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Berdient die Plänterdurchforſtung in normal 
beſtockten Riefernbeftänden der Mainthal⸗ 
waldungen Beadhtung? 

Vom Fürſtlich Iſenburg'ſchen Forftmeifter Reiß in Offen 
bad a. M. 

Wichen die Anfihten über Beginn, über das: wie 
oft? und wie ſtark? bei den Durchforſtungen auch von 
jeher ſchon erheblich von einander ab, fo befanden fich 
tod feit G. 8. Hartig's Zeiten, man barf wohl fagen, 
ausnahmslos alle ausübenden Foritwirthe bezüglich des 
Bunktes in Uebereinftinmung, daß bei allen heimiſchen 
Holzarten und in allen Altersftadien ver jeweilige ſog. 
prädominivende Beltandstheil ſorgſam zu erhalten, da⸗ 
gegen ber mehr oder minder unterbrückte oder zur Untere 
drüdung präbeftinirte Theil, wenn und infoweit fid) diefer 
nach beftimmten forftlichen Merkmalen überhaupt voraus 
ertennen laͤßt, unter die fog. Vornutzungen zu fallen habe. 

In der im Jahr 1885 erfchienenen „Holzzucht“ von 
Borggreve wird unter dem Namen „Plänterdurhforftung“ 
„eine Art Umdrehung“ des gewöhnlichen Durchforſtungs⸗ 
prinzips empfohlen. s 

Es ſollen außer den völlig abgeftorbenen oder doch 
gänzlich Hoffnungslofen Stämmen vom reiferen Stangene 
holzalter, fpäteftens vom erften Beginn der Mannbarkeit 
ter Beftände, etwa vom 60. Jahre ab im etwa 10 jähr. 
Turnus, jeweils 0,1—0,2 der Beſtandsmaſſe treffend, 
in einzelner Vertheilung unter forgfältiger Auswahl ſolche 
Stämme herausgenominen werden, bie bei ungünftigen 
Stammformen 2c. bie Kronen ihrer Nachbarn einengen, 
fitwärts brüden ꝛc. 

In einer Abhandlung der Forftlichen Blätter von 
1891 Heft 8 „Plänterdurdforftung in Hannover” vers 
volitändigt ber Kerr Verfaffer der „Holzzucht” die ges 
gebene Definition der Plänterdurchforftung. Dort wird 
Verwahrung dagegen eingelegt, daß hierunter etwa nur 
die als felbftverftändlich bezeichnete Herausnahme ber in 
manden Beftänben vertretenen älteren oder aut Stock- 
asihlag entftandenen „Wölfe und fonftiger ausge⸗ 
ſprochener Sperrwüchfe gemeint ſei. Als punetum saliens 
betreffs der Plänterdurchforftung wird als allgemeine 
Birtbfchafteregel gefordert, daß prinzipiell bei gleich: 
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altrigen Beftänden bie Durchforſtung auf bie präbomis 


nirenden Stämme zu greifen hat; freilich wird dabei - 


ber Zuſatz gemacht, „fall biefe nicht, was ja aus: 
„nahmsweiſe auch vorkommen kann, einen genügend 
„langen, gereinigten und gut Talibrirten Schaft haben 
„Oder wenigftens beffer geformten Stämmen ihrer Nach⸗ 
„barſchaft nicht mehr gefährlich werden Können, Letzteres 
„dann freilich meiſt, weil fie dieſelben ſchon ſäͤmmtlich 
„getötet haben.“ 

Welches find die Vorzüge, wird man zu fragen haben, 
durch welche ſich die neue Durchforftungsweife vor ber 
feither gangbaren auszeichnet ? 

Es fol, jo wird uns gelehrt, eine namhafte Steiger 
rung des Ertrags unferer Wälder hierbei erzielt werden, 
indem bie feither übliche Umlichtung ber dominirenden 
Stämme nicht den Zuwachs, fondern die Fruftififation 
fteigern und umgekehrt grade den bisher leicht beherrfchten 
Stämmen bie Fähigkeit inne wohnen fol, nach Befreiung 
von bebrüdenden Nachbarn den Zuwachs in zum Theil 
ganz frappantem Grabe (Verfünffahung) von ba ab zu 
verftärfen. 

Es ſoll ausnahmsweife vorfommen, fo wirb weiter 
behauptet, daß ein prädominirender Stamm auch einmal 
eine günftige Stammform, einen genügend langen und 
gut Falibrirten Schaft habe. 

Die Kaffe des Waldbefigers fol mit Einführung 
der Plänterdurchforftung fofort und dauernd ein gutes 
Geſchäft machen, da von jetzt ab hauptſächlich prädomis 
nirendes Holz zum Einfhlag kommt, deſſen Verkaufs: 
werth pro 1 Teftineter höher fei, als derjenige des feit- 
ber zur Faͤllung gelangten unterbrüdten, geringwerthigen 
und leicht beherrichten Materials. 

Die praktiſchen Forftwirtfe werden fich mit ber ber 
zuͤglichen Sentenz des Mephifto: 

Am beſten ift’8 auch hier, wenn ihr nur Einen hört, 

Und auf des Meifters Worte ſchwoͤrt, 
nicht zu begnügen haben; es wirb vielmehr ihre Aufgabe 
fein, die Anwendbarkeit einer fo überaus wichtigen forft- 
lihen Maßregel, die uns, wie aus den Vorhergehenden 
erſichtlich iſi, ſomit ganz allgemein und prinzipiell im 
Intereſſe der jetzigen Nußung, wie des Zuwachſes und 
künftigen Beſtandowerths empfohlen wird, auf ſpezielle 
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Holzarten und auf konkrete Standeris- und Beſtands⸗ 
verhältniffe einer aufmerffamen Pruͤfung zu unterziehen. 


Auch wird zu prüfen fein, ob die Boransfegungen, von 


welchen die Plänterburchforftung ausgeht, allgemeine 
Geltung haben oder ob fie etwa nur für beftimmte Ver— 
bältniffe zutreffend find, in welch? Teßterem Falle das 
empfohlene Verfahren mehr oder weniger an Bedeutung 
einbüßen müßte. 


Die im Folgenden zum Ausdruck gebrachten Aus: | 


Stellungen und Bedenken gegen die Plänterburchforftung 
beziehen ſich Tediglid auf normal beftocte, aus Saaten 


oder dichten Pflauzungen hervorgegangene Kiefernbeftände ; 


der Mainthalwaldungen, fpeziel auf die unter meiner 


Berwaltung ſtehenden Fürſtl. Sfenburg : Birftein’shen 


Waldungen bei Offenbah am Main. 


Mo} 





Die Kiefer im reinen Beftande nimmt in Teßteren 


eine Fläche von etwa 1300 Hektar ein. Wiewohl alle 
Alterstlafien vertreten find, jo überwiegen doch die Be: 


ftände von durchſchnittlich 50—60 jähr. Alter, die allein | 


etwa 500 Hektare bedecken. Die Hölzer, auf lehmig 
fandigem Terrain erwachſen, von falt durchweg normaler 
Beſtockung und Entwidelung, zumeift aus dichten Boll- 


faaten hervorgegangen, können vorzugöweife ber zweiten ' 


Bonitätsflafje zugerechnet werben. Der grade Wuchs, 
fowie die in die Augen fallende Glattichaftigfeit ber 
Stämme, Eigenfchaften, die mohl als eine Folge ber 
Beſtaudsbegründungsart angefehen werben müſſen, be: 


rechtigen zur Hoffnung auf einen demnächſtigen hohen 


Nutzwerth. 

Während meiner nunmehr über 20 jähr. amtlichen 
Tätigkeit und unter meiner Leitung wurden im Laufe 
diefer Zeit ausnahmslos alle die fraglichen Beſtände 
miudeſtens zweis, mehrere auch dreimal Fräftig durch⸗ 
forſtet. Sog. „Wölfe” und etwa vorkommende, die 
Nachbarn verdämmende Sperrwüchfe wurden — wie dies 
nach meinen Beobachtungen in allen mir befannten Wal: 
dungen ber hiefigen Gegend gehalten zu werden pflegt 
— jelbftverftändlich jhen bei der erſten Durchforſtung 
entfernt. Da die Beftände jetzt in dasjenige Altersſtadium 
eingetreten find, wo, falls die Einführung der Plänter: 
durchforſtung geplant würbe, die Art außer ben alljähr- 
lich zu entfernenden Dürrlingen und dem ganz hoffe 
nungelofen Gehoͤlz nur noch prädominirende Stämme 
zu treffen hätte, fo wurde die fragliche Hiebeweife vers 
ſchiedenen Orts verjucheweife zur Ausführung gebracht. 


Das Ergebniß eines berartigen Probehiebs, vorge: 
nommen in einem, bie mittlere Beſtandsbeſchaffenheit 
repräfentirenden, normal gejchloffenen und gut beſtockten 
66 jährigen Kiefernjtangenholz des Fürftlichen Neviers 
Sprendlingen, Diftrit XIV, Buchenbuſch 1 = 28,75 
Hektar haltend bei einer mittleren Beſtandeshoͤhe von 
18,7 Meter, fei hier mitgetheilt. 
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Probefläge I — 1 Heftar | Probefläge II = 1 Heftar 




















Hiervon ent⸗ | Hiervon ent⸗ 
Beſtando⸗ nahm die ge⸗ Betandes ; nahm bie 
aufnahme wöhnfiche aufnahme Plänters 
Durchforſtung Durchforſtung 

= Nahe i 

Dur: — 

meſſer meſſer 
zer Ste | Smna Ift Sine tie 

13 m 13 m N 

= J 
11 2 2 1 6 | 4 
12 8 8 12 10 | _ 
13 2 | 12 18 12 _ 
14 44 22 14 34 4 
15 60 26 15 58 4 
16 66 44 16 76 10 
17 102 . 48 17 80 6 
18 86 14 18 66 2 
19 82 18 19 1 9 | 6 
2 | 108 | 18 0 | 9 * 
21 100 16 21 108 2 
22 78 4 22 82 — 
23 90 4 28 84 — 
4 68 2 4 , 0 2 
2 52 | 6 80 | _ 
26 88 | _ 26 72 4: 
27 52 _ 27 86 2 
28 834 4 28 42 16 
29 26 4 23 | 26 8 
30 2 | _ 8 6%, 6 
3 8 — 3 12 6 
32 4 _ 32 4. 4 
83 4 _ 33 _ 2 
34 * — 34 _ — 
86 2. — 85 2 — 
36 | — 36 _ _ 
87 _ _ 37 2 2 























Es war im Ganzen bei der Probeflähe I 


Stũckzahl Kreisflähenfumme Im Holzgehalt fm 
1174 42,204 341,04 
Hiervon entnahm die Durchforſtung 
252 6,240 44,92 
und bei ver Probefläde II 
1154 42,148 335,23 
Hiervon entnahın die Durchforſtung 
90 4,313 45,14. 


Es gebt hierans hervor, daß die üblihe Durch- 
forftungsweife dem Beltande 252 Stüd Stämme und 
Stangen mit 44,92 Feftmeter Holzmaffe oder 22 Prozent 
der Geſammtſtammzahl und 0,13 der aufftehenten Holz: 
maſſe entnahm. Um eine faft gleiche Maffe (45,14 fm), 
alfo ebenfalls 0,13 der Geſammtmaſſe, bei der Plänters 
burchforftung zu erhalten, bedurfte es des Aushiebs von 
nur 90 Stück Stämmen oder 8 Prozent der Geſaumt⸗ 
ftammzahl. Hierunter befanden ſich, abgefehen von ben 
wenigen Dürrlingen und völlig unterdrüdten, unter ben 
ausgehauenen präbominirenden Stämmen hoͤchſtens 10 
Stüd, deren Stammform bei näherer Betrachtung ehvas 
aweifelhaft erſcheinen Konnte, wiewohl auch bei bielen 
bis zum Alter der Hiebsreife fih noch mande Krümme 
verwachlen haben würde, auch dur Aeſtung zur Ver⸗ 
befferung der Stammform noch manches, hätte beigetragen 
werben koͤnnen. Bei allen übrigen hat fich gezeigt, daß 


den ftärfften Durchmeſſern regelmäßig auch eine tadelloſe 
Beichafienheit von Schaft und Krone entſprach. Das 
finanzielle Ergebniß ber beiden ausgeführten Hiebe er⸗ 
gibt ſich aus nachſtehender Ueberficht: 





























Uebliche 
Durchlorſiungeweiſe Planterdurchforſtung 
Nettoerlde Nettoerlie 
pro in | pro in 
fm | 1 fm Summe] = | 1 rm! Summe 
ESEL IE DEIENIE SE 
® — — 
Nupbolz . . || 82,20 zIoo au 50] 16,25 1|oo 121 |95 
Scheityoll. - 3107|! 14 70 21,0017,— |147| — 
Rrügelholz 6726 16 41!40| 288 6 16 17/74 
Mreifig . | 3% 8 12199] 5,00|8/83| 16165 
! 
Summe: | 
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Pro 1 Feſtmeter der gefchlagenen Holzmaffe wurden 
femit im einen Falle, bei der üblichen Durchforſtungs⸗ 
weile 6 Mark 91 Pfennig, im andern Falle, bei ber 
Mänterdurhforftung 6 Mark 72 Pfennig erzielt. Die 
Plänterdurchforftung Hat hiernach relativ, alfo pro Maß: 
einbeit nicht nur Feinen höheren, ſondern fogar einen 
etwas geringeren Ertrag geliefert. Es erflärt fich dies 
einfach aus dem Umftande, daß innerhalb der Alters- 
Periode vom etwa 50.—90. Jahre die Kiefer in ben 
biefigen Waldungen nur ganz beftimmten und zwar nur 
ſolchen Berwendimgsarten zugeführt werben Tann, bei. 
welchen e8 auf Schaftform und Stammburchmefler vor: | 
erft überhaupt gar nicht anfommt. Ob ein Kubikmeter 
Grubenholz aus unterbrüdten oder prädominirenden 
Stämmen befteht, ob der einzelne Grubenftempel 10 ober 
20 Gentimeter mißt, ift völig gleichgiltig; der Preis 
pro Maßeinheit fann hierdurch in feiner Weiſe beein⸗ 
flußt werben ; progzentuell nimmt bie Ausbeute an Gruben- 
holz — der einzige Nußholzmaffenverbraud der Kiefer 
in der fraglichen Alter&periode — von einem gewiſſen 
Zeitpunft an mit fteigendem Beftandsalter ab, weil 
Stempel über eine gewiſſe Stärke, meift 20—22 Centi⸗ 
ıneter am dien Ende, Feine Verwendung finden. Der 
etwaige finanzielle Vortheil eines vermehrten Scheitholzs 
anfall® wird durch verminderte Grubenholzausbeute und 
durch die Gerinawerthigkeit der prozentiſch höheren Aſt⸗ 
mafje bei den präboninirenden Stämmen ınindeftens 
wieder aufgehoben. 

Schaftform und Stammbdurchmeffer find Eigenichaften, 
die finanziell erft — dann aber auch auafchlaggebend — 
in die Wagfchale fallen, wenn die Beftänte der Hau: 
barkeit näher rüden nnd die Stämme einen Mitten: 
durchmieſſer von mindeſtens 30 Gentimeter erreicht haben. 
Bon da ab beginnt bei ver Kiefer hier zu Lande eine 
hochwerihige, den Preis res Grubenholzes oft um ein 
Vielfaches überfteigende Nutzholzverwerthung, erſt dann 





dient dieſe Holzart wieder den mannigfachſten Ver— 
wendungsarten. Man wird alfo naturgemäß darnach 
zu trachten haben, die Beltände dieſem Zeltpunkt mög⸗ 
lichſt bald und mit einer möglichſt großen Anzahl ſolcher 
Stämme zuzuführen. 

Mit der Plänterturchforftung, wobei man die präs 
dominirenden Stämme vor ber Zeit heraus nimmt, fann 
meines Erachtens biefes Ziel nicht erreicht werben. 


Im Sabre 1876 waren in der Nacht vom 12. zum 
13. März in vielen Kiefernftangenorten des Mainthals 
alfenthalben mehr oder minder große Köcher in Folge 
des damals ftattgehabten ungewöhnlich ftarfen Wind: 
wurfs entftanden. Der Sturm hatte vielfach plänter: 
durchforftet und vorzugsweife prädominirende, das Niveau 
des Kronendach8 überragende Stämme mitten heraus ge: 
worfen: Die fo entjtandenen Lücken boten mir reichlich 
Gelegenheit, Beobachtungen betrefis der Erholungsfähig⸗ 
keit ſtark und leicht beherrfchter Rantbäume, auch folder 
mit feitwärts gedrängter, „einer vom Winde angeblafenen 
Flamme ähnlihen Krone”, zu machen. Zahlreiche zu 
biefem Zwecke ausgefägte Stammſcheiben und charak⸗ 
teriftifchen Stämmen entnommene Bohrjpäne haben mich 
überzeugt, daß die Ringbreiten folder Bäume keine 
merkliche und Feineswegs eine auffallende Verbreiterung 
nach der Umlichtung zeigen und jedenfalls Hinter ben 
Sahrringbreiten, fomit auch hinter dem Flächen: uud 
Maſſenzuwachs prädominirender, im Schluß erwachfener 
Individuen zurüdftehen. Nach meiner Erfahrung bebarf 
es langer Zeit und es werben Dezennien verſtreichen, 
bis ein derartiger Stamm eine orbentlie Krone ent: 
wickelt bat. N 

Durd etwa eintretende, früßzeitigere und reichlichere 
Fruktifizirung des prädominivenden Beſtandestheils kann 
ber Zuwachsvorſprung, ben er dem Nebenbeftande gegens 
über bat, nicht aufgehalten werben; jo muß wenigftens 
ans den Zuwachsprozenten gefolgert werben, welche bier 
allerwegen an freigeftellten, im Lichtungsbetrieb mit Unter: 
bau befindlichen Kiefern ermittelt werden können; dieſe 
Prozente behaupten troß reichlichen Zapfenertrags bis 
zum böheren Alter eine Höhe, wie fie im geſchloſſenen 
Beſtande nicht zu finden ift, 

Was fchlieglih die praltiſche Durhführung ber 
Plänterdurchforftung betrifft, fo ftehen dieſer wenigſtens 
im forftlihen Großbetriche die alergrößten Bedenken und 
m. ©. ganz unüberwindliche Schwierigkeiten im Wege. 


So lange man ven Hieb nur auf den Nebenbeftand 
ausdehnt, mag man nun ſchwach, mäßig oder ſtark durch⸗ 
forften, Taffen fich eben beſtimmte, ausgefprochene, un⸗ 
ſchwer erfennbare Merkmale des herauszunehmenden 
Nebenbeftandes feftftellen, und alle Stämme, wenn fie 
diefe Merfinale tragen, find, ohne, Rückſicht auf Ver⸗ 
theilung und unbeforgt um die Menge des anfallenden 
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Materials unterſchiedlos zu nutzen. 
wo und wie! 

Die Plänterdurchforftung nimmt in einzelner Ver— 
theilung eine beftimmte Anzahl der prätominivenden, in 
Krone und Stammform — fobald man einmal von 
Sperrwüchfen abfteht — faum zu unterfcheitenden Stämme 
und zwar nicht nad Merkmalen, welde die Stämme 
ſelbſt Tennzeichnen, fondern nach Merkmalen ihrer Um: 


Man fieht doch, 


gebung. Unter forgfältiger Auswahl foll beim einzelnen | 


Stamm erwogen werben, inwieweit ſich in deſſen Nach— 
barſchaft Leicht beherrſchte Stämme befinden und ob ber 
Stamm wenigftens beffer geformten Nachbarn nicht mehr 
gefährlich werden Tann. Die Stückzahl ver zu nutzenden 
Stämme beitimmt ſich nad) der pro 1 Hektar zu ent 
nehmenden Holzmaffe. Letztere foll eine beftimmte Quote, 
0,1—0,2 der in ben meiften Fällen ebenfalls unbefannten | 
Geſammtbeſtandsmaſſe betragen. 

Wer es felbft verfucht Hat, 
praftiichen Ausführung bald überzeugen, daß dieſe Um⸗ 
ftände wenigftens in Beftänden ver obigen Kategorie auch 
den gewiegteften Praftifer bei der Holzauszeihnung ſtark 
in Verlegenheit fegen, und daß es keinesfalls angängig 


ift, eine berartige Tritifche Arbeit dem Hilfsperional zu 


überlaffen, falls nicht der Waldwirthſchaft bie aller 
größten Nachtpeile Hieraus erwachſen follen. 

Ein Durchforftungspieb, der nur den Nebenbeftand 
trifft, der aber den Beſtandsſchluß nicht unterbricht, Täßt 
fih auf die ſachgemäße Ausführung leicht Tontroliren 
und noͤthigenfalls rektifiziven. Die Plaͤnterdurchforſtung 


aber ſchafft nach meiner Erfahrung derart ungleiche und 


durchlöcherte Beſtandsbilder, daß auch dem geüblen Auge 
bie nöthige Direktive dabei abhanden fommen muß. 
Hiernah Tann meined Erachtens in normal be: 
ſchaffenen, aus dichten Saaten und enger Pflanzung her: 
dorgegangenen, rechtzeitig durchforfteten Kiefernbeftänden 
bes Mainthals die Borggreve'ſche Plänterdurchforftung 
feine Anwendung finden, weil 
1) es nicht richtig ift, dag die dominirenden Stämme 
in ber Regel weniger günftige Stammformen als 
bie beherrſchten zeigen, vielmehr das Gegentheil 
ftattfindet, weil 
2) es nicht nachgewieſen ift, daß bie bisher leicht be⸗ 
herrſchten Stämme in Folge der Fortnahme ihrer 
Nachbarn eine ganz befonders auffallende Zuwachs: 
zunahme zeigen, vielmehr die unterfuchten Ring: 


breiten und beobachteten Baumfronen an feit 1876 


freigeftellten harakteriftiichen Stämmen augenfcheins 
lich das Gegentheil beweilen, weil 


3) es nicht bewieſen ift, daß die Umlichtung domi⸗ 


— 


nirender Stämme mehr bie. Fruftififation als ben i 
Zuwachs fteigert, vielmehr die hier gefundenen Zus 


wachsprozente an frei geftellten, auch an früher domis 
nirenden Stämme auf das Gegentheil Hinweifen, weil 


der wird fi bei we . 
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4) es nicht zutrifft, daß — ſelbſtverſtändlich gleiche 
Maſſen vorausgeſetzt — die Nutzung eines Theils 
der dominirenden ſtaͤrkſten Stämme zunächſt mehr 
Geld bringt als die Nutzung des Nebenbeſtaudes, 
ba in ber fraglichen Altersperiode bei ber möglichen 
Verwerihungsart der Kiefer der Preis pro Maß: 
einheit noch unabhängig ift von Stammform und 
Durchmeſſer, weil ferner 

5) bei der praktiſchen Durdführung im Großbetriebe 
fi Schwierigkeiten ergeben, die ſchon für fich allein 
genügen, und es rathſam erſcheinen laſſen, von ber 
Plänterdurchforftung Abftand zu nehmen. 





ı Bie Fichte und die Weißtanne im Buchen: 
Grundbeftande: 
a) in der gleihalterigen Hochwaldform und 
b) im Hodwald-Heberhaltbetriebe, 
Bon Forftmeifter WB. Homburg zu Kaſſel. 

Wie an anderer Stelle ſchon im Näheren ausgeführt 
worben ijt, wurde für bie Nutzholzwirthſchaft im Hoch: 
wald-Ucherhaltbetriebe mit Gruppenwirthſchaft im ges 
miſchten Buchen-Grumdbeftande aus waldbaulichen Rück⸗ 
fihten empfohlen, die Buche, als befte Schatthofzart, 
zum Grundbeftande zu verwenden. Diefe Holzart hübt 
bekanntlich den Waldboden mit ihrem dichten Laubdache 
am beften gegen Aushagerung durch Sonne und Wind, 
nnd bedeckt denſelben alljährlich mit ihrem reichlichen 
Raubabfalle, ſodaß fich ſtarke Laublagen daſelbſt ans 
faınmeln, welde forgfältig zu erhalten find. Durch die 
Berwefung ber älteren Schichten bildet fi auf dem 
Boden eine Dammerbelage, melde zu einem gebeihlichen 
Pflanzenwuchſe nothwendig ift. Sonne und Wind ers 
ftören biefelbe jedoch fehr leicht, und daher find beide 
vom Walrboden abzuhalten. Unfere Hülfsmittel für 
biefen Zwed find Erhaltung des Beſtandeoſchluſſes vom 
jugendlichen Alter der Buchenbeftände ab. Dann folgen 
die Reinigungshiebe in benfelben, und zur Zeit ber be« 
‚ ginnenden Durchforftungen werden zunädft Freihiebe ver 
dominirenden Stangen unter Belaffung bes unterbrüdten 
Unterftandes als Bodenſchutzholz vorgenommen. Bei der 
Beftandes:Verjüngung erhält der Mutterbeftand bie ver- 
ſchiedenen Grade feiner Stellung, die bei der Buchen⸗ 
Verjüngung erforderlich find, und nady Erledigung ver 
(egteren findet ein mäßiger Ueberhalt von hierzu geeig- 
neten Stämmen aus der Mittelklaſſe ftatt. 

Beim Fünftlihen Holzandan endlich ift der Schirm: 
ſchlag im feinen verſchiedenen Graden ber Stellung je 
nad) ber zu erziehenden Holzart als Schutzmittel behufs 
Erhaltung der Bodenkraft erforderlich. 

Aus Vorftehendem ergeben fi die, waldbaulichen 
| Gründe für die Erhaltung des Buchenwaldes anf ſolchen 





Forftflähen, auf welchen die Buche ſchon feit Tangen 
Zeiten natürlich vorfommt und ihren naturgemäßen 
Standort daſelbſt einnimmt. 

Leider ift das Terrain des Buchenwaldes theils durch 
ſchlechte oder Doch mangelhafte Bewirthſchaftung deſſelben, 
theils durch Unkenntniß deſſen Werthes als Grund⸗ 
beſtand ſchon arg beſchränkt worden, zum größten Theile 


aber aus dem Grunde, weil derſelbe den Nutzholzarten: 


Eiche, Fichte, Weißtanne, Kiefer und Lärche gegenüber 
eine geringere Rente abwirft. 
Deßhalb muß zur ferneren Erhaltung des Buchen: 


waldes ein Mittelweg in ber Weile eingefchlagen werben, | 
daß auf 1/, feiner Beftandesflähe ein Buchen-Grund⸗ 


beitand verbleibt, und in deſſen Umrahmung werben als: 
dann diefe vorgenannten Nußholzarten je nach Lage und 
Boden eingebaut, und zwar bie fchugbebürftigen Licht: 
holzarten in Heineren Gruppen und die Schatthölzer in 
größeren Horften. 

Ein ſolches walbbauliches Verfahren ift im gleich: 
alterigen Buchen⸗Hochwaldbetriebe Leicht ausführkar, und 


es würde den Buchen: Grundbeſtand vom Kahlhiebe er: | 


retten. 

Der Grund für folde Kahlhiebe auf Flächen, auf 
welchen die wüchfigften reinen Buchen-Hochwaldbeſtände 
I. und IL. Bodenflaffe, ebenfo wie die noch angrenzenden 
dergleichen Reftbeftände von etwa 100 jährigem Alter 
fi befinden, und welche in gleicher Weife der Art ver: 
fallen werben, ift unzweifelhaft Tediglich die geringe Rente, 
die der reine Buchenbetrieb gegenüber der reinen Fichten: 
oder Weißtannen-Wirtbichaft abwirft. 


al. Fichten Horftenauban im Buchen- Grundbeftande 
der gleiyalterigen Hochwaldform. 


Die Fichte ift der Baum der Induſtrie, und es wird | 


dieſelbe bekanntlich nicht allein zu Banzwecken, ſondern 
auch in großen Quantitäten zur Fabrikation von Celluloſe 


und Holzftoff verwendet, ſodaß der Anbau dieſer Holzart, 


woſelbſt diefelbe noch fehlt, mit allen zu Gebote ftehenden 


Mitteln und Kräften auf dem für fie paſſenden Boden 
und in der ihr entſprechenden Lage auch ftattzufinden hat, ° 


Bei einem ſolchen Uebergange aus der Buchens in 
die Fichten-Wirthſchaft befteht jedoch nicht das dringende 
Erforderniß, den vorhandenen Buchenwald turd Kahl: 
biebe zu entfernen, und ebenfo auch nicht, denfelben voll: 
Nändig auf der ganzen Fläche abzutreiben, wonach bie 


reichlich aufgeſpeicherten Dammerbefchichten ſchonungslos 


geopfert werben. Der Betrieb muß vielmehr in ber 
Weife geleitet werben, baß der vorerwähnte Mittelweg 
eingefchlagen wird, wodurch diefe werthvollen Dammerde⸗ 
lagen unverborben bem zu erziehenden jungen Beftanbe 
zugeführt werben und bemfelben zu feiner raſchen Ent⸗ 
wicklung zugute kommen. 
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Hierzu ift erforderlich, daß auf 1/, der Giefanmts 
\ fläche der vorhantene Beftand des Buchenwaldes als 
‚ Grundbeftand erhalten wird, und daß im deſſen Um— 
rahmung auf der Neftfläche der horſtweiſe Einban ber 
Fichte ftatifindet. Auf Hierzu" recht pafjenten Boden: 
ftelen kann man einen horftweifen Fichtenanbau auf 
ı zufammenhängenden Flächen im Bucden-Grunbbeflanbe 
in der Weife zur Ausführung bringen, daß befagte 
ı Holzart Horfte von 2, 3 und 4 ha Fläche bildet. Dabei 
‚ muß aber doch im Ganzen für den dieſe Horfte um— 
rahmenden Buchen: Grundbeftand aus wirthſchaftlichen 
Rückſichten —= 1/; der Gefammtfläche verbleiben. 

Ferner wird es im gleichalterigen Hochwaldbetriebe 
ı nüßlih und auch nöthig fein, daß dic durch Saat an= 
zulegenden Fichtenhorfte auch vorwüchfig erzogen werben. 

Wählt man für die Fichte unter guten Verhältniffen, 
wobei man unterftellen muß, daß dieſelbe nicht auf einen 
ungeeigneten Standort gebracht wird, auf welchem fie 
bereits im 50: oder 60 jährigen Alter der Rothfäule 
unterliegen würbe, eine 120 jährige Umtriebszelt, fo ift 
bereits im 100 jährigen Alter des Buchenbeftandes, gleich: 
zeitig wit der Einlegung eines Lichtungshiebes, auf ge: 
nügend zu lichtenden Stellen von der vorerwähnten 
Größe = 2, 3 6i8 4 ha unter einem belafjenen Buchen⸗ 
Schirmbeſtande, welcher aus den geringften Stammklaſſen 
ausgewählt wurde, die Fichtenſaat auf 1 m langen 
Doppelrillen, die nah Entfernung des Laubes von diefen 
Saatftellen mit dem Karfte oder dem Mifthafen ganz 
flah in 1m D Verband zu fertigen find, fo auszu- 
führen, daß für den diefe Fichtenhorfte umrahmenden 
Bnchenbeftand nur I/; ber Fläche übrig bleibt. 

Zu der im nächſten Feühjahre nach dem bewirkten 

Hiebe und der Holzabfuhr auszuführenden Fichten: Std: 
tiffenfaat werden 4 kg Samen guter Qnalität für bie 
pro Hektar der Gefammtflähe auf je 2/; ha auszu⸗ 
, führende Fichtenfaat erforderlich fein. 
\ Finden fih im nächſten Frühjahre auf der Saat« 
fläche mißlungene Saatftellen von größerer Ausdehnung 
‚ vor, fo wieberhole man Bier nochmals bie Saat, auf 
geringeren Stellen bagegen wähle man im 8. Jahre eine 
Büfhelpflanzung, wozu man die Pflänzlinge, 2 bis 3 
Stüd pro Büchel, mit Bälchen aus der Totalität 
entnimmt. 

Zn 5jährigen Alter der Fichtenſaat kann man dann 
bie übergehaltenen Buchen⸗Schutzreitel bereits ſäͤmmtlich 
aushauen. — In dem auf 1/, ber Geſammifläche ver: 
bliebenen, die Fichtenhorfte umrahmenden Buchen: Grund» 
| beftande, welcher gleichzeitig bei dem Loͤcherhiebe für die 
Fichten-Saatpläge zur Förderung bes Zuwachſes im 
' Durchmeſſer mit einem Lichtungshiebe verjehen wurde, 
ift, nachdem die Fichtenhorfte genügend vorwüchfig ge- 
worben find, vom 110 jährigen Alter (ab deſſen ;Ber- 
jüngung in Angriff zu nehmen, wobei raſchwüchſige 





Nugholzarien, Ahorn und Eſche, durch Saat zeitig einzeln 
einzufprengen find. 

Nachdem nunmehr die Verjüngungshiebe foweit er- 
febigt worden find, daß dev Abtrieboſchlag geführt werben 
Kann, fo erhalte man bei beffen Vornahme am Wald- 
rande einige paffende Buchen-Nupholzftämme zu Wald: 
rechtern, welde als ſtarkes Buchen: Nupholz bier zu 
jeder Zeit abgenußt werten fännen, fobald man an 
ihrer Bekronung bemerkt, daß fie biebereif gewerben 
find. 

Was den erzogenen Fichten: Horftenbeftand betrifft, 
fo wird derſelbe vom 30 jährigen Alter ab in regel: 
mäßigen Zeitabftänden von 10 zu 10 Jahren durdhs 
forftet. Vom 80: und 9 jährigen Alter ab ift jedoch 
bie Durchforſtung etwas ſchärfer zu greifen, damit fi 
der Beltand im Kronenranme erweitern Kann. 

Hiernach wird der Lichtungszuwachs fih einftellen, 
und bie Stänme formen fi alsdann zu Stark-Nutz- 
holz anf. 

Bon 110 jährigen Alter ab wird der Fichten-Horſten⸗ 
beftand durch fucceffive Stellung eines Samenfchlages 
unter Entfernung des etwa vorhandenen Bodenſchwüls, 
eventuell aud unter künftlicher Beihilfe mittelft Hand⸗ 
faat natürlich verjüngt, fodaß nunmehr die Räumung 
ber 120 jährigen Fichten-Altholzbeftände ftattfinden kanu. 


Hierbei wird vorhandener gruppenweiſer Vorwuchs er: - 


halten, während der einzeln vorkommende zu entfernen ift. 

Iſt der erzogene junge Fichten » Horftenbeftand ge: 
nügend vorwüchſig geworben, fo verjüngt man nunmehr 
auch den bis dahin regelmäßig durchforfteten und im 
110 jährigen Alter mit dem Fichtenbeftande zu gleicher 
Zeit in den Vorbereitungsjchlag geftellten Buchen-Grund⸗ 
beſtand. 
einſprengung von Lichtholzarten, namentlich Ahorn und 
Eiche, ſofern Rage und Boden dies geflatten, und an den 
Beltantesrändern erhält man Buchen Einzelftämme als 
Waldrechter zur Erziehung ſtarker Nutzholzſtämme. 

Die weitere Behandlung der nunmehr auf ?/s ber 
Sefammtflähe erzogenen Fichtenhorfte und die des Tettere 
unmahmenden, 1/3 diefer Fläche einnehmenden Buchen- 
Grundbeſtandes ergibt fih ans dem VBorftehenden, ta 
das angegebene Verfahren zu wieberholen ift. 

Ich made daranf aufmerffan, dag für den Fichten: 
Horftenanbau im Buchen-Örundbeftande günftige Boden⸗ 
verhältniffe unterftellt worden find. Auf geringerem 


Standorte jedoch, auf der IH. und IV. Bodenflaffe des | 


Buntfandfteins, auf welchen etwa außerdem noch bie 
auf den Blößen und Lichtungen wachſende Heide und 
Heidelbeere, fogar mit der geringen Naͤhrſchicht bes 
Bodens durch daſelbſt wiederholt ausgeübte Streunutzung 
mittelft ber fog. Heidhade entfernt worden find, erzieht 
man fein Fichten-Nugholz, fondern nur einen ſtark bes 


Es erfolgt Hierbei durch Saat eine Einzel: | 


afteten Fichten Krüppelwuchs, welcher kaum als Brenn: 
Holz abzuſetzen ift. 

Unter folhen Berbältniffen wird man hier mit der 
Kiefer zunächft zu beginnen haben, um für den nächften 
Umtrieb unter Kiefern: Schirmbeftand eventuell einen 
Buchen-Grundbeſtand mit Fichtenhorften anzubanen. 


all. Weißtaunen-Horſtenanban im Buchen-Grundbe⸗ 
ftande der gleihalterigen Hodhwaldform. 


Auch dei dem WeißtannensHorften-Anbaue im 
Buchen: Grundbeftande iſt c8 dringend erforderlich, dieſe 
Horfte vorwüchſig zu erzichen. Alſo find ſolche Horſte 
auf mit erhaftenem Buchen Schirmbeftande verfehenen 
ſ. g. Löcherhiebsflähen, etwa 10 Jahre vor ber ein: 
tretenden Buchen-Berjüngung, anzubauen. 

Dabei wird ganz bafjelde Kulturverfahren, wie bei 
der Fichte angegeben worden ift, alfo die Stüdriffenfaat, 
jebod mit einem etwas größeren Samenguantum ans 
gewendet. 

Die Weißtanne liebt, wie befannt, einen guten tief⸗ 
grünbigen mtb babei ſchweren Boten, fofern berfelbe 
nur frifch, oder audy feucht ift, derſelbe barf fogar 
eine thonige oder leltige Unterlage befiten. 

Dagegen kann diefe Holzart werer Froft noch Hitze 
ertragen, inöbefondere ift fie im jugendlichen Alter ſehr 
empfindlich, und deßhalb bedarf fie, gleichwie die Buche, 
bei ihrer matürlichen Verjüngung ben Schuß des 
Mutterbeftandes und beim fünftlihen Anbaue den bes 
| Schirmbeftanden, 

Daher wird man auch bei dem Weißtanneu-Horſten⸗ 
Anbaue im Buchen-Grundbeftande dieſen Horften nur 
eine Größe von 1 bis höchſtens 2 ba pro Horft geben 
durfen. Jedoch wird diefer Holzart von der Gefammte 
fläche, gleichfalls wie bei ber Fichte, ?/s derſelben einnes 
räumt, fodaß für den dieſe Horſte umrahmenden Buchen: 
. Grundbeftand vie gleiche Fläche /s der Geſammt⸗ 
fläche verbleibt. 

Doch ift e8 bei dem alferwärts vorhandenen guten 
Rehftand, welcher ſich nicht erheblich vermindern, oft 
fogar noch zunehmen wird, bringend nothwendig, befagte 
Horfte zum Zwecke ihres Schutzes und überhaupt ihrer 
Erhaltung mit einer Stangenumfriebigung von wenigftens 
. 12: bis 1djähriger Dauer zu verjehen, wie dies auch 
bei der Eiche, Weymouthskiefer ꝛc. zu geſchehen Hat. 

Zum fraglichen Zwecke wird man am beften thun, 
alebald ven ganzen Forſiort, alfo einfchließlih bes 
Buchen-Grundbeftandes zu umfriedigen, was anch letz⸗ 
terem zugute kommen wird. Daburd hat man fi den 
fortwährenven Nerger eripart. 

Sole Koften müffen übrigens bei der Jagdkaſſe 
verrechnet werben. 

; Etwa nad) Verlauf von 10 (Jahren hat die Ver- 
| jüngung des Buchen-Grundbeftandes, welcher) bis daher 





den erferderlihen Schuß dur feine Umrahmung ge: 
währt bat, ganz in derjelben Folge ftattzufinden, wie 
dies bei der Fichte angegeben worden ift. Jedoch ift 
der auf den Weißtannen⸗Horſtenflächen jtehende Buchen: 
Schußbeftand noch etwas längere Zeit zu erhalten, als 
dies bei der Fichte uöthig befunden wird. 

Die Weihtannen. Horfte werden alsdann vom Buchen⸗ 
Grundbeſtande aus auf dem Boden bald eine Laublage 
als Schutzdecke erhalten, wonach fi daſelbſt Humus⸗ 
lagen bilden, welche den Jugendwuchs der Weißtannen⸗ 
kultur bedeulend fördern werben, da fie weſentlich zur 
Erhaltung der Bodenfeudhtigfeit beitragen. Mit Rüd: 
ſicht Hierauf, und auch auf die Froſtgefahr, welche bei 
der Weißtaune ſehr zu befürchten ift, hat man die Nach- 
lichtung, ſowohl die des Buchen-Grundbeſtandes, als 
auch die des Buchen Schirmbeſtandes, welcher ſich über 
den Weißtannenhorſten befindet, mit aller Vorſicht, alſo 
ſehr langſam und mit vollſter Berückſichtigung ber Oert⸗ 
lichteit zur Ausführung zu bringen. Hierdurch wird 
auch die für die jungen Weißtannen-Horfte, namentlich 
während ber heißen Jahreszeit jo nefahrvolle Austrod- 
nung bes Bodens fehr beſchraͤnkt werben koͤnnen. 

Die Waldpflegearbeiten und bie fpäter folgenden 
Durchforſtungen find nicht nur in dem Horften=, fondern 
and in dem Buchen-Grundbeftande forgfältig auszu— 
führen. Die letzteren haben im berjelben Weiſe vom 
Mjährigen Alter ab mit 10jähriger Wiederholung ſtatt⸗ 
zufinden, wie dies bei der Fichte im Näheren angegeben 
wurde, nud es kann daher, um Wiederholungen zu ver⸗ 
meiden, hierauf Bezug genommen werden. Vom 80 
und Mjährigen Alter der Weißtannen-Horſtenbeſtände 
ab ift dagegen zur Erweiterung der Kronenwölbung und 
des Kronenraumes bie Durchforſtung etwas fchärfer zu 
greifen, was zur Förderung der Samentragfähigfeit und 
auch zu der des Stärkezumaches bes Beftandes beitragen 
wird. 

Die Umtriebszeit für diefe Weißtannen-Horften-Bes 
fräude ift ebenfo wie für die Fichten Horfte im Buchens 
Grundbeftande des gleichalterigen Hochwaldbetriebes auf 
120 Jahre zu feßen. 

Der Boden von folden im biefer pfleglihen Weile 
im Buchen-Grunbbeftande erzogenen Weißtannen-Horftens 
beftänden wird nicht mit Heide-⸗ und KHeibelbeerfraut, 
oder ftarfem Gras: und KräutersSchwüle verfehen fein, 
wie ich dies anderwärts in WeißtannensAltholzbeftänden 
zu meinem größten Erftaunen gefehen habe. Vielmehr 
werben bie vorhandenen Nadel⸗ und Laublagen eine 
Ihüßende Dede bilden, unter welcher fih eine Damm 
erdeſchicht vorfindet, die mit der erhaltenen Bodenfriſche 
das Beſtandeswachethum wejentlich fördert. 

Es wird, wie bereits angegeben, nad ordnungs⸗ 
mäpiger Stellung des Samenſchlages im 110jährigen 
Beltandesalter nunmehr die natürliche Verjüngung des 
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Weifzlannen-Horftenbeftandes, ebenſo die bed Buchen 
Srundbeftandes vorgenommen. Ob nad) Abfall der 
Maſt von beiven Holzbeſtänden eine künſtliche Beihilfe 
durch Behädeln der Bodenoberflähe unter dem einen 
ober anderen Beſtande, und eine Beifant auf Lichtungen 
erforderlich ſein wird, muß nach örtlicher Prüfung und 
Erwãgung dem Betriebsleiter umſomehr überlaffen bleiben, 
als dies nad Lage und Boden fehr verfchieben fein 
wird. 

Der befte Weifer Hierbei iſt die junge Pflanze, 
Bedarf dieſelbe einen vermehrten Thanniederſchlag, 
welcher vor Allcın ihre raſche Entwidelung fördert, fo 
mu man alsbald in den fronenreihften Stämmen 
durch ihren Aushieb Tichten, während ber Neftbeftand 
hiernach nur gleihmäßig geſtellt wird. 

Nah dieſem Prinzipe wird fuccefjive die Nachlich⸗ 
tung fortgefeßt, fobaß im 120 jährigen Alter des Mutter⸗ 
beftandes Teßterer aus dem Jungwuchſe entfernt fein 
wir, 

Im weiteren muß ich auf die für den gleichalterigen 
Buchen: und Fichten Betrieb gegebenen Bewirthſchaftungs⸗ 
Grundſaͤtze Bezug nehmen, füge jedoch nod folgendes 
hinzu: 

In Betreff der reinen mit einem Buchen-Grundbe⸗— 
ftande daher auch nicht verfehenen und bereit haubaren 
Weißtannen-Beftände, welche meift auf einer geringeren 
Bodenklaſſe ſich befinden, woſelbſt der Boden mit Forit- 
unfräutern aller Art, namentlich mit Heide: und Heidel⸗ 


‚ beerfraut bewachſen ift, und weldhe dem Holzbeftande 





deßhalb die Bodenkraft nur wegnehmen, was in einem 
geregelten Forftbetriebe nicht geduldet werden darf, ift 
anzuführen, daß man daſelbſt durch Einbau eines Buchen⸗ 
Grundbeftandes den Boden Hiergegen ſchützen und den: 
felden fo verbeſſern kann, daß ſich eine Dammerdeſchicht 
bildet. Es werden ſich alsdann, ftatt diefes ben Boden 
verfilzenden und demſelben die Kraft eniziehenden Uns 
krautes, Laubs und Nadellagen anfammeln, unter weldyen 
ſich die Vodenfrifche erhält, dic das Beftandeewacdhs: 
thum fördert. 

Zunähft wird man jedoeh dem in Betrieb zu 
nehmenden Weißtannenbeftante 2/s feiner Fläche zur 
Erziehung von Freisförmigen Weißtannen-Horften von 
1 6i8 2 ha Größe mitteljt Einfegung der natürlichen 
Verjüngung verwenten, und zu biefem Zwecke ift ber 
Bodenſchwũl auf der Gefammtflähe ein Fahr vor dem 
hiernach einzulegenden Lichtungshiebe abzunugen. Als 
dann wird fi in diefer Stellung des Weißtannenbe- 
ftandes ein bedeutender Lichtungszuwachs einftellen, 
welchen man noch etwa 10 Jahre lang benugen kann. 
Aber innerhalb diefer Zeit wirb ſich auch bereits ein 
binreihender Weißtannen: Anflug anſammeln, welchen 
man benugen muß. Nach „einer, Schrittaufnahme, ber 
Durchmeſſer marfirt man den Umfang der anzulegenden 


Horftenflächen von vorerwähnter Größe und bezeichnet | 


durch Anreißen ſämmtliche auf dieſer Fläche befindliche 
Stämme, welche and ſämmtlich zur Abnugung kommen. 
Auf diefe einfache Weife werben ?/s der Fläche ab- 


gezweigt, und auf biefer werben die Weißtannenhorfte | 


vorwüchfig erzogen. Jedoch kann man auch durch vor: 
zunehmende Kontrolmeffung ber Horjten-Durchmeffer 


feftftellen, ob zur Weißtannen »Sorftenanlage ®/s der | 


Sefammtflähe abgezmeigt wurben, ober ob noch eine 


Berichtigung erforderlich ift, worauf ih nur hinweifen | 


will, 

Bei dem NAbtriebe des angemwiefenen, über ben Weiß⸗ 
tannen⸗Horſten befindlichen gefammten Holzbeſtandes 
find zugleih für die Holzabfuhr im Beſtande, aber 
lediglich für dieſen Zweck einige Wege aufzubauen. 
Leptere dürfen auch fiber bie Horftenflächen führen, ba 
von dem für die Buche beftimmten, die Horſtenflächen 


umrahmenden Weißtannen:Beftande aus fortwährend : 


fi noch ein ergänzender Weißtannen: Anflug anfiedelt, 

Nach etwa 10 Jahren wird der Weißtannen-Horſten⸗ 
beftand bereits genügend vorwüchfig geworben fein, und 
man kann alsdann die Buche durch Saat auf den für 
biefe verbliebenen — !/s der Gefanmtfläde betragenden 
Umrabmungsflähgen auf Im langen Stüdrillen, mit 
gleichem Abſtande von einander, anbauen. Die Stüd: 
ville ift eine Doppelriffe, welche etwa nur 2 bis 21/e cm 
tief mittelft des Miſthakens in den Boden eingerißt 
werben darf. Um das zu tiefe Einrillen unfchädfich zu 
machen, hat es jich bewährt, über die gefertigte Doppel- 
rille mit dem Fuße hinzugleiten. Die Bucheln werben 
nur einzeln in diefe Rillen eingelegt, wonach dieſelben 
nur mäßig mittelft der Hand mit beigeftrichener Erde 
bebect werben. Dann ift c8 aber nöthig, ben Boben 
mit dem Fuße anzutreten. Yu diefer Saat find 15 kg 
Bucheln pro ha ver Gefammtfläche erforderlih. Auf 


nicht gelungenen, etwa beſchaͤdigten Saatftellen wird bie | 
Doch wird auch ſchon 


Saat baldmöglichft wiederholt. 





foviel Weißtannenanflug bafeldft fiih vorfinden, oder in 


ber Folge noch erfcheinen, daß dieſer Umrings-Miſch⸗ 


beftand ohne weitere Kulturausführung genügen wird. 

Nah 5 Jahren wird man ben erhaltenen Schirm: 
beftanb nachlichten, und dann nach weiteren 5 Jahren, 
fofern man auf Froſtgefahr nicht große Ruͤckſicht zu 
nehmen Hat, benfelden volftändig abtreiben können. 

In Betreff der weiteren Waldbehandlung ber Weiß⸗ 
tannen:Horfte und bes biefelben umrahmenden Buchens 
Grundbeftandes kann ich auf bie naͤheren Ausführungen 
unter aII Bezug nehmen. 


bI. Fichteu⸗Gruppeuauban im Budhen-Grundbeftande : 


des Hochwald⸗Ueberhaltbetriebes. 
Für den Hochwald-Ueberhaltbetrieb im Buchen: 


Srundbeftande wurde andernorts ein Gruppenanban von | 








Kiefern und Bären in der Umrahmung dieſes Grund» 
beftanbes deßhalb empfohlen, um dieſen beiden boden⸗ 
ſchutzbedürftigen Lichtholzarten durch Teßtere eine Buchen: 
Laublage als Bodendede zu verfchaffen. 

Die ſich alsdann bildende Dammerbenlage erhält 
bekanntlich die VBodenfeuchtigfeit in hohem Grade, und 


| diefe befördert vorwiegend den Beſtandeszuwachs. Beide 


Sruppenbeftände werben Hierdurch befähigt, das gefuchte, 
mit hohen Preifen bezahlt werdende Nubftarkholz zu 
liefern. Eine ſolche Gruppenwirthſchaft im Buchen⸗ 
Grundbeſtande wird daher nach und nach Eingang bei 
ſolchen Waldbeſitzern finden, welche durch unferen Doppel: 
betrieb mit Ober⸗ und Unterbeftand fhon in der Hälfte 
ver Zeit ihres bisherigen Hochwaldumtriebes die aledann 
ſchon anfallenden Nutz-Starkhölzer bezichen wollen. 
Die großen Waldbefigungen haben einen ſolchen 
Doppelbeirieb wohl weniger nöthig, da hier große Wald: 
flächen zu Gebote ftehen, im denen bei gutem Boben 
hohe Umtriebszeiten die Erziehung der erforderlichen 
Nutz⸗Starkhölzer ermöglichen, wodurch die ſtattfindende 


geringe Bodenrente dem Auge wohl verſchleiert bleibt, 
doch durch eine praͤziſe Berechnung aufgedeckt werden 


kann. 

Solchen Waldbeſitzern ſtehen aber oft noch andere 
Mittel zur Deckung ihres Geldbedarfes zu Gebote, ſo 
daß fie dieſen Ausfall an der Jahres-Geldeinnahme nicht 
fo wie die Meinen Waldbeſitzer empfinden. 

Durch den bisherigen Anban reiner Kiefernbeftände 
auf ben geringeren Bodenklaſſen Hat ſich befauntlich die 
erwartete Hebung der Bodenfraft nicht verwirklicht. Es 
find dies vielmehr verheidete Walbflähen geworden, welche 
namentlih auf dem Buntfandftein unaufhaltſam noch 
weiter veröben. 

Aus dielen waldbaulichen Gründen ift e8 bier un— 
erläßlich, durch gruppenweiſen Einbau ber Kiefer und 
Lärche im Buchen: Grundbeftande auf eine verbefferte 
Nutzholzerziehung mit diefen beiden Holzarten, welche 
hierzu fo geeignet find, durch die Aufbefferung der Boden: 
fraft infolge der Buchen-Umrahmung hinzuwirken. 

Sobald jedoch der Boden zur Erziehung der Fichte 
und Weißtanne bie Kraft befitt, und auch die Rage für 
diefe beiden Holzarten geeignet ift, um beide werthuolle 
Nutzholzarten im Buchen: Grundbeftande gruppen: ober 
borftweife einzubauen, wird man nicht verfäumen dürfen, 


. biefelben zu dieſem Zwecke und in befagter Weile hier 


zu verwenden und fie in der Umrahmung bed Buchen— 


Grundbeſtandes alsdann im zweiten Umtriebe durch ihren 


Ueberhalt zu ſtarkem Nutzholze zu erziehen. 

Nach dieſer erläuternden Vorbemerkung über befagte 
Gruppenholzarten wende ich mich zunädft zur Bes 
ſprechung ver Fichte, 

Diejelde wird wie alle, gruppenweiſe im Buchens 
Srundbeftande bes Hochwald-Ueberhaltbetriebes einzu⸗ 











bauten Rugholzarten auf Gruppenflächen von 2 ar Größe 
erzogen. &8 gejchieht dies mit Ruͤckſicht anf ihren Ueber: 
halt im zweiten Umtriebe, wonad zwei nur im Alter 
verfchiebene, zufainmen 2/3 der Gefammtfläche einnehmende 
Gruppennege vorhanden find, welche in der 1/s der 
Geſammifläche einnehmenten Umrahmung bed Buchen: 
Grundbeftandes ſich befinden. 

Die Umtriebgzeit für den Buchen-Grundbeftand um: 
fakt 60 Jahre, und fomit erhalten die Meberhaltgruppen 
zur Zeit ihrer Haubarkeit bei Ablauf der 2. Umtriebs- 
zeit ein 120 jähriges Alter. 

In dem zu einem foldhen Betriebe anserfehenen 
Buchenorte wird nach ten auageführten Reinigung&hieben, 
wobei auch Weichhölzer, etwa von Birken und Aſpen, 
jedoeh Iebiglih nur im einzelnen Stande zu belafjen 
find, deſſen erſte Durchforſtung im 30 jährigen Alter 
des Beſtandes eingelegt, und ber Durchforſtungshieb 
wird alsdann von 10 zu 10 Jahren wieberhelt, Im 
50 jährigen Beitandesalter erfolgt ein Lihtungshieb zur 
beſſeren Entwicklung der tominirenden Beftandesflaffe. 

Eine vorwüchlige Erziehung der anzubauenden Fichten; 
gruppen ift nicht erforderlich, und man kann baber dic 
Einlegung des jedoch erforderlichen Köcherhiebes im 


Buchen-Grundbeſtande auf den vorerwähnten Zar großen | 


freisförmigen Gruppenflähen bis zum 60 jährigen Alter 
des Buchen⸗Grundbeſtandes zur Benutzung feines Zu: 
wachſes verſchieben. 

Beſagte Loͤcherhiebsflächen erhalten, wie bekannt, einen 
Durchmeſſer von 16 m, und ihre Entfernung von ein: 
ander von Mitte zu Mitte beträgt 20 m. Auf diefen 
2 ar großen Löcherhiebsflächen wäre es wohl nicht nöthig, 
einen Schutzbeſtand zu erhalten, da bie Fichte angebaut 
wird, und diefe nicht ſchutzbedürftig ift, jedoch hat dies 
doch des Bodens wegen zur Erhaltung feiner Friſche 
zu geſchehen. 

Zur Anlage kommen in der angegebenen Entfernung 
fomit 16 Fichtengruppen pro Hektar. Bor Ausführung 
der Kultur iſt von den Gruppenflähen das Laub und 
ber etwa bafelbft vorhandene Bodenfhwäl zu entfernen, 
und ferner muß auch die Abfuhr des Holzeinfchlages 
auf für dieſen Zweck etwa anzulegenden Wegen be: 
wirft fein. 

Die dann folgende Fichtenfaat auf den Löcherhiebe: 
Rächen wird in der bekannten Weife auf I m langen 
Doppelrillen in im D Verband nit 4 kg Samen pro 
Hektar der Geſammiflaͤche zur Ausführung gebracht. 

Im nächſten Frühjahre wird diefe Kulturanlage 
genau machgefehen, und es werben die Fehlſtellen in 
gleicher Weife durch Saat ergänzt, während etwa fpätere 
Rekrutirungen durch Pflanzung mit aus den Saatreihen 
entnommenen Büfchelpflanzen mit dem Ballen bewirkt 
werben. Ein ſolcher Büfchel darf höchſtens 3 Pflanzen 
enthalten. — Es wird nunmehr bei Eintritt einer guten 
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Buchmaſt der diefe Fichtengruppen umrahmende Buchen⸗ 
beſtand in den Samenſchlag geſtellt, und in ben be⸗ 
kannten Zeitabftänden nachgelichtet, wonach in dem fo 
erzogenen jungen Buchenorte noch raſchwüchſige Nutz— 
holzarten, wie Ahorn und Eſche einzeln durch Saat 
eingeſprengt werden. 

Bei Führung des Abtriebsſchlages, etwa im 10jährigen 
Alter des jungen Buchenortes werben die ſchon vorher 
ausgeſuchten und frei geftellten, Tang= und glattjchaftigften, 
etwa. TO jährigen Buchenſtämme aus der Mitteltlaffe im 
einzelnen Stande zum Einwachſen als nunmehr genügend 
präparirte Ueberhäfter, jowohl im Buchen⸗Grundbeſtande, 
als auch an den Beftandesrändern für den nächiten Im: 
trieb übergehalten. 

In Betreff der in den Fichtengruppen und im Buchen⸗ 
Grumdbeftande vorzunehmenden Reinigungs: und Pflege: 
arbeiten, und ber vom 3Ojährigen Alter ab in 10 jähriger 
Wicderholung auszuführenden Durchforftungen wird auf 
die mehrfach bereit abgegebene Anleitung im Vorher⸗ 
gehenden Bezug genommen, um Wieberholungen zu vers 
meiden, 

Nah Ablauf der erften 60 jährigen Umtriebözeit 
kommen die mit einem entfprechenden Lichtungshiebe ver: 
fehenen, gleichfalls 60 jährigen Fichtengruppen zum Ueber: 
halte, wobei gleichzeitig ein zweites Fichten Gruppenneß 
in ganz gleicher Weile und in gleichen Abftänden auf 
Köcherhiebeflächen im durchſchnittlich 60 jährigen Buchen: 
Grundbeftande, und zwar zwifchen das erfte Gruppen: 
foftem eingelegt wird. Dabei kommt auch die Berjüngung 
des verbleibenven, beide Gruppennetze umrahmenden 
Buchen Grundbeitandes unter gleichem Weberhalte gecig: 
neter, etwa 6Ojähriger Buchenftämme zur Ausführung, 
und bie im erften Unmmahmungsbeftande verbliebenen, jet 
etwa 120 jährigen BuchensUeberhälter werben abgenugt. 

Nah ordnungsmäßiger Ausführung der in den 
Fichtengruppen und dem Buchen Umrahmungsbeſtande 
dieſes Umtriebes erforderlichen Arbeiten wird dann 10 
Zahre vor Ablauf dieſer Umtriebszeit der 120 jährige 
Fichten: Gruppenbeftand mit einem Lichtungshiebe ver 
fehen, und behufs Erziehung eines weiteren Fichten⸗ 
Gruppenneßes zur natürlichen Verjüngung geftellt. Das 
60 jährige Fichten: Gruppenneß, welches zum Ueberhalte 
kommt, wird vorher fucceffive nelichtet, und dann mit 
einem Lichtungshiebe verjehen. 

Nah Erledigung wird zunächſt aud ber Buchen: 
Srundbeftand unter Abnutzung der 120 jährigen Buchen⸗ 
Ueberhälter in gleicher Weiſe wie früher verjüngt, wobei 
auch die eingefprengten Ahorne und Eichen mit ihrem 
Anfluge nicht zurüctitehen werden, oft ſogar zuviel leiften. 

Bei Führung des Abtriebsſchlages endlich werden 
weitere hierzu geeignete Buchen-Ueberhälter, auch ſolche 
von Ahorn und Eſchen im einzelnen Stande auf paſſenden 


Stellen erhalten. 
2 


An diefer Weife wird der Betrieb in dem mit 
Fichtengruppen verſehenen Buchen:Ueberhaltbeftande für 
alle Folge fortgefekt. 

Noch etwas Weiteres in Betreff der Erziehung von 
Fichtengruppen im Buchen: Grundbeftande anzuführen, 
wird nicht als erforderlich erachtet, und ich gehe nun 
mehr zur Beiprehung der Weißtanne bei ihrer Ver- 
wendung zum Gruppenanbaue im Buchen-Grundbeftande 
über. 


bII. Weißtannen: Gruppenanban im Buchen: Grund: 
beftande des Hochwald⸗Ueberhaltbetriebes. 


Hier werbe ich in der technischen Anleitung zur An: 
lage von Weißtannen-Gruppen im Buchen-Grundbeitande 
des Hocwald:Ueberhaltbetriebed meine Aufgabe unter 
Bedacht auf Kürze vorwiegend auf die Abweichungen 
von dem angegebenen Gruppenanbaue der Fichte in dieſem 
Ucberhaltbetriebe zu erſtrecken haben. Denn wenn auch 
beide Holzarten in ihrem waldbaulichen Verhalten oft 
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recht verfchieren find, fo kann doch im Betriebe ſelbſt 


Vieles gleihmäßig und nahezu übereinftimmend bes 
handelt werben. 

So ift in beiden Betrieben gemeinfam tie Anlage, 
ber Gruppen von einer Größe — 2 ar, und bie ihrer 
Anzahl = 16 Stück pro Hektar auf Löcherhiebsflächen 
in der Umrahmung des Buchen-Grundbeſtandes. 

Den Seitenfhuß, welchen die Weißtanne in biefer 
Umrahmung auf den Löcherhicheflächen genicht, bedarf 
dieſelbe jedoch, da jie nicht frofihart, fogar gegen Froft 
fehr empfindlich ift, in hohem Grade, während ein ſolcher 
nur bei ber jungen Fichte, und bei dem erften Ausbruche 
des neuen Triebes recht erwünscht ift. 

Die Umtriebszeit des Buchen-Grundbeſtandes kann 
ohne irgend einen Anftand auch bei ber Weißtanne auf 
60 Jahre, und die für die Weißtannen-Ueberhaltgruppen 
wie bei dev Fichte auf 2 x 60 — 120 Jahre feft 
geſetzt werben. 

Eine gute Ausführung der Durcforftungen wird 
allgemein vorausgefeßt, und es können biefelben auch 
bei der Weißtanne von 30 jähr. Alter ab mit 10jähr. 
Wiederholung eingelegt werben. 

Die Führung eines Lichtungshiebes im Buchen- 
Grundbeſtande im 50jährigen Alter deffelben zur Steige: 
tung des Stärkezuwachſes hat ebenfo, wie bei der Fichte 
angegeben, zu geichehen. Da jebod die Weißtannen⸗ 
Gruppen wegen ihres Tangfamen Wuchſes in den Jugend: 
jahren im Buchen-Grundbeftande vorwüchſig zu erziehen 
find, fo hat mit dieſem Lichtungshiebe auch gleichzeitig 


bauenden Weißtannen-Gruppen vorwüchfig zu erziehen, 
und deßhalb hat man hier den Pöcherhieb bereits im 
50 jährigen Alter des Buchen-Grundbeſtandes, und zwar 
gemeinfam mit der 5Ojährigen Durchforftung vorzu: 
nehmen. 

Alsbald Thon nach dem eingelegten Löcherhiebe und 
nad Entfernung des Laubes fowie des vorhandenen 
Bodenfhwüles auf den Köcherhiebsflähen kommt bie 
Weißtannenfant mit 9 kg friihem Samen pro Heltar 
der Gefammtfläche einſchließlich Kompletirung zur Aus« 
führung. Die Ergänzung biefer Kultur durch Nachſaat 
ift aber fhon im folgenden Frühjahre vorzunehmen. 

Etwa nad) 10 Jahren, alfo im 60 jährigen Alter 
des Buchen. Grumdbeitandes entfernt man den Schuß: 
beftand über den Weißtannen:Gruppen zugleich mit der 
Samenfhlagftellung bei Eintritt einer Buchmaft im 
Buchen⸗Grundbeſtande, wobei auch gleichzeitig eine Einzel⸗ 
einfprengung mit Ahorn und Eſchen durch Saat aus: 
zuführen ijt. Später werben bann nad Bedürfniß bie 
Nachlichtung des Samenſchlages und die Lichtfchlag- 
ftellung vorgenommen. 

Etwa 10 Jahre nad der Stellung des Samenfchlages 
führt man ven Abtrichsfchlag unter Ueberhalt der ſchönſten 
VBuchenſtämme aus der Mittelklaſſe im einzelnen Stande, 
mobei auch an den Beltanbesrändern ſchöne bergleichen 
Stämme als Waldrechter ftehen bleiben. 

Im Weiteren wird der Weißtannen- Gruppen und 
der Buchen⸗Grundbeſtand bewirthichaftet, wie dies unter 
bI angegeben wurde. Es folgen alfo die Reinigungs: 
biebe und die Durdforftungen, letztere vom BO jährigen 
Alter ab, in 10 jähriger Wiederholung. 

Hat der Beſtand das 5Ojährige Alter erreicht, fe 
hat der Lichtungshieb, ſowohl in bem Gruppen-, als 
auch im Grundbeftande ftattzufinden, wobei in letzterem 
gleichzeitig ein weiterer Löcherhieb für die nen anzu: 
Tegenden Weißtannen-Gruppen in ber gleichen Weife wie 
früher unter Belaffung eines Schutzbeſtandes ausgeführt 
wird. Der Gruppenbeftand verbleibt daun in bdiejer 
Stellung als Ueberhaltbeftand, und auf den neuen, Loͤcher⸗ 
biebsflächen wirb nunmehr der Aubau der Weißtanne 
durch Saat in der angegebenen Weife zur vorwüchfigen 


‚ Erziehung des zweiten Weißtannen-Gruppennetzes zur 


Ausführung gebradtt. 
Nachdem die Weißtannen- Gruppen etwa ein 10jäh- 


riges Alter erreicht haben, wird mit dem Aushiebe ihres 


ſchon der Köcherhieb in der angegebenen Weile ftatte 


zufinden. 


* Bei dem letzteren muß ein ſtäͤrkerer Ueberhalt des 
Schubbeftandes aus der geringften Klafje des Buchens | eine Einzeleinfprengung von Ahorn und Eſchen durch 
Grundbeſtandes erhalten werben, um die dafelbft anzu⸗ Saat. 


Schutzbeſtandes nunmehr auch, fobald eine Buchmaſt ein= 
tritt, der Samenfhlag in dem beide Gruppennetze ums 
rahmenden, alsdaun G6Ojährigen Buchen: Grundbeftande 
unter Abnugung fänmtlicher vorhandenen etwa 120: 
jährigen Buchen-Ueberhälter eingelegt. 

Bei den mehrmaligen Naclichtungshieben erfolgt 








Nah 10 jähriger Verjüngungsdauer des jungen 
Buchenortes findet der Abtriebsſchlag ſtatt, wobei ges 
eignete Buchen ans der Mittelklaſſe, auch hübſche Ahorn: 
und Eſchen⸗Stãmme im einzelnen Stande als Ueberhäfter 
verbleiben. Der bier klargeſtellte Betrieb kann dann in 
gleicher Weife lediglich unter Bemutzung der natürlichen 
Terjüngung für alle Folge fortgefegt werben. 

Rah erlangier Erkenntniß der Nichtigkeit der wald⸗ 
baulichen Begründung einer ſolchen Holzerziehung in 


dieſem Doppelbetriebe, wobei niemals Kahlhiebe ftatt- . 


finden, ſodaß die im Altholzbeſtande angefammelte Boden⸗ 
kraft und Bodenfriiche als ein reiches Erbſtück auf den 
erzogenen jungen Beſtand übergeht, und welches fomit 


deſſen raſche und kräftige Entwicklung fördert, wird diefe 


Beftandeserziehung bei den Walbbefigern Eingang finden. 

Leßteren kann dieſer Doppelbetrieb umfomehr em: 
pfohlen werden, wenn fie eine Paſſion für den Buchen⸗ 
Mittelmald wegen der öfteren Wiederkehr feiner Haupt 
nutzungs⸗Ertrãge beißen, welcher aber, wenn es nicht 
gerade der gute Auenboden ift, doch nach und nad) feinen 
Heren im Stiche läßt. Nicht nur die Ausfchlagfähigkeit 
der Stöde verfagt endlich, fondern auch der Waldboden 
muß bei den fo oft wiederkehrenden Mittelmald: Hauungen 
durch das Eindringen der Sonne und bes Windes veröben. 


Hat aber der Waldboden feine Fenchtigkeit und fomit 


feine Kraft verloren, alsdann verfällt diefer bevaftirte 
Wald dem Kahlhiebe mit allen feinen Schreden. Die 
Kiefer fol dann Hier Alles wieder gutmachen, was fie 
jedoch auf den geringeren Vodenklaſſen nicht zu Teiften 
im Stande if. 


Inwieweit foll die Waldwirthſchaft Berän- , 


derungen, welde fid) im Berbraude ihrer 
Exzeugniffe ergeben, bei der Wahl der Holz 
und Betriebsarten, fowie der HAmtriebszeit 
berückſichtigen ? 
Bon Dr. U. Schinzinger. 

Der forftlihe Betrieb mar von jeher Tein freier, 
im abfoluten Sinn verftanden, fondern war und ift 
ſtets vielfahen Beichränfungen unterworfen, welche theils 
durch die Natur gegeben find, mie durch den Einfluß 
be3 Standortes, die Verfchiedenheit der Holzarten be 
züglich ihrer maßgebenden Eigenfhaften, teils durch dag 
öffentliche und Privatrecht feſtgeſetzt werben, theils endlich 
durch finanzielle Erwägungen geboten find. 

Gerade die finanziellen Rückſichten find im Laufe 
der letzten Jahrzehnte mehr und mehr in den Vorder 
grund getreten und haben, wo fie in zielbemußter und 
Extreme vermeibender Weife dem Betrieb zu Grunde 
gelegt wurden, bis jeßt ſicherlich weder auf letzteren 
noch auf die Erfuͤllung ber volkswirthſchaftlichen Auf⸗ 
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gaben des Waldes irgend welchen ſchädlichen Einfluß 
ausgeũbt, wie dies von manchen Seiten wohl befuͤrchtet 
worden war. Bis vor wenigen Decennien lagen die 
Verhältniſſe inſofern weſentlich anders, als die Wirth: 
ſchaft in der Hauptſache noch dem Grundſatze einer 
moͤglichſt hohen Maſſenerzengung huldigte; natürlich 
konnte die mehr oder minder ausſchließliche Bericjich- 
tigung dieſes Zieles in vielen Fällen nur auf Koften der 
Rentabilität erfolgen, indem man bei der Wahl der 
Holz: und Betriebart die finanziellen Erwägungen nur 
in untergeordnetem Maße mitfprechen ließ. 

Aus wirthſchaftlichen Aufzeichuungen vom Anfange 
und aus der Mitte unſeres Jahrhunderts läßt ſich — 
dies ſei als Beiſpiel zur Erläuterung angeführt — vielfach 
entnehmen, wie man, um einen möglichft Hohen Haubarkeits⸗ 
maffenertvag zu erzielen, aus jungen Mijchbeftänden 
zu Gunften derjenigen Holzart, von welcher man dieſen 
höchſten Maffenertvag erwartete, die übrigen Holzarten, 
von denen gerade mandje ihres höheren Gebrauchswerthes 
halber die künftige Nentabilität des Betriebs, auch bei 
geringerem Maſſenertrag, mejentlih zu fteigern im 
Stande geweſen wären, eitifernt hat. 

Das Ziel der Wirthſchaft war aljo früher nicht 
felten nur die Erzeugung eines möglichſt großen Holz: 
volumens; der Gebrauchswert des Erzeugniſſes, ſowie 
eine ſorgſame Abwägung des aus der Wirthſchaft zu 
erzielenden Geldertrages und der Erzeugungskoſten kam 
wenig oder gar nicht in Frage. 

Dabei beherrſchte der Gedanke, daß der Wald als 
Nationaleigentum lediglich die Beduͤrfniſſe des Landes 
zu befriedigen habe, da und dort fo ſehr die Beur- 
theilung waldwirthſchaftlicher Verhältniffe, dab man 
dem Waldbefiger die Berechtigung des Strebens nad 
‚ einem finanziellen Gewinn, wie folder doch ver Zweck 
jedes Gewerbebetrieb fein muß, gänzlich beftritt. Es 
ift Tein fehr großer Zeitraum, der und von jener Auf: 
faffung trennt, nach welcher man, unter der Nachwirkung 
des Mercantiligftems, in der Menge der Gebrauchs: 
merthe für Zwecke der Induftrie den Maßſtab ſah für die 
Betriebgerfolge der Waldwirthſchaft, ſomit die Leiftung 
ber leßteren nicht etwa an ihren eigenen Erfolgen maß. 
3a diefer Charakter blieb der Waldwirthſchaft oft ſelbſt 
dann noch aufgeprägt, al8 die Grundſätze des Mer: 
cantilismus Tängft neueren volfswirthichaftlihen An: 
ſchauungen hatten weichen müfjen, und e8 machte ſich 
dies u.a. darin geltend, daß die Waldwirthſchaft haupt: 
jächlih der Vervollkomnung ihrer technifchen Zweige, 
beſonders des Waldhaues oblag, während die Betriebs- 
lehre in ihrer Entwidelung Hinter dem allgemeinen 
Fortfchritt auf dem Gebiete der Volkswirthſchaft zurüd: 
blieb. ß 

Manche Verſuche, die iſolierte Stellung) der forſt⸗ 
lichen Betriebslehre aufzugeben und den Waldwirth— 
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fchaft8betrieb den allgemeinen Grundſätzen der Volks: 
wirthſchaftslehre näher zu bringen, find zwar zu ver 
zeichnen; doc hat faum Jemand vor Preßler mit folder 
Entſchiedenheit wie diefer bie volle Selbftänpigfeit des 
forftlihen Betriebes gefordert; fein Auftreten vorzugs- 
weife wurde der Ausgangspunkt für eingehende wiſſen⸗ 
ſchaftliche Eroörteruugen und forgfältige Prüfung der 
Wirthihaft im Walde. 

Erfreulicherweiſe hat ſich, wenn auch oft nicht ohne 
ſchwere Känpfe, im Allgemeinen ein Umſchwung in 
der Art vollzogen, daß man nunmehr — ohne deßhalb 
die Waldwirthſchaft zum Gegenftand gewagter Speku— 
lation zu machen, und mit völliger Wahrung der öffent: 
lichen Intereſſen — doc überall den Waldbefiger, mag 
er nun Staat, Körperſchaft oder Privatmann fein, eine 
möglichfte Steigerung de Gewerbgewinns, das heißt 
der Waldrente anftreben fieht. — 

Dies jegt aber voraus, daß der Wirthſchafter in 
weit höherem Grade, als dies früher gejchehen ift, ſich 
mit ben Anforderungen der holzverbrauchenden Gewerbe 
bezüglih der techniſchen Brauchbarkeit der forftlichen 
Erzeugniffe, vor Alleın der Nughölzer, bekannt macht; 
je mehr er jene Anforderungen verftehen und würdigen 
lernt, deſto mehr wird er feine Wirthſchaft dem Markte 
anpafien, defto vortheilhafter wird er feine Erzeugnifje 
zu verwerthen vermögen. : 

Die die Verwendungsarten des Nutzholzes zur Zeit 
ſehr manigfaltig find, fo erfordern dieſelben ſachgemäß 
auch verſchiedene techniſche Eigenſchaften desſelben; dieſe 
Eigenſchaften aber wechſeln bekanntlich ganz bedeutend 
je nach der Holzart, welche wir jeweils anbauen, 
ferner nach der Art und Weiſe, in der wir unſere Be— 
ftände erziehen, und ſchließlich nach dem Alter und dem 
dadurch bedingten Reifegrad, den mir fie erreichen 
laſſen. 





So lange die ſchwarzwälder Säge-Induſtrie noch in 
den erften Anfängen ihrer Entwidelung ftand, ging 
faft das geſammte Nutholzerzeugniß des mürttem- 
bergifhen Schwarzwaldes auf dem Waſſerwege nach 
dem Unterrhein, um bort als Schiffsbauholz Verwen⸗ 
dung zu finden.* Den dort, an der Stelle der Ver- 
arbeitung des Nohmaterialed geltenden Grundiägen 
bezüglich der Verwendbarkeit desfelben war im Schwarz- 
wald, dem Ort der Erzeugung, nicht ſchwer gerecht zu 
werben, indem man nur die Erziehung von möglicft 
ftarfen Stammjortimenten im Auge zu haben braudjte. 
Der Abſätz derjelben war gefihert, und man kümmerte 
ſich damals in dem Wirthſchaftsbetrieb weiterhin weder 
viel um bie Intereſſen der Schiffbauer noch um bie= 
jenigen ber nen in's Leben getvetenen, bezw. tretenben 
Sägeinbuftrie. Wie es ſich in jener Zeit mit bem 
Preije dieſer Hölzer verhielt, davon mag die Thatfahe 
Rechenſchaft geben, daß vor etwa 130 Jahren aus den 
Revieren Pfalzgrafenweiler, Simmersfeld und Eiz= 
Möfterle Hunderttaufende von Kubiffuß Holländerholz 
um 3/4 Kreuzer pro Kubilfuß nad) Holland verkauft 
worden find.** (Mit aus diefen Verhältniſſen erklärt 
ſich auch das jegige Vorherrſchen der gleihalterigen 
Althölzer in den genannten Nevieren.) 

Was die Sägeinbuftrie anbelangt, fo konnte dieſelbe 
aus dem jährlichen großen Materialanfall in den weiten 
Waldgebieten ihrer Umgebung nad) eigener Auswahl 
ihr Bebürfnig völlig befriedigen ; war doch ihr Bedarf 
damals noch vecht Mein. Allein fie nahm mit ftaunens- 
werther Schnelligfeit einen bebeutenden Aufſchwung; 


das raſche Emporblühen einzelner beitehender Werte 


hatte die Gründung immer weiterer zur Folge, und in 
der Gegenwart hat die Sägeinduftrie im Schwarzwald 
mit ihrem umfängligen Materialverbrauch nit nur 


' ven Export von Nutzholz nahezu verdrängt, fondern 


Wie wir fehen merben, find aber auch die An- ; 
forderungen der holzverbrauchenden Gewerbe an bie ' 


techniſchen Eigenfhaften der forſtlichen Erzeugniſſe 
keineswges gleichbleibend; gerade in der Neuzeit voll- 


zieht ſich in dieſer Beziehung ein Umſchwung: Neue ' 


Verwendungsarten, eingehendere Kenntniß und geläuterte 
Erfahrung, veränderte Geſchmacksrichtung u. ſ. w. üben 
unverkennbar einen großen Einfluß auf die Nachfrage 


aus, und es ift für den Waldbeſitzer oft keineswegs 


leicht, für feine Wirthſchaft den Weg zu finden, welder 
einerjeit3 zur Befriedigung biejer Anforderungen und 
anderſeits von feinen berechtigten eigenen wirthſchaft⸗ 
lichen Intereſſen nicht feitab führt. 

Es jei geftattet, diefen Borgang an einem Beipiele 


näher zu erörtern und zwar fo, wie er fi im würt- 


tembergifhen Schwarzwald, in welchem Verfaſſer 
mehrere Jahre hindurch Tebte, erfennbar vollzieht, bezw. 
vollzogen hat. 


fie ift thatfächlich gendthigt, fremde Waldgebiete zur 
Deckung ihres jährlichen Nut:Holzbedarfes heranzu⸗ 
ziehen. *** 

Gleichwohl wäre es unrichtig, wenn ein Waldbefiger 
fi) daraufhin der Meinung bingeben wollte; daß ebenfo, 
wie der Materialabfa aud ein entſprechend hoher 
Gelvertrag ihm dauernd geſichert fei: 

Der Sägeinbuftrie des Schwarzwaldes und der 
deutſchen Sägeinduftrie überhaupt erwächſt nämlich in 
der Gegenwart eine fteigende Konkurrenz, theils durch 
den ruſſiſchen und ſchwediſchen Einſchlag, theild durch 
die in Folge der Einführung neuer Güterzonentarife 
in den Nachbarländern, wie Oeſterreich, erzielte billigere 


* Forftliche Monatsſchrift vom Jahre 1853. 
** Aus Alten bes vormaligen Forſtamts Alteniteig. 
“ee (Sigene Erhebungen an Ort und Stelle: Jährlicher Roh— 
holzimport 3. B. nad) den großartigen Sägewerfen zu Höfen 


‚ im Enzthal etwa 40000 fm. 
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Transportgelegenheit. Die von Seiten der Holzinduftrie 
befürchtete Aufhebung oder Ermäßigung des beftehenben 
deutſchen Bretterzolles vom Jahre 1885 wäre nur dazu 
angethan, die Konfurrenz noch zu jteigern. Dean kann 
ja über diefe Zölle und ihre Berechtigung verjchiedener 
Meinung jein. Thatfählic) kommen aber hier wejent- 
li zwei Seiten der Frage ind Spiel, nad) denen bin 
die Holzzoͤlle in ihrer Wirkung auf die Volkswirthſchaft 
ſehr ungleihmäßig auftreten, indem nämlich einerjeit 
eriwiefenermaßen eine ftetige, fünftliche Preisfteigerung 
im Inland bewirkt, anbererjeit aber keineswegs unbe⸗ 
dingter und dauernder Schuß gegen dad Ausland ge 
wonuen wird. In dieſer Art übt der beftehende Holzzoll 
eine günftige Wirkung nur auf einen eng begrenzten 
Interefſentenkreis aus, mährend die Geſammtinduſtrie 
unter der duch den Holzzoll herporgerufenen Ders 
teuerung zu leiden hat. Es werben deshalb voraus: 
ſichtlich wohl in nicht zu ferner Zukunft die Holzzölle 
verſchwunden fein. Aber wenn damit auch die Geſammt⸗ 
induftrie mit Ausnahme der Holzbrande von einem 
m. E. ungefunden Syſtem befreit fein wird, jo wird 
doch nad unſerer Anficht nothwendig die Holzbrande 
längere Zeit hindurch „die Koften bezahlen müjjen“. 

Die Konkurrenz, welche diejelbe zu beftehen hat, ift 
nicht zu unterfhägen; auch im Often Deutſchlands hat 
ſich der deutſche Holzzoll fchon jeit längerer Zeit ala zu 
mäßig gegriffen erwieſen. Wie aus ben täglichen 
Handelsberichten zu erfehen ift,* werben in ftetiger Aus— 
dehnung immer wieder neue Waldmaffen an ven Welt⸗ 
markt angeſchloſſen; eine ausgiebige Waſſerkraft beför- 
dert Die Moͤglichkeit der Verarbeitung und geftattet den 
Transport auf die meiteften Entfernungen; jo bringt 
beifpielöweife jeit wenigen Jahren Finnland über eine 
Biertel-Milion Feitmeter Holz jährlih auf den Markt. 

Dazu kommt no ein weiterer Punft: Die Kehr: 
feite unferer Holzzoͤlle nad) außen zeigt ſich darin, daß 
aud andere Länder fich mit einem Zollgürtel umgeben 
und dadurch den deutſchen Nugholzerport ſchädigen. 
So blühte neueren Handelsberichten zu Folge bis vor 
kurzer Zeit der deutſche Export für Halb und Ganz 
fabrifate nad Amerifa und Auftralien. Aber Amerika 
bat fich jetzt auch entichlofien, feine einheimiſche Andu- 
ftrie durch hohe Zölle zu jchüßen. 

Es liegt in der Natur der Sache, daß durch alle 
diefe Momente unfere Sägeinduftrie gezwungen wird, 
ihre Nachfrage ganz ausſchließlich nach ſolchem Roh— 
material zu richten, welches ihren Anforderungen bezüg⸗ 
lich des Gebrauchswerthes vollkommen entſpricht, ober 
doch wenigſtens nur für ſolches Material den vollen 
Preis zahlt, mit welchem auch der Wirthichafter fich 
befriedigt erflären Tann. 

* Zentralblatt für den dentichen Holzhandel, Jahrgang 
1888, 1889, 1890, 1891, 








Und darin ift wohl dev Hauptgrund dafür zu juchen, 
daß in den legten Jahren im Schwarzwald thatjädjlic) 
Fälle zu Tag getveten find, wo gerade die größten 
Saͤge⸗Etabliſſements ſehr bedeutende Nohholzmengen 
aus fremden Waldgebieten, wie Bayern, bezogen haben, 
während das an Ort und Stelle angebotene Material 
für die Verarbeitung zu Fonkurrenzfähiger Waare als 
minder tauglich erachtet und, wenn auch ſchließlich ge- 
Fauft, jo doch minderwerthig bezahlt worden ift.* 

Die aufgewendeten Hohen Trausportkoſten für das 
von auswärts bezogene Holz — bis 7 Mark pro yeft: 
meter — hätten begreifliherweije zur Steigerung der 
Erlöje für das im der Umgegend ber Sägewerfe er: 
worbene Rohmaterial bedeutend beigetragen. 

Forſchen wir nach der Urſache dieſes finanziellen Aus— 
falles in unferer Wirthichaft, jo liegt dieſelbe, wie wir 
fpäter noch mäher ausführen werden, im Angebot zu 
ftarfer und zum großen Theil überftändiger Hölzer 
von unjerer Seite. 

In Bayern, wo in Folge des Nonuenſchadens in 
fürzefter Zrift eine Million Feſtmeter Holz gefallen iſt, 
wurbe keineswegs, wie man gefürchtet haite, der Preis 


‘ der geringeren Sortimente durch daB unerwartet ſtarke 


Angebot bedentend gedrückt, fondern trog ber im Bor: 
jahr erhöhten Tare erreichten gerabe dieſe ſchwächeren 
Sortimente bei Fichte und Kiefer die Höhe der Taxe. 

Dieje Thatjache läßt ſich allerdings theilweiſe damit 
erffären, daß in Bayern die von der Nonne befallenen 
Reviere in der Hanptſache zunächſt nur ftarfe Hölzer 
zum Hieb brachten und dann das angehend haubare 
Holz folgen liegen. Bis jebt ift erheblich weniger 
ſchwaͤcheres Holz geichlagen worden, und deßhalb konnte 
fi für dieſes die Konkurrenz fteigern. Wir find aber 
ber feften UWeberzeugung, daß nad der ganzen Lage 
unferer Heutigen Induſtrie auch bei einem gleichzeitigen 
Hieb von ftarfen und ſchwächeren Hölzern die Erlöfe für 
leßtere fi auf der Höhe gehalten hätten, welche jie 
thatfächlich erreicht haben, wir glauben fogar nicht zu 
weit zu gehen mit der Behauptung, dab, fo lange 
unfere Holzbrande und die Gefammtinduftrie in ber 
gegenwärtigen Entwidelungsphaje verweilen, eine Ueber⸗ 
führung des Marktes mit ſchwächeren Sortimenten von 
Nadelſtammholz überhaupt nicht zu befürchten fein wird. 

Möglicherweife freilich wird die weitere Entwidelung 
der Induſtrie wieder eine Aenderung dieſer Ber: 
bältniffe herbeiführen. Für uns ift es ſehr Schwer, in 
diefer Nichtung einen einigermaßen zuverläfligen Ein- 
bli® in die Zufunft zu gewinnen; gerade deßhalb find 
mir aber darauf angemwiejen, wenn wir unfere Schlüffe 
für die Zukunft ziehen wollen, fo weit es irgend mög- 
ih ift, die Veränderungen in der Vergangenheit und 


* Direkte Erhebungen; SHolzverkäufe vom Jahr 1890 im 
Forſt Neuenbürg. 


die Bebürfuiffe der Gegenwart dabei gemilfenhaft zu 
Nate zu ziehen. 


Zeiträume, welde zwiſchen der Begründung und ben 


erften Maßregeln der Erziehung der Beftände einerjeits 
und der Abnutzung des hiebsreifen Holzes andrerjeitz 
liegen , die Befriedigung des Vedarfs der Holzkon: 
ſumenten durch unſere Waldwirthſchaft bis zu einem 
gewiſſen Grad Sache der Spekulation auf eine ferne 
Zufunft bleiben. Andere als Wahrſcheinlichkeitsſchlüſſe 
jind da nicht möglid). 

Wie ung aber die oben angeführten Mißverhältniſſe 


zwijchen Angebot und Nachfrage im Forſtprodukten- 


verkehr beiweijen, gehen aud) in ber Gegenwart zum 
Theil noch und wenigftens in beftimmten Waldgebieten 


Holzerzeugung und Holzverbrauch getrennte Wege, und ; 


es iſt die Befriedigung des Bedarfs der holzver- 


brauchenden Gewerbe durch die Waldwirthſchaft Feines: 


wegs ſchon eine vollfommene zu nennen. 

Es fei nebenbei erwähnt, daß im Jahre 1889 die 
Frage, mit welcher ſich unfere Abhandlung beichäftigt, 
auf dem Programm des „Schlefiichen Forſtvereins“ 


geſtanden hat, daß aber der betreffende Neferent als ; 


„Mann der Praxis“ diefem „vorwiegend theorethijchen 
Thema” nicht näher treten wollte und, nad) einigen 
Andeutungen über die Nüdjichten auf vorübergehende 
und bleibende Beränderungen der Abjagverhältnifie, 


zum Schluß hervorhob „man müfle eben Tonjervativ 


bleiben.“ Das heißt wohl, wenn wir dieſe Aeußerung 
richtig auffaflen, man müſſe an der bisherigen, nicht 
genügend vollkommenen Berüdjihtigung der Markt 
verhältniffe feithalten. 

Wir Fönnen und mit diefem Schlußjage des Refe— 
rated keineswegs einverftanden erflären, da derſelbe, 
falls er aud in Zufunft dem Wirthichaftsbetrieb als 
Richtſchnur dienen würde, der Aubahnung einer wirth- 
ſchaftlich und finanziell Höheren Ausbeute, wie fie durch 
die Herftellung eines befleren Ineinandergreifens von 
Holzerzeugung und Verwerthung bewirkt werden Fönnte, 
abjolut Hindernd im Wege ftehen müßte. 


Um übrigend einem etwaigen Miiwerftändniffe | 


vorzubeugen dahin gehend, als ob wir wit der Befür- 
wortung eines engeren Anfchluffes unferer Wirthſchaft 
an den Markt wieder auf die bereit? angeführten mer- 
kantiliſtiſchen Verhältniſſe zurückfämen, fei es uns ge- 
ſtattet, die Stellung, welche der Gebrauchswerth damals 
einnahm, im Gegenſatz zu feiner heutigen kurz zu er- 
erörtern. 

Wenn die Zeiten des Merfantilismus den Maßſtab 
für einen in allgemein volkswirthſchaftlicher Beziehung 
vationellen Betrieb nur in dem Grabe der Gebrauchs⸗ 
fähigfeit erblicten, welcher den Forſterzeugniſſen von 


* Zeitfcprift für Forſi- und Jagdweſen, 1890. 


Immerhin wird bei der Länge der , 
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' Seiten der holzverbrauchenden Gewerbe zuerkannt wurde, 
fo muß natürlich der Hauptzweck der Wirthichaft einfach 
die Erzeugung von Waaren mit möglichft hohen Ge= 
brauchswerth gemwejen fein, wobei aber — und hierin 
liegt der Schwerpunft — die Probuftionztoften nicht 
‚ oder nur ganz ungenügend in die Magjchale geworfen 
wurden. In unferer neneren Wirthſchaft der hoͤchſten 
Nente kann der Gebrauchswerth jene bevorzugte Rolle 
nicht mehr fpielen, weil die Koften nach ihrer ganzen 
Ausdehnung gebührend auf die andere Wagſchale zu 
Tiegen kommen. Trotzdem ift und bleibt. aber felbft- 
verftändlih der Gebrauchswerih ein Hauptfaftor zur 
| Steigerung unferer Waldwirthſchaftsrente; er ift in 
erfter Linie für diefelbe bedingenb und dadurch ift das 
Erfordernig feiner abjoluten, und im Vergleih zur 
Vergangenheit fteigenden Beruͤckſichtigung zu Genüge 
nachgemiefen. 

Sehen wir nun einen Schritt weiter und ftellen 
uns die Frage, in wie weit die Waldwirthſchaft unter 

Berücjihtigung der Anforderungen, welche die Induſtrie 
an das Holz ftellt, etiwa Anlaß nehmen fol, die be— 
ftehenden Wirthſchaftsverhältniſſe einer forgfältigen 
Prüfung zu unterziehen, eventuell auf dieſelben und 
zwar in ber Hauptſache auf die Mahl der Holzart, 
der Betriebsart, ſowie der Umtriebszeit abändernd ein- 
zuwirken? 

Wir werden dieſe Frage in der Art zu beantworten 
verſuchen, daß wir zunächſt feſtſtellen, wie einerſeits die 
früheren Anforderungen der Käufer geſtaltet waren, und 
welchen Auſchauungen andrerſeits die Gegenwart in 
dieſer Hinſicht huldigt? in welcher Art ſich demnach 
Veränderungen geltend gemacht haben? welches Gewicht 
denfelben vom Standpunft des Waldbeſitzers aus bei- 
zulegen ift? und ob und in welcher Weile Iegterer dem⸗ 
gemäß dieſe Veränderungen in feinem Betrieb zu berüct- 
fichtigen berechtigt oder fogar verpflichtet ift? 


I. Ju wiefern ift bei Nenderungen im Verbrauch der 
Walderzeugniſſe eine Aenderung der Holzart auf Seiten 
der Waldwirthſchaft berechtigt ? 

Zunächſt alſo haben wir die Anſchauungen kennen 
zu lernen, die auf Seite der holzverbrauchenden Gewerbe 
über ben Gebrauchswerth der verfchiebenen Holzarten 
des Schmwarzwaldes, wie Tanne, Fichte, Kiefer und 
Buche früher geherrſcht haben, und diejenigen, welche 
heute maßgebend find. Bon den bezüglichen Gewerben 
greifen wir diejenigen heraus, welche in der Hauptfache 
diefe Hölzer verarbeiten, nämlich die Holz: und Zell⸗ 
ftofffabrifen, fomwie die Saͤgewerke. 

1. Die Holzkofffabriten* 
ftelfen auf mechaniſchem Wege aus Holz die Pappe d. h. 
den Stoff zur Kartonnagefabrifation her, , Sie liefern 

* Direkte Erhebungen bes Verfaſſers an Ort\und Stelle. 





weiße und braune Pappe. Die erftere erhält mar durch 
Schleifen des Holzes in friſchem Zuftand am grob- 
körnigen Mühlſteinen, zur Herſtellung des braunen 
Materials wird das Holz vor dem Schleifprogeß unter 
Dampfdruck gekocht. Dadurch wird das Fabrikat zäher 
und erhält die braune Farbe. 

Zu dieſen Verwendungsarten geben die Holzitoff: 
fabriken der Fichte weitang den Vorzug und zwar aus 
folgenden Gründen: 

a. Die Faſer der Fichte ift zäh und geſchmeidig, 

b. Das Holz beſitzt unter allen Nabelhölzern bie 

ſchoͤnſte weiße Farbe. 

Dieſe Eigenſchaften fehlen der Tanne; gleihmohl 
findet auch leßtere wegen Mangel? an Fichtenmaterial 
ausgiebige Verwendung in der Holzftofffabrifation. 

In untergeorbnetem Maße wird au die Force 
fonjumirt, aber ftet3 nur als Zufag, un das Yabrifat 
ans Fichte und Tanne etwas gejchmeidiger zu machen; 
zu weißem Holzftoff iſt die Forche gar nicht verwerth: 
bar, und deßhalb wird dieſe Holzart voraugfichtlich nie 
diejenige Nolle in der Holzitofffabrifation jpielen, melde 
man ihr noch in jüngiter Zeit auf forftlicher Seite zu⸗ 
gedacht hat. 

Unter den Laubhölzern erfreut ſich die Aſpe der 
größten Beliebiheit, in geringerem Maße auch Pappel 
und Linde. 
Fabrikate viel ſpröder und zeigen bei weitem nicht die 
Zähigfeit nnd Verfilzungsfähigkeit wie diejenigen aus 
Nadelhölzern. Auch laſſen fie ſich troß ihrer ſchönen 
weißen Farbe, in ber fie jogar die Fichte übertreffen, 
nicht rein zur Pappe verwenden, ſondern fie werben 
als jog. „Filzſtoff“ in geringen Mengen dem Nabel: 
holzfabrikat zugeſetzt. 


In Bezug auf das günſtigſte Holzalter für die 


Holzſtofffabrikation find ſchwache Langhölzer aus an- 
gehend haubaren Beftänden am geſuchteſten. 
Den-Bau des Holzkörpers anbelangend wird weit, 
ringiges Holz dem engringigen vorgezogen, weil es fi 
gleichmäßig fchleift, während bei engringigem Holz der 
Jahresring, der einen relativ breiten äußeren harten 
Kreis neben einer inneren weichen Holzmajle zeigt, das 
Schleifen erſchwert. Obwohl der engere Holgring ein 


größeres fpezifiiches Gewicht befist und die Fabrikate 


nad; dem Gewicht verfauft werben, überwiegt oben be: 
nannter Liebelftand diefen Vortheil. 
Die Hiebsart kommt an fi für die Qualität des 


Holzes zu diefer Fabrikation zwar kaum in Betracht; ' 


& wird aber doch aus technifchen Gründen ver Winter: 
fällung ber Vorzug gegeben, indem beim Transport des 


im Sommer (Saft) gefällten Holzes bie Ninde fi) 
losſchaͤlt, das Holz in Folge defien feine Farbe verliert ' 
und der fi in das Holz bineinreibende Sand bie 


Schälmefjer angreift. 
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Doch find die aus Laubholz gemonnenen . 


Ein jehr großes Gewicht dagegen legen die Holz: 
ftofffabriten auf Aftreinheit. Vor dem Schleifen müjjen 
nämlich die Aeſte herausgeſchnitten werden; dies ver: 
urfacht einen bedeutenden Arbeitsaufwand und Material 
verfuft. Auch in Bezug auf Aftreinheit wird der Fichte 
vor der Tanne der Vorzug gegeben, weil die Fichte 
nur wenig ſchwarze Aefte zeigt. 

Zur Fabrikation des weißen Holzſtoffes kann nur 
friſches Holz verwendet werben; dieſer Bedingung ent- 
ſprechen die Langhölzer und zmweismetrige Nutzprügel, 
‚ weil diefe fi in der Rinde friſch erhalten. 

Zu braunem Holzftoff verwendet man dagegen meift 
Brennholz, weil es beſſer außtrodnet und deßhalb 
| leichter ausgekocht werden kann. 

(Fortfegung folgt.) 


Meber Aufäftung der Hadelholz-Beflände im 
Großbetrieb. 
Von Forftmeifter Dr. Ed. Keyer. 

1) Zu einem Artikel „Aphorismen aus dem Holz- 
hauereibetrieb“ Seite 261 pp. der Forftlichen Blätter 
von 1872 von Grunert und Leo Habe ich eingehend 
befchrieben, wie während meiner Verwaltung der Ober: 
förfterei Gießen (von 1857 bie 1873) in etwa 700 ha 
Navdelholzbeftänden (Kiefern und Fichten) die bürren 
und balbabgeftorbenen Aeſte mit einem Ergebniß von 
rund 5000 fm regelrecht ausgefchneidelt worden find. 

Da man voransfihtlih einen möglichft exr- und 
intenfiven Ansichneidelungs-Betrieb, ſchon behufs Er— 
zielung tadelloſen Nutzholzes, künftig wohl überall eins 
führen und anſehnliche Kredite dafür zur Verfügung 
ftellen wird, fo dürfte die Mittheilung von Erfahrungen 
und Anfichten feitens ſolcher Forftbeanten, welche diefe 
Arbeit im Großen ausführen ließen, nicht unmwillfommen 

“fein. 

Unter Bezugnahme auf den erwähnten Artikel möchte 
ih zugleich die Modificationen des Ausfchneidelungss 
Verfahrens angeben, welche jet nach Verlauf von mehr 
als zwanzig Jahren bem Steigen der Arbeitelähne 
und dem Sinken der Preife geringerer Brennholzior: 
timente Rechnung tragen. — Früher wurde aus dem 
Verkauf des Ausaftungsholzes noch cin Reinerlds 
erzielt. Seht ift die Deckung eines Defizita nur zu 
erwarten: von Anwendung billigfter Methoden, von 
Erhöhung der Nutzholzpreiſe durch Veredelung der Waare, 
und von indirefter Erzielung anderer Vortbeile. 

2) Anlangend das Berfahren, fo empfehlen ſich 
nachſtehende Maßregeln: 

Erftens. In den älteren Kulturen und jüngften 
Hölzern find nur längs der Wegränder aus [hmalen, 
etwa 5 m breiten Streifen bie erreichbaren dürren 
Aeſte — neben Reinigung des Bodens von Gras, Moos, 
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Heide ꝛc. und Umbaden der Obefläe — mit ber 

leichten Baum: (Hand) Säge abzuſchneiden, aus: 

Ichlieglich zur Vermeidung von Feuersgefahr. 
Zweitene. Nah Vollzug diefer Operation wäre 


zu warten 6i8 zur erften Durdforftung, etwa 


im 20ten bis 3Oten Beitandsjahre. Sofort nach deren 
Vornahme nimmt man vom Boden ans, ſchon zur Ver 
hũtung von Stammfeuerd-Gefahr, alle dürren und halt 
abgeftorbenen Wefle in bemerfter Weife ab, Rären 
legtere nicht mehr erreichbar, fo bedienen fid die Arz 
beiter kurzer (bis 2,5 m langer) Leitern, um erfor: 
derlichen Falls von deren oberfter Sproffe aus, entweder 
die Nefte abzufchneiden, oder an biefen felbft weiter 
hinaufzuklettern bis an die Stelle, von wo das Aus⸗ 
ſchneideln in abfteigender Richtung beforgt werde Fann. 

Manche Fachgenoſſen werben das Nusfhneibeln glei 
zeitig mit dem Durdforiten beforgt haben wollen. Sie 
mögen beibea, vernengt mit und getrennt von einander, 
probiren und werden dann bei Einführung eines intenfiven Auss 
äftungsbetriebs fi für Trennung entſcheiden — aus Gründen, 
bie weiter unten folgen. 

Drittens. 
paufirt werben bis zu einer weiteren Ausſchneidlung, 
welche Teine Fenersgefahr verhüten, fondern nur mafel: 
loſe Nutzholzſtämme Tiefern fol. Auf dieſe allein 

beſchraänkt fich deßhalb von jet an dies Ausfchneiveln. 
Ihre Anzahl ift um fo größer und ihr durchſchnittlicher 
Abftand um jo Meiner, je ſchwächer ihre Dimenfionen 
fein dürfen. So mag 3.8. frei von eingewachfenen 
Stummieln verlangt werden und gelten: ale {dw äch ftes 
Nutzholz das zu Zündhölzchen und Wingertpfählen ꝛc. 


und als flärkftes das zu Schnittholz, Maften zc. | 


bienenbe. 

Die Stämme find vor dem Aufäften in möglichft 
regelmäßigem Verbande behufs Erzeugung normaler 
Kronen zu wählen und mit, grell abftechenden und bis 
zur Fällung erhalten bleibenten Delfarb-Ringen (in 


Bruftgöhe) zu verſehen. Ihr Befteigen erfordert Leitern | 


von etwa 5 bis 6 m Länge, um von deren oberjten 
Sproſſen vie unteren Aefte zu erreichen, beziehungemeife 
an biefen (nach früherer Angabe) emporzuflettern. 
VBiertene Sollte endlich nach Ablauf weiterer 10 
bis 20 Jahren nod eine legte Ausaftung für nöthig 


gelten, und bie zufegt erwähnte laͤngere Leiter banın | 


nicht mehr ausreihen, jo tönnte man ausnahmsweiſe 
ein einmaliges Beſteigen des nadten Stainmtheils 
oberhalb der letzten Leiterfproße mit Steigeifen in dem 
Tall geftatten, daß die Arbeiter ſich weigern, die kurze 
Strecke mit unbewaffneten Füßen — den Stamm mit 
beiden Sohlen umllammernd — zu erfteigen. Gerade 
beim Nadelholz dürfte ein einmaliger Gebraud ber 
Eifen wegen raſcher Verharzung der Wunden am mer 
nigften ſchaden. 


Vorauseſichtlich würden bei Durchführung eines fuftematifhen 


Nun könnte etwa 10 bis 15 Jahre 


Auoſchneidelns Vorrichtungen erfunden, welche gegen Abrutfchen 

fügen und die Steigeifen erfegen (3. B. Strümpfe oder Sandalen 

mit anzubeftenden Sohlen von Stacheldraht; Knie⸗ und Leibs 
| gürtel, verfehen mit gleihem Schugmittel). Gin derartiger Erſatz 
| it um fo mehr Bedürfniß, als durch Beſchränkung bes Kiefern⸗ 
zapfenbrehens wegen Ums und Krummbiegens und Verwundens 
ber Stänme, Abbrehens grüner Achte und der Mitteltriebe — 
wohl auch wegen Bequemlichkeit und Verweihlihung — bie 
Zahl ber Steiger mit Eifen hierorts inımer mehr abnimmt. Wird 
einmal der Tagesverbienft beim Forfibetrieb demjenigen in andern 
Zuduftriezweigen an Dauer und Höhe mehr ebenbürtig, fo brängen 
ſich mehr Waldarbeiter zu und erfinden felbft geeignete Werkzeuge 
und Hilfsmittel zum VBefteigen ber Bäume. (Beifpielsweife fieht 
man an ben glatten Telegraphenftangen Arbeiter mit eigenthüms 
lichen Schuhen bequem hinanfiteigen und darin ſtehend ihre Ges 
ſchäfte verrichten). 

Fünftens. Um die Zahl der. Ausaftungen möglichit 
zu reduciren, können außer den dürren Aeften auch noch 
die halb abgeſtorbenen ohne Bedenken entferut werden. 
Ich weife nur auf die belehrenden Erſcheinungen hin, 
weldye enorme Ausäftungsgrade die Kiefern bei Kultur— 
bieben ertragen, ohne einzugehen. 

In älteren gemifchten Eichen: Kiefernheegen werden hierorts 
die weit vorgewachfenen Kiefern oberhalb der Eihen kahl 
gehauen, und nur die Gipfel mit einigen grünen Aftquirlen ſtehen 
gelaffen. Ebenſo verbleiben an ben Kiefern die unteren Aeſte bis 
zur Höhe der meift ſchlank aufgeſchoſſenen Eiche nur in dem 
Falle ſtehen, baß fie legterer als Stüge nöthig find. Es foll 
nur zur Entwidlung der Eichenfrone ein Teerer Raum beſchafft 
und zugleih bie Kiefer am Leben erhalten werben. 
Letzteren Zwed erfüllt vollftändig der grüne Gipfelftrauß (auch 
wenn unterhalb desfelben längs des ganzen Stammes feine 
grünen Seitenäfte mehr vorkommen). Zugleich gewährt jener 
Strauß ben Eichen noh Schuß, falls fie noch nicht bie Froft- 
region überſchritten haben. Beachtungswerth ift uun, daß bie 
Kiefern, freifih von vornherein mit großem Zuwachseverluſt, 
fortwachſen und wieder größere Kronen bilden. 

Scehstend Zum Wegnehmen der Aeſte dienen 
befonders Heppen, Beile, Stoßeifen, und Meine Hands 
| (Baum:) Sägen, wie folde bereits 1854 Seite 258 
ber erften Auflage des Waldhaus von Earl Heyer 
beſchrieben und abgebildet find. Daſelb ſt erſcheinen 
letztere (die Handſaͤgen) frei für ſich oder durch Hülſen 
und Flügelſchrauben mit Stangen verbunden. 

ALS Docent ber Forfimiffenfhaft konnte ich früher 
über bie verfchtedenen AusäftungssInftrumente der Samm- 
lung verfügen und mit denfelben Verſuche im Großen 
anftellen. Da e8 mir um Auffindung eines praktilchen 
Verfahrens für ben Großbetrieb galt, jo wurden Forſt⸗ 
warte und Rottmeifter zuerft auf Heinen Verſucheflaͤchen 
mit dem Gebrauch genannter Werkzeuge befannt gemacht 
und angewiejen, nach gemeinjchaftlicden Berathen und 
längerem Probiren das ihrer Anficht nad empfehlens= 
wertefte Verfahren anzugeben. Etwa nad Zahresfrift 
ging ihr Urtheil dahin: 

Am räthlichften ſei Anwendung ber gewöhnlichen 
leichten Baumfägen gleichzeitig, mit. den oben yermähnten 
Leitern. Stoßeifen und Stangenfägen empfehlen fi nur, 





mo Aſtſtummeln und vereinzelte (wegzunehmende) Aeſte 
vom Boden oder von der oberften Leiterfproffe aus nicht 
mehr zu erreichen feien. 

Ein ſolches Urtheil intelligenter Forftwarte und ein⸗ 
geübter Rottmeifter verbient alle Beachtung umb ift aus: 
ſchlaggebender als theoretifche Betrachtungen und Verfuche 
im Kleinen. Nach obigen Prinzipien wurden bie aus- 
gedehnten Ausfchneidelungen vollzogen, und war das 
Refultat ein durchaus befriebigendes. 

3) Um die unliebfamen Fälle, wo wegzunehmende 
Aeſie und Aftftummeln mehr vereinzelt vorkommen, 
und Stangenfägen gebraucht werben, auf ein Minimum 
zu bringen, ift die Maßregel zu beherzigen: bie jugend- 
lichen Beftände gegen Eindringen ber Leſeholzfrevler und 
Abbrechen dürrer Aefte durch Anbringen von Heeg⸗ 
täfelhen und firenge Handhabnng bes Forftitrafgefeges 
zu ſchũtzen, damit a) die bürren Aeſte unberührt bleiben 
und eventuell als Leiterfproffen dienen können, b) keine 
Aftftunmeln entſtehen, und ce) ein regelrechtes Aus: 
ſchueideln durch Gewinnung normaler Ergebuiffe ger 
lohnt, und für diefen Fall eine Verafforbirung nad 
konkreten Holzmaflen ermöglicht werde. 

Bei Durchführung obigen Prinzips findet ſich bei 
der nächſten Aufäftung oberhalb des zuletzt gereinigten 
Stammtheild eine intafte Zone von ebenfalld gegen 
Frevel geſchützten Aeſten, welche eine analoge Verakkor⸗ 
dirung wie vorher geſtatten. 

Nach dieſer zweiten Ausſchneidelung können die Be— 
Hände unbeſorgt zur Leſeholznutzung aufgegeben werden, 
weil nunmehr die Aefte der Nubftämme dem Abreißen 
mit Hafen entwachſen find. 

Zu wünſchen wäre es, durch Ginfügen eines befondern $ in 
das Forfiftrafgefeß bie geringelten Nutzſtämme gegen Abreigen 
des Ausfchneidbelungs-Holzes noch befonders zu fügen. 

4) ft nun einerſeits das Ausäften bei der Nutz⸗ 
holzzucht abfolutes Bedürfniß, fo find anderjeits alle 
thunligen Erfparungen ausfindig zu machen. 

Unter biefen ſieht in erfter Linie: Foftenlofes 
Ausfhneideln gegen Weberlaffung bes ge— 
wonnenen Holzes ba, wo aus dem Erlds der Lohn 
nicht gebedt wird. Nach meinen Erfahrungen empfiehlt 
ee fich, hierfür die Forftwarte (durch Belobungen und 
Remunerationen) zu intereffiren — mit Hinweis auf 
die große Dienfterleichterung, wenn durch Reinhaltung 
ihrer Bezirke von Schneidelholz bie Leſeholzſammler von 
felbft aus ben verbotenen Beſtänden wegbleiben, wenn 
ferner der Hauptfaftor ber Feuersgefahr befeitigt ift, 
und die läftige Aufficht an Sonns und Feiertagen nahezu 
wegfällt. 

Gerabe von Forſtwarten wurben, während meines Hiers 
feins, bie zu gewiſſen Zeiten bisponihel gewordenen Kräfte aus: 
findig gemacht und zu fraglicger Arbeit bewogen. &o hat in ber 


Dberförfterei Heppenheim ein Gemeinde: Forfiwart das 
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zu Stande gebracht, daß allen Gemeinbdeangehörigen an bes 
ftimmten Tagen erlaubt wurde, unter entfprehender Auffiht — 
zu welder aud Mitglieder bes Ortsvorftands fi erboten — 
bürre Fichtenreifer regelrecht abzufchneiden. — Werner waren in 
ben Domanialwalbungen ber Oberförfterei Lor ſch ſehr ausge⸗ 
dehnte Komplege jüngerer Kiefernbeftände mit bürrem Aſtholz 
förmlich angefült. Nur glücklichen Zufällen, forgiäftiger Aufs 
fit und den ausgeſchneidelten Sicherheitsſtreifen Tängs ber 
Schneifen (bie Übrigens nur gegen fahrläffige Brände fügen) 
war e8 zu verbanfen, baß feine größeren Beftände bem Feuer 
erlangen. Hauptfächlid, um fi ber fändigen Unruhe und Sorge 
zu entfchlagen, bat einer ber Domanialforfiwarte (Sezanne 
zu Kleinhaufen) ben Aderbau treibenden Theil feiner Holzhauer 
bazu beflimmt, eine Reihe von Jahren hindurch, jebesmal in ber 
Zeit zwifchen Schluß ber Holzhanereien und Beginn ber Feld 
arbeiten das Ausfchneibeln gegen Ueberlaffung der Aeſte gratis 
zu beforgen, fo baß er „jet nad Säuberung feines Bezirts 
ruhig ſchlafen Tann”. Er Hat ferner ein gutes Beifpiel feinen 
Kollegen gegeben, welche nicht zurüdftehen wollen und einen ers 
freufihen Anfang gemacht haben. Dies ift um fo mehr anzu: 
erkennen, als ber größte Theil ihrer Holzhauer dem Handwerker: 
flande angehören, melde, früher als bie Aderbau treibenden, 
anberweiten höherem Verdienſt nachgehen. — Auch bier kamen 
in allen aufgezählten Fäden Baumſägen und Leitern zur Ans 
wenbung | 

5) Schon oben sub 2 wurde die Frage berührt, ob 
nit die foftematifhe Ausfhneidelung als der 
Theil des Holzhauerei: Betriebs, welcher Vereblung ber 
Maſſe (durch Umwandlung in Nutzholz) und Schuß ber 
Beftände (gegen Feuersgefahr, Frevel ꝛc.) ausichlieglich 
oder dod) in erſter Linie bezwecke — zu fepariven und 
für ſich zu behandeln fei? 

Für eine Trennung ſprechen verfchiedene Umſtände: 
Diefe Fallung erfordert weniger Förperliche Kraft, als 
° vielmehr Gewandtheit und Beweglichkeit und könnle zu 
“einem großen Theil auch von ganz jungen Arbeitern ber 
forgt werben. Ihre Zufammenfaffung mit den übrigen 
Hieben hätte eine Erhöhung des geſammten Hauerlohns 
fowohl für Derb⸗ als befonders für Neisholz zu Folge. 

Das Ausäjtungsmaterial wäre zu zerlegen in das 

a) gratis mit Verzihtung auf Lohn abzugebende; 

b) im Taglohn 

ec) im Akkord 
Das Material sub a und c ergäbe ſich in folden Be: 
ftänden, in welchen die Nefte intaft, d. 5. gegen unbe: 
fugtes Sammeln, Abbrechen ꝛc. geſchützt geblieben wären; 
die Gewinnung des aus Aftftummeln und vereinzelten 
Aeften beftehenden Materials b könnte nur in dem Fall 
im Afford erfolgen, wenn nicht nach Maſſe, fondern 
nah Stammzahl gelohnt würde. 

Feruer empfiehlt fich Aufaftung durch kleine, leicht 
zu überwachende Motten, da die großen (der gewöhn- 
lichen Holzhauereien) einer ununterbrochenen Kontrole 
durch ein verftärktes Aufſichtsperſonal bebürften zur Vers 
, meibung von Webergriffen in folde Aeſte, welche ver⸗ 
| bleiben müffen — namentlich in den Fällen) wonach 
Maffe bezahlt wird, 





\ zu gemwinnenbe, 
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Endlich Könnten bei Abtrennung und befonderer Ver⸗ 
gebung des Ausfchneidelns die gewöhnlichen Fällungen 
bälder vollzogen, ſonach die dem Handwerkerſtand ans 
gehörenden Arbeiter früher entlaffen, und dadurch häufiger 
der Beftrafung, Erbitterung und fogar Vertreibung Jener 
vorgebeugt werben. 

6) Die zuletzt ermähnte Abtrennung des Ausſchneidel⸗ 
Betriebs hülfe auch die wichtige Aufgabe Löfen: Be— 
ſchaffung von Berdienft für bie Stodmanns 
Schaft ffändiger Rotten, beren Nußen, namentlich 
unter ben jchigen Zeitverhältniffen nicht weiterer Erz 
drterung bedarf. — Jene Stockmannſchaft bildete 
während bed Sommers die Kerne, am die ſich die im 
Winter disponibel werdenden Arbeiter zu Winterrotten 
ankryſtalliſirten. Uebrigens könnte diefelbe fich auch zu 
befondern Sommerrotien gruppiven, und biefe ſich fpäter 
in Sterne verfchiedener Winterrotten zerlegen. 

Einen weitern Beitrag zum Sommer verdienft lieferte bie 
Reſervirung anderer Kulturhiebe, wie 3. B. bie periobifche Weg⸗ 
nahme ber Wafferreifer von den Nugholz-Oberflänbern zur Ber 
hütung ber. Gipfeldärre ac.; ferner Freihieb und Freiſchneiden 
edler Holzarten von vorgewachfenem verbämmendem Holz in 
älteren Heegen u. bgl. 

Die ftrenge Durchführung eines intenfiven Aufs 
äftungs-Betriebs in Nabel: und Laub holzbeſtänden bes 
bingt: die Entfhlichung des Waldbeſitzers zu einer ent 
ſprechenden Lohnerhoͤhung und Bewilligung ausreichender 
Kredite, fowie die Gewöhnung an den Gedanken, nicht 
fofort aus dem Schneidelholz felbft einen Reinertrag 
zu beziehen, fondern biefen erſt ſpäter in ben höheren | 
Nugholz-Erträgen und Preiſen zu finden. 

Nicht unangenehmer als die Kulturkoften bürfen auch | 





die Kulturhiebsfoften den Waldeigenthümer berühren, 
auch wenn fi Tegtere beim Laubholz, — weldes 
weniger (als das Nabelholz) die Neigung bejitt, gerade 
ſchaftige Stämme zu bilden — nicht ganz gering ge 
ftalten. Die Wegnahme ftärferer grüner Aeſte veran- 
laßt eingreifende Operationen und mitunter größere 
Wunden. Diefe find zu heilen durch forgfältiges, unter 
Umftänden mehrmaliges Theeren der (mit den Stamm 
peripherien zufammenfallenven) oft anſehnlichen Aſtab⸗ 
ſchnittsflaͤchen bis zu deren völligen Weberwallung. 

Schon vor langen Jahren wurte bie Nothwenbig- 
feit des Wegnehmens dürrer und grüner Nefte ganz 
dicht am Stamme zur Verhütung des Einwachſens 
bürrer und fanlender Aftftummeln, ſowie das Theeren 
der Aſtwunden (wohl zum erftenmal) in der Praris 
durch Courval erkannt und vollzogen. Im März: 
beft 1891 des Baur'ſchen Forſtwiſſenſchaftl. Zentral: 
blatts hat Herr Dr. 8. J. May die Nothwendigfeit 
des tiefen Abtrennens der Aeſte (bis zur Stammober- 
fläche) auf befriedigende Weife auch theoretiih zu bes 
gründen verfucht. 

Bon Intereſſe wäre es noch zu erfahren, ob bie 
durchſchnittene, Schmale, rings die Wundfläche umrahmende 
Baſtſchicht behufs raſcherer Ueberwallung ungeiheert 
bleiben (mie vielerort® empfohlen wird), oder ob fie 
vielmehr mitgetheert werben fol. Lebteret zur Ber: 
meidung von Aufektion duch Pilze und im Hinblick 
auf den Umftand, daß die von dem Teer geſchloſſenen 


| Oeffnungen der Gefäße durch den hydroſtatiſchen Druck 


des aus den Blättern abjteigenden Saftes wohl doch 
wieder geöffnet werben. 
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30 Jahre forftwirtgfchaftliher Praxis, von 8. 5. 
Thürmer, Gräflih Umarow’ichen Oberförfter in 
Porjetſche. Moskau, bei Deibner, 1891. VIII, 
183 S. In ruffifher Sprade. 

Der Verfaffer ift in der deutſchen forftlichen Eiteraz 


i tur nicht unbefannt ; gebovener, Schlefier, gelernter preu= 


Bifger Jäger, ift er, nach mehrjäßriger Thätigkeit iu 





ter Heimath in jungen Jahren in feine jeßige Stellung 
gelangt, in welcher er offenbare Erfolge erreicht und 
ſich die allgemeine Anerkennung und Achtung erworben 
Bat. Sein jekiges Werk ift für Ruſſen gefchrieben, was 
man bei der Beurtheilung nicht vergeflen darf, und Hat 
ganz beftimmte Berhältniffe zum Ausgangspunkt. eine 
Mittheilungen über diefe, welche auch für uns nicht ohne 
Jutereſſe find, werde ich kurz wiedergeben, feine Rück— 
blicke auf Erfahrungen aus der Heimath mehr ober 
weniger übergehen. Das Bud) ift originell und anregend 
geichrieben und für den ruſſiſchen Forſtmann in hohem 
Grade lehrreich. 

Die von Herrn Thürmer verwalteten Forſten liegen 
unterm 56. Grad ı. B. und (ungefähr) dem 56. Grad 
6. D. von Ferro, im Kreiſe Mofaist des Gonvernements 
Moskau, unweit ber Grenze des Gouvernements Smolensk 
Nach mancherlei Aenderungen in Folge Negulirung ber 
gutoherrlich baͤuerlichen Verhältniffe beirug ihre Flaͤche 
1866 rund 3718 ha, worunter 3618 ha Waldboden, 
von letzterem 2524 ha unregelmäßig beftanden, 1094 ha 
Bögen. Die Lage ift eben, der Boden !/e m tiefer 
Lehm, über undurchlajjenden Thon, daher feucht uud 
kalt; das Klima dur Frühe und Spätfröfte ungünftig, 
erft bei 2—3 m Höhe beginnt ein Fräftiger Wuchs der 
Holzpflanzen. Die Abfakverhältniffe find für ftärfere 
Sortimente ungünftig, am gejuchteften Bauhölzer von 
4—8!/2 m Länge und 13-27 cm Zopf. Herr Th. 
entſchied ſich daher fiir 60 jähr. Umtrich, theilte fein 
Revier in Jagen von ungefähr 27 ha Größe, mit Hilfe 
ber vorhandenen Karte, trug bie Beftandefiguren nach 
Schrittmeſſungen ein, benutzte das auf den Gejtelfen 
erjofgte Holz zur Ermittelung des Vorraths und Zus 
wachſes und beftimmte danach ben jährlichen Abnutzungs⸗ 
tag, den er durch ein forgfältig geführtes Kontrollbuch 
regulirt. Da er Üiberall das Nadelholz verſchwinden 
Tab, richtete er auf die Nachzucht deffelben fein Hanpt: 
augenmerf. 

Die bebrängenden Weichhölzer wurben aus beu vor⸗ 
bandenen Beſtänden herausgehauen, von letzteren bie 


ũberhaubaren und unvollkommenen zunächſt zum Hiebe 


beſtiramt, die Aufforſtung der Bloͤßen und die Anlage 
guter Wege in Angriff genommen, die Wege foweit als 
möglich) anf die Geftelle verlegt und diejenigen Geftelle, 
welde nicht als Wege dienten, zur Benutzung als Ader 
eder Wiefe beſtimmt. Es wurde forgfältig durchforſtet, 
unter Verſchonung der Schattenhölger, namentlich ber 


Fichte, der Windbruch aufgearbeitet, landwirthſchaftliche i 


Borkultur eingeführt, die Pferde und Schafweide ab: 
geichafft, Dagegen Rindviehweide felbit auf den Kulturen, 
fobald fie über 20 cm body waren, zugelaffeu; die 
Stubben wurden gerodet, ſoweit es ber Abſatz geftattete, 
zum Schuß der Kulturen Windmäntel angelegt. Die Auf: 
arbeitung des Holzes erfolgte auf herrſchaftliche Rechnung. 








Wie aus den Verhältniſſen, unter denen er wirths 
ſchaftet, erklaͤrlich ift, zieht Herr Th. die Pflanzung der 
Saat vor. Der natürlichen Verjüngung ftelt er fi 
ſehr feindlich gegenüber. 

Er richtet an die Herren Theorelifer die Frage, für 
welche Fortſchritte und Entdeckungen wir ihnen denn zu 
danfen hätten ? „Etwa dafür, daß fie uns die Nückkehr 
zur natürlichen Verjüngung rathen, die unfere Vorfahren 
bandhabten, als die Forſtwirthſchaft noch in den Windeln 
lag, al8 der fogenannte Kerbholzförſter, der oft weder 
leſen noch ſchreiben konnte, die Wirthſchaft führte? Seine 
Wirthſchaft ftellt man jet als Ideal auf, nennt fie 
intenfio, viele Kenntniffe eıfordernd. 

Wir folen alfo den künſilichen Aubau verlaffen, durch 
ben wir glänzenve Nefultate erzielt haben, und zu einem 
Berfahren zurüdfchren, deſſen Unzwedmäßigkeit eine 
hundertjährige Erfahrung erwiefen hat” u. ſ. w. 

Wir dürfen allerdings, wenn wir diefe Darlegungen 
des Verfaſſers leſen, nicht vergeflen, daß Herr Th. in 
und für Rußland fhreibt. 

Was die Koften der Kultur betrifft, fo rechnet er 
die der gewöhnlichen Fleinen Nachbeſſerungen benfelben 
binzu, nicht aber die durch außergewöhnfiche Ereiguiffe, 
Dürre, Froft, Teuer, nothwendig gewordenen. Unter 
andern waren bie bürren Jahre 1871 und 1885 vers 
bängnißvol. Wenn damals, fagt er, nur bie 2 big 
Sjährigen Kulturen zu Grunde gegangen wären, jo 
hätte fich das wohl ertragen laſſen. Allein in ſolchen 
Jahren verliert die Landwirthſchaft Millionen, und die 
Waldbrände vernichten ungeheure Flächen. Mau Fann 
von dem Forſtmann nicht das Unmögliche verlangen, 
man barf ihn ebenfo wenig wie den Landwirth für bie 
Unbilden der Witterung verantwortlich machen. 

Was nun die Pflanzung anlangt, fo legt Herr Th. 
mit Recht ein großes Gewicht auf die Erziehung auter 
Pflanzen. Auf feinem ſchweren Lehmboden brennt er 
im Herbſt Raſenaſche und breitet biefelbe im Frühjahr 
17 cm hoch aus. Um auf dieſe Weife 1 Om zu beden, 
braucht er 5 Dm Rafen. Die Aſche wird angetreten, 
die Fläche in Beete getheilt und pro ar mit 4,6 kg 
guten Kiefern beaw. 7 kg Fichten oder 13—18 kg 
Lärchen vol befät, mit Sägemehl fo Hoch befiebt, daß 
der Samen nicht mehr fihtbar ift, mit dem Spaten ans 
geklopft und mit Stiefernreifig bedeckt, bis die Keimen 
bervorfommen. Dies Toftet bei einem Tagelohnſatz von 
75—90 Kopefen für den Mann und von 25—30 8. 
für die Frau für 1 ar 27 Rubel S., wobei das Kilos 
gramm Samen mit 4,43 Rol. ©. berechnet ift. Man 


| erält pro ar 270—450 Taufend Pflanzen, jo daß bie 


Erziehung für das Tanfend 6—10 Kopeken koſtet. 
Um die Vögel abzuhalten, pflegt man in Rußland 
Wächter zu ftellen; da dieſelben des Morgens; ſpaͤt 
kommen und am Tage ſchlafen, zicht Herr ‘Th. es vor, 
3* 


feine Saatbeete durch ausgeſpannte Fäden zu ſchützen 
(die Mifhung der Samen mit Mennige ift ihm viel: 
leicht nicht befannt und wirb ihm Hiermit empfohlen. 
Der Refr.) 

Die ein und zweijährigen Pflanzen werden mit ber 
Dunggabel ausgehoben; beim Hinwerfen fallen bie 
Schollen auseinander, bie Pflanzen werben in Bündel 
von 100 Stück gefammelt. Auf unvermurzeltem Boden 
wirb auf mit je 2 Pflugftreifen bergeftellten, 2—2,8 m 
von einander entfernten Beeten in engem Verbande mit 
einem eifenbefchlagenen Pflanzſtock gepflanzt. Alle 85 
bis 105 m läßt man 3!/e m breite Schneißen liegen, 
die in 2—300 m Entfernung von anderen, 41/4 bis 
53/4 m breiten rechtwinklig durchſchnitten werden. Diefe 
Schneißen werden mit Birken, Lärchen, Eichen, Fichten zc. 
eingefaßt und follen die Grasgewinmung auf den Kul⸗ 
turen fowie das Auffegen und die Abfuhr des Durch» 
forftungsmaterial8 und das Löſchen von Waldbränden 
erleichtern. Sehr gut wirkt eine 3—5 Jahre fortgefeßte 


landwirthſchaftliche Vorkultur, welche auf herrſchaftliche 
Rechnung vorgenommen und, da fie außerdem auch ein 
traͤglich iſt, ſoweit ausgebehnt wirb, als es bie kurze | 


Vegetationsperiode und bie vorhandenen Arbeitöfräfte 
irgend geftatten. 


Auf verwurzeltem Boden wird auf umgelehrten | 


Nafenplaggen mit Füllerde gepflanzt, nachdem man 5 
6i6 7 Jahre vorber durch Nutzung des Grafes ten 
Wuchs deflelben vermindert hat, fo daß 1—2jährige 


Pflänglinge nicht mehr erftict werben. Die Fichte wird 


unverſchult auch breijährig gepflanzt. Großes Gewicht 
legt Here TH. darauf, daß die Pflanzung mit entblößten 
Wurzeln in derjenigen Zeit vorgenommen wird, „in 
welder bie Knofpen ſtark ſchwellen und die Wurzeln 
die fogenannten Spargelfpiten zeigen, und fchreibt das 
Mißlingen fo vieler Kulturen lediglich dem Umftande 
zu, daß fie zu früh oder zu fpät ausgeführt werben. 
Wo die Kulturfläche verſtrancht oder der Graswuchs 
unüberwinblid, werben 6—10 jährige Fichten: oder 8 


bis Hjährige Kiefern⸗Ballenpflanzen gepflanzt, die fidh in | 


reihlider Menge an Feldränder, auf Grabenautwürfen 


und fleinen Waloblößen finden, zu deren Ausheben und | 


Pflanzen der Heyer’ihe Hohlſpaten oder Pflangbohrer 
benugt wird. Bei Birkenpflanzung auf fchwerem Boden 


wendet man bie Klappflanzung an, wenn Pflänzliuge , 
aus lockerem Boden zur Dispofition ftehen, bie ohne | 


Wurzelbefhäbigung gewonnen werben können. Iſt Te: 
teres nicht der Fall, fo pflanzt man fie nur mit Ballen. 

Daß fih Herr TH. feine Kulturen durch Anlage von 
Schutzmäntel gegen den Einfluß ſchädlicher Winde und 
durch zahlreiche Schneißen gegen Feuer zu ſichern fucht, 
wurbe bereits erwähnt. Außerdem empfiehlt er Laubholz⸗ 
beimiſchung ober Laubholzgürtel in größeren Zwiſchen⸗ 
räumen und Mähen des Graſes auf den Schneißen vor 


dem Dürrwerben. — Die vereinzelten tiefbeafteten Kiefern 
oder Fichten, die fih auf ber Kulturfläche finden, Täßt 
er befeitigen, weil fie nicht blos den jungen Pflanzen 
in ihrer Nähe Licht und Niederſchläge entziehen, fondern 
auch im Winter ungeheuere Schneemaffen fammeln, welche 
die Pflanzen umbiegen oder bredyen. Fichten in Froſt⸗ 
Tagen werden unterm Schirm von 25 — 30 jährigen Kiefern 
nach der erften Durchforſtung gepflanzt, die Kiefern ſtark 
burcforftet und einzelne Stämme zum Ueberhalt für 
den 2. Umtrieb erweitert. Cine in diefer Weife in 3><5’ 
Berband ausgeführte Fichtenpflanzung ſchließt fih in 
3—4 Zahren innerhalb der Reihen. Den beiten Schuh 
gegen Inſekten und SParafiten fucht Herr Th. in der 
Verwentung gefunden Pflanzmaterials und der Ents 
fernung aller kränkeluden Exemplare. Die Pflanzen 
ſollen ftufig fein, um ſchädlichen Einflüffen widerstehen 
zu Können. Weil man bie gefundeften Stänme in Miſch⸗ 
beftänden erzielt, miſcht er mit gutem Erfolge Kiefer, 
Fichte, Lärche und im geringer Zahl Birke, 
Die älteften fo angelegten Beftände haben 179 bis 
211 fm auf 1 ha, nachdem bereits 128—162 fm durch⸗ 
forftungsweife daraus entnommen worden. 
Zur Befeitigung des Graswuchſes, einer ber größten 
Gefahren für die Kultur, läßt Herr Th., ſoweit die 
Arbeitskräfte reichen, das Gras längs ben Reihen aus— 
ſchneiden und dann ben Reſt abmähen. Die Koften 
werden durch den Verkauf des Heues gedeckt. 
Soweit diefe Maßregel nicht durchführbar, wird, 
ſobald der Boden im Frühjahr feit geworben, in den 
17—27 cm hohen Kulturen die Nindviehweide zuge⸗ 
Laffen, welche die Pflanzen wenig fhädigt, nur darf man 
das Vieh weder zu lange auf einer Stelle weiden, noch 
! aud zu haſtig durchtreiben laſſen. Hat fi das Aus: 
treiben verzögert, fodaß das Gras ſchon hart geworben, 
fo freut man 80 kg geſtoßenes Viehſalz pro Hektar 

| ans. Herr Th. Hat für Weide und Ueberſchuß beim 
Graeverfauf während feiner Dienftzeit 20000 Rbl. ©. 
eingenommen und für Kulturen noch nicht 25000 aus⸗ 
gegeben. 

Auf die Durchforftungen wird großes Gewicht ges 
legt, ihre pefuniäre und volfswirtbfchaftliche Bedeutung, 
ferner die allmählige Umwandlung der Birken: und 
Ejpenbeftände in Nadelholz und der Vortheil biefer 
Umwandlung ausführlih erörtert. Wo Fichtenunter— 
wuchs vorhanden, wird derſelbe almählig freigeſtellt, 

wo nicht, werden in 5—6 m Entfernung 3/4 m breite 
“Linien durchgehauen und mit Fichten in 0,7—0,9 m 
' Entfernung innerhalb der Reihen 8-12 Jahre vor 
ı den Abtricbe bes Laubholzes bepflanzt. Die Stodaus: 
ſchlaͤge des Ichteren können dann bis zum Abtriebe der 
| Fichte abermals ein 40 jähriges Alter erreichen. 

l Mit den Abfapverhältniffen ift Here TH wicht ganz 
| zufrieden; der Lokalabſatz beginnt erft in neuerer Zeit 
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ſich zu entwideln, die Händler zahlen an Ort und 
Stelle nicht über 8 R. S. pro Faden (1 Faden = 
250 kbf = 7,075 fm fefte Maſſe), ſchwaͤchere Sorti⸗ 
mente nehmen fie gar nicht. Man Tann baher bie 
Flößung nah Moskau nicht entbehren, die immer 
fchwieriger wird, Denn nach Zerftörung ber Wälder, 
welche früher die Schneeſchmilze verlangfamte, fteigt die 
Moctwa im Frühjahr ſchnell und fällt eben fo plöß- 
li. Die guten Ablagen find ftark in Anfpruch ges 
nommen, beim Transport über fremdes Gebiet werben 
hohe Entfhädigungen verlangte. Sandbänfe und Uns 
tiefen find entftanden. Die Regierung läßt fih !/40/0 
vom Werthe der Flöße, angeblich zum Verbefjern ber 
Flößſtraße, bezahlen, aber niemals gefchieht das Ges 
ringfte dafür. 

Herr Th.'s Abnugungsfag, den er nur einmal 
anf Befehl feines Prinzipals um 10000 Faden 
— 70750 fm überſchritten bat, beträgt 12381 fm 
(rund 4 fm pro Hektar Helzboben), wovon ein Drittel 
auf Durdforftungen kommt. Es folgen nun Angaben 
über Einnahmen und Ausgaben: 

die Einnahmen betrugen jährlich für Holz 


durchſchnittlich R. S. 23852 
für Nebennutzungen landwirthſchaftüich⸗ 
Vorkultur, Gras ꝛc.) R. S. 1443 


Summa R.S. 25292 
Die Ausgaben (wovon 946 für Kulturen) 9519 
Mithin der Reinertvag . 16771 

d. i. pro Heltar 4,5. 
Herr TH. giebt nun eine Darftellung feiner Buch: 


führung, und ſchließt mit einer warınen Mahnung an | 


die rufjischen Waldbeſitzer zur befferen Behandlung ihrer 
Forſten. 

Als Anbang folgen Nachweiſungen von Kultur 
loſten, Einnahmen und Ausgaben über landwirthſchaft⸗ 
liche Zwiſchennutzung ꝛc. Wie fhon im Anfang gefagt, 
it das Werk eine wejentliche Bereicherung der ruffifchen 
ferftlichen Litteratur; namentlich gilt dies in Bezug 
auf die praftifche Anleitung und die anfchauliche Be: 
ſchreibung aller Arbeiten und Hanbgriffe. Sufe 


A travers le Japon. Par L. Uss&le, garde 
general des For&ts. Paris. J. Rothschild, &di- 
teur. 1891. 

Vorftehend in Kürze gefaßtes Werkchen von etwas 
über 10 Bogen verdanft feine Entftehung offenbar, wie 
auch auf dem Titelblatie gefagt ift, einer Miffion des 
franzöfifchen Aderbauminifteriums. Es ift in 500 
Gremplaren gebrudt worden. 

Nah kurzem Inhalteverzeichnifie, S. VIIL., werben 
wir alsdann in ben Gegenſtand unſrer Schrift einge 
führt und uns das milde Klima Japans gefchilvert, 





‚ Unterworfenen Wälder. 
: 34978211 Hektar veranfchlagt, 





welches in&befondere, dank der großen Luftfeuchtigfeit, 
in den meeresgleichen Lagen eine Halb tropifche Vegetation 
bedingt, im beffen Folge eine überaus raſche Entwidelung 
der japanifchen Bäume mit fi bringt. Japan ift von 
Gebirgen und Hügelu dermaßen bededt, daß die vom 
Landbau in Anfpruch genommenen Thäler nicht mehr als 
Io der Landesfläche betragen (fiehe übrigens fpäter). 

In Japan findet man unermeßliche Wälder, bie 
fi) bis nahezu 3000 m aufftaffeln, und man kaun in 
diefer Beziehung fagen, daß einige Hundert Meter Mehr⸗ 
erhebung einen größeren Einfluß haben als größere Ent: 
fernung durch geographiiche Breite. In der Nähe des 
Meeres und im Xieflande findet man haupfſächlich 
tropifche Vegetation. Doch zeigen fich, je nach Erhebung 
und biefer entfprechenber Temperatur, auch Holzarten 
nemäßigter Regionen, ja felbft norbiichen Charakters. 
Bis 500 m reicht ungefähr die fubtropifche Vegetation 
mit Palmen, Lorbeer, Bambus. Sie geht über in die 
Zone immergrüner Eichen und ſüdlicherer Nadelhölzer 
mit Edelkaſtanie, Roßkaſtanie und Bude. Bis zur 
Grenze der Baumvegetation bei 2400 m find Tanne und 
Lärche bezeichnend. Das nordöoͤſtliche Amerika zeigt am 
meiften Aehnlichkeit mit der Baumvegetation Japans. 

Die Geſchichte des japanischen Waldes ift merk: 
würdig. Urfprünglid war der Mikado Befiter von 
ganz Japan. Mit der Ummälzung von 1868 wurde 
die Hörigfeit der Vafallen aufgehoben, die Güter der 
Großgrundbeſitzer wurden konfiezirt, geiftliche, durch 
Schenkungen bereicherte Anſtalten eingezogen und der 
Staats:⸗, der Gemeinde: und ber Privatwald begründet, 
während bie Bafallen Eigenthümer des von ihnen be 
bauten Bodens wurden. Der Staat indbefontere wurde 
Befiger ded Waldes in ber Umgebung der Tempel, der 
den Städten fernliegenben Wälder, dic Privaten erhielten 
bie den Städten nächftliegenden und empiriſchen Negeln 
Die Gefamtflähe wird zu 
wovon ber Wald 
nah neueften Schäßungen 12691758 ha, wovon 
ben Staate gehörig 6367897 und 6823861 ha den 
Privaten. — Bei der Häufigkeit der Erdbeben baut 
man in Japan beinah ansfchlieglich aus Holz — Wie 
oben fon bemerkt, ift der Einfluß der Erhebung in 
Japan fo nambaft, daß z. ®. der geologiſche Unter: 
ſchied des Landes dagegen zurüdiritt. 

Ussele unterscheidet 5 forftliche Regionen: 1) Die 
unwichtigfte mit Teigenbäumen (ficus Wightiana,) 
Palnıen, Livingstonia chinensis, Eugenia jambos 
und verſchiedenen Dvangenarien. 2) Region ber Pinus 
Thunbergii*, mehr als die Hälfte Japans umfafjend 

* Bebauerlicer Weife führt Ufjele nirgends bie Autoren an, 
welde bie Baumnamen gegeben haben, was ein namhafter Fehler 
if. Außerbem finden wir in nomenklatorifcher Beziehung mancher⸗ 
lei Inforreftheiten. Thunberg, ber Verfaſſer einer Flora japo- 


und bald über der 1. Negien, bald auch am Meere br 
ginnend und fi) zu Kleineren oder größeren Erhebungen 
auffwingend. In Geſellſchaft des Karalterbaumes 
der Negion und der Pinus densiflora immergrüne 
Bäume wie Laurus camphora, immergrüne und ſommer⸗ 
grüne Eidyen, Camellia japonica L. Die Region 
begreift die größten Städte, überhaupt volfreichften 
Gegenden. — 3) Negion der Buche, Fagus silvatica 
Siboldii, zwifden 1500 und 1800 m über dem Meer. 
Ihr beigemifcht find haupiſächlich ſommergrüne Holz: 
arten, worunter Thuja obtusa und pisifera, dolabrata 
Thbg., Sciadopitys verticillata, Acer pietum Thbg., 
Abies alcoquiana, Quercus crispula und serrata, 
Abics firma 8. et Z. u. ſ. w. — 4) Region ber 


Abies Veitehii, welde 1500, 1700, ja 1800 m an- 


fteigt und einen großen Werth nicht hat. Ihr beige: 
fellt Abies brachyphylla. — 5) Region ter Pinus 
koraiensis im Hochgebirge Japans in der Nähe des 
ewigen Schere. 


Nun folgt eine Monographie der Hauptholzarten . 


Japans, Nadelhölzer ſowohl als Laubhölzer; überrafchens 
ber Weiſe iſt die fo intereſſante Ginkgo biloba L. bas 
runter nicht aufgezählt. Es fpielen unter erfteren eine Haupt= 
tolle Chamäcyparis obtusa 8. et Z., 'Thuja dolab- 


rata Thb,, Sciadopitys vertieillata 8. et Z., Pinus | 


Thunbergii, Pinus densiflora 8. et Z., Pinus ko- 
raiensis 8. et Z,, Abies firma 8. et Z., Abies 
Veitchii, Larix leptolepis Sety, Cryptomeria japo- 
nica Don. Darunter, wie bei letzteren, Bäume von 
1000 bis 2200 Sahren, anch ſehr dauerhafte wie 
Chamäcyparis obtusa. Bon Laubhölzern fteht oben 
an Planera japonica Mig., von ber gejagt wird, daß 
ein in feinen Gefäßen enthaltenes Del [?] es gegen 
Waffer und Feuchtigkeit fo umempfindlic” made, daß 


man Bauhölzer treffe die von jeher Wind und Wetter | 
Weniger geſchaͤtzt 


ausgeſetzt, nicht angegriffen erfcheinen. 


ud 





wird Hinfichtli feiner Eigenſchaften Coltis australis 2. | 


Hinſichtlich der Eichen fällt uns deren Eintheilung in 
Weieihen mit vafhem Wachstum und hauptſächlich 
zu Brennholz beftimmt, und immergrüne Arten auf, 
weldje einer relativ tieferen Region angehören und etwa 
ein dugend Arten bilden. Die Buche, Fagus silvatica 
Sieboldii, welche im Urwald am Boden bis 20 m Um: 


fang zeigen fol. Auch eine Kaftanie, Castanea ja- : 


nica, heißt beharrlich Thumberg. Wo fich mir (ohne vieles Nach⸗ 
ſchlagen) ber Autorname gleihfam von felbft ergab, ſetzte ich 
benfelben bei. Linnd fhuf ben Namen Thuja. Uffele ſetzt 
fonfequent Thuya, um bie franzdfifche Ausiprache bes Wortes 
zu ſichern. Auf derſelben Seite kann ein botanifches Wort richtig 
und falſch geſchrieben ſein (124). Offenbar ift bie botanifche 
Nomenklatur nicht die ſtarke Seite des Verfaſſere. Auch an ber 
wünfcenswertgen Konfequenz fehlt es zuweilen. Hinoki Iäuft 


S. 86 als Chamäeciparis obtusa, ©. 87 ale Thuya ober Retino- | 


spora obtusa. 





* 


ponica iſt vorhanden, welche jedoch nur haſelnußgroße 
Früchte trägt. In der 2. Region iſt im ſüdlichen 
Japan häufig Distylium racemosum, welches nach 
Feſtigkeit, Dauer und Feinheit feines Holzes vorzüglich 
iſt und von Drechſlern gefucht wird, aber laugſam 
wädft. Laurus camphora L. ift eine in Japan viel⸗ 
fältig gepflanzte Holzart, deren Export ungefähr eine 
Million Franken einbringt. S. 81 find fegar bie 
Apparate abgebildet deren man ſich zur Gewinnung des 
Kamphers bebient. Bon weiteren wichtigeren Laubhölzern 
feien angeführt Lagerströmia indiea 2, Magnolia 
hypoleuca, Diospyros kaki L. mit feiner eßbaren 
Frucht, Prunus pseudocerasus, eine große Anzahl 
Ahorne, der Wallnußbaum, Juglans regia L., Juglans 
Sieboldiana, Ehen, Erlen, Stechpalmen (Ilex), zahl: 
veiche Arten Buxus. Noch ift anzuführen Rhus ver- 
nicifera, an welchem man durch Horizentaleinfchnitte 
das Material zu dem ausgezeichneten japanischen Lade 


| gewinnt. Auch Rhus suocedaneum 2. dient demſelben 


Gebrauch. Natürlich fpielt in Japan ber weiße Maul: 
beer, Morus alba L., eine bedeutende Rolle. Seine 
Ninde und bie des Papiermaulbrers, Morus papyrifera 
L., ſowie andere, felbft nicht holzige Gewächſe werben 
zur Papierfabrifation verwendet. Auch die verſchiedenen 
Bambus und bie zahlreichen Citrusirten Japans ver: 
dienen Kurze Erwähnung. 

Unter der Ueberſchrift Forſteinrichuung (amena- 
gement) ift auf ungefähr 17 Seiten ter Gtaate- 
wald abgehandelt. Wir müſſen ums ans Unbekannt— 
ſchaft mit den Verbältniffen über die Eritifchen Be: 
merkungen bed Verfaſſers eines Urtheils enthalten. Da= 
gegen finten wir auf S. 130, wo die Privatwälder abs 
gehandelt find, die auffalende Bemerkung, daß das 
Ackerfeld in Japan nur 1/ıo ber Gefamtfläche des Landes 
betrage, was mit unferen im Eingange gemachten Flächen 
angaben ſchwer in Einklang zu bringen ift, auch nicht 
mit ©. 132, wo gefagt wird, der Wald betrage 340/0 
der Oberfläche. 

Die Mafferläufe dienen in Japan als Haupt- 
förderumgsmittel zu Räumung der Schläge Ter Aus 
gabe nah wird zwar viel auf ber Schulter getragen. 
Indeſſen ift mir die Abbildung S. 132 unverſtändlich. 
Auch eine Art Riefe ſcheint vorzukommen. (Fig. 72.) 

Ein letztes, das V. Kapitel ift den Aufforftungen ge— 
widmet, wobei die Hanptholzarten unterfchieden werben. 
Sclußfolgerung über die Zufunft der Waldſchätze 
Japans mit einer Betrachtung fiber Holzarten, weldye 
auch in Frankreich eingeführt zu werden verbienen. 

Den Schluß bildet die Nomenklatur der im Text 
aufgeführten Holzarten, worüber wir uns oben ſchon 
ausgeſprochen Haben. Nur ift auch Hier die Be— 
merfung eine gewißen Leichtigkeit zu machen; womit die 
japanifchen Namen behandelt worden find. Für Thuja 


a he en mp wen ua DE a eye 





dolabrata Ihby. werten Hiba, Akeki, Assoussi ge 
nannt, was fih wohl ans lokalem Urſprung erflären 
bürfte. 

Endlich fei noch cine Bemerkung binfichtlid der 
Abbildungen gemacht. Deren ſollen 90 vorhanden fein. 
Ich mag nun zählen, wie ich will, id bringe nur 71 
berane. Darunter viele die offenbar einem chineſiſchen 
Werk entlehnt find, wie aus den chineſiſchen Buchftaben 
hervor geht. 


Sruntriß der Meteorologie n. Klimatologie, Tegtere mit 
bejondererer Nückſicht auf Forft: u. Lande Wirthe. 
Bon Dr. R. Hornberger, Prof. an der Kgl. Forſt⸗ 
alatemie Münden. Berlin, Paul Parey. 1891. 
233 ©. 

Der Berfafjer gliebert feinen Stoff in 2 Abſchnitte. 
Der erfte enthält die Meteorologie im eugern Sinn, 
der zweite die Klimatologie. jener ift „für alle Dies 
jenigen, welche — ohne Metorologen von Fach werben 
zu wollen — in Kürze über die atmofphärifchen Er- 
ſcheinungen, gemäß dem gegenwärtigen Stand der Er: 
fenntniß u. Anſchauungen auf dieſem Gebiet, fich unter 
richten wollen.” Die Klimatologie dagegen will beſon⸗ 
dere Rüdjiht auf Land» u. Forſt⸗Wirthe nehmen. 

Ein eigentliches Bedürfniß für ein derartiges Buch, 
beſonders den erſten Theil deffelben, ift wohl heute nicht 
vorhanden; denn die zahlreihen Schriften, kleineren, 
mittleren u. größeren Umfangs (3. B. von Klein, Mohn, 
Ecott, Günther, von Bebber, Sprung Wocikof zc.) 
leiften auch verſchiedenartigen Wünfhen Genüge. Viele 





der genannten Bücher find mehr oder weniger populär ' 
gehalten u. vermeiden faft jede mathematiſche Zeicyen: ' 
ſprache. Ebenſo ift das oben genannte Werk ängſtlich 


bemüht, Teine mathematiiche Formel oder gar Ableitung 
zu bringen u.. wie uns fcheint, nicht immer zum Vor: 
teil der Sade. Es würde gewiß dem Verſtänduiß 
nur nüßgen, u. bei der jeßigen Vorbildung der Forft- 


leute auch von biefen micht als erfchwerend empfunden ! 
werben, wenn 3. B. bei ber Beiprehung bes in | 


tem Buche ſelbſt als grundlegend bezeichneten Buys⸗ 
Ballor'ſchen Gefeges eine genügende Begründung für 
tie Ablenkung des Windes von ber Richtung bes wirken 
den Gradienten gegeben würde. Nach der Darftellung 
S. 65 wird bem Lefer die Behauptung, daß auch Luft 
bewegungen in weſtoͤſtlicher ober umgekehrter Richtung 
ſolche Ablenkung erleiden, nur ſchwer verftäntlich fein. 
Ebenfo würte eine Bemerkung über die Anwendbarkeit 
der Formel, nad) der man den Luftbrud höher gelegener 
Orte auf das Meeresminimnm zu rebuciren pflegt, zur 
Beurtpeilung dieſes allgemein benußten Verfahrens auch 
für den Anfänger nicht unwichtig geweſen fein. Auch 
aumerifche Veifpicle Hätten an manchen Siellen wohl 


' 





zahlreicher eingefügt werben bürfen, um bie metcorofo: 
giſchen Erſcheinungen den Gedächtniß Leichter einzu: 
prägen u. der Vorftellung anſchaulicher zu machen; fo 
u A. bei Beſprechung der anormalen Temperaturzu⸗ 
nahme mit ber Höhe, der Niederfchlagsmenge bei ver: 
fchiedener Höhe im Gebirge zc. ferner ift der Abſchnitt 
„Land- u. Seeklima“ den andern gegenüber unverhält— 
nißmaäßig kurz gehalten. Da endlich die Einrichtung 
der gebräuchlichen Meßinftriimente für Luftorud, euch: 
tigkeit 2c. befprochen ift, wären Abbildungen (wie auch 
die dev Wolkenformen) erwünſcht geweſen. 

Die Trennung des Inhalts in zwei Theile bringt 
zwar manche Wiederholungen mit fi, wird aber im 
Ganzen vortheilhaft fein, da hierdurch die für Forſt- 
u. Land-Wirthe wichtigen Elimatifchen Faktoren in beſſerem 
Zufammenhang u. yafjendener Anordnung behandelt 
werben konnten. Seine Anfzabe als „Grundriß“ (d. 
5. Einführung in die Meteorologie) wird das überficht: 
lich eingetheilte u. klar gefchriebeue Buch befonders für 
Solche Leſer erfüllen, die einen Ueberblick über bie Haupt: 
thatfahen der Wiljenihaft befommen u. fo begreifen 
lernen wollen, wie auch bie fcheinbar regellofen Vor⸗ 
gänge in der Atmofphäre bebingt find durch Sräfte, 
die den einfachen Geſetzen der Ppyſik gehorchen. 

K. Waitz. 


Grundriß der Waldwerthrechnung und forſtlichen Statik 
nebft einer Aufgaben-Sammlung bearbeitet von 
Dr. Karl Wimmenauer, o. Profefjer der Forſt⸗ 
wiſſenſchaft an der Univerfität Gießen. Mit 1 Kurven: 
tafel. Leipzig und Wien. Franz Dentice, 1891. 
8 ©. VIO und 144, Preis 3 Mt. 

Der Gedanke, den Studierenden, welche fich auf dem 
Gebiete der Waldwerthrechnung heimiſch machen wollen, 
eine Aufgabenfammlung in bie Hand zu geben, aus 
welcher fie zu allen Lehren der Waldwerthrechnung und 
Statik Beifpiele entnehmen könnien, ift ein glücklicher. 
Die theoretiihen Vorträge über genanute Disziplinen 
find zwar an und für fi für bie Studierenden wegen 
der abjoluten Folgerichtigkeit der zu bietenden Ent⸗ 
widelungen oft von befonderem Suterefje, werben aber 
doch meift nicht genügend fruchtbar, wenn fie nicht durch 
bie Behandlung von Beifpielen und zwar foldyen, die 
möglichft unmittelbar dem Walde entnommen find, ers 
läutert und dem Verſtaͤndniß dadurch noch näher gebracht 
werden. Die zu ftellenden Aufgaben follen nicht etwa 
nur darthun, wie dieſe oder jene Formel ſich durch Eins 
führung beftimmiter Zahlenwerthe gejtaltet und nun ein 
entſprechendes Rechnungsrefultat Liefert, fondern fie ſollen 
fo gewählt fein, daß ihre Löfung nad) Art jeminariftifcher 
Uebungen den Studenten ſelbſtthätig werden )Iäßt,) Inden 
fie ihn für Fälle des wirflichen Lebens, des Wirihſchafts⸗ 


betrichs im Walde, aus ben gegebenen Bedingungen heraus 
die grundlegenden Poſitionen möglichft ſelbſt gewinnen 
und den Weg zum Ziele finden läßt; fie follen zeigen, 
daß und wie mit ben vorgetragenen Lehren, mit ben 
entwicfelten Formeln gegenüber ben Fragen der Prarie 
zu operiven ift. Jeder Dozent hat ſich wohl in dieſem 
Sinne eine Aufgabenfanmlung zufammengeftellt. Aber 
es ift fehr erwünfcht, wenn der Student nicht auf das 
beſchränkt bleibt, was ihm im Kolleg und bei den an 
letzteres angefchloffenen Uebungen geboten wurde, fondern 
Gelegenheit hat, auch weiterhinaus Umſchau zu halten 
und ſolche Webungen anzuftelen. Hierzu will das 
Wimmenauer' ſche Buch Anlaß geben. 

Zu der Aufgabenſammlung liegt unbedingt ber 
Schwerpunkt deſſelben. Der vorangeſtellte Grundriß 
iſt kaum mehr als eine Zuſammenordnung der bezüg⸗ 
lichen Formeln; die Erläuterungen, welche ba und dort 
gebracht werden, beftehen in ganz furzen Bemerkungen. 
Der Verfaſſer lehut fi in der Hauptſache an Heyer's 
Schriften an, bringt einige felbftändige Ergänzungen 
(3. B. Femelſchlagbetrieb, S. 41, 47) und überdies 
einige Formeln anderer Autoren, von been aber einige, 
wie die unzweifelhaft falfhe Normalvorraths «Formel 
Baurs, gewiß beſſer weggeblieben wären. jedenfalls 
wäre es nicht erwunſcht, wenn dadurch, dab man für 
ſolche Formeln aud ned) Beifpiele bringt, vielleicht bei 
Einem oder dem Anderen der Schein ihrer Braudbar: 
keit erwedt würde. Für Repetitionen und zur unmittels 
baren Benutung bei der Behandlung der Aufgaben mag 
der Grundriß gute Dienfte thun; als einzige Grund: 
Tage für das Studium, and) neben einem guten Kolleg⸗ 
beft, fcheint er mir zu knapp. Doc das ift unweſent⸗ 
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! Ti, da, wie ſchon gefagt, die Aufgabenſammlung ber 
, weitaus wichtigere Theil der Arbeit ift. In ihr findet 
der Lehrer, wie ber Schüler ein reichhaltiges, gewiß 
recht brauchbares Material. In befonderem Abſchuitt 
find die Löſungen beigegeben; die erforderlichen Erirags: 
tafeln und Zinstabellen findet man am Schluß bes 
Buches, 

Es kann nicht von biefer Anzeige erwartet werben, 
daß fie die einzelnen vom Verfaffer vorgeſchlagenen Auf⸗ 
gaben burchfpriht und etwa deren Tragweite oder bie 
Art ihrer Löfung begutachtet. Da umd dort hätte ich 
» Beihränfung gewünfcht, wie insbeſondere in den Auf⸗ 
‚gaben zu den erften Paragraphen (einfahe Ziufen, 

Mittelzinfen 2c.). Die Beifpiele bilden eine den Rubriken 
des Grundrifjes entſprechende, zufanmenhängende Reihe. 
Vielleicht wird e8 bein Gebrandy manchmal unangenehm 
empfunden werden, daß fehr viele Aufgaben in zu uns 
mittelbare Verbindung mit früher neftellten gebracht find, 
fo daß man oft aus einer. Mehrzahl voraufgegangener 
Beifpiele die Grundlagen für ein folgendes zufanmene 
| holen muß. Dadurch follten offenbar Wiederholungen 
' vermieden werben. 

Im Ganzen muß man dem Verfoffer für feine mühe: 

volle Arbeit dankbar fein. Daß ter von ihm in Fragen 

| der Waldwerthrechnung und Statik eingenommene, be: 

kanntlich „reinerträglerifhe” Standpunkt, obwohl von 

eigentliher Kritik in ber Schrift abgefehen wird, deuts 

lid) erkennbar ift, wird man dem Buche nicht zum Vor: 
wurf machen fönnen. 

Möge dasſelbe insbefondere von Stubirenden recht 
eifrig benutzt werben! 


Briefe 


Aus Preußen 
Titeläuderungen. 


Seine Majeftät haben Allergnädigft zu beftimmen | 


gerubt, daß die bei dem Minifterium für Landwirth: 


ſchaft, Domänen und Forften und bei den Königlichen ' 


Regierungen angeftellten Forſtmeiſter Fünftig ohne 
Aenderung ihres Ranges den Titel „Negierungss 
und Forftrath” führen. Zu ihrer bisherigen Uniform 
haben fie auf den Achſelſtücken ftatt eines goldenen 
Sterns deren zwei zu tragen. Ferner ift durch allerhöchfte 
Beftimmung den älteren Oberförftern welche eine 12: 
jährige Dienftzeit als Oberförfter Haben, der Titel 
„Horftmeifter" mit dem Nange ber Näthe vierter 
Klaſſe beigelegt worden, jedoch unbeſchadet ihres Ver: 
haltniſſes als Untergebene der Negierungs- und Forf 


räthe. Diefe Forftnieifter haben die Uniform der Obers 
förfter, jedoch die Achſelſtücke der bisherigen Forftmeifter 
mit einem goldenen Stern, aber ohne die Achſelſchnüre 
an ber Staatsuniform zu tragen. Bon den 684 
preußiſchen Oberförftern ift der Forftmeiftertitel der 
Hälfte derſelben beigelegt worden; es trifft diefe Titel: 
verleifung ſämmtliche 6i8 zum 1. Juli 1879 zur Anz 
ftellung gelangte Oberförfter. 

Wie wir bereits bei verſchiedenen Gelegenheiten in 
dieſer Zeitfchrift auszuführen Gelegenheit hatten, war 
dieſe mit der Verleihung des Forftmeiftertitel8 verbundene 
Nangerhöhung der älteren Oberförfter ein unabweisbares 
Bedürfniß. Mit diefem Schritte mußte eine Titel: 
änderung ber bisherigen Forſtmeiſter erfolgen, | und es 
wurde dem Regierungsforfimeifter ber Titel „Regierungs⸗ 








und Forſtrath“ verliehen. Mit diefem Titel Hat der 
bei der Regierung wirkende nnd dem Regierungsfollegium 
angehörenve Forftmeifter einen Titel erhalten, welcher 
feiner Stellung entfpricht und dem Titel der übrigen 
Mitgliever der Regierung (Negierungsrath, Baurath, 
Schufrath 2.) analog iſt. Logifcher und konſequenter 
Weife müßte aber nun auch dem Oberforftmeifter der 
entſprechende Titel Oberforftrath, dem Landforftmeifter 
der Titel Landforfiratd oder Minifterialforftrath und 
dem Oberlandforſtmeiſter der Titel Oberlandforftrath 
oder Oberminifterialforftrath verliehen werben. Wollte 
man dies nicht, fo hätte man dem Korftmeifter bei ber 
Regierung ebenfalls feinen alten Titel belaffen und ben 
älteren Oberförftern ben Titel Forftrath als Auszeich- 
nung verleihen follen. 


Aus Württemberg. 
Aus der forfiliben Praxis: Vermeſſen des 
Eicheuſtammholzes. 

Es iſt für den ansübenden Forſimann immer eine 
jchwierige und etwas gewagte Sache, zur Feder zu 
greifen, um über irgend einen Gegenſtand etwas zu 
fchreiben, was ihm gerade auf dem Herzen liegt. Denn 
es ift in der Natur der Sache begründet, daß ber 
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Praktiker felten ſich Zeit nehmen kann, aud) nicht immer , 


Gelegenheit hatte, in der Kiteratur fi danach umzu⸗ 
fehen, ob nicht eima da und bort über ben gleichen 
Gegenftand gefchrieben worden ift. Und jo risfiert 
er, daß irgend „ein Stärferer über ihn kommt” und 
ihn ganz gehörig nad Hauſe fickt. Sei's drum! 
Die Tiebenswürdige Aufmunterung der verehrlichen 
Redaktion gibt mir den Mut, über einige Dinge, bie 
in der forftlihen Praris gar häufig vorkommen, über 
weldye aber die Anfichten noch weit auseinandergehen, 
meine Gedanken dem Papier anzuvertrauen. 
Diesmal möchte ih meinem alten erfahrenen Freund 
und Kollegen, dem Herrn Oberförfter Fribolin, 
Bietigheim, auf feinen Artikel im forftmiffenfchaftlichen 
Sentralblatt „Ein Wort über das Vermeſſen 
des Eichenſtammholzes“ Einiges ermiebern. 
Die nähere Veranlaffung zu dieſem Artikel übergehen 
wir auch bier, wie dies |. 3. Oberförfter Fribolin ges 
than bat; aber fo viel möchte ich behaupten, daß, wenn 
die Herren Händler einmal au dem gegebenen Maß 
rütteln wollen, fein Menſch und fein Engel im Stande 
jein dürfte, unfere Eichen genau und unbedingt richtig 
zu meflen. Die bybroftatiihe Methode können mir 
run einmal nicht anmenben, dazu find unfere Eichen: 
Möge zu klotzig. Dagegen bin id darin nicht mit 
Herm Fribolin einverftanden, daß er die Vorſchrift 
der höheren Behörde, wonach Eichen über's Kreuß 
„vergliden“ zu meſſen feien, fo auffaßt, ala ob 
1892 





nur der wagrechte und jenfrechte, faktiſch mittlere Durch— 
meffer gemeffen werben bürfe, alfo ac u. bd; das 
Kreuz kann vielmehr auch ſchräg gelegt und z. B., wenn 
ae nit mit dem Gabelmaß abgegriffen werben Tann, 











eg und fh gemefjen werden. Damit werden verfchie: 


‚ bene Einwendungen des Herrn Oberförfter8 Fribolin 


ihre Erfedigung finden. 

Unbedingt richtig iſt es, daß die zu mefjenden 
Durchmeſſer fih im faktiſchen Centrum e ſchneiden 
müſſen; jede andere Meſſung würde zu Ungunſten des 
Käufers ausfallen, weil Sehnen gemeſſen würden. 

Ich Halte feit Jahren die Sade fo, daß ih in 
der Mitte des Stammes (oder einer Sektion) den 
Faftifch größten und Meinften Durchmeſſer gemeffen und 
ber Berechnung deren arithmetiſches Mittel zu Grund 
gelegt Habe, ich Habe alio fo lange gefuht, bis ich 
feinen größeren reſp. fleineren Durchmeſſer finden 
konnte, ohne änftlih darauf Rüdjicht zu nehmen, daß 
fid) diejelben rechtwinkelig ſchneiden. Auch jet, nad: 
dem die Eichen bei und ohne Ninde gemeffen werden 
müffen, halte ich es fo. Ich laſſe daher nicht bloß 
die Rinde an den Meßſtellen rechts und links unten 
und oben wegplatten, ſondern lafje in der Mitte bie 
Ninde ringsum, ſoweit e8 überhaupt möglich ift, ent⸗ 
fernen. Bis jeßt habe ich auf diefe Weife noch mit 
Teinem Holzkäufer auch nur den geringften Anftand 
befommen. 

Der Forderung, daß das Laubholz wieder, wie 
früher, mit der Rinde gemeffen werden follte, Tann 
ih zur Noth beiltimmen, weil es ja vorfommt, daß 
niht nur die Ninde, fondern noch ein Theil des 
Splints weggehauen wird, mas fi bei den geſchick— 
teiten Arbeitern nicht immer vermeiden läßt, und weil 
dadurd dem Händler ein beliebter Angriffspuukt auf 
das Mefverfahren entrückt würde, aber für meientlich 
halte ich dieſen Punft nicht, wenn beim Abgreifen des 
Durchmeſſers fo”verfahren wird, wie ich dies eben an- 
gegeben habe. GM. 


Aus Hachlen: Weimar. 
Horftlehranftalt Eifenad). 

Zu den, im Märzheft des Jahrgangs 1891 gemel: 
deten Veränderungen im Lehrerperfonal ift nod eine 
meitere binzugefommen, indem der langjährige ver: 
diente Lehrer der mathematiihen Disziplinen, Forſt⸗ 
kommiſſar Gafjelmann, vom erften Oftober 1891 ab, 
auf feinen Antrag zur Dispofition geftellt wurde. 

Die rein mathematifchen Fächer desſelben, zu welchen 
noch analytiſche Geometrie Hinzugefommen ift, werben 
nunmehr durch einen Mathematifer von Fach, Neal- 


oymnafiallehrer Dr. Höhn vorgetragen, bie Vorlefung ' 


über Holzmeßkunde und Waldmwegebau hat Oberforftrath, 
Dr. Stößer, den Unterricht in der Forftvermefjungs: 
lehre und im Planzeichnen Forftafjistent Axthelm über: 
nommen. 

Inzwiſchen find die Anftaltsränme anjehnlich ers 
weitert worden. Auf dieſe Weiſe hat fih nicht 


nur eine befjere Aufſtellung der vorhandenen Samm: | 


lungen, fowie eine den heutigen Anforderungen ent: 
ſprechende Ergänzung und Vermehrung derſelben er: 


möglichen Taffen, fondern e8 wurde auch ein zmeiter ı 


Hörfaal gewonnen. 

Diefe Ermeiterung der Unterrihtsräume in Ver: 
bindung mit der Vermehrung der Lehrkräfte hat nun 
vom Beginne des Minterfemefterd ab die höchſt miün- 
ſchenswerthe Trennung der Studierenden in zwei Kurfe 
ermöglicht, wodurch eine größere Vertiefung berfelben 
in bie einzelnen Disziplinen bedingt ift, weil bas 


Studium der Hülfs- und der eigentlichen Forftmifien: | 
ſchaften zeitlich getrennt und der Studierende nicht nit 


zu vielen Fächern anf einmal belaftet iſt. — In Ver 
bindung hiermit fteht die Einrichtung, daß nad Ab: 
lauf von zwei Studienfemeftern eine Vorprüfung in den 
Hülfs- und Grundwiſſenſchaften ftattfindet, die als ein 
Theil der Abgangsprüfung gilt. 

Der Rückgang in der Frequenz (Winterfemefter 24 
Studierende) Hat für den Kumdigen nichts Ueberrafchen: 
des. Ohne Zweifel ijt derjelbe u. a. durch die höheren 


Anforderungen, welche neuerdings mit Necht an die Vor⸗ 
bildung der Neneintretenden geftellt werben, bebingt, 
ebenfo mag der ftrengere Maßſtab, der bei den Prüfungen 
angelegt wird, nicht ganz ohne Einfluß fein. 
Jedenfalls darf man hoffen, daß die eingeführten 
Aenderungen der Anftalt mehr Freunde gewinnen, als 
Gegner zuführen merben. E. 


Aus Sachſen. 
Nangerhöhung der königl. ſächſiſchen Forſtbeamten. 

Die ſächſifchen Forſtbeamten haben neuerdings eine 
Nangerhöhung erfahren, indem die Oberforſtmeiſter 
aus ber Tten in dic 2te Stelle der IV. Klaſſe der 
Hofrangordnung, die Forftmeifter von der ten Stelle 
der V. Klaffe in die 14te der IVten Kaffe und 
die Oberförfter, bie bisher überhaupt keinen Rang be 
faßen, in die 18te Stelle ver IV. Klaſſe rückten. 

Hierzu ift zu bemerken, daß in Sachſen eine Nang- 
abftufung der Staatsbeamten im Allgemeinen nicht be⸗ 
fteht, auch nicht der Beamten mit Staatöbicnereigens 
haft. Nur fomeit dieſelben Hoffähig find, werben fie 
“einer Nangorbuung, eben der Hofrangorbnung, unter 
worfen, während 3. B. in Preußen eine Nangorbnung 
beſteht, die ſämmtliche Beamtenfategorien, auch die ber 
Eubalternen, umfaßt. Dabei find aber nur die beiden 
erften Klafjen jener Rangordnung Hoffähig. 

Die ſächſiſchen Oberförfter ſchließen nunmehr bie IV. 
Nangflaffe in der 18ten Stelle, der z.B. die Amts- 
rihter und Hauptleute angehören, und haben damit 
die Anerkennung einer Stellung erlangt, die fie auf 
Srund ihrer allgemeinen und techniſchen Bildung, mit 
Hinblick auf die Wichtigfeit und Verantwortlichfeit 





ihre amtlihen Wirkungskreiſes und mit Rückſicht auf 
| ihre, durch die Organifation des Forftdienftes bedingten 


Befoͤrderungsverhältniſſe ſeit 20 und mehr Jahren ers 
ſtrebt Haben. Auch nach ihren Gehaltsverhältniſſen 
“gehören fie nunmehr mit einem Dienfteinfommen von 
| über 3600 Mt. zu den Höheren Beamten. 


Berichte über Berfanmlungen und Ausftellungen. 


Die XX. Verſammlung deutfher Forftmänner zu 
Karlsruhe vom 21.—24. Sept. 1891. 
Von Brofefior Dr. Speidel zu Tübingen. 
I. Allgemeiner Berlauf. 

Seit der Verfammlung zu Freiburg im Jahr 1874, 
welche durch die Nefolution zu Gunften dev Hochſchul⸗ 
bildung in ber forftlichen Unterrihtefrage berühmt ge: 
worden ift, haben die deutfchen Forftmänner nicht mehr 


“im badischen Lande getagt. Es murbe daher die Wahl 
von Karlernhe im Vorjahr auf der Kaffeler Berfamm: 
fung vicljeitig, zumal in Süddeutſchland, willkommen 
geheißen. Die Betheiligung war denn aud eine be= 
trädtliche; die Zahl der Theilnehmer belief fih auf 
‚ 360, wovon 75 %/, auf Sübbeutfchland entfielen. Aus⸗ 
| Tänder waren 4 erfchienen (3 Oeſterreicher, b Schweiger). 
' Bon Centralforftbehärden war- außer der badifchen die 





Bi 


württembergifche vertreten durch Forftbireftor dv. Dorrer, 
die Oberforfträthe v. Probft und H. Fiſchbach, Forft: 
rath Speidel (ſämmtlich in Stuttgart), ferner die hohen⸗ g 


zollern'ſche Korftverwaltung durch Oberforftratö Dr. K. 
v. Fiſchbach (Siginaringen), von forftlichen Lehrftätten 


außer Karlsruhe: Münden (v. Baur, Kaft), Tübingen | 


(2orey, Graner, Speibel), Eberewalde (Dandelmann), 


Münpen (Weije), Aſchaffenburg (Fürft, Wappes), Zürich | 


(Bühler). 


„Regimentstochter” von Donizetti und die moderne Aus: 
ftattungspantomime „vie Puppenfee* zur Aufführung. 

Den 24. September füllte die Haupterfurfion in 
den Forſibezirk Baden aus, während am 25. September 
nod) eine Nacherfurjion in die hinteren Theile des Stadt⸗ 
walds von Baden in ber Richtung gegen die Badener 


‚ Höhe unternommen wurde, an ber fh der Ref. jedoch 


Der Begrüßungsabend am 21. September follte . 
programmmäßig in bem wegen feiner prächtigen Anlagen 


ſehenswerthen Stadtgarten zugebracht werben, doch zog 


man mit Rüdjicht auf die Herbftliche Kühle den Auf: ' 
enthalt im Fleinen Saal der Feithalle jenes Gartens i 


vor. Diefe Halle blieb über die ganze Dauer ber Ber: 
ſammlung bie Heimat der Ießteren, im ber fich die 


meiften Erlebniffe, als da find: Verhandlungen, Bankett, 


Feſtmahl abipielten. 
Am 22. September fand die erſte Sitzung ftatt, 
welche der Verſammlung in Oberforftmeifter Dr. Dandels 


mann (Eberswalbe), bem hervorragenden Leiter fo mancher 


Berfammlung, ihren Präfivdenten gab. Der Nachmittag 


war ber Erfurfion durch den Großherzoglichen Schloß: 


und botaniſchen Garten in den Großherzoglichen Harbts ; 


wald und Wildpark gewidmet. Am Abend folgte bie 


Verſammlung einer Einladung der Stadt Karlsruhe 
zu einem Bankett im großen Saal der efthalle, der 


außerordenilich geſchmackvoll deforirt war. Im Orchefter: 


raum war ein förmliches Felfengebirge aufgebaut, über , 


deflen Klippen ein ſtarker Hirſch in jtolzer Flucht weg: 
fette. Auch der Auerhahn, Birkhahn und Rackelhahn 


fehlte nicht, und Ternige Forft- und Waidmannsiprücde - 


zierten die Brüftungen der Gallerie. Ein weſentliches 
Berdienft an der Auoſchmückung des Saales Tam Ober: 
förfter v. Schilling (Nedarihwarzah) zu. Von ber 
Mufit intereffirten die „Hiftorifchen Jagd Kanfaren der 
großen Parforce-Jagden unter Ludwig XV.“, vie viel 
Beifall fanden. Ein Tanz beſchloß den Abend. 

Der 23. September war der zweite Sikungstag. 


Nah Beendigung der Verhandlungen befichtigte ein | 


heil der Berfammelten die Entwäfjerungsanlagen der 
Stabt unter Führung der ftädtifchen Behörden, der 
andere Theil die forftlihe und zoologiſche Sammlung 
der Techniſchen Hochſchule unter Leitung von Oberforſt⸗ 
rath Schuberg und Prof. Dr. Endres. An dieſe Befich- 
tiaungen fchloß ſich das feftliche Mahl, bei welchem 
Toafte auf Kaifer Wilhelm II. und Großherzog Fried: 
rich, auf bie Stadt Karlsruhe, die Großherzogliche 
Regierung und Forftverwaltung, bie fremden Gäfte u. |.w. 
ausgebracht wurden. 

Für den Abend wurde den forſtlichen Gäſten die 
pre einer Einladung durch Se. König. Hoheit den 
Großherzog ins Hoftheater zu Theil. Es kamen bie 





nicht betheiligte. 

Schließlich wäre noch hervorzuheben, daß den Ber 
fammelten von der Großherzoglichen Regierung eine 
werthoolle Schrift übergeben worden ift: „Die badiſche 
Vorftverwaltung und ihre Ergebniffe in den 12 Jahren 
1878— 1889" bearbeitet von Friedr. Krutina, Großh. 
Bad. Oberforftrath. Diefe neue Darftelung der forfte 
lichen Verhältniffe Badens ift dankbar zu begrüßen und 
wird in dieſen Blättern noch beſonders beſprochen wer⸗ 
den. Außerdem find für bie Exfurfion „Führer“ mit 


“ Karten der begangenen Gebiete ausgegeben worden. 


II. Die Verhaudlungen. 


Diefelben wurben am 22, September eingeleitet mit 
der Wahl des Präfidenten und des Bureans. Als Prä- 
fident wurde, wie erwähnt, Oberforftmeifter Dr. Danckel⸗ 
mann gewählt, als deſſen Stellvertreter Oberforjtrath 
Krutina (Karlsruhe), als Schriftführer wurden Forft: 
afjüftent Korn (Karlsruhe) und der Berichterftatter bes 
rufen. Das Wort erhielt zuerft Finanzminifter Dr. EU: 
ftätter, der die Verfammlung aus Auftrag des Groß- 
herzogs und im Namen der Großherzoglichen Regierung 
begrüßte und fein weitgehendes Intereſſe durch Theil⸗ 
nahme an den Sigungen und Erfurfionen befunbete. 


Namens der Stadt Karlsruhe ſprach Bürgermeifter 


Schnetzler Worte herzlichen Willkomms, auf die wie 
auch auf die Anſprache des Herrn Finanzminiſters der 
Präfident daukend erwieberte. Nunmehr wurde in die 
eigentliche Tagesordnung” eingetveten und zu Berathung 
von Thema 1) gefchritten: ; 
1) Der gegenwärtige Stand der Durch— 
forftungsfrage 
Referent: Dr. v. Baur (Münden). 
Korreferent:: Forſtmeiſter Keller (Oberbad in 
Bayern). 

Der Referent begann mit einer eingehenden Ge: 
ſchichte der Durdforftungen und Durchforſtungslehre 
von den erſten Vorſchriften ab, welche nach K. v. Fiſch⸗ 
bachs Forſchungen in der Württembergiſchen Forſtord⸗ 
nung vom Jahr 1515 enthalten ſind oder waren. Faſt 
denſelben Wortlaut wie dieſe Forſtordnung hat die 
Churbrandenburgiſche von 1547, welcher die Markgräf: 
lich Ansbadhifhe von 1531 vorausgegangen war. Diefe 
fowie alle fpäteren Forftorbnungen weifen auf bie Be: 
deutung ber Nubung des Nebenbeitandes Hin, (geben aber 
feine Vorfchriften über Beginn, Umfang und Wieber: 

4* 


fehr der Durchforſtungen, fowie über die Behandlung ' durdforftungen feien feine Durchforſtungen, fonbern 


ber einzelnen Holzarten nah Standort und Betriebsart. 
Ueber 200 Jahre lang zeigte ſich kein Fortſchritt in 
jener Richtung, bis zu Ende des vorigen Jahrhunderts 
Heinrich Cotta und Georg Ludwig Hartig die Frage 
anfaßten. Letzterer hat 1791 in einer Schrift über 
Reinigungshiebe zuerft den Namen „Durcforftung“ 
„gebraucht. Intereſſant ift e8, die Anfchanungen beider 
Männer kennen zu Iernen, von welchen Hartig 1811 
eine bunfelfreundliche Lehre aufftelite, mehr Eonfervativ 
war, Gotta 1816 und 1821 mehr lichtfrenndlichen Ans 


ſchauungen huldigte, die allerdings jegigen Augen andy | 


als fonfervativ ericheinen. Hartig's Grundfäge waren: 
I) nicht früber zu durchforjten, als bis der Beftand 
gereinigt iſt; 2) nur die unterftändigen Hölzer find zu 
banen ; 3) man wiederhole die Hiche alle 20— 30 Jahre, 
Hingegen will Cotta: 1) früher durchforſten, als fich 
der Beftand gereinigt hat; 2) e8 nicht zur Unterbrüdung 
kommen laffen; 3) die Hiebe fo oft als möglid) wieder 
holen. Cotta wollte jedoch den Beſtandesſchluß nicht 
unterbreden. Von den Anfichten weiterer gleichzeitiger 
und fpäterer Autoren wäre nod) diejenige Karl Heyer's, 
die Parole: „früh, oft, mäßig“ hervorzuheben, aber 
mit dem Zufag, baß er ben Aufwand durch die Ein: 
nahmen gedeckt wiſſen wollte. 

Mit Burckhardt näherte ſich der Redner ſodann der 
modernen Entwidlung der Durchforſtungslehre. Diefer 
babe während feiner Lehrihätigfeit in Münden die Unter: 
fcheidung von Stammklaſſen (6) und mehreren Durch⸗ 
forftungsgraden (3) gebracht. Letztere find: 1) dunkler Grad, 
ber die Stammklaſſe 6 (unterbrüdte) nehme, 2) mäßiger 
Grad, der unterdrückte und überwipfelte, Klaffe 6 und 
5 entferne; 3) ftarfer Grad, auf unterbrüdte, über: 
wipfelte und geringherrfchende, Klaſſe 6, 5 und 4 fid 
erftredend. Auf dem Boden von Burckhardt ftehe, von 
Kleinigkeiten abgefehen, Krafft, der nur 5 Stammflafjen 
unterſcheide, aber Klaffe 4 und 5 noch in 2 Unterflaffen 
theile. Bei feinen 3 Durchforſtungsgraden entferne ber 
leichte Klaffe 5, der mäßige Kaffe 5 und 4b, der 
ftarfe Klaſſe 5 und 4. 

In nenefter Zeit haben Wagener und Borggreve 
lebhaften Fluß in die Durchforftungsfrage gebracht; 
ihren extremen Vorfchlägen gegenüber verhält fich der 
Referent ablehnend. Wagener fei radikal, indem cr mit 
30 Jahren Kronenfreiheit für prädominivende Stämme 
verlangt, während Borggreve dieſelben ganz nimmt. 
Erfterer erhalte weniger werthvolle Zwiſchennutzungen, 
während Borggreve durch frühzeitigen Aushieb ftarker 
Stämme hohe Vorerträge bekomme, wie dem Ref. ſcheint, 
auf Koften der Hauptnutzung. Die Plänterdurchforſtung 
habe feine Zukunft; Borggreve wäre auch nicht fo weit 
gekommen, wenn er die Vorwüchſe im Einzelſtand ſchon 
in der Jugend hätte entfernen können, Die Plänter: 





Löcherhiebe, wie jie entftehen, wenn gruppen und horſt⸗ 
weile Vorverjüngung eingeleitet wird; ja Vorggreve 
gehe noch weiter, als bei dieſer Vorverfüngung in Suͤd⸗ 
deutfchland gegangen werbe, wenn er bie wuchöfräftigen 
Stämme entferne. Dagegen fei er entſchieden. 

Auf den Weg erafter Unterfuhung ber frage 
babe zuerft Ernſt Friedrich Hartig 1825, weiter K. Heyer 
1846 bingewiejen, mit Einleitung der Verſuche fei dann 
Braunſchweig vorangenangen, das 1856 die erften Ver— 
fucheflächen angelegt habe, Sachſen ſei 1860 nachgeiolgt, 
Bayern 1870. Meiterhin hat 1872 der Verein deutſcher 
Berfuchsanftalten die Durchforftungsfrage in die Hand 
genommen und einen Arbeitsplan aufgeftelt, nad) 
welchem in den betheiligten Staaten umfaſſende Verſuche 
eingeleitet worden find. 

Die neueften Beftrebungen gehen darauf aus, das 
unterdrũckte Material zu erhalten und in bie bomini- 
renden Stammflaffen einzugreifen. Bei eutiprechender 
Pflege der Bodenkraft werde fo in kurzer Zeit Nutzholz 
erzogen, Hiefür eignen ſich insbeſonders die Schatt- 
hölzer: Tanne, Buche, Fichte und Verfuche werben ſich 
da empfehlen, wo das ſchwache Holz nit abgeſetzt 
werben Fönne. 

Der derzeitige Stand der Anfhauungen über Auf: 
gabe der Durchforftungen fei: 1) die Erzielung früb⸗ 


‚ jeitiger, oͤfters wicderfehrender Material: und Geld⸗ 


erträge in Verbindung mit Arbeitögewährung ; 2) Förs 


‚derung bes Längen”, Stärken: und Maſſenzuwachſes der 





Einzelſtämme und Beförderung des Geſammtzuwachſes 
bei gleihmäßiger ZJahrringbreite. Das Ergebniß ift 
dann die Erziehung ftärferen und längeren Nutzholzes 
in fürzerem Umtrieb als bisher. Durch Unterfuchungen 
ift feftgeftellt, daß die Haupiproduftion an ben präs 
dominirenden, berrfchenden und mitherrſchenden Stämmen 
erfolgt. Greift man bei der Durchforftung in biefe 
Klafien ein, fo wird der Zuwachs des Einzelftammes 
gefördert, nicht immer ber des Beſtandes. Es wird hier 
das Hauptgericht nicht auf die ftärkite Maffenproduf: 
tion, fondern die Erziehung werthvollen und ſtarken 
Holzes in um 20 Jahre geringerem Umtrieb gelegt. 
In den Durdforftungen haben wir weiterhin ein gutes 
Mittel, um die Schneevrudgefahr zu verringern, bie 
Samenproduftion zu fördern, werthvolle Beſtands⸗ 
mifhungen zu erziehen, das Bebürfniß an geringen 
Sortimenten zu befriedigen, Feuersgefahr zu vermindern. 

In der Frage des Beginns und Grads der Durch: 
forftungen nimmt der Referent eine vermittelnde Stellung 
ein. Er verwirft ſowohl die Wagener’ihen als bie 
Borggreve'ſchen Hiebe, ebenfo den ſchwächſten Grad der 
Berfuhsanftalten, der fih auf Leichenbeftattung be: 
ihränfe, dagegen wäre ber 2. Grab, > bei weldiem die 
unterdrücken Stämme entfernt werden, Dis in. die Mitte 
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der Umtriebszeit dann zu wählen, wenn aftreines Holz ' ohne Rückſicht auf Abſatzfähigkeit des Materials burd: 


erzogen werben foll und dfters burchforftet werden fann. 
Erſt mit dem 40.—60. Jahr, wenn die Kulmination 
des Höhenzumachles und Reinigung der Stämme erfolgt 
fei, gehe man zum ftärfften Grad über. Beginne man 
mit feßterem, fo habe man jtarkäjtiges Holz zu ges 
wärtigen, ferner Verraſung, vorzeitige Beſamung, in 
trockenen Lagen Bobenverhärtung und Verödung. Nach 
3— 4maligen ftärfften Durchforftungen erhalte man nur 
wenig Durdforftungsmaterial mehr. 

Der Korreferent, Forftmeifter Keller, teilt im 
Allgemeinen den Standpunkt des Referenten, will daher 
mehr die einzelnen Holzarten und die gemifchten Bes 
ftände mit Beſchränkung auf den Hocdwald ins Auge 
faſſen. Als Zweck der Durchforſtungen fieht auch er 





an, durch rechtzeitige Nutzung des Nebenbeftandes den | 


Hanptbeftand zu fördern und früher Nutzung entgegen: 
zuführen. Frühzeitige und öftere Durchforſtungen geben 
Gelderträge, höher aber fei die Beftandsausformung und 
Werthserzeugung am bleibenden Beitand anzufchlagen. 


dürfen aber erit in zweiter Linie kommen. Man babe 
des Weiteren zwijchen Brennbolz- und Nußhofzbeftänden 
zu unterſcheiden; bei erfteren fei auf die Maffe, bei 
legteren auf die Qualität zu fehen. Die Nughofzbe: 
ftände feien geſchloſſen zu halten, Bier fei öftere, mäßige 
Durchforſtung am Plage, ännftlihe Wahrung tes 
Schluſſes aber nicht geboten, inden: vorwüchfige Stämme 
unbedenklich entfernt werden können. Der Zeitpunkt 
ftärkerer Durchforſtungen fei mit Kulmination bes durch⸗ 
ſchnitilichen Laängenzuwachſes gekommen und von da an 
die Pflege des Wbtrichsbejtandes der Hauptzwed der 
Durdforitungen. Fruühzeitige ftarfe Durcforftungen 
werben vom Korref. ebenfalls verworfen. 


ſodann die Durchforſtung in Schatthölzern, in Licht: 
bölzern und in Miichbeftänden. Die Fichte habe das 
größte Bedürfniß der Durdforftung; fhen mit 20— 
25 Jahren wäre mäßig zu burdforften, die Hiebe 
können dann verftärkt werden, wobei übrigens die Wind: 
bruchgefahr zu berüdfichtigen fe. Nach Eintritt des 
ftärffien Längenwachstäums fei ſtarke Durdforftung 
angezeigt. Beigemijchte Weichhölzer müſſen in Fichten 
vedgtzeitig entfernt werden. Die Tanne erfordere ähns 


lie Behandlung wie bie Fichte, doch koͤnne früher ſtark 


eingegriffen werden, Kreboſtämme feien zu entfernen 


In reinen Buchen als Brennholgbeftänden ftehe die Zu: | 


wacdhsförberung obenan, baher wären ftärfere Eingriffe 
angezeigt. Die etwa zu Nubholz vorgefehenen Horfte 
feien fpäter ſtark wie bei Fichte zu durchforſten, wobei 
untũchtige Individuen entfernt werben. 

Die reinen Kiefern werben durch den Schluß am 
meiften gefährdet; in ſolchen muß frühzeitig und öfter 


forftet werden. Kronenfreihieb fei bier wichtig; bei 
ftärtern Durchforſtungen, die aber auf die befferen Stand» 
orte zu befchränfen wären, follte unterbaut werben. 

Reine Eichen erfordern wegen der Schaftausformung 
mäßige Durchforſiungen; ſobald fie fih räumlich ftellen, 
müſſe unterbant werden. Meine Lärden find ähnlich 
wie die Eiche zu behandeln. 

Repner kommt ſodann noch auf die gemifchten Bes 
Stände zu ſprechen, deren Durdforftung von dem 
Miſchungsverhältniß und den Abſichten des Wirth: 
ſchafters abhäugig ift, ferner auf die in Bayern gelten: 
den Durchforftungsregeln und hebt ſchließlich hervor, 
daß die erfien Durdforftungen zu den wichtigften Maß⸗ 
nahmen gehören. 

An der Debatte über Thema 1) betheiligten ſich: 
Regierungs: und Forſtrath Fürft (Afchaffenburg), Forſt- 
meifter Ney (Straßburg), Forftmeifter Urih (Darm: 
ftadt), Oberforftmeifter v. Varendorf (Stettin), Prof. 


Dr. Bühler (Zürich), Oberforftrath Schuberg (Karls: 
Waldbauliche und finanzielle Momente wirken cin, letztere 





| 


rube). 

Fürft polemijirt gegen Wagener, deſſen Durch: 
forftungen Lichthiebe feien, bei denen die Nachzucht 
werthvollen Materials fraglich erfcheine, insbeſondere in 
Fichten (äftiges Material). Der Borggreve'ſchen Plänter: 
durchforſtung ſtellt ſich Fürſt freundlicher gegenüber, da 
der Kern derſelben ein guter ſei. In jedem Beſtand 
finden ſich Protzen aus einer Zeit, in der es feine Bes 
ftandspflege gegeben hat und man alles cinwachfen ließ. 
Hier könne durch Aushieb ſchlechter Vorwüchſe mandes 
gejchehen, hanptfächlih in jüngeren Beſtänden und bei 
erften Durchforſtungen. In älteren Beftänden fei dies 


ſchon fehwieriger. — So viel der Mebner bei feinen 
' Reifen wahrgenommen bat, wird in Deutichland eifrig 
Bezüglich der einzelnen Holzarten befpricht ber Korref. 


durchforftet, aber hauptſaͤchlich nur im Stangenholzafter, 
während in älteren Beſtänden die Ausſcheiduung der 
Natur überlaffen werte. In ſolchen Beſtänden Fönne 
durch Eingreifen in Klafie 3 (mitherrſchende) etwas 
geleiftet werben; befonders Buche, Fichte und Tanne 
wären in höherem Alter Präftig zu durchforſten. 

Ney legt auf die Belaffung des unterftändigen 
Materials Werth und ftimmt mit dem Korreferenten 
darin überein, daß die erfte Durchforſtung die widhtigite 
ift. Dieſe follte ftetS vom Oberfoͤrſter felber auege: 
zeichnet werden, weil die meiſten Wirthſchaftsbeamten 
den vorwüchfigen und ſchlechtwũchſigen Stämmen nicht 
nenügend zu Leib gehen. Wird der Unterftand belaffeu, 
fo kann man die vorwächfigen Stämme auch fräter noch 
entfernen. Im Uebrigen fein die Durchforftungen nach 
den Berhäftnifien verfchieden zu behandeln ; die Regen— 
höhe ſei hiebei ein wichtiger Faktor. 

Uri ftelt 6 Durchforſtungsregeln auf), (wobeiler 
2 allgemeine Negeln für alle Beftände unterfcheidet, 2 
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für veine, 2 für gemifchte Beftände Die 2 criten ] 
Regeln find: 1) bei jedem Durchforſtungshieb ift die | 
Erhaltung und Selbftmehrung der Bodenkraft zu be | 
deuken; 2) dem verbleibenden Beftand iſt der räumliche | 
Stand zu Taffen, bei welchen volle Ausbildung der 
Krone und des Schafles möglich ift. Für veine Be 
ftände gilt: 1) von den prädominivenden Stämmen find : 
die beften Stämme auszuwählen und dies fo zeitig als 
möglich, 2) die im Wuchs zurüdbleibenden und ab: 
normen Stämme find auszubauen. Bei den gemifchten 
Beftänden find folhe, in denen die Nughelzart im 
Einzelftand, und ſolche, wo dieſe horſtweiſe fteht, au; 
unterſcheiden. Regeln: 1) die einzeln fitchende Nug- 
bolzart ijt zeitig freizuhauen und fo zu erhalten, vor 
Randverdämmung zu [hügen. 2) Die Horfte find nach 
den Regeln für reine Beſtände zu behandeln, ; 
Der Redner huldigt dem Lichtungabetrieb, väth aber, 
den Worten Wagener’ zu folgen, nicht den Thaten. | 


Noti 


A. Das Winterbefchläge, 
Mitgetgeilt von Oberförfter Haug zu Liebenzell. 


Dasfelbe if für jeden Pferdebeſitzer eine fehr heille Sache; 
Öfteres Spigen der feſten Stollen und Griffe ift läſtig, theuer 
und dem Pferdehuf nachtheilig; man Hilft fih daher gewöhnlich 
mit 4edigen zugelpigten Schraubftollen. Anf hartem Boden !| 
nügen ſich dieſe aber af ab, geben dann nur ungenügenden . 
Schug und, wenn fie am Gewind abbrechen, ift auch hier das 
Abnehmen bes Eifens nothwendig; außerdem geben biefe fpigen 
Stollen Häufig Anlaß zu VBerlegungen, namentlih Kronen 
tritten. 

Diefe Migftände find nun befeitigt durch die hufeifenförmig 
durchbrochenen Hufeifenftollen Patent Neuß. ine nähere Bes 
ſchreibung biefer Stollen bürfte außerhalb des Rahmens biefer ' 
Zeitfgrift fallen; es dürfte hier genügen, die Herrn Kollegen auf 
die Sache aufmerffam zu machen; wer fich fpeziell bafür intereſſirt, 
kann das Nähere buch Einſicht ber mit Gebraudsanweifung 
und vielen Zeugniffen belegten Preislifte ber Firma Leonhardt 
und Gie. in Berlin NW. Schiffbauerdamm 8 erfahren. Weber« 
bies find die Neuß'ſchen Hufeifen-HsStollen aud von ber Firma 

"Zahn und Drupp in Stuttgart zu Fabrifpreifen zu haben. €s 
werben fowohl Schraub⸗ als Stedftollen gefertigt ; ich habe vorigen 
Winter Stedftollen Nr. 2 beim Schlittenfahren und Reiten in 
bergigem Terain unter üußerſt ſchwierigen Verhältniffen felbft 
bei Glatteis als abfolut zuverläfiig gegen jebes Rutſchen in jeder 
Gangart erprobt. Die namentlih beim Reiten auf Eispartien 
bei Reiter und Pferd ſich Teicht einftellende Unbehaglichfeit weicht 
fofort dem Gefühl größter Sicherheit, und ich kann meinen Kol: 
legen einen Verſuch um jo mehr zu empfehlen, als jeder Hufs 
ſchmied ohne Weiteres ben Beſchlag beforgen kann. Mn fi . 
Halte ich Stedftollen für rationeller als Schraubftollen, weil fie 
Teihter einzufegen und herauszunehmen find; bei Pferden aber, | 
bie in bie Eifen hauen, werden Schraubftollen vorzuziehen : 
fein, . j 


Es follten Verfuche mit dem Betrieb gemacht werden, 
ebenſo mit dem von Wrich einpiohlenen Lichtwuchskouliſſen⸗ 
betrieb. 

v. Barendorf gibt eine Erläuterung zur Plänters 


‚ durchforftung nach Borggreve, Bühler theilt die Er- 
. Fahrungen auf Verſuchsflächen, befonders in WRürttent- 


berg mit und beleuchtet die feither in der Praxis befolgte 
Durchforſtungsmethode, während Schuberg nod die 
Individualiſirung der Durchforſtungen nach Holzart und 
Standort betont. 

Zu bedauern war es, daß weder Borggreve noch 
Wagener amwefend waren und in die Debatte eingreifen, 
bezw. der an ihren Anfhaunngen geübten Kritit bes 
gegnen konnten. Den Verhandlungen wäre um fo mehr 


Leben zugeführt worden. 


(Schluß folgt.) 


zen 


' B. Das forftliche Weiferprozent und höchiter Reinertrag 


und höchite Rentabilität. 
Bon Profeſſor Dr. Lorey. 
Unter dieſer Ueberſchrift bringt im forftwiffenfhaftlichen 


ı Zentralblatt von 1801, ©. 441 fi. Herr Oberforftdireltor Bofe 


wieber einen längeren Artikel gegen bie Meinertragslehre, an= 
fnüpfenb insbefondere am bie verfchiedenen ezenfionen feiner 
Schrift über das forſtliche Weiferprogent, fowie an eine Feine 
Notiz aus meiner Feder, welche ich muter der Auffchrift „Höcfter 
Reinertrag und höchſte Kentabilität“ auf S. 389 ber Allg. Forfts 


‚ unb Jagd- Zeitung von 1890 veröffentlicht habe, um nachzuweiſen, 


baß bie abfolut höchſte Rentabilität, d. h. die Erreichung eines 
in Folge etwa befonders günftiger Umftände realifierbaren, fagen 
wir einmal Spefulations»Zinsfußes niemals allgemeines Wirth⸗ 
ſchafteziel jür den forſtlichen Betrieb fei, ſondern diejenige Ren⸗ 
tabifität, welche in dem Wirtbfaftszinsfuße p ihren ganz bes 
ſtimmten Ansdrud findet; für die Höhe des Wirthfhaftszinsfußes 
iſt im erfter Linie bie Anficht bes Walbbefigers maßgebend, ber 
bei beffen Bemeſſung feinen etwaigen befonberen Intereflen (Staat, 
Gemeinde, Private), fowie den PVerhältniffen ber Wirthſchaft 
(Sicherheit der Betriebsführung, Abſatzmöglichkeit u. f. w.) Rechs 
nung trägt. Arbeitet ein Beftand im irgend einer Periode feines 
Lebens mit mehr als p Prozent, fo freuen wir uns dieſer Leiftung 
uud Laffen. ihn ruhig wachlen; er muß ja eine Zeit lang eine 
höbere ald psprogentige laufend jährliche Verzinſung haben, 
um dann ſpäter eine durchſchnittlich jährliche Verzinfung 
von p %/, erreichen zu können. Im dem Augenblid, wo biefe 
eintritt, if er hiebsreif. Das betreffende Alter ift basjenige, im 
welchem ber mit p Prozent berechnete Bobenerwartungswerth 
fulminirt. Au Grund biefes Höhf einfachen Verhaltens ift es 
unmöglich, ben Beſtand im jener Periode einer höheren als pe 
progentigen Taufend jährlichen Verzinſung abzutreiben; er 
würde ja fonft, wie gefagt, niemals die geforberte und allein ent⸗ 
ſcheidende durchſchnittliche Verzinfung zu p %/. erreichen. 
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Daß Bofe auf diefen Fall wiederholt zurückkommt, biste 
mich nicht zu ciner nohmaligen Aeußerung veranlafien Fönnen; 
er beruit fih ©. 442 Stößer* gegenüber abermals barauf, daß 
das laufend jährliche Zuwachsprozent in ben jüngeren Bes 
finden größer fei, als im Alter des Marimums bes Bodens 
erwartungewertGes, — ba if die fernere Diskuffion in ber That 
unnäg. Nun ſchreibt er aber auf ©. 448: 

„Wenn nun ein eifriger Vertreter ber Bodenreinertrags⸗ 
tbeorie wie Lorey das Zugeftändnig macht, bag nicht das Weifer: 
prozent bes Ginzelbeftandes, fondern das Wirthſchaftsprozent 
des ganzen, im Nachhaltobetriebe befindlichen Walbes das Maß 
gebende fei, fo ift diefes mit Freuden zu begrüßen, denn cs iſt 
ein weiterer Beweis dafür, daß die ganze Fronte der Herren 
Bobenreinerträgler im Rüdznge begriffen int,“ 

und zwar leitet er (Bofe) offenbar die Berechtigung zu biefem 
Ausfpruche aus einem Sage in meiner auf S. 889 ber Allge⸗ 
meinen Forft- und JagdsZeitung von 1890 abgebrudten Fleinen 


Notiz „Höhfter Reinertrag und höchſte Rentabilität" her, welcher 


lautet: 


„Entſcheidend ift und bleibt nur das fog. Wirthſchafte. 
zu welchem fid nad) ber maß: ' 


prozent, b. h. ber Zinsfuß, 
gebenden Anficht bes Wuldbefigers bie in ber Wirthſchaft 
werbenden Kapitalwertbe verzinfen wmüflen, wenn man ben 
Betrieb noch als rentabel erachten will.“ 
Inwieiern ih bier einen Gegenſatz zwiſchen bem Weiferprogent 
des Ginzelbeftandes und dem Wirthſchaftoprozente des Na dıs 
baltbetriebs konſtruirt Habe, ift mir, wie vermuthli allen 
unbefangenen Lefern, unerfinblih, und der Schluß auf einen 
Rüdzug ber Herren Bobenreinerträgler anf ber ganzen Fronte 
entbehrt, foweit er aus jenem Ausfpruch hergeleitet werden wi, 
offenbar jeber thatfächlichen Unterlage. Ebenfo unbegründet wie 
der oben zitierte Satz Boſe's ift ber andere auf ©. 445: 
„Etwas weiteres, als Lorey nachgegeben Hat, verlange ich 
gar nicht; deun mein Weiferprogent bes nachhaltigen Betriebe 
iR ja weiter gar nichts als das Wirtbfchaftsprogent, in welchem 


ſich alle in der nachhaltigen SIEH werbenben | 


Kapitalien verzinfen.” 
Richt das Mindefte Habe ich nachgegeben, und ich begreife nicht, 
wie Bofe zu feinen Behauptungen fonımt, die nur geeignet find, 
die Lefer irre zw führen, indem auch durch diefen zweiten Satz 
der Schein erweckt werben fönnte, ale ob ich die nachhaltige 


Wirthſchaft — (ſollte richtiger heißen ben jährlichen Nachhalts ' 


betrieb, da aud ein ausfegender Betrieb ſehr wohl eine nad: 
haltige Wirthſchaft fein kann) — neuerdings zu dem ausfegenden 
Betriebe in Widerſpruch gebracht hätte. Hoffentlich bleibe ich in 
ber Folge von berartigen Deutungen meiner Worte verſchont. 


Raum habe ich vorfichende Zeilen niebergefchrieben, ſo kommt 


auf &. 568 bes Forſtwiſſenſch. Zentralblattes (von 1891) ein : 


neuer umfangreiher (85 ©&.!) Artikel des Herrn Bofe: „Der 


Ralbreinertrag, bezw. Durchſchnittsertrag in feinem Verhältniſſe 5 


zum ®obenerwartungswerthe und zu ber Summe ber Walb- 
erwartungewerthe fänmtliher Holzbeflände in normalen Bes 
triebellaffen“, 


zu finden find. Dafelbft folgert nämlich Bofe aus den bei Be: 


fprehung feiner Schrift „Das forfiliche Weiferprogent” von mir ' 


an einem Beifpiele erbrachten Nachweis, daß in ber Formel des 
Beiferprozents für ältere Beftände die abfolute Größe bes Beben: 
Bann an Bedeutung völlig zurüdficht Hinter dem Einfluß bes 


* Dan veraleiche auch ben Aufſatz von Stößer im Tharander 
Jehrb. von 1891 ©. 209 fi. 


in weldem mir auf S. 666 und 567 abermals : 
Widerſprũche vorgehalten werben, wo auch nicht entfernt ſolche 


Beſtandeswerthes, und daß c6 bedhalb für die Weiferprogent 
rechnung feiner genauen Kenntniß des Bemas bebürie, — cine 
Thatſache, die freilich nicht Nimmt zu ber irrthümlichen Bes 
hauptung Bofe's, daß bie Weilerprogentunterfuhung ohne bem 
Bodenerwartungswerth nicht beftehen könne, — ganz kühn, ich 
ftele mid damit in Widerſpruch mit der Rolle, bie ich fonft dem 
Bobenerwartungswerth zuerkenne. Man wird es begreifllich 
finden, daß ich auf den Verfudy weiterer Aufklärung des Herrn 
Bofe über jenen Punkt nunmehr verzichte. Es handelt ſich ‚bier 
bekanntlich um einen ber vielen Fälle, in welden ein in eine 
Formel eingeführter Näherungswerth (dev geſchätzte Bodenwerth) 
ein für die Zwede ber Praris volftänbig genügend genaues 
Rechnungsergebniß liefert; von Widerſprüchen ift da gar Feine 
Rede. Wenn Bofe aber dann ben Sap beizufügen ſich geitattet: 
„Derartige Widerſprüche glauben fi die Herrn dem Publikum 
gegenüber erlauben zu bürfen, je nachdem ihnen das Cine ober 
! Andere gerade in ben Kram paßt“, und damit allenfalls hat 
-fagen wollen, es werbe von und je nad ben Umftänden eine 
Täufhung des Publitums verfucht, fo muß ich diefen Ausſpruch 
‚ mit aller Entſchiedenheit zurüdweifen, Soll das aber, wie ich 
gerne annehme, nicht gefagt fein wollen, fo wäre es beſſer, auf 
ſolche Zufäge zu verzichten, bie doch eine Mißdeutung geradezu 
herausfordern. 

Nur ber Wunſch, ben auch die Rebaftion des Forſtw. Zentral: 
blattes in dein Novemberheft geäußert hat, es möchte ber un⸗ 
fruchtbare Streit endlich als abgeſchloſſen betrachtet werben, fan 
mid veranlaffen, zur Sache noch einige ganz kurze Bemerkungen 
beizufügen, mit der beſtimmten Abficht, mich weiterhin nicht ohne 
zwingenden Grund an ben Grörterungen über bie von Bofe 
immer wieder aufgerührten ragen zu betheiligen. 

Bofe hat an 8 Beifpielen erwiefen, baß ein gleichbleibender 
Ertrag E als Zins von fehr verfchiebenen Kapitalgrögen geliefert 
werben fann, je nachdem man mit wechfelndem Binsfuß rechnet. 
Dann fragt er immer und immer wieber (hier, S. 566, ſpeziell 
an meine Adreſſe fih wendend), wie man dazu fommen fönne, 
die niedrigere Umtriebszeit des Bemaz, welche beiſpielsweiſe jährs 
lich als Reinertrag nur 88 Mt. in bie Kaffe ablicfert, gleichwohl 
für beffer zu erklären als bie höhere bes größten Waldreinertrags, 
welde 46 DE. pro Jahr und Hektar ergibt? Bofe könnte doch 
endlich wiffen, daß bie Antwort immer bie nämliche fein wird, 
wie fie es von Anfang an gewefen if. Die Sache liegt ja fo 
unendlich einfach: bie Umtriebszeit bes größten Waldreinertrags 
liefert eben den geringeren Gefammtnugen, ber vor Allem ente 
feidend fein muß;* ber größere Waldreinertrag bes höheren 
Umtriebs fommt doch nur zu Stande, indem bei ihm ein bes 
; beutender Holzvorratpswerth mit einem unter dem Wirthſchafts⸗ 
prozente fiehenben Zinsfuße arbeitet. Denn aus Boſe's Tabelle III 
' (&. 566) ift erſichilich, daß 3. ®. für 8%, ein Vorratheplus 
bes 100 jährigen Umtriebs von 300 ME. nur ein Grtragsplus von 
' 428 Mt. an Waldrente bedingt, mithin nur zu 1,41%, ren» 
tiert, während man nach ben fonftigen Unterlagen biefes Bei⸗ 
fpiels 8%, zu fordern berechtigt iſt. Im ber Verfchiedenpeit ber 
Holzvorrathsfapitalien liegt ber Schwerpuntt für bie Beurtheilung 
jener Frage. Wie oft fol man denn das noch auseinanderfegen ? 
Ber es gut heißen kann, daß man ſchlecht rentierende Holzvor⸗ 
räthe für alle Zeit mitſchleift, nur um fi an einem recht bien 
„Aichpfahl“ — fo nennt Boſe neneftens den Waldreinertrag — 
zu erfreuen, der mag es thun; mit ihm iſt micht zu freiten, 
' Die Auseinanderfegung Boſe's auf S. 571 paßt gar nicht zu 
| meiner Beanſtandung feiner Rechnungsweiſe, bedarf beghalb auch 
keiner Wiberlegung. Gr wirb doch nit leugnen wollen, daß 


ı * Bergl. auch Stöger a. a. O. 
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in Gebrauchswerlh, bezw. (keineswegs realiſierbarer!) Verlauis 


werth des Normalvorraths kleiner iſt als der richtig berechnete 
Normalvorrath, und daß nur dadurch rechneriſch noch jene „ge⸗ 


nũgende“ Verziufjung für bie Umtriebszeit des größten Wald: 


reinertrags zu Stunde gebracht werden kann. Einer ferneren 
Erörterung halte id mich um fo mehr überhoben, als mir eben, 
ba ich Schreibe, Kollege Rimmenaucr bie nachftehend abgebrudte 
„Erktärung“ zufendet, auf die ich mid bes Weiteren beziehen 
kann. Vieleicht bat ja Herr Boſe inzwifhen auch aus meiner 
Notiz für Herrn Urich (Oftoberheft ber Allg. F. u. 3. 8. von 
1891) und ans dem Auffag Stögers im neueften Heite bes 
Tharander Jahrbuches Einiges entnommen, was als Antwort anf 
feine verfciebenen Fragen dienen kann und geignet iR, ihn ba: 


rüber aufzuklären, daß ein allgemeiner Rüczug ber Boden-Rein-⸗ 


erträgfer wohl für alle Zeit ein frommer Wunfd ihrer Gegner 
bfeiben wird. 


C. Erklaͤrung. 


Herr Oberforfibireftor Bofe erweift mir an verfdiebenen 
Stellen feiner letzten Auffäge im „Forſtwiſſenſchaftlichen Central⸗ 
blatt“ bie Ehre, nieinen Namen zu nennen und Sätze aus mei: 
nen beſcheidenen Beiträgen zur Walbwerthrehnung zu citiren. 
Zwei biefer Stellen veranlaffen mich zu nachſtehenden kurzen Er: 
Härungen, welche ich hier verdijentliche, weil die Mebaktion bes 
Forſtw. Gentralblattes auf Seite 553 im Novemberheft bie Dis: 
fufjion dort für gefchloffen erklärt hat. 

1) Auf Seite 455 if ein früher von mir gefchriebener Satz 
abgebrudt, in welchem ich ben von Bofe für lO jährigen Kiefern: 
Umtrieb berechneten MarimalsBodenerwartungswertb bephalb 
beanftandet hatte, weil dabei eine Verwerthung ber „Abtriebser: 
träge” zu durchſchnittlich 10 Mark pro Feſtueter vorausgefegt 
fei. 

Dem gegenüber erklärt Herr Bofe, c8 fei ihm auch nicht 
entfernt eingefallen, für ben fraglichen Feſtmeter 10 Mark in 
Anſatz zu bringen.“ Wer bie betr. Schwappach'ſche Ertragstafel 
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Zubelle IV. (5. 581) folgern; denn ber Geſammt. Waldwerth 
ſetzt fi aus den Erwartungswertden des Bodens und der vor: 
handenen einzelnen Beflände zufammen; beide find aber bei 70s 
jährigem Umtriebe größer als bei Miährigem. Wegen weiterer 
Belege hierfür erlaube ih mir Herren Bofe, ba er auf Zahlen 
beifpiele Werth legt, auf die Aufgaben Nr. 82 bis 98 und 158 
bis 155 in meinem „Grundriß der Waldwerthrechnung ꝛc.“ zu 
verweifen. 

Beide Parteien beantworten demnach bie Fragen, welche fie 
fi) vorgelegt Haben, ganz richtig. Ein Grund zu Meinungsver⸗ 
ſchiedenheiten und Streitfepriften hierüber befteht eigentlich gar 
nit. Aber die Frageſtellung ſelbſt if eine verfhiedene, 
und es fommt demnach lediglich auf den praktifgen Werth 
beider Frageftellungen an. Nun ift die Tergleihung 
bes Wertes zweier Waldungen, in meinen Augen wenigflens, 
eine ganz müßige Frage, un welde ber Taxator fih gar nicht 
zu fümmern hat. Die Aufgabe des letzteren if vielmehr grundſätz - 
lich flets, für einen Wald von beftimnter Zufammenfegung 
biejenige Betriebart, Umtriebszeit u. f. w. ausfindig zu machen, 


' welche ben größten, auf bie Gegenwart (ober irgend einen 


nicht zur Hand bat, Fönnte demnach glauben, ich hätte biefen 


Werthanſatz unberechtigter Weiſe meinem Herrn Gegner unters 
geſchoben. Ich Fonjtatire daher einfach bie beiden Thatfahen, 
daß Schwappach für 1Mjährige Kiefern ber in Rede ſtehenden 
(erften) Bonität 70 fm Norinalertrag angibt und daß Bofe — 
auf Grund einer Interpolation — hierfür 708 Markt Werth 
berechnet. 

2) Die Seite 584 bes Boſe'ſchen Aufſatzes im November: 
befte bringt ben Satz: 

„Biffermäßig kann Wimmenauer nicht nachweiſen, daß 
von zwei Waldungen von je 100 ha Größe, welche nach ber 
Tabelle J beflanden find, und von welden ber eine mit 
u=70 und ber andere mit u=90 Jahren behandelt wird, 
der Wald mit u=70 ben größeren Walderwartungswerth 
befißt.” 

Dies iſt im Sinne des Verfaſſers vollfommen richtig, aber 
— ich habe bad Gegeutheil auch nie behauptet. Vielmehr ift es 
m. E. ganz ſelbſtverſtändlich und bebarf gar feines Beweifes, daß 
von zwei Wäldern gleicher Standortsgüte berjenige mehr 
werth ift, welcher ben größeren Holzvorrath befigt. 

Ebenſo richtig ift aber auch, was bie Gegner Boſe's ber 
haupten; daß nämlih für einen und denſelben Wald, fofern 
deſſen einzelne Theile normal, d. h. ben Augaben ber Ertrags⸗ 
tafel entiprechend, beftanden find, die Einführung bes „finans 
ziellen Umtriebs* den größten Walberwartungss 
wertg* ergibt. Ziffermäßig läßt fih dies aus der Boſe'ſchen 

* Dies beftätigt u.a. auch Schnittfpahn, ein Anhänger 


der fog. Waldreinerirags · Theorie, none bes Forſtw. Zentrals 
blattes von 1890. — 


fonſtigen Zeitpunkt) reduzirten Ueberſchuß der Einnahmen über 
bie Ausgaben ber Wirthſchaft in Ausfiht ſtellt. Vergleicht er 
fatt deffen bie „normalen Waldreinerträge“ zweier verſchiedenen 
Unntriebszeiten, fo biscontirt er bamit Erträge und Koften nicht 
„auf bie Gegenwart”, fondern — ohne bie Uebergangsperiode 
zu beachten — auf zwei verſchiedene, ber Zufunft angehörige, 
Beitpuntte, bis zu welchen ber eine oder andere Normalvorrath 
hergeftellt fein fann. Hierin aber liegt der Widerſpruch zwifchen 
der befannten Bo fe’fchen Forderung 

„Nichte Deine Waldungen fo ein, daß fümmtlige Zur 

tunftserträge bes Normalwaldes auf die Gegenwart 

discontirt ein Marimum bilden“ 
unb ber Theorie vom „größten Walbreinertrag". 

Der Standpunkt, welchen die Anhänger ber Ießteren eins 

nehmen, ift ſonach ein ideal iſtiſcher — „Zufunftsmufit“, mit 
Reſpekt zu fagen. Dagegen beruht bie eigentliche oder Boden: 


" Reinertragslehre auf einem berben, aber gefunden Rea⸗ 


lismus. Daß auch hier unfichere Spekulationen vorkommen 
tönnen und thatſächlich vorgefommen find, ift freilich nicht aus⸗ 
geſchloſſen; aber fie gehören menigftens nicht zum Wefen ber 
Sade. Läßt fi doch eine Forfteinrichtung nad ben Grund⸗ 
fügen ber „Beftandeswirthfchaft” zur Noth ohne jede Normals 
Ertragstafel, allein auf Grund von Holzmaffen: und Zuwachs⸗ 
Aufnahmen im Walde felbt ausführen; während anbererjeits 


: ein firammer „Waldreinerträgler” über die wichtigften Borfragen 


feiner Forſteinrichtung entfheiden Tann, ohne deu einzurichtens 
ben Wald au nur gefehen zu haben. 
Gießen, im November 1891. 
Dr. Bimmenauer. 


D. Wealderwartungswerth. 
Bon J. Lehr. 

Die vorftehend von Wimmenauer unb Lorey angeführte Abs 
handlung, welche Herr Oberforfibireftor Bofe im Novemberheit 
1891 das Forfiw. Zentralblattes veröffentlicht hat, iſt vornehm⸗ 
lich an meine Adreſſe gerichtet. Ich Hatte anfänglich nicht be— 
abfihtigt, ber von Herrn Oberforfibireftor Bofe an mid) gerich⸗ 
teten Aufforberung Folge zu leiften, vielmehr wollte ih, an 
meinem früher gefaßten Entſchluſſe feſthaltend, überhaupt nicht 
antworten und hatte auch bereits mündlih meinem Kollegen 
v. Baur eine dahin gehende Erklärung abgegeben. | Inzwiſchen 
mwurbe jebod von mehreren) Seiten mir gegenüber ber Wunſch 
ausgefprochen, ich möchte bie Sache, um bie e6 ſich handele, kurz 





beleuchten; ich komme diefer Aufforderung insbefonbere deswegen 
nach, um zu verhüten, daß mein Schweigen etwa mißbeutet 
werde. 

Die an mich gerichtete Frage bat Mimmenaner vorftchend 
bereits zum Theil mit kurzen Worten treffend beantwortet. Ich 
Füge noch folgende Bemerkungen Hinzu. 

Jede praftifhe Waldwerthrechnung kann mr von einem 
gegebenen Walde ausgehen. Es kanu fich ſtets nur darum handelt, 
wie ein vorhandener Wald fortan wirthſchaftlich auszunutzen fei. 
ein folder Wald kann abnorm oder auch normal befchaffen fein 
und im legteren Falle einen fiir irgend welche Umtriebszeit ein— 
gerichteten normalen Vorrath mit normaler Altersabftufung ent 
balten. In der Wirklichkeit kommt bekanntlich dieſer letztere Fall 
taum vor. Dies braucht jedoch unfere Betrachtungen beimegen 
nicht zu Mören, weil wir im Wefen der Sache zum gleichen Er— 
gebniß gelangen, möge nun der Wald normal oder abnorm fein. 

Unterſtellen wir deßhalb, wir hätten n Veflände vor uns, 
welche im Alter je um ein Jahr von o Bid n — 1 Jahren ab: 
geſtuft find. Wir wiffen nun noch nicht, ob auch die n-jährige 
Umtriebszeit gerade die vortheilhaftefte fei, wollen vielmehr bie 
uns unbekannte vortheilbafteite Umtriebszeit x exit durch die Mech- 
mung ermitteln. Wir diskontiren deghalb ganz nach der von 
Boje gegebenen Vorſchrift alle möglichen Zufunftserträge unſeres 
„Rormalwaldes* auf die Gegenwart. Die auf diefem Wege er: 
mittelte größte Summe iMarimum des Walderwartungswerthes) 
führt ung zur gefuchten Untrichezeit. Seßen wir bie Summe, 
zu welter der Boden nad erfolgtem Abtrieb für irgend welche 
Zwede verweithbar if, nleih B, den Abtrichsertrag für das 
Alter x gleich Ax, ben Zinsiaftor 1,op == q und fehen wir von 
dem Formelbalaſte der Zwiſchennutzungen, Kulturfoften 2c. ab, 
je find die anf die Gegenwart bezogenen Zufunftserträge des 
ältchen Beſtandes — ae 

q* ⸗629 
— — Für fünmtlihe Beſtände zuſammen erhalten 
—— Aa+B fo ya — 
wir bie Reihe: — 14 +qal +ı2...gq } 
aax KL In biefer Formel 
it m eine ſeſt gegebene Größe (Konftante), dieſelbe ift befimmt 
dur das Alter bes älteſten Beftandee, bezw. durch bie Zahl der 
Beſtände. Diefe Größe iſt demnach für Beſtimmung des Maris 
munis unferer Summe ohne Bedeutung. Mir hätten nunmehr 
für die verfchiedenften möglichen Größen x unſere Summe zu 
bilden. Ganz allgemein hätten wir zu unterſuchen: 


und die des jüngflen gleich 





Diefelbe in gleich - 


Ar.ı+B (q —) > (Ak+B(a—ı) 
qx +1.0,0p = 9%... op ei 
Ak4ı+B > ArtB 
= —— ax - - oder 


Ax+1 + BZ (Ax + B) q oben daq=1 + 0,0p 
Ax+iı + BZ Ar + RB + (Ax + B) 0,op, oder 


Ax+ı— Ax 
"As +B 
Iſt die Umtrichgzeit x + 1 günfliger als die Umtriebszeit 
x, dann iſt bie linte Seite unferer Ungleichung größer als bie 
rechte. Im entgegengefeßten Fall ift fie Meiner. 
Unfere Formel ift die alte bekannte der laufenden Verzinſung 
(Keijerprogent) * und zwar gelangten wir zu bderfelben, inden 


Z 0,op. 





* X fane „lauiende Berzinfung," inden ich ben Zeitraum 
unbeſtimmt Taffe, für welchen biefelbe nilt. Die „laufend⸗jährliche 
Berzinfung“ (Heyer) ift für den Zeitranm eines Jahres gedacht. 
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wir von einem „Normalwald" ausgingen. Die Größe n durften 
wir nit ale „variabel* annehmen; demm fie ift, wie bereits ers 
wähnt, für dem gegebenen Fall feſt beſtimmt. 

Ax ift der eriwartbare Ertrag. Ob berfelbe von normaler 
ober abnormer Höhe ift, ift für das Weſen der Sache gleich. 
Durch die Befhaffenheit des Beftandes würde nur bie Höhe des 
Abtriebsalters beeinflußt. Ich hebe dies nur hervor, um zu 
betonen, baß nicht etwa bie fog. „Methode“ des Weiferprozentes 
von derjenigen des Erwartungsmerthes fich dadurch unterſcheidet, 
baß bas MWeiferprozent mit greifbaren Größen, der Erwartungs— 
werth mit unbeftimmten Zufunftserträgen rechne. 

Soll nun die Waldwirthſchaft für alle Zufunft weiter bes 
trieben werden, fo hätten wir für bie Größe B die Formel bes 
Bodenerwartungswerthes einzufegen. Wir gelangten dann zu 
dent gleichen Ergebniß, zu welchem und folgende hiermit übrigens 
dem Wefen der Sache nach ibentifhe Betrachtung führt. 

Sämmtlihe auf die Gegenwart bezogenen Zufunftserträge 


würden fein für ben jüngften Schlag: — — ‚ für ben älteſten 
gel 

— 1 

— — Für die Geſammtſumme aller Schläge erhielten 

wir die Reihe 

Ax (4qn — 1) 


a 1 N Rd u, 
ler — ———— 
Dies iſt die Formel, auf welche ſich die von Herrn Ober: 
forſtdirektor Boſe geftellte Frage bezieht. Den Faktor qu — 1 
bes Zühlens darf man nicht gegen ben Faktor qX — 1 des 
Nenners freien. Um das Marimum zu beſtimmen, vergleichen 
wir ganz in ber Art, wie dies oben gefchehen, je die Erwartungss 
werte für die Umtrichgzeiten x — 2, x— I, x, x+ l,x+2:c. 
Wir Hätten: 
AH) 2. —»D 
+1-)0p = op 
+1 
een 
= q* — 1 


q**1 q* (1 + Oop): 


Ax 





oder, indem wir ſetzen 


oder 


> A 
Ax— 1— Ax < Oop er — oder 


0,0p . q* 


werZalıı — 


Ax41 — Ax > 
Eee 

Wir haben alfo wieder die laufende Verzinfung; nur fteht 
jegt nicht im Nenner eine von vorn herein angenommene kon— 
ftante Größe B, fondern eine Größe, welde mit x veränderlid) 
if. Setzen wir in den Nenner ftatt Bx das Marimum des 
Bobenerwartungsiwerthes, fo gelangen wir ganz zu bem gleichen 
Endziel, nur find die mit dem Marimum berechneten Prozente 
vor und nach Eintritt ber finanziellen Hiebsreife Meiner als die— 
jenigen, beren Berechnung bie veränderliche Größe Bx zu Grunde 
aelegt wurde. 


Den firiften mathenatifchen Beweis dafür, baß die laufende 
Verzinfung zur Zeit u gleich dem geforberten Zinsfuß ift, kann 
man im kurzer Faſſung direft nur liefern, wenn man bie Vers 
zinfungszeiträume fehr Fein werben läßt. Der Ausbrud „Weifers 
prozent”, weldyer fich freilich bereit8 eingebürgert bat, if eine 
unnöthige Bereicherung für Literatur und — Gramen. Der 
Eraminator hat da noch eine angenehme Frage mehr auf Lager. 
Er fragt: „Was ift das Meiferprogent”? und erhält bie Ants 
wort: „Das Weiferprogent gibt ung die laufende Berzinfung 
an“ ꝛc. 
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— a) 
(g2 — 1) op 
aud im Zähler fatt n eine variable Größe x cinfeßen, banıt | 

hätten wir die unbeflimmte Reihe 

rg rgetr....ge-t 
Die Anzahl unferer Schlagflägen, damit bie Größe der ganzen 
Fläche und das Alter des Älteften Beftandes wären unbeftimmt. 
Streichen wir wirklich qu — 1 gegen gt — 1, indem wirn=x 
fegen, um dann das Marimun des Reſtes zu beflimmen, fo ers 


Würben wir in unferer obigen Formel 





halten wir: Dies ift allerdings der Walderwartungs: 


Ax 
V,op 
werth für die Umtriebszeit x und für x Schlagflächen und biefer 
Walderwartungswerth ift auch gleich bem Walbreinertrag. Sein 
DMarimunı erreicht derfelbe für eine ſolche Umtriebözeit, für welche 
der Zuwachs chen auf O finft. 

Offenbar müffen wir demnach an unferer Formel nod eine 
Korrektur vornehmen. Die ganze fläche iſt eine feft beſtimmte 


Größe, etwa — F. Die jührlige Shlagfläße iR aleih —-, 
Az. F 


die Hiebsmenge für die Umtrichgzeit x wäre gleich 


Die Geſammtſumme aller Zutunftserträge würde, wenn wir und 
bie Größe der Schlagflächen und damit deren Anzahl als vers 
änderlich benfen, fein glei) 
rlrrer.. an) = 

Wir hätten fomit jegt die Formel des Fapitalifirten Wald: 
teinertrags ober des Durchſchnittsertrags für bie Flächeneinheit. 
F iſt fonftant. Unfere Größe erreiht ein Maximum für bie 
Umtriebszeit des größten Durdichnittsertrags. 

Den fehler, die ganze Waldflihe als veränderlich anzus 
nehmen, hätten wir nunmehr wohl vermieden, haben dafiir jedoch 
einen anderen von gleiher Art einfchleichen laſſen. Wir be— 
trachten nämlich jegt, indem wir bie Untrichszeiten x — 1, x, 
x +1 2c. mit einander vergleichen, Reihen, bei denen die Anz 
zahl ber Glieder cine wechfelnde if. Für einen gegebenen Wald 
ift aber die Anzahl dieſer Glieder eine feit beftimmte. Die Er: 
ponenten ber in obiger Rlanımer befindlichen Größen q geben 
bie Alter der vorhandenen Veftände an. Setzen wir n gleih x, 
fo unterftellen wir etwas Unmöglihes, nämlih ben Fall, daß 
in einem vorhandenen Walde mit einer beflimmten Anzahl von 
Beftänden, von denen jeder ein ganz beftimmtes Alter hat, die : 
Zahl diefer Beſiände und bamit das Alter bes älteſten variabel 
feien ober daß gleihfam auf ein und berfelben Fläche die vers 
ſchiedenſten Normalvorräthe mit normaler Altersabſtufung flodten. 

Das obige Verfahren wurde f. 3. im Forſtw. Zentralblatt 
zu bem Zwece eingefhlagen, um barzufegen, ba man auf Grund 
der von Bofe geftellten Forberung beim jährlichen Betrieb zur 
Umtriebszeit bes größten Walbreinertrags fomme. A. a. O. waren 
fämmtlidhe Zufunftserträge einer normalen Schlagreihe auf bie ‚ 
Gegenwart bisfontirt worben. Der Verfaſſer hatte aber eine 
unbeflimmte Anzahl von Gliedern unterfielt und dann bie oben 
angeführten Streihungen vorgenommen. Sein Verfahren fand 
volle Zuftimmung bei Bofe, Uri und, wie ich glaube, aus bei 
meinem Kollegen v. Baur. 

Nun könnte man fi allerdings den bereits von Binanäuet 
angeführten und erlebigten Fall denken, wir hätten nicht biefe ; 
verſchiedenen Vorräthe auf einer und berjeiben Fläche, fonbern 
auf verſchiedenen Flächen neben einander. Wir fönnten dann 
fagen: bei bemjenigen Wald ift die Summe am größten, bei 
welchem die Umtriebszeit glei berjenigen bes größten Wald« 
erwartungswerthes iſt. Doch ift mit biefer Gedankenauoflucht 
nicht viel geholfen. Denn unfer Kal ift ja nur gebadt, er ent» 
ſpricht nicht der Wirklichkeit. Dann würde das Ergebniß, zu | 


Ax.F 
x.O,op '; 





dem wir gelangen, lediglich Folgendes befagen: Wenn uns ver: 


ſchiedene Waldungen von gleicher Flächengröße, welche für ver: 


ſchie dene Umtriebszeiten eingerichtet find, mit ber Bedingung zur 
Auswahl geitellt werden, daß die betr. Umtriebszeit auch fortan 


i beibehalten werbe, fo werben wir denjenigen wählen, beffen Um: 


triebözeit gleich derjenigen des größten Waldreinertrags iſt. Iſt 
aber diefe Bedingung nicht neftellt, dann werden wir uns für 
benjenigen Wald, welder den größten und werthvollſten Holz: 
vorrath enthält, entſcheiden uud die älteften Beſtände thunlichſt 
rafh an den Maun bringen. 

Betrachten wir nun zum Schluß auch noch den Fall, unfer 
Wald fei zufällig gerade für die Umtriebszeit des größten Walde 
veinertrags eingerichtet. Diefelbe möge — 100 Jahren, die bes 
größten Erwartungswerthes — 80 Jahren fein. Iſt uns bie 
Bebingung nicht auferlegt, die eingeführte Umtriebszeit für alle 
Zukunft beiqubehalten, dirien wir vielmehr diejenige Wirthſchaft 
wählen, bei welcher alle auf die Gegenwart bezogenen eriwarts 
baren Reinerträge ein Marimum bilden, dann ftellen wir nnjere 





Rechnung ganz nach der von Rofe gegebenen Vorſchrift an. Wir 
haben 
"8x +B + Ax + B + — Ax+B gm, 
qx gi-1 RW To gr o 0,op 
. ober 
Ax Ax w—ı 
ur feratr.. an) = — es 


Wir kommen alfo wieder zu ben gleichen Formeln wie oben 


und finden für ben jährlichen Betrich ganz dieſelbe Umtriebs zeit 
als die vortheilhaftefte wie für ben fog. ansfegenben Betrieb. 
Für bie iüngiten Beſtände vom Alter O bis zum Alter 79, aljo 
für eine Reihe, für welche Zahl und Alter der Beſtände feit ges 
geben find, finden wir die Sunme: F 
Aso — Ayo 
qto — 1 drop V,op 
Bei feiner anderen Umtrichszeit ergibt fi eine größere 
- ein Maximum il, während 





Summe, ba ja Bao = a 
I, eine nnveränderliche Größe if. 

Nehmen wir nun an, wir müßten für bie Älteflen 20 Be— 
ſtände noch eine vortheilpaitefte Umtricbszeit finden, fo gelangen 
wir zu bem einfachen Grgebniß, daß diefelbe bereits bei allen 
Beltänden überfchritten ift. Wählen wir irgend einen Beitand 
heraus, etwa ben jet 85 jährigen, um uns zu fragen, ob er 
noch ftehen bfeiben darf, fo haben wir 


SUB — As + Bote 


Ass = Ass < (Ass + B) O op. 

Ganz das Gleiche finden wir auch für die Gefamnitfunme: 
te, dutR et B <a + Asıt.. An + 20B 

Sämmtlihe auf die Gegenwart bezogenen Zufunftserträge 
erreihen alfo ein Maximum für ben Kal, dag wir ſämmtliche 
Beſtände fofort verwerthen. Dies gilt natürlich unter der Bor: 
auoſetzung, dag die Preife die gleichen bleiben. Iſt eine Preiss 
erniedrigung zu beforgen, dann müffen wir uns der Marftlage 
fügen und darnach fireben, das unter gegebenen Verhältniſſen 
möglihe Marimun zu erzielen. Dazu können weiter noch tech⸗ 
niſche Rüdfichten kommen, welde uns gebieten, mit dem Hiebe 
etwas langſamer vorzugehen. Insobeſondere kommt auch noch ber 
berechtigte Wunſch in Betracht, im Laufe der Zeit moͤglichſt nor⸗ 
male Zuflände herbeizuführen. Immerhin aber bleibt der Sat 
beſtehen, daß unter fonft gleichen Umſtänden dasjenige Verfahren 
das vortheilpaftefte ift, bei welchem/ die sätteftenVBeftände am 
raſcheſten zur Verwerthung kommen. 
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Ich g laube im BVorfiehenden den in Frage ſtehenden Gegen: 1 
ftand binreihend verdeutlicht zu haben. Noch ein Zahlenbeiſpiel 
zu einer Sache zu bringen, welde an und für fih fhon fo | 
«lementarer Natur ift, erachte ich nicht allein für unnöthig, ſondern 
ih Halte es fogar für fehr wünfhenswerth, daß mit ſolchen Bei: 
vielen in allen denjenigen Fällen recht fparfam verfahren werde, 
in welchen ihre Vorführung nichts weniger als geeignet find, 
das wiſſenſchaſtliche Auſehen des Forſtiachs in anderen als forfl: 
lichen Kreijen zu fördern. 


mit drehbarem Ofular in A und Objeflivdiopter in B dar, 
CD die Höhenffala, AE das Bifirlineälchen mit dem erwähnten 
Okular in A und Objektivdiopter in E, vertifal beweglich mit 
Hilfe der fog. Elevationsihranbe a. Die Höhenffala läßt ſich 


vermittelſt eines Schlittenapparats au der Standlinienjfala ver⸗ 


fchieben, fo daß fie auf den Betrag der gemefjenenen Stand- 
linie d. 5. des SHorizontalabftands vom Stamm eingeftellt 
werben kaun. Die Höhenffala ift aber and) noch in der Achſe b 
drehbar gemacht und wird durch das Gewicht F jederzeit in 


" vertifaler Lage gehalten. An der Unterfeite der Standlinien⸗ 


E. Die Störfenmefjung in halber Hoͤhe des ſtehenden 
Stammes. 
Von Brof. Dr. Speidel. 


In jüngfter Zeit ift von Kunze und Strzelecki wieder⸗ 
Holt auf bie große Bedeutung des Verhältniſſes von Mitten⸗ 
durchmeſſer (d) eines Stammes zum Bruſthöhendurchmeſſer (D) 
für Crmittlung der Scaftformzahlen hingewieſen worden. 
Kunze hat für Fichte und Kiefer die zahlenmäßigen Nachweiſe 
geliefert*, neueftend Schuberg für die Tanne.** Die praktiſche 
Durchführung der Forınzahlermittlung am ftehenden Stamm 
mit Hilfe jener Unterfuchungen und Zahlen ift aber bisher da= 
ran geicheitert, daß fein geeignetes Inftrument vorhanden war, : 
die Stärke der Stämme in halber Höhe derfelben raſch und 
hinreichend fiher zu meſſen. 

Um jene Stärke d zu erhalten, müſſen wir verfuchen, die: 
ſelbe in aliquoten Teilen der Brufthöhenftärke D zu meſſen, 
und hiebei die Differenz in der Länge der Viſuren nach d und 
D, berückſichtigen. Kenne ich das Maßverhältniß zwiſchen d 
und D, fo läßt fi) durch kurze Rechnung aus dem befannten 
Bruſthõhendurchmeſſer dad d berechnen. : 

Id glaube nun, diefen Gedanken der Heritelluug eines | 
Maßverhältniffes zwiſchen d und D durch Anbringung einer ein⸗ 
fahen Stärtenmeßvorridtung am Klaußner’fhen 
Höhenmeffer verwirklichen zu können, welch' letzteren aud) 
Schuberg zur Benügung empfohlen hat. 





Fig. 1. 
Zunãchſt dürfte es erforderlich fein, an die Konſtruktion 
dieſes Höhenmeflerd zu erinnern, wobei ich mich auf obige 
Figur beziehe. In derfelben ftelt AB die Standlinienflala 


* Kunze, Neue Methode zur rajchen Berechnung ber un⸗ 

ãchten Schaftformzahlen ber Fichte und Kiefer. Dresden 1891. 

** Schuberg, Formzahlen und Maflentaffeln für die Weiß⸗ 
tannıe. Berlin. 1891. 





ffala befindet ſich der Stativanfag G, in mweldyen die Handhabe 
einer Baumſchraube eingeführt wird, welche zur Vefeitigung 


des Juftrumentes an einem Baum oder eigenen Stativ dient. 


Der Schraubenkopf hat ein fnieförmiges Gelenk, vermittelft 
deſſen das Inſtrument, in erfter Linie die Standlinienſkala 
in vertifaler Richtung bewegt werben kann. Eine feine 
Bewegung in Tegterer Richtung vermittelt die Schraube co, welche 
mit G in Verbindung fteht. 

Das Verfahren der Höhenmeffung ift folgendes: Einftellung 
der Höhenffala auf die gemeffene Standlinie, Einrichtung der 
Standlinienvifur (AB) auf den Fußpunkt des Stanımes, bes 
Vifirlineälhen® (AE) auf die Spige des Baumes. Das 
Lineälchen ſchneidet au der Höhenfkala die geiuchte Höhe (CH) 
des Stammes ab. Bekommen wir in CH die Höhe bes 
Stammes, fo haben wir in AH die verjüngte Länge der Vifur 
zur Spige, in AC die Länge der Bifur zum Fußpunkt, aller: 


| dings mit einem Fehler behaftet, nämlich zu klein, weil die 


Höhenftala auf den Horlzontalabitand vom Stamm, nicht auf 
die BVifurlänge zum Fußpunkt desfelben eingeſtellt wurde. 

Die Stärkeumeßvorrichtung, die id) an dieſem Höhen- 
meffer anbringen will, befteht in einem Objektiv⸗-⸗Rähmchen mit 
Maßſtala von beliebigen, aber Heinen Einheiten (Strichteilung) 
und 2 beweglichen Stiften mit Skalenzeigern, zwiſchen welche 
die zu ermittelnden Durchmefler eingegrenzt werben können. 


Fig. 2. 








! Wie Figur 2 zeigt, ift der Nullpunkt der Teilung au der Stelfe 


in der Mitte; von hier aus werben die Zeigerftifte vermittelſt 
der in der Mitte der Kurzieiten des Rähmchens befindlichen 
Zugſtäugchen a und b nach recht? und links beivegt, wenn ein 
anzuvifirender Durchmeffer gemeſſen d. h. in einer beftimmten 
Anzahl Stride, die dem Durchmeſſer entfpredhen, ausgedrückt 
werben joll. 

Mit folder Meßvorrichtung verfche ich ſowohl das Objektiv: 
diopter des Vifirlineälhens in E, als dasjenige der Stand: 
linienſtala in B, made ferner diefe Diopter beweglid), 
fo daß das obere (für Höhenpifur) an den Krenzungspunkt von 
Viſirlineal und Höhenffala in H, das untere (für Tiefenpifur 
bezw. nad) Brufthöhe) an die Schnittlinie von Standlinien: 
und Höhenffala angefchoben werden kann. Die Meßrähmchen 
Iaffen fi fo auf die verjüngten Größen ber Längen von 
Höhen: und Tiefenvifur einftellen. Iſt dies (nad) gemeſſener 
Gelamthöhe des Stanıms) für Halbe Höhe geichehen, jo meſſe 
ich d in Strichtheilen des oberen Meßrähmchens, ſodann richte 
ih das Standliniendiopter nach dem Ort der Bruſthöhenſtärke 
(D) und meſſe dieſes ebenfalls in Strichtheilen desſelben Maßes. 
Habe ich bei Viſur nach halber Höhe mit Durchmeſſer d 
n Theile am Meßrähmchen abgegrenzt, bei der Viſur nach Bruſt⸗ 


36 


höhe mit Durchmeffer D m Theile, jo bekomme ich d aus der 


Proportion: 
d:D=n:m 
d=-".nD 
m 
Soll jedoch die Formzahl abgeleitet werden aus einer einfachen 


Gleihung von der Form: f. = t ” wobei t einer Formzahl⸗ 


tafel entuonmen wird, jo genügt e8, den Tafelanſatz mit : 


dem Quotieuten zu multipliziren; wir brauchen die 


abſolute Größe von d gar nicht, ſondern nur jein Verhältniß 
zu D. 
Ohne Zweifel läßt jich die Stonftruktion des Iuſtrumentes 


fo ausführen, daß ein Meßrähmchen für Ermittlung von d ' 


und D benügt und diefes an der Höhenſtala verſchiebbar an— 
gebracht wird. 
Das praktiſche Verfahren wäre folgendes: 
1) Meffung der Gefamthöhe des Stammes 
wähnter Weije. 


in 


2) Einftellung des Viſirlineälchens auf die Hälfte jener 


Höhe, ſo daß die Viſur den Ort von d trifft, und Verfchiebung 
des oberen Objeltivrähmchens an den Kreuzungspunkt von 
Vifirlineal und Höhenſtala; Einfaſſung von d zwiiden die 
Stifte des Meßrähmchens. 


3) Einrichtung der Stanblinien-Bifir nach dem Ort der ' 
Bruſthöhe, die durch Kreide zarb-Strid), Stab 2c. markirt werden : 


kann; Verichiebung des Objektivrahmens an den Grund 
der Höhenffale; (Einfaffung non D zwiichen die Stifte des 
Rahmens, 

4) Ablefung der von den Stiften eingegrenzten Skaleutheile 


an beiden Nähmchen und Bildung des Quotienten = Mul⸗ 


tiplikation, des letzteren mit dem Bruſthöhendurchmeſſer, wenn 
a in abſolutem Betrag erhalten werden will, mit dem Tafel— 
anjag einer Formzahltabelle, wenn fofort die Formzahl des 
konkreten Stanms ermittelt werben foll. 


F. Carbolineum gegen das Reißen von Buchenholz. 
Bein Buchenſtammholz werden die meiſten Forſtbeamten 


die unangenehme Frfahrung gemacht haben, daß gerade von : 
ben ſchönſten und aitreinen Stämmen ein Theil entweder jofort 


bei der Fällung oder einige Tage nad derfelben aufreißt. Der 
hierdurch entitchende Verluft an Nugholz wird um jo empfind- 


ficher, je günftiger die Vodenverhältnifie für den Wuchs der | 


Buche ſich geftalten. 

Dieſem nachtheiligen Aufreißen der Buchen fuchte man vor 
zwei Jahren dadurd) entgegenzumirken, daß man bei trodenem 
Wetter den Abfchnitten an den Zopfenden kurz nad) der Fällung 


und einige Wochen nad) derjelben wiederholt jtarke Anftriche 


gab mit dem jehr billigen Carbolineum. 
Das Nejultat dieſes Anftreichens zeigte jich als ein äußerft 


günftiges, und dürfte dieſes Verfahren mantentlich dort zu ı 


empfehlen fein, wo üppige Bodenkraft das Wachsthum der 
Buche fördert oder wo längeres Lagern der Buchenſtämme im 
Walde oder auf den Holzplägen zu fürchten iſt. K. 


0. Hoffmann +. 
In Gießen ift am 26. Oft. v. 3. der Profeſſor der Botanik, 
Geheimer Hofratd Dr. Hoffmann im 73, Lebensjahre nach 


er⸗ 





Verantwortliche Redakteure: Brofeffor Dr. Lo rey (Tübingen) und Profeſſor Dr. Lehr (München, Luiſenſtr. |23.) 


laängerem Leiden verſchieden, nachdem er noch im Sommer 
ſemeſter feinem Berufe obgelegen hatte. Am 29. Oktober iſt 
ı er unter allgemeinſter Betheiligung beerdigt worden. Den Leſern 
der Allgem. Forft: u. Jagdzeitung ift derfelbe durch feine Ab⸗ 
handlungen befonders iiber Fragen ans dem Gebiete der Pflanzen⸗ 
Phanologie feit vielen Jahre wohl bekannt. Viele berielben 
werben ſich feiner auch gern als bes ſtets anregeuden, lebhaften, 
. mohlmwollenden Lehrers erinnern; hat er doch allzeit, neben der 
eifrigen Forſchungsarbeit, gerade feine Lehrthätigkeit beſonders 
hoch gehalten. 
1 Die phänologiihen Beobachtungen, welhe Hoffmann aus 
den verjchicdenen Theilen Europas zugingen und die ex jährlich 
in den Berichten ber Oberheffiichen Gefellihaft für Natur: und 
Heilkunde zu Gießen publizierte, wird weiterhin Dr. Egon Ihue 
zu Friedberg (Oberheffen) veröffentlichen, an deſſen Adreſſe 
folhe Beobachtungen einzufenden find. 





H. Preisausfchreiben. 
Der Nordweſtdeutſche Forſtverein hat in jeiner 
diesjährigen Generalverſammlung befchloffen, eine Breisanigabe 
anszuichreiben zur Beantwortung der Frage: 


Wie können die erſten Durchforſtuugserträge 
junger Nadelholzbeſtände indnftricll be— 
nutzt werden, ſei es durch Verwerthung der 
chemiſchen Extractivſtoffe, ſei es durch me— 
chaniſche Bearbeitung? 

Zur Beurtheilung der Arbeiten wird eine Kommiſſion 
niedergeſetzt, in welcher zwei Profeſſoren der Forftafadentien 
und ein praktiſcher Forſtmann vertreten fein müſſen. 

Der beiten Arbeit wird, went fie prämiirt werben 
kann, ein Preis von 500 bis 1000 ME. aus Vereinsmitteln 
zuerkannt. 

Die mit Motto zu verfehenden Ausarbeitungen ohne 
ı Namen ded Autors find innerhalb des Kalenderjahres 1592 big 
‚ Ipäteften® am 1. December 1892 an den Voritand des Nord= 
weſtdeutſchen Forftvereins, zu Händen des Schriftführer, Pro= 
! vinzial-sorftmeifter Quant-faslem in Hannover, einzufenden. 
Derjelbe ertheilt auf Anfrage gern weitere Auskunft. Dem 
Manuſcripte ift ein veritegeltes, außen mit dem Motto ver- 
ſehenes Schreiben beizufügen, welches über den Namen des 
| Autors Auskunft gibt. 

Die Kommiffion wird demnächſt unter dem Vorſitze des 
unterzeichneten Vereinspräfidenten zufammentreten. Die Herren 
Oberforftmeifter Dr. Dandelmann-Eberswalde, Oberforftmeiiter 
Weife-Münden und Profeffor Dr. Namann:Eberswalde haben 
ſich zum Gintritt in die Kommiffion bereit erklärt. 

; Hannover, den 6, November 1891. 

Der Zorftand des Nordweſtdeutſchen Forſtvereins. 
Der Vorfigende: 
von Bennigfen, 
Königl. Ober-Präfident, Wirkt. Geh. Rath. 

Der Schriftführer 

Quant-faslem 

Provinzial⸗ Forftmeiiter. 
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Verleger: I. D. Sanerländer in Yrankfurt a M. — G. Otto's Hof-Buchdrückerei in Darmftadt! 
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Bie Grundlagen und Gefhäftsergebniffe der 


Sterbehaffe für das deutfhe Zorfiperfonal. ' 


Kritifch beleuchtet von A. Brußm, k. ſ. Oberförfter 
in Dittersbach bei Frankenberg. 

Der Enbe 1887 gegründete Verein „Sterbekaſſe für 
das deutſche Forftperfonal” Hat mit dem Jahre 1890 
fein drittes Gefhäftsjahr zurüctgelegt. Der Zweck dieſer 
Kaffe ift bekanntlich, für den Todesfall Kapitalien bis 
zur Höhe von 6000 Mart (= 12 Antheilfcheinen 
& 500 Marf) gegen Entrichtung einer Aufnahınegebühr 
und verhältnigwmäßig niedriger Tebenslänglicher Jahres⸗ 
prämien zu verfihern. Sie ifl eine Lebensverſicherungs⸗ 
anftalt von einfachfter Form, indem fie nur Verficherungen 
auf das einzelne eigene Leben des Verficherten übernimmt. 
Die verhältnißmäßig niedrigen Prämien haben Anlaß 
gegeben, ihre Lebensfähigkeit zu bezweifeln. Für ben 
forſtlichen Beamtenkreis ift dieſe Frage der Lebensfähige 
keit von ſo hohem Intereſſe, daß es der Mühe werth 
erſcheint, die Grundlagen und Gefchäftsergebniffe der 
Sterbekaffe einer objektiven Beurtheilung zu unterziehen. 
Zum befferen Verſtändniß meiner zu diefem Zwecke vor⸗ 
genommenen umfangreichen Berechnungen, ift e8 nüglic, 

Einiges Allgemeine aus Theorie und 
Braris der Lebensverſicherungstechnik 
vorauszufchicen. 


1) Das Naturgefeg der Lebenserlahmung und die 
Sterblidjteitsliften. 

Die weitaus wichtigfte Einrichtung einer Lebens: 
verjicherungsanftalt ift der Prämientarif. Letzterer ber 
bingt bei zahlreicher Theilnahme ihre gebeihliche Ent: 
widelung. Zur richtigen Berechnung beffelben ift zunächit 
die Kenntniß desjenigen Naturgeſetzes ber Lebens⸗ 
erlahınung erforderlich, welchem ber Kreis ber zu ver: 
fihernden Perſonen unterworfen ift. 

Daſſelbe wird durch Sterblichfeitsliften bargeflellt. 
Sie geben an, wieviel von einer größeren Anzahl a jäh— 
tiger Perfonen das Altr a+1,a+2,2+3.... 
8-+ (n — a) (n = höoͤchſtes Lebensalter) erreichen 
werben. Bezeichnet la die Anzahl der Lebenden im Alter 
a, jo wird die Lebenserlahmung einer ajährigen Perfon 


durch folgente fallende Zahlenreihe ausgedrückt: 
1892 





Alter: a a+1l a+2 a+3 a+(ln—a) 
! le la 41 la+2 la +3 In 

EN Sr: 
Die Zähler diefer Quotienten, le, la+1, la+2, 
‚la+3 .... In, findet man wie folgt: 

Man ermittelt das Sterblichfeitsverhältniß, d. i. das 
Verhältniß der eine gewiſſe Altersftufe überfchreitenden 
Lebenden zu den Sterhefällen, welche zwifchen diefer und 
der nächſtfolgenden Altersftufe vorfommen. Mit der 
“ Anzahl der Lebenden in die Zahl der Sterbefälle divibirt, 
: erhält man einen Quotienten, welcher bie Sterbenswahr: 
ſcheinlichkeit einer Perſon oder die Sterblichkeit pro Eins 
ausdrüdt. Die Multiplitation dieſes Duotienten mit 
100, 1000 zc. ergibt daher bie Sterblichkeit pro Hundert, 
pro Tauſend u.f.w. Hat man beifpielsweife innerhalb 
eines größeren Zeitraums beobachtet, daß 2356 Lebende 
das Alter 30 überfchritten haben und da davon zwiſchen 
den Altersftufen 30 und 31, alfo im Laufe des nächſten 
Sahres 12 Perfonen ftarben, fo ift im vollendeten 
Lebensjahre 30 





E — 12 
die Sterblichkeit pro Eins — 2355 * 0,00509 
En — „Hundert = 0,509 
N „ Tauſend = 5,0 

u. ſ. w. 


Um eine zuverlaͤſſige Sterblichkeitsliſte konſtruiren 

zu koͤnnen, muͤſſen ſolche Beobachtungen an möglichſt 
vielen Perſonen und für die verſchiedenſten Altersſtufen 
angeſtellt werden. Cine genaue graphiſche Darſtellung 
der für bie verſchiedenſten Altersſtufen berechneten Sterb⸗ 
| lichleitsverhältniffe ermöglicht ferner die Ergänzung 
| fehlender Glieder und die Beſeitigung augenſcheinlicher 
| Abnormitäten. Mittelft der durch dieſe Ausgleihung 
gewonnenen regelrecht fteigenden Kurve laſſen fih nun 
| die Sterblichkeitsprogente für jede Altersftufe feſtſtellen. 
| Die Konftruftion der Sterblickeitslifte geſchieht nun 
einfach in der Weife, daß man mit irgend einer Zahl 
(gewöhnlich 1000, 10000 ober 100000) als berjenigen 
der Lebenden im Alter a beginnt, diefe Zahl mit ber 
Sterblichkeit pro Eins multipligirt und, dieſes Produkt 
— Zahl der Sterbefälle vond der Zahl der Lebenden 
abzieht, wodurch man die Zahl der Lebenden im Aller 
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a -+ 1 erhält. So fährt man fort bis zu ber Alters: 
ftufe, bei welcher die Zahl ver Lebenden — 0 wird. 





Slerblichteitslifte. 

— — 
Bolenbetes | Sierblichtelt ¶ Letende. Sierbefale. 
* | pro Eine. | la. Sa. 

» | 000 1m | a 
A | 0,0049 9951 49 
| 00000 9902 50 
Pr] 0,0050 9852 4 

u. ſ. w. 
95 0,8617 3 1 
96 0,7193 1 1 
97 0,7815 0 | 0 


Zange glaubte man (jiehe: 





Hopf „Ueber Sterb» 
lichkeitstiften” in Kolbe Handbuch ber vergleichenden | 


Statiftit von 1871) die Sterblichkeit nur auf Grund - 


von Totenliften ermitteln zu können. Diefe alte Halley’iche 
Methode kann aber nur für den Fall, da bie Bevölferung 
während und vor der Beobachtung in einem Beharrungs: 


zuſtand ſich befand, richtige Ergebniffe liefern. Für alle ' 


aufblüenden, ftetig an Zahl zunehmenden Völker find 


baher die nad) biefer Methobe gefertigten Sterblichkeits⸗ 
Kiften (Baumann für Deutſchland, Nortfampton für ' 
England, die älteren belgifchen Liften 2c.) unvichtig und 


unzuverläfiig. 

Nah der oben kurz beichriebenen neueren Methode 
Hat die Lebensverficherungsbant zu Gotha auf Grund ihrer 
reihen Erfahrungen die unten in der Tabelle mitgetheilte 
Sterblichkeitslifte für Männer bergeftellt, welche Ans 


ſpruch auf Richtigkeit und Zuverläffigkeit erheben Fann. | 


Die Beobachtungen eritreden ſich auf die Zeit von 1829 
bis 1878, und 21538 Sterbefälle Liegen den Bercche 
mungen zu Grunde. Die ausgeglichene Sterblichleits- 
Tifte wurde zuerſt veröffentlicht in Mr. 1612 des Bremer 
Hanbelsblattes vom Jahre 1882. Diefer werthvollen 
Arbeit folgten bald weitere nicht minder interefjante 
Unterfuhungen über bie Sterblichkeit der bei ber ges 
nannten Anftalt verficherten Geiftlichen und Aerzte, vor: 
genommen von ben Herren Johannes Karup und Dr. 
med. Gollmer im Auftrage der Direktion diefer Anftalt. 


Sie find veröffentlicht worden im 13. und 17. Band ' 


der Dr. Conrad'ſchen Jahrbücher für Nationalökonomie 
und Statiftif, Jena, Guft. Fiſcher, 1886 und 1888. 
Sie zeigen recht beutlih, welch? großen Einfluß ver 
Beruf auf die Sterblichkeit auszuüben verinag. 

Leider fehlen Unterfuhungen über die Sterblichkeit 
der deutſchen Forſtleute. 


Lebensdauer erhöht, und daß die Sterbelaſſe nicht nöthig 
hatte, ihre Prämien beifpieläweife nad) der beutfchen Ab⸗ 
fterbeorbnung (Preuß. Statifti, Bd. XLVIII) zu bes 


rechnen, babe ich mich bemüht, die Sterblichkeit der ' 


ſächſiſchen Staatsforjtbeamten auf Grund bes mir zus 


Um aber body nachzuweifen, | 
daß der forftliche Beruf in gewiſſem Grabe die mittlere | 





bes Königlichen Finanz Minijteriums zu ermitteln. Die 
Berechnungen ftügen fih auf 320 Sterbefälle und die 
Beobachtungen umfaffen den Zeitraum von 1797—1891. 
Die Sterblichfeitprogentfäße, nad) der oben bejchriebenen 
Methode ermittelt, jtellten ſich wie folgt: 


l 














1 — — 
Altersklaſſe. * — A 
om | 8 Bu et 

(7 ’ 
25-84 | 5047 29,5 10 0,198 
85—44 4782,5 89,4 1 0,272 
46—54 | 8946 | 49,3 3 ‚786 

55—60 1954 57,4 46 2 
8185 | 1962 62.9 al 8.276 
68_70 9305 | 679 44 4,723 
MD || 598 728 56 9,365 
76—8U 304 777 42 | 13,816 
81—85 186 82,5 26 19,118 
86-91 51,5 88,3 11 21,309 


Durch Interpolation wurden nun die Sterblichkeits⸗ 
prozente aller Altersſtufen vom Alter 25—84 berechnet. 

Die hiernach konſtruirte Sterblichkeitslifte wurde 
behufs Praͤmienberechnung wegen des zu geringen ver⸗ 
fügbaren Materials im Hohen Alter fortgejegt von 
Alter 85 an unter Benutzung der Gothaiſchen Er: 
fahrungszahlen. 

Dieſe Liſte zeigt, wie aus der folgenden Tabelle 
hervorgeht, bis etwa zum 50. Lebensjahre eine bedeu⸗ 
tende Abweichung von allen Sterblichkeitsliſten. Ganz 
auffallend iſt die geringe Sterblichkeit bis zum 40. Jahre. 
Zu bemerken iſt noch, daß aus den Anſtellungsliſten 
nicht der Eintritt in den forſtlichen Beruf, ſondern nur 
der Beginn der Staatsdienereigeuſchaft zu erſehen war. 
| 2eßtere wurde burchfchnittlich im Alter 30 erlangt. Es 
ift aber anzunehmen, daß alle Verfonen mindeftens vom 
Lebensalter 25 an im forftlihen Beruf gelebt haben. 

Wenn aud die gewonnenen Zahlen wegen des vere 
haͤltnißmaͤßig geringen Beobachtungsmaterials nicht vollen 
Anspruch auf Nichtigkeit haben Fönnen, fo beweilen fie 
doch, daß die Lebensverficherungsgejellfchaften glänzende 
Geſchäfte durch ſolche Mitglieder machen, welche dem 
forftlihen Berufe angehören. 

Die folgende Tabelle zeigt bie Unterfchiede der Ber 
obachtungen über die Sterblichkeit gefchlojjener Gefells 
[haften bez. einiger Berufsflaffen gegenüber berjenigen 
| ganzer Völferfhaften. Die hier aufgeführten Zahlen 
find berechnet nad den mir von ber Direltion der 
Lebensverfiherungsbant zu Gotha in freundlichfter Weife 
zugänglich gemachten, fowie nad) den in Preßlers mathes 
matiſcher Brieftafche enthaltenen Sterblichkeitsliften. Zum 
Vergleich find darin die an ben ſaächſiſchen Staatsforft- 
beamten beobachteten Zahlen mit aufgenommen worden. 
; Die erfiätlichen Unterſchiede hervorzuheben, bedarf e3 





gänglih gewefenen Materials der Anftellungsliften 2c. keiner befonderen Worte. 
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Ben 1000 männlichen Perfonen fterken im Laufe der nächften 5 Jahre nad) Beobachtungen 


an gefähloffenen Geſellſchaften. 





an ganzen Bölferjhaften. 


| 














































































































oo. "Mad den Erfahrungen ber Fuer 5 ve .|e  vlur® 1 32 3 
35 Lebenöverfiherungabanf zu | 35. IE \3E 88 ER | 2 \= 6 8 
5 7. ses ı = ze _szE.2 SR eE8| 5.5 | .8 IE. „328 
ee I SER Bee 
2.5 Nm Algen) Geiſtliche 335 v2 |z 2lss 2E388 5 ® 8 3355. 
BE N mim [De A 108 ı 55 Rs Er "| © BE 
— a $ — 
16 — = = - 1. | | 408 — 1 il 4,3 — 35,0 
A, - — — — 1 878 1 341 | 499 | 820 438 6609 867 48,2 
2% a2| 27) 39 96) “01 8738| 585 | 847 | 476 | 668 | 412 48,0 
a1. 86 | 262 | 445 | 113 | 438 | 421 53,1 | ar | 596 | 785 | 486 65,4 
36 | | 592 181 | 486 | 488 | 597 | 586 | 59,7 | 812 | 54,2 67,7 
a: 02 | 848 | 660 | 9,7 | 054 | 556 | 574 | 680 | 608 | 842 | 84,2 86,4 
ss ' 689 | 448 | 729 | 365 | 696 | 700 | 671 | 840 | 840 | 896 | 792 | 1m,0 
531: m7 | 695 | 1067 | 732 | 923 ı 889 | 90,9 | 107,5 | 1068 | 960 | 1075 | 192,8 
56 ' 1819 | 1090 | 162,9 || 116,7 | 126,9 | 1195 || 1200 || 146,9 | 186,8 | 142,5 | 151,8 | 160,4 
61 " 1905 | 168,3 | 214,6 || 157,7 | 176,5 ı 170,0 | 1724 | 211,8 | 184,7 | 284,5 | 220,4 | 221,7 
6 2148 | 261,7 | 298,8 | 2342 | 200,2 | 286,9 | 221,2 || 280,9 | 208,4 | 293,8 | 820,86 | 308,4 
1 390,7 | 870,8 | 889,0 || 384,3 | 849,2 | 848,4 || 229,8 | 416,9 | 3698 ı 403,6 | 468,1 | 418,4 
76 . 59372 | 635,2 | 517,5 || 6896 || 475,9 | 477,4 | 478,7 | 0099 | 4884 || 474,7 | 589,8 | 661,5 
81 : 695 | 730,1 | 7129 | 7048 \ 623,1 | 618,5 || 626,5 | 680,5 | 616,9 || 696,2 || 719,9 | 694,5 
5 ı 848,1 | 896,8 ‚a || 977,3 || 8020 || 767,6 | 308,5 || 9080 || 741,0 | 761,9 | 888,4 | 780,8 
9% 9483 | 971,4 | 1000,0 | 1000,0 | 868,5 | 867,4 | 908,0 | 1000,0 || 848,3 || 780,0 || 1000,0 | 8103 
% 9918 | 10000 | —  — | 1000,0 :1000,0 || 10000 , — 809,1 | 1000,0 | — 1000,0 
101 10000 | — — Sl Ar Sm | = 
M \ 1 N H ! t \ ı | i 
Bei allen Lebensverficherungsanftalten, weldye Kapiz | Lebensalter  Sterbenswahrfceinlihteit Prämie 
talien auf den Todesfall verfichern, finden die Auf a ee * N. 
nahmen mit Auswahl ftatt, d. 5. e8 werben nur gejunbe | 48 a 1388 5 
Perfonen von einem beitimmten Lebensalter aufge: | 4 0,01468 1458 . 
nommen. Es kann nun gar feinem Zweifel unterliegen, | 80 0,08287 82,87 . 
daß für diefe Zwede nur ſolche Sterblichkeitsliften brauch⸗ 70 0,07295 72% „ 
! 101 1,00000 1000,00 „ 


bar find, welche auf Beobachtungen an gejchlofjenen Ge⸗ 
ſellſchaften beruhen, denn alle anderen Liften ergeben jo 
hobe Prämien, daß ihre Anwendung die Konfurrenz- 
fähigkeit entweder ausjchließen oder welentlich beein— 
trächtigen würbe. Und ein Verein, wie bie Sterbefafle 
für deutiche Forftleute, welche nur Perſonen bes forſt⸗ 
lichen Berufes und noch bazu mit befchränfenden Be— 
ftimmungen in fih aufnimmt, kann fich zweifellos mit 
erheblich niedrigeren Prämien begnügen, als fie im All: 
gemeinen von anderen Anftalten verlangt werden. Es 
it ungerechtfertigt, zu jagen, die Sterbetaffe fei lebens- 
unfähig, weil ihre Prämien um 30—40 9/0 niedriger 
feten, als diejenigen nach ber deutſchen Abſterbeordnung 
ober nad) irgend einer anderen Lifte berechneten, ohne 
den Nachweis zu liefern, daß das Abfterben der Forſt⸗ 
Teute nach jenen Liſten erfolge. 


{ 


2) Prämien: nnd Prämienreferveberehnung. 


Würbe eine Kapitalverfiherung auf den Todesfall 
jedesmal nur auf 1 Jahr das ganze Leben hindurch 


abgefhloffen, fo hätte eine Perfon ihrer zumehmenden . 


Sterbenswahrfcheinlichkeit entſprechend als Nettoprämie 
rro 1000 Mark zu zahlen je bei dem vollendeten 


Lebensalter Sterbenswahrfceinlichkeit Prämie 
2 0 5,82 M. 
% 0,00543 643 „ 


Eine auf diefem Prinzip gegründete Anftalt würbe, 
wenn Wahrfcheinlichfeit und Wirklichkeit fich deckten 
Ueberſchüſſe nicht erzielen bez. einen Praͤmienreſervefonds 
nicht anzufammeln Haben. Diefe Verfiherungsform ift 
fehr einfach, aber gänzlich unbrauchbar. 

Anders und umftändlicher wird die Sache bei gleich 
bleibender zeitweifer und gleichbleibender Tebenslänglicher 

| Prömienzahlung. Wir wollen nur Ießtere als biejenige 

ter Sterbefafle in Betracht ziehen. In dieſem Falle 
wirb die Prämie anfangs größer, zu cinem gewiffen 
Zeitpunkt ebenfo groß und von ba an Eleiner fein 
müffen, als bei jährliher Verſicherung. Die Prämie 
bes Eintrittsalterd 25 von 14,31 ME. wird beijpiels- 
weiſe Fleiner vom 49. Lebensjahr an. 

Bezeichnet 
r die jährliche Nettoprämie einer a jährigen Perſon, 
K das verficherte Kapital derfelben, 

p ben Zinsfuß, 

I,la+ı,la+s u. f. w. bie Zapl ber Lebenden im 

Alter a,a+l,a+3u[, 

Bl — la 41, s+i=lktı—lrzuf.m. 
die Sterbefälle zwiſchen den Altersftufen a und 
ae+1l, a+1lunda-+2ı.f. w., 

n das hoͤchſte Alter, welches nach der Sterblichkeits— 


liſte erreicht werden kann, ſo iſt 
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I ber Lebenswahrſcheinlichkeit entfprechend, die ' II. der Sterbenswahrfcheinlichkeit entiprechend, bie 
Summe ber O bis n — a jährigen Borwerthe der : Summe ber O bit n — a + !/sjährigen Borwerthe ber 
wahrſcheinlichen Leiftungen des Verſicherten ober ber wahrfcheinlichen Gegenteiftungen der Verfiherungsanftalt 
n — ajährige — = : oder der n — a + Nejährige Kapitalanfangswerth, 
Is la+1 In+2 “unter der Vorausſetzung, daß die im Raufe eines Jahres 














z * ron FFionope + * 
in * au “ Fi . vorkommenden Sterbefälle in ber Mitte befjelben cr: 
+1 2 — 
— — 4 ot Top +. : folgen = 
8a Ba +1 Sa+2 | —— Da 
Kopie FE opa FE TE hope EU HR ges 
ei 1 Ba Ba +1 Ba +2 = en 
rer Ge: a 9 a u 97 EEE, + yopa-at „) 
und da I = I fein muß, fo folgt: 
* — — a 
ee ner Fa a BEN en ) 
5 ; f la+ı 42 5 re --) 
( — Ki + Lopa Lopn- a 


Nach diefer Formel find die Netto-Prämien in der | u. f. w. abzieht und bie Reſte mit 1,0p bez. 1,0p? 
unten folgenden Tabelle berechnet worden. Sie läßt ſich lu fm multipliziert. So ift für die a jährige Perſon 
etwas einfacher barftellen, wenn man im Zähler für 8a, ' ne Faktor: 














82 + 1u. ſ. w. feßt:la— la + 1, la + ı — la +2 u.f.w. und (1 ale — — oh 
den im Zähler und Nenner erſcheinenden gleichen Ausdruck hop — 1,0p 
ları las J In für die a — 1jährige Perfon: 
"1. hop achope) ss l.Lopee in + = + — — — —1) 
mit dem Symbol Le — Anfangswerth ver nach einem ; Te +1 ‚P = I: A 
Sabre beginnenden vollen Leibrente 1 bezeichnet. Es | für die a + 2jährige Berfon: 
ift bann 2 i 1 f + la+1 +- la+2 + In 
Lahr 33 = n mr |" 1 Lope TO hope 
IV.r=K as 1 (1 1o)] — > = ers 2 % 
IE ("+ a )| x Lop; 
Sol an bie Stelle jährlicher Prämienzahlung eine : ir die a-+ miährige Berion: 
einmalige Zahlung bes Kapitals k treten, fo ift 1 L ge: E = u — In 
Vk=r(+4l). — ſ. Fon Pop re op — 
Die Formel IV. ftimmt überein mit der in Preß⸗ ö — — li — 
lers mathematifcher Brieftafche $ 45 ©. 53 angegebenen, ( + Zopm-i cr 


nur mit dem Unterſchiede, daß dort das Ende bes; Ebenſo verfährt man bei Auffuhung ber Kapital: 
Jahres als Fälligfeitstermin zur Kapitalauszahlung an- | anfangswerthöfaktoren. 
genommen wurde, wa@, wie gejagt, nicht der Wirklichkeit Es ift Mar, daß die Netto-Prämien die alleinige 
entipricht. " Beftimmung haben follen, die aus der Verficherung fich 

Nimmt man an, daß bie jährlihen Sterbefälle zu ergebenden Verbindlichkeiten, alfo die Berficherungsfummen 
Anfang des Jahres Barden, fe erhält man die Netto: zu beden. 

ie Wenn die Verfiherten nad) der Sterblichkeitslifte 

—— um (1 - — ) 100%0 zu groß, dar abſterben, find anfänglich bie Einnahmen ter Ber: 
gegen auf das Ende bes Jahres gedacht um (1,op!/s fiherungsanftalt ftets größer als die Ausgaben, ſpäter 
— 1) 100%0 zu Hein. Sit p = 89/4%/o, fo wird r ift das umgekehrt. 100000 Perfonen, welche mit 25 
im erfteren Fall um 1,820%/, zu groß, im anderen Fall Jahren in bie Verfiherung eintreten, jede mit 1000 
um 1,860/0 zu Hein, immerhin beachtenswerthe Untere ME. verfichert, zahlen nach ber biefem Aufſatze beige 
fhiebe, die ohne Rechnungserſchwerung berüdfichtigt werben gebenen Tabelle im 1. Jahre Prämien 


Tönnen. 100 000.14,31 = 1431000 Mt. 
Die Prämienanfangswerthsfaktoren für die Alters: Für 532 Sterbefälle dieſes Jahres find auszuzahlen: 
ftufen a +1, a+ 2 u, ſ. w. werben auf leichte Weife 532000 Mt. fällig in 1/2 Jahre; 
dadurch gefunden, daß man von ber — es verbleibt ſonach ein Ueberſchuß zu Anfang des 
la +1 532000 


der Altersftufe a die Vorwerthe la bez. la--- - Jahres 10000 . 14,301 Tr 1431000 — 


1,op 
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522484 — 908616 Mk, defien 1 jähriger Nachwerth 
den Prämienrefervefonds der noch lebenden 99468 Per: 
fonen am Schluſſe des 1. Verfiherungsjahres bildet. 
Sa nun die Zahl der Verfiherten immer einer wird, 
die Sterbefälle fi aber prozentual vermehren, fo wird 
ſchließlich ein Zeitpunkt eintreten, wo der Ueberſchuß 
glei o und von da an bie Ausgabe größer als bie 
Einnahme werben muß. 

Bon ben angegebenen 100 000 25 jährigen Perfonen 
erreihen 83200 das 48. Lebensjahr. Somit beträgt 
nah 23 Jahren 

bie Einnahme: 88200 . 14,81 M. — 1190592 M. 


die Ausgabe: en = 1117200 „ | 
Ueberſchuß noh: 73892 M. 1 
Ein Fahr fpäter dagegen: 
bie Einnahme: 82062 . 14,31 M. = 1174307 M. 
die Ausgabe: rl = 10 „ | 
Ueberſchuß nur noch: 117 M. 


Einnahmen und Ausgaben balanciren ſomit für dieſe 
Perfonen im 49. Lebensjahr. 
Der anfängliche Mehrbetrag der Einnahmen über 





die Ausgaben ift als Refervefonds zinstragend anzulegen, 
um fpäter damit die Mehrausgaben decken zu Tönnen. 
Angenommen jene 100000 25 jährigen Perſonen bilden 
eine Verſicherungsgeſellſchaft ohne weiteren Zuwachs, 
ſo wird, wenn ihre Lebenserlahmung genau nach der 
Sterblichkeitsliſte erfolgt, der Reſervefonds beim Tode 
der letzten Perſon gleich deren Verſicherungsſumme fein. | 
Daraus geht hervor, daß jede Perfon einen be: | 
ftimmten Antheil an dieſem Fonds hat, der mit jebem | 
Verfiherungsjahr wählt, aber niemals größer, als bie ' 
verjiherte Summe werben kann und ber in ber Kaffe : 
vorhanden fein muß. Der Prämienrefervefonds einer 
mit 25 Jahren eingetretenen Perfon ift nach ber dieſem 
Auffate beigegebenen Tabelle pro 1000 ME.: 
908616 . 1,0875 





am Schluffe bes 1. Verſ.Jahres: —- wo 9,48 M. 
5 948 . 1,0976 . 90468. 
. ” „2 „ 08908 
540 * 1000 
(a ee 
"98428 w 
9,89 + 9,43 = 19,82 M. 
am Schluſſe des 3. Berf.-Jahres: 102. en: ooores 4 
550 x 1000 
(se93. 11 ging ) 10875 
98378 





2,16 + 9% = 940 M. 

Auf dieſe Weife indeß die Prämienrejerven zu be= 
rechnen, iſt ſehr umftändlih. Mit Hilfe der Prämien, 
und Kapitalanfangswerthsfaktoren läßt ſich dies ſehr 
bequem nach folgender Betrachtung vornehmen. | 


Eine 70 jährige feit 40 Jahren mit 1000 ME. vers 
ſicherte Perſon, welche eine Nettopränie von 16,98 Mt- 
zahlt, will wifjen, wie groß ihr Reſervefonds fei. 

Die Anftalt wird ihr antworten: 

Dein verſichertes Kapital von 1000 ME. hat jegt 
einen Anfangswerth von 0,767809 . 1000 = 767,8 Mt. 
ober was baffelbe ift, die Prämie, welche Du zahlen 
müßteft, wenn Du jeßt erft einträteft, Hat einen Anfange- 
wert von 111,73. 6,872 — 767,8 Mt. 

Diefe Summe ift nun noch zu Türzen um ben An= 
fangswertb Deiner noch zu erwartenden Prämien von 
jährlih 16,98 ME. auf welche die Banf Anſpruch hat, 
alfo um 16,98 . 6,872 = 116,7 Mt. 

Es folgt, daß Dein Refervefonds zur Zeit beträgt: 
111,73.6,872 — 16,98 ..6,872 = (111,73 — 16,98) 
6,872 = 651,1 ME, 

d. 5. Prämiendifferenz < Prämienanfangswerthsfattor. 

Allgemein daher, wenn 
ra — Rettoprämie bes Eintrittsalters a, 
ra 4 m — a+m, 
Aa+n= Brämienanfangswerthefater i im Alter am, 
fo ift Reſervefonds R= (tra +m — ra) Aa + m für 
das Eintrittsalter a nah m Jahren. 

Jede Verſicherungsgeſellſchaft Hat bie Pflicht, am 
Schluſſe eines jeden Geſchäftsjahres ven Prämienreferve: 


" 


‘ fonds ihrer Verficherten etwa nach folgendem Schema 


zu ermitteln unb zu prüfen, ob ber wirkliche Fonds 
mit dem vechnungsmäßigen übereinftimmt. 
































Prämienrejervefonds am Schluffe des 
Jahres 1890. 
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Nur der den rechnungsmäßigen Prämienreſervefonds 


überſteigende Betrag kann als Geſchäftsgewinn betrachtet 


und den Geſchäftsunternehmern bez. Mitgliedern als 
Dividende zurückgegeben werben. Unterſterblichkeit, Ueber⸗ 


verzinſung der Reſerve, zahlreiche Austritte, au hohe 


Verwaltungskoſtenzuſchläge zur Nettoprämie Können bie 
Quellen ſolcher Ertra⸗Ueberſchüſſe fein. Die alljährlich 
vorzunehmende Berehnung bes Prämienrefervefonds ift 
daher das einzige Mittel zu prüfen, ob eine Lebensver⸗ 
ſicherungsgeſellſchaft ihre Verbindlichkeiten dauernd zu 
erfüllen vermag. 


Diefer Fondé ift Eigenthum ber Verſicherten und 
jedem Verſicherten follte bei feinem Austritt aus ber 
Verſicherung fein Antheil daran im voller Höhe zurück 
gegeben werben. 


3. Die mittlere Lebensdauer. 


Der vorftehend angegebene Weg zur Berechnung ber | 


Prämien ift fehr zeitraubend. Die Gründer der Sterbe⸗ 
kaſſe haben bei ihren Berechnungen bie Zahlen ber 
mittleren Lebensdauer benutzt, welche fich nach der Sterb- 
Lichkeitstifte der 17 engl. Gefellfhaften ergeben. Von 
verichiedenen Seiten ijt biefe Rechnungsart für unzus 
laͤſſig erklärt worben. 


! und nicht am Ende erfolgen; (denn wenn man fagt: 
la Perfonen hätten im 1. Sabre noch eine gewiſſe 
Lebensdauer von la Fahren, jo nimmt man an, daß alle 
Sterbefälle la — la + ı am Schluffe des Jahres eintreten), 
ale - Arlhhes Ferch _os 

Die Zahlen der mittleren Lebensbauer charakterifiren 
ziemlich ſcharf eine Sterblichkeitslifte. Sie ftehen in 
umgefehrtein Verhältnig zur Sterblichkeit. Die Prämien 
nah ihnen zu berechnen, fcheint zwar nicht üblich zu 
fein, ift aber nicht ohne Weiteres zu verwerfen.* Man 
erhält fie allerdings niedriger als die regelrecht berech⸗ 
neten, wie folgende Rechnung beweift. 





Unter mittlerer Lebensdauer verfteht man bie Durch⸗ Ey 
ſchnittszahl derjenigen Jahre, weldye eine ajährige Per- 


fon noch zu durchleben Hat. Man fintet fie, indem 


man bie Zahlenreihe, weldhe das Geſetz ber Lebens- - 


erlahmung darftellt, abdirt und um 1/2 vermindert, weil die 
Sterbefälle durchſchnittlich in der Mitte eines jeden Jahres, 





‚ zur Kritik heraus. 





* D. 5. fofern bie VBorausfegung zutrifft, baß fie nur ſehr 
wenig von benjenigen abweichen, welche ſich bei richtiger Rech⸗ 
nung ergeben. Der Vortheil der Beiterfparung iſt Übrigens nicht 
groß genug, um für fih allein eine Vereinfahung der Rechnung 
zu tehtfertigen. Die Zahlen ber nachfolgenden Tabelle im Zus 
jammenhalt mit den vom Herrn Verfaffer unten über bie Höbe 
ber Prämienteferve gemachten Angaben fordern er doch 

ul. Lehr. 








" Sothaifge Sterbligfeitslife 
































Ss Zinsfuß 3%/, %- Sterbligkeitslife 17 en ya 
& regelrecht nach Formel III. A nach ber mittleren Lebensbauer. Sefeltfg. Binsfuß 3 

5 | Brümien: | Rapitale ! Mettee | 85 _ Cemdntige mithrige "ya | .E | enaprämie pro mon. 
25 i prämie IE 33 Rentanfangs: Kapitalvorwerther. "| E3 tegel- Imad) ber mittl. 
2 unfangsmktigsjaftehce" pro (38 werthsfaftoren ' faftoren ı prämie | = g reht ; Lebensdauer 
5 nad Kor. 6 u. 8 ber 1000 =: E Jopm—1 K a Es berechnet. 

8 beigegetenen Tabelle. | 51 T,opm. Op" 1,op L,opm „1000 ‚1000 SS M. 
— zur. * BEER IE 

\ ! | 

25 | 19,218 — 14,81 | 89 | 21,0887 0,23798 10 88 15 | 118 

30 | 189806 | 0.321472: 16,98 | 85 | 20.0308 0,27669 1378" 34 | 1778 | 14,48 

85 | ızıeı | 0,888814 20,41 | 81 | 18.8292 0,31942 18% , 31 | 20,76 16,96 

40 | 16,5217 | 0410886 2487 | 27 17,4272 0,37010 21a; 27 | 2,88 21.23 

45 .; 15,0670 | 0,468868 30,79 ı 2A ! 1,8027 0,42882 „21a | 4 ıi 29,98 26,52 

50 18,4996 |, 0,521665 88,88 | 19 | 18,9205 0,49685 ı 8669 | 20 |! 837,06 33,22 

55 | 11,8889 | 0,532689 49,22 16 12,3153 0,55487 |! 46,06 17, 46,48 41,55 

60 10, 1339 68,69 ° 18 : 10,5227 0,61966 | 5889 , 14 | 69,24 3,60 


: 0,632800 


Die nach beiden Methoden ſich ergebenden Prämien: 


tragen biefelben pro 1000 ME. und 38/40/0 Zinsfuß 
für das Eintrittsalter 25: 


nad einer unter Sugrundelegung ber 
BVerfiherungss Gothaiſchen Tafel 
dauer von lrecht nach der mittleren 
Jahren vegeite Lebensdauer 
Mart. Marl. 
5 50 50 
10 109 107 
15 174 173 
20 248 250 
25 328 840 
30 413 416 
85 500 501 


In einem mir vorliegenden, von einem Sachver⸗ 


i angefammelt, in der mittleren Lebensdauer des Mit: 
referven weichen nur wenig von einander ab. So be: 


ftändigen für Wahricheinlichkeitsrechnungen gefertigten - 


Gutachten über die Sterbefaffe wird num behauptet, daß 
der Grundfag der Sterbefaffe, die Steuern in der Höhe 
zu erheben, daß fie, wit Zins und Zinſeszins zu 83/4%/o 


1. 


pliedes bie Verfiherungefumme (mit einem geringen Zu: 
ſchlag für Verwaltung) ergeben, nur daun richtig fei, 
wenn jedes Mitglied genau feine mittlere Lebensdauer 
ablebe, daß aber für die Kaffe Nachtheil entitehen müfle, 
wenn von den Mitgliedern (wie e8 erfahrungsgemäß 
ftet8 der Fall fei) die einen vor, mur wenige bei, und 
die anderen nad Ablauf der mittleren Lebensdauer 
fterben, und daß biefer Nachtheil um fo größer werde, 
je früher einige Mitglieder fterben, und daß ferner, dieſer 
grobe Fehler d. 5. die Prämienberehnung nad) ber 
mittleren Lebensbaner bie Kaffe zu Falle bringen müͤſſe. 
Dieſe Behauptung ftügt ſich auf drei Rechenbeiſpiele, 
in welchen nachgewiefen wirb, daß bie Kaffe von brei Mit: 
gliedern, welche fi im Alter 36 mit 500 ME. pro Per: 
fon verfihern und deren Zahresprämie bei einer mittleren 
Lebensdauer von 3O Jahren (berechnet nach ber Sterblich⸗ 
feitslifte von 17 engl. Gefellichaften „und einem 
Zinsfuß von 8%/40/0) je 9,29 ME. (tichtigerc8,96 ME.) 
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betrage, Nachtheile Habe, wenn fic in folgender Meife ! 
abjterben: 

1) 1 Perfon nah 2 Jahren, die beiden übrigen ' 
nad) 44 Jahren, Verluft beim Tode des Ießteren etwa 
1249 Mt.; 

2) 1 Perfon nah 20, eine nad) 30 und bie 3. | 
nah 40 Jahren, Verluft etwa 148 Mf.; 

3) 1 Perfon nad) 28, die 2. nad) 30, die 3. nad 
32 Jahren, Verluft etwa 4 Mt. 

Die regelrecht berechnete Prämie pro 500 Mk. und 
33/4%/0 ftelt fi nach derfelben Lifte auf 10,73 Mt. : 

Würde die Sterbefafje diefe Steuer von jeder der 
obigen Berfonen vorſchußweiſe erheben, fo geftaltete ſich 
das Gejhäft für die gegebenen Fälle, welche bei jeder 
Berficherungsgejellfchaft eintreten können, etwa wie folgt: 
zu) 2jähr. Endwerth von 3.10,73 Mt. = 32,19 

. 2,1139 


88,05 M. ' 

ab eine Berfiherung 500,00 „ 

Verluft 431,95 M.“ 

42jähr. Nachwerth: 431,95 . 4,6985 = . . 2027,37 „ 
42 „ Endwerth von 2 . 10,73 = 21,46 

2192,95 M. 

165,58 M. 

ab zwei Verjiherungen 1000,00 „ 
Verluſt 


834,42 M. 
zu 2) 20jähr. Endwerth von 82,19 M. = 82,19 
. 30,1065 


Gewinn 


989,10 M. 
ab eine Verſicherung 


500,00 „ 

Ueberſchuß 469,10 M. 

10jähr. Nachwerth davon 469,10. 1,4450 = 877,87 „ 
10 „ Endwerth von 21,16 M. — 21,46 

. 123199 = 


N 264,23 M. 


942 19 M. 


Betrag 
ab cine Berfiherung 500,00 „ : 


Ueberſchuß 442,10 M. | 
deſſen 10jähr. Nachwerth = 638,85 „ 
10jähr. Endwerth von 10,73 M. — 10,73 


. 12,3129 — 


Be are ringe 182,12 „ 


770,97 DM. 


Betrag 
ab eine Verſicherung 500,00 „ 


Gewinn 270,97 M. 
zu 3) Wjähr. Endwerth von 82,19 = 82,19 . 
49,8006 = Sn ar sn ander nee 


ab eine Berfiherung 
Ueberfhuß 


1605,98 M. 
600,00 „ 


1105,98 M. 
defien 2iahr. Nachwerth: 1105,98 . 1,07841 = 1190,48 „ 
2jägr. Endwerth von 21,46 = 21,46 . 2,1189 = 46,86 „ 


1285,84 M. 


Betrag 
ab eine Verfiherung 50000 „ 


Ueberſchuß 786,84 M. 
defien Zjähr. Nachwerth = 792,06 „ 
2jähr. Endwerth von 10,73 = 22.68 „ 
Betrag 814,74 M. 
500,00 „ 1 





ab eine Verſicherung 


Gewinn 314,714M. ı 


lebt; 


Wir erſehen hieraus, daß der Kaffe bei Unterftellung 
der regelvechten Prämie im erfteren Falle ebenfalls ein 
bedeutender Verluft und nur im ben beiden Teßteren 
Faͤllen begreiflicherweife ein Gewinn erwähltl. Und 
wenn wir die vom Herrn Sachverftändigen nach ber 
deutſchen Abſterbeordnung zu 31/30/0 berechnete ſehr hohe 


. Prämie von 13,90 ME. pro 500 ME. an die Stelle 


ber anderen fegen, fo findet im erfteren Beiſpiele trotz⸗ 


' dem ein Ausgleich zwiſchen Verluſt und Gewinn zu 


Gunſten der Kaffe nicht ftatt, denn letztere würde immer 
noch einen Schaden von 92 Mt. erleiden. 

Diefe Beſpiele Iehren uns Folgendes: 

1) In Bezug auf die einzelnen mit 36 Jahren 
verficherten Perſonen hat die Kaffe Schaden, wenn eine 
berfelben bei einer Prämie von 
9,29 M. pro 500 M. weniger als 30 Jahre 
103 un vn on „Um 
80 2» 0 un „Bu 


2) Ein Ausgleich zwifchen Verluft und Gewinn ift, 


wenn berfelbe unter 3 Verfonen ftattfinden fol, um fo 


fchwerer, je geringer die Prämie. 

3) Da aber eine Berfiherungagefellihaft und daher 
auch die Sterbefaffe es mit‘ mehr als 3 Perfonen zu 
thun hat, fo wird ein ſolcher Ausgleich zu Gunften ber 
Kaffe ftets dann erfolgen, wenn 

a) für den Kal, daß die Prämien nad) ver mittleren 


« Lebensdauer berechnet warten, alle Verſicherten eine 


Meine Unterfterblickeit gegen die zu Grunde gelegte 
Sterblichkeitsfifte zeigen und 

b) für den Fall der regelrechten Prämienberehnung 
im allgemeinen die Zahl der wirklichen Sterbefälle dies 
jenige, welcher nad) biefer Lifte eintreten jollte, micht 
überfteigt. J 

4) Es iſt gegen alle Wahrſcheinlichkeit anzunehmen, 
daß von 3 Perſonen, welche das 38. Lebensjahr über⸗ 
fchritten haben (erftes Beifpiel), eine davon im Laufe 
bes Jahres ftirbt. Das würde eine Sterblichfeit von 
331/3 pro Hundert. Die Sterbligkeitsprozente für 
biefe Altersftufe betragen dagegen 

nad ber deutſchen Abfterbeorbnung: 1,886 
„„ Liſte 17 engl. Geſellſchaften. 0,984 
„ ben Gothaer Erfahrungen: 0,788 

Eine fo abuorme dauernde Sterblichkeit von 331/30/o 
würbe jede Lebensverſicherungégeſellſchaft zu Grunde 
richten müffen, gleichviel, ob fie ihre Prämien regelrecht 
oder nad) der mittleren Lebensdauer berechnet hätte. 
Ihre Sterblichkeitslifte wäre einfach grundfalſch. 

5) Es ift ferner unrichtig, den Prämientarif eines 
Verfiherungsvereind an einigen konkreten Fällen zu 
prüfen, weldye mehr oder weniger im Wiberfpruch ftehen 
mit den allgemeinen Erfahrungen über die Sterbliäfeit. 
Sollte wirklich einmal beobachtet werben ‚; wie es thats 
fächlich vorfommen kann, daß von 3 36jährigen Per: 
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ſonen eine im Laufe von zwei Jahren ſtirbt, jo wird | 
durch die geringere Sterblichkeit aller derjenigen Perſonen, 
welche die Altersftufen 36—38 in fürzerer oder längerer 
Zeit ũberſchritten haben, der nöthige Auagleich ftattfinden. 
Man darf fich aber dieſen Ausgleich nicht fo denken, 
baß, nachdem die eine Perfon nur 2 Jahre gelebt hat, 
jede der beiden andern noch 44 Jahre leben wird. Das 
ftünde in vollfommenem Widerfpruch mit dem Begriff 
ber mittleren Lebensbauer, welcher durchaus nicht iden- 
tifch iſt mit dem des durchſchnittlichen Lesensalters. Die 
mittlere Lebensdauer ſtellt nichts weiter dar, als Durch⸗ 
lebungszahlen in einem beftimmten Lebensalter. Nach 
der 17er Liſte haben im Alter 36: 8181 Perſonen 
noch zu durchleben: 

(Sisl + 8104 -. ..) — 1.. 8181 Jahre, 


mithin kommen auf eine 36 jährige Perſon: 


8181 + 83104 +...) — !/ . 8181 
8181 


— 1, = 80,16 Jahre. 





20792 

8181 

Diefe Durchſchnitszahl ift der Ausdruck der all 
gemeinen Lebenserlahmung. Jeder 36 jährigen Perfon 
kommt fie zu. Sobald die erſt 36jährige Perfon das 
Alter 37 überschritten bat, ift ihre mittlere Lebensdauer 


nicht etwa 30,16 — 1 — 29,18, fondern ron! 


8104 
0,5 — 29,44. 

Die Zahlen ber mittleren Lebensdauer hängen ein= 
fach ab von den Sterblichkeitsporozenten der verfchiedenen 
Altersftufen. Wenn im Alter 36 von 1000 Perſonen 
mehr oder weniger als 9,41 ſterben, fo ijt die Lifte und 
damit auch die mittlere Lebensdauer unrichtig. Stirbt 
von 3 Perfonen, welche mit 36 Jahren in die Ver: 
fiherung eintraten, eine davon nach 20 Jahren, jo hat 
eine von ben beiden Überlebenden Perjonen nicht bie 





Summe von . 0 15 Sahren zu durchleben, 
fondern ihre Durchlebungszahl beträgt im Alter 56: 
108815 _ 95 — 16,9. 


Die wirkliche Lebensdauer ift daher gar nicht zur 
mittleren in Beziehung zu bringen. Wenn beifpiele- 
mweife von 3 36 jährigen Perfonen eine davon nad) 2 
Jahren ftirbt, fo ift e8 völlig unrichtig, zu fagen, daß 
die beiden anderen noch zufammen 88 Jahre leben werden. 
Sie können vielmehr, ohne daß dies gegen bie Sterb- 
lichkeitsliſte verftößt, jedes beliebige Lebensalter erreichen. 
Folglich find die Annahmen in den obigen Beifpielen 
falſch und darum ift e8 auch die ganze Rechnung. 

Die Benütung der Durhlebungszahlen zur Berech- 
nung von Prämien ift nicht ohne Weiteret zu verwerfen. 
Da aber dieſes Verfahren die Verzinfung nicht ſcharf 
genug ausdrückt, fo ift dasſelbe allerdings nur dann 
gerechtfertigt, wenn cine Sterblichkeitstafel verwendet wird, 
welche zweifellos für den zu verfichernden Kreis zu hohe 
Sterblichfeiteprogente aufweift. Die Rechnung mit diefen 
Zahlen erfordert aber, daß ihre Bruchtheile gehörig 
berüdfichtigt werben. 

Aus alledem geht hervor, daß bie Beweisführung 
bes Herrn Sachverſtändigen wertlos ift für die Beur- 
theilung ber Frage, ob bie Sterbefafje mit ihren Prämien 
auskommen werde oder nicht. Ihre Lebensfähigfeit hängt 
don ganz anderen Dingen ab, wie wir weiter jehen 
werben. 

Nicht unintereffant dürfte folgende Zufammenftellung 
fein, aus welcher zu erfehen, daß bie ſächſiſchen Staats— 
forftbeamten ſich bis jeßt einer weſentlich höheren mitt: 
Ieven Lebensdauer zu erfreuen gehabt haben, ald andere 
Menfchenkinder, mwenigftens bis zum mittleren Lebens— 
alter, was zur Folge hat, daß fi bis dahin niebrige 
Prämien ergeben müfjen. 


We 











Die mittlere Le bensdauer der Männer beträgt in Zahren: 




















Aus den Vorhergefagten geht hervor, daß die Wahl | 
ber Sterblichfeitslifte den größten Einfluß auf die Höhe 
der Netto-Prämien haben muß. ine auffallende Er ' 
ſcheinung bieten im dieſer Beziehung die Kiften der 17 
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und 20 engliihen Gefellichaften. Die darin zum Aus: 
druc gebrachte Sterblichkeit der in dieſen Geſellſchaften 
verficherten Perfonen weicht. infofern, ſehr vonder an 
den Verſicherten in Gotha beobachteten ab, als dort die 


Sterbenewahrfcheinlichteit bis um das 45. Lebensjahr | 
herum größer, von ba an bis in das höchſte Alter , 


aber bebeutenb geringer ift, als hier. Die Folge bavon 
it, daß ſich die Nettoprämien der englifhen Tafeln 
anfänglih bis etwa zum 40. Jahre höher, fpäter ba- 
gegen niebriger, ihre Prämienreferve aber wegen ber 
Heineren Prämienbifferenzen durchgängig niebriger aus⸗ 
fallen, al3 nad) der Gothaer Kifte. Wegen diefer Eigen⸗ 
ſchaften dürften ſich auch die englifchen Liften befonderer 
Beliebtheit in Deutſchland erfreuen. 


4) Der Zinsfuß. 


Einen nit unweſentlichen Einfluß auf die Nettos 
prämien übt ferner der Zinsfuß aus, welder den Bes 
rechnungen zu Grunde gelegt wird. Je höher der Zins- 
fuß, defto niedriger die Prämie und die Reſerve. Im 
Allgemeinen wird man zu biefem Zwecke einen Zins: 
fuß anwenden müflen, der dem vollswirthfchaftlichen 
möglichft nahe kommt. Geſellſchaften, auf Gegenfeitig: 
feit gegründet, wie bie Sterbefafle, haben gar feine Ver⸗ 
anlafjung, von diefem Prinzip abzuweichen. Bis vor 
etwa 10 Jahren noch war ber volkswirthſchaftliche Zins⸗ 
fuß 4%. Neuerdings ift er etwa auf 3,8—8,9%/0 
herabgeſunken. Zweifellos zeigt er gegenwärtig eine 
fteigende Tendenz, ſodaß man anzunehmen berechtigt ift, 
daß er auch in Zukunft wieder auf 40/0 fommen, minde⸗ 
ftens aber nicht unter 38/40/0 finfen werde. Der Kurs 
der Aprogentigen deutſchen Reichsanleihe iſt gegen- 
wärtig 106; das entfpricht einer Verzinfung von 8,770/,. 
Eine Menge anderer Wertheeffekten, an deren Sichers 
heit nicht zu zweifeln, haben einen ähnlichen Zinsertrag. 
In Süddeutſchland denkt man nicht an Konvertirung 
der 40/0 Anleihen und in Norddeutſchland wird damit 
innegehalten. Die 4prozentigen Werthseffekten des Re⸗ 
ſervefonds der Sterbekaſſe haben einen Nominalwerth 
von 155200 ME. und find mit 162037 ME. gekauft 
worben, bie Verzinſung ift daher: 3,830/,. 

Sicgerfte Hypotheken find zu 4 und mehr 9/0 allers 
orten zu haben. Aus den finanziellen Ergebniffen ber 
deutſchen Lebensverficherungsgefelichaften von 1889 ift 
zu erſehen, daß 9 der größten dieſer Anftalten auf 
Hypotheken faft Y/e Miliarde Mark zu einem Zinsfuß 
von 4,1 bis 4,50/0 ausgeliehen haben, und ber größte 
Theil diefer Anlageu wird ohne Zweifel fiher fein. 
Wenn baher eine Gefellichaft wie die Sterbefaffe bei 
ihren Berechnungen einen Zinsfuß von 83/40/0 ans 
wendet, fo erjcheint dies vollkommen gerechtfertigt. 

Nicht unerwähnt will ich hier laſſen, daß die all: 
jährlich von den Lebensverfiherungsanftalten ermittelten 
Brämienreferven einem weit höheren Zinsfuße entiprechen, 
als der ift, mach welchem ihre Prämien berechnet wurden. 
Eine unferer größten Berficherungsanftalten, deren 
Prämien auf 30/0 fußen, berechnet ihrer Reſerven altjährlich 

1892 





nad) jeften, zuverläffig erprobten Grunbjäßen. Welcher 
Art die find, wird nicht angegeben. Ich glaube nicht, 
daß fie dabei den Zinsfuß von 30/0 anwendet. Das 


' wäre gewiß auch Unfinn, da ſich bie Fonds thatfächlich 


höher verzinfen. Daraus ift zu fchließen, daß in 
ber Verfiherungspraris mit zwei verfchiebenen Zins⸗ 
füßen gerechnet werben muß, fowie der Binsfuß der 
Prämienberechnung bebeutend unter dem volkswirthſchaft⸗ 
lichen steht. 

Daß biefe mit allen wiſſenſchaftlichen Grundfägen 
in Widerſpruch ftehende Einrichtung, welche weniger 


‚ ber Vorſicht, ald dem Drange nach glänzenden Gefchäften 


entipringt, die Sterbefafje nicht nachgeahınt, kann ınan 
ihr gewiß nicht zum Vorwurf machen. 
5) Der Berwaltungsanfwand. 

Auf die Nettoprämie hat ſchließlich noch ein Zus 
flag zur Dedung der Verwaltungskoften zu erfolgen, 
um bie Brutto: oder Tarifprämie, fomit benjenigen Beis 
trag pro Einheitskapital, welchen der Verſicherte all: 
jährlich an die Geſellſchaftskaſſe abzuführen hat, zu er⸗ 
halten, Die Höhe dieſes Zufhlags feitzuftellen, ift 
ſchwierig für eine Geſellſchaft, welche im Entftehen bes 
griffen tft. Man wird in ſolchem Falle die Erfahrungen, 
welche bereit8 Lange beſtehende Anftalten gewonnen haben, 
N zu Nuge machen müffen. Die 35 veutfchen Lebens: 
verfihernugsgejellfchaften haben im Jahre 1889 einen 
Verwaltungsaufwand von 2,5—56,6%/o, durchſchnittlich 
9,90/0 der Brutto-Einnahmen gehabt. 

Behufs Fetftelung der Brutto-Prämien wird man 
daher nicht zu tief greifen, wenn man ven Verwaltungs⸗ 
aufwand mit 10%/o der zu erwartenden Brutto-Eine 
nahmen einſchl. Kapitalzinfen veranfchlagt. Bezeichnet 
n die Nettoprämie, 

v ben Berwaltuugsaufwand im Prozentfag ber Brutto: 
Einnahme, 
fo ift die Brutto-Prämie 
n.100 


x 


00 

Diefer prozentuale Zuſchlag erfcheint mir gerechter, 
als eine gleihmäßige Vertheilung auf die Einheits⸗ 
prämien, wie allenthalben wohl geſchieht. Folgeudes 
Beiſpiel mag bies beweifen. 

Die Berfon A tritt mit 25 Jahren, die Perſon B 
mit 60 Jahren in bie Verfiherung. Jede verfichert 
das gleiche Kapital von 10000 Mk. Beträge ver 
gleihmäßige Zuſchlag pro Einheitsprämie 2 Mt., fo 
hätte jede Perfon jährlid 10 x 2 — 20 ME. zum 
Verwaltungsaufwand beizuftenern. Der Anfangswerth 
diefer Prämienzufhläge beträgt nach Kol. 6 ber bei⸗ 
gegebenen Tabelle 

bei A 19,92. 20 = 398 Mt, 
„ B 10,13. 20:=:203- >, 
alſo bei Tegterem faft die Hälfte weniger. 


2 





46 





















































































































































; i ' 
813 Imre en‘ ‚gr ‚z8’gp 1879 ge e groſs | 0P’BE | 1E’gt 120" 91 72/0P 689089  OBER'LT TZEPLE : OBOT) OBBBL Eid CC 
vorrp ‚M0'ER 67'8r gr’ue | KO/ER | PI’ET "69029 il BOLL'ZL L2Z816 ;, 1951| Tips |LeVa | tG 
— 08; ig tg/Ip ı8'rg | 80'38 | 6/21 826L09 | eiıg’ati WWEIIE  Zurll EBBRL  SI6l 80 
88.07 :08'08 | 00° 30'88 19728 | 96/88 | 9P’a1 L099FC BULILZP: IpPB'@lı  HEROOOL, LEBL OBzeL |asLı“) @c 
0s’88 —V 2018 idue is dc vz’e | roſss gI’aı , 00'091 |gaceeg ST'PLIGP| HELIEI 6898F01| BREI 9096, |N99L—_1E 
g8ogg 88’82 | 90’<E ‚orag |orer |1z'e6 as'ız | se’or | IV'L eaoızc , OT'gLIzu| guur'eı | 0891601! O8z1| 99808 I80CT/- “08 
908 VEILZ | LITE sð ẽt 12'908 or'rz | 8L/oR | PL 989605 ag'gzgır, LIEB'EL PIZPEIT. S6TL) ZO0ZR [SCHI <), Br. 
mlg 08’88 ıyız EI'UR | 60°L 18L6L6P 1 1g’I8PIF LLOLDE| TBLELTI.. SEIN 00288 SHBT —ı. up 
61’0E lg 1r‘Lz | 9H’oR | 89 | — IapBp | 88/9680! OPgr'pT L2ZSIZ1! E8UN, ERGPE "OB ". 2r 
‚ 91'8% 69°08 821% | 18/08 | | ı2'9 | 00'001 ı PPOGLP 68'32000) 1892’ P1 018027, csoi sIgcg OIGI j yr 
ira #198 |8H’6r er'ız | 88/80 | 50% | NESSRIP | 99’0E00P! OLEO'aL! GBCODEL| QB6 |: OORBE 1Pıı \or 
: 91798 7E'86 0P‘12 | 8L/ES : 00°% . 6r809P TE’NOSBE, ERBE/Lı BOOOPEL| OP | OPzLS LIOI 16 
| 68'Pz P&LE } ge’12 | BELEG 00'6 IePozpP |, SITBBEE Taog’cı gizossL| 688 |, GEIBB 02010'0' Er 
do eẽ 83 GE | 60'821, ITPPIEp | SZBBEBE: guig gi NZEGIPL| 198 || 00088 296 || ar 
| 182% 989% \ 8818 | 99'823 | 90°3 |00%ur Inrotep | 18" ka [1324211 OGSLIPL| 928 | 92868 616 ir 
! A —J9 
161% ‚98'086 ggt "ag'gı | 9908 | gl ossol⸗ vs ige ud pi goiꝑ6pi 862 | 81906 80 
001% 30 83 '' LQ’8T | 89°08 ı 8L/T | 906009 02/98998; 69L2'91 o80g851| E9Z | 1R616 CE8 68 
| 91°0% SL'7% | vo’gı | 008 : Aut | MII6E . EB'ZEODE: guto'Lı 96.8981. OEL || HLISG 862 se 
Bst 6,1% 11 | 29008 Eu | i \ESHTBE | OB/LZIOR 6OBZ’LI FLLFOgL| OIL | geses © | LE 
912 Irz’stler/zı OH'81 @z12 \ ers | seo 12/1 00UE |P8'8T0H'T \agzzLE | Pa'giee| Tagg’Ll, veccitoi 288 | EIce6 TEL || ge 
280% au 19T ‚BB 09a |0%0z ı wergr | pi. zrı | VISERE ag’gızrE| TEBL’Lı S029L91| 999 | 6L1F6 .LOL || ce 
88'038 OF'LI|89’91 EZ’Li gg es’cı 66i | ITL GBFPER o0'vıgeE| occo ði 01901L1| 999 |, 92866 180 ve 
zu’6ı 86’ ||o0'aı .089'91 gel 1g’01 | 29’L1 : 60°T | EISOPR sY’groge| orzsı,  Fooppzil gan | gcros ana || FE 
zu'61 gear |og’FT 00'RL g8i og'sı | BEL WI | * | 929168 ar'szpag, T68P’SL WILLLL, @IQ ı 90096 289 £ 
eg'gı 091 gr’gl seei 9081 | er’gt | Qu'zı 2O/T | 00'0% era oH1 186676 is gosis BULL ioososi 260 | 29996 819 18 
2081 gral wer :16'vı |2g1a |zo/ı srigr | orı leo | Re) GLPIZE i zogig 9088’81 6pitsi C80 " LPZL6 009 || 08 
og ar’ a9 OP 0021 sten | Po'rı | e’o orri si 6892181. 149  BISLG Pac 6& 
gt zrglıızı El — grer | Po’pı |, Ge’ ALHe'sl 6LEBOBT: 099 82886 GIG 79 
gan Hui |agın \SHigl zu'gi I zr/gr | 80°pL | 1a’o | BrP9'6L EEIEEGT ı 090 |; 82686 | 9OC 2 
viſdi oepiſoiſiie sosa garaı wr’gı | ey'pı  1a’o |O00T all oRTı 19eL'61 GIIEYEL| O9 ı. sorss EG % 
or/aı ap er’or a9'81 oT’cı g8or ! f ! ı 9126’61 | 6912661, 285 | 000001 38900’0| C@ 
a1 Bel ofi ol | — “ 
wert (081 og’ a | | * 
sur 8 8681 wWor | \ €z 
91°PL deri —** 901 | 1 
' 
ag'aı 10921 wor |1g’e1 gg’or | "(BLET—6Z8T) auvq @ 
i 8831 For | | | sgBunsapıl29agusg2g 2205109 1q 61 
1 N 8 [IP P 0 * N EL) Am} ı 
| | Ber wu ‚wer go [009 EL 11,00 Iı I ’I8 :amowıE wöunagejap ug onv JapıapBgu Hi 
wa’ Ir Fol ! | EEITTITEN BETTER FIITTEEST NT REIF) di 
En En EN, . 12 any | wajaack ii uuojuack "(erg F D| wuopug || ve ul oe ® 
m @ Tas |&® 3 268 * “— 2 | = 2 —— uda ua no 1a “ua _e 
ER & Fr 833 358 Er „onnau ounag BER 55 2 FE 23 23%] unmmmnjobunzgyag | wpmpıg 'nvan n? | @ » 583 28 
J——— ars 555533 53 wumene 15 | 3 & | 78, 223), wangumdıpgigpl || BpIpwaga] n “agyl h z 5 2228 
EIER sek BE =” nupach 72995 ı "gabamgening | BRyRR |" 57.5 po gu 2097 waquada :QOgU ag wqwg | =. 63 2532 
aan u ar 1895 "gahauıgen) a er 5 104g u | m! E3 258 23 
uꝛuen aſpuaaacg ug Pou #), "Us T 014 1gadaa junajad 3,87] ruagau oa 299 M2105 ⸗uoqau oa a⸗aq 12107 = Sn Z 
—— 27 0007 024 192633 Jona] ‘= | & BIRE 
Ans qun OOoi oad apmyadoyp :yaoL alplınag arg am allupagıya 28 25237 sjujeggzamgdurjug adloquaraisbuvpuꝝ | = 
2q a % N Urna "88 Bi loguociob *; 
wg 9a | 12 | x I cr | gr ana lalmon) sl ef — — go |» el 























47 





33 
⸗22388 


828 





Hung qun uaguagag %/, 68 uoa Unkgg Poꝛq; ... — bunnvaiaꝛg qun waqugag %,0p uoa Bntq Par 44 — bunijvaiaq ay) 9%, OT uoa Unfgg po * 














































































































h | :urıes||ozıse lesseeıo ooooorr jooszn izo 180 |oooooiill or 
utee| | \sgrgn Iszorıe Irgıonnto jogergı men vo Ivo Izeone | on 
12186 | i | | 880996 | LegERL 'sagp't joser'z 81 T0L88 || 66 
SeoeL| , ' | LIL106 194,9 | OBEBE’T | 1a‘, 08 8# 19609 |: 86 
) 82'889 | 11'186 | giogas . Saag’or Ispee't msgstr vo |B’ıı 99020: || 26 
Lr’188 v vor icsrss  SEBBES |FIEBL'T wolgea BL Ka IBLLER | 96 
29'008 | 88’E0E | EO/e1r | #z’820 | : Lavı96 MOBILER oꝛigẽs i prices |1'es ı9'ar iezcon || os 
*6 9.068 i " seLnE | ae lervaeı | Torıgı (Br |v'6 |o9PLP | 6 
8°099 32,3 N | | .HOP | ZEBErG | UPIOBI 16108075 | BEIGE 09. | 0LL |1eHB ı£6 
88'189 guigre ! | Ige’uer |oraes . L9r’zLz |orLptz | BCH%20 , 081 | os jiegır |z6 
su’sgr 1273 | | ' ' sec MER pisbee GIOL | Fer) PP |T2LER | 16 
goꝛer | 16‘388 | 6B’90R os ꝛs i IBEOER ,  ELEOBB |BLEBE'Z | SGLLLT || 896 | Erz |SI1OE || 06 
gı’gar 80'083 ) |108926 , 9e’geor Iisvere’s | SoluRss ; QLE|| LITT |B60EB | 68 
vᷣ ð ar’gız | 988816 8B'z6r1 120885 | BL/OVEF ; 900 ı| E2BI |LOZIE || 88 
00’L38 197192 L91pI6 : 561808 |1OgeB'z | va’Lısd | 190 | vezs |euass | 28 
srire 18'196 ' | |PITSOB QE'VERZ |0F000%R | IMPBBe | Zee | 1218 |6200% | 98 
e ! \ 
18'918 | 99'292 os reg | 92'692 | | | |082106 Se Be | B2rter | 1E01 air \eeera | o8 
00'968 QU.18% ! Whess Bo'wegr |zuneng | Y’iaogt | Suzll o6Ea 189625 | 78 
*8 66'808 9862.88 61,9L09 | EZB | BEDIHE | ZUPI| areg |022IG | eg 
08'297 8 sog |  urgur: |saorıe | 1zisıg | 8091| 3 
oͤr roẽ 31 | | [tstaLs | 2102908 |0LOBEE ı LLPIIP | BLEI GREOL |FBUBL || 18 
89'213 | 80'808 — weg '  wogzonlarzue | g'ggogg |; 8208 aanzı |BL80T || 08 
10'208 86‘091 | i ‚seneg | g/erszlPooıs‘r | 0’9L6H9 | OBzB| gezPI \1zgar || or 
EN zo’ı91 i OlmLng © Eisvenilieane' | SraBzaL | Oer@| auızı |THiPT | 8, 
EA, —— | | | IguzBBB | H'FPODIIBODBR’P | B'ITOBB | PLSAI BLEI |ePOBL | 22 
diüdi os dri udes s’OBeBI|COBeI’S oicoin cõũẽ 6araa a0oat | gr 
TI’gar | gg’ggr | 88'891 |oLegı | 12'geı — "BLIETIETIBIB ' 02’FOH0RFRLIH‘O 91981 | 2812| Hizss jecoıı, | o, 
xci | Lg/apt gi ðei Ira: ıı’zv1 [990608 | O1'ZI22G E90US’0 08L681 || 9082 22088 |ELIOTO| vr 
O0’gBT | TG’egT ci zii — ote BRL0B/0 GOHBT | 6B8G| izoe 1966 | gL 
8Bwci 8i 88ii 863 doxdisoi 0’B0L92| 200929 ieis gige 06888 |FI98 | ez 
66’gtt | LVET gr’c01 ı [SWL ——— —— 80000 E6E1NG || BIOL| SOSE |LZBL | 12 
iez’rır ‚eziont |er’arı |on’es | E9‘o0r | BL’, \SL’ULT 608292 0B’OTFOR, 961189 SLIZLB || 0982| Lonee Isar | 0L 
Pr’eOL | 22/801 88'288 1 G1LHEL piite Ber91'L | FEBFOR | Laga| vougp |rILn | 69 
LE'6 | 8926 ı 19'88 | aalepı OP’guLE8)| BBRLP'L BEZEEE | vOgz| BOB0F |1819 | 88 
98'88 | 06.18 '8LE8 l — EIPIBZ OO’BLIEB| 190918 |, SELE| MBUBP |E699 | 29 
sr |B788 086. i Ser |88r612 MWEIRDE, LBRGT"n 190819 | 1090| 20200 Ireo | 00 
| N 
weigı |ae’ıg jee'en |ar/an |0L/eL | 90’19 | Gp’8D | 9L/0R — | T1pL0L OT’8Z218, 2909v'8 00L0g» | Liga, teRsg |aeer | 09 
o1'pL |10’9L SEIL |OL’EL || 92/09 | za’ın | 1986 — |eıc69 , 00‘BORBE|OBzBL’B SQEOBP | MBPZ) 02809 |rair | #9 
182/88 | 1002 wg [oe | 090 | 81,00 | E06 I6L8%89 |, OB.IGLBEIFOLILE | TZLORO | EBB SIERT |60IP || Eu 
883 83 189 |og’og | woias | arigp | oc | | | ‚9OL9 | 868dr 0BrOP’8 gPozLg || 162Z| 90909 |T6LE | CO 
220 |200 sen |va’zD | BL'LS | 12’D | 00’z | 00'0BE |BB'2Ei0z | 286109 e’9QzIr|Lv86L'6 : OLOFIR | MIA BOLED |E008 || 19 
| N 
‚1689 |av'og 28/09 |eeza |vaeo |ugiar | ag'ıg | Pr’ ‚0g'arian‘en Iegrrn | a/gasır! agar'or SL8008 | 8008| ooero |ıges || op 
sro or me [mon 33 Male m | Male 
“ Ö 688 — na gr d “ linie ' | " ‘ j J 
8909 riẽ eur zicig oee i — Z0LLOR 00PBäP! ölii  MELORZ | 1081) YORUL cz | 20 





8 00'8p 188 | ‚sa'zr ı@L’aP ve’pn  0E0P | LPLT ‚00'003 BLIBOLTRMS UL’Ig 'LHTcBO h ERROR BT ZRCORB - OR2I. YEREL Zulis 9 
u" ' ' I \ \ 


48 


Wir fommen nun zur Hauptfrage: 
Wird angefihts ihrer Prämien unb 
ihrer bisjegterzielten Gefchäftsergeb- 
niffe die Sterbekaſſſe für das deutſche 
Borftperfonal als Tebensfähig betrady- 
tet werben Fönnen? 





Die Prämien anlangend, fo jehe ih die Art ihrer . 


Berechnung als nebenfählih an. Es kann nur darauf 
anfommen, zu unterfudhen, ob fie zur Erfüllung ber 
Kafenverbindlichteiten hoch genug erfcheinen. 

Die zu biefem Zwecke unter Zugrundelegung eines 


Bedingungen als bie jüngeren Perfonen aufgenommen 
worben feiern, ift daher unbegründet und es war nidt 
notbwendig, bie Aufnahmegrenzen neuerdings auf das 
45. Lebensjahr zurüczulegen. 

Beiſpielsweiſe entfprit bie von einer 61jährigen 
Perfon zu zahlende Aufnahmegebühr von 260 ME. pro 
1000 ME. (= 130 ME. pro Antheilſchein) nicht einer 


— — 3,75 
jährlihen Prämie von 260 . in 

A 2600 
— 9,75 ME, fondern einer folden von DT” 


Zinsfußes von 33/40/o an 6 verſchiedenen Sterblichkeit: 
liſten vorgenommenen Berechnungen der Nettoprämien , 


nad) Formel III find in der diefem Auffage beigegebenen 
Tabelle nievergelegt werden. Es ift hierzu Folgendes 
zu bemerken: 


Um einen Vergleich mit diefen zu ermöglichen, find ' 


die Leiftungen der Verficherten auf ihren Nettowerth zu 
bringen. Diele Leiftungen beftehen ftatutengemäß aus 
a) monatlihen Beiträgen (Kol. 11) und 

b) einmaligen Aufnahmegebühren (Kel. 13). 

Die monatlien Beiträge find in jährliche bevor- 
ftehende Prämien nit durch Multiplilation mit 12, 
fondern wegen des Zinfenverluftes bei Ratenzahlung 
mit dem Ratenanfangswerthöfaftor 

1,00312512—1 
1.008125 w. 0003136 > 008125 — 
11,7689 verwandelt worden. Die ratenweile Zahlung 
der Aufnafmegebühren ift dagegen nicht berückſichtigt 
worden, weil nicht alle Mitglieder dieſen Vortheil genießen. 

Die Umwandlung der Aufnahmegebühr in jährliche 
Prämien (Kol. 14) hat nicht durch Multiplifation ber: 
ſelben mit p/100 oder Divifion mit 100/p, ſondern 
durch Divifion mit dem Prämienanfangswerthöfaftor 
1 + La (f. Formel V.) zu gefchehen, weil diefe Prämie 
nicht ewig, fondern nur bis zum Tode des Verficherten 
währt. Hierzu find bie in Kol. 6 der beinegebenen Tabelle 
enthaltenen Faktoren benugt worben. &8 folgt hieraus, 
daß namentlich die älteren Mitglieder weit mehr zur 
Kaffe leiften, als felbft von Herrn Dr. Jäger in feinem 
Särifthen „Grundlagen der Sterbefafje 2c.” Seite 7 
angegeben wird. Der Vorwurf, da fie unter günftigeren 





26,55 ME., mithin faft 3 mal mehr. 

Bon den auf diefe Weife gefundenen Bruttoprämien 
find 100/0 als Verwaltungsaufwand in Abzug gebradit 
worden. Die folcergeftalt berechneten Nettoprämien 
enthält bie Kol. 16. 

Diefen Antheil am Verwaltungsaufwand anlangend, 
fo erforbert, abgefehen von den Einrichtungskoſten, bie 


‚ Verwaltung durchſchnittlich jähricd 9450 ME. (einfchl. ca. 
| 6000 ME, für bie Vereinsichrift und fonftige Druckſachen). 


In den 3 Gejchäftsjahren betrugen bie gefammten 
Einnahmen: 


Verwaltungsaufwand etwa 29000 Mt. 
Ausgezahlte Verfiherungsfummen 83500 „ 
“ Srunpftodsfapital nad ber 
Bilanz Ende 1890 162000 „ 


Summe 274500 Mt. 
d. i. pro Jahr etwa 91000 ME. 

Rechnet man in Erwartung regerer Teilnahme auf 
eine jährliche Gefammteinnahme von etwa 100 000 Mt. 
fo würde der ohne Zweifel ſich nicht erhöhende Verwal: 
tungsaufwand etwa auf 9,50/o dieſer Einnahme fich ftellen. 

Obige 10/0 find daher mehr zu body, als zu nied⸗ 
rig anzufehen, und es bürfte fraglich ericheinen, ob nicht 
etwa 7,50%/0 anzunehmen wären, welchenfalls die Nettos 
prämien etwas günftiger, ca. 30/0 höher ausfallen würben. 

Um die Unterfchiede der Sterbelfaffenprämien gegen: 
über denen, welche uns in der Tabelle am wichtigften 
erjcheinen müffen, fchärfer hervorzuheben, wollen wir 
altersklaſſenweiſe vergleichen. 

Die Summen der Nettoprämien 5 Jahre umfaſſender 
Altersflaffen betragen abgerundet: 












































nah der Sterblichkeit in 
Alters: Sterbes Gotha Ir. d. St. . Gotta. Pꝛ | ' S 
prr. d. St. K. .ppr. d. St. K. England. Pr. d. St. K. Sahſen. Pr. d. St. K. 

klaſſe. kaſſe. Augemein | 9, Geiſiliche. 0 Woolhoufe. 0) Staats ſorſt⸗ % 

S ro 0 beamte. ie 

| #6 4 | weniger. | 4 weniger. % weniger. * weniger. 

26- 80 66 70 16 i 20 6 | 83 20 61 —8 
31—85 80 96 16 j 83 4 96 17 75 —7 
8640 93 115 19 101 8 114 ! 18 9% 2 
41-45 107 141 24 125 14 137 Y 22 122 12 
46-60 188 177 22 159 18 167 \ 17 168 13 
51—65 174 aM | 20 206 16 27 16 206 16 
56-60 226 288 22 271 ! 17 203 14 \ 267, 15 
61-66 298 376 21 | 32 N 18 389 | 12 351 | 15 
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Diefe Minderbeträge find für die Sterbefaffe dann | 
nicht von Bebeutung, wenn ihre Mitglieder eine Untere | 
fterbfichkeit zeigen. Am meiften nähern fich ihre a, 
denjenigen, welche für Geiftliche und ſächſiſche Staats- 
forftfeute gelten könnten. Hätte bie Kaſſe ihre Prämien 
altersftufenweile normirt dergeftalt, daß fie von Jahr 
zu Sahr der zunehmenden Sterbenswahrfcheinlichkeit 
entſprechend fliegen, was nur gerecht gewelen wäre, fo | 
würden die obigen Differenzen wefentlich Eleiner fein. | 

Uın die Lebensunfägkeit der Sterbekafje zu beweiſen, 
bat man behauptet, daß ihre Prämien bedeutend nied⸗ 








viger feien, als diejenigen des preußifchen Beamtenvereins. 
Vetztere Können nicht ohne Weiteres mit erfteren ver- 
glichen werden, weil fie fi mit jedem Jahre um 50/0 
ber der VBerficherungsdauer entſprechenden Prämienreferve 
verringern. Wohl aber können wir dies, wenn wir bie 
Anfangswerthe der Prämien, welche in einem gewiſſen 
Zeitraum bezahlt werben, berechnen. 

Der Anfangswerth der Bruttoprämien, welche eine 
Perſon vom angegebenen Eintrittsalter pro 1000 ME. 
im Laufe von 25 Jahren zu zahlen hat, berechnet ſich 
mit 33/40/0 Berzinfung bei beiden Kaffen wie folgt: 
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i! Eintrittsalter. 
Berfiherungs: | 8 1 30 3 m) [ 2 
jahre. Ice Beamten: Sterbe: Br. Beamten] Sierbe⸗ ſPr. Veomten · Sierbe⸗ Pr. Beamten Sierbe Br. Beamten-| Sterber 
— „verein. ı faffe . verein. | faffe. || verein. | taflı fie. | verein. taſſe. verein. | kafle. 
5 ı „80,84 66,09 98, 68,14 || 109,67 | 81,88 13005 | 96,10) 166,01 | 110,84 
10 138,86 : 102,68 157,91 124,83) 186,08 | 149,97 30, 82 117604] 26534 | 208,05 
15 | 179% 1416| 190,86 |171,90| 236,22 | 206,61 80,56 ı 249,54 | 338,16 219,75 
20 \ 19446 | 173,73 | 224,64 | 211,21 | 285,98 | 247,97 | At | 297,86 | 388,01 843,06 
3 \ 203,90 | 200,58 236,10 | 24385 || 280,18 292% | 885,19 | 848,90 | 409,77 896,66 
Gintrittsprämie. | 18,40 | 1205| 2100 | 100] 250 | ze | 00 | 2006| s0s0 | 2388 
Beim Gintrittsalter 
h ! ! ' 
„beträgt bie | 26 i 31 3% a 46 
Vintritiaptamie. 16880 1408 2300 Timo | 280 | 05 | a0 ' 2864| 3680 , 031 























Hierans erfieht man, daß in der That die Sterbe: ' 
kaſſe bei 25 und mehrjähriger Steuerzahlung mehr er- 
hebt, als der Preuß. Beamtenverein und das ift für 
fie ohne Zweifel von großem VBortheil, wenn man 
berüdfidhtigt, daß die mittlere Lebensdauer 

beim Lebensalter 25: 39 Jahre. 
30: 35 
35: 31 
40: 27 „ 
45 immer noch 23 Jahre beträgt. ı 

No gänfliger für die Sterbefaffe würde fich die 
Rechnung ftellen, wenn man fie für die EintrittSalter 
26 be. 31, 36, 41 und 46 vornähme. 

Da viele, befonderd neuere Lebensverſicherungsgeſell⸗ 
Ichaften in ihrem Rechnungsweſen die Zillmer’iche Theorie 
anwenden, wonach ein recht beträchtlicher Theil des 
Berwaltungsaufwandes (3. B. die hohen Abſchlußpro—⸗ 
vifionen, welche oft mehr als 20/0 der Verſicherungs⸗ 
fumme Betragen) mit ben Nettoprämien amalgamirt ' 
werben, fo laſſen ſich biefe Prämien mit benen der | 
Sterbekafle nit vergleihen. Eine Ausnahme macht 
die Lebensverfiherungsbant zu Gotha. Zieht man von 
deren Tarifprämien etwa 40P/o Dividenden und Vers 
waltungsaufwand ab, fo erhält man bie in Kol. 21 der 
Beilage angeführten Nettoprämien, welche bis zum 50. 
Sabre nur unweſentlich, darüber Hinaus aber geringer 
find, al8 die der Sterbekaſſe. 
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Unterfucgen wir nun, wie bis jeßt, in den 3 Jahren 
bes Beſtehens von 1888 bis 1890, die Gefchäftsergebniffe 
der Sterbekaſſe geweien find, und wie insbeſondere der 
tehnungsmäßige Prämienrefervefonds ſich zu dem wirklich 
angefammelten Kapital, dem Grundftod8fapital, verhält. 


zu Anfang bei Berfiher 


des Jahres u. —— Verſicherungeſumme 


1888 1221 2,749000 M. (= 5499 Antheilſcheine) 
1889 1208 2,826000 „ (= 5850 " ) 
1890 1677 3,876000 „ (= 7350 . ) 
1891 1739 3821000 „ (= 7642 — ) 


Gegen Anfang 1890 hat ein Zuwachs ftattgefunden von 
8,70/0 der Perfonen und 4,00%/0 der Verſicherungsſumme. 

Die Mitglieder und deren Verfiherungsfumme ver: 
theilen fih auf die Altersflafien zu Anfang 1891 
wie folgt: (j. Nr. 10 der Vereinsſchrift v. 1891) 



































Alters: | Verfiherungsfumme in An’ 
Mae. Verſonen. | gpeilfeinen & 500 M. 

N ! 
Lebens⸗ OP des || über | , di 
jahre. fiberhaupt. Beftandes. || Haupt. kearg | Behankes. 

alied. ___ 
19-35 | 17 0,98 | 82 |, A824 | 07 
26—30 147 | 845 , 718 4,850 9,33 
31—35 252 | 14,49 11288 : 5012 ! 16,53 
86 40 323 14,49 | 1100 ı 4,365 ı 14,40 
41—45 305 17,54 | 1282 | 4,088 16,12 
46—50 300 17,25 | 1419 i 4,730 18,57 
51—55 198 11,10 || 790 , 4,083 ı 10,34 
656—60 160 9,20 |; 618 n 8,881 8,02 
61-65 113 6,60 40 | 3,806. 5,62 
| 1739 | 17812 BF 
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In Prozentbeitanb beträgt daher 


Berfonenbeitand BVerficherungsfumme 
bis 45 Jahren 586 57 
über 5 „ 44 48, 


Ente 1889 war diejes Verhältniß bei der Lebensver⸗ 
fiherungsbant zu Gotha 

bi8 45 Jahren 49 47 

über 5 „ 51 53 

baher bei ber Sterbefaffe nicht ungünftig. In ven 3 abs 
gelaufenen Gefhäftsjahren war die wirkliche Sterblichkeit, 
verglichen mit der nad) der Gothaer Erfahrungstafel 
vehnungsmäßig zu erwartenden folgendermaßen: 












































Sterbefälle | Sälige Verſicherungsſummen. 
£ I Is$8s E07 
Eis=2| u B8ES8, 8343| „ |8$ 
sa se elesselze: 3 [E58 
ER |lEBSE|E EmE}| Es; | E |EsE8 
Du ET FE 
ir |_ 15820." |. lE35_ 
B 4. u 
bis 301 2,95 6 — 100 |' 7898 11000 — 48 
31-40) 9,858 3 + 68 || 20931 7000 + 67 
41-50 || 17,463" 8 + 514 ı 89394 ı 17500 + 56 
51-601 20,808 19 | + 6 , 88781 |26000| + 88 
über60)| 8,509 10 — 18 || 16871 22000 — 34 
N —— 
1888/00 — | 48 | + || 193176 |88600| + 32 
i | ı | 


Eine Ueberfhreitung ber rechnungsmäßigen Sterb⸗ 
lichkeit kam fonah nur im ber jüngften und äfteften 
Altersklaffe vor. Im Ganzen aber hat eine nicht uns 
bebeutende Unterfterblihkeit ftattgefunden, 
kunft vecht gut noch größer werben kann, eine Annahme, 
die in Rückſicht auf ven ver Gejundheit foͤrderlichen 
Bernf des Forſtmanns und Jägers gewiß nicht uns 
begründet erjcheint. Der preußiiche Beamtenverein bat 
in den Gefhäftsjahren von 1876 bie 1889 für Sterbe: 
fälle 1,959200 ME. ausgezahlt, während die rechnungs⸗ 
mäßige Sterblichkeit 4,115 425 MT. betrug. Die Unters 
fterblichkeit war daher 539%/,. Welchen Unterſchied zeigt 
biefe Zahl zwifchen Wirklichkeit und Erwartung nah 
einer Sterblichkeitslifte! 

Der Refervefonds der Sterbelafle für das deutſche 
Torftperfonal betrug am Scluffe des 3. Rechnungs 
jahres 1890 162000 Mt. 

Der rechnungsmäßige Prämienrefervefonds aber 
müßte betragen bei 88/4%/0 Zinsfuß 
nach der Gothaer allgemeinen Grfahrungstafel (jiche 

beigegebene Tabelle) 182000 M. 
nach der Sterblichkeitslifte 20 englifcher Gefellih.. 162600 „ 
nad ber Sterbligfeitslifte für Geiftliche in Gotha 182600 „ 
nach ber Sterblichleitslifte für fächl. Staatsforft: 

beamte 190500 „ 

Die letztere Prämienrefervezahl will ich nicht für 
maßgebend erachten, da fie. auf zu wenig umfangreichem 
Beobachtungsmaterial bafirt. 





die in Zu⸗ 


Die Prämienreferven der deutſchen Abfterbeorbnung 
pro 1000 ME. und 38/40/0 find dagegen wegen ver 
geringeren Sterblichfeitsprogente im vorgerüdten Alter 
nicht unmwefentlich niedriger als diejenigen, welche fi 
nad) der Gothaer Tafel berechnen; 3. B. 


Eintrittsalter 
Verficherungsbaner. 35 4 
Sabre. Gotha. D. Abſt.⸗O. Gotha. D. Abſt.O. 

6 78,61 728 10,96 96,64 
10 166,29 147,799 218,22 208,19 
15 245,99 220,60 888,47 8318,35 
20 841,02 821,45 447,25 420,52 
A 438,59 420,11 658,26 630,89 


Das Vermögen ber Sterbetaffe entipricht daher ven 
Anforderungen der englifhen Sterblicteitslifte vol: 
kommen, benjenigen ber beutichen Abfterbeorbnung fo 


' ziemlich und bleibt troß ber ftattgefundenen Unterfterb: 
lichkeit etwa um 110/0 Hinter ver vechnungsmäßigen 
; Prämienreferwe zurüd, welche nach den Gothaer Sterb: 





lichkeitserfahrungen vorhanden fein müßte. 

In Rückſicht darauf, daß einige glüdliche Geſchäfts⸗ 
jahre mit hohen Unterſterblichkeitsprozenten letztere Dif⸗ 
ferenz recht gut ausgleichen Können, glaube ich, daß bie 
Höhe des angefammelten Vermögens den verficherungs: 
technischen Anforderungen d. 5. der vechnungsmäßigen 
Prämienreferve zur Zeit genügen dürfte Wie hoch 
daſſelbe fteigen muß, Täßt fih im Voraus nicht feit- 
ftellen, denn die Prämienreferve ift abhängig vom Ber: 
fiherungabeftand und ber Verſicherungsdauer der einzel: 
ven Perfonen. Den Fall gefegt, daß ein weiterer Zus 
wachs nicht ftattfänte, fo würde etwa nah 15 — 20 
Jahren Gleichheit ver jährlihen Ausgaben und Eins 
nahmen eintreten. Bon da an würbe alebann ber Re: 
fervefonds angegriffen werden müfjen, der nad) und nad 
bis auf bie letzte Berficherungsfumme herabfänfe, voraus 
gelegt, daß immer Webereinftimmung herrſchte zwiſchen 
dem, was vorhanden fein fol und dem, was vorhanden 
ift. Jede Fontinuirliche Vergrößerung des Berficherungd: 
beftandes wird nun zwar ben Zeitpunft bes Reſervean⸗ 
ariffe hinausſchieben, allein e8 wärc ein verhängnißvoller 
Fehler, wenn man nad) einigen Jahren den Refervefonds 
nicht noch mehr anwachſen laſſen und bie jcheinbaren 
Ueberfchüffe den Verficherten zurückgeben wollte. Das 
bieße nad dem Weſen der Prämienreferve doch nichts 
anderes, als dem Verſicherten einen Theil ihrer Ber: 
fiherungsfumme bei Lebzeiten auszahlen. Unzweifelhaft 
müßte dann der Fall eintreten, daß für eine große An 
zahl der Verficherten bei ihrem Tode nichts mehr in 
der Kaffe fi vorfinden würbe, 

Bei Gotha betrug Ende 1889 dic rechnungsmaͤßige 
PVrämienreferve 22,51 %/0 des Verſicherungsbeſtandes. 

Pr. Beamtenverein: Prämienre). "17,44%/0| d. V. B. 
35 Geſellſch. Deutſchlands: „ 19,65% „ » « 
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Der angefammelte Fonds der Sterbefafje war Ende ’ 


1890 nur 4,40 0/0 des Verficherungsbeftandes und wird 
ſonach noch Tange Zeit fteigen müfjen. 

Die Kaffeler Generalverfommlung hat auch in rich- 
tigerer Erfenntniß der Natur der Prämienreferve be 
ichloffen, das Kafjenvermögen fortdauernd ſich vermehren 
au laſſen. Es würde aber richtiger geweien fein, zu 
beitimmen, daß alljährlih der wirkliche Nefervefonds 


mit dem rehnungemäßigen in Webereinftimmung gebracht 


werbe und daß etwa fi) ergebende wahre Ueberſchüſſe 


vorläufig zu einem Sicherheitsfonds anzulegen ſeien. 


Was zur Ergänzung des Reſervefonds fehlt, müßte dann 
auf Grund von $ 13 der Saßungen auf dem Wege 
der Umlage aufgebraht werden. Es wird fidh dabei 
nur fragen, nad) welder Sterblichkeitstafel die Prämien: 
reſerven Kerechnet werben follen. Wie ich ſchon früher 
bemerkt, halte ich zu diefem Zwecke die von ber Lebens: 
verfiherungsbant zu Gotha aufgeftellte Lifte für ſehr 
beachtenswerth. 

Wiederholt ift die beffernde Hand an die Einrich⸗ 
tungen der Kaſſe gelegt worden. Sch wünfche in ihrem 
und der Mitglieder Intereffe, daß damit nicht aufgehört 
werde. Im Hinblik auf die minimale Höhe der Prä- 
mien und der angejammelten Reſerven muß Bebacht auf 
Vermehrung der Einnahmen und Verminderung der 
Ausgaben genommen werben. 

Ich empfehle daher weiter: 

1) Altersitufenweife, nicht altersklafjenweife Steigerung 
ber jährlichen Beiträge und ber Aufnahmegebühren, wo. 
durch nit nur die Einnahme erhöht, fondern auch eine 
gerechtere Beitrageleiftung herbeigeführt würde. Der 
hiernach durch einfache Interpolation zu verändernde 
Tarif würde felöftverftändlich nur für die Neueintretenden 
zu gelten haben. 

2) Abſchaffung der Zeitfchrift „Aus dem Walde” 
als Bereinsorgan, deſſen Koften bisher die Kaffe ger 
tragen, und Erſatz berfelben durch einfache wenig koſt⸗ 
jpielige Rechenfchaftsberichte. 

Ein unabweisliches Bebürfniß für die Kaflenmit- 
glieder ift biefe Zeitſchrift entſchieden nicht, und bie 


Sterbefafje hat allen Grund, luxruriöſe Ausgaben zu ' 


vermeiden, wofür unftreitig jene Koften gelten müffen. 

Durch diefe unter 1) und 2) genannten Maßregeln 
würde die jährliche Netto- Einnahme um etwa 4000 Mt. 
erhößt und demgemäß das Kafjenvermögen nicht unbe 
trãchtlich geftärkt werben. 

Die Verbefjerungen erwartend, glaube ich in Anbe⸗ 
tracht der nicht ungünftigen Gejchäftsergebniffe, welche 
in dem allerdings noch recht kurzen Zeitraum von brei 
Jahren erzielt wurden, bie Benutzung ber Sterbefaffe 
für das deutſche Forfiperfonal empfehlen zu fönnen. 
Eine fortgefetgte rege Betheiligung ift freilich zu ihrem 
Gedeihen unbedingt erforberlich, dann wird fie, wie ich | 





aufrichtig wünſche, lebensfähig bleiben und ben Segen 
| Haben, welchen ihre Gründer von ihr erhoffen. 


ı Inwieweit foll die Waldwirthſchaft Berän- 
! derungen, welche fid im Berbraude ihrer 
Erjeugniſſe ergeben, bei der Wahl der Holz 
und Betriebsarten, fowie der Mmtriebszeit 

berückſichtigen? 

Von Dr. U. Hchinzinger. 
(Fortfegung.) 

2. Die Zellfoffabriten* 
fertigen aus dem Holze durch chemijche Zerſetzung des⸗ 
felben auf direktem Wege Papier. ‘ 

In ihren Grundfägen über techniſche Verwendbar⸗ 
keit des Holzes unterjcheiden fie fih von ben Holz 
ftofffabrifen dadurch, daß fie: 

a) engringige, das Heißt im Schluß erwachſene Hölzer 
bevorzugen, wegen des gleihmäßigen Wuchſes und 
de dadurch verminderten Prozentverhäftnifies an 
Abfall; 

b) daß fie mehr Werth Tegen auf die an meftlichen 
und fünmeftlihen Erpofitionen erwachſenen Hölzer, 
weil das Material von Nords und Oftlagen mehr 
Waffergehalt und weniger Holzfafer zeige; 

e) daß fie die Forde überhaupt nicht verwenden 
tönnen; ob jpäter vielleicht der Splint der Forche 
gebraucht werben Tann, ift zur Zeit noch nicht zu 
fagen; die Benutzung de Kernes ift völlig auß- 
geſchloſſen. 

Im übrigen bevorzugen vie Zellſtofffabriken eben: 
falls die Fichte und legen aus gleichem Grunde wie 
die Holzftofffabriten großes Gewicht auf Aſtreinheit. 

Die Berückſichtigung der Grundfäge der Holz und 
Zeitftofffabriten von Seiten der Waldwirtihaft ift um 
; fo mehr geboten, als durch die Einführung des Holz 
: ftoffes und Zellftoffes die Papierfabrifation im wahren 
Sinne des Wortes zum forſtwirthſchaftlichen Neben- 
Gewerbe geworben ift. Die große volkswirthſchaftliche 
Bedeutung desſelben geht ſchon aus feinem jährlichen 
Roh⸗Holz⸗ Konſum hervor, welder zur Zeit in Deutſch⸗ 
‚ land jährlich eine Million Feitmeter überfteigt. 

Man rechnet in Fabrikantenkreifen als jährlichen 
ı Bapierverbrauch in Deutſchland 10 Pfund pro Kopf; 
dies mürbe alfo bei einer Einwohnerzahl Deutſchlands 
von 49 Millionen eine Menge von 4,900,000 Zir. 
| ausmachen. 
| Da nun der Kubikmeter Zell: bezw. Holzftoff 4 
| tZenmer Vapier liefert, ſo ſind zur Herſtellung des 








* ie Erhebungen, zum. Theil durch Fragebogen. 
Korrefpondenz mit der Fabrit Waldhof bei Mannheim. 


jährlichen Papierbedarfes in Deutichland 1,220 000 fm 
Holz nötig. Bei diefer Berechnung ift allerdings, fol 
fie zutreffend fein, unterftellt, daß dasjenige Papier- 
quantum, welches aus anderem Material als Holz that: 
ſächlich gefertigt wird, etwa ebenjo viel beträgt als der 
jährliche Erport Deutſchlands von aus Holz Hergeftelltem 
Papier. 

Die erite Fabrik, welche e8 verjuchte, unmittelbar 
aus Pflanzenfafer Papier herzuftellen, entſtand im Jahre 
1851 in Schlöglmühl in DOefterreih.* Die günftige 
Entwicklung dieſes Werkes Hatte die Entftehung zahl- 
reicher weiterer Fabriken im Gefolge, welche eben jeweils 
nur Holz: oder Zelljtoff Herftellen, nicht beides zufammen 
wie Schlöglmühl, 

Deutichland weiſt in der Gegenwart zahlreiche Holz- 
und Zellftofffabriten auf, deren bedeutendfte wohl die⸗ 
jenige in Waldhof bei Mannheim ift. 

Es find ftaunenswerthe Zahlen, welche den Ber 
braud) dieje Werkes angeben.** So beziffert ſich derſelbe 
für Holz auf jährlih 180000 fm, 

für Sohlen auf 1400000 Ztr. 
für Schmwefelfies auf 800000 Ztr. 

Die Arbeiterzahl beträgt etwa 2000 Wann. Die 
für den Betrieb nötige Dampftraft liefern 38 Dampf- 
maſchinen mit einer Stärke von 3600 Pferdefräften.** 


In ganz außerordentlihem Maapftabe hat jich die . 


Holz: und Zellftofffabrifation in der Neuzeit in Sachſen 
entwickelt; e8 werben dort zur Zeit jährlid) 5U0 000 cbm 
Holz, aljo etwa 600/0 de gefammten Nußholzanfalles 
ber fächfifchen Staatswaldungen in diejen Fabriken ver- 
arbeitet. 
3. Die SägeInduſtrie.** 
A. Fichte und Tanne. 
Wenn heutzutage dev Streit über die gegenfeitigen 


Vorzüge der Fichte und Tanne in forftlihen Kreifen , 


noch nit ala beendet anzufehen ift, jo liegt ver Grund 
biervon wejentlid darin, dag noch heute die Waldwirth- 
ſchaft oft zu ſehr an ſubjektiven, zum Theil althergebrachten 
Anfihten über den techniſchen Gebrauchswerth ver Holz- 


arten hängt und ſich mit den bei der Käuferwelt herrſchen- 


den Grundfägen nicht genügend befannt macht. Und 
doch ift für die Preißbeftimmung die Nachfrage ſtets 
ber Hauptfaktor. 


Es wird vielfach der Käufermelt von forftlicher | 


Seite vorgeworfen, daß ihr Urtheil über den Gebrauchs⸗ 
werth unficher und ſchwankend fei. 
Demgegenüber haben wir, ſpeciell bei der Säge 


inbuftrie, gefunden und durch mieberholten eigenen Augen - 


* Zeitfchrift „Aus dem Walde“ Jahrgang 1890. 
** Zentralblatt für ben deutſchen Holzhandel, 1890. 
ere Gigene Erhebungen an Ort und Stelle, ferner durch 
Tragebogen, Storreiponbenz mit der Firma Krauth u. Cie. in 
Höfen und Rothenbach im Enzthal, 


= 
De} 








ſchein die Ueberzeugung gewonnen, daß ſich doch beſtimmte 


Geſetze verfolgen laſſen, denen dieſe Schwankungen 


unterliegen. 
Es ergibt fich, wenn ich einen Beleg hierfür anführen 
fol, auß der Steigerung der Konkurrenz ein Snten- 


' fiverwerben der Arbeit im Allgemeinen; je größer die 


Konkurrenz, deſto teurer bei gleichhleibendem Angebot 
das Rohprodukt und deſto größer bei der Sägeinduftrie 
das Streben uach ſolchem Nohmaterial, welches ſchon 
äußerlich feine innere Geſundheit erkennen läßt. Dies 
ift bei ſchwäächeren Stammfortimenten in höheren Maße 
der Fall als bei ftarken, und ſchon deßhalb find bie 
ſchwachen Sortimente Heute gefuchter als früher.* 

Dadurch nun daß die Aenderungen der Grundſätze 
der Käuferwelt nicht die ihnen von vielen Seiten unter 
ſchobene Unficherheit befigen, ift aber auch der Wald: 
wirthichaft eine Handhabe gegeben, mit einiger Sicher: 
heit die künftige Höhe des Gebrauchswerthes der Holz 
arten vorauszuſehen und darauf im Betrieb Rückſicht 
zu nehmen. 

Den Angaben von Gayer nud Nördlinger zu Folge 
fteht das Holz der Tanne nad} jeinem fpezifijchen Troden: 
gericht über demjenigen der Fichte, Robert Hartig nimmt 
das umgekehrte Verhalten an. Beiderſeits wird das 
ſpezifiſche Gewicht zum Kriterium für die Höhe des Ge: 
brauchswerthes gemacht. Letzteres ift ja zweifellos vichtig 
und beruht auf erakten wiſſenſchaftlichen Unterſuchungen; 
allein warum fol der Waldbeſitzer nicht aud) dad Kri- 
terium fennen zu lernen verſuchen, welches auf ber 
anderen Seite, bei der Sägeinduftrie, maßgebend iſt? 

Diefes letztere iſt, wopvon wir und an Ort und 
Stelle zur Genüge überzeugt haben, — nicht das Troden: 
gewicht, fonbern es wird aus ber gleichzeitigen Beach— 
tung einer Reihe anderer Geſichtspunkle gemonnen. 

Diefe Gefichtspuntte** find in der Hauptiade 


: folgende: 





1) Die Farbe. 

Inſofern bier hauptſächlich Bretter: und Hobel: 
waaren in Betracht kommen, gebührt ber Fichte ber 
Vorzug vor ber Tanne, weil die Fichte ein zartes, 
weißes Holz befißt. 


2) Die Beaftung. 

Auch Hierin fteht die Fichte über der Tanne, ba 
fie wenig ſchwarze Aefte beſitzt und die gefunden Aeſte 
mit dem Holze feſt verwachſen find. Fichtene Bretter 
lafien deshalb die Aeſte nicht durchfallen, auch heben 
ſich am gehobeltem Brett die Aefte in der Farbe kaum 
vom übrigen Holzlörper ab. 





* Die württ. Verfaufsporfchriften, wie auch ‚viele andere, 
übernehmen für innere Fehler keine Gewähr. 
** Direkte Erhebungen an Ort und Stelle: 
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Dur diefe zwei leßtgenannten Vorzüge hat ſich Tegt ein Käufer Werth auf dieſe Eigenſchaft; dagegen 


die Fichte in der Nenzeit für Schreinerei und Möbel: 
fabrifation ein ganz enormes Abſatzgebiet erobert. 

Die Tanne dagegen ift vielfach mit ſchwarzen Aeften 
förmlich überdeckt; die gefunden Aeſte find glashart, 
ipringen leicht beim Behobeln auß dem Holzlörper und 
beichäbigen die Hobelmeſſer. Auch zeigen fie Teinen 
feften Zufammenhang mit ihrer Umgebung und fallen 
deshalb bei den Sägewaanren leicht aus; überbie find 
die Tannenäfte auf den gehobelten Sägewaaren an 
ihrer dunflen Fürbung fofort kenntlich. 


8) Nah der Tragfähigkeit. 

Dieſe Eigenſchaft wird namentlich beim Bau (Balten)- 
Holz in Betracht gezogen, und hierin verdient bie Tanne 
den Borrang vor der Fichte. Letztere würde ſich aller: 
dings wegen ihres geraden, ſchlanken Wuchſes an und 


für ſich eher zu Bauholz eignen, allein die Tanne iſt 


weitaus zãher und tragfähiger. 


4) Nah der Ausnügungsfühigkeit. 


Hier tritt ebenfalls die Tanne an die erfte Stelle, in⸗ 
fofern bei ihr die Verarbeitung bis zur äußerten Peri⸗ 
pherie möglich ift. Sie laͤßt nämlich die vollftändige Aus— 
nũtzung der ſich beim Sägen ergebenden Schwarten zu. 
Dieje Ietteren betragen 30—50/o des Nohmateriales. 

Bei der Fichte ift eine folch’ eingehende Verwerthung 
nur in ganz friſchem Zuftand möglich; auch wenn bie 
Fichte im Winter gefällt wird, alfo durch den Baſt 
geihütt ift, reißt fie mit Eintritt der warmen unb 
heißen Sahreszeit derart, daß bie bis zu 10 cm Tiefe 
in ben Holzkörper eindringenden Riffe den Werth der 
Seitenſchwarten jo ſehr beeinträchtigen, daß diejelben 
mehr Brennmaterial als Nutzholz liefern. 

&3 ift einleuchtend, daß diefer Werthsverluſt bei 
dem hohen Prozentjag, den dieſe Abfälle betragen, für 
die Beurtheilung des Gebrauchswerthes der Fichte ſehr 
in Betracht kommt. 

Ueber das Prozent der Ausnutzungsfaͤhigkeit laſſen 
ſich übrigens bezüglich eines Vergleiches zwiſchen Tanne, 
Forche und Fichte keine genauen Angaben machen, da 
ihre Verwerthung eine verſchiedenartige iſt. Es ſteht 
nur ſo viel außer Zweifel, daß die Tanne und Forche 
einen höheren Ertrag liefern als die Fichte. Im All⸗ 
gemeinen Tann man für jene beide Holzarten 65 — 70°/o 
annehmen; der Reſt ift Sägemehl und Brennmaterial; 
die Fichte dürfte immerhin 5—10°/o darunter ertragen. 

Die Statiftit des Rothenbachwerkes im Enzthal be 
ziffert die Außnußung bei der dortigen fehr eingehenden 
Berwertfung de3 Materials zwiſchen 75 und 780/0 
al3 Gejammtergebniß der drei Holzarten. 

Als ein weiteres Werthömoment galt bis vor kurzer 
Zeit die Dauerhaftigleit; allein nur felten noch 
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tritt ein anderer Geſichtspunkt in der Gegenwart mehr 
in den Vordergrund, nämlich: 


5) Die Leichtigkeit. 

Hierin wird die Fichte der Tanne vorgezogen und 
namentlich für Koffer: und Kiftenfabrifation weit höher 
geſchätzt, als die Tanne. 

Die Engringigfeit erfreute fi in früheren 
Jahren eingehender Berücfichtigung, aber Heut zu Tage 
wird nur noch bei der Fichte Hierauf einiger Werth 
gelegt; im übrigen ſcheint man ſchon daraus ſchließen zu 
bürfen, daß der Käufer Fein großes Gewicht mehr auf 
dieſe Eigenſchaft legt, weil er dieſelbe nicht mehr oder 
nicht für alle Gebrauchszwecke bezahlt, wie dies bei der 
Dauerhaftigfeit geichieht. 

Als Beleg hiefür diene die Verhandlung der Handels⸗ 
kammer zu Plauen vom Jahre 1889.* 

Hienach fei es als fein Uebelſtand zu betrachten, daß 
nad dem Abtrieb der aus früheren Zeiten jtammenben, 


h in engem Schluß erwachſenen Hölzer Mangel an fein 


vingigem Holz eintreten werde, indem man in möglichft 
kurzer Zeit möglichft große und werthvolle Holzmafien 
erziehen wolle. Zur Zeit unterſcheiden nur noch einzelne 
Handwerker, wie Tiſchler, Glaſer, Maſchinen- und 
Inſtrumentenmacher, zwijchen fein und grobringigem 
Holz; auf dem großen Holzmarkte ſpreche ſich aber ein 
Unterſchied im Preife nad) diefer Richtung felten mehr 
aus. Die heutige jähfifche Forſtwirthſchaft erziehe zwar 
breitringiges Holz, das aber ben weſentlichen Ans 
forderungen der Konfumenten vollauf genüge. 

Ein weiteres, wichtiged, den Werth bebingenbes 
Element ift 

6) Der Standort, 
beſonders bezüglich der Lage. Das Holz am Hang bat 
eine „ſaubere“ und eine aftige Seite, indem gegen ben 
freien Licht: und Luftraum die Beaftung fi natur: 
gemäß ftärker entwidelt. 

"Die Sägeinduftrie jetzt deshalb Holz aus ſolchen Lagen 
ohne Rückſicht auf die Holzart dem auf den Plateau’3 
erwachſenen weit hintan und hat für ihre Zwecke im 
Schwarzwald Hauptjählih die auf den tiefgrändigen 
Gebirggrüden erwachſenden Beftände im Auge; in ſolchen 
Lagen Tomme thatjählih die Tanne an Zartheit und 
Aſtreinheit vielfach den beften Fichtenbeftänden gleich. 

Was aber der Werthſchätzung diejer Beftände durch 
die Sägeinduftrie großen Eintrag thut, das ift ihr zum 
Theil hohes Alter; und wenn mit letzterem aud dem 
früheren Starfholzhandel in? Ausland gut gedient 
war, jo ift doch deutlich zu erjehen, baß bie Säge 
inbuftrie nad) ihrer heutigen Tendenz -die Verzinfung 


* Zentralblatt für den beutichen Holzhandel, 1889, 
8 
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des in biejen bebeutenden Holzmaſſen ſteckenden Kapital: 
werthes weder leiften kann noch mag. Weiteres hierüber 


‚bei der Frage der Umtriebszeit. 


7 Die Hiebazeit. 


Der für die Sägeinduftrie günftigfte Holzhieb ift 


der Hieb im Saft, und zwar aus folgenden Gründen: 
a) Das Holz trocnet intenfiver aus, 
b) es wird leichter, 
ce) es bleibt in ber Farbe heller ala beim Winterhiebe. 

Gereppeltes Tannenholz wird bälder roth ala ge- 
ſchältes, und diefe rothe Farbe, welche ſich zunächſt in 
einzelnen Flecken kundgibt, ift das erfte Zeichen des 
Ueberganges zur Zerjegung des Holzes, bewirkt durch 
die Feuchtigkeit, melde in ber am Stamm übrig 
gebliebenen Ninde, wie in einem Schwamme fefte 
gehalten ift. 

< 8 Die Wuhsform. 

Die Fichte zeigt einen fehlanferen und geraberen 
Wuchs als die Tanne und wird deshalb von der 
Hopfenftange bis zum beichlagenen Bauholz; — da, 
wo es ſich weniger um Tragfähigkeit handelt, — ber 
Tanne vorgezogen. Namentlich in leicht beichlagenem, 
fog. „gefliſchtem“ Bauholze wird ein Iebhafter Handel 
nad) dem Rhein und nad) Franfreidh betrieben. 


B. Die Forde, 
melde wir Bier getrennt behandeln, wurde noch vor 
25 Jahren von der Holzinduftrie faum ber Fichte und 
Tanne gleihgeftellt. Sie erhielt jedoch in Folge des 
Entſtehens und der Ausbreitung des Eijenbahnnetes 
ein bebeutendes, lohnendes Abſatzgebiet. 

Wegen ihrer Zähigfeit und ihres Widerftandes gegen 
Abnügung eignet ſich die Forche vorzugsweiſe zu Waggon- 
banten, während ihre geringeren Qualitäten in der 
Gegenwart als Bahnſchwellen die ausgedehntefte Ver: 
wendung finden. 

Es ift dadurch die Möglichkeit gegeben, eine jehr 
beträchtliche Majje geringwerthiger Forchenlanghölger, 
bie bis dahin Lediglich in’3 Brennholz gefchnitten wurden, 
zu guten Nußholzpreifen abzufeßen. 
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Zu Wafjerbauten, Fußböden, Fenſtern ift die Forche 


megen ihres Widerftandes gegen Feuchtigkeit ein mit 
Vorliebe geſuchtes Material. 

Die Sägewerke ſchätzen an der Force beſonders 
die Weichheit des Holzes — auch der Aeſte —, meil 
die Verarbeitung auf der Hobelmaſchine Leicht von 
Statten geht. 

Die Ausnützung ift bei der Forche wie bei der 
Tanne bis zur äußerften Peripherie möglich. 

Das Alter anlangend [hätt der Säger die Forche, 
bis dieſelbe etwa ihr hundertſtes Jahr erreicht Hat, 
wegen ihrer Zartheit; letztere nimmt jedoch mit noch 


höherem Alter ab, mogegen freilich die Qualität des 
Splintes dann eine befjere wird. 

In neuerer Zeit hat die Forche eine bebeutende 
Konkurrenz erhalten in der nordamerifanijchen Pitch- 
oder Yellow Pine, melde noch aftreiner ift als 
die Forche. Da nun die Aftreinheit mit zumehmender 
Stammftärke fteigt, fo richtet die Sägeinduftrie bei der 
Forche ihr Augenmerk auf möglichft ſtarke Sortimente, 
um bie Waaren hieraus denen der Pitch-Pine mög- 
lichſt Tonfurvenzfähig zu machen. Daraus erklärt ſich 
aud die Thatjache, daß der Verbrauchswerth der Force 
aus räumlicher Stellung höher und zwar um jo höher 
veranſchlagt wird, je weniger Stänme bei gleihbleiben: 
dem Vorrath auf einer Fläche ſtocken. Am werthvollſten 
find die erft im zweiten Umtrieb zum Hieb kommenden, 
lichten, unterbauten Forchenbeſtände. 

Leider ift die Forche in Süddeutſchland nicht in 
den Mengen verfügbar, wie der Bedarf der Neuzeit 
es verlangte; ed muß ein großer Teil ausländiſchen 
Forchenholzes aus Rußland, Polen und Galizien bezogen 
werben.* 

Diez find im Wejentlichen die Grundjäge der Säge 
inbuftrie. 


4. Die Entwidlung der Sägeinduftrie und deren volkswirth 
ſchaftliche Bedeutung.** 

Gegenüber der vor etwa 40 Jahren in den Stäbten, 
zumeift in Folge der Eijenbahnbauten, auftretenden 
Baufähigkeit Tonnte der Bedarf an Bauholz durd) das 
Verfahren des Beſchlagens mit der Art nicht mehr 
bewältigt werden. Man begann in jener Seit zuerft 
im Murgthal damit, auf den gemöhnlichen Bretterjägen 
durch Verlängerung der Wagengeſtelle Bauholz zu 
fägen. 

Der erfte größere Verſuch, eine geſchickte und zeit- 
gemäße Einrichtung für Bauholzſägerei herzuftellen, 
wurbe im Jahre 1855 mit dent Ban des Rothenbad): 
werlkes im Enzthale gemadit. 

Dasjelbe enthielt damals 2 Bauholzmafchinen, 2 
Schwartengatter, 1 große Bauholzrundfäge und ver: 
ſchiedenene Rundſägen. Verarbeitet wurden jährlid 
etwa 6000 fm. 

In Folge der günftigen Entwicklung diejes Werkes 
erweiterten und verbefferten eine Neihe anderer, bis 
dahin mit den einfachſten Mitteln arbeitender Werke 
ihren Betrieb, und zwar durch Erfegung der einfachen 
Sügeblätter durch jog. „Bundgatter”, durch Ausnützung 
der Waſſerkraft, vielfah auch durch Einführung der 
Dampffraftl. Ein flotter Geichäftsgang regte den Er: 


* Direkte Erhebungen; bie ziffermäßige Größe der that: 
ſächlichen Forchen⸗Einfuhr konnte jedoch nicht beftimmt er- 
mittelt werben. 

** Eigene Erhebungen. 
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werböbetrieb immer mehr an, und in gleicher Weife, 
wie die Flößerei abnahm, nahm die Sägerei zu. 

Heute beſitzt allein das Rothenbachwerk 12 große 
Baubolzgatter und Schwartenmaſchinen, über 40 Rund⸗ 
fügen, 6 Hobelmaſchinen. Die Arbeiterzahl beträgt 
3—400 Mann, der jährliche Rohholzkonſum etwa 
60000 fm. Es iſt einleuchtend, daß ſolche Werke bei 
ber großen Arbeiterzahl nicht mit der an Stärke wechſeln⸗ 
den Wafjerfraft der Flüſſe allein rechnen Fönnen; des⸗ 
halb merben allenthalben Dampfmaſchinen eingeführt, 
deren Unterhaltung durch Brennen von Sägemehl keine 
bedeutenden Koften verurſacht. 


| Aufer dem Rothenbachwerk laſſen ſich noch über 
: ein Tugend Sägewerfe in Höfen, Calmbach und Wildbad 
aufführen, melde, wenn auch von geringerer Bedeutung 
mie „bie Rothenbach“, dennoch ein namhaftes, jähr: 
lic) fteigendes Rohholzquantum verarbeiten und eine 
bebeutende Zahl Arbeiter bei guten Löhnen beichäf- 
tigen. 

In ganz Deutſchland umfaßt die Sägeinduftrie zur 
Zeit 30000 Betriebe und eine Arbeiterzahl von etwa 
200 000 Mann. —5* 

(Fortfegung folgt). 





Literariſche Berichte. 


Neues ans dem Buchhandel. 
Sranzöfiihe Schriften. 


Bartet: Rocherohes relatives & l’influence exerc&e par ' 
l’&poque de l’abattage sur la production et la döve- ' 


loppoment des rejets de souches. In-8°. Paris, Libr. 
Berger-Levrault. (Extrait der Annales de la science 
agronomique frangaise et 6trangäre). 

Bertrand: Lois sur la pöche fluviale, & l’usage de la 
gendarmerie. 6° Edit. In-82, 56 p. Paris, libr. Ch. 
Lavanzelle. 

Far6: A Henry de Venel (1832—1891). In-8%, 88 p. et 
portrait, Coulomiers, impr. Brodard. 

Fliche: Notes pour servir & l’histoire des temps glaoiaires. 
In-8, 12 p. Paris, libr. Berger-Levrault. 

Gadeau de Kerville: Les vieux arbres de la Nor- 
mandie, &tude botanico-historique, fascicule 1, aveo 20 
planches en photogravure. 
Paris, libr. Bailliöre et fils. (Extrait du Bulletin de 
la Societö des Amis des sciences naturelles de Rouen). 

“ridel: Souvenirs d’un Louvetier. Chasses dos Vosgues, 
avec 30 illustrations hors texte. 
libr. Firmin-Didot. 

Gurnaud: Lettre à M. Paul Tripier. In-8°, 7 p. Besangon, 
impr. Paul Jaoquin. 

Jcannel: Du deboisement consider6 comme oause de la 
dôtorioration des climats, de la misöre et de la dépo- 
pulation. Moyens d’y remödier. In-3°, 16 p. Toulon, 
impr. Israel et Cie. (Extrait du Bulletin de la Sociot6 
d’agriculture, d’horticulturo ot d’acolimatation du Var). 

Le&v&que: La ohasso et la grande propriet6 on Seino-et- 
Marno et prineipalement dans les cantons do Tournan, 
Lagny, Rosoy, etc. In-8°, 15 p. Provins, impr. Vernaut. 

Mersey: Les foröts au point de vue militaire. In-8°, 15 p. 
aveo fig. Paris, impr. Kugelmann. 

Thierry: Restauration des Montagnes, correction des 
torrents, reboisement; avec une introduotion par M. 
Lechalas. Gr. in-8°, 413 p., avec fig. et tables num6- 
riques. Paris, libr. Baudry et Cie. 


Lehrbuch der Forſteinrichtung mit befonderer Beriid 
ſichtiaung der Zuwachsgeſetze der Waldbäume. Von 
Dr. Rudolf Weber, Profeſſor an der Univerſität 


In-8°, pages 195 à 801. | 


In-8°, 267 p. Paris, | 


| Münden. Mit 139 graphiſchen Darftellungen im 
Tert und drei Tafeln. Berlin. Zul. Springer, 
1891. & S. 10 u. 440. Preis 12 Mt. 

Das Gebiet der Forfteinrihtung ift in den letzten 
Jahren mehrfach; der Gegenstand umfaffender Bearbeitung 
| geworben (Borggreve, Graner, Räß, ꝛc.) und macht in 
biefer Hinficht falt dem Waldbau ben Rang ftreitig. 
, Somit könnte ſich die Frage aufbrängen, ob ein neues 
Werk über diefe forftliche Disziplin allgemeines Bebürf- 
niß fei, — zumal auch die allbefannten Werke von Heyer, 
Grebe, Judeich in neueren, bezw. ganz neuen Auflagen 
vorliegen, — oder ob nicht vielmehr dieſes neue 
Buch nur ber beſonderen Liebhaberei feines Verfaſſers, 
allenfalls irgend einem bejchränften Lokalen Bebürfniffe 
feine Entftehung verdanke. Das Wert Webers Tegiti- 
mirt ſich durch den Zufag im Titel: „mit befonderer 
Berücfichtigung der Zuwachsgeſetze der Waldbäume”. 
Zwar haben auch andere Werke über Forſteinrichtung 
dem Holzzuwachs befondere Aufmerkſamkeit gewibınet, 
da eben aller Waldertrag durch Zuwachsanhäuſung bes 
bingt ift; aber Weber geht bei feiner Behandlung bes 
Zuwachſes ganz eigene Wege und bringt in bem be 
treffenden dritten Abſchnitte feiner Schrift vieles ent 
ſchieden Neue, das eingehend geprüft fein will und jeden⸗ 
falls nach verfhiedenen Richtungen hin mannigfache An- 
regung gibt. Dieſer Abſchnitt: „Die Lehre vom Holz: 

Zuwachs“ ift das eigentlich Charakteriftiihe an dem 

Buche; er ift das Ergebnis befonders mühevoler Ar: 

beit, welche der Verfaffer im Vorwort dahin erläutert, 

daß er fich beftrebt habe, allgemeine Wachsthumogeſetze 
aufzufinden und aus ber großen Menge pofitiven Unter: 
ſuchungsmaterials, weldes viele Foriher und insbeſon⸗ 
| dere die forſtlichen Berfuchsanftalten bezüglich der Ente 
| widelung der Bäume und Beltände beigebracht haben, 
| eine zufammenhängende abftrafte Erklaͤrung der Wachs⸗ 
thumsgeſetze abzuleiten, welche für die verſchiedenen 

gr 


Holzarten und äußeren Wachsthumsfaktoren gemeinſam 
find und ſich durch mathematiſche Formeln präzifieren 


laſſen. Welche Erwägungen in diefer Hinficht angeftellt | 
ſchieden auch die zur Erreihung bes Zieles gewählten 
' Mittel und Wege fein mögen; und demgemäß zeigt lich 
Hinweis auf jenen britten Abſchnitt für das Buch eine ! 
Art Geleitsbrief fein, der dasſelbe bei unferen Leſern 


worben find, ift in diefem Referate fpäter wenigitens 
andeutungsweife zu zeigen. Vorerſt möge der befonbere 


als eine, weil vielfach neue Gedanken bietende, entfchieden 
beachtenswerthe Erfcheinung einführt. 

Aber auch mit feinen übrigen Abfchnitten wirb fich 
das Wert Webers ſicherlich bald viele Freunde erwerben. 
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Die Gliederung ift — nad} kurzer Einleitung über vie | 


Aufgabe der Forfteinrichtung und ihre Stellung im Sy: 
ftem ber forftwiflenfchaftlihen Disziplinen — folgenve: 


ı 
N 
I 
} 
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daß, was immer an erufter Arbeit von den verſchiedenſien 
Seiten geleiftet worden ift, dem Beſten des Waldes 
und der Gefammtheit zu dienen beftimmt ift, fo ver: 


in unferem Buche das Beftreben, wo immer thunlich 
Gegenfäge zu mildern, unnötige Härten abzu ſchwächen. 
Dasfelbe ift entichieden feine Streitihrift; es ift ein 
Lehrbuch im beiten Sinne des Wortes, im echt wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Weife alle Fragen disfutierend, allen Mei: 
nungen das Wort gönnend, dem Lefer bei aller Be 
ſtimmtheit der Anfichten des Verfafjers doch die Frei: 
heit des eigenen Urtheils völig wahrend und nirgends, 
etwa nach Art einer Beamtensuftruftion, das „sic volo 


I. Abſchnitt: Von ben leitenden Geſichtspunkten in der | sic jubeo“ hervorkehrend, dabei aber die Gefichtspunte, 
“unter denen die Praxis der Forfteinrihtung arbeitet, 


Forſtwirthſchaft im Allgemeinen und in ber Forſt⸗ 
einrichtung insbeſondere; 
11. Abſchnitt: Das Objekt der Forfteinrihtung: Der 


ftets beachtend. 
Wenn nad Dielen allgemeinen Bemerkungen das 


Wald-Ertrag, feine Eintheilung, wirthſchaftliche Geſammturtheil über das Buch nur ein günftiges fein 


Bemeffung und feine Abhängigkeit vom Forſtbetriebe; 
III. Abſchnitt: Die Lehre vom Holz⸗Zuwachs; 

IV. Abſchnitt: Die einzelnen Arbeitetheile zur Ermit⸗ 
telung des Waldertrage® und zur Einrichtung bes 
Forſtbetriebs. 

Da ſich der III. Abſchnitt über die Seiten 129 — 
310 erſtreckt, fo ift [hen aus diefer großen räumlichen 
Ausdehnung erfichtlich, daß ihm von dem Berfafler ein 
Hauptgewicht beigemeffen ift. 

Tas Buch Tieft fich fehr angenehm; die Sprache ift 
Elar und gewandt, einfach, ohne zu nüchtern zu werben; 
ber Berfaffer verfteht es vortrefflich, auch fehmwierigere Bar: 
tien, wie z. B. folde im Gebiete ber Methoden der Forſt⸗ 
einrichtung, den Lejern in Teichtfaßlicher, die weientlichen 
Punkte jofort hervorhebender Form darzulegen. Er hat 
bie vorhantene Riteratur bis zu den neueflen Erſchein⸗ 
ungen herauf forgfältigft benugt und — was für dic 
Moͤglichkeit feloftthätiger Fortbildung des Leſers durch: 
ang erforderlich ift, — überall die Quellen nachgewiefen. 
In Ganzen verhält er ſich bereit3 befannten Materien 
gegenüber mehr referierend, als unmittelbar Eritifierend; 
wenigftens ift die zufammenfaffende Kritit oft knapp, 
immerhin meift genügend erſchöpfend, ueben den Haupt⸗ 
momenten auch minder Weſentliches wenigstens ftreifend. 
Der Kunbige findet Überdies fortwährend fo viele kri⸗ 
tifche Einzelbemerkungen, daß über die Anfichten bes 
Verfaſſers kaum irgend ein Zweifel bleibt. Ueberaus 
wobltguend berührt die völlige Objektivität, mit welcher 
alle Fragen erörtert und die verfchiedenen, oft recht 
weit auseinandergehenben Meinungen mitgetheilt werben: 
nirgend® aggrelfive Bolemit, die mit Feuer mıd Schwert 
gegen wirkliche ober fingierte Gegnerfchait loszieht, fon= 
bern von Anfong bis zu Ende die gleich ruhige, maß⸗ 
volle Beurtheilung, die getragen ift von der Anfhaunng, 


ü 


kann, jo bedingt dies natürlich noch nicht die Zuftimmmung 


‚zu allen einzelnen vom Berfaffer geäußerten Anfichten; 





einer Mehrzahl derfelben möchte ich mich unbedingt anz 
fließen, da und bort weicht meine Auffafjung ab; eine 
irgend erjhöpfende und ind Einzelne gehende Begrün: 
dung berfelben ijt an diefer Stelle nicht möglich. Sehen 


. wir uns das Werk ctwas näher an. 


Der erfte Abſchnitt beſchreibt zunächſt das Ju— 
tereſſe des Waldbrfigers, das zwar im Allgemeinen in 
der Waldbewirthſchaftung ein Erwerbsunternehmen er⸗ 
blickt, dazu beſtimmt, aus Ertragsüberſchüſſen ein Ein: 
kommen zu liefern, aber je nach den perſönlichen Pers 
bältniffen des Waldbeſitzers verſchiedene Intenſität der 
Betrichsformen bedingt. Einer Darlegung der admini⸗ 
ftrativen Gefihtspunfte* folgt dic Erörterung de 


| Prinzips der Nachhaltigkeit, wobei betont wird, daß der 


Forftbetrieb im Sinne einer Produktionswirthſchaft neben 
den Maſſen auch die Werthsleiftung bei der Regelung 
der Ertragsverhältniffe entſchieden mit heranziehen müfle. 
Das Prinzip der Nachhaltigkeit erfordert nicht ftarre 
Unbemeglichfeit des jährlichen Hiebsſatzes; Verfaffer Hält 
vielmehr Schwankungen in den Einzeljahren, freilich mit 
Ausgleihung auf einen durchſchnittlichen Hiebsſatz inner: 
halb beftimmter Zeiträume, für recht wohl zuläfiig, even: 
tell auch in den Staatsforften. 

Ein Paragraph über „Das Prinzip der Wirthſchaft⸗ 
Tichkeit und die Rentabilitätsfrage” gibt Anlap, bei 
fog. büdgetmäßigen Reinertrag und ben wirklichen Reins 
ertrag, bei befjen Bemefjung die Zinfen des Bodens und 
Holzvorraths als verſteckter Produftionsaufwand mit⸗ 
ſprechen, ſowie die Waldreinertrage- und Bodenreinet: 


* Zu ©. 12: Nicht in allen Staaten werben die Forſtein⸗ 


. tihtungsarbeiten befonderen hierfür beftelten Kräften übertrageit. 
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trags: Theorie zu unterſcheiden. Eine ſpezielle Betrad;= 
tung ber Bodenrente ſchließt ſich an, bei welcher Gelegen- 
beit auch die Frage des Zinsfußes erörtert wird. 

Im zweiten Abſchnitt wird ber Ertrag des 
Waldes in feinen verſchiedenen Arten befchrichen und 
dann zu einer Begutachtung ber Betriebsarten überger 
gangen, von welcher man, obwohl fie in der Hauptfache 
vom Standpunkte der Forſteinrichtung aus erfolgt, doch 
vielleicht zweifelhaft fein kann, ob nicht Manches des 
hier Gefagten als bekannt vorausgeſetzt werden könnte. 

Ein folgender Paragraph behandelt die Umtriebs- 
zeit, welche vom Berfaffer als das durchſchnittliche Alter 
definiert wird, das planmäßig die zum Haubarfeitser- 
trage gehörigen Bäume und Beftänbe erreichen follen. 
Die Bezeihnung ber Umtriebözeit als normales Haubar: 
teit6alter der Beftände wäre noch fürzer als jene De 
finition des Verfaſſers. Die verfhiedenen Arten der 
Umtriebgzeit werben, unter Mittheilung hiſtoriſcher No⸗ 
tigen und im Hinweis auf Beilpiele, eingehend be— 
ſprochen. Diejenige des größten Maffenertrags wird 
durch eine umfängliche Tabelle, weldye die Kulmination 
des Durchſchnittszuwachſes nachweiſt (S. 56 und 57), 
erläutert; den betr. Kulminationsjahren werden bie 
thatfächlichen Umtriebszeiten verſchiedener deutſcher Staats⸗ 
forfle gegenüber geſtellt. Die von manchen Schrifiſtellern 
gewählte Bezeichnung biefer Umtriebszeit als „nationals 
ölonomifche” ſei ungluͤcklich gewählt, weil vorwiegend 
Gründe der Wohlfahrtöpoligei und Feine wirthſchaftlichen 
für ihre Wahl ausfchlaggebend find. Der Umtriebszeit 
des größten Haubarkeitswerthes (techniſche U.) folgt 
diejenige des größten Waldreinertrags 2c., welche fehr richtig 
dahin djarakterifiert wird, daß der Walbreinertrag zwar - 
ein für die Verwaltung Höchft wichtiges, aber in wiffen- 
ſchaftlicher Hinficgt nur unvollkommenes Bild der Ren-⸗ 
tabilität bes Forſtbetriebs gemähre. Und weiterhin heißt 
8 (5. 66), eine forgfältige und korrekte Ermittelung 
ber vortbeilhafteften Umtriebszeit könne fih mit dem 
MRorimum des Waldreinertrags ebenfowenig für her 
friebigb erflären, wie es bie Waldwerthrechnung mit 
dem durchſchnittlichen Rentirungswerth ſchon Tängft ge: 
than habe. Sehr mit Recht wird überdies darauf hin- 
gewiefen, daß bie Wahl einer Umtriehbezeit des größten 
Waldreinertrages viel umfangreihere Ermittelungen und 
Borerhebungen erfordert, als man in der Praxis bisher | 
thatſächlich gemacht Hat.* 

Der Umtriebszeit bes größten Bodenreinertrages iſt 
eine eingehendere Betrachtung gewidmet, vieleicht etwas 

* Das flimmt volllommen mit ber von mir (und ſchon 
wandem Anderen) an bie Vertreter ber Umtriebögeit des größten 
Baldreinertrags gerichteten Frage (fiehe Allg. Forft» und Jagd: 
Zeitung, Oftober 1891, &. 868), wo benn bie Beweiſe bafür 
erbracht feien, daß bie in ben Staatswalbungen meijt eingehaltenen | 
Umtriebszeiten diejenigen bes größten Walbreinertrags feien? 











eingehender (3. B. hinſichtlich der Weiferprogente), als 
es in einem Werke über Forfteinrichtung nöthig geweſen 
wäre. Aber man Täfst ſich den betreffenden Abſchnitt, 
der ji im Ganzen durch gute Charakterifierung auß: 
zeichnet, gern gefallen, zumal mehrere graphifche Dar: 


ftellungen (Reziprofen i Prozenttafel zur 


1 
1,op? — 
Berehnung ber Weiferprogente u. a.), fowie verfchiedene 
Zahlentabellen als willlommene Erläuterungen zu be- 
traten find. Die wirtbfchaftlichen Maßregeln, welche 
auf eine Erhöhung ber Weiferprogente hinzielen, werben 
an entſprechender Stelle (S. 87) angegeben. Verfaſſer 
väth übrigens entſchieden zur Vorſicht bei Ermittelung 
und Anwendung der Weiferprozente, im Ganzen aber 
fteßt er dem im ber foz. Reinertragsiheorie vertretenen 
Anfchauungen freundlich gegenüber, beſonders auch weil 
man durch beren Rechnungen den Werth der Zeit 
hinſichtlich einer Neihe von Betriebsmanipulationen 
befjer Tennen lernt. Wirthſchaftlich zu kalkuliren und 
zu handeln ſollte jeder Forftmann verftehen. „Se mehr 
bie Refultate von genauen Ertrags⸗ und Werthszuwachs- 
unterfuchungen, ſowie von den hierauf baflerten Ren⸗ 
tabilitätsrechnungen zum Ausgangspunkt der Umtriebs- 
beſtimmungen gemacht werben, deſto weniger find biefe 
dem fubjektiven Ermeſſen Einzelner unterworfen.” 

Daß überhanpt die Umtriebezeit hier erörtert wirb, 
halte ich für erwünſcht, fo lange nicht forſtſtatiſche und 
forftpolitifche Unterfuhungen nachweisbar ber Behand: 
lung ber Forfteinrihtung vorauagegangen find. Dies 
wird man aber bei einer Mehrzahl der Leſer nicht 
vorausfegen bürfen. 

Es folgt die Beſprechung ver Betriebsklaffen, 


' bie befannten Gründe für Ausfcheidung von folhen find 


zuſammengeſtellt. 

Danach wendet ſich der Verfaſſer zu den Bedingungen 
für die Nachhaltigkeit des Waldertrags, zunächſt zum 
Normalwald($12, S. 91), deſſen Grundbedingungen 
erörtert werden. Der Rubrik „normale Altersſtufen⸗ 
folge” iſt eine beſondere Unterſuchung über den „wirt: 
lien Wald und fein Altersflafenverhältniß“ einge 
reiht, in beren Verlauf bie Art der Alteröberechnung 
(Moffenalter), das Weſen ter Altersklaſſentabelle, der 
Proportionalfchläge Fury angegeben wird. Ebenſo ift 
hier die normale Hiebsfolge in treffender Were behan- 
belt (Darlegung der Windgefahr unter Hinweis auf 
meteorologifhe Beobachtungen, 2.) Da aber fpäter im 
Kapitel Walbeintheilung auf den Gegenftand zurüdges 
kommen werben muß, jo hätte man benfelben an dieſer 
Stelle wohl kürzer faflen, vielleicht ſogar ganz beifeite 
laffen können. 

Mit befonderer Ausführlichkeit, der Wichtigkeit der 
Sache entſprechend, ift dann der Mormalvorrath be— 
ſprochen, namentlich wird auf die verſchiedenen Methoden 


ber Berechnung desſelben näher eingegangen, und zwar 
hält Verfaffer (mit Grebe, Judeich, Schuberg u. U.) 
die Ermittelung desſelben unter Zugrundlegung des 
Haubarkeitsdurchſchnittszuwachſes (dfterr. Kameraltare, 
Karl Heyer) nicht für richtig, obwohl er einräumt, daß 
ſich der Fehler einigermaßen kompenſire, wenn man aud) 
den wirklichen Borrath nad) dem Haubarkeitsdurchſchnitts⸗ 


zuwachs veranſchlage (efr. S. 127). Wie weit biefe 


Kompenfation gehen kann, ift nicht unterſucht. Ich 
glaube nady wie vor, daß bie Erwägungen, welche zur 


Anwendung des Haubarkeitsdurchſchnittszuwachſes geführt 


haben, durchaus zutreffend find; felbftverftändfich darf 
man aber nicht einfeitig nur den nv mit dem Haubare 
keitsdurchſchnittszuwachs berechnen, den wv aber etwa 
durch Holzmaffenaufnahme direkt beftimmen wollen. 
In eingehender Unterfucgung bes Nutzprozentes wird 
namentlich der Gang der Verzinfung einer normal ab- 
geftuften Schlagreihe feftgelegt und danach die Ergänzung 
des Normalvorrathes durch ben Zuwachs, bezw. bie 
Bertheilung des Zuwachſes auf alten und neuen Bore 


rath ſtudiert, wobei ſich im thatſächlichen Verhalten - - | 


(entſprechend den: Verlauf der wirklichen Juwachskurven 
im Gegenfag zur geraden Linie) — Abweichungen 
don ben Karl Heyerihen Darlegungen ergeben. Bere 
faſſer folgt hier namentlich ben neueften Erörterungen 
Schubergs über diefe Trage. 

Es darf bier nochmals hervorgehoben werben, daß 
Weber, wie überall in feinem Buche, fo auch im diefem 
I. Hauptabſchnitte ale wefentlichen, von Anderen ge- 
äußerten Meinungen mitgetheilt hat. Lorey. 

Schluß folgt.) 


Monographie der Abietineen des japanischen Reiches, 
bearbeitet von Heinrih Mayr. Mit 7 colorirten 
Tafeln. 1890. Münden (Rieger'ſche Univerfitäts: 
buchhandlung). 

Der Verfaſſer hat vermöge mehrjähriger amtlicher 

Stellung Gelegenheit gehabt, anf Reifen, welche er in 

den Zahren 1886 — 1890 nad) fämmtlichen Haupt: 


theilen des oftafiatifhen Inſelreichs unternehmen und | 


ſchließlich noch auf die Kurilen ausdehnen konnte, tiefer 


und an mehr Punkten in die dortigen Waldbeſtände 


einzubringen, als es ohne Zweifel einem der andern 
europäifchen Schriftfteller oder Reiſenden möglich war, 
die ſich mit dem Gegenftand dieſer Monographie be— 
fchäftigt haben. Deßhalb bildet es einen weſentlichen 
Vorzug der vorliegenden Arbeit, daß fie fich in erfter 
Linie auf felbfigefammelte Notizen und Materialien 
ftügt, wobei gleichwohl Die ausgedehnte einfchlägige Lit 
teratur, die einheimiſche mit inbegriffen, mit nur wenigen 
Ausnahmen benügt werden fonnte. Es muß daher tiefe 
Arbeit unter allen Umftänden als ein weſentlicher Bei⸗ 





trag zur Kenntniß der intereffanten japanischen Walt 
flora betrachtet werden, der cinerfeits eine Neihe von 
Einzelfragen, die fi) an die verfchiedenen Formen und 
ihre zum Theil (namentlich in der Gattung Picea) 
verwidelte Nomenklatur Tnüpfen, der Löſung zugeführt 
hat, anderjeit8 aber auch über die Zuſammenſetzung der 
Nadelwälder verichiedener Randestheile im Großen mehr: 
fache werthvolle Aufichlüffe gibt. Ein Theil der Form 
und bes Juhalts des in Tokio gebructen Buches muß 
auf Rechnung des Umſtands gefegt werden, daß dasſelbe 
der Benätung durch Lanbesangehörige anzupafien war. 

Der ben größten Theil des Tertes begreifende de 
ffriptive Abſchnitt führt im Ganzen 21 in Artrang ge 
ftellie Formen von Abietineen auf, von welden 6 in 
die Gattung Abies, 5 zu Picea, je 2 zu Teuga und 
Larix und wieder 6 zu Pinus gehören, und von welden 
feine mit Europa gemeinfam ift, da der Verfafler das 
von den bieffeitigen Schriftftellern gewöhnlich als Varie: 
tät der Arve angefehene nordoft:afiatiiche Knieholz, das 
vom Kontinent aus auch über die Gebirgäregion von 
Japan — mit einer untern Grenze von je nad) ber 
geographifchen Breite 2800 bis 1000 M., ja auf den 
Kurilen ſelbſt nur 300 Dieter — weit verbreitet ift, ol 
ſpezifiſch verſchieden Betrachtet. Daß die formenreiche 
Gattung Pinus überhaupt nicht mehr japaniſche Arten 
zählt als die viel kleinere Gattung Abies, erfcheint kei 
Berücfihtigung der befannten Elimatifchen Anſprüche 
der Vertreter biefer beiden Formengruppen als eine für 
den phnfifalifch-geographifchen und floriftifchen Gefanmt- 
charakter des Landes bezeichnende Erſcheinung. Daß aber 


bei der geringen Zahl ver Pinus-Xrten doch der Ge 


fammtbeftand an Abietineen ein fo betraͤchtlicher ift, it 
zum Theil eine Folge der in der Meridianrichtung, ſo 


ſehr weit gedehnten Geftalt der ganzen Inſelgruppe in 


Verbindung mit ben verfommenben bebentenden vertiz 
kalen Bodencrhebungen. 

Außer der ſchon vorhin erwähnten Knieholzkiefer 
(Pinus pumila) wird noch eine Art diefer Gattung, 





der Strobus-Gruppe angehörig und in der innen Ge: | 
birgsregion des Landes einheimifch, — P. pentaphylia 


— als neu aufgeführt. Bon den übrigen Pinus:Arten 
iſt noch eine, P. Korcensis Sieb. u. Zuce., die [hen 
länger aus Korea befannt ift, aber auch obwohl felten 
in Central-Japau vorkommt, zu der Sektion Cembra 
zu rechnen; eine endemifche, aber auf ſämmtlichen Haupt: 
infeln vertretene, P. parviflora 8. u. Z., wird als Ber: 


; bindungsglied zwifchen den Sektionen Strobus und 


Cembra betrachtet; 2 endlich, P. densiflora 8. ı. Z. 
und P. Thunbergii Parl., gehören der Gruppe Pinaster 
an, beide faft durch das ganze Reich verbreitet (nur bie 
letztgenannte auf der Nordinfel Efo fehlend), fo daß P. 
Thunbergii die Strandgegenden,, (P«densiflors, die 
verbreitetfte von allen, mehr die Binnenländer bewohnt. 
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Die 2 Teßtgenannten, in ihren typifchen Formen gut 
verſchieden, find gleichwohl durch Zwiſchenglieder ver» 
bunden, welche der Verfafler als Blendlinge angefehen 
wiſſen will. 

Ton den beiden Larix:Arten ift die eine, L. lep- 
tolepis Murr., die ſchon Länger befannte japanische Lärche, 
blos im mittleren Theil der Hauptinfel zwiſchen 351/20 
und 389, und zwar von der gemäßigten bis zur Grenze 
ter alpinen Region verbreitet; bie andere, L. Kurilen- 
sis, fol von den fontinentalen Formen (ſpeziell L. 
dahurica Fisch.) ebenfalls verſchieden und eine den 
Kurilen eigenthümlihe neue Species fein. Dagegen 
ind vie beiden Japan eigenthümlichen Tsuga-Arten, 
T. Sieboldii Carr. und T. diversifolia Maxim., ſchon 
länger unterſchieden, jene als die füdlichere, letztere als 
nörblichere und montane Form. 

Die Gattung Picea befigt innerhalb Japans 2 durch 
den weiten Zwiſchenraum von 4 Breitegraden getrennte 
Verbreitungsgebiete. Zwei von ben 5 japanilchen 
sichten, P. ajanensis Fisch. und P. Glehnii Mast., 
bewohnen das nördliche auf die Inſel Eſo beſchränkte 
diefer Gebiete und find dieſem mit dem benachbarten 
Kontinent gemeinfan. Die 3 antern gehören aus: 
ſchließlich dem ſũdlichen nicht weiter als bie 380 nord: 
wärts ſich erſtreckenden Berbreitungäbezirt an uud find 
endemiſch. Nur eine diefer 3 Iegtern Formen, P. po- 
lita Carr.. früger mit der Khutrow:fFichte des Himalaya 
vereinigt aber von ihr gut unterjcheibbar, ſtammt aus 
dem engeren Verwandtſchaftskreis der gemeinen Fichte, 


‚ wertvoll hervorgehoben werben. 
‚ aber treten bie Abietineen rückſichtlich der Bewerthung 





ift übrigens unter allen japanifchen Gattungsgenofien 
die wenigft häufige. Die beiden andern, P. Hondoensis 
n. sp. und P. bicolor (Abies b. Maxim.), wie auch 
die beiden nördlichen Arten, zuhören zu der Gruppe ber 
Picea: Formen mit mehr oder weniger abgeplatteten, auf 
ber Oberſeite weiß geiurchten Nadeln, die abgefeden von 
der merkwürdigen P. Omorica Panc. ausſchließlich 
pacifiſche Verbreitung befigt und von dem Verfaſſer, E 
wohl unnöthiger Weife trog gradueller Verſchiedenheiten, 
in 2 Scktionen gefpalten wird. Daß die vielgebrauchte 
Benennung P. Alcockiana Lindl. aufgegeben wurde, 
fann bedauert werten, hat ich aber nad) dem von dem 
Verfaſſer dargelegten vieleicht in der That nicht vers | 
meiden laſſen. 

Für die Gattung Abies wird eine Gruppirung nad 
einem feither nit benützten Merkmal, der Farbe der 
Zapfen unmittelbar vor der Reife, eingeführt; ungeachtet 
aber die in biefer Hinficht vorfommenden Verfchiedens | 
heiten auf ben bezüglichen Darftellungen der in Farben: 
druck ausgeführten und durch Uebermalen Forrigirten ' 


Tafeln ganz hübſch vor Augen treten, fo erſcheint Doc eine 
Eintheifung, nad) welcher z. B. Abies balsamea Marsh. 
und A. Fraseri Pursh in 2 verfchierene Sektionen 

unter den aufgeftellten 3 gelangen, als eine entjchieden , 


| tigter Geltung ſtehenden Begriffen gefebt. 


fünftlihe. ine der Arten ber in Japan reich ent: 
falteten Gattung, A. sachalinensis Mast., ift was ihr 
Vorkommen in diefem Land betrifft auf die nördliche 
Inſel Eſo und die Kurilen beſchränkt. Die übrigen 5 
vertheilen fich nach Mimatifchen Zonen des übrigen Landes 
mit Ausſchluß des äußerſten Südens fo, daß 2 A. 
Veitchii Zindl. und A. Mariesii Mast., ver gemäßigt 
fühlen, 2 andere, A. firma 8. u. Z. und A. homo- 
lepis 8. u. Z., ber wärmeren gemäßigten Region an- 
gehören, mit den Teßteren endlich noch eine feltenere 
zwiſchen ihnen in der Mitte ftehende, als neue Art unter 
dem Namen A. umbellata unterſchiedene. Außer biejer 
find noch mindeftend 2 andere (A. homolepis und 
Mariesii) endemiſch, eine (A. firma) aud auf dem 
Kontinent beobachtet. 

Es kann auffallen, daß allgemein bei der Definition 
der Gattungen der männlichen Blüten und Staubblätter 
teils feine theils nur ganz oberflädliche Erwähnung 
geſchieht, ungeachtet diefe Theile taronomifch keineswegs 
unmefentlic find. Forſtliche Bedeutung, Anbaufähigfeit 
in Mitteleuropa und eventuelle deforative Verwerthbar⸗ 
feit der verfchiebenen Bäume find überall gebührend be- 
rückſichtigt. In Beziehung auf den erften Punkt ift bes 
merfenswerth, daß manche japanifche Abietineen bis jegt 
nur einer geringen ober nur gelegentlichen Nugung unter: 
liegen, wogegen andere, wie Abies firma, Tsuga Sie- 
boldii, Pinus Thunbergii und densiflora als velativ 
Ganz im allgemeinen 


ihres Holzes Hinter Nadelhölzern anderer Verwandtſchaft 
zurüd. Und aud in den Maßen des Hoͤhenwuchſes 
und der Stammbide werben die ftärfiten japanifchen 
Abietineen: Abies firma; Pinus Thunbergii; Abics 


! homolepis mit beziehungsweife 46; 43; 40 M. Höhe 


und Durchmeflern von 1,20; 1; 1,30 M. von andern 
Eoniferen: Cryptomeria japonica und Chamaecyparis 
obtusa mit Höhenmaßen von 64 und 48 M. und je 
2 M. Durchmeffer übertroffen. 

Eine nicht unwillkommene Beigabe für den Lefer 


‚ bildet eine in einem ber einfeitenden Abfchnitte gegebene 
; Weberficht über die Vertheilung der ‚japanischen Nadel⸗ 


hoͤlzer, mit gefegentlicher Erwähnung auch anderer Holz⸗ 
arten, nach Begetationszonen. In ber Unngrenzung diejer 
Zonen, deren 5 angenonmmen werben, bat fich freilich 
ber Verfaſſer einige kaum zu vechtfertigende Freiheiten 
genommen und fi dadurch in Widerfpruch nicht blos 
mit Vorgängern, fondern auch mit fonftigen in berech⸗ 
Denn. wenn 


‚ eine „tropiſche“ Vegetationszone, aus den ſüdlichſten 


Heinen Infeln beftchend, bis 269 m. Br. gerechnet wird, 
ungeachtet der Berfafler felbft angibt, daß bie Flora 
diefer Inſeln hoͤchſt mangelhaft, befannt(jei,c jo iſt dies 
ein etwas willkürliches Verfahren; nicht minder, (weun 
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bie „ſubtropiſche“ Zone bis 360 (beiläufig bie Breite 
der Süpfpigen Europas) reichen fol, in Striche, wo 
Temperaturminima von — 70 bis — 109 C. vor: 
kommen. Im Uebrigen werben die Zonen natürlich 
nicht blos nach der Polhoͤhe fondern auch nach vertikalen 
Erhebungen beftimmt. Bon Abietineen gehören der 
„Subtropifchen” Region als einheimiſch nur Pinus 
Thunbergii und densiflora an neben verjchiedenen 
andermweitigen Goniferen: Cryptomeria japonica und 
je 2 Podocarpus- unb Juniperus-Arten, vor Alleın 
aber immergrünen Laubhölzern (Raurineen, Eichen). 
Die folgende gemäßigt warme Zone der fommergrünen 
Laubhölzer, die den größten Theil des ganzen Landes 
umfaßt, gliedert fih in 2 Abftufungen. Die wärmere 
berfelben, oder die ber Edelkaſtanie, ift außer durch eine 
reihe und mannigfaltige Laubholzvegetation durch das 
Auftreten der werthvollſten Koniferen⸗Nutzhölzer: Seia- 
dopitys, Thuia, Thuiopsis, 2 Chamaecyparis-Arten, 
ferner Torreya und von Abietineen durch Abies firma, 
Tsuga Sieboldii, Pinus parviflora und Koreensis 
gefennzeichnet. Die kühlere Stufe ift die der japanifchen 
Buche, an deren Stelle nach Norben einige Birken treten; 
den auch Bier zahlreichen Landhölzern und vorhin ge: 
nannten Nadelhölzern gefellen ji nad) oben noch von 
Abietineen Picea polita, Abies homolepis und außer⸗ 
dem Taxus bei. 

Die vierte oder gemäßigt fühle Region ift ganz 
vorzugsweiſe die der Abies» und Picea-Arten. hr 
gehören an: A. Veitchii, Sachalinensis, und Ma- 
riesii; P. bicolor, hondoönsis, ajanensis, Glehnii; 
Tsuga diversifolia und beide Larir:Arten. Auf fie 
folgt enblih noch bie alpine Negion über — je nach 
der Polhöhe — 2000 bis 1000 M. mit Pinus pumila 
und alpinen Laubträuchern. 


T. P. H. 


Mittheilungen der Schweizeriſchen Centralanſtalt für 
das forſtliche Verſuchsweſen. Herausgegeben vom 
Vorſtande desſelben, Dr. Anton Bühler, Pros 
fellor am Polytechnikum in Zürih. I. Ban, 
1. Heft. Mit zwei Tafeln und einem Plan. Zürich, 
Drud von F. Lohbauer. 1891. S. Höhr. 8. ©. 
VIII und 100. 


Nachdem die feit 1888 in der Schweiz eingeleiteten 


Verſuche und Unterfuhungen im Jahre 1890 theilweife | 
zum Abſchluß gebracht werben Tonnten, beginnt die ' 
ſchweiz. Verſuchsanſtalt mit der Veröffentlichung der | 
Ergebniffe und hat die Abficht, von diefen „Mittheilungen“ | 
; bobenarten (Then, Sand, Humus) als Dedmittel, ferner 


jährlich 8 Hefte erſcheinen zu laſſen. 
Es ift fehr erfreulich, daß die noch junge Anftalt 
unter der thatfräftigen Leitung Ihres Vorſtandes ſchon 





Aber es ift auch eine Freude zu fehen, wie ihr von den 
verfchiedenften Seiten die Wege möglichft geebnet werben. 
Die Forftbeamten und die Waldeigenthümer: Staat, 
Gemeinden und Private, Toınmen ihr freundlich entgegen, 
fo daß die Schwierigkeiten, welche fih aus ben eigen: 
artigen politifchen Verhältnifien der Schweiz im einzelnen 
Falle vieleicht ergeben möchten, meiſt raſch Hinweg: 
geräumt werben können. Vor allem aber hat der Bundes: 
rath, als es fih um die erfte Einrichtung der Anftalt 
handelte, hiefür reichliche Mittel zur Verfügung geftellt, 
fo daß das Inſtitut jegt in der That nach allen Ri: 
tungen bin trefflich ausgeftattet ift. Auch an Koften des 
laufenden Betriebs wird das Erforderliche gewährt (1890 
über 30.000 frs.); namentlich find die Aufwendungen für 
Hilfskräfte (Affiftenten, Rechenhilfe u. |. w.) beträchtlich, 
was den großen Vortheil bietet, daß die Verar— 
beitung den Lofalerhebungen vafch zu folgen und wit 
denfelben gleichen Schritt zu halten vermag. 

Das vorliegende Heft, bei deſſen Abfaſſung ſich 
außer dem Vorftande der Verſuchsſtation deren Aſſiſtenten 
Flury und Zſchokke, ſowie Dr. Grote, Borftand der 
agrifultur = hemifchen Unterfuchungsftation in Zürid, 
betheiligt Haben, bringt zunächſt Angaben über Geſchichte, 
Organijation und Einrihtung der Anftalt, über das 


| allgemeine Arbeiteprogramm, fowie die während der 
! Jahre 1888—1890 ausgeführten Arbeiten. 


Das Arheitsprogramm ijt ein fehr umfaſſendes, auf 
alle Zweige der Forftwirthfchaft ſich beziehend, Zuwachs⸗ 
unterfuchungen, waldbanliche Fragen, technifche Eigen: 
ſchaften der Hölzer, ſchädigende Einwirkungen (In: 
fetten, Froft, Schnee u. ſ. w.), Boden und Klima ein: 
begreifend. 

Es folgt dann in befonderem Abſchnitt des Buches, 
bie duch einen Plan erläuterte Schilderung bes im 


Stadtwalde Adlisberg bei Zürich angelegten Verſuchs— 
| gartene, im weldem bereits eine große Zahl von Ver- 


ſuchen eingeleitet und, wie aus den weiteren Abjchnitten 
der Schrift hervorgeht, zum Teil jhon bis zu einen 
gewiffen Abſchluß geführt werben Tonnten. Hierher 
gehören namentlih die Saatverſuche, welde Pro: 
feffor Dr. Bühler S. 87 fi. ſchildert und melde 
ben Zwed hatten zu ermitteln, wie viele Pflanzen — 
abgefehen von der dur Samenkontroljtationen feſt⸗ 
neftellten Qualität des Samens — von einem beftimmten 
Samenquantum bei der Ausfaat ins freie Land unter 
wechielnden Verhältniffen erhalten werben fönnen. Vor⸗ 
erſt Fönnen nur bezüglich der Kiefer und Fichte genügend 
feftftehende Reſultate mitgetheilt werden. Die Verſuche 
erftredten fid, neben der Samenmenge, auf bie Haupt: 


auf die Tiefe der Bedeckung, Größe des Samenkornes 
und Saatmethode (Reiheuſaat oder Vollſaat). Die 


bis zu ihren erften Verdffentlichungen vorfchreiten konnte. Durchführung tes Verſuchs kann bier ebenfowenig im 





UL mer 


Einzelnen mitgetheilt werben, wie dies bezüglich ber 
Refultate möglih iſt. Nur fo viel ſei beifpielsweife 
hervorgehoben, daß das Optimum der Samenmenge etwa 
bei 8 Gramm pro laufenden Meter Saatrille zu liegen 
ſcheint, daß Humusbedeckung die meiften Pflanzen Liefert, 
daß fih — (entgegen der gewöhnlihen Anfiht) — 
tiefere Bedeckungen (15—25 mm) als am vortheil- 
bafteften erweifen u. |. w. 

Den Mitteilungen über dieſe Saatverſuche gehen 
in dem Buche no voraus: Waldweide- und Bes 
rafungsverfudhe, Einfluß der Bodenart, Neigung 
und Erpofition auf das Gebeihen einer Grasmiſchung 
im freien); fodann die Unterfuhung von Fichten 
trieben verfchiedenen Alters und verfchievener Jahre 
(Bon Grote). 

Es folgen dann noch Unterfuhungen über bie 
Senauigfeit der Grundflädenermittelung 
ki Beftandesaufnahmen, von Flury; Unter 
fugung ſchweizeriſcher Gerbrinden, von Grote; 
endlich im Anhang Ergebniffe der Beobachtungen an 
den im Kanton Bern zu forftlihen Zwecken errichteten 








meteororologiihen Stationen, von Zſchokke, 
indbefondere betreffend die Lufttemperatur im Walde und 
im freien, Baumtemperaturen in Brufthöhe und in ber 
Baumfrone, Bobentemperaturen in verjchiedener Tiefe 
im Walde und im Freien. 

Sp intereffant nun aud die in den verſchiedenen 
Arbeiten niebergelegten Daten find, — und ich möchte 
3. B. diejenigen Fachgenoſſen, welche Holzmaſſenauf⸗ 
nahmen zu machen haben, auf die Unterſuchungen Flury's 
befonders aufmerffam machen, — fo verbietet doch einer 
feit8 ber Mangel an Raum, anbererfeits in erfter Linte 
auch bie ſchuldige Rückſicht auf Herausgeber und Ber 
leger des Buches, daß bier viele Einzelheiten gebracht 
werben. Unfere Leſer mögen die Schrift felbft zur Hand 
nehmen, um, — was ja ebenfo wichtig ift wie bie 
Kenntnis der Nefultate, — vor Allem aud) die Methode 
zu ftubieren, mittel8 beren bie Ergebniſſe gewonnen 
worben find. 

Ohne mandjerlei Anregung empfangen zu haben, 


| wird Niemand das Buch aus ber Hand legen. Möchten 


weitere Hefte recht bald folgen! Lorey. 


Briefe. 


Aus Wayern. 

Mittheilnugen über forſt⸗ und laudwirthſchaftliche 
Berhältuiſſe im bayriſchen Walde. 

I. Boden. Klima. Vegetation. Fällung. 

Sowohl das forftwirthichaftliche wie das landwirth⸗ 
ſchaftliche Gewerbe zeigt im bayriſchen Walde durch die 
gegebenen örtlichen Verhaͤltniſſe bedingte eigenartige 
Formen der Entwiclung auf, welche, ſoweit Verfaſſer 
während feines Aufenthaltes im Walde Gelegenheit 
hatte, diefelben kennen zu lernen, nachſtehend kurzer 
Beſprechung unterzogen werben jollen. 

Wie überall, jo macht ſich auch bei dem in frage 
ſtehenden Gebietstheil unferer engeren Heimat der Eins 
fluß der natürlichen Probuftionsfattoren, des Stand» 
ortes im weiteren Sinne, in erfter Linie auf die Ger 
ftaftung und die Ziele der Wirthichaft geltend, und vor 
allem find e8 die Flimatifchen Bejonderheiten des Gebietes, 
welche berfelben mit mehr oder weniger Beftimmtheit bie 
einzuſchlagenden Bahnen vorzeichnen. 

Natürlich find die klimatiſchen Verhältniffe nicht in 
allen Theilen des Waldes bie gleichen; diefelben laſſen 
vielmehr innerhalb gewiffer, den Geſamtcharakter bes 
Ganzen bebingender Grenzen wieber wefentliche Ber: 
ſchiedenheiten erfennen, die um fo fchärfer hervortreten, 
je weiter die einzelnen Bezirke in horizontaler beziehungs⸗ 
weiſe vertikaler Richtung auseinander Liegen. 

Der ganze Wald läßt fi in dieſer Hinficht in zwei 
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Haupttheile gliedern, den eigentlichen centralen Zug, „den 
Wald" kurzweg, und den fogenannten Borwald, welcher 
das Bergland des erfteren nach Welten gegen das Flache 
land abjchließt, beziehungsweife in dasſelbe übergeht. 

Hier im Vorwalde ift das Klima noch wenig ver 
ſchieden von dem branßen in ber Ebene. Dasfelbe ift 
der Entwidlung der Landwirthichaft durchaus nicht 
hinderlich und laͤßt ſelbſt den Obſtbau noch fehr wohl 
zu; in dem Zallinger: und Bernrieder-Wintel (Winkel 
fo viel wie Thal) bei Deggendorf werben fogar anerkannt 
gute Obftforten gezüchtet. 

Weſentlich anders Liegen jedoch die Verhältniffe weiter 
oftwärts im Herzen des Waldes. Entiprechenb ber ver⸗ 
Hältnigmäßig großen vertifalen Erhebung ber einzelnen 
Berge und Höhenzüge — der hoͤchſte Punft des Waldes, 
der Arber, erreicht eine Meereshöhe von 1458 m — ft 
bier das Klima ein entſchieden rauhes zu nennen. Kalte, 
bis tief herein in die Thäler finkende Nebelbildungen 
find felbft zur Sommerszeit durchaus keine Seltenheit, 
und im Herbfte find die höheren Gipfel oft wochenlang 
in Nebelhauben verborgen. Frühe und Spätfröfte, Duft 
und Raubreif, Hagel find ziemlich Häufige Erſcheinungen 
und bie Regen und Schneemenge ift fehr bedeutend. 
Nah einer Notiz in der „Forftverwaltung Bayerns” 
übertrifft der Schneeanfall fogar jenen -in den Alpen. 
Der Winter beginnt durchſchnittlich im November; ſehr 
häufig aber ſchickt derſelbe feine Vorboten ſchon viel 

f) 


früßer. Im Jahre 1890 fiel der erfte Schnee bereits 
am 17. Oftober unb zwar erreichte berfelbe in ben 
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indem zwifchen Moor: und Torfböden, in welche Leicht 
ein mehr als meterlanger Stab mit der Hand einge= 


höheren Lagen eine Tiefe von einigen 40 Gentimeter. | ftoßen werben fann, und ben ausgeiprodenften Fels⸗ 
böden, d. h. von kleineren und größeren bis zu einem 


In ſtrengeren, niederſchlagsreichen Wintern find Schnee⸗ 
höhen von zwei Meter und darüber durchaus keine 
Seltenheit. 


Man möchte das Klima ein abſolutes Waldklima 


nennen, denn unter den geſchilderten Verhältniſſen kann 
nur bie forſtliche Produktion als allein genügenden Er: 
folg veriprechend ins Auge gefaßt werben, während einer 
rentablen Entwicklung der Landwirtäfchaft unüberfteig- 
liche natürliche Hinverniffe im Wege ftehen. Trägt doch 
felbft das gegenüber ven landwirthichaftlichen Gewächſen 
viel härtere und unempfindlichere Pflanzen: Material, 
welches beim forftlihen Betrieb in Frage kommt, den 


ungünftigen Einfluß dev Nauhheit des Klimas nament: | 


lich in den Höheren Lagen in unverfennbarer Weife zur 
Schau. 

Die in biefen Höheren Lagen ſtockenden Beftände 
werben im Gegenfage zu den tiefer gelegenen mit dem 
Namen „Hohwald“ bezeichnet und unterjcheiden fi von 
ben leßteren nicht nur dadurch, daß fie ausſchließlich 
von ber Fichte gebilvet werden, nachdem mit der Zus 
nahme ber abfoluten Höhe die in ben tieferen Lagen 
bervorragenben Antheil an ber Beſtandsbildung nehmen: 
den Holzarten Bude und Tanne allmählig aus dem 
Beſtande ausgeſchieden find, fondern auch dadurch, daß 


die einzelnen Baumindivibuen eine weſentlich verſchiedene 


Wachsthumsentwicklung von ben in geringerer Meeres⸗ 
böhe ſtockenden Bäumen erkennen laſſen. Sie zeigen, 
entfprechend ben veränderten Mimatifchen Faktoren, völlig 
veränderte Formen auf: der Höhen und Stärfewuchs 
ift ein viel geringerer, der Stamm ift mehr koniſch 
entwidelt und die Aeſte ftehen nicht wie fonft bei ber 
Fichte mehr oder weniger wagrecht ab, fondern find von 
der Anjagftelle am Stamme aus in fpigem Winkel nad 
abwärts gebogen, fo daß die Bäume ein ganz charak⸗ 
teriftifches Ausfehen gewinnen und Veranlaſſung zur 
Aufftelung einer bejonveren Bezeichnung gegeben haben; 
ber Wäldler nennt fie „Spitzfichten“. 

Was die übrigen für die Bildung Eonfreter Stande 
ort&verhäftnifje maßgebenden Faktoren, alfo Erpofition, 


Form des Gelände (Lage) und Bobenbeichaffenheit bes ! 


teifft, jo find auch Hier, ebenfo wie hinſichtlich des Klimas 
die Verbältniffe im Walde ziemlich mannigfacher Natur. 

Erpofitionen finden fich bei der hügligen Beichaffen- 
beit des Gebietes nach allen Himmelsrihtungen, wobei 
jedoch im großen Ganzen bie öſtlichen und weltlichen 
vorwiegen. 

Hinfichtlic der Neigungen find alle Grabe von fenf: 
rechten Felsabftürzen bis zu ganz fanften Hängen vers 
treten, und endlich ift auch die Bodenbeſchaffenheit nad 
Bindigfeit, Grünbigfeit und Fenchtigfeit ſehr wechſelnd, 





Kubitmeter und darüber haltenden Felsbrocken volls 
ftändig überlagerten Böden, alle Uebergänge vertreten find. 

Die bodenbildenden Gefteine gehören der Formation 
des Urgebirges an; bie weitaus herrſchenden Geſteine 
find Granit und Gneiß. In dem mir näher befannt 
gewordenen Gebietstheil des Negentrifttompleres hat 
leßterer die Oberhand, während Granit nur in unter: 
geordnetem Maße vortommt. Ebenſo fehlen hier größere 
Duarzadern, wennjhon das Mineral in zerjtreuten 
größeren und Heineren Brocken überall zu finden ift. 

Charakterijtiich für die Standortsverhältniffe ift ber 
Ueberfluß an Waſſer. Das ganze Gebiet ift, abgeſehen 
von ben größeren Wafferläufen, von unzähligen kleineren 
Ninnfalen, den fogenannten Seigen, durchzogen, und 
Quellen finden jih in großer Menge. 

Eine Eigenthümlichkeit aller diefer Gewäſſer ift die 
braune Färbung, welde ſich ſchon nad kurzer Ent: 
fernung des Wafferlaufes vom Quellgebiete geltend 
macht und daher rührt, daß das Waſſer bei feinem 
Laufe durch die alkalihaltigen Urgebirgsarten Granit 
und Gneiß Alfalien in Löfung nimmt; welde daſſelbe 
befähigen, humoſe Stoffe mit brauner Farbe zu Löfen. 

An fehr vielen Orten gibt der Ueberfhuß an Waſſer 
zu mehr ober weniger ausgedehnten Berfumpfungen und 
zur Entftehung torf- und moorartiger Bildungen, ber 
fogenannten Auen nnd Filze Beranlaffung. Diefe Filze 
und Auen, welche fih vornehmlich) in Mulden und Ein: 


ſenkungen, dann aber aud an Hängen verſchiedener 


Neigungsgrade finden und fi) durch enorme, überreid) 
mit Waſſer durchſetzte Arfommlungen humoſer torfiger 
Maſſen auszeichnen, find eine wejentliche Charaktereigen- 
thümlichkeit des bayerifchen Waldes. Den Bodenüberzug 
in benfelben bilden in der Hauptſache koloſſal entwidelte 
Polſter von Sphagnum⸗Arten, welche in ungeheuerer 
Mächtigkeit weite Streden überziehen und, von aufge 
fogenem Waſſer ftrogend und fehr Häufig unter den 
Tritten ſchwankend, eine trügerifhe Dede über die unter 
ihnen verborgenen moorigen Bildungen herftellen. 

Die übrigen an der Zufammenfekung ber Vegetationg- 
decke in den Auen ſich beteiligenden Pflanzen find in 
viel untergeorbneterem Maaße vertreten. Zu erwähnen 
find die VacciniumsArten V. Vitis Idaea, welche ſich 
faft in allen Auen findet, ferner V. Myrtillus und bie 
fpezifiiche Bewohnerin ver Moorböden, V. uliginosum. 


' Außer den genannten beſiedeln zwar noch verſchiedene 


andere Pflanzen die Moore, vor allem Cyperaceen, 
dann Equisetum, Lysimachia » Arten, Homogyne 
alpina, Caltha, Calle, Drosere (u. |; w.,)dodift das 


Vorkommen berfelben mehr froradifcher, gegenüber ber 





weiten Verbreitung ber Sphagneen nahezu verfchwin- 
dender Natur. 

Die Bodendede in den nicht auigen Lagen wechfelt 
natürlich mit den beſonderen Verhältniflen, doch ift die 
ftarfe Neigung des Bodens zu Gras- und. Kräuterwuchs 


allenthalben augenfällig. In gut gefchloffenen Beftänden | 


beiteht zwar, wie anderswo fo auch hier, bie Bodendecke 


mehr oder minber ausiclieglih aus Laub und Nadeln | 
eoentuell aus Moos; überall aber, wo durch irgend: | 
welche Beranlofjung der Schluß mehr oder minder unter: : 


brochen und dem Lichte freierer Zutritt geftattet ift, 
finden fi zahlreiche Forftunkräuter in üppigfter, ben 
Boden vollftändig überichirmender Entwidlung. Zu er- 
wähnen find hier die Farnkräuter, welche faſt überall 


im Walde in den höchſten wie in ben tiefften Lagen ı 


vorfommen und ınitunter erftaunliche Dimenfionen ers 


reichen; nächitbem findet ji in weiter Verbreitung bie | 


Peſtwurz (Petasites alba) und eine Reihe anderer 
Pflanzen wie Sauerklee, Bingelkraut (Mercurialis 
perennis), Chriftophsfraut(Actaea spicata), Brenneffel, 
Mondviole (Lunaria rediviva), leßtere namentlid in 
cinzelnen Hochlagen in großer Menge, ferner Weiden: 
röshen (Epilobium), Springfraut (Impatiens noli 
tangere), Brombeere u. |. w. Bon ftraudartigen Ge 
wãchſen ift der keitverbreitete Traubenhollunder (Sam- 
bucus racemosa) zu erwähnen, welcher faft auf alfen 
Windbruchlũcken mit Ansnahme derjenigen in ben höchſten 


Lagen zu finden ift, ferner bie Hedenfirfche (Lonicera | 


Xylosteum), welde, wenn auch weniger verbreitet als 
ber Hollunder, doch fehr Häufig angetroffen wird und 
noch um ein beträchtliches höher fteigt, als jener. Noch 
feien zum Schluffe zwei Forftunfräuter angeführt, welche 
ebenfalle überall im Walde und zwar theilweife in ganz 


beere (V. Myrtillus) und dann die Himbeere (Rubus 
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Wachsthum ift jedenfalls der erwähnte große Wafler« 
reichthum und bann bie unerfhöpfliche Nährfraft des 
Bodens, welder als Verwitterungsprobuft der Urgebirgs⸗ 
arten Granit und Gneiß große Mengen wichtiger mine: 
raliſcher Pflanzennährſtoffe in fich ſchließt. Nicht zu 
unterfchägende Bedeutung für dad Zuſtandekommen ges 
eigneter Bodenverhältniffe ift fernerhin dem Uinftande 
beizumeffen, daß der Wald infolge feiner Abgelegenheit 
von ftärfer bewölferten Gegenden von jeher vor ber 
Streunugung mit allen ihren verberblichen Folgen völlig 
nefihert war. Seit Jahrhunderten ging bie Ser: 
fegung ber Bodendede in durchaus normaler, ungeftörter, 


ı naturgemäßer Weife vor ſich, fo daß fich zu der günftigen 


chemiſchen Beichaffenheit des Bodens auch noch günſtige 
phyſikaliſche Eigenfchaften gejellten und fomit alle Be: 
dingungen für frohe Entfaltung pflanzlichen Lebens 
gegeben waren. . 

Die herrſchenden Holzarten find Fichte und Tanne, 
welchen namentlich in den mittleren und tieferen Lagen 
die Buche zahlreich beigemifcht ift. Zuweilen, fo in den 
älteften, bie Nefte der früheren Urwaldungen barftellen- 
den Beftänden gewinnt fogar die Buche das Webergewicht 
über die genannten Nadelhölzer. Als oberfte Grenze 
des noch einigermaßen gehäuften Borfommens der Buche 
dürfte eine Erhebung über den Meeresſpiegel von 
1200 m* anzugeben fein; bie in biefer Höhe ftodenben 
Fichtenhochwaldungen zeigen da unb bort noch Buchen: 
beimifhung; aber während bie Fichte, wenn aud) auf 
1/, ober 1/a der Dimenfionen in den tieferen Lagen 
reduciert und im Habitus von den dortigen Individuen 
ihrer Art bedeutend abweichend, doch noch vollfommen 
regelmäßige Baumformen aufzeigt und erſt in Lagen, 


; beren Meereshöhe 1400 Metern nahelommt, oder das 
koloſſalen Mafjen vorkommen, nämlich die ſchon oben 
auch als Bewohnerin der Moorböden angeführte Heidels : 


Idaeus), wel’ letztere viele Stellen, vor allem bie ' 


großen aus den Jahren 1868 und 1870 ſtammenden 
Windbruchflaͤchen in einer Weife in VBeichlag genommen 
bat, daß die dichte Wirrnig der bis über zwei Meter 
hoch werdenden Stauden auf weite Streden kaum paffir- 
bare Hindernifle verurſacht. 

Unterftellt man bie oben beſprochenen Standorts: 


über der forftlichen Probuftion, fo ergeben fich entſchieden 
fche günftige Refultate. Schon aus der mädtigen Ent- 


rüber hinausgeht, die bizarren Formen fturmzerzaufter 
„Wettertaren” annimmt, zeigt bie Buche nur noch kümmer⸗ 
lichen, mehr oder minder krüppelhaften Wuchs. 

Die oberfte Vegetationsgrenze der Tanne Liegt zwar 
etwas tiefer als die ber Buche, doch zeichnet fich diefelbe 
dadurch vor der Buche aus, daß fie nicht bis zum eigent: 
lichen Krüppelwuchle herunterſinkt, fondern ungemein 
zäbe an der normalen Baumform fefthält. Namentlich 
ber Höhenwuchs iſt faſt bis zur Außerften Grenze des 


Vorkommens der Holzart ein fehr beträchtlicher. 
faktoren einer Kritik Hinfichtlich ihres Verhaltens gegen- 


widlung ber aus früheren Zeiten überfommenen Altholz- . 
beftände Taffen ſich die vortheilhaften Wachsthums- 


bedingungen Mar erkennen, und den gleichen Beweis 
liefert das freudige, üppige Emporwachſen jüngerer 
Senerationen. 
Auböden und bie ausgeſprochenen Hochlagen. 

Bon weſentlichem Einfluß auf das gebeihliche 


Naͤchſt der Buche find von Laubhölzern am häufigften 
bie beiden Ahornarten, Spitz; und Bergahorn, vertreten, 
doch find diefelben ſchon viel feltener als die Buche und 
nehmen an der Bildung ber Beftände nur in unter⸗ 
geordnetem Maße Antheil; das Gleiche gilt von Eſche 


» und Ulme, welche ungefähr das nämliche Verbreitungs- 


Ausnahmen bilden nur die verfumpften | 


* Senbtner gibt ald Marimum ber Meerechöhe, in 
welcher bie Buche im bayriſchen Walde noch gefunden wurde, 
1337 m an. 
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gebiet wie bie beiden erftgenannten Laubhölzer befiten 
und im Centrum besfelben gutes Gebeihen zeigen, aber 
ſtets nur einzeln unter die herrſchenden Holzarten ein= 
geiprengt find; namentlih bie Eſche tritt nur ganz 
fporadifh auf. Erwähnt möge fein, daß bie fonft fo 
häufig mit der Buche vergejellfchaftete Eiche wenigftens 
im Innern des Waldes vollftänbig fehlt. 

Eine namentlih in Jungwüchfen häufig in großer 
Menge auftretende Holzart ift die Vogelbeere (Sorbus 
aucuparia), bie in horizontaler ſowohl wie in vertifaler 
Richtung weit im Wald verbreitet ift, jedoch nur felten 
ſtaͤrkere Dimenfionen erreiht. Auch Birfe und Erle 
werben überall im Walde angetroffen, vornehmlich aber 
im Borwalbe, wo 3. B. in ben fogenannten Birkenbergen 
bie Birke bie weitaus herrfchende Holzart abgibt. Die 
Fohre ift wie bie Birke in ber Hauptſache auf die weft- 
lichen Gebietötheile beſchränkt und tritt weiter oftwärts 
mehr und mehr zurüd, um in ber Nähe ver böhmischen 
Grenze nahezu ganz zu verfhwinden; nur bie Latſche 
oder Krummholzkiefer (Pinus montana) findet fih im 
Centrum des Gebirges als Bewohnerin der höchften 
Gipfel wie Arber, Rachel n. |. w. in größerer Menge. 
Da und dort ift auch die Xärche vertreten, zeigt aber 
nur ausnahmsweiſe freudigere Entwidlung; die meiften 


Anbauverſuche mit dieſer Holzart find als gefcheitert zu 


betrachten und dementſprechend wurbe biefelbe neuerdings 
aus der Reihe der anbanwürbigen Holzarten des bayrifchen 
Waldes geftrichen. 

Weber das ganze Gebiet des Waldes verbreitet, frei⸗ 
lich in ungemein dünner Vertheilung ift die Eibe. Dieſes 
Schöne und intereffante Nabelholz Hat leider wegen bes 
allzu trägen Wuchjes wirthſchaftlich nur fehr geringe 


Bedeutung, obwohl das Holz ein vortreffliches, zu mannige _ 


fachen Zwecken wohl geeignetes Material liefert. Immer: 
bin fol bie Holzart nad) eigens hierüber getroffenen 
Beitimmungen thunlichſt erhalten werden, was in Afthetifch- 


landſchaftlichen Intereſſe nur mit Freuden begrüßt 


werben Tann. 

Die Beftände, welche von ben zuerft angeführten 
herrſchenden oder Hauptholzarten gebilvet werden, laſſen 
fi in 8 Kategorien außfcheiden. 

Die erfte Gruppe bilden diejenigen Beftände, welche 
durch das Yufammentreten von Buchen, Tannen und 
Fichten zu ftande kommen und zwar durch mehr oder 


minder ausgefprochene ftammmeife Mifhung. Sie ftoden . 


in den tieferen und mittleren Lagen und laſſen ſich in 


zwei Untergruppen trennen, deren eine bie älteren, die ' 
legten Refte bes früheren Urwaldes barftellenden Beſtände 
umfaßt, während bie andere bie jüngeren Beftände ent⸗ 
bält, welche an ben Trifibähen und in ter Nähe von , 


Slashütten, der wichtigften Holzconfumtionsorte früherer 
Zeit, gelegen einer intenfiveren mehr oder minder regel- 
mäßigen Ausnußung unterftellt waren und dementſprechend 
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zur Jetztzeit gleihmäßigere Beſtockung und gleichmäßigeres 
Alter zeigen als bie Beitände ber erften Untergruppe, 
welche aus ben Händen der Natur hervorgegangen und 
nur vegellos auf Nadelholz durchpläntert mehrbunbert- 
jährige Altersbifferenzen aufweifen, vielfah Tüdig und 
licht find und zahlreiche ſtark ſchadhafte Altholzftämme ein⸗ 
ſchließen. Während die jüngeren Beſtände diefer Art 
reich find an werthvollem Nubholzmaterial und theil- 
weife eine felten fchöne Entwidlung bei jehr bebeutenden 
Maffenvorräthen zeigen, imponiven bie älteren Beftande- 
formen durch die gigantifchen Dimenfionen, weldhe nament= 
lich die zahlreih in ihmen vertretenen Tannen im Laufe 
ber Jahrhunderte erreicht haben. Stämme mit Höhen 
bis zu 55 m, einem Brufthöhendurchmefer bis nahe an 
2 m und einem Materialanfall von 40 cbm und noch 
darüber find burdaus feine Seltenheit. Als Unitum 
möge angeführt fein, daß ver Maffengehalt einer in ver 
Nähe vom Zwiejler:Walbhaus ſtockenden Tanne auf nicht 
weniger als 70 Kubikmeter tariert it. 

Die urfprünglich für diefe Beftände aufgeftellten Wirth: 
ſchaftsregeln erftrebten die Beibehaltung der Mifhung, 
verlangten aber, daß die Buche moͤglichſt begünftigt und 
berjelben das Uebergewicht über bie beiden anderen Holz⸗ 
arten gejichert werben follte, ein Wirthichaftsmarim, 
welches nunmehr entipredhend der Umgeftaltung in ven 
Markt: und Handelsverhältnifien dahin abgeändert ift, 
daß nicht ſowohl die Buche als vielmehr bie Nadelhölzer, 
vor allem bie Fichte, begünjtigt werden, wennſchon auch 
in Zukunft der Buche eine wejentliche Antheilnahme an 
' der Beſtandsbildung gefichert bleibt. 

Ebenfo wie das Endziel der Wirthſchaft hat ſich auch 
bie wirthſchaftliche Technik im Laufe der Zeit weſentlich 
geändert. Die Verjüngung obiger Mifchbeftände follte 
“ nämlich durch Duntelfchläge nach mindeftens 6—8 Jahren 
vorher eingelegten Vorbereitungshieben durchgeführt 
werben, eine Methode, welche zur Zeit durch bie Femel⸗ 
ſchlagform mit gruppen und horſtweiſer Berjüngung 
‚ af natürlichem Wege verbrängt ift. Hiebei ift ber 

Grundſatz aufgeftellt, daß Buche und Tanne in größeren, 
, borwüchfigen und vorherrichenden Horften erzogen werben 
ſollen, um fle gegen bie fehnellwüchfigere, verbrängenbe Fichte 
nach Möglichkeit zu ſchützen. Ein Hauptaugenmerk ift 
auf die ſtets drohende Windgefahr zu richten, welche in 
allen erponirten Lagen ſehr vorfichtige Wirthſchaft unter 
thunlichfter Erhaltung des Beſtandsſchluſſes, eventuell 
ftreifen: ober zonenweife Verjüngung von oben nach 
unten, beziehungsweife der herrſchenden Windrichtung 
entgegen gebietet. ALS Berjüngungszeitraum werden im 
Durchſchnitt 86 Jahre angenommen. 

Eine zweite Beitandsfategorie bilden die Zichtenhoch- 
waldungen, welche, wie jchon der Name anbeutet, aus 
reinen Fichten beftehen und bie Beitodung der höchſten, 
rauheſten Lagen bes Waldgebirges bilden. Auf bie 
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pecifiſchen Eigenthümlichkeiten des Beitandsmaterials 
tiefer Hochwaldungen wurde fchon gelegentlich der Be: 
ſprechung der Stanbortsfaftoren hingewieſen. Sie tragen 
fmeift plenterwaldartigen Charakter und find auch that 
fählih dem Plenterbetriebe unterftelt. Die Gründe 
biefür Liegen in den ungünftigen Standortsverhältniffen 
der Hochlagen, welche bei langſamer, vorfichtiger Aus— 
Führung aller wirthſchaftlichen Eingriffe ein 
währendes Beſtocktſein der betreffenden Flächen noths 
wendig erſcheinen laſſen. 


Die dritte Gruppe endlich bilden die Fichtenau⸗ 
walbungen, d. 5. bie auf den Auen und Filzen ſtockenden, 


ebenfo wie die Hochwaldungen aus reinen Fichten ges 
bildeten Beſtände. Die Wachsohums- und Entwicklungs⸗ 
verhältwifje ber Auwaldungen find wie die der Hoch: 
waldungen eigenartig und interejjant, vom wirtbichaft- 
lichen beziehungsweiſe finanziellen Standpunkt aber find 


bie Auwaldbilder wenigftens theilweife nicht beſonders 


erfrenlicher Natur. Die einzelnen Bauminviduen zeigen 
ebenfo wie die ganzen Beftände vielfach ein ftruppiges 
unfreundliches melancholifches Ausfehen. 
jüngeren Pflanzen find Häufig dick mit Flechten behangen 


und laſſen von vornherein erkennen, daß fie nie auch 


nur zu halbwegs vollendeter Entwicklung kommen werben; 
die Stämmden find krumm, die Kronen verkrüppelt, 


die Nabeln Mein, jpärlih und mißfarbig. Allerdings | 


beziehen fich diefe Schilverungen auf beſonders ungünftige 
Bodenftellen, wie reine völlig vernäßte Torfböden und 
vergleichen; daß auf ben befferen Partien der Auböden 
auch ſchoͤnere Beitände mit wertvollen, zu Nuß- 


holz wohl geeignetem Materiale ſtocken, ift felbfiver- | 


ftändlidh. 

Die Fichtenauwaldungen follen mittelft fahlen Ab: 
trieb8 genußt werben, da principielle gruppenweiſe 
Bewirthſchaftung bei der oberflächlichen Bewurzelung 
der Fichte und der Ioderen, feuchten Beſchaffenheit des 
Bodens angeſichts der Windgefahr unzuläflig erſcheint. 


Der Angriff rückt im allgemeinen in Streifen von NNO | 


gegen SSW vor. Die Wieberbeftodung wird, wenn 


forte | 


Schon bie | 


nötig, duch Pflanzung — meift Hügelpflanzung — 
unterftäßt. 

Bon einfchneidender Bebeutung für die Hebung ber 
Produktionsverhältniffe in den Anen find die Entr 
mwäfferungsanlagen; fo notwendig aber biejelben auf 
ber einen Seite erjcheinen, find fie doch andererſeits mit 
der erforberlichen Vorſicht durdzuführen, damit bem 
Walde nicht mehr von feinem wichtigften Lebengelemente, 
ı dem Wafler, entzogen wird, als unumgänglid noth⸗ 
wenbig ift. 

Die Fälungszeit ift im bayrifhen Walde auf bie 
Sommermonate beſchränkt. Der Einführung der Winters 
fällung würden fich jedenfalls ſehr bedeutende Schwierig: 
ı feiten in ben Weg ftellen, deren hauptfächlichite in den 
enormen Mengen von Schnee, welche ber Winter faft 
alljährlich in die dortigen Wälder wirft, liegen würde. 
| Abgefeben aber von biefem Moment ſpricht noch der 
Umftand für die Beibehaltung der Sommerfällung, daß 
bei dem Transport der größten Menge bes anfallenden 
Materials der Waſſerweg benußt wird. Diefer Trans: 
portmethode gegenüber aber hat das im Sommer gefällte 
. Holz im Bergleih zu dem im Winter gefällten ben 
Borzug größerer Trodenheit und bamit größerer Leihtig: 
keit, eine die Durchführung der Trift weſentlich erleichternde 
Eigenſchaft. 

Das anfallende Stammholz (Blochholz) wird ſammt 
und ſonders gleich nad) der Fällung entrindet und ſo⸗ 
dann endgültig nad Qualität und Quantität behufs 
Verbuchung und Verwerthung aufgenommen. Das 
Brennholz wird zwar auch ſortiert und in Maaße 
geſetzt, die dieſer Zurichtung folgende erſte Aufnahme 
| im Walde iſt jedoch feine endgültige; dieſelbe verfolgt 
vielmehr Tediglich den Zweck, einen Ueberblick über bie 
Geſammtmaſſe des Materials zu geben, und erſt nach⸗ 
dem letzteres während des Winters an die Triftbaͤche 
beziehungsweiſe die dort ſelbſt befindlichen Lagerplätze 
verbracht worden iſt, erfolgt im Frühjahre auf den Lagers 
plägen bie definitive Sortierung und Numeration. 

ESchluß folgt.) 








Berichte über Verfammlungen und Ausftellungen. 


Die XX. Berfammlung deutſcher Forfimänner zu 
Karlsruhe vom 21. bis 24. Sept. 1891. 
Von Brofefior Dr. Speidel zu Tübingen. 
Echluß.) 

Für Thema 2: „Beſtimmungen des Ent 
wurfs zum Civilgeſetzbuch über das Nach— 
barrecht zwiſchen Wald und Feld“ war 

Referent: Profefjor Dr. Graner (Tübingen) 
Korreferent: Oberförfter Hamm (Kenzingen i. Baden) 
Der Referent will nicht den Begriff des Nachbar—⸗ 


rechts eingehend erörtern, fondern die für den Wald 
entfcheidenden Hauptpunkte ins Auge faflen: die Frage 
bes Eigenthumsrechts an den Grenzbäumen, die Geftals 
tung bed Rechtsverhaltniſſes hinſichtlich der ins Nach⸗ 
bargrundſtũck hinũberragenden Zweige, endlich den Abs 
ftand vom Feld bei Walbneuanlagen. Die hierauf be— 
zůglichen Beftimmungen des Entwurfs zum bürgerlichen 
Geſetzbuch ($$ 855 und 861) unterfucht er (daraufhin, 
ob im Jutereſſe des Waldes Vorbehalte für landesge⸗ 
| feglicge Regelung im Sinn bes Art. 67 vom Entwurf 


zu einem Einführungegefeß für jenes Geſetzbuch gemacht 
werben follen, ob eine Durchbrechung der Rechtseinheit 
im deutſchen Reich gerechtfertigt erſcheint. Was das 
Eigenthumsrecht an Grenzbäumen beirifft, fo ſchließt 
ſich der Referent dem bürgerlichen Gefegbuch an, wonach 
gemeinſchaftliches Eigenthum der Nachbarn zu gleichen 
Theilen, nicht pro rata der Grundfläche beftimmt werben 
ſoll. Erheblich wichtiger als diefer Punkt, deffen prak— 
tifche Bedeutung fpäter verfchwinten werke, ift ber 
zweite . betreffend die ins Nachbargrundſtück hinüber» 
tragenden Zweige (Aefte und Wurzeln). Hierin ftellt 
ſich das bürgerliche Geſetzbuch auf den formell juriftifchen 
Standpunkt der unbeſchränkten Ausnüßung von Boden 
und Luftraum durch ben Eigenthümer. Dem fei von 
forftwirthfchaftlihem Standpunkt entgegenzutreten. Hinz 
ſichtlich der überragenden Wurzeln könne das Recht zu 
deren Bejeitigung und Aneignung durch ten Grund: 
eigentgümer dann zugeftanden werden, wenn das Grund: 
fü unter dem Pflug fteht, nicht aber bei Wiefen und 
Weiden. Dagegen bei überragenden Aeften ſei Abänderung 
ber ſchroffen, einfeitigen Beftimmungen des bürgerlichen 
Geſetzbuches in doppelter Richtung anzuftreben, einmal 
fet das Recht der Selbfthilfe zumal bei ber gegebenen, 
viel zu kurzen Friſt (3 Tage) zu verwerfen, ſodann 
jofte für bie Aufaftungshöhe ein Rahmen von 5 m in 
Anlehnung an das römifche Recht feſtgeſetzt werben. 
Der Wald Habe das;Necht des Tängeren Beſtehens und 
würde bei völliger Abnahme überragender Aefte unver: 


Hältnigmäßig geihäbigt werden im VBergleid mit dem | 


Nupen für die Landwirthſchaft. Durch die Entaftung 
würben die Traufbänme gefährdet, würde bie Benugung 
bes Grenzftreifens entzogen. 

Ueber bie letzte Frage des Abftands bei Waldnen- 
anlagen enthalte das dürgerliche Geſetzbuch Feine Beftins 
mung. Hier Könnte zu Gunften ber Landwirthſchaft ein 
2 m breiter Abftand firirt werden, wie ihn auch ber 
deutſche Landwirthſchaftsrath für wünfchenswerth erlärt 
babe. 

Zum Schluß betont der Referent, die Verſammlung 
möchte durch einen entfprechenden Beichluß darauf hin⸗ 
wirfen, daß durch Aenderung der Beitimmungen bes 
bürger!. Gefeßbuches im Sinn feiner Anträge ein Vor: 
behalt zu Gunſten der Landesgeſetzgebung entbehrlich 
gemacht werde. Die Ueberweifung der Materie an das 
Partikularrecht wäre vom nationalen Gefihtepunft aus 
verwerflich. 

Der Korreferent Hamm tritt in intenſiverer 
Weife für den Schub des Waldes ein, als dies im 
Gefegesentmurf und in bem Vortrag bes Neferenten 
geichehen ift, und möchte der PVerfchiedenartigfeit ber 
Verhältnifie mehr Rechnung getragen wiſſen. Es 
ſollte auf die Bebürfniffe der beiberjeitigen Kulturarten 
genauer eingegangen, die Grenzen follten klaſſifizirt 
und 
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gefegt werben. Hiebei wäre auch bie Himmelsrichtung 
zu berückſichtigen; bei Herftellung bes Abſtands follte 
mehrjährige Frift gegeben werben. Er kommt zu dem 
Antrag, die Verſammlung möchte e8 für wünſchenswerth 
erklären, daß das Nachbarrecht zwiſchen Feld und Wald 
duch die Landesgeſetzgebung geregelt werde. Ferner 
empfehle es fich, das gegenfeitige Recht zwifchen Feld 
und Wald nach Waldeigenſchaft, Waldaufgabe, Stand- 
ort, Grenzbefchaffenheit und Art des Nachbareigenthums 
feftzufegen. 

Nach Furzer, Faft zu kurzer Debatte, in die außer 
ben Referenten nur Fürft (Aſchaffenburg) und Sprengel 
(Bonn) eingriffen, einigte man fi im Jutereſſe der 
deutſchen Rechteeinheit auf nachftehende Refolution: 

1) Art. 67 des Einführungsgefeßed zum bürgers 
lichen Gefeßbuch ift in Wegfall zu bringen. 

2) Dem $ 855 des Entwurfes zum bürgerlichen 
Geſetzbuch wird zugejtimmt. 

3) $861 des Entw. zum bürgerlichen Geſetzbuch fol 
folgende Faſſung erhalten: 

„Wenn Zweige eines auf einem Grundſtücke fiehenben 
Baumes in das Nachbargrundſtũck hinüberragen, fo kann 
ber Gigenthümer bes Ießteren im Wege ber Klage vers 
langen, baß bie hinüberragenden Zweige 

a) gegenüber von landwirthſchaftlich benüßten Grunds 
ftüden bis zur Höhe von 5m, vom Boden ab ge: 
meffen, ; 
b) gegenüber von Gebäuden und Hofräumen in voller 
öhe 

von —— des Grundſtucks, auf welchem ber 

Baum fidh befindet, befeitigt werben.” 

„Wenn Wurzeln eines auf einem Grundftüde ſtehenden 

Baumes in das Nachbargrundſtück hinüberragen, fo ift ber 
Eigenthümer bes Iegteren zur Abtrennung ber in basfelbe 
hereinragenden Theile ber Wurzeln infoweit befugt, ale bie 
Bearbeitung und Benugung feines Grunbftüds bies er⸗ 
fordert. Zugleich ift er beredptigt, die abgetrennten Stüde 
ohne Entihäbigung ſich zuzueignen.“ 

4) Bei Verjüngung vorhandener und bei Anlage 
neuer Waldungen ift ein Abftand von 2 m von ber 
Grenze landwirthſchaftlich benützter Nachbargrundſtücke 
einzuhalten, ſofern nicht durch die Landesgeſetzgebung 
ein weiterer Abſtand für nothwendig erachtet wird. 

Thema 3 lautete: Unter welchen Verhält— 
niſſen iſt das Abweichen von dem Verkaufe 
des Holzes in aufgearbeitetem Zuſtande 
gerechtfertigt? 

Referent: Forſtmeiſter Ney (Straßburg) 
Korreferent: Oberförſter Dr. Jentſch (Neuhof Reg.⸗ 
Bzk. Kaſſel). 
Der Referent führt aus, daß in der Hauptſache 
nur Ausnahmsverhältniffe den Verkauf auf dem Stock 
| begründen fönnen. Diefe Berfaufsweife in der Form 
bes Blodverfaufs ganzer Schläge von, Hölzern 
verfchiedenen Gebrauchswerthes ın ach feſt on Geſamt⸗ 
preiſen widerſpreche in Staats- und Gemeindewal⸗ 





für bie einzelnen Klaſſen Abſtandsziffern fefte | dungen dem Begriff derſelben als Eigenthum der Ges 
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fammtheit ber Staat: und Gemeindeangehörigen. Aber 
and vem privatwirthſchaftlichen Standpunkt aus über: 
wiegen bie Nachtheile de& fraglichen Verkaufsverfahrens 
in der Regel feine Vorzüge. Eine Ausnahme ift in erfter 
Linie begründet, wenn es wegen mangelnder Konkurrenz 
oder Geringwerthigkeit des Materials fraglich ift, ob | 
ſich überhaupt ein Käufer für das aufgearbeitete Holz | 
finden würde. Ferner können Ausnahmen gerechtfertigt 
fein bei Mangel an Holzhauern, bei unverhältnigmäßig | 
hohem Angebot feitens bes Käufers, wenn ber Schlag 
zu außerorbentlicher Verwendung, die befondere Art ber 
Zurihtung erfordert, geeignet ift, endlich im Fall Meinen 
Waldbeſitzee, wenn dem Beſitzer die Fähigkeit der Auf: 
bereitung oder die Möglichkeit, die Hauerlöhne vorzus | 
legen, fehlt. 

Der Detailverkauf ftehenden Holzes zur 
Selbftwerbung durch) den Käufer gegen Gefammtpreife 
in irgend erheblichem Umfang verbiete fih durch bie 
Schwierigkeit der Schägung ber einzelnen Stämme, jo: 
wie der Kontrole gegen Mißbrauch von felbft. Für 
einzelne Stämme und Holzftüde Feiner Quantität und 
beſonderer Dualität Tönnen Ausnahmen zugelafjen 
werben. 

Der Blockverkauf ganzer Schläge zur Selbſt⸗ 
werbung nah Maßeinheiten ift in den fällen, 
weiche oben für die Zulaſſung des ausnahmsweilen 
Blodverkaufs nach feften Gejammtpreifen in ‘Privat: 
woldungen :'aufgeführt wurden, mit dem Begriff des 
Staats: und Gemeindewaldes vereinbar und privatwirth: 
ſchaftlich gerechtfertigt, ift jedoch wegen Schwierigkeit der 
Abrechnung nur bei Schlägen zweckmäßig, die wenige, 
lädt definir⸗ und meßbare Sortimente liefern. Das- 
felbe gilt für derartigen Blocdverfauf zur Aufarbeitung 
dur ten Walbbefiber. 

Enblih ift der Vorverkauf einzelner Holz 
fortimente nah Maßeinheiten zur Werbung durch 
Waldbeſitzer oder Käufer allgemein gerechtfertigt, wenn 
es fih um Sortimente handelt, die nur von wenigen, 
aber in größeren Maffen begehrt werden (mie von, 
Rinde, Grubenholz), wenn außerdem biefe Sortimente 
genauer definirt, die Meffungen Leicht fontrolirt werben ' 
fönnen. 

Der Korreferent ſetzte fi in keinen Gegenfab zu 
Ney, hob aber zum Schluß mit Recht hervor, daß bie 
Trage lokal zu entfcheiben fei. 

Zum ſtändigen Thema: Mittheilungen u. f. w. | 
lieferten Beiträge : Forftafliftent Wappes (Afchaffenburg), | 
Forſtdirektor v. Dorrer (Stuttgart), Oberforjtrath Kru: 
tina (Karlsruhe), Forftmeiiter Kuhnle (Weingarten) 
und Oberförfter Boͤtzel (Siegen). 

Bappes berichtete über bie Technik des Hochleimens 
mit dem von ihm erfunbenen Apparat, ber im Hardt⸗ 
wald vorgeführt wurde. Daraus wäre anzuführen, daß 
in 3Yg Stunden 1ha, in der Minute durchſchnittlich 








1 Stamm geleimt wnrbe, die Koften 25—30 Mf. pro 
ha beirugen. Weiteres ſiehe unter III. 

v. Dorrer ergriff bad Mort in ber Nonnen: 
frage, nicht um eingehenb darüber zu fprechen, ſondern 
um auf das von ihm in befonderer Schrift” begründete 
Naturgefeß Hinzumeifen, daß die Nonne an jich ſelbſt 
und durch fi felbft zu Grund gehe, die Foftipieligen 
Bertilgungsmaßregeln nicht gerechtfertigt feien, ja ſogar 
ſchaͤdlich wirken konnen. Die hochintereſſante Schrift 
gründet ſich auf die Erfahrungen im oberſchwäbiſchen 
Fichtengebiet in ben letzten 0 Jahren. Mittheilungen 
über die heurigen Beobachtungen daſelbſt, die Beſchrän⸗ 
kung des Fraßes auf die jungen Triebe, die Wipfel⸗ 
Krankheit machte der Lofalbeamte FM. Kuhnle. 

Bötzel ſprach über bedeutenden Rüffelkäferichaben 
(von Cureulio fagi) an Buchenaufſchlag und theifte 
einiges über einen Waldpflug mit, ber in Eichen» und 
Buchenbeftänden während des Maftabfalls mit Vortheil 
verwendet worden ift. 

Für die nähftjährige Verfammlung wurde Stettin 
gewählt, für bie übernähfte Meiningen in Ausficht ger 
nommen. 

Die Themata der nächſten Verſammlung find: 

1) Welche neuere Erfahrungen Liegen bezüglich ber 
Verjüngung der Kiefer vor? 

2) Welche Wirkungen bat die Gejeßgebung über 
Arbeiter-VBerfiherung auf die Forſtwirthſchaft? 

3) Wie Tann den Nachtheilen der jegigen häufig 
ungeeigneten Bertheilung ber Altersklaffen in großen, 
zufommenhängenden Waldkompleren entgegengewirft 
werben ? 


II. Die Exkurſionen. 
1) Erfurfion in den Öroßherz. Harbtwalt. 
Diefelbe nahm beim Großherzoglihen Schloß ihren 


! Anfang, von wo aus zunächſt der Schloßgarten und 
' botanifche Garten befichtigt wurden. 


Erfterer ift im 
Syſtem der englifchen Gärten angelegt und birgt fremb- 
landiſche Hölzer von feltener Stärke. Wir finden 100: 


' jährige und jüngere Eremplare von Sophora japonica, 


Platanus orientalis, Juglans nigra, Liriodendron 
tulipifera, Gingko biloba, Pinus strobus, welch' Tegtere 
wir allerdings als eingebürgert bei ung betrachten Tönen, 
endlich Taxodium distichum. Da ber verjuchsweile 
Anbau erotifher Hölzer im letzten Jahrzehnt eine fo 
große Rolle fpielte und noch im Vordergrund bed In⸗ 
tereffes fteht, jo war die Befichtigung dieſer alten Bäume 


ſehr willfommen. Im botanifhen Garten werben gleich⸗ 


falls fremde Holzarten in großer Zahl erzogen, doch 
find bie hier vorhandenen Eremplare weſentlich jünger 
als diejenigen des Schloßgartens, immerhin viele im 
Alter von 30—60 Sahren. 


* Die Nonne (Liparis monacha) im oberſchwabiſchen Fichten: 
gebiet in ben leiten 50 Jahren. Stuttgart, Hoffmann. 


———— 


An den Schloßgarten, der zuſammen mit einem 
Theil des ſog. Faſanengartens die Nordſeite des Schloß⸗ 
gebäubefomplered im Halbkreis umgibt, ſchließt ſich un: 
mittelbar der Großh. Hardtwald an, das eigentliche Ziel 
ber Erkurſion. Derſelbe dehnt fi in einer Größe von 
etwas über 5000 ha im Norden von Schloß und Stabt 
Karlsruhe aus und hat, ſchon auf ber Karte betrachtet, 
die Merkwürdigkeit, daß er von breiten Schneigen (Alleen) 
durchzogen ift, welche fänmtlich vadienförmig auf ben 
Mittelpunkt des Schlofjes, den Bleithurm zulaufen. 
Weiter ift hervorzuheben, daß der Wald zu mehr als 
2/s Wildparkzwecken dient und eingezänmt iſt. Dicfer 
Zweck des Waldes, wie feine Fünftliche Eintheilung find 
zu berücfichtigen, wenn wir bie wirthſchaftlichen Ver: 
bältniffe deffelben begutachten wollen. 

Der in der Rheinebene gelegene Harbtwald wird nur 
von einer ſchwachen Erhebung in ſüdweſt⸗nordöſtlicher 
Richtung durchzogen. Den Untergrund bildet tiefgründiger, 
trocener diluvialer Sand, der bald Iehmig, bald Fiefig 
ift und je nach diefen Beftandtiheilen in ber Qualität 
wechſelt. Das milde Klima ift dem Holzwuchs günftig, 
nur hat es häufige Schneebruchbeichädigungen im Gefolge, 

Was die Beftodung betrifft, jo haben wir einen 
Kiefernwald von allen Altersflafjen vor uns, der ba 


und dort mit Laubholz und Fichten burchftellt oder ges 
mifcht ift undJ mehrfach durch Eichenalthölzer unter: | 
brochen wird. Lebtere find von hohem Alter und können 


als Ueberrefte von Beftänten angefehen werben, welde 
ohne Zweifel einft die Harbtwaldfläche bedeckten und im 
Lauf der Zeit der Kiefer das Feld räumen mußten. 
Diefer Holzartenwechjel ftand, wie der Führer ſich aus⸗ 
drückt, mit der ehemaligen forglofen Wirthſchaft, fiber: 
mäßigen Streunugungen, der Tieferlegung des Grunds 
wafjerfpiegel8 durch die Rheinkorreftion im Zuſammen⸗ 
bang. Das derzeitige Holzartenverhältniß ift: 75 %/o 
reine Kiefernbeftände, 14 %/0 mit Laubholz und unter 
ftändigen Fichten gemifchte Kiefernbeftände, 3 %/0 Hain« 
buchen mit Kiefern und Birken, endlich 8 0/0 reine 
Eichenbeſtaͤnde. 

Die reinen und mit anderen Holzarten gemiſchten 
Kieferndeftände find zum größten Theil im Weg des 
Waldfeldbaus begründet worden, der ſchon feit Beginn 
biefes Jahrhunderts betrieben wird. Jener Waldfeld⸗ 
ban wurde von jeher durch Vor⸗ und Zwiſchenbau auf 
Meinen (?/s ha großen) Pachtlofen mit verſchiedenen 
Modifikationen ausgeführt. Die Form des Betriebs 
von 1850 bis Anfangs ber achziger Jahre war folgende: 
1jähriger Borbau von Kartoffeln, im 2. Jahr wieder 
Anbau von ſolchen zwilchen bie Pflangreihen von 1jähr. 
Kiefern und Sjähr. verichulten Hainbuchen. Der Anbau 
von Lanbholz mußte aber bald aufgegeben werben, weil 
die Hafen, fpäter die Engerlinge ſtark ſchadeten. Seit 
einem Jahrzehnt ift der Waldfeldbetrieb fortwährend 
zurücgegangen, weil derſelbe für den Pächter nicht mehr 








genügend Rente abwirft, bie Kartoffelpreife geſunken, die 
Arbeitslöhne geftiegen find. Derzeit kann nur noch eine 
Meine Fläche verpachtet werben und man bat, um Liebe 
aber zu befommen, Zjähriger Borbau (Kartoffel im 1., 
Korn im 2. Jahr) eingeführt. 

Den Wald betraten wir auf ber fog. kurzen Allee 
beim Hofwaſſerwerk und fanten zuerft durch Miſch⸗ 
beftände, bie als typifche Formen der im Harbtwald 
vorfommenben Siefernmifchbeftände aufgefaßt werden 
tönnen. Wir fahen räumlich geftellte Kiefern von mitt- 
lerem Alter, gemifcht mit jüngeren Hainbuchen und 
Fichten; vechts vom Weg in Abt. I, 4 ein 53jähriges 
Kiefernbaumholz mit Hainbuchenunterftand, daueben ein 
Kiefernftangenholz mit Fichten, beide Beftände etwas 
verlichtet durch den Schneebruch vom Jahre 1886; auch 
bie ftehen gebliebenen Kiefern zeigen mit letzterer Kala⸗ 
mität zufammenhängende fchlechte Befronung ; links vom 
Weg bliden wir in Abt. I, 3 in einen 42jährigen 
Hainbuchenbeftand, ber, meift ans Etodausfhlägen zus 
fammengefeßt, mit 120 jährigen Kiefern durchſtellt ift. 
Hieran ſchließen ſich wieder in I, 5 u. 6 Kiefernflangen- 
hoͤlzer mit gleihaltrigen und jüngeren Fichten gemifcht, 
ferner mit Hainbuchenunterwuchs; dieſe Beftände wurden 
gleichfalls durch Schneedruck befchäbigt, die Kiefern find 
in Folge deffen mangelhaft befront. Einer ber Fichten- 
borfte wurde dazu benützt, um in bemfelben Verfuche 
mit dem Hochleimapparat, welden Forftamtsaffiftent 
Wappes, Dozent in Aſchaffenburg erfunden Bat, zu 
machen.“ Der Erfinder führte den Apparat felber vor 
und zeigte, daß mit Hilfe beffelden ein, die Stelle des 
Leimrings vertretender, geleimter Hanfſtrick bis zu 8 m 
body um den Stamm geſchlungen werden kaun. Sowohl 
an umbeafteten als an beafteten Stämmen mittlerer 
Stärke arbeitete die Mafchine raſch und ficher. 

Denſelben raſchen Wechſel der Beſtandsbilder nad 
Holzart und Alter wie bisher finden wir zu Beginn 
bes Großh. Wildparks, der in Abt. IL, 6 erreicht 
wurde. Erft in der folgenden Abtheilung IL 7, bekommen 
wir einen neuen Anblick, nämlich eines der Eichen⸗ 
althölzer, wie fie noch ba und dort al8 bie ehr- 
twürbigen Refte früherer Umtriebe, ber einftigen Beftodung 
bes Harbtwalds, in bie Kiefernbeftände eingelagert find. 
Wir haben hier Überalte, verlichtete Beftänte von hut⸗ 
waldähnlihem Ausfehen, die nur mit Rüdficht auf die 
Wildbahn erhalten werden. Letztere ift mit etwa 2000 
Stud Damwild, 100 Stüd Rothwild, 120 Stüd 
Schwarzwild beſetzt. Während das Damwild gutes 
Gebeihen, befonderd ſchoͤne Geweihbildung zeigt, gebt 
der Rothwildftand aus Mangel am geeigneter Aeſung 
ftetig zurüd. Links vom Weg durch die genannte Ab= 
theilung ftehen hiebsreife Kiefern, lückige und gering⸗ 
wüchſige Beftände aus 2, Umtrieben, woran fich wieder 

* Bejcreibung des Apparats und Verfahrens in der Allg. 
Forſt⸗ u. Jagd⸗gig., Jahrg. 1891, &. 862. 
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beffere Baumhölzer ber gleichen Holzart, bie durch Schnee: | Grabener, Friedrihsthaler und Stutenfeeer Allee ver- 


bruch Füdig geworden, reihen. (Abt. IL, 25). 

Haben wir uns feither in mittelalten und überalten 
Hölzern bewegt, fo kommen wir in Abt. II, 22 zu ven 
Jungwüchſen, die im Weg des landwirthſchaitlichen 
Zwiſchenbaus begründet worben find. Wir durchwandern 


größten Theil durch Wiederholung der urfprünglichen 
Waldfeldkultur entftanden. Die erjtmalige Pflanzung 
mit Ijährigen Kiefern und Zjährigen Hainbuchen ins 
Baldfeld wurde durch Dürre und den Engerling beichädigt, 
ein Fol, ber wie oben berührt, in den feit 1850 aus: 
geführten Kulturen des Waldfelds bäufig vorfam. Die 
Jungwüchſe find geichloffen und fcheinen unter Schnees 
druck nur menig gelitten zu haben. 

Bald erreihen wir wieder (in Abt. IL, 23) einen 


dann wiederum alte Eichen (in Abt. IL, 20 a—c) und 
weiterhin auegedehnte Kiefernjungmüchle. Es wiererholt 
ih überhaupt bei Fortſetzung des Ganges derſelbe Wechſel 
zwiihen Althölzern von Eichen, wenig Kiefern, oder von 
Miſchbeſtänden tiefer Holzarteneinerfeits, und von Kulturen 
und Jungwüchlen von Kiefern, theils gemifcht mit Hain⸗ 


! 
\ 


ftärft. 

Was wir anf unferer Wanderung durd) den Hardt⸗ 
wald geſehen und aus deſſen Geſchichte erfahren haben, 
zeigt, daß dem Wirthichafter Ichwierige Aufgaben geftellt 


‚ find: die Umwandlung von Laubholz in Nadelholz auf 
10—25jährige Kiefern (mit wenig Hainbuchen), zum ' 
ſicht auf die Wildparknatur des Waldes und außer: 





kuchen, andererfeits: überall tritt die Ummandlung ber ! 
überftändigen Eichen in Kiefern vermittelft Kahlhiebs 
und Begründung des Jungbeſtands im Waldfeld zu 
tage. Kür Nachzucht der Eiche wirt neuerdings auch ' 


wieder geforgt durch Anbau von Rotheihen (Quercus 
rabra), weil Verſuche mit deutſchen Eichen nicht er: 
muthigend waren. Sene Holzart wird denn ſyſtematiſch 
in die Kiefernkulturen einzeln ober in Kleinen Horften 
eingefprengt, wie dies in den begangenen Theilen von 
Abt. II, 20 zu fehen war. Da es überdies Wirth: 
ihaftsgrundfak ift, der Kiefer Hainbuchen, feltener Roth⸗ 
buchen, und Fichten beizumifchen, fo werben fünftig im 


Hardtwald die reinen Siefernbeftände nicht mehr vor⸗ 


berrihen, wa8 im Intereſſe der Ausnũtzung der Boden- 
kraft, wie der Sicherung der Beftände von Vorteil 
jein wird. 

Bezüglich der Sicherung der Beltände dürfte nicht 
mr bie Lage des Hardtwalds in ausgelprochener Schnee: 
druszone und die Inſektengefahr in Betracht kommen, 
iondern audy bie Sturmgefahr, welche durd bie theil- 
weis ſüd⸗ und ſũdweſtliche Richtung der breiten Schneißen 
weientlich erhöht wird. Beweis biefär find die großen 
Windfallblößen in mit Kiefern gemifchten Eichenalt: 
bölgern, an benen wir zum Schluß des Ganges im 
üigentlicden Harbtwald in Abt. II, 2 und 1 vorbeis 
tommen. 
Stürmen ber, welche 1885 und 86 die Beftände in 
anem Streifen von 0,5—1 km Breite burchläcert 
haben. Die Wirkung ber Stürme wurde ohne Zweifel 
dur die Richtung der benachbarten Schneißen, der 
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Die Winpfälle rühren von cuflonartigen | 


| 





zurücgegangenen Standorten, erſchwert durch die Rück⸗ 


ordentliche Natureigniffe: Sturm und Schneebruch. Um 
fo erfreulicher das Gedeihen der Kulturen! 

Der Weg hat uns inzwiſchen in großer Schleife 
wieder in die Nähe des Echloßareal® gebracht und zwar 


' zum Großh. Faſanengarten, der bireft an ben 


Hardtwald ſtößt. Der Garten ift eigentlich ein von 
leßterem losgetrenntes Stüd Wald, in einzelnen Theilen 


i parfartig angelegt und mit einigen Gebäuden verfehen. 
überalten Eichenbeſtand, daran grenzend alte Kiefern, fo= | 


Tafanenzucht wird nicht mehr getrichen, dagegen ziehen 
das forftlihe Auge die Gruppen fremder Koniferen auf 
ſich, welche auf Vefehl des Großherzogs verfucheweile 
bier angebaut find und meiſt gutes Gebeihen zeigen. 

Vom Fafanengarten aus wurde in furzer Zeit der Aut: 
gangspunft der Erfurjien und damit deren Ende erreicht. 


2) Erkurfion in ben Stadtwald von Baden. 


Bei der Haupterkurfion der fyoritverfammlung wurben 
die Theilnehmer derfelben aus ver Laubholz: und Ktieferns 
region der Rheinebene ins gebirgige QTannengebiet bes 
Schwarzwalds geführt. Ein Ertrazug brachte die Geſell⸗ 


ı fchaft, der fit) wie bei der Tour in den Harbtwald die 


Heren Finanzminifter Dr. Ellſtätter Ercellenz und Do: 
mänendireftor Lewald anzufchließen die Güte hatten, um 9 
Uhr Morgens nach Baden. Sofortvom Bahnhof aus wurde 
ber Weg in den Stadtwald unter Führung bes ftädtifchen 
Oberförfters, Herrn Louis, angetreten, im fchönften 
Sonnenſchein, welcher der Erkurfion bis zu Ende treu 
blieb. Es war nur ein Eleiner Teil des Stabtwalder, 
der begangen werden konnte, aber zum vollen Berftänds 
niß der Verbältniffe diefes Gebiets ift es erforderlich, 
einen Weberblid über die Standorts und Wirthſchafts- 
verhältniffe des Stadtwaldes von Baden überhaupt zu 
befommen. Ich gebe diefen Ueberblid an der Hand des 
gebrudten „Führers“. 

Der Stadtwald von Baden ijt mit einer Zläche von 
4253 ha ber größte Gemeindewald des Großherzogthums 
Badens. Er dehnt fih in füdlicher und ſüdöſtlicher 
Richtung von ber Stadt im reichverzweigten Quellgebiet 
ber Dos aus und geht aus einer Meereshöhe von 
165 m bei der Stadt als breites, durch einige Thal— 
pründe unterbrochenes Band hinauf bis zu der 1004 m 
hoben Badener Höhe. Den Ausläufern des nordweftlichen 
Schwarzwaldes angehörig fteigt der Waldcomplex fomit 
von den milden Thalhängen der Vorberge hinauf“ bis 
in bie rauheſten Hochlagen. 

10 





Die geognoftiiche Unterlage wird in den Borbergen 
durch Rothliegendes und Porphyr, in den mittleren 
Lagen durd) Granit, zu oberft durch Buntfandftein gebildet. 
In der Hauptfache ftodt der Stadtwald auf Urgebirge, 
welches meift gute, befonders der Tanne zufagende Stands 
orte liefert: Humofe, tiefgründige, lehmige Sandböden, 
häufig mit Grus oder von Steintrümmern überlagert. 
Geringere Standorte erzeugt das Rothliegende; ebenfalls 
von geringer Qualität jind die Bergföpfe mit vermoortem 
Untergrund, die jog. Grinde. Das Klima ift in den 
mittleren Lagen von 580 m Meereshöhe für den Holz: 
wuchs ſehr günftig. 

Als Hauptholzarten treten nah der Größe der 
beftecten Fläche Tanne und Bude auf, ihnen folgen 
Fichte und Kiefer, während Eiche, Ahorn, Ulmen und 


Lärchen in untergeorpnetem Maaß beigemilcht find. Zu | 


den tieferen Lagen herrſcht die Tanne vor, weiter hinauf 
geſellt ich ihr die Buche nahezu in gleicher Stärke bei; 
an diefe Miſchbeſtände ſchließt ſich nach oben die Fichten: 


vegion an, die Übrigens nicht aus reinen Fichten beftcht, | 


fondern mit Kiefern gemilcht ift. Fichte und Kiefer 
beveden einen Theil der Bergköpfe und oberiten Hänge, 
während der andere Theil dur kümmerlich beftodtes 
Dedland gebildet wird, da Fichte, Kiefer, Legforche und 
BVogelbeer mehr ſporadiſch vorkommen. 

Das dermalige Holzartenverhältnig wird für ftand- 
ortägemäß erachtet, weßhalb die Wirthſchaft auf Er: 
haltung desſelben abhebt, nur in den Miſchbeſtänden 
von Tanne und Buche ſoll erftere begünftigt werten. 
Der Hochwaldbetrieb iſt der örtlich gegebene und fol 
in der Femelſchlagform mit 120 jährigem Umtrieb geführt 
werben. Es iſt jedoch noch nicht möglih, jener Um— 
triebsweiſe vollftändig gerecht zu werden, meil bie bis 
etwa 1837 geübte vegellofe Femelwirtbſchaft Beſtands— 
formen hinterlaffen hat, nach denen die berzeitige Schlag- 
führung fi richten muß. Natürliche Verjüngung und 
Nugholzerziehung find Prinzip und Ziel der Wirthſchaft. 
Erftere erfolgt in dem regelmäßigen, reinen oder mit 
Buche gemifchten Tannenbeftänden in langer Dauer und 
folgender Weile: dunkle Schlagftellung zur Begünftigung 
des Tannenanflugs gegenüber der Buche und zur Dedung 
des Bodens, langſame Lichte und Säumungehiebe im 
Zeitraum von 30—40 Jahren, in welchem die müchjigften 
Stämme binreihende Zeit zum Qualitätszuwachs haben, 
Die Buchenbeftände werden in fürzerer Zeit, im etwa 
20 Zahren verjüngt im gewöhnlichen Schirmfchlagbetrieb. 
Die unregehnäßigen Beftände, welche den alten Femel⸗ 
betrieb entftammen, werben in georbnetem Femelbetrieb 
mit thunlicher Annäherung an’ die Femelſchlagform 
behanvelt. Man Haut zunächſt das abgäugige und nutz⸗ 
barfte Holz und fucht bei diefen Hieben den Unterwuche, 
befonvers Stämme nnd Horfte von mittelalten, wüchfigen 
Tannen für den fünftigen Beftand zu erhalten. 

Die geihilverten Wirthſchaftsgrundſätze fonnten je: 


70 





doch in den legten Jahrzehnten nicht überall durchgeführt 
werden, weil außerordentliche Holzanfälle dnrh Sturm, 
Schneedruck und Dürrwerden den MWirthichaftsplarn 
ftörten und den Anlaß zur Yurüditellung von an ſich 
dringenden Lichtungs⸗ und Räumungshieben gaben. Letz⸗ 
teren kann eher nachgefommen werden, nachdem das 
HDiebequantum fürs laufende Jahrzehnt erhöht worden iſt. 

Der von der Erfurfion berührte Theil des Stadt⸗ 
waldes nun waren die in unmittelbarer Nähe der Stadt, 
füdweftlih von dieſer gelegenen Diftrifte Fremersberg 
und Iberſt. Der Weg dur dieſe Diftrifte zieht fich 
dur das Michelebaher Thal hinauf, wendet fih dem 
Korbmattenfopf zu, fällt von da ab zur Einfattlung 
zwifchen diefem Kopf und der Kuppe des Iberſt und 
geht danu in langem Bogen am Nordweſthaug, von 
Iberſt und Kelſchgrabenkopf gegen das Gunzenbachthal 
bin, welches in das bekannte Kichtenthal bei Baden 
münbet, 

In wenigen Minuten erreichte man vom Bahnhof 
aus den rechts vom Michelbach gelegenen Theil des 
Diftrift III vom Stadtwald, die Abtheilung Frieſenberg. 
Diefelbe befindet jih im Gebiet der Borberge und des 
Rothliegenden, welches dem Granit aufaelagert ift und 
wenig ertragsreiche Standorte liefert. So zeigt der am 
Waldeingang gelegene Miſchbeſtand ſchlechtwüchſige 
Buchen, unterwachſen von Kiefern und Tannen, weiter: 
bin ein Kiefernbaumbolz, einen etwa 90 jährigen Buchen: 
beftand mit einigen Eichen: und Kiefernhorſten. Die 
Bewirthſchaftung ift eine femelweiſe mit Rückſicht auf 
den Befuch diefer, Baden nächſt gelegenen Waldungen ; 
bei den Hieben wird das Laubholz gerne geichont. 

In der gleichen Behandlung fteht ver ſchmale, weite 
li erponirte Waldftreifen der Abt. Beutig; er ift ein 
Miſchbeſtand zweifelhafter Qualität, ein aus Laub: und 
Nadelholz verfchiedener Arten zufammengejcgtes Baum: 
holz, theilweife mit Tannenunterwuchs. In feiner Nähe 
befindet fich der malerifch gelegene Waldfee, an dem wir 
vorbeifanen. Beltantebilver, welche für die örtliche 
Wirihſchaft harakteriftiih find, erhalten wir erit im 
Gebiet des Urgebirgee, wenn wir die Borberge mit ihren 
geringen Kuppen und Hängen von Rothliegendem verlafjen 
und den Hauptgebirgsſtock im Diftrift Iberſt betreten. 
Porphyr bildet hier das Tagesgeftein, das vielfach in 
Blöcken und Trümmern die Hänge bedeckt und ‚gute, 
fandige Lehmbören mit Grus gibt. Dies ift die Region 
des beiten Wachsthums der Tanne in reinen oder ge= 
mifchten Beftänden. 

In dem Porphyrgebiet durchwandern wir zunächft 
einen Theil der Abtheilung Korbmattenfopf und zwar 
ein merfwürdiger Weiſe aus Eichen nıd Tannen ges 
mifchte® Baumholz. Zwiſcen die mitteljtarten Tannen 
haben ſich meilt ſchwache, langgeſtreckte Eichen [mit zu= 
fammengedrücten Kronen und von durchſchnittlich 80: 
jährigen Alter emporgeſchoben. Wie der Beltand ent- 


ftanden, fpringt nicht glei in die Augen. Wahrfchein: 
lid) baben ſich in lückigem oder gelichteten Eichenhorit 
mit Tannen beive Holzarten angefamt, die Eichen ent: 
widelten ſich anfangs raſcher al® dic Tannen, bfieben 
vorwüchjin, wurden aber von der nachwachſenden Tanne 
in den Kronen ſteis nach oben gedrängt, ſchließlich bat 
die Tanne überall den Kopf zwifchen die im Wuchs 
gehemmten Eichenkronen geichoben. Voriges Jahr wurde 
zu Gunften der Eiche durchforſtet, es erfcheint aber 


fraglich, 0b ven ſchlechtbekronten Eichen die freiere | 


Stellung noch viel müßt. 
Nachdem ferner ein ungleichalteriger Tannenbeftand 
mit Eihen, der demnächſt durchhauen werden fol, paflirt 


mar, zieht fi der Weg steiler hinauf an nördlicher 
Halde, die von Steintrümmern überlagert ift und einen | 


10—20jährigen Beitand von Tannen mit Buchen und 
Ahorn trägt. Der Mutterbeftand wurde im Teßten 
Jahr vollſtändig geräumt, hatte aber nur wenige brauch⸗ 
bare Unterwuchsgruppen beherbergt, fo daß ſchon vor 
Jahren die Pflanzung mit den genannten Holzarten 
Flag greifen mußte Von letzteren wird der Ahorn 
im ganzen Gebiet gerne zur Mitanpflarzung von ftei: 
nigen Halden vermenbet. 

Aehnliche Inngbeftände, Shen vor einem Dezennium 
freigeftellt, neben bis zum SKorbmatifelfen und Korb: 
mattenfopf. Erſterer Punkt gewährt einen jhönen Blick 
gegen Welten, gegen das Rheinthal, welches zur Linfen 
von der Yburg, zur Rechten von dem Fremersberg mit 
Taurm eingerahmt ift. Das fonft fihtbare Münjter 
ven Straßburg war Leider durch Nebel verdedt. Nicht 
weit it der Weg zum Sorbmattenfopf, von dem aus 
wir eine prächtige Ausficht gegen Baden und die dahinter 
auffteigenden Berge haben. Der Bergkopf ift mit lichten 
Baumholz beftodt und wie geihaffen für die Raſt einer 
Forſtverſammlung. Hier war denn auch der Plag, an 
dem ung die gaftfreunpliche Stadt Baden ein Frühſtück 
Ipendete und wo ſich bald ein fröhliches Treiben ent 
widelte. 

Vom Frühitüdsplag aus ftrebten wir abwärts gegen 
Süden in der gleichen Abtheilung Korkmattenkopf, an— 


71 








Zuſammenſein. 


fange zwiſchen ungleichförmigen Sungbeftänden ver— 
ſchiedenen Alters und älteren Stangenhölzern mit Nach— ’ 


bieböreften hindurch, und kamen fpäter zu den Tannen: 
althölzern im der Abt. Waldeneck. Gleich zu Beginn 
terielben Taffen fi) die Wirkungen des Sturmes in 
diefen Lagen kennen lernen. Der an leicht geneigtem 
\ünöftlichem Hang gelegene Beſtand wurde von 1870 
ab wiederholt durchlöchert; ein fteilerer Theil des Hange, 
den wir von Ferne ſahen, wurde erſt im vorigen Jahre 
feines Aftholzes beraubt. Die Sturmlüden find ſämmt⸗ 
lich mit Tannen außgepflanzt. 
man hinab zu einer Pflanzichule, die im Sattel zwifchen 
Korbmattenkopf und Iberſt liegt und von wo aus ber 


Der Weg ſenkt ſich 





Erturfionspfad ih nah Often und Norbeflen wendet, 
am Nordweirbang eined Ausläufers vom Bergfopf des 
Iberſt hinlaufend. 

An dieſem Hang bin bekamen wir im ben Abtheis 
lungen Wurzgartenfopf, Kölſchgraben und Leitbern 
Tannenalthölzer von anfehnlihen Dimenfionen und 
Qualitäten in allen Stadien des Lichtungegrade® und 
der Verjüngung zu fehen. Es find ebenſo intereffante, 
als ſchöne Verjüngungsbilder, die fih dem Auge dar— 
bieten, die übrigens da und dort einen mehr femelartigen 
Charakter des Betriebs vermuthen lafjen. Dies hängt 
damit zufammen, daß ter als Wirthſchaftsgrundſatz an= 
genommene Femelfchlagbetrieb mit langer Verjüngungs⸗ 
dauer wegen Störungen bes Betriebs durch Elementar- 
ereigniffe in den legten Jahrzehnten nicht überall durchs 
geführt werden konnte. So bemerft auch der Führer 
zu den beiden Teßtgenannten Abtheilungen, in denen 
100 —200 jährige Tannen von mehr oder weniger licht- 
ſchlagähnlicher Stellung mit 1—40jähr. Unterwuchs 
den Grundbeſtand bilden, daß die Fortſetzung der 
dringend nothwendigen Richtungen wegen fonftigen großen 
Holzanfalls immer wieder verfheben worden ſei. Es 


wirke übrigens zugleih die Rückſicht auf die Kurgäfte 
' von Baden mit, wenn maleriſche Altholzbeſtände in der 


Nähe der Stadt thunlichſt lang gehalten werten, 

An der Abt. Wurzgartenfopf find auch Gruppen 
von Douglas: Fichten zu feben, die 1882 verjuchsweife 
gepflanzt wurden und ein freudiges Gebeihen zeinen. 
Eine weitere feltene Holzart finden wir im Unterwud)s 
der Abtheilung Leisberg, nämlich zahme Kaftanien, die 
fih tiefer am Hang angefievelt haben. Diefe Abs 
theilung Leisberg zieht fich His zur Waldgrenze am Hang 
hinunter, von der aus wir in raſchem Abſtieg das 
Gunzenbachthal, weiterhin die Lichtenthaler Allee und 
Baden erreichten. 

Ein Feitmahl im Konverfationshaus vereinigte die 
Teilnehmer der Erfurfion zum lebten, geſchloſſenen 
Ton den Tiihreben ift eine ſchwung⸗ 
volle Anjprache des Herrn Oberbürgermeijter8 Gönner, 
ferner ein ehrender Toaſt des Herrn Finanzminifters 
bervorzuheben. Im Sinne Aller ſprach auch Forſtmeiſter 
Sprengel (Bonn), der des anweſenden, ehrwürbigen 
Neſtors der deutſchen Forftverfammlungen, des Herrn 
Forjtmeifters a. D. Schott von Schottenftein von 
Frankfurt, der im dieſem Jahr feinen 80. Geburtstag 
feierte, gedachte. Der Abend brachte noch das Schau⸗ 
ſpiel einer florentinifchen Beleuchtung in den Anlagen 
beim Konverfationehaus, welche durch die auf und ab 


| wandelnden Gäfte wie zur hohen Sailonzeit belebt 


waren. Abends 9 Uhr fand die Rüdfahrt nad Karls: 
ruhe ſtatt. Viele Fachgenoſſen blieben übrigens in Baden, 
um von bort aus bie Heimreife anzutreten oder um ſich 
an der Racherkurjion des folgenden Tages zu beteiligen. 
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Noti 


F. Der Baumhoͤhenmeſſer von Cbriften ! 
patentirt in Deutſchland, Öfterreichelingarn und der Schweiz. | 


Einer der weſentlichſten Faktoren, welche das Baumhöhen- 
Meſſen bisher etwas umſtändlich machte, iſt die bei allen 
bekannteren, hiezu dienlichen Inftrumenten mit Ausnahme des 
theuren Sanlaville’ichen und bes nur auf Meinere Diftanzen ans 
wenbbaren Ruprecht'ſchen Dendrometerd nothiwendige Meffun 
einer fog. Standlinie. An teilen Halden, in unfrautigem un 
mit Unterholz ftart ig ern Terrain geht dieſe Baſismeſſung 
ziemlich langſam vor ſich und ift ber Tarator, ber Rafchheit 
der Operation zu Liebe, in erfterem Falle oft genöthigt, kurze, 
ungenaue Refultate liefernde Standlinien anzuwenden ober gar 
legtere, ftatt horizontal, fchief zu meflen. 

Dielen Uebelftänden geht der nene Höhenmeffer durd; Ans 
wendung eines Normalmaßes (für gewöhnlich 4 m) aus dem 


ge. 
Sein Prinzip ift folgendes: h 
Sei AB ber Stamm, beflen Höhe gefucht werben joll, O 
das Auge des Beobachters, a b ein fenfrecht hängender Metall: 
ſtab in ſolcher Lage, daß das obere Ende a in der Vifurlinie : 
OA, daß untere, b in der Vifurlinie OB liegt. CB fei eine 
A 





neben dem Baum ftehenbe jenkrechte Latte (Normalmak) von 
jegebener Länge, co der Punkt welchem gegenüber der Beobachter 
Sa obere Lattenende C fieht. Man hat dann die Proportion: 
AB ab CB 
CB AB ' 

Eu unier Juftrumentchen itt ab = 30 om, CB= 4m 
berechnet man nun für alle vorfommenben Höhen AB das zu⸗ 
gehörige bo nach der 2. Formel, trägt diefe Rejultate am Map- 
ftab von unten nad) oben auf und jegt daneben bie zugehörige 
Se fo erhält man im Prinzip den neuen Höhen⸗ 
meſſer. 

Zur beſſern Sichtbarkeit der Theilſtriche find ſolche ein⸗ 
— und find bei a und b Vorfprünge angebracht, welche als 

iopter bienen. 

Um umgelehrt mit diejem Samen eine Baumhöhe zu 
beftimmen, läßt man einen Gehülfen eine 4 m Lange Latte 
oder Stange, die man raſch hin und her bewegt, fenfrecht neben 
dem Baum-aufftellen. Alsdann bringt man den leicht in ber 
Linten Yand zwiſchen Daumen und Zeigefinger ſenkrecht hängenden 
Maßftab in eine folhe Lage, daß die Viſurlinie nad, dem 
Gipfel des Baumes (OA) am obern Vorfprung (a), diejenige 
nah dem Fuß des Baumes am untern — (b) des 
Mabftabes vorbeigeht, fo daß ber Stamm zwiſchen beiden 
Vorſprüngen erfcheint. 

Nun difirt man rafch nad) dem obern Zattenende und lieft 


= — woraus ob = 
ob 





zen. 


am Maßitabe bie diefer Viſur entfprechende Zahl ab. Es ift 
dieſe die gefuchte Baumhöhe, in Metern ausgedrüdt. 
Das Nefultat ift genauer, wenn man jtatt auf den Fuß 


des Baumes auf das untere Lattenende einftellt. Auch darf 
‚ während ber 3 Bifuren der Kopf nicht bewegt werben. 


Statt einer 4 m langen, kann auch eine Latte von 2,3 und 
5 m benußt werben, nur find in diefem Falle die Refultate 
noch mit !/, ®/, oder 5/, zu multiplizieren. 

Für entferntere Waldungen wird man faum eine Etange 
mitichleppen. Man ftugt einfach an Ort und Stelle einen im 
Walde jelbft gchauenen Stab mittelft eined Metermaßes, ber 
Kluppe ober auch ber Totalänge des Inſtrumentes (=! , m) 
felbit auf das gewünſchte Maß au. 

Der mwefentliche Unterjchied des neuen Hülfsmittels gegen- 
über den bisherigen mit Normalmaß arbeitenden Inſtrumenten 
beiteht alio darin, daß legteres, ftatt von vorneherein auf das 
Normalmaß, direft anf den ganzen Stamm eingeitellt wird. 
Daburd wird es möglich, die Länge des Maßitabes jo zu 
wählen, baß er für ale vorkommenden Baumhöhen zu ber 

ewöhnlichen Armlänge paßt, während 3. ©. das Ruprecht' ſche 
ftrument an_ dem Mebelitande leidet, dab für lauge Stand» 


, linien zur Einftelung der Arm bald zu furz und damit die 
: Ablefung unm 


öglich wird. 
Einem Nactbeil gegenüber andern Höhenmeffern, nämlich 


‚ bem, daß er noch eine etwas größere Sicherheit und Uebung 


ber Hand erfordert, als bie bisher üblichen, begegnet man das 
durch in mehr als genügender Weile, daß man mit ben 3 
äußern Fingern einen etwa Zmlangenanfredtftehen- 
ben Stod in der Nähe des obern Endes fat, 
während Daumen u. Zeigefinger den Maßſtab in Schwebe halten. 

Die Sorzüge des nenen Höhenmeſſers gipfeln namentlich 
in ber großen Raſchheit (im Gebirge das doppelte bis 3 fache 
ber biöherigen Methoden betragend), höchjiten Einfachheit des 
Verfahrens und_ jeinem niedrigen Preis (für Deutihland per 
Nachnahme = 5,30 Mi.) bei für gewöhnliche Tarationzzwede 
völlig genügenber Genauigkeit. + 

Die eidgenöffifche Gentralanftalt für das forftliche Verſuchs⸗ 
weien hat durch ihren Aififtenten Flury mit dem Inftrumente 
an 83 Stämmen (Fichte, Tanne, Weymuthsfiefern) Broben an- 
geftellt, indem die Höhe diefer Bäume erit mit dem Inftrument 
gemeſſen dann an den nachher gefälten Stämmen fontrolirt 
wurde. Das Ergebniß tar durchaus befriedigend. Für 10 
—20 m ergab fi als Mittel aus 63 Fällen eine Abweichung 
bon 3%,, bei Längen von 20-30 m au& 19 Bofitionen eine 
ſolche von 1,9%;,. 


B. Perfonalien. 


Der Öfterreichifche Reichsforfiverein hat unterm 21. Nov. 1891 
bie Brofefforen Dr. @bermayer und Dr. Har tig, ben Direktor 


ı Sürft, fowie ben Fürſtl. Hohenzollernſchen Oberforftrath in Sig: 


maringen Dr. Carl von Fiſchbach einflimmig zu Ehrenmit- 
aliedern erwäplt in Berüdfihtigung „ber großen und bebeutenden 
Errungenſchaften, welche das Forftfach der erfolgreichen und rubm⸗ 
vollen Tätigkeit auf dem Gebiete der Forftwifienfchaft benfelben 
verdankt.“ 

€. Alers }. 

Soeben fommt bie Trauerfunde, daß ber befonders durch 
feine Flügelfäge weithin bekannte Herzoglich Braunſchweig'ſche 
Forftmeifter a. D. Georg Alers, Mitter bes Ordens Heinrichs 
bes Löwen, in feinem 81. Lebensjahre zu Helmftedt am 31. Dez. 
1891 geftorben ift. 

In ihm bat unfer Fach einen verdienten Veteranen, bie 
Allg. Forits u. Jagd⸗Ztg. einen eifrigen Mitarbeiter verloren. 

Beſondere Freude bat es ihm noch kurz vor feinem Tobe 
bereitet, baß bie Großh. Heſſiſche Megierung eine große Anzahl 
Flügelfägen bei ihm beitellt hat. 

Ein Nekrolog wird diefer kur; 

Tübingen, 2. Zanuar 1892. 


D. Berichtigung. 

In ber Beſprechung bes Hornberger'ihen Werkes (Januare 

beit der Allg. Forſt⸗ u. Jagbsdtg., ©. 23)-muß es 1. Sp. 3.4 
von unten heißen: Meeresniveau ſtatt Meeresminimum. 


zen Notiz demnächſt folgen. 
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Aeber den Einfluß des Standortes auf das ! 
finanzielle Schlagbarkeitsalter in Fichten⸗ 
beftänden des Thüringer Waldes. 

Bon Forſtcommiſſar Schmidt in Meiningen. 

In der 1877 erihienenen Monographie „Die Fichte" . 
bat Herr Profeffer Dr. Bar aus umfangreichen, eraften 
Unterfuchungen heraus den Beweis geliefert, daß das 
Maflenfchlagbarkeitsalter bei guten Böden tiefer Liegt 
als bei fchlehten, daß alſo die entgegenftehenden An: 
ſichten älterer Forſtgelehrten wie Albert u. |. w. irr⸗ 
tbümliche feien (ſiehe S 45 u. ff. des genannten 
Werkes). 


Dieſes Verhältniß ſcheint auch für das finanzielle 


Schlagbarkeitsalter der Fichte dee Thüringerwaldgebietes 
in gleicher Weiſe zu beſtehen, wenigſtens laſſen dieſes 
Unterſuchungen, welche hierorts über Weiſerprozente in 
verfchiedenaltrigen und Standorten wechſelnder Güte 
angebörigen Beftänden angeftellt wurden, unzweifelhaft 
erfennen. 

Bevor wir die Ergebniffe diefer Unterfuchungen mit⸗ 
theilen, fei nur kurz erwähnt, daß letztere in Forſten 
vorgenommen wurden, welche 500—800 m body am 
Südhang des Thüringer Waldes auf Graumade ftoden, 
und daß die Weilerprogente nach der Formel 


n 
(@+b+e) Be 

berechnet wurden. 
Die Faktoren a (Quantitätszuwachsprozent) und b 


(Qualitãtszuwachoprozent), ſowie H (Beftandesfapital) ! 


wurden durch örtliche Erhebungen feitgeftellt; das c 
¶Theuerungszuwachsprozent) ift, der Preisbewegung in 
ten Herzoglichen Domänenforften von 1856 bis 1890 
entiprechend, durchweg mit 1 (genan 0,95) angenommen 
werden. Mas das Sruntfapital (GC) anlangt, fo wurbe 
tiefes durch das Näherungsverfahren, welches Judeich 
in feiner Betriebseinrichtung (S. 49) als zuläffig bes 
zeihnet, erwittelt, und zwar, indem man ben erntes 
teftenfreien Gejammtbetrag eines etwa 100jähr. Ber 
ſtandes ala Endzins des gefuchten Grundkapitales be= 
trachtete. 

Die Unlerſuchungen erſtreckten ſich auf 21 an: 

1892 





nähernd normale Beſtände und führten zu folgenden 
Refultaten *: 



































&. Des Beftanbes 
s8 — leer Re we 
2% 35 Se|lStiz,2l2,%| B8 
z82| 35 |22132|38%8 35% 5> 
a2) ö: |=Rl5:5°3|ö®e| Si 
K: S ae: r| a 
1 IL 9 | 564 1,88 : 0,85 |2,79 
‚1 (0,75—0,85) | 
2 e 92 | 447 | 1,48 | 0,84 2,54 
8. Mn 92 | 59 | 1,72 | 0,44 |2,88 
4 © 95 | 664 | 1,87 | 0,40 2,82 
5 * 9 | 474 1,71 0,51 2,90 
6 = 100 | 468 | 1,38 ı 0,56 18,06 
7 “ 100 ! 451 | 1,48 | 0,82 |2,50 
8 ” 100 | 714 | 1,64 | 0,28 |2,70 
9 7 100 | 620 | 1,86 | 0,20 |2,36, 
10 ” 102 | 620 ' 1,55 | 0,87 12,72 
11 ILL 87 | 388 | 1,64 | 0,55 |2,87 
(0,55—0,65) ! 
12 u 9% | 348 | 1,52 | 0,50 |2,72 
13 s 90 | 842 | 1,49 | 0,71 |8,07 
14 FR 102 | 384 | 181 | 0,87 |2,47 
15 r 105 | 516 | 1,80 | 0,60 |2,66 
16 5 115 | 377 | 1,87 | 0,46 : 2,80 
17 ıv 90 | 830 | 2,06 | 0,67 '3,28 
(0,45—0,5) 
18 u 95 | 199 | 1,96 | 0,68 2,96 
19 “ 35 | 284 | 1,69 | 0,62, 2,98 
20 2 97 | 424 | 1,58 | 0,81 |8,14 
21 — | 112 | 489 | 1,57, | 040 2,79 
1 i 
Berechnet man die arithmetiichen Mittel für die 
3 Stanborteflaffen, fo wird erhalten: 
1-10 u 97 545 | 1,61 | 0,37 12,78 
11-15 II 98 893 | 1,44 | 0,51; | 2,7841. m. 
16-21 IV | 98 381 | 1,76 | 0,80 |3,0312,88 














Es ift Schon hieraus erſichtlich, daR gleichaltrige 
Beſtände auf minderwerthigen Standorten (KT. II-IV) 
mit einem höheren Weiſerprozent ausgeftattet find als 
bie übrigen, daß fie alſo jpäter als diefe in den Zuftand 
ber finanziellen Hiebsreife eintreten; man Tann fich hier: 
von jedoch auch leicht noch weiter durch eine andere 
Gruppenbildung überzeugen. 

Stellt man die Beitände mit ihren Weiferprogenten 


' zunächft nad; dem Alter zuſammen und ordnet fie innere 


. nahezu 8 %;,) liefert. 


* Man beachte, daß ber 100 jährige Umtrieb für die unter⸗ 
fuchten Verhältniſſe noch volllommen befriedigende Weiferprozente 
Lorey. 
1 


halb einer jeden Alterägruppe nad) Stanbortsflaffen, fo 
ergibt fich folgendes: 





Durgfgnittl. Weiler: 











Beſtandes· Nr. Standortsklaſſe prozent 
87T—92jähr. Beſtande 
(80) 
128 IL | 2,74 
1112 13 IH 2,89 
17 iv 3,8 
Höjähr Beſtände 
and | 1 2,86 
18 u. 19 | Iv | 2,97 
97—105jAhr. Beftinde 
(100) 
678 . 10; u 2,86 
14 ı 1m 2,57), 
20 IV 7 286 
ältere Beſtände 
115 um 2,80 
112 IV ; 2,19 





Hiernach ift das vorn abgeleitete Verhältnig von 


Ortögüte und Weiferprozent in jeder einzelnen Alters- 


ftufe zu erkennen, und e8 dürfte aus biefem Grund deſſen 
Gefegmäßigfeit nicht mehr zu bezweifeln fein. 

Das hier nachgewieſene Gefeß, welchem zunächſt 
natürlid nur lofale Bedeutung zugemeſſen werben fol, 
wird vorzugsweife durch das Verhalten des Qualitäts- 
zuwachfes erzeugt. 

Es beträgt: 

im Mittel der Beſtände Nr. 1-10 (Standortsflaffe IN: 

das Quantitätszuwachsprogent — 1,61, 

das Qualitãts zuwachsproʒent = 0,87; 
im Mittel der Beſtände Nr. 11—21 (Stanborteflaffe II—IV): 

das Onantitätszumachsprogent = 1,58, 

das Qualitätszuwachöprozent — 0,56. 
Während alfo das Quantitätszuwachsprozent etwas 
ſinkt, ſchwillt das Oualitätszuwachsprozent bei gleichem 
etwa 100 jähr. Beſtandesalter mit abnehmender Orts⸗ 
gũte noch betraͤchtlich an. 

Die Haupturſache zu dieſem Verhalten des Quali⸗ 
täͤtszuwachſes liefern die bier beſtehenden Preisverhält⸗ 
niſſe, die ausgedehute Nachfrage nach Nutzhölzern von 
beſtimmter Stärke, welche auf geringwerthigen Stand⸗ 
orten eben erſt in hoͤherem Alter voll befriedigt werden 
kann. 

In theilweiſer Verbindung hiermit ſteht auch die 
prozentuale Nutzholzausbeute an ſich, welche in dem die 
Berfuchsbeftände umfchliegenden Produftionegebiet nad) 
umfaffenden, thatſächlichen Wirthſchaftsergebniſſen ent: 
nommenen Zufammenftellungen anfänglich mit zunehmen- 
dem Alter fteigt, ſodann aber wieder finkt, und zwar jo, 
dag der Kulminationspunft in befjeren Standörtliche 
feiten hei weiten eher eintritt als in fchlechteren. 
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Die erwähnten Zuſammenſtellungen wurden zu einer 
Gebrauchstabelle verarbeitet, welche nachſtehend mitge- 
theilt werden ſoll, und im welcher vie fettgedruckten 

















Zahlen wirklich gefundene Durchſchnitte ſind, 
während die übrigen interpolirt wurden. 
Ortsgüten 04 | 06 1 08 | 10 
Alter Nutzholzausbeute in Prozenten 
zur Haubarfeitsderbmaffe 
* Zi 
9 45 60 68. 7 
100 50, 61 "68 76 
110 5 ı & 68 75 
120 67 BR 5,7 
180 58 6 78 
140 "AN, 04, | 8 7972 
150 60 6 68 70 











Inwieweit ſoll die Maldwirthſchaft Verän⸗ 
derungen, welche ſich im Verbrauche ihrer 
Erzeugniſſe ergeben, bei der Wahl der Holz⸗ 
und Betriebsarten, fowie der Mmtriebszeit 
berückſichtigen? 


Von Dr. R. Schinzinger. 
Gortſetzung.) 


5. Die Steigerung der Waldreute durch die Entwickelung ber 


Holz und Zellſtofffabriken, fowie der Sägeinbuftrie; Schlüfe 
für den Waldwirtbiäaftd-Betrieb. 

Nah al’ dem Gefagten fteht feit, daß unfere Wald⸗ 
wirthſchaft den Abjagverhältniffen gegenüber fich Heute 
in einer weit günftigeren Lage befindet, als dies noch 
vor wenigen Jahrzehnten der Tal war. Die Säge 
werke verzehren die ftärferen, die Papierfabrifen die 
ſchwachen Sortimente. 

Der günftige Fortgang und die Vermehrung dieſer 
Gewerbe fteigert ihre gegenfeitige Konkurrenz beim Ein: 
kauf ihres Nohholzbebarfes. 

Daß das jährliche Angebot von Rohmaterial durd) 
die Waldwirthſchaft der gefteigerten Nachfrage nicht 
ohne Beſchränkung folgen darf, verlangt aber das 
Prinzip der Nachhaltigkeit der Wirthichaft. 

Deshalb fehen ſich gerade in der Gegenwart bie 
holzverzehrenden Gewerbe gezwungen, immer weiter: 
gehende Verſuche zu machen, biöher als Brennholz ver 
werthete Sortimente als Nugholz zu verarbeiten. Es 
ift aber einleuchtend, daß in gleicher Weife, wie ber 
Werth und die Zahl jold nutzbar gemachter Sortimente 
fteigt, au das im Walde ſtockende Geldvermögen und 
damit die jährlich auß dem Walde bezogene Rente ſich 
erhöht. 

Auf der anderen Seite darf die große volkswirth⸗ 
ſchaftliche Bebentung der Holzinduftrie, melde in der 
Neuzeit eine namhafte Erhöhung (ver Waldrente ermög- 
licht Hat, wohl verlangen, daß die Waldwirthſchaft 
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ihrerjeitö ein möglichft weitgehendes Entgegenkommen 
beihätigt, indem fie bei der Wahl der Holzarten ben 
Gebrauchswerth derfelben, wie er fi in den Augen 
jener Induftrie ergibt, mehr als bisher in Rechnung 
zieht. 

Benn die Holzinduftrie auch naturgemäß demjenigen 
Wirthſchaftsgebiet, auf deſſen Produkte fie beim Bezug 
ihres Rohmaterials vermöge ihrer oͤrtlichen Lage vor: 
zugsweiſe angemiefen ift, ihre Fabrikation nad) Mög: 
lihfeit anpaßt, fo ift hierin doch bereit eine gemifje 
Wrenze erreicht worden, denn troß der fteigenden Kon- 
furrenz in der Beſchaffung des Nohmateriales bezahlt 
die Holzinbuftrie die für ihre Verarbeitung minder: 
werthigen Rohprodukte eben doch nur minderwerthig 
und ſucht fi dafür Erſatz in dem ausgedehnten fremden 
Raufgebiet. 

Vie für den Waldbeſitzer entftehen aber im letzten 
dalle auch für die Holzinduftrie namhafte finanzielle 
Ausfälle, denn auf Entfernungen von über 200 km 
rentirt fi der Bahnbezug von Rohmaterial nicht mehr 
wegen des unvermeiblihen Mittransportes von 30 %/o 
Abjallholz. Das BVerhältnig ift alſo beiderſeits ein 
ungeſundes. 

Nach allen unſeren Ausführungen ſind für die 
künſtige Wirthſchaft im wuͤrttembergiſchen Schwarzwald 
jolgende Momente von Wichtigkeit: 

Während bis vor wenigen Jahren die Tanne den 
Markt beherrſchte, ift heute die Fichte an ihre Stelle 
getreten; auch die früher kaum geſchätzte Forche ift in 
der Gegenwart zum Gegenftand der eifrigften Nachfrage 
geworden. 

Aber nicht genug damit, daß die Fichte fi ein 
enormes Abſatzgebiet erobert, — ihr Verbrauch für die 
Zukunft ift faum berechenbar. Nach Verſuchsreſultaten 
der neueften Zeit ift nämlich die Fichte das einzig ges 
eignete Material für Holzpflafter. Man verwendet 
hierzu nicht zu altes, aber engringiges Holz; die Pflafter- 
Nöte, „über Hirn geſägt“ und geſetzt, verfilzen ſich und 
erhalten dadurch, von Zeit zu Zeit mit Sand über 





itreut, eine ſchützende Decke gegen Abnutzung. Wenn | 


man bebenft, daß bie Unterhaltung eines Steinpflafters | zweiten Falle, weil man faLich mirihfgaftete, 


ührlih pro Quadratmeter etwa 2 Mark beträgt, und 
daß bie Anlagefoften eines Holzpflafters diejenigen eines 
Steinpflafter® kaum überfteigen, während bie Unter- 
haltungskoſten eines Fichtenholzpflafters nicht erheblich 
ind, fo iſt es micht zu verwundern, wenn zur Zeit eine 
Anzahl der größten Etädte Deutſchlands damit umgeht, 
ihre Steinpflafter ſämmtlich in hölzerne zu verwandeln. 

Es ift demnach der Fichte auch im Schwarzwald 
Vorſchub zu leiften. Das kaun geſchehen einestheils 
durch Anzucht derſelben in reinen Beſtänden auf allen 
iht beſonders zuſagenden Standorten, welch' letztere 
thatchlich vielfach von Tanne und Forche eingenommen 





worden find, andererjeit3 durch Einmiſchung in die vor- 
handenen reinen QTannenbejtände, 

So würbe die Fichte Tünftighin vornehmlid die 
feuchten, fandigen Hänge, wenn diefelben auch nur ge 
ringe Tiefgründigkeit befigen, einnehmen. Aud bie 
Tanne gedeiht zwar an Nord: und Ofthängen vortreff⸗ 
li; allein wir haben heutzutage in den Fällen, mo ung 
der Standort die Wahl der Holzart geftattet, doch zweifel⸗ 
103 diejenige Holzart, welche einen Höheren finanziellen 
Effekt in Ausſicht ftellt, zu wählen; diefe iſt aber hier 
die Fichte. 

Dabei ift eine leichte Einmiſchung der Bude als 
Bodenſchutz und Mittel gegen Schnee und Sturmgefahr 
anzurathen. Leider Hält nun aber, wie die Erfahrung 
lehrt, die Fichte auf dem Schwarzwald den 120 jährigen 
Tannenumtrieb nicht aus; fie erreicht ſchon mit 8O Jahren 
den Höhepunkt ihres Gebrauchswerthes. 

Es wäre deshalb die Fichte, ſoweit fie fih nur in 
Miſchung mit Buche befindet, mit einer bejonberen, etwa 
90 jährigen Umtriebszeit zu bewirthichaften, oder — und 
dies kãme für die Miſchung der Fichte mit Tanne in 
Betracht — der übliche Tannenumtrieb wäre zu er 
mäßigen auf etwa 100 Jahre. 

Die tiefgründigen Plateaus der Gebirge wären 
rünftig der Tanne wegen der dort erzeugten befonderen 
Holzgüte zu überlafjen. 

Weiter wäre zu beachten: 


Die raſche Minderung der überftänbigen und zus 
wachsloſen Tannen- und Fichtenaltholzbeftände. 

Hier tritt die Frage der Verjüngung in den Vorder: 
grund. Jene überalten Beftände haben nämlich die 
Fähigkeit, fih natürlih zu verjüngen, verloren. 
Dieſe Beſtände entbehrten früher entweder der Durchs 
forſtungs⸗ und Lichtungshiebe ganz, ober geſchah die 
Ueberführung der anfänglichen Femelwaldungen in den 
ſchlagweiſen Hohmald in der Art, daß man im Wege 
der Durchforſtung alles jüngere Holz herausnahm, To 
daß nur ältere, lückige und der Verrajung preisgegebene 
Beftände übrig blieben; im erften Falle ergaben ſich 
alfo Mißftände, weil man nicht mwirthichaftete, im 
Ueber 
das analoge Verfahren bei der üblichen Durchforftungs- 
weiſe fpäter! Set, ift der Kahlſchlag nicht zu ums 
gehen, doch Hat dem Abtriebe nicht fofort die Tannen: 
pflanzung zu folgen, in Anbetracht der unerfrenlichen 
Erfahrungen, die man mit Froſtſchaden und Wildverbiß 
gemacht hat, ſondern es wäre zunächſt ein Forchenſchutz⸗ 
beftand zu ziehen und diefer fpäter mit Tannen zu unter: 
bauen. Je nad) der Erpofition der zu verjüngenden 
überftändigen Beftände wäre biefer erweiterte Forchen⸗ 
Anbau entweder Mittel zum Zmed* (an Norderpofition) 


* wobei die Tanne Hauptholzart. 
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ober Selbftzwet (an Suͤd- und Sübwefterpofition), 

völlig im Einflang ftehend mit der Tendenz der Holz 

induftrie. 

Der Fichte wird in den ſolchermaßen begründeten 
Zarmenbeftänden Pla geihaffen durch Nachbeſſerung 
in den Jungwüchſen; aber erft, wenn die Tannen etwa 
10 Jahre alt find und der Forchenbeſtand bereits ge: 
lichtet ift, wird die Fichte eingebracht. 

Eine fernere Forderung wäre für die Zukunft: Die 
ausgedehnte Einmiſchung dev Buche in die Nadelholz⸗ 
beftände überhaupt. 

Die Erfüllung diefer Forderung würde folgende 
Vortheile bieten: 

a. Die Bucheneinmiſchung befördert die Vollholzigkeit 
der Nabelholzftämme und fteigert durch ftärfere 
Beihattung die Schaftreinheit; 

b. nach Schneedruckſchaden hält die Buche das Un: 

kraut nieber; 

. fie trägt zur Erhaltung dev Bobenfeuchtigfeit bei; 

d. nah den Bis Heute auf dem Schwarzwald ge 
machten Erfahrungen der Holzinduftrie findet fich 
bei der Fichte weit weniger die Nothfäule, bei der 
Tanne weit feltener der Krebs, wenn beide Holz 
arten aus Miſchungen mit Buche ftammen; 

e. es ift ebenfalls Sade der Erfahrung, dab bie 
natürliche Tannenverjüngung in Mifchbeftänden 
mit Buche fich weſentlich Leichter vollzieht; 

. die Erziehung von Tannen: und Fichtenbeftänden 
an Ofthängen ift auf dem Schwarzwald megen 
der Schneedruckgefahr ohne Buchenbeimiſchung kaum 
denkbar. Vereinzelte Fälle, wie diejenigen, wo wie 
im Sturmjahr 1870 aus den Fichten und Buchen: 
mifchbeftänden die Fichten einfach herausgeworfen 
murben, — (3. B. im württembergifchen Revier 
Roßfeld nähft Crailsheim) — werben doch mohl 
als Ausnahmen aufzufafjen fein? 

g. bei Samenſchlagſtellungen ift das Kiſiko wegen der 
Sturmgefahr weit geringer, wenn Buchen beige: 
miſcht find; ' 

h. die lokalen Abſatzverhältniſſe des Schwarzwaldes 
erheiſchen dieſe Beimiſchung. 


0 


* 


Bei der Forche wäre das Hauptgewicht auf eine 


moͤglichſte Steigerung des Stärkezuwachſes zu legen; 
die Beftände wären demnach frühzeitig und Fräftig zu 


durchforſten, dann nad) vollzogener Schaftreinigung zu ' 


lichten und zu unterbauen. 

Bekanntlich find feit dem Jahre 1840 eine große 
Anzahl von reinen Buchenbeftänden in Foren umge— 
wandelt worden. Theilweiſe haben aber die Erfolge 
den Erwartungen keineswegs entſprochen. Trotzdem, 
d. h. trog manchen Mißerfolgen ſcheint ung vom finan⸗ 
ziellen Standpunkt aus jene Umwandlung im Prinzip 
gerechtfertigt; denn offenbar haben Holzarten, die aus— 


geſprochene Nußholzeigenjchaften bejigen, wie die Forche, 
‚ Im Allgemeinen eine ſicherere Zukunft, al3 andere, und 
niemals läßt fi aus einer ausgeiprochenen Brennholz 
art auch in der Zukunft im Großen Nußholz erzeugen. 
Ferner wäre der Forden-Ueberhaltbetrieb, 
der biß auf die Gegenwart nur in unverhältnigmäßig 
| geringem Umfange zur Anwendung gefommen ift, mehr 
auszudehnen. Man fuͤrchtete ſich wohl biß jegt, bei ber 
ı üblichen 120 jährigen Umtriebszeit, namentlich auf Stand: 
“orten, melde der Force nicht abjolut zujagen, die 
Meberhälter, die vielfach ſchon zu alt waren und ſich 
bereits in geſchwächten Zuwachsverhältniſſen befanben, 
in den neuen Beſtand eintreten zu laſſen. Denn, ſollte 
man ſpäter genöthigt werben, die Ueberhälter vor dem 
Abtrieb des Haubarkeitäbeftandes herauszuhauen, jo war 
für den Unterwuchs ein bedeutender Schaben voraus: 
zujehen. Eine fünftige Erniedrigung ber Umtriebszeit 
im Schwarzwald von 120 auf 100 Jahre (fiehe Um— 
| triebägeit) würde aber dieſe Bedenken gegen den Weber: 
! Haltbetrieb befeitigen. 
N Die Hiebözeit anbelangend wären die Tannen= und 
Fichtenſchläge möglichit auf den Sommer zu konzentriren, 
die Durhforftungen dagegen im Winter vorzunehmen, 
ta das im leßteren Falle ſich ergebende Material meiſt 
von Holz: und Zellſtofffabriken verarbeitet wird. 





II Wenn mir nunmehr der Frage nahe treten, 
ob und in wie weit die Bedürfniſſe der Holzlon⸗ 
fnmenten auf unfere Betricbsarten abändernd cin: 
zuwirken haben, fo fei e8 uns geftattet, wieder die 
diesbezũglichen Verhältnijje, wie fie der Schwarzwald 
bietet, ala Grundlage für unfere Erörterungen heraus: 
zugreifen. 

1. Die Bewirthſchaftuugsform des württembergifchen Schwarz 
walbes in früherer Zeit und in der Gegenwart. 

Der Schwarzwald zeigt im Allgemeinen in den ur⸗ 
ſprünglichen Wucjäverhältniffen feiner Beftände eine 
ausgeſprochene Begünftigung ungleich altriger Beftandes- 
‚ formen. Die anfängliche, hiermit in Zufammenhang 
| ftehende Bewirthfehaftungsform war der Plenterbetrieb. 
Leßterer ift in den württembergijhen Staatswaldungen 
in den Femelſchlagbetrieb übergegangen. Die dadurch 
geſchaffene Betriebsführung bietet gegenüber dem Plenter- 
| betrieb folgende Vortheile: 

Die Erzielung einer größeren Regelmäßigkeit der 
Beftände, eines aftreinen und deßhalb techniſch weit 
brauchbareren Holzes, eines bejchleunigten Hoͤhenwachs⸗ 
thums in Folge beſſeren Beſtandesſchluſſes und einer 
unverhältnigmäßigen Verminderuug der Beſchädigungen 
im Nachwuchs bei der Fällung und Abfuhr. 

Der Femeljchlagbeirieb war auch, meil er den 
Bedürfniſſen des Marktes entſprach, either! als voll⸗ 
ſtaͤndig berechtigt anzuſehen; und wenn ſich in den 








legten Dezennien auf Eeiten der holzverbraudenden ' 


Gewerbe in der Schäßung des Gebrauchswerthes un: 


jerev Hölzer Aenberungen vollzogen Haben, jo bewirkt : 


deren Beruͤckſichtigung nicht die Bejeitigung des Femel— 
ſchlagbetriebes an ſich, jondern ift nur von Einfluß 
auf die Hiebsführung innerhalb desſelben. 

63 ift von Intereſſe, die Art und Weife der bis- 
berigen KHiebsführung und die damit erzielten Effekte 
wirthihaftlicher und finanzieller Art, jowie im Ber 
gleih damit die neueren Auffafjungen über diefen Gegen: 
ftand Tennen zu lernen. 

Unfere bisherige Hiebsführung hat ala erften Grund 
jap denjenigen der Wahrung bes Beſtandesſchluſſes bie 
ins hohe Alter befolgt; die Schläge werden eingelegt, 
wann die natürliche Verjüngung es erheifcht: die Ruͤck— 
üiht auf Beſchleunigung des Stärkezuwachſes kommt 
erſt in zweiter Linie in Betracht. In Folge dejjen ers 


Unterſuchungen Grasmanng ;* die von ihm erzielten Ne- 
fultate haben allgemeines Jntereſſe erregt. 

Wenn auch die von Seebach'ſchen und Burckhardt'ſchen 
Methoden des Lichtwuchsbetriebes für die Laubhölzer 
in ihren Grundideen wenig von ber Behandlung ab- 
weichen, welche bei den Nabelhölzern eintreten follte, jo 


“gehört die auggiebige Erörterung der letzteren doch der 


jüngften Vergangenheit an; bie dabei gemonnenen Er: 
gebniffe find von um fo größerer Tragmeite, als mit 
der Einführung des Lichtwuchsbetriebes in Nabelholz- 


: beftände immerhin ein oft jehr großes Nififo verknüpft 


sehen wir einerfeit? engringige Hölzer, andererſeits 


ki der langen Umtriebs und Verjüngungszeit doch 
jehr ſtarke Stammfortimente 

Nun bezahlt uns aber — wie im erſten Abſchnitt 
nachgewieſen worden iſt, — dieſe Engringigkeit der 
Käufer nicht mehr, und für die ſtarken Sortimente iſt 
die Zägeinduftvie nur gezmungener Abnehmer — (Bes 
leg hiezu bei „Umtriebszeit“, Abſchn. III.) — 

Wir ſind der Ueberzeugung, daß dieſem offenbaren 
Mißſtand abgeholfen werden muß, nnd wollen ver- 


juchen, im Folgenden zu zeigen, wie dies geſchehen 


lann. 
2. Der Femelſchlagbetrieb in Verbindung mit dem Lichtwuchs⸗ 
betrieb. 


Bekanntlich iſt die Theorie des Lichtwuchsbetriebes 
in neuerer Zeit Gegenſtand vielfacher Beſprechung ge— 
worden. 
über die Stellung unſerer Beſtaͤnde auf Grund der im 
richtwuchsbetrieb gemachten Erfahrungen wejentlicher 
Abänderungen bebürftig geworben find. 

Für den Femelſchlagbetrieb fommen nad unjerer 
Anfiht Aenderungen in Bezug auf die Fünftige Stel- 
lung der Beſtände in dem Sinne in Betradht, daß 
legtere eine väumlichere werben muß, und zwar deshalb, 
weil eine ſolche mit den Bebürfnijjen der Holzbrande 
im Einffang ftehen würde, indem mir unſerem Nutzholz 
dadurch Eigenſchaften anerziehen, welche von den Kon- 
jumenten auch wirklich gefhägt und bezahlt werben. 

Bevor wir aber die fpezielle Anwendung de Lichte 


ift, wegen deren vornehmlicher Beftimmung zur Nutz⸗ 
holzproduktion. 

Grasmann wurde zu ſeinen Verſuchen angeregt durch 
die auffallend günſtige Entwicklung zahlreicher, in den 
letzten Jahrzehnten durchforſteter und unterbauter, früher 
zum Theil geringwüchſiger Nabelholzbeftände der mitt⸗ 
leren und angehend haubaren Altersklaſſen. Die Er: 
ziehung von Hölzern mit ben üblichen Haubarkeits- 


dimenſionen in weſentlich Fürzerev Zeit, ein erheblicher 


| 


| 


Man erkennt, daß die hergebradjten Regeln 


N 
| 
! 


Mehrerlös durch das anfallende Lichtungsmaterial, auf 
der anderen Seite das Gedeihen des Nachwuchſes in 
Folge folder Hiebe, all dies mußte zu ernſtem Nach— 
denken veranlafien. Nach mannigfachen Unterfuhungen 
kam Grasmann zu folgenden Hauptrefultaten: 

4) Schon im zweiten Dezennium nad) dem erften 
Kichtungshieb zeigt in Tannenbeftänden der Flächenzu⸗ 
wachs des noch ftehenden Beſtandes eine Zunahme, 
welche ven Flaͤchenzuwachs des früheren Vollbeitandes 
oft um das Dreifache überfteigt. 

2) Der erfte Lichtungshieb wird am günftigften zur 
Zeit des vollendeten Haupt-Höhenwachsthums bed Be⸗ 
ftandes, aljo fpäteftens im etwa 7Oten Jahre ein: 
gelegt. 

3) Der Lichtungszuwachs dehnt fi nicht über eine 
beſtimmte Alterägrenze aus und hält um jo länger an, 
je befier die Bonität des in Frage kommenden Beſtandes 


!ift, 


Die Größe der herauszunehmenden Lichtungsmaſſe 
ift vorerft noch nicht firivt. Im allgemeinen dürfte 
fie durchſchnittlich etwa 500%/0 der Beſtandesmaſſe bil- 
den, mobifiziert je nad) den Umſtänden und in Berüd- 
ſichtigung der verſchiedenen Anforderungen an bie 
herauszunehmende Maſſe. 

Den günftigften Zeitpunkt der Einlegung des erſten 


Lichtungshiebes anlangend flimmt Germig,** der über 


wuchsbetriebes auf bie Wirthichaft im Schwarzwald ! 
beleuditen, haben wir das Weſen fowie die wirth- 


ſchaftliche und finanzielle Wirkung dieſes Betriebes nach 
der in neueſter Zeit bezüglich desſelben entwickelten 
Theorie zu erörtern. 

Wenden wir uud zunächſt zur Betrachtung ber 


ein halbes Jahrhundert Schwarzwaldtannenforfte be: 
mwirthichaftet hat, mit Grasmann überein; indem aber 
Gerwig häufig in einem zweiten Hieb fofort zu uns 
vermittelter Freiſtellung des Jungwuchſes übergehen 





* Allg. Forſt⸗ u; Zagb-Zeitung, Jahrgang 1890. 
** Gerwig, Die Weißtanne, 1868, 


will, überbietet er Grasmann und felbft Wagener,* 
welch’ letzterer nur verlangt, man ſolle durch ftärfere 
Durdforftungen den fpäteren Haubarkeitsbeſtand all- 
mählig an ben Freiftand zu gewöhnen fuchen. 

Nach Gayeı** fol ſich, je nach Umftänden nod) vor 
beendigtem Höhenwachsthum de Beſtandes, der Lich- 
tung3betrieb lödjerartig um die verjhiebenaltrig auf- 
ſchießenden Horſte des Nachwuchſes bewegen. 

Derart noch vielfach auseinandergehende Anſchau— 
ungen beweiſen uns, daß die vergleichende Erforſchung 
der Wachsthumsgeſetze unſerer Hölzer im Beſtandes- 
ſchluß und in der Freiſtellung noch keineswegs als ab- 
geſchloſſen zu betrachten ift. Vielmehr bietet fich hier 
der Beobachtung und Unterfuhung nod ein reiches 
Feld, defien Bearbeitung aber um jo fehmwieriger ift, je 
mannigfaltiger die Standorte, Altersunterſchiede und 
Beftandesformen jind, welche in den der Unterſuchung 
ala Objefte dienenden Waldorten vertreten find. 

Immerhin iſt big jegt wenigſtens fo viel als nad) 
gewiejen zu betrachten, daß der Lichtwuchsbetrieb auch 
in Nabelpolzbejtänden einmal eine frühere Nutzungs⸗ 
reife und ſodann verftärkte Zwiſchennutzungserträge 
liefert. 

Welche Reſultate darf man nun im allgemeinen 
von der Anwendung des Lichtiwuchsbetriebes auf bie 
Tannenwiriichaft im württembergiſchen Schwarzwald 
erwarten? 

Thatfählih hat man vielfach Gelegenheit gehabt 
und findet folhe immerfort, die Einwirkung der Licht: 
ung auf Tanmenbeftände zu beobachten. Um einige 
Belege hierfür zu bringen, führen wir zunächſt zwei 
konkrete Fälle aus dem württembergifchen Revier Calm- 
bad) an. 

Auf dem Platean des Diftriftes Eiberg fielen in 
der Unterabtheilung 26 f. „Sitzbauk“ vor etwa einen 
Jahre anläßlich eines Ahtriebsfchlages in einer Tannen: 
verjüngung Stammhölzer erfter Klajje an, melde trotz 
ihrer beträchtlichen Stärke — (die Dimenfionen eines 
Stammes I. Klafje find: bei 18 m Länge 30 cm Ab- 
laß, d. 5. Durchmeſſer am dünnen Ende) — bei der 
Unterfuhung ein Alter von nur etwa SO Jahren cr 
gaben. Durch den Sturm im Jahre 1370 war der 
betreffende Beftand gelichtet worden. Bon jenem Jahre 
an zeigt jich anf dem Stammquerſchnilt eine auffallende 
Erbreiterung der Jahresringe. Wie wir uns ſelbſt 
am Orte der Verarbeitung überzengten, beſaß das Holz 
der im Abtriebichlag angefallenenen Stämme vorzügliche 
techniſche Eigenſchaften. Die natürliche VBerjüngung des 
Ortes ift zur Zeit auf der ganzen Fläche ala gelungen 
zu betrachten. 


* Wagener, Waldban; Lichtungsbetrieb. 
** Gayer, Waldbau. 


78 





Nun ein Beiſpiel vom Gegentheil! 

Am Hange des Diſtrickts „Meiſtern“ bietet ſich 
unſerem Auge in der Unterabtheilung 5f. „Scheuer— 
grund” ein etwa 150 jähriges, noch durchaus gefchlofjenes 
Tannenaltholz; von Lichtungszuwachs ift hier feine 
Rede, auch eine natürlihe Anſamung fuchen wir um: 
fonft. Vom Beftandesmaterial jelbft wird ein unver⸗ 
hältnigmäßig großer Progentfag nicht normale Waare 
liefern; diefer Schluß Tann aus dem jeigen Ausſehen 
des Beitandes mit Beltimmtheit gezogen werben. 

Mas läßt fih nun aus der Betrachtung biefer 
beiden Kharafteriftiihen Objekte folgern? 

Im erſten Falle iſt dur Eingriffe der Natur in 
kurzer Zeit eine erhebliche Maſſen- und Werthäfteigerung 
des Hauptbeftandes fowie eine bedeutende Vorertrags⸗ 
verftärfung erreicht worden. Die Bodenkraft blieb da: 
bei erhalten, der natürlichen Verjüngung geſchah Fein 
Eintrag, die Güte des Holzes war eine hohe. Der 
zweite Fall liefert im jeder Hinficht gerade das gegen⸗ 
theilige Ergebniß. 

Wir fragen und: Sollen wir nicht die Bortheile, 
melde im erften Falle dem Beftande durch Eingriffe 
der Natur zu Theil geworben find, allgemein durch 
einen planmäßigen Lichtungshieb zu erreichen ſuchen? 
Dean wird diefe Frage füglich bejahen müfjen. — Leber 
die damit zugleid verbundene Möglichkeit der Herab: 
feßung der Umtriebszeit wird man fi) jpäter beim Ab: 
ſchnitt „Umtriebszeit“ noch beſonders zu äußern haben. 


Wir fragen und ferner: 

Warum ift im zweiten Fall nicht ſchon vor elwa 
60—70 Sahren zur Zeit größerer Bobenthätigkeit und 
freudigen Beſtandeswachsthums ein Lichtungshieb ein: 
gelegt worden? Jetzt könnte ein folder Hieb möglicher: 
weiſe immer nod) die Verjüngung auf natürlichem Wege 
ermöglichen; bagegen käme er zur Foͤrderung des Licht: 
ungszuwachſes im alten Beftande wohl ſchon zu fpät. 
Die Bäume befigen eben nicht mehr die Fähigkeit, eine 
durch die Lichtung ihnen gegebene Anregung durch er: 
höhte Kronenthätigfeit auch wirklich auszunützen. 


3. Schläffe für die Tünftige Hiebsführung im Femelſchlagbetrieb. 


Aus den voraufgegangenen Erörterungen ergibt fd) 
für die künftige Hiebsführung im Femelſchlagbetrieb 
unſeres Erachteus Folgendes: 

Die Hauptrückſicht bei der Einlegung der Schläge 
war bisher ſtets bie Einleitung der natürlichen Ver: 
jüngung; ihr wäre in der Folge die Erzielung von 
Lihtungszumadhs als gleichwerthiges Ziel zur 
Seite zu ftellen. Dies wird in manden Fällen er: 
heiſchen, daß wir Beitandestheile ſchon Tichten, melde, 
nur vom Standpunkte der natürlichen VBerjäugung aus 
beurtheilt, noch im Schluß zu verbleiben Hätten. In 
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dieſem Falle muß eben dann fpäter unter Umftänben 
die Fünftlihe Kultur ergänzend eintreten; daß aber die- 


' 
\ 


jelbe, wie Grasmann befürdhtet, in meit größerem Maß | 
ftabe ala bisher zur Nachhilfe anzuwenden fein wird, 


iſt unwahrſcheinlich, indem der Lichtungshieb früher als 
der bisherige Verjüngungshieb, alfo ſchon in angehend 
haubare Beſtände eingelegt wird; letztere werden ſich 
aber ohne Zweifel meiſt beſſer verjüngen als unſere 
ietzigen haubaren, zum großen Theil ſchon überſtändigen 
Hölzer. 

Dem gegenüber Yönnte eingewendet werben, daß 
nach angeftelften Unterfuhungen oft auch Nadelhoͤlzer 
mit keineswegs überjtarfen Dimenfionen bereit? 120 bis 
150 Zahresringe aufmiejen. 

Es ſei die zugegeben; wenn wir aber bebenfen, wie 
dieſe Beſtände unter den allerverjchiedenften, oft recht 
ungünftigen Umſtänden erwachſen find, mie biejelben 
namentlid in der Jugend vielfah durch übermäßige 
Streu: und Weibenugungen gelitten, bei gänzlichem 
Mangel einer Wuchsförberung durch das Einlegen von 
Durcforftungen und Lichtungshieben, jo wird gegenüber 
der jeßigen und der geplanten Fünftigen Erziehungsweiſe 


diefer Einwand hinfällig. Analog verhält e3 fi mit ' 


dem etwa geltend zu macenden Bedenken, daß mar 
aus der räumlichen Stellung und zweifelhaften Be- 
ſchaffenheit vieler unferer derzeitigen Althölzer, die je, 
ſoweit fie lũckig geworden, aud) als im Lichtungsbetrieb 


ſtehend angeſehen werben können, doch nur folgern könne, 


daß dieſe räumliche Stellung gänzlich verfehlt fei und 
möglichjt verhütet werben müſſe. 

Denn folder Erwägung müßte man fofort entgegen- 
halten, daß der Fünftige Lichtungsbetrieb eine ganz andere 


Durchforſtungsart ala die biöherige vorauzfeßt, daß 


ferner das Alter der Beftände, in welche der erfte Lich- 
tungshieb eingelegt wird, viel nieberer ift als dasjenige 
der Beftände, die zu obigen Bedenken Anlaß gegeben ; 
es würben fi) demnach beide Objefte al3 gar nicht mit 
einander vergleichbar erweiſen. 


Wie werden fi) nun aber gegenüber den etwaigen | 


Beränderungen der techniſchen Eigenſchaften unjerer 
Nadelhölzer, welche wir durch Einführung des Licht: 
mwuchöbetriebes hervorrufen, die holzverbrauchenden Ge— 
werbe jtellen ? 

Bor Allem werden wir jedenfall in Fürzerer Zeit 
und daher billiger eine größere Holzmaffe erzeugen, und 


zwar fteht diefes Holz im Vollgenuffe der Gebraude- | 


und Marktfähigkeit. 

Und zunächſt Hat ja eine erhebliche Exbreiterung der 
Jahresringe und damit verbunden eine ungleihmäßige 
Struktur des Stammes nachgewieſenermaßen keine ſchäd⸗ 
lichen Folgen für den Abſatz unſeres Produktes. 

Auch die Aftreinheit, dieſes Hauptmoment in den 
Augen der Konfumenten, bleibt dem Holze gewahrt, 





indem bis zu dem Zeitpunkt, wo der erfte Lichtung: 
bieb eingelegt wird, der Beftand geſchloſſen erwächſt und 
gerade an den für die Verarbeitung werthollften Stamm: 
theilen die Beaftung bis zur Vornahme ftärferer Ein- 
griffe in den Beſtand abgeftorben ift. 

Ferner ift zu berüdjichtigen, dag wir unjere Hölzer 
jünger und daher gejünder zu Marfte bringen werben, 
ein Vortheil, deffen große Bedeutung man nur dann 
genügend würdigt, wenn man fi an Ort und Stelle 
davon überzeugt hat, weld; großes Gewicht der Säger 
beim ftärferen Stammholz auf einen gejunben Kern 
legt. Nach den von und gemachten Wahrnehmungen 
hängt aber die Gefunbheit des Kernes ganz weſentlich 
vom Alter des Stammes ab. 

Wir fanden bei wieberholter Unterfuhung, daß 
Tannenbeftände nad) Ueberfchreitung des 100. bis 120. 
Lebensjahres eine ganz auffallende Zunahme der Kern- 
verfchlechterung zeigten, obwohl dem äußeren Ausſehen 
nad) dieſe Beftände ala gejund angeſprochen morben 
waren. 

Dez Weiteren haben wir aud) verfucht, in den Säge: 
Etablifjementd des Enzthales Anhaltspunkte darüber zu 
gewinnen, ob jpeziell bei älteren Tannenbeftänden der 
Schluß ober der Freiftand einen größeren Prozentjak 
an kernkrankem Holze liefert. Someit bei der Schwierig: 
keit, in den Sägewerken die betreffenden Hölzer in 
größerer Anzahl mit Sicherheit wieder herauszufinden, 
eine Unterfuchung möglich war, haben wir den Eindruck 
erhalten, als ob der Freiftand und folgerichtig die Lich⸗ 
tung auf die Erhaltung eine guten Kernes günftiger 
wirke ald der Schluß. 

Ermähnenswerth ift an diefer Stelle, da für den 
Säger ein ftärkerer Stamm, der nad der Längsare in 
zwei Balfen gejchnitten zu werben pflegt, ſchon minder⸗ 
werthig wird, wenn der Kern auch nur durch an: 
fangende Verfärbung den Beginn der Erkrankung ver- 
muthen läßt. 

Taffen wir das Gefagte zufammen, fo find es wirth- 
ſchaftlich und finanziell nur Vortheile, welche ein engerer 
Anſchluß unferer Schwarzwaldwirthſchaft an den Licht: 
wuch8betrieb bieten fann. Wollen wir benjelben aber 


ı allgemein zur Einführung bringen, jo müfjen wir, wie 
| im Folgenden beſonders zu betonen fein wird, in unjerer 


bergebrachten Betriebsweiſe nach zweierlei Richtung eine 
weſentliche Aenderung eintreten laſſen. 

Wir fommen zu den 
4. Borausfegungen für die Einführung des Lichtwuchsbetriebes 

im Schwarzwald. 

Zunächſt müfjen wir die Handhabe, welche und die 
Durchforſtungen geben, um durch entſprechende Erziehung 
die Beftände auf ein beftimmtes Ziel hinzuleiten, beſſer 
augnügen. Wir müflen aber auch ferner unjere Be: 
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triebgeinvichtung ändern und ung der Herausbildung 
kleinerer und wirklich jelbftftändiger Hieb3züge befleißigen. i 
Letzteres geſchieht zweckmäßig ſchon bei der Beftandes: 

begründung durch gleichzeitige Anzucht von Buchengürteln 
längs dev Hiebszugslinien und der in dieje einmündenden 
Nebengeftelle. Dadurch ſchaffen wir den Hiebszügen 
gegen die herrſchende Windrichtung eine Bemantelung. 
Die Betriebsführung innerhalb dieſer Hiebszüge ift er 
leichtert, ſowie die Beweglichkeit des Betriebes an ſich 
dadurch bedeutend vermehrt. 

Am Revier Calmbach find auf dem Plateau dei | 
Gebirgsruckens, welder das Enzthal vom Eyachthal 
ſcheidet, für die dortigen fehr auögebehnten Nadelholz- 
kulturen die Anpflanzungen der innerhalb derſelben ver⸗ 
laufenden Haupt: und Nebengeftelle mit Buchenheiftern 
in weitftändigem Verband in Ausficht genommen. 

Wenn durch diefe Maßnahme die Möglichkeit einer ' 
individuellen Behandlungsweiſe für den einzelnen 
Beftand durch die Herausbildung kleinerer jelbit- 
ftänbiger Hiebszüge geſichert ift, jo müſſen mir bieje 
Möglichkeit innerhalb des einzelnen Beſtandes durch 
nnfere Durchforſtungsweiſe auch für den einzelnen 
Stamm ſchaffen, und zwar etwa in ber Art und 
Weife zu Werke gehend, mie fie Oberforftmeifter Kraft | 
in feiner „Lehre von den Durchforſtungen“ des Näheren 
erläutert. 

Wollen wir den Lichtungsbetrieb in unjeren Schwarz- 
mwalobeftänden mit Erfolg zur Anwendung bringen, fo 
bedarf die Durhforftung derfelben entſchieden einer Um— 
geftaltung, und zwar laſſen ji die benöthigten Aen— 
derungen in 4 Hauptgrundjägen zuſammenfaſſen. Nach | 
ber bisherigen Durhforitungsart kam nämlich alles 
unterbrüdte Material zum Aushieb, ſowohl das tote | 
als auch das noch lebensfähige und grünende Ein 
derart durchforfteter Beſtand zeigt ein dicht geſchloſſenes 
Kronendach, welches ſich durch den ganzen Beftand hin 
in annähernd gleihmäßiger Entfernung vom Boden Hin: 
zieht. Zwiſchen dem Kronenraum und dem Erdboden 
befindet fich Lediglich nur Stammmaterial und defien | 
im Abſterben begriffene Beaftung. Die Entwicklung | 
der einzelnen Kronen ift vielfach mangelhaft, da im , 
Kronenraum bei der Durchforftung feine künſtliche 
Lockerung ftattgefunden Hat, die den im gegenjeitigen 
Kampfe um Licht und Luft befindlichen Kronen ber 
Einzelbäume den nothwendigen Raum zu Eräftiger Ent 
wickelung verichafft hätte. Deßhalb zeigt ein großer : 
Prozentjag von Stämmen bezw. Stangen, obwohl fie 
dem herrſchenden Bejtande angehören, eine ſchwächliche 
Entwidelung. 

Es ift nun einleuchtend, daß ein ſolcher Beftand mit 
feinen fraftlofen Stämmen dem Sturm einen trefflichen 
Angriffspunft bieten muß, daß ferner, wenn durch 
Sturm oder Schneedruck, oder auch durch fpätere Licht: ' 
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lichſt zu fördern. 


ungshiebe das Kronendach feinen Schluß verliert, der 
Boden je nad) dem Maß der entftandenen Durchlöcherung 
ſchutzlos der Ausmagerung preisgegeben ift. 

Solden Mipitänden zu begegnen, haben wir künftig 


ſchon bei den erften Durchforſtungen nicht den Beitand 


als einförniges Ganzes zu betrachten, jondern 
von vornherein das einzelne Stammindividuum 
ins Auge zu fallen und die Entwickelung deſſelben mitteljt 
Kronenfreihiebs unter Wahrung des Bodenſchutzes thun⸗ 
Dies fei als I. Grundſatz Hin 
geftellt. Dadurch wird die Lebensthätigfeit des Einzel: 
ftammes weſentlich gefteigert, derjelbe wird windſtändig 
und ſtockhaft. 

Mit jenem Kronenfreihieb gehen mir über die ſeit— 
herige Uebung, bei der Durchforſtung nur unterdrücktes 
Material zu hauen, weſentlich hinaus, infofern wir 
aud Stämme anderer Kategorie entfernen, welche dem: 
jenigen Theil de3 herrſchenden Beftandes, den wir be- 
günftigen molfen, für längere ober Fürzere Zeit im 
Kronenraum Licht und Luft ftreitig machen; auf der 
anderen Seite erhalten wir ung aber durch die Loderung 
im Kronenraum eine Mehrzahl unterbrüdter Stämmchen, 
welche noch eine Tebensfähige, grüne Benadelung und 
Krone zeigen — und bisher meift ohne alle Wahl heraus⸗ 
gehauen wurden: II. Grundfag. Dieſes letztgenannte 
Material ift meift finanziell werthlos, ſofern jein Aus— 
bieb feine Erträge bringt; es erhält jedoch als Boden: 
ſchutzholz wirthſchaftlich eine große Bedeutung. wenn es 
fih um Unterbrechnng des Kronenſchluſſes und gleid) 
zeitige Erhaltung der Bodengüte handelt. 

Wenn wir durch dieſe Maßnahmen der Entwickelung 
des einzelnen Stammes gebührende Rückſicht tragen, jo 
reiht ſich nun in nothwendiger Ergänzung ala III. 
Grundfag die Vorjrift an, dag wir in zielbewußter 
Weiſe vornehmlich jenen Theil der Stangen begünftigen, 
welde ihrer Entwidelung und beſonders aud ihrer 
räumliden Bertheilung mad dazu berufen 
find, den Tünftigen Haubarkeitsbeſtand zu bilden. 

Zur Erläuterung diene ein Beiſpiel: Nehmen wir 
an, e3 ſei ung die Aufgabe geworben, einen etwa 30: 
jährigen Mifcbeitand von Tannen und Fichten zu durd)- 
forften. Beim Eintritt in den Beſtand böten ſich fofort 
drei Stammeremplare unjerem Auge, von denen das 
eine herrſchend, das zmeite noch mitherrſchend, das dritte 


vom zweiten bereits unterbrückt, aber noch grün ift. 


Die Entfernung ded zweiten Stammes vom evften be 
trage 2 m, die des dritten vom erften in gleicher Linie 
4 m. Inſofern wir nun von einer mittleren Entfernung 
von 4m, alſo einer Standflähe von’ 16 Dim für die 
baubaren Stämme auögehen, ift in diefem Falle dem 
dritten Stamm die Krone freizuhauen bezw. der, zweite 
Stamm zu entfernen, obgleich er gegenwärtig dein dritten 
gegenüber entjchieden der herrſchende ift. 





Iſt auf dieje Weije der künftige Haubarfeitsbeftand | 
firirt, dann wird derſelbe für die fpäter ſich mieber- 
hofenden Durchforſtungen dauernd kenntlich gemacht. 
Es geſchieht dies am zweckmäßigſten durch Aufaſtung 
mittelſt der Säge, und dieſe Maßnahme ſei als der 
IV. Grundſatz hingeſtellt. 

Die techniſche Güte des Holzes, d. h. die Glätte und 
Schönheit der Schnittwaare wird nad) der heutigen An⸗ 
ſicht unferer Nutzholz-Konſumenten dadurch, daß mir 
dem natürlichen Prozeß vorgreifend die trockenen At: 
fummel entfernen, jehr bebeutend gefteigert. Es ijt dies 
beareiflih, denn auch im dichteſten Beſtandesſchluß fällt 
ein großer Progentjog folder Stummel nicht glatt am 
Stamm ab; der Stamm legt im Weiterverlauf feines 
Dickenwachſthums fein Holz um die Stummel, diejelben 
derſchwinden für jegt dem Auge, — bis jpäter bei der 
Verarbeitung des betr. Stammes zu Brettern der Schaben 
zu Tage tritt und die Waare ald mindermwerthig erſcheint. 
Durch Aeftung wird die Schwarzwaldwirthſchaft ben 
gutem Ruf, welden fie ſich bezüglich der Aſtreinheit 
ihrer Produkte bereit? anf dem Weltmarkt erworben 
bat, nur noch mehr befeftigen. Warum fteht denn bei- 





ipielSweife bis auf den heutigen Tag das Rogejen: 
Nadelholz dem auf dem Schwarzwald erzeugten erheb: 
lich nah? Weil man bei der Verjüngung der Beſtände 
in den Vogeſen nicht felten zu alte Vorwüchſe zur 
Bildung des neuen Beſtandes Hereinzog.* Diefe tief- 
beafteten Vorwuͤchſe traten jehr jpät in Schluß, und, 
da Feinerlei Aufaftung ftattfand, wuchſen die jeßt abe 
fterbenden Aeſte als trockene Stummel ein und beein= 
trächtigen jo die Verwendbarkeit des Holzes zu Schnitt- 
waaren ſehr beträchtlich. 

Wir moͤchten hier noch beifügen, daß auf die Be: 
urtheilung der Neftung in unferem Sinne die mannig: 
fachen ſchlechten Erfahrungen und Urtheile über die 
Erfolge von Aufaftungen, die in den 40er und 50er 
Jahren vorgenommen wurden, nit von Einfluß fein 
önnen, weil jene Maßregel früherer Zeiten, andere 
Ziele verfolgend, wie z. B. die Erhaltung der Keim: 
linge in den Samenjchlägen, die Nutzung von Streu 
und Reiſig u. |. w., zum großen Theil erſt an ſchon 
angehend haubaren Beitänden zur Ausführung Tam. 

(Schluß folgt.) 
* Zentralblatt für den deutſchen Holzhandel, 1890, 
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Ahrbuch der Forſteinrichtung mit befonderer Berüd: 
ſichtigung der Zuwachsgeſetze der Waldbäume Bon 
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Als ich den im Februarhefte abgedruckten Anfang 
dieſes literariſchen Berichtes niederſchrieb, glaubte ich, 
daß es moͤglich ſein werde, die Leſer im Rahmen einer 
ſolchen Beſprechung auch über den dritten Abſchnitt des 
Buches: Die Lehre vom Holz-Zuwachs wenig: 
ſtens ſoweit zu orientieren, wie es zur Gewinnung einer 
Haren Vorftellung von ben Zielen und bem Gedanfen- 
gang des. Verfaffers norhwendig ift. Daß: haupftſächlich 
jener Abfchnitt dem ganzen Werke fein eigenartiges Ge- 
präge verleiht, ifl im Eingang meines Berichtes hervor- 
gehoben worden. Bald jedoch mußte ich mid beim 
näheren Stubinm der Weber'ſchen Zuwachslehre davon 
überzeugen, daß angeſichts der Fülle des dort behandelten 
Stoffes und ter Neuheit der eingefchlagenen Wege den 
wünfchenswerifen klaren Einblick in die vorgetragene 
Materie nur eine weit eingehendere Erörterung vers 
ſchaffen kann, als jle der verfügbare Raum an diefer 
Stelle geftattet. 

Indem ich mir vorbehafte, bei anderem Anlaß auf 
die Lehren dieſes dritten Abſchnittes zurückzukommen, 
bejchränke ich mich demgemäß heute auf eine Inhalts— 
überfiht und einige wenige Andeutungen, , welche nur 


| Belege dafür fein follen, daß wir bier in der“ That 
12 


8 


eine neue Darjtellung der Zuwachslehre vor uns 
baben. 

Verfaffer bringt zumächit eine allgemeine naturges 
jegliche Betrachtung des Zuwachſes, beipricht bie Bildung 
von Standorisflaffen, jodann die Vermehrung der wäg: 
baren Maſſe dur ven Zuwachs und zwar ber probu: 
zierten Gewichtemaſſe des Einzelbaumes, das Geſetz des 


Beſtandesſchluſſes und die Maſſenproduktion der Flaͤchen⸗ 
Der Haupttheil des Abſchnittes ift dann dem | 


einpeit. 
„räumlichen Wachſen“ gewidmet. Die beziglichen Er: 
Örterungen gliedern fi in: A) Zuwachs am Einzel: 
ſtamm (Allgemeines Über Volumzuwachs, Hoͤhenzuwachs 


oder Laͤngenwachsthum, Grundflächenzuwachs, Durch- 


meſſerzuwachs, Lichtungszuwachs, Methode der Zuwachs⸗ 
ermittelung, Formzuwachs und Formzahlen, Maffenzus 
wachs), B) Zuwachsgang geſchloſſener Beſtände (Stamm⸗ 


zahlen auf 1 ha und Geſetz der Stammzahlenvermin⸗ 


derung, Zunahme der Stammgrundflächenſumme, Maſſen⸗ 
zuwachs, Vorerträge oder Zwiſchennutzungen), O) Ein: 
theilung des Zuwachſes nach verſchiedenen Geſichtspunkten 
(Abſolute Groͤße des laufenden Zuwachſes und ſein 
Verhältnis zum Holzvorrath des einzelnen Beſtandes, 
Durchſchnittszuwachs an Maſſe, Vorraths- und Zuwachs⸗ 
ſchätzung im Nieder- und Mittelwald, Maſſen- und 
Zuwachsſchätzung in unregelmäßigen Beſtänden, Quali— 
taͤtszuwachs, Theuerungszuwachs). 

Wie man aus dieſer JInhaltsüberſicht erkennt, iſt 
fein Gebiet der Zuwachslehre übergangen; die Glieder: 
ung der Materic bietet, was begreiflich ift, nichts weſent⸗ 
lich Neues. Bezüglich der inhaltlichen Behandlung geht 
dagegen der Verfaſſer feine eigenen Wege, ſofern er 
aus dem von überaliher mit großer Sorgfalt gefammel: 
ten, zu den einzelnen Fragen vorliegenden Material ge: 
wiffe, durch mathematifhe Formeln beſtimmte Geſetz⸗ 
mäßigfeiten abzuleiten fuht. Das Zufammentragen, 
Ordnen und die eingehende Prüfung jenes höchſt um— 
fänglihen Materials, welches von zahlreihen Einzel: 
forſchern, fowie von den forftlihen Verfuchsanftalten ges 
liefert worden ift, muß als eine ungemeine Arbeitsleiftung 
anerfannt werden. Außer Deutfchland find auch die 
Forſchungen in nicht deutfhen Ländern großentheils 
herangezogen, fo daß bie auf biefer verbreiterten Grund⸗ 
lage erwachſenden Schlüffe möglichft allgemein geftaltet 
werden konnten. Es ift dem Verfaffer gelungen, überall 
ba, wo überhaupt eine Gejegmäßigfeit des Berhaltens 
vermuthet werben fonnte, eine ſolche auch aufzufinden. 
Dies ift jedenfalls ein fehr greifbarer Erfolg auch dann, 
wenn man im Einzelnen nicht jeder Erwägung zuftimmen 
und den aufgeftellten Formeln zunächft mehr nur eine 
theoretifche Bedeutung zuerfennen wollte. In der That 
hat es beim erften Anfehen etwas höchſt Auffallendes 
au erfahren, daß ſich die nach Holzart, Standort, Be: 
wirthſchaftung u. |. w. fo mannigfaltigen Wacethume: 





verhäͤltniſſe der Bäume und des Waldes dem unzwei⸗ 
beutigen, durch jtarre mathematiſche Formeln ausge: 
drüdten Verlauf beftimmter Kurven anbequemen ſollen. 
Auf eine Prüfung und Diskufion im Einzelnen fol hier 
nicht eingegangen werden. Manches läßt ſich anzweifeln, 
was bezüglich der einen oder anderen der befprocenen 
Wachsthumserſcheinungen ausgeführt wird. So kann 
3. B. das Holzwachsthum doch wohl nicht lediglich als 
Refultat mechanischer Vorgänge — Beziehung dee Pängen: 
wachsthums zur Schwere und zu Reibungewiderftänden, 
Saftdrud proportional der Wachskraft 2c. — aufgefaßt 
werden. Immerhin muß man id) darüber wundern, 
wie fi treß allen Abweichungen, welche fich jeweils 
beim Bergleih der durch theoretiſche Deduktion ges 
wonnenen Formeln mit ben thatfächliden Erhebung: 
ernebniffen im Einzelnen zeigen, doch im großen Ganzen 
eine recht befriedigende Uebereinftimmung der ſchematiſchen 
und der wirflihen Kurven ergibt. 

Nach Ueberwindung eine® Jugendſiadiums, welches 
konkaven Verlauf der Kurven aufweiſt, folgt das lans 
fende Hoͤhenwachsſsthum einem Gejeg, wonach die Höhe 
ha für ein Alter a gefunden wird aus 

ha — haz (1 — Top)" 
worin hmax- die Überhaupt erreichte Höhe, p die Wuche⸗ 
kraft bedeutet, fo daß alfo die Verzögerung im Sinne 
De vor ſich geht. 


Beim Grundflächenzuwachs bes Einzelſtamms zeigt 
fih eine verhältnismäßig große Regelmäßigkeit, indem 
der Bruſthoͤhen⸗Flaͤchenzuwachs herrſchender Bäume nad) 
einer einfachen Multiplenreihe (Gefch der einfachen 
Zinfen), nämlih nah g= px — (worin x — Zeit, 
welche vom Jugendſtadium an verfloffen ift) — gefunden 
wird. Dies gilt von der Zeit an, wenn ber Stamm ſich 
von den unteren Aeſten gereinigt hat und eiwa 15 cm 
ſtark ift. Innerhalb der Jugendzeit erfolgt die Stamm: 
grundflaäͤchen ⸗ Zunahme nad einer logarithmiſchen Linie, 
fo daß die Kurven auf biefer Strede ftets konkav find. 
Der Einfluß der Belichtung, die Dauer der Fonftanten 
Flaͤchenzunahme wirb beſprochen, das Verhältnis zwiſchen 
Rängen: und Dickenwachsthum gelegentlich (4. B. ©. 171) 
geftreift. Die Wuchokraft p ift je nach Holzarten und 
Bonitäten eine gegebene, bezw. zu beftimmenbe Größe. 
Ueberall find zahlreiche Tabellen und graphiſche Dar: 
ftellungen (Diagramme, Kurven) zur Erläuterung bei 


einer Reziprofenreige ir 


gefügt. 
Der Durchmeſſerzuwachs des Einzelftammes ift durch 
D= 2.08 Are beftimnt. 
n n 


Feder, ber in der Folge Eriragstafeln konſtruirt, 
wird nicht umbin können, „die, Weber'ſchen Geſetze anf 
ihre Nichtigfeit zu prüfen. 








Zu dem Abſchnitt über den Lichtungszuwachs (S. 
185 ff.) ift, nad) einem umfaffenden Literaturnachweis, 
eine Ueberficht der bisher erzielten Ergebniſſe in mehreren 
Süßen zuſammengeſtellt. Eine Grenze zwiſchen Durd- 
ferftung und Lichtung ift nicht angegeben. Vielleicht Fönnte 
man dem Perfaffer Hier und bei einigen fpäteren Ge: 
legenpeiten (Durchforſtung) ein etwas weites Uchergreifen 
auf das Gebiet des Waldbaues vorbalten; doch Täpt 
ſich angeſichts der zahlreichen Berührungspunfte des letz⸗ 
teren mit ter Forfteinrichtung eine fcharfe Grenzlinie 
nicht immer ziehen. 

Gelegentlich der Beſprechung der bei Ermittelung 
tes Durchmeſſer-⸗ und Flächenzuwachſes anzumenbenben 
Methode wire die allgemeine Anwendbarkeit ber Schneis 
der'ſchen Formel mit Recht angezweifelt (5.193 u. 212). 

Für die Formzahlen wird die Berechnung geome— 
triſcher Mittelwerte gefordert; fpäteren Forſchungen ift 
«8 vorbehalten, die Wuchsformen der Holzarten — (bie 
Baumftämme als Rotatiensförper gedacht) — durch ges 
naue analytische Unterfuhung ber Erzeugungefurven 
feit zu ftellen. 

Bezüglich der Vergleihung der in ben verſchiedenen 
Ertragstafeln enthaltenen Daten (Formzahlen, Höhen) 
darf darauf aufmerffam gemacht werben, daß diejelben 
teineswegs alle einheitlich feftgeftellt find (3. B. h bald 
als Frobeftanım:, bald als ſog. Mafjenhöbe). 

Unter der Rubrik B: „Zuwachs des geichloffenen 
Beſtandes“ (S. 216 ff.) wird zunächlt die Stammzahlen- 
derminderung mit zunehmendem Alter in der Jugend 





nah ver Reziprofenreihe ar ‚ Ipäterhin (nad) voll- 
zogener Beitandesreinigung) nad Tr dargethan. 


Die Zunahme der Stammgrundflächenſumme G ergibt 
ſich durch Kombination der Stammzahlenverminderung 
mit der Mehrung am g des Einzelftammes, fo daß man 


2. 
26 ie „erhält: alle bezüglichen Formelwerthe 


find Funktionen der Zeit und im Uebrigen abhängig 
ven der Wuchskraft p. So auch der Maſſenzuwachs, 
welcher durch 

— 
Tan) 


m, = 100 p’ q = 
befiniert it. Für die Konftante p find Zuſammen⸗ 
ſtellungen in Tabellen gegeben; fo S. 244 für den bo: 
minivenden Beltant, S. 267 für die Zwiſchennutzungen. 
Der frage nach der Rulmination des Durchfchnitts: 
zuwachſes ift auf S. 247 mäher getreten, ſodann wird 
au der von Mathematifern (Breymann, Koller, Gram 
u. 9.) unternonmenen Verſuche gebacht, die Zuwachs⸗ 

kurven analytiſch zu interpretiren. 
5. 252-262 findet man eine Zufammenftellung 
zahlreicher Ertragetafeln (auch aus Oeſterreich, Rußland, 
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Schweiz, Dänemark); hier mie an anderen Stellen find 
neben den Arbeiten der deutfchen forftlichen Verſuchs⸗ 
anftalten in beſonders eingehender Weife die bezüglichen 
Unterfuhungen Robert Hartigs benußt. 

Auch für die Bemeffung der Borerträge wird dadurch, 
daß das Gejeß der Staminzahlminderung mit dem An- 
wachſen des Mittelſtammes der jeweils ausſcheidenden 
Stämme kombiniert wird, eine Gefegmäßigfeit abgeleitet, 
welche in 

— po 
Y=p%k. Tops 
ihren Ausdruck findet. Auch Hier ift ein Jugendſtadium 
zu unterſcheiden. 

Ne von dem Verfaſſer in dieſer Weife aufgeftellten 
Formeln follen, mit entſprechendem Norbehalt, gelegent: 
ich als Schägungshilfen Dienfte leiſten. 

Der Schluß O des Abſchnittes: „Eintheilung des 
Zuwachſes nach verſchiedenen Gefihtspuntien” (5. 269 ff) 
gibt zunaͤchſt Anlaß zur Beſprechung des laufenden Zu: 
wachſes und zwar der abfoluten Größe besfelben, ſowie 
feines Berhältniffes zum Holzvorrath des Einzelbeftandes 
(Maſſenzuwachsprozent). Da der Zuwachs ſtets als 
Differenz zweier Nachbarwerthe erfcheint und Ichtere 
auf Grund ber früheren Entwicelungen berechnet werden - 
Eönnen, fo ergibt fi aud für ihn eine Formel. 

Den Erläuterungen über den Durchſchnittszuwachs 
an Maffe folgen dann noch die oben bereits in ber 
Ueberficht angenebenen Abſchuitte. Bei der Mafjen: und 
Zuwahsihägung in unregelmäßigen Beftänden, welche 
gewiß mit Recht als die vom Tarator am häufigften zu 
Löfende Aufgabe bezeichnet wird, find die fpeziellen Ber 
fahren (ſtammweiſes Kluppiren) und die mehr ſumma⸗ 
riſchen Verfahren (7. B. Verwendung von Probeflächen, 
Fällungsergebniffen) unterſchieden. 

Beim Onalitätszuwachs findet fi der fehr zu bes 
herzigende Hinweis daranf, daß ber Tarator bei Vor⸗ 
anfchlägen über Rentabilität von Betriebearten und 
Umtriebszeiten bie Aenberungen in ben Anforderungen 
der Induſtrie forgfältig berücfichtigen muß.” 

Wenn einmal von der Bemeffung der Maſſe zur 
Werthsleiftung übergegangen wurde, fo durfte auch natürs 
ih aud der Theurungszuwachs ſchließlich nicht ganz 
fehlen; jo große Unficherheiten deſſen Fixirung auch 
bietet, fo kann doch die Eriftenz dieſes Falktors nicht 
geleugnet werden. Zu eingehender Erörterung desſelben, 
fowie etwa der über denfelben geäußerten Anfichten Tag 
aber in einem Werke über Forſteinrichtung Tein Anlaß 
vor. Immerhin find auch hier in einer Anzahl von 
Tabellen einige bezüglihe Zahlennachweiſe gebracht 
worden. 





* Bl. z. 8. Dr. Schinzingers, Unterfühungen Januar⸗, 
Februar: u. ff. Hefte der Allgem. Forft: u. Jagd⸗gtg. von 1892. 
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Hoffentlich genügen dem Leſer für jegt die vor— 
ftehenden Andeutungen über Webers Zuwachslehre, 
welche jedenfall® als cine hodyinterefjante und zu eins 
gehenden Studinm anregende Arbeit bezeichnet werden 
muß. 

Der vierte Abfchnitt des Werkes behandelt feinen 
Gegenftand: „Die einzelnen Arbeitstheile zur Ermittelnng 
des Waldertrages und zur Einrichtung des Forſtbetriebes“ 
ganz konſequenter Weiſe unter dem Gefichtspunfte des 
Lehrbuchee, welches den Studierenden hauptſächlich mit 
den allgemeinen Erwägungen, mit den wiſſenſchaftlichen 
Problemen, alſo insbefondere mit den Methoden ver 
Ertragsregelung befannt machen will, ohne ihn mit alle 
zuvielen Einzelheiten des Verfahrens, melde doch 
erft für den Praktifer von Intereſſe fein können, zu 
behelligen. Hat der Studierende die leitenden Gedanken 
richtig erfaßt, fo findet er ſich, wie der Verfaffer mit 
Recht hervorhebt, gewiß in einer Forſteinrichtungsinſtruk⸗ 
tion und ben zugehörigen Forınularen leicht zurecht, 
zumal wenn Demonftrationen und Erfurfionen neben 
den Vorlefungen her im Walde die erforderlihen Ers 
läuterungen bieten. Die Trennung der ‚Vorarbeiten, 
Hauptarbeiten nnd Nacharbeiten ift ftreng durchgeführt; 
die ſämmtlichen fog. Methoven der Ertragsregelung 
werben in ſyſtematiſcher Folge unter den Hauptarbeiten 
vorgetragen. 

A: Vorarbeiten: Diejelben zerfallen in geometrifche 
und taratorifche. Unter erfteren wird namentlich bie 
Waldeintheilung innerhalb des von dem Verfaffer für 
Art und Umfang feiner Erörterungen gewählten Rah: 
mens fehr aut beſprochen. Bei manden Fragen (3. B. 
Größe der Abtheilung) wäre vielleicht doch ein etwas 
fchärfere8 Hervortreten der eigenen Anfichten des Ver: 
faffers erwuͤnſcht. Die Beziehungen zwiſchen Wegnetz 
und Eintheilung find durchaus Mar erörtert; bie ver: 
ſchiedenen Arten der Wegnee find überbies durch Feine 
Karten als Beifpiele erläutert. Ich pflichte dem Ver— 
faffer bei, wenn er fagt, man folle für Nebenmwege lieber 
bis an die Marimalgefälgrenze neben, als zu viele 
Kurven einlegen und dadurch zu einer verlangfamten 
Abfuhr kommen. Zu ©. 333 Hätte die nicht felten zu 
findende und ſicherlich zwefmäßige Durchnumerirung der 
Abtheilungen ohne Rüdfiht auf die Diftrikte ermähnt 
werben dürfen, und zum Paragraphen über die Beftanbes. 
audſcheidung möchte ich anführen, daß bie Bezeichnung 
„Beſtandesabtheilung“ nicht von Earl Heyer herrührt; 
noch in der 2. Auflage ber Waldertragsregelung beffelben 
(ed. Guſtav Heyer) findet ſich diefelbe nicht. Zwiſchen 
Abtheilung und Unterabtheilung (Schablene und Be: 


ftandeindividuafifirung) nimmt Weber gewiffermaßen eine | 


vermittelnde Stellung ein. Sollte man Karten im Maß: 
ftabe 1: 10000_(fiehe S. 343) nicht ganz fallen Lafjen ? 








wirthſchaftlicher Details meift zu Mein und als Ueber: 
fihtsfarten zu groß. 

Daß der Ertragsermittelung unter den taratorifchen 
Vorarbeiten nur wenige Seiten gewidmet find, in: 
dem nur ganz allgemein die Fälle harakterifirt find, in 
welchen bie verfchiedenen in Betracht kommenden Methoden 
zur Anwendung gelangen, muß gebilligt werben, nad): 
dem in zablreihen guten Lehrbüchern, fowie überall in 
Vorleſungen die Holzmeßfunbe befonders behandelt wird. 

B. Die Hauptarbeiten: „Die Betriebsordnung und 
Ertragsberechnung“ beginnen mit einem kurzen biftorifchen 
Ueberblic, indem des Weiteren auf Bernhardt und Schwap: 
pach verwiefen wird. Dann folgt die Darftelung ber 
Fachwerkemethoden, der Normalvorrathsmethoden, ber 
Methoden, welche auf dem Boden der Reinertragstheorie 
ftehen, fowie der Betriebearten mit ungleihaltrigen Be: 
ftandsformen. Am Tängften verweilt Weber bei dem 
kombinirten Fachwerk ale berjenigen Methode, welche die 
weitaus größte Verbreitung voruchmlich in Deutſchland 
bat, und welche wohl aud in feinen Augen für ben 
Ferftbetrieb im Großen und im Sinne allgemeinfter Anz 
wendbarfeit die meiften Vorzüge befigt. Mehr als bei 
den übrigen Methoden wird bier auch die Ausführung 
im Walde (Aufftelung des Wirthſaaftéplanes, Perioden: 
ausftattung, Hiebefolge, Lagerung der Altersklaffen u...) 
verfolgt, und eine Reihe von Fragen allgemeinerer Art 
(Bor: und Zurüdihieben von Beftänten, Behandlung 
der Durdforftungen, Schaffung von Referven, Kultur: 
plan u. |. w.) werben dabei beſprochen, deren Entjcheidung 
für bie übrigen Methoden ähnliche ober gleiche Bebeutung 
bat, jo daß es in ſyſtematiſcher Hinficht vielleicht richtiger, 
bezw. für den Studierenden überfichtlicher wäre, wenn 
eine getrennte Behandlung felher Fragen und ber eigent: 
lihen Methoden erfolgen würde. Manche kleine Wieder⸗ 
bolungen wären dann aud) Zu vermeiden gewefen, und 
es wäre dann auch ſchärfer erfennbar, was eigentlich zur 
Methode gehört und was mehr nur das Verfahren an 
acht. Doch das find ſchließlich Anfichten des einzelnen 
Fachmannes, welche Hier nit weiter biöfutirt werben 
ſollen. 

Die Darſtellung ſelbſt finde ich im Ganzen ſehr 
treffend. So ſind die Fachwerke (im Gegenſatz zu den 
Normalvorrathsmethoden) ganz richtig dadurch charak⸗ 
teriſirt, daß bei ihnen die beſtockte Fläche der Betrieb: 
klaſſen im Laufe einer Umtriebazeit gerade einmal voll: 
ftändig zur Nugung gezogen wird. Die Perioden find 
eine Erleichterung ver Taration und ein Mittel, dem 
Betrieb eine größere Ueberfichtlichfeit zu geben, und ber 
Name „Fachwerke“ ift auch auf dieſen „Rubrikenbau“ 
zurüdzufügren. Aber Perioden könnte man aud bei 


' anderen Methoden verwerthen; fie find keineswegs als 


Solde find m. €. für dag Einmeffen und Eintragen | 


ausſchließlich dem Wefen der, Fachwerksmethoden zuge: 
börig zu betrachten. — Die neucfte Pitteratur iſt überall 
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berüctjichtigt, 3. B. bezüglich der Geſchichte der Methoden; 
bei der öfterreihiichen Rameraltare hätte vieleicht noch 
tie Darſtellung von dv. Guttenberg in der Oeſterreichiſchen 
Tierteljahresfcrift von 1888 Heit II, ©. 148 ff. zitirt 
werben fünnen, wofelbft (allerdings an ter Hand ber 
zitirten Newald'ſchen Arbeit) eine Geſchichte der Ent: 


Formel der Kameraltare ala Mangel vorzubalten. Was 
dem Earl Heyer'ſchen Verfahren, beffen gute Seiten 
im Uebrigen voll anerkannt werden, zum Vorwurf ge: 
macht wird (S. 406), ift zumeiit früher ſchon bei Ber 
rechnung des Normalvorrathet, bezw. Belprehung ber 
Zuwachsvertheilung auf alten und neuen Vorrath bes 
rührt worben. 


: Schwarz, Frank, Forſtliche Botanik. 





Bon befonderem Intereſſe ift es, die Auffaffung - 


Webers bezüglich) der auf tem Boden der Reinertrage: 
tbeorie ftehenden Methoden kennen zu lernen. Er fchilvert 
unter diefer Rubril zunächft die Beſtandeswirthſchaft nad 
Judeich, dann die Verfahren von Schufter, Wagener, 
Schiffel, Tichy; auch die neueſte Arbeit von Raͤß findet 
bier eine Stelle. Die Kritik des fächfiichen Verfahrens, 
welches in feinen Haupterwägungen und den Hauptzügen 
feiner Durchführung bargelegt wird, ift eine vorfichtige. 
Aber doch wird der Eindrud, den man ſchon durch das 
Kapitel „Umtriebszeit” gewinnen durfte, daß nämlich 
der Verfaffer mindeſtens die grundſätzliche Berechtigung 
ber Reinertragsthcerie volfommen anerkennt, durch bie 
an diefer Stelle gebrachten Ausführungen veritärkt. 
Die Bedenken, welche gegen die Reinertragetheorie vors 
aebracht werben koͤnnen, werben zwar gewifjenhaft der 
Beurtheilung des Leſers mnterbreitet, aber es wird fehr 
mit Recht darauf hingewiefen, daß manche der Bedenken, 
melde der finanziellen Umtriebözeit entgegengehalten 
werben, Teincawegs biefe allein treffen, ſondern „jebe 


forftwirthfcgaftlihe Marime über Wahl der Umtriebss ; 


zeit und Betriebsart (3. B. den Schälwald 2c.).” Der 
auf S. 412 über Bofe gebrachte Ausſpruch, berielbe 


verwerfe das Weiferprogent für ausfegenden Betrieb und ! 


befürworte deſſen Berechnung für den Nachhaltbetrieb, 
könnte in dieſer Enappen Form von Lefern, bie mit dem 
Sachverhalt nit bekannt find, möglicherweife mißver« 
ftanden werben. 

Ueber bie Darftellung ber Nacharbeiten ift nichts 
Beſonderes zu fagen. 

Faſſen wir unfer Gejammturtheil über Webers Forſt⸗ 
einrichtung nochmals kurz zufammen, jo kann daſſelbe 


im Ganzen nur günſtig lauten. Mancher haͤtte für dieſe 
eder jene Frage vielleicht eine etwas ausführlichere Be: . 


bandlung gewũnſcht. Aber Weber hat ın. E. vor Allem 


darin Recht, daß er ein Lehrbuch nicht für ben geeig⸗ 


neten Ort zur weitläufigen Darlegung und zum Aus- 
trag von Meinungsdifferenzen verfchiebener Forfcher Hält, 


fontern fi darauf beſchränkt, die Anfichten, namentlich 
in manchen Fragen, die wie z. B. bie Zufammenlegung 
oder Zerreißung dev Altersflaffen, neuerdings ba und 
dort über Gebühr aufgebauſcht worden find, vielfach nur 
kurz zu ſtizziren, dabei aber durch entſprechenden Literatur: 


nachweis dem Lefer weitere® Nachgehen zu ermöglichen. 
ftehung der Kameraltaxe gebradyt wird. Der Ausgleich⸗ 
ungözeitraum u (Umtriebezeit) ift nur der André'ſchen 


Möchte ſich das Buch recht viele Freunde erwerben! 
Lorey. 


513 S. wit 456 
Tertabbildungen und 2 Lichtdrucktafelun. Berlin, 
Paul Parey, 1892. Preis 15 ME. 

Verfaſſer hat es ſich im dem vorliegenden Buche 
zur Aufgabe gemacht, „dem in der Praris jtehenden 
Forftmann und dem Studierenden jene Ueberficht über 
die gefanımte Botanik zu bieten, welche geeignet ift, als 
Grundlage für die praktiſche Erfahrung, fowie für ben 
akademiſchen Unterricht zu dienen.” Der Inhalt dieſes 
Buches muß fomit naturgemäß mit dem der bercit® 
vorhandenen, Furzen Lehrbücher, bie ebenfalls alle Ge: 
biete der Botanik zuſammenfaſſend behandeln, im weſent⸗ 
lichen zufammenfallen. Die befondere Beftimmung macht 


! jedoch ein näheree Eingehen auf bie fpeziell den Forft: 
" mann interefjierenden Abſchnitte ber botaniſchen Wiſſen⸗ 





manns gerecht zu werden. 


ſchaft möglich, und ſo hat ſich Verf. denn auch in 


dankenswerther Weiſe bemüht, in der Behandlung des 


Stoffes, der Auswahl der Beiſpiele und Illuſtrationen 
fo viel als möglich dem fpeziellen Intereſſe des Forſt⸗ 
Einen befonderen Vorzug 
des vorliegenden Buches bildet ferner unzweifelhaft bie 
ſehr große Anzahl der in bdenifelben enthaltenen Abs 
bildungen, die ſaäͤmmtlich ſehr inftruftiv und fanber aus: 
geführt find. Diefelben find übrigens nur zum Eleineren 
Theile auf Beranlaffung des Verf. neu angefertigt, ber 
größere Theil derfelben ift verſchiedenen Orginal:Abhand- 
Tungen, Lehrbüchern ꝛc. entnommen. 

Es Tann nun nicht meine Aufgabe fein, über ben 
Anhalt des Buches ausführlich zu referiren; immerhin 
bürfte jedoch die folgende kurze Inhaltsangabe zur Orien: 
tierung über die Art und Weiſe, wie Verf. feinen Stoff 
eingetheilt und behandelt hat, an diefer Stelle am Plaße 
fein: 

IL Organographie (S. 3—134). 

1. Zellenlehre (5. 3-33). Verfaſſer beſpricht in 
diefem Abſchnitte nicht mur die morphelogifche Gliederung 
und chemiſche Eonftitution der Zelle und ber einzelnen 
Zellbeftandtheile, fondern geht gleichzeitig auch auf bie 
phyſikaliſchen Eigenfchaften derfelben ein. Se findet 
fih hier 3. B. aud ein Kapitel Über Osmoſe und 
Turgor. 

2. Morphologie und Gewebelehre der Vegetations⸗ 
organe (84—134): In dieſem Abſchnitte behandelt 


Verf. die äußere Geftaltung und Anordnung der Pflauge 
(Blatt, Sproßaxe und Wurzel) und im Anfhlug daran 
den anatomifchen Aufbau derſelben. Ausführlich ift 
namentlih die Anatomie des Holzes beiproden. Ein 
befonderes Kapitel ift der Holzqnalität gewidmet. Auch 
bie Wundheilung, Weberwallung und Aeſtung werden 
in einem Kapitel beſprochen. 

I. Phyſiologie (5. 135—181). 

Eine etwas ausführlichere Behandlung erfährt in 
diefem Abschnitte namentlih die Wachsthumsinutenſität 
in den verſchiedenen Theilen unferer Holzgewächſe und 
ihre Abhängigfeit von dem Alter derfelben und ber 
Jahreszeit. Im lebten Kapitel wird die ſchädliche Ein- 
wirkung, welche Froſt, Schneefall und andere äußere 
Faktoren auf die Pflanzenwelt, fpeziel dic Forſtgewächſe, 
ausüben, eingehend beſprochen. 

II. Syftematif (S. 182—370). 

Verfaſſer Hat ſich in dieſem Abſchnitte einerfeits bes 
müht, einen Ueberblick über das geſammte Pflanzenfuften 
zu geben, andererfeitS aber immer bie forſtlich wichtigen 
Pflanzen fo viel als möglich in den Vordergrund ges 
ſtellt. Beſonders ſchätzenswerth find in diefem Abfchnitte 
die zahlreihen guten Illuſtrationen, unter denen fich 
namentlich auch die wichtigften der in Deutfchland Ful- 
tivirten Bäume und Sträucher befinden. Bezüglich der 
Anordnung der einzelnen Pflanzenfamilien hat fich Verf. 
dem von Warming aufgeftellten Syſtem angefchlofien, 
nur bie Pilze hat er in etwas anderer Weiſe gruppirt 
und zwar ift er bier den Unterfuchungen Brefelds gefolgt. 
Sn dem die Pilze behantelnden Theile könnte vieleicht 
manchem eine etwas eingehenbere Berückſichtigung ber 
forſtſchädlichen Schmarotzer ermünfcht erſcheinen. Doch 
läßt ſich anch auf der anderen Seite anführen, daß für 
jeden Forſtmann, der ſich ernftlich mit dieſem Gegen: 
ſtande beſchäftigen will, die Hartig’ihen Werke doch un: 
entbehrlich fein würden. 

IV. Pflanzengeographie (S. 371—412). 

In diefem verhäftnißmäßig umfangreichen Abfchnitte 
ſchildert Verfaſſer zunächſt im Anfchluffe an Drude bie 
verſchiedenen Florenreiche und Vegetationsformationen. 
Eine ſpeziellere Behandlung erfährt ſodann das mittel: 
europäifche Florengebiet, und zwar wird zuerft nament- 


lich die horizontale und vertifale Ausdehnung der wich: , 


tigften Forſtgewächſe beiprochen und zum Theil auch 
durch diesbezügliche Karten illuſtrirt. Es folgt ſodann 
eine Befchreibung der wichtigften Vegetatiensformationen 
dieſes Gebietes nebft Berzeihhniffen der in demfelben am 
bäufigften anzutreffenden Pflanzen. 
eine Anzahl von Gewächſen zufammengeftclit, die gewiffe 
Bobenarten bevorzugen und fomit auch als bodenan= 
zeigende Pflanzen bezeichnet werben koͤnnen. 


Sclieglih wird . 
| verfucht der Verf. (wie e8 dem Ref. dünft, nicht chen 
ı mit Glüd), auf 14 Kleinen, Drudieiten dem Leſer „ein 
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Merkmalen. 


V. Beſtimmungstabellen (S. 413—486). 

In dieſem Abſchnitte befinden ſich zunächſt Tabellen 
zur Beſtimmung ber wichtigſten Bäume und Sträucher 
nad ben Blättern. Dann folgen Tabellen zur Be 
ftimmung der Laubhölzer im Winterzuftande, deren Bes 
nutzung durch ſehr zahlreiche und inftruftive Abbildungen 
fehr erleichtert ift. Daſſelbe gilt auch von den nun 
folgenden Beftimmmmgsrabellen der widtigiten Keim: 
pflanzen. Den Beſchluß des Ganzen bilden Beftimmungs: 
tabellen der Hölzer nach den mit freiem Auge fihtbaren 
Zur Illuſtrirung diefer Tabellen bienen 
2 Lichtdrucktafeln, auf denen 16 verſchiedene Hölzer bei 
12: reſp. 2defaher Vergrößerung bargeftellt find. 

Zum Schluß fei e8 mir nun noch geftattet, auf 
einige Punkte näher einzugehen, die mir beim Durch: 
blättern des vorliegenden Buches ſpeziell aufgeſtoßen find. 

Zunaͤchſt iſt es unrichtig, wenn Verf. S. 19 angibt, 
daß die in den Proteinförnern enthaltenen Globoide aus 
einer „gepaarten Verbindung von phosphorfaurer Kalk⸗ 
Magnefia beftänden und alfo anorganifiher Natur” feien. 
Nach den Unterfuhungen von Pfeffer beftehen diefelben 
aus dem Calciums und Magnejiumfalz einer gepaarten 
Phosphorfäure mit organifchen Paarling und find 
alfo nur zum Theil anorganifcher Natur. 

Ungenan ift es ferner, wenn Berf. S. 31 jagt: „die 
größte Tragfähigkeit und Feſtigkeit bejigen die jog. mecha⸗ 
nischen Zellen: das Collenchym und die Baftfajern, deren 
Tragfähigkeit der des Schmicdeeifens gleichkommen kann“. 
Bon Ambronn wurde nämlich nachgewieſen, daß die 
Tragfähigkeit des Collenchyms meift eine fehr geringe 
iſt; es ftcht dies unzweifelhaft damit im Zuſammenhange, 
daß das Collenchym fich ſchon in jolhen Pflanzentheilen 
findet, die ihr Längenwachsthum noch nicht beendet haben. 

Nach der Schilderung auf S. 153 muß ber objektive 
Lefer den Eindrucd gewinnen, als wenn Berf. an ber 
von Godlewoki aufgeftellten Theorie der Waſſer—⸗ 
bewegung im Holze fefthielte, während doch vom Ref. 
in erafter Weife nachgewiefen wurde, daß diefelbe in der 
von dem genannten Autor aufgeftellten Form phyſikaliſch 
unmöglich ift. 

Dr. 9. Zimmermann (Tübingen). 


Earl Scherk jun. Anleitung zur Beftimmung des wirt. 
famen Gerbeftoffgebalte® in den Naturgerbftoffen. 
70 ©. (Band CLXXXX der Chemiſchtechniſchen 
Bibliothek). A. Hartleben’s Verlag, Wien, Veit, 
Leipzig. 

Im eriten, allgemeinen Theile des Meinen Wertes 


allgemeines Verftäntnig fir Chemie beizubringen.“ 
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Säge wie der folgende: „Berbinten ſich nun zwei ober 
mehrere Elemente mit einander, fo treten nach gewiſſen 
Gefegen die verfchiedenen Zeichen oder Symbole zu: 
fommen und bilden eine hemilche Formel“ Fönnen den 
Anfänger in der Chemie doch leicht zu irrthümlicher 
Auffaſſung verleiten. Ueberhaupt bekräftigt dieſer erſte 
Theil die wiederholte Verſicherung des Verf's, daß ein 
oberflaͤchliches Studium der Chemie nie zum Ziele führt. 

Am zweiten, fpeziellen Theile wird tie Löwen: 
1haljde Methode zur Beſtimmung des Gerbſtoffs in 
ver v. Schröde r'ſchen Modifikation (Titriren mit 
übermanganfanrem Kalinm unter Anwendung von In 
digo ale Indicator) ausführlich beſprochen, ebenſo die 
bierbei nöthig werdenden Apparate, Operationen und 
fitrirten Loͤſungen. 

Der dritte, prakliſche Theil endlich behandelt bie 
Ansführung der Gerbſtoffbeſtimmung in den Gerbſtoff⸗ 
materialien. 

Die breite Darſtellungsweiſe der beiden letzten Ab: 
iänitte wird wohl von dem größeren Theile des Leſer— 
reife, für den das Büchlein beſtimmt ift, als zweck— 
mäßig befunden und anerfannt werden. 

Nach Anficht des Ref. würde das Feine Werk durch 
Beſchraͤnkung auf die beiden letzten Theile und deren 
gleichmaͤßige und forgfäftige Ueberarbeitung, auch hin⸗ 
ſichllch des Stiles, entſchieden gewinnen. 

Karl Seubert. 





die Hausfhwammfrage der Gegenwart in botanifcher, 

chemiſcher, techniſcher und juridifcher Beziehung u. 

m. Bon Rudolf Gottgetren. Mit Holze 

ſchnitten und einer Tafel Abbildungen. Berlin. 

®. Ernft u. Son. 1891. 976. 

Schon auf dem Titel diefer Schrift und an vielen 
Stellen des Textes wird auf die in ruffiiher Sprache 
erihienenen Arbeiten des Ingenieur-Oberſtlieutenants 
d. Baumgarten ausdrücklich Bezichung genommen, und 
es läßt ſich nicht überall das Maß des Antheild dieſes 
Schriftitellers an dem Inhalt herausfinden. Was diefen 
Inhalt felbft betrifft, fo ſcheint es dem Ref. nöthig, 
bei deſſen Beurtheilung zwiſchen dem bautechniſchen und 
dem naturgeſchichtlichen Theil desſelben einen Unterſchied 
au machen. Der letztere bringt, unter vielfacher Ber 
tüdfihligung der neueren Arbeiten über den Gegenftand 
GöppertsPBoled; R. Hartig), eine ziemlich 
aneführliche Ueberſicht ber rückſichtlich einiger weſent⸗ 
fihen Punkte (wie natürliches Vorkommen bed Merulius 
laerimans, Keimungss u. Vegetationsbedingungen, Vers 
breitungsweife und hygieniſche Beziehungen desſelben) 
beſtehenden und vornehmlich wohl mit dem Umſtand, 
dab nicht immer andere holzzerſtöͤrende Polyporeen mit 
Licherheit ausgeſchloſſen werten konnten, verquickten 
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Controverſen, laͤßt aber an manchen Stellen die nöthige 
Vertrautheit mit myfologifchen und chemiſchen Thatfachen, 
ja ſelbſt mit der Anwendung einſchlägiſcher Runitans: 
brüde vermifjen; auch märe etwas größere Ordnung 
und Klarheit der Darftellung und Vermeidung mancher 
Biederhelungen zu wünfchen gewefen. Andererſeits ver: 
rathen die Abſchnitte techniſchen Inhalts ben erfahrenen 
Praftiter; was an Ratbichlägen für Verhütung und 
Bekämpfung des Hausſchwamms, Behandlung und Wahl 
der Baumaterialien beigebracht iſt und ja ohne Zweifel 
eventuell auch für andere Pilze von ähnlicher Vegeta— 
tionsweife Geltung beanfpruchen kann, ift offenbar aus 
längerer gefchäftlicher Uebung gefchöpft. Die mit mehr 
oder weniger Glück feither zur Anwendung gekommenen 
chemiſchen Schugmittel find mit Sorgfalt verzeichnet 
und für manchen Lefer werden auch die Berichte über 
einige Prozeffe, in welchen einfchlägige techniſche Streit— 
fragen eine Rolle gefpielt haben, nach mehr ala einer 
Seite hin Intereſſe haben. 

T. H. 


Die preußifhen Zagdpolizeigefege von F. Kunze, Ober: 
verwaltungsgerichtsrath. Berlin, Verlag von Zulins 
Springer, 1891. 

Da nad dem AZuftändigfeitögefege vom 1. Auguft 
1883 der Schwerpunft der Entſcheidungen in Jagdſachen 
bei den Verwaltungsgerichten Liegt, und dieſe in viel« 
fachen Beziehungen von der Rechtſprechung ber Gerichts⸗ 
behörben abgewichen find, fo fol das vorliegende Werks 
hen einen Weberblid über die Auslegung der jegt in 
Preußen geltenden öffentlicherechtlichen Normen in Jagd⸗ 
angelegenheiten geben. 

Die Arbeit beſchränkt fih auf die Kommentirung 
ber Jagdpolizeigefege vom 7. März 1850 und hat dieſe 
Aufgabe vol und ganz geldft. Es ift nur zu bebauern, 
baß der Herr Verfaſſer die Herausgabe feines Buches 
nicht noch eine Zeit verfhoben hat, um das neue Wild: 
ſchadengeſetz noch mit verarbeiten zu Können. 

Im Anbange enthält das Buch noch die übrigen in 
ben preußiſchen Lanvestheilen geltenden Jagdgeſetze, das 
Wilpfchongefeg vom 26. Februar 1870, das Hohen⸗ 
zolleriſche Wildſchongeſetz vom 2. Mai 1854 und das 
Zuftändigfeitögefeg vom 1. Auguft 1883, ſoweit es 
bie Jagbpolizei betrifft. 

Das Werkchen Tann beftens empfohlen werben. E. 


Der Führer in die Mooskunde. Anleitung zum Veichten 
und fiheren Beftimmen der beutfchen Moofe. Bon 
Paul Kummer. 8. umgearbeitete und vervoll⸗ 
ftändigte Auflage. Mit 77 Figuren auf 4 Steindruck⸗ 
tafeln. Berlin (Springer) 1891. ME. 3. 60, 


So weit «8 fih um ein Hilfemittel für das Bes 
ftimmen ver Laubmooſe (mit Einfluß der mit einbe⸗ 
zogenen Sphagnen und Anbreien) handelt, kann das 
vorhandene Werkchen der Aufgabe, die es fich fett, ganz 
gut entſprechen; für feine praftifchen Eigenfchaften ſpricht 
ſchon der Umftand, daß es wiederholte Auflagen erfahren 
bat. Die analytifhe Methobe, welche darin benügt ift, 
führt mitunter zu nicht ganz natürlichen Trennungen 
und Zufanmenftclungen und mag nicht jebermann zu⸗ 
fagen; doch ift da8 Operiren mit derſelben im Grunde 
eine Sache der Gewohnheit und des Geſchmacks. Ob 
in der grumbfäglich befolgten Voranſtellung ter makro 
ſtopiſch ermitteldaren Merkmale nicht zu weit gegangen 
ift, mag bezweifelt werben; bie Anwendung elwas ftär 
ferer optifcher Hilfsmittel über das Hier geforderte Durch⸗ 
ſchnitismaß hinaus iſt doch and für den Anfänger 
öfters nicht zu entbehren. Vie Jluftrationen find in 
Anbetracht ihres fompendiöfen Charafters gut und für 
die Trachtverhaͤltniſſe bezeihnend. Die morphologiſche 
Einleitung enthält mitunter Säße, bie bei einer etwaigen 
vierten Auflage Abänderungen unterzogen werben follten. 

T. H. 
Forſtlich⸗ naturwiſſenſchaftliche Zeitihrift. Zugleich Or: 
gan für die Laboratorien der Forſtbotanik, Forſt⸗ 
zoologie, forftl. Chemie, Bodenkunde und Meteorologie 
in Münden. 

Unter Mitwirkung zahlreicher Fachgelehrten und 
Zorftbeamten herausgegeben von Dr. Earl Frei: 
herr von Tubeuf, Privatdozent an der Univerfität 
Münden. M. Rieger'ſche Univerfiräts-Buchhandlung, 
Münden 1892. Preis jährlih 12 ME. 

Durch die ſchon lange verbreiteten Profpekte find 
die Lefer ber Allgemeinen Forft- und Jagd⸗Zeitung auf 
die Gründung diefer neuen Zeitſchrift aufmerkfam ge: 
macht worden. Das Erſcheinen des crften Heftes war 
fhon für den 1. Dezember 1891 in Ausficht genommen, 
ift aber durch die Setzerausſtände verzögert worben. Es 
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nereiht uns zur Vefriebigung, daß nunmehr das Unter: 
nehmen wirklich in's Leben getreten ift; möchte daſſelbe 
beiten Erfolg haben. Die neue Zeitfchrift, welche in 
monatlichen Heften herausgegeben wird, fol ein Organ 
fein für tie Sammlung der forſtlich-naturwiſſenſchaft⸗ 
liyen Arbeiten und Beobachtungen, eine erwünfchte Er: 
gänzung alfo der ſpezifiſch forſtlichen Fachzeitſchriften, 
welche naturgemäg in erfter Linie das techniſche und 
allgemein wirthichaftliche Moment im Fache berückſichtigen. 
Soweit die naturgefegliche Begründung forftlicher Lehren 
von den im Titel beregten Wiffenfhaften auszugehen 
bat, fol das neue Blatt in die bisher beitandene Lücke 
treten. Daffelde muß und wird jih auch zur Aufgabe 
machen, neben feinen Drizinalartifeln periobifche Weber: 
ſichten über alle einfhlägigen Arbeiten zu bringen, damit 
man in ihm wirklich ein zufammenfaffendes, das Um: 
herſuchen in anderen naturwiſſenſchaftlichen Zeitſchriſten 
erſparendes Organ erhält. Es wird beſonderes Geſchick 
der Redaktion erfordern, bie Grenzgebiete der Natur: 
wifienfhaften und der forftlichen Dieziplinen möglicft 
ſcharf abzuſcheiden, ein Hinübergreifen auf letztere tfun: 
lichſt auszuſchließen, um ein gedeihliches Nebeneinanbers 
wirken auf die Dauer zu ſichern. Als ſolches Grenz: 
gebiet erſcheint z. B. die Zuwachslehre. 

Zahlreiche bekannte Männer haben dem neuen Unter: 
nehmen ihre Mitwirkung zugefagt. Das erfchienene erfte 
Heft enthält Abhandlungen von Rob. Hartig (Erkranfen 
und Abfterben der Fichte nach Nonnenfraß), Prof. Weber 
(Einfluß des Samenertrages auf die Afchenbeftandtheile 
und ſtickſtoffhaltigen Neferveitoffe des Rothbuchenholzes), 
Dr. Pauly (Zuchtverſuch mit Pissodes notatus), Dr. 
von Tubeuf (die Krankheiten der Nonne). Auch das 
2. Heft Tiegt bereit8 vor (mit Beiträgen von Hartig, 
Tubeuf, Eihhoff). 

Jährlich find etwa 30 Drucdbogen vorgefehen. 

Alle an ter Entwidelung unferes Faches Betheiligte 
werben dem Unternehmen ihre volle Aufmerkſamkeit zit: 
wenden. ; 





Briefe 


Aus WBayern. 


Mittheilaugen über forft- und laudwirthſchaftliche 
Berhältniffe im bayrifhen Walde. 


Gchluß.) 
II. Transport. Sortimente. Holzpreiſe. 
Landwirthſchaft. Waldweide. 


Was die Bringung des Holzes betrifft, ſo kommen, 
abgeſehen von ter gewöhnlichen Transportmethode per 
Achſe, noch zwei andere Bringungsarten in auegedehntem 


Schlitteln und das Triften. Niesanlagen find ſeltener, 
obſchon andy diefe bereits Verwendung fanden, vorzüglid 
gelegentlich des Windbruches im Jahre 1870, und ih 
da und bort noch finden. Erſt neuerdings wurde in 
ben von Poſchinger'ſchen Waldıngen ein ausgedehnterer 
Verſuch mit Anlage von Drabtſeilrieſen gemacht. 

Weitans gebrauchlicher aber (Find die beiden erſt⸗ 
genannten Methoden. 


Maßſtab in Anwendung, nämlih das Ziehen ober 
| 
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Das Ziehen oder Schlitteln bildet zur Winterszeit 
die Hauptbefhäftigung der Waͤldler. Es hat die Vers 
bringung bed während des Sommers gefällten Materiales 
an die Triftbäche zum Zweck und geht auf den eigens 
zu biefem Behufe auf Grund von Nivellements gebauten 
Ziehbahnen vor fi. 

Die Neigungen der mir befannt gewordenen Bahnen 
bewegen ſich zwiſchen 9 und 20 0/0. 

Das Gefhäft des Ziehens wird ın folgender Weife 
ausgeübt: Sobald genuͤgender Schneefall eingetreten ift 
— als pailendfte Schneemenge wird von den Ziehern 
ſelbſt eine 1 Meter tiefe Schneedecke bezeichnet — bes 
ginnen die Leute mit der Herſtellung der Schlittenbahn, 
d. 5. des Schneegeleifes auf dem Ziehwege, in welchem 
tie Schlittenfufen zu laufen haben. 

Sie gehen zu diefem Behufe auf der Fünftigen Ge 
leifelinie Hintereinander her, wobei fie, ftetS ganz kleine 
Schritte machend, nach jedem Schritt einmal ftehen 
bleiben, um durch eine wippende Bewegung einen plößs 
lien Druck auf den unterliegenden Schnee auszuüben 
und fo denfelben möglichft feſt zufammenzuprefien. 

Auf diefe Weife muß bie ganze oft mehrere Kilo— 
meter Tange Bahn getreten bezw. geftampft werden, eine 
ungemein wmühfelige, anftrengende Arbeit. 


Liegt der Schnee zu tief, fo muß, ehe mit dem Treten | 
ber Bahn begonnen werben fann, bie überſchüſſige Schnees | 


menge befeitigt werben, was durch Ausſchaufeln mittelfl 
hoͤlzerner Schaufeln bewerfftelligt wird. 

Natürlich ift ftets Gefahr, daß die mit fo vieler 
Muͤhe hergeftellte Bahn wieber verfchneit wird ; in einem 
ſpeziellen, mir befannt gewordenen Fall wurbe eine Bahn 
viermal getreten und jebesmal fofort wieder verfchneit, 
ehne daß eine einzige Laſt auf derſelben Hätte trans⸗ 
portirt werben önnen. Zeit und Mühe war von ben 
Ziehern völlig vergebens aufgewendet worden, da nur 
ber eigentlihe Transport des Holzes gelohnt wird, nicht 
aber bie erwähnten Vorarbeiten. Mit Rücficht hierauf 
fowie im Hinblid auf die Gefahren und großen Stra= 
pazen, welche mit dem Ziehen verbunden find, erfcheint 
ber ziemlich hohe Satz ber NRüderlöhne, der übrigens, 
wie jelbftverftänblich, nach der Schwierigkeit der Terrain⸗ 
verhältniffe wechfelt, nicht mehr als billig. 

Für die Größe der Ladung wird als hoͤchſtes Map, 
melches die Zicher des bayerifchen Waldes verladen, 
4 Ster Brennholz bezw. eine entfprechende Menge Nub: 
holz angegeben. 

Das Ziehen felbft geht in der auch anderswo für 
dieſes Gefcäft üblichen Weife vor fih. Der Zicher 
befindet fich Bei der Thalfahrt vornen zwiſchen den auf: 





wärts gefrümmten Schlitttenkufen, welche er mit Beiden ' 


Händen feft umfaßt, indeß die Füße das Lenfen bes 
Schlittens beforgen. 
Als Bremsvorrichtung ift eine fogenannte Sperr: 
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' großen Schwierigfeiten verknüpft wäre. 


tate am Schlitten angebracht. Diefelbe beftcht aus einer 
ftarfen, eifernen hackenförmigen Kralle, welche ſich um 
einen an der Schlittenfufe befindlichen eifernen Stift 
dreht und vermittelft eines 6i8 zur Hand des Ziehers 
reichenden Stieles birigirt werden Tann. Durch Auf: 
wärtsziehen dieſes Hebels wird die Sperrtaße gegen das 
Geleiſe gepreßt und verurſacht fo eine bie Geſchwindig⸗ 
feit mindernde Reibung. 

ALS weitere Mittel, die Fahrt zu verlangiamen, 
dienen eine Anzahl mittelft Ketten zu einem Bündel ver 
einigter Scheiter oder anch Stammabfchnitte, welde am 
hinteren Ende des Schlittens befeftigt und nachgefchleift 
werben. 

Das Gefchäft des Ziehens erfordert vor alleın viele 
Gewandtheit; an die Kraft des Ziehers fcheinen ge 
ringere Anfprüche geftellt werben zu können, da bie 
Arbeit auch von nichts weniger als befonders kräftigen 
PVerfönlichkeiten ausgeführt wird. Wie überall, jo fallen 
eben auch Hier gewiſſe Gefchäftsvortheife jehr in die 
Wagſchale. So wird z.B. niemand das Anziehen eines 
zur Fahrt fertig beladenen Schlittens zuwege bringen, 
wenn er mit dem biefür benöthigten Vortheil, einem gleich: 
zeitigen Anziehen und Seitwärtsdrücken des Schlittens, 
nicht vertraut ift. 

Die Ziehbahnen endigen auf den an ben Triftbäcdhen 
befindlichen Lagerplätzen. Das Holz wird Hier einfach 
abgelaben, ohne weiter fortivt oder aufgefeßt zu werben, 


ı und bleibt fo Tiegen bis zum Frühjahr. Erſt zu dieſer 


Zeit werben bie oben erwähnten Arbeiten des Sortirens 
und Aufjegens vorgenommen, worauf ſodann die Ver⸗ 
werthung und ber weitere Transport des Materials auf 
den Triftbächen erfolgt. 

Erwähnt möge hier fein, daß das Geihäft des 
Triftens, früher vom Staate betätigt, feit neuerer Zeit 
dem Käufer des betreffenden Materials überlaffen bleibt. 
Nur die Unterhaltung der Triftftraßen ift Sache des 
Forſtärars; dieſelbe befteht im wefentlihen in der In⸗ 
ſtandhaltung der Schwellwerfe und der „Beſchlachtung“ 
d. 5. der Uferbeffeidung ver Triftbäche mit Holzftämmen 
auf 1 bi 1,5 m Höhe. 

DieHolzfortimente zerfallen wie überall in Nutzholz⸗ 
und Brennholzfortimente. Bezüglich des Nutzholzes ift 
zu bemerken, daß Langnutzholz im engeren Sinne, Stämme, 
faft gar nicht auegehalten wird oder vielmehr werden Fann, 
ba die Bringung deſſelben aus den Hochlagen mit zu 
Die weitaus 
größte Menge der Stämme wird zu Blochholz verar- 
beitet und kommt in diefer Form zum Verkaufe. Bis 
vor Furzer Zeit war es hiebei allgemein üblich, fämmt: 
lihen Blöchern eine gleiche Länge von 3 m zu geben, 
Nenerbings werben jedoch dieſelben in der Regel auf 
8,5 m abgelängt, da auf dem- Marfte läugere Waare 
bevorzugt wird. 

18 


90 


Zu denjenigen Sortimenten, deren Ausſcheidung bes 
ſondere Aufmerkfamfeit zugewendet wird, gehören zus 
nächſt die Nabelholzichiffsbauhölzer, zu welden nur 
außergewöhnlich ſchoͤne, ausgefuchte, ſchnurgerade, voll- 
bolzige, ſchwachaͤſtige, vollfommen gefunde Stämme bes 
ftimmt werben follen. 

Ihnen ſchließen ſich an bie fogenannten feineren Nu: 
hölzer, zu welchen Refonanzholz und Zargenholz ges 
hören, zwei Sortimente jedoch, welche augenblicklich nicht 
mehr die Bedeutung haben wie früher aus dem einfachen 
Grunde, weil die Stämme, welche allein zu diefem Zwecke 
tauglich find, mehr und mehr ans den aus früheren 
Zahrhunderten überkommenen Altholzbeftänden ver: 
ſchwinden. 

Die Anforderungen, welche an das Reſonanzholz 
erſter Qualität geſtellt werden, ſind völlige Freiheit von 
Aeſten und Harzgallen und feine gleihmäßige Jahrringe. 
Spaltbarkeit ift für Reſonanzholz nicht erforberlid) ; da⸗ 
gegen muß das Hargenholz vorzüglich jpaltbar und 
außerbem noch völlig aftrein fein. 

Weiter wird bei der Sortirung Rüdficht genommen 
auf die Verwendung ber Hölzer zu Schindeln, Holz: 
draht, Küfer- und Spanholz, zu Klaviaturholz, eigen: 
bedeln und Holzftäben. Das Holz, welches für dieſe 
Zwecke autgehalten wird, fol im allgemeinen aftrein und 
gerabfpaltig fein; die zur Fabrikation von Holzdraht 
beftimmten Bloͤcher dürfen auch chief laufen, dagegen 
muß das Material feinringig und weich fein. Zur Her- 
ſtellung langen Holzdrahtes (Rouleaufolz) und nicht, 


wie der gebräuchliche Name vermuthen Iaffen möchte, bei ; 
ber Zündholzfabrifation werben die fogenannten Zünds | 


bolzblächer verwendel, unter welchem Sortimente ganz 
ftarfe, fehlerfreie Stammabfchnitte zu verftehen find. 





Die Zündhölzer felbft werben aus ſchwächeren, gering: ' 


wertbigeren Sortimenten verfertigt. 

An die beſprochenen feineren Nußhölzer ſchließen ſich 
die gewöhnlichen Sägebläcder an, welche in gefunbes 
Schnittholz und in Ausſchußwaare zerfallen. Zu letz⸗ 
terer Kategorie zählen alle diejenigen Bloͤcher, welche 
zwar noch zur Herftellung von Schnittwaaren taugen, 
jedoch mit Fehlern behaftet find, melde bie Qualität 
und Quantität der Ausbeute wefentlich beeinfluffen. Als 
folche Fehler gelten Ringſchäle, Kernſchäͤle, Grobäftig: 
keit, ſtarke Abfäligfeit, bedeutende Krümmung, ftarke 
Drehung, Faulfledigkeit und Wurmſtichigkeit verurfacht 
durch die Thätigkeit des Nutzholzborkenkäfers, B. lineatus. 


Als letztes Langnußholzfortiment fol nod das 
Schleifholz erwähnt werden, zu welchem geſundes, ſchwach⸗ 


äftiges Material aus Durchforftungen und vom Neben» 
beftande verwendet wird. 

Das Nadelſchichtnutzholz wird zu den ſchon ofen 
beim Langhelz aufgeführten Verwendungszwecken ausge: 
ſchieden: nämlich zu Reſonanzholz, Zargenholz, Holz: 


draht, Spindels, Küfer-, Span: und Schleifholz, und 
bei der Sortirung haben bie gleihen Grundfäge und 
Beftimmungen wie bei ber Klaffififation des Langholzes 
Geltung. 

Unter den Laubnutzhoͤlzern ſpielt die erſte Nolle bie 
Buche, welche in der Regel in 3—4 m lange Blödyer 
auögeformt wird und ziemlid ausgedehnte Verwendung 
bei der Herftellung der bekannten gebogenen Möbel, 
ferner bei der Bürftenfabrifation findet. 

Die Stangennußholzfortimente find die überall ge: 
bräuchlihen: Geräthitangen, Lattenftangen, Wagner: 
Stangen, Hopfenftangen, Reifftangen, Bindwieden (hier 
vorzüglich zur Verpadung von Zündhölzern gefertigt) 
u. ſ. w. 

Das Breunholz wird in Scheitholz, Prügelholz und 
ſogenannte Stecken ſortiert. Dabei wird zu Scheitholz 
alles Holz mit über 14 cm Durchmeſſer am oberen 
Ende, zu Prügelholz das Material mit 7—14 cm am 
oberen Ende und zu Stedenholz das mit 5—7 om am 
unteren Ende verwendet. 

Eigentlihes Wellholz wie Aſthaufen und dergleichen 
wird in ber Negel nicht ausgehalten, vielmehr wirb 
diefes ſchwächere Material, weil in größerer Menge un: 
abfeßbar, auf dem Schlage verbrannt; die Ajche wird 
gefammelt, unter einem Rindendache oder am ſonſt ge 
ſchůtztem Orte aufbewahrt und zur Düngung der Pflanz 
kaͤmpe verwendet, 

Es erübrigt noch die Angabe der derzeitigen Durch: 
ſchnittspreiſe für bie aufgeführten Sortimente. Voraus: 
geſchickt möge werden, daß Langholz ſowohl, wenn fol« 
ches ausgehalten wirb, ebenfo wie fämmtliches Bloch- 
holz in entrinbetem Zuftande zum Verkaufe kommt, und 
daß fi auch die machitehenden Preife, welche zugleich 
bie Hauer, Schäler- und Zieherlöfne enthalten, auf 
entrinbetes Material beziehen. 


1. Nutzholz. 
a. Langnutzholz, für 1 cbm. 


Schiffsbauhoͤlzer je nah Abſatzlage 17-20 Mt. 
Reſonanzholz I. KT. je nach Abſatzlage 31—35 „ 
Zargenholz „nun m 25—28 „ 


Scindel:, Holzdrahte, Küfer und Span⸗ 

Holz I. Klaffe je nah Abfaglage 17—21 Mt. 
Klaviaturholz und Geigendedelholz . 15—19 „ 

Die Preife für gewöhnliche Sägeblöcher bewegen 
fh je nah ten Dimenfionen ber einzelner Blöcher 
zwifchen 8 und 15 Mk. pro cbm; dabei find als Mi- 
nimm ber Länge 1m, als Marimum 7 m, als Minis 
mum ber Stärfe 21 cm feſtgeſetzt. Die Preife für die 
Ausſchußblöcher ſchwanken zwiſchen 8 und 12 ME. pro 
cbm. 

Schleifholz I KL. 3 m lag, 21-23 cm ftarf 
9—12 ME. pro cbm, 





b. Schichtnutzholz, für 1 Ster. 


Reſonauzholz (entrindet) I. KL. 34—38 Mt. 
Zargenholz (entrindet) ER 27--30 „ 
Holzdraht⸗, Schindel-, Küfer- und Span= 

holz (entrindet) ä hi 13—17 „ 
Schleifhölzer in 3 Klaffen mit je 3m 

Länge aber von geringerer Stärke als 

oben angeführt 3—- 7, 


Unter den Nußholzfortimenten ift ſchließlich noch 
anzuführen das Buchennutzholz mit 9—14 ME. pro 
ebm, Ahornholz mit 12—20 Mt. pro cbm und das 
Eibenholz aus etwaigen zufälligen Ergebniffen — im 
allgemeinen follen, wie ſchon erwähnt, die noch vorhan— 
denen Eiben dem Walde tbunlichft erhalten werden — 
mit 30—35 ME. pro cbm. 


2. Brennholz, fir 1 Ster. 

Buchen, Ahorn: und Birkenfcheitholz 

je nad) Qualität und ren 
Radelfcheitholz 


1,50—4,50 Mt. 
1,60--4,30 „ 


Saubholzprügel . 1,60—3,30 „ 
Nadelprügel . 1,40—3,00 „ 
Steden . 0,80-1,80 


n 
Bei ter erwerthung des Brennholzes ſpielt die 
Glasinduſtrie des bayriſchen Waldes eine ſehr wichtige 
Relle. Die empfindliche Natur des Glaſes beanſprucht 
ein möglichſt reines, von Aſche und Kohlentheilen freies 
Feuer, wie es am leichteſten durch Holz erzeugt wird. 
Zwar Hat in neuerer Zeit die Nothwendigkeit, Brenn: 
ftoff zu fparen, zur Benußung auch von Steinkohle, 


Braunkohle und Torf geführt, aber ſpeziell im bayrifchen - 


Walde haben diefe Surrogate bis jet noch wenig Eine 
gang gefunden und die Holzfenerung ift dort chenfo 
wie im Böhmerwald noch bie Regel. 

Wie ſchon angereutet, ift dies für ben Abſatz vor 
alleın der geringwerthigen Brennholzfortimente von großer 
Wichtigkeit. Diefelben wären ohne die genannte Indu—⸗ 
ftrie kaum verfäuflih, da ihr verhältuigmäßig geringer 


Gebrauchswerth einen weiteren Transport nicht zulaffen | 


würbe. Thatfähli wandert denn auch das gefammte 
Frügel: und Stedenholz fowie das Scheitholz II. und 


III. Kaffe faft durchweg in die Glashütten, mit welchen 


meift diesbezügliche Verträge abgeſchloſſen ſind. Der 


Reft des Brennholzes — in der Hauptfahe Scheitholz 
1. Klaffe — wird, foweit dafjelbe nicht in Eigenregie | 


verwendet wird, im Verfteigerungswege verwerthet. 

Der Anfall an Nutzhölzern jeder Art dient zur 
Befriedigung des Rohmaterialbedarfes ver holzverar⸗ 
beitenden Gewerbe des Bezirkes (Zuͤndholz⸗ und Span⸗ 
jchleißereien, Bürſtenfabrikation, Papierfabriken u. ſ. w.), 
oder wird in den im Walde ſelbſt oder in deſſen Nähe ge: 
legenen Sägewerfen verarbeitet, oder wandert endlich nad) 
ferneren Verbrauchsorten. 
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Nicht unintereffant ift ein Blick auf die Entwid: 
lung der Landwirthſchaft im Bayerifhen Walde. 
Natürlich laſſen ſich auch Hier je nach den konkreten 
klimatiſchen Verhältniffen, manigfache Verſchiedenheiten 
beobachten. 

Auf einer fehr niedrigen Stufe ſteht der landwirth⸗ 
Ichaftliche Betrieb im Herzen des Waldes gegen bie 
böhmifche Grenze Hin, indem bie große Rauheit des 
dortigen Klimas den Erfolg einer Tanbwirthichaftlichen 
Beſchickung des Bodens ftets ſehr fraglich erſcheinen Täßt. 
Die Feldfrüchte find meift Hein und arın an Nährwerth, 
bie Erträge im allgemeinen fehr gering, oft kaum 
nennenswerih. So wurden z. B. im Frühjahr 1890 
von einen Holzarbeiter zur Beſtellung eines Kartoffel⸗ 
feldes 32 Maßeinheiten Saatgut verwenbet, während 
die Ernte im Herdfte nur 28 Maßeinheiten ergab, alſo 
nicht einmal das Saatgut zurüderftattet, und dies ohne 
daß befondere Kalamitäten wie Hagelfhlag und ber 
gleichen ftörend eingewirkt hätten. Es ift dies allerdings 
ein befonders ungünftiger Tal, immerbin aber dient ber 
ſelbe zur Illuſtrierung der beſtehenden äußerſt mißlichen 
Verhältniſſe. 

Was den Getreidebau betrifft, ſo werden zwar ſelbſt 
noch in Meereshoͤhen von über 1000 m Korn und Hafer 
gebaut, fo 3. B. in der dem Fürften Schwarzenberg 
gehörigen, nur wenige 100 m von der bayriſchen Grenze 
entfernten Niederlaffung Gfenget in Böhmen. Man 
Eultiviert jedoch dieſe Getreidearten nicht wegen bes 
Körnerertrags, fondern lediglich des Strohes wegen, 
welches ale Winterfuiter für das Vieh benöthigt wird. 
Die Körner werben zwar ausgebrofchen, aber der Ertrag 
reiht lange nicht zur Befriedigung des häuslichen Bes 
darfes an Mehl gefchweige denn, daß noch Saat⸗ ober 
Handelsgut übrig bliebe. 

Angeſichts dieſer ungünftigen Verhältniffe erſcheint 
es nur natürlich, daß die Bevölkerung dieſer Gegenden 
ihr Hauptaugenmert nicht auf bie landwirthſchaftliche 
Produktion im engeren Sinne, den Feldbau, fonbern 
anf die Viehzucht richtet. Der Viehbefik bildet den 
einzigen Reichthum des Wäldlers, Viehzucht und Vieh: 
handel feine Haupteinnahmequelle. 

Für diefen Betrieb braucht er den Wald. Die Heinen 
‘ Gütler find nicht in der Lage, ſich foviel Grund: und 
Boten zu erwerben, um das gefammte Sahresfutter, 
für ihre Thiere felbft zu produzieren, und nur dadurch, 
daß ihmen während ber fchneefreien Jahreszeit ber Wald 
koſtenlos das Futter Tiefern muß, ift es ihnen möglich) 
überhaupt Viehzucht zu treiben beziehungsweife mehr 
Stüde einzuftellen als ohne die bejagte Unterftägung. 

Die Waldweite wird im ganzen Walde nad den 
hierüber getroffenen gefeglichen Beftimmungen während 
ber -[chneefreien Jahreszeit Ivonv Frühjahr bie) ziemlich 
| Spät in den Herbft hinein ausgeübt, für welche Periode 
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das zu großen Heerden vereinigte Vieh ber einzeluen 


Beliger ununterbrochen im Walde bleibt. Die Aufficht 
über die Heerden führen je nad) der Größe ber letzteren 
zwei bis drei Hirten. 

Bon befenderen Einrihtungen für bie Zwede ber 
Waldweide jind die fogenannten „Schachten“ oder 
„Zummelpläge” zu erwähnen. Man verfteht bierunter 
bis zu mehrere Heftav große, mitten im Walde gez 


Buchen und Ahornen beftodt, welche gemäß ten ge: 
troffenen Beftimmungen nit in forftlihe Kultur ges 
nommen werben dürfen, fondern in-ihrem jegigen Zus 
ftand erhalten bleiben müffen. Diefe Schachten bilden 
den Aufenthaltsort für die Heerden während der Nacht 
zeit. Als Unterkunftsort für die Hirten ift auf ben 
Schachten eine einfache BlodHütte errichtet. 





Eine Rente aus ihrem Weiderecht ſuchen die Vieh: i 


befiger meift in ber Weife zu erzielen, daß fie im Früh: 
jahr Magervich, welches fie im Herbſte vorher billig 
anfgefauft und dann bei oft kaum hinreichender Fütte: 
rung überwintert haben, zur Waldweide Bringen, 
um bafjelbe während ber Sommermonate dort zu bes 
laſſen und im Herbſt als Fettvieh wieder zu verfaufen. 


Das Mehr an Gewicht und damit an Werth der Thiere 


ist ihr aus dem Walde gezogener Gewinn. 

Daß die Walbweibe in jeder Beziehung ſchädigend 
auf bie berjelben freigegebenen Beftände einwirft und 
deshalb am beften volljtänbig bejeitigt würde, unterliegt 
feinem Zweifel. Aber bei den im dem unwirthlichen 
Tpeilen des Waldlandes thatſächlich beſtehenden un: 
günftigen Tandwirtbfchaftlichen Produftionsverhältniffen 
dürfte e8 fehwer fein, ein Mittel zur Beſeitigung ber 
Weidegerechtigkeiten zu finden, ohne die begründeten In: 
tereffen, welche bie Bevölkerung an der Erwerbung ihres 
theilweiſe wenigftens kümmerlich genug bemeffenen Lebeus⸗ 
unterhaltes haben muß, in empfinblichfter Weife zu bes 
einträdhtigen. 

In wefentlich günftigerer Lagerung erfcheinen die 
betreffenden DVerhältniffe in ben fogenannten Vorbergen, 
indem das Klima bier einem rationellen landwirthſchaft⸗ 
lichen Betrieb viel weniger Hinderlich ift. Neben Futter: 
fräutern, Rüben und Kartoffeln werden bier aud Korn, 
Hafer und Hirfe mit gutem Erfolge angebaut. Immer: 
bin aber ift das Klima noch viel rauber, als in den 
eigentlichen Niederungen, was ſchon aus dem Fehlen von 
Weizen und Gerfte unter den angebauten Körnerfrüchten 
erfichtlic ift. Die genannten beiden Getreidearten werben 
entweber gar nicht, oder body nur in geringen Quan⸗ 
titäten produzirt, und die Nachzucht von Vich und damit 
die Weide fpielen auch in den Vorbergen eine wichtige 
Rolle. 

In Verbindung mit einem ganz eigenartig ausge⸗ 
bildeten Produklionsſyſtem fteht die Weide in ben foge: 


nannten Birkenbergen, welche in großer Ausdehnung die 
weftlichen Ausläufer des bayerifchen Waldes einnehmen. 
Sie befinden fih in Privatbejig und werden in einer 
berartig ſchonungsloſen Weiſe auegenützt, daß es in der 
That erftaunlich erfcheint, daß der Boden immer wieder 
Erträge liefert und nicht ſchon längft auf das Niveau 
völliger Sterilität herabgefunfen ift. Er wird alljähre 


lich al8 Weideland benützt, dient der Holzproduktion, 
legene freie Stellen, in der Regel mit einzelnen alten 


wird fortwährend feiner Streu beraubt und wird ſchließ⸗ 
lich aud noch zum landwirthſchaftlichen Betriebe, zum 
Aderbau herangezogen, und das alles, ohne jemals durch 
irgend welche Düngung die ihm entzogenen mineralifchen 
Nährftoffe erießt zu bekommen. 

Die weitaus herrſchende Beſtockung in den Birken: 
bergen ift die Birke, welche als Ausſchlagwald in meift 
25 jährigem Umtrieb bewirthichaftet wird. Während der 
größeren Hälfte dieſes Zeitraumes wird die Fläche all- 
jährlich den ganzen Sommer über beweidet. — Die 
Heerden Bleiben auch hier ebenfo wie im Herzen des 


. Waldes während der guten Jahreszeit unausgefegt im 





Freien — und im Herbfte führt jahraus jahrein ver 
Streuredhen das Regiment in den Beftänden. 

Iſt der feftgefegte Turnus abgelaufen, fo wird der 
Beftand während der Sommermonate zur Fällung ge: 
zogen, wobei das anfallende Material durchweg zu Brenu⸗ 
holz aufgearbeitet wird. Der Verkauf des Ueberſchuſſes 
über ben Hausbebarf bildet die winterliche Beihäftigung 
ber Waldeigenthümer, indem fie ihre Vorräthe in bie 
am Rande des Waldes gelegenen größeren Orte und 
Städte bringen und dieſelben dort feilbieten. Einen 
fpezielen Handelsartikel bilden Hiebei die Meinen Bunde 
aus ganz ſchwachem Birkenreifig, welche in der Negel 
ſchockweiſe verkauft und in den Haushaltungen zum Anz 
feuern verwendet werben. 

Noch im Herbfte des gleichen Jahres, in welchem 
ber Beltand abgetrieben wurde, wird bie abgetriebene 
Fläche in folgender Weife für den landwirthſchaftlichen 
Betrieb zubereitet. Zunächft wirb die in der Regel aus 
fpärlihem, ftelenmweife von Moos durchſetztem Gras- 
wuchs gebildete Bodenſchwarte abgefhürft und mit dem 
auf der Fläche zerftreuten Schlagabraum, Holz: und 
Reifigüberrejten, in Heine Haufen zufammengevecht, welche 
gleichmäßig über die ganze Fläche vertheilt werden. Hier 
auf wird der Boden leicht umgehadt und dann werben 
die genannten Haufen jeder für ſich entzündet und eins 
geäſchert; die Aſche wird über den verwunbeten Boden 
zerftreut und dient als Düngemittel bei der nun folgen- 
den Beſchickung mit Kornfrucht. Man bezeichnet diejes 
Vorgehen mit dem auch anderswo Hierfür gebräuchlichen 
Namen „Roedern“. 

Am nächften Frühjahr wird die Zläche, um fie gegen 
die Weide zu fchüßen, eingezäunt, (nochmals leicht um: 
gehackt und mit fogenanntem Johanni : Korn beftellt, 





welches im Herbfte geerntet wird. Nach der Ernte bleibt 
fi der Boden vollftänvig ſelbſt überlaffen, mm wieder 
ber forſtlichen Brobuftion zu dienen. Durch künſtliche 


Nachhilfe — Einfäen von Birkenfamen — wird bie ' 


Wiederbeſtockung nur in fehr befchränfter Weife unter: 
ftügt. Diefelbe bewerkftelligt fich, wenn auch nur langſam 
und mehr oder minder unvolltommen, durch die wieder: 


erſcheinenden Stodausichläge, wozu noch die Kernwuͤchſe 


fommen, welche fih aus dem von den umliegenden Be- 
fländen angeflogenen Samen entwideln, unb num beginnt 


der oben geſchilderte Betrieb — Weide und Streunugung, | 
aus Preußiſch⸗Schleſien. 


ſodann Abtrieb des Beſtandes mit darauffolgender land: 
wirthſchaftlicher Beſtellung — von neuem. O. M. 


Aus Oeſterreich. 
Staatsgüteraulauf. 


Das k. k. Ackerbauminiſterium erwarb nach erfolgter 


A. h. Genehmigung vom 16. Juni 1891 am 30. des⸗ 
ſelben Monates die ber TE. priv. allgemeinen üfler- 
reichiſchen Bobeneredit-Anftalt in Wien gehörige Herr- 
ſchaft Nadwörna in Oftgalizien für das Aerar um 
wei Millionen Gulden. Der Flachenbeſtand dieſer 
Herrſchaft beiträgt 146885 Joch ober 84500 ha 


wann 136 444 Joh auf Waldungen, 1972 Joh auf ! 


Arder, Wiefen und Gärten, 3927 Joch auf Alpen: und 
Beidegründe, 85 Joch auf Bauflächen, 4407 Joh auf 
lahles Geftein, Gewäffer und Wege entfallen. An Ge: 
Kuden befißt dic Herrſchaft über 200 Objekte, die theils 
ter Berwaltung, theild dem forfts und landwirihſchaft⸗ 
ſchaftlichen, ſowie dem ubuftriebetriebe dienen. Bes 
uerfenewerth find nchft einem großen Meierhofe, vielen 
Nühlen, Magazinen und Schanf: und Arbeitshäufern, 
zwei Dampf» und zwei Wafferfägen, ein Eifenwerk, eine 
Bierbrauerei und tie Petroleumfchächte bei Pasieczna. 
Patronate und Servitutslaften find änßerſt gering, Ieb- 
tere beſchränken fi bloß auf Lager: und Laubholz. 

Wenn wir ben Ankaufepreis mit dem Flaͤchenmaße 
vergleihen, fo finden wir, daß ein ha mit circa 26 ff., 
ein Joch mit 15 fl. bezahlt wurde. 

Radwoͤrna war e8 nicht gegönnt, des beiten Rufes fich 
zu erfreuen; wie wir im folgenden erjehen werben, war 
lange Decennien hindurch ber Ertrag ein äußerft gering: 
fügiger, woran allerdings nicht fo ſehr die Gründe felbft, 
jondern die ausbeutefüchtige Bewirthſchaftung biefer 
Gründe die Schuld trug. 

Die Herrſchaft Nadwörna liegt mit Ausſchluß eines 
feinen Theiles im gleihnamigen politifchen Bezirke, 
am Norbabhange der Karpathen, in jenem Theile Oft: 
galiziene, der ſich fühlich von ber Linie Stanislau-Ko— 
lemea bis an bie ungariſche Grenze verbreitel. Die 
erworbene Herrihaft bildete im vorigen Jahrhunderte 
einen Theil der weitausgedehnten Latifuudien des Grafen 


| 





Ignatz Ceiner. Am 1. April 1787 überging das Be 
ſitzthum durch den fogenannten Salzgüterfauf, um ben 
Bedarf an Brennftoffen für die Salinen zu decken, an 
die Salzwerke Lanczyn und Delatyn, fohin in bas 
Eigenthum des Staates, der aber zum weitaus größten 


Theile diefelben i. J. 1845 wicber veräußerte, weil ter 


ganze viefenhafte Urwäldercompler nur einen verſchwin⸗ 
dend Kleinen Ertrag lieferte. Erzherzog Johann erwarb 
1845 um eine halbe Million Gulden die Herrichaft, 
doch ſchon ein Jahr darauf kam fie durch die Ceſſion 
des Kaufvertrages an ben Grafen Andreas Reuard 
Mit Aufbietung aller Mittel 
will er ihr einen enfpreddenden Ertrag abgewinnen. 
Um dies Ziel zu erreichen, ftellte er deutſche Förſter 
an, Tieß Flößer aus Baden kommen, bingte Waldar: 
beiter aus ber Zips in Ungarn und errichtete eine große 
Glasfabrik. Allein umfonft ift jede Mühe. Er ver: 
kaufte darum den großen Kompler, der in manchen Be 
ziehungen bedeutende Verbefferungen aufzuweifen hatte, 
um die Summe von 1,320.000 fl. einem emporges 
kommenen Spekulanten. Dieſer will die Schäge mit 
einem Zauberſchlage Heben; er baut in ber Nähe von 
Odeſſa ein im großartigften Stile eingerichtetes Dampf: 
ſägewerk; der Dniefter ſollte al die immenfen Holz⸗ 
mafjen dorthin bringen. Allein ein eigenthümliches Ver⸗ 
haͤngniß waltete über der Domäne Auch feine Pläne 
ſcheiterten infolge allzugroßer Ueberhaftung. Die Bodens 


eredit⸗Anſtalt hatte zwar dem Beſitzer bedeutende Dar: 
! fehen gewährt, allein e8 kam das unglädfelige Jahr 


1873, Die Herrſchaft wurde fequeftriert, im Jahre 
1874 erecutiv feilgeboten und bie Bobencredit-Anflalt 
mußte fie nothgedrungen erftehen. Und wohl der Herr⸗ 
ſchaft! Die Directoren von Brodowicz und Gablenz 
nahmen die Verwaltung in ihre Hände, und namentlich 
dem leßteren ift es zu banken, daß ein regelrechter Er⸗ 
trag erzielt wurbe. Eine wohlgeorbnete Sägeregie warb 
eingeführt, bie Floͤßerei auf der Czarna⸗Byſtrzyca wurbe 
geregelt und alle Nebenbetriebe, die mit biefem großen 
Befig verbunden fein müſſen, wurden höchſt rationell 
ausgenügt. Und nun, weil einerſeits die Bodencredit⸗ 
Anftalt für die Dauer die Domäne nicht behalten wollte, 
und anbererjeits, weil Nobwörna bie Duellengebiete 
zweier bebentungsvoller Flüffe im ſich ſchließt, und es 
erwiefen ift, daß ein entiprechender Erirag denn doch 
zu erzielen iſt, entſchloß ſich das Aerar, das Gut zu 
erwerben. 

Diele Hiftorifhen Daten vorauszeſchickt, fehen wir 
und nun bie den Forfimann befonders interefjierenden 
Beltandes: und Betriebeverhältniffe an. 

Der füpdftliche große Waldfompler, in welchem das 
Duellengebiet des Pruth fich befindet, verbreitet fich 
zwifchen 550 m, bem Pruthfalle bei Jamna, und 2088 m, 
der Howerlafpige oberhalb der Pruthquelle. Tiefe Lehm: 
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böden, feit undenflichen Zeiten mit Modererde reichlichſt 
gemifcht, bedecken den Karpathenfandftein. Vorherrſchend 
in ganz reinen Beſtänden der Hochlagen iſt die Fichte, 
in den unteren Ragen hingegen evfcheint fie gemifcht mit 
ber Tanne und Bude, und bieje wiederum findet fich 
auch ungemifeht auf kleineren Flächen. Länge der Bäche ' 
Stehen Erlen, auf entblößten Böden gebeiht trefflich bie 
Birke. Bis auf die höchſten Höhen hinauf ift der Berg: 
ahorn zu treffen, im tieferen Lagen finden ſich Meine | 
Beftände von Weißfiefer; die oberen Waldſäume find 
eingerahmt von der Legfoͤhre. 

Urwaldmäßige Beſtockung Haben vorwiegend die Rer ' 
viere Tartaröw und Worochta; bewirthſchaftet dagegen ' 
find die Borwaldumgen ber Neviere Zablonica und ; 
Mikuliczyn, jenes liefert Stämme für die Dampffäge, | 
diefes verwerihet das Material dur eine Mafferfäge. | 
Oberhalb der Höhencurven ber Zörftereien Worochta 
und Zablonica wurden in neuerer Zeit größere Schläge !| 
geführt, deren Produfte man auf die Flönftraßen der ı 
Theiß brachte. Mikuliczyn, das vorderſte Pruthrevier 
iſt durch eine Klauſe und einen Bockrechen im Prutec- 
bache zur Klotzholztrift eingerichtet worden. | 
Der zweite Waldfompler umfaßt die 7 Reviere im | 

t 


Sammelgebiete ber Byſtrzyca, welde zwifchen 400 — 
1700 m Seehöhe gelegen find. Die Beitandesverhäftz | 
niffe find annähernd dieſelben, wie im Pruthgebiete. 
Auch hier behauptet die Fichte in dem mittleren und 
höheren Regionen den Vorrang; daneben find die Tanne, 
Buche, Ahorn, Ulme, Erle und Birke vertreten. 

In den unteren Lagen trifft man aud) reine Buchen⸗ 
bejtände, bei Nadwörna felbft ift in Niederwäldern die 
Alpe vorherrſchend. Die Reviere find feit Jahrzehnten 
forgfamer gehegt und ftärfer gehauen, der Betrieb ift 
dur eine größere Anzahl von Klauſen und einen 
Rechen bei Pniöw ein ungleich vegerer, als im Pruth-⸗ 
gebiete. 

Mit größter Zuverſicht kann der Forſtmann den 
kommenden Jahren entgegenblicken, denn eine gründliche, 
rationelle Wirthſchaft, wie ſie eben in den Staatsforſten 
zu finden iſt, wird das ihrige dazu beitragen, jene herr⸗ 
lichen Jungreviere des Byftrzycathales zu fhönften Ber 
ftänden zu entfalten. Der ausgezeichnete Boden, bie 
ungeheuren Flächen famentragender Beftände werden 
das leiftungsfähigfte erzielen laſſen, da man es nicht 
unterlaffen wird, bei Zeiten bie zufammenhängenven 
Waldmaſſen der erften, zweiten und dritten Altersklaſſe 
durch Loshiebe und Umhauungen gehörig zu feltigen 
und für eine Teicht bewegliche Hiebsführung vorzubereiten. . 

Allerdings Hat das Brennholz auf der Herrſchaft 
Nadwörna Heute noch einen äußerſt geringen Abſatz, 
und der Stodpreis bes Nußholzes beläuft ſich bloß auf : 
f. 1 .- 1/2 per fm, doc die Zeit ift nicht mehr | 
ferne, die einen gewaltigen Umfchwung herbeiführen wird. } 


Iſt man doch ſchon foweit vorgefgritten, daß bie in 


mehr als einer Hinficht außerordentlich wichtige Eifen- 
Bahnlinie Stanislau-Nadwörna-Delatyn-Mikuliczyn⸗ 


, Tartaröw: Szigeth im Ausbaue gefichert ift, die ja jene 


großen Pruthwälder durchſchneiden wird, woburd eine 
Preisfteigerung bes Holzes naturgemäß gewährleiftet ift. 
Aus Preußen. 
Anrehunng der Militairdienftzeit auf das Dienftalter 
der Zivilbeamten. 

Das Auftiz:Minifterialblatt veröffentlicht einen 
Allerhöchſten Erlaß v. 14. Dezember 1891, der folgende 
Beltimmungen enthält: „1) den Höheren Beamten, 
bei denen die Fähigfeit zur Bekleidung ihres Amtes 
von bem Beitehen einer Prüfung abhängt, wird bei Be: 
Stimmung des Dienftalters, fofern diefelbe gemäß dem 
Zeitpunfte des Beſtehens der Prüfung zu erfolgen hat, 
bie Zeit, welche jie während ihrer Studienzeit oder ihres 
Vorbereitungspdienftes in Erfüllung der activen Dienft- 
pflicht im ftehenden Heere oder in der Marine gedient 


ı haben, infoweit in Anrehnung gebradit, als infolge 


ber Erfüllung der activen Dienftpflicht die Ablegung 
ber bezeichneten Prüfung fpäter ftattgefunden Hat. 
2) den Subalternbeamten wird bie Feſtſtellung 
des Dienftalters, welches für ihre Berufung zur erften 


“ etatdinäßigen Anftellung in Betracht kommt, bie Zeit, 


weldye fie während ihrer Ansbildungg oder Vorbe— 
reitungszeit in Erfüllung der activen Dienſtpflicht im 
ftehenden Sheere oder in der Marine gedient haben, bis 
zum Höchjftbetrage eines Jahres infoweit in Anrechnung 
gebracht, als fie infolge der Erfüllung der Dienftpflicht 
die Befähigung zur Bekleidung des betreffenden Amtes 
fpäter erlangt haben. 8) die in den Subalterndienft 
übernommenen Militäranwärter follen bei Feſt— 
ftelung ihrer Anciennität um ein Jahr oder, wenn bie 


' Anvalidität vor Ablauf eines Jahres eingetreten ift, um 


bie thatfächlich abgeleiftete active Dienſtzeit zurückdatirt 


| werben, fobald fie eine etatsmäßige Anftellung erhalten. 


4) Anderen, als ben in Nr. 1 u. 2 bezeichneten Bes 
amten, welche nicht zu ben Unterbeamten gehören, kann 
bie Zeit, welche fie in Erfüllung ber activen Dienft: 
pflicht im ftehenden Heere oder in der Marine gedient 
haben, in entiprehender Anwendung der Beftimmungen 
in Nr. 1 von dem Reſſortchef bei Beftimmung des 
Dienftalters in Anrechnung gebracht werden. 5) Tiefe 


Vorſchriften treten am 1. Januar 1892 in Kraft. 


6) Das Dienftalter eines Beamten kann in Anwendung 
der Vorſchriften in Nr. 1 — 4 nicht früher als vom 
1. Januar 1892 beftimmt werden. Beamte ber gleichen 
Dienftgattung, deren Dienftalter vom 1. Januar 1892 
beſtimmt worden ift, während es in Anwendung der 
bezeichneten Vorſchriften von einem früheren) Zeitpunfte 
zu beftimmen gewefen wäre, werden in ihren Verhält— 
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niſſen zu einander jo behandelt, als wenn ihr Dienft: ! 
alter von dem letzteren Zeitpunfte beſtimmt worben wäre.” 

Durch dieſe Beſtimmungen ift eine ſchon Tange | 
empfundene große Härte befeitigt worden. Denn eine 
ſelche Beftand unter allen Umftänden darin, dag Zivil: 
keamte, welde vor oder während ber Stubienzeit oder | 
des Torbereitungsbienftes ihrer Militairpflicht genügen | 
mußten, hinter alle Diejenigen ihrer Alterögenoffen rüdten, 
die nicht zum Militairkienfte herangezogen wurden u. 
deßhalb früher zur Staatsprüfung gelangten. Die er: 
ſteren fellten alfo, ganz abgefehen von den durch bie | 
Erfüllung der Militairpflicht ihnen erwachfenen pefunie | 
ären Opfern, den Nadiheil, daß fie aus dem Studium 
ober dem Vorbereitungsdienfte für ein ganzes Jahr 
herausgeriſſen wurben und daß fie mindeſtens ein volles 
Jahr in ihrem Dienftalter gegenüber denen, die nicht : 
Soldat geworben waren, verlieren. 





Die Nr. 6 der Beftimmungen befagt zur Wahrung 
ber bereit beftehenden Rechte ausdrücklich, daß ben 
Vorſchriften Feine rücwirkende Kraft innewohne Ale 
Affefforen, die fhen vor dem 1. Jannar 1892 ihre 
letzte Staatsprüfung beftanden Haben, werben von dieſen 
Vorſchriften nicht berührt. Neferendare, welde nad) 
dem 1. Januar 1892 Affefjor werden, rüden fomit im 
DVienftalter vor feinen ihrer Kollegen, welche vor dem 
gedachten Zeitpunkte die Staatsprüfung ſchon beitanden 
hatten; fie rücken aber, wenn fie durch Erfüllung ihrer 
Militairpfliht Zeit verloren haben, vor alle diejenigen, 
welche n ach bem angegebenen Zeitpunfte in der in Frage 
kommenden Zeit vor ihnen Affeffor geworben find. 

Wir zweifeln nicht, daß dieſer Allerhöchſte Erlaß 
allgemein mit Freude und Dankbarkeit begrüßt werben 
wird, E. 


Berichte Über Verfammlungen und Ausftellungen. 


Tie erfte ſchweizeriſche Fiſcherei-Ausſtellung in Bafel. 

Bom 3. September Bid zum 4. Dftober vorigen 
Jahres hat im Baſel die erjte ſchweizeriſche Fiſcherei⸗ 
Ausftellung ftattgefunden. Unter Mithülfe des ſchweiz. 
Fiſchereivereins wurbe fie veranftaltet durch den Fiſcherei⸗ 
verein der beiden Halbfantone Bafel Stadt und Land, 
und es kommt biefer Austellung, troß ihrem befcheidenen 
Umfang, infofern eine nicht zu unterſchätzende Bedeutung 
zu, als fie gewiflermaßen als das Ergebniß des erſten 
Zeitabfchnittes, während deſſen die Fiſcherei-Polizei der 
Ueberwachung des Bundes unterftellt war, zu be 
trachten ift. 

Während nämlich Bis zum Jahr 1874 die Neger 
lung des Filcherei:Wejend ganz den Kantonen anheim⸗ 
gejtellt blieb, wurbe durch Art. 25 ber neuen Bundes⸗ 
verfafjung dem Bunde die Befugniß eingeräunt, geſetz⸗ 
lihe Beltimmungen über die Ausübung der Fiſcherei 
zu treffen, und in Folge deſſen am 27. Herbitmonat 
1875 das erfte ſchweiz. Fiſchereigeſetz erlaſſen. Dasfelbe 
unterwarf den Fiſchfang gewiſſen bejchränkenden Vor: 
färiften, indem es für bie edelen Fiſcharten jährliche 
Schonzeiten, ſowie ein Mindeſtmaß, unter welchem jene 
Fiſche nicht in den Handel gebracht werden dürfen, feft« 
feste, eine Anzahl befonders verberblicher Fangweifen, 
wie mit erplodirenden ober betäubenden Stoffen, mit 
Feuerwaffen, Wurffpießen 2c. ganz verbot, für andere 
beſchränkende Beflimmungen aufftellte und 3. B. für bie 
u verwendenden Nebe ein Minimum der Mafchenmeite 
rorſchrieb, die Ableitung von für die Fiſche ſchädlichen 
Zubftanzen in die Öffentlichen Gewäſſer unterfagte, bie 





Hebung der künſtlichen Fiſchzucht durch Verabfolgung 
von Gelvbeiträgen in Ausfiht nahm u. ſ. w. 

Die Wirkung dieſes Geſetzes war, wo basfelbe ge⸗ 
wiſſenhaft zum Vollzug gelangte, eine fehr erfreuliche 
und bat fi vielenortS durch eine erhebliche Zunahme 
bes Fiſchbeſtandes geäußert. Anderwärts dagegen machte 
die Entvölferung der Fifchgewäfler aus verjchiedenen 
Gründen, unter denen wohl ber Mangel ciner guten 
Vifchereipoligei der ſchwerſtwiegende war, immer weitere 
Fortſchritte und erfhien daher eine Revifion des Geſetzes, 
vorzügli im Sinne einer Berihärfung der Polizei, als 
dringendes Bebürfniß. 

Diefe Revifion ift im Jahr 1888 erfolgt-und am 
21. Dezember des gleichen Jahres das neue Geſetz ers 
Lafjen worden. Dasfelbe hat den bisherigen Schongeiten 
von etwa 3 Monaten für Forellen und von 11/e Monat 
für Lachje weitere Schongeiten von 2 Monaten für 
Aeſche und von 5 Wochen für die verfchiedenen Felchen⸗ 
arten (Coregoni) fowie die Agoni beigefügt. Während 
diefer Zeiten darf der Fiſchfang nur zu Gewinnung des 
für die fünftliche Fischzucht erforderlichen Bruntmaterials 
unter binreichender Kontrole bewilligt werden. Das 
Mindeftmaß wurde für den Lachs auf 50 cm, ten Aal 
auf 35 em, bie Seeforelle auf 30 cm, den Aeſch anf 
25 em, die Fluß und Lachsforelle, den Saibling 
(Roͤthel) und die Felchen auf 18cm, ben Barſch auf 
15 cm und den Krebs auf 7 em feftgefeßt. Die Ma- 
ſchenweite der Nebe für ben Lachsfang wurde von A 
auf 6 cm erhöht und für ven Fang aller übrigen Fiſche 
(ausſchlietßzlich Köderſiſche fowie Futlerfiſche für Fiſch⸗ 
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brutanftalten) einheitlich zu 3 cm angenommen, für bie 


Seen jedoch während ber Zeit vom 15. April bis Ende 


Mai der Gebrauch von Neken und Garnen, abgejehen 


von einigen wenigen eng umfaßten Ausnahmen, ganz 
Im Fernern fieht das Gefek die Erftellung ' 
von Fiſchwegen (Fiſchtreppen) bei Wehren, Schwellen, : 
ober natürlichen Fällen, durch welche bie Mafjerlänfe . 
für den Zug der Fifche unterbrochen werben, vor, ebenfo | 
wie die unſchädliche Ableitung von Fabrifabgängen over . 
andern Stoffen, welche den il: ober Krebsbeſtand 


unterfagt. 


ſchaͤdigen könnten. Eine Neuerung, wohl bie wichtigfte, 
welche das revibirte Gefe bringt, befteht ſodann darin, 
daß dasfelbe die Kantone verpflichtet, fachverftänbige 
Fiſcherei-Aufſeher anzuftellen, denen außer der Leber: 
wachung des Fiſchfanges, die Kontrole über allfällige 
Fiſchbrutanſtalten, und die Gewinnung des Brut 
material® für biefelben übertragen ijt. Die baherigen 
Koften werben den Kantonen vom Bund zur Hälfte er- 
feßt, wie berjelbe denn aud alle andern Beftrebungen 
zur Hebung des Fiſch- und Krebsbeſtandes finanziell 
unterftüßt. 

An dieſes Gefeb anſchließend Haben der Bund und 
die Kantone VBollziehungsverordnungen erlafien, erfterer 
in Betreff allgemein gültiger Detailfragen, letztere zu 
angemefjener Beräcfichtigung ber gegedenen lokalen Ver: 
haͤltniſſe, und dieſe Erlaſſe zufammen bilden die geſetz⸗ 


liche Grundlage, anf welder in ter Schweiz das ger ; 
' rötheln (Saiblingen) ausgeftellt worden. Daß auch die 
wichtigeren Weißfiſche, ſowie die Krebfe nicht fehlten, 


fammte Fiſchereiweſen beruht. 

Wenn aber der Fifchereiverein beider Bafel fich bie 
Aufgabe geftellt Hat, den gegenmärtigen Stand dieſes 
Zweige der Urprobuftion in der Schweiz durch eine 
Aueſtellung zu veranſchaulichen, fo Teitete ihm dabei, 
neben der Abficht, die Bisher erzielten Reſultate vorzu⸗ 
führen, jevenfalls in noch höherem Grabe das Beftreben, 
allen Freunden ber Bewohner unferer Gemwäfler An- 
regung und Belehrung zu bieten, vor allem aber bas 
große Publikum, das fi bis dahin den Bemühungen 
der Fiſcherei⸗Vereine gegenüber ziemlich gleichgültig ge⸗ 
zeigt Hatte, firr das Fiſchereiweſen zu interefjiren und 
zu gewinnen. Diefer Tendenz entjprechend wurbe bie 
Ausftellung nicht ins Freie, in einen der hübſchen Parke 
in ber Umgebung Baſels verfegt, obſchon fi hierfür 
mehr als ein geeigneter Ort gefunden hätte, ſondern 
mitten in Die Stadt felbft, auf den Marktplag, in das 
eigentliche Gentrum bes Verkehrs, und ber Erfolg, d. h. 
ber außerordentlich zahlreiche Beſuch der Ausftellung hat 
bewiefen, wie wohl getroffen dieſe Wahl war. 

Auf dem unlängft erweiterten großen Marktplatze 
batte man einen einfachen, aber geſchmackvoll dekorirten 
Holzbau erftelt. Das Innere deſſelben, ein Tängliches 
Vieveck bildend, enthielt in feinem hinterften Theile zur 
Nechten das im einer kuͤnſtlichen Grotte untergebrachte 
Aquarium, zur Linken die Reſiauration und Kuͤche. Im 








vorberen Theil des mit Blatipflanzen und Steingruppen 
geſchmückten Raumes war die übrige Ausftellung in nes 
fälliger Anordnung placirt. 

Das gefanmte eingegangene Material war in zwölf 
Gruppen eingetheilt worden, und für jede berfelben Hatte 
man im Ausftelungsfatalog dem betreffenden Abſchnitt 
zu leichterer Orientirung des Beſuchers und namentlich 
des Laien, eine kurz gefaßte Einleitung vorausgeſchickt. 

Wir beginnen unferen Rımdgang dur die Aus: 
ftellung mit einer Befichtigung des Aquarium. Das- 
felbe enthielt in 21 mit Quellwaſſer geipeiften Behältern 
von I/s, 17/8 und 4 Kubilmetern Inhalt eine ſehr reich: 
haltige Sammlung ber wichtigern Nepräfentanten ter 
Schweiz. Fiſchfauna und wies 3. B. die im Rhein, in 
der Nare und in verfchiedenen Schweizerfeen vorkommen⸗ 
den Fiſche ziemlich volftändig auf. Bach: und Fluß: 
forelfen, theilweife in ganz eigenartig gefärbtem Kleid, 
waren aus allen Theilen ber Schweiz eingetroffen; große 
Seeforellen und Rheinlachſe Hatten die Basler Fiſch⸗ 
handlungen geliefert, ebenfo wie zahlreiche Aeſche, Aale, 
Trüfchen, Karpfen, Barſche, Hechte, Welfe, von welch' 
legteren ein Eremplar aus dem Bodenfee nicht weniger 
ale 60 Kilogramm wog. Von der Fiſchzuchtanſtalt 
Orishof des Präfidenten der Austellung, Heren Fürs 
ſprech Häring in Liestal, waren felbftgezüchtete Karpien, 
Goldorfen und Goldfifche, von ber ftäbtifchen Fiſchzucht⸗ 
anftalt in Zug eine prächtige Kollektion von Zuger: 


ift jelbftverftändfich, war doch fogar ein ganz feltener 
Zi, von dem man bis dahin gar nicht wnßte, daß 
er in den ſchweizeriſchen Gewäffern ebenfalls vorfomme, 
nämlich der Apron (Aspro Apron Sieb.) aus benz 
Doubs im Berner Jura hergefandt worden. Endlich 
wäre noch verfchievener Eroten Erwähnung zu thun, 
unter benen bie bereits manchenorts eingebürgerte kali— 
fornifche Regenbogenforelle befonders hervortrat. Den 
nicht weniger farbenprächtigen, doch noch feltenern ameri= 
kaniſchen Bachſaibling hatten die k. Fiſchzuchtanſtalt bei 
Huͤningen und die Fiſchzuchtanſtalt in Zug ausgeſtellt, 
ebenſo wie ein Kreuzungsprodukt deſſelben mit dem 
Zugerröthel. Dieſer, vom Direktor der erſtern Anſtalt, 
Heren Hand, unter den Namen Elſäſſer-Saibling 
(Salmo alsaticus) al& neue Raffe hingeftellte Saibling 
ift deshalb von befonderem Intereſſe und für die Aus— 
feßung in Fifch« Gewäffer vorausfihtlih von großem 
Werth, weil er die Schnellwüchſigkeit des amerikanischen, 
mit der Widerftandsfähigfeit des fchmeizerifchen Röthels 
vereint und babei fortpflanzungsfähig ift. 

Alle diefe Fifche, ſelbſt die, empfinblichften unter ben- 
felben, wie 3. B. die Aeſche, erfreuten: ſich beftändig des 
beften Wohlbefindens und es durfte, nicht) verwundern, 
daß das Aquarium ſtets den. Hauptanziehungepunft ber 
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Aueſiellung bildete, namentlich aber anı Abend, wenn 
das klare, luftgeſättigte Waffer von elektriſchem Lichte 
durchleuchtet war, das Publikum, Kopf an Kopf gebrängt, 
dem lebhaften Treiben der munteren Thiere mit größtem 
Intereſſe zuſchaute. 

Weniger iſt zu ſagen über die FZimmer-Aquarien 
und Terrarien, obwohl auch dieſe, mit lebenden Fiſchchen, 
Lurchen, Inſekten und Pflanzen ansgeftattet, in reicher 
Auswahl vorhanden waren. 

Bas an Wafferthieren nicht Iebend dem Befchauer 
eor Augen geführt werden konnte, das enthielten die 
wiffenfhaftlihen Sammlungen in Alkohol 
aufbewahrter Wafjerthiere und anatomifcher Präparate 
feiher. Beſonders zeichneten ſich durch feltene Reiche 
baltigfeit und höchſt vollfonımene Konfervirung der Prä⸗ 
parate die Sammlungen des zoologifchen Inſtitutes Guſtav 
Echneider in Baſel aus, welches außer Süßwaſſer⸗ auch 
zohlreiche Meeresbewohner ausgeſtellt hatte, fo namentlich 
ine Anzahl intereffanter und ſeltener, mit Leuchtorganen 
verſehener Tiefjeefifche des Mittelmeeres. 

Hier anfchließend fei der, mehr praftiihen Zwecken 
dimenden, aber deshalb nicht weniger lehrreichen Kollek⸗ 
tin von auf Eis fonfervirten Fifhen Erwäh: 
nung getan, welche die Comeftibles: Handlung Chriften 
in Bafel in einem eigenen eleganten Pavillon ausgeftellt 
hatte. In prachtvoller, beinah täglich ernenerter Aus- 
wahl, wie man folche felbft in größeren Seeftäbten nicht 
häufig fieht, Tagen da, hübſch angeordnet und frifch, wie 
eben aus bem Waſſer gezogen, 20— 25 Kilogramm ſchwere 
Eremplare von fchwedifhen und norwegifchen Lachſen, 
jedaun Meerforellen, Schelfiihe, Dorſche (Kabliau), 
Thunfiſche aus dem Mittelmeer, Zander von ſeltener 
Groͤße, Seeteufel, Katzenfiſche, Adlerfiſche, Seezungen 
Goles), Steinbutten (Turbots), die grünlich-gelben 
Weibchen und die hochroth gefärbten Männchen des 
Knurrhahns und viele andere mehr. 

Sen einheimischen Tonfervirten Fifchen find die ge 
tünderten Bodenfee-Gangfiiche der Gebrüder Läubli in 
Ermatingen und die von Xiebhabern eines pilanten 
Nergen: Imbiſſes ſehr geſchätzten marinirten Nafen der 
rau Glock: Bulacher in Bafel hervorzuheben. 

Ziemlich fpärlihe Vertretung hatte die Fünftliche 
Fiſchzucht gefunden, obwohl in ber Schweiz über 
100 Anftalten zur künſtlichen Erbrütung von Fifcheiern 
keitchen und aMjäprlih an 12—14 Millionen junge 


diſchchen auegefegt werden. — Immerhin verdienen be: ı 


ſendere Beachtung die vom Erfinder, Stabtrath Weiß 


in Zug, ausgeftellten gläfernen Selbſtausleſer, indem , 


dieſelben zur Erbrütung von Coregonen-Eiern als un 
übertroffen bezeichnet werben bfirfen. 

Eine Rarität zu jener Jahreszeit waren mehrere 
Tanſend angebritele Forellen-Eier; Direktor Haad in 
Säningen Hatte dieſelben in feinem Eisbrntapparat von 
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Torbole am Gartafee kommen laſſen, wo eine Art von 
Seeforellen, Carpione genannt, mitten im Sommer laicht. 

Eine Anzahl Pläne grögerer Brutanftalten, zum 
Theil mit graphifhen Darftellungen der bisherigen 
Leiftungen, ſodann Geräthſchaften für künftliche Fiſch— 
zucht, namentlich folde aus der Emailwaaren-Fabrik in 
Bug, verschiedene Fifchtransportgefäße 2c. vervollſtändigten 
diefe Gruppe der Ausftellung. 

Eine ganz befriedigende Darftellung hatten die Fiſch⸗ 
feinde, jowie die Mittel zu deren Befämpfung 
gefunden. Bon den eriteren waren bie wichtigiten, näms 
li vie Fiſchotter, der Fiſchadler und der Fiſchreiher 
fogar durch Iebende Eremplare vertreten. Bon den vers 
ſchiedenen Kollektionen fifchfeindlicher Thiere fei nur der: 
jenigen ausgeftopfter Vögel gedacht, welche Ferftmeifter 
Neukomm in Schaffhaufen hergeichictt hatte, obwohl fich 
auch die meiften übrigen durch hübſches Arrangement 
und fachkundige Behandlung auszeichneten. 

Ueber bie Frage der Berunreinigung von 
Fiſchgewäſſern Hatte das ſchweizeriſche Induſtrie⸗ 
und Landwirthſchafts⸗-Departement zwei werthvolle Gut: 
achten aufgelegt, von denen das eine, von Profeflor 
König in Bern verfaßt, die Angelegenheit in rechtlicher, 
das andere, von Apotheker Nienhans in Bafel, ſachver⸗ 
ftändiger Berather genannten Departementes, in tech⸗ 
nifcher Beziehung erörterte. 

Daß die Fiſcherei-Geräthſchaften, und zwar 
folge für den Berufsfifcher, wie für den Sportfiicher, 
einen ganz bebeutenden Theil der Aueftellung ausmachten, 
zumal unter dieſem Titel verſchiedene, mit ber Fifcherei 
nur in entferntem Zufammenhange ftehende Artikel unter: 
gebracht worden waren, ift wohl jelbftverftändlih. Es 
würde zu weit führen, wenn wir auf Einzelnheiten ein⸗ 
treten wollten; nur fo viel fei bemerkt, daß beſonders 
nut gearbeitete Nee und Garne von Savoie Petitpierre 


: in Neuenburg und Guftav Hirner in Conftanz, jchöne 


Angelgeräthichaften von Chr. Burkhardt und LE. Schwehr, 
beide in Baſel, praftifche Gefäße für den Fiſchtransport 
vom Landwirthfhaftd:-Departement des Kantons Waadt 
und Fr. Eifinger in Bafel ausgeftellt worden waren, 
daß daneben aber auch verfchiedenartige Bekleidungs⸗ und 
Ausrüftungsgegenftände für Fischer, filberne Fiſchbeſtecke 
und viel Anderes figurirten. 

Größere FifchereisGeräthfchaften, welche bei dem be 
fchränften Raume der Ansftellung in biefer nicht unter: 
zubringen gewejen wären, ſowie Einrichtungen im In⸗ 


tereſſe des Fiſchbeſtandes, als namentlich Fiſchwege, waren 


durch Modelle dargeſtellt. — Von ſolchen erſterer 

Art erwähnen wir nur die prächtige Sammlung von 

Fifcherbarten aller Art, welche Polizeifeldwebel Hilde 

brand in Zürich in naturgetreuer, fauberfter Ausführung 

angefertigt hatte. Bon künſtlichen Fiſchwegen (Hatte das 

ſchweizeriſche Landwirthfihafts-Departement, ſowie bie 
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Regieruug bed Kantons Zürich eine Anzahl Mobelle, 
das Landwirthſchafts Departement de3 Kantons Waadt 


dagegen verſchiedene Pläne und Photographien einge: | 


fanbt. 

Endlich erübrigt und noch ber ausgeftellten Tites 
rarifhen und Fünftlerifhen Erzengniffe be 
treffend das Filchereiwefen zu gedenken. Diefe Sammlung 
beftand theils aus neueren einfchlägigen Publikationen, 
theil8 aus älteren Schriften, Urkunden, Jahresberichten 
von Fiſcherei-Vereinen und anderem Material, welches 
für die Abfaffung der leider noch fehlenden Geſchichte 
ber Fifcherei in der Schweiz von großem Werthe fein wird. 

Wir können biernit unfere fummarifche Bericht: 
erftattung über die ausgeſtellten Sehenswürbigfeiten 
fließen; doc wäre das Bild der Ausstellung ſelbſt 
nicht volftändig,Twenn unterlaffen würde, noch der mit 
jener verbundenen Reftauration zu gebenfen. In 
weiſer Erfenntniß, daß die beabjichtigte Einwirkung auf 
des Menſchen Sinn durch mehr als ein Mittel zu er 
reihen ift, Hat das Komité im Ausftellungsraum aud 
eine Reftauration eingerichtet, damit, nachdem das Auge 
durch Befihtigung al’ der nur zum kleinern Theil aufs 
gezaͤhlten Dinge befriedigt worden, das geweckte Intereſſe 
ffir das Fiſchereiweſen durch Vermittelung des Geſchmack⸗ 
ſinnes befeſtigt und dauernd rege erhalten werde. In 
dieſer vom Ausſtellungs-Komité in Regie betriebenen 
Wirthſchaft wurden nämlich die in verſchiedenſter Weiſe 
zubereiteten Fiſche in reichſter Auswahl, ebenſo wie 
Krebſe, Auftern ꝛc. zu ſehr mäßigen Preiſen ſervirt. 
In den großen, mit prächtigen Forellen, Aeſchen, Karpfen, 
Hechten ꝛc. bevölkerten Fiſchbehältern konnte man ſich 
ſelbſt fein Opfer auewaͤhlen, das vor unſern Augen nach 
einem Rezept, welches man und noch gebrucdt mitgab, 


auf's Delikatefte zubereitet wurde. Die Basler machten ' 
‚ der Vorfigende ben Jahresbericht, dem n. A. zu ent 


ı nehmen war, daß auch die fünftliche Zucht des Störs 


aber ihrem Grundfage, dab „geicheite Leute gerne gut 
eſſen“ alle Ehre, denn von 4 oder 5 Uhr Nachmittags 
bis zum Thorſchluß blieb im ganzen Wirthſchaftslokal 
felten ein Pla unbejeßt, und Jedermann mußte ſich 
überzeugen, daß auch diefer Theil der Ausstellung, ab- 
geſehen von feinem namhaften Beitrag zum günftigen 
Rechnungsabſchluß, jeinem Zwecke vorzüglich entſprochen 
und dem Fiſchereiweſen nicht die kleinſte Zahl von neuen 
Freunden erworben habe. Dr. Fankhauſer. 


Bericht über die 7. ordentliche Generalverſammlung 
des Weftveutihen Fiſcherei-Verbandes zu Köln am 
14. September 1891. 

Die diesjährige Verſammlung des 1884 gegründeten, 
aus den bebeutendfien, namentlich den Provinzialfiſcherei⸗ 
Vereinen von Rheinland, Weftfalen, Hannover, Heflens 
Naſſau, Schleswig: Holftein, fowie des Großherzogthums 





Hefien und Hamburg, im ganzen aus 31 Vereinen ꝛc. 
beftehenden Verbandes war von befonderer Bedeutung, 
weil in berjelben gelegentlich des erjten Punktes der 
Tagesordnung: „Belegung uuferer Ströme — insbe 
ſondere des Rheines — wit Lachebrut“ die Refultate 


! einer am 12. September zu Köln zwiſchen Vertretern von 


Preußen, Holland und Ruremburg, ſowie des Deutſchen 
Fiſcherei⸗Vereines abgehaltenen Konferenz über Beſetzung 
des Rheines mit Lachs zur Beiprehung famen. Ge 
Batten ſich zu derfelben deshalb auch die Herren Kammer- 
herr O. v. Behr, Schmoldow, Vorfigender des Dentichen 
Fiſcherei-Vereines, Regierungéaſſeſſor Dr. Landsberg, 
Trier, Domänendirektor Holsboer aus Haag, Dr. Hort, 
Beirath der holländischen Neyierung in Fiſchereiange 
fegenheiten aus Helder; Intendant Stein und Diftrikie: 
tommiffar ce Muyfes aus Luremburg, E. Willequet, 
Vorfigender der Belgiſchen Fiſchereikommiſſion aus Gent, 
auch Profeſſor Dr. Siglin aus Hohenheim, Freiherr 
v. d. Wengen aus Freiburg in Baden, Direkter Haak 
aus Hüningen (Elfaß), Dr. Höfer aus Münden, Redak- 
teur der Allgemeinen Fiſchereizeitung, als Gäjte einge: 
finden, fewie Nertreter der Verbandsmitglieder, von 
denen nur Geheimer Medizinal-Rath Prof. Dr. Frei: 
herr v. Lavaleıte, Prof. Dr. Nußbaum ans Bonn nam: 
beit gemacht ſeien. Das Oberpräfivium zu Coblenz, 
die Regierungen zu Köln, Tüffeldorf, Hannover und 
Münſter hatten Vertreter geſchickt, die meijten der be: 
theiligten Oberfifchmeifter und daneben praftifche Fifcher 
waren anweſend. 

Nah Begrüßung der um 9 Uhr vormittags in der 
ſog. Wolkenburg ven dem Berbandsvorfigenden Amts: 
gerichtsrath Adickes aut Neuhaus o / Oſte eröffneten 


Verſammlung durch den Oberbürgermeiſter Becker und 


den Regierungspraͤſidenten v. Sydow aus Köln, erſtattete 


und Nordſeeſchnäpels gelungen it. 

Die daran ji ſchließende Berichterftattung der Ber: 
treter der DVerbandsmitglieder über die Thätigfeit im 
Jahr 1890 brachte erfreuliche Fortigritte im Bemühen 
zur Hebung der Fiſcherei und Fiſchzucht im Verbandes 
gebiete, insbeſondere zur Vertilgung ver Filchfeinde zur 
Kenntniß der Verſammlung. 

Die feitherigen Vorftanrsmitglieder Amtégerichtsrath 
Adickes und Seelig (Kaſſel) wurden einftimmig wieder⸗ 
gewählt. 

Die Frage der Befegung, insbefondere des Rheines 
mit Lahsbrut leitete KRammerherr Dr. von Behr in 
warmer, das lebbaftefte Intereſſe für bie Sache befun: 
dender Weile ein: Bei den in den Strömen jeßt durch 
großartige Dampfſchifffahrt, Turbinen, Fabriken und 
andere nicht zu befeitigende Hinderniſſe bet. natürlichen 
Entwidlung der Lachsbrut bereiteten Schwierigkeiten 





müßte danach geftrebt werten, durch Einfegen künſtlich 
erzeugter, Icbensfähiger Brut dev Veröbung vorzubeugen, 
tie deßhalbige Konferenz Habe befchloffen, im nächſten 
Jahre 6 Millionen Lahsbrut an den bazu auserjehenen 
geeignetften Stellen auszufegen, und zwar würde Holland 
bierzu 11/s Million, die preußiſche Regierung 1 Million, 
der Deuiſche Fifchereis Verein 11/4 Million Jungfiſche 
beitragen, den Neft aber Luxemburg und die Vertrags: 
ftaaten: Baden, Elfaß:-Lothringen und die Schweiz über: 
nehmen. Redner ergeht ſich dann über bie ausgewählten 
Ausfegungsftellen, worüber ſich fpäter eine Tebhafte Be: 
iprehung der Vertreter der betheiligten Vereine entſpann. 
Im übrigen bemerkte v. Behr, daß jedes Strongebiet 
wabhängig von den politiigen Verhältniffen als ein 
einheitliches Ganze feitens der Beteiligten behandelt 
werben müſſe, wie dies feitens des Deutichen Fiſcherei— 
Vereins auch bezüglich der Elbe ausgeführt fei, in 
welhe von Böhmen aus jährlih wohl 600000 Städ 
vachebrut cingejegt würden; überhaupt wünfcht er von 
ven betheiligten Fiichereis Vereinen über bie zur Aus: 
jegung von Lachsbrut vorzüglich geeignetften Weider 
rläge des Lachſes, wo bie jungen Thierchen die beften 
Beringungen ihres Fortkommens fänden, verftändigt zu 
werden; an Beihülfe ſeitens des Deutfchen Filcherei: 
Vereins werde es nicht fehlen. Wie bereits erwähnt, 
ſchloß ſich an den mit großem Beifall aufgenommenen 
Vertrag eine längere Diskuſſion, an der fih u. A. auch 
Oberſilieutenant a. D. v. Derfchen, Befiger des Fiſch⸗ 
gutes Seewieſe, Prof. Dr. von Lavalette St. Georg, 
Pref. Siglin u. A. beiheiligten. 

Bon einer ausführlichen Behandlung des weiteren 
Gegenſtandes der Tagesordnung: ob noch fernerhin Zander 
in den Rhein ausgefet werben follten, wurde abgeftanden, 
weil, da die Holländer befürchten, es könne der Zander 
den eingejegten Junglachs Abbruch thun, die bethriligs 


ten Regierungen denjenigen TiichereisVereinen, die von | 


ihnen unterftügt wurben, auheimgegeben hatten, die Eins 
fegung von Zandern zu umterlaffen und die Danziger 


Konferenz ſchon in 1890 fih dahin ausgeſprochen habe, 


daß fie diefe Einſetzung nicht für ſchädlich Halte. Web: 
rigens wurde fonftalirt, daß bie früher in den Rhein 
eingefegten Zander fi gut entwidelt und fowohl am 
Unter- wie Mittelrhein mehrpfündige, Taichfähige Zander 
gefangen feien. 

Noch vielfady in Deutfhland thun tie Reiher großen 
Schaden und vielerorts werben bie Reiherhorſte geſchützt. 
Ter Deutfhe Filcherei-Berein hatte deshalb eine Bro: 
itüre „Tod den Reihern“ auf Grund früherer Ber: 
bandlungen zujammenftellen Laffen, welche vertheilt und 
ki ven Berbandlungen, die Amtsgerichterath Seelig 
(Rajjel) einleitete, benutzt wurde. Es wurde befchloffen, 
den Minifter für Landwirthſchaft, Domänen und Korften 
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anzugehen, einen auf Vertilgung der Reiherhorfte ge: . 


richteten Gefegentwurf dem Laudtage vorzulegen, eventuell 
diefen felbft um Abhülfe anzugehen. 

Ueber andere Gegenftände, 3. B. daß der Schlei Fein 
größerer Laichräuber fei als andere Fifche, daß deßhalb 
eine befondere Verfolgung deſſelben, die ſolche Fifcher, 
welche ihn zur Bereitung von Putfalbe aus den Schuppen 
befielben fangen wollen, wünjchen, unterbleiben könne, 
ferner bie Vertretung ber Fiſcherei-Vereine in den jähr: 
lich die Ströme bereifenden Schifffahrtzkommiſfionen 
u. A. wurde verhandelt und die Sigung nah 1 Uhr 
geichloffen. Nach derfelben verband dann ein gemein: 
fames Eſſen die Theilnchmer zu Einzelbefprehungen 
und Ideenaustauſch. 8. K. 


Verſammlung des fähfifhen Forftvereins im Jahre 1891. 

Der ſächſiſche Forſtverein hielt feine 36. Verſamm⸗ 
lung im Juni dieſes Jahres in dem ald Mittelpunkt 
der vomantifchen fächfiihen Schweiz viel genannten, auch 
den Befuchern der Dresdner VBerfammlung deutſcher 
Forſtmänner in Abendbeleuchtung befannten Schandau 
unter Betheiligung von rund 170 Mitgliedern, benen 
ſich Oberforfimeifter Holfeld aus Eichwald — Teplit als 
Abgeſandter des böhmischen Forſtvereins zugefellte, bei 
fehr günftiger Witterung ab. 

Der letztere Umftand trug weſentlich dazu bei, die 
Exkurfionen, die Leider fonft oft verregnet wurden, da der 
ſächſiſche Forit:Berein im regenreihen Juni zu tagen 
pflegt, zu beſondes lehr- und genußreihen zu machen. 

Der Hauptausflug führte durch einen großen Theil 
der am rechten Elbufer gelegenen ſächſiſchen Schweize 
Neviere, insbeſondere anf das Hinterhermsdorfer. Hatte 


| ein berühmter, um einen draftifhen Ausdruck nie ver 


legener norbbeutfcher Forftmann ſchen beim Beſuch des 
Tinfsufrigen Wald- und Berggebietes geäußert: „Ahr 
Sadjfen, daß euere Schweiz fo großartig fei, habe ich 
Euch gar nicht zugetraut“, wie würde er erft eritaunt 
gewefen fein von den hohen landſchaftlichen Schönheiten 
bes darin noch bevorzugten rechten Elbufers! Diele 
boten ſich im bunten Werhfel dem entzücten Auge der 


' Erkurfionstheilnehiner, obgleich diefe den Haupttouriſten⸗ 


weg vermieden, und die Glangpartien, wie Baftei, Kuh: 
ftal, Winterberg, Prebiſchthor nicht einmal berührten. 

Die Walbwirtbfchaft der ſächſiſchen Schweiz ift, weil 
hauptfähli auf dem fonft nur in geringer Ausdehnung 
den fächſiſchen Waldungen als Unterlage dienenden 
Quaberfandftein ftodenn, eine etwas abweichende und 
ſpricht ſich auch in den für den Elbholzhandel verlangten 
befonderen Sortimenten aus, wie nicht ıninder in der bes 
fonderen Bringung des Holzes durch „bloßen” — Ab: 
gleitenlaſſen durd die Felsſchluchten, — und der in 
Sachſen anderwärts nicht mehr üblichen Flößerei. ‘Die 
Letztere wird auf der ziemlich wafjerarmen Kamnitzbach mit 

— 14* 
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Hülfe von Stauvorrigtungen, Schleußen, betrieben. Die 
fogenannte obere Schleuße, eine zwifchen hohen mit Alte 
bolz dicht bewaldeten und von fteilen Felſen geſchmückten 
Bergen Tanagedehute Wafleranfamınlung zeichnet ſich 
befonder8 durch die an den Ufern in üppiger Füͤlle 


des Anbaues aus der Hand. 


prangenden mächtigen und prächtigen Farren, Spiräen, : 


Betafiten, Seeroſen und vergleichen aus, 
auf Gondeln unter fröhlicher Mufil und in angenehmer 
Geſellſchaft zu durchfahren, war ein hoher Genuß, für 


Die Schleuße ' 


den man dem Veranftalter diejes Vergnügens, Herrn 
Oberfoͤrſter Plant ebenfo wie für feine fonftigen als ' 


Erkurfionsleiter geleifteten Dienfte herzlich daukbar war. 

Bon den Befihtigungspunkten, an die fidh eine be 
fonbere Ausſprache fnüpfte, erfcheinen folgende er 
wähnenswerth. 


viel ftand aber feit, daß die fonft fo wünfchenswerthe 
Herftellung gemifchter Beftänte fowie bie Erhaltung der 
Tannen auf dem Wege der natürlihen VBerjüngung 
leichter und ficherer zu erreichen fer, als auf dem 
Da im Uebrigen ange: 
ordnet ift, daß auf den Revieren der ſächſiſchen Schweiz 
von den auf den Schlägen fi vorfindenden Tannen 
und Fichtenvorwüchſen nur diejenigen überzuhalten find, 
welche mehr oder weniger geichloffene Horfte bilden und 
wenigftend an den äußeren Grenzen biefer Horfte bis 
tief herab noch beaftet find, und daß bereits übergehal: 
tene Bormwüchfe, die diefen Anforderungen nicht entfprechen, 


, Soweit thunlich, zu räumen jind, fo ift auch mandem 


In den mit Fichten gefüllten Eichenanlagen, zeigte ' 


ſich die erftere Holzart meift in einem Grabe vorwüch⸗ 


fig, daß fie troß Köpfung im Dominationskampfe die : 


Eiche befiegt. Die aufgeworfene Frage, ob die Fichten 
oder die Eichen herauszuhauen feien? fand, wie nicht an- 
ders zu erwarten, eine fehr verjchiedene Beantwortung. 
Die Fichte fei rentabler, behaupteten mit Recht die Einen, 
während bie Anderen, denen ſich Berichterftatter anichließt, 
in dem Nabelholzeinerlei aus Gründen des Forſtſchutzes, 
der Hiebaführung und ſchließlich auch des Waldbaues 
dem Laubholz und hierunter auch den Eichen ein Plaͤtzchen 
gönnen wollen. Auf einem Revier, wie das Hinterherings 
dorfer das zu 980%/0 mit Nadelholz beftodt ift, wird 
fih die Begünftigung und Pflege der vorhandenen 4 ha 
großen Eichenbeftänte wohl verantworten laſſen. 

Die Verjüngung war ein weiterer, lebhaft er- 
drterter Punkt. 

Es handelte ſich Hierbei weſentlich um die Frage, ob 
man bie natürliche bevorzugen, insbefondere die auf 
Sandſteinboden leicht erfolgende Anfamung der Fichte, 
Tanne und Kiefer benugen folle oder nicht? Es wurden 
von der früheren Mevierverwaltung vorgenommene ber: 
artige Verjüngungen von größerer Ausdehnung gezeigt, 


bei denen man auf Erhaltung und Begünftigung bes : 


Unterwuchjes befondere Sorgfalt verwendet hatte. Dem 
an den Anblick kahlſchlagsweiſe verjüngter, gleichmäßiger 
veiner Fichtenbeftände gemöhnten Auge ber fächfiichen 
Forſtleute kommen ſolche, an und für fi aber ein an- 
mutbendes, abwechsTungreiches Walbbild bietende Flächen 
fonderbar und mangelhaft vor. Dem Einen war vom 


| Felswänden hinrudern laffen, erworben. 





wüchfigen Horft, mancher Tanne das Todesurtheil ge 
ſprochen, venn offenbar werben, wie die Verhältniſſe 
eben Liegen, bie Mevier: Verwalter Lieber zu viel, ala zu 
wenig räumen. 

Ueber manches Andere, was die forftlichen Wanderer 
zur Ausſprache veranlaßte, müſſen wir Hinmwegeifen, um 
noch von ber Nachmittagserkurſion zu berichten, bie eben: 
fans in ein Flößereigebiet und zwar des benachbarten 
Böhmens, nämlich das des Kamnitzbachs führte. 

Die dortige Stauanlage ift nad) anderer Hinfiht 
ebenfalls großartig, indem der Wald mehr zurück, die 
grotesfen Felspartien mehr in den Vordergrund treten. 
Die fürftlih Clary'ſche Forftverwaltung hat ſich durch 
die Zugänglihwmahung diefer Partie, die den Namen 
Edmundsklamm führt, den Dank der Naturfreunde, 
von denen fi alljährlich Tauſende zwifchen den hohen 
Wenn aud) in 
Böhmen gelegen, hat bie Edmundsklamm ben Vorzug 
erhalten von Edwin Borrmann im fächfifchen Dialekt 
befungen zu werben.” Sie findet ihre Fortfegung im 
Eomunbsgrund, den am erften Berfammlungstage bie 
frohgeſtimmte grüne Schaar unter Mufikbegleitung durch 
wanderte, um nad gelungener Bootfahrt am fürftlichen 
Blockhaus ſich ſchließlich mit Speife und Trank zu er: 
quiden. ine eigene Ueberraſchung war hier von Seiten 
der böhmifchen Berufagenoffen veranftaltet; zehn ehe⸗ 


; malige Schüler des Vereinsvorfigenden, des Geheimen 


Vorwuchs zu viel, dem Andern zu wenig geräumt; biefer , 


wollte bie geringwerthigere® Holz Tiefernde Tanne verz 
drängt, jener begünftigt wiſſen. Gegenüber der behaup: 
teten Wohlfeilheit natürlich verjüngter Beſtände, wurbe 
geltend gemacht, daß den Beftandesgründungstoften ein 
guter Theil der Exntefojten zuzurechnen feien, die ledig: 
lid der Schonung des Unterwuchfes wegen aufgewendet 
werben mußten. Auch Hier getheilte Meinungen. So 

— 
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Oberforſtraths Dr. Judeich, waren z. Z. in fürſtlichen 


O wunderbare Edmundsklamm 
Fer dheires Geld erſchloſſen 
De Felſen ſtehn fo firaf und ſtramm 
De Gamnitz gommt gefloffen. 


Ja, ſo'ne Gegend is & Stolß, 

Das is was ganz Abardes; 

Bald füllt der Bli uf weeches Hole, 
Bald fällt der Blid uf hardes. 


Ü Schiff ſtreicht dorch de Wellen hin, 
Gefilt mit luſt'gen Leiten 

Die fing’: Daß ich ſo traurig bin, 
Ich weeß nich', was ſoll es bedeiden.“ 
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Dienften. Diefe hatten, um ſich auch ihrerfeit8 an ben 
dem Dr. Judeich bei feinem 25jährigen Jubiläum als 
Afademie Direktor dargebrachten Huldigungen zu be» 
theiligen, auf einer kunſtvoll gearbeiteten Gedenktafel 
ihre Bilder anbringen laffen und ein Album mit ben 
Anfichten der fhönften Punkte der böhmiichen Schweiz 
geitiftet. Beides wurde in feierlicher Meife vom Ober: 
ferftineifter Holfeld und feinem Stabshef, Jornſka, unter 
ſchwungvollen von Herzen kommenden, zu Herzen gehen: 
den Anſprachen überreicht. Diefer Vorgang wird allen 
Anwefenden eine angenehme Erinnerung bleiben; war 
er doch ein ſchönes Zeugniß, wie deutſche Wifjenfchaft 
und Lehre in Böhmen noch gewürdigt, Dankbarkeit und 
Treue einem verehrten Lehrer bezeugt wird. 

Tiefer Vorgang hatte im Uebrigen einen Vorläufer in 
ter Sigung ber Verſammlung, zu deren Beiprehung nun 
übergegangen werben möge. Bei ihrem Beginn nahm 
Oberforſtmeiſter Weißwange das Wort, um fomohl 
des nur erwähnten Zubiläums zu gebenfen, das eine 
Abordnung des Vereins unter Weberreihung eines fil- 
bernen Humpens am 1. April bereitS mit gefeiert hatte, 
ala auch daran zu erinnern, daB 20 Jahre hindurch 
der geihäßte und geliebte Mann am Steuer des Vereins 
geſtanden und mit feltener Treue, Aufopferung, That: 
traft und Geſchick feinen Lauf gelenkt habe, daß es ganz 
beſonders ihm zu danken ei, wenn ber Verein geworden 
und geblieben fei eine Stätte wiſſenſchaftlichen Strebens, 
freiem ungehinberten Gedankenaustauſches, anregenden 
und erquidenden gefelligen Verkehrs. 

Zur Verhandlung ſtand als erftes Thema: 

„Welche forftlihe Bedeutung ift den in 
unferen Beftänden erfheinenden Nebenholzs 
arten zuzufpreden?“ 

Es wurde vom Oberförfter Liesfe in cinem längeren 
gediegenen Vortrage erörtert. Der Redner nimmt für | 
die Nebenholzarien einen hohen Werth in Anſpruch, 
ſowobl als Boben: wie als Beltandesihugholz, und 
weiſt zifferumäßig die nicht unbebeutenbe Erhöhung der 
Zwifchennugungserträge nad. Weiter verbreitete er fich 
über beren fhäßbare Rolle als Lückenbüßer und Ere 
zeuger werthvoller Einzelhölzer, dabei die Gefahren für 
die Hauptholzarten und die Mittel ihnen zu begegnen 
gebührend würdigend. Die geäußerten Anfichten fanden 
in der Debatte volle Zuſtimmung. 

Das 2te Thema: Welchen walbbaulidhen 
Werth bat im Kahlſchlagbetriebe das 
Ueberhalten von Vorwüchſen? 
behandelte Herr Oberförfter Grünewald. 

Mit Beiprehung desfelben trug man nicht nur, wie 
eben erwähnt, den Verhältniſſen des Exkurſionsreviers, 
ſendern denen ver fähfifchen Schweizveviere überhaupt 
Rechnung. Der Redner befchräntte ſich bei feinen Dar- 
legungen auf Fichte, Tanıre, Buche und Kiefer und | 





faßte fein Urtheil über die Licht: und Schattenfeiten des 
Borwuchsnberhaltens in folgenden Punkten zuſammen: 
1. Die Begründung der Beftände wird erleichtert und 
wohlfeiler. 

Der Vorwuchs ſchützt den Boden vor Verunfrantung 
und Verhagerung. 

Es werben ungleihaltrige und bamit ftärfere und 
ältere Hölzer Tiefernde Beftände geichaffen. 

. Dan erhält die Möglichkeit, ein angemefjenes Mifch: 
ungsverhältniß verjchiebener Holzarten zu erziehen. 
. Der Vorwuchs dient den Grenzen u. Rändern ala 

ein werhvoller Wald: und Windmantel. 
. und Liefert Häufig fehr erwünfchtes Pflanzmaterial, 
während anbererjeits 
. die Räumung untauglichen Vorwuchſes Koften ver 
urſacht und 
die Fällung und Abbringung der Hölzer erfchwert 
wird. 
Dem Wunfch, den Vorwüchſen und ihrer Erziehung 
und Pflege künftig mehr Beachtung zu ſchenken, ftimmte 
man alffeitig zu. 

ALS Iten Verhandlungsgegenftand Leitete Oberförfter 
Flemming die Frage ein: „Iſt das Fortbeftehen 
ber Waldarbeiterunteritüäßungsfaffenaud 
nad dem Inkrafttreten des Invaliditäts— 
und Altersverſicherungsgeſetzes wün— 
ſchenswerth bez. welche veränderte Ein— 


2. 


8. 


richtung ift venfelben zu geben? 


Der erfte Theil der Frage wurde bejaht, weil die 
Kaſſen bieher meift mehr gewährt Haben, als Invalivitäts: 
und Altersverjiherung z. Zt. bietet, weil nod vice 
Fälle der Unterftügungsbebürftigfeit außerhalb ber geſetz⸗ 
lichen Fürforge bleiben, weil eine die gefegliche Mindeſt⸗ 
leiftung überfchreitende Gewährung von Unterftäungen 
auf die Bildung und Erhaltung eines Stammes guter 
und jeßhafter Arbeiter vortheilhaft wirken werde und 
fchlieglich, weil einzelne Kaffen bereits über anfehnliche 
Fonds verfügten. 

Im Bezug auf den 2ten Theil wurbe geltend ge- 
macht, daß Alles das, wofür die reichsgeſetzliche Fürs 
forge beitche, dem Wirfungskreis der Kaffen entnommen 
werben folle und man den Beitrittszwang (durch) Ars 
beitävertrag), bei Herabſetzung der Arbeiterbeiträge und 
Fortgewährung fiskaliſcher Zuſchüſſe in bisheriger Höhe, 
aufrecht erhalten müſſe. 

Weiter berichtet Geheimer Rath Dr. No bbe.Tharand 
über das Vorkommen des Fihtenrigenfhorfes 
(Histerium maorosporium) im füchfifchen Staatswald⸗ 
gebiet auf Grund einer im Jahre 1887 vorgenommenen 
Umfrage bei den Revier-Berwaltern. Aus dem Bericht 
ergab fi ein viel häufigeres Vorkommen dieſes Schäd— 
linges, als man anzunehmen. pflegt, und eine Bevorzug⸗ 
ung der Sübweltlagen. Das Letztere ſcheint mit ber 


zur Zeit der Eporenveife herrſchenden Windrichtung 
zuſammenzuhängen. Kräftige, gut geſchloſſene Beſtände 
in feuchter Lage zeigten ſich mehr befallen, als minder⸗ 
gute trocknere Partien. Miſchbeſtände ſcheinen verſchont 
zu bleiben. 

An letzter Stelle gelangt die Frage zur Verhandlung: 

„Inwieweit ſcheint es rathſam und er— 
folgverfpredend, dem allmähligen Ber: 
ſchwinden der Buchenals Miſchholzinden 
Fichtenbeſtänden entgegen zu arbeiten?“ 

Oberförfter Laſch berichtet hierüber, indem er ben 
Borzügen ber Buchen ale Gerechtigkeit widerfahren läßt, 
ſie aber nur an den Beſtauds- und Hiebszugsgrenzen 
Fünftig als herrſchend erzogen, fonft als Zwiſchen- und 
Unterholz behandelt wifjen will. 

Die geringe Nentabilität der Buche, gegenüber den 
reinen Fichtenbeitänden, die Schwierigfeit und Koftfpielige 
feit der Erzichung und Erhaltung von Buchenver⸗ 
miſchungen werden als Nachteile gegenüber folgenden 
Vortheilen hervorgehoben. Die Buchenvermifhung ge: 
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währt ben Fichtenbeftänden manigfahen Schuß, befonders 
gegen Sturm, fie erhält und vermehrt die Bodenkraft. 
Diefer Aufgabe wird fie ſchon als Unterwuchs gerecht. 
Durch Einftufen von Bucheln bei 3 — 4m Entfernung 
don einander zwiſchen den Saatriefen bez. Pflanzen 
reiben läßt fich ein folder mit geringen Koften (60 
— 80 Pi. pro ha) beſchaffen. Auch wird darauf bins 
gewiefen, wie die Buchenmiſchung mit dazu beitrage, den 
Bedarf an Buchenholz zu deden und die landſchaftliche 
Schönheit zu erhöhen. 

Rechtzeitiger Freihieb vorhandener einzelner Samen: 
bäume erzeuge oft Foften- u. mühelos eine zweckmaͤßige 
Mifhung. Herrfchende Buchen werde man durch 
Pflanzung Eräftiger Heifter am eheften erziehen, man 
folle fie aber nicht in das Junere der Beftände bringen, 
fondern an die Grenzen derſelben und ihnen bajelbit 
durch Länterung und Durdforftung Helfen. Auch 
bier erntete der Referent allfeitigen Beifall. 

1892 wird der ſächſiſche Forſtverein in der Bergſtadt 
Freiberg tagen. 


Notizen 


A. Georg Alers 7. 

Wie den Yefern bereits im Februarhefte mitgetheilt wurbe, 
iſt der in weiteren forftlichen Kreifen namentlich durch feine Bes 
ſtrebungen anf dem Gebiete der Aufaftung ber Waldbiume bes 
kannte Herzoglich Braunſchweigiſche Forſtmeiſter a. D. Georg 
Alers am BI. Dezember v. J., 80 Jahre alt, zu Helmſtedt aus 
bem Leben abgerufen worden. 

Er flammte von einer altabeligen franzdfifcgen Emigrantens 
famifie ab, die ihren Namen des Alleurs bald nad) ber Huge⸗ 
mottenzeit in Alers umwandelte. Geboren zu Braunſchweig am 
12. Mai 1811, wo fein Broßvater ale Paſtor zu St. Katharinen 
wirfte, verlebte er feine acht erften Lebensjahre auf bem von feinem 
Vater verwalteten Gute bes Grafen von Weftphal zu Saar an 
der Ruhr in Weflfalen. Schon bier mag in bem für bie Eins 
drüde ber Natur empfänglihen Knaben beim Durchftteifen ber 
nahen Forften die Liebe zum Walde wachgerufen worden fein, bie 
ihn fpäter ben forftlichen Beruf ergreifen ließ. Auch während feiner 
Gymmnafialtenzeit in bem waldumkränzten Helmftebt tummelte er 


fi, allerhand Materialien ſammelud, eifrig in feld und Wald | 


under. Später trat er auf das Gymnafium in Braunſchweig 
über und ging nach deſſen Abfolvirung zunächſt ein Jahr lang 
zu feiner praftifhen Vorbildung auf das Forftrevier Allrode am 
Unterharze, das wegen feiner vielfeitigen wirthſchaftlichen Ber 
bältniffe als Lehrrevier ſtets in befonderem Anfehen geftanden hat. 

Der Umftand, daß er hier mit Pfeil, der fhon damals dag 





Dambachshäuochen in bem benachbarten preußifchen Reviere 


Thale zu feinem Lieblingsanfenthalte während ber Jagdzeit im 
Herbſte erwählt hatte, in Berührung kam, wirb ihn zum Studium 
nach Berlin gezonen haben, wo Pieil damals am ber Univerfität 


neben &. 2. Hartig forftliche Borlefungen hielt. Ju Berlin blieb 


Alers zwei Semefter, folgte daun aber Pfeil nicht nach Ebers⸗ 
walbe, wohin biefer int Jahre 1830 als Direktor ber neu ges 
gründeten Kal. höheren Forſtlehrauſtalt überfiedelte, fondern ſehzte 


feine Studien am ber Univerfität Tübingen fort, an der Widen: 
mann bie forfilihen Fächer vertrat und Schübler bie forfinatur> 
wiſſenſchaftlichen Disziplinen lehrte. 

Nachdem er von da noch cine größere forſtliche Reife in bie 
Alpenländer unternommen unb nach der Rüdkehr in fein Heimath: 
land die erfte forſtliche Prüfung mit gutem Erfolge abgelegt hatte, 
trat er in den praftifchen Forſtdienſt ein, indem er zunächſt bie 
Stelle eines Reviergehülfen auf bem Revier Kunftedt verſah. 
Später war N. mehrere Jahre als Aſſiſtent bes wegen feiner 
Erfolge bei ber natürlichen Buchen-Berjüngung am Elme be: 
kannten Forfimeiiters Uhde zu Königslutter mit dem Titel „Forte 
ſchreibgehülfe“ thätig und legte in biefer Stellung auch das 
Revierförſter⸗Examen ab, das er mit der Note I beſtand. 

Im Jahre 1843 wurde er zum Revierförſter befördert und 
nach Stiege auf der Hochebene bes Unterharzes verfegt, wo er 
bis 1850 wirkte. Zeitweife leitete er von bier aus auch die Ber 
waltung ber nahe belegenen Waldungen des Grafen zu Stolberg: 
Stolberg, lehnte jedoch ben definitiven Webertritt in beffen Dienite 
als Forftmeifter ebenfo ab, wie das ihm von bem ruffifchen 
Minifter Kiffelow gemachte glänzende Anerbieten, in ben höheren 
ruſſiſchen Staatsforftdienft einzutreten. 

In dem Revier Calvörde, zwiſchen Helmftebt und Magbes 
burg in ber Ebene belegen, deſſen Verwaltung A. im Jahre 1850 
übernahm, erwuchs ihm bie Aufgabe fehr bedeutende Flächen im 
Gebiete bes Diluviums mit ber Kiefer aufzuforften. Damals 
veröffentlichte gerade v. Alemann feine intereſſante Schrift über 
Forſtkulturweſen; 4. war wohl einer ber Erften, ber das von 
Jenem befcgriebene Verfahren ber Kiefernſaat in Furchen, welde 
mit dem Waldpfluge hergeftellt und mit einem Untergrundspfluge 
tief durchgelodert waren, fowie bie Ausbeſſerung ber bereits vors 
handenen Kulturen mit 2jägrigen Kiefernpflangen im Großen mit 
beftem Erfolge durchführte. In einem längeren, Auffaße>hat A. 
hierüber im Jahrgange 1852 der Allg. Forft: u. Jagd⸗Zig. berichtet. 
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Auf ber 1852 in Hannover flattgehabten 15. Verfammlung 
deutfcher Land⸗ und Forftwirtbe griff 9. in bie Debatte über bie 
Schũtte⸗Krankheit ber Kiefer ein und veröffentlichte dann feine 
Beebachtungen über biefen Gegenftand in extenso in unferer 
Zeitung (Jahrgang 1853 2c.). Er führte die Krankheit auf bie 
Wirkungen bes Froftes zurüd, welder Anſicht damals bie 
meiften praßtiihen Forſtwirthe ſich anſchloſſen. An berfelben 
hielt 9. auch in ſpäteren Jahren feft, als man inzwiſchen erfannt 
batte, daß die Schütte auch andere Urſachen haben könne, und 
man danach zwiſchen Pilz, Froft: und Zroden-Schütte unter 
jchied; er vertrat feinen Standpunft nochmals in einer Reihe von 


Beröffentlihungen im öfterreichijchen Zentralblatt währenb der | 


Jahre 1878 His 1888. 

Durch bie ausgezeichneten Erfolge, die A. mit feinem Kulturs 
betriebe in Calwörde erzielt hatte, wurbe man bei ber Zentrals 
bebörde in Braunſchweig auf ihn aufmerffam und forderte ihn 
auf, fih dem damals noch vorgefchriebenen Tentamen für ben 
AInfpeftionsbdienft, zu bem nur bie tüchtigflen Revierverwalter zus 
gelaffen wurben, zu unterziehen. 

Im Zahre 1857 wurbe er dann zum Snfpeftionsbeamten 
in Helmftebt mit dem Titel „Oberförfter“ ernannt, ber bei ihm 
wie bei ben übrigen Oberforftbeamten bes Landes 1861 in 
„gorftmeifter" umgewandelt wurde, 

Er wandte in biefem erweiterten Wirfungskreife feine be: 
iondere Aufmerkfamteit u. 9. ber Aufaftung der Nadelhölzer zu 
unb veröffentlichte 1868 feine Heine Schrift „Ueber das Aufäften 
ber Nadelhölzer durch Anwendung ber neu erfunbenen Höhen: 
oder Flũgelſãge“ (Braunfchweig bei Fr. Vieweg u. Sohn), in 
der er darauf hinwies, daß bie Abnahme ber trodenen Aeſte beim 
Ratelpolze zur Erziehung werthvollen Sägeholzes für ben Forfls 
betrieb von großer Bedeutung fei. Die Aeftung ſollte fih nur 
auf die muthmaßlich bis zum Haubarfeitsalter der Beſtände vers 
bleibenden Stämme erfircden, im 80. Jahre ber Beftände nad 
der erften Durchforſtung follte bamit unter Anwendung ber Säge 
der Anfang gemacht und in Sjähriger Wiederkehr bis zum 00. 
Jahre follten die trodenen Aeſte inımer höher am Stamme 
binauf bis zu 40 Zuß befeitigt werben. U. hatte zur Ausführung 
diefer Arbeiten eine Stangenfäge Fonftruirt, bie er als „Höhens 
oder flügelfäge” bezeichnete. 

Obwohl bie von A. angeftellten Rentabilitätsrechnungen 
wonach die Anwendung ber Trodenäftung im Nabelholzwalde ſehr 
bedeutende Mebrerträge im Gefolge haben ſollte (für bie preußifchen 
Staatsforflen berechnete er allein einen Mehrertrag von über 
3 Millionen Thalern) von allen Seiten als viel zu weit gehend 
aurüdgewiefen wurben, fo erfannten doch andererfeits fehr nam⸗ 
bafte Forftwirtge (Bernhardt, Burchardt, Grebe, Heß, Jubdeich, 
Bonhaufen u. 9.) bie Vorzüge der neuen, äußerfi zwedmäßig 
tonſtruirten Säge vor anderen Baumſägen bereitwillig an und 
emp ahlen biefelbe zur Anwendung im Walde. Die Aufaftungss 
frage gehörte damals zu ben forſtlichen Tagesfragen, in ber 
Jeurnal-Literatur und auf ben Forftverfammlungen wurde bies 
ſelbe eifrig biefutirt, erafte Verſuche wurden von verſchiedenen 
Zorſtwirthen und Dozenten durchgeführt. Diefem Umftand, fowie 
dem Eifer, mit dem 9. den Vertrieb feines neuen Werkzeuges, 
das er fich in 17 deutfchen und außerdeutſchen Staaten patens 
tiren ließ, beforgte, hatte er es zu danken, baß basfelbe trotz dem 
Anfangs ſehr hohen Preife in bie Forſten Deutſchlands ſowie 
des außerbeutjhen Europas allgemeinen Eingang fand und in 
mehreren taufend Exemplaren abgefegt wurde. Auch Gärtner 
wandten das bio zu einer nicht allzu großen Aufaftungshöge ſehr 
teiRungsiähige Werkzeug vielfach in Obfigärten und Parks an, 

Gine zweite Auflage erfhien von ber vorgedachten Schrift 
1%74 in erweitertem Umfange und unter dem veränderten Titel: 





„Weber das Aufäften ber Walbbäume burd Anwendung ber 
Höden- ober Flügelfäge" (Frankfurt a. M., I. D. Sauerlänber) ; 
in biefer wurbe auch bie Aeftung der Laubhölzer empfohlen, ber 
bei Wegnahme grüner Aeſte zur Verhinderung ber Fäufnig 
an den Aſtwunden bas Veftreichen berfelben mit Lapidartheer ſich 
anſchließen follte. 

Später Tonftruirte U. auch eine Baumgabel zum Gebrauche 
bei der Aufaftung (f. Jahrgang 1886 der Allg. Forft- u. Jagd⸗ 
Ztg., S. 395), doch fcheint ſolche eine größere Verbreitung nicht 
gefunden zu haben. 

Am 1. Oftober 1883 trat A., da fein Inſpektionsbezirk durch 
Zulegung mehrerer Oberförftereien des derzeit aufgelöften Bezirks 
Königslutter wefentlic vergrößert werben follte, in den Ruheſtand, 
fon vorher war ihm von feinem Landesherrn das Ritterkreuz 
bes Ordens Heinrichs des Löwen verliehen worden. Nun konnte 
er, körperlich wie geiſtig troß feiner 72 Jahre noch gleich friſch, 
mit aller Muße literarifhen Arbeiten ſich widmen. Er arbeitete 
für verfciedene forſtliche Zeitichriiten (Allgem. Forſt-⸗ u. Jagd⸗ 


' Zeitung, Bernhardt's forſtl. Ziitfehrift, Baur's Zenutralblatt, 


oſterreich. Zentralblatt) und gab außerdem mehrere kleinere ſelb⸗ 
ſtändige Schriften als: 
Der Froſt in feiner Einwirkung auf die Waldbiume (Sonder: 

abdrud aus bein Öfterreich. Zentralblatt). Wien 1881. 

Der Wildwechel. Leipzig 1885. 3. Aufl. 1891. 
Die Speifefarte unferer Waldthiere in fehneereichen, firengen 

intern. Leipzig 1888. 
heraus. Noch in feinem letzten Lebensjahre war er geiftig Äußerft 
tegfam und förperli fo rüftig, daß er täglich das in ber Obers 
förfterei Helmftedt im lieblichen Gefundbrunnenthafe belegene, 
von ihm gegründete Glara-Bad (die frühere Obere Holzmühle) 
bejuchte. Allmaͤhlich aber verfagten bie Kräfte und am legten 
Tage des vergangenen Jahres entfchlief er fanft. Beim Glara- 
Babe, in einem mit ber Flügeljäge aufgeafteten Kiefernbeftande, , 
hat feine fterbliche Hülle die legte Ruheflätte gefunden, wie es 
fein ansbrüdlicher Wille gewefen war. 

Alers war von Meiner Figur, lebhaften Geiles und meift 
heiteren Sinnes; feinen Untergebenen zeigte er fich ftetS als Human 
denfenber, nachſichtiger Vorgefegter. Seit 1843 lebte er in glüd- 
licher Ehe, doch wurbe ihm feine Gattin bereits 1871 durch den 
Tod entriffen. Der ältefte Sohn, welchem der beutfche Kaifer 
den Adel erneuerte, dient ald Major in der preußiſchen Artillerie, 
zwei jüngere Söhne haben ben Beruf bes Vaters ergriffen, von 
ihnen ſtebt ber eine im k. k. Öfterreichifchen, der andere im Hers 
zogl. Braunfchweigifhen Forſtdienſte. Die einzige Tochter ver— 
ſchöute ben Vater ben Lebensabend unb war ihm eine liebevolle, 
an feinen geiftigen Beſtrebungen lebhaften Antheil nehmende 
BPflegerin. 6, 

B. Forſtmeiſter wilhelm Pößl 7. 

Am 24. November 1891 erlag einem Schlaganfale der 
fürft. Johann Liechtenſtein'ſche Forftmeifter Wilhelm Pößl in 
Mäpr.-Trübau, welcher fi durch Herausgabe mehrerer forftlichen 
Tafelwerfe einen weitbetannten Namen zu verſchaffen wußte. 

Pößl, ber am 25. Mai 1880 zu Turnitz bei Lundenburg als 
ber Sohn eines fürſtlich Liechtenſtein ſchen Mevierförftere bay 
Licht der Welt erblidt Hatte, trat, nachdem er bie erforderliche 
Schulbildung in Nitolsburg in Mähren ſich erworben, als 15 
jähriger Jüngling (1. Januar 1845) beim Bezirköforftamte in 
Feibsberg die Forſt⸗ und Jagdpraris an. Seine erfte Anftelung 
erhielt er auf dem Gute Yelbsberg, wofelbft er als Abjunct ben 
Revieren Themenau, Reinthal und fpäter Baumgarten zugetheilt 
war. Nach Ablegung der forftlihen Prüfung wurbe er am 1. 
Mai 1848 als Mappieruugsflationär zur fürſtlichen Forſimap⸗ 
pierung nach Feldoberg berufen. 
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Hier war es namentlich ber Waldbereiter Franz Baumer, 
ber in ben talentvollen, jungen Forſtmann ben Steim feines 
fpäteren Schaffens und Wirkens entwidelte. Unter feiner 
Leitung wurde er in alle Gebiete bes Yorfivermefjungss und 
Taxationsweſens grundlich eingeführt und fo fam ee, baß er 
fhon am 1. Juli 1860 zum Mappierungsrevierförfter vorrüdte. 
Am 1. April 1867 wurde er mit ber Leitung ber fürftlichen 
Forfimappierung betraut, bie, bisher in Feldoberg beftehend, Ende 
1869 nad Mäprifch-Nuffee verlegt worden ift. Hier hatte er 
nun ben ſchönſten Wirkungskreis; waren Vermeſſungs- und Ta- 
zationsarbeiten vorzunehmen, fo war es Pößl, ber feine Erfahrs 
ungen und Erfolge gerne und ftets zur Mitwirkung brachte. 
Nachdem er neun Jahre in biefer Stellung gewirkt, berief ihn 
ber Fürft am 1. September 1876 zum Forftreferenten in feine 
Hoffanzlei nad Wien, und kurze Zeit barauf, am 1. Mai 1879 
zum Vorftanb bes Kataftralbepartententes in Butſchowitz. Das 
Jahr 1881 führte Pößl wieber in ben praftifchen Verwaltungs⸗ 
bienft auf ben Gütern in Butfhowig und Rumburg. Seit 1. 
April 1884 war er Forftmeifter in M. Trübau, wofelbft ihn 
ber Tod ereilte. 

Bon ben eingangs erwähnten Tafelwerken Poͤßlo erſchien 
das erfie im Jahre 1874 in Hölzels Verlag in Olmüß unter 
dem Titel: „Tafeln zur fiheren Schägung bes Holzgehaltes ſteh⸗ 
ender Waldbäume nah Metermaß.“ Diefe Tafeln, in beuen 
der Verfaffer feine reihen Erfahrungen auf den Liechtenftein’fhen 
Forſten niedergelegt hat, erſchienen in bem zu jener Zeit in Deſter⸗ 
reich eingeführten Metermaße umgerechnet und follten vor allem 
für Forftabfegägungen der heimatlichen Wälder bienen. 

Bald darauf (1876) gab er feine „Holztubierungstafeln 
für Metermaß” heraus und ließ 1888 ein Supplement dazu ers 
ſcheinen, weldes ber Kubierung von Stämmen nad) Tombiniertem 
Durchmeſſer bient. 

Die durch bie fürftlihen Mappierungsbeamten in ben weit: 

"ausgedehnten Forften gewonnenen Rebuctionszahlen bildeten bie 
Grundlage zu der 1876 erichienenen Publication „Derbholzges 
halte gefchichteter Hölzer nebft Schlüffel zur NRebucierung ber 
Raums und Feſtmeter.“ 

Außerdem lieferte Pößl Artikel für die „Defterreichifche Forfts 
zeitung;* von denen befonders jener in Nr. 11 von 1883 dieſer 
Zeitung erwähnt werden fol, der von ber Widhtigfeit ber ſek⸗ 
tionoweiſen Kubierung der Langhölzer für Preisflaffifizierung 
hanbelt. 

Pößl betheiligte fi im 3. 1890 am ber land» und forſt⸗ 
wirthſchaftlichen Ausftelung in Wien mit einer graphifcgen und 
tabelarifhen Darftellung der Refultate dreier Kubierungsmethoden, 
wofür dem Forſtamte M.-Trübau, deffen Vorſtand er war, das 
Anerkennungbiplom zugefprochen wurde. 

Ehre feinem Andenken! Emil BöHmerle 


C. Deutſche Sifchereigefeggebung. 

Im Einverftändniß mit dem für die Hebung des Fifchereis 
weſens jo thätigen Verfaſſer bringen wir Nachſtehendes aus 
der „Allgemeinen Fiſcherei ⸗Zeitung“ von 1891 Nr. 14 zum 
Abdruck: 

Als im Jahre 1888 der Deutſche Landwirthſchaftsrath ſich 


mit ber bekanntlich von ihm verneinten Frage ber Möglichkeit 


bes Erlaſſes eines gemeinfamen Deutſchen Fiſchereigeſetzes bes 
faßte, hat Obergerichtsanwalt a. D. Dr. jur. Herm. Adami 
zu Bremen eine fehr werthvolle Zufammenftellung des Geſetz⸗ 
materialß faft fämmtlicher europätfchen, insbeſondere aber ber 


Deutſchen Staaten, angefertigt, die ſich in Heft 5 der Protofolle ı 


des Landwirthſchaftsrathes von 1883 findet. 
Nach Anſicht des Heren Verfaffers ſelbſt ift diefe Samm- 
Tung, insbefondere der Deutichen Fiſchereigeſetze, veraltet und 








es empfiehlt fi auch feiner Anficht nach, diefelben von neuem 
zu ſammeln. 

Dies ift in dem abgebrucdten Verzeichniffe vom Unterzeich- 
neten bezüglich der dermalen in Deutichland geltenden fifcherei= 
geſetzlichen Beltimmungen thunlichit genau gefchehen; allein 
vollſtändig ift dasfelbe ſchon um deshalb nicht, weil 

1. die neben den neueren Fifchereigefegen noch beſtehenden, 
durch biefelben nicht aufgehobenen ältern geſetzlichen Be— 
ftimmungen, 

2. die auf Grund der Ausführungsverordnungen von ben 
obern Verwaltung&behörden erlaffenen neuen Polizeiver- 
orbnungen und Spezialbeitimmungen für einzelne Bezirke, 
Gewäffer u. f. w. 

fehlen. 

Auf letztere wird in faſt allen neuen Ausführungsverord⸗ 
nungen als nöthig ober zuläffig verwieſen; daß erftere ins— 
befondere im Königreih Preußen noch in ziemlicher Anzahl 
exiftiren, ergibt fi u. A. aus vielen Reiche, Kammer: und 
Oberlandesgerichts⸗Entſcheidungen — vergl; z. B. Seelig, 
Sammlung von Entſcheidungen höherer Gerichte 2c. in Filcherei= 
und einfhlagenden Wafferrechtfragen S. 82 Nr. 41, ©. 54 Nr. 
60 folg. u. A. — 

Es wäre nun am Plage, auch diefe Einzelbeſtimmungen 
und älteren noch geltenden Gejege zu fammeln, zu fihten und 
auf ihre Eriftenzberechtigung zu prüfen, wodurch vielleiht Yan= 
fteine zu einem künftig zu erlafienden, immer anzuftrebenden 
gemeinfamen Deutichen Geſetze beichafft würden. 

Das kann aber nur mit Hilfe — und zwar ergiebiger ı.nd 
aufopferndfter Hilfe — von Fachgenoſſen und Filchereifreunden 
geichehen, und der Unterzeichnete, bei Vefeitigung des höchſt 
werthvollen Adami'ſchen Materials, im Beſitz ziemlich vollftän- 
digen neubeſchafften, wird fi) der Mühe de8 Zufammenitellens 
unterziehen, wenn er jene Hilfe findet. 

Es ergeht deshalb an alle Freunde und Gönner des Deut- 
fchen Fiſchereiweſens, insbefondere aber an die Landes-, Bro- 
vinzial- und Lokal · Fiſcherei⸗Vereine des Deutichen Reiches bie 
ebenfo dringende wie ergebenfte Bitte, die in ihrem Lande, 
Provinz oder Bezirk erfloffenen, oben unter 1 und 2 gefemi- 
zeichneten Veftimmungen, wenn nicht im Orginaldrnde, doch 
minbeften® bem Datum und ber Auffindungsitelle nach, bald- 
thnnlichkt einfenden zu wollen. Mit Dank im Voraus und 
Petri Fiſchergruß! 

Kaſſel, 8. Juni 1891. 

33. Seelig, 
k. Amtögerichtsrath u. Vorfigenber des Kaſſeler Fiſcherei-Vereins. 


Die in Deutſchland geltenden fifchercipofigeilichen Beftimmungen. 
Guni 1891.) 
L Deutidhes Reid. 

1. Strafgefeßbuch für das Deutiche Reich vom (25. Mai 1870 
und) 29, Februar 1876, 

2, Einführungsgefeg zum Strafgeſctzbuche x. Wom30. Mai 1870, 

3, Vertrag zwiſchen Deutfchland, Niederlanden und der Schweiz 
vom RO. Juni 1885, betreffend Regelung der Lachsfifcherei 
im Stromgebiete des Rheins. 

4. Internationaler Vertrag vom 6. Mai 1882, betreifend die 
polizeiliche Regelung der Fiſcherei außerhalb der Küften: 
gemwäfler. 

5. Ausführungdgefeß dazu vom 30. April 1894. 

6. Erklärung zu Artikel 8, Abſatz 5, dieſes Vertrages. Vom 
1. Februar 1890 

7. Strafprozeßordnung für das Dentiche Reich vom 1, Febrnar 
1877 (88 94 zc.) 

Im Gebiet der Individualfchongeit. 








Ho. Königreih Bayern. 

1. Neues baheriſches Polizeiftrafgefegbucd vom 26, Dezember 
1871, Artikel 126. 

2 Geſetz vom 8. Mai 1852 über Benügung des Waffers in 
öffentlichen Flüffen zc. 

%. Oberpoligellihe Vorſchrift in Oberpfalz, betreffend Flachs 
und Hanfröften, vom 7. Februar 1886. 

3. Landes FifchereisOrbnung für daB Königreich Bayern. Vom 
4. Dttober 1884. 

4, RreißstgifchereisOrbnungen für: Oberbayern vom 21. Of 
tober 1885; Niederbayern vom 21. Dezember 1884; die 
Pfalz vom 23. März 1885, mit Nachtrag vom 1. März 
1890; Oberpfalz und Regensburg vom 9. April 1885, mit 
Nachtrag vom 16. Februar 1886; Oberfranfen vom 27. 
Januar 1886, mit Nachtrag vom 23, Januar 1888; Mittels 
franten vom (17. März 1886) 29. Mai 1889; Unterfranken 


mb Aſchaffenburg vom 4. Februar 1886; Schwaben und ' 


Neuburg vom 14. Oftober 1885, mit Nachtrůgen vom 26. 
März 1886 und 12. Dezember 1886. 
5. Oberpolizeilihe Vorfchriften für bie Bodenfeefiierei bom 
%. Juni 1888. 
6. Vorſchriften über Perffifcherei für: Niederbayern vom 26, 
Ottober 1887; Oberpfalz vom 10. April 1888; Oberfranken 
34 der Kreig-Fiicherei-Ordnung vom 21. Mai 1873; 
Betanntmachung des Minifteriums des Imnern vom 30. 
Januar 1887, oberpolizeiliche Vorfchriften, die Ausführung 
des Vertrages zwiſchen Deutſchland, den Niederlanden und 
der Schweiz, die Regelung ber Lachsfiſcherei im Aheinftrome 
betreffend. (Gef. u. V.Bl. 1887, Nr. 4, v. 1. Februar 
1867). 


= 


IE. Königreih Württemberg. 
1. Geieg über die Fifcherei vom 27. November 1865. 


2, Geietz, Betreffenb einige Abänderungen dieſes Geſetzes, vom 
‘. Juni 1885. 


3. Polizeiftrafggeieg vom 21. Dezember 1871. (Art. 89 u. 42). 
4. Winifterialwerfügung, betreffend Ausübung ber Fiſcherei, 
vom 24. Dezember 1889. 


IV. Königreih Sadfen. 

1. Geieg über bie Ausübung der Fifcherei in fließenden Ges 
wäflern vom 15. Oktober 1868 mit Ausführungsverord⸗ 
nungen a) vom 16. Oftober 1868, b) vom 28. Oftober 1878, 

2 Geieg vom 16. Juni 1874, Nachtragungen zu biefem Geſetze. 

3. Befanntmahung vom 22. Juni 1880 dazu. Ferner: 

+ Revidirte andgemeinde-Orbnung vom 24. April 1875, 8 78 
mb $ 84. 


5. Verordnung vom 4. April 1878, $ 17 (Transport Iebender 1. Fifchereigefeg vom 17. Märg 1879, beruhend auf ber zwiſchen 


Fiſche betreffend.) 


V. Großherzogtum Baden. 
1. &eieg vom 29. März 1852, Das Recht zur Fiſcherei zc. 


2 Geieg vom 8. März, 1870, Verordnung vom 22. Oftober | 


1881, beim 1. Band, Seite 236 b. 

3. Nadtraggefeg vom 26. April 1886, die Ausübung ber 
Sücherei betreffend. 

4 LandeßsfFiichereis-Orbnung zc. vom 3. Februar 1888 mit 
Vollzugsverfügungen. 

5. Perlfiihereiorduung vom 3. Februar 1888. 

5. Geieg, das Recht zur Musübung ber Fiſcherei beireffend, 
dom 29. März 1890, 

N; Winifterialverorbnung, biefen Gegenſtand betreffend, vom 
5. April 1890, 

%. Bertrag (Luzerner) zwiſchen Baden, Eljaß-Lothringen und 
der Schweiz über Fijcherei im Rhein 2c. vom 18. Mai 1887. 
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VI Reichsland Elfaß-Lothringen. 


(1-15) in Kürze, vom 15. Juni 1892 an in Ausſicht, ums 


faffendes neues FFifchereigefeg. Im Gebiete der abfoluten 
Schonzeit. 


VI. Großherzogthum Heſſen. 


1. Geſetz, die Ausübung und den Schuß ber Fiſcherei betreffend, 


dom 27. April 1880. 


| 2, Landesherrlihe Verordnung vom 14. Dezember 1887 zur 


Ausführung des Geſetzes. 


8. Minifterialbefanntmahung, denjelben Gegenſtand betreffend, 


vom 17. Dezember 1887. 
VII. Königreich Preußen. 


1. Fiichereigeieg für den preußigen Staat vom 80. Mat 1874, 
1a. Geſetz vom 4. April 1887, betreffend Ausdehnung auf 


Herzogthum Lauenburg. 


2, Geſetz, betreffend Abänderung des Fifchereigefeges 2c. vom 


30. März 1880. 


3, Verordnungen, betreffend Ausführung des Fiſchereigeſetzes 


für: die Rheinprovinz vom 23. Juli 1886, den Regierungs- 
bezirt Wiesbaden vom 28, Juli 1886; dann vom 8. Au- 
guft 1887 für die Provinzen: Weftpreußen, Oftpreußen, 
Bommern, Brandenburg, Schlefien, (Ausführungsperords 
nungen vom 8. Auguſt 1887,); Sachſen Schleöwig-Holftein, 
Hannover, Weftfalen, für den Regierungsbezirk Caffel, für 
die Hohenzollern’ichen Lande, vom 1. Juni 1888 für bie 
Provinz Poſen. 


4. das Gejeg über die Zuftändigfeit der Verwaltungs und 


Vermwaltungsgerichtöbehörden vom 1. Auguſt 1883 (88 98 
bis 102). 


RR. FürftenthHümer Walded- Pyrmont. 


1. Sifchereipoligeiverorbnung vom 1. April 1878. 
2. Geieß über Abänderung des Jagdpolizeigefeges 2c. vom 28, 


Januar 1884. 
X: Sachſen-Weimar-Eiſenach. 


1. Gefeg, die Fiſcherei betreffend vom 6. Mai 1876. 

2. Minifterialbefanntmachung dazu vom 11. Mai 1877. 

3. Nachtrag zum Fifchereigefeß 2c. vom 7. Dezember 1880, 
4. deögl. vom 17. November 1886. 

5. Neue Verordnung zur Ausführung des Fiſchereigeſetzes 2c. 


vom 18. September 1887. 
XI. Großherzogthum Oldenburg. 
A. Hergogtfum Oldenburg: 


den Vertragsſtaaten am 8. Dezember 1877 geichloffenen 
Uebereinkunft. 


2-6 Minifterialbefanntmahungen vom 12. November 1879, 


Ausführung betr.; vom 1. Oktober 1880; 10. Januar 1882; 
17. Zunt 1883 (Laichſchonrevier); und vom 28. November 
1889 (Auffiht an ber Unterweier). 


j B. Fürftenthum Birkenfeld: 
7. Sifchereigeieg dom 25. März 1879. 


&. Minifterialbelanntmahung dazu vom 7. Juni 1880, 
9. Desgl. der Regierung vom 18. Juli 1880, 


10. Desgl. derfelben vom 8. Februar 1883 Krebshandel be- 


treffend. 
C. Fürftentfum Lübeck: 


11, Verordnung vom 1. April 1882 zur Ausführung. des 


Fifchereivertrags vom 3. Dez. 1877, 
15 


106 


12. Befauntmadjung ber Regierung vom 11. Juni 1888 Krebs-⸗ | 4. Desgleihen vom 30. September 1880 (Erläuterung einiger 


handel betreffend. 


XI. Herzogthum Braunfhmeig. 
1. Fifchereigejeg vom 1. Juli 1879. 
2. Landesherrlihe Verordnung vom 4. November 1889, Aus⸗ 
führung 2c. betreffend. 
3. Gefeß, betr. Aenderung des Filchereigeleges vom 12. Des 
zember 1889, 


XIO. Herzogthum Sadjen-Meiningen, 
Hildburghaufen. 
1. Gefeß vom 1. Mai 1888, die Fifherei und den Krebsfang 
betreffend. 
2. Staat3minifterialausfchreiben vom 23. Juni 1888 Fifcherei- 
polizeibeitimmungen betreffend. 


XIV. Sachſen-Altenburg. 
1; Fifchereigefeg vom 19. Juni 1876, 
2. Minifterialdefanntmahung (vom 14. Juni 1877 die Fiſcherei 
betr.) vom 11. Februar 1882, Ausführung betreffend. 
3. Gefeg vom 10. März 1881, Abänderung des Fiichereigefeges 
2zc. betreffend. 
4, Neue höchfte Ausführungsverorbnung vom 27. Januar 1888, 


XV. Sahfen-Koburg- Gotha. 
1. Gefeß, die Fiicherei betreffend, vom 14. Mai 1877. 
2. Zufaggefeg 2c. vom 14. Mai 1880. 
3. Anderweite Ausführungsverorbnung 2c. vom 1. Oktober 1888, 


XVIL Fürftentbum Anhalt. 

1. Fiichereigefeg vom 10. Juli 1876, 

2. Polizeiverordnung vom 30, Oftober 1878, 
der Fiicherzeuge 2c.) 

3. Ausführungsverordnung vom 27. Mai 1879. 

4. Verordnung vom 15. Juli 1879, Form der Fifcherkarten 2c. 
betreffend. ; 

4a, Erlaß vom 15. Dezember 1879 (Coswiger Fiſchereigenoſſen⸗ 
ſchaftsſtatut). 

5. Geſetz. betreffend Abänderung des Fiſchereigeſetzes, vom 4. 
März 1881. 

6. Minifterialordnung zur Ausführung des Fiichereigejege® vom 
17. November 1887. 


XVII. Shwarzburg-Rubolftadt, 

1. Fifchereigefeg vom 12. Juli 1877. 

2. Ausführungsverordnung 2c. vom 1. März 1878. 

3. Geſetz vom %. Oktober 1880, Zuſatz zum Fifchereigefek. 

4. Minifterialbefanntmahung vom 16. Februar 1881 zum 
Fiſchereigeſetz. 

5. Desgleichen vom 1. April 1881. 

6. Verorbnung vom 12. Dezember 1884, die Schonzeiten be⸗ 
treffend. 


XVII. Shwarzburg-Sondershaufen. 
1. Sifchereigefeg vom 20. September 1876, 
2. Ausführungsverorbnung 2c. vom 27. Zuni 1877. 
3. Revidirte Ausführungsverordnung ꝛc. vom 18. Sept. 1878; 
4, Geſetz, betreffend Nachtrag zum Fiſchereigeſetz 2c. vom 18, 
April 1881. 


XIX. FürftentHum Neuß älterer Linie 
1. Fiſchereigeſetz vom 2, Juli 1878, 
2. Ausführungsverorbnung vom 9. Juli 1878, 
3. Regierungsbefanntmahung vom 8. Juni 1878 (Form ber 
Fiſchkarten 2c, betreffend). 


Bezeichnung 





Beitimmungen von 2). 

5. Gefeß vom 8. Dezember 1880, betreffend Zufagbeitimmungen 
zum Fifchereigefeg 2c. 

6. Nachtrag zur Ausführungsverordnung vom 20. Auguft 1881. 

7. Weiterer Nachtrag vom 16. Dezember 1884 zur Verordnung 
vom 7: Juli 1878, die Ausführung des Fifchereigefeges vom 
2. Juli 1878 betr. 


XX. Reuß, jüngere Linie. 

1. Fifchereigefeg vom 15. Juli 1870. 

2. Gefeg vom 25. Mai 1878, Abänderung des Fiſcherei— 
geſetzes betr. 

3. Gefeß vom 24. Dezember 1880, Nachtrag zum Fiſchereigeſetz. 

4. Minifterialbetanntmahung vom 25. Oftober 1887, Aus: 
übung 2c. betr. 

5. Minifterialbelanntmahung vom 1. Auguft 1889 (Abänderung 
von $ 7 Ziff. 3 der Minifterialbelanntmahung vom 22. Of: 
tober 1887). 


XXI. Freie und Hanfaftadt Bremen. 
1. Zifchereigefeg vom 27. Mai 1888. 


XXII. Freie und Hanfaftadt Hamburg. 
1: Revidirtes Geſetz, betr. die Ausübung der Fiſcherei im 
Hamburgifchen Staate, vom 15. Juni 1887. 


XXI Freie und Hanfaftadt Lübeck. 
1. Fifchereiordnung für den Lübeck'ſchen Freiftaat vom 27. April 
1887. 
XXIV. Fürſtenthum Lippe-Detmold. 
1. Fifchereigefeg vom 4. November 1880 (Verichtigung vom 
21. November 1880). 
2. Ausführungsverordnung 2c. vom 4. November 1880. 


XXIVa. Fürſtenthum Shaumburg- Lippe, 
Ohne gedructe gejeglihe Beſtimmungen über Fiſcherei. 


XV. Großherzogthum Medlenburg- Schwerin. 


XXVL Großherzogthbum Medlenburg-Strelig, 
1: u. 1a. Verorbnungen vom 18, März 1891. 


D. Der Aöhenmeifer von Chriften 
(fiehe Februarheft, ©. 72). 

Wir werden darauf auimerffam gemacht, baß bie Bezugs- 
quelle für das Inſtrument nicht angegeben ift. Die Adreſſe, an 
welde man fi zu wenden bat, lautet: Oberförfler Ehriiten 
zu Biel (Schweiz). Die Reb. 


E. Forſt⸗ u. landwirthſchaftlicher Erntebericht. 
Originalbericht von Conrad Appel, forſt⸗ u. landwirthſchaft⸗ 
liche Samenhandlung Darmſtadt. 

Wie in den verſchiedenen anderen Saaten, ſo iſt auch heuer 
bei den forſt- und landwirthſchaftlichen Sämereien im Ganzen 
genommen in den meiſten Sorten ein Minderergebniß der Ernte 
gegen ſonſtige Jahre zu verzeichnen. Es dürfte vielleicht in In: 
tereflentenfreifen angenehm fein, in biefer Beziehung einiges nach 
ben bis jetzt angeftellten Beobachtungen und aus verfchiebenen 
Gegenden eingeholten Berichten zu erfahren. 

Von den Waldfamen zu ſprechen, fo bat Pinus silves- 
tris eine Meinere Ernte ergeben, wie anfangs vermutet wurbe; 
die Witterungsverhältnifle begünftigten wohl das Einbringen ber 
Zapfen, doch mußten ungewöhnlich hohe Preife bewilligt werben; 
die Qualität dieſes Samens fällt befriedigend aus, und dürfte 





auch bar Bedarf bei allerdings erhöhten Preifen gebedt werben 
tönnen. An biefer Stelle fei nleichzeitig erwähnt, bag nach ben 
jebigen Ausficgten nur beſchränkte Hoffnungen für eine Kieferne 
famenernte für das nächfte Jahr vorhanden find. 

Larix europaea, Lärchen- unb Pioea exoelsa 
Fichtenſamen, hat erfterer faum eine nennenswerthe, letzterer 


dagegen gar feine Ernte geliefert, fo daß in biefen Sorten der : 


Bebarf aus letztjährigen Borräthen zu beftreiten fein wirb, welche 
aud genügen bürften, bie Nachfrage bei gleichfalls erhöhten 
Preifen zu befriedigen; vor allen Dingen wird aber bie Qualis 
tätöfrage bier ſeht in Betracht gezogen werben müſſen. 

Pinus austriaoa, Schwarzfiefern und Pinus laris 


eio, Borfifcge Kieiern, Haben nur Meine Erträgniſſe ergeben, | 


welche inde qualitativ wie quantitativ ausreichend find. 


Pinus maritime, Öecfiefern hat wenig gebracht; das⸗ 
ſelbe bezieht fi auch auf 
Pinus strobus, Beymuthsfiefernfamen, deſſen Preis ſich 


bei ſehr Meinen Beftänden gegen voriges Jahr weientlih höher ' 


fell. 

Abies peotinata, Weißtannenfamen, hat, wenn auch ein 
beſchtãnktes Ergebniß, fo doch gute Qualität geliefert. Bei grö« 
serem Bebarf empfieblt fich rechtzeitige Beftellung und, um das 


kefanntermaßen leichte Erhitzen zu vermeiben, raſcheſte Berfandter ' 


weile. 

Spartium scopsrium, gewöhnliche Ginfter und 

Tlex europaeus, Stadelginfter, find hinreichend in 
guter Qualität vorhanden und zu mäßigen Preifen erhältlich. 

Die Laubholzſamen weifen größtentheils einen geringeren 
Grtrag auf; nur 

Fraxinus exoelsior, Eſchenſamen ift vorzüglich ges 
diefen und da her jehr billig angeboten. 

Betula alba, Birfenfamen ift bei fleiner Ernte 
guter Ware eingebracht worden, bie 

Ahorn-, Linden: und Erlenarten find weniger, 

Bucheckern aber gar nicht gerathen. 

Der diesjährigen ſehr befhränften und nur in einzelnen 
Gegenden firichweife vorhandenen Eihelmaf fam bie gün⸗ 
Rige Herbftwitterung noch fehr zu Ratten, ſodaß bie beften Par⸗ 
tieen nod zur Weberwinterung geſichert werben fonnten, mithin 
bei rechtzeitiger Aufgabe ber erforderlichen Quantitäten, ſolche in 
guter Ware — Saatſtieleicheln — geliefert werben können. 

Noch kurzen Bericht über Grass» und Kleefamen beis 
fügend, bemerke ich, daß von Gräfern im Allgemeinen ein 
geringeres Ergebniß bei befriedigenben Qualitäten zu höheren 
Breifen als in gewöhnlichen Jahren zu verzeichnen if; dasſelbe 
bürfte aber für den Bebarf ausreihen; von Kleearten ift 
gleichfalls ein Meinerer Ertrag gefichert worden, welder jetzt, 
durch das Froftwetter begünftigt, zum Ausdruſch fommt; hierbei 
zwigt es fi, daß beffere Qualitäten in den gangbarften Sorten 
nur jpärlich vorhanden find, infolge defjen eine bebeutende Preies 
Reigerung befonders bei Weiß: und Schwediſchklee auch 
nicht ausgeblieben ift. 

Die übrigen landwirthſchaftlichen Sämereien können wohl 
zu gewöhnlichen Rotierungen zur Dedung bes Bebarfe ausreichend 
beſchafft werben. 


in 


P. XVIL Internationale Geflügel: und Dogelausftellung 
in Wien 1892. 

In der Abficht, einem oft geäußerten Wunſche zahlreicher 

Geflügel und Bogelfreunde zu entſprechen, haben ber erfie ftert.s 

ungar. Geflägelzuchtverein und der ornithologifhe Verein in 





Wien beſchloſſen biefe Ausftellung gemeinfam in den ebenjo 
prachtvollen als zu Ausftellungszweden geeigneten Sälen der 
t. k. Gartenbaugefellfhaft und zwar: 

vom 19. März bis zum 27. März 1892 
zu veranſtalten. 

Diefe Austellung wird 4 Abtheilungen umfaffen, nämlich: 
eine für Großgeflügel, eine für Tauben, eine vom ornithologifchen 
Verein in Wien beforgte und eine fachgewerbliche Abtheilung. 

Zu ber leteren gelangen alle Produkte ber Geflügelzucht, 
alle aus biefen erzeugten kunſt⸗ und fachgewerblichen Gegenftände, 
einfcplägige Literatur« und Kunſtwerke, fowie alle der Geflügel: 
und Vogelzucht und dem Vogelſchutze dienenden Präparate und 
Apparate zur Ausftellung. 

Das Sekretariat be erften Öfterr.sungar. Geflügels 
zuchtvereins in Wien IL f. k. Prater 25 nimmt alle Ans 
meldungen entgegen unb ftellt über Verlangen Programme 
gratis und franco zur Verfügung. 


G. Perfonatien. 

In Ergänzung ber Notiz im Februarheft ift nachzutragen, 
baß ber diterreichifche Reicheiorfiverein in feiner Generalverfamm: 
fung vom 21. November v. I. auch die Herren Oberlanbdforfls 
meifter und Minifterialrath A. von Bedö in Bubapeft, General 
forftinfpeftor B. Demongey in Paris und Geh. Oberforftrath 
Dr. Judeich in Tharanb zu Ehrenmitgliedern ernannt bat. 


H. Japaniſche Waldfamen. 

Aus ben kaiſerlichen Waldungen in Kifo (Mitteljapan) können 
größere Duantitäten folgender Samen abgegeben werben: Hinoki 
(Chamaecyparis obtuse), Sawara (Chamaeoyparis pisifera) 
und Keaki (Zeikowa [Keaki] acuminata). Die genannten 


| Holzarten find zum Anbau in Deutfhland ganz befonders zu 


empfehlen. Samenbezug vermittelt bereitwilligft Prof. Dr. €. 
Grasmann, College of Forestry, University Tokyo, Japan. 


J. Sifhorterfang im Yiedar. 
Mitgetheilt von Lorey. 

Nachdem in biefem Hefte ber Fifcherei ohmebies fhon ein 
größerer Raum gegönnt if, möge an dieſer Stelle noch mits 
getheilt werben, baß unmitteibar bei Tübingen in ben legten 
14 Tagen (erſte Februarhälfte) nicht weniger als 5 Fifchottern 
im Eifen gefangen worden find, ein Beleg einerfeits für die Ere 
fahrung, Umſicht und Schneibigfeit bes betr. Otterjägers, anderer: 
feits aber auch dafür, daß man bisher ben Ottern offenbar zu 
wenig emergifch zu Leib gegangen iſt. Der hiefige Fifchereiverein, 
welcher in anerfennenswerthefter Weife auf Hebung bes Fiſch⸗ 
reichthums unferer Gewäſſer bedacht if, hat die ſtarken Eingriffe 
der Dttern in feine Beftände natürlich jehr empfunden und nune 
mehr einen als Otterfänger befannten Mann aus ber Nachbar: 
[haft mit der Vertilgung dieſes Raubgefindels beauftragt, Zu 
ber Staatsprämie, welche gezahlt wird, verwilligt ber Verein eine 
weitere Prämie von je 3 Mark und bie Tübingener Jagdgeſell-⸗ 
ſchaft, welcher als dem Jagdberechtigten gefeglih bie Bälge zus 
Händen, hat auf Erfuchen bes Fifchereivereing befchloffen, dieſelben 
dem Dtterfänger als befondere Prämie zu überlafen, jo daß 
deſſen Eifer allſeits entſprechend anerkannt wird. 


K. Dorlefungen im Sommerjemefter 1892. 
Aniverktät Cübingen. 
A. Staatswiffenfhaftlide Fakultät: 
Volkowirthſchaftspolitik; die foziale Frage, insbe. _bieyinduftrielle 
Arbeiterfrage; Finanzpolitif, inobeſ. die Lehre von) den 
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Steuern; nationalöfonomifhe Uebungen: Prof. Dr. von Forſtmeiſter Zeifing: Waldwerthrechnung und forfilie Ren: 


Schönberg. 

Verwaltungolehre (Polizeiwiſſenſchaft) und deutſches Berwaltungs« 
recht; bie deutſche Kranken-, Unfalls, Invaliditäte⸗ und 
Altersverficherung ; verwaltungsrechtliche Uebungen: Prof. 
Dr. von Jolly. 

Deutſches Reiches und Landesftaatsrecht; bie biftorifchen Grund⸗ 
lagen des heutigen ffentlichen Rechtozuſtandes in Deutſch⸗ 
land (beutfche Verfaſſungsgeſchichte bis 1866) ; Bearbeitung 
ausgewählter flaatsrechtl. Kragen: Prof. Dr. v. Marti. 

Vollkswirthſchaftolehre (algem. Theil) mit Einfluß der Geld: 
politif und ber Lehren vom Poſt; und Eifenbahnweien; 
Sozialismus und Sozialpolitif; volfswirthfchaftliches Diss 
putatorium und Anleitung zu wiſſenſchaftlichen Arbeiten : 
Brof. Dr. Neumann. 

Walbbau; Walbwertgrehnung und forftlihe Statit: Prof. Dr. 
Lorey. 

Forſtpolitit und Forſtverwaltungskunde; Forſteinrichtung (prakt. 

Theil): Proi. Dr. Graner. 


tabilitätslehre. — Forſtliche Erfurfionen. 

Forftmeifter Dr. Kienig: Forſtſchutz. — Jagbkunde. — Forſt⸗ 
lie Erkurſionen. 

Forſtmeiſter Runnebaum: Walbwegebau. — Planzeichnen. — 
Forſttartenzeichnen, Forktvermeflungs-Inftruftion, geobä« 
tiſche Berechnungen. — Feldmeſſen und Nivelliren. — 
Forſtliche Erkurſionen. 

Forſtmeiſter Dr. Schwappach: Forſtliche Erkurſionen. 

Forſtaſſeſſor Dr. May: Einleitung in die Forſtwiſſenſchaft. 

Privatbogent Dr. Schubert: Geodäſie. — Blanimetrie, Tri⸗ 
nonometrie nebft Aufgaben aus ber Geobäfie. — Felb⸗ 
meffen und Nivelliren. 

Profeſſor Dr. Müttrich: Phyſit. 


Profeſſor Dr. Remels: Mineralogie und Geognofie. — Geo: 


+ Brofeffor Dr. Ramann: 


Landwirthſchaft, Pflanzen» u. Thierproduftionsiehre: Prof. Lee» : 


mann. 
Forftvermeffung, mit Uebungen; Forftfhug: Prof. Dr. Speibel. 
Forſtliche Erfurfionen und Demonftrationen: Sämmtliche forfts 
liche Dozenten. 
Kulturfatifit, mebft Ginleitung im bie Theorie ber Statiſtik; 
Statiftifhe Mebungen: Privatdozent Dr. v. Bergmann. 
Geſchichte der Beſteuerung in Deutſchland: Privatdozent Dr. 
Tröͤltſch. 


B. Sonſtige Vorleſungen: 

Alle juriſtiſchen, mathematiſchen, naturwiſſenſchaftlichen Vor⸗ 
leſungen und Uebungen find vollſtändig vertreten. U. a. 
wird geleſen über: Forſtbotanik, Paraſiten der Kultur⸗ 
gewãchſe u. ſ. w. 

Anfang 25. April. 

Dozenten. 


Nähere Auskunft durch bie forſtlichen 


Univerfität Giehen. 

Geh. Hofrath Prof. Dr. Heß: Waldbau mit Demonftrationen, 
5Sfündig; Die Eigenſchaften und das forſtliche Verhalten 
ber wichtigeren beutjchen Holzarten mit Demonftrationen, 
1fündig; Praktiſcher Kurfus über Walbbau, einmal 
wöchentlich. 

Prof. Dr. Wimmenauer: Walbwegbau, Aftündig nit Er⸗ 
turfionen; Baldertragsregelung, 4 fündig ; Mebungen auf 


den Gebieten der Walbwerthrehnung, Statit und Holz: ! 


meßfunde, 2 Hünbig. 


Geh. Hofrath Prof. Dr. Streng: Bodenkunde für Forflleute, | 


4 ftünbig. 
Prof. Dr. Hanfen: Votaniſche Charakteriſtik ber Forſtpflanzen, 
2 Ründig; Botanifhe Erturſionen, einmal wöchentlich. 
Prof. Dr. Braun: Forſtrecht, 4 ſtündig. 
Beginn der Immatrikulation am 25. April, ber Borlefungen 
am 2. Mat. Nähere Auskunft durch ben Unterzeichneten. 


Gießen, den 1. Februar 1892, Dr. He$. 


Serkahademie Eberswalde. 
Oberforftmeifter Dr. Dandelmann: Forſteinrichtungslehre. — 
dorſtliche Erturfionen. 


gnoſtiſche Exkurſionen. 

Organiſche Chemie. — Standorte: 
lehre. — Bodenkundliche Erkurſionen. 

Profeſſor Dr. Schwarz: Syſtematiſche Botanik mit beſonderer 
Berückſichtigung ber Forſtpflanzen. — Botaniſche Erkur⸗ 
ſionen. 

Geh. Reg.Rath Profeſſor Dr. Altum: Allgemeine Zoologie 
und wirbellofe Thiere. — Zoologiſche Erkurfionen. 

Privatdozent Dr. Edftein: Metamorphofe der Thiere. 
Zoologifhes Repetitorium. 


‚ Amtsriter Dr. Didel: Strafrecht. 


| 
| 
| 





Das SommerSemeiter beginnt am Montag, ben 25. April 
und endet Sonnabend, ben 20. Auguft. 

Meldungen find baldmoͤglichſt unter Beifügung der Zeug ⸗ 
niffe über Schulbildung, forſtliche Lehrzeit, Führung, über ben 
Beſitz ber erforderlichen Subfiftengmittel, fowie unter Angabe des 
Mititärverhältniffes an den Unterzeichneten zu richten. 

Der Direltor der Forſt⸗Akademie 
Dandelmann. 


Großherzoglich Zächſiſche Forflehranftalt Eiſenach. 


Das Sommierſemeſter 1892 beginnt Montag, ben 26. 
April Es gelangen zum Vortrag: 

1. Einleitung in die Forſtwiſſenſchaft, Forſteinrichtung mit 
Durdführung eines praktiſchen Beifpiels, Forſtbenutzung: 
Der Direktor. 

2. Walbbau: Oberförfter Matthes. 

3. Zoologie: Prof. Dr. Hofäus. 

4. Geognofie, Botanit: Dozent Dr. Michael 

5. Trigonometrie und Polygonometrie: Dozent Dr. Höhn. 

6. Rechtskunde: Landrichter Linde 


7. Finanzwiſſenſchaft, Volkswirthſchaftspolitik: Oberförſter 
Matthes. 

Uebungen in der Vermeſſungskunde leitet Forſtaſſiſtent Art⸗ 
helm. 


Das Studium aller zum Vortrag kommenden Disziplinen 
der Hülfs: und Fachwiſſenſchaften erforbert in ber Regel 2 Jahre 
und Tann mit jebem Semefter begonnen werben. Sämmtliche 
Vorlefungen werben in einem einjährigen Turnus gehalten und 
find auf zwei Unterrichtsturfe vertheilt. 

Dr. Stoeger, 
Großherzoglicher Oberforitrath 
und 
Direltor der dorſtlehranſtalt. 





Verantwortliche Redakteure: Brofeffor Dr. 2orey (Zübingen) m Profefior Dr. Lehr (Münden, uiſenſtr 28) 
Verleger: 3. D. Sauerländer in Frankfurt a M. — 


. Otto’8 Hof-Buchdruderei in Darmftabt! 





Ullgemeine 


Forſt und Jagd-Zeitung. 





Aprit 1892. 





Ermittelung der Minimalhalbmeſſer von 
Wegkurven für Lanaholztransport. 
Bon cand. forest. E. Geßrßardt. 


Wenn in neuerer Zeit der Waldwegebaukunde ein 
weit größeres Intereſſe gewidmet wurde, als früher, 
und dieſe Wiffenfchaft durch die Arbeiten hervorragender 
Schrififteller einen raſchen Auffhwung nahm, fo geſchah 
bies mit vollem Recht und zu großem Nutzen für bie 
Waldwirthſchaft. 

Trotz der großen Bereicherung jedoch, welche die 
Litteratur dieſer Disziplin in den beiden letzten Jahr: 
zehnten erfuhr, hat man in merfwürbiger Leberein: 
ftimmung einem wichtigen Punkt der Waldwegebaulehre 
bieher nicht die Beachtung gefchenft, die er wohl vers i 
dient. Es iſt das die Berechnung der Fleinften zuläffigen 
Radien für Wegkurven. 

Den meiflen Forftwirthen dürfte nur eine Art diefer 
Berechnung bekannt fein, nämlich diejenige mit Hülfe 
ER d 
4B 4 
ganzen Fuhrwerks, B — Wegbreite), für deren Auf: 
finder Profefior Schuberg gilt. Obwohl num die meiften | 
Praktiker wilfen, daß man mit diefer Formel Radien 
erhält, die die nothwendige Gräße bedeutend überfteigen, 
und obgleich Schuberg die Garantie für die Brauch 
barfeit feiner Formel ausbrüclich verweigert, hat ınan | 
fie bieher in Ermangelung einer anderen Methode als | 
Evangelium betrachtet. 














ber Formel r Länge bes 





Da num heutzutage wie bei allen Operationen ber 
Forſtwirthſchaft fo auch beim Waldwegebau ter Koften- 
yunft eine Hauptroffe fpielt, und wohl Jeder begreift, 
daß durch unnöthig große Radien die Anlage von Weg: . 
furven erheblich, vertbeuert wird, fo habe ich im Folgen⸗ 
den verfucht, eine Formel aufzuftellen, welche die wirt: 
lichen Minimalhalbineffer angibt. 

Ale Kurven, von welden bier die Rebe ift, werben | 
als Kreisbögen angenommen. 

Man kann bie Wegfurven im Walde eintheilen in: 

I) Rurven mit zwei Seitenwänden. Die 
legteren Können durch die Böſchung ober durch 
Holzbeftand gebildet werben. | 
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2) Kurven mit einer Seitenwant. 
a. Konvere Kurven find folde, bei denen 
Kurven. Mittelpunkt und die Seitenwand auf 
derſelben Seite der Wegmittellinie Liegen. 


. Konkave Kurven find ſolche, bei denen 
Mittelpunkt und Seitenwand auf verſchiedenen 
Seiten der Mittellinie Liegen. 

Bei den konveren Kurven Tann das Ende 
bes zu transportierenden Stammes über bie 
Wegkrone feitlih hinausragen, es berechnen 
ſich hier vemnad für gleiche Stammlänge und 
Wegbreite geringere Radien, als bei den kon⸗ 
kaven Kurven. 

3) Freie Kurven, ohne feitlich anfteigende Wände. 
Man machte bisher die Größe des Minimal: 
halbmeſſers abhängig: 

1) von ber Ränge des ganzen Langholzfuhrmwerfes 
(Schuberg’fche Formel) oder von ber Länge des 
längften zu ttansportirenden Baumſtammes, 

2) von der Breite des Weges, 

8) von der Konftruftion des Wagens. 

Hierzu ift Folgendes zu bemerken: 

ad 1) Wenn man die Ränge des ganzen Fuhrwerks 

inft. Beipannung in die Rechnung einführt und, wie es 
in der Schuberg’ihen Formel geſchieht, Yängsrihtung 
des Wagens und Deichſel als in einer geraden Linie 
liegend annimmt, muß man offenbar für die Radien 
viel zu große Werthe erhalten. 

Auch für L = längfte Stammlänge liefert die 


Sormlr= = no zu große Reſultate. 


ad 3) Wenn eine Langholzfuhre eine Kurve paffiert, 
fo befindet fi der Mittelpunft O (Fig. I) der vorderen 
Wagenachſe gerate über der Wegmittellinie MM,. Die 
Richtung der Deichſel OQ fällt mit der Tangente an 
die Wegmittellinie im Punkte O zufammen. Demnach 
liegt die Richtung der vorberen Achſe in der Verlängerung 
des Radius CO. 


Der Mittelpunkt der Binteren Achſe braucht nicht 
16 


über der Wegmittellinie zu liegen. Bei den freien und 
den Lonveren’ Kurven ift es vielmehr von Rortheil, wenn 
die Hinterräber auf der äußeren, d. h. dem Mittelpunkt 
der Kurve abgewendeten Seite des Weges laufen. 


Die Richtung der hinteren Achſe fällt ebenfalls in ' 
die Nichtung des verlängerten Halbmeſſers (CP). Dem: ' 


nad kann die hintere Achfe, — wie auch Oberforſtrath 
Stöger in feiner Waldwegebaukunde angibt (S. 61) —, 
zur Längerichtung des Wagens in einem entgegengejegten 
Winkel ftehen, wie bie vordere (fiehe Fig. D. Der me 





ftand, daß diefe Ausſchlagswinkel der Achſen nur eine 


beftimmte. Gröge (40 9) erreichen dürfen — fonjt drehen 


fih die Näder nicht mehr, oder der Radkranz ftößt an 
dem aufgeladenen Staum an — ift von feiner Be 
deutung für die Berechnung des Radius, da felbft bei 
fehr Langen Stämmen eine jenes Marimum erreichende 
Achfenverfchiebung in Wirklichkeit nicht nothwendig ift. 
So ift z. B. in Fig. I, in welder der Achſenabſtand 
25 m (wohl das Marimum) beträgt, der Drehunge: 


winfel der vorderen Achſe gegen die Längéachſe des 


Wagens nur 250 15‘, derjenige der hinteren Achſe 
280 47°. (Der Drehungswinkel der vorderen Achſe 
ift gleih 90° — x CBF. sin. CBF = { 
B 
— 





r 
Berehnung des Minimalradius für Kurven mit zwei 
Seitenwänden und für konkave Kurven. 
Figur I ftellt den Grenzfall der Möglichkeit bes 
Transportes dar. Der Mittelpunkt O der vorderen 


110 


Wagenachſe befindet fih über der Mittellinie Das 
Ende des Stammes reiht in G gerade bis an die Weg- 
grenze, ebenſo berührt die Mittellinie des Stammes bie 
Weggrenze in F. 

Um der Einwendung, daß die Verbindungslinie der 
beiden Achſen⸗Mittelpunkte, alfo die Grade GO, in Wirk: 
tigkeit den inneren Wegrand nicht, wie in der Figur 
bargeftellt, berühren koͤnne, von vornherein die Spitze 
abzubreheu, will ich Folgendes einjchalten: 

Neben dem inneren Wegrand befindet fich bei einer 
richtigen Weganlage — und dieſe wird hier vorauss 
geſetzt — feitlih ein Graben von mindeftens 50 cm 
Breite. Dann erft Fommt die Böfchung oder der Holz: 
beftand. Leßterer wird aber wohl nie bis bireft an den 
Graben heranreihen, fonft beichatteten ja die Bäume 
den Weg. Angenommen der Neigungswinfel der Böfchung 
fei 65%, was einer „halben“ und demnach wohl ver 
fteitften Böjhung entſpricht, und der vertifale Abftand 
der Laͤngsachſe des Stanımes vom Wegplanum betrage 
' 100 em, fo it, wie aus ig. II hervorgeht, zwiſchen 


\ 
j 





socm 







Wegniveau 
Graben 


Fig. II. 


Stammachſe und Böſchung immer noch ein Spielraum 
von 1 m. Bei einfacher Böſchung (Neigungsminkel 45 9) 
beträgt derfelbe fogar 1,5 m. Demnach iſt aud) für ten 
Fall, daß nicht blos ein Stamm, fondern mehrere Stämme 
auf dem Wagen ruhen, immer noch ein feitliches Herans- 
vagen der Ladung über die Verbindungslinie der beiden 
Wagenachſen von 1 bis 11/2 m möglich, ehe das Holz 
an der Böfhung anftreift. 

Sollte nod ein Bedenfen darüber obwalten, in welcher 
Eutjernung von den vorderen Rädern die beiden Hinter: 
räder am Stamm zu befeftigen find, fe will ich darauf 
hinweiſen, daß diefer Entfernung ein, ziemlich, weiter 
Spielraum gegeben iſt.“ In Fig I Foto z.B. die 
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bintere Achſe bis nach H gegen die vordere herangerückt 


werten. (OG = 30, OH = 18 m)*, 


* Aufgabe bes neben bem Hintergeftell des Wagens gehenden 
Gehilfen iſt es, bie Lenfwiebe mit Hülfe der baran befefligten 
Kette immer in ber richtigen Stellung zu halten. Theoreliſch 
beſteht bie letztere darin, daß bie hintere Achfe immer auf ber 


1) im Dreied CFO: 


2. 2 


„ 0ra:(r + 


Da y —r — 


Der=ıt+r—rB+ 


>) = 


Ich komme num zur Entwidelung der Formel. Iſt 
0G = L die Länge des Stammes, B die Wegbreite, 
| r = CO ber gefuchte Radius, fo ift: 


in dem jeweiligen Punkt an bie Kurve gelegten Tangente ſenk⸗ 
recht ficht. 





r=x:+y? 


(k-9)t+y 


B ER a 
— ſo iſt auch: 


B 
4 

B® B 
YrtrB+-, =Ut—2Lxtr®trtorBt a 


2) AB=(L— 2) oder 3) x=L—V2rB 








DuD)ı— tor HrBH+ B* -U+2.Lx — x⸗ 
R 
oder Le rB— -.- =2Lx 
B® 
= — u 
en 5 4 
2L 
— Bꝛ 
3u4)2L-2LV?2rB=WM-rB— oo, 
L4rB+4-h =26.V2rB 
B®? 
— ")=sw.rB. 
1 r B B! 
>42 1? = 2 82 —— —— 2 
7 4+212rB+ HrB4 tg slird 
B® B· BER Bt 
28 — s — — — — — [u 
eBtte(), 615) on En ): 
B®! 
— 2 
r+ — se) _ ern 
— — :V =! ee a EL 
= = = De 16 BF 
® _ B! a 
= mu. B are Bu 94 _ 3, B 
* 16 2 B* 2 16 


L?. Hier gilt nur das negative Vorzeichen ber Wurzel. 


EL 

PD Bump — 
121 _.B L 

= BET Sur V :eu-ı 


Die folgende Tabelle enthält die Ergebniffe dieſer 
Formel nad) fteigenden Werthen von L und B georbnet. 
Die in Klammer beigefügten Zahlen find die entiprechen: 

2 


den Werthe, die man aus der Formel r — 4B 


hält, wenn man für L bie Länge des längften Stammes 
Anführt. 


er: 


a 











j ! 6 

r EN — 
121 85519) : 681) | 5,48 (7,2) ame 
16 353 1140) | 
20 |23,19(83,88)| 17,57(25) |14,25 (20) | 12.07 (16,86) 
24 | 33,25 (48) | 25,12 (88) |20,30 (28,8) | 17,10 (24) 
2 won! 34.04 (49) 12742 (0 23.05 (32,68) 
32 | 58,88 (86,88) | 44,84 (64) | 86,86 (61,2) | 29,91 (42,68) 


ſo würder 


Man erficht aus diefer Zuſammenſtellung, wie be: 
beutend die Differenzen zwiſchen den nach den beiden 
verſchiedenen Methoden berechneten Radien find, Die 
Unterſchiede wachſen mit zunehmendem L und abnehmen- 
ı ben B. Für den Traneport eines 32 m langen Stammes 

durch eine 3 m breite Kurve ift nach meiner Formel ein 
Radius von 58,88 m erforderlich, nach ber Schuberg- 
ſchen Formel ein ſolcher von 85,83, und wollte man gar 

. die Länge der Beipannung (4 m) in L mit einrechnen, 
32+ N%° 8 108 m 








4.8 12 
Da die von mir entwidelte Formel für r wenig 
logarithmiſch und für den praftiichen Gebrauch zu kom⸗ 
plizirt ift, habe ich verfucht, fie durch "eine einfachere 
- Näherungeformel zu erfegen. 

10* 
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Vernahläffigt man in der Borme 
12 er — Bꝛ L 


2(4 1° — B%) 


im Zähler Br, eh: 2.B? unter der Wurzel gegen 12 L2 


reſp. 8L2, fo geht die Formel über in: 


u L? :V: - BE Aue 


es 


Diefe Näherungsformel liefert Nefultate, die theilweile 
um Ye bis ?/s m Meiner find, als diejenigen der Haupt: 
formel. 

Sehr wenig abweichend von den Ergebniffen der 





e 0172 w 
B 


_ En 


r 





+1 

bie vor ber vorigen ben — hat, daß ſie ſich leichter 
merken Täßt. In nachſtehender Tabelle habe ih bie 
Reſultate dieſer Formel mit den oben gefundenen in 
Vergleich geſetzt. 

















ß a IRB Le 
en DE —— 2 Bo RE 
Ferne, Form. Im Sn . — 
12 2] 855] 3,00 | 881 | 1.00 5,8 5.0 | #77] 5.00 
16 114,88 | 16,22 | 11.40 11,88 981 9,53 | 7,88| 811 
20 [28,19 | 23,22 | 1767| 17,68 ' 14,26 14,33 |19,07) 19,11 
24 |83:25 | 3800 |25,12| 20.00 |, 02020 117,10) 12,00 
28 |46,16 | 44,50 |34,04 38,66 12742 | a re Bas 
82 | 58,88 | 57,88 Nast; ! 43,86 1356 ‚9129, 























Zür ——— und — Kurven — ſich/ 
wie oben ſchon angedeutet, noch kleinere Radien, da hier 
der Stamm mit ſeinem hinteren Ende ſeitlich über die 
Weggrenze hinausragen kann. Die Länge des Stammes 
kommt hier weniger in Betracht, als ber Abftand der 
beiden Achſen. Da ber Iegtere in der Praris nicht in 
der Weife genau eingehalten werben kann, wie er fid 
mathematifch berechnet, will ich es unterlaffen, dieſen 
Tall weiter zu entwideln, da das Refultat doch nur 
theoretifchen Werth haben würde, 


Es würde ſich vieleicht empfehlen, für ſolche Kurven 


den Radius nach der Formel r = zu berechnen. 


L? 
6B 


derungen, welde ſich im Berbraude ihrer 
Erzeugniffe ergeben, bei der Wahl der Holz- 


und Betriebsarten, fowie der Hmtriebszeit ' 


berückſichtigen? 
Von Dr. A. Hchinzinger. 
ESchluß.) 
IH. Iſt Bei dem gegenwärtigen Stande der Holz 
induftrie die auf dem Schwarzwald übliche 120jährige 





Umtriebözeit zur Erzielung des hödjften finanziellen 
und wirthſchaftlichen Effekts nothwendig? 
1. Die techniſche Anweilung von 1819, die Taxationsvorſchrift 
von 1850.* Die Effekte beider betreffs der Umtriebszeit. 

Durch die techniſche Anweiſung vom Jahre 1819 
wurde in Württemberg die Umtriebszeit der Tanne auf 
dem Schwarzwald auf 100 bis 120 Jahre, dem Mari: 
mum des Durchſchnittsmaſſenzuwachſes, feitgefegt. In 
den Wirthſchaftspläͤnen wurde dieſe Umtriebszeit dem 
Betriebe zu Grunde gelegt, allein die damalige Tendenz 
des Marktes, welche ihr Hauptaugenmerk auf Starkholz 
richtete, brachte es mit ſich, daß in der Wirthſchaft das 


Hauptformel find auch diejenigen ber Näberungsformel : Haubarkeitäalter der Beſtände biß auf 160 Jahre er: 


“ höht murbe, 


Das Nohmaterial ging ins Ausland, und 
der Geldertrag erhöhte ji auch danıı noch, wenn ber 
Maſſendurchſchnittszuwachs ſchon im Sinfen begriffen 
war. 

Mit Rückſicht Hierauf ließen die Taxationsvorſchriften 
vom Jahre 1850 die Ueberfchreitung der oben ange 
gebenen Grenze zur Negel werden für die Fälle, wo 
die Erziehung von fehr ftarfen Stanımfortimenten ge: 


: boten mar. 


So wurde fürderhin die Haubarkeit eines Beftandes 
nicht mehr nad) dem Majjen:, fondern nad dem Werths⸗ 
durchſchnittszuwachs angeſprochen. 

Finanziell war auch dieſe Maßregel bei den da— 


maligen Abſatzverhältniſſen Durch die relativ befriedigen⸗ 
den Erlöſe für das ind Ausland gelieferte Starkholz 


gerechtfertigt, während allerdings vom volkswirthſchaft⸗ 
fihen Standpunft aus die Ueberlaſſung dev Berar- 
beitung der großen Rohholzmaſſen au das Ausland zu 
vermeiden geweſen wäre. Diefer Tendenz der Stark: 
bolzerziefung in der Tannenwirthſchaft Huldigen wir 
in der Wirthſchaft heute no, während fi doch auf 
Seiten des Abſatzes ganz wefentlihe Veränderungen 
vollzogen und in ihren Wirkungen fühlbar gemacht Haben. 


' 2. Die Stellungnahme ber heutigen Abfagverhältnifie zur 


Starkholzzucht von Tanne und Fichte, 
Die Aenderungen auf Seiten der Abfagverhältnijie 
find um fo einfchneidender, als fi) und heute gerade 
das umgekehrte Bild bietet wie damals, infofern an 


' Stelle der Rohholzausfuhr eine namhafte Cinfuhr von 


NE R ’ Rohholz getreten ift, und die Verarbeitung des oh: 
Inwieweit foll die Waldwirthfhaft Berän- ; 


materiale zu Halb: und Ganzfabrifaten heute im Lande 
geichieht. 

Ferner ift — und dies kommt hier ganz wejentlich 
in Belraht — in neuerer und neuefter Zeit die Nach: 
frage nad) Starfholz zu Gunften der ſchwächeren Sor: 
timente, welche fehr gut ſchon mit 8O—100 jährigem 
Umtrieb erzogen werben Fönnen, weſentlich zurückge— 


* Forſtliche Monatsichrift, Jahr 1854: Aufſatz von Ober 


; förfter Riegel. 
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gangen, und es iſt mit ziemlicher Sicherheit anzunehmen, 
dag der Markt diefe Tendenz auch für die Zufunft bei- 
behalten wird. 

Die Gründe diefer Veränderungen erhellen aus Fol: 
genbem : 


niffe verlangen, Tiegt der Kern offen und gibt dur 
feine vielfach ſchlechte Beſchaffenheit nachträgli ber 
Waare den Charakter des Ausſchuſſes. 

Aehnlich verhält es ſich beim Bretterſchneiden: Die 


groͤßte, auf dem deutſchen Breitermarkte begehrte Breite 


a. Ju früheren Zeiten wurden bie ſchweren Eichen 


der Nheinebene ab Mannheim, zwiſchen ſtarken Tannen 
befeitigt, nach Holland verflößt. Diefe Tannen erhielten 
dadurch den jegt für das Langholz I. Klafje noch ge 
brãuchlichen Namen „Holänderholz“ und wurden faft 
ausjchliegli vom Enz und Nagoldthal bezogen. Die 


Eiche Hat inzwischen andere Bermendung gefunden, ferner 


int fie nicht mehr in größeren Parthien zu befommen; 


in Folge deſſen ift der Eihentransport und damit zus | 


fammenhängend der Verbrauh an Tragtannen fehr 
zurüdgegangen. 

b. Die Induſtrie der Neuzeit mit allen ihren Fort 
ſchritten bevorzugt für ſchwere Konſtruktionen das Eifen. 
So werben im Hochban die ſchweren Durchzugsbalken, 


zu welchen früher die ftärkften Sortimente von Tanne : 


begehrt wurden, heute durchweg aus Metall gefertigt; 
zu anderen Verwendungen, für welche früher ſehr ſtarke 
Sortimente erforderlich waren, behilft man ſich jetzt mit 
Zufammenjegung ſchwächerer Sortimente. 

In Folge deſſen müfien die Sägewerke geradezu aus 
ftarfen Stämmen ſchwächere Balken: und Bretterjorti: 
mente herausſchneiden, als es die Dimenfionen diefer 
Hölzer erlauben würden. Dies fhließt aber für den 
Zäger folgende Nachtheile in fi: Nach der Nevier- 
preislifte des Forſtamts Neuenbürg beträgt der Nevier: 
preis des Nadeljtamm- und Langholzes für 


I. Klaſſe 20 Mark. 
1 RE 8 „ 
III. 15 
IV. 12, 
V 10 





iſt 29 em; bis zu dieſer Grenze ſteigt mit der Breite 
der Bretter der Preis pro Kubikmeter. Mithin muß 
vom Sägewerk ein Stamm mit beiſpielsweiſe 60 cm 
Ablaß auf 29 cm „abgemobelt” werben, d. h. der 
Stamm wird bei feinem erften Gang dur das Bund: 
gatter auf 29 cm zurückgefett und erft dann zu Brettern 
geſchnitten. Dabei fallen natürlich ſehr ftarfe Schwarten, 
aljo geringwerthige Waaren aus werthvollem Holze an. 

Stellt der Säger den fchlechten Erlöfen ans ſolchen 
Starken Sortimenten die hohen Klafjenpreife für Stämme 
mit 60 cm Ablaß gegenüber, fo ift die Folge, daß auch 
beim Bretterfägen felbftverftändlich fein Streben auf bie 


Verwendung von ſchwächerem Langholz, namentlid nad 
ſolchem der II. und III. Klaffe gerichtet ift. 


Unzweifelhaft ijt alſo die Heritelung von Bauholz 
und von Sägewaaren aus den ftarken Tannen: und 
Fichtenalthölzern für die Sägeinduftrie mit Verluſt ver: 
bunden, und zwar an Material und Arbeitäzeit. Diejer 
Mißſtand wird mit dem Grabe der Verkleinerung der 
Sortimentirung immer empfindlicher. So ließen fi) 
3. B. ſchwache Breiter aus dieſen alten Hölzern übers 
haupt gar nicht mehr herftellen. 

Wenn eine ftarfe Tanne ſich demnach nicht durch 
fehr feine Qualität auszeichnet, d 5. beſonders ſchönes, 
aſtreines Schnittmaterial liefert — bezüglie Tannen: 
ſchläge kommen nur ganz vereinzelt in den Forſtbezirken 
Freudenſtadt und Rottweil auf Plateaus vor —, jo 
ift fie für die Sägeinduftrie, auch wenn fie im Uebrigen 
gefund und nicht Herzriffig ift, doch nicht mehr wert 


als Langholz II. und III. Klaſſe; noch weniger aber, 


TRIER F 
Nun bezahlt alfo der Säger für das ftarfe Holz nad) ! 
diefer Tabelle bedeutend mehr pro Feſtmeter als für 
ſchwaͤcheres; er ift jedoch gezwungen, aus dem ſtarken 
Holz Sortimente herauszufchneiden, welde er aud) auß ; 


ſchwãcheren Langholzklaſſen gewinnen kann; auf der an- 
deren Seite erhält der Säger aber beifpielämeife für 
einen Balken mit den Dimenfionen der III. Langholz- 


klaſſe vom Käufer nicht etwa deshalb mehr bezahlt, ' 


weil der Balken aus einem Holländerſtamm gefchnitten 
morben ift. Somit ift e3 einleuchtend, daß in folchem 
‚sale der Säger mit Verluſt arbeiten muß. 


Dazu fommt nod der weitere Mipftand, das, fo- ' 


lange der Säger den Holländerſtamm zu einem einzigen 
Balken ausformen Fonnte, er einen weit höheren Abſatz 
an normaler Maare erzielte, weil der Kern nicht zu 
Zage trat; fobald aber der Stamm in zwei Balken 
zerinitten werden muß, wie c3 heute die Abſatzverhält⸗ 





wenn fie befagte Mängel befigt. 

Im Hinblick auf dieſe thatſächlichen Verhältniſſe hat 
die Annahme Webers in feiner Abhandlung: „Die Auf: 
gaben der Forſtwirthſchaft“*, wonach Starkholz wegen 
größeren Kernholzgehaltes ſowie wegen der Möglichkeit, 
große Bretterbreiten außformen zu Fönnen, gejuchter fei 
als ſchwaͤcheres, auf allgemeine Geltung feinen Anſpruch, 
wenn fie auch innerhalb gewiſſer Grenzen zutrifft. Yon 
natürlichen Bretterbreiten, d. 5. ſolchen, welche durch bie 
ganze Stammare gefehnitten find, kann überhaupt heut 
zu Tage keine Rede mehr fein, da einerjeitd in Folge 
des ungleihen Schwindens, von melden der innere 
und äußere Theil dev Holzmaſſe betroffen werden, folche 
Bretter, auch wenn fünftlich getrocknet, ſtets reißen, 
anbererfeit3 bie Technik ſchon länger die Zufanmen- 
feßung breiter Bretter aus ſchmalen Riemen ermöglicht, 





* Handbuch der Forſtwiſſenſchaft v. Lorey, I. Theil) S. 88, 


und zwar gelingt dies in fo vollkommener Weile, day 
and) ein ſcharfes Auge getäufcht werden kann. 

Was ferner die Bevorzugung der Starfhöfzer megen 
ftärferen Kernes — nad; Weber — anbelangt, jo mag 
diefelbe bei der Forde ihren guten Grund haben, bei 
Tanne und Fichte ift dies jedoch keineswegs der Full. 

Für den Säger find nämlich zum Balfen- und 
Bretterſchneiden die (anf dem Stammquerſchnitt) zunächſt 
am Ken liegenden Theile des Stammes die werth⸗ 
vollften, die weiteren Parthien um den Kern ergeben 


mittelmäßige, der Kern felbft ſchlechtbezahlte Waare. N 
Die unter diefem Geſichtspunkte günftigfte Anordnung Periode an. 


bieten für den Säger aber keineswegs bie fehr ftarfen 


Sortimente, fondern etwa bie Dimenfionen der II. und 
III. Langholz:Klaffe, weil hier der Kern noch ſchmaler 
und fefter ift, und dadurch die beiden werthuollen Holz. 
Körper, welche fi beim Schneiden zu beiden Seiten 
des Kernes ergeben, an Volumen verhältnigmäßig und 
unter Umftänden auch abjolut gewinnen. 

Dadurch day von Seiten der Forftverwaltung zum 
Zwed des Berfaufs Loofe gebilvet werben, welche ver: 
ſchieden ſtarke Hölzer vereinigen, ift die Sägeinbuftrie 
allerdings gewifjermaßen gezwungen, vielfach die über: 
ftarfen Hölzer mit den ſchwächeren Klaſſen zufammen 
zu Taufen; aber dadurch wird das Angebot von Seiten 
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und das Verhältnis; von normalen Holz zum Aus: 


ſchußholz in e-Beitänden (8O—100 jährig) und f:Be: 





ber Induftrie gebrüdt und die für ben Waldbeſitzer 


foftbarften Sortimente ftehen im reife gegen bie 
ſchwächeren relativ bedeutend zurüc. Dazu kommt dann 
noch, daß ber außerordentlich große Bedarf der Holz 
und Zeilftofffabriten an ſchwächeren Nußholzfortimenten 


das Preißverhältnig noch wefentlih zu Gunften der - 


ſchwächeren Langholz⸗Klaſſen ändern wird. 


3. Die wirthſchaftliche und finanzielle Bedeutung ber Starlholz ⸗ 
sucht von Tanne und Fichte für bie moderne Waldwirthſchaft. 
Wie ſtellt ſich das Intereſſe des Waldbeſitzers felbft 
zur Starkholzzucht von Tanne und Fichte, und zwar 
vom finanziellen und vom wirthſchaftlich- techniſchen 
Standpunfte aus? 
Zur Beantwortung biefer Frage feßen mir eine 


offenbar ein Mißſtand, daß die Waldwirthichaft Stämme 
über die Dimenfionen der I. Langholz : Klafje hinaus 


wachlen läßt, während doch der Preisanfag pro Mafien: . 
einheit der gleiche, nämlich derjenige der I. Klaſſe bleibt. ' > — 
x al 1 duſtrie dort konkurrenzfähig erhalten müſſen, gleichviel 


ob die bezüglichen Maßregeln, für ſich und außer Zu: 


Dieſe „faulen Geſellen“ im Sinne Preßlers, deren Holz 
güte abnimmt und für welche auch die Nachfrage ſinkt, 
find nad unferer Meinung gemijiermaßen energiſch 


mahnende Weiferitämme für die Herabſetzung der für : 


die Tannen: und Fichtenbeſtände im Schwarzwald ein 
geführten 120 jährigen Umtriebszeit. 

Verfajier hatte die Abſicht, vergleichende Unterſuch— 
ungen anzuftellen über bie Größe des Nugholzprozentes 





klaſſe bilden. 


ftänden (über 100 jährig) von Tanne und Fichte, 
d. 5. ſolchen Beftänten, welche bei der 100 jährigen 
bezw. 120jährigen Unttriebszeit je die höchfte Alters: 
Alein die Ausführung diefer Abficht 
feiterte daran, daß nad) den beitehenden Wirthfchafts: 
grundfägen in e- und f-Beftänden bezüglich des Material 


: anfalles keineswegs für unfere Unterſuchung vergleiche 
! bare Hiebe geführt werben. 


Gehören doch die fBe 
ftände im Allgemeinen der I., die e:Beitände der I. 


In den legten Jahrzehnten find im württemberg- 
iſchen Schwarzwald von Seiten der Wirthfchafter felbit 


manche Geftändnifje zu Gunften einer niebereren Um— 


triebögeit der Tanne gemadt worben, indem man bie 
Verjüngungszeiträume vielfach abkürzte. Dadurch gewann 
man den Vortheil, die Beftände früher zum Einſchlag 
bringen zu können, der Turnus bed einzelnen Beftandeö- 
Abtriebes verfürzte fi, und die Verjüngung war leichter 
zu bemerkftelligen. 

Leider find aber auch vielfadh die Tannenbeftiube 
für die natürliche Verjüngung zu alt gemorben. Bei 
fpiele diefer Art finden ſich u. A. im Nevier Schwann, 
wo die Beſtände, melde fi aus ſolchen überalten 
Tannenriefen zufammenfegen,, ſeit Sahrzehnten das 
Schmerzenskind des Wirthſchafters find. 

Erfreulicherweiſe geht Sachſen, ſowie auch Bayern 
und Württemberg zur Zeit energiſch voran, grundſätz⸗ 
lich mit Diefen überalten Beftänden aufzuräumen. Sadjen 
ift in diefer Beziehung am meiteften vorgefchritten, hat 
übrigens aud) ein geringeres Nififo zu tragen als bie 
beiden anderen genannten Länder, infofern es burd 
da3 Ausland — Defterreih — mit derjenigen Quan- 
tität Starkholz, welcher es immer bedürfen wird, zu 
billigem Preis verforgt wird. Bayern und noch mehr 
Württemberg dagegen bleiben varauf angewieſen, dielen 
geringen Prozentſatz an Starfholz, welchen die Induſtrie 
der Zukunft immerhin noch verarbeiten wird, im eigenen 


rationelle Netto: Wirthichaft voraus, und es ift dann : Lande zu ziehen. 


Wir müſſen daher auf dem Schwarzwald jeberzeit 
eine beftinnmte Menge ftärkerer Hölzer vorräthig halten, 
als Sachſen, das nur !/s ſeines Konſums erzeugt, 
während wir noch an ben Rhein abjeken und unfere ns 


ſammenhang mit allgemeinen Verhältnijien betrachtet, 


finanziell, d. h. nad) den Grundfägen der Reinertragd: 
theorie vollftändig ventiren ober nicht. 

Tie Schwarzwaldwirthihait hätte deshalb einen 
Mittelweg einzuſchlagen zwifden ver bisher üblichen 
120 jährigen und der in Sachſen vielfach eingeführten 
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SGOjährigen Umtriebszeit. Ein folder Mittelweg würde 
ung gewieſen durch einen Umtrieb von 100 Sahren! 
Dadurch würden die finanziellen Nachtheile und 
wirthſchaftlichen Mißſtände, welche bei der jetzigen Um— 
triebszeit hervortreten, gehoben, die Moͤglichkeit der Er: 
ziehfung ftärferer Sortimente, foweit folche in der Zu: 


funft noch begehrt werben, bleibt vollftänbig gewahrt, | 


wenn man fich nur aller bezüglichen waldbaulichen Hilfen 


ausgiebig bedient, und die Waldwirthſchaft ift mit dem | 
Foriſchritt der Induſtrie, deren Verarbeitungsmaterial 


jie fiefert, in Einflang gebracht. — 


Mir fühlen und ſchließlich noch verpflichtet, Reden: | 


ſchaft darüber zu geben, wie wir überhaupt zum Thema 
unjerer Abhandlung gekommen find. Der Grund liegt, 
kurz gejagt, in den interefjanten Schwarzwalbverhält- 
niſſen. 

Aus dem Forſte Ellwangen, einer Waldgegend, welche 


ihre Roherzeugniſſe an Nutzholz faſt ausſchließlich nach 
entfernteren Konſumtionsplätzen, wie z. B. Heilbronn, 


liefert, in den Forſt Neuenbürg verſetzt, Hatten wir 
während zweier Jahre faſt täglich Gelegenheit, bie 
Berarbeitung der Nohprodufte an Ort und Stelle zu 
beobadhten. Wenn der Forftbeamte ala Produzent der 
Berarbeitung feiner Erzeugnifje durch regen Verkehr mit 
den Werfbefigern fein Intereſſe an der Eutwickelung 
der Induſtrie bezeugt, fo wirkt dies meift ermunternd 
in der Art ein, daß die Werkbejiger ſich lobend oder 
abiprechend über die techniſchen Eigenfchaften der eben 
in ®erarbeitung befindlichen Hölzer auslaſſen, ihre 
Bünfche mittheilen, Vorſchläge zu etwaigen Aenderungen 
machen u. ſ. w.; auf Befragen erhält man zugleich über 
jeden einzelnen Stamm Auskunft bezüglich des Ortes 
feiner Herkunft. Dem Wirthfchafter tritt nun das ihm 
in der Natur befannte Bild des betreffenden Beſtandes 
(nad Holzart, Betriebgart, Umtriebszeit) in feiner Er: 


innerung lebhaft vor Augen, er jtellt diefem Bild den , 


unmittelbar vorliegenden finanziellen Effekt, welchen die 
Induſtrie aus dem betreffenden Stamm bezw. Beſtand 


erzielt, gegenüber und zieht aus dieſem Vergleich rüd: | 


wärts Schlüfje auf die Nentabilität feines Betriebes. 
Sole Fälle wiederholen fih nun mehr oder weniger 
oft — und in ber Fritiihen Zufammenfafjung aller 
derart gewonnenen Reſultate ift, zumal wenn biefe immer 
gleihartig find, dem Wirthichafter die Möglichkeit ge- 
ihaffen, der Wiſſenſchaft und ber praktiſchen Wirth: 
ſchaft weitere Beiträge zur Nentabilität3berechnung des 
forftlihen Betriebes zu liefern. 





Wir Haben in ver Einleitung ausgeführt, auß welchen | 
Gründen die Forſtwiſſenſchaft lange Zeit hindurch jaft : 


ausjchlieglich in der Entwiclung der Lehren und Map: 
nahmen der jorjtlichen Produktion thätig gemejen iſt. 
Als eine Errungenfchaft der letzten dreißig Jahre ift es 


zu betrachten, daß nun auch die Behandlung desjenigen 
Theiles der forftlihen Betriebölehre, welcher ſich mit 
der Nentabilität befaßt, fo weit geflärt und wiſſenſchaft⸗ 
lich ausgebaut worden ift, daß diefe Lehre wenigftens 
mit der Gewinnung allgemein gültiger ſyſtematiſcher 
Methoden der Unterfuchung der wirthfchaftlichen Wer: 
thigfeit unferer forftlichen Betriebe zu einem beſtimmten 
Ziele gelangt ift. 

In den Händen G. Heyers haben ſich die einzelnen 
Baufteine, welche ein Hundeshagen, König, C. Heyer, 
Preßler u. a. m. geliefert haben, zu einem feften Ganzen, 
und zwar in ber Schrift „Die Methoden der forftlichen 
Nentabilitätäberehnung”, zufammengefügt. Der Um— 
ftand, daß wir gelernt haben, die Faktoren zu fondern, 
welche im forjtlichen Betrieb zufammenarbeiten, und das 
Maß ihrer Wirkſamkeit zu beurtheilen und abzuwägen 
und bemühen, fchließt einen enormen Fortſchritt in ſich; 
aber gerade feit wir dieſen Fortſchritt gemacht haben, 
erfennen wir vecht deutlich, wie groß vielfach die Kluft 
noch ift, die uns hindert, unſer allgemeines Wifjen über 
Weſen und Wirkſamkeit der im forftlihen Betrieb wirken: 
den Faktoren in präzifer und befriedigender Meife auf 
bie einzelnen konkreten Fälle der forſtlichen Praris zu 
übertragen. 

Die Anwendung der gefundenen Methoden ift ung 
oft noch fait verfagt, weil wir nur gar zu wenig wiſſen 
über die abjolute Größe ber Faktoren, welche wir 
in Anfaß zu bringen haben: 

Außer dem Kapital, welches wir thatfächlic baar 
ausgeben, ijt una wenig befannt: Wir find noch im 
Zweifel über die Höhe des Zinsfußes, den wir anzu— 
wenden haben; wir haben ferner feinen genügenden 
Anhalt über die Gelderträge, die und der Wald 
in feinen verſchiedenen Alter3:Phafen bietet, 
und doch ift die Kenntniß diefer Größen nicht blos bes 
ſtimmend für den richtigen Anſatz der Einnahmen, mit 
denen wir rechnen, ſondern auch für die richtige Be— 
meſſung des Betrieböfapitaled, das in unſerer Wirth: 
ſchaft ſteckt und thätig ift. Die Werthe, deren Kennt: 
niß und großentheil® noch fehlt, beſtimmen ſich aus den 
Mafjenerträgen der Zlächeneinheit und aus den Geld- 
werthen der Mafjeneinheit. 

Dem Ziel, über die Majjenerträge der Flächenein- 
heit unterrichtet zu fein, führt uns die Ihätigkeit der 
forftlihen Verſuchsſtationen mit Sicherheit entgegen ; 
ein Licht im fpeziellen Falle auf bie Geldwerthe der 
Mafjeneinheiten durch lokale jtatiftiiche Erhebungen zu 
werfen, war weſentlich mit die Aufgabe der vorliegenden 
Arbeit. 

An der Hand meiterer folder, im Großen anzu: 
ftellender Beobachtungen werden ſich Erfahrungstafeln 
konſtruiren laſſen, welche e8 ermöglichen, "die Geldwerthe 


der Mafjeneinyeiten richtig auzuſetzen und demgemäß 


den Werth unferer ganzen Wirthſchaftsobjekte in ab- 
foluten Zahlen auszudrücen. 

Durch eine Fritiihe Würdigung diefer Werthe und 
insbeſondere durch den Vergleich mit den direft gegebenen 
Wirthfchaftserträgen werden ſich ſicherlich aud) in einer 
Reihe von anderen Fällen Anhaltöpunfte ergeben für 
etwaige Wenderungen der beſtehenden Wirthſchafts- 
grundſatze. 


Zur Erziehung der Lärche. 
Vom kaiſerl. Oberförſier Bierau in Rothau Elſaß). 


Obgleich an den meiſten Orten Mitteleuropas mit 


dem Anbau ber Lärche, Larix europaea, ſchlechte Er: 
fabrungen gemacht worden find, — wie z. B. mit ben 
großen Lärcenfaaten, mit welden Cotta um das Jahr 
1817 ven ſächſiſchen Forſten nachhelfen wollte, von 
denen Fein gelungener Beftand mehr vorhanden fein fol, — 
und oft über das Eingehen der Lärdzenbeftände im 
Stangenalter geklagt wir, erfcheint es mir doch nicht 
recht, über dieſen werthvollen Bann den Stab zu brechen. 
Gibt es doch auch viele Orte, an denen dieſe Holzart 
zu ausgezeichneten Exemplaren heranwächſt, deren Nuß: 
werth denjenigen der Fichte und Tanne mindeſtens 


gleich ftcht und ihm in mancher Beziehung 3. B. in! 





Teftigkeit, Widerftandsfähigkeit, Tauer und flaftizität 4 


fogar überragen dürfte. Lärchenholz ift befonders bei 
Mafferbauten zu verwenden, wobei es das Eichenholz 


nod übertreffen fol. Als Schwellen für Eiienbahn: 


bauten wird ed dem Kiefernholz bei Weiten vorgezogen. 
Ich erinnere mich, gelefen zu haben, daß bei cinem 


Neubau im Zahre 1835 ein Zimmer mit Pärchenholz, 


ein zweites mit Fichtenholz und ein drittes mit Tannens 
holz gebielt wurde. Die Weißtannendielen hielten 25 
Jahre, die Fichtendielen 30 Jahre und die Lärchene 
bielen follen noch heute brauchbar fein, obgleich die drei 


Holzarten von gleihalterigen Stämmen entnommen , 


und auf gleihem Standorte erwacfen fein ſollen. 
Es lohnt fih deßhalb der Mühe, den Bedingungen 


nachzuforſchen, welche e8 vielleicht ermöglichen, zu einer 


gewinnreiheren Anzucht der Lärche zu gelangen. 


Wie befannt und zum öfteren befchrieben, erliegen 
die Laͤrchen einer Krankheit, deren Verlauf in feinen | 


Hauptmomenten in folgender Weife ftattfindet: 
Die Kranfpeit beginnt mit dem Abſterben ber 


jüngften Triebe der unteren Beaftung, während an den: | 


ſelben Aeften, teren jüngfte Tricbe abgeftorben find, ſich 
im Frübjahre und Vorſommer am älteren Holze nene 
Triebe eutwickeln. Erſt fpäter wiederholt ſich diefelbe 
Erſcheinung am Gipfel. Mit dem weiteren Verlaufe 
der Krankheit bilden ſich die Nadelbüſche immer mehr 
am älteren Holze, ſelbſt an dem Stämmchen, die Rinde 








us 


Farbe an und iſt im Vergleich zu der übrigen Rinde 
trocken. Es entſtehen dunkelbraune Punkte anf der 
Ninde, dieſe trocknet immer mehr ein und ſchließlich 
finden ſich Flechten und Pilze auf ihr ein und dort, 
wo bie Franke, nah und nach ſchieferartig abfallende 
Rinde mit der noch gefunden zuſammentrifft, bildet ſich 
im Frühjahr Harzfluß. 

Im Allgemeinen dehnen fih die Franken Fläden 
ſchnell aus und das Eingehen tes Stammes erfolgt 
nach kurzer Zeit, gewöhnlich nad) zwei bis brei Jahren 


| von dem Eintritt der Krankheit an gerechnet. 


Da biefe Kranfheitserfcheinungen wohl öfter in 
naffen Jahren mit wenigen ſonnigen Tagen auftreten, 
hat man die Krankheit Falten Nebeln mit Erniedrigung 


! ber Temperatur, den Regen u. |. w. zugeichrieben, aber 


ih bin der Anjicht, daß diefen Umſtänden fein un: 
mittelbarer, fondern nur ein wmittelbarer Einfluß bei: 
gemeffen werten kann umd zwar durch Entziehung 
des direkten Lichtes, worauf ich mir fpäter zurückzu—⸗ 
fommen erlaube. Um aber meinen Standpunkt zur 
Lärchenkrantheit, anf welchen auch meine ſänmtlichen 
Hypethefen beruhen, Elarzuftellen, bemerke id, daß ic 
die Krankheit auf eine Entartung des Saftee, herver- 
gerufen durch ungenügende Affimilation, und in Felge 
deffen auf Saftftedungen zurückführe. 

Die Lärche hat befanntlic die folgenden waldbau— 
lichen Eigenschaften: 
. Sie ijt am lichtbedürfligſten unter den einheimifchen 
Waldbaumen. 
Sie beanſprucht Feine große Bodenwaͤrme. 
Iſt in der Jugend ſehr ſchnellwüchſig. 
Iſt gegen den Froſt unempfindlich. 
Iſt gegen die Hite ſehr wenig emfindlid. 
Gedeiht bei uns bie zu einem gewiffen Alter in 
allen rauhen Lagen mit Ausnahme enger Thäler. 
. Steigt im Gebirge am höchſten, in den Alpen bie 
2200 Meter. 
Sie fell in ihren Nadeln die meiften Reingſche— 
beſtandtheile von allen nnferen einheimifchen Wald 
bäumen haben und macht im Allgemeinen am bie 
minevafiichen Beftandiheile de6 Bodens groge An: 
fprüche. 
Berücjichtigt man diefe Eigenſchaften und fragt ji, 


sseea» - 


2 


* 


‚wie läßt es ſich erklären, daß die Laͤrche in Mitiel⸗ 


europa mit Ausnahme der Alpen nur ſelten, dagegen 
in Nordaſien, in Sibirien in reinen Beſtänden fort: 
kommt, fo wind man an die hauptfächlichften ebene: 
bedingungen, oder vielleicht noch beſſer an bie Eigens 
thümlichkeiten des Lebens felbft, an das Gleichgewicht 
zwiſchen Bewurzelung und Beaſtung und an das ſebr 
große Lichtbedürfniß dieſes werthvollen Baumes denken 


nimmt an den betreffenden Theilen eine graugrüne müſſen. 
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Gerade aber die Thatſache, daß die Lärche an ein- | fteigt, deſto ftärfer muß ſich die Bewurzelung entwideln 


zelnen Orten auch in Deutſchland gedichen iſt und 
zwar nicht allein auf Kalkböden, jondern aud auf 
anteren Eräftigen und nicht Fräftigen Böden, läßt hoffen, 


und deſto mehr Kraft erlangen, die nährenden Beftands 


‚teile aus dem Boden aufzunehmen. 


daß es möglich fei, berfelben uoch ein weiteres Gebiet : 


zu verfchaffen. 

Da in den Lagen, in denen die Lärdje gedeiht, — 
ich erinnere hier an das obere Engadin in der Schweiz 
und an die bochgelegenen Lärchenbeftänte in Tyrol, 
Gegenden und Standorte mit Harer Luft, in denen die 
jährliche Durchſchnittstemperatur nicht höher ift als in 


den nördlichen Theilen von Schweden und Norwegen und ' 


wo ſie fogar jene von Novaja Zemelja kaum überjteigt, — 
fo muß geichloffen werden, daß der Beginn der Wurzels 
thätigfeit bei der Lärche fehr tief liege. Erinnert man 
fih dann, da bei zarten landwirthſchaftlichen Gewächſen, 


wie z. B. Kürbis und Tabak, die Wurzelthätigfeit mit | 
4° R. beginnt, fo darf angenommen werden, bay bei : 


der Lärche die Wurzelthätigfeit ſchon mit dem Ueber- 
feigen des Gefrierpunttes anfängt. Auch das frühe 
Grünwerden ber Lärche, welchem die Wurzelthätigfeit 
vorausgehen muß, beweiſt, daß die letztere nur einer ſehr 
niedrigen Temperatur bedarf, um angeregt zu werben. 

Weil fih nun die Lärche im Gebirge bis in bie 
Hilteften Regionen, in denen dev Froſt metertief in die 
Erde eindringt, Hinaufzieht und gerade dort in reinen 





Beſtänden zu alten, mädtigen Stämmen heran 


wählt, fo darf weiter geichloffen werben, daß Die Lärche 
weder änfere Kälte noch einen Falten Wurzelraum zu 
fürdten braudt. 

Auch die Thatfahe, daß man in Sibirien alte 
Lärdyenbeftände antrifft, welche man lange Zeit für eine 
befendere Art (larix sibirica) hielt und von der erft 
in neuerer Zeit nachgewiefen wurde, daß diefe Art nichts 
anderes als die gewöhnliche europäische Lärche (larix 
europaea) fei, beftätigt diefen Schluß. 

Sie verhält fih alfo hierin ganz anders als bie 
gleichfalls lichtbedürftige Eiche, welcher ein kalter Fuß 
gar micht zufagt. Ich verweiſe Bier auf das fo oft bes 
obachtete Abfterben von Eichen, welche mit Fichten unter: 
baut wurden. Und wenn man auch ein gutes Gebeihen 
ven Eichen, weldye mit Fichten unterbaut waren, bes 
obachtet hat, ſo glaube ih, daß fich dieſe Erfolge alle 
auf ein warmes Klima, füdliche Erpofition, zufagenden 
warmen und an ſich frifchen Boren (falfhaltige Böden) 
u. ſ. w. zurüdführen laſſen, welche günftigen Verhaͤlt⸗ 
niffe den ſchädlichen Einfluß der unterbauten, dicht 
benadelten, feinen Sonnenſirahl auf die Erde lafjenden 


Fichten oder Tannen nicht zum Ausdruck kommen laſſen. 
Beginnt num die Wurzelthätigfeit dev Lärche ſchon bei 


jehr niebriger Temperatur, jo muß die Entwidelung 


ber Wurzeln mit dem Steigen ber Temperatur in gleichem 


Terhäftniffe wachſen und, je höher die VBodentemperatur 
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Hierdurh wird der Wurzelraum vergrößert und 
werben immer größere Quantitäten nährender Subftanz 
dem Baume zugeführt. 

Diefer Maffenzufuhr tur die Wurzeln, welche zu 
den Steigen der Durchfchnittetemperatur in direkten 
Verhaͤltniß fteht und mit dem milderen Klima wächſt, 
muß aber die Afjimilation dur die Nadeln und vie 
junge Rinde gleihen Schritt halten. Tritt man dieſer 
Affimifation bei der Lärche näher, fo find bei dem Er- 
wachen der Wurzelthätigkeit der Kärche wichtige Umftände 
zu berüdfichtigen. 

Hierzu gehört das jährliche Abfallen ter Nadeln, 
wodurch es der Frübjahrsfonne ermöglicht wird, direkt 
auf den Boden zu gelangen und ihn bald fomeit zu 
erwärmen, baß bie Wurzelthätigfeit beginnen Tann. 

Nun ift aber weniger die durdfchnittliche Jahres: 
wärme für das Gedeihen der Pflanzen maßgebend, ala 
die im Beginne der Vegetation zugeführte Wärme. 
Hierauf ift auch 3. B. das vorzügliche Gebeihen ber 
Sie in Buchenwäldern, (felbftverftänplich neben der 
Bodenbeſſerung durch die Bude) mit begründet; denn 
vor dem Eintritt der Belaubung der Buche können die 
Sonnenftrahlen ben Fuß der Eiche, welche der Bodens 
wärme bebarf, erreichen, ben Boden binlänglich erwärmen 
und die Wurzeln zur Thätigkeit veranlaffen. 

Das frühe Grünen der Lärche, welches ben anderen 
Bäumen um wenigftens vier Wochen vorausgeht, weit 
darauf Bin, daß ſchon zu einer Zeit, in welcher bie 
anderen Waldbäume fih nod in der Winterruhe ber 
finden, eine verhältwigmäßig mächtige Nahrungszufuhr 
durch die Wurzeln ftattfinden muß. 

Die Wärmefunme aber, welche die Lärche zu dieſer 
Arbeitsleiftung bedurfte, ift eine jehr geringe, fie ift viel 
geringer als diejenige, welche von allen anderen ein: 
heimischen Waldbäumen zu diefer Arbeitsleiftung, dem 
Ergrünen, verbraucht wird. 

So lange der Baum noch jung und freiftehend it, 
wie bies bei reinen Lärdenpflanzungen bis zum Alter 
von 20—30 Jahren, je nad der Pflanzweite und den 
fonft einichlägigen Faftoren der Fall ift, in welchem 
Zeitraum ſich die Rärchen aber ſchnell in die Höhe und 
in bie Breite entwideln, bilvet fich eine hinlängliche 
Anzahl von Affimilationsorganen, welche die von den 
Wurzeln zugeführte Nahrung afjimiliren. Anders wird 
jedoch das Verhältniß, fobald die Lärchen zum Schluß 
kommen, was im allgemeinen befonbers in einem milderen 
Klima ſchnell eintreten dürfte, weil fich in dem warınen 
Boden die Wurzeln eben ſehr ſchnell entwideln. — Es 
fehlt dann bald an Raum für die äußerft-lichtbebürftigen 
Afimilationsorgane, die Baumfroney wird-eingeengt,-bie 
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Beaſtung entſpricht nicht mehr dem Wurzelraum und ! zurüdgeführt werden muß. Indeſſen zerftört bei dieſen 


verfolgt eine übermäßige Säftezufuhr, welche nicht mehr 
affimilirt werden ann. Die abgegebenen Reſerveſtoffe 
fommen nicht zur Verwendung, es entftehen Saft: 
ftodungen und der Baum muß zu Grunde gehen. 
Dies ift um fo erffärlicher, wenn man fi daran 
erinnert, daß die Lärche unfer lichtbedürftigfter Baum 
ift und bei ihr die Einengung um fo fchäblicher fein 
muß, als bei ihr faft nur jene Nadeln und junge Triebe 
die Nahrung affimiliren, welche dem direkten Lichte, 
wenigftens eine Zeit lang, ausgefeßt find, und daß die 


Holzarten das direkte Licht nur den grünen Farbſtoff, 


“aber nicht die Chlorophyll-Körner ſelbſt, fo daß ter 


Affimilation aufhört, fobald das direkte Licht nicht | 


mehr einfällt. 
bei den fchattenertragenden Holzarten, wie z.B. Tanne 
und Fichte noch günftig auf die Affimilationsorgane 


Das indirefte Licht, welches befonders 


wirft — (ic erinnere nur am bie dichte Benadelung ' 


und das zähe Leben der Aeſte diefer Holzarten) —, 
Scheint hier wenig zur Aſſimilation beitragen zu können, 
fondern faft nur das direkt einfallende Sonnenlicht. — 
Ich verftehe hier unter „direktem Licht“ das ungebrochene 
Sonnenlicht und unter „indirektem Licht” das gebrochene 
Sonnenlicht. 

Das Licht, welches durch Die Wolken reflektirt wird, 
ift gebrochenes, alſo „indirekte Licht”. Bon Norden 
ann daher niemals biveftes Licht ausfliegen. Die Ber 
obachtung, daß nebelige Tage und Regentage der Lärche 
ſchädlich ſind, dürfte Hierauf zurüdzuführen fein; fie 
hindern die Affimilation und veranlaffen hierdurch in 
ber Folge Saftftodungen. Umgekehrt haben die trodenen 
und beißen Sommer, alſo mit vielem diveft einfallendem 
für die Affimilation günftigem Lichte, von 1851, 1858 
und 1868 einen ungemein günftigen Einfluß auf den 
Wuchs kranker Lärchen ausgeübt, woraus neben dem 
vorhergehenden ned der weitere Schluß gezogen werben 
darf, daß verhältnigmäßig hohe Teniperaturgrade keinen 
nachweislich ungünftigen Einfluß auf das Leben ber 
Laͤrche ausüben. 

Wie befannt ift das direfte Licht nicht allen Baum: 
arten zutväglih, aber da e8 mir mit Bezug auf das 
inpifferente Verhalten der Lärche gegen intenfives Licht 
wichtig ericheint, fo fei Hier noch daranf aufmerffam 
gemacht, daß bei Tanne, Fichte und Buche bie grüne 
Farbe des Chlorophylls in den lebenden Blattorganen 


Blätter, beſonders der jungen, ſchnell freigejtellten, oder 
in das Freie verpflanzten Pflanzen oft bemerkt. wird. 
Diefe Erfcheinung verliert ſich aber ſchnell, ſobald diffufes 
Richt auf die Pflanze einwirkt. 

Auch findet man öfter, daß die Blattorgane auf ver 
oberen Seite heller, auf der unteren Seite dunkler grün 
nefärbt find, was gleichfalls auf die Zerftörung ber 
grünen Farbe des Chlorophylls durch zu ftarkes Licht 


Tod der Pflanze hierdurch nicht diveft herbeigeführt wirt, 
befonders wenn biefelbe kräftig und der Standort zıe 
fagend ift. Iſt dies aber auch nicht der Fall, fo ver: 
mehrt doch das direfte Licht dic Gefahr des Eingehens 
ber Pflanze und muß von ben in der Jugend zarten 
Pflanzen abgehalten werben. Diefes Zerftören der grünen 
Farbe der Chlorophyll-Körner ift bei der Lärche meines 
Wiſſens noch nicht beobachtet worden. 

Geftüßt auf die vorgetragenen Umftände und That 
ſachen halte ich dieſe Herleitung für richtig und geeignet, 
die auffallende Thatfache des Eingehens der Lärchen im 
Stangenalter zu erflären, und es fragt fich num, welde 
Mittel dem Forſtmann zu Gebote ftehen, demſelben vor: 


zubeugen. Da die Erfahrung lehrte, daß einzelne Laͤrchen 


in Bucenftangenhöfzern eine Zeit Tang gut gebiehen, 
glanbten die Einen den Grund hierzu in einem befon: 
deren Verhalten ber Lärche in Miſchungen zu finden und 
ſagten, die Lärche Fönne nur in Einzelmiſchung mit ans 
deren Baumarten, befonders Raubhölzern erzogen werben; 
die Anderen glaubten in der Gruppenwirthſchaft ein 
Heil derfelben prophezeien zu dürfen; nur gruppenweiſe 
au 3, 4, 5 Erempfaren dürfte fie in Buchens oder Nabel: 
holzbeſtaͤnden eingebracht werden. Iſt ein längeres gutes 
Gedeihen der Lärche zwischen Buchen beobachtet worden, 
fo dürfte hieran nicht die durch Laubanfall erfolgte 
Bodenbeſſerung ſchuld fein, fondern zumeift die jchledte 
Wärmeleitung durch bie ftarfe Laubdecke, welche ben 
Wurzeln nur eine mäßige Entwidelung und damit eine 
mäßige Saftzufuhr erlaubte, wodurch das Gleichgewicht 
zwiſchen Bewurzelung und Beaſtung während eines 


" längeren Zeitraumes erhalten blieb, als dies ohne ftarfe 





Laubdecke der Fall geweſen wäre. 

Indeſſen kann ich mich, geftüßt auf die vorgehende 
Entwicelung weder der einen noch der anderen Anſicht 
anfchliegen, ſondern folgere, daß die Lärche vor 
Allem vorwüdhfig erzogen werden muß und 
zwar im Einzelftand, damit ihr das nöthige Kicht ge: 
wahrt werde, und fie muß unterbaut werben, tamit die 
Bodenwärme verringert wird. Denn vergegenmwärtigl 


; man fi wieder bie Bedingungen, unter denen bie Lärde 
durch das übermäßige Sonnenlicht zerftört wird, eine | 
Thatfache, welche in dem Gelbwerden der Nadeln und 


in den Alpen zu reinen Beſtänden gedeiht, fo fält der 
alte Standort anf, und dieſer falte Standort mit ge 
tinger Bobenwärme ift Fünftlich herbeizuführen buch 
Unterbau dichtbenadelter oder belanbter Holzarten, haupt⸗ 
fählih Tanne und Fichte, welche die Sonne von dem 
Boren abhalten. Zur Bodenbeſſerung ift die Buche für 
ben fpäter erfolgenden Zwiſchenbau in den Reihen bei: 
zumiſchen. 

Hierbei muß ich jedoch bemerken, daß ich nicht be: 
haupten will, dag die Lärche nur auf Falten Standort 
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gebeibt, fondern daß es auch andere Einflüffe gibt, welche 
ebenfalls Erfolg verſprechen, wenn auch in geringerer 
Weiſe. Hierher gehört das gute Gebeihen der Pärche 
auf verhältnigmäßig mageren Böden, 5. B. mageren 
Sandböden auf Süpfeiten, auf denen die Wurzeln nicht 
fo viel an gelöften Näprftoffen aufführen können, um 
der Affimilation die Spige zu bieten, und wodurch Saft- 
ftefungen auf die Dauer vorgebeugt ift. 

Selbft auf mageren Sanbböben in der Ebene werben 
ſich Erfolge erzielen Tafjen, fo lange fich die Lärchen mit 
ihren Aeften nit berühren und der nöthige Lichteinfall 
ftattfinden kann. 

Unter folden Umftänden kann e8 vorkommen, daß 
eine beigemifchte Holzart vielleicht anf Rebenszeit in dem 
Wuchſe Hinter der Lärche zurück und letztere mit der 


Krone und einem Theil der Beaftung vorwüchfig bleibt. 


Immer dürfte aber in Bezug auf das mitllere Klima 
in Dentfchland für diefe ben Falten Gegenden ange: 
börende Holzart im Alfgemeinen ein ihren Wurzeln ents 
frrechender Falter Fuß gefucht werben müffen. — Je 
böser der Standert, je rauher das Klima, deito mehr 
darf ein näherer Einzelftand angenommen werden, bis 
fih mit der Höhe und dem Falten Klima, wie in ben 
Alpenregionen, reine Beſtände bilden. 

Ob diefe Grenze in den Gebirgen Deutſchlands cr: 
reiht wird, darüber wage ich Fein Urtheil zu fällen, 
jedod darf angenommen werden, daß diefe Bedingungen 
nur felten gegeben jein werben. 

Bei dem überall: beobachteten guten Gedeihen der 
Lärche in Freilagen, wohl bis jest nur bis zu einem 
gewiſſen Alter, gewinnt biefe Holzart auch einen be: 
fenderen Werth für die in neuerer Zeit wieder vielfach 
in den Vordergrund tretende Aufforftung der Oed⸗ 
länvereien in den höheren Lagen, als Voranban⸗ und 
Schutzholz für die in der Jugend zarten, des Schutzes 
berürfenten Buchen, Fichten und Tanıien. Beſonders 
tie letztere Holzart leidet in den Freilagen fehr und 
tann faft nicht aufgebracht werden. Es ift weniger die 


Winterfälte, welche bier ſchädlich auftritt, ald das une | 


gehindert cinfallende direkte Sonnenlicht, die austı od: 
nende Sonnenwärme an Südhängen und die austrod: 
nenden Winde. Auch die Spätiräfte, welde die jungen 
Triebe tödten, üben ihre verderblidhe Wirkung. Aus 
diefen Gründen dürften für die Anzucht der Haupt: 
GebirgeHolzarten, als Tannen, Buchen und Fichten an 


vielen Standorten Schußbeitände von Lärchen zu er⸗ 


ziehen fein, unter deren Schuß die Pflanzungen gebeihen 
Finnen. 
Für die Ebene würde ich bei wärınerem Klima zu 


dem gleichen Zwecke die Kiefer vorichlagen, aud für ' 


die Vorberge, aber für das Zentralgebirge fann meiner 
Anſicht nach nur die Lärche in Betracht kommen und 





zwar durch Anbau in Reihen, welche möglichft in ber 
Nihtung von Diten nah Welten laufen ſollen. 

Der Grund, weshalb die Lärden in Reihen von 
Oſten nad Weften anzupflanzen find, dürfte ein zwei⸗ 
facher fein und zwar 

1) in Bezug auf die Lärche: Da hinſichtlich diefer 
Holzart meines Wiffens ein Verfärben ber Nadeln auf 
der Süd⸗ oder Sonnenfeite und damit fchädliche Eins 
flüffe des Lichtes moch nicht Fonftatirt worden find, da⸗ 
gegen aber die großen Nachtheile bei dem Entzuge des 
direkten Lichtes, jo ift dafür Sorge zu tragen, daß bie 
Reihen der Mittagsfonne eine möglichft große Fläche 
darbieten. Würde man bie Reihen von Süden nach 
Norden pflanzen, jo wäre dies meiner Auficht nach falſch, 
weil fi die Lärchen dann unter einander das Licht 
feleft wegnehmen würden. 

Wie nachtheilig der nur theilweiſe Entzug des direkten 
Sonnenlichtes wirken kann, bezeugt eine Lärchenpflanzung 
in der biefigen Oberförfterei, welche an und für ſich als 
gelungen bezeichnet werben muß. Der Beftand befindet 
ſich auf einem Bergrüden und ftößt an einen nad Welten 
anfchliegenden 100— 120 jährigen Weißtannenbeftand von 
etwa 25 Meter Höhe. Die Reihen ver jet 10 jährigen 


| Lärden verlaufen von Oft nach Weft und find 5 Meter 


von einander entfernt. Soweit fi die Kultur an ben 
alten Beſtand anſchließt, fümmert dieſelbe auf eine Ent: 
fernung von der ungefähren Höhe des alten Beitandes, 
was augenſcheinlich in dem theilweifen Entzug bes direkten 
Sonnenlichtes feinen Grund hat. Noch viel weiter würde 
ſich diefer Einfluß erſtrecken, wenn der Beftand in gleicher 
Höhe nah Süden vorläge ober gar anf einer Wand 
mit nörblider Erpofition. 

2) Zu Bezug auf ben fpäteren Zwiſchenbau von 
Tanne, Fichte und Bude: Diefe Pflanzen fliehen und 
berürfen unter Unftänden gerade in umgekehrter Weife 
den Seitenfchatten, wie die Yärdye des Lichtes, werhalb 
auch zum Schuß für diefe Pflanzen die Reihen der 
Lärchen ebenfalls möglichft von Oſten nach Weften zu 
Laufen haben. &8 findet aljo eine Wechſelwirkung zwifchen 
den genannten Tichtbedürftigen und den Seitenfchatten 
tiebenden Pflanzen fiatt, welche ſich, meiner Anficht nach, 
ſehr gut zur Erziehung von Milchbeftänden von Lärchen, 
Tannen, Fichten und Buchen verwerten läßt. 

In dieſen Miſchbeſtänden muß die Lärche während 
ihres Lebens vorwüchlig bleiben, d. h. mit einem Biertel 
bis ein Drittel ihrer Höhe den anderen Beftand übers 
vagen, während die Tannen, Fichten und Buchen einen 
um 15 6i8 20 Jahre jüngeren Beitand zu bilden haben, 
welcher unter dem lichten Oberholz der Lärche ein ver- 
bältmigmäßig gutes Gebeihen verfpricht. Es entiteht alfo 
ein doppelalteriger Hochwald, deſſen älteres, vorwüchfiges, 
in den Kronen und der oberen Beaſtung freies Holz 
aus Pärchen beftcht, während der jüngere Beſtand aus 
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ben ſchatlenertragenden Buchen, Tannen und Fichten 
gebilbet wird. 

Die Aufforftung einer Waldflähe im mittleren und 
höheren Gebirge, eventuell auch eines armen Bodens 
in der Ebene, denke ich mir in ber folgenden Weiſe: 

Die Lärchen werben in Reiben von Often nad) Weften 


gepflanzt. Der Abftand in den Reihen und die Pflanz- 


weite müffen nach dem Hang, nach der Abficht für bie 
Miſchung des zu erziehenden Beſtandes, nad der Er- 
pofition u. f. w. bemefien werden. Im Allgemeinen 


Pflanzweite von etwa 3 Meter für die Lärche zu em⸗ 
pfehlen fein. 

Sobald die Lärchen eine Höhe von ungefähr 6 bis 
10 Meter erreicht haben, folgt der horſtweiſe (1L—3 Ar) 
Unterbau von Tannen, Buchen und Fichten und zwar 
in nicht zu weitem Berbande, wobei die vorwüchfigen 
Lärchen durch den heranwachſenden Beitand von fchatten- 
ertragenben Holzarten von unten auf gereinigt werben. 
Horftweife erfolgt der Unterbau zwiſchen den Lärdens 
reihen, damit fel6ft nach dem Auszug ber Lärchen dem 
verbleibenden Beſtand die Vortheile und Vorzüge der 
horſtweiſen Beſtandesmiſchung gewahrt bleiben. 


| 
| 
| 
| 
\ 
l 
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Sobald die unterbauten Pflanzen anfangen zu fchieben, 
etwa nad) 3 bis 4 Jahren, erfolgt der Aushieb der ' 


ſchlechteren Lärchen und zwar fo weit, daß jede beſſere 
Lärche in den Pflanzreihen nach der Seite gegen die 
nächte Lärche Hin ſoweit freigehauen wird, daß fie von 
dieſer nicht mehr berührt wird. 
wuͤchſige Lärchen weggenomen werben, jo fann hierauf 
keine Rücficht genommen werben, da e8 darauf ankommt, 
daß jene Laͤrchen, welche freigehauen wurden, mit ihrer 
Krone und ihren Aeften volftändig frei bleiben und 


Wenn auch hierbei 


fpäter aud) eine Krone bilden fünnen. Die Aftreinigung - 


bat von unten ber durch den heranwachſenden Beitand 
zu erfolgen. Eine Reinigung von der Seite durch andere 
Lärchen würde einerfeits den Kampf derjelben unter fich 
erſchweren und andererſeits zu viele Affimilationsorgane 
entfernen, was vielleicht zu derſelben Kalamität führen 
würde, wie man fie bei dem Vollbeſtand im Stangen« 
alter fo oft wieberfehren fieht. Ein weiterer Aushieb 
der Lärchen erfolgt, fobald die übrig gebliebenen fich 
wieter mit den Aeſten berühren. 

Stets ift darauf zu achten, daß bie Lärche einen 
Höhenvorfprung von 8 bis 10 Meter behält, und follte 
fie von der Fichte oder Tanne eingeholt werden, fo wäre, 
wenn bie Lärdyen erhalten werben follen, durch Freihieb, 
ähnlich demjenigen der Eichen in Buchenbeftänden, nach⸗ 
zuhelfen. 

Für einen Fehler würde ich es halten, wenn man 
die Reinigung der Lärche in künſtlicher Weile durch 
Aufaftung noch nicht abgeftorbener Aefte herbeiführen 


gewichtes zwifchen Bewurzelung und Beaftung, zu einer 
übermäßigen Säftezufuhr aus den Wurzeln führen. 
Die fo fehr lichtbedürftige Lärche wird durch den 
Unterftand in hinlänglicher Weife gereinigt, ohne daß 
der Menfch hier ein „zu viel des Guten“ zu thun braucht. 
Man könnte mir wohl entgegen halten, daß bie 
Lärche das Ansfchneideln und Anfaften ganz gut ertrage 
und die Schnittflähen leicht ausheile (fie heilt Wunden 
überhaupt leicht aus) ; aber bier muß zuerft daran ge: 


dacht werben, daß der Lärche mit jeder Entfernung eines 
bürfte ein Reihenabftand von 6 bis 10 Meter mit einer | 


lebenden Aftes eine Lebensader unterbunden wird. 

Ich denke mir nun, daß die vorgewachſene Lärde 
ein Abtriebsalter von burchichnittlih 120 Jahren er: 
reihen fol, während der Unterftand ein Alter von un: 
gefaͤhr 100 Jahren Hätte Auf dem Heftar follen dann 
no etwa 100 bis 120 Lärchen ftehen, denen man nad 
dem im mittleren Deutſchland beobachteten Wachsthum 
eine Holzmaffe je von wenigſtens 4—5 Feſtmeter zu: 
fhägen darf. Die Abtriebsmaſſe beftände aljo aus einem 
Lärchenbeitande von 400—500 Feftmeter und einem 
Tannen:, Fichten: und Buchenunterftande von 200 bis 
300 Feſtmeter. Es dürfte alfo auf den Hektar eine 
Holzmaſſe von 600 bis 800 Feſtmeter erwartet werden, 
ein Haubarkeitsergebniß, welches in anderer Weife wohl 
faum wirb erzielt werben können.“ 

Ich darf wohl die Hoffnung ausſprechen, daß ſich 
mit Berücfichtigung ber angeführten Wirthichaftsregeln, 
mit Zugrundelegung der für die Lärche wohlthätigen 
Boden⸗, Luft: und Wärmeverhältniffe, ſchöne Miſch⸗ 
beftände von Pärchen, Tannen, Fichten und Buchen werben 
erziehen Taffen, welche verfprechen, ein fehr werthvolles, 
aftreines Lärchenholz zu liefern, und mir in biejiger 


' Oberförfterei befannte etwa 100 jährige Lärden von 35 


Meter Höhe, einem Stammdurchmeſſer in Bruſthöhe von 
0,70 Meter und einer volftändigen Aftreinheit auf 14 


' Meter Höhe laſſen mich mit Zuverficht einer Zeit ent: 
‚ genenfehen, in welcher man mit dem jet vorherrſchend 


wollte. Es würde dies wieder zur Störung des Gleich⸗ 


abfälligen Urtheile über die Lärche gebrochen haben wird. 

Auch glaube ih in der vorftehenden Abhandlung 
nachgewieſen zu haben, daß der Anbau der Kärche in ber 
angegebenen Weife nicht allein möglich, fondern auch für 
die Anzucht der in der Jugend zarten Holzarten im 
Gebirge ſehr wünſchenswerth ift. Sie ift werthvoll ald 
Baum und werthuoll als Vorbau, (namentlich deshalb, 
weil fie weitftändig erzogen werben kann), zwei Eigen 
ſchaften, welche fih für das rauhe Gebirge in Feiner 
anberen Holzart vereinigt finden. 

Sollte ih mich in meinen Schlußfolgerungen felbit 
getäufcht haben, jo behält der Vorbau der Lärche dennoch, 
neben der Beitantesbegrünbung durch Tanne, Fichte und 


* Meine Fichten: und Tannenbeftände ‚liefern, allerbings auf 
gutem Standort oft erheblich mehr Maffe. 
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Buche, feinen Werth als Vornutzung, welder jedenfalls 
die Kulturkoften deckt. 

Ein Rifito ſcheint mir daher mit der Anzucht der 
Lärche in der empfohlenen Weife nicht verbunden zu fein, 
wohl aber die Ausficht auf Gewinn. 

Ich würde mich freuen, wenn die vorftchende Abs 
handlung den ungünftigen Erfahrungen gegenüber neue 
Hofinungen erweden und Veranlaſſung zu weiteren Ver: 
fuchen und Beobachtungen geben follte, und ſcheint es 
wir im Intereſſe des deutſchen Waldes zu liegen, wenn 
biefe Beobachtungen auch veröffentlicht werden würden. 


Bie Arbeiter-Berfigerung im forſtwirthſchaft⸗ 
lien Betriebe.* 

Bekannilich waren die beiden erjten der in bieler 
Beziehung erlaffenen Gefege, nämlid das Kranfenver: 
ſicherungs-Geſetz von 1883 und das Unfallverfiherungss 
Geſetz von 1884 anfänglich nicht auf die forſtwirthſchaft⸗— 
lihen Arbeiter ausgedehnt, weil ein Bedürfniß hierzu 
nit vorzuliegen ſchien. 

Als man fich fpäter in 1886 entſchloß, das Unfall» 
verſicherungs⸗Geſetz auf die forftwirthichaftlichen Arbeiter 
autzubehnen, und hierzu als Mufter das Geſetz von 
1884 in feinen wefentlichen Beltimmungen annahın, 
fehlte die Fürſorge für die erften 13 Wochen, indem 
für die übrigen Arbeiterfategorien durch die Kranken— 
verfiherung für biefe Zeit neforgt war, alfo bie Fürforge 
für den verunglüdten Arbeiter erjt mit dem Beginn der 
14. Rode einzutreten hatte, während bei den forjtwirth: 
ſchaftlichen Arbeitern die Krankenverſicherung fehlte. 

Man hatte zwar in dem Gefeße vom 5. Mai 1886 


verfucht, dieſen Webelftand durch den $ 10, welcher | 
der Gemeinde des Beihäftigungsortes die | 
Kranfenfürforge für die erften 13 Wochen auferlegte, | 


zu befeitigen, mußte aber bald die Erfahrung machen, 
daß bie Handhabung dieſes $ mit außergewöhnlichen, 
mit dem Rechtsbewußtſein nicht im Einklang zu bringene 
den Härten verbunden war. 

Als Helfer in diefer Noth erjchien der $ 2 bes 
Krankenverfiherungs: Gefeges. Die meiften (Gemeinden 
ließen fich, ohne recht zu wiffen warum, und ohne fich 
über die Folgen genügende Klarheit verfchafit zu haben, 


gewilfermaßen nur aus Ungft vorder Anwende 


ung des $ 10 tes Unfallverfiherungs-Gefeßes beſtim⸗ 
men, den Krankenverficherungs zw ang durch ftatutarifche 

Der Wunſch, es möchte ſich an biefe Aeußerung eines 
Lokalbeamten eine lebhafte Erörterung bes Gegenftandes ans 
fhließen, if bei defien Wichtigkeit gewiß berechtigt. Möchten auch 
Andere fih Bald zur Sache äußern. Vermuthlich werben zwar 
die Anſichten nicht in allen Punkten übereinftimmen, aber ein 
Meinungsaustaufch wird jedenfals fürderlich fein. Die Red. 


1 





Beitimmung anf die land» und forſtwithſchaftlichen Ar: 
beiter auszudehnen. 

Man dat hiermit eine Gefeßgebung, die urfpünglich 
für ganz andere Arbeiterfreife beftimmt war, auf eine 
Arbeiterfategorie zwangsweise ausgedehnt, für welche 
biefer Zwang nicht nöthig war und auch bezüglich der 
eigenthũmlichen Arbeitsverhäftniffe des Forftbetriebs in 
keiner Weife paßt. 

Das Gefeß gibt den Arbeitern die Möglichkeit, fich 
freiwillig gegen Krankheit und ſonach auch bei Une 
Fällen für bie erften 13 Wochen zu verſichern; warum 
diefelben zwingen, oder warum, wenn man fie mit Ges 
walt verfihern will, nicht von dem $ 54 des Krankenver⸗ 
ſicherungs⸗Geſetzes Gebrauch machen, wonad die $$ 49 
bis 53 bes genannten Gefeßes durch ftatutarifche Beftim- 
mung fo geregelt werden könnnen, daß fie für die forſt⸗ 
lichen Arbeitöverhältniffe paſſen? 

Der forſtwirthſchaftliche Arbeiter ift, vieleicht mit 
Ausnahme des fländigen Wald-Wegewärters, durchaus 
nicht mit ben Fabrifarbeitern, Bergleuten oder den in 
Handwerks⸗ und fonftigen ftehenden Gewerbebetrieben 
beichäftigten Perfonen zu vergleichen. 

In vielen Oertlichkeiten, man kann wohl fagen, im 
größten Theile Deutfchlandes ift die Waldarbeit eine 
vorübergehende Nebenbefchäftigung von Bauern ober 
Sommerhandwerkern, wie 3. B. Maurern und dergl. 
in der verlorenen Zeit des Winters, und man kann 
dort von berufsmäßigen Waldarkeitern eigentlich gar 
nit veden. In den zufammenhängenden ſchwach bes 
völferten Gebirgswaldungen Liegt die Sache anders; hier 
ift wohl ein berufsmäßiger Waltarbeiterftand vorhanden, 
derſelbe wechjelt aber bei dem verſchiedenen Beſitzſtand, 
und den unvorhergeſehenen Witterungsverhältniſſen 
häufig die Arbeitsſtelle und den Arbeitgeber, und ſelbſt 
bei einem und demſelben Arbeitgeber erfchwert die Ber: 
fhiedenartigleit der Arbeiten, welche auf Grund be 
fonderer und getrennter Kredite ausgeführt und verrechnet 
werben, bie Anz unb Abmeldung, fowie bie Beitrags: 
leiftung und Alles, was damit zufammenhängt, ganz 
außerordentlich. 

Auch ift der forftliche Arbeiter in der Negel kein 
fo volftändig befitlofer Proletarier, wie die Arbeiter 
der Induſtrie; er hat vielmehr gewöhnlich ein kleines 
Eigentfum und einen gewifjen Stolz, auch durch das 
Leben im Walde ein Gefühl der Ungebundenheit und 
freiheit, welches jenen täglich an die beſtimmte Arbeitss 
ftelle im beengten Raum gebundenen, gewiſſermaßen ge: 
fangenen, Arbeitern abgeht. 

Der Waldarbeiter empfindet deßhalb die zwang e— 
weife Krankenverfiherung nit als eine Wohlthat, 
fondern als eine, man könnte faft jagen, entehrende Laft; 
er ſchaͤmt fih, dag man ihn für fo arm Hält, nicht ein: 
mal eine mehrmöchentliche Krankheit ohne fremde Hülfe 
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durchmachen zu Können. Hierzu Tommt nun weiter noch, 
bag auch tie Hülfeleiftung reſp. Gegenleiftung ber 
Krankenkaſſe bei den vom Sit des Arztes meiſt mehr 
oder weniger entferut wohnenden Waldarbeitern jehr 
mangelhaft iſt. 


Diefelben müffen wegen ber nöthigen Beicheinigungen , 


erjt zum Bürgermeiſter, dann zu dem beſtimmten Kaſſen- 


arzte — eine Auswahl unter ben Nerzten reſp. Wahl 
des ihr Vertrauen befipenden Arztes fteht ihnen in der 
Regel nicht zu — Db die Qualität der ärztlichen 
Behandlung und die Yürforge bes Kajfenarztes immer 
eine entſprechende ift, da doch derſelbe pro Kopf, ob 


geſund oder krank, bezahlt wird, kann bezweifelt werben; : 


wir unterlafien es, Beilpiele, die uns reihlih zu 
Gebote jtehen, dafür anzuführen, daß hier nicht immer 
Alles vollſtaͤndig in Ordnung ift. 

Schließlich erfordert der Bezug des Krankengeldes 
wieder ernente Beſcheinigungen und Laufereien, die zu 
der meiſt geringen Summe in feinem Verhältniß ſtehen. 

Ale diefe Uebelſtände kommen in den Zentren ber 
Induſtrie, für welche die fragl. Gejeßgebung ihrer ganzen 
Anlage nach beſtimmt ift, nicht oder nur in geringen 
Maße vor. 

Die Pflichten des Arbeitgebers nach deu SS 49-583 
des Gefeßes durchzuführen, ift in der Forſtverwaltung 
aus den oben angeführten Gründen faft unmöglich, und 
wir fünnen ohne Bedenken behaupten, daß wir biefelben 
leichter in einer Fabrik oder einem Bergwerk mit 10000 





Arbeitern erfüllen zu können glauben als in einer Ober: 
‚ endlich wird fich, wenn ber Begriff der vorübergehenden 
Beſchäftigung genügend ausgedehnt und der Arbeiter 


fürfterei mit etwa 200 Arbeitern. 
Was das dritte der betreffenden Geſetze, nämlich das 


Alters: und Invaliden:Verficherungsgefeg von 1889 - 
° heit gehemint wird, nüßlich erweifen und von den Wald: 


betrifft, fo findet dafjelbe im Allgemeinen wegen der 


leichteren Handhabung und ber mehr in bie Augen 


fallenden ortheile, welche es ben Arbeitern bietet, 
zwar mehr Anklang, und wir zweifeln nicht, daß die 
Befürchtungen der Landesverfiherungsanftalten, es 
möchten verficherungspflicytige Perſonen fich diefer Pflicht 


entziehen und das Einfleben der Marken unterlajien, 


weniger begründet find, als das Gegentheil, daß männlich 
Perfonen, die nicht arbeiten, Verfiherungsmarken ein: 
Eichen. 
Einklebens, ohne zu arbeiten, moͤglichſt zu befchränfen 
md das eigentliche geſetzliche Verhältniß, wonach der 
Arbeitgeber das Einkleben zu beforgen verpflichtet 
ift, während der Arbeiter nur berechtigt ift, die Ein: 
chung Seitens des Arbeitegebers zu verlangen, mehr 
bervorzubeben fein. 

Namentlich wird auch der Bundesrath, falls ſich Härten 
und Lücken zeigen follten, gemäß $ 3 des Geſetzes den 
Begriff der vorübergehenden Beſchäftigung mode: 


Es dürfte deßhalb das Recht des freiwilligen | 


riren künnen, wie denn and $ 32 in Nerbindung mit . 





$ 117 Schon die finngemäße Unterſcheidung einer vor- 
übergehenden und berufsmäßigen Beichäftigung 
an die Hand giebt. 

Um zulegt mit unferem Gefammturtheil über bie 
fragliche Gefeßgebung nicht zurückzuhalten, fo geht das— 
felbe dahin: 

1. Das Unfallverfiderungsgefeg ift cin 
Beduͤrfniß und eine Wohlthat für die forftwirthfchafts 
lien Arbeiter. Daſſelbe ift verhältnigmäßig leicht 
auszufüären und alterirt den Betrieb nicht. 

2. Das Kranfenverfiherungegefeg, 
deſſen zwangsweife Durchführung im Forftbetriebe er: 
beblihe Schwierigkeiten bietet, welche allerdings noch 
durch bie außerorbentlih unpraftifhe Art ber Liquida- 
tion der Beiträge, bei denen man nicht einmal daran 


gedacht hat, diefelben in einer durch 3 ohne Reſt theilbaren 


Höhe feftzufegen, vermehrt werben, paßt nicht für ben 
Forſtbetrieb und kann, wenn nicht ſchließlich die Förfter 
die Rolle von Krankenaufſehern und die Oberförfter 
die von Krankeninfpeftoren annehmen follen, wobei die 
eigentlihe Walbarbeit natürlich mehr oder weniger in 
ben Hintergrund tritt, nur unter ter Bedingung beibe: 
halten werben, dag das ganze Verfahren erheblich ver: 
einfacht und verbeffert und bie Verficherung namentlich 
nit auf vorübergehende Beſchäftigung ausgedehnt 
wird. Ich bemerke dabei, daß felbitverjtändfich mit 
einer Woche die Grenze der vorübergehenden Beichäf- 
tigung viel zu eng gezogen ift. 

3. Das Alters: und Invaliden-Verſicherungs-Geſetz 


hierdurch nicht zu fehr in feiner Beweglichkeit und Frei⸗ 


arbeitern mit Dank anerkannt werden. 

Für die Verwaltung käme dabei nur in Betradit, 
bie Liquidation einfacher zu geftalten. 

Welche Erleichterung man nun and) beicyliegen mag, 
— wir würden einen prozentualen Zuſatz bei jedem 
Lohnzettel, etwa 29/0, wovon 3/7 für Krankenverſicherung 
und *ı für Alters: und Invalidenverſorgung, den Vor⸗ 
aug geben — fo fan doch darüber fein Zweifel ob: 
walten, daß ein modus gefunden werden muß, die 
Zahlung und Berrehnung der Beiträge zu vereinfachen, 
indem fonft die Gefahr nahe liegt, über der Verſicherung 
der Arbeiter die Ausführung der Waldgefchäfte zu vers 
geſſen und legtere mehr oder weniger zur Nebenſache 
werben zu laffen. 

Was ſchließlich den moralifchen Einfluß der fragl. 
Geſetzgebung anbelangt, fo bleibt für une bei aller Anz 
erfennung bes guten Willens des Geſetzgebers doch das 
Bedenken beftehen, day die edlen Regungen der menſch⸗ 
lichen Natur, wie ſie einerſeits in der Mildlhaͤtigkeit und 
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dem Wohlthun der Arbeitgeber und anbrerfeits in dem 
Fleiß, der Sparfamkeit und tem Erwerkefinn der Ar— 
beiter zum Ausdruck kommen, mehr oder weniger ge 
lähmt werden, und die Zufricdenheit der Arbeiter, wenn 


! jelde überhaupt auf Erben möglich wäre, durch dieſe 
Geſetze um fe weniger befördert werten wird, als fie 
auf Kreife angewendet werden, für welche jie nicht nethr 

| wendig und” paffend erfcheinen. M. 


Literariſche Berichte. 


Tie Badiſche Forftverwaltung und ihre Ergebniffe in ' 


den 13 Jahren 18781889. Pearbeitet von Fried⸗ 
rich Krutina, Großh. Bar. Oberforftrath. Karla 
ruhe, Braun. 1891. 

Die gaftfreundliche Anfnahme, deven fi bie XX. 
Verſammlung Deutſcher Forftmänner in Karlsruhe zu 
erfreuen Hatte, wird jedem Theilnehmer in beſter Erz 
innerung bleiben; denn nicht blos die ſchnell vorüber: 


raufebenden Genüſſe der raſch zur Großftadt auf: . 


ftrebenden Refidenz, ſendern noch weit mehr die viel« 
feitigen Belehrungen, welde im Walde ſelbſt geboten 
wurden, waren dankbar binzunehmen und erregten auch 
kei benjenigen, die mit großen Erwartungen von fern 
der gekommen waren, ein hohes Intereſſe. 


Mit befonderem Danke wurde aber bie von der ' 


Großb. Bad. Domänen:Direftion den Mitgliedern ge- 
widmete Feſtgabe cntgegengenommen; denn der Name 
des Perf. bat ſchon längft einen guten Klang in den 
weiteften Kreiſen, beſondere jeit der Freiburger Vers 


Sammlung, wo eine ähnliche, nicht minder werthvolle | 


Schrift von ihm über die badiſche Gemeindeforftuerwal: 
tung zur Bertheilung kam. 


Schen feit 50 Jahren liefert die Groß. Bar. 


Serftverwaltung in danfenswerther Kiberalität die werth⸗ 
vollften Beiträge zur Forftitatiftit und Stati. Auch 
bie bier vorliegenden Nachweiſungen über die wirths 
ſchaftlichen Ergebniffe ver 12 Jahre von 1878—1889 
ſchließt fih den voransgegangenen zahlreichen Veröffent: 
lichungen in ebenbürtiger Weife an, wie nachfolgende 
daraus entnommene Notizen beweien, auf melde wir 
uns gewiflermaßen als Stichproben befchränfen müffen, 
weil der kurz und Mar gehaltene Tert eine auszuge⸗ 
weiſe Wiedergabe nur ausnahmeweiſe zuläßt. 

Der Flächeninhalt des Großherzogthums bes 


ziffert fi auf 15081 Quatratkilometer oder 273,9 ' 


Zuedratmeilen (ohne den Antheil am Bodenfee). Davon 


liegen 16/0 in der Ebene, 400/0 in hügeligem und | 


44° o in gebirgigem Gelände ; Iettere# fteigt bis 1495 m 
an und überfchreitet um 115 m die obere Grenze des 
Baumwuchſes. Der niebrigfte Punkt des Landes bat 
89 ım Höhe über dem Meere. Die bewaldete Fläche 
ftelte ſich am Schluffe des Jahres 1889 auf 545909,89 
ha, glei 36,20/0 der Gefammiflähe. Die Bertheilung 
nah dem Beſitzſtand weift aus für die Staatsforfte 


95944 ha (17,58°/0), für tie Gemeinden und Körpers 
fchaften 269667 ha (49,4°/,), für vie Standes und 
Grundherrn 59518 (10,900), für die übrigen Privaten 
120786 ha (22,120/0). Statt der politiihen Ein 
theilung wird bei land- und foritwirtbfchaftlichen 
Tragen ſchon länger eine den natürlichen Verhältniſſen 
angepaßte Gruppirung zur Grundlage genommen, wo: 
nad folgende 7 Gaue als gefonderte Theile behandelt 
werben: die Vobenfeegegend, die Donangegend, der 
Schwarzwald, das obere Nheinthal mit den Vorbergen 
des Schwarzwaldes, das untere Rheinthal, das Bauland 
(zwiſchen Pfinz und Main) und der Odenwald. Jeder 
diefer Landestheile wird in vorliegender Schrift bezüglich 
- feiner forftlichen Verhaͤliniſſe beſonders befchrieben; bie 
Bewaldungsziffer"fteigt im Schwarzwald auf 47,5, im 
Odenwald auf 45,40/0 und ſtellt fih am niedrigften 
im unteren Rheinthal mit 29,0 und im Bauland mit 
l 25,3%. An &inwohnern zählte Baden am 1. Dez. 
, 1890 1656817; ſonach entfallen auf den Kopf der Ber 
völferung von der Geſammtfläche 0,91 ba, von der Wald⸗ 
| fläde 0,33 ha mit 1,28 fm Holzprotuftion. Auf 100 
‘ ha Gefammtfläde treffen 110, auf ebenforiel Walt: 
fläche 308 Einwohner. Dieſe Zahlen find auch für die 
einzelnen Landesgegenden berechnet und bieten Anlaß 
zu intereflanten Vergleichen. 

Die Bertheilung der Waldungen auf die verſchiedenen 
Gebirgsarten, das Vorkommen ter Holz und 
Betriebsarten, fowie der Umtriebszeiten wird 
hierauf für die einzelnen Befigfategorieen in Prozenten 
nachgewieſen. Granit und Gneis findet fi in 270/0 
der Waldfläche, und in nur wenig größerer Ausdehnung 
tritt der Bundfandftein auf; hernach folgen Diluvium 
und Alluvium mit 13,65 ſodann Muſchelkalk mit 12,40/0 
. und noch weitere 7 Formationen von geringeren Umfang. — 
Laub: und Nadelhölzer theilen ſich faft genau 
' hälftig in die Waldfläche; in den Gemeindewaldungen 
herrſcht erfteres mit 57,30/0 etwas, mehr vor, weil der 
Mittelwaldbetrieb in ihnen größeren Umfang ges 
wiunt, und zwar mit 18,30/0 gegen 12,80/0 im Landes 
durchſchnitt, während der Hoch wald mit 79,8, ber 
Niederwald mit 7,40/o vertreten ift, im Staatswalde 
mit 93,5 und 3,10/0. Beim Hochwald überwiegen bie 
100—120 jährigen Umtriebszeiten, im Staatewald 
find fie auf 90, in den Gemeindewaldungen auf 74,7%/0 





ber Fläche eingeführt. 
wird vorherrſchend im 21 — 30 jährigen Turnus bewirth: 
ſchaftet. Die konfervative Richtung des badischen Forſt⸗ 
weſens ift ſchon durch diefe Zahlen genügend bewiejen. 

Mit einer den Forderungen ber Neuzeit angemefjenen 
Borftgefeßgebung ift befanntlich die Bad. Staats- 
regierung aflen anderen deutſchen Staaten durch das 
Zoritgefeg von 1833 vorangegangen. Daſſelbe hat in= 
zwiſchen mehrfache Erweiterungen und Zufäße erhalten, 
welche in vorliegender Schrift nach ihren weſentlichſten 
Punkten mitgetheilt find. Es darf wohl hiervon gejagt 
werben, baß der richtige Mittelweg getroffen ift zwifchen 
einer zu weit gehenden Freigebung und einer den Privat 
waldbeſitzer allzufehr beengenden Bevormuntung. Bon 
günftigfter Wirkung war insbefondere die Bedrohung 
der vormals jo verderblihen Waldausſchlächter mit 
hohen Freiheitsftrafen. 

Trotz aller Vortrefflihfeit findet fich aber doch eine 
ſehr empfindliche Lüde in ber Geſetzgebung, weil die 
Streu: und Weideberechtigungen nicht zwangs⸗ 
weife abgelöft werben können. Sie ſollen den Nuß- 
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niegern zu ihrer Öfonomifchen Selbftftändigfeit ument: | 


behrli fein. Diefer Grund kann aber doch nicht mehr 
als ein berechtigter angefehen werben, ſeitdem die Lands 


wirthe jo reichliche Gelegenheit finden, Erfagmittel für : 


Streu und Dünger ſich zu verſchaffen. Es genügt wohl 
bierwegen auf ben Vorgang im Nahbarlande Württem⸗ 
berg hinzuweiſen, wo dieſe verderblichen Abgaben unge 
achtet ihrer vorgeblichen Unentbehrlichkeit im Zwangs⸗ 


wirthe dadurch gefährdet worben wäre. 

Die Organifation des Forſtdienſtes weicht 
in einem wejentlichen Punkte von den Einrichtungen ber 
übrigen Staatsforftverwaltungen ab, nämlich darin, daß 
bekanntlich die verwaltenden Oberförfter ohne das Mittel: 
glied der Forftmeifter unmittelbar ber leitenden Zentral: 
behörde unterftellt find, ein Syſtem, das fi) nach dem 
hier Mitgetheilten in Baden gut bewährt hat, was aber 
nicht ausſchließt, daß es andermwärts, namentlich für 
groͤßere Staaten weniger paſſend ſein mag. 

Forſtvermeſſung und Forſteinrichtung 
find frühzeitig ſchon in Angriff genommen und forte 
während vervollfommnet worden, fo daß fie allen bes 
rechtigten Anforderungen genügen, und volle Sicherheit 
bafür gewähren, daß im dem eingerichteten Domänen: 
und Gemeindewalbiingen bie Nachhaltigkeit der Nugung 
unzweifelhaft eingehalten wird. Daß dabei eine Menge 
von werthvollen Erfahrungszahlen gefanımelt wurden, 
ift bekannt, und es werben auch in vorliegender Schrift 
bie wichtigften davon mitgetheilt. Bon befonderem Werth 
find die Ergebniffe der Holzvorrathsaufnahmen aus den 


Das Unterholz des Mittelwaldes | fchnitt pro ha im Hochwalde 241 fm, im Mittelmalde 


115, im Niederwalde 42 fm; in allen drei Betriebsarten 
211 fm, negen 182 fm am 1. San. 1876. Hierdurch 
it für diefe 12 jährige Periode eine Erhöhung des Holz: 
vorrathes um 16 %0 nachgewieſen. Da fich aud beim 
zeitl. Zuwachs eine Steigerung von 4,31 auf 4,46 fm 
pro ha ergeben Bat, fo liegt darin eine Begründung für 
die Nuͤtzlichkeit jener Vorrathaanſammlung. 

Bei Vergleichung der Zuwachsangaben für 
die einzelnen Landeegegenden ergiebt ſich im unteren 
Rheinthal während der letzten 12 Jahre ein Rückgang 
um 7,8%, im Bauland um 2,99 9/0, was der nad) 
tbeiligen Wirkung der Streunugung zugeſchrieben wirt 
und alfo auch wieder eine dringende Mahnung zur Be: 
feitinung dieſer ſchädlichen Laſt enthält. 

Bei den verſchiedenen Betriebsarten ſtellt ſich der 
Abgabeſatz für ſämmiliche eingerichtete Waldungen 


|im Hochwald auf 3,5, im Mittelwald auf 4,2, im 


Niederwald auf 4,1 fm pro ha; in den Domänen: 
waldungen fteigt der Hochwaldertrag auf 3,6, der Mittel: 
wald auf 4,9 fm; der Bruttertrag aus Holz im Jahre 
1889 nah S. 125 auf 42,46 bezw. auf 43,41 M. pro ha; 
im oberen Rheinthal auf 48,92 bezw. 57,58 M. Diele 
höheren Erträge des Mittel: und Niederwaldes erkläre 
ſich zunächſt daraus, daß er die günftigften Standorte 
und Abſatzverhältniſſe hat, während der Hochwald viel: 
fach die ſchlechteren Standorte einnimmt, fo daß ic die 
beiderlei Zahlen zu einem Vergleiche nicht gut bemügen 


' Taffen. 
wege abgelöjt wurden, ohne daß die Eriftenz der Lande 


Um fo ficherere Anhaltspunkte geben die Nachweiſungen 


‚ Über den Durdforftungsbetrieb, fie Führen und 





eingerichteten Waldungen. Es waren an lebendem Holz: t 


vorrathafapital am 1. Januar 1888 vorhanden im Durch 


die in den legten 12 Jahren gemachten großen Fort 
fchritte deutlich vor Augen, denn in den Domänen: 
waldungen, in denen 1876 nur 0,66 fm pro ha auf 
diefem Wege gewonnen wurten, kamen 1888 1,04 fm 
zum Einfchlag, was eine Steigerung um 57 0/0 bebeutet. 
Die Karleruger forftlihe Verſuchéſtation arbeitet alſo 
nicht vergebene; ihre überzeugenden Nachweiſe, tat; über: 
völferte Beftände am wenigften leiften, finden in der 
Praris ihre gebührende Würdigung. 

Im achten Abſchnitte werden die leitenden Grunts 
fäße der Wirthſchaft Mar und bündig dargelegt, fir 
fügen fi auf Tangjährige wohlerprobte Erfahrungen 
und Laffen fich am beſten kennzeichnen durch den im Vor: 
wort enthaltenen Sag: „Die badiſche Forſtverwaltung 
erkennt die Aufgabe der Waldwirthſchaft nicht allein in 
der günftigen Geftaltung der Ertragsyerhältniffe, ſondern 
aud in der Beförderung ver Aufgabe, welche der Walt 
für die Wohlfahrt des Volfes nach fo vielen anberun 
Nichtungen zu erfüllen hat. Sie betradtet hie: 
nad den Wald nicht lediglich als Finanz— 
objeft, fondern als ein von den Vorfahren 
ererbtes werthvelles Gut; welcheedu wohl 
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erhaltenem und womöglich vermehrtemund 
verbeffertem Stande den Nachkommen zu 
überliefern Bfliht der Forſtverwaltung ift.“ 

Es wäre nicht wohl möglich, ſich im einzelnen über 
die Wirthſchaftsregeln auszufprehen, die ſich ja Tängft 
in der Praris bewährt haben, was durch den vortreff- 
ligen Zuftand der Domänen und Gemeindewaldungen 
binfänglich bewiefen wird. Auch die Standes: und Grund: 
berren leben diefem Beifpiele nach, und viele bäuerlichen 
Beſitzer führen eine ebenfo konfervative Wirthſchaft; doch 
kei der Mehrzahl verfelben trifft dies nicht zu; denn 
trog der ſchon bald 60 Jahre lang beftehenven fürjorg- 
Ehen — ehemals allerdings etwas weniger ftrengen — 
polizeilichen Beanffichtigung läßt fih vo aus den in 
unferer Schrift mitgetheilten Thatfachen entnehmen, daß 
niht blos der Waldertrag, jondern faſt noch mehr der 
Raldzuftand in den 120785 ha nicht grunpherrlicher 
Rrivatwaldungen ein wenig befriebigender ift. Bon diefer 
dlähe wird die Hälfte als gering, 30 %/o als mittel: 
mäßig und nur 20 %0 als gut bezeichnet. Der Holz⸗ 
verrath ſämmtlicher 3 Klaſſen wird pro ha auf durch⸗ 
fönittlih BO fm angegeben, der Zuwachs auf 1,92 fm, 
erreicht alſo bei beiden nicht einmal die Hälfte, Sondern 
nur 43 %/o von den für bie eingerichteten Waldungen 
ermittelten Größen. — Wenn nun auch den betr. Eigen: 
thümern überlaffen werben könnte, diefen Einkommens⸗ 
verluft zu tragen, fo ift es doch nicht ganz gleichgüftig, 
wenn das Volksvermögen ſolche Einbuße erleidet. Noch 
berenkliher aber erſcheinen diefe Zahlen als Gradmeſſet 
für ven Rüdgang und für bie Gefährdung des Fort: 
beitande® diefer Waldungen; dieſelben mahnen ernftlic) 
an die Nothwendigkeit einer Verſtaatlichung des in den 
Händen Heiner Befiger befindlichen Waldes. Auf dem 
bieberigen Wege durch käufliche Erwerbung gebt das 
aur fehr langſam von ftatten und meiſtens erit dann, 
menn das zum Forſtbetriebe nöthige Holgvorratysfapital 
rerſchwunden iſt. Je frübzeitiner man ſich alfo zu einer 
jolch gründlichen Abhülfe entfchließt, um fo günitiger 
wird der Erfolg fein; denn es ift nicht zu verfennen, 
daß jelbjt die ftrengften Prohibitivmaßregeln für die 


waldwirthſchaft zu erhalten, weil fie wegen ihrer geringen 
Verzinſung nicht mehr in unfer jetziges Wirthſchaftsleben 
daßt. — Einen recht erfreulichen Schritt in Liefer Ric 
tung hat die Großh. Regierung gethan durch den Ankauf 
tiner größeren Zahl Antheilfcheine von den befannten 
4500 ha großen Genoſſenſchaftswalde der Gernsbacher 
Schifferſchaft, in deſſen Berwaltungsrath jie nun Sitz 
und Stimme hat, womit für die Fortdauer ver bis⸗ 
herigen gut geführten Verwaltung Gewähr geleiftet wird. 


Vie Einſchätzung zur „Grundſteuer“ erfolgte | 


nad dem Maßitab nes normalen Haubarkeitsertrages, 
deſſen Werth abzüglich der Aufbereitungetoften in fünf- 
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zehnfachem Betrage als Steuerkapital angenommen wurde. 
Bei den Hackwaldungen trat noch das fünfundzwanzig— 
fache des Meinertrages vom landwirtbichaftlihen Einbau 
hinzu. Sonftige Nebennutzungen, wie and) die Zwiſchen⸗ 
nutzungen kamen nicht in Anrechnung. 

Obgleih nun dur Zugrundlegung des normalen 
Haubarkeitsertrages neben dem Grund und Boden auch 
der normale Holzvorrath zum Gegenftand der Steuer: 
einfhäßung gemacht wurde, während bei der Landwirth— 
ſchaft nur jener allein in Anichlag kam, fo glaubte fich 
dieſe doch noch benachtheiligt und feßte es durch, daß 
die Steuerfapitalien für den Wald erhöht wurden, in 
denen doch der Werth des normalen Vorrathes mit eins 
bezogen, dieſer aber in den wenigften Fällen wirklich 
vorhanden war. Ein baushälterifcher Wirth muß bee 
ftrebt fein, diefe Lücke baldmöglichft zu ergänzen, was 
nur geichehen kann durch ven Verzicht auf einen Theil 
des ohnehin ſchon niedriger al8 der eingefchäßte Ertrag 
flehenden wirklichen Ertrages. Ob dieje Unbilligfeit in 
dem etwas ermäßigten Faktor des 15 fachen ihre Aus: 
gleihung findet, ift ſehr fraglich. 

Berechnet man 3. B. das 15 fache des Neinertrages 
der Domänenwalrungen aus dem 12jährigen Durch— 
Schnitt 5. 139, fo erhält man ala Steuerfapital nur 
36209265 Mark, worunter die Einnahmen aus Nebenz 
und Zwiſchennutzungen ntitbegriffen find; das wirkliche 
Steuerfapital ftellt jih aber nah 5. 107 auf 50927789 
alfo um 40 %o höher wie jenes. Oper man nimmt die 
Hauptnugung der Jahre 1879/89 mit 3,92 fm zum 
Nettoftocpreije von 1889 — 7,66 Marf, jo finvet ſich der 
Steuerreinertrag auf 30,02. Marf pro ha, was wiederum 
etwa 18 0/o weniger gibt als das wirkliche Steuerfapital, 
ohne Zweifel deshalb, weil der Staat ſich im oben er 
wähntem Falle befindet und auf einen Theil des laufen» 
den Zuwachſes verzichten muß, um cine regelmäßige 


. Altersadftufung mit dem richtigen Normaloorrath her» 


zuitellen. Dafür jollte aber ein Steuernad: 
laß unp feine Erhöhung eintreten. 
Im zweiten Theile des Buches werden die Wirths 


| Ihaftsergebniffe der 12 Jahre 1878-1889 in einer 
Dauer nit im Stande find, eine geordnete Privat: | 


größeren Zahl von Tabellen zufammengeftellt, aus welchen 
ſich nicht 6108 direft, fondern auch indirekt reichliche 
Belehrung und Anregung ſchoͤpfen laͤßt. Es ift aber 
nicht wohl möglich ins Einzelne zu folgen, denn vieles 
läßt ji gar nicht auszugsweiſe wiedergeben; deßhalb 
befchränfen wir und auf einige wichtigere Gegenftänbe. 

Zunächſt find es die Ergebniffe der Forftftrafs 
rechtspflege, aus welchen die günftige Wirkung ber 
neueren Gefeßgebung entnommen werden kann. Auf 
100 ha kamen nämlich 1879 17,8 Anzeigen; 1889 da= 
gegen nur nod) 4,4. Auch das Verhältnig unter den 
einzelnen Arten der Entwendungen hat ſich weſentlich 
geändert, Holzdiebſtaͤhle uͤberwiegen natürlich, fie bildeten 
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1878 80 9/0 aller Anzeigen, 1888 bagegen 64 9/0, ver 
Zahl nach haben fie abgenommen um 79,45 %/0. Selbſt 
bei den Streudiebſtählen ift eine Verminderung 
um 47,10 9/o eingetreten, was wohl am beften bemeifen 
wird, daß die Walpjtren entbehrlich gemacht werden Kann. 

Die Holgerträge aus den Domänenwalr 
dungen ſind ſodann nicht blos nady Betriebs: fondern 
auch nad Holzarten gejondert bargeftellt. Die meifte 
Majfe liefert der’ etwa hälftig aus Laube und Nadelholz 
gemifchte Wald mit 6,18 fm pro ha; dann folgen die 
reinen Buchenbeftände mit 5,74 fm, hernady Fichten und 
Tannen mit 4,85 und zuleßt bie ‚reinen Stiefern mit 
3,94 fın pro ha. Diefe Zablen ftügen ſich jedoch nur 
auf die Ergebniffe der Zahre 1883— 89. Zur Erläuterung 
bezüglich der ungänftigen Leiftungen von Fichten und 
Tannen wird hervorgehoben, daß fie vorherrfchend auf 
ven uugünftigen Standortsverhältniffen in ven Hochlagen 
vorkommen und viele noch wenig produftive Aufforftungs- 
flächen darumter begriffen find. Am aufchanlichiten würde 
dies herportreten, wenn eine Weberficht über bie Alters⸗ 
klaſſen noch beigegeben werden wäre, zu welder das 
nöthige Material vollftändig vorhanden fein wird. 

ALS ein befonderes Zeichen der forgfältigen Wirth: 
Schaft ift noch das Steigen des Nußholzausbringens vom 


Derbholz Hervorzuheben, bei den Hohmaldungen von | 


35,7 im Jahre 1879 auf 39,8 %/0 im Jahre 1887. 
Dabei ift zu beachten, daß die reinen Laubholz⸗ 
beftände 15 9/0 Nutzholz aufweiſen, die hälftig ge: 
miſchten Laub: und Nadelholzbeftände 32,6 0/0, bie 
Kiefern 21,6 %/0, die Fichten und Tannen 61,5 0/0. — 
Auch im Mittelwalde wird ein Steigen des Nutzholz⸗ 
prozent von 16,4 auf 27 beim Derbholz nachgewieſen. 

Der Holzgeldertrag wird von einem Rückgang 
der Erlöfe beeinflußt; es ftellte fih nämlich in ben 
Domänenwaldungen der Durchſchnittserlös 1878 auf 
8,61 Mart, 1879 auf 7,73 Mark und 1889 auf 7,66 
Marf. Andererfeits bat fih aber die Jahresnugung 
gehoben, jo daß es vom KHolzreinerlös auf 1 ha trifft 
1878 36,98 Mark, 1879 33,17 Mark und 1889 42,63 
Mark. Der Gefammtreinertrag in dieſen Jahren ftellte 
fi) bei den Domänenwaldungen auf 24,46 Mf., 21.96 
und 28,85 DE, in 12 Jahren durchſchnittlich auf 
25,16 Mark. 

In derjelben Zeit erbrachten bie Nebennugungen 
jährlich pro ha 2,66 ME, darunter die Rechſtreu faft 


genau die Hälfte mit 1,34 ME. pro ha; bie Jagd 


0,34 Mt. pro ha. 

Bon den Ausgaben find noch die Kultur: 
und Wegebaufoften zu erwähnen. Jene find in 
diejen 12 Jahren annähernd auf gleicher Höhe ver: 
blieben, fie ſchwankten zwifchen 1,42 und 1,71 Mark; 
der Durchſchnitt ſtellte jih auf 1,52 Mark pro ha, 
Die jährliche Kullurflaͤche betrug 0,94 9/0 der geſammten 





ertragsfähigen Fläche, worunter aber bie neuen Zugänge 
auch mitbegriffen find, fo daß diefe Zahl feinen Anhalts: 
punkt für die Ausdehnung der natürlichen Verjüngung 
nibt, welche ja befanntlich in Baden noch ein große® Gebict 
beherrfcht, wohl nicht zum Nachtheile der Waldbefiger. 

Auf Waldwege wurden in dem 12 jährigen Seit: 
abſchnitt durchſchnittlich pro Zahr 271859 ME. (3,15 ME. 
pro ha) verwendet, in den letzten 4 Jahren diefer Periode 
fogar 836 744 Mk., wovon 92250 ME. dem Grund: 
ftod8vermögen entnommen wurben, eine Maßregel, welche 
ihre volle Berechtigung überall da hat, wo es jih um 
dauernde Anlagen handelt, von welchen aber nur das 
Dauernde, nämlid die Erdarbeiten, Brüdenbauten und 
Aehnliches dahin gerechnet werden können, während bie 
der Abnngung unterworfenen Theile nicht darunter ge 
hören. Außerdem beſtand wenigitens früher in ben 
Badiſchen Domänenwaldungen die Webung, daß das beim 
Aufhieb nen anzulegender Waldwege anfallente Holz ala 
außerortentlihe Nugung angefehen und nicht in das tara= 
toriſch feſtgeſetzte Fällungsquantum eingerechnet wurde, 
und font gewiljermaßen einen Beitrag zu den Wege 
baufojten lieferte, ohne das Prinzip der Nachhaltigkeit 
zu beeinträchtigen. — 

Aus diejen auszugsweife gegebenen Notizen wird zur 
Genüge erfichtlich fein, daß es fi) bei der vorliegenden 
Schrift um eine fehr gediegene und werthvolle Arbeit 
handelt, und daß fie nicht blos Auſſchlüſſe aus der 
Vergangenheit, jondern ebenfo auch fehr beachtenswerthe 
praktiſche Fingerzeige für die Wirthfchaft und Verwaltung 
gibt, alio im den weiteften Kreifen Beachtung vertient. 

Zur Laufe diefes Monats ſchließt das vierte Jahre 
zebnt der alles Nüpliche, Gute und Schöne fördernden 
Negierung Er. Kal. Hoheit des Großherzogs Frie— 
derich von Baden, es gereicht uns deßhalb zu freu⸗ 
diger Genugthuung bei dieſem Anlaſſe auch über dic 
vielen Verbeſſerungen und Foriſchritte, welche während 
dieſer Zeit in Baden auf forſtlichem Gebiete zu ver⸗ 
zeichnen ſind, Rückſchau halten zu können, wozu das 
vorliegende Buch die beſte Gelegenheit bietet. 

Sigmaringen. Dr. Cart v. Fiſchbach. 


Bormzahlen und Mafientafelu für die Weißtanue. Auf 
Grund der vom Verein deutfcher forftlicher Verſuchs⸗ 
anftalten erhobenen Materialien bearbeitet und heraus⸗ 
gegeben von K. Schuberg, Oberforfirath, Prof. 
ter Forſtwiſſenſchaft am der techniſchen Hochſchule 
Karlsruhe. Mit 8 lithogr. Tafeln. Berlin, Parey. 
1891. 105 S. gr. 8%. Preis fart. 6 Mt. 

In diefen Tafeln Liegt nunmehr die 3. Arbeit des 
Vereins der Rerjucheanftalten auf dem Gebiet der Her 
Stellung neuer Formzahl- und Mafjeitafeln vor) nachdem 
die Kiefer von Schwappach, die Fichte von Baur bes 








handelt worden iſt.“ Unſere Hauptnabelholzarten, bie 
eine fo große Quote der Waldungen Deutſchlande 
bilden, find demgemäß jetzt mit neuen Tafeln verſehen. 

Die Schuberg'ſche Schrift weicht von ben Veröffent: 
fijungen über die Kiefer und Fichte infofern ab, ala 
nit das gefammte Formzahlmaterial, zuſammengeſtellt 
und bearbeitet nach beftimmten Gefichtepunften, gegeben 
wird und auf biefem bie Maflentafeln aufgebaut werben, 
jendern fofert die Maffentafeln, ver für die Wirthfchaft 
wichtigſte Theil, mitgetheilt werben und die Grundlagen 
für biefelben in Form von Erläuterungen folgen. Ferner 
ift hervorzußeben, daß ein Haupttheil der Tafeln auf 
neuem Kenftruktionsverfahren berubt, 

Die Maffentafeln gliedern fih in 5 Einzeltafeln. 
Bir haben: 1) eine Yaummaffentafel für alle Alters: 
Koflen und für alle Durchmeſſer in 1,3 m Höhe bie 
10cm; 2) eine Ab: und Zufhlagstafel zu Tafel I 


zur Verfhärfung der Kubierungen, auf deren Herftellung 


und Verwendung ich unten zurüdfommen werke; 8) als 
Beilsge zu Tafel I die Reifigprogente na Altersffaffen ; 
4) Derbpolzmaffentafeln für 4 Altersflaflen: 5) Schaft: 
maflentafeln ohne Altersllaffentrennung. 

Die Erläuterungen befaffen fih zuerft mit dem 
Formzahlmaterial. Die Aufnahmen erftredten ſich auf 
ein verhältmigmäßig eng begrenztes Wuchégebiet und 
find erheblich geringer an Zahl als die Aufnahmen, 
melde für Kiefer umd Fichte zur Verfügung ftanden. 
Es find betheiligt die Staaten: Baden mit 700/o ber 
Teitienen, Württemberg mit 171/2%o, Bayern mit 
121/200. Im Ganzen wurben 5450 Derbformzabfen, 
5540 Scaftformzahlen und 5640 Baumformzahlen ges 
liefert; ber größere Theil der badiſchen Zahlen ift ſchon 
in Schuberg's Ertragstafeln für die Weißtanne, bie 
würitembergifcken Zahlen find in Loreys Ertragstafeln 
für tiefelbe Holzart benügt worden. 

Bei der ver hältnigmäßig Meinen Zahl der Erhebungen 
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bald erhößend, Bald herabmindernd, wie bei Kiefer und 
Fichte Ten Formzahlreihen, die nach Höhen allein 
georbnet find, wirb daher nur orientirenbe Bebentung 
beigemefjen. 

Beim Ordnen ber Formzahlen nah Banmaltern 
zeigte fich, daß 4Ojährige Alteregruppen allen Anfor: 
derungen genügen. An ſich folle bei Aufftelluung von 
Formzahltafeln das Beftreben dahin gehen, die Bildung 
von Altersflaffen entbehrlich zu machen. Am eheſten 
feien ſolche noch für bie Derbformzahlen berechtigt, dic 
dom Alter am ftärfften beeinflußt werden, beſonders in 
den unteren Stärfes und Höhenklaffen. 

Weiterhin find bie Formzahlen geordnet worben 
nah tem Schlußgrad des Beftandes, dem bie 
unterfuchten Stämme entnommen waren, nad dem reis 
und Schlußftand, ſodann nach einem neuen Falter, dem 
Verhältniß ber Mittenftärfe ver Stämme 
zur Bruſthöhenſtärke oder nach dem fogenanuten 


Stärfeprogent (p = 100 5: wobei d den Durchmeſſer 


in ber Mitte bes Stammes, D denjenigen in Brufthähe 
bezeichnet. 

Der Schlußgrad bezw. die Freiftellung rechtfertigt 
die Konſtruktion befonderer Tafeln nit. Es zeigt fih 
zwar meiſt einige Zeit nah ber Sreiftelung eines 


' Stammed Zuwachs ber Formzahl, aber derſelbe ift ge⸗ 
ring und ohne eigentliche Gefegmäßigkeit. 


Dagegen hat 
fich der Fafter des Stärkeprogents als werthvoller Weifer 
für die Größe der Formzahl ergeben. 

Schuberg fragte ih nämlich, welchen Inhalt Hat 


: die Durchſchnittsform ber Stämme an Baum:, 


fiegenden Orten fonnte eine Ausfceidung von Wuchs 
gebieten fanım in Frage kommen, wiewohl nicht unter⸗ 
laſſen wurde, die Zahlen der 3 betheiligten Etaaten zu | 


vergleihen. Die Bearbeitung der Formzahlen hatte 
bauptfächlich zu entſcheiden: ob und welche Altırsfloffen 
zu bilden find, eb zuirffenten Falls eine Trennung für 
Derb- und Banmformzahlen turchzuführen, ob neben 
der Schcitelhoͤhe auch der Grundftärke beim Ordnen ver 
Zahlen Rechnung zu tragen ift, endlich ob andere ein- 
Außreike Faktoren zu berüdjichtigen find. 

Zur Beantwortung diefer Fragen wurden tie Form⸗ 
dahlen zunächſt nach Baumhöhen und Baumftärken 
gerhnet, Hierbei ergab fi, daß bei gleicher Baums 
bihe die ſteigende Baumftärke die Zahlen fehr beinflußt, 

® Beiprehung ber Kieierntafeln in Jahrgang 1881 biefer 
Blätter S. 91, der Fichtentafeln daſelbſt S. 118. 








Schaft: und Derbholzmaffe und welchen Grad der Ber: 
jüngung tes Schaftes nach oben, fernerhint, wie geftaltet 
fih der Inhalt der Stämme für verfchiedene Stufen der 
Abweihung von der Durchſchnittsform? Für dieſe 
Stufen der Abweihung wäre ein Ansdrud zu fuchen, 


und der Abftammung berfelben aus nahe zuſammen⸗ vermittelſt deſſen eine Juhaltsberichtigung der Durch⸗ 
J 


ſchnittsform ausgeführt werben Fännte Ein zweck⸗ 
mäßiger Auedruck für den Grad ber Verjüngung fand 


ih in dem Verhäftniß ne Auf Grund zahlreicher 


D 
Prozentfag von 55—90 zugehörigen Formzahlen zur 
Ausmittelung von Durchſchnittswerthen zufamnengefaßt. 
Dieſe Werthe, berechnet für die Baumformzahlen und 
in befonterer Ucherfiht (Nr. 9 auf S. 74 ff.) mitge⸗ 
theitt, laſſen als „wirkfamen Faktor des Steigens“ der 


Zahlen eben jenes Verhaͤltniß en erfennen. Daſſelbe 


beherrſche in erfter Linie die Höhe der Formzahlen, be: 
fendere im Vergleich zum Einfluß des Altere, Noch 


bei den  Schaft« 
18* 


Berehnungen von p == 100 wurben bie jedem 


mehr wäre bie Abhängigkeit von D 
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formzahlen hervorgetreten, eine Thatfache, bie ja Kunze, 
wenn and auf anderem Weg, für bie beiden fibrigen 
Hauptnadelholzarten, Fichte und Kiefer, nachgewiefen hat. 
Auch für die Derbiorinzahlen jtärkerer Stämme tritt 
die durchgängige Beherrſchung der Zahlen durch den 
Faktor des Stärkeprogents fehr zu Tage. Diefe Unter: 
fuchungsergebniffe wiefen darauf bin, das Stärfeprogent bei 
Aufftellung der Mafjentafeln als Grundlage zu benützen. 

Die Beiprehung der Mafientafeln felber folgt nun 
im 2. Abſchnitt der Erläuterungen; es werden dic bez 
kannten Aufgaben dev Tafeln erörtert, ihre Aufſtellung 
und Prüfung, endlich der Gebraudy berfelben. 

Das Verfahren der Aufftellung der Tafeln ift in 


dem über die Formzahlen Gefagten ſchon angebentet. : 


Die BaumsMaflentafeln (I) geben die Inhalte jener 
Mittelformen, wie fie al® „Ourhfchnittsbäume” beim 
Ordnen der Formzahlen nah dem Stärkeprozent er 
balten worden find, für Höhenftufen von je 1 m und 
Grundftärkenftufen von je I oman. Altersklaſſen find 
nicht unterſchieden; das Alter, weiter die Stanbortsgüte, 


der Schlußgrad fonımen in den Verhältniß 2 zum 


Auedrud, weiches für die zu Lubirenden Stämme zu 
erheben ift, um im Einzelfall die Abweichungen vom 


Inhalt des Mittelbaumes nach ber Größe des Stärke 


prozents berüctfichtigen zu kͤnnen. Für letzteren Zweck 


' dient Tafel II, welche die Größe des Ab⸗ oder Zur 
ſchlags für gegebene® Stärfeprozent in Progenten ter 
Maſſenſätze von Tafel I enthält. Die Benñützung biefer 
Tafeln ſetzt jedoch voraus, daß wir ein Inſtrument 
haben, vermittelft deſſen d im halber Scheitelhöhe bes 


ftimmt oder das Verhäftniß d 


D 

' Ein Vorſchlag im diefer Richtung wurde vom Unterzeich⸗ 
neten in diefen Blättern (Jahrg. 1892, S. 35) gemacht. 
Für gewöhnliche Zwecke der Praris find fodann bie 
. Derbholz:Maffentafeln (IV) beftimmt, melde nad 
Altereklaffen getrennt und nad altem Verfahren Tone 

ftruirt find, ferner die Schaftmaffentafeln. (V.) 
Die durch den Verf. angeftellte Prüfung ber Tafeln 
" Tieferte, in&befondere für Anwendung von Tafel I. und 
I. auf die Baummaffen, fehr günftige Ergebniſſe. 
Nah diefen dürfte der Werth des Stärkeprogents bezw. 


des Verhaͤltniſſes für Formzahl- und Maſſenbe— 


rechnung der Tanne feſtſtehen. 

Die graphiſchen Darſtellungen, welche der Schrift 
beigegeben wurden, find lehrreich, auch gut gezeichnet, 
wie überhaupt die ganze Ausſtattung des Buches eine 
treffliche iſt. Letzteres wird bald ein unentbehrliches 
Hilfsmittel der Maſſenaufnahme in allen Weißtannen⸗ 
gebieten werden. Dr. Speidel. 


erhoben werden kann. 





Briefe. 


Aus Finnland. 
Die forſtlichen Verhältniſſe in Finnland. 
Von Forftmeifter P. W. Hannikainen in Helfingfors. 
Da ih anf meinen Reifen, die ih in Deutſchland 
zu forftlichen Zwecken unternahm, Gelegenheit Hatte, das 
lebhafte Intereſſe kennen zu lernen, mit weldem man in 


diefem Lande die forftliche Entwidelung aud) in andern, | 


fogar in den entfernteften Ländern beobachtet, und da ich 
auch von einigen geehrten Mitarbeitern biefer Zeit: 
Schrift aufgefordert worden bin, Auskunft über die forft- 
lichen Verhältniffe im Großfürſtenthum Finnland zu ers 
theilen, fo erlaube ih mir, über die Entwidelung der 
forftlihen Frage in diefem zwifchen dem Finniſchen Meer— 
buſen und den Nörblichen Eismeere gelegenen, an Wald 
und Waffer fo reichen Lande einige Mittheilungen zu 
maden. 


Das Großfürftentgum Finnland umfaßt im Ganzen 
373604 qkm, wovon Land 331944 qkm und Waſſer 
(Sen und Flüffe) 41660 qkm. Der bebaute Boren, 


d. 5. die Felder, Wielen, Gärten, Baupläge u. vergl. 
betragen etwa 3800000 ha. Laut Berehnung beträgt 
der Waldboden Finnlands, wenn man den Sumpfboben, 


! die Berge und das waldloſe Feljengebirge im höchſten 
Norden mitrechnet, etwa 380236400 ha oder 81 9/, der 
gefammten Lanveaflihe. Wenn man von biefer Summe 
den unproduktiven Boden ansfihließt, bleiben als pro- 
dultiver Waldboden 20 730 500 ha oder 55 %/o von der 
ganzen Fläche Finnlands. 

Die große Waldfläche ift jedod nicht gleichmäßig 
über das ganze Sand vertheilt, fondern befindet ſich 
meiftentheil® in den nörblichen und öftlichen ſehr ſchwach 
brvölferten Theilen des Landes, wo bie Landwirthſchaft 
noch unentwidelt ift, und infolge deſſen der Aderbau erft 
unbebeutende Flächen von dem Walde erobert hat, und 
wo aud der meitaus größte Theil des Boden, d. h. ver 
bier allgemeine trodene Sandboden, nur für Waldwirth- 
ſchaft benust werden Fann. Dagegen befinnet ſich die 
Landwirthſchaft in den ſüdlichen und weltlichen Tbeilen 
des Landes ſchon in einem verhältnißmäßig entwicelten 
Zuftande und bat auf Koften des Waldes den größten 
Theil derjenigen Bodens ſchon erobert, der ſich für Acker⸗ 
bau eignet, wodurd) die Wälder, beſonders näher an ven 
Küften, mehr und mehr zuſammengeſchmolzen find. 

Die Wälder Finnlands beſtehen beinahe, auoſchließ⸗ 
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lich aue Kiefern (finnifch mänty), Fichten (finniſch kuusi) 
und Birken (finnifh koiwu). Die Fichte ift der vor« 
herrſchende Bann in ben ſüdoͤſtlichen Theilen des Landes, 
wogegen im den übrigen Theilen die Kiefer die hanpt- 
ſächlichſte Holzart iſt; dieſelbe wählt auf ſchlechterem 
Boden rein und auf beſſerem Boden in Miſchung mit 
der Fichte. Man kann mit aller Wahrſcheinlichkeit das 
Fichtengebiet anf 10 0/0 der ganzen Waldfläche im Lande 
fhägen. Die Birfe fommt am öftelten in Mifchung mit 
deu obigen Holzarten vor, aber zuweilen auch ala vor: 
herrſchende Baumart, beſonders auf Boden, über welchen 
cin Waldbrand ergangen ift. An einigen Orten ift bie 
fibirifche Lärche durch Pflanzung hinzugekommen. Ueber 
haupt wird in Finnland im Gegentheil zu bem, was 
im mittferen und ſüdlichen Deutfchland ver Fall ift, der | 
höber gelegene Boden von ber Kiefer eingenommen, 
während bie Fichte meiftentheil® auf niedrig gelegenem 
Beren wählt. Als beſtandsbildend kommen auferbem 
uch die Erle (Alnus incana und bisweilen auch glu- 
tinosa), einige Salirarten nud die Eſpe vor, welche aber 
in Finnland Feine größere Bedeutung als Waldbäume 
baden. Die Eiche, Linde, Ulme und Eiche find wenig 
vertreten und kommen nur in den ſüdlichſten Theilen 
des Landes vor. 

Von der großen Waldfläche, die Finnland beſitzt, 
gehört ein bedeutender Theil, nämlich 14285422 ha 
(48%0 der ganzen Waldflähe und 380/0 von der ganzen ' 
Landebfläche) dem finnifhen State ale Staatswald. 
Der unvergleichlich größte Theil davon befindet fich im 
böcften Norden und befteht dort aus großen unbe 
wohnten Eindden, wo weit ausgevehnte Sümpfe mit 
fantigen Heiden abwechfeln, bie mit undichten und furze 
fämmigen Kiefernwaldungen bewachfen find. Im höchften 
Rerden, nörblid vom 69. Breitengrade, befteht der 
Boren aus beinahe ganz waldloſen Sandhöhen und Felſen. 
Siplih vom 65. Breitengrade umfaffen die Staatswälder | 
an erfter Stelle die durchs Land Taufenden Sandböhen, j 
melde das Land in verſchiedene Waſſerſyſteme eintheilen, 
und werben im füblichen Theile bes Bandes immer weniger. | 
Die Staatöwälder in ben verfchiedenen Theilen des Landes 
enthalten außertem noch beteutende Strecken von Boden, 
der fich für Landwirthſchaft eignet, und den man gefonnen 
it alhnäplich Für diefen Zwed vom Waldboden abzu⸗ 
fonbern, um ans bemfelben felbftändige private Beſitze 
Nhüner zu bilden. Auch ift die Trage betreffs einer 
ſolden Abfenterung des für die Landwirthſchaft geeig- 
neten Bodene gegenwärtig zur Sprache gekommen und | 
liegt zur Behandlung im finnifhen Senat. Dadurch 
wird die Kläce der finnifchen Stantewälder wahricheins 
lich um ein Paar Deillionen ha vermindert werden. 

In den ſüdlichen Theilen der Landes, wo die Fläche 
der Staatewaldungen geringer ift, find während der 





Irgten Jahrzehnte verichiedene zur Bildung von Staats: | 


wald für geeignet befunbene Flächen für dieſen Zweck 
angefanft worden. 

Außer den großen Flächen, die dem Staate als 
Staatewald angehören, hat derfelbe auch in allen Teilen 
bes Landes, aber beſonders im fürlihen Finnland, eine 
Menge Kleinerer Befigthümer für Aderbau, die gleich 
falls Wald enthalten. Die Anzahl biejer Beſitzthümer ber 
läuft fich auf mehr als 900. Der größte Theil derſelben, 
nämlich 803, befteht aus ten früher eriftirenden foges 
nannten Amtslehen, d. h Kleinen Staatsgütern, welche 
den Offizieren im finnifhen Militär übertragen wurben. 


| Im 17. und 18. Jahrhundert war nämlich im finnifhen 


Militär die Einrichtung eingeführt, daß Offiziere, ſo— 
wohl Höhere als auch niedere, nur mit ſolchen Amts⸗ 
lehen befoldet wurden. Dieſe gegenwärtig verpachteten 
Befigtfüimer, deren gefammte eigentliche Waldfläche 
218538 ha umfaßt, find von einer befonderen Bedeutung 
für die finnische Forftwirtbfchaft, weil der Staat durch 
biefelben, wenn er nur ben guten Willen dazu bat, in 
ben verſchiedenen Theilen des Landes eine muftergiltige 
Waldwirthſchaft zum Vorbilde für die privaten Gutes 
befiger anordnen kann, um auf bieje Weife die Ents 
widelung bes Forfiwefens im Lande zu fördern. 

Die Fläche des Privatwaldes (einſchließlich des un: 
produftiven Bodene) beträgt ungefähr 15100000 ha, 
d. 5. 44 %0 von ber ganzen Landesflähe und 49 0/0 
von der ganzen Walbfläche des Landes. Vertheilen wir 
bie ganze Waldfläche des Landes und bie verjchiedenen 
Arten von Waldeigenthum auf die Einwohnerzahl Finn⸗ 


lands, die gegenwärtig etwa 2300000 ausmacht, fo 


finden wir, daß auf jede Perfon beträgt 


Waldflaͤche (im Ganzen) . 13,1 ha 
Produktiver Waldboden 90 „ 
Staatswald (im Ganzen) 62 „ 
Privatwad „ ee 65 „ 


Wenn man den Waldreihtfum Finnlands beurtheilt, 
muß man ftets die nördliche Rage des Landes in Betracht 
ziehen, die es mit fi bringt, daß die Bewohner bes 
Landes für ihren eigenen Bedarf eine bebeutende Holz 
maffe brauchen, und daß alfo die Bebauung des Landes 
in einem boben Grade vom Waldreichtbum deſſelben 
abhängig ift. Man hat über die Konfumtion von Brenns 
holz im Lande eine Berechnung angeftellt, die viel Wahre 
fcheinfichkeit für fich hat, nämlich daß jede Perſon im 
Lande durchſchnittlich 6,5 Kubikmeter Brennholz jährlich 
verbraucht, oder daß der eigene Verbrauh von Brenn« 
bolz fürd ganze Land bis anf 14950000 Kubikmeter 
kommt. Wie bekaunt, wird außerdem überall im Lande, 
mit Ausnahme der größten Städte, nur Holz zu den 
Bauten angewandt und müffen diefelben mit aller Sorgs 
falt fo auegeführt fein, daß fie auch gegen eine fchärfere 
Kälte Schuß bieten koͤnnen. 

Zieht man hierbei noch in Betracht, daß vie natür: 
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lichen Reichthümer dese Landes gering find und daß ber 
Erdboden im Affgemeinen arm iſt, ferner daß die Wald: 


produfte deehalb ben hauptſächlichſten Einfat ausmachen, i 
den Finnland auf den Weltmarkt bringen fan, und ers 


innert man fich zugleich teilen, daß die Wälder, je nörbs 
licher fie Liegen, deſto undichter wachfen und folglich eine 
größere Waldfläche erfordern, fo wird man vollends ein- 
fehen, daß der unerhärte Reichthum des Landes an Wald 
im Vergleich mit füdlichen Ländern nicht ausschließlich 
eine folge der geringen Entwickelung der Landwirthſchaft 
ift, ſondern vielmehr von der Natur des Landes und 
von den klimaliſchen Verhäftniffen bedingt wird. 

Die apprerimative Meberficht, die hier folgt und die 
über den Verbrauch von Waldproduften in Finnland 
aufgeftellt veurde, gibt eine, wenn auch nicht erakte, fo 
doch annähernd richtige Vorſtellung über dic Verwerthung 
der Wälder in Finnland. 


Der jährlihe Berbranh im eignen 
Lande: 
Brennholz . 14950000 cbm 
Für Banten, Zänne und 
Arbeiten in Holz 300000 „ 
Für die Induftrie 4000000 „ 
Für Landwirthſchaft und 
bel. m. . 1000000 „ 
Erport im Jahre 1889: 
Sägewaaren und größeres 
Bauholz. 1511400 „ 
Brennholz u. dgl. m. 160000 „ 


24 621 400 cbm 

Von den Sägewaaren gingen 660700 cbm nad 
England, 226000 ebm nad ranfreih, 185 800 obm 
nah Spanien und Portugal und 171900 cbm nad 
Deutihland. Vom Brennholze gingen 131000 cbm 
nach Rußland und 168300 cbm nah Schweren. Außer: 
dem wurben noch verſchiedene andere Maldprobufte, als 
Celluleſe, Bapiermaffe, Theer (für 1606 900 finn. Mart), 
Baumrinde u. dgl. m. erportirt, und betrug der Werth 
ber während des genannten Jahres erportirten Wald: 
protufte im Ganzen 50 389 800 finn. Mark (— france), 
während der Weith für ben ganzen Erport Finnlands 
102 737000 finnifhe Mark ausmachte. 

Weil aus ten Staatewäldern bauptfählih nur 


gröbere Sägeſtöcke für den Erport nehanen wurden und ! 
"ift Überall die Kahlſchlagwirthſchaft mit einer Umtriebs⸗ 


auch dies im relativ geringeren Grabe, wegen ber in 
Allgemeinen entiernten Page dieſer Wälder, fo wird bie 
obenermähnte aroße jährlich verbrauchte Maffe von Wald: 
produften zum unvergleichlich größten Theile den Privat- 
wäldern entnommen, welche dazu mit wenigftens %/5 
von der ganzen Summe beigetragen haben. Bei einer 
gleihmäßigen Bertheilung der Privatmälter über das 
nanze Land würde bicfer große Verbrauch nicht ven 
Anſchein haben, irgend eine Gefahr für bie Erhaltung 














der Wälder wit fih zu führen; wie aber die Sache ſich 
jest geftaltet, daß nämlich die in den mehr bemohnten 
Theilen des Landes gelegenen Fleineren Wälder ven 
größten Beitrag dazu liefern müflen, und daß im Al: 
gemeinen beim Hauen feine ferftlihen Grundfäße, die 
auf einen Nachhaltsbetrieb Bezug haben, befolgt werben, 
fontern im Gegentheil ter Wald ohne meitere Bered: 
nung planlos und plänterweife gehanen wird, fo bat 
fih bei dem Forftleuten im Lande die Anficht immer 
mehr und mehr befcftigt, daß entweder der Verbraud 
der Maldprobufte ſowohl für den Export als auch für 
den eigenen Bedarf im hohen Grade vermindert werden 
muß, oder daß auch die private Waldwirthfchaft weient: 
lich verbeffert und die Privatwälder einer viel befferen 
Pflege unterworfen werben müffen, als es bis jeßt im 
Allgemeinen der Fall geweſen ift. 

In Tetterer Zeit find auch Maßregeln in dieſer 
Richtung ergriffen werden. Unter antern dadurch, daß 
die finnifhe Regierung zwei Forſtinſtrukteure angeitellt 
bat, um den Privat-Waldbefitern Rath zu ertheilen, 
wobei ber finnifche Forſtverein Flugſchriften über die 


« Bedeutung ter Forftwirthichaft im Lande auagetheilt 


und außerdem cinen eigenen Pflanzer für die Privat: 
Waldbeſitzer angeftellt Hat. Auch die politifchen und 
nicht politifhen Zeitungen haben fich bemüht, die Be 
deutung einer bejferen Wirthichaft in den Privatwäldern 
(und auch in Staatsmäldern!) hervorzuheben. Ein 
wirffames Mittel, durch die Macht des Beiſpiels die 
Kenntniß einer geordneten Forftwirthichaft im Rande zu 
fördern, befigt die Regierung in den chen ermähßnten, 
uͤbers ganze Land verrheilten, dem Staate gehörigen und 
verpachteten Beſitzthumern, auf denen auch der Wald 
genäß forftlihen Grundfägen eingerichtet ift. Die 
ganze Waldflaͤche dieſer Beſitzthümer beträgt wie gejagt 
218538 ha, und es fommen folglich auf jeves Gut im 
Durchſchnitt 259 ha Waldfläche. Diefe Güter find auf 
50 Jahre verpachtet und zwar mit der Bedingung, daß 
ber Pächter ſich nach den Vorſchriften richten muß, melde 
ihm von eigens dazu angeftellten drei Forſimeiſtern bei 
den alle zehn Jahre ſtaltfindenden Revifionen ertheilt 
werden. Außerdem gibt es noch beſondere Auffeher, 


‚ welche faft jährlich nachſehen müffen, daß biefe von ben 


Forftbeamten fihriftlih gegebenen Vorſchriften auch ge 
nan befolat werben. Wo die Abſatzverhältniſſe gut find, 


zeit von 100 bis 160 Jahren eingeführt. Nachdem ber 
Pachter feinen eigenen Bedarf erhalten hat, darf er das 
anf den Jahresſchlagflächen übrig bleibende Holz vers 
kaufen. Zu feinen Pflichten gehärt auch die Waldpflege 
und Kuftur der Zahresflähen. Er hat, beſonders in 
den Kiefernwaltungen, Samenbäume (etwa 60 Stüd 
pro ha) ſtehen zu laflen und fräteftens während tes 
fechften Jahres, nachdem gehauen worden ift, Saat oder 
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Pflanzuug auszuführen, je nachdem ihm hierüber Vor: 
fchriften erteilt murden. Für eine gut ausgeführte Kultur 
können ten Pächtern Belohnungen gewährt werten. 

Diele Wirthſchaft, die auf den dem Staate gehörenden 
Beſitzthümern im Jahre 1863 eingeführt wurte, hat 
man anfangs ſeitens der Bevölkerung nit großem Miß- 
trauen aufgenommen, und man muß eingeftehen, daß 
auch im Anfang nichrere forftlihe Fehlgriffe gemacht 
wurden; unter anberm dadurch, daß an Orten, wo bie 
Abfagverhältnifie fo fchleht waren, daß tas kleinere 
Holz nicht verkauft werden konnte, die Zahresflächen 
auf den Gütern mit größeren Wäldern zu groß ge— 
nemmen wurden, jo daß ber Pächter gezwungen wurde, 
um für den Verkauf geeignete Blöcke zu erhalten, uns 
möthiger Weife einen ihm keinen Gelvertrag Liefernben 
Wald herunter zu bauen. Außerdem wurde bie Ums 
triebgzeit zu Turz angenommen, nämlid nur zu 60 bie 
100 Jahren. Nachdem diefen und anderen Fehlern im 
Verlauf der Zeit abgeholfen wurde, unter Andern das 
wurd, dag von den allzugroßen Beſitzthümern ver für 
den Fächter überflüfjige Wald abgejondert wurde und 
unter bie direfte Verwaltung des Staates kam, iſt die 
Waldwirthſchaft auf diefen Gütern mit gutem Erfolge 
betrieben werten. Ein fprecdhender Beweis dafür ift, 
tab der finnifhe Landtag im Jahre 1886 beſchloſſen 
bat, daß auch die Waldungen auf allen der Geiftlichkeit 
ale Gehalt zugetheilten Beſitzthuͤmern eingerichtet und 
nad denfelben Grundſätzen bewirtbichaftet werben follen. 

In Uebereinftimmung mit dem freien Beſitz des 
Zorene, der in Finnland ſchon feit alten Zeiten geltend 
geweien ift, hat auch der private Gutsbefiger volftändige 
Freiheit in feinem Walde und ift nur folden Eins 
ichränfungen unterworfen, die von der allgemeinen Bor: 
forge, die Wälder vor Ausrottung zu fchügen, oder von 
der allgemeinen Sicherheit vorgefchrieben werden. Wie 
bekannt ift ter Boden in Finnland zum größten Theile 
im Beige der fogenannten Eleineren Gutsbefiger. Bon 
ten Bodenbejigern Finnlands, deren Anzahl fih anf 
114 416 beläuft, befigen nur 3365 mehr als 100 ha 
Ader und Wieſe, wogegen auf allen übrigen Beſitz⸗ 
tbümern der bebaute Boden Kleiner an Areal ift. Bon 
den genannten 114415 Gütern des Landes befigen die 
Baucru 111557. 

Wie der Boden überhaupt in Finnland ganz bes 
jonders gleichmäßig auf die verſchiedenen Wirthichaften 
vertheils ift, jo ift auch die Waldflaͤche recht gleihmäßig 
auf die verſchiedenen Beſitzthumer vertheilt. Im Durchs 
ſchnit und im allgemeinen Tann man annehmen, daß 
ein Gutöbeliger in den. füblihen und weſtlichen, mehr 
bebauten Theilen des Landes 100 bis 250 ha Wald: 
fläche beſitzt und in den djtlichen und nördlichen Theilen 
des Landes 250-400 ha, natürlich mit geringeren Aus⸗ 
rahmen, denn näher an der Küſte Fommen Befigthümer 





mit nur etwa 50 ha Waldfläche vor, und im Inneru 
des Landes folhe mit fogar 1000 ha und noch mehr. 

Es iſt ſchon gefagt worden, daß der Staat über die 
private Waldwirthſchaft Feine Aufjicht ausübt; derſelbe 
bat nur durch die Macht des Beiſpiels, und indem er 
die nöthigen Kenntniffe im Lande ausbreitet, verfucht er, 
den Siun ber Privat: Waldbefiger jür eine zweck— 
mäßige und fparjame Waldwirthſchaft zu weden. Doch 
giebt es im geltenden Korftgefege Finnlands vom 8. 
September 1886 Beftimmmngen, die unter Umſtäuden 
das Necht des Bodenbeſitzers Hinfihtlih der freien Ver: 
fügung über ven Wald befhränfen. Solche Bejtim« 
mungen find: Das Verbot, den Wald an den Ufern 
bei für Fiſchfang geeigneten Waffern ganz nieder zu 
bauen, und cbenfo die Pflicht des Bodenbeſitzers, daß 
er, „wenn er eine Waldfläche von 5 ha oder mehr nieder— 
baut und den Boden nicht als Feld oder Wiefe oder 
als Bauplatz oder für irgend einen andern Zweck vers 
wendet, Samenbäume fteben laſſen oder Mafregelu ers 
greifen muß, um die Verjüngung zu befördern“. Diefe 
Beſtimmung wird aber allgemein für fo dehnbar ange 
fehen, daß fie nicht viel für die Verjüngung ausrichten kann. 

Außerdem giebt e8 Borfäriiten zum Schuß gegen 
Waldbrand, wie 3. B., daß bei ftarfem Winde und bei 
Dürre niemand Feuer im Walde anzünden darf u. |. w. 
Ueber den Waldfelobau, der nod viel in den öftlichen 
Theilen des Landes zur Anwendung Fommt, hat man 
vecht genaue Vorfchriften, welche zum Zweck haben, ven 
Boden vor Ausmergelung zu ſchützen. So ift ein fol 
her laudwirthſchaftlicher Betrieb in Verbindung mit 
Brennen auf Sandboden, ber mit Kiefern bewachſen ift, 
verboten und darf auch auf dazu geeigneten Boden auf 
derſelben Stelle erſt dann wiederholt werben, wenn der 
auf biefen Boden erwachſene Wald 40 Jahre alt ift 
bei Nadelholz und 80 Jahre bei Laubholz. Außer 
dem darf auf demfelben Boden Waldfeldbau nur 2 
Jahre nad einander betrieben werden. 

Auf dem legten Yandtage 1891 wurde ein Antrag ein⸗ 
gebracht, wonach das Nieverhauen des jüngeren Holzes 
für den Verkauf verboten werben ſollte. Dieſer Vor⸗ 
ſchlag wurde aber mit großer Majorität verworfen, 


! weil man der Anſicht war, daß ein ſolches Geſetz nicht 


Eontrolliert werden dunte und ein Hinderniß für bie 
Einführung einer geordneten Kahlſchlagwirthſchaft fein 
würbe. . 

Die Privat Waldwirthſchaft fteht noch: auf einem 
fehr primitiven Standpunkte, befonders in den inneren 
Theilen des Lantes, wo der Wald noch einen vecht ges 
ringen Werth bat, und wo nur das Starkholz, d. h. 
die großen Sägebläde, einen vernünftigen Preis erzielen. 
Aber auch in den Gegenden näher an ber Stüjte, d. 5. 
im füplichen und weltlichen Finnland, wo doch die Rand: 
wirthſchaft chen vergleichsweiſe hoch fteht, ſind die 
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privaten Wälder mit geringen Ausnahmen nad gar | kultur oder einer anderen, für den Forftverwaltungs- 


‚feinen forftlichen Grundfäßen eingerichtet. Wie ſchon 


dienſt vorbildenden Lehranſtalt als orventlihem Hörer, 


geſagt, werten die Privatwälder beinahe ausſchließlich | die Ablegung dreier theoretiſchen Staatsprüfungen an 
von einem relativ wohlhabenden Bauernitande bejeflen, | der eriteren (1883), die Prüfung über das forjiliche 


und ein jeder Waldbeſitzer nußt feinen Wald nad) feinen 
eigenen Grundjägen. Der eigne jährliche Bedarf des 
Gutes an Brennholz und Baumaterial wird, wenn moͤg⸗ 
lid, aus dem am nächften belegenen Theile des Waldes 
genommen, um bie Transportfoften zu erjparen, welcher 
Waldtheil ſich darum öfters in einem fehr ſchlechten 
Buftande befindet. Die Verjüngung auf dem niederge- 
hauenen oder geplänterten Flächen wird in den meiften 
Fällen der Natur überlaffen. Der entjerntere Teil des 


| 
j 
| 
i 
i 
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Syſtem der Wildbachverbanung (1884) und eine weitere, 
mindeften® zweijährige foritlihe Braris nach Abfolvirung 
der Fachſchule vor Ablegung der Prüfung für den tedh= 
nischen Dienft in der Staatsforftverwaltung beim k. k. 
Aderbauminifterium. 

Doch nicht gleihen Schritt mit dieſen erhöhten 
Bildungsanfprüden bielt die materielle Stellung und 


‚ Vorrüdung. Lange Zeit mußte der Afpirant als „Kan: 


Waldes wird, wenn die Walrflähe dazu groß genug , 


ift, zum Verkauf beftimmt. Wenn es fich nicht lohnt, 
Brennholz zu verkaufen, was gemöhnlid der Fall ift 
(außer in Gegenden, die fi in der Nähe von Städten, 
an der Eiſenbahn oder an der Küfte befinden), unter: 
nimmt man von Zeit zu Zeit einen Verkauf von Säge: 
blöden, wobei doh immer Meinere Dimenfionen zur 
Verwendung kommen. Die Dimenfion, die gegenwärtig 
hauptſächlich für den Sägebled bei Berfauf ans Privat 
waldungen ald Minimum gilt, iit ungefähr 24 cm im 
Durdmefjer bei Bruſthöhe (in den Staatswaldungen 
‘im allgemeinen 30 cm). Freilich geſchieht es zuweilen, 
daß noch Heinere Dimenfionen von irgend einer Paraſit⸗ 
Sägemühle angefanft werben, aber es muß ein ſolches 
Verfahren als eine Ausnahme betrasbtet werben. Die 
Anzahl der Sägemühlen in Finnland beträgt gegen 
wärtig 314 mit im Ganzen 482 Sägerahmen. Bon 
den Sägen werten 117 mit Dampf und 197 mir Waffer: 
kraft getrichen. Sie beihäftigen im Ganzen eine Ar; 
beitstraft von 7045 Arbeitern. Die Anzahl der bei 
diefen Sägen im Jahre 1888 verfägten Sägeblöde bes 
trug 8186157 Stüd. 

Gleichzeitig mit dem fteigenden Werthe, den bie 
Walpprodufte überhaupt, und befonder8 anch die ges 
ringeren Dimenfionen, in fegter Zeit dur die Ent: 
mwidelung des Holzhandels und Sägebetriebes erhalten 
haben, kann man auch einen merkbaren Fortſchritt in 
der privaten Waldwirthſchaft beobachten. 

(Schluß folgt.) 


Aus Deflerreich. 
Neue Rangsllaffeneintheiluug der Staatsforftbeamten, 
Belanntermaßen erfolgte im März 1873 eine Neu— 
organifation der Staats und Fondgüter = Verwaltung. 
Damit wurden zugleich erhöhte Anforderungen an ben 
Afpiranten des Staatsforftdienftes geftellt; denn vom 
Sabre 1875 ab verlangte man von ibm außer dem 


Zeugniß der Reife zum Befuche der Hochſchule und einer 


einjährigen forftlihen Vorprari® (1883) die Abjolvirung 
der forjtlichen Studien an ver k. k. Hochſchule für Boden- 








didat” mit einem Taggelde von 1 fl., als „Forſteleve“ 
mit einem Adjutum von 5—600 fl, und endlich als 
„Forſtaſſiſtent“ in der XI. Rangsklaffe (600 fl.) dienen, 
bis er, der bepauernäwertheite aller afademifch gebildeten 
Sıtaatsbeamten, ſchließlich nach 7—10 tadellejen Dienft: 
jahren eine Stellung der X. Raugeklafje als Forft: und 
Dormänenverwalter oder Forſt-Ingenieuradjunkt erreichte. 
Nun trat ein langer Stillſtand in feiner Carriere ein; 
17 fogar 26 Dienſtjahre, die ſchönſten feines Lebens, 
veritrichen im fubalterner Stellung, bis er dann füglich 
in bie IX. Rangeklafje mit 1100 Gulden Gehalt be 
fördert wurde, in der die weitans meiſten Forſibeamten 
der wohlverdiente Ruheſtand ereilte. Mit dem Gehalte 
der X. und IX. Rungeklafje war der wirthſchaftsführende 
Forſtverwalter durch feine exponirte, ja oft gänzlich ver- 
einfamte Stellung nezwungen, einen eigenen Herd zu 
grüncen, feine Kinder bebufs weiterer Ausbildung außer 
Haufe unterrichten zu laljen, lanter Faktoren, die eine 
Regelung der beftehenden Verbältniſſe dringend noth— 
wendig erſcheinen ließen. Da aber auch feit dom Jahre 
1873 die Zeiten und die Auſprüche — ielbjt an das 
genügſame Leben eines Forſtmannes — ſich änderten 
und feinen Vergleih mit jenen des genannten Jahres 
mehr aushalten, da des weiteren die Avancementverhält⸗ 
niffe der öſterreichiſchen Staateforftbeamten äußerſt ums 
günftige waren, fahen fi die Forſt- und Domänens 
verwalter der VII, IX. und X. Rangsklaſſe, die 
Forſtaſſiſtenten, Forjteleven und Kandidaten — wie den 
P. T. Lefern bekannt fein dürfte — gegen Schluß des 
Jahres 1889 veranlaßt, durch frei gewählte Bertreter 
an Se. Majeftät ven Kaifer und an Se. Ercellenz den 
Aderbauminifter Zulius Grafen Falkenhayn die Bitte 
zu richten, es möge die Stellung der genannten Beamten 
und Apiranten in ein richtiges Verhältniß zu ihrer 
Vorbildung und zu den ſchweren, ja oft aufreibenden 
phyſiſchen und geiftigen Anforderungen, die man an fie 
ftellt, gebradyt werden. Im befonderen richtete ſich diefe 
Bitte 
I) um die Auflafjung der Forſt. und Domänenver: 
walterftellen der X. Rangstlaffe und un Vermehrung 
der Stellen von wirthſchafteführenden Forftmeiftern 


133 


der VIII. Nangeflafle, jo zwar, daß jeber pflicht- 
tren dienende Forftbeamte in diefer Stelung feine 
Dienfteslaufbahn abzufchließen in der Rage ift; und 

2) um Auflaffung der beſtehenden forfttechnijchen Bes 
amtenftellen in der XI. Rangsflaffe. 

Zur Motivirung diefer Bitte hatten bie Petenten 
ein eingehendes Memerandum verfaßt, befjen Inhalt wir 
vorftehend in Kürze andenteten. Schließlich wurde nod) 
in dieſer Gedenffhrift eine Parallele gezogen zwischen 
den Staatsbeamten anderer Dienftzweige mit afademifcher 
Borbiltung, als den Juriften, den VBerwaltungss, Berg- 
und Salinenbeamten, die fo zu Ungunften der forftted: 
niſchen Beamten ausfiel, dag ihr Petit und ihre Wünfche 
nur allzu gerechtfertigt erſchienen. 

Bertrauensvoll harrte man der günftigiten Erledig⸗ 
nung. Mit Allerhöhiter Entihliegung vom 25. Auguft 


1891 genehmigte Se. Majeftät eine neue Rangsklaſſen- 


einreifung der öfterreihifchen Staatzforftbeamten, die 
damit in Verbindung ftehende Zufammenlegung mehrerer 
Forftwirthſchaftsbezirke (Gablitz, Wöglerin, Reckawinkl 
und Lammerau im Wienerwalde; Idria II in Krain; 
Karnizza im Küſtenlande; Tyniec und Leßczyny in Gali— 
zien) und die Auflaſſung einiger Holz⸗Legſtätten (Eben: 
fee und Innsbruck), dann die Drganifierung des baur 
techniſchen Dienftes bei den Direktionen dev Staatd- 
gütervermwaltung. 

Der fyftemifirte Stand ber forft: und bautechnifchen 
Dienftftelen im Bereiche der Forſt- und Domänen- 
direftionen auf Grund der angeführten Allerhöcften 
Entſchließung ift nunmehr folgender: - 
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1) Mit Einfluß einer Stelle für die Legftätte in 
Hütteldorf. 2) Desgleichen für die Legftätte in Kram: 
ſach. 8) Desgleichen für die Legftätte in Idria. 

Mit Einrehnung der Stellen im forfttehnifchen 
Departeinent des k. k. Aderbauminifteriums: 7 Stellen 
in der VI. Rangoklaſſe; 18 Stellen in der VII. Range: 
tlaſſe; 45 Stellen in ber VIII. Rangsklaſſe, hievon 7 bei 
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der Infpeftion, 7 bei der Forfteinrichtung, 1 im Bau⸗ 
dienfte, 3O bei der Lofalverwaltung; 129 Stellen in der 
IX. Rangsttaffe, hievon 4 im Baudienfte; 35 Stellen in 
ber X. Rangsklaſſe, Hievon 2 im Baubienfte, 40 Stellen 
in der XI. Rangstlaffe; 40 orftelevenftellen; 1 Baus 
elevenftelle. 

Die Afpiranten des Staatsforftdienftes, die feit 1879 
in der Eigenfhaft als Foritlandidaten gegen Taggeld 
(Borftgehilfen in Dienerfategorie) aufgenommen wurden, 
beginnen von nun ab als Foriteleven ohne Adjutum ihre 
Karriöre, in welcher Stellung ihnen gefegli der Char 
rakter von Ötaatsbeamten eingeräumt ift. Nah Maß: 
gabe eingetvetener Vakanz rüden fie zu Forfteleven mit 


‚ 500 und 600 fl. Apjutum vor. 


Wie vorftehend des näheren ausgeführt, find bie 
Forfte und Domänenvermalter in drei Rangsklaſſen und 
zwar in die X., IX. und VIII. der öſterreichiſchen 
Staatsbenmten eingereift und ftehen folderart im Ges 
nuffe von Bargehalten im Betrage von 900 bis 1800 
Gulden und Aftivitätszulagen von 160 bis 600 Gulden. 
Die Bargehalte betragen bei Berückſichtigung der in 
Oeſterreich durch das Gefeß vom 15. April 1878 (R.-©.: 
Bl. Nr. 47) normierten Quinquennalzulagen 900, 950 
und 1000 Gulden in der X., 1100, 1200 und 1300 
Gulden in der IX. und 1400, 1600 und 1800 Gulden 
in der VIII. Raugsflaffe. Ueber die Dienftemolus 
mente und fonftigen Bezüge der orfte und 
Domänenverwalter fei an biefer Stelle in Kürze no 
folgendes bemerkt: 

1) Dort, wo ärarifche Forts oder fonftige Häufer 
vorhanden find, erhalten bie yorft: und Domänenver: 
walter analog dem Vorgange bei anderen verwandten 


Verwaltungszweigen gegen Zurücklaſſung ber halben 


Aktivitätszulage ein Naturalquartier. Eine Ausnahme 
hievon wird im Sinne des Gefeges voin 15. April 1873 
nur für jene vereinzelten Fälle zugeftanden, in welchen 
bie Forftverwalterswohnung außerhalb gefchloflener Ort: 
ſchaften ifolirt von anderen Behauſungen gelegen ift uub 
die Erforberniffe des Dienftes dem Forftverwalter gerade 
die Bewohnung diefer Ubifationen zur Pfliht machen. 
In ſolchen vereinzelten Fällen wird die Aftivitätszulage 
im vollen Betrage verabfolgt, eine Begünftigung, welche 
übrigens in den mancherlei mit einer folden Situation 
verbundenen Cntbehrungen und Erifienzerfchwerniffen 
wohl ihre Begründung findet. 

2) Wirthſchaftsgründe. Verfügbare ärariſche 
Gründe werden den Verwaltungsorganen als Wirths 
ſchaftegründe zur Benägung für den Bedarf ihrer Hauss 
haltung gegen mäßigen Zins zugewieſen. Als Megel 
gilt, daß der Wirtbfchaftsgrund eines Forſtverwalters 
nicht mehr als 4,5 bis 5,75 ha, jener eines Schuß: 
organes (Foͤrſter) keinesfalls 2,25 bis 8,5 ha von mitt 
lerer Bodenbeſchaffenheit uüberſteige. 
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8) Holzdeputat. Die Forftverwalter erhalten 37,4 
bis 47,6 rmd, die Förfter 20 bis 27 rmd Brennholz 
unter Berücfihtigung ber lokalen klimaliſchen Verhält⸗ 
nifje in den nah den Wirtäfchaftsverhältniffen zu⸗ 
ſagendſten Sorten. — Eine anderweitige Nutzbarmachung 
des Wirthſchaftogrundes und des Holzdeputates ift aus: 
geſchloſſen. 

4) Pauſchalien. Schließlich erhalten die Fort» 
und Domänenverwalter je nad Größe und Geſchäfts⸗ 
umfang ded zur Adminiſtration zugewicienen Wirth 
ſchaftsbezirkes Reiſepauſchalien im Betrage von 200 bis 


450 Gulden und Kanzleipaufchalien im Betrage von | 


40 bis 60 fi. 


Der Petition der in Dienerfategorie ſtehenden Förfter 
und der gegen Taggeld entlohnten Forſtgehilfen, welche 
nleihwie die Beamten um Verbefferung ibrer materiellen 
Lage bittlih wurden, ward auch zum Theile willfahrt, 

indem nunmehr die Foͤrſter zu je einem Drittel in 
die drei Gehaltsitufen von 600, 500 und 400 Gulden 
Gehalt nebit je 25 O/oiger Aftivitätözulage rangirt wurden 
und die Forftgehilfen fowie 30 Walbaufjeher, welche die 
Prüfung für den Forſtſchutz und techniſchen Hilfsdienft 
mit gutem Erfolge beftanben haben, je zur Hälfte mit 
Monategagen don 40 und 36 Gulden zu entlohnen find. 
Diefe Verfügungen werden ſicherlich allerorten mit 


Tebhaftefter Freude begrüßt werben. Die Anforderungen, : 


welche heutzutage an die Afpiranten bes ftantlichen Forft: 
dienftes in Defterreich geftellt werben, find ja bedeutende, 


und darum erſcheint es nur recht und billig, ben alas ' 


demifch gebildeten jungen Mann feine Beamtenlaufbahn 
in der Weife beginnen zu laſſen, daß er jeder materiellen 
Sorge enthoben ift, und fie fo beenden zu laflen, daß 
er, nachdem er feine beiten Kräfte dem Staate und feinem 
opfervollen Forftdienfte gewidmet, in forgenfofer Ruhe 
die letzten Lebenstage beſchließen kann. Nicht minder 
billig ift e8 aber auch, das Forſtſchutzperſonal, das unter 
den ſchwierigſten VBerhältnifien dem Dienfte obliegen muß, 
entſprechend zu beſolden. 


Aus Preußen. 
Der Etat der. Domänen- und Forfiverwaltung für das 
Jahr 1. April 1892,93. 

Dem am 14. Januar 1892 wieder zufammengetreienen 
Preußifhen Abgeordnetenhauſe wurde bereits am fol: 
genden Tage der Staatohaushaltéeetat pro 1892/93 mit 
der Rechnung für den Staatshaushalt von 1888/89 und 
der Ueberficht der Staatseinnahmen und Auegaben des 
Jahres 1890/91 zur verfafiungsmäßigen Beihlußfaflung 
vorgelegt. Der Finanzminiſter Dr. Miquel begleitete 
die Vorlage mit einer ausführlichen Erläuterungsrebe, 
in welcher er auch ber ſehr günftigen Abſchlüſſe der Bes 
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trieb8verwaltungen, insbefondere auch der Domänen: 
und forfiverwaltung in verfloffenen Etaisjahre gedentt. 
Der Endabſchluß des Jahres 1890/91 ergab einen 
rehnungsmäigen Ueberſchuß von 12682136 Mt. An 
diefem Ueberſchuß beiheiligen fich bie Domänenverwal: 
tung mit einen Mehrüberſchuß von 206000 Mt. und 
die Forftverwaltung mit einem foldhen von 7 707.000 Mt. 

Nah Anſicht des Minifterd wird fich der laufende 
Etat 1891/92 aller Vorausfiht nah ungünftiger ge 
ftaften. Obgleich eine forgfältige Berückſichtigung der 
bisherigen Abfchlüffe in dem einzelnen Verwaltungen 
ein ſicheres Ergebniß bezüglich des Geſammtabſchluſſes 
am 1. April d. 3. noch nicht Tiefern kaun, glaubt der 
Minifter do, daB im Großen und Ganzen dieſe un: 
i günftigeren Muthmaßungen zutreffen werden. Als 
günjtige Faktoren im Vergleich mit der Etatifirung er: 
geben ih nach ven Aneführumgen des Finangminifters 
namentlich wieder die Erträge aus den Forſten, die 
! einen Mehrüberihuß von 31/e Millionen aufweifen; 
| als ungünſtig wird dagegen der wahricheinliche Minder: 
| ertrag der Domänen in Höhe von 240000 ME. an: 





geführt. Der neue Etat pro 1892/93, welcher gegen den 
laufenden nichts wejentlich Abweichendes enthält, ſchließt 
im Einzelnen ab, wie folgt: 


| I. Der Etat der Domänen: Verwaltung. 
\ 


Nah den Abfchluffe des Etats der Tomänenver: 
waltung betragen die Einnahmen 29278980 ME, die 
dauernden Ausgaben: 6846 700 ME.; c8 bleibt fomit 
ein Ueberihu von 22 432280 ME.; Hiervon gehen 
noch ab die einmaligen und außerordentlichen Ausgaben: 
300000 ME., es bleibt mithin ein Weberfhuß ven 
22132280 Dit. 

Der vorigjährige Etat ſetzte fih aus einem Ueber: 
ſchuß von: 22162810 ME. zufammen, mithin iſt für 
das Jahr 1892/93 gegen das laufende Jahr ein weniger 
zu erwarten von 30530 Mit. 


II. Der Etat der Sorft-Derwaltung. 

Tie Gefommt:Einahme beträgt: 64860000 Mi., Tv: 

mit gegen ben vorigen Etat mit 62350000 ME. ein 
ı Mehr von 2510000 ME. Die Gefammt-Autgabe be: 

trägt: 86293000 ME. ſomit gegen den vorigen Etat 
‚ mit 35936000 ME. mehr: 357000 Mi. Der Ab: 

ſchluß des Einnahme und Ausgabe-Etats 

ift folgender: 

Die Einnahmen betragen 64860 000 Mt. gegen 
den vorigen Etat mehr: 2510000 ME.; die dauernden 
Ausgaben 34243000 ME, gegen den vorigen Ciat 
mehr 357000 ME, mithin Ueberihuß 30617000 ME. 
gegen den vorigen Etat ınii 28464000 ME., fomit mehr 
2153000 Mt. Hiervon ab bie/einmaligen nd außer: 

' ordentlichen Auegaben mit 2050 000 Mf. bleibt Ueber: 
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ſchuß 28567000 ME., gegen den vorigen Etat mit 
26414000 Mt. mehr 2153000 Mt. 

a) Einnahme. Die Einnahme fegt fi in fol: 
gender Weile zufammen: 
1) Zür Holz aus bem Forſt⸗ 

wirhfaftsiahre 1. Oft. 

1891/92 


gegen den 
vorigen Gtat 


2) Für Nebennugungen . 4800000 „ + 50000 „ 
3) Aus der Jagd. -. . . 856000 „ + 16000 „ 
4) Bon Torfgräbereien. . 28000 „ — 10000 „ 
5) Bon Förftereien . . . 900, + 200 . 
6) Bon Wiefenanlagen . . 80000 „ ebenſoviel. 
T) Bon Ablagen . . . . 800 „ — 40 „ 
®) Bom Sigemühlenbetriebe 250000 „ — 50000 „ 
9 Bon größeren YBaums 

fdulen . . 22 .. 1500 „ + 1000 „ 
10) Bon bem Zhiergarten bei 

Gleve unb dem Eichholze 

kei Arnsberg 5 18650 „ ebenſoviel. 
11) Berfgiebene andere Eins 

namen. 2 2.2.2. 51170 „ + 8200 „ 
12) Son ber Forftatabemie 

Eberswalde . 18900 „  ebenfoviel. 
13) Bon ber Forſtakabemie 

Ründen . .... 7750 „ ebenſoviel. 


Die Einnahme für Holz ift auch dieſes Jahr wieder | 


erheblich geftiegen. 


Die bezüglihen Einnahmen der fetten 9 Jahre ! 


waren in Millionen ME. folgende: 


1832/83 = 45,5 1888/87 = 51,8 

1883/84 = 48,1 1887/88 = 52,7 

1884/85 = 51,8 1888/89 = 54,4 

1885/86 = 52,3 1889,90 = 60,7 
1890/91 = 68,2. 


Hiervon entfielen in den legten 7 Jahren auf: 


Baus u. Nutz⸗ davon auf auf Brenn 

holz, Mit. Eichenrinde Holz, Mil. 
1834/85 == 29,2 Mi. 635408 M. 22,4 Mt. 
1885/86 = 82 . 31574 . 34 » 
1886/87 — 28,2 „ 275915 „ 236 „ 
1887/88 = 94 „ 365702 „ 233 „ 
1888/89 = 300 . 3483 „ 24 „ 
1889/90 = 872 „ W377 „ 34 „ 
1890/91 = 89,4 253176 „ 238. 


Eigentlich Hätte in dem Etat pro 
Durchſchnitt der Jahre 1889/90 mit 60650879 ME, 
und 1890/91 mit 63 168080 Mt. die zu erwartende 
Einnahme für Holz aus dem Forſtwirthſchaftsjahre 
1891.92 mit 61 909480 Mt. in dem Etat pro 1892/98 
eingefeßt werden müſſen. Nach den mutmaßlichen Ab: 
fagverhältniffen und in Berüdfichtigung des Umftandes, 
daß theilweiſe in micht zw fern belegenen Forſten — 
nictpreußifchen Staatsforſten — in Folge des Fraßes 
der Ronnenranpe ſehr erhebliche ertraordinäre Holzein⸗ 
ſchläge ftattgefunden baben und noch ftattfinden, welche 
den Markt überfülen und die Preife drüden, erſchien 
68 gerathen, nicht den vollen Durchfchnitisbetrag anzu⸗ 
ſeten, fonbern die zu erwartende Einnahme auf den 
Betrag ron 59000000 Mark zu beichränten. 


69.000 000 Mt. + 2500000 Mf. | 


Die Mehr-Einnahme von 16 000 ME. aus der Jagd 
begründet der Etat durch den vorzunehmenden verftärkten 
Abſchuß, vermuthlic in Folge des neuen Wildfchadenr 
geſetzes. 


b) Ausgabe. Die Ausgaben betrugen in den 


letzten 9 Jahren in Millionen Mark: 
1882/88 = 80,4 1888/87 = 33,1 
1888/84 — 82,0 1887/88 = 88,5 
1884/86 = 82,5 1888/89 = 84,6 

\ 1885/86 = 88,1 1889/M — 36,4 


l 1890/91 = 85 986. 000 Mt. 

Die Ausgabe pro 1891/92, welche 36293000 Mit. 
: beträgt, fet fich wie folgt zuſammen: 

A. Danernde Ausgaben. 


1) Koften der Verwaltung und 
des Betriebes: 
a) Befolbungen 


negen ben 
vorigen Etat 
. 808520 Mt. + 38057 Mt. 





1892/93 nach dem 


b) Wohnungsgelbzufgüfle 105840 „ — 40 „ 
0) Unbere perfönlihe Aus⸗ un 
gaben. 2.202. 2018121 „ ebenfoviel. 
d) Dienftaufwandes und 
Miethsentſchädigungen 2162784 „ + 178 „ 
2) Materielle Berwals 
tunge- unb Be: 
triebsloften . . . 18869062 „ + 27282 „ 
8) Zu forſtwiſſenſchaft⸗ 
lichenu.Lehrzwecken: 
| a) Befolbungn.. . . - 82100 „ + 100. 
b) Wohnungegeldzuſchuſſe 5220 „ ebenfoviel. 
0) Andere perfönliche Auss 
gaben. . 22... 370560 „ rs 
| d) Sachliche Ausgaben . 14500 „ En 
4 Allgemeine Ausgaben 2869500 „ + 53000 „ 


B. Einmalige und auferordenilige Ausgaben. 

6) Zur MAbldfung von 

Korfifervituten, Reals 

Taften u. Baffivrenten 

6) Zum Ankauf v. Grund: 

ftüden zu ben Forſten: 

7) Zur Melioration von 

Moor: und BWiefens 
fläden 100000 „ " 

Im Einzelnen ift zum Ausgabe-Etat Folgendes zu 
bemerken: Die Zahl der Verwaltungs und Forftichuß: 
beanten beträgt: 34 Dberforftmeifter (1 mehr wie im 
Vorjahre dur bie neu gebildete Oberforftmeifterftelle 
Wiesbaden: Biedenkopf) mit 4200— 6000 Mf. (im Durch 
ſchnitt 5LOOME.) und einer Dirigentenzulage von höchſtens 
900 Vit., 88 Regierungs⸗ und Forſträthe (bieher Forſt⸗ 
meijter) mit 3600— 6000 M. (im Durchſchnitt 4800 M.), 
687 Oberförfter (3 mehr wie im Vorjahre) mit 2400 
bis 4500 ME. (i. D. 3450 ME.), freier Dienftwohnung 
und freien Feuerungsmaterial (letzteres wir mit 150 Mt. 
als penſionefähiges Dienfteinfommen bercchnet), 2 ver: 
waltende Revierförfter in den Klofterforiten der Provinz 
' Hannover mit 1600—1660 ME., 113/ volibefcäftigte 
Forſtkaſſen: Rendanten mit 1800-3400 Mt. (in D. 
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1000000 „  ebenfoviel. 


950000 „ ” 
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2600 Mt.), 3429 (13 mehr wie im VBorjahre) Förfter 
mit 1100— 1500 ME. (i. ©. 1300 Mt.), freier Dienft: 
wohnung und freien Feuerungsmaterial (letzteres wirb 
mit 75 ME. als penfionsfähiges Dienfteintommen bes 
rechnet), 355 Walbwärter, daven 277 voll beſoldet mit 
400—800 ME. und 78 nebenamtlich beſchäftigt mit 
36-350 Mk.; die Waldwärter erhalten freies Feuer: 
ungsmaterial und freie Dienftwohnung, wo folde vor: 
handen; von bem Emolument des freien Feuerunge: 
materiales fteht denfelben eine Penſionsberechtigung nicht 
zu; 3 verwaltende Beamte bei den Nebenbetriebeanftalten 


mit 1500-3000 ME. (i. D. 2400 Mt.), 27 Torf-, . 


Wieſen⸗, Wege, Flöß- ꝛc. Meifter, fowie 2 Thiergartene 
förfter mit 1100-1500 Mt. (i. D. 1300 Mt), 28 
Torf, Wieſen- 2c. Wärter und 1 Holzanffcher, zufammen 
mit 12560 ME., davon 17 voll befoltet mit 400 bis 
800 Mt. und 12 nebenamilich beichäftigt mit 36 bis 


350 Mk. Die 3 verwaltenden Beamten bei den Neben: !| 


betriebsanftalten erhalten freie Dienftwohnung und freies 


Terrerungsmaterial (letzteres mit einem penfionafähigen ' 


Werthe von 105 Mf.); die Meifter erhalten Dienfte 
wohnung und freies Feuerungsmaterial wie bie Yörfter, 
die Wärter wie bie Waldwärter. 

An Dienftetabliffenents find zur Zeit vorhanden: für 
Oberförfter 634 genen 631 des Vorjahres, für Förfter 
3218 gegen 31783 des Vorjahres. Die Jagdverwaltungs: 


koften find um 1600 Mf. in Folge des gejeßlich ber | 


willigten Wildſchadenerſatzes erhöht worden. 


Nach der dem Etat in der erften Anlage beigegebenen | 
Tafel war der Fläheninhalt der Staatsforften Preußens: 
2727845 ha reiner Staatewald und 1515 ha gemein: 


ſchaftliche Waldungen. 


1) Reiner Staatswalb: 

| Zur Holzzucht beftimmter Boden . . . 
. . nicht beſtimmter Boden 

darunter unnüßbar an Wegen, Geftellen, 


2448070 ha 
21975 „ 


, Sümpfen, Vaflerlüden . » - ... 110531 „ 
| 2) Gemeinfgaftlige Waldungen: 

Zur Holzzucht beflinnmter Boden . . . 1508 „ 
! "nicht beftimmter Boden . 2, 


Der Natural-Ertrag pro 1892/93 beträgt nad) den 
‚ Abnugungefägen in Feſtmetern: 
a) an Eontrolfägigem Materiale. . . . . 6130733 fm 
b) an nicht fontroffähigem Materiale. . . 2131756 „ 
im Ganzen 8262489 fm 
! III. Der tat der Zentral: Verwaltung der Domänen 
und Sorften. 
Die Einnahme beträgt: 150 Mf., ſomit chen: 
foviel wie der vorige Etat. 
Die Ausgabe beträgt: 452960 Mf., fomit eben: 
ſoviel wie der vorige Etat. 


IV. Zufammenjtellung der Geſammt ˖ Einnahme und 
«Ausgabe. 
1) Der Domänen:Etat fließt ab mit 
einem Ueberſchuß der Einnahmen 


über bie Ausgaben von + 22 132000 Rt. 
2) Der Forft-Etat mit einem Ueberſchuß 

J ee ehe ed + 28667000 „ 
3) Der Etat der Zentral-Berwaltung ber 

Domänen und Forſten mit einer 

Mepr:Ausgabe von . » 2 2. - — 452810 „ 


Der Gefammtüberfguß der Einnahmen 
über bie Ausgaben beträgt fomit bei 
der Domänen: unb Forfiverwaltung 
nad dem Gtat pro 1892/98 . . . 





+ 50.246 190 Mt. 


Berichte über Verfammlungen und Auzftellungen. 


Die Verhandluugen der größeren fForfivereine Preußens 
im Jahre 1891. 
1. Maͤrkiſcher Forſtverein. 
Vereinspräſident: Oberforſtmeiſter von Al: 
vensleben. 
Die 19. Verfammlung biefes Vereins fand am 2. 
und 8. Juni 1891 zu Magdeburg ftatt. 

I. Thema: 
fabrungen, Berfude und Erfindungen 
im Bereiche des forfiliden Betriebes 
und über fonftige wichtige Erfheinungen 
auf dem Gebiete der Forftwirtbfchaft 
und Jagb. 

Kammerherr von Niffelmann befpriht den lebt 
jährigen ſtarken Flug des Maikäfers und bittet die Ver: 


Mittheilungon über Er: ' 


fammlung, einer an den Herrn Oberpräfidenten ber 
Provinz Brandenburg zu richtenden Petition zuzuſtimmen, 
! „wonach auf dem Wege der Verordnung alle Grund: 
befiger zur Vertilgung des für Land und Forſtwirth⸗ 
| ſchaft gleich ſchäͤdlichen Inſektes durch Sammlung bed 
Käfers verpflichtet werben.” Die Verſammlung beſchließt 
dem Antrage gemäß. — Oberförfter Bekuhrs beipricht die 
für die Forftverwaltung vorgeichriebene, ſehr umfländ- 
| liche Art der Verrechnung der fiefalifchen Beiträge zur 
Alters und Invalidenverſicherung der Waldarbeiter, 
welche namentlih aud für bie Zörfter eine ſehr ber 
trächtlihe Vermehrung unfruchtbarer Arbeits-Kontrole 
bei Akforbarbeiten und Buchführung bedinge, und bittet 
die anwefenden Oberforftmeifter von Potsdam und 
Magbeburg, bei der Centralſtelle auf eine baldige Ver⸗ 
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einfohung jener Verrechnung hinzuwirken, welche wohl 
am zweckmaͤßigſten durch eine übrigens ſchon in Ausſicht 
geftellte Verbindung mit der Erhebung der Kranfen- 
Taffenbeiträge erreicht werben könnte. Oberförfter Keſſler 
macht daranf aufmerkſam, daß dieſe Vereinfachung für 
die große Zahl derjenigen Reviere, welche Krankenkaſſen 
nicht befißen, undurchführbar fei; ferner meifen bie 
Oberforftmeifler von Nloeneleben und von Salmnuth 
darauf Bin, daß bei der Neuheit der betreffenden Materie 
die jegt gültigen Vorfchriften noch nicht als abſchließend 


zu betrachten feien und vermuthlich auch ohne die vor- , 


geihlagene Anregung thunlichſt bald eine Nereinfahung 
tes Geichäftsganges herbeigeführt werben würde. 

H. Thema: „Unter welden Berhält 
niffen empfiehlt fih der landwirth— 
ihaftlihe Zwifhenban auf den im Ber: 
einsgebiet herrſchenden Bodenarten?“ 
Forſtmeiſter Runnebaum beipricht des Näheren den 

im Schutzbezirke Tiefenfee der von ihm verwalteten Ober- 
förfterei Eber&walde üblichen Zwiſchenbau. 
bie Hinderniffe, welche der faft unansrotibare Befen: 
piriem der Waldknltur entgegenſetzte, zuerſt im Jahre 
1876 die Veranlaſſung zur Einführung eines zwei: 
jährigen Vorbaues der Kartoffel, an welchen fi im 
tritten Jahre die Beftandeebegründung mit Eiche und 
Kieſer anſch loß. Da jedoch der Befenpfriem die Kul⸗ 
turen jehr bald wieder überzog und verbämmte, fo ging 


man zu dem noch jet üblichen zweijährigen Zwiſchen⸗ 


hau über, der zunächſt auf fiskaliſche Rechnung bes 
trieben wurde. Nach 10 jährigem Durchſchnitt ſtellte fich 
bierbei der Mindererlds aus den landwirthſchaftlichen 
Produften gegenüber den Geſammikoſten des Betriebes 
anf 36 ME. pro ha, welcher Betrag alfo als Koften« 
ſatz bes Ho lzanbaues und gegenüber den Kulturkoften 
vor Einführung des Zwiſchenbaues von bis 120 Mt. 
Fo ha als ein fehr günftiges Reſultat des letzteren 
anzufehen ift. 

Neuerbinge haben die Schwierigkeiten der Beſchaffung 
ven Arbeitern, ſowie der Aufbewahrung und Ver— 
werihung der Kartoffeln dazu geführt, die Kulturflächen 


Hier gaben | 








zur nnentgeldlichen Zwiſchennutzung an Waldarbeiter zu ' 
überlafien, welchen die Bearbeitung und Reinhaltung der 


Hläben obliegt, während die Forftverwaltung nur bie 
Keſten des eigentlichen Holzanbaues in der Höhe von 
20—30 Mt. pro ha trägt. Diefe fehr günftigen 


finanziellen Erfolge feien für bie Beantwortung bes ' 


Themas jedoch nicht maßgebend. In erfter Linie fei 
du unterfuchen, ob bie durch den Zwiſchenbau in dem 
Boden berrorgerufenen Veränderungen fich günftig ober 
ungünftig für die anfänglice Entwidelung der Holz 
beitände veihielten. Es fei nun durch mehrfache Boden- 
nnterjuchungen als feftgeftellt zu erachten, daR bie mit 
dem Anban landwirthſchaftlicher Gewächſe verbundene 


| feften, Dürre, Pilze ꝛc. 


intenfivere und wicberholte Bearbeitung und Aufſchließung 
des Bodens nicht nur beflen Oberfläche vergrößere, 
fendern auch bewirke, daß die vorhandenen Näbrjtoffe 
den Holzpflanzen früher und volfonmener zu Gute 
kommen als bei der Beſtandsbegründung auf rohem 
Waldbeden. Die Entnahme von Afchenbeftanttheilen 
und namentlih von Thosphatfäure fei zwar eine viel 
größere, es verbleibe aber für ben Bedarf der Holz⸗ 
pflanzen ausreichender Vorrath und im wefentlichen ent 
zögen die landwirthſchaftlichen Produkte auch nur das 
an Näbrftoffen, was fonft auf den Streifen zwiſchen den 
Holzpflanzen durch Gras und Unfrautwuchs in Anſpruch 
genommen werde. Die Wirkungen des Zwiſchenbaues 
träten im einer auffälligen Kräftigung der Jugend» 
entwidelnng ber Holzpflanzen hervor und in Vermin— 
derung der Gefahr der Beichädigung derfelben durch u: 
Mie lange die Erhöhung ver 
Wahstäumsfeiftung andaure, fei noch nicht Fonftatirt, 
immerhin hatten fi) aber durch vergleichende Maſſen⸗ 
aufnahmen 50 jähriger Stangenholzbeftände noch eine 
erhebliche Mehrproduktion und zugleich vollkommenere 
Schluß: und Schaftbildungsverhäftniffe erweiſen Taflen. 
Bon großer Wichtigfeit fei ferner die volfewirthichaft- 
liche Bedeutung diefes Betriebes, weldyer nicht nur die 
Bodenrente des Waldeigenthümers fteigere, ſondern auch 
ber niederen ländlichen Bevölkerung Gelegenheit zu frucht⸗ 
barer Arbeiteverwenbung gebe und biefe an das platte 
Land und den Wald feflele. 

Der Zwiſchenban fei dem Boranban vorzuziehen 
und der erftere auf dem befferen fandigen und guten 
Tehmig-fandigen Boden des Vereinegebietes in einer zeite 
lichen Erfiredung von 2—3 reſp. 3—4 Jahre und 
unter Aueſchluß aller ftark gehrenden Pflanzengattungen, 
alfo namentlih mit Kartoffeln, Roggen und Hafer nicht 
nur zuläflig, ſondern aud zu empfehlen. Anf anmorigem 
Boden fei er der Froftwirfungen halber au vermeiden. 

Graf Fink von Finkenftein hat mit dem landwirth⸗ 
ſchaftlichen Vorbau gute Erfolge erzielt. Ritterfchafts: 
rath von Pfuel erjtredt die Dauer des Tanpwirthichaft: 
lihen Bor: und Zwiſchenbaues auf 6-8 Jahre; er 
pflegt zuerſt Buchweizen und darnach Moggen zu 
bauen. 

IH. Thema: „Wie find die ſogenannten 
Adertannen, d. h. Kiefernbeftänte, welde 
auf ehemaligem Aderboden: a. durch Ans 
flug, b. fünftlih durch Kultur ans der 
Hand entftanden find, innerhalb des 
VBereindgebietes zu behandeln“ P 

Oberförfter Fickert beſchreibt die Stranfheitsericheis 
nungen, welche bei den in Frage ſtehenden Kiefernbeftänden 
bervortreten, Nach meift recht freudigem Wuchſe in ber 
Jugend pflege fih im Alter von 20—25 Jahren ein 
ſchnelles Nachlaſſen tes Wachsthums verbunden mit 
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Zopftrockniß zuerft einzelner Stämme, dann in Horften, 


welche immer weiter um fich griffen, einzuftellen, woran | 


fih dann fpäter das Abſterben des ganzen Beltandes 
fchließe, von welchem im 50. Jahre meift nur fümmers 
liche Refte vorhanden zu fein pflegten. 
eine Erfranfung der Pfahlwurzel und ber tieferen Seiten: 
wurzeln. Diefe Wurzeln feien in ihrem oberen Theile 
ſtark verharzt und unten faferig verbildet, was auf bie 
phyſikaliſche Befchaffenheit des Untergrumdes zurüdzus 
führen fei. Durch langjährige Tandwirthfchaftliche Ber 
nugung bilde fih im Boden eine fehr feſte Sohle und 
unter berfelben eine Fonglomeratartige Schicht meijt 
groben Sandes, deren Durchbrechung uur wenigen ftart 
entwidelten Wurzeln gelinge, und welche daher den 
Untergrund faſt volftändig abjchließe, fo daß deſſen 
Durchlüftung unmöglich werde In der mangelnden 
Durchdringung diefer Bodenſchichten durch Sauerftoff 
fei die Krankpeitsurfache der Wurzeln zu fuchen, wo⸗ 
gegen bie Verarmung des Bodens wohl fauın das be 
fchriebene Abfterben der Beftände bewirke. Dem wibers 
ſpreche e8 nicht, wenn fi auf vormaligen Aderlänbereien 
vielfach befriedigende Beftände vorfänden, welche unter 
plänterwaldartiger Bewirthſchaftung aus Anflug ent 
ftanden feien, da dieſe Beftände ſchon die zweite oder 
nachfolgende Waldgeneration bildeten und in den gleichen 
Fällen aud) Fünftlid) erzogene Beftände in der Regel ſchon 
eine erhebliche beſſere Ausbildung zeigten. Nur trete 
bei erſteren Beftänden, namentlich auf befierem Boden, 
bänfig eine mehr oder weniger reichliche Einmifchung 
von Laubholz hervor uud dieſes bewirke vermöge feiner 
ftärferen Wurzelentwickelung ſchneller und vollftänbiger, 
ald es die Kiefer vernöge, eine Veränderung in der bes 
ſchriebenen ungünſtigen phyſikaliſchen Beſchaffenheit bes 
Bodens. Dieſe Erſcheinung gebe denn auch einen werth⸗ 
vollen Fingerzeig für die Bewirthſchaftung der fraglichen 
Kiefernbeſtände, wenn dieſelben anfingen abzuſterben, ohne 
ſchon verwerthbar zu fein. Es empfehle ſich daun, bie 
entſtehenden Lücken und Blößen mit Laubholz auszu⸗ 
füllen, an deſſen Stelle, unter für letzteres ungeeigneten 
Standortsverhältniſſen, Weymouthskiefer und Pechkiefer, 
auf friſcheren Stellen auch Fichte und Lärche zu treten 
hätten. Diefe Miſchholzhorſte fein dann beim Abtrieb 
des Beftandes in den neubegründeten Kiefernbeftand zu 
übernehmen. Auf eine Einmifchung jener Holzarten fei 
auch Bedacht zu nehmen, wenn es fih um den crfts 
maligen Anbau von Aderfändereien oder um die Wieder: 
begründung von Kiefernbeftänden handele, welche beim 
Begiun des Abſterbens ſchon verwerthbar feien, in 
welchem Falle ſich ein fofortiger Kahlabtrieb empfehle. 
Oberförſter Oehme glaubt die Urſache des vorzeitigen 
Abſterbens der auf vormaligen Ackerländereien erwach⸗ 
ſenen Kiefernbeſtände in der Armuth des durch den land⸗ 
wirtbfchaftlichen Betrieb ausgenutzten Bodens ſuchen zu 


Die Urſache ſei 





ſollen. Es ſei angezeigt, beim erſten Beginnen des Ab⸗ 
ſterbens ſofort die Beftände abzutreiben, gleichviel ob fie 
benutzbar ſeien oder nicht; ein Mittel dem Fortſchreiten 
der Abſierbehorſte entgegen zu wirken gebe es nicht. 

Die Erkurſion führte in die Königliche Ober— 
förfterei Srüncwalde. Nächftjähriger Verfammlungsert: 
Landaberg a. d. W. 


U. Harzer Sorftverein. 
Bereinspräfident: Oberforftmeifter Conftantin. 
Die 31. Zabresverfammlung des 1843 gegründeten 

Harzer Forftvereind fand vom 8.—10. Juni 1891 zu 
Harzburg Statt. 

1 Thema: „Welde Erfahrungen find 
überda8GebeihbenderimMereinsgebiete 
eingeführten fremdländifchen Holzarten 
gemadt worden“? 

Kammerraty Horn gibt zunächſt einen hiſtoriſchen 
NRücbli über die Entwidelung der Unbanverfiche mit 
auslãndiſchen, namentlich nordamerikaniſchen Holzarten, 
welche in Deutfchland etwa im Jahre 1760 begonnen 
hätten. Im Ganzen fei von den damals erzogenen Holz: 
arten nicht viel erhalten geblieben und daher die Ans 
ficht verbreitet gewefen, daß von ben aus Amerifa ein 
geführten Holzarten nur die Weymouthskiefer und die 
Akazie fih zum forftlihen Anbau eigene. Eine neue 
Anregung fei von der für die Landfchaftegärtnerei jo be: 


deutungsvoll gewejenen Einführung einer Anzahl ſchöner 


Koniferen aus dem weftlihen Nordamerika, ſowie ter 
Nordmannstanne aus dem Kaufafus und der Krim aus: 
gegangen. In Braunſchweig feien feit 1881 nad dem 
von dem Verein deutſcher forftlicher Berfuchsanftalten 
entworfenen Arbeitsplan Anbauverſuche in größerem 
Maßſtabe gemacht worben und 2 Aubauklaſſen unter 
ben frembländifchen Holzarten unterfcieden worden. In 
die I. Anbauklaſſe jeien aufgenommen: Pinus rigida, 
Abies Douglasii, Abies Nordmanniana, Carya alba 
und Juglans nigra; in die zweite Anbauklaſſe find ver: 
wiefen: Pinus ponderosa, Pinus Jeffreyi, Pinus lari- 
cio var. Corsicana, Picea sitchensis, Cupressus Law- 
soniana, Thuja Menziesii ober giganten, Juniperus 
virginiana, Acer Negundo Californicum, Acer sac- 
charinum und dasycarpum x. Die Braunfchweigifche 
Verſuchsanſtalt Habe ihre Aufmerkſamkeit befonders den 
Holzarten I. Kl., fowie der Cupressus Lawsoniana, 
Thuja gigantea, dem fogenannten Acer Californicum, 
ber Pinus Jeffreyi und ber Japaniſchen Pärche zuge: 
wenbet. Im allgemeinen entipräden die Erfolge den 
bei ben preußifhen Anbauverfuchen gewonnenen Er— 
fahrungen, welche Prof. Dr. Schwappach veröffentlicht 
hate. Die Wirkungen des letzten Winters hätten das 
Urtheil über einige Holzarten jedoch etwas Herabgeftimmt. 
Der jedenfalls wichtigſte Baum ber Verſuchéholzarien 
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jei bie Abies Douglasii, welche ſowohl in der Ebene, 
wie im Gebirge, weniger an der Grenze beider Gebiete, 
den gehegten Erwartungen entiprochen habe. Dieie Holz: 


art ſcheine befonders für kräftige Kalkböden, auf welchen 





unfere Fichte der Rothfänle ausgelegt fei, und zur Ein 


mifhung in Buchenfchlägen geeignet zu fein. 
sitchensis bewähre ſich ebenfalls, in feuchten Freilagen 
babe fie jedoch nicht unbebentend vom Froſte gelitten. 
Cupressus J,awsoniana habe in gejhüßter Lage vom 
Rande der norbdentihen Ebene bis zu 600 m Meeres: 
böe ein befriedigendes, auf Fräftigem Boden bis zu 


Picea ; 


30 m ein auegezeichnetes Wachethum gezeigt. In Frei-⸗ 


lagen habe fie fi nur zwifchen härteren Holzarten aufs 
bringen laſſen. Thuja gigantea habe mehrfah Miß⸗ 
erfolge erzielt und werte fernerhin nur mit großer Vor: 
Nht angebaut werben. Pinus rigida gebeihe zwar 


überall, doch ftehe ihr unfere gewöhnliche Kiefer in Feiner 
Beziehung nad. Yon Juglans nigra und Carya alba , 
: von Holzfabrifen, Sägemühlen, Bau⸗ und Holzhan: 


erhofft der Referent für tiefgründige Fräftige Böden gute 
Ergebniffe. 

I. Thema: Welche Einwirlungen hat 
die Ausdehnung der Selundärbahnen 
im Harz auf feine forſtlichen Verhält— 
niffe und ift es vortheilhaft, im Ans 
fhluß am diefelben mit Waldbahnen 
jum Holztransport vorzugehen"? 
gerftmeifter Schneidewind führt aus, daß die Sekun⸗ 

därkahnen einen ähnlichen Einfluß auf eine Gegend aus⸗ 
übten, wie die Vollbahnen, und es werbe fich dieſe Eins 


wirkung zunächft in dem Nrbeiterverhältniffen, in ber | 


Wegenetzlegung und in den Holzpreifen bemerklich machen. 
Im Allgemeinen nehme man nad) anderweiten Er: 
fahrungen an, daß dur den Bau einer Eiſenbahn in 
befzreihe Gegenden, das Brennholz im Preife finken, 
dos Nutzholz fteigen werbe. Hierdurch werde ein Um: 
ſchwung in der Forftwirthichaft der betreffenden Gegend 
kewirkt, indem vie bie dahin gebotene Brennholzwirth: 
ſchaft allmählich einer intenfiven Nutzholzwirthſchaft 
weichen müffe. Die feit etwa 5 Jahren vollendete Sekun⸗ 
dirbapn Duderftadt-Andreasberg-Taune habe einen be: 
fürcteten Niedergang der Brennholzpreife nicht bewirkt, 
auch ein direkter Einfluß auf die Erhöhung der Nub- 
helzpreiſe ſei kaum bemerkbar geworben. Nur für Anz 
treadberg, das von der holzkonfumirenden Ebene am ents 
ſeruteſten liegende Revier, deſſen Hauptabſatzgebiet in 
der Richtung des Bahnverlaufs liege, ſei eine Steigerung 
ter Nutzholzpreiſe nachzuweiſen. Der Grund hierfür 
fi theils in der verhältnißmaͤßig geringen Entfernung 
der Schläge von den Niederlagen ber Holzhändler und 
bolzverarbeitenden Fabriken, theils in der Vielſeitigkeit 
ver Abfagrichtung zu fuchen. Der Hauptvortheil ber 
Schundärbahnen für die Harzer Forſtwirthſchaft fei in 
der befferen Verwerthung der Nebenprobufte, Steine zc. 





| und in ber Hebung der holzverarbeitenden Induſtrie zu 


ſuchen. Hierdurch würde indirekt dev Nutzholzpreis er: 
höht werden. Aus vielen Gegenden lägen cine Reihe 
günftiger Erfahrungen über den Nußen jolher Bahnen 
vor, die aber alle unter wefentlich anderen Verhaͤltniſſen 
gebaut worden wären, als diejenige feien, mit denen am 
Harz gerechnet werben müſſe. 

In Deutſchland und in anderen Ländern feien 
überhaupt nur 2 Bebirgewaldbahnen vorhanden, welche 
für die Benrtpeilung der Zweckmäßigeit von Walt: 
bahnanlagen im Harze Anhalt bieten fönnten, mäns 
lich vie Gebirgswaldbahnen im Sihlwald bei Zürich 
und in Barr bei Straßburg. Diefe Bahnen rentirten 
aut. Referent glaubt, daß im Harze Terrainfchwierig- 
keiten für den Bau von Waldbahnen nicht beitchen, 
daß indeffen die Handels, Abſatz⸗ und Mitterungs: 
verhäftniffe ganz welentlih andere find, als bei 
jenen Bahnen. Bei uns wohnen die Käufer: Beſitzer 


nngsgefhäften, zum größten Theil in oder dicht am 
Harz. Werbe das Holz an Ablagen, welche naturgemäß 
am Ausgange der Thäler, am Rande der Ebene, an den 
Eifenbahnen liegen müffen, geſchafft und dort verkauft, 
fo werde es recht häufig vorfommen, daß Holz nad) ven 
Ablagen an den Berarbeitungsorten vorbei und fpäter 
dorthin zurüdgefahren werben müffe. Die meiften Holzs 
händler, welche nicht gerade ihren Geſchäſtsplatz mit ber 
Eiſenbahn durch Schienengeleife verbunden hätten reſp. 
verbinden Fönnten, würden Geſpannkraͤfte nicht entbehren 
und deshalb aud) feine befonderen Erfparungen an Fuhr⸗ 
lohn machen Können, zumal die Löhne fehr mäßige feien. 
An den Unterhaltungskoften der Wege, weldye theils 
wegen bes Verkehrs, theils wegen ber Brennholzanfuhr 
für die Harzorte erhalten werden müßten, könne nicht 
viel eripart werden. Der größte Feind der Walbeifen: 
bahnen fei der Schnee, und es dürfte nur ausnahms⸗ 
weiſe möglich fein, den Betrieb im Winter aufrecht zu 
erhalten, Während gegenwärtig der Holztransport mittelft 
Schlitten im Winter wenig duch Schnee beeinträchtigt 


; werde, würde durch den Bahntransport bedingt, daB das 


im Winter gefältte Holz früheſtens im Mai nad den 
Ablagen geſchafft fein fünne Dadurch würden aber die 
Holzverkäufe in eine Zeit verſchoben werden müffen, zu 
welcher erfahrungsmäßig der Begehr nach Holz bei 
Weiten nicht mehr fo lebhaft ſei, als zu Beginn ber 
Banperiode im März und April. Aus allen diefen 
Gründen fei er der Anſicht, daß zur Zeit die Anlage 
von Waldeiſenbahnen für den Harz nicht zweckmäßig fei. 

Oberforftmeifter von Röſſing theilt mit, daß auch 
durch den Bau der Sekundärbahn Gernrode-Günftere: 
berge bezw. Harzgerode ein Rüdgang der Brennholz 
preife nicht ftattgefunten habe, wogegen ein Aufſchwung 
des Nutzholzhandels nicht zu verkennen fei. Er chabe 
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auch die Weberzeugung gewonnen, daß bie Anlage von ! weit Oberförfter Reuß zahlenmäßig nad, daß er an 


Waldeiſenbahnen für den Harz unter den gegenwärtigen 
Verhältniffen nicht angebracht fei. 
II. Thema: „Welche Fortſchritte find 
in der Berhinderung der Waldbeſchä— 
digungen durch Rothwild durd die Art 
der Wilpfütterung und fonjtige Gegen: 
mittel im Vereinsgebiete gemadht worden”? 
Oberjorftmeifter Müller theilt mit, daß die unter 
ihm ſtehende MWernigeröder Forftverwaltung feit langer 
Zeit bemüht fei, einen guten Hochwildſtand mit den 
Forderungen einer intenjiven Forftwirthichaft zu ver: 
einigen; dazu gehöre vor allem, daß das Schälen der 
Fichtenbeftände durch Rothwild verhindert werde. Seit 


17 Zahren feien zahlreiche Verſuche, welde alle von der 


Abſicht ausgingen, dem Wilde die in der Fichtenrinde 
vorhandenen Stoffe burd andere Mittel zu erfegen, zur 
Ausführung gebracht, doch alle ohne Erfolg. Keine 
Koften und Feine Mühe werde geſcheut, für das Wild 
in vationeller Weije, namentlid auch in Rückſicht auf 
Verminderung der Schälfchäven zu jorgen. Außer zahle 
reihen Wildwicjen feien 120 ha Aejungspläge und 178 


Salzleden über die Reviere vertheilt angelegt und e& | 


werde mit Heu, Mais, Hafer, Eicheln, Erbſen, Kaftanien, 





Quitſchen ꝛc. reichlich gefüttert, aber das Wild fchäle ' 


und verbeiße vor wie nah. Zu den Salzleden würden 


Pfannenjteine, Kochſalz, Knochenmehl, phosphorfaurer - 


Kalk ꝛc. verwandt. Auch der Eoftfpielige Anſtrich der 
Bäume mit Bitterkalt, Theer und Karbol babe nichts 
geholfen. Zu alten Zeiten, che unfere intenfive Wirth: 
ſchaft eingerichtet, als noch zahlreiche Blößen, vicle 
Laubhälzer, namentlich Weichhölzer und wilde Obſtbäume 
im Walde vorhanden geweſen, und das Feld dem Wild 
noch offen geſtanden, habe es nicht geſchält. In irgend 
einem Hungerjahre habe es wahrſcheinlich durch Noth 
veranlaßt angefangen, die Fichte zu ſchälen und dieſe 
Gewohnheit beibehalten. 


Die moderne Wirthſchaft mit ; 


ihren großen Schlägen und geſchloſſenen Befländen, der ; 


lebhafte Verkehr im Walde, welcher das ſcheue Wild im 
den Dickungen zurüchalte, habe dieje Neigung unter: 
ftügt und gefördert, welche ji von Generation zu 
Generation vererbe und nicht mehr auszurotten fei. 
Oberförfter Fuckel führt an, daß er Fichtenftangen 
in der Nähe ter Jütterungen fällen laſſe, welche das 
Wild gerne fhäle und wodurch e8 vom ftehenben Holze 
abgehalten würde. Der Forjtmeifter Betzold theilt mit, 
daß in Folge des Reuß'ſchen Aufſatzes über Vermin— 
derung des Winterfhälfhadens durch Werfen von Schäl: 


der Verfuchsfütterung den Schaden um 880/o feiner 
normalen Größe verringert habe. Oberforftmeijter 
Müller bemerkt, day er einen ſolchen Verfuch noch nicht 
gemacht habe, und berauert, dab das Mittel vorausſichtlich 
gegen Sommerſchälſchaden nicht anzuwenden fein würde, 
Dagegen meint Oberförfter Reuß, daß weitaus ver 
größte Theil der Schälwunden vom Winterſchälen her: 
rühre. Auf den Einwand, daß es am ftändigen 
Fütterungen nicht möglich fei, auf die Dauer genügente 
Schälftangen zu finden, erwidert er, baß fich dies in 
den meiften Fällen für eine hinreichende Anzahl Jahre, 
in reinen Fichtenbeftänden wenigjtens, einrichten ließe, 
wenn man die Durchforftungen der betreffenden Stangen: 
orte lediglich auf die Entnahme des trodenen Holzes 
beihränfe, eventuell Fönne man das wenige eriorberlide 
Material ans der Nähe herbeiſchaffen. 

IV. Thema: „Welhe neuen Beobach— 
tungen find im Bereinsgebiete über die 
Lcbensweifedesgroßenbrannen Rüffel 
käfers gemadt und welde neuen Ber: 
tilgungsmaßregelnjinddadurd hervor 
gerufen?“ 

Forftaffeffer Sax führt aus, day viel Neues über 
ben Käfer, feine Lebensweife und Fangmethoden nidt 
bekannt geworden fei. Die Generationsdauer fei als 
verfchieden nady Gegend und Witterung anzunehmen und 
ſchwanke zwifden 1/2 und 2 Jahren. Der Käfer lebe 
2—3 Jahre. Er werte im Harz meift mittelit Fang⸗ 
loben oder frifcher Fichtenrinde gefangen. Fanggruben 
würben wegen ber Bodenverhältniffe nur felten zur 
Anwendung gebradt. ALS neues Schußmittel der 
Pflänglinge fei das Beftreihen der Pflanzen dicht über 
dem Wurzelfnoten mit Ranpenleim zu empfehlen. Die 
Koften betrügen 1 ME. pro 1000 Stüd. 

Die Verſammlung war in der Mehrzahl der Anſicht, 
daß das befte Vertilgungeimittel die Stedrodung nad 
Ablage ver Eier und vor vollendeter Entwidelung ber 
Brut ſei. Wo diefe nicht durchführbar, könne man 


| durd) Fang ber Käfer unter friſchen Rindenſtücken oder, 
wenn diefe im frühen Frühjahr noch nicht zu haben 


feien, an Beinen Bünteln angefchürfter frischer Fichten: 
zweige, die unter alte Borkeſtücke als Witterung gelegt 
würden, bie Kulturen vor größerem Schaten bewahren. 
ALS beſtes Vorbeugungsmittel wird eine Zjährige und 


in höheren Lagen über 500 m hinaus eine 4 jährige 


fangen das Minifterium Anlaß genommen habe, in, 
und Schimmerwald. Nächte Berfammlung i. J. 1893 


allen Harzrevieren gleihe Berfuche ausführen zu lafien. 
Der Erfolg fei aber nicht annähernd fo günftig ausge: 
falfen, wie feiner Zeit von Reuf angegeben ſei. Hierauf 


Schlagruhe betrachtet. 
Die Erkurfion führte in die Reviere Harzburg 


zu Klausthal. 
(Bortiegung folgt); 
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Notizen 


Forſtgeſchichtliches aus alten Aften. 
Bon Oberforftmeifter Kraft zu Hannover. 
Am hannoverſchen Harze fanden in irüherer Zeit unter dem 


Borfige des Berghauptmanns, als Eheis ber Berg und For ſt⸗ 
verwaltung, alljährlich größere Konferenzen ſtatt, in welchen unter 


Zuziehung ber hoͤheren Lotal ⸗Forſtbeamten über ben Forſthaus⸗ 
halt berathen wurde. Weber bie dabei gepflogenen Verhandlungen 
murden ſog. General⸗, bezw. Spezial⸗Forſtamts⸗Protokolle aufs 
genommen, welche manche intereſſante forſtgeſchichtliche Nachrichten 
entpalten. Herr Oberforſtmeiſter a. D. Rettſtadt hierſelbſt hat 
in feiner Jugendzeit aus mehreren ſolcher Protokolle Auszüge ans 
gefertigt, deren Ginficht mir von bem genannten Herrn gütigft 
gelattet wurbe. 
ieteſſe darbietenden Material erlaube ih mir hierunter Einiges 
mitzutheilen. 

An ben älteren Forſtamts⸗Protokollen aus bem Anfange des 
18, Jahrhunderts fommt jaſt nie eine Andeutung über künſtliche 
Fihtenfulturen vor. Die Fichte wurbe damals no natürlich 
verfüngt, zu welchem Zwecke auf ben Abtriebsjchlägen einzelne 
Rarle Fichten fichen blieben. In einem Protokolle vom 7.—10. 
Dezember 1711 if davon die Rede, daß im verjchiebenen Forſt⸗ 
orten der Eibingeroder Forſt raube Fichten vorhanden geweſen 


jeien, welche wegen Unterbrüdung und Verdämmung ber jungen ! 


Anfläge heraus gehauen wurden. 

Rad) dem General:Forflamts: Protokolle vom 8.—18. Janırar 
114 follte in dem Lauterberger Forſt in zwei fyorftorten, welche 
wegen ftarfen Graswuchſes gar nicht „anfliehen” (anfliegen) 
wollen, das Bich im Beifein bes Yöriiers nad Bartholomdi 
alle 14 Tage zweimal burchgetrieben werben. 

In dem Spezialsgorflamts-Protofolle vom 12.25. Sep⸗ 
temmber 1729 wird bezüglich ber Lauterberger Forſten angeführt, 
dah am Sieberberge ein Ort zu Schachtholz angehauen und auch 
dofelbh „nah der neuen Art“ ber britte Theil des Holzes 
auf dem Schlage ſtehen gelaflen jei. Dies läßt fih als bie 
Stelung eines lichten Beſamungsſchlages charakterifiren. 

Im Jahre 1818 ſprachen ſich die Dberförfter* gegen bie 
Berfüngung der Fichte durch Samenfchläge aus. Frühere Berr 
‘ade von 1760, 1776 und 1814 feien mißglüdt. Die jährlich 
eintretenden Stürme würben bie in geringer Anzahl ftehen zu 
taffenden Samenbäume umwerien, e8 träten nur alle 7 bis 8 
Jahre Samenjahre ein, weßhalb zu große Flächen in Betrieb 
genommen werben müßten und bie Schläge mittlerweile vers 
angerten, nach erfolgter natürlicher Bebauung müßten außers 
ordentlih große Abräumungsfhläge geführt werden ꝛc. Man 
cheint bamals nicht an eigentlihe Beſamungsſchläge, fondern 
wur an den Ueberhalt einzelner Samenbäume gebacht zu haben. 
Die große Wind⸗Bruchgefahr erklärt fih aus bem mangelhaften 
Lurdforfungsbetriebe des 18. Jahrhunderte. Nad dem Protor 
tolle vom 7. bis 10. Dezember 1711 if allerbings bezüglich ber 


Bon dem darin enthaltenen, allgemeineres Ins , 


ı von altem Samen) verwanbt wurden, 





Laut General: Forftanıts:Protofolles vom 18. Januar 1717 
iſt in einigen Forſtorten ber Lauterberger Forſten ber Aushich 
trodener Fichten geflattet, unter der Bedingung, daß durchaus 
fein grüner Stamm abgebauen werden bürfe Auch im Jahre 
1726 waren regelmäßige Durchiorſtungen anſcheinend noch nicht 


‚üblich; die Aushiebe beihränften ſich auf einzelne Fälle und ums 


faßten lediglich trodenes und unterbrüdtes Holz. 

Nah dem Spezial-ForftamtsProtofolle vom 6. bis 9. Sep⸗ 
tember 1734 follte am Schwarzenberge (Klausthaler Forften) ein 
Zuſchlag gemacht werben, weil bafelbft viel Buhen-Nahwudhs 
vorhanden, aber verbiffen fei. Man wollte verfuchen, ihn auf 
bie Wurzel zu feßen, um beſſeres Wachsthum zu erzielen. Laut 
beffeiben Protofoles wurde, da man ein Samenjahr erwartete, 
bezüglich der Elbingeroder Forſten vorgefchrieben, baß bie in ben 
Forften liegenden bloßen Pläge umgehadt und, wo ein Anfliegen 
bes Sammes nicht erwartet werben könne, mit fichten:, Hain» 
buchens und Buchenfamen befäet werben follten. 

Aus dem Generals Forſtamts⸗Protokolle vom 18. Mai 1816 
ift zu entnehmen, baß zu jener Zeit zu ben Fichtenfaaten enorm 
große Samenquantitäten (140 bis 248 Pfund pro ha, allerdings 
Damals wurde theils 
durch Saat, theild durch Pflanzung (von Büſcheln) Fultivirt. 

Dur eine Verfügung vom 18. November 1817 wurden 
bie Samen: und Pflanzenmengen vorgefchrieben, welche pro Wald: 
morgen (zu 180 Quabratruthen hannov. == 0,8495 ha) verbraudt 
werben follten. Die Oberförfter waren einſtimmig der Meinung, 
baß zwar unter fehr günftigen Umfänben mit ben in jener Ver: 
fügung pro maximo nachgelaſſenen 20 bis 25 Pf., niemals aber 
mit den als Regel vorgefähriebenen 10 bis 15 Pi. auszukommen 
fei. Sie fehlugen bei guter Samenqualität folgende Samen» 
mengen pro Balbmorgen vor: 

1. Zur Befamung eines Kampes in 9 Zoll von einander 
entfernten Rinnen = 200 Pf. Aus einem ſolchen Rampe follten 
830 bis 40 Walbmorgen bepflanzt werben können. 

2. Zur gewöhnlichen Schlagbefamung auf 2!/, bis 3 Fuß 
von einander entfernten, 1 6i6 2 Fuß großen Plägen. 

a) in mildem Klima — 25 Pf., unb wenn aus ber Saat ge» 

Pflanzt werden folle = 40 Pf. 

b) im böhern Gebirge 30 bis 40 Pf., und wenn daraus ger 
pflanzt werden folle = 50 bis 60 Pi. 

Bezüglich ber Pflanzung önne nach den neueren Erfuhrungen 
von ber bis dahin vorgefchriebenen Pflanzweite von 21/, bis 3 
Fuß abgewihen und unnachtheilig eine Pflanzweite von 3 bis 
4 Fuß angenommen werben. 

In Betreff ber Dertlicgkeiten, in welchen dieſe verſchie denen 
Pflanzweiten angewandt werben fönnten, waren bie Meinungen 
getheilt. Der Sorftinfpeftor von Uslar war ber Anſicht, baß ge« 


rade im Hochgebirge recht dicht gepflanzt werben müſſe, bamit 


Klansthaler Fotſten von ben Forſtbeamten vorgeſchlagen, daß das 


m Bergwerfszweden abzugebende geringe Holz unter den ſtärkern 
Stimmen ausgefucht werde, indem fold geringes Holz diters 
dem Wachethum des ſtarken Holzes zu Schaben ſtehe; dieſe ge« 


der Schnee mebr Widerfiand finde, wogegen ber Oberförfter 
Schlüter das Gegentheil behauptete und bie Pflanzweite von 4 


ı Fuß überall als das minimum annehmen wollte, da nach feinen 


funde Anfhauung ſcheint aber ziemlich vereinzelt vertreten ges ; 


weien zu fein. 
* Die hannoverſchen Oberföriter hatten damals die Stellung 
ter Forſtinſpektionsbeamten. 
1892 


1 


Erfahrungen bei einer Entfernung von 6 Fuß noch geſchloſſene 
Beſſtände erzogen werben könnten. 

Die ben DOberförftern vorgelegte Frage. ob man nicht bie 
zum Berpflanzen nöthigen Pflänzlinge wohlfeiler buch Ber: 
ſtärkung der Einſaat auf den Schlagbefamungen erhalten könne, 
wurde bahin beantwortet, baß bies; allerdings thunlich) fei, (bie 
Kämpe jedoch nicht allenthalben entbehrlich feien, 3. ®: auf 

20 
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Arasreichem Boden und, wenn man fhnellwüchfige Pflanzen balb 
erziehen wolle. 


Die Koften für einen 1817 ober 1818 angelegten Lärchen⸗ 


faatlamp haben pro Waldmorgen 498 Thlr. 14 Gar. 10 Big. ! 
betragen, — eine enorm hohe Summe, welche auf den bamaligen . 


fehr hohen Preis des Lärchenſames ſchließen läßt. 


Bei den Aniorberungen und Bewilligungen von Buchenholz 


findet man im mehren Protofollen aus bem Anfange bes 18. 
Jahrhunderts angegeben, daß die Buchen da weggehauen werben 
ſollten, wo fie den jungen Fichtenauflügen im Wege ftänden, 

1725 wird das Verdrängen der Buche durch Fichtenanflug 
in den Harzburger Forften erwähnt. 





Eichenheiſter wurden in geeigneten Dertlichfeiten fhon ſehr 


früh gepflanzt. 1726 wird erwähnt, daß bie „Eichenbinder“ bie 
gepflanzten Gihenheifter anzubinden und im Sommer von Waſſer⸗ 
reifern und unnügen Trieben zu fäubern hatten. Jeder Eichen: 
binder befam jährlih 5 Thaler. 


Laut eines General-ForftamtssProtofolles vom 24. und 25. 
November 1710 follte angeorbnet werben, baß bei dem Bearbeiten 


und Fällen des fiarten Buchenholzes im ben Harzberger ' 


Forften die Säge gebraucht werde. (Fichtenholz wurbe noch mit 
der Art gefält und abgelängt). 


Im Jahre 1716 kauften die Eifenhüttenpächter aus ben 
Forften bes Herrn von Spiegel in Werna hartes Holz pro Malter 
von etwa 70 Raum⸗Kubikfuß hannov. zu 5 Gutegrofgen und 
zahlten daneben Hauerlohn und Anweiſegebühren. 


Nah dem General-Forſtamts⸗Protokolle vom 18. Januar 
1717 ging der Holzhandel in den Elbingeroder Forſten damals 


io ſchlecht, daß 86 Stüd 50er Balken, 11 Stüd 40er Balken, | 


14 Stüd 36er Balfen und 41 Stück Spiten gegen Erfag bes 


Hauer und Rüderlohnes und des Yorfibebienten-Mccidenzes zum : 


Verkohlen abgegeben wurden. 


und Anweiſegebühre) in den Elbingeroder Forſten: 


Sür einen 50er Bolten = 18 Mariengroſchen (nach heutigem | geimbedaiter mit der Maſchine felbft aus, indem man fie mit 


Gelbe vermuthlich 1 ME. 50 Big.), 
für einen 40er Ballen 12 Mariengrojden, 
„nn Ba m 9 R 
eine Spike = 38 m 
Im Aniange bes 18. Jahrhunderts wurbe in den Harzforften 
nebenher auch Grubenköhlerei (für Neiferholz) betrieben. 
1718 find zur Erleuchtung in ben Sägemühlen mitunter 
noch Holzbrände verwandt worden. 


nl 


Aus einem GeneralsKorflamte-Brotofolle vom 20. November 
1706 if zu entnehmen, baß in der Clausthaler Forſt auf ein 
Pferd ein täglicher Verdieuſt von 18 Mariengrofhen gerechnet 
wurde. 

In einem Protofole von 1817 wird ber öfonowmijche Vor⸗ 
tbeil des Harziharrens als jehr zweifelhaft bezeichnet; bie Holz⸗ 
nugung an uud für ſich werde dadurch nicht gefördert. Deshalb 
habe die Pechſiederei und die damit in Verbindung ſtehende 
Kienrußgewinnung, nachdem die Pech: und Kienrußhütte im 
Santerberger Reviere auigebrannt fei, nicht wieder in Gang ges 
bracht werden können. in Forſtmeiſter zeigt jedoch an, bag er 
auf die Gewinnung von Harz durch Anlachten ber Bruchbergs⸗ 
befände (jchlechte Beitände in hoher rauher Rage) Bedacht nehmen 
wolle. 

1721 betrug ber (Hehalt des Förſters zu Königshof 36 Thlr. 
brar, 3 Matter Roggen und 8 Thlr. für Wieſenwuchs. Außer 





bem hatte er Wohnung und Wieſen. Ob au Accidenzen, if 
nicht angegeben. 

Für Wildfütterung in Elbingeroder Forſten 
178/25 ME. = 5 Thlr. 19 gr. 4 Bi. verwandt. 


murben 


B. Der Ringler'ſche Leimring-Apparat. 


Von J. Ringler, Foſtgehilie an ber fürft. Domaninl-Kanzlei 
in Augsburg, wurde ein Leimring · Apparat fonftruirt, welcher 
fi dei feiner Verwendung im vergangenen Jahre als fehr band: 
ih und Ieiftungsfähig bewährt hat. 





Derjelbe befteht aus dem Blechkäſtchen a von der Form einet 
Kugelfectors mit einem feitftehenden Griff o und der an der 
einen Seite befindlichen, bie Dimenfionen der Leimringe regulic 
renden Ausflußäfinung b, während die gegenüberliegende Seite 
beweglich iſt u. mit Hebel d in Verbindung fleht. Wird derſelbe 
an ben anderen feftftehenben Hebel o angezogen, dann jchlicht 
die Seite ben Apparat und prekt ben Leim bei b hervor. 

Was ben Apparat befonbers vortheilhaft vor anderen Ju: 
Arumenten von ähnliher Konftruktion auszeichnet, if bie Ein: 
fachheit biefer Handhabung, welche daburd ermöglicht if, daß 


1708 Setrug die Verkaufstage (edenfalls erci. Hauerfogn die bewenlihe Seite d gleichzeitig mit dem zugehörigen Hand 


ariff ausgehoben werden kann. Denn dadurch wird das Füllen 
der Maſchine erleichtert: Man ſchöpft den Raupenleim aus einem 


ber offenen Seite voran in ben Leimbehälter, fei es ein Kaften, 
ein Eimer u. dgl., ein und gegen feine Wand brüdt; dadurch 
wird die Maſchine gefüllt, worauf man ben außen anhängenden 
Leim am oberen Rande des Behälters oder mit Hilfe ber aus 
nelöften Seite d abftreiht und dieſe wieder einjeßt, cine 
Arbeit, bie insgefamt weniger Zeit erfordert, als bie Beſchreibung 
ber einfahen Manipulation. Wenn ein Arbeiter vorzieht, ben 
Leim mit Hilfe ber ausgehängten Seite d einzufüllen, bann lafle 
man ihn gewähren; bem einen ift biefe, dem andern jene Metbode 
bequemer und fördernder. 

Nun wird der Apparat an den feheerenartigen Grifien ber 
beiden Seiten mit ber einen, der reiten Hand umfaßt, mi 
ber Ausflußöffnung leicht an den Stamm angelegt und unter 
nleihmäßigem Ausbrüden bes Leimes um den Stamm gezogen, 
wobei die Ausflußdffnung im Auge behalten wird. 

Bei Zwillingsftämmen ꝛc. wird ber Leimring mit der aus: 
nelöften Seite, welche bier wie eine Spachtel gehanbhabt wich, 
vervollftändigt. 

Die Leimringe werben bei diefen Apparat vollkommen gleich⸗ 
mäßig und fharfbegrenzt; es entſteht nicht ber geringfier Leim: 
verluſt. 

Jeder Arbeiter iſt mit der Handhabung dieſer Maſchine in 
wenigen · Minuten vollfommen vertraut; eine beſondere Geihid: 
lichkeit derſelben iſt durchaus nicht notwendig. 

Der Apparat wird nur mit einer Hand geführt und ermüdet 
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nit im geringfien, ſodaß auch ſchwächliche und halberwachſene F. Die Weymouthsfiefer in Miſchung mit der Buche. 


Arbeiter tagelang ununterbrochen fortarbeiten können. 

Daß auch die Arbeiter durch biefe Mafchine am wenigften 
mit Leim befudelt werben, bürfte ſchon aus ber Konftruftion 
bervorgeben. 

Bei einem Probeleimen im jürft. Fugger'ſchen Forſtrevier 
Wellenburg bei Augsburg legte ein Arbeiter in einer Stunde 
188 laufende Meter Leimringe in einem haubaren Fichtenbeftande 
(ca. 0,85 ha Bolbeftand) an und verbrauchte dabei 13 kg Leim; 
biebei wurbe ihm Tebigfih nur der Leim aus bem Leimfafle zus 
getragen Dieſe Leimringe — ber Leim war von Wingenroth in 
Mannheim — find heute noch, nah 8 Monaten, fängiſch. 

Im tgl. Forftamte Starnberg leimte ein Arbeiter in einer 
Stande 177 Syämme mit biefem Apparat. 

Der Preis besfelben beträgt 3 — 3,50 Mi. 


€. Baumhoͤhenmeſſer von Chriften. 


er, um den Bezug deſſelben zu erleichtern, bei dem Heren Albert 
Rüller zu Wannheim (D. 2. 7.) ein Depot errichtet bat, 
Der Preis ſtellt fih auf 4,50 Mark. 


D. Bofe’s Geburtstag. 

Am 2%. April d. 3. wird Heinrich Ludwig Bofe, ber uns 
verdroſſene Streiter auf dem Gebiete ber Waldwerthrechnung und 
Statit, der Erfinder des bekannten Prozentinftrumentes zum Abs 
teden von Reglinien, Nivellieren, Baumböhenmefien, 80 Jahre 
at. Wir wünſchen ihm noch eine Reihe guter Jahre, nachdem 
er fih bisher — obwohl vor längerer Zeit einmal von beforg: 
vigerregender Krankheit befallen — erſtaunlicher körperlicher und 
geifiger Rüftigfeit erfreuen burite. 

Heinr. Ludw. Boſe ift am 24. April 1812 zu Glabenbad als 
Sobn des bortigen Amtschirurgen Lubwig Bofe geboren, ſtudierte 
in Gieen, n. a. bei Hundeshagen, Earl Heyer, Liebig, wurde 
nad Ablegung ber Examina (1832 und 1838) im Jahre 1888 
Arvierförfter des Hefl. Reviere Breidenbah, 1846 in gleicher 
Eigenfhaft nach Gladenbach verjegt. Nachdem er 1852 zunächſt 
alt Afieffjor mit Stimme zur Oberforft- und Domänen: Direltion 
nach Darmfladt gelommen war, wurbe er bafelbft 1854 Ober: 
isrhrath, erhielt 1874 den Eharafter als Geheimer Oberforftrath, 
1877 denjenigen als Oberforfibireftor. 1880 trat er in Ruhe⸗ 
Ad. Seine Berdienſte um bie Forfiverwaltung find durch 
mehrere Orden, feine Thätigkeit während bes Krieges ift durch 
Verleihung bes Militärfanitätsfreuzes, ſowie ber deutichen Krieges 
denfmünze anerfannt worden. 


E. Dienftjubiläum. 


Am 2. April d. 3. find 50 Jahre verfloffen, feit ber Kol. 
wärtt. Forſtrath Dr. Ticherning, Forſtineiſter des Forſts Bebens 
baufen (nächſt Tübingen), feine penſionsberechtigte Dienftzeit an⸗ 
getreten bat. Der Zubilar “geb. 1819), welder einige Jahre ins 
tar auch als forftlicher Lehrer in Hohenheim thätig war, er⸗ 
freut ſich noch Pörperlicher Rüftigfeit und voller geiftiger Friſche. 
M dies an fi bemerfenswerth, fo barf insbefondere hervor⸗ 
gehoben werben, daß Tſch. nun feit 1854 feine jegige Stelle inne 
dat, nachdem er zuvor auch ſchon als Mevierförfter in Beben⸗ 
baufen gewirkt hatte. Die zielbemußte Wirthſchaft im Forſte 
Vebenhauſen (Schönbuch) ift aufs Engſte mit bem Namen Tſch. 
verfnüpft. Anläglic ber Berfammlung des württ. Forſtvereins 
7 Tübingen iR über dieſelbe in allen forftlichen Zeitſchriften 
neuerdings berichtet worden. Die Schneebrüde ber legten Jahre 
haben, wie befannt, leider einen großen Theil ber unter Tſch's. 
Kitung erſtandenen Kulturen ſchwer gefchäbigt. 








Von Forftamtsaffeffor B. Burgmayer zu Oberkammlach. 
In einem 52jähr. Bucenbeftande ber Staatswalbungen bes 
hiefigen Verwaltungsbezirfes finden fih 11 gleichalterige Wey⸗ 
mouth3:Kicfern im Ginzelnftanbe auf etwa 15 ar vertheilt. Die 


; Buchen, welde biefe WeymonthssKieiern in einer Entfernung von 


1—4 m umgeben, reichen mit ihren Gipfeln theil® unter bie 
mächtige Krone berfelben, theils haben fie ſich neben biefer ſchon 
emporgearbeitet. Daß Buchen in Folge ber Beſchirmung innere 
halb der Iepten 15 Jahren abſtändig und dürr geworden und 
fomit vorzeitig zur Nugung gelommen wären, ift nicht anzus 
nehmen, indem Stöde berartiger Buchen in ber Umgebung ber 
Weymouths⸗Kiefern gänzlich fehlen. Wenn auch die Buchen durch 
die Weymouths-Kiefern zum Theile unterbrüdt werben, erhalten 
fie bei der bünnen Benabelung und fperrigen Beaſtung berfelben 


. doch noch hinreichend Luft und Lit, um ihre Velaubung ers 
halten und erneuern zu können, fo daß bier eiu vollſtändiges 
Der Erfinder dieſes einfachen Inſtrumeuts theift mit, daß | 


Berdrängen burch bie Weymouths-Kiefern, fo lange biefe einzeln 
fteben, nicht fonftatirt werben fann. 

Die Weymoutbs-Kiefern haben bereits eine Höhe von 24 bis 
27 m erreicht, ihre Kronenbildung beginnt bei 17—20 m und 
ber Durchmeſſer auf Bruſthöhe fhwanft zwifhen 42—75 om, 
während bie Buchen ihrer nächften Umgebung 15—2%0 m Höhe 
und einen BruftpöhensDurchmelfer von 18—25 om ausweifen. 


G. Vorlefungen im Sommerjemefter 1892. 
LDeqhniſche Jochſchule Rarisruhe. 

Allgemeine Arithmetik (ausgewählte Kapitel). Prof. Dr.Schröbder. 

Repetitorium aus dem Gebiete ber Elementarmathematik unter 
Brof. Dr. Schröder’s Leitung. 

Geodätifhes Praktitum. IL. Prof. Dr. Haid und Obergeometer 
Dr. Doll. 

Plans und Zerrainzeihnen, Dr. Doll. 

Graphiſche Uebungen der Projektionslehre, Geh. Hofrath Dr. 
Wiener. 

Spitematifhe Botanik und Botan. Erkurſionen. 

Mikroſtopiſche Uebungen. 

Pflanzengeographie, Privatdozent Dr. Miguta. 

Privatdozent Dr. Scholv. 

Pflanzliche Rohſtoffe. Dr. Schober. 


Prof. 
Dr. Klein. 


Zoologie. II. (Wirbelthiere). Forftentomofogie. J Prof 
Forſtzoologiſches Praktikum. Dr Rüpfin 
Fiſcherei und Fiſchzucht. 


Geologie. Geh. Hofrath Dr. Knop. 

Erperimentalphyfit. II. Prof. Dr. Lehmann. 

Organiſche Erperimentalhemie. J 

Chemiſches Laboratorium. J Seh. Hofratg Dr. Engler. 
Freibandzeihnen. Bro. Knorr. 


Forftbotanit. Forſtbenutzung. Repetitorien NN. 
und Webungen ber forftlichen Betrichss U (Berufung fteht 
lehre. bevor.) 

orſtſtatiſtik. Forſteinrichtungomethoden. 

Forfliche Bauanfihläge. Forftige | Oberforftrath 
Erturſionen mit Nebungen. Shuberg. 

Forſtſchuz, Jagdkunde. Waldwerthberech⸗ 

mung und forfliche Statif. Forflige Bxof: 
Dr. Enbres. 


Grturſionen. Repetitorien u. Webungen. 
Encyflopädie der Landwirthſchaft. Hofrath Dr. Stengel. 
Finanzwiſſenſchaft. 
Agrars und Forfpolitif. } Brof, Dr. Bäder. 

Gewerbliche und foziale Gefepgebung, Geh. Ober: Regierungsrat; 
Dr. Schenkel. 


II. Beobadjtungsergebniffe der forſtlichen Regenftationen im Grokfjerzogtfum Bellen, während des Jahres 1890. 
Wiitgetheilt von der forftlichen Derfuchsanftalt zu Gießen. 


—— 


bingen) und Bıoiefior Dr. Leher (Münden, Luifenitr. 33.) 
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Berhältnig zwiſchen Meißtannenverjüngung | 
im Oberelſaß und Zorfleinridytung. 
Vom faiferl. Oberförfter Kauttzſch zu Sulz int Oberelſaß. 


Weit verbreitet unter ben Forftleuten ift die Anficht, | 
daß fi die Weißtanne überaus leicht und fchnefl natürz | 
lich verjüngen laſſe. Auch ich theilte diefe Anſchauung, 
als ih vor einem Jahrzehnt die Verwaltung der Ober- 
fürfterei Enſisheim übertragen erhielt, und half in diefem 
Cinne damals mit bei der Einrichtung hieſiger Tannen⸗ 
waldungen. Ich war der Meinung, daß es unfchwer 
zu ermöglichen fein müffe, einen noch geichloffenen und 
von Anflng noch freien Altholzbeftand binnen zwanzig 
Jahten fir und fertig natürlich zu verjüngen. Mit 
großem Eifer ging ih an's Werk und freute mich im 
Geheimen zum Voraus meiner Erfolge, mit denen id) 
mid Zweiflern gegenüber zu brüften gedachte. Sch 


wußte ja, bag man in Sadjfen, in Thüringen, im | 


vranfenwald vollends, im Untereljaß nur näthig hat, 
in der Nähe von Samentannen zu lichten, um balb 
genug ben herrlichſten Anflug vor Augen zu haben. 
dreilich ſah ich hier aus vorhandenen alten Probeſchlag⸗ 
fellungen, durch welde feine Befamung, wohl aber 
farter Unkrautwuchs entjtanden war, daß fid) die natür⸗ 
like Berjüngung hier weniger leicht abfpielen bürfte. 





36 war meinen Vorgängern im Amte von Herzen bant: . 


dar, daß fie vor mir hierher gefommen waren und auf 


Heinen Flächen verfucht hatten, ob fi) die Tannenver- 


jüngung bier wie anderwärts in’s Werk fegen ließe. 
Andernfalls Hätte ih) ganz gewiß mit meiner großen 
Siegesgewißheit die verfehlteiten Schlangftellungen zur 
Ausführung gebracht. Soviel ſah ich alfo, daß ber erfte 
Hieb in anflugireien Beftänden nur fehr wenig von ber 
Gelammtbeftandesmaffe nehmen dürfe. Der Schluß müffe 
im Weſentlichen erhalten bleiben, damit Unkrautwuchs 
nit entitchen könne. Nun ging’s los. Es wurde da 
ein Stamm gezeichnet und weit davon wieber einer u. |. f. 
6% gab Schließlich ein Achtel der ganzen, allerdings nicht 
mehr ganz vol gemejenen Beftandesmaffe. So blieb 
der Beftand ftehen, ein, zwei, drei Jahre. Aber von einer 
Berfüngung, die begonnen hätte, war bann nichts weiter 
iu leben, als daß hier und dort ein Sämling, der ſchou 
1892 





bei der Schlagauszeihnung vorhanden geweſen war, 
feinen Sperrtrieb zur Seite hinausgefchoben hatte. Alfo 
mangelhafter Samenabfall, fagte ih mir. Dem läßt 
fih ja Helfen. Im Unterelſaſſe hatte ich üppig gedeihende 
Tannenftreifenfaaten unter dunfelitem Buchenſchirm ges 
fehen. Das war zwar auf Voyefenfandftein, und Bier 
handelte es fih um Grauwackenboden. Allein welchen 
Unterfchied follte das ausmachen ? Darım Streifen und 
Pläge gehact und (60 kg auf 1 ha) gejät. Der Samen 
war fo gut als Zaunenfamen immer fein kann. Und 
derfelbe Samen lief in den Saatlämpen gut auf. Auch 
war alle nöthige Vorjicht gebraucht werden. Der Samen 
war bei zwedimäßigiter Berpadung als Eilgut ange 
tommen und gleich von der Bahn weg in den Boden 
gebracht worden. 

Mit wahrer Ungebuld erwartete ich das fpäte Früh— 
jahr, da meiner Fürforge die Palıne geweiht werben 
ſollte. Aber ich mußte die Hand, die ich ſchon danach 
ausgeſtreckt hatte, beſchämt und Hleinlaut wieder zuruͤck— 
ziehen. Vereinzelt ging die Saat leivlih auf. Im 
Großen und Ganzen aber mußte fie als mißlungen be= 
zeichnet werden. Viele Sämlinge wurden überdies gelb: 
flecig und gingen ein. Der-Reft ging durd) den Ver— 
kehr im Walde, Hauptfählih durch Aufarbeiten und 
Rüden von Bruch- und Dürrhölzern zu Grunde. 

Wenn id nun auch durch dieſen erjten Mißerfolg 
nicht entmuthigt wurde und unter Aumwendung aller nur 
erdenflichen Sorgfalt neue Tannenfaaten ausführen ließ, 
das Ergebniß blieb daſſelbe. Um dod einen Erfolg 
zu erzwingen, verjtärkte ich die Samenmenge für dic 
Flächeneinheit auf das Doppelte und Dreifahe. Auch 
das war umfonft. Nur um den Beweis zu liefern, daß 
ſich Hier nicht anders ald durch Verwendung unerhört 
großer Samenmengen Tannenfaaterfolge erzielen laſſen, 
babe ich neuerdings auf einer Meinen Fläche eine Tannen⸗ 
vollfaat unter Verwendung von ſoviel Samen ausge: 
führt, daß ich mich feheue, die Menge zu nennen. Diefe 
Saat hat denn num auch ein befriebigendes Ausſehen. 

Woran c8 liegt, daß die Tannenfaaten bier nicht 
in gleicher Weile gedeihen wie anderwärts, kann ich nicht 
fagen. ch begnüge mich mit der Thatfache, (daf,) wenn 
man je mit Sorgfalt und viel zu viel Geld eine dünn 
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ftehende Saat erzeugen Könnte, diefelbe durch die dar: 
nad) vorzunehmenden Nachlichtungen zu Grunde gerichtet 
werden wuͤrde. 


vollen Zuwachs. Daß man folden nun 1m hohen 
Tannenanflug ebenfalls nur ganz allınählich durch mäßige 


Lichtſchläge freiftellen dürfe, weil er grelle Webergänge 


Wir haben aber gar nicht nöthig, künſtlich vorzu⸗ 
verjüngen; der Beitand beforgt die Verjüngung felbft. 


Kommt berjelbe in hiebsreifes Alter, fo entſtehen in ihm 
duch ben Ausfall vereinzelter Bruchſtämme und Dürr: 
linge Heine Lücen, bie ſich nicht wieder verlieren. Hier 
wartet die Moosdecke geduldig auf den Samen, ber 


einmal auch hierher fallen wird. Bisweilen hat dieſes 


Warten allerdings fehr lange anzudauern, benn volle 
Samenjahre gehören zu den größten Seltenheiten, und 
leidliche Samenjahre treten auch nur in Zwifchenräumen 
von etwa 8 zu 8 Jahren ein. 
es bier erlebt haben, ein mehrere Jahre anhaltender 
Tannenwiclerfraß vor, dann ift e8 auf geraume Zeit 
hinaus mit Samenerzeugung vorbei. Und wic lange 
danert es dann noch nach erfolgtem Erfcheinen des An⸗ 
Fluges, bis fich derfelbe jo dicht und fräftig zeigt, daß 
man bei der erften Nachlichtung die Mutterbäume munter 
in ihn hineinwerfen darf, ohne daß er dadurch gänzlich 
verderht wird. Die fpäteren Lichtungen und ber Räu⸗ 
mungshieb wollen ja auch noch viel zu Grunde richten 


Konunt aber, wie wir , 


dürfen. Kurz, man wird, wenn bie Berjüngung, ſei es 


durch den Entfall von Bruce, ſei es durd bie Ent— 
nahme von Einzelftäinmen in weiten Abftänden, einge 
leitet ift, die erfte Lichtung nicht eher vornehmen, als 
bis 8—10 jähriger Anflug vol vorhanden iſt. Da der 
Samenabfall in einem Beftande ſprungweiſe erfolgt, fo 
muß ſich nothgedrungen auch bie erfte Lichtung in folcher 
Weife über den ganzen Beltand hinweg bewegen. Und 
es geichieht, daß im letzterem bereits die zweite Lichtung 
mehrfah Platz greift, während andere Stellen immer 
no auf Befamung warten. Es vergehen vom erften 
Anhiebe bis zur vollftändigen Bejamung des ganzen 
Beſtandes leicht zwanzig Jahre. 

Die erften Nachlichtungen müflen ſehr mäßig er 


folgen, weil für niebrigen Anflug die Gefahr der Ueber: | 
“recht ift e8, wenn dann weiterhin dev Wirthichafter dem 


wucherung durch Unkraut eine große ift. Hat aber ver 
unter Drud ftehende Anflug mit einem Alter von etwa 
30—35 Jahren eine Höhe bis zu Im erlangt, dann 


ift von Unkraut nichts mehr zu befürchten, und fomit 


der einzige Grund für Schirmerhaltung verſchwunden. 
Nunmehr kann man getroft, und follte auch die noch 
vorhandene Schirmftellung des Mutterbeitandes eine ſehr 
dunkle fein, in zwei Schlägen die Räumung geichehen 
laſſen. Es mußdurdaus alsdein Irrthum bezeichnet 
werben, daß dem Tannen-Anflug eine plötzliche Frei: 
ftellung ſchade. Ich habe wieverholt ſehr dunkle Mutter: 
bejtände mit einem Male weggenommen, ohne daß ber 
vorhandene Tannenanflug eingegangen wäre. Derſelbe 
wurde zwar etwa® gelb, erholte fi aber ſchon im zweiten 
Sabre darnach zu frifcher Kraft und zeigte von da ab 





zum Licht nicht aushalte, ift vorgefaßte Meinung. 

Laßt fich folder Beftalt die Berjüngung der Tanne 
bier weder künftlich beſchleunigen, noch in alten Orten, 
wo fie in Folge Entfallens von Bruch: und Dürrhölzern 
natürlich beginnt, aufhalten, jo ift unfchwer zu begreifen, 
daß vie hiefigen Tannenreviere, bei denen eine Alterd: 
Haffe fi meift über weite Flächen erfiredt, der Ein: 
richtung dann geradezu vellfommen unüberwindliche 
Schwierigkeiten entgegenftellen, wenn bei berfelben die 
Abſicht vorliegt, mit der Feſiſtellung des Hiebeſatzes 
gleichzeitig eine geordnete Hiebsfolge anzubahnen. Nach 
dieſer letzteren Richtung Hin ift bei den hieſigen Tannen⸗ 
revieren alles Liebeswerben umjonft. 

Wir haben bier in den Reichslanden eine Art kom: 
binirten Fachwerkes. Bei der Bildung der Hiebszüge 
muß da den einzelnen Beftänden ein unnatürlicher Zwang 
angeihau werden; jüngere Beſtände werden zu zeitigem 
Hiebe beftimmt, älteren wird ein Abtriebsalter zuer: 
theilt, das fie nie erreichen können. Dem Einrichter 
ſelbſt will daS nicht in den Kopf. Aber was iſt ba zu 
maden? Der Marſch: römiſch L IL, III m. ſ. f. von 
Oſten nah Welten muß im Grunde doch eingehalten 
werben; das Haupt:Quartier hat es befoblen. Aber 
ohne alles Zugeſtändniß an bie Naturthätigkeit geht es 
doch nit. Man ftattet die in fpäteren Perioden ein: 
gereihten älteren Beſtände mit fogenannten Aushieben 
aus, beginnt alie, bezw., we bereit Anflug vorhanden 
ift, fördert die natürliche Verjüngung in allen alten 
Beftänden und beftimmt, daß ein Theil der auf Flächen 
ber J. Periode ftehenden Maffen in der II. geichlagen 
werden follen, während in den Beftänden der II. Periode 
die Verjüngung ſchon in ber I. Periode langſam be- 
gonnen werden dürfe Mit einen Worte, die Ber: 
jüngung beginnt in allen hiebsreifen Drten. Und das 
ift natürlich nud recht. Nicht natürlich aber und nicht 


Walten der Natur nicht Vorſchub leiſten kann, zufehen 
muß, wie Anflug nach Luft und Licht feufzt, wie ſomit 
der Zuwachs am neuen Beſtande gehemmt wird und bad 
durch das Belaffen eines Mutterbeitantes, der, in Geld 
umgewandelt, für ben Waldbeſitzer weſentlich beſſer 
werben würde. Doppelter Berluft! Andererſeits fehlt 
es dem Wirthſchafter Schließlich am Holz zur Erfülung 
des Hiebsſatzes, wenn er die Beftände der I. Periode 
nicht fo ſtark angreifen will, daß hier mit Unkrautwuchs 
vorläufig die Unmöglichkeit einer natürlichen Berjüng- 
ung entfteht. 

Was nun weiter? Es bleibt nichts anderes übrig, 
als weitere „Aushiebe” in den älteren Beſtänden anzu: 
fegen, ja, ſchließlich ganze Beftände aus fpäteren Perioden 
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in die I. und IL. zu nehmen und auf ſolche Weiſe nad 
und nad) fo viele und fo große Löcher in den Fach— 
mwerfeban zu ſtoßen, daß derſelbe endlich gänzlich zu- 
fammenbrict. Zwar die römifhen Zahlen bleiben auf | 
den Karten ftehen; aber das ift auch Alles, Im Walde 
verſchwindet der Fachwerksplan. Und es ift gar nicht 
ſchade darum. Diefer alte Hausrath aus Urgrokväterzeit 
ift zu nichts nüße. 


| 


Die beſte Bertheidigung des Fachwerks Hat Grebe 


gegeben (in feiner Betriebe: und Ertrags-Regulirung, 
2. Aufl, Wien 1879). "Wenn ih, der id wenig bin 


fei es ebenfalls verblichener, fei es noch lebender ver. ' 


Bienftoofler und maßgebender Männer in diefer Hinficht 
emtgegentrete, fo the ich das mit aller geziemenden Be: 
ſcheidenheit. 

Das Fachwerk ſoll vornehmlich nach zwei Richtungen 
bin wirken, es ſoll einmal eine ſtrenge Nachhaltigkeit 
erjielen und zweitens eine geordnete Hiebsfolge erzeugen. 
Was die ftrenge Nachhaltigkeit anlangt, fo läßt ſich 
dagegen nicht fagen, wenn der Wald ungefähr cin nor- 
males Altersflafjenverhältnig beißt. Iſt das aber, wie 
bier zu Lande Häufig, derart nicht der Fall, daß ein | 
bedeutender Ueberſchuß an Altholz vorhanden ift, jo be: 
deutet eine Cinrichtung nach dem Geſichtspunkte der Er⸗ 
zielung ftrenger Nachhaltigkeit einen groben wirthſchaft⸗ 
lichen Fehler, weil eine ſolche Einrichtung die volle 
werbende Kraft des Waldes Hintanhält, indem fie einer- 
feits Anflug kümmern, andererſeits altes Holz als träges 
Kapital beftehen läßt. 

Viele können fih von dem Gedanken nicht loemachen, 
daß ſich die beiden Begriffe Forſtwirthſchaft und ftrenge ! 
Nechhaltigkeit deden müßten. Die Forſtwirthſchaft an 
fh aber hat mit der ftrengen Nachhaltigkeit nichts zu | 
tun. Daß letztere wünfchenswerth ift, ericheint als 
fine andere Frage. Die Erfüllung aber dieſes Wunſches 
tur) das Begehen volkswirthſchaftlicher Fehler erzwingen 
zu wollen, verrient Tadel. Nun heißt e8, man bürfe 
dem Waldbeſitzer Feine Gelegenheit zum Verſchwenden 
geben. Er Halte doch nicht jo Haus, daß er vorzeitig 
eingehende Zinfenerträgniffe für bie fpätere Zeit bes 
Zinſenausfalles aufbewahre. Am Walde fei der zeit⸗ 
weilige Ueberſchuß an Zinſen beffer aufgehoben. Daranf 
iſt nur zu erwiedern, daß es dem Weſen der Fort: 
wirthſchaft widerftreitet, eine vormundſchaftliche Thätig- : 
fat für leichtſinnige Walbbefiger zu entfalten. Die Forft- , 
wirthſchaft hat dafür zu ſorgen, Holz, welches zu Wald: 
zinfen geworden ift, aus dem Walde zu fhaffen, unbe: 
tümmert darum, was der Walbbefiger mit biefen Zinfen 
macht. Zu Zinfen aber geworden ift alles Holz, was 
nad dem angenommenen Umtrieb (ein® in’s andere ge⸗ 
tehnet) die Hiebsreife erlangt hat, und käme es felbft 


Bringt in biefem Sinne das Fachwerk, Nachtheil, 
fo ſchafft es mit ben von ihm erzeugten Hiebszügen 


: feinen Vortheil. Denn der Hiebezug thut feine Schuldig⸗ 


keit, entipriht den im ihm gelegten Erwartungen nur 


. dann, wenn er fehr kurz iſt. Das Fachwerk aber bilbet 


fehr Tange Hiebezüge. In denſelben können Wind und 
Teuer nach Herzensluft wüthen, zumal wenn es, wie 
bier zu Lande, an Wirtbfchaftsftreifen fehlt, die Hiebs— 
züge auch nur durch 3 m breite Schneißen getrennt find, 


und man wohl auch ſchon ältere Beftände durch Kos: 
hiebe noch ſturmfeſt machen zu können glaubte. 
und nichts gelte, der Anſchauung Grebe's und anderer, 





zu ausſetzendem Betrich, 


Der kurze Hiebszug läßt ſich ja allerdings nur durch 
Kahlſchlagwirthſchaft herſtellen, und dieſelbe wäre jeden⸗ 


falls hier nicht am Platze. Aber das Fachwerk ſoll nicht 


ſagen, daß, da es kurze Hiebszüge aus örtlichen und 
anderen Gründen nicht bilden Tann, fein Streben nach 
langen Hiebszügen ein werthvolles fei. 

Die Hauptfache bleibt, daß das Fachwerk in ber 
Gegend bier nicht thatſächlich, ſondern nur in Geftalt 
von römischen Ziffern befteht, die wir auf die Karten 
und in die Schriften fegen. Wir halten e8 eben bier 


in den Reichslanden aud fo, wie es unſere Berufe- 


genoffen anderwärts halten; wirthichaftliche Fehler bes 
gehen wir nicht. Aber nun follten wir aud) folgerichtig 
handeln und den unnügen Papierkram bei Seite werfen. 
Au der That, das zu thun, dürfte an der Zeit fein. 

Wie ſoll's denn gemacht werden ? wird man mich 
fragen. Darauf will ih in thunlichfter Kürze ant- 
worten. 

Nachdem man fich für eine der zahlreichen Umtriebs- 
arten entſchieden bat, wird, jo gut es geht, der Umtrieb 
und der Normal-Zuwachs, und bamıt der jährliche 
Normal⸗Hiebsſatz feſtgeſtellt. Diefer Iettere wird nach 
Bebürfniß mehr oder weniger gefürzt oder verftärft, je 
nad) der Beichaffenheit des vorhandenen Altersklaſſen⸗ 
verhältniffes und je nad dem Zwange, ben man zur 
mehr oder geringer zu beichleunigenden Herbeiführung 
einer firengen Nachhaltigkeit dem Walde auferlegen will. 
Auf ſolche Weile erhält man den thatſächlichen Hiebsſatz. 

Es wird nur auf 10 Jahre Hinaus beftinmt, aus 
welchen Beltänden ver Hiebefab zu erfüllen ift. Zu 
diefem Behufe find in Anſatz zu ftellen: 

1) der muthmaßliche Ausfall von Bruch und Türrs 
bölzern, \ 

2) die Hiebserträge aus den Räumungs-, 

3) diejenigen aus den Lichtfchlägen, 

4) die Erträge durch Auszug von Einzelftänmen aus 
biebsreifen Bejtänden zum Beginn der natürlichen 
Verjüngung, endlich 

5) die Durdforftungserträge. 

Die nothwenbigen Erhöhungen oder Kürzungen er: 
folgen zunädft bei 4). Zur Steigerung (des) Hiebs⸗ 


ſatzes kann man bier zur Noth bis in die TOjährigen 
1* 


148 


Beſtände zurückgreifen. Handelt es ſich um Kürzung 


des Hiebsſatzes, ſo darf 4) beim Vorhandenſein über- 


hiebsreifer Orte nicht ganz wegfallen. 


Vielmehr mag 


in dieſem Falle bei 3) gekürzt werben. Bei dieſer Felt: ' 


feßung des Hicbsfages ift vor Alfem barauf zu fehen, 
daß möglichjt alles, oder doch jo viel als möglich, hiebs⸗ 
reife Holz zum Einſchlag gelangt, und daß die natür- 
liche Verjüngung, wo fie begonnen bat, nad Kräften 
gefördert, aber auch, daß der Ausfall von Hiebemaffen 
aus Beftänden, in denen fi die Berjüngung erft noch 
entwicelt, gering genug bemeffen wird. Dieſer Ießtere 
Punkt ift ganz befonders zu beachten. 


10 Jahre handelt. Und unter Umftänden fann man 
bereits nad 5 Jahren Aenderungen eintreten laſſen. 


Alle Abfichten, die man für die über 10 Jahre hinaus ' 


liegende Zeit binfichtlich der Hiebsführung haben follte, 
bleiben ungefchrieben. Nah 10 Jahren hat man die 
Waldverhältniffe, die man jeßt nur vermuthet, Elarer 
vor Augen, wird alfo in Bezug auf das, was damit zu ge 


fchehen bat, Elüger fein als gegenwärtig. Es bat dann . 


für den Einrichter nicht das geringfte Intereſſe, zu 
wiffen, wie man ſich die Sache vor 10 Jahren gedacht 
hat, und wie fie meift nicht geworben ift. 

Im Allgemeinen wird eine Hieböführung gegen die 
berrfchende Windrichtung angeftrebt. Der Bildung von 
Hiebszügen follen aber nur geringe Opfer gebracht, 
Unmögliches aber von vornherein nicht in Anſatz gebracht 
werben. Ju biefer Beziehung laſſen ſich die hieſigen 
Tannenwaldungen nicht meiftern. Doch find bie in der 
herrſchenden Windrichtung verlaufenden Haupt: Abtheis 
lungs⸗ (Diſtrikts-⸗) Grenzen 10 m breit dauernd frei 
zu halten. 
anderen Zwed haben als den, die Ueberficht, fowie die 
Bezeichnung zu ermöglichen und Antnüpfungspunfte für 
die Vermeſſungs⸗Nachträge zu bieten. 

Die Erziefung gleihmäßig geſchloſſener Beſtände 
iſt anzuftreben. 
alterig wegen ber Art und Weife, wie bie Tannenver: 
jüngung vor ſich geht, weit zu faffen. Einzeln jtehende 
Vorwuͤchſe find zu entfernen. 

Auch in folher Weife wird ſich mit der Zeit ein 
vorhandenes fehr unnormales Altersklaffenverhältnig in 
ein annähernd regelrechtes überführen laſſen. Mein 
real: Wald aber würde, bei einem Umtriebe von beis 
fpieleweife 120 Jahren, wie folgt, ausfehen: 

Bon ber Geſammt- Beflanbesalter 


Balbfläce. Jahre. mit 
1a 81 bis 100 1: bis 20 jähr. 
Anflug. 
13 21 „ 40 101+ bis 120jähr. 
Mutterftämmen. 
1, 4 „ 80 


Im Uebrigen fol die Einiheilung feinen | 


Dieje Verteilung iſt jedoch am die Eintheilung des 
Waldes nicht gebunden. Auch fegt fich jeder der oben 
kenntlich gemachten Drittel aus beliebig vielen, je von 
einander getrennt liegenden, Theilen zufanmen. Es 
dürfte wohl Jeder zugeben, daß bei ciner berartigen 
Wirthſchaftsführung im mwünfchenewerther Weife dem 
Walten der Natur nicht nur der nothwenbige freie 


‚ Spielraum gelafien, ſondern demfelben auch Fräftiger 


Man vergeffe 
nicht, daß es ſich ja zunächſt nur um Feſtſtellungen auf 





Hierbei ift aber der Begrifi gleich« ' 


Vorſchub geleiftet wird. 

Zum Schluß bitte id, meinen Aufſatz zunächft mur 
vom engen Gefichtspunfte feiner Weberfchrift aus beur⸗ 
theilen zu wollen. 

Nah erfolgter Fertigftellung des vorftehenden Auf: 
ſatzes gelangte folgende Broſchüre in meine Hände: 
„Wirthſchaftsregeln für die mit Tannen beftodten oder 
auf Tanne zu bewirthichaftenden Waldungen der elſaß⸗ 
lothringifchen Bogefen und des Jura. Straßburg, 1892.” 

Das Büchlein trägt am Schluffe die Unterfchrift 
des Kaiferlichen Herrn Unterftaatefetretärs von Schraut 
und hat als bindender Minifterialerfaß zu gelten. 

Zwei Verſuche, welche ic unternommen habe, an 
diefer Stelle eine fachliche Beiprehung dieſer „Wirth: 
ſchaftsregeln“ anzufügen, find fehlgeſchlagen. Den crften 
babe ich felbft wieder bei Seite gelegt, den zweiten habt 
ih auf Rath und Wunſch der fehr geehrten Redaktion 
zurücgezogen. Beide Male war es mir nicht gelungen, 
fachlich zu bleiben. Ich hoffe aber, bald die Ruhe meines 
Gemüthes wieder zu finden, um bann bie gebachte Ber 
ſprechung geben zu fünnen. 


Aus dem Eichen⸗Schälwald.“ 
V. 

Wir haben früher in einer Serie von Artikeln (I—IV) 
welche im 1870er Januar- und Juliheft, fewie im 
1871er Mais und Novemberbeft diefer Zeitichrift ers 
ſchienen, und zu welder urfprünglid die im Ganzen 
vortreffliche Neubrand’jhe Monographie (1869, Sauer: 
länder’ Verlag) wegen einiger im Einzelnen darin ents 
haltenen Unrichtigfeiten den Anlaß gegeben hatte, den 


; ganzen Eihen:Schälwaldbetrieb im Odenwald von rein 


praftifchem Standpunkt aus ziemlich) ansführlic behan— 
belt, was aber gleichwohl jet eine weitere Belrachtung 
nicht ganz überflüffig ericheinen laſſen dürfte, 

Einmal nämlib waren jene Artikel in einer Zeit 
gefchrieben, zu welder der Eihen-Schälwald im Open: 
wald in feiner höchſten Blüthe ftand und fo gut rentirte, 
daß fogar eine ganz neue Befteuerung beffelben auf 
Grund genauer Bonitirungen und Ertragsermittelungen 


» vorgenommen warb, nach welcher z. B. in den Domanial- 


Schlägen der Großh. Heli. Oberförftereien Waldmichel⸗ 
bach und Hirfhhorn der Reinertrag ſich auf nahezu 


* fon im Mai 1891 geſchrieben. 
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50 Mf. pro ha bezifferte, gegen welche Erträge ber ' 


Hochwald weit zurũckblieb. 


Und hierin lag auch der Grund, daß eine wahre 
Schaͤlwald⸗Manie ſich in immer weiteren Kreiſen geltend 


machte, was ja auch bei Rindenpreiſen von 5—6 fl. 
(8-11 Mark) pro Zentner nit Wunder nehmen kann. 


Zum Zweiten machte fi damals die Verwendung i 


von Surrogaten noch nicht fühlbar und war ven einer 


anderen Gerbmethode überhaupt noch nicht ernftlich bie 


Rede, fo vielfach and ſchon nach einer folhen gefucht 
merden war, und an welchen Verſuchen ein äußerft in⸗ 


teligenter Odenwälder Lederfabrikant — Hellmann in. 


Nedarfteinah — fich zwilchen 1820 und 1880 bethei- 


ligt hatte; ganz unbefannt aber war noch bie eigentliche 


Rineralgerbung. 


Zum Dritten waren die Arbeiterverhältnifle weitaus | 


verſchieden von den jegigen, ein Moment, welches gerade 
heim Eihen-Schälwaldbetrieb ganz beſonders ine Gewicht 
fült — namentlich in allerneuefter Zeit. 


Und endlich — last not least — hatten fi das 
wald die ganz befonderen Anfprüche der Leberfabrifanten ' 


nch nit in brüdenter Weife geltend gemacht, wie dies 
neucfterzeit in Tann erfüllbarem Grad ber Fall ift und 
zu ganz befonderer Berüdfichtigung reſp. Erwägung aufs 
fertert. 

Betrachten wir nun zunachſt diefe für den Scäl: 


waldbetrieb unbebingt und bireft mafgebenden Ber: : 
hältoiffe einmal etwas näher und fehen wir vorerft von ' 


ben nur indirekt influirenden ab, welche gleihwohl von 
foum minderer Wichtigkeit, und auf welde wir deshalb 
weiter unten zurüdfommen werben. 

1) Der Reinertrag ter Eihen-Schälwaldungen 
wire fait allein durch den Preis der Rinde beftimmt, 
ba das Holz wegen bed verhältnigmäßig geringen Bee 
tages und feines relativen Werthes als lediglich zu 
Brennholz geeignet, nicht weientlich in Betracht kommt, 
ganz abgefeben von der verhältnigmäßig geringen Quan⸗ 
fität gegenüber anderen Betriebtarien. — Nun haben 


ir in unferem 1888 er Bericht — Juniheft biefer Zeitz | 


ſchrift — Rindenproduftion und Rindenhandel — ge: 


zeigt, daß der Rindenpreis feit jener Glanzperiode ftändig, | 


wenn auch mit zufälligen Schwanfungen gefunfen ift, 


und zwar bis zum Jahr 1888 um etwa 33 %/,, wemit 


ih auch der Reinertrag in gleihem Grad verringert 
baben muß, ganz abgefehen von anderen Faktoren (Ars 


keitelößnen 2c.), wodurch er noch weiter niebergebrüdt | 


werben ift. — Diefer Rückgang des finanziellen Effeftes 
im Schälwald ift aber um jo beachtenswerther, als bie 
Reinerträge des Hochwaldes aus verſchiedenen, hier nicht 
naͤher zu erörternden Gründen fi neuererzeit ganz 
weientlih gehoben haben, und glauben wir in biefer 
Hinficht auf die Ergebniffe der im Forfte Waltmichel- 
kad) angeftellten Erhebungen um fo mehr hinweiſen zu 


bürfen, als fich gegenwärtige Betrachtungen hauptſächlich 
auf den Schälwaldhetrieb im Odenwald beziehen. Jene 
Erhebungen im Jahr 1889 haben nun gezeigt, da in 
der Oberförfterei Hirſchhorn, der einzigen, in welcher 
die betr. Verhältnifje normale, nicht nur hinſichtlich ber 
Reftande: und Beitodungsverhäftniffe, Sondern aud bins 
fihtlih der von beiden Betriebearten eingenommenen 
Flächen von entſprechender Ausdehnung, der Schälwald: 
betrieb der minder rentable ift. 

Danach ergab nämlich der Hochwald in ben Jahren 
1886/87 6i8 1888/89 einen durchſchnittlichen Waldrein⸗ 
ertrag von 38 ME. pro ha, ber Eichen: Schälwald aber nur 
einen folchen von 34 Mk. pro ha, weldyes Verhältniß aber 
fih noch weit günftiger für den Hochwald geftaltet 
: haben würde, wenn jener nicht hauptſächlich aus Buchen: 
wald beftanden hätte und das Nadelholz beffer vertreten 
geweſen wäre, welches im Buntfanpftein bes Obenwaldes 
namentlich; nenefter Zeit viel befler rentirt, und wenn 
auch die Erträge aus Nebennugungen, namentlih Wald: 
ftreu, welche hier ftetS hohe Geldeinnahmen liefert, zu⸗ 
gezogen worden wären. — Daß in der Oberförfterei 
Lindenfels der Hochwald jogar 41,8 Mk. Reinerlds, der 
Niederwald nur 34,0 pro ha geliefert hat, ſoll wenigftens 
nicht unerwähnt bleiben, wenn auch befondere® Gewicht 
darauf nicht zu legen, weil die Verhältniffe des Nieder: 
walbes weniger normal, der Hochwald aber beſonders 
gute Stanbortsverhältnifie im Urgebirg aufzuweiſen Bat. 

Wenn man nun nicht überfieht, daß feit jener Zeit, 
wie ſchon vorher angedeutet, die Holzpreife und nament: 
ich diejenigen für ſchwaches Kiefern-Nutzholz fih fo 
beträchtlich gehoben haben, daß pro Rm Kiefern=Stnüppel- 
Holz, welches zu Hobelholz und Daubholz geeignet ift, 
. 6,60 bis 7,00, für Kiefern-Rundſcheiter zu Pfahlholz 
| über 9,0 ME. und für ftarkes Kiefernholz zu Eifens 
babnichwellen 15—16 Mk. geldft werden, wenn ferner 
mit ziemlicher Beftimmtheit anzunehmen, daß dieſe Preiſe 
ſich halten werben, ba namentlich gar nicht genug Daub: 
holz zu Gementfäfjern für die großartigen Kanalbauten, 
mit welhen im Deutſchland fozufagen eben zuerft be 
gonnen worden, ſowie überhaupt zu Padfäffern, aufzu— 
treiben, — ba ferner ftärferes Kiefernholz zu Eifen- 
bahnſchwellen immer ausgedehntere Verwendung finden 
wird, wie folde in Amerika längft ganz enorme Dimen: 
fionen angenommen hat, weil das Eichenholz jetzt ſchon 
nur einen Theil des Verbrauchs zu decken vermag, über 
dies bei fteigendem Bedarf immer feltener wird und bis 
zum Eintritt der Verwendbarkeit jet tultivirt werbender 
: Eichen vielleicht gar nicht mehr in Verwendung zu jenem 
fpeziellen Zwecke kommen wirb: wenn man, jagen wir, 
bies Alles in Rechnung zieht, und ferner nicht überfieht, 
ı daß auch die Preife für Brennholz fteigen müffen wenen 
des ftet8 fteigenden Preifes der) Kohlen, entſprechend den 
hoͤheren, immer noch zu niebrigen Förderlöhnen, dann 
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wird kaum ein Zweifel darüber beftehen Tönnen, daß 
feloft bei etwas beſſeren Nindepreifen der Eihen-Schäl- 
wald im Odenwald fon jet nicht mehr mit dem Hodh- 
wald bezüglich der Nentabilität konkurriren kann und 


es noch viel weniger könnte, wenn der Kiefern-Hochwald 


intenfiver vertreten und anf gleihmäßig nachhaltige 
Leiſtungen eingerichtet wäre. 

Somit ift das fraglide Moment, weldyes bisher 
ſtets als Hanpibeweisgrund für den Eihen-Schälwald 
geltend gemacht worden, ſchon jegt für große Wald: 
befiger — Staat, Kommnnen und Standesherrichaften — 
in feiner Art mehr maßgebend, fo daß hier lediglich 


die Schwierigkeit der Meberführung zum Hochmwald noch 


von verhältnigmäßiger Wichtigkeit, wenn auch ber Eichen: 
Schälwald für den Heinen, bäuerlichen Waldbefiger noch 
don gewiſſer Wichtigkeit wegen bes raſcheren Eingehens 
der Maldrente, der leichteren Bewirthſchaftung und bes 
Umftandee, daß der Bauer die Arbeiten meiſt mit feinen 
eigenen Leuten beforgt, alfo für ihn die jo wichtigen 
und ſchwierigen, ja waßgebenden Arbeiterverhältniffe 
nicht in Betracht kommen. 

2) Das zweite fir den Schälwaldbetrieb fo wefent- 
liche Moment Liegt in der fi immer intenjiver geftal: 
tenden Verwendung von Surrogaten, weldhe von 
den Leverfabrifanten felbft ganz offen und chrlich ein: 
neftanten und mit Recht ald Grund für den niedrigen 
Eichen-Lohrinde-Preis geltend gemacht wird. 

Diefer Umstand refp. fein entfchiebener Einfluß auf 
die Rindenproduftion kann fomit unmöglich geläugnet 
werden; und wenn in einem Auffaß im 1890 ev Dezember: 
beft dieſer Zeitfchrift die mehr als gewagte Behauptung 
aufgeftellt wird, gutes ‚Leder fei nie anders, als durch 
pflanzliche Gerbitoffe zu erzielen, dann darf wohl ges 
fragt werden, ob die hanptſächlich verwenbeten Pflanzen= 
extrafte nicht etwa unter jene Kategorie gehören, ober 
0b das von dem Indianern zu ihren Mocafjins vers 
wenbete Reber, das denkbar feinfte, nicht als gutes 
Leder zu betrachten, welches mit dem Gehirn des Hirſches 
bereitet wird? Ganz abgefehen von dem „niemals“ be- 
züglih der Mineralgerbung wird ſomit bie Eichenlohe 


keineswegs in saeculo sacculorum den Grundſtoff der 


Gerbung bilden müfjen. 

Aber auch die erwähnte Mineralgerbung, welche in 
dem genannten fraglichen Auffat als „Geſpenſt“ ber 
zeichnet wird, kann unmöglich ganz außer Betracht bleiben, 
nnd fcheint uns jene Eharafterifirung um fo auffallenver, 
als wir Mangel an Verſtändniß für die neueren Leit: 
ungen ber Chemie und Technologie, für welche der Be: 
griff „unmöglih” von Tag zu Tag mehr zufammen: 
ſchrumpft, nicht unteritellen können, aber doch auch feinen 
Grund zu der Annahme haben, daß e8 an betreffenber 
Stelle unbefannt geblichen fei, wie ſchon vor länger als 
einem Jahrzehnt and in Deutſchland Verſuche mit ber 


" Mineral: reſp. Ehromgerbung gemacht und daß in Ruß⸗ 
‚ fand nach MittHeilung des Profeffor Knapp mit Eiſen 
gegerbt worden. Und wenn bie Chromgerbung im 
t Augenblick auch in Deutfchland ruht, jo wird Liefer Um: 
ftand doch feineswegs zu dem Ausspruch: „Das Gefpenft 
‘ der Mineralgerbung ftehe nicht mehr im Hintergrunde* 

berechtigen. — Denn wenn auch bie fraglichen Verſuche 
noch Fein feineres Leber geliefert haben, fo war das mittelt 
Chromgerbung hergeſtellte Doch von ganz vorzüglicer 
Dauerhaftigkeit und Waſſerdichte, welch' letztere 
Eigenſchaft in Verbindung mit der weiteren, daß es im 
Waſſer ſich weder dehnt, noch nachher zuſammenſchrumpft, 
es beſonders geeignet zu Treibriemen in Fabriken machle. 
Ob es bei Niederſchreibung obigen Verdiktee überſehen 
worden, was wir ſchon damals in dieſer Zeitſchrift mit: 
netheilt, daß eine große Papiere Fabrik in ver Wetterau 
es mit ausgezeichnetem Erfolge zu jenem Zweck ver: 
wenbet, wie der technifche Reiter jener Fabrik uns wieder: 
holt verfihert (Schreiber diefer Zeilen hat auch felbit 
‚ die Niemen geſehen), ift uns nicht befannt; unbefannt 

aber kann es an fraglicher Stelle nit gewefen fein, 

daß Schreiber diefer Zeilen felbft hromlederne Wald: 
ſtiefel getragen hat, welche nahezu doppelt fo bauerhaft 
ala folhe von lobgarem Leder waren, auf welchen Um 
ftand wiederholt privatim und auch bei einer größeren 
Forſtverſammlung aufmerffam gemacht werden. Uebrigens 
befigt Schreiber dieſer Zeilen jegt noch einen Reſt jencs 
Leders, welcher jederzeit vorgezeigt werden kann und bes 
zuͤglich deflen nur noch bemerkt werden möge, baß ber 
Schuhmacher die Sohlen wegen ihrer befonderen Feftig: 
feit nur mit Mühe bearbeiten konnte. 

Wo aber ein folder Anfang bereits gemacht ift, da 
kann doch jiher von einem „verſchwundenen Geſpenſte“ 
nicht die Rebe fein, vielmehr muß unbedingt angenommen 
ı werden, daß jenes Phantom mit der Zeit fich zu ſehr 
bedeutungevoller Wahrheit verdichten werde, — Mit 

derartig wenig begründeten Behauptungen wirb daher 

dem Eichen: Schälwald und den Waldbejigern nur ſchlecht 

gebient, Höchftene den Lederproduzenten, welche feither 
doch immer noch jenes Gefpenft mit Mißbehagen be 
trachtet haben, weil fie gewiegt genug im Geſchäftsbetrieb 
und hinlänglich vertrant mit den Leiftungen der Tech: 
nofogie find, um zu erkennen, daß, nachdem jo bauer: 
haftes, wenn aud) ned) rauhes Leder mittels der Mineral: 
gerbung bereits faktiſch produzirt worden, mit der 
Zeit auch noch die Mittel zu entſprechender Verfeinerung 
ſich finden werden. Und wenn dieſe Erkenntniß ſie auch 
nicht hindern wird, auf Grund ſolcher Verdikte, wie das 
angeführte, ihre fteten Forderungen wegen weiterer Aus— 
dehnung der Schälwaldungen aufrecht zu halten, ſo 
ſollten doch die Waldbeſitzer ſich dadurch nicht in zu 
große Sicherheit wiegen laſſen damit ſie nicht zu ſpaͤt 
| zu ihrem eigenen Schaden gewahr werten, daß ſelbſt 
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heut zu Tag ned ein wenig Furcht vor ſcheinbaren Ge— 
fpenftern * ſehr nüßlich fein kan. 

3) Kommen wir nun zu bem britten tem, ben 
Arbeiterverhältniffen. Daß nicht nur unfere 
Zeit, 
boͤherem Grad unter dem „Zeichen des Verkehrs“ als 
unter denjenigen bes Ringens des vierten Standes nad) 
voller Anerkennung feiner Bedeutung, ja nad Gleich: 
ftellung mit den anderen Ständen der Geſellſchaft fteht, 
wird doch nicht bezweifelt werben können, fo daß jede 
weitere deßfallſige Begründung überflüflig. Diefer Um: 
jtand aber iſt ein Faktor, mit welchem jeder Probuf: 
tionezweig zu rechnen gezwungen ift, fomit auch das 
forftlie Gewerbe, und in dieſem wieder xar’ eoynrv 
ter Eihenihälwalds Betrieb. 

Hier fommen nämlich nicht nur bie l hohen Löhne an 
fh in Betracht, wenn dieſe auch ſchon ſchwer genug auf 
jenen Betrieb drücken, da bei einem’ Schälerlohn von 
2,0 dis 2,40 ME. (ja theilweiſe 2,60 ME.) und einem 
Rindenpreis von rund 6 ME. pro Zentner bie Ger 
wirnungsfoften in feinem Berhältnig zu dem Werthe 
tes Produltes ftehen, — nein, 
Lehnen au noch die vom Waldeigenthümer zu feiftenden 
leinetwegs ganz unbedeutenden Beiträge zu den Kranken⸗, 


ſondern auch die abjehhare Zukunft kaum in | 


es tommen zu jenen : 





Urſal: Juvalid itãts⸗ und Altersverfierungsfaffen, ganz : 


abgeiehen davon, daß ſelbſt gegen jo hohe Löhne mit 
unter Arbeiter nicht einmal zu erhalten find, weld) letz⸗ 


tere Schwierigkeit fih ganz einfach aus dem Umſtand 


erklärt, daß die Schälwaldernte gerade in eine Zeit fällt, 
in welger lohnende Beihäftigung für die Arbeiter überall 
zu finden, während eine Verrüdung jener Erntezeit un⸗ 
moͤglich ift und Überbies die ganze Arbeit in dem kurzen 
Zeitraum von 4 Wochen vollendet fein muß, was bei 
geben Betrieben ganz beſonders drückend für dieſe, 
ramentlich im Vergleich zum Hochwaldbetrieb, in welchem 
man binden und loslaſſen Kann. 

4) Eudlich — last not least — die feit 3 Jahren 
aut gewordenen bejonderen Anſprüche ber 
!ederfabrifanten an die Rindenproduzenten wegen 
Shuges ber Rinden gegen Beſchädigung durch Regen, 
welhe wir etwas näher beleuchten müſſen. 

Wenn wir auch diefem Schuß im Allgemeinen einen 
tief einſchneidenden Werth nicht beigulegen vermögen, 
da vorübergehende, mit Sonnenſchein wechleinde Regen 
den Rinden durchaus nicht ſchaden, namentlich fo lange 
tiefelben noch nicht ſtark angetrodnet find, fofern nur 
die Trodenmethode an ſich zwedmäßig ift, worauf die 
Odenwalder begründeten Anſpruch erheben darf, weiter: 
din aber noch gar nicht feſtgeſtellt worden durch chemiſche 


Bird zu folden nun auch bie meuerzeit eingeführte elet: 
trifhe Gerbung gerechnet werben, welche in 4 Tagen eine Haut 
gerbt und in Folge hiervon jedenfalls an gerbftoffpaltigen Er⸗ 
taten zu fparen gecignet? 





Analyfe, in welchen Grad eine Berfchleterung der Rinde 
dur Regen faktiſch eintritt, jo kann man ben Leder 
fabrifanten doch gerade feinen Vorwurf daraus machen, 
wenn fie jenen Schuß verlangen, — einmal deshalb 
nicht, weil bie Möglichkeit eines wirklichen Regenjahres 
immerhin niemals ganz ausgefchleffen ift, wenn foldye 
Kalamitäten auch erfahrungsmäßig kaum äfter als ein- 
mal während eines Turnus eintreten, zum Andern aber, 
weil aus Ungarn, wenn auch keineswegs regenfreie, fo 
doch durch Regen nicht beſchädigte Rinden unter deß⸗ 
fallſiger Garantie geliefert werden, während hier dies 
bislang nicht möglich war und auch fernerhin nicht mög- 
li fein wird ohne wefentlide Erhöhung der 
Rindenpreife. — Unb da die Leberprodugenten reſp. 
Rindenkäufer in einem wirklichen Regenjahr, wie das 
1887 er, einen gewiſſen Schaden offenbar erleiden, fo 
find fie, wie bemerkt, gewiffermagen in ihrem Recht, 
wenn fie Anſpruch auf folhen Schuß erheben. Aber Er: 
bebung derartiger Anſprüche und Befriedigung berfelben 
find je nad) Umftänden zwei fehr verfchiedene Dinge, und 
für leßtere die Odenwälder Verbältnijfe möglichft un: 
günftig. Dies nun gerade wird in dem Auffaß im 1890 cr 
Dezemberheft diefer Blätter infofern beftritten, als das 
Ungarifche Verfahren, wenn auch mit einer Meinen Modi⸗ 
fikation, als für den Odenwald nicht minder angängig 
empfohlen wird. — Gewiß aber ganz mit Unreht! — 
Wir Haben zwar fon in unferem vorjährigen Bericht: 
„Rindenproduftion und Rindenhandel“ die bezüglichen 
Gründe furz beſprochen, wollen aber hier nochmals wenige 
ſtens einige ber wefentlicheren Anftände näher befeuchten. 

Zunächſt kommt bie Art der Bewirthfchaftung in 
Betracht. Diefe nun ift in Ungarn 2. nad ben Anz 
gaben in jenem Aufſatz als forftliche Raubwirth: 
ſchaft zu bezeichnen, zumal die Ernte nicht vom Wald: 
befiger felbft betrieben, vielmehr an Unternehmer 
— und wohl mitunter [don Tange vorher — verkauft 
wird, welche ſchon dafür forgen werden, daß fic felbft 
bei größeren Aufwentungen behufs Lieferung möglichft 
tabellofen Materiald immer nod einen ordentlichen 
Unternehmergewinn erzielen, zumal jie die Schläge jeben- 
falls unter ihrem wahren Werth erftanben haben und 
ganz wefentlih unterftüßt werden burd bie 
dortigen Arbeiterverhältniffe, welche eine weit: 
gehende Arbeitsteilung geftatten. - Bon ganz befonderer 
Bedeutung aber ift ber bie Arbeit jehr verbilligende und 
gleichzeitig günftig auf den Werih des Produktes wirkende 
Umftand, daß in Ungarn das Hol; nur bis zu dom 
Stärke herunter gefhält wird, ba gerade das ſchwächſte 
Holz am beſchwerlichſten zu fchälen und daher ein viel 
größerer Arbeits und Zeitaufwand zur Lieferung eines 
gleichen Quantums Rinde nöthig, als bei ftärferem Holz. 

Wenn nun in jenem Dezember: Auffag, angedeutet 
wird, daß es fih aud im Odenwalde wohl Tohnen 
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würde, die Durchmeſſer⸗ Gräuze des Holzes, Bis zu | mod Hinzu das Deden ber Rinden in den Böden zum 


welcher herab gejhält werben muß, weſentlich hinauf zu 
rücken (etwa bis zu der in Ungarn üblichen ?), fo mag 


dieſer Rath ja recht geeignet fein, den Beſtrebungen 
mancher Lederfabrifanten wegen Einführung des Un: , 


gariihen Modus eine unbeabjichtigte Stüße oder eigent- 


lih Krücke zu verleihen, die Waldbejiger aber würden 
ihn doch dankend ablehnen müſſen, da cr ihnen einen 
ſehr großen finanziellen Verluſt befcheeren würde. 

Schreiber diefer Zeilen hat nämlich ſchon im Inni 
1890 einen Verſuch über die Holz: und Nindenerträge 
von dem ſchwächſten Sortimente der zu ſchälenden Lohden 
(von 0,7 bis 2,5 Gentimeter Stärfe) angehen! und hat 
derſelbe folgendes Reſultat geliefert: 

I) 1 Rm dieſes Holzes liefert.. 1,1 Fra Rinde 
2) 1,1 Zentner Rinde & 6 ME. ift wertb 6,60 ME. 
3) I Rm Holz ift werth f — 
Summe der Einnahme 7,78 ME. 
4) Der Schälerlohn von 1,1 Zr. Rinde 2,0 ME. — 2,20 
5) Hauer: und Seperlohn pro Rm Holz . .1,57 
Sunme der Ausgabe 3,17 

Verbleibt ein Netto-Gewinn von 4,01 Mk. pro Rm 
dieſes ſchwaͤchſten Holzſortimentes. 

Nun ergaben ſich im Durchſchnitt der drei Jahre 
1888, 1889, 1890 pro Hektar 31 Rm diejes Ges 
hoͤlzes, und würde jich ſomit bei Befolgung bes er- 
wähnten Nathes ein effektiver Verluft von 4,01 ME. 
x 31 = 124,31 Mi. pro Hektar, und für 100 ha 
(die ungefähre Gröge der fiskaliſchen Jahresſchläge) 
die Kleinigkeit von 12431 Mart Berluft 
für den Waldeigenthümer ergeben, welche ſelbſt bei 
Annahme eines durchſchnittlichen Scälerlohnes von 
2,20 ME. pro Zentner Rinde immer noh 11741 und 
bei 2,40 Mt. Schälerlofn immer noch 10354 ME. be: 
tragen würbe. — Diefer jo bebeutungsvolle Irrthum 
bei Eriheilung des fraglichen Rathes ſcheint aber doch 


nachdrücklich vor der Annahme zu warnen, 


als feien die Borfchläge wegen Einbürgerung des Une 
garifchen Verfahrens im Odenwald überhaupt bes 
rüdfihtigungsmwerth und den bejonderen Ber: 
hältnijjen entfprechend. 

Zunädftiift ja doch bekannt, daß im Odenwald bei 
der Nindenernte die ſchwächſten Kräfte, Kinder und Greife, 
recht wohl verwendbar find und faktiſch verwendet werden, 
von ben weiblichen Arbeitern gar nicht zu veden, was 
bei dem Ungarifchen Verfahren viel weniger angängig 
wäre, und wa@ ber Grund, daß die Aufbereitung der 
Rinde bier nicht noch viel theucrer ijt. — Auch ift nicht 
zu überſehen, daß ein weſentlich anderer Arbeitsmodus 
nöthig wäre, und daß gerabe der ländliche Arbeiter zu 
derartigen Aenderungen ſehr ſchwer zu bewegen, nament⸗ 
lih wenn der allgemein übliche ſchon ſeit Menſchen⸗ 
gedenken Gefteht und fi bewährt hat. 





Schuß gegen Regen mit Meinen Tüchern, welches be 
züglich der Koften viel zu niedrig veranichlagt war, wie 
fogleich der erfte Verſuch unwiderleglich dargethan hat. 
Nach der betr. Kalkulation hätte nämlich pro Zentner 
1 Tuch genügen müjfen, weil auf den Zentner 31/2 Böcke 
foınmen, und man angenommen hate, daß immer Ya 
biß 1/3 der Rinden auf den Böden ſtehe. Dies aber 
geitaltet fich bei nicht vajch vorübergehendem Regen, 
während welchem auch das Schälgefchäft nicht eingeſlellt 
wird, ganz anders, und als es einmal 3 Tage regnete, 
reichten die Tücher nicht hin. — Und wenn jener Verſuch 
auch, wie bemerkt, mit Fleinen Tüchern zum Deden ber 
einzelnen Böcte gemacht ward, Verwendung großer aber 
an ſich felbjt billiger fein würde, fo ift dies doch infos 
fern irrelevant, als jener Minderbetrag an Koften durd) 
andere Umftände wieder aufgewogen werben müßte, wor 
rauf wir fpäter zurüdfommen werben. Wenn wir nun 
auch vorerjt nicht annehmen wollen, daß bei dem Decken 


‚ mit fleinen Tüchern deren 3 pro Zentner nöthig, wie 


von ſehr berufener Seite, dem Kgl. Württeinberg’jchen 
Oberförfter Fribolin, dem Verfaſſer einer Monographie 


! über den Schälwald, geglaubt wird, fo kann doch kaum 


ein Zweifel darüber beftehen, daß mindeſtens 2 Tücher 
pro Zentner nöthig, wenn der Schuß in naffen Jahren 
(und ein ſolches fann doch allemal eintreten, weßhalb 
gerade diefer Umstand maßgebend), jo wirfjam hergejtellt 
werden fol, daß bedenkliche Nechtsftreitigkeiten wegen 
nicht genügender Erfüllung der von ben Walbbejigern 
übernommenen Berpflichtung vermieden werden follen. 
Nun aber ftellt fih ein gut imprägnirtes Tuch, 


welches wirklich water-proof infl. des Traneports aus 


ber Fabrik, der Koften für Verbringung in den Wald 
und zurück, Aufbewahrung zc. auf rund 3 ME, und 
würden fomit bei nur I jähriger Verwendung 6 ME. 
auf den Zeniner Fommen. Nimmt man aber die Dauer 
zu 6 Jahren an, was ganz ficher, und felbft abgeſehen 
von unvermeidlichen zufälligen Beichädigungen im Walde 
fowie bei der Aufbewahrung, hoc genug gegriffen, dann 
kommt immer noch 1 Mark anf den Zentner blos für 
Beihaffung der Tücher. — Hierzu find aber noch die 
Koften für die Arbeit des Dedens zu rechnen, welde in 
den Bezirken, in welchen die Arbeitskräfte felten, 25 Pf., 
in jegt noch von den größeren Verkehrswegen abgelegenen, 
in welchen genügende Arbeitskräfte vorhanden, vor er ſt 
nur 15 Pf., im Durchſchnitt fomit 20 Pf. betragen, 
fo daß der ganze Aufwand fi auf 1,20 ME. pro 
Zentner ftellte. 


Wir Haben oben angedeutet, daß bei Verwendung 


ı großer Tücher diefe an fich weſentlich billiger zu bes 


fhaffen fein würden; biefem minus würde jedod ein 


‚ plus an Arbeitslöhnen,, gegenüberftehen, durch welches 


Berner fommt | jene Erſparniß paralyfirt werben müßte, 
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Um nämlid mit fol großen Tüchern von 5--6 m 
Länge und 3%/e m Breite, wie fie nad) dem an+ 
ſchaulich und, wie es fcheint, autreffend gefchriebenen 
Hoffmeifterfhen Bericht im 1890er Novemberheft in 
Ungarn verwendet werben, zu operiven, müßten bie 
Rinden, bevor man fie auf große Schichten zufammen: 
brädhte, angeirodnet werben, was im Odenwald nur in 
den bier Ianbesüblichen Böden geichehen Könnte, weil 
die ganz ſchwachen Rindencylinder von dem 0,7 bis 2,5 
Gentimeter ſtarken Gehölz fi nicht in der in eben ers 
wähntem Aufſatz beichriebenen und graphifch dargeftellten 
Art an Gerüfte würden anlehnen laſſen, da fie nicht 
nur an ſich zu Schwach, ſondern in der Regel mehrfach 
gefnicht find, ja vielfach aus ganz kurzen Stüden beftehen 
und deshalb in ven Böden immer zwifchen die ftärferen 
tingefegt werben müfjen. — An ſich wäre dies Antrodnen 
ohne Bedeckung mit wafferdichten Tüchern infofern 
niht bedenklich, als frifhe Rinde durch Strichregen 
gar nicht gefchädigt wird; dagegen fann nicht überfehen 
werden, daß im falle des Eintrittes anhaltenderen oder 
intenjiveren Negens, bevor bie Rinden foweit angetrodnet, 
um auf größere Haufen zuſammen gebracht werben zu 
können, doch nichts übrig bliebe, als fie vorerft in den 
Böden zu decken, da noch 
nicht entſprechend ange: 
trodnete und dann bereg⸗ 
nete Rinde felbft nicht 
in zu bedenden großen 

Schichten anfgeftapelt 
werben fönnte, in 
welchen fie überhaupt 
kaum wiegebürt, vielmehr 


den, und ſomit jevenfalls 
mehr leiden würbe, als 
ungebedte in ben Böden, 


ftruftion ſtets den Durch⸗ 
zug der Luft geftattet und 
das Aufziehen der feuch⸗ 
ten Rinden fehr erleiche 
tert, wie dies ſchon aus nebenftehender graphifcher Dar: 
Nellung erhellen dürfte. 





Um num die in ben Böcken angetrodneten Minden 
auf große Haufen zu bringen, müßte für biefe eine . 


mindeftens 0,25 Meter ftarke Unterlage befchafft werben, 
(in dem erwähnten Aufſatz ift die Stärke der Unterlage 
zu 30 Gentimeter angegeben), weil bie Rinden nicht direft 
auf dem Boden aufgefchichtet werben könnten, aus welchem 
fie namentlich bei naffem oder nur feuchtem Wetter ftets 
Feuchtigkeit auffangen und fo in ben unterften Lagen 
verberben, im beften Fall aber nur ſehr langſam trocknen 
würen — Zur Beſchaffung dieſer Unterlagen müßte 
1892 


vielfah ſchimmelig wer: 


deren bier übliche Kon: | 





num das Schwache, nicht gefchälte Reißig zufammen ges 
tragen werben, welches jedoch nicht hinreichen würde, 
ſodaß noch geſchältes Reißig untermengt werden müßte. 
Zu diefer ganz weſentlichen Arbeitsver— 
mehrung fäme jedoch die weitere durch das Wieder⸗ 
auseinanderwerfen der Unterlagen und die gleichmäßige 
Vertheilung des zum Ueberlandbrennen unentbehrfichen 
Abfallreißigs über die ganze Schlagflähe hin. — Und 
ſelbſt Hiermit wäre man nod nicht zu Ente; denn 
während bei dem gegenwärtigen Trodenverfahren vie 
Minden direkt aus den Böden, deren jeder faft genau 
ein Gebund der vorgefchriebenen Dimenfionen (1 m 
Länge, 1,25 m Umfang) faßt, in die Wellenböce ge: 
bracht und gebunden werben können, müßten fie bei dem 
Ungarifhen und jebem demſelben analogen Verfahren, 
nachdem fie zuerft aus den Böden auf bie großen Schichten 
gebracht worden, von biefer wieder Herunter genommen 
werben, welch letztere Manipulation wiederum eine Ar- 
beitsvermehrung auch deßhalb bebingen würde, weil es 
fozufagen unmöglich wäre, beim Herunternehmen jedes⸗ 
mal da8 zu einen Gebunde nöthige Quantum zu treffen, 
fomit mehrmals zugegriffen werden müßte. — Und end» 
lich kann nicht ganz unberückſichtigt bleiben, daß das 
Hantieren mit fo großen Tüchern viel weniger leicht als 
mit den Meinen, welche jedes Kind handhaben Tann, 
während das Deden in erfterem Falle nur von er 
wachfenen Perfonen beforgt werben koͤnnte. — Hiermit 
angeftellte Verſuche haben ergeben, daß wegen bes großen 
Gewichtes fo großer Tücher jebesmal 4 ftarfe Leute 
nöthig, weßhalb aud die HadwaldeSteigerer ganz be 
ftimmt erklärt Haben, daß fie fih nicht dazu hergeben 
tönnten, von den Rindenſteigerern aber nicht erwartet 
werben kann, daß fie die Arbeiter jtellen würden, nach⸗ 
dem fie nicht einmal zur Stellung von Tüchern ſich 
bemüßigt gefunden Haben. 

Und nun noch die Auffchichtung der Rinden an ſich, 
welche nach Ungarifchen Modus geradezu unmöglich 
wäre. Es ift nämlich Teicht einzufehen, daß die Rinde 
vollen, welche nicht ſchwächer als 4 Gentimeter did und 
deßhalb viel Fräftiger find, dem Drude viel leichter zu 
wiberftehen vermögen, als die von 0,7 bis 2,5 Centi⸗ 
meter ftarfen Lohden gewonnenen, ſodaß alfo, zumal 
biefe ſchwachen Rinden einen fo beträchtlichen Theil des 
ganzen Anfalles liefern, die Trockenſchichten viel weniger 
boch gemacht werben fönnten, weil bei größerer Höhe 
derfelben die Rinden durch das eigene Gewicht viel zu 


' dicht zuſammengedrückt werben müßten, was bad Trodnen 


gang wejentlich erjchweren und verlangjamen, ja bei 
wirklich ungünftigem Wetter nahezu vereiteln würde, 
Auch dies ift ein Item, welches ganz entſchiedene 
Berůͤckſichtigung verdient, weil bie Schälarbeiter, welche 
gerade zur Zeit der Rindenernte, wie ſchon oben bes 
merkt, überall Tohnende Beichäjtigung finden, mönlichit 
22 
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rajch davon zu Fommen fuchen, was ihnen doch nicht 
verdacht werben kann, ſomit für jede Berlangfamung ber 


fragligen Prozedur entiprechende Entſchädigung reip. | 


Lohnerhöhung beanfpruchen würden. Und in diefer Ber 


ziehung kann aud ohne befondere Berfuche ſchon a priori ' 


angenommen werden, daß die Trockenſchichten nicht höher 
als höchſtens 1 Meter gerichtet werben dürften, ſodaß 
man aljo mindeftens doppelt fo viel große Tücher, 
als in Ungarn, wo die Schichten nach der Hoffmeifter- 
ſchen Beihreibung und bildlihen Darftellung ſozuſagen 
zweiftödig find, nöthig Haben würde. — Denn wenn 
man vielleicht auch Hier zwei Etagen Rinde dergeftalt aufs 


ftapeln wollte, daß zwiſchen beiden ein Lichter, den Luft⸗ 


durchzug ermöglichender Raum bliebe, jo würde die 
Anfertigung ſolcher Gerüfte, fofern fie überhaupt an den 
fteilen Gehängen möglich wäre, Doc einen folchen Zeit: und 
Arbeitsaufwand bedingen, daß unter hieſigen Arbeiter: 
verhältnifien um fo weniger die Rede davon jein fönnte, als 
es nicht thunlich fein würde, Slovaken oder Kulis zu im: 
portiren oder deutfche Brüder aus Afrika zu verwenden. 

Außerdem ift nicht zu überjchen, daß nad) der Hoff- 
meijter’jchen Angabe hauptfächlich jehr billige Rohrmatten 
zum Deden der Rinden verwendet werden, welche im 
Odenwald ſelbſt nicht zu beſchaffen jein würden, fomit 
von weither bezogen werben müßten. 

Aus dieſem Allem ergibt ſich nun zur Evidenz, daß 
das Decken nach Ungariſcher Art im Odenwald nicht 
moͤglich, weil es hier, ganz abgeſehen von allem Andern, 
mehr als doppelt ſo theuer als in Ungarn ſein würde, 
(wobei es ganz einerlei, ob mit kleinen oder mit großen 


Tüchern manipulirt würde) und fo lange nicht von deu | 


Leberfabrifanten voller Erjag für den bereutenden Mehr⸗ 
betrag der Ernlekoſten geleiftet wird, wozu jene bis jegt 
noch nicht die geringite Neigung gezeigt haben. 
einzig mögliche Art, auch im Odenwald mit großen 
Tüchern zu decken, beitände vielleicht darin, daß man 
die Rindenböde gruppenweife ganz nah zufammen rückte 
und jede ſolche Gruppe mit einem großen Tuche deckte. 
Zu einer Gruppe ließen ſich dann etwa 5 Böde mit 


einer oberen Weite von 60 Centimeter zuſammenrücken, 
und wenn man 2 Reihen ftellt mit einer Tiefe von 2, | 


reſp. 2,5 m (weil ein Meiner Zwiſchenraum bleiben 
müßte, um das Aufziehen ber Rinden zu ermöglichen), 
dann könnten 10 Böde = rund 3 Centner mit einem 
Tuch der von Hofimeifter bezeichneten Größe gebedt 


werben; biefe jehr theueren Tücher müßten aber unbe ' 


dingt von den Gerbern geftellt und bie betr. befonderen 
Arbeitslöhne ebenwohl von ihnen bezahlt werden. 


Uebrigens hätte die Sache doch feinen bejonderen Zweck, 


da unter den im Odenwald maßgebenden Verhältniſſen 
auch dieſer Modus nicht billiger fein würde, als das 
Deden mit Heinen Tüchern, wie leicht nachzuweifen. 
In welche peinliche Lage ſonach die Schälwald- 
bejiger im Odenwald durch die zuerft neuerzeit erhobenen 


Die ' 


Anſprüche auf Lieferung durch Negen nicht beſchädigter 
| Ninden verfegt werden, ift nicht ſchwer zu erfennen, da 
die Lederfabrikanten ſtets die Nichtleiftung derartiger 
Garantie als Grund für unzureihende Gebote geltend 
wachen Fönnen. 

Uud ſelbſt wenn diefer Grund biß zu einem gewiſſen 
Grad nur als Vorwand zum Zwecke der Nieverhaltung 
des Preifes benugt würde, fönnte er doch niemals feine 
Wirkung ganz verfehlen; denn wenn auch, wie weiter 
oben angedeutet, vorübergehende Regen die Ninde nit 
ſchädigen, jtände doch immer noch die Möglichkeit eines 
wirklihen Regenjahres als „drohendes Geſpenſt“ im 
Hintergrund, mit welchen zu regnen den Lederfabrifanten 
nit unbedingt verdacht werden kann, fo lang ihnen die 
Nichtbeſchädigung der Rinden durch Negen von den Uns 
garifhen Händlern garantirt wird, wenngleich wohl fein 
anderer Induſtriezweig ſich unbedingt gegen analoge, 
zeitweife Schädigung wird jichern können. 

Aber nicht nur in diefer Hinfiht kann man das 
| Geſchäft der Nindenernte im Odenwald nicht denjenigen 
! in Ungarn vergleichen, vielmehr kommt noch hinzu, daß 

ber Schälerlohn an fi, ganz abgejehen von dem Decken 

dev Rinden in Ungarn viel billiger als hierorts. — 

Nah den depfallfigen Angaben im Dezemberheft bes 

trägt der Schälerlohn in Ungarn, woſelbſt jener 

nad dem Duantum des gejhälten Holzes berechnet 
‚ wird, 3—4 Gulden 6-8 ME, im Mittel alfo 
| TME pro Klafter = 4 Rm Hol. Da nun 
4 Rn diejes Holzes, welches blos bis zu einer Stärke 
von 4 Gentimeter herab geſchält wird, mindeſtens 8 
Zentner Rinde liefern mug (im Odenwald entfallen 
1,6—1,7 Zentner durchſchnittlich auf einen Raummeter 
int. des ganz ſchwachen, nahezu 1/s betragenden Ge: 
hoͤlzes) jo beträgt ver Schälerlohn in Ungarn noch nicht 
einmal 1 ME. pro Zentner Rinde, während hier 2 ME. 
bis zu 2,60 ME. bezahlt werden müfjen! 

Wie in aller Welt, fo fragen wir, fanı man da 
die Ungariſchen Werhältniffe überhaupt zum Maßſtab 
nehmen bei Borfchlägen behuis Aenderung des Oben: 
mwälder Verfahrens und eine berarlige den Waldbefigern 
empfehlen ? 

Sind nun die finanziellen Erträge ver Schälfcyläge 
ſchon feit längerer Zeit im Ruͤckgang begriffen, wie wir 
‚ weiter oben gezeigt haben, und werben fie neueſterdings 
noch ganz bejonders beeinflußt durch die erörterten An: 
fprüche der Leverfabrifanten, danıı muß der Umjtand, 
‚ daß aud ein zeitweifer Rüdgang bes Natural: 
ertrages mit Sicherheit zu erwarten, welder jeßt 
ſchon mitunter feinen Schatten vorauswirft, in ernit: 
lichſte Beruͤckſichtigung gezogen werben, wo es jih um 
das to be or not to be des Schälwaldes handelt. 

Allerdings mag der Grund des jegt Shen] in ver- 
einzelten Fällen ſich benerklich mahenden Rüdganges 
zum Theil in nicht ganz fachgemäßer Behandlung der 
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Schläge zu finden fein, bei deren Erziehung zu fehr auf 
unbedingte oder möglichfte Reinheit der Schläge Bedacht 
genommen werben, ba foldhe im armen Buntfandftein: 
boden der Odenwaldes etwas ganz anderes, als unter 
ben fo viel günftigeren Stanborteverhäftniffen ver rhei⸗ 
nifchen 2c. Schläge, infofern erfterer immer Unterftügung 
durch Beimiſchung bodenbeflernder Holzarten, namentlich 
ber Hafel und der Kiefer, dringend bedarf, ganz abge 
fehen davon, daß die Eiche eine durchaus gefellige Holz- 





art, welche in reinen Beftänden viel weniger feiftet, und : 


daß fie bezüglich diefer beim Hochwaldbetrieb von Nie: 
manben bezweifelten Eigenſchaft ihre eigenfte Natur zu 


Gunften des Schälwalbbetriebes gewiß nicht äntern wird; | 


felhe® zu verlangen wäre ja in der That eine uubillige 
Jumutbung. Dagegen wird dem Fruchtbau in ben 


Schaͤlſchlägen, welcher, wie wir wieberholt nachgewieſen 


haben, nur als Mittel zum Zwecke bes Bodenkanes 
bient, ganz ficher Fein Theil der Schuld an etwaigem 
Rüdyang des Naturalertrages beinemeffen werben können, 
wie dies von den beften Autoritäten bezüglich des Cchäl- 
walttetriebea im Odenwald, nämlih von Carl Heyer 
und 3. P. Zäger, nahmaligem Fürfilih Witgenfleins 
fhen Forſtdirektor, welche beide Jahre Lang im Oben: 
wölter Schälwald gewirkt haben, wiederholt und aus: 
trüdlih betont wird, worauf wir weiter unten noch ein- 
mal zurũckkommen werden. — Selbftverftändlich wird 
ja ein Theil ber Nährſtoffe dem Boden durch den Frucht: 
bau entzogen, jene werden ihm aber in viel höherem 


Mae durch die bei dem Sengen der Schläge ſich er: | 


gebende reichliche Afchenmenge ſchon vorher zugeführt, 
ganz abgefehen von feiner Erſchließung für meteorolo: 
giſche Einflüffe durch das gründliche Umhacken. 

Und daß dem Boden faktiſch nicht mur eine viel 
größere, fondern auch viel leichter affimilirbare Menge 
von Näprftoffen in Folge ber fraglichen Manipulationen 
zugeführt wird, als welche das fo ſchwache und wenige, 
nicht ſchälbare, deßhalb im Schlag verbleibende, durch 
Frevel und Verwehtwerden vom Wind ned Cinbuße 
erleidende, nur Tangfam verwefende NReifig zu 
liefern vermöchte: dies fcheint doch in der That kaum 
bezweifelt werden zu können. 


Aber hierzu kommt noch ein Weiteres von befonberer ' 


Wichtigkeit: 
Wie würde es ſich denn verhalten, wenn der Boden 


nicht überſehen und nicht Hoch genug angeſchlagen werben 
tönne, ba ohne Geftattung des Fruchtbaues die Er- 
ſchließung des Bodens der enormen Koſten des Umhackens 
wegen gar nicht möglich wäre. 

Wer jemals felbft beobachtet Hat, wie viel Arbeit 
hen das Schuppen der doch obererbig verkrannten Heide 
nad erfolgtem Sengen des Schlages veranlaßt, und 
wie vielmal fchmwieriger jene Arbeit ohne vor— 
heriges Sengen ift, der wirb den Rortheil tes 
Fruchtbaues ala Mittel zur Ermöglichung des Boden: 


baues nicht zu verfennen vermögen. 








nicht gebaut würde, welcher im Odenwald faft überall . 
mit Heide überzogen ift? Würde denn biefe viel: 


leicht nicht und fogar in höherem Grad an der Kraft 


Ebenfowenig als der Fruchtbau ſchadet auch das 
Sengen der Schläge, welches im Gegentheil ebenfalls 
von bireftem Vorteil für die Entwickelung bes jungen 
Beltandes, wofür wiederum die genannten ficherften Au⸗ 
toritäten Zeugniß ablegen, weil es die Stöde zu tieferem 
Ausireiben der Lohden zwingt und das Bluten eriterer 
früher aufhören läßt. Auch braucht hierbei kaum be: 
fonders erwähnt zu werben, daß der durch Vertilgung 
einzelner zu früh auggetriebener Lohden veranlaßte 
Schaden nicht nennenewerth, wenn nur ber Abtrieb mög: 
lichſt befchleunigt und das Sengen nicht zu fehr ver- 
zögert wird, 

Ueber die fraglichen Maßregeln enthält die Jäger: 
ſche Monographie einige fehr zutreffende Bemerkungen, 
welche hier anzuführen geftattet fein möge: „Durch den 
Fruchtbau Fönnen dem Boden unmöglich jo viel Nah: 
rungstheile entzogen werben, als er durch das Brennen 
und die Bearbeitung erhalten Hat; dies beftätigt bie 
Erfahrung vollkommen, indem die Ausfchläge in den 
Hadwaldungen weit größer und üppiger find, 
als da, wo feine Frucht gebaut worden ift.“ Und weiter: 
„Der Nutzen welcher durch das Verbrennen des Reißigs 
(und des Bodenſchwieles) für den Wuchs der Stodaus- 


ſchläge bewirkt wird, fcheint viel bedeutender als 


er mitunter angegeben wirt. Gerade die gebrannten 
Lohhecken zeichnen fih in ber Preußiſchen Rheinprovinz 
durch ein viel lebbafteree Wachsthum aus: 


| der Unterfhied dauert die ganze Wachs— 


tbum&periode hindurch fort, ſodaß man 
mit leihter Mühe gebrannte und mit 
gebrannte Schläge unterfheiden fanın.. 


| Die Verbefferung des Bodens durch die Aſche muß 


einen mächtigen Einfluß auf den Holzwuchs äußern, 
und würde ich ſchon aus biefem Grund überall das 
Brennen befürworten, wär’ es nicht in vielen Fällen 
ſchon zur Vertilgung der häufigen Forſt— 


des Bodens zehren, da fie leßteren andy noch den Zu: | unkräuter nöthig!“ 


tritt der Luft verſchließt und ihm alle feineren, atmo» 
ſpbaͤriſchen Niederfchläge, welche befanntlid mehr 
nutzbare Feuchtigkeit liefern, ala die eigentlichen 
Regen, abfolnt nit zu gut fommen läßt? 


Auh über die nationalökonomiſchen Vortheile der 
fraglichen Maßregel möchten wir einige Worte anfügen. 
— Nach wiederholten Ermittelungen berechnet fih name 
lich der Werth an Körnern und Stroh in den Hack⸗ 


Wir meinen in der That, daß gerade biefesg Moment | fchlägen bei mittleren Preifen zu rund 240 ME, pro 
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Hektar, wobei noch zweierlei befonbers ins Gewicht fällt, 
einmal nämlich daß die Arbeit von ben Steigerern ber 
Hadwaldloofe mit ihren eigenen Leuten bejorgt wird, 
zum Andern aber, daß die fo gewonnene Menge an 
Stroh wefentlich zur Dedung des Bedarfs an Wald- 
ftveu beiträgt und fo bie leider noch ziemlich nothe 
wendige Uebel abzuſchwächen geeignet ift, Tauter Bors 
theile, welche bei Meinen und armen Gemeinden mit 
äußerft Feiner Feldgemarkung gewiß nicht zu unter 
fhägen, ganz abgejehen von dem dem Walbbefiger noch 
befonters dadurch erwachſenden Vortbeil, daß er ben 
Boden nicht nur unentgeltlich gebaut befommt, ſondern 
noch eine Prämie von 10-20 ME. pro Hektar dafür 
erhält! Und endlich erſcheint auch die Befürchtung, daß 


durch Loderung des Bodens ein Theil der Bodenkrume 


abgefhwenmt werde, wenig begründet, und kann ſomit 
auch nicht zu den einen Naturalertrags-Rücgang ver 
anlafjenden wirthſchaftlichen Maßregeln gerechnet werben, 
— Man bedenfe doch nur, daß, wenn eine folde, nur 
alle 15 Jahr mögliche Verminderung der Borenfrume 


wirklich ftattfände, ein großer Theil der alljährlich | 
ungebrochen werdenden Weder an gleich fteilen Hängen | 


längft von jeder Bodenfrume entblößt 
fein müßten! — Wir vermögen deshalb — und dies 
wieder in Webereinftimmung mit €. Heyer — eine ſolche 
Befürchtung nicht zu theilen, zumal das Korn mit feinen 
Wurzeln und Stengeln jener Wirkung entgegentritt und 
nach feiner Aberntung bie ganze Bodenoberfläche fich jehr 
raſch wieder durch Leichte Verangerung. befeitigt. 

Bon al den mitunter gegen die von jcher übliche 
Behandlung der Schläge erhobenen Einwänden hat ſomit 
feiner irgend welchen Einfluß auf etwaigen Ruͤckgang 
bes Materialertrags, vielmehr fcheint einen ſolchen nur 
die vielfach für beſouders förderlich erachtete, weiter oben 
erwähnte übertriebene jogenannte Heegenreinigung behufs 
Erziehung ganz oder möglihft reiner Eichenſchläge zu 


üben, weßhalb denn auch neuefterbings die Schonung 


der bobenbefjernden Hafel, fofern fie nicht unbeſcheiden 
und bie Eichen wirklich bebrängend auftritt, oder ber 
feit Tangen Zahren übliche Beibau der Kiefer nicht mehr 
beanftandet werben zu wollen ſcheint, welcher letztere 
fogar außer wohlthätiger Beeinfluffung der Entwidelung 
des Eichenſchlages eine ganz nette Geldeinnahme liefert, 
die nach einer von Schreiber diefer Zeilen angeftellten 
Erhebung im Jahr 1870 alfo bei viel niedrigeren 
Holzpreifen 18,4 Mf. pro Hektar für das Kiefern-Kohle 
holz — (nur das ſchwache Reißig bleibt zum Verbrennen 
im Schlag) gelöft wurden! 


Kann nun der bisherigen Behandlung der Schäl- . 


ſchläge — mit Ausnahme der vorerwähnten übertriebenen 


Heegereinigung — feine Schuld an dem mitunter bes ; 


ginnenden und noch zu erwartenden Naturalertragss 





ben Grund jolher Erfheinung eine phyſiologiſche Er: 
Märung zu finden; denn „Sterben müffen wir alle” — 
wie jener Nachtwächter regelmäßig zu mahnen pffegie, 
und fo auch ſchließlich die Eichenftäde. 

Darüber, wie lang ein Eichenſtock überhaupt aus- 
dauern kann, Liegen, fo viel uns befannt, feine beſtimmten 
Ermittelungen vor; und wenn aud mitunter ange: 
nommen wird, feine Dauer komme derjenigen des Hoch⸗ 
wald:Stammes glei, fo kommt uns dies nicht gerabe 
ſehr wahrfcheinlich vor, und wird wohl hier das „adhuc 
sub judice lis est.* gelten müffen. — Doch ift es ja 
auch ganz gleichgültig für gegenwärtige Erörterung, wie 
Lang die Eichenſtöcke tüchtige Lohden zu treiben vermögen, 
da fie doch endlich einmal verfagen müffen, und diefer 
Umftand nicht ohne Einfluß auf den Naturalertrag 
bleiben Kann, vielmehr bei diefem einen wenn auch nicht 
dauernden, fo body einen temporären, periodifchen Rück⸗ 
gang veranlafjen muß. 

Es verfteht ſich nämlich doch von ſelbſt, daß abge: 
ftorbene oder abfterbende Stöde durch Rekrutirung der 
Schläge mit jungen Pflanzen erjegt werben; hierbei 
kommt aber zweierlei in Betracht. — Einmal nämlid 
ift e8 ganz natürlich, daß die Stöde nicht auf einmal 
den Ausfchlag völlig verſagen, wohl aber ſchon Fahre 
lang vorher in ihrer Leiftungsfähigfeit nachlaſſen werden, 


‚ ohne daß der Grad folhen Nachlaſſes genauer zu kon⸗ 


ftatiren oder zu beziffern wäre, weßhalb es auch nicht 
räthlich fein fann, fie zu frühe zu befeitigen und Durch 
Pflänzlinge zu erfegen. — Ganz abgejchen davon näm- 
ti, daß das Ausroden alter, aber noch lebender Eichen: 
ſtoͤcke recht Foftipielig ift, wie die Erfahrung bei Um: 
wanblungen lehrt, würbe jelbft eine wejentlich verminderte 
Reiftung berfelben jich zuerit nad Fangen Jahren er⸗ 
fegen laſſen. Jeder Wirthihafter im Schälwald weiß 
nämlid, daß die nach erfolgtem Abtrieb eines Schlages 
behufs Ausbeſſerung deſſelben eingebrachten Pflanzen bis 
zum nächſten Abtrieb noch gar keinen Ertrag liefern, 
vielmehr zurückgeſetzt werden muͤſſen, und auch beim 
zweitnächſten Abtrieb nach 30 Jahren noch weit entfernt 
davon, einen annähernden Erſatz für die alten Stöcke 
zu bieten, vielmehr zuerſt beim dritten Abtrieb, alſo nach 
45 Jahren, zum Naturalertrag weſentlicher beitragen. 

Und ſo iſt es denn ganz unvermeidlich, daß in den 
Schälfchlägen ein periodiſcher Ruͤckgang der Natural: 
erträge, ſelbſt bei der forgfältigften Behandlung, eintritt, 

Iſt nun nicht nur ber finanzielle Ertrag des Eichen: 
Schälwaldes, wie gar nicht zu bezweifeln, ganz allgemein, 
fondern auch der Naturalertrag wenigſtens periodiſch 
einem merflichen Rückgang verfallen, welch leßterer je 
nad dem Alter der Schläge bis zu 45 Jahren lang 
andauern Tann, dann erjcheint e& doch kaum vermeidlich, 
daß jene Betriebsart nach und nach einer andern wird 


Ausfall beigemefien werden, fo liegt e8 fehr nahe, für , weidhen müffen. — Wat aber während eines bei ber 
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reißend ſchnell vorfchreitenden Entwidelung ber Tedhe 
nologie als fehr lang zu bezeichnenden Zeitraumes von 
45 Jahren auf jenem Gebiet all geleiftet werben kann 
und ſehr wahrſcheinlich auch geleiftet werden wird, um 
die Bebeutung der Eichenlohrinde immer mehr herunter 
zu drücken, dies ift in der That von vornherein nicht 
zu überbliden, vielmehr ſcheint nur fo viel ficher, daß 
ein Wiederauſſchwung der Mentabilität des Schälwaltes 
bis zu derjenigen des Hocmaldes als ausgeſchloſſen zu 
betrachten fein wird. 


Zu dem fraglichen Rückgang in zweifacher Richtuug 


femmen aber noch einige weitere ſehr wejentliche, in ber 
Ratur des Schälwaldbetriebes begründete, abfolut nicht 
zu befeitigenbe ober nur zu mildernde Nachtheile: 


}) Pro primo entbehrt nämlich ver Schälwald auf 3/5 ! 


his 4/5 der Fläche gänzlich eines nennenswerthen Materials 
Kapitald was um fo bedenklicher, als das in den 3 oter 
4 älteften Schlägen vorhandene in großen Wirthichaits: 
ganzen auf einmal gar nicht genußt werben könnte, wenn 
auch der der dringentfie Anlaß dazu gegeben wäre, 
Eineötheild nämlich würben die nötigen Arbeitskräfte 
yar nit zu erhalten fein, und anderntheils müßte die 
ganze Wirthſchaft dadurch in Unordnung gerathen, ganz 
abgeſehen davon, daß der durch ſolchen Ein- oder Bor« 
gif reſp. durch Nugung nicht hiebsreifer Schläge be- 
bingte Berluft in Feiner Art zu erfeken wäre. 





2) pro secundo ift die ganze Wirthſchafl eine durch: 


aus unfreie mit volftändig gebunbener Marſchroute. 
Nan ift weder Herr über das Nutzungsjahr, noch auch 


über die Jahreszeit; der betreffende Schlag muß in | 


einem ganz beftimmten Jahr und in ganz beftimmter 
Jahreszeit herunter, weßhalb man, was nod bes 


ionter8 mißlich, vollkommen von dem bon plaisir ber | 
| den Hadjchlägen nicht zu umgehen, welcher aber mehr 


Arkeiter abhängig iſt; deun cin einziger Strike — 


(und warnm ſollte er bei Eichenfchäl:Arbeitern, in einer ' 


Jahretzeit, zu welcher überall lohnendere Arbeit zu 
finden, und da hier überhaupt das Shakeſpeare'ſche 
„lands fit, time agreeing“ gilt, nicht auch einmal 
torfommen ?) — würde ben Waldbeſitzer jeder Dißpofi 
tien über fein Wald⸗Kapital berauben ! 

Ueberbliden wir nun all bieje Verältuiffe und Um: 
fände, aus weldyen die unbebingte Anferiorität des Schäl« 
malte gegenüber dem Hochwald mit feinem großen 
ftedenden Material⸗Kapilal erhellt, welches bei ent: 
Ipredhender Reſerve und ralioneler Wirthſchaft beträchts 
lie Vorgriffe geftattet, ohne jene nur entfernt zu 
älteriven, umd überbieß beliebige Benußung der Konz 


junkturen ermöglicht, mit welchen der Forſtwirthſchafts- 
betrieb eben fo gut, wie jeder andere Gejchäitebetrich | 


"ehren muß: banıı wird Raum ein Zweifel darüber 

beſtehen Fönnen, daß es am der Zeit, den Uebergang 

zum Hochwaldbetrieb ernſilich ins Auge zu fallen. 
Sclöftoerfländlich fol damit nicht gejagt fein, daß 





| würten. 


jener plögfich, auf einmal erfolgen müſſe oder nur Fönne; 
davon kann keine Rede fein; vielmehr wird es ſich nur 
um vorbereitende und einleitende Maßnahınen zum 
Zwecke jpäterer Erleichterung eines alfmähligen möglichſt 
geringe Opfer nöthig machenden Ueberganges handeln, 
welche Übrigens keineswegs fo groß fein würben, als e8 
auf den erften Blick fcheinen möchte Gerade biefen 
Punkt müſſen wir alfo in etmas nähere Betrachtung 
ziehen, wobei wir fogleich betonen wollen, daß haupt⸗ 
ſaͤchlich die großen Betriebe in Etaate: Kommunal⸗ und 
ftandesgerrlihen Waldungen zunächſt in Betracht 
kommen würben, da bie Heinen Schälwaldungen ber 
Bauern im Odenwald, in welchen ſozuſagen bie ganze 
Arbeit mit den eigenen Leuten bejorgt wird, und eine 
Verſchiebnng der Ernte wegen deren Geringfügigkeit viel 
leichter möglich ift, auch noch bei einer geringeren Wald: 
vente al® ber gegenwärtigen bas Leben noch Tange 
würden friften können. 

Was nun die in großen Betrieben event. zu bringenz 
den Opfer betrifit, fo würden fi) diefe hauptſächlich in 
zwei Richtungen geltend wachen. 

Einmal nämlich käme in Betracht der Ausfall an 
Einnahme. 

Ein folder würde nun in den nächſten 15 Jahren 
überhaupt ‚nicht eintreten und zuerft von da ab fich fühl: 
bar zu machen beginnen, aber auch dies dann nur all: 
mählid); ja er würde felbft in ven zweiten 15 Jahren 
nur ein mäßiger fein und zuerft nach 30 Jahren weſent⸗ 
lihere Bedentung gewinnen, — richtige Wahl der deß⸗ 
fallſigen wirthſchaftlichen Maßnahmen vorausgejeßt, 
worauf wir weiter unten zurückkommen werben — und 
dann etwa 20 Jahre lang andauern. 

Zum andern wäre der Ausfall des Fruchtbaucs in 


die Bevölkerung, als den großen Waldbefiger berühren 
würte, da in verſchiedenen Theilen des Odenwaldes 
(und dieſen Haben wir hier immer vornehmlich im Auge) 
die Zeldgemarfungen jo Hein, daß eine jährliche Zugabe 


ı von über 1000 ha zum Roggenbau fehr geeigneter Fläche, 


deren Dungbebarf überdies auf jener felbft gewonnen 
wird, ein fehr beachtenswerthes Item bildet, wobei üb: 
rigens ſogleich zu bemerken, daß die Bauernwaldungen, 
welche, wie vorher ſchon geſagt, noch fo lange, als nicht 
ein vollgültiger Erfag für bie Eichenrinde gefunden, weiter 
exiſtiren Können, von jenem Ausfall nicht zu leiden haben 
Auch Tännten vie Kahlſchläge im Nadelwald 
einigen Erjag bieten. 

Aber auch dies Bedenken würte nicht mehr maß⸗ 
gebend fein Können, ſobald der vorerwähnte Zeitpunkt 
gekommen wäre; denn dem vitalften Intereffe dev Wald» 


wirthſchaft und demjenigen der Allgemeinheit gegenüber 


können Spezialintereſſen MeineroLandestheile (4 I(und 
ber Schälmald nimmt doch im Ganzen nur einen fehr 
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Meinen Theil des Waldbodens ein gegenüber dem Hoch: 


2) In alle guten Schläne, welche ja in der Regel 


wald) nicht mehr eine ausſchlaggebende Berüdfichtigung | foweit mit Eichen beſtockt fint, daß fie eine Rekrutirung 


beanspruchen, eben fo wenig als die fpezielle Induſtrie 
ber Leberfabrifation, zumal dieſe reichlichen Erfag durch 
ausländische, namentlich Ungarische und Siebenbürg’fche 
Rinde finden kann, ganz abgefchen davon, daß bie ſich 
in immer weiteren Kreiſen geltend machenben induftrielfen 


Vereinigungen, für welche ber Verein mit dem langen : 


Namen? typiſch ift, ganz ficher auch zum Rückgang ber 


! 


Rindenpreife wenigften® mit beigetragen haben. Diefe An: ; 


ſchauung ift eine fozufagen ganz allgemeine,** wenn fie 
auch im 1890 cr Dezemberheft — reip. neuester Zeit 
— gelängnet wird — cui bono? 


Oder ſoll etwa bezüglich jenes vom Ausland zu ber | 


ziehenden Erfaßes die banale Phrafe von der „nationalen 
Arbeit und Produftien” geltend gemacht werden, welche 
dafür ſorgt, daß der Deutfche z. B. Kohlen und Eifen 
von deutſchen Werken theurer bezahlen muß ala 


mit folchen felbft bei längerer Erhaltung des Schaͤl⸗ 
waldes nicht betürfen, wären in ber Art Kiefer und 
Weymouthöfiefer einzubringen, daß diefe die Eichen nicht 
verbämmten , vielmehr hauptſächlich ſchützend, treibend 
und bobenbefjernd wirkten. In den früheren Auffäken 
haben wir dies Item beſprochen, namentlich mit Rüd: 
ficht auf Nen-Aufforfiungen zu Schälwald, bei welden 
zwifchen die 2 Meter von einander entfernten Eichen: 
reihen im Dreieckverband Kiefern gepflanzt werben. 
Wenn nun auch in Älteren Schlägen die Eichenftäde 


| mitunter minder weit von einander entfernt find, fe 


diefe jene Artifel den Engländern, Niederländern sc. Tiefern ? ; 


Oder warum fellen die großen Waldbeſitzer Taufende 
bei der Produktion von Lohrinde verlieren, welche in 
andern Ländern billiger geliefert werben fann, weil bort 
ber Schalwaldbetrieb Hauptfählih in Folge der gün— 
ftigeren Arbeiterverhältniffe nody gewinnbringenber ift? 
Diefe Verbältniffe zu erörtern fann bier ja nicht der 
Ort fein, daran erinnert mußte aber body werbei. 


weldyer modus agendi behufs amählicher Ucberführung 
bes Schälwaldes im Hochwald geeignet erſcheinen möchte, 
und würde jener fih in großen Umriffen ungefähr 
folgendermaßen ffizziren laffen: 


1) Zunnädft - würden alle fchlechten und mittels , 


mäßigen Schläge möglichit bald definitiv auszuſcheiden 


und dem Hochwaldbetrieb zu Überweifen reip. bemgemäß ' 
Da im Odenwald nur von Nabel: : 


zu behandeln fein. 
holz · Hochwald die Rede fein koͤnnte, fo würde jene Bes 


handlung Tich fehr einfach geftaften und wefentlic darin . 


zu beftehen Haben, daß man zu Ausbeflerung jener 
Schläge Feine Eichen mehr verwendete, ſondern fie in 
tenfio mit Nadelholz durchpflanzte, unter welchem bie 
Eichenſtockaneſchläge einen nm fo fchäßenswertheren 
Unterftand bilden würden, als dieſelben, abgeſehen von 
dem Bodenſchutze 2c., mindeftens noch einmal auf Rinden 


genngt werben Rönnten, wenn man zu geeigneter Zeit | 


an ber Kiefer eine ſchwache, ihre Entwidelung nicht ber 
einträchtigende Entaftung vornähme. 


* „Sur Hebung wirthſchaftlicher Sntereffen in Rheinland 
und Reftphalen“. 

** Man verzl:ice Seite 60 ber Nr. 8 des Gewerbeblattes 
aus Württemberg, wo erwähnt ift, daß erſt nach ber Heilbronner 
Verfteigerung einzelne Käufer höhere Preife geboten und bies 
bamit gerechtfertigt haben follen, daß fie eg während jener 
nit gewagt hätten. 


wird dies doch nicht hindern, aud) bier ganz in ana: 
foger Weife zu verfahren; denn wenn bie Eichenftäde 
fo nahe zufammen rüden, daß das eingebaute Nabelhel; 
von ben Lohden nad und nach übernommen wird, muß 
jenes doch immer noch ſchützend, bodenbeffernd und treibend 
wirfen, fodaß die Kulturfoften um jo weniger als un— 
probuftiv verausgabt erfcheinen können, al? das Nabelbol; 
weitaus zum größeren Theil fich nicht ganz unterbrüden 
laſſen, vielmehr fih mit den Eichenlohden annähernd 
gleihmäßig entwickeln wird, gutes Pflanzmaterial ver: 
ausgeſetzt. 

3) Wenn mit dem Heranwachſen ſo behandelter 


Schlage die Kiefern mitunter bie Eichen ſtark über: 
Hiernah erübrigt nur noch in Kürze anzubeuten, | 





ſchirmen follten, was übrigens nur fehr ſtellenweiſe — 
mo bie Eihenlohten ſich minder gut entwickelt haben — 
der Fall fein wird, da würde durch ſchwache Ausaſtung 
der Kiefer den Eichenlohden entſprechend Licht und Puft 
zu verſchaffen fein. 

4) Haben mit Ablauf der Umtriebezeit, alſo nad 
15 Jahren, die Rindenpreife und NArbeiterverhältnifle 
fi fo geftaltet, Laß weitere Erhaltung der Schälſchläge 
als Solche gerechtfertigt erfcheint, dann wird wie bisher 
gleichzeitig mit dem Eichenbeftand auch das eingebaute 
Nadelholz abgetrieben, deſſen Abfallreißig das Sengen 
der Schläge überaus erleichtert und zugleich eine große 
Menge Dungafche liefert, wodurch der Boden: reif. 
Fruchtbau ganz wefentlich gefördert wird, während dat 
ſchwache Knüppelholz und ftärkere Reifig, in Odenwald 
Kohlholz genannt, einen nicht zu verachtenden Erlöt 
fiefert wie ſchon weiter oben erwähnt: ift. 

5) In biefem alle werben bie jungen Schläge nun 


‚ wieder gerate fo behandelt, wie nach dem vorherigen 
Abtrieb bis zum nächftfolgenden, zu welder Zeit dam 
auch wiederum diefelben Erwägungen ftattzufinden haben, 
: wie bei dem vorigen. 


6) Hätten fih dagegen, vom jet ab gerechnet, Bit 
zum nächften Abtrieb oder von dieſem bis zun folgenden, 
die Nintenpreife und Arbeiterverhäftniffe noch weiter 
verfchlechtert, und wäre in Folge hierbon die Rentabili⸗ 
tät der Schälfchläge nod weiter gefunfen, dann würde 
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das eingebaute Nadelholz nicht mit dem Eichenbejtand | Württemberg gelegenen Großh. Heſſiſchen Dewanialwald 


abzutreiben, vielmehr ungeminbert zu erhalten fein, welches 


ſich dann aus ben ad 1 und 3 angegebenen Gründen 
unzweifelhaft raſch und gut entwideln würde. 
7) Um jedoch — wie dies in den meijten Fällen 


möglich fein würde, — den unterftändigen Eichen-Stock⸗ 


ausſchlag auch noch weiterhin in gewißen Grade bireft 
nugbar zu machen, fönnte auch hier analog wie ad 1 
und 3 erwähnt, verfahren werben, nur bürfte man zu— 
erſt Ipäter mit der Ausaftung beginnen und müßte bie- 
ielte vorſichtiger führen, da es ſich jetzt nicht mehr 


huptfählihd um den Kichenunterftand, fondern um i 


tühtige Entwicelung des Nadelholzes handelte. 


Und da die Erfahrung gelehrt hat, daß die Eichen: . 


fedausfchläge fih in Kiefern-Stangenhölzern bis zu 
% und 40 Jahren halten, jo wird jelbjt eine zweit: 
malige Nügung des Unterftandes anf Rinde einen wenn 
auch mäßigen, fo doch nicht ganz zu verachtenden Er: 
trag abwerfen. 

Daß bei berartigem modus agendi die behufs 
Ueberführung von Schälſchlägen in Nadel: Hochwald zu 
kringenden Opfer fich ſehr ermäßigen würden, zumal 
die Kiefer Schon mit 4O und 45 Jahren recht ſchone 
Erträge liefert, iſt leicht zu erkennen. 

Die Behandlung der Schäͤlſchläge erkluſive der ſo⸗ 
gleih auszufcheidenden und "dem Hochwaldbetrieb zu 
überreifenden wird alfo nach Vorſtehendem innerhalb 
der mähften 15 Sabre gar feine Aenderung erfahren, 
da bie Einbringung der Kiefer als Schug- Treib: und 


terenbefierndes Holz, wenn aud mitunter in etwas 


minder intenfiver Art ſchon feit mehr als 30 Jahren 
überall als Wirthſchaftsregel gilt, eine Abweichung davon 
vielmehr nur da eintreten, wo mitunter auf unbedingte 


Reinheit der Schälfchläge Hingearbeitet worden, was ben | 


Toemeälder Schälfchlägen ganz ſicher nicht zum Nutzen 


!teißte, in welchen, wie wir fchon weiter oben ausge: 


führt, auch die Haſel in entſprechend beichränkter Bei: 
fung als ein recht wertvoller Faktor zu tüchtiger 
Entwickelung der Schläge Zu betrachten ült. 

Noch viel einfacher würde jich die Ueberführung vom 
Minelwald, welcher auf Rindengewinnung bewirthichaftet 
worden, in Hochwald geftalten, wie wir aus eigener Ers 
ihtung wiſſen, da eine folche Ueberführung vom Schreiber 
tiefer Zeilen ſelbſt in einem zwiſchen Baden und 





eingeleitet worden ift und den befriedigenpften Erfolg 
zeigt. Da es fi hier aber nur um Odenwaͤlder Bes 


triebe handelt, in welchen Mittelwald nur in Bauern: 


waldungen vertreten ijt, jo behalten wir nis Mittheilung 
in jener Hinficht für eine ſpaͤtere Betrachtung vor, und 
wollen nur zum Schluß noch anfügen, daß Lie neueren 


Maßnahmen behufs Veranlafjung der Lederfabrikanten 


zu Zahlung befferer Preije reſp. Hebung der Nentabilität 


ı des Schälwalves ihren Zweck nicht erreichen werden, fo 


lange jene nicht vollen Erſatz für die fehr koſtſpieligen 
Manipulationen feiften, melde font die Waldreinerträge 
noch weiter vebuziren müflen. Ganz in diefem Sinne 
ſpricht ſich auch der im Auftrag der Königlichen Res 
gierung zu Trier erftattete 1891 er Bericht über Trocknung 
der Eichenlohrinde reſp. Schuß derfelben gegen Regenbe⸗ 
ſchädigung aus, welcher geradezu die fernermeite Ans 
wendung der fraglichen Schußmaßregeln vom vollen 
Erſatz des betreffenden Mehraufwandes jeitens ber 
Lederfabrifanten abhängig macht. Leider fcheint die 


: Hoffnung auf derartige Geneigtheit der Rederfabrifanten 


bislang noch ſehr Schwach begründet. 

Und da es ja nad vorftehenten Ausführungen in 
feiner Richtung präzudizirlih, wenn ſchon jetzt die Uebers 
führung in Hochwald ernftlih ins Auge gefaßt reſp. 
ganz allmählich) eingeleitet, dies vielmehr dem eigenjten 
Intereſſe der Waldbeſitzer entfprechen würde, zumal ein 
etwa nothwendig werdender plöglicher Uebergang viel 
ſchwere Opier erheifchen müßte ; da ferner auch nicht der ent⸗ 
ferntefte wirkliche Grund zu der Annahme gegeben, daß 
die Eichenrinde „niemals ganz entbehrlich” werden könne, 
oder es nicht ſchon in ganz abfehbarer Zeit wenigſtens 
in viel höherem Grab als gegenwärtig jein werde, fo 
darf wohl an das caveant consules erinnert werden; 
denn die alte Sentena 

„Ut silvae foliis pronos mutantur in annos, 
Prima cadunt . . . wird auch zutreffen, wenn man 
in ber zweiten Hälfte der zweiten Zeile cortex 
anftatt verba eingelebt, jo daß fie folgendermaßen 
ſchließt: sic et corticis vetus interit aetas.“ 
N, 


. Unfer ipäter erſcheinender Bericht über bie 1892 er Rinden⸗ 
verfteigerungen wirb ein neuer Beweis iür die Richtigkeit 
ber hier bezüglich der Zufunft bes Schälwaldes entwidelten 
EN an liefern. N 


Literariſche Berichte. 


Te jorſtliche Betriebslehre mit beſonderer Berückſichtig⸗ 


ung der ſchweizeriſchen Verhältniſſe. Von El. Lan⸗ 


boft, Profeſſor und a. Oberforſtmeiſter. Mit einem ! | feiner Heimath verdiente Verfaſſer geliefert, 
die Bezeichnung „Betriebslehre“ 


definitiven und einem proviforifchen Wirthſchaftsplane. 
Zürich, Orel Füpli. 1892. 80. S. VIII u. 216; 
Preis 3,60 Mi. 


Eine Betriebslehre in weiterem Sinne hat uns der 
geſchaͤtzte, vührige und namentlich um das Forſtweſen 
indem er 
nicht; jo, eng faßt) Da 
fie, wie meilt im Eyftem der gefammten Forſtwiſſen⸗ 


‚ Schaft, den Gegenfaß zu der forjtlihen Produftionslehre 


bildet, ſondern über diefen Rahmen hinausgreift, ſich 
bier, — wo nit in erfter Linie die Abficht beftand, ein 
Lehrbuch zu liefern, — überhaupt von dem Zwange jenes 
Syſiems unabhängig macht und in feinem Werke Alles 
bringt, was für eine vollftändige, wohldurchdachte Ber 
triebseinribtung zu wiffen und zu erwägen nothwendig 
iſt. So wird namentlih auch neben dem Gebiete der 
einentlichen Forfteinrichtung dasjenige des Waldbaues 
vielfach Hereingezogen und zwar namentlich defien ftatifche 


Seite überall ba, wo es ſich un die Entfcheidung wich- ' 


tiger VBorfragen, wie Wahl der Holzart, Betriebsart, 


etwaige Beftandesummanblung u. ſ. w. Handelt. Uebrigens 


werden nicht alle vorgetragenen Lehren, wie wohl ſchon 
nad dem immerhin befhräuften Umfange des ganzen 
Buches geichloffen werden wird, in voller Ausführlich 
keit gebracht, ſondern vielfah mehr in knappen Ueber: 
fichten der in Betracht fommenden Momente; dabei ift 


es aber dem Verfaſſer trefilidh gelungen, auf engem 


Raume eine Fülle von Anregungen zu geben. Ron einer 
eingebenberen Darftellung konnte er um fo mehr abfehen, 
als das Buch, wie das Vorwort jagt, für die Praftifer 


eine Auffrifchung des in der Schule über Betriebslehre 


Gehörten fein ſoll, und infofern es dies will, eine ge: 
wiſſe Befanntfchaft mit der Materie ſchon vorausfegt 
und darauf verzichtet, dem Lefer viel Neues zu bieten, 
Den weiteren Zwed, den Stubirenden das Berftändnig 
des Vortrage nud das umftändliche Nachſchreiben zu er 
leichten, wird es zweifelsohne ebenfo erfüllen. Ueberall 
werden die Schweizer Berhältnifie befonders berückſichtigt, 
meift in der Weife, daß bei allen wichtigen Entfcheidungen, 
wie 3. B. in Sachen der Vermarkung, Hieböfolge, An: 
einanderreihung ber Schläge u. |. w.*, nachdem im All⸗ 


gemeinen die Gründe pro und contra bargelegt find, ' 
uuterfucht wird, wie ſich ſpeziell in der Schweiz die ' 


Sachlage geftaltet und die Umftände zu einer Entfchliegung 
nach der einen oder anderen Seite drängen. 

Auf diefe allgemeine Charakterifirung bes Buches 
möge eine gebrängte Anhaltsüberficht folgen: 

Nachdem in einer Einleitung bie forftliche Betriebs: 
lehre als der Aubegriff derjenigen „Kenntniffe, welche 


zur Aufftellung des ferftlichen Inventars und zur ſyſte⸗ N 


matifchen Einrichtung, Leitung und Kontrolierung des 
forftlihen Gewerbes erforderlich find,” definiert, fowie 
bie Aufgabe berfelben umgrenzt, ferner bie Literatur an⸗ 
gegeben worden ift, die Eigenthümlichkeiten der Forſt⸗ 
wirihſchaft erörtert find, fowie unter der Ueberſchrift 
„Normalmwald* zuſammengeſtellt worben ift, was alles 
zum normalen Zuſtande einer Waldwirthſchaft (ein« 


ſchließlich der Geftaltung der Grenzen, waldbaulichen 


* Auch bei der Wahl ber Abtriebszeit der Beflände machen - 


fi, wie fhon hier bemerkt werben mag, im Hochgebirg oft ber 
fondere Rüdfichten, wie diejenigen auf Erſtellung theuerer Bring: 
ungsanftalten (fiehe ©. 99) u. a. geltend. 


Behandlung, Transportmittel u. |. w.) gehört, zerfält 
das Werk weiterhin in die 4 Abfchnitte: Vorarbeiten — 
Eintheilung und Beichreibung — Wirthichafteplan — 
Kontrolweſen. 

Dieſe Gliederung weicht darin von der ſonſt üblichen 
in Vorarbeiten, Hauptarbeiten, Nacharbeiten ab, daß 
hier — während die Vorarbeiten nur die Vermarkung, 
Vermeſſung und Kartierung, ſowie die Ermittelung des 
Holzvorraths, des Baum⸗ und Beſtands⸗Alters und des 
Zuwachſes umfaſſen, — die wirthſchaftliche Einthei⸗ 
lung und Forſtbeſchreibung, welche ſonſt ebenfalls 
den Vorarbeiten eingereiht zu werben pflegen, jenem bes 
fonderen zweiten Abfchnitte zugewieſen find. 

Der Abſchnitt „Wirthſchaftsplan“ beſpricht: 
A) Die Verhältniffe, welche auf dic Betriebsregulirung 
Einfluß üben; B) die Ordnung der zukünftigen Wirths 
Schaft (Wahl der Holzart, der Betriebsart, die Umwand⸗ 
lungen, die Wahl der Umtriebszeit, Hiebsfolge, Wer: 
jüngungsart, die Pflege der Beftände;) C) Sicherung 
der Nachhaltigkeit und Ertragsberechnung und zwar zu: 
nächſt die Methoden zur Regelung ber Hauptnußung, 
dann die Zwiſchennutzungen, Reifig und Stodholz, Re 
ferven, Nebennußgungen; D) den Wirthſchafteplau im 
Speziellen; E) die Prüfung und Anerkennung ber 
Wirthfihaftspläne. ö 

Dem Abſchnitte über‘ das Kontrolweſen (jährliche 
Nutzungen, Revijionen) ift noch die Erörterung der Frage 
angereift, wer die Wirtbichaftspläne anfertigen und 
vevidieren fol? Im Anhange endlih find zur Er: 
läuterung 2 Wirtbfchaftspläne, je mit Sarte, bei 
gegeben. 

Wie erfichtlih ift, bringt auch der 3. Abichnitt über 
den Wirthichaftspfan manche Erörterungen, welche ſich 
fonft wohl unter den Vorarbeiten finden, wie die Mahl 
der Holzart, Betriebsart, Umtriebszeit. Daß auf dieſe 
Dinge überhaupt eingegangen wird, Tiegt im Plane bes 
ganzen Werkes begründet. Die Frage nad) der zweck— 
mäßigften Umtriebszeit wird ohnedies und mit Recht in 
faft allen Werken über Forfteinrichtung beiprochen. 

Können wir nun aud in dem engen Rahınen eines 
fiterarifchen Berichtes den Ausführungen des Verfaſſers 
nicht uͤberallhin folgen, fo ift es doch von Intereſſe, 
in einigen Punkten bier feine Anficht wenigften® anzu: 
deuten. Eine reihe Erfahrung fteht ihm zu Gebot. 
Daß auf einem fo weiten Gebiete auch manche von der 
feinigen abweichende Meinung Platz findet, ift ſelbſtver⸗ 
ſtaͤndlich. Es muß aber fonftatiert werden, daß im 
Ganzen feine Erörterungen von einer gefunden, praf: 
tifchen, den Kern der Sache meift ſcharf padenden Auf⸗ 
‚ faffung ter Verhältniſſe getragen find. 

In dem Abſchnitt über Vermeſſung ift uns ter in 
der Schweiz vorgeihriebene große Maßſtab (1: 2000 
‚ bei Waldungen mit höherem Reinertray, 124000 bis 
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1:5000 im Hochgebirge) aufgefallen; nur wo ber Maß⸗ 
jtab 1:2000 gefordert wird, muß Theodolitmeſſung 
ftattfinden, ſonſt kann aud der Meßtiſch eintreten. Der 
Meſſung der Höhenwinkel wird mit Rückſicht auf die 
Terraindarftelung befondere Bedeutung zuerfannt. 

Wie die Vermeſſung ift auch der Gegenfland der 


fogenannten Holzmeßkunde, über welchen ebenwohl 


alfeits genügende befondere Lehrbücher* vorhanden find, 
nur kurz behandelt. Zu der im Ganzen treffenden Dar: 
fielung geftatte ih mir folgende Heine Bemerkungen: 
Nicht ale Ertragstafeln find auf die periodiſche 


Aufnahme von Beftänden begründet (S. 19). — Die | 


Stärke der Probeftämme wird nicht richtiger, jondern 
allein richtig aus der Kreisfläche abgeleitet (S. 22). — 
Die Stärkeflaffen des Draudi'ſchen Verfahrens find 
grundſätzlich ſchon durch die Kluppierung gebilvet, ein 
Zufammenfaflen nach ver Kluppierung fiudet nur wegen 
beſchraͤnkter Stammzahl, bezw. Probeſtammzahl ftatt 
(S. 33). — Es kann bezweifelt werben, ob man auch 
für rein praftifche Zwede die Formzahlen nur nach ber 
Baumhöhe zufammenftellen darf (S. 25), und die bay: 
riſchen Maffentafeln werden doch wohl hinter den neueften 
bezuglichen Arbeiten der beutichen Verfuchsanftalten zu: 


rüczuteten Haben (5. 26). — Die Formel p — an: i 


ift vie alte Schneider’fche, Sobald man nur noch i — Z 
ft (5. 31). — 

Zur Eintheilung: Lanbolt ſpricht nirgends von 
Vetrieböflajjen. Seine Wirthſchaftstheile find mit den: 
ſelben nicht identisch, fofern für fie als Ausſcheidungs— 
grund die Verſchiedenheit der Umtriebäzeit nicht aufge: 
führt iſ. Die „Hiebsfolgen“ find dann wieder anders 
gejaßt, ale anderwärts die Betriebsklaſſen. Meines Er 
achlens könnte man Wirthichaftstheil und Hiebsfolge recht 
wohl zur Betriebsklaſſe vereinigen, innerhalb deren dann 
der „Hiebszug” fteht. — Die Abtheilung follte, obwohl 
aus den Erörterungen über biefelbe ihr Wefen deutlich 
eilannt wird, doch feharf definirt fein (vgl. auch S. 100, 
no bei ter Scheidung von Hieböfolge und Schlagfolge 
das fehlen einer ftrengen Beftimmung des Begriffs der 
Abtheilung doch als Mangel empfunden werben kann). 
— Der Forſtbezirk heißt ſonſt wohl Diſtrikt. — Ale 
deſonderheit erjcheint die Ausfcheidung der „Beftände", 
d. 5 aller Waldpartion, die fih von ihrer Umgebung 
in ter, Holz und Betriebsart oder in den Schluß: 
und Wahsthumsverhäftnifien fo unterfceiten, daß fie 
mit Sicherheit abgegrenzt werben fünnen. Ob hiernach 





Es kann auffallen, daß Verfafler unter feinen Literature 
angaben über Holgmeßtunde bie Arbeiten Dr. Fanfgaufers, bie 
doch in erfier Linie bem Bedürfniſſe der Schweizer Praktiker ents 
gegenlommen wollen, nicht erwähnt. 
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ein ſcharfes Anseinanderhaften von Beitand und Unter: 
abtheilung noch überall möglich ift, ſcheint zweifelhaft. 

Der Beſchreibung ift die Bonitirung eingereiht. 
Die Beltandesbonität wird mit Ertraggvermögen, 
die Standortsbonität mit Ertrags fähigkeit bezeichnet. 

Die in den erften Kapiteln des Abjchnittes III 
„Wirthſchaftsphan“ erfolgenden Darlegungen 
dürfen, wenn im Allgemeinen auc wenig Neues bietend, 
doch als recht gute, zweckentſprechende Rekapitulationen 
betrachtet werden. Es muß hervorgehoben werden, daB 
der Verfaſſer, um bei feinen Rentabilitätsbeurtheilungen, 
bei ter Empfehlung einer Holzart, Betriebsart oder 
Umtriebszeit vor einer anderen, niemals die praftifche 
Seite der Sache zu vernachläſſigen, immer jehr mit Recht 
auf die mehr oder minder erheblichen Opfer hinweiſt, 
ohne weldhe ein Webergang vom Beitehenden zu Neuem 
in den meilten Fällen nicht bewirkt werden Fan. — 
Auf S. 80 werden der fonjt als identiſch aufgefaßte 
Femel⸗ und Plenterwald nebeneinander genannt, ohne 


. daß irgendwo erjichtlich wäre, wie fie ſich unterſcheiden 
ſollen. — Intereſſant iſt (S. 85) die Erwähnung des ſog. 


Vorwaldſyſtems, das auf dem Mitanbau ſchuellwachſender 
Holzarten beruht, welche beim Uebergang von Mittels 
wald in Hochwald den zeitweifen Ertragsausfall welent- 


lich zu mindern bejtimmt find. — 


Landolt unterfcheidet (S. 91) Umtriebszeit, 
Hiebsalter und Haubarfeitsalter in ben Sinne, 
wie man fonft Umtriebözeit, Hiebsreife und Abtriebszeit 
nebeneinander ſtellt; die letztere Unterjcheidung will mir 
Elarer jcheinen. Die Forderung möglihft hoher Bers 
zinſung (S. 92) ift für bie finanzielle Umtrichezeit 
mindeftens nicht allgemein, bezw. erft nach der Wahl 
eines beftimmten Wirthſchaftszinsfußes im Betrage dieſes 
legteren, zutreffend. Es iſt erfreulich, daß die Nothe 
wendigkeit jchärfer zu rechnen mehrfach betout wird. 
Deshalb läßt übrigens der Verfaſſer doch das Rech— 
nungdrefultat für Beſtimmung der Umtriebszeit nicht 
allein maßgebend fein, jondern gibt allgemeinen Erwäg⸗ 
ungen dabei den wünjchenswerthen Spielraum. Er kommt 
fchließli zu dem Ausfprude, die Schweizer Berhält: 
niffe feien fo verjchiedenartig, daB die Feltftellung ver 
Umtriebszeit nach vein theoretiiden Gründen unthunlich 
fei, weshalb er von eingehenden theoretifhen Erörterungen 
über die Umtrichszeit hier abſehe. Da angefihts ber 
Schweizer Verhältniſſe (ſtarke Parzellirung u. |. w.) eine 
gefahrdrohende Nneinanderreihung gleich alter Beſiände 
nicht zu fürchten ift, wird thunlichft ununterbrochene 
Hiebsfolge befürwortet; Loshiebe feien in der Schweiz 
nur felten nöthig. 

Unter „Sicherung der Nachhaltigkeit und Ertragse 
berechnung“ werden die Methoden — nad) a) Flächen: 
theilung (geometrifche und proportionale Schlagtheilung, 
Flächeufachwerk), b) Maffentheilung (Formelmethoden: 
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Kameraltare, Hundeshagen, Carl Heyer, und Maffen- 
fahwerf), c) Kombiniries Fachwerk, d) Beftandeswirth: 
Schaft, e) Mobififationen bei verfchiedenen Betriebsarten, 
f) Anwendbarkeit — einer zwar kurzen, aber im Ganzen 


guten Kritit unterzogen, gelegentlich deren der Berfafier, ; 


obwohl die Nachhaltigkeit im Allgemeinen warm ver: 
tretend, body einen etwas freieren Standpunkt zu be 
Funden fcheint, indem er, ohme zu widerfprechen, mehr: 


fach (3. B. ©. 123) den Fall erwähnt, dag man „an : 
ber Forderung ftrengfter Nachhaltigkeit nicht mehr fo 


feftpäft, wie früher”. Necht zweckmäßig ift es, daß bie 
einzelnen Methoden an Kleinen Beifpielen erläutert werden. 
— Unter den Modifikationen bei verfchiedenen Betriebes 
arten erregt dasjenige fpezielle Verfahren, mittelft deſſen 
die ſchweizeriſchen Taratoren, namentlich in Graubünden, 
den Normalvorratd des für das Hochgebirg wichtigen 
Plenterwaldes ermitteln, unfer beſonderes Intereſſe 
(S. 129). 

Wirthſchaftsplan (S. 142 ff.): Für den allge 
meinen Wirthichaftsplan finden wir Schemata in Geftalt 
von Tabellen und zwar für das Flächenfachwerk, Majfen: 


fachwerk, Tombinirte Fachwerk; in den Erläuterungen : 


werben alle erforderlichen Angaben gemacht, insbefondere 
die Gründe für Einreihung der einzelnen Beftände in 


die verfhiedenen Perioden vorgetragen. Auch die Rubrik: 


Spezieller Wirthſchaftsplan (S. 146) bringt 2 Tabellen 
für den Hauungsplan und Kulturplan nebft den nöthigen 
Erläuterungen. Der Begründung der zukünftigen Wirth: 


Ihaft wird (S. 150 ff.) große Bedeutung beigemeffen. | 


Eine Befonverheit bilden die proviforifchen Wirth⸗ 
ſchaftsplane (S. 153), welche das eidgendffiihe Forſt⸗ 
geſetz für die Fälle verfchreibt, in welchen in naher Zeit 
definitive Wirthſchaftopläne nicht angefertigt werden 
können. 

Wie im Einzelnen verfahren werden fol, iſt aus 
dem als Anhang beifpieleweife beigegebenen Wirthſchafts⸗ 
plane zu erfehen. Im Ganzen ift, bie nöthige Begrün: 
bung der zu empfehlenden Maßregeln vorausgefegt, dem 
Tarator, wie es fcheint, ein weiter Spielraum geftattet, 
fo daß er in dem Beftreben, den höchſt mannichfaltigen 
totalen Verhältniffen Rechnung zu tragen, nicht durch 
ſchablonenmäßige Vorihriften mehr als äußerft noth— 
wendig behindert wird. 

Das Buch fei beſtens empfohlen, es bietet dem Leſer 
viel Anregung und ift geeignet, die Bekanntſchaft mit 
dem wichligen Gebiete der Betriebslehre ſtets wach zu 
erhalten. > e Lorey. 
Mor von dem Borne-Berneuchen. Kurze Anleitung 

zur Fiſchzucht in Teichen. Neudamm, J. Neumann. 
1891. 38 S. 1Mt. 


Das kleine Schriftchen bringt in allgemein verftänd- | 


licher Meife eine Anleitung zur Anlage und Benutzung 
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von Teichen. Unter Teich verftcht der befannte Ver: 
faffer, welcher fih namentlih um Einführung wertb: 
voller amerikaniſcher Fiſche in Deutſchland hervorragende 
Verdienſte erworben Bat, eine Bodenvertiefung, welche 
mit Waſſer gefüllt und trocken gelegt werden kann, im 
Gegenſatz zu den freien Gewäſſern (Seen, Flüſſeu.) 
Die Fiſchzucht in letzteren vergleicht er treffend mit der 
Viehzucht in einem unzugänglichen Urwalde vol Rau: 
tieren aller Art, die Teichwirthſchaft mit der Viehzucht 
im Stalle, wo natürlich die Erfolge weit gräßere ſind. 
Und welde Erfolge man bei rationeler Anlage erzielen 
; fann, bafür giebt v. d. B. zwei auffallenbe Beilpiele, 
die hier kurz angeführt werden mögen: 

In der Oberförfterei Hochzeit, Regierungshezirt 

Branffurt a. d. O., wurden in den Jahren 1885—89 fünf 
Teiche von 11,8 ha Größe für 8521 Mt. gebaut und 
unterhalten, die einen Ertrag von 6200 ME., mithin 
durchſchnittlich 15/0 Zinfen brachten und eine jährliche 
Einnahme von 105 ME. für den Hektar lieferten. Der 
Boden ift moorig und lieferte vorher noch nicht 2 Mt. 
| Ertrag vom Hektar jährlich. 
In der Oberförfterei Regenthin deffelben Regierunge: 
; bezirf® beftehen feit 1888 zwei Teiche von 4,4 ha Größr, 
welde 2554 ME. fofteten und 2714 ME. erbragten. 
Das find für das Jahr 350/0 Zinfen und ein Ertrag 
von 206 ME. für den Heftar. Ein einer Theil des 
ı Bodens war hier Elsbruch, der übrige eine geringwertige 
Wieſe. 

Nachdem ber Verfaſſer zuerſt die verſchiedenen Teich⸗ 
arten kurz beſchrieben, geht er in einem zweiten Abſchnitt 
zur Beſprechung des Teichban über, wobei er zugleich 
an ber Hand von Tabellen bie Moͤglichkeit umfangreicher 
Teihanlagen erörtert. 

Der britte Abſchnitt ift ter Behanblung und Be 
nugung ber Teiche gewidmet und in bemfelben wird 
nachdrücklichſt auf den Nuten des Trodenliegens der 
Teiche namentlich während des Winters bingewiejen. 

Der vierte Abfchnitt handelt von der „Ernährung 
der Teichfiſche“, Hier ift aber mit Recht von der Er: 
wähnung fünftliher Nahrungsmittel, die ja unter Um: 
ftänden Werth haben koͤnnen, gewöhnlich aber viel zu 
theucr kommen, abgefehen worden. 

Des weiteren werben die Feinde ber Teichfiiche be: 
ſprochen, unter denen bie erfte Stelle ber Fifchotter ein: 
nimmt; aber auch bie wilden Fiſche, welche mit dem 
Speifewaffer in die Teiche eindringen, werden unter Um⸗ 
ftänden den Teichfiſchen, bezw. deren Ernährung ſchaͤdlich. 
Intereffant ift Hier die von dem Verfaſſer beobachtete 
Thatſache, daß er wiederholt an der für Aale mit Uf: 
leid (Alburnus lueidus) bektöderten Legangel 8-10 
Pfund ſchwere Karpfen gefangen hat. Daß der Karpien 
auch Fiſche frißt, Konnte, Referent, übrigens! wieberholt 
ı an einem im Aquarium gehaltenen Karpien beobachten. 


— 
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Zum ſechſten Abfchnitte, welcher der Züchtung ein 
heimiſcher Fiſcharten gemibmet ift, werben zuerft bie für 
warme Teiche d. 5. ſolche, welche fih im Sommer über 
150 R. erwärmen, geeigneten Fiſcharten (Karpfen, 
Scleie, Orien, Zander und Maränen) behandelt und 
febann die Fiſche für Kalte Teiche (Bachforelle und 
Eaibling) beſprochen. 

Im fiebenten Abſchnitt endlich fommt von dem Borne 
anf feine Lieblinge, die von ihm vornehmlich in Deultſch⸗ 
faud afflimatifierten ausländischen Fifcharten zu ſprechen. 
Hierher gehören vor Allem die beiden norbamerifanichen 
Grystes: Arten, ber Schwarzbarich und ber Forellenbarich, 
welde im Jahre 1883 zuerſt in feinen Beſitz gelangten 
und welche fich jet jo ſtark vermehrt Haben, daß ber 
Preis für einſömmrige Forellenbariche auf 10 Pig. das 
Stil gefunfen ift. Weshalb ſich diefe beiden Barjch- 
arten ver allem nicht ſowohl für die Zucht in Zeichen, 
als auch in freien Gewäflern eignen, dafür liegt ber 
Grund hauptſächlich in der eigenthümlichen Brutpflege, 
welche diefelben betreiben. Wenn fi die einzelnen 
Pirgen zur Laichzeit zufammengefunden haben, machen 
fie anf Steinen, Kies, Sand oder Wurzeln von Wafler: 
Manzen ein fchüffelförmiges Nejt von Ye bis 1m 
Turhmefler, welches fie vom Schlamm reinigen und 
in weldes die Eier abgelegt werden. Sowohl Eier 
wie Brut werben von einem der Eltern bewacht und et: 
maige Feinde, wie Enten, Schlangen und auch andere 
Tüte von diefem vom Neft vertrieben. Auch nachdem 
bie junge Brut den Dotterfad verloren und fih in 
einem großen Schwarm aus dem Nefte fortgemacht hat, 
wird fie noch eine Zeit lang von den Alten geführt. 
So kommen fie felbitverftändlicher Weife über bie ger 
führlichfte Periode ihres Lebens gut hinweg, und es iſt 
deühalb in Amerika an verfchiedenen Orten gelungen, 
durch Ausfeßung nur weniger Paare dieſe durch ihr den 


der Forelle an Güte kaum nachſtehendes Fleisch wert: | 


vollen Fifche erfolgreich zu verbreiten. Diefelben eignen 
fh für die Barben= und Bleiregion unferer Gewäffer, 
welche jetzt Feine eigentlichen Edelfiiche enthalten. Zwei 
meitere Barfcharten, welche zur Gattung Centrarchus 
hören, der Steinbarſch und Kalicobarfch werden eben: 


jalls bei uns gezogen, doch hat man noch nicht genügende 


Eriahrungen über ſie, ebenjowenig wie über ben ameri: 
fanifhen Zmwergweld. Dagegen hat fih die amerikanifche 
Regenbogenforelle ſchon in einer Anzahl deutſcher Flüffe 


ängebürgert und empfiehlt fich ihrer geringen Empfindlich⸗ 
feu wegen auch für Karpfenteiche, während ver Bachſaibling, 


ter unſere Forelle an Schnellwüchſigkeit übertrifft, aber 
noch fältcres Wafjer als diefe verlangt, ſchon in vielen 
deurichen Baͤchen heimisch und auch für kalte Teiche ge» 
eignet iſt. 

Zum Schluß kann Ne. nicht umhin, die Meine 





' 


Schrift allen Zutereffenten angelegentfi zu empfehlen, ! 


da fie dem in ihr angejtvebten Zwecke vol und ganz 
entfpricht. 


Tübingen im Januar 1891. Dr. C. Fickert. 


DO. Taſcheuberg: Repetitorium der Zoologie für Stu— 
dierende der Medizin, Thierarzneitunde, Naturs und 
Korftwifienihaft. Breslau, Preuß und Jünger, 1891. 
VIII, 843 ©. wit 177 Abbildungen. 

Wenn das Buch auch auf feinem Titel für Stu: 
dierende der Nature und Forſtwiſſenſchaft beftimmt er⸗ 
Scheint, fo ift 8 doch, wie aus dem Vorwort und aus 
ber ganzen Anlage hervorgeht, in erfter Linie für Stur 
dierente der Medizin beftimmt uud hat dem Autor bei 
Abfaffung deſſelben der Mediziner nach beſtandenem 
Eramen vorgeſchwebt, „wie er als praftizivenber Arzt, 
namentlich in Kleinen Orten, häufig al8 Gewaͤhrsmann 
in naturwiffenfcpaftlichen Dingen angejehen und befragt 
wird, und wie er fidh vielleicht auch einmal auß eigenem 
Intereſſe über dies ober jenes aus der unter ihm ſtehenden 
Thierwelt unterrichten will.” Demgemäß mußten bie 
Jutereſſen der Studierenden namentlich ber Forſtwiſſen⸗ 
ſchaft, welche doch weſentlich auf der ſyſtematiſchen und 
biologiſchen Richtung der Zeologie beruhen, ſelbſtver⸗ 
ſtaͤndlich zurücktreten; aber auch im Intereſſe namentlich 
des Mediziners nach dem Examen hätte es uach Anſicht 
des Referenten gelegen, wenn die Syſtematik nicht jo 
ſehr in den Hintergrund getreten wäre, denn bie Ans 
forderungen, die an den praftifyen Arzt, namentlich auf 
ten Rande, geftellt werben, werden ſich in der Hauptſache 
gerade auf Syftematit und Biologie beziehen. So wäre 
8 wohl, um nur ein Beilpiel anzuführen, durchaus 


! angezeigt geweien, unſere drei gewöhnlichen deutfchen 


Schlangenarten in ihren Unterfchieden eininermaßen ges 
nau zu charafterifieren und wo möglih Abbildungen 
menigften® ber Köpfe derfelben beizufügen, denn gerade 
die Kenntniß diefer drei Formen, injonderheit ver Kreuz: 
otter ift für einen Arzt in einem großen Theile Deutſch⸗ 
lands eine dringende Nothwendigkeit. Auch die übrigen 
mediziniſch wichtigen Thiere bätten wohl verdient mehr 
hervorgehoben zu werben. Die beiden für den Forſt- 
mann wichtigften Thierffaffen, die Inſekten und die Vögel, 


: find der ganzen born beſprochenen Tendenz des Buches 


nach im foftematifchen Theil fo furz behandelt, daß das 
Bud) zu einer Vorbereitung etwa auf das Forſtphyſikum 
nicht geeignet erſcheint. 


Tübingen. €. Fickert. 


Das Wildfhadengefeg vom 11. Juni 1891 mit Kous 
menter. Herausgegeben von Dr. U. Holtgreven, 
Geheimen Zuflizrath und, rortragenden Rath) im 
Juſtizminiſterium. Berlin, 3. Guttentag, 1892. 

* 
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Die Holtgreven'ſche Bearbeitung des Preußifchen 
Wildſchadengeſetzes ift unzweifelhaft die befte der uns 
befannt gewordenen, biefe Materie behandelnden Ar- 
beiten. Sie verfolgt einen doppelten Zweck, fie will einer- 
ſeits die juriftiich zweifelhaften Punfte des Wildſchaden⸗ 
geſetzes wiflenshaftlih erörtern und Mar ftellen, und 
andererſeits allen denjenigen, welche bei ver Handhabung 
biefes Gefees in irgendwelcher Weife betheiligt find, ein 
praftifcher Berather fein. 

In jeder Beziehung entfpricht die vorliegende Arbeit 
biefen beiden Gefichtspunften. 

Der in Anmerkung 1 zu $ 8 ausgeſprochenen Ans 
ficht, daß zu den Betheiligten, denen das Recht zufteht, 
zu beantragen, daß die Schäßung des Schadens erft in 
einem kurz vor der Ernte abzuhaltenden Termine erfolge, 
der Jagdpächter nicht zu rechnen fei, vermögen wir 
une nur in dem Falle anzuſchließen, daß der Fagbpächter 
nicht zuv Wiedererftattung der zu zahlenden Wildſchaden— 
beträge in dem Jagdpachtvertrage verpflichtet ift. Unter 
allen Umftänden ift aber ter Pächter zu den Beteiligten 
zu vehnen, wenn er den Wildſchaden zu erftatten ver: 
pflichtet if. Hiermit ftehen and der in der Anmerkung 
6 zu $ 7 erwähnte Antrag des Abgeordneten Freiherrn 
von Huene und bie hierdurch veranlaßten Erörterungen 
im Landtage keineswegs im Widerſpruch. 


Wie bereits eingangs erwähnt, können wir das vor: 
liegende Werk jedem Jutereſſenten uur warm empfehlen. 


E. 


Das Preußiſche Wildſchadengeſetz. Ergänzt durd bie 
amtlihen Materialien der Gefeßgebung von Dr. 
W. Kod. IH. Aufl. Bielefeld, A. Helmichs. 1892. 


In der Einleitung bringt dieſes Werfihen den wört⸗ 


lichen Abdruck des allgemeinen Theiles des Berichtes 
der XIV. Kommiſſion des Abgeordnetenhauſes zur Be⸗ 
rathung des Antrages des Abgeordneten Conrad (Pleß) 
auf Annahme des Entwurfes eines Wildſchadengeſetzes 
(Nr. 72 der Druckſachen bes Abgeordnetenhauſes). In 
gleicher Weile find die in diefem Berichte zu den ein- 
zelnen Paragraphen des Entwurfs enthaltenen Angaben 
und die Ergebniffe der Kommifftonsberathungen des 
Herrenhaufes bei Abfafjung der den einzelnen Para- 
graphen beigefügten Anmerkungen meift wörtlich über: 
nommen worten. 


Für den Laien, und für dieſen ift das Werfen body | 
in erfter Linie beftimmt, genügen die Erläuterungen, : 
unferes Erachtens, nicht volftändig. Wie ift 3. B. im | 


$ 3 des MWildfchadengefeges der Zeitpunft der Ernte bei 
einem zur Zeit des ftattgehabten Wildſchadens 3 Jahre 
alten Fichtenbeftande zu beftimmen ? 

Ferner beftimmt diefer Paragraph, daß jedem Ber 
theiligten das Recht zufteht, au beantragen, daß bie 


Schätzung des Schadens erſt in einem kurz vor ber 
Ernte abzuhaltenden Termine erfolge. Wer il nun zu 
den Betbeiligten zu rechnen? Auch der Jagdpaͤchter? 
Die Anſichten hierüber find verſchieden. Dies mußte 
bier näher ausgeführt werben! 

Der $ 15 beftimmt, daß Kaninchen dem freien Thier: 
fange unterliegen. Der Begriff des freien Thierfanges 
würde zwedmäßig kurz erflärt worden fein, um dem 
Laien Klarheit barüber zu verfchaffen, in welcher Meile 
ber Grunbeigenthümer die Jagd auf Kaninchen betreiben 
darf. 

Das Fangen der Kaninden mit Schlingen ift ver: 
boten, eine Strafe für bie Zuwiderhandlung ift aber 
nicht feitgejegt. Wie wird derjenige nun beftraft, der 
Kaninchen troß des $ 15 mit Schlingen fängt? Da bie 
Kaninden nicht jagbbare Thiere find, kaun ber $ 292 
u. ff. des Strafgejegbuchs Feine Anwendung finden. Der 
Erlaß einer Polizeiverorbnung würde bier mohl cr: 
gängend eintreten müffen. 

Zn Uebrigen wird das billige Werkchen vielen ein 
willkommener Rathgeber in Wildfchadenfragen fein. 

E. 





Verband der rheinifcheweftfälifchen Thierfchug-Vereine: 


einer wirffamen Verhinderung von Thierquälereien 
\ beim Abfahren des Holzes aus den Forften, bei gleich: 
| zeitig bedeutender Verminderung der Betriebskoſten. 
4°. 20 S. Mit zahlreichen Abbildungen. Rem- 
ſcheid, 1891. Preis 1 Mark. Zu beziehen durd die 
Buchhandlung von R. Scipio zu Gelfenfirchen. 
Ein entſchieden guter Gedanke, die Waldeiſenbahn 
einem größeren Publikum aud) einmal fpeziell unter bem 
Geſichtspunkte der Thierſchutzes vorzuftellen. Gibt es 
doch faum eine Gelegenheit, bei der die Zugthiere oft 
härter mitgenommen werden, als bei der Abfuhr tes 
ı Holzes auf ſchlechten Wegen mit tief aufgerifjenen Ge: 
leifen! 
Zur raſchen Orientirung unferer Lefer fei der An: 
fang des Vorwortes bier abgebrudt: 

„In der Sitzung bes Verbandes Rheiniſch-Weſtfaͤliſcher 
Thierfhußvereine am 18. Mai 1890 zu Köln hatte der Duie⸗ 
burger Verein den Antrag geftellt, Mittel anzugeben, auf welche 
Weiſe ben mit ber Abfuhr des Holzes aus bem Forſten viel: 
fältig verfnüpften Thierquäfereien Abhülfe geſchehen Fönne. Die 
Berfammlung erkannte bie Wichtigkeit ber Frage; allein un: 
fähig, bie Angelegenheit in ber Burgen Zeit zu erledigen, welche 
der Berathung biefes Gegenftandes gewibmet war, beſchloß fir 
eine Rommiffion zu erwählen, welche bie einſchlägigen Fragen 
gründlich zu berathen habe, um bie Ergebniffe auf dem nächſt⸗ 
folgenden Berbanbstage vorzutragen u. j. w.“ 

Die Kommiffion hat dann \die( Waldeifenbahn als 
beſtes Mittel der Abhülfe erfannt und den Ingenieur 





Die Waldeifenbahn in ihrer Bereutung bezüglih | 





Zagenberg mit ter Abfaffung einer bezüglichen Schrift 
betraut. Diefe Schrift Tiegt uns alfo jet vor. 
Sie gibt, — nach einem einleitenden Abſchnitt über 


die Vortheile der Waldbahn gegenüber den gewöhnlichen ' 


Waldweg — (wobei Übrigend einige nicht ganz zuireffenbe 
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| Angaben unterlaufen), — eine durch viele Abbildungen 
! erläuterte Befchreibung der Waldbahn und ſchildert dann 
| das Legen der Bahn, Berladen der Hölzer, fowie bie 
Fuhrwerksbahn, Alles unter Einfügung von Tertfiguren. 
j Jer: 


Briefe 


Aus Außland. 
Das ruſſiſche Waldſchongeſetz vom A. April 1888. 

Indem ich dem Wunſche der geehrten Redaktion 
culſprechend eine Weberfegung des Ruſſiſchen Waldſchon⸗ 
afeges Folgen Kaffe, glaube ich zum befferen Verſtändniß 
tesfelben einige Erläuterungen vorausſchicken zu müffen. 

Seit Jahrzehnten ift die öffentliche Meinung in Ruß⸗ 
lud dur Die von Jahr zu Jahr gefteigerte Waldr 
remiftung im Aufregung verfeßt. 
idietenen fachlichen Zeitſchriften die Aeußerungen der 
rafiihen Preffe darüber mitgetheilt. So fehr man auch 
in Deutſchland von mancher Seite bemüht ift, den Ein- 
fh der Wäfter auf bie Gleihmäßigfeit ber Temperatur, 
die Bertheilung ber atmoſphäriſchen Niederſchläge, den 
Weſſerſtand der Flüſſe ꝛc. als geringfügig tarzufiellen, 
fe rerden doch in Rußland zu viele Erſcheinungen an⸗ 
gejührt, welche der Entwaldung folgen, ale daß man die 
dran gefnüpften Beforgniffe als ans ter Luft gegriffen 
betrachten konnte. 

In der That gibt es feine Oertlichkeit, welche ge: 
eigncter wäre, die Folgen der Entwaldung zu Anſchauung 
u bringen, als das ſüdliche Nußland; nirgends in 
Europa läßt ſich ein ſtärkeres Verſchwinden der Wälder 
in großem Mafftabe nachweiſen. Ich gehe nicht auf 
die Streitigkeiten darüber ein, ob die ſüdruſſiſche Steppe 
ven jeher waldleer geweſen oder nicht, indem ich mir 
vorbehalte, bei einer anderen Gelegenheit darauf zurück⸗ 
zutommen; allein in hiſtoriſcher Zeit, ja unter den 
Augen der Ießten Generationen ift ihr Umfang in bes 
deutendem Maßftabe gewachſen und zwar in zweifacher 
Reife: einmal indem die Waldinfeln in ihrem Innern 


mehr und mehr zufammenfchmelzen, zweitene, indem | 


ihre Grenze unaufhaltfam weiter und weiter nach 
Rorten rorrückt. Die Geouvernemente Beilarabien, 
Eerjen, Jekatarinoslaw, Taurien (mit Ausfchluß der 
Gebirge der Krim), das Gebiet ter donſchen Koſaken, Rol- 


fawa, ein Theil von Transkaukaſien und Orenburg und | 


ein großer Theil der nörblich angrenzenden Gouverne⸗ 
mente, im Ganzen eine Flähe von vielleicht 20000 
geegrapbifchen Quadratmeilen, find fo gut wie walds 
leer. Die Aufferftungen der deutſchen Koloniſten, 
und die mit ungeheuren Koften von der Negieruug ans 


Ich Habe in ver- 


gelegten Wälder in der Steppe find ein Tropfen im 
‚ Meer gegenüber ber immer fortfchreitenden Zerftörung 
ber vorhandenen. 

Die ruſſiſche Preffe hat vielfah nachgewieſen, daß 
mit dem Verfchwinden ver Mälder Brunnen und Quellen 
verfiegten, und Flußläufe, die fonft immer Waffer führten, 
während des größten Theils des Jahres troden wurben. 
Es wird behauptet, daß bie ſchroffen Temperaturwechſel 
zunehmen, die bürren Jahre und in Folge beffen bie 
Mißernten häufiger werden. Bei der legten allgemeinen 
Verſammluug ruſſiſcher Forſtwirthe in Kafan, über 
bie ich in der Zeitfchrift für „Forſt- und Jagdweſen“ 
berichtet habe, gaben die Reden des Erzbiſchofs von 
Kafan, des Gouverneurs u. X. der darüber herrſchenden 
Meinung lebhaften Ausdruck. 

Allerdings Haben auf den Rüdgang der Ruſſiſchen 
Landwirthſchaft viele andere Umftände ehr wejentlichen 
Einfluß. Die „Ichwarze Erde”, der Humushoden ber 
Steppe, ift nicht fo unerſchöpflich, als man glaubte. 
Das Wachſen der Bevölkerung (in der’, MWolga: 
! Don’fhen-Steppe von 1867 bis 85 um 51/0) machte 
NRes unmöglich, den Ader fo Lange wie früher brach Tiegen 
zu laſſen; die großen Meideflädhen wurden mehr und 
mehr urbar gemacht, an Düngung dachte Niemand. 
Das Stroh und der zu Ziegeln geformte Dung bicnte 
als Keigmaterial, denn Holz war nur zu verhältniß: 
mäßig hoben Preifen oder gar nicht zu haben. Allein 
and dies ift ja cine Folge des Waldmangele, und daß, 
wo auch nur noch Gebüſch und Geſtrüpp vorhanden, 
die Schneefhmelze verlangfamt wurde, und bie Minter- 
feuchtigfeit dem Boten erhalten blieb, mußte jedem in 
die Augen fallen. Der nachtheiligen Folgen des uns 
getheilten Gemeindebefigee, der Ummälzung des ganzen 
Wirthſchaftsſyſtems in Folge der Aufhebung der Leibe 
eigenfchaft anfangs der 6Ocr Jahre möge Hier nur 
flüchtig gedacht werben. 
| Die in den ſüdlichen Gouvernements und den daran 
grenzenden mittleren fich ſtets mehrenden Gefahreu ver: 
‚ anlaßten endlich die Regierung, der Sache näher zu 
treten. Man fonnte ſich jedoch nicht verhehlen, daß 
der größte Theil der Grundbeſitzer in dei noch wald⸗ 
reihen Gonvernements auf unbeichräntte Ausnutzung 
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ihrer Forſten angewieſen iſt, daß der Holzhandel, der | angel gehört, abgejehen von den Antheilen ber Bauern, 


Traneport und bie Verarbeitung bes Holzes eine große 


Anzahl von Menſchen ernährt, und daher jedes Eins ! 


greifen in das Verfügungsrecht der Befiker von den 
einfchneidenften Wirkungen fein mußte. 

Man erließ daher ein Gefeg, welches es vor allen 
Dingen vermieb, den Waldbefigern irgendwelde pofiz- 
tiven Opfer (für Aufforftung etwa ſchon vorhantener 
Blößen, Einrichtung ihrer Forſten 2c.) aufzuerlegen, 
und beſchränkte ſodann feine volle Anwendung auf die: 


jenigen Lanbestheile, welche feiner am dringenpften be: . 


bürfen. Allerdings gilt e8 für das ganze euro: 


päiſche Rußland, mit Ausfchluß des fi (menig: 


ſtens bis jegt neh!) einer völlig getrennten Verwal⸗ 
tung erfreuenden Finnlands; allein es theilt dasſelbe 
rückſichtlich ſeiner Anwendung in vier Theile, 

Im erſten gilt es nur für Schutzwälder und bie: 
jenigen Raldungen, welche den oberen Lauf der Ströme 


Greenwich und 640 nördlicher Breite vorkommt. 


und ihre und ihrer Nebenflüſſe Quellen fchügen ; dieſe 
legteren werben nämlih vom Geſetz von den „Schußs 


wälbern” getrennt. 
leihen Beftimmungen gelten, fo babe ic) in der Ucher: 
fegung, ftatt ftets beide nad) einander aufzuführen, mich 
mit dem Ausdruck „Schutzwälder 2c.” begnügt. 

Im zweiten Theile gilt es außerdem noch für die 
bäuerliden Gemeindewälder; 

Im dritten für die unter I und 2 angeführten 
und alle im Befiß von Gemeinden und Suftituten bes 
findfichen, oder? denſelben vom Staate zur Nutzung übers 
wiefenen ; 

Im vierten endlih für alle, einſchließlich der 
Staatswaldungen, und der Waldungen ber Faiferlichen 
Familie. 

Der den Bauern bei Regulierung der gut&herrlich- 
bäuerlichen Berhältnifie als Beſtaudtheil ihrer Aeder, 
Wieſen orer Weiden überwieſene Waldboden ift, fofern 
er nicht zum Schutzwalde beftimmt wurde, über: 
all ausgeſchloſſen. 

Der erfte Theil, alſo derjenige, welcher, abgeſehen 
von den Ehugmwäldern, vom Gefche völlig unberührt 
bleibt, umfaßt den hohen Norden, die Gouvernements 
Nowgorod, Olonetz, Arhangel, Wologda, Perm, 
Wiaätka und die nörblih von der Wolga (alfo am 
linken Ufer derſelben) liegenden Theile von Roſiroma, 
Niſchegored, Kaſan, einen Flächenraum von mehr 
ale 36000 geographiſchen Quadratmeilen. Hier hat 
die Ausdehnung der vorhandenen Waldungen, welche im 
Durchſchnitt über 60/0 der Gejammiflähe (in Wo: 
toyda 85/0) einnehmen, die ſchwache Bevölkerung, der 
befchränfte Abfap, jede Ausdehnung des Geſetzes über 
die Schutzwälder hinaus überflüffig ericheinen laſſen. 
Dazu kommt noch der Umftand, daß, je weiter nad) 
Nerven, defto mehr der Privarbefig zurüctritt; in Ar: 


Da für beide jedoch vielfadh die : 


fast Alles dem Staate. 

Auf dieſem weiten Gebiete bericht das Nadelpolz, 
mit Birken und Eepen vielfach gewicht, — nad dem 
Eismeere zu allmählich in die „Tundra”, das ift kahler 
Moorbruch, anf dem nur noch Zwergbirken und Kriech⸗ 
weiden vorkommen, ũbergehend. Die Fichte nimmt die 
feudjteren, die Kiefer bie trodeneren Lagen ein, häufig 
erfcheinen beide gemifcht, dad Gebiet der Lärche greift 
von Sibirien aus über den Ural in einem weiten Bogen 
nah Weften hinüber, ber bis an bie Grenzen des Gou: 
vernements Dloneb reicht, während die Arve, nur 
im öftlfihen Theile, etwa bis 520 dftlicher Breite von 
Im 
Souvernement Nowgorod, im Süden tes Ladogas 
Sees und in einigen anderen Gegenden bis zum 60° 
nördlicher Breite erſcheint die Linde, noch weniger weit 
nad Norden geht der Spitzahorn. 

Das Nord-Holz ift von vorzüglicher Veſchaffenheit, 
allein die Langſchaftigkeit läßt fehr nach, der Wuchs iſt 
langfam. An den Flüſſen find die Wälter ſtark aus: 
genutzt, Waldbrände richten großen Schaden an. Die 


; Auffiht in den Faiferlihen Revieren ift gering, bie 


Verwaltungsbezirke umfafjen Milivnen von Hektaren 
mit einem unzureihenden und unzuverläfligen Forfi: 
ſchutzperſonal. 

Der zweite Theil, auf welchem das Geſetz nur 
für die Schutz- und die bäuerlichen Gemeindewälder 


Anwendung findet, beſteht aus Kaukaſien, ausſchließlich 


des (faſt waldloſen) Gouvernements Stawropol. Es 
umfaßt etwas über 7000 Quadratmeilen. Die Ueppig⸗ 
keit der kaukaſiſchen Wälder ift befaunt; außer allen 


‚ wefteuropäifchen Waldbäumen treten Abies Nordman- 


niana, Pinus maritima, Picea und Carpinus orientalis, 
Pterocarya, Juglans regia nebjt einer großen Reich · 


. baltigfeit an Straucharten auf. Der Burbaum (unter 


dem Namen die „Kaukaſiſchen Palme” ein beliebter 
Ansfuhrartifel) erreicht eine Höhe von 20 Metern. 
Ebenſo üppig gedeiht der Tarus. Du einzelnen Ge⸗ 
bieten (3. B. denjenigen des ſchwarzen Meeres, Satas 
tala, Kutaie) nimmt der Wald bis 560/0 der Ge— 
ſammifläche ein. Betrachtet man jedoch das kaukaſiſche 
Länbergebiet, ausſchließlich Stawrepol, als cin Ganzes, 
fo erhebt ſich fein Bewaldungs- Prozent nicht über 17. — 
Die geringe Bevölkerung (nad der Zählung von 1885 


' etwa 18 Köpfe auf 1 Quadratkilometer), die üppigen 


Laherhumsverhältniffe, vieleicht auch Nüdiihten auf 
die Familien der alten Landesfürften und ben ausge— 
dehnten Privatbefig von Mitgliedern des Kaiſerhauſes, 
mögen die Ausſchließung dieſes Gebicts veranlagt haben, 
wenn aud) vielfach über die dortigen Waltverwüftungen 
geflagt wird. 

Der dritte Theil, in welchem das Geſetz außer 
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auf die Schutzwälder 2c. auch auf die Inſtituts- und zuſammen, fo kemmt man auf einen Prozentſatz von 


Gemeindeforften ausgedehnt wird, ſchließt ſich an den 


erften, nörbliden an, umfaßt aber einige der norb- , 


weftlihen Provinzen nicht mit (Eſthland, Liv: 
fand, Kewno u. 9.) 


Das Einführungsgefeß, auf welches ich deßhalb ver: | 
weife, zählı die hierhergehörigen Gouvernements und Rreife | 


ausführlich auf. Sie enthalten zufammen etwas über 
14000 geographifche Quadratmeilen. Als ein Ganzes 


betradhtet, haben fie ein Bewaldungeprozeut von ans | 
nähernd 37; im Einzelnen ſchwaukt dasſelbe zwifchen | 
' werben, je weiter nad Süden, bie Wälder immer ſpär—⸗ 


49 (Ufa) und 280 (Twer). 


In gemäßigt Talter Zone liegend, reichlich bemäfjert | 
und mit reichlichen Nieverfchlägen verfehen, hat das Ges 


kit alle Vorausſetzungen eines vorteilhaften Holz⸗ 
wuchſee. 


lommenheit. Sie nimmt alle trockenen, ſandigen Lagen 


ein, häufig mit der Fichte gemiſcht, die auf den nied 


rigeren, frifcheren und lehmigen Böden vorherrſcht. Die 
Lärde tritt nur noch im Norboften, meift in der 
Niſchung, auf; 
Bezirk beichränft, die Arve. 
in Wolhymien; im übrigen gedeihen alle in Deuiſch- 
land einheimifchen Laubhölzer. Espe und Birke er- 
wien ihre Höchfte Vollkommenheit; ebenfe (namentlich 
in Telten) die Hainbuche. Die Eiche ift ziemlich 
verbreitet, Die Eſche giebt den beflen deutſchen nichts nach. 


In den Niederungen des Prypetj und anderer Ströme | 


befipt die Erle auegezeichnete Beftände, dagegen find bie 
fkönen Lindenwälder faft verſchwunden. Es ift aber 
dies Gebiet dasjenige, welches von jcher das Aus— 
land und den waldarmen ruſſiſchen Süden hauptfäche 
fi mit Holz verforgt hat. Daher find namentlich die 
Rieferwälder ſehr ftark ausgenüßt und haben auf großen 
Hlähen der Birke und Espe weichen müſſen. Auch die 
Torätte am Eichenholz ſchwinden mehr und mehr. 
Immerhin genügt ber vorhandene Wald nicht bios den 
Bedürfniſſen, ſondern einem bedeutenden Erpori. Es 
war daher gerechtfertigt, hier die Brivatforfteneinfte 
weilen von jeder Aufficht auszuſchließen. 

Das ganze europäifche Rußland, einſchließlich des 
Königreichs Polen (in runder Summe ungefähr 40 000 
geographifche Quadratmeilen) ift dein Gefeß in vollem 
Umfange unterworfen. Diefe große Länpermaffe, welche 
nit, wie die übrigen Gebiete, ein zufammenhängentes 
Ganzes bildet (bezüglich feiner Zufammenfeßung verweife 
ih au Bier auf das Einführungegefeg) hat natürlich 
ſehr verfchieenartige Verhaͤltniſſe. Während der fübliche 
Theil, mit Ausſchluß der Krim, Eteppe ift, d. h. fo 
gut wie gar feinen Wald bat (Aftrahan 0,8%/0, Bel: 
farabien 0,8 u. ſ. w.), gehören auch Geuvernements 
dazu, in denen der Prozentfag der Bewaldung bie auf 
24 (Srobne) fleigt. Wirt man alles hieher Gehdrige 


Die Kiefer erreicht hier ihre höchſte Voll- 


ebenbafelbft, auf einen noch kleineren 
Die Buche findet fig nur | 





| ungefähr 12. 


Was die vorhandenen Waldungen betrifft, ſo kommen 
dieſelben ihren natürlichen Verhältniſſen nach im Weſten 
denen des angrenzenden öͤſtlichen Deutſchlands ziemlich 
nahe; Livland, Eſthland, die lithauiſchen Gouvernes 
ments, der Norden des Köonigreiche Polen den oft: 
preußiſchen, der Süden von Polen, wo noch Buche, 
Weißtanne, Lärche auftreten, den ſchleſiſchen. Die an 
das oben als den britten Theil geſchilderte Gebiet au⸗ 
grenzenten Landfhaften theilen aud feine Natur; dech 


licher. Die „ſchwarze Erde“ und der ſchwere Lehmboden 
der Steppe treten mehr und mehr in ihre Rechte, die 
Wiederbewaldung ausgedehnter Flächen wird immer 
ſchwieriger. Die ſcharfen Kontrafte, die ann Ueber⸗ 
gänge des Klimas find bekannt. 

Almählih verſchwinden Kiefer und Fichte, Die 
Südgrenzen beider Holzarten ſchneiden ſich mehrfach; 
im allgemeinen zichen fie ſich öjtlich biß etwas unterhalb 
Kiew, dann nordöftlih bis an die Gegend von Tula 
und von bier öftlich über den Ural hinaus, wobei jedoch 
die Fichte erheblich weiter nah Norden zurückweicht. 

Mit Ausjhluß der Buche, die nur in den Gebirgen 
der Krim und im Weiten erfcheint, finden fich auch hier 
alle deutschen Laubholzarten. Die Eiche hat, wie bie 
Natur e8 mit fich bringt, auf dem ſchweren Boden früher 
dominiert; in den Flußthälern erreicht die Schwarze 
pappel einen’ hohen Grad von Vollkommenheit. Unter 
ten Ahornen tritt, außer den auch bei uns einheimifchen, 
der tartarifhe auf; in manchen Gegenden erſcheint an 
Stelle des gemöhnlihen Wachholders Juniperus sabina, 
bier „Koſackenwachholder“ genannt. 5 

In diefem Gebiete nun, in welchem, mit Ausihluß 
der Gebirge der Krim, zum großen Theil nur noch 
traurige Nefte der ehemaligen Wälder vorhanden find, 
gilt, wie ſchon erwähnt, dad Geſetz in feinem vollen Ums 
fang. Es erſcheint dies um fo mehr gerechtfertigt, ale, 
je weiter nad Süden, befto mehr die Kaiſerlichen 
Forften abnehmen. Während im hohen Morden fait 
alles kaiſerlich iſt, nchmen die faiferlihen Forften im 
Süden nicht mehr ein Achtel alles Waldbodens ein. 

Wo e8 fih um fo ungeheure Flächen handelt, wie 
bier, kann eine in wenigen Worten gegebene Charaf- 
teriftit nur eine fehr oberflächliche fein, die viele Ab- 
weichungen und Ausnahmen unberückichtigt laſſen muß. 
Ich Tann mich auf eine Reihe von Darftellungen rufe 
filcher Verhältniffe berufen, die ich im den verfchierenen 
deutſchen Zeitſchriften feit einer langen Reihe von Jahren 
veröffentlicht habe — und laſſe nunmehr, um nicht noch 
größeren Raum für die Einleitung in _Anfpruch zu 
nehmen, das Geſetz nebſt den Einführungsbeſtinimungen 
folgen. 
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Einführungsgefeb. 

I. Das Waldſchongeſetz tritt nach allerhöchiter Be: 
ftätigang in Wirkſamkeit für das ganze europäiſche 
Rußland, mit den unter II aufgeführten Ausnahmen. 

I. Von der Wirkjamleit des Geſetzes find einft- 
weilen ausgeſchloſſen 

a. die bewaldeten Flächen, welche den Bauern bei 
Regulierung der gutsherrlich-bäuerlichen Verhältniſſe als 
Ländereien überwieien find. 


b. die den Gemeinden und Inſtituten als Eigenthum | 


oder zur Benügung von der Faiferlichen Verwaltung 
überwiefenen in den Gouvernements Archangel, Now: 





gored, Olonetz, Perm, Wologda, Wiätfa und den | 
am Linken (nördlichen) Wolga-Ufer Tiegenden Tpeilen ' 


von Koſtroma, Niſchegorod (Nifchnej = Newgorod) 
ud Kaſan; ferner in ven Kaukaſiſchen Provinzen, 
mit Ausfhluß der den Bauerngemeinven 
überwiefenen Waldungen. 

e. die Brivatforjten in den unter b anfges 
führten Landestheilen; ferner in Saroslam, Kaluga, 
ganz Koftroma, Kurland, Minsk, Mohilew, Mookau, 
Plestan (Pekow), Simbirok, St. Petersburg, Twer, 
Ufa, Witebsk; Kaſan ausſchließlich des Kreifes Tetjnszy. 


Niſchegorod ausſchließlich der Kreiſe Sergatſch und 


Kniägini, Smolenst, ausſchließlich der Kreiſe Gſchatzk 
und Sytſchawka, Wladimir ausſchließlich ber Kreiſe 
Alerandrow, Pokrow, Kowrow, Surdal, Schuja, 


Juricw und Wladimir, Wolhynien aubsſchließlich des | 
i ' mögens, der nach Entjcheidung des Minifters der kaiſer⸗ 


Kreifes Starofenjtantinowe. 

(Dur) fpätere Beftimmung vom 26. Dezember 1888 
iſt feſtgeſetzt, daß in den unter IDe aufgeführten Landes- 
theilen das Gejeg, abgefehen von den Schugwaldungen, 
auch auf die Forften des Staates und der Krone keine 
Anwendung findet.) 

II. Von fänmtlihen unter II angeführten Wals 
dungen werben diejenigen ausgefonbert, welche nach 
Art. 30, 31, 37 und 38 des Waldfchongefeges in vor: 
ſchriftsmaͤßiger Weife als zur Erhaltung der oberen 
Läufe, Quellen und Nebenflüife der Ströne nothwendig 
erflärt find. 

IV. Zur Ergänzung ber vichterlichen Verordnungen 
wird Folgendes beftimmt: 

1) Wer in Schugwäldern vor Beftätigung des 
Wirtäfchaftsplanes oder gegen bie Beftimmungen 
beffelben, — ferner wer in Nichtfhugwäldern, für 
die ein Betriebsplan aufgeftellt und beftäiigt ift, gegen 
die Beſtimmungen defjelben, grünes Holz fällt; wer den 
Beltimmungen des Waldſchutzkomites entgegen devaſti⸗ 
rende Hiebe weiter führt oder Stöde vodet, wird mit 
Einziehung des gegen die Beitimmungen gefällten Holzes 
oder ſeines Werthes und einer dem leßteren nach der 
faiferlichen Forfttare gleihfommenden Gelbftrafe belegt. 





2) Wer in Schutzwäldern eine Fläche abtreibt ober 
in eine andere Benugungsweife überführt, unterliegt, 
außer der Strafe für den ungefehlichen Hieb, noch einer 
Geldſtrafe von 5 Rubel S. für jede 100 Quabratfaden 
(= 455 Quadratmeter). 

3) Wer dasfelbe in Nichtſchutzwäldern verübt, wird 
mit Geldftrafe von 5 Rubel S. für je 100 Quadrat⸗ 
faden beftraft. Jedes angefangene Hundert wird für 


voll gerechnet. 


4) Unerlaubte Waldweide, unerlaubtes Streurchen 
und andere Nebennugungen in Schugwäldern ziehen eine 
Geldſtrafe bis 10 Rubel S. nach ſich. 

5) Den unter 1 und 2 angedrohten Geldſtrafen 
unterliegen auch diejenigen, welche fi im den unter 
Staatsaufficht ſtehenden Majoratsforſten des ehemaligen 
Poleu, der in den Lehns⸗ oder ehemaligen Jeſuitenwäldern 
der weftlichen Provinzen eines gegen die Beſtimmungen 


des Betriebsplanes verſtoßenden Hiebes oder einer un: 


erlaubten Rodung ſchuldig machen. 

6) Haben in Foriten, welche ver Faiferlichen Aufſicht 
unterftellt find, Beamte ji der unter 14 angeführten 
Gefegesverlegungen ſchuldig gemacht, jo tritt ftatt ber 
feftgelegten Strafen das Verfahren wegen Verlegung der 
Amtspflicht ein. 

T) Die eingezogenen Gelpftrafen und für den Der: 
kauf des eingezogenen Holzes eingegangenen Gelber bilden 
einen befonderen Fonds ber Forftverwaltung, — im 
Gebiete der Don'ſchen Kofaden des militairifchen Ber 


lichen Güter bezw. des Krieges verwendet werben fell: 

8) Zur Aufftellung von Betriebeplänen für Schu 
wälder ; 

b) Zur Ausführung wirthſchaftlicher Maßregeln in 
denfelben, welche auf Rechnung der Beier nicht aus— 
geführt werden koͤnnen; 

0) Zur Ergänzung folder Arbeiten, welche bie Be: 
figer anf ihre Rechnung angefangen haben, oder zur 
Kultur unwirithſchaftlich abgetriebener oder gerobeter 
Flächen, falls die Befiger ihrer Verpflichtung nicht nad: 
kommen; 

d) Zur Anlage von Pflanzgärten und Samendarren 
für den Boden ver Waldbeſitzer; 

e) Zur Belohnung von Privat: und Gemeinde 
Zorftbeamten, die ſich auszeichnen; 

V. Zur Ergänzung der Gerichtsordnung werden 
folgende Beftimmungen erlaffen: 

1) Die Verfolgung wegen Uebertretung des Walt: 
ſchongeſetzes liegt den damit vom Waldſchutzkomitee be 
traten kaiſerlichen Forſtbeamten, Polizeibeamten und 
Kreisbeamten für bäuerliche Angelegenheiten ob. 

2) Ungejegliche Hiebe und Rodungen verjähren in 
Sahresfrift, unerlaubte Nebennutzungen in-6 Monaten. 





denn 


VL Wenn der Minifter der kaiſerlichen Güter die | fam und vie noch Beute in ihren Hauptpunkten geltend 


volle Ausdehnung des Geſetzes auf die unter II aufge: 
führten Gebiete für nothwendig hält, fo ſteht ihm frei, 
id deshalb an das Miniſter-Komite zu wenden. 

VII. Die Ausdehnung ber für das Gebiet ber 


Don'ſchen Koſacken geltenden Beitimmungen auf die ' 


übrigen Koſackengebiete Liegt dem Kriegsminifter nad 
Berftländigung mit dem Minifter der Faiferlichen Güter ob. 


Behörden Spezielle Inftruftionen über bie ihnen zur Aus: 
führung biefes Geſetzes obliegenden Pflichten; 2) Zur 
Aufftellung von Betriebsplänen für Nichtſchutzwälder ein 
Regulativ erlaffen. (Iſt inzwifchen gefchehen. Der Ref.) 
Guſe. 
(Schluß folgt.) 


Aus Finnland. 
Die forftlihen Verhältniſſe in Finnland. 
Bon Forftmeifter P. W. Hannikainen in Helfingfors. 
(Schluß). 

Die Entftehung der finnifhen Staatswalbungen 
datiert zum größten Theil von ber erften Hälfte des 
16. Jahrhunderts, als Finnland noch mit Schweden 
vereinigt war. Das größte Verdienft bei ber Bildung ber 
Staniswälder hat König Guftav Wafa gehabt, ber im 
Jahre 1524 alles damals Berrenlofe Land oder Wald⸗ 
areal old Staatseigentfum erflärte. Das Belikrecht 
bes Staates am benfelben ift nachher durch befonbere 
Verorbnungen befeftigt worden. Die weit ausgedehnten 
Staatswälber (deren ganze Fläche, wenn der improbuftive 
Boden mitgerechnet wird, wie ſchon gejagt, 14 285444 ha 
beträgt) waren bis zum Anfang der 1850er Jahre ohne 
irgendwelche eigentliche Pflege, und Anſiedelungen konnten 
innerhalb derſelben beinahe ungehindert vor ſich gehen. 
Erſt 1850 begann man an eine befjere Pflege derſelben 
zu denken. Im Sabre 1851 wurde eine interimiftifche 
Ferſwerwaltung, die anfangs mit der Feldvermeffungs- 
Verwaltung verbunden war, errichtet. Die erfte wich: 
tigfte Arbeit für die Forftleute war auch bie Vermeſſung 
der Waldıngen. 

Nachdem die Sache auf biefe Weile in Gang ges 
kommen war, begann man bie orftverwaltung des 
Staates beffer zu orbnen. Zu diefem Zwecke wurbe von 
Seiten der finnifhen Regierung der bekannte fächfifche 
Forfimann E. von Berg berufen, um einen Vorſchlag 
über die Ordnung bes Forftwefens in Finnland zu 


maden. Im Jahre 1858 reifte er Hier und dort in, 


ten Wäldern des Landes und gab nachher im Sabre 

1859 ein Gutachten unter dem Titel „Unterthänigftes 

Memorial des Töniglic fächl. Oberforftrathes Freiherrn 

von Berg, die Forfte im Großfürftentfum Finnland 

betreffend.” Die Inftruftion für die Forftverwaltung, 

bie auf Grund dieſes Memorials im Jahre 1859 heraus: 
1892 


ift, ift von einer Beichaffenheit, daß man deutlich fieht, 
daß fie von einem Mann entworfen wurde, der ein ges 
diegener Kenner der Forftwirtbfhaft war. Obgleich 
diefe Inſtruktion nur zum geringen Theile befolgt wirb 
oder in einem Rande mit ſolchen Waldverhältniffen, wie 
Finnland fie bat, befolgt werben kann, fo zeigt fie doch 


das Ziel, nad welchem man ftreben muß. Anftatt die 
VII. Der letztere wird 1) für die ihm unterftellten 





Vorſchriften in genannter Inftruftion, die Reviere 7000 
bis 25,000 ha groß zu machen, zu befolgen, machte 
man ſchon im Anfang die meiften Reviere fo unerhört 
groß, daß Feine eigentliche forftliche Wirthichaft in Frage 
kommen fonnte und der Revierverwalter gleich vom Ans 
fang an eigentlich Infpektionsbeamter wurde. So find 
von Finnlands 50 Revieren oder Oberförftereien gegen- 
wärtig 4 über 1000000 ha groß, 16 über 100000 ha 
und nur 7 Meiner als 25000 ha. Die fleinfte Ober- 
förfterei ift das Ewois-Revier im Gouvernement Tama- 
ftehus. Daſſelbe gehört zur Forftlehranftalt von Ewois 
als Inftruftionswald und beträgt 9238 ha. Das größte 
Revier wiererum Liegt im hoͤchſten Norden und beträgt 
etwa 2500000 ha. Daß unter folden Verhältniſſen 
eine beſonders intenfive Wirthſchaft nicht in Frage 
kommen fann, wird ein jeber einfehen. Die Flächen ber 
Reviere find ſpäter auch dadurch vergrößert worden, daß 
1879 8 Oberförfterbezirke eingezogen wurden. Da naͤm⸗ 
lich die Forftverwaltung im Anfang feinen Reinertrag 
von den großen Waldflaͤchen des Staates barbicten 
fonnte, und ba wegen der Größe der Meviere in den⸗ 
felben Teine bedeutenden forftliche Arbeiten unternommen 
werben konnten, entftand in den 1870er Jahren eine 
mächtige Oppofition gegen die Forftverwaltung des Landes, 
die man für zu teuer Bielt, und von der ınan zu wenig 
Nugen zu haben glaubte. Eine Folge davon war, daß 
im Ganzen 12 Forſtbezirke eingezogen wurben (4 Ober: 
forfimeiftere und 8 Nevierforftmeifterbezirke). 

Man wird aber, fo Hoffen wir, bald zu der Einficht 
fommen, daß der Ertrag aus den Staatsmwäldern nicht 
dadurch erhöht werben kann, daß man die Neviere jo 
vergrößert, daß jede forftliche Arbeit in ihnen unmög⸗ 
lich gemacht wird; und es fcheint auch ſchon ſowohl 
beim Publikum als auch bei der Regierung eine andere 
Anſchauung fich geltend zu machen. So wurde ſchon 
während des letzten Landtages eine intenfivere Wald: 
wirthſchaft für die Staatswaldungen bes Landes ges 
fordert. 

Die Verwaltung ber Staatswälber ift der Kamıner- 
expebition im finnifchen Senat untergeorbnet. Außer 
dem eriftirt in Helfingfors eine befondere Forftbehörde, 
bie aus einem Oberbireftor und feinen Adjoint, 2 Forfte 
ingenieuren, 2 Forftmeiftern, einem Sekretär und einem 
Kammerer befteht. Die Staatswalduugen des Landes 
find in 7 Sufpeftionspiftrifte mit je einem Oberforft- 
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meifter eingetheilt,, die den Schriftwechfel mit den 50 
Oberförftern oder Revierforftmeiftern führen. Unter 
dieſen letztgenaunten ftehen, außer einigen Forjtgehülfen, 


tige Lehrgegenftände (mie 3. B. Chemie, Allg. Votanif, 
Mineralogie, Geologie n. ſ. w.) find darum nicht in den 
Lehrplan aufgenommen, ba ber Unterricht ſchon außer 


im Ganzen ungefähr 700 Waldhüter. Die Reviere find, dieſen Lehrgegenftänden für jeden Schüler recht theuer 


mit ein Paar Ausnahmen, uneingerichtet. Cinigermaßen 
brauchbare Karten gibt e8 über die Staatswälber. 

Die hauptſächlichſte Beſchäftigung des Revierver: 
walters ift nachzuſehen, daß die Walphüter ihre Pflichten 
erfüllen, d. 5. den Wald gegen Waldbrand und Frevel 
ihügen. Auch muß er den Holzverfauf in dem weite 
ausgedehnten Revier beſorgen. Zährlih muß er ein 
Projett über den Holzverfauf einreichen, die Stämme 
ſtempeln und dieſelben nachher aufmeſſen und ausliefern, 

Das Holz ift bis jet über ganz Finnland per 
Kubikfuß und, feitdem das Metermaß eingeführt worden 
ift, per Kubikmeter verkauft worden; doch ift jeßt bie 
Frage angeregt worden, dieſe Verkaufsart in nördlichen 


Finnland zum Verkauf per Stüd umzuändern. Kleinere | 


Stämme als ſolche, welche in der Brufthöhe 30 cm 
mefjen, werden in der Negel nicht verkauft. Der Ver—⸗ 
auf gefchieht auf einer äffentlihen Aufıion, und ber 
Käufer muß felbft die Stämme Bauen und bis zur 
nächſten Floßftraße befördern, wo nachher das Mefjen 
vor fich geht. 

Irgendwelche forftlihe Maßregeln kommen in ben 
eigentlichen Staatswäldern überhaupt nicht vor. So 
überläßt man noch bis auf Weiteres die Verjüngung, 
Durdforftung u. dal. m. der Natur. 

Der Waldbrand, der Hauptfächlichfte Feind der fins 
nifchen Wälber, ift durch die Forftverwaltung im hohen 
Grabe vermindert worden. Im Jahre 1888 find in 
den Staatswälbern 148 Waldbrände zu verzeichnen, und 
wurbe der Beftand auf einer Fläche von im Ganzen 
4000 ha oder 0,027 0/0 von allen Staatswaldungen 
vernichtet. Auch kommt Waldfrevel jekt nur in hoͤchſt 
unbedentendem Grade vor; fo gab es im Jahre 1888 
im Ganzen nur 334 Frevel geringerer Art. 

Die Verwaltung der finnischen Staatswälder Toftete 
im Jahre 1888 im Ganzen 558167 finnifhe Mark 
(= France), die Einkünfte betrugen 1713154 Mark, 
der Reinertrag war alſo 1154987 Mark. 

Was ben forftlichen Unterricht betrifft, jo wurde im 
Jahre 1862 in dem Staatswalde von Ewois, 50 Kilo: 
meter gegen Nordoft von der Stabt Tawaſtehus, ein 
Forftinftitut für die Ausbildnng von Forfibeamten für 
das ganze Land eingerichtet. Dieje Lehranftalt, die es 
mehr auf eine praftifche Ausbildung im Walde als auf 
eine forſtwiſſenſchaſtliche fahmännifche Bildung abjah, 
bat durd die geringe Schälerfrequeng, bie fie immer 
gehabt Hat, ftet8 mit öfonomifchen Schwierigkeiten kaͤmpfen 
müffen, ba e8 natürlich nicht moͤglich war, für die 4 Stu— 
benten, die durchſchnittlich jährlich die Anftalt befuchten, 


ift. Der Kurfus ift zweijäßrig und umfaßt ſowohl die 
theoretijche wie auch die praftifche Ausbildung. Gin be 


ſonderer praftifcher Kurfus eriftirt nicht, weder vor noch 








nad) dem Beſuch bes Forftinftitutes. Studenten werden 
nur jedes zweite Jahr aufgenommen; biefelben müfjen 
vorher ein vollftändiges Gymnaſium durchgemacht haben, 

Von einer Neorganijation des forftlichen Unterrichts 
ift ſchon Lange die Rede. Ueber dieſen Gegenftand ift 
lebhaft polemifirt worden, und man hat in einigen forft: 
lihen Kreiſen gefordert, daß die naturwiſſenſchaftlichen 
Studien erhöht würden. Auch ift man im denſelben 
Kreifen zu ber Anficht gefommen, daß dies nur dadurch 
möglich wäre, daß ber wiffenfchaftliche Theil des Forft: 
unterrichts entweder an ber Polytechniſchen Hochſchule 
oder an ber Univerfität in Helfingfors ertheilt wird und 
daß ber theoretiſche Kurſus verlängert wird. Dan kann 
auch annehmen, daß den Mängeln im forftlichen Unter: 
richt binnen kurzer Zeit abgeholjen wird. — In Emois 
befindet fich außerdem eine Waldhüterſchule mit einem 
2 jährigen Kurſus. Nach den Waldhütern, die von hier 


, entlafen werden, ift eine große Nachfrage, beſondert 


von Seite privater Gutsbeſitzer. 

Ein großes Verdienſt um die Erhöhung des forlt: 
lichen Iutereffes im Lande Hat der finnifche Forſt⸗ 
verein, welcher im Jahre 1877 gegründet wurde, und 
zu bem alle Forjtbeamten des Landes gehören. Der 
Verein Hält jährlich im Anfang des September in vers 
ſchiedenen Theilen des Landes Berfammlungen und gibt 
jährlich eine Publifation heraus, die außer den Ber: 
bandlungen ter Verfammlungen aud fleinere Auf: 
fäge über forftliche Fragen enthält. Außerdem wird in 
Yinnland eine forftliche Zeitfhrift „Suomen Metsan- 
hoitolehti“ herausgegeben (in jährlih 4 Heften vom 
Herrn Verfaffer dieſes Artikels. Die Red.), und in 
ben landwirthſchaftlichen Zeitfchriften kommen dann und 
wann auch Auffäge über die Forſtwirthſchaft vo. 

Obgleich das forftlihe Sntereffe in Finnland Lange 
genug flau geweien war, ift baffelbe doch während 


des letzten Jahrzehntes in einem hohen Grabe geitiegen, 





| und man verfpricht dem Forſtweſen im Lande eine gute 


Zukunft. Durd Reifen in Ländern, wo bie Forſtwirth⸗ 
ſchaft am böchften fteht, wozu bie finnifche Regierung 
mehreren Forftleuten des Landes Gelegenheit geboten 
bat, ift der finnifchen Forſtwirthſchaft großer Nutzen 
erftanden, und man fann hoffen, daß die Regierung auch 
in der Zukunft nicht unterlafjen wird, ſich dieſes Mittels 
für die Hebung bes Forſtweſens im Lande zu bebienen. 
Ein deutlihes Zeichen, für, die Fortſchritte in der forſt⸗ 


eine vollftändige Afademie einzurichten. Mehrere wich: ı lichen Trage im Lande gibt auch die beginnende ein: 








Mm 


heimiſche Fitteratur, und man findet auch bei ven Forft- 


feuten des Landes immer allgemeiner bie vorzüglichſten 





Werke, welche die Forftlitteratur in denjenigen Rändern 
geſchaffen Hat, wo bie Forſtwirthſchaft am hoͤchſten fteht. 


Berichte über Verſammlungen und Ausitellungen. 


Vie Verhandlungen der größeren Korftvereine Preußens 
ud des Medlenburgiſchen Forftvereins im Jahre 1891. 
(Fortfegung und Schluß.) 

IIL Preußifcher Sorftverein. 

Vereinspräfident: Oberforftmeifter Silber 
brandt, 

Der im Jahre 1871 gegründete Preußiſche Sorft- 
verein hielt feine 20. Jahresverjammlung am 15. und 
16. Juni 1891 zu Johannisburg ab. 

L Thema: ‚„Welde Mittel ftehen 
dem Forftmirthe des Oſtens zu Gebote, 


um dem Arbeitermangel wirkſam ent: | 


gegenzutreten? genügt die Geſetzgebung 
jur Befeitigung der Webelftände, oder 
find Wenderungen, und melde ans 
zuſtrebe n?“ 

Forſtmeiſter Bock bemerkt zunächft, daß bie Klagen 
über Arbeitermangel von Seiten der Forſtverwaltung 
niht erft im der Neuzeit hervorgetreten, fonbern 
baz bereit® im vorigen Jahrhundert derartige Klagen 
laut geworben feien. 
ertenfiven Wirthſchaft, die ein geringes und mweniger 
geſchultes Perſonal erforderte, habe man darüber ge 


Troß der damaligen einfachen ' 





Magt, daß die Arbeiter ungeübt, unzuverläffig und zu - 


Diebereien geneigt feien, auch nicht in genügender An- 


zahl der Forftvermaltung zur Verfügung ftänden. Ein 
Viniſterialerlaß Habe dadurch Abhuülfe ſchaffen wollen, | 


da von ber Forſtverwaltung Arbeiter angeworben 
werden follten, mit denen nach erfolgter Vereidigung 
em Erbpachtvertrag abzufchliegen fei, ber ihnen gegen 
geringes Entgelt freies Holz zum Bau eines Wohn: 
danfes, 4 Morgen Land und mannigfache andere Ver: 
gänftigungen gewährte. Wenn troßdem die Anwerbung 
der Arbeiter nur langſam vorwaͤrts gerüdt fei, fo habe 
dies hauptfächlich daran gelegen, daß es ben Leuten 
an Geld zum Aufbau gefehlt Habe. Diefe Maßnahmen 
häten den Erwartungen nicht entſprochen; bie Leute 
fein mit ihren Gehöften mitten im Walde, fern von 
anderen Ortichaften lediglich auf Waldarbeit angewieſen 
geweſen, verarmt und dem Fiskus zur Laſt gefallen. 
ẽo Hätten bie Klagen über Arbeitermangel niemals 
aufgehört und feien bei eintretenden Kalamitäten immer 
verſtärkt hervorgetreten. Redner hält eine Erhöhung 
der Löhne für nicht angängig, empfiehlt vielmehr, die 
Arbeiter durch Gemäßrung folder Einnahmen an ben 





Wald zu fefjeln, die fie deu übrigen Arbeitern gleiche 
ſtellten, und fchlägt zu diefem Zwecke vor: 1) Ueber: 
laſſung von Aderland bis höchſtens 1 ha Größe an 
anjäflige Leute, 2) Gewährung von Wiefen und Streu- 
nußung für eine Kub, 3) Zulaffung des Milchviehs 
zur Waldweide, 4) Gewährung von Naffs und Leſe— 
holz: Erlaubnißſcheinen, 5) Ertheilung der Erlaubniß⸗ 
feine für Beeren und Pilze nur an Waldarbeiter: 
familien ev. Vorbehalten der ertragreichiten Waldtheile 
für die Waldarbeiter, 6) Gewährung lohnender Akkord⸗ 
arbeit. Die neuere Gefeßgebung habe viel für bie 
Befferung der Rage der Arbeiter gethan, und ein gün- 
fliger Einfluß werde vermuthlich nicht auöbleiben; in- 
deſſen fei ein direktes Eingreifen der Geſetzgebung zur 
Befeitigung der vorliegenden Klagen ſchwer denkbar, 
weil die gefammte Arbeitergefeggebung nicht allein der 
Klaffe der Waldarbeiter, fondern den fämmtlihen Ar: 
beitern zu Gute fäme. Oberförfter Eberts bemerkt, 
daß vielfah an der geringen Leiftungsfähigfeit ber 
Waldarbeiter die ſchlechte Beichaffenheit der Werkzeuge 
ſchuld fei, man folle tüchtige Arbeiter dadurch belohnen, 
dag man ihnen gute Werkzeuge unentgeltlich überliehe. 
I Thema: „Welche Arten des Holz 
verfaufs find im Großhandel üblich, 
welde berechtigten Wünſche der Holz 
händler werden bei der Holzausfor: 
mung im Walde nit berücklſichtigt?“ 
Forftmeifter Ochwadt beipricht den ſubmiſſionsweiſen 
Verkauf, der in Folge ber Koalitionen der Großhändler 
nothwendig geworben fei. Die Erwartungen, die man 
auf biejes Verfahren gelegt, hätten ſich vollſtaͤndig er⸗ 
füllt. Er betont ferner die Vorzüge des Verkaufs 
ftehenden Holzes. Der Händler fönne ſich das Holz 
beffer herausarbeiten, die Verwerthung bes zum Eins 
ſchlage gelangenden Holzes fei gefichert, der Käufer 
koͤnne über den Holzuorrath frei verfügen unb bem 
Privatwalbbefiter bleibe Die Unabhängigkeit gewahrt. 
Ein Nachtheil dieſes Verfahrens fei die ſchwierige 
Werthöermittelung des ftehenden Holzes und bie Be— 
günftigung des Großkapitals. Die Submifjion em: 
pfehfe fih nur für den Großhandel und bei werthvollem 
Holz (Verfauf des ftehenden Holzes). Die Eintheilung 
der Schläge und Looſe fei früh befannt_zu machen, 
die Gebote feien pro Feſtmeter für die Geiammtberb: 
holzmaſſe abzugeben. 
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II. Thema: „Ueberwiegen die Bor 
 theile ober die Nadtheile, welde aus 
demMeberhalten von Waldrechternund 
Aufheben derſelben für ſpätere Jahre 
entſtehen?“ 

Forſtmeiſter Brinkmann führt aus, wie der Kiefern⸗ 
überhaltbetrieb vielfad in Mißkredit gekommen fei, 
da das gewonnene Holz meift anbrüchig ober ſchwamm⸗ 
Fran? fei und bereit3 feine Nugholzqualität eingebüßt 
babe. Beim Ueberhalibetrieb müſſe vor allem das 
Alter der Ueberhaltitimme und das Alter, welches bie 


Stämme erreihen folten, nad) Maßgabe der Stand- ! 
Ergänzung zurücgegangener, durch Streuentnahme ver: 


ortöverhäftniffe feitgeftellt werben; bementiprechend feien 


bie Stämme bei Abſchätzungen einer beftimmten Nugungss ; 


periode zu übermeijen; pro Hektar dürften bis 16 
Stämme übergehalten werden; Aftftummel feien zu ents 
fernen und nur glattfhäftige, aftreine nutzholztüchtige 
Stämme mit guter Krone überzuhalten, wobei das 
Verhältnig von Stamm: zu Kronendurchmeſſer 1:12 
bis 1: 15 betragen müffe; eine allmähliche Freiſtellung 
fei erforderlich ; wegen der Sturmgefahr bürften, falls 
die voraugjihtlide Nugung in das Dickungs- oder 
Stangenholzalter des nachwachſenden Beſtandes falle, 


bie Ueberhälter auf der meftlihen Seite der Schlag« | 


raͤnder nur bit an Wegen und Geftellen ftehen bleiben; 
an ben öftlihen Rändern könne ihre Entfernung von 
den Geftellen 2. der Länge bes unter der Krone be 
findlichen Stammtheils entſprechend bemeflen werben; 
endlich muͤſſe zur Verhinderung von Wurzelbeſchaͤdigungen 
die Kultur dicht um den Stamm herum ausgeſetzt 
werben. Auf dieſe Weile koͤnne werthvolles Starkholz 
erzogen werden, ba bie Formveraäͤnderung nad) ber 
Freiftelung nicht ins Gewicht fiele. Nach Anſicht des 
Referenten überwiegen die Vortheile der Waldrech— 
terzucht deren Nachtheile, und der Ueberhalt von Walds 
rechtern als eine zur Starfholgerziehung geeignete Be- 
trieböform könne nicht entbehrt werben. 

Oberförfter Schmerbtfeger bemerkt, daß nach feiner 
Erfahrung unter Ueberſtaͤndern überhaupt nichts mehr 
wuͤchſe, den Holzhänblern ſei an fo fehr ſtarkem Holze 
gar wenig gelegen, auch umjhmwärme der Maifäfer 
mit Vorliebe die Waldrechter auf den Kulturen und 
ſcheine durch fie herbeigelodt zu werben. 

Die Exkurſion führte in die Oberförftereien 
Puppfn und Kurmien. 

Nächſtjähriger Verſammlungsort: Straßburg in 
Weftpreußen. 

IV. Heſſiſcher Sorftverein. 

Vereinspräfident: Oberforftmeifter Schwarz 
in Kaſſel; Bizepräfident: Freiherr von Stein 
zu Wehrda. 

Der im Jahre 1868 zu Fulda gegründete Heſſiſche 





im Berge und Hügelland fehr lohnen. 





: Holz. 


Forfiverein Hielt feine 48. Verſammlung am 15. und 
16. Juni 1891 zu Melfungen ab. 
I. Thema: „Die Kiefernmwirthfgaft 
im beffifhen Berg. und Hügelland.” 
Der Referent Oberförfter Martin = Großenlüder 
führte aus, daß die Kiefer fich beſtandsbildend in allen 
Theilen des heſſiſchen Berg: und Hügellandes, ins: 
befondere im Speffart, Rhön, Vogelsberg ꝛc. finde. 
Man habe fie lange Zeit wegen ihrer befanunten Bor: 
züge, ihrer Genügfamfeit, ihrer Fähigkeit den Boden 
zu verbefjern und ihrer Nutzholztüchtigkeit geſchätzt und 
zur Beſlockung veröbeter Mittelmaldflähen, ſowie zur 


armter Böden im Buntfandfteingebiete verwendet. Seit 
Mitte dieſes Jahrhunderts fei man vielfach von ihrer 
Verwendung zurüdgelommen, weil man glaubte, bie 
Kiefer eigne ſich nicht für Gebirge, leide ftark durch 
Schneebruch und liefere Splintreifer und auf befjeren 
Böden ſchwammiges Hol. Seit 1866 ſchätze man bie 
Kiefer wieder, und der Anbau berjelben fei in ber That 
Für die ge 
deihlihe Erziehung ber Kiefer im heſſiſchen Berglande 
empfehle ſich folgendes: bei der Beſtandabegründung fei 
die Saat der Pflanzung, inöbefondere derjenigen von ein 
jährigen Pflanzen mit entblößter Wurzel, unbedingt 
vorzuziehen. Die Vollſaat als Miſchſaat mit Fichte 
liefere bei verlangfamter Entwicelung raſchen Schluß, 
zeitige Kräftigung der Pflanzen, zähes glattichäftiges 
Am beiten gebeihe fie unter einem lichten 
Schirmbeftande und bei thunlichft geringer Boden: 
Ioderung. Die Plattenfaat habe ebenfalls guten Erfolg 


"gezeigt, obgleich in den jo begründeten Beftänden bie 


Schneebrüdjigkeit größer fei. Reihen: und Streifen 
laaten hätten ſich meniger bewährt und viele Nach— 
befferungen erfordert. Die Pflanzung nad Pieil's 
Methode Habe meijt klägliche Beſtände erzeugt. Die 
natürliche Verjüngung verdiene weit mehr Berüde 
fihtigung als bisher. Die Beftandöpflege könne weit: 
ftänbigen Beftänden nicht helfen. Zeitige und umfäng: 
liche Aushiebe jeien im übrigen forgfältig zu vermeiben, 
auf abfterbendes Holz zu beſchränken und nur ala 
Durdreiferung zu führen, bis im Stangenhoßalter 
kräftigere Durchforſtungen einzulegen feien. Bei ber 
Beſtandsbegründung erweiſe ſich die Miſchung mit ber 
Fichte als ſehr ſchätzbar. Jede entſtehende Lücke im 
Kiefernbeſtand werde durch die unterdrückt geweſenen 
Fichten gefüllt. Für reine Kiefernbeftände ſei die 
Plänterdurchforſtung, auf beſſern Böden und bei Milde 
beftänden der Wagener'ſche Lichtungsbetrieb zu em: 
piehlen. Der Unterftand von Laubholz unter der Kiefer 
fei ſehr erwünſcht, laſſe ſich aber nicht Fünftlich erziehen. 
Auf ſchlechtem Boden gelinge, er nicht, auf gutem nuͤtze 
er nicht. Die Maſſen⸗ und Gelderträge ber Kiejer 


feien fo hoch, ihre Brauchbarkeit zur Aufforſtung von 
Huteflaͤchen und verangerten Mittelmaldungen fo groß, 
dab ihr Weiteranbau angezeigt ericheine. 

Der Korreferent Oberförfter Wolff wendet ſich 
gegen die Pflanzung der Kiefer nah Kahlſchlag, weil 
dieſer die Bodenkrume veröden, bie Fläche verangern 
und ben Humus troden werben fafle. Dagegen ver- 


ſichtigung als bisher. 
holzbeſtande Heſſens ſeien faſt durchweg aus natürlicher 
Berjüngung entftanden. 
jüngung gute Erfolge erzielt; die Fehlftellen pflanze er 
nit Fichten aus, ſchlechte Partien mit Kiefernballen 
mittelft des Heyer'jchen Hoblbohrers. 
Manzen verwendet er nie. 
Zamend bebürfe der Boden nur ganz geringer Ver⸗ 
wundung durch Hacken oder, wo Beer: und Heidefraut 
vorhanden, durch Strenentnahme. Als Mutterbeitand 
gmügten 60 Bäume pro Heftar. Wo Bobenvermil: 
derung nicht zu fürchten fei, empfiehlt Neferent Saum: 
ihläge von der Höhe nach der Tiefe. Blößen, wo die 
Beſamung nicht gelinge, feien mittelft Vollſaat ober 
dreijͤhriger Ballenpflanzung zu Fultivieren, Unterbau 


und Zwiſchenbau von Laubhölzer fei nur auf befferen | 


om durhführbar. Löcher ſeien zweckmäßiger als 
Kouliſen. Auf geringeren Böden eigne fi zur 
Risung nur die Fichte. 

Forſtrath Sachſenröder bemerft, daß auf den 
früheren Laubholzböden im Buntfandftein, auf denen 
Heide bominire und bie Fichte allein nicht fortlomme, 
bie Miſchung von Kiefer und Fichte, und da, wo bie 
Fihte auf ärınften verheideten Buntiandfteinböden über: 
haupt nicht mehr gedeihe, die Kiefer allein ald herr 
idende Holzart anzubauen fei. 

Oberforftmeifter Schwarz theilt diefe Anſicht und 
empfiehlt, in Höhen von 400 m an die Kiefer nicht 
mehr rein, fondern nur in Mifhung mit Fichte an- 
zubauen. 

Oberforftmeifter Hing und Forſtrath Graßhoff 
menden fich gegen bie Plänterdurdforftung. 

UI Thema: „Welde Erfahrungen 
und Lehren find aus der Vollmaſt 1888 
für die Heffifhen Buchenwaldungen ge 
wonnen?” 


Er habe mit natürlicher Ver⸗ 


Einjährige | 
Zur Aufnahme be | 
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Laubdecke ganz oder theilweiſe entnommen war, fei ber’ 
Aufſchlag beſſer gebiehen, und mo raſch nachgelichtet 


! worben, lebenäfräftig erhalten worben. Die Verjuche, 
aus bem geihloffenen Orte .zum Samenſchlage übers 


zugehen, feien gründlich mißlungen, weil ber Boben 
wicht den Rohhumus ſchnell genug zerießen Konnte. 


' Da die Maftjahre meift lange ausblieben, ſei eine raſche 
diene die natürliche Berjüngung meift mehr Berüd: | 
Die jeßigen werthvollen Alts 


Lichtung und zu langer Lichtftand zu vermeiden, die 
Vorbereitung müfle vorſichtig erfolgen. Erwünſcht 
fei e8, daß der Revierverwalter die Befugniß erhalte, ' 
au in die zweite Periode überzugreifen. Wo ſolche 
Vorbereitungen richtig ftattgefunden und verfilgte Boden- 
ftellen verwundet worden feien, habe die 1888er Maft 
meift tabelloje VBerjüngumgen gebradit. v 
Neferent empfiehlt daher: Die Vorbereitung ber 
Beftände dur Vorbereitungshiebe frühzeitig zu ber 


: ginnen, öfter aber ſchwach zu wiederholen ; im Samen- 


| 
| 
| 


Oberförſter Wickel beantwortet dieje Frage für das 


Gebiet des Buntfandfteines dahin, daß in Beftänden, 


wo weder Axt noch Hacke vorbereitend thätig geweſen 


en und ber Boden mit ſtarken Laub: und Mober: 
mafjen bebedt geweſen fei, nur ein Meiner Theil des 
<amend Gedeihen gefunden babe. Dort feien bie 


bilãnzchen ſchlecht bewurzelt, haltlos und hinfällig ger ' 


meien und hätten faft nirgends den erften Sommer 
überlebt. Auf Tichteren Stellen, beſonders mo bie 


jahr den Hich auf ſchwächere Fällungen zu beſchraͤnken 
und die Bodenverwundung nur auf beſſeren Böden zu 
unterlaſſen; Nachlichtungen raſch einzulegen und auf 
beſſern Böden in 8—10 Jahren zu beenden. 

Der Korreferent Oberförfter Mohr beipricht die 
Behandlung der Buchenbeftände auf dem Graumaden- 
und Buntjandfteinboden. Mit Nückſicht auf die in 
Höhenlagen ſtets zu befürchtende Spätfroftgefahr hält 
er bie vajche Einlegung und Beendigung der Nachlich⸗ 
tungen für bedenklich, erachtet für Grauwackenboden 
die almählihe Vorbereitung ebenfalld für nothwendig, 
für Bafaltboden erläßli, unter Umftänden des Gras- 
muchje wegen jogar für gefährlih. Die Vorbereitung 
müffe fih nad der Zerfegungsfähigfeit der Böden 
regeln. Bodenverwundung jei überall auf verhagertem 
und benarbiem Oberboden nöthig. Neferent empfichlt 
als befte und billigfte Bodenvermundung den Schweine 
eintrieb; auch ſei bie Abgabe von Laubſtreu vielfach 
näglih. Aufihlag in unvorbereiteten Beftänden mit 
unterfeßter Laubſchicht durch Lichtungshiebe retten zu 
wollen, fei ausſichtslos. 

Oberförfter Dr. Martin: Zesberg und Oberforft- 
meifter Schwarz warnen vor der Streuentnahme. 

UI. Thema: „Welden wirthſchaft— 
liden Werth Haben die Wald: oder 
Windmäntel und fonftigen Beſtands— 
einbänderungen? wann, wie und mit 
mwelden Holzarten findfolheangnulegen 
und wie find diefelben zu behandeln?“ 

Oberförfter Kraufe empfiehlt für Buchenbeftände 
5—10 m breite Mäntel aus Nadelholz, beionders 
Fichte und Tanne; für Nadelholzbeftände, beſonders 
für große Kiefernfomplere eınpfiehlt er bei genügender 
Tiefgründigkeit die Eiche, danı Bude, Birke und 
Alazie. — 

Oberförfter Aumann hält die Einbänderung nur 
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bei Nadelholz für zweckmäßig, da der natürliche Wald 
ſich ſelber ſchuͤtze; der künſtliche dagegen bebürfe des 


Schutzes durch Beſtandsſtreifen, welche durch Pflanzung 


angelegt werden fönnten. Solche Streifen ſeien ent⸗ 
weder vor dem Einſchlage des Hauptbeſtandes in Los⸗ 
hieben zu begründen oder beſſer gleichzeitig mit der 
Beftandesbegründung. Der Anßenrand dieſer Streifen 
fei dunkel zu halten. Als Material fei die Eiche zweck⸗ 
mäßig, auf mageren Sanbböben die Birfe, auch Spik: 
ahorn, Erle und Eiche. 

Oberforftmeifter Schwarz hält für den Hauptvorzug 
der Einbänderung ihre Fähigkeit, die großen zufammen, 
hängenden Nadelholzkomplexe zu unterbrechen und für 
den Hieb derjelben mehrere Angriffspunfte zu ſchaffen. 
Eiche und Birke feien dazu am geeignetiten. 


Die Erkurfion führte in die Königliche Ober: . 


förfterei Eitechagen. Nächſtjähriger Verfammlungsort: 
Fulda. 
V. Pommerſcher Forſtverein. 


Vereinspräſident: Oberforſtmeiſter von Va⸗ 


rendorff. 

Der im Jahre 1870 gegründete Pommerſche Forſt⸗ 
verein tagte am 23. und 24. Junt 1891 zum 20. Male 
und zwar in Schlame. 

I. Thema: „Mittheilungen über bie 
Ergebniffe des Wirthſchaftsbetriebes, 
fowie über etwaige, die Forſtwiſſen— 
[haft berührende Erfindungen, Ber: 
fuhe und darauf bezüglide Erfah: 
rungen.” 

Oberforftmeilter Küfter - Stralfund weiſt auf bie 
Bedeutung der Waldeiienbahnen, des Ausbaues und 
der Belferung von Nbfuhrmegen für die Holzpreife 
bin. Die Walobahnen folten aud in die Berjüngungss 
ichläge gelegt werden, um bie Verjüngungen zu fhonen 
und Nückerlöhne zu fparen. Oberforftmeifter Küfter: 
Cösfin empfiehlt zu guter und billiger Wegebeſſerung 
den Wegehobel. 





wird empfohlen, die Kämpe handhoch mit Laub und 


wenn möglich mit ſcharfkantigem Schilf zu belegen. 
I. Thema: „Welde Mängel haften 
der vorgejhriebenen Taxklaſſenbil— 
dung für Rundhölzer an, und in wel: 
Her Weife Tafien ſich diefelben, ohne 
eine Beränderung dieſer Klafien vor— 
zunehmen, vom NRevierverwalter än: 
dern?" 
Die Referenten Oberförfter Nicolai, Hepe, Juſt 
und Forſtrath Fangel halten die Beftimmung, welde 


| 
| 


für Preußen 5 Taxklaſſen nah dem feitgehalte vor: 


fchreibe, im allgemeinen für gut. 
empfunden, daß der Werth bes Holzes nicht recht in 


Als Mangel werbe | 


den Tarpreiien zur Geltung fomme, wenn 3. B. kurze 
und ftarfe Blöcke etwa. der IV. und V. Klafle nur . 
denfelben Taxwerth hätten, als lange und ſchwache 
Bauhölzer. Diefem Uebelſtande begegne ber Revier: 
verwalter, wenn er aus werthvollen, mittelmerthigen 
und werthloſeren Nundhölzern beiondere Looſe bilde 
und von feiner Befugnig Gebrauch made, dieſe über 
ober zur Taxe auszubieten. Die ganze Tarflaffen: 
bildung babe nur geringen praftiien Werth, bie 


. Käufer zahlten doch nur fo, wie fie felbit den Werth 


einihägten. Nur für freihändigen Verkauf, fonftige 
Abgaben und die Bud» und Nehnungsführung be 


hielte fie Werth und Anhalt. Als weiterer Webelftand 
‚ wird das plößliche weite Springen der Nundhölzer aus 


einer Klaſſe in die andere hervorgehoben und Tar 
Maffenbildung nad Zopfdurchmeſſer empfohlen. Die 
Zopfftärke biete für jeden Käufer einen weit fidhereren 
Anhalt für die Brauchbarkeit, als der Inhalt. 

II. Thema: „Welche Bobenvermun: 
dungen haben fi bei der Benukung 
der Buchenmaſt in den Samenſchlägen 
bewährt, und wie wird deren Empfeb: 
lung begründet?" 

Die Referenten Oberförfter Dunkelbeck, Selheim 
und Keßler führen aus, daß nicht jeder Boden ber 
Verwundung bebürfe. Die befte Bereitung des Keim: 
bettes fei ein von langer Hand eingeleiteter Vorberei— 
tungshieb. Zwinge aber die Noth zur Bobenver: 
mundung, fo ſei der Schweineeintrieb in erfter Linie 
zu empfehlen. Ferner empfehle fi der vom Ober: 
förfter Balthaſar erfundene fünfigaarige Grubber mit 
berveglichen febernden Schaaren. Auch die Breithade 
Fönne mit Erfolg verwendet werben. Hacke man vor 
Abfall der Maft, fo müffe es grobſchollig mit aufrecht 
ftehenden Schollen geichehen, hade man nach Abfall 
derjelben, io bürfe man nur feinſchollig hacken, fonit 
begrabe man die Bucheln. Rohhumuslagen und Mood: 


deck ü befeitigt den. 
Gegen das Eierablegen der Maifäfer . a en Dir DAN nern 


IV. Thema: „Wie jind nad den ob- 
waltenden Bopdenverhältniifen die auf 
alten Aderländereien vom Wurzelpil; 
befallenen Kiefernbeftände von dem 
Zeitpunfte ab zu behandeln, wo beren 
Abfterben beginnt?“ 

Oberförfter Dunkelbeck folgt dein durch Trametes 
raieiperda veranlaßten Ahfterben der Horſte mit ber 
Art und benugt bei ber Berjüngung die 1—2 m 
hohen, meift zahlreich vorhandenen Vorwuchshorſte, 
wenn fie groß genug, wüchſig und geſchloſſen find, 
indem er fie concentriſch fo lange vergrößert, bis jie 
fih berühren; flerben die Stämme einzeln ab, jo ver: 
jüngt er, Sobald eine, lichte, Beſchirmung (entftanden 
ift. Zur Verfüngung würben Laub: und Nabelhölzer 








es 


benutzt; von erfteren Hätten ſich Kiefer, Fichte und 
Lürde, von Laubhölzern die Eiche bewährt. 


jüngung, indem man langſam nachlichte; die Kiefer 
fliege vorzügli an, nur müfje man für Einfprengung 
paſſender Laubhölzer forgen. 

Die Exkurſion führte in die Königliche Ober: 
iörfterei Altkralow. Die nächte Berfammlung findet 
im Jahre 1893 in Greifswald ftatt. 


VL Schleſiſcher Sorftverein. 


Bereinspräfident: 
mager. 
Der 1841 gegründete Verein tagte zum 49. Male 


| 
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zubringenden Nifttäfihen. - Oberförfter Auff'm Ordt 


‚ und SOberforftmeifter Praſſe beſprachen den auch in 


Sherforftmeifter Küfter empfiehlt natürliche Ders | S 
' förfter Spangenberg berichtet über die probeweis anz 


Schleſien bemerkbar werdenden Nonnenfraß. Ober: 


' gebrachten Leimringe, welche das Auffteigen der Nonne 
‚ verhindert hätten. Forſtmeiſter Hellwig bemerkt, daß 


Oberforftmeifter Schir: . 


nad) feiner Erfahrung ein Hocdringeln überflüfjig und 
dad Nubringen von Leimringen in Brufihöhe voll: 
ftändig genügend fei, aud um biejenigen Raupen 
abzufangen, welche zunächft aus den an höheren Stanım: 
partieen abgelegten Eiern ausgekrochen, bie Bauın- 
frone erftiegen hätten, dann aber vom Winde herab: 
geweht, unter den Leimring gerathen und fo an weiterer 


“ Sraßthätigfeit gehindert würden. 


am 2, 3. und 4. Juli 1894 zu Breslau und beging ' 
Schmetterlinge das Aufhängen von außen und innen 
' mit Theer beftrihenen Tonnen, in denen eine Laterne 


zugleich die Feier feines 5Ojährigen Jubiläums. 
LThema: „Mittheilungen über neue 
Grundfäge, Erfindungen, Berfude 


und Erfahbrnngen aus bem Bereide 


des forſtwirthſchaftlichen Betriebes.” 


Vizepräfident von Saliſch beiprict dad von Prof. : 


Dr. Ramann und dem Mittergutäbefiger von Jena: 
Cörhen ausgebildete Verfahren, durch meldes das 
Reg der Laubhoͤlzer verfleinert und gequeticht wird, 


um als Futtermittel für Pferde, Ninder und Schafe - 


als Eiſatz für Heu und Stroh zur Verwendung zu 
tommen. Derfelbe hat Milchkühe an Stelle von Stroh 
mit gequetichtem Neifigholz unter Zuſatz von etwas 
Malz gefüttert. Die jo gefütterten Kühe gaben etwas 
mehr Mil und nahmen befjer zu, als die in alter 
Reife mit Stroh gefütterten. Die Vortheile des neuen 
Lerfoprens Tiegen für den Landwirt in dem Geminn 
fine guten Futtermittels, für ben Forſtwirth in der 
Verwerthbarkeit des geringmwerthigen Reiſigs. Die 
Herftellung eines Centners Reifigfutter ſtellt ſich nach 
Einführung einer vorzüglichen Quetſchmaſchine auf 
1 Nart. 

Oberforftmeifter Dandelmann bemerkt, daß es vor 
dem auf zwei Puukte ankomme: einmal müßten die 
maſchinellen Vorrichtungen möglicft vervollkommnet 
werden, und zweitens müßte ſich der Koſtenpunkt für 
die Herſtellung des Reiſigfutters ſo regeln laſſen, daß 
dasſelbe weſentlich wohlfeiler als Heu, keinesfalls 
Iheurer als Stroh ſei. Leider ſei bie Kiefer zur Ge— 
winnung des Holzfutters nicht zu verwenden. 

IL Thema: „Mittheilungen über 
Baldbefhäbdigungen durch Naturereig- 
nilfe, Inſekten und andere ſchädliche 
Thiere.“ 

Oberförfter Klopfer weiſt auf den Hohen Werth 
der Staare bei der Vertilgung der Maikäfer Hin und 
empfiehlt deren Schonung und Anfiebelung in an: 





Oberförfter Piggart empfiehlt zur Vertilgung ber 


aufgehängt wird. 

Oberforftmeifter Dandelmann bemerkt, das Leimen 
fei entichieden zu empfehlen, beſonders wenn man da= 
mit die Fraßheerde fallen und die Gefahr im Ent⸗ 
ftehen befämpfen Tönne, vor allem aber müfje gegen 
die Nonne ebenfo, wie gegen ben Kiefernfpinner ein 
regelmäßiger Wachtdienſt eingerichtet werben. 

UI Thema: „Welde Grundjäße jind 
für die Mifhung der Kiefer mit der 
Fihte nad Art des Anbaued und der 
weiteren waldpflegliden Behandlung 
der Mifhbeftände ala maßgebend an- 
zuſehen?“ 

Oberfoͤrſter Spangenberg beſpricht ſeine eigenen 
Beobachtungen und eroͤrtert die Frage, ſeit wann bes 
ſtimmte Grundſätze für die Erziehung ſolcher Miſch⸗ 
beſtaͤude aufgeſtellt und mie fie durchgeführt worden 
ſind. Das Gebiet Oberſchleſiens ſei für die Erziehung 
ſolcher Beſtände beſonders günſtig und der Anbau 
der Fichte noch in Oertlichkeiten zu empfehlen, von 
denen man in Mittels und Niederſchleſien keinen Erfolg 
von einer Beimiſchung erwarten Tönnte Als die 
weſentlichſten Vortheile der Mifchbeitände feien zu 
nennen die Erhöhung der Maffenerträge und fomit 
des Geldertrags, die Verbeſſerung der Qualität der 
Kiefer, der größere Schuß der Beftände gegen Inſekten 
und Windbrud, der größere Bodenſchutz, die geringere 
Feuersgefahr, die höheren Vornutzungserträge, reich: 
lihere Sortimentsausmwahl, die Vortheile der Jagd 
und der höhere landwirthſchaftliche Reiz. Meferent 
gibt der Saat mehr, wie der Pflanzung den Vorzug, 
obwohl letztere reihenweiſe, namentli in Hügelreihen 
für jede Holzart gute Erfolge aufzuweiſen habe, und 
empfiehlt Handhabung ber Läuterungspflege, ber 
Duräforftung und des Lichtungshiebes, ſowie Yu 
Beimifhung der Weißtanne. 


BL 


Nach Anficht des Oberförfters Cuſig ift bie Kiefer 
ftet3 als die werthvollere Holzart anzufehen und bem: 
gemäß die intheilung - der Bodenklaſſen nur mit 
Nücficht auf diefe Holzart zu machen; auf ber vierten 
und fünften Bodenflaffe jei die Fichte überhaupt nicht 
einzumiſchen, da Hier die nöthige Feuchtigkeit mangele, 
nur in den beften Bodenklaſſen dürfe diefe Miſchung 
höchſtens ein Drittel betragen. Die Beimifhung ber 


Oberſchleſien mangels eined mineraliih kräftigen 
Bodens nicht, dagegen müfle der Lärche auf den 
beften Kiefernbodenflafjen ftete Aufmerfjamfeit erwieſen 
werden. Der Durchforſtungs- bezw. Lihtungshieb ſei 
mit Rückſicht auf die allmählie Verminderung und 
den vechtzeitigen Aushieb der Fichte zu führen. 
Oberforftmeifter Dandelmann hebt hervor, daß es 





| politifche Seite biefer Frage, 
eines großen Brettſchneidemühlenbetriebs würden leidt 
‘ Meine, bisher ſich felbftftändig und redlich nährende 
Weißtanne empfiehlt fih nah Cuſig's Anficht für | 


Oberförfter a. D. Engler betont, daß eine gänzliche 
Trennung bed Brettmühlenbetriebes von der Walt 
wirthſchaft nöthig und jener lediglich nad) Faufmän- 
niſchen Grundfägen zu führen jei. 

Der Bizepräfident von Saliſch beſpricht die ſozial 
Durch die Errichtung 


Exiſtenzen herabgedrückt; dieſen ſolle man nicht den 


Boden unter den Füßen entziehen, und der Groß—⸗ 


weſentlich fei, ob es fih um eine Mifhung der Kiefer 
mit ber Fichte im Gebirge ober in ber Ebene handele. ' 
In der Ebene müffe die Kiefer, im Gebirge die Fichte ' 


die Hauptholzart bleiben. In drei Hauptgebieten fei 
eine günftige Entwicelung der beſprochenen Miſchung 
zu beobachten: in Oberfchlefien, Oftpreußen und den 
Alpenvorländern. Bon dieſen Gebieten fei Oberſchleſien 
dur feine geographiihe Lage, Boden» und klimatiſche 
Verhältniffe am bevorzugteften. 

IV. Thema: „Erfahrungen über bie 
Wegenetzlegung in den ſchleſiſchen For— 
ſten.“ 

Forſtmeiſter Heſius berichtet, wie die neue Wege⸗ 
netzlegung in den großen Forſten des Grafen Schaff⸗ 
gotſch ihre vortheilhafte Wirkung geltend gemadt habe 
anf die Erhöhung des Durchſchnittspreiſes pro Felt: 
meter, auf die Steigerung des Nußholzprocentes, auf 
die beſſere Verwerthung der VBornußungserträge, auf 
die weſentlich befjere und günftigere Eintheilung der 
Forftreviere und die, gegen die früheren fteiler ange 
legten. Wege, bebeutende Erſparniß an Neparaturs 
koſten. Mit Hülfe des Wegenetzes fei ed auch gelungen 


manchen unzugängliden Hang der Aufforftung zu ges . 


minnen. 

V. Thema: „Unter welden Verhält- 
niffen empfiehlt.es ſich mit der Forft- 
verwaltung einen Brettmühlenbetrieb 
zu verbinden und wie ftellt fi die Ein 
träglichkeit des letzteren?“ 

Opberförfter Nerlich macht Mittheilungen über bie 
feiner Verwaltung mitunterſtellte durch Waſſerkraft 
getriebene Brettmuhle der Gräflih Garnier'ſchen Herr: 
ſchaft. Hier find von den 830/0 des Geſammteinſchlags 
etwa 440/0 in der Brettmühle zur Verarbeitung ge: 
langt, mobei eine Verwerthung von 20/0 über bie 
Holztaxe erzielt wurde. Der Werth der geringeren 
Abfälle fei Hierbei nicht in Betracht gezogen worden. 





. hältniffen am beften pafle. 


grundbefiger folle nur dann mit der Einrichtung eines 
Sügemühlenbetriche® vorgehen, wenn die beftimmte 
Annahme vorliege, daß die Einrihtung eines ſolchen 
durch das Großkapital fiher im der Gegend be 
vorſtehe. 
VI Thema: „Welder Hund hat ſiq 
als Gebrauchshund für den ſchleſiſchen 
Forftmann am beften bewährt?" | 
Oberförfter Auff'm Ordt führt die weſenilichen 
Eigenfhaften auf, die ein Normalhund haben müfle. 
Bon einem folgen Hunde feien bie Leiftungen bei 
Schweißhundes, des Leithundes, des Hühnerhundes und 
der Teckels gemeinfam zu verlangen. Jeder iger 
möge den Hund zu erlangen fuchen, der feinen Ber: 
Die Möglichkeit folder 
Erwerbungen fei durch bie Bemühungen einzelner 
Züchter, ſowie durch die kynologiſchen Vereine hin: 
reichend geſichert. | 

Oberförfter Piggart tritt dagegen ſehr für ben 
deutihen Hund ein. Ob kurz⸗, Tang- oder drahthanriger 
deutfcher Hund, fei nicht von Belang. Derſelbe warnt 
vor dem Kaufen in großen Züchtereien, weil ba nur 
auf das Aeußere der Hunde gefehen werde; die Forft: 
leute ſollten fich Erziehung und Züchtung des deutigen 
Hundes ehr fleißig angelegen fein laſſen. Als Ge 
brauhshund fei auch der Pudel-Pointer zu empfehlen. 
Graf von Frankenberg tritt für dem englifchen Hund 
ein, der ebenjo intelligent fei, als der deutſche. Ritter: 
gutäbefiger von Kuffer fpricht die Bitte aus, die Be: 
ftrebungen de3 Vereins „Nimrod-Schleſien“, melder 
zur Abgabe von Zuchthunden ftetö bereit fei, durch 
fleißiges Beſuchen der Preisſuchen zu unterflügen, und 
figert den Fachgenofjen von der grünen Farbe jegliches 
Entgegenfommen zu. Bor ber Einführung des Pudel: 
Pointers unter die Neihe der Gebrauchshunde warnt 
derſelbe. 

Die Erkurfion führte in die Oberförfterei Kolt⸗ 
witz und Zobten. Näcftjähriger Verſammlungsort: 
Sagan. 


VIL Nordweſtdeutſcher Sorftverein. 


Vereinspräfidentn, Oberpräfident_ von Bene 
nigſen. 





——— 


Die 7. Verſammlung des Nordweſtdeutſchen Forſt⸗ 
vereins janr am 6. und 7 Juli 1891 in Norden 
Oſtjriesland) ſtatt. 

1. Thema: Welches find die geignet— 
ten Mittel, vie orftpflangen gegenbie 
Einflüſſe des Seellimas zu fhüßen 
und melde Holzarten find am wiber | 
ſtandsfähigſten?“ 

Der Referent Graf zu Inn- und Knyphauſen 
childert zunächſt die Eigenthümlichkeiten der frieſiſchen 
küſte. 
igmeit dieſe ſchädlich wirken, ſeien bei dem Waldbau 
abzuſchwãchen oder zu verhindern. Als Mittel hierzu 
eichnet Referent Schugmäntel, Nabattirung mit 
Riolen in Rüdtjicht auf die häufig wechſelnden Boden: 
serhältnijje, inäbefondere die in allen Ahbänderungen 
sorfommenden Drifteinlagerungen, ferner gemiſchte Be: 
itände, Meine Echläge im öfteren Wechiel der Holzarten, 
Möntermaldbetrieb, Hauung gegen den Wind; bei 
Zandwehen Plaggendeckung als Deckmittel und Pu- 
milio⸗Kultur. 


Die Einflüſſe von Wind, Waſſer und Kälte, ! 


I 
| 
| 


As Schutzmäntel gegen Wind bewährten jih am . 
deiten die Buche, dann die Tanne und endlich die Birke, ' 


vegtere finde überhaupt bie vieljeitigite Verwendung ala 
Shugmantel und Treibhol; im Zwiſchenbau. 
Fihe fönne wegen der Seewinde feinen ſchlanken Wuchs 
entialten. Die Kiefer habe hier meniger Werth, als 
ın anderen Orten, Feuchtigkeit insbeſondere Grund: 
woher beeinträchtigten ihren Wuchs, aud trete bie 
Shütte häufig auf; trogbem jei jie ald Vorkultur— 
Manze auf dürftigem Boden nicht zu entbehren. 
Leymouthskiefer vertvete oft die Stelle der Kiefer; 
wieielbe jei gegen Schütte gefeiet, hochwüchſig und ge= 
‘und, werde aber wipfeldürr, wenn der Seewind do— 
zinirende Wipfel erreichen fönne Die Fichte und 
Beißtanne feien beſonders zu ſchützen, felbit auf ſchlech— 
m Boden. Die Weihtannenkulturen erfolgten am 
keiten unter Birfenvorbau, aber niemals frei. Abies 
Douglasii fei der Baum des Seeflimas, produzire 
vertboolled Holz mit hohen Zuwachsprozenten, fei in 
Titiriesland frofthart und treibe enorme Triebe. 
Abies Menziesii habe in ben erſten Jahren den Zu 


Die ! 


| 
| 
| 


Die 


biete am 
werthen? 

Oberförſter Wißmann weiſt nad, daß ſowohl in 
den ſehr ausgedehnten Aufforitungsflächen des Flach⸗ 
landes und den Schneebruchbeſtänden des Gebirges 
zeitweilig eine ſehr bedeutende Anhäufung von Kiefern⸗ 
und Fichtenreiſig bei der erſten Läuterung und Durch⸗ 
forftung produzirt werde, für welches in ber regel- 
mäßigen Wirthihaft an vielen Orten des Vereinsge⸗ 
bieteö eine irgend lohnende Verwendung nicht vorliege. 
Nach einer überfchläglihen Berechnung feien allein in 
den Kiefernbeftänden des Flachlandes mindeſtens 
jährlich 6000 Hektar junger Kiefernbeftände zum erften 
Male zu durdforften. Da dies ſchwache Material 
meift nicht abzuiegen jei, wuͤrden viele Beitände gar 
nit durchforſtet. Mit Rückſicht auf die Nothmwendig: 
keit, die Beftände rechtzeitig zu burchforften, beſchließt 
bie Verſammlung eine Preisaufgabe auszuichreiben zur 
Beantwortung der Frage: „Wie fönnen die erften 
Durchforſtungserträge junger Nadelholzbeftände indu- 
ftriell benußt werden, jei es durch Verwerthung ber 
chemiſchen Ertraftioftoffe, jei e& durch mechaniſche Be- 
arbeitung?“ Zur Beurtheilung der Arbeiten wird eine 
Kommiſſion niebergefeßt, in welcher zwei Profejjoren 
ber Forftafademien und ein praftiiher Forftmann 
vertreten fein müffen. Der beften Arbeit wirb, wenn 
fie prämiiert werben Tann, ein Preis von 500-1000 
Mf. aus Vereinsmitteln zuerkannt. 

II. Thema: „Empfiehlt ſich Forft- 
tultur auf Hohmoor?“ 

Referent Provinzialforftmeifter Quaet-faslem weiſt 
darauf hin, daß man forftieitig im Vereindgebiete ſchon 
lange bemüht fei, auch auf Hochmoor forftlichen Anbau 
zu ermöglichen und hebt hervor, daß, jo ausſichtsvoll 
and; ſolche Verſuche feien, die größeren waldbaulichen 


vortheilhafteiten zu ver— 


Verſuche auf Hochmoor troß ſcheinbarem anfänglichen 
“ Erfolg Eeinen Aniprud anf Nahhaltigfeit machen 


wachs der Fichte und Tanne meit überholt, ihre Fähig⸗ 


"it Näfje zu ertragen mache jie wahrſcheinlich geeignet, 
Lirfe und Erle zu eriegen. Pinus rigida finde viel: 
'ah als Erſatz für bie gemeine Kiefer auf dürftigem 
Boden Verwendung und leide nicht an Schütte. 

Bei der Diskuſſion mird hervorgehoben, day als 
ieht jturmfeit in Winbmänteln außer Pinus montana 
m äußersten Rande auch bejonderd Abies alba in 
Tänemarf Verwendung gefunden habe. 

N. Thema: „Wie jind die geringen 

Nabelholzfortimente 

1892 


Könnten. Auffallend fei allerdings, daß an verſchiedenen 
Oertlichkeiten des Hochmoores, insbefondere in ber 
Nähe der Kolonien ganz gutwüchſige Laub: und Nadel: 
bolzbeitände angetroffen würden. Forſche ınan nad) 
den Urſachen folder Feiner Holzanlagen gegenüber 
dem Mißlingen der im großen Umfange audgeführten 
Kulturen, fo fommen nad Anficht des Neferenten fol- 
gende Erjheinungen und Beobachtungen in Betracht: 
1) Nicht überall jei das eigentliche Hochmoor von 
gleiher Beichaffengeit; 2) die Kulturen in ber Nähe 
der Kolonien hätten fich einer ganz allmählichen, im 
gleichen Schritte mit dem Wachsthum der Wurzeln der 
Bäume veritärkten Entwäſſerung zu erfreuen, melde 
bei großen Anlagen ſchwer fo vorjihtig und genau ge- 
regelt werden fönne; 3) die Mucerung” von’ Heide 


im Bereindge: . und die Verfauerung des Moores an der Oberfläde 
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werde in Meinen Holzanlagen theils fünftlih, durch 
Öftered Umhacken, theils natürlih durch das Häufige 
Betreten zurüdgehalten, die Auffaugung von Pflanzen: 
nädrftoffen aus den Niederſchlägen baburd befördert 
und an der Oberfläche milder, zeriegter Humus er: 
zeugt; 4) allerlei organiiche und unorganiſche Pflanzen: 
nähritoffe gelangen in folhen Anlagen neben den Ko: 
Tomaten unwillkürlich in Folge des benahbarten land⸗ 
wirthſchaftlichen Betriebes an den Boden; 5) in fold 
Heinen Anlagen jei e8 die Birke, melde regelmäßig 
zuerft angebaut werde, und in deren Schuge und Bei- 
ftande die anderen Holzgewächſe ſich gedeihlich ent- 
wickelten, fofern das fperrig werdende Schugholz recht⸗ 





zeitig gezügelt werde. Zu ſolcher walbpfleglichen Behand: ' 
lung werde jede Zeit und Gelegenheit in den Meinen : 


Anlagen ausgenüßt, was bei großen Beftänden faum 
möglich ſei. 

Allgemein empfehle fi der Holzanbau im Großen 
auf Hochmoor nicht wegen der Windbruchgefahr, der 
Veuergefährlichfeit, der ſchwierigen Zugänglichkeit und 
des Foftipieligen Transportes von Holz auf Hochmoor. 

Die Erfurfion führte in die Befigungen des 
Grafen zu Inn- und Knyphauſen. Nädftjähriger 
VBerfammlungsort: Hannover. 


VIII Sorftverein für Weftfalen und Yiiederrhein. 

Bereinspräfident: Oberförfter Linnenbrink⸗ 
Münfter. 

Der im Jahre 1883 zu Düfjeldorf gegründete 
Verein tagte am 14. und 15. Juli 1891 zu Münſter. 


Nachdem einige geſchäftliche Angelegenheiten erledigt : 
waren, wurde ein Antrag des Oekonomieraths Windel: , 
mann auf Beantragung eines Vertreterd im Bezirkös 


Eifenbahnratd aus den forftiahmänniihen Vereins— 
mitglievern angenommen. Zu dem Thema: „Mit: 


theilungen von Erfahrungen über Wald: . 
brandverſicherung“ führte Forftmeifter Sprengel 


Folgendes aus: Das immer fich ſteigernde rege Inte— 


reſſe für den Wald jei befonders bei dem Fleinen Bes : 
figer dur) Gewährung von Prämien für Aufforftungen, : 


dur Pflanzenabgabe und dergl. zu unterftügen. 
allem aber müfle bem fleinen Befiger die Sorge um 


Bor , 


den Berluft feiner Aufwendungen durd) Brand genommen - 


werben. Nachdem Referent die Bemühungen von 
Burckhardt, Enfhaufen zc. nach diefer Richtung erwähnt, 
bemerkt er, daß Herr H. Heyl in Berlin bemüßt fei, 


eine große allgemeine Verjiherungsgefellihaft mit 50 : 


Millionen Kapital zu organiiiren, welche alle Arten von | 


Verfiherungen aufnehmen jolle. Hierauf wird der Bor- 
figende erfucht, mit Herrn Heyl in Verbindung zu treten. 
I. Thema: „Beiprehung ber vor— 


geihlagenen Wege zur Regulirung des. 


Wilpfhadend.” 


Forftmeifter Sprengel iſt, veranlagt durd die Ne 
fofution des Landeövereins für Weftfalen des Allg. 
deutſchen SJagbfchugvereind vom 1. Aprit 1891, der 
Anfiht, daß die Wildſchadenentſchädigung zum Gegen: 
ftande der Verfiherung gemacht werden jolle und könne 
Nach dem vorhandenen Wildftande und den biöherigen 
Schäden könne leicht und ficher ein zutreffender Gi— 
fährdungs-Tarif aufgeftellt werden. Die Gemeinde 
der geihäbigten Feldmark ſolle den Schaden tragen, 
dieſe Fönne ih an den Jagdpächter halten und dire 
ſich gegen Wildfhaden verfihern. Die Verſammlung 
fließt fih der Anfiht an. 

II. Thema: „Mittheilungen von 
fahbrungen und Borfommnifien im Ber- 
einsgebiete.“ 

Eine von dem Förfter a. D. Neuhaus zu Müniter 
fonftruirte patentirte Meßfluppe zur Grmittelung der 
Mittendurchmefier ftehender Bäume murde erflärt unt 
vorgezeigt; ebenjo eine von Oberförſter Renne zu 
gleihem Zmede konftruirte Kfuppe. 

Die Exkurſion führte in die Königliche I her: 
förfterei Münfter. Nächſtjähriger VBerfammlungsort: 
Ahaus. 

IX. Wledlenburgifcher Sorjtverein. 


VBereinspräfident: Oberlandforftmeifter Paſſow. 

Der Verein tagte zum 29. Male in der Stadt 
Ribnitz am 6. und 7. Juli 1891. 

I. Thema: „Rechte und Pflichten des 
Jagdſchutzperſonals beiAusübung des 
Jagdſchutzes.“ 

Graf Oeynhauſen ſchildert zunächſt die Befugniſſe 
der Angeſtellten der Privaten, der Jagdpächter und 
Jagdnutznießer ſowie der Beamten der mit obrigfeit: 
lichen Rechten ausgerüfteten Behörden und ſchließt mit 
der Mahnung an bie Jagdſchutzbeamten, daß fie aui 
Grund des Schußes, den das Geſetz in jo hohem Mai 
ihnen biete, auch gemiffenhaft ihrer Obliegenheiten 
warten und fi defien wohl bewußt fein möchten, dar 
derjenige, welcher befondere Nechte habe, auch eine be: 
fondere Verantwortung trage. 

I. Thema: „Dietehnifhe Bermend 
barkeit des Buchenholzes. 

Der Referent Forſtinſpektor Bölte weiſt darau 
hin, daß es nothwendig ſei, um einen vortheilhaften 
Abſatz des Buchenholzes herbeizuführen, auf ale Weile 
das Nutzholzprozent zu heben; dieſes aber fei bedingt 
durch die Gebraudsfähigfeit des Holzes und bie Nad: 
frage. Erftere ſei wieder abhängig von ben Eigen: 
ſchaften des Holzes und den Gebrauchszweden. Tas 
Rothbuchenholz gehöre zu den ſchweren Hölgern; fein 
Waſſergehalt betrage iim grünen Zuſtande etma 42,6 90, 
das ſpezifiſche Gewicht 0,71—0,98, 1 fm wiege 720 kg: 


es fei ziemlich hart, ziemlich leihtipaltig, wenig biegfam 
und wenig elaftiih. Wegen jeiner geringen Feſtigkeit 
fei es als Tragholz wenig verwendbar und wegen 
ieiner ziemlich bedeutenden Waflerfapazität ſehr dem 
Rerfen und Reigen ausgeſetzt. Ferner leide das 
Buchenholz jehr durch Pilzinfizirung und im trocenen 
Zujtande durd) den Fraß der Anobium- und Ptilinus- 
Arten. In der Erde bei wechſelnder Näſſe und Trock— 
nik verweſe das Buchenholz am jchnelften und halte 
hm ganz im Trockenen oder völlig unter Waſſer 
gu Im belaubten Zuftande gefällte und einige 
Wochen im Laube liegen gebliebene Stämme hielten 
ih beſſer. Das feine gleihfarbige helle, gelbe und 
gelbröthliche Holz werde zu gewerblichen Zwecken mehr 
sucht, als das grobe, röthlihe mit braunem Kerne 
‚eichene. Hinfichtlic der Brennfraft ftehe das Buchen: 
hol; obenan. Aus alledem gehe hervor, daß das 
RorhbuchenHolz ſich weniger zu Bauholz, als zu Ge 
Yhire: und Möbelholz eigene. Der Verwendung zum 
Sohban ftehe die geringe Tragfraft und Dauer: 
saitigeit entgegen, während Buchenholz zum Erd— 
baue ſchon beſſer zu verwenden jei. Vortheilhaft 
‘ie zur Straßenpflafterung und als Giienbahn: 
ichwellholz Henugt worden. Im Bergbaue benutze 
man Buchenholz zum Abſteifen der Schädhte und 
Siollen, beim Brüdenbau zum Brüdenbelag, beim 
Maſchinenbau zu Hochſtempeln, auch die Stohtröge in 
den Tel, Walk-, Lob, Pulver: und Knochenmühlen 
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mirden aus demſelben Hergeftellt. Der Schiffbau be= - 


dürfe die Rothbuche nur zu Kielholz, dagegen finde 
dieſelbe als Geſchirr⸗ und Möbelholz vielfache Verwen— 
tung; dem Tiihler, Stuhlmader, Stellmaher und 
Vrter ſei fie unentbehrlih. Auch zu Schnigmaaren, 
Mulden, Schüſſeln, Hackbrettern, Schaufeln, Stellen, 
Klammern, Leiſten, Holzſchuhen, Kummethölzern, Sattel— 
baͤumen zc. und neuerdings zu Schäften der Militär: 
gewehre werde Buchenholz verarbeitet. Endlich käme 
«6 noch bei der Papierfabrifation zur Verwendung. 
Senator Evers berichtet, daß zur Zeit bei einem Schul: 


hausbau in Parchim die Fußböden aus Buchenholz ge: | 


fegt würden. Solches Holz müſſe aber 11/2 Jahre vor 
ieiner Berwendung in der Zeit vom 15. Dezember big 
zum 15. Januar gefällt und in Dampfapparaten ge: 
irocknet worden jein. Die Zellulojefabrifen zögen Fichtens 
holz vor, meil Buchenholz ſich ſchwer verarbeite und 
nicht genug Zelluloſeſtoff liefere. 

III. Thema: „In welcher Weiſe können 
wir die Erträge unſerer Forſten durch 
Umwandlung ſchlechter Bruchflächen in 
Wieſen und durch Melioration der Forſt— 
wieſen erhöhen?“ 





- Nevierförfter Mühlenbruch führt aus, daß ſich in 
den Forſten vielfach kleinere oder größere Flächen mit 
feuchtem Boden fänden, welche zwar der Holzerzeugung 
zugericjen jeien, aber doch nicht jolche Erträge brächten, 
welche fie als Holzbodenflächen liefern müßten. Entweder 
feien dies torfige Einienfungen mit feinen zum Auf: 
frieven und Ausbörren geneigten Moorboden, oder 
flahgründige Einjenfungen mit Untergrund von Rafen: 
eilenftein oder Kies, oder endlich bültige, nafie, torfige 
Böden mit Porft und Rauſchbeere überzogen. Auch 
fände man Wiefenflächen, welche dem Forſte einverfeibt 
und ſchon lange zur Heumerbung benüßt feien, dic aber, 
weil nie gedüngt würde, meilt unbefriedigende Erträge 
lieferten. Solche wenig Nupen bringende Flächen jeien 
eventuell unter Aufgabe der Holzzucht durch eine ratio: 
nelle Wiejenwirthichaft produftiver zu geftalten. Neferent 
empfiehlt zunächſt die Einrihtung von Moordamm: 
kulturen und jodann bie Berieielung reſp. Entwäſſerung 
je nach Lage der Verhältniſſe. Am Wafjer Habe man 
das billigfte Dungmittel. Mancher Bad oder Graben, 
welcher Abflüffe von Dörfern und Feldern führe, Taufe 
unbenutzt durch Meviere, obgleich er doch leicht aufzu: 
ftauen und nach Ablagerung jeiner mitgeführten Dung: 
ftoffe wieder frei zu geben fei. Sodann thäten Thomas: 
ſchlacke, Kainit und Kalk faft überall ihre Wirkung. 
Endlich fehle es vielen Bruch. und Wiefenpartieen neben 
hinreihender Entwäfjerung an genügender Durdluftung 
des Bodens. Durch Ziehen breiter, flacher Gräben 
merbe der Boden von der Seite her der Luft zugäng- 
fi, daneben durch Ausbreiten des Grabenausmurfes 
erhöht. Zum Schluſſe ſchildert Referent jeine im Schuß: 
bezirfe Dütihom mit großem Grfolge ausgeführten 
Meliorationen. 

IV. Thema: „Mittbeilungen über 
Tonftige wichtige Vorkommniſſe ans 
dem Bereiche des Forſtweſens und der 
Jagd.“ 

Oberforſtmeiſter Küſter-Stralſund beſpricht den 
Schaden, welchen die Mäuſe im letzten Winter in den 
Buchenſchonungen ſtellenweiſe angerichtet haben, und ver: 
mirft das Abſchneiden der befrefienen Pflanzen wegen 
der hierbei vielfach eintretenden Wurzelloderung und 
bes hierdurch verurfachten Kümmerns der jungen Buchen: 
pflanzen. Dementgegen ift Oberlandforftmeifter Paſſow 
für das Abſchneiden aller ſtark beſchädigten Pflanzen, 
empfiehlt aber dabei die Scheere und nicht das Mefjer 
anzumenben. 

Die Exkurſion führte in die Forftreviere Gelben: 
fande und Hirſchburg. Nächſtjähriger Verſammlungs⸗ 
ort: Schwaau oder Domitz. 
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Notizen 


a. Zur Gefhichte und zum Wefen der Baumrodung. 


Unter dieſer Weberfchrift bringt im Novemberheit ber Forſt⸗ 
lichen Blätter (S. 272 ff.) von 1891 der Kal. Sächſiſche Ober⸗ 
förfter Grötzſch zu Langenbernsborf einen Artikel, weicher tiber 
die Finführung und Verbreitung des Baumrodens in ben ſäch ⸗ 
ifchen Waldungen intereffante Mitteilungen macht, insbefonbere 
dem im Jahre 1875 verftorbenen Oberiorftmeifter Auguft Schus 
wann in Auerbach das Verdienſt zuerfennt, die Baumrobung in 
die flantliche Wirthſchaft eingeführt, ihr eine große Ausbehnung 
verſchafft und dem Verfahren eine praftifch-rationelle Grundlage, 


mit den Wurzeln ausroben zu laſſen. Alsdann wird ber ftebente 
Stamm in einer folhen Höhe mit der Schrotfäge vom Stode 


« getrennt, daß der Span, welder durch das Abhanen verloren 


ein Syſtem gegeben zu haben. Die Betheiligung zc. Schumanne - 


an biejer Verbreitung der Baumrobung wird auf Anregungen 
urüdgeführt, welche berfelbe im Jahre 1864 empfangen bat; 
das Voigtland fei, fo wird behauptet, die Wiege ber Baumrodung. 

In Bezug auf fein Heimathland Sachſen if der Berfaffer 
jedenfalls volftändig orientirt. Wenn er aber, wie es nach einigen 
Aeußerungen des gebachten Aufſatzes u. a. auch durch Hinweis 
auf Karl Heyers Schrift über das Baumroden und die fonfligen 
Aeußerungen Heyers über dagfelbe, den Anſchein hat, der Deinung 
fein follte, eine Anwendung für den allgemeinen forfibetrieb 
babe die Baumrobung nirgends erlangt, fendern fei nur von 
Schumann in deffen ausgedehnten orftbezirte im Großbetrieb 
eingeführt worden, fo wäre dies nicht zutreffend, fofern die Baums 
rodung im Großherzogthum Hefien und in Heſſen⸗ Naſſau in weitem 
Sebiete feit lange die allgemein übliche Fälungsmethobe if. Es 
ift ia befannt, daß eine Anzahl von Rodemaſchinen eriunden und 
in Gebraudy genommen worden find, welde zum Theil ausſchlietßz 
lich für die Methode des Baumrodens einen Sinn haben, wie 
insbefondere bie fon. naffauifche Druckmaſchine. Diefelbe ift ſchon 


1868 von ihrem Erfinder Wohmann in der Allg. Fort: und , 


Jagde Zeitung beſchrieben worden, und danı hat ihr 1864 (Seite 
389 fi. der Ang. Korft u. Jagd⸗Ztg.) Draudt einen längeren 
Artifel gewidmet. Derfelbe bat dann I870, ebenfalls in der Allg. 
Forfte u. Jagd: Ztg. (S. 219), die von ihm mobdifizirte Form der 
Druckmaſchine bejhrieben, nachdem ihn langjährige Anmenbung 
de8 Injtrumentes in feinem damaligen Dienſibezirk (Gr. Heſſ. 
Dberförflerei Schiffenberg bei Gießen) auf munderlei Verbeſſe— 
rungen deſſelben geführt hatte. Spätere Viittheilungen über das 
Inftrument (3. 8. von Heß) fommen bier deshalb nicht in Ber 
tracht, weil nur nachgewiefen werden fol, daB die Baumrodung 
manchenorts nicht etwa blos für beſtimmie Fälle des Holzerntes 
betriebs, fondern allgemeine Anwendung geiumden bat. Im 
SroßHerzogthum Heflen insbefondere war jie ſchon weit früher 
verbreitet, als in Sachſen, wie u. a. aus folgenden Wittheilungen 
bervorgeben bürite: 

„Die Ordnung vor Holzmacher von: 16. März 1776 für die 
alten Hefien-Darmftädtifhen Lande“ ſchreibt u. a. vor: Der Lohn 
für das Holzmachen joR fein 2N Kreuzer für jedes Klafter Scheit- 
und Vrügeldolz, 30 Kreuzer für jedes Klafter Etedholz. 

Hierin wäre nur ein Beleg bafür zu erbliden, daB Stod: 
bolz planmäßig aufbereitet wurde. Dann heißt e8 aber weiter im 

Ausſchreiben bes Oberforfifollegs von 26. November 1806, 
an bie Forſtdiener im Fürſtenthum Starkenburg: 

„Zur Einführung einer beſſeren Oekonomie und Holzerſparung 
follen alle zu fällenden Bäume in den berricaitlihen Wal: 
dungen nicht mehr über der Wurzel, fondern fammt ber Wurzel 
aus der Erde gehauen, 1 auch 11’, bis 2 Schuhe, ic nachdem 
der Span bes Abhiebs gereicht haben würde, abgefchnitten und 
von dieſem Abfchnitt fol grünes Erdftodhelz gemacht werden.“ 

‚Hier fol alfo fon der Wurzelſtock zugleich mit dem Stamm 
gewonnen werden. 

ferner jteht im 

Ausfcreiben des Oberiorfifollens an ben Oberiorflmeifter 
bes Oberforfts Darmftadt, vom 4. Noveniber 1820: 

„Zur Gewinnung des Stockholzes follen die Stämme, wo 
folde ausgegraben werden Fönnen, dicht über der 
Wurzel abgedrummt werben“ 
d. h. an dem, mit bem Wurzelfiod gemworfenen Baum fol bie 
— von Stamm und Wurzelftod dicht über den Wurzeln 
erfolgen. 

Das Ausichreiben XVIII der Oberforfibireftion vom 4. Nov. 
1823 an die Oberforfte und Forftbehörden in den Tomanial« 
landen befagt: 

‚. „Steht ber Erlös mit dem Rodelohn in günftigem Verhält: 
niß, jo find die Stöcke überall, mitbin auch in den Schlägen, 


ehen würde, am Stode bleibt. Ausgenommen find diejenigen 
eviere und kleineren Waldbezirke, wo bie Holzhauer das Aut: 
graben ber Stöde mit ben Stämmen vorziehen ſollten“. 

Endlich verfügt die Hofzhaucrinfirultion vom 19. Mär; 18% 
in $ 13,2: 

„Wenn das Ausgraben der Stämme befohlen iſt, fo haben 
die Holzhauer bie auslaufenden Wurzeln bis in eine Entfernung 
von 8-8 Fuß vom Stamme mit herauszugraben. Da ms 
Geſtein oder Nachwuchs dies bindern, haben fie den Stamm 
nur auszufeffeln, d. h. die auslanfenden Wurzeln vor der 
Fällung vom Stod abzubauen und dann den Stamm nur mit 
bem Stod aus ber Erde zu bringen“. 

Das ift die bezügliche Beſtimmung, welche heute nech keiteht. 
Durch diefelbe iſt das Baumroden ausdrücklich vorgefeben. Uebeı: 
dies ift durd ein Ausichreiben des Großh. Minifteriums der 
Finanzen, Abtheilung für Forſt- und Kamerals:Berwaltung, von 
1880 mit beſ. Hinweis auf die Unfallgejeggebung angeordnet. 
baß bei flärferen Hölzern (von 30-40 em aufwärts) überall bir 
Drudmafcine angewendet wird. Es kann hinzugefügt werden, 
daß tharfächlih die Baumrodung in beffiihen Waldungen, foweir 
überhaupt Stodholz gewonnen werden will was die Regel ii), 
in algemeinfter Anwendung fteht, wie eine größere Anzahl von 
Zuſchtiften, welche dem Schreiber biefer Zeilen inzwiſchen zuge 
gangen find, von Neuem belegt. 


B. Die neunzehnte Verfammlung Des Heſſiſchen 
Soritvereins, 

zu welder die Vereinsmitglieder und alle Freunde des Feu 
und Jagdweſens eingeladen werden, findet in Fulda am M 
und 21. Juni 1892 ftatt. Es wird gebeten, die Theilmahme bis 
fpäteftens den 12. Juni d. J. den Herrn Forſtmeiſter Hobenfer 
in Fulda anzumelden und bierbei anzugeben, für welche Zeit 
Wohnung gewünfcht wird, Wenn irgend möglich ift zugleich die 
Theilnahme an den Erkurfionen anzumelden. Gmpfang der Their 
nehmer auf dem Bahnhof am 19. Juni Nachmittags und Abende, 
und am 20. Juni Morgens. Wusgabe der Wobnungskarten. 
gleihinlls auf dem Bahnhof zur vorangegebenen Zeit und ſpäter 
in der Orangerie im Schloßgarten. 

Zeiteintheilung. Sonntag ben 19. Juni: Abende ger 
feige Vereinigung in der Orangerie im Scloßgarten. Mon 
tag den 20. Juni: Sikung von Vormittags 8 Uhr bie Nadı 
mittags 2 Uhr in der Orangerie. Um 3 Uhr gemeinfchaftlihes 
Mittagseffen in derfeiben. Nach dem Diittagselfen Spaziergang 
nad dem frauen: und Gulvarienberg. Abends gefellige Ver— 
einigung tn der Orangerie. Dienftag den 21. Juni: Erkurſien 
in die Oberförfterei Salmünfter. Rüdfehr am Nachmittag nad 
Fulda. Mittwoch den 22. Juni fol eine Nacherkurſion nach der 
Rodn ftattfinden. Diejenigen, welche fidh an ber Haupt und der 
Nacerfurjion zu betheiligen gedenken, wollen ſich nefülligft, foern 
fie nicht ſchon früher dem Herrn Forſtmeiſter Hohenſee Dit: 
theilung hierüber gemacht haben, bis Mittags 12 Uhr den 20. Juni 
im Geſchäftslokal hierzu melben. + 

Berathbungsgegenftände 1. Wie find die im biejigen 
Bezirke vorhandenen Kiefernbeftände bezüglid der Verjüngung 
und Umwandlung zu behandeln und in welchem Falle ift legtere 
zu empiehfen. Referent: Forftmeifter Fenner in Woligang. Kor: 
teferent: Forfimeifter Scheinber in Todenhauſen. 2. Unter welchen 


" Berhältniffen verdient ber Verkauf des Holzes im Wege ber frei: 


händigen Abgabe, im Licitationd- und im Submiffionsiwege vor 
oder nah dem Ginfchlage im hiefigen Bezirke den Vorzug. 
Neierent: Oberförſter Stord in Wetter. Korreferent: Iberföriier 
Dr. Jentſch in Neuhof. 3. In welcher Weife find bebuis Gr: 
ziebung werthvoller Hölzer unfere Laub- und Nadelbolzbeitinte 
zu burchiorften. Referent: Oberförfter Meyer in Oedelobeim. 
Korreferent: Oberförfter Wetzell in Mottgers. 
Der Borftand des Heffifhen Forſtvereins. 


C. Berichtigung. 

An dem Briefe aus Finnland (Mprifgeft) muß es auf 
©. 129 linfe Spalte 3.3 v. o. beißen: Die, Fichte iſt ber vor- 
herrſchende Baum in den ſüdweſtlichen Theilen des Landes, (fatt 
„hüdönlichen“). 


Berantwortliche Redakteure: Profeſſor Dr. Korey (Tübingen) und Profeſſor Dr. Lehr (Münden, Lniſenſtt. 23.) 


Berleaer: J. D. Sauerländer in Srranffurt a. M 


G. Mttn’c Anf:Muchhriderei in Parmitabt. 


Allgemeine 


Sorkt: und Sand Zeitung. 
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Bie Hiebskontrole in Gemeinde und Benoffen- 
ſchafts forſten. 


Bemerkungen aus ber Praxis 

vom Herzogl. Braunſchw. Forſtmeiſter Dr. J. Grundrer. 

Nah dem braunſchweigiſchen Gefege Nr. 26 vom 
26. April 1861, die Ausübung der Forſthoheit und 
Forſtaufſicht über Privatforften betr., wird die Wirths 
iheft in den Gemeinde:, Genoffenichafts:, Korporations: 
un Stiftungsforften ſowie im den reell unter einzelne 
voriigenojfen getheilten Waldungen durch die Herzoglide 


Kımmer, Direktion der Forften, und die diefer unters 


geordneten Inſpektions⸗ und Verwaltungs Beamten (Forſt⸗ 
meilter und Dberförjter) geführt. Die bezeichneten Hol: 





zungen find zu diefem Behufe in die Staatsforftreviere ' 


eingeordnet. 

Die Forftbehörden find verpflichtet, für die vortheils 
hafleſte Bewirthſchaftung und Kultur, jowie für bie 
bödite nachhaltige Benutzung der Forften im Intereſſe 
der Forſteigenthümer unter thunlichiter Berückſichtigung 
ter Wünſche derfelben Sorge zu tragen. Zu dem 
Zwecke haben ſie für die fraglichen Forſten Wirthichafte: 
Pläne auszuarbeiten, jowie ferner die Hauungen, Kulturen 
und Forſtnebennutzungen anzuordnen und zu Überwachen. 
Dagegen erfolgt die Aufarbeitung der zur Fällung ans 
gewieſenen Stämme ohne Mitwirfung der Forſtbehörden 
lediglich nach den Beltimmungen der Forftintereffenten 
entwerer durch dieſe felbjt oder durch die von biefen 
gitelten Arbeiter, wie denn auch die Berwerthung bes 
ziehungsweiſe Vertheilung der eingefchlagenen Hölzer 
Sache der Forſteigenthũmer ift. 

Nur dann, wenn bie Lehteren oder deren Arbeiter 
tie Betriebsarbeiten „unforftmäßig oder nicht zur vor: 
geſchriebenen Zeit“ vornehmen, iſt der Oberförjter nach 
den gejeglichen Vorſchriſten in der Lage zu verlangen, 
daß die Arbeiten durch geübte Leute ausgeführt werden. 
Tie Forftverwaltung ift alfo nur dann befugt einzu: 
greifen, wenn die Kultur:, Hauungs- oder fonftigen 
Betriebs: Arbeiten in einer den Forftbetrieb ſchädigenden 
Reife zur Ausführung gebracht werden. 

Faͤlle diejer Art Fommen allerdings im Ganzen felten 
ver; wohl aber bilvet e8 fait die Regel, daß in der 
Helzanfbereitung ungeüble Arbeiter der Forſtgenoſſen 

1502 





Brennpolzfortimente von fehr ſchwankendem Feſigehalte 
und mit reichlichem Uebermaß barftellen. Nur in wenigen 
Fällen erfolgt die Aufarbeitung nad) den für die Staats: 
forften erlafferen Borfchriften. Die Reduktion der Raum: 
maße auf Feltmaß, ſowie die Kontrole des Hiebsergeb⸗ 
niffes ift daher angeſichts diefer mangelhaften Art der 
Holzdarftellung Häufig eine ziemlich unſichere. Wer 
möchte e8 unter diejen Umftänden dem Wirthfchafter ver: 
argen, wenn er bei der Aufftellung der Betriebspläne 
mit Vorſicht zu Werke gehend niedrige Maſſenſchätzungen 
vornimmt, um dadurch etwaige bei der Feſtſtellung der 
Einſchlagsmaſſe zu erwartende Fehler von vornherein 
auszugleichen. 5 

In den reell getheilten Anterefjentenforiten 
liegen die Verhältnijfe infofern noch ſchwieriger, als eine 
geregelte Aufarbeitung der angewiefenen Stämme meijtens 
überhaupt nicht erfolgt, vielmehr nimmt hier jeder Ge: 
noſſe die Fälung der auf feiner „Holztheilung” ange 
wiejenen Stämme mit Hülfe feiner Tagelöhner felbit 
vor, wobei die Bäume meiſt ohne beftimmte Abmaße 
zerfägt und ohne Aufarbeitung abgefahren werben. Hier 
iſt ſemit eine Kontrole ber eingefhlagenen Holzmafjen 
überhaupt nicht durchführbar. 

Der die Schlagftelung beforgende Forſtbeamte nimmt 
in diefen Waldungen in der Regel eine Okularſchätzuug 
ber zu fällenden Stämme bei der Schlagausweilung vor., 
Genauere Schäpungsverfahren haben ſich, ſoweit meine 
Keuntniß reiht, nur im feltenen fällen Eingang ver 
ſchafft, obwohl ſchon Vurckhardt für die, ähnliche Vers 
bältniffe darbietenden Gemeindeforften der Provinz Hans 
nover in der II. Abtheilung feiner forftlihen Hülfs— 
tafelı (Hannover 1856) eine „Klaftertabelle für Buchen 
zur Anmeifung auf dem Stamme” veröffentlicht hat und, 
obwohl auch die Baummajffentafeln* ein ſchaͤtzbares 
Hüffsmittel zu Maffenfhägungen ftehender Stämme bei 
Schlagausweilungen gewähren. 


* Reben ben Älteren fog. Bayerischen Maffentafeln (vergl. 
Sanghofer’s Prakt. Holzrecdgner, größere Ausgabe, und Behm's 


ı Baummaffentafeln) die auf Grund ber Erhebungen ber dentſchen 
orſtlichen Verſuchsanſtalten bearbeiteten Formzahl⸗ und Maffen: 


tafeln für Fichte von Baur, für Kieſer von Schwappach und 
für Weißtanne von Schuberg. 
25 
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Bor zu ftarfen Eingriffen in den Maſſenvorrath 
wird man ſich zwar auch bei der Okularſchätzung durch 
vorfihtige Schägungen bewahrt haben, eben deshalb aber 
den berechtigten Anſprüchen der Forſteigenthümer auf 
den ungefchmälerten Ertrag aus ihren Waldungen nicht 
immer im vollen Umfange haben Rechnung tragen können. 

Diefe Ruͤckſichtnahme ift indeffen ebenfo wichtig und 
in gleicher Weile durch das Gejeg vorgefchrieben wie die 
Sorge für die Nachhaltigkeit ver Wirthſchaft. Es follen 
zwar einerſeits unberechtigte Eingriffe in das Material: 
Kapıtal vermieden werben, aber andererfeits joll auch 
den Forſteigenthümern der volle Maflenertrag aus ihren 
Forſten, auf welchen fie einen gefeglichen Aufpruch haben, 
nicht vorenthalten werben. 

Bon diefen Geſichtspunkten aus habe idy dem Gegen: 
ftande ſchon als Oberförjter, in welcher Etellung ich 
neben den fiokaliſchen Forften meines Reviers auch die 
Holzungen von 10 Forftgenofienfchaften zu verwalten 
hatte, meine befondere Aufmerkſamkeit gewidmet und, da 
zu meinem jegigen Juſpektionsbezirke gleichfalls eine 
Auzahl folder Forften gehört, auch bier den vorge 
dachten geſetzlichen Forderungen bei Aufitellung und Augs 
führung der Wirtäfchaftspläne Genüge zu leiſten mid) 
beſtrebt. 

Zu dieſem Behufe habe ich im denjenigen im Hoch— 
walde bewirthſchafteten Gemeindeforften*, in denen dic 
Aufarbeitung des Holzes nicht ftreng nach den für die 
diesfeitigen Staatsforften erlaffenen Vorfchriften erfolgt, 
von einer Kontrolc der in ben Verjüngungshieben 
gefältten Holzmaffen ganz Abitand genommen, ba: 
negen je nach der Betrichsart entweder eine Flächen-— 
Eontrole eingerichtet ober aber ein genaues Stamm: 
anweifungsperfahren angewandt. Ich erlaube 
mir hierüber Nachſtehendes mitzutbeilen: 

1) Diejenigen Foriten, welde — wie hier zu Rande 
die Kieferne und Fichtenwaldungen — dem Kahl: 
ſchlagbetriebe unterliegen, werden nad einem 
Flädenetat bewirthichaftet, indem bie für dic Periode 
oder das Jahrzehnt im Betriebsplane zur Abnutzung 
angeſetzten Flächen entſprechend auf bie Einzeljahre ver- 
tbeilt werden. & 








© I dem vorliegenden Aufſatze beſchränke ich mic) auf bie 
Darftellung ber Hiebskontrole in Hoc walbungen; über das in 
Mittelmwäldern von mir praktiſch angewandte Verfahren behufs 
Feſtſtellung des Hiebsfages für das Oberholz berichte ih wohl 
ein anderes Mal. 

** In den Staatsforften unferes Herzogthums wird feit 
länger als einem Jahrzehnt eine dem Sächſiſchen Verfahren ähn⸗ 
lie Forſteinrichtungsmethode ohne Veriodenbildung angewanbt, 
welche nad beim von Gtöger (Forſtwiſſenſchaftl. Zentralblatt, 
1884, &. 522) aufgeflellten Syſtem ber Methoben ber Ertrags⸗ 
vegelung als ein „unvolltommenes Tombinirtes Fachwerk“ zu 
bezeichnen fein würde. Diefes Verfahren, deſſen praftifhe Bor: 
zũge ich in meiner früheren Stellung als Forfteinrihlungsbeanter 
kennen zu lernen reichliche Gelegenheit gehabt babe, ift von mir 
neuerdings auch in Gemeinbeforften befolgt. 





Obwohl eine ganz gleichmäßige jährliche Vertheilung 
ber Hiebsmafjen fich auf dieſem Wege in vielen Fällen 
kaum erreichen Täft, fo find dem Flächenetat doch gerade 
angefichts der oben befprochenen Schwierigkeiten, mit 
denen der Wirthſchafter in den Gemeindeforften zu 
kaͤmpfen bat, ſehr namhafte Wortheile eigen. 

Man Tann die Jahresſchlagflächen für die Periode 
bezw. das Jahrzehnt entweder in gleicher Größe aut 
werfen oder aber behufs Erzielung größerer Gleichmaͤßig⸗ 
feit in den Sahreserträgen auf die Verſchiedenheit der 
Standoris: und Beſtandégüte entſprechende Rückſich 
nehmen und der Eintbeilung der Periodenfläche in 
Jahresſchläge reduzirte Flächen zu Grunde legen. Allzu 
jubtit nad) dieſer Richtung hin zu verfahren empfichlt 
ſich nach den hieſigen Erfahrungen übrigens nicht, da 
die Forftgenoffen gegen kleinere Schwankungen im 
jährlichen Ertrage nicht befonders empfindlich zu fein 
pflegen. 

Während es die Negel bildet, daß der Abtricboſchlag 
aljährlid) feiner Größe nach auf der Karte ermittelt 
und dann int Walde abgeſteckt und feftgelegt wird, it 
man in einem Falle auf Wuunſch der betr. Genoffeufait 
in einem etwa 86 ha umfaſſenden Fichtenwalde fegar 
foweit gegangen, den ganzen Wald dauernd in eine den 
Umtriebe entiprehende Zahl von Jahreeſchlägen einzu— 
theilen und dieſe zu verfteinen. Ohne daß ein ſolches Ber: 
fahren allgemein empfohlen werden fol, da gerade in 
Nadelholzwaldungen leicht Abweichungen von dem ge 
planten Hiebsgange ſich al8 nothwendig erweifen können, 
mag dieſes Beifpiel doch als cin immerhin erfreuliche 
Zeichen bafür angefehen werben, daß einzelnen Gemeinden 
jehr daran gelegen ift, mit dem Abtriebe und ben Durd: 
forftungen — deun aud für diefe dient die Schlag: 
eintheilung als Grundlage — in ſichere Bahnen einzu: 
leuten, Freilich kann anvdererfeits nicht neläugnet werten, 
daß in vielen Gemeinden ein fo Fonfervativer, auf bie 
Erhaltung des Waltvermögens gerichteter Sinn längft 
abhanden gekommen ift. 

2) Weſentlich anders ift nun das Verfahren, weldes 
ich zur Feftftellung bezw. Kontrole der jährlichen Ein: 
ſchlagsmaſſe im denjenigen Gemeindes 2c. Forſten au— 
wende, dieim Femelſchlagbetriebe bewirthfäafte 
werden. Es find dies hauptſächlich Buchenhedwaldungen, 
denen bier und da andere Holzarten mehr oder weniger 
häufig beigemiſcht find. 

Das Berfahren gliedert ſich in 

a. die Maſſen-, Alters. und Zuwachsermitilung 
zu Anfang der Periode, 

b. die zahlenmäßige Darftellung der auf dicſem 
Wege gewonnenen Ergebniffe und 

e. die jährliche Maffenermittlung, der] zum Diebe 
beftimmten Stänme bei der Schlägaugzeidh: 
nung. 
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a. Die Maſſen⸗, Alters und Zuwachsermittlung. 
Bei Beginn der neuen Wirtbfchaftöperiode werben bie : 
nach Maßgabe des ausgearbeiteten Betriebeplanes zur 
Verjüngung innerhalb der nächſten 20 Jahre angefeten 
Beſtände ſtammweiſe in Brufthähe ausfluppirt, nachben 
die Flaͤchen bei ſtark wechſelnder Standortögüte, ſoweit 
es erforderlich iſt, zuvor in Bonitätsfiguren zerlegt ſind. 
Die Grenzen der letzteren werden durch Bezeichnung der 
Greuzſtaͤnme mittelſt des Reißhakens (durch horizontale 
eder vertifale Striche, Doppelſtriche, Kreuze ꝛc.) fo ge: 
funzeichnet, dag es bei feinem Stamme zweifelhaft fein 
fan, welcher Bonitätsfignr er angehört. Auch werden 
de Benitätögrenzen in eine Betrieböfarte handzeichnerifch 
eingetragen, wobei zugleich vermerft wird, mit welden 
Jeihen die Stämme der einzelnen Figuren verfehen 
find, 

Jede biefer Figuren wird nun bei der Mafjen- 
ermittlung, ſowie demnächſt bei der Schlagausweiſung 
ala bejonderer Beltand behandelt; es empfiehlt ſich daher, 
in der Unterfcheidung der Bonitätsverfchiedenheiten nicht 
zu weit zu gehen. | 

Nach Feftftellung der Beftandsquerfläche, fowie ferner 
der Beftandsmittelhöhe auf Grund vorgenommener Baum 
deben· Meſſu ngen wird die Beftandamaffe nad) der Formel 

M=Q.h,.f 


Querflähe >< Höhe Formzahl) bes 


¶ Naſſe 
technet. 


Als Formzahlen habe ich früher diejenigen von Baur, 
neuerdings jedoch die von der Herzogl. Braunſchw. forſt⸗ 
lihen Berfuchsanitalt in ihren „Normal: Ertragstafeln 
für Buche auf Muſchelkalk und Buntfanpftein des Hügel- 
lautes und der Ebene in Braunſchweig“ angegebenen 
beſtandsformzahlen benußt. 

Kür die zu Anfang der 2Ojährigen Periode er= 
mittelte Holgmafje wird der Durchſchnittszuwachs 
des Beitandes als progrefiio abnehmender (aljo der 
tele Zuwachs für 10 Jahre) aufgerechnet. 

Zu dieſem Zmede werden nöthigenfalls in jedem 
Veſtande mehrere Stämme gefällt werden müffen, deren | 
Alter ſorgfältig zu ermitteln ift.* 

Bei ganz oder nahezu gleichalterigen Beftänden er: ' 
abe ſich das mittlere Beſtandsalter aus dem arithe 
metiihen Mittel des Alters der Probeftämme, während 





* Mer bergl. Altersanszählungen ſchon vorgenonmen bat, 
Reit, ba dieſelben mamentlich bei ber Buche mit ber größten 
Anfmerlfamfeit anf geglätterter Abhiebs- ober Schnittfläbe und 
dei engringigen Stämmen unter Zuhülfenahme einer Lupe aus— 
gelührt werden mũſſen; auch find die flächen nötigenfalls mit 
einem Färbemittel zu tränfen oder einzureiben, zu welchen Zwecke 
ih die Anwendung balbverweflen Buchenlaubes, weil jederzeit 
im Walde zu Haben, nach meinen Erfahrungen am meiflen 
empfichtt, 


hochwaldartig aufgewachſen find. 
das Oberholz noch nicht herausgezogen iſt, wird hier eine genauere 


bei ſehr ungleichalterigen Beftänben * eine genauere Alters⸗ 
ermittelung nicht wohl zu umgehen iſt. Gegenüber der 
in ſolchen Fällen früher allgemein angewandten Sma: 
lian'ſchen Altersfornel 


A= m n m, 
a 
nebe ich ber neueren Forınel von Bloc ** 
Kar tm. t.... 





den Borzug.*** 

Daß die Aufrehnung des Durchſchnittezuwachſes zu 
hinreichend genauen, jedenfalls zu nicht zu hoben Erz 
gebniffen führt, zumal bei Beftänden von 80 bis 120 
Jahren, um welche es fich bei dergl. Ermittlungen in 
der Regel handeln wird, ergibt fich ohne Weiteres aus 
der nachftehenden Zufammenftelung ver Durchſchnitts⸗ 
zuwachſe für die verfchiedenen Bonitäten der hiefigen 
Buchen⸗Ertragstafel: 


Alter Bonität 

Jahre I u III IV v 
80 6,4 5,4 4,6 3,9 3,2 
90 6,3 5.4 4,6 39 3,8 
100 6,3 5,4 47 40 3,3 
110 6,2 5,4 47 40 3,3 
120 6,1 5,4 47 4,0 33 


Der Durchſchnittszuwachs hält fih hiernach von 80 
bis zum 120. Jahre auf annähernd gleicher Höhe. Nur 
bei der I. Bonität zeigt ſich ein geringes Fallen des 
Zuwachſes ſchon vom 80. Jahre ab; es ift jedoch nicht 
außer Acht zu laſſen, daß beim Sanıenfchlagbetriebe, 
zumal auf ben beften Stanborten ſich nach der Lichtung 
der Beitänte ein reichlicher Lichtungezuwachs einftellt, 
fo daß ver berechnete Zuwachs hinter dem wirklich cr= 
folgenden doch nicht unerheblich zurücbleiben wird. Die 
Methode des Durchſchuittszuwachſes ift ſomit ohne 
Zweifel eine fehr vorfichtige, vorausgeſetzt, daß das 
Beitandealter nicht zu niedrig ermittelt 
wird, 

b. Die Zufammenftellung und weitere Berarheitung 
ber Nufnahme-Ergebniffe erfolgt für die einzelnen Ab: 
!beilungen und die Schägungsfiguren innerhalb dieſer 
in der Weife, wie folches die nachfolgende Tabelle ers 

* In verfchiebenen hieſigen Waldungen kommen Beftände 
vor, welche aus dem Mittelmalbe hervorgegangen unb fpäter 
Sofern in folden Beſtänden 


Altersermittelung erforderlich. 
** Veröffentlicht in Danckelmann's Zeitſchrift 1888, S. 496 ff, 
“Tür praftifhe Zwecke wie bie vorliegenden geftaltet ſich 
bie Blod’jche Altersformel noch einiadyer, ohne un Genanigfeit 
wefentlih einzubüßen, wenn man in diefelbe ftatt der Maffen bie 
Querflachen ber einzelnen Alteroklaſſen bezw. bes Beftandes eins 
ſtellt, mar erhält bann: 
— 4: + 9 
= Q 
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fehen Täßt. Diefelbe wird im Allgemeinen Teicht ver: 
ftändlich fein und nur weniger erläuternder Bemerk: 
nngen bebürfen. 

Neben ben Zahlen für die Gegenwart und ber An: 
gabe des Zuwachſes ift e8 von Wichtigkeit, 

bie Beſtands⸗Form⸗ oder Nichthöhen fowie 
| die Inhalte der Beftands- Mittelftämme 
ı für die Mitte des I. und des II. Jahrzehnts zu be 
' rechnen, weil biefe Werthe, wie unten noch gezeigt 
“werben wird, bei ber Ermittlung ber jährlihen Ein- 
ſchlagsmaſſen benußt werben follen. 

Zu tiefem Behufe bedarf es zumächft ber Angabe 
der Beltandsformzahlen und ter Beſtandsémittelhöhen 
für die Beftandsalter A+5 und A+ 15. Die Form: 
ı zahlen entnimmt man direct ber Grtragetafel, bie 
künftigen Höhen entweber ebenfalls, fofern nämlich 

die gegenwärtige Beftandehöhe genau in eine Höhen: 
curve der Eriragstafel fällt, oder man beredynet, wenn 
dies nicht der Fall ift, die betr. Werthe nach ber be 
. kannten Proportion. 
\ Es jei beifpieldweife für einen Yöjährigen Befland mit 





| einer Mittelhöhe von 27,5 m die muthmaßliche Höhe für das 
| 100. Jahr zu ermitteln. 


Die Ertragstafel gibt bei II. Boni: 
tät für das 95. Jahr eine Höhe von 27,0 m und für das 
| 100. Jahr eine folde von 27,80 m an. 8 berechnet ſich nun 
, nad ber Proportion 27,0:27,5 = 27,8: x, bie Beftanbshöht 

für bas 100. Jahr auf 28,8 m. 

! Das Probuft ans Beftandsformzahlen und Be 
ſtandshöhen ergiebt die Beftandeformhöhen 
(Richthoͤhen). 

Was ferner die künftigen mittleren Stamminhalte 
anfangt, fo findet man diefelben, wenn man bie um 
den vollen fünfs bezw. fünfzehnjährigen Durchichnitte: 
zuwachs vermehrte gegenwärtige Beſtandsmaſſe durch 
bie bei Beginn der Periode vorgefundene Stammzahl 
dividirt.* 

e. Die jährlibe Maſſenermittlung der zum Siebe 
beftimmten Stämme wird nun bei der Schlagaugzeid: 
nung mit Hülfe der Beftandeformhöhen und der milt: 
leren Stamminhalte vorgenommen. Ber Gang tes 
Verfahrens wird am beften an einem Beifpiele gezeigt. 

Wir nehmen an, daß in ben Verjüngungsſchlägen 
berjenigen Forft, für welche die Maffen- und Zuwachs- 
berehnung in der vorftehenden Tabelle durchgeführt iſt, 





® Man wird hier einwenden Tönnen, bag die Berechnung 
ber Fünftigen mittleren Stamminhalte deshalb eine unſichere fei, 
weil durch bie im Laufe ber Periode vorzunehmenden Hauungen 
leicht eine Verſchiebung bes Mittelſtammes veranlaßt werben 
könne. Dies iſt zuzugeben; es fei indeſſen darauf aufmerffam 
gemacht, daß, wie wir fofort fehen werben, die Beftandemittel: 
flämme nur zu einem vorläufigen Maſſenüberſchlage bei ber 
Schlagauszeichnung bienen follen, während bie endgültige Maflen: 
berechnung ohne Verwendung berfelben mit Hülfe der Veſtande- 
formhöhen und ber Querflähe ber angeiviefenen Stämme aus: 
geführt wird. 
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im 8. Jahre der Periode nah Maßgabe des Hauungs: 


Boranfclages gefällt werden follen: 


in Abt. 5 = 188 fm 
„ „_10=500 „ 


überhaupt 688 fm. 

Der Revierverwalter, welder mit der Schlag: 
aueweiſung in Abth. 10 den Anfang macht, entnimmt 
zunächſt aus einer Kleinen Tabelle, welche aus ver vor: 
ſtehenden größeren Ueberficht in folgenter Korn: 
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wommengeftellt ift und die er im feinem Notizbuche 
kei fih führt, dag für Abth. 10 der mittlere Stamm: 
inhalt 1,14 fm und die Beltandsformhöhe 15,71 m 
heirigt, Es iſt mithin, wenn der Etat von 500 fin 
erfült werken fol, nach der Formel 


= 31,83 qm 





4 A i 500 
Fr g eine Grundfläche von 15,71 


zu Üllen und die Zahl der zu hauenden Stämme 
rürke, wenn dieſelben im Durchſchnitt dem Mittel: 


hamme gleihfämen — 439 betragen. Da üb: 


500 
"10 
tigeng diefe Vorausſetzung wohl nur felten genau zus 
treffen wird, fo gewährt die Rechnung nad) dem Mittel 
ſtanme nur einen ungefähren und vorläufigen Anhalt, 


woͤhtend die definitive Nechnung, unter Zubhülfenahme ; 


der Bcftandsformhöhe erfolgt. 

Es wird nunmehr zur Schlagausweijung geſchritten, 
irdem jedem mit ber Anplägung der angewiefenen 
Stimme beauftragten Waldarbeiter ein zweiter Mann 
biigegeben wird, welcher den Waldhammer führt, mit 
ten er die angewiefenen Stämme zeichnet, zugleich aber 





auch eine Kluppe, mit der er den Bruſthöhen-Durchmeſſer 


mißt. 

Ten den Schlag auszeichnenden Oberförfter begleitet 
in yerfibegangabeamte, weldyer ein Kluppregifter führt, 
m dae er die gemefjenen und von den Kluppenführern 
aut angerufenen Durchmeſſer einträgt. 

Nachdem etwa 420 Stämme angewiefen find, wird 
der Torfiht halber die Querflächenfumme für diefelben 
ermittelt. Man benutzt hierzu fehr bequem die Walzen⸗ 
tafel im Judeich⸗Behm'ſchen Kalender, welche auch als 


aweiftellige Sreieflächen: Multiplifationstafel* benutzt 
werben fanı. Dan findet für die 420 Stämme eine 
Querflähe von 30,45 qm, es fehlen mithin noch 
31,83 — 80,45— 1,88 qm. Nah dem Mittelftamme 
berechnet (deffen Querflähe aus 
m _ 114 
nf 171 
gefunden wird) find ſomit noch 19 Stämme anzumeifen. 
An Wirklichkeit werden no 14 Etämme mit 1,42 qm 
Querflaͤche angewiefen, fo daß die geſammte Schlag: 
auszeichnung fih auf 434 Stämme mit 30,45 + 1,42 = 
81,87 qm erſtreckt, wofür fich bie Maffe auf 31,87.15,71 
—= 500,7 fm berednet. 

In gleicher Weile wird num in Abtbeilung 5 mit 
ber Anweifung der zu fällenden 188 fm verfahren, nur 
daß hier die Rechnung für jede der beiden Schähungs: 
figuren getrennt durchzuführen ift. 

Die angewiefenen Stämme werben den Forftgenofien 
zur Aufarbeitung ũberwieſen. Welche Forın für diefe 
gewählt wird, ift ber Herzogl. Korftverwaltung gleich: 
gültig. Letztere befchränft fi) darauf, bei dem dem— 
näcftigen Hiebe durch den Aufſichtsbeamten darüber 
wachen zu laſſen, daß die Korfteigenthitmer fich keinerlei 


= 0,073 qm 


: Mebergrifie zu Schulden kommen laſſen, fi vielmehr 


auf die Fälung der ausgewieſenen Stämme, welche zur 
Erleichterung der Kontrole aub am Wurzelanlanf 
mit dem Walbhammer: Zeichen verfehen werben, be> 
fchränfen. Uebertretungen würden nach 8 34 bes oben⸗ 
erwähnten Gefebes zu verfolgen fein; dieſelben werden 
in gleicher Weile beftraft, als wenn der Frevel in einer 
fremden Forft verübt wäre. 

Auch für die in der Totalität erfolgenden Stänme 
werben — fofern diefelben nach Maßgabe der geltenden 
allgemeinen Vorſchriften auf den Hiebsfak der DVer« 
jüngungehauungen in Anrechnung zu bringen find — 
die Brufthöhen-Durchmeffer ermittelt, um aus biefen 
und der Beftandsformhöhe den Maffengehalt zu finden. 
Der Auffihtebeamte hat ftreng baranf zu halten, daß 
mit der Aufarbeitung folder Stämme nicht eher be: 
gonnen werden barf, bevor micht deren Durchmeſſer 
feftgeflelt und diefelben mit tem Waldhammer ber 
zeichnet find. 

Mas nun die praftiihe Durchführbarkeit des ge— 
ſchilderten Anmweifungss Verfahrens anlangt, fo kommt 
zunächſt in Betracht, daß die durch bafjelbe verurſachten 
befonveren Koften, welde in den Andgaben für bie 
Aufnahmen der in ber naͤchnen Periode abzuwirthſchaf⸗ 


* Ziweiftclige Kreisflächentafeln find, wie ich in meiner 
Schrift „Unterfuhungen über die Querfläden-Ermittelung ber 
Holzbeftände, Berlin 1882“ nachgewieſen habe, für prattiſche 
Zwecke völlig ausreichend, 


ann | 


tenden Beftände * beftehen, verbäftnigmäßig geringe find, 
Nah meinen Erfahrungen ift ein Beamter im Stande, 


mit zwei Kluppenführern täglich mindefters 4000 Stämme : 
(unter günstigen Verhältniſſen auch wohl 5000 —6000) 


zu kluppiren. Da nun nach der braunſchweigiſchen 


Buchen: Ertrandtafel ein 90 jähriner Beſtand III. Stand- 


ort8ffaffe pro ha 560 Stämme zählt, fo mürbe unter 
derartigen Verhaͤltniſſen die Kluppirung auf einer 
Reriodenflähe von 20 ha (entſprechend einer Waldflaͤche 
A i ä 560.20 
von 100 ha bei 100jähr. Umtriebe) nur 0 
kaum 3 Tage in Anfpruc nehmen. in weiterer Tag 
mag für die Höhenmefjungen und die Altersermittlung 
der Probeftämme gerechnet werden. Die Koften ber 
Beitandsaufnahme würden fich hiernadh, wenn man für 





den Beamten 5 ME. und für die Arbeiter 2,50 ME. 


pro Tag rechnet, auf 40 ME. belaufen. 

Weitere befondere Koften entftchen ben Gemeinden 
genenüber dem bißherigen Verfahren nicht, insbefondere 
anch nicht bei der jührlihen Schlagansweifung, da bie 


Kluppenführer, welche zugleich den Waldhammer führen, ' 


ohnehin zur Stelle fein müßten. Webrigens pflegen in 
den biefigen Waldungen bei den Schlagftellungen faft 
ſämmtliche AIntereffenten gegenwärtig au fein, fo daß 
es an Hülfsträften dabei noch nie gefehlt hat. 

Die Schlagauszeichnung vollzieht fi iiberhaupt 
raſch und ſicher. Die Raſchheit ſpringt namentlich der 
Oculartaration gegenüber, bei der jeder einzelne Stamm 
eingefhäßt werben mußte, in die Augen. In hohem 
Maße ficher aber arbeitet das Verfahren deshalb, weil 
bei ber Beſtandsaufnahme und den Schlaganweiiungen 
die nämlihen Maſſen-Faktoren zu Grunde gelegt 
werben. — 

Auf einen Punkt mag noch beſonders hingewieſen 
werden: Wenn, wie aus Tabelle 1 hervorgeht, für ein 
nanzes Jahrzehnt die gleichen Beſtandeformhöhen zur 
Anwendung Tommen follen, fo wird, da bie betreffen- 
den Werthe allmählich wachen, ein kleiner Fehler in 
die Nechnung eingeführt, der fih zwar im Laufe bes 
Jahrzehnts ausgleicht, aber doch dahin führt, daß au 
Anfang des Jahrzehnts in Wirklichfeit gegen das rech— 
nerifche Ergebniß etwas zu wenig, am Schluß des Jahr: 
zehnts dagegen etwas zu viel gehauen wird. Man würde 
freilich den Fehler Teicht umgeben können, wenn man 


* 68 jei bier noch daran hingeriefen, daß es für biejeninen 
Betände der II. Periode, in welche nad) bem Gange ber natürs 
lichen Verjüngung im zweiten Jahrzehnt ber laufenden Beriode 
vorzugreifen ift, einer Ermittlung ber gefammten Beftandsmaffe 
nicht bebarf, vielmehr wird bei derartigen Vorariffen zunächſt 
durch Vornabme einer Anzabl ven Höhenmeffungen fowie unter 
Verwendung der Berandsiormzablen ber Grtranstafel bie Ber 
Randeformböhe ermittelt und dann in ber oben geſchilderten 
Weife mit ber Schlaganmwelfung vorgegangen. 


für jedes Jahr eine andere Beftandsformhöhe anmendet: 
und bie betreffenden, von Jahr zu Jahr fteigenden Werthe | 
durch Interpolation ermittelte. Ich habe dieſe Rechnung 
deshalb nicht durchgeführt, weil der fehler, wie die von 
mir angeftellten Proberechnungen ergeben haben, felkit 
im erften und legten Jahre des Jahrzehnts, wo er am 
arößten ift, 4 %/o kaum erreicht. Wer indeſſen ganz ge 
nau verfahren will, der wende von Jahr zu Jabr 
wachſende Formhöhen an. 

Auch in den Fällen ergeben ſich in den Einzeljahren 
Heinere Differenzen zwifchen dem Soll und dem wirt: 
lichen Einfchlag, wenn in einem Jahre faſt ausſchließlich 
fehr hohe, im andern vorwiegend niebrine Stämme ge 
bauen werben, anf welche die Beftandsformhöhe niht 
genau paßt. Im Ganzen kommen Fälle dieſer Art 
felten vor, außerdem aber ift zu erwägen, daß bie da⸗ 
durch hervorgernfenen Abweichungen, insbefendere in | 
gleichafterinen Beftänden, nie von erheblichem Belang 
find, wie fie fih denn überdies im Laufe der Periede 
gleichfalls völlig ausgleichen. | 

Im Uebrigen arbeitet das Verfahren fehlerfrei. 
Denn wenn es auch denkbar ift, daß die der Rechnung 
zu Grunde gelegten Formzahlen nicht vöͤllig zutrefien 
und daß dadurch kleinere Differenzen zwiſchen 1b: 
nerifcher und wirklich eingeichlagener Maſſe ſich ergehen, 





| fo bleibt doch zu beachten, daß dies nicht zu Differenn | 





zwifchen ten Beltandsaufnahme- und den Schlagaus- 
weifungs:Ergebniffen führen kann, ba im beiden Fäaͤlen ü 
die gleihen Formzahlen angewandt werben, mithin in 
beiden Fällen derſelbe Fehler begangen wird. 

Sch glaube hiernach mit dem Verfahren, das fih 
bei den Hiefigen Beamten fehr raſch eingeführt hat*, 
autreffende Ergebniffe zufihern zu Können, fofern nur, 
worauf ich nochmals aufmerffam machen darf, ver 
richtige Zuwachs, vor Allem fein zu hoher aufgerednet 
wird. In diefer Beziehung ift alſo Vorſicht namentlid 
bei der Altersermittlung der Beftände anzurathen. 

Zum Scluffe fei noch mit einigen Worten darge⸗ 
Legt, auf welchen Wege für die Nachhaltigkeit ver Durch 
forftungserträge Sorge getragen wird. Nach den gün— 
ftigen Erfahrungen, welche, wie in einigen amberen 


* Diefelben find fogar aus freien Stüden weiter gegangen, 
als von mir vorgefchrieben war, indem fie nach ber dargelegten 
Methode nicht nur in den neu eingerichteten, fondern aud it 
denjenigen Waldungen, für welche eine genaue Maſſenaufnabme 
für die Ianfende Periode noch nicht vorliegt, die jährlihe Holp 
ausweifung vorgenommen baden. In fällen biefer Art wir 
man entweder alliährlih eine Reihe von Höhenmeffungen ver: 
annehmen haben oder aus einmal vorgenommenen Hödenermittel: 
ungen mit Hülfe der Grtragstafel eine durchfchnittfiche Höhe für 
ben Meft der Periode bezw. bes Jahrzehnts ermitteln und mit 
Hülfe biefer Werthe, ſowie der Beftänbsformzapfen (die Beſtando ⸗ 
formhöhen berechnen. 


deutſchen Staaten®, fo auch feit länger als einen Jahr: 
zehnt in unferem Herzegtgume mit der Durchführung 
von Flächenplänen für die Vornutzungen 
gemacht find, empfahl ſich die Einführung folder auch 
in den Gemeindeforſien. Mag tabei aud der jähr: 
fie Ertrag ein etwas ſchwankender werden, jedenfalls 
fciftet und Angefichts tes Umſtandes, daß die Cinfchäß- 
ung der Durchforſtungsertäge eine fehr unjichere iſt nnd 
daß, wie jedem Wirthſchafter bekannt iſt, die letzteren in 
der Regel unterſchätzt werden, nur ein Flächenetat Gewähr 
für die Durchführbarkeit eines in beſtimmtem Turnus 
wiederlehrenden rationellen Durchforſtungobetriebes, wäh: 
tend der Durchforſtungsbetrieb bei einem Maſſenetat 
wohl in der Megel nachhinkt. Dazu kommt, daß die 
Rentrole eines Klähenplanes von Seiten der ausführen: 
ten Beamten ſich ungleich einfacher geftaltet, als die 
Rafienfontrole, welche Ichtere überbiea, wie wir oben ge: 
ſehen haben, im Gcmeindeforften häufig eine fehr um« 
fiber if. Alle diefe Gründe haben mich daher veran: 
lat, für legtere bei Neueinrichtungen Durchforſtungs⸗ 
fuͤtenplaͤne aufzuftellen. 


Heber die Ermittelung der Zuwachsprozeute 
bei vergleichenden Burdforftungs- und 
Lichtungsverſuchen. 

Vom Oberforſtmeiſter Kraft zu Hannover. 

Lie finanzwirthſchaftlichen Wirkungen von Durd: 
ferftungen und Lichtungen vericiedenen Grades finben 
in den durch biefelben vermittelten Zuwachsverhältniſſen 
isten Ausdruck. Die genaue Firirung diejer Grabe fos 
wehl, wie die völlig zuverläffige Ermittelung der Zur: 
rahöverhältniffe, insbeſondere des Zuwachsprozentes, 
üt kei den einfchlägigen vergleichenden Unterfuchungen 
fine unbedingte Nothwendigkeit. 

Bie ih früher wahrgenommen habe, find die in 
dällen diefer Art ausgeführten Berehnungen bei aller 
ter Beihaffung ihrer Grundlagen zugewandten Mühe 
un Sorgfalt mitunter fo unvichtig, daß fie zu ganz 
ſalſchen Schlüffen über die Wirkungen verfihiedener 
Turdiorftungs: und Lihtungsgrade Beranlaffung geben. 

Häufig wird auf die genaue Charakteriftif der Durch— 
'erftungs- und Lichtungsgrade zu wenig Gewicht gelegt. 
. Burdhardt ift wohl der Erſte gewefen, ber auf Grund 
"ner im damaligen Königreich Hannover gefammielten praftifchen 
Srabrungen in ben „Hülfstafeln für Forfitagatoren, Hannover 
161° für bie Koutrole ber Durchforſtungsnutzungen nad; der 
Hide eingetreten if. Inzwiſchen find zwar aud für bie 
Siaatöforften einiger anderen deutſchen Länder Durchforſtungs ⸗ 
%ihenpläne eingeführt, immerhin aber ſcheint es, als ob dieſe 
tt der Veranſchlagung in der Praris noch nicht diejenige all⸗ 
gemeine Beachtung gefunden hätte, bie fie ihrer bedeutenden Vor⸗ 
zuge wegen unzweifelhaft verdient. 
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Kein Durchforftungsgrad Täßt ſich hinreichend genau 
feftftellen, wenn die Durchforftungen nicht forgiältig 
nach beſtimmt charakterifirtien Stammklaſſen (als welde 
beiläufig die Klaffen ver forftliben VBerfucheanftalten 
nicht angefehen werden Fönnen) ausgeführt werten, wo⸗ 
neben daun thunlichſt auch dic Anthichequeten nad) 
Stammgrundflähen, d.h. vie Antheile der Stamuı: 
grundfläche des Aushiebes an ter unmittelbar vor dem 
Aubhiebe vorhanden gewejenen Stammgrundfläde dar: 
auftellen find. Die Lichtungen verſchiedenen Grades jind 
lediglich durch diefe Aushiebequoten beftimmbar. Ich 
habe die Aufnahme nah Stammgrundfläcden be 
ſonders betont, weil dieſe ſowohl hier, wie insbefondere 
bei den weiteren Unterfuchungen über die Zuwachbver— 
bältniffe den einzigen völlig zuverläfiigen Maßſtab 
darbieten. 

Zur Ermittelung der Zuwachsverhältniſſe bei ver— 
gleichenden Durchforſtungs- und Lichtungsverfuchen wird 
die fehr mühfame und außerdem nicht einmal genügend 
zuverläffige direkte Unterfuhung der Jahrringbreiten 
einer mehr oder weniger großen Anzahl von Verſuchs⸗ 
ſtämmen nur ausnahmsweife in Betracht zu zichen fein. 

In der Regel fann uur die wicberholte genaue Auf⸗ 
nahme der Beltände in Frage kommen. Allerdings 
iſt aud) dies Verfahren wegen der dabei zu beebadytenden 
großen Eorgfalt fehr zeitraubend, insbeſondere dann, 
wenn in den Verfuchsbeftänden während der Verſuchs— 
periode mehrere Hauungen auageführt werden und es das 
vauf ankommt, die Aufnahme nad) jedem Aushiebe zu 
wiererholen. Das Verfahren wird bedeutend vereinfacht, 
wenn es nachgelafjen wird, die Aufnahme des ftehenden 
Beſtandes auf den Anfang und das Ende der Verſuchs— 
periode auch dann zu befchränfen, wenn innerhalb der: 
felben eine Mehrzahl von Hanungen ausgeführt wird. 
Dabei find die Ergebuiffe der Durdforftungen und 
Lichtungen genau zu buchen, und ift dann unter Bez 
nugung bdiefer Daten und der Anfangs: und Schluß— 
aufnahmen ein mittleres durchſchnittliches Zus 
wachsprozent zu berechnen. 

Es Tiegt aljo die Aufgabe vor, ans der bei Beginn 
des Berfuchs vorhandenen Maffe 2c. my, aus deu nadın, 
Jahren mit a,, nach weiteren ng Jahren mit ag und nach 
ferneren ng Jahren mit ag 2c. erfolgten Aushieben und 
endlich aus der nah Ablaufvony ng + ng tm... 
Jahren am Schluffe der Verfucheperiode vorhandenen 
Maffe mz das mittlere Zuwachsprozent und die geſaumite 
Zuwachsmaſſe zu ermitteln. 

Bei Ableitung von Formeln für diefe Berechnungen 
kann man von verjciedenen Grundlagen ausgehen. 

Es kann entweder unterſtellt werden, daß die Aus: 
hiebe a4, Ag . . . mit dem für den gegebenen Fall ans 
zunehmenden Wirthſchaftsprozente fortwerbei, 
nnd daß hiernach, ſowie unter Berückſichtigung des 
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eigentlichen Holzzuwachſes das die Werbung ber Aus: Es empfiehlt ſich, zunaͤchſt auf letzterer Grundlage 
hiebe mit p einſchließeude durchſchnittliche Zumachsprogent | eine Formel zu entwideln, da fi aus biefer fänntlice 
2 zu beſtimmen fei. Diefe Unterftellung entfpricht wohl | bei ber vorliegenden Frage in Betracht kommende Aus: 
am meilten den Anſchauungen des praftifchen Lebens. brüde ableiten laſſen. 

Nah einem anderen Verfahren kann davon ausge: Man kann nun bei obigen Bezeichnungen die Gleis 
gangen werben, daß das zu fuchende mittlere Zuwachs: hung bilten: 
prozent z die finanzwirthſchaftliche Wirkung der Aus: n 2 n n 
biebe diveft und ohne Zuziehung des Wirthſchaftspro⸗ (Im..1.02 '—) 1,02 *— a3] 1,02 5) Br 





zentes mit einfchließe, worin, wie weiterhin folgt, bie Der Anja ift fo durchſichtig und einfach, daß er 
Unterftellung liegt, daß die Auspiebe mit diefem mitt: , einer weiteren Erläuterung nicht bedürfen möchte. 
leren Prozente fortwerben. Loft man die Klammern auf, fo ergiebt ih: 
— mtntn _ meta Lo a aha) 
‚02 = * — 
Wenn ein vorliegender praktiſcher Fall nit den Wäre z B. ein vierter Aushieb n, Jahre nah 


Borausfegungen der Formel nicht genau übereinftimmen , dem dritten Aushiebe erfolgt, jo würde bie Yormel 
ſollte, jo würde feßtere leicht mopifizirt werden können. | Lauten: 


je etetntntn m, +8. or tmtmtn +2. 1,02” t tn 4-83 Loz tms a,.102” 











ın, 
Bei nur cinem Aushiebe hätte man: (1) vorliegen würden, fo hat man bei brei Ankhieben: 
Ta a anal ot meta Lo ta Lot 
" m, : u m, 
Erfolgt der erite Aushieb ſofort nach ber erften "Geht man von ber Unterftellung aus, daß bie Aut: 





Aufnahme der Verjuchsfläche, und geht ber legte Ausr | Hiebe mit dem Wirthſchaftsprozente p fortwerben, fit 
hieb der zweiten Aufnahme unmittelbar vorher, wobei ; auf der rechten Seite der Gleichung (1) p für zu 
aljo zwei Abweichungen von den Grundlagen der Formel ' fubftituiren, woraus jid) 


1 tmtntn _ mer op op" Fa Lop" 0 
; m; 
ergiebt. ; Selbſt in ſolchen Peftänden, deren Zuwaches in Folge 
Wird angenommen, daß ein Fortwerben der Aushiebe einer dur Krankheiten der Beſtandeséglieder heibeige: 
überall nicht Statt finde, fo ift auf der rechten Seite führten Mafjen: und Werthéverminderung volljtändig 


der Formel (1) z= 0 zu feßen, woraus wieber paralyfirt wird, die alſo and durch Auehiebe 
jo tmtntn _ mtr +9 +8 (8) ! im Wuchfe nicht mehr geförtert werden können, haben 
Ma diefe Aushiebe dennoch eine große finanzwirthſchaftliche 
folgt. Bedeutung, da ihre Beträge, ftatt zuwacholos im Beſtande 


Diefer Ausdruck beruht zwar auf einer abnormen fortgeſchleppt zu werben, als mit dom Wirthſchafté 
Unterftellung und ift daher zur Darftellung der gefanmmten | prozente fortwerbend angefehen werden bürfen. Für 
finanzwirthſchaftlichen Wirkungen überall nicht geeignet; | diefen Fall ift in Formel (2) my mi — (a4 + 9485) 
er hat aber injofern Intereffe, als er den Einfluß einer | zu ſetzen. Sellte ein folder Beſtand natürlich verjüngt 
Berzinfung der Aushiebemaffen auf das Zuwachsergebniß | werben, würte zu dieſem Zwecke fofort nad) der Aufnahme 
ganz ausfchließt und ſomit den faktifchen durchſchnitt- eine Lichtung von a4, nach n, Fahren eine folge von 
lien Zuwachs der nad) Ausführung der jeweiligen | az, nach weitern ng Jahren cine ſolche von az eingelegl 
Aushiebe im Beftande verbleibenden Maffen | und nad weitern ng Jahren der Abtrieb vorgenommen, 





volftändig iſolirt. fo Hätte man 
Lotte matt op oo” (4) 
' er 


Bei den Berechnungen nad vorfiehenden szormeln | 49 bis 52 meiner Beiträge zur Durchforſtunge⸗ und 
fönnen ſowohl die Mafien felbit, als veren Werthe und Lichtungsirage (Hannover, Klintworth, 1889) verweilen. 
endlich and, was mindeften® bezüglich des Verhält⸗ Um Zahlenbeiſpiele zu neben, fee ich zumädit 
niffee der Zuwachsleiſtungen die größte Zuverläfligkeit m = 400, n. — l, na — 8, nz =4n=4 
verbürgt, die Stammgrundflächen unterftellt werden. 4 = 30,9 = 235,1, — 2, pmnistie= IN. 
Bezüglich dirſer Eveutwalitäten darf ich, um Wieder: | Aus Formel (1) wine das Zuwachsprozent z nur 
bolungen zu vermeiden, auf die Exdrterungen auf ©. ı auf probirendem Wege beſtimmt werben Fönnen. Zur 
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Abfürzung der Proberenungen empfiehlt es ſich, zunächft nach Formel (2) zu verfahren. Danach ergiebt ſich 
1,0212 699,015 








= 1,748, 


400 
woraus nah der Nachwertbätafel in meiner Schrift 
„Beiträge zur forftlihen Zuwachsrechnung“ z zu faſt 
4,8 folgt. Die während der verfloffenen 12 Jahre er- 
folgte Zuwachsmenge ergiebt fi) zu 699, 015 — 400 = 
299, 015 oder jährlich zu 24,918, 

Das aus Formel (1) ſich berechnende z muß im 
vorliegenden Beifpiele etwas höher fein. Verſucht man 
tie Rechnung zunächſt mit 4,9, fo befommt man nach 
diefer Formel und unter Benußung ber erwähnten Nadje 
werthötafel 

1,04912 — 
585 + 30 >< 1,0491! + 35 >< 1,0498 + 25 x 1,049? 
* * * 
oder 1,176 = 1,798. 

Hiernach ift das Prozent 4,9 zu niedrig. Für 
2 = 5,1 hätte man 1,817 — 1,799, wonady 5,1 zu 
hech wäre. Das richtige Prozent würde aljo zwiſchen 
49 und 5,1 Tiegen. Führt man die Rechnung mit 5,0 
ans, fo ergiebt ſich 





1,186 = 05 = 1,78. 
Nach Formel (1) ift alfo im vorliegenden Beifpiele 
z genau — 5. Bei probirenden Rechnungen nad 


Fermel (1) werben die beiden Seiten der Formel bei | 


Abſufung von z nad; Zehntelprogenten in der Regel 
fleine Ungleichheiten zeigen; in dieſem falle ift das 
richtige Prozent dasjenige, bei deſſen Anwendung beide 
Seiten der Formel die geringfte Differenz zeigen. 


1,022 — 


585 +30 x 1,084 + 35 x 1,088 + 254,033 


400 — (100 + 110 + 90) + 100 x 1,031? + 110 x 1,08 + 90 x 1,08% 


400 


Die Zuwachsmenge nach Formel (1) berechnet fich 

zu 718,43 — 400 — 318,43, alfo zu jährlich 
318,43 on 

— 26,586, 

Wenn, wie im vorliegenden Beifpiele, dasjenige 
Prozent, zu welchem bie Aushiehseriräge zinswerbend 
angelegt werben Lönnen, geringer ift, als das ſich bes 
rechnende durchſchnittliche Zuwachsprozent, fo folgt da: 
vaus, daß die Aushiebe finanzwirthichaftlich zu ſtark 
waren, daß nämlich Maſſen mitgenugt find, welche bei 
ihrer Belafjung im Beſtande höhere Erträge geliefert 
haben würden. In unter etwa 50 Jahre alten Beftänden 
tritt diefer Fall ſehr Häufig ein; ftarke Aushiebe in 
jungen Orten find daher nicht nur in Rückſicht auf bie 
Beitandesausformung vom Webel, fondern Haben oft auch 
finanzwirthſchaftliche Nachtheile im Gefolge. Das Feld 
der ſtarken Durchhiebe find die ältern Beftände, und 
auf diefe folten bie Verſuchsanſtalten ſich befchränfen, 
wenn fie die Wirkungen ftarfer Aushiebe auf die Zus 
wachöverhältniffe unterfuchen wollen. 

Nah Formel (3) hat man 
585 + 90 675 


300 700 1,688, alfjoz=faft 4,5. 


Dies wäre aljo das bie Zinewerbung der Aushiebe 
ausjhliegende Prozent des eigentlichen Beftandes« 
zuwachſes. 

Wenn in einem andern Falle m — 400, n. == 
nn =4%3% = 100, 3% = 110, 3 = 90 un 
p = 3, fo ergiebt fih nad) Formel (4) 





1,02? = 





1,0212? — 1,20) 

In dieſem Falle wäre aljo in einem völlig zuwachs⸗ 
Iofen Beſtande lediglich wegen der mit dem Wirthſchafts⸗ 
prezente fortwerbenden Aushiebe noch ein finanzwirthe 
ichaftlicher Effekt von 1,9 Prozent erzielt worben. 


100 alfo 


8 oder z= 1,1. 


Hieraus ift beiläufig zu folgern, weldye große Bedeutung 
ı kräftige Durchhiebe in alten Beftänden felbft dann haben 
| können, wenn eine zuwadsförbernde Wirkung ganz fehlt 
oder nur fehr gering ift. 
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Die 4. Auflage eines fachlichen Werkes auf ver: 
hältnißmäßig eng begrenztem Gebiet ift ein Beleg dafür, 
daß dad Bud dem Bebürfniß feines Leſerkreiſes ent: 
ſpricht. Diefe Thatſache hebt mich, wie ich glauke, 
über die bei Beiprehungen früherer Auflagen des 
Buches aufgeworfene Frage, ob nicht mathematiſch 
weitergehende und knappere Darftellung des Stoffes ge 
fordert werden fönnte, hinweg. Das Wert will nidt 
nur Lehrbuch, jondern auch Handbuch für den Praftiter 
verſchiedenartiger Vorbildung fein, dem mathematiſche 
Entwicklungen von Jahr zu Jahr fremder werden und 
bem eine gewiſſe Breite der Darftelung erwünſcht iſt. 
In letzterer Richtung hat der Herr Verf. übrigens der 
frügeren Kritit Rechnung getragen, die Ausdrucksweiſe 
ba und dort gekürzt, jo daß trotz vermehrten Stoffes 
die Seitenzahl des Buches gegenüber derjenigen der 
3. Auflage nur wenig gewachlen ift. Weitere Kürzung 
wäre erreicht worden, wenn bie Zahlenbeifpiele für Anz 
wendung elementarer mathematifcher Formeln weggelaflen 
worben wären. 

Die Eintheilung des Stoffes iſt in der Hauptſache 
die gleiche geblieben wic früher, auch im der Richtung, 
daß bie ausführliche Lehre von den Ertragstafeln 
fhon bei der Beſtandéemaſſenaufnahme gebracht wirt, 
während der Hauptzwed der Tafeln dieſe entfchieben in 
die Zuwachslehre verweift. Ihre Verwendung zut 
Moffenaufnahme ift doch eine mehr fubfidiäre, weshalb 
ih es auch beanftande, daß das Verfahren der Maflen: 
ermittlung mit Hilfe von Ertragstafeln ver berjenigen 
mitteljt ftammweifer Aufnahme durch Kluppirnug gelehrt 
| wird. Die Vorſchiebung jenes Kapitels) das-überdiee 
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die Kenntnig der ganzen Holzmeßkunde vorausſetzt, 
unterbricht den Gang der Meaffenermittlungskenntniffe 
dermaßen, deß der Studirende den Faden verlieren 
muß. Allerdings Tann dem ja dadurch begegnet werden, 
daß das fragliche Kapitel beim Studium zunäcft über: 
ihlagen wird, worauf auch ter Berf. aufmerkfam 
macht. 

Weitere Bemerkungen in fuftematifcher Hinſicht habe 
ih bei Beſprechung ver einzelner Theile des Buches 
anzufügen. 

Um aufs Materiele einzugehen, ift hervorzuheben, 
daß das Werk im MWefentlihen auf den neueſten Stand 
geltellt wurde. Um dies zu erzielen, war eine Reihe 
von Kapiteln, in deren Gebiet im letzten Jahrzehnt 
viel gearbeitet worden ift, zu ergängen amd umzuformen, 
fo die Inftrumentenfehre im 1. Theil, das Formzahl⸗ 
fapitel, die Kehre von ber Altersbeftimmung u. a. 

In der Snftrumentenlehre wäre es aus didaktiſchen 
Gründen willkommen gewejen, wenn bie zahlreichen 
Höbenmeffer nach den verfchieenen Typen ihrer Kon— 
Üttuftien gegliedert worben wären. Vom Weiſe'ſchen 


Höbenmeffer hätte die neuere Ausführung abgebilvet 


merben können (mit nach 9/2 Meterbeträgen gezähnter 
Hoͤbenſkala und dem Zfantigen Metall⸗Loth). Sodann 
vermiffe ih eine Beichreibung und Abbildung bes 
Preÿler ſchen Meßknechts. Derfelbe ift zu Höhen: 
meffungen ganz brauchbar und verdient im Lehrbuch 
eher eine Stelle als die verfchiedenen Nivellirinftrumente, 
die erft in zweiter Linie fürs Meſſen von Baumböhen 
beſtinmt find. Jene Auslaffung kann um fo mehr 
auffallen, als e8 bei der Beſchreibung des wenig be 
nügten Höhenmefjer8 von Spengler (5. 158) heißt: 
„Dieies Inftrument ift in Größe und Form dem 
Preßlerejchen Meßknecht nachgebilvet 2.” Warum dann 
dat „Borbild" nur anhangsweiſe erwähnen (S. 166), 


zumal das Snftrument in der Literatur ber lebten | 
Jahrzehnte gewiſſermaßen eine Rolle gefpielt Hat? Das . 


Frebler’iche Richtrohr ift kurz figzirt, auf feine Theorie 
jedech nicht eingegangen, wiewohl dem Studirenden 
Beratungen, wie fie das Richtrohr an bie Hand gibt, 
nichts ſchaden. 

Wenn in der Inſtrumentenkammer geſichtet, Veraltetes 


autgeſchieden werben wi, fo kann eher an bie Xylos ' 


meter gegangen werben, bie beſonders für den Praftifer 
wenig Bedeutung Haben. Hier genügt es, die eriten, 
itmerfälligen Formen der Aichgefäße kurz zu erwähnen, 
im übrigen bie Reiffig’iche Konftruftion mit Waffer: 
fındsröhre und die mad) diefer Form gearbeiteten 
reneiten Xylometer darzuſtellen. Die Fertigung einer 








gefallen ift mir ſodann auf S. 108 die Ausdrucksweiſe: 
„Wuͤrttembergiſche und bayrifche Methode” bei einem 
Verfahren, in dem es fi um die Anmwenbung einer 
und derfelben Methode mit Inftrumenten von 
wenig nerfchiebener Konftruftion handelt, einer Methode, 
die keinem Land eigenthümlich ift. 

Bezüglich des Preßler'ſchen Zuwachsbohrers hätte 
ich e8 für wünfchenswerth gehalten, daß auf die nenefte, 
von Neumeifter verbefferte Form aufmerffam gemacht 
würde, ebenfo auf Bezugsquelle und Preis der ver: 
ſchiedenen Sorten. ; 

Das Kapitel über die Berechnung des Inhaltes 
liegender Bäume wird mit Bemerkungen über die Baum: 
formen eingeleitet. Die Form der Baumſchäfte ftellt 
der Verf. zu Unterrichtözmweden in natürlichen Modellen 


| dar, indem er den Stamm feftionsweife zerlegt, aus 


den Sektionen Scheiben (Ouerfihnitte) entnimmt, aus 


‚ biefen die Markröhre enthaltende Brettchen ausfägt und 


leßtere in der Reihenfolge der Sektionen auf einem 
Pappdeckel an einander lebt. So laſſe ſich die Form 
am „Elarften“ barftelen. (S. 45). Für einfacher und 
mathematiſch richtiger halte ich e8, wenn der Stamm 
feftionsweife vermefjen wird, und bie Halbmeſſer der 
Sektionen in geeignetem Maßſtab auf Senkrechten zu 
einer Achfe von der verjüngten Höhe des Stammes in 
der entiprechenden Seftionshöhe aufgetragen, die Halb: 
meflerenden zu einer Kurve verbunden werden. Für 
Höhe und Durchmeſſer werden Hierbei verfchiedene 
Maßſtäbe gewählt. So bekommen wir raſch Profilriſſe 
durch die Stammesachſe. 

Bei Erörterung der Schätzung nad Form: ober 
Nebuftionszahlen dürfte in der Polemik gegen bie 
abfoluten Formzahlen von Rinifer zu weit gegangen 
fein. Es find ja nur praftifche Gründe, welche gegen 
Anwendung und weitere Ausdehnung diefer Formzahlen 
angeführt werben Tönnen, beſonders ſeitdem wir für 
die Haupthelzarten neue Brufthöhenformzahlen als 
Durchſchnittswerthe aus umfafjenden Erhebungen haben. 
Theorctifch wird anzuerkennen fein, baß bie abfoluten 
Formzahlen für den über Meßpunktshöhe gelegenen 
Scafttheil fhönen Aufſchluß über die Vollholzigkeit 
geben. Diefes Moment ift für gewiſſe Unterfuchungen, 
3. B. über den Einfluß der Lichtungsgrade auf bie 
Formentwicklung der Stämme, nicht ohne Bedeutung. 
Auch trifft es nicht ganz zu, daß Riniker's „Gedanken 
bis jet auch Feine Nahahmer fanden“; ich möchte hier 


nur an ben Auffag von Weife erinnern: „Ueber Form⸗ 


zahlen der Kiefer* (Dandelmann’s Zeitfehr. 1881, 
©. 371), der intereffante Belege für die Bedeutung 


beweglichen Skala für felhe durch Böhmerle ift über: | der abfoluten Formzahlen gibt. Die Thatfahe, daß 

gangen. Die durch diefe Erfindung ermöglichte direkte | „der Verein beutfcher forftliher Verſuchsanſtalten ſich 

Ableſung des Volumens eines eingetauchten Körpers ; für Bruſthöhenformzahlen entſchied“, mit als Grund 

erleichtert und fiert immerhin die Aichung. Aufs | für die Verwerfung ber abſoluten Formzahlen anzu—⸗ 
27° 


49% 


führen, dürfte in einem Lehrbuch, wie überhaupt in 
unferer Wiſſenſchaft als gewagt erſcheinen. Unbeftritten 
die hohe Bedeutung jenes Bereins: Unfehlbarfeit in 
wiſſenſchaftlichen Dingen hat derſelbe nicht und will fie 
auch nicht haben. 


Im Kapitel über bie Ertragstafeln gibt bie Ber ' 


griffsbeftimmung zu Bedenken Anlaß. Dieſelbe lautet 
(S. 228) 
„Unter einer Ertrags: ober Zuwachstafel verfteht 
„man eine tabellarifche ‚oder graphifche Darftellung 
„des Wahsthumsganges der Haubarfeitd: und 
„Zwilchennugungserträge (erfl. Stockholz) ber Holz: 
„arten für verſchiedene Standortsverhältnifje (Boni: 
„täten) pro Flächeneinheit (das Hektar) in Alters- 
„abftufungen von Jahr zu Jahr, von fünf zu fünf 
„oder zehn zu zehn Jahren.“ 
Man kann meines Erachtens von einem Wachsthums⸗ 
gang von Beſtänden (Haupt: und Nebenbeſtand, 
event. bed muthmaßlichen Fünftigen Haubarkeitsbeſtandes) 
ſprechen, faum aber von einem Bahsthumsgang 
von Erträgen. Mit dem „Ertrag“ ift das Ende, 


nicht der Verlauf des Wachsthums bezeichnet. Damit | 


wird auch der Ausdruck „Haubarkeitserträge” binfällig, 
der überdies noch das unzutrefiende Merkmal der 
„Haubarkeit“ in fi fchließt. Es wird nicht nur der 
Wuchsgang des zur Zeit der Haubarkeit vorhandenen 
Beſtandes dargeftellt, ſondern des jeweile in den einzelnen 
Altersjtufen vorhandenen Hauptbeftandes, der fich erft 
fpäter nach fortlanfender Ausſcheidung von Durchs 
forftungsmaterial (Zwiihennugungeerträgen) zum Haus 
barkfeitsbeftand entwidelt. 

Im Zufammenhang damit fünnte allgemein die 
Bezeichnung: „Ertragstafeln“ beanftandet werben; fie 
haben ihren Namen wohl nur im Hinbli auf ihren 


Zwed erhalten, zur Berechnung ber künftigen Erträge ' 


von Beſtaͤnden zu dienen, nicht auf ihren Inhalt, 
welcher die Grundlage der Definition abgeben fol. Es 
wäre von Anfang an wohl richtiger gewefen, von 


„Wachsthumstafeln“ oder „Zuwachstafeln“ zu ſprechen, 


welch' letzteren Ausdruck Baur auch gebraucht. An 
einer Bezeichnung, bie ſich fo eingebürgert hat, mie 
diejenige der Ertragstafeln, Tann allerdings kaum mehr 
gerüttelt werben. 

Die Verfahren der Aufftelung von Ertragstafeln 
find fehr eingehend und anfchaulich erörtert. 

Im Kapitel der Maffenermittlungsverfahren dürfte 
die Unterfuhung der Trage, ob Durchmefjer- oder 
Umfangemeffung zu wählen fei (S. 283), entbehrlich 
fein. Schon im 1. Theil des Buches (5. 40ff.) wurde 
hierüber prinzipielle Entſcheidung getroffen. 

Die Ermittlungsverfahren mit Hilfe von Formzahl⸗ 
und Mafjentafeln find im zmei Abfchnitten unter ben 
verfchiebenartigen Weberfchriften: „Die Beftanver: Auf: 


nahme nad Formzahlen? und „Die Beftandes: 

Schätzung nad Maffentafeln” dargeftellt. Wenn ih 

auch nicht annehme, daß der Verf. ben beiden Berfahren 
‚ buch die Wahl der Yusbrüde: „Schätzung“ und „Auf: 
nahme“ verjchiedenen Genauigkeitsgrad zuerfennen will, 
fo läßt fich doch bie Frage aufwerfen, ob die Aufnahmen 
nad Formzahlen und nad) Maffentafeln je ala befondere 
Methoden ganz getrennt zu behandeln find. Wir haben 
e8 nur mit Anwendung derjelben NRehnungs: 
grundlage im verfchiedener Form zu thun; tie eine 
Form — die Maffentafel — hat ſich für die Rechnung 
brauchbarer erwiefen und daher allgemeine Verbreitung 
gefunden. 

Bei Darftellung des Mafientafelverfahrens berührt 
eigenthümlih die Gliederung nah: A. bie Beftaudet: 
ſchätzung nach bayeriſchen Maſſentafeln; B. die Mafien: 
tafeln des Vereins deutſcher ferftlicher Verfuchsanftalten; 
C. die Schätung nah Könige Waldmaffentafeln. Ein: 
mal wird durd die Trennung von Rittera A und B 
der Eindruck ermwedt, als ob die Verwendung ber 
bayrifhen und der deutſchen Tafeln irgend einen 
prinzipielfen Unterſchied mit jich brächte, ſodann gehört 
das Verfahren unter litt. C meines Wiſſens nicht zu 
denjenigen ber ſtammweiſen Kluppirung, die im be 
treffenden Kapitel abgehandelt werden. ine Definition 
ber Maffentafeln wird zu Einleitung von Litt. A mit 
den Worten gegeben: „Unter den bayerifchen Majlen 
tafeln verfteht man u. f. w.“ Diefe Definition fol 
wohl auch für die deutſchen Maffentafeln zutreffen? 

In der Zuwachslehre wird das Maffenzumacheprogent 
auf S. 467 definirt: „Unter M. verfieht man bat 
ı geometrifche Verhaͤltniß, welches zwifchen ber Teßtjährigen 
Bolumennehrung eines Baumes (Beltandes) und ber 
Holzmaſſe befteht, an welcher ſich diefer Zuwachs an 
gelegt hat.” Demgemäß wird gefegt: p= 2 Mir 
haben aber doch hier nur den relativen Zuwachs oter 
den Zuwachs an der Maffeneinheit vor ung, fein Pro: 
zent. ALS ſolches Tann nur der Zuwachs bezeichnet 
werden, mwelder an 100 Maſſeneinheiten erfolgt und 
aus der Proportion: Z:m=p: 100 hervorgeht. Lie 
angeführte Definition dürfte fomit ein Verſehen cut: 
halten. 

Bei der Zumahsihägung der Beſtände hätte ih 
es für zwedmäßig gehalten, diejenige nach Prozenten 
ans Normalbeftänden (auf S. 504 behandelt) im un: 
mittelbaren Anſchluß an die Zumadsermittlung mil 

Hilfe von Normalertragstafeln zu bringen. Es tritt 
‘ dann für den Stubirenten deutlicher hervor, daß die 
Rechnung mit ſolchen Zuwachsprozenten nur eine andere, 
\ aber für die Praxis geihictere Form der Verwendung 

von Ertragstafeln ift. Hierbei wäre zu betonen ge: 
weſen, daß jene Rechnung vom Beſtockungsgrad ter 
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Beftände mehr oder weniger unabhängig madıt, das 
Zuwachsprozent bireft auf ben konkreten Beftand übers 
tragen werben kann. 

Der Verwendung der Schneiter’ihen Formel zur 
Ermittlung des Beftandeszuwachies, wie fie Borggreve | 
in feiner „Forſtabſchätzung“ gelehrt hat, ift nicht gedacht. 
Im Intereſſe der Volftändigkeit hätte die Sormel von 
Berggreve entwicelt werden fönnen. 

Wenn ich vorftchend eine Reihe von Fritifchen Bes 
mertungen über das Buch von Baur gemacht habe, fo | 
verleune ich den Werth defjelben durchaus nicht. Jene 
Bemerkungen bezogen fi in ber Mehrzahl auf bie 
Syſtematik, ftyliftiiche Eigenthümlichkeiten der Schrift, | 
anf Meinungsverfchiedenheiten über Begriffsbeſtim— 
mungen. Kaffe ih die für Stubinm und Praxis 
wichtigſten Theile des Gebietes ins Auge, fo find dies 
felten derart bearbeitet, da ich das Buch beftens 
aupfehlen ann. Die Ausftattung deſſelben ift jehr gut. 

Zum Schluß noch die Bemerkung, daß das Bud 
tem 80 jährigen Senior der deutſchen forftlihen Schrift: 
heller, Herrn Heinrich Bofe, Großh. Heſſ. Oberforft- 
tirefter i. P. in Darmftadt gewidmet ift. 

Brof. Speidel. 





zwedmäßigfte Betriebsform ber Hochwald und ale 
Hauptholzart die ſchon jetzt vorherrfchende Tanne 
bezeichnet; ſodann werden biejenigen Lagen hervor: 
gehoben, die vorzugsweile und andererſeits bie nicht 
für dieſe Holzart geeignet find. Hieran ſchließen fi 
Regeln über natürliche und Fünftlihe Miſchung mit 
andern Holzarten, namentlich mit der Fichte und Buche. 
Beſonders beachtenewerth fcheint mir, daß hier mit ber 
fonft mehr nur in ter Theorie empfohlenen grund: 
ſätzlichen Mifhung der Tanne mit der 
Buche auch auf den beiten Tannenſtandorten Ernft 
gemacht und diefe als wünfchenswerth bezeichnet wird, 
wenn fie fi „ko ſten los einfindet oder bei der Schlag- 
nachbefferung mit geringen Koften erreicht werben 
kann.” Mit der Verſchlechterung der Tannenſtandorte 
fol fih die Buchenbeimiſchung fteigern und bei ber 
II. und IV. Standortsklaſſe 6i8 zu 0,5 der Stamıms 
zahl an der Beſtockung ſich beiheiligen. Bon einer 
Beimifhung der Fichte ift Hier nicht die Rebe; auch 
der bei uns auf geringeren Zannenftandorten wegen 
ihres werthvollen Nutzholzes in höherem Alter ehr 
geſchätzten Forche ift nur ein befcheidenes Plägchen 
eingeräumt. Es läßt dies auf durchſchnittlich beffere 
Böden fchließen, als wir fie in unferer Tannenwirth: 


ſchaft Haben. 


Kirtäfgaftsregeln für die mit Tannen beftodten oder 
auf Tanne zu bewirthſchaftenden Waldungen ter 
efag:Tothringifhen Bogefen und des Jura | 
vom 31. Dezember 1891. 

Straßburg, Straßb. Druderei u. BVerlageanft- 

1891. 

Die oberfte Forftbehörte in den Reichslanden (Unter: 
faatsfefr. v. Schrant) hat auf Neujahr 18. 38. unſern 
überrheinifhen Kollegen ins Einzelne gehende Wirth: 
iafteregeln für ihre Tannenwaldungen gegeben. Ihre 
Veſprechung in diefer Zeitſchrift dürfte fih durd das 
allgemein wirthſchaflliche, wie durch das beſondere 
Intereſſe an den gerade hier vorliegenden Berhältnifen 
tehtiertigen. 

Die Frage, ob es zwedmäßig war, fo betaillirte | 
Wirthſchaftsregeln für ein ausgedehntes Gebiet, bier | 
eigentlich Gebiete — Vogeſen und Jura — zu geben, ' 
fann hier nicht erörtert werben; jedenfalls bietet für 
une die gewählte Behandlungsweiſe den Vortheil einer 
velltommeneren Orientirung und bie Möglicjkeit einer 
keileren Vergleihung mit der Tannenwirthſchaft | 
unferem württ. Echwarzwald. — 

Die Wirthfchaftsregeln zerfallen in 5 Kapitel, deren | 
Inhalt kurz wiedergegeben werden foll. 

1 Allgemeines. Hier wird zunäcft als Gel: 
tung&bereich der Wirtbichaftsregeln das in ber Ueber 
icrift genannte Gebiet auefchließlich der Niederwaldungen | 
in den Vorbergen beftimmt, als vortheilhaftefte und 





I. Zielder Wirthſchaft. Umtriebszeit. 
„Das Ziel ver Wirthſchaft ift die Erziehung möglichit 
großer Mengen hochwerthigen, alſo thunlichſt aitreinen 


‚und Iangicaftigen Nutzholzes in gangbaren Sorti⸗ 


menten mit möglichft geringen Koften.” 

Die gangbarften Stammftärfen werden mit 120 
Jahren erreicht, und ift demgemäg die Umtriebözeit im 
Algemeinen auf 120 Jahre geitellt. 

II. Berjüngung ber vorherrſchend auf 
Tanne zu bewirtbfchaftenden Beftände 
Diefes mehr als die Hälfte ver Broſchüre umfaflende 
wichtigfte Kapitel enthält in den 5 Abſchnitten: 

1. Art und Dauer der VBerjüngung, 
2. Gang des VBerjüngungsbetriebs auf 
ber Einzelfläde, 
3. Rihtung und Fortfhreiten des Ver— 
jüngungsbetriebs, 
4. Vervollftändigung der Naturbefa- 
mungen und 
5. Künftlide VBerjüngung 
genane Vorſchriften über den Gang der Verjüngung; 
charakteriſtiſch ift hierbei vor Allem die ftarfe Betonung 
der natürlihen VBerjüngung, ihr langfames 


vorſichtiges Fortichreiten auf Heinen Schlagflähen, bie 


Zurückdrängung der künſtlichen Verjüngung in eine 
volftändige Augnahmeftellung, die große Vorficht gegen: 
über der Windgefahr, das Streben nad Verkleinerung 
der Hiebszüige (ein bei une noch viel zu wenig beach⸗ 
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teter Punkt) vgl. insbeſondere die überzeugenden Aug: 
führungen Judeichs in feinem beim internat. Taude u. 
forftw. Kongreß in Wien 1890 gehaltenen Vortrag), 
die weitgehende Berückſichtigung der Einzelflähe und 
des in ſich abgefchloffenen nad) außen abgeftuften Bor: 
wuchſes, die feine Beachtung des Wachethumsgangs der 
bei der Vervolftändigung der Naturbefamung in Be: 
tracht kommenden Holzarten u. dgl. In Abſchn. 3 ift 
eine ſehr intereffante Schilderung der früheren franzd- 
ſiſchen Wir'hſchaft mit ihrer Mißachtung einer geregelten 
Hiebsiolge und ihrer Häufung der Periodenflähen ein: 
geſchaltet und find Vorſchriften zur Ueberführung in 
eine den jegigen Grundfägen entſprechende Wirthichaft 
gegeben. Auch enthält diefer Abſchnitt ſehr anſchauliche 
Skizzen über die durch die Windrichtung bedingte Wahl 
der Angriffsfronten beim Beginn der Verjüngung und 
über deren Fortſchreiten zunächſt an Berghängen. 
Ueberhaupt iſt in dem ganzen Kapitel eine Summe 
ven werthvellen, offenbar auf langjährigen Erfahrungen 
im Walde beruhenden Winken gegeben. 

Nur in einen mehr nebenfählichen Punkte habe ich 
Bedenken. An einigermaßen jteilen, namentlich mit 
Steinen überlagerten Hängen wird ſelbſt bei gut- 
entwidelten Wegneß in den meiften Fällen die Noth— 
wenbigfeit des Holzausbringens bergab dem ganzen 
Verjüngungsgang biefe Richtung aufzwingen; bier wird, 
wenigftens fo Tange noch flärkeres Holz im Verjüng— 
ungeichlag fteht, der Angriff unter den durch die Rück— 
fiht auf den Wind gebotenen und möglichen Modifika— 
tionen mit feiner Breitfeite ftet8 oben am Hang be 
innen und langſam nad unten und nöthigenfalls 
zugleich ſeitlich vorrücken müſſen, mindeftens bis auf 
den nächſten genügend breiten Abfuhrweg. Der ideale 
ringförmig fortfchreitende Gang ber BVerjüngung auf 
ber Einzelfläche, welcher Unabhängigfeit von Terrain und 
eine weitgehende Sicherung gegen ven Wind zur Voraus— 
fegung Hat, wird fi Hier in einen unregelmäßigen und 
meift ftreifenweifen verwandeln ; außerdem bürfte es hier 
richtiger fein, den Anwuchs in ber Richtung nach unten 
eher nieberzubalten al8 zum Höhenwachsthum anzus 
vegen und andererfeit® dem einzeinftehenden fpäter un- 


' fol. Dieſes Kapitel behandelt ziemlich Kurz die für 
‚ die Fichte und Buche pafjenden Hochlagen (über etwa 
900 m), wo eventuell Kouliſſenſchläge empfohlen werden, 
und bie geringeren für die Force geeigneten Standorte: 
Froſtlagen und geringe Böden. Die empfohlene reine 
Forchenzucht in tiefgelegenen Froftlagen Halte ich für 
| gewagt (Schneebruch!). 
; In Kapitel V. Weitere Behandlung ber 
| Beftände ift von der anderwärts vielfach jhablonen- 
mäßigen feitherigen Uebung bei Vornahme von Reinig: 
ungshieben und Durdforfiungen ganz abgelehen und in 
einer fehr ſympathiſchen Weiſe die Unterftügung ver 
werthvollen Beftandespartien durch rückſichtsloſe Be 
fämpfung fchlechter Vorwüchſe, Krebfe, Zwieſel u. |. m, 
namentlich bei den erften Durchforftungen hervorgehoben, 
übrigens in dem fonfervativen Sinn der Erhaltung des 
Schluffes, namentlich mit Rückſicht auf Schaftreinkeit; 
bejonders ift die Schonung des unſchädlichen 
Nebenbeftandes betont, auch auf die Tünftige natür: 
liche Verjüngung frühzeitig Nüdjiht genommen — gan 
im Sinn der Ausführungen im Juni- und Dezember: 
beft diefer Zeitihrift von 1891, ©. 185 ff. und ham. 
©. 416 fi. 

Das Berbot der eigenmächtigen Herausnahme grüner 
" Stämme (Krebfe) von mehr als 20 cm Bruſtdurchmeſſer 
durch das Schutzperſonal bei fogen. Totalitäts: (Scheit: 
bolz:) hieben bürfte cher in eine Inſtruktion für diefee 
Perſonal pafjen. f 

Die Durchführung der am Schluß vorgefchriebenen 
Rodung der ſichtlich vom „Nutzholzborkenkäfer“ befallenen 
Stöde und das Verbrennen derſelben, wenn das Stod: 
holz nicht verkäuflich ift, fegt ein fehr zahlreiches Arbeiter: 
perfonal voraus und wird wohl an den Koften fcheitern. 

Im Ganzen dürfen wir vom allgemein wirthſchaft 
lihen Standpunkt aus in den befprochenen Wirthichaftd: 
regeln eine jehr werthvolle Bereicherung unferer ferft: 
lichen Literatur begrüßen, und ich möchte ein genaueres 
Studium der Außerft inhalts: und lehrreichen Brofgüre 
angelegentlichft empfehlen. 

L. März 1892. 








Obf. Hg. 


brauchbaren Vorwuchs nicht wie auf der Ebene ſchon 


im Beſamungsſchlag, fondern erft nach volftändig durch⸗ 
geführter Berjüngung zu befeitigen. 

Bei der Vervollftändigung der Naturbefamungen 
möchte ih bei der Tanne der Pflanzung ftets den 


Vorzug geben vor der Saat, die zum mindeften immer | 


eine ftarfe Gedulosprobe iſt; auch würde ich die Nach— 
beſſerung des Tannenwuchſes mit der Tanne hberhaupt 
auf ganz freie Flächen von mindeftene etwa 20 ar 
Größe beſchränken. 

IV. Berjüngung der Beftände, in welden 
die Tanne niht den Hauptbeftand bilden 


Das Rebhuhn in feiner Aufzucht und Lebensart. Yon 
Karl Schinke. Preis 50 Pfennig. Verlag der 
„Landwirthſch. Zeitung für die Provinz Sachſen sc” 
und des „Hundes und Geflügelfreundes“ in KHalber: 
ftabt. 80. S. 47. 

Wer der Berfaffer der vorliegenden Broſchüre iſt, 
läßt fih aus dem Titel nicht erkennen. Er hat offen 
! bar ten beften Willen, die Nebhühnerftände zu heben, 
| Bringt and) — neben mandjem recht Zweifelhaften — 

ſehr vieles Beachtenswerthe, wenn auch nicht Neue; aber 

; ein Mann ber Feder iſſ er fo wenig, rap man ſich 
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fügfi) darüber wundern muß, wie er einen Verleger 


ſucht und babei umfaffende eigene Beobachtungen gemacht 


für feine Arbeit finden konnte. Wenn ſchlichte, wohl- bat, dem überdies die geſammte einfchlägige Literatur, 


bewanderte Jäger und in anfpruchslofer Form von dem 


reihen Schage ihrer Erfahrung Kenntniß geben, fo bes | 


grüßt man es ſtets mit Freunden und überjicht gern 


etwaige Mängel der Darftellung. Hier aber Liegt uns | 


eine Arbeit ſchwülſtigſten Stils vor, jeder Folgerichtig: 
feit des Ausdrucks entbehrend, voller Wiederholungen: 
je! man diefelbe überhaupt in einer wiſſenſchaftlichen 
Zeiiſchriſt zur Anzeige bringen? fo muß man ſich 
fragen. Man fellte deren Redaktion mit ſolchen Zu: 
muthungen verfchenen, und in erfter Linie, um das aus- 
zuiprechen, fei die Brofchüre hier eines Wortes gewürdigt. 

Was in berjelben fteht, Hätte man auf 10 Seiten 
fügen können, 

Zum Ueberfluß einige Proben, wie man fie jeder 
Saite entnehmen kann: 

„Trotzdem ein (?) älteres, alſo ein zweijähriges Huhn 
ſich fehr ftark vermehrt, indem biefes bis 28 Zunge ausbrütet, 
und demnach cin Rüdgang bes Wildftandes nur durch beſon⸗ 
dere Naturverhältnifje eintreten kann, fo treten doch Zeiten auf, 
in welhen die Altthiere vernichtenb zu Grunde gehen.“ 

„Bei Ketten, die aus 6—10 Stüd befichen, ift diefes 
(&8 Exfrieren) nur felten zutreffend, ba bie Hühner nur zu 
Reiten auslaufen und bie nächtliche Ruhe nur zu einem Saufen 
Weeint verbringen. Durd bie bichte Vereinigung und bie 
hierducch erzeugte Wärme, wird der Kälte mehr Widerftand 
gebeten, daher felbit eine kalte Winternacht vorübergeht.“ 

„Die ohne Beihilfe von menfhlihen Kunfigriffen aus: 
gebräteten Hühnlein werben durch ben Naturtrieb ber Alten 
geleitet, nad) wogenben Weizenfeldern oder faftigen Klee⸗ unb 


Biejenfellen geführt, wo für bie Brut ber Speifetifd gebedt | 


and diefe feiner menſchlichen Hilfe bebürftig iſt“. 
‚Diele Staubbäder find nothwendig, weil bie Rebhühner 


mit Bogelmitben behaftet und biefer Art befreit, das Gedeihen 


und Wachsthum beförbern.“ 
„auttergräfer, wozu in erſter Linie alle Kleearten zählen.“ 
„Während bei Haushühnern, bie nicht zu Zuchtzwecken 
halten, bie Paarung bedingt wird, ba aud Hühner ohne 
Beigefellung männlicher Thiere Gier Iegen, ift biefes bei ber 


Rebhuhnzucht, ſowohl ber gezähmten, wie ber wilden unbebingt 


nothiwendig.” 
u. ſ. w. 


die Nonne (Liparis monseha). Ahr Leben, ihr 
Schaten und ihre Bekämpfung, nah fremden und 
tigenen Betrachtungen dargeftellt von Dr. ©. Nitſche, 
Profeffor der Zoologie an der Kgl. Sächſiſchen Forſt⸗ 
alademie zu Tharand. Mit vielen Abbildungen und 
einem Vorwort des Geh. Oberforſtrath Dr. Judeich. 
Sonderabdruck aus dem „Lehrbuch der Mitteleuro⸗ 
paiſchen Forſtinſektenkunde“.) Wien, Ed. Höfzel, 
1892. 80 5. VIII. und 60. Preis 0,70 Mt. 
Vie Zahl der Nonnenfcriften hat durch bie vor- 
liegende eine werthvolle Vermehrung erhalten. Der 
Berjaffer, welcher die Nonnenfraßgebiete zum Theil be— 


fowie noch nicht veröffentlichte Deittheilungen verfchievener 
anderer Forſcher und Beobachter zu Gebote ftanden, hat 
in klarer, überſichtlicher und erſchöpfender Weiſe das 
reiche Material zu einem Geſammibilde verarbeitet. 
Zuerſt bringt die Schrift die Naturgeſchichte der 
Nonne, dann die Richtung und Folge des Fraßes, 
Fraßheerde, Fraßverbreitung, Fraßdauer, Erlöſchen des 
Fraßes, Feinde der Raupen, Nachwirkungen, Abwehr, 
Vorbeugungsmaßregeln, Vertilgungsmittel. Geſchichtliche 


Bemerkungen machen den Schluß. 


Ohne daß hier auf viele Einzelheiten der Schrift 
eingegangen werben könnte, ſei nur bemerkt, daß Ver⸗ 
faſſer einen voljtändigen Kahlfraß, ſowohl bei Kiefer 


wie Fichte für unfehlbar tödtlich Hält. Unter den Feinden 





wird der Spaltpilze beſonders gedacht, und unter den 


Gegenmitteln finden wir die verſchiedenſten Methoden des 
Leimens, zablreiche Apparate geſchildert und abgebildet; 
den Wappes'ſchen Apparat, welcher bekanntlich eine leim⸗ 
getränfte Schnur feſt um den Stamm legt, vermißt man 
darunter. 

Die Schrift, welche ein Sonderabdruck aus dem 
großen Judeich⸗Nitſche ſchen Werke „Lehrbuch der mittel- 
europaͤiſchen Forſtinſektenkunde“ iſi, muß um ſo mehr 
aufs wãrmſte empfohlen werden, als fie ohne alle Vor— 
eingenomnienheit nach allen Seiten abwägend den Stand 
der Nonnenfrage fhildert, Hoffentlich trägt fie das 
Ihrige zur Bekämpfung bes ſchlimmen Waldfeindes bei. 

L. 


Bechhold's Handleriton der Naturwifjenfhaften uud 
Medizin. Bearbeitet von A. Belve, Dr. W. Schauf, 
Dr. G. Pulvermacher, Dr. V. Löwenthal, Dr. C. 
Eckſtein, Dr. J. Bechhold. — Frankfurt a. M. Verlag 
von Bechhold. 

Von dem Werke, welches in etwa 12 Lieferungen 

& 80 Pig. erſcheinen fol, find der Redaktion unferer 

Zeitſchrift die Lieferungen 1-6 zur Beſprechung über: 

reiht worben mit dem Hinweis darauf, daß auf Forſt⸗ 

botanif und Forftzoologie befondere Rücfiht genommen 
und auch bie jagdzoologifchen Ausdrücke aufgeführt werden 
follen. Auf dem Umfglag der Lieferung 5 ift erſtmals 

Dr. Edjtein als Mitarbeiter aufgeführt; daher die Ber 

ziehung zum Forſifach, und in der That haben die Hefte 

von da ab einen anderen Charkter erhalten, foweit die 
forjtlichen Intereſſen in frage ftehen. Lebteren haben 
die erften Lieferungen in höchſt ungenügender Weiſe 

Rechnung getragen. Man braucht nur aufzufclagen: 

Bostrychidae, Cerambyx, Elaphus ꝛc, um fich)hiervoh 

alebald zu überzeugen, 
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Die neueften Lieferungen haben ſich eingehender mit 
forftlichen Dingen befaßt (jiche 3. B. Gastropacha, 
Grapholitha, ꝛc.). 

Immerhin wüßten wir faum, welchen Nuten ber 
Forftmann aus den kurzen Angaben des Wertes ſchöpfen 
ſollte. Für den Bedarf des Forſtmannes find die Meinen | 
Abhandlungen durchaus ungenügend, zumal es einer 
nur oberflaͤchlichen Orientirung für unfere Leſer nicht | 
mehr bedarf. 

Da Lieferung 6 mit „Srundgewebe” abſchließt, ift 
e8 mehr als zweifelhaft, ob das Werk die Zahl von 12 
Lieferungen nicht erheblich überfchreiten wird. y. 


Sumpfleben und Jagden. Von Wien bis Batum in 
Klein: Afien. Von Leo Freiherrn von Kalber— 
matten. Mit 38 nad der Natur aufgenommenen : 
Abeildungen und einer Karte. Wien, Peft, Leipzig, 
A. Hartlebens Verlag. gr. 80 1808. Preis geh. ' 
5 Me. 40 Pig. (3 fl.) in Originalband 7 Mt. 
20 Pin. (4 fl.) 

Das Buch verdient in jeder Hinficht Beachtung: es 
ift gut geſchrieben und enthält eine Fülle von interejjanten 
Beobachtungen. Der Herr Verfaffer führte feine Reife 
von Wien bis zur Sulina-Dündung am Schwarzen 
Meer im eigenen zweimaftigen Segelboot aus. Der 
Energie und dem Fleiß des Forſchers und Jägers ift 





Bri 
Aus dem Großherzogthum Keſſen. 
Mittheilungen über die heififhe Forftverwaltung 
in 1891. . 
Organifation des Forſtſchutzes. 

Wir folgen bei unſeren diesjährigen Mittheilungen 
dem Gange unſeres letzten Briefee.* Hiernach haben 
wir zunächft zu berichten über das Schickſal der vier 
Gefegentwürfe, welche dort beſprochen worden find. Die: 
felben find, wie wir mitgetheilt haben, während des | 
vorigen Landtages nicht zur Verabſchiedung gelangt und 
wurden daher — wie in unferem legten Berichte bereits 
vorgreifend erwähnt — bem- gegenwärtigen (27.) Lands 
tage nochmals (mit unwefentlichen Veränderungen) von 
der Regierung vorgelegt. 

I. Gefegentwurf, die Organifatien bes 
Forſtſchutzes beir.** Wie man fi erinnern wird, 
ift die Tendenz des Geſetzes, die Stellung uud das 


* Abgebrudt im Zuniheft 1891 d. Bl. 
*8 Der weſentliche Inhalt dieſes Gefegentwurfes wurbe ber 
reits im Septemberheft 1889 b. BI. mitgetheilt. 





volle Bewunderung zu zollen. Dem hübſch ausgeftat: 
teten Werk ift ein günftiger Erfolg zu wünſchen V. 


Alte und neue Yägerlieder mit Bildern und Singweilen. 
3. Auflage. Anhang: Zagdfignale. Verlag von Eruft 
Ruſt in Leipzig. 1891. gr. 80 82 ©. 

Das Büchlein enthält 56 Jaägerlieder, theilmeile 
vierftimmig geſetzt. Bei der nächſten Auflage dürft 
das Format desfelben etwas Heiner gemacht, beflere 
Papier verwendet und den Vignetten größere Sorgfalt 
gewidmet werden. Die Auswahl der Lieder ift eine 
gute. V. 


Der Forterrier. Nah Rawdon Lee: Ilistory and 
Description of The Fox Terrier. Bearbeitet von 
Karl Thilo. Mit zahlreichen Abbildungen. Berl 
von 2. Weber. Leipzig 1891. gr. 8°. 

Das Werk ift den Mitgliedern des Deutſchen fer: 
terrier- Klubs gewidmet und wird in 3 Kieferungen 
8.2 ME. ericheinen. Nach ter eriten Lieferung, welche 
vorliegt, zu fchließen, wird das Werk ein fehr beachten: 
werthes werden. Die Abbildungen find vorzüglich, Trud 
und Papier find gut. Ein abſchließendes Urtheil mi 
bis zum Erfcheinen des ganzen Werks aufgefpart bleiben, 
dem im Vorwort ausgedrückten Wunſche des Herrn Per 
arbeiters gemäß. V. 


efe 


Dienfteinfommen der ftaatlich beftätigten Forſtwarte in 
Kommunale und Privatwalpdungen zu ver 


‚ beflern nnd die Gewährung von Ruhegehalten, ſewie 
! von Wittwens und Waifenpenfionen zu ermöglichen, ehne 


die Kommune alzufehr zu belaften. Zu diefem Zwede 
follen, in Ergänzung der beftchenden Forſt- (Bermal: 
tungs:) Organifation, aud die Forftwarteien, che 
Rückſicht auf den Beſitzſtand (Domaniaf- und Kom: 
munals, vefp. Privat:Waldungen), jedoch mit Ausſchluß 
der ſtandesherrlichen Waldungen (melde nad) der Loge 


der Geſetzgebung zu erimiren find) lediglich nad) Grünten | 


der Zweckmaßigkeit gebilvet werden. Hierdurch läßt fi, 
wie wir den Motiven entnehmen, die Zahl ber beftchenden 
Domanial: (230) und Kommunal- (469) Forſtwarteien 
von 699 auf 527 ermäßigen* 

. Die 230 Domanialforfiwarteien beflehen dermalen aus 
173 normalen und 57 abnormalen Bezirken. Bon dei 469 
Kommunalſorſtwarteien ift bei 173 Gemeinden ber Forſt· mit dem 
Feldſchutz vereinigt. Die 527 künftigen Forſtwarteien ſollen be: 
beſtehen aus 375 normalen und 15% abnormalen, in welch If 
teren der Forfte mit dem Felbſchutz dereinigt bleiben ſoll. 
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Der finanzielle Effekt der geplanten Organifation 
ergiebt fih aus Folgenden: 

Die gegenwärtigen Koften des Forſtſchutzes 

betragen: 

1) für ben Staat (an Gehalten, Stellvertretungss 
foften, Unterftägungen, Ruhegehalten, Wittwen⸗ 
und Waifengehalten u. |. w.) — 219887 Mt. 

2) für die Gemeinden, einſchließlich 
der in bie beftehende Organi⸗ 
fation einbegriffenen Privat- 
waldungen, (an Gehalten, 
approrimativ veranſchlagten 
Bitariatsfoften 2c.) . ? 
wobei Ruhegehalte, Wittwen⸗ 
und Waiſenpenſionen nicht in 
Anſatz gekommen ſind, weil 
ſolche nur ganz vereinzelt be⸗ 
willigt werden. 


= 210614 


” 


Summe: 430501 Mt. 

8 betragen fonad gegenwärtig für 66585 ha 
Doemanialwald die Forſtſchutzkoſten durchſchnittlich pro 
bh = 3,80 Mk., für 124000 ha Kommunal: und 
Privawald durchfhnittlih pro ha — 1,70 Mt. 

Die Koften der projeftirten neuen Or— 
ganifation, alfo für Domanial:, Kommunal: und 
Privammaldungen, belaufen fich, einſchließlich von 39 180 
Mark für Ruhegehalte und 18460 ME. für Wittwen⸗ 
und Baifen-Penfionen, im Ganzen auf 473073 Mt. 
Werden die Koften der feitherigen Dr- 


ganifation mit . 430501 „ 
hiervon in Abzug gebracht, jo — ſich 42572 Mt. 

melde bie neue Organifation mehr 

foften würde. Diefe Mehrkoften ſollen 

aufgebracht werben: 
a. vom Staate mit. 21548 „ 
b. von den Gemeinden und Privaten mit 21024 „ 


Hierzu iſt erläuternd noch das Folgende zu ber 
nerlen: 

Die Gehalte der Domanialforſtwarte betrugen 
ſeither in drei Klaſſen 840, 940 und 1040 ME. Durch 


die vom bermaligen Landtag bewilligte allgemeine Ge: | 


haltszulage (auf die wir unten zurüdfommen werben) 
felen ſich jene Kiafjengehalte auf 924, 1034 und 1144 M. 

Die Gehalte der Kommunalforitwarte bifferiren 
unter fi ganz erheblich, erreichen aber nur ganz aus⸗ 
nahmeweife die vorftehenden Beträge. Bon 469 Roms 
uunalfotſtwarten beziehen 438 weniger und nur 27 
mehr als 700 ME., von erfteren beziehen 180 fogar 
weniger als 300 ME. Freilich haben aber aud 340 
dorſiwarte einen Bezirk von weniger ala 250 ha, ber 
nach dem Organifationsplan angenommenen Minimals 
grenze. 

1802 








Nach der projektirten neuen Organiſation ſollen nun 
die dann vereinigten Domanial- und Kommunalforſt⸗ 
warteien in folde I. und II. Klaſſe geſchieden werben. 
Unter erfteren find folche zu verftehen, in welden die 
Thätigfeit der Forſtwarte durch den Forſtdienſt volls 
Händig in Anfpruh genommen wird, während Forſt⸗ 
warteien II. Klaſſe Schutzbezirke find, in welchen die 
Forſtwarte durch den Forſtdienſt nicht ausreichend bes 
fchäftigt werden. Die legteren beftehen vorzugsweile aus 
folhen Meineren Waldungen, welde in Folge ihrer 
ifolirten Lage mit anderen nicht wohl vereinigt werden 
Bönnen und in welchen der Dienft meift mit dem Feld⸗ 
ſchutz verbunden ift und auch künftig verbunden bleiben 
fol. Die Grenze zwiſchen den Forftwarteien I. Klaſſe 
(normalen) und I. Kaffe (abnormalen) wird durch 
eine Waldflaͤche von 250 ha gebildet. 

Für die Forftwarteien I. Klaſſe find nun 4 Ge 
baltsflaffen beſtimmt mit 814 (93 Stellen), 924, 1034 
und 1144 ME. (je 94 Stellen), d. |. die Klaſſengehalte 
der feitherigen Domanialforftwarte unter Vorſchiebung 
einer 4. Gehaltsklaffe mit 814 ME. 

Für 152 Forftmarteien II. Klaſſe wit einer Ges 
fammtfläe von 11527 ha betragen die Gehalte durch⸗ 
ſchnittlich pro ha 3,26 ME., oder im Ganzen 37578 Mt. 

Zur Aufbringung der Gefammtloften von 473073 M. 
(ſ. oben) follen nun beitragen: 

a. Der Staat für 66585 ha Do: 

manialwalb pro ha rund 3,62 M. 

(gegen feither 3,30 ME.) 
. Die Gemeinden für 94246 ha 
Kommunalwaldungen pro ha 
2,12 Mt*. h 
Die Privaten für 29 754 ha 
pro ha 1,07 ME. (die feitherigen 
Beiträge waren außerordentlich 
verfchieden)* 
Diefer geringe Beitrag recht. 
fertigt ſich dadurch, daß der 
Forſtwart im Privatwald ledig⸗ 
lich den Forſtſchutz auszuüben 
bat, ohne techniſche Hülfs⸗ 
leiſtungen. 

Summe wie oben = 473073 Mt. 

Wir refapituliven die Vortheile der geplanten Or⸗ 
ganifation. 

Mährend jeither die Gemeindeforftwarte nur ganz 
ausnahmsweiſe einen außreichenden, vielfach aber nur 
einen ganz minimalen Gehalt bezogen und nirgends 


241 435 Mt, 


N 


199801 „ 


31837 „ 


* Die feitherigen Beiträge pro ha ber Gemeinden und 
Private innen nicht getrennt angegeben werben. Der durch ⸗ 
ſchnittliche Gefammtbeitrag pro ha belief fi auf 1,70, Mt. > 
und erhöht fi Fünftig auf 1,87 Mt. 

28 
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Die neueften Lieferungen haben ſich eingehender mit 
forftlichen Dingen befaßt (liche 3. B. Gastropacha, 
Grapholitha, :c.). 

immerhin wüßten wir faum, welchen Nußen ber 
Forſtmann aus den kurzen Angaben des Werkes ſchöpfen 
ſollte. Für den Bedarf des Forfimannes find die kleinen 
Abhandlungen durhaus ungenügend, zumal es einer 
nur oberflächlichen Orientirung für unfere Leſer nicht 
mehr bedarf. 

Da Lieferung 6 mit „Grundgewebe” abſchließt, ift 
es mehr als zweifelhaft, ob das Werk die Zahl von 12 
Lieferungen nicht erheblich überjchreiten wird. y. 


Sumpfleben und Jagden. Von Wien bit Batum in 
Klein-⸗Aſien. Von Leo Freiherrn von Kalber— 
matten. 
Abbildungen und einer Karte. Wien, Peſt, Leipzig, 
A. Hartlebens Verlag. gr. 80 180 S. Preis geh. 
5 Mt. 40 Pig. (3 fl) in Originalband 7 Mk. 
20 Pig. (4 fl.) 


Das Buch verdient in jeder Hinfiht Beachtung: es ' 


ift gut gefchrieben und enthält eine Fülle von interejfanten 
Beobachtungen. Der Herr Verfaſſer führte feine Reife 
von Wien bis zur Sulina-Dründung am Schwarzen 
Meer im eigenen zweimaftigen Segelboot aus. Der 
Energie und dem Fleiß des Forſchers und Jägers ift 


Mit 38 nach der Natur aufgenommenen 


volle Bewunderung zu zollen. Dem hübſch ausgeftat: 
‚ teten Werk ift ein günftiger Erfolg zu wünſchen V. 


Alte und neue Jägerlieder mit Bildern und Singweiſen. 
3. Auflage. Anhang: Jagdſignale. Verlag von Ernſt 
Ruft in Leipzig. 1891. gr. 80 82 ©. 

Das Buüchlein enthält 56 Jägerlieder, theilweile 
vierftimmig gejeßt. Bei der nächſten Auflage dürfte 
das Format desjelben etwas Meiner gemacht, beſſeres 
Papier verwendet und den Vignetten größere Sorgfalt 
gewidmet werben. Die Auswahl der Lieder ift eine 
gute. V. 
| 
| Der Forterrier. Nach Rawdon Lee: History and 
Description of The Fox Terrier. Bearbeitet von 
Karl Thilo. Mit zahlreichen Abbildungen. Verlag 
| von 2. Weber. Leipzig 1891. gr. 80. 

Das Werk ift den Mitgliedern des Deutihen fer: 
terrier- Klubs gewidmet und wird in 3 Kieferungen 
& 2 ME. ericheinen. Nach der erften Lieferung, welche 
vorliegt, zu ſchließen, wird das Werk ein fehr beachtene: 
werthes werden. Die Abbildungen find vorzüglich, Trud 
und Papier find gut. Ein abſchließendes Urtheil mag 
bis zum Erjcheinen des ganzen Werks aufgefpart bleiben, 
den im Vorwort ausgebrüdten Wunſche des Herrn Be: 
, arbeiters gemäß. V. 





Briefe 


Aus dem Großherzogthum Seffen. 

Mittheilungen über die heſſiſche Forftverwaltung 

in 1891. . 
DOrganifation des Forſtſchutzes. 

Wir folgen bei unferen diesjährigen Mittheilungen 
dem Gange unferes legten Briefee.* Hiernach Haben 
wir zunächſt zu berichten über das Schickſal der vier 
Gefeßentwürfe, welche dort beſprochen worden find, Die— 
felben find, wie wir mitgetheilt haben, während des 
vorigen Landtages nicht zur Verabſchiedung gelangt und 
wurben daher — wie in unferem letzlen Berichte bereits 
vorgreifend erwähnt — bem- gegenwärtigen (27.) Land⸗ 
tage nochmals (mit unwefentlichen Veränderungen) von 
der Regierung vorgelegt. 

I. Gefegentwurf, die DOrganifation bes 
Forſtſchutzes beir.”* Wie man ji erinnern wird, 
ift die Tendenz des Gefeges, die Stellung und das 

* Abgebrudt im Juniheft 1891 d. Bf. 

*® Der weientlihe Inhalt dieſes Gefepentwurfes wurde ber 
reits im Septemberheft 1889 b. BI. mitgetheilt. 


Dienfteintommen der ftaatfich beftätigten Forſtwarte in 
Kommunal: und Privatwaldungen zu ver 
beſſern und die Gewährung von Ruhegehalten, ſowie 
| von Witten: und Waifenpenfionen zu ermöglichen, ohne 
die Kommune alzufehr zu belafıen. Zu diefem Zwede 
follen, in Ergänzung der beftchenden Fort: (Verwal: 
tungs:) Organifation, au die Forftwarteien, chne 
Nücdficht auf den Beſitzſtand (Domanial- und Kom: 
munal⸗, reſp. Privat:Waldungen), jedoch mit Ausichluß 
der ſtandesherrlichen Waldungen (welche nad) der Lage 
der Geſetzgebung zu erimiren find) Teviglid nah Gründen 
der Zweckmaͤßigkeit gebildet werben. Hierdurch läßt ſich, 
wie wir den Motiven entnehmen, die Zahl der beſtehenden 
Domanial: (230) und Kommunal- (469) Forftwarteien 
von 699 auf 527 ermäßigen* 

* Die 230 Domanialforſwarteien beſtehen dermalen aus 
173 normalen und 57 abnormalen Bezirken. Bon ben 469 
Rommunalforftwarteien ift bei 173 Gemeinden der Forft- mit dem 
Feldſchutz vereinigt. Die 527 künftigen Forſtwarteien follen be 





beſtehen aus 375 normalen und 152 abnormalen, im welch letz⸗ 
teren ber Forft: mit dem Felbſchutz vereinigt bleiben! fol. 
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Der finanzielle Effekt der geplanten Organifation 
ergiebt fih aus Folgenden: 

Die gegenwärtigen Koften bes Forſtſchutzes 

betragen: 

1) für ben Staat (an Gebalten, Stellvertretungss 
koſten, Unterftägungen, Ruhegehalten, Wittwen- 
und Waifengehalten u. |. w.) = 219887 Mt. 

2) für bie Gemeinden, einſchließlich 
der in bie beftehende Organi⸗ 
fation einbegriffenen Privat: 
waldungen, (an Gebalten, 
approrimativ  veranfchlagten 
Bifariatskoften ꝛc.). 
wobei Ruhegehalte, Wittwen- 
und Waifenpenfionen nicht in 
Anſatz gefommen find, weil 
ſolche nur ganz vereinzelt be 
willigt werden. 


—= 210614 „ 


Summe: 430501 Mt. 

&s betragen ſonach gegenwärtig für 66585 ha 
Tomanialwald die Forſtſchutzkoſten durchſchnittlich pro 
ha = 3,30 Mf., für 124000 ha Kommunal: und 
Privatwald durchfchnittlih pro ha—= 1,70 Mt. 

Die Koften der projeltirten neuen Orts 
genifation, alfo für Domanial:, Kommunal: und 
Privatwaldungen, belaufen ich, einſchließlich von 39 180 
Mark für Muhegehalte und 18460 Mt. für Wittwens 
und BaifensPenfionen, im Ganzen auf 473073 Mt. 
Werden die Koften der feitherigen Or- 


ganifation mit . 430501 „ 


hiervon in Abzug gebracht, ko ergeben ſih 42572 Mt. 
welche bie neue Organifation mehr 
teiten würbe. Diefe Mehrkoften ſollen 
aufgebracht werden: 
a. vom Staate mit.... 21548 „ 
b. von den Gemeinden und Privaten mit 21024 „ 


Hierzu iſt erläuternd noch das Folgende zu bee 
merken: 

Die Gehalte der Domanialforftwarte betrugen 
ſeither in drei Klaſſen 840, 940 und 1040 Mt. Durch 


die vom bermaligen Landtag bewilligte allgemeine Ger 


haltezulage (auf die wir unten zurüdtommen werben) 
fiellen ſich jene Klafjengehalte auf 924, 1034 und 1144 M. 

Die Gehalte der Kommunal forſtwarte bifferiren 
unter ſich ganz erheblich, erreichen aber nur ganz aus⸗ 
nahmsweiſe die vorftehenden Beträge. Yon 469 Kom: 
munalforftwarten beziehen 438 weniger und nur 27 
mehr ala 700 ME., von erfteren beziehen 180 fogar 
Weniger ald 300 ME. Freilich haben aber auch 340 
derfimarte einen Bezirk von weniger ald 250 ha, der 
nad dem Organijationsplan angenommenen Minimals 
grenze. 

1892 








Nach der projektirten neuen Organifation follen nım 
die dann vereinigten Domanials und Kommunalforfts 
warteien in ſolche I. und II. Klaffe gefchieden werben. 
Unter erfteren find ſolche zu verftehen, in welchen die 
Thätigfeit der Forſtwarte durch den Forſtdienſt voll- 
Händig in Anſpruch genommen wird, während Forſt⸗ 
warteien II. Klafje Schutzbezirke find, in melden bie 
Torftwarte durch den Forftdienft nicht ausreichend bes 
ſchaäftigt werden. Die legteren beftehen vorzugsweile aus 
ſolchen Tleineren Waldungen, welde in Folge ihrer 
ifolirten Lage mit anderen nicht wohl vereinigt werden 
tönnen und in welchen ber Dienft meift mit dem Feld⸗ 
ſchutz verbunden ift und auch Fünftig verbunden bleiben 
fol. Die Grenze zwijchen den Forftwarteien L Klaſſe 
(normalen) und II. Klaſſe (abnormalen) wird durch 
eine Waldfläche von 250 ha gebildet. 

Für die Forftwarteien L Klaſſe find nun 4 Ge 
haltstlaſſen beftimmt mit 814 (93 Stellen), 924, 1084 
und 1144 ME. (je 94 Stellen), d. |. die Klaſſengehalte 
ber feitherigen Domanialforftwarte unter Vorſchiebung 
einer 4. Gehaltsflaffe mit 814 Mi. 

Zür 152 Sorftwarteien II. Klaſſe mit einer Ges 
ſammtfläche von 11527 ha betragen die Gehalte durch⸗ 
ſchnittlich pro ha 3,26 Mk., oder im Ganzen 37578 Mt. 

Zur Aufbringung der Gefammtkoften von 473073 M. 
(f. oben) follen nun beitragen: 

a. Der Staat für 66585 ha Do: 

manialwald pro ha rund 3,62 M. 
(gegen feither 3,30 Mt) . . 

. Die Gemeinden für 94246 ha 
Kommunalwaldungen pro ha 
2,12 Mt.s ... 

c. Die Privaten für 29 754 ha 
pro ha 1,07 ME. (die feitherigen 
Beiträge waren außerordentlich 
verfchieden)* B 
Diefer geringe Beitrag. recht. 
fertigt ſich dadurch, daß der 
Forſtwart im Privatwald ledig⸗ 
lich den Forſtſchutz auszuüben 
hat, ohne techniſche Huͤlfs⸗ 


leiſtungen. 


241 435 Mt. 


199801 „ 


81837 „ 


Summe wie oben — 473073 Mt. 

Wir refapituliven die Vortheile der geplanten Or⸗ 
ganifation. 

Mährend jeither die Gemeindeforftwarte nur ganz 

ausnahmsweiſe einen ausreichenden, vielfach aber nur 

einen ganz minimalen Gehalt bezogen und nirgends 


* Die feitherigen Beiträge pro ha der Gemeinden unb 
Private konnen nicht getrennt angegeben werben. Der durch⸗ 
ſchnittliche Gefammıtbeittag pro ha, belief ſich auf 1,70 MC 
und erhöpt fi künftig auf 1,87 Mt, 
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einen Anſpruch auf Ruhegehalt, ſowie Wittwen- und | 
Baijen-Penjionen hatten, follen die Forſtwarte der neu 
gebildeten normalen Bezirke durchgängig Gehalte von 
814 bis 1144 Mt. beziehen, diejenigen der abnormalen 
Bezirke aber mit 3,26 ME. pro ha bezahlt werben, 
außerdem aber ſämmtlich Anſpruch auf Nuhegehalte 
Wittwen- und Waiſen-Penſionen erhalten auf Grund 
ber Geſetze vom 10. Mai 1875 über die Penfionirung 
der auf Widerruf angeftellten Beamten und vom 30. 
Juni 1886 über dad Eivildiener-:Wittwen-Inftitut (mit 
Mopififationen jedoch bezüglich der Foritwarte IL. $tl.). 
Tie Durhführung der Organifation würde zugleich den 
Waldungen zu Gute fommen, weil die befjere Dotirung 
der Stellen die Annahme qualificirterer Forſt— 
warte ermöglichte und die Oberförftereien durch die Ein: 
ftelung eines zuverläffigeren Perſonals von mehr unter: 
geordneten Arbeiten entlajlet würden und hierdurch ihre 
Kräfte nußbringender anzuwenden vermöchten. 

Alle diefe VBortheile wären für die Gemeinden und 
Privaten zu erreichen durch eine Mehrausgabe von nur 
21024 ME. (fiche oben), was, wenn man von den Pri- 
vaten abfieht, für 702 waldbeſitzende Gemeinden durch: | 
ſchnittlich eine Mehrausgabe von 29,94 ME. pro Jahr 
bebeuten würbe. — Hierbei ift noch ins Auge zu fafjen, 
daß durch die geplante Organifation des Forſtſchutzes 
an den zu Recht beftehenden Beftimmungen über | 
bie Bewirthſchaftung ver Gemeindewalb: ! 
ungen, fowie über die dienftlihe Stellung der Forſt- 
warte gegenüber den vorgefegten Oberförftern und bei 
(ihnen nicht vorgeſetzten) Gemeindevorftänden nicht das 
Geringfte geändert wird; daß die Gemeinden auch feit: 
ber bezüglidh der Ernennung der Forftwarte nur ein 
Vorſchlagsrecht hatten (das ihnen nach Art. 2 des 
Geſetzes belaffen werben fol), während das Recht der 
Beſtaͤtigung ausfchließlih der Regierung zuftand; daß: 
in ſchon beftehenden gemifchten Korjtwarteien fofern fie 
Domanialwald enthalten, bie Regierung das alleinige 
Recht der Forftwartanftellung befigt; daß felbft die Feſt⸗ 
feßung der Gehalte au gegen den Willen der 
Gemeinden erfolgen kann, wenn fid) die Forſt- und 
bie Verwaltungsbehörde darüber verftändigen; daß ſonach 
der Kernpunft des Geſetzes lediglich darin befteht, der 
Regierung das Recht zu verleihen, in natürlicher und 
onfequenter Kortentwidelung der Beftimmungen der 
organifchen Forſtordnung von 1811 (Verwaltungs: 
bezirke) auch die Forftwarteien felbftftändig zu organis 
firen, alfo das gefeßlich zu regeln, was jeither in con- 
ereto ſchon möglich war und erſtrebt wurde. 

Angefihts der bervorgehobenen Vortheile und in 
Berüdfihtigung des beftehenden Rechtes konnte denn 
aud der Finanzausfhuß zweiter Kammer den Geſetz— 
entwurf nur zur Annahme empfehlen. Es iſt daher 
taum zu begreifen, wie die Kammer bei einer fo Haren | 








Sachlage dazu kommen Eonnte, den Gefeßentwurf nad 
äweitägiger Debatte (bei ſchwach beſetztem Haufe) a limine 
mit 18 gegen 15 Stimmen abzulehnen. Wir Tonnen 
eine Erflärung, keineswegs aber eine Entſchuldigung, 
nur darin finden, daß die Gegner, foweit fie das Wort 
ergriffen, den Gefegentwurf, troß feiner Haren Dur: 
ſichtigkeit völlig falfch aufgefaßt und hinſichtlich des be: 
stehenden Rechtes fih vollitändig im Dunkeln be: 
funden und darum fih von dem MWiderjtreben durd 
Agitation irve geleiteter Gemeinden haben beeinflujien 
laſſen. Als Beleg hierfür fei es uns geftattet, eine Heine 
Blumenleſe aus den gehaltenen Reden Hier niederzulegen. 

Ein hervorragendes Kammermitglied hat die Ent: 
deckung gemacht, daß es fich bei dem Geſetzesvorſchlaz 
nicht in erſter Linie um Verbeſſerung ber Wälder, fon: 
dern um Berbefferung der Gehalte der Forftwarte drehe, 
und wirft dann bie tieffinnige Frage auf, wozu denn 
eigentlich, Angefichts der anerkannten Thatfache, „daß wir 
in forſtwirthſchaftlicher Hinfiht eine Art von Muſter⸗ 
wirthichaft beſaͤßen“, „die Verwaltung biefer Mufter: 
wirthſchaft noch verbeffert werden“ folle? „Nun wir 
geſagt“, Fährt der Redner fort, ... „die Bezirke jind 
zu Fein, die Gemeinbeforjtwarte treiben noch anderes 
nebenher, während die Regierung es für nothmendig 
halte, dag Jemand mit dem Walde fich allein beichäftiat, 
ohne andere Nebenarbeit. Meine Herrn, follte das 
wirklich fo fein, follte das wirflid durchgeführt werden 
müſſen, fo dag nunmehr aus den Gemeindemalt: 
ungen in Wirklichkeit eigentlich Staats: 


waldungen werben? Es ift dies doch, wie mir 


fcheint, ein etwas gefährlicher Schritt“ („Konfiskation“).* 
„es jo den Gemeinden das Geringfte, was ſie 
noch befigen in Betreff der Verwaltung ihrer Wälder, | 
noch entzogen werden... Es kann doch ſehr leicht 
ber Gedanke auftauchen, daß es richtiger für die Staats⸗ 
verwaltung ſei, die geſammten Waldungen an ſich zu 
ziehen. Deshalb meine ich, diejenigen, die nicht glauben 
und auch nicht hoffen, daß der Zujtand eintreten Fön, | 
der von anderer Seite (von ſozialdemokratiſcher nämlich. 
Der Ref.) gewünfcht wird, follten ſich doch diefen erſten 
Schritt doppelt überlegen, weileralsein folder erfter Schritt 
aufgefaßt werben Tönnte und in feinen weit ausgegriffenen 
Konfequenzen zu dieſen Zielen hinzuführen geeignet ift.“ 

Da fachliche Gründe fehlen, muß felbft das Geſpenſt 

bes fozialdemokratiihen Zukunftsſtaates herhalten, | 

um die harmlofe Regierungsvorlage als unanmehmbar | 
erſcheinen zu laffen. Freilich fo etwas veraulapt bei 
ängftlichen Gemüthern ein Grufeln. 

* Die Kammer hatte ſ. 3. an bie Regierung bas Grjugen 
gerichtet, „durch eine anberweite Regelung ber Dienſtverhältniſſe 
ber Rommunalforftwarte ... eine Verbeſſerungdes Dienſt⸗ 
einfommens berfelben; herbeizuführen.“ 

** Ginfimmiger Zwiſchentuſ der freifonjerbativen Partei, 





Ein anderer Redner meint: „Wir haben Bier eine 
Gefegesvorlage vor uns, bie eigentlich den fehr harm- 
Iofen Titel führt: die Drganifation des Forſtſchutzes 
betreffend, und ich habe mich von Anfang an gefragt: 
was braucht man eine Gefegesvorlage dazu? das fann 
man ja im Wege der Inſtrnktion maden. 
(Ah fo! das fcheint die Negierung allerdings nicht ges 
wußt zu haben. Der Ref.) Aber diefe Geſetzesvorlage 
hat einen anderen Inhalt.” (So? der Ref.) Redner 
fagt weiter, bie Motive des Gefebentwurfs bezögen fich 
auf einen Beſchluß der zweiten Kammer, „eine Ber: 
beflerung des ungenügenven Einkommens der Gemeinde: 
ierfwarte herbeizuführen,” und fährt dann fort: „Gegen 
diefen Beſchluß hat wohl Niemand etwas gehabt, der 
wird wohl einftimmig gefaßt worden fein. Aber hat 
Jemand den Beſchluß gefaßt, dag die Gemeindes 
ferfiverwaltung vollftändig ihren Eigen 
thümern entzogen und der Jorftverwals 
tungde8sStaatesüberwiefenwerdenfollte?” 
(Ter Herr Abgeordnete ſcheint im Eifer der Rede ben 
Gegenftand der Diskuffion verwechfelt und geglaubt zu 
baben, da8 Organifations:Epift vom 16. Januar 1811, 
welches in fraglicher Beziehung noch heute die Grund: 
fage des beſte henden Rechtes bildet, ftünde auf der 
Togetordnung. 
meint, daß, falls die Bezahlung der Gemeindeforftwarte 
unzureihend er ſcheine, das Kreisamt mit dem Kreisaus- 
ſchuß «8 in der Hand habe, gemäß der Kreisordnung 
einufhreiten, fo zeugt dies wiederum nur von einer 
mangelnden Gefegeskenntniß. Auch diefer Redner findet 
im dem Gefeß, „wenn der ganze Gemeinde: 
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Der Ref.) Wenn der Redner weiter | 


wald... .imeinen Staatswaldvermwandelt! 
werden" fönne, ein ſozialdemokratiſches Prinzip, das 
feine nicht gewollten Konſequenzen habe.* Die Verwal- 


tung einer Sache, das ift eigentlih der Ausdruck des 


Eigenthums, fährt der Redner fort, „der Verwalter gibt | 


ten Ueberfhuß, den er für pajlend Hält, davon ab und 
jagt: Das andere habe ich für andere Zwecke fo und 
fe verwendet. 
Gemeindeeigenthums.“ 


Das iſt eine Konfiskation des | 


88 ift zu bedauern, daß der verehrte Herr Ab: | 


georbnete nicht hen in 1811 feine Weisheit der 


Regierung zur Verfügung ftellen konnte, als bie Frage 


| 


ter Bermwaltung ber Gemeindewaldungen zu regeln ; 
war.* Dermalen handelt es ſich bekanntlich Ichiglich | 


um die Eintheilung der Schußbezirfe. 


* Sollten bie Mitglieder der heſſiſchen Regierung nicht etwa 
eerfappte Sozialbemofraten fein? Bemerk. des Setzers. 

e Webrigens geht biefer Abgeordnete „felbftverftändlicher 
Teile" auch jeßt noch nicht von ber Anſicht aus, „daß bie forfts 
hör Berwaltung ben Gemeinden ganz frei gegeben werben folk. 


Dae würde den Bald ſchädigen können.“ „Erkläre mir, Graf | 


Trindur® ıc. 


Der Ref. 





Wenn ein -britter Redner fi gegen „bie reine Bere 
ſtaatlichung der ganzen Organifation“ wendet, fo vergift 
derfelbe, daß den Gemeinden das Vorſchlagsrecht, das 
fie — aber nicht mehr als dies! — feither ſchon ber 
faßen, belaffen werben fol. Derfelbe ift zwar „fein 


“abfoluter Gegner der Verſtaatlichung gewifler Dinge,“ 


bier aber, fo meint er, „handelt es fih um wirthſchaft⸗ 
liche Iutereffen ber Gemeinden; und ba ohne vollftändig 
zwingende Nothwendigkeit bie reine Verftaatlihung zu 
befchließen, das fcheint mir höchſt bedenklich.“ ... 
„Wenn der Entwurf wirklich Gefe werben jollte, würde 
ein Zuftand eintreten, ber ſich mit unferen Eonftitutionellen 
Verhältniſſen abſolut nicht in Einklang bringen läßt.” 

Man gäbe der Regierung, fo wird weiter deduzirt, 
„mit dem einfchlägigen Artikel der neuen Vorlage das 
Recht in die Hand, ſtaatlich Gehalte in beliebiger Höhe 
feftgufeßen, ohne daß irgend cine Vertretung gefragt 
wird, ohne daß die Kammern nad Maßgabe der im 
Uebrigen in ſolchen Fällen maßgebenben gefeglichen Vor⸗ 
fohrift zu Hören fein würden.” Die Regierung hätte 
alfo plein pouvoir ohne Einſchraͤnkung. 

Es ift geradezu unbegreifli, wie ein alter Par: 
Iamentarier zu fo Haarfträubenben, gänzlid unbe: 
gründeten Schilderungen kommen kann. Abgeſehen da⸗ 
von, daß ſich fein einziger Artikel ber Vorlage mit 
der Höhe der Gehalte‘ befaßt, fondern daß nur ber 
Beitrag der Gemeinden und Privaten pro ha feftgeftellt 
wird, follte es doch außer Zweifel ftehen, daß bie 
Bejoldungen ber Fünftigen ftaatlichen Forſtwarte ohne 
Mitwirkung der Stände weder erhöht, noch ohne 
deren Bewilligung und ohne Einftellung ins Staates 
budget zur Auszahlung gelangen können.* Jenen 
eigenthümfichen fonftitutionelen Bedenken gegenüber 
vergleihe man, was dermalen geltendes Recht ift. 
$ 75 ber org. Forftorbnung befagt: „Die Größe ber 
Gehalte hinſichtlich derjenigen, welche für Kommunal: 
oder geeigneten Sales für Privatwaldungen angeftellt 
werben, ſoll von dem Oberforftfellegium, nad 
dvorgängiger Kommunikation mit der betr. Regierung 
regulirt werden.” 

Ein weiterer Nebner jtellt fi ganı auf den Stand: 
punft- feiner Vorrebner und meint: „Ich finde in der 
Eintheilung des ganzen Großherzogthums in Korftwar: 
teien und auch in dem Heranziehen der Privaten, welche 
nur ausnahmsweiſe befreit werden können, Eingriffe in 
Privatretsverhältniffe, zu denen ich meine Zuftimmung 
nicht ertheilen Tann.” 

$ 75 der org. Forftorbnung aber beiagt (ſ. oben), 
daß bie Feitfegung der Korftwartgehalte für Roms 





* Art. 11 des Gef. v. 14. Zuni 1879, bie Berwaltung ber 
Einnahmen und Ausgaben des Staates betr., beflimmt: „Bes 
foldungen bürfen nur auf Grund des mit den Ständen verein⸗ 
barten Hauptvoranfhlags verlichen werben.“ 
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munal⸗ ober, geeigneten Falles, für Privatwal⸗ 

dungen erfolgen fol, und $ 72 beftimmt, daß bie 

Nepartition der Beſoldungen zum Reſſort der Re⸗ 

nierungen gehöre. Gleichwohl fragt jedoch der Herr 

Abgeorbnete: „ob die Verbältniffe, die feit 1811 ber 

ftehen und ſich bewährt haben, in der That derartige 

find, daß ſolche Eingriffe gerechtfertigt werben önnen?“ 

Ein anderer Nebner verfteigt ſich foger zu folgender 
Leiftung: „Ach betrachte dieſes Geſetz als einen Ein: 
griff in das Privateigentfum nicht nur der Gemeinden, 
fondern auch der Einzelnen. Denn wenn Sie im Lande 
30000 ha Privatwald haben, wie dies der Fall ift, 
und fagen: biefe 30000 ha reipeftiren wir nicht als 
volles Eigenthum, fondern verlangen Befdrfterung 
durch den Staat, fo ift das ein Eingriff ins Privat: 
eigenthum, den ich nicht ftark genug qualifiziren kann, 
und id) möchte ihn als theilweife Konfisfation des Eigen: 
thums zu Gunften einer jozialbüreaufratiichen Richtung 
bezeichnen.” 

Wenn der Herr Abgeordnete mit der Materie 
vertrant geweſen wäre, fo hätte er wiflen müffen, daß 
die ftaatliche Beförfterung der Gemeindewaldungen 
feit 1811 geſetzlich befteht, daß fie für die Privat: 
walbungen nicht befteht und daß „dieſes Geſetz“ 
ſich nicht mit der Beförftung diefer Waldungen, ſondern 
mit einer zwedmäßigeren Eintheilung der Schuß: 
bezirke befaßt. 

Hiermit fehliegen wir unfere Blumenlefe, indem wir 
die fürzeren Ausführungen einiger weiterer Gegner bes 
Geſetzes übergehen und nur noch bemerken, daß bie ſach⸗ 
lihen Ausführungen einer Reihe von Freunden des Ge⸗ 
feßes, insbeſondere des Referenten des Finanzausfchufes, 
auf die Majorität ohne Eindrud blieben, weil bas Ges 
ſetz fallen follte. Auf eine fachliche Widerlegung jener 
Ausführungen konnten fi vie Nebner ber Majorität 
gar nicht einlaffen; man z0g es baher vor, ſich etwas 
gänzlich außerhalb der Geſetzesvorlage Liegendes zu 
Eonftruiren und biergegen in volltönenden Phrafen 
anzutämpfen.* 

Es ift jedoch die Möglichkeit noch nicht ges 


ſchwunden, troß der ablehnenden Haltung der II. Kammer | 


das Geſetz dennoch durchzubringen im Wege der Rekom⸗ 
munitation durd bie erfte Kammer. Zwar hat die 
Majorität des Finanzausihuffes diefer Kammer ebenfalls 
die Ablehnung beantragt, eine Minderheit empfiehlt jedoch 
die Annahme der Nenierungsvorlage. Bei Beginn der 
Berathung im Plenum äußerte fih nun der Staats- 
minifter dahin: der Gejegentwurf fei von hohem fozialen 


* Um Irrthum zu vermeiden, bemerken wir ausbrüdlic, 
daß bie angeführten Rebner nicht etwa bäuerliche Abgeordnete 
aus walbbefigenden Gemeinden find, fondern fämmtlich gewiegte 
und zum Xheil hervorragende Juriften, alſo Kenner bes Geſetzes 
par exoellenoe. 


' 





Gewichte. Würden die Kammern dem Antrage ihrer 
Auoſchußmehrheit folgen, fo würde die Verhandlung der 
Brage für lange Zeit von der Tagesorbiung verſchwinden. 
Er bitte daher, den Gegenftand nochmals an den Aus: 
ſchuß zurüc zu verweilen. Die Regierung wolle nech 
eine Reihe von neuen Gedanken zur Begründung det 
Gefegentwurfs anführen und diefelben durch Ermeite 
runmen und Zufäße annehnbarer machen. — Die Kammer 
beichloß Hierauf, den Gefegentwurf an den Ausihuf 
zurück zu verweiſen 

Wir ſtellen nun folgendes Prognoſtikon: der Aus: 
ſchuß der erften Kammer wird in feiner Majorität bie 
Annahıne des Gefegentwurfs empfehlen und die Kammer 
wird mit geringer Majorität tiefen Antrag genehmigen. 
Der Geſetzentwurf gelangt auf dem Wege der Retom: 
munifation an bie zweite Kammer, wo bie feitherige 
Majorität eine Geſchaͤftsordnungsdebatte veranlaft, inden 
fie behauptet, eine nochmalige Abftimmung über einen 
abgelehnten Gejegentwurf fei unzuläflig, worauf ber 
Nachweis geliefert wird, daß zählreiche Präjudizien tat 
Gegentheil bewieſen. Es wird darauf in bie Berathung 
eingtreten. 
Zufall ab, inebeſondere von der Beſetzung des Haufe* 

(Säluß folgt.) 


Aus Aupland. 

Gefeg fiber die Schonung der Wälder vom 

4. April 1888. 
Einleitung. 

1) Die Wirffamfeit dieſes Geſetzes erſtreckt ſich auf 
alle Wälder, gleihviel ob fie dem Staate, der Kront, 
Snftituten, Gemeinden oder Privaten gehören. 

2) Zur Schenung der Wälder werden Mafregeln 
getroffen 

a. zum Schutze berfelben gegen Verwüſtung und 

Erſchoͤpfung, 

b. zur Befoͤrderung der Einführung einer rationellen 

Wirthſchaft und der Erziehung neuer Wälder. 

3) Aus der Gefammtfläche der Wälder werden die 
jenigen, denen unbebingte Erhaltung für dae Staat 
oder Gemeindewohl nothwenbig ift, unter dem Namen 
„Schutzwälder“ befonderen Beltimmungen unter 
worfen. — 

4) Schutzwälder find folde, welde 

a. zum Aufhalten fliegenden Sandes ober zum Hem⸗ 
men feiner Ausbreitung an ven Meeredufern, ben 


* Da jener wichtige Gegenftand ſonach vorläufig noch niät 
von der Tagesordnung verſchwinden und bie lanbtäglihen und 
forſtlichen Gemüther darum noch für längere Zeit bewegen wirt, 
fo glauben wir, auf Entſchuldigung hoffen zu dürfen, wenn mir 
biefen Gegenfland in unferem Meferate etwas ausführlicher ber 
banbelt haben. 





Wie die Abftimmuug ausfällt, hängt vom | 
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Ufern ſchiff⸗ und flößbarer Ströme, Kanäle, oder 
Fünftlicher Wafferrefervoirsbämme; 


b. Stätte, Dörfer, Eifenbahnen, Kunft: und Poft: ! 


ftraßen, urbares Gelände gegen Sandwehen ſchuͤtzen, 
— oder durch deren Zerftörung ſolche Sandwehen 
ſich bilden Tönnen; 

e. welche die Ufer ſchiffbarer Ströme, Kanäle und 
Quellen gegen Abftürzen, Abwaſchungen und Eis, 
beichädigungen ſchützen, und 

d. auf Bergen, an Schluchten nnd Abhängen wachien, 
wenn durch fie den Erd- und Felsabſtürzen, tem 
Abſchwemmen des Bodens, ber Bildung von Las 
winen und reißenden Strömungen gewehrt wird. 


Naßregeln zum Schuße der Wälder gegen 
Zerftörung und Erfhöpfung. 


5) Den Beftimmungen über Waldſchutzwälder untere 
liegen Wälder nur dann, wenn fie in vorgefchriebener 
Weiſe (29, 30—36 und 38) zu Schugwäldern er 
Mlärt find. 

6) Wenn ein Wald, oder ein Theil deſſelben zum 
Schuzwald erklärt ift, fo darf er in feine andere Bes 
nıpungsweife übergeführt werben. Außerdem ift, mit 
Audſchluß der Aufarbeitung des trodnen und bes 
Legerholzes, jeder Hieb in ihm verboten, bis zur Ber 
Mätigung des nad Art. 39 diejes Geſetzes aufzuftellenden 
Wirthſchaftsplanes. 

7) Durch die Wirthſchaftsplaͤne für Schubwälber, 
gleichtiel wem fie gehören, kann verboten werben 

a. die Kührung von Kahlfchlägen; 

b. Stodrobung, wenn daraus Abſchwemmungen, Ab« 
fürze, Sandwehen entitehen Können, oder wenn 
bie Stöde zu Nuefchlägen berußt werben follen; 

e. Viehweide, Streurehen und jede andere Neben: 
nußung, welche ven Beſtand gefährbet. — 
Anmerkung. Die Berechtigungen der Bauern in 

ten Bolnifchen Gouvernements werden hiervon nicht 
beruͤhrt. — 

8) Den Wafbeigenthümern — außer dem Staate 
und der Krone — dürfen gegen ihren Willen feine 
wirthſchaftlichen Maßregeln auferlegt werben, welche 
Roften verurſachen. 

9) Sind aber mit Koſten verbundene Maßregeln 
unvermeidlich und verweigert der Eigenthümer bie 
Uebernahme derſelben, fo iſt der Staat beredtigt, den 
betreffenden Wald nach den Beftimmungen über Erpro: 
wiation zu erwerben. Dem Eigenthümer bleibt 10 
Jahre das Recht des Rücktaufs zu dem vom Gtaate 
gezohlten Preife, ſowie gegen Erftattung der Koften 
der inzwifchen ausgeführten Arbeiten und 60/0 Zinfen. 

10) Die Koften der Wirthichaftepläne für Schuhe 
wälder trägt die Staatöfafje, mit Ausnahme für die 


! 





der Krone und dem Heere (der Kofaden) gehörigen, 
welche von den Befigern getragen werben. 

11) In Nichtſchutzwäldern (3—5) ift bie Ueber 
führung von Waldbeden in andere Benugungeweife nur 
zu geftatten 

a. wenn bie befjere Bewirthfchaftung bes Gutes dies 
erforbert. ö 

b. Wenn e8 fih um Anlage von Weinbergen ober 
Obftgärten oder um landwirthſchaftlichen Vorbau 
Zwecks fpäterer Aufforftung handelt. 

c. Zur befjeren Arrondirung ter Forſtgrenzen, zur 
Anlage von Wegen und Bauten. 

d. Bei Gelegenheit der Vermeſſung. 

e. Bei der Theilung eines Gutes. 

f. Zur Befeitigung ber Zerſtückelung. 

g. Wenn ebenfovicl Fläche, als in andere Benutzung 
übergeführt werben fol, dafür aufgeforftet, und 
bie Aufforftung bereits breifährig und von gutem 
Gedeihen ift. 

h. In künſtlich aufgeforfteten Flächen, bis zum 20. 
Jahre des angelegten Beftanbes, wenn nicht bereits 
an Stelle der aufgeforfteten Fläͤche eine andere 
abgetrieben ift. — 

12) Der Waldeigenthümer, welcher nach Maßgabe 
bes Art. 11 Waldboden urbar machen will, Hat bie 
Genehmigung dazu, unter Angabe der Gründe, bei dem 
zuftändigen Waldſchutzkomitee nachzuſuchen. Erfolgt 
innerhalb 6 Monaten vom Tage ber Abſendung des 
Geſuches keine abichlägige Antwort, fo gilt e8 für ges 
nehmigt. 

13) In den unter 11 bezeichneten Waldungen bürfen 
keine verwüftenden (Kahl) Schläge geführt werben, 
durch welche der Holzuorrath erihöpft, der Nachwuchs 
vereitelt und die abgeholgte Fläche in Deblänberei ver: 
wandelt wird. Auf den Abtriebsflähen und in ben 
Schonungen ift die Waldweide bis zum 15. Jahre 
verboten. -— 

14) Als verwüftende (devaftierende) Hiebe koͤnnen 
niemals ſolche gelten, die in dem vorfchriftsmäßig auf: 
geitellten und genehmigten Wirthichaftöplane vorgefehen 
find. — Die Befiger von Nichtſchutzwäldern, welche ſich 
zur Wufftelung von Wirthſchafteplänen entichließen, 
haben dabei die vom Minifter der Kaiferlihen Güter 
zu erlaffenden Beftimmungen zu beobachten und bie 
Pläne dem Waldfhugfomitee zur Beſtätigung einzu: 
reihen. — Sobald die Ießtere erfolgt ift, unterliegt 
der Beſitzer in feinen Nugungen keinen andern Be: 
fchränfungen, als den im Plane vorgefehenen. Erfolgt 
ein Jahr nah Einreihung des Plane? an das Wald: 
ſchutzlomitee weder Beftätigung noch Ablebnung, fo ift 
ber Befiger berechtigt, danach zu wirthſchaften. — 

15) Befiker, welche gegen die Vorſchriften der Art. 
6, 11, 13 oder die Beſtimmungen der beftätigten Be— 
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triebepläne verftoßen, find verpflichtet, die unberechtigter 
Weife urbar gemachten oder abgeiriebenen Flächen zu 
fultiviren, wenn ihre natürliche Wiederbewaldung für 
unmöglich erflärt wird, und zwar innerhalb einer vom 
Waldſchutzkomitee anzuberanmenden Friſt. Wirb biefe 
nicht innegehalten, ober die Kultur in ungenügenber 
Weife ausgeführt, ſo erfolgt fie nad) einem vom Wald⸗ 
ſchutzkomitee beftätigten Plane durch die demfelben 
untergeordneten Beamten auf Rechnung des Beſitzere. 
16) Die Verpflichtungen des Beſitzers, mit Ausſchluß 


der in Art. 15 vorgefehenen Kultur, erftreden ſich 


auch auf die Verwalter oder Bewirthichafter fremder 


Forften. — 


Maßregeln der Mitwirkung und Beförde— 
rung bezüglich der Shonung und Erziehung 
von Wäldern, 

17) Unabhängig von den bereits jet beftchenben 
Einrichtungen mird Folgendes beftimmt (18—22). 

18) Alle Schuewälder find frei von Abgaben jever 
Art; desgleihen alle Aufforftungen bis zum 30 jährigen 
Alter, — vorausgefeßt, daß fie nicht (Art. 11) als 
Erſatz für Abtriebaflähen kultivirt wurden. 


19) Das Forſtdepartement gibt den dazu geeignetften | 


unter den SKaiferlichen Neviforen den Auftrag, bie 
. Privatwaldungen auf den Wunſch ihrer Befiger zu 
befichtigen, in wirtbfaftlihen Dingen Rath zu er: 
theilen, zu Forftarbeiten Anleitung zu geben, nad 
Maßgabe einer befondern Jnſtruktion. 


20) Verdiente Privat: und Gemeinde : Korftihuß: | 


beamte werben in Zukunft ebenfo wie bie Staiferlichen 
durch Belobigungen, Ehrenzeihen und Gratififationen 
aus den Mitteln der Forftverwaltung ausgezeichnet 
werben. Die Borfchläge dazu gehen von ben Wald: 
ſchutzkomitee's aus. 


21) Ebenſo haben die Waldſchutzkomitee's Borz | 
ſchläge zu Auszeichnungen für Private und Gemeinde: ' 


Ferftverwaltungsbeamte au machen. — 

22) Die Pflichten der Inſtruktions-Reviſoren (Forfts 
meifter) bezüglich der Gemeinde- und Privatforften, 
die Abgabe von Pflanzen und Sämereien aus Kaijer- 
lien Sämergien werben durch eine vom Minifter der 
Kaiferlichen Güter zu beftätigende und in geeigneter 
Weife zu veröffentlihende Juftruftion geregelt wer⸗ 
den. — 

Organifation der Auffidt. 
23) Die Oberauffidt über die Befolgung biefes 


Geſetzes führt das Forſtdepartement des Minifteriums | 


der Kaiferlichen Güter. — 

24) Tie unmittelbare Nufficht führen bie 
Waldſchutzkomitee's in den einzelnen Gouverne 
ments durch die Kaiferliken Forſt- und Polizeibeamten 
und die Kreisbeamten für bäuerliche Angelegenheiten. 


25) Das Waldſchutzkomitee befteht, unter 
Vorſitz des Gouverneurs, aus dem Vertreter des Adels, 
dem Präfidenten oder einem Mitgliede des Kreisgerichts, 
bem Chef ber Kaiferlichen Güterverwaltung (Finanz 
bireftor) ober cinem von ihm dazu beftimmten Revifer, 
einem in der Gouvernementeftadt wohnenden Yeamten 
der Hausfideitommiß (Krons=) verwaltung, dem Präfi: 
benten der Provinzial: Verwaltung (Landesdirektor) und 
wei gewählten Privatwaldbejigern. Falls die genannten 
Beamten den Sigungen nicht beiwohnen fönnen, werden 
fie dur ihre amtlichen Vertreter erſetzt. Handelt es 
fi darum, Wälder zu ſolchen zu erklären, die zur 
Erhaltung des oberen Laufs der Flüffe, ihrer Quellen 
und Nebenflüffe nothwendig find, fo wird ein Vertreter 
des Verkehrsweſens mit den Rechten eines Mitgliedes 
zur Sigung berufen, welder von der Behörde befonders 
dazu beftimmt ift. —- 

26) Die Beſchlüſſe des Waldſchutzkomitee's Haben 
nur Gültigkeit, wenn in ber Sigung zugegen gewefen 
! find ber BVorfigende, der Vertreter des Adelse, ber 
Präfident des Kreisgerihts und der Landesdirektor — 
, oder deren Vertreter. — 

27) Die Prozeßführung für das Waldſchutzkomitte 
leitet der Chef der Kaiſerlichen Güterverwaltung 
(Finanzdirektor), fein Affiftent oder ein Forftrevifor. — 

28) Die Torftreviforen (Forftmeifter) Haben in 
ihren Bezirfen die Beamten zu überwachen, weldt 
feitens des Waldſchutzkomitee's wit der Beaufſichtigung 
| der Private oder Gemeindewälder beauftragt find. 

29) Dem Waldſchutzkomitee liegt ob 

a. Die Erklärung von Wäldern zu Schutzwäldern 

und die Beftätigung der Betriebspläne für biefe 

(89). 

b. Die Erflärung von Wäldern zu folhen, welde 
zur Erhaltung der Ströme zc. nothwendig find. 

. Die Entſcheidung über die Umwandlung von Wäl 
dern in anderweitig benußte Flächen. — 

d. Die Sijtirung von den Waldbeſitzern geführter 

bevaftirender Hiebe. 

e. Die Betätigung der Betriebepläne für Nicht» 
ſchutzwäl der. 

. Die Feſtiſtellung der Friſt zur Wiederkultur un: 
rechtmaͤßig abgetriebener oder gerodeter Flächen 
und die Beſtätigung der zu dieſen Kulturen Seitens 
ber Forſtbehörde aufgeſtellien Pläne. 

. Die in Art. 42 bezeichnete Organiſation der Auf⸗ 
fiht und der Verfolgung der Verletzungen des 
Waldſchongeſetzes. 

30) Das Recht, dem Waldſchutzkomitee Anträge über 

- Erklärung eines Waldes zum Schußwalde 2c. zu machen, 

! fteht aueſchließlich den Organen der Provinzial: und 

Kreisverwaltung, der Communikation und dev Verwaltung 

der Kaiferlihen Güter zu. "An diefe Haben ſich alle, 


© 
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welche ein Intereffe zur Sache haben, mit ihren Ge: ! a. Menn die endgültige Erklärung zum Waldſchutz⸗ 


fuchen zu wenden, 
31) Der Erflärung eines Waldas zum Schutzwalde 2c. 
fowie dem Beichluffe, einen devajtirenden Hieb ändern 


oder einftellen zu laſſen, muß eine örtliche Unterſuchung 


aller örtlidyen Verhältniſſe durch Kaiferliche Forſtbeamte 
vorausgehen. — 

32) Der Termin dieſer Unterfuhung muß ben 
Baldeigenthümer , oder in feiner Abweſenheit feinen 
derftverwalter mindeſtens fieben Tage vorher mit: 
geteilt werden. Ein Nichterſcheinen derſelben hindert 
jeeoch die Unterfuhung nicht. — 

33) Ueber die Unterfuhung wird ein ausführliches 
Protokoll aufgenommen, von welchem der Waldbeſitzer 
oder fein Verwalter Abſchrift erhält. — 

34) Ucber dies Protokoll ift der Waldbeſitzer oder 
fein Verwalter berechtigt, dem Waldſchutzkomitee inner: 
halb 30 Tagen eine Neußerung mit feinen Einwendungen 
zugehen zu Taffen. 

35) Erſcheint eine ergänzende Unterſuchung nicht 
angezeigt, Fo jchreitet das Waldſchutzkomitee zur Ent: 
ſcheidung. Bon Anberaumung des Termins berjelben 
wird der Befier oder fein Verwalter in Kenntniß ge: 
jetzt; fie dürfen mündliche Erklärungen abgeben, bie 
ine Gigungsjournal eingetragen werden. Ihr Nicht: 
erſcheinen Hält aber die Entſcheidung nicht auf. 

36) Ueber jeden Fall der Erklärung eines Waldes 
zum Maldfchugwalde 2c. oder der zwangsweilen Ein: 


Erkeuntniß unter Darlegung aller Gründe abgefaßt 
und dem Waldbeſitzer in gefelicher Form durch Forft: 
oder Bolizeibeamte infinuirt; außerdem aber noch drei⸗ 
mal in den amtlichen öffentlichen Kofalblättern befannt 
gemacht. — 

37) Handelt es fih um Erklärung eines Waldes 
zu einem für Erhaltung der oberen Flußläufe, ihrer 
Tuellen und Nebenflüfje notwendigen, fo erhält der 
Vefiger feine Nachricht über die örtliche Unterfuhung, 
aber jeder Antrag auf eine ſolche Erklärung wird ihm 
obihriftlich zugefertigt, mit dem Anheinftellen, dem 
Waldſchutzlomitee feine Neußerung einzureichen. Im 
Uebrigen iſt das Verfahren das unter 33—36 an: 
gegebene. — 

38) Die Entfgeidungen des Waldſchutzkomitee's 
über Erffärung eines Waldes zum Waldſchutzwalde ıc., 
die Beftätigung der Wirthfchaftspläne für Waldſchutz ⸗ 
wäler, die Entſcheidungen über die Einftelung des 
daſtirender Hiebe (29, a, b, c, d) find für den Wald» 
befiger vom Tage der gefeßmäßigen Inſinuation an 
bindend. — 

39) Die Wirthihaftspläne für Waldſchutzwälder 
werden von Kaiſerlichen Forftbeamten aufgeftellt und 
müflen von Waldſchutzkomitee beftätigt werden 


l 
j 
j 





walde bereits bei Beginn des Jahres erfolgt war, 

bis zum 1. März defielben Jahres, 

b. Wenn diefe Erflärung erit nach dem 1. März 
erfolgt war, fpäteftens zum Ende des nädjten 
Jahres. 

Der Betriebsplan für einen Schutzwald, welcher 
ſich im Beſitz eines Privatmannes befindet, muß zunächſt 
dieſem oder feinem Verwalter vorgelegt werben, mit 
dein Auheimgeben, binnen dreißig Tayen feine Aeußerung 
darüber dem Walofhugfomitee einzureihen. Sodann 
tritt das in Artikel 35 und 36 angegebene Verfahren 
ein. — 

(Eine fpätere Beitinmung vom 26. Dezember 1888 
ändert den Wortlaut des Artikel 39a dahin ab, daß, 
wenn ein Wald in der Zeit von Anfang des Jahres 
6i8 zum 1. März zum Schutzwalde erflärt ift, ber 
Wirthihaftsplan für ihn im Laufe deffelben Jahres 
erfolgen muß). 

40) Die Aufitelung der Betrieböpläne für bie 
Schutzwaͤlder wirb durd) eine Inſtruktion des Minifters 
ber Kaiferlihen Güter geregelt, ebenfo von demſelben 
eine Inſtruktion über Aufftelung von Betriebspläuen 
für Nihtfhugwälder erlaffen werden. Dice 
Inſtruktionen können verlangen, daß die Beiriebspläne 
enthalten: Eine Karte der Grenzen des Reviers, Be: 
ſtimmung der Flächengröße, Angabe der vorkommenden 


' Holzarten und ihres Alters, ferner über Orduung und 
ftelung eines bevaftirenden Hiebes wird ein befonderes | 


Maſſe des Hiebes, melde die natürliche VBerjüngung 
ſichern. Diefe Inſtruktionen werden in den öffentlichen 
Organen des Senats und der Provinzen bekannt ge⸗ 
macht werbei. 

41) Die Ueberführung von Waldboden in eine 
andere Benutzungsweiſe kann auch ohne vorausgegangene 
örtlihe Unterfuhung genehmigt werben, wenn nad) 
Anſicht des Waldſchutzkomitee's keinerlei Veranlaſſung 
vorliegt, den Wald zu einem Schutzwalde oder zur 
Erhaltung eines Fluſſes ꝛc. nothwendigen zu erklären, 
und ſollte die letztere Moͤglichkeit nicht ausgeſchloſſen 
ſein, auch in dem Falle, wenn bei der Geſammtausdeh⸗ 
nung des Waldes die Rodung einer Fläche in dem 
vom Beſitzer gewünſchten Umfang für die Waſſer⸗ 
verhältniffe 2c. durchaus unweſentlich erſcheint. — 

42) Ju den unter 29g erwähnten Befugniffen ber 
Waldſchutzkomitee's gehört: 

a. Die Bertheilung der Wälder zur Aufjiht unter 
die Kaiferlihen Forſt- und Polizeibeamten und 
die Kreisbeamten für bäuerliche Angelegenheiten. 

b. Die Ertheilung von Vollmachten an die erwähnten 
Beamten zur gerichtlichen Verfolgung ber Zus 
wiberhanblungen gegen das Geſetz. 

e. Die Erteilung ſpezieller Anweifungen, an dieſelben 
über ihre Verpflichtung und Verantwortlichkeit. 
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Anmerkung. Die Beauffihtigung der Schuß: 
wälder fol hauptſächlich SKaiferlihen Forftbeamten 


übertragen, Beamte, die mit bäuerlichen Angelegenheiten N 
zu thun haben, nur für Bauernwälder ober für Wälder, : 


bie mit bäuerlichen Servituten belaftet find, heran: 
gezogen werben. 

43) Wenn Privatperfonen, Gemeinden und Inſtitute 
ihre Rechte durch die Beichlüfie des Waldſchutzkomitee's 
verlegt finden, fo fteht ihnen innerhalb 2 Monaten, 
vom Tage ber Infinuation an gerechnet, die Beſchwerde 
an den Minifter der Kaiferlichen Güter frei. Die Be 
ſchwerde ift durch das Waldſchutzkomitee, welches den 
angefochtenen Beſchluß erlaſſen hat, einzureichen, welches 
ſie innerhalb 14 Tagen mit ſeinen Erläuternngen weiter 
zu befördern hat. Der Minifter der Kaiſerlichen Güter 
entfcheidet darüber unter Mitwirkung des Minifters 
des Innern. Wenn es fi dabei um rechtliche Fragen 
handelt, bezw. um Angelegenheiten der Verwaltung der 
Kronsgüter, der Eommunikation, ter Wälder bes 
Kaufafus, jo werden auch ber Minifter der Juſtiz, 
bezw. die Minifter des Kaiferlihen Haufes, des äffent- 
lihen Verkehrs, der Chef der Givilverwaltuug bes 
Kaukaſus Hinzugezogen. Fälle des Artikel 29, a, b, e, d 
werben jedoch im Miniſierium der Kaiſerlichen Güter 
allein erledigt. 

Anmerkung. 


und dem Miniſter der Kaiſerlichen Güter, noöihigenfalls 


unter Zuziehung ber Minifter der Juſtiz und des Ver- 


kehrs, erledigt. — 
44) Gegen die in Artikel 42 aufgeführten Anord⸗ 
nungen des Waldſchutzkomitee's ift keine Befchwerbe 


zuläflig. Sind fie aber befchloffen worden gegen bie ! 


Stimmen des Vorfigenden und bes Finauzdirektors 
oder beren Vertreter, fo gehen die Beichlüffe an ven 
Minifter der Kaiferlihen Güter, welcher darüber ges 
meinfam mit bem Minifter des Innern entjcheidet. 
Anmerkung. Bezüglich des Gebiets ber Don« 


ſchen Koſalen enticheidet der Minifter des Kriegs mit 


dent Minifter des Innern. 

45) Die mit der Aufficht über die Wälder betrauten 
Beamten haben a) die Befolgung der Vorjchriften bes 
Waldſchongeſetzes und ber Beichlüffe des Waldhſchutz⸗ 
komitee's zu überwachen, b) nach Bevollinädhtigung durch 
das Tegtere die Zumiderhandlungen ftrafrechtlih zu 
verfolgen. 

46) Sie find beredhtigt, die ihnen zur Beaufjichtigung 
überwiefenen Wälder jederzeit zu befichtigen, ohne Hinders 
niß feitens der Beſitzer oder ihrer Beamten, dürfen 
aber dabei kein Schießgewehr mit ſich führen. 

47) Wird die Erwerbung von Gemeindes oder 
Privatforften durch den Fiskus nothwendig (Artikel 9), 
fo erfolgt fie nach den darüber beftehenden Verord⸗ 


Für das Gebiet der Dom’fchen | 
Kofaden werden bie Beichwerden vom Kriegsminifter . 


nungen im Einverftänbnig der Minifter der Kaiſerlichen 
' Güter und ber Finanzen und bes Staatsfontroleurs. 

Guſe. 

Aus KHannover. 
Die nachtheiligen Folgen der Abgabe von Telegraphen⸗ 

fangen. 
Gutta cavat lapidem ne vi, 
sed semper coadendo. 

Die Telegraphenverwaltng fordert ihren Bedarf an 
Telegraphenftangen vorzugsweiſe aus der zweiten Alters: 
periode der Nabelholzbeftände, weniger wird bie dritte 
Periode in Anſpruch genommen. 

Es find dies Beftände noch unveifen Holzes von 
ten bis zum 6Oten Jahre. Diefe Beftände befinden 
ſich alfo in einem Alter, wo der Wirihfchafter mittelft 
Durchforſtung und Lichtungehieb diefelben von fchledt: 
wüchfigen, unterdrũckten und beherrfchten Brennhoͤlzern, 
und geringwerthigen, die Krone wüchfiger Stämme ſchaͤdi⸗ 
genden Zwiſchenwüchſen reinigt, um die nutzholztüchtigen 
Stammforımen dagegen ungefchmälert der erſten Periode 
zu überweifen. 

Diefe wirthſchaftliche Behandlung wird durd bie 
Forderung der Telegraphenverwaltung unmöglich gemacht, 
| indem fie gerade diefe Crescenz des Beſtandes verlanjt. 
Der eriten Periode wird nur ſchlechtwüchſiges Material 
vermacht, und dies veranlaßt, baf ber fernere Zuwachs 
in geringwertbigen, meiſt Brennhölzern aufgefammelt 
wird. fertigt man nun doch dieſe Abgabe als einfade 
Durchforſtungsfrage ab, wie das jüngft gefchehen ift, fo 
ift fie der Methode des Herrn Oberforftineifter Borgs 
greve noch weit über. Diefer Herr will alte Sünder 
ausſcheiden, weldhe ſchon bei der Verjüngung, jedenfalls 
bei der erften Durchforſtung nicht mehr hätten geduldet 
werden follen; er will alfo alte Schulden, foweit dies 
! noch möglich ijt, begleichen, — bier aber werden Schulden 
Eontrabirt, welche für den laufenden Turnus nicht zu 
begleichen fein werden. — 

Leider werden bie in größerem Zuſammenhange 
ftehenden, befjeren Beftände von dieſer Abgabe betroffen, 
wie aus folgendem hervorgeht. Das geringe Quantum 
diefer Abgabe von durchſchnittlich jährlich 150000 Stangen 
würbe freilid mit ben großen Nabelholzvorräten Deutld: 
lands in feinem Verhaͤltniſſe ftehen, wenn auch nur der 
zehnte Theil zu diefem Zwecke herangezogen werden fönnte. 
Es bleiben zunächſt fänmtlihe Nadelholzbeftände aus: 
geſchloſſen, welde Flächen bededen, die nur allaliſche 
Gewäſſer enthalten. Leßtere würden bie Imprägnation 
von metalliſchen Salzen unmöglich machen, es würde 
z. B. das zu 50/0 aufgeldite jet nur gebräuchliche 
ſchwefelſaure Kupferoryd in kalkhaltigem Waſſer nicht 
zur Imprägnation gelangen, indem das Kupfer ſchon 
vorher metalliſch niedergeſchlagen wuͤrde. Damit wird 








205 


ũberſchläglich ſchon die Hälfte der Nadelholzbeſtaͤnde 
Deutſchlands von der Licferung ausgeſchloſſen. — Eine 
pafiende Imprägnationsftelle muß ferner in einem Radius 
von hoͤchſtens 11/2 Meilen feinen Bedarf für 4 Jahre 
mit etwa 20000 Stüd finden. Im andern Falle würden 
die Koften mit der Produktion nicht nur in feinem Vers 
bältniffe ftehen, fondern and, die Mühewaltung zur Aus⸗ 
bildung der Arbeiter, welche einen durchſchnitilich täglie 
hen Aufwand von etwa 80 Mark erfordern, würde nicht 
lohnend erfcheinen. Aus biefem Grunde fallen eine 
Menge Parzellen hinweg, welche der Betriebsftelle zu 
entfernt liegen. Ebenſo wird es wohl in wenigen fällen 
ermöglicht werben koͤnnen, ans Beftänden mit herabge⸗ 
feßtem Umtriebe dieſes Material von Abtriebsflächen 
zu gewinnen. Denn einmal lafjen bie Urfachen dieſer 
Herabſetzung auf ungünftige Boden und Lagenverhält⸗ 
niife fließen, welche die erforderliche Menge fehlerfreier 
Stangen mit dem vorgefchriebenen Dimenfienen nicht 
liefern, und anberfeit würde eine etwa geringe Aus: 
leſe den oben angeführten Bebingungen nicht nenilgen. 

Die wirthſchaftlichen Nachtheile werden fich ſchon 
nad 20 bis 40 Jahren in den Gegenden auf das Em: 
pfindlichſte Keransftellen, wo die Beitände auf dieſe 
Reife dezimirt worden find. Werthvolles Nußholz wird 
jehlen, dagegen der Markt mit Brennholz derartig über: 
laden werden, daß die Preife für letzteres noch unter 
tie Werbungstoften ſinken müffen. 

Wird nun behauptet, daß mit diefer Abgabe ein 
finanzieller WVortheil verbunden fei, fo ift dieſer doch 
verſcheindend gegen die wirthſchaftlichen Nachibeile, wie 
fie oben nachgewiefen worden find. Aber auch biefe 
finanziellen VBortheile find nur iMuforifcher Art, indem 
duch Ablängung auf 7 bis 10 m werthvolles Nutzholz 
in Brennholz verwandelt wird. Der bisher bezahlte 
Preis ift außerdem als ein minimaler zu bezeichnen, 
denn noch niemals wird ein Wirthſchafter folches fehler: 
freie aber .unreife Material auf den Markt gebracht 
haben, um erfahrungsmäßig den Preis dafür feftitellen 
zu können. Die gegenwärtige Gewinn: Berechnung ber 
in Frage ftehenten Sortimente fußt auf der Holztaxe, 
welche aus Durchſchnitispreiſen der aus Durchforſtungen 
and Lichtungshieben verfteigerien derartigen Holzſorti— 
wenten hervorgegangen ift, betrifft alſo den Ausschuß 
und kann fomit nicht der Werthrehnung dieſer aus: 
erlefenen Nußholzitämme zu Grunde gelegt werben. 

Solches rechtzeitig im Wabel gehauene, unentwerthete, 
fehlerfreie Material ift erportfähig nnd wird, wenn in 
jſolchen Mengen, wie fie die Telegraphenverwallung an: 
fordert, zur Verfteigerung gebracht, vorausfichtlich höhere 
Gelvdeträge erzielen, als tie Telegraphenverwaltung 
zahlt. Dies gilt auch für Forſtreviere, welche für das 
witihſchaftlich abzugebende Material an Abſatzloſigkeit 
leiden. 

1:92 





Zu dieſem Nachtheile kommt ferner Hinzu, daß ber 
Einfhlag im Frühjahre und Sommer während der 
Saftzivkulation gefchehen muß. Der Hieb fowohl, wie 
die Abfuhr wirken um biefe Zeit am ſchädlichſten, zumal 
wenn Unterbau vorhanden ift. In dieſe Zeit fällt aber 
außerdem die Forftfultur, dann die Aderbeftellung, bar: 
nach die Heut, Roggen: und Haferernte. Die Werbunges 
Toften werden dadurch fehr gefteigert. Die Forſtkulturen 
und Wegebanten, welche immer erſt nad Befriedigung 
ber Tefegraphenverwaltung wieder aufgenommen werben 
können, leiden dadurch und müffen unter Umftänden bes 
fhräntt werden. Da auch ferner je nad) dem Wetter 
nur 8—14 Tage vor der Imprägnation die Stämme 
gefällt fein dürfen, darf diefer Einfchlag nicht im Zus 
fammenhange ftattfinden. Zieht man ferner in Betracht, 
daß auch von biefer Elite des Beſtandes noch Stämme 
fewohl im Walde, als auch auf dem Juprägnatione⸗ 
plate ausgejchloffen werben, einestheile, wenn die Rinde 
angeſchalmt ift, oder fi Aftabfchnitte von 3 cm Durch⸗ 
meſſer und darüber vorfinden, oder wenn anderentheils 
eine von der Peripherie der oberen nach ber Peripherie 
ber unteren Schnittflähhe ftrammgezogene Schnur Luft 
greift, mithin geringe Krümmung des Stammes nad; 
weilt, und diefe Stämme alsdann durch Ablängung ent— 
werthet zurũckgenommen werden müfjen, jo wirb wohl 
nur von finanziellen Nachtheilen, aber feinen Vortheilen 
die Rede fein koͤnnen. 


In Erwägung der großen Anforberungen biefer 

Stangen — für das beutfhe Neih durchſchnittlich 
150000 Stüd jährlich, außer Bayern und Württems 
berg —, da auch zwiſchen den unbedeutenbften Orts 
ſchaften Telegraphendrähte gezogen worden, und in Ans 
betradht, daß mindeftens alle 12 Jahre diefe Stangen 
ausgewechfelt werden müflen, wird obige Anforderung 
in fteter Zunahme begriffen fein. Es Liegt auf der Hand, 
daß dadurch eine große Kalamität für die vaterländifchen 
Nadelholzbeſtände erwachſen muß, wenn nicht auf irgend 
eine Weife Wandel geſchafft wird. 
Wenun dieſe Nachtheile bieher noch nicht ſehr jühlbar 
geworden ſind, ſo liegt das darin, daß dieſe Stangen 
Beſtänden entnommen find, welche zwar ber Alters⸗ 
periode der zweiten Klaſſe angehören, zur Abrundung 
der Wirthſchaftefiguren jedoch der erften Periode ange 
fchlofien worden find, 


Aber auch bier find Schäden nicht ausgeſchloſſen, 


; fofern man die Kreszens dieſer Beftände noch 10—20 


Sabre hätte wachfen laſſen, geeignetenfal® auch Weber- 
älter und Waldrechter der folgenden Umtriebsperiode 
hätte vermachen können. Letztere werden überhaupt nad) 
folder Abgabe unmöglich werben. 


Wenn die Abgaben in Folge von Güterzerihlagung 
ftattfanden, welche wohl bald erſchöpft fein ‘dürften, jo 
29 
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kann fie immerhin, aber nur in biefem alle als ge: 
rechtfertigt erfcheinen. 


Aus allem diefem geht hervor, daß gegen bie Ueber: | 


bandnahme diefer Abgabe Stellung genommen werben 
muß, entweder durch fublerraneifche Kabel, wenn nicht 
zylindriſche Hohlftangen von Gußeifen in Betracht 
kommen Zönnen, welche mit Eonfervirenden und ifolirenden 
Stoffen überzogen durch große Dauer bie erfien hohen 
Koften paralyfiren würden. 
wird fehr bald vie Forftadminiftration ihr „Non pos- 
sumus“ ausfprechen muͤſſen. 
3. Giefeler, Kgl. pr. Oberförfter a. D. 


Aus Defterreich. 


Lehrkurſes (jeweils 1. Oktober) bie vorgefchriebene Vor: 


praxis nicht zur Genüge vollftredt haben, fofort zurüd: 


Geſchieht dies nicht, fo 


zuweilen und ſelbſt dann nicht dem Aderbauminifterium 
vorzulegen find, wenn die betreffenden Bittſteller fonft 
allen Aufnafmsbebingungen genügt haben, weil eine 
Nahjicht der fehlenden Prariszeit, auch wenn biefelbe 
noch jo kurz wäre, grundfäßlic nicht mehr ertheilt 
werben würbe. 

Mit N. h. Entſchließuug vom 15. April 1891 wurde 
unter gleichzeitiger Außerkraftſetzung des  bieherigen 


‚ Statutes vom 8. Juli 1875 für die ftaatlide 
forſtwirthſchaftliche Verfuhsanftalt nadhfol: 


Förſterſchulen — Forſtwirthſchaftliches Verſuchsweſen : 


Hofjagdleitung. 


Dos feit dem Jahre 1881 in Kraft ſiehende Pro: und Prüfungen (mie Samenfontrole u. |. w.) beizu⸗ 


gramm für die f. k. Förſterſchulen wurde hinſicht⸗ 


lih der Aufnahmsberingungen mit Erlaß des Nder: | anftakt teils durd eigene Forfäung, theils buch 


bauminiſteriums vom 24. September 1890 3. 1909 
einer Aenderung unterzogen. Unter Runft 4 biefer 
Aufnahmsbebingungen wurde nämlid) eine wenigftens 
2jährige forfiliche Vorpraris gefordert. Eine große 
Zahl der Aufnahmöwerber für die Förfterfchulen ver: 
mochte erfahrungsgemäß diefer Aufnahmsbedingung nicht 
zu entſprecheu, und es ſah ſich das Nderbauminifterium 
in vielen Fällen veranlagt, Nachſichten bezüglich dieſer 
Anforderung zu ertheilen. Um nun Ausnahmen vom 
Programm nicht zur Regel werben zu faffen, Bat das 
Aderbauminifterium in fpezieller Erwägung des Um- 
ftandes, daß fomohl an den Waldbauſchulen in Aggsbadı 


und Piſek, al8 auch an den mittleren forftlichen Lehre | 


anftalten in Eufenberg, Weißwaſſer und Lemberg bloß 
eine einjährige Forſtpraxis gefordert wird, mit ben 
citierten Erlaſſe Nachitehendes normirt: „Die unter 
Bunft 4 der Aufnahmsbedingungen für die k.k. Förfter: 
fhulen in Bolehow, Gußwerk und Hal bezüglich ber 
forftlihen Vorpraxis enthaltene Beitimmung wird das 
bin abgeändert, daß von jenen beffer vorgebilveten 


Alpiranten, welche fi mit guten Zeugniffen über vie ' 


volftändig abfolvierte Bürgerfchule oder mindeftens 
zweier Klaſſen der Mittelſchule ausweifen fönnen, 
fünftighin bloß eine einjährige Vorpraris gefordert 
wird, während Abfolventen der Volksſchule, wenn fie 
auch die Befähigungsprüfung zum Beſuch einer Foͤrſter⸗ 
fhule mit Erfolg beftanden haben, den Nachweis einer 
mindeſtens zweijährigen Verwendung bei den Arbeiten 
und verſchiedenen Verrichtungen der Korftwirthfchaft und 
ihrer Nebengewerbe erbringen müffen.” 

Hierbei Hat das Aderbauminifterium auch aus: 
geſprochen, daß Aufnahmegeſuche von ſolchen Afpiran: 
ten, welche bis zum Zeitpunkte der Gröffnung bes 





ranten und der Gärtner. 





' Kräften, 


gendes Statut genehmigt: 

81. Das ftaatliche, forſtwirthſchaftliche Berfucs: 
weſen hat den Zweck, zur Gewinnung wifjenfchaftlicer 
Grundlagen einer rationellen Forſtwirthſchaft, ſowie zur 
Ausübung einer ſolchen durch Verfuche, Unterfuchungen 
tragen, Dieſem Zwede hat die k. k. forftliche Verfuce: 
entiprechende Anregung und Leitung der Verſuchs⸗ 
thätigfeit anderer Perfonen oder Corporationen zu 
dienen. 

8 2. Diefe Verfuhe und Unterfuchungen werden 
vorgenommen: a) Bon Organen, welde für das Ber: 
ſuchsweſen bleibend angejtellt find, b) von folden 
welde für bie Verſuchszwecke zwar nur 
vorübergehend, jedoch ausichlichlicd) verwendet werben; 
c) von Perſonen, welche unbeſchadet ihres ſonſtigen 
Berufes für die Vornahme einzelner Verſuchsarbeiten 
mit oder ohne Entgelt gewonnen werden. 

$ 3. Bleibend angeſtellte ($ 2a) find: Der Direkter 
der forftlihen Verfuchsanftalt, die Adjunkten, die Aſpi— 
Der Direktor ftcht in ber 
VI. Rangflaffe und ift in Rang, Bezügen und 
Penſionsanſprũchen den ordentlichen Profefforen an ver 
Hochſchule für Bodenkultur in Wien gleichgeftellt. Die 
Adjunften ftehen in der IX. Rangsklaſſe. Die Afpiranten 
beziehen theils 500, theils 600 Gulden jährlich ala 
Adjutun und können nad einer einjährigen, volftändig 
befriedigenden Probepraris welche ihnen in die für die 
PVenfionsbemeffung anrehenbare Dienftzeit eingerechnet 
wird, beeidet werden. Der Direktor wirb über Vor: 
ſchlag des Aderbauminifteriums von Seiner Majeftät, 
die Adjunkten, Ajpiranten und der Gärtner werben vom 
Aderbanninifterium ernannt. Der Gärtner bezieht ein 
Zahresgehalt von 500 Gulden nebft der geſetzlichen 
Activitätezulage. 

$ 4. Ueber die weitere Zutheilung von zwar and: 
ichlieglich, aber nur vorübergehend für dos Verſuchs 
wefen zur Verwendung kommenden Organen ($ 2. b), 
insbefondere, insofern biefelben dem Staatsinrftdienft 
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angehören, werben gegebenen Falls fpezielle Anordnungen 
vom Aderbauminifterium erlaffen. 

$5. Bei der Wahl der für einzelne Verfuche und 
Unterfuhungen zu gewinnenben Perfönlicgkeiten ($ 2. c) 
ift auf Lehrkräfte der Hochſchulen, Mitglieder fonftiger, 
wiſſenſchaftlicher Forſchungsanſtalten und auf geeignete 
Organe bed Staats: und Privatforftdienftes Bedacht 
zu nehmen. In Betreff ber zu Berfuchen heranzuziehenben 
Organe bed Privatforfidienftes ift im Einvernehmen 
mit den in ben einzelnen Verwaltungsgebieten ing Leben 
getretenen privaten forfllichen Landesverſuchsſtellen vor: 
zugeben. 

$6. Die Pflichten und Befugniffe des bleibend 
angeftellten Perfonales der Verſuchsanſtalt werden durch 
eine beſondere Inſtruktion feſtgeſtellt. 


$ 7. Die Gebühren, welche für ausgeführte Arbeiten, 


wie für Waldfamenprüfungen u. f. w. an bie Verfuchs: 
anftalt zu entrichten find, werben durch einen befonberen 
Tarif feftgefeßt. 

$8. Die Anftalt ift berechtigt, über das thatjädy: 
lie Ergebniß der von einer ber im $2, Litt. a an- 
geführten Perfonen vorgenommenen Unterfuchungen oder 
Trüfungen, welche mit der Praris der Forſtwirthſchaft 
und der technischen Verwerthung ver Robprobufte ber 
Ferſtwirthſchaft in unmittelbarem Zuſammenhange 
then, Urkunden auszuftellen. Diefe Urkunden bebürfen 
zu ihrer Giltigfeit der Fertigung durch ben Direktor 
und der Beibrüfung des Nnftaltsfiegels. 

$9. Die Art der Veröffentlichung der wiffenfchaft- 
Iigen Ergebniffe aus den Arbeiten der Berfuchsftation 
wird vom Aderbauminifterium beftimmt. 

610. Das erforderliche Kanzlei- und Dienerperfonal 
wird der k. k. forftlichen Verſuchsauſtalt durch Verfügung 
ted Aderbauminifteriung Beigegeben. — 


Das öfterreichifche Zuftizminifterium hat Hinfichtlic 
der für das Tand- und forſtwirthſchaftliche Verſuchsweſen 


beſtehenden Anftalten den aud in deſſen Verordnunge- 
Blatt aufgenommenen Erlaß vom 19. Juli 1891 
3. 11.077, an fämmtlie Gerichte hinausgegeben: 
„Ueber Erſuchen des Aderbauminifteriums werben bie 
Gerichte aufmerkſam gemacht, daß für das land⸗ und 
ierſtwirthſchaftliche Verſuchsweſen in Defterreich theils 
faatlige, theils Landesanſtalten beftehen, zu deren 


Wirkungskreis es gehört, Unterjuhungen und Prüfungen, . 


welche mit der lands und forſtwirthſchaftlichen Praris 
im Zufammenhange ftehen, vorzunchmen und darüber 
Zeugniſſe auszuſtellen. Es find dies bie f. k. fand: 
rirthſchaftlich⸗ chemiſche Verſuchsſtation in Wien, die 
Et cemiſch-phyſiologiſche Verſuchsſtalion für Wein 
und Obſtbau in Klofterneuburg, die k. k. lanbwirth- 
ibafılih chemiſche Verſuchsſtalion in Görz, die ftaatliche 


jorſtwirthſchaftliche (k. k. forſtliche) Verfuchsanſtalt in 


Mariabrunn, die tiroliſche landwirthſchaftliche Landes— 


anſtalt in San Michele an der Etſch. Da ſich das 
Bedürfniß ergeben kann, in gerichtlichen Angelegenheiten 
die Mitwirfung biefer Anftalten innerhalb ihres ſtatuten⸗ 
mäßigen Wirkungsfreifes in Anfpruch zu nehmen und 
babei über die Frage zu entſcheiden, ob die von einer 
ſolchen Anftalt ausgeftellten Zeugniffe im Sinne ber 
beftehenden gefeglichen Beftimmungen für öffentliche 
Urkunden zu halten find, fo werben die Gerichte auf 
die einſchlägigen nachftehend angeführten Stellen für 
bie vier erftgenannten Anftalten mit der Kundmachung 
des Aderbauminifteriums vom 21. Mai 1891 R. ©. Bl. 
! Ne. 65, und für bie Tegtgenannte Anftalt mit der 
Kundmachung des Statthalters in Tirol und Vorarl⸗ 
berg vom 4. Februar 1889 3. 1170 8. ©. Bl. für 
. Tirol No. 8 verlautbarten Statuten aufmerffan ge: 
macht ..... "Das AJuftizminifterium Bat hierbei bie 
Gerichte insbefondere auf bie Beitimmungen der $$ 1, 
ı 2, dann 3, Alinea 1 und 2 und $ 8 des vorcitirten 
ı Statutes bingemwiefen. — 

Der Tangjährige Leiter der Hofjagden in Steier- 
mark, k. k. Forſtraih Zofef Pitafch, trat infolge Alters: 
gebrchen mit Ende bes Jahres 1891 in den Ruheſtand. 
An deſſen Stelle wurde der k. k. Oberforſtrath Guſtav 
Robert Förſter im Ackerbauminiſterium, der als Forſt⸗ 
infpeftionsbeaniter zur Forſt- und Domänenbirektion in 
Wien verfeßt wurde, als Hofjagbleiter beftellt, der be- 
reits bei den nächjten großen Jagden im Mürzthale die 
. Leitung berfelben übernehmen wird. 

Pitafh, ein Weibmann von echtem Schrot und 
Korn, erfreute fich der befonderen Gunft Seiner Majeftät 
bes Kaifers, ber ihn mehrfach auszeichnete, ebenjo wie 
andere Monarchen, welde in Mürziteg als Jagdgäſte 
weilten. — e. 





Aus Griechenland. 
Waldwirthſchaft und Holzhandel in Griechenland. 
Wer in Griechenland gereift ift, wird ſich des 
' traurigen Anblicks erinnern, den die kahlen Berge und 
Ebenen bein Wanderer bieten; kaum laſſen fie ahnen, 
daß in den Älteften Zeiten bie griechiſche Halbinfel einen 
‚ zufammenhängenden Waldfompfer von ca. 8 Millionen 
Hektar bildete. Noch vor 50 Jahren hatte das Land 
reihe Waldbeftände, die aber heute in Attila auf ein 
Neuntel ihrer Ausdehnung zufammengefhmolzen find 
und fi auf wenige Berge und Hochebenen befchränken. 
Die Folge diefer Waldarmuth ift der große Wafler- 
mangel und bie geänderten klimatiſchen Verhältniſſe, 
unter denen das Land jeht leidet. So führen beifpiels« 
weile die mädjtigen Gebirgsſtöcke des Hymettos und 
des Parnaß nicht genügend Waſſer, um Athen“ zu 


* Athen ift eine flattlihe europäifche Stadt, geworben; )die 
| nahe an 100000 Einwohnern und faft fein Proletariat Hat, 
298 
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verforgen, und bie griechifche Regierung muß daran 
gehen, den Stymphalisfee im Peloponnes heranzuziehen, 
um die Waffernoth der Athener zu bekämpfen. 
Klimatifch rächt fih der Mangel an Wald, in- 
bein die Trodenheit ber Luft im Sommer fi zur 
Alles vernichtenden Dürre fteigert, und der Regen, ja 
ſelbſt der Thau eine Seltenheit Bilde. Die hohe 
Temperatur tritt erft ein, nachdem fich die Aequinoctials 
vegen eingeftellt Haben, bie aber auch nur in Form von 


turzanhaltenden Gußregen auftreten, da ber bindenbe H 


Wald fehlt. Und dieſer Mangel an Wald ift leider 
der Kurzfichtigkeit der Bevölkerung zuzufchreiben, bie 
das ganze Land entwaldet hat und feitens ber Regierung 
bisher nicht zur beſſeren Einficht gebracht werben konnte. 
Als größtes Uebel tritt in diefer Hinficht vor Allem 
die unbefchränkte Ausübung der Ziegenweide auf; 
ihr ift aller Nachwuchs des Waldes ohne Gnade ver- 
fallen, und ale Bemühungen der Regierung, fie durch 


hoöhere Befteuerung herabzuminbern, blieben erfolglos.* | 
Der Ziegenwirtbfchaft ſchließt ſich als zweites Uebel | 
das Abbrennen der Wälder an, das ſowohl aus , 


Unvernunft als aus Gewinnfucht beftändig geübt wird, 


Die Leute glauben, daß der abgebrannte Wald die : 


Weide bedeutend verbeffere, und können biefe ihre An: 
ſicht mangels genügenden Auffichtsperfonals Leicht praftifch 
erproben; ihre Gewinnfucht kann aber nur dank ber 
unaudreichenden Geſetze bei dem Abbrennen ber Wälder 
eine Rolle ſpielen. Das Geſetz nennt nämlich mit fehr 
dehnbaren Worten alles abgefallene, unbrauchbare Holz 
Brennholz, das frei gefammelt werden kaun. Der 
Bauer bat alfo nur den Wald anzuzünden, um ſich 
unbrauchbares Holz zu verſchaffen, das ihm aber ge 
nügenben Gewinn für die Wirthſchaft und als Kohle 
im Handel bringt. 

Hierzu tritt no ein ungenügender Forfte 
hund. So kann beifpielsweife jeder, der bei dem 
Ephoren einen Schein zur Füllung einer Meinen Anzahl 
Schlagholz durch Bezahlung einer unbedeutenden Taxe 
gelöft hat, im Walde fo viel Holz fchlagen, als ihm 
beliebt. Von einer Bewirthichaftung ter Wälder kann 
ſchließlich gar nicht geiprochen werben. Durch bas 
Zufammenwirken folder Zuftände kommt es, daß bei« 
fpielsweife im Jahre 1888 nicht weniger als 350 000 





Hektar verwüftet werben fonnten, bie einen Schaden von 


44/5 Millionen Mark repräfentiren. 
Trog aller diefer Uebelftände ift aber der Wald: 


beftand Griehenlands größer, als allgemein : 


angenommen wird. Man ann auf Grund von fade 
männifchen Angaben annehmen — eine Waldbemeffung 
bat bisher micht ftattgefunden —, daß die Wald: 
Nach ber Zählung vom Jahre 1884 wurden in Griechen⸗ 
land 5976000 Schafe und Ziegen, fowie 175000 Schweine 
gezählt. 


fläche Griechenlands 820000 ha beträgt. Sie ver: 
theilt fich folgendermaßen auf bie einzelnen Nomarchien 


(Diftrifte): 
Lariffa, Trikkala und Artı . 2.2... 220000 ha 
Aetolien und Alarnanin. 2 2 2... 121000 „ 
Phthiotis und Phofiß . . 2. 2... 166000 „ 
Attika und Voten . 2. 220. 48000 „ 
Ahaia und Ed . 2. 2 2 000 360 „ 
Argolis und Korinthin » 2 2 2 0 = 31900, 
10. sl Ser a ne ae 61870 „ 
Meffenien.. 17750. 
68 820 
Buhl A re 88000 „ 


Summa 820000 ha 
Was die Ergebniffe der Forfte amlangt, bir | 
ten bie einzelnen Holziorten ſich nach folgenden Ber: | 
haͤltnißzahlen heilen: Tanne 35 Prozent, Seekieſer 
20 Prozent, Eiche und Laubholz 45 Prozent. 
Das Erträgniß der Forſtkultur, vefpeftive 
der Steuererlds aus demfelben beirugen im Zahre: 


Erträgniß  Steuererlös | 

in France in France | 
1886: 2... u). 8639 102 1050435 

1887 22 200% 7464649 1037341 | 
188. 2 220. 7303440 1048 882 
6998 108 1248260 


Der Geſammtwerth der Produktion des Jahres 1890 
ift im forftwirthfchaftlichen Büreau des griechiſchen 
Minifterium des Innern noch nicht, zuſammengeſtell, 
bezw. noch nicht veröffentlicht, ihr Steuererträguiß be 
trägt 1185 801 Free. Nachſtehende Tabelle gibt eine 
Ueberfidt der einzelnen Zweige der Forſt 
tultur in den Jahren 1880 und 1890: 

Am Jahre 1889 





Steuers 
Quantum Beuth 45 
drcs. Fico 
Bauholz . ... 48986524 m? 1810422,24 291281,37 
Schiffbauholz 1639815 „ 129 780,64 23 891,35 
Werkzeug: und Mas 
ſchinenholz 2939907 „ 188885,94 26.438,28 
Holzlohle. . . . 466 968,88 Mir. 1836908,89 280032,46 
Aobeſt... 490 179,.0. 660607,76 80.373,08 
Weißgerberbebarf . 30089,40 „ 82 244,73 13380,19 
Forſtprodulte zweiten 
Stabes (Harz, 
Eichelu ıc) ._. = 8197207,94  546862,4) 
Summe: 6998 108,14 124826991 
Im Jahre 1890 
! Quantum Steuererträgniß 
ı Banhel . 2... 59 947 765 m? 360 398,52 | 
Schiffbauholz 2606020 „ 88413,63 
Werkzeug: u. Maſchinen⸗ 
holy su rs 4146541 „ 34 926,06 
Holztohle . 2.» 509 894,64 Mir. 284 518,44 
77 401729, „ 78 930,08 
. Weißgerberbebarf . 2000,25 „ 11.044,63 
\ Forftprodufte zweiten 
Grades (Harz, Eihelnzc.) — 68 670,82 
Summe: (7 185801,18 
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Die vorſtehenden Ziffern dürften geeignet fein, 
irrige Vorſtellungen, welche ruͤckſichtlich des griechiſchen 
Forſtweſens vielfach verbreitet find, einigermaßen zu 
berichtigen. Troßdem wird aber Griechenland bei dem 
baufihen Aufſchwunge, den das Land, uud 
zwar nicht nur bie Städte, fondern auch Märkte und 
Dörfer in den Ießten Jahren genommen haben *, immer 
noch auf eine nicht unbedeutende Holzeinfuhr aud 
in Zukunft angewiefen fein. Im Jahre 1890 hat 
Griechenland Holz und andere forftwirthfchaftliche Pro: 
dufte im Werthe von 6943597 Fres. gegen 6896 115 
Francs im Jahre 1889, eingeführt; die Banholzeinfuhr 
Griechenlands weift fomit ein Plus der Werthſumme 
ven 47482 Fres. auf. Die Einfuhr öſterreichiſch⸗ 
angarijben Holzes mit Lloydichifien nach dem Piräus 
it von 23799 Stüd des Jahres 1889 auf 73993 
Stũck im Jahre 1890, alfo um 67/0 geftiegen. Es 
tigt auf der Hand, daß eine fo rege Bauthätigkeit, 
welde auch auf dem flachen Rande, wenn auch in natur⸗ 


gemäß abgefchwächten Maße zu verzeichnen ift, und zu ' 


welcher nod Umbauten, Verbefferumgen und Rekon⸗ 


Aruftionen Hinzutveten, einen bebentenden Konfum an | 


Bauholz bedingt. Diefem Bedarfe fteht ein inferioree 





* Die ZiHlung bes Jahres 1889 ergab für Athen 10098 
Hiufer, wovon 9257 Privathäufer und 841 Öffentliche Gebäude, 
während die Zählung bes Jahres 1879 bios 8080 Hänfer aufs 
gewiefen hatte. Während zehn Jahren ift alfo bie Anzahl der 
Eebaͤude um 2018 — 25 %, geftiegen, ein Verhältnitz, welches 
pio Jahr eine durchſchnittliche Bauthätigkeit von 201 Neubauten 
ergibt, Noch eflatanter tritt biefes Verhältniß für ben Piraeus 
und das mit bemfelben kommunal verbundene Phaleron zu Tage- 





Angebot feitens bes Inlandes gegenüber. Die einzigen 


“diesbezüglich in Betracht kommenden Hölzer find jene 


aus der Gegend von Lamia und vom Fluſſe Achello, 
welche jedoch mit Nücficht auf den Umftand, daß fie 
im günftigften Falle eine Länge von 8-9 m erreichen, 
nur eine befchränfte Anwendung finden koͤnnen. Die 
Bauholz Einfuhr erfolgt in erfter Linie aus Oeſterreich⸗ 
Ungarn, ea. 65%, fodann von Rumänien, 15/0, und 
Stalien, 120/0. Allgemein wirb bem äfterreichifch- 
ungarifchen Holze feine Wiverftanbsfähigfeit gegen bie 
Witterungsverhältniffe nachgerühmt. Wenn trotzdem 
aber Rumänien und Italien ganz anfehnlihe Mengen 
Bauholz nah Griehenland einführen, fo Kiegt der Grund 
darin, daß fie überhaupt minderwerthige Waare eins 
führen, und daß fie in der Lage find, ihr Holz, welches 
unter gänftigeren Frachtverhältniffen zu den Ausfuhr: 
punkten gelangt, als dies in Defterreih-Ungarn möglich 
ift, zu Bifligeren Preifen auf den Markt bringen zu 
Lönnen®, -y 

* Erwähnung verdient hier noch, daß Griechenland jährlich 
über 1 Million Meterzentner Korinthen in Kiften verſchifft und 
eriftiren behufs Verarbeitung bes hierzu verwendeten Holzes bezw. 
Rohmateriales große Fabriken in Patras, Voſtizza und Calamata. 
Eine einzige Fabrik in Patras fabrizirt jährlich 100000 Städ 
Korintpenkiften. In Patras befinden ſich in Ganzen ſeche Fabriken, 
davon arbeiten fünf mit Dampffraft und eine mit Wafferkraft; 
die Dampfkraft repräfentirt 150 Pferbefraft. Die vorhandenen 
Fabriken können im Vebarfsfalle 2 Milionen Kiften erzeugen. 
Ein großer Theil des in Patras für vorerwähnte Zwede verar: 
beiteten Holzes ſtammt aus ben Wäldern AetolosAfarnaniens und 
wird auf dem Afpropotamus als Schwemmholz zum Meere be 
fördert. 


Berichte über VBerfammlungen und Ausftellungen. 


Oeſterreichiſcher Forſtlongreß. 

Auf Grund einer aus Regierungskreiſen ergaugenen 
Anregung berief das Durchführungskomitee des „Ocfter: 
reichiſchen Forftkongreffes” für Anfangs März d. 38. 
eine Verſammlung nad) Wien ein, in welcher vertreten 
waren: der Randesfulturrath für Böhmen dur Baron 
Achrenthal mit 2 Delegirten; ber böhmifche Forftverein 
dur Fürft Carl Schwarzenberg mit 4 Delegirten; 
ter öfterreichifche Neichsforftverein durch Profeffor 
Henſchel mit 3 Delegivten; ber mäßrefchlefiihe Forſt⸗ 
deren duch Graf Serenyi mit 3 Delegirten; ber 
nieberöfterreichifche Zorftverein durch Graf Falkenhayn 
mit 7 Delegierten; ber oberöfterreihifhe Forſtverein 
durch RR. Oberforſtrath Wondrak mit 2 Delegirten; 
ter frain.:füftenländifche Forfiverein durh Ef. Mir 
üiſterialrath Dimitz mit 2 Delegirten; der Tiroler 
dorſiderein durd RR. Oberforftratö Franz; der fteier: 





' märfifche Forftverein durch Graf Attems mit 3 Dele: 


girten; die k. k. landwirthſchaftliche Geſellſchaft durch 
Fürſt Colloredo-Mansfeld mit 2 Delegirten; ferner 
der Landeekulturrath für Oberöfterreich, für Trient und 
viele lands und forſtwirthſchaftliche Vereine. Im Ganzen 
waren 53 Abgeordnete aller hervorragenden, die Inter⸗ 
effen der Landeskultur vertretenden Körperſchaften aus 
allen Kronländern der Defterreihifchen Monarchie ver- 
faınmelt. 

ALS Hauptthema ftand „Das Auftreten ber 
Nonne in Defterreich“ auf der Tagesordnung, 
für welches der nieberöfterreichifche Forftverein das in 
zwei Hauptheile zerlegte Referat erjtattete und zwar: 


1. Naturgeſchichtlicher Theil. 


1, Eharakteriftiihe Momente des Eiftadiuns ber Nonne 
und ihre Bedeutung für die Prarie. 
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2. Wichtige Momente in Leben der Raupe mit Ruͤckſicht 
auf Alter, Nägrpflanzen, Fraßweiſe ꝛc. 
3. Beachtenswerthe Eigenfchaften des Schmetterlinge. 
. Natürlide Feinde und Krankheiten der Nonne, — 
Mittel und Wege zur Erhaltung und Vermehrung, 
beziehnngoweiſe zur Erzeugung und Förderung derſelben. 
A. Feinde aus der höheren und niederen Thierwelt. 
B. Mikroorganismen als Kranfeitserreger. 
II. Forſtlicher Theil, 
Urſachen der Entftehung von Nonnencalamitäten. — 
Foͤrdernde und hemmende Einflüffe. 
. Ausbreitung ber Nonnencalamität in Defterreich. 
. Mittel zur Bekämpfung der Nonnencalamität; 
A. Vorbengungsmaßregeln, 
B. Bertilgungsmaßregeln, 

a. Sammeln und Vertilgen des Inſektes in ben 
verfchiedenen Entwicelungsphafen und der 
banıit verbundene Erfolg, 

b. Der Leimring als Bertilgungsmittel. — 

Die durch tie Nonne verurfachten direkten und 
inbiveften Schäven und ihre Wirkungen. 

Der Tangiährige Präfident des Kongrefies, Fürft 
Colloredo-Mansfeld, eröffnete am 3. März, Bor: 
mittags 10 Uhr, die Sigung und erteilte nad) vorher: 
gegangenen gefhäftlichen DMittheilungen und Erfedigungen 
dem k. k. Forftmeifter Fr. Wachtl, Eutomolog an 
ber forſtlichen Verfuhsanftalt Mariabrunn, das Wort, 
welcher Namens bes nieberöfterreichiichen Forſtvereins 
das Referat übernommen halte. Lebteres, fowie die 


* 


* 


on 


— 


daran anfnüpfenden überaus lebhaften und intereſſanten 
Debatten, hielten fi) ftreng in ben Grenzen der voraug- ' 


gefandten Gliederung des umfangreichen Themas, — 
Am erjten Tage gelangten die Punkte 1 bis 6 und 

8 in einer ſechsſtündigen Sitzung zur Erledigung, während 

Punkt 7, in Würdigung feiner hervorragenden praftifchen 


Bedeutung für eine zweite Sikung am 4. März auf 


die Tagesordnung geſetzt wurde und für ſich allein eine 
achtftündige Debatte in Anſpruch nahm. — 
In Berhätigung des Tebhaften und berechtigten 


Suterefjes, welches die Regierung dem Auftreten ver | 


Nonne in Oeſterreich zuwendet, war an beiden Tagen 
der Aderbauminifter Graf Falkenhayn erfchienen, welcher 
den Verhandlungen mit fihtliher Aufmerkfamteit folgte 
und im Verlaufe derfelben auch Beranlafjung nahm, zu 
erflären, daß das k. k. Aderbauminifterium die vom 
oͤſterreichiſchen Forſtkongreß etwa au faſſenden Beichlüffe 
fehr gern entgegennchnen und deren Durchführung nach 
Maßgabe der disponibelen Mittel in Erwägung ziehen 
werde. — 

Nah Schluß ver Debatten fhritt man um 4 Uhr 


Nachmittags zur Wahl eines engeren Komitee’s, weldhen ' 


die Aufgabe zufiel, die Beihlüffe und Vorlagen an die 





Regierung auszuarbeiten. Hierauf vertagte ber Präfident 
die Siguug für die Dauer einer Stunde Das ge 
wählte Fünfer⸗ Komitee beftand aus den, an den Debatten 
hervorragend betbeiligten Delegirten: Forſtdirektor Bau: 
diſch (mähr.ſchleſ. Forftverein); k. k. Oberforſtrath 
Franz (Tiroler Forſtverein); k. k. Forſtrath Prof. 
Henſchel (Reichsforſtverein); Forſtmeiſter Reuß (bohm. 
Forſtverein); k.nk. Forſtmeiſter Wachtl (niederoͤſterr. 
Forſtverein), und legte der wieder zuſammentretenden 
Verſammlung die nachſtehend mitgetheilte und mit ge 
ringen Aenderungen angenommene Nefolution vor: 

1. Der dfterreichifche Forftlongreß erkennt die Zn 
vafion durd die Nonne als eine ver größten Ge 
fahren für die Waldungen an. 

2. Die Berpflihtung, diefen Waldſchädling zu fr 
fämpfen, obliegt in erſter Reihe dem Waldbefiker; 
doch werden bie h. Regierung und die Landes: 
vertretungen erſucht, den Waldbefigern hierbei die 
thunlichſte Unterftägung angebeihen zu laſſen. 

3. In allen jenen Fällen, in welchen die Waldbeſitzer 
den Kampf mit Ausficht auf Erfolg aus eigenen 
Mitteln nicht aufzunehmen vermögen, ift es cine 
dringende Nothwendigkeit, denſelben die hinreichende 
pefuniäre Unterftüßung und zwar rechtzeitig aus 
Landes: bezw. Staatemitteln zuzuwenden. 

4. Nachdem das Inftitut der „forftlichen Delegirten“* 
fih bisher i. U. ſehr bewährt hat, fo iſt der 
weitere Ausbau deffelben von größter Wichtigkeit. 
Es wird fih daher vor allen Dingen empfehlen, 
die Zahl biefer Delegirten nach Bedürfniß zu 
vermehren, bie letzteren mit der erforderlichen 
Erecutive auszuftatten und für ihre Anslagen auf: 
aufonmen. 

5. Neben ben nad den bisherigen Erfahrungen zur 
Bekämpfung der Nonne in den verjchiedenen Ent: 
widelungsphafen bereits bewährt befundenen Mitteln, 
wird das größte Gewicht auf die vechtzeitig durch⸗ 
geführte Leimung im Dienfle der Kontrole und 
Vertilgung des Inſektes, fowie im Dienfte der 
Siolirung von befalenen Beitänden gelegt werben. 

6. Eine ftrengere Beobachtung der Gefege über den 

Schu der ber Landesfultur nützlichen Thiert, 

indbefondere aber der Beſtimmungen des Vogel: 

ſchutzgeſetzes wird als eine ſehr wichtige Maßregel 
empfohlen, 
. Die möglichft weite Verbreitung ber Kenntniß des 

Nonnenfpinners fol im Wege der Volksſchule und 

auf andere geeignete Weile gefördert werden. 








-ı 


j 

* In allen politifhen Bezirken Oeſterreichs wurde eine Anı 
‚ zahl praftifcher Forſtwirthe als „forfliche Delegirte“ ber f. t. 
‚ Behörden ernannt, welchen als Ehrenfunktion die Ueberwachung 
‚ ber Wälder gegen bie Nonne zugeiwiefen it. 
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Notizen 


A. Blitzſchlaͤge im Walde. 

Im 1890er Jahrgang diefer Zeitfchrift (im Märzhefte) hatte 
ih über Bligfchläge an Kiefern, Lärchen und auch an einer 
Bude berichtet. Heute bringe ich im Anſchluſſe daran einige 
Mittheilungen über mehrere im Sommer 1891 an iefern 
sorgelommene Blitzbeſchädigungen. — Diefe können innerliche 
und äußerliche fein; mit anderen Worten: der Blitzſchlag wirkt 
bald tötend, ohne daß man äußerliche Verlegungen vorfindet, 
bald nur am einer Stelle des Baumes mechaniſch zerftörend, 
Ritter ftirbt in Folge einer elektriihen Entladung eine 
ganze Gruppe ab, gerade als wenn hier nur eine Zeritörung 
oder Zerfegung des Saftes ftattgefunden hätte. Nein medhar 
niſche Beihädigungen finden wir um fo mehr, je trodener 


die getroffenen Gegenftände find und je größeren Widerftand | 


fie der Fortleitung der Elektrizität entgegenjegen. Eine Tele: 
graphenftange wird in taufend Splitter zerrifien, eine Eiche 
mit jog. Hirfchhörnern wird in der Spige getroffen und bie 
Aefte werben weit ab mit furchtbarer Gewalt in den Boden 
geihleubert. 
die Berlegung im der Regel erft unterhalb ber Srone. 


Barım? Doch wohl nur deßhalb, weil Hier die wafferhaltigen | 


Spigen ähnlich twie die Stangen bes Blitzableiters wirken, 
alſo gute Leitung abgeben. An einer größeren Anzahl von 
Kiejern habe ich beobachtet, daß die erfte Beſchädigung fich unter: 
halb der Krone am borkigen Theile, oft erft — bei 20 m 
hoben Bäumen — nahe am Boden vorfindet. Hier fand ſich 
das erfte Hinderniß in ber Leitung. 


Je genauer man bie einzelnen Bligichläge betrachtet, befto | 
ihwieriger wird aber aud die Erflärung, was uns nicht 
wundern darf, da gar viele Einflüfie in Betracht gezogen werben . 


müfen. Nicht nur ber Saftgehalt der einzelnen Yaumtheile 
unter fih, der Verlauf der Holzfafer, ob gerade oder gewunden, 
die äußere Schaftbeichaffenheit, ob did» oder dünnrindig u. ſ. w., 
fondern auch die Beichaffenheit des Standortes, ob feucht oder 
troden u. ſ. w, müßte jedesmal auf's Genauefte ermitteli werben, 
um die Wirkung eines beftimmten Bligfchlags zu deuten. Das 
läßt fih aber felten ausführen. Immerhin ift es intereflant, 
die einzelnen Vorkommniſſe zu vergleichen unb fie fo gut als 
möglich zu befchreiben. 

Die von Prof. R. Hartig in feinem Lehrbuche für Baum— 
frantheiten erwähnte Mannigfaltigleit ber Bligfchläge zeigte fich 
and in 1891 wieder. inzelne Stämme wurden lediglich 
mechaniſch befchäbigt und leben (bis jegt) ruhig weiter; andere 
zeigen unter ber Bligrinne keine mechanische Verlegungen, aber 
tote& (blaues) Holz, das bis zum Kern Teilförmig hinzieht 
(Figur 1). Die Blitzrinne hat ſich blos durch Abreiken eines 


© 


Fig. 2. 

mehrere Zentimeter breiten Baftftüces gebildet und ift meiſt 
gut verharzt. Der etwa 20 m hohe Baum zu Nr. 1 befigt bei 
Am vom Boden noch heilgelbsröthliche jehr dünne Rinde — 





Eine grüne Fichte oder Kiefer dagegen zeigt ' 





alfo noch feine Borke; da, wo die Borfe beginnt — fich mithin 
das erfte Hinderniß für die Leitung vorfindet, ſehen wir auch 
die erfte Spur bes Blitzſchlags (6 m vom Boden). Derfelbe 
hat fich in mehrere mitunter parallel verlaufende, mitunter aus⸗ 
fegende Linien geteilt, fuhr aber im ganzen dem Faferlauf 
des Holzes entiprechend in gerader Richtung herab. In der 


\ Nähe dieſes Baumes wurde eine in Brufthöhe etwa 40 cm 


ſtarke 125jährige Kiefer (Nr. 2) fo getroffen, daß der Schaft, 
wie Figur 2 im Ouerfchnitt zeigt, gefpalten wurde. Bis zum 
Kerne war daß Holz ringsum blauangelaufen alfo in Folge 
des Blitzſchlags abgeftorben. Bei der elektrifchen Entladung 
war der ganze untere Schaft von elektrifchen Strahlen ein- 
gehüllt worden. An einer dritten gleichalten Kiefer (Diſtrikt 
Knechtbach) fand ich an ber borfigen Stelle bei 11m vom 
Boden die erite Spur des Bligichlags, der in einer fchmalen 
Bahn über Heine trodene Aefte hinweg in ben Boden fuhr, 
ohne der Kiefer innerlich mehr zu ſchaden, als daß das Holz 
unter der Vligrinne etwa hanbbreit zum Abſterben gebracht 
wurde. 

In demſelben Diſtrikte, aber in einem noch älteren Holze 
(140j.) wurben in einem Abftande von 18 m zwei ehrwürdige 
Kiefern von ca. 28 m Höhe vom Blitze beſchädigt (Nr. 4 u. 5). 
Die erftere, ein alter Vorwuchs mit rauher Schale und vielen 
dürren eingewachienen Aeſten erhielt den Schlag in der Krone. 
Die Rinde fieht unregelmäßig verfchnitten aus. Jedem Aeftchen 
wid der Strahl, der neben ſich Kleine Abzweigungen zeigte, 
vorfihtig aus und verlief in einer Spirale um den Schaft 
(Figur 3). Intereffant waren mir befonders 
die vielen Heine „Schmifle“ (a). Ob der Yaum 
innerlich beſchädigt wurde, konnte jegt noch 
nicht feitgeftellt werden. 

Zwiſchen zwei ftarten Tagmurzeln war 
der wuchtige Schlag in den Boden gebrungen. 
Der Baft war nur etwas geihwärzt. Ganz 
anders war das Bild bei Nr. 5. Hier lief 
der Blig an dem aftreinen unteren Schaft in 
einer nur fingerbreiten Rinne entlang; es 
war außer an einer Meinen Stelle unter ber 
Krone keine Störung in der Leitung bor- 
handen, Die Rindentheile ans der nun mit 
Harz überzogenen Rinne lagen verfegt weit 
vom Baume ab. Brandfpuren fah ich nirgends. 

Auffallend war e8, daß bie in nächſter Nähe zwiſchen 
Nr. & u. 5 ftehenden Etümme keinen Schaden nahmen, aller: 
dings erreichten ihre Kronen auch nicht jene Höhe von 28 m. 
Zwifchen diefen Bäumen zeigt ſich fo recht der Unterichieb in 
der Leitung ber Elektrizität. So ſchlecht diefe bei Nr. 4 war, 
fo gut muß fie bei Nr. 5 geweſen fein, wo felhit an ber Borke 
nur wenig verlegt wurde. 

Zum Schluſſe möchte ih noch einen Fall aus einem an⸗ 
deren Diltrikte, Hundftraud), erwähnen. Hier wurden vor 5b 
oder 6 Zahren 2 Kiefernoberftänber von 23 m Höhe (lieber- 
refte aus früherem Mittelmald) vom Blitze getroffen, von 
welchen ber eine bald abitarb, ber andere jegt grün gefällt 
wurde. Grfteren habe ich nicht genauer befichtigt, wohl aber 
letzteren. Auch hier traf ich Die erſte Blitzſpur erft 18 m vom 
Boden am borfigen Theile unter einem ftarfen Afte. Die 
etwas breite Rinne (10-12 om) mar. an einzelnen Stellen 
überwallt, an anderen zeigte ſich morfches Holz, aber nut in 
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bünner Lage. Der Blig war nit zwiſchen 2 Wurzeln, 
fonbern auf einer ftarfen Tagwurzel in ben Boden gefahren 
und hatte am Schafte nur an den Berührungsftellen in ber 
Rinne das Kambium getöbtet, Die Bahn bes Blitzſchlages 
ging hier und in anderen Fällen von rechts oben nad) links 
unten. Balther. 


B. Ueber Rubierung ſchwacher Stangenfortimente. 
Vom Großherzogl. Weimar'ſchen Oberförfter Brod in Derm- 
bad bei @ifenad. 

Die immer größere Ausdehnung des Vorhauungebetriebs 
läßt es wünfchenswerth erſcheinen, neben genauerer Mefjung ber 
Stangenfortimente eine raſche Aubierung berjelben zu erreichen 
ohne bie zeitranbende Anwenbung ber Kreis 
fläden. — Dies geſchieht dadurch, daß man bei Mefjung bes 
Mittendurchmefjers den Bruchtheil des nicht ganz ausgefüllten 
Gentimeters berüdfictigt, wenn auch nicht mit voller Schärfe, 
fodann den Kubifinhalt einer Walze vom zehnfachen Durde 
meffer nebſt zugehöriger Länge in ber Tabelle aufſchlägt, welcher 
gleih 100 Stüd der einzelnen Stange If. 

Der Kubilinhalt einer Stangenpoft von 100 Stüd zu 3,6 cm 
mittferem Durchmeſſer, 4,2 m Länge ift alfo gleich demjenigen 
einer Walze von 86 cm m. D. und 4,2 m Länge, welder bireft 
in der Tabelle mit 0,43 aufzufchlagen ift, während bisher ber 
Inhalt diefer Poſt nur mit 0,80 verrechnet wurde, welder ſehr 
ungenaue Zuhalt durch die umſtändliche Berechnung von 0,00071 . 
4,2.100 zu ermitteln war, ba bie Tabellen nur den Kubilinhalt 
nad Mittendurchmefjern von ganzen Gentimetern angeben. — 

Die Pragis zeigt jedoch, daß bie Maßabſtufung von nur 
ganzen Gentimetern für ſchwache Stangenfortinente viel zu groß 
if, denn zwiſchen 2 und 5ñ em m. D. liegen mindeſtens 10 ver« 
ſchiedene Stärkenfortinente, wie ſolche im Handel und zum täg« 
lien Bebarf verlangt werben. Es unterliegt fomit feinem Zweifel, 
baß bie Maffen:, Preise und Bereitungsfoftenermittelung folder 
Stangen in ber bisherigen Abfufung mindeftens eine fehr une 
genaue war. 

Durch bie vorgeſchlagene Methode würben biefe Ermittelungen 
wicht nur weit genauer, fondern auch fehr erheblich raſcher und 
bequemer erreicht und die Anwendnng von Daffentafeln jeglicher 
Art vollſtändig entbehrlich. 


C. Verlegung der Eiche durch Steigeifen. 
Mitgetheilt von Oberförfter U. Joſeph au Lorſch. 
Wenn auch als bekannt vorauszufegen if, baß bei der Auf⸗ 
aftung von zu Nutzholz beftimmten Stämmen die Anwendung 
von Steigeifen ausgefchloffen fein follte, fo wird biefer Vorſchrift 
gerade bei ber Eiche aue Sparfamkeitsgründen, und weil man 
der Anficht iſt, daß bei der ftarfen Borkenbildung Beſchädigungen 


durch Steigeifen nidt von Belang fein könnten, vielfach zuwider . 


aehandelt. Auch Hierorts find feit Jahren Aufaftungen in älteren 
Eichenftangenhölzern unter Anwendung von Steigeifen vorge 
nommen worben, ohne daß nachtheilige Einwirkungen beobachtet 
worben wären, bis bie nachfolgend bejchriebene Erſcheinung ben 
Glauben an bie geringe Schäblichkeit der Steigeifen erſchütterte 
und zu eingehenberen Beobachtungen in ben früher aufgeafteten 
VBeftänden anregte. 

Nachdem in Diftrift Nene Anlage des Lorſcher Domanial: 
waldes in ber Zeit von Ende Oftober bis Mitte Dezember 1886 — 
alfo zur Zeit ber Vegetationsruhe — mehrere Hektar 81 jähriger 
Eichen einer Aufaſtung unter Anwendung von Steigeifen untere 
zogen worben waren, zeigten fich im Laufe des nächften Jahres 
bie Schäfte ber geafleten Bäume auf die ganze befliegene Länge 
mit Faulftellen bebedt. CS war damals und ift auch jetzt noch 


| beutlih zu erkennen, daß bie durch bie Gteigeifen verurſachten 
Wunden bie Ausgangspunfte ber Zerfegungserfcheinung waren, 
“ bie Borfe unterhalb ber Wundftele war durch bie abfliegenbe 
Flüffigkeit auf längere Strede ſchwarz gefärbt, fobaß bei vielen 
Bäumen die Verbindungslinie ber übereinander befindlichen Ein 
griffe ber Steigeifen durch zwei faum unterbrocdene bunfle 
Streifen bezeichnet find. Bei genanerer Unterſuchung ergibt fih, 
daß fi überall bie Rinde im Umkreis der Stihwunde auf 
größerer ober leinerer fläche losgeldft hat, und nach Entfernung 
‚ ber Iofe anhängenden Rinde treten bie im ber Heilung begrifienen 
Wundflächen zu Tage. Es ift zu erfehen, daß von dem Bunte 
aus, wo das Gifen das Kambium verlegt hat, eine nach allen 
Seiten, am weiteften aber nach unten fortfchreitenbe Zerfegung 
des Holzes eingetreten iſt, deren Ausdehnung durch die braune 
' Färbung auf Quer uud Längsfchnitt feftgeellt werben fann. 
Es find einzelne, zweifellos dem Steigeifen ihre Entſtehung vr: 
dankende Wundftellen vorhanden, welche bis 25 om lang und 
: 5—6om breit find, und von welchen aus bie Zerſetzung ſid 
8—4 om weit in das Innere bes Stanımes eritredt Hat. 
f Wenn au zu erwarten ift, daß mit dem Stillſtand bes 
" Zerfegungsprogeffes bei fortſchreitender Weberwallung in wenigen 
Jahren die Wunde gefchlofien ift, fo bleibt doch ſtets eine Kluft 
zwifchen dem überlagernden kalloſen Holze und ber Wundflsche; 
bie toten Holzzellen werben von lebenden bebedt und im Innern 
" des Stammes eingebettet; nach Jahrzenten verräth fein äußere 
Anzeichen mehr, daß in ber Tiefe verborgene Mängel ſchlummern. 
Daß aber ber Nugwerth eines Stammee, welcher ſolche tote 
Holztheile in großer Anzahl einfchließt, eine erheblihe Beeinträih: 
tigung erfahren muß, baß ein folder Stamm zu feineren Ber: 
arbeitungen nicht oder nur in beſchränktem Maß braudbar fein 
wird, bedarf wohl feines Nachweiſes. Halten gar noch Pilzfporen 
ihren Einzug durch bie offene Pforte, fo wird bie Zerſidrung 
eine volftändige und das ſchließliche Ergebniß wird anfatt 
bes erfirebten Nutzbolzes Brennholz zweiter Güte fein. 

Die Erflärung für die befchriebene Erſcheinung ift wohl 
barin zu fuchen, daß in bie Meine Stichwunde eindringendee 
Negen- und Schneewafler im Verein mit bem Sauerftoff ber 
Luft eine Zerfegung des Kambiuns im Umfreis ber Wunde 
hervorgerufen und baburd cine Ablöfung ber Rinde verurjacht 
bat. Die Serfegung erſtreckt ſich weiter auf bie Holzzellen, e# 
bilden ſich Humuslbſungen, welche unter fortgefeßtem Zutritt 
von Feuchtigkeit das Zerfiörungswerk weiter fortfegen, bis dae 
ı Ausbleiben von Feuchtigkeit, — fei e8 durch Eintritt anhaltender 
trodener Witterung ober, weil der vorfichende Rand ber Borke 
gegen weiteres Einbringen von Näffe fügt —, bem weiteren 
Umfihgreifen ber Wundfäule ein Ziel ſetzte. 

Bei forgfältiner Umſchau an früher beftiegenen Bäumen fanden 
ſich vielfach einzelne mit Wundſtellen geringerer Ausdehnung; 
cin fo mafjenhaftes Auftreten der Wundfäule an durch Steigeifen 
bewirkten Verletzungen konnte fonft nirgends beobachtet werden. 

Es darf wohl angenommen werden, baß im vorliegenden 
Fall auf die Aftung folgendes anhaltendes Regenwetter befonders 
günftige Eriftenzbedingungen für bie Entſtehung und Ausbreitung 
ber Wundfäule gefchaffen hat; der Umſtand aber, daß allent- 
halben biefe Erſcheinung in Meinerem Umfange waßrnefmbar if, 
dürfte hinreichen, die Anwendung ber Steigeifen fernerhin bei 
der Aufaftung ber Eiche auszuſchließen. 

; Zu dem 1882er Dezemberbeit bes Forſtwiſſenſchaftlichen 
' Gentrafblattes hat Herr Profeffor Dr. Heß in Gießen in dem 
| Auffap „Ueber Befhädigungen von Kiefern durch Steigeifen" auf 
ı bie Schäden hingewiefen, welde unfern Zapfenträgern durch bas 

Befteigen mit Steigeifen bei ber Zapfenernte zum Nachteil ihrer 
‚ Nupholzqualität zugefügt werden; und die dringende Mahnung 








an ale Nuthholzzüchter im Nadelwald gerichtet: „Fort mit ben 
Steigetfen !” 

Ich glaube nach vorſtehender Erörterung biefen Mahnruf 
für bie Eichennutzholzzüchter mit dem Anfügen wieberhofen zu 
dürfen, daß man lieber auf bie Vortheile ber Aufaftung verzichten 
möge, als die Geſundheit bes Eichenſtammes durch folgenfhwere 
Berlegungen mittelft Steigeifen au gefährden. 


D. Die Ducchforftungsfrage in der Karlsruher Forſt⸗ 
verfammlung von 1891. 


Unter diefer Ueberfchrift hat Oberforftmeifter Kraft zu Hannover 
im Märzheft der Zeitfchrift für Forft: und Jagbweſen (©. 245 ff.) 
eine Mittheilung veröffentlicht, welche bezwedt, bie Unterfchiebe 
feiner Durchforſtungalehre und der bezüglichen Anficgten Burds 
bardts feflzuftellen. Kraft fchließt mit ben Worten: 
„Hiernach if ber auf durchaus ungenügender Information 
berubende Ausfpruch bes Herrn v. Baur in ber Karlsruher 
Verfammlung, 
daß ich, abgeſehen von unbedeutenden Kleinigkeiten auf dem 
Boden Burdharbt's ſtehe, ferner, daß bie Kraft'ſche Klaffififation 
von der feines Vorläufers Burdharbt fo wenig abweiche, baf 
in einem konkreten Kalle fein Sterblicher im Stande fein 
bürfte zu entfcheiden, ob ein Beftand nach Kraft oder Burckhardt 
durdforftet worden fei, 

völlig unbegreiflich. 

Die geehrten Rebaktionen derjenigen Blätter, welche biefen 
Ausſpruch des Herrn v. Baur ganz ober theilmeife aufgenommen 
baben, möchte ich freundlichſt bitten, in ihren Organen au auf 
die vorliegende Erklärung hinweiſen zu wollen.“ 

Zu biefen Redaktionen gehört auch diejenige der Allgemeinen 
Fort: und Jagdzeitung, beren Berichterfiatter im Januarhefte 
(6. 28) bei der Schilderung der Berhandlungen über bie Durch- 
ferftungsfrage natürlich jene Darlegung Baur's berührt hat. 
Müßte nun auch ſchon der beſtimmt ausgeſprochene Wunſch des 
Oberiorſimeiſters Kraft an ſich genügen, um uns zum Hinweis 
auf deſſen oben angeführte Erörterungen zu veranlafien, fo fommt 
noch hinzu, daß Jeder, ber ſich für bie Frage intereffirt, ben 
Bunfh haben muß, die Sade ein für allemal Mar geftellt 
und damit die Diskuffion zum Abſchluß gebracht au feben, um 
fo mehr, als manche ber da und dort Über bie Kraftihe Stamms 
Naffenbildung erfolgten Aenkerungen wenigfiens den Schein er 
weden Fönnen, als wollten fie bas Verbienft Kraft um bie 
Sache nah Zhunlichfeit eingrenzen. A 

Hätte Kraft wirklich nur Burdharbt kopiert ober auch 
auf Grund eigener Forſchung in ber Hauptfadhe nur basfelbe 
ald Regel aufgeftellt, was bereits Burckhardt ausgeſprochen 
datte, fo läge freilih fein Grund vor, von der Kraft’ihen 
Stammflaffenbildung und Durchforſtungsweiſe als von etwas 
Befonderem fo viel zu reden, als es thatſächlich geſchehen if. 
Kraft zeigt aber in jenen Mitteilungen, — nachdem er, bei 
aler Verehrung für feinen Lehrer Burckhardt, bie Selbſtän⸗ 
digfeit feiner Unterfuhungen hervorgehoben hat, — baß zwiſchen 
den Vorſchriften Burckhardts und ben feinigen in ber That bes 
deutende Usterfchiebe beftehen, welche fofort hervortreten, wenn 
man das Wefentlihe der Stammflaffenbildung bei ihm und 
jenem ſcharf in's Auge faßt und ſich nicht mit einer mehr nur 
äußerlichen Bergleichung beſcheidet. Kraft ſelbſt ſtellt die Bezieh ⸗ 
ungen zwiſchen feinen und Burckhardts Stammklaſſen und 
Durchforſtungegraden durch folgendes Tableau Mar, in welchem 
anf je einer Zeile die miteinander forrefpondierenden Klaſſen und 
Grabe beider Syſteme nachgewieſen find: 
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Stammklaſſen 

bei Burchardi bei Kraft 
1 1 
2 2 
3 8 

nicht vertreten 4a 
4 4b 
5 5a 
6 bb 

Durchforſtungegrade 


(hier mit a bis d bezeichnet) 


bei Burdharbt bei Kraft 
a nicht vertreten Hart 
b ſtark mäßig unb weniger als mäßig 
o mäßig ſchwach 
d dunkel nicht vertreten 


Hiernach beſtehen nun wirklich erhebliche grundſätzliche Unter⸗ 
ſchiede. Es iſt ſehr wichtig, daß, wie Kraft ausführt, bie eigent⸗ 
lich kritiſche Stammklaſſe ſeiner Eintheilung die Unterklaſſe 
48 iſt, welche bei Burchhardt gänzlich fehlt. Denn dieſe Klaſſe 
Gwiſchenſtãndige, im weſentlichen ſchirmfreie, meiſt eingellemmte 
Kronen) umfaßt bie Stämme, welche noch nahe zum herrſchen⸗ 
ben Beſtand beranragen; fie ift diejenige Klaffe, deren Entnahme 
für bie Kronenentwicklung ber höheren Klaſſen eine entſchiedene 
Förderung bringen wird, anbderfeit aber aud wohl in mandem 
ale die Erwägung aufbrängt, ob man damit nicht fhon eine 
etwas ſtarke Loderung bes Kronenſchluſſes herbeiführt. In der 
Einhaltung ber Grenzlinie liegt die Schwierigkeit. Und gerade 
biefe vielfach entſcheidende Stammklaſſe ift von Burckhardt nicht 
hervorgehoben, ba deſſen 4. Klaffe mit „zurüdgezogenen Heinen, 
fpißigen Kronen“ ber Kraft’fchen Unterklaſſe 4b entipricht. 

In Bezug auf die Durchforſtung geht, wie erſichtlich, Kraft 
einen bebeutenden Schritt weiter wie Burdharbt. Letzerer kennt 
die eigentlich ſtarke Durchforſtung nicht, während er in ber alls 
gemeinen Empfehlung feiner mäßigen Durdforftung, welche 
uach den noch völlig grünen Unterfland wegnimmt, eine in Abs 
Acht auf Bodenſchutz immerhin zweifelhafte Regel gibt. 

Bir laſſen es bei biefen Andeutungen genügen, ben Lefern 
ber Allg. Forſt- und Jagd⸗Zeitung anbeimgebend, fich bie oben 
zitierten Kraft’fhen Erörterungen bes Näheren anzufehen. 


E. Etwas vom Suche. 
MitgetHeilt von Waffenhändler A. Zimmer in Gießen. 


Allen Zägern, welche das Familienleben des Fuchſes be 
obachtet haben, ift e8 bekannt, daß bie alten Füchſe barauf 
bedacht find, ihre Jungen in gehöriger Weife großzuziehen. Die 
Fühfin richtet rechtzeitig ein trodned und warmes Wochenbett 
in einem geeigneten Baue her, fäugnt bie Kinder, fo lange es 
nothwendig ift, und nad) der Entwöhnung forgen bie beiden 
Alten reichlich, ja Überreichlich für fleifhliche Nahrung. Schließ- 
lich erhalten die Jungen noch die nöthige Anleitung im Rauben 
und erft, wenn fie es hierin weit genug gebracht haben, fi 
alfo ihren Unterhalt felbft beſchaffen können, werben fie von 
den Alten ihrem Schidfale überlafien. Andererſeits weiß man 
aber auch, daß direkten feindlichen Angriffen gegenüber bie alten 
Füchſe nicht die Neigung haben, die Jungen energifch zu ver 
theibdigen, dabei vielmehr darauf bedacht find, bie eigne Haut 
zu retten. Dem in ben Bau eingelaffenen und attaquirenben 
Dachshunde hält der alte Fuchs — unb zwar einerlei ob es 
der Fuchs oder die Füchfin ift — felten lange Stand, fpringt 
vielmehr, wenn er fi nicht in einem Endrohre feftgefahren 
bat, früher oder fpäter aus dem Baue, bie Jungen den Zähnen 
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des biutgierigen Dächſels überlafiend. Kommt ein Hund zu— 
fähig Hinter ein bereits ausgelaufenes Fuchsgeheck, und ift 
einer von ben Alten in der Nähe, fo fällt e8 diefem nicht 
ein, ben Jungen zu Hilfe zu eilen, fonbern er macht ſich ſchon 
beim erften Laut des Hundes aus den Neften. Diefem wenig 
muthigen Betragen gegenüber, wie es in ber Regel ftatthat, 


dürfte ein Fall hervorzuheben fein, in welchem ber Fuchs ein 


anderes Benehmen zur Schau trug. Im Mai bes Jahres 1885 
ging ich mit noch zwei anderen Jägern mittags hinaus, um ein 
bereits beitätigteß Gehed junger Füchſe auszugraben. Es lag 
dies auf einem Hleineren und nicht tiefen Bau, wir hatten des— 
halb wenig Arbeit damit, und binnen einer Stunde waren bie 
fünf halbwüchſigen Zungen in unferen Händen. Die noch übrige 
Zeit benugten wir, um weiter nad rothen Räuberfamilien zu 
fuchen, und fanden auch auf einem Baue, welcher adıt Tage 
vorher noch unbegangen geweſen war, fichere Anzeigen, daß 
fich jest junge Füchſe darin eingeniftet hatten, bie, wahrjchein- 
lich anderwärts geftört, von den Alten dorthin gebracht worden 
waren. Diefer Bau befindet fi in einer früheren Sandgrube, 
bie ſich, von der Schneife aus angelegt, halbfreisförmig in die 
betr. Abtheilung hineinzieht und eine Fläche von ungefähr 
einem halben Hektar einnimmt. Nach ftattgehabter Ausnutzung 
tft die Grube wieder mit Fichten eingepflanzt worden, melde 
bereit3 eine geichloffene Dickung bilden; fonft ift Die ganze Abe 
theilung mit älteren Kiefern beftanden, die fhon mehrmals 
durchhauen find, ſodaß man leiblih darin fchießen kann. Der 
Bau ift in der hinteren Böſchung der Grube angelegt, feine 
Rohre gehen weit hinein und fo tief nach unten, baß man den 
vorliegenden Hund von oben nicht hören, daher aud) nicht graben 
tann. Es ift hier alfo weiter nichts zu machen, als bie Hunde 
einzulaflen und das Weitere abzuwarten. Wird ein Fuchs bon 
ben Hunden herausgeiprengt, fo geht er in ber Megel bie 
Böſchung hinauf nad) einer in der nächſtfolgenden Abtheilung 
gelegenen großen Fichtendidung. Meine Gefährten ftellten ſich 
daher oberhalb der Böſchung ſchußfertig an, während ich mit 
den beiden Dadshunden auf dem Baue blieb. Won biefen 
war ber eine, Schnapp mit Namen, ſchwarz, der andere, Erd⸗ 


mann geheißen, röthlichgelb, beide fehr gut in ber Erbe, nament- | 
kam aud) ber gelbrothe Erdmann getrollert. 


lich auf Füchſe iharf und mit Ausdauer vorliegend. Auf bem 
Baue war jhon früher durch theilweiles Weghauen ber Fichten 
fo viel Raum geihaffen worden, daß man hantiren und bie 
drei, nur wenige Schritte auseinander liegenden Rohre zur 
Noth überjehen konnte. Ich fuchte mir ben geeignetften Platz 
zum Anftehen aus, befeitigte noch einige hinberliche Aefte und 


machte die Hunde 108. Sie fuhren in das am meiften bes | 


gangene Rohr jehr Hitig ein, gaben alsbald Laut und Tagen 
dann umunterbroden vor; am Ausgang bes Rohres war ber 
aus ber Tiefe dringende dumpfe Schall des Lautes zuweilen 
deutlich vernehmbar. Nachdem wir anderthalb Stunden ges 
ftanden hatten, ohne daß ein Fuchs gefprungen ober einer ber 
Hunde zum Vorfchein gefommen war, erflärten meine Genofien, 
fie wollten nicht länger warten, fonbern nad) Haufe gehen, es 
wãre doch nichts auszurichten, Die Hunde würben ſchon nach⸗ 
kommen 2c. Ich Hatte feine Luſt, allein auf dem Baue zu 
bleiben, entſchloß mich deshalb, ebenfalls den Heimweg anzu- 
treten, wollte jedoch zuvor noch einem gana in der Nähe ges 
legenen Raubvogelhorft einen Beſuch abftatten. Hiervon er⸗ 
foiglos zurückgekehrt — ber brütenbe Falke hatte mid nicht 
fhußmäßig herangehen laſſen — fam ich nochmals an bem 
Baue vorbei und blieb auf der Schneife am linken Ede der 
Grube ftehen, um zu fehen, ob ich vielleicht jet etwas bon 
den Hunden bemerken würbe. Ich hatte faum einige Augen 
blide geftanden, als ich ein Brechen in den Zweigen hörte und 
Schnapp zwanzig Schritte vor mir in ber Richtung vom Baue 





her aus den Fichten in die Kiefernſtangen getrollert kam. Er 
war über und über mit Sand bedeckt und fing ſofort an, ſich 
durch Reiben mit den Vorberpfoten, Wälzen auf der Erbe x. 
zu pugen. Gleich darauf Fam fünfzig Schritte weiter oben auch 
Erdmann aus den Fichten und machte fich gleichfalls mit feiner 
Reinigung zu fchaffen. Ih war eben im Begriff bie Hunde 
zu mir zu rufen, als mitten zwiſchen denfelben ber alte Fuchs 
aus bem Dickicht trat. Er fah fih aufmerffam um und ge 
wahrte alsbald ben rechts von ihm befindlihen Erbmann, 
wurde aber nicht flüchtig, ſondern ſchien demfelben mit Interefie 
augufehen, wie er jih mit den Pfoten über die Augen wiſchte, 
auf dem Rüden mwälzte u. ſ. w. Ich nahm, da der Fuchs mit 
dem Gefiht von mir abgemandt war, vorfihtig mein Gewehr 
berauf und hatte es bereits beinahe glüdlich an die Wange 
gebradit, als Schnapp, welcher unterbeffen feine Säuberung 
beendet und den Fuchs bemerkt hatte, auf denſelben Losging, 
worauf ber Fuchs wieber zu den Fichten hineiniprang. Schnapp 
machte ſich fogleich Hinter ihm her, und auch Erdmann ſchloß 
fi) der Jagb alsbald an, biefelbe ging, wie ich aus dem Laut 


der Hunbe fchließen konnte, nicht weit am Baue vorbei und 


dann in der Richtung nad) jener oben bereits erwähnten Fichten: 
dickung. Ih fuchte mir den Vorfall in diefem Augenblid fo 
zu erklären, daß die Hunde nad dem langen Vorliegen aus 
dem Bau gekrochen waren, um Luft zu ſchöpfen, und, als fie 
niemand mehr vorfanden, unfere Fährte aufuhten, um uns 
nadzufommen. Der Fuchs Hatte fih dann, wie dies befannt- 
lich häufig geichieht, ebenfalls herausgemadht und war — fo 
glaubte ich annehmen zu können — ganz zufällig hinter ben 
Hunden hergefommen und zwiſchen diefelben gerathen. Ich 
ging nun langſam bis zur nächſten Querfchneife, die fich etwa 
hunbertundfünfzig Schritte links von der Grube binzieht, und 
auf welcher ih, ba fie in direfter Richtung nach der Stadt 
führt, den Heimweg antreten wollte. An der Schneifenfreuzung 
angelangt, blieb id} ftehen, um die Hunde, weldje jegt, nachdem 
die Jagd bereit3 längere Zeit verftummt war, jeden Augen: 
blid kommen mußten, abzuwarten und mitzunehmen. Nach 
kurzem Verweilen fah ih Schnapp in den Kiefernftangen auf 
mic zufommen, und bicht hinter ihm, jo fchien es mir, 
Ih ging, um 
mich den Hunden bemerklich zu machen, ein paar Schritte 
vorwärts und rief fie an, worauf denn auch Schnapp 
freundlich ſchwänzelnd herbeitrippelte, während ber vermeintliche 


; Erbmann, indem er herumſchlug und flüchtig wurde, ſich zu 


meinem Erftaunen als ber Fuchs entpuppte. Ich griff unwill⸗ 
fürlich nach bem Gewehre, Schnapp, dadurch aufmerkfam ge- 
macht, wandte fih um, gewahrte ben Fuchs und verfolgte den- 
jelben, hell Laut gebend. Die Jagd ging weit fort und in 
der nämlihen Richtung wie das erfte mal. Daß der Fuchs 
wieder zufällig hinter ben Hund gefommen fei, konnte jegt nicht 
mehr angenommen werben; die Art und Weiſe, wie er dem. 
ſelben nachtrollerte, machte vielmehr auf mich den beftimmten 
Eindrud, daß er abfichtlih folgte. Ih dachte mir nun, daß 
fih am Ende die Sade noch einmal wieberhofen könne, und 
ftellte mid) deshalb ca. achtzig Schritte von der Schneifen 
kreuzung gededt und ſchußfertig an, mit bem Gefichte nach der 
Richtung, aus welcher Hund und Fuchs vorher auf mich zu 
gefommen waren. Nachdem ich furze Zeit geitanden hatte, 
hörte ich hinter mir ein leiſes Knaken, worauf ich mich vorfichtig 
umbdrehte und Schnapp in fchiefer Richtung auf die Schneife 
zutrollern ſah. Er war alfo bei der biesmaligen Rückkeht in 
die jenfeitige Abtheilung gerathen und fchien jet wieder die 
Richtung nach der Schneifenkreugung, bei welcher er vorbin mit 
mir aufammengetroffen war, nehmen zu wollen. Fünfzehn 
bis zwanzig Schritte Hinterihm-folgte, ebenfalls 
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in langfamem Zrollern, der Fuchs. Als Schnapp : 


nod vierzig Schritte entfernt und faft parallel mit mir war, 
blieb er ftehen und horchte, offenbar um ein Zeichen von mir 
zu vernehmen, worauf fofort auch der Fuchs Halt machte, den 
Hund dabei aber nicht aus den Augen ließ. Als letzterer nun 
wieder vorwärtd ging, ſetzte fich ſogleich aud ber Fuchs in 
Bewegung und folgte dem Hunde, al® ob ihn dieſer am 
Schnürchen hätte. Jetzt war es Zeit, ein enticheidendes Wort 
mitzufprechen. Obgleih ih nun das Gewehr fehr vorſichtig 
heraufnahm, fo mußte Schnapp, welder mir unterdeſſen fehr 
nahe gefommen war, diefe Bewegung doch bemerkt haben, benn 
er wandte fich plöglich und veranlakte dadurch auch den Fuchs 
zum Herumfchlagen und Ausreißen. Natürlich mußte ich jett 
mit dem Schießen eilen, von genauem Zielen fonnte dabei nicht 
viel die Rebe fein, doch fah ich im Stualfe deutlich, daß der 
Fuchs getroffen und insbejondere ihm der linke Hinterlauf hoch 
abgeihoffen war. Er wurde auch fogleih von Schnapp ges 
vadt, machte fich aber, nachdem beide mehrmals übereinander 
gefollert waren, twieber los und fam auf die Läufe. Ich konnte, 
obwohl ich hinzugelprungen war, theils wegen Dicht ftehender 
Racholderbüfche, theils weil der Hımd ſtets zum Greifen hinter 
dem Fuchſe blieb, leider zum zweiten male nicht fchteßen. Der 
Juche, welcher außer dem zerichoffenen Laufe wahrſcheinlich 
blog am Rüden gefrellt war, wurbe flüchtiger und flüchtiger 
und tonnte von dem Hunde, welcher ihn zwar unabläflig ver 
folgte, nicht mehr eingeholt und geftellt werden. Nachdem fi 
die Jagd in weiter Ferne verloren hatte, machte ich mich, ba 
& bereits ftart zu dämmern anfing, auf den Heimmeg. Kurz 
vor der Stabt wurde ih von Schnapp eingeholt. Beim Bes 
tahten deſſelben ergab fi, daß er geftedt hatte und babei 





and mit dem Fuchſe in Berührung gefommen war, denn er 


war jehr beſchmutzt und an der Nafe und dem Behange mehr: 
fach gebiſſen. Aller Wahricheinlichkeit nach hatte ſich der Fuchs 
in eine Nothröhre oder einen Kanal geflüchtet und war darin 
von dem Hunde noch einige Zeit belagert worden. — Erbmann 
fand ih bei meiner Ankunft bereits in feiner Hütte vor; er 
hatte fih jedenfalls, ba er nad der erftmaligen Verfolgung 
des Fuchſes nicht mehr zum Vorſchein gefommen war, ſchon 
damals nah Haufe gemacht. 

Am anderen Tage gingen wir noch einmal auf den Bau, 
Die Hunde fuhren zwar ein, kamen aber nad) kurzem Verweilen 
wieder heraus, ein fichere® Zeichen, daß nichts Lebendes mehr 
in dem Baue war. Auch das Nevidiren aller in der Nähe bes 
findlichen anderweitigen Baue und einzelnen Rohre blieb er= 
fol,o8, weber von bem angeichoffenen Alten, noch von jungen 
Fühjen war eine Spur zu finden. Den Alten hätte id; gerne 
gebabt, um konſtatiren zu können, ob e8 der Fuchs oder bie 
Füdfin geweien. Das Lebtere kann indefien mit ziemlicher 
Siberfeit angenommen werben. Ich hatte ben Fuchs furz 
zuvor, ehe ih auf ihn fchoß, auf höchftens dreißig Schritte 


und ziemlich Frei, ſah dabei deutlich, daß er nicht ſtark, ſehr 


xrupft, am Untirleibe faft ganz kahl war, alſo ganz das An- 


ieben hatte wie eine Füchſin, melde ſoeben ein Wochenbett 


durchgemacht hat. — In dem Baue hatten die Hunde, welde 
wie oben fhon erwähnt, ſcharf und mit jungen Füchſen ge— 
wöhnlih ſchnell fertig waren, offenbar nicht an die Jungen 
tommen fönnen, fei es nun, daß biefe in einem engen, für bie 
Hunde unzugänglichen Seitenrohre geftedt hatten oder von ber 
Füchfin gebedt worden waren. In ber auf den Angriff fol: 
genden Racht wurden bann, fo glaube ich, die Jungen nad 
einem anderen Baue ober in eine Didung fortgeführt. Ob 
dieſes nun von ber Füchſin trog ihrem zerſchoſſenen Laufe ober 
von dem hinzugelommenen Fuchs ausgeführt wurde? Das 
Ledtere It mir das Wahrſcheinlichere. — 


| 
| 
| 
| 


Um nun endlid) zum Kern der Sache zu kommen: Wie 
ift das merkwürdige Benehmen des Fuchſes zu erklären? Was 
bewog benjelben, obwohl er wiederholt verjagt und gehetzt 
worden war, immer wieder dem Hunde nachzulaufen? Ich 
babe zubor etwas Nehnliches noch nicht erlebt, kann mir aber 
den Fall nicht anders erflären, als daß die Liebe zu feinen 
Jungen den Fuchs dazu angetrieben hat; er wollte fehen, ob 
der Hund ablaffen ober einen neuen Angriff machen würde. 
Wahricheinlih würde er ohne bie meinerfeit8 verurfachten 
Störungen dem Hunbe noch eine Strede weit nachgegangen 
und, nachdem er bie Ueberzeugung gewonnen, daß berfelbe die 
Jungen nicht mehr behelligte, freiwillig umgekehrt fein. Er 
murde zwar jedesmal flüchtig, wenn der Hund ihn wahrnahm 
und anfagte, lief aber, ſobald derſelbe abließ und kehrt machte, 
gleich wieder hinter ihm drein, und er würde, wenn der Dädhfel 
noch einmal die Richtung nad) dem Baue genommen hätte, 
ihm vorausfichtlich auch dahin nachgefolgt fein, um ihn auf ſich 
aufmerffam zu machen und dadurch vom Einkriehen in den 
Bau abzuhalten, — Es Fönnte jemand einwenden, daß mit 
dieſer Erflärung des gefchilberten Vorfalls dem Fuchſe doch zu 
viel Intelligenz zugetraut werde. Ich will deshalb bemerken, 
daß ich nicht zu jenen gehöre, welche den Thieren gerne menſch— 
lichen Verftand zuſprechen möchten, vielmehr der Meinung bin, 
daß in dieſer Hinfiht zwiichen Menſch und Thier eine bedeu- 
tende, nicht wohl zu überbrückende Kluft befteht. Aber ficherlich 
Icifen fi auch nicht ale Vorgänge im Thierleben mit dem 
einzigen Worte „Inftinkt“ erklären. Der Beobachter, namentlich 
der Jäger, fieht auf feinen Gängen durch Wald und Flur zeit- 
weiſe Handlungen von Thieren, die mit fo viel Weberlegung 
ausgeführt erfcheinen, daß man fie nicht mehr ala bloßen Aus» 
Huß des Inftinktes anfehen kann. Beſonders vom Fuchſe find 
durch zuverläffige Gemährsmänner mehrfach Fälle mitgetheilt, 
welche auf einen hohen Grad von Slugheit fließen laſſen. 
Die von der Natur begabteren Thiere, zu welchen ohne Zweifel 
ber Fuchs gerechnet werden muß, wiſſen aus ihren Erlebniffen 
Nugen zu ziehen, indem fie die dabei gemachten Erfahrungen 
in vortheilhafter Weife zur Anwendung bringen. Sie bilden 
fi) fo gleichſam weiter fort, fommen mit ber Zeit dahin, faft 
in jeder Lage das Richtige zu treffen, und willen ſich in ein- 
zelnen Fällen mit fo umfichtiger und kluger Berechnung aller 
Umftände zu benehmen, daß es geradezu das Erftaunen bes 
Beobachter erregen muß. Als ein derart ausgebildetes, hoch⸗ 
ftehendes Individuum dürfte wohl der in Nede ftehende Fuchs 
anzufehen fein, und ich denke, daß bie Zefer meiner oben ge- 
gebenen Erklärung für das auffallende Benehmen desſelben zu⸗ 
ftimmen werben. Sollte aber jemand glauben, den Vorfall in 
befferer Weife deuten zu fünnen, fo wird er hiermit erjucht, 
dies alsbald in der Allgemeinen Fort: und Jagdzeitung fund 
zu geben. 


F. Samenhandlung von Heinrich Reller Sobn. 


Die bekannte Firma Heinrich Keller Sohn, forft: 
und landwirthſchaftliche Samenhandlung in Darmſtadt, hat 
foeben das Schloß zu Babenhanfen (Heffen), Knotenpunkt der 
Bahnen nad) Aſchaffenburg, Darmftadt — Mainz, nad Hanau 
— Frankfurt und nah Eberbach — Stuttgart Fäuflih vom 


; Neichsmilitärfisfus erworben, um bafelbft eine weitere Filiale* 


zu errichten. 


* Die übrigen Filial-Rlenganftalten befinden fih in 
Aſchaffenburg, Mombadh-Mainz, Iagelheim-Pfalz, Sand-Land- 
ſtuhl⸗ (Pfalz) und Waldorf-Baben. 
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Das Schloß, welches either als Kafernement Ser Schwa— 
dronen Draponer diente, Liegt inmitten einer für die Wald» und 
Grasfamenproduftion fehr geeigneten Gegend (Bachgau), wo 
ſchon feit Jahrzehnten in ausgedehnten Stiefernwäldern bedeu⸗ 
tende Maſſen von Zapfen eingeerntet werben. Die feitherige 
Reitbahn mit 800 Quadratmeter Grundflähe wird, mit 2 
Stockwerken ausgebaut, ald Magazin verwandt werben. Auch 
in den 2 Stallbauten, je 125 Meter lang und 10 Meter breit, 
mit Heuboben barüber, laſſen fi enorme Vorräthe unterbringen 
und da8 Schloß felbft enthält wohl mit Kellern und feinen 3 
Stodwerken und Bodenräumen minbeftens weitere 6000 Duabrat« 
meter Bodenflähe. Rechnet man nur 5 Zentuer Samen auf 
daß Quadratmeter, fo ließen fih bort rund 65000 Zeutner 
Samen in gebediten Räumen unterbringen. 

Das Schloß ftellt fi ala eine der benkwürbigften Profan- 
bauten innerhalb Heffen® bar. Denn wir haben in feinem 
weftlichen Theil einen Palaſtbau aus der romanifchen Zeit zu 
erkennen, ber als Kunſtwerk fi) ebenbürtig den anderen der⸗ 
artigen Bauten anreiht. (Quartalblatt bes hiftorifchen Vereins 
für das Großhberzogthum Heflen 1889 Nr1.) Es wirb 1176 
zuerft genannt, und ber weſtliche Theil ftammt aus jener Zeit. 
Befiger waren damals die Herren von Münzenberg; dann fam 
es an bie Grafen von Hanau, fpäter an bie Landgrafen von 
Heſſen. Mand harten Angriff hielt dies zur Vertheidigung 
vorzüglich; angelegte Schloß mit feinen jegt noch ftehenden 
Baftionen und ſtarken Vefeftigungen aus, mancher blutige 
Strauß wurde hier außgefochten. 

Von jegt an dient e8 der Inbuftrie, der Forſt- und Land⸗ 
wirthichaft, den Zwecken bes Friedens. 


6. Neunte Verfammlung 
des Soritvereins für Das Großherzogthum Helfen 





in Gießen am 4. und 5. Juli 1892. 

Nachdem bas Denkmal für Karl Heyer, beffen Errichtung 
unfer Verein im Jahre 1887 beſchloſſen hat, fertigneftellt ift und 
nachben bie ftädtifhen Behörden zu Gießen ben Wunfh auss ı 
geiprodhen haben, daß dasfelbe in der Stadt Gießen ſelbſt aufs 
neftellt werben möge, hat ber Bereins:Vorftand einſtimmig bes 
ſchloſſen, dieſem Wunfh zu entſprechen und fi über einen 
paffenden Play in der Nordanlage mit dem Stabtvorftande vers 
ſtändigt. 

Um nun ber demnächſtigen Uebergabe bes Denkmals an die 
Stadt Gießen eine würdige Form uub durch die Anmefenheit 
möglichft zahlreicher Vereinsmitglieber eine erhöhte Weihe zu 
geben, ift der Borftand ebenfalls einſtimmig zu dem Befchluffe 
gelangt, daß bie diesjährige Verſammlung des Forftvereins mit ' 
biefer eier zu verbinden und bie für Offenbach in Auoſicht ger 
nommene Zufammentunit auf das nächſte oder nächſtfolgende 
Zahr zu verſchieben fei. 

Der Vorftand Hat fih au dieſer Aenderung nah $ 4 ber 
Sagungen für berechtigt gebalten und richtet nunmehr an alle 
Vereinsmitglieder umd Freunde des Forſtweſens bie ergebenfte 
Einladung zur Theiinahme am ber bevorftehenden Berfammlung | 
und Dentmalsteier. — Anmeldungen hierzu werben bis 16. Juni N 
an den Schriftführer erbeten. h 

Der Bräfident: Der Shriftiührer: ' 
Muhl, Forftmeifter. Prof. Dr. Wimmenauer. 


Beiteintheilung. 


Sonntag den 8. Anli: Bon Nachmittags 6 Uhr ab: 


Begrüßung ber Theilnehmer in Steim’s Garten. Gintrag in ! 


bie Präfenzliite, Ausgabe des Erkurfionsführers und ber Karten 
für Fefteflen, Goncert und Ercurfion. — Montag ben 4. Juli: 
Oeffentliche Sikung im Saale des Gajihaufes „zum Einhorn“ 
von Vormittags 71/, bis 12"/, Uhr. 
Tagesorbnung: 1) Vereins « Angelegenheiten. — 
2) Welche Bewirtäfhaitung in Bezug auf Wahl der Holzart, 
auf Berjüngung, Beſtandserziehung und Umtriebszeit empfiehlt 
fich für die Thonböden in ber Unigebung von Gießen ? Referent: 
Korfimeifter Thaler. — 8) Welche Aenderungen des heſſiſchen 
Forfteinrihtungsverfahrens empfehlen fi) insbefondere mit 
Rüdjiht auf eine beffere Sicherung der Rachhaltigkeit, nament: 
ih in Gemeindemaldungen? Referent: Proieffor Dr. Bim: 
menauer. — 4) Mittheilung beachtenswertber Vorkommniſſe, 
Verſuche und Erfahrungen in Bereiche bes Forſtweſens. 
Nachmittags 1 Uhr: Uebergabe bes Heyer⸗Denkmals an die 
Stadt Gießen. Hierauf 2 Uhr: Feiteffen im Gaſthof „zum Eins 
born“. Abends 6 Uhr: Goncert in Stein’s Garten unter 
Betbeiligung der Damen der Theilnehmer und Feſtgäſte. — 
Dienftag den d. Juli: Grlurfion in die Waldungen ber 
Stadt Gießen und der Großherzoglichen Oberiörfterei Schiffen: 
berg mit einftändigem Aufenthalt im afademifchen Forfigarten 
und Beſichtigung mehrerer Verfuhsflähen im Walde. — Nah 
der Rückkehr: Gemeinſame Wapfzeit. 


H. XXL Verfammlung Deutfdyer Sorftmänner 
in Stettin vom 22. bis 26. Auguft 1892.* 


I. Beiteintheilung. 

Montag den 22. Auguft 1892: Einpfang ber Theil: 
nebmer, gnefellige Bereinigung. — Dienftag, ben 23. Auguf 
1892: Erfte Sigung von 8—12'/, Uhr. Nachmittags Fabıt 
auf der Ober nach Frauendorf. — Mittwoch ben 24. April 
1892: Erkurſion nad den Oberförftereien Zorgelow und Reuen: 
frug. — Donnerftan, den 25. Auguſt 1892: Zweite Sikung. 
Semeinfhaftlihes Mittageffen. — Freitag den 26. Auguit 
1892: Zweite Erkurfion nad der Oberiörfterei Warnow. 

Anmeldungen unter ber Adrefje des Stadtraths Migant 
in Stettin, Deutfche Straße 55, bis längſtens ben 7. Auguft 1892. 


II. Jerhandlungs⸗Gegenſtände. 

1) Welche neueren Griahrungen liegen bezüglich ber Ber- 
jüngung ber Kiefer vor? Reierenten: Megierungss und Forſtratb 
v. Stüngner in Potsdam, Forſtmeiſſter Weltermeier in 
Falfenwalde. — 2) Welche Wirkung Hat die Gefekgebung über 
Arbeiter-Berfiherung auf die Forſtwirthſchaft ? Referenten: Ober: 
förfter Dr. Rah! in Ruppoltsweiler, Oberförfter Klette in 
Baerenfels. — 3) Wie kann den Nacıtheilen der jetzigen bäufig 
ungeeigneten Bertheilung ber Altersflaffen in großen zufammen 
hängenden Walbfompleren entgegengewirft werben? Referenten: 
Geheimer Oberforftratb Dr. Ju deich in Tharand, Profefler 
Dr. Lorey in Zübingen. — 4) Mittheilnngen über Verſuche, 
Beobachtungen, Erfahrungen und bemerfenswerthe Vorkommniſſe 
im Bereiche des Forfl-, Jagd» und Fiſchereiweſens. 


Die Gefhäftsführung 
für die XXI. Verſammlung Deutſcher Forftmänner. 


v. Barenborff, Vollmer, Wigand, 
Oberforſtmeiſter. Reg. u. Forſtrath. Stadtrath. 





Eingehendere Angaben im nächſten Heft! Die Red. 











Verantwortliche Redakteure: Brofeffor Dr. 8 de (Tübingen) und Brofeilor Dr. Sehr (Münden, Luiſenſtr. 23.) 
Zerleger: I. D. Sauerländer in Frankfurt a. M. — G. Otto's Hof-Buchdruderei in Darmftabt. 





Ullgemeine 


ori: und Sand: Beitung. 





Zuli 1892. 








Bas Umſetzen und die Altersbeflimmung, 


insbefondere bei der Fichte. 
Bon Prof. Dr. Joren zu Tübingen: 


Unter den Erhebungen in Waldbeftänten, welche 


für Zwecke der Wirthſchaft und der Miffenfchaft ange: 
fiellt werden, Tommt der richtigen Alterebeftimmung eine 
bervorragende Bedeutung zu. Sollten hierfür noch bes 
ſondere Belege verlangt werben, fo fei nur an die Er- 


mittelung von Durchſchnitts3zuwachsbeträgen, die Perioden 


ausftattung in der Sorfteinrichtung, die Bonitirung ere 
innert; e& fei ferner hingewieſen auf die Relle, welche 


tas Beitandesalter in Tragen der Walbmwerthrechnung | 
und Statit fpielt. Namentlich aber möge hervorgehoben , 


werden, bei wie vielen Arbeiten der forftlichen Verſuchs⸗ 
onftalten für die Richtigkeit der Schlüffe aus ihren 
Aufnafme-Ergebniffen die Kenntniß des Beſtandesalters 


eine wichtige Vorausſetzung ift. Dahin gehören in erfter . 


Linie die Unterfuchungen, welche auf die Gewinnung 
guter Ertragstafeln abzielen. Was Hilft uns die ges 
nauefte Maffenermittelung, wenn wir nicht ficher wifjen, 
in welcher Zeit die erhobene Maſſe gebildet worden ift? 
Wie kann uns die Zufammenordnung der aus öfter 
wieterbolten Aufnahmen von Probebeftänden gewonnenen 
Kuwenſtücke den Wachsthumsgang der Beftände in wirt: 
lich zuteffender Weife liefern, wenn wir nicht mit 
Sicherheit den Punkt kennen, an dem bie einzelnen 





Kurrenſtũcke einfegen? Eine gute Altersbeftimmung iſt 
ale in der That eine der unerläßlichſien Grundlagen 


für vi i t iefer wichtiger ' 
a ee eeee Begleichung hat es nicht gefehlt. Ich erinnere u. a. nur 


Fragen. 

Jeder Eingeweihte kennt aber die Schwierigkeit, jene 
Grundlage in ungleichalterigen Beflänten zu beſchaffen. 
Ko immer folde wiederholt aufgenommen, bezw. auf 
ihr Alter unterfucht werden, zeigen ſich vielfache Ver- 
ibiebungen; ja es ift faft als ein Spiel des Zufalles 
anzuſehen, wenn uns bie erneute Alteröbejtimmung zu 
einem Zahlenwerth führt, der, unter Anrechnung des 
feit der voraufgegangenen Aufnahme verflofjenen Zeit 
raumes, dem früher ermittelten Alter genau entipricht. 
Das neu ermittelte Alter a, follte doch nad n Jahren 
— a — n fein, wenn a das Alter vor n Jahren ges 
weſen ift. Aber die Veftände werden — wie man dies 
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Verhalten zu bezeichnen pflegt — oft, ja meift relativ 
älter, d. 5. fie weilen in ihren Probeſtämmen cin 


‚ höheres Alter nad, als dasjenige, welches ſich in ber 


Summe: frühere Alterszahl plus Zahl der inzwifchen 
verlaufenen Jahre ergibt; das relative Jüngerwerden 


‘ kommt ebenfalls nicht allzu felten vor. Alle jene Ver: 


Ichiebungen haben ihre Urfache vornehmlich in zwei Um⸗ 
ftänden, nämlich einmal in dem fortwährenvden Aus: 
fheiden von Stämmen aus dem Beſtande (Durdhforft: 
ungen u. ſ. w.), fodann in der Wahl der Probeftämme, 
bei welcher ja meift in erfter Linie ganz andere Fak— 
toren maßgebend find (neben Stärke und Höhe bie 
Wuchsform, Kronenbildung 2c.) als ihr Alter, obwohl 
doch letzteres demnächſt in irgend einer Weile zur Her« 
leitung des mittleren Beitandesalters benutzt wird. Kat 
ein Beftand in dem zwiſchen 2 Erhebungen liegenden 
Zeitraume nur oder in überwiegender Anzahl ſolche 
Stämme verloren, welche jünger waren, als der Durch⸗ 
ſchnitt, fo ift er dadurch wohl relativ älter geworben, 


| und umgekehrt relativ jünger, wenn das Durdfchnitte- 


alter der auggeforfteten Stämme ein verhältnigmäßig 
hohes war. Sofern jih nun die Durdforftungen meift 
auf das ſchwächere und damit fehr oft auch jüngere 
Material erſtrecken, ift eben der erfte Fall, das relative 
Älterwerden, ber häufigere. 

Zu diefem Verhalten liegt ein offenbarer Wider: 
ſpruch vor, der bejeitigt werben muß. Denn ein Bes 
ftand, der heute 50 Zahre alt ift, kann nad 10 Jahren 
nit 62 oder 58 Sabre alt fein. An Verfuchen ber 


an einſchlagende Erörterungen der beiden früheren Alfi- 
ftenten der Württembergifchen Verſuchsanſtalt Dr. Th. 
Nörblinger und Dr. Speibel.* 

Zuverläffig in dem Sinne, daß Verſchiebungen nicht 
mehr vorkommen, ift die Altersbejtimmung erft im hau: 
baren Beltand, im Zeitpunfte des Abtriebs, wenn feine 








* Bergl. u. a. „Das mittlere Beflanbesalter” von Dr. Th. 
Nördlinger (Allg. Forſt- und Jagd-Zeitung von 1887, Sep: 
temberheft, ©. 301 ff.) und „Die Altersbeftiimmung in Fichten 
Verſuchsbeſtänden bei wieberholten Aufnahmen“ von Dr. €, 
Speidel (Allg. Forts und Jagd-Zeitung von, 1888, Juliheft, 
©. 228 ff.). ; 

a 
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Stämme mehr ausgefchieden werben; voransgejeßt ift 
natürlih, daß man ſich zuvor über den Begriff des 
mittleren Alters ungleichalteriger Beſtände und über 
die bei der Feſiſtellung befielden anzumendende Methode 
entſchieden hat; hierüber ſoll heute nicht geſprochen werden, 
ich nehme vielmehr an, baf Zweifel in vieler Beziehung 
nicht beftehen. Der höchfte erreichbare Grad von Sicher: 
beit ift im erfter Linie durch die gewählte Methode, jo: 
wie durch das Erhebungsverfahren bebingt. Vom 
baubaren Beftande alfo müßte man aus— 
gehen. Sein Alter ift die feftftehende Zahl, welche 
für alle früheren Entwidelungsftadien des Beſtandes 
entſcheidend ift. Haben wir bafjelbe z. B. zu 100 Jahren 
gefunden, fo war der Beftant unbebingt vor 10 Jahren 
90, vor 20 Jahren 80 Jahre alt u. ſ. w. Stimmen 
unfere früheren Aftersermittelungen hiermit nicht über: 
ein, jo muß entſprechend Torrigirt werden; wir haben 
früder Fehler begangen, deren Urſachen ich oben bereits 
angebeutet babe. Diele Fehler wären, — ſoweit jie 
wicht in der mehr oder weniger zufälligen Abweichung 
des Alters einzelner Probeftämme (nach der pofitiven 
oder negativen Seite) liegen, ein Mangel, für welchen 
wir allgemein nicht oder nur in fehr befchränkten Maße 
verantwortlich find, — fo gut wie ausgefchloffen, wenn 
fih die Altersbeftimmung in früheren Jahren immer 
an ebenbiefelben Stämme anlehnen würde, welche ber 
einft im Zeitpunkte des Abtriebs noch den Beltand 


bilden, wenn man alfo nur biefe Stämme bei jenen - 
früheren Ermittelungen beranzöge, alle übrigen aber ; 


unberädjichtigt Tieße.* 

Zu dem Ende müßte man die Haubarkeitsitimme 
kennen, man müßte alfo beiſpielsweiſe jchen im 50. 
Lebensjahre eines Beſtandes anzugeben vermögen, welche 
der in demfelben vorhandenen Stämme, von denen ja 
im Verlaufe der nächſten Jahrzehnte eine ſehr große 
Zahl nach und nad fallen muß, das Abtriebsalter er: 
reichen werden. Mar wird ohne Weiteres einräumen, 
daß dies mit voller Sicherheit niemals möglich ift, auch 
nicht in ſolchen Waldorten, in welchen die Beftandes- 
pflege (Durchforftungen 2c.) in der Folge völlig fon- 
fequent nach ben gleichen, beftimmten Grundfäßen vers 
fährt. Hängt e8 doch vielfach von ganz unvorherzu⸗ 
fehenden Umftänden ab, ob von eier Stammgruppe 
gerabe ein gewiſſer, von uns heute ſchon dafür in's Auge 
gefaßter Stamm oder nicht vielmehr ein anderer hei 
einer folgenden Durdforftung auch wirflih gehauen 
wird, felbft dann, wen wir von größeren Störungen, 
wie ben außerhalb unferer planmäßigen Hiebe liegenden 
Eingriffen duch Schnee, Wind, Inſekten u. dergl. ab⸗ 

* Ausgiebigfte Erörterungen über biefe Fragen finden fi 


bekanntlich in Guftav Heyers Buch „Ueber die Ermittelung der | 
Maffe, des Alters und des Zuwachſes der Holzbeftände*, ©. 79 ff. | 





Ein Eingehen auf biefelben liegt heute feitab von meiner Aufgabe. 


fehen. Die Forderung abfoluter Sicherheit jener Vor: 
ausbeſtimmung wäre alfo allgemein und für den Einzel: 
beitand entichieden zu hoch geſpannt. Aber wir hätten 
bier, wie in fo vielen anderen Fällen, die eine Beur- 
teilung zukünftiger Verhältniſſe ver Beſtände von und 
fordern, ſchon einen wefentlichen Gewinn zu verzeichnen, 
wenn wenigitens mit genügender Wahrſcheinlichkeit eine 
Entfcheidung, d. 5. in unferem Yale alfo die Auswahl 
ber Haubarfeitsftämme ftattfinden Fönnte. 

Ein folder Wahrſcheinlichkeitsſchluß könnte durch 
den ſchon öfters ausgeſprochenen Satz vermittelt werden, 
daß die ſtärkſten Stämme eines älteren Beſtandes be— 
reits in früheren Entwickelungsſtadien deſſelben die 
ftärfften gewefen find, oder — mit befonderer Bezug⸗ 
nahme auf den Hanbarkeitsbeftand — daß die denſelben 
bildenden Stämme jih im dem Beſtande ſchon früher 
als die jtärkjten ausgezeichnet haben, wobei immer der 
Durchmeſſer in Bruſthöhe als maßgebend gilt. Wäre 
biefe Annahme richtig, fo Hätten wir in jüngeren Be: 
ftänten unfere Altersbeftimmung einfach an die n ftärfiten 
Stämme anzulehnen, von denen wir vorausfegen, daß 
fie im Alter u des Veitandes noch vorhanden find. Wie 
groß die Zahl m zu nehmen ift, hängt davon ab, wie 
viele Stämme wir dem normalen Haubarkeitsbeftande 
unter den gegebenen Berhältniffen (Standort, Holzart, 
Umtriebszeit, Wirthſchaftsform u. ſ. w.) zuerfennen 


; wollen. 


Es fragt ih: ift jene Annahme richtig? ift fie 
wenigftens in ſolchen Grenzen richtig, daß bie vorer— 
wähnte, für die Altersbejtimmung aus ihr abgeleitete 
Negel als eine mit hinreihend großer Wahrſcheinlich⸗ 
feit zutreffende anerfannt werden darf? oder findet nicht 
vielmehr thatſächlich ein fo häufiges „Umſetzen“ ftatt, 
dag man auf bie Anfrechterhaltung jenes Satzes ver: 


ı zichten muß? Als Umfeten fol es nad mehrjaden 


Vorgange bezeichnet werden, wenn die Stämme eines 
Beſtandes, ausweislidh ihrer Durchmeſſeranalyſen, heute 
bezüglich der Größe ihrer Durchmeſſer ein anderes Ber: 
alten zu einander zeigen wie früher, oder, auf einen 
Einzelfall angewendet, wenn von 2 Stämmen der heute 
ftärfere nicht auch in allen früheren Lebensaltern ver 
ftärfere geweſen ift, fondern feinen früher ftärkeren Ge: 
noffen zu irgend einer Zeit überholt hat. Käme dieſes 
Umfegen hänfig vor, wüchle eine Mehrzahl ſchwächerer 
Stämme fpäter in relativ höhere Durchmeſſerklaſſen 
hinein und erränge bamit vor anderen den Auſpruch, 


ı bereinft Theile des Haubarkeitsbeſtandes zu bilden, fo 


könnte an jene Vereinfachung der Altersbeftimmung nicht 
ferner gedacht werden. 

Die Antwort auf die Frage, ob jenes Umfegen häufig 
oder felten, bezw. wie oft es vorfammt, kann man auf 
2 Wegen juchen, nämlich durd ammittelbare Erbebung 
bes Thatbeftandes in leinerogrößeren Anzıhl von Wald- 
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erten, ſowie durch Erwägungen, ich möchte fagen, mehr 
allgemeiner, mehr theoretifher Natur über den Ents 
midelungsgang unferer Beftände. 

Zur direkten Unterfuchung eignet ſich jeder Beſtand, 
infoweit er fi normal, d. h. ohne erhebliche Störung 
tes durch die bezüglichen Wirthſchaftsgrundſätze bedingten 
ange, entwicelt hat. Ueber eine Reihe folder Unter⸗ 
ſuchungen fol nachher berichtet werben. 

Zunächft aber mögen einige Bemerkungen über bie 
allgemeinen Bedingungen des zu begutachtenben Ders 
baltens geflattet fein. j 

Rah ber Begründung eines ungleichalterigen Bes 
ftandee, die in der Mehrzahl der Fälle durch Femel⸗ 


Ihlagbetrieb unter Benutzung mehrerer Samenjahre ers | 


jelat fein mag, find bie Unterfchiebe in der Stärke und 


Höhe der einzelnen jungen Pflanzen desfelben um fo | 


größer, je länger ber Verjüngungszeitraum war, je 
weiter insbeſondere die verſchiedenen Maftjahre welche 
an ter Schaffung des Jungwuchſes mitgeholfen haben, 
aneeinanderlagen. Dann trägt auch der Gang der Nach: 
lichtungen dazu bei, daß einzelne Gruppen anderen 
gegenüber raſcher empor wachſen. 


ũch das Individuum entwickelt (beſſere oder ſchlechtere 
Bodenpartie, Störung durch Juſekten, gegenſeitiges Ve— 
drängen u. |. w.), vielleicht auch deſſen beſondere Veran⸗ 
lagung mannigfache Verſchiedenheiten in der Heraus⸗ 
bildung von Höhe und Durchmeſſer, jo daß in ſolch' 
ungleihalterigen Beftänden eigentlich ſchon vom erften 
Anfange an eine Scheidung in Hanpts und Nebenbeftand 
vorliegt, welche im künſtlich begründeten gleichalterigen 
Beſtande gemeinhin erft bei eintretendem Beftanteafchlufie 
idörfer zur Erſcheinung kommt. &8 fragt fich, in welder 
Teile demnächſt die Maßregeln der Beftandeserziehung 
eingreifen. Thun fie e8 in dem Sinne, daß fie ſchon 
in derhaͤltnißmäßig früher Jugend des Beftandes eine 
beitiimmte Anzahl ftärferer, gut gewachfener, entwickelungs⸗ 
kräftiger Individuen als bereinftige Haubarkeitejtänme 
doranebeſtimmen und in der folge befonbers berückſich⸗ 
tigen, indem fie diefelben durch fortgejegte, planınäßige, 
takei ftets vorfichtige Beſchränkung umbrängender Nachs 
karıı fördern, fo Fan es, wenn unliebfame Störungen 


In der Eingelgruppe . 
ketingen ferner die bejonderen Umjtände, unter venen 


dem Ringen um bie endgiltige Herrichaft mit einander 
abfinden wollen, kommt das Umfegen gewiß nicht felten 
vor. Sobald ftärfere Durchforftungen eintreten, wird 
das Berhalten Marer; e8 muß ſich um fo Elarer geftalten, 
je entſchiedener dem fortwährenden gegenfeitigen Beengen 
der Nachbarſtaͤmme untereinander durch unfere Eingriffe 
ein Ende bereitet wird. Geht freilich die Durchforftung 
dazu über, grundfäglich auch gut gebildete Stämme ber 
ftärfern Klaſſen mwegzunehmen, jo müſſen fi in dem 
relativen Verhalten wieder mancherlei Verfchiebungen 
ergeben, und zwar folde, die feiner Geſetzmäßigkeit 
(auch mur im Sinne einer gewifjen Wahrſcheinlichkeit) 
folgen. Alles in Allem kann man fagen, daß neben 
den mehr zufälligen Umftänden, welchen die Entwidelung 
ber einzelnen Stämme unterwerfen it, bie Art bes 
Durcforftungsbetriebe, von wejentlihftem Einfluß darauf 
iſt, ob das Umfehen mehr oder weniger häufig ftatt- 
findet. 

Da die meiften unferer jest haubaren und angehend 
haubaren Beftände in ihren jüngeren Jahren wenn übers 
haupt, fo wohl meift nur ſchwach, höchſtens mäßig durch: 
forftet worden find, jo kann es nicht Wunder nehmen, 
wenn Stammanalyſen an ben tiefen Beftänden eninom⸗ 





menen Probeftämmen das Umfegen wenigftens für die 
früheren Entwicelungsperioden nicht felten nachweiſen. 

Anderes Tiegt die Sache in den Beftänden, welche 
wir jegt erziehen. Es ift m. ©. erfreulich, daß bie 
ftarte Durdforftung immer mehr Anhänger gewinnt. 
Will dieſelbe auch nicht ſchon im Jugendalter ber Bes 
ſtaͤnde, allgemein etwa nicht vor der Vollendung bes 
Haupthoͤhenwachsthums und genũgender Schaftreinigung 
angewendet werden, fo wird fie doch mindeftens von da 
ab neuerdings von fehr vielen als leitendes Prinzip bei 
ber Behandlung der Beftände anerfannt. Die Durch: 
forftung geftattet fih, — ficherlih zum Nutzen der Ger 
ſammtproduktionsleiſtung, — mehr und mehr zu einer 


vorgreifenden Maßregel, und in demſelben Maße, wie 


dies geichieht, werden ſich wahricheinlich die Faͤlle des 
Umfegens vermindern. Ich zweifle vemgemäß nicht, daß 
unter diefer Vorausſetzung Fräftiger Durdforitungen, 


welche jedoch das Eingreifen in die ftärkften Stamm: 


ansbleiben, erreicht werden, daß fehr bald fdon ein für . 


alemal der Kampf um die Herrichaft zu Gunften eben 
jener prädeftinirten Stämme entfhieden ift, dieſe alſo 
tauernd die ftärfiten bleiten. Wo dagegen, wie in ber 
Regel, eine jo ausgefprechene Parteinahme ſchon im 
Jugendalter des Beftandes nicht erfolgt, wo man nament⸗ 
fit tie erſten Durchforſtungen auf die Entfernung unter: 
drüdter und untüchtiger, ſowie ungebührlich vorwachſender 
Stimme beſchränkt und demgemäß zunächſt eine größere 
Anzahl mehr oder minder gleichwerthiger Bäume beis 
behaͤlt, deuſelben ũberlaſſend, wie fie ſich weiterhin bei 


klaſſen zunächſt ausfchlieen, die Altersermittelung 
ſich fo, wie e8 oben entwidelt wurde, in allen Be— 


ſtandsaltern auf die Berüdfihtigung der 


n ftärfften Stämme befhränfen darf, bezw. 
befhränfen muß. Denn wenn bei folchen gleich 
wohl das Umfegen vorkommt, fo erfolgt es zumeift in 
‚ Grenzfällen, die an fi belanglos fine. Nimmt man 
beiſpielsweiſe n = 600, fo ift ja freilid anzunehmen, 
baß von dieſen 600 ftärfiten Stämmen eines jett 60: 
jährigen Beftandes im Alter von 100 Jahren nicht mehr 
alle vorhanden fein werden. Aber ſollte audy unter den 600 
Haubarkeitoſtãmmen dereinſt einer oder den andere Ttedten, 
„je 
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ber früßer noch nicht zu ben 600 ftärkiten Eremplaren ' Grenzen halten müfjen. Ein Borzug dagegen könnte 


gezählt Hatte, während eine entſprechende Anzahl von 
Tchteren inzwifchen weggefallen ift, fo vollziehen ſich 
biefe Verfchiebungen doch mit größter Wahrfcheinlichkeit 
bei den ſchwächſten jener 600 Stämmen und unter deren 
nächften Nachbarn im Stammholzregiſter; jedenfalls wird 
ihr Einfluß nicht von Bedeutung fein, es müßte denn 
ein ungeſchickter Zufall es fo fügen, daß man bei ber 


von vielen aber nur 2, 3 und 4 vorhanden. 


Probeftammauswahl in der Mehrzahl gerade ſolche 


Stämme träfe, und letztere müßten überdies mit ab— 
weichenden Altern behaftet fein. Die Unterfuhung müßte 
in der Hauptſache feftftellen, wie oft eine Verfchiebung 
zwifchen bem 6. und 7. Hundert der Stämme jtattfinbet. 

Um das, was im vorftchenden allgemeinen Er: 
wägungen angedeutet ift, zu einem greifbaren Vorſchlage 
zu verbichten, möchte ich das Facit dahin ziehen, daß 
wir — einzelne Ausnahmen vorbehalten — durchweq 
zur Altersermittelung nur die Klaſſe der 600 ftärfiten 
Stämme pro ha verwenden. 


darin erbfictt werden, daß das Material ohne jeve Be: 
ziehung auf den jpeziellen Zweck, aljo ſicherlich ohne 
jede Voreingenommenheit etwa nad einer beitimmten 
Richtung Hin, ausgewählt worden ift. 

Mehr wie 9 Scheiben waren von feinem Beftante, 
Der Gary 
der Unterfuhung ift ein fehr einfacher. Die Probe: 
ſtämme eines Beftandes werden nach ihren jetzigen TCurc: 
meffern (ohne Ninde) geordnet, und es ift dann durd 
virefte Meffung (über Kreuz) feftzuftclen, wie groß ibre 
Durchmeſſer vor 5, 10, 15 2c. Jahren gewefen fint. 
Die bezüglihen Einträge erfolgen in cine Tabelle, aus 


‘ welcher fofort erfchen werben kann, ob die jegt ſtärkeren 


ob wir damit in Jungbeftänden immer genau das Richtige 


treffen, fo darf man doch annehmen, dag wir nicht weit 
fehlgehen, und day wir dabei vom mittleren Alter auf. 
wärts, alfo etwa vom 50. Jahre an, nicht ſchlecht fahren 
werben. 

Sehen wir ung jeht die ausgeführten Unterfuchungen 
etwas näher an. 

Das Material, welches zur Verfügung ftand, iſt 
nicht eigens für biefen Zwed zufammengetragen werben: 
vielmehr befteht es in Brufthähenfheiben von Probe: 
ftänımen, welche für anderweite Erhebungen, wie fic dic 
Bearbeitung der wiederholten Aufnahme unferer Fichten: 
beftände mit ſich bringt, entnommen worden find. Hierin 
liegt ein Mangel und andererfeits vieleicht auch wicber 
ein Borzug. Im Ganzen wurbe die Prüfung an 300 
Stämmen vollzogen, welche 77 Beftänden zugehören. 
Letztere find in den verfchiedenften Fichtengebieten Württem- 
bergs belegen, jie unıfaffen alle Altersklaſſen und Stand⸗ 
ertsgüten. Einen Mangel Tann man infofern einräumen, 
als die Zahl der aus den einzelnen Beftänden unter 
ſuchten Stämme durchſchnittlich gering ift, und deshalb 
die erhaltenen Ergebniffe nicht eine über jeden Zweifel 
erhabene Regeln darſtellen; zuverläffige Megeln können 
im Allgemeinen nur aus einer größeren Anzahl von 
Pofitionen jedes einzelnen alles abgeleitet werben. 
Unter dieſem Gefihtspunfte wäre es beffer gewefen, wenn 
man bie Unterfuhung auf eine geringere Zahl charak⸗ 
teriftiicher Beftände beſchränkt, in diefen aber an einer 
großen Menge von Probeftänmen durchgeführt hätte. 
Es wäre von Intereſſe, fämmtlihe Stämme einiger 
Kahlſchläge auf ihr bezügliches Verhalten zu prüfen. 
Aber bei einer fo ausgeiprodenen Nutzholzart wie der 
Fichte wird man fih, um nit zu viele werthvolle 
Stämme in Brufthöhe zu zerfchneiden, immer in engeren 





ı Stämme auch in früheren Jahren bie ftärferen geweſen 


find, oder ob und mann fie etwa andere, früher ftärkere, 
überholt Haben, d. 5. ob und wann ein Umfegen 


' ftattgefunden hat. 
Iſt es auch nicht ſicher, 


Dabei iſt zu beachten, daß das Umſetzen manchmal 
nur ein vorübergehendes iſt, indem ein überholter Stamm 
ſpäter wieder verwädft, und dadurch das frühere Ber: 
halten wieder hergeſtellt wird. Die Urſache der Ber. 
ſchiebung war dann nicht kräftig eder nachhaltig genug. 

Einer beſtimmten Anzahl von Stämmen entſpricht 
eine beſtimmte Anzahl von Umſetzungsmöglichkeilen 
(Permutationen) und zwar fünnen bei 2, 3, 4,5 
Stämmen bezw. 1, 3, 6, 10 Umfeßungen erfolgen, indem 
beifpielsweife von 3 Stämmen a, b, c der Stamm b 
vor a, der Stamm c vor a und b treten fann. 

Wird ans unferen gefammten Material biernah 
bie Zahl ber überhaupt möglichen Fälle feſtgeſtellt, ſo 
ergeben fi deren 491. Aber ich habe Bedenken ge: 
tragen, von biefer Zahl auszugehen, weil barunter ſolche 
Fälle waren, in welchen mir ein Umjeßen von vornherein 
ausgefchlofjen ſchien. Lebteres nahm ih an, wenn die 
Stämme in ihren Durdmeffergrößen fo weit aus— 
einander lagen, daß der cine den andern nur burdh eine 
ganz ungewöhnliche Rraftleiftung in feinen Dimenſionen 
hätte überbieten köönnen. Thatſächlich findet das Um— 
ſetzen meift nur nnter ſolchen Stämmen ftatt, welche 
fih im Durchmeſſer ohnehin nahe fanden, alfo zwiſchen 
benachbarten Stärkeflaffen, und zwar meift mit nit 
ſehr bedeutenden abfoluten Beirägen. Bildet man z. 2. 
nad der Uebung der meiften forjtlichen Verfuchsanftalten 
5 Klaſſen gleiher Stammzahlen, fo trifft das Umſetzen 
in normal entwidelten Beftänden faft niemals Stämme 
ber Klaffen I und III ober gar I und V, fondern zu: 
meift nur folde von Klaffe I und IL, II und II 
uf. w. a es trifft vwielfach nicht einmal mehr die 
Mittelſtämme folder Nachbarklaſſen, fondern nur deren 
Grenzftämme. Die Entfheidung muß alfo hauptſächlich 
bei den Grenzfällen gefucht werden, und man würde ic, 
wollte man belichig weit auseinanderliegende Stämme 
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einbeziehen, einfach einer Tänfchung hingeben. Auf Grund ! 
ſelcher Erwägungen alfo hat eine Ausſcheidung ftatt- 
gefunden, Innerhalb welcher Grenzen letztere zu cr: | 
felgen habe, ift nun freilich eine Frage, die zunäcft ; 
nur der gutächtlihen Beurtheilung unterliegen Tann. : 
Die Zahl der Umfegungsmöglichkeiten habe ich, um in 
feinem Falle zu günftige Bedingungen zu Grund zu 
fegen, auf 393 feftgeftellt, alfo um mahezu 100 (von 
491) herabgemindert, dabei fo verfahrend, daß ich z. B. 
für einen Beitand mit 6 Probeſtämmen von den Durch— 
meffern 31, 24, 21, 16, 16, 12 cm nicht 15 Möglich: 
keiten, fontern nur 3 (ans ben 3 ftärferen Eremplaren) 
und 3 (aus den 3 geringeren) alfo zufammen nur 6 
wille zuließ. 

Die Unterfuhung der Durchmeſſerentwickelung Bat | 
zu folgendem Ergebniß geführt: | 

In 81 Fällen (von im Ganzen 393), alſo in 2100 | 
aller Fälle hat ein Umfegen ftattgefunden und zwar 68 
mal dauernd, 13 mal nur vorübergehend. Ich habe 
Aliersklaſſen von je 20 Jahren (21 — 40, 41 — 60, 
61 — 80, 81 — 100, 100 und mehr Jahre) gebildet, 
welde mit bezw. 85, 144, 47, 79, 38 Fällen betheiligt 
fin. Die zugehörigen Prozentſätze des Umſetzens find 
13, 24, 21, 22, 21, mithin ift, wenn man von ber 
jingiten Slaffe, die ja ohnedies für die Frage weniger ' 
in Betracht Tommt, abjehen will, feine große Ber- 
Idiebenheit des Verhaltens nach Altersflaffen erkennbar. 
Unteriuht man nur die über 50 Jahre alten Beſtände, 
fe ilt der Progentfag immerhin noch 20, und wenn man 
über 60 Jahre hinaufgeht, noch 21. Aber diefe Zahlen 
beweiſen zunächft noch nichte. Denn — abgefehen davon, 
daß auch das dauernde Umſetzen, wie oben gelegentlich 
ſchen angedeutet wurde, meift nur in unbebeutenden ab- 
ieluten Beträgen feinen Ausdruck erhält, — kommt c8 
dech nicht fomopl darauf an, ob ein Umſetzen überhaupt 
fattgefunden hat, fondern daranf, in welchem Alter des 
Beſtandes es erfolgt ift. Prüft man nun das Material 
nad biefer Richtung Hin, fo ergibt ſich das Refultat, 
daß von den Fällen des Umfegens in über 50 Jahre 
alten Beftänden nur der weitaus geringere Theil nicht 
vor, fondern nach der Erreichung des 50. Lebensjahres 
ängetreten ift; von allen 229 Fällen, welche biefe mehr 
als 50 Jahre alten Beftände betreffen, haben nämlich | 
nur 7,80/0 cin Umfegen erſt dann ergeben, nachdem die 
Aterögrenze von 50 Jahren überfchritten war. 

Halte ih am dieſem Verhältniß feit und beachte 
ferner, daB von den Stämmen, deren Bruſthöhenſcheiben 
verfagen, nicht wenige gar nicht den je 600 ftärfften 
des betr. Beſtandes angehörten, und daß gerade bei jenen 
geringeren Stämmen das Umfegen relativ häufiger war, 
fo darf ich das Ergekniß ber ganzen Unterfuchung, ob: 
weht das Umfegen an ſich feine allzu feltene Erfcheinung 
üt, doch infofern als ein befriedigendes bezeichnen, als davon 








ältere Beftände und in diefen dic 600 
ſtärkſten Stämme nicht zu oft betroffen 
werben. 

Die Mängel, welche dem unterfuchten Material ans 
haften und naturgemäß den Werth des Reſullates bes 
einfluffen, habe ich eben hervorgehoben. Immerhin halte 
ich dieſelben nicht für erheblich genug, um nicht in dem 
gewonnenen Ergebnig eine Stüße fir bie oben ent— 
wicelte Art der Altersbeſtimmung zu erbliden. 

Anderweite Unterfuchungen der Frage wären jeden— 
falls ſehr erwünſcht, da das Ziel, eine Vereinfachung 
und größere Sicherheit der Altersbeftimmung in uns 
gleichalterigen Beltänden herbeizuführen, gewiß ein er: 
ftrebenswerthes ift. 

Bie allgemeine Berechtigung der Plenter⸗ 
durdforftung.* 
(Mit einer Lihtdrudtafel,) 
Von WB. Worggrerve. 

ALS mir zu Anfang diefes Jahres der im Janttarz 

beit, S. 166 d. Bf. gebrachte Auffag des Herrn Forſi— 


meiſter Reiß in Offenbach a. M. 


„Verdient die Plenterburchferftung in normal beftodten 

Kiefernbeftänden der Mainthalwaldungen Beachtung?“ 
etwa gleichzeitig mit der vom Herrn Verfaſſer direkt 
überfanbten Monograppie feines im unteren Mainthal bes " 
legenen und mir von einigen Reifen oberflächlich befannten 
Verwaltungsbezirkes zu Geſicht fam, hatte ich anfangs 
nicht vor, darauff zu erwiedern. 

Es überfteigt die Kräfte eines Mannes, wenn er 
eine feiner fejten und berechtigten Ueberzeugung nad) wahre 
und gute Sache nach beften Kräften allgemein willen 
ſchaft lich und erperimentell begründet hat, nun auch 
noch für jeden Einzelfall die auf Mißverſtändniß, accef- 
ferifchen Umftändenzc. beruhenden Einwendungen Solcher 
zu widerlegen, welche entweder mit dem feltenen wirklichen, 
meift aber nur vermeintlichen Ausnahmen die Regel 
umftogen wollen, ober doch wähnen, außerhalb ver Regel 
zu ftehen, weil fie im engen Kreife rüftig und erfolgreich 
ſchaffend, leicht zu dem Glauben gelangen, daß diefer Kreis 


| etwas ganz Befonderes darftelle. 


Erft Fürft’s Rezenſion meiner „Holzzucht“ in Nr. 6 
der Oeſterr. Forftzeitung 1892, welche meint, Reif 
babe in feinem zit. Auffag die „Unrichtigkeit“ meiner 
bez. Behauptungen „nachgewieſen“, fhien mir die folgende 
Entgegnung nothwendig zu machen. 

I 


Die uriprünglich zweifelles dur Anban mit Samen 
aus verfchiedenen natürlidhen SKieferngebieten ein- 
gebürgerte Kiefer des unteren Mainthals ijt Feine 
beſendere Art oder auch nur Varietät; und Boden, Klima 
nad wirtbichaftliche Verhältnifie des unteren Mainthals 


* Plentern fol bie richtigere Schreibweife fein. 
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Legen nicht außerhalb des Rahmens, der das übrige 
Mitteleuropa umfaßt. Was alfo in letzterem an ji 
al8 allgemein richtig gelten Tann, wird aud für jedes 
Eleinere von ihm umſchloſſene Gebiet gelten. Scheint 
biefes im Einzeliall nicht zuzutreffen, fo werten ſich 
leicht die Nebenumſtände finden laſſen, weiche vermeint: 
lid, oder ausnahmsweiſe felbft wirklich, die Abweichung 
von der Regel beringen, im letzteren Falle aber doch nur 
eine etwas ſchärier befchränfte Faſſung derfelden erheiſchen. 

Ich habe nun vergeblich in dem Reiß'ſchen Aufſatz 
nach Ergebniſſen geſucht, welche auch ſelbſt für die vom 
Herrn Verfaſſer gemachten Vorausſetzungen geeignet 
wãren, die von ihm gebrachte Verueinung der obigen Frage 
au begründen. Seine dankenswerthen und, wie es 
ſcheint, recht zweckmaäßig angelegten Verſuche ſind doch 
eben erſt angelegt und können weſentliche Ergeb⸗ 
niſſe nicht eher als in etwa einem Jahrzehnt liefern. 
So bleibt dann alſo für jetzt nur die Thatſache, daß 
Herr Reiß für das auf ber Plenterdurchforſtungsflãche 
gefallene Kiefernholz von, wie es ſcheint, 50—66 Fahren 
per fm nur 6,72 Mf. gegen 6,91 ME. für das Weaterial 
von ber in Üblicher Meife durchforſteten Fläche gelöft hat. 

Damit foll, wie es fcheint, bezw. wie Nr.4 ©, 4 
l. c. ergibt, bewieſen fein, daß meine Behauptung, die 
Plenterdurchforſtung liefere ceteris paribus, alſo auch 


pro Einheit ind. R. höhere Erlöſe, als die bieher meiſt 


übliche Durchforſtung in Stangenhoͤlzern, zunachſt für 
die Kiefer des Mainthals — damit dann aber auch in 
ihrer Allgemeinheit falſch ſei. 

Hierbei überficht Herr R. aber Folgendes: 


1) Daß ein einzelner Berfauf von je ca. 50 fm doch 


nicht für den wirklichen Verkaufswerth einen Ber: 
gleichsmaßſtab Tieferu kaun, va ein ſolches Ver— 
kaufsergebniß von ſehr viel Zufäfigkeiten mit ab⸗ 
haͤngt. 

Daß auch Kiefern von Grubdenholz- Stärke ſtets einen 
Qualitäts: Zuwachs mit der Durchmeſſerzunahme 
zeigen, einmal weil die ſtärkeren Grubenholzſorti⸗ 


2 


= 


mente ceteris paribus doch etwa 8 werthvoller find, ' 
als die ſchwächeren, dann weil dag, was aus ber ' 


Grubenholz; Stärke heraus wächſt, wohl überall * 
höher zu verwerthen iſt. Herr R. wird doch nicht 
behaupten wollen, daß gutes grades Kiefernholz 
von 25—30 cm bei Frankfurt a M. nicht in 


der Regel höher al® zu 7 M. per fm zu ver: 


wertben fei. Seiner Behauptung, daß eine Steigerung 

des Einheitswerths crft mit dem Durchmeſſer von 

50 em plößlid beginne, beſtreite ich allgemein und 

fonit and für feinen eigenen Verwaltungsbezirk. 
3) Daß alſo dasjenige, was vieleicht bei einer erften 
Pleuterdurchforſiung in 5Ojährigen Kiefern faſt 
* Vielleicht mit befchränfter Ausnahme ber nãchſten Um⸗ 
gebung der Grubenjelder. 





oder völlig zutreffen kann, doch keinenfalls auf die 
ferneren, im 60, 70, 80 ꝛc. jährigem Alter wieder⸗ 
holten bez. Hauungen übertragen, alfo für jänmt: 
liche Altersitufen der befonderen Spezies der Stiefer 
des Mainthals generalijiert werden darf. (al. 
Walther: Örebenan über den Werth alter Kiefern— 
hoͤlzer im Großh. Heffen, Schüßl, H. V. Anz. 89 
Nr. 12. In einem Kiefernwald des heſſiſchen Hinter— 
landes verwerthet man Brennknüppel mit 3 M. 
ſchwaches Grubenholz mit 5—7 M., ſtärkere Rollen 
mit ca. 9 M. per rm, die 9O jährigen Stämme 
aber mit 18 M. per fm!) 

4) Daß, wenn im gegebenen Falle der Verkaufs: 
preis wirflich dem Werthe entiprad;, darin der beite 
Beweis für die von Herrn R. in diefernn Aufſatz in Ab: 
rede geftellte, in feiner Monographie aber zugegebene 
geringere Qualitätläftig, krumm, abholzig) des 
Holzes Liegt: Der höhere Werth ver größeren Stärke 
wurde danıı eben durch die größere Reinheit, Grad: 
beit, Vollholzigfeit der ſchwächeren, geträngt ers 
wachſenen Stämme Fompenfirt. Daß bie größere 
Stärke bes Plenterdurchforſtungs-Materials nicht 
in jedem Einzelfalle greifbar den Ein: 
beit8prei® fteigert, das belegt ja doch eben am 
besten die Zweckmäßigkeit diefer Hanungsart! 

5) Daß überhaupt unter den von mir betonten vielen 
und großen Vortheilen der Plenterdurchforſtung 
der höhere Gelverlds für gleiche Maſſen nur eine 

j untergeorbitete, accefforiihe Rolle fpielt, die zumal 

| bei der erften, noch viele ſe hr ſchlecht gewachienen 

Progen treffenden, wegen der sub 3 angebeuteten 
Konpenfirung, durchaus nicht unbedingt im jedem 
Einzelfalle in die Erſcheinung zu treten braucht, wenn 
fie auch die Regel bildet, da im mittleren Stangen 
alter die größere Stärke immerhin den wichtig: 
ften Faktor der Einheitswerthjteigerung barjtellt. 
So viel über die Theje Nr. 4 des vom Herr R. 
auf ©. 4 1. c. gegebenen Schlußreſuͤmss feiner Arbeit. 
Auf die Thefen 1—3 und 5 möchte ich hier nicht 
gern näher eingehen, da fie und das, was im Voraus 
gegangenen zu ihrer Begründung beigebracht ift, doch wirk⸗ 
lich nicht die Ergebniffe der buchſtäblich tauſend fachen 
zahlmaͤßigen Unterfuchungen* auf den umfänglichen, feit 
mehr als 10 Jahren von den tüchtigften meiner Schüler 
und mir, jowie von Andern ausgeführten Unterfuchungen 
und Berfuche in Frage ſtellen können! 
Daß (ad 1) die wirflid prädeminirenden Stämme 
ceteris paribus mit überaus feltenen und dann audy nur 
ſcheinbaren Ausnahmen“* weniger had) und veljtändis 





* Bol. Generalregiſter der Forſtl. Bl. und Borggrere, 
Holzzucht II. Aufl. 
** Here Reiß gibt dieſes ja auf S. 3 Schluß des 1. Ab: 
| fages mit der „prozentifch höheren Aſtmaſſe“ felbft zu. 


von Aſten gereinigt und abholziger find, als die im ſtreugen 
Seitenſchluß gedrängt erwachſenen Stangen ift eine in 
der Natur des Baum- und Holzwachsthums begründete 
banpgreifliche* phyfiologifhe Nothwendigkeit. 


Daß erftere, abgelehen von Tanne und Fichte, Häufige 


frumm, zwiefelig 2c. find als Ichtere, will id Herrn R. 
und jeden Anderen in jedem kürzlich nicht von der Art 
kerührten Stangenert feines Reviers nachweiſen — e8 


it cbenfalls phyſiologiſch und biologiſch nothwendig, 


wenn auch dem nalurwiſſenſchaftlich weniger Geſchulten 
nicht ſo einfach begreiflich zu machen. 

Weun (ad 2 u. 3) Herr Reiß durch einfachen Hinz 
weis (obne Beibringung von Zahlenmalerial) auf einige 
von ihm an Windbruchlücken von 1876 3 oder 4 Jahre 
fpiter angeftellte Beobachtungen wirffid, alles das ent: 
träiten zu fönnen glaubt, was von mir und Unteren 
in der gleihen Angelegenheit au den angeführten Orten 
erwiefen ift und fich ebenfalls, naturwiſſenſchaftlich be 
trachtet, von ſelbſt verfieht, jo vermag ich hierüber nicht 
mehr mit ihm zu rechten. 

Und wenn er (ad 5) die von mir felbft wie ich 
glaube genügend gewürbigten Schwierigkeiten der Durch— 


führung in roßbetrieben als nahezu unüberwindlid . 


dinjtelt, jo bleibt das für den Xeiter eines fo kleinen 
und intenjiven Betriches der jich zugleich als Anhänger 
dee Kiefern: Lichtungshiebes mit Unterban befennt, wirt: 
lid überrajchend. Denn ber Leßtere iftein Verfahren, das 
viel größere Sorgfalt erheifcht, weil die Material: 
verräthe der Fläche um das 2—3fache, die Stamm: 
zahlen derfelben um das 1Ofache vermindert werden. 


U. 

Zum Schluß berüßre ih nur noch einige Punfte 
in den begründenben Ausführungen des Herrn Reiß, 
von bem ich, weil er wenigftens unterſucht und verfucht, 
immer noch gern hoffe, daß er, wie er zur Natunvers 


jüngung der Kiefer bereits bekehrt ift, auch mod zum ' 


Renegaten an den höchſt unwirthſchaftlichen Lichtungs 
bieb mit Unterbau und zum Brofelyten der Plenter: 


tuchforftung werden wird, — zumal wenn er nach 


a. 10 Jahren die wirklichen Ergebniffe feiner 
danfenswerthen Verfuche erlebt. 
S. 1 Sp. 1 Abſ. 2: Die Plenterdurchforftung. ift 


von mir nicht zwerft in der Holzzucht 1885, fondern ' 
ſchon Forſtl. BI. 1877 Juliheft, dann wiederholt in : 


temfelben Organ und fehr eingehend in ber Verſamm⸗ 
lung des Heſſiſchen Forftvereins zu Kaſſel 1881, bezw. 
im Bericht über diefelbe F. Bl. 1881 S. 328 empfohlen. 

* Denn die größere Unterflärke kann nur durch eine reich 
lidere Belaubung, alfo ſtärkere Beaftung erreicht fein und jeder 
flärfere AR bedingt entſprechende Abholzigkeit und innere Minderz 
werthigfeit des Holzes. 

Wenn auch gewiß nicht immer! 
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©. 2 Sp. 1 Abi. 2: Die verbäftnigmäpige Glatt: 
Ichäitigfeit der Iſenburg'ſchen Kiefernbeitänne gegenüber 
denen be8 unmittelbar angrenzenden Frankfurter Stadts 
waldes auf gleihartigem Standorte ift mir auf einer 
Reife bei Ueberſchreitung der Eigenthumsgrenze ſofort 
aufgefallen. Gefchlofjene Jugenderziehung und -— ich bitte 
nicht zu erſchrecken oder mich zu Namann zu gejellen — 
ſtarke Streunutzung im Iſenburg'ſchen Walde habe ich 
für die Urfachen gehalten. Im Frankfurter Stadtwalde 
war früh und ſtark durchforftet, aber nicht gerecht, und 
die Fräftigiten Böden erzeugen bei ber Kiefer nicht die 
durchſchnittlich beſten Stammformen! 

S. 2 Sp. 1 letzter Abſatz: Es iſt nicht angegeben, 
wann die Hauung ausgeführt wurde. 

S. 2 Sp. 2. Tafel. Geben dic 22 und 8 %/, der 

Stammzahl Herrn Reiß nicht zu denken? Wenn er auf 
gleicher Fläche mit 8 0/0 der Stammzahl den gleichen 
gegenwärtigen finanziellen Effekt erzielt wic im anderen 
Tall mit 22 0/0 — dann liegt e8 doch nahe, zu er 
wägen, daß bie im einen Fall zurückbleibenden und aus- 
bildungsfähigen 92% der Stammzahl die Mache: 
thumsfaktoren der Flächen volftändiger und Länger 
für ähnliche Hauungen ausnutzen werden, als bie im 
anderen Tall zurüchleibenden 78%. Wie oft kann 
man eine Zahl von ca. 1200 ca. 150 Stüd bez. 22 %/0 
und wie oft kann man ihr 90 Stüd bezw. 8 %/o ent⸗ 
nehmen, ohne daß die volle Ausnügung des gegebenen 
Wachsraumes beeinträchtigt wird? Die dieſem Heft bei— 
genebene Lichtdructafel aber wird Herrn Reiß beichren, 
wie ſchnell eine bis jegt no kaum oder nur noch ges 
ringes Grubenholz gebende Stange, bie bisher in ftarker 
Bedrängniß wuchs, ftarfes und noch dazu ajtreineves 
- Gruben: 2c. Holz zu liefern im Stande iſt. Und die 
breiten Zahrringe, die Herrn Schliedmann ſ. Z. fo viel 
. Sorge machten, werden Herrn Reiß ja wohl nicht ins 
fommobdiren — Grubenholz ift ja doch chen Grubenholz, 
und von doppelt fo ftarfen Stangen füllt der 4. Theil 
ben Meterranm! 

S 2 Sp. 2 Zeile 7 v. u. Herr Reiß gibt hier 
nur 10 fchlechtgeformte Stämme von 90 zu, die aber 
zum Th. and) noch dürr und völlig unterdrückt waren. 
Nun ift „Schlecht geformt”, abſolut ausgefprochen, ein ela- 
ftifcher, individueller Begriff. Ich age ſtets „ſchlechter“ 
, geformt al® die gedrängt erwachſenen; das find bie 

prädominirenden in der Negel, ſchon wegen der ftäre 
feren Nefte, ohne die ſie nicht Hätten präbominivend 
werben können. Uebrigens aber verweife ich Herrn Reif 
bier u. A. auf S. 36 Zeile 21/22 feiner Monographie. 

©. 3 Sp. 1 Mitte der Seite. a. Daß es „völlig 
gleichgültig“ ift, ob der einzelne Grubenftempel 
10 oder 20 cm mißt, beftreite ich, nachdem ich als 
Nevierverwalter in Oberfchlefien für etwa 200.000 ME., 
in Bonn für vieleicht 50000 ME. Grubenholz habe 
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aufarbeiten und verkaufen, auch den Fürftlih Salm'ſchen 
Privatwaldbefiß (von der etwaigen Bereutung bes Sen: 
burg’fchen) rein auf Grubenholzbetrieb (mitteld Plenter: 
durchforftung!) Habe einrichten laſſen. 

Ehenda vor Schluß des Abſatzes. 


Hier bahnt ji . 


vielleicht eine Verfländigung an. Sch frage Herrn Reiß, 


ob er, wenn er für Grubenholz bis zu 20 cm etwa 
T ME. pro fm und für Kiefernholz über 30 em (vgl. 
S. 3 Sp. 1 letzter Abſatz) ſehr viel mehr löſt, nun 
die glatten guten Stücke von 20—30 cm zu Scheit⸗ 
bolz aufarbeiten läßt, und ob, wenn diefed ver Fall, 


ift, oder vielleicht für Scheithofz bei ifm mehr als für 
Grubenhelz und Stammholz bezahlt wird — oder ob 
nicht doch die mehr minder ausgeſprochene Protzennatur 
der prädeminirenden Stämme die erheblichere Beran: 
laffung für ihre vorwiegende Aufarbeitung zu Brennholz 
bilder? Wächſt alfo ein Stamm, der jür Grubenholz 
zu ftark geworben iſt, darum bei quter Stammform 
ine Brennbolz hinein? Wird das Brennholz, wie 
bei Frankfurt, extrem hoch, alje noch höher als mit 7 bis 
8 ME pro fm bezahlt — nun fo kann man doch 


gibt ja auch Sceitholz. Alſo „Löje mir, Graf Drintur“ 
und beantworte mir bie Frage, warım denn nun biefe 
zu Grubenholz untauglichen prädominirenden Stämme 
mit der „Geringwerthigkeit ihrer prozentiſch höheren Aft- 
maſſen“ erhalten und die ſchwachen Grubenholzftänme 
gehauen werden follen, bevor fie mit 10—20 dreimal 
fo breiten Jahrringen Zuwachs die Stöße oder Kluppen 
ganz anders ausfüllen als jekt. 


S. 3 Sp. 2 Schluß vom Abſatz. Unfere „Erfah: : 
tungen“ reihen, auf taufendfachen genauen zahlennräßigen | 


Unterfucdyungen beruhend, in die ſem Punkt doch weiter! 


Vgl. 3.8. Dr. A. König über ven Lichtungszuwachs zc. Bei | 
der Kiefer haben wir im der Negel ſchon im zweiten ! 


bis dritten Jahre im Mittel Verdoppelung bis Verdrei: 
fahung der früheren Ringbreite an ſchwach umlichteten 
bisher gedrängt erwachſenen Stangen. Vgl. die Lichtdruck⸗ 
tafel, die — allerdings ein Paradeſtũck — viel mehr ergibt! 

Eine „ordentliche Krone” ift für einen Wildbaum 
offenbar fein beftimmter, überhaupt fein naturwiſſen— 
fchaftliher Begriff. Der Obſtbaumzüchter ſpricht mit 
Recht von einer ordentlichen Krone am Pyramiden-, 
Zwerg: zc. Stamm. Die Krone, die uns mr Neifig 
Liefert, ift nicht Zweck der Forſtwirthſchaft, ſondern der 
Stamm. Bei völlig einfeitigem Kronenanjag ift nad 
hundert Unterſuchungen gleihwohl eine kreisförmige 
Ning-Anlagerung die Negel. Die Krone, m. a. W. 
die Geſammtmenge der Belanbung bilbet, folange wir 
feinen befjeren haben, nur einen annähernd vichtigen 
Schägungsmaßftab für die Geſammtzuwachsleiſtung des 
Baumes, Wir haben alfo nicht auf äſthetiſch ſchöne 
Kronen, jondern auf möglichſt lange, gerade, aftreine 


und ftarfe Stämme zu züchten. Wenn wir nody Schweine 


‚ einfehmten, wie etwa in Andalujien, Könnte die moͤglichſt 


große Krone Hauptzwed dev Wirtbihaft werden. Die 
Verbreitung und Verdichtung ber Krone beginnt aber 
wieberum nad Hunberten von Unterfuchungen gleich nach 
der Freiſtellung und jchreitet rapide fort, zunächſt nad 
Potenzenreihen, die von jeder noch lebensfähigen Knoſpe 
mit 1° beginnen und im 5., 10. Jahre bereits die Zahl 
von 5 bzw. 10” erreichen, wenn n die Durchſchnittszahl 


der Blätter oder Nadeln am mittleren Sproß barftellt. 
' Die „verftreihenden Dezennien” beruhen alfo lediglich anf 
gerade dieje Stärke wirklich völlig nutzhelzuntüchtig i 


der perfönlihen Meinung meines verehrten Herrn 
Gegners, nicht auf Unterfuchungen und NAbjtraktionen! 

Seite 3 Spalte 2 Abfag 4. Daß durch das Fruchten 
der „Zuwachsvoriprung eines Baumes, den er dem 
Nebenbeſtande gegenüber hat, nicht „aufgehalten“ werten 
kaun,“ ift wiederum cine Behauptung, welche in dieſer 
Faſſung dem erften naturwiſſenſchaftlichen Grundſatz von 
der Unfchaffdarfeit und Unvernichtbarkeit des Stoffes 
wieberfprict. Wie diefes der Herr Verf. gar daraus 
folgern will, daß freigeftellte Kiefern trotz reichlichen 


‘ Zapfenertrages bis zum höheren Alter eine Höhe der 
auch „Srubenholz” verbrennen, ja das 14—20 em ſtarke 





Zuwachsprozente behaupteten, wie fieim gefchloffenen 
Bejtande nicht zu finden find, nermag ich nicht abzuſeben. 
Daß freigeftelte Bäume, die früher im Schluß geitanten 
haben, folange fie freier ftehen, jters höhere Prozente 
zeigen als geſchloſſen erwachfene, ift eine ſelbſtverſtaͤnd⸗ 
liche und altbekannte Thatfache, vie doch für obige Folge— 
rung nicht ansgenugt werden kann. 

Seite 4, Spalte 1, Abſatz 2. Die Bedenken des 


H. R. gegen die Schwierigkeit der Ausführung wurden 


oben ſchon gewürdigt. Daß die Stüdzahl ter zu 
nutzenden Stämme ſich aber nach ber pro ha zu ent 
nehmenden Holzmaſſe bejtimme, ift von mir nirgends 
geſagt. Meine Vorſchrift geht dahin, daß, je nachdem 
der Beitand älter oder jünger, mehr ober minber unter: 
drücte® und befonvers ſchlecht geformtes Material cu: 
hält, etwa Y/ız — Y/s der Stammzahl, 1js bis Y/a, alle: 
böchftens und ausnahmsweiſe aber 1/s der aufftehenten 
Holzmaſſe genngt werben könne. Um beides mit einr 
für wirthſchaftliche Zwecke völlig ausreichenden Genauig: 
feit zu erreichen, braudt man ebenfowenig die Geſammt- 
ftammzapl und die Gefammtmafje pro ha zu kennen, 
wie es zur Viertheilung eines Eierkuchens nöthig iſt, 
vorher deſſen Quadratfläche zu ermitteln. 

Der „gewiegtefte Praktiker“ (Abſ. 3) braucht alle 
hierbei wirklich nicht in fo große Verlegenheit zu kommen 
und id) bin überzeugt, daß H. R., den ich für einen 
ſolchen halte, mit feiner, wie es auf dem Papier jdeint, 
ſehr ſachgemäß angelegten Verſuchsfläche nicht ein folder 
„ungleiche und durchlöchertes Beftandsbild geſchaffen“ 
hat, daß auch ſeinem „geübten Auge die nöthige Direltive 
dabei abhanden kommen mußte.“ 








Bas Poſteler Burdforftungsverfahren. | 
Bon Rittergutsbejiger Sseinrich von Saliſch auf Poſtel. 
Herr Profeffor Dr. Lorey fchließt feine lehrreiche 
Abhandlung „über Duchforftungs: Theorie und Praris“ 
im vorjährigen Junihefte diefer Zeitung mit den Worten: 
„Vielleicht nimmt einer oder der andere Fachgenoſſe An⸗ 
laß, da8 Thema von den erften Durchforſtungen, zu 
deſſen Beſprechung ich hier, ohne die Frage auch nur ' 
annähernd zu erfchöpfen, einige flüchtige Andentungen 
geben wellte, gelegentlich" weiterzufpinnen.” 

Diefer Aufforderung will ich mit den folgenden 
Zeilen entfprechen, indem ich das hier feit dem Jahre 
1874 eingeführte Durchforftungsverfahren zu ſchildern 
und zu rechtfertigen verfuche. Dasfelbe Habe ich zwar 
ihon in meiner Forftäfthetit empfohlen, doch hat dieſes 
Buch neben den Herrn Necenfenten, denen id für ihre 
nachſichtige Beurtheilung zu außerordentlichem Dante 
verpflichtet kin, und neben meinen perfönlichen Freunden 
und Gönnern, deren Zahl allerdings eine erfreulich große 
it, nur verſchwindend wenige Leſer gefunden. Deshalb 
glaube ich die an jener Stelle veröffentlichten, inzwiſchen 
noch durch fortgefegt günftigen Erfolg beftätigten Er- 
jahtungen der Beurtheilung weiterer Kreife in dieſen 
Spalten unterbreiten zu dürfen. 

Es möge aber geftattet fein, der Schilderung des ' 
neuen Verfahrens eine kurze Unterfuchung voranzufchiden, 
ob denn bie gegenwärtig nod allgemein | 
beliebte Art zu burdforften, theoretiſch ' 
ſich rechtfertigen läßt. Daß fie vielfach gute, ı 
zum Theil ſehr gute Erfolge liefert, ſchließt nicht aus, 
daß eine andere Art des Vorgehens fich noch beffer ber 
währen kann. Die hier feit 17 Jahren im Gange 
befindlichen Verſuche ſprechen für die Richtigkeit der 
Iegteren Annahmen. 

Man unterſcheidet jegt eine ſchwache, eine mäßige 
und eine ſtarke Durchforſtung. Während die erftere 
neben den abgeftorbenen auch die abfterbenden und ganz 
umgebegenen grünen Stämme entfernt, trifft die mäßige 
Durchforſtung außerdem noch die unterbrüdten und um: 
gebogenen Stämme, während bie ftarfe Durdforftung 
anfer den vorftehend genannten noch die zurüchleiben: 
ten beraushant. ALS unterdrückt gelten diejenigen Stämme, 
teren Spigen ganz unter den Kronen der dominirenden 
liegen. Ich eutnehme diefe Angaben, zum Theil wört 
lich dem Referat des Herrn Profefjors Dr. von Baur* 

Nun unterliegt e8 auch für mich feinem Zweifel, 
daß cine fachgemäß ausgeführte Befeitigung der zurüd: 
bleibenden Stämme, alfo die ftarfe Durcforftnng, 
wenn man nicht zu früh damit beginnt, faft unter allen 
Umftäuden für die Erzeugung einer möglichft werth— 
vellen Holzmaffe von entſchiedenem Nutzen fein wird. 
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Unter zurücbleisenden Stämmen verflehe ich gemäß 
ben and vorftehend maßgebend gewefenen Beſtimmungen 
bes Vereins deutscher forftlicher Verfuchsanftalten bier 
jenigen Stämme, welche an der Bildung des Beftanbes- 
ſchluſſes noch theilnehmen, deren größter Kronendurch- 


meſſer aber tiefer liegt, welche daher gleichſam bie zweite 


Stage bilden. 

Andrerfeitö aber vermag id nit ein= 
äufchen, in wie fern die Befeitigung von 
abjterbenbenund unterdbrüdten Stämmen, 
alfo die mäßige Durdforftung, den Zu— 
wachs des SHauptbeftanptheils fördern 
Kann. Allerdings ift nicht zu verkennen, daß nach 
dem Aushieb von einem Theil des Beſtandes, welcher 


Art derſelbe auch fein mag, der Boden für Luft und 


Licht (wenn vieleicht auch nur um wenig, fo doch immer: 
bin um etwas) zugänglicher gemacht wird. Daher läßt 
fi annehmen, daß nad) jedem Aushieb, die Zerſetzung 
bes angefammelten Humusfapitals einigermaßen befördert 
und der Zuwachs bes verbliebenen Hauptbeſtandes auf 
fürzere oder längere Zeit Hin verftärft wird, zumal auch 
bie Stöde und die abfterbenden Wurzeln des befeitigten 
Nebenbeftandes, die im Boden zurückbleiben, bald ver« 
wefend ihre Nährftoffvorrähe den lebenden Wurzeln 
bes Hauptbeftandes zugänglich machen. 

Iſt dies wohl unzweifelhaft richtig, jo bleibt doch 
die Frage offen, wann dieſe außerordentliche Zufuhr 


von Nährftoffen am beften gefchehen fol. Gerade zur 


Zeit der erften Durchforftungen pflegen bie Beſtände 
an Nahrungsmangel nicht zu leiden, indem fie zu der 
Zeit am Ueberfluß des Humusfapitale, welches ſich im 
Dickungsalter angefammelt Hat, zehren. (Beweis für 
die Richtigkeit diefer Behauptung, wenn es eines Beweifes 
bedarf, Ticfert der Erfahrungsſatz, daß edle Laubhölzer 
auf Heinen Beſtandeslücken, 3.2. nach Schneebrud, in 
Kiefernftangenorten, felbft auf armem Boden vorzüglich 
anwachſen, wenn fie gleich nach Deffnung der Lücken 
gepflanzt werden, während man einige Jahre fpäter, nad) 
Aufzehrung des Humuskapitals, auf derſelben Stelle 
faum Fichten fortbringt.) Warum fol man nun ber 
erften ohnehin an vollbeſetzter Tafel praffenben Jugend 
des angehenden Stangenortes künſtlich die Nahrung zu⸗ 
führen, welche für den reiferen Stangenort und das 
angehende Baumholz dann fehlt. Warum auf Kofteu 
der Zufunft den Jugendwuchs fördern, während doch 
gleihmäßige Beſchaffenheit den Werth des Holzes für 
die meilten Verwendungszwecke erhöht. Es kommt 
alfodaraufan,dieunterdbrüdtenBeftandes: 
glieder reht lange am Leben zu erhalten, 
um burd ihre Befeitigung feinerzeit dem 
reifen Beftande nod eine Wuchsbeförder— 
ung zugedeiben lafjen au können 

Stinbt inzwiſchen von den imterdrückten Staͤmmchen 
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eines ab nud vermodert es, che die Art zur Stelle kommt 
um es zu nutze zu machen, fo ift das gar fein Unglück, 
denn bekanntlich ift das Holz jüngerer Bäume reih an 


Näprftoffen, deren Erhaltung im Walde die Erzeugung | 


einer größeren Menge reifen Holzes ermöglicht. 

In den Ießten Jahrzehnten ift viel zu Gunften Fünft- 
lichen Unterbaues der Beltände gejagt worden. Die 
Einwendungen, welche Borggreve dagegen vorbringt, ver: 


mag ich als beweisfräftige zur in fo weit anzuerkennen, . 


ale es fih um einen dichtgeſchloſſenen Fichien— 
unterwuchs handelt. Solchen muß man eben auch durch⸗ 
forſten. Für einen jeden, welcher fi) in der Unter: 
baufrage nit auf den Borggreveſchen Standpunft 
fteltt, müßte e8 eigentlich ohne weiteres einlenchten, daß 
die Erhaltung vorhandenen Unterwudfes 
in den Beftänden mützlich ift. 
fünftlihen Erziehung won Unterholz vorzuziehen, eines: 


theil8 weil ber Sperling in der Hand bisweilen mehr | 
werth ift, ale die Tanbe auf dem Dache, anderniheils | 


weil bie Befeitigung des vorhandenen Unterwuchjes o ft, 
die Erziehung cines neuen aber immer Geld koſtet. 
Unter Buchen ift die Erziehung von Unterholz, zum 


Schuß gegen Laubverwehen nur möglich, wenn man die | 


Stangenorte in höchſt bedenflicher Weife lichtet, dasſelbe 
gilt für Kiefern und Eichenbeftände auf mittlerem und 
geringerem Boden bis zu deren 50 jährigem Alter. Unter 
gleihen Verhältnifjen bleiben aber die unterdrückten 
Beltantesglieder, wie die Erfahrung Iehrt, lange am 
Leben, wenn man ben herrſchenden Beftand regelmäßig 
durchforftet. 
wenn man doch nur viel fpäter und nicht ohne Koſten 
dafür Erfag ſchaffen kann? Scheint e8 nun im All: 


gemeinen nicht rathſam, gelegentlich der erften Durch⸗ 


forſtungen bie unterbrüdten, aber noch Ichensfähigen 
Stämmden zu entfernen, fo fteigern ſich die Bedenken 
für befondere Verhältniſſe noch ganz erheblich, fo z. B. 
für lückenhafte Beftände An Beſtandeslücken 
ſoll man ſchwach durchforſten, damit der Boden an dem 
ohnehin geringen Schutze nicht noch eine erhebliche Ein— 
buße erleide, das ift alihergebradjte Negel, aber man 
fommt mit derfelben in große Verlegenheit. Nimmt 
man nämlih mit der „Schwachen Durchforſtung“ nur 
das ganz unterbrüdte Holz fort, dann bleibt oft in 
geichloffenen Horften neben und zwifchen den Beſtands— 
lüden eine erhebliche Kronenfpannung beftehen, in Folge 
deren bie Wipfel, ungleich beaftet, nach den Lüden hin 
ihren Schwerpunft verlegen. Die weitere Folge ift dann, 
baß jeder merfliche Schnee: und Duftanhang die Stänme 
nach der Lücke Hin umbiegt und fie bricht, fo daß bie 
Lücken immer größer werden. Hier gilt es alfo Fräftige 
Eingriffe in das Kronendach nicht zu ſcheuen, damit 
die Kronen wenigftens der Nandftämme an dem Lücken 
ſich recht gleichmäßig nach allen Seiten entwiceln Können. 


Jedenfalls ift fie der , 


Warum alfo aufgeben, was man bat, | 


' Diefe Eingriffe fann man breift wagen, wenn man bie 
unterbrüdten Stämmchen darunter beibehält, denn be 
günftigt durch das Seitenficht, welches ihnen von der 
Lüͤcke aus zu teil wird, bleiben letztere erſahrungsmäßig 
nicht nur lange am Leben, fondern fie gewinnen fogar 
eine verhältnigmäßig reiche Belaubung, bezw. Ber 
nadelung wierer, wenn fie außer dem Seitenlicht au 
noch von oben her durch Loderung des Beſtandsſchluſſes 
etwas Licht erhalten. Wo jagdliche Intereſſen, 
wo Rüdfihten auf Schönheiten des Waldes 
(Parzellen: Waldungen) es befonders erwünscht erfcheinen 
Taffen, daß ein Forſtort unten recht lange undurchſichtig 
bleibe, da macht fid das jegt noch allgemein übliche 
Durcforftungsverfahren mit Recht fehr unbelicht, ganz 
' im Stiche aber läßt e8 den Mirtbichafter bei über: 
mäßig dicht ftehende n Beftänden. 
Berhältniffe der letztgenannten Art waren es, bie 
mich vor nun 18 Jahren veranlaßt haben, bie biöherige 
Durchforſtungsweiſe zu verlaffen. Seht find folgende 
| Regeln bier in Uebung: Ich beginne wit 
| der erften Durdferftung möglichſt früb, 
| 
| 
j 


ich beſchränke mich aber darauf, den Kronen 
der herrſchenden Stämmchen 
(I. Klaſſe) durch Aushieb der zurüd: 
bleibenden 
(II. Klaſſe) Luft zu ſchaffen, die 
(UI. Klaffe) unterdrückten bleibenſtehen. 
Es verſteht ſich, daß unter Umſtänden nicht alle Stämm- 
chen der Klaſſe II. in einem Jahre geſchlagen werden, 
ſondern mit angemeſſenen, — etwa dreijährigen — 
Zwiſchenpauſen. Alsbald bildet ſich zwiſchen I. und III. 
Klaſſe ein ſehr erheblicher Unterſchied heraus. Letztere 
mit ſehr geringem Zuwachs ein beſcheidenes Daſein 
friftend bleibt für die Folge unbehelligt, erſtere wird 
erft im dreijäßriger, dann im fünf und zehmjähriger 
Wiederkehr anfangs mäßig, fpäter ſtark durchforftet. 
Iſt der Beſtand in früherer Zeit bereits einmal 
oder auch mehrmals durchforſtet, dann kaun man unter 
Umftänden immer noch die jeweilig vorhandenen unter: 
drüdten Stämme zur Herrftelung eines Unterbeftandes 
ftehen faffen. Dasfelbe kann geftehen, wenn wegen 
mangelnder Nachlichtung der zuerft ausgeſchiedene Unter: 
beftand ganz oder zum großen Theil abgeftorben fein 
follte. 
Wenn id nicht fünf, fondern nur drei 
"Stammflaffen unterfhicden babe, fogeihah 
dasumdeßwillen, weilih meine Maßnahmen 
vorzugsweiſe gern auf die mittelft des Ju: 
wachsbohrers gefundenen Ergebniife füge, 
underfabrungsmäßig weifen die Bohrſpähne 
zwei Stufen auf, mittelft deren Stämme aus 
der herrſchenden Rlaffein dieguaid bleibende 


997 


und endlich in bie unterdrückte herabſinken. 
Der Uebergang ift meiſt ein ganz plößlicher und bie 
Ringe pflegen auf jever Stufe nahezu halb fo breit zu 
fein, als auf der vorigen, 

Au dem erften Verſuch mit der gefchilderten Neuer: 
ung veranlaßten mic) Schönheitsrückſichten. Diele mußten 
den Anftoß zur That geben, obwohl die im Eingang 
erörterten Bedenken, befonders die Unzulänglichfeit des 
bisherigen Verfahrens in lückenhaften Beftänden, mid) 
längft an der Berechtigung der althergebrachten Negeln 
hatten zweifeln Taffen. 

In einer Buchendickung unweit eines vielbefuchten 


Vergnuͤgungsortes befinden ſich Tifche und Bänke, auf | 


benen zur warmen Sommerzeit der Stäbter gern feinen 
Kaffee, oder fein Bier fich ſchmecken Täßt. Die Buchen 
würden, falls nicht eingefchritten wurde, bald durch: 
fitig geworben fein, und e8 wäre dann der Platz weder 
fe hübſch, noch fo geſchützt geblieben, und zwar auf 
mindeſtens zwei Menſchenalter, bis man à la Seebach 
baͤlle Nbhülfe verſchaffen können. Dort habe ich bie 
erſte Probe gemacht; das Ergebniß iſt, daß pro ha 
800-1000 herrſchende Stämme ftehen, durchfchnittlich 
18—25 em ftark und 18—20 m hoch, darımter als 
Bodenſchutzholz zahlreiche Gerten 21/.—5 cm ftark, 
4-6 m hoch, ausreichend belaubt, um das Innere des 
Beſtandes zu verjchleiern. 

Rein wirthſchaftliche Nickjichten führten mich bei 
ter Eiche auf gleichen Meg. Ich befand mich einer 


18 jährigen Dickung gegenüber, welche ſehr gepreßt ftand. 
das Zurückbleibende 


„Das Unterdrücdte muß fort, 
darf fort,” Tautet die alte Regel, mit der ih an 
bie Arbeit gehen wollte, die ſich des allzudichten 
Pflanzenſtandes wegen nicht mehr verſchieben Tiep. 
Sitte ih nun aber die unterbrücte Klaffe III allein 
weggenommen, jo würde ich der IL und I. Klaſſe wenig 
gehelfen Haben und die Arbeit würde fehr theuer 
geworben fein. Hätte ich dagegen die III. und IL. Klaſſe 
beide herausgezogen, jo würden bie verbleibenden, ſchlank 
trwachſenen Ruthen ſich alle umgebogen haben. Ich 
entſchloß mich daher, Klaſſe II anzugreifen und nach 
dreijähriger Ruhepauſe fie gang herauszuziehen. 
herrſchenden Eichen find jetzt 10—18 cm ſtark, 10— 
14m bed, die unterdrüdten 1'/2--3 cm ftarf, 2—5 m 
boch, letztere find erfreulicher Weife gemifcht mit aller 
band bodendedendem Gehoͤlz (Dornen, wilder Obſtbaum 
u. |. w.), welches ohne den rechtzeitigen Eingriff ficher 
zu Grunde gegangen fein würde. 

Jagdliche Rückſichten veranlaßten mich zu den 


erſien Verſuchen in Kiefernbeftänden, und id) habe | 
| reine Fichten fehr dicht gebrängt ſtehend, ſelbſt nicht wachſen. 
meiner Weiſe durchforfteten Dickungen das Wild noch 


auch die Freude gehabt, zu bemerfen, daß im ben nad) 


jahrelang gern zu ftehen pflegte. Und warum hätte es 
dat auch nicht thun ſollen, denn felbft da® Ange des 


Die 





gebildeten Forſtmanns ließ ſich täuſchen. Ein werther 
Saft, jener erſten Verfuchsflähe nahend, rief mir vor— 
wurfsvoll zu: „Aber hier hätten Sie doch Tängft durch— 
forften ſollen, das fteht doch viel zu dicht.” Bald mußte 
er ſich freilich überzeugen, daß im Kronenraum ben 
berrfchenden Beſtandsgliedern in ausreichender Weiſe 
Luft gemacht war. 

Die Erfahrung hat übrigens gelehrt, daß ſich uuter— 
brücte Kiefern als Unterholz um fo länger am Leben 
erhalten, je geringer der Boden ift. Auf den befern 
Böden (auf Boden I. und II. Klaſſe) fterben die untere 
brüchten Kiefern nach einigen Jahren ab, während fie 
auf den geringern Etandorten (jetzt nad) acht Jahren) 
größtentheils leidlich benadelt ſind. Vie Verſuche auf 
Kiefernboden III. und IV. Klaſſe find erft im Jahre 
1884 bier eingeleitet worben, weshalb mir ältere Er⸗ 
fahrungen als achtjährige auf ſolchen nicht zu Gebote ftehn.) 

Wenn man fi) die Ermittelungen Schubergs über 
bie Stammzahlen von Holzbejtänden auf gutem und 


ſchlechtem Standort vergegenmwärtigt, dann kann man 


ſich über dies Ergebniß kaum wundern. Wenn auch un: 
zweifelhaft die Kiefer auf befferem Boden mehr Schatten 
erträgt, als auf ſchlechterem, fo wirkt body anbererfeits 
die Krone üppig wachfender Kiefern ficher viel ftärfer 
verdämmend, als die ſchwach benabelten, bürftigen Wipfel 
von folchen auf armem und ärmftem Boden. Man 
iche fi nur einmal einen auf Waldſtren genugten, aber 
niemals durchforſteten Baucrnbufh an, da wirb man 
unter einem viel zu dichten Kronendach der herrſchenden 
Stämme viele feit langer Zeit unterdrüdte Stängelchen 
am Leben finden, 

Mit Fichten Habe ich ähnliche Verfuche noch nicht 
angefieflt, weil bie unterdrückten Fichtenſtangen bier 
zu Zäunen beſonders geſucht werden. Daß für 
gemifchte Beftände das geſchilderte Durchforſt⸗ 
ungsverfahren fi) ganz beſonders eignet, bedarf 
kaum der Erwähnung. Wer wollte wohl Buchen unter 
Eichen und unter Kiefern ausrotten, wenn ev das Glück 
bat, folde vorzufinden? Als befonderer Vorzug kommit 
bier noch die Möglichkeit Hinzu, daß foldes Unterholz 
in etwa fpäter fi einftellende Beſtandelücken (Schnee: 
bruch, Wurzelfäule, Kiengafle) fie ansfülend, hinein 
wachjen kann. Nahezu dieſelben guten Dienfte wie bie 
Buche leiftet, in Schlefien wenigftens, dic Fichte, vorauss 
geſetzt, daß man ihr nicht geftattet, einen ben Boden 
völlig verichliegenden dichten Filz unter dem Haupt: 
beftande zu bilden. Die letztere Einſchränkung ergibt ſich 
nicht nur aus den Verfuchen des Herrn Forſtraths Zeifche 
zu Meiningen, fondern ſchon aus der Beobachtung, daß 


Wenn man fieht, wie Fichten in fehr gedrängtem 
Stande ſich gegenfeitig die Lebensbedingungen verfürzen, 
wie kann man dba erwarten, daß ſich eine andere Holz⸗ 

2* 
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art mit ihren Wurzeln in jenem Gebränge wohl fühlen 
werde! 

Auf Einwendungen muß fi) jede Neuerung gefaßt 
machen, fie haben auch meinen VBorfchlägen nicht gefehlt. 
Ein Unterholz von Kiefer und Eiche wurde 
als für den Bodenfhug unwirkſam von 
vornherein verworfen Auch ich verkenne na= 
türlih nicht, daß ein Unterholz von Buchen unter Eichen 
eber Kiefern mehr Teiftet, als Eichen unter Eichen oder 
Kiefern umter Kiefern; aber wo und fo lange man 
erfteres nicht Schaffen kann (Wildverbiß, zu hohe Koften), 


da ſollte man dem Beften, welches man nicht Hat, das ' 


Gute, was man hat, nicht aufopfern. 

Wenn auch die Kiefer bodenbeffernde Eigenfchaften 
in geringerem Maße beſitzt, als die anderen Nadelhölzer 
oder als manche Laubhölzer, jo kann man ihr folde 
doch nicht ganz abſprechen. Flugſandſchollen gewinnen, 
wie allgemein befannt ift, mit Kiefern beftoct eine Hu⸗ 
mudſchicht, Eichen gebeihen noch zwifchen Kiefern auf 
Böden, wo reine Eichen verfagen! 

Wenn nun eine Kiefer neben einer anderen wachſend 
ben Boden befjert, jo vermag ich nicht einzufehen, wes⸗ 
halb eine Kiefer, die unter der Krone von Kiefern fteht, 
ganz unndg für die Beichattung und Bereicherung des 
Bodens durch Nadeladfall fein folte. Im Gegentheit, 
eine unterbrüdte Kiefer ift oft noch nüßlicher, als eine 
aurücbleibende, denn dem Boden näher hemmt fie die Quftbe: 
wegung unterhalb des Kronendaches beſonders erfolg: 
veih. Dem zweiten Einwand, demjenigen der Feuer 
gefährlichkeit kann auch ich eine gewiſſe Berechtigung 
nicht abſprechen. Um dieſes Bedenkens willen halte ich 
es auch für gut, an öffentlichen Wegen auf trodenen 
Standorten einen etwa 50 m breiten Streifen in ber 
bisher üblichen Weile zu durchforſten. 

In Oberſchleſien, wo die Mifhung von Kiefer und 
Fichte fo recht zuhauſe ift, erblickt man allerdings grade 
in einem unter Kiefern gepflegten Unterholz von Fichten 


einen Shut gegen Feuersgefahr,“ und es mag richtig ' 


fein, daß ſolche Fichten minder Teicht Feuer fangen, ale 
Gras und Heidefraut, welches ſich nad) Befeitigung ber: 
felben unter dem Tichten Kronenfchirm eines Kiefernbe: 
ftandes einzufinden pflegt. Das mag richtig fein, und 
auch für die Buche gelten, aber in der Mehrzahl der 
Väle halte ich es doch für ficherer, den Saum der Wege 
im Nadelholz unten etwas frei zu halten. 


Ferner ift mir mod) vorgeworfen worben, die von 


mir empfohlene Durdforfiungsweile fei, in Kiefer⸗ 
beftänden wenigftens, unſchön. In biefer Hinſicht äußerte 
in ber Verfammlung des Schlefifhen Forſtyereins zu 
Trachenberg Herr Oberförfter Schäffer:* 


* Jabrbud des Schlef. Forfivereins für 1891. 
** Jahrbuch des Schleſiſchen Forſtvereins, 1886, S. 61. 


„Unfere Kiefernbeftände, die zur® urchforſtung 
| tommen, haben ſchon eine Menge abgeſtorbenes Holz, 
| und wenn ih Herrn von Saliſch's Anficht, was nicht 
ſchön iſt, ift auch micht gut, und was nicht gut ift, ift 
auch nicht Thin, in biefer Beziehung zuftimme, fo 
frage ich ihn, ob er Kiefernbeſtände ſchön findet, im denen 
eine Menge trodener Kiefern ftchn, die zum Theil halb 
umgebrochen find, fo daß man fi) Kaum getraut hinein 
zu gehn? Wenn Sie das für ſchön finden, fo find 
unfere Anfichten über Schönheit verfchieden. Mir madt 
ein folder Beſtand, wenn ich mich dieſes Bildes bedienen 
darf, immer den Eindrud einer jungen Dame mit un: 
gefämmten Haaren und ein burchforfteter Beftand ven 
einer Dame, die fhon Toilette gemacht hat, ſchon fri- 
ſiert iſt.“ 

Aehulich ſprach ſich Herr Geh. Oberforfirath Dr. 
Judeich aus: „Abgeſehn von der auch won Herrn von 
Saliſch erwähnten dadurch erhöhten Feuersgefahr witer: 
strebt 8 ung, den Wald in einem Zuftande zu finden, 
wo alles fo wirr und wüft ausſieht.“ 

Die vorftehenden ungünftigen Urteile find nur durch 
! eine Verfennung meiner Vorſchläge möglich geworben. 
Niemals und nirgends habe ich angerathen, irgendwo 
„eine Menge trodener Kiefern ftehn zu laſſen, die zum 
Theil Halb umgebrodhen find, jo daß man fi) kaum 
getraut hineinzugehen.“ 

Dergleihen Bilder finden fi) aber gerade jet unter 
der Geltung des herrſchenden Grundfages, das unter: 
drückte Material herauszuſchaffen. Da zögert man näm: 
lich mit Einlegung ber erften Durchforſtung aus Mangel 
an Arbeitsfräften oder zur Koftenerjparniß fo lange, 
bis ein guter Theil der vorhandenenen Holzpflanzen in 
ter Dickung vermodert, ein anderer Theil bereits abe 
geftorben ift. Das fieht dann freilich nicht ſchoͤn aus, 
und ift im höchften Grade feuergefährlih. Ganz anders 
aber geftaltet ſich die Sache beim Pofteler Durchforſtungs⸗ 
verfahren. Diefes greift ein, ehe noch erhebliche Mengen 
zurücbleibender Stämmen unterbrüdt und zum Ab: 
fterben gelangt find, denn eben grabe denen zu Liebe 
geichieht der erfte Eingriff. Ih Habe auch nirgends 
gefagt, daß diürre Kiefern, die man gelegentlich ver 
Durdforftung, Halb umgebrochen antrifft, in diefem Zu: 
ftand ſtehen bleiben ſollen. Diefe Sterblinge liefern 
meift das Feierabend: und das Feuerholz der Holzichläger. 
Iſt davon mehr vorhanden, fo wandern bie bürren 
Stangen wie bie grünen in die Reifighaufen. Stirbt 
im Laufe der Jahre, wie bas auf befleren Kieferböden 
zu gefchehen pflegt, troß ber regelmäßig wicberfehrenden 
Durdforftung des herrſchenden Beſtandes ein unter: 
drüctes Kieferftängelhen bier und ba ab, fo wird ein 
ſolches zwifchen den anderen noch lebenden zunächſt nicht 
‚ angenfällig, und wo dergleichen ſchwaches Holz einen 
ı Werth hat, da wirb es gelegentlich der nächften Durch⸗ 
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ferftung des herrſchenden Beſtandes mit entfernt. 
gebogene wirr durcheinander liegende Buchengerten ſehen 
freilich auch nicht ſchön aus, dieſe aber kann man, ebenſo 
wie andere unten kahl gewordene Buchenſtangen bei 
etwa 2 m Bodenabſtand kappen, denn ſelbſt 10 bis 15 cm 
ſtarke Stämme pflegen wieder auszuſchlagen, worauf 
Kraft* neuerlich aufmerkſam machte. 

Mit dieſer einfachen Maßregel wird der Einwand 
des Unſchönen auch für Buchenbeftände hinfällig. „Die 
in dieſer Weife behandelten Beltände bieten ein wahr: 
haft erquickendes Waldbild dar; man ficht unter dem 
im oberen Kronendache geloderten Hauptbeftande einen 
niedrigen Tebhaft grünenden, nicht für ſich, ſondern für 
ten Boden arbeitenden ſchirmartigen Unterftand“.** 

Diefer von Kraft herrührenten fehr treffenden Schil⸗ 


kerung füge ich meinerfeits noch Hinzu, daß bie unters | 


trüdten Buchen den Vorzug beißen, ſehr früh grün 
zu werben. Verzögert fich die Raubentwidelung in einem 
falten Mai, dann kann der Unterbeftand um mehr als 
eine Woche dem Hauptbeftand in ber Blattentwidelung 
voraneilen. 

Ein anderer mir gemachter Vorwurf gipfelt in dem 
Aueruf: „Ich möchte wohl wiſſen, was Sie Ihren 
Holzſchlägern für Löhne zahlen. Das 
Herausſchleppen der zurückbleibenden Stangen, wenn 
die unterbrückten ſtehen bleiben, muß doch ſehr ſchwierig 
fein, weil bie Lente nirgends durchkönnen. Da wird 
bie Arbeit ſehr langſam von ftatten geben.” 

Diefer Einwand mürde für Vollfaaten und Natur: 
verjüngungen berechtigt fein, wenu ich den Leuten ver- 
bieten wollte, fleine Pfade zum Herausfchleppen des 
Holzes nach Belieben durch Weghacken eiliher unter 
drüdter Stängelhen zu bahnen. So aber find bie 
Holzſchlaͤger vecht froh, daß fie fi mit dem geringen 
Zeug, an dem fie nichts verdienen, auch nicht zu plagen 
brauchen. 


Gewichtiger ift, für den Anfang wenigftens, die Bes | 
| = 2,66 9/o Maſſenzuwachs im ungünftigften Falle, denn 


fürdtung, daß bie Neuerung die Arbeitslaft des 
Sörfters vermehrt. Während man eine Durch: 
teritung, die nichts anderes ift als eine Todtenbeftattung, 
ruhig den Holzfchlägern überlaffen Fan, muß für das 
Pofteler Verfahren in der Mehrzahl der Fälle und jeden: 
falle, fo lange die Sache den Leuten noch new ift, jede 
Durchforſtung auegezeichnet fein, bevor bie Holzichläger 
bineinfommen. Daß der Oberförfter in jüngeren Bes 
ftänden dieſe Arbeit felbft ausführen Fönnte, iſt ganz 
urdenkbar;*** dazu ift fie zu zeitraubend, aber bie 





* Kraft, Beiträge zur Durchforſtungs- und Lichtungsfrage, 
Hannover 1889. 

** Kraft, Beiträge, Hannover 1889. 

“oe Nach dem Nieberjcgreiben biefer Zeilen habe ich gelegents 
lich erfahren, baß andere Ältere Praktiter das do für möglich 
nicht nur, fondern fogar für nöthig halten. 





Ume | Förfter Fönnen fie mit zugezogenen Hülfskräften ganz 


gut bewältigen. 

Lehrlinge oder ältere Holzfhläger, denen man eine 
leichtere Arbeit zumeifen will, beforgen das Auszeichnen 
nad erfolgter Anleitung in jüngeren Beſtänden ganz 
gut. Entitehen dadurch auch einige Koften, fo bringen 
ſich diefe Bald wieder ein, weil die Arbeit des Fällen 
in andgezeichneten Beſtänden merflich raſcher von ftatten 
geht, als in anderen, wo dieſe Vorarbeit fehlt. 

Borggreve Bat erft neuerlich darauf hingewieſen,“* 


daß der Mann, welcher ſchwer arbeitet, nicht auch gleiche 


zeitig viel überlegen Tann. 

Was endlich den Einnahmeverluft durd 
Belaffen der unterdbrüdten geringwere 
thigen Stängelchen im Walde betrifft, fo iſt auch 
biefes Bedenken nur ganz ausnahmsweiſe zutreffend, 
denn ſoweit ſich Bohnenftangen oder Faſchinenhoͤlzer 
vortheilhaft verwerthen laſſen, wird man biefe meift in 
zureichender Menge in der Nähe der Wege zur Ver⸗ 
minderung ber Teuersgefahr werben können, obne im 
großen Ganzen das Prinzip aufzugeben. 

Aber ver Zinsverluft, fo Höre ich mir eins 
werfen, macht auch den Ausfall ciner geringen, aber 
zeitigen Einnahme fühlbar. Befonders der Nachwerth 
frü eingehender Durchforftungserträge fällt beim ſcharfen 
Rechnen mit Zinfeszinfen ganz erheblich in das Gewicht.” 
Auch ich felbft gehöre keineswegs zu jenen ideal gefinnten 
Leuten, welche die Geldbeträge der Bornußungen völlig 
als Nebenfache anfehen. Jedoch ich glaube, ſelbſt Preßler, 
wenn er noch Ichte, müßte grade vom finanziellen Staub- 
punfte meinen Vorſchlag gut heißen, denn die unter: 
rückten Beftandesglieder verzinfen fih, wenn man fie 
leben Täßt, gar nicht ſchlecht. Nehmen wir an, daß bie: 
felben im Durchſchnitt 5 cm ftark find, und daß ihre 
Ringbreite 1/s mm beträgt, fo giebt das nad) der 


Mr 400 _ nn. 
Schneider'ſchen Formel ——— 400:5 x 30 





meift wird? d< 5 und n < 30 fein. Zu dieſem 
forftlichen a tritt al8 b die Werthvermehrung hinzu, 
indem geringes Reifig zu ftärferem heranwächſt; jo daß 
alfo der waldfreundliche Zinsfuß von 30/0 durch a-+ b 
jedenfalls überfhritten wird. Verluſte durch Abfterben 
und Verweſen des unterdrüdten Reisholzes kann man, 
wo ſolches gut verkäuflich ift, vermeiden. 

Für ſcharfes Rechnen mit Zinfeszinfen empfiehlt ſich 
das Poſteler Verfahren im Gegentheil ganz beſonders; 
ih kann nämlich zeitiger als andere mit ber Durchs 
forftung beginnen. Hält man an dem Grundfaß feft, 


ı daß die Durdforftung, die unterdrüdten Stämmchen 


befeitigen fol, fo wird man entweder zeitig beginnend 


* Borggreve, Holzzucht, II. Auflage, 289 


kaum die Werbungskoſten dedfen, oder man wird — Jſchnutzes bezeichnen zu können. Lediglich bie völlige Un: 


(dies ift das gewöhnliche) — mit der erften Durch- 


forftung fo lange zögern, bis eine Etage unterdrückter 


Stänunden abgeftorben und vermorſcht ift, fo daß man 
dann diejenigen als nunmehr unterdrückte weghadt, die 
fünf Jahre vorher noch zuricbleibende waren. Diefe 
Tegteren find ce, welche ich, zum Zweck der Rettung ber 
zuerſt unterdrückten, durchforſtungsweiſe herausnehme und 
zwar etwa um 3 bie 5 Jahre früher, als das ſonſt zu 
geſchehen pflegt. 

Es ift auch hervorgehoben worden, daß es es ſich 
in naßkalten Oertlichfeiten und in tiefen dumpfen 
Mulven oft mehr darum handelt, Die ungenügenbe 
Humusthätigfeitanzuregen ale fie zu erhalten.* 

Wenn folhe Dertlihfeiten mit Buchen oder mit 
Fichten beftanden find, mag das zutreffen, findet man 
aber Eiche, Eiche, Erle vor, welche Holzarten auf die 
geſchilderten, meift fehr fruchtbaren Standorte eigentlich 
bingehören, dann wird eine verſtärkte Durchforſtung bes 
berrjchenden Beftandes mehr am Plage fein, als eine 
Befeitigung des unterdrückten. 

Schließlich ift noch auf die nenerdings gemachte Erz 
fahrung bingewiefen worden, daß Beſtände, in welchen 
man das unterftändige Holz beließ, der Vertilgung 
der Nonnen große Schwierigfeiten bereitet haben.** 

Früher war man in diefer Hinficht gerade der ent: 
negengefegten Anficht. ES wurde von mandem er: 
fahrenen Praktifer angenommen, daß diejenigen Nonnen— 
raupen, welche fih am unterdrückten Holze fatt freflen, 
dem berrfchenven inzwifchen feinen Schaden thun. Schreitet 
man zur Anwendung von Raupen-Leim, dann wird 
man allerdings alle Stämmchen, die eines Foftfpieligen 
Schutzes nicht werth find, zuvor forthauen müffen. 

Habe ih nun noch einen möglichen Einwand ver: 


benußbarkeit jener Stammflaffe, welche bei allen Durd- 
forftungen nach feitheriger Schabfone zuerft über die 
Klinge fpringen mußte, auch wenn durch die Verwerthung 


‚nicht einmal die Koften des Abhauens gedeckt wurden, 


fowie der Mangel an Arbeitsfräften zu folchen „regel- 
echten“ Durchforſtungen haben ſchon vor längern Jahren 
in verfchiedenen VBuchenbefländen meines Vezirfes zu 


fporadifchen, auf nutzbares Material der Klaffe 4a und 


“ einfchalte. 





4b unter Berfhonung der Kaffe 5a gerichteten Aut: 
hieben geführt.” 

Den geneigten Leſer bitte ih um Entjchuldigung, 
wenn ich hier in eigner Sache cine längere Anmerkung 
Herr Oberförfter Kraft fagt a. a. O. in 
einer Anmerkung: 

„Auch Herr von Salifh Hat im feiner im Jahre 
1885 erfchienenen Forftälthetif der Schonung des unter- 
ftändigen grünen Materials dns Wort geredet. Bezüg- 
lich des auf Seite 147 ausdrücklich erhobenen Priorität: 
anſpruches glaube ich aber doch anf Seite 42 meiner 
bereits im Jahre 1883 in Druck gegebenen Beiträge 
zur Lehre von den Durchforftungen 2c. Hinweifen zu müſſen.“ 

Dem gegenüber glaube ich meinen Prioritätsanfprud 
aufrecht erhalten zu dürfen. Vergleicht man die Nor 
ſchläge des Herrn Oberforftmeifters Kraft auf Seite 42 
feiner Schrift vom Jahre 1883 (welche mir übrigens, 
als ich meine Forftäfthetit in Drud gab, nicht bekannt 
waren und wohl aud nicht bekannt fein konnten) mit 
den meinigen, fo wird der Unterfchied in die Angen 
fallen. Kraft Bricht noch nicht, wie ich es gethan 
babe, grundfäglicdh mit den bieher maßgebenten 
Kehrfägen, welche im Allgemeinen ihre Gültigkeit nech 


| beibehalten ſollten, auch kounte Kraft damals von Cr: 


“folge der Maßregel nody nicht berichten. Die betreffente 


arfien? Vielleicht den Vorwurf, daß der Wunſch, unter: i 


drückte Beſtandesglieder am Leben zu erhalten, zur über: 
mäßig ftarfen Lihtung der herrſchenden 
führen Konnte? Diefer Einwand bat für Kieferbeftände 
einen Schein der Beredigtung; ich werde am Schluſſe 
nod) darauf zurückkommen, nachdem ich zunächſt Freunde 
des Verfahrens namhaft gemacht haben werde. Bon 
diefen ift an erſter Stelle Kraft zu nennen. Seine, fo 
viel ich weiß, letzte bezügliche Kundgebung laſſe ich hier 
wörtlich folgen +** 

„Ih befinde mich in der angenehmen Lage, jenen 
Borfhlag, daß die Stammffaffe 5a bei allen unfern 
Durcforftungen erhalten werden möge, als ein praftifch 
bewährtes Mittel beftändigen und voll genügenven Boden- 


* Bericht über die Verſammlung deutfher Forftmänner zu 
Karlarude, Seite 34. 

** Ber. über die Verſammlung d. F. in Karlsruhe, ©. 28. 

“er Kraft, Beiträge 1889, Seite 21 und 22, 


Stelle aus den „Beiträgen“ vom Jahre 1884 Seite 42 
laſſe ich bier wörtlich, folgen: 

Die oben angedeuteten Durdforftungsregeln 
haben mande Ausnahme zu erleiden. 
geringften Stammklaſſen werben infomeit, als jie auf 
freien Stellen fid befinden und ihren zu pflegen: 


Die 
Die 


den Nachbaren nicht hinderlich find, verſchont werben 


müffen, insbeſondere ſollte man die bei Schattenholz: 
arten oft vorkommenden ganz unterftändigen, aber 
noch leidlich vegetirenden Stämme (Stammflaffe 5a) 
unbetingt Fonferviren. In Beftandespartien, durch welche 
gefährdete Beftände gegen Windbruch geihügt werden 
follen, wird man felbft die Dürrftämme jtehen laſſen 
müſſen, auch Waldränder find oft ganz ımberührt zu 


laſſen, wenn man nicht etwa, wie z. B. in ganz jungen 


Orten, hoffen darf, mitteljt angemeffenen Durchhiebes 
die untere Berzweigung Tebensfähig zu erhalten und das 
durch eine ftärfere Verdichtung des Mantelbeſtandes ber: 
beizuführen. Von Folgen’Fälten/abgefchen, 
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wird Stammflaffe 5 bei fleißigem Durch— 
forftungsbetriebeim Allgemeinen nurver— 
einzelt oder vorübergehend vorfommen 
dürfen.“ 


Tem gegenüber ift in meiner Forftäftgetit* der 


Grundfaß ausgeſprochen: „Die unterbrüdten 


bleiben ſtehen“. Das ift die Lehre Kraft vom Jahre | 
1884 empfahl er die Erhaltung der Stamm: | 


1889. 
Kaffe 5 nur für gewiffe Ausnahmefaͤlle. 

Zu den Anfhanungen Krafts hat fih auch Gayer 
kefannt*, am lebhafteſten ift aber Ney für bie gute Sache 
eingetreten amd in verbienftlicher Weife hat Lorey die 
Lehre von den erften Durchforſtungen gefördert, indem 
er fen vor Jahren dazu rieth, die herrichenden Grund» 
füge verfuchsweife zu verlaffen In Bezug auf den 
Keſtenpunkt hat Lorey häufige Auswüchje des jeßigen 
Verfahrens einer geradezu vernichtenden Benrtheilung 
unterworfen. 
daß den Leſern diefer Blätter Teßtere zwei Abhandlungen 
zur Hand find, möge der Hinweis auf die Quelle ge 
nügen; eingehentere Beſprechungen glaube ich jedoch ven 
Vorihlägen Neys widmen zu dürfen, die ſich in dem 
Wecheublatt „Aus dem Walde" 1889 und 90 nieder⸗ 
gelegt finden „als ritifche Erörterungen eines alten Praf- 
tifere zur Durchforſtungsfrage.“ 

Tie an diefer Stelle gemachten Vorfchläge unters 
ſcheiden fi won dem meinigen dadurch, daß Ney nicht 
nur gelegentlich der er ſten Durchforftung den unters 
trüdten Nebenbeftand erhalten will, fondern daß fein 
Verfahren „dic Erziehung nicht eines nur bodenſtändigen, 
fondern eines bis an die Kronen des Hauptbeſtandes 
beranreihenden und dadurch die Maffenreiferbiltung 
dindernden und Aftreinigung förbernden, ans mehreren 


Etagen beftegenden Unterfiantes anftrebt.” Diefes 
Ziel ſoll dadurch erreicht werden, daß aud die der Unter | 


trüdumg nahen Stämme ber Kraftichen Klaſſe 4b grund: 
fäplih verjhent werben, weil fie das Material find, 
aus welchem ſich bei den fpäteren Durcforftungen der 
eigentliche Unterftand vervolftäntigt, welchem die Auf⸗ 
gabe der Echaftreinigung im höheren Beftandesalter 
rerzugsweiſe zufällt.” 


Schen wir zu, ob biefe weitere Ausgeftaltung des : 


Verfahrene, welche Ney ihm gegeben Bat, gegenüber dem 


dier bewährten als eine Berbefferung anerfannt werben ! 


muß. 
Eine Verbeſſerung würde vorliegen, wenn der aus 
nichreren Etagen beftehende Unterftand wirklich die Aft: 


tinigung beförderte, ich kann aber nicht einfchen, wie | 
dad geſchehen fol. Aeſte des Hauptbeftandes können 
tuich Beſchattung (bezüglich durch Reibung, auf deren 


Ihärlihe Wirkung Weiſe ſehr treffend hingewieſen hat) 


Berlin 1885, Seite 147. 
t Bayer, ber gemiſchte Wald, Berlin 1886. 


Weil ih nun aber wohl annehmen darf, | 


j 





von Nachbarſtämmen her zum früheren Abiterben gebracht 


! werben. Das Fanır aber dody nur durch ſolche Naxhbar: 


ſtämme bewirft werben, welche mit ihren Kronen in die: 
jenigen des Hauptbeſtandes hineinveihen. Bon ten 
Kronen des Unterftandes läßt ſich nicht erwarten, dal 
fie diefen Dienft Teiften werden, dem das ijt eben das 
Wejen des Unterftandes, daß er von dem Hauptbeſtand 
überwachſen ift. " 

Ju der Krouenhöhe des Unterftandes finden ſich 
allerdings noch oft dürr gewordene zur natürlichen Abs 
ftoßung beftimmte Nefte des Haupibeftandee. Wollte 
man nun auch annehmen, — was aber den Tharfachen 
gewiß nur ganz ausnahmeweiſe entipricht, — daß durch 
die vom Wind herbeigeführten Bewegungen dev Kronen 
des Unterftandes biefe dürren Aefte früher abgebrochen 
werden könnten, als fie von ſelbſt abfallen, fo möchte 
ich das gar nicht einmal für gut halten, indem fchäde 
liche Stummel ſtehen bleiben würben. 

Mehr Berechtigung hätte die Annahme, daß inner— 


| halb des Kronendachs des Unterftandes die Luft feuchter 


fei, und daß daher die abgeftorbenen Aeſte des Haupte 
beſtandes vafcher vermorjchen würten, wenn der Untere 
ſtand möglichft weit binanfreiht. Dies märe aber doch 


eine bis jegt unbewiefene Annahıne, und bis zum Gegen: 


beweife möchte ich behaupten, daß die Bodenfrifhe und 


| damit die Friſche des ganzen Luftraumes unter dem 


Kronendah durd einen dem Boden näheren Raub: und 


Kronenſchirm beffer behütet wird, als durch einen höheren, 
Was die Wafferreifer betrifft, jo werden dieſe bei recht: 


zeitigen aber vorſichtigen d. 5. genügend fange vor 
bereiteten Eingriffen des Wirthſchafters überhaupt nicht 
in fchädlicher Weife auftreten. Kann ic aljo den Bor: 
theil von mehreren Etagen Unterftand nicht anerkennen, 
fo glaube ich im Gegentheil auf einige Nachtheile hin— 
weifen zu müſſen. Die unterfte Etage wird abfterben, 
wenn man nicht eben ſehr ſtark Licht macht. (Ney fagt 
feloft, daß feine Art der Durchforſtung fich den Lichtungs- 
bieben im Kraf'ſchen Sinne nähert.) Die mittlere Etage 
birgt ein ſchon erhebliches Werihfapital, welches fi 
um fo ſchlechter verzinft, je größer das d der Schneider’ichen 
Formel geworben ift. In Fichten können die einiger= 
maßen ftarfen Stangen, bei verfäumter Nachlichtung 
des Oberbeftandes kränkelnd, zu Brutherden des Borkens 
fäfers werden. Die größere Schiwierigfeit des Aus: 
zeichnens, welche fonft mur bei dem allererften Angriff 
ſich läftig bemerkbar machte, wird als ftehender Übers 
ſtand jedesmal, wenn die Art an dieſelbe Stelle zurück— 
fehrt, wieder cınpfunden werben. 

Ney hält feine Vorſchlaͤge für übereinftimmend mit dem⸗ 
jenigen, welche Boppe in feinem Trait& de sylviculture, 
(Paris:Nancy 1889) unter dem Namen Selaircio 
vraie empfohlen dat. Boppe fheint bie Durchforſtung 
nach alter Art für einen völlig überwundeuen Stanbs 
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punft zu halten. In jedem Horſt will er dem beften 


Stamm (le plus interessant) feitlid Luft machen, „ohne ! 


ſich afzufehr um die zurückbleibenden oder unterdrüdten 
Stämme zu kümmern. Die Irgteren, in Kampfe unters 
legen, werden in Zukunft nicht mehr fchädlich fein. Sie 
baben im Gegentheil eine nüßliche Aufgabe zu erfüllen, 
denn fie find berufen, dem Beftande Dichtigfeit zu ver: 
leihen, die natürliche Neinigung zu begünftigen und den 
Boden zu bereichern.“* Wenn Boppe wie Ney die 
beffere Reinigung des Beftandes von der Belafjung des 


Nebenbeftandes erwartet, fo werben ihm aus den oben | 


angeführten Gründen diefen Dienft die zurücbleibenden 
Stämme ebenfowenig leiten, wie die unterdrückten, denn 
es ift überrafchend, wie ſchnell nad) einer derartig voll: 
zogenen Durchforſtung die bisher zurücbleibenden Stämme, 
völlig von den nun gepflegten herrſchenden überwachſen, 
in die Klaffe dev Unterdrückten herabſinken. 





ſich nicht. 


gebniffen man übrigens in Nancy recht zufrieten ift, 
nicht beitragen. 

Immerhin wird man den franzdjiichen Fachgenoſſen 
das Verdienft nicht ftreitig machen können, daß fie früher, 
als es in Dentihland geſchehen ift, zur Verbeſſerung 
de8 Durcforftungs: Verfahrens durch Belaffung der 
unterdrücken Stämmchen einen weſentlichen Echritt ver: 
waͤrts gethan haben — in der Literatur wenigftens find 
fie und damit um einige Jahre voraus,* während die 
im Walde veranflalteten größeren Verfuche hier vielleicht 
ältere find, dem bereit# 1885 konnte ih von Erfolgen 
berichten. Die Bezeichnung eclaircie vraie oder par 


; le haut einfah ins Deutfche zu überfegen, empfiehlt 


„Wahre Turchforftung oder Durchforſtung 


"im Oberen” würte fi bei uns ſchwer einbürgern, weil 


Die mit der franzöfifchen Afademie zu Nancy ver= | 


bundene forftliche Verſuchs-Station hat bereits im Winter 
1882— 1883 derartige Durchforftungsverfuche eingeleitet. 


Mit je einer Fläche, ans welder nur das abgeftorbene 


Holz geerntet wird, find je zwei andere nach Boren 


und Beftand möglichft ähnliche in Vergleich geftelt worden, 


naͤmlich 

1) FPéclaircie du premier systöme ou par le bas. 

Diefe entfernt allein die unterdrüdten Stämmchen, 
wie auch immer bie Lebensfähigfeit diefer Stämmchen 
beſchaffen fein mag. 

2) l'éclaircis du deuxieme systöme, ou par le 
haut. &eßtere foll im Gegentheil alle Unterdrückten, 
die nicht tot oder abfterbend find, verfchonen und ber 
Leiter des Verſuches wendet alle jeine Aufmerkſamkeit 
den herrſchenden Beſtandesgliedern zu, um bie auser— 
wählt guten Stämme (tiges d’elite) in angemefner 
Weiſe freizuflellen, indem die minder werthvollen und zu 
nahe ftehenden Bäume, welche jene beeinträchtigen, fort: 
gehauen werben. ”** Es muß auffallen, daß die Durch— 
ferftung par le haut nur mit der ſchwachen Durch: 
forftung nnd mit einer ganz undurchforfteten Fläche in 
Vergleich gezogen wird, nicht aber mit nach der in 
Deutihland üblichen Weife ſtark durchforſteten Flächen. 
Daß Starke Durchforſtung in Bezug auf Zuwachopflege, 
namentlih der Eichen, mehr leiftet als ſchwache, das 
wiffen wir in Deutfchland läugſt; es wäre aber auch 
für uns intereffant gewefen, zu erfahren, ob ſtarke Durch: 
forftung des herrſchenden Beſtandes bei gleichzeitiger 
Schonung der unterdrückten Beftandeöglieder mehr leiſtet, 
al8 bei Entfernung ber letzteren. Zur Loͤſung dieſer 
Frage fünnen die franzöfifchen Verſuche, mit deren Er: 


*A. a. O. Seite 176. 
** Bartet deuxiöme mômoiro sur l’influence des &clair- 
cies. Parin 1888. 








biefe Ausdrücke zu Mißverftändniffen reichlich Anlaß 
geben. 

Eine paffende Bezeichnung wird zur Zeit noch ge: 
fucht, wie ich aus den Verhandlungen deuilſcher forft: 
licher Verſuchs-Anſtalten erſehen Lonnte.** 

Da ih mich nun, für Deutfchland wenigſtens, als 
ben Vater des Verfahrens glaube anfchen zu dürfen, 
fo würde mir aud) das Recht ver Namengebung zuftehen, 
und ich geftatte mir um Beibehaltung der in der Ueber— 
ſchrift gewählten Bezeichnung 

„Bofteler Durdforftungsperfahren“ 
zu bitten. 

Zum Schluß fei c8 mir geftattet, einen Blick rück⸗ 
wärts und einen Blick vorwärts zu thun, von der Durch: 
forftung vücwärts auf die Beftandesbegründung. 
Daß ih das Poſieler Durchfoftungsverfahren vorznae: 
weife auf die Miſchung der Kiefer mit der Fichte gut 
anwenden läßt, hatte Herr Oberforftmeifter Dr. Dandel- 
mann bie Güte, im Schlefiichen Forftverein ganz befonders 
bervorzuheben.*** Im Hinblick auf diefe Möglichkeit em: 
pfichlt es fi, dem Kieferſamen ſtets etwas Fichtenſamen 
zur Erziehung unterſtändiger Fichten beizumengen und 
die Nachbeſſerung von Kieferkulturen mit Fichten 
auszuführen. Ih habe auch bemerkt, daß Roth⸗ wur 
Weißbuche, die zufällig in die Ballen der verwendeten 
Kiefern-Anflugspflanzen mit eingewachſen waren, ſich 
bis zur erſten Durdforftung, obwohl ſtark überwachſen, 
glücklich durdretten konnten, um dann nach der Taurcb: 
forftung zu vet müßlidem Unterholz zu erftarfen, 
Auch diefen Fingerzeig ſollte man benugen. 








* Bartet a. a. D. Seite 1 Anmerfung 3 nennt unter ans 
bern G. Bagneris, Manuel de sylviculture, Paris, Berger- 
Levrault 1373. Das Bud ift mir leider nicht zugänglich ge: 
worden. 

** Dandelm. Zeitfegrift 1891 Seite 687. Der Ausdrud 
„Hauptbeſtandsdurchforſtung“ ſcheint and nicht Anklang gefunden 
zu baben. 

*e Jahrbuch des Schlej,-Forfiv. für( 1891, Seite 82. 
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Und nun der Blid vorwärts. ch erwähnte oben 
bereits der Gefahr, daß man dem Unterftand zu Liebe 
den herrſchenden Beſtand übermäßig ſtark zu durchforſten 
verſucht ſein könnte. Um ſolche Befürchtungen zu zer 
ſtreuen, moͤchte ich noch angeben, wie ich den bei der 
erſten Durchforſtung herrſchenden Beſtand 
weiter behandele. Wie nach einem alten Ausſpruch 
bie Kunſt des Regierens im Vorausſehen beſteht, fo be 
darf auch der Wirthichafter diefer Fähigfeit bei der Be— 
ftanbespflege. 

Findet man fich einem überaus aleichartigen Beftande 
gegenüber, dann ift es die Aufgabe, einzelne Stämme 
und zwar diejenigen, welche fih neh am erften vor 
ihren Nachbarn hervorthun, in genügender Anzahl durch 
Weghacken ihrer Nachbarn zu freudigerem Wuchfe ans 
jurgen. In ungleihmäßigen Beftänden 
aber begünftige ih nicht die vorherrſchenden 
Stämme der beften Horfte, fondern bier 
jenigen ber geringern, bamit nicht jene 
eriteren zu früh zur Alleinberrſchaft ge— 
langen. Den geneigten Lefer möchte ich bitten, die 
Abiltung zur Hand zu nehmen, welche Kraft Beiträgen 
dem Jahre 1884 vorangedrudt ift. Den zweiten Stamm 
von lints, mit 4 a bezeichnet, und vielleicht einige Jahre 
darauf auch den vorlegten Stamm, mit 3 bezeichnet, 
würde ich wegnehmen, um aus ben beiden am Rande 
ftehenden mit 2 bezeichneten Stämmen kräftige Nebene 
buhler des Meittelftammes zu erziehen, wobei ich voraus 
ſetze, daß das Bild einen etwa 40: bis 45 jährigen 
Stangmort barftellt. Den vierten Stamm von links 
(Klaſſe 3) würde ich noch eine Zeit Tang beibehalten, 
um einer übermäßigen Aftverbreitung des Mittelftammes 
vorzubeugen. 

Diefe Art der Hiebsführung wirb fortgefeßt, bis 
die Kronen anf die Länge mehrerer Brettklötzer hinaufs 
gerüct find. Auf geringem Boden und bei niebrigem 
Umtrieb wird man oft nur 2 Kloglängen, das find nach 
hieſigem Handelsgebrauch 10 m Brettwaaren, als Wirth. 
ſchafteziel in's Auge faffen dürfen. Auf gutem Boden 
und bei hohem Umtrieb wird das Doppelte nicht zu 
viel fein. 

Nachdem dieſe Höhengrenze erreicht ift, wird es da⸗ 
rauf anfoınmen, wie lange man ven Beftand noch wachen 
laſſen Tann. 

Eind ihm nur noch wenige Jahrzehnte befchieben, 





dann halte ich es für richtig, nach Kraft zu Gunften 
ter flärfiten Stämme die Art zu führen, vorausgeſetzt, 
daß diefe Stämme nicht trotz aller Vorſicht ſehr äſtig 
oder fonft fehlerhaft geworben find, in welchem Falle fie 
ja aud Kraft in erſter Reihe zur Nugung bringen will. | 


Im andern Falle, d. h. wenn ber Beftand erft nach 
einer ganzen Reihe von Jahrzehnten zum völligen Ab: 
trieb gelangen ſoll, glaube ich ihm nad) Borggreve mittelft 
Plenterdurdforftung weiter behandeln zu follen. 
Dabei fürchte ich mich auch gar nicht vor dem Vorwurf, 
einem Landwirth zu gleichen, „welcher ſchwache und 
ſchlecht entwickelte Kälber zur Mufzucht verwendet, bie 
befinungsvolfften Eremplare aber ſchon im Jugendalter 
der Schlachtbank überliefern wollte;"* fondern biefe 
Wirthſchaft gleicht derjenigen eines Viehzüchters, der 
zweijährige recht gefunde Ochſen raſch mäſtet und fie 
21/gjährig dem Fleiſcher verkauft, während er andere 
erft vierjährig al8 Zugochſen veräußert. Stämme, bie 
man mit fchlecht entwidelten Kälbern vergleichen Könnte, 
dürfen in 7Ojährigen Beſtänden bei forgfamer Durchs 
forftungepflege überhaupt nicht vorhanden fein; wo fie 
aber vorkommen, da laſſen fie allerdings auf Lichtungs⸗ 
zuwachs (der dann garız plölich eintritt) oft vecht Lange 
warten. Die von Herrn Forftmeifter Reiß auf ber 
dritten Seite dieſes Jahrgangs geſchilderten Kiefern, 
mit feitwärts gebrängten, einer vom Winde angeblafenen 
Flamme ähnlichen Kronen wird man bier in Poſtel 
eben fo felten finden, wie fie für Borggrevefche Plenter: 
durchforftung ungeeignet find. 

Aber auch bei gut vorbereiteten Baumkronen brauche 
id eine fo gewaltige Steigerung der Ningbreiten, daß 
dadurch das Holz minderwerthig würde, nicht zu fürchten. 
Ich kann mir auch Fein Bild von Bodenverhältniffen 
machen, wo die Herausnahme von nur O,1 bis 0,2 ber 
Holzmafie des Vollbeftandes den Zuwachs eines an« 
gehenden gefchloffenen Baumortes bis 21/e mm Rings 
breite zu fteigern vermöchte. 

Hier bin ich ſchon fehr glücklich, wenn ich den Be: 
ftand auch im höheren Alter nach erfolgter Plenter: 
durchforſtung nachhaltig 11/3 bis 2 mm Ringbreite er⸗ 
zeugen ſehe, und ſolches Holz gilt immer noch als eng- 
tingig. Wer in der beneidenswertfen Lage ift, daß 
feine Kiefern anf den Auspieb von 0,1 bis 0,2 der 
Holzmaffe fo üppig reagieren, daß die Tiſchler und 
ähnliche Handwerker das Holz nicht mehr gebrauden 
können, ift zu beneiden. Bei Neubegründung, bes 
Beitandes werben ſolche Standorte beſſer dem Ahorn, 
der Eſche und den Rüftern einzuräumen fein. 

Nun ift e8 aber Zeit, daß ich aufhäre, denn, bie 
Plenterburchforftung empfehlend, habe ich e8 gewiß mit 
recht vielen werthen Lefern verfchüttet. Sonft hätte ich 
über das intereffante Thema wohl noch fo Manches auf 


i dem Herzen. 


* Berhandfungen D. F. zu Karlerube, Seite 25. 
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Literarifhe Berichte. 


Die Waſſerriſſe, ihre Befeſtigung, Aufforftung und Ein- 
Dämmung, von Kern, mit 30 in ben Tert gedruckten 
Zeichnungen und zwei Kupfertafeln, Moskau, 1892, 
groß 8°, 93 ©. (in ruſſiſcher Sprache). 

Wafferriffe und tiefe Flußthäler, fagt der Verfaſſer 
in der Einfeitung mit den Worten bes Profeflors 
Bogdanow, durchfurchen die Ebene der ſchwarzen Erde 
nad allen Richtungen. Folgen wir einen felben Riß 
auf feinem Grunde, fo führt er uns ins Thal eines 
Flüßchens und dies ins Thal eines großen Stromes, 
— und ber leßtere ins Meer. Stubiert man dieſe 
Schluchten, fo begreift man leicht die Bildung des ganzen 
Syſtems, durch welches das Wafjer der Bäche, der 
Heinen und großen Flüſſe von der Oberfläche des Bobene, 
aus Seen, Sümpfen und den Eingeweiden der Erde 
unanfhaltfam dem nächften Meere zueilt. Die breiten 
und tiefen Flußthäler find aus Wafferriffen entftanden, 
fie find die umfangreichften und Alteften, am denen die 


Natur am Tängften gearbeitet hat. Die Riffe find ent: | 


weder mit Wald oder Rafen bedeckt, oder Fahl, mit aus⸗ 
gewaſchenen Hängen. Der Boden ber erfteren wirb 
durch Wurzelwerk feftgehalten, derjenige der letzteren, ber 
„thätigen“ abgeipült und fortgetragen; ihre Aus— 
dehnung ſchwankt von den Meinften Spalten bis zum 
Bett des gewaltigen Bergftroms. 
fie troden, aber im Frühjahre wälzen ſich in ihnen 


braufende Waflermaffen dahin, mit Sand, Schlamm und : 


Stämmen gemifcht, meift nur wenige Tage hindurch, oft nur 
auf Stunden. Allein die beftändige Wiederkehr, die 
gleihbleibende Richtung machen fie geführlih. Sie 
wachjen beitändig, vermehren ihre Seitenäjte, entführen 


Für gewöhnlicd find 





ſchnell Regen und Schneewaffer fo wie die fruchtbare 


Ackerkrume; die Felder werden troden, der Waſſerſtand 
ſchwankend, es entftehen Ueberſchwemmungen, Verſand⸗ 
ungen u. ſ. w. 

Als Grund ihrer im Vergleich mit den Ebenen 
Weſteuropas gerade auf dem Gebiete der ruſſiſchen 
ſchwarzen Erde fo überaus mächtigen Entwicklung werben 
die Lockerheit des Bodens, das Kontinentalflima, die 
funzen, aber heftigen Sommerregen, ber ftarfe Froſt im 
Winter, die große Menge des Frühjahrswaſſers, die 
Terrainbildung, vor allem aber die Waldleerheit ver 
Steppe angeführt. 


forftung, Kapitel III die Eindämmung ver Waſſerriſſe 
und die Benußung der dadurch entftehenden Waſſerbecken 
zu Bewäfferungszweden. Kapitel IV erörtert, daB bis: 
ber in Rußland wenig in der Sache geſchehen, bie 


wenigen gegebenen guten Beiipiele aber von glänzende. 
Erfolgen gefrönt find. Im Allgemeinen befchäftigen 
fih zwar die ruſſiſchen Grundbeſitzer mehr mit der Ber: 
wũſtung, als mit ber Begründung von Wäldern, und 
die Gebüfche an den Hängen verfchwinden mehr und 
mehr; allein man hofft doch Gutes vom neuen Wald: 
ſchongeſetz; Provinzialbehörden, Vereine, Tageslitter atur 
nehmen fit der Sache lebhaft an. Es ift Zeit, jſckließt 
der Verfaffer, ver Düngung des ſchwarzen, Ajow’icen, 
Kaspiſchen Meeres mit der ſchwarzen Erde uniter 
Steppe ein Ziel zu ſetzen, Zeit, unſre „thätigen“ Riſſe 
zu erforfchen, zu befeftigen, nutzbar zu machen; „gehn 
wir von Worten zur That über“! Das Werken iſt 
mit großer Märme gefchrieben; die gegebenen Anweifungen 
zeichnen ſich durch Ausführlickeit und Dentlichkeit, ohı 
ermübende Breite, aus, wozu die fehr guten Seid: 
nungen wefentlic beitragen. Die beften Quellen und 
Erfahrungen Weftenropa® find benutzt und werden vom 
Verfaffer angeführt. Es würde für unſere öftlichen: 
Nachbarn jedenfalls ein großer Segen fein, menn 
die Arbeit Herrn v. Kerns eine möglichft weite Ver: 
breitung und bie darin gegebene Anregung die verdiente 
Beachtung fände. Guſe. 


Traité des arbres et arbrisseaux forestiers. 
industriels et’ d'ornement cultives ou exploites 
en Europe et plus particulierement en Franew 
par P. Mouillefert. Avec un atlas contenauf 
232 planches inedites dont 32 coloriees. Yari: 
(Klincksieck) 1891. Preis für jede Lieferung 1 Kr. 
25 €. oder für das Ganze ſammt Cinbänden bei 
Boransbezahlung 40 Fr. . 

Das Werk fegt fi die Aufgabe, dem Bedürju ii; 
einer Dendrofogie nachzukommen, welche nicht blos jir 
das mittlere und nördliche Europa, fontern für den 
ganzen Welttheil, zu deſſen klimatiſch begünftiggerenı 
Abſchnitt ja Frankreich mit einem guten Theil feiner: 
Landgebiets gehört, berechnet ift. Die den Ref. ver 
Tiegenden 11 erften Lieferungen, der dritte Theil der 33, 
welche im Ausficht ftehen, bringen am Tert zuerft eine 
Einleitung allgemeinen Inhalts, in welcher eine Anzahl 


‚ anatomifcher, organographiſcher und biologifcher Berhält: 
Der Einleitung folgen 4 Kapitel, Kapitel T lehrt 
bie Verkrippung und Verbauung, Kapitel II die Auf: ' 


niffe der Holzpflanzen in einer durchſchnittlich den Be— 
dürfniffen von Anfängern angepaßten Form befprecen 
werden, und zu deren Suftration 11 Tithographirte 
Tafeln in Oftavformat beftimmt find; weiterhin die 
deffriptive Behandlung der Repräfentanten von 20 bi: 
Fotylen Familien, unten welchen, einen verhältnißmäßig 


‚größeren Raum. 3. B. die Ranunculaceen, Magno: 
Niaceen, Berberibeen, Diosmeen, Aurantieen, Myrtaceen 
‚eherdert haben. Wie zum Theil ſchon dieſe Angaben 
vermuthen laſſen werben, find zahlreiche Formen eine 
Begriffen, die höchftens als Objekte der Warmhauskultur 
oder Feloft nur wegen gewiſſer der Indnſtrie bienlicher 
Produlte (z. B. Hölzer) einen Plag in einem berartigen 
Bud haben beanſpruchen können. Die Iegtere Bemerkung 
gilt übrigens nicht für die auf den übrigen Oftavtafeln 
targeftellten Arten, die fämmtlih auf franzöſiſchem 
Voden, allerdings zum Theil nur in der warmen Mittel- 
meerzone, vorhandene Freilanpgewäcfe find. Solcher 
Tafeln, auf denen wohl der Schwerpunft des Ganzen 
ruhen dürfte, Tiegen vor 10 hübſch Folorirte mit Ab» 
Kiltungen von Zweigen, Blüten und Früchten von 
Arten der Gattungen Clematis, Magnolia, Berberis, 
Eucalyptus, Prunus, Cotoneaster, Crataegus, Malus, 
Sorbus, Desmodium, und 57 mit photographifchen Habi- 
möbildern in ſtark verfleinertem Maßſtab. Dieſe letzteren 
bilden eine Eigenthümlichkeit des Werks; ſie ſtellen die 
Bäume, ſoweit die Lebensverhältniſſe derſelben es zulaſſen, 
in winlerlich entblättertem Zuſtand dar und bringen in 
Folge defien die Charaktere des Kronenbaues zu uns 
mittelbarfter Anſchauung, erfordern aber bei ihrer be= 
naͤchtlichen Anzahl, wofern fie überhaupt mit Berftänd: 


niß betrachtet werben follen, ein in der Auffafjung der | 


Verfhiedenheiten der Baumarchiteftenit ſchon recht 
geübte Auge. Gegen einzelne Partien des einleitenden 
Abſchnittes ließen fih vom Standpunkt ftrengerer Kritik 
aus diefe und jene Einwendungen erheben. 

T. H. 


Hundbuch der Politiſchen Oelonomie, in Verbindung 


G. Schönberg. 3. Auflage. 3 Bode. 

H. Laupp 1890/91. Preis 40 Mark. 

Ton der 1882/83 erfchienenen erften Auflage des 
vorliegenden großen Wertes wurde unferen Lefern im 
Jahrgang 1883 der Allg. Forft und Jagb- Zeitung durch 
eine eingehende Beſprechung des von Helferich gelieferten 
Beitrags über Forſtwirthſchaft Kenntniß gegeben. An 
tiefem Beitrag war Mehreres zu beanftanden. Die im 
erſten Jahresberichte unferer Zeitung (Jahrgang 1886) 
bervorgehobene Thatſache, daß der Berfaffer den er 





und in ber Darftellung nicht in nennenswerther Weiſe 
beeinträdtigt. Denn einmal handelte e8 fi in einem 
großen Theile des Werkes um pofitive Darftellungen, 
dann find die einzelnen Gebiete unter bie verſchiedenen 
Mitarbeiter in fo geſchickter Weife vertheilt, daß inbivis 
duelle Eigenheiten und Gegenfäge nicht ſonderlich zu 
Tage treten konnten; endlich aber hat ber Herausgeber 
welcher fi dabei einer fehr mühevollen, in gewiſſer 
Hinfiht auch nicht gerade bornenfreien Arbeit untere 
zogen hat, es verftanden, jeder Gefahr des Auftretens 
von Widerſprüchen und Gegenjägen von vornherein bie 
Spite abzubrehen. Liebhabereien, welche oft nur eine 
Art perfönlicher Stedenpferde find, müfjen in einem 
Werke wie das vorliegende, wenn ber Zweck deſſelben 
erreicht werben fol, gänzlich in den Hintergrund treten, 
ber Einzelne muß ſich in biefer Beziehung dem Ganzen 
unterorbnen. ft er Hierzu nicht geneigt, fo fell ew 
wie dies auch in einem alle bei der zweiten Auflage 
geichehen, lieber ausſcheiden. Auf ber anderen Seite aber 
hat ſich die Gcmeinfamfeit der Arbeit einer größeren Ans 
zahl von Kräften als ſehr vortheilhaft erwiefen. Die 
Selbftändigfeit in ber Darftellung ift innerhalb ber 
Grenzen, welche durch Raum und die vorerwähnten Be: 
ziehungen gefteft werden mußten, nicht weiter beein: 
trächtigt worden. Ein jeder war infofern in der Rage, 
nach beiten Kräften eine Spezialarbeit zu liefern, fo daß 
das in kurzer Frift zu Stande gefommene Werk bietet, 


was einem einzigen Autor zu leiften ganz unmöglich wäre. 
Insbeſondere find Statiftif und Geſetzgebung überall 


nad dem neueften Stande genügend berüdfichtigt. 

Für das Studium ift Schönbergs Handbuch vor- 
züglich; dasſelbe ift aber auch für Verwaltungsbeamte, 
fowie fir Angehörige anderer Kreife ſehr brauchbar, 


‚ welche auf dem weiten Gebiete der politiſchen Oekonomie 
mit 26 Mitarbeitern herausgegeben von Prof. Dr. 


Tübingen, ' 


hobenen Ausſetzuugen in der 2. Auflage Rechnung ger 


fragen hat, fpricht nur zu Gunften des Werkes. Nur 
wenige Jahre find inzwiſchen verfloffen und es konnte 
bereit eine dritte Auflage heransgegeben werden, ein 


Beleg dafür, daß das Schönberg'ſche Handbuch einem ı 


verbreiteten Bedürfniß entiprechen bat. Der Umftand, 
daß an demfelben eine große Anzahl von Mitarbeitern 


beteiligt find, hot die Einheitlichfeit in der Auffaffung ı Hefte” hörten. 


Vergeſſenes wieder auffrischen, Neues kennen lernen oder 
fih überhaupt über Einzelheiten orientiren wollen. 
Näheres zur Begründung dieſes Ausſpruchs vorzuführen 
ift gegenüber der Thatfache, daß ein fo umfangreiches 
Merk nad) Verlauf von 8 Jahren bereits die 3. Auf: 
Tage erleben konnte, unnäthig. J. L. 


Mündener forftlihe Hefte. Herausgegeben in Verbin⸗ 
dung mit den Lehrern der Forftafademie Münden von 
MW. Weiſe, Kol. Preuß. Oberforftmeifter und 
Direktor der Forftafademie Münden. Erſtes Heft. 
Mit einer Tafel in Lichtdruck. Berlin, J. Springer, 
1892. 8%. ©. 231. Preis 4 ME. 

Wieder eine neue forftliche Zeitfchrift! Das ift wohl 
ber erfte und nächſtliegende Gedanke, der den Meiften 
gekommen ift, als fie von dem-Erjcheinen (ber „Mündener 
Im vorigen Jahre handelte es ſich bee 
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kanntlich um Sein oder Nichtfein der Forftlichen Blätter 
"Damald erfuhr mar durch Oberforftmeifter Boragreve, 
daß der Verfuh, als Nedakteur berfelben Weife, ven 
neu ernannten Direktor ber Forftafademie Münden, zu 
gewinnen, gefcheitert fei, meil bei biefem bereits nach 
anderer Richtung bin Pläne zu einer greifbaren Ge- 
ftaltung herangereift ſeien. In dem vorliegenden erften 
Heft der neuen Zeitfchrift fehen wir nun, was geplant 
war. Der Wunſch der an einer Akademie thätigen 
Lehrer, ein eigenes Organ zu ihrer Verfügung zu haben, 
ift ſehr begreiflich, wenn damit die Gelegenheit gewonnen 
werben will, die Ergebnifle wiſſenſchaftlicher Forſchung 
jederzeit vafch und, ohne daß man von fremden Redak—⸗ 
tionen abhängig ift, den Fachgenoffen befannt zu geben. 
Das fegt aber monatlies oder mindeſtens vierteljähr- 
liches Erfcheinen voraus. Außerdem ift es doch fehr 


fraglich, ob jene Abhängigkeit von irgend einer anderswo ' 
um den Vor⸗ 
wurf immer weiter gehenber Zeriplitterung ber forftlichen ' 


redigirten Zeitſchrift mißlich genug ift, 


Tagesliteratur, welcher aus der Gründung eines neuen 
Organs mit Nothwendigkeit erwächſt, zu paralyſiren. 
Man kann nun freilich ſagen, es ſei ein Intereſſe 
‚ber Akademie als folder, die Arbeiten ihrer Angehörigen 
an einer beftimmten Stelle zu vereinigen und dadurch 


in Jedem erfennbarer Weife von den Streben und der 


Thätigkeit der Anftalt Zeugniß abzulegen; Hierzu fei 
ein befonderes Organ unentbehrlih. Wenn man fid 
dann aber nicht auf die Arbeiten der Mündener Herren 
beſchraͤnkt, fondern in die Hefte, fo wie es in bem erſten 
berfelben geichehen ift, auch in größerer Zahl die Ar⸗ 
beiten anderer, außerhalb der Akademie ftehender Männer 
aufnimmt, fo hätte man jenen Zweck fehr wohl auch 
in der Art erreichen Tönnen, daß man irgend eine der 
beftehenden forftlichen Zeitſchriften als Mündener Or: 
gan erflärt und fi durch beftimmte Vereinbarung mit 
derſelben die Möglichkeit jeberzeitiger Benutzung, weitet: 
gehende Berückſichtigung der befonderen Intereſſen der 
Afademie gefichert hätte. Das hätte ſich 
erreichen laſſen, zumal einzelne der abgedruckten Arbeiten 


den Umfang mittlerer Zeitfcriften Artikel nicht über: 


fchreiten und auch ganz im Charakter von Zeitfchriften: 
Auffägen gehalten find. 


So drängen fih im Hinblick auf diefe nene Titera- 


riſche Erſcheinung jedem unbefangenen Beurtheiler der 
Verhältniffe mancherlei Erwägungen auf, die hier wenig- 
ftens angedeutet fein mögen. Im Allgemeinen ift und 
bleibt die fortfchreitende Weiterfpaltung der fchrift: 
ſtelleriſchen Thätigfeit in immer nene Zeitſchriften —, 
ein Vorgang, welcher naturgemäß die Berdffentlihung 
auch zahlreicher minderwerthiger Erzeugniffe zur Folge 


bat, — höchſt beklagenswerth; bie Leiftungsfähigkeit aller 


einzelnen Blätter wird dadurch Binfichtlich der Zahl der 


Mitarbeiter wie der Zahl ver Lefer geſchwächt, der Ge | Blätter zu erſcheinen aufgehört: 


gewiß irgendwie , 


.ſammtdurchſchnittswerth der Veröffentlichungen geringer. 


Das Jahr 1892 Hat uns nicht mur die Forſtlichen 
Blätter belafien*, fondern wir haben die Zeitihrift von 
Tubeufs und die Mündener Hefte noch dazu befommen! 
Wer wird benn demnächſt noh im Stande fein, die 
forstliche Tagesliteratur zu überbliden, geſchweige denn 
‚ deren Erſcheinungen in's Einzelne zu folgen?! 
| Bon folden Gedanken abgeſehen ift anzuerkennen, 
daß wir in dem erften Mündener Hefte eine beadlend: 
werthe Erfheinung vor uns haben; dasſelbe enthält: 
Zur Kenntnig des Weißtannenfrebfes. Bon Ober: 
forftmeifter Weiſe. 
Die Forften des Kyffhäufer. 
Profeffor Dr. Stößer. 
Die heiligen Haine der Germanen. Bon Forftmeifter 
a. D. & A. Knorr. 
Ueber Wafferverkehr im Bauıne. Bon Dr. A. Wieler. 
Ueber den großen Ulmen: Splintkäfer. Bon W. Eichhoff. 
Ueber fogenannte Klammergänge bei den Borken: 
kaͤfern. Bon W. Eichhoff. 
| Zur Rettung der Buchenbahuſchwellen. 
meifter Uth. 

Beiträge zur Chemie des Holzes. 
1 Dr. L. Councler. 

Heide, Moor und Wald (D.) 

Anleitung zur natürlichen Verjüngung des Buchen: 
Hochwaldes. Bon Forftmeifter Frömbling zu 
Grubenhagen. 

Der Wald und das Nachbarrecht. Vom Geheim. 
Juſtizrath Profeſſor Dr. Ziebarth. 

Amiliche Mittheilungen, betreffend die Wirthſchafts— 
ergebniſſe der Staatsforſten Preußens. 

In der That eine recht reichhaltige Sammlung von 
Auffägen, in welcher Jeder für feine ſpeziellen Bedürf⸗ 
niſſe und Neigungen etwas finden wird. Auf den Sn: 
halt der einzelnen Arbeiten kann in biefer zufammen: 
faffenden Anzeige nicht eingegangen werben. 

Es erübrigt noch mitzutheilen, daß die Zeitſchrift 
„Mündener forftliche Hefte* in zwanglofen, in ſich ab: 
gefchlofjenen größeren Heften, jährlich etwa 2mal, An- 
fang und Mitte des Jahres, erfcheinen follen. 


Bon Oberforftrarh 





Bon Forft 


Bon Profeſſor 


Vereinsſchriften. 

Schon wiederholt iſt darauf hingewieſen worden, 
daß die Veroͤffentlichungen der verſchiedenen Forſtvereine 
und Verſammlungen vielfach ſehr beachtenswerthe Mit 
theilungen enthalten, theils in den Verhandlungeproto⸗ 
kollen (Referaten, Debatten,) theils in beſonderen Bei: 
gaben ufſaͤtze, Tabellen ꝛc.) 

* Die obige Bemerkung unſeres Herrn Mitarbeiters trifft 


heute nicht mehr zu. Mit dem Juniheft 1892 haben bie Forſil. 
Die Red. 


Bl. 


Heute ift zu berichten über: 

1) Das Jahrbuch des Schlefifhen Forite 
Vereins für 1891. Herausgegeben von Scire 
macher, Königl. Oberforjtmeifter, Präfivent des Schlei. 
Forftvereins. Breslau. E. Morgenftern. 1892. 
8. ©. 308. 

Wiederum ein ftattliher Band, mit welchem ver 
albefannte eifrige Verein, der 1891 fein 50 jähriges 
Stiftungöfeft gefeiert hat, die forſtliche Welt beſcheukt 
hat. Ucher den Verlauf der Verſammlung, insbe]. über 
Gang und Hauptinhalt der Verhandlungen ift in der 
Ang. Forft: und SJagt- Zeitung ſchon Mittheilung ges 
maht worden (1892, ©. 175). Das Buch bringt nun 
zunächit den ftenographifchen Bericht über die Sigungen. 
Zum Thema: „Mittgeilungen über neue Grundſätze, 
Erfindungen, Verfuche und Erfahrungen aus dem Be- 
reihe des forſtwirthſchaftlichen Betriebs" berichtet Ritter: 
autebefiger von Saliſch⸗Poſtel über Verſuche mit 
ver Reifigfütterung, die im Ganzen ein günflige8 Er⸗ 
gebniß geliefert haben. Oberförſter Eufig beipricht einen 
Filiglitten zur Beſtimmung der Fallrichtung zu wers 
fender Bäume. 

Des Weiteren fei bezüglich der allgemeinen Orien⸗ 
tierung auf den oben angeführten Bericht verwielen; im 
Kinzelnen enthalten bie im Wortlaute vorliegenden Re— 
frate und Debatten eine reihe Fülle von Material, 
das wohl verdient, zur Kenntniß auch ber nicht ſchleſiſchen 
Fechgenoſſen zu gelangen. 

Es folgt dann noch ein Bericht über bie XX. Ver: 
fammlung deutſcher Forſtmänner zu Karleruhe, dann 
finden wir eine lange Reihe von forftlich wichtigen 
Verfügungen der Minifter und ntfcheidungen ber 
Gerichte, endlich Verwaltungs: und Redhnungs:An- 
gelegenheiten des Vereins, ſowie Perfonalien. 

Ein Greurfionsführer nebft Karte macht 
Schluß. 

Unter den Geftorbenen bes Vereins befindet ſich der 
befannte Forftmeifter Dr. Cogho. 

2) Bericht über die XX. Verfammlung beut: 
iger Forftmänner au Karlsruhe vom 21. 
bis 24. September 1892, Berlin, bei Springer. 
1892. 8. ©. 156. Preis 3.00 Mt. 

Auf den in der üblichen Form heransgegebenen Bes 
richt fein alle Fachgenoſſen Hiermit aufmerkſam gemacht. 
Tie Schilderung der beiden Haupterfurfionen ift von 
Frofeffor Dr. Speibel (Tübingen), diejenige der Nach⸗ 


den 


Tturſion von Profefjer Dr. Graner (Tübingen) ver- 
hab. In ihnen, wie in den Mitiheilungen über die ' 
Verhandlungen werden die an der Verſammlung Bes : Lebens und Treibens im Walde recht viel beitragen ! 


theiligten eine angenehme Erinnerung an Erlebtes, bie 
von der Betheiligung Abgehaltenen gewiß viele ſchaͤbbare 
Anregungen finden. 





3) Bericht über die 36. Berfammlung bes 
Sähfifhen Forſtvereins gehalten zu Schandau 
am 21. — 24. Juni 1891. Tharand 1892. Afa- 
demiſche Buchhandlung. 8. S. 157. 

Auch im Bezug auf dieſes Druckheft darf auf den 
in der Allg. Forft- und Zagb: Zeitung eritatteten Ber- 
ſammlungsbericht (5. 99 von 1892) verwiefen werben, 
fofern man ſich mit einer allgemeinen Orientierung ge⸗ 
nügen laffen will. Die Referate aber, ebenfo wir die 
Debatten haben feitene der rührigen ſächſiſchen Fach— 
genoſſen wieder ſeviel intereffante Einzelheiten gebracht, 
daß es fich ſehr lohnt, das Heft eingehend zu ftubieren, 
Dies gilt vorab von der Behandlung der waldbaulichen 
Themata (Nebenholzarten, Ueberhalten der Vorwüchſe 
im Kahlſchlagbetrieb, Buche als Miſchholz in Fichte), 
dann aber aud von den Übrigen (Walbarbeiter-Unter: 
ſtützungskaſſen, Fichtenrigenfchorf). 





Waldgeheimmiffe. Bon Dr. W. Wurm. Stuttgart. 
Verlag von Karl Krabbe. 1892. KL. 8. ©. 104. 
Preis geh. 1,20 ME, gebb. 2,00 ME. 

Wer einem angehenden jungen Forftmann ober auch 
einem älteren Freunde bes Waldes mit einem kleinen 
Geſchenke eine Freude machen will, dem fei bie vor: 
liegende anſpruchsloſe Zufammenftellung von Auffägen des 
befonders durch feine Monographie über das Auerwild weit 
befannten Berfaffersangelegentlich empfohlen. Eine Samm⸗ 
tung von 24 kleineren und größeren Abhandlungen ift es, bie 
uns bier geboten wird, ohne Syſtem zufammengeorbnet, 
alle aus der unmittelbariten Beobachtung bes Pflanzen⸗ 
und Thierlebens im Walde ihren Stoff ſchoͤpfend und 
dem Wunſche entipringend, die Lefer zu aufmerkſamer 
Betrachtung der fie umgebenden Natur anzuregen. Der 
Verfaffer bewährt fih in dem kleinen Werkchen wieber 
als tüchtiger Kenner und feiner, verändnißvoller Bes 
obachter der Thier⸗ und Pflanzenwelt; und ba er es 


' überdies trefflich veriteht, feine Meittheilungen in das 


Gewand einer frifchen, Maren, lebensfrohen Darftellung 
zu Meiden, fo wird wohl Niemand, dem das Büchlein 
zur Hand Tommt, basjelbe unbefriebigt zur Seite legen. 
Die einzelnen Abhandlungen tragen u. a. bie Weber: 
ſchriften: Die Spechtſchmiede, Weiße Heidelbeeren, Die 
Hafelfichte, Adgeworfene Geweihe, Fichtenabfprünge, Der 
Hexenbefen, Schlupfweipen, Ueberwallungen, Aus dem 
Leben der Forelle, Die Farben der Vogelfedern, Reiher⸗ 
kolonien, Waldhühnerbalz u. |. mw. 

Möchte die Meine Schrift zum Verſtaͤndniß des 
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Wald⸗, Wild: und Waidmaunsbilder aus dem Hoc: 
gebirge von Marimilian Lizius, k. bayr. Forft- 
meilter. Leipzig, Amthor'ſche Verlagsbuchhandlung. 
fl. 8. 8. 175. Preis 2,40 Mf. 

Von Jachenau aus find die Auffäbe, welche uns 
der Verfaſſer bier zufammengeftellt darbietet, im Laufe 
mehrerer Jahre einzeln in die Welt gefandt worden, fie find 
erſtmals in einen viel verbreiteten Tageblatt veröffent: 
licht worden und haben fofort eifrige Lefer gefunden. 
Geben fie uns doch eine warme, treue Schilderung bes 
Lebens im Hochgebirge, ſoweit der Forſtmannsberuf mit 
demfelben verwoben ift: Hohe Begeifterung für bie 
Schönheiten der Natur, Liebe zu Wild und Wald, ſcharfes 
Erkennen des Charakteriflifchen Tießen den Verfaſſer das 
reihe Material fammeln, das er uns in frifcher, ftets 
anzichender Darftellung vorführt, fo daß es eine freude 
iſt, ihm auf feinen Gängen zu folgen und alle bie zahl: 
reihen Beobachtungen gleihfam mit ihm zu machen. 
Die Figuren, die er uns in den Abjchnitten: Der Jagd— 
nebilfe — der Wilderer — der Holzknecht — der Ges 
birgsförfter fehildert, find zum Greifen plaftiih aus: 
geſtaltet; Das „Scheibenfchießen im Hochgebirge," ber 
„Winter im Hochgebirge“ führen ung recht mitten in 
bie Eigenart des Lebens im Hochgebirg und die Kapitel: 
Hirſchbrunft — Gemsbrunft — Wildfütterung im Hochs 
gebirge — Ein Abend auf dem Schnepfenftrih — die 
Auerhahnbalz — Eine Epifode aus der Hirichhrunft 
1886 bringen uns Schilderungen aus Jagd: und Thier⸗ 
Ichen, wie fic nur ein mit feinem Verſtändniß für bie 
Natur begabter Beobachter dem Papier anvertrauen fann. 





Wer das fchlichte Büchlein in die Hand bekommt, 
wird es fiher mit hohem Genuß lefen, der Bewohner 
bes Flachlandes zumal, dem viceiht in den Schilde 
rungen desſelben eine ganz neuc Welt aufgeht. 


Waidmanus Heil! Deutſche Jagd-Signale und Fan 
faren, Jagdmärſche und Tänze für Jagdhorn. Als 
Anhang: Jägerlieder 1: 2: 3: und 4ſtimmig bearbeitet 
und herausgegeben von Fr. Gumbart, Lehrer am 
königl. Konfervatorium der Muſik, erfter Hornift am 
Theater- und Gewandhans:Orchefter zu Leipzig. 
Eigenthum des Verlegers, Karl Merſeburger. kl. 8. 
S. 54. Preis 1,20 Mt. 


in 3 Heften erfchienen. 
: Zahl der Zöglinge von 314 im Jannar 1890 auf 207 





Wohl Fünnte man im Hinblid auf die mancherlei 
Jagd: und Waldlieder Sammlungen, welche in neuerer 
Zeit herausgegeben worden find, meinen, es fei in dieſer 


Richtung für längere Zeit jedem Bebürfniffe genügt. 
Gleichwohl aber mag die vorliegende Sammlung ter 
befonveren Beachtung empfehlen werben, zumal fie, wic 
namentlih aus der Bearbeitung der Lieder hervorgeht, 
von einem tüdhtigen, kenntnißreichen Mufifer beforgt iit. 
Ob die getroffene Auswahl der Lieder allen Anforderungen 
entſpricht, kann bezweifelt werden. Um jo voljtändiger 
find die Jagd-Signale für alle denkbaren Fälle, bis zum 
Auerochſentod! zuſammengeſtellt. 


Meine Dienſtzeit. Friedens: und Kriegs Erinnerungen 
1869 5 1871 von J. Döring Marburg, Gl: 
wer'tſche Verlagsbuchhandlung 1891. 8. ©. 104. 
Preis 1,20 ME. 

Eine anfpruchslofe Feine Schrift, aus Tagebude: 
Aufzeichnungen und aus bem Gebächtniß zufammengeftellt; 
fie ſchildert die Erlebniffe eines Jägers des Marburger 
(11.) Zägerbataillons, eines Truppentheiles, der bekannt: 
lid während des 70er Feldzugs oft im Feuer geftanden 
und manche fritifche Lage durchgemacht hat. Es ift von 
Intereſſe, von al? den Einzelerfebniffen, den Eindrüden 
und Empfindungen des Verfaffers Kenntniß zu nehme; 
man erhält ein recht anſchauliches Bild vom Gefckt, 
vom Biwak, Vorpoftendienft u. ſ. w. Vieleicht wird 
auch mancher Leer unferer Zeitfchrift, der ebenfalls im 
Felde geftanden, durch das Büchlein in willkommener 
Weife an jene große Zeit erinnert. 


Jahrbuch der Landwirthſchaftlichen (früher Land⸗ und 
Forſtwirthſchaftlichen. Der Refer.) Peters - Akademie 
in Mostan für 1891. 

Das Jahrbuch ift in gewohnter guter Ausftaltung 

Mir fehen daraus, daß bie 


im Januar 1891 gefunfen ift. Die beigegebenen wifjen: 
ſchaftlichen Arbeiten der Profejjoren ꝛc. beſchäftigen ſich 


mit landwirthſchafllichen Dingen, bis auf eine van 


Neſtrow „über die Fabrikation und Verwendung von 
Holzſtroh.“ Die leßtere ift erfchöpfend, unter Benützung 
aller in Deutichland gemachten Erfahrungen und Ber: 
ſuche geſchrieben und durch Zeichnungen verdeutlicht. 
Wir erfahren daraus unter anderem, dba; bis jegt in 
Rußland 14 Holzftrehmafchinen in Thätigkeit find. 
Guſe. 
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Briefe 


Aus Braunfchweig. 
Sie Perſonal⸗ und Befoldungsverhältnifie in der 
Stantöforftverwaltung. 

Seitdem im Sabrgange 1887 viefer Zeitung zum 
leyien Male über die Yorftverwaltung nes Herzogthums 
Branuſchweig berichtet it, hat man inzwifchen eine 
weıtere Berminderung ber yorftdienftftellen für Inſpektion 
und Rerwaltung eintreten fajjen, fo daß gegenwärtig 
nur neh 7 Forſtmeiſter und 46 Oberförfter (ausfchließ- 
ih eines bei der Zentrafftelle beſchäftigten Oberförftere) 
verbanden find. Andererſeits hat man es freilich für 
aferderlich erachtet, die vierte Rathitelle bei dev Herzog⸗ 
lihen Kammer, Direftion der Forſten, welche vor 
mehreren Jahren erledigt war, in Jahre 1890 wicher 
zu beſetzen. 

Schr lebhaft beſchäftigt fih regelmäßig der Rank: 
fag mit ter Frage über die Verminderung der höheren 
Stellen im Staatsforftdienfte, und fo hat denn die mit 
zer Vorberathung des Forſtetats betrante Finanz-Kom⸗ 


wiſſien ſowohl im Jahre 1890 als auch wieder im Tau | 


ienden Jahre den Antrag geftellt, die Zahl der Forſi— 
meifter auf drei zu ernägigen. Bei der Berathung über 
dielen Antrag im Landtage erflärte der Finanzminifter, 
daß die frage, ob es gemüge, für das Land nur noch 
deti Forſtmeiſter-Stellen zu befaffen, eingehend geprüft 


ii. Ron Herzoglicher Kammer werde indefjen bie Anz ! 


ht vertreten, daß nad) Verminderung ber Oberförfter 
Stellen bie 7 Forſtmeiſter-Stellen beibehalten werben 
müßten, da fonft eine weitere Vermehrung des Uuter 


Wrienafc® eintreten müfje und badurd die erwartete Er- Einführung des Allerszulagen · Syſtems gegenüber dem 


Iparsih ſehr vermindert werde. Außerdem müſſe dann 
ı'ne andere Geſchäftseintheilung eingeführt werden, da 
ke! her äntenfiverr Bewirthichaftung der Forften die jetzigen 
Brirfe der Forſtmeiſter, wenn ihre Gefchäfte fonft die— 


ielben blieben, nicht wohl vergrößert werben könnten. 


In Bert Lichtigung diefer Umftände habe es bie Regier- 
ung einjtweilen beim Alten gelaffen. 
Wenngleich hiernach die Regierung der aufgeworfenen 
Arage nach ziner weiteren Einziehung von Inſpektions⸗ 
hellen gegenülser keineswegs auf einem unbedingt abs 
wiienden Stand punkte zu ftehen fcheint, fo dürfte nach 


Anſicht des Referrnten doch zu bezweifeln fein, daß bie- 
ielbe jental® den Antrag der Finanz-Kommiffion, nur ; 


3 Forſtmeiſter in ihrer jeßigen Stellung zu belaffen, 
ſit zu eigen machen werde, ba in ber That eine wirks 
jaue Kontrofe der vorhandenen 45 Oberförjter durch 
3 Lotalforftmeifter nicht wird ausgeübt werben können. 
Zell eine weitere Verminderung ber Stellen für In—⸗ 
ipeltions: und Kontrol:Dienft vorgenommen werben, jo 





dürfte folhe vielmehr wohl nur auf dem Wege zu er: 
reichen fein, daß maͤn unter Aufhebung der jegigen forft- 
meifterlihen Zwiſcheninſtanz die Zahl der Direftione: 
mitglieder entſprechend vermehrt und dieſen aud ben 
Inſpektionsdienſt mit überträgt. 

Aus der fortgefchten Berminderung der höheren 
Stellen einerfeits, ſowie aus der vor einigen Zahıen er 
folgten Durchführung einer feſten Korjtbegangseintheilung 
andererſeits hat ſich das unabweisbare Bebürjniß nad 
einer größeren Zahl von Forſtſchutzbeamten ergeben und 
hat dementſprechend die Negierung im Einverſtändniß 
mit dem Landtage im Jahre 1890 die Zahl der Förſter⸗ 
ftellen um 12 und die der Forſtaufſeher um 5 vermehrt. 

Gleichzeitig brachte dieſes Jahr den Rofalforftbeamten . 
eine anderweite Regelung der Gehalteverhältniffe, welche 
namentlich für die Oberförfter eine nicht unbeträchtliche 
Gehaltsaufbeſſerung bedeutete. Das Nähere hierüber 
läßt die hierunter folgende Gegenüberftellung des alten 
Gehaltsetate vom Jahre 1883 und des neuen Etats 
erfehen: 

a. Forkmeifter. 

1883: 1. Klaſſe niit 4 Stellen zu 4800 ME. 

2. „3 nn 4500 „ 
Bm 4200 „ 

1890: 7 Stellen mit 4200 bis 5100 Def. mit 
Zulagen von 300 ME. nach je 3 Dienftjahren bis zum 
Höchftbetrage, welcher Teßtere mithin mit dem Begiun 
bes 10. Jahres erreicht wird. 

Die Regierung hat bei der geringen Stellenzahl vie 


n 


‚ fonft Hier zu Lande bei faft allen Beamten durchgeführten 


Klaffen-Syfteme für bie Forftmeifter als zweckmäßig 


| erachtet. 


| 





b. Oberförfter. 


1883: 53 Stelen (und? 3 — inzwiſchen aufge: 
bobene — Foritrentmeifter-Stellen) in 4 Klafjen: 


1. Klafje mit 14 Stellen — 3600 Mt. 
Ce „14 „ =300 „ 
3 u „ 14 " = 3000 „ 
L „14 „ = 2700 „ 
1890: 45 Stellen in 7 Klaffen: 
1. Klafje mit 7 Stellen zu 4500 Mk. 
% nn T nn 4200 „ 
83.. Ton 3900 „ 
A: ee, 0 
— >20 IR „ 3300 „ 
6 un n6 u» 30007, 
J 2700 


2a0 


Für die Oberförfter iſt indeſſen der neue Elat nicht 
fofort eingeführt, vielmehr find während der 2 jährigen 
Binanzperiode 1890/92 außer dem Gehaltsfake, der 
durch die in derſelben erfolgte Einziehung einer der über 
die neue etatmäßige Zahl noch vorhandenen 4 Obers 
förfterftellen zur Einfparung gelangt ift, nur noch 5400 
Mt. zur Gehaftsaufbefjerung verwendet. Erſt zum 1. 
April 1892 ift der Etat volftändig durchgeführt, wobei 
bie damals gegen denfelben nod mehr vorhandenen 8 
Stellen mit in die legte Klaſſe eingerechnet find. 


e. Forſtaſſiſtenten und Forſtgehülfen. 


1883: 25 Stellen in 4 Klaffen: 
1. Klaffe mit 7 Stellen zu 2400 Mf. 
% 00m „ „ 2100 „ 
I —— „ 1800 „ 
N „ 1500 „ 


Den Gehalt der erften und zweiten Klaſſe Fonnten 
nur Forftaffiftenten erhalten, auch follten diefelben min— 
beftens den Gehaltsfag der dritten Klaſſe beziehen. 

1890: 16 Forftaffiftenten mit 1800 — 2400 ME. 
für das Aufrücden in den Klaffen gibt der Etat Feine 
feften Normen. 

Forftgehülfenftellen, in die früher die Oberförfter: 
kandidaten ſchon nach dem erften Eramen einrücten, 
wurden in Folge veränderter Grundfäge über die Aus: 
bildung nnd Anftellung ſchon feit mehreren Jahren nicht 
mehr befettt und find deshalb im den neuen Etat nicht 
wieder aufgenommen. 


d. Förfter. 


1883: 73 Stellen in 4 Klaſſen: 
1. Klaſſe mit 19 Stellen — 2100 ME. 
2. 96 „8 „ =180 „ 
N „18 r = 1500 „ 
0; „ I ei; 

1890: 85 Stellen in 10 Klaſſen: 
1. Klafje mit 9 Stellen zu 2100 ME. 
In OO „ 
30 029 TOO, 
An 
In NO, 
68% 1600 5 
Un n8 1500 „ 
BE 8 1400.07, 
9. n „8 " n 1300 n 
10, 04 nn 0 


e. Forſtaufſeher. 
1883: 25 Stellen in 3 Klaſſen: 


1. Klaffe mit 9 Stellen = 1200 Mt. 
RR „8 „ =-1% „ 
3. „ 8 „ = MM „ 
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1890: 30 Stellen in 4 Klaffen: 


1. Klaſſe mit 8 Stellen = 1200 Mt. 
a} „=10 „ 
> | .„. =10 „ 
ART = 900 


Mindeft: und Höcjtgehälter der Förfter und Forſt 
aufſeher ſind ſomit unverändert geblieben, dagegen hat 
man für zweckmäßig erachtet, die Gehälter nicht mehr 
um je 300 bezw. 150 ME., fondern um nur je 100 Mt 
von Klaffe zu Klaffe fteigen zu Laffen. 

Uebrigens ift auch der Gebaltsetat ber Forftihup: 
beamten nicht fofort vollftändig ind Leben getreten, viel: 
mehr bleibt die allmählihe Durchführung deſſelben auf 
Grund allgemeiner Uchergangebeftimmungen dem Er: 
mefjen des Herzogl. Staatsminifteriums überlaffen. 

Gleichzeitig mit dem neuen Gehaltsetat der ıyorit: 
beamten gelangte für ſämmtliche Beamte des Landes 
welche Dienſtwohnungen nicht innehaben, ein neuer 
Wohnungsegeldzuſchuß-Tarif zur Einführung, welder 
bierunter mit dem Bemerfen mitgetheilt wird, daß die 
in Klammern gefaßten Zahlen die früheren Säge au: 
geben. 

Wohnungsgeldzuſchuß in Mar 


Beamte mit einen in ben 

Dienftgehalte von Orten ber Klafle 
I u 1 
1. 6000 ME. und darüber 600 360 300 
. (600) (360) (300) 
2. 4500 „ bis 6000 Me. 450 330 300 
(450) (300) (2iv) 
300 „ „ 4500 „ 420 330 270 
(330) (240) (180) 
1500 „ „3000 „ 8320 260 200 
(240) (180) (120) 
5. unter 1500 Mt. 210 150 140 
(150) (90) (75) 


Zur erften Ortsflaffe gehört nur die Stadt Braun“ 


ſchweig, während die übrigen Orifhaften fi auf: die 
“zweite und britte Klaſſe vertheilen. 


Zur Penſion Tommen die Säge ber zweiten Ortt 
Elafje in Berechnung und zwar aud für diejenigen Be: 


‚ amten, welde Dienftwohnungen innehaben. 


Außer dem Gehalte und dem Wohnungsgeldzufchnfie 
wird auch das von dem Forſtbeamten ganz frei bezogene 
Breunholzdeputat zum penfionsfähigen Dienfteinfonmen 
und zwar mit folgenden Beträgen angerechnet: 

a. bei den Forſtmeiſtern mit 385 Mt. 

b. Oberförften „ 255 „ 
Forſtaſſiſtenten, 75 „ 
Törftern „ 160 „ 
Borftauffehern „ 75 „ 


— 
© u " 
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Aus dem Großherzogthum Keſſen. 
Mittheilungen über die heifiiche Forſtverwaltung in 1891. 


(Erſatz des Wildfhadens. — Ausübung dev Gemeindejagden. — 
Schenzeit des Rehboks und des Dachſes. — Budget. — Ber 


wirthſchaftung ber Wicfen. — Befolbung der Forſtmeiſter. | 


Verwendung von Forftafiefforen. — Aufaftungen. — Verfonalien.) 

I. Scfegentwurf, den Erfaß des Wildſchadens 
betrefient. Den weſentlichen Inhalt dieſes Gefegentwurfs 
haben wir im unſerem letzten Jahresberichte mitgetheilt.* 
Terfelbe hat Seitens des Geſetzgebungsausſchußes cine 
ſcht wohlwollende Beurtheilung gefunden. Der jehr 
eingehende und erſchöpfende Ausſchußbericht kann geradezu 
als cine vorzügfiche Peifturg bezeidnet werden. Die 
Veränderungen, die in demſelben vorgenommen werben 
find nicht prinzipieller Natur und müfjen als Ber: 
bejlerungen betrachtet werben, was, wie es fcheint, auch 
von der Regierung anerfannt wird. Zur Teichteren 
Trientirung unferer Leſer bemerken wir im Anſchluß 
an unfere vorjährigen Mittheilungen, daß es fich nicht 
darum handelt, die gefeglihe Anerkennung der Wild: 
ſchadens Erfagpflicht Hier erft zur Geltung zu bringen, 
indem wir bereils feit 1810 eine überaus liberale Ge: 
firgefung über ten Wildſchaden beſitzen — „die libe— 
ralfte in Deutſchland, ſoweit es ſich um die Interefjen 
der Grundbefiger handelt,” fagt ber Ausſchußbericht —, 
fendern nur um eine Berbefferumg des materiellen 
Rechtes in einigen Punkten, befonders aber um eine 


nad den heutigen Anſchauungen nothwendig geworbene | 


Abänderung bes Verfahrens. In beiden Be 


zichungen wurden einzelne feither giltige Beftimmungen | 


von den Jagdberechtiglen als eine Ungerchtigfeit em⸗ 
pfunden, „und biefer Anſchauung ſchließen ſich alle die: 
ienigen an, bie auf tem Standpunkt der Gercchtigkeit 
und Billigkeit ftehen,” heißt e8 im Auoſchußbericht. 
Dem entsprechend empfiehlt der Ausfhuß die An— 
nahme ſaͤmmtlicher Artikel des Geſetzentwurfs, zum Theil 
mit einigen materiellen und redaktionellen Berbeflerungen, 
Weſentliche Zufäge wurden zu Art. 8 gemacht, ber die 
Hanptabänderung der feitherigen Vorſchriften enthält. 
Ter Ausfhußbericht fagt darüber wörtlich das Folgende: 
Das Jeitherige Verfahren beftand zunächſt in einem 
äußerft zeitranbenden, noch dazu fehr Loft: 
frieligen, meiftens in feinem Berhältniß 
zum Schaden ſtehenden Borverfahren"*unt 


* Abgedrucdt im Zunibeft 1891 d. Bl. 

* Das Borverfahren befleht im Allgemeinen barin: Die 
Kemmiſſion, welche daſſelbe feitet, befieht vor Allem in eincın 
Kommifjär (Kreisrarh oder deſſen Vertreter), ſodann in dem 
von der Regierungabehörbe zu ernennenden Techniker und in 
I <häpern, von denen einer, ber Amtstagator, von ber 
Rezierurgsbehörbe, ein zweiter von der Gemeinde für bie Grund: 
beñder und ein dritter von bem Erſatzpflichtigen zu ernennen if, 
Tiefe 3 Eiger find zum Voraus für immer ernannt. Bei 
dem Amtstagator if der Schaden anzumelden, ber bann ben 

1892 








in einem Berfahren vor den Verwaltungsges 
richten, die oft fehr weit von tem Dit des Schadens 
entfernt liegen, wodurch bie Koften ebenfalls, namentlich 
für den Beſchädigten, erheblich vermehrt wurden. Dieſes 
Berfahren gab von jeher Veranlaſſung zu den begrüns 
detſten Beſchwerden. Der Ausſchuß billigt daher, daß 
dieſes Verſahren verlaſſen wird. Er billigt auch das 
an Stelle deſſelben geſetzte Verfahren. Die hierfür in 
dem Entwurf angegebenen Grünte hält er für durchaus zus 
treffend. Hiernach tritt am Stelle des zeitraubenden, 
Boftfpieligen und ſchwerfälligen Verfahrens das ſchnelle, 
faft koſtenloſe und einfache Verfahren vor dem Bürger: 
meifter, bejtehend in einem Sühnetermin. An Stelle 
des Verfahrens vor den Verwollungsgerichten, die nicht 
immer tagen, ein Umftand, ber verzögernd anf basjelbe 
einwirken muß, tritt das ordentliche Prozeßverfahren 
ver den Gerichten, welde in I. Inſtanz ganz nahe, in 
II. Inſtanz aber eben fo nahe als das verwaltungs: 


‚ gerichtliche, dem Orte des entftandenen Schadens gelegen 


find, ein Verfahren, welches raſcher verläuft, als das 
vermwaltungegerichtfiche, und weniger often wird, als 
biefes. Hierbei wird ganz befonders darauf hingewieſen, 
daß auch bei dem gerichtlichen Verfahren nad $ 88 
Abſ. 2 der Zivilprozeß Ordnung dem Erfagpflihtigen 
alle Koften auferlegt werben können, jelbft wenn die dem 
Beſchädigten zugefprodhene Entfhärigung geringer 
ift, als die geforderte, nämlich dann, wenn der Betrag 
der Ferberung von der Ansmittelung durch Sachver— 
ftändige abhängig ift, eine Beftimmung, die dem feit- 
berigen Vorfchriften, wie aus ber Anmerkung erhellt, 
nabe fommt. 


Techniker und bie Schätzer zu einem Termine einladet. Der 
Amtstarator Feitet die Verhandlungen an Ort und Stelle und 
nimmt bie Protofolle auf, bie an das Kreisamt zu fenden find. 
Ergeben ſich hierbei Schwierigkeiten, dann begibt ſich das Kreis: 
anıt mit den Schäßern, dem Techniker und den Betheiligten au 
Ort und Stelle, um bie Verhandlungen weiter zu leiten. Be: 
zũglich ber Koften ift beftimmt: Wird die Wildſchadensforderung 
ganz unbegründet gefunden, fo muß der Beſchädigte alle Koften 
allein tragen. Wird innerhalb 14 Tagen nach vollendeter Taxation 
ton dem GErfaßpflichtigen feine beſtimmte Abfindung gütlih ans 
geboten und nicht binnen berfelben Zeit dem Kreisamt bavon, 
baß und wieviel angeboten, angezeigt, fo muß ber Erfah: 
pflihtige, wenn überhaupt Schaden entflanden 
if, einerlei welder, alle Koſten tragen. Iſt inner 
halb 14 Tagen nad der Taration vom Erſatzpflichtigen dem 
Erſatzberechtigten eine Abfindung angeboten, bie Annahme ders 
felben von letzterem verweigert worben und ben Rreisamt bier: 
von Anzeige erftattet, fo fol a der Erſatzpflichtige zwar in jedem 
Falle die Koften ber Befichtigung und ber Aufnahme bes Schabene 
und des Protokolls tragen, er fol aber b bie durch das weitere, 
Berfahren erwachſenen Koften nur dann zu bezahlen ſchuldig fein, 
wenn das gütlich Angebotene geringer if, als das Ganze, Wozu 
er durch das nachher erfolgte Rechtserkenntniß ſchuldig erkannt 
worden if. IR das vom Grfagpflichtigen Angebotene ebeufo 
groß oder größer als das Zuerfannte, fo trägt ber Erſatzberech- 
tigte bie weiteren Koften. 
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Die von dem Ausfhuß zu dem Art. 8 gemachten 
Aufäge find die folgenden. 

Zu dem Sühnetermin ift, wenn der Inhaber des | 
Jagdrechts als Scadenserfaßpflichtiger von dem Be— 
fhädigten belangt wird, auch der zur Ausübung ber | 
Jagd Berechtigte zu Taden. Der Eühnetermin mit ber | 
hierbei an Ort und Stelle vorzunehmenden Befichtigung 
ift, wenn möglich, am nämlihen Tage, an welchem der 
Antrag auf Vornahme derfelben geftellt wurbe, Tängftens 
aber 5 Tage nad) Stellung desfelben, abzuhalten. Aus: 
wärts wohnende Schadenserfaßpflichtige müſſen durch 
eingefriebenen Brief 24 Stunden vor dem Termin ; 
Kenntniß von ſolchem erhalten. Bei Fruchtlofigfeit des | 
Sühnetermins in Folge aus zulänglichen Gründen 
entſchuldigten Ausbleibens des Beſchädigten kann derſelbe 
eine einmalige Wiederholung des Sühnetermins bez 
antragen. 

Das Sühneverfahren iſt gebühren: und ftempelfrei- 
Die in demſelben erwachſenen Auslagen (Schreitgebühr 
Berti, Zuftellungsgebühr 2c.) Haben die nad) den Ar— 
tifeln 3 — 6 angegebenen Erſatzpflichtigen zu tragen, 
wenn überhaupt Wildfchaden entftanden ift, anderenfalls 
dev Antragfteller. Im gleicher Weife trägt der Be: 
fchädigte die Auslagen, wen er das Sühneverfahren 
durch unentfchuldigtes Ausbleiben vereitelt hat. Ver— 
eitelt der Erjagpflichtige durch unentſchuldigtes Ausbleiben 
das Sühneverfahren, fo hat er auch in dieſem Falle die ! 
Auslagen zu tragen. Bleiben beide aus, fo tragen fie , 
je zur Hälfte die Koſten. 

Die Behandlung des Gegenftandes in ter Kammer 
neitaltete fih nun im zweitägiger Debatte höchſt eigen: 
thũmlich. 

Nah einer ausgiebigen Generaldiskuſſion, welche 
übrigens intereffante Momente nicht bot, gelangten die ' 
Art. 1 und 2 des Negierungsentwurfs zur Annahme, — 
Zu Art. 3 vegnete 68 eine ganze Neihe von Abänderungs: 
anträgen, welche ein ganz neues Prinzip in das Geſetz 
einanführen bezweckten. Während der vom Ausfchuß 
zur Annahme empfohlene Art. 3, in Uebereinſtimmung 
mit dem geltenden Necht, in feinem wejentlichften Theile 
lautet: zum Erfah des Wildfchadens ift der zur 
Ausübung der Jagd Beredhtigte ver: 
pflichtet, fol die Beftimmung in das Geſetz aufge: 
nommen werden, daß der erfannte Wildſchaden nicht 
allein von dem Pächter der Feldjagd zu tragen fei, 
fondern daß auch der Inhaber der Wald: 
jagboderderBadterbderfelbeningleidem | 
Maße herangezogen werdenfolle, fo daß bie 
Felde und Waldjagdpächter die Entſchädigungeſumme 
gemeinſchaftlich zu tragen hätten. 

Die in dieſem Sinne urſprünglich geſtellten 5 Ab: 
aͤnderungsvorſchläge verdichteten ſich im Laufe einer leb⸗ 
haften Diekuſſion zu folgendem gemeinſamen Autrage: 








„Der durch Schwarzwild, Rothwild, Damwild 
und Rehwild in Feldjagdbezirken verurſachte 
Schaden iſt zur einen Hälfte von dem auf dem 
beſchaͤdigten Grundſtück Jagdberechtigten (reſp. An: 
haber des Jagdrechts) zu erſetzen, zur anderen 
Hälfte von dem Jagdberechtigten (reſp. Juhaber 
bes Jagdrechts) desjenigen Waldbezirls, welcher an 
den Jagdbezirk, zu welchen das beſchädigte Grund⸗ 
ſtück gehört, angrenzt. Kommen mehrere Male: 
bezirke in Frage, fo haften deren Jagdberechtigte 
(reſp. Inhaber) ſolidariſch. — Inſoweit nicht hei: 
ſiſche Waldbezirke in Betracht kommen, verbleikt 
die volle Erfaßpflicht dem, vefp. den Inhabern der 
diegjeitigen Felde und Waldjagdbezirke.“* 

Mit diefem prinzipiell wichtigen Amendement ge 
langte der Art. 3 der Negierungevorlage zur Annahme, 
obgleich die Negierung erklärt hatte, daß fie ſich ten 
geftellten Anträgen gegenüber vorerft ablehnend verhalten 
möüffe, wenn diefelben andy nicht ganz ungefunde Ge— 
danfen enthielten. 

Ohne Disfuffion wurden ſodann die Aut. 4 — 7 
einflimmig den Ausſchußanträgen gemäß genehmigt. 

Große Meinungeverfciebenheit trat erft wicher bei 
der Disfuffion über den wichtigen Art. 8 hervor. — 
Die Negierungsvorlage mit den vom Ausſchuß vorge 
nommenen und von ber Regierung gut geheißenen Fer: 
befferungen fand auffallender Weife, abgefehen vom Aut 
fhußreferenten, aus der Kammer keinen einzigen Ver: 
theidiger. Dagegen brachte faft jeder Nedner einen ke— 
fonderen Antrag ein, von welchen fchließlich derjenige 
zur Annahme gelangte, welchen die Regierung ned al 
am erſien acceptabel erflärt hatte Er hat folgenden 
Juhalt: 

Anmeldung von Wildſchadens:Erſatzanſprüchen beim 
Bürgermeiſter des Bezirks, Anberaumung eines 
Sühnetermins durch dieſen, deſſen Verfahren durch 
Verordnung geregelt wird. Bei Erfolgloſigkeit Berufung 
beider Intereſſenten binnen 8 Tagen Nothfriſt an ein 
Schiedsgericht beim Kreisamt. Aufforderung an Yeite 
durch letzteres zur Ernennung je eines Sachverſtändigen 
binnen 8 Tagen Nothfriſt. Unterlaͤßt der Anrnſende 
die Ernennung, fo gilt dies als Verzicht. Ernennung 
des dritten Sachverftändigen durch das Kreisamt. 

Sofortige Anberaumung des Schäkunge: und er: 
bandlungstermins durch das Kreisamt; Ladungen 


* Die geflellten Anträge waren dem Ausfchuß zur als: 
baldigen Berichterftattung überviefen worden. In gemeinfamer 
Berathung mit der Regierung entſchied ſich der Ansfchuß dabin, 
daß ber in den Anträgen zum Ausbrud gebrachte Gedanfe an 
fi) volle Berechtigung habe, daß er (ber Ausſchuß) aber bei ber 
Neuheit der Suche und dem Umftande, daß den Anträgen tbat- 
füchliche Verhältniſſe zu Grunde fügen, nicht die Verantwortung 
übernehmen köune, fi) über die verſchiedencun Anlräge ſchlüſſig 
zu machen. 
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burch dasſelbe, Verpflichtung des Sachverftändigen, Ent: 
ſcheidung derſelben durch Stimmenmehrheit, falls Feine 
Einigung erzielt wird. Unanfechtbare Feflftellung der 
Schadenserfaghöhe und Koftenregelung durch das 
Kreisamt. 

Gleichzeitig wurde ein, bie ſeither giltige Beſtimmung 


aufrecht erhaltendes Amendement angenommen, nach 


welchem der Beſchädigte, wenn er die Feſtſetzung des 


Schadens dem Schiedsrichter uͤberläßt, in Koſten nicht | 


vernriheilt werden Fan, wenn überhaupt Echaden ent⸗ 
ſtanden if. 
Die folgenden Artifel des Gefegentmurfs (mit einer 


chne Debatte zur Annahme. 

Nachdem fo endlich mit großer Mühe ein Gefeß zu 
Stande gekommen war, lehnte die Kammer in 
der Shlußabftimmung aus nicht erfichtlichen 
Gründen das ganze Gefeß ab. 


eingehen, weil e8 nod) die erſte Kammer zu pafliren 
bar* und zu erwarten fleht, daß es dann in veränderter 
Geſtalt wieder an bie zweite Kammer zurückgelangt. 
Letzlere dürfte fih wohl noch zur Annahme eines amen: 
tirten Geſetzes entſchließen, weil ohne ſelches die Provinz 
Rheinheſſen, wie feither, auch ferner auf die geſetzliche 
Regelung der Wildfchadenserfaßpflicht verzichten müßte. 

II. Gefegentwurf, die Ausübung der Ger 
meinbejanden beir. Den wefentlichen Inhalt auch 
dieſes Gefeßentwurfs haben wir bereits mitgelheilt.** 
Derſelbe befchränft ſich darauf, bie beſtehende Geſetz⸗ 
gebung in einem Punkte zu ändern und in einem zweiten 


Punkte zu ergänzen: die Theilung der Gemeindejagten 


in kleinere Diſtrikte als 400 ha ſoll in Zukunft in der 
Regel unterfagt fein und die Bildung von Genofjens 
ſchaften zur Ausuͤbung der Jagd in mehreren zufanmen: 
bingenden Bezirken fol unter minifterieller Genehmigung 


ermöglicht werden. — In ben Ausſchußbericht wird 
das Bebauern ausgedrückt —- das Neferent vollftändig | 


teilt —, daß die Großh. Megierung die hochwichtige 


Toterie der Jagtausübung nicht einheitlid) für das 


ganze Land in umfaſſenderer Weiſe zu regeln verfucht 
babe. Am Schluſſe des Berichtes wird beantragt, ein 
deßfallſiges Erſuchen an die Regierung zu richten, was 
von der Kammer angenommen wird. Gleichwohl hat 
der Ausſchuß die Einzelnen Artikel des Geſetzentwurfs 
einer eingehenden Prüfung unterzogen. Nach ſehr auss 
fübrlicger Begründung, die wir übrigens nicht überall 
ale richtig anzuerkennen vermögen, gelangt der Ausſchuß 
zu dem Antrage, daß ter Art. I und fomit die erfte 





* Die erfle Kammer hat fih mit dem Geſetzentwurf feither 
ued nicht befaßt. 
** Im Juniheft 1891 d. BL, 





Hälfte des ganzen Gefeßentwurfs abzulehnen fei. — Zu 
Art. 2 wird Annahme empfohlen nach Beifügung eines 
zweckmaͤßigen Amendements. Diefer Artikel bildet nun⸗ 
mehr den ganzen Inhalt des Gefeges, indem Art. 3 
nad Strich des Art. 1 in Wegfall Fommen muß und 
Art. 4 rein formeller Natur ift. Demgemäß muß auch 
die Ucberfchrift des Gefees in „die Bildung von Jagd⸗ 
genoffenfchaften betreffend, “abgeändert werben. — Nach 
einer längeren, aber nur wenig Jutereſſe bietenden Die: 


; kuffion, während welcher der Negierungsvertreter anz 


erkannte, daß ein bringendes Bebürfuiß zur Annahme 


des Art. 1 nicht vorliege, auch fein Einverſtändniß er— 
nethwendig gewordenen Abänderung des Art, 9) gelangen | 


flärte, wenn man bis zu einer Nevifion ber ganzen 
Jagdgeſetzgebung warten wolle, befchloß bie Kammer 


| gemäß den Ausſchuß-Anträgen unter Annahme eines 


eingebrachten Amendements, in feinen wefentlichen Theile 
dahin gehend, daß an Stelle des Wortes „Gemeinde: 


jagdbezirke“ „Jagdbezirke“ zu ſetzen fei. 
Wir mußten gleichwohl auf dasſelbe hier näher 


Schließlich wurde ber ganze Gefegentwurf, nach be- 
ftehender Uebung, abgelehnt. Wir weinen ihm feine 
Thräne nach und vermuthen, daß er aud im der erften 
Kanımer Feine Anferftehung feiern wird. 

III. Gefegentwurf, Die Abänderung des 
Sagdftrafgefeges vom 19. Juli 1858 beir. 
Wie früher bereits mitgetheilt”, bezwedt der Geleh: 
entwurf, der Negierung die Möglichfeit zu geben, in 
Vebereinftimnung mit ber Gefeggebung aller deutſchen 
Staaten, für den Nehboc eine KHeegzeit auf dem Ver— 
ordnungswege einzuführen. Der Ausfhußbericht gibt 
fi afe Mühe, diefen einfahen und für jeden Unbe— 
fangenen einleuchtenden Geſetzeniwurf zur Annahme 
zu empfehlen, die Kammer lehnt ihm jedoch ohne 
Diekuffion ab. Er wird nad) vorausfigtliher Ans 
nahme dur die erfte Kammer die zweite Kammer 
nochmals beihäftigen. 

IV. Im Anschluß hieran erwähnen wir nod) eines 
Anitiativ-Antragd aus der Kammer, bie Regierung um 
Abänderung der Verordnung über die Heegzeit in dem 
Sinne zu erfuden, daß die Schonzeit des 
Dachſes aufgehoben werde Der Ausſchuß- 
bericht fpricht fi) dagegen aus, weil für die geplante 
Maßregel Fein Bedürfnis vorliege, ja weil fie die An: 
teveffen der Landwirthſchaft geradezu ſchädigen würde 
und weil die beftehende Gejeßgebung die vorübergehende 
Aufhebung der Schonzeit ermöglige, wenn und wo 
beſtimmte forfte und feldpoligeilih: Gründe dafür 
fpräden. Die Kammer beſchließt nach zwei kurzen Be 
merfungen, entgegen dem Ausfhuhantrage, dem ein: 
gebrachten Autrage Folge zu geben. Er wird indeß 
feine Folge haben, meil weder die erfte Kammer, noch 
die Negierung darauf eingehen wird. 


* Im Juniheft 1891 d. Bl. 
34% 
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V. Wir fommen nunmehr zum Neferate über den ' 


Forftlihen Theil dev Budget- Debatte, wobei wir ; 


Bezug nehmen auf den im unferem vorigen Jahres: 
berichte mitgetheiften Auszug aus dem Hauptvoran⸗ 
ſchlage *. 


Die Einnahmen aus Forftpomänen werden ' 


nad) den Propofitionen der Regierung bemilligt, jedoch 
unter Zufag von 130000 Mark aus Bau:, Nutz- und 
Brennholz im Cinverftändnig mit der Negierung. 
Bei der Disfuffion beſchwert fih ein Abge— 
orbneter wieder über die Veräußerung von Nub: 
holz auf dem Submifjionsmege.** 


! 
j 
| 
| 


Sin Anderer macht fih zum Sprachrohr der 


Klagen von Waldarbeitern aus ftandesherrlichen i 


Bezirken über zu geringe Löhne und meint, bie 
Staatsregierung müſſe fih auf cinen auderen 
Standpunft fielen, fie bürfe nicht das geringite 
Gebot annehmen, der fisfaliihe Standpunkt werde 


überwogen durch Rüdjichten volkswirthſchaftlicher 


und humanitärer Art. Gr bitte die Regierung, 
diefer Angelegenheit näher zu treten. 
in der Staatsforftverwaltung daranf eingerichtet 


Daß man | 


fei, höhere Löhne zu bezahlen — jo murde ihm ' 
vom Regierungstiſch erwiedert — gehe daraus | 


bervor, daß 23331 ME. Holzmacherlohn mehr in 
das Budget eingeftellt worden feien, mit der Moti: 
virung, daß die Löhne geftiegen feien. 


Bei Bewilligung der Einnahme ans Gameral:. 


domänen entfpinnt ſich eine lange Diskuſſion über 
die Art der Verpahtung von Domanialgrundftücen, 
über Wiefenverbefjerung, über die Räthlichfeit des Ver: 
faufs von Cameraldomänen, über die Erwerbung von 
Grundeigentfum für das Großh. Haus, über den 
ſozialdemokratiſchen Zufunftzftaat. („Nechts am Ende, 
links am Ende, Tauter jchöne Gegenſtände“ heißt es 
in einem, beſonders den bayerifchen Fachgenoſſen wohl 
nicht unbefannten Gedichte.) 

Ein Abgeordneter wünfht zu Gunften der 
wohlhabenderen Landwirthe die Verpachtung der 
Srundftüce in fogenannten Stämmen (10—12 
Morgen), ftatt Einzelverpahtung, melde im ns 
terefje der Meinen Leute vorgenommen werben fol, 
weil bierburch die’ feitherigen Pächter gefchädigt 
würden. Auch hält er ed für angezeigt, den 
Grundbefig wenigſtens theilmeife zu veräußern. 
(Nah der Verfaſſungsurkunde ift das Familiens 
Eigentäum des Großh. Hauſes unveräußerlih). — 

Gegenüber der Bemängelung der Anfäufe 
Seitens des Fiskus theilt der Regierungsvertreter 
die Grundfäge mit, nad) welchen hierbei verfahren 
wird. (Ankauf von Enflaven, insbejondere, von 
"Im Zunigeft 1891. 

** Vergl. unfere vorjährigen Mittheilungen. 








Domanialwald umgebenen, einzeln gelegenen 
Grundſtücken, von Wüſtungen, von devaſtirten 
kleineren Privatwaldungen, die ihre nicht kapital— 
kräftigen Beſitzer nicht wieder in Kultur zu bringen 
vermögen, von Adergelände jedody nur unter br: 
fonderen Umftänden, wenn es zur Arrondirung 
fisfaliihen Befiges wünſchenswerth ift.) 

Ein Abgeordneter aus einem beionders in Be: 
trat fommenden Landestheil billigt dieſes Ver. 
fahren und hält e8 im Intereſſe des verkaufenden 
Theils der Bevölkeruug für wünfhensmerth, „dak 
die Waldungen, die jebt in Privathänden find 
und von ben kleineren Befigern wegen Geld: 
mangels abgemirthichaftet werden, von der Negir- 
rung weiter gefauft werben.“ 

Auch die Sozialdemofraten dev Kammer er: 
Hären fih von ihrem Standpunkte aus mit dem 
Borgehen der Negierung einverftanden, mas zu 
Grörterungen über die ſozialdemokratiſche Geſell⸗ 
ſchaftsordnung führt. 

In die etwas wirre Disfuffion de rebus om- 
nibus et quibusdam aliis fpielen einzelne Redner 
immer wieder hinein mit ihren mohlgemeinten, 
aber vielfach übertriebenen Vorſchläägen zur Ber: 
befferung der Domanialıwiefen, deren Bemirth- 
Ihaftung, wohl zum großen Theil mit Unredt, 
als eine mangelhafte bezeichnet wird. Dies führt 
zu einem vom Finanzausfhug empfohlenen Be 
ſchluß der zweiten Kammer (dem übrigens bie erite 
nicht beigetreten ift), die Negierung zu erſuchen, 
durd das Fulturtehnifhe Perſonal der oberen 
landwirtbfchaftlihen Behörde eine Unterſuchung 
des Zuftandes jener Wiefen vornehmen zu lafien 
und eventuell wegen Verbeſſerung derſelben den 
Landftänden eine Vorlage zu machen. 

Die fänmtliden Ansgabepofitiomen ber 
Forſt- und Cameral:Berwaltung werben, fat ohne jede 
Diskuffion, nach den Anſätzen der Regierung genehmigt, 
mit einer Ausnahme. Sie betrifft die von der Negierung 
proponirte Erhöhung des Gehaltes der Forftmeifter auf 
durchſchnittlich 5000 ME, durch welche gleichzeitig 15 
Oberförſter durch Aufrücen in höhere Gehaltsklaſſen 
eine Gehaltszulage von je 500 Mf. erhalten haben 
mwürden.* Die Kammer genehmigte demgemäß den 
vom Ausſchuß unter Bezugnahme auf frühere Erörter- 
ungen beantragten Abftrih von 13095 ME.** 

Bei Begründung der Negierungsforderung 
wird von dem Negierungsvertreter bemerft, daß 


* Vergl. unferen vorigen Jahresbericht im Zunipeft d. Bl. 

** Die erfle Kammer verwarf urſprüuglich mit Stimmenein: 
heit biefen Beſchluß, mußte aber fehließlih nachgeben, um dat 
Budget zu Stande zu bringen. 
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die Forftmeifter, was angezweifelt worden ſei, in 
der Inſtruktion ausdrücklich als Vorgeſetzte der 


Oberförſter bezeichnet ſeien, und daß ſie die ganze 


Dienſtführung der letzteren und deren außerdienſt- 
liches Verhalten zu ũüberwachen hätten. Was den 
bemängelten Umſtand anbelange, daß jüngere 
Oherförfter, unter Webergehung einer größeren 


Anzahl älterer, zu Forſtmeiſtern beförbert morben, | 


io Tiege died in der Natur der Sade. Das 
"gleiche Verhältniß, meift in einem noch höheren 


Grade beftehe (mie durch Zahlen nachgewieſen 


wird) in faft allen deutſchen Staaten. 

Ein Abgeordneter glaubt, daß die hinſichtlich 
der Gehaltsverhäftniffe beftehenden Mißftände 
meniger bei den Forftmeiftern, als bei den Ober: 
förftern vorhanden feien, will aber wegen des in 
Aussicht ftehenden Beamtengeſetzes feinen deßfall⸗ 
figen Antrag ftellen. Ein anderer Abgeordneter 


erklärt ſich hiermit vollftändig einverftanden. Da | 
fein Mitglied des Ausfhuffes das Wort ergreift | 


(der Referent verzichtet ausdrücklich daranf)*, jo 


nimmt — „um nicht, wie ſchon einmal, todt ges | 


ſchwiegen zu werden“ — der Finanzminifter das 
Wort und verleiht zunächft feinem Bedauern Aus: 
drud, daß j. 3. die etatmäßigen Gehalte der Forſt⸗ 
meifter zu Gunften der Oberförfter in einer in 
unferem Staatsleben noch nicht vorgefommenen 
Weiſe herunter gedrückt worden feien, welchem 
Verfahren fich die Regierung nur unter dem Zwang 
der Umflände gefügt Habe.** Die Negierung fei 


die Forſtmeiſter eine über die Oberförfter hinaus: 
gebende hervorragende Stellung einnchmen follen, 
ſowohl in ihrem Nangverhältniß, mie aud in 
ihren Gehaltsſätzen, daß daher der höchſte erreiche 
bare Gehalt von 4500 ME. ungureihend ſei. Er 
wolle den Forſtmeiſtern wenigſtens eine Satis: 
faftion bier geben, indem er feine Meinung dahin 
ausſpreche, „daß dieſe Beamten hervorragende, 
ausgezeihnei gebildete, beſonders tüchtige Beamten 
fein müffen, welche nad diefen Gigenfhaften aus- 
gewählt werden aus allen anderen Forſtbeamten, 
und welche deöhalb ebenfo, wie e3 in der übrigen 
bureaufratifhen Hierarchie der Fall ift, auch aus: 
gegeihnet werben follten durch höhere Gehalte.” 

An diefem Panegyrikus, bei welchem bie 
Kammer Fühl bis an's Herz hinan blieb, mögen 


* Die bem Forfiperfonal fo wenig freundliche Stelung bes 
Finanzausfguffes if un fo unbegreiflicher, als ber einflußreiche 
langjährige Vorſitzende des letzteren ein älterer Oberförfter iſt. 

#* Ip Jahr 1885 Hatte die Regierung nur die Wahl, ent: 
weder das Finanzgefe zu verwerfen und die Kammer aufzulöfen, 
eder das Budget zu nehmen, wie es geboten war. 





fih die Forftmeifter genügen laſſen und es möge 
fie der Gedanfe tröftend befeelen, daß Geben 
feliger, denn Nehmen ift.* 

Der Bollftändigfeit wegen bemerfen wir noch, daß 
die Kammer zu dem Kapitel „allgemeine Koften der 
Forftverwaltung“ für Förderung von Fiſchereizwecken 
aus eigener Initfiative einen Jufag von 1000 Mark 
bemilligie. 

VI. Wir haben in unferem vorjährigen Referate 
einer Petition höherer Forftbeamten (Forftmeifter und 
Dberförfter) um Gleichſtellung ihrer Befoldungen mit 
denjenigen der Großh. Amtsrichter Erwähnung gethan, 
melde der Großh. Negierung und nachträglich auch 
den Landſtänden überreicht worden ift. Die Negierung 
bat darauf eine Antwort nicht eriheilt.** 

Die beiden Kammern erflärten jenes Geſuch für 
erledigt, nachdem fie, unter Vermerfung eines ihnen 
vorgelegten Geſetzentwurfs über die Gewährung eines 
Wohnungsgeldzufhufies an die Civil-Staatsbeamten 
und Bedienfteten, allgemeine Gehaltäzulagen in 
der Weife bemilligt hatten, daß die Gehaltetheile bis 
zu 2000 Me. um 1090 und bie Gehaltstheile von 
über 2000 ME. bis 5000 ME. um 59/0 erhöht wurden, 
und nachdem bie Regierung die Zufage ertheilt Hatte, 
eine allgemeine Gehaltsordnung der Beamten demnächſt 
in Borlage zu bringen. 

VII. Ehe wir von den Kammern Abſchied neymen, 
wollen wir zu berichten nicht unterlaffen, daß felbft: 
verftändlich wieder die übliche Streudebatte unter den 


| bekannten Umftänden, jedoch diesmal in beſonders bef: 
der Meinung — fo fährt Redner fort — daß | 


tiger Weife ftattfand; daß fie hervorgerufen wurde 
durd ein Geſuch des „Vürgervereind zu K. zur Bes 
ſchaffung billiger Dungmittel,” „Abgabe von Streu 
zu einem billigen Tarpreife an die Lundmwirthe zu be: 
willigen;“ daß der Ausihup auf Grund eines trefi- 
lichen Berichtes feines Referenten *** Ablehnung jenes 
Geſuchs beantragte; daß aber gleihmohl ein andermeit 
geftellter Antrag, das Geſuch der Regierung zur Be- 
rückfichtigung zu überweiſen, zunächſt Annahme fand, 
fodann aber, in Webereinftimmung mit einem bekfall: 


* Oper, arithmetifh auegebrüdt, daß — 300, tefp. 200 
< + 500, Mark nämlid. 

** Die betr. Budgetpropofition fimmte mit dem fraglichen 
Petitum infofern überein, als bei beiden Gehalte von 2500-5500 
Mark (in Abſtufungen von 500 Mark) verlangt werben. Ein 
Unterſchied liegt iedoch darin, daß die Regierung 5 Gehaltoklaſſen 
für die Oberförfter mit Gehalten von 2500—4500 Mark und 
8 Gehalteftaffen für die Forfimeifler mit Gehalten von 4600 bie 
5500 bilden wollte, während bie Petition ein Durchrangiren von 
Oberförftern und Forftmeiftern wünfcpte mit zufammen 7 Ge: 
haltsklaſſen. 

** Diefem trefflichen Berichte, ſowie ben geradezu muſter⸗ 
giltigen mündlichen Ausführungen des Herrn Refereuten Mich el, 
eines Landwirths, wäre die weitefle Verbreitung zu wuͤnſchen. 
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figen Beſchluß erfter Kammer ohne Diskufjion wieder 
fallen gelafjen wurde, indem ja „dem Streubedürfniß“ 
der ftädtiichen Vertreter Ländlicher Wahlkreiſe durch die 
weit ausgeiponnene Debatte in ausgiebiger Weije Ge: 
nüge geleiftet worden war. 


So fehr uns die Kammerverhandlungen feither in | 


Anſpruch genommen Haben, fo Kurz fönnen wir ung 
faſſen hinſichtlich der eigentlichen Bermaltungs: 
maßregeln, indem davon etwa nur 2 ein allgemeines 
Jutereſſe beanfpruchen können. 

1) Im Hinblick auf die Ueberfüllung des Forft- 
fachs und den hierdurch bedingten Umſtand, daß zahl: 
reiche Aſpiranten des höheren Forſtdienſtes erſt nad) 
geraumer Zeit zur definitiven Anftellung gelangen können, 
aus gleihem Grunde auch interimiftiiche Verwendungen 
in ausreichender Zahl nicht vorfommen werben, wurde 
eine Verordnung frendig begrüßt, welche e3 den Kan: 
didaten des Forſtfachs (neben denen des Finanzfachs 
und der bautechniſchen Fächer) ermöglicht, eine ander— 
meite nügliche Behäftigung in der Ausübung der 
Feldmeßkunſt zu finden, und zwar unter folgenden Be: 
dingungen : 

Diefelben haben, um das Patent ald Geometer I. 
KL. zu erhalten, einen praftifhen Kurſus von mindefteng 
6 Monaten bei einem Geometer I Kl., oder auch be; 
den Großh. Baubehörden für Nebenbahnen, ſowie bei 
den Wafferbauäntern zu beftehen und durch ein deß— 
fallſiges Zeugniß den Nachweis zu liefern, daß fie 
felbftftändig richtige Vermeffungen, Nivelirungen, Kar- 
tirungen und zugehörige Berechnungen ausführen 
können. Sie haben ſodann Probearbeiten im Plan: 
und Zerrainzeihnen, ſowie im Freihandzeichnen zu 
liefern, von melden ein Meiner Theil in Gegenwart 
eined Kommiſſärs nachzuzeichnen ift. 

2) Rein techniſcher Natur ift eine Anordnung , 
welde allgemein eine regelmäßige Wegnahme der 
bürren Wefte in den Nadelholzbeſtänden 
vorſchreibt behufs Erzielung befierer Nupholzqualitäten, 
bezw. wegen Minderung der Feuersgefahr. — Hiernach 
follen überall, mo die Natur die Neinigung nicht von 
felbft bejorgt, ſämmtliche Fichten — da diefelben 
dazu beftimmt find, in den verichiedenften Altersftufen 
Nutzholz zu geben — von Jugend auf von bürren 
Aeften gereinigt werden. An Kiefernbeftänden, 
abgefehen von ben aus bichten Vollſaaten hervorge— 
gangenen, ſollen bei der erften Durcforftung alle gut: 
wüchſigen Stangen von bürren Noften befreit 
werden. Bei den ſpäteren Durchforſtungen ift bie 


Wegnahme der dürren Achte auf folhe Bäume zu bes ; 


fhränfen, die zu Nutzholz tauglich find, weshalb die: 
felden vor Beginn der Ansaftung anszumählen und 
mit Kalk, Kreide oder Delfarbe zu bezeichnen 


find | 


ı (pro ha ctwa 309 bis 400 Stüd in thunlichſt gleich: 
| mäßiger Vertheilung). Die Atung ift bis zum SU. 
Jahre etwa gelegentlich der Durchtorftungen fortzu: 
ſetzen. Weißtannen, Lärden, Weymoutbs: 
‚ fiefern und die übrigen Nadelhölzer find 
nach gleichen Grundſätzen wie die Fichte auszuaften. 

h Bon der Fünftlichen Ausaftung auszufchliegen find 
einerfeitS diejenigen in dichten Schluß erwachſenen Be. 
ftände, in denen mit Beftimmtheit (2 der Rei.) 
Hülfe von der Natur erwartet werden darf, anderer- 
feit3 die auf geringem Boden ſtockenden Beftände von 
fo ſchlechtem Wuchſe, daß auf einen ftärferen Nußholz: 
anfall nicht gevedynet werden fan. — Das Ausaften 
hat mit der Hand:, refp. Stangenfäge (auf 7 m Höbe) 
und unter Anwendung von Leitern (auf 10 m Höhe) 
in der Weiſe zu gefchehen, daß die dürren Achte glatt 
am Stamme weggenommen werden. 

Die Annahme, daß befondere Vergütungen an bie 
Holzhauer für das Nufaften, wenn überhaupt nötbig, 
nur bei der erften Durchforftung zu leiſten fein würden, 
und daß bei fpäteren die Arbeit von den Holzhauern 
unentgeltlich oder unter Weberlaffung der abgelägten 
Aefte gegen eine mäßige Taglohnvergütung bejorgt 
werden Fönne, dürfte ſich in den weitaus meiften Fällen 
als eine illuforifche erweilen, jo daß zu befürchten fteht, 
daß die fraglihe, am ſich unzweifelhaft zweckmäßig: 
Maßregel für ihre allgemeine ſyſtematiſche und 
konſequente Ein: und Durchführung in den erwachſen 
den Koften ein Hindernig finden oder doc im ben 
zu erwartenden höheren Nußholzpreifen Feine aus: 
reichende Rũckvergũtung gewähren werde. 


Berfonalien aus dem Jahre 1891. 

I. Seftorben find: Der Forftmeifter i. P. 
Karl Reiß in Darmftadt; der Oberförfter i. P. 
Dettmar von Grolmann zu Giehen, der Che: 
förfter, Forftinfpeftor Wilhelm Königer zu Richen. 

I. In den Ruheſtand verfegt wurden: 
der Oberförfter Forftinfpeftor Bott zu Höchſt auf 
fein Nachſuchen; der Oberförfter Forftinfpefior Koch 
zu Maulbad auf fein Nachſuchen. 

II. Ernennungen: der Forſtaſſeſſor Storf 
' aus Neinheim zum Oberförfter ber Oberförfterei Högit; 
der Minifterialfalfulator Forftaffeffor Kalkhof zu 
Darmftadt, unter Belaffung in feinen gegenwärtigen 
Funftionen bei dem Forft:Vermeffungs: und Tarations: 
Bureau, zum Oberförfter, der Forſtaſſeſſor Cie: 
meyer aus Mainz zum Oberförfter der Oberföriterei 
Schaafheim; der Oberförfter, Hofjagbiunfer Dr. von 
Eihmege zu Orbisfelde zum Kammerherrn; ter 
Forftaffefior Ruthes ans Darmftadt zum Oberföriter 
i der Oberförfterei Maulbach. 


IV. Charaktererthei bumgen dem Ober— 
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förfler Leo zu Büdingen und dem Oberförfter Heyer | 
zu Gieken der Charaker als Forſtinſpektor. 
V.Ordensverleihungen: Bon Seiner Maje: 
Hät dem deutſchen Kaifer und König von Preußen: 
dem Graͤfl. Görtz'ſchen Yorftmeifter Stofhaufen | 


} 


in Schlig der Kronenorden IV. Kl.; dem Forftmeifter 
Schenk in Salzhaufen, dem Oberförfter, zoritinfpeftor 
Eidemeyer in Mainz das Nitterfreuz I. Kl. des 
Verdienftordens Philipps des Großmüthigen. 


Ko ti en. 


A. Zur Unterrichtöfrage. 


Vor einiger Zeit ift uns ein in Nr. 14 und 15 d.%. der | 
„Srenzboten“ erjdhienener Auſſatz zugejendet worden, der ge 
eignet ift, in Forftlichen Kreifen Intereffe zu erregen. Mit Gench- 
migung ber Redaktion der „Brenzboten“ bringen wir den Aufſatz, 
durch einige Heine Anmerkungen des Verfaffers erweitert, zum Ab⸗ 
drud, lediglich der Sache wegen. Die jog. forftliche Unterrichts⸗ 
frage it num einmal nenerdings wieder auf Die Tagesordnung 
gebracht; es gährt da und dort, und wenn auch bei früheren 
Anläffen (Freiburger Verſammlung, München, Tübingen) die 
eingehendite Erörterung der Frage ftattgefunden hat, fo haben | 
doch Vorgänge der letten Jahre (Grebe's Tod, Borggreve's 
Terfegung) erneuten Anlaß zu ernfteiter Erwägung gegeben. 
Uniere Leſer werben gewiß von nachftehender Menkerung gern | 
Renntniß nehmen. Möchte überall die Entwicelung ber Ver: 
bältnijie des forftlichen Unterrichtes recht bald einen befrie- 
digenden Abſchluß gefunden haben! 


Tie Borbildung der höhern Forftbeamten, 
bejondersin Preußen. 


Tie Frage über den Forftunterricht ift feiner Zeit aus: ' 
führlich durch die „Denkichrift betreffend den forſtlichen (!) 
Unterriht in Baiern“ (München, 1877) behandelt worden. Mit 
der größten Gewiſſenhaftigkeit, und da jich die Verhandlungen 
der Regierung mit den Kammern mehrere Jahre hinzogen, mit 
Lenugung aller einfchlägigen Literatur und nad Einholung 
von Gutachten Einzelner und ganzer Körperfchaften ift dort 
ein Material von großem Umfange zufammengetragen und 
kritiich verarbeitet worden. Die Regierung wollte das Beſte 
und würde, wenn das Ergebniß der jahrelangen Berathungen 
zu Gunſten der Fachſchule ausgefallen wäre, die geforderten 
Summen für die Reorganifation der Forftichule in Aichaffen: 
burg ohne Mühe von den Kammern der Abgeordneten und 
Heihsräthe bewilligt erhalten haben. Aber das Ergebniß war 
ein anderes; nach Prüfung aller Für und Wider fan bie 
Regierung zu dem Schluffe, daß für den Forſtmann nicht eine 
geringere Bildung als für andere Beamten außreiche, vielmehr 
die Ausbildung auf die Höhe zu bringen fei, bie ber heutige 
Stand der Forſttechnil und Forftverwaltung erforbere. Gleich 
zeitig wollte man Die entiprechende Fortbildung der Forſtwiſſen⸗ 
ihaft ſichern und erfaunte, daß die höchfte wiſſenſchaftliche Auss 
bildung für die Forftlente mur auf der Univerſität zu er: 
lungen ſei. 

Tie bairiſche Regierung konnte das erftrebte Ziel, den ger 
iommten Forftunterricht der Univerfität zuzuiveifen, nicht er- 
reichen, fondern mußte ſich 1878 mit der Theilung in zwei 
Enifen begnügen. Die Ertheilung des Unterrichts in ben 
Ginndwiſſenſchaften, unter Wegfall der praltifhen Vorlehre, 
fiel mit zwei Jahren der Forfilehranftalt in Aſchaffenburg zu, 
während die volle forftwifienfchaftliche Ausbildung innerhalb 
zucier Jahre der Univerjität München zugewiefen wurde. Die 





ſechs Lehrftühle in München gehören der ftaatBwirthfchaftlichen 
Fakultät an; es befteht alſo eine organifche Verbindung mit 
der Univerſität. Außerdem iſt die Gelegenheit gegeben, auch 
anı Polytehnikum Vorleſungen zu hören — offenbar die denf- 
bar günjtigfte Lage für das Studium der Forſtwiſſenſchaft. 
Die Prüfungen werden in Aſchaffenburg und in München ab: 
gelegt. Die darauf folgende dreijährige Praxis wird mit dem 
Staatseramen befchloffen. Baiern Hat alfo eine fiebenjährige 
Vorbereitungszeit. 

In Württemberg wurde der Forftunterricht im Jahre 1881 
von Hohenheim an die Univerſität Tübingen verlegt. Die 
Studienzeit wird durch die mathematiſch-naturwiſſenſchaſtliche 
Vorprüfung nach dem vierten Semefter und durch die erſte 
Dienftprüfung nah dem achten Semeſter in Tübingen abge 
ſchloſſen, worauf die einjährige Verwendung im praktiſchen 
Dienfte folgt und durch die zweite Dienftprüfung in Stuttgart 
zum Abihluß kommt. Württeniberg hat alfo keine Vorlehre 
und eine fünfjährige Worbereitungszeit. 

Im Großherzogthum Heffen ift feit dem Jahre 1831 die 
Forſtwiſſenſchaft zu einer vollberechtigten akademiſchen Disziplin 
erhoben und gehört als untrennbarer Veftandiheil zur Univer— 
fität Gießen. Die ganze Studienzeit ift mit Einſchluß der 
Prüfung auf fieben Semefter bemeſſen. Die Staatsprüfung 
wird nad) zmweijähriger Praxis abgelegt. Heſſen Hat alfo cine 
fünfeinhalbjährige Vorbereitung und keine Vorlchre. 

In Baden leitet feit 1832 eine Spezialabtheilung des Poly⸗ 
technikums in Karlsruhe den Unterricht in der Forſtwiſſenſchaft. 
Die mathematifhen, naturwiffenfhaftlichen, juriſtiſchen und 
nationalöfonomifchen Vorlefungen find für Forftwirthe und die 
übrigen Studirenden der Hochſchule gemeinſchaftlich. Das 


. Studium dauert mindeftens fieben Semefter; hieran ſchließt fich 


die Vorprüfung, nach mindeftens drei Semefteru folgt die 
Hauptprüfing. Baden hat alfo feine Vorlehre und eine fünf- 
jährige Zorbereitung. 

In Königreich Sachſen befteht feit 1816 als ftaatliche Forft: 
lehranftalt die Aklademie in Tharand, erlangt wird eine halb» 
jährige praktiſche Vorbildung auf einem Staatsforitreviere ; 
die Unterrichtszeit auf der Afademie umfaßt ziveieinhalb Jahre. 
Die Prüfungen zerfallen in die Vor- und in die Abgangs- 
prüfung. Die fi) anfchließende dreijährige Praris wird mit 
der Staatsprüfung beendet. Sachſen hat alfo im ganzen eine 
ſechsjährige Vorbereitungszeit. Noch bemerkt fei, daß man auf 
der fähfifchen Forftmännerverfammlung in Schwarzenberg 1890 
alfgemein für die Verlegung des Forftunterricht® an die Uni— 
verfität war, nachdem Profeffor Neumeiſter und der Direktor 
der Tharander Akademie, Oberforftrath Judeich, dieſen Schritt 
als auf die Dauer unabweistih und als nothwendig für das 
Gedeihen der Forſtwiſſenſchaft begründet hatten. 

Oldenburg, Medlenburg, Braunſchweig ı. ſ. w. beugen 
die beftehenden Forftinftitute Deutſchlands und/ machen füryden 
höhern Staatsdienſt dag Abiturienteneranen zur Vedingung. 
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Dasfelbe geichieht in den Neihslanden. Dort befteht eine 
fiebenmonatliche Vorlehre; daran ſchließt ſich ein zweieinhalb: 
jähriges Studium auf einer Foritafademie oder einer deutfchen 
Univerfität. Auf die Vorprüfung (Referendar) in Straßburg 
folgt eine zweijährige Praxis und die Staateprüfung.* 

In Vreußen ſetzi fih die Ausbildung feit 1883 zufammen 
aus den Zehrjahre beim Oberförfter, einem zweijährigen Studinm 
auf einer der Akademien Eberswalde (gegründet 1830) oder 
Münden (gegründet 1868) und dem einjährigen Studium auf 


einer bentfchen Univerfität. Der Forftbefliffene darf mit höherer 


Genehmigung ftatt der Alademie ein mit einer Univerfität ver 
bundenes Zorftinftitut des deutichen Neiches befuchen. Yon 
diefer Erlaubniß ift jedoch wegen ber in Preußen abzulegenben 


Prüfung nad) unfern Erfahrungen feit 1884 fein Gebraud ges ' 


macht worden. Rechnen wir das Militärjahr ab, fo kann der 
Stubirende vier Jahre nach dem Abgange vom Gymnaſinum 
feine Studien beendet haben und ſich durch die erfte Forft- 
prüfung über feine Kenntniſſe ausweiſen. Nach der Prüfung, 


die feit 1886 im Eberswalde oder Münden abgehalten wird, : 


hat der „Referendar“ zwei Jahre hindurch für die weitere prak— 
tische Ausbildung im Forftwirthichaftsbetrieb und der Geſchäfts⸗ 
verwaltung Sorge zu tragen, um daun nad Ablegung des 
Affefforeramens in Berlin Anwärter auf die Anſtellung als 
Operförfter zu werben. Die ganze Ausbildung in Preußen 
dauert alfo ſechs Jahre. Da die Militärtüchtigfeit beim Eins 
tritt in die Forftlaufbahn nachzuweiſen ift, fo erreicht der Stu- 
dirende den Befähigungsnachweis für die Anftellung erſt durch— 
fchnittlih mit dem adhtundzwanzigften Lebenzjahre, während 
die fefte Anftellung Telbft bis jegt in der Regel ſechs Jahre 
fpäter erfolgt, fünftighin aber erft nach etwa zehn bis fünfzehn 
Zahren erfolgen wird.** 

Der heutige Staub des Forftunterrichts ift demnach fol- 
gender. Ausſchließlich Univerfitätsbildung erhalten die Forſt⸗ 
leute in Württemberg und Helfen; überwiegend Univerfitäts- 
bildung hat Baiern; in Baden ift der Fo: ftunterricht mit dem 
Polytechnikum vereinigt; Sachſen hat ausſchließlich Fachſchul⸗ 
bildung; Preußen ſchreibt Akademie- und Univerſitätsbeſuch 
vor, betreibt jedoch die Forſtfächer nur auf der Akademie und 
bindet die Stubirenden nicht an eine feite Semefterfolge; that: 
fächlic hat es überwiegend Fachſchulbildung. 

Alle Staaten des deutfchen Reiches machen für die Zu: 
laſſung zum höheren Foritverwaltungsdienft das Reifezeugniß 
eines Gymnaſiums oder Realgymnaſiums (NRealfchule eriter 
Ordnung mit Latein oder Oberrealfchule) zur Bedingung. 
Preußen fordert außerdem cin genügendes Zeuguiß in ber 
Mathematit. Die Anwärter für diefen Zweig des Staats: 








* Für Thüringen beftcht die Forftlehranftalt zu Eifenach 
and nad) Grebe's Tode weiter, obgleich) e8 an Anregungen, den 
forftlichen Unterriht an die Univerfität Jena zu verlegen, 
nicht gefehlt hat. Eine Erweiterung der Unterrichtsräume und 
Vermehrung der Lehrkräfte hat ftattgefunden. 

** Die Berechnung ift diefe. Die durchſchnittliche Zahl 
der Vafanzen in Preußen ift 35; ein Fünftel oder 7 davon 
entjält auf die Feldjäger, alfo verbleiben für die Eivilantvärter 
38. Die Zahl der Affefforen ift 416, alfo kommt der jüngfte 
Affeffor nach 416:28 — 15 Jahren zur Anftelung; die Zahl 
der Neferendare ift 158, daher hat der jüngite Neferendar rund 
5 Jahr länger, alſo 20 Jahr zu warten. Die Zahl der Feld— 
jäger iſt 85; alfo hat der jüngfte Feldjäger, der al® Student 
jegt eintritt, bis zur Anftellung nur 85:7 — 12 Jahre Wartes 
zeit, ift alfo dem jüngften Afleffor um 3 + 6 Jahre Studien: 
zeit = 9 Jahre voraus. 





dienftes haben alſo mindeſtens die gleiche Vorbildung wie alle 
übrigen höhern Staatsbeamten. 

Die Verhältuilfe der Afademie Münden, die mit der Ver: 
fegung des Direktors Borggreve und der Ernennung des Forit- 
rath8 Weife zum Direltor der Afademie wiederum geregelt* 
erfheinen, haben manchem die Frage nahegelegt: Hätte bie 
Regierung nicht beffer den Forftunterricht überhaupt anders 
geordnet? Kann man fih von dem im Direktoriat vollzogenen 
Wechſel dauernde Beſſerung verſprechen? Die Negierung bat 
es mit dem quieta non movere gehalten und durch ihren Ver: 
treter im Herrenhaufe die Erklärung abgeben laſſen, aus poli- 
tiſchen und abminiftrativen Gründen könne an eine Menderuug 
der beftehenden Unterrichtsordnung nicht gedacht werben. 

Bei der Fürforge Preußens für alles, was Unterricht heißt 
und für die Ausbildung der künftigen Beamten nothwendig üt, 
wird man höhern Orts die Prüfung der vorliegenden Frage 
ftetig im Auge behalten und wird die als richtig erkannte 
Löfung nicht an der Rückſicht auf Perſonen und am Geldpunfte 
fcheitern laffen; in dieſer Beziehung kann das Publikum ohne 
Sorge fein. Für die in dieſer Sache maßgebende Behörde ſoll 
das Folgende auch nicht gefchrieben fein, vielmehr hauptſächlich 
für die Kreije, die lebhaften Antheil an der Entwicklung des 
Forftunterrichtöwefen® nehmen, fi) aber aus Mangel an Zeit 
und Literatur nicht darüber belehren können. Der Verfaiier 
diefer Zeilen hofft, zur Klärung und freiern Beurtheilung der 
Frage beizutragen und manches durch Erziehung und Gewohn: 
heit eingeroftete Vorurtheil zu heben. 

Wie die Dinge augenblidlich liegen, bleibt in Preußen 
alles beim Alten; die Verwaltung des Forſtunterrichts bleibt 
unverändert, und der Unterricht felbft Hat fih an die Beſtim— 
mungen über Ausbildung und Prüfung für den Föniglichen 
Verwaltungedieuſt vom 1. Auguft 1883 zu Halten. 

Der gefammte Forftunterricht ift dem Minifter für Land: 
wirihſchaft, Domänen und Forften, alfo nicht dem Unterrichts: 
minifter, unterftellt. An der Spitze ber Afademie fteht der 
Direktor, Diefer muß natürlid) Forftmann fein; ein wechleludes 
Nektorat ift bei der heutigen Einrichtung ausgefchloffen. Der 
Direktor hat die Disziplin der Studirenden wahrzunehmen, den 
Unterricht zu orbnen und feinen äußeren Gang zu überwachen. 
Die Verwaltungsgefhäfte der Akademie in Bezug auf Gebäude, 
Gärten, Sammlungen, Anſchaffungen u. f. w. dürften den ge: 
ringften Theil der Arbeit ausmachen, da hierzu dem Tireftor 
ein Affiitent und ein Sekretär zur Seite ftehen, der Gang der 
Geſchäfte im Laufe der Jahre ſich von felbft regelt, und die 
Zahl der Vorlefungen gering ift oder jein fann. Iſt die An- 
zahl der zu verarbeitenden Lehrfächer des Direktors groß uud 
damit die Lehrthätigkeit und die erforderliche Vorbereitung um⸗ 
faugreich, fo ift nöthigenfalls ein zweiter Affiftent anzuftellun, 
ober es ift damit eben der Beweis geliefert für die nicht über- 
große Verwaltungsarbeit. Daß in der Verwaltung einerfeitz 
und in der Anhäufung des Unterrichtöftoffes andererſeits eine 
Gefahr für den Unterricht felbft liegt, uud eine volle Turdı- 
arbeitung und ortentwidelung ber betreffenden Fächer in 
Trage geftellt wird, ift micht zu beftreiten. 

Dem Direktor der Akademie ift ferner allein bie Diszip⸗ 
linargewalt übertragen; nur in Einzelfällen hat er das Lehrer: 
follegium zu hören und darnach feine Vorſchläge oder Berichte 
dem Minifter einzureichen. Es hängt alfo viel von dem Takt 


* Dahin gehört auch die Wiederbeorberung von 4 Feld: 
jägern, wodurdh der normale Zuftand wiederherge 
ſtellt ift. Aus welchen Gründen in ben eriten Jahren des 
Direktorat3 Borggreve die Feldjäger von Münden abberufen 
wurden, ift unbefannt geblieben, 
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und Anichen des Direktor ab. Bei dem leicht erregbaren 
Blute, dem reizbaren Univerfitätd: und Koalitionsgeifte ber 
heutigen Jugend, bei der Freiheit in der Wahl ber Afabemie, 
kei dem augenblicklichen lieberfluß an Affefloren und Referen« 
baren und dem daraus ſich ergebenden ſchwachen Beſtand an 
EStndirenden kann ein Fehler in der Handhabung der Disziplin 
fofort die Hörfäle einer Akademie leeren. Die Studirenden 
vereinbaren fi, proffamiren Arbeitseinftellung und ziehen ab 
zur andern Akademie ober für ein ober zwei Semefter auf die 
Univerfität. Außer Verwarnung, Auflöfung von Verbindungen, 
Berbot diefer oder jener geplanten Feftlichkeit oder eines öffents 
lien Aufzuges und Bedrohung mit ber Wegweifung ftehen 
dem Direktor Strafmittel, wie fie auf der Univerſität gebräuch⸗ 
lich find, nicht zu Gebote. Er kann ftrengere Zuchtmittel, wie 
Begweifung von der Akademie, die die Ausfchließung aus dem 
Fade überhaupt nach fich zieht, bei der vorgejegten Behörde 
nur beantragen. 

Dem Direktor allein ift natürlih ein großes Maß von 
Strafmitteln nicht zu gewähren, einerſeits um Mißbrauch zu 
verhüten, anbererjeit3 um bie burch eine Strafverhängung her» 
vorgerufene Gehaͤſſigkeit abzuſchwãchen. Ein Ausweg würde 
dadurch gegeben fein, daß man die Disziplinargewalt in die 
Hände des Lehrerkollegiums legte, das dann ohne weitere Bes 
ftätigung bollftredbare Strafen verhängen dürfte. Angenehm 
ift daß jedod) für die Dozenten einer Akademie nicht; kommen 
fie doch in ſehr häufige und enge Berührung mit ben Stu— 
direnden auf Exkurfionen, Jagden unb bei manchen anderen 
Gelegenheiten. Schon jett können es ſich die jungen Herren 
biefer oder jener Verbindung nicht verfagen, den einen ober 
andern Dozenten gelegentlich zu „ichneiden“; noch mehr war 
68 ber Fall, ehe die Prüfung an der Akadentie ſelbſt abge 
halten wurde. Der Straffenat der Univerfität dagegen hat 
eine weniger beeinflußte, eine fremde und über den Parteien 
erhabene Stellung. 

Zu welchen Folgen die beſtehende Disziplinareinrichtung 


der Afademien führen kann, haben die Verhältniffe Münbens | 


im Binterfemefter 1890/91 gezeigt. Die Zahl der Afpiranten 
für den höhern Verwaltungsbienft wurde im Sommer 1891 
auf acht herabgedrüdt, ſodaß mit Einfchluß der Ausländer und 
Trivatanwärter der große Apparat der Akademie für breizehn (!) 
Forfibefliffiene in Thätigfeit erhalten werben mußte. Dank der 
abidliegenden Stellung, bie die Verbindungsftubenten den ſo⸗ 


genonnten „Wilden“ gegenüber einnahmen, blieben wenigftens : 


die legtern der Atademie erhalten. 

Bem bie Gründe der Ueberlegung nicht genügten, dem 
haben Thatſachen die Schwächen der Disziplinarverfaffung dar⸗ 
gethan. Rechnete man bei Ausarbeitung ber Statuten darauf, 
dab das ſchon außeramtlich und ſtillſchweigend beftchenbe Ver⸗ 
häftniß von Untergebenen und Vorgefegten in der Stellung 
don Forftbeflifienen zum Oberforftmeifter feine Schulbigfeit 
tun würde, fo ift man barin entichieben zu weit gegangen. 
Boransgefegt gar, bie Studenten vermutheten bei einer einges 
tretenen Spannung, daß ber Direktor nicht ben nöthigen Rüd- 
halt bei ber Höheren Inſtanz finbe, fo können fie ihn bei Hundert 
Anläffen ihre unabhängige, ja dominirende Stellung fühlen 
lañen. Die Studenten haben es thatfählic in der Hand, unter 
den obwaltenden Verhältnifien eine Kriſis herbeizuführen und 
die Frage: Akademie oder Univerfität? zu Gunften der Uni⸗ 
verfität zu enticheiben.* 


* Nach einer MittHeilung der „Boft“ Nr. 115 beträgt die 
Zahl der Stubirenden in Eberswalde 67; unter ben Aufge— 
nommenen befindet fid fein einziger neuer Givilanwärter für 
die preußifhe DVerwaltungslaufbahn. Rechnet man alfo die 
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Wir ſehen alfo, daß es für die Behörde fein Leichtes ift, 
den richtigen Mann für den Direktorpoften einer Akademie zu 
finden. Er muß nicht allein tüchtig in der Wiflenichaft und 
bewandert in der Wirthfchaft fein, fobaß er bei den Fachge— 
noffen draußen Anfehn genießt, auch Charakter und Takt müffen 
ihn in hohem Grabe für die Stelle befähigen. 

Die Ueberwachung bed Unterrichts durch den Atademie⸗ 
bireftor befteht in der Anfertigung des Stundenplaned, der 
Seftfegung der Erfurfionen und Jagden, ber BVertheilung bes 
Unterrichtöftoffes und in der Sorge für die Einhaltung bes 
angeorbneten Unterrichtöganges. Diefe Obliegenheit macht weder 
Mühe, noch kann fie Unzuträglichkeiten bereiten. Die Lehr- 
freigeit ift durch Regulativ und Prüfnngsbeftimmungen bes 
ſchränkt, und bie Zeit des Studiums fo fnapp bemeffen, daß 
über bie geftedten Grenzen nicht leicht hinausgegangen werden 
kann. Eine Anweifung, die einzelnen Dozenten in ihren Vor—⸗ 
leſungen zu fontrolliren, hat der Direktor nicht. Sie ift auch 
überflüffig, da bie Stubenten felbft bei ihrer thatſächlichen, 
wenn aud) nicht verbrieften, alabemifchen Freiheit ein Korrektiv 
in der Hand haben. Wie der ganze Unterricht den Zufchnitt 
ber Dreffur hat und, wie wir noch fehen werden, auch nur 
haben kann, fo wird fid) auch der Student von der Rückſicht 
auf bie Prüfung leiten laſſen und alles meiden, was nicht mit 
feinem nächſten Ziele im Zufammenhange fteht. Daher würde 
aud eine Nichtbeachtung ber Prüfungsvorfchriften von Seiten 
der Dozenten die Frequenz ber Akademie bei ben heutigen 
Prüfungsverhältniffen arg beeinträdtigen können. In Wirk— 
Tichfeit ift bis jegt eine derartige Schädigung der Frequenz nicht 
beobachtet worden. Sollte jedoch der Chemiker ausſchließlich 
die Gellulofe zum Gegenftande feiner Vorlefungen machen, oder 
der Mathematifer femefterlang Yunktionentheorie vortragen, 
fo würde, abgefehen von dem jehr bald eintretenden Mangel 
en Zuhörern, ber Direktor ber Akademie Abhilfe durch die 
Zentralbehörde veranlaffen und aud erhalten. Die Prüfung, 
zu der die Lehrer der Grund« und Hilfsmwiffenichaften zugezogen 
werben, und beren Anforderungen ſich aud bie Lehrer ber 
Forftfächer anpaffen, liefert der vorgefetten Behörde den ge— 
wünſchten Ueberblid und ift den Lehrern im allgemeinen bie 
Richtfhnur für die Ausdehnung bes Unterrichts. Der Direktor 
bat als folder mit der Prüfung nichts zu thun; der Ausfall 
der Prüfungen an feiner Akademie kann ihm jedoch nicht gleiche 
giltig fein. 

Wegen ber fhon berührten Mündener Verhältniffe hat 
man wohl als helfende Maßregel aufgeftellt, Die Behörbe möge 
den Stubenten vorfchreiben, die eine Hälfte der Semefter in 
Eberswalde, die andre in Münden zu ftubiren. Wenn aud 
eine folche Vorſchrift feine Störungen im Stubiengange nach 
fich ziehen würbe, fo würde doch darin ein neuer Zwang und 
eine für die Gegenwart empfindliche Härte liegen; auch würde 
ber Zwed ber Gründung zweier Mfabemien im Often und 
Beten der Monarchie zum Theil vereitelt werben. Für das 
nächte Jahrzehnt würden trog alledem höchftens 25 Inländer 
anf jede Akademie fommen, fo lange das Forftfach bei der in 
grauer Ferne liegenden Anftellungszeit mur für die Bemitteltften 
Nez hat: 

Der Schwerpunkt der Verwaltung des Alademieunterrichts 
liegt in der Anftellung der Dozenten. Es ift oft und zuletzt 


Angehörigen ber außerpreußifchen Staaten ab, fo kann man 
in Eberöwalde leicht diefelben Erfahrungen machen, die man 
in Münden erlebt bat. Auch ohne irgendwelche Vereinbarung 
der Stubenten fann eine derartige Verfchtebung-ein.reten, daß 
die eine oder andere Akademie auf Feldjäger und Ausländer 
beichräntt if. 
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vom Oberforftrath Judeich betont worden, daß die Lehrerfrage 
eine an den Afademien nicht zu befeitigende Kalamität bildet. 
An diefer Stelle fol nur kurz darauf hingewiefen werden, daß 
die Vehörde dabei auf Schwierigkeiten ftoßen kann, infofern 
die Heranbildung der künftigen Lehrer nicht im Plane ber 
Akademie liegt und wegen der nach der praltiihen Seite hin 
unerläßlidden Ausbildung auch nicht ausfchließlich Tiegen kann. 

An den Akademien in Preußen find erft feit einigen Jahren 
mehrere Brivatbozenten in den Grundfächern zugelaffen worden. 
Ihre Beſchäftigung befteht in der Abhaltung eines Repetitoriums 


und gelegentlicher Erfurfionen, worin fie den betreffenden Pro: : 


fefior vertreten. Dies geichieht aud von den Aififtenten der 
Forſtfächer. Ihr Aufenthalt an ber Akademie dauert natürlich 
nur fo lange, bis ſich anderweit eine feite Stellung bietet: Aber 
immerhin kann auf fie nöthigenfalls zurüdgegriffen werben ala 
auf folhe, die dem Forſtfache ſchon näher geftanden haben. 


Auf Grund ihrer Thätigfeit an der Akademie allein wird bie ; 


- Behörde fie ſchwerlich anftellen können, ehe fie nicht eine Reihe 
von Jahren bort gewirkt haben. Denn daraus, daß bie Stu: 


denten kurz vor der Prüfung das betreffende Repetitorium - 


fleißig befucht haben, ift doch nicht auf Dogentengabe zu ſchließen. 
Als Lehrer können ſich die Privatdozenten nur in dem freien 
Kampfe der Univerjität ausbilden, nicht bei Vorlefungen mit 
äußerem und innerem Zwange. Bon ben feit angeftellten Bros 
fefforen beider Akademien find vier aus dem höheren Lehrer- 
Stande hervorgegangen, während bie übrigen ihre Vorſchule auf 
ber Akademie oder Univerfität gemacht und ſich als Lehrer und 





Schriftſteller bewährt hatten. „Der Unterricht in den Grunds ' 


und Nebenwiſſenſchaften ift mit fpezieller Beziehung auf die 
Forftwiffenfchaft zu halten.” Wil die Behörde nad biefer 


ihrer Vorſchriſt verfahren, jo muß fle bie Ausbildung ber fünfe : 


tigen Dozenten der genannten Fächer felbft in die Hand nehmen. 
Es ift das aber gar nicht fo nothwendig und ift nicht allge 
mein durchführbar. Wenn aud) die Anlehnung bes Unterrichts 
an das Forftiach in den erften Semeftern nicht gleich erreicht 
wird, fo wird fie doch durch die leicht zugängliche Literatur, 
durch den Umgang mit Forftleuten und durch die Theilnahme 
an Meinern und größern Erkurfionen, zu denen fie auch ab und 
zu herangezogen werden, eine genügende Ausbildung mit ber 
Zeit einftellen. Iſt zunächſt der Sachunterricht felbft gediegen, 
io genügt das; und darüber kann ſich die Behörde vor der 
Anftellung vergewiffern. 

Nicht jo glatt verläuft die Beſetzung ber forftwifienichaft: 
lichen Lehrſtühle. Es giebt nur fehr wenig Oberförfter, bie 
geneigt find oder in fi die Kraft fühlen und außerdem das 
für Anfhaffung der Literatur nöthige Geld ausgeben können 
und mögen, um neben der Revierverwaltung ſich mit den ihnen 
theilweife wenig zufagenden Disziplinen in fo eindringender 
Weiſe zu beichäftigen, daß fie tabellofe Vorträge halten können. 
Aus dem Studium ift der Oberförfter meift eine Reihe von 
Jahren heraus, während feiner Studienzeit Hat ſich nicht einer 
von hundert derart in die Forftabfhägung und »Venugung oder 
in den Forſtſchutz eingearbeitet, daß er das eine oder anbere 
Fach im ganzen Umfange aus reinem Vergnügen in ber Eins 
ſamkeit feiner Oberförfterei weiter betrieben hätte. Manchen 
Hält deshalb die Verantwortlichkeit fern, die er als Dozent zu 
übernehmen hat; mander verläßt nicht gern fein Revier, weil 
er von Haus aus oder durch Heirath oder Einkommen fo ger 
ftellt ift, daß ihn meber Die penfionsberechtigte Dozentenzulage, 
nod das ftäbtiiche Leben lockt; manden hält die Liebe zur 
Jagd fern; und biefe oder jene perfönliche Abneigung fpielt 
auch nicht felten eine entſcheidende Rolle. 

Der Dozent muß ſich ganz und gar feinem Lehrfache hin⸗ 
geben können, um anregend, befruchtend, ja begeifternb auf bie 





alabemifche Jugend einwirken zu können. Deshalb ift noch be- 
ſonders der Umſtand zu betonen, daß die Doppelbeihäftigung 
als Revierverwalter und Dozent fih auf die Dauer nicht mit 
einander verträgt. Durch einen fundigen Affiitenten und ge 
wanbten Sefretär kann eine Entlaftung herbeigeführt werden; 
trotzdem läßt ſich die innere Unzufriedenheit nad} der einen oder 
ber anderen Seite nicht bannen. Wer den Reiz der Willen: 
ſchaft kennt, wirb zugeftehen, daß dad Revier bald zur brüden- 
ben Laft wird. Wird e8 das nicht, fo ift es eben um ben 
Lehrſtuhl fchlecht beſtellt. 

Alle ſolche Erwägungen laſſen den Entſchluß nur ſchwer 
zur Reife gelangen, den Waldhammer mit dem Kollegienhefte 
zu vertauſchen. Die Forſtdozenten bilden ſich eben nicht heran, 
wie auf ben Univerfitäten. Daß fie auch den praftiihen Dienit 
durchgemacht haben follen und müffen, liegt auf ber Hand; 
aber während und nad) diefer Zeit ftellen fich die erwähnten 
Schwierigkeiten ein. Es find auch von dem betreffenden Dozenten 
ftet8 mehrere Fächer auf der Akademie zu Ichren. Deshalb 
können die Lehrer der Forſtwiſſenſchaft an den Akademien nicht 
genügend Spezialiften fein und werden, wie es nothwendiger⸗ 
weife fein follte, und wie es an den Univerfitäten der Fall ift, 
wobei übrigend das Streben mancher Brofefioren, Spezialiften 
heranzubilden, ausdrücklich verurtHeilt fein möge. Im allge 
meinen kann beöhalb nur von einer Reproduktion die Rede 
fein. Der Lehrlörper der Akademie ift nur Mein, er müßte 
bedeutend erweitert werben, wenn ſämmtliche Fächer wirklich 
ausreichend bejegt werden follten. Tüchtige Gelehrte laſſen ſich 
für die Akademie nur felten gewinnen und find dauernd doch 
nicht zu halten. 

Es ift alfo für die Behörde mit Schwierigkeiten verknüpft, 
die Fächer, die nun einmal betrieben werben follen, jämmtlic 
in genügenber Weile und zu jeber Zeit mit Lehrkräften zu ver: 
fehen. Wenn das aber zugegeben werben muß, fo folgt daraus 
die Unzulänglicgfeit der jegigen Einrichtung. Iſt e8 denn auf 
den Univerfitäten beffer, und kann da befler vorgeforgt werden? 
Wenn hier von einem Mangel geiprohen werden kann, fo iſt 
er umgefehrt auf der praftiichen Seite zu ſuchen. (Schluß folgt.) 


B. Aus der forftliiyen Praris: Einiges über’s 
Pflanzenfegen. 

Es ift ein alter und gewiß allgemein anerfannter Grundfag: 
Man fege die Pflanzen fo, daß fie gedeihen, d. 5. zunächſt ans 
wachſen fönnen. Thut man das, dann hat nıan feine Schuldig: 
keit gethan, denn die Ginflüffe von Wind und Wetter, Froft uud 
Hige, Regen und Sonnenſchein, das find Dinge, bie uns zwar 
manchmal einen gewaltigen Strich durch unfere Rechnung madıen, 
denen wir im Großen und Ganzen aber fo ziemlich machtlos 
gegenüber ſtehen. So lautet meift bie Erwägung. 

Was zunähft den Verband anbelangt, fo findet man, daß 
die Abftände der Pflanzenreihen meiſt größer find, als bie Ent: 
fernung ber Pflanzen in ben Reihen; bie Reihenweite beträgt 
oft 1,5 bis 2 m und die Pflangenweite in ben Reihen 0,8—1 m. 
Ich geftehe offen, daß ich das nicht gutheißen kann, denn das 
Pflanzeninbividuum hat doch das Bebürfniß, fih nad allen Ri: 
tungen gleihmäßig auszubehnen, fei es im Wurzels fei e6 im 
Kronenraume. Warum will man bie Pflanze alfo zu einem un: 
gleichen unregelmäßigen Wachsthum förmlich zwingen? Will und 
muß man aber an ben Kulturloften fparen — und unfere 
Kammern ftreihen befanntlih überall, wo fie fönnen, ober wo 
fie zu fönnen meinen, — dann pflanze mar im allgemeinen in 
einem weiteren Verband, aber gleihmäßig und wähle die Gnt: 
fernung von 1,2 oder 1,3, ja noch 1,5 m. Eine noch größere 
Pflanzweite ift vom Uebel, benn dann dauert es gar zu lange, 
bis der junge Pflanzbeſtand fi ſchließt; ber Boden felber ver: 
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unfrautet ober iſt zu lange dem Froſt und ber Austrodnung 
preisgegeben, die Beſtände reinigen fi zu lange nicht, und bie 
Durchforſtungsertrãge beginnen zu ſpät, ja bie überall gefuchten 
fhwäderen Sorten von Fichtenftangen, wie Bohnenfteden, Reb⸗ 
plähle, Rechenftiele u. dgl. befommt man faft gar nidt. Ein 


Standraum von 4 Quabratmetern ift für bie junge Fichtenpflanze | 


viel zu groß. Ich für meine Perfon würde für bie Fichte einer 
Pflanzweite von 1m unbebingt das Wort reden, und fo viel 
mir bekannt iſt, wurde auch in einem Forſtbezirk diefe Pflanze 
weite wenigſtens für bie Gemeindewalbungen als Wirthfchafts- 
grunbfaß angenommen. 1 Quadratmeter Stanbraum ift genügend; 
diefe Zahl ift auch fonft fehr gefchict für bie Beftimmung der 
Vlanzenmenge, fie paßt vorzüglich in bas Dezimaligitem. 

Daß die Kulturarbeiter mandmal des Guten gar zu 
viel thun und Pflanzen aud dahin fegen, wo durchaus feine 


mehr nothwendig gewefen wären, bas ift eine befannte Sache, | 


die fih nie ganz wirb verhüten laſſen, wenigftens fo lange nicht, 


als nicht der Oberförfter ſelbſt alle Pflanzlöcher macht, und das | 


wird man ihm nicht zumuthen wollen. Ih brüde in ſolchen 
Fällen übrigens gerne cin Auge zu, benn man tft oft fo froh, 
wenn man, ohne daß eine Lüde entfieht, einen Chriſſbaum ober 
anen Maien abgeben kann, und ſchließlich kann man im Ernſt 
dabei auch von einer Geldverſchwendung nicht reden, weil es fi 
doch höhftens um einige Hundert ſolcher nicht gerade nothivendigen 
Pflanzen handeln kann. 

Ein fehr wichtiges Gefhäft beim Pflanzenfegen ift bas 
Lögermaden Nur ‚wenn die Pflanzlöder richtig gemacht 
werben, kann man eine Pflanze gut feßen. Ich pflege bie Sache 
fen feit 15 Jahren fo zu halten, dag ich alle Pflanzlödher im 
Herbſt vorher anfertigen laſſe. Zunächſt wird ber Bobenüberzug 
treistund entfernt, dann wirb der Boden etwa 15 bis 20 cm 
tief umgehadt, bie Steine werben babei auf bie Seite gelegt. 
Dann werden Erde, Laub, Rafenftüde im Pflanzloch aufgehäufelt, 
daB das Ding ausfieht, wie ein großer Maulwurfshaufen. Der 
Durchmeſſer beträgt etwa 0,5 m. 

Den Winter über friert fo der Boden gehörig aus, er nimmt 
aus der Luft auf, was mögli ift; im Yrübjahr bleibt er dann 
lange genügend friſch, zum Gegen hat man hinreichend lodere 
Erde, und ber Aufwand ift nur unbebeutend höher, dafür aber 


der Erfolg — auch in rauhen Lagen und in trodenen Jahr⸗ - 


gängen — far unbedingt fiher. — Beim Sepen ber 
Pflanze ſelbſt ſehe ich darauf, daß bie im Pflanzloch aufgehäufelte 
Erbe etwa zur Hälfte Herausgehadt wird, dann laffe ih mit ber 


der rechten Hand fo viel reine lodere Erbe an und auf bie 


Wurzeln bringen, bis dieſe ganz bebedt find, wobei die Pflanze | 
leicht auf und ab gerüttelt wird. Hierauf wirb genügend Grbe | 


an die Pflanze verbracht und biefe dann mit ber Fußfpige feſt 
angetreten. Zum Schluß wirb bann noch alle herumliegende 
Erde, Laub, Raſenſtückchen ꝛc. rings um bie Pflanze angebänfelt, 
aber dann nicht mehr angetreten. 

Befonders forgfältig find die Foren zu fegen, weil babei 


alles darauf ankommt, daß die Pfahlwurzel nicht umgebogen, | 


londern fenftecht in ben Boben hinein fommt. 


€. Ronfequenzen im Rampf um die vortheilhaftefte 
umtriebs zeit. 
Bon Profeſſor Dr. Lo reh. 
Vekamntli wird von ben Anhängern ber größten Waldrente 
den Vertretern des Bodenreinertrags ſtets vorgehalten, baß bie 
Üuanziele Umtriebszeit eine fehr niedrige fei,® meift fo niebrig, 


& Tpatfäglich ift fie dies feineswegs immer. Neuere, anf | 


Grund unferer Grtragserhebungen, Revierpreisliſten u. ſ. w. 
führte eingehende Unterfuchungen haben mir z. B. für bie 








daß bie Fonfequente Durchführung berfelben im Walde im Hin« 
bli auf Abfagmöglichfeit, Preisgeftaltung, Größe ber Kulturs 
aufgabe u. ſ. w. vielfach geradezu unmöglihe Wirtbfchaften zur 
Folge haben müffe, und daß man fi deshalb auch ba, wo marı 
in ber Theorie den größten Bodenreinertrag vertrete, doch ſcheue, 
das Grgebniß ber Rechnung ohne weiteres in bie Praris zu 
übertragen. So oft auch ſchon von Anhängern ber finanziellen 
Umtriebszeit auf's Bündigfte erklärt worben ift, bag man jenes 
Rechnungsergebniß zunächſt nur als Ausgangspunkt für weitere 
Erwägungen, als einen Vergleihsmaßftab benugen wolle, und 
nachgewieſen worden ifl, daß eben außer und neben ber Formel 
lets noch andere wichtige Momente bei ber Beflimmung ber Ums 
triebszeit mit zu berüdfichtigen find, fehrt jener Vorwurf ber 
Sntonfequenz body immer wieder: man findet es, fo möchte es 
faft fcheinen, unbegreiflih, mindeftens unbequem, daß bie ihrem 
Weſen nach richtig erfaßte Vodenreinertragsiehre ihre Anhänger 
nicht unbedingt und unter allen Umftänden an bie ftarre Formel 
bindet. 

Demgegenüber Habe ich mir im vorigen Jahre (Allg. Forſt⸗ 
u. Jagd Zeitung von 1891, ©. 386) geftattet, den Spieß einmal 
umzukehren und auch ben Anhängern bes größten Walbreins 
ertrages einige Inkonſequenzen vorzubalten, indem ich es als 
ſolche Hinftellte, daß fie vielfach 

1) gar nicht nach dem thatfächlihen Maximum bes Waldrein« 
ertrags ihre Wirthſchaft einrichten; 

2) einen befiimmten, wenn auch niedrigen Zinsfuß als Maßſtab 
an ihre Wirthſchaft anlegen. 

Ich war dabei von bem Wunſche geleitet, aus dem ſchon 
fo Lange dauernden und jedenfalls in abfehbarer Zeit noch nicht 
zu Ende gehenden Kampfe um bie Umtriebszeit eine Reihe höchſt 
unnöthiger Weiterungen verſchwinden zu fehen, bie fort und fort 
dadurch entftehen, daß man ben Gegner Abfichten andichtet, bie 
er gar nicht hat. 

Nenerbings ift auf bie Erörterungen, welche ich bamals ges 
bracht habe, Regierungstath Dr. Fürft in Aſchaffenburg unter 
dem gleichen Titel in längerem Auifage bes Forſtwiſſenſchaftlichen 
Zentralblattes (Maideft, S. 253) eingegangen, und ich freue mich, 
indem ich bie Lefer ber Allg. Forft» und Jagdzeitung auf biefe 
Ausführungen aufmerkfam made, konſtatiren zu können, daß 
Fürft die von mir bervorgehobenen Inkonſequenzen einräumt. 
Er bringt dann zur Rechtfertigung freilich bie Gründe für bie 
felden bei, weift aud auf die Unterfchiebe hin, welde bezüglich 


‚ ber Möglichkeit konſequenter Durchführung zwiſchen dem einen 
linten Hand bie Pflanze in der Stufe aufrecht halten und mit ' 


und dem andern Prinzip beftehen, und hebt die Geringfügigkeit 
ber Abweichung hervor, welche fi im Allgemeinen die Vertreter 
des größten Waldreinertrages nur zu Schulden kommen laſſen, 
babei befonbers bie Opfer eines eventuellen Ueberganges von ben 
beftehenden Zuftänden zu neuen betonend. 

Näheres Eingehen auf Fürſt's Darlegungen, welde erfreus 
licherweife offenbar auf eine Verftändigung abzielen, muß ih 
mir heute verfagen. Ich begnüge mich damit, bemfelben bie 
Verfiherung zu geben, daß ich ihm und ben übrigen Anhängern 
des größten Waldreinertrags niemals einen Vorwurf daraus 
mache, wenn fie neben ihrer Formel auch noch anderweite Gründe 
bei Bemefjung der Umtriebszeit wmitreben laffen und bemgemäß 
in ber Prayis zu Abmweihungen von ihrem Prinzip geführt 
werben. Meine Abficht war nur diejenige nachzuweiſen, daß ſolche 
Abweichungen thatfächlic vorliegen, aber oft überfehen werben. Ob 
fie, abfolut genommen, groß oder Hein find, ift für das Prinzip 
gleichgiltig. Ich Bitte aber wiederholt, daß ftetd unb allgemein 


tichtigen auch bei der Wirthſchaft in bis zu höheren Alter ger 
ſchloſſenen Befänden erwiefen. Dabei fallen biejeitigen Sortimente 


H ‚an, welche unfer Holgmarft begehrt. Nach Yauftänmen I. Klaſſe 
anne Umtriebszeiten von 90 — 100 Jahren als bie finanziell 


ift nirgends Vegehr! 
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nad dem Grunbfage: „Was bem einen recht ift, das ift dem 
andern billig” verfahren und auch den „Bobenreinerträglern” ges 
fattet werben möchte, bei Feſtſetzung der Umtriebszeit neben ihrer 
Rechnung die übrigen Bedingungen der Wirthſchaft mit zu ber 
fragen. Fürft ift gewiß der Letzte, der das nicht zugeftehen würde. 

Etwas anderes liegt die Sache Hinfichtlic ber Nennung eines 
beflimmten Zinsfußes. Denn bdiefe muß ich, ungeachtet ber bes 


züglihen Ausführungen Fürſts, nad wie vor als unzuläflig ers 


tlären, wenn man einmal Bertreter des größten Waldreinertrags 


Wirthſchaftsmaßſtab dienen. Hier alfo handelt es fih nur um 
ja oder nein; mobiftzierende äußere Einflüffe gibt es nicht. 


zeit, welche biefelbe rechnerisch (nicht ausſchließltch aus allgemeinen, 
voltswirthſchaftlichen Erwägungen heraus) befümpfen, meines 
Erachtens nicht nöthig, von einer beflimmten Verzinſungohöhe 
zu ſprechen, indem jie eine „nody genügende* Verzinfung ihrer 
Wirthſchaft nachweiſen. Stimmte ihre Rechnung, fo bebürfte 
«8 gar feiner weiteren Gründe; bie Reinertragsiehre wäre tobt! 

Diefe Erwägung könnte insbefondere Herrn Oberforftdireftor 
Bofe veranlaffen, fi an feinen rechneriſchen Ausführungen ges 
nügen zu laſſen und auf fonftige Ausfälle gegen bie Reinertrags« 
lehre zu verzichten. Wer freilich unfere Rechnung, wenn au nur 
bebingungsweife, als richtig anerkennt, muß natürlich, will er 


gleichwohl bie finanzielle Umtriebszeit befimpfen, nad) fonftigen | 


Gründen ſuchen. 

Herr Bofe bat ſich in feinem neueften Aufſatze: „Das 
forſtliche Weiferprogent unb höchſter Reinertrag und höchſte Rens 
tabilität“ (Forſtwiſſ. Zentralblatt, Maiheit, S. 262) in längerer 
Ausiünrung auch am meine Adreffe gewendet. Ich bebaure, dem⸗ 
felben wegen Arbeitsüberhäufung nicht fofort antworten zu 
fönnen, darf mir dies aber für gelegenere Zeit vorbehalten. 


D. Offener Brief an die Redaktion des Forſtwiſſenſchaft⸗ | 


lien Eentralblattes. 

Die theilweife gegen mich gerichteten Angriffe des Herrn 
Oberſorſtdirektors Bofe in Ihrem Maiheite und insbefondere 
Ihre redaktionelle Bemerkung auf Seite 262 veranlafien mich, 
Ihnen mit Folgendem zu erwiedern. 

Meine „Schlußerflärung“ vom Juli 1891, abgedrudt im 
Noveniberhefte Ihres gejhäkten Blattes ©. 549, enthält mit 
Bezug auf bie literarifche Kontroverfe zwifchen Herrn For ſt⸗ 
meifter Uri und mir ben Satz: „Reiner von uns wird 
den anmberen zu befehren vermögen; jeder hat fein Sprüchlein 
nefagt und fo wollen wir die geehrten Lefer nicht weiter. bes 
beligen.“ Wenn die geehrte Redaktion hieraus fhliegen zu 
bürfen glaubt, ich habe mich verpflichtet, auf feine anderweitig 
erfolgende Provofation mehr irgend wo und wie zu antworten, 
fo ift dies eine völlig unzutreffende Deutung meiner Worte, ber 
ich entihieden widerſprechen muß. 

Solche Provofationen find fpäter von Herrn Oberforftz 
bireftor Bofe auf Seite 455 und Seite 584 des vorigen Jahre 
gangs Ihrer Zeitfhriit ausgegangen. Ich habe Hierauf, weil 
Sie (Seite 558) die Disfuffion für gefchloffen erklärt hatten, im 
Januarheit ber Allg. Forſt- uud Jagdzeitung kurz und fachlich 
geantwortet, wobei ich ben Standpunkt, welden bie Anhänger 
der Theorie vom „größten Waldreinertrag” einnehmen, für einen 
ibealiftifchen erflärte und ſcherzweiſe hinzufügte: „Zufunftss 
mufif, mit Reſpekt zu fagen.“ Diefe Worte fheint Herr Ober: 
forfidireftor Bofe, obwohl deſſen Name in ben betr. Sage gar 
nicht genannt iſt, irgend wie bireft auf ſich bezogen und übel ge« 
nommen zu Haben; ein n Mißverftänbniß, welches ich aufrichtia 





Xerantwortliche Redakteure: Profeilor Dr. goren (Tübingen) und Brofeflor Dr. Rehr (Dünen, 


bebauere und das mich zu ber Erklärung veranlaßt, daß eine 
beleidigende Abſicht mir durchaus fern gelegen hat. 

Sachlich Habe ich meinen Erflärungen im Januarheft der 
Allg. Forſt⸗ und Jagdzeitung nichts hinzuzufügen, zumal Herr 
Oberforſtdireltor Bofe gar keinen Verſuch ber Wibderlegung ge= 
macht hat. Wenn berfelde (S. 272) ſagt, ich habe feiner Auf⸗ 
forberung, meine Anſicht an einem NRechnungsbeifpiele nachzu- 
weifen, nicht entfprochen, fo ift dies unrichtig; denn ich habe nicht 


‚ mr ein, fondern mehrere Beifpiele, theil® aus Herrn Bofe's 
fein will. Dann fann ein beflimmter Zinsſuß — ob hoch oder ' 
niebrig iR für das Prinzip wieberum gleihgiltig — niemals ale 





eigenem Auffak, theild aus meinem „Grundriß” angeführt, aus 
welden ziffermäßig hervorgeht, daß ber Erwartungswerth eines 
Waldes von beftimmter Altersabftufung bei Annahme bes finan- 


i zielen Umtriebs ſich Höher berechnet als bei bemjenigen ber 
Bor allen haben biejenigen Gegner ber finanziellen Umtriebs- | 


größten Waldrente, 

Daß ich gleihwohl in ber Umtriebsfrage anf bie 
Formelbes Bobenerwartungswerthescehenfowenig 
als auf diejenige bes durchſchnittlichen Walbrein= 
ertrags blinblings ſchwöre, habe ich an verfdiebenen Stellen 
meiner Schriften,* wie ich meine, beutli genug ausgefprochen; 
ebenfo, daß ich auf die Wahrung der Nachhaltigkeit ber 
Walderträge großes Gewicht lege. Wenn Herr Oberforfis 
direftor Boſe dies konſequent ignoriren will, fo fann ich's ihm 
nicht verwehren. Aber ein Mann, welder 25 Jahre fang rebdlich 
in feinem Berufe gearbeitet und während mehr als ber Hälfte 
biefer Zeit einen größeren Forſthaushalt ſelbſtändig und, wie ich 
wohl fagen barf, nidt zum Schaden bes Beſitzers geleitet Hat, 
Tann body wenigftiens mit Recht verlangen, daß in einer 
wiffenihaftligen Zeitfärift fein guter Name 
nit mit Rebensarten von „Waldbfhlädterei“ unb 
„Raubwirtäfhaft" in Verbindung gebradt werbe. 
In diefem Punkte bin ih — offen geflanden — empfindlich und 
weile Verbädtigungen, für welche ich die Redaltion mit verant- 


wortlih machen muß, vol Entrüftung zurüd. 


Im Uebrigen laſſe ih mir das Recht, meine wiſſenſchaftlicht 
Ueberzeugung öffentlich zu vertreten, nicht verfümmern. Den 
feitgerigen Streit halte ih für erledigt — allerdings keineswegs 
mit einer „Nieberlage" auf unferer Seite. Dagegen wird bie 
joeben von mir herausgegebene 4. Auflage ber Heyer'ſchen Wald: 
werthrechnung ben Herren Gegnern Gelegenheit genug zu ſach⸗ 
licher Ausfprache bieten und Hoffentlich auch die Auffaſſung ber 
richtigen, al® ob ich ohne jedes eigene Urtheil nur nachbete, was 
Preßler und ©. Heyer gelehrt haben, und höchſtens dazu gut 
fei, biefe Lehren ben Stubirenden „einzupaufen,* wie man ſich 
©. 244 Ihres Aprilgeftes in liebensmwürbiger Welfe ausgebrüdt 
bat. Sole Wendungen könnten ernfllih verlegen, wenn man 
fi nicht fagen müßte, daß fie nur dazu dienen, ben Mangel 
an ſachlichen Argumenten zu verbeden. 

Mit aller Hochachtung ergebenft 


Gießen, 21. Mai 1892. Dr. Wimmenauer. 


E. Frequenz der Sorftafademie Muͤnden. 
Veröffentlicht zur Abwehr gegen die Forftlihen Blätter. 


Bei Beginn des Am Schluß bes 


Semeſſer Studirende Semeſters aufgen. Semeſfierso abgeg. 
Sommer 1891 14 7 7 
Winter 1891/92 36 9 16 
Sommer 1892 20 10 

Der Akademie⸗Direktor. 


—— Weiſe. 


* Afademiſche Antrittsrebe im 1887er Jahresbericht bes 
Forfivereins für das Großh. Heſſen, Seite 82 und 86. — Grunds 
riß der Waldwertbrehnung S. 30, 44, 60, 130 u. a. — Allg. 
Forſt· u. Jagdzeitung 1891, ©. 260 und 257. — sog: aa 
werthrechnung, 4. Aufl., 1892, © 214, 231, 240. 











uifenftr. 3) 


Verleger: I. D. Sauerländer in Frankfurt a. M. — ©. Otto's Hof-Buchdruderei in Darmitadt. 


Tafel zur Horft: u. Jagözeitung 1892° Zuli. 


Zu dem Aufjab: 


Die allgemeine Beredhtigung der Plenterdurchforſtung. 





Lichtdruck nad) einer der zahlreichen, Seitens des Herrn Oberförſter Möbes zu Ringelsdorf zur 
Genthiner Berfammlung des märkifhen Forftvereins mitgebrachten Stammſcheiben aus plenter 
durchforſteten Kiefernbeftänden vom Sandboden des Regierungsbezirtd Magdeburg. 


Etwas über !/2 der natürlichen Größe (Lincar). 


Die Berechnung ergiebt, daß 
während der 9 Jahre des Lichtftandeg 18,7 qem jährlid) 
„ nn „ „ Dunteftandes 21 „ 7 
durchſchnittlich an bloßem Querſchnitts-Flächenzuwachs erzengt find, mithin der Lichtſtands-Flächenzuwachs das 
Reunfache, ber Geſammivolnmenzuwachs mindeſtens das ca. Zwölffache des früheren betragen hat. 
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Allgemeine 


Forſte und Jagd-Zrifnng. 





Nusuſt 1892. 





Die Anfälle im forſtwirthſchaftlichen Betriebe, 
Bon Geheimem Oberforftraty Wilbrand zu Darmitadt. 

Das Neihegefeg vom 5. Mai 1886 betreffend bie 
Unfall: und Kranfenverfiherung der in land» und forft: 
wirthſchaftlichen Betrieben befchäftigten Perfonen beftiinmt 
befanntlib, daß ale in jenen Betrieben beſchäftigten 
Arbeiter gegen Unfälle verfichert werden, und daß die 
Verfiherung auf Gegenfeitigfeit durch die Betriebeunters 
nehmer, welche zu dieſem Zwecke zu Berufsgenoffen: 
ſchaften vereinigt werben, erfolgt. 

Nah $ 55 des Geſetzes ift von jedem im land» ober 
forftwirthichaftlichen Betriebe vorkommenden Unfall, durch 
melden eine in bemfelben befchäftigte Perſon getödtet 
wird oder eine Körperverlegung erleidet, die eine Ar: 





keitöunfähigfeit von mehr als 3 Tagen oder den Tod 


zur Folge bat, von dem BetriebSunternehmer bei der Ortd- 
poligeibehörde fchriftlich oder mündlich Anzeige zu erftatten. 

Das Formular für die Anzeigen ift von dem Reiche 
verfiherungsamt feftgejtellt worden. Tas ausgefüllte 
Formular enthält alle Momente, deren Kenntniß für 
ten betreffenden Fall irgendwie von Intereſſe ift. Dieſe 
Unfallanzeigen bergen teimgemäß ein fehr werthvolles 
Hatiftifches Material, und es verlohnt ſich wehl, näher 
zuzuſehen, welche Lehren daeſelbe uns Forftwirthen ev= 
theilt. Um diefer Aufgabe zu genügen, bürfen wir uns 
bie Mühe nicht verbrießen laffen, die worgefommenen 
einzelnen Unfälle einer eingehenden Betrachtung zu unter: 
ziehen. Hierfür ſoll ver nachftehente Auszug aus den 
Akten der am 1. Januar 1889 in Thätigfeit getretenen 
land: und forſtwirihſchaftlichen Berufsgenoſſenſchaft für 
das Großherzogthum Heflen dienen. Derſelbe umfaßt 
bie Unfälle aus den forſtwirthſchaftlichen Betrieben ber 
drei hinter uns liegenden Jahrgänge. Ein einzelner 


Jahrgang würde nicht genügen, da manche Einflüfje von | 


mweientliber Bedeutung von Jahr zu Jahr wechſeln. 
Je reichhaltiger das Material ift, das wir unferer Unter 


juchung zu Grund legen, deſto klarer treten bie ele⸗ 


mentaren Urſachen hervor, welche die Unfälle vorzugs⸗ 


weile veranlaffen, und um fo ficherer vermögen wir zu | 


erfennen, we in unferen Betriebseinrichtungen die befjernde 
Hand einzugreifen hat, um tie Zahl jener traurigen 
Vortommniffe zu mindern. 

1892 





Das Nefultat der nachftehenden Zufammenftellung 
ift ein fehr ernſtes. In den 3 Jahren 1889, 1890 
und 1891 find 102 ſchwerere Unfälle zur Anzeige ges 
fangt. Wohl zu beachten ift, daß die leichteren Unfälle, 
das heißt alle diejenigen, bei denen der Verletzte während 
ber erften dreizehn Wochen nach dem Unfall wieder her 
geftellt wurde, in ber nachftehenden Zufammenftellung 
nicht erſcheinen, da bei foldhen Unfällen nicht die lands 
und forſtwirthſchaftliche Berufsgenoffenfchaft, fondern 
nad) $ 10 des Geſetzes die Gemeinde, in deren Bezirk 
der Verletzte beichäftigt war, demſelben die Koften des 
Heilverfahrens zu gewähren hat. Auch ift zu berüd: 
ſichtigen, daß wahrſcheinlich ein nicht unerheblicher Theil 


der wirflich vorgekommenen Unfälle gar nicht zur Anzeige 


gelangt ift, da heute noch die Kenntniß des Geſetzes Feine 
genügend verbreitete ift md wohl angenommen werben 
darf, daß namentlich) aus der erften Zeit mandye Unfälle 
nicht zur Anzeige gebracht wurben. 
Nah der legten Spalte in nachftehender Tabelle 
hatten die 102 Unfälle zur Folge: 
in 14 Fällen den Tod, 


„9 u dauernde völlige Erwerbs: 
unfähigfeit, 

„37 ,„ dauernde theilweile Er: 
werbsunfäbigfeit 

„ 32  „ vorübergehende Erwerbs: 
unfähigkeit, 

„0 „ft der Grab der Erwerbss 


unfähigfeit bis jet noch 
nicht feftgeftellt, da dies 
erft Tängere Zeit nach 
Eintritt des Unfalles mög- 
lich iſt. 

Die Verletzungen beſtanden neben den 14 Todes— 
fällen, in 31 Beinbrüchen, 3 Armbrüchen, 3 Rippeu— 
brüchen, 9 Beſchädigungen der Augen, 5 Beſchädigungen 
der Finger, 2 Leiſtenbrüchen, ſowie 35 Quetſchungen 
und fenftigen VBerlegungen. 

Nun wäre es gewiß von größtem Intereſſe, einen 
Ueberblick über die Unfälle in den forſtwirthſchaftlichen 
Betrieben des ganzen deutschen Reis zu erhalten.) Aus 


‚ den ftatiftifchen Mittheilungen des Reichsverſicherungs⸗ 
36 
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Sufammenfiellung 


der vom 1. Januar 1889 bis zum Schlufſe des Jahres 1891 bei dem Borftande der land- und forſtwirthſchaftlichen Beruii 
genofienfchaft für das — — Heſſen zur Anzeige gelommenen Unfälle in dem forftwirthſchaftlichen Betriebe. 




















= Zeit h | S — 
& ‚mann der Unfal| Des vom Unfall Betroffenen | Art Uriage dolge 
ſich ereignete. der des der 
EZ —— — END; \ f D} 
% Jahr. Monat. [tun Namen. , Bohne. Be SU, ! Unfalts. | Verlegung. 
— x = ee RR EA e 
J — = = =. 
1! ag Januar 8 | M. Rügner Helmhof 1; 72 Rechter Arm und lin Dürre Aeſte, bie beim Fällen‘ Dauernde völlige 
| fe Bein zerſchlagen. eines flarfen Baumes derab: Erwerbd: 
| Rürzten trafen ben Nügner.: unfahigkeit. 
— ., 3 . Lötter IV Groß-Karben 44 Doppeiter Bruch bes Beim Durchſägen eines Stam- Vorübergehende 
| linten Unterſchenkels. me fiel ein Trunmm aufs Bein. Erwerbs: 
| | unfäbigfeit. 
len, e 11 L. Ihrig Raubach 55 Quetſchung des linken Wurde beim Bergab⸗Schlit⸗ Deegl. 
Knies und Oberſchen· teln von Holz gegen einen 
. 1 : H tels. Baum geſchleudert. I 
al. | » ‚14 3. Amann | Rerfau 20 | Kndgelbrud und |Stürzte beim Ausaften von Desgl. 
; Queiſchung der Hüfte. der Reiter. 
M | f 
bil, * "39H. Gimpel Bleichenbach 47 | Knbðchelbruch und Ein Baum, ber ſich aufgelegt‘ Desgl. 
N !Quetfjung am linken hatte, rutfchte beim Hauen 
Schienbein. unvermuthet und fiel dem G. 
| ! aufs Bein. 
6'. ” 15; U Kramer Seligenftabt 56 ‚ Quetf jung des rechten Eine abgehauene Stange hatte Desgl. 
| Bi | Beine. ſich aufgelegt. Beim Mb), 
| ü i n |bringen berfelben wurbe ber, 
! s \ Holzhauer getroffen. 
lem ” "9. Binsheimer Ulfa 21 Getöbtet. ‘Ein fallender Baum traf den Tob. 





| j j mit dem Umziehen eines, 
3 1 "anderen Baums Beichäftigten i 

















8 1, — ” 21 a. Neff Unter: Moffau; 87 Veſchůdiguug bes lin: Bon einem Baum, der ſich ch Dauernde theil⸗ 
2 ; fen Auges. auf einen andern aufgelegt‘ weife Erwerbs- 
Hi n ' | ‚hatte, fiel beim Abbringen ein) unfäpigfeit. 
Il | ' i . | At herab und traf den N.' 
A | —— ins Auge. j 
gan A 23 . 3. Rindfrey III Trayfa 38 | Leiſtenbruch. un beim Heben ſtarker Vorũbergeheude 
| Stöde auß. Erwerbe 
unfahigkeit. 
10. n 28 M. Hedwolf Babenhauſen 19 ' Brud; beider Arme. — beim Kiefernzapfen:) Dauernde ibeil⸗ 
i | | j) blrechen vom Baunte. weiſe Erwerber 
; i | ! | ‚ unfähigleit. 
I | " 
11-4. > 80 P. Schneider II Groß-Buſeck 38 Innere Verletzungen. Des gleichen. | Tod. 
12 . — 383H. Rahn Eichelhain 81 | Schentelbruch. Wurde wãhrend er Holz Dauernde theil· 
| | e | ‚machte, von einem amberen| weife Erwerbs+ 
— fallenden Baum getroffen. | unfähigfeit. 
13 „Februar — F. Joͤckel Wenbah ' 30 Bruch des linken Being gwei Bäume fielen über ein⸗ Vorũbergehende 
} | überm Knochel. \anber. Beim Zerfägen bes Erwerbes 
| ! einen hörte die Spannung auf! unfädigfeit. 
. ! und das untere Schaſiſtäd 
| | i ſchnellte gegen Joͤckel. 
14 „ A 4 9. Dieter V Arheilgen 57 Bruch bes Knöggele Beim Abbringen eines Baums, Dauernbe theil: 
und Unterfchentels des der ſich aufgelegt hatte, wurde weiſe Erwerbe⸗ 
linken Beins. Dieter von dem abgeſägten unfähigkeit. 
oberen Stammtheil getroffen. 
1 „ Pr | 6) 9. Mohr Bergheim | 21 ‚Berlegung bes rechten, 'Stoß eines Reiſes ins Auge Vorübergebende 
! Auges. ! beim Wellenmachen. Erwerbs« 
| unfähigfeit. 
16 „ * 7 3. Kraus IV Rabheim 856 Bruch des linken Being! Ein Baum, der ſich aufgelegt Desgl. 
unterm Knie, Hatte, traf beim Abbringen 
| ben Kraus. 
1%, ® 23, N. Antbes Egelsbach — Verluſt bes Daumens Verletzung mit der Art. Dauernde theil⸗ 
| der rechten Hand. | | weife Erwerbe: 
ı unfähigfeit. 
18°, Mir 7 ®b. Villirth IT Holzhauſen 43 | Berlegung bes aan Baum, ber früher fiel, Desgl. 
| v. d. , Hufigelenks. ale man ermartet hatte, irai 
— J den 
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mann ber Unfall. Des vom Unfall Betroffenen. I Art . Urfade Folge 





























ih ereignete. ber ber j ber 
a B r i 
vn monn Zas — N: Wohnort. & Serfening: Verlegung. : Berlegung. 
— — — — — — — —— — 
189 Mi 21 $ Krämer Rimbach Io Verluſt des linken Beim Wellenmachen fprang Dauernbe theils 
\ | Auges. ein Holznüd ins Auge.  weife Erwerbss 
| | " unfäbigfeit. 
« 5 „19 Orth II Altenhain 42. Getbbtet. Beim Heben eines feſtgefah⸗ Tob. 
. 1 ‚renen Holzſchlittens zog Orth. 
ı) ich eine innere Verlegung zu, ' 
I an ber er flarb. I 
«April. 1 3. Grob Eichelfain | 58 Bruch bes Gelenfs am Beim | Umziehen eines Baums Vorübergehenbe 
inen und Verletzung rih bie Kette, Grob ſtürzte Erwerbs- 
ber Sehnenamanderen und ein anberer Holzhauer unfäpigfeit. 
Fuße. fiel auf ihn. 
„ November. 18 2. Kraustopf Eicheleborf | 24 Getöbtet. Zog einen angerobeten Baum' Tob. 
f 'um, fiel und wurde vom; 
! . 1 i ſtürzenden Baum erfchlagen. | 
b n "| 85. Schellhaas Brandau | 80 | Getödtet. Ein fallender Baum traf den Tod. 
mit Fallung eines anderen 
Baums beſchäftigten und 
\ flug ihn tobt. 
2 > 35 5%. Müler VI Lampertpeim | 64 Bruch des linken Beine. Beim Heraustragen von ‚Dauernde theils 
R j Stammholz an ben Weg fiet' weife Erwerbs: 
dem Müller ein Stamm aufs unfähigkeit. 
! ’ , N Bein. ' 
„ December.‘ 6 A. Mathes Haßzloch 56 Schulterverrenkung. Fiel beim Tragen von Holz Desgl. 
! il | über eine Wurzel. 
” Pr 7 2. Braner Schöllenbach 42 Leiftenbruch. | Desgl. Desgl. 
a " 14, D. Sezanne | Walldorf 24 | Getöbtet. Wurde beim Abbringen eines: Tob. 
1 \ |Baumes, ber fi auf einen 
f i ‚| ‚anderen aufgelegt hatte, von; 
Ih ! t ‚keinem abbredenden Afte ers, 
| | ſchlagen. | 
. Pr 17 SM. Neff I , Würzberger | 57 "Augen ſchwer verleßt! Während Neff Holz aufar Dauernde theil: 
\ I Eutergrund und innere Ver⸗beitete, fiel ein von anderen’ weile Erwerbös 
! f ; legungen. Holzhauern angehauener unfähigfeit. 
! Baum und traf ihn. |, 
” ” 18° 9. Preß II KönigRäbten 61 Duetfcung des linken Wollte mit einem ‚Halten eine, Desgl. 
\ | ; Beine. gerodete Kiefer, bie fih auf: 
. ! | M gelegt hatte, umziehen und 
| j j wurde vom fallenden Baum) 
2 il i getroffen. 
. — 19 |: 3. Löbig VIII Münfter 53 Verlegung an Kopf Eine angerodete Tanne ſchlug Desgl. 
i 3 und Schulter, Bruch den Löbig beim Umgiegen zu 
n | des Schlüffelbeine. | Boden. 
1890 Januar. 2 2. Henning Ober⸗ Seemen 30 Doppelter Beinbruch. Beim Berfägen nee Samms Desgl. 
| flel ein Trumm auf das Bein.‘ 
” n 3 W. Egly Ober-Moffau 44 "Verlegung bes linten Beim Umbauen eines Baumes Desgl. 
| Auges. ‚No8 ein Splitter ins Auge.! 
„ 55 6 W. Müller Michelſtadt 88 ——— des Haft! Wurde beim Roden eines Borübergehende 
tnochens unb bes "Baums durch einen anderen: Erwerbs⸗ 
| Rüdens. fallenden Baum getroffen. unfähigkeit. 
3 14 N. Volt Zeil 17 Bruch bes linken Beins Ein am Hang ar Desgl. 
} und Quetigung. Stamm fam beim Durd- 
' fügen ins Ruttäne und traf, 
A B — A. Leiß Kimbach 28 Bruch des rechten Wurde Br — en Desgl. 
e Schienbeine. eines Stamms_ von bie em 
ı getroffen. 
" » 15 : Pb. Ruppel II Ober-Roßbadh. 88 | — be. „Unten Wurde von einem flürzenden Dauernde theils 
Stamm getroffen. ı weife Erwerbs» 
⸗ unfahigkeit. 
16 G. Schmidt Seidenbuch 15 ' Bruch beslinten Arms, Ein fallender Baum ſchlug den‘ Vorübergehende 


"Berlegungen am Kopf mit Wellenmachen beſchaf · Erwerbs⸗ 
und im Innern. || tigten Schmidt zuſammen. unfähigkeit. 
36* 









































Zeit | | i 
& mann ber Unfal Des vom Unfall Betroffenen | Art Urfade Folgen 
8 ia ereignete. | Br 26 * 
(zus *— — ıW 
Q Jahr Monat. u. Ramen. Bohnen ER, ent Unfalls. Verletzung. 
38 1800 Januar. 20 5 J. Uri I Riehe sie! 48 ER r. Sie) Werieth beim Aufarbeiten von Dauernde theil⸗ 
flabi fingers und dauernde Erbfiöden mit ber Hand; weife Eriverbss 
eigeit besfelben. zwifchen biefe. unfäãhigteit. 
39|. Pr 23 | A. Michel III „Heppenheim | 48 Schenkelbruch und Ein am Tag vorher ange: Dauernde völlige 
i i * Verlegung des rodeter Baum fiel und traf Erwerbs: 
! Sclüffelbeins. den mit dem Fällen eines; unfähigfeit. 
| anberen Baumes Beſchaf⸗· 
tigten. 
40: „ Februar. 41 Weihrauch III. Aſchbach * Quetſchung des linken Stürzte beim —— Vorũbergehende 
! Dberfhentele. eines Stammes. EGErvw.rbo⸗ 
|; unfähigfeit. 
4ıu „ 7 9. Philippi IIT  Ruppertenrob | 28 Getöbtet. Bon mehreren Bäumen, bie Tod. 
! ; aufanımengeworfen waren und 
| ! lauf einander lagen fan einer 
| ' ‚unerwartet früh zu y Fall und 
i flug dem P. bie Wirbel 
h ! fäule durch. 
42; „ “ ui Eiſeubach Frausfom: | 52 Arsihine rechte Knie. Die Art des neben €. ben, Dauernde theil· 
fi . bad ſchäftigten Holzhauers gtitt! weife Erwerbo⸗ 
| "aus und traf ben €. unfäpigkeit. 
43 „ * — RK. Gaß Ober⸗ 30 Bruch bes rechten Glitt, bie Art unterm Arm) Vorübergebkenbe 
Ramftabt Oberarms. Itragenb, auf gefrorenem Boden! Erwerbs⸗ 
aus und fiel auf ein Süd unfäphigfeit. 
el | | Hol. 
4| „ — 12 | W. Schmidt Midelnau | 21 ‚Hieb_in den linken, Die Art fuhr beim Reiſer· Desgl. 
| 1 ‚| Mittelfinger. ı hauen aus. 
5, ” 13 J. G. Rodemich Erbach 48 Getödtet. Während R. Holz aufarbeitete Tod. 
l fiel ein von einen anderen 
N | Holzhauer angerobeter | 
| \ \ Stamm um und erflug ihn 
#6. n 15 P. Dehl ! Dauernheim | 62 Queiſchung bes rechten] Stürzte als er einem fallenden Dauernde theil⸗ 
1 | | Scäultergelents. |, Stamm ausweichen wollte. | weife Erwerber 
1 | unjähigkeit. 
47 | — * | 8. Schafer Dornheim 20 Werluſt ber oberen Stürzte als er über Eis Vorübergehende 
— ‚lieber ber zwei mitt zing. Die Art fiel fo un- Grwerbs: 
| h \ leren Finger ber rechten, glüdlic, daß fie die Finger unfaͤhigkeit. 
! n Hand. \ abfhnitt. 1 
48 ep R 21 J. Ohl IV Val» 61 Bruch bes linken Fuß Wurde beim Roden eines Desgl. 
| 1 Amorbach knöchels. Baumes, auf ben ein anderer: 
| \ PR ſich aufgelegt hatte, von bem' 
ı | ß J fallenden Baum getroffen. m 
9, Mär. 8 . Sei etzba 80 dieb in ben linken Fuß. Hieb ſich beim Abhauen ber: Dauernde theil⸗ 
3% v va ! 'Aefte eines gefähten Baumes. weiſe Erwerbs: 
j | | unfähigfeit. 
50°; B 11 W. Boöhle Kailbach 52 Mippenbrud, Quet. Wurhe von einem herabs  Desgl. 
' i i [hung von oem unt) fallenden Aft getroffen. 
Bein, 
5: m . 15 2 Krämer II Güttersbad | 58 Quetfchung eredien Beim Aufladen eines Stam: Desgl. 
, Hand. "mes fiel dieſer zurüd und 
! traf die Hand. 
592 „ | Pr % . 3. Schmibt Gadernheim | 63 Quetfhung bes linken) Wurde beim Umziehen eines, ‚Borübergehende 
unierſchentels. "Baumes von biefem getroffen.‘ |  Irwerb& 
| | ; unfähigfeit. 
58... | April. 24 W. Gärtner Hebftahl 35 Verrenkung bes rechten Heben eines ſchweren Steine Dauernde völlige 
Knoͤchels. beim Waidwegbau. Erwerbs: 
1 unfäbigfeit. 
54 „ |Rovember.| 24 N. Stein. Zogenbah 46 BeTömeterung dee; ‚Stein war mit bem Fallen Tob. 








Schäbele. 


eines Baumes beſchäftigi, als 
ein Windſtoß einen zweiten 
Baum, an bem ein anberer) 
—— beſchaftigt war, au 
ihn warf. | 
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r Zeit — — A a : HER, — 
& mann ber Unfall | Des vom Unfall Betroffenen Art. Urfade Faolge 
ſich ereignete. RER ' der des der 

* Jahr Monat. Tag Namen. Wohnort. Su ——— Unfalts Verlegung. 











5 | 2% P. Mid  Pfungftabt 59° "onetioung bes —* Rar mit Roden eines Baumes Dauernde theil⸗ 
| Being. seihältigt, als ein von einem weiſe Erwerbs⸗ 

‚underen Arbeiter in der Nähe! unfühigkeit. 

ingerodeter Baum umfiel und 


ihn traf. 
866 7 KR. Wilmann . Altheim Bruch des rechten Fiel beim Umziehen eines Vorũübergehende 
Beins. Baumes mit dem Seil und Erwerbs⸗ 


wurde von demſelben getroffen unfahigkeit. 


— 28 W. Breidinger Schöllenbach 44 Lerlpung des rechten ‚Beim Herabzieben eines Vau⸗ Desgl. 

Auges. mes. ber ſich auigelegt hatte, 
| brach ein Aft und fiel dem 
i E B. aufs Auge. 


1 
BB ..! e 9 9. Zödel | Lampertheim 831 Verluſt ber Sehfraft' Beim Holzhauen flog ein Dauernde völlige 
des rechten Auges. Splitter ind Auge. I Erwerbs: 
i \ \ unjähigkeit. 
9. |December. 6) ®. Zinnfann I: Lindenſtruth 62 Doppelter Bruch bes Beim Umziehen eines ange: Desgl. 
rechten Unterfchenfels |robeten Baumes wurde ein 
| anderer angerobeter Baum 
mit umgeriffen und trafben 3. 


Leer s 8° 38. Fenchel  Diegenbah 20 ' Bruch des rechten Wurde beim Umziehen eines! Worübergebenbe 








| Oberſchenkels. Baumes von biefem getroffen. Erwerbs⸗ 
— unfähigkeit. 
bu 9 W. Schmitt | Seibelsborf 26 Queiſchung ber linken ‚Ein fallender Baum ſchlug an Desgl. 
\ : Babe. ‘inem noch ftebenden Baum 








einen Aft ab, ber den ©. beim’ 
Iı Herabftürzen traf. 


692 „ = 12 J. Obernddrfer ı Ernfiyofen 33 Quetſchung des linken Beim Durchſägen eines Stam⸗ Desgl. 
! I Zußgelenfe. mes fiel ein Trumm auf den 
i | Fuß. 
8. - 18 3. Simon | Dieburg 21 Innere Verlehungen Stürzte beim Kieſernzapfen⸗ Tod. 
Sr N | breden vom Baum. 
45 ” F. Gonder Stornfels 39 Theilweiſer Berluft ber, Beim Ausaften flog ein Split: Dauernde theil⸗ 
Sehkraft des reden ter ins Auge. || weife Erwerbs- 
Auges | unfäbigfeit. 
8. re NR. Saul IV Kübel» 83 Bruch des Rndcels am, ‚Glittbeim Holptragenaufeiner Borübergehenbe 
| Wiebelsbach | linfen Bein. ‚mit is bededten Stelle aus. I Erwerbss 
| j unfäpigfeit. 
“. ” 22 A. Dehn Seligenftabt | 40 || Mehrere Rippen: "War mit dem Spalten eines, Dauernbe theil⸗ 
h { ' brüde. Wurzelftods befchäftigt als er! weife Erwerbs- 


von einem Baum, ber in beri unfaͤhigkeit. 
\ Nähe gefällt wurde, zufammen«‘ 
\ 1 . geſchlagen wurde. I 


2 „ " 24, N Stamm Worms 43 duetſchung des linken Ein Baum fiel beim umziehen Vorũbergehende 
Armo. auf einen anderen. St. kiet. Erwerbs: 

! jterte in bie Höhe um das: unfähigfeit. 

r | ‚Seil abzumaden, ber Wind, 

' N "drehte den angerobeten Baum) 

s ! fo,baßein Arm des St. zwiſchen 
1 \ £ |die beiden Bäume geflemmt, 
| wurde und erfi nad) 2 Stun: 
ben befreit werden konnte. | 


8. — 20 A. Vinſon Waldorf 16 Innere Verletungen. Stürzte beim Kiefernzapfen⸗ Tob. 
N brechen vom Baum. h 
9. . ., 3 Delp J Lampertheim | 51 Bruch beslinfen Being Ein fallender Baum ſchlug Vorübergehende 
| oberhalb des Fuße anf einen am Boden liegenden Erwerbs⸗ 
f gelenks. |Knüppet, der in bie Höhe, uniähigkeit. 


| ſchnelie und ben Delp traf. 


u. = 31 G. 3. Daum IT Falken-Geſäß 45 Quetſchung des linken "Wurde beim Umziehen eines‘ Desgl. 
j Arme. ‚Baumes, der fih aufgelegt| 

H Hatte, vom fallenden Baum 

getroffen. | 











cd ie 1 i 























al 3 e i t L fi 
—R j 
& ‚wann der Unfall Des vom Unfall Betroffenen | Art Uriade Folgen 
3 ı fia „ereignete, . d der bes ber 
a Eu Monat. —* — Vobnem Se Verlegung. Unfalls. Verletzung. 
zu son Januar. 1 P. Stork Ohmes 15 | Bruch bes Linken “Ami gewworiene Bäume lagen) Dauernbe theil⸗ 
Unterſchenkels. bereinander. Beim Burg weiſe Erwerbs⸗ 
fägen bes oberen brach der, unfähigfeit. 
"Stamm, fiel herab und trai: 
t ben St. N 
72. . Io H. Albus Ufenboru 42 Quetſchung bes Hinten Bein Zerſchneiden eines Roc unbe: 
hi R ! Zußgelents. Stammes, ber einen Riß hatte, fimmt 
brach ber eine Theil plöglich. 
j ab und traf den Fuß. | 
3. n 7% Reiber II Vilingen 51, Bruch des linfen Wurde beim Umziehen eines Dauernbe theils 
| > j Unterfchenfels. Baumes von dieſem getroffen. weiſe Erwerbe⸗ 
| ö unfähigfeit. 
214 „ | r 14 J. Schmitt Bollenbach 50 Doppelter Bruch bes Wurde beim Abbringen eines Desgl. 
| \ linfen Beine. gefaͤllten Baumes, der ſich auf 
einen anderen aufgelegt batte, 
vom fallenden Stanım ge, 
f } troffen. 
Din # 15 N. Werner Dieburg 44 Innere Verletzungen. Stürzte beim Riefernzapfene| Tod. 


brechen vom Baum. | 


76 „ Februar. 2,1%. Schneider IX Gerneheim 34 Hieb in ben Rücken Wurde von ber Art eines an Danernbe theil⸗ 
der linken Hand. deren Holzhauere, mit dem, weile Erwerbs: 
:5. zufammen einen Baum unjähigfeit. 
fällte, getroffen. | 


7 \ ” ” 4 3. Düring Groß Bufed 17 Innere Berlegungen. Stürzte —— — Tod. 
i techen. 
78 F 5 H. Bieffer II Grebenau 52 | Bruch des linken Beim Abbringeneines Baums dauernde völige 
i Beine. ber ſich aufgelegt hatte, kam Grwerbsuns 
dieſer plöglih zu Yal und! fähigkeit. 
traf den P. n 


Le 7 K. Orth Freienfeen 28 Bruch bes rechten Wurde beim Umziehen eines Dauernde theil: 
f ! . \ Schienbeins. angehauenen Baums vom Iweife Erwerbds 
| | fallenden Baum getroffen. unfähigkeit 


wurde 8. vom fallenden Baum 


0. — 12 G. V. Daum In Ober: Mobau | 47 Quetſchung bes Knie: Ein Baum drebte fi beim; Dauernbe völlige 
f | | | gelenks. Fällen und ſchlug den D. zu! Erwerbeun ⸗ 
ı i ! | | Boden. fähigkeit. 
sl. m 16 | J. Kraft IV I | Hammerau : 24 Bruch der Halswirbel. Beim Umziehen einer Buche, Tod. 
! | \ f erſchlagen. 
2, £ „ E. Stein III . Hammelbad) | | 60 Quetfhung bes linken gwei Stämme Tagen auf: Vorübergebende 
Knies. einander, beim Durchfägen' Erwerbsuns 


' des oberen brach berfelbe plög- fähigkeit. 
\ ’ lich und traf ben St. | 

! 

I 


8. " 17 B. Rothermel Hammelbach 46 | Verluſt des linken Beim Holzfällen ſprang ein) Dauernde theil⸗ 











l Auges. Splitter ind Auge. weife Erwerbs: 
! i az | unfäpigkeit. 
4a, n 18 9. Frißges IV, Weentodb | 54 SBruch bes rechten Sturne beim —RA als Desgl. 
Unterfpentele. er auf ein mit Schnee bei] 
n | ' ! bedtes Stüd Holz trat. | 
85". „0121 P. Nidel Biungtast 26 ' Zwei Brüche des linten Smnrzte beim Kiefernzapfen- Vorũbergehende 
! und ein Bruch bes | breden vom Baum. ı GErwerbsun: 
H i | rechten Beines. fuͤhigkeit. 
& „ - % G. Emmerich III} Seeheim 48 Bruch des linken Beim Umziehen eines ange: Dauernde völlige 
Unterfcentels. rodeten Baumes mit bem Seil' Erwerbsun: 
i kam biefer unerwartet ſchnelle fähigkeit. 
i zu Sal und flug ben €. 
i zufammen. 
8. Pr @ A. Knöpp Ranſtadt 26 Quetſchung des rechten Glitt aus, als er Holz aus Dauernde theil⸗ 
Knies. dem Schlag an ben®eg trug. weife &rwerbs: 


unfaͤhigkeit. 
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Ordn Nr. 


Jabt Monat. 


81891, Februar 


91 


“ 


101 


102 


mann der Unfall 
ih ereignete. 


Zeit 


Tes vom Unfall Vetofienen | 





Tag. Namen. 


J F 

27 M. Schneider 
J. Dörr 
Mid DW Reeg 
G. Heyer 


— — 


—* 26 | 36. Walter 
a 
3 


April 15: Waßum I 
h hl 
Zn 28 ' W. Hainbach 
— 
December 1J. W. Weber 
© ER. Weiß 
> 18 C. Braun 
5 
re 21 %. Brunnen« 


gräber X 


Pr 21! 3. Schmenger 





“MR R. Löochel II 
h 

“ 241%. Florig V 
ı 

” 3 G. Lulay 


Wohnort. 


Art h 
ber 
Nüter.) N 


Uriade Folgen 
bes r ber 
Unfalls. i ——— 





n 

Reichenbach 
Seibelsborf 

! 
‚Langen:Brom: 


bad) 


Birklar 


Weiten: Gefäß 


Bielbrunn 


Büdingen 


Groß⸗ 
Zimmern 


AÆMtlein⸗ 
Zimmern 


Qued 


Lorſch 


Trebur 


Rieber-Ohmen 





Birkenau 





Hambach 


dabie 





(oberhalb des Knöchels. 


| 
a 


19 \ Hiebwunde in ber 
| linken Hand. 


Riß auf den Rüden! 
der Hand. 








| 
29 1  Berlekung bee 
\ Nüdens. 


} 
| 


49 | |Onerkoung bes rechten] 
Arme. 
i 


28 \ Mehrere Rippenbrũche 
‚Eontufion bes Hüfte 
gelente. 


82 Sprung bes Knoͤchels 
" am linfen Bein. 


43 | Quetigung desrechten 
Schultergelenks. 


44 Verletzung der rechten 
| Säulter. 


N 
28 Verrenkung bes rechten, 
Fußgelenks und Ab: 
ſchuͤrfung bes Fleiſche 
von den Knochen. 
" 


51 — des linken — 


Ein gefällter Baum gabelte Dauernde völlige 
ſich dicht über dem Stock in Erwerbeun⸗ 
138 Stämme, von denen der fähigfeit. 
mittlere hob! lag. Beim ab. 
fägen fiel biefer Stammtpeil| 

berab und traf den Sch. 


| Berlepung bes Hinter⸗ Wurde beim Durchforſten von) Dauernde theil: 
kopfs. einer im der Nähe gefüliten \eife Erwerbs: 
. Buche getrofjen. unfaͤhigkeit. 
36 Verluſt des vorderen Traf mit ber Art auf bie) Deagl. 
Glieds des Daumens Hand, die ben Knüppel hielt, 
ber rechten Hand. | welchen er entajten wollte. 
23 Verluſt eines Theils Beim Erdfahren zum Bat: Desgl. 
des Nagelgliebs dee wegbau glitt H. auf dem gen, 
1 Daumens ber rechtenifrorenen Boden aus, bie 
H Hand, Deichſel bes Karrens ſchlug 
I ihm auf die Hand. j 
84 |Heftige Erfütterung) Stürzte beim Ausaften vom Vorübergehende 
des ganzen Körpers. Baum. Erwerboun⸗ 
| | fäpigfeit. 
60 ‚Quetfhungdes Mittel: Yeim Laden von Steinen, bie Noch nicht be» 
! fingers der rechten |für einen Waldwegbau be! ſtimmt. 
| Hand. ſtimut waren, fiel ein Stein 


auf die Hand. 


Hieb fi) bein Ausaften mit Dauernde theil⸗ 
ber Art in die Hanb. weiſe Erwerbs⸗ 
unfähigfeit. 


Riß fih an einem Dorn, ale, Noch nicht ber 
er beim Riefernzapfenbrechen, ſtimmt zu er⸗ 
von einem Baum zu anderen kennen. 
ging. | 
Wurde von ber bei ftarfem 
Wind umfallenden Drüd:] 
ange ber Baumrodemaſchine 
getroffen. 


Wurde beim Ausaften eines! 
liegenden Stammes von einem 
Aſtiſtück getroffen. 


Stürzte beim Ausaften vom 

Baume herab. | 
| i 
Beim Abhauen der Aeſte eines‘ 
Igefpannt liegenden Baumes 
fprang der Stamm und fein: 
Ende traf mit Gewalt ben Sg. 


Wurde von einem herab · 
ſtürzenden Aſt getrofſen. 


Eine angehauene ſchwache 

Bude fiel in der Mitte auf, 

kineerhöhte Stelle auf. Durch 

bas Uebergewicht ber Krone) 

riſſen bie Wurzeln. Der, 

Murzelftod fuhr in * Sie Te 
und traf ben 


Wurde beim Asziehen eines, 
Baums, ber ſich aufgelegt 
hatte, getroffen. 


Desal. 


| 
| Tesgl. 
1 

Desgl. 


Desgl. 


Desgl. 





Desgl. 


Deeal. 
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fhäftsbetriebe der Samenhandlungen. In den höheren 
Zuftanzen wurde biefe Entſcheidung rejormirt, und es 
müffen nunmehr an bie beim Zapfenbrechen Berun: 
glücten bezw. an deren SHinterbliebene von ber Tand- 
und forſtwirthſchaftlichen Berufegenofienfhaft Renten 
gezahlt werten. Indem ber Walpbefiger hierdurch mit 
weiteren Ausgaben belaftet wird, weil die Beiträge, welche 
die Berufegenoffenfchaft von den Waldbeſitzern erhebt, 
wachſen, vermindert fich die Reineinnahme aus der Nadel: 
bolzfamenernte noch mehr, und es entfteht denn doch 
die dringende Aufforderung, angeſichts der offen vors 
hegenden Nachtheile, welche die Navelholzfamenernte den 
mit ihr beihäftigten Menfchen, wie den Waldungen, in 
denen fie vorgenommen wird, bringt, biefelbe mehr und 
mehr einzufchränfen, zumal die Zapfenbrecher, vermegene, 
maghalfige Menfchen, Häufig geneigt find, die genaue 
Kenntniß aller Verhäftniffe im Walde, die fie ſich bei 
ihrem Gefchäfte aneignen, zur Wilderei, zu Holz: und 
Grasfamenfrevefn und dergl. nußbar zu machen, und 
da überdies durch ta Zapfenbrecen in manchem Jahre 
die Zahl der Holzhauer empfinblih vermindert wird, 
Werden feine Zapfen gebrochen, fo ftehen mehr Arbeite: 
fräfte für die Holzhauerei zur Verfügung. Dean follte 
ans allen diefen Gründen die Verpachtung der Nabel: 
belgfamenernte auf ſolche Orte befchränfen, an welden 
eine wirklich gute Ernte einzuheimfen ift, und ſollte die 
Verwertung ber Ernte in allen Jahrgängen gänzlich 
unterlaffen, in denen die Bäume nicht reich mit Zapfen 
beiegt find. Würde ver Natelholzfamen durch Ein- 
ſchränkung der Nutzung wejentlid in Preife fteigen, fo 
wäre die cine Mahnung, die Vollſaaten zu unterlaijen 
und zu anderen Kulturmethoden, insbefondere zur Pflaus 
jung, überzugehei. 

Es darf wohl angenommen werben, daß die Anzahl 


der Unfälle, die durch das Zapfenbrechen veranlaßt | 


werben, im Großherzogihnm Heffen eine befonders große 
iſt und daß diefe Unfälle bei den übrigen Berufagenoffen- 
ſchaiten in relativ geringerer Zahl vorfommen. Darm: 
ſiadt ift der Sig wohl der größten Holzfameninduftrie. 
Trei Firmen erften Range regen zur Ausnußung der 
Nadelholzſamenernte namentlich in ten Kiefernwaldungen 
tes Rhein- und Mainthals an. 

Die zweite der oben unterſchiedenen Beſchäftigungs— 


arien, nämlich dev Walpmwegban gibt zu ciner näheren ' 


Beſprechung feinen Anlaß. Die wenigen Unfälle, die 
keı temfelben vorgekommen find, waren mehr zufälfiger 
Ratır. 


Ton der größten Bedeutung dagegen ift die dritte 


Gruppe, welche die Unfälle beim Holzhauereibe— 

triebe umfaßt. 

keim Eintritt der Unfälle, wie ihn die vorletzte Spalte 

unferer Tabelle darſtellt, ift zu verſuchen, die Urſachen 

Mar zu legen, welche hauptſächlich die Unfälle in ben 
1892 


Durch Beirachtung bes Vorgangs ; 
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Holzhanereien herbeiführen. Sind die Veranlaffungen 
der Unfälle im Holzhauercibetrieb erkannt, fo werden ſich 
auch bie Mittel finden, fie zu mindern. Es ift daher 
zunächſt unfere Aufgabe, die in der Zufammenftellung 
aufgeführten Unfälle im Holzhauereibetrieb fo zu fcheiden, 
daß die auf die gleiche Urſache zurüczuführenden Un: 
fälle je zu einer Gruppe zufammengefaßt werden. Wird 
hiernach verfahren, fo ergibt fich folgende nach ber Zapl 
und Schwere der Unfälle geordnete Ucherficht: 

a. 15 Unfälle wurden dadurch veranlaßt, daß fallende 
Bäume Holzhauer zufammenfchlugen, die in ber 
Nähe mit Aufarbeiten von anderen Bäumen be 
Ichäftigt waren. 

Diefe Unfälle Hatten zur Folge: 
4 Todesfälle (Ord.:Nr. 7, 23, 45, 54) 
1 dauernde völlige Erwerbsunfähigkeit (Nr. 39) 
8 „ theilweiſe ® (Mr. 12, 
18, 28, 36, 46, 55, 66, 89) 
2 vorübergehende Erwerbsunfähigk. (Nr.33,37) 

b. 15 Unfälle ereigneten fi beim Umziehen von 

Bäumen. Hierbei ergaben ſich: 
2 Todesfälle (Nr. 22, 81) 
2 dauernde völlige Erwerbsunfähigf.(Nr.59,86) 
4 „  theilmeife — (Nr. 29,80, 
73, 79) 
6 vorübergehende — 
66, 60, 67, 70) 
1 von noch nicht beſtimmter Folge (Nr. 102) 
ce. 11 Unfälle erfolgten beim Abbringen von Bäumen, 
die fib auf andere aufgelegt hatten. Hierunter 
find: 
2 Todesfälle (Nr. 27, 41) 
1 dauernde völlige Erwerbeunfähigfeit (Nr. 78) 
3 u tbeilweile F Mr. 8, 
14, 74) 
5 vorübergehende — 
6, 16, 48, 57) 

d. 10 Unfälle kamen vor beim Zerjägen Hohl Tiegender 
oder nicht genügend unterlegter Stämme Die 
Folgen find: 

1 danernde völlige Erwerbsunfähigkeit (Nr. 88) 


(Rr. 21,52, 


Mr. 5, 


2 „ theilweile "Mr 31, 71) 
5 vorübergehende „Mr. 2, 13, 
34, 62, 82) 


2 mit noch unbeftimmter Folge (Nr. 72, 99) 
e. 8 Unfälle wurden durch Ausgleiten und Hinftürzen 
ber Arbeiter hervorgerufen. Dieſe veranfapten: 
4 dauernde theilweiſe Erwerbsunfähigt. (Nr. 25, 
26, 84, 87) 
4 vorübergehende J 
47, 65) 
. 7 Unfälle wurden beim Holzhauen durch abſpringende 
87 


(Mr. 9, 48, 


> 


— 


amts iſt ein folder nicht zu entnehmen, da in dieſen! 
bie Unfälle in forftwirthfchaftlihen Betrieben nit aus: 
gefchieden, fondern mit den Unfällen in landwirthſchaft-⸗ 
lichen Betrieben vereinigt find. Um wenigftens ein un— 
gefähres Bild zu erhalten, müffen wir unterſtellen, die 
mitgetheilten Zahlen der heſſiſchen Berufsgenoſſenſchaft 
repräfentirten die burchfchnittlihen Verhältniſſe des 
deutſchen Reiche. Die Walpfläche des Großherzogthums 
Hefien, auf welder obige Unfälle fi ereignet haben, | 
beträgt 241100 ha, fie macht mithin ungefähr den , 
57. Theil der Waldfläche des deutſchen Reichs aus, bie 
fih auf 13900611 ha beziffert. Multipliziren wir 
daher die obigen Zahlen zunächſt mit 57 und nehmen 
dann, da biefelben fih auf 3 Jahre beziehen, vom Reſul- 
tat ein Drittel, fo ergeben ſich als muthmaßliche Unfälle 
in den forftwirthfchaftlichen Betrieben des deutſchen Reichs 
für ein Jahr: 

266 Todesfälle 

171 Fälle mit dauernder völliger Erwerbsunfähigfeit ' 

0 un " theilweifer F 

798 „„ vorübergehender Ermwerbsunfähigkeit, 
wenn alle Fälle, bei denen der Grad der Ermerböun: 
fäbigfeit noch nicht feftgeftellt ift, Hierher gerechnet | 
werben; 

Im Ganzen: 1938 Unfälle im forſtwirthſchaftlichen 
Betrieb. Das käme dem Nefultat einer Schlacht gleich! 
Es ift freilich recht zweifelhaft, ob die Unfälle in Heffen 
dem Durchſchnitt der Unfälle im deutſchen Neiche ent« ' 
fprehen. Ans manden Gründen fommen wohl, wie | 
wir fpäter fehen werden, gerade im Großherzogthum | 
Heſſen gewiffe ſchwere Unfälle häufiger, andere wieder 
weniger zahfreih vor. Die vorftehende Berechnung für 
das deutſche Reich ift hier mur eingefügt, um zu zeigen, 
daß dieſes Thema ein hochwichtiges ift. Es geſchah in 
der Abſicht, dadurch Fachgenoſſen anzuregen, das bei den 
übrigen Berufsgenoſſenſchaften Tagernde Aktenmaterial 
über die Unfälle im forſtwirthſchaftlichen Betriebe einer 
eingehenden Bearbeitung zu unterziehen. 

Sceiden wir die in der Zuſammenſtellung aufge 
führten Unfälle nad) der Art der Beſchäftigung, in welcher 
der vom Unfall Betroffene begriffen war, fo erhalten wir 
folgende drei Gruppen: 

1) Beim Breden von Nadelholzzapfen fielen 8 Un: 
fälle, darunter 5 Todesfälle vor (Orb. Nr. 10. 11. 
63. 68. 75. 77. 85. 95). 

2) Beim Waldwegbau wurden 3 Unfälle angemeldet 
(Or. Nr. 53. 91. 93). 

3) Beim Holzhauereibetrieb ergaben fih 91 Unfälle, 
darunter 9 Todesfälle (Alle Ord Nr. außer ben 
unter 1) und 2) aufgeführten). 

Die unter 1) aufgeführte Beichäftigung des Nabel= 
holzzapfenbrechens erweifet fih als eine im 
hoͤchſten Grave gefährliche. Nahezu die Hälfte aller | 


: den anderen Baum zu fparen. 


Todesfaͤlle im forſtwirthſchaftlichen Betriebe entfällt auf 
fie. Die Unglücksfälle werben herbeigeführt durch Herab: 
ftürgen ber Arbeiter von den Bäumen. Mit Steigeifen 
an den Fügen, mit einem langen KHakenftoc zum Bei: 
ziehen ber Zweige in der Hand, mit einem Sacke zum 
Einfammeln der Zapfen über ber Schulter, erflettern 
die Zapfenbrecher die Sanıenbäume. Viele haben bie 


ı Gewohnheit, wenn bie Bäume nahe genug beifammen 


ftehen und die Gipfel ſchwank genug find, bie Krone 
bes abgeernteten Baums in ſchwingende Bewegung zu 
verfegen und jobald fie hierbei dem Gipfel des Nachbar: 
baums nahe genug gebracht find, diefen zu erfaffen und 
fih auf ihn hinüberzuſchwingen, um die Mühe de 
Hinabfteigens vom einen Baum und das Aufftcigen auf 
Bricht bei dieſem feg. 
Baumen ber Gipfel oder der Aft, den ber Zapfenbreder 
erfaßt hat, fo ftürzt er ab. Die Gefahr tes au und 
für ſich bedenklichen Gefchäfts wird durch derartige Ber: 
mefjenheiten noch erheblich gefteigert. 

Die Nadelholzfamen werden im Großherzegipnm 
Hefjen nicht auf Rechnung des Waldbeſitzers gebrochen, 


‚ fondern vom Waldbefiger mittelft Verfteigerung oder 


Submiffion verwerthet. Die Käufer find die Zapfen 
breder. Diefe liefern bie geernteten Zapfen am bie 
verſchiedenen Samenklenganſtalten. Der Waldbeſitzer 
hat im Allgemeinen nur eine geringe Einnahme durch 
die Verwerthung ber Nadelholzſamen. Den Waldaungen 
wird bei der Zapfenernte ſehr erheblicher Schaden zu: 
gefügt, ſowohl dur bie Wunden, weldye die Stadeln 
der Steigeijen beim Befteigen der Bäume verurfachen, 
als auch durch die Unart der Zapfenbrecher, daß fie wit 
Hülfe ihres Hakenſtocks die von ibrem Standort in ver 
Baumfrone weit entfernt hängenden, fonft nicht erreich: 
baren, mit Zapfen verjchenen Zweige abbrechen. Tie 
abgebrochenen Zweige werden, nachdem bie Zapfen ger 
pflüct und in den Sad gejtedt worden find, im ver 
Baumfrone aufgehängt, damit fie von dem Forftperfonal 
nicht fo vafch bemerkt werten. Beim nächiten ftarfen 
Winde werden fie von den Bäumen gejagt und be 
been dann oft in großer Menge den Boden und be 
vedhtigen zur Frage, ob denn der durch das Abbrechen 
der Zweige vernrfachte Zumacheverluft nicht bedeutender 
war, wie die geringe Einnahme aus den Verkauf der 
Bapfenernte. Den eigentlichen Vorteil aus dem Ge: 
ſchaäft Hat der Großhändler, der Beſitzer der Samen 
flenganftalt. 

Der Borftand der land: und forftwirtbfchaftlichen 
Berufsgenoffenfchaft für das Großherzogthum Hefien 
bat ten Verſuch gemacht, die Auszahlung von Renten 
an die beim Zapfenbredien Verunglückten bezw. an ihre 
Hinterbliebenen abzulehnen, indem er von ber Annahme 
ausging, e8 handle fi hier nicht um Unfälle] im forte 
wirthſchaftlichen Betriebe, fondern um Unfälle im Ge: 








Wi 


ſchaftsbetriebe der Samenhandlungen. Sn den höheren 
Juſtanzen wurde dieſe Entſcheidung reformirt, und es 
müſſen nunmehr an bie beim Zapfenbrechen Verun— 
glücten bezw. an beren Hinterbliebene von der land⸗ 
und forſtwirthſchaftlichen Berufsgenoffenfchaft Renten 
gesahlt werben. Indem der Waldbefiger hierdurch mit 
weiteren Ausgaben belaftet wird, weil die Beiträge, welche 
die Bernfägenofienfhaft von den Waldbeſitzern erhebt, 
wachen, vermindert fich die Reineinnahme aus der Nadel: 
bolzfamenerute noch mehr, und es entfteht denn doch 
die dringende Aufforderung, angefichtd der offen vor 
liegenden Nachtheile, welche die Nadelholzſamenernte ben 
mit ihr befhäftigten Menfchen, wie den Waldungen, in 
denen fie vorgenommen wird, bringt, biefelbe mehr und 
mehr einzufchränfen, zumal die Zapfenbreiher, verwegene, 
maghalfige Menfchen, häufig geneigt find, die genaue 
Kenntniß aller Verhältniſſe im Walde, vie fie ſich bei 
ihren Gefchäfte aneignen, zur Wilberei, zu Holz: und 
Grasfamenfreveln und dergl. nugbar zu machen, und 
da überdies durch das Zapfenbrechen in manchem Jahre 
bie Zahl der Holzhauer empfindlich vermindert wird, 
Verden feine Zapfen gebrochen, fo ftehen mehr Arbeitet: 
kräfte für die Holzhanerei zur Verfügung. Dean follte 
ans allen diefen Gründen die Verpachtung der Nabel: 
holzſamenernte auf folhe Orte beſchränken, an welchen 
eine wirklich gute Ernte einzubeimfen ift, und follte die 
Verwerthung der Ernte in allen Jahrgängen gänzlich 
unterlaffen, in denen die Bäume nicht reich mit Zapfen 
befegt find. Würde der Nabelholzfamen durch Ein— 
faränfung der Nutzung wejentlih im Preife fteigen, fo 
wäre dies eine Mahnung, die Vollſaaten zu unterlajjen 
und zu anderen Kulturmethoden, insbefondere zur Pflans 
dung, überzugehei. 

Es darf wohl angenommen werben, daß die Anzahl 
der Unfälle, die durch das Zapfenbrechen veranlaßt 
werben, im Großherzogihnm Heſſen eine befonders große 
iſt nud daß diefe Unfälle bei den übrigen Berufegenoſſen— 
itaften in velativ geringerer Zahl vorfommen. Darm: 
ſiadt ift der Sig wohl der größten Holzfameninduftrie. 
Trei Firmen erften Range regen zur Ausnutzung der 
Nadelholzſamenernte namentlich in ben Kiefernwaldungen 
des Rhein- und Mainthals an. 

Die zweite der oben unterſchiedenen Beſchäftigungs— 
arten, nämlich dev Waltmwegbau gibt zu einer näheren 
Beſrrechung feinen Anlaß. Die wenigen Unfälle, die 
kei temfelben vorgekommen find, waren mehr zufälliger 
Natur. 

Von der größten Bedeutung dagegen ift bie dritte 
Gruppe, welche tie Unfälle beim Holzhanereibes 
triebe umfaßt. Durch Betrachtung des Vorgangs 
beim Eintritt der Unfälle, wie ihn die vorlete Spalte 
unjerer Tabelle darſtellt, ift zu verluchen, die Urſachen 
Har zu legen, welche hauptfählih die Unfälle in ben 
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Holzhauereien herbeiführen. Sind die Veranlaffungen 
der Unfälle im Holzhauereibetrieb erfannt, fo werden ſich 
auch die Mittel finden, fie zu mindern. Es ift daher 
zunächſt unfere Aufgabe, die in der Zufammenftellung 
aufgeführten Unfälle im Holzhauereibetrieb fo zu fcheiden, 
daß die auf die gleiche Urſache zurüczuführenden Un: 
fälle je zu einer Gruppe zufammengefaßt werden. Wird 
hiernach verfahren, fo ergibt fich folgende nach ver Zahl 
und Schwere der Unfälle geordnete Ueberjicht: 
a. 15 Unfälle wurben dadurch veranlaßt, daß fallende 
Bäume Holzhaner zufammenfhlugen, die in der 
Nähe mit Aufarbeiten von anderen Bäumen be 
ſchäftigt waren. 
Diefe Unfälle hatten zur Folge: 
4 Todesfälle (Ord.-Nr. 7, 28, 45, 54) 
1 dauernde völlige Erwerbsunfähigfeit (Nr. 39) 
8  „  theilweile e (Mr. 12, 
18, 28, 36, 46, 55, 66, 89) 
2 vorübergehende Erwerbsunfähigf, (Nr.83,37) 
. 15 Unfälle ereigneten fich beim Umziehen von 
Bäumen. Hierbei ergaben ſich: 
2 Tonesfälle (Mr. 22, 81) 
2 dauernde völlige Erwerbsunfähigf.(Nr.59,86) 
4 u theilweife R (Nr. 29,30, 
73, 79) 
6 vorübergehende 
56, 60, 67, 70) 
1 von noch nicht beftimmter Folge (Nr. 102) 
. 11 Unfälle erfolgten beim Abbringen von Bäumen, 
bie ſich auf andere aufgelegt halten. Hierunter 
find: 
2 Todesfälle (Mr. 27, 41) 
1 dauernde völlige Erwerbsunfähigfeit (Nr. 78) 
3 theilweiſe Mr. 8, 


(Nr. 21,52, 


” 


” 

14, 74) 

5 vorübergehende n 
6, 16, 48, 57) 

. 10 Unfälle kamen vor beim Zerfägen hohl Tiegender 
oder nicht genügend unterlegter Stämme Die 
Folgen find: 

1 dauernde völlige Erwerbsunfähigkeit (Nr. 88) 


Mr. 5, 


2 „theilweiſe „UNr. 31,71) 
5 vorübergehende „Mr. 2, 13, 
34, 62, 82) 


2 mit noch unbeftiimmter Folge (Nr. 72, 99) 
. 8 Unfälle wurden durch Ausgleiten und Hinftürzen 
ber Arbeiter herorgerufen. Diefe veranfagten: 
4 dauernde theilweife Erwerböunfähigk. (Mr. 25, 
26, 84, 87) 

4 vorübergehende 
47, 65) 

. T Unfälle wurden beim Holzhauen durch abfpririgende 
37 


© 


(Nr. 9, 48, 


” 


— 


Holziplitter, dvurh Etoß von Aeften und Reifern, 


verurfaht. Die folge war: 
1 dauernde völlige Erwerbsunfähigfeit (Nr. 58) 
4 „theilweiſe — (Mr. 19, 32, 
64, 83) 
1 vorübergehende A (Mr. 15) 
1 Folge nech unbeftimmt (Mr. 97) 


g. 7 Unfälle entftanden durch Ausfahren der Art. 
Diefe zogen nach fi: 
6 dauernde theilweile Erwerbsnnfäbigk. (Nr. 17 
42, 49, 76, 90, 94) 
1 vorübergehende Erwerbsunſähigk. (Nr. 44) 
h. 4 Unfälle ergaben fi dadurd, daß Neite während 


des fällene ven den Bäumen berabftürzten und 
die Arbeiter trafen. Hierbei ergab fi: 
1 dauernde völlige Erwerbeunfähigt. (Nr. 1) 
1 „theilweiſe F (Rr. 50) 
1 vorübergehende r (Mr. 61) 
1 Folge noch unbeftimmt (Nr. 100) 

i. 8 Unfälle fielen beim Heranstragen von Holz 
dem Schlag an die Wege und beim Aufladen 
Holz ver. Sie zogen nah fi: 

2 dauernde theilweile Erwerbeunfähigfeit (Nr. 
24, 51) 
1 vorübergehende — 

. 3 Unfäaälle eniſtanden durch Herabfallen ber Arbeiter 
beim Ausaſten von Bäumen. 

2 vorübergehende Erwerbsunfaͤhigk. (Nr. 4, 92) 
1 Rolge noch unbeitimmt (Nr. 98) 

. 2 Unfälle beim Heben und Herumwälzen, davon: 
1 Toresfall (Nr. 20) 
1 vorübergebende Erwerbsunfähigf. (Nr. 35) 

. 1 Unfall beim Bergabſchlitteln von Holz mit vor: 
übergehender Erwerbsunfähigkeit (Nr. 3) 

. 5 funftige Unfälle mit: 

1 dauernde völlige Erwerbsunfähigf. (Nr. 80) 
1 „theilweiſe (Nr. 38) 
1 vorupergehende 5 (Nr. 69) 
2 Folgen ned unbeftimmt (Mr. 96, 101). 

Die meiften und fehwerjten Unfälle werden nad) Bor 

ſtehendem (ſiehe Suppe a) dadurch veranlaft, daß vie 

Holzhaner zu nahe bei einander zur Arbeit angejtellt 

find. Dieſe Unfälle werden ausbleiben, wenn dafür ne 

forgt wird, daß im Fallbereich eines Baums, an deſſen 

Fällung gearbeitet wird, außer den mit deffen Fällung 

beſchäftigten Holzhauern fi weiter Feine Holzhauer auf- 

halten. Es kanu dies ohne ſonderliche Beläjtigung der 

Holzhauer nnd der Forſtverwaltung durch Feſiſtellnng 

und Einhaltung eines verſtändigen Arbeitsplaus erreicht 

werden. Der betreffende Schlag, in welchem die Fällung 
ftatıfindet, wäre in Looſe von entſprechender Breite und 


von 


aus 


(Nr. 40) | 





Sie riefen hervor: ! 


Länge abzutheilen. In jedem Looſe darf nur eine Notte , 


arbeiten. Handelt es ſich um die Fälfung ftärferer 
Bäume, fo hätte die Rotte nur ans fo vielen Perſonen 
zu beftchen, als zur gemeinfamen Faällung eines Baums 
erforderlih it. Die Rotten dürfen nicht gleichzeitig 
neben einander auf derjelben Linie mit der Arbeit bi 
ginnen, fondern wenn bie erfte, dritte, fünfte 2c. Rote 
am Anfange des Schlags zur Arbeit angeſtellt wirt, 
(a der Zeichnung) jo hätte die zweite, vierte, fechite x. 
Rotte in der Mitte des Schlays (bei b) mit der Arkeit 
zu beginnen. Sämmiliche Rotten bätten im gleicher 
Nihtung (ven a bezw. b nad) 0) zu arbeiten. Zint 
bie auf der Mittellinie (bei b) angeftellten Motten im 
zweiten, vierten 2c. Arbeitslofe mit der Arbeit bie and 
Ende des Schlags (bei e) vorgedrumgen, fo haben jie 
dann bei a fortzufahren, da die bei a in dem erſten, 
dritten, fünften 2c. Arbeitsloſe angeitellten Rotten unter: 
deſſen bis b vorgedrungen find. 
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Im ſchwächeren Holze, in weldem jeder Holzhauer 
für ſich allein einen Baum fällt und gegenfeitige Hülie 
hierbei nicht erforderlich it, würden die Holzhauerrotten 
beim Filen ver Bäume aufzulöfen fein und wäre jetem 
Holzhauer ein Loos zuzmeeifen. Um das Arbeiten auf 
gemeinfame Rechnung der Rotte nicht zu jtören, kann 
der Betrieb fo eingerichtet werten, daß zunädft Vor— 
mittags beginnend jeder Holzhauer in feinem Einzellooſe 
Bäume fällt und dann nad) einigen Stunden das Baum 
fühlen eingeftellt und zum gemeiufamen Zubereiten, Zer— 
Meinern 2c. des Holzes in den neben einander liegenden 
Looſen übergegangen wird. 

Sit die Arbeit fo getheilt, daß die Fräftigeren Holz 
bauer die Bäume fällen und ſchwächere Arbeiter, ältere 
Männer und jüngere Burſchen, das Hola zerkleinern, 
Das Reijig aufarteiten :c., jo muß gefergt werben, daß 
viefe ftet in gehörigem Abitande von den Baumfällern 
bleiben. 

Sclbftverfiändlich ift c8, daß fein angerodeler Baum 
ven den Holzhauern verlafen werden darf, bie er nieder: 
gelegt ift. 
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Das Anftelen der Rotten zur Arbeit ift Sache dee 
Waldbeſitzers bezw. feines Stellvertretere, des forſtlichen 
Perwaltungsbeamten. Wir können es nicht abweifen, 
hie Schuld für die Unfälle, die ſich durch unrichtiges 
Anftellen der Holzhauer zur Fällung und durch mangel: 
halte Beaufſichtigung und Leitung beim Fortgange der 
Holzbauerei ergeben, fällt ganz weſentlich der Forſtver⸗ 
woltung zu. Die Verantwortung ift eine fehr ſchwere, 
dies Ichrt uns bie beutliche und harte Epradye unferer 
Unfohftatiftit. Dancer Forſtbeamte iſt fich wohl nicht 
aenügend klar darüber gewelen, daß ihm dieſer Zweig 
jeiner Dienftgefbäfte die alergrößte moraliſche Verant, 
worinng anibürte. Die Oberförfter haben es in der 
Saupfahe in der Hand, durch richtige Anftellung der 
Solzbaner, durch gehörige Unterweifung des Schußper: 
ſonals und durch verftändige Leitung ‘der Holzhauerei 


den Tod und den Verluſt geſunder Glieder von mandem . 


wackeren Arbeiter und namenloſes Elend von zahlreichen 
Familien fern zu halten. Der Anftelungsplan der Holz: 
bauer zum Betriebe ber Holzhanerei ift von dem Obers 
fürfter unter Zuziehung des Schuäbeamten feftzuftelfen, 
die Anftellung der Holzhaner nach dieſem Plane und 
die Einhaltung des Plans ift vom Oberförfter au übers 
wachen Tie Verantwortung der Verwaltung ift eine 
ie ſchwere, daß es überdies angezeigt iſt, daß die 
Kentrolbeamten, die Forſtmeiſter und Forſträthe, es ſich 
angelegen ſein laſſen, die Führung der Holzhauereien 
auch von dieſem Geſichtepunkte aus zu prüfen und 


fann gefährlicher fein, als die Befeitigung eines Seil⸗ 
ı hafens anf hohem Baume, der angerobet ift, und das 
Umziehen eines folten Baumes. Dan vergegemwärtige 
ſich mr die Situation. Ein Baum ift angehauen, 
fteht aber noch feft in der Pfahlwurzel. Nun wird das 
Seil befeftigt und mehrere Männer ziehen mit aller 
Gewalt. Ploͤtzlich bricht tie Wurzel, der Baum gibt 
nad), die Arbeiter fallen bin, der Baum fauft, wenn er 
nicht etwa durch Kronen ber Nahbarbäume aufgehalten 
ı wird, mit großer Gefchwindigfeit heran und dann wehe 
| dem Arbeiter, dem es nicht gelungen ilt, fich raſch genug 

zu flüchten. NMamentlih die körperlich ungewandten 

Perſonen und folde, denen bei Froſtwetter die Glieder 

fteif und ungelenk geworden find, haben bei Verwendung 
des Seilhakens ihr Todtenhemd an. Darum fort mit 
"dem Seilhaken aus den Holzhauereien, an ihm klebt 
Menfdenblut! Kein nener Seilhafen darf von einer 
Norftverwaltung angeſchafft werden, die bereit8 vorhandenen 
find unter Verſchluß zu nehmen. Was der Seilhafen 
leiftet, das leiftet im viel befferer Weife die aus Zwick— 
breit und Drüditange beſtehende Baumrodemaſchine 
(Dridmafhine, Wohmann'ſche Baumrodemaſchine), die 
den Baum in ber ben Arbeitern entgegengefegten Rich: 
tung umbrüdt. 

Tie ſehr zahlreichen Geſuche um Unterftüßungen, 
die von in Heffiihen Domaninalwaldungen verunglüdten 
» Holzhanern und ihren Hinterbliebenen bei der Zentral: 

behoͤrde einliefen, gab dieſer ſchon im Jahre 1880 Ber: 


namentlich jungen noch nuerfahrenen Oberförftern mit | anlaffung zum Erlaſſe eines Ausſchreibens, in welchem 


Rath und That an die Hand zu geben. 
Bie in den einzelnen Fällen in der Praxis bei der 
Anftelung der Holzhauer zu verfahren ift, darüber 


zur Vermeidung ber bei dem Umziehen ftärferer Stämme 
fortwährend in großer Zahl vorfommenden Unglück: 
fälle, die Anfchaffung der Baumrodemaſchine empfohlen 


fonnten vorftehend mur einige Andentungen gegeben | wurde. Zugleich murde für die Domanialwaldungen 


werden. Die Verbältniffe in den verfchiedenen Wald: 
gebieten find fo mannigfaltige, daß es ſich empfehlen 
wird, wenn diefem Kapitel, das in unſeren Fachſchriften 
bie jegt gar Feine Berückſichtigung gefunden hat, ven 
den Herrn Kollegen aus ber Praris einige Beachtung 


aeihenft und basfelbe in den Zeitſchriften beſprochen 


wird. Es ift dies um fo nothwendiger, da Sowohl für 
tie Dozenten der Forftbenugung, wie für bie Verfaffer 
von Schriften über diefelbe die Nothwendigkeit heran. 
tritt, dieſem Kapitel in Zukunft eingehende Berückfiche 
tigung zu Theil werben zu laſſen. Wo Foörfterſchulen 
keitehen, wird eine gründliche Unterweiiung dariiber, wie 
Unfäe im forſtwirthſchaftlichen Betriebe und gang ber 
ſenders in den Holzhauereien zu verhüten find und 
melde Pflichten in diefer Beziehung das Schutzperſonal 
zu erfüllen dat, in den Lehrplan einzufügen fein. 


An zweiter Stelle ftehen die Unfälle, die fih beim ' 
Auch ihre Zahl ift 
groß nnd die Unfälle find zum Theil fehr ſchwer (ſiehe 


Umziehen von Bänmen creigneten. 


Suppe b). Es ift dies ja leicht begreiflih. Was 


angeordnet, daß in ten Voranſchlägen für das Holz« 
erntejahr 1880/81 vie Beihafjung fo vieler Mafchinen 
vorgefehen werben folle, al® außer den bereits vor—⸗ 
bandenen für nöthig ceradptet würden, um für die im 
ftärferen Holze (von 30—40 cm Durchmeſſer bei Bruſt⸗ 
höhe aufwärte) ſtattfindenden Fällungen überall die 
Maſchine anwenden zu fönnen. Bezüglich der Gemeindes 
waldungen wurbe angeordnet, daß gleiche Maßnahmen 
‚ duch Verhandlungen mit den Gemeinbevorftänden zu 
erftreben feien. In Folge diefer Anordnung find nun 
in einem großen Theil der heſſiſchen Waldungen die 
Drückmaſchinen eingeführt. Ob fie überall, wo fie an« 
geſchafft wurden, aud im gemügenver Ausdehnung Ver 
wendung gefunden haben, das ift wieber eine andere 
Trage. Die Holzhauer jind zumeiſt Neuerungen wenig 
zugänglich. Es wird daher weſentlich von bem Ober: 
förfter abhängen, ob die Drückmaſchinen, wenn fie im 
Walde zur Hand find, auch thatſächlich bei Fällung aller 
ſtärkeren Stämme benugt werden. Iſt der, Obenföriter 





ih flar darüber, daß die ansgedehntefte Anwendung 
37* 


der Drückmaſchine die Arbeiter vor zahlreichen und 


ſchweren Unfällen ſchützt, hat er ein Herz für bie Arbeiter , 


und erkennt er e8 als feine ernfte Pflicht an, alle Maß: 


regeln zu ergreifen, bie feine Arbeiter vor Unheil be { 
wahren, und befißt er genügende Energie und Ausdauer, ' 


fo wird er fein Schußperfonal und feine Arbeiter bald 


bahin bringen, daß fie die Drückmaſchine regelmäßig 
Zu der That gehen denn auch die Erfah: ' 


anwenden. 
rungen bahin, daß in gar mancher Oberförfterei ber 
anfängliche Widerftand der Holzhauer gegen bie Ans 
wendung der Drüdmafchine aufgegeben worden it und 


baß bie Holzhauer, ihren Vortheil einjehend, jeßt gerne | 


zur Maſchine greifen. 
Verhalten der Holzhauer gegen die Drüdmafchine nur 
auf ganz Nebenfächlichem 3. B. darauf, daß fie e8 ver: 
brießt, wenn fie die Mafchine im Herbſt umentgeltlich 
in den Wald und im Frühjahr wieder in ben Forfthof 
zurückbringen müſſen. In folden Fällen ſchaffe man 
billige Abhülfe Man bewillige den Holzhauern für 
biefe Transporte bei Abſchluß der Hauerlohnakkorde 
entfprechende Beträge in runder Summe. 

Bon befonderer Wichtigkeit ijt «6, daR die Arbeiter 
über bie Gefahren des Holzhauereibetriebs und beſonders 
über bie Speziellen Urfachen ber Unfälle aufaeflärt werten. 
Es läßt fih ja doch Niemand gerne todt oder zum 
Krüppel ſchlagen! Die Mehrzahl der Holzhauer mag 
ganz im Unflaren über den Grad und die fpeziellen 
Urſachen der Gefahren beim Holzhauereibetriebe fein. 
Die heſſiſche Zentralforſtbehörde hat zur Aufflärung der 
Arbeiter im Januar 1890 die vom 1. Januar 1890 
bis dahin befannt gewordenen Unfälle aus ben forft- 
wirtbfchaftlichen Betrieben bes Großherzegthume in ähne 
licher Weife, wie in obiger Tabelle geichehen, zufammens 
geftellt, am Schluffe eine Ueberficht über die Arten und 
die fpeziellen Urſachen der Unfälle beigefügt und eine 
Belehrung angefhleffen, daß durch Anwendung ber 


Drückmaſchine ein großer Theil der fchwerften Unfälle | 


vermieden wird. Diefe Darftellung wurde gedrudt und 
in zahlreichen Eremplaren unter das Forftperfonal und 
die Holzhauer vertheilt. 
beftimmt nachweiſen, welden Erfolg dieſes Verfahren 
gehabt Hat; immerhin ift es won Intereſſe zu fehen, ob 
fi ſeitdem bie betreffenden Unfälle im Holzhanereibe⸗ 
triebe vermindert haben. Die erwähnte Darftellung 
wurde im Februar 1890 vertheilt, bis bie Juterefjenten 
fi mit ihrem Inhalt vertraut gemacht hatten, verging 
noch einige Zeit. 
wir daher bie brei Jahre unferer Unfallftatiftif am beften 
in zwei gleihe Hälften und fehen, wie ſich die oben 


unter a, b und c aufgeführten Unfälle im Holzhauerei: 


betriche auf dieſe beiden Hälften vertbeilen: 


Zuweilen beruht das ablehnende 


Nun Täßt fi natürlich nicht | 


Für unjeren fpeciellen Zweck fcheiden . 
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Die Todesfälle find ſonach von 6 auf 2, die ſchweren 
‘ Unfälle, weldhe Tod, dauernde völlige und daueinde 
theilweife Erwerbsunfähigfeit zur Folge hatten, find 
von 16 auf I1 und die Gefanumtzapl jener Unfälle ift 
von 24 anf 17 gefallen. Möglich ift es immerbin, 
daß bei dieſer fo fehr erfreulichen Abnahme aud andere 
Gründe mitgewirft haben. Doc ift wohl anzunehmen, 
daß das im Heſſen eingefchlagene Verfahren gute Früchte 
getragen bat. Die Aufklärung, die das Forjiperfonal 
erhalten hat, gab diefem Beranlaffung bie Holzhaucreien 
ı forgfältiger zu leiten und anf ver Benugung der Drüd: 
| maſchine dringender zu beftehen, und die Aufklärung, 
die den Holzhauern zu Theil wurde, machte dieſe ge: 
neigter, den bezüglichen Anordnungen und Anregungen 
der Forfibehörde zu eutſprechen, da fie nun bod ein: 
fehen mußten, daß diefe Anordnungen gerade im In— 
tereſſe der Arbeiter gegeben find. 

Betrachten wir nur die dritte Gruppe, die unter c 
aufgeführten Unfälle, fo ſehen wir, daß Unglüdefäle 
dann leicht eintreten, wern der Baum bei der Fälluug 
nicht alsbald zum Beben gelangt, fondern fi auf Nach: 
barbäume auflegt und von biefen abgebradyt werben 
muß. Es beſteht alfo die Aufgabe, vie Holzhauerei fo 
zu leiten, daß das Auflegen von Bänmen möglichit ver: 
| hindert wird. Auch Hierfür gibt es Fein befleres Mittel, 
als die ausgedehuteite Anwendung der Drückmaſchine. 
Bei Benngung der Drückmaſchine kann die Richtung 
genau beftimmt werden, in ber ein Baum fallen fol. 
Man fucht fi alfo zunächſt die Beftandslüde aus, in 
die der Baum am zwedinäßigften geworfen wirb, und 
feßt ihr gerade gegenüber die Drüdmalchine an. Handelt 
es ſich um befonders ftarfe Bäume oder um befondere 
ſchwierige Verhältniffe, fo verwendet man zwei Drüd: 
mafchinen gleichzeitig. Der Baum fällt dann in der 
Nichtung der Reſultante. 

Zur Vermeidung ber unter a, b nnd e aufgeführten 
Unfälle, welche vielfach fo ſchwere Folgen hatten — nad 
‚ unferer Tabelle find es 41, darunter, 8 Todesfaͤlle, 4 
I Fälle von dauernder völliger und 15 Fälle von dauernder 
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theilweiſer Erwerbsunfähigkeit — laſſen ſich alſo zwei 
einfache Regeln geben: 

Erſtens: Die Holzhauer ſind nach einem verſtändigen 
Plane ſo zum Holzhiebe anzuſtellen und die Holzhauereien 
find fo zu leiten, daß im Fallbereich eines Baums außer 
den mit Fällung dieſes Baums beſchäftigten Perſonen 
ſich weiter keine Arbeiter aufhalten. 

Zweitens: Der Seilhaken ift abzuſchaffen, die Drück. 
maſchine ift im auagedehnteften Maße zu benußen. 

Mas die übrigen unter d Bid n aufgeführten Uns 
fälle und deren Urſachen betrifft, fo verdient die unter ’ 
d aufgeführte Gruppe nech befonbere Beachtung. Die 
Holzhauer find anzuhalten, daß jie an Hängen bie 
Stänme vor dem Zerfchneiden erft genügend unterftügen. 
Gegen die übrigen Urfachen der Unfälle wird durd all: 
gemeine Beſtimmungen nichts zu erreichen fein; durch 
Ausgleiten und Hinftürzen der Arbeiter, durch ab- 
fpringende Aefte und ſchnellende Reifer, durch Ausfahren 
der Art beim Hieb, durch zu ſtarke Anftrengung beim 
Heben werben immer wieder Unfälle vorkommen. Vor- 
ſicht iſt beim gefammten Helzhauereibitriebe geboten. ; 
Durch unüberlegtes Handeln fegt ſich der Arbeiter in 
item Moment einer Beſchädigung aus. Beſonders tritt 
dies zu Tage bei dem Unfall Ort. Nr. 96, bei dem der | 
Arbeiter durch die bei ftarfem Wind umfallende Stange 
der Trüdmafchine verlegt wurde. in ſolcher Fall ift 
nur bei Außerachtlaſſen aller Borfiht denkbar. 

Am Schluſſe diefer Betrachtung kommen wir zur 
Frage, ob Unfallverhütungsvorichriften für den forfte | 
wirthſchaftlichen Betrieb zu erlaffen fein möchten. Die 
Ausarbeitung folcher würde fehr Leicht fein. Man hätte ı 
nur in der Unfallftatiitit nachaufehen, durch welche Ur: | 
fahen die einzelnen Unfälle entftehen, und bätte daß | 
Gegenrezept zu geben. Es ließe ſich auf dieſe Weife 
ein anſehnliches Kompendium von Unfallverhütungs: 
vorſchrifien zuſammenſtellen, denn es würde ſich nicht nur 
um ben eigentlichen Holzhauereibetrich, fondern and) um 
bie Ernte der Nebennugungen, den Fuhrwerksbetrieb bei 
der Produftenabfuhr, ja felbft um die Jagd handeln, 
tie in manchen Fällen als forftlicher Nebenbetrieb zu ! 
gelten hat. 

Es dürfte räthlich fein, vorerft hiervon abzuſehen. 
Tie Welt iſt fo reich am Poligeivorfchriften, daß man 
auf ihre Vermehrung gerne verzichten wird, wenn fein 
dringendes Bebürfniß für den Erlaß folcher Vorſchriften 
verliegt. 

Tas Eingangs zitivte Reichsgeſetz ficht Feine Strafe 
ver, die dem Arbeiter wegen Nichtbefolgung von Unfall: | 
verhütungevorfchriften auferlegt werben koönnte. Die 
Genoſſenſchaften find nach $ 87 des Gefeges nur be 
fugt, über die von den Mitgliedern zur Verhütung von 
Unfällen in ihren Betrieben zu treffenden Einrichtungen 
Torfgriften zu erlaffen und darin die Zuwiderhandelnden 








mit Bufchlägen bi® zum doppelten Betrage ihrer Bei 
träge oder jofern eine Einſchätzung in Gefahrenflafjen 
ftattgefunden hat und der Betrieb des Zuwiderhandelnden 
nicht im der höchſten Gefahrenklaffe ſich befindet, mit 


Einſchaͤtzung des Betriebs in eine höhere Gefahrenklaffe 
zu bebrohen. 
“ forftlichen Betriebs, nicht aber der in Dienft genommene 


Es kann alfo nur der Unternehmer des 


Arbeiter beftraft werten. Um die Arbeiter zu belaften, 
wäre es erforderlich, in den mit ihnen abzufchließenden 
Arbeiteafforden für die einzelnen Nichtbefofgungen von 
Vorſchriften Konventionalitrafen vorzufehen. Doch wäre 
dies im Allgemeinen nicht zu empfehlen, weil c8 die 
Aufgabe der Forſtverwaltung it, die Arbeiter durch 
wohlwollende Behandlung bei der Waldarbeit feſtzuhallen. 
Der Arbeiter Fehrt Heutzutage nur allzugern der Wald: 
arbeit anf Nimmerwiederfehr den Rüden und fucht in 
der Induſtrie eine ihm mehr zufagente Beſchäftigung 
und Lebensweiſe. Zu viele Strafandrohungen oder gar 
Verhängung von Strafen gibt die Beranlaffung die Wald: 
arbeit zu meiden. 

Verfuche man e8 zunächſt auch anderwärts auf dem 
in Heſſen bereits eingeſblagenen Wege, durch fachgemäße 
Belchrung über die Haupturfachen der Unfälle im Holz: 
bhauereibetriebe die Holzhaner dazu anzuregen, ſelbſt das 
zu meiden, was ihnen Gefundheit und Leben bedroht 
und ſich der Hülfsmittel zu bedienen, die ihnen Geſund— 
heit und Leben ſchützen. Die Anregung bes Selbit: 
erhaltungstriebs dürfte die beite Unfallverhütungsvor⸗ 
ſchrift fein! 

Das Reichsgeſetz vom 5. Mai 1886 betreffend die 
Unfall: und Kranfenverfiherung der in land⸗ und forſt⸗ 
wirthſchaftlichen Petrieben beſchäftigten Perfonen hat 
einem dringenden Bedürfniß entſprochen. Das wird in 
den forftlichen Kreijen gewiß freudig anerkannt. Während 
vordem die Waldarkeiter, die doch faft durchgängig der 
weniger bemittelten Bevölkerungsklaſſe angehören, beim 
Eintritt eine® ernfteren Unfalls ter Noth preis gegeben 
wurden, wenn nicht die Mildthätigfeit der Waldbeſitzer 
oder der betreffenten Gemeinden beifprang, find fie nun 
durch die ihnen nach Gefeg und Recht zuitehenden Pens 


‚ fionen beim Eintritt von Unfällen gegen bie Noth ficher 


geſtellt. Iſt Hiermit ſchon ein großes ſchönes Ziel er- 
reiht, eine ernfte Verpflichtung erfüllt, und von der 
fonft fo fegensreihen Walvarbeit ein ſchwerer Fluch ges 
nommen, jo wird es doch ein noch fchönerer Erfolg 
dieſes Gefeßes fein, wenn es die Minderung der ſchweren 
Unfälle zur Folge haben wird. Die Wege anzudeuten, 
auf denen dieſes Ziel zu erreichen ift, mar der Zweck 
biefer Zeilen. Möchten fich recht viele Fachgenoſſen an 
dem Ausbau dieſes Gebictt betheiligen. Die darauf 
verwendete Müͤhe wird nuſerem Volk und unfereın Walde 
zum Segen gereichen. 
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Die Arbeiter-Verſicherung im forfiwirth- 
ſchaftlichen Belriebe. 
Von Profeffor Dr. Neumeifter in Tharandt. 


Im Aprilheft diefer Zeitung ift unter ter vorge 


nannten Weberfchrift eine Abhandlung erfcienen, welde ' 


mehrfach ganz eigenartige Neuerungen bringt. Diefe 
ſowohl als auch der Wunſch der Herausgeber, daß fich 
Andere im Anſchluß hieran über die Verſicheruugsfrage 
hören laſſen möchten, veranlaffen mich, auf eine Er. 
örterung des für die forftlicen Kreife fo bebeutunge: 
vollen Gegenjtanbes einzugehen. Dabei beabfichtige ich, 
zunächſt bie in dem ermähnten Artikel niedergelegten 
Auſichten zu beſprechen und fodann Vorſchläge anzu: 
fügen, melde ver Vereinfachung des jeßt beftchenden 
Verfiherungsweiens dienen follen. 

Der VBerfaffer des genanrten Artifel® rügt in eriter 
Linie, daß man eine urfprünglich für ganz andere Ar: 
beiterkreife beftimmte Sefeßgebung zwangeweife auf 
den forfiwirthichaftlichen Betrieb auegedehnt hate, ob» 
gleich Für denfelben diefer Zwang nicht nöthig und in 
feiner Weiſe paffend jet. 
ift, daß das 1883er Krankenverfierungegefefeg und das 


Koften tes Heilverfahrens in tem nad tem 1888er 
Krankenverſicherungsgeſetz bezeichneten Umſange wer: 
lichte. Außerdem wird aber bervorgehoten, daß dieſe 
Verpflichtung für die Gemeinde dann nicht befteht, wenn 
der Verletzte nad den Tanbesgefeglichen Beftimmungen 
oder auf Grund einer beftchenden Kranfenverjicherung 
Anipruch auf gleiche Fürſerge habe oder deshalb von 
der Verfierungspflicht befreit fei, weil er dem Arkiits 
geber gegenüber einen Nechteaufpruch anf gleichwerthige 
Unterftützung beige. Es darf nun gewiß nicht befremden, 
wenn die Gemeinde, welche gegenüber ven land: und 


: forftwiribicaftfiden Arbeitern auf Grund des 1886er 


Wenn nun auch zuzugeben - 


1884er Unfallverſicherungsgeſetz vornehmlich nur bie | 
Bergleute, Fabritarbeiter, Handwerker u. ſ. w. in's Auge 


faßt und hinſichtlich der forſt- und landwirthſchaftlichen 
Arbeiter eine Ausdehnung der Kranfenverfiherung blos 
durch ſtatutariſche Beſtimmungen einer Gemeinde 2c. zu: 
läßt, fo darf doch nicht verfannt werden, daß das im 
Jahre 1886 für die land- und forftwirtbfchaftlichen Ar: 
beiter erlaffene Unfall: und Krankenverſicherungs-Geſetz 
in wohlwollendſter Weife einen früheren Mangel ans: 
zugleihen und zu beheben ſucht. Das 1886er Unfall: 
verſicherungsgeſetz mußte ſich naturgemäß auf den 1884er 
aufbauen; es trug zunächſt für den verunglückten Walb- 
arbeiter von Beginn der 13. Mode ab Fürſorge und 
behnte mithin eine Wohlthat, welche vorher nur einigen 
im Nebenbetriche (Steinbrüke, Torfftiche) beſchäftigten 


Arbeitern zugänglich war, and auf den Hanpibetrich | 


and. Die Art und Weife, im welcher nun für vie 
Waltarbeiter auch während der erften 13 Moden nad 
einem Unfall Sorge getragen worten ift, verdient jedoch 
nicht das Mißfallen, wie der Verfafier des genannten 
Artikels glaubt. Er giebt die Lücke während der erften 
13 Moden felbft zu, ſpricht auch von dem Verſuch, 
diefen Webelftand turd den $ 10 des 1886er Geſetzes 
zu befeitigen, und erklärt, daß erfahrungegemäß „die 


Handhabnng diefes Paragraphen mit außergewöhnlichen, 


mit dem Rechtsbewußtſein nicht in Einklang zu bringen: 
den Härten verbunden war.“ 
Paragrapben iſt während der erftien 18 Wochen nad) 
dem Unfalle eines Arbeiters die Gemeinde, in deren 


Auf Grund des genannten | 


Geſcetzes ganz andere Verpflichtungen hatte ale zu den 
Arbeitern anderer Beruféklaſſen — für welde ohne 
Meiterea das 1883er Kranfenverjicherungsgeieß mit feiner 
Fürſorge eintrat — darnach fi) umfah, dieſe Berbind: 
lichkeiten los zu werden. Hierzu bot das 1886er Geſetz, 
welches in ven 68 133 bis 142 über die Kranken: 
verſicherung der land- und forſtwirthſchaftlichen Arbeiter 
ſich verbreitet, im $ 133 die Handhabe. Dieſer Para: 
graph lautet: 

„Werden durch die Landergefeggebung in der Land— 
und Forſtwirthichaft gegen Gehalt oder Lohn beſchäftigte 
Perſonen der Kranfenverfiherungspflict nad Mabgate 
des Kranfenverficherungegefeges vom 15. Juni 1883 
unterworfen, fo findet letzteres Gefeg mit den aus den 
$$ 134 bie 142 diefes Geſetzes ſich ergebenden Aente: 
rungen Anwendung. Dasſelbe gilt, wenn durch ftatus 
tariſche Beſtimmungen auf Grund dee $ 2 bes Ktranfen: 
verſicherungsgeſetzes die Anwendung der Vorſchriften dee 
8 1 ve8 Teßteren auf ſolche Verjenen erſircckt wirt.“ 

Ex kann fenach den Gemeinden, welchen bie Entlaft: 


ung von der mehrfach genannten Verpflichtung durch die 


Bezirk der Verletzte befhäftigt war, zum Xragen ber , 


Landesgeſctzgebung nid;t geboten wurde, faum ein Vor: 
wurf gemacht werten, wenn fie ſich durch ſtatutariſche 
Beſtimmungen zu helfen ſuchten. Der Vorgang war 
korrekt und lag meiner Auſicht nad auch im allſeitigen 
Intereſſe; er verdient jedenfalls nicht ven Vorwurf und 
die Auslegung, welde der fragliche Artifel im nad: 
ſtehenden Wortlaut zum Ausbrud gebracht hat: 

„Die meijten Gemeinden lichen fib, ohne recht zu 
wiffen warum, und ohne ſich über die Folgen genügente 
Klarheit verfchafft zu haben, gewiſſermaßen nur and 
Angft vor der Anwendung des $ 10 bes Unfall: 
verficherungs: Gefeßes beftimmen, den Krankenverſicherungs⸗ 
zwang durch ſtatutariſche Beftimmurg auf bie land— 
und forftwirtbfchaftlichen Arbeiter auszudehnen.“ 

Es ift wohl zuzugeben, daß der Kranfenverficherunge: 
zwang bei den forftlichen Arbeitern hätte umgangen 
werden können, weil — wie der Verfaſſer richtig ber: 
vorhebt — das Geſetz zunächſt die Möglichkeit bietet, 
fih freiwillig gegen Krankheit zu verjücern, und 
daß auf Grund von $ 54 bes 1883er Gefeges durch 
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ftatutariiche Beſtimmungen die Regelung der Krankeuver- 


jiherung für die forftlichen Arbeitsverhältniffe erfolgen 
tann. Eine derartige ausnahmsweiſe Behandlung der 
Waldarbeiter hinſichtlich der Krankenverſicherung follte 
aber nur dann eintreten, wenn ſie unbedingt durch ganz 
abweichende Verhältniffe dieſer Arbeiter von denen ber 
anderen begründet it. 
Artifeld vertritt num allerdings die Anſicht, „daß, viel: 
leicht mit Ausnahme des jtändinen Wald-Wegewärters, 
der feritwirtbfchaftliche Arbeiter durchaus nicht mit den 
Fabrikarbeitern, Bergleuten oder den in Handwerks: und 
ſonſtigen ſtehenden Gewerbebetrieben beihäftigten Pers 
ſonen zu vergleichen iſt.“ Die Begründung für dieſe 
Meinung ift in 4 Säßen niedergelegt, welche bier an: 
geführt und beſprochen werben follen. Der erfte Sab 
lautet: „In vielen Dertlidfeiten, man kann wohl 
lagen im größten Theile Deutſchlands ift die Waldarbeit 
eine vorübergehende Nebenbefchäftigung von Bauern oder 
Sommerhandwerkern, wie 3. B. Maurern und dergl. 
in der verlorenen Zeit des Winters, und man kann dort 
von berufsmäßigen Waldarbeitern cigentlih gar nicht 
reden.“ Zugegeben, daß für manche Theile Deutſch- 


fande, 3. B. Elſaß und einige Provinzen Preußens der | 


ausgefprohene Satz zutreffend fein mag, fo darf er doch 
keineswegs in biefer Allgemeinheit hingeltellt werden und 
namentlich nicht mit für die Staatswaldungen Geltung 
beanfpruchen. Ueberall, wo wir cine intenjive Wald: 
wirthichaft treiben, giebt es ftändige Waldarbeiter, welche 
vorübergehend wohl beim landwirthſchaftlichen Betriebe 2c. 
eine Nebenbeſchäftigung fuchen, bielelbe aber diterd gar 
nicht brauchen. Tas gilt unbedingt für den Staats: 


waldbeſitz und jegt auch ſchon vielfach für den Privats | 
‚ bie Kaffen ftellen und ftellen müffen als andere Arbeiter. 


waldbeſitz. 

Der zweite Satz lautet: „In den zuſammen⸗ 
dängenten ſchwach bevöfkerten Gebirgewaltungen liegt 
bie Sache anders; bier ift wohl ein berufämäßiger 
Waldarbeiterſtand vorhanden, derſelbe wechſelt aber bei 
tem verichiedenen Befigftand, und den unvorhergefchenen 
Rinerungsverhältniflen häufig die Arbeitsftelle und den 
Arbeitgeber, nnd ſelbſt bei einem und demfelben Arbeit: 
geber erihwert die Verſchiedenartigkeit der Arbeiten, 
welhe auf Grund beionderer und getrennter Krebite 
ausgeführt und verrechnet werden, die Ans und Abs 


meldung, fowie die Beitrageleiftung und Alles, was damit . 


zuſammenhängt, ganz außerordentlich.” Obgleich id) die 


bier nicdergelegte Beweisführung nicht verftehe, jo möchte . 


ib doch dagegen einwenden, daß auch außerhalb ter 
Gekirgewaldungen noch vielfach ein berufsmäßiger Wald: 


arbeiterftand zu finden iſt, und daß gerade in den meiſten 


Gebirgawaldungen bie Verhältniffe anders liegen, nämlich 
gänftig für die Erhaltung einer ftändigen Walt: 
arbeiterfchaft. 

Der dritte Satz lautet: 


„Auch ift der forftliche | 


Arbeiter in der Regel fein fo bollſtaͤndig befiglofer 
Profetarier, wie die Arbeiter der Induſtrie; ev hat viel» 
mehr gewöhnlich ein Fleinca Eigenthum und einen ge: 
wiſſen Stolz, aud durck das Leben im Walde ein Ge: 


‘ fühl der Ungebundenheit und Freiheit, welches jenen 


Der Verfaffer des oft genannten 


täglich am die beftimmte Arbeitsitelle im beengten Naume 
gebundenen, gewiſſermaßen gefangenen, Arbeitern abgeht.” 
Diefe rojige Schilderung der Lage der Waldaıbeiter 
mag unter gewiffen engbegrenzten lokalen Verhältniſſen 


‚ der Wirflichkeit enifprechen, für's Allgemeine ift fie jedoch 





unzutreffent. Weder meine vielfaben Neifen noch meine 
mehrjährige Beſchäftigung als Vorfigenver eines größeren 
Verbandes don Gemeinden, Nittergütern und Forſt⸗ 
revieren zwecks der gemeinfamen Gemeindekrankenver⸗ 
fiherung baben auch nur den Gedanken aufkommen 
laſſen, als befänden ſich die Waldarbeiter in der Regel 
wohler und ſeien weniger bedürftig als die anderen 
Arbeiter. 

Der vierte Satz lautet: „Der Waldarbeiter eınp: 
findet deshalb die zwang s8weiſe Krankenverficherung 
nicht als eine Wohlthat, fondern als eine, man Fönnte 
fait ſagen, entehrende Laſt; er ſchämt fih, daß man ihn 
für fo arm hält, nicht einmal eine mehrmwöchentliche 
Krankheit ohne fremde Hülfe durchmachen zu können.“ 
Das ift eine mit der Wirklichkeit im grellſten Wider— 
ipruche ftehente Behauptung, wenigitens wenn fie nur 
einigermaßen verallgemeinert gelten fol. Ich Habe 
wenigitens hinreichend Gelegenheit gehabt, zu beobachten, 
welche große Wohlthat die zwangeweile Krankenver- 
ficherung für die Walvarbeiter ift, und daß in der 
Regel gerade vie Waldarbeiter wegen ihrer anftrengenden 
Arbeit bei Wind und Wetter viel höhere Anſprüche au 


Ganz abgefehen von der Leiſtung der Kranfenfaffen 
während der eriten 13 Wochen bei eingetrelenen Unfällen, 
die ja glücklicherweiſe nicht alzuhäufig gefordert zu 
werben braucht, iſt doch diejenige bei ben gewöhnlichen 
Erfrankungen eine fo bereutende für die Waldarbeiter, 
daß e8 nur wenige geben dürfte, welche deren hohe Be: 
deutung wicht anerkennen. In meinem Krankenfaffen: 
verbande haben z. B. die forfifiefalifhen Arbeiter jo 
hohe Zuwendungen erfordert, daß dieſelben durch Kaſſen— 
vatbebefhluß kürzlich aus dem Verbande ausjcheiden 
mußten, um nicht die mitbetheiligten Gemeinden mit 
ihren außerforſtlichen Arbeitern erheblich zu ſchädigen. 
Tiefe Thatſachen konnte ich nach der oben geſchilderten 
PBeweieführung bier nicht verfchweigen. Wenn ich dem 
Berfaffer des erwähnten Artikels auch zugebe, daß ſich 
die Kranfenverfiherung im einer Fabrik oder in einem 
Bergwerk feichter durchführen läßt, ala in einer Ober— 
förfterei, fo ift e8 doc ‚nicht faft unmöglid — wie er 
behauptet — in ber Forſtverwaltung die Pflichten; bes 
Arbeitgebers nach den SG 49 bis 53 des Kranfen- 
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verſicherungsgeſetzes zu erfüllen. 
auch eine entfprechend einfache Einrichtung der Kaffe 


und ihres Rechnungsweſens, weldye vom Verfaſſer noch 


vermißt wird, aber anderwärts ſchon zu finden ift. 
Ebenſo ftimmen wir auch mit dein PVerfaffer überein, 
daß hinſichtlich der Altere: und Invalidenverſicherung 
eine entſprechende Regelung des Markeneinklebens ſtatt— 
zufinden Hat. Am einfachften geſchieht dieſelbe in ber 
Art, wie fie im Königreih Sachſen von Anfang an an- 
geordnet war. Hier beforgen das Einfleben der Marken 
in die Quittungsfarten die Krankenkaſſen oder die Ge 
meindebehörden ; weder Arbeitgeber noch Arbeiter befommen 
die Marken in die Hand, find mithin audy nicht in der 
Lage, zu wenig ober zu viel Marken zu verwenden. 
Es erübrigt nun ned, das Geſammturtheil zu bes 
fprechen, welches der Berfaffer am Schluſſe feines Arz 
titels gefäft hat. Hinſichtlich des Unfalverfiherungs: 
geſetzes möchte ich den Sa beanftanten, daß „dasſelbe 
verhältnigmäßig leicht auszuführen ift und den Betrieb 
nicht alterirt.“ So einfach ift die Sache doch nicht. 
Greignen ſich Unfälle beim Holztraneport, der zum 


Theil der Fuhrwerksberufsgenoſſenſchaft zufällt, auf dem | 
Weg zur Betriebsjtätte und von berfelben zurüd u. |. m., ! 


fo entftehen oft recht ſchwierig zu entfcheidende Frag: 
Tichfeiten. 

Bezüglich des Krankenverficherungegeießes ift nach 
den bereits oben gegebenen Darftellungen zumeit ges 
gangen, wenn behauptet wird, daß deffen zwangéweiſe 
Durchführung im Forſtbetriebe erhebliche Schwierigkeiten 
bietet und nicht für den Forftbetrieb paßt. Es iſt bier 
der Platz, auf die Entwidelung ber Krankenverſicherung 
in den Staatswaldungen Sachſens, in denen Schon lange 


vor der Einführung der Reichéverſicherung Kranken- 


bez. Hilfékaſſen beſtanden, hinzuweiſen. Bereits im 
Mai 1885 erjhien cine Verordnung, welche die Ber: 


ſicherung derjenigen Arbeiter, welche bis dahin einer | 


Hitfetaffe nicht angehörten, bei der Gemeindefranfen: 
verfiherung oder Ortsfranfenfaffe anempfiehlt und durch 


Bewilligung des auf den Arbeitgeber entfalenden Bei | 


trags au unterjtügen beabfichtigt. Im November bes: 
felben Jahres wurde durch Verordnung beftimmt, daß 
ſämmtliche Maltarbeiter der Staatsforjten im Sinne 
te3 1883er Kranfenverficherungegefeges bei den hierfür 
errichteten Anftalten anzumelden wären und daß aus 
den zeitherigen Hilfskaſſen — welche ala Penſionékaſſen 
2c. fertzubeftehen hätten — die Kranfenverfiherung aus: 
zuſcheiden ſei. Nach dem Erſcheinen tes 1886er Ger 


Allerdings gehört dazu ' gefühlter. 








ſetzes wurde die Krankenverfiherung für die Walvarbeiter ' 


als obligatoriſch angefehen, was anch nicht das geringfte 
Bedenken erregt bat. 

Der Wunſch nad einer. Rereinfahung des Ver: 
ſicherungsweſens, hinfichtli der Zahlung und Verrech- 
nung der Beiträge, ift ein wohlbegründeter und alfeitig 


Ob es dazu genuͤgt, bei jedem Lohngettel 
einen prozentuaten Zuſatz, etwa 20/9 — woven 3/7 für 
Krankenverfiherung und 4/7 für die Alters- und An: 
validenverſicherung zu vehnen — zu madyen, mag dahin 
geftellt bleiben. Grundfäglich ift ein ſolcher Vorſchlag 
ſehr beachtenswerth. Wenn im Schlußſatz geſagt it, 
daß die fragliche Geſetzgebung nicht den erhofften mera: 
tischen Einfluß ausüben werde, weil fie anf Kreile an: 
gewendet fei, für welche jie nicht nothwendig und paffene 
erfiheine, fo ftebt diefe Aeußerung mit den chen jeht, 
nad) „fo furzer Zeit, vorliegenden Erfahrungen, nicht im 
Einklang. jeder ordentliche Arbeiter weiß, wie viel 
beffer er jet daran ift ala früher, und ift dankbar dafür, 
wenngleich ihn der Wunſch befeelt, daß eine baldige Ver: 
einfahung des ganzen Verſicherungsweſens die Segnungen 
viefer großartigen Einrichtung ihm noch ſckärfer vor 
Augen führen möchte. In diefem Wunfche nah Ber: 
einfachung des Verſicherungsweſens flimmt der Arbeiter 
überein mit Allen, die damit zu thun haben, umd es fell 


| deshalb bier mod der Verſuch gemacht werden, dießbe 


züglide Vorſchläge den maßgebenden Kreifen zur Prü— 
fung zu unterbreiten. Diefe Vorfchläge möchte ih vor 
der Hand in folgente Bunkte zufammenfaffen : 

1. Die Kranken-, Unfall-, Invaliden⸗ und Altere: 
verfiherung wird zu einer gemeinfamen Kaffen 
einridtung verfhmofzen. Ihr unterliegen ohne mei: 
teres alle arbeitenden Menſchen in Deutfchlant vom er: 
füllten 14. Lebensjahre ab, infofern ihr Jahresverdienſi 
1000 Mk. — eb biefe Zahl noch etwas zu erböben 
wäre, fell dahingeftellt werden — nicht überfteigt. Hier: 
jür beficht der Kaſſenzwang. Denjenigen arbeitenten 
Menfchen, welche über 1000 bis mit 2090 Dit. Jahres: 
einfommen haben, ift es freigeftellt, ſich zu verfichern. 

2. Die bisher bei der Unfalverfiherung gebräud: 
liche Eintheilung nah Berufsgenoſſenſchaften wird auf: 
gegeben, weil fie große Schwierigkeiten in das Verſiche 
rungswefen bineingetragen hat. Zur Zeit müffen viele 
Arbeiter mehrfach verfichert werben, weil jie gezwungen 
find, die verfchiedenartigften Arbeiten zu verrichten. Und 
tritt ein Unfall ein, dann entjteht öfters erft eine lange 
Erörterung und ein Streit darüber, welche Berufsge: 
noſſenſchaft oder ob etwa (beim Staatsforftbetrich) der 
Fiskus zahlungepflichtig ſei. Wenn beſtimmt wird, daß 
alle arbeitenden Menſchen — ohne Anſehung ihres Be— 
rufs — gegen Unfälle bei der Arbeit ꝛc. verſichert find, 
dann entfallen viele Fraglicfeiten und Koften. 

3. Cänmtlide zwangsweiſe verfierten Arbeiter 
werden nah Maßgabe ihres Lohnes in Lohnklaſſen cin: 
getheilt, ähnlich wie bieher bei der Invaliden- und 
Altersverfiherung. Ob es mit Nüdjidt auf die Un: 
iallverfierung unerläßlich erjcheint, außer den Lohn: 
klaſſen noch Geſahrenklaſſen in's Ange zu faſſen, mag 


dahin geſtellt werden. Meiner Anſicht nach könnten bie 
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Lehnklaſſen als ausreichend angefehen werden, da im 
Allgemeinen die höhere Gefahrenklaſſe mit der höheren 
Lohnklaſſe fi deden wird. Die freiwillig Verfiherten 
find den in der höchſten Lohnklaffe Verficherten gleich 
zu achten. 

4. Zur Pereinfahung des Rechnungsweſens 2c. find 
nit zu viel Lohnklaffen zu bilden. Ob die 4 Klaffen, 
wie fie bei der Altere- und Invalidenverſicherung ges 
bildet worden find, angenommen werben follen, erjcheint 
zunächſt erwägenswertb. Wielleicht it e8 ausreichend, 
wenn nur 2 Lohnklaſſen gebildet werden. Die crfte 
Lohnklaſſe könnte dann vielleicht bis 500 ME. reihen 
und die zweite von über 500 ME. an bis mit 1000 ME. 
Als Mittelzahlen oder richtiger als Lohnſatz diefer beiden 
Lohnklaſſen Fönnte man 350 (oder aud) 400) ME. und 
700 (ober auch 800) ME. annehmen. In die erite 
Lehnklaſſe würden die meiften jugendlichen männlichen 
Arbeiter und die weiblichen Arbeiter fallen. Will man 
3 Lohnklaſſen bilden, jo möchte ich die Mittelzahlen oder 
den Lohnſatz von 300, 600, 900 Mt. empfehlen. Es 
ift gewiß zwedmäßig, wenn bie zweite Lohnklaſſe den 
deppelten Lohnſatz ber erften und weiter bie britte Bohn: 
klaſſe den dreifachen Lohnſatz der erften Lohnklaſſe bekommt. 

5. Nach Maßgabe ver Lohnſätze für die Lohnflaffen 
werden die Beiträge und Nenten und auch das Kranken: 
geld ermittelt. Iſt ein Arbeiter nad feinen Verdienſt 
in eine beftimmite Lohnklaſſe geftellt, fo gilt deren Mittel: 
zahl oder Lohnſatz ohne Weiteres als Rechnungegrund⸗ 
lage. Hierzu einige Beifpiele. Nehnen wir die oben 
amäßnten 2 Lohnklaſſen mit 350 und 700 ME, mitt 
lerem Lohnfag und die jegigen Beſtimmungen binficht 
lich der Gemeindekranken- nnd Unfallverfiherung an. 
Für die Gemeindefranfenverfiherung würden bie nad 
dem Lohnſatz zu bemefjenten 1/20/o wöchentlichen Bei⸗ 
träge vom Arbeiter und Arbeitgeber zufammen in ver 


eriten Lohnllaſſe 01,5 


52.100 
der zweiten Lohnklaſſe müßten dann 20 Pf. angenommen 
werben. Hieraus wären nach zeitheriger Beitimmung 
das eine Dritttheil für den Mrbeitgeber und die zwei 
Tritttheile für den Arbeiter abzuleiten. 

Das während der erfien 13 Wochen einem Arbeiter 
der erften Lohnklaſſe zu zahlende Krankengeld hätte als 
Hälfte des vierteljährlihen Lohnfages in Anfag zu 
350 
— 1375 Mt. 
gibt jich das tägliche Krankengeld von ſelbſt, welches 
jür die zweite Lohnklaſſe zu verdeppeln wäre. Bei 
völliger Erwerbsunfähigkeit in Folge von Unfall, wuͤrde 
in der erften Lohnklaſſe die jährliche Rente auf 
— 2331/2 Mf., in der zweiten Lohnklaffe dieſelbe auf 
367 ME. feftzuftellen fein. Die bisherige Berechnung 

1892 





— 10 Pf. betragen; in 


Daraus er: 





fonımen, d. h. alfe 





nach dem orteüblichen Tagelohn zc. entfällt dadurch von 
ſelbſt. 

6. Die Beiträge für die Verſicherung gegen Krank⸗ 
beit, Unfall, Invalidität 2c. find wöchentlih in einem 
Poften zu erheben. Diefe Beiträge werben vem Arbeiter 
und Wrbeitgeber in gleicher Höhe gezahlt. Das Reich 
bezw. der Staat gewährt außerdem Zufhüffe Es kann 
nach der bereits vorliegenden BVerfiherungsftatiftit nicht 
allzu ſchwer fallen, den Reichszuſchuß für die Perfon 
einzufhägen und unter der Annahme, daß die Rohn- 
klaſſen eine einfache arithmetifche Progreffion bilden, aus: 
zuſprechen, wie hoch der Geſammtbeitrag in den einzelnen 
Lohnklaſſen anzunehmen ift. Gefeßt nun den Fall, daß 
diefer wöchentliche Beitrag in der erjten Lohnklaſſe zu 
30 Pf. (in der zweiten fomit zu 80 Pf.) feſtgeſetzt Sei, 
fo Hat der Arbeitgeber für jeden Arbeiter der erften 
Lohnklaſſe 30 Pf. einzuzahlen. Die Hälfte davon, alfo 
15 Pf., Hat der Arbeitgeber dem Arbeiter am Lohne zu 
kuͤrzen, weil der Arbeiter die Hälfte des Beitrags aufbringt. 

Die freiwillig Verſicherten haben die Beiträge allein 
zu bezahlen. 

7. Den Nachweis über die Verſicherung und die 
gezahlten Beiträge Tiefern Quittungsfarten, weldye wie 
die jet für die Invaliditäts- und Miteröverfiherung 
beftehenven eingerichtet find. Wenn alfo z.B. für einen 
Arbeiter der 1. Lohnklaſſe in die Quittungsfarte eine 
Marke von 30 Pf. eingeflebt worden ift, fo bemeift Dies, 
daß in der einen Woche der Beitrag fir bie Kranken-, 
Unfall, Invaliden- und Afteröverfiherung entrichtet 
worben ift. Das Einfleben und Entwerihen ver Marten 
beforgen die Gemeindebehörben und Gutsvorfteher ober 
die von benfelben beſonders Beauftragten. Die mit 
Marken ausgefüllten Duittungsfarten werden an bie 
Landesverfiherungsanftalten eingeliefert und von dieſen 
aufbewahrt. Die Marken find bei der Poft zu erheben. 
Bei der freiwilligen Verfiherung find Zuſatzmarken er: 
forberlich, welde den Reichszuſchuß ausdrüden. 

8. Alle Renten fönnen dur die Poft ausgezahlt 
werden. Es fragt ſich jedoch, ob nicht auch diefe, wie 
der Aufwand für die Krankenverſicherung, aus dem 
Raffenbeftand nebft Zufchüffen beftritten werden könuten. 

Ueber alle Ausgaben wie Einnahmen (Beiträge, 
Reichszuſchüſſe) werden halbjährliche Abichlüffe ange 
fertigt. 

9. Für die Durchführung des gefammten Verfiche: 
rungsweſens haben die Gemeindebehörben 2c. zu forgen. 
Die Ueberwachung deſſelben haben die Landrathsämter, 
Amtshauptmannſchaften zc. Feder Bundesitaat — Fleinere 
Staaten können fich vereinigen — unterhält eine Ver— 
jiherungsanftalt, welcher die Prüfung des Rechnungs⸗ 
wejens im Allgemeinen und Belonderen und bie Ere 
ledigung aller Anfragen 2c. zufällt. Jeder Verſicherungs⸗ 
anftalt ift ein Schiedsgericht beigegeben. Die Bers 
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fiherungsanftalten find einem Reichsverſicherungsamt 
unterftellt, welches Entfcheidungen zu fällen und für die 
weitere Entwidelung und Regelung des gefanımten Ber 
fiherungsmwefens zu forgen hat. 

Diefe Andeutungen darüber, wie id) mir eine Ver: 
einfachung des Arbeiterverſicherungsweſens denfe, dürften 
zunächſt genügen. Ich bin mir wohl bewußt, daß meine 
Borfchläge noch vielfach verbefferungsfähig find und nicht 
in fürzefter Zeit zur Geltung kommen können. Es 
würde mir aber ſchon freude bereiten, wenn von be: 
rufener Seite dasjenige aus ihnen hervorgehoben würde, 
was id) aus Zweckmäßigkeitsrückfichten fallen laſſen 
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BWildfhadengefeg vom 11. VI. 1891 unter Berückſichtigung ber 
einſchlägigen Beftimmungen des Jagbpolizeis und Wald: 





müßte, um dem beftehenven Guten nicht zu nahe zu 
treten. Namentlich möchte ih um eine Kritik des in 
den drei erften Punkten Dargelegten gebeten haben unt 
ſchließlich der Erwägung anheimgeben, ob nicht durch⸗ 
weg das Kalenderjahr (an Stelle des bei der Alters: 
und Invalidenverſicherung zu 47 Wochen angenem: 
menen Beitragsjahres) in Rechnung geſtellt werden 
koͤnnte.* 


* Die Allgemeine Forſt- und Jagd⸗Zeitung iſt ſehr gern 
bereit, für fernere Erörterung bes wichtigen Gegenſtandes Raum 
zu bieten. Die Rebaftion. 


Berichte. 


ſchongeſetzes erläutert von Nimrod. 
linus⸗Oruckerei. 
B. Franzöſiſche Werke. 
Barral, J. A. et Henry Saquier, Dietionnaire d’agrieulture, 
fascicule 26° et dernier. In 8. Lib. Hachette et Cie. 
Paris. 


20 Pf. Trier, Bau: 


| Belleval, marquis de: Ferdinand-Marie-Victor-Louis Guyot 


de Salins, inspecteur adjoint des for&ts, lieutenant 
aux ohassours forestiörs. In 8, 47 p. Beauvais, imp. 
Schmatz. Paris, libr. Perrin et Cie. 

Briot, Folix, De l’Utilisation du lait dans les vacheries de 
montagne. In 8, 44 p. Paris, imp. Noisette. 

Chabot, comte de, La ohasse du ohevreuil et du cerf. 
Dessins des chiens par M. Malıler. In 4, VIII 247 p. 
Meenil (Eure), imp. Firmin-Didot et Cie., Paris (15911. 


ı Crahay, M. L., Excursion duns ler for&ts de Frey Royal. 


Sainte-Ode, Frey communal, Fays de Lucy et Saint- 
Michel. In 8, 22 p. Liege, Lib. B. Crahay. 

Fauvello, M., Des transformations du rögne vögötal, neu- 
viöme conf6rence transformiste annual. In 8, 32 p. 
Paris, lib. G. Masson. 

Mersey, L., Les for&ts au poin de vue militnire. In 8, 24p. 
Paris. imp. Paul Dupont. 

Pierre, E., directeur du jardin botanique de Saigon: Flore 
forestiöre de la Cochinchina. Fascicule 16 grand in-f.. 
planches 241 & 256 (aveo texte en regard). Chäteau- 
roux, imp. Majeste. Paris, libr. Doin (8.-M.). 

Reverchon, Dr. P., Catalogue raisonns des plantes vas- 
eulaires du döpartement de la Mayenne. In $, 101 p. 
Angers, imp. et lib. Germain ot Grassin. 

Revue agricole et forestitre du döpartement de la Corse. 
Revue periodique in 8, 24 p. Ajaccio, Imp. Massal. 


Die Wettervorherfage. Eine praftifche Anleitung zur 
Reitervorberfage auf Grundfage ter Zeitungswetter: 
Karten und Zeitungswetterberichte für alle Be- 
rufsarten bearbeitet von Prof. Dr. W. J. van 
Bebber. Stuttgart. F. Ende. 1891. 

Viele alte Vorurtheile, die in- längft vergangenen 

Reiten ihren Urſprung haben, find" no im Publikum 








2 
über den Urfprung der Witterungserfcheinungen und 
über die Mögfichfeit einer Boransbeftimmung des Wetters 
verbreitet. Der Berfafler, 
dentſchen Seewarte, hat fi die Mühe genommen, in 
einer Mar abgefaßten Schrift die Grundlage der meteo- 
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Abtheilungsvorſtand der 


rolegiſchen Wiſſenſchaft in gemeinfagliher Weiſe einem 


groͤßeren Publiknm vorzulegen. 
„die Bedeutung und Leiſtuugsfähigkeit der aueübenden 
oder praktiſchen Witterungskunde darlegen und den Leſer 
foviel wie möglich befähigen, ſich ein felbftitändiges Ur: 
ibeil über die jeweil® ſich vollziehenden Witterungser: 
Ideinungen zu bilden“. 

Zu diefen Zweck erörtert der Verf. zunächſt bie 
Nittel, welche die Wiſſenſchaft bei Herſtellung der Wetter: 
farten verwendet. Er beipricht das wettertelegraphiiche 
Material, welches der Wetterprognofe zur Grundlage 
dient, und erläntert dejjen Bearbeitung und Verwerthung. 
Wir erfahren, wie die MWetterfarte auf Grund bes 
Depeſchenmaterials entjteht und wie diefelbe nun weiter 
als Grundlage für die Wettervorherfage im Allgemeinen 
gebraucht wird. Sehr zahlreiche Beiſpiele mit Abbil- 
dungen verſchiedener Wetterfarten erläutern die ver: 
iöiedenjten Witterungsverhältniffe, worauf eine An: 
leitung zur Aufftelung von Wettervorherfagen unter 
Venutzung von Wetter farten gegeben wird. Zum Schluß 
beipriht Verf. noch das Verfahren, welches zur Bor 
ausſagung der Nachtfröſte dient und auf die Beob— 
achtung eines trockenen und feuchten Thermometers ſich 
gründet. Das Buch iſt für ale Berufeéklaſſen beſtimmt, 
welche ein materielles Jutereſſe an Wind und Wetter 
baten und in Ausübung ihrer Geſchäfte mehr oder 
minder von den Witterungsverhältnijfen abhängig fin. 
Temgemäß wird and; vielen Forjtmännern die Schrift 
willtemmen fein und ihnen Veranlaſſung geben, die 
alenthalben verbreiteten Wetterregeln und bie von der 
deutſchen Seewarte und den meteorologiſchen Zentral- 
ftationen befolgte Methode der Wetterprophezeiung auf 
die jeweilige Zuverläffigfeit zu prüfen. B. 


Etarififde Ueberſicht des gefammten hochfürftlich Joh. 


Lichtenſtein'ſchen Güterbeſitzes. Nah authentiſchen 
Quellen zuſammengeſtellt und herausgegeben von 
Franz Krätzl, fürſtl. Forſtkonzipiſt. 
Brünn 1891. 176 Seiten 160, 

Die 4, Auflage dieſes Buches ift im Jahrgange 1885 
der Allg. Forft: und Jagd-⸗Zeitung (5. 262) angezeigt 
werden. Was damald am der anfprucsloien Schrift 
gerühmt werden mußte, gilt noch heute. Sie ift, wenn 


Er will insbefondere 


5. Aufl. ! 


auch zunächſt für die Beamten der ausgedehnten Lichten: 
fteim’jhen Verwaltung beftimmt, tech auch denen ficher: 
lich willfommen, welche fih überhaupt über einen der— 
artigen großgrundherrlichen Verwaltungs-Organismus 
einmal eingehender orientiren möchten, dann zumal für 
folhe ein guter Führer, welche auf forftlicher Neife 
ben Lichtenſtein'ſchen Güterbefig berühren wollen. Schon 
der größere Umfang der Schrift (176 ©. der neuen 
Auflage gegen 125 der früheren) bemeift mannigfache 
Erweiterungen. Diefelben beftehen u. a. in Angabe der 
politifchen und Gerichts-Bezirke, der Poftorte bei allen 
Dienftftationen, der näcften Telegrapben und Eifen: 
bahnitationen bei den Verwaltungsämtern, der Höhen: 
punkte u.f. w. Ergänzt ift auch der geſchichtliche Theil. 

Der Gelfammt. Grundbefit vertheilt ſich auf die ver: 
ſchiedenſten äfterreih. Kronländer; kleinere Grundkom⸗ 
plexe liegen auch im Königreiche Sachſen und Preußen. 
Im Ganzen find es 33 Güter, zu deren erterner Ver⸗ 
waltung 22 Gutsverwaltungen und 23 Forftämter, os 
wie die Verwaltung in Fiſchhorn bejtehen. 

Uns intereffirt hauptfächlih der forjtlihe Beſitz— 
ftand, welder 143110 ha (darunter 19856 ha Nicht: 
holzboden) umfaßt, aljo ungefähr das Doppelte vom 
Staatswalde (einschl. Belig des Großh. Haufes) im 
Großherzogthum Heffen, mehr ale 0,7 vom Staats: 
waldbejig Württemberne. 62,57 0/0 dieſes mächtigen Forſt⸗ 
areal8 entfallen auf Mähren, nächfivem ift Böhmen mit 
13,57%/0 betheifigt. Die landwirtſch. Güter enthalten 
46588 ha. 

Vielleicht könnte der Verfaſſer in einer folgenden 
Auflage, alenfals in Geftalt einer Weberfichtstabelle, 
auch über Holz und Betriebearten, Erträge ꝛc. Furzen 
Aufihluß geben. Bei den einzelnen Gütern find die 
SJahreserträge vorgemerkt; fie bewegen ſich je nad) ben 
Bedingungen, unter denen gewirtbichaftet wird, zwiſchen 


2 und 5 fm pro Heftar. 


Dr. Hermann Hoffmann, Geheimer Hofrath, ord. Pros 
feffor der Botanik in Gießen. Bon Dr. Egon 
Ihne in Friedberg (Heſſen). Sonderabdruck aus 
dem XXIX. Bericht der Oberheſſiſchen Geſellſchaft 
für Natur- und Heilkunde zu Gießen. 8. S. 40. 
Die Freunde und Schüler des genannten Botanikers 
werden gewiß gern erfahren, daß dieſe Biographie (unter 
Beifügung einer ſehr gelungenen Photographie Hoff: 
manns) erſchienen ift. Dem Lebensabriß ift ein Ver: 
zeichniß aller Arbeiten Hoffmanns fowie eine Würdigung 


‚ berjelben beigefügt. 
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Briefe 


Aus Bayern. 
Kammerverhandlungen über den bayıifhen Forftetat.* 
Am 11., 15., 16. und 17. März des Jahres fanden 
die Sigungen der Kammer ter Abgeordneten über den 


Etat der Forfte, Jagd: und Zriftverwaltung für ein : 
Jahr der XXI. Finangperiode, umfaffend bie Jahre 


1892 und 1898, ftatt. 

Erſter Gegenftand der Tagesordnung in der Sigung 
vom 11. März war der mündliche Bericht des Aus: 
ſchuſſes für Gegenftände der Finanzen und Staatsſchuld 
zu ben Rechnungsnachweiſungen über die Einnahmen 
und Ausgaben auf den Etat der Forſt⸗, Jagd- und 


Triftverwaltung für die Verwaltungsjahre 1888 und : 


1889 durch ben Referenten Abgeordneten Keßler. 


Dem Bericht ift zu entnehmen, daß für die beiden . 
Jahre im Bergleih zum Budget-Voranſchlag eine Netto: 
mehreinnahme von über 5 Millionen zu verzeichnen ift, : 


ein für bie Staatskaſſe ſehr günftiged Ergebniß, welches 
in ber Hauptfache in dem Mebranfall an Holz, welder 
durch ausgedehnte, aus forftwirtbfchaftlihen Gründen 
veranlaßte Zwiſchennutzungen verurſacht wurde, fomie 
in dem vermehrten Anfall an Forftnebennugungen bes 
gründet Tiegt. 

Den Nachweiſungen wird ohne vorhergegangene 
Diekuffion die Anerkennung der Kammer ertheilt. 

In den folgenden Sigungen wurde der Etat für 
ein Jahr der XXI. dinanzperiode in nachſtehender Weiſe 
feſtgeſetzt. 

A. Einnahmen. 
Kap. 1. Aus Forften. 


$ 1. Forſthauptnutzungen. 
1. Aus dem Bau⸗, Nug: und 


Werkholz 16 242 000 M. 
2. Aus dem Brenn- u. Kohl: 

bolz . 9000000 „ 

Summa: 25242000 M. 

$ 2. Forftinebennugungen . 1000000 „ 
$ 3. Gegenleiftung der Forſtbe— 

rechtigten 23500 „ 

$ 4. Erfäge wegen dorſtfrevel 24500 „ 

$ 5. Uebrige Einnahmen. 

1. Befoldungsbeiträge von 
Stiftungen Gemeinden und 

Privaten 107000 „ 

zu übertragen: 1155000 M. 


* Nach dem fienographifchen Vericht über bie Verhandlungen | 


ber bayrifchen Kammer ber Abgeorbneten. 


Uebertrag: 1155000 M. 
2. Nennerbeiträge ber Forſt⸗ 
berechtigten nach dem Ge: 
feße von 28. März 1852 40000 „ 
3. Zufällige Einnahmen 5500 „ 
Summa: 1250000 M. 
Summa aus Forften 26492000 M. 
Kap. 2. Aus Jagden e N 175000 „ 
Kap. 3. Aus Holztriften und Sat 
böfen 871000 „ 
Kap. 4. Aus Forftvienftrealitäten: 
Miethzinfe von Gebäuden, 
Pachtſchillinge von Grund⸗ 
ftüden und ſonſtige Eins 
nahmen . A N 146000 „ 
Kap. 5. Einnahmen der Waldbau⸗ 
ſchulen an Aufnahmegebühren, 
Schulgeldern und Sri 
bühren 4800 





Sumna AT 27 688 800 2. 


B. Ausgaben. 
L Auf die Verwaltung und den Betrieb 
von Forften, Jagden und Triften. 
Kap. 1. Befoldungen und Bureauausgaben: 
A. Minifterialforftabtheilung 
B. Regierungsforftabtheis 
lungen 

Hierunter für den regel⸗ 
mäßigen Forſtinſpektions⸗ 
dienft 94000 M., für bie 
Forfteinrichtungsreferenten 
11000 M., für außers 
ordentliche Inſpektionen 
14000 M. 

. Ueußere Forft:, Jagd⸗ u. 
Triftbehörden . 

Hiervon perjönliche Aus: 
gaben 4046089 M., ſach⸗ 
liche Ausgaben 453800M., 
Koften für die Erhebung, 
Verwaltung und Verrech⸗ 
nung der Forft:, Jagd: 
und Triftgefälle bei den 
Rentämtern 863400 M., 
wovon 362000 M. Tan: 


zu (übertragen: "5.622.182 M. 


93284 M. 


665479 „ 


4863419 „ 





Uebertrag: 
tiemen für bie Rentbeamten; 
fonftige Ausgaben 130 M. 
Summa Rap. 1: 
Rap. 2. Aufwand für Unterftüägungen 
Nämlih Staatsbeitrag zum 
Unterftüßungeverein für das 
8. Forftperfonal 68570; Unter: 
ftügung der Penfioniften und 
Relikten: 26000 M. 
Kap. 3. Eigentlihe Beiriebsfoften. 
$ 1. Auf die Forfigefälle, 
1. Holzfabrikations⸗ u. Ver⸗ 
bringungokoſten 
Hiervon 3721000 für 
Holzhauer⸗, Setzer und 
Rückerloͤhne und 1140000 
M. für Herftelung und 
Unterhaltung von Wald: 
wegen, worunter 60000 M. 
außerordentliche Ausgaben. 
2. Auf Forfteinrichtung . 
3. Auf Forftitulturen 
Hiervon 55000M. außer: 
ordentliche Ausgaben. 
. Uebrige Betriebskoften 
8) Auf Gräben u. Baum: 
pflanzungen an Land» 
ftraßen . } 
b) Holzverfaufstoften 
ec) Auf Gewinnung von 
Torftnebennugungen . 
d) Auf Vertilgung ſchaͤd⸗ 
licher Forftinfetten 
orbentlier Etat . 
außerordentl. Etat 
e) Sonftige Ausgaben 
Summe auf die Forftgefälle: 
$ 2. Auf die Jagbgefäle . 
Hierunter 2500 M. außer: 
ordentliche Ausgaben. 
$3. Auf die Trift: u. HolzHofgefälfe 
Hiervon 80000 M. außer: 
orbentlihe Ausgaben, 
$ 4. Aufwand für Unterftägung 
von verunglüdten Betriebs: 
beamten u. Arbeitern 
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5622182 M. 


5622 182 M. 


94570 M. 


5.081 000 


100000 „ 
945 000 


500 „ 
34000 „ 


150000 „ 


20000 „ 
980000 „ 


3 60000 „ 


7368500 „ 
56300 M. 


592400 „ 


15000 „ 


Summe Kap. 3. Eigentl. Betriebskoſten: 
Kap. 4. Laſten der Forft:, Jagd: und 
Triftrealitäten. 
$1. Kreieumlagen . 
zu übertragen: 


215000 M. 


215000 M. 


| 


| 


wnoawnwaon 
a 


: Kap. 





Kap. 


Kap. 


Kap. 


Kap. 


Kap. 


Kap. 
Kap. 


Kap. 
Rap. 
8032200 M. ' 


Uebertrag 
Diriftsumlagen R 
Gemeindeumlagen . 
Paſſivreichniſſe. 
Für Rrantenverfiherungen R 
Zür Unfallverfiherung . 
Für Invalidität: u. Altere: 
verjiherung \ 
Summa Kar. 4: 
5. Ständige Baransnaben . 
6. Umzugegebühren € 

Hiervon 5000 M. außer⸗ 

ordentliche Ausgaben. 
7. Landbauausgaben auf die Ge⸗ 
bäube 5 
Nämlich —— * 
Unterhaltungskoſten 280000 
M., wovon 20000 M. im 
außerordentl. Etat, und Koften 
für Neu: u. Erweiterungs: 
bauten im ganzen 700 000 M. 
wovon 350 000 für ein Jahr 
derFinanzperiode in ben außer: 
ordentl. Etat eingeftellt find. 

8. Uebrige Ausgaben . 

Vergütungen für im Walde 

zurückgelaſſenes Forſtrechts⸗ 
holz, Einlöſung von Forſt⸗ 
rechten, Ankauf von Wal: 
dungen, Prozeß: u. Erekutions⸗ 
koſten. 

Summa I. Verwaltungs⸗ und 
Betriebsfoften 
(Kap. 1 mit 8). 

. Auf den forftliden Unter 


215 000 M. 


257 000 
290.000 
52000 
6000 
30000 


50000 


17.000 
10000 


630 000 


232000 


richt. 


1. Beſoldungen und Bureauausgaben. 


A. Forſtlehranſtalt Aſchaffen⸗ 
burg . . 
B. Forftliche Berfuchsanflalt 
C. Waldbauſchulen 
2. Für Reifen, Exkurſionen und 
wiſſenſchaftliche Arbeiten 
3. Für Stipenpien 
4. Für Unterhaltung ber boia 
niſchen Gärten . “ 
5. Bauausgaben 
6. Uebrige Ausgaben . s 
Summa II Auf den forfttichei 
Unterridt . — 
Summa Ausgaben: 
dagegen Summa Einnahmen: 27 


bleibt Reineinnahme: 


918000 m. 


n 


" 


” 


. 15555952 M. 


39265 M. 


14 540 
29 800 


18000 
13370 


1700 
2000 
125 


" 


" 


” 


118800 M. 


688.800 


15 674.752 M. 


? 12014048. M. 
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Der Etat wurde in allen feinen Theilen entſprechend erreicht, indem biefelbe nicht mr Bayern, fondern auch 
. Württemberg, Preußen, die Schweiz und Defterreih: 


den Anträgen der Regierung beziehungsweiſe des Finanz: 
ausſchuſſes ohne Erinnerung von der Kammer genehmigt 
und beträgt nad dieſem Voranfchlag die Rente aus den 
bayriihen Staatsforften pro Hektar ter prodnktiven 
Fläche 16,6 M. Hierbei find die Erlösentgänge aus 
ben Berehtigungsabgaben an Haupt: und Nebennugungen, 
besgleiken die Aufwendungen für Einläiung von Forft: 


rechten und Ablöfung von Weiderechten in Abzug ge 


bracht. Der durchſchnittliche Reinertrag pro Hektar ift 
im Vergleich zu anderen deutfchen Staaten, 3. B. Sachfen, 
nicht Hoch, eine Thatfache, welche ihre einfache Erflärungen 
in dem Umſtande findet, daß ein großer Theil der bay⸗ 
rifhen Stantewaldungen im Hochgebirge liegt, wo die 
Holzpreife theilweife außerordentlich niedrig jind. Das 


Nutzholzprozent erreicht in den bayrifchen Staatsforften ' 


eine Höhe von etwas über 40. 

Aus den Verhandlungen der Kammer bei ver Felt: 
fegung der einzelnen Etatepofitionen ift Folgendes her: 
vorzubeben. 

Zunächſt verdient Beachtung, daß entfpredhend dem 
Antrage der Staaldregierung die Etatsziffer für die 
Einnehmen aus Forſthauptnutzungen von der Kammer 
um 1700000 M. erhöht wurde. Beranlaffung hierzu 
gaben die Ergebniffe der von der Regierung gepflogenen 
Erhebungen, wonach eine Mehreinnahne, welche die an: 
gegebene Summe von 1700000 M. wehl noch über: 
fteigen dürfte, für die nächſte Zeit beftimmt deßhalb zu 
erwarten ift, weil fowohl ter Materialanfall als bie 
Materialpreife fteigende Tendenz zeigen. 
der Einnahmeetat aus den Forſtnebennutzungen mit Rück 
fiht auf die zu erwartenden Mehreinnahmen aus Stein: 
brüchen, aus Zorfs und Lehmgruben, fowie insbejondere 
mit Rückſicht auf bie beabfichtigte größere Streuabgabe 
entfprehend dem Regierungsantrage um 30000 M. 
erhöht, desgleihen der Einnahmeetat aus Jagden um 


Ebenfo wurde ' 


Ungarn umfaßt. 

In Bayern trat die Nonne in verberblicher Weile 
zuerft im Jahre 1889 und zwar in fogenannten Ebers 
bergerforft, einem Staatsregiepark im Regierungsbezirk 
Oberbayern mit etwa 8000 ha Fläche auf. Hier waren 
im genannten Jahr 684 ha von der Nonne befallen 
und wurden theilweile kahl gefrejien, fo daß bereits da- 
mals etwa 186000 Ster zum Einſchlage gebracht werben 
mußten. Auch im Dürrnbucher Forte in Niederbayern 
zeigte ſich das Inſekt bereit8 im Jahre 1889, ohne 
jedoch bier erheblich ſchädigend aufzutreten. 

Die Weiterverbreitung der Nonne von 1889 auf 
1890 war eine ganz außerordentliche, fe daß nad den 
gepflogenen amtlichen Erhebungen allein in Oberbayern 
gegen 967 ha im Jahre 1889, 10401 ha im Jahre 
1890 al® von der Nonne befallen befunden wurden. 
Ebenfo wurde auch für das Jahr 1891 eine fehr be 
beutende Weiterverbreitung des Inſektes Fonftatirt. 

Nicht minder übel als den Staatswaldungen wurde 
den nicht ärarialiihen Waldungen mitgeipielt, wobei 
wie für die Staatswaldungen fo aud bier für das Jahr 
1891 cine ſehr ftarfe Zunahme der angerichteten Per: 
beerungen zu beobachten war. Nach den amtlichen Ueber: 
ſichten waren im Jahr 1890 im ganzen Königreich crit 
248 ha nidtärarialifcher Waldungen ganz over theil: 
weile kahl gefreffen, cine Zahl, melde im Jahre 1891 
bis auf 12194 ha, alfo um mehr als das Fünfzigfache 
geſtiegen iſt. Refereut bezweifelt nicht, daß dieſes be: 
drohliche Ueberhandnehmen des Schädlings in der ge 


‘nannten Waldkategorie der völligen Unterlaſſung oder 


5000 M., da nad) der Erflärung der Staateregierung, , 
um dem Wunſche verhiedener Gegenden des Landes zu ' 


wilfahren, zur Hintanhaltung des Mildfchadens ein 
ftärkerer Wildabſchuß beabfichtigt ift. 

Das größte Jutereffe nahmen bie Mittheilungen 
über den Stand der zur Zeit über die bayerifchen Forfte 
hereingebrohenen Nonnenfalamität in Anfpruch, wie fie 
in dem Bericht des Abgeordneten Kepler über die Ver: 


bandlungen des Finanzausfchufles und in den Ausfüh⸗ 


rungen des k. Staatsminiſters Dr. Freiherrn won Riedel 
enthalten find. 

Die derinalige Ralamität dürfte demnach auf die der 
Entwidlung des Infekte günftigen Witterungsverhältz 
niffe in der Mitte der 1880er Jahre in Verbindung 
mit einem Rüdgang der Feinde der Nonne in der Thier: 
welt zurüczuführen fein und Hat unter allen bekannten 


inangelhaften Anwendung von Vertilgungemaßvegelu zu: 
geichrieben werben muß. 

In den Staatswaldungen wurde der Kampf gegen 
das Inſekt mit arößter Energie vom Juni 1890 an 
aufgenommen, nachdem um dieſe Zeit durch einen 
Minifterialfommiffir die Lebens: und Wirkungsweile 
des Schädlings aufs forgfältigfte ftudirt und anf Grund 
der hierbei gemachten Beobachtungen und Erfahrungen 
ein Operationsplan zur Vernichtung oder doch zur moͤg⸗ 
lichften Zurückdrängung desſelben entworfen worden war. 

Als wirkfamftes Mittel wurde die Anlage von Leim: 
ringen an den Stämmen ber befallenen Beitände er: 
kannt, eine Maßregel, welche denn auch im großartigiten 
Maßſtabe in Anwendung gebracht wurde. Bon radifalem 
Erfolge wie 3. B. dem Kiefernfpinner gegenüber ijt das 
Mittel allerdings nicht; immerhin aber ift e8 das einzige, 
welche eine Bertilgung im Großen ermöglicht und mit feiner 
Wirkung zu den erforderlichen Koſten in einem entſprechen⸗ 
den Verbältniß fteht. Auf die in der Lebensweiſe des in: 


“ fettes begründete Wirkung der Leimringe ſoll hier als 
Maſſenvermehrungen des Inſekts die groͤßte Auddehnung 


auf Bekanntes nicht näher eingegangen werden, nur 
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möge bemerkt fein, daß man durch die Leimringe eine des einheimifchen Marktes und ein bierburch veranfaßter 
Bernihtung von etwa 70%/o der Raupen bewirken zu  Preisfturz ferne gehalten wurde. 

können glaubt. Daß dieſe Vertilgungsmaßregel in Auf die Nachhaltigkeit des Ertrages aus den bay- 
intenfiofter Weife zur Durdiührung kam, mag daraus riſchen Staatsforften hat nach der Erklärung der kgl. 
entnommen werben, daft im Jahre 1891 64115 Zentuer Staatsregierung die Kalamität feinen Einfluß und es 
Peim für die Herftelung von Leimringen verwendet wurden | werden Einfparungen bei den Fällungen, welde eine 
und daß die Geſammtkoſten für Bekämpfung des Inſektes Minderung der Einnahmen ans den Forſten verurfachen 
über zwei Milionen Mark betragen haben. Allerdings würden, nicht nothwendig werben dank dem großen Um: 
wird bieler Koſtenaufwand bei weiten wieder aufgewogen . fange des bayriichen Staatswaldbeſitzes und dem vielen 
durch den Mehranfall an Holz, für welches ſich der “ überjländigen Holze, welches in demfelben vorhanden 
Grlös auf mehr ale zwölf Millionen Mark beziffert. iſt und mit der Zeit aufgearbeitet werden muß. 

Daß vor dem erwähnten Zeitpunft, alfo in den. Bezüglich des Verhaltens der Staatsregierung gegen: 
Jahren 1888 und 1889 nichts oder doch fait nicht gegen über ben Privat: und Gemeindewaldungen ift zu bes 
die Weiterverbreitung des damals fchon in großen Maffen merken, daß dem Verlangen nah Staatshilfe für die 
vorhandenen Waldverberbers gethan wurde, hat nach der | genannten Waltungen, welches in ſehr lebhafter Weife 
offenen Erflärung des Finanzminifters nicht fowobl, wie zum Ausbrude kam, abgefehen von entgegenftehenben 
man anzunehmen geneigt war, in irgend einer befonderen , Gründen principieller Natur wegen mangelnder Mittel 
Nachläſſigkeit der äußeren Behörden als vielmehr darin ı nicht entfprochen werden konnte. Man mußte jih auf 
feinen Grund, daß man die Gefahr, welche anerkannter: eingehende Belehrung über die Gefahr und die Art und 
wagen in ihren Anfangsftadien fehr fchwierig zu er- Weiſe der Abhilfe befchränfen, was man durch unente 
fennen iſt, thatſächlich nicht erfannte oder doch in ihrer geltliche Vertheilung von Broſchüren und fonftige Mittel 
Größe unterſchätzte und zudem der auch in der Literatur : zu erreichen fuchte; ferner wurden die äußeren Nemter 
allgemein verbreiteten Anfhauung Huldigte, daß der | angewiefen, deu Privaten in jeder möglichen Weife durch 
Menſch ter Nonne gegenüber machtlos fei und daß nur Rathſchlaäge und Anweifungen an bie Hand zu gehen. 
die Natur felbft dem Uebet fteueru Fönne. Der Kampf gegen die Nonne fol bis zum Erlöfchen 

Die bisher empfohlenen Mittel wie Abfuchen der der Kalamität in umfaſſender Weile forigefegt werben. 
Stämme nah Eiern, das fogenamnte Epiegeln, das ' Die für Herftellung der für 1892 erforderlich erachteten 
Sammeln und Tödten von Raupen, Puppen und Faltern (nunmehr bereits bergeftellten) Leimringe benöthigte 
wurden wohl im Ebersberger Park jchen vor 1890 an: Leimmenge iſt auf 44311 Ceutner berechnet, eine enorme 
gewendet, waren aber der bereit vorhandenen ungebeueren | Menge, obſchon diefelbe um nahezu 20000 Gentner 
Zahl von Raupen gegenüber völlig zwedlos und von | binter der des Vorjahres zurückbleibt. Mit Rückſicht 
einem irgendwie nennenswerthen Erfolge konnte feine | hierauf wurde von der Kammer auf den Titel „Ver- 
Rede fein; man bedurfte eines mechaniſch, ſelbſithätig | tilgung ſchädlicher Forjtinfeften“ neben dem ordentlichen 
wirkenden Mittel und dieſes gewährte in fachdienlichiter | Stat won 20000 Me. ein außerordentlicher Etat von 
Weiſe der Leimring. 980 000 Mf. genehmigt. 

Die Geſammtmenge des wegen des Nonnenfraßes | Nächſt der Nonnenfrage traten die Verhandlungen 
bis jegt zum Einſchlage gebraten Holzes beläuft fih | in den Vordergrund des Jutereffes, welche durch ben 
auf etwa zwei Millionen Ster, welche unter Verwendung , von der Kammer genehmigten Antrag der Megierung 
einer großen Zahl von Arbeitskräften in verhäftnißs | auf die Schaffung von 49 neuen örfterftellen und 
mäßig kurzer Zeit gefällt und aus dem Walde gefhafit außerdem auf die Schaffung von 30 neuen Affiftenten- 
wurden. Um die Bringung in förderfichfter Weife durch: ' ftellen veranlagt wurden. Die Perfonalvernichrung 
zuführen, wurden allein im Ebersberger Part 79 Kilo: . in beiven Kategorien wurde al® aus dienftlichen Rück 
meter Schienenftränge gebaut, nämlid 12 Kilometer ſichten dringend geboten bezeichnet. 
normalſpurige Eifenbahnen, 40 Kilometer Rollbahnen Bei der Schafiung ver dreißig neuen Aififtentene 
und 27 Kilometer fliegende Geleife. Für die Fällungen, ftellen war vornehmlich maßgebend die große Arbeits: 
die Bringung und die Bahnbauten waren im Park zu mehrung, welde den äußeren Forſtbehörden durch die 
gleiher Zeit bis zu 4000 Arbeiter verwendet. ‚ nene Sopialgefeggebung erwachſen ift, insbeſondere durch 

Lei der Verwerthung der kolofjalen Viaterialmaffen die Krankenverſicherung der forftwirthichaftlichen Arbeiter, 
wurden erſtaunlich günftige Reſultate erzielt. Ein Nüc- ferner die Unfallverſicherung fowie die Invaliditäts- und 
gang im den KHolzpreifen, veranlaßt durch das Angebot Altersverſicherung. Nah den Ausführungen der fl. 
des Taunenholzes, bat ſich nicht fühlbar gemacht, da Staatsregierung ſchließt tie hierdurch verurfachte Mehr: 
Ama ein Drittel des Holzes aus Bayern hinaus dor ung der zu bewältigenden fchriftlichen Arbeiten die Ge— 
züglich nach Sachjen wanderte, fo daß eine Ueberfüllung , fahr im fi, daß die Amtsvorftände in’ höherem Maße 
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an den Schreibtifch gebunten feien, als e8 im Jntereſſe 


des Waldes wünſchenswerth ericheint, weshalb es durchs 
ans nothwendig fel, einer großen Anzahl von Forft: 
meiftern Hilfskräfte für die Erfüllung ihrer erweiterten 
Obliegenheiten beizugeben. 

Abgefehen von dem rein dienftlihen Moment kommt 
die Perfonalvermehrung auch den perfönlichen Intereſſen 
der betreffenden Beamtenfategorieen entgegen, indem 
hierdurch fewohl für die Forſtſchutzbedienſteten das 
Avancement ein raſcheres fein wird ala bisher, mie auch 
dur die Mehrung der Aſſiſtentenſtellen die Forſtamts— 


Bitten und Boricläge zur Berbefferung ter tertigen 
Rage und richtete fi vornehinlic gegen eine Schmäle— 
rung der anf dem Kompler ruhenden Forftrechte, melde 
ein abfolut unentbehrliches Lebenaberingniß der Speſſart- 
bevoͤlkerung ausmachten. Die andere hatte bie Weide 
gerechtigfeiten der Bewohner des bayrifhen Walder zum 
Vorwurfe, legte dar, daß tie Leute in ihren Rechten 
über Gebühr beeinträchtigt mürden und namentlich unter 
den hohen Strafen Schwer zu leiden hätten, welche fie 


' für das oft kaum vermeidliche Eindringen von Vieh in 


praftifanten weſentlich früher als bisher zu Aſſiſtenten 


befördert werben koͤnnen. 
Au die Disfuffion über diefe Stellenneufchaffungen 
beziehungsweife über eine Reihe von Petitionen um 


Verbefferung ihrer Gehalte: und Avaucementsverhältniſſe, 
welche von den Forftamtsaffiftenten und geprüften Forfte . 


praftitanten bezw. von verſchiedenen Stategorieen des 
Forſtſchutzperſonals eingereicht worden waren, ſchloß 
ſich eine längere, durch die Interpellationen mehrerer 
Abgeordneter veranlaßte Ausführung des kgl. Staats⸗ 
miniſters Dr. Freiherrn von Riedel über die Wirkung 
der neuen Forſtorganiſation auf die Gehalts: und 
Avancementsverhäftniffe des Forftichußperfonals. Ter 
Minifter trat hierbei ver Anſchaung, als ob die Organiz 
fation auf Koſten genannten Perfonals durchgeführt 
worden fei, entfchieden entgegen, da Erfparungen nicht 


nicht auf Koſten des Forftfchußperfenafe, fondern viel: 
mehr auf Koften des Forftverwaltungsperfonala gemacht 
worden ſeien, was rechnerisch nachgewiefen werben Pönne. 

Die Zahl der dem Forſtſchutzperſonal vorbehaftenen 
Stellen 
größere ale vor derfelben; dazu fommt, daß breihundert 
von diefen Stellen mit pragmatifchen Rechten ausge— 
ftattet find, welche ein früherer Forftihugbedienfteter 
niemal® erlangen konnte, welde aber auf eine günftigere 
Seftaltung der Penfionsverhältniffe ſowie auf eine befjere 
Berforgung der Relikten von fehr wejentlichem Einfluffe 
find. Wenn trog alledem feitens dee Forſtſchutzperſonals 
Klagen Tat würden über Nachtheife, welche mit ber 
Organifation verbunden feien, fo fei Dies auf die Uns 
kenntniß des Organifationsplanes oder doch auf bie Un 
kenntnis des Durchführungemodue der Organifation 
zurückzuführen. Im übrigen ſei die Staatsregierung 


eifrig bemüht, dieſe Durchführung zu beſchleunigen, und 
— Landwirthſchaft möglichſt entgegenzukommen, dürfte hier: 


es ſtehe zu erwarten, daß dieſelbe in viel kürzerer Zeit 
beendet ſein werde, als urſprünglich vorgeſehen war. 
Von den gelegentlich der Etatsberathungen an die kgl. 
Staatsregierung gerichteten verſchiedenen Interpellationen 
mögen als die hauptſächlichſten nachſtehend erwähut werden. 

Die eine derfelben drehte fi um die ſchlimmen 
Eriftenzverhältniffe der Bewohner des Speffarts, brachte 


ift nach der NReorganifation eine bedeutend ' 





verhängte Abtheilungen zu bezahlen hätten, und ſchloß 
mit der an die Regierung gerichteten Bitte, thunlicite 
Abhuͤlfe zu Schaffen und zu veranfafien, daß Fleinere 
Weidevergehen ungeahndet blieben. 

Am Tebhafteften und eingehendften wurde von einer 
Reihe von Abgeorbneten die immer wiederkehrende Streuz 
frage ventilirt, wobei der in tiefer Angelegenheit von 
jeher und wohl für immer beftehende Widerftreit der 
Intereſſen zwiſchen Lande und Forſtwirthſchaft zu er: 
nentem Ausdrude fan. 

Die verfchiedenen Anregungen und Bitten der eins 
zelnen Abgeordneten, welche fih auf Erhöhung der 
Streuabgabe, auf Herabſetzung des Streupreiſes, auf 
größeren Entgegentommen gegenüber den Konfumenten 
bei der Gewinnung umd Abfuhr der Stren und Achn: 
liche8 bezogen und in mehr oder minder ausführlicher 


H Weiſe begründet waren, wurden v Kinanzminijte 
ſowohl von unten als vielmehr von oben heraus, alfo ' ie ben $ A EN ZB, 


dahin beantwortet, day eine völlige Befriedigung aller 
biefer Wünfche wohl faum jemals zu erwarten fei, weil 
eben die Intereſſen der beiden in irane kommenden 
Produftiondzweige ſich nicht völlig vereinigen ließen. 
Die Landwirthichaft brauche mehr Streu, ale die Korft: 
wirthſchaft nach ihrer Anficht abgeben dürfe. 
Immerhin ftehe feit, daß entſprechend den ſiets 
wieberfehrenden diesbezüglichen Bitten feit 1879 that- 
fählich eine fehr bedeutende Erhöhing der Streuabgabe 
ftattgefunden habe. Der volle Geldwerth ber im Jahre 
1879 abgegebenen Stren und anderer Nebennugungen 
betrage 1620000 De., der im Sabre 1889 dagegen 
2250000 M., alfo un ein gutes Trittel mehr. Die 
Reineinnahmen feien geftiegen von 675000 M. aui 
1142000 M. Der Unterſchied zwiſchen dem vollen 
Geldwerth und den Reineinnahmen aber fei der von ber 
Landwirthſchaft unentgeltlich and dem Walde gezegene 
Gewinn, und das Beftreben der Staatsregierung, ber 


aus Mar hervorgehen. 

Die Frage über die günftigfte, den Betheiligten ent: 
ſprechendſte Abfuhrzeit Taffe fih nicht im allgemeinen 
beantworten, fondern fei nad den jeweiligen lokalen 
Verbältniffen zu enticeiden, und mas tie Preife ber 
treffe, fo feien dieſelbe feſtgeſtellt zunaͤchſt nach der Güte 
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der Streu, dann nach ber größeren ober geringeren 
übe, welche die Gewinnung verurfade, endlich nad 
den örtlichen Strohpreifen. Im übrigen beitehe bie 
Berferift, daß die Preife nicht Fünftlich hinaufgetrieben 


und daß auch bei einem erhöhten Bedarfe Preiserhöhungen 


nicht ftattfinden ſollten. 
Der Schluß der Kammerverhandlungen über ben 
Forſtetat, bildete der Beihluß des Plenums, gegen den 


in der Dentichrift der f. Staatsregierung vom 14. Dft. | 


1891 dargelegten Vollzug ter Reorganifation der bay: 
riſchen Stoatsforfiverwaltung eine Erinnerung nicht zu 
erheben. 


formation bein Verwaltungeperſonal nahezu beendigt, 
während fie, wie ſchon oben erwähnt, beim Forſtbetriebs⸗ 
vollzugs⸗ und Forfifchußperfonal noch nicht ſoweit vor⸗ 
gejchritten iſt. Die finanziellen Ergebniſſe der Reor⸗ 


ganifation ſind durchaus befriedigende, indem mit der⸗ 


ſelben nicht nur ein einmaliger Gewinn von 1785325 M. 
jür die Staatskaſſe verbunden iſt, ſondern nach dem 
Eintritt des Definitivums eine bleibende jährliche Ein⸗ 
ſparung von 268584 M. 


Aus Frankreich. 


Ser Holzbandel Frankreichs und die Franzöſiſche 
Zollkommiſſion. 

Oeſterreich Ungarn, das durchſchnittlich einen jähr« 
lien Werkholz: Export von rund 20 Millionen Meter: 
centmer im Werthe von über 60 Millionen Gulden * 
bat, befigt an Frankreich ein wichtiges Abfatgebiet, das 
feinerfeits vielleicht in noch höherem Maße auf vie 
oͤſerreic iſch. ungariſche Holzausfuhr angewiefen ift, wie 


nachftehende Taten zeigen; nehmen wir einen der be⸗ 


teutenpften Artikel des Holzhandels, nämlich Faßdauben, 
als Veifpiel, jo finden wir, daß Frankreich von dieſem 
Artifel impertirte (in Millionen Stüd): 


davon aus 
im Gangen Defterreic-Ungan 
1888 64,7 46,1 
1889 81,9 57,5 
1890 64,0 47,7 





Im Jahre a hiomn yet ” 
1883 73 129 
1884 62 114 
1885 55 10 
1886 42 84 
1887 51 97 
1888 53 96 
1889 65 92 


Am Berfätniß, zu ben Werthaffern des Holzimports, 
der fih im lebten Jahre mit 88 Millionen Franks 


‚ bewertete, hat ber Holzerport Frankreichs faft feine 


\ i tehende Zi igen; 
Nach den Darftellungen der Denkſchrift ift die Neu: | Bedentung, wie nachfiebende, Ziffern zeigen; 


Fraukreich 
exportirte (in Millionen Franks): 


Im Jahre Eichenholz Anderes Holz 
1883 2,8 15 
1884 2,8 16 
1885 3,1 14 
1886 8,4 11 
1887 4,9 10 
1888 7,2 12 
1889 ur 5 17 


Die Ziffern reben cine fo deutliche Sprache, daß 
es begreiflich ift, wenn auch in Franfreih von mancher 
Seite der Anſchauung Ausdruck gegeben wird, die Zoll: 


kommiſſion habe bei Notirung der Holzzölte in 
. feiner Weife den Bedürfniſſen des franzöſiſchen Handels 





Bringen tiefe Ziffern ein Beiſpiel für die Bezieh— | 


ungen zwifchen Franfreih und Defterreich-Ungarn be: 
züglich des Holzhandels, fo zeigen folgende Daten, in 
melden Maße überhaupt Frankreich auf die ausländijche 
Helzpreduktion angewieſen ift. In runden Ziffern be: 
trug der gefammte Holzimpeort Fraukreichs: 


* Die jüngfien publizirten Daten betreffen bas Jahr 1889, 
in welhem Jahre der Werkholz⸗Exrport aus Oeſterreich- Angarns 
21163996 Meterzentner im Werthe von 61777684 fl. betrug. 

1892 


Rechnung getragen. Diefe Anficht vertritt auch ein in 


dem volkswirthſchaftlichen Blatte von Prof. Beaures 


gard Fürzlich veröffentlicher Aufiag*, aus welchem wir 
bas an diefer Stelle Intereſſirende im Nachftehenden 
wiebergeben. 

Im Durchſchnitt der letzten Jahre belief ſich ver 
Holzimport Frankreichs auf 160 Millionen Franks 
jährlich, während der Holzerport Frankreichs blos 
bie jährliche Durchſchnittsziffer von 19 Millionen Franks 
erreicht. Die Schlußfolgerung, welche daraus gezogen 


‚ werben muß, geht dahin, daß die einheimifche Probuf: 
' tion dem Verbrauche in Frankreich nicht genügt, und 


daß letzteres, um dem inländifchen Bebürfniffe zu ent 


| fpreden, in großem Maße auf das Ausland angewiefen 


ift. Un diefer Anferiorität trägt zum 
großen TheileFrankreich ſelbſtdie Schuld. 

Die alten Eichenwälder, die im Eigenthum des 
Staates und der Gemeinden ſtanden, wurden in den 
Jahren 1850 — 1870 rückſichtslos ausgeholzt und 
zerſtört; namentlich die Dekrete von 1852, weiche ſich 
auf die Konfiskation der Mälder der Orléans bezogen, 
waren es, welche die franzöjifche Holzproduktion ſchwer 
fchädigten durch die Urbarmachung des Bodens, welche 
durch die Dekrete herbeigeführt wurde. Der Schaden 

* „Les Bois de Construction et les droits de douane* 


von J. Noirot in „Le Monde &oonomique*. 
= 3 
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ift nicht fo bald gutzumachen, da Eichen 150 Jahr 
zu ihrer Entwidelung brauden. Bauhölzer und Eichen: 
dauben, die im franzöfiihen Holzimport eine hervor: 
ragende Stelle einnehmen, werden in Frankreich faſt 
gar nicht mehr erzeugt, da das geeignete Holz fehlt. 
Für viele Zwecke braucht man Eichen ven beſonderer 
Qualität, die aus dem franzöſiſchen Waldungen bereite 
faft gänzlich verfhwunden find. Das Eichenholz kann 
in den meiften Fällen durch anderes Holz nicht erjegt 
werben. Angenommen bie franzöſiſche Kammer nehme 
die von der Kommiſſion vorgefchlagenen Zölle an, fo 
find die franzöfifchen Holzproduzenten nicht einmal in 
der Lage, einen Nugen daraus zu ziehen, da fie ber 
Nachfrage, z. B. nad) Bauhölzern unmöglich genügen 
können. Es würde alfo ber ganze ZoM dem Konfu- 
menten zur Laſt fallen, d. h. auf dem Bauunternehmer 
Taften, der denſelben auf ven Miether überwälzen mürbe, 
fo daß der Zoll auf die breiten Schichten ber Bevöl⸗ 
kerung zurückfallen würde. Von einem Schutze kann 
alſo hier nicht die Rebe fein; die Holzzoͤlle ſtellen reine 
Finanzzölle dar, durch welde bie gelammte ftenerfähige 
Bevölkerung Frankreichs zu einer Abgabe von jährlich 
30 Millionen Francs herangezogen wirt. Die unaus— 
bleiblichen Folgen ter Holzzöle wären nothaebrungen 
verringerte Bauthätigfeit und höhere Wohnungsmiethen. 
Das Uebel wäre geringer, wenn die Höhe der Zollſätze 
nach einer rationellen Klaſſifikation feftgefegt worden 
wäre, aber es fehlt jede Meihobe. So fhlägt die Kom⸗ 
miffien beifpielsweife für Tannen und anderes weiches 
Holz, wie e8 für Parquetböden verwendet wird, einen 
Zollfag von 15 Fris. per Kubikmeter vor; nun koſtet 
ein Kubikmeter dieſer Holzſorten bei der Einfuhr in 
Frankreich ca. 20 Frko., fo daß der preponirte Zoll 
diefe vielfach verwendete Waare um mehr als bie Häffte 
vertheuern würde, denn einen Erfag dafür nicht es in 
Frankreich nicht. Ein Umftand, ver eine Berorzugung 
der wohlhabenderen Klaſſen bebeutet, ift ber, daß bie 
Zolfäge für das bifligere Tannenholz relativ viel Höher 
find als für das thenere Eichenholz. Diefe Anomalie 
erklärt ſich daraus, daß bie einflußreichſten Mitglieder 
der Zollfommiffion die Vertreter von Departements 
find, melde -Mittelpunfte der Tannenholzproduftion 
wie beilpielsweife das Departement Jura find. Für 
Bretterforten von 35 — 80 mm Dide beantragt bie 


Kommiffien einen Zel von 71/2 Frks. per Kubifineter | 


was einem Wertbzolle von 18 — 19 Prozent gleichkommt. 

Weiches Holz in unbehauenem, berindeten Zuftande 
wird wegen des geringen Werthes und der relativ hohen 
Bearbeitungefoften wenig in Frankreich importirt. Auch 


find die Abfälle zu bedeutend; fie betragen je nad) ber . 


Die und Qualität des Holzes 30 — 50 Prozent 
feines Gewichtes. Gegenwärtig, da unbearbeites Holz 
zollfrei in Frankreich importirt wird, find dies nur 


Ss 





ganz beſondere Holzarten, die in frankreich nicht eri⸗ 
ftiren. Die zoflfreie Einfuhr desſelben erfcheint daher 
ala unabweigliche Nothwendigfeit. Nichtspeftomeniger 
fah fi die Zollkommiſſion veranlaßt, die franzöſiſche 
Tannenprobuftion auch gegen die Konkurrenz Folder 
ausländifcher Hölzer zu fhügen und ſchlug vier Kate: 
gorien von Zollfäßen in der Höhe von 15 Prozent 
des Werthes diefer Hölzer vor. Für Bauhölzer und 
foldye, wie fie zum Wagenbau gebraud;t werden, be: 
laufen fih die Zollfäge auf 30 Frks. per Rubifmeler, 
was einer abfoluten Prohibition gleihfommt. In ge: 
wifiem Maße wären diefe Zölle für ſolche Hölzer be 
vechtigt, die für den Wagenbau oder andere Zwecke ſchon 
ganz fertig geftellt find, und daher gleichlam als Zabri- 
Fate angefehen werben Fönnen, aber für Bauhölzer, bie 
blos mit dem Beil behauen find, kann dies nicht gelten. 
Thatfählih werden häufig bie rohen Stämme, die 
ſchwer transportatel find, ned im Walte grob behauen, 
wodurch die Schiätung auf den Schiffen erleichtert 
wird, Diefes vorläufige Behauen kann unmöglich ale 
Bearbeitung angefehen werben. Diefes Holz kann nur 
ale Rohmaterial behandelt werben. Sole Balten 
finden ausgedehnte Verwendung, nicht bloß bei den ver: 
ſchiedenen Bauten, fondern in hervorragender Weile 
auch als Eiſenbahnſchwellen. 

Die für Parguetten und gehobeltes Holz vorge: 
ſchlagenen Zölle haben die Höhe von 30 Prozent des 
Werthes, den das Holz beim Eintritt in Frankreich 
repräfentirt Die Zölle auf Faßdauben in der Höhe 
von 11 — 2 FIrks. per 100 kg. haben in den Gegen 
den jelbjt, die fich mit der Erzeugung dieſer Waare 
befaſſen, lebhaften Widerſpruch hervorgerufen.* Frank— 
reich benöthigt dieſen Artikel unbedingt und muß ihn 
unter allen Umftänden vom Auelande beziehen. Die 
angeführten Beifpiele zeigen, daß die von der Kommiſ- 
fion vorgeſchlagenen Zölle im Pringipe ungercchtfertigt 
und übermäßig find; überdies märe ihre Anwendung 
ſehr erfchwert, wenn nicht unmöglich, mit Rückſicht auf 
die Streitigkeiten, zum melden die unlogiſche uud will: 
fürliche Klaffififation der Kategorien Anlaß geben muß. 
Es wird Sade der franzöſiſchen Kanımer fein, vie 
Arbeit der Zollfommiffion gründlihft zu modifiziren. 
Vor Allem wird fie die rohbehauenen Hölzer in bie 
Klaſſe der zollfrei einzuführenden Rohſtoffen eintheilen 


* ‘nm Erwãgung, bag Faßdauben im Intereffe der Faß 
binderei und des Weinbaues in Frankreich entweber vollſtändig 
von einem Einfuhrzolle befreit bleiben ober blos mit einer 
niedrigen Tare belegt wercen folen, haben die Delegirten ber 
Handelsfanmern von Bordeaur und Gette gegen bie von ber 
Zolfommiffion votirten Zölle Proteſt eingelegt. Die Deputirtin 
ber Gironde haben auch bereits einen Amenbirungsvoriclag für 
die Pofitionen ber Faßdaubenzölle eingebraht und zwar be 
antragen ie die Zollfäke von 75 Cts. im Generaltarif und 
50 Cts. per 100 kg im Minimaltarif. 
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müfen. Die Einführung derfelben ift für Frankreich 
unentbehrlich und ihre Ausſchließung würde die Eriftenz 
zahlreicher Arbeiter gefährden, die vom Herrichten der 
Stämme für die verfchiebenen Bauzwede leben. Auch 
darf man nicht vergeffen, daß in den Handelsinterefjen 


vieler Häfen des nördlichen Frankreich, wie Dünfirchen ' 


Dieppe und Honfleur, der Holztransport eine fehr wich 
tige, wenn nicht die wichtigfte Rolle fpielt. 


Die Ein: 


führung eines Eingangezolles, der in manden Fällen 


jogar prohibitiv wirten würde, würde zweifelsohne auch 
die frangöjiiche Handelsmarine ſchwer fchädigen. 


In einer Eingabe an das franzöfifhe Handels: | 


minifterium vertrat auch die Handelskammer von 
Rodefort den Standpunkt der vorſtehenden Aeuße— 
rungen. -m. 


Aus Elfaß:-Sotdringen. 

Nener Minifteriol-Erlaß in Bezug auf Tannen: 

wirthſchaft. 

Die ſehr geehrte Redaktion kennt bereits das vom 
Kaiſerlichen Miniſterium bier unter dem 31. Dezember 
vorigen Jahres ausgegebene Heine Büchlein „Wirthr 
ſchaftsregeln für die mit Tannen beftedten oder auf 
Tanne zu bewirtbfchaftenden Waldungen der elfaß-Lothe 
ringiſchen Vogefen und des Jura“. Da diejes Büch— 
fein im Buchhantel nicht au Haben ift, aber geeignet 
fin dürfte, das Intereſſe weiterer Kreife zu erregen, 
das hohe Minifterium die Genehmigung zu einer fach: 


gegeben. Daß in den höchſten Lagen an Stelle ber 
dort nicht mehr recht fortfommenden Tanne die Fichte 
treten fol, kann ich nicht gut heißen. Ich habe wahr: 
genommen, daß mit den Fichten oben der Schneedrud 
aufräumt. Auch die geforberte Buchenbeimifhung hat 
in diefer Beziehung, beifpieltweife in der Oberförfterei 
Gebweiler, nichts geholfen. Da oben ift allein die 
Rothbuche am Plate. 

Auch ausgeſprochene Tannenfiandortsflähen jellen 
der Tanne vorübergehend entzogen werben, wenn bie 
Hiebefolge Abtrieb in einem Alter unter 90 Jahren 
erheiſche. 

Ich ſtehe mit meiner unmaßgeblichen Anſicht Er— 
mägungen folder Art ſchroff gegenüber. Eine gedachte 
Hiebsfolge ift jedenfalls in einem Nadelholzwalde eine 
fo unficgere Sache, daß man die Wahl der Holzart nicht 
von einem ſolchen Gedankenbilde abhängig machen darf. 
Ich glaube, man würde im Jahre 1982 angeſichts eines 
Holzbodenſtuͤckes lächeln, das wir jet z. B. mit Fichte 


‚ anbauten zu Gunften einer Hiebsfolge, vor ber im Jahre 


1982 ſchwerlich etwas zu fehen fein dürfte. 
Was von der Beimiſchung und jonftigen Begünftigung 
der Holzarten außer der Tanne gejagt ift, muß Beis 


“fall finden. 


lichen öffentlichen Beſprechung gedachter Wirthicafts: | 


regeln ausgefprochen hat, fo ſei e8 mir verftattet, den 
Verſuch zu einer ſolchen Beſprechung beſcheidentlich hier 
niederzulegen. 

Das Büchlein zerfällt in fünf Hauptabſchnitte. Von 
dieſen enthält der erſte „Allgemeines“. Als Gebiet, um 
welches es ſich handele, wird das Stück Land von der 


Schweizer Grenze bis in die Gegend zwiſchen Zabern 
und Nenweiler angegeben. In dieſer Gegend verſchwimmt 
allerdings die Grenze zwiſchen Tannen- und Buchenge- 
biet. Doc ift dieſe weitgefaßte Grenze keine feſtſtehende. 


Vielmehr rückt die Herrihaft der Tanne, wenn aud 
langſam, jo doch ſicher von Süden nah Norden vor. 
Zur Zeit ftehen die Tannen Vorpoften in den Buchen⸗ 
keftänden der Oberförfterei Lüßelftein-Süd, deren ſüd⸗ 
lichfter Theil bercit® der Tanne ganz angehört. Diefer 
Negreide Eroberungszug der Tanne ließe ſich ſehr leicht 
fünfilih beſchleunigen, und es wäre die Frage, ob man 


des höchften Bodenreinertrages an. 


dae nicht thun Sollte, und zwar über Neuweiler hinaus. 


Vieleicht fteht der Tanne, abgefehen von der Sant: 
gegend um Stürzelbronn, das ganze Gebiet der Bogefen: 
auslänfer bis an die Pfälzer Grenze zu. 

Die Grenzen des Tannengebietes nach der Höhen: 
fage, unten etwa 300 m, oben 950 m, find richtig anz 


Folgt der II. Abfchnitt. Ziel der Wirthfchaft, Um⸗ 
triebegeit. 

Diefer Abichnitt umfaßt 23 Zeilen. Was ift da 
auch viel zu fagen! Sch beneide die Herren Verfaſſer 
der Schrift nicht darıım, daß fie hier überhaupt etwas 
lagen mußten. Sie befennen ſich übrigens zur Bruttos 
ſchule und meinen, der Umtrieb von 120 Jahren gebe 
im vorliegenden Falle den höchſten Durchſchnittszuwachs 
am Werth. Wer bat’3 ausgerechnet? Und wenn’ in 
der That einer berechnet hat, woher bat er bie Rech— 
nungaunterlogen ? Behanptungen der Art muß man 
nicht fo beſtimmt ausſprechen, denn fie laſſen ſich nicht 
verteidigen. 

Was die Bruttofchule angeht, fo ſchwöre ich nicht 
bei derſelben. Verlangt aber das Standesamt ein 
Slaubensbefenntiiß, fo gebe ih für meine Perſon dag 
Aber auch an deſſen 
Religionsübungen will ich mid) nicht betheiligen. In 
bergleihen Rechnungs⸗Kultus finde ich keine Befriedigung 
für mein forſtliches Gemüth. Das hindert indefjen 
nicht, daß mid mein etwas verfteinerter „finanzieller“ 
Glauben den von ben "„Wirthichaftsregeln“ für die 
Kiefer geforderten 120 jährigen Umtrieb mit einigem 
Mißtrauen betrachten läßt. 

Der Schwerpimft des zu beiprehenden Büchleins 
liegt in deſſen III. Abſchnitte. Er umfaßt auch über 
die Hälfte der vorhandenen 40 Seiten. Seine Leber: 
ſchrift lautet: Verjüngung der vorherrſchend auf Tanne 


zu bewirthſchaftenden Beftände. 


üy* 
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Wir haben den Inhalt dieſes wichtigen Abichnittes 


nach zwei Richtungen Bin zu betrachten, einmal in Bezug ' 


auf die Verjüngung an fih, dann in Bezug auf bie 
Verjüngung in ihrem Verhältniffe zur Forfteinrichtung. 

Die Herren Verfaffer der Wirthſchaftsregeln trifft 
ber Vorwurf, daß fie feinen Unterfchied machen zwifchen 
Unter: und Oberelfaß. Sie wiffen, daß die Taunen- 
verjüngung auf dem Vogefenjanpftein leicht und wohl 
auch etwas ſchneller von ftatten geht, und fegen das 
Gleiche bei den Graumade:, Granit: und anderen Böden 
das Oberelfaß voraus. In der That finden wir im 
Schluſſe des $ 15 die Anficht ansgefprocdhen, daß ſich 


im Nothfalle die Verjüngung in acht Jahren erzwingen ' 


laffe, in der Regel aber 20 Jahre dauern werde. Nur 
in Froſt- und rauhen Lagen erfordere fie einen Zeit: 
raum von 35 Jahren. 

Für das Oberelfaß trifft das nicht zu. Hier dauert 
bie Verjüngung, wenn fie gut, d. h. mit durchaus naths 
wendiger großer Angft vor Verunfrautung geführt wirb, 
überall wenigftens 35 Jahre. 

Ein Jahrzehnt lang wachſen die jungen Tannen 
faft nicht. Stellt man den Mutterbeftand lichter, fo 
sehen fie doch nicht aus fich heraus. Dagegen macht 
ſich das Unfraut breit. Auch verträgt der Anflug in 
einem Alter von weniger als zehn Jahren das Auf: 
arbeiten ber Lichtſchlaghoͤlzer nicht. Wollte man, wie 
es die „Wirthſchaftsregeln“ für möglich halten, von 
der erften Befamung an ben WMutterbeftand in vier 
Schlägen binnen acht Jahren wegnehmen, fo würde man 
mit dem Räumungsſchlag ein weites Unkrautsfeld freie 
ftellen, auf dem fich kaum irgendwelder Anflug befänbe. 


Nicht viel Beſſeres würbe eine mit fünf Schlägen binnen ! 


zwanzig Jahren ausgeführte Näumung des Mutter: 
beftanves liefern. 

In ſolchen Fragen dürfte es einen Streit eigentlich 
nicht geben. Hier handelt es fih um das Feſtſtellen 
einer Thatfahe. Wenn ich fage, daß ich es felbft an: 
fange für möglich gehalten habe, die Tannenverjüngung 
im Oberelfaß binnen zwei Jahrzehnten fertig zu be 
fommen, und daß ich mich nur mit Widerftreben von 
biefem Irrthume losmachen konnte, belehrt durch die 
gleichwohl allereinfachſte Anſchauung, ſo ſollte man mir 
glauben, wenn ich betone, daß meine Forderung eines 
35: bis 40 jährigen Verjüngungs-Zeitraumes nicht aus 
einer bloßen Vermuthung hervorgewachſen ift, der gegen: 
über man achfelzudend zur Tagesordnung übergehen 
dürfte. 

Die „Wirthſchaftsregeln“ unterfcheiden Vorberei— 
tungshiebe ($ 10), Samenſchlag ($ 11), Nachhiebe und 
Endhiebe (KH 12—15). Der PVorbereitungshieb ſoll 
eine Fräftige Durchforſtung fein, der Samenſchlag unter 
1/4 des vorhandenen Holzvorrathes entnehmen, aber 
nicht geführt werden, wenn das Holz nicht vor ber 





erfolgenden Beſamung ausgebracht werden kann (jehr 
richtig!), der erfte Nachhieb fol unter Umſtänden ſchou 
über zweijährigem Anfluge erfolgen können, in ber 
Regel aber über vierjährigem erfolgen. Die übrigen 
drei bis vier Hiebe follen in Zwiſchenräumen von zwei 
bis vier Fahren eintreten. 

Eigentlihe Samenſchläge lafjen fi hier im Ober: 
elſaß bei der Tanne ans dem in den Wirthichaftsregeln 
angegebenen Grunde nicht führen. Damit fällt auch 
der Vorbereitungahieb fort. Wir haben ſomit einen 
Erften Hieb und die Nachhiebe. Der Erſie Hieb iſt 
theils Lichtfhlag, weil man in jedem Altholzbeitande 
ſchon vorhandenen, wenigftens zehnjährigen Anflug an- 
trifft, theils ein Hieb, der die noch geſchloſſenen Bes 
ſtandestheile nur fo heil ftellt, daß einfallender Samen 
fih zu Anflug entwideln kann, ohne daß doch bad Un 
traut gebeihen Fönnte. Zu diefem Behufe mag man 
etwa 1/s bis 1/7 ter Beitandermaffe entnehmen. 

Der erfte Nachhieb erfolgt über 10: bis 12 jähr. 
Anflug, der zweite nach weiteren 10 Jahren, der britte 
wieber nah 10 Jahren. Derſelbe nimmt von der dann 
noch vorhandenen Hälfte des urſprünglichen Beſtandes- 
vorrathes die Hälfte. Der vierte Hieb kann der Räu: 
mumgebieb fein. Denfelben fann man nad) fünf bie 
zehn Jahren führen. Uebrigens fann man die Nad: 
biebe in ber Zeit ganz nad Bedürfniß binausfchieben. 
Aber früher einlegen, ala gelagt, darf man fie nict. 
Für unſchädliche Fehr Schwache frühzeitigere Lichtungen 
forgen Wind und Dürrwerben. 

Aber diefer nanze Vorgang der Verjüngung erfolgt 
nicht fo nad Negel und Ordnnung, wie ich bier ge 
fchrieben habe. In einem Schlage auf einer Kläche von 
beifpielsweife 18 ha gehen immer gleichzeitig alle bie 


| gedachten verfchiedenen Hicbsarten bunt durch einander, 


ſodaß ans der Verjüngung zwar ein gleichmäßig ges 
fcloffener neuer Beſtand hervorgeht, der aber zwiſchen 
feinen mehr oder weniger großen einzelnen heilen 
Altersunterſchiede bis zu 20, ja 25 Jahren aufmeilt. 
&8 kommt aber vor, daß auf größere Streden hin der 
neue Beitand ganz gleichaltrig wird. Regel ift das 
jedod nicht. 

Wenn die „Wirthichaftsregeln” die Begründung 
gleihmäßig geſchloſſener Beſtände, alfo die rechtzeitige 
Entfernung einzelner Vorwüchſe und ganz fleiner Bor: 
wuchshorfte verlangen, fo mug man dem beipflichten. 
Ein Pienterbetrieb, der auf einer und berjelben Flaͤche 
Holz von allen Altersflaffen über und durch einander 
ftehen hat, ijt etwas Verkehrtes. 

Die „Wirthſchaftsregeln“ fegen bei der Tanne eine 
häufige Samenerzeugung voraus und laffen befonvers 
in dem Figurenbeifpiel des $ 20 erkennen, daß fie das 
Eintreffen von Samenjahren iu Zwiſchenräumen von 
bier zu vier Jahren ald Regel betrachten. 
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Volle Samenjahre ſcheint es im Oberelſaß gar ; 
nicht zu geben, während leidliche Theilſamenjahre im 
Durchſchnitt etwa alle acht Jahre eintreten. Dazwiſchen 
tragen bald Hier, bald dort einzelne Gruppen Samen, 
meilt da, wo man feinen braudt. Die Tanne ift eine 
Sproͤde. Sie läßt ſich nicht locken. Man muß ihr nachgehen. 

Mo nun (wie die „Wirthſchaftsregeln“ meinen 
ausnahmsweiſe“) Beſamung an Stellen, wo fie nad) 
der Abficht des Wirthichafters eintreten follte, ausbleibt, 
da foll nady der Forderung der „Wirthſchaftsregeln“ zur . 
fünftlihen Borverjüngung gefchritten werden ($ 21). 

Ach habe im diefer Beziehung mit Saat viele Ver: 
juche gemacht, aber nichts erreicht. Die Saaten gr: 
deihen nur unter Verwendung fo ungeheuer großer ı 
Sanıenmengen, daß fie dadurch unmöglich werben, Wie 
die natürliche Befamung, müßten auch fie voll gefchehen, 
denn dem Schaden durch die Entnahme des Mutterbe: 
ſtandes begegnet mit Erfolg nur eine über die ganze 
Flaͤche voll vertheilte Nebermenge von Simlingen. Aus 
gleihem Grunde verfprähe auch eine Pflanzung nur 
dann Erfolg. wenn fie (etwa mit Ijährigen Pflanzen) 
in einem Verbande von 10 bis 15 cm erfolgte Wer 
wird an fo etwas denken! 

Was über das Auepflanzen verbleibender Lücken ge: 
ſagt ift, übergehe ih; nur das will ich bemerfen, daß 
ich die Lärche auch da nicht einbringen würde, wo jie 
aunähft vorwüchfig fein fan. Mit ver Zeit müßte 
fie de weichen. Ich habe die von anderen andermärts 
gemachte Wahrnehmung in Bezug auf den Ranman: 
ſpruch der Lärche auch für das Gebirge und die or: 
kerge hier beitätigt gefunden. Die Lärde kommt nur 
fort, wenn fie rundum vollfommen frei gehalten wird, 
fedaß von ihrer Gefammtlänge wenigftens 2/3 auf bie 
Krone kommen. Das führt zu Platzverſchwendung und 
Vodenverſchlechterung. 

Der Gürtel raſch wachſender, nöthigenfalls ſpäter 
wieder leicht zu entfernender und gegen die Tanne ver— 
trägliher Holzarten ($ 21. 1. d) ift wohl nicht ernſt 
gemeint. 

Bir fommen zum Sternpunft des III. Abfchnittes 
und ded ganzen Büchlein, zu dem Verhältniß zwiſchen 
Tannenverjüngung und Forfteinrichtung. 

Die Wirthfhaftsregeln fußen auf dem Fachwerk, 
maden aber die Ränge eines Hiebszuges nicht abhängig 
von den Breiten der einzelnen Abtheiluugen (Diitrikte, 
Jagen). Treten alfo auch die befannten ſechs römifchen 
Ziffern auf, ſodaß jere Abtheilung je mit einer, mand 
eine fogar mit zweien beglückt wird, fo fol doch nicht 
immer eine ganze Abtheilung auf einmal zu einem 
Sclage genommen werben. Vielmehr wird die Breite ' 
eined Schlages abhängig gemacht von der Lage, dem 
Boden und der Baumböhe ($ 17. 2). Dieſe Schlag: 
breiten fol der Forfteinrihtungsplan in jedem eingelnen | 


‚ Verjüngung feien für die Wirthichafter kintend. 


Falle feftfegen. Der Revierverwalter foll an diefe Bors 
fohriften gebunden fein (Schluß der $ 17). Als Fänge 
eines Hiebszuges ergibt fih dann das Proputt aus 
Schlagbreite und Quotient Umtriebszeit durch Ver— 
jüngungszeitraum, 

Hieraus erfennt man, daß die Herren Verfaffer ver 
Wirtbfchaftsregeln an den Hiebezun die Anforderung 
ſtellen, ein Meiner Normalwald zu fein, in welchem jebe 
Altersflaffe mit mehreren verfchiedenaftrigen Beſtandes⸗ 
ftreifen vertreten wäre. Das ift felbft theoretifch zuviel 
verlangt. Auch braucht der Hiebszug, wenn ev im 
Sinne ver „Wirthſchaftsregeln“ in der That gebilvet 
werben könnte, nichte anderes zu fein, als ein im aus⸗ 
ſetzenden Betriebe bewirthſchaftetes Stüd Wald mit zwei 
bis drei Altersflaffen. Dergleichen Hiebszüge würden 
ſich hinſichtlich der ftrengeren Nachhaltigkeit negenfeitig 
ergänzen und ihren Zweck noch beſſer erreichen als die 
„Ideal -Hiebszüge“ der „Wirthſchaftsregeln“, denn jie 
wären weſentlich Heiner. Je kleiner der Hiebszug, deſto 
größer die Auswahl an Anhiebspunkten, deſto beweg⸗ 
licher alfo die Wirthſchaft, und deſto geringer die Ge- 
fahr durch Wind, Feuer, Inſekten. Der Feine Hiche- 
zug mit 3 bis 4 Altersklaſſen ift daher ein nothwen— 
diges Ergebniß der Kahlſchlagwirthſchaft bei der in 
Bezug anf Windeinwirkung empfindlichen Fichte. In 
deren Maltungen ift er entftanden und aus dem Walde 
gelangte er in die Riteratur. Er ift alfo eine bereits 
alte und befannte Erfcheinung, aber nur bei Kahlſchlag⸗ 
wirthſchaft möglich. 

Um nun ihr Hiebszugsziel zu erreichen, verlangen 
die „Wirthſchaftsregeln“, daß der Hieb nach Maßgabe 
ber ein für alle Dal feft beſtimmten Schlagbreite jtreng 
von hiuten herein gegen den Wind geführt werde. Born 
dürfe nur das Allernothwendigſte gehauen werden, damit 
feine Windgefahr entftehe. Die ftrengite Reihenfolge 
fei feft zu halten. Nie dürfe fih ein Beſtand in fort: 
geichrittenerer VBerjüngung befinden, als ein weiter zurüd- 
liegender. Sunmer müffe e8 gegen ben Wind gehen: 
geräumt, Endhieb, letzter, vorlegter Nachhieb u. |. w. 
Handele es ſich um weit ausgedehnte Altholzbeftände mit 
bereits begonnener Verjüngung, fo wären zwecks nöthiger 
ſchnellerer Abnugung am hierzu günftigen Stellen An: 
biebe einzulegen. Der Hieb ſchreite dann, und mit ihm 
die Verjüngung, an mehreren Stellen gleichzeitig gegen 
bie Windrichtung vor ($ 18). Je nad Umfländen fei 
die Verjüngung zu beſchleunigen oder zu verzögern. Die 
Vorſchrifien des WBeiriebsplanes über das Tempo der 
Die 
Einreihung eines in der I. Periode zu verjüngenden 
Tannenbejtandes in die I. und IV. oder I. mo V. 
Periode fei der Verſchreibung einer jehr raſchen, bie 
Einreihung in die Periode L und. VI. einer vaſchen Per: 
jüngung gleich zu achten. 
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Ich bedaure fehr, es bei meiner untergeorbneten | wollen. 


Nur ganz beilänfig trifft der vorfchte Para: 


Stellung ehne Umfchweif beſtimmt ausfprechen zu müſſen: graph im neun Zeilen Anordnung bezüglich der Zeit, 


Es ift volfommen unmöglich, dieſe Negeln in den 
Tannenmwaldungen des Oberelfaffes anzuwenden. 

Der Eintritt der Verjüngung läßt meijt lange auf 
ſich warten, erfolgt anderevieit8 überall vorn am Winde, 
wo man ihn nicht wünfchen möchte, und die Vorver: 
jüngung ift da, we fie cinmal auf natürlidien Wege 
begonnen hat, nicht mehr aufzuhalten, läßt ſich auch 


! 


binnen welcher vorgefchriebene Loshiebe auszuführen feien, 
Es wäre fehr wichtig geweſen, ſcharf zu betonen, 


. daß im allen meitausgedehnten jungen Beftänden der 


nit nach Belichen befchleunigen, ned, wie vorn bar ı 


gelegt ift, Finftlich ermöglichen. 

Diefes Hinitellen der Hiebsſchablone, wie letztere ung 
in den „Wirtbfchaftsregeln“ entgegentritt und wie fie 
in gleicher Weile ſchwerlich noch irgendwo und irgend: 
wann durch Befehl zur Geltung gebracht werden follte, 
ift aus nicht zu begründender Furcht vor Windgefahr 
hervorgegangen. 

Zunähft muß betont werden, daß gegen Orkane, 
wic fie von Zeit zu Zeit auftreten, auch die fchönfte 
Hiebsfolge nichts Hilft, zumal wenn ein folder Sturm, 
wie ich es hier erlebt habe, wirbelnd und ſchief von oben 
herab kommt. Dat; die zeitweife auftretenden Orfane 
nicht jevesmal Alles niederveißen, ift nicht etwa vor« 
handener Hiebsfolge, jondern dem Umſtande zu ver: 


dankın, daß fie ſich mie über die ganze Breite eines 


Revieres hinweg bewegen und nicht anhaltend auftreten. 
Sie erfolgen ſtrich⸗ und ſtoßweiße. 

Gegen die laufenden leichteren Stürme, dergleichen 
jedes Jahr wieberfehren, fchügen wir unfere Beſtände 
allerdings durch die Anordnung des Hiebes, aber nur, 
fo gut c8 acht. In diefer Beziehung genügt es voll: 
kommen, wenn für Zannenwaltungen angeorbnet wird 
(Was freilich gar nichts Neues ift): 


1) Es varf nie im Weften und Süden angehauen | 


werben. 
2) Der Hieb ift auch fonft im Allgemeinen von Nords 
weſten nah Südweſten zu leiten. 
3) Wo es nothwendig erfcheint, find 
a. Wirthicaftsftreifen, 
b. Lodhiebe rechtzeitig anzulegen. 

Der Wirtbfcpaftsftreifen ift eine in den Reichslanden 
nirgende vorhandene Einrichtung Auch die Wirth: 
ſchafisregeln nedenken feiner nicht. Und doch hat der: 
felde anderwärts feine bedeutende Wirkſamkeit, ja feine 
Nothwendigkeit bewieſen. 


Was aber den Loshieb angeht, jo iſt derſelbe in 
feinem Weſen wohl bisweilen nicht richtig aufgefaßt a 


worden. Bei demfelben muß doch vor allem feftgehalten 
bleiben, daß man nur folde Beftände loshauen Tann, 
die noch fähig find, einen Windmantel zu bilden, das 
find nur junge Beſtände. 

Unfere Wirthichafteregeln ſprechen ſich leider gar 
nicht darüber aus, wie fie ven Roshieb verftanden wiſſen 


Zuſammenhang durch die Anlage von Wirthichaftäftreiten 
und Loshicben unterbroden werden muß, und daß alle 
jungen Beftänte, foweit es nöthig erfcheint, rechtzeitig 
von vorlagernden älteren loezuhauen find. 

Die Mirthfchaftsftreifen und die Toshiebe jind das 
Alerwichtigfte, was wir in Bezug auf Hiebsfolge unferen 
Nachkommen übermachen können. Sie find ein Roſi— 
werk, das fich nur bei niedrigem Wafferftande legen 
lägt. Ohne daſſelbe ift weder bald noch fpäter ein Bau 
möglich. R 

Die $$ 23 und 24 handeln von der Anmentbarkeit 
der Kahlſchläge. 

Die „Wirtbfchaftsregeln“ ftehen auf der Behaup- 
tung, daß ein Tannenbeitand nur dann natürlich vers 
jüngt werden kann, folange ihm noch gegen ten Wind 
geichloffenere Beſtände vorliegen. Ganz folgerichtig 
müffen fie dann folgendem Geranfen Raum geben: 
unter Umftänden find gegen den Wind nicht mehr ge: 
fhigte Reſte alter Beftände durch Kahlſchlag der Fünfte 
lichen Berjüngung zuzuführen. 

Aber auch ſolche Refibeftäude laſſen ſich natürlich 


‚ vorverjüngen. Man muß nur warten können und nicht 


ı 





im Scablonentrab vorwärts kommen wollen. Die Wind: 
gefahr in der Weife, wie fie von den „Wirthicaite: 
regeln“ gemalt wird, beſteht eben nicht. 

An fehr ſteilen Geroͤllwänden würbe ich aber erft 
recht nicht kahl fchlagen. 

Es ift nicht zu befürchten, daß hier die Jungwüchſe 
durch die Holzausbringung gräßtentheils wieber zeritört 
werden. Freilich muß man länger als vier Jahre 
warten, bevor man ben erſten Nachhieb einlegt. Unter 
ſtarkem Druck des Mutterbeftandes erwachiener 15: bis 
20jähriger Tannenanflug ift nicht tobt zu, machen. 
Hant man aber an folhen Hängen kahl, fo möchte ich 
den fehen, der mir bier ohne Zeitverluſt und große 
Geldkoſten einen neuen Beftand herftellte. 

Der IV. Abſchnitt, Verjüngung der Beftände, in 
welchen die Tanne nicht den Hauptbeftand bilden fel, 
une der V. und legte: „Weitere Behandlung der Be: 
ſtände“, geben mir feinen Anlaß zu Bemerkungen. 

Sol man ein Gelammturtheil über dieſe „Wirth: 


ſchaftsregeln“ abgeben, fo muß man anerkennen, daß zu 
g 


denfelben mit einer wunderbaren Vollſtändigkeit Alles 
berbeigehelt ift, was immer al8 zur Sache gehörig be: 
trachtet werden kaun. Da ift (abgeichen vom Wirth: 
ſchaftsſtreifen) nichts vergeflen. Und Alles ift ſchön ges 
ordnet und Mar und überfichtlic/zufammengeftellt. Die 
Darftelung ift Enapp und verräth den geſchulten Denker. 
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Kein Wort zu wenig und keins zuviel. Es ift die 
Sprache der Wiſſenſchaft Unfereiner muß manches 
zweimal leſen, bevor er's verſteht. 

So begreift man, daß ein fern von den Vogeſen 
lebender hervorragender Forſttheoretiker dieſe Wirthſchafts⸗ 
rigeln für das Beſte erklärt bat. wa je über die Tanne 
geſchrieben worden fei. 

Aber im Leben bedentet die Theorie nichts, ber 
iverielle Fall alles (Rembrand ala Erzieher, 38. Aufl. 
=. 303). Das zeigt fih mir in den „Wirthſchafte⸗ 


| regeln“. Ich fehe in denfelben die allerdings äußerſt 
geſchickt, aber in ihrem Kernpunkte ohne die nöthige 
Fühlung mit dem Walde gegebene Darlegung eines un- 
erfüllbaren frommen Wunſches. Und ich babe das, was 
| vor den „Wirthfchaftsregeln“ aus dem Walde heraus 
| über die Tanne gefchrieben worden ift (Gerwig, Drefler, 
| Magenan JAllgem. 3. u. F.: Zeitung Sept. 1887]), 
wenn es auch auſpruchslos auftrat, mit mehr Gewinn 
geleſen. 


Kautzſch. 


Notizen. 


A. Zur Unterrichtsſrage. 


Die Vorbildung der höhern Korftbeamten, be 
fonders in Breußen. 
(Schluß). 

Wir fommen nun zum Unterrichte jelbft, wie er nach Line | 
fang und Methode jegt auf den Afademien ertheilt wirb und ı 
ertbeilt werben fann. 

Tas juriftiiche Fach Fönnen wir kurz abthun. Die Kennt⸗ 
niñe darin kann fich der Forftbefliffene auf ber Akademie er⸗ 
werben, und er thut es auch mit Rückſicht auf Die bort abzu⸗ 
legende Prüfung. Die Univerfität, die er meilt am Echluffe | 
feiner Studienzeit befucht, dient ihm nicht zur Aneignung ber i 
iuriſtiſchen Kenntniffe, ſondern meift wird die Univerfitätszeit 
zur Borbereitung auf daß beborftchende Referendareramen benußt. | 

Der Unterricht in den Forftfähern krankt, wie gefagt, im 
aligemeinen an der Ueberbürdüng der Dozenten, fei es durch ' 
Verwaltungsgefchäfte, fe es durch eine zu große Zahl von 
‚Fächern. Um nicht mißverftanden zu werben, fei betont, daß 
die Studierenden für ihre fpätere Thätigkeit als Verwaltungs- 
beamte übergenug Iernen können; damit ift jedoch die Aufgabe 
des wiſſenſchaftlichen Lehrers nicht erfüllt. Ein Dozent der 
Aademie Münden nennt das Revier die Mörbergrube ber 
Bifienihaft, und er hat Recht. Die Verwaltung des Reviers 
würde ohne die Afademie die ganze Kraft eines Mannes ere 
fordern, zumal heutzutage, wo die Arbeit als Vorſteher ber 
Rranfen-, Alter8- und Invalidenverfiherung, ald Forftanwalt, 
Amtövorfteher u. ſ. w. micht mmbedentend ift und manchen 
eberitrich nöthig macht, die Holzverfäufe mande Stunde in 
Anfpruh nehmen, die Wünſche der Holzhändler ſich fteigern, 
ber Holzmarkt Berückſichtigung verlangt und neuere Errungent- 
ihaften ber Technologie und Chemie dem Oberförfter doch 
auch nicht gänzlich unbekannt bleiben Dürfen. Rechnen wir zu 
al diefen Mühewaltungen die Sorgen des Hausvaters, fo ift 
die Frage: Wie follen die Wiſſenſchaſt und die Forſchung babei 
gedeihen? höchſt müßig. Man wendet ein: Zur Entlaftung 
giebt man den Herren einen Affiftenten. Dem Pozenten wird 
doburd feine Bürde freifich erleichtert, aber die Verantwort- 
lüchteit für die Verwaltung bfeibt, und die Interweifung feines 
Shilfen erfordert wiederum Zeit und Arbeit. Nur der Dozent 
fühle fich durch dieſe Uebelftände nicht gebrüct, der es mit ber 
Winſenſchaft nicht reblich meint und in dem alten ausgetretnen 
Geleije weiter trabt. 

Einzelne Dozenten der Univerfität beackern freilich eben 
jalls ein ziemlich ausgedehntes Feld der Forſtwiſſenſchaft; 


‚ biefe haben aber da8 dabei voraus, daß fie nicht durch Ger 


fchäfte verſchiedenſter Art von ihren Stublen und Forfhungen 
abgelentt werben. Reichlich befoldet, frei von jedem Xertvals 
tung3brud von unten ober oben, können fie ſich ihren Studien 
ungeftört hingeben. Die Vorlefungen an ber Univerfität kehren 
jährlich wieder, worin ebenfalls ein leicht erfennbarer Vorzug 
liegt. 

In Eberswalde und Münden ift nad) ben Statuten der 
Zehrkurfus auf zwei Jahre berechnet. Der neu berufene Lehrer 
bat eine nicht undebeutende Zeit auf die erite Bearbeitung 
feiner Vorlefungen zu verwenden, um nach zwei Sahren von 
neuem zu beginnen ober nebenher nad einem Jahre ein andres 
Fach zu lehren. 

An eine litterariiche Thätigkeit kann ein Forſtakademie— 
dozent in Preußen faum denken. Die regelmäßigen und bie 
unerwartet eintretenden Arbeiten des Revierverwalters ftehen 
hindernd im Wege, wie denn auch thatfächlich größere wiſſen⸗ 
ſchaftliche Arbeiten nur die geliefert Haben, die mit Holztabellen 
und Schema wenig ober nicht? zu thun hatten. Damit fol 


nicht gefagt fein, daß eine umfangreiche fchriftftelleriihe Thätig- 


keit erwartet werde. Die Leiftungen als Lehrer können hervor: 
tagend fein, und es ift ja aud) denkbar, daß das zu bebanende 
Feld ſchon anderweitig litterariſch wohl beftellt fei. Doch ift 
nicht in Abrede zu ftellen, daß erſt durch litterariiche Arbeiten 
das Jutereſſe an der Wiffenfhaft in der gewünſchten Weile 
lebendig zu erhalten ift. Iſt ein Werk einmal gefchrieben, fo 
ift die darin verarbeitete Wiffenihaft dann das Lieblingskind 
des Verfafferd, das auf Schritt und Tritt gehegt nud ge— 
pflegt wird. 

Was die Fortbildung, die geiftige Anregung, den münd⸗ 
lien Verkehr mit Fachgenoſſen und Vertretern andrer Wiſſen⸗ 
ſchaften angeht, fo ift die Iſolierung bei allen Dozenten ber 
Akademie von gleich ſchädlichem Einfluß ; fie wirkt erichlaffend 
und führt fchließlich auf ein totes Geleis. Man fehe ſich nur 
die Oberförfter, Gymnafiallehrer, Paftoren und Amtsrichter 
an, die zwanzig und mehr Jahre in tieffter Heide, auf Fleinen 
Landſtädten von einigen taufend Einwohnern, anf Dörfern und 
Flecken zugebradht haben. Ihr allgemeines Wiffen von Lend 
und Leuten befhräntt fi auf den engen Kreis ihrer Wirte 
famteit und auf die Mittheilung ihres Leibblattes, wenn ihnen 
ihre Vermögensverhältniffe nicht ab und zu Fleinere oder größere 
Reifen geftatten. An der Afademie iit freilich beſſer für geiftige 
Nahrung und ebenbürtige Geſellſchaft geſorgt; Bibliothek, 
Sammlungen und Verfuche bieten wiſſenſchaftliche Unterhaltung, 
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Belehrung und Weiterbildung Am Orte* find Aerzte, Theo: ' 


logen, Techniker, Philologen und Zuriften, mit denen Umgang 
und Ideenaustauſch möglich iſt. 
ring, da die Mehrzahl aus vielerlei Gründen aus dem gefell- 
Ichaitlihen Verkehr wieder ausfheidet. Das Zufammentreffen 
mit diefen und fogar nit den nähern Kollegen ift immer nur 
vereinzelt und erftrect ſich auf gelegentliche Abendgeſellſchaften 
mit Frauen oder im günftigften Falle auf das Wirthshaus, 
wo dann wieder gefellige Rückſicht auf diefen oder jenen Tijch- 
genoſſen jede wiffentfchaftliche Unterhaltung abjchneidet. 

Ueber kurz oder lang wird auch ber ftrebjamfte Dozent 
zum Einfiebler oder Philifter, der feine Luft hat, Anregung 
zu geben, weil er fie nicht findet. Das kann in einer Univer- 
fitätsftadt nicht eintreten. Es Handelt fi hier nın den Mann 
der Wiffenfhaft und des ernften wiſſenſchaftlichen Strebens, 
mas doc der Dozent fein fol und muß. Er foll geiftig ela= 
ftifch bleiben, und zur Erhaltung der geiftigen Friſche find die 
Fachſtudien allein nicht befähigt. Kümmert ſich der Dozent 
lediglich um fein Spezialfach, fo entiteht eine unangenehne 
Einfeitigfeit; im allgemeinen verlangt der Lehrer und Gelehrte 
doch auch anderweitige Nahrung, aud an dem Streben anbrer 
Fachgelehrten will er fih aufrichten können. 

An der ifolirten Schule fallen derartige Anregungen weg. 


Doch iſt ihre Zahl nur ges ' 


beeinflußt. Als Nevierverwalter fteht er unter der foritted: 
nifchen Abtheilung der betreffenden Regierung, oder er ift im 
Lehrrevier den Anordnungen des Akademiedirektors unterworfen. 


Seine Studien und Erfahrungen haben ihn vielleicht zu einem 


Wirthichaftsverfahren geführt, das mit dem herfümmlichen nicht 
im Ginklange fteht. Wenn man mun auch nicht verlangen da:i, 
daß dem Forftdozenten feine Theorie, fobald fie weitgreifende 
Unmoälzungen bezwedt, in feinem Revier anzuwenden geftattet 
wird, fo entwiceln ſich doch leicht Meinungsverfchiedenheiten, 
die zur Unzufriedenheit mit der Stellung als Forſcher führen. 
Dann ift e8 befier, er fteht der Praxis ganz fern. Nicht ala 
ob er fie nicht kennen follte; nein er foll fie bis ins Eleinite 
beurtHeilen können und thatjächlich mündlich und fchriftlich 
feiner Kritik unterwerfen. Aber dazu gehört eine völlig unab- 
bängige Stellung. 

Es ift ja eben der Zweck der Hochſchule, daß die Studenten 
zur Ausübung freier Kritik herangebildet werden, damit fie 


. nicht fpäter auf den bloßen Autoritätsglauben angetviejen find. 


Aber wie leicht kann der Dozent auf diefem Wege mit feinen 
Vorgefegten in Streit gerathen! Um ihn in dieſer Veziehung 
unabhängig hinzuftellen und ihm doch in enger Verbindung mit 


der Pragis zu erhalten, mache man es ihm aur Aufgabe, jähr- 


Das Lefen wiſſenſchaftlicher Abhandlungen erfegt nicht dem ' 


mündlichen Verkehr, fie find auch fchwer zu beichaffen. Daraus 
erflärt fih aud bie nicht felten beobachtete Einfeitigfeit der 
älteren Lehrer an ben Fachanſtalten und der früh eintretenbe 
Stillſtand in der Wiffinichaft, der an einer Univerfität ganz 
unmöglich iſt. Dort wird ber Lehrer ſowohl durch das all: 
feitige Streben um ihn herum als auch durch fein eigenes Ju: 
tereffe angejpornt. Bleibt er nicht auf der Höhe, fchreitet er 
nit mil ber Wiſſenſchaft fort, weiß er feinen Vortrag nicht 
zu beleben, fo braucht er den Hörfaal nicht mehr zu betreten; 


ift er nicht gerade Craminator, fo meiden die Studenten feine : 


Vorlejungen. Gr erhält weder Ruf noch Gehaltsaufbeflerung. 
An der Akademie kann ſich der Lehrer tröften mit ben Be— 


lich die Verwaltung eines benachbarten Reviers nach ben vor: 
gelegten Plänen und Aften einer Prüfung zu unterwerfen, 
deren Ergebniß dem Akademiedirektor oder ber Behörde ſchrift⸗ 
ich zu unterbreiten ift. Ein Aſſeſſor als Reviervermwalter ge: 
nügt auf diefe Weife, wenn das begutachtete Nevier eins ber 
unentbehrlichen Lehrreviere und ſtets daſſelbe ift. Aber auch 
für jedes andere Revier wird eine derartige Superreviſion Un: 
zuträglicgkeiten ausfchließen, da einmal die vermittelnde Be: 
hörde da ift, und ferner alles anf die Art und Weife anfommt, 
wie eine Anficht vertreten wird; und um mehr oder minder 


‚ gut begründete Anfichten handelt es fi doch meiit im Forſt⸗ 


ftimmungen des Negulativs, wonach alle Schüler feine Vor: 


träge hören follen und vor dem Eramen aud hören. Er 
kann fid) bezüglid der Ermeiterung feines Lehrpenſums auf 
etwaige Anmeifungen der Behörde oder die neuen Anforderungen 
der Prüfungsordnung beihränfen und bis dahin ruhig auf 


feinem Standpunkte verharren.** Ein bischen Kampf um Ans . 


ſehen und Dafein ift in dieſer Beziehung nicht zu verachten, 
und überall wird der Sag gelten: Ingenia manent, dum 
manesat studium et industria. 

Zu diefen Mißftänden allgemeiner Natur tritt beim Lehrer 
der Forftwilfenichaft an der Afademie noch die Beengung Hits 
zu, unter der die freie Forſchung leiden fann. Mehr ober 
weniger wird er von der rein in der Praxis ftehenden Behörde 


* Der Herr Verfafler hört zu feiner Ueberrafhung, daß 
Münden nicht einmal ein volles Gymnaftun hat. Münden 
hat doch 8000 Einwohner und eine Hochſchule! Beiden Theilen, 
Regierung und Stadt Münden, müßte doch fehr daran liegen, 
daß dort eine volle höhere Lehranftalt befteht; bei gleichen 
Gehaltsverhältniffen der Dozenten in Eberswalde und Münden 


find doch offenbar diejenigen am legtern Orte auch in Betreff . 


der Ausbildungskoſten der Söhne weit fchlechter geitellt. 

** Grade die Erwägung, dab auf diefe Weife um fo ein- 
gehender und gründlicher der Unterrichtäftoff verarbeitet werben 
könnte, verleitet manche, zu Gunften der Afademie zu fprechen. 
Allein Wiffenfchaft und befoldender Staat kennen ſolche Er- 
wãgungen nicht. 





face. 

Hierdurd wäre denn vielleicht nebenher auch ein Ausweg 
gefunden, auf dem Eritifirende Lehre und konſervative und dog: 
matifche Verwaltung Hand in Hand gehen könnten, ohne daB 
Reibungen zwiſchen beiden hervorgerufen würden. Es gilt dat 
nicht allein von Dozenten und der außenftcheuden Verwaltung ; 
auch eiwaigen unangenehmen Meinungsverichiedenheiten in dem 
engen Schoße des Heinen Akademiekollegiums wäre damit die 
Quelle verftopft. Iſt unter ben jegigen Verhältniſſen der 
Afademiedireftor mit der Abihußlifte oder mit einem Beau: 
tragten Stahlhiebe oder einer Weganlage nicht einveritanden, 


: ober theilt der Profeſſor der Phyſik oder Chemie nicht die An: 


fiht des Direktors über die Himatifhen Einwirkungen bes 
Waldes oder Über die Strennugung, und fommt es darüber 
gar zu einer literarifhen Fehde, was doch möglich iſt, oder 
ſchriebe ein Dozent trog ber gegentheiligen Anficht des Direktors 
diejen Aufjag, fo gäbe es Spannungen, bie den Heinlichen Ver: 
hältniffen einer Akademie ſchaden, für den Untergebenen em— 
pfindlich werden können und in früherer Zeit zum „amtlichen“ 
Verkehr geführt hätten. 

Mit der freien Meinungsäußerung ift e8 alfo anf der 
Alademie fchlecht beſtellt. Daß auch hier viel auf die Perion: 
lichkeit de8 Direktors ankonmt, veritcht fich von jelbit. Mau 
denfe jedod an den Streit zwifchen Heyer und Borggreve. In 
Münden ſelbſt wagte Borggreve nicht öffentlich gegen Heuer 
aufzutreten, und ſpäter glaubte er erit loßichlagen zu dürfen, 
als fein Gegner nicht mehr dem Beamtenverhältniß deſſelben 
Staates angehörte. In feiner nachherigen Stellung war er 
freilich weniger zartfühlend; man glaubte) beimyLejen feiner 
Schriften oft den Segenitand zu fühlen, dem er feine Studien 
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und jein Leben gewidmet hat. Manche wollen die Art jeines 
literariichen Auftretens auß den Mängeln der Akademiebildung 
erflären; vielleicht haben fie Recht. 

Die erfte Forftprüfung, die den Unterricht an der Akademie 
nad Umfang und Methode beeinflußt, wird unter dem Vorfig 
eines Minifterialrathes abgehalten. Dies ift eine jehr anzu— 
erfenuende Einrichtung. Der Unterricht wird fo in Ausdehnung 
und Folgen überwacht, wenigiten® nad) der unteren Grenze. 
Wie die Vorſchriften nun einmal lauten, darf man vorausſetzen, 
daß im allgemeinen achtzig und mehr Prozent der Stubirenden 
jedesmal den Anforderungen der Prüfung genügen. Solde, 
die ihr Ziel ana dem Ange verlieren, wird e8 immer und 
überall geben. Es kann jebocd auch vorfommen, dab in dem 





foll fie zeigen, ob der Prüfling das Studieren felbft gelernt - 
bat, ob er fich einen Weberblid über feine Wiſſenſchaft, alſo 


‘ hier über die Forftfächer, erworben hat und die Literatur jo 


einen oder andern Fache die Leiftungen bei allen auffallend 


ſchlecht find; es fann die Ehuld auch am Lehrer liegen, zumal 
an der Akademie, wo nur ein Vertreter jedes Faces da ift. 
In diefem Falle muß auf Veranlaſſung des Vorfigenben nach 
Prüfung der Sachlage eine entſprechende Mahnung an Lehrer 
und Lernende ergehen. Nach der oberen Grenze wird nicht 
lacht eine Ueberſchreitung ftattfinden. Die Stubirenden werden 
bei zu hohen Anforderungen eines Lehrers gar bald deſſen Vor: 
fejungen meiden und fi nur in geringer Zahl den Gefahren 
der Prüfung ausjegen, lieber die andere Akademie beſuchen. 
Auch da würde ein Korreftiv von oben nicht Tange auf ſich 
warten laſſen. 


Den Statuten gemäß haben Eltern und Söhne ihre Ent» 


ihlüfle gefaßt und ihre Berechnungen gemacht; nad) ber Abi- 


turientenprüfung muß es nun and möglich fein, in der anges 
jegten Zeit die Studien zu beenden. In dieſer Beziehung wäre 
es wũnſchenswerth, wenn auch bei andern Fakultäten hie und 


da von Seiten der höhern Behörde eingegriffen werben könnte ' 


und würde. Sind einmal ſechs Semefter ald Studienzeit ge— 


tordert, jo muß man doc die Möglichkeit annehmen, daß ſich 


in dieſer Zeit die nöthigen Kenntnilfe erwerben laffen. Leider 
werben die Anforderungen zu oft auf Angebot und Nachfrage 
zugeihnitten. So fam es ben, daß die Studenten der philos 


jophiſchen Fächer, beſonders der Schulwiſſenſchaften, nicht ſechs 


oder acht, nein zehn und mehr Semeſter auf die Vorbereitung 
zum Staatsexamen verwenden mußten, um dann eine weitere 
Brobezeit anzutreten. 
aewõhnliche Länge der Studienzeit in der Kürze ber Semeſter 
oder in den zu Hoch gefchraubten Forderungen? Da es unge 
teimt wäre, der jegigen Jugend geringern Fleiß und mangel- 
hajtere Begabung zuzufprehen, jo muß man, zumal da bie 
Vorbildung auf den Schulen heutzutage vollfommener als 
früher ift, bie zu hohen Forderungen anflagen. Man möge 
daun die Studienzeit auf zehn Semeſter feitfegen, bamit bie 
jungen Leute und ihre Eltern von vornherein willen, wie fie 
dran find. Es jei bemerkt, daß ſich die Studenten der Forſt⸗ 
wifienichaft in ihrer weitaus größten Zahl feine Ueberſchreitung 
ber angeiegten Studienzeit zu Schulden fommen lafien. Indeß 
icheint aud an manden Hochſchulen die Zeit nicht mehr fern 
zu fein, wo ſich die Herren Profefforen der philofophifchen Die: 
zidlinen wieder nad Zuhörern ſehnen und von ihrer Höhe 
berabfteigen werden; ſie werden dann auch die mitgebrachte 


erſteren Falle mehr ftudirt und gelernt werben wird. 
Liegt nun der Grund für biefe außer | 


weit kennt, daß er fich felbft forthelfen kann und nicht etwa 
fpäter Dinge als neu in die Welt fegt, die man vor hundert 
Jahren ſchon abgethan hatte. 

Nach diefer Richtung hin ift Studium und Prüfung der 
Foritbefliffenen mit Mängeln behaftet; bie legtere hat viele 
Aehnlichkeit mit der erften juriftifchen Prüfung, abgefehen von 
den fchriftlichen Arbeiten, die bei den Forftfanbidaten unter 
Aufficht angefertigt werden. Sonit find, mie wir hören, bie 
früher üblichen Bedingungen weggefallen, und e8 ift ein äußeriter, 
legter Termin für die nothmwendige Wiederholung der Prüfung 
beftimmt, während bei den Zuriften ein erfter Termin gegeben 
wird, vor welchem die Wiederholung nicht möglich ift. 


Der Betrieb des Stubiums wird fi ſtets nach dem des 
Examens richten. Prüfen 3. B. in den Forſtfächern, ftatt der 
Lehrer, Männer der Verwaltung, fo tritt dieſelbe Erfcheinung 
wie bei den Juriſten zu Tage. Die Studenten befuchen bie 
Borlefungen ihrer Lehrer nur bißmeilen, mande nur bie erften 
und die legten Vorlefungen des Semeſters; dafür nehmen fie 
die betreffenden Bücher zur Hand, nad) denen auch die Herren 
Eraminatoren ihre Aufgaben und Fragen vorausfichtlich ftellen, 
und fuchen ihr Heil in den Nepetitorien. Ausarbeitungen über 
früher geftellte und zu erwartende Themata vererben ſich fort, 
und neue kommen hinzu; bie Fragen aus den mündlichen 
Examen werden fleißig gefammelt und zum Einpaufen benugt. 
Hiergegen ift ja nun nichts zur fagen, jo lange das eigentliche 
Stubium nicht darunter leidet. Das iſt aber der Fall. Die 
Sntereffelofigeit der Studenten wirb dadurch fehr gefördert 
und macht fi durch den mangelhaften Kollegienbeſuch in be= 
trübender Weile fühlbar. Obendrein werben dann vielleicht 
bei Gelegenheit der Prüfung die Dozenten für die arge Un— 
wiffenheit der Stubenten noch verantwortlich gemacht. 

Wann wird nun mehr gelernt: wenn das Examen an der 
Alademie felbft oder vor einer eigens berufenen Kommiſſion, 
in Berlin etwa, wie e8 früher geihah, abgehalten wird? Es 
ift wohl zweifellos und bedarf feiner Begründung, daß Pi 
anderen Falle wird ja ein Theil vieleicht noch fleißiger als 


h jegt fein, ein Theil dagegen wirb nad unferen Erfahrungen 


und approbirte Vorbildung ihrer Zuhörer wieder berücfichtigen 
und überlegen, ob die von ihnen zubereitete Koft ihren Schülern . 


nicht zu ſchwer fei, ftatt Gutachten über realiftiihe nnd huma- 
niftische Bildung in Umlauf zu fegen, fi um alles und jedes 
zu fümmern und dadurch daß jeit mehreren Jahrzehnten fo ſehr 
neihädigte Anfehen der Profefforen noch mehr zu untergraben. 


Tie Prüfung joll ſich auf die Feltitellung einer gemilfen 


Menae fogenannten pofitiven Wiſſens erftreden; vor allem aber ! 
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weniger arbeiten. Das hängt von dem Studenten ab, je nach⸗ 
dem er das Veftehen der Prüfung als Glücksſache betrachtet 
ober nicht. Wirb überhanpt in allen Fächern zu wenig ſtudirt ? 


Uns ift von einem Akademieprofeſſor verfihert worben, 
und wir glanben das durch eigene Beobachtung beftätigen zu 
tönnen, daß die Studenten in ihren legten Semeftern ſehr 
fleißig arbeiten. Es fei, meinte der Betreffenbe, aber aud) ein 
angeitrengter Fleiß erforderlich im Hinblid auf die große Zahl 
von Fächern, in denen am der Akademie felbft auch obendrein 
mehr verlangt wird, als beim Gramen an einem neutralen 
Orte. Die Forderungen werben natürlich in dem Rahmen der 
Vorlefungen liegen, den zu kennen man billigerweife von den 
Studenten erwarten barf. Es ift alfo hier in den Grund« 
fächern der Maßſtab, den die Eraminatoren an bie Reiftungen 
der Prüflinge legen, mehr oder weniger von vornherein ge⸗ 
geben, während er bei fremden Prüflingen, alfo in den Forſt⸗ 
fähern und an fremdem Orte, meift taftend und nad ihren 
Leiftungen hinterher gebildet wird. Dieſes Verhältniß des 
abfoluten und relativen Maßſtabes ift nicht ohne Bedeutung, 
und wir würden e8 deshalb mit Freuden begrüßen, weun auch 
die Forftdogenten zur Prüfung herangezogen\ würden.) Wenn 
ſchon mande Zuriften der Meinung find, daß ein Publ iziſt 
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nit im Zivilrecht, und ein Ziviliſt nicht im Staatsrecht mit 
der erforderlichen Gewandtheit und Sicherheit prüfen könne, 
obgleich dieje doch immerhin Theoretifer iind, jo ift das in er- 
höhtein Maße bei reinen Verwaltungsbeamten der Fall. Den 
Vorzügen der gemiichten Prüfungskommiſſion ift genügend durch 
den VBorjig Rechnung getrageıt. 

Alfo Sie, Herr Profeffor, find mit der Strebſamkeit ihrer 
Studenten zufrieden? Wie ſchon angedeutet, iſt mit einem ein— 
fachen Ja! oder Nein! hierauf wicht zu antworten. Die Ans 
forderungen in den grundlegenden Fächern find zum Theil ges 
ring, und außerdem wird e8 den Studenten recht bequem gemacht. 
Es werden zahlreiche NRevetitorien abgehalten, in denen der 
GEramenitoff knapp und mundgerecht vorgelegt wird. Darauf 
verlafien fich leider fehr viele Studirende. Die Zahl der täg— 
lihen Borleiungen ift freilich groß, fodaß bei regelmäßigem 
Beſuch für Häusliche Beſchäftigung die nöthige Friiche verloren 
geht. Im dem eriten Semeftern ift jedoch eine ausgedehnte 
Hausarbeit gar nicht erforderlich. Die Frucht der mündlichen 
Lehre wird nicht nenug gewürdigt, und es wird nicht bedacht, 
daß v elı3 wieder aufzufriichen iſt, was inzwiichen während des 
Lehrjahres verloren ging. Auf folche. die ſchon in dem erften 
Studienjahre über zu viele Tollegien jammern, fpäter Rückſicht 
zu nehmen, ift übel angebrachte Liebensmwürdigfeit. 
das meiit die, bei denen man lebhaft au die Ereignifle erinnert 
wird, die ihre Schatten vorauswerfen. Im Hinblid auf die 
Neihe der bevorftehenden Stollegien gehen fie, beſonders in den 
eritun Semeftern, anı liebften in gar keins. Aus geiftiger Ge- 
nußſucht und um der aus dem „mora!iſchen plus“ folgenden 
Zufriedenheit willen treiben leider nur fehr wenige ihre Stubien. 
Wenn man auch den Fleiß, der hauptfächlich in den legten 
Semeſtern eintritt und des umfangreichen Gedächtnißwerkes 
wegen eintreten muß, gern anerkennt, jo ift doch die Art des 
ganzen Studienbetriebs, der Mangel an richtiger Arbeitzver- 
theilung au beffagen. 

Man tröftet fih nun Damit, Daß es früher aud) jo geweſen 
fei. Die Reviere werden gut verwaltet, fagt man, die Eins 
nahmen de3 Staated aus den Forften steigen jährlich trog 


Es find 





Gedanten find die heutigen, wohl auzgeitatteten Hochihulen 
Amerikas entſprungen. 

So iſt es auch mit unſerem Forſtfach. Eine gründliche 
theoretiſche Bildung ſoll der Wirthſchaft die Wege ebnen. Dazu 
haben wir unabhängige Männer der Forſchung nöthig und 
einen Unterricht, der den Geiſt kritiſch ſchärft und einen freien 
Ueberblick über die Wiſſenſchaft gewährt. Mit Lexikon und 
Katechismuswiſſen iſt der Wiſſenſchaft nicht gedient, wenn ſie 
fortſchreiten und nicht im Autoritätsglauben erſtarren ſoll. 

Den nichtforſtwiſſenſchaftlichen Dozenten iſt vorgeichrieben: 
„Der Unterricht in den Grund: und Nebenwilfenfchaften ift mit 
ipeziefler Bezichung auf die Forftwirticaft zu halten und nicht 
weiter auözudehnen, wie es nothwendig ift, um bie zu einer 
rationellen Bewirthichaftung der Forſten erforderliche witien: 
ſchaftliche Grundlage zu erlangen.“ Ju einer andern Vorichritt 
für das Beftehen der Brüfung wird verlangt, daß der Prüf 
ling „ein nenügendes, vwoiffenfchaftliches Fundament für feine 
weitere, praktiſche Ausbildung gelegt hat, und daß er im ganzen 
zu der Erwartung berechtigt, er werde ſich zu einen braud- 
baren Verwaltungsbeanten heranbilden.” 

Wir ſehen, der Unterricht und ſchon bie erſte Prüfung 
läuft zum großen Theile auf die Praxis hinaus. Die willen: 
ſchaftliche Bedentung der Akademie wird dadurch jehr herab: 
gedrückt, und bis zur Erklärung Pfeils (die Algebra iſt dem 
Forſtmanne entbehrlich, und der Unterricht darin ift zur forit: 
wirthſchaftlichen Ausbildung eher nachtheilig als vortheilhait 
ift nur noch ein Schritt. Es ift doch einleuchtend, daß dem 
Forftinann, der ſich die allgemeine Grundlage der Chemie. 
Phyſit, Mathematik, Zoologie und Botanik erworben bat, die 
Anwendung auf jein Sonderfach Leicht fallen muß. Tieier 
Gedanke iſt als Grundfag in der entfprechenden Verordnung 
für Sachſen zum Ausdrud gebracht worden. Tas Studium 


ſoll bewirfen, daß die „Forſtleute zur rationellen Ausũbung 


Gehaliserhöhungen und Akademie; die Nonnen freffen weiter : 


trog Hoch und Tieflein und Univerfität; die Maifäfer werden 
ſich trog Kienitz nicht felbit vertilgen, und die Werthe der 
Hölzer werden jteigen und fallen trog Staijer mit feinen Weges 
negen und trog Borggreve und Schumacher mit ihren Zuwachs- 
formeln; fo fagt man und will nicht rütteln au den beftehen: 
den Einrichtungen. 


Diefer Anfiht find die meiften Herren der PBrarid, und : 


fie urtheilen jo, ohne vielleicht je ein Schriftchen über die Forſt— 
anterrichtöfrage geleien zu haben. Sie find im Stande, zu 
behaupten, es gehe auch heute noch jo gut wie zu der Zeit, 
al® e8 noch feine Afadenie gab und der Jäger und Förfter 
mit dem Kurſus des Humdejungen feine Laufbahn begann. 
Mögen ſich dieje doch ein Vorbild an den Amerikanern nehmen! 
Viele Jahrzehnte haben dieje nicht? gethan, als die Forſchungen 
der alten Welt in die That umgefegt. Bei ihnen galten nur 
die Männer des Dampfes und der greifbaren Erfolge; die 
Männer der Stubirftube Hatten fein Anfehen, noch weniger 
Befoldung. Gin gewaltiger Umſchwung hat fi in den legten 
Jahrzehnten bei ihnen vollzogen. Sie haben eingejehen, daB 


die Wilfenfchaft der Praxis vorhergehen muß. daß man erſt 
den Sicherheitscoefficienten eines Balkens kennen muB, ehe man | 


ihn belaftet. Die Praris ftellt neue Aufgaben und wirft an— 
regend erft dann, wenn fie die Miffenfchaft zur Grundlage hat; 
ober man ift plöglid am Ende angelommen, beim Turmbau 
von Babel; zum Eiffelthurm wird man nicht gelangen. Diefem 


ihre8 Berufes fähig werden, und die Entwicklung der orit: 
toiffenfchaft gefördert werde." Wie umd wie weit diefer Zwid 
erreicht wird, fei dahingeſtellt; es fei nur der Wicberiprud au 
gedeutet. der im der preußischen Beſtimmung über die grund: 
fegenden Fächer liegt. Das Fundament kaun ſich nur dann 
nah dem fünftigen Gebäude in Ausdehnuug und Tiefe richten, 
wenn das Gebände ſelbſt im Plane fir und fertig iſt. Tas 
ift nun aber bei unſerm Banwerke, der Forſtwiſſenſchaft, nibt 
der Fall und joll und darf nicht der Fall fein. Daß aus 
diktatijchen Gründen auf der Akademie Sowohl wie auf der 
Univerfität Beispiele nud Uebungen ſtets den Vortrag begleiten, 
iſt felbftverftäudlih, aber verichieden von der eritgenannten 
Vorſchrift. Der Kampf zwifchen Boragreve und Heer wäre 
nie in fo perfönticher Weife ausgeartet, wenn auf beiden Zeiten 
die gleichen mathematiichen Kenntniſſe vorhanden geweſen wären. 
Später verfuhr Borggreve in gewiſſen zällen thatſächlich nadı 
Heyerſcher Formel; und was theoretifch richtig ift, muß aus 
in der Anwendung vichtig fein, wenn beide male biejelben 
Faktoren mitwirken. 

Beim Studium der Medizin finden wir ähnliches in Betreñ 
der Neben- und Hauptfäher; nur der Betrieb diefer Fächer 
iſt dort im aflgemeinen ein andrer, und das Studium ift weit 
weniger zerrilien. Die Borlefungen in Chemie, Phyfif u. ſ. w. 
find die, die auch für andere Fakultäten gelten; die eigens für 
die Mediziner berechneten Repetitorien werden nebenher von 
Privatdozeuten gehalten. Ferner bildet das tentamen physicum 
für die Nebenfächer einen Abfchluß, der bei den Forſtkandidaten 


' erft mit dem Nefereudareramen und mit dem Verlaſſen der 


Hochſchule erreicht wird.) Das Studium auf der Iniverſität it 
erfolgreicher, weil die Vorlefinigen ihrer Zahl nach weniger 
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und ihrem Gegenſiande nach nicht jo verſchiedenartig find. 
die Verpackung und Lagerung der Wiſſeuſchaft iſt befler ges : 
ordnet. 

Der Forftbeflifiene auf der Akademie dagegen hat häufig 
an einem einzigen Tage ſechs bis fieben der verichiedenartigften 
Kollegien zu hören, wozu eine Aufmerkſamkeit und Anftreirgung 
aebört, die zur „Schlaffucht” Führt und geiftig ungeſund ift. 
An dem Forftinftitut der Imiverfität Gießen wird dieſem 
Nebelftande durch die ſogenaunte Vorprüfung abgeholfen. 

Sehen wir uns zum Schluß auf einigen andern Wiſſens— 
gebieten nm, jo-finden wir, daß die Studenten der Forſtwiſſen- 
ichaft nicht nur nicht cbenbürtig behandelt werden, fondern 
fogar hinter ſolchen zurücitehen, die nicht einmal dieſelbe Vor: 
bilduug haben. Denn der einjährige Univerſitätsbeſuch kann 
unter den obwaltenden Verhältniſſen als unweſentlich für die 
Univerſitätsbildung angeſehen werden. Die Landmeſſer und 
Aulturtechniker, die Thierärzte, Apothefer und Landwirthe ſitzen 
an den Quellen des geiſtigen Lebens, während die Forſtlente 
in Preußen, die zwei Milliarden reines Staatövermögen zu 
verwalten haben, Fachſchulbildnug erhalten. Den Jüngern der 
freien Waldesluft wird die freie Luft ber Univerfität ganz gez 
wiß nichts ſchaden; das Streben, dad an der Atademie durch 
den engeren Verkehr gefördert wird, läßt ſich auch auf der Uni— 
veriiität bethätigen, und zwar ohne jene Fachvereine, die die 
universitag litterarum heutzutage fo viel beeinträchtigen. Die 
Berührung mit der Korftwillenichaft wird wiederum and) ans 
dern streifen willkommen und dem Walde und feiner Willen: 
ſchait nur förderlich fein. Die Inftige Jägerei, die ohne Frage 
von Forſifach unzertrennlich ift, der zuliebe freilich in frühern 
Jahren manche Vorleſung verfänmt wurde, braucht auf der 
Hochſchule and nicht zu verfünmern. Dem fertigen und tüche : 
tgen Forſtmanne aber, der mehrere Jahre Rechtswiſſenſchaften 
neiben mußte und in bielfahe Werührung mit dem Wolfe 
tommt, würden daun vielleicht and) andere Verwaltungspoften 
orten jtchen. 

Schiußfolgerungen brauchen wir aus dem Vorſtehenden | 
wohl nicht zu ziehen. Vorſchläge zur Abänderung der beſteheu— 
den Verhältniſſe find bereitd an verichiedenen Orten gemadjt : 
worden. Jun einer Meinen Schrift iiber die Akademie Minden 
wird der Vorſchlag wieder aufgenommen, die Akademie Münden 
aufzubeben und an der Univerfität Göttingen eine Forſtab— 
theilung zu gründen; dieſes Forftinjtitut möge dann in Wett | 
bewerb mit Eberöwalde treten, Ein anderer Vorſchlag geht 
dahin, die Vorlehre abzuichaffen und die Anfangsgründe ber , 
Aorinoiffenichaft, die Grundfäher und die Rechtswiſſenſchaft 
auf die Umiverfität zu verlegen, dort die MNeferendarprüfung 
abzuhalten und die eigentliche Fachausbildung Eberswalde zu 
überweifen n. j. w. 

Vielfach findet man die Meinung vertreten, fo lange die 
Notwendigkeit einer Wenderung des jegigen Zuftandes nicht 
allgemeiner anerfannt werde, als es biß jetzt geichieht, möge 
man alles vertrauenspoll der bewährten Fürforge der Behörde 
ũberlaſſen. Das ift zum Theil richtig. Aber der Umſtand, 
daß die Behörde mit der beftehenden Einrichtung zufrieden ift, 
und auch die Ausficht, dak die Akademie Münden nuter der 
Yeitung des durch feine literariſchen Leiftungen und forſtwiſſen⸗ 
ihaftlihen Forſchungen hervorragenden Oberforftmeifters Weiſe 
einen neuen Aufſchwung erleben, darf und doch der Prüfung 
der vorliegenden Frage nicht überheben. 

Eine Erweiterung und Vertiefung der Forſtwiſſenſchaft ließ 
und läßt fih nicht aufhalten. In fünfzig Jahren hat ſich die 
Jahl der Lehrer in Eberswalde verbierfaht, und cine neue, - 
aleichberechtigte und gleich ausgeftattete Akademie ift hinzue 


techniſchen Bureau zugetheilt wurde. 


gekommen.“ Bon Jahr zn Jahr fteigern fich die Anſprüche, 
die an die Akademien und wiederum von diefen geſtellt werden. 
Das iſt ein erfreufices Zeichen für das Gedeihen der Wiſſeu— 
Schaft und der Wirthihaft, aber dabei drängt fid) auch die 
Frage auf, ob fih auf die Dauer dieſe Anfprüche durch die 
beftchenden Einrichtungen werden befriedigen laffen, und ob 
man nicht gut thäte, bald eine Menderung ind Auge zu faffen. 


B. Univerfität Straßburg. 

Straßburg hat einen forftlichen Privatdogenten erhalten 
und zwar in Geftalt des befannten Forſtmeiſters Ney, welcher 
fih im Mai d. 3. dafelbit bei der ſtaats- und rechtswiſſen— 
ſchaftlichen Fakultät habilitirt hat, um ſich Dadurch die Möglich- 
feit zu ichaffen, feine Anfichten in Bezug auf Foritpolitit und 
Waldban auch vom Katheder herunter zu vertheidigen und zu 
verbreiten. Den Afpiranten des elſäſſer Forftdienites, welche 


ſich zum Zweck rechts: und ſtaatswiſſenſchaftlicher Studien an 


der Univerfität Straßburg aufhalten, wird dadurch Die Gelegen- 
heit geboten, während dieſer Zeit auch ihrer fachlichen Fort 
bildung, wenigftens nach einigen Richtungen Hin, durch Anhören 
von Vorträgen obzuliegen. Forſtmeiſter Ney ift übrigens (als 
Dirigent des Forſteinrichtungsbureaus und Vorſtand der foritz 
lichen Verfuchsftation) mit Arbeiten des Dienites derart be— 
faftet, daß er zunächſt nur über ausgewählte Kapitel der oben 
genannten Disziplinen wird leſen können. Seine Habilitation 


' wurde auf Grund der von ihm veröffentlichten Schriften, ſowie 


einer (micht öffentlichen) Probevorlefung, vollzogen; von Bei— 
bringung de3 Doktortitel und einer befonderen Habilitationd= 
ſchrift Hat man abgejehen. 


C. Sorftrath Sranz Großbauer Edler von Walditätt +. 

Am 29. März 1. 3. ſchied auf Schloß Rorreg in Nieders 
Öfterreih nad) ſchwerer lang andauernder Krankheit — bie Folge 
der Influenza und cines Schlaganfalles — einer der tüchtigften 
öfterreichifchen Forftwirthe, Franz von Eroßbauer, kaum 52 
Jahre alt, aus biefem Leben. 

Am 24. Mai 1840 als Älteiter Sohn des befannten Pros 
feſſors Franz von Großbauer zu Mariabruun geboren, befuchte 
er nad dem im Heimathsorte genoffenen Elementarunterrichte 


; bie Hauptſchule bei St. Anna in Wien und abfelvierte im Jahre 


1858 das Schottengymnaſium mit Auszeihnung. 

Mächtig zog es ben Jüngling zum Walde und cr wandte 
fi dem Berufe feines Vaters zu. Nachdem er die Forſtſtudien 
in Mariabrunn beendet und die Prüfung für felbftändige Forſt⸗ 
wirthe als „vorzüglic befähigt” abgelcgt, trat er 1861 bei ber 
k. k. Forftdireftion in Wien in den Staatsbdienft, wo er dem 
Im folgenden Jahre war 
er als Koritpraftifant bei den Betriebseinrichtungsarbeiten auf 
dem GStiftungsfondsgute Kaiſer-Ebersdorf und ſpäter bei ber 


f f. f. Waldbereitung in Breitenfurtb im Wienerwalde wiederholt 


thätig. Seine freie Zeit benußte er dazu, um am ber Univerfität 
in Wien juridiihen und nationalöfonomifhen Studien zu obs 
liegen. Infolge wiederholter Berfegungen — aud in Mariabrunn 
war er im Studienjahre 1865/65 als ſupplierender Aſſiſtent tyätig — 
mit allen Zweigen ber Forſtwirthſchaft vertraut, konnte er nach 
feiner 1866 eriolgten Ernennung zum f. k. Förſter in Hinters 
brühl und Leiter der dortigen Waldbauſchule die erſprießlichſte 
Thatigteit entfalten. 1869 wurde er Forſtkontroleur am k. k. 

* Mir können nicht umhin, die Frage aufzuwerfen: War 
mit Rückſicht auf die geringe Zahl der Vafanzen in Preußen 
überhaupt das Vedürfniß vorhanden, eine zweite Akademie zu 
gründen? Ueber den jegt beginnenden Zuzug von Michtpreußeu 
an die Akademie Minden haben wir ung gefreut. 


Familien- und Avitifalgute Mattighofen (Oberöfterreih), 1876 ' 
Forftmeifter und Oberbeamte bes kaiſ. Privat-Gutes Rorreg mit . 


Gutenbrunn. 

9 Tage vor feinem Tode zeichnete ihn feine Majefät ber 
Kaifer durch tagireie Verleihung bes Forſtrathstitels aus. 

Hatte Großbauer fhon als Förfter des Anningerforftes zu 
Hinterbrühl mit eiferner Willensfraft für geordneten Waldſchutz 
gearbeitet, fo bot fih ihm in feiner legten Stellung ein noch 
größeres Arbeitsfeld. In unermüblihem Fleiße brachte er bie 
gegen 11500 Hektar umfaffenden Güter Rorregg und Gutenbrunn 
zu nie geahnter Griragsfäbigfeit. Bei Antritt bes Poſtens ſchritt 
er fofort an die Syflemifirung ber Forſte, ftellte neue Betriebs⸗ 
pläne auf und errichtete eine große Dampffäge in Gutenbrunn. 
Neue Straßennege und Telegrapbenlinien, geeignete Waldivege und 
die Umwandlung der Gutenbrunner Glashütte in eine Glass 
fabrif trugen das ihre bazu bei, bem Nutz- und Brennholz bie 
weitefte Verwerthung zu verichaffen. 

Zu befonderen Danke find ihm bie Touriften verpflichtet, 
denen er das berrlihe Iſperthal erſchloß. 

Wie als Forſtmann war der Berftorbene auch als braver 
Jäger allerorten bochgeachtet und überall wohl bekannt. Auf 
dem Gebiete der Zournalliteratur — namentlich der jagdlichen — 


war v. Großbauer unermüdlich thätig und verdanken ihm Baur's i 


„Monatichrift für Fort: und Jagdweſen“, (Jahrgang 1873 ©. 34: 
„Ueber die Stellung ber Forftbeamten gegenüber dem Holze 
handel* —, S. 147: „Die Gewinnung des Raſchgraſes (Sees 
grafes,) im einigen Forſten Oberöfterreih6), das „Gentralblatt 
für das geſammte Forſtweſen,“ „bie Öfterreichifche Forſtzeitung,“ 


„A. Hugo's Jagdzeitung“ u. A. m. fo mandy’ werthvolle Beiträge. : 


v. Großbauer war ein äußerſt pflichtgetreuer Beamter, 
freundfchaftlih und liebevoll gegen feine Untergebenen. Ehre 
feinen Andenfen! Emil Böhmerle 


D. Programm für die XXI. Derfammlung Deutfcer : 
Forſtmaͤnner in Stettin vom 22. bis 26. August 1892. - 


I. Zeiteintbheilung. 

Montag, den 22, Auguft: Empfang der Theilnehmer auf dem 
Babnhoſe von 10 Uhr Vormittags bis 10 Uhr Abende. Nach— 
weis ber beftellten Wohnungen im Vorraum zum Königs- 
zimmer, twofelbit auch weitere Ausfunft erteilt wird. Eins 
zeihnung in die Mitglieberlifte, Ausgabe der Karten, Schriften 
u. f. w. im Jagdzimmer des Vereins: und Goncerthaufes von 
4 Ubr Nachmittags ab. Abends gefellige Vereinigung im 
Vereins: und Concerthauſe. 

Dienftag, den 23. Auguft: Erfte Sigung von 8—12!/, Uhr im 
Heinen Saale bes Vereines und Concerthaufes, Eingang von 
der Auguftafiraße aus. Im Jagdzimmer deſſelben Haufes 
findet die Einzeihnung in die Mitgliederliſte, ſowie die Anz 
meldung für die Grfurfionen u. ſ. w. bis Abends 8 Uhr ftatt. 
Nachmittags 4 Uhr Fahrt auf der Oder nach Frauenborf vom 
Bollwerke (Rootfenbaus) aus, Concert in Frauendorf, 31/, Uhr 
Rückiahrt nah Stettin bei Overnferbeleuhtung. Abends freie 
Bereinigung im Vereins: und Concerthauſe. 

Mittwoch, den 24. April: Erfte Exkurſion nach den Oberförfereien 
Torgelow und Nenenfrug. Abfahrt 7 Uhr 30 Min. früh vom 
Bahuhofe mittelit Sonderzuges nad Halteſtelle Sundföhrbe. 


Von dort dur das Torgelower und Neuenkruger Revier bis 


ZTorgelow, wofelbit Krübftüd im Walde. Fußmarfch ca. 10 km. 
Bon Torgelow 4 Uhr Nachmittags Rückiabrt mittelft Sonder: 
zuges nah Stettin. Vom Bahnhofe aus Befihtigung ber 
Mützell'ſchen Raupenleim- 2c. Fabrik. Abends von 8 Uhr ab 
gefellige Vereinigung im Vereins: und Concerthauſe. 
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Donnerftag, den 25. Auguſt: Zweite Sitzung im Vereins: und 
Concerthauſe von 8—2 Uhr mit Frübftüdepaufe von 10 bie 
101/, Uhr. Um 3 Uhr gemeinfcaftlihes Mittageffen im grohen 
Saale bes Bereinss und Goncerthaufes. Dauach freier Rund: 
gang durch bie Stabt und bie Anlagen. Abends 8 Uhr ge: 
fellige Vereinigung im Vereins: und Eoncerthaufe. 

Freitag, den 26. Auguſt: Zweite Erkurſion nah ber ber: 
förflerei Warnow. Abfahrt früh 6%/, Uhr (genau) vom Bol: 
wert ab zu Dampfer über das große Hafi nad Laagiger:Ab: 
lage. Bon da burd) das Misbroyer und Warnomw’er Revier 
bis zum Gofanberge, wofelbit Frühſtückspauſe; von bort ent: 
lang ber Küfte nad) Misdroy. Fußmarſch im Ganzen ca. 12km. 
In Misdroy gemeinfhaftlihes Mittagefien im Kurhauie. 
Abends 6 Uhr Rüdfahrt von Laapiger- Ablage. 

Diejenigen Herren, welche am folgenden Tage etwa neh 
einen Ausflug nach interefjanten Revieren in der Umgiacnd 
Stettin's, z. B. nach dem zu Ende der 1860er Jabre durch 
NRaupeniraß über die Hälfte zerflörten Reviere Pütt ober nad 
dem, durch vorzügliche Buchenbeftände ausgezeichneten Meviere 
Klüp zu maden wünfchen, wollen dies ber Gefcärtsiührun 
geiälligft bis zum 23. Auguft mittheilen und werden Seitens 
ber Revierforftbeanten Führung finden. 

Anmeldung zur Verſammlung werben an bie Gejdäits: 
| führung unter der Adrefle des Stadtrathe Wigand in Stettin, 
Deutſche Straße 55, bis Längfiens den 7. Auguft 1892 erbeten 
unter Angabe, ob die Zumeifung einer Wohnung gewũnſcht wird. 
Die erforderlichen Zimmer find von den Gafthofbefigern der Ger 
fhäftsführung zur Verfügung geſtellt. Später eingehende Ve: 
ſtellungen können auf Berückſichtigung mit Sicherheit nicht rechnen. 


II. Verhaudlungs:-Gegenftände 


1) Welche neueren Erfahrungen liegen bezüglich der Ber: 
“ jüngung der Kiefer vor? Referenten: Negierungss und Forſtratb 
v. Stünzuer in Potsdam, Forſtmeiſter Weftermeier in 
Falkenwalde. 

2) Weihe Wirkung Hat die Geſetzgebung über Arbeiter: 
Verſicherung auf die Forſtwirthſchaft? Referenten: Oberfdriter 
Dr. Kahl in Rappoltsweiler, Oberförfter Klette in Baerenjels. 

3) Die fann ben Nachtheilen ber jekigen Häufig ungeein 
neten Bertbeilung ber Altersflaffen in großen zufammenhängenden 
Waldfompleren entgegengewirft werden? Referenten: (Heheimer 
Oberjorfiraty Dr. Judeich in Tharand, Profeffor Dr. Loren 
in Tübingen. 

4) Mittyeilungen über Verſuche, Beobachtungen. Erfahrungen 
und benierfengwerthe Vorkommniſſe im Bereiche bes Fort: 
Jagd: und Fifchereimefens. 

Stettin, den 8. April 1892. 


Die Geihäftsführung für die XXI. Verſammlung Deutſcher 


Forfimänner. 
dv. Barendorff, Bollmer, Wigand, 
Oberforſtmeiſter. Neg.: u. Forſtrath. Stabdtratb, 


E. Berichtigung. 

In dem Auffag „Die allg. Berehtigung der Plenters 
burdforftung” im Juliheſt d. Bl. ift ©. 223 Spalte 2 ein 
finnflörender Drudfehler ftehen geblieben. Etwa in ber Mitte 
biefer Spalte muß e8 heißen: „Wie oit fann man einer Zabl 
fatt „eine“ Zahl.” 

Ferner find zu ſtreichen auf derfelben Seite Sp. I, 3.3 
nad dem erften Abſatz die Worte „B oder 4 Jahre.“ 

Börggrerve 


Verantwortliche Rebafteure: Profeſſor De Loren (Tübingen) und Brofeilor Dr. Lehr (Münden, Luifenitr. 23.) 
Verleger: I. D. Sauerländer in Frankfurt a. M. — 8. Otto's Hof-Buchdruderei in Darmftadt. 





Hllgemeine 


Sorf: und Jagd-Zerifung. 





September 1892. 











Rindenproduktion und Bindenhandel; 
die 1892er füd- und mitteldeutfhen Rinden⸗ 
verfleigerungen. 


Die diesjährigen Rindenverfteigerungen verliefen 
unter dem Zeichen des Strike's feitens der Herrn vom 
£erer*, und fomit zu eben fo allgemeiner Zufriedenheit 
diefer Seite, als zu nicht minder allgemeiner Unzufrieben: 
heit der andern, nämlid der Herrn vom Walde. 

Diefer Mangel irgendwelder Schattirung in ben 
Grundtönen „Rofenroth” und „Aſchgrau“ ift auch ber 
Grund, warum zu fpeziellen Erörterungen über bie ein: 
zelnen Verfteigerungen nicht der entferntefte Anlaß ge: 
geben, und bie gegenwärtige Betrachtung jich auf bie 
allgemeinen Gefihtspunfte befchränfen muß unter Ans 
lehnung an eine ber oben erwähnten Berfteigerungen, 
wozu die Hirſchhorner als die regelmäßigfte und muiter: 
gültigfte nach jeder Richtung unzweifelhaft bie geeignetfte, 
ſodaß die andern mit ihren unterjchieblofen Negativ: 
Erfolgen nur kurz erwähnt zu werben brauchen. 

Auch der rein äußerlihe Verlauf war infofern ein 
unerdentlicher, als von der früheren Reihenfolge ganz 
abgegangen worden mar, was aber bezüglich ber Heil- 
brenner als wohl begründet erachtet werden muß. 

Wir haben nämlich früher wiederholt darauf bins 
gewielen, daß die üblich geweſene fo frühzeitige Abhaltung 
weder für diefe Verfteigerung felbft noch für dic folgens 
ten als vortheilhaft erachtet werden könne, weil die aus⸗ 
zebetene Waare zum großen Theil nicht als normale 
zu betrachten, die erzielten Erlöfe deshalb auch nicht 
wirklich ſachentſprechend und maßgebend für Normal: 
tinden fein fönuten, gleichwohl aber diefe Preife alle 
nachfolgenden Märkte beeinflußten, weil die Gerber fi 
immer auf die Refultate der Heilbronner — ber an 
Maſſe des Ausgebotes ftärkften — beriefen. 


© @6 verficht fich eigentlich ganz von ſelbſt, daß biefe Bes 

#ihnung wicht in beleibigenbem Sinne gemeint, vielmehr nur als 

eine den ganz allgemein üblichen: „Schlotjunker, Eifenbarone 2c.* 

analoge gebraucht iſt, durch welche fi) noch niemals einer ber 

Betroffenen beleidigt gefühlt oder zu einer Beſchwerde veranlaßt 
Arlunden hat. 
1893 





In wie weit die fragliche Aenderung durch ver« 
ſchiedene Ermägungen veranlaßt worden, braucht hier 
nicht näher erörtert zu werben, vielmehr genügt es zu 
konſtatiren, daß bie Heilbronner Verfteigerung diesmal 
nit den Reigen eröffnete, fondern als Kebraus den⸗ 
felben beſchloß. Und da auch, wie vorangebeutet, von 
anderen Berfteigerungen die frühere Reihenfolge nicht 
eingehalten worden, fönnen wir dieſe unfere Beiprehung 
fogleidy mit derjenigen beginnen, an welche bie allge 
meinen Betrachtungen fi am beten anſchließen Lafien. 


1) Die Zirfhhorner Verfteigerung 

fand am 14. März d. J. ftatt und betrug das ganze 
Ausgebot 44235 Zentner in 107 Berkaufsloofen, von 
welchen nur 19, alfo nur ungefähr ?/, jener Looſe, 
wegen ber vollftändigen Unzulänglichfeit der Gebote ges 
nchmigt wurden, obgleich faft das ganze Onantum — 
91 9% — aus Normalrinde, bis zu 16jährigem Stock⸗ 
ausſchlag, beftand. 

Wären fümmtliche Gebote genehmigt worden, dann 
würde der Durchſchnittspreis der Normalrinde fih zu 
5,33 ME. berechnet, alfo ih um 1,30 ME. niedriger gejtellt 
haben, wie im vorigen Jahr, in welchem er 6,63 Mt. 
betrug. — Da aber, wie bewerkt, von 107 Berfaufs: 
looſen nur 19 genehmigt wurden, und nicht genau zu 
ermitteln, welcher Theil der andern 98 Koofe fpäter, reip. 
zu welchem reife verkauft worden ift, und ba ferner, 
wenn auch verſchiedene einen etwas höheren als deu bei 
der Verjteigerung gebotenen Preis erzielten, doch auch 
andere ſchließlich un ter jenem Preis verfauft wurden, fo 
ift der effektive Durchſchnittspreis nicht zu ermitteln, 
jedoch wird jene Preis-Differenz gegen das vorige Jahr 
fih kaum nennenswerth geändert haben. 

Und wenn nun auch Gemeinden und Privatbefier 
ſchließlich um beträdjtlich niedrigere Preiſe als die vor 
der DVerfteigerung allgemein feſtgeſetzten, unter welchen 
nicht verkauft werden follte, und von welchen derjenige 
für Normalrinde zu 6,0 ME. angenommen worden war, 
losſchlugen, fo ift dies ja leicht erflärlih, da die Wald: 
eigenthümer jener Klaffe auf fo beträchtliche Ausfälle 
an ihrer Jahres-Einnahme zum weitaus größeren Theil 
nicht wohl verzichten Fönnen ; nicht jo leicht erflärlich«aber 
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ift e8, warum ſelbſt die großen Waldbeſitzer fich fo ſehr gez 
fügig den Gerbern gegenüber zeigten, daß der Preis all: 
mäßlih von 6,00 auf 5,50, dann auf 5,30, dann auf 
5,00 und ſchließlich auf 4,50 ME. ermäßigt ward. 

Damit kann ja doch unferer Anſicht nach dem Ber 
ſtreben der Gerber, ſelbſt den Preis zu beſtimmen und ſich 
vollſtaͤndig zu Herrn der Situation empor zu ſchwingen, 
der ſchließliche Erfolg nur geſichert, dem vitalſten In— 
tereſſe der Waldeigenthümer aber gewiß nicht gedient 
werben! Und was hätte es denn zu bedeuten gehabt, 
wenn ein großer Walbbefig einmal auf 50000 Mt. 
Reineinnahme aus den Schälwald verzichtet hätte, und 
wenn biefer Ausfall ſich möglicherweife aus leiftunge- 
kraͤftigen Hochwaldungen hätte nahezu paralyfiren laſſen, 
ohne die geordnete Wirthſchaft nur im Allergeringften zu 
gefährden ? Oder ſoll vieleicht in diefer Art der ferner 
weite ungefchmälerte Wirtbfchaftsbetrieb der Eichen: 
Schälwaldungen gefihert werden? Ein folder Glaube 
wuͤrde doch wohl unter bie ben größten Theil jenes Items 
bildende Spezialität fallen, welche nıan als Aberglaube 
zu bezeichnen pflegt. 

Wo nun der eigentlihe Grund jenes auffallenden 
Rückgangs der Preife zu ſuchen fein wird, welder, wenn 
er andauern follte, das Verſchwinden der Schälwaldwirth⸗ 
ſchaft weſentlich beſchleunigen müßte, bie ift um deßwillen 
ſchwer zu fagen, weil jedenfalls verschiedene Umftände dabei 
mitgewirft haben, aber das vefp. Verhältniß der Bethei⸗ 
Tigung jedes einzelnen daran micht zu erfennen ift. 

Weſentlich maßgebend für die Rindenpreife ift ſelbſt— 
verſtaͤndlich der Geſchäftsſtand der Leder-Induſtrie, und 
daß dieſe neueſter Seit grade Feine Seide fpinnt, Tann 
nicht geläugnet werden; dies allein aber würde einen fo 
beteutenden Preisabfchlag nicht rechtfertigen, welcher 
vielmehr wohl vorwiegend bewirft warb durch die voll: 
ftändige Einigkeit der Gerber, ba jene gerade diesmal fo 
augenfällig war, daß fie vielleicht auch dem Zweifler 
im 1890 er Dezeniberhefte, welcher fi in diefer Hinficht 
der Herrn Lederfabrifanten annimmt, ein wenig bie Augen 
geöffnet Haben wird, fofern ihm Näheres über den Verlauf 
ber 1892er Rindenverfteigerungen befannt geworben. 


machen fic) diefe Vereinigungen zwecks maßgebenden Ein- 





nicht mit gleicher Durchſichtigkeit in diefer Hinſicht ver- 
fahren, wie andere Induſtriezweige und ntereffen: 
kreife. Es handelt fih ja nur um einen fehr wirkfamen 
Gefchäftsvortheil, welcher nicht unerlaubt, wie man auch 
fonjt darüber denken mag; für folche Vortheile find 
ſchließlich aber alle Geicäftsfreife ohne Ausnahme ſehr 
empfänglich, und wird die am 19. April zu Frankfurt 
gefeftigte und geficherte Vereinigung der Leder-Induſtriellen 
ſchon für Ergänzung etwa fehlender Glieder in bem Leber: 
ring zu forgen wiſſen. 

Zu diefen beiden Urſachen kommt ſodann noch eine 
dritte, nämlid) die immer weitere Verbreitung gewinnende 
Anwendung von Surrogaten, welche auch durch das darüber 
im 1890er Dezemberheft jo abfällig Bemerkte nicht aus 
der Welt zu fchaffen fein wird. — Und mit den Surre: 
gaten an fich, zu welchen wir auger den organiſchen aud 
die mineralifhen reinen — troß ber Bezeichnung der 
Mineralgerbung als „Geſpenſt“, wie ſolche (mit welchen 
Grund, barüber wird der betr. Herr Verfaffer wohl ih 
felbft noch nicht recht Mar fein) in dem mehrermähnten 
1890er Dezember-Auffat zu bezeichnen beliebt wird, iſt es 
noch nicht allein gethan; unter dieſe Kategorie fallen auch 
etwaige Surrogate für das fertige Produkt, das Leder, und 
ferner die Aenderungen in der Methode des Gerbens. 

In erſterer Beziehung erwähnen wir das Aluminium, 
unter welcher Bezeichnung allerdings verſchiedene Legi⸗ 
rungen kurſiren ſollen, und welcher Stoff, für den ſich 
immer neue Abſatzquellen eröffnen, neueſterdings auch 
zu Stiefel-Sohlen und -Abſätzen, reſp. zu Sohlleder, 
dem theuerſten Stoff der Lederfabrikation, verwendet 
wird, was ja wohl in den Kreiſen der Lederfabrikanten 
unangenehm berührt haben mag, auch vielleicht demnächſt 
mit dem Stigma des „Geſpenſtigen“ belegt werden, trotz 
alledem aber fo leicht nicht aus dem Bereich ter Er: 
wägungen über die Zufunft des Schälwaltes zu ver: 
bannen fein wird. 

Warum dieſer jo wichtige Gegenftand in ber an 
19. April d. J. zu Frankfurt ftattgehabten General: 
verfammlung des Bentralvereins deuticher Leder: {u 


duſtriellen gar nicht zur Sprache gekommen zu fein feint, 
Und wie follte dies denn auch anders fein? oder 


fluffes auf die Preife der Waaren und Induſtrie-Pro-⸗ 
: bereit8 gefunden hat, dann kann man darüber faum im 


bufte nicht überall geltend? oder haben wir nicht, um 
beim Allernächſten zu bleiben, Kohlenringe, Eifenringe 
und Scienenringe, welde unter der Firma: „Hebung 


der nationalen Arbeit” ihre Produfte dem Ausland | 


billiger verfaufen, als dem Inland? Und warum follten 
wir denn an ber Griftenz eines ganz analogen bereits 
bejtcehenten oder im Entftehen begriffenen Gerberringes 
zweifeln? In der That würden wir hierfür feinen ver: 
nünftigen Grund zu finden vermögen, vielmehr nimmt 
es und nur Wunder, daß bie Herrn Leberfabrifanten 





wie doch erwartet worden war, vermögen mir nicht zu 
jagen. — Wenn man aber nicht überfieht, weld viel: 
fache und verfchiedenartige Verwendung diefe Kompofitien 


Zweifel fein, daß fie auch zu Sohlen und Abfägen, wenn 
auch vorerſt nur für die „dura gens messorum*® 
verwendbar fein, und e8 nur der weiteren Vervollkomm⸗ 
nung ber Produktion und der Methode bebürfen wirt. 
um biefelbe der Sohlleder- Fabrikation gefährlich werden 
zu laffen, alfo wie bemerft gerade tem Loftipieligften 
Zweig der Leber: Induftrie, bezüglich deſſen bislang immer 
das größte Gewicht auf die Eichenlohe, als | eines ganz 
unentbehrlichen Ingrebienz, gelegt worden iſt, bei deren 





Verwendung man aber Jahre zur Zertigftelung bes 
Leders braucht. 


In zweiter Linie erfheint fodann die Methode des . 


Gerbens und hier tritt die Alles beherrfchende welte 
bezwingende Elektricität, unter deren Zeichen die ganze 
Sntwidelung der Technik faft ohne Ausnahme wenn nicht 
ſchen jegt fteht, fo Loch bald zu ftehen fonımen wird, ale 
ein Faltor von höchſter Wichtigkeit hervor, welchen man, 
obgleih er in feinen Wirkungen fo unerflärlich, gleich: 
wohl nicht in das Neich der „Geſpenſter“ wird ver: 
weiſen koͤnnen. — Schon jebt vielfah in die Gerber 
praxis eingeführt, obgleich unter den Elektrikern ſich 
roch mande Bedenken in biefer Hinficht geltend machen, 
welche jedech wenig gerechtfertigt fein follen, fcheint der 
Hauptoorzug dieſes Verfahrens in der großen Einfachheit 
deſſelben zu liegen: „man ſchickt naͤmlich — fo leſen wir 
— einen elektriſchen Strom durch die Häute, welche in 
eine gerbende Löfung aus den gewöhnlichen tannin- 
haltigen Ertrakten getaucht ſind“. — Ueber die Art, wie 
ter efeftriihe Strom hier wirft, kann man verſchiedene 
Hypotheſen aufftellen; entweder denkt man an die Tata 
pherifche Wirkung defjelben, welche die Tanninlöfungen 
dur die pordfe Haut treibt und die Verbindung ber 
Gewebe mit ten Tannin erleichtert, oder man nimmt 
an, ba die Löſung ein fchlechter, die Haut ſelbſt aber 
ein guter Elektricitätsleiter iſt, letztere wirke wie eine 


Elektrotode und errege an ihrer Oberfläche Polarifation, 


melde auf efeftrofapillarem Weg das Eindringen bes 





Tannind befördert. — Wie dem nun auch fein möge, . 


fe hat fich doch heransgeftellt, daß man in 4 Tagen eine 
Haut gerben kann, welche nach der gewöhnlichen Methode 
10-12 Monate braucht. — Außer diefen großen Bor 


tbeil liegt ein weiterer in ber Billigfeit der nöthigen | 


Apparate und der Erfparniß an Handarbeit. 
Dabei ift das elektriſch hergeftellte Leder eben fo gut, 
wie das nach dem gewöhnlichen Verfahren gewonnene. 
Die Elektricitätgerbung iſt bereit8 eingeführt bei der 
British Tanning Co. für eine jährliche Produktion von 
800000 kgr Leder, in Frankreich bei der Geſellſchaft 
Bryon et Dipr& für 600000 kgr Leber” ꝛc. 

Daß bei der Generalverfammlung des Centralvereins 
ter deutfchen Leder-Induſtrie, welche am 19. April d. J. 
in Frankfurt ftattfand, die Sache wenig Sympathie fand 
uud fehr kurz abgethan ward, kann nicht auffallen, ba 
cn jactiſches Monopol ter Großgerberei durch die große 
Keitipieligfeit des Verfahrens und durch bie Höhe des 
Retriebekapitals bedingt wird, fodaß die Meinen Betriebe, 
welchen es nicht möglich, 2 Jahre lang zuzuſehen, bis fie 





wieber zu ihrem Gelbe gelangen, gegen bie Großgerbes 


rein nicht aufzufommen vermögen, dieſe den Betrieb 
erſchwereuden Umftände aber durch Glectricität würden 
bejeitigt werben. — Und gerade hieran, reip. um das fak⸗ 


des Anfämpfens gegen billigere und raſchere Herfichung 
tauglihen Leders zu finden. Hinc illae lacrimae! 
Wenn nun aber jede billigere und fürzere Methode auch 
das Produkt ſelbſt billiger macht, jo folgt hieraus, 
daß aud die Rinde im Werthe ſinken muß, 
und was dies für die Zukunft des Schäfwalbbetriebs bes 
deutet, bedarf in der That feiner näheren Erörterung. — 

Wie aber ftände die Sache erſt, wenn dem fteten 
Drängen ber Gerber nach weiterer Ausdehnung des 
Schälwaltbetriebes in noch höherem Grab, als es leider 
bezüglich vieler Waldbeſitzer gefchehen, für welche die 
hohen Rindenpreife von 6—7 Gulten (10—12 Marf) 
allerdings recht verlockend waren, Rechnung getragen 
worden wäre? Unb in weldem Licht crfceint jenes 
Drängen, wenn bei ber diesjährigen BVerfteigerung als 
Grund für die niedrigen Gebote der Mangel an Bedarf 
und die Ueberfüllung ber Lohſpeicher geltend gemacht 
ward, fodaß alfo jet ſchon Ucberprobuftion zu beftehen 
Teint? Daß wir uns ſtiets abmwehrend jenen Korbe- 
rungen gegenüber verhalten haben, und daß die Richtige 
keit unfrer deßfallſigen Anſchauungen ſchon fo bald durch 
die Thatfachen betätigt worden, gereicht und zu einer 
gewiffen Befriedigung. 

Doch zurüd jet zu den Breifen. Da es feinem 
Zweifel unterliegen kann, daß die heurigen durchaus 
ungenügend, und eben fo wenig, daß ber Gerberring bie 
Beftimmung derfelben fich ſelbſt mit Ausficht auf Erfolg 
bindiciren wird, erfcheint es durchaus nöthig, daß 
namentlih alle großen Waldbeſitzer fi über einen 
Minimalpreis verftändigen, unter welchem unter feinem 
Umftand verkauft werden darf, und daß, ganz allgemein 
wenn jener Preis, wie er für den Fortbeftand des Schäl- 
waldes conditio sine que non, nicht geboten, auf den 
Abtrieb der Schläge für das betr. Jahr verzichtet wird. 
Auch würde Hiermit, namentlih wo der Hochwald er: 
gänzend eintreten kann, ein effektiver Nachtheil nicht ein: 
mal verbunden fein, welche Maßnahme vielmehr in einer 
Beziehung fogar vortheilhaft wirken fönnte, weil man fo 
allmählich zu einem Höheren Turnus gelangte, bei welchem 
der höhere Werth des Holzes den niedrigeren Rindenpreis 
theilweile paralyfiren und fo der Uebergang zum Hoch⸗ 
waldbetrieb bei darauf abzielender entiprehenter Behand» 
lung der Schläge wefentlich erleichfert werden würde — 

Nur eine ſolche fefte Vereinigung wird im Stande 
fein, die Entſcheidung über die Zukunft des Schälwald⸗ 
betriebes herbeizuführen. — Und warum follten bie 
großen Waldbefiger reſp. die Groß-Rindenprobuzenten 
nicht eben fo gut, wie die Großgerber fich zu einigen 
vermögen, wenn bie richtige Würdigung ihres eigenen 
Intereſſes ihnen eigentlih gar feine Wahl läßt? Ob 
man gleichwohl darauf hoffen darf — quien sabe! 

Auch wird die Ermittelung des feftzufeßenben 


tie Monopol nicht gefährden zu laſſen, ift ver Hauptgrund | Minimal-Preijes gar nicht ſo ſchwierig fein, da fnr jene 
ar 
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lediglich derjenige Soll-Reinertrag pro ha Schälwald 
maßgebend, bei welchem dieſer noch beſtehen kann. — 





In geordneten Schälwalbungen ſind die durchſchnittlichen 


Naturalerträge an Holz und Rinde bekannt, ebenfo die 
durchſchnittlichen Erntekoſten; wenn man ſomit dieſe von 
der auf Grund eines gewiſſen, zu unterſtellenden Preiſes 
für Holz und Rinde ſich berechnenden Rauh-Einnahme 


abzieht, fo fann man aus biefem Produkte ſchließen, 


ob der unterftellte Preis genügend für Beibehaltung des 
Schälwaldes. — Ein einfaches Beifpiel wird unfere 
Meinung deutlicher machen. 

Hat ein normaler Schlag von 82,4 ha eine Netto- 
Einnahme von 46 740 Mt. bei einem burchichnittlichen 
Verfteigerungspreis der Rinde von 6.68 ME. per Zentner 
Rinde, fomit einen durchſchnittlichen Netto-Jahres⸗ 
ertrag von 38 ME. rund pro ha ergeben, dann wird bei 
einem Preis von 5.33 ME. per Zentner jener durchſchnitt⸗ 
liche Zahresertrag fih auf rund 29 ME. per ha rebuziren. 
Daß aber ein folder den Hochmald- Erträgen gegenüber 


durchaus ungenügend, bedarf kaum einer näheren Be- | 
on — Ganzen rund 26 000 Zentner, von welchen rund 21000 


gründung, und müßte ſomit ein höherer beſtimmt werden, 
welcher, wie in dieſem Jahr, mit 6 Mt. per Zentner 
eher ſchon zu niedrig als zu hoch gegriffen wäre. — 
Nicht alfo durch minutiöſe Erwartungsrechnungen, fon: 


dern durch einfache Vergleihung der faktiſchen Erträge | 


im Hochwald einerfeits und im Schälwald andrerfeits, 
welche ja in jeder georbneten Wirthſchaft befannt find, 
wird bie Frage über Beibehaltung oder allmähliche 
Aufgebung des Schälmwaldes behufs Uebergangs zu einer 
anderen Betriebsart am einfachiten zu Töfen fein. — 
Sollen wir num auch noch den Verſuch, durch Schuß 
der Rinden gegen Regen einen höheren Preis zu erzielen, 
kurz erwähnen, fo können wir nur das völlige Fiasko 
Tonftatiren, welches bei jenem Verfuch herausgefommen. 
In den erjten beiden Jahren Hatten einige Gerber 
fi gewiffermaßen honoris causa herbeigelaffen, felbigen 
Schutz mit 50 Pf. per Zentner zu bezahlen, welcher 
Betrag, die Dauer der regendichten Tücher auf 6 Jahre 
angenommen, faum die Gefamnitfoften incl. des Zufaßes 
zum Arbeitslohn zur Hälfte det. Und wenn nun in 
biefem Jahre die Gerber überhaupt auf folden Schuß 
verzichteten, jo muß doch hieraus gefchlofien werben, 
daß das ganze Lamento nicht ſowohl Erzielung regen⸗ 


freier Rinde, als vielmehr Nieverhaltung des Preifes | 


bezwedte; und fo bat denn auch in diefer Hinficht der 
Erfolg die Richtigkeit unfrer vielfach kundgegebenen 
Anſchauung beftätigt, daß die Waldeigenthümer fich unter 
keiner Bedingung mit Anſchaffung der Deden und Tragung 
des Plus an Arbeitslohn befaffen, vielmehr beides den 
NRindenfteigerern ſelbſt überlaffen ſollten. — Und mas 
wird benn nun mit den Taufende foftenden Tüchern anzu« 
fangen fein, da fie eigentlich zu fonft nichts nützen — 
that is the question! — Die Hoffnung auf zu er— 





zielende höhere Preife in Folge dieſes Eoftfpieligen Zu: 
geftändnifles an die Gerber bat ſich nicht erfüllt — 
wie wir dies auch gar nicht anders erwartet hatten — 
dagegen haben bie betr. Waldbefiker bitteren Undank 
für ihr Entgegentommen geerntet. — Und follte dieſer 
völlige Mißerfolg nicht vor jedem weiteren Verſuch mit 
irgend einem andern koftipieligen Dedverfahren nad: 
drüdlihft warnen, zumal wenn ſolches für im Oben: 
wald nicht nur als ganz unanwenbbar, fondern geradezu 
als unmöglih auf den erften Blick zu erkennen, ta alle 
weiteren derartigen Ausgaben ben Reinertrag des Schäl⸗ 
waldes nur noch weiter herunter drüden müfjen? 
Wir hätten zwar noch einiges Weitere zu erwähnen, 
doch fehen wir für diesmal davon ab, um zu den 
andern Verfteigerungen zu kommen, welde ſämmtlich 
ein gleiches Schickſal hatten wie die Hirſchhorner und 
deßhalb nur kurz erwähnt zu werben brauchen. — 


2. Die Reiferslauterer Derfteigerung 
warb fhon am 8. März abgehalten und brachte im 


Zentner offenbar verkauft worden zu fein feinen, und 
für welche der Preis ohne Unterfchied des Sortimente 
fih auf 5.10 Mt. ftellte, während für junge Rinte 
5.22 geboten wurden, bie ältere aber nur 4.91 galt. 

Ob und wie das bei der Verfteigerung nicht ab: 
geſetzte Quantum fpäter verkauft worden, darüber ver: 
mochten wir nichts Zuverläſſiges zu erfahren; es ift aber 
auch ganz gleichgültig, da nennenswerth Höhere Preile 
gewiß nicht erzielt worben find. 

Die höchſten Gebote für junge, 16 jährige Stod: 
ausſchlagrinde, betrugen 5.50 DE. per Zentner, während 
die Forfttaren mit 6.20 bis 6.70 notirt waren. — 


3. Die Kreuznacher Verfteigerung 

am 11. März brachte rund 43000 Zentner und zwar 
auch diesmal wieber faſt durchgehends junge 14- bis 
17jährige Stodausjhlagrinde. DaB das ganze Quan⸗ 
tum, wie man uns berichtet, ſogleich bei der Verſteige⸗ 
tung abgejeßt ward, obgleich die Gebote mit 4 Mt. für 
verſchiedene Poften junger Rinden doch offenbar ganz 
unzureichend, nimmt uns Wunder, zumal es fi aud 
um fisfalifche Rinden handelte, veren rund 3700 Ztr. aus: 
geboten wurden, wenn bier auch der niebrigfte Preis 4.50 
betrug und bei einigen Looſen bis zu 5.05 und 5.50 Mt. 
ſtieg. — Der Durchſchnittspreis für das ganze Aus: 
gebot beträgt knapp 5.00 Mk., was bei der durchweg 
vortrefflihen Qualität dieſer Rinden kaum begreiflid, 
wenn nicht „dies und das und fo u. ſ. w.“ wäre, mie 
«8 im Burfchenliede heißt. — 


j 4. Die Erbacher Derfteigerung 
warb wie immer am zweitnächſten Tage nach der Hirſch- 
horner abgehalten und brachte im Ganzen etwas über 
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6000 Zentner, alfo wefentlich weniger als im vorigen 
Jahr, in 49 Verkaufeloofen, von welchen nur 13 fo 
gleich genebinigt wurden. — 

Für die genehmigten, lauter 14— 16 jährige Normal- 
vinde, kalkulirt ſich der Durchſchnittspreis auf 5.21 ME. 
per Zentner, während jener, wenn alle Roften zuge: 
Ihlagen worden mären, nur rund 4.68 Mf. betragen 
haben würde. 

Was die geringeren Sortimente betrifft, fo hat es 
fein Interefle, für dieſe einen Durchſchnittspreis zu be- 
tehnen, da fie ja doch nicht abgefegt wurden, und 
überdies eigentlich nur die Normalrinde maßgebend ift. 

Auch bezüglich diefer Verfteigerung ift nicht zu er— 
mitteln, was etwa fpäter und um welchen Preis ver: 
kauft warb; ift in den Standesherrlichen Waldungen 
der Abtrieb wegen ungenügenden Preifes wirklich unter 
blieben, wie dies beabfihtigt war, dann kann man 
tiefem Schritt der Gräflichen Forftverwaltung nur volle 
Anerkennung zellen; ift es ja doch der einzige Weg, 
dem Beftreben der Gerber, felbft die Preife zu beftimmen 
wirfjam entgegenzutreten. 


D 


5. Die Bopparder Verfteigerung 


brachte rund 17.300 Zentner Rinde und hatte eigentlich 
den wenigſt ungünftigen Verlauf von allen, da für vers 
ſchiedene Poſten junger Rinde 5.80 bis 6.00 Mi. er: 
(&ft wurden. Bon dem ganzen Ausgebot feinen nur 
1400 Zentner rund nicht abgeſetzt worden zu fein, anf 
melde gar feine Gebote eingelegt wurden. Alle übrigen 
Poſten müſſen ſogleich genehmigt worden fein. Die 
Rinden waren zum weitaus größern Theil 12 bis 16- 
jährig, nur ein Meinerer Theil war 17— 25jährig, was 
tem in Rheinheſſen vielfach üblichen 18jährigen Turnus 
entipricht, zu welchem vielleicht allgemein überzugchen 
fein möchte. 


6. Die Bingener Verfteigerung 


fand am 19. März ftatt und machte fo zu fagen ein 
vollſtändiges Fiasko, da nur ein einzige® Gebot fogleich 
zugeſchlagen warb. 
F Im Ganzen betrug das Ausgebot 21600 Zentner, 
iaſt durchweg 15—18jährige Rinden, nur 3 often 
waren 19: und 20 jährig. 

Die fisfalifchen Rinden wurden 8—14 Tage fpäter 


aud der Hand verfauft, und zwar 1800 Zeniner à 4.80, : 


3400 Zentner à 4.50 Mt. 


Wie es mit den Rinden der Gemeinden fhließlid | 


gegangen, Fonnten wir nicht genau erfahren, es fcheint 
aber, als feien diefelben fpäter um Preife von 4.00 bis 
480, ein Poften zu 5 DE. genehmigt worden. Ob, 
event. zu welchem Preis ein Foften von 250 Zentner 
14jähriger Rinde, für welchen bei ber Verfteigerung 
nur 3.20 Mt, geboten worben war, fpäter noch verkauft 





werben konnte, vermochten wir nicht in Erfahrung zu 
bringen. Nach der uns gewordenen Information fol 
feitens verſchiedener Käufer förmlich Komödie geſpielt 
worben fein, indem einer den andern lediglich zum 
Schein abbet, um fpäter bie auf diefe Weile gefauften 
Rinden einfah zu theilen. Wir halten aber terartige 
Manipulationen für durchaus im wirklichen, wenn auch 
nicht augenblicklichen Intereſſe der Waldbeſitzer gelegen, 
welche, wie es ſcheint, nur in biefer Art zur Erfenntniß 
beffen, was ihnen allein noch frommen kann, zu bringen 
fein werben. 
7. Die Heidelberger Verfteigerung 


am 21. März zeichnete ſich infofern vor den übrigen 
aus, als gar nichts verfauft ward, da die eingelegten 
Gebote 5,50 Mf. in maximo nicht überftiegen, die 
Waldeigenthümer aber dafür nicht verkaufen wollten. 
Selbft ſpätere Nachgebote bis zu 5.80 ME. erhielten 
nit die Genehmigung, weil ein Preis von 6.00 als 
Minimalpreis für junge Rinde angenommen worden 
war. Daß namentlich die Domanialverwaltung ganz 
feftblieb, und am 6. Mai, fomit bei Beginn der Schäl- 
zeit noch Fein often verfauft war, weil vom Abtrieb 
ber Schläge abgefehen werben follte, wenn jener Preis 
nicht zu erzielen, fcheint und ganz befondere Anerkennung 
zu verbienen; benn wenn irgendwo, fo wirb bier, sc. 
dem Ring der Gerber gegenüber, das Justum ac tena- 
cem propositi virum zu billigen fein, weil bie Wald⸗ 
befiger ohne ſolche Feſtigkeit dem sic volo ber Gerber 
völlig preisgegeben find. Mit wiederholtem Nachgeben 
kann dem Jutereſſe der Waldbefiger unmöglich gedient 
werden, ganz abgefehen davon, daß es einen gar zu Fläg: 
lichen Eindruck macht und es ſcheinen läßt, als wille 
man nicht, was mit Recht verlangt werben könne, als 
fehle eine auf Erfahrung bafirte, gefeftete Anſchauung. 

Das ganze Ausgebot betrug rund 17800 Zentner, 
alfo faft 1000 Zentner mehr als im Vorjahr. 

Ganz befonbers verdient noch erwähnt zu werben, 
daß man ſich in Baden grundfäglih fern gehalten von 
der feiten® der Gerberei ausgeſteckten Leimruthe ber 
fog. Regenfreiheit, welche unter den Odenwälder Ber: 
bältniffen und bei dem Bier üblichen allerrationellſten 


‚ Trodenverfahren unbedenklich als ein Humbug bezeichnet 


werben fann, fofern von den Waldbefigern die beträcht- 
lichen deßfallſigen Opfer ohne jede Sicherheit für Er: 
zielung eines höheren Rindenpreiſes getragen werden 
Sollen, und fe Tange die Gerber nicht ſelbſt für folchen 
Schutz forgen mögen, obgleih fie jo leicht zum Er— 
faß der Koften durch entſprechend niedrigere Gebote 
für die Rinden gelangen könnten! 
8. Die Sriedberger Verfteigerung 

am 25. März brachte rund 13 300 Zentner meift 15- 
bis 18 jährige Stodausfdlagrinde und 1800 Zentner 
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Kernwuchsrinde, zufammen 15 100 Zentner gegen 16 200 
Zentner in 1891, fomit über 1000 Zentner weniger, 
was al® Zeichen dafür betrachtet werden kann, daß bie 
Waldbeſitzer zu richtiger Erfenntniß der wirklichen Lage 
zu kommen jcheinen. 

Bon fänmtlihen 43 BVerkanfsloofen wurden nur 
zwei einzige zugefchlagen, davon 1 Poſten Tomanial: 
rinde mit 250 16 jährigen Stodausfhlag für 5.20 Mf. 
Die übrigen Domanialrinden wurden fpäter zu 4.60 
genen 550 in 1891 aus ber Hand verkauft, und ver 
ftehen wir nicht, warum nicht lieber auf den Abtrieb 


der Schläge verzichtet worden, zumal die Standorts: | 


verhältuiffe fehr geeignet für Hochwald, und die Wald: 
vente feither, wie una mitgeteilt wird, nur 80 Mi. 
ver Jahr und Hektar betrug, alfo kaum fo viel als 
Hodwald mit vorwiegender Brennholzwirthfchaft, bei zu 
Grundlegung der diesjährigen Rindenpreiſe jedoch weſent⸗ 
lich weniger betragen würde. Wie man unter ſolchen 
Verhältniſſen am Schälwaldbetrieb feſthalten ann, ift 
uns, wie ſchon oben angedeutet, nicht Mar. 


9. Die Zeilbronner Verfteigerung 


am 5. April machte, wie ſchon eingangs dieſes Berichtes 
bemerkt, diegmal den Beihluß, — und wenn fie aud) 


einer Komödie vergleichbar, hatte fie doch feinen Anspruch ! 
auf den Titel der Shakespeare'ſchen „all’s well that 
ends well*, vielmehr ſchloß fie als „trauriges Ende _ 


dem traurigen Anfang fih an’. Das ganze Ausgebot 
betrug rund 29 500 Zentner gegen rund 34 500 Zentner 
in 1891, fomit 5000 Zentner weniger, „ber ficherfte 
Beweis dafür — wie e8 in dem Bericht über dieſe Ver: 
fteigerung im Gemwerbeblatt aus Württemberg heißt — 
daß die Luft der Walbbefiter, ihre Ninden dem Gerbereis 
gewerbe zur Verfügung zu ftellen, jtetig abnimmt.“ — 
Nämlich Schon im vorigen Jahr hatte ein ähnlicher, noch 
etwas ftärferer Rũckgaug ftattgefunden, ba derfelbe ca. 6000 
Zentner betrug, während das Ausgebot in 1890 noch 40500 
und in 1889 42000 Zentner rund betragen hatte. 
Diefen Rüdgang verfchulden dort wie überall auf ber 
einen Geite die ungünftigen Arbeiterverhältniffe, auf 
der andern Seite die ſtets ſich fteigernden Anſprüche 
ber Gerberei bei immer geringerer Geneigtheit derfelben, 
ſolche Preife zu zahlen, wie fie unbedingt nöthig, wenn 
der Schälwald noch einige Zeit erhalten, fein Hinfiechen 
verzögert werden fol. 

Was uns betrifft, fo finden wir dieſe Verhältnifie 
um deßwillen nicht betrübend, weil fie die enbliche Ent: 
fcheidung beſchleunigen; denn was ift damit genüßt, 


eines Auszehrenden Leben noch um eine Spanne Zeit | 


zu friften? 

Der oben erwähnte Ausfall fommt nach dem vor: 
aenannten Bericht anf Rechnung der Gemeinten, deren 
19 dem Markte fern geblieben find. 





Prima Rinde wurde in 2 großen Loofen zu 5.20 
und 5.30 Mk. rund ausgeboten, indem gleichzeitig 1000 
regendichte Tücher gegen eine Eutſchädigung von 50 Pf. 
per Zeutner zur Verfügung geftellt wurden, aber für 
das eine Roos erfolgte gar Fein Gebot, für das andere 
ein noch unter dem Ausgebot jtehendes, obgleich Teßteres 
ſchon kaum dem wahren Werth der Rinde entiprad, 
wie in dem mehr angezogenen Bericht gejagt ift. 

Und wenn bie Dfferte bezüglich der Deden zum 
Schuß der Rinden auch bier, wie in Hirſchhorn, ganz 
pro nihilo gemacht warb, fo bebarf e8 doch in der 
That feines weiteren Beweiſes dafür, daß die Gerberei 
jenen Schuß für ziemlich werthlos hält, und daß es jih 
bei der fraglichen Agitation eigentlich um Anderes ge 
handelt. Hätte man ſich diefer Erkenutniß nicht verfchloffen, 
dann wären einige Tauſend Mark erfpart und nidt 
pro nihilo verausgabt worden, von dem Undank dem 
fo bereitwilligen Entgegentommen feitens der Waldbefiger 
gegenüber gar nicht zu veben. 

ALS Durchſchnittspreis für Glanzrinde wurden in 
dem Heilbronner Bericht 4.70 bezeichnet, während er 
im vorigen Jahre 5.40 Mf. betrug, und wenn bieler 
Rückgang auch ziffermäßig nicht fo bedeutend, wie bei 
den andern Berfteigerungen, fo liegt dies daran, daß 
der Preis ſchon im vorigen Jahre zu niebrig war, ber 
Qualität der Rinde nicht entſprach. 

Wie die Verkäufe nach der Verfteigerung effeftuirt 
worden fein mögen, wiſſen wir nicht, auch in dem Heil: 
bronner Bericht ift darüber nichts gefagt, nur die 
Möglichkeit angedeutet, das nicht abgeſetzte Material 
nachträglich nod an den Mann zu bringen. 

Wir möchten nun zum Schluß im Hinbli auf ven 
gleichen, völligen Mißerfolg der ſämmtlichen Berfteige 
rungen nur noch auf unfere ſchon früher kundgegebene 
Anſicht zurũckkommen, daß die Verfteigerungen durchaus 
keinen Nuten mehr haben für die Waldbefiger, vielmehr 
nur der erwähnten intuftriellen Bereinigung, dem Gerber 
ring, erwünſchte Gelegenheit zur Niederhaltung des 
Preifes geben koͤnnen, wovon im früherer Zeit feine 
Rede fein fonnte, fo lang jeder Lederfabrifant, jeder 
Groß: und Kleingerber unabhängig für sich handelte 
und lediglich die relative Brauchbarkeit des Materials 
für feine Zwede zum Maßſtab des Preiſes machte, 
unbefünmert um die Zwede der Andern. Davon Tann 
keine Rede mehr fein, nachdem ter Ring gefchlejjen iſt 
und jedem Glied desſelben vorfchreibt, was e8 zu thun oder 


zu laſſen hat. Eine Abweihung hiervon ift, ſolange fic 
“nicht blos ein Schein: Mandver, bei Öffentlicher Ber: 


fteigerung nicht möglich, während bei ven Handverkiufen 
im Einzelnen auch den einzelnen Konkurrenten mehr 
Freibeit des Handelns gegeben, welder Verkanfe-Mopne 
deßhalb den großen, gemeinſchaftlichen Verfteigerungen 
vorzuziehen fein möchte, 
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Und wird jener auch nicht vermoͤgen, die in allge⸗ 
meinem Niedergang begriffenen Rindenpreiſe weſentlich 
in die Höhe zu bringen, fo wird er doch einer künſt— 
lichen Herabdrückung jener leichter zu begegnen gecignet 
fein, und follte man wohl im diefer Richtung fein 
irgendwie geeignet fheinendes Mittel unverfucht laſſen, 
wie ſchwach auch die Hoffnung auf erwünfcten Erfolg 
fein mag; man bat dann die Beruhigung, in keiner 
Richtung etwas verſäumt - zu haben, und dies genügt, 
tenn ultra posse nemo obligatur. N. 


P. 8. Wir haben in obigem Beriht beiläufig 
meiterer Verfuche bezüglich des Schußes der Ninden gegen 
Beſchaͤdigung Durch Regen gedacht und nachdrücklich davor 
gewarnt; da folche jedoch gleichwohl angeftellt worden 
und zuerft fpäter der Erfolg feſtgeſtellt werden Konnte, 
fonnten wir uns vorher nicht weiter darüber verbreiten, 
was wir jeßt, nachdem jenes gefchehen, nachholen möchten. 
Es handelte fich nämlich um einen von Oberförfter Fribolin 
zu Bietigheim empfohlenen Modus, darin beftehend, da 
die Rindern nicht aufgebunden, fontern aufgemetert und 
bie Meter möglichſt dicht an einander gerüct werden 
follen, um das Deden größerer Quantitäten mit großen 
Tüchern zu erleichtern und fo jene Manipulation zu 
verbilligen. r 

Daß diefer Modus für den Odenwald unbedingt une 
verwendbar, darüber konnte ſchon a priori nicht ber ge: 
tingfte Zweifel beftehen, weil hier das Holz bis auf 0,7 
Eentimenter Stärke ausgeſchält wird und die hiervon 


gewonnenen fo ſchwachen Rinden⸗Cylinder in den Metern : 


unbedingt fo ſehr zufammengebrüct werben, daß fie nicht 
trocknen koͤnnen, vielmehr verderben müfjen. — Davon 
it aber bei dem Odenwälder Verfahren, wie wir es im 
biesjährigen Maiheft dieſer Zeitfchrift näher befchrieben 
haben, abfolnt Keine Rede. — Kein anderes Verfahren 
kann gleich ſicher zum eigentlichen Ziel: möglichft raſch 
wiegebürre Rinde zu erzielen, führen, was gleich werth⸗ 
del für die Waldbeſitzer, die Nindenfteigerer und die 
Arbeiter, für welch letztere das time is money gerate 
im Odenwald ganz beſonders gilt, da ſie gerade jur 
Schälzeit überall lohnende Beichäftigung finden. — Und 
daß die in Metern aufgefchichteten Rinben ganz unmöglich 
lo raſch trodnen fönnen, wie in den feinen Böden, 
weit fie in erfteren nicht aufgezogen (gelüftet) werben 
lönnen, wie in Teßteren, welche überdies das Durch— 
ftreihen der Luft ohnehin ſchon in hohem Grade ber 
günftigen 2c., Tiegt ja auf flacher Hand. — Für den 
Balveigenthümer aber ift moͤglichſt raſche Beendigung 
tee Schälgeſchäftes um deßwillen bejonders werthvoll, 
weil dann auch möglichft früh über Land gebrannt 
werden Tann und fo bie Beſchädigung bereitß ausgetvier 
bener Lohden auf cin Minimum beihräntt wird. Sodann 
verbietet fih das fo enge Zufammenrüden der Meter: 





fnichten, daß 40 Etr. mit einem großen Tuche gedeckt 
werben können, an den badhfteilen Gehängen des Open: 
waltes von felbft, ganz abgefehen davon, daß fo große 
Tücher ſehr Schwer zu handhaben; nah kon früher 
damit angeftellten Verſuchen find 4 erwachſene Leute 
dazu nöthig, während im Obenwald — wenn überhaupt 
gedeckt werden fol — das Auflegen der Meinen Tücher 
auf die je 1 Gebund von rund 28 Pfund faffenden 
Böde von Kindern beforgt werden Tann. 

Weiter ift zu bemerken, daß nach Fribelin’s Angabe 
die Rinden, bevor fie aufgemetert werben, im Schlag 
(auf dem Boden Tiegene) einen Tag Tang abtrednen 
ſollen! Wie aber, wenn es regnet? Da mürte dag 
Aufmetern nahezu unmöglich gemacht, weil ganz wefente 
lich verzögert werden, während das Einlegen ber frifch 
geſchaͤlten Rinden in die Böcke auch bei Regen erfolgen 
fann reſp. erfolgt und jo das ihnen unter jedem Um⸗— 
ſtand ſchaͤdliche Herumfahren auf dem feuchten und naſſen 
Boden ganz vermieden wird. 

Und wenn nun das Regenwetter gar einige Tage an: 
hält, dann wird das Aufmetern zur abjoluten Unmög— 
lichkeit, Sofern nicht die Rinden dem fiheren Verderben 
preis gegeben werden follen. 

Und daß endlih — um von Weiterem abzuſehen — 
das Aufmetern eine ganz bedeutende Arbeit@vermehrung 
gegenüber bem Odenwälder Aufboden bebingt, kann nur 
von Jemand geläugnet werden, der das Odenwälder 
Verfahren nicht kennt. Nach diefen Allem war unferer 
Auſicht nach jeder Verfuh von vorn herein als pro 
nihilo und jeder dafür aufgegebene Pfennig als unpro— 
duktiv (um nicht mehr zu fagen) zu betrachten, was 
dann auch durd die gleichwohl angeſtellten Verſuche be: 
ſtätigt worden iſt. 

Von dieſen — in verſchiedenen Schlägen gemacht — 
entſprach nur einer mit etwa 10 Rm möglicjft genau 
ben Fribolin'ſchen Vorſchriften, und hier würden bie 
Rinden zum Theil total verborben fein, da fie ſchon 
angefehimmelt waren, wenn man fie nicht noch aus den 
Metern herausgenommen und ander&wie getroduet hätte. 
Da, wo in anderen Schlägen nur wenig Ninden in ein: 
zelne oder je zwei Meterfchichten eingelegt wurden, var 
es bei dem diesjährigen beiſpiellos günſtigen Weiter ſchon 
möglich, die Rinden nah und nad troden zu bringen, 
immer "aber erforderte diefer Modus einen beträctlic 
größeren Zeitaufwand, ohne daß diefer auch nur durch 
ten allergeringften Vortheil paralyfirt worden wäre. 

Sodann hatten wir in obigem Bericht erwähnt, die 
Badiſche Domänenverwaltung habe ihre Forderung von 
6 Mt. in anerfennenswerther Weiſe dem Gerberring 
gegenüber konſequent aufrecht gehalten, und müffen nun 
berichten, daß fie ſchließlich doch die Rinden einem ertra 
entfandten Vertreter einer großen Firma‘ für 5,50-wer- 
Kauft hat, weil biefelben, wie und mitgetheilt wird; 18= 
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jährig gewefen, welcher Umftand allerdings geeignet: ift, 
das Fallenlaffen des urfprünglichen Vorſatzes, lieber die 


Schläge nicht abzutreiben, als unter der Tare zu ver= | 


Taufen, einigermaßen zu rechtfertigen. 
Endlich haben wir noch eines weiteren, recht lehr⸗ 


reihen Umflandes (wenn man überhaupt lernen will) | 


zu gebenfen. Wie ſchon im Verlauf obigen Berichtes 
bemerkt, konnte in Hirſchhorn weitaus ber größere Theil 
der Domanialrinden nicht abgefegt werden, welche des⸗ 
halb nachher, wie e8 eben ging, aus der Hand verkauft 
werben mußten; immerhin aber konnte doch der Ertrag 
von 2 Verkaufslooſen mit 800 Zentnern überhaupt 
nicht an den Mann gebracht werden. — Diefelben wurden, 
da die Looſe ſich mitten im Schlag befanden, alſo nicht gut 
auf den Abtrieb derfelben verzichtet werden konnte, wenn 
das Sengen des Sclages nicht weſentlich erſchwert werben 
ſollte, auf fiefalifche Nechnung geerndtet, mit ben fit 
kaliſchen Tüchern, welche ja fait ſämmtlich zur Dis- 
pofition waren (nur ein Steigerer hatte fi fpäter in 
Folge eines befonderen, Hier nicht näher zu bezeichnenden 
Umftandes honoris causa dazu verftanden, cin fleines 
Quantum gegen Vergütung von 50 Pf. pro Zentuer 
decken zu laſſen), ausgiebig gededt, ſodaß fie in Folge 
des mit dem Deden zufammenwirfenden beiſpiellos 
günftigen Wetter vollkommen unbeſchädigt durch Näſſe 
waren, dann in einer fiskaliſchen Scheuer eingefchenert 
und ſchließlich Hier verſteigert. 


Was aber war der Erfolg? Nun — daß die Rinden - 
fiir 5,30 ME. zugefchlagen werden mußten, woron noch die ; 


Koften für Abnutzung dev Tücher, fir höhere Schäler: 
löhne und für das Einfahren im Abzug zu bringen 
waren, 

Wenn biefer „Verſuch“ nicht der letzte und allerlegte 
ber fraglichen Art, vefp. wenn er nicht für Jeden, der 
ſehen will, hinreichend ift, um barzuthun, daß jede Hoff⸗ 
nung auf Erzielung höherer Preife durch fraglichen 
Schuß ꝛc. trüglich, dann kann man nur fagen: habeant 
sibi! und braucht fich nicht den Kopf darüber zu zerbrechen, 
was das naͤchſte Jahr bringen wird, bis wohin der Gerber 
ring noch feiter geichloffen fein wird; — denn 

„exempla plus docent quam praecepta“, 


Ergebniffe eines zwanzigjährigen Lichtwuchs- 
Betriebes. 
Bon Forftrath Wagener in Eaftell bei Würzburg. 
I Entitehung des Lichtwuchsbetriebs. 

Im Zahre 1868, als ich zur Bewirthichaftung des 
Waldbeſitzes der Standesherrfchaft Eaftell berufen wurde, 
hatte der Walbförper, der zu behanteln war, eine jelt: 
ſame Beſchaffenheit. Nach Lage und Boden war ber 
Wald zu befriedigenden Leiftungen befähigt, aber bie 


I 





vorherrſchende Mittelwaldbeſtockung war in Folge ver: 
nachläffigter Pflege in ben wichtigften Gliedern des Holz 
Vorraths erkrankt. Der Mittelmaldbetrieb beftand feit 
Jahrhunderten auf etwa 80%/o der damaligen Waldffläche. 


; Aber die Nachzucht des Oberholzes und die Begrüntung 


und Erhaltung einer wuchekräftigen Unterholz:Beitodung 
ift befanntfich im Mittelwald nur durch intenfiven Kul: 
turbetricb und unabläffine Beltands-Pflege möglic, 
während hierorts die Kultur-Ausgaben auf Anfaat ein: 
zelner Blößen mit Birken, einzelner Stodlöcher mit 
Fichten beſchränkt, Saaten und Pflanzungen in größeren 
Umfang erft in ven Ichten Jahren vorgenommen werten 
waren. In ben Mittelwalobezirten waren Mittelwal: 
dungen mit zuveihendem Oberholzftand nur noch ani 
470/o der Fläche vertreten. Oberholzarme, ben Nicter: 
wald nahe gerüdte frühere Mittelmaldungen fanden fid 
auf 11 9/0 der Fläche. Im Reft mit 420/0 waren über 
40jährige, durd die Aufforfiung von Feldern um 
Wieſen entftandene Nadelholz-Beſtände nur mit 40% 
vorhanden, während die verbleibende Fläche mit 1—2U: 
jähr. Weichholzbeftänden, ferner einzelnen 1—8jähr. 
Fichtenpflanzungen, Meinen 20—40jährigen Kiefern: und 
Fichtenbeftänden (auf angefauften Flächen) beſtockt waren. 

Man hatte nämlich ſchon 1850 —1860 begonnen, 
Kahlhiebe an die Stelle der Mittelwald-Schlagftelung 
treten zu laſſen, weil der Oberholzvorrath mangelte une 
die verbliebenen Oberholz-Reſte vielfach aubrüchig und 
unwũchſig geworden waren. Dieſe Verjüngungs-Flächen 
waren meiſtens mit Aſpen, Sahlweiden, Birken, Haſeln, 
vereinzelten Fichten und Kiefern ꝛc. bewachſen. Nur in 
drei Abtheilungen befand fich eine zureichende 1 —Bjährige 
Bichten-Verjüngung. 

Aber auch in den verbliebenen Mittelmaltungen mit 
zureichendem Oberholz-Vorrath maren bie alten, über 
40 em in Brufthöhe ſtarken Eichen, welde die Haupt: 
maſſe des Oberholzes bilveten, jaft ſämmtlich anbrüdig, 
felten auf 8—10 Meter jnürig, vielfach weiß-faul. 
Aus diefer Stärkeflaffe ift beim Aushieb felten ein ge: 
funder, fehlerfreier Stamm verwertbet worden, und na 
mentlih auf Kalfboden wurden um faft jede alıe 
Eiche Maffen von Andruc) = Brennholz aufgearbeitet. 
Vermwerthet wurden fogen. Holländerfiänme nur mit 
Kaum beachtenswerther Zahl; in vielen Abtheilungen 
war die Mehrzahl der Stämme hartroth. Man hatte, 
wie es |cheint, in früherer Zeit nicht nur vielfach Eichen, 
welche aus Stodausfhlägen entſtanden waren, überge: 
balten, fondern auch bie ftarfen Aeſte derſelben abgefägt. 
Faſt regelmäßig fand fih an der Uebermwallungsftelle ein 
faufer, tief in den Stamm bineinziehender Flecken. 

Die Wurzelftöcde des Hainbuchene und Rothbuchen: 
Unterholze8 waren fehr alt, weit ausgebreitet, wahr⸗ 
ſcheinlich aus früheren Jahrhunderten herftanımend. 
Eine große Zahl von dünnen Lohden bebrängte ſich 
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gegenfeitig. Diefelben beturften der eingehaltenen, meift | 


40jähr. Umtriebszeit, um zu ſchwachem Prügelholz lang. 


ha u. Jahr nur 1/e fm im letzten Jahrzehnt über: 
fhritten hatte, waren bie Mittelwaldflächen oberholzleer 
und oberholzarın geworden. 


In den legten 10—15 Jahren waren zwar Staats⸗ 


und Privatwaldungen mit reichhaltigen Althofzbeftänven : 


in ziemlich großer Ausdehnung in der Nachbarſchaft an: 
gefauft worden. Aber anftatt diefelben zur Kompletirung 
ter höheren Altersflaffen für den begonnenen Hochwald⸗ 
betrieb zu benußen, hatte man auf Anordnung der Dos 
manial⸗Kanzlei, welche den Forjibetrieb ohne die mindefte 
Sadfenntniß leitete, eine weitgehende Zerträmmerung 
aller benugbaren Holzbeftände in wenigen Jahren, wicbes 
tum ohne Rückſicht auf Verjüngung, durchgeführt. Das 
Ergebniß waren ausgedehnte, mit Weichholz angejiedelte 
Freiſchläge; nur eine einzige Bucheubeſamung — 50/o 
ter großen Berjüngungsfläche — konnte gerettet werben. 
Zudem wurden für die Ueberlaffung der Gemeinde 
Jagden gegen mäßige Pachtpreiſe jährlich viele Hunderte 


von Streufnhren aus jebem ber relativ Heinen Bezirke | 


im Steigerwald an die Bewohner des fruchtbaren frän: 
fügen Hügellandes und des höher gelegenen Steiger 
waldes „im Gnadenwege“ abgegeben. 

Der Uebergang zum Hochmwald: Betrieb war, wie ger 
fagt, begonnen worden, aber ohne Ziel und Plan und 
ohne die Begründung von Hochwaldbeſtänden. Dan 
braucht hierorts, um gebrauchsfähige und marktgängige 
Nutzholzbeſtaͤnde im Kronenſchluß zu erziehen, eine Um⸗ 
triebszeit von durchſchnittlich SO Jahren und die Nugung 
im Uebergangs· Zeitraum war faft ausfchlieglih — mine 
teitene 60—65 Jahre lang — auf die Reſte ber 
jrüheren Mittelwaldungen angewieſen, teren Beichaffen: 
beit und Eriragsfraft oben geſchildert worden ift. 

Die weitgehende Herabfegung ber bieherigen Eins 
nahmen aus dem Walde, die im Jahrzehnt 1858/68 im 
nit angefauften Beſitz auf einer Jahreanugung von 
nicht voll 2 fm Derbholz und 37 Wellen pro Hektar 
berubten, wurde von meinem Vorgänger, einem Forſt⸗ 
meifter aus dem bayerischen Staatedienft, angeftrebt und 
1865 in zwei Meinen Bezirken durch Forfteinrichtung 
begründet. Aber dieſelbe berührte bei ber am fich ges 
ringen Forſtrente wenig ſympathiſch, und der Genannte 
verließ 1867 die hieſige Forfiverwaltung. 

Man ſieht, daß das Waldbild, welches der Verfaſſer 
1863 vorjand, keineswegs ermuthigend war.* 





* Ein benadpbarter Forftmeifter nannte nad Beſichtigung 
det damaligen Waldzuſtandes ben Verſuch, in das Gewirr von 
alten, abfändigen Mittelwaldungen und jungen Weichholz: Be⸗ 
fänten Hochwald-Betrieb einzubfirgern, „haarfiräubenb“. Augen⸗ 

1892 


Die Fortfegung der Mittelwaldwirthſchaft war nicht 


möglich. Der Uebergang zum 8Ojähr. Hochwaldbetrich 
ſam zu erftarten. In denjenigen Bezirken, in denen bie 
Oberholz- nnd Unterholz.Nugung 2 fm Derbholz pro ' 


in der gewöhnlichen Art — Berjüngung der Perioden» 
Fläche mit Auszugshauung der anbrüdigen Oberhöfzer 


; und Durdforftung in den fortwachjenden Mittelmalb: 





ungen — bebingte eine wejentlihe Herabjegung ver 
Waldrente unter den laufenden Zuwachs — nit nur 
wegen des überaus abnormen DVerhältniffes der Alters: 
Maffen, fondern auch, weil die Mittelwaldbeftände, wie 
alle Waldbeftände, mit höherem Alter den laufenden Yu: 
wachs wejentlih verringern. Die zuläffige Nutzung 
wurde für dieſes Wirthichafts-Verfahren auf 1,61 fm 


ı und 21,3 Mark pro ha und Jahr für das erfte Jahre 


zehnt ermittelt. Aber ich war nicht ohme Bedenken, ob 
nad Abnugung ber ältejten Beſtände ein beträchtlicher 
Nugungs: Ausfall zu vermeiden fein würde, 

Im übrigen Deutſchland, namentlich in Baden, tritt 
befanntlid der Mittelmaldbetrieb dem Hochwaldbetrieb 
binfichtlich der Ertragsfeiftungen ebenbürtig zur Eeite. 
Ich beſchloß zunächſt, die Urfachen zu erforfchen, welche 
bierort® bie abnormen Wachethums-Erſcheinungen ver 
Mittelmald:Beftände bewirken oder wenigftens auf die— 
felben den größten Einfluß haben. 

In der Bodenbeſchaffenheit konnte die Urſache nicht 
liegen. Der Waldboden gehört mit 80 0/0 der Keuper⸗ 
formation des Steigerwaldes an und wird im größten 
Theil von einem tiefgründigen, frengen Lehm gebilvet, 
welcher dann mittelgute Beltände erzeugt, wenn er an 
der Oberfläche Toder ift. Allerdings finden fi auf den 
Bergköpfen und ben trodenen Süd: und Weftfeiten kurze 
ſchaftige, ſchlechtwüchſige Beſtände, wohl größtentheils 
in Folge der erwähnten Streunutzung, und nad) reis 
ſtellung überzicht fi der Boden mit dichtem, hohem 
Graswuchs, verhärtet und vertrodnet überhaupt alsbald, 
wird von breiten Sprüngen durchzogen und fann nur 
nad grünblicher Loderung bebaut werden. In biefem 
Keupergebiet Tiegen ferner im öftlichen Steigerwald in ber 
Nähe von Bamberg zwei Feine Kiefernbezirke; der lockere, 
jedoch etwas lehmhaltige Sandboden erzeugt aud hier 
mit feltenen Ausnahmen mittleren Kiefernwuche. Von 
ben verbleibenden 20 0/o gehören 15 0/0, zwiſchen Würz: 
burg und dem Speffart gelegen, der Muſchelkalk-For⸗ 
mation an, und hier ift der tiefgründige, Falfreiche Rehm: 
boden — mit Ausnahme von flahgründigen und fterilen 
Bergtöpfen und Hochlagen — beſonders produktiv, viel- 
fach zum Waizenbau geeignet. Die übrigen 5 %/0, an 
der badiſchen Grenze bis Werthheim gelegen, gehören 


| ber Buntfanbfteinformation an und haben einen lehmigen, 


Ioderen, tiefgründigen Sandboden, ber in feiner Pros 


ſcheinlich mit ſchweren Bedenken erfüllt, verließ einige Jahre 
fpäter ein befreunbeter Minifterialrath, bamals Kreisforitmeifter 
in ®., feinen kaum minber bedenklichen Führer. 
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bußtionsfraft dem umringenden Muſchel-Kalkboden nicht | 
weit nachfteht. 

Die Urfahe Tonnte nur im der Beitandsbeichaffen- | 
heit, im dem geſchwächten Leiftungsvermögen einiger 
Stammklaſſen Tiegen. Zur Erforfchung derfelben und . 
zur Ermittelung drtliher Formzahlen Tiek id) 3630 
Mittelwalpftämme (Eichen, Buchen, Fichten, Kiefern, 
Lärchen, Birken 2.) und 2885 Nadelholzſtämme aus 
dem Kronenſchluß nad genauer Altersbeftimmung fet- 
tionsweife vermefjen, die Nutzholz⸗ und Brennholzforten 
getrennt verbuchen, das Reisholz für jeden Stamm be: 
ftimmen und den Werth für jeden Stamm berechnen. 
Die Zuſammenſtellung nad) Alters: und Stärke-Gruppen 
ergab, daß der Zuwachs der jüngeren Stammklaſſen faft 
durchweg ein vollkommen befriebigender, fogar vorzüg⸗ 
licher war, daß aber der Zuwachs der Eichen, wenn fie 
den Brufthöhen- Durchmeſſer von 40 cm erreicht haben, : 
unter 2 %0 herab geht, ſowohl nad) ver Derbholzmafle, 
als nach dem Werthe betrachtet — felbft dann, mein 
man bie mit bem höheren Alter ſtark zunehmenden Fehler 
nit berüdfichtigt. Erkranft der Stamm, fo ift ber 
Rückgang an Werth beträchtliher, als der Werth Zur 
wachs. Bei Fichten tritt der Rüdgang unter 2 %/0 Zu: ' 
wachs etwas fpäter, etwa mit 45 cm, ein, bei Buchen 
und Kiefern mit 50 cm in Bruſthöhe. Da aber bie 
über 40 om ftarfen Stämme — und hierunter in evfter 
Linie Eichen — nahezu mit der Hälfte des gefammten 
Werth-Vorraths (mit Einvehnung des Unterholzes) in 
den Leßteren vertreten waren, und außerdem in ben 
unteren Stärkeflaffen eine unverhältnigmäßig große Zahl | 
kranker, mit Staarenlöchern behafteter, in ber Form 
mißgeftalteter Eichen, Buchen, auch Fichten und Kiefern ' 
befindlich war, fo Tag bie einfchneidende Bebeutung diefer . 
Erkenntniß Mar am Tage. Außerdem wußte ih aus | 
meinen früheren Unterſuchungen, daß bie eingezwängten, 
zwifchen: und unterftändigen Stangen und Stämme nur 
minimalen Zuwachs haben, der in feinem Verhältniß 
fteht zu dem Wachsraum, melden fie beanſpruchen. In 
ber That war der Zuwachs derartiger Stangen und 
Stämme, bie ſich namentlih im Unterholz gegenfeitig 
bebrängen, kaum mit ber Lupe zu erfennen. Die übrigen 
Stammlaffen zeigten vollkommen genügende Zuwads: 
leiſtungen. 

Hierauf wurde ermittelt, welche Stamm— 
ſtellung nöthig war, um den wüchſigen 
und ſchöngeformten, nicht kranken Stäm— 
men die Bildung des Kronenſchluſſes läng— 
ftens nad zehn Jahren zu geftatten. 

Rothbuchen erweitern ihre Krone im Mittel circa 
20 cm, wenn der Durchmeffer in Brufihöhe 1 em zu: 
nimmt. Fichten etwa 16 em für jeden cm der Durd)- 
meffer: Zunahme, Kiefern ca. 16—18 cm im Mittel, je 
nach der Bodenbeſchaffenheit. Die Kronenausbehnung 





der Eichen ift fehr verfchieden und war nicht genau zu 
beftimmen. 
Im Hinblid auf dieſes Ziel, vie Herfick 


lung vollwüdfiger Beftände, hauptſächlich 


gebildet vonfhöngeformten, gefunden, nidt 
zu alten Waldbäumen, in denen jedod dir 


volle Freiwücdfigkeit der Stämme burg 


alle zehn Jahre wiederholte Entnahme der 
Stämme und Stangen mit eingezwängten, 
zwifchen: und unterftändig gewordenen Kro— 
nen gewahrt werden follte, wurdebie Schlag 
ftellung nad Aushieb der altersfhmaden 
franfen, mißgeftalteten Stämme bemeifen. 
Die damaligen Wirtbichaftsregeln lauten: 

a. „Aushieb aller Eichen über 40 cm Brufthöhen: 
Durchmeſſer im erften Jahrzehnt, foweit tiefe ftarfen 
Eichen nicht befonders fhöne Schaftbildung haben und 
autwüchfig erfcheinen, und zwar möglichft raſch in allen 
Mittelwaldbeftänden ohne Rückſicht auf Beſchädigung 
des vorerſt dicht zu belafjenden Unterholzes. In ven 
Stammklaſſen von 30—40 em find die kranken, mil: 
neftalteten, mit fchlechten Kronen, Staarenlächern ꝛc. br: 
bafteten, augenfcheinlih Franken Eichen auszubauen. 
Vor der Fällung ift Entaftung ohne Belaffung langer 
Aftitummeln (namentlich bei wüchfigen Fichten im Unter: 
Stand) vorzunchmen. Für die Ausfuhr find ſchmale 
Schneiſen (möglichſt ohne beträchtliche Unterbrehung 
bes Kromenfchluffes) im Unterholz zu öffnen.“ 

b. „Nushieb aller eingezwängten, zwifchenftändigen 
und unterbrüdten Stangen und Stämme, mit Per: 
meidung großer Veftandslücen. Die Schlagftellung hat 
ftetS die Ausfüllung der Lücke durch gutwüchſige und 
gutgeformte Nachbarn in ben nächften zehn Jahren in 
Auge zu behalten. Sind die Leßteren nicht vorhanden, 
kann die Schlagftellung demgemäß nur die wuchsfrät: 
tigften und ſtärkſten Stodausfhläge zur BeitandeBil: 
dung benußen, fo ift eine mäßige Abrückung der Kronen, 
durchfchnittlih etwa auf 40—60 cm Abftand vorzu⸗ 


' nehmen, um auch dieſen Beitanbsgliedern freien Wache: 


raum in den nädften zehn Jahren zu verſchaffen.“ 
c. „Von diefer Dunkelſchlagſtellung bleiben zunächſt 
die holzreichſten Mittelmaldungen ausgeſchloſſen, nament: 


lich im Bezirk Urfpringen, jedod find auch hier bie 


Eichen über 40 cm, vor allem die kranken Eichen, durch 
Auszugehauungen zu entfernen.” 

d. „Zur Verhütung von Boben-Verhärtung und 
wegen bejchleunigter Unterbrüdung des Graswuchſes, 
welcher nach ben ſpäteren Lichtungshieben entfichen kann 
und den Boden viel ftärker austrodnen würde, als 
Laubholz⸗ Unterwuchs, find alle Dunkelſchläge, wenn nicht 
alsbald nach der Schlagftellung natürliche Berjüngung 
eintritt, zu unterbauen. Zu biefem Zweck iſt jebe 
Buchelmaſt mittelft Unterftufen’ ber’ Biucheln ausgiebig 
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zu benußen. In Crmangelung von Buchen:Samen: 
jahren hat Fichten: Spalt-Pflanzung in ber ausgedehn⸗ 
teften Weife einzutreten. ebenfalls find aber überall, 
da die Erziehung reiner Buchenbeftände, auch in den 
Lüden, nicht Wirthſchaftszweck ift, nußholzliefernde Holz: 
arten vorforglich in angemefjener Entfernung — 6 bis 8 
Meter Abftand — in bie entftehende Buchen-Grund: 
beſtockung einzubringen, in der Regel Fichten und Weiß- 
tannen, auf größere Lücken Lärchen und Kiefern. Sollten 
die Bodenfhußholz- Pflanzen in Folge der zunehmenden 


Veibattung fümmern und eingehen, fo wird jede Lich⸗ 


tung mit dem Zweck, denſelben aufzubelfen, als uns 
nöthig und planwidrig ftrengftens unterfagt. In biefen 
Fallen ift vielmehr der Unterbau beim zweiten Lichts 
wuchehieb zu wiederholen. 

e. „Da die Streuabgabe nicht plößlich eingeſtellt 
werden kann, fo ift dieſelbe einftweilen nicht nur an 
Holzhauer, fondern in ftroharmen Jahren an die benach— 
karten Gemeinden fortzufegen. Jedoch ift der Boden 
iefort nah der Nutzung von den Streuempfängern auf 
Hackenſchlagtiefe umzuhacken und gründlich zu lockern. 
Tiefe Bordenbearbeitung ift kurz vor der Dunkelſchlag⸗ 
itellung verzunehmen, ftreng zu überwachen und im 
Verzögerungsfall auf Kojten der Säumigen vornehmen 
zu laffen.“* 


f. Die jungen Beftände ohne Oberholz, welde aus 


Stockausſchlägen von MWeihhölzern, Hainbuchen, Roth: 
kuchen ıc. gebildet werben, find alsbald in Schußbeftands- 
ftellung zu bringen und mit Fichten und Tannen mög: 
lift raſch zu unterpflanzen. 

Ueberwiegen die Eichenſtockausſchlaͤge, fo iſt ber 
Uebergang zu Schälwaldbetrieb durch Eicheleinſtufen und 
Eichenſtutzer: Pflanzung zu vollziehen. Jedoch find alle 
autwũchſigen Oberftänder zu belaffen, weil die Verwerth⸗ 
barkeit der Eihenrinde in der Zukunft möglicherweife 
durch Preisruͤckgang der Lebteren gefährdet werden Kann. 

Ber Beginn bes Aushiebs wurde auf meinen An— 
trag die Bildung eines Waldrefervefonds beichleifen und 
in ten Statuten feftgeitellt, daß demfelben im 
nächſten Jahrzehnt und beftändig in aller 
Zufunft pie erntefoftenfreien@rirägezus 
ließen, weldedenvonbemleitenden Forſt— 
tchnifer nah Maßgabe des jeweiligen 
Baldzuftandes und der Preis-VBerhält- 
niſſe zu bemefjenden, nachhaltigen Wald— 
BruttoErtrag jährlich überſteigen. 





Nachdem der größte Theil bes Waldes umgehadt und ge 
Iedert werben war, hat die Streunugung ſelbſtverſtändlich aufe 
aber. Die inzwiſchen, wenn auch erſt vor einigen Jahren eine 
zelretene Buchelmaſt hat ſelbſt in dem trodenften Lagen einen 
Adten Bucen:Untermwuche hervor gerufen, überall mit Fichten, 
raichen, Cichen 2c. durchſtanden. 





Die Zinſen dieſes Waldreſervefonds ſollen dem Ka- 
pitel zugeſchlagen werden. Ergibt jedoch die jährliche 
Wald-Brutto-Rente in Folge Preisrüdgang ꝛc. einen 
Ausfall gegenüber dem Etat ber betreffenden Wirth: 


ſchaftsperiode, fo wird dieſer Ausfall aus den Zinſen 


des Waldrefervefonds und nöthigenfalls dem Kapitalftod 
auf den etatifirten Betrag ergänzt. Es iſt felbitver- 


| ftänblich, daß weiter greifende Bezüge der Nußnießer 


ohne Zuftimmung ber Agnaten, die nicht in Ausficht 
zu nehmen ift, unftatthaft find. 

Nahdempieje Sicherſtellung der Ueber— 
nutzungen rechtsgültig vollzogen worden 
war, ſind in den nächſten 20 Jahren etwa 
880/0 vom anfänglichen Derbholz-Vorrath 
und 92010 vomanfänglichen Werth-Vorrath, 
pr. Jahr 4,4 und 4,60/0, genutzt worden. 

Nach Ablauf dieſer Nutzungs-Periode 
hatte ſich (ohne Zugang urſprünglich nit 
vorhandener Holzbeſtände) nach der unten 
folgenden Nachweiſung der Derbholz-Vor— 
rath im Walde um 300/,0 und ber Werth— 
vorrathum 6%)overmehrt. Der im Jahre 1868 
nicht vorhandene Normal:Borrath für den 8Ojährigen 
Hochwalb:Umtrieb war in dieſen 20 Jahren hergeſtellt 


‚ worden, 


Es ift ſicherlich intereffant, die Zuwachs-Leiſtungen 
feinen zu lernen, welche in ben verbliebenen Vorraths— 
Reſten während der Lihtwuchsftellung eingetreten find. 


II. Der laufende jährliche Derbholz- und Werthzuwachs 
in den Mittelwaldungen und im geſammten Waldbefit 
dor umd nach der Lichtwuchsſtellung. 


Die Angaben über den Zuwachs der früheren Mittel: 
walbungen in den Taxations-Akten ſchwanken zwifchen 
1,77 und 2,33 fm und 43—68 Reisholz:Wellen per 
ha und Jahr. Der Durchſchnitt läßt ſich nicht genau 
nad Theilen von Feſtmetern beftimmen. Die unvoll- 
ftändig verbuchten Fällungs-Ergebniſſe find Hierzu ſchon 
beshalb nicht geeignet, weil man niemals bemefjen Tann, 
ob der urſprüngliche Oberholz-Vorrath beim nächſten 
Hieb vermehrt oder verringert worden ift. Indeſſen ift 
fo viel ficher, dag der Laufende jährliche Derbholzs 
Zuwachs 2,0 fm per Jahr und ha nicht weſentlich 
überfhritten hat. In allen Bezirken, in denen bie 
Nugung Jahrzehnte lang 2,0 fm per ha und Jahr 
nur mit Zehnteln vom feftmeter überftiegen hatte, 
waren, wie gelagt, die Mittelmaldungen oberholzarm 
und oberhofzleer geworben. 

Die beſtbeſtockten Mittelwaldungen find, wie er: 
wähnt, im Jahrzehnt 1868/78 faſt intakt erhalten 
worden. Allerdings hat fi der Zuwachs derfelben nad) 
dem Aushieb der alten, kranken und unmüchfigen Eichen 
und ftarken Buchen weſentlich gehoben, \nachden “den 
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gutwüchfigeu Stämmen und Stangen Umgegenb 
freier Wachsraum verfchafft worden war. Allein wir 
wollen troßdem, um nicht den früheren Mittelmald- 
Zuwachs vor ber Lihtwuchsftelung zu unterfchäßen, 
den in der unten anzugebenven Weiſe ermittelten Taufen- 
den Zuwachs diefer beften Mittelmaldungen ber Ber: 
gleihung zu Grunde legen. 

Im Jahr 1868 und 1869, theilweiſe im Jahre 
1872 wurben zur Feſtſtellung des Vorraths alle meh: 
baren Stangen und Stämme fowohl in ben Mittels 
waldungen, als in allen übrigen Beftänden kluppirt, 
ausgedehnte Höhenmeffungen vorgenommen, Höhentlafjen 
für die Durchmefjer-Stufen ausgefhieden und die Holz: 
mafje nach den Ärtlichen Derbholz-Formzahlen berechnet, 
welche an ben oben genannten Probeftämmen ermittelt 
worden waren. In den Mittelmaldungen mwurbe das 
nicht mit der Baumkluppe meßbare Unterholz dadurch 
beftimmt, daß auf Probeflaͤchen alles Gehölz unter ver 
gemeffenen Etärkeftufe — 14 em — abgehauen und 
aufgearbeitet wurde. Zur Feſtſtellung bes örtlichen 
Gebrauchswerthes wurden anfänglich die Werthfaktoren 
für die einzelnen Holzſorten nach den Preiſen pro 
1858/68 berechnet. Dieſe Preiſe konnten jedoch, in 
Folge der früheren mangelhaften Buchführung nicht ger 
nau ermittelt werben, und beshalb fanb zehn Jahre 
fpäter eine Umrechnung nad) den Holzpreifen im Jahr⸗ 
zehnt 1868/78 ftatt. Am Ende des erften Jahrzehnts 
und abermals nad zehn Jahren (oft auch nach 6 oder 
8 Jahren) wurde diefe Meſſung aller Stämme und 
Stangen, diesmal in den Mittelmaldungen bis zu 9 cm 
herab, wieberholt. In ben noch vorhantenen, nicht 
gelicgteten Mittelmaldungen wurde das Gehölz unter 
9 cm beſonders ermittelt; in bei gelichteten Beftänden 
war ber Derbholz: und Werth-Vorrath dieſer ſchwachen 
Stangen und Gerten fo unbeträdtlic, daß derſelbe 
ohne Berücfichtigung bleiben Fonnte. Die Berechnung 
der Mafje und bes Werthes geſchah ſtets nad} denſelben 
Formzahlen und Werthfaltoren für die einzelnen Stärke: 
Haffen, um das Steigen und Fallen der Holzpreife von 
Jahr zu Jahr — namentlich den Nüdgang im Jahr: 
zehnt 1878/88 im Folge ber Nothlage der Kandwirth- 
ſchaft und Gewerbethätigkeit — bei der Vergleihung zu 
eliminiren. Wir haben es beshalb nicht mit ben 
ſchwankenden Holzpreifen, fondern Tediglih mit Werth: 
Einheiten (Werthmeter & 10 Mark erndtefoftenfreien 
Verfaufspreis oder Gebrauchswerth) zu thun und hier⸗ 
auf beziehen fi die Zumwacheangaben nach Markwährung. 
(Das gegenfeitige Werthverhältnig der einzelnen Holz: 
forten ift in ben legten 20 Jahren kaum nennenswerth 
geändert worden und liegt fortwährend dem Etat zu 
Grund, ber bei ben oben erwähnten Beitodunge- und 
Nugungsverhältniffen nicht nach Feſtmetern bemeſſen 
werden konnte. Selbſtverſtaͤndlich werden bie Werth: 





meterſäßze bei der Veranſchlagung bes jährlichen 
Geldertrags nach ben Laufenden Holzpreiſen umge: 
rechnet). 

Die Richtigkeit der Holzmaſſenaufnahme und Werth: 
Ermittelung ift nit nur durch die Fällungsergebniſſe 
gerodeter und kahl abgeholzter Waldflächen, fontern 
auch durch zahlreiche Kontrolemeſſungen, die ſich theils 


: auf ale Stämme und Stangen, theils nur auf die 


Stämme über 30 cm Durchmeſſer ausdehnten, Tonftatirt 
worben. 


Durch diefe Tängftens alle 10 Jahre — größten: 


theils nach 6, 7 und 8 Jahren — miederholten Er: 


mittelungen und bie genaue Verbuchung der Fällunge: 
Ergebnifje in der betreffenden Periode wurde der folgen 
laufende Zuwachs per Hektar und Jahr im Gefammt- 
befig (fränfifche Waldungen ver hiefigen Stanteeherr: 
ſchaft) gefunden: 

a. Jahrzehut 1858/68 vor der Lichtwuchsſtellung 
hoͤchſtens Cfiche oben) 2,09 fm Derbholz unt 
224Mt. per Hektar und Jahr. (Bom Bor: 
vath im Jahre 1868 — 2,86%/0 Derbholz— 
Zumwade und 2,2500 Werthzuwachs per Jahr). 

b. Jahrzehnt 1868/78 nah Durchführung ber Fight. 
wuchsitelung auf dem größten Theil der Mittelwalt: 
Fläche mittelft Aushieb von 41/0 des Anfangevorrarhs 
im Laufe des Jahrzehnts: 3,56 fm Derbholz und 
39,3 Mt. per Hektar und Jahr (= 4,87% 
Derbholzzuwachs und 3,95%/0 Werthzuwacheé 
vom VBorrath im Jahre 1868). 

o. Jahrzehnt 1878/83 nah Durchführung der Licht: 
wuchsſtellung in faft allen früheren Mittelmaldungen 
mittelft Aushiebs weiterer 470/06 vom Vorrath von 
1868 im Laufe des Jahrzehnte — 3,71 fm Derbholz⸗ 
und 46,2 Marf pr. ha und Jahr (= 5,08" 
Derbholzzuwachs und 4,64% Werth Zuwad: 
vom Borrath 1868). 

Sonach beträgt die Steigerung der 
jährlihen Derbholz.Probuftion und zwar 
pr. ha innerhalb zwanzig Jahren 77%o und 
audbdiejährlihe Werthproduftioniftnad 
Aushieb der alten Eihen nit zurüdge 
gangen, fondern mehr als verdoppelt 
worden 


II. Vergleichung des Holz Vorraths vor 20 Jahren 
mit dem jegigen Holzvorrath. 
Wenn bie oben genannte Nutzung — in zmanzia 
Jahren 880/0 der anfänglichen Derbholz-Maſſe unt 
° Die Zuwahs: Erhöhung wird ſpeziell für die Mittelwald- 
beſtaͤnde nadträglih unter ben Notizen biefer Zeitung nad: 
gewiefen. 
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920/0 des anfänglichen Werthvorraths — mit Bei: 
behaltung des früheren ober eines ſonſt üblichen Wirth⸗ 
ſchaſteſyſtemes ſtatigefunden haben würde, fo würde der 
frühere Vorrath groͤßtentheils verſchwunden fein. Der 
Vorrath iſt, wie geſagt, 1868 (theilweiſe 1872) und 
1888 in ganz gleicher Weiſe genau aufgenommen und 
mit ein und denſelben Formzahlen und Werthfaktoren 
berechnet worden. Derſelbe hat 1868 durchſchnittlich 
für den geſammten Waldbeſitz per 1 ha betragen: 73,1 fm 
Derbhelz und (inkl. Unterholz) 99,6 Mark. Dagegen 
bat berfelde 1888 (exkl. Stangen unter 10 cm in Bruft: 
doͤhe) für den gleichen Waldbefig im Durchſchnitt 95,8 fm 
Derbholz und 106,4 Mark betragen. Sonach wurde ber 
Derbholz-Vorrath um 30% erhöht und felbft ver 
Werthvorrath ift nicht, wie es für die erſten 20 Jahre 
in Ausfiht genommen war, verringert, fondern um 6 0/0 
verftärft worden, 

Im Jahre 1868 war der Normal-Vorrath 
für den 80 jähr. Hochwaldbetrieb nicht vorhanden. Bei 
Berechnung deſſelben wurde abgefehen von der Formel 
ber Öfterreichifchen KKameral:Tare, welche bekanntlich den 
Verrath der jüngeren Altersklaſſen zu hoch beftimmt 
und für die vorliegenden Beſtockungs-Verhältniſſe nicht 
anwendbar erſchien. Nachdem alles meßbare Derbholz 
im gefammten Walde ermittelt worden war, und bie 
Were Beltimmung ſich auf die gefammte Holzmafle er: 
firedt hatte, fo murbe der Normal-Vorrath durch Sum— 
mirung der konkreten Derb- und Werti-Vorräthe ber 
einzelnen Altersftufen, die in den örtlichen Hochwald⸗ 
Ertragstafeln verzeichnet waren, nad) der befannten 
Treßler’jhen Formel ermittelt. 

Bei der Berechnung ergab jich jedoch eine beſondere 
Schwierigkeit. Der Holzvorrath ift befanntlic nach den 
einzelnen Holzarten fehr verſchieden. Für reine Fichten: 
keftände ergibt fi bei gleicher Standortsgüte in der 
Regel nahezu der 21/, fache Derbholz Vorrath der Roth: 
buchen:Hochwaldungen und noch färfer divergirt ber 
Werthvorrath. Andererſeits ift zu beachten, daß beim 
Helzarten⸗Wechſel, 3. B. Fichten ftatt Buchen, der höhere 
Fichten-Vorrath auch dann nach Ablauf der Umtriebs: 
zeu entftanden ift, wenn die Nugung nad) dem Vor: 
iath und Zuwachs der Buche bemeffen wire, aber auf 
ten Berjüngungsichlägen Fichten angebaut werden. Nun 
waren im wirklichen Vorrath der einzelnen Bezirke 
Eichen, Buchen, Fichten, Kiefern 2c. mit wechſelnden 
Antheilen vertreten. Bon der Annahme geleitet, daß die 
Nugnießer de8 Stammvermögens jeweils die Berpflic- 
tung haben, den Normal-Vorrath für das Holzarten: 


Verhaͤliniß, weldes zur Zeit der Forſteinrichtung vor⸗ 


binden ift, herzuſtellen, wurde ber Normal-Borrath für 


da6 Legtere berechnet. Die Berechnung ergab im Mittel ' 


Pre ha Normal-Vorrath 89,9 fm Derbholz und 
10,3 Mark. 





Wirklicher Vorrath 1868: 73,1 fm Derbholz und 
99,6 Mark. 

Wirklicher Vorrath 1888: 95,8 fm und 106,4 ME. 

Der Nermal-Borrath ift ſonach in ben letzten 20 
Jahren hergeftellt worten.* 


1V. Das Stammftärken Verhältniß im Jahre 1868 
und im Jahre 1888. 


Dur die im erften Abſchnitt genannte Bewirth— 
ſchaftunge-Art ſollte das Stammſtärken-Verhaltniß zur 


Erreichung größerer Zuwachsleiſtungen im hohen Maße 


zu Ungunften ber über 40 cm ſtarken Stämme und zu 
Gunften der ſchwächeren 25—40 em ftarken Stämme 
umgewandelt werben. Dieje Abficht ift jedoch nur theile 
weife erreicht worden, wie bie folgende Gegenüberftellung 


zeigt. 


Same bet Stämme von Stämme von 
in Brufhöge 81—40 om 9—% om 
Bon ber Derbmaffe: 
1868 . . 0% 24% 46 %/, 
1888... 16% 21% 639% 
Bom Werthvorrath: 
1888. . 43% 4% 33% 
1888. . 235% 26 %/o 49% 


Bon den Stammftärfeftufen 9—30 om gehörten 
im Jahre 1888 55 9/0 des Werthes und 50 %/0 bes 
Derbholzes den Stärkeftufen von 21-30 cm an, Es 
find demnach bie Stärfeftufen über 40 cm, von 31 bis 
40 cm, 21-30 und 9—20 cm in Brufthöhen mit 


! annähernd gleichen Werth-Borräthen vertreten.** 





* Die Holzvorräthe bes Lichtwuchsbetriebes find im vor— 


liegenden alle keineswegs, wie viel ſach vermuthet worben if, 


geringer, wie bie Holzvorräthe des Hochwaldbetriebs. Wenn das 
Laubholz die Hauptmaſſe der zukünftigen Beftodung bilden würde, 
fo würbe fogar ber Derbholgz:Vorrath für ben 100-110 jähr. 
Umtrieb nach den Baur’ihen Bugen-Ertragstafeln für Normal: 


\ beftände der betreffenden Standortsklaſſen vorhanden fein. Man 
barf nicht Überfehen, daß bie jüngeren Altersklaſſen im ichtwuhs: 


betrieb, indem fie mit relativ färferen Stämmen theil® mehr, 


theils minder lockeren Schluß bilden, lediglich das minderwerthige 


Fuͤllholz eutbehten, welches meiftens Reisholz liefert, daß aber 
dieſe Lichtwuchsbeſtände ſchon im kräftigen Stangenholz.Alter mehr 
Derbholz und namentlich größere Merthvorräthe haben, als bie 
Stangenhöfger im Kronenſchluß. 

** Wenn bie Anhänger ber Boden⸗Reinertrags:⸗Wirthſchaft 
dieſes Stamm⸗Staärkenverhältniß aus finanzwirthſchaftlichen Ges 
ſichtspunkten beanſtanden und einwerfen ſollten, daß die Stämme 
über 40 cm, die immerhin in biefem Meinen Walbbefig nahezu 
1 Milion Mark Verkaufswerth haben, nad bem eigenen Eins 
geſtändniß des Verfaffers nicht einen Werth: Zuwachs von 2 %/ 
tiefen und fi demzufolge ein ungenügendes „Weiferprogent“ 
für die überſchirmte Fläche ergeben werbe, fo ift zu erwibern, 
daß ſich die theoretifchen Forderungen der Weinertragstheorie 
praftifch nicht bis zu ben Außerfien Konfequenzen verwirklichen 
laffen. Auch für bie herrſchaftlichen Sägewerke wird) zukünftig 
ſtets ein gewiffer Prozentfag Starkholz erforderlich werden, 
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V. Finanzielle Ergebniffe. 

1) Der nachhaltige Brutto-Geldertrag 
erkl. Gewinnungskoſten im Jahre 1868 
und im Sabre 1888. 

Für das Jahrzehnt 1868/78 und die Einhaltung 
der gebräuchlichen Ueberführung von Mittelmaldungen 
in ben Hochwaldbetrieb — Belhränkung der Nugung 
auf die Periodenfläche des 80 jähr. Umtriebs, jeweils in 
ben älteften Beſtänden zu verjüngen -— wurde ber jähr: 
liche Abgabefag, wie oben erwähnt, auf 1,61 fm Derb: 
holz und 2,13 Werthmeter feftgeftelt. Im Jahrzehnt 
1868/78 ijt pro Werthmeter ein Preis von 11,56 Mark 
nad Abzug der Gewinnungstoften, im Jahrzehnt 1878/88 
ein Preis von 8,35 ME. nach Abzug der Gewinnung: 
toften erlöjt worden. Es würde bemgemäß ber nad: 
baltige Brutto:Geldertrag 24,62 ME. pro Jahr und ha 
im Jahrzehnt 1868/78 und 17,79 ME. pro ha und 
Jahr im Jahrzehnt 1878/88 betragen haben. 

Thatlählich find im Jahrzehnt 1868/78 4,68 Werth: 
meter pro ha und Jahr genußt und 54,10 Mf. pro 
Jahr und ha erlöft worden. Ferner im Jahrzehnt 1878/88 
4,39 Werthmeter pro ha und Jahr mit einem Erlös 
von 36,66 ME., jedesmal abzüglich der Gewinnung: 
koften. Gegenüber dem Ertrag, welcher bei Fortſetzung 
ber gewöhnlichen Bewirtbichaftung von Webergangs: 
Waldungen beftenfalls zuläffig war, ift eine Mehrnußung 


von 29,48 ME. pro ha und Jahr im erften Jahrzehnt ! 


und von 18,87 Mark pro ha und Jahr im zweiten 
Jahrzehnt vorgenommen worden. Nach den ſtatutariſchen 
Beſtimmungen des Wald: Refervefonds hatte derſelbe die 
Netto Einnahmen zu Beanfpruchen, welche die als nach: 
haltig etatifirte Wald - Bruttorenten überftiegen. Die 
Anlage der besfallfigen Zumeifungen erfolgte größten 
theils in fiheren, ftantlich garantirten Eifenbahn-Priori: 
täten und fonftigen inländifchen Staatspapieren und hat 
früher einen Zinfenertrag von 5 0/0, in ber legten Zeit 
von 4,2%, geliefert — abgefeden von Courdgewinn. 
Der Zufhlag der Zinfen zum Kapital hat regelmäßig 
nah Verfall ftattgefunden. Vorfhüffe für den Ausbau 
eines faſt voNjtändigen Straßenneges wurden von der 
Revenuenkaffe zurück erfegt, obyleich der Mehrerlös dem 
Waldrefervefonds zugefloffen ift. 

Will man überhaupt täufhungsfrei und unbeein 
trächtigt durch konkrete Verhältniffe die finanzielle Wir- 


Wenn anbererfeit8 die Gegner ber Reinertrags-Wirthſchaft 





ung ber neuen Bewirthfchaftungs-Art mit der fonft üb: 
lichen Ueberführungsart der Mittevaldungen in hen 
Hochwaldbetrieb (mittelft Verjüngung der betreffenden 
Periodenflähen ohne Lichtwuchsbetrieb in ben zufanmen 
wachfenden früheren Mittelmaldungen) vergleichen, fo 
wird man bie berzeitigen Zinfen-Erträge ber bentfhen 
Reichs- und Staatöpapiere, etwa mit 31/20/o zu Grunde 
legen und aud davon abfehen müſſen, daß die Wald: 
revenuen in Berädjichtigung der nach 1870 weſentlich 
geftiegenen Holzpreife, namentlich Eichen-Nußholz: Rreife 
zeitweilig erhöht, fräter dagegen nach Ruͤckgang ber 
Holzpreife, der in Folge der Nothlage der Landwirth⸗ 
fchaft und Gewerbe-Thätigfeit eingetreten war, ent: 
ſprechend herabgeſetzt wurden und nunmehr, nachdem bie 
Holzpreife in den Teßten Jahren die Durchſchnitte— 
preife 1868/78 überftiegen haben, wieder erhöht werben 
fönnen. 

Die Kapital-Anlage der durch den Lichtwuchsbetrieb 
berbeigeführten Mehrerträge mit einem Zinſen-Ertrag 
von 31/20/o ergibt nad den oben angeführten Ziffern 
— durchſchnittlich 29,48 Markt pr. ha und Jahr im 
erften Jahrzehnt und 18,87 Mark pr. ha und Jahr im 
zweiten Jahrzehnt — bei der hier anzunehmenden gleichen 
Vertheilung des Jahres: Bezugs innerhalb der genannten 
Jahrzehnte (thatjächlih waren die Jahres: Erträge in 
den Zahren 1868/73 viel höher als fpäter) einen End- 
werth von 709,22 Mark mit einer Jahresrente von 
24,82 Mark pr. ha. 

Hierzu fommt der Mehrertrag in Folge der ge 
fteigerten Werthprobuftion der Waltungen. Wenn ter 


‚ Normal-Vorrath, wie im vorliegenden Falle, vorhanden 


ift, fo darf befanntlich der Taufend:jährliche Zuwache 
genugt werden. (Am konkreten Falle wird die Ertragser⸗ 
böhung dem Waldreſervefonds vorſichtshalber zugewieſen). 
Außerdem wird eine Vorraths-Verſtärkung, abweichend 
vom Hodwald:Betrieb, infofern eintreten, al8 die jün: 
geren und gutwüchligen Stammflaffen des Nugbelz: 
Vorraths der Lichtwuchsbeftände theilweife in das Jung 
holz einwachſen. Die nachwachſenden, von ſchattener⸗ 
tragenben Holzarten gebilveten Hochwaldbeſtände erfeiten 
durd einen Oberftand mit anfänglih 6-8 Quadrat 
meter Stammgrundfläche pr. ha erfahrungsgemäß keine 


' tiefgreifende Berminderung der Werthprobuftion, werten 


bem Berfaffer zum Vorwurf maden follten, baß er die letztere 


in gewiffen Grenzen durchgeiührt hat (fiehe die folgende Darts 
ſtellung der finanziellen Ergebniſſe), fo wird zunächft nach— 
zuweifen fein, daß in ber Regel in denjenigen Hochwaldungen, 
welche in bieheriger Weile bewirthfchaftet worden find, das gleiche 
Verhältnig der Stamin:Stärkeflaffen vorgefunden wird, weldes 
diefe, unläugbar von der Reinertrags:Theorie angefränfelte Wirths 
ſchaftoführung nach 20 Jahren hinterlaffen hat — allerdings mit 
Zuhilſenahme des Lichtwuchsbetriebe. 


vielmehr mit einem beträchtlich höheren Werthvorratb 
zur Nutzung gelangen, als. die Hochwaldbeſtände ohne 
Oberholz. 

Der laufende Zuwachs beträgt, wie ſchon nachgewieſen 
wurde, 4,62 Werthmeter pro ha und Jahr, währen 
die ohne Lichtwuchsbetrieb zuläffige Nutzung eben wit 
2,13 Werthwmeter beziffert wurde, Nimmt man zur 
Veranfchlagung des Geld: Erlöfes in beiden Fällen vie 
Mittelpreife in den fetten zwanzig Jahren mit 9,60 
Mark pr. Werthmeter an,ſo ergibt ſich pr. Jahr und ha 
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eine Mehrnutzung von (44,36—20,45) = 23,91 Mt. ' beftände planmäßig und geſtützt auf die umfangreich- 


Ter Waldrefervefonds liefert jährlich Zinfen pr. ha — 
24,82 Mark, 48,73 Marl zufammen. 

Es ift fonad der Wald-Brutto-Ertrag 
nah Abzug der Gewinnungsfoften von = 


20,45 Mark auf (2045 + 48,73 =) 69,18 Mt. ı 


pr. Jahr und ha geftiegen. 


2) Rein-Ertrag. 


Die ſämmtlichen Beſoldungen, Kultur:, Wegban⸗, 


ſonſtigen Verwaltungs-Koſten, Steuern ꝛc, mit Aus: 
nahme der ſchon ad 1 verrechneten Gewinnungs-Koſten 


baben im Jahrzehnt 1858/68 pr. ha und Jahr 8,39 
Mark betragen. Bei Einhaltung der gewöhnlichen Art 
ter Ucherführung in 8Ojähr. Hochwaldbetrieb würde 
jonach, ohne die felbftverftändlich unabweisbare Erhöhung 


der Befoldungen, Löhne ac. ein jährlicher Reinertrag , 


von (20,45— 8,39) = 12 Mi. 6 Pf. pr. ha ver: 
bleiben, wenn man die Mittelpreife der legten 20 Jahre 
ald zur Zeit maßgebend annimmt. Die genannten 
Koften haben dagegen im legten Jahrzehnt in Folge von 
Befoldungs-Erhöhungen, weiterer Ausdehnung des Kul⸗ 
tur: und Wegbau-Betriebes ꝛc. 12,34 Mark pr. ha und 
Jahr betragen. Da die Verwaltung des Wald: Referve- 
fonts Ansgaben nicht erfordert, fo gehen von der oben 
angeführten Brutto-Rente von 69,18 Mark Ieriglich 
diefe 12,34 ME. ab und es verbleibt ein Reinertrag von 
56 ME. 84 Pf. pr. ha und Jahr (gegen oben 12 ME. 
6%.) 

Berüdjihtigt man indeffen, daß die jetzigen Aus: 
gaben in Folge der veränderten Zeitverhältniffe unab: 


wendbar eingetreten fein würden, jo fann man nur ' 


ihliegen, daß der jegige Walbreinertrag ohne die Ein. 
führung des Lichtwuchsbetriebs beſtenfalls (20,45 — 
12,34) = 8 Mt. 11 Bi. pr. ha und Jahr betragen 
würde Sonach ift der jährliche Reinertrag 
von 8 ME 11 Pf. pr. ha durd den Lichtwuchs— 
betrieb und eine vorfihtige Finanz Wirth 
ſchaft in 20 Jahren auf 56 Mark 84 Pf. er- 
böht worden. 


Zu der vorftehenden Veröffentlichung aus den hieſigen 


Forſteinrichtungs⸗Akten werde ic) durch die, in meiner Ab⸗ 
weſenheit erfolgten, wieberum ſachlich unbegründeten Anz 


griffe meines unermüblichen Gegners Fürjt gelegentlich ber ; 


Karleruher Forftverfammlung ven 1891 gezwungen. 
Man wird nunmehr beurtheilen können, ob ber Licht» 


wucöbetrieb in den Caſtell'ſchen Waldungen eingeführt | 


worden ift, ıfı „eine möglichft vajche Abnugung der 
Beſtaͤnde zu ermöglichen“ oder ob im Gegenteil ſchon 
anfänglich die Bildung vollwüchfiger, aber aus ger 
funten, wuchöfräftigen Walbbäumen beftehender Walt: 





ften Unterfuchungen 
wachs, Schirmfläche zc. 
führt worden ift. 

Wenn der Genannte zweitens behauptet, daß ich die 
Fichtene und Buchen:Beftände fofort nah der erſten 
„Durdforftung” unterbauen laſſe, fo fteht zunächſt in 
meinem Waldbau, über ben Fürft |. 3. in der Al: 
gemeinen Forfte und Jagd: Zeitung eingehend berichtet 
bat, ausbrüdlih „nach den Erfahrungen des Verfaſſers 
ift Unterbau entbehrlich, wenn ſchattentragende Helz: 
arten, wie Fichten, Tannen, Buchen in der angegebenen 
Weile (Kronenfreihieb) gelichtet werben.” (5. 253). 

Der Gedanke an einen Unterbau wird jedem syorfts 
mann, ber einmal in feinem Leben einen Kroncnfreihich 
in 40—50jähr. Fichten oder Buchen vorgenommen oder 
gejehen hat, abſurd erfcheinen. 

Wenn eudlich Fürſt die zuerft von Heiß vorgebrachte 
Behanptung wiederholt, daß dieſe erſte ‚Durchhanung“ 
eines 40—50 jähr. Fichten: oder Buchenbeftandes einen 
Lichtwuchs-Grad herbeiführen jo, weldyer das Heran- 
wachfen eines fräftigen Nutzholzbeſtandes geftattet, ſo 
hätte er hinzuſetzen vürfen, daß dieſe Behauptung ſchon 
vor fieben Jahren als eine mißverftändliche Auffafjung 
durch Anführung der betreffenden Stellen meines Wald: 
baues nachgewieſen worben ift. (Baur’s Zentralblatt von 
1885, ©. 607.) 


In Folge der bisherigen, wenig objektiven Bericht: 


über Waffen: 
erfirebt und 


und Werthzu⸗ 
auch durchge⸗ 


| erftattung über den Lichtwuchäbetrieb in feiner praftifchen 


GSeftaltung find irrthümliche Anfichten über das Weſen 
deſſelben unter ven Fachgenoſſen verbreitet worden. Unter 
einer weitftändigen Beftodung wird, fo meint man, 
Sonne und Wind den Boden erwärmen, austrodnen 
und verhärten. („Dan haut den ganzen Wald ab und 
läßt nur einzelne Bäume ſtehen“ fol vor einigen Jahren 
im Münchener Staatderamen auf die Frage nach ben 
Grundzügen des Lichtwuchs-Betriebes geantwortet worden 
fein.) 

Die Bodenkraft wird, wie man befürchtet, auffladern, 
aber bald erlahmen. Die Waldbäume würden fperrig 
wachſen, ſtark äftig werben, im Höhenwuchs verkümmern 
und krüppelhafte Geſtalt annehmen. Der Wald würde 
im hohen Maße holzleer werden. Das Wild würde 
denſelben meiden u. ſ. w. 


Thatſaächlich wird der Beſtandsſchluß ſehr mäßig ges 


‚ Todert und fehr oft tritt, namentlih nad den erften 


Kronenfreihieben, der Kronenſchluß leider zu früh ein. 
Es kann vorfommen, daß unmittelbar nad der Lichte 
wuchsſtellung die Sonne hie und da ein Lückhen findet 
und bis zum Boten gelangt, hier einen Kleinen Flecken 
hell beleuchtet. Nach zwei bis drei Jahren ruht ber 
Boden, der ſtets mit Laub und Nadeln bevedt bleibt 


304 


und durd ben flarfen Laub: und Nadelabfall der dichter 
werdenden Kronen bedeckt wird, im bunflen Schatten, 
Allerdings wird den Fräftigften Stämmen des Abtriebe- 
und des fogen. Neben: Beftandes der Wachsraum geöffnet, 
ben fich diefelben im Kronenſchluß erfänpfen — nicht 


nachhinkend, ſondern vorgreifend. Diefer Raum ift aber | 


fegr ſchmal und deshalb können die Nachbarſtämme fo 
nahe ftehen bleiben, daß die Kronen in kurzer Zeit die 
fhräg einfallenden Lichtſtrahlen lediglich bis zum Kronen: 
raum, nicht zum Boden gelangen laſſen — zuerſt bis 
zum unteren, ſpäter nur bis zum oberen Kronenraum. 
(Tritt hierauf lediglich Gipfelbeleuchtung ein, ſo kehrt 
der Zuwachs auf den früheren Stand zurüd). 

Man hat num behauptet, daß bei vorgreifender Oeff⸗ 
nung des Kronenraumes, ben fi im dichten Kronen: 
ſchluß die vorgewachſenen Stämme innerhalb 8 oder 10 
Zahren erfämpfen, die Bafis der Aefte eine ungemößn: 
liche Verftärfung erfahren werde — meit mehr, als bei 
den fpäteren Abtriebsftämmen, deren ſtärkſte Stamm: 
klaſſen bekanntlich das werthvolle und gefuchte Nutzholz 
liefern. Das ift vorläufig eine nicht beweisfräftige Ver— 
muthung. Man Fann derjelben eine andere Muthmaßung 
entgegen ftellen. Man kann vermuthen, daß die Wirkung 
bes erweiterten Lichtgenuffes ſich befchränfen wirb 
auf die Verdihtung der Belaubung und Benabelung 
und nicht bis zur Verftärkung der Aftbafis vordringen 
Kann, 

In einem anderen Artikel werbe ih nachweiſen, daß 
die vermuthete Erwärmung des Bodens, welche die Bil: 
dung von leichtem und minderwerthigem Frühjahrsholz 
bewirken fol, Hinfichtlih des Lichtwuche-Betriebs auf 
einem Mißverftäntniß beruht. 

Was endlich die Verminderung des Wildreichthums 
in unferen Waldungen betrifft, fo würde ich eine weitere 
Abnahıne des ſchon übermäßig ſtark gelichteten Wild: 
ftandes in den deutſchen Waldungen tief beflagen. Die 
vollendete Waldpoefie Kann nach meinem Empfinden nur 
ein von Rothe und Reh: und Auerwild belebter Wald 
darbieten! Aber man darf fragen, ob die Hochwald: 
beftände im Stangen: und angehenden Baumbolz: Alter 
nad) der erften Durdforftung dem Milde unübertreff: 
liche Dedung gewähren? Dagegen bietet doch der Licht: 
wuchsbetrieb neben Erhaltung der Dickungen bis zum 
kräftigen, durchforſtungsreifen Stangenholz dem Wilde 
vor allem durch den ausgedehnten Unterbau der älteren 
Stangenholze und angehenden Baumbolzbeftände er: 
fahrungsgemäß vortrefflihe Stanborte.* 








* Der Unterbau in ben Lihtivuchsbeftänden im gefammten 
Verwaltungsbezirt bes Verfaſſers fol nad ben Angaben bes 
Herrn Fürft fo miferabel, als nur irgend denkbar, fein. Aber 
auffallender Weiſe haben alsbald nach ber Beſichtigung durch ben 


Genannten unverdächtige Zeugen, bie Rehböde, ihren Stand haupts | 





Im Allgemeinen bemerfe ich ſchließlich, daß ich bie 
Grundzüge bes Lichtwuchs-Betriebs lediglich und au: 
drũcklich mit der Aufforderung veröffentlicht habe, zus 
nächft die Wirkungen desfelben auf Boden und Helz: 
wuchs mittelft Feiner Probeflächen zu unterfuchen. 

Mit befonderem Nachdruck habe ich vor jeder Ueber: 
tragung auf große Beftandsflähen gewarnt. Man bat 
biefe Anregung eines in ber Praxis wirkenden Forft: 
beamten unbeachtet gelaffen. Erſt im vorigen Jahre 
haben die forftlichen BVerfuchs-Anftalten, nachdem ein 
frangäfifcher Forftprofeffor — Boppe aus Nancy — 
einen Vortrag eritattet hatte über die Verſuche welche in 
Branfreih mit „eclairsie par le haut“ gemacht werben 
find, den geftellten Antrag nicht wieder abgelehnt, fen: 
bern beichloffen, auf nen anzulegenden Probeflächen 
Kronenfreibiche, jedoch nur in Laubhofzbeflänten, zu 
beginnen — genau in der Weife, wie id) vor 8 Fahren 
vorgeichlagen hatte. 

Bon anderer Ecite hat man die Meinung hervor 
zu rufen gefucht, als ob ich einen gewaltfamen Umſturz 
ber bisherigen Waldwirthſchaft durch allgemeine Ein: 
bürgerung des Lichtwuchsbetriebs beabfichtigt habe. Man 
hat die ſcharfe fachliche Grörterung ber Meinungever: 
ſchiedenheiten, auf bie ich gefaßt war, vermieden oder 
wenigftens Annahmen unterftellt und hierauf befänpft, 
melde in meinem „Waldbau“ nicht enthalten waren. 
Offen und verftedt Hat man meine praftifche Thätigkeit 
zu bisfrebitiren gejucht und zu biefem Zweck weit von 
bier abgelegene Bezirke „ohne freundſchaftliche Führung” 
durchwandert, in benen der Lichtwuchsbetrieb völlig aue⸗ 
geſchloſſen worden ift, und möglicherweiſe Mißgriffe der 
ausübenden Förfter 2c. vorgefommen fein können. Ob 
ein derartiges Vorgehen gegen die Anregungen eines 
Praktitere, der auf beſcheidene Mittel und enge Ber: 
bältniffe angewiefen und mit Berufearbeiten überlaitet 
ift, zur Fortbildung unferer Wiffenfchaft beiträgt, mag 
der unparteiiſche Leſer beuriheilen. 





ſächlich in dieſe „kümmerlichen Refte früherer Kulturverſuche“, wie 
bie Schußliften beiveifen, überall verlegt, wenn ber Fichten: 
unterwuchs ohne frühere ftarfe Beſchädigung (durch jährlichen 
Rehverbiß) und unter normal erhaltenem, rechtzeitig gelichtetem 
Oberftand aufmachen fonnte. Auch in ben übrigen Bezirken 
mit übermäßig bdunffer Stelung des Leßteren und jährlich 
wieberholtem Abäßen ber Gipfel- und Seitentriebe werben, nach 
bem nunmehr ausgeführten zweiten Lichtwuchshieb, in wenigen 
Fahren ausgebehnte Unterwuchsbidungen auſwachſen und cs 
wird Fichtenauspieb aus bem inzwifchen entſtandenen Buchen: 
unterwuch in auegebehntem Maße vorzunehmen fein, bamit tie 
wäfferigen Nieberfhläge zum Boden gelangen Fännen. 
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Bemerkungen zu der kritifhen Beleudjtung 

der Grumdlagen und der Gefdäftsergebuiffe 

der Sterbehaffe für das deutfche Zorfiperfonal. 
Von Alette:Bärenfels. 


Am Februarheft S. 37 und folgende hat unfer Amts- 
genofie, Herr Oberförfter Bruhm, eine Arbeit veroͤffent⸗ 


beamten, insbefondere der Mitglieder ber Sterbekaſſe 
ſichert. Hat derſelbe e8 doch unternommen bie Sterbes 
Kaffe für das deutſche Forfiperfonal nach der verficherungs- 
techniihen Eeite hin mit großem Müh—- und Zeitauf- 
wand zu prüfen. Die in ben Schlußfägen jener Arbeit 
niebergelegten Ergebniſſe diefer Prüfung decken ſich mit 
dem von uns bereits 1888 veröffentlichten und ſeitdem 
unentwegt vertheidigten Urtheile über bie Sterbekaſſe fo 
volftändig, daß wir nur beiftimmen können, wenn er 
ſchreibt: „id wünſche, daß mit ber Berbeffer- 
ung der Kaffeneinrihtung nicht aufgehört 
werde. Bei ber minimalen Höhe der Prä— 
mien muß Bedacht auf Vermehrung der 
Einnahmen und Verminderung der Aus— 
gaben genommen werben. Sch empfehle daher 
altersitufenweife Steigerung der jährlichen Beiträge und 
ter Aufnahmegebühren und Abſchaffung der Zeitfchrift 
„Aus dem Walde” als Vereinsorgan.“ 

Bir hätten num gar feine Veranlaſſung zu gegen: 
wärtigen Zeilen, wenn nicht aus dem Gutachten, ſehr 
mit Unrecht, optimiſtiſche Schlußfolgerungen gezogen 
worben wären und im Intereſſe der Wahrheit einige 
Berihtigungen und Ergänzungen nothwendig erſchienen. 

Auoörberft fei bemerft, daß mit dem Verleger des 
Vereineblattes ein 10 jähriger Vertrag abgeichloffen wurde, 
eine Abſchaffung deſſelben alfo nicht ohne Weiteres ein⸗ 
feitig befchloffen werden fann. 

Weiter ift zu bemerfen, daß die Sterbefaffe bei ihrem 
Entfteben von der Anficht ausging, daß die von ben 
Rrbensverfiherungsanftalten geforderten Prämien nicht 
nur im Allgemeinen, fondern auch in Befonderen für 
bie Angehörigen eines jo gefunden Berufes wie des forfte 
lichen ungerechtfertigt hoch feien. Als Beweis für dieſe 
Behauptung dienten zunächſt die hohen, in Zorn von 
Dividenden gewährten Rückvergütungen bei ben Gegen: 
ſeitigleitsgeſellſchaften, ſowie der veihe Gewinn bei den 
Aktienunternehmungen. Es wurde weiter behauptet, daß 
durch die zu hohen Jahresprämien Reſervefonds gebildet 
werden feien, die den jegigen Theilnehmern bei Gotha 
3.8. in Geftalt einer 40 9/0 Dividende zu Gute kämen, 


daß dagegen „die Sterbefaffe die Anſammlung eines | 


verhältnigmäßig gleich hohen Fonds nicht beabfichtige, 

vielmehr dieſes Kapital durch niedriger geftellte Beiträge 

von Anfang an gutrechnen (P) wolle, um jedem Berufs: 

genofjen die Mäglichfeit zu geben, ohne zu große Opfer 
1892 





feinen Hinterbliebenen eine entprechende Gelbfumme zu 
vererben“ (M. d. W., S. 106. 83). 

So einfach liegt die Sache nun nicht. Einmal zieht 
man zum Vergleih bei den Aftiengejellfchaften immer 
nur bie gutgeftellten, nicht aber bie nothleidenden oder 
gar zum Bankbruch gefommenen. Ein gewifjenhafter 


! Statiftifer muß aber nicht blos die Summen, bie ges 
licht, die ihm den Dank und die Anerkennung der Forft- 


wonnen, fondern auch die, welche verloren werden, berück⸗ 
fihtigen. Andererſeits verfennt man, daß die Sorgfalt 
bei der Auswahl der Aufzunehinenden, die Umficht in 
der gewinnbringenden Anlage der Prämiengelder und 
die Sparſamkeit bei der Verwaltung ganz hervorragend 
den Gewinn bedingen. Nicht um den Aktionären hohe 
Verdienſie einheimfen zu helfen, wählen alljährlich Tau⸗ 
fende diefe Verfiherungsform, fondern bie Erwägung, 
daß fie felbfl am beiten dabei fahren. Bei den blühenden 
Gegenſeitigkeitsgeſellſchaften ift e8 nicht minder die Sorg- 
falt, Umfiht und Sparfamfeit, die Ueberſchüſſe liefert, 
während die große Zahl dahinfiechenver ober zur Auf⸗ 
löfung gezwungener Geſellſchaften dieſe Tugenden eben 
nicht geübt Haben. Sie haben geglaubt, hei ber Auf- 
nahme weniger wählerifch fein zu bürfen und mit ges 
ringen Prämien auskommen zu Tönnen. Der Binfende 
Bote ift aber nachgefommen. Statt des beruhigenden 
Gefühle, für die Angehörigen nad) dem Tode geforgt 
zu haben, ift das bittere, hierin getäufcht worden zu fein, 
eingefehrt. 

Thut man denn den Verficherten Unrecht, wenn man 
fie nach einen nach menſchlicher Voransficht unter allen 
Umftänden zureihenden Tarif zahlen läßt und ihnen 
alevann, falls ſich Ueberſchüſſe ergeben, Praͤmiennachlaß 
gewährt? eder außer der unbedingt erforderlichen rech= 
nungsmäßigen Prämienreferve einen mitwirfenden Sicher- 
heitsfonds anfaınmelt ? 

Uns Forftleuten ift doch täglich das Bild vor Augen, 
daß reiche Ernten nur zu erwarten find, wenn man ben 
Pflänzling erft zum Baum erftarfen, ven Beſtand erſt 
fih fließen Täßt, ehe man Nutzungen entnimmt, da 
man den Baum oder Wald nicht alljährlich entblättern, 
abzweigen, plündern darf. Die Gepflogenheit der Ber: 
fiherungsgefellfchaften Fonts anzufanmeln, trägt doch 
dem allererften Erforderniß einer foldhen, nämlid dem 
der Sicherheit Rechnung. Wie kann man bavon reben, 
baß den gegenwärtigen Mitgliedern anf Koften der Ver— 
ftorbenen, auf Koften der mit anfangs höheren Prämien 
zu belaftenden Neueintretenden, Vergünftigungen ges 
währt werben? Eher iſt das Umgekehrte der Fall, denn 
bie früh Verftorbenen haben von den Berficherungagefell- 
ſchaften Gewinn gezogen, während die Spätereintretenden 
an den Errungenfchaften der Anftalt al8bald theilnehmen 
und bie Einforderung der vollen Tarifprämien nur als 
ein geringes Entgelt hierfür erſcheint. 

Nachgerade ift denn auch die Sterbekaſſe zu der 
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Einficht gelangt, daß das nach $ 15 der Sagungen an: ' 
zufammelnte Grundftodafapital von 150 000 ME. einen 
genügenden Refervefonds nicht darſtellen Kann, ! 

Bon ber Einlöfung des gegebenen Verſprechens | 
(Sagungen von 1888 ©. 13), die nah Bruhm mini- 
malen Beiträge um 10—20 %/o aus den Ueberjchüffen 
nad) 3 bis 5 Jahren zu erniebrigen, verlautet fein Wort 
mehr, obgleich man bereits im 5. Geſchaͤftsjahr fteht. 

Außer den angeblic) durch Die Dividendengewährung 
bewiefenen zu hohen Prämien der Verficherungsanftalten 
ift e8 die forſtliche Unterfterblichfeit, die ins 
Treffen geführt wird. Oberförfter Bruhm meint nun 
©. 39 „E8 ift ungerecifertigt zu fagen, die Sterbefaffe 
fei Tebensunfähig, weil ihre Prämien um 30—40 %/o 
niedriger feien, al8 diejenigen nach der deutſchen Ab- 
fterbeordnung oder irgend einer anderen Lifte berechneten, 
ohne den Nachweis zu liefern, daß das Abflerben der 
Forſtleute nach jenen Liſten erfolge“. Er ftellt ſich damit 
ganz auf den Standpunkt der Sterbefaffe, die einen halb- 
wegs annehmbaren Grund bafür fordert, warum man 
nicht mit denſelben Beiträgen, wie Gotha fie nad) Ab- 
zug der Dividenden erhebt, veichlih auskommen follte, 
(A. d. W. ©. 102.89) und damit die Beweis» 
laft von ſich abzuwälzen ſucht. Nun hat aber 
nicht der Angellagte die Verpflichtung zum Beweiſe feiner 
Unſchuld, fondern ihm ift feine Schuld zu beweifen. Die 
Sterbefaffe ift e8 gewefen, bie die Anklage erhoben hat, 
die Lebensverficherungen erhöben von ben Forſtleuten zu 
hohe Prämien. Das hatte fie, die Sterbefaffe, zu be 
weiſen, nicht aber haben bie Lebensverfiherungen dar: 
zuthun, daß die Anklage ungeredtfertigt fei. Diefen 
Beweis ift die Sterbefaffe bis heute ſchuldig geblieben. 
Wohl aber hat Herr Oberförfter Bruhm in feinem Gut⸗ 
achten diefen Beweis durch Aufftelung einer Abfterbe- 
orbnung für das fächfiiche Forftperfonal anzubahnen 
verfuht. Er zeichnet ſich dadurch vortheilhaft vor der 
Sterbekaffe aus, ift aber weit entfernt zu glauben den 
Beweis erbracht zu haben. Er bemerkt ©. 38 aus⸗ 
drücklich, „daß die gewonnenen Zahlen wegen bes geringen 
Beobachtungsmaterials nicht vollen Anſpruch auf Rich: 
tigkeit Haben Können.” 

Es ift daher vor zu weit gehenden Folgerungen aus 
jener Abfterbeordnung zu warnen. Das hier gebotene 
Beobachtungsmaterial ift mit dem von der Sterbefafje 
zur Verfiherung angenommenen nicht ohne Weiteres ver⸗ 
gleihbar, denn einmal handelt es ſich hier um Männer, 
die nach amtsärztlihem Zeugnig mit gefunden und ges 
brechenfreiem Zuftand des Körpers in den Beruf ein: 
treten und durchſchnittlich erſt mit 30 Jahren dem Bes 
obachtungsmaterial eingereiht wurden, während die Sterbee 
fafje nach $ 5 ihrer Satzungen „Ärztliche Zeugniffe in 
der Regel nicht verlangt” und bis zum 18. Lebensjahr 
herab aufgenommen hat. 





Weiter find es hier nach Richtung der höheren Lebend⸗ 
haltung ausgewählte Perſonen, Staatsdiener in geficherter 


. Stellung, lediglich forjtlichen Berufs, während dort nah 


8 4 der Sagungen „das Forſt- und Jagd perſonal 
ohne Unterfchieb, ob der Eintretende beim Staat, ki 
Koͤrperſchaften, Standesherriaften oder Privaten in 
Dienften fteht, und ohne Rückſicht auf Rangftufe und 
Beihäftigungsart aufnahmefägig ift“. Was fegelt im 
deuiſchen Neiche nicht Alles unter der Flagge: Forſt⸗ 
mann und Zäger? Aber felbft wenn man bie Gleid: 
wertbigfeit der Sterbefaffenmitglieder und des Perfonals 
des höheren ſächſiſchen Staasferftdienftes zugeben wollte, 
fo kann unmöglich für Erhebungen über nur 320 Per: 
fonen, die ſich noch dazu auf ein Jahrhundert vertheilen, 
das Geſetz der großen Zahlen gelten. 

Es unterliegt feinem Zweifel, daß ber eine oder ber 
anbere Beruf Einfluß auf den Gefunbheitszuftand zu 
äußern vermag. Der forftliche kann als ein befonders 
gefunder gelten. Das hört jeder Forftimann gern. Ch 
aber bie Forfileute wirklich eine höhere Lebenserwartung 
haben als das mit aller Vorficht, nicht blos auf Grund 
ärztlicher Zeugniffe, wie mancher Abgelehnte empfunden 
haben wird, ausgewählte Material der blühenden Ber: 
fiherungsanftalten, ift nicht feftgeftelt. Auf eine bloße 
Annahme Hin aber VBerficherungen abzufchließen, bei 
denen das Wohl und Wehe von Wittwen und Weiſen 
auf dem Spiele fteht, das halten wir für unzuläflig 
und tadelnswerth. 

Das Verdienſt, die ſächſiſchen Erhebungen angeftellt 
au haben, wird hierdurch nicht gefchmälert. Werben jie 
fortgefegt und finden fie anderwärts Nahahmung, dann 
ſteht zu hoffen, daß eine brauchbare Statiftif gewonnen 
wird. Stellt fich hierbei eine fo günftige Sterblichkeit 
für bie Forſtleute heraus, wie die Sterbefaffe behauptet, 
fo werben fich die zahlreichen Verfiherungsanftalten be: 
eilen, den Forftleuten weitgehende Zugeftändniffe zu ge: 
währen, und mit ihren ungleich volltommeneren Einric: 
tungen in Wettbewerb mit der Sterbefafje treten. Dann 
fteht man immer wierer vor ber Frage, ob für eine 
numerifch fo geringe Berufsflaffe eine eigene, über ganz 
Deutfchland fich erſteckende, Berfiherungsanftalt zu halten 
räthlic ift oder nicht? 

©. 46 und 47 hat nun ferner Herr Bruhm ſich 
die Mühe nicht verdrießen laſſen, aud für die Sterbe 
kaſſe die Netto prämie zu berechnen und zum Vergleich 
mit berjenigen anderer Anftalten zu ziehen. Auch hierin 
ift ein wefentlicher Fortichritt gegenüber dem Tarif ber 
Sterbefaffe anzuerkennen. Dieſe ftellte nämlich (Seite 
13 der Sagungen von 1888) die Bruttoprämie in 
Rechnung und glaubte den Vorwurf, die Berwaltunge: 
koften unberüdjichtigt gelaflen zu haben, dadurch ent 
fräften zu Tönnen, daß fie vie fich ergebenden Ueber: 
fchüffe der auf das Ende der Verſicherung vernad: 
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wertheten Bruttoprämie über die Verſicherungsſumme, 


durd die Anzahl der Verjicherungsjahre theilte, nicht 
aber mit bem Rentenendwerthsfaktor bividirte. Sie fagt: 
(A. d. W. ©. 18. 1890) beim Eintrittealter 23, 26, 
31,36 und 41. Jahr ergeben die vernadhwertheten Bei— 
träge (alſo Bruttoprämien) 521,79, 562,36, 583,73, 
546,61 und 524,14 ME., alfo über die Verſicherungs⸗ 
fumme von je 500 ME. einen Ueberfhuß von: 

21,19 + 62,36 -+ 83,73 + 46,61 + 24,14, 

in Summa 238,63 Marf. 

Tie vier weiteren Altersffafen des Tarifs werben 
einfach weggelaſſen, da fie nur 493,01, 437,40, 422,67 
und beim Eintrittsalter 61 gar nur 393,78 ME. er 
geben, alſo Fehlbeträge bis zu 106 ME. auf 500 Mt. 
Verfiherungsfumme; felbftverftändlih müſſen aber alle 
9 Altersklaffen zu den Verwaltungskoften beitragen. Bon 
den in Berücfichtigung gezogenen 5 Altersffaffen unter 


46 Jahren wird nım ein burchfchnittlicher Ueberfhuß | 


ven 47,72 ME. ermittelt (obige 238,63:5). „Ver 
Verwaltungsaufwand, zu 1 ME 20 Pf. auf den Ans 
theilfcpein angenommen, wäre nun, heißt es weiter, auf 
durchſchnittlich 33 Jahre zu berechnen = 39 Mk. 60 Pf. 
und ergäbe immer noch einen Weberfhuß von 8 Mt. 
12 Pf. (39,60 + 8,12 — 47,72) und, da jedes 
Mitglied durchſchnittlich 4,3 Antheilfcheine beſitze, von 
54,92 ME.” Man beachte das interefjante Zahlenſpiel, 
um Neberſchüſſe herauszurechnen. Erſt werten bie in 
der Bruttoprämie enthaltenen jährlich fällig werdenden 
Verwaltungsfoften mit Zinferzins auf das Ende ber 
Perfiherung aufgerechnet und dann in Vergleich geftellt 
mit den durch einfache (ohne Zinfeszins) Multiplikation 





der DVerwaltungsfoften mit der Anzahl der Jahre er⸗ 
langten Summe. 

Es werden alfo nur die 5 Ueberſchüſſe Liefernden 
Klaffen zufanımengefaßt, aus ihnen der Durchſchnitt ge 
zogen und eine angeblih die Berwaltungsfoften über: 
fteigende Summe feftgeftellt. Theilt man 47,72 durch 
33 fo ergibt fich wirklich 1,44 Mf., gegenüber dein Ber: 
waltungstoftenbetrag von I ME. 20 Pf. Da man aber 
einen Rentenendwerth bekanntlich, bei der Sterbekaſſe 
unbefanntlid, nur durch Divifion mit dem Rentenend⸗ 
wertböfaktor, nicht aber durch Divifion mit der Anzahl 
der Jahre, in einzelne Renten auflöfen kann, jo erhält 
man anftatt der obigen 1,44 ME. nur folgende Werthe: 


Anzahl der Jahre Ueberſchuß eg 
25 21,79 85,40 0,255 Mt. 
26 62,36 71,46 0806 . 
3 88,78 66,56 1257 „ 
86 46,61 5880 0,866 „ 
4 24,14 45,88 0531 „ 
83 47,72 63,27 0,754 „ 


Alfo nicht in einem einzigen Falle eine dem Werth 
1,44 nahekommende und nur in einer Klaſſe (31—36 
Jahr) eine die jährlichen Verwaltungskoſten um wenige 
Pfennige überfteigende Summe. 

Ein derartiged Verſehen kann nun freilich beim 
Verfaffer des Gutachtens nicht unterlaufen, er bringt, 
wie von ihm nicht anders zu erwarten war, bei Berech⸗ 
nung der Nettoprämie die Berwaltungstoften alljährlich 
in Abzug, da fie doch alljährlich fällig werden und nicht 
mit Zinſeszins aufgevechnet werden können. Diefe werben 
zu 10 %/0 der Bruttoprämie angenommen. Wir fönnten 
uns mit dieſem Sa einverftanden erklären, wenn nicht 
durch Verquidung der Verfiherung mit dem Wochen: 
blatt „Aus dem Walde” dieje Koften, je nachdem ein 
ober mehrere Antheilicheine genonmen worden find, fehr 
verfchieden wären. Wir legen dem aber einen großen 
Werth nicht bei, wohl aber müſſen wir nach einer ans 
beren Richtung gegen ben Tarif bes Gutachtens Eine 
mendung erheben. 

Seite 46 und 47 im Gutachten werden Aufnahme: 
gebühren von 6 bis 260 ME. für 1000 ME. Ber: 
fiherungsfumme in Anfag gebradt. In jährliche Prä- 
mien umgewandelt ergeben biefelben Beträge von 0,28 
bis 30,76 ME. 

Nun find aber diefe Aufnahmegebühren von etwa 
der Hälfte der Mitglieder — 1889 waren es 900 Per= 
fonen = 57 0/0 — gar nicht eingeheben worden, fons 
bern nur folhe von 2 bis 100 ME, auf das Taufend. 
Es belaufen fih dann die in Jahresprämien umgerech- 
neten Beträge auf nur 0,10 bis 11 Mf., anftatt 0,28 
bis 30,76 ME. Bei diefen Verficherten wird dadurch 
bie Nettoprämie, wie fie im Gutachten berechnet ift, ganz 
wefentlich herabgefegt, fo daß fie beveutend hinter dden 
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in Spalte 17 und den folgenden zum Vergleich ger 
zogenen Verfiherungsprämien zurücbleibt. Ein Beifpiel 
wird ben großen Unterſchied am beften zeigen. 

N. N. ift 1888 im Alter von 49 Jahren mit 10 
Antheilſcheinen eingetreten. Er hat nicht 500 Mk. Auf: 
nahmegebühr, wie fie der Tarif fordert, erlegt, ſondern 
nur 60 Mt. Diefe in Zahresprämie umgewandelt ift 
gleih 4,34 ME. Nach Spalte 14 des Tarifs fol fie 
aber betragen (7,24..5) = 36,20 Mt. Der Jahres: 
beitrag ift 120 ME. oder nah Bruhn, falls er nicht 
am Beginn des Jahres voll erlegt wird (23,54 . 5) 
11T ME 70 Pf Hieraus die Jahresbruttoprämie 
(117,70 + 4,34) 122 Mt. 4 Pf. und die Nettoprämie 
Cabzüglih 10 9/0) 109 Mt. 84 Pf. Nach dem Tarif 
des Gutachtens beziffert fich aber die Bruttoprämie auf 
153 ME. 90 Pf. (30,78 x 5), die Nettoprämie auf 
138,50 ME. (27,70 x 5). N. N. zahlt demnach bei 
5000 ME. Verfiherungsfumme brutto 31,86 und netto 
28,66 ME. aljährlih weniger, als ber von Bruhm 
als minimal bezeichnete Tarif fordert. Das find doc 
Unterſchiede, bie nicht unbeachtet bleiben Können, Unter: | 
fchiede mit denen man weit hinter den im Gutachten 
zum Vergleich gezogenen Sägen der Geiftlichen bei Gotha, 
hinter denen für die fächfifchen Forftbeamten berechneten 
zurückbleibt. Nach biefem Beifpiel ericheint denn doch 
bie Sterbelaffe in einem ganz anderen Licht, als dem 
der Bruhmſchen Beleuchtung. Herrn Brudm machen 
wir feinen Vorwurf, diefes Umftands nicht gedacht zu 
baben, zumal wir genau wiffen, daß er ihm unbefannt 
war, wohl aber denen, bie feine Arbeit provozirten und . 
ihn mit Unterlagen zu berfelben verfahen. 

Haben bie Aufnahmegebühren als Reizmittel dienen 
follen zur Gewinnung von älteren Leuten und damit 
von Perfonen in einflußreiher Stellung, fo mögen fie 
ihren Zweck erfüllt haben. Im Uebrigen tragen fie nur 
dazu bei, das Bild zu verbunfeln, und gereichen ber 
Sterbelaffe feineswegs zum Vortheil. Die durch die ans 
fänglid) fo niedrigen Aufnahmegebühren bebingten Fehl⸗ 
beträge belaften dieſelbe als Schuld, die abgetragen 
werden muß, wenn man fid) auch hütet, fie zur Ziffer 
zu bringen. 

Im Gutachten heißt e8 ©. 48: „ber Vorwurf, daß 
die älteren Mitglieder unter günftigeren Bedingungen 
als die jüngeren Perjonen aufgenommen worben feien, 
fei unbegründet." In dieſer Faflung dürfte diefe Be: 
bauptung faum zutreffen, denn wer trägt denn bie bei 
obigem Beifpiel dem N. N. nachgereihneten fo bedeu⸗ 
tenden VBergünftigungen? Doch nur die fpäter Ein: | 
tretenden und das find die Jüngeren, 

Schließlich wird Seite 51 die Erhöhung des Tarife | 
verlangt, aber nur für bie Neueintretenden. , 





Damit können wir ung num ganz und gar nit cin: 
verftanden erflären. Da fäme zu der oben ermähnten 
noch eine neue, gewiffermaßen ſchwebende, Schuld. Cs 
würben alsdann drei Kategorien von Mitgliedern be: 
ftehen. Solche die ganz klug waren, bei den niebrigen 
Aufnahmegebühren von 1 bis 50 Mk., je nad dem 
Eintrittsalter für den Antheilfchein von 500 ME., ein- 
autreten — erſtes Taufend —, folche bie ſich als minder 
Elug erwiejen haben, indem ſie zwar bie nach dem Gut: 
achten nur minimalen Beiträge leiften, aber bie 
höheren Aufnahmegebühren von 3 bis 130 ME. zahlten 
— zweites Taufend—. Die 3. Kategorie find alsdann die, 
welche neben erhöhten Beiträgen fih nach dem Genoffen- 
ſchaftsgeſetz dafür Haftbar machen, daß bie den beiden 
anderen Kategorien gemachten großen Verſprechungen 
und gewährten Hohen Vergünftigungen erfüllt werden 
— drittes Taufend, das aber erft angeworben werden 
fol —. Hält man den Tarif für zu niebrig, jo muß 


er erhöht werben, dann müſſen aber auch, nad unferen 
“ Begriffen von Recht und Billigkeit, die oben erwähnten 


ganz und minder klug gehandelt habenden Perfonen her: 
beigegogen werben. Dabei verfennen wir die fi für 
die Kaffe ergebenden Schwierigkeiten nicht. Wenn, um 
bei unſerem Beilpiel zu bleiben, N. N. 30 bis 40 Mt. 
jährlich mehr zahlen, alfo eine Erhöhung der Prämie 
um mindeſtens 25 0/0 ſich gefallen Laffen fol, wo ihm 
doch nad 3 bis 5 Jahren ein Erlaß von 10-20 "u 
in Au@ficht geftellt war, nun fo wird er fehr ungehalten 
fein. Wenn aber die Unzufriedenheit ber gegenwärtigen, 
der bevorzugten Mitglieder vege wird, wie fol man ta 
auf den Zugang Neuer rechnen dürfen? Da ift e8 doch 
am Ende am beften, man läßt den im Gutachten ges 
führten eraften Beweis, daß bie Prämien minimale feien 
und der Erhöhung bebürften, unbeachtet und hält die 
Prämien mit dem Hinweis auf die angeblich auege: 
machte forftliche Unterfterblichfeit auch Tünftig für hoch 
genug. 

Ob aber die Sterbefaffe auf einen neuen Tarif 
kommen oder Alles beim Alten laſſen mag, vorläufig 
können wir nur warnen, berfelben beizutreten, fo ſehr 
wir fonft auch immer, namentlich den jüngeren Leuten, 
empfehlen möchten, fobald als möglich eine Verficherung 
einzugeben. Wir thuen e8 nicht nur wegen der von 
Heren Bruhm fo erihöpfend beleuchteten techniſchen Ein: 
richtungen der Sterbefaffe, fondern auch im Hinblid 
auf beren Organifation und rechtliche Stellung, im 
Hinblid auf deren bisherige Verwaltung und Kontrole. 
Gegen diefelben find ernfte Bedenken zu erheben, wenn 
wir auch bier auf fie näher einzugehen keine Veranlafjung 
haben. 
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Te Holzzucht. Ein Grundriß für Unterricht und 
Wirthſchaft von Trof. Dr. B. Borggreve, k. pr. 
Oberforftmeifter zu Wiesbaden, bißherigem Direktor 
der gerftafademie zu Hann. Münden. Zweite, ver- 
beſſerte und ſehr vermehrte Auflage. Mit Tertab: 
bildungen und 15 Tafeln. 8%, 368 ©. Pr. 12 Me. 
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Nachdem -die 1. Auflage des vorliegenden Werkes 
bereits in diefer Zeitfehrift (IJhrgg. 1885 ©. 378 n. f.) 
den anderer Seite eine ausführliche, eingehende Be 
frredung gefunten hat, kann ſich Berichterftatter ziemlich 





kurz faffen, wenngleich der Umfang der Schrift wefents | 
lich gewachſen ift — von 195 Seiten auf 359 Seiten f 


—; denn die Tendenz, das Wefen des Werkes ift fi 
gleich geblieben. Entſprechend der ungleichartigen Be: 
arbeitung des ganzen Stoffes wird ſich die Kritik vor 
allem mit den von Borggreve ausführlich behandelten 
Kapiteln über natürliche Verjüngung und Durchforſtung 
beſchaͤftigen, um fo mehr als gerade in diefer Hinficht 
Borggreves Anfhauungen in mehreren Punkten von 
denjenigen der übrigen forftlihen Welt entihieden ab— 
weichen. Bezüglich der anteren Kapitel werden wir uns 
barauf beichränfen, bie wichtigeren Aenderungen gegens 
über der 1. Auflage hervorzuheben und den einen oder 
anderen Bunft herauszugreifen. 

Eine wefentlihe Erweiterung bat namentlich ber 
Abſchnitt über Ernährung und Wachstum ber beutfchen 
Holzgewäcfe erfahren; obwohl mit manchen der dort 
aufgeftellten Behauptungen nicht einverftanden, muß ich 
doch mit Rückſicht auf den mir zur Verfügung ftehenden 
Raum darüber hinweggehen. Am Schluffe des Kapitels 
über die Ernährung kommt B. auf die Waldſtreufrage 
au ſprechen und behandelt diefelbe ziemlich ausführlich, 
auch in volfswirthichaftlicher Hinficht, was gerade nicht 
Gegenftand eines „Grundriß der Holzzucht“ fein dürfte, 
Unter den von B. angeführten Urſachen der Streunoth 
hätte ſchlechter Betrieb der Landwirthſchaft vor allem 
au betont werben follen. Für dieſen Fall kann ich 
der Folgerung B. nicht beiftimmen, daß der Wald überall 
da, wo fein Eigenthümer dieſes felbit für vortheilhaft 
hält und mo nicht zweifelloſe Höhere Nüdfichten auf 
feine ungefhmälerte Erhaltung dieſes verbieten, i. d. R. 
privat: und volkswirthſchaftlich am nützlichſten wirkt, 
wenn er durch Ueberführung reſp. Umfegung eines Teils 
feiner Erzeugniffe in Stärkemehl, Fleiſch 2c. die ande 
wirthſchaftliche Produktion fteigern Hilft.” Denn da 
ift Befürwortung der Waldjireunugung gleichbedeutend 
mit Förderung alten Schlendrians zum Schaden nicht 
nur bes Waldes, fondern auch der Landwirthſchaft felbft. 

Im 2. Theile, „die deutſche Holzzucht,“ haben wir, 
wie ſchon erwähnt, und mit ber befonders ausführlich 
behandelten Naturbefamung zunächft eingehender zu bes 
fchäftigen. 

Auch Hier haben ſich Erweiterungen und Aenberungen 
gegenüber ber erſten Auflage ergeben, jo namentlich bei 
dem Abſchnitte über die Wirkungen der Beſchirmung. 

So fehr nun Berichterftatter ein Anhänger der na= 
türlichen Schirm:Verjüngung ifl und bezüglich dieſer in 
vielen Punkten mit VBorggreve übereinſtimmt, ebenfo ent 
ſchieden muß er fich gegen die alleinfeeligmachende Theorie 
ber gleihförmigen Schirmſchlag⸗Verjüngung nad) 
den Regeln G. 2. Hartigs, verbefjert durch Borggreve, 
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ausſprechen, insbeſondere dann, wenn es ſich um Ber ' Fichte, Tanne, Buche Ungleichalterigkeit und vorwiegend 


gründung gemiſchter Beſtände handelt. Es iſt ja 
keine Frage, daß ſich durch gleichmäßige Schirmſtellung 


unter günſtigen Verhältuiſſen und namentlich bei lang⸗ 


famer Wirtbfchaft vorzügliche Ergebniffe in reinen* Bes 
ftänden erzielen Taffen — große Flächen ſchöner Buchen: 
beftände beweiſen es ja — aber nun zu behaupten, daß 


glaubt B. wirklich, daß er auf feine Weife ftets Miſch— 
beſtaͤnde 3. B. von Fichte, Tanne, Buche zu begründen 
vermag, in welchen ohne ſchon früh eingreifende, koſt⸗ 
fpielige und das ganze Beſtandsleben hindurch forte 
dauernde forgfältige Pflege die Mifhung ſich zu erhalten 
vermag oder welche durchgehends werthvolles, nutzholz⸗ 
tũchtiges Material liefern? 

Er wird durch gleichfoͤrmige Schlagſtellung vor⸗ 
wiegend ſtammweiſe Miſchung erhalten. 
Fichte vorherrſchend, ſo wird wenigſtens nach den Er- 
fahrungen in Sübdeutfhland die VBerjüngung mit ber 
Zeit zum veinen Fichtenbeftand mit Buchen-Unters und 
Zwiſchenſtand; bringt B. aber die Fichte — oder auch 
Tanne — einzelftändig in die Buche, jo erhält fich zwar 
die Mifchung vermöge bes rafcheren Wachsthums der 
Fichte, aber das Endergebniß werben äftige, merthlofe 
Fichtenprogen fein.** 

Und wie fieht e8 mit der Mifchung von Eiche und 


Buche aus? Gewiß gibt e8 Standorte, wo die Eiche ' 
der Buche gegenüber bis ins höhere Alter vorwüchſig 


oder wenigftens gleihwüchfig bleibt, aber noch mehr 
Verhältniffe, wo fie ſchon früh von ber Buche eingeholt 
und überwachen wird, ſodaß fie alfo bei Einzelmifhung 
nur durch frühzeitige, oft ſich wiederholende Eingriffe 
gerettet werben fann. Daß das Wort „rechtzeitig 
pflegen” in großen Verwaltungsbezirfen, bei Mangel 
an Abfak und an Arbeitern rafcher und leichter geſprochen 
als ausgeführt ift, beweilen große Flächen jegt reiner 
Buchenbeftände, die in der Jugend Eichen, einzel eins 
geſprengt, beſaſſen. 

Soweit wir uns in der Natur umgeſehen haben, 
finden wir in ben Miſchbeſtänden, insbeſondere der 


Es werben folde Verjüngungen auch Miſchung zeigen, 
die aber in ber großen Mehrzahl ber Fälle, abgefehen von ganz 
beftimmten Holzartenmiſchungen, wenn nicht fehr bald und oft 
die Schlags und Beſtandepflege eingreift, größtentheils wieder 
verſchwinden wird. 

** So verfprechen bie in Difttift 98 bes Reviers Gattenbühl 
(Haupterfurfion bei der Gaffeler Forſtverſammlung 1890) in bie 
etwa 20j. Buchenverjüngung einzeln eingefprengten Tannen jetzt 
ſchon fih zu Protzen auszuwachſen. 

Wenn auch vielleicht auf manchen Buchenſtandorten die 
Tanne (ev. auch Fichte) in der 1. Jugend gegen Buche geſchützt 
werben muß, fo tritt body fpäter das umgelehrte Verhältniß ein. 
Wohin gleihförmige Schlagfelung und Einzelmifgung führt, 
zeigt auch Diſtrikt 40 bes genannten Reviers (Führer S. 40). 


gruppenweife Mengung. Man wird ja allerdings da 
und dort in alten Beftänden ftammweife Mifchung treffen, 
vergißt aber ganz, daß biefe erft im Laufe der Zeit fih 
fo aus Gruppen herausgebildet hat. Die übrigen Grünte, 
bie gegen bie gleihiörmige ſchlagweiſe Verjüngung 


sprechen, Nichtberücfihtigung der Standorts: und Be 
dies nnter allen Umftänden, in allen Fälen der allein , 
richtige, der befte Weg fei, ift entſchieden falich. Ober 


Iſt nun bie : 





ſtandesverſchiedenheiten, wie ſich ſolche in jedem größerem 
Beſtande finden, dann die großen Schwierigkeiten, die 
alte Beftände mit vorwiegend ſchweren, ſtarken Stämmen 
bieten — Tann id) hier nicht berüdfichtigen. Schließlich 
fei noch bemerkt, daß bie in den Forftl. Mittheilungen 
für verfchiedene bayer. Waldgebiete niedergelegten Wirth: 
I&haftsregeln, die Borggreve als Stüge für feine Lehren 
fo hervorhebt, faft durchweg in Miſchbeſtänden (Buche, 
Fichte, Tanne) eine von der gleihförmigen Schlagſtellung 
abweichende Schirmftellung (zum Zwecke der Vorver: 
jüngung ber Buchen und Tannen) vorſchreiben. Auch 
G. 8. Hartig würde ſicher von feinen Vorſchriften ak 
weichen, wenn er heute vor bie Aufgabe geftellt wäre, 
Buche und Tanne gegen bie Fichten zu ſchützen und zu 
erhalten. 

Nachdem B. die Regeln für die Naturbefamung kurz 
erörtert und hierin bie Gleihförmigfeit der Schirm: 
ftellung befonders betont, zugleich aber Tangfamen Per- 
jüngungsgang als unbebingt nothwendig erklärt hat, in 
welch Tegterem Punkte wir ihm vol zuftimmen, beiprict 
er in ausführlicher Weife die Auszeichnung der Schläge, 
ſowohl im Hochwald wie Mittelmald, und „würdigt 
dann fonftige Schlaaführungen kritiſch.“ Selbftverftänt: 
lich fällt diefe Kritif, wie von B. nicht anders zu er: 
warten, fehr fharf aus, was Ausdrücke, wie „einleitig", 
„Lurzfichtige Deutung,“ „naive, ja triviale Folgerung“ 
„unklare Gefühle bez. Projekte unferer modernen Yaum- 
wirtbichaftstheoretifer" beweilen. Daß abgefehen von 
den Kouliffenfhlägen und Köcherfchlägen, welche B. üb: 
rigens mit Recht verurtheilt, auch die horſt- und gruppen: 
weife Verjüngung Gayer's vollftändig veruriheilt wird, 
ift bei der aus feinen Ausführungen hervortretenden Un: 
fenntniß dieſer Wirthſchaftsmethode nicht au verwundern. 

Wir müffen daher zunächft verſuchen, das Weſen 


der horſt- und gruppenweilen Schirm-Berjüngung im | 


Gegenſatz zur ſchlagweiſen, gleichförmigen mit wenigen 
Worten zu kennzeichnen. 

Die horftweife Verjüngung unterfcheibet fich von ber 
ſchlagweiſen gleichförmigen Schiimbefamung im melent: 
lien dadurch, daß die Maßregeln (Roderung tet 
Schirmes, nicht Löcherhiebe), welche bei letzterer über 
die ganze zu verjüngenbe Fläche (Beftand, Abtheilung x.) 
ſich ausdehnen, bei erfierer nur auf gewiſſe Heine Flaͤchen⸗ 
theile des Beſtandes fich erſtrecken und zwar ſtets auf jene 
zuerſt, welche am meiften ber Verjüngung bebürftig find, 
für die Rerjüngung die günftigfte Beſchaffenheit befigen. 








le 


Bon diefen Zentren aus fchreitet die Berjüngung radial | lid) getrennte Flächen zurüdziehen, fo ift die Verjüngung 


weiter, zwijchen ihnen werben nach Bedarf neue Gruppen 


geſchaffen, bis ſchließlich die einzelnen Theile zu einem ' 


geihloffenen Ganzen zufammenfließen, 

Demgemäß gewährt das Verfahren größere Sicher: 
beit der Verjüngung; nur dadurch ift es möglich, ben 
Anfprüchen der verſchiedenen in einem Beftand vereinigten 
Holzarten gerecht zu werben, insbefondere jene Holz: 
arten, welche durch andere rafchwüchfigere gefährdet find, 


durch flächenweiſe Sonderung, Gewährung eines Alters: | 


vorfprunged gegen das Ueberwachfenwerben feitens der 
übrigen Holzarten zu fichern, jede Holzart an dem für 
fie beſonders geeignetem Plage zu erziehen und auf folche 
Weiſe Beſtaͤnde zu fchaffen, welche ſchon durch ihre Ver: 
fofjung die Gewähr für Erhaltung der Miſchung in 
fih tragen. Auf die fonftigen Vortheile der fraglichen 
Verjüngungsweife einzugehen, ift hier nicht der Platz; 
es muß auf die Arbeiten Gayer’s, dann auf die betref⸗ 
fenden Ausführungen der beiden Referenten über das 
Thema der borft: und gruppenmweilen Verjüngung bei 
ter Kaffeler Forftverfammlung i. 3. 1890 verwielen 
worden. 

Nun zu den angeblihen Nachtheilen, die Borggreve 
diefer Methode zufcreibt und ſchon auf ber Kaffeler 
Forſtverſammlung vorgebracht und hier faft wörtlich 
wieberholt Bat! 

In erfter Linie hebt Borggreve hervor, bag mit ber 
derftweifen Verjüngung Randſtämme an ben Horften 
gefhaffen werben, die mit deren Erweiterung immer 
zahlreicher werben und, weil tief herab beaftet, gering: 
werthiges Nutzholz liefern, außerdem die Nachbarſchaft 
vertämmen. Das ift faljch, wie eine Beſichligung diefer 
Berjüngungserfolge zeigt ; denn man läßt e8 nicht dazu 
kommen, daß der Horftrand ſich bemantelt; es wird 
ſieis für Anſchluß geforgt, im änßerften Nothfalle, wenn 
Samenjahre zu lange auableiben, fünftlich. Aus biefem 
Grunde benügt ınan ja Vorwuchsgruppen, die ſchon zu 
alt und zu Hoch find, nicht zur Verjüngung. 

Auch der Einwand (S. 193 und 195.), daß bie 


ungleiche Bertheilung ber Beihirmung für bie Erhaltung . 
ter Begetationskraft des Bodens, wie für den Vollzug | 


ter Verjüngung große Nachtheile (S. 118—160) habe, 
trifft nicht zu.* Es ſchweben hier Borggreve Löcher: 
biebe, Meine Kahlhiebe vor, bie es bei der horſtweiſen 


Verjüngung nicht gibt; der Boden ift ftändig bebedt, | 


ji es durch Altholz oder Jungwuchs; es wird nicht 
eher ein Horft erweitert, auf einem Flaͤchentheile abge 
raͤumt, ale bis bie Verjüngung vollftändig gefichert iſt; 
wenn fpließli die Schirmbäume fi auf Heine räum- 


Iſt nicht bie Gefahr für Bodenaushagerung bei ausges 
tebnten Schlagſtellungen, Insbefonbere bei egponirten Partien, 
viel größer, wenn Samenjahre ausbleiben oder bie Befamung 
u Grund geht? 








außerhalb vollſtaͤndig fertig und bereits auch in dieſe 
beſchirmten Flächen eingedrungen, die ſchon durch die 
älteren nnd höheren Jungwuchspartien einigen Seiten: 
ſchutz genießen. 

Was die Froſtgefahr betrifft, fo ift diefe im nicht 
höherem Maße vorhanden als bei der ſchlagweiſen Ver⸗ 
jüngung; in Froftlagen wird dann einfach auch vor⸗ 
ſichtiger gelichtet als unter günftigen Verhältniſſen; vie 
Jungwüchſe ftehen anfangs in Seitenfhuge und wenn 
einmal durch Auseinanberrüden ver Altholzpartien biejer 
Schuß nidt mehr wirkſam ift, fo haben fie durch lang: 
ſameren Verjüngungsgang bereit3 ſolche Höhe erreicht, 
baß ihnen Froft nichte mehr oder nur in außergewöhn⸗ 
lien Fällen ſchadet, gegen welche die gleichförmige Ver: 
jüngung aud nicht zu [hügen vermag. Im Gegentheil, 
man bat es fogar in der Hand, dem Frofte beſonders 


ausgeſetzte Partien (Muldenr) zuerft, folange fie den 


Seitenfhuß des umgebenden Altholzes genießen, in Anz 
griff au nehmen und erft dann die übrige Fläche zu 
verjüngen, wenn biefe bebrohten Theile über die Froft: 
böhe hinausgewachſen find. 

Weiter behauptet Borggreve, daß ber Lichtungszus 
wachs nicht fo ausgenüßt werben koͤnne, wie bei gleich- 
förmiger Schlagftellung und daß man insbefondere, die 
ftärkiten, franten und fhlechtgefornten Stämme, bie 
nicht nad Horften und Gruppen, fondern mehr gleiche 
mäßig vertheilt wären,* nicht rechtzeitig zu Gunften ber 
gut geformten Stämme wegzunehmen vermöge. Das 
negen ift folgendes zu bemerken: einmal find die ſchlechten 
Stämme ebenfo wenig „nur gleihmäßig” vertheilt als 
nur „gruppenweije”, welch letzterer Fall nicht einmal 
wünfdenswerth wäre. Dann Fönnen fie, wenn ihrer noch 
viele vorhanden find, (mas bei halbwegs geregeltem Be⸗ 
triebe nicht der Kal fein dürfte) auch bei gleichfärmiger 
Schlagſtellung nicht auf einmal weggenonmen werden, 
was Borggreve S. 175/176 felbft fagt; in der Zahl, 
in ber fie gewöhnlich aber vorhanden find, Können fie, 
ohne Schädigung oder Beeinfluffung der horſtweiſen 
Verjüngnng jederzeit genußt werden und kommen auch 
in der That zur Fällung;; ift ja dadurch oft willkommene 
Gelegenheit zur Schaffung neuer Beſamung geboten. 
Lichtungszuwachs ber guten und beiten Stänme kann 
bier wenigftens in gleihem Grade gewonnen 
werben wie bei gleihförmiger Schirmftellung. 

Vebrigens Tommt auch bezüglich der rechtzeitigen 
Nutzung ſchlechtwuͤchſiger oder ſchlecht geformter Stämme 


* Auch dieſer Einwand zeigt Mar, daß Brgr. von dieſer 
Wirthſchaft Feine rechte Vorftellung hat und fi) von ber Idee 
ber Locherhiebe, die er vielleicht in Norddeutſchland gefehen bat, 
(b. h. mehr oder weniger Meinen Kabihieben in ben Beftänden) 
nicht losmachen Tann; denn wenn er bie erften Anbiebe nicht für 
ſolche Halten würde, önnte er biefe Bemerkung nicht machen. 


De nk 


ber borftweifen Verjüngung ein Vortheil zu, den die andere 
Methode nicht Fennt. 


und vor dem Angriff des ganzen Beſtandes in Ver: 
jüngung zu nehmen und Zuwachsverluften, Bobenver: 
ſchlechterung vorzubeugen, Maßregeln, die mit den Borg- 
greve'ſchen Forderungen unvereinbar find. Völlige Un: 
kenntniß der Verhältniffe in den bayer. Alpen, wo in 
einem Forftamte gerade die horſt- und gruppenweile 
Verjüngung Gayer's mit den berrlichiten Erfolgen dur): 


geführt wird, werräth Borggreve durch folgenden Sap | 


auf Seite 193: 

2.0. „Aber man irrt, wenn .man bie unter 
ftrenger Schonung gegen Bieh und Sichel im 
Gebirgs-Nadelwalde bei ſehr verſchiedener Behandlung, 
ſelbſt wildeſter Plenterwirihſchaft, i. d. R. leicht ſich 
vollziehende Verjüngung auf Rechnung der neueſten 
Gayer'ſchen Doktrinen ſchreiben will. Sie vollzieht ſich 
eben trotz derſelben, vollzog ſich Tängft, bevor fie auf: 


geftellt waren, und wird ſich ſtets vollziehen, wern man , 


nur nicht Kahlſchläge oder direkt bez. zu ſchnell Lichts 
fchläge haut.” ; 

Gerade im Gebirge herrſcht auf Grund alter Rechte 
freie Weide, die ohne Hirten, bei Tag und Nacht, in 
Althölzern wie in Verjüngungsihlägen oder Jungwüͤchſen 
ohne Schonung mit Rindern, Pferden und Schafen 
ausgeübt werden darf. Ja dieſe unbefchränfte Weide 


bildet mit einen Grund zur Einführung der horftweifen 


Verjüngung in dem oben erwähnten Gebirgsforſtamte. 

Wenn B. weiter fagt, die Berjüngung vollziehe ſich 
auch anf jedem anderen Wege, wenn man von Kahl: 
ſchlägen oder zu fchnellen Räumungen abfehe, fo mag 
dies innerhalb gewiſſer Grenzen, fo befonders in den 
unteren Lagen ber Öftlihen und nörblichen Gehänge rich: 
tig fein; ob aber dauernd gemifchte Beftände entftchen, 
ift eine andere Frage, allein die Erörterung derſelben 
ift Hier gegenftandslos, da in den letzten Dezennien bie 
in die neuefte Zeit in den Alpen-Nadelwaldungen vor 
wiegend in Folge ſchmaler Abfäumungen (lediglich mit 
Belaſſung ſchwachen Geftänges) oder zu rafcher Räumung 
ber Dunfelhiebe der vorhandene Jungwuche wieder 
größtentheils zu Grunde ging und an befjen Stelle 
theure und dazı noch oft fehlecht gelungene künſtliche 
Verjüngung trat. 

Die in den Alpen noch vorhandenen Mifchbeftände 
aber find ungleichalterig und weifen vorherrihend Grups 
pirung der Holzarten auf. 

Wenn B. endlih S. 194 behauptet, man 
abjolut feinen Grund, warum die Gayer’ihe Schule 
„die in ihrer oberen Kontur ſtark wellenförmig empor- 
wachfenden Beftände immer wieber als ſelbſtverſtaͤndlich 
beſſer hinftellen Yann, denn gleihmäßig emporftrebenbe, 


erfahre 


Bei erfterem ift es möglich in : 
Beftänden fchlechtwüchfige oder mit aftigen Stämmen - 
lichtbeſtockte Partien, die ja häufig fich finden, rechtzeitig : 


nun ſo ſchaue er ſich einmal etwas genauer, als er bisher 
gethan, Gayer's Waldbau an und er wird ſchwerwiegende 
Gründe genug dort aufgeführt finden. Die ganze Pe 
lemit Borggreves gegen die horftweife Verjüngung läßt 
den Schluß zu, und darin wird man durch eine fpäter 
unten angeführte Bemerkung berfelben über bie badiſche 
Gebirgswirthſchaft beitärkt, daß er auch hier wieder, mie 
ſchon in fo manden Fällen, aus der Ferne durch „theo⸗ 
retiſche Abſtraktion“ über eine Wirthſchaft den Stab 
bricht, die er nur vom Hörenfagen kennt; vielleicht hat 
er ba oder dort Bilder gefehen, die ihm unter der Firma 
„Horſtweiſe Verjüngung“ vorgeführt wurden, aber nur 
Zerrbilder, (vielleicht Löcherverjüngung) waren. Gin 
ſolches Urtheil hat feine Bedentung gegenüber einer 
Wirthichaftsart, die ſchon viele Jahre hindurch unter 
verſchiedenen VBerhältniffen im großen Wirthfcaftste: 
triebe ſich erprobt und die ſchönſten Erfolge gezeitigt bat. 

Wieder einverftanden find wir mit dem Berfaffer, 
wenn cr für bie natürliche Schirmverjüngung ber Fichte 
und Kiefer fpricht, die in der großen Mehrzahl ver 
Fälle fih zweifellos durchführen läßt, obgleich bei den 
heutigen großen Anſprüchen an bie Nugholzausbenten 
unter erfchwerten Umftänden. 

Einiges Staunen erregte in uns die am Schluſſe 
der Mittheilung des Schätzle'ſchen Referats im der 
badifchen Forftverfammlung von 1885 „über die Wirth: 
fchaft in den badiſchen Gebirgsnadelwaldungen“ beige: 
fügte Bemerkung Borygreves: 

„Gehet Bin, fehet e8 Euch an und thuet desgleichen.” 
Dieſes Staunen dürfte wohl gerechtfertigt fein, da be 
fanntlih die badifche Schwarzwaldwirthſchaft, und dieie 
fann doch nur gemeint fein, weit entfernt von der gleid: 
förmigen, ſchlagweiſen Verjüngung Borggreves ift, ja 
geradezu im Weſen borft: und gruppenweife felbit in 
Plenterforin vorgedt. 

Da drängt ſich unmwillfürlich der Gedanke auf, daß 
B. bezüglich der Gleihförmigkeit doch in der Wirklich: 
keit, im Walde, weſentliche Zugeftändniffe macht und 
am Ende, wenn er eine richtig durchgeführte horſt- une 
gruppenweife VBerjüngung fehen würde, vielleicht zu einer 
ähnlichen Aeußerung wie der obigen ſich eniſchließen 
müßte. 

Was B. ferner über Räumungeſchäden jagt, 
findet unſern vollen Beifall, insbefondere der Sag, da 
auf zeitliche und räumliche Vertheilung der Nutzungen 
das Hauptgewicht zu legen iſt. 

Dem Kapitel über Naturbefamung folgt die „Holz 
ſaat und Holzpflanzung;” bier hat der Verfaffer auch 
die „Holzfaat in Verbindung mit Aderbau“ 
(landwirthſchaftliche Zwiſchennutzung) wit einbezogen, 
was gerade nicht zum Gebiete der Holzzucht gehört; 
ı den Ausführungen ſtimmen wir \bei. 
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Bei der 2. Abtheilung des 2. Haupttheiles „Ber | hen „DVerbreitung und wirthſchaftliche Bedeutung der 


ſtandspflege“ nimmt unfere Aufmerkſamkeit der Abſchnitt 
über Durdforftung in Anfprud, und zwar deshalb, 
weil bier der Verfaffer bekanntlich einen der allgemeinen 
biöherigen Anſchauung und praftiihen Ausführung ges 
radezu entgegengejeßten Standpunft „vertritt. 

Die Anſicht des Berichterftatters hierüber ift kurz 
felgende: 

Gerechtferligt ift der Aushieb der wirklichen, einzeln 
ſtehenden „Proßen“ (ſtark und weit herab beaftete, krumme 
Stämme, Zwieſel 2c.), die feinen oder nur geringen 
Nutzholzwerth Haben, foweit deren frühere Herausnahme 
bei Reinigungshieben, Durcforftungen verfäumt wurde 


oder vielleicht noch nicht angezeigt war, wenn deren Ans= | 


bieb tHatfächlich Nuten ſchafft, d. h. ficher erholungsfähige, 
fhön geformte, aftreine, aber ſchwächere Beftandaglieber 
des berrfchenden Beftandes weſentlich im Wuchſe fördert 
md wenn ferner durch dieſe Maßregel keine bedenkliche 
Durchlöcherung des Beitandes herbeigeführt wird. (Mit 
anderen Worten: wenn die in Folge dieſer Durch: 
forttungsart zurücbleibenden Stämme auf gegebener 
Flaͤche bis zum Abtrieb größere Werthe erzeugen als die bei 
ter bisher üblichen mäßigen Durchforſtung belafjenen 
Stämme oder Stangen. Selbſtverſtändlich märe ber 
Ichensfähige Nebenbeftand des Bodenſchutzes halber zu 
erhalten. Bei Durchforftungen in Mifchbeftänden wird 
man unbedenflich ftarfe Stämme der weniger werthvollen, 
raſchwũchſigen Holzart zu Gunften ſchwächerer Stämme 
ber langſam wüchfigern, werthvollen Holzart wegzunchmen 
haben. Auch bei Verjüngungshieben find in erfter 
Linie die ſchlechten, dann aber auch die ſtärkſten Stämme 
zur Fällung zu bringen, Teßtere mit Rückſicht auf die 
Vermeidung oder Verringerung fpäterer Fällungs- und 
Raͤumungsſchaͤden. 

Dagegen iſt es verfehlt, prinzipiell, wie es Borg⸗ 
greve will, die ſtarken, zuwachskraͤftigſten Stämme heraus⸗ 
zuhauen, unter anderm deshalb, weil ſie ſtärker beaſtet 
ſind als die übrigen; denn ganz abgeſehen davon, daß 
ſolche von Jugend an in gutem Schluſſe aufgewachſene 
Individuen genügend von Aeſten gereinigt ſind, ſie alſo 
nicht als geringwerthig bezeichnet werden können, muß 
Vorggreves Verfahren, in feiner ganzen Ausbehnung 
angewendet, als ein Widerſpruch gegen das troß feiner 
Einwendungen bejtehende Naturgefeg zu betrachten fein: 
daß gewifle Individuen, nämlich die wuchskräftigſten, in 
ter Regel jchon von Natur aus beſonders günftig ver- 
anlagt find. Die Annahme und Vorausfegung Bs., daß 
alle Pflanzen glei veranlagt feien und bie beffere 
oder ſchlechtere Entwickelung Tediglih von äußeren, zit: 
fäligen Einflüffe abhänge, fchließt jeden Fortichritt, jede 
Vervollkommnung in der Entwidlung aus. Es ift gar 
nit einzufehen, weshalb die natürliche erblihe Fahig— 
fait für den Eriftenzlampf, welche B. in feinen Schrift: 
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wichtigeren Waldbaumarten innerhalb Deutſchlands“ für 
die Art anerkennt, nicht auch für die einzelnen 
Glieder der Art Geltung haben jollte; denn nur das 
durch kann fih die Art ihre Widerſtandskraft erhalten 
und fteigern. 

Will man wieber zuwachskräftige Beftände begründen, 
fo muß eben für Erhaltung diefer bevorzugten Beſtands⸗ 
glieder geforgt werben. 

Gewiß ift der Einwand Bs. daß die Äußeren Lebens: 
bedingungen großen Einfluß auf die Entwicdelung der 
Individuen haben und daß in Folge deſſen manche ur: 
fprünglich gut veranlagte im Wuchſe zurücbleiben und 
umgefehrt, bedingt richtig, aber andererſeits beiteht bie 
taufendfah wahrnehmbare Thatfache, daß trotz ganz 
gleiheräußerer Bedingungen, obneirgenb 
welden wahrnehmbaren äußern Einfluß zc. 
von mehreren unmittelbar nebeneinander ſtehenden 
Stämmen ber eine und andere weit fräftigeres Wachs— 
thum zeigt als die übrigen, und das kann nur auf innerer 
Veranlagung beruhen. 

Wenn B. insbefondere Seite 45 anführt, Zuchtwahl 
habe im Walde Feine Bedeutung, ta hier gegenfeitige 
Befruchtung erfolge, alfo ein fräftiger Stamm durch 
einen Schwächling befruchtet werden könne, fo ift damit 
gar nicht widerlegt, daß and wuchöfräftige Stämme 
einander befruchten und daß gerade die aus folchen 
Samen bervorgegangenen Pflanzen — und fei e8 nur 
eine verhältnigmäßig geringe Zahl — bie Oberherr: 
ſchaft über die anderen erhalten. Dazu Fommt noch, 
daß in Folge der bisherigen Durchforſtungsart der Bes 
ftand ſchließlich zur Zeit der Verjüngung fich vorwiegend 
aus wuchskräftigen Stämmen, die ſich gegenfeitig be 
fruchten, zufammenfeßt. 

Abgefehen davon kommt auch der Anwendung bes 
Borggreve'ſchen Durchforſtungsprinzipes (mit der weiter 
oben betonten Einfchränfung) in manchen Fällen feine 
befondere Bebentung zu. Nach verfchiedenen Beobach⸗ 
tungen, bie Schreiber dieſes angeftellt hat, findet man in 
von Jugend auf in gutem Schluffe erwachjenen Beſtäuden, 
(insbefonbere bei Fichten, Tannen) oder befjer gejagt 
Beftandstheilen, nur ſehr wenig wirkliche „Protzen;“ 
denn dort find auch die vorherrfchenden und herrſchenden 
wuchsträftigen Stämme genügend von Neften gereinigt. 
In räumig aufgewachſenen Beftantepartien dagegen, 
namentlich bei Buchen, da kommt man bei Anwendung 
des B.'ſchen Prinzips nicht ſelten in Verlegenheit; denn 
baut man einen „Protzen“ (Zwieſel ꝛc.) heraus, jo begũn⸗ 
ftigt man fehr oft einen zweiten ober britten und daneben 
nod) ein paar unterbrüdte Stämmchen, die gerade auch 
feine befondere Nußholztüchtigfeit aufweilen und nur 
geringe Zumwachsfteigerung verſprechen. Fir gefährlich 
halte ich die Plenterdurchforftung Bein Eichen⸗ und — 
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bier allerdings weniger — in Buchenbeſtänden; denn 
gerabe die geringeren ſchlecht oder ſchwach befronten 
Eichen (Buchen) bedecken fih in befonders hohem Maß 
wit Waflerreifern, fobald fie raſch freigeftellt werben, 
und fallen nicht felten der Zopftrodniß anhein. Gut 
befronte Stämme dagegen find weit weniger dieſer Ges 
fahr ausgefeßt. Uebrigens gibt B. dieſe fchlimmen 
Folgen theilweife ſelbſt zu. 

Die fonftigen Einwände gegen bie :Plenterdurd: 
forftung will ich nicht wicberholen. 

Am Schluffe des Werkes folgt ein Anhang über 
„Weſen und Würdigung der für bie Holzzucht einges 


führten und vorgefchlagenen forftlihen Betriebsarten“. 


Eine Reihe von Tafeln, darunter auch Kichtbrudbilver, 


bienen zur Erläuterung ber ſchriftlichen Darftelungen ' 


bes Verfaffers. 


Wenn wir fchließlich unfer Urtheil noch zufanmen: 
faffen, fo geht baffelbe dahin, daß das Buch zwar in: 
tereffant und originell abgefaßt ift und mand Be 
berzigenswerthe® enthält, aber auch vielfach den Witer: 
Spruch berausfordert und als Lehrbuch in der Hand 
bes Schülers fih als nicht beſonders geeignet erweiſen 
dürfte. 

Abftogend wirft die Art und Weife, mit welder 
DB. jeber anderen, mit der feinigen nicht übereinftimmen- 
den Anficht entgegentritt und über ihm völlig fremte 
Verhältniffe urtheilt. Dabei begegnet e8 ihm nicht Selten, 





daß er eine vor x Jahren von irgend Jemand geäuferte 
falfhe Meinung als heute allgemein gültige Anfhauung 
binftelt over für eine folhe hält und fo gegen — 
Windmühlen kämpft. a. 


Briefe 


Aus Sefterreich. 
H. von Strzelecki „Studienftipeudien-Etiftung” — Der 
öſterreichiſche Forſtlongreß pro 1892. 

Anlaßlich des 5Ojährigen Dienftjubiläums des um 
das galizifche Forftwefen hochverdienten Direftors der 
Landesforftlehranftalt in Lemberg, Heinrich Ritter von 
Strzelecki wurbe feitens der „Verfammlung ber Mit: 
glieder des galizifchen Forftvereines* eine Stipendien: 
ftiftung errichtet. Die Stiftung, welde von der k. k. 
Statthalterei in Lemberg am 16. Dezember 1891 die 
landesfürftlihe Genehmigung erhielt, führt den Namen 
von Strzeled’8, beiteht aus einem Stammvermägen von 
4600 Gulden in fruchtbringenden Wertheffeften, aus 
deren Zinfen Stipendien im Betrage jährliher Ein- 
hundert Gulden an fleißige und gefittete Studirende ber 
Landesforſtlehranſtalt in Lemberg, die fatholifcher Religion 
find, von nun ab verliehen werben. 

Die Verwaltung des Stiftungsfonds, fowie bie Ver: 
leihung der Stipendien fteht dem Jubilar Strzeledi auf 
Lebenszeit und nach deffen Tode dem Zentralausichufie 
des galizifchen Forftvereines zu. Bei font gleichen Ver: 
bältniflen gebührt behufs Erlangung des Stipendiums ber 
Vorzug den Söhnen der Mitglieder des galiziſchen Forſt⸗ 
vereines oder bes galiziichen Privatbeamtenvereinee. Im 
Falle der Auflafjung der Lemberger Randesforftlehranftalt 
scht das Recht der Bewerbung um ein foldes Stipen- 
dium an Studirende der eventuell an Stelle diefer Schule 
tretenden Anftalt, oder falls eine ſolche nicht Freirt 
werben follte, an Zünglinge über, welde fih zur Auss 
bildung im Forſtweſen außer Landes begeben. Im Nach—⸗ 
ftchenden mögen in Kürze einige biographiſche Daten 
des hochverdienten Neſtors der galizifhen Forftwirthe 


folgen. Streledi wurde am 14. Juli 1819 als Sohn 
‚ bes Gräflih Mierfihen Oberförſters Joſef Ritter von 
| Straeledi zu Dobrotwor in Galizien geboren. Nachdem 
er bie damals hoͤchſte technifche Lehranftalt des Landes, 
bie f. k. Real: und Handelsafademie in Lemberg ab: 
ſolvirt Hatte, betrat er im Jahre 1838 die forfſtliche 
' Laufbahn auf demfelben Gutegebiete, wo fein kurz vor: 
ber verftorbener Vater gewirkt hat. Drei Jahre fpäter 
(1841) unterzog er fi vor dem k. k. Waldmeifter Pollat 
in Lemberg der forftlihen Prüfung, und es warb ihm 
hierbei die Ehre zutheil, vom Eraminator als ein „viel: 
verſprechender Forſtmann“ beftens empfohlen zu werben. 
Nach Verlauf eines Jahres wurde von Strzelecki Revier: 
förfter und kurz darauf Forſtkontroleur auf der Herr: 
ſchaft Radziechow. Bon ba übertrat er 1846 in Gräf: 
ih Zamoyski'ſche Dienfte (Domäne Lopatyn-Ohladow), 
two er ben 18415 ha unfafjenden Forſtbeſitz einrichtete 
und eine bedeutende Stammholzinventur (1/s Milien 
Kiefern von 48 em Bruſthöhendurchmeſſer aufwärts) 
durchfuͤhrte. 

Im Jahre 1855 unterzog ſich von Strzelecki ber 
kurz vorher vom Miniſterium für Landeskultur und 
Bergweſen eingeführten Prüfung für Forſtwirthe, cb: 
gleich er Hierzu in feiner Weiſe bemüfjigt war, und trat 
im folgenden Jahre als Forftdireftor zu Kraſiczyn in 
Fürſtlich Sapieba’fhe Dienfte. Ale er 1864 in ker: 
felden Stellung nad Lemberg überfiedelt war, übertrug 
ihm bie ftädtifche Verwaltung auch bie Inſpektion ihrer 
Forte. 

Hier war ihm num Gelegenheit geboten, feine öffent⸗ 
liche Thätigfeit immer mehr zu entfalten. Im Jahre 





1871 übernahm Forftpireftor von Etrzefedi) bie Leitung 
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eines forftfihen Rurfus an der k. k. techniſchen Hoch⸗ 
ſchule zu Lemberg, und als man, das wachſende Bedürf— 
niß erfennend, zur Einrichtung der galiziſchen Landes⸗ 
iorſtlehrauſtalt ſchritt, berief man ihn als Direktor an 
die Spitze dieſes Inſtitutes, an welchem er bis zum 
Schuljahre 1891/2 mit beſtem Erfolge wirkte. Infolge 
geſchwaͤchter Geſundheit trat v. St., ber das 72. Lebens⸗ 
jahr vollftredit hatte, in den bleibenben Ruheſtand, aus 
welchem Anlaffe ihm der galizifhe Landtag in ber 
Sitzung vom 19. März l. Is. „in Anerkennung feiner 
Berdienfte um die Gründung ber Landesforfilehranftalt 
und um bie Entwicelung bes heimathlichen Forſtweſens 
überhaupt” den vollen Gehalt fammt Duinquennalzu- 
lagen vom 1. Oktober 1891 ab als Ruhegenuß zuer⸗ 
kannte.“ 

v. Strzelecki nahm ſeinerzeit als Experte an den 
Scrvitutenablöfungen vielfeitigen Antheil, war Mitglied 
der galiziſchen Grundfteuerregnlirungs:Pandesfommiflion 
und gehörte der forftlihen Staateprüfungsfommiffion, 
fowie dem Komité ber k. k. Landwirthſchaftsgeſellſchaft 
in Lemberg durch ein Vierteljahrhundert ununterbrochen 
an. Er iſt Vicepräſident des Landesforſtvereins und 
des Unterftügungsvereins der galiziſchen Privatbeamten, 
tetyleichen Mitglich vieler wiſſenſchaftlicher und humani⸗ 
tärer Bereine. 

Neben feiner Tehramtlichen Tätigkeit war v. Strze— 
lecki anch fachliterariſch hervorragend thätig. Bon feinen 
Schriften ſeien beſonders hervorgehoben: Las w stanie 
natury (Der Naturwald) Lemberg 1874; Ciegie lasu 
(Der Abtrieb der Wälder) Lemberg 1874; Gospo- 
darstwo lasowé (Die Forſtwirthſchaft) als zweiter 
Band des Przewodnik dla lesniezych (Wegweifer für 
derfter) Lemberg 1876 (erſte) und 1886 (zweite Auf: 
lage); Ueber den Genauigfeitsgrad bei Berechnung des 
Normalvorrathes mit Hilfe des Haubarkeitd: Durd;- 
ſchnittszuwachſes, Lemberg 1883; O rozpoznawaniu 
drewa drzew lesnych krajowych (Ueber die Be: 
fimmung des Holzes der einheimijhen Baumarten) 
Lemberg 1887. 


Am 3. und 4. März 1. J. tagte im Saale ber 
niederöfterreichifchen Lanbwirtbfchaftsgefelichaft in Wien 
ter biegjährige „Defterreichifche Forſtkongreß“, welcher 
außer den Bereinsangelegenheiten als einzigen Gegen⸗ 
hand über das Auftreten ꝛc. ver Nonne (Liparis 





* Der Landesauoſchuß betraute mit der einftweiligen ' 


Leitung des Direltorats der Landesforfilchranftalt ben bienftälteften 
Frofeffor Ladislaus Ritter dv. Tyniedi. Der Landtag nahm biefe 
Verfügung zur Kenntniß, fprady jedoch ben Wunſch aus, daß 
wegen Befegung ber Stelle im Intereſſe allgemeiner Bewerbung 
der Goncurs ausgefchrieben werde. Möge die Anflalt in Kürze 
einen tätigen Memplacanten finden; — fie ifl feit letzter Beit 
in fo mancher Beziehung besorganifirt und — wenn fid die Zur 
Hände nicht bald ändern — ihrem Uutergange nahe! 





monacha L.) in Defterreih zu verhandeln Hatte. Im 
Verhandlungsſaale hatte der Raupenleimfabrifant J. Hit 
in Prag mehrere photographiſche, zum Theil kolorirte 
Anfichten geleimter Beftände nebft Proben von Raupen: 
leim ausgeftellt, während eine größere Zahl Raupen: 
leimring⸗ Maſchinen vom Oberförfter Robert Ritimeyer 


im Anſchluſſe an feine in die Meinften Details ein 


gehende Bearbeitung der Nonnenfrage im „Zentralblatt 
für das gefammte Forſtweſen“ November und Dezenber 
1891, Januar und Februar 1892 erponirt wurde. 

Der Präfident des Kongreſſes Fürſt Colleredos 
Mannsfeld eröffnete und leitete die Sigungen, welchen 
Se. Ercellenz ber Aderbauminifter Graf Julius von 
Falkenhayn beimohnte. Ueber Antrag des Delegierten 
des nieberäfterreihifchen Forſtvereins Grafen Franz 
Falfenhayn wurde dann Carl Fürft zu Schwarzenberg 
zum erften und Ernft Graf H0y08-Sprinzenftein zum 
zweiten VBicepräfiventen, Minifterialratd Johann Salzer 
zum erften und Zorftrath Eduard Lemberg zum zweiten 
Schriftführer gewählt. Die Verhandlungen waren äußerft 
febhaft und murben nebft dem ausgezeichneten und fehr 
eingehenden Referate des Entomologen der k. k. forft- 
lichen Verſuchsanſtalt zu Mariabrunn, k. k. Forftmeifter 
Fritz U. Wachtl Hauptfählich geführt von Forſtdirektor 
F. Baudiſch, den Forftmeiftern C. Heyrowsky und 9. 
Neuß, Forftrath 3. Zenter, Profeffor an der Hochſchule 
für Bodenkultur G. Henſchel, Forft: und Güterdireftor 
H. Nechansky, k. k. Forſt- und Domänenverwalter C. 
Acht in Lemberg, k. k. Landesforſtinſpektor M. Franz 
und Miniſterialrath J. Salzer. 

Da die Verhandlungen des Kengreſſes in kürzeſter 
Zeit bei ter k. und f. Hofbuhhandlung W. Frid in 
Wien ausführlichft erfcheinen werden, beſchränken wir 
uns blos darauf, die vom Forftfongreffe in der Nonnen: 
frage gefaßten Refolutionen nachſtehend mitzutheilen. 
Sie lauten: 

1) Der dfterr. Zorftlongreß erkennt bie Invaſion 
durch den Nonnenfpinner als eine ver größten Gefahren 
für die Waldungen an. 

2) Die Verpflichtung, dieſen Waldſchädling zu bes 
kämpfen, obliegt in erfter Linie dem Waldbeſitzer; tod 
werben bie hohe Negierung und bie Landesvertretungen 
erſucht, ben Waldbeſitzern die möglichfte Unterftügung 
angebeihen zu Laffen. 

3) In jenen Fällen, in welchen die Waldbeſitzer 
den Kampf mit Ausfiht auf Erfolg aus eigenen Mitteln 
nicht aufzunehmen vermögen, ift e8 eine dringende Noth- 
wenbigfeit, benfelben die hinreichende pefuniäre Unter: 
ftügung und zwar rechtzeitig aus Landes- beziehunges 
weife Staatsmitteln zugumenten. 

4) Nachdem das Inſtitut der ferſtlichen Delegirten 
ſich bis nun im allgemeinen bewährt hat, iſt der weitere 
Aufbau defjelden von großer Wihtigfeit: 
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Es wird fi daher vor allen Dingen empfehlen, bie | 


Zahl diefer Delegirten nach Bebürfniß zu vermehren, 
die leßteren mit der erforderlichen Erefutive auszuſtatten 
und für die Entfhädigung ihrer Auslagen aufzufommen. 

5) Neben den nach ben bisherigen Erfahrungen zur 


lungsſtadien bereits bewährt befuntenen Mitteln muß 
das größte Gewicht auf die vechtzeitig durchgeführte 
Leimung im Dienfte der Kontrole und Bertilgung bes 
Inſektes, jowie die Iſolierung ber befallenen Beftände 
gelegt werben. 

6) Eine ftrengere Handhabung der Gelege zum 
Schutze der der Bodenkultur nüßlichen Thiere, insbes 
fondere aber der Beſtimmungen des Vogelſchutzes wird 
als eine jehr wichtige Maßregel empfohlen. 

T) Die möglichft weite Verbreitung der Kenntniß 


über den Nonnenspinner fol im Wege der Volksfchule | 


und auf andere geeignete Weife gefördert werden. 


Aus Schwarzburg; Sonders hauſen.* 
Geſetz, betr. die Bewirthſchaftung der Privatwaldungen. 

Nah dem Geſetze vom 27. Februar 1864 durfte 
in Brivatwaldungen des Fürſtenthums Schmarzburg- 
Sonderöhaufen Tein Holz oder Walddiſtrikt ohne vor= 
berige Auswirkung Iandeöherrliher Genehmigung ab: 
getrieben werden; die Privatwaldungen follten forſt⸗ 
mäßig behandelt und nicht nur zum Beiten ber jegigen 
Zeitgenoffen, fondern auch zum Wohle der Nachwelt 
in gutem Zuftand erhalten werden. Abtrieb ohne Ge: 
nehmigung war durch das Geſetz vom 6. Juli 1884 
mit einer Geldftrafe bis zu 2000 Mk. oder mit Ge 
fängniß bis zu 6 Monaten bedroht. 

Nun war in einem bejonderen Fal durch Erkennt: 
niß des Reichsgerichts vom 2. März 1891 dahin ents 
ſchieden worden, daß in Privatwaldungen nur das Ab: 
holzen ganzer Diftrifte, Dagegen nicht ihre theilweiſe 
Abholzung ber Tandesherrlihen Genehmigung unter: 
Tiege. 

Diefer Umftand veranlaßte die Regierung bes 
Fürſtenthums, dem Landtage einen Entwurf zu einem 
neuen Geſetze über Privatwaldungen vorzulegen, welches 
leßtere unterm 15. Januar 1892 in folgender Faffung 
veröffentlicht wurde: 

$ 1. Die Benutzung und Bewirthſchaftung jeder 
im Privatbefige befindlichen zufammenhängenden Wal- 
dung von 15 Hektare oder mehr Flaächengröße muß 
ſich bei forfttechnifcger Behandlung innerhalb der Grenzen 
der Nachhaltigkeit bergeftalt bewegen, daß die jährliche 
Holzernte den jährlichen Zuwachs nicht überfteigt. 
Obiger Brief if einer unferen Lefern bekannten Gepflogens 


$ 2. Das Minifterium, Nbtheilung des Innern, 
ift ebenfo berechtigt, wie verpflichtet, die Befolgung ber 
Beltimmung im $ 1 dieled Geſetzes zu überwachen und 
nöthigenfall8 im Verwaltungswege zu erzwingen. Tas: 


ſelbe kann insbeſondere au) die Einrihtung und Tara: 
Berämpfung der Nonne in ihren verschiedenen Entwick- 


heit entſprechend als Brief aus Schwarzburg-Sonbershaufen bes ; 


zeichnet. Der Herr Berfaffer wohnt jedoch nicht in den genannten 
Lande. Die Rebaktion. 





tion folder Privatmaldungen auf Koften des Gigen: 
thümers oder Nutznießers derſelben durch Sacher: 
ftändige und jederzeit die Cinreihung von Nachweiſungen 
über den Waldbetrieb erfordern. 

$ 3. Jeder Maldbefiger, welher die Grenzen ber 
forftmäßigen Behandlung feiner Waldung ($ 1 dieſes 
Geſetzes) ohne vorgängige Auswirkung der Genehmigung 
des Minifteriums, Abtheilung des Innern, überfchreitet, 
wird mit Gelbftrafe bis zu 2000 Me. oder mit Ge 
fängnig bis zu ſechs Monaten beftraft. 

$ 4. Bon einer im Privatbefige befindlichen Wal: 
dung, die eine geringere Flähengröße als 15 SHeftare 
hat, dürfen, auch wenn fie mit anderen Befigern ge 
börenden MWaldungen im Gemenge liegt, Holzbeftände 
oder aud nur Theile derfelben überhaupt erft nad 
vorgängiger Auswirkung der Genehmigung des Mini: 
fteriums, Abtheilung des Innern, abgenutzt werden, 
midrigenfall® bie im $ 3 dieſes Geſetzes feſtgeſetzte 
Strafe Platz greift. Die Genehmigung ift nur aus 
forſtwirthſchaftlichen Bedenken zu verjagen. 

Das Minifterium, Abteilung des Innern, ift er: 
mädhtigt, die Befugnifje zur Ertheilung der nad) diefen 
$ erforberlihen Genehmigung auf die Fürftlichen Land: 
räthe zu übertragen. 

$ 5. In der Nutzung von Büfhen und Bäumen, 
melde durch unabwendbare Gewalt und elementare Er: 
eigniſſe umgeworfen, gebrochen, dürr, unterbrüdt oder 
auf natürliche Weije derart erfranft find, daß ein mirf: 
liher Zuwachs nicht mehr zu erwarten fteht, ift der 
Befiger einer Privatwaldung nicht befhränft. 

$ 6. Das Gefeß vom 27. Februar 1864, betr. die 
landesgeſetzliche Gültigfeit einiger forſtpolizeilicher älterer 
Beftimmungen, das Höchfte Reifript vom 11. März 1864 
(Ge.-S. von 1864 ©. 90) und das Geſetz vom 6. Juli 
1884, betr. eine Ergänzung des Geſetzes vom 27. Febr. 
1864, werben hiermit aufgehoben. 

$ 7. Das gegenwärtige Gefeß tritt am 1. Jauuar 
1892 (aljo rũckwirkend. Der Ref.) in Kraft. 

Das vorstehend mitgetheilte Geſetz ift mehrfach ab 
fähig beurtheilt worden. Man bezeichnete es als einen 
nicht zu vechtfertigenden Eingriff in die freie Bewirth- 
ſchaftung des Privatwaldes, Das Gefeß ſei nicht aus- 
führbar, meil der Jahreszuwachs ſich nicht richtig er: 
mitteln laſſe. Es fei verfehlt, daß die Genehmigung 
von Ueberſchreitungen des Hiebsſatzes, wie fie zur Aus: 
nugung günftiger Konjunfturen angebracht fein fönnten, 
von ber Regierung ohne Angabe von Gründen ver: 
jagt werben bürfe, es beftehe daher fein Hinderniß, bie 
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Genehmigung zu verfagen, wenn z. B. ein benachbarter 
fiskaliſcher Forſt das Gefhäft gern felber machen molle. 
In Meinen Privatwaldungen fei dein Befißer nicht zu: 
zumuthen, ben Abtrieb eines Beſtandes zu unterlaffen, 
der einem benachbarten fisfaliihen Grundjtüce zum 
Windſchutze diene ꝛc. 

Im Aprilheft der von ihm herausgegebenen Zeit: 
ſchrift hat es nunmehr Herr Oberforftmeifter Dr. 
Dandelmann unternommen, das Geſetz gegen die ge: 
dachten Vorwürfe zu vertheidigen. Sein Verſuch er: 
fheint miv aber nicht ala ein im jeder Nichtung ges 
lungener. 

Gr meint: 

„Tiefe Beurtheilungen werben der Sachlage nicht 
gereht. Sie üiberfehen oder verichmeigen, daß das 
neue Gefeß nicht Fonftitutiv, fondern nur deffaratoriich 
iſt. Dad Gefeß ſchafft Fein neues Recht, fondern bes 
feitigt die Unbeftimmtheit und Unfiherheit von beftehen= 
den geſetzlichen Vorſchriften. Wenn im $ 1 beitimmt 
wird, daß fich bei den größeren Waldungen die forft: 
tehniiche Behandlung innerhalb der Grenzen der Nach⸗ 
haftigkeit zu bewegen habe und die jährliche Holzernte 
ten jährlichen Zuwachs nicht überfteigen dürfe, fo wird 
dadurch nur die feither gefeglich vorgeichriebene forfte 
mäßige Behandlung beftimmter und klarer bezeichnet. 
Unter forftmäßiger Behandlung pflegt man in der Ger 


ſetzesſprache eine nachhaltige Benugung und unter nad: | 
| Frage vorlegen, ob er im einem gegebenen Fall eine 


haltigem Betrieb einen ſolchen zu verftehen, bei welchem 
ſich die jährliche Ahnugung in den Grenzen des jähr- 
lichen Zumachjes hält. $ 1 enthält daher altes Recht 
in neuer Ausdrucksform“. 

Verdeutlichen wir und nun einmal diefe Erflärung. 

Forftmäßig bedeutet nahhaltig, nachhaltig bedeutet, 
daß die jährliche Abnugung fi in den Grenzen des 
jährlichen Zumachies Hält, und das Geſetz verlangt, 
daß die Benützung ſich innerhalb der Grenzen der Nach- 
haltigfeit dergeftalt bewegt, daß bie jährliche Holzernte 
den jährlihen Zuwachs nicht überfteigt. Es würde 
demnach nichts Anderes fordern, als daß der Betrieb 
innerhalb derjenigen Grenzen, innerhalb deren die jähr- 
fie Abnugung fi in den Grenzen des jährlichen Zu: 
wachſes hält, dergeftalt bewegt, daß die jährliche Holz: 
ernte den jährlichen Zuwachs nicht überfieigt. 

Wir bewegen uns demnach in einem eirculus 
vitiosus. Und doch findet Tandelmann, daß nunmehr 
die Sade beftimmter und klarer bezeif net fei, be 
ſtimmter ald durch den unbeftimmten Ausdruck „forft: 
mäßige Behandlung”. Vieleicht hat Dandelmann mehr 
an bie theoretiſche Begrifiäbeftimmung, als an die praf- 
tücen Folgen der neuen Anordnung gedacht. 6 Monate 
Geſaͤngniß ift denn doch Feine Kleinigfeit, 6 Monate 
Gefängnig für einen Waldeigenthümer, der vielleicht 
ohne alles Schuldbemußtfein gehandelt und weder das 





Gemeinweſen noch irgend eine einzelne Berfon geihädigt, 
fondern nur nad) Auffaffung eines og. Sachverſtändigen 
gegen eine für einen Richter und Waldeigenthümer recht 
unklare gejegliche Anordnung verftoßen hat. 

Der Verfaſſer dieies ſagt nicht ohne Abficht „jog- 
Sachverständige”, womit natürlih nur gemeint fein 
fol, daß die Rente, auf deren Gutachten bin der von 
Sachkenntniß durchaus nicht angefränkelte Richter fein 
Urtheil abzugeben hat, nicht immer ſachverſtändig find. 
Er fagt died auf Grund der Thatfahe, daß er von 
gerichtlichen Erperten ſchon mehrfach — fo gerade heute 
wieder brieflih — um Ausfunft angegangen morben 
ift. Es handelt fich ja Hierbei allerdings um die ein: 
mal vorhandenen unvermeidlihen menfchlichen Unvoll⸗ 
fommenheiten. Auf diefe aber muß in der Geleßgebung 
unbedingt Nückjicht genommen werben. Das aber ift 
in dem vorftehend mitgetheilten Gefeß nicht gefchehen. 
Wenn daffelbe auch für Dandelmann vollftändig Mar 
ift, für andere Perfonen wird die neue Beltimmung 
es nicht fein. 

Ich möchte dem Ausdruck „forſtmäßig“ mod den 
Borzug geben vor der meuen „deklaratoriſchen“ Be: 
ftimmung. Der Richter kann fih von dem, was er 
befagen will, denn doch ſchon eine zutreffende Vor— 
ftelung maden, daß etwa durd) ihn eine Waldbehand⸗ 
fung ausgeſchloſſen werde, welche eine Waldzerftörung 
zur Folge hat; er könnte dem Sachverſtändigen die 


Waldbehandlung für eine forftinäßige oder für eine 
bevaftierlihe halte. Und diefe Frage ließe fich immer: 
bin ſchon beantworten. 

Wie aber fteht’3 mit der neuen Beftimmung? Mir 
ſchwebten bereitö die 6 Monate vor Augen und ih 
freute mid, daß ih in Schmwarzburg-Sondershaufen 
feinen Wald befige. Vielleicht aber ift ıneine Bejorgnik 
gar nicht fo begründet. 

Die Behandlung des Waldes foll eine forfttechnifche 
fein. Diefer Begriff ift entſchieden weiter gefaßt als 


‚ber Begriff „forftmäßig”, welcher im $ 3 des neuen 


Geſetzes nachgehinft kommt. Er läßt fchon bie ver: 
ſchiedenſten Wirthſchaftsmaßregeln zu. Der jährliche 
Zuwachs fol durch die jährliche Ernte nicht überftiegen 
werden. Nach meiner Auffaffung geht der Wille des 
Geſetzgebers nur dahin, daß die Bewirthſchaftung einem 
aufgeftellten, als forftmäßig anzuerfennenden Wirth- 
ſchaftsplane entiprehe, daß, um mich Fonfret auszu: 
drüden, innerhalb einer Periode nicht mehr genutzt 
wird, ald nad) diefem Plane zuläffig ift, fofern nicht 
eben aus befonderen Gründen die Einlegung außer: 
ordentlicher Holzhiebe geftattet wird. Der verftändige 
Richter und der verftändige Sachverftändige werden ſich 
ſchon darüber Mar fein, daß dem Verlangen, es ſolle 
bie jährliche Holzernte (1) den jährlihencyu: 
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wachs nicht überfteigen, praftifch nicht immer ‘Folge ge: 
geben werben Tann. Nachhaltig kann dabei der Betrieb 
für die verichiedenften Umtriebszeiten fein, jomohl für 
biejenige, welche Borggreve als die gemeinwirthichaftlich 
richtige erachtet, als auch für diejenige, auf welche ein 
ſchon recht anfehnliches geforbertes Verzinſungsprozent 
in der Weiferformel führen müßte. 

Uebrigens hat ja auch Dandelmann felbft bereitö 
betont, daß die neue Beftimmung nicht buchftäblich zu 
verftehen fei. Darin liegt implieite | don das Zuger 
ftändniß, daß die Beftimmung wohl ſchon hätte anders 
gefaßt werden fönnen und zwar jo, daß der Richter 
fih auch buchſtäblich an diefelbe halten durfte und nicht 
genöthigt war, auf dem Wege einer meitgehenben 
Interpretation den Willen des Geſetzgebers zu er- 
gründen. 

Sind aber aud alle Richter und Sachverfländige 
fo verftändig, mie oben unterftellt wurde? Kann es 
nicht auch vorfommen, daß cinmal nad) dem Wortlaut 
des Geſetzes erkannt wird? Dandelmann ala Mitglied 
ber zur zweiten Berathung des bürgerlichen Gefeßbuches 
berufenen Kommiffion wird und mohl darüber belehren 
fönnen, daß die Faſſung von Gefegen möglihft Mar 
fein und den Willen de Geſetzgebers möglichft beftimmt 
und zweifellos Tennzeichnen fol. Dieſer Anforderung 
muß aber dann um fo mehr entiprocdhen werben, wenn 
Unklarheit in ber Faſſung ſchwerwiegende Folgen haben 
fann. Sechs Monate Gefängniß find aber ein ſchweres, 
fehr ſchweres Wort. 

Nah Dandelmann war die im $ 3 feltgeftellte 
Geld: oder Gefängnißftrafe bisher ſchon geltendes Recht. 
Nach feinen eigenen Darlegungen aber ift er im Un: 
tet. Strafart und Strafmaß waren allerdings gel- 
tended Recht, die waren es aber ſchon lang vor dem 
Jahre 1884, denn auf Geloftrafen biß zu 2000 ME. 


bezw. Gefängnißftrafe biß zu 6 Monaten konnte in den | 
| denfen. Aber es ift doc immerhin leicht möglich, dat 


verfhiedenften Fällen erfannt werben. Dagegen wäre 
„konſtitutiv“ die Feltfegung einer neuen Klaſſe von 
Fälten für die Anwendung jenes Strafmaped. Nach 
dem Geieg: vom 6. Juli 1884 ift der Abtrieb eines 


liche Genchmigung mit einer Geldſtrafe bis zu 2000 Mt. 
oder mit Gefängnißftvafe bis zu 6 Monaten bedroht. 
Das neue Gefeß aber bedroht mit der gleihen Strafe 
jeden Waldbefiger, welcher die Grenzen der forftmäßigen 
Behandlung feiner Waldung ($ 1 des Gefeges) ohne 
vorgängige Gienehmigung überfchreitet. Das aber wäre, 
menigftens nach der Darlegung Dandelmanns, neues 
Recht und zwar neues Recht für einen Kal, welcher 
unzmeifelhaft weit weniger M x liegt al& bie früher 
mit Strafe bedrohte Handlung. 
einem gegebenen Fall vom Reichsgericht eine Entjcheis 








denklich bezeichnet. Bedenklich die Entſcheidung des 
höchſten deutschen Gerichthofes, während Dandelmann 
an anderer Stelle fein unbedingtes Vertrauen zu den 
Waͤchtern von Geſetz und Recht ausfpridi! 

„Geradezu ungehörig aber ift die Inſinuation“, 
meint Dandelmann weiter, „ed beftehe kein Hinderniß, 
die Genehmigung zu verfagen, wenn 3.8. ein benad; 
barter fiöfalifher Forft das mit dem beabſichtigten 
größeren Holzeinichlage beabfichtigte Geſchäft gern felber 
maden wollte. Ein ſolches Hinderniß beiteht aller: 
dings, weil eine derartige Handlungsweiſe gegen bie 
guten Sitten verftoßen und deshalb rechtswidrig fein 
würde.“ 

Dandelmann ift ein zu guter Kenner bes pral: 
tiihen Lebens, um nicht zu wiſſen, daß die Gründe 
denn doch nicht immer offen auf dem Präfentirteller 
vorgetragen werben. Im öffentlihen Leben, fo ind: 
befondere im Parlamente fpielt gar mancherlei hinter 
den Kouliffen ab, was den Zuſchauern vorenthalten 
wird. Auch in der Verwaltung Tann c8 gar leiht 
vorfommen, daß Gründe vorgeführt werden, von denen 
der Eingemeihte fih jagen darf, daß fie ja nidt un: 
zutreffend, aber doch nicht die eigentlich maßgebenden 
find. Verfaſſer könnte Dandelmann einen vor noch 
gar nicht langer Zeit vorgefommenen Fall vorführen, 
in welchem ein parlamentariicher Führer unter 6 Augen 
mittheilte, daß eine im Abgeordnetenhauſe verhandelte 
Ungelegenheit „tiefer“ Tiege. Die vorgeführte Be: 
gründung konnte „zu allfeitiger Befriedigung” als ge 
nügend anerkannt und bie geftellte Forderung genehmigt 
werben. Jedoch ohne den „tiefer“ Tiegenden Grund 
hätte die Sache unfehlbar eine andere Wendung ge: 
nommen. Wem ift e8 unbefannt, dag, wenn einmal 
ein Gegenftand von höherer Stelle aus beleuchtet wird, 
fi oft fofort Anſchauung und Ueberzeugung ändern? 
Es ift dabei gar nicht nöthig, an ſchlechte Abjichten zu 


Gefühle, Stinnmungen, Ueberzeugungen und Urtpeile 
durch anderweite Motive, auch ohne daß wir ung deſſen 


‚ volftändig bewußt find, beeinflußt werben. Es iſt dies 
Holz: oder Walddiſtriktes ohne vorgängige landesherr: ' 


Und dod mar in; 


dung gegeben worden, welche Dandelmann ald — be: : 


eben menſchlich und kommt auch in der That im praf. 
tifchen Leben ſehr häufig vor; wir brauchen nur einen 
Blick um uns zu werfen, um die Richtigkeit dieſer Be: 
hauptung erhärtet zu finden und zu erfahren, wie gar 
oft Wandlungen in Anfhanungen und Meinungen jih 
vollziehen, wenn ſich Lage und Stellung geändert haben. 
Man betrachtet dann die Dinge von einem anderen 
Stantpunfte, das Auge iſt für gemifle Farben mehr, 
für andere weniger empfänglid geworben. Und jo 
erſcheinen uns die Gegenftände fo wie z.B. der endlich 
erlangte, vorher fo arg beipöttelte Orden iu einem 
ganz anderen Gewande und auch felbft Jin anderer 
Geftalt. 
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Gin, ih glaube heſſiſcher, Abgeorbneter fagte ein: 
mal: „Ich Tenne die Abjichten der Regierung nicht, 
aber ih mißbillige fie". Vielleicht hatte der Partei- 
mann im gegebenen Falle nicht Unrecht, trogdem aber 
erfeim fein wohl in der Hite des Gefechtes dem 
Munde entihlüpfter Ausfpruch als im höchften Maße 
einfeitig. Wenn nun aber Dandelmann im Gegenfaß 
zu jenem Abgeoroneten jagt: „Cine derartige Unter: 
ftellung verftößt, zumal gegenüber den oberen Staats: 
behörden, den berufenen MWächtern von Geſetz und Necht, 
gegen die gute Sitte”, jo befundet er damit einen zwar 
teht gut gemeinten, aber denn doch ſelbſt im letzten | 
Jahrzehnt des 19. Jahrhundert? gar zu weit gehenden 
theoretiiden Optimismus. Der bentihe Beamtenftand 
it anerfannt tüchtig und geroiflenhaft, aber mas vom ! 
Stand als jolhem gilt, das gilt noch keineswegs von 
allen einzelnen Perfonen. Und wenn wir auch nad 
oben hin helles Licht hauen, fo dürfen wir doch nicht 
überfehen, daß die Sonne auch zumeilen ihre Flecken 
bat. Obere Staatsbehörden, berufene Wächter von | 
Geſetz und Recht, haben bekanntlich Gefeß und Recht | 
auch ſchon mit Füßen getreten. Es verftäßt darum | 
noch keineswegs gegen die gute Sitte, wenn man, ohne 
eine beftimmte Perfon im Auge zu haben, von einer 
Moͤglichkeit ſpricht. Ebenſo gut wäre der Erlaß von 
Strafgefegen ein Verſtoß gegen die gute Sitte, meil 
man damit unterftellt, daß die lieben Staat8angehörigen 
ih Verbrechen und Vergehen können zu Schulden ı 
fommen laſſen. Oder dürfte man da nur an die un- 
teren Klaffen, nit aud an die höheren Regionen 








denfen, denen gegenüber eine ſolche Unterftellung eine 
verwerflihe „Inſinuation“ wäre? 

Uebrigend find ja Herrn Oberforftmeifter Dandel: 
mann gewiß die Gründe nicht unbefannt, aus denen 
in einigen Rändern die Angelegenheiten der Forſtpolizei 
nit dem gleihen Minifterium unterftellt wurden wie 
die der Staat3forftverwaltung. Lag in diefer Trennung 
wohl auch eine ungehörige Infinnation oder Tiegt da 
die Sache anders, meil die Wächter von Geſetz die 
Trennung angeorbnet haben ? 

„Den beften Beweis für die Unzulänglichfeit ber 
erwähnten Ausſtellung liefert" nad Danckelmann „bie 


Thatſache, daß in dem Landtage gegen die $$ 1 bis 3 


des Gefeßed von feiner Seite Wideriprud erhoben 
worden iſt“. 

Ich glaube nicht, daß Danckelmann allen Beſchlüſſen 
ſeine Zuſtimmung ertheilt und ſie als zutreffend be— 
zeichnet, welche je ohne Widerſpruch gefaßt worden ſind 
oder noch einmal ſollten gefaßt werben. Hohe Obrig: 
keit und Volksvertretung haben auch ſchon oft geirrt. 
Die Geſchichte hat genug Beichlüffe verzeichnet, welche 
ohne Widerſpruch gefaßt wurden und denen wir des⸗ 
wegen noch lange nicht beiftimmen möchten. 

Laſſen wir und darum durch den Autoritätenglauben 
das Recht der freien Forfhung umd ber freien Kritik 
nicht verfünmern, möge es fih aud um die oberen 
Staatöbehörden und die hohen Kammern Handeln. 
Kommen ja doc Religion und Dogma dabei nidt in 
Frage, melde freilich die freie Kritif nicht immer ge: 
ſtatten. A. 8. 


Berichte über Verſammlungen und Ausſtellungen. 


23. Verſammlung der Thüringer Forſtwirthe in Arn- 
ſtadt am 30. und 31. Mai 1892 

Der Thüringer Forſtverein hatte zu feiner Ver- 
jammlung, melde nur von 2 zu 2 Jahren ftattfinbet, 
für diefe® Jahr bie oben angeführten Tage und ala 
Trt die freundliche, an der Neudietendorf — Ritſchen⸗ 
haͤuſer Staatseiſenbahn gelegene Stadt Arnſtadt im 
Fuͤrſtenthum Schmarzburg-Sonderöhaufen gewählt, 
allwo ſich bereit3 am Abend des 29. (Sonntag) gegen 
50 Teilnehmer eine und programmmäßig im Garten 
des Faberſchen Reſtaurants zufammen fanden. 

Eine weitere Anzahl, namentlich näher wohnender 
Berufögenoffen erſchien aber erft am Morgen des 30. 
Mai, ſodaß bei der um 91/e Uhr ftattfindenden Er- 
Öfinung der Sigung meines Wiffens 73 Theilnehmer 
tingeihrieben waren, Unter dieſen fdhienen der preu: | 
kühe Theil von Thüringen, ſowie S. Weimar, ©. 
Meiningen und bie beiden Schwarzburg ziemlich gleich: | 





mäßig vertreten zu fein, während ich aus dem Herzog: 
thum ©. Gotha nur fehr wenige, aus Altenburg und 
den reußiſchen Fürſtenthümern gar Feine Theilnehmer 
bemerkte. 

Nah der, durch den Vereind-Borfigenden, Herrn 
Oberforftmeifter Meyer:Erfurt, erfolgten Eröffnung 
der Situng, zu welcher die Herren Forſtinſpektor 
Wellendorf : Amtgehren und Forftafliftent Arthelm- 
Eiſenach zu Schriftführern ermählt worden waren, be- 
grüßte zunächft Oberforftmeifter Höland-Sonders- 
haufen die VBerfammlung im Namen der Ehmwarzburg- 
Sondershäufer Staatöregierung und Oberbürgermeifter 
Dr. Trautvetter in fehr warmen Worten im Namen 
der Stadt Arnftadt und wurde fodann zum erften 
Gegenftand der Verhandlungen geſchritten: 

„Nach welchen Gejihtspunften find die 

Material:Erträge in Bor und Haupt 
nußung zu trennen und zu Duden?“ 
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Der Referent, Oberforftmeifter Freiherr v. Ketel- 
hodt⸗NRudolſtadt theilte zunächſt das in diefer Rich— 
tung in den verichiedenen Thüringſchen Kleinftaaten, 
fowie in Preußen, Sadfen und Württemberg feither 
übliche Verfahren mit, woraus zu entnehmen ift, daß 
man in den meiften biefer Staaten, 3. B. in Preußen, 
im Königreid Sachſen und im Großherzogthum Sachſen 
ale Material-Erträge von den Kahlabtrieben im Nabel: 
walde, von den Mittel: und Niedermaldfchlägen, von 
den fog. Umwandlungsſchlägen, von ben zur B:ftanbes: 
Verjüngung dienenden Hauungen (Borbereithieb, Be: 
ſamſchlag, Lichtung, Näumung) und endlid) bie fpätere 
Nugung von Weberhältern oder Waldrechtern, jog. 
Nachhiebsrückſtände, wie jie unier früherer Vereins 
präfident, Oberlandforftmeilter Dr. Grebe, nannte als 
Hauptuugungen, alle bei der Beltandespflege gemon: 
nenen Erträge ald Vor-, oder, wie Oberforftrath Dr. 
Stoͤtzer⸗Eiſenach diefelben in feinen darauf folgenden 
Ausführungen befjer zu bezeichnen glaubt, ala Zwiſchen⸗ 
nußungen zu betrachten pflegt, und enblich die — außer 
den im jog. Abtriebsvorſchlag eingeftelten Haus 
ungen, — mie 3. B. durch Sturms oder Schneebruch, 
Inſeltenſchäden, nothwendige Wegeregulirungen und 
dergl. anfallenden Holzerträge in der Weiſe in Haupt: 
und Bor- oder Zmilhennugungen trennt, daß ſolche 





aus Beltänden, melde innerhalb der laufenden und der ' 


zunächſt folgenden Periode (Jahrzwanzigt) zum Abtrieb 
oder zur Berjüngung gelangen würden, zu extern, 
folhe aus allen jüugern Beftänden zu letztern gezählt 
und verrechnet werden, während man dagegen in ©. 
Meiningen und Schmarzburg-Sondershanfen ohne 
Weiteres alle Holzerträge von über 5Ojährigen Be: 
ftänden al Haupt: und alle jüngern Hölzer als Vor: 
nutzungen betrachtet. 

Wenn num auch wohl die ganze Angelegenheit mehr 
als eine vorwiegend die Forfteinrichtung beichäftigende 
und intereflirende Frage betrachtet werden muß, fo 
fteht e8 doch außer Zweifel, daß dieſelbe auch für eine 
namentlih aus Neviervermaltern und ſolchen, die es 
wenigſtens zunächſt werden wollen, beitehende Ver: 
fammlung nicht ohne Intereſſe ift, denn biejen fällt 
allein die Aufgabe zu, die Materialerträge zu buchen, 
Die deshalb gegebenen Vorſchriften müfjen daher mög— 
lichſt beftimmte und, wie fih Herr v. Ketelhodt aud- 
drüdte, für den Revierverwalter möglihft ſchmack— 
bafte fein. 

Die beiden Herren Nebner ſprechen fih mehr zu 
Gunſten des in Preußen, Sachſen u. f. w. üblichen 
Verfahrens aus und auch die Verſammlung ſchien zum 
größten Theile diefem beizuftimmen, fo aud der Ein- 
ſender dieſes Berichteß ; denn es ſcheint demfelben nicht 
richtig zu fein, bei 120jährigem oder noch höherem 
Umtrieb Hölzer von 5Ojährigen Alter, in welchem der 


Beltand noch recht Häufig der Pflege durch die Durd- 
forftungen bedürfen wird, bereit& zu den Hauptnup: 
ungen zu reinen; nur möchte berfelbe münichen, daß 
in feinem Heimathlande S. Weimar in diejer Richtung, 
namentlich in Betreff der zufällig entfalenden Hölzer, 
3: B. Bruchhölzer ꝛc. etwas beftimmtere Vorſchriften 
erlaffen würden. 

Ueber den zweiten Gegeuftand der Tagesorbnung: 
„Welche Erfolge Haben die Nufforit: 
ungen der Kalkleeden zwiſchen Arnftadi 
und Blauegehbabtundmwiefinddiejelben 
meiter zu behandeln?“ 

berichtete Oberförfter Matthes-Eiſenach, der Be 
merfung im Programm entiprechend, in der Weile, daß 
derſelbe, und zwar fehr eingehend, logiſch und Mar bie 
in verfchiedenen Gegenden Dentichlands, 3. B. in dem für 
den anderen Tag beftimnten Eyfurfionsgebiet, in der 
Nähe von Eiſenach, von Jena, im Eichsfeld, im Stadtwald 
von Göttingen u. |. w. im Laufe ber letzten 50 Jabte 
vorgenommenen Aufforftungen hinſichtlich deren Aus: 
dehnung, der dabei verwendeten Holzarten, des gehand- 
habten Kulturverfahrens, der erwachſenen Koften und 
des beobachteten Erfolges Ichilderte. 

Anz dieſen Ausführungen, ſowie aus den bei der 
nachfolgenden Diskuſſion noch von verihiedenen Theil: 
nehmern zugefügten Bemerkungen möchte Folgendes fell: 
zuſtellen fein: 

1) Am großen Ganzen müffen unfere deuiſche 


"Fichte und Kiefer immer al3 die zur Anfforftung 





' 
| 
j 


von Oedflächen auf Kalkboden geeignetften Holzarten 
betrachtet werden, erftere namentlich an den Nord: und 
legtere an den Sübhängen, beide aud im geeigneter 
Verbindung. 

2) Die Schwarzkiefer zeigt zwar überall ein 
befriedigendes Gebeihen, trägt auch durch ihren weichen 
Nadelabmurf mwejentli zur Verbefjerung des Bodens 
bei, ift aber im Allgemeinen nicht zu empfehlen, weil 
deren Holz durchaus werthlos oder menigftend fall 
überall in Deutſchland nicht einmal als Brennpol; 
abjegbar ift. 

3) Die Lärche kann nur als Beimifchung in 
Meinen Mengen zu Fichte und Kiefer, namentlid zu 
erfterer empfohlen werben. 

4) Von den Laubhöͤlzern find die bier und dort 
verwendeten Ahorne und Eſchen gar nit ange 
wachſen ober menigftend nicht fortgefommen, während 
die Buche zwar anfangs zu gedeihen veriprict, in 
ihrem Wachsthum aber fehr bald nachläßt. Empfehlens: 
werther erjheinen dagegen die Afazie und bejonbers 
die Weißerle, nur leidet die erftere fat allerorts 
durch den Verbiß von Hafen, während Hinfichtlic der 
letzteren Oberförfter Matthes _ebenfo wie bei ter 
Schwarzkiefer die Werthlofigfeit_und (den ſchwierigen 


| 
| 
| 
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Abſatz beflagt, welcher Anfiht aber Oberforitmeifter 
v. Ketelhodt unter Hinweis auf die Verwendung des 
Weißerlenholzes zur Pulverfabrifation widerſpricht. 
Erſterer glaubt jedoch die Weißerle auf Kalkboden 
hauptfählih nur als Vor: und Zwiſchenholz zur 
Bodenverbejjerung empfehlen zu jollen, deſſen Aushieb 
in noch jugendlichem Alter erfolgen müfje, in welchem 
es noch nicht zur Pulverfabrifation geeignet fei. 


5) Was die Anbaumethode anlangt, jo wird wohl j 


in den meiften Fällen die Bflanzung ftattfinden müffen, 
indeflen ift an geeigneten Orten die Saat keinesfalls 
außer Acht zu Taflen, beſonders megen des meilt gr= 
tingen Koftenaufmandes. Bei der Nadelholzpflanzung 
wird fi meiſtens die Verwendung ein: ober zwei⸗ 
jähriger Kiefern und zweis bis dreijähriger Fichten 
oder Lärchen, entweder verſchult oder doch in micht zu 
bihtem Stande erzogen, empfehlen, während ſich bei 
der Laubholzpflanzung nad Ausführung des Neferenten 
am beften die Verwendung von etwa 1 m hohen, eben⸗ 
falls verſchulten Pflänzlingen bewährt haben fol. 
Die größeren Pflänzlinge find meiſt in gut durchhackte 
Platten zu pflanzen, während bei den Fleinern auch 


wohl eins oder das andere der befannten bohrer: oder . 


keilförmigen Pflanzeiſen verwendet werden Tann. 

Auch bezüglich der Saat wurden verſchiedene Ver— 
fahren angeführt, wovon hier nur die vom Herrn 
Matthes, wenn ich nicht irre, im Eichöfeld wahrge- 
nommene „Schippchenſaat“ ihrer großen Einfachheit 


und Biligfeit wegen erwähnt werden fol. Diejelbe | 


wird mit einem kleinen, einer Schäferichippe ähnlichen, 
aber flachen Inftrumente in der Weife ausgeführt, daß 
der Arbeiter oder bie Arbeiterin mit diefer Schippe 
ben Boden etwas hebt, einige Samentörner einftreut 
und dad gehobene Erdſtückchen wieder darauf fallen 
läßt. Es kann dies nun mit Hilfe einer Pflanzihnur 
in gewiſſer Negelmäßigfeit oder aber je nad bem 
Bodenzuftand in Heinern oder größern Gruppen ſtatt⸗ 
finden. Herr Matided gab auch die Koften des 


betreffenden Verfahrens pro ha an, bie bezüglichen 
ı Zahlen find leider dem Ginfender dieſes entfallen, 
es ift aber jedenfalls einleuchtend, daß dasſelbe nur 
iehr wenig often Tann, 

6) Ueber alle diefe verichiedenen AnbausBerfahren 
und Verſuche auf Kalfleeden, reſp. deren Erfolge theilte 
Herr Matthes die von ihm auf beionderd dazu 
unternommenen Reiſen gemachten Beobachtungen in 
fehr eingehender Weife mit, nur mußte es den Orts- 
fundigen etwas befremden, daß er dabei die in jeiner 
ummnittelbaren Nähe, am Karlswald und auf dem 
Ziegelfeld bei Eifenad, vorgenommenen, ziemlich aus— 
gebehnten Aufforftungen am menigften erwähnte. 

Die verdiente Anerkennung wurde Herrn Matthes 
au von der Verſammlung und deren Präftdium zu 
Theil. 

Während der hieranffolgenden, etwa einftündigen 
Frühſtückspauſe erledigten die auf Vorſchlag des Ver 
einspräjibenten zufammengetretenen Kommiljionen zur 
Prüfung der Rechnung über die vorlegte Berfammlung, 
zur Wahl des nächſten Verſammlungsories und zur 
Feftftelung der dabei zur Verhandlung zu bringenden 
Themata ihre bezüglichen Aufgaben, Hinfichtlich welcher 
nur erwähnt werden fol, das zur Verfammlung im 
! Jahre 1894 die Stadt Sonneberg im jog. Mei— 
ninger Oberlande gewählt und daß auf Vorſchlag des 
Oberforſtraths Dr. Stötzer⸗Eiſenach das in letzter 
Zeit meggelaffene, früher ftändige Thema: 

„Mitteilungen über Erfahrungen, Beobachtungen, 
Erfindungen, Verſuche und fonftige wichtige Erfchei- 
nungen auf dem Gebiete der Forftwirthihaft und 
Jagd” = 
wieder mit eingeftellt wurde. Es ift dies jedenfalls 
mit Freuden zu begrüßen; denn dadurch gerade erhält 
fiher mander Revierverwalter einen beachtenswerthen 
Winf, wie er es machen fol oder auch wie er ed nicht 


machen ſoll. 
Schluß folgt.) 





Notizen. 





A. Hundeshagen⸗Stiftung. 

Auf Anregung des Geheimen Hofrathe Profeſſor Dr. R. 
Heh fand am 5. März d. J. in Gießen die Gründung eines 
EtipendiensFonds flatt, welcher ben Namen „Hunbeshagens 
Stiftung“ trägt und, wie ſchon ber Name anbeutet, dem 
Andenten des Oberforſtraths Ghriftian Hundesha gen, bes erften 


Inhabers der mit ber Direktion bes afademifchen Forftinftituts : 


an der ÜUniverfität Gießen verbundenen ordentlichen Profeſſur 


der Forſtwifſenſchaft gemwibmet if. Aus ben Binfen des anzus ı 
Iammelnden Fonds fol |. 3. abwechſelnd an je einen auf ber ; 


Univerfität Gießen Nudierenden Yorflmann und Gameraliften 
1892 


ein Stipendium vergeben, oder auch folden Perfonen, welde 
zwar ber Univerjität nicht mehr angehören, aber berfelben früher 
angehört haben, eine Beihülfe zu einer wiſſenſchaftlichen Reife 
ober Arbeit verlichen werben. 

Wenn aud bie hervorragenden Verbienfte Hundeshagene, 
feine in vieler Beziehung bahnbrechende Thätigkeit auf dem Ges 
biete der Forftwifienfhaft iym ein umvergängliches Andenken bei 
ber Nachwelt fihern und fein Name unter ben Koryphäen ber 
Forſtwiſſenſchaft glänzen wird für alle Zeiten, fo erjcheint es 
doch gewiffermaßen als eine Ehrenpfliht für die grüne Farbe 
Deutfhlands, den Gefühle der Dankbarkeit und Verehrung)für 

45 





biefen Mann auch ein äußerlich erfennbares Zeichen zu geben. 
Die zahlreichen Denkmäler, welche den übrigen um die beutfche 
Forſtwiſſenſchaft verdienten Männern bereits geſetzt find, follten 
eine Mahnung daran jein, was man dem Andenken eines Chris 
fttan Hundesbagen noch immer ſchuldig if. Möchte daher ber 
ſchöne Gedanke, die Verdienfle dieſes Diannes dur eine Stiftung 
au ehren, unter ben beutfchen Forftleuten und Gameraliften leb⸗ 
haften Wicderhal finden und durch reichliche Beiträge feiner 
Verwirklichung möglichſt bald entgegengeführt werben! Die Ver: 
waltung des Fonds führt der Direftor bes akademiſchen Korft: 
infituts in Gießen, Prof. Dr. R. Heß und find daher etwaige 
Beiträge und Anfragen an diefen Herrn zu richten. 


B. Yladytrag zu Sen „Ergebniſſen eines zwanzigjaͤhrigen 
Lichtwuchs-Betriebs.* 

Die Zuwachs⸗Vergleichung auf ©. 300 d. Bl. bezieht ſich 
auf ben Gelammtbefig ber Hiefigen Standeaberrichnit in den fräns 
tifhen Regierungsbezirken und umiaßt auch die Hochwaldsbe⸗ 
ſtände, die dem Lichtungsbetrieb nicht unterſtellt wurden, die 
Eichen⸗Schãlwaldungen, die auogedehnten Weichholz-Beſtände. 
Betrachtet man ausſchließlich die früheren, bis 1868 mehr ober 
weniger intaft gebliebenen fpäter gelichteten Mittelwaldungen, fo 
muß felbftverftänbli bie Zuwachs⸗Steigerung durch den Licht- 


wuchs betrieb ter fein, al . Er 
maabetieh;nac. Rärter fein, ala oben &:B00 angegeben witrbe, Das praft. Völferret der Gegenwart. — Das Staatsrecht des 


In diefen Mittelwaldungen hat der laufende Jahreszuwachs be 
tragen: 


























Derbholz: Zum. Werth: Zum, 

E18 | "#38 

s2]#2g1.53]828 

EM sSEeAlsotiieEn 

e2l.828r oe = Se 

DR : s8les2]l 83355 

a. Jahrzehnt 1856/88 vor ber | 1,89 1,74 . 25,7 | 1,56 
Lichtflelun . . 2. 2... h 

b. Jahrzehnt 1868/78 nach theils | 8,68 3,88 " 50,1 | 3,04 
weijer Lihtwuchsftelung . . Pr 

o. Jahrzehnt 1878/88 nach faft | 4,41 4,05 80,9 | 3,69 

volftänd, Lichtwuchsſtellung. 


Nah den oben angeführten Wirthſchafsregeln von 1868 


ſollten die holzreichſten Mittelwaldungen nicht gelichtet, ſondern 
nur anbrüdige Eichen durch Auszugshauungen entfernt werben. | 


Diefe Beſtände hatten meiftens vortrefflihe Boden-Verhältniſſe 
unb es wurbe vermuthet, daß die Naffen- und Werthprobuftion 
eine außerordentlich günftige fein würde. Aber dieſe Vermuthung 


war, wie fich bei der nächſten Holzmaffen-Aufnahme zeigte, nicht ; 


Der laufend⸗jährliche Zuwachs war dur: — 
—— —— Geſchichte und Politik der Gemeindebeſteuerung: Dozent Dr. 


zutreffend. 
genügend. Es wurde beshalb alsbald mit ber Lihtwuchsftellung 
begonnen. 
Boben batte fi ber Zuwachs nah 6 — 7j. Lichtwuchsſtellung 
von 1,23 fm pro ha und Jahr im ber Periode 1872/78 auf 
6,81 fm pro ha und Jahr in ber Giährigen Periode nad ber 
Lichtſtellung erhöht. 

Beſonders bemerfenswerth und lehrreih find ferner die 
Zuwachs: Ergebniffe in den gelichteten, aber wieber in Kronenſchluß 
getretenen Beftänden. Werden bie Lichtungsbeftände hauptſächlich 


von gutwüchfigen Buchen:Stodausichlägen gebildet, fo tritt wieder 
Kronenfhluß ein, wenn bie Beftände eine Stammgrundfläde 


von 18— 15 qm pro ha erreiht haben. Dann ſinkt der Zuwachs 
auf ben früheren Stand im gefchloffenen Mittelwald herab, oft 
noch darunter. Ein Nachlaſſen der Bobenthätigkeit kann nicht in 
Frage fommen, denn der Boden ift beſchattet und mit Raub bes 
bedt geblieben, immer ftärfer befchattet und mit Raub bebedt 

* Note zu ©. 300 d. Bl. (Schluß bes zweiten Abjchnitts), 
aus Verfehen nicht zum Abbrud gelangt. 


In ben zuerſt gelicgteten Beftänden auf fehr gutem | 
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worben. Auch die benachbarten, Lichter ſtehenden Beſtände bebalten 
vollen Lichtſtande Juwachs. Aber es ift meines Eracıtene be: 
achtenswerth, baß bie tief Herabbringende Beleuchtung der Baum: 
tronen aufgehört bat, daß bie frühere Beleuchtung des Gipfel: 
ſtocs ber Legteren größtentheils zurüidgefehrt if. 

Werden berartige Beftände wieder auf 50 — 70 om Kronen: 
Abſtand gelichtet, jo verdoppelt fi ber Zuwachs und zwar fofert 
nah ber Lichtſtellung. Nah ben Unterfuhungen in dieien Bes 
ftänden Hatte ſich derfelbe von 2,08 fm Derbbolz pro ha und 
Jahr in der ſechojährigen Periode vor der Lichtſtellung auf 4,75 
fm Derbholz pro ha und Jahr in den nächſten 4 — 5 Jahren 
nad der Lichtwuchs⸗Stellung erhöht. 


©. Dorlefungen im Winterfemefter 1892/93. 
Aniverfität Tübingen. 
A. Staatswiffenfhaftlige Fakultät: 
Nationalökonomie, allgem. Theil, mit Einſchluß ber Münze Bantı 
und Transportpolitit. — Die Lehren und Beftrebungen 
des Kommunismus, des Sozialisınus und der Soziale 
bemofratiee — Nationalökonomiſche Uebungen: Brei, 
Dr. von Schönberg. 
Allgemeines Staatsrecht und Politik. — Deutſches Reichsſtaats⸗ 
recht. — Württemb. Verwaltungsrecht: Profeflor Dr. von 
Jolly. 


Königreichs Württemberg. — Geſchichte der politiſchen 
Theorien: Profeffor Dr. von Marti. 

Finanzwiſſenſchaft. — Volkswirtſchaftslehre, ſpezieller Theil, Agrarı 
und Yorfipolitit. — Volkswirthſchaftl. Disputatorium unt 
Anleitung zu volkswirthſchaftl. und ſtatiſtiſchen Arbeiten: 
Brof. Dr. Neumann. 


Forſtencyklopädie. — Forfleinrichtung, tbeoret. Theil. — Jaat: 


tunbe. — Forfiftatifche Unterfuhungen:: Prof. Dr. Lorey. 


| Forfidenugung mit Einfluß des Transportweiens. — Beipreh: 


ung ausgewählter forftlicher Kragen: Prof. Dr. Sraner. 

Landwirthſchaftliche Betriebslehre einſchl. landwirthſchaftl. Me 
noſſenſchaftsweſen. — Landwirthſchaftl. Technologie. — 
Beſprechung ausgewählter landwirthſch. Fragen: Profeſſor 
Dr. Leemann. 


Holzmeßkunde. — Forſtliches Planzeichnen. Projeſſor Dr. 
Speidel. 

Forſtliche Exkurſionen und Demouſtrationen. Säwmtl. jorül. 
Dozenten. 


Wirthſchaftliche Statiſtit mit beſ. Berücſichtigung ber Lage ber 
arbeitenden Klaſſen. — Statiſtiſche Uebungen: Dozent Dr. 
von Bergmann. 


Troͤltſch. 
B. Sonſtige Borlefungen: 

Ale juriſtiſchen, mathematiſchen, naturwiſſenſchaftlichen Ber 
leſungen ſind vollſtändig vertreten. 

Anfang: 21. Oktober. Nähere Auskunft durch bie forſiliden 

Dozenten. 

Aniverfität Gichen. 

Geh. Hofrath Prof. Dr. Heß: Forftpolitif (incl. Forſiſtraftecht) 
fünfftündig; Forſttechnologie, zweiftündig; praktiſcher Kur: 
fus über Forſtbenutzung, einmal. 

Prof. Dr. Wimmenauer: Forfigefhichte und Forfflatitit, 
zweiſtündig; Forſtverwaltungslehre, zweiſtündig; Anleitung 
zur Forſteinrichtung nach der Heſſiſchen Inſtruktion, wer 
ſtündig mit Erkurſionen; Anleitung zum Planzeichnen. 
zweiſtündig. 

Prof. Dr. Hanfen: Forſtliche Klimatologie, einſtũndig. 

Prof. Dr. Braun: Forſtrecht, drei⸗ bie vierſtündig. 

Privatdozent Dr. Seitz: Forſtzoologie, zweiſtündig. 
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Beginn der Immatrikulation am 17. Oftober, ber Vors 
leſungen am 24. Öftober. 

s Borlefungsverzeihniß ber Univerfität, ein befonderer 
forftliher Keroneplan und eine Schrift über den biefigen forft« 
lichen Unterricht Tönnen von dem Unterzeichnteten bezogen werben. 

Gießen, den 20. Zuli 1892. Dr. He$. 


Univerftät Btrafburg. 


An der rechts⸗ und flaatswifjenfchaftlien Fakultät wird im 
Winter 1892/93 leſen: 

Forfratd Ney: Waldbau, — Ausgewählte Kapitel aus ber 
Forſtpolitik. 

Alle juriſtiſchen, ſtaatowiſſenſchaſtlichen, naturwiſſenſchaftlichen und 
mathematiſchen Fächer find an der Univerſität vollftändig 
vertreten. 5 


Lechniſche Zochſchule Karlsruhe, 
Abtheilung für Forſtweſen. 


Geometrie der Ebene und des Raumes. 

Analytiſche Geometrie der Ebene (mit Uebungen.) 

Chene und ſphäriſche Trigonometrie und PBolygonoinetric. 
feffor Dr. Schröber. 

Rraftifhe Geometrie. Profeſſor Dr. Haid. 

Blans und Zerrainzeihnen. Obergeometer Dr. Doll. 

BVrojettionsichre mit graphiſchen Uebungen. Geh. Hofrath Dr. 
Biener. 

Elementarmechauik. A. o. Profeffor Dr. Schleiermader. 

Anatomie, Morphologie u. Phyfiologie der Pflanzen.) Profeſſor 

Milroſkopiſch · botaniſche Uebungen. Dr. Klein. 

Bilanzenkranfgeiten. Privatdozent Dr. Scholk. 

ggeionie I (wirbellofe Thiere). Profeffor Dr. Nüßlin. 

ineralogie. Geheime Hofrath Dr. Knop. 

Erperimentalpbyfit I. Hofrath Dr. Lehmann. 

Anorganifhe Erperimentalhemie. 

Cheiniſches Laboratorium. Geb. Hofratg Dr. Engler. 

Meteorologie. Privatdozent Dr. Schultheiß. 

Waldweg⸗ und Wafferban — Theorie der Yorfleinrihtung — 
Forfiverwaltung und Haushaltung — Aufgaben des forft- 
lihen Verſuchsweſens und ber Rentabilitätsrechnung. 
Oberforſtrath Schuberg. 

Holzmetzkunde — Baldbau — Forſtgeſchichte. 
Endres. 


Profeſſor 
Dr. Wedetkind. 


Pro⸗ 


Folie Exkurſionen mit Uebungen unter wechſelnder Leitung | 


der forfllichen Profefloren. 

Encyclopãdie der Forſtwiſſenſchaft. N. N. 
triebslehre. N. N. 

Algemeine Bollswirtbfchaftsiehre. Prof. Dr. Herkner. 

Für Techniker wichtige Lehren bes bürgerlichen ) Geh. Oberres 
Rechts. Deutiches Berfaffungs« und Vers % gierungsr. Dr. 
waltungsrecht. Schenkel. 

Encyclopãdie der Landwirthſchaft. Hofrath Dr. Stengel. 

Landestultur (Wieſenbau ꝛc.) Baurath Drach. 

Nähere Auskunft bein Sekretariat ber Techniſchen Hochs 
ſchule. Der Abtheilungs-Vorſtand. 
Schuberg. 


Zorſtakademie Eberswalde. 


Oberforſtmeiſter Dr. Dankelmann; Waldbaulehre. — Abs 
fung der Waldgrundgerechtigkeiten. — Forſtliche Er⸗ 
lurſionen. 

Forfmeifter Runnebaum: Forſtbenutzung. 
meffung. — Forſlliche Erturſionen. 
Forſtmeiſter Ar. Kienitz: Forſtliches Verhalten der Wald: 

bäume. — Forſtliches Repitorium. — Forſtliche Erkur⸗ 


ſionen. 

Forſimeiſter Prof. Dr. Schwappach: Forſtverwaltungskunde. 

— Holzmeßkunde. — Forſtliche Erkurſionen. 

dorſtmeiſter Feilin 9: Forſtpolitit. — Forſtliches Repeti⸗ 
torium. — Forſtliche Erkurſionen. 

Jorſtaſſeffor Dr. May: Walbbaulehre. — Repetitorium in 
Forfleinrichtung. 

Trofeffor Dr. Müttrih: Koordinaten, Grundbegriffe ber ana« 
lytiſchen Geometrie und mathematifche Grunblchren der 
Belamebtunbe, Mechanik. Meteorologie und 

ſimalehre. 

Privatdozent Dr. Schubert: Repetitorium und Uebungen in 
Vatgematit, — Reyetitorium in Stereometrie und Ariths 
metif mit Zins: und Rentenrechnung. 


Baldvers 


Brofeffor Dr. 








Profeſſot Dr. Remels: Allgemeine und anorganische Chemie. — 
Repetitorium in Chemie, Mineralogie und Geognofie. 

Profeſſor Dr. Ramann: Theorie der Bodenkultur. 

Profeſſor Dr. Schwarz: Allgemeine Botanit. — Botanifches 
Repetitorium mit mifroffopifhen Uebungen. 

Forfaffeffor Böhm: Mepetitorium in Botanif. 

Geh. Regierungsrath Brof. Dr. Alt um: Wirbelthiere. — Walde 
befhäbigungen durch Thiere. — Fiſchzucht. Präparate. — 
Zoologiſche Exkurſioneu. 

Privatdozent Dr. Editein: Organe des Thierkörpers. — Zoolo⸗ 
giſches Repetitorium. 

Amtorichter Dr. Didel: Civil: und Strafprozeß. — Repeti> 


torium in Rechtskunde. 
Landwirthſchaft für 


Delonomierath Dr. Freih. von Canſtein: 
Forſtleute II. Th. (Thierzudt). 
Dr. Cramer: Erſte Hülfeleiftung bei plöglichen Unglücksfällen. 

Das Winter: Semelter beginnt am Montag, den 17. Oktober 
1892 unb endet Sonnabend, den 18. März 1898. 

Meldungen find baldthunlichſt unter Beifügung der Zeugnifle 
über Schulbildung, etwaige forftliche Lehrzeit, Führung, Über ben 
Beſitz der erforberligen Subfiitengmittel, fowie unter Angabe 
des Mititärverhältniffes an dem Unterzeichneten zu richten. 

Der Direktor der Forſt⸗Akademie 
Dr. Dandelmann. 


Forftakademie zu Minden. 


Oberforjtmeifter Weife: Waldbau, forftlihe Erfurfionen. 

Forftmeifter Uth: Forftverwaltung, Forfibenugung, forſtliche 
Erkurſionen. 

Oberförſſer Dr. König: Agrar- und Forſtpolitik, Abldſung ber 
Grundgerechtigkeiten, forftlihe Erkurſionen. 

Oberförſter Mich aelis: Forſtgeſchichte und Literatur, Repetitor, 
forſtliche Exkurſionen. 


Forſtaſſeſſor Dr. Metz ger: Forſtliches Repetitor. 


Brof. Dr. Müller: Allgemeine Botanik, Demonſtrationen und 
Repetitor. 

Prof. Dr. Mepger: Spezielle Zoologie, zoologifches Repetitor. 

Dr. Jordan: Zoologiſches Repetitor. 

Brof. Dr. Councler: Anorganifhe Chemie, Repetitor. 

Brof. Dr. gerunerg er: Meteorologie, Mepetitor. 

Prof. Dr. Baule: Stereometrie und Anfangsgrünbe der anas 
lytiſchen Geometrie, Mathematiſche Begründung der Holz« 
meßfunde und bes Megebaues, Mathematifches Repetitor. 

Geh. Juſtizrath PBroi. Dr. Ziebarth: Civil: und Strafrecht. 

Kreisphylitus Dr. Schulte: Erfte Hülfe bei Unglüdsfälen. 


; Dr. Edler: Landwirt! ft für Forſtleute. 
Repetitorium und Uebungen ber forftl. Probuftionss und Be: ; 2 er: Landwirthſchaft für Forſt 


ann: 17. Ottober 1892; Schluß: 14 Tage vor Oftern 


Anmeldungen find an den Unterzeichneten zu richten und 
zwar unter Beifügung ber Zeugniffe über Schulbildung, forſt⸗ 
liche Vorbereitung, Führung, fowie eines Nachweiſes über die 
erforberlihen Mittel und unter Angabe des Militairverhältniffes. 

Der Direktor ber Forſtakademie 
Meife 


Großherzoglich Zähfifhe Jorſtlehranſtalt Eifenad. 


Das Winterfemefter 1892/93 beginnt Montag, den 17. 
Oftober. Es gelangen zum Vortrag: 

1) Staatsiorftwiffenfchaft mit Forftverwaltungsfebre, Forſt⸗ 

geſchichte, Waldwerthrechnung uud Statif, Waldwegebau: 
Der Direktor. 

2%), Forfiihug: Oberförfter Matthes. 

3) Forfivermeffungsfunde, Planzeihnen: Forſtaſſiſt. Arte 

beim. 

4) Bobenfunde, Pflangenphyfiologie: Proi. Dr. Hofäus. 

5) Chemie, Phyſik: Dozent Dr. Michael. 

6) Stereometrie, Anfangsgründe der analytifhen Geometrie: 

Dozent Dr. Höhn. 

7) Rechtskunde: Landrichter Linde. 

8) Volkewirthſchaſtolehre: Oberſörſter Matthes. 

Das Studium aller zum Vortrag kommenden Disziplinen 
der Forſtwiſſenſchaft, ſowie der Grund» und Hülfswiſſenſchaften 
erfordert in der Regel 2 Jahre und kann mit jebem Semefter 
begonnen werden. Sämmtlihe Borlefungen werben in einem 
einjährigen Turnus gehalten und find auf zwei Unterrichtöfurfe 
vertheilt. 

Anmeldungen find an den Unterzeichneten zu richten. 

Dr. Stoeßer, 
Großherzogliher Oberforftrath u. Direktor ber Forftlehranftalt. 





D. Beobadjtungsergshiniffe der forſtlichen Regenftationen im Grokherzogfhum Bellen, während des Jahres 1891. 
Wiitgetheilt von der foritlichen Verſuchsanſtalt zu Gießen. 
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Sort: uud Jagd-Zrikung. 





Oktober 1892. 








Bur Begelung des Pläntermaldes. 

Vom Oberforftmeifter a. D. Araft zu Hannover. 

Der Plänterbetrieb fpielt zwar feiner nicht fehr 
günfligen finanziellen Ergebniffe wegen im heutigen 
Wirthſchaftowalde nur eine unbedentenve Nolle, er kommt 
aber doch hier und da nod vor und fann für manche 
Verhältniffe, insbefondere für Wildparke und bei vor= 
liegenden ftandörtlichen Schwierigkeiten, z. B. in rauhen 
Hochlagen, an fteilen Berghängen 2c., and) eine dauernde 
Verehtigung haben. 

Auch für Walbungen in der unmittelbaren Umgebung 
großer Stäbte ift der Plänterbetrieb bie neeignetfte Wirth: 
ſchaft; er vermag Hier die Parkwirthſchaft zu erſetzen, 
teren Vorzüge er heilt, ohne ihre Mängel zu befiben. 
Schoͤne Baumgruppen laſſen fih nicht nur im Park, 
fendern auch im Plänterwalde erziehen; beftändiger 
Waldesſchatten und eine unendliche Mannichfaltigkeit 
Ihöner Waldbilver find Vorzüge, welche ber moberne 
Park läugſt nicht in gleichem Maße zu bieten vermag. 
Tazu kommt der eigenthümliche Reiz, welcher ver echten, 
ungefünftelten Walbnatur eigen ift. 

Die wirthfchaftliche und taratorifche Regelung dea 
Planterwaldes ift mit einigen Schwierigkeiten verbunden, 
und es iſt deshalb denjenigen Fachgenoſſen, welche in der 
Lage find, ſich mit diefer Betriebsform befchäftigen zu 
müffen, vielleicht nicht unmwilltommen, wenn ich) das bei 
dieſer Regelung einzujchlagenve Verfahren im Anhalt 
an Borfommniffe in meiner Proris einer kurzen Be 
ſprechung unterziehe. 

Bei taratorifchen Arbeiten dieſer Art pflegt man fi 
in ähnlicher Weife, wie beim Mittelmalde, mit Vorliebe 
ideale Verhältniffe zu konſtrniren und nad biefen bie 
Abnugung zu beftimmen. Dies Verfahren ift jedoch in 
feiner Weiſe zu empfehlen, wie id; dies bezüglich des 
Mittelwaldes in meiner bezüglichen Abhandlung im 11. 
Hefte der Danckelmannſchen Zeitfhrift für Forſt- und 
Jagdweſen von 1887 nachgewiefen habe. Es wird bei 
derartigen Regelungsverfuchen, fowie bei anderen taras 
toriſchen Arbeiten nad ben Grundfägen der Normal: 
dorrathemethoden oft überjehen, daß es nicht ſowohl auf 
die Erzielung einer äußeren Normalität der Maffenvers 
Biltniffe 20, als auf die Herbeiführung normaler 
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wirthſchaftlicher Auftände ankommt, welche letztere 
mit jener Maſſen-Normalität überall nichts zu ſchaffen 
haben. Ein Mittel- oder Plänterwaldfompler kaun von 
der eigentlichen wirthſchaftlichen Normalität auch bei 
ganz regelmäßigen Maſſen- und Alteröflaffen-Berhält: 
niffen fehr weit entfernt fein, fo daß die dem Weſen der 
Normalvorrathsmethoden entiprechende Hinarbeitung auf 
normale Majjenverhältnifje uns den eigentlichen Wirth- 
ſchaftszielen keinen Schritt näher bringt. Die auf baldige 
Herftellung jener äußeren Normalität abzielenden Maß⸗ 
nahmen find nicht einmal immer ein Durchgangs— 
punft zum wirklichen Normalzuftande, fondern oft jo: 
gar ein Hinderniß für die baldige Herbeiführung 
deſſelben. Lediglich die Betriebedispofitionen, nicht 
die damit fehr oft im Widerftreit ftehenden Rückſichten 
auf formale Regelung ber Maſſenvorrathsverhältniſſe 
möüfjen über den Abnugungsjag entſcheiden. 

Das Ziel der Wirthſchaft muß auch im Pläntere 
walde, wie überhaupt, die baldmoͤglichſte Herbeiführung 
einer normalen Probuftion bilden; unfere nächſte Auft 
gabe ift die Entſcheidung ber Frage, wie gewirthichaftet 
werben müffe, um die unter den gegebenen Verhältniffen 
mögliche hoͤchſte Einträglichkeit baldthunlichſt Herzuftellen, 
und erft nachdem diefe Entſcheidung getroffen ift, find 
dann die bei Verfolgung eben dieſer Wirth: 
fhaftsziele zu erwartenden, gewiſſermaßen baraus 
hervor wachſenden Materialnugungen zu ermitteln. Die 
Art der Mirtbfchaftsführung ift in ihren Haupt: 
grundzägen im Wirthfchaftsplane feftzuftellen und 
von Torator auch im Walde beftimmt zu firiren, damit 
die einheitliche Durdführung des Planes auch bei 
etwaigem Wechfel in den Perjönlichkeiten und Auſchau⸗ 
ungen ber Lofalverwaltung gefichert werbe. 





Bei Einführung oder Fortbildung der Plänterwirth: 
ſchaft ift zunächſt feftzuftellen, wie viele Altersklaſſen 
gleichzeitig auf derſelben Fläche unterhalten werben ſollen. 
Je größer die Zahl diefer Altersflaffen, defto ſchwieriger 
ift die Wirthſchaft, deſto größer find die Fällungs-⸗ und 
Abfuhrſchaͤden, defto geringer der finanzwirthſchaftliche 
Effekt, deſto geringer allerdings auch die Gefährdung 
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der Nachzucht durch klimatiſche Unbilden. In etwas 
wird die Zahl der Altersklaſſen auch durch die Umtriebs 
zeit beeinflußt; je höher der Umtrieb, deſto größer kann 
unter übrigens gleichen Umftänden die Zahl der Alters: 
offen fein. 

Die Altersunterfchiede a der Altersklaſſen des Plänter- 
waldes follten unter 20 Jahre nicht herabgehen, brauchen 
aber 30 bis höchſtens 40 Jahre nicht zu überfchreiten ; 
letztere Zahlen dürften fich für Höhere Umtriebe einpfehlen. 
Die Unzahl n der Altersklaffen iſt dur die Altere- 
unterfchiede derjelben und den Umtrieb u gegeben; es ift 


nämlid n = = alſo auch a — * Der letztere 


Ausdruck ergibt auch die Anzahl der Planterſchläge. 
Für u = 120 und a = 80 wären — 4 und die 
Zahl der Plänterichläge = 30. 

Bon befonderen Ausnahmefällen abgefehen, hat nur 
der regelmäßige Plänterbetrieb mit etwa 4 bis 5 
Alteraklaffen auf verfelben Fläche eine Eriftenzberechtig- 
ung im Wirthichaftswalde, 

Der regelmäßige Plänterwald mit 120jährigem Um⸗ 
triebe und 4 Alterslaffen, alfo 30 Planterſchlägen läßt 
fi) durch nachfolgendes Schema verfinnlichen: 


Blänterfgläge 



































Die geometrifche Eintheilung eines Plänterwald- 
fompleges in Diftrifte oder Jagen folgt den für bie 
Eintheilung des Hochwaldes geltenden Grundſätzen. 

Eine genaue Eintheilung in annähernd gleich große 
Plänterfchläge nad) Art der Schlageintheilung im Mittel 
walde ift zwar nicht unbedingt erforderlich, aber doch 
wünfchenswerth. Wo fie nicht beliebt wird, muß eine 
auf Schrittmeffung gegründete, überfchlägige Eintheilung 
in Plänterfchläge an die Stelle treten. Die Grenzen ber 
(mit römischen Ziffern zu numerivenden) Plänterfchläge 
find durch eine einfache Berhügelung zu Fennzeichnen. 

Bei großen Kompfleren Tann ein felbftftändiger Plaͤn⸗ 
terfhlag ein ganzes Jagen und mehr umfaffen, in Eleinen 
Kompleren dagegen pflegt ein Plänterfchlag fih mır auf 
einen Theil eines Jagens ꝛc. auszudehnen. - 





Einzelne Plänterbeftände müffen im ausfegenben Be: 
triebe bewirthſchaftet werben. 

Zum Zwecke der Naturverjüngung kann es zumal 
bei größeren Anbaugruppen zwedmäßig fein, auf jeder 
diefer Gruppen eine Reihe von Jahren (i) zu wirt 
ſchaften. Im dieſem Falle find gleichzeitig i Plänter: 
ſchlaͤge in Angriff zu nehmen. Solde Partie :Plänter: 
fchläge Lafjen fi für u = 120 und i—= 5 jchematiih 
folgendermaßen barftellen : 


Partie-Plänterſchläge 
































I u 1 IV v|w 
Altersllaffen Jahre 2 
120—116 | 116-111! 110-106 | 106—101 10096 95-91 
ler j 
f I . 
0-86 | 85-81 | 80-76 | 76-71 | 20-88 Kane 
@-58 | 55-51 | 60-46 | 46-41 | 40-38 8-21 
0-8 | 8-21 | 2-16 | 15-11 | 10-8 E 











In diefem Beifpiele würde in jedem Partieſchlage 

ı fünf Jahre gewirthichaftet werden Fönnen. 

| Die Hauungen im Plänterwalde zerfallen im zwei 

; verfchiedene Kategorien. 

; As Haupt:Hauungen können diejenigen bezeichnet 

| werben, welde bie Nutzung der älteften Altersklaſſe und 

; deren Erfaß durch Gründung einer neuen Altersjtnie 

bezweden; daneben find dann in dem übrigen Partien 

des Komplexes beſtandespflegende Hauungen auszuführen. 
Was zunähft die Haupthauungen anlangt, ſo iſt in 


dem an der Reihe ſtehenden Plaͤnterſchlage 4 der Flacht 


beffelben unter Nutzung bes hiebsreifen Materials zur 
ı Verjüngung in Angriff zu nehmen. Wenn P die Flaͤche 
bes Komplexes, fo fallen auf jeden Plänterſchlag = 


- = = —- und auf jede Altersflaffe eines Plänter: 
er nF J 
ſchlages — —— Die Groͤße — iſt alſo 


das Maß der jährlichen Flähenabuugung und Beftandes- 
ı gründung. Indem man in jedem SPlänterjchlage alle 


— Jahre Z ha der älteften Beftandespartien abnutzt 


und verjüngt, gelangt man ſchon innerhalb des eriten 
Umtriches zu normalen Berhältniffen. 


Während eines Zeitraumes von nr Jahren, nad 
deſſen Ablauf die Hauptnutzung auf jeden Planterſchlag 





zurückkehrt, hat man auf ſämmtlichen Ir Plänterjhlägen 
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f F u F 
im Gangen — x — = 
u n 


jüngen. Es ift nicht noͤthig, bie auf jeden Plänterfchlag 
fallende durchſchnittliche Jahresnutzung von 7 genau 


einzuhalten. Mitunter erfcheint e8 wünjchenswertb, auf 
dem einen ober anderen Plänterfchlage eine größere Fläche, 


abzunngen und zu ver⸗ 


als z in Angriff zu nehmen, ein derartiger Vorgriff 


muß jedoch durch entfprechende Mindernugungen auf 
anderen Plänterfchlägen wieder ausgeglichen werben, jo 


daß im Ganzen während * in der Regel nicht mehr 
ats F zur Abnutzung gelangen, falls nicht beſondere 
n 


Umftände ein Anderes bedingen. 

Die Einhaltung einer beftimmten Reihenfolge in ber 
erſtmaligen Einrichtung der Plänterfchläge ift nicht er 
ferberlich, es empfiehlt fich vielmehr, diejenigen Plänter: 
Ihläge voran zu ftellen, deren Regelung am bringlichften 
eriheint. 


Angriff genommen werden fol, find auf einer Fläche 
von etwa m ha und zwar je nad der Größe und 


Beſchaffenheit der Plänterfchläge auf einer Mehrzahl von 
Stellen, deren gleichmäßige Verteilung übrigens durch: 
aus nicht nöthig ift, die älteften, ober ſchlechtwüchſigſten, 
oder mit wenig einträglichen Holzarten beftodten Partien 
zur Abnugung heran zu ziehen und durch Naturvers 
jüngung, oder durch Handfaat unter Schirm, oder durch 
Pflanzung in Gruppenform nei zu begründen. Um 
anbaufähige Gruppen berzuftellen, werben in der Regel 
aud einzelne zwiſchen älterem Holze ftehende jüngere 
Stämme mit befeitigt werden müſſen. 

Wire F 5.8. = 480 ha und u = 120, fo würde 
bie normale durchſchnittliche Abnutzung und Verjüngung 
fi bei einem Plänterfhlage auf 4 ha auszudehnen 
baten. Die Größe der anzulegenden Gruppen wird je 
nad der Holzart und den Beftodungsverhältniffen der 
angrenzenden Beitanbespartien in der Regel zwifchen 
5 nd 20 ar bemefjen werden können. Die Fleineren 
Gruppen eignen fih je nad den Stanbortsverhäft: 
uiſſen zc. für Buche, Eiche, Weymouthskiefer ꝛc., die 
mittferen u. A. für Fichte, die größeren für Giche, 
raͤrche ꝛc. Auch auf den mittleren und größeren Gruppen 
fd die Ränder ftets mit Seitenichatten ertragenden 
Hefzarten (Buche, Eſche, oder Weymonthskiefer) zu be: 
langen. 

In Wildparken ift die Eingatterung der Aubau⸗ 
gruppen nicht zu vermeiden. 

Tie taratorifche Regelung der Gruppen: Abe 


. i u 
nugung muß einen Zeitraum von Sn: Jahren um⸗ 





faffen. Die in Angriff zu nehmenden Gruppen find auf 
fämmtlihen Plänterfchlägen im Voraus örtlich feſtzu⸗ 
legen, mit der Befchränfung, daß die Gruppenflächen 


während des Umlaufs von : Jahren im Ganzen nicht 


F 
mehr als Es ha umfaffen dürfen. Die auf den 


Gruppenpartien vorhandenen Maffen werden durch Aus: 
kluppung ermittelt, ber Jahreszuwachs wird beftinmt 


und für nr Fahre aufgerechnet. Wenn die jegige Maffe 


mit dem Zuwachſe — M, fo ift der auf die Gruppen⸗ 
nußung entfallende Theil des jährlihen Abnugungs- 


holzes = ee = au Diefer Theil des Abnutzungs⸗ 


n 
holzes gilt für — Sabre. 


Neben diefen Nutzungen kämen dann noch biejenigen 


Hauuugen in Betracht, welche während — Jahren in 


übri ä ck 
ebemjenigen Plaͤnterſchlage, welcher zunachſt in den übrigen Altersklaſſen der Plänterſchläge zu Zwecken 


der Beſtandespflege geführt werden, alſo Aushiebe ſchad⸗ 
hafter, ſchlechtformiger, hochalter Stämme, ſoweit fie nicht 
ſchon bei Auslegung der älteſten Altersklaſſe getroffen 
wurden, ferner Durchhiebe geſchloſſener Partien zur Zur 
wachsförderung nach den Grundfägen der Durchforſtungs⸗ 
und Lichtungshiebe des Hochwaldes. Solche Durchhiebe 
dürfen namentlich auch in der unmittelbaren Umgebung 
ber zu verjüngenden Gruppen nicht fehlen, um bie feit- 
liche Beſchattung verfelben zu mildern. 

Die in Rede ftehenden Aushiebe find in der Pegel 
nur bezüglich der mittleren Altersflaffen in Betracht 
zu ziehen; bie Abnugung ber älteſten Altersklaſſe ift 
bereit befprochen, und in der jüngsten Altersklaſſe werden 
meift nur Sperrwuchs⸗Aushiebe vorkommen, deren Ver« 
anfchlagung außer Acht gelaffen werben darf. Bei 4 
Altersklaffen würde ſonach die Hälfte der Komplerflähe 


an mit jenen pflegenven Aushieben zu behandeln fein. 


"Sollten diefelben alle 10 Jahre wieberfehren, fo wären 


jährlich) zn :10 
Da bie fraglichen Aushiebe, wenn z. B. F — 30 
jeden Flächentheil der mittleren Altersffaffen dreimal 
treffen würden, fo iſt eine fpezielle Veranſchlagung der 
ſämmtlichen dabei zu erwartenden Maffenerträge prak— 
tiſch nicht ausführbar, und möchte es fich daher empfehlen, 
den auf bie Aushiebe entfallenden Theil des Abnuß: 
ungsfages nur für die näcften 10 Jahre zu regeln. 
Hiernach würden ſämmtliche Stämme der mittleren Alters: 
klaſſen, welche innerhalb diefer Frift nach den Rückſichten 
der Beftandespflege zu nutzen ſein würden, zu bezeichnen 
und zu kluppen fein, ſoweit es ſich nicht um einentliche 
46* 


F ? \ 
Pr} ha in Angriff au nehmen. 
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Durdforftungen ober Richtungen gefchloffener Partien 
von bekannter Flächengröße handelt, deren Erträge even» 
tuel nah Erfahrungsjägen geſchätzt werben können. 
Wäre die Maffe einfchließlich eines etwa aufzurechnenden 
Zuwachſes — A, jo würde der auf die Aushiebe kommende 


Theil des Abnugungsholzes — io 

jährliche, bezüglih A zunächſt für 10 Jahre geltende 
nM A re 

Abnutzungsſatz — Erg 4 i5 ſein. 


Die Auszeihnung der Aushiebe, für welche nad 
Art der Durdforftungspläne des Hochwaldes ein be= 
ftimmter Flächen: Aushiebeplan zu entwerfen fein möchte, 
fon Tediglih zum Anhalt für die Ermittelung des Abs 
nubungsjaßes dienen, fie bindet den Wirthſchafter nicht 
für den Einzelfall, fondern nur im Allgemeinen bezügs 
lich des Nutzungsprinzips. 

Auch eine Aenderung der Dispofitionen bezüglich der 
Abnutzung der älteften Altersftufe ift nicht ausgefchloffen, 
e8 wird jedod darauf Bedacht zu nehmen fein, daß eine 
derartige Modifikation eine wejentliche Aenderung ber 
Maſſen⸗Abnutzung nicht zur Folge hat. 

Die Ueberführung hochwaldmäßiger Beſtände zur 
Planterwirthſchaft Täßt fih meifl nur fehr allmählich 
bewirken. Mitunter tragen ältere ungleichwuͤchſige Hochs 
waldbeſtaͤnde bereits einen plänterwaldartigen Charakter, 
fo daß Hier die Umwandlung in eigentlihen Plänter: 
wald, falls eine Binlänglihe Menge gutwüchfiger, zur 
Umformung in bie 2. und 3. ꝛc. Altersflaffe des Plänter: 
waldes geeigneter Partien mittleren und jüngeren Alters 
vorhanden ift, rafcher vor ſich gehen Tann, insbejondere 
dann, wenn nicht mehr als etwa 1/4 ober 1/s des Ganzen 
ſchlechtwuͤchſig und erneuerungsbebürftig iſt. Beſtände 
mittleren und juͤngeren Alters muͤſſen einſtweilen ferner 
hochwaldmaͤßig behandelt werden. Die in ihnen für die 
erſte Altersflaffe des Tünftigen Pläntermaldes in Ause 
fiht zu nehmenden Partien find durch Fräftige Aushiebe 
thunlichft im Wuchſe zu fördern, die zweite und even 
tuell dritte Klaffe müffen dann fpäter formirt werden, 
wobei darüber hinweg gejehen werben kann, wenn bie 
betreffenden Partien das normalmäßige Nutzungsalter 
zum Theil überfchreiten. 

Bei folhen Umwandlungen wird man fi in eins 
zelnen Plänterfchlägen vorerft oft mit der Herftellung 
von 3, oder felbft nur 2 Alterstlaffen begnügen und 
die weitere Ausbildung der Plänterwirthichaft einer 
fpäteren Zeit überlaffen müſſen. 

Alte, durchweg unmwüchfige Beftände hat man zunächſt 
behwalbmäßig zu verjüngen, um aus dem nachzuzieben⸗ 
den jungen Beftande fpäter den Plänterwald herzuitellen. 


und ber gefammte 


Das nachſtehende Schema fol die Beſtockungever- 


bältnifje des älteften Plänterfchlages unmittelbar vor 
dem Siebe der erſten Altersflaffe darftellen, wobei bie 





fchraffirten Flächen bie Längsſchnitte der prismatifihen 
Wachsräume der verichiedenen Altersflaffen bedeuten. 


| | 


Heber Zraßſchäden und die forftlide Be: 
deutung der Infektenfeinde. 
Bon Dr. Nöalbert Heiß in Gießen. 


Troß der überaus reichen Literatur, welche von ben 
Beziehungen der Inſekten und ihrer Feinde zum Walde, 
fpeziel zum Kulturwald handelt, muß man fich geftehen, 
daß auf dieſem Gebiete doch noch in Vielem Unflarkeit 
herrſcht. Faft jedesmal, wenn — wie z. B. bei Be 
rathung des Vogelſchutzgeſetzes — forftzoologifche fragen 
praftifch erörtert werden follen, zeigt es ſich, daß bie 
Anſichten der zuverläffigften Beobachter derart ausein: 
andergehen, daß eine Einigung nur ſchwer erzielt wirt. 

So möge e8 mir denn geftattet fein, das Refumd 
fünfjähriger Reifen durch Kultur: und Urwälber in 
Nachſtehendem dem Lefer vorzuführen; nicht als ob da 
mit die berührten Fragen endgiltig entſchieden werden 
follten, fondern nur um Anftoß zu intereffanten Der: 
gleichen und Betrachtungen zu geben. 

Daß fih in Hinfiht auf Anziehung der Literatur 
— befonders der forftlichen — bedenflihe Rüden finden, 
ift mir fehr wohl bewußt; vieleicht darf ich aber auf 
Entſchuldigung rechnen, wenn ich bemerfe, daß ja foviel 
als moͤglich unabhängige Beobachtungen und nicht eine 
Kompilation veröffentlicht werben fol. 

Bevor von der Bedeutung der Inſektenfeinde bie 
Rede ift, möge erft ber Einfluß der Inſekten felbft mit 
einigen Worten beiprodyen werben. Bekanntlich füllt 
biefer forft oder landwirthſchaftlich nur dann ins Ge: 
wicht, wenn eine Mafjenvermehrung der Schädlinge ein 
tritt, und die Urfachen dieſer müffen uns daher zunächſt 
intereffiren. 

Gluͤcklicherweiſe ift e8 eine ganze Anzahl von Me 
menten, welche gleichzeitig einwirfen müffen, um ein fog. 
„Fraßjahr“ zu Stande zu bringen. Man hat felde 
Qufektenfalamitäten als eine Störung des Gleichgewichtes 
aufgefaßt, das zwifchen dem Thier⸗ und Pflanzenreiche 





Altersklaffen. 
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exiſtiren fol*, und mit Recht — wie wir gfeich ſehen 
werden — den Menfchen für ihr Auftreten verantworts 
lich gemadht.** Was das präfumirte Gleichgewicht ber 
trifft, fo zweifle ich an feiner Erijtenz, denn in allen 
fünf Welttheilen ſah ich den graufamften Vernichtungs- 
frieg fi abfpielen und mandye Form von Organismen 
im Kampf um's Dafein unterliegen mb aus der Gegend 
verfhwinden, 

Aber auch von direfter Beobachtung abgejehen, ließe 
ſich ein ſolches regulirtes Verhältniß gar nicht verfichen, 
da ja mit feinem Eintritt die Fortentwidelung und Ver 
volllommnung der organifchen Welt aufhörte; es bes 
hürfte dann ftet der eingreifenden Hand des Menſchen, 
um gewiffe Pflanzen oder Thiere ausfterben zu machen 
oder neue Formen auftreten zu laſſen. 

Und ſelbſt wenn in der Natur das von fo vielen 
Seiten erwähnte Gleichgewicht beftände, fo läßt fich das⸗ 
felbe in ber kultivirten Welt längft nicht mehr voraut- 
ſetzen. Denn wenn ftatt der Haiden und Moore bebaute 
Felder und ftatt der Urwälder Betriebsbeſtände geſetzt 
werden, ſo iſt damit die eine Seite der Gleichung ver⸗ 
ändert und letztere damit unmoöglich. Welchen ſpeziellen 
Einfluß diefe Umwandlung von unbebautem, natürlichem 
Land in Kulturland auf die Inſekten hat, mag fpäter 
beſprochen werben; einftweilen feien einige Verhältniſſe 
beleudhtet, welche direkt auf die Vermehrung oder Ver: 
minderung der Inſekten wirken, 

Als wichtigſter Faktor bei Entitehung einer Inſeklen⸗ 
falamität ift das Klima anzufehen. Am abhängigjten 
von meteorologifhen Verhältnifien find die Schmetter- 
finge, die wir als die forſtlich wichtigften Inſekten ans 
jeden müffen, weil fie ſowohl ſelbſt freflen, als aud 
frätere Käferfalamitäten vorbereiten. Ohne Zweifel ift 
der Witterungseinfluß auf die Schmetterlinge und ihre 
Vermehrung fehr kompligirt ***, doch laſſen ſich bei forg- 
fältiger und über weite Gebiete ſich erftrediender Bes 
obachtung gewiffe Momente herausfinden, deren Wirkung 
ſich feftftellen und ohne Mühe verfolgen läßt. 

Wie die jährliche Witterung in ihrer Gefammtbeit 
auf die Inſekten wirkt, Täßt fi am beften aus ber 
Thatſache Schließen, daß ſich im Auftreten vieler Inſekten 
eine Periodizität beobachten läßt, die mit derjenigen ber 
etjährigen Wetterperiobe übereinftimmt, Das Jahr 1797 
iſt ermähnenewerth wegen bes Schadens, den die Kiefern- 
blattwefpe und bie Nonne anrichteten. 1808 fraßen 
Riefernblattweipe, Nonne und Forleule. 1819 die drei 
nämlichen; aus dem Jahr 1830 ift mir allerdings nichts 
belannt, aber 1840 findet ſich wieder verzeichnet als 


® Camerano, del’ equilibrio ete., Atti Ao. Torin. 
** Palmer, Birds and Inseots; in: Agrio. Massachusetts, 
1871/72. 
Bal. meine Schrift: Allgemeine Biologie 2c. in: Zoolog. 
Rhrbũcher, Abth. f. Syftem zc., Bd. 5, ©. 328 ff. 





Fraßjahr für Nenne, Kiefernfpinner, Kiefernfpanner 
und Forleule*. . 

Diefe Periobizität der Inſektenvermehrung iſt übs 
rigens nicht etwa eine Eigenthümlichkeit unferer Gegenden, 
denn in Amerika wurde ſchon vor Fahren das Gleiche 
beobachtet **, noch bezieht fie fi allein auf bie forſt⸗ 
oder landwirthſchaftlich wichtigen, oder auch nur auf die 
häufiger vorkommenden Juſekten. Sminton funmirte 
bie Beobachtungen einzelner Juſektenarten innerhalb eines 
Zeitraums von 44 Jahren und fand, daß diefe Spezies 
in ben Jahren 1835, 1846, 1857 und 1868 ein Mari⸗ 
mum ber Vermehrung erreichten, dem ein Minimum in 
den Jahrgängen 1840—41, 1851— 52, 1862—63 und 
1873— 74 gegenüberftcht***; die ftarfe Vermehrung 
folgte ftet8 auf die Jahre, die ein Sonnenfledenminimum, 
die Verminderung anf die, welde ein Sonnenfledens 
mayimum aufwiefen t. 

Es fann dabei nicht auffällig erfcheinen, daß bie in 
der eriten Tabelle angeführte Zahlenreihe nicht mit der 
an zweiter Stelle namhaft gemachten zufammenfält: es 
darf nicht vergeffen werben, daß die Beobachtungen fi 
auf verfchiedene Inſekten beziehen, die jedenfalls auch 
andere Anforderungen an bie jährliche Witterung ftellen. 
Dan hat vielfach ſchon erwähnt, daß gerade in Jahren, 
in denen gewiffe Inſektenarten beſonders zahlreich auf 
traten, andere Spezies auffallent felten waren. So follen 
nad Naron Fr in Jahren, wo der Diftelfalter in Menge 
auftritt, andere Schmetterlinge ſtets felten fein, und ums 
gekehrt war 1887, wo in England die Weißlinge ver⸗ 
beerend auftraten, der Diftelfalter dort faft verſchwun—⸗ 
ben ttF- 

- Auch wenn wir bie jährliche Witterung, die wir bis 
jegt in ihrer Gefammtwirkung betrachtet haben, analys 
firen, fommen wir zu beftimmten Refultaten. 

Für Infelten mit einjähriger Generation, welche im 
Larvenzuftande überwintern (3. B. ber SKieferufpinner) 
liegt ein die Vermehrung hinderndes Moment in dem 
Eintritt und der Dauer ungewöhnlich milder Witterung 
mährend des Winters. 

Eine Verminderung der als Raupen überwinternben 
Schmetterlinge nach warmen Wintern war längft beobadhs 


* Lang, in: Forſtw. Eentralbl. 1891, ©. 1. 

** Periodioal increase of oertani Lepidoptera; in: III. 
Report Unit. Staat. Entom. Commiss. 1883, p. 78—83. 

**# Nature, Vol. 25, p. 584. 

+ Allerdings berichtet Coaz, baß die Periode eines Kiefern« 
wicklers von 10 zu 10 Jahre wiederfehre; doch ift cine Differenz 
von einem Jahr unmwefentlih, da ja bie Vermehrung ſich meift 
über einige Jahre erfircdi. Val. darüber Mittheil. naturf. Ge» 
ſellſch. Bern, Abhandl., Nr. 962-978, ©. 76 fi. 

ff On scareity of insects; in: XV. Report Entom. Soc. 
Ontario, p. 12. 

trr Blaber, in: the Entomologist, Vol. 21, p. 53: 
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tet und von Frehawf* bamit erffärt worden, daß in | fhicbene ift. Bon Gastropacha pini hat man beobach- 


ſolchen Fahren weniger infettenfreffende Vögel zu Grunde 
gingen, und deren reihe Nachkommenſchaft die Inſekten 
im darauffolgenden Frühling in großen Mengen ver: 
tilgten. Wie aber im letzten Theil diefer Arbeit gezeigt 
werben foll, ift der Einfluß der Vögel auf die Inſekten 
— beſonders dem des Klimas gegenüber — völlig ver: 
ſchwindend und trotz aller in letzter Zeit über ihn er 
gangenen Abſchwächungen nod immer gewaltig über: 
ſchätzt. Mir fcheint die Erflärung Barreit’s weit natürs 
licher, der den dur anhaltend warmes Winterwetter 


geſtörten Winterjchlaf für die Verminderung der Indiz ' 
viduen verantwortlich macht ***. Man kann nämlid) bei 


ungewöhnlich warmem Wetter im Dezember und Januar 
bemeiken, daß viele Naupen (Bombyx rubi, Gastro- 
pacha pini ı. a.) ihr Winterlager verlaffen und um: 
herfriechen, Sogar zu freffen beginnen. Tritt dann plötz⸗ 


tet, daß Raupen in Pfügen fampirten, die während bes 
Winters mehrmals vollregneten und zufroren“, und 
Raupen, die fo feltgefroren waren, daß man fie hätte 
zerbrechen können, erwachten, in wärmere Temperatur 
gebracht, wieder zum Leben *%. Trotzdem fehen wir bei 
einer großen Anzahl von Inſekten, daß fich ihre Nord: 
grenze mehr und mehr nah Süden verfchiebt, je tiefer 
die Mitteltemperatur unferer Gegenden finft, und kei 
der eifrigen Thätigfeit zahlreicher Inſektenſammler läßt 
ſich oft genug Zeit und Urſache des Verſchwindens einer 
Art beftimmen. So find während der erften Hitze ber 
achtziger Jahre viele Schmetterlingsarten ans England 
verfchwunden, und andere felten geworben, wofür Gar: 


rington fpeziell die ftrenge Kälte des Winters 1879,80 


lich wieder naßkalte Witterung ein, fo erftarren die : 


Naupen, bevor fie fich wieder verfriehen können und 
neben fo maſſenhaft zu Grunde, 
Tritt der Winter zu fpät ein, fo vermögen wir 


gleichfalls eine ſchäͤdliche Wirkung auf viele Inſekten 


nachzuweiſen. So erfcheint 3. B. bei Orgyia antiqua 
bei ſehr langem, ſchönem Spätherbit, Ende Dftober noch: 
mals eine (pritte) Generation, die faft nur ans Männchen 
befleht ***, da die weiblichen Naupen, die fich viel fpäter 
verpuppen, nicht mehr Zeit zur Verwandlung haben, 
Daß «8 für die Art von großem Nachtheile ift, wenn 
fi die Mehrzahl der Männchen im Herbft F, die der 
Weibchen im Frühling entwidelt, Tiegt auf der Hand.t} 

Da nachgewieſenermaßen Trodenheit und Saftar: 
muth der Zutterpflanze die Entwickelung der Inſekten⸗ 
larve verzögert, fo werben wir auch heißen und bürren 
Sommern einen fhädigenden Einfluß anf die Juſekten 
zuerfennen müffen; denn langes Wachsthum und ver: 
frätete Verwandlung vermehren die Gefahren für das 
Individuum nicht unbeträchtlich. In der That find auch 
trockene Sommer arm an Individuen der Inſekten, um 
fo reicher aber an Krüppeln +4+ und Abnormitäten*+. 

Zu fpezielleren Beratungen übergehend muß ich 
zunächft erwähnen, daß die Widerftandefähigfeit der eins 


zelnen Arten genen meteorologifche Jufulte eine jehr ver: ' 


* Birds in relation to Lepidopters; in: The Entomo- 
logist, Vol. 17, p. 88. 

** The Entomol. Monthly Magaz., Vol. 19, p. 1 ff. 

“er Man bezeichnet eine folhe als „unvolftändige“ Eene: 
ration. 

+ Diefe Schmetterlinge vermögen nicht zu überwintern. 





++ Val. Influence of meteorological conditions on inseot 


life; in: the Entomol. Monthly Magaz., Vol. 19. 

++ Trouvelot, on monstrosities ete. in: Proo. Boston 
Soo. Nat. Hist., Vol. 11, p. 119. 

*+ Altum, Stettin. Entom. Zeitg., Bd. 20, ©. 886. 


verantwortlich macht ***. Melitaea aurinia, um 1834 
noch gemein in Suffer, ift feit Tange von bort ver: 
ſchwunden, und die Flechteneule, Bryophila muralis, bie 
bis zum Jahr 1876 bei Wiesbaden gemein war, ver: 
ſchwand nah einem Naditfroft im Mai jenes Jahres 
volftändig aus der Gegend F. 

Nicht allein in ihrer Widerftandsfähigfeit gegen Hitze 
und Kälte, fondern auch in ihrem Verhalten gegen jeden 
Witterungswechfel find die Inſekten inſofern völlig von 
einander verſchieden, als fie ſich beim Eintritt eines be: 
ftimmten meteorologiſchen Ereigniffes ja nicht im gleichen 
Stadium der Entwidelung befinden, alſo auch ent: 
ſprechend verſchieden reagiren. Darin ſcheint mir ber 
Hauptgrund für die vorhin erwähnte Thatſache zu liegen, 
warum das gleiche Wetter eine Art bis zur Maſſenver⸗ 


mehrung begünftigen, eine andere aber faſt vernichten 
kann. 


Am wichtigſten iſt es zunächſt für eine Art, daß 
während der Begattungszeit günſtiges Wetter herrſcht. 
Dadurch, daß alle Individuen der Art zu gleicher Zeit 
ſich entwickeln und zu ſchwärmen beginnen, werden die 
Chancen für die Kopulation ungemein vermehrt. Orgyia 
(Dasychira) pudibunda lebt in gewöhnlichen Jahren 
vom April bis in den Juli als Schmetterling; das Jahr 
1889 aber hatte die Wirkung, daß alle Falter dieſer 
Art „faſt wie auf Kommando zugleich erſchienen ... 
Zehn Tage fpäter war... kaum ein einziger nicht be: 
reits völlig abgeflatterter Falter zu finden” (Altım). 

Es läßt ſich leicht denken, von welchem Werthe es 
für die Vermehrung einer Art iſt, wenn das Männchen 
nicht erft Tange umherſchwaͤrmen, das Weibchen nicht 


* Tharand. forftl. Jahrb. 1973, ©. 189. 

** Kalender, Unterfuchungen über beſchleunigte Entwidelung 
von Schmetterlingspuppen. Diſſert. Roftod 1873. ©. 10. 

“ee Sigg. b. South London Entom. a. Nat. Hiat. Soc. 


“ von 27. Yan. 1987. 


F Roehler, Die Schuppenflügler,von Wiesbaden; in: Jahrb. 
Naſſau. Ber. Naturk., Heft 33 u. 34, ©. 77. 
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erft, feinen Feinden erponirt, lange warten muß, um 
zur Fortpflanzung zu gelangen. Für mande Arten ift 
fogar bie Ermöglihung der Begattung in einer jehr be 
ihränften Zeit geradezu Griftenzbevingung. Dewey* 
beobachtete, daß gewifle Infektenarten, wie. 3. B. das 
Blaufieb (Zeuzera aesculi) nur in einer Nacht in 
Schmwärmen flogen und dann nicht wieder zu ſehen waren. 
— Eine Meine Morbeule, Cosmia pyralina, kommt in 
vielen Gegenven häufig vor, wird aber nur felten ge: 
funden, da fi) alle Intividuen der Art innerhalb dreier 
Tage entwideln**, Tritt dann gerade ſchlechtes Wetter 
ein, welches die Begattung hindert, fo wird die Art auf 
Jahre hinaus zur Seltenheit. 

Manche Arten find gegen folde Eventualitäten das 
turh geihügt, daß fie nur bei gutem Wetter aus⸗ 
fonmen***, vorausgefeht, daß die ungünjtige Witterung 
nit zu lange anhält. In folhem Falle, wenn z. B. 
die ganze Flugzeit verregnet iſt, wird eiu fonft gemeines 
Infekt faft volftändig ausgerottei, wie 1859 der gemeine 
Schieferdccker (Aglia tau) bei Stuttgart}. 

Allerdings gibt es nun eine große Anzahl von In⸗ 
fetten (befonders Käfern), die, im Falle fie zu ihrer 
richtigen Erfcheinungszeit am Fluge verhindert find, ein 
Jahr überfchlagen und dann wieder ihre nächſte Er- 
iheinunggzeit abwarten. Der Ligufteri wärmer (Sphinx 
lügustri) 3. B. erfceint in England um Mitte Juni; 
if dieſe Zeit einmal verfäumt, fo ſchlüpft die Puppe 


erſt übers Jahr, um dieſelbe Zeit, aus 4. Natürlich | 


müffen die im Winter fliegenden Schmetterlinge erſt 
lange Jahre in der Puppe verharren, bis einmal gün- 
ſtiges Wetter eintritt; jo lieat Endromis versicolora 
Flugzeit: März) fehr oft 2—3 Zahre+4+; Asteros- 
eopus nuleculosus (Flugzeit: Februar) 3—4*+ und 
Bonbyx lanestris (Flugzeit: November) oft bis 5 
Jahre“4 lang abwartend in der Puppe**++, 


* Lepidopt. attracted by Electrio light; in: The Ento- 
mologist, Vol. 15, p. 21 f. 

** Koferstein, Lepidopt. Bemerk.; in: Stett. Entom. 
eitg., Vd. 14, ©. 310. 

*** Piepers, Het verpoppen van vlinders; in: Nat. 
Tijd. Nederl. Indiö; Batavia, Deel 44, p- 836. 

+ Jahresh. f. Vaterländ. Naturf. Württemberg, Bb. 17, 
©. 87. 


tf Verloren, in: Report XXX. Met. Brit. Assoc. Ad- 
vanc. Seiono. Lond. 1861. 

tft St. John, Peculiarities of the present season; in: 
the Entomologist, Vol. 17, p. 257 f. — Sladen, Retarded 
appearences of Lepid., ibid, Vol. 18, p. 828. 

*} Tugwell, ibid. Vol. 17, p. 111. 
**; Rennie, ibid. Vol. 17, p. 164. 

*"t} Bei Sphingiden kommt gleichfalls häufig ein Ueberliegen 
der Puppen vor; baffelbe hat aber einen anderen Grund, wie in 
ber „Biologie” am paflender Stelle erläutert werben fol. Dal. 
Zimmermann, in: Verb. Ber. Naturw. Unterh. Hamburg, Bd. V, 
©. 69. 





Trotzdem bringen abnorme Witterungsverhaͤltniſſe 
häufig auch Unregelmäßigkeiten im Erſcheinen der Ju⸗ 
ſekten hervor. Bekannt iſt, daß der Maikäfer ausnahms— 
weiſe ſchon zu allen Jahreszeiten an der Oberfläche der 
Erde erſchienen iſt, was ſicher meift zum Untergang des 
Individuums führt. Zarte Schmetterlinge entwickeln 
ſich oft mitten im Winter und werben im Schnee ge— 
funden®, Ein Weibchen des im Mai lebenden Spanner 
Amphidasis betularia feßte fogar im September eine 
Brut, die natürlich zu Grunde gehen mußte**, 


Außer der Begattungs: uud Erfcheinungszeit des 
vollfommenen Inſektes ift noch befonders zur Zeit der 
Häutungen der Larve die Witterung von großem Ein- 
fluß, doch betrifft dies meilt nur die frei lebenden 
Schmetterlings- und Blattweipenranpen. Waͤhrend biefer 
Zeit vermag fi die Raupe nur ſchwer zu bewegen und 
ſchlecht feitzuhalten, fo daß ein Sturm eine große Zahl 
don Individuen zum Abfallen bringt, die banıı bei einer 
Maffenverinehrung buchftäblic) den Boden bedecken. Se 
fand Lang nad einem Gewitterfturm unter den Bäumen 
bis über taufend Forleulenraupen pro Stamm ***, alfo 
mehr, als man je durch Praͤllen zu Falle gebracht bat. 
Ganz bejonders gefährlich werben den Juſcklen die Uns 
bilden ber Witterung, wenn fich mehrere Schaͤdlichkeiten 
kombiniren; z. B. Regen mit Sturm, oder Regen mit 
Kälte; die Inſekten werben dann von den Zweigen herab» 
gepeitſcht und flugunfähig gemacht, wie viele Schmetter⸗ 
lingsweibchen, oder direkt vom Regen erſchlagen, wie 
junge Raͤupchen. Die auf einen naßkalten Sommer fol- 
geuben frühen Herbftfröfte im Jahr 1888 batten nad) 
Vollmar in einer Gegend einen ficher zu erwartenden 
Fraß ber Orgyie (Dasychira) pudibunda voljtändig 
erftidt}. Engerlinge werden durch die Ueberſchwemmung 
ihres Naͤhrbodens nicht getädtet 4}, wohl aber gehen 
viele zu Grunde, wenn der Boden bei oder nad) einer 
ſolchen dauernd gefriert. 

Wie zur Vernichtung oder Ausrottung eines Inſektes 
meift das Zuſammentreffen mehrerer ſchaͤdigender Mo— 
mente nothwendig iſt, ſo kommt auch eine ernſtliche 
Maſſenvermehrung nicht leicht durch eine einzige günftige 
Saiſon zu Stande. Kane macht darauf aufmerffam tr, 
daß in der Negel ein heißer Sommer arm an Snfeften 
fei, auf das nächfte Jahr aber vermchrend einwirke und 
don der der norbamerifanifhen Kultur fo überaus ſchäd⸗ 
lien Leucania unipunctata wurde feftgeftellt, daß zwei 


* Zahrb. Naſſau. Ber. Naturkunde, Heft 88 u. 84, ©. 56 
u. a. a. O. 

** Sharp, Erratio appearence of Lepidoptera; in: the 
Entomologist, Vol. 18, p. 338. 

*+* Zorfw. Zentralbl. 1891, S. 28, 

+ Ibid. Bd. 11 (83) p. 547 f. 
++ Zeitfegr. für Forſt- und Jagdw, 1888, S. 510, 
+tr The Entomologist, Vol. 17, p. 14 f. 
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aünftige Jahre nothwendig find, um die „Raupenheere“ 
zu ſchaffen?. Der überaus warme und trodene Frühling 
1889 brachte den bereits im Entitehen begriffenen Fraß 
von Gastropacha pini in der MhHeinebene zum Aus: 
bruch und präparirte den 1890 ausgebrochenen Nonnen: 
fraß. Diefer wäre nicht zu Stande gefommen, wenn ' 
nicht auch da8 Jahr 1890 noch günftig geweien wäre, | 
und bei größerer Feuchtigkeit vielleicht durch Pilze er 
ftift worden, wie der damals drohende Fraß der Forl: 
eule**, 

Wie günftig fih aber auch die klimatiſchen Berhält- 
niffe für eine Inſektenart geftalten mögen, eine Maffen: 
vermehrung derfelben findet nicht ftatt, ohne daß gewiſſe 
VBorbedingungen erfüllt find. Wie oben ſchon angebentet, 
find viele diefer Vorbedingungen — und gerabe bie wich: 
tigften — folde, die wir der menſchlichen Thätigfeit 
felbft verdanfen. 

Als ich im Jahre 1889 längs der fruchtbaren Ufer 
des Silberftroms reifte, fielen mir die grauenhaften 
Verwüftungen auf, die eine Sadträgerraupe, Oiketicus 
kirbyi, an allen möglichen Pflanzen angerichtet hatte. 
Zugleich aber erftaunte ih, im ernfter Weile nur bie 
Eultivirten Landſtriche befallen, die dazwiſchen einiges 
ftreuten unbebanten Stellen aber verſchont zu fehen. 
Auch auf dem hier überall wuchernden Geſtrüpp und 
Gebüſch fanden ſich Raupen genug, aber es war feine 
Entlaubung eingetreten; in den Gärten dagegen waren 
die Bäume völlig Tahl**, 

Im Frühjahr 1890 beobachtete ich einen Inſekten⸗ 
fraß im füdlichen China. Der engliſchen Inſel Hong: 
kong gegenfiber, am Feſtlande, befindet ſich die Halbinfel 
Cowloon, deren Spike gleichfalls den Engländern abs 
getreten ift. Dort wurden zur Klimaverbefferung Nabel 
bolzwälder angelegt, währen auf der chineſiſchen Seite 
Nadelwälder nur zerftrent und befchränft, meift auch 
nur von jüngeren oder kümmerlichen Bäumen gebiltet, 
vorkommen. Soweit ber kultivirte Wald reichte, hatte 
der Kiefernfpinner beträchtlich — befonders den jungen 
Stämmchen — geihadetz aber an den untultivirten, 
aus verſchieden alten und unregelmäßig burdeinanders 
wachſenden Bäumen in oder nahe dem dhinefiihen Ges 
biet fand fi) weder eine Raupe, noch ein Schmetterling 
des SKtiefernfpinnere. 

Mit diefen Nefultaten decken fid) bie Erfahrungen 
anderer Beobachter. Reifenden Forftleuten war e8 ſchon 
längſt aufgefallen, daß fic in Nordamerika in den ges 





* X, Report Btat. Entom. Illinois. — V. Ann. Report 
by C. Thomas; Springfield, 1881, p. 244. — American. 
Natural. 1882, p. 89. 

*® Bol. Fürſt, in: Forſtw. Sentralbl,, Bo. 12 (84) ©. 183. 

** Aın traurigften fah ber Agrifultuwrgarten bei Palermo, 
Arg., aus, obwohl hier täglich mit einem großen Aufwande von 
Arbeitskräften Raupen gelefen wurden. 





radezu großartig fchönen und bolzreichen Wäldern — 
bie leider immer mehr verfhwinden — wenig oder gar 
nichts von Forſtinſekten bemerften®. Faſt volftändig 
verſchont fehienen die Wälder im „wilden Welten“, 
während im Often, befonders in ben gut verwalteten 
und fhon etwas Waldbau treibenden Morboftftaaten * 
ſich bereits einzelne Waldverberber zeigten ***, wenn auch 
nicht in verheerender Weife. 

Auch Hier zu Rande drängte fi ven Beamten, wenn 
fie lange an einem Orte thätig waren, die Erfahrung 
auf, daß bei fortfchreitender Forſtkultur Thiere zur 
ftändigen Plage wurden, bie früher nur vereinzelt auf⸗ 
getreten und fo der Aufmerkfamfeit des Forſtmannes 
entgangen waren, und fchließlih F wurde ganz unum: 
wunden ansgefprochen: die überaus ftarfe Vermehrung 
eines Schädlings „in den legten 60 Jahren fcheine vor: 
zugsweiſe durch die rationelle Land» und Korftwirth: 
ſchaft begünftigt zu werden“ +}. 

Durch diefe Erfenntnik waren aber die Gründe 
noch nicht gefunden, bie biefes merkwürdige Verhalten 
erflärten, doch Liegen einige berjelben nahe. Zunächſt 
ift die Wahl des Waldbaumes von Wichtigkeit. Er 
bat ſich nämlich gezeigt, daß gewiſſe Bäume fehr ftart 
und von einer großen Anzahl von Inſekten angefallen 
werben, während andere nur ganz wenigen und meilt 
ſpärlich auftretenden Inſekten zur Nahrung dienen. Als 
Beifpiel möge die Weide und die Platane dienen. Unter 


‘ ben Schäbigern ber erfteren find Inſekten aus faft allen 


Gruppen vertreten; viele von ihnen kommen fehr häufig 
vor und manche find ganz auf die Weide beichräntt. 
Nur des Ueberblicks halber feien einige ber hervor: 
ragendften Weidenverderber aus hiefiger Gegend genannt: 
Unter den Blattweipen find es zunächſt Cimbex-Arten, 
Nematus (salicis, rufexeus, prasinus u. a. A.), Do- 
lerus, Tenthredo (scalaris, viridis u. a.). Dann 
ein ganzes Heer von Blatt: und Schileläufen und viele 
— beſonders Meine, grüne — Cicaden; bie Käfer 
find durch viele Arten vertreten, die theils das Helı 
zerftören, theils die Blätter zerfreflen; ich erinnere au 
Saperda, Aromia moschata, Necydalis major, 
Rhamnusium salicis, Lamia textor, fowie Phratora 
vulgatissima, Gonioctena viminalis, Clythra, Cryp- 
tocephalus, Lina populi und viele Rüffelläfer (Dory- 
tomus, Lepyrus, Orchestes x.). Bon Schmetterlinge: 
raupen find außer zahreihen Eulen: und Meottenlarven 
etliche 20 faft ganz auf die Weide beſchränkt, u. |. f. 


* Kepler, Forſtliches aus Nord⸗Amerita. Zeitſchr. f. Ferh- 
u. Jagbw., ®b. 22, ©. 111. 
** Rep. Entomol. Commiss. Agrioult. 1885, p. 828. 
*** Pissodes strobi, Peok; Hylurgops pinifex u. a. 4. 
7 vd. Bernuth, Forſtinſektologiſches; in: Forſil. Blätt. Vd. 19, 
(1887), S. 70 f.; ©. Tau. a. a. D. 
++ Raas, in: Zeitfcr. f. Forſt u. Jagbiv, Bd. 23, ©. 581. 





Dem gegenüber wird das Holz der Platane nur 
ausnahmsweife angegriffen und ihre großen Blätter 
fallen im Herbft meift unläbirt zur Erde. Außer den 
allesfreſſenden Maifäfern, ber Orgyia antiqua, der 
pudibunda und einer Eule (Acronycta aceris) gibt e8 
kaum ein Inſekt, das fich in bemerfenswerther Weile au 
dem Laub dieſes Baumes vergriffe. 

Wie id) der Weide Leicht mod eine Reihe beliebter 
Baumarten zufügen Könnte (Eſpe, Eiche), fo Fönnte ich 
ber Platane noch eine Anzahl gemiedener zur Seite 
ftellen (Ahorn, Roßkaſtanie). Ich könnte fogar bie 
Bäume, die eiwa in einem Garten beifammen ftchen, 
in eine continnirliche Reihe bringen, bie etwa mit ber 
Linde, als dem meiftumfchwirrten, beginnt und mit der 
Cypreſſe endet, an der fi faft das ganze Jahr Fein 
Inſelt zeigt. 

Eingehendere Betrachtungen über biefen Gegenftand 
gehören nicht hierher, doch führen fie zu dem Reſultat, 
daß im Allgemeinen ſolche Pflanzen am meiften anfgefucht 
werten, bie fi in ihrer urjprünglichen Heimath be: 
finden, und daß diejenigen die wenigften Feinde haben, 
die in ein Rand eingeführt wurden, wo vorher fie noch 
als vicarirende Arten oder nahe Gattungsverwandte be⸗ 
fannt waren. Freilich gibt e8, wie von jeder Regel, 
aud) ven dieſer Ausnahmen. Um mir eine berjelben 
au erwähnen, fei der Fuchſia hier gebacht, die bei ihrer 
Einführung in Exlifornien gierig von einem Inſekt an: 
gefallen wurde, bas vorher dort an Epilobium * gelebt 
batte** Gewiß aber geht man viel zu weit, auf bie 
Beobachtung folder Einzelfäle hin vie ganze Regel 
umſtoßen zu wollen ***, Einen landwirthſchaftlich wich: 
tigen Schävling, Mamestra oleracea, hat man ſchon an 
allerhand ausländiſchen Pflanzen gefunden, wie an Bego« 
nien, Banllownien und Pelargonien +; aber für gewöhn⸗ 
lich bleibt er amı Kohl, und nur bier wird er jchädlich. 

Außer durch die Auswahl der zu bauenben Pflanzen 
wirft der Menjch auch durch die Art der Kultivirung 
felbft günftig auf die Vermehrung gewiffer Inſekten 
ein. Durch das Anlegen gefchloffener Reinbeftände 
wird es vielen ſchädlichen Inſektenlarven, wie ben 
Schmetterlings- und Afterraupen möglich, vom entlanbten 
Baum auf den Nachbarn überzuflettern, der dann natür: 
li wieder — da er derſelben Art angehört — reiche 
lich Nahrung bietet. Macht indefien der Charakter 
des Waldes ein Abfteigen nöthig, fo ift e8 wiederum 
die Unterbrüdung und Befeitigung bes Unterholzes, 
was die Raupen vom „Mich todtlaufen“ errettet. 


© Beide Pflanzen find zwar nicht Gattungsverwanbte, zählen 


über beide zur Familie ber Oenothersen. 
*® Behr, habits and economy of sonie species of Sphin- 
gidae; in: Papilio, Vol. II, p. 2, (Nr. 1). 
Bgl. Hagen, in: Psyche, Vol. II, p. 210 f. 
+ Stettin. Entomol. Zeitg., Vd. 19, p. 324. 
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| Mifcbeftäude +. 


Weiterhin wird durch die Ausrottung aller nicht ge= 
wũnſchten Pflanzen mancher wichtige Ableiter vernichtet, 
und dadurch wurde ſchon manches bisher harmloſe Thier 
zum Scäpling der Kultur gemacht. Ich erinnere bier 
nur an die Motte Tortrix (Onectra) pilleriana, die 
bei Mien unmittelbar zwiſchen den Weingärten an den 
verſchiedeuſten Planen Icht*, aber in ven von allem 
Unkraut gefäuberten Weinbergen in gewiflen Gegenben 
Frankreichs die Rebe felbft anfiel und große Verwüſtungen 
anrichtete**. Plutella xylostella wird anf Mauritius 
dem Kohl und den Rüben Ichäplich***, weil man nur 
Nubpflanzen dorthin einführte, das nämliche Thier 
vichtet bei uns niemals Schaden an, da es meiſt an 
ganz werthloſen Pflanzen lebt. 

Betrachtungen dieſer Art erklären auch die in ber 
Praris längft bekannte größere Widerſtandsfähigkeit der 
Darunter darf hier aber nicht allein 
die Miſchung verfchiedener Holzarten, fondern auch die 
verichiedener Altersklaffen deſſelben Holzes verftanben 
werben. Altum bat feftgeftellt4+, daß in fehr jungen 
Stangenerten die Puppenfeinde gewiller Forſtinſekten 
weit fpärlier vorkommen, al8 in älteren. Daran 
knüpft fi natürlich die Idee, ob diefelben nicht zahl: 
reicher auftreten würden, wenn die jüngeren Bejtände 
thunlichſt mit älteren Bänmen durchſetzt wären. An 
anderer Stelle +} habe ich bereits erwähnt, daß gewiſſe 
netten, die binfichtlih ihrer Nahrung in gar Feiner 
Beziehung au hohen Bäumen ftehen, troßdem aus une 
unbekannten Gründen an die Exiftenz berjelben gebunden 
fein Tönnen und mit biefen verſchwinden müfjen*t. Wir 
möüfjen es alfo auch Hier für eine ungünftige Wirkung 
des Forftbaus anfehen, wenn feine Beftände unjeren — 
wie fpäter gezeigt werden jo wichtigfien — Mitfänpfern 
im Krieg gegen die Waldverderber unzugänglih find. 

Der Volftändigkeit halber mag noch erwähnt 
werben, daß die Landwirthſchaft gewilfe Schädlinge 
aroß zieht, die fpäter, nad Verwüftung der Felder 
auch die Forſte angehen; als Beilpiel mag ein Vor⸗ 
kommen erwähnt werden**}, wo die Saateulc, Agrotis 
segetum, nachträglih auch Eichen anfiel. 


* Wiener Entomol. Monateſchr. 1863, S. 236. 

** Bull. Soc. Entom. France, 1862, p. XIX. 

*** Desjardins, in: Annales Boo. Entom. France, Tome 
VI, p. 228; vgl. auch Duponchel, ibid. p. 285. 

F Gegen bie Nonne tritt diefer weniger hervor; vgl. Forſtw. 
Bentralbl., Bd. 11 (38), ©. 424; ®b. 12 (34) ©. 131, doch 
auch gegen biefe werben Mifhwalbungen empfohlen: vgl. Fank⸗ 
hauſer, in: Schweiz. Zeitg. für Forſtw. 1880, ©. 182 ff. 

Tr Zeitfchr. für Forſt- u. Jagdw., Bd. 22, ©. 408 fi. 

rtr Zoolog. Jahrb., Abth. Syfl. 2c., Bd. V, ©. 299. 
*+ Nößler, in: Jahrb. Naffau. Ver. Naturk. Heft 33. 
**} Revue d’eaux et foräts. 

(Sortfegung folgt.) 
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Bur Frage: 
Welche forklihen Arbeiter unterliegen nit | 
der zwangsweifen Invaliditäts- und Alters- 
verſicherung. 
Vom Kaiſ. Oberförſter Hallbauter in Kayſersberg i. E. 

In Heft 3 von Baurs forſtwiſſenſchaftlichem Zentral: 
blatt tritt Herr Kollege Eckſtorm in Darmſtadt dafür 
ein, daß Arbeiter, deren Beſchäftigung gegen Lohn in 
und außerhalb des Waldes im Kaufe von 4 Jahren 
nicht die Gefammtdaner von 47 Arbeits, rejpective Ver: 
ſicherungswochen erreicht*, von dem Berficherungszwang 
befreit feien. Er beruft ſich hierbei namentlich auf den 
Bundesrathsbeſchluß vom 27. November v. J., nad ' 
weldem die Berfonen, welche berufsmäßig Lohn: | 
arbeit nberhanpt nit verrihten, zwar in | 
vegelmäßiner Wiederkehr, aber nur nebens 
ber und gegen ein geringfügiges Entgeld, 
welches zum Lebensunterhalt nicht ansreicht 
und zu den VBerfiherungsbeiträgen nicht in 
entſprechendem Verhältniß fteht, als vorüber: : 
gehend beſchaͤftigte nicht verficderungspflichtige zu ber . 
trachten find. 

Der oben erwähnten Anficht bes Herrn Kollegen 
Eckſtorm, wonach 3. B. bäuerliche Arbeiter, die zur 
Kulturzeit einige Wochen im Walde, auch fonft vielleicht | 
gelegentlich gegen Lohn arbeiten, im der Hanptfache aber ; 
ihre Arbeitstraft anf Beitellung bes eigenen, reſp. elter- | 
lichen Beſitzes oder Pachtlandes verwenden, nicht vers 
fiherungspflichtig ſeien, wenn fle nicht durch die zwangs-⸗ 
weife gezahlten Verficherumgsbeiträge, d. h. ohne frei— 
willige Fortfegung der Nerfiherung, das Anrecht auf 
die Wohlthaten des Geſetzes erlangen, von der Ver- 
fiherungapflicht befreit feien, kann id) entſchieden nicht | 
beipflichten. 

Zergliedern wir obigen Bundesrathsbeſchluß, To 
finden wir die Befreiung vom Berfiherungezwange an . 
2 Bedingungen geknüpft und zıvar 

1) daß die Lohnarbeit nicht berufsmäßig, ſondern 
nur nebenher, wenn auch in regelmäßiger Wiederkehr 
betrieben werbe, 

2) daß das Entgeld ein geringes fei, welches 

a. nicht zum Lebensunterhaft ausreicht, 
b. in feinem entfpredhenden Verhältniß zu ben 
Berfiherungsgebühren fteht. 

Dem Wortlaut des Bundesrathebefchluffes nach ger 
nügt zur Befreiung vom Berficherungszwang offenbar 
nicht die Erfüllung nur eimer diefer beiden Bedingungen, 
fenvern ift die Erfüllung beider erforderlich, da fie 
durch ein „und“, aber fein „oder“ verbunden find. 





* Die alfo troß jahrelanger Bezahlung der Gebühren keinen 
Auſpruch auf bie Gefepeswohlthaten erlangen würben. 





Davon, ob durch Leiftung der Beiträge Anwartfchaft 
auf die Wohlihaten des Geſetzes erworben wird oder 
nicht, ift weder in dem $ 3 des Gefeges noch in dem 
erwähnten Bundesrathsbeſchluſſe mit einem Wort die 
Rede. 

Daß erftere der obigen 2 Beringungen vielfach kei 
den Maldarbeitern zutrifft, ift zweifellos; im ber biefigen 
Dberförfterei ift e8 z. B. bei der großen Mehrzahl ver: 
felben der Fall. 

Prüfen wir mun, wie e8 mit der zweiten Beringung 
ſteht und fragen zunäcjt: 


a. Neiht das Entgeld zum Lebenkunter: 
halt aus? 


Bei Benrtheilung diefer Franc begehen viele, und 
Herr Kollege Eckſtorm wohl unter ihnen, den fehler, 
Jahresverdienſt und Tageeverdienft zu verwechfeln, in: 
dein jie das Entgeld als ein geringes betrachten, wenn 
der Lohnbetrag, welder während ber verhältnißmäßig 
kurzen Zeit verdient wurde, in ber die betreffende Perſen 
gegen Lohn arbeitete, nicht zum Lebensunterhalt für das 
ganze Jahr ausreicht. Diefe Auffaffung ift jedoch ent: 
ſchieden irrig; die Frage muß vielmehr fo geftellt werben, 
ob ter tägliche Verbienft für den täglichen Lebensbedarſ, 
reſp. der Berbienft für die in Lohnarbeit verbrachte Zeil 
auch zum Lebensbedarf für denfelben Zeitraum and: 
reiht. Ob der geſammte Lohn baar' gezahlt wird oder 
zum Theil in Gejtalt von Naturalleiftungen over Ver: 
günftigungen, bleibt ſich hierbei natürlich gleich (vgl. $ 3). 

Gerade in diefem Punkte ftand Schreiber diejes mit 
einer reichsländiichen Kreisdireftion als der vorgelegten 
Behörde ber Gemeindevorjtänte in Widerftreit. Mehrere 
Bürgermeifter mweigerten fih auf Grund einer ihnen von 
der Kreisdireftion zugegangenen Geſetzauslegung, die 


Verſicherungskarten für ſolche zeitweilig beſchäftigte Ar- 


beiter auszuflellen. Seitens der nächlt höheren Inſtanz 
erfolgte die Eutſcheidung ganz im Sinne bes vorſtehend 
Geſagten, und kurze Zeit baranf erging, ganz unab: 
bängig von dem Falle, zufolge anberwärts zu Tage 
getvetener Zweifel ein Erlaß des Kaiferlihen Minifte 
riums für Elſaß-Lothringen, der für das ganze Land 
diefelbe Auslegung des Geſetzes, reſp. des oben erwähnten 
Bundesrathbeſchluſſes als die richtige anerkennt. In 
fraglichen Deinifterialerlaffe wird noch befonders darauf 
bingewiefen, daß eine berartige Ausdehnung des Be: 
griffe® der vorübergehenden Beihäftigung (mie fie Hert 
Kollege Editorn und andere wollen) 
„mit der Abjicht des Geſetzes nicht vereinbar fei, da 
in der Begründung bes feßteren zum Nachweiſe ter 
„Nothwendigfeit einer ausnahmsweiſen Behandlung 
„der vorübergehenden VBefchäftigungsverhäftniffe ledig⸗ 
„lich auf ſolche Fälle hingewieſen werde, in denen 
„ein kurzer, oft mir flintdenlanger Arbeitobedarf be 
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friedigt wirb 2c.” (Reichstags-Druckſache 1888/89 

Nr. 10 ©. 67.) ’ 

Fälle, in denen das Entgeld hiernach als nicht zur 
Befriedigung ber Rebensbebürfnifie während der Arbeits- 
veriode ausreichend zu betrachten ift, werben in Staatd- 
und Gcmeinbeforftbetrieb innerhalb des Deutfchen Reiches 
kaum verfommen. Solche Fälle kommen naturgemäß 
in einem größeren Betriebe nicht ober doch nur aufs 
nabmöweife unter ganz beſonderen Verhältniffen, 3. 8. 
bei Peibilfe zur Löſchung von Waldbränden 2c. vor, 
wieder holen fich dagegen häufig in Meinbäuerlichen Vers 
bätmiffen, wo Nachbarn fich gelegentlich gegenfeitig 
anehelfen, und Keine wirflicde der Arbeitsleiftung ent- 
ſprechende Bezahlung erfolgt, ſondern auf gelegentliche 
Auegleichuug durch andere Gegenleiftung gerechnet und 
allenfalls ein Trinkgeld gezahlt wird. 

Die Beantwortung der 2. Frage: 


b. Steht das Entgeld in entfprehenpem 
Verhältniß zu den Berfiderunge: 
gebühren? 


ſetzt zunächft die Beantwortung ber Vorfrage vorans, 
bie zu welchen Prozentfag das Verhältniß beider Be- 
träge als ein entfprechendes betrachtet werben fol. Eine 
für das ganze Reich giltige Vorfchrift giebt e8 hierüber 
nicht. Das großherzogl. badifhe Miniſterium hat durch 
Eutſchlichung vom 11. v. J. für Baden ven Grundſatz 
aufgeftellt, daß das Verhaͤltniß fein entſprechendes mehr 


geldes betragen, und für das Reichsland ift der gleiche 
Grundfag durch obenerwähnten Miniſterialerlaß ange: 
nemmen worben. Aus dem Zuſammenhang geht herz 
ver, daß unter Berfiherungsgebühren nicht die vom 
Arbeiter zu tragende Hälfte, Sondern die ganze Gebühr 
au verfiehen ift, daß alfo der Arbeiter nicht mehr als 
3° feines Verdienftes bezahlen fol, Es wird ſonach 
wobl Niemand den Vorwurf erheben, daß die Grenze 
zu hech angefeht fei. Nehmen wir nun an, daß ber 
gerinafte Tagclohnfag, ter in Forſtbetrieben vorkommt, 
0.60 ME. beträgt (bier beträgt der niebrigfte Sag für 
Arbeiterinnen und halbwüchfige Knaben 1,20 Wf.), und 
berechnen alsdann, welchen Prozentfag die Verfiderungs: 


acbübr von dem geringften Lohnfage einer jeden Klaſſe ; 
fortſetzen muß, um ber Geſetzeswohlthat theilhaft zu 


dildet, ſo erhalten wir folgende Zahlen: 


ber bie 
Minimalverdienft " Berficherungsgeb. 
Verſicherung⸗⸗· = = * Fr $ m ,% 
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| abzuhalten. 


Nur ia Gegenden, in benen ganz außerorbentlich 
niedrige Lohnſätze beftehen, wird ſonach die geſammte 
Verficherungsgebühr etwa 40/0 des Lohnbetrages aus: 
madjen und ber Arbeiter alſo 29/0 Abzug für Alters- 
und Invalidizätsverſicherung erleiden. Hierbei ift aller 
dings vorausgejeht, daß die vollen Arbeitswochen, für 
welde die Gebühren zu zahlen find, auch in Lohnarbeit 
verbracht werben. Finden vielfach Unterbrechungen ftatt, 
fo geftaltet ſich das Verhältniß ungünftiger. Häufine 
Unterbrechungen ber Arbeit und dadurch bedingtes un: 
verhältnißmäßiges Anwachſen der Verfiherungsgebühren 
zu vermeiden, liegt daher im Intereſſe des Arbeitgebers 
wie des Arbeitnehmers, und es ift Aufgabe des Forſt⸗ 
beamten als Vertreter des Erfteren, die Arbeiter bier: 
über aufzuklären. Oftmals wird ihm der Hinweis 
darauf geradezu cin willkommenes Mittel fein, um die 
Arbeiter von unliebfamen Unterbrehungen der Arbeit 
Bei den wehrere Wochen andauernden 
Kulturarbeiten wird alfo wohl in einer einzefnen Woche, 
in der wegen ungünftiger Witterung oder anderer Ur- 


ſachen nur an einigen Tagen gearbeitet werben konnte, 


ein Mifverhältniß zwiſchen Verdienſt und Verſicherunge⸗ 
gebühr entftehen ; daß ein folches aber im Durchſchuitt 
einer wmehrwöchentlicyen Arbeitszeit entfteht, wird ſich 
mit feltenen Ausnahmen vermeiden laſſen. 

Wir fommen alfo zu dem Refultate, 
baß die Frage der Verſicherungspflicht 
bei den Forftarbeitern, auch weun bier 


iſt, wenn die Verfiherungsgebühren über 60/0 tes Ent: ſelben im Jahre nur einige Wochen in Lohn: 


arbeit beijhäftigt find, faft durchweg be= 
jabt werben muß, uud daßeine Ausnahme 
nur bei vereingelten Arbeitstagen, wie 
dem wiederholten Reinigen der Pflanze 
gärten und Kämpe und fonftigen außer— 
balb der Hauungs: und. Kulturperioden 
ftattfindenden kleinen Arbeiten geredt: 
fertigt fein kann, weil die für die ganze Woche zu 
zahlende Verfiherungsgebühr im Mißverhältniß zu dem 
Lohn für 1 oder 2 Arbeitstage fteht. Wenn aber bei 
einem Arbeiter die auf Grund des Verfiherungszwanges 
in die Karte eingeklebten Marken innerhalb der gefeß: 
lien Friſt nicht die Zahl 47 erreicht, der Arbeiter 
alfo die Verficherung freiwillig ned eine Anzahl Wochen 


werben, fo würde bei Anwendung der gefeglich auläffigen 
Befreinng von der Verjicherungspflicht auf ſolche einzelne 
Arbeitstage der Arbeitgeber alerbings die ihn zufallente 
Hälfte der Gebühren erfparen, der Arbeitnehmer hin⸗ 
gegen für die betreffenden Wochen bie erhöhte Gebühr 
für freiwillige Verfigerung zahlen müffen, wenn er 
nicht Alles umfonjt gezahlt Haben will. Gerade bei 
ber in Rede ftehenden Arbeiterflafle wird 
es alfo in vielen Fällen im Interelfecber 
47% 
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Arbeiter liegen, von ber Befreiung von 
der Berfiherung feinen Gebrauh zu 
machen, aud wenn fie gefeglih zuläffig 
erſcheint. 

Die vom Herrn Kollegen Eckſtorm vertretene Auf: 
faſſung, die Verfiherungspflicht hänge davon ab, ob 


der Betreffende ver Geſetzeswohlthaten theilhaft werden | 
aber feine Möglichkeit vorliegt, daß ber Verſicherte die 


könne oder nicht, läßt fich, wie ſchon oben gefant, aus 
dem mehrerwähnten Bundesrathsbeſchluß in keiner Weife 
ableiten; ebenfowerig findet fich fonft in dem Gefeg und 
ben ergänzenden Beſtimmungen eine hierauf beutbare 
Stelle. Der Erlaß einer Feſtſetzung des Begriffs der 
„vorübergehenden Beihäftigung“ im Sinne des Herrn 
Edftorm würde aber auch gar nicht praftifch erfcheinen, 
denn bei vielen Arbeitern ift e8 ganz unmöglich, von 
vornherein mit einiger Sicherheit zu bemeſſen, ob bie 
nothwendige Zahl Verſicherungswochen in ver gefeglichen 
Frift erreicht werben wird oder nicht. Es würden dann 
aber zweifellos viel mehr Unzuträglichkeiten und Unzu: 
friebenheit als jet entftehen, wenn ber eine Arbeiter 
in der Voraueſicht, die nöthige Wochenzahl zu erreichen, 
die Gebühren gezahlt hätte, und fchließfich nichts davon 
hätte, während ein anderer, entgegen der urfprünglichen 
Annahme, die erforderlihe Wochenzahl gearbeitet hätte, 
ohne verfichert gewefen zu fein. Welche Umftändlichkeit 
würde die verfchiedenartige Behandlung in gleichen 
Lohnſatz ftehender Arbeiter mit fich bringen, und welche 
Unzufriedenheit würde unter den Arbeitern erregt, wenn 
bei dem einen Lohnabzüge ftattfinden, bei dem anderen 
nit! 

Darin, daß Arbeiter, die vorausſichtlich durch die 
auf Grund bes Verfiherungszwanges in die Karten 
eingeffebten Marken nicht die zur Begründung eines 
Anfpruches anf die Gefegeswohlthaten erforderliche Ans 
zahl Marken erreichen, doch zur Verfiherung gezwungen 





wird aber dadurch wefentlich gemildert, daß es den 
Meiften möglich fein wird, die erforderliche Wochen: 
reſp. Markenzahl durch Annahme von etwas mehr Lohn: 
arbeit zu erfüllen, und daß es den hieran Berhinderten frei 
fteht, durch freiwillige Weiterverficherung ſich vor Verluft 
der Anfprüche zu fhügen. Biel härter find die mehr 
fachen Fälle, in denen der Verſicherungszwang befteht, 


Geſetzeswohlthaten genießt. 

Zweckmaͤßige Abhilfe Könnte leicht dadurch erfolgen, 
baß bie jegt nur für den Todesfall und für die Ver— 
ehelihung weiblicher Perfonen gebotene Möglichkeit ter 
Rüdzahlung der Beiträge ($ 30 u. 31) weitere Aus: 
dehnung erhielte. 

Dem Forſtbeamten bleibt jetzt nur übrig, den Ar 
beitern eindringlichſt die freiwillige Fortſetzung der Ber: 
ſicherung anzurathen. Wenn er anfänglich hiermit 
wenig Verſtändniß bei den Arbeitern fand, ſo ändert 
ſich dies, wenn bie Arbeiter erſt eine Anzahl von Fällen 
gefehen haben, in denen die Geſetzeswohlthaten zur An: 
wendung gelangten. Bei den Arbeitern biefiger Obere 
förfterei zeigt fih 3. B. ſchon ein recht erfreulicher Fort⸗ 
ſchritt in dieſer Beziehung, obgleich die Information 
derfelben dadurch erſchwert wird, daß ein Theil Deutih 
gar wicht und richtiges Franzöjifh nur fehr mangelhaft 
verfteht, fondern nur das fogen. Patois oder Heden- 
welch, ein gaͤnzlich Forrumpirtes, dem Englifchen in 
mancher Beziehung ähnlich ausgeſprochenes Franzöſiſch 
nit ftarfer Beimijhung keltiſcher Sprachreſte und zur 
Unfenntlichfeit verftümntelter Deutſcher Worte. 

Bei welchen Arbeitern derartige Borftelung wegen 


. drohenden Ungültigwerdens der Karten befonders am 


Plage find, läßt fich ja gelegentlich der Auslohnungen 
ſehr leicht feftitellen, da die Verfiherungsfarten bei den 
felben behufs Einflebene der Marken zur Stelle ge: 


find, Liegt ja immerhin eine gewiſſe Härte, biefelbe | bracht werden müſſen. 


Literarifche Berichte. 


Mitteilungen der Schweizerifhen Zentralanftalt für 
das forftlihe Verſuchsweſen. Herausgegeben vom 


Vorftande derfelben, Dr. Anton Bühler, Profeffor 


am Polytechnikum in Züri. I Band, 2. u. 3. Heft. 
Mit 5 in den Tert gedrudten Zeichnungen. Züri, 
Drud von F. Lohbauer, 1891. S. Höhr. 80. ©. VI 
und 230 (191—429). 

Ueberrafchend ſchnell ift dem erften Hefte, welches 
im Februarheft 1892 der Allgemeinen Forſt. und Jagd⸗ 
Zeitung (S. 60) beſprochen ift, dieſes Doppelheft ges 
folgt, durch welches der erjte Band der Mittheilungen 
zum Abſchluß gebracht wird. Begreiflicherweiſe hat jete 





derartige junge Anftalt ein Intereſſe daran, baldmoͤglich 
von fi hören zu laffen, und die eigenartigen Verhält: 
niffe der Schweiz mögen biefen Wunfch noch Ichhafter 


| werben laſſen als ſonſtwo. In der Folge wird ſich ein 
etwas langſameres Tempo der Veröffentlichungen wobl 


ganz von ſelbſt ergeben. 

Was uns jetzt geboten wird, ſind zunächſt Mit: 
theilungen über die forſtlich-meteorologiſchen 
Stationen von R. Billwiller und A. Bühler, ſowie 
die Beobachtungen an denſelben in den Jahren 1889 
und 1890. Wir erfahren, daß außer am Adlieberg bei 
Züri (mit Freilandftation im Verfuchegarten und 3 
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Waldſtationen in 20 jährigem, 80 jährigem und 90 jäh—⸗ 
tigem Beftande) eine Beobadhtungsftation beim Haiden⸗ 
baus, nahe dem Südufer des Bodenſees, eingerichtet ift. 
Die Aufzeichnungen bilden ein fehr umfangreiches (80 
Seiten umfaffendes) Zahlenmaterial (Angabe aller Ab⸗ 
fefungen für die einzelnen Tage, ſodann Monats: und 
Jahresũberſichten). 

Sodann folgt eine Fortſetzung der Mittheilungen 
Bühlers über Saatverſuche, welche bie Laärche be: 
trifft; ferner haben Unterfuchungen über Sicker⸗ 
waffermengen (von Bühler) Aufnahme gefunden, 
desgl. Unterſuchungen über die Genanigfeit ver Grund- 
fädenermittelung bei Beltandesaufnahmen von 
Flury (für Fichte, Buche, Tanne 2c.); von demfelben 
eine Arbeit „Die Gruntflächenermittelung bei Beftanbees 
aufuahmen zu praktifhen Zweden“; 
Unterſuchungen in den früher vom Kanton Aargau ans 
gelegten Probeflächen in Fichten: und Buchenbeftänden. 
Ten Bühler. Es find das Diejenigen Flächen, über 
welche |. 3. Riniker in feiner Schrift: Der Zuwachs: 
gang in Fichten: und Buchenbeftänden unter dem Ein: 
fluß von Lichtungehieben (Davos, Richter, 1887) Bes 
richt erftatiet hat. 

Die Arbeiten Flury’s bringen ebenwohl ein fehr um⸗ 
fänglihes Zahlenmaterial. 

Auf Einzelgeiten fann diesmal fo wenig eingegangen 
werten, wie bei der Anzeige des 1. Heftes. 

Lorey. 
Tas Holzpflafter in Paris. Bon Heinrich Freeſe. 
Berlin 1891. Verlag von Jul. Engelmann. 89, 
3. 32. 


Eine Heine Brofhüre, die den Forftmanı und Wald: ; 


befiger in hervorragender Weife intereffiren dürfte, zu: 
mal in derfelben mehrfach der frage näher getreten wird, 
ob unfer in größeren Mengen verjügbares Buchenholz 
für die Holzpflafterung mit Erfolg verwendet werben 
fann. 


endlich 








Die Schrift iſt das Ergebniß einer Studienreiſe nach 


Paris, welche der als Techniker mit Holzpflaſterung 
vielfach befchäftigte Verfaſſer unternommen hat. Ber: 
anlaßt war diefe Reife dadurch, daß ſich in Paris nach 
übereinftiinmendem Urtheil die Holzpflaſterung auf’ 
Leite bewährt hat — (es find bereits 580000 Om 
Holzpflafter dort vorhanden!) —, währen in Berlin 
(und auch in London) das Holzpflafter trotz aller Bes 
mühung der Betheiligten nicht vermocht hat, in größerem 
Umfange Boden zu geroinnen. In Berlin waren Ende 
1890 erft 68000 Dim Holgpflafter vorhanden. Die 
Urjachen durch eingehendes Studium an Ort und Stelle 
auizuklaͤren, war der Zweck der Reife. Verfaſſer rühmt 
dat freundliche Entgegenkommen, das er in Paris ge 
Yunden, 


‚ der Unfräuter genau bekannt macht. 





Nach feiner Anfiht jind weder im Klima nod in 
der Art des Hufbeichlages die entfcheidenden Gründe 
für die fchlechte Bewährung des Holzpflafters in Berfin 
zu finden, wenn auch die Verfchiedenheiten in beiten 
Beziehungen einigen Einfluß haben. Wenn in Berlin 
nad 2 Jahren das Holgpflafter ſchon weniger gut Tient, 
als in Paris nad) 10 Jahren, fo ift die Erflärung dafür 
vielmehr in der verfhiedenen Herftellunges 
weife zu fuchen. Lebtere wird nun vom Verfaſſer 
einer Prüfung unterworfen, und man wird von ten 
Darlegungen desfelben gern Keuntniß nchmen, ALS erften 
großen Fehler bezeichnet er die geringe Höhe ber Berliner 
Pflafterfläge (0,08 m gegen 0,15 m in Paris). Holz: 
art, Amprägniren, Verlegen der Klöge fpielen ferner 
eine große Role. 

Die Lefer, welche der Sade näher treten möchten, 
bitten wir, die Meine Schrift felbft zur Hand zu nehmen. 


Tas Unfrant und die Mittel zu feiner Bertilgung. 
Eine Beſprechung der verbreitetften und dem Landwirt 
ſchaͤdlichſien auf Feldern und Wiefen wildwachſenden 
Pflanzen fewie der zu ihrer Befeitigung bewährteften 
Maßregeln. Bon Dr. C. J. Eisbein. Mit 31 
Abbildungen. Berlin, Verlag von Bobo Grund 
mann, 1891. 8%. ©. 128. Preis geb. 2,50 Mr. 

Das Meine Buch iſt der V. Bd. der Samınlung 
landwirthſchaftlicher Kompendien, welde in genanntem 

Verlag heranstommt. Bis jet find 12 Bändchen er 

fhienen, welche u. a. je in gefonderter Darftellung ent 

halten: Die Drillfultur, Geflügel: und Kaninchenzucht, 

Baumschule und Objtbau, landwirthſchaftlicher Garten⸗ 

bau un. ſ. w. 

Der vorliegende V. Band, verfaßt von einem als 

Praktiker und Lehrer bewährten, viel erfahrenen Land: 

wirthe, hat, wenn auch zunächft nur landwirthſchaftliche 


Verhältniſſe berücfichtigend, doch auch für den Forft: 


wirth Intereſſe, fofern dieſer ja auch oft harte Kämpfe 
mit dem Unkraut beftehen muß. Vieles, was in bem 
Buche gejagt wird, ift mut. mut. vom feld auf ven 
Wald übertragbar. Jedenfalls kann es dem Forftmann, 
auch demjenigen, der nicht ſelbſt Landwirthſchaft treiben 
muß, nur von Vortheil fein, wenn er ſich mit der Natur 
Wir möchten zu 
diefem Zweck das Büchlein beftens empfehlen. Der Be: 
ſchreibung der verfchiedenen Unfräuter folgt die ber be= 
fonderen Schädlihkeit der einzelnen nnd ber Art ihrer 
Belämpfung. Eine größere Anzahl guter Habitusbilder 
(wenn auch nur in ſcharfen Umriffen) hätte wohl mancher 
Leſer willkommen geheißen; doch laſſen fich ſolche nicht 
ohne erhebliche Vertheuerung des Büͤchleins herſtellen, 
zumal nur wirklich gute, charakteriſtiſche bildliche Dar⸗ 
ſtellungen einen Zweck hätten. 
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Ein befonderer Abſchnitt ift den guten Eigens 
ſchaften der Unkräuter gewidmet, als welche insbeſondere 
die Bedeutung derſelben für Erkennung der Bodenart, 
ſowie ihr Werih für die Ernährung der Bienen in Ber 
trat Font. 

Im Anhang find eine Anzahl wichtigerer für Deutſch⸗ 
land, fowie für Defterreich gegen die Unfräuter erlafienen 
Polizei: Verordnungen mitgetheilt. 


Der Wald in den vereinigten Staaten von Nordamerika. 
Bon Dr. D. Brandis in Bonn. Boun 1891 


(broſch. Sonder: Abdrud aus den Verhandlungen des 


Naturhifteriichen Vereins. 47. Jahrg.) 8%. ©. 44. 

Wenn wir erft jegt über dieſe im Borjahre erſchie— 
nene intereffante Brofhüre berichten, fo ift dies zwar 
ſpät, doch kommt die Anzeige hoffentlich noch zeitig ge= 
mag, um recht viele unferer Lefer zum Studium der 
Heinen Schrift zu veranlaffen, zumal diejenigen, deren 
Aufmerkjamfeit durch die Anbauverſuche mit fremdläns 
difchen Holzarten bereits auf die Waldvegetation über: 
feeifcher Länder gelenkt ift. 

Dr. Brandis, der fo Tange Jahre mit hervorragen- 
dem Erfolg in Oftindien gewirkt bat, ift für viele ein: 
fehlägige Fragen ein jedenfalls kompetenter Beurtheiler. 
Indem er uns heute über Norbamerifa referirt, tritt er 
dabei insbefondere auch einigen das Allgemeine der 
VBegetationsentwidelung fremder Länder betreffenden An: 
ſchauungen näher und zieht lehrreiche Parallelen mit 
ben Ergebniffen feiner in Oftindien gemachten Beobadh: 
tungen und Erfahrungen. 

Veranlaßt ift die Brofchire durch das in Furzer Zeit 
nadeinander erfolgte Erfcheinen mehrerer Schriften über 
Nordamerika, fo u. a. 

1) Report on the forests of North America by 

Charles Sargent, Washington 1884; 
2) Die Waldnugen von Nordamerifa, ihre Holzarten, 

deren Anbanfähigkeit und forftliher Werth für 

Enropa im Allgemeinen und Deutfchland insbes 


fondere, von Dr. Heinrih Mayr, Münden | 


1890*; 

3) L’industrie forestiöre aux Etats Unis par B. 
E. Fernow. 1889. 

4) Semler: Tropifche und norbamerifanifche Walds 
wirtbfchaft und Holzkunde, 1888. 

5) Keßler: Forſtliches aue Amerika, in Zeitſchrift 
jür Ferſt- und Jagdweſen 1889 u. 1890. 

* Gingebend beſprochen in ber Allg. Forft- und Jagd⸗Zeitung 

von 1890, ©. 176 ff. 


Namentlich ift die Mayr'ſche Schriit für Dr. Braudit 

beſtiumeund geworden, unter Anlehnung au biefelbe feine 
Srfahrungen in der vorliegenden Brofchüre einem grö: 
Reren Kreife mitzutheilen. Befinden ſich diefelben auch 
in vielen, ja den meiflen Punkten mit den Beobachtungen 
und Anfihten Dr. Mayr's im Einklang, fo find ſie 
doch in manden Fragen abweichend, fo namentlich in 
Bezug auf einige allgemeine Folgerungen, welche Dr. 
Mayr gezogen hat. Gleich in deſſen einleitendem Kapitel 
fteht der Sab, daß der immergrüne Laubwald zu feiner 
Eriftenz einer größeren Wärmemenge bebürfe als ber 
jemmergrüne, fowie der andere, daß eine winterfahle 
Vegetation in der eigentlich tropiſchen Region ftets fehle, 
da es feinen Wechjel der Jahreszeiten gebe. Unter Hin: 
weis auf die befonderen Verhältniffe Oftindiens wird 
die allgemeine Gültigkeit jener Säße von Dr. Brandis 
ı beanftandet. 
Auch einige andere, als Geſetze hingeſtellte Folger⸗ 
ungen, welche Dr. Mayr zieht, werden eingehend auf 
"ihre Richtigkeit geprüft. So die Säge: „Im Süden 
‚ wädlt das ſchwerſte und harzreichſte Kiefernholz; mit 
‚ der Entfernung von dieſem Optimum der Holzgüte, fo: 
weit fie dur die Schwere bedingt wird, nimmt dieſe 
\ ab und die nörblichite aller Kiefern, dic Pinus Strobus, 
“bildet das leichteſte, wenn auch nicht das harzreichſie 
Holz“; ferner: „Ganz auffallend iſt die Abnahme der 
Nadellänge der Kiefernarten Überhaupt nach Norden hin, 
parallel der Abnahıne der Wärme und Feuchtigkeit”. 
Dr. Mayr bezieht diefe beiden Ausſprüche nur anf die 
Arten des atlantifchen Waldgebietet von Nordamerika, 
und Dr. Brandis vergleicht nun, wie ſich in dieſer Be: 
ziehung andere Arten verhalten. Er findet, daß für 
die Kivfern Oftindiens im Allgemeinen kein Zufanmen: 
bang zwifchen dem Holzgewicht, der Nadelänge und beu 
klimatiſchen Bedingungen ihres Verbreitungsgebicte® be⸗ 
fiebt. 

Auch in Bezug auf eine fpätere Ausführung Dr. 
Mayr'e, dahin gehend, daß in der dritten von ihm aus: 
geſchiedenen Präriegone der Wald fehle, weil die Nicer: 
Tchlagsmenge während her Hauptvegetationszeit unge: 
nügend fei, bei genägender relativer Luft- Feuchtigkeit, 
eine Anſicht, welche hinſichtlich Nordamerika zutrifft, 
fonftotirt Dr. Brandis abweichende Verhältuiſſe für be— 
ftimmte Gegenden Oſtindiens. 

! Abgeſehen aber von ſolchen Verſchiedeuheiten in 
manchen Einzelfragen finden wir eine erfreuliche Ueber: 
| einftimmung in den Anfichten der beiden Kenner über: 
‚ feeifcher Waldgebiete. 
Wir Können die Broſchüre nur wiererhoft der Be: 
achtung unferer Fachgenoſſen eınpfehlen. 
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Briefe 


Aus Württemberg. 
Die Nonne in Oberſchwaben. 
Die Beilage zu Nr. 153 des Staats:Anzeigers für 


BVürttemberg (vom 5. Juli 1892) enthält nachftehenden 
Bericht, welcher auch für weitere forſtliche Kreife inte 


teffant fein dürfte: 
In den letzten Tagen hat fi S. Erzellenz der Herr 


Staoteninifter der Finanzen Dr. v. Riede mit Präfident | 
v. Dorrer, den Oberforfträthen v. Fiſchbach und d. Rapp | 
und Forftrath Speidel nad Ravensburg begehen, um ; 
von den Waldungen bes Nevierd Weingarten, melde in , 
den Jahren 1890 und 1891 von der Nonne heimgeſucht 


worden ſind, Einſicht zu nehmen. 

Es dürfte vielleicht auch weitere Kreife intereffieren, 
von dem Refultat diefer Waldbeſichtigung Kenntuik zu 
erhalten, nachdem bie Nonne in den leßten beiden Jahren 
fo viel von ſich reden gemacht hat. : 

Im Jahre 1890 wurden von ben Staatswaldungen 


des Nevierd Weingarten Fichtenbeſtaͤnde verſchiedenen 
Alters im einer Austehnung von etwa 220 ha mehr | 


ober weniger vollftändig ihrer Nadeln beraubt, fe, daß 
diefelben theils ſchon im Winter 1890/91, theils im 
folgenden Frühjahr mit einem Gefammtanfall von etwa 
107000 Feſtm. zum Einfhlag gebracht werden mußten. 
Nach den Erfahrungen, welche fich bei einem früheren 
Nonnenfraß in Gemeinde: und Privatwaldungen ber 
Oberämter Saulgau und Waldſee in den Jahren 1856/57 
ergeben hatten, war urfprünglich anzunehmen, daß wenig: 
ſiens diejenigen noch nicht hiebereifen Bäume, welche, 
wenn auch nur einen Meineren Theil ihrer Nadeln be: 


balten hatten, vorerft mit dem Hieb würden verfchont | 


werben önnen und ſich wieder begrünen werben. Leider 
war ver Winter 1890/91 fo abnorm troden bei fort 


währender Kälte, daß diefe Hoffnung fi nicht erfüllte, | 


und jo hat fi erft im diesjährigen auf einen normal 
derlaufenen Winter folgenden Frübjahre gezeigt, daß in 
ter That diejenigen Fichten, welden, wenn auch nur 
wenige Prozente ihres Nadelſchmucks verblieben find, 
heuer Eräftige neue Triebe bildeten und zweifellos als 
gerettet anzufehen find, wenn nicht weitere Störungen 
(Wind, Inſekten 20.) nachfolgen. 

Es ift diefes Ergebnif der neueften Waldbefichtigung 
um fo erfreulicher, als im letzten Jahre die von ſach— 
verftändiger Seite auögefprocdhene Vermutung, daß Icdigr 
lich der abnorme Winter in der Wieberbegrünungefrage 


zu einem ungünftigen Ergebniß geführt haben müſſe, 


feinen Glauben finden wollte. 
Was num aber die Nonne ſelbſt betrifft, jo if die: 
felße in demjenigen etwa 1500 ha Staatswaldungen 


ı nmfaflenden Waldkomplex des Reviers Weingarten, in 
welchem fi ver Fraßherd befand, gänzlid ver: 
ſchwunden. Es iſt nämlich die Unzahl von Ranpen, 
welche im Fruͤhjahr 1891 im Fraßherd ausgekommen 
waren, zu Ende Juni nad vorausgegangenem relativ 
nur noch mäßigem Fraß im wenigen Tagen fo vollitändig 
zu Grund gegangen, daß kaum ein Eremplar urit dem 
Leben davon fam, und zwar geſchah dies lediglich durch 
die Hilfe der Natur felbft, da die ergriffenen Ver: 
tifgungemaßregeln, wie namentlich die verſuchsweiſe Anz 
wendung von Leimringen in Feiner Anodehnung, ber 
ungeheueren Maſſe von Raupen gegenüber jedenſalls ohne 
durchſchlagenden Erfolg hätte bleiben müffen. 

Nah den früheren ganz gleichartig verlaufenen 
Nonnenfalamitäten in den Jahren 1839/40 in venjelben 
Staatswalddiſtrikten des Reviers Meingarien und in 
| ven Jahren 1889/90 in ſtandesherrlichen Waldungen 
bei Hoßkirch Tonnte tiefer Ausgang der Sadje allerdings 
mit ziemlicher Sicherheit vorauegefehen werben. Gleich— 
wohl aber hatte bie mürttembergifche Staateforftver: 
waltung, weil im Vergleiche mit dem, was in Bayern 
geſchehen fit, „zu wenig zu Bekämpfung ber Nonne aufs 
gewendet worben fei”, viele Anfechtungen zu erleiden. 
Mit um fo größerer Befriedigung kann fie nunmebr auf 
ihr Verhalten in dieſer Sache zurücbliden, in welcher 
die ar ber Spite ber Verwaltung ftehenten Beamten 
ihrer Ueberzeugung getreu eine große Verantwortung 
übernommen hatten. 

Man wende nicht ein, daß der Untergang der Nonnen: 
ranpe in Zeit von wenigen Tagen zu Ende bes Juni 
legten Jahres vielleicht nım dem Zufall (abnormer 
Witterung eder dergleichen) zu danken gewefen fei; dies 
ift fiher nicht der Fall; denn nach den früheren Bor: 
gängen, welche in ganz gleicher, man kann ſagen typifcher 
Weiſe verlaufen find, Tief fi) der Anegang ber Sache 
an ber ganz ungleichen und mangelhaften Entwicklung 
der Raupen ſchon im Mai nahezu mit voller Sicherheit 
vorausfehen. 3% 

Es Handelt ih Hier offenbar um ein Naturgefeg, 
nah welchem die Nonne, fobald fie fi einmal in fo 
abnormer Weife vermehrt hat, wie died als Voraus— 
fegung und Folge eines großen Kahlfraßes nothwenbig 
eintreten muß, durch die riefige Uebervölferung des Fraß⸗ 
herds, melde unabwenbbar Hunger und Krankheit her⸗ 
beiführt, am ſich felbft zu Grunde gehen muß. Es iſt 
gewiß eine weiſe Einrichtung der Natur — die ja 
ftets dafuͤr ſorgt, daß die Bäume nicht in den 
Himmel wachſen —, daß der Nonnenſchmetterling im 
großen und ganzen feine Eier nicht fo ablegt, daß der 
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Nahrungszuftand der im kommenden Frühjahr er- 
ſcheinenden Nachkommenſchaft gefihert wäre. Es werben 
vielmehr von dem Schmetterling, der in feiner Haupt: 


maſſe da beifammen bleibt, wo er die Puppenhüfle ver⸗ 


laſſen Hat, die kahl gefreſſenen Beftände ebenfo dicht von 
unten bi® zum Gipfel mit Eiern belegt, wie die benach⸗ 
barten mehr ober weniger von den Nanpen ſchon mit: 
genommenen Beftänte Da ift denn die natürliche 
Folge Hungerenoth bei der jungen Brut, die in den 
erften Wochen nur die weichen Nadeln der jungen Triebe 
anzugreifen imſtande ift. Und bie weitere Folge ift die 
unvollflommene Entwidlung und fpäter die Krankheit 
und der Tod ber Raupe. 

So erflärt fid) die merkwürdige Erfcheinung, daß, 





obgleich die Zahl der Schmetterlinge im Kahlfraßjahr 


1890 im Fraßherd fo groß war, daß man ben Flug 
derjelben beim Aufjagen mit einem ſtarken Schneegeftöber 
vergleichen konnte, im folgenden Jahre im ganzen Fraß⸗ 
herd nicht ein Schmeiterling mehr zu finden war. 
Wenn nun aber auch bie Hauptmafje ber Schinetter- 


Tinge, wie oben fchon hervorgehoben wurde, im traßherd . 


beifammen bleibt und dort alles dicht mit Eiern belegt, 
To kommt es doch vor, daß einzelne Flüge den Herb 
verlaffen und bei günftigem Winde öfters auf größere 
Entfernungen fortgeführt werden. 

So ift mit Sicherheit fonftatiert worten, daß zu 
Anfang Auguft 1890 ein größerer Flug von Nonnen: 
ſchmetterlingen aus bayerifchen Waldungen über das 
Illerthal herüberfam und längs des Traufs ber diesfeits 
liegenten miürttembergifhen Waltungen einfiel. Es 
zeigten ſich demgemäß bier im Sommer 1891 viele 
Raupen, welche jedoch theils den Parafiten unterlagen, 
theils auh durch Sammeln befeitigt werben konnten. 
So hatte alſo diefe Invafion von Schmetterlingen Feine 
weiteren Nachtheile zur Folge. 

Auch Heuer findet fi da und dort noch eine geringe 
Zahl von Nonnenranpen vor (in einzelnen Staais⸗ 
waldungen ber Reviere Weifjenau und Tettnang), mögen 
dieſe nun von Anvafionafchmetterlingen herrühren oder 
vielleicht auch am Fundort ihre Heimath Haben; die 
Zahl derfelben Hat jedoch im Vergleiche mit dem Bor: 
jahr ganz erheblich abgenommen, ein Schaben ift nirgends 
bemerkbar geworden; diefelben werben heuer nur in ge 
tinger Zahl zur vollen Entwidlung fommen und hoffent⸗ 
lich im nädjften Jahr vollends ganz verfchwinden. 

Zur Verminderung derfelben hat im diesjährigen 
Frühling aud der Umftand wefentlich beigetragen, daß 
in den heißen Tagen bei Beginn ber Zrübjahrswitterung 
die meiften Raupen aueſchlüpften, che die Fichtenknoſpen 
ſich entwidelt hatten. Das Ausichlagen ber Fichten vers 


zögerte fi fodann durch die nachfolgende länger ans ' 
danerude kühle Temperatur im ungemöhnlicher Weiſe 


und inzwifchen waren die früh ausgefchlüpften Räupdhen, 





welche ja nur bie weichen Nadeln ber jungen Triebe 
anzugreifen im ftaube find, den Hungertod verfallen, 

So wollen wir denn hoffen, daß bie mürttem: 
bergifchen Waldungen auf recht lange Zeit wieder von 
der Nonne verſchont bfeiben mögen, und daß unſere 
Nachkommen, wenn die Nonne nad) Jahren je wieder 
erſcheinen ſollte, mit befjeren Mitteln zur Vernichtung 
berfelben ausgerüftet fein mögen, als ſolche diesmal noch 
zu Gebot ftanden. 

Denn fo lange man nicht ein Mittel befigt, mit 
welchen man der Nonne gleih im erften Jahr ihrer 
ftärferen Vermehrung in wirffamer Weife begegnen 
und fo einen Kahlfraß verhüten kann, fo fange ift «6 
nad) unferen biäherigen Erfahrungen im oberſchwäbiſchen 
Fichtengebiet wohl vorzuziehen, die Vernichtung der 
Nonne in dem auf den Kahlfraß folgenden Jahre getroft 
der Natur zu überlajfen. 

Daß das ziemlich Fofiipielige Mittel der Anbringung 
von Leimringen mehr oder weniger weit unten am Stamm 
einem Infekt genenüber, deſſen Eier bis in die äußerſten 
Zweigipigen und am Etamm von unten bis zum Gipfel 
abgelegt werden, nicht ausreichen kann, ift felbftverftänt- 
lich und es bat fi dem Vernehmen nad im legten 
Jahr auch in Bayern gezeigt, daß auf ausgedehnten 
Flächen die Fichtenbeſtände in den Wildparken von 
Forftenried, Sauerlach und Perlach ganz kahl gefrefien 
wurden, obgleich alle Stämme ohne Ausnahme mit Leim: 
ringen verfehen worden waren. 

Daß mit der Zeit ein Mittel gefunden werben 
Fönnte, mit weldem man der Nonnenraupe bireft in den 
Baumfronen felbft begegnen kann, ift keinswegs aus⸗ 
geichloffen, Hat man doc jetzt auch das Mittel gefunden, 
die dem Weinſtock noch viel gefährlichere Reronoipora 
in völlig wirkſamer Weile zu bekämpfen. 

Die Foriſchritte in den Naturwiſſenſchaften, nament: 
lich in der Chemie und Bafteriologie und in Verbindung 
damit die Fortfchritte in der Technik laſſen ein ſolches 
Problen keinesmehr als unloͤelich anfchen. 

(Wir verweifen auf den fehr intereffanten Artikel 
von Dr, Harz und Dr. von Miller „Zur Ronnenfrage“ 
in der Beilage zur Allgemeinen Zeitung Nr. 117 vom 
27. Aprit 1892). 

Aus KHeffen. 
Zur Nonnenfrage. 

Unter den gegen die Nonne in Vorſchlag gebrachten 
Vertilgungsmitteln hat ganz beſonders eines eine ſebr 
verfchiedene Beurtheilung gefunden, nämlich das Leucht⸗ 
feuer. In einem und demfelben Heft einer forftlichen Zeit: 
Schrift findet man die widerfprechendften Berichte.* So 


* Bereinsfchr. Forf«, Zagdr u. Naturf., Prag 1891/2, Heft 4 
©. 39 u. ©. 76u.a.a.D. 
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daß es Schwierig erfcheinen mag, über den wahren Werth 
diefeg Mittels ins Klare zu kommen. 

Freigang empfiehlt daher, Probefeuer zu unterhalten, 
was ja allerdings ficher zum Ziele führen würbe, aber 
doch umftändfich und Foftipielig wäre, wenn man in ber 
ganzen, 6 Wochen und länger dauenden Schwärmperiobe 
der Nonne jede Nacht Feuer unterhalten wollte. 

Eine Anzahl von Beobachtungen, bie ich zwar nicht 
an unfrer Nonne, aber an nahe verwandten, gleichfalls 
zur Gattung Psilura (Ocneria) gehörigen Nachtfaltern, 
fowie an Kiefernipinnern und anderen Phalänen (die 
ſich in dieſer Hinficht übrigens vollftändig gleich ver⸗ 
halten) angeftellt habe, ſetzt mich in den Stand, über 
das Schwärmen und den Lichthunger der Nachtfchmetter: 
linge Angaben zu machen, aus denen ſich Winfe für bie 
Anwendung der Leuchtfeuer entnehmen laſſen. 

Schon in früherer Zeit war mir aufgefallen, daß 
um die Rampen in Gartenwirthſchaften, um die Straßen: 
faternen und Balkonlichter an ven verfchiedenen Abenden 
eine ſehr verſchiedene Anzahl von Nachtinfekten ver 
fammelt war. Ich machte damals einzelne Anfzeiche 
nungen, bie übrigens einen Zufammenhang der Schwärm⸗ 
abende mit gewiſſen meteorologifchen Erſcheinungen nicht 
zu ergeben fchienen, da fie nicht umfaffend genug 
maren. 

Beſſere Nefultate Lieferten Verſuche im Großen, bie 
ih in Brafilien, einem an Schmetterlingen fehr reichen 
Pande, anftellte. Die Differenz der einzelnen Abende 
war eine ganz erftaunliche. An einem grellbeleuchteten 
Segeltudhe, das in einem zwildden nur mit Urwald 
bewachſenen Bergen gelegenen Thalfefjel, an einer freien 
Etelle, auagefpannt wurde, fanden ſich an einem Abend 
Hunderte von Nadıtfaltern ein, an einem andern Abend, 
der viel günftiger fchien, gar feiner. 

Damit ftimmen nicht allein die Beobachtungen, die 
ih während des Sommers 1891 in Oftafien an elel⸗ 
triihen Lampen anftellte, wo ſich bei Mondſchein auch 
nit ein Falter einftellte, bei Regen aber bie angelodten 
Rieferufpinner wie die Bienen ſchwaͤrmten, fonbern auch 
in der Litteratur finden fih Angaben, deren Refultate 
meinen Verſuchen eine allgemeine Geltung zu verſchaffen 
geeignet find. 

In feinem Werk über den „malayifchen Archipel 
nibt der berühmte englifche Naturforfcher Wallace” eine 
Tabelle über die Ergebnifie feines methodiſch betriebenen 
Nachfalterfangs mittelft Licht in der Landſchaft Sarawak 
auf Borneo. Ich gebe bier einige beſonders charafte- 
riſtiſche Daten aus biefer Tabelle wieder: 

Zahl d. gefangenen 


Tatum Witterung Ractfalter 
B. de. ſchoön, ſonnenklar 1 

6 „ anhaltender Regen - 158 
9“, ſchoner, Heller Mondſchein 2 


1892 





‚Zahl d. gefangenen 


Datum Witterung Radtfalter 
3. bunfel u. windig; anbaltenber 
Regen 200 
1. San, ſehr naß 186 
4. ſchön 12 
— ſeht ſchön 8 
11., heftiger Regen, die ganze Nacht 
hindurch und dunkel 
14.. ſchoͤn ; Mondſchein 4 


Diefe Daten mögen genügen, um zu zeigen, Bei 
welcher Witterung man fi) etwas von den Teuchtfeuern . 
verfprechen darf, und bei welcher ein Verſuch nicht lohnen 
wird, Man fönnte hier vieleicht einwenden, daß aus 
den in den Tropen gemachten Beobachtungen feine Schlüffe 
auf unfere Gegenden gezogen werben bürfen; ich führe 
daher noch befonders an, daß ich mid) mit Schmetter- 
lingsfammlern, welche das Ködern der Nachtfalter, ſowie 
den Fang an Blumen jahrelang betrieben, über biefen 
Gegenftand unterhalten habe, und daß alle erflärten, 
daß Mare Nächte au bei uns dem Fang ungünftig 
feien, daß aber bedeckte und felbft regneriiche Nächte zu: 
weilen einen überrafchend guten Fang lieferten. Ich 
ſelbſt ſah bei Teichtem Regen zuweilen Sphingiden in 
größerer Anzahl und zu auffallend früher Tagesftunde 
an den Blüthen von Silene faugen; jo Sphinx pinastri 
und Choerocampa porcellus. 

Mebrigens gibt uns die genau geführte Wallace'ſche 
Tabelle noch einen andern praftifchen Wink. Es zeigte 
fi) nämlich, daß in den 4 Wochen (13. Dezember bis 
18. Januar) im Ganzen nur 4 gute Nächte waren, wo 
eine große Anzahl Falter (über 100) gefangen wurde. 
Wenn bie Schwärmzeit von Nonne und Kiefernipinner — 
die in die heißefte und trodenfte Jahreszeit (Juli, Au: 
guſt) Fat — im ähnlicher Weife befchräntt ift, wie bie 
ber Schmetterlinge von Borneo, jo haben wir für das 
ganze Zahr kaum 6 bis 8 günftige Abende für jeben 
der Schädlinge zu erwarten. Es ſcheint mir dies um 
fo mwahrjcheinlicher, als meine in Brafilien und China 
gemachten Beobachtungen ganz mit den Wallace’ichen 
Refultaten übereinftimmen. Unter etlichen 50 Abenden, 
an welchen ich in Süd-Amerifa dem Nachtfalterfang 
am Lichte oblag,. waren nur 4 Abende wirklich gut, und 
ähnliches Tann id von Aſien berichten. 

Dies weilt uns darauf hin, daß es bei einer Maffen- 
vermehrung ſchaͤdlicher Spinner, die für das folgende 
Jahr eine Ranpenkalamität erwarten läßt, von Wichtige 
keit ift, auch nicht eine der wenigen Nächte zu verlieren, 
in denen wir überhaupt nennenswerthe Refultate er- 
zielen Können; ſolche feltenen Gelegenheiten erkenuen zu 
laſſen, dazu mögen vielleicht die vorfichenden Zeilen bei- 
tragen, Wir dürfen uns ja nicht vorenthalten, daß 
unfere praktiſchen Erfahrungen über bie Leuchtfeuer noch 


ſehr gering und lange nicht ausreichend find, um ung 
4 
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bie Frage über bie definitive Einführung ober Abſchaffung | piungemitteln von ben Leuchtfeuern ein durchſchiagender 


direkt entjcheiven zu laſſen. Nur foviel Täßt fi bis 
jegt jagen, daß nur im Verein mit anderen Beläm- 


| Erfolg zu erwarten ift. 


Dr. Seitz. 


Berichte über Berfammlungen und Ausftellungen. 


23. Berfammlung der Thüringer Forſtwirthe in Arn- 

ö ftabt am 30. und 31. Mai 1892. 

Echluß). 

Hierauf referirte Oberforſtrath Dr. Stößer-Eifenad 
über das dritte, zur Berhandlung geftellte Thema: 

„Welche Erfahrungen find im Vereins: 

„gebiet bezüglich der Anlage von Wege— 

„neßen und deren Durchführung gemacht 

„worden und inwieweit ift die Einwirk— 

„ung auf die Holzverwerthung bemerk— 

„bar?“ 

Der Herr Referent ſchickte feinen Ausführungen die 
Bemerfung voraus, daß erftere ſich nur auf das Groß- 
herzogthum Sachfen- Weimar beziehen fönnten, da ihm 
nur aus biefem das erforderliche Material zu Gebote 
geftanden Habe, und theilte daranf etwa folgendes mit. 

1 In Sachſen-Weimar, in deſſen Forften früher bie 
Waldwege je nach Bedarf ohne beftimmten Plan herz 
geftellt wurden, wurde im Jahre 1879 auf Anregung 
bes damaligen Chefs ber Großh. Forfttarationstommiffion 
und Direftors der Forfilehranftalt Eiſenach, Oberland: 
forftmeifters Dr. Grebe, vom Großh. Staatsminiſterium 
eine Verfügung erlafien des Inhalts, daß die Abſicht 
befteße, nach und nach auf ſämmtlichen Großh. Forſten 
fpeziele, dem künftigen Waldwegebau wefentlich zum 
Anhalt dienende Wegebaupläne bearbeiten zu laſſen, um 
einerfeit8 mehr Planmäßigkeit und Ordnung in biefen 
wichtigen Zweig der Forftunterhaltung zu bringen, an- 
dererſeits aber auch ein ficheres Urtheil über die zum 
Wegebau erforderlichen Koſten zu gewinnen. 

Mittels diefer Verfügung wurden die Großherzogl. 
Torftverwaltungen gleichzeitig beauftragt, als erſte Grund⸗ 
lage zu biefer Arbeit felbft ein vorläufiges Wegenetz für 
ihre bezüglichen Forfte zu bearbeiten und aufzuftellen 
und denſelben zu biefem Behufe die die betreffenden Forſie 
umfafferden Eeftionsblätter der vorhandenen topogra⸗ 
phiſchen Karte des Großherzogthums im Maßſtabe von 
1:25000, auf welden das Terrain durch Äquidiftante 
Höhenkurven — in Mbftänden von 50 preuß. Fuß 
Höhendiffereng — dargeftellt ift und außerdem noch bie 
Grade der Elevationswintel angegeben find, fowie ein 
lithographiſches Net der Beftandesfarte behändigt und 
ihnen endlich eine Anweifung über das bei dem bezügs 
lichen Wegeneentwurf zu beachtenve Verfahren ertheilt. 





In die erften ber beiden Karlen waren, fomeit noch 
noͤthig, zunächſt die vorhandenen Waldwege durch Ueber: 
tragung aus den Forſtgrundriſſen einzuzeichnen nnd fo: 
dann die nad) der Anficht des Nevierverwalters zur Her: 
ftellung oder zur BVervollftändigung eines planmäßigen 
Netzes noch erforderlihen Wegelinien mittels freier 
Handzeichnung einzutragen, hiernach aber in das Netz 
der Beitandesfarte einzuzeichnen 

a. bie projeftirten neuen Wege durch zinnoberrothe 
Linien; 

b. die vorhandenen, in das Wegenetz paſſenden Wege 
durch braune Linien und 

c. bie vorhandenen, aber in das Wegeneg nicht paffen: 

ben, baher künftig aufzugebenden Wege durch grüne 
Rinien. 

Neben diefen kartographiſchen Darftellungen war ein 
Nachweis Über die Örtliche Lage der Wege, die Länge 
derfelben in Metern, die Höhendifferenz zwiſchen An: 


| fange und Enbpunft, die Steigunge= oder Gefällverhält: 


niffe, wenn nöthig, ſektionsweis, bie zwedinäßig ober 
nothwendig erſcheinende Art des Baues (ob chauffee: 
mäßig mittels Padlage oder durch bloße Ueberfchotterung 
u. dergl.), die etwa erforberliche Anlage von Brüden 
ober Kanälen und von Sicherungsanftalten und bie 
größere oder geringere Dringlichkeit der Herftellung ber 
einzelnen Wege zu liefern und hieran endlich ein mög: 
lichſt fpezieller Koftenanfchlag nad) den bisherigen Er— 
fahrungen zu fnüpfen. 

II. Nachdem diefen Anordnungen von Seiten ver 
Revierverwaltungen in mehr ober weniger auegiebiger 
Weife entfprochen worden war, auch wohl hier oder dort 
nod eine bejondere Prüfung der Arbeiten durch die be 
treffenden Juſpeklionsbeamten ftattgefunden Hatte, wurde 
zunächſt auf denjenigen Forſten, auf welchen es am nett 
wendigften erſchien, eine förmliche Abſteckung und Nie 
vellirung der projektirten Wegelinien angeordnet; man 
bat hiermit die jüngeren Beamten der Forfttaratione 
fommijfion beauftragt, welche fich felbftverftändfich in 
Zweifelfälen mit den Revierverwaltern in's Einver: 
nehmen zu fegen hatten. Erſtere hatten dann aud; einen 
volftändigen Wegebauplan aufzuftellen, in welchem tie 
Wegelängen, die Breiten, etwa nöthige Ueberbrüdtungen 
und bergl. angegeben und veranfchlagt find und endlich 
auch angebeutet ift, in) welcher Reihenfolge der Ausbau 





der bezüglichen Wegelinien zweckmäßig erfcheint. Ins 
zwiſchen wurde aber auch der Wegebau in den übrigen 
Forſten ſchon nach der ftattgefundenen Projektirung be⸗ 
trieben und mußten fich Hier bie Nevierverwalter die 
Linien ſelbſt nivelliren und abſtecken. 

III. Zur Zeit ſind nun faſt in allen Revieren — 
mit nur wenigen Ausnahmen — bie projektirten Wege 
linien zum größten Theile wenigftens in Planivung aus⸗ 
gebaut, einzelne Streden auch dhaufjeemäßig bergeftellt 
und gibt der Herr Meferent ſowohl über die bezüglichen 
Fängen als über die aufgewendeten Koften Aufichluß, 
woraus zu entnehmen ift, daß bie legteren für Planirung 
je nach Boden» und Terrainverbältniffen zwiſchen 10 und 
40 Ri. pro m ſchwanken, während wirkliche chauffee- 
mößige Herftellungen ſelbſtredend ſich bebeutend höher 
ftellen. 


IV. Durch genaue Zufammenftellung und Vergleich: 


ung ber Forſigelderträge ift zu erſehen, daß Iebtere mit ; 
dem Kortfchreiten des Wegeneb-Ausbaus befonders in | 


denjenigen Revieren mit größerer Nutz⸗ und Handels: 
bolzproduktion nicht unweſentlich geftiegen find, während 
ein bezügliches Steigen in Forften, welche vorwiegend 
nur Brennholz für ben Lofalbebarf erzeugen, weniger 
wahrnehnbar ift. Daneben wird aber von allen Revier⸗ 
verwaltungen beftätigt, daß in folge des verbefferten 
Wegebaues eine große Menge minderwerthiger Holz 
fertimente aus den zur Beſtandespflege jo vortheilhaften 
Ausläuterungen und Durcforftungen überhaupt erft abs 
feßbar geworden fei, wodurch allerdings wieder ein Sinfen 
des Durchſchnittepreiſes pro fm Holzeinfchlag herbei- 
geführt worden ift. 

Bon der Berfammlung wurbe die Zweckmäßigkeit 
der Durhführung eines georbneten Wegenetzes aljeits 
anerfannt und knüpfte ſich deshalb feine erwähneng- 
werthe weitere Beiprehung der Sache an bie fehr eins 
gehenden Ausführungen des Herrn Referenten. 


berzlihen Worten des Herrn Präfidenten gegen 3 Uhr 
Nachmittags geichloffen. 


Um 4 Uhr Nachmittags vereinigten fich die Berufs: 
genoſſen wieder zu einem gemeinfamen Mittageſſen im 


fchr geſchmackvoll, einer Berfammlung von Forftwirthen ! 


Die ' 
Verhandlungen wurden daher mit einigen warnen und ! 





ı 


und Fägern entiprechend beforirtem Saale des Gaſt- 


bof8 zur Henne, deffen Befiger, felbft ein eifriger Jäger 
nnd noch eifrigered Mitglied des Vereines zur Reinigung 
der deutſchen Sprache, es fich hatte angelegen fein laffen, 
den Feſttheilnehmern eine Reihe von in gutem Deutfch 


343 


die Theilnahme einer Anzahl Damen auegezeichnet war, 
in heiterſier Stimmung der Gäfte verlief. 

An dasfelbe reihte fi ein Tanzvergnügen, welches 
einen Theil der Berufsgenoffen, namentlich bie jüngeren, 
Bis weit über die Mitternachtsftunde zufammen ge 
halten hat. 

Nichtsdeſtoweniger waren alle am Morgen dee 31. 
Mai ſchon wieder früh auf dem Zeuge und, ber Be 
ftimmung gemäß, wurden pünftlich 8!/e Uhr bie bereit 
ftehenden, fehr bequemen und gut befpannten Wagen be 
ftiegen, um die Theilnehmer ber Verſammlung nad) dem 
zur Durchwanderung und Befihtigung beftimmten Theile 
bes Arnftädter fisfalifchen Forſtes, ſowie zunächft der 
Gemeindewaldungen von Dannheim und Siegel- 
bach zu befördern, welche fait ausfchlieglich aus in der 
letzten Hälfte des laufenden Jahrhunderts vorgenommenen 
Aufforftungen auf früheren Hutflähen und fonftigen 
Deblänbern, fogenannten Kalkleeden, beftehen. 

Beim Verlafjen der Wagen betrat man zunächſt eine 
fanft nördlich abfallende Kulturfläche, Fichten- u. Kiefern: 
riffenfaaten vom vorigen Jahre. Die Fichten zeigten ein 
tünmerliches Ausfehen, was jebod vieleicht auf die 
letzte ſehr trodene, ja heiße Witterungsperiode zurück⸗ 
zuführen ſein möchte, ſo daß man im Hinblick hierauf 
noch der Hoffnung Raum geben dürfte, daß ſich bie 
felben beim vechtzeitigen Eintritt wohlthätigen Regens 
noch erholen. Die Kiefern dagegen zeigten recht befrie: 
bigendes Wachsthum. 

Durch einige anweſende Arbeiterinnen wurbe auch 
das beobachtete Kulturverfahren vor Augen geführt: Die. 
Saatrillen von etwa 4—5 cm Breite wurben an einer 


ı Kette von ganz Meinen engen Gliedern mitteld einer 


fehmalen, aber ziemlich ſtarken Hade ſtets Horizontal in 
einer durchſchnittlichen Entfernung von 1,8 m gezogen, 
ſodann der Samen mitteld eines Sähorns eingebracht 
und mit in ber Nähe zubereiteter Erbe etwa 2 cm ſtark 
bedeckt. Das Sähorn wurde von ber Arbeiterin mit der 
linfen Hand in der Saatrille hingezogen, während bier 


‚ felbe mit ber rechten Hand den Samen aus ber auf: 


gebundenen Schürze in bie obere trichterförmige Deffnung 
einwarf oder ftreng genommen nur eintrümeln follte. 
Diefes Verfahren hat gegenüber der Saat aus der Hanb 
bie wefentlichen Vorzüge, daß einmal bie Säerin fih 
nicht zu bücken braucht und deahalb die Arbeit raſcher 
von Statten gebt, daß aber andererfeit8 namentlich fein 


“ Saatforn neben bie Rille fällt; dagegen mußte ich aus 


| 
| 


auf geſchmackvoll hergefteflter Speiſekarte verzeihneter ' 


Berihte von vorzüglicher Güte aufzutiſchen. Auch bie 
Genaͤnke mußten binfichtlic ihrer Güte und des mäßigen 


Preiſes in hohem Grabe befriedigen, was alle® dazu 


kitrug, daß das Feſtmahl, zumal die Tafel auch durch 


dem Stand der Pflanzen in ben vorjährigen Saaten 
fchließen, daß eine vecht gleichmäßige Samenvertheilung 
mit dem Sähorn nicht erzielt werden kann. 

Auch das dort vorzugemeife übliche Pflanzverfahren 
wurde gezeigt. Zu biefem Endzweck waren in bie ſchon 
erwähnte Kette in beftimmten Abftänden, je nachbeinceine 
weitere oder engere Pflanzitelung wünjchenswerth er« 
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ſcheint, rothe Bändchen eingefnüpft und murben an | 
biefen Stellen mit einem vom Revierverwalter, Ober: 
förfter Güngel, ſelbſt konſtruirten keilförmigen Eifen : 
Löcher eingeftoßen und in biefe die aus freier Saat ge: : 
nommenen 2—3jährigen Pflanzen, möglichft mit Meinen 
Ballen, eingepflanzt und feftgebrüdkt, refp. getreten. Das 
mit die Pflanzlöcher weit genug werben, brüdt ber Ar⸗ 
beiter den Stiel bes Eifens einmal hinüber und herüber, 
während ein zwiſchen Holzſtiel und Eifen befindlicher 
Zaden zur Nachhilfe beim Einftoßen mit dem Fuße 
dienen fol. Dieſes Pflanzverfahren zeigte überall ber ı 
friedigende Erfolge und ift zweifellos jehr einfach und 
billig. 

Demnächſt durchſchritt man 20» und mehrjährige, 
ebenfalls auf früheren Leeden erzogene Beftände von 
Kiefern, Schwarzfiefern, Fichten in Untermiſchung, welche 
theilweife bereits burchforftet waren. Dieſe Beſtände 
zeigten unter ben obwaltenden Berhältniffen ein recht 
befriebigendes Wachsthum, die Schwarzkiefer ſogar meiftens 
ein üppiges; allein dennoch war die Berfammlung darüber 
einig, daß da, wo unfere heimifche Kiefer jo wächft, wie 
man es bier jah, die Schwarztiefer beſſer wegzulaffen fei 
aus den ſchon bei Thema 2 der geftrigen Berhandlungen 
entwickelten Gründen. Die Fichte dagegen hätte nad 
Anficht vieler Theilnehmer etwas mehr begünftigt werden 
können, auch wenn fie in erfter Linie nur als Bodens 
ſchutzholz dienen Tann. — Die vorgenommenen Durch⸗ 
forftungen wollten vielen von uns etwas zu ſtark 
ſcheinen. 

Srwähnt ſoll hier noch werben, daß uns eine unter 
dem Drude einer älteren Kiefer erwachſene ſchwache Fichte 
gezeigt wurde, an welcher in eigenthümlicher Weile alle 





Aeſte abwärts hingen wie bei einer Trauer⸗Eſche oder 
⸗Weide, eine Erfcheinung, die Übrigens Einfenter diefes 
ſchon öfter wahrzunehmen Gelegenheit hatte. In ber 
Nähe diefer Fichte fanden ſich auffallend viel junge 
Eichen, fobaß bei mehreren der Glaube erweckt wurde, 
es habe dort eine Eichel-Einftufung ftatigefunden, was 
aber der Revierverwalter dahin berichtigte, daß hier nur 
der Eichelhäher kultivirt habe. 

Nach Wiederbefteigen der Wagen durchſuhr man 
einen engen Thalgrund im Gebiete der Geineinde Siegel: 
bad, an deſſen Süpfeite ausgedehnte Aufforftungen durch 
Kiefer: und Fichtenpflanzungen ftattgefunden hatten. 

Bei diefen Kulturen an ganz fteilen Hängen, an 
denen fein Grashälmchen fichtbar war, fchien man zus 
naͤchſt die Fichte verwendet und bann mit der Kiefer, 
jedenfalls wiederholt und unverbroffen, ausgebeffert zu 
haben. Diefe Mühe läßt aber auch einen endlichen Lohn 
erwarten; denn wenn auch die erfte Generation der dort 
angebauten Hölzer jedenfalls feine ſtarken Nutz- und 
Baubölzer ergeben wird, fo ift doch mit Sicherheit auf 
eine beveutende Bodenverbefjerung zu rechnen und [päter 





ein nennenswerther Ertrag von Flächen zu erhoffen, 


H welche bisher durchaus werthlos und das Auge belci. 


bigend dalagen. Die Ausführung der Kulturen verrieth 
nah jeder Richtung äußerſte Sorgfalt und verdient 
zweifellos die höchfte Anerkennung. 

Diefen fteilen, bis vor Kurzem noch ganz kahlen 
Hängen gegenüber prangte dagegen ein zum fisfalifchen 
Arnftädter Forfte gehöriger üppiger Laubwald, in dem 
man alle Holzarten, namentlich ftarke Bergahorne wahr: 
nehmen fonnte, und weldyer nad Mittheilung des mit 
Einfender bdiefes in einem Wagen fahrenden Schwarz: 
burgeSondershäufer Herrn Forftinfpektor Wellenborf in 
fchlagweifem Plänterbetrieb bewirthſchaftet wird. 

Am Ausgange des Thales erreichte man das Dorf 
Siegelbah und nach Ueberfahren des Geraflufies fur 


nach 11 Uhr die Triglismühle, wo Frühſtückspauſe 


ftattfand. 


Auch bier waren bie materiellen Genüffe von vor: 
züglicher Güte und die fröhliche Stimmung ber grünen 
Schaar wurde noch erhöht durch einige gelungene An- 
ſprachen, unter welchen der vom Herrn Landrath Schweng: 
Arnſtadt dargebrachte Dank an die Erhalter und Pfleger 
des Waldes im fchönen Thüringer Rande befondere Er— 
wähnung verdient. 

Eine große Anzahl der Berufsgenoffen, darunter 
auch der Einfender diefes kounte nun, um noch mit ben 
nad beiden Richtungen in Arnſtadt und Plaue ab: 
gehenden Eifenbahnzügen rechtzeitig bie Rückkehr in bie 
Heimath anzutreten, den zweiten Theil der Erkurfion 
nicht unternehmen, welcher indeß, wie man fpäter hörte, 
auch weniger Intereſſantes als der erfte geboten haben foll. 

Alle werden aber gern an bie in Arnftadt verlebten, 
lehr⸗ und genußreichen Stunden zurüdventen, und fol 
hierfür dem Lofal-Perfonal auch an diefer Stelle wärmfter 
Dank abgeftattet werben. 

V. 8. 


Bericht über die 37. Verſammlung des ſächſiſchen 
Horft-Bereins vom 3. bis 6. Juli 1892 in Freiberg. 

Wer von den ungefähr 200 Theilnehmern an ber 
Verfammlung unbeadhtet gelaffen hatte, baß er in einer 
durch feinen ehemals blühenden Bergbau reich und bes 
rühmt gewordenen Bergftabt weile, der wurbe dadurch, 
daß er nad) dem Sigungsfaal „anzufahren“ d. 5. durch 
einen mit „Blenden” — Grubenlihtern — ſchwach er: 
leuchteten „Stollen vorzubringen gezwungen war, baran 
fofort erinnert. Hielten am „Mundloch“ — des Stollens 
nämlid — 2 hinten belederte Bergtnappen mit Barten, 
Hammer und Schlegel Wacht, fo erglänzten, als man 
„vor Ort” gelangte, Gold und, Silber —ı verarbeitet 
zu edlen Geſchmeiden und verziert” mit Hirſchgrandeln 





en 


— Fuchsfängen u. |. w., bie ber mehrfach prämiirte 
Goldſchmied Schwarz in Meißen ausgeftellt hatte. Vom 
Anblick diefer Schätze an Brofchen, Nadeln, Behängen, 
Armbändern, Fächern, Berloques und dergleichen trennte 
man ſich leichter, al8 e8 wohl Damen möglich geweſen 
wäre, um fi an einem anderen Glanze zu erfreuen, 
naͤmlich dem der Vorträge, die, durchweg in vortrefflicher 
form gehalten, durch ihren veihen Inhalt feffelten und 
jeden Hörer vollauf befriedigt haben werden. 

Rah dem üblichen Begrüßen durch Bürgermeifter 
Dr. Böhme, die Vertreter des fchlefiihen Forftvereing 
Oerföfter Elias und des Böhmifchen Forftvereins Graf 
Zedwitz, erfolgten durch Forftaffefjor Handrid: „Mit: 
theilungen aus dem Arbeiter-Verſicherungs— 
welen.” Der Redner befchränfte ſich auf die Unfall» 
verfigerung und hierbei wieder auf bie, der königlichen 
füchiifhen orfteinrichtungsanftalt als Ausführungs- 
behörde unterftellten foritfisfaliichen Betriebe. Aus dem 
reichen, geſchickt verarbeiteten, ftatiftiichen Material ſei 
hervorgehoben, daß etwa 25000 Arbeiter in dieſem 
Betriebe befhäftigt und innerhalb der 3 Jahie 1889 
bis mit 1891 von 332 Unfällen betroffen wurden, die 
von 95 im erften auf 127 im dritten geftiegen waren. 
Das Steigen der Unfälle wird nun nicht in gefteigerter 
Unfaligefahr, fondern darin zu fuchen fein, daß einmal 
ber Anmelvepfliht von Unfällen feitens der Behörden 
und BVerfiherungsorgane ftrenger nachgegangen wird, 
daß die Arbeiter mehr und mehr über die Verficherung 
unterrichtet find, auch leichtere Verlegungen anzeigen, 
oder gar mitunter das Beftreben haben, Gebrechen wie 
3. B. Brüche, troß bereit8 jahrelanger Behaftung mit 
denſelben, als Betriebeunfall erfcheinen zu laffen. Bon 
ben 332 Unfällen haben nur 60 Rentenjeltfegungen zur 
Felge gehabt. In 8 Fällen ift der Tod, in 12 dauernde 
Erwerbsunfähigteit, in 30 danernd theilweife und in 
10 Fällen vorübergehend theilweife Erwerbaunfähigfeit 
feſtzuſtellen geweſen. Die Entſchädigungen beziffern fich 
für die 3 Jahre zu insgefammt 14250 ME. und zwar 
ind die Renten von 1301 ME. im eriten Jahr auf 
7952 Mt. im dritten Jahr geftiegen. Cine Herab⸗ 
minderung ber einmal feftgefegten Nenten hat in nur 
ganz beſcheidenem Umfange ftattgefunden, wohl aber eine 
nicht unbedeutende bei den Verwaltungskoften -— 10350 
Mark überhaupt — die von 43 auf 321/20/0 des Ger 
lammtbebarf8 berabgegangen find. Beachtenswerth ift 
die Steigerung ber Berufungen an die Entſcheidung 


des Schiebsgerichtes von in nur je 1 Fall in den 2 | 
Dies ift jedenfalls ; 


erften Jahren auf 7 im britten. 
dadurch zu erflären, daß bei den Arbeitern das Bewußt⸗ 
fin, ein Rechtsmittel zur Verfügung zu haben, ger 
wachen ift, das anzuwenden ihm weder Mühe noch 
Reiten macht. Trog aller Sparſamkeit Toftet ein Termin 
durchſchnittlich 43 ME. 





Die Unfälle find im Gebirge häufiger geweien als 
im Flachlande, auf einzelnen Revieren find feine zu ver: 
zeichnen newefen, ein Revierverwalter hat dagegen ſchon 
5 Rentenenpfänger zu überwachen. 

Aus den die gefammte Unfallverficherung betreffen. 
ben Zahlen feien noch folgende mitgetheilt. Die 64 
Unfallberufsgenoſſenſchaften im Deutſchen Reich forgten 
für 21 Millionen Arbeiter, denen 608000 Unfälle zu 
ftießen, von denen 93000 ober 15 0/0 entſchädigungs⸗ 
pflichtig waren nnd in 5 Jahren (vom 1. October 1885 
bis 31. Dezember 1890) 44 Millionen Mark Renten 
beanfprudgten. In Summa haben die Arbeitgeber 119 
Millionen aufzubringen gehabt, bei einem Reſervefonds 
von 52 Millionen und etwa 22 Millionen VBerwaltungs- 
koſten. Angeſichts dieſer riefigen Zahlen muß man 
ſtaunen, was die Nation zu leiften im Stande war, 
und was für eine Wohlthat den Arbeitern geſchehen ift. 
Man tanıı fi gar nicht mehr vorftellen, wie die Ber: 
legten vor einer fo Furzen Spanne von Jahren haben 
eriftiren köͤnnen. Und trogdem Unzufriedenheit bei den⸗ 
felben! 

Nach Anficht des VBerichterftatters ſuchen die Arbeiter 
fie zu begründen zunächft dadurch, daß nicht der volle Ber: 
dienjt als Unfallvente gewährt wird, befanntlich nur ?/s — 
dem hält man entgegen, dat die often des Heilverfahrens 
doch nebenbei liefen und erfleckliche Summen in Anſpruch 
nähmen, bie der Arbeitgeber zahlen muß — ferner bei ben 
ande und forftwirthfchaftlich befchäftigten Arbeitern 
darin, daß die Rente, wegen der Feſtſetzung des Arbeite- 
verbienftes, nicht nach dem Individuallohn, fondern nad) 
dem meiſt niedriger ftehenden ortsüblichen Durchſchnitte⸗ 
lohn bemefjen wird. Bei Wiederkehr voller oder theil- 
weifer Erwerbefähigkeit ift die Herabſetzung der Renten 
ein weiterer Grund zur Unzufriedenheit, die zum großen 
Theil auch Fünftlih genährt wird. Hier werde nur 
Aufklärung wirken. Für die praftifche Handhabung der 
Unfaliverfiherung giebt ſodaun der Herr Referent noch 
ſchätzbare Winfe, deren bier zu gedenken vielleicht nicht 
unerwũnſcht ift. Der Anzeigepflicht werbe oft nicht in 
gehörigem Umfange genügt, biefelbe werde durch $ 76 
ber Krankenverficherungsnovelle erweitert und Strafen 
für Verſäumniſſe feſtgeſetzt. Es empfiehlt fih, die Ans 


' zeigen möglichſt volftändig zu erflatten, um Rück— 


fragen zu erfparen, wobei zugegeben wirt, daß die Faſſung 
der eingeführten Formulare zu Zweifeln leider Verans 
laffung gebe, infofern nur nah Tod und Erwerbs: 
unfähigkeit über 13 Wochen gefragt werde, während 
man doch neben der völlig dauernden Erwerbs— 
unfähigkeit cine zeitweife und eine iheilweife Er- 
werbsunfähigfeit d. i. Mindererwerbsfähigkeit, 
die wiederum dauernd oder zeitweife fein fann, unters 
ſcheiden muß. 

Wichtig fei es, fich Über das Heilverfahren genau 
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au unterrichten, in Sonderheit ſich zu vergemiflern, ob 
es beendet fei, ob eine Operation zweckdienlich fei, bie 
dann vor Beendigung des Heilverfahrens vorgenommen 
werben müßte, ob fi Krankenshansverpflegung empfehle 
ober nicht, ob Auziehung eiues Spezialarztes u. f. w. 
Am Ente wird es noch noͤthig, medizinische Stubien 
in den Lehrplan der Forſibefliſſenen aufzunehmen! — 
Bei Benrtheilung der Einbuße an Erwerböfähigkeit fei 
nicht lediglich das bisherige Arbeitsfeld, das ift bie 
Waldarbeit, fendern die Arbeit in ähnlicher ober ent— 
ſprechenden Berufsarten in Betracht zu ziehen, da nad 
Eniſcheidung des Reich8:Verfiherungsamtes den Bers 
fetten derjenige wirthſchaftliche Schaden, der ihn durch 
die Verlegung zugefügt worden ift, erjeßt werde. Diefer 
Schaden befteht in der Einfchränfung ber Benugung 
der dem Verletzten nach feinen geſammten Kenntniffen und 
körperlichen wie geiftigen Fähigkeiten auf dem ganzen 
wirthſchaftlichen Gebiet fi bietenden Arbeits: 
gelegenheit. Noch wurde der Entſcheidung des Reichs⸗ 
Verfiherungsamtes gedacht über den Holztransport. 
Jetzt fei nicht der Berwendungszwed des Forftprodufies, 
fondern der Urfprung ausſchlaggebend. Die forftlichen 
Erutearbeiten feien nicht cher abgeſchloſſen, ala bis Ab⸗ 
führe aus dem Walde bewirkt fei. Hiernach falle ein 


guter Theil der bieher von anderen Berufsgenoffens 


haften entſchädigten Unfälle der forſtlichen zu. 

Weiter fprah Herr Oberförfter Bruhm— 
Sachſenburg über bie Frage: „Inwieweit fann 
für die feineren holgverbraudenden Gewerbe 
Sachſens der Bedarf an edlen Laubhölzern, 
Eſche, Ahorn, Rüfter ıc, jeßt aus den Staats« 
forften gededt werden, und erſcheint nach den 
bisherigen Erfahrungen der außgedehntere 
Anbau folder Hölzer vom waldbauliden 
Standpunkte thunlich und vom finanziellen 
rathſam? 

Unter gewiſſen Vorausſetzungen glaubte der Herr 
Redner die beiden Fragen bejahen zu ſollen. Veranlaßt 
war bie Frage durch ein Geſuch ſächſiſcher Holzinduſtrieller, 
nämlich die der Spielwaarenbrauche, die bei Rückgang 
des Angebots geeigneter Hölzer aus heimifchen Gebieten, 
von auewärt® und beshalb theuerer beziehen müſſen. 
Genaue Erhebungen, was eigentlich gebraucht und was 
thatſächlich angeboten werde, erfcheinen unmöglid, einen 
Maßſtab erhalte man aber durd die Angaben eines 
Großinduftriellen, anf Grund einer Umfrage bei 
bedeutenden Firmen in 16 Orten von 3 Amtshaupt- 
mannſchaften. Nach denjelben wurden, außer Nadelholz 


und Birfe 300 fm Eiche, 1200 fm Erle und 3700 fm | 
Bude, etwa 200 fm Eiche, 900 fm Ahorn, 30 fm j 


Ulme, 440 fm Linde, 130 fm Bappel, in Summa etwa 
1700 fm verarkeitet, wovon ſchätzungsweiſe etwa die 
Hälfte inländiſchen Urſprungs. Bon ven fächfifchen 





Staatsforfirevieren werben nach befonderen Erniittelungen 
auf den Markt gebracht jährlich 135 fm Eſche, 125 fm 
Ulme, 60 fm Ahorn, 40 fm Hornbaum und Linde = 
360 fm, wovon 709%/o auf den Forftberirt Grimma 
(Niederland) entfallen und 5%/, aus Nadelholzmiſch⸗ 
beftänden entnommen find. Dem Bedarf gegenüber 
alfo fehr geringe Mengen. Erfreuliher Weile fei aber 
troß der Verminderung der Banhofzbeftänte im Al: 
gemeinen und zwar um nicht weniger ala 520 /0 feit 
1846, anftatt der 11 ha Eſchen⸗, Ahorn: und Rüftern- 


bochwaldbeſtaͤnde deren gegenwärtig 191, davon 90 ha 


über 40 Jahre, vorhanden‘, auch feien dieſe Holzarten 
als Miſcharten mit Nadelholz feitvem fehr bevorzugt 
worden, fo daß man hoffen Tönne, es würde etwa 
2000 fm jährlich zu liefern im nicht zu ferner Zeit 
möglich fein, eine gegen den Bedarf von minbeftens 
15000 fm noch fehr geringe Menge Man müſſe aber 
darauf Bedacht nehmen, durch horft: und gruppenweiſe 
Einmifhung in die vorhandenen Eichen: und Buchen 
beftände und Bevorzugung der Eichen, Ahorn, Rüftern, 
Linde bei Mittelwaldbetrieb Wandel zu fchaffen, und 
auch die fih auf etwa 1500 ha ftellenden Nadelholz⸗ 
mifchorte reichlich mit jenen Holzarten bedenken, natüre 
lich unter Beobachtung der erforderlichen waldbaulichen, 
jedem Forftmann geläufigen Rückſichten. Der ausge— 
dehnte Anban in Rede ftehender Holzarten fei aljo vom 
walbbanlihen Standpunkt recht gut thunlich, vom finan: 
zielen aber faunı rathſam. Es wird bied mit Hinweis 
auf die geringe Maflenerzeugung gegenüber dem Nadel- 
bolz, die niedrige Nutzholzausbeute und Eoftfpielige Be— 
ftanbsgründung und Pflege an der Hand ſehr ausführ⸗ 
licher Zablenbeifpiele begründet. Die Nadelholzwirth⸗ 
fchaft würde bei uns Regel fein und bleiben müflen. 
Auch könne eine Beimifhung der Eſche und des Ahorns 
w f. w. in den Fichtenanlagen nur in geringfügiger 
Ausdehnung Platz greifen und nur von Begründung 
Meiner Laubholzbeftände innerhalb der Nadelholzkomplere 
die Rede fein. Die vorhandenen Mittel: und Nieder: 
wälder fol man aber mit Berücfichtigung der ge: 
wünfchten Holzarten bewirthfchaften uud einen hochwald⸗ 
ähnlichen Betrieb anftreben. 

Der Vortrag fand allgemeine Auftimmung. Ber 
allem ſtimmte man bei, daß Miſchbeſtände zu erziehen 
in unferen ausgedehnten Nadelholzrevieren nicht möglich 
fei. Herr Oberforftmeifter Täger macht noch daranf 
aufmerffam, daß ſich das Vorhandene beſſer ausnützen 
lafje, daß Wald» und Flußränder in Dörfern nabe 
gelegenen Partien eine noch lohnende Nachzucht geftatteten. 
Es könne viel nebenbei gefchehen zur Befriedigung auch 
dieſes Holzbepürfniffes. 

„Weber die Düngnng bei ver P langen: 
erziebung, beſonders der Fichte? ſprach jorann 


‚PBrofeifor Dr. von Schröder: Tharand und 








BL. 


beantwortete, nachdem cr über das Düngebedürfnii; an 
den Banderfaatfämpen ſich verbreitet hatte, die Fragen: 
„Belde Nährftoffe werden dem Boden bei 
der Pflanzenerzichung entzogen, welde 
Düngemittel ftehen als Erfaß zur Ber: 
fügung und welde find die zwedmäßigften 
und billigften? 


Ueber die erfte Frage liegen Erhebungen vor, die in | 
Hohenheim, Neuftadt und Eberswalde angeftellt wurden. | 
Sie follen ergänzt und erweitert werben durch foldhe, | 


die in Tharand im Gange find und ſchon jet foviel 
ertennen laſſen, daß die Entwidelung der Tharander 
Pflanzen am ftärkiten gewefen ift, ganz befonders vom 1. 
zum 2. Jahr. 

Aus der Erwägung, daß man bier nicht in der 
age fei, dem Boden entzogene Nährftoffe zurückzugeben, 
fondern fo viel zuauführen habe, daß dic Entwidelung 
eine möglihft volltommene fei, und der Boden nicht 
ausgebaut werben dürfe, leitet der Neferent das Dünge- 
bebürfniß auch der fegenannten Wanderkämpe ab. Jede 
Ernte entziehe dem Boden Nährftoffe, die Entnahıne 
junger Pflanzen mehr als die älteren Holzes, mehr als 
bie landwirthſchaftlicher Pflanzen. Erſatz vieler Nähr: 
Hoffe fei nur im fo weit möthig, als fie nicht in ge: 
mügender Menge vorhanden feien. Dies fei in ver 
Regel der Fall beim Sticftoff, der Phosphorfäure und 
dem Kali. Die Stidftoffzufuhr fei am theuerſten. 
Neuerdings fei ein großer Umſchwung in der Oekonomie 


dee Stidftoffes eingetreten, indem man der Conſer⸗ 


virung beffelben größte Beachtung ſchenke und gelernt 
habe, die unerfchöpfliche Stidftoffquelle der Atmeiphäre 
zum ‘ließen zu bringen. 
für die Stidftoffzufuhr ſchwefelſaures Ammoniak, Chili— 
falpeter, gewerbliche Abfälle, wic Blut, Hornmehl, Peru- 


Fiſch Guano, Knochenmehl u. |. w. Filhauano und | 


Blutmehl erfiheinen am preiswertbeften, neben Stall: 
dünger, Immerhin fein die Stidftoffvüngmittel troß 
Raclaſſen der Preife theuer und deshalb die Stidftoff: 
zufuhr mit Hülfe der jticjtofffammeluden Planzen, als 
welche ſich die Schmetterlingablüthfer erwiefen haben, 
zu empfehlen. Lupine leifte darin Hervorragendes. 
Durch Forftmeifter Auf’m Ort fei der Lupinenbau 
ja bereit® im Walde erfolgreich eingeführt. Freilich 
Itete eine Anreicherung bes Bodens an Stidjtoff beim 
Lupinenbau nur dann ein, wenn genügend vorhandenes 
Rali und Phosphorfäure die Fräftige Entwidlung ber 
Lupinen geftatteten, unter Umftänden nad) Impfung mit 
Lupinenerde, in der die, die Stickſtoff ſammelnden Wurzel: 
tnoͤllchen veranlaſſenden Bakterien einen geeigneten Boden 
fünden. Lupinenheu fei zur Wilbfütterung gut vers 
werthbar. 

Die Zufuhr von Phosphorfäure fei im Knochenmehl 
und Fiſchguano billiger als in ten Phosphaten, am 


Zur Verfügung ftehen num ! 





billigiten im Thomasmehl. Das Tebtere wirke durch 
den hohen Kalkgehalt aufſchließend und fei von nach— 
baltiger Wirkung, ein Umjtand, der bei ber mehrere 
Jahre andauernden und in ihren Anforderungen an den 
Boden fich fteigernden Pflangenerziehung von Wichtigkeit 
ſei. Es fei im Herbſt, alfo vor der Ausſaat tief einz 
zubringen, aber auch bei der Kompoftbereitung von bes 
fonderem Werth. 

Die Kalizufuhr fhließli erfolge am zweckmäßigſten 
durch die Rohfalze Kainit oder Karnalit. Dieſes werde 
fih beſonders auf Teichten Boͤden wirkſam zeigen und 
fei wie Thomasmehl im Herbit tief einzubringen. 

Durch Verſuche werde man feftzuftellen haben, ob 
Mineraldüngung unter gegebenen Verhältniffen genüge 
oder ob and Stickſtoffzufuhr möthig ſei. Hierbei wird 
auf die Forfchungen Dr. Ramann's aufmerkſam gemacht, 
nad) denen der Boden bei Streunußung nicht ärmer an 
Stickſtoff geworben fei. Der ausführlich erörterte Koſten— 
punft gebe zu Bedenfen feinen Anlaß, denn wenn fich 
eine reiche Düngung ohne Stickſtoff zu 40 M. 60 Pf., 
mit Stidftoff zu 82 M. 56 Pf. pro ha berechne, fo 
feien dies fehr geringe Summen, wenn der Werth des 
Produktes in Betracht gezogen werde. Das Taufend 
2jähriger Pflanzen werde nur mit 0,4 Pf. ohne Stid- 
ftoff und mit 0,8 Pf. bei Stieftoffzufuhr befaftet. 

Bei der Verhandlung über diefen intereffanten Gegen: 
ftand führte der Vorſitzende, Geheimerath Dr. Juteich, 
die ihm vom Faiferlihen Oberförſter Halbauer aus 
Kayfersberg and gebüngten Saatbeeten überſchickten 
Pflänzlinge vor und theilte deſſen briefliche Erläuter— 
ungen mit, aus benen hervorgehoben fei, daß feit 1885 
mit Kali und Thomasmehl gebüngte ftändige Pflanz— 
gärten ſieis gutes, mit vielen und guten Seitenwurzeln 
verjehenes Pflanzmaterial geliefert haben, und daß dieſes 
mit Erfolg auf die Beſtandsdüngung in Froftlagen uud 
auf ausgebauten Flächen angewendet worben fei, nuter 
anderen bei Kaftanien, um fie ſchneller aus der Fritifchen 
Periode bis zum Eintritt des Schluſſes zu bringen. 

Profeffor Nemneifter theilt feine Erfahrungen über 
Anfaat von Lupinen mit, warnt vor zu dichter Saat. 
Auf die vom Neferent ausführlich mitgeigeilten Hohen: 
heimer:NReuftadt, Eberswalder und Tharander Verſuchs⸗ 
ergebniſſe, die die Vortrefflichkeit des au letzterer Stelle 
benutzten Materials dargethan haben, macht derſelbe be— 
ſonders aufmerkſam. Während z. B. 1000 Eberswalder 
Pflänzlinge 100 gr, 1000 Hohenheimer 500 gr Troden: 
fubftanz geliefert haben, haben bie Tharander 1000 gr 
ergeben. ; 

Die Maffenproduftion vom 1. zum 2. Jahre hat 
ſich bei Eberswalde verboppelt, bei Hohenheim verfünf- 
facht, bei Tharand aber verzehnfacht. 

Ueber den Tharanber Pflanzgarten halte namlich ein Bericht⸗ 
erſtatier im „Aus dem Walde“ Nr, 87 von 1880 ſich wörtlich 


u 


dahin geäußert: „Die Erfurfion nad Tharand habe nicht gar 
viel Intereffantes geboten. Die dortige Pflanzſchule namentlich 
fei als eine Muſterſchule nicht anzufehen (3 und 4 jährige Fichtens 
faatpflanzen in ben Saatbeeten, eine heurige Fichtenfant ohne 
Pflanzen und Berfhulung in fehr weiten Berbanbe)*. Diele 
von einem Tharander Gaſt recht verbindliche Bemerkung if f. 3. 
durch Nichtbeachtung am beften gewürdigt worben. In Wahrheit 
ift das vorzüglihe Unterfuhungs» Material Schröders biefer 


Pflanzſchule entnommen. Die angeblich 3: und 4 jährigen Fichten : 


find 2jährige geweſen, bie, mit 40 Pf. pro Hundert verkauft, 
noch 200 M. erbracht Haben. Die „Fichtenfaat ohne Pflanzen“ 


bat fi, da 1889 überhaupt Feine Saat erfolgte, als Phantafie : 


bes Berichterftatters erwiefen, und ber Verſchulungsabſtand 8 und 
15 om ift für bie überaus Fräftigen Pflanzen unbedingt nöthig 
gewefen. 

Am 2. Sikungstag wurbe Annaberg als nädft: 
jähriger Verſammlungsort gewählt und ſodann vom 
BProfeffor Dr. Nitzſche-Tharand ein 2ftündiger 
feffelnder Vortrag über die Nonne gehalten. Auf 
benfelben hier näher einzugehen dürfte ſich nicht em⸗ 
pfehlen, da das Thema in biefen Blättern genügend er 
Örtert worden ift und Neues, wie der Referent felbft 
bemerkte, nicht geboten wurde. Bermerkt fei aber, daß 
Profeſſor Nitzſche in geiftvoler Weife unter Vorführung 
von Karten, Bildern, Fraßobjekten, Inſekten, Präparaten 
und Mafchinen ein anfchauliches Bild der Kalamität in 
ihrer Entftehung, ihrer Ausdehnung, ihrer Befänpfung 
gab und dabei der Bayrifchen Regierung volles Lob für 
die energifchen Maßregeln zollte, uns Sachſen aber wegen 
ber zentralen Lage der heimiſchen Fichtenreviere zur 
Aufmerkfamkeit gegen diefen im Anfang am erfolgreichiten 
zu befämpfenden Schädling aufforderte. Die Debatte 
führte noch zu einer Kritit des Antinonnin oder Oriho- 
binitrocreofolfaliums, das an ſich zur Vertilgung von 
Inſekten wirkſam fei, deffen Anwendung im Großen aber 


an der Schwierigkeit, ja Unmöglichkeit, genügende Wafler- 


mengen im Walde zur Verfügung zu ftellen, fcheitere. 

As legten Verhandlungagegenftand beſprach Herr 
Profeffor Dr. Neumeifter-Tharand bie Wilb- 
fütterung. Sehr mit Recht hob ber Renner hervor, 


daß der Wildftand unbeſchadet der gefteigerten Anforte: 


rung an bie Forft- und Landwirthſchaft zu erhalten ge 
ſucht werden mäffe; das fei aber nur bei einer rationellen 
Fütterung thunlih. Nach der nun bereits eine Reihe 
von Jahren auf Tharander Revier und im Grillenburger 
Wald erprobten Raub» und Phoſphorkalkfütterung find 
die Befchädigungen an den Kulturen und Stangenhölgern 
durch Schälen uud Verbeißen zurüdgegangen. Das 
Wild ift gefunder und flärker geworden, die männlichen 
Thiere haben beſſer aufgeſetzt. Da der Gehalt an Protäin, 
PHosphorfäure und Kalk im jungen Eichenlaub bebeutend 
höher ift, als im Waldgras, andererſeits der Aufbau bes 
Geweihes große Mengen von Phosphorſäure beanfpruche, 
fo fei die Eichenlaubfütterung fehr zu empfehlen. 


Nicht minder die mit dem. Körnerfutter — ge: 


quetfchten Hafer — zu verabreihende Kalffütterung, 
präcipitirtem phosphorfauren Kalf. Die beifällig auf: 
genommenen Ausführungen fanden ihre Fortfegung in 
den Mittpeilungen des Oberforftmeifters Hohl feld⸗ 
Eihwald-Teplig, dem langjährige Beobachtungen zur 
Seite ftehen, und beffen vorzügliche Erfolge der ratio: 
nellen Fütterung bei der Geweihbildung den Beſuchern 
der Wiener Ausftellung 1890 in Erinnerung fein werben. 
Oberforftmeifter Hohlfeld verwendet ein vegetabilijches 
Wildfutterpulver und ein Rehleckpulver, deſſen Zuſammen⸗ 
fegung er beichreibt, des weiteren hierüber wird auf eine 
Brofchüre (Teplitz 1890, Hohlfeld Verlag) verwielen. 

Es ſchloſſen fi den Verhandlungen 2 Wal daus⸗ 
flüge an, ein kürzerer in die Stabtwaldungen Freibergs, 
ein längerer auf das Naſſauer Staatsforftrevier. Der 
erftere führte im einen vom Rathsoberförſter Muth, 
wohlgepflegten Fichtenhorft. Der ben Beſuchern über: 
gebene Führer enthält außer den üblichen Beſchreibungen 
und Karten auch noch 2 Pläne, einen des neuen Forſi⸗ 
hauſes, ben anderen eines Arbeiterhaufes; leider kam 
es mur zu deren äußeren Befichtigung. Die Kulturen 
befriebigten. Sie werden des üppigen Graswudjes 
wegen im engen Duabratmeterverband unter Anwendung 
der Hügelpflanzmethode ausgeführt. Die Pflanzfchulen 
werden mit Tünftlichem Dünger behandelt. (8 Pfund 
rohes Knochenmehl und 8 Pfund Thomasichladenmehl 
pro ar). Der im Herbft jür die Frühjahrspflanzung zus 
bereiteten Kulturerbe werden 1—2 Centner rohes Knochen: 
mehl pro ha zugefeßt. Aushieb von Kiefern aus den 
Fichtenorten und fonftige Läuterungen waren erfolgt, 
‘ nachdem es gelungen, dem Arbeitermangel durch Ge: 
währung von Wohnftätten zu begegnen. 

Erwähnt fei als warnendes Beilpiel noch eine Weiben- 
anlage, die leider ehr im Zurückgehen begriffen ift und 
die Koften der Anlage nicht zu deden vermag. Um fe 
befriedigender war aber eine andere Yaubholzanlage im 
Bartholomäuswalb, ein Erlenniederwald in Umwandlung 
au Laubholzhochwald. Nach der recht heißen Tour am 
fpäten Nachmittag wirkte nit nur bee Schatten er: 
friſchend, ſondern auch der Veſpertrunk, den bie gaſt⸗ 
liche Stadt nebft einem trefflihen Imbiß den Forſt⸗ 
vereinlern bot. 

Zu dem 49 Seiten fiarken, gebructen Führer auf 
: das Naſſauer Revier hatte Oberförfter Bruhm 
viel, die Unterhaltung anregenden Stoff niedergelegt. 
Trotz eingetretener regnerifcher Witterung geftaltete ſich 
in folge veffen die Erkurfion zu einer recht intereffanten. 
Es wurden Buchenverjüngungen vorgezeigt, bie auch ein 
ſuͤddeutſches Foͤrſterauge vollbefriedigt haben würden. 
Für die Befucher aus dem Niederland oder aus Gegenden 
ohne Hochwildſtand war es von Werth, nicht nur die 
Schälfgäden, fondern auch den ftarken Verbiß an ven 
Kulturen einmal zu fehen und ſich davon zu Überzeugen, 
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welche Wirtbfchaftserfhwerniffe ein ftarker Hochwildftand 
verurfacht. Die Frage der Buchennachzucht zu beſprechen 
hatte man vielfah Veranlaſſung, term Räthlichkeit 
müßte immer verneint werden. Wenn nicht Berhältnifje 
eintreten, die einen hohen, mindeſtens 120jährigen Uni: 
trieb geftatten, muß man unter hiefigen VBerhältniffen 
ven teren Anzucht abfehen. inige Altholzbeftände 
waren berebte Zeugen der Fruchtbarkeet des Bodens. 
An einem etwa 5 m hohen Stumpf einer vom Winde 
geworfenen alten Tanne hatte ber frühere verbienftvolle 
Verwalter des Reviere, Dberförfter Boogt eine Denk: 
tafel anbringen Laffen, deren Inhalt hier zum Schluſſe 
mitgetheilt fei: 

Steter Mechfel in Walde, 

Steter Wechſel im Leben, 

Bilder ber Fülle und Kraft, 

Die Zerfiörung daneben. 

Mögen Gefchlecter ftark und mächtig erfiehen, 

Ein einziger Machtſpruch von Oben, fie gehen! 


Die 16. Berſammlung des Elfaß-Lothringifhen 
Forſtvereins. 

Die Verſammlung der deutſchen Forſtmänner in 
Karleruge war die Urſache, daß wir erſt mach zwei: 
jähriger Paufe in der einen Bergfeitung Bitſch am 
12, 13. u. 14. Juni zufammenfamen. Crinuerungen 
an den 7Oer Krieg wurden bier bei manchen Theilnchmer 


wachgerufen, befonderd bei Senen, welche |. 3 die Ber | 
fagerung mitmachten ober zu jener denkwürdigen Zeit : 


ſchon hier wirthichafteten. 


Der Reiz, das Bitfcher Land mit feinen befonderen | 
t Frühſtücksplatz eintrafen. 


Berhältniffen kennen zu lernen, und das für bie dortigen 
Waltungen paffende Thema bilteten einen fo mächtigen 


Anzichungspunft, daß die Verſammlung jehr zahlreich 


beſucht war. 

Die Erkurfion fand anf Wunſch vieler Mitglieder 
ansnahmsweiſe am erften und die Verhandlung am 
zweiten Tage ftatt. 


In früher Morgenftunde wurde zum Aufbruch ge- 


blafen, damit man zeitig bie Erkurfion in die Ober- 
förfterei Bitſch-Süd antreten konnte. 

Die Terraine, Boden- und Waldzuftände diefer Rande 
ſchaft gleichen fehr denen ber angrenzenden Pfalz und 
die Waldbilder riefen bei den chemals bayerifchen Forft- 
wirthen Tebhaft vergangene Zeiten ins Gedächtniß zurüd. 
Das Gebirge trägt auch hier einen ganz anderen Char 
rafter, als die mittleren und oberen Vogefen mit ihren 
tunffen Tannenwaldungen. Das Laubholz mit feinen 
kelleren Farbentoͤnen herrſcht bier vor, befonders nimmt 
die werihvolle Eiche noch große Flächen — über 5000 ha 


— ein, fo daß die ganze Wirtbfchaft auf die Pflege 


und Erhaltung der vorhandenen und auf die Nachzucht 
tanglicher Eichenbeftände hinausgeht. 
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Der Lichtwuchs- und Unterbaubetrieb fpielt daher 
naturgemäß die größte Rolle. Gilt e8 dody, für eine 
gute Kroncnansbildung durch vechtzeitig eingelegte und 
öfters wiederholte Durchforſtungen zu forgen, dabei aber 
immer forgfältig die Bodenzuftände im Auge zu behalten 
und das richtige Maß der Lichtung insbefondere da nicht 
zu überfchreiten, wo man ber Geldwittel wegen mit dem 
Unterbau noch nicht folgen Fan. Und gerade bei dem 
leichten, mineraliih armen Sandboden heißt es bie 
Bodenfraft ſchonen und erhalten und den Miteſſern: 
Gras, Heidelbeere und Haide feinen zu großen Spiel= 
raum zu gewähren. Niften ſich dieſe einmal feit ein, 
fo ift e8 mit der Eichenzucht ſchon faul, und ſchrilt— 
weife werben genügfamere Holzarten das Feld er— 
obern. 
Die Erkurſion bot des Schönen und Lehrreichen jehr 
viel! Prächtige Horftweife Eichenverjüngungen von vers 
ſchiedenem Alter mechjelten mit älteren Eichen: und 
Buchenbejtänden, fowie mittelwüchfigen nahezu reinen, 
meiſt unterbauten Eichen ab. Auch die Kiefer, Fichte 
und Tanne fehlte nicht, während einzelne Douglasfichten 
und Weymonthsfiefern in jüngeren Buchenhorften ſich 
eingefprengt vorfanden. Es find Waldbilder, welche 
eines jeden Forfimannes Herz erfreuen! Bei den Boren: 
bearbeitungen war aud der fo wichtigen Waferpflege 
durch Stüdgräben und auf der Bergfeite vertiefte Streifen 
gebührend Rechnung getragen, kurz man fah allenthalben, 
daß mit Fleiß, Verftändniß und Liche zur Sache ziel: 
bewußt gearbeitet wurde und wird. Stundenlang führte 
uns der Weg durch diefe ſchönen Eichenbeftände, bis 
wir bald nach 12 Uhr, mit Hörnerflang empfangen, am 
Hier entwickelte ſich alsbald 
ein fröhliches Treiben, welches die Alltagsforgen, wie 
fie der heutige Dienft mit feinen vielen Schreibereien 
feider mit ſich bringt, vergeffen ließ. Bei Muſik, Ge— 
fang und den üblichen Reden — und unter Borzeiguug 
und Anwendung eines von Forſtaſſeſſor Zehnpfund er: 
fundenen Inſtrumentes zur Erfteigung von Bäumen 
behufs Entfernung der Aefte verflog raſch die vorgefehene 
Zeit. Schwer trennte man ſich von der fhönen ge: 
möüthlichen Stelle, um die Erkurfion fortzufegen. Durch 
ähnliche Beſtände, wie fie oben beſchrieben, führte ung 
der Weg nad Bitſch, wo wir gegen 7 Uhr eintrafen. 
Der 2. Tag galt den Verhandlungen. Nach Wieder⸗ 
wahl des Vorftandes und Abwickelung einiger geihäft 
lichen Angelegenheiten leitete Forftmeifter Wild das 
Thema: 
„Behandlung der reinen und gemifchten Eichen⸗ 
„beitände behufs Einführung des doppelbiebigen 
„Hohwaldes* 

ein. 

Der Referent hebt in feiner Einleitung hervor, daß 
von Natur aus wohl Licht: und Schattenpolzartangt: 
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meinfam vorfamen, und daß erft die Eingriffe bes 
Menſchen Beftände geſchaffen hätten, welche mehr, als 
die von der Natur Bingeftellten der künſtlichen Hülfe 
bebürfen. Ber 2hiebige Hochwald fei eigentlich ein 
Kind der Noth, hervorgerufen durch die Sorge für die 
Erhaltung der Bodenfraft, ſowie ber werthvollen Haupt: 
holzarten. 

Gerade die Eiche habe das Beſtreben ſich allmählich 
licht zu ſtellen und den Boden in der Folge ſo wenig 
zu ſchirmen, daß Gras und ſchließlich Beerkräuter den 
Boden bedecken, ſofern nicht künſtlich geholfen wird. 
Nechtzeitig müſſe eingegriffen werden, damit dieſe Tiſch⸗ 
genoſſen ſich nicht breit machen können. 

Referent hebt aledann die Wichtigkeit der Durch 
forftungen und Lichtungshiebe hervor und fudt das 
wirthſchaftliche und finanzielle Intereſſe am Unterbau 
dur Nentabilitätsberehnungen, denen fein Revier ale 
Unterlage dient, nachzuweiſen. 

Hierauf befpricht er die Fragen wo, wann und wie 
unterbauen wir 

I. reine und 

II. gemifchte Eichenbeftände ? j 
Bei Erjteren fol mit dem Unterban früheftens anges 
fangen werten, wenn der erfte Graswuchs fich einftellt, 
fpäteftens, wenn der Höhenwuchs vollendet ift. Der 
Unterbau fol zweckmäßig und billig aufgeführt werden 
und dabei Buchen, Hainbuchen, Tannen, Weymouths⸗ 
kiefern, Kaftanien, Linden und felbft Fichten je nach 
dem Boden und der Dertlicgfeit zur Verwendung kommen. 

Bald werde Streifen: und Pläßefaat, bald Pflanzung 
mit dem Läffelbohrer, Buttlareifen u. f. w. in Anwendung 
gebracht — ſelbſtverſtändlich bei Tanne nur Balfenfaat 
und bei Hainbuche Saat auf erhöhte Streifen. Längs 


der Wege wird ein Streifen von 3 em nicht unterbaut, | 


damit für das Auffegen bes gefällten Holzes der nöthige 
Raum verbfeibt. 

Anden gemiichten Beftänden würde die Behands 
fung zunächſt vom Berhältniß ter einzelnen Holzarten 
zur Eiche beeinflußt. 

Bei Mifchbeftänden von Buchen und Hainbuchen 
würbe in der halben Umtriebszeit ein Beſamungsſchlag 
peftellt und die Verjüngung durchgeführt, bei Tannen⸗ 
beimifehung brauche man nur rechtzeitig zu bauen, da 
fih die Tanne überall von felbft einfinde, dagegen wären 
Mifchbeftände mit Kiefern genau fo wie reine Eidyen- 
beftände zu behandeln. 

Die Eichen in der Ebene feien durchweg reichlich 
mit Holzarten aller Art durchs und unterwachſen und 
fei bier ein Künftlicher Einbau nur felten nothwendig. 
Der doppelhiebige Hochwald fei jedoch nur dann mög- 
lid, wenn 80 bis 150 Eichen pro ha in richtiger Ver: 
theilung vorhanden feien. 











Uber da8 zu entnehmende Fällıngequantum ſpricht 
fich Referent dahin aus, daß er bei reinen Eichen 12 fm 
dor und I6 fm nad dem Unterbau durchforſtunge- 
weife herausnehmen will, während der eigentliche Kronen: 
freihieb bis 40 fm pro ha betragen fol. 

Es kämen daher 68—70 fin bezw. 25 0/0 der Ge— 
ſammtmaſſe zur Fällung bei der Woransfeßung, daß 
250—280 fm Holz pro ha ftünden. In 20 Jahren 
wären die Kronen wieder fo entwidelt, daß ein weiterer 
Freihieb erfolgen müfle, bis zuletzt 100 — 150 Stäume 
pro ha verblieben. 

Ein Kenntlichmachen der überzuhaltenden Stämme 
fol fchon vor dem Kronenfreihieb mit Oelfarbe erjelgen, 
damit man ſtets diefe Bäume im Nuge behalten kann. 

Die mit Eichen gemifchten Beſlände follen öflers 
und kräftig durchforftet werden, bis die Verjüngung ein- 
tritt. Größere Buchen: oder Hainbihen:Jungwude: 
borfte ſollen danu mit Weymouthskiefern, Tannen oder 
Fichten im DI Berband auf etwa 2 m burcpflangt 
werben. — 

Die Debatte eröffnet OFim. Earl, indem er zunädft 
höchſt intereffante Mitteilungen über den Zuftand ber 
Bitſcher Waldungen in den 1750er Jahren macht. Eine 


ſehr genaue Beichreibung ans damaliger Zeit, fowie die 


noch vorhandenen Karten ermöglichen eine Vergleichung 
mit den heutigen Waldzuftänden, die jet weit beſſer 
find, wie damals. 

TR. Ney weift anf Durchlichtungeverjuche bin, die 
in Baden gemacht worden find. Eine Lichtung bie 17 fm 
fei nicht genügend gewefen, während eine ſolche von 90 fm 
geratezu nachtheilige Folgen gehabt Habe. Die beften 
Erfelge feien bei Entnahme von 50 fm pro ha gemacht 
worben. Erft fei der Bodens und dann der Scaftjcdub 
anzujtreben. 

Außer Carl und Ney betheiligten ſich mod) der erſie 


‘ Vorfigende, fowie die Mitglieder Kautzſch, Rebmann, 


Weber und Wild an der Diskuſſion und kam insbe 
fondere der Minderwerth des in Tannen erzogenen Eichen 
holzes, bie Wichtigkeit guter Kronenausbildung, des tet: 
zeitigen Unterbaues und der Koften deſſelben, fowie ber 
üblichen Saat: und Pflanzmethoden zur Sprache. — 

Hierauf wird ein Schreiben des Profeflors Dr. 
Schwarz zu Eberswalde verlelen, welches eine neue 
Kiefernfrankgeit — beftchend im Abſterben ver Zweig: 
fpigen und Aeſte — behandelt und zu Beobachtungen 
auffordert. 

Ueber den orfanartigen Sturm vom 29. und’30. 
März theilen Pilz und Kruhöffer ihre Erlebniſſe mit 
und fchildern das ſprungweiſe, ganz eigenartige Auftreten 
beffelben. Ney fuchte an der Hand der meteorologiſchen 
Aufzeichnungen einen Anhaltspunft zu finden, konnle 
aber auch hierdurch das Auftreten nicht genügend er: 





Mlären. Dieſes Naturereigniß wird wohl eingehend noch 
zur Sprache fommen und will ih mich daher über Ur: 
fahe und Wirkung des Sturmes nicht weiter auslaflen. 

Forftaffeflor Zehnpfund beſprach nody cine Verbeſſer⸗ 
ung des Höhenmeffers von Ehriften, während ber Ber 
rihterftatter ein Kulturinftrument zum Einfegen von 
ftärferen Pflanzen vorzeigte und zu Probeverfuchen anf⸗ 
forderle. Ufener, welcher dieſen Pflanzenhalter beim 
Aultiviren benußte, hebt hervor, daß er bei ftärferen 
Pflanzen bis 30 %o Mehrleiftung damit erzielt habe. — 

Im nächsten Jahr tagt unfer Verein in Waffelnheim 
und kommt das Thema: 

„Unter welchen Berhäftniffen empfiehlt fich bie 
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„Beimiſchung ber Kiefer in die Weißtannenbeftände 
„und wie ift babei zu verfahren 2” 
zur Verhandlung. 

Als kurze Mittheilung fei noch beigefügt, daß im 
Anfang des Jahres bier eine Titeländerung ein: 
geführt wurde. Die Ferftmeifter an der Regierung 
wurden in „Regierung und Forſträthe“ und die älteren 
Oberförfter in „Forſtmeiſter“ mit dem Rang der Räthe 
IV. Klaſſe umgetauft. 

Befonderen Werth hat für uns die Nangerhöhung 
gegenüber anderen Beamtenklaſſen, weßhalb auch dieſe 
freudig begrüßt worden ift. Rebmann. 


Notizen. 


A. Einiges von unferen Büchern und Schriften. 

Ton Frig Boehlmann Ef. b. Forftmeifter a. D. 

Ein befonderes Intereffe an einigen unferer Schriftwerte 
und manderlei Erinnerungen, die folche bei mir hervorrufen, 
find der Grund, warum ich anftatt im Wald als meinem her: 
lõmmlichen publiziftifchen Pla heute ausnahmsweiſe an unferem 
forftlichen Bũcherliſch etwas verweilen möchte. 

Unter den neueren Ericheinungen auf demfelben kann als 
ein recht brauchbares Buch namentlic für einen äußeren Forft- 
beamten und Forftwirth ein Forſt- und Jagdlexikon bezeichnet 
werden. Es iſt ein Hand» und Hilfsbuch, das für vorkommende 
Fälle und Fragen bündige umd in der Negel wohl and) hin- 
teihende Auskunft gibt und den durch feine Berufsgefchäfte 
ohnebies in Anspruch genommenen Bedienfteten der Mühe eines 
zeitraubenden Nachſuchens und Lefens in Spezialwerken — 
vorausgeſetzt, daß ihm ſolche zu Gebote ſtehen — zu überheben 
vermag. Letztere ſind mehr für den Schriftſteller, Dozenten 
nad Studirenden ein Bedürfniß, für den Mann der Prarxis 
find fie oft gar wenig praftifabel und haben für dieſen bei 
weiten nicht den Gebrauchswerth wie ein gutes Lexikon. Solche 
tealencnklopädiiche Werte find im neueſter Zeit drei und zwar 
von Lorey, Dombrowski und Fürſt unter Mitwirkung mehrerer 
Fachmänner und Spezialiften Herausgegeben worden. Bis jetzt 
fit mir die Fürft’sche Ausgabe zu Handen gekommen. In meiner 
Lehr: und Lernzeit vor fünfzig Jahren ift das erfte Ähnliche 
erf, die damals viel verbreitete Encyklopädie ber Forſt— 
wiſſenſchaft von Hundeshagen als Lehrbuch fehr im Ge: 
brauch geweſen; ebenfo Behlens Real: u. Verballerifon 
der Forft: und Jagdtunde 1840-1846. 

Es ift einem fo zu fagen ganz behaglich zu Muthe, ein 
Buch vor ſich zu haben, in welchen twir die vielen Kanäle, in 
die heutzutage unfer forftliches Schriftthum ſich verzweigt, gleiche 
jam in einem Sammelbecken vereinigt fehen, aus welchem ein 
Jeder allzeit nad) Bedarf das Nöthige ſich hervorholen fann. 

Bon Vielen, die ein ſolches Buch zur Hand nehmen, denfen 
vieleicht nur Wenige daran oder machen fih einen Begriff, 
welche gewaltige und mühevolle Arbeit es erfordert, um ein 
iolches Werk foweit zu fördern und fertig zu bringen, daß es 
dem Trud übergeben werden kann. 

Nicht umhin kann ich, zu bemerken, daß ich unter den im 
Fůrſt ſchen Lexlkon aufgeführten Namen befannter Forftmänner 





jenen des verftorbenen k. b. Oberforfte und Miniſterialraths 
Dr. Nik. v. Mantel nicht habe finden können. Deffen Bruber, 
der in Speier verlebte Kreißforftrath und frühere Direktor der 
Forftlehranftalt Afchaffenburg Seb. Mantel ift im fraglichen 
Buch erwähnt. Vielleicht wäre e8 möglich, daß eime zu er- 
martende neue Auflage auch dem langjährigen Chef der zweit: 
größten deutfchen Forftverwaltung einen Play gewähren könnte, 
unter deſſen Leitung dieſe Verwaltung gewiß ebenfalls eines 
guten Rufes fich zu erfreuen hatte, und von welcher damals 
der mit feinem Lob bekanntlich nicht freigebig geweſene, jegt 
gleichfalls ſchon Lange veritorbene Herausgeber der Fritifchen 
Blätter, I. pr. Geh. Oberforftrath und Profefior Pfeil fagte: 
„Bayern befigt eine ausgezeichnete Forſtwirthſchaft und ein 
fehr tüchtiges Perſonal.“ 

In zwei anderen Werfen hat zum erſtenmal die gefchicht- 
liche Entwidelung des deutfchen Forſt- und Jagdweſens eine 
inftematifche Bearbeitung gefunden. 

Es ift die von dem FE. pr. Oberforftmeifter und Aka⸗ 
demiebireftor Bernhardt — 1872 big 1875 — herausgegebene 
Geſchichte bes Waldeigenthums, ber Waldwirth- 
ſchaft und Forſtwiſſenſchaft in Deutſchland und 
Brofeffor Dr. Schwappachs Forſt- und Jagdgeſchichte 
Deutfhlands, 18851888. 

Bei den vielen Wandlungen innerhalb unferes Wirthſchafts⸗ 
gebiet, auf welchem Grundfäge und Anſchauungen fo häufig 
wechſeln und immer neue Erfahrungen ſich geltend machen, in 
Folge deſſen auch nufer Schrifttpum ein fehr ergiebiges ge: 
nannt werben kann, tft e8 für den Forftgeichichtöfchreiber keine 
leichte Aufgabe, al das Gefchehene und Gefchriebene zu ver: 
merken, zu fichten und zu regiftriren, fowie über Dinge und 
Berfonen ein Mares objektives Urtheil zu gewinnen, bamit er 
nicht blos eine chronologifche Merktafel, fondern eine Forft- 
geſchichte Kiefere, Die der Gegenwart einen Ichrreihen Rüdblid 
auf die Vergangenheit zu bieten vermag. 

Die Signatur unferer Zeit ift überall Gährung und Wider: 
ftreit der Meinungen, wohin immer wir uns wenden. Nicht 
mehr lange, und wir ftehen an der Schwelle eines neuen Jahr: 
hunderte; möchte es unferer Forſtgeſchichtsſchreibung beſchieden 
fein, die ſäkulare Zeitwende mit einem frifchen grünen Blatt 
zu markiren, das weniger bon zweifelhaften Neuheiten als viel⸗ 
mehr von einem gefunden Konfervatismus zu berichten weiß, 
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der dag gute Alte wie au den wahren Fortſchritt zu 
fhägen und zu verwerthen und die waldbaulichen Beitrebungen 
in einfachere und folidere Bahnen zu lenken verfteht. Der Wald 
ift ein wirthſchaftliches Sachgut ausgeprägt fonfervativer Natur, 
und daffelbe follen auch feine Heger und Pfleger fein, wenn fic 
nicht Gefahr laufen wollen, die fihere Baſis zu verlieren und 
mit ihrer Thätigkeit auf eine fchiefe Ebene zu gerathen. 

Nicht nur, daß ed ber Natur bes Waldes wiberftrebt, es | 
verräth auch Unfelbftftändigfeit und Mangel au Vertrauen auf 
eigenes Wiſſen und Können, wenn ein Wirthichafter von jeder 
fremden Weisheit, die erit die Probe zu beftehen hat oder oft 
nur anf dem Papier exiftirt, für feinen Wald zu profitiren ſich 
beeilt. — 

Wenn mein Interefie für unfere Geſchichtswerke mich ver 
anlaßt, einiges Wenige von deren reichen Inhalt hier zu be: 
rühren, fo follte es mich zugleich freuen, vielleicht einen ober 
den anderen gefhägten Kollegen und Lefer der Allgem. Forſt⸗ 
und Jagd-Zeitung, der noch feine nähere Kenntuiß von diefen 
Büchern genommen hat, auf fie aufmerkſam gemacht und ihm 
dadurch einen Dienft erwiefen zu haben. 


Die belebte Darftellung, die kritifche Beleuchtung der ein- 
zelnen Momente und Gefchehniffe mit den daran gefnüpften 
geiftvollen Gedanken und Folgerungen verleihen dem Gejchichte- 
werk Bernhardt's ein eigenartig intereffantes Gepräge. Uuter 
dem Eindrud einer großen und bewegten Zeit berührt er gern 
politifch = foziale Werhältniffe und überrafcht da mit mancher 
Sentenz, die eine wahrhaft ſtaatsmänniſche Umficht erkennen 
läßt. So fagt er in feinem Abriß der politifhen Geſchichte: 
„Mandy fruchtreiche Anregung in wirthihaftspolitifhen Dingen 
und in der Organifation ber Staatöverwaltungen ift von den 
deutfhen Mittelftaaten ausgegangen. Man foll dies nicht 
vergeflen. Die Parole der abfoluten Unififation auf allen Ges 
bieten in allen Richtungen möchte Uebertreibung fein. Ein 
Reich fol Deutfhland fein oder werden auf dem Gebiete der 
äußeren Politik und Wehrhaftigkeit, der Handels- und Verkehrs⸗ 
politit, der Rechtspflege und allgemeinen Wohlfahrtöpflege. Aber 
man möge ohne Groll auf jene Heinen Zentren des politifchen 
und intellettuellen Lebens Hinbliden, die Deutfchland vor der 
geiftigen Verarmung ſchützen werben, welche ftet3 die Folge der 
vollfommenen Zentralifation fein wird.” Man darf nicht vers 
geffen, daß er diefe Worte ſchon Anfangs der 1870er Jahre 
niedergefchrieben hat. 


Einen bayerifhen Forſtmann dürfte es auch mit Befrie- 
digung erfüllen, in dem Buch zu finden, daß Bernhardt ver- 
ſchiedene forftliche Literarerzeugniffe und Inftitutionen Bayerns 
beſonders hervorgehoben hat; fo z. B. unfere alten bayerischen 
Maſſentafeln, die ſich feinerzeit bei fait ſämmtlichen deutichen 
Forftverwaltungen das Bürgerrecht erworben haben, ferner die 
werthvollen forftwirthichaftlichen Mittheilungen unſeres früheren 
Minifterialforftbureaus, wie auch die Grundlagen unferer Forſt⸗ 
gefeßgebung, von der er fagt, dab mit ihrem Erlaß ein Weg 
befchritten wurbe, der wohl geeignet erſcheint, den gejeglichen 
Schuß des Eigenthums zu vereinigen mit dem gefeglichen Schuß 
des Gemeinwohls gegen den Mißbrauch der in Eigenthum 
liegenden Rechte. Ihn Hat die franzöfifche Geſetzgebung be: 
fchritten und den die Revifion der deutſchen Forfthoheitögeiege 
ferner einhalten muß, wenn fie in harmoniſcher Weife fih an: 
fließen will. 

Der ſchriftgewaltige und als Kritiker einft vielgefürchtete 
und vielgehaßte Pfeil hat nach feinem Tod manches von ver: 
jährtem Groll durchſchimmerte Urteil über fich ergehen laſſen 
müffen. In dem Lebensabriß deffelben fagt Bernhardt: „ein 
unermüblicher Kämpfer mit ber fchneidigen Waffe der Kritik 








gegen Halbheit, Vielſchreiberei und literarifhe Anmakung, 


i Seine gefährlichere Gabe wirb dem Mann gewährt, als die 
' Begabung zu wißigem Sarkasmus, als die bligende Waffe 


ſcharfen kritifchen Verftandes. Nur Wenige ertragen diefe Gabe, 


‚ ohne abzuirren von der Bahn objeftiver Gercdhtigfeit und Wür: 


digung fremder Leiftungen“. Der Gefchichtsfchreiber durfte es 
nicht in Abrede ftellen, daß fein Sarkasmus den berühmten 
Publiziſten allerdings bisweilen über die Grenzen einer maß: 
vollen Beurtheilung literarifcher Leitungen hinausgedrängt 
haben mochte, aber feine Worte legen ſich wie ein verföhnender 
Kranz um das Gedächtnißbild des dahingeichiedenen Fachge— 
noffen. Ihm Hat aud Bernhardt das Verdienſt gewahrt, un: 
abläffig die goldene Wahrheit verfündet zu haben, daß die 
Forſtwirthſchaft in ftrenger Abhängigkeit von den maßgebenden 
örtlichen Verhältniſſen ſtehe. 

Mit Bernhardt iſt ein mit glänzendem Wiſſen begabter 
Forſtmann und akademiſcher Lehrer früh heimgegangen — T 
i. 3. 1879 in noch nicht vollendeten achtundvierzigften Lebene- 
jahr — ber auch auf Jeden, wer ihn einmal im Leben jab, 
zugleich den Eindrud einer feinfühligen und harmonifch ange: 
legten Natur machen mußte. Eine Anerkennung feiner Tüchtig: 
feit war es and), daß er zu dem im Juni 1878 in Paris 
ftattgefundenen internationalen Kongrek für Bodenwirthſchaft 
von deutſchen Landwirthſchaftsrath als foritliher Delegirter 
eutfendet wurde, — 

In Schwappachs Forft: und Jagdgeſchichte finden 
wir vor Allem ein außerordentlich reiches, in der umfichtigiten 
Weiſe benüttes Urkundenmaterial aufgefpeichert, welches nicht 
nur für unfer Forft: und Jagdweſen, fondern auch für die 
allgemeine beutfhe wie für eine territoriale und Lokale Ge 
ſchichtsforſchung einen hohen Werth hat und das nur ein um: 
faffendftes Studium, ein unverdroſſenes Suchen und Nachforſchen 
und ein ungewöhnlicher Santmelfleiß aus den zerftreuten Quellen 
und archivalifchen Verſtecken herausfinden und zufammentragen 
konnte, Zeitlich über den Rahmen des Titels noch hinaus: 
gehend verjegt uns die Einleitung in die borgefchichtliche Zeit 
wıd führt und das Urbild und die Urbevöfferung Deutſchlands 
vor: den Troglodyten der Tertiärzeit, ben Pfahl: 
bauern der zweiten Steinzeit, dieſem folgen von Titen 
her die Kelten oder Gälen, welde fchließlich den arifchen 
Germanen Play mahen mußten. Taufend Jahre und da: 
rüber hat es gebauert, bi® es in den altgermaniichen Sumpf: 
wäldern zu dämmern begann, mit den Stämmen und Gauen 
der Beſitz fich jchied, und zu Cäſars oder Plinius und Tacitus 
Zeiten etwa der alte Grenzwald mit der Allmende und dem 
Sondereigenthum ſich gebildet hat. 

Bon Jahrhundert zu Jahrhundert und von Stufe zu Stufe 
können wir in den vier Büchern, in welche ſich das Werk ab: 
theilt, die allmählige Entwickelung der forftlichen und jugd- 
lihen Dinge und Verhältniffe bis ins Kleinſte verfolgen, 
und es bietet ſich ung ein ftet3 durch urkundliche und Litera- 
rifhe Belege beglaubigtes Bild der fait zweitaufendjährigen 
Geſchichte des deutichen Waldes und der deutſchen Jagd, von 
den rudimentärften Anfängen biß heute, wo der moderne, nit 


: dem vollen Rüſtzeug der Wiffenfhaft und Technik ausgeitattete 


Forftmann fhafft und waltet, während auch ſchon anderthalb 
hundert Jahre und darüber verraufcht find, feitdem der alte 
„bolzgerechte” Jäger auf dem Kerbholz feine Stämme und 
Klaftern abzählte und Wald und Weidwerk gepflegt hat. Alter 
Weidgefelle! wenn aud kaum mehr Lied und Dichtung von 
dir fingen und fagen und mit Wildungen längft dein legter 
Barde in die glücklichen Jagdgründe hinübergetwandert ült, du 
bift doch nicht blos ein autiquariſches Grinnerungsftüd, und 
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vor den herrlichen Altbeftänden und Hölzern, die bein fchlichtes 
Schaffen einft herangezogen und der Nachwelt vererbt hat, 
müſſen die Epigonen bei aller Höhe ihrer Wiffenfchaft und 
Wirthſchaftskunſt gleichwohl den Hut abzichen. — 

Wie auf einem großen Karton treten uns in Schwappachs 
Buch alle Wald-, Wild: und Waidmannsbilder der alten und 
neneren Zeit und bis aufs Unicheinbarfte und Nebenfächlichite 
au@gearbeitet entgegen. Im frühen Mittelalter ſchon jehen wir 
Jagd: und Forſtautoren auftreten, deren Reigen fein geringerer 
keginnt als der Hohenftaufenkaifer Friedrich II. mit einem 
Sud: de arte vonandi cum avibus; beigegeben ift: 
Alberti Magni: oapita de falconibus, asturi- 
bus et accipitribus. Als zweiter folgt wieder ein fürft- 


liher Jäger und Kaifer, Max IL, der fein geheim Jagd: ; 


buch 1494—1516 verfaßte, Der ältefte Forftliterat ift merk, 
würbigerweije ein Magifter theolog. Colerus in feiner Oeoo- 
nomioa rustioalis et domestioa gegen Ende des 16. 
Jahrhunderts; ihm folgen gleichzeitig und im 17. Jahrh. die 
Hausväter, mächtige Folianten, welche neben der gefammten 
Haus- und Landwirthfchaft auch den Waldban behandeln; 
ſodanu erfcheint der alte „holzgerechte* Doebel mit feiner 
Sigerpraftila* auf dem Plan, dem verſchiedene Namen 
und Autoren aus der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts 
folgen, bis der forft- und jagdliterarifch thätig gewefene Bech— 
ftein** das 19. eröffnet und die forftlichen Koryphäen und 


*Ich befige als altes Familienerbftük den ehrwürdigen 
‚olianten, von weldhem Schwappad; jagt: „wer fich jetzt liber 
die Verhältniſſe der Jagd zu ihrer Blüthezeit unterrichten will, 
wird ſtets auf Doebel zurüdgreifen müſſen“. Auch die Nicder- 
ſchriften diefes alten holzgerechten Jägers über die „Beichaffen- 
beit, Behandlung und Nugung der Holzungen“ laſſen fid) mit 
Intereſſe leſen. Förmlich ftannen aber muß man über bie 
Nenntniffe, die fi) vor 150 Jahren der ohne alle fhulgerechte 
Vildung lediglich aus dem Jägerthum herausgewachſene alte 
Weidmann in der Rechenkunft, wie in der Flächen: und Körper- 
meßtunde auzueignen wußte. Die vielen jagdlichen und geo- 
metriihen Zeichnungen in dem anfehnlichen Folianten beweifen, 
daB der alte Autor nicht minder auch den Zeichenftift in ganz 
anſchaulicher Weife zu führen verftanden hat. Er betheiligte 
fh aud als ein ftreitbarer Kämpe bei den literarifchen Fehden 


der Holzgerehten und eine in dem berben Styl feiner Zeit | 


geführte Polemik gegen Herrn Sylvanders zufällige 
Gedanken von ber Eigenfhaft und Fortpflanzung 
innger Bänme bieten als Beigabe in dem alten Buch eine 
ergögliche Lektüre. 


Hein Geringerer als der berühmte Philofoph und Kanzler ; 
der Univerfität Halle Reichöfreiherr CHriftian von Wolf hat in : 


einer Borrede ber Jägerpraktika des alten holz und weidge- 
tehten Schriftſtellers die beifälligfte Anerkennung zu Theil 
werden laſſen und jagt u. A.: „Solchergeltalt gehöret hierher 
„andy die Zägerei und das damit verknüpfte Forftweien, wo: 
„von der Urheber dieſes Buches, Herr Doebel, dasjenige deut: 
lich befhrieben, was ihn die vieliãhrige eigene Uebung ge⸗ 
„Ichret. 

„Ber von Sachen fchreiben will, bie in der Ausübung 


„beitehen, muß von fich felbft reden und feine eigene Erfahrung ' 


„um Lehrmeifter haben. Sonft gibt es blinde Wegweifer, mit 
„denen diejenigen Übel daran find, Die ſich von ihnen leiten 
„lailen.” — 
— Gültig auch für unfere Zeit. — 
* Bechſteins Werke, die ich auch noch befige, find in 
Wroßquart gebrudt. Sein Handbuch der Jagdwifſenſchaft 
umtagt allein vier anfehnliche Bände, 


Merkfteine: Hartig, Cotta, Hundeshagen, König, 
Pfeil und Carl Heyer ums entgegentreten, Die legten 
Sagdklafliter waren: Dietrih aus dem Winkell mit 
feinem Handbuch für Jäger und Jagbfreunde 1805 
bis 1806 und Diezel: Erfahrungen auf dem Ge: 
biete der Nicderjagd 1848-1849. 

Schwappachs Geſchichtswerk zeigt eine gewiffenhafte, mit 
Fleiß und Gründlichkeit durchgeführte Arbeit, welche bei der 
überfihtlihen Gruppirung des reichen Inhalts und der Fülle 
' pofitiven Materials ohnftreitig zugleich als ein werthvolles 
| Lehrbuch für die Forft: und Jagdwiſſenſchaft bezeichnet werben 
könnte. Der Verfaſſer Hat die deutſche Forſtwelt mit einent 
Buch befchenkt, fir welches das Gefammturtheil in die wenigen 
Worte ſich zufammenfaffen ließe: e8 gehört zum eifernen 
Beftand unferer Literatur. 

Und doch glaube ih — was freilih nur fo ein alter bay: 
rifher Grünrod herauskriegen konnte — dem vortrefflichen 
Wert ein Meines „Manko“ nachweiſen zu müffen. 

Der literargefchichtliche Theil führt in $ 72 und 101 die 
feit dem Jahr 1750 von den öfonomifhen Nadhridten 
bis zu den von Oberförfter Saalborn v. 3. 1879 an veröffents 
lihten Jahresberihten* über die Leiftungen und 
Fortſchritte der Forftwirthfchaft während fünfviertel 
Jahrhundert erfchlenenen periodiſchen Zeitichriften an, unter 
welchen ich die vom £. b. Minifterialforftbureau herausgegebenen 
und mit dem Jahr 1846 begonnenen Forſtwirthſchaft— 
lihen Mittheilungen aus Bayern nicht habe finden 
können. In einem wirthſchaftlichen Abfchnitt und zwar in $ 86 
über fonftige waldbanliche Formen find biefelben in einigen 
Anmerkungen über die Bewirthſchaftung der Fichtelgebirge: 
waldungen, des Speſſarts und des Pfälzerwaldes kurz citirt, 
welche gelegentliche Notiznahme aber für fie nicht ben vermißten 
lag in der Neihe der Zeitichriften erfegen kann. Und doch 
find diefe Forftwirthichaftliden Mittheilungen einft 
bei der deutſchen Forſtwelt rühmlich bekannt geweſen und es ift 
ihnen in der Breffe und von den hervorragendften Fachmännern 
einftimmig eine Anerkennung zu Theil geworden, wie fie auf 
forftwirthfchaftlichen Gebiet wohl kaum ein literariihes Er— 
zeugniß je glänzender gefunden hat, In diefen Heften hat die 
nenannte bayeriiche Zentralforftitele ihren Forſtwirthen werth- 
volle Abhandlungen zugehen laffen, in denen mit Vermeidung 
jedweben publiziftiichen Gepränges und mit ausfchließlicher Ob⸗ 
jektivität nur thatfächliche Örtliche Verhältniffe und Wirthſchafts⸗ 
maßnahmen befprodhen und für konkrete Fälle erprobte wald⸗ 
bauliche Anleitungen und Fingerzeige gegeben wurden. 

Die trefflich vedigirten Hefte gewährten einen lehrreichen 
Einblick in die Wirthſchafts- und Rulturverhältniffe unferer 
großen Waldkomplexe und fie führten ſich mit der außbrüd- 
lichen Kundgebung ein, daß es dem Wirthichafter überlaſſen 
bleibe, zu prüfen, in wie weit und mit welchen Modifikationen 
das Cine oder das Andere wegen Gleichheit oder Aehnlichkeit 
der Verhältniffe zur Nahahmung ſich eignet. Solche Worte 
find wahre Perlen im Hausfhag unferer Wirthſchaftsgrund— 
füge. So Manches, was fpäter in Büchern und Zeitichriften 
als etwas Neues gebracht wurde, konnte man lange zuvor in 
diejen, eine Neihe von Jahren hindurch fortgefegten Mittheil: 
ungen finden. Es fei mir geftattet, auf einige von dem vielen 
Urtheilen, wie fie in unſern Fachblättern vor dreißig Jahren 
und darüber über fragliche Zeitichrift zu lefen waren, zurück— 





* Aehnliche Berichte hat in den 1860er Jahren ber FE 

b. Oberförſter Frhr. v. Löffelholz unter dem Titel „Forſtliche 

Chreſtomatie⸗ in einigen Bänden herausgegeben, was auch ein 
fleißiges Sammelwerk genannt werden konnte. 
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zufommen: in Denglers Monatsfchrift (jet v. Baur's forft: 


wiſſenſchaftliches Zentralblatt) hieß es, „daB diefe Mittheilungen . 


der Beachtung des forftlihen Publikums nicht genug zu em⸗ 
pfehlen feien und ihr unverändert bleibender Werth beruhe 
baranf, daß fie ſich nicht mit gelehrten Theorien und Speku- 
lationen befaffen — frei von aller doftrinären Richtung nur 
praktiſch gehalten find, und für fie lediglich die Erfahrungen 
in den baheriſchen Waldungen maßgebend feien. Ein jeder 
Artikel fei daher ein höchſt werthvoller Beitrag für unſere 
Wiſſenſchaft, und für die deutfhe Forftftatiftit von großer 
Wichtigkeit, da den darinnen aufgenommenen Wirthichaftsregeln 
eine genaue Darftellung und Charakteriftit der auf bie ver- 
fhiedenen Waldgegenden Bayerns bezüglichen Verhältniffe beis 
gegeben fei“. 

Bfeil äußerte in feinen kritiſchen Blättern: „dieſe Zeit- 
fchrift ift deshalb fo werthvoll für die Wiffenfchaft und Praxis, 
weil fie nur anf unbeftrittene Thatfachen gegründete Erfahrungen 
enthält, alle hohlen Theorien unberüdfihtigt läßt und die 
Waldwirthſchaft betrachtet, wie fie iſt, und nicht, wie fie nad) 
Formeln am Schreibtiſch Fonftruirt wird. Das ift der große 
Vorzug ber bayerifchen Forftverwaltung überhaupt, daß bei ihr 
durchaus nicht alles gleich behandelt wird, fondern daß man 
überall die Eigenthümlichkeiten des Waldes und bie Beding⸗ 
ungen, unter benen er bewirthichaftet werben muß, berüdfichtigt: 
es wird eben Lokalwirthſchaft getrieben“. 

Noch heute in meinem Austragswintel freue ich mich über 
dieſes Lob, dag einft den forftwirthichaftlihen Mittheilungen 
des bayerifhen Minifterialforftbüreaus wie unferer bayerifchen 
Forftverwaltung überhaupt zu Theil geworben iſt. 

Auch Bernhardt führt in feiner Gefhichte Der deutſchen 
Waldwirthſchaft unter der Zeitfchriftenliteratur diefe 
Hefte mit dem befonderen Vermerk auf: „daß alle Mittheil- 
ungen derfelben auf dem ganz pofitiven Boden konkreter ört« 
licher Verhältniffe fi gründen. Diefe Richtung fege uns in 





den Stand, zur genauen Kenntniß der Waldkultur in Deutjch- ' 


land zu gelangen, und fo eine wiffenfhaftliche Naturgeſchichte 
des beutfchen Waldes zufammenzuftellen“. 

Bielleicht gefchteht es, daß in einer vorausfichtlich bald zu 
erwartenden neuen Auflage von Schwappachs Forft- und Jagd⸗ 
geihichte von dem für fein Werk fo fehr beforgten Verfaſſer 
auch unfere forftwirthichaftlihen Mittheilungen ihren literar⸗ 
geſchichtlichen Platz angewiefen erhalten werden. Hebt er doch 
in dem Abſchnitt über Entwidlung der mathematifhen 
Richtung der Forftwilfenihaft gegenüber anderen auch 
den hohen Werth der bayeriichen Maffentafeln fo beſonders 
hervor, welche in den 1840er Jahren auf Grund der an 40220 
Stämmen durchgeführten Formzahlunterſuchungen hergeftellt 
worden find.* 

Nicht immer finden Kritik und Rezeuſion eine fo anges 
nehme Aufgabe, wie dies bei unferem neuen Geſchichtswerk der 
Fall fein mochte, Eine wahre literarifche Hochfluth führt Buch 
auf Buch anf den Markt, darunter manches zweifelhafte Pro: 
but, 
Kunft wird und, wer wirfic etwas Gutes ſchreibt — und 
wir haben auch gute Bücher nnd gute Schriftfteller — von 
Glück fagen kann, wenn feinem Werk nicht mit Boreingenommen- 
heit begegnet und daffelbe nicht mit andern Titerarifchen Frag: 
würbigfeiten in ein Schubfach untergebradjt wird. Die un- 
SOLO: Arbeit aber bleibt, abgefehen von ihrer mühevollen 

* Die Verwendung bei den damaligen Arbeiten ift für 
mich alten Grünrod eine Erinnerung aus den früheften Jahren 
meiner forſtlichen Praris, 


fo daß das Bücherſchreiben fchliehli zu einer fatalen 





Vielfeitigfeit, dem Rezenfenten, ber nicht gewiſſe Rückſichten 
kennt und richtig feines Amtes walten will. 

An einem Jahrgang der Forſtlichen Blätter von 
Borggreve (1890) finden ſich nicht weniger als gegen achtzig 
uenerfchienene Bücher und Schriften angezeigt, von denen einen 
nicht geringen Theil der Herandgeber der genannten Zeitſchrift 
felber zu beiprechen hatte. Dei diefem Geſchäft, das ihn be: 
greiflicherweiſe nicht jederzeit in eine rofenfarbene Laune verjegt 
haben mag, fcheint derfelbe auch nicht immer Sammthandihuhe 
anzuziehen, und es war im ſummariſchen Verfahren ein Kom: 
pliment von ftartem Kaliber, als er gelegentlich einer ſolchen 
Beſprechung äußerte: „wenn nad) G. 2. Hartig fein Forſtmann 
mehr geſchrieben hätte, fo würbe es in großen Gebieten des 
deutichen Waldes, wenn auch gewiß nicht überall, befier aus: 
fehen, als e8 heute in Wirklichkeit der Fall ift“. 

Lebte Pfeil noch, einem allzugroßen Literarifchen Schaffens: 
drang würde wohl bisweilen ein Feiner Dämpfer anfgefekt und 
die Mühewaltung und Gebuld der Herrn Rezenfenten wahr: 
ſcheinlich etwas weniger in Anfpruch genommen werben. 

Die waldbaulichen Neuheiten forgen freilich und reichlich 
dafür, daß unferer Preſſe der Stoff nicht ausgeht, und geben 
mitunter auch Anlaß zu unterhaltlihem literariſchem Geplänte, 
bei welchem die verſchoſſene Tinte ihren Urfprung vom Gal: 
apfel auch nicht immer zu verleugnen vermag. Es ift ein fatales 
Servitnt für den Wald, daß er fih zu allen möglichen und 
unmöglihen Verfuchen hergeben muß, am benen im ber Regel 
das Befte ift, daß fie nicht überall nachgemacht werden. Wir 
tragen demm auch nod) feine Sorge, daß irgend eine geniale 
Weisheit unfere Altmeifter und Waldbaufchrer ſammt dem, 
was fie gewirkt und gefchrieben haben, aus Wald und Wirth: 
ſchaft verdrängen und eine neue Waldbauära inauguriren werde. 

Bei al den Wandlungen ift das Unveränderlice und 
Bleibende die Erinnerung. Ihr wende ich alter Grünrod mid 
auch gerne in ftiller Bejchaulichkeit zu, und wenn wie gelegent: 
lich meiner gegenwärtigen Darſtellung eine alte außer Kurt 
geſetzte wirthſchaftliche Wahrheit, ein „verſpinnwebtes“ guter 
Schriftwerk, ober das verblaßte und verſchattete Gedächmiß 
eines verdienten Tobten mich veranlaßten, einige Blätter au: 
dem Schrein hervorzuholen und ihnen öffentlichen Ausdrud in 
verleihen, fo mag der gute Beweggrund Hierfür nicht verfankt 
und denfelben eine freundliche Aufnahme zu Theil werden. 


B. Zur Definition der Fachwerksmethoden. 
Bon Brofeffor Dr. Lorey. 


In meiner Beſprechung des Weber'ſchen Lehrbuchs der Forn 
einrichtung habe ih (Allgemeine Forft: und Jagd⸗Zeitung, Rirı 
heft 1892, ©. 84) geſchrieben: 

„Die Fachwerksmethoden find ganz richtig baburd ara: 
terifirt, daß bei ihnen die beftodte Fläche ber Betriebsklaſſen 

im Laufe der Umtriebezeit gerade einmal vollſtändig zur 

Nugung gezogen wird.“ 

Ich Hätte an jener Stelle beifügen follen — (und aus 
von Weber hätte man dies wohl wüuſchen bürfen), daß bie 


Definition von dem jegigen K. Preuß. Regierungs: und wert. | 


rath Denzin in Wiesbaden herrührt, welder bdiefelbe in wit: 
ſchiedenen Artikeln: „Zur Kenntniß und Würdigung des Mailen: 
fachwerks“ (Allgemeine Zorfts und Jagdzeitung 1874 bis 188 
entwidelt hat. Denzins Anfihten haben damals ſtarken Bid 
fprud gefunden. So opponirte u. 9. Judeich im Zharandt 
Jahrbuch 1879 (©. 98 fi.); Denzin dat inobeſondere im Sur 


an biefer Stelle hat er feine jrügere Definition etwas antırıd 


ı plementheft zur Allg. Kork: u. Jagd Zeitung von 1883 enigeguct. 
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gefaßt, und mit lehterer Faflung flimmte Webers Definition | 


ůberein. 

Ferner hat Denzin in Forſtwiſſenſchaſtlichen Zentralblatt 
1889 (&. 622 ff.) dem Angriff eines Auonymus erfahren, dem 
er in derſelben Zeitfchrift 1886 (S. 865 ff.) erwichert hat. End⸗ 
lich hat Borggreve in feiner Forſtabſchätzung (S. 150 ff.) bie 
Richtigkeit der Denzin'ſchen Definition bezweifelt. Guſtav Heyer 
dagegen hat biefelbe anerkannt (Waldertragsregelung 1888, 
©. 200). 

Indem es Profeffor Dr. Weber überfehen hat, in feinem 
Werke die Autorfhaft Denzins für jene Definition ausdrücklich 
bervorzubeben und bie literariſchen Belege dafür beizubringen,* 
wird es ihm wohl ebenfo ergangen fein wie mir, als ich bei 
meiner Beſprechung Benzin nicht befonders zitirte: Mir if 
Denzins Definition feit Jahren geläufig und wird auch alljährlich 


und jiehen etwa rechtwinkelig vom Stamme ab. Aud bie Borfe 
hat ein weißgranes Ausfehen. Während aber bie ber Weißtanue 
mehr glatt, als fehr ſtark riffig zu fein pflegt, befteht die Borfe 
bei dem älteren Stoflodentannen aus langen, bandbreiten und 
breiteren Streifen, zwifchen welchen 10 bi6 15 cm breite tiele 
Klüfte liegen. Die Zweige haben, wie bie ber Weißtanne, auf 
jeder Seite nur eine Neihe Nadeln. Im Gegenfage iedoch zu 
den Weißtannennabeln, welche auf ber Unterfeite zwei weiße 


. Streifen und am oberen Enbe einen Kerb zeigen, find die Nadeln 


in meinen Verträgen über Forſteinrichtung (natürlich unter Ans ' 


gabe der Quellen) erörtert, fo baß ich in ber Befriedigung darüber, 
aub bei einem anderen Vertreter ber Disziplin diefe Definition 
zu finden, bie Beifügung ber Quelle nicht als ein weſentliches 
Verſehen empfand. Aber ich nehme, nachdem ich auf bie Sache 
aufmerffam gemacht worden bin, gern Beranlafjung, zu meiner 
Beſprechung durch biefe Notiz einen Meinen Nachtrag zu bringen, 


zumal neuerdings im unferer forfllien Literatur Prioritätss j 
anſprũche einerfeits vielfach vernachläffigt, anbererfeits aber von 


mauchen Autoren befonders eifrig betont werben. 


C. Starfe Baͤume in Ralifornien. 
Bon Dr. Leo Anberlind. 


Die ftattlihen Lärchen bei Tegernfee, die hoben, faft kerzen ⸗ 
artig gewachſenen Kiefern im Hauptsmioore bei Bamberg, bie 
präßtigen Weißtannen auf dem Wurzelberge bei Kaphütte in 
Thüringen, die ſtarken Zedern am Libanon, fie alle werben bezüg 
li ſchönen Wuchſes mindeftens erreicht, betreffs Höhe und Stärke 
aber übertroffen durch das der Ordnung ber Roniferen zuzuzählende 
Genus Sequoia oder Borkenfurhenbaum, wie ih auf deutſch 
tie beiden bierher gehörigen Baumarten ber auffallend tiefen 
Furchen halber, welche bie Borkenftreifen von einander trennen, 
nennen möchte. 

Die verbreitetere, jedoch nicht die riefenhaftere Art bes Borkenz 
furhenbaumes ift Sequoia sempervirens Endlicher (amerifanifch 
Redwood), für welche mir wegen ihrer überaus bebeutenden 
Fähigkeit, aus Sted und Wurzeln Ausſchläge hervorzubringen, 
und wegen ihrer Achnlichkeit mit unferer Weißtanne (Abies pec: 
tinata) der Name Stodiodentanne angemeffen zu fein ſcheint. 
Ier Vorkommen ift auf bie Küftengegend bes mittleren und nörd⸗ 
lihen Kaliforniens befhränft, wo fie ſüdlich von Monterey bis 
an bie nörblihe Grenze Kaliforniens zwiſchen dem 36. und 42. 
Grade fowohl in ber Ebene als dem Gebirge ſich findet. Die 
bemitfenswertheften’ Bäume fioden auf bem Berglande bei Santa 
Eruz, namentlich beider Schmalfpurbahnhalteftelle „Big Trees“. 

Die Stodlodentanne ähnelt Außerlih am meiften unferer 
Weißtanne. Wie bei biefer, find die Aeſte verhältnißmäßig tur 





* Bon vorfiehender Notiz wurde vor deren Drudlegung 
Hertn Prof. Dr. Weber Mittheilung gemacht. Derfelbe macht 
darauf aufmerffam, baß auf ber gleichen Seite (862) feines 
Werkes, auf welcher er die Definition Dezins gebracht habe, auch 
die Arbeiten Denzins angeführt worden fein. Er habe demnach 
leineswegs ũberſehen, bie literariſchen Belege beizubringen. Allen 
falls fönne in formelle Beziehung beanftandet werben, daß der 
Hinweis auf bie Fußnote nicht ſchon unmittelbar im Anſchluß 
an die Definition, fondern erſt einige Zeilen fpäter erfolgt fei. 

Die Reb. 





j von Maferholz und Stod: und Wurzelausfclägen. 


der Stodlobentanne auf der Oberfeite hellgrün, auf der Rüd» 
feite gleichmäßig ſchimmelgrün und am oberen Ende fpig. Tas 
Holz iſt rothbräunlich und fehr Leicht. Sein Gewicht nimmt nad) 
dem Gipfelende hin mehr und mehr ab. Es fpaltet ſich ungewöhn⸗ 
ti leicht. Wegen feiner Sprödigkeit eignet es ſich nicht zu Trage 
balfen. Es wird haupfſfächlich benutzt zu den Ratten und Säulen 
von Einfriedigungen, mit welden in ber Union ale Privatländers 
eien fihtbar begrängt fein müffen; dann auch zu Dachſchindeln, 
mit den in den Ber. Staaten alle hölzernen Wohnhäuſer, welche 
dermalen noch neun Zehntel aller Wohngebäude ausmachen, ges 
dedt find. Das Holz bleibt bei bem fommertrodenen, aber 
winterfeuchten Klima Mittellaliforniens 10 bis 20 Jahre gefund. 
Auf der Winterfeite der Häufer beträgt indeß bie Bauer ber 
Schindeln, da fi auf denſelben leicht Moos anſetzt, nur 5 bis 
10 Zahre. Das Holz entflammt fehr leicht und verbrennt raſch. 

Außer der riefigen und dabei jhönen Form des Stammes, 
welche bie Stodlodentanne häufig aufzuweiſen hat, verdient noch 
Erwähnung bie bebeutende Neigung bes Baumes zur Bildung 
Die Mafers 
bolzgewachſe entftehen burch zufalsweife veranlaßtes Ausfliegen 
von aus ber Baumkrone zurüdkehrendem umgebildeten Yaums 
fafte am irgend einer Stelle des Stammes und erreichen nicht 
felten einen großen Umfang. Bezüglich der Ausſchlagfähigkeit 
aus Stod und Wurzeln faun fih in Kalifornien mit der Stod: 
lodentanne vieleicht nur ber Oclbaum (3. B. im San Diegoflußs 
thale) und in Sübfalifornien fehr Häufig wild vorfommende 
Tolplattpalme (Yucca baccata Torr.) meſſen. In Syrien 
habe ich außer beim Delbaume (beifpielsweife im Kidrongrunde 
unterhalb Jerufulem) au beim Feigenbaume, befonders unweit 
Alleppo, eine Ähnlich ſtarke Ausfchlagfähigkeit aus Stod und 
Wurzel wahrgenommen. 

Die Bänme bei ber Bahnhaltefelle „Big Trees“, ſechs eng⸗ 
liſche Meilen nördlih von Santa Cruz, fah ih am 16. und 22. 
Oftober 1889. Im Nachſtehenden berichte ich über ben Befund 
einiger ber ſtärkſten und anziehendften. Ich gebe neben meinen 
Maßbeſtimmungen aud die amerifanifhen an. Die beträchtlichen 
Abweichungen der ameritanifhen Angaben über ben Baumumfang 
von ben meinigen erklären ſich dadurch, daß bie Amerikanner den⸗ 
felden an ber Erde zu meflen pflegen, während ich ihn in Bruſi⸗ 
höhe, in einem alle fogar bei Augenhöhe ermittelt habe, um 
den Wurzelanlauf auszuſchließen. Noch befier wäre es übrigens, 
wenn man bei riefenhaften Bäumen berart, bei welchen ſich ber 
Wurzelanlauf gewöhnlich noch über Vrufihöhe hinauf erfiredtt, bie 
untere Stammflärke höher über dem oben, bei etwa 4 m Höhe 
ermittelte. 

An den bervorftehendften Bäumen iR ein mit dem Namen 
derfelben beſchriebenes Täfelhen beſeſtigt. 

1. Jumbo. Der Name rührt her von ber Aehnlichkeit, 
welche ber bem unteren Theile bes Stammes anbaftende Wulf, 
von der Seite gefehen, mit Kopf und Rüffel eines Elephanten 
haben ſoll.“ Die Höhe des Jumbo beträgt nach meiner Schätz⸗ 


taniſchen Elephantenausſteller Barnum gehörigen Glephanten: 
8%. Anderlind, 
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ung ungefähr 70 m, ber Umfang 9,68 m. Die Amerifaner bes ! mit 1300 Jahren befimmt, Dies ſchließt ſelbſtverſtändlich nicht 


aiffern die Höhe mit 270 Fuß (82,3 m), ben Umfang mit 48 
Zuß (14,6 m). Auf der Weft- und Norbiweftfeite find dem Fuße 
des Stammes vier Bäume entfproffen, deren ftärkfter eine Höhe 
von 25 m und einen Unıfang von 1,02 m hat, Auf der Süd» 
feite zeigt der Stamm einen Wulft (Maferholzbildung) von ſehr 
bedeutendem Umfange. Ber Stanımwulf beginnt 80 om über 
der Erbe und ift ungefähr 2 m lang, 1,10 m breit und 75 cm bid. 

2. General $remont. Der Baum ift bodenaufwärts 
eine Strede weit hohl. Im Hohlranme innen 80 Man ſiehen. 
Bor bemfelben hatte General Fremont im meritaniſchen 
Felbzuge 1846 fein Hauptquartier. Die Höhe des Baumes bes 
trägt nach meiner Schätzung etwa 65 m, ber Umfang, welden 
ih, um einen etwas hoch aın Wurzelanlaufe ftehenden Sprößling 
auszuſchlieken, ausnahmöweife in Augenhöhe maß, 10,8 m. 
Amerifanifcherfeits wird bie Höhe mit 275 Fuß (83,8 m), ber 
Umfang mit 63,5 Fuß (18,4 m) angegeben. Die Veaftung be— 
ginnt bei 25 bis 30 m Höhe. Aus dem Stode find vier ſtatt⸗ 
lie Sprößlinge emporgewachſen, beren ftärkfter ungefähr 25 
m Höhe und 1,73 m Umiang erreicht. 

8. Colonel Ingerfoll’s Kathedrale. Diefe Baum: 
gruppe befteht aus 9 mehr oder weniger flarfen, in einer Höhe 
von 1,40 bis 10 m theilweife mit einander verwachfenen Bäumen. 
Am Rande des Stockes ſtehen wiederum 11, bermalen nod ale 
Stangen anzuſprechende Eprößlinge. Die Hauptgruppe, ohne 
diefe 11 Sprößlinge, mißt bei Brufthöhe 22 m im Umfange. 
Die Höhe der Hauptbäume, von den Amerifanern mit 280 Fuß 
(85,3 m) beziffert, ſchien mir nicht über 67 m zu betragen. 
Die Bäume ber Hauptgruppe zeigen auf ber Oflfeite, 2 bis 3 
m hoch über dem Boden, eine erhebliche Stammhöhlung. Weiter 





oben, wo bie Stämme fi durchweg felbftändig entwidelt haben, : 
find diefe ſchön und gerade gewachſen. Auf der Weftfeite findet | 


ſich am Stode der Baumgruppe eine fehr umfängliche, faſt 
traubenfdrmige Maferholzbilbung. Sie ift 15 m hoc über dem 
Boden 2 m bruit und erreicht bis an bie Erdoberfläche allmählich 
die Breite aon 4 w. 

4. Giant. Ih fhäte bie Höhe bes Baumes auf unges 
fähr 75 m. 
jenigen der ſtärkſten Zeder am Libanon bei Bſcherre noch um 
30 cm. Bon amerifanifher Seite wird bie Höhe bes „Giant“ 
zu 296 Fuß (90,2 m), unter Hinzurechnung bes abgebrochenen, 
angeblih 70 Fuß langen Gipfels zu 366 Fuß (A115 m), ber 
Umfang zu 60 Fuß (18,4 m) angegeben. Die Borfenftreifen 
find bei einer Höhe von 8 m aufwärts wie ein gezogenes Ge— 
ſchũtzrohr gewunden, was ih an anderen Stocklodentaunen felten 
beobagptet habe. Dee Stamm zeigt bis zu 9 m Höhe zwei ſchari 
bervortretende kleine Stammwulſte, von benen der auf der Nord⸗ 
weſtſeite 2 m hoch am Stamme haftende einem ungeheuren, aus 
dein Stamme hervorgebrungenen Tropfen vergleichbar ift. Dar⸗ 
über hinaus bis zur Höhe von etwa 27 m, wo die Beaftuug 
beginnt, bictet ber Stamm bem Auge eine überaus ſchöne Form. 

Im Anflug an das Vorfichende theile ich nod einiges mit 
über die andere Art des Borkenfurchenbaumes, den Ealifornifchen 
Riefenbaum (Sequoia giganten Mecaisne; der volfathümliche 
amerifanifhe Name iſt „great treo of California“ oder „mam- 
moth tree“; eine Gruppe Rieſcubäume heißt „the big trees“). 


Ich made die Mittyeilungen auf Grund gebrudter Berichte und : 


uverläffiger mündlicher Angaben, fowie von Photographien, welche 
mir vorlagen. 
Der Riefenbaunm findet fih nur in der Sierra Nevada von 


aus, daß es nod Ältere Biume gibt. 

Bezüglich der Nadeln und Früchte theile ich die Beſchreibung 
bes norbamerifanifchen Botanifers Watfon mit. Zuvor jeded 
führe ih bier Watſon's Veichreibung der Nadeln und Früchte 
von ber Stodlobentamme an, um dem Leſer bie Vergleichung biefer 
Organe ber beiden Borfenfurchenbäume zu erleichtern. Watſon 
berichtet über Sequoia nempervirens:!) 

„Leaves bright green, glaucous beneath, apreading 
distichously, acute or acuminate and mostly punzent, 6to 
9 lines long and about a line broad; those on the main 
stems and peduncles, and usually the lower ones on the 
spreading brunchleta, appressed and shorter: staminate 
flowers 1'/, to 2 lines long: cones oblong, 9 to 12 lines 
long by a half-inch broad, of about %0 scales: seeds brown, 
2 or 21/3 lines long.“ 

Und betreffs der Sequoia gigantea lautet Watfons Be 
ſchreibung:?) 

„Leaves paler und smaller, not distichous, elightly sprea- 
ding or olosely appressed, ovate — acuminate or lanceolate, 
rigid and pungent, the free portion ] to 8 lines long; on 
very young plants linear and muoh narrower, more sprea- 
ding: bramohlets pendulous: stamminate flowers 2 or 8 lines 
long: cones ovate-oblong, 2 or 3 inches long, of usually 
25 to 30 scalen, which are 8 to 14 lines long by 3 to 6 
broad: seeds 3 to 7 to each scale, brownish, 2 to B'/, liner 
long.* 

Das Holz ber Riefentanne iR ſchwach rothbräunlich. Tie 
die Vorfenftreifen tremmenden Klüfte, am unteren Stammtbeile 
30 bis 60 om Tiefe erreichend, find mehr entwidelt, als diejenigen 
der Stodlobentanne. 

Der Riefenbaum übertrifft in Höhe und Stärke des Stammes 
nicht nur die Stodlodentanne, fondern alle durch großartige Form 
ausgezeichneten Bäume, beren Größenverhältniſſe ich kenne. 

Es gibt in der Sierra Nevada drei Gruppen ſehr bober 
und ſtarker Rieſenbäume. Die eine Gruppe, bie ſüdlichſte, ſtebt 
etwa 41 engliche Meilen von Bifalia am King'sfluß, bie andere, 


| die Maripofagruppe, etwas füdlich vom Yoſemite (Yojemmiti:) 


Der Umfang beträgt 14,86 m und übertrifft dens ' 


| 


Kalifornien, hauptſächlich zwifchen 86,5% und 39° nördlicher Breite, | 


Thale, die dritte, die Galaverasgruppe, ungefähr 70 engliſche 
Meilen norbweftlih von der Maripofagruppe. 

Ein, wie ih muthmaße, der erften Gruppe angehöriger, im 
Tulare County ſtockender Baum wurde vor dem Jahre 1873 
von Mitgliedern des ftaatsgeologifhen Amtes gemeflen. Die 
Höhe des Baumes betrug 276 Fuß (84,1 m), ber Umfang am 
Boden 106 Fuß (32,3 m) und 12 Fuß (3,7 m) über dem Bo: 
ben 76 Fuß (23,2 m). 

Die Maripofagruppe enthält unter 600 Bäumen 125 mit 
über 40 Fuß (12,2 m) Umfang. Bemerkenswert ift hier vor 
nchmlic die aus einer Meihe von vier ferzengeraben, angeblich 
300 Fuß (91,4 m) hohen Rieſenbäumen befteheude „Diamanten: 
gruppe”, ferner der nad) amerifaniiher Angabe 300 Fuß (91,4 
m) hohe Tuunelbaum, welcher behufs Durchführung eines Fabı: 
wiges durch das Stodende des Baumes gelocht wurde, ſowie 
der, wie die Amerifaner berichten, nahezu 300 Yuß (91,4 m) 
hehe und 33 Fuß (10,1 m) Durchmeſſer anfweifende „Grizzligiant”, 
welcher nur noch fpärliche Benadelung zeigt. Dieſer hat, mutb: 
maßli in Folge freien Standes, fehr ftarfe und ziemlich lange, 
fat laubholzartige Aeſte ausgebildet, deren ciner 9O Zub (27,4 
m) von Boden entfernt einen Durchmeſſer von 6 Zuß (1,8 m) 


* Botany of California von Sereno Watſon. Gam- 


auf Höhen von etwa 1872 m. Der Baum erreicht ein hohes | bridge, Maffafchuffets, 


Alter. Dasjenige eines fhönen, ſtarken, gefüllten Baumes wurbe 


ee Ebenda, 117. 
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haben fol. Der Grizzligiant it fonft noch anzichend durch bie, 
von mir Übrigens auch an einer Zeder am Libanon und einer 
Fichte im Wildgarten zu Doppelburg bei Teplig in Böhmen bes 
obadtete Neigung, aus ben mehr ober weniger rechtwinkelig dem 
Stamme entwachſenen Aeſten gleihfam neue Bäume zu bilden. 
Dies gefchieht, indem bie Aeſte entweder an einer beftimmten 
Stelle fih mehr oder weniger rechtwinkelig emporrichten ober bei 
fonft gewöhnlicher Entwidelung aus fi heraus oben ferzenge: 
ade nah oben treiben. 

Bezüglich der Calaverasgruppe wird berichtet, baß ein noch 
ſtehender Baum 488 Fuß (147,2 m) hoch fei und ein entwurgzelter 
485 Fuß (147,8 m) Länge gehabt habe, ohne den abgebrochenen 
Gipfel, Da leterer 40 Fuß (12,2 m) maß, jo wäre ber Baum 
525 Fuß (160,0 m) lang gewefen, hätte alfo ein 516 Fuß (157,0 
m) langes Eremplar ber Eucalyptus amygdalina in Auftralien, 
das längfte, welches bis jet in biefem Erdtheile liegend gemeſſen 
wurde, noch un 10 Fuß (8,0 m ) übertroffen 


D. Vorbeugungsmittel gegen die Schütte bei 1jährigen 
Rieferpflanzen im Saatfamp. 

Mitgetgeilt vom fürfl. Mevierföriter Thiele zu Forſthaus 
Sophienan bei Sulmierzyce (Poſen). 

Nah langjähriger Beobachtung der Schütte bei Ljährigen 
Kiefern im Saatlampe bin ich endgiltig zu ber Anſicht gelangt, 
ba bie Urſache biefer Krankheit hauptfächlic in der Witterung 
und zwar darin zu fuchen ift, bag bei warmen Tagen im rühs 
jahr, (Februar und März) die Pflanzen zur Unzeit ihre Lebens» 
thätigfeit beginnen, welche durch plößliche Veränderung ber 
Bitterung (wieder eintretende Fröfle) unterbrochen wird, fo ba 
ine Saftftodung eintritt. 

Um diefem Ucbelitand entgegen zu treten, wurden folgende 
Borbeugungsmittel angewandt: 

1) Cie Saatbeete wurden um minbeftens 50 cm gegen das 
umliegende Terrain erhöht, um biefelben troden zu halten und 
gegen farfe Regengüffe zu ſchützen. 

2) Damit der Luftzug nicht gehemmt wird, wurde ber Kamps 
Zaun nur von Stangen gefertigt. 

3) Wurde bei Gintritt warmer Witterung im Nachwinter, 
diefes Jahr ſchon im Februar, der ganze Saatkamp mit Mad: 
holder:Reifig fo dicht bededt, daß die Sonnenſtrahlen die Pflanzen 
nit erreichen konnten, woburd ein zu ſchnelles Aufthauen bes 
Bodens und fomit ein zu frühes Erweden ber Pflanzen von 
ihrem Winterſchlaf verhindert wurde. — Die Bedeckung erfolgt 
ohne Rüdficht, ob die Pflanzen mit Schnee bebedt find ober frei 
liegen, und zwar wird das Dedreifig unmittelbar auf die Pflanzen 
gelegt. (Das Auflegen des Dedreifige auf ein über die Pflanzen 
angebrachtes Stangengerüfte hat ſich nicht bewährt.) 

Ich Habe Wachholder⸗Reiſig, theils weil es hier mafjenhaft 
vorhanden iſt, theils feiner Leichtigkeit und dichten Benadelung 
Degen verwendet. Fichtenreiſig thut es aber auch. 

Es find nicht etwa armdicke Aeſte zu verwenden, weil biefe 
die Pflanzen durch Drud fhäbigen würden, es bürfen vielmehr 
nur bleiftiftRarfe Aeftchen verwendet werben, welche kreuzweiſe 
jo gelegt werden, daß fie eine bichte Dede bilden, welche bie 
Sonnenfirahlen abhäl. Die Pflanzen erleiden durch biefe dichte 
Bedeckung durchaus Feinen Drud, aud wird ihnen ber nöthige 
Wuftzug in Folge ber erhöhten Lage ber Beete und ber Tuftigen 
Umgdunung nicht entzogen. 

Die Neberbedung bleibt über ben Pflanzen bis zu beren 
Herausnahme. 

Dieſes Verfahren iſt nun von mir ſchon ſeit mehreren Jahren 
in Anwendung gebracht worden und hat bewirkt, daß die Pflanzen 
immer ganz geſund und von der Schütte verſchont bleiben. 

1892 





Zur weiteren Weberzeugung ließ ich im Jahre 1890 unb 1891 
eine kleine Fläche des Saatkamps unbededt, und wurden die auf 
berfelben befindlichen Pflanzen von der Schütte hart betroffen, 


E. vierfwürdige Bligfchläge. 
Mitgerheilt vom Forftaffeffor Weber zu Schotten. 

Einen ungewöhnlichen Weg hat ein Blitzſtrahl bei einem dm 
Sommer v. 3. in ber Nähe des Dorfes Wünfh: Moos, Kreis 
Lauterbach, Provinz Oberheſſen, ftattgehabten Gewitter genonimen. 
An der Kreisftraße von Wünfhs Moos nad Meplos:Gehag find 
Ahorn: und Eſchenheiſter gepflanzt und in üblicher Weife mit 
Pfählen (Fichtenſtangen von 21/;, m Höhe, Som Durdmefler) 
verfehen worden. Durch einen Blitzſtrahl wurden nun auf einer 
Strede von nahezu 100 m ſämmiliche Pfähle der in einem Abftande 
von 8 m gepflangten Heifter mehr oder weniger beſchädigt, indem 
fie an ber Weftfeite der Länge nad) aufgeriffen oder mehr oder 
Weniger zerfplittert waren. Bei einem Pfahle (Nr. 5 von Oft nad 
Weſt) war die Erde aufgewühlt und 4 ſchwere Steine waren bei 
Seite gefchleudert. Das betrffende Bäumchen Fümmerte, jedoch ohne 
bie Spur einer fihtbaren äußeren Beſchädigung zu zeigen; alle 
anderen Bäume hatten feinen Schaben gelitten. Der Blitz hat alfo 
feinen Weg von ber erflen Stange durch die Erbe nach ber zweiten 
Stange genommen, iſt an biefer auf ber einen Seite (Oftfeite ohne zu 
befgädigen in die Höhe und auf der Weſtſeite heruntergefahren, 
hat hierbei gefplittert und ift dann wieder durch bie Erde nach 
ber britten Stange gefahren 2. Es ift von Antereffe, baß ber 
Blitz bei 12maliger Gelegenheit nicht ein einziges Mal feinen 
Weg durch die grünen wafferhaltigen Laubholzſtämmchen nahm, 
fondern ſtets durch bie bürren entrindeten Nabelholzftangen. 
Sollte vieleicht die manchmal im Wald auftretende Erfcheinung, 
daß durch einen einzigen Bliß cine ganze Gruppe von Bäumen 
ohne fihtbare Beihädigung kümmert bezw. abftirbt, auf ähnliche 
Weiſe wie im vorgefhilderten Fall entftanden fein? Es wäre 
benfbar, daß ber Blitzſtrahl nur eine kurze Strede am ober 
innerhalb des Stammes in bie Höhe geht ober nur die Wurzeln 
beſchãdigt, indem er horizontal durch Bermittelung der oberen 
Bodenfhiht von Stamın zu Stamm überfpringt. 


F. Fiſchotterfang bei Tübingen. 

Bor einigen Jahren hat ſich bier ein Fifchereiverein gebildet, 
ber ſich die Aufgabe geftellt hat, bie Fiſcherei im oberen Nedar 
und befjen Zuflüffen und Bächen zu heben, was im Gegenfaß 
zu ber früheren Raubfifherei einestheils im Schonen ber vors 
handenen Fifcharten, der Barbe (Barbus fluviatilis), ber Nafe 
(Chondrostrona nasus), des Schuppfiſcho (Leuoisous cephalus), 
anderentheils im Ginfegen neuer ober felten vortommenber Fiſch⸗ 
arten, wie Aale, Forellen, Forellbarſche und dergl. durch Brut 
ober Sehfifche beftand. Die richtige und uneigennützige Behand⸗ 
lung ber vom Berein gepachteten Streden bes Nedars — leiber 
find mande Markungen gar nicht zu bekommen, weil das Fiſch⸗ 
wafjer in verfdiedenen Gemeinden in alten Fiſcherfamilien erblich 
iR und oft ein großer Theil der Bürger das Fiſchrecht beſitzt — 
machte fi nad) furzer Zeit geltend, indem namentlich bie Nafe 
und ber Schuppfifch, auch bie Forellen und Afche fih vermehrten, 
während auffallenderweife die Barbe eher feltener wurde. 

So erfreulich es war, ben Fiſchſtand am Nedar und feinen 
Zuflüffen und damit einen faft in Vergeſſenheit geratenen Zweig 
der Urprobuftion aufblühen zu feben, fo ſchmerzlich berührte es 
denjenigen, ber mit offenen Augen am Nedar auf und ab ging 
und an ben Mebereften einer faftigen Mahlzeit, an ber Lofung 
oder ben zublreihen Ausfliegen den gefährlichften Feind ber 
Fiſcherei, den Fiſchotter erfannte. Diefem nächſt dem Menſchen 
in ber That weitaus gefährlichſten Fiſchfeind ſcheint es in ‚ber 
legten Zeit in biefiger Gegend behaglicd «geworben: zu) ſein, was 

50 


356 


ung ungefähr 70 m, ber Umfang 9,68 m. Die Amerifaner be: 
aiffern bie Höhe mit 270 Fuß (82,3 m), ben Umfang mit 48 
Fuß (14,6 m). Auf ber Weft- und Nordweſtſeite finb bem Fuße 
bes Stammes vier Bäume entfproffen, deren ftärkfter eine Höhe 
von 25 m und einen Umfang von 1,02 m hat. Auf ber Süd— 
feite zeigt der Stamm einen Wulft (Maferholzbilbung) von fehr 
bedeutenbem Umfange. Der Stammmulft beginnt 80 cm über 
ber Erde und ift ungefähr 2 m fang, 1,10 m breit und 75 em bid. 

2. General Fremont. Der Baum iſt bobenaufwärts 
eine Strede weit hohl. Im Hohlraume Können 0 Mann flehen. 
Bor bemfelben hatte General Fremont im meritaniſchen 
Feldzuge 1846 fein Hauptquartier. Die Höhe bes Baumes ber 
trägt nad} meiner Schägung etwa 65 m, ber Umfang, welchen 
id, um einen etwas hoch am Wurzelanlaufe ſtehenden Sprößling 
auszufhlieken, ausnahmsweife in Augenhöhe maß, 10,8 m- 
Ameritanifcherfeits wird bie Höhe mit 275 Fuß (83,8 m), ber 
Umfang mit 63,5 Fuß (18,4 m) angegeben. Die Beaſtung br= 
ginnt bei 25 bis 30 m Höhe. Aus dem Stode find vier fait: 
lihe Sprößlinge emporgewachſen, beren flärffter ungefähr 25 
m Höhe und 1,73 m Umfang erreicht. 

8. Colonel Ingerſoll's Kathedrale. Diefe Baums 
gruppe beſteht aus 9 mehr ober weniger flarken, in einer Höhe 
von 1,40 bis 10 m theilweife mit einander verwachfenen Bäumen. 
Am Rande des Stodes ftehen wiederum 11, bermalen noch als 
Stangen anzufprehende Eprößlinge. Die Hauptgruppe, ohne 
biefe 11 Sprößlinge, mißt bei Bruſthöhe 22 m im Umfange. 
Die Höhe ber Hauptbäune, von ben Amerifanern mit 280 Fuß 
(85,8 m) beziffert, ſchien mir wicht über 87 m zu betragen. 
Die Bäume ber Hauptgruppe zeigen auf ber Oflfeite, 2 bie 3 
m body über dem Boden, eine erhebliche Stammhöhlung. Weiter 
oben, wo die Stämme fi durchweg felbftändig eutwickelt Haben, 
find diefe ſchön und gerade gewachſen. Auf ber Weſtſeite findet 
fid am Stocke ber Baumgruppe eine fehr umfängliche, faft 
traubenförmige Maferhofzbilbung. Sie ift 15 m body über bem 
Boden 2 m brıit und erreicht bis an bie Erdoberfläche allmählich 
bie Breite aon 4 w. 

4. Giant. Ich ſchätze bie Höhe bes Baumes auf unges 
führ 75 m. Der Umfaug beträgt 14,86 m und übertrifft bens 
jenigen der ſtärkſten Jeder am Libanon bei Bſcherre noch um 
30 om. Bon amerikanifher Seite wird bie Höhe des „Giant“ 
au 286 Fuß (90,2 m), unter Hinzurechnung des abgebrochenen, 


find bei einer Höhe von 8 m aufwärts wie ein gezogenes Ger 
ſchũtztohr gewunden, was ich an anderen Stodlodentannen felten 
beobadptet habe. Dee Stamm zeigt bis zu 9 m Höhe zwei ſchari 
bervortretende kleine Stammwulſte, von denen ber auf ber Nord: 
weſtſeite 2 m bo am Stamme haftende einem ungeheuren, aus 
dem Stamme hervorgebrungenen Tropfen vergleichbar if. Dar: 
über hinaus bis zur Höhe von etwa 27 m, wo die Beaſtung 
beginnt, bietet der Stamm dem Ange eine überaus ſchöne Form. 

Im Anflug au das Vorfichende theile ich noch einiges mit 
über die andere Art des Borkenfurchenbaumes, den Enlifornifchen 
Rieſenbaum (Sequoia giganten Decaisne; ber volfaryüntliche 
amerifanifche Name ifl „great treo of California“ oder „mam- 
moth tree“; eine Gruppe Rieſenbäume heißt „the big trees“). 
Ich made die Mittyeilungen auf Grund gebrudter Berichte und 
zuverläffiger mündlicger Angaben, fowie von Photographien, welche 
mir vorlagen. 

Der Riefenbaum findet fih nur in ber Sierra Nevada von 


Kalifornien, hauptſächlich zwiſchen 86,5° und 39° nördlicher Breite, | 





mit 1300 Jahren beflimmt. Dies fließt ſelbſtverſtändlich nicht 
aus, daß es noch ältere Bäume gibt. 

Bezüglich der Nadeln und Früchte theife ich die Beſchreibung 
bes norbamerifanifcen Botanikers Watfon mit. Zuvor jede 
führe ich hier Watfon"s Beſchreibung ber Nateln und Früchte 
von ber Stedlobentanne an, um dem Lefer die Bergleihung biefer 
Drgane ber beiden Borkenfurdenbäume zu erleichtern. Watfon 
berichtet über Bequoia aempervirens:!) 

„Leaves bright green, glaucous beneath, spreading 
distiohously, acute or aouminate and mostly punzent, 6to 
9 lines long and about a line broad; those on the main 
stems and peduncles, and usually the lower ones on the 
spreading branchleta, appressed and shorter: staminate 
flowers 1'/; to 2 lines long: cones oblong, 9 to 12 lines 
long by a half-inoh broad, of about X scales: seeds brown, 
2 or 21/3 lines long.“ 

Und betreffs der Seguoia gigantea lautet Watjons Be 
ſchreibung:?) 

„Leaves paler und smaller, not distichous, rlightly aprea- 
ding or closely appressed. ovate — acuminate or lanceolate, 
rigid and pungent, the free portion 1 to 8 lines long; on 
very young plants linear and much narrower, more sprea- 
ding: branchlets pendulous: stamminate flowers 2 or 3 lines 
long: cones ovate-oblang, 2 or 8 inches long, of usually 
25 to 30 scalea, which are 8 to 14 lines long by 3 to 6 
broad: seeds 8 to 7 to each scale, brownish, 2 to B!/, lines 
long.“ 

Das Holz ber Riefentanne it ſchwach rothbräunlich. Die 
bie Borkenſtreifen trennenden Klüfte, am unteren Stammtbeile 
30 bis 60 om Tiefe erreichend, find mehr entwickelt, als diejenigen 
ber Stocklodentanne. 

Der Riefenbaum übertrifft in Höhe und Stärke des Stammes 
nit nur die Stodlobentanne, fondern alle durch großartige Form 
ausgezeichneten Yäume, deren Größenverhältniffe ich kenne. 

Es gibt in ber Sierra Nevada drei Gruppen fehr hoher 
und ftarfer Riefenbäume. Die eine Gruppe, die füblichfte, itebt 
etwa 41 engliche Meilen von Bifalia am King’efluß, bie andere, 
bie Varipofagruppe, etwas füblih vom Yoſemite (Nofemmiti-) 
Thale, bie britte, bie Galaverasgruppe, ungefähr 70 engliſche 
Meilen norbweftlich von ber Maripofagruppe. 

Ein, wie ih muthmaße, ber erften Gruppe angehöriger, im 


augeblich 70 Fuß langen Gipfels zu 66 Fub (111m), der ! Tulare County ſtockender Baum wurde vor dem Jahre 1879 


Umfang zu 60 Fuß (18,4 m) angegeben. Die Borkenftreiien ; 


von Mitgliedern des ſtaatsgeologiſchen Amtes gemeflen. Tie 
Höhe des Baumes betrug 276 Fuß (84,1 m), ber Umfang am 
Boden 106 Fuß (32,8 m) und 12 Fuß (3,7 m) über dem Ro: 
ben 76 Fuß (23,2 m). 

Die Maripofagruppe enthält unter 600 Bäumen 125 mit 
über 40 Fuß (123,2 m) Umfang. Bemerkenswert iſt bier vor 
nchmlih die aus einer Meihe von vier kerzengeraden, angeblich 
300 Fuß (91,4 m) hohen Ricfenbänmen beftehende „Diamanten: 


° gruppe”, ferner ber nad) amerifaniiher Angabe 800 Fuß (91,1 


nı) hohe Tuunelbaum, welder behufs Durchführung eines Fabr: 
weges durch dus Stodende bes Baumes gelocht wurde, ſowie 
der, wie bie Amerikaner berichten, nahezu 800 Zuß (91,4 m) 
hehe und 33 Fuß (10,1 m) Durchmeſſer anfweifende „Srizzligiant‘, 
welcher nur noch fpärliche Benabelung zeigt. Diefer hat, mutb: 
maßlich in Folge freien Standes, fehr ftarfe und ziemlich lange, 
faſt Taubholzartige Aefte ausgebildet, deren einer YO Zub (27,4 
m) vom Boden entfernt einen Durchmeſſer von 6 Fuß (1,8 m) 


* Botany of California von Sereno Ratfon. Cam- 


auf Höhen von etwa 1372 m. Der Baum erreicht ein hohes |, bribge, Maſſaſchuſſets. 


Alter. Dasjenige eines ſchoͤnen, Harken, gefüllten Baumes wurde 





*e Cbenda, 117. 
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haben fel. Der Grizzligiant if fonft noch anzichend durch die, 
ven mir Übrigens auch an einer Zeber am Libanon und einer 
Fichte im Wildgarten zu Doppelburg bei Teplig in Böhmen bes 
sbahtete Neigung, aus ben mehr ober weniger rechtwinkelig bem 
Stamme entwachfenen Weiten gleichfam neue Bäume zu bilden, 
Dies gefieht, indem bie Aeſte entweder an einer beſtimmten 
Stelle fih mehr ober weniger rechtwinfelig emporrichten ober bei 
fonft gewöhnlicher Entwidelung aus ſich heraus Loden ferzenge: 
rade nad) oben treiben. 

Bezüglich der Galaverasgruppe wird berichtet, daß ein noch 
dehender Baum 488 Fuß (147,2 m) Hoch fei und ein entwurzelter 
485 Zub (147,8 m) Länge gehabt habe, ohne den abgebrochenen 
Gipfel. Da letzterer 40 Fuß (12,2 m) maß, fo wäre der Baum 
525 Fuß (160,0 m) lang geweſen, hätte alfo ein 515 Fuß (157,0 
m) langes @rempfar ber Buoalyptus amygdalina in Auftralien, 
das längfte, welches bie jeht in biefem Erbtheile liegend gemeffen 
murbe, noch un 10 Fuß (8,0 m ) übertroffen 


D. Vorbeugungsmittel gegen die Schütte bei 1jährigen 
Rieferpflanzen im Saatfamp. 

Ditgetheilt vom fürſtl. Revierſörſter Thiele zu Forſthaus 
Sophienau bei Sufmierzyce (Poſen). 

Nach langjähriger Beobachtung der Schütte bei Ljährigen 
Kiefern im Saatkampe bin ich enbgiltig zu der Anficht gelangt, 
daß die Urſache biefer Krankheit hauptfählih in der Witterung 
und zwar darin zu fuchen ift, da bei warmen Tagen im Frühs 
jahr, (Februar und März) bie Pflanzen zur Unzeit ihre Lebens: 
thätigfeit beginnen, welche durch plößlihe Veränderung ber 
Bitterung (wieber eintretenbe Fröſte) unterbrochen wird, fo daß 
eine Saftftodung eintritt. 

Um biefem UWebelftand entgegen zu treten, wurden folgenbe 
Borbeugungsmiättel angewandt: 

1) Cie Saatbeete wurben um minbeftens 30 cm gegen bas 
umliegende Terrain erhöht, um biefelben trodten zu halten und 
gegen ſtarke Regengũſſe zu ſchühen. 

2) Damit ber Luftzug nicht gehemmt wird, wurde ber Kamp⸗ 
Zaun nur von Stangen gefertigt. 

3) Wurde bei Gintritt warmer Witterung im Nachwinter, 
dieſes Jahr ſchon im Februar, ber ganze Saatfamp mit Mad: 
hotder-Reifig To bicht bebeett, daß bie Sonnenftraßfen bie Pflanzen 
nit erreichen konnten, wodurch ein zu jchnelles Aufthauen bes 
Bodens und fomit ein zu frühes Erweden ber Pflanzen von 
item Winterſchlaf verhindert wurde. — Die Bedeckung erfolgt 
ohne Rüdficht, ob bie Pflanzen mit Schnee bedeckt find ober frei 
liegen, und zwar wird bad Dedreifig unmittelbar auf bie Pflanzen 
gelegt. (Das Auflegen des Dedreifigs auf ein über die Pflanzen 
angebrachtes Stangengerüfte hat fi nicht bewährt.) 

Ich habe Wacholder:Reifig, theils weil es hier maſſenhaft 
vorhanden ift, theils feiner Leichtigkeit und dichten Benadelung 
wegen verwenbet. Fichtenreiſig thut es aber auch. 

Es find nicht etwa armdide Aeſte zu verwenden, weil biefe 
die Pflanzen durch Drud ſchädigen würden, es bürfen vielmehr 
nur bleiſtifiſtarke Aeftchen verwendet werben, welche kreuzweiſe 
jo gelegt werden, daß fie eine dichte Dede bilden, welche bie 
Sonnenſtrahlen abhält. Die Pflanzen erleiden durch biefe dichte 
Bebrdung burhaus feinen Drud, aud wird ihnen ber nöthige 
Uuftzug in Folge ber erhöhten Lage ber Beete und der Iuftigen 
Umzäunung nicht entzogen. 

Tie Ueberdeckung bleibt über ben Pflanzen bis zu beren 
Herauenahme. 

Dieſes Verfahren iſt nun von mir ſchon ſeit mehreren Jahren 
in Anwendung gebracht worden und hat bewirkt, daß die Pflanzen 
immer ganz geſund und von der Schütte verſchont bleiben. 

1892 





Zur weiteren Ueberzeugung lieg id im Jahre 1890 und 1891 
eine Kleine Fläche des Saatfamps unbebedt, und wurden die auf 
berfelben befindlichen Pflanzen von ber Schütte hart betroffen. 


E. Vierfwürdige Bligfchläge. 
Mitgerheilt vom Forflaffeffor Weber zu Schotten. 

Einen ungewöhnlichen Weg hat ein Blitzſtrahl bei einem im 
Sommer dv. 3. in ber Nähe des Dorfes Wünfd: Moos, Kreis 
Lauterbach, Provinz Oberheſſen, ftattgehabten Gewitter genonmen. 
An der Kreisftraße von Wünfh: Moos nah Meplos-Gehag find 
Ahorn: und Eſchenheiſter gepflanzt und im üblicher Weiſe mit 
Pfaählen (Fichtenſtangen von 21/, m Höhe, b em Durchmeſſer) 
verſehen worden. Durch einen Blitzſtrahl wurden nun auf einer 
Strede von nahezu 100 m ſämmtliche Pfähle der in einem Abſtande 
von 8 m gepflanzten Heifter mehr ober weniger beſchädigt, indem 
fie an der Weſtſeite der Länge nad aufgerifien oder mehr ober 
weniger zerfplittert waren. Bei einem Pfahle (Nr. 5 von Of nad 
Weft) war bie Erbe aufgewühlt und 4 ſchwere Steine waren bei 
Seite gefchleubert. Das betrffende Bäumchen kümmerte, jedoch ohne 
die Spur einer fihtbaren äußeren Beſchädigung zu zeigen; alle 
anderen Bäume hatten keinen Schaben gelitten. Der Blitz hat alfo 
feinen Weg von ber erflen Stange durch die Erde nach der zweiten 
Stange genommen, ift an biefer auf der einen Seite (Offeite ohne zu 
beſchaͤdigen in bie Höhe und auf ber Weitfeite heruntergefahren, 
bat hierbei gefplittert umb iſt dann wieder durch bie Erbe nach 
ber britten Stange gefahren 2c. Es ift von Anterefie, daß ber 
Blitz bei 12maliger Gelegenheit nicht ein einziges Mal feinen 
Weg burd bie grünen wafferhaltigen Laubholzſtämmchen nahm, 
fondern ſtets durch bie bürren emtrindeten Nabelholzftangen. 
Sollte vielleicht die manchmal im Wald auftretende Erfcheinung, 


! daß durch einen einzigen Blig cine ganze Gruppe von Bäumen 


ohne fihtbare Beihädigung kümmert bezw. abſtirbt, auf ähnliche 


| Weile wie im vorgefgilderten Fall entflanden fein? Es wäre 


denkbar, daß ber Blitzſtrahl nur eine furze Strede am ober 
innerhalb des Stammes in bie Höhe geht oder nur bie Wurzeln 
beſchãdigt, indem er horizontal durch Bermittelung ber oberen 
Bodenſchicht von Stamm zu Stamm überfpringt. 


F. Fiſchotterfang bei Tübingen. 

Bor einigen Jahren hat fich hier ein Filchereiverein gebilbet, 
der ſich die Aufgabe geftelt hat, bie Fiſcherei im oberen Nedar 
und beffen Zuflüffen und Bächen zu heben, was im Gegeuſatz 
zu ber früheren Maubfifcherei einestheild im Schonen ber vors 
handenen Fiſcharten, der Barbe (Barbus fluviatilis), ber Nafe 
(Chondrostroma nasus), des Schuppfiſcho (Leuciscous cephalus), 
anderentheils im Einfegen neuer ober felten vortommender Fiſch⸗ 
arten, wie Aale, Forellen, Forelbarfche und bergl. buch Brut 
ober Setzfiſche beftand. Die richtige und uneigennüßige Behands 
lung ber vom Berein gepachteten Strecken bes Neckars — leider 
find mande Markungen gar nicht zu bekommen, weil das Fiſch⸗ 
waſſer in verſchiedenen Gemeinden in alten Zifcherfamilien erblich 
iſt und oft ein großer Theil ber Bürger das Fiſchrecht beſitzt — 
machte fih nad furzer Zeit geltend, indem namentlich die Nafe 
unb ber Schuppfifch, auch die Forellen und Aſche fih vermehrten, 
während auffallenderweife die Barbe eher feltener wurde, 

So erfreulih es war, ben Filhftand am Nedar und feinen 
Zuflüffen und damit einen fait in Vergeffenheit geratenen Zweig 
ber Urprobultion aufblühen zu feben, fo ſchmerzlich berührte es 
denjenigen, ber mit offenen Augen am Nedar auf und ab ging 
und am den Webereften einer faftigen Mahlzeit, an ber Lofung 
ober ben zahlreichen Ausftiegen ben gefährlihften Feind ber 
Fiſcherei, ben Fiſchotter erfannte. Diefem nächft dem Menſchen 
in ber That weitaus gefährliciten Fiſchfeind feheint es in ber 
legten Zeit in biefiger Gegend behaglidy geworben zu) fein, (was 
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vielleicht zum Theil auf die Einführung fremder Fiſcharten zurüd« 
zuführen if. Der Otter fol ja eine Vorliebe für die feltener 
vorfommenben Fiſcharten haben, namentli wenn biefelben, was 
bier der Fall if, bie befferen find. Dem Treiben biefer Räuber, 
die fo frei wurben, daß bisweilen einer am hellen Tage von 
der belebten Tübinger Nedarbrüde ous gefehen wurde, ein Ende 
zu machen, war bie fortwährenbe Beſtrebung bes Vereins. Daß 
mit Schießen nicht viel auszurichten war, davon war man übers 
zeugt; es gelang zwar ab und zu, einen ber Räuber auf biefe 
Art zu bekommen, aber was wollte das heißen? Es Eonnte ſich 
alfo nur ums Fangen handeln. Gublic) im vergangenen Winter 
wurde man auf einen jüngeren Mann aufmerkſam, ber nicht 
allein mit ber Büchſe, fondern auch mit dem Gifen vorzüglich 
umzugeben verfteht, was bie unten angeführte Tabelle beweift. 

Die im Folgenden aufgeführten Otter wurben auf einer 
Strecke von 1 Stunde gefangen, 5 bavon auf einer Etrede von 
etwa 100 m eine Biertelftunde unterhalb Tübingens. 2 


i E% 8 8  ude 2% 
8 527 Ss “= Ess Zur 
Lt 

2 F 

1 18. Dez. 1891 weiblib 14 Pf. 1,15m 1,40 m 
2 m. . 189 R 12. 10. 18. 
8 2. ch. 1892 mänıl. 21 „ 1,23 „ 167 „ 
4 1. „ 1292 1* 7 ? 7 
6 12. „ 18922 weiblich 12 „ 115. 180, 
6 14. „ 1892 männl. 17, 124, 1,44 
7 16 „ 1892 weiblich 7 „ 085. 109, 
8%. „ 1892 Pr 6; m 08, 108. 
9 10. März 1892 männl. 201% „ 1.2. 1589, 
10 2%. „ 1892 weiblich 12, 18, 134 
11 27%. „ 1092 n 1, 102. 132, 
12 21. Mai 1892 Pr 12, 1070. 193, 


Auffallend üt die bedeutende Ueberzapl der Weibchen über 
bie Männchen im Verhältnig 8:3, außerdem bas gegenüber 
fonfligen Angaben geringe Gewicht, namentlid der Weibchen. 

Außer den genannten Ditern fing fih am 81. März ein 
Dachs und am 16. April ein Fuchs. 

Die Fallen find bezogen von der Firma G. Grell und Gomp. 
in Heynau und führen im Katalog bie Nummern 11 und 126°. 
11 if ein fehr gutes Univerfaltellereifen, in welchen 2 Otter ges 
fangen wurben, 126° ift das befle Ottereifen, in welchem ſich 10 
Otter fingen, von benen feiner loskam, obgleich einige bis am 
andern Morgen lebend in ber Falle hingen und bie größten An« 
Ärengungen machten, bie freiheit wieber zu befommen. Näber 
auf bie Beſchreibung bes Gifenlegens einzugehen, halte id für 
ziemlich werthlos. Wer es lernen will, läßt es fih am beften 
von einem bewährten Otternfänger zeigen. Es fei hier noch bes 
merkt, daß bie Eifen auf ben Ausfliegen am Waffer, nicht im 
Baffer gelegt wurden und baß ohne bie größte Vorſicht bein 
Legen fein Erfolg zu erwarten if. 

Für feinen Eifer und feine Bemühungen wurbe ber Otter 
fänger auch gut belohnt. Der Tübinger Jagdklub verzichtete in 
anerfennenswerther Weiſe auf das ihm als Zagdpächter gehörige 
Fell, das mit etwa 12 ME. (die kleineren etwas weniger) bezahlt 
wurbe. Dazu fommen noch Prämien: 3 ME. vom Tübinger 
Sifcdereiverein und 5 ME. vom Staat (von ber Gentralftele,) jo 
baß ber Dtter im Durchſchnitt auf beinahe 20 ME. kam. 

Stelt man nun eine Vetrahtung barüber an, melden 
Schaden biefe Thiere im Laufe eines Jahres angerichtet hätten, 
fo ergibt fich Folgendes: Nach Schröder werben durch die Tötung 





® Nr. 4 wurde geftohlen. 





eines Otter jährlich mindeftens 150—200 Klg. Fiſchfleiſch gerettet, 
das machte bei 13 Stüd bei der mindeften Annahme von 160 Kig. 
1800 Kg. oder 86 Zentner, wobei von ber Nachkommenſchaft 
ganz abgefehen if. Der am 12. Februar gefangene Otter mit 
12 Pfund fäugte zur Zeit bes Fange und ein von einem jungen 
Forfimann M. am 6. April gefangener Dtter von 17 Piund 
war mit 8 Zungen trächtig. Unfer Dtterfänger hatte nämlich 
außer der Freude, innerhalb 6 Monaten ſelbſt 12 Dtter zu 
fangen, auch noch diejenige, 2 junge Forftleute von Hier, bie fih 
das Eifenlegen einigemale von ihm zeigen ließen, 8 Otter fangen 
zu fehen, ein Weibchen am 6. April, ein Männchen am 15. Mai 
und ein Weibhen am 17. Mai db. 3. Im Ganzen find alfo 
15 Otter vertilgt worben, 

Zum Schluß fei noch bemerkt, daß ber am 24. März ge 
faugene Otter mit 12 Pfund eiwa 31/,—4 Pfund Fiſche im 
Magen hatte, woraus man auf einen bebeutenb größeren jähr: 
lichen Verbrauch, als den oben angegebenen ſchließen könnte. 
Do wird biefer einzige Fall — leider ber einzig fonfatirte — 
dazu feinen Grund geben, jelbft wenn man annimmt, daß ber 
Dtter oft blos zu feinem Vergnügen jagt und morbet, ba aud 
bei ihm jedenfalls wie bei anderen Raubthieren Hunger mit 
Ueberfättigung wechfelt. 

Vielleicht ift e8 noch von Intereſſe anzuführen, baß der am 
21. Mai gefangene Otter auf der Kchle einen gelben (led hatte 
von bderfelben Färbung, nur ziemlich Meiner als bie beim Edel⸗ 
marder der Fall ift. 

Tübingen im Mai 1802. R. 


G. Das Ranzen ser Fiſchotter 


iſt wie befannt an Feine biftimmte Zeit gebunden. Immerbin 


bürfte al Beleg hierfür intereffant fein, daß ich heute 2 lebende 
junge, noch blinde Fiſchottern befommen habe. An demfelben Tage 
erhielt ich noch ein drittes junges Fiſchotterchen desfelbenWurfs. Die 
2 erften fhicdte ich nad mindeftens 7 Minuten langem Unter: 
tauchen unter Waſſer, und nachdem fie mehr als 1 Stunde be: 
wegungslos in meiner Kanzlei gelegen, anſcheinend leblos in 
Zeitungspapier eingewidelt in einem langen Rouvert verpadt an 
das Naturalienfabinet Stuttgart. Andern Tags erhicht id von 
bem Herrn Prof. Dr. K. Laınpert die überrafchende Nachricht: 
von ben zwei jungen Fiſchottern [ei bloß baseinelebendiy 
angetommen, das zweite fei ſcheints abgeftempelt worden, une 
er ziehe jetzt bas eine mit ber Saugflajhe auf, bie es ohn. 
Weiteres angenommen habe! 


Liebenzell, 21. Zuli 1892. Oberförſter Haug. 


H. Wieder etwas vom Waldkauz. 
Mitgetgeilt von Lorey. 

Der Zaube in unferem Pehlow'ſchen Habicptsforb war am 
7. Mai morgens der Kopf abgeriffen; fo lag fie in ihrem Käfig, 
in deſſen Mafchen Federn einer Eule hingen, weshalb man auf 
einen Walblauz als Thäter fließen durfte, der ſeitlich an ben 
Korb Herangeftrihen war, fih wohl an ber Seitenwand mit bem 
einen Fang feftgehalten, mit dem anderen bie Taube ermilgt 
hatte, ohne das fängifch geftellte Schlageifen zum Zuſchnappen 
zu bringen. 

Nachdem man am Abend des betr. Tages ben Taubenkörper 
oben auf das Eifen gelegt Hatte, ſaß bereits am nächſten morgen 
ein überaus ſtarker Waldkauz in ber Falle, quer Über ben Leib 
von den beiben Bügeln berfelben erfaßt. Der Räuber hatte fih 
feiner in ber voraufgegangenen Nacht verübten Schanbthat er: 
innert und verfucht, an bem Drt bes Frevels weitere Beute zu 
erlangen. 
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1. Einiges über Wiunition, Lauffoniteuftion und Syſtem 
der Schrotgewehre. 

In erjreulicher Weiſe find in neuerer Zeit von verfchiebenen 
Exiten vergleichende Berfuhe über bie Leiftungsfähigfeit von 
Shrotgewehren angeftellt worden. Denn nur ſyſtematiſch vors 
genommene Verſuche find im Stande, die verſchiedenen und 
vielfach wiberftreitenden Anfichten aufzuklären. 

Schr intereffant find die Refultate, bie Herr A. Zimmer, 
Baffenhändler in Gießen, nach langjährigen Berfuhen mit über 
35000 Schüffen befommen und in ben Februar: und Märzdeften 
von 1891 der deutſchen Jägerzeitung (Neudam) vers 
öffentlicht Hat. In folgendem ift in Kürze das Weſentlichſte 
davon zufammengefaßt: 

1) Munition. Als widtigften Theil behandelt Zimmer 
zuerft den Pfropfen. Diefer fol einen größeren Durchmeſſer 
haben als die Hülfe: 

2 Kat. 16 (17 mm Durchmeſſer) Bern 19,5 mm 
Rapier „ 190 „ 
. sul. 12 (18 mm Dürsmel) Filz⸗ — 

Papiere „ 205 .„ 

Bei zu narter Vergrößerung des Pfropfendurchmeſſers wird 
die Schußwirkung eine fchledhtere, und das eutiprechend größere 
Gewicht des Pfropfens verurfacht oft fog. hohle Schüffe. 

Als die richtige Dice bes Pfropfens if bei Kal. 16 10—I1, 
bei Kal. 12 12—13 mm gefunden worben. 

Die weitverbreitete Anficht, daß gefettete Piropfen beffer 
feien als ungefettete, wirb volftändig widerlegt. Namentlich 





hat fih gezeigt, daß zu Mark und nachläſſig gefettete Pfropfen . 


geringere und unrtegelmäßige Refultate liefern. 
Der Schrotpfropfen ſoll aus Papier ober Filz und fo leicht 
als möglich fein. 


Die verſchiedenen Berbefferungen an Hülfe und Ladung, ' 
wie die verſchiedenen Arten von Zündvorrichtungen, bie 


Verwendung von Hohblpfropfen, das Einſchließen der Schrote 
in befondere Hülfen und dergl. haben zu dem Schluß geführt, 
daB fih der Schrotſchuß durch künſtliche Mittel an ber Munition 
nicht verbeffern läßt, daß fein Vortheil, fondern nur Unkoſten 
und Zeitverluft beim Laden bamit verbunden find. 

Ebenſo wenig läßt fih ein Vortheil bes vielgrrühmten 
Hartfhrot vor bem gewöhnlichen Schrot weber im Durchs 
ſchlag noch im Deden nachweiſen. 

2) Lauffonftruftion: Hier handelt es ſich namentlich 
darum, feftzußtellen, ob die Würgebohrung (choke bore) mit 
ibrem verengten Lauf einen Vorzug vor dem zylindrifchen Lauf 
tat. Die Verſuche ergaben, daß für mittlere und feine Schrote 
dei der Würgebohrung eine erhebliche Zunahme in ber Dedung 
Rattfand, während bei den gröberen Schroten (unter 0) und ben 
ofen die Rejultate gleich blieben. Nach der Leiftungsfähigkeit 
für den Schrotſchuß ift daher zweifellos bein ohoke bore ber 
Vorzug zu geben, wobei andere Erwägungen wie bie, event. eine 
Kugel aus dem glatten Lauf zu fchießen, nicht in Betracht 
tommen. 

Weiter wurde nachgewieſen, daß Gußftahlläufe ebenfogut 
Idiegen wie Damaftläufe. 

3) Gewehrſyſtem: Die Berfuche in biefer Beziehung 
haben dem vielfach als veraltet angefehenen Lefaucheurgewehr 
gegenüber dem Lancaftergewehr zu feinem Rechte verholfen. 
Ras die Zünbung anbelangt, jo find bei den Lefaucheurgewehren 
Hei 1060 Schüſſen Tein Berfager, bei ben Lancaſtergewehren 
kei 11152 Schuſſen 48 vorgefommen. Daraus ergiebt ſich für 
da Lancaſtergewehr eine geringere Sicherheit ber Zuͤndung . 
Kuh betreffend die Schnelligkeit der Zündung ift bei beiden 
Syſtemen fein Unterſchied zu bemerken, was ber allgemein vers 
breiteten Anſicht durchaus widerſpricht. Wenn bei Lefaucheur⸗ 





baues nicht mehr ohne Weiteres verftehen werben. 


newehren cine verlangfamte Zündung vorfommt, fo ift dies wohl 
barauf zurüdzuführen, baß bie betreffenden Patronen mit zu 
kleinen Zündhütchen verfehen find, bie nicht im Stande find, bie 
Bulverladung energiſch anzuflammen. Es iſt fomit berechtigt 
zu ſagen, die Lefaucheurgewehre leiſten im Schuſſe dasſelbe, wie 
die Lancaſtergewehre. R. 


K. Zur Definition der Durchforſtung. 

Bor einigen Jahren ift gelegentlich einer Verfammlung 
deutfher Forftmänner die Frage angeregt worden, ob nicht 
eine Kommiflion, etwa die Borftände ber forftlihen Verſuchs⸗ 
anftalten, Vorſchläge mahen könnte zum Zwed einheitlicher 
Benenuungen auf dem Gebiete der Forfteinrihtung. Wenn 
damals geltend gemacht wurde, daß bie thatfächlich herrſchende 
Bielgeſtaltigkeit der Bezeichnungen die Verftändigung oft weſent⸗ 
lich erfchwere, fo möchte ich heute der Befürchtung Ausdruck 
geben, daß wir und demnächſt auch auf dem Gebiete bes Wald» 
Als Beleg 
für dieſe Anficht mag eine vergleichende Betrachtung der neueren 


‘ Waldbaufchriften bezüglich des Abſchnittes über die Betriebs— 


arten dienen. 
Des weiteren möchte ich daran erinnern, daß der Begriff ber 
Durchforſt ung bedenklich verſchoben worben iſt; vielleicht 


waäre es angezeigt, daß berufene Federn ſich zu ber Frage, 


wie man die Durchforſtungen begrifflich zu umgrenzen habe, 
einmal eingehend äußerten, um dadurch allenfalls Klarheit und 
Sicherheit in der Bezeichnung herbeiführen. „Plenterdurch⸗ 
forftung,” „Durdforftung im Hauptbeftand“ u. f. w. — find 
die damit gemeinten Cingriffe in den Beſtand überhaupt noch 
als Durchforſtungen aufzufaflen® Wer unter Durchforſtungen 
nur den Aushieb von Stämmen bed Nebenbeftandes verfteht, 
muß natürlich die Frage verneinen. Wo ift die Grenze zwiſchen 
Haupte und Nebenbeftand P Iſt es zuläflig, jede Entnahme von 
Stämmen Turchforftung zu nennen, fofern diefelbe ſich nur 
nicht auf Individuen des fpäteren Haubarkeitsbeſtandes erftredt? 
Kann man ald legteren ſchlechtweg in allen Lebendaltern nur 
die 600 big 1000 ftärkften Stämme des Beſtandes verftehen ? 
Wie ift der Uebergang von der Durchforſtung zum Lichtungshieb 
feltzulegen® u. ſ. w. Man fieht, dab fich eine ganze Reihe in: 
tereffanter und wichtiger Einzelfragen aufdrängen, in Bezug 
auf welche eine Verftändigung gewiß rechl erwünfcht wäre. Ob 
fie erreihbar ift? Faſt möchte man's bezweifeln. Aber eine 
Erörterung jener Fragen könnte nichts haben. — 


L. Die Dorneckereiche (Querous undulata Torr. var. 
pungens, Engelm.). 
Von Leo Anberlind. 

Die wintergrüne Dornedereiche befteht aus einem, bis 
2,5 m, gewöhnlich 1 bis 2 m Höhe erreihenden Strauche, befien 
der Erde büſchelweiſe entwachſende Stämmchen nahe derſelben 
nicht felten 5 cm Stärke und darüber aufweiien. Der Straud 
ift infolge der zahlreichen kurzen Aeſte und Zweige, welche er 
bildet, dicht und ftruppig. Manchmal verliert er im Winter 
fein gewöhnlich wintergrünes Laub nahezu vollftändig. Bevor 
dies geſchieht, wird letzteres dürr und braun. Die kurz ges 
ftieften, Iederartigen Blätter find meift tafelförmig; indeß 
kommen, wennfchon felten, auch Blätter vor, deren Breite bie 
Länge nahezu erreicht. Ste find oft Hein, ja winzig. Blätter 
von 2,5 om Länge, ohne den Stiel, und von 1,5 om Breite 
gehören bereits zu ben größten. Das größte, welches ich fand, 
hat 4 cm Länge und 3,5 om Breite. Der Rand zeigt mehr ober 
weniger regelmäßige, bald flache, bald tiefe Bogen, beren Enden 
in Stacheln auslaufen. Die Farbe der Blätter: ift) glänzend 
blaßgrün bis grün, die Farbe ber Iinterfeite, wie gewöhnlich 
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an den Blättern aller Bäume, fahler; von Wolle ober Reif 
aber, welche Engelmann (wohl an ganz jungen Eichen) fand“, 
habe ich im Februar 1890 nichd wahrgenommen. 

Nach Engelmann zeigt der Blumenkelch 5 ovale Lappen 
und 5 bis 8 (gewöhnlich 6) Staubfäden mit kleinen kugeligen 
Köpfen. Die Becher der Edern figen ftiellos am Zweige. 
Nicht felten find 2, felten Dagegen 3 Becher zuſammengewachſen. 
Tie Form ber Becher wecjelt zwiichen Kugelabſchnitt, Halb- 
kugel und nahezu gefchlofiener Kugel; legtere Form findet fich 
bei unvollfommenen, fleinen Cichen, von welchen ber obere 
Theil oder bloß die Epige aus der Kugel hervortritt. Die 
Oberfläche der Becher ift förnig, die Farbe graubraun big 
ſchwarzbraun. Der Durchmeffer der größten, welche mir vor» 
liegen, beträgt 1,2 cm. Die einen füßen, eßbar.n Kern ente 


haltende Eichel zeigt eine ziemlich ſchlanke Geitalt, erreicht bis. 


2,7 cm Länge und läuft in einen fpigen, ſchwarzbraun gefärbten 
Dorn aus, nah weldem ich die Eiche Tornedereihe ges 
nannt habe. 

Außer durch feine Dormeicheln ift der Etraud) auch noch 
bemerfenswerth durch zwei Arten von Galläpfeln, mit melden 
er biöweilen in großer Menge behaftet ift. Diele figen ſtets 
auf dem Afte oder Zweige. Die Eleinere Art iit fugelrund und 
in trodenem Zuftande mit einer holzmehlartigen, kompakten, 
gelben Maffe erfüllt, jo daß man die Aepfel nicht ganz leicht 
zerichneiden fan. In dieſem Zuftande find fie gewöhnlich grau 
bis braun gefärbt; in frischem Zuſtande dagegen zeigen fie 
ganz oder einfeitig die Farbe von rothen Himbeeren und an 
ber Oberfläche zahlreiche, punftförmige, gelbe Erhabenheiten. 
Die andere Art Galläpfel habe ich in frifchem Zuſtande nicht 
geiehen. In trodenem Zuftand erfcheinen fie gelbbraun, roth⸗ 
braun, grau, auf einer Seite bisweilen ſchwärzlich. Die Gall- 
äpfel find dünnſchalig und laſſen ficdy mit der Hand unſchwer 
zerdrücken. Ihre gewöhnliche Geftalt ift die kugel- oder apfels 
artige. Der größte Gallapfel diefer Form welchen ich beiige, 
hat 4,5 om im Durchmeſſer. Ich fand indeß auch zwei, noch 
feit auf dem Zweige figende nierenförmige Galläpfel, deren 
ſchöneren ih von dem Photographen Parker zu San Diego 
in Kalifornien photographiren ließ. Der Gallapfel iſt 4,0 cm 
breit, 3,7 cm did und 5,8 om lang. Er wird jedod an Une 
fang von dem andern nocd etwas übertroffen. Diefer mißt 
nämlid 4,5 om in der Breite, ebenfo viel in der Dicke und 
6,9 cm in der Länge. 

Engelmann hält diefe Eichenvarietät für eine ertreme Form 
der Q. undulata des Felſengebirges, Liebmann dagegen für eine 
gute Art. Q. pungens ift in Arizona und oftwärtß fehr ge: 
mein nnd findet ſich weſtwärts in ber Einöbe von Südkali— 
fornien bis nahe San Diego. Ich habe fie nördlich biefer 
Stadt in der Heide, 1 bis 2 Gehftunden von der Bucht, häufig 
angetroffen. Stellenweife ift fie unter den andern vorkommenden 
Holziträuchern jo ſtark vertreten, daß man fie dort als den 
herrſchenden Strauch bezeichnen muß. 


N. Bürgermeilter Rrabe +. 


Am 24. März diefes Jahres ftarb zu Prummern bei Aachen 
im Alter von 66 Jahren Johann Adam Krahe, Yürgermeifter 
von Immendorf-PBuffendorf und Würm, Verfaſſer des vortreffe 
lichen Lehrbuchs der Korbweidenkultur, das zuerft 1878 erſchien 
und raſch eine Reihe von Auflagen erlebte, die vierte und fette 
1886, alle jorgfältig dnrchgearbeitet und vielfach erweitert. Von 
ber ‚weiten Auflage (1882) wurde in dem Tharander Yahrs 


. Botany of California von Sereno Wation, Cambridge 
Maſſach., 1880. II, ©. 86. 





buche (Band 35, ©. 266) gefagt: „Das Buch gewährt zug, Beit 
wohl die befte und vollftändigfte Anleitung zur Pflege der 
Weidenkultur“. Auch in anderen Fachzeitſchriften hat dasſelbe 
fehr günftige Veurtheilung erfahren, wie 3. B. Allg. Forſt- u. 
SZagd:Ztg. 1887, ©. 12 ff. Der eigenthümlihe Wertg des 
Buches liegt barin, daß es die Refultate Iangjähriger ı zener 
Erfahrung auf dem Gebiete der Kultur und ber Verarbeitung 
der Korbweiden enthält. 

Die Gemeinden, deren Verwaltung Krahe anvertraut war, 
ſowie manche der benachbarten Gemeinden, befigen ausgedehnte 
Wiefen längs des Fluſſes Würm und in der Roer-Würm 
Niederung im Regierungsbezirt Nahen. Gegen Mitte der 60er 
Jahre machte Krahe feine erften Verſuche in Storbweibenan- 
lagen. Zu diefen Verfuchen wurde er durch den Umitand ges 
führt, daß ein großer Theil des Gemeinbeeigenthums in ber 
Gegend aus ſchlechten fauren Wiefen, fogenannten Brücen, 
beftand. In den von ihm verwalteten Gemeinden wurben im 
10 jährigen Durdfchnitt pro Jahr und Hektar nur 72 Mark 
aus dem Grasaufwuchs diefer Wieſen erzielt. Um Erfahrung 
zu gewinnen, pachtete er Land und legte auf eigene Rechnung 
gegen 30 Heftare in Korbweiden an. Das Refultat war günftig, 
und fo gelang es ihm die Gemeindevorftände zu bewegen, die 
Gemeindewieſen in dieſer Weile beifer zu verwerthen. Die 
Korbweidenanlagen der Gemeinde Würm bradten in ben 
Sahren 1869 bis 1881 im Durchſchnitt einen Rohertrag von 
467 Mark und einen Reinertrag von 308 Mark pro Hektar 
und Jahr. Das Beiſpiel wirkte raſch in weiteren Kreifen. 
Wie Krahe mit gerechtem Stolz in feinem Buche jagt: Bor 
% Jahren (1860) gab e8 kaum 25 Heftar Korbmweiden in der 


: Gegend, und jegt iſt bie Korbweidenkultur und die Korbflecht⸗ 
induftrie für die Gegend von großer volfswirthichaftliher Ye 


deutung geworben. Die großen Viehweidenflähen find überall 
mit Korbweidenanlagen durdjfegt. Im Kreiſe Geilentirchen 
allein gab es 1885 bereit8 245 Hektar Korbweiden und im deu 
vier aneinandergrenzenden Kreiſen Heinsberg, Geilenkirchen, 
Jülich und Edelenz fhägte er zu berfelben Zeit die Weiden 
heeger auf 660 Hektar. Trog ber niebrigen Weidenpreife der 
legten Jahre gebeiht die Korbweidenkultur in jenen Gegenden. 

Er war unermüdlich in dem Studiun ber für den Anbau 
in feiner Gegend geeigneten Weidenforten, ihrer Behandlung 
und ihrer Feinde, und es war überaus belehrend, mit ihm 
durch feine Weidenheeger zu gehen. Die Geichichte eines jeden 
Feldes war ihm gegenwärtig, mißglüdte Verfuche, wo man 
Fehler gemacht hatte, fowie die mit überwiegend erfolgreichen 
Kulturen waren feine Lehrmeifter geweſen. 

Krahe war ein ungemein beicheibener und liebenswürdiger 
Manı. Im den Gegenden, mwo er fo fegendreich gewirkt hat, 
wird fein Andenken noch lange in liebevoller Daukbarkeit ge 
pflegt werben. 


Bonn, Juli 1892, Dietrih Brandis. 


N. Anfrage: 

„Welches Mittel gibt es, um das Auffpringen von Buchen⸗ 
Schnittholz zu verhindern, nachdem fi Hier in Rumänien das 
Anflitſchen der Buchen-Mupholzfiöge ale für die Erreichung 
biefes Bwedes unzulänglich erwieſen hat?“ Gin möglihk 
ſchleuniges Refultat wäre mir fehr erwünſcht. 

Oberförfler Adolph zu Fontaneli, 
Bor Bacan in Rumänien. 

So ſchrieb ung heute ein langjähriger Abonnent unfere® Blattet. 

Wir erſuchen biejemigen Lefer, welche bezügliche Auskunft 
geben Fönnten, dies gütigſt direft an ben Herrn Frageſteller ober ar 
uns, bezw. in unferem Blatte tbun zu wollen. Die Re 
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Ber Einfluß der Höhenlage der Gebirge auf die 
Beränderung des Bumadjfes der Waldbäume. 
Mit befonderer Berädfihtigung der Formzahl⸗ 
veränderäugen. 

Bon Dr. Heiroku KSonda aus Tokio (Japan). 

I. Einleitung. 

Es ift Befannt, daß die Kenntniß des Wade- 
thumsganges und des Crtrages unferer Waldbeftände 
unter verfchiedenen Standortäverhältniffen von der 
größten Wichtigkeit für den Forſtbetrieb iſt. Unter 
Standort verftehe ich im Folgenden die Gelammt: 
wirfung aller klimatiſchen Faktoren (Wärme, Feuchtig: 
feit, Lichtintenſität, Bewegungszuſtände der Luft 2c.) 
und anderfeit3 aller Bodenfaftoren (phyſikaliſche und 
chemiſche Beichaffenheit des Bodens.) Dieſe verſchiedenen 
Faktoren verändern fih von Ort zu Ort, je nad 
Meereshöhe und geographifcher Breite. 

Ueber den Einfluß der verfchiedenen Standorte 
in horizontaler Richtung haben bis jetzt viele 
Fotſtmänner mühſame Unterfugungen angeftelt und 
bierburh über den wahren Wahsthumägang der Ber 
Hände fehr dankenswerthe Erkenntniſſe geliefert ; allein 
über ben Einfluß der vertifalen Rihtung 
haben mir außer den Unterfudhungen von Prof. Dr. 
Schuberg* und Prof. von Guttenberg jehr wenig, fo 
dag man bisher meiftend annahm, daß die Bonitätd- 
klaſſen proportional mit der abfoluten Höhe ſich vere 
ändern, daß folglich der Wachtsthumsgang ded Baumes 
bei verſchiedenen Shöhenlagen fi) analog verändern 
wird wie bei verfchiedenen Bonitäten, wenn man unter 
Bonität blos die Ernährungsfähigkeit des Bodens 
veriteht. 

Ih glaube, daß diefe Anſchauung nicht ganz richtig 
it, weil mit Zunahme der abjoluten Höhe ſowohl die 
klimatijſchen wie die Bodenfaftoren ſich verändern. Die 
Frage, mie fih der Zuwachs in verſchiedenen Höhen- 
lagen verhält, läßt fih mur durch Anftelung von 

Schuberg, „Ueber das Geſetz ber Stammzahl“, Forft- 
witthſchaftl. Jentralblatt 1883 und Supplement zur Allg. Forſt⸗ 
und JagbsZeitunig, XII. Bd., 2. Heft, 1884. 








Zumadsunterfuhungen in Beftänden gleicher Erpofition 
und möglihft an demfelben Bergabhang beantworten, 
indem man fi bei der Auswahl der Probeflächen 
bemüht, alle ftörenden Einflüffe, welche Verſchiedenheit 
der geologiihen und fonftigen Bodenbeichaffenheit 
und bie Neigung gegen die Himmelsrihtung bewirken 
önnten, zu eliminiren. 

Anderfeitö glaube ich, daß eine ſolche Unterfuhung 
nit ohne praktiſchen Werth ift, da die Wald: 
nebiete mit der Zeit infolge der Konkurrenz des Ader- 
landes nah und nah in die Gebirgägegenden, wo 
gegenwärtig noch ertenfive Wirthichaft getrieben wird, 
zurücdgedrängt werben und mo bann auch intenfiv 
gemwirthichaftet werden wird. Da aber die abiolute 
Höhenlage von großem Einfluß auf die Wahl und 
Etziehungsweiſe der Holzarten, dann der Betriebsarten 
ift, fo muß bei allen Einrichtungsarbeiten die Höhen: 
lage wohl in Rückſicht gezogen werben. 

Gegenwärtig ſchon muß der japaniſche Forſtmann 
infolge der Geftaltung de3 Landes feine Einrichtungs- 
arbeiten im Hochgebirge ausführen. Deßhalb ſchien 
es mir von beſonderem Intereſſe, zur Kenntniß der 
Sade ein Kleines beizutragen. 

In biefer Abficht Habe ih mit gütiger Unterftägung 
von Kern Prof. Dr. Weber, dem ich mich ehr zu 
Danf verpflichtet fühle, über den Wachsthumsgang 
der Waldbäume in verihiebenen abfolnten Höhenlagen 
der Alpen nachſtehende direkte Beobachtungen und 
Unterfuchungen angeftellt, melde vielleicht für meitere 
Kreife einiges Intereſſe haben dürften. 

Das Gebiet, in welchem ih diefe Zumadjs- 
unterſuchungen anftellte, ift derjenige Theil der bayrijchen 
Kaltalpen, welcher ſüdlich vom Schlierfee liegt und 
die Grenze gegen Tirol bildet. Geographiſch Täht 
ih die Lage als 47040' nördl. Breite und 11053' 
Länge öſtl. von Greenwich bezeichnen; hydrographiſch 
als die Waſſerſcheide zwiſchen Inn und Mangfall 
ſowie der Leizach. Die höchſten Berge der Gegend 
find gegen Südoſten. das hintere Sonnenwendjoch mit 
1990 m, gegen Südweſten der Schinderberg mit 
1806 m, gegen Norden Stolgenberg mit 1690 m, 
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Rothe Wand mit 1885 m, Aueripig mit 1812 m, | dortigen Walbverhältniffe harafteriftiihen, auf natür: 


gegen Welten Nifferfogel mit 1827 m, Wallberg mit 
1723 m. Meine Unterfuhungen fanden am Norb: 
abhange des Schinderberges, am fogenannten „Brenner 
Ed”, von welchem die Abtheilung Brenner ihren Namen 
erhalten bat, in der fpäter näher zu betrachtenden 
Umgebung ftatt. Die Waldungen diefer Gegend ges 
bören zum kgl. bayerifhen Forſtamt Tegernjee und 
bilden den Förfterhezirt Valepp dieſes Amtes, Valepp, 
wo ih 4 Wochen wohnte, ift ein einſames Forſthaus, 
885 m hoc, im Thale zwiſchen den genannten hoben 
Gebirgen gelegen. Den dortigen Forftbeamten, näms 
lich Herrn Forftmeifter Wild in Tegernſee und Herrn 
Förfter Meiler in Valepp, bin ih für ihre gütige 
Unterftügung meiner Arbeiten fehr dankbar. 


I. Allgemeine Befhreibung der Standorte- und 
Bewirthſchaftungs⸗Verhältniſſe. 

Die Abtheilung No. 2 „Brenner“ gehört zum 
Diſtrikt IX, Weiße Valepp; die ganze Abtheilung 
ift 132,9 ha groß, fie breitet fi) an einem nörde 
lihen Bergabhang mellenförmig aus. Der Unter: 
grund beſteht auöjchlieglih aus Hauptdolomit des 
Keupers und der durch Verwitterung daraus entſtehende 


Boden ift ein ſchwach Iehmiger Dolomitboden, der an- 


der Oberfläde mit einer Schichte humusreichen Lehms 
überdeckt ift. Der höchſte Punkt an ber oberen Grenze 
Tiegt bei ca. 1500 m; der unterfte Theil bei ca. 800 m 
über der Nordfee am Ufer des weißen Valepp-Fluſſes. 
Die bedeutende Erhebung, die reihlihen Niederichläge 
und ber Quellenreihthum bedingen ein ziemlich rauhes, 
feuchte Lofal- Klima; im unteren Theile iſt es 
feldftverftändfich weit günftiger als im oberen. 
Winter find fehr fchneereih; die Vegetationsperiode 
dauert nur 4 oder 5 Monate, von Ende Mai bis 
Ende September. Die Feuchtigfeitsverhältniffe find 
fehr günftig da, mo allzuftarfe Verdunſtung durch 
reihlihen Humudgehalt und einen genügenden Schubß- 
beftand verhindert wird. 

In früheren Zeiten fol in biefer Gegend ein ge 
miſchter Wald aus Buchen, Ahornen, Fichten und 
Tannen mit Laubholz vorherrichend geweſen fein. Da 
die Benugung der meniger werthvollen Laubhölzer, 
megen jchmieriger Abfuhr faſt ganz unterblieb, io 
mußte nach und nach mit fünftlicher Hülfe mehr Nadel- 
holz eingeführt werben. Seht herrſcht der Fichtenbeftand 
vor, mit wenigen Tannen. Die Buche bleibt meift 
als Bodenſchutzholz ziemlich beihränkt, nur gute Sortis 
mente diefer Holzart finden einen Abfag. In dieſem 


Theile des Gebirges bilden die reinen Beftänbe eine . 


Ausnahme, vielmehr berrichen bie gemiſchten, mehr 
oder weniger unregelmäßigen Beltandesformen vor; 
aus dieſem Grunde benüßte ich auch ſolche für die 
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lihem Wege entftandenen Beltände für meine Unter: 
fugungen. Jeder, der im Hochgebirge derartige Zu: 
wachsunterſuchungen künftig anftelen wird, findet dicſe 
meine Erfahrungen über bie Ilnregelmäßigfeit ber 
Beſtockungs- und Mihungsverhältniffe gewiß beftätigt 
und wird begreifen, warum in den Hochlagen Feine 
reinen, gleihalterigen Probeflächen aufgefunden werben 
konnten. 

Die jetzt angenommene Umtriebszeit iſt jene von 
140 Jahren; die Betriebsart Hochwald, wobei der 
Femelſchlagbetrieb mit vorherrſchendem Laubhol;: 
Schutzbeſtand die Regel bildet. Letzterer beſteht 
hauptſächlich aus Buchen: und Ahorn-Stangen. Die 
Verjüngungen werden unter dieſem Schutzbeſtand durch 
künſtliche Einſaat in Riefen hergeſtellt. Der Schutz⸗ 
beſtand wird, nachdem der Jungwuchs hinreichend 
kräftig geworden iſt, je nach den Standortsverhält⸗ 
niſſen nah 10—15 oder ſelbſt 20 Jahren entfernt; 
dieſes Nachhiebsmaterial findet feinen Abjag, meshalb 
nur unvermerthbare Stangen dazu gewählt merben. 
Bis vor 30 Jahren wurde noch Vieh in die Schläge 
getrieben ; feitden hat die Waldweide aufgehört. 

Die Abtheilung Brenner war in 5 Unterabthei: 
lungen, a, b, c, d, e, geteilt; zu meiner Unterfugung 
wurden nur b und e gebraucht, weßhalb ich hier beide 
Unterabtheilungen getrennt befchreiben will: 

Die Unterabtheilung b reiht von Grate 
bis zum Bad Weiße Balepp hinunter; oben grenzt 
fie an der Unterabtheilung 1 Engenbad an; bei bieler 
Grenze Liegt der höchſte Punft mit ca. 1350 m über 
der Nordſee; an der Oftfeite liegt Unterabtheilung a, 
die ein jähriger Schlag ift, meftlih an Unterabthei⸗— 
fung e, welche etwas tiefer unten liegt und mit einen 
ca. Wjährigen Beſtand bewachſen ift. Holzbeſtand 
ca. 490jährige Fichten und Buchen mit einzelnen 
Tannen und Ahornen. Der ganze Beltand liegt auf 
einem Rücken, alio höher als beide angrenzende Pe: 
ftände; ein Schußbeftand gegen den Mind eriftiert 
nicht, daher find in Vorjahre am Beſtandsrande einige 
Stämme vom Winde gemorfen worden, die jedoch nicht 
in der Probefläche ſtanden. 

Die Unterabtheilung e grenzt an Unter— 
abtheilung d au, welche einen angchend haubaren Be 
ftand bildet, im Often und oben an die Abtheilung 1 
Enzenbach; weſtlich an Abtheilung 3, welche gleich 
beftoct, ift wie e. Der höchſte Punft bei der oberen 
Grenze liegt bei ca. 1500 m; untere Grenze ca. 
1350 m über der Norbfee. Holzbeſtand ca. 240 jähriger 
ſehr fichter urmaldartiger Fichtenbeftand mit wenigen 
Tannen und einem Nebenbeftand von zahlreichen 
Buchen. In diefer Unterabtheilung gibt; es feine 
regelmäßigen Fällungen'imehr, nur gelegentlich follen 





fünftig einige ſchöne Stämme auögehauen werden — 
afio Plänterbetrieb. Ju dem oberen Theile über der 
Grenze dieſer Interabtheilungen kommen nur noch 
Knieholzkiefern, Birken, Weiden, Suniperusarten und 
Alpenrojen ꝛc. vor. 


IH. Darlegung des bei den Beftandesunterfuchnngen 
beobadıteten Verfahrens. 
A. Beftandesunterfuchungen. 

Wenn der Zumahsgang einer Holzart hinfichtlich 
der Maffenerzeugung pro ha unterſucht werden fol, 
jo müßte man für jede Höhenlage eine ganze Reihe 
von Probeflächen, die fih im Alter abftufen, nach 
einer der in der Theorie der Holzmeßfunde dargeftellten 
Methoden auswählen und genau aufnehmen. Dies 
mar mir jedoch aus einem doppelten Grunde unmöglich, 
einmal wegen Mangels an Zeit, dann megen bes 
gänzlihen Fehlens jüngerer vergleihbarer Beſtände. 
Ich begnügte mich daher mit der Aufinhung geeig⸗ 
neter Weiferbeftände in jeder der ge: 


ihilderten Höhenregionen, melde ih nad . 


dem Hartig’fchen Verfahren aufnahm und be 
rechnete. Hiedurch ftellte ich gemiflermaßen den Maſſen⸗ 
vorrath pro ha des älteſten Gliedes einer Ertragstafel 
tet, während die jüngeren Glieder erft nad) dem Weiſer⸗ 
fammverfahren zu ermitteln fein würden. Der Schwer: 
punft meiner weiteren Unterfuhungen wurde in bie 
Stammanalyjen zahlreicher Klaſſen— 
ſtämme der obigen Probeflächen verlegt, weil dieſe 
den Zuwachsgang der einzelnen Stammklaſſen am 
deutlichſten darftellen. 

Näheres über diefe Methode enthält das Werk von 
R. Hartig: „Vergleihende Unterfuhungen über den 
Ertrag der Nothbuche und Eichen im Spefjart.“ 


a. Probeflähenaufnahmen. 


Bei der Wahl der Probeflächen fuchte ih an einem 
Bergabhang einen alten normalen Beftand aus, mit 
möglichft gleihförmiger Bodenbeſchaffenheit und gleich: 
förmigem Grundgeftein. Nur mit großer Mühe, nad 
mehrtägigem Ausfuchen und Danf ber Freundlichkeit 
des dortigen Foͤrſters Meiler Tonnte ich in der Ab- 
teilung Brenner einen biejen Anforderungen entipre 
Heuden Beftand ausfinden. Diele Abtheilung murbe 
dann na der Höhenlage in 3 Theile getheilt: der 
unterfte zroifchen 900—41050 m, der mittlere zwiſchen 
1050-1250 m, der obere zwiſchen 1200-1350 m 
über der Nordſee. 

In jedem Theil wurde eine 1/,—1 ha große Probe 
flͤche ausgewählt, mit vollbeſtockter, keineswegs aber 
ungewöhnlich dicht beftoctter Fläche, melde fo gut mie 
moͤglich ein Mufter des entſprechenden Theils vom ganzen 
Beftande darftellte. 
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Um die Unterfuchungen nod höher fortjegen zu 
können, wählte id noch eine Probeflädhe in der Unter: 
abtheilung e derielben Abtheilung aus; dieſe Tiegt 
zwiſchen 1350—1500 m; und zeigt die gleiche Boben- 
geftaltung und Neigungsverhältniſſe. 

Sämmtlihe abjoluten Höhenmeffungen wurden mit 
einem guten Aneroid-Barometer ausgeführt. Als Ans 
fangsftation wählte ich das Forſthaus zu Vallep, deſſen 
genaue abjofute Höhe über der Nordſee 885 m beträgt. 
Für die Korrekturen auf Temperatur benußte ich bie 
Tabelle von Rheinhard's IngenieursKalenber. 


b. Bejhreibung der Brobefläden. 


Nachdem die allgemeine Beihreibung dev Stand» 
orts⸗ und Bewirthſchaftungs-Verhältniſſe ſchon im Ab: 
ichnitt II vorausgeſchickt ift, fo find Hier nur die fpes 
zielen Eigenthümlichkeiten der einzelnen Probeflächen 
anzuführen. 


Probefläde I (900-1050 m). Lage: liegt 
in der Mitte des unteren Drittel3 der Unterabtheilung b 
mit einer durdicnittlihen Neigung von 290. Une 
mittelbar darunter führt ein Waldweg vorbei. 

Boden: mähig friſch, mit Streudede von Buchen: 
laub und Fichtennadeln und nur menig Moos bebedt. 
Humusſchicht durchſchnittlich 15,5 cm maͤchtig. 

Holzbeſtand: gemiſchter Beſtand, beſtehend aus 
Fichten, Buchen mit eingeſprengten, meiſt dem Neben: 
beitande angehörigen Tannen, Ahorne und einigen 
Eichen. Hier und da einzelne riefige Tanneneremplare. 

Schluß nod genügend. Zuwachs befriedigend. 
Ein Unterbeftand fehlt ganz, mas bei ber Höhe ber 
herrſchenden Stammflaffen und dem Mangel des Lichtes 
überhaupt auf diefem Norohang leicht erklärlich ift. 
Dürres und abhängiges Holz findet wahrſcheinlich 
Abſatz, danf der Nähe der Straße. 


Probefläde II (1050-1200 m). Lage: Mitt: 
lerer Theil der Unterabtheilung b. Neigung von 300, 

Boden: Aehnlich wie bei Probe I, Humusſchicht 
etma 15 cm mädtig. 

Holzbeftand. Gemiſchter Beitand beitehend aus 
Fichten und Buchen; letztere Holzart wie auch Tannen 
und Ahorne, doch ftärfer vertreten als bei I. Zu: 
wachs befriedigend. 

Schluß entſprechend der größeren Höhenlage, Lichter 
wie in I; doch fommt auch aus den gleihen Gründen 
fein Unterwuchs vor. Die Bäume find hier ſchon 
etwas gruppenmeije vertheilt. 


PBrobefläde III (1200-1350 m). Lage: 
Liegt im oberen Theil der Unterabtheilung b bei einer 
Neigung von 28 9. 


Boden: Troden. Humusdecke geringer als bei 


! den zmei vorigen. Im Durchſchnitt 13 om mächlig. 
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Holzbeftand: befteht der Hauptjahe nad) aus 
Fichten. Die Buchen, trogdem fie zahlreicher vertreten 
find als unten, gehören nicht mehr zum Hauptbeitand. 
Die Tanne tritt mehr einzeln und freiftehend, oft mit 
nit unterdrüdter Krone auf. Die fpärlihen Lärchen 
zeigen ungemein hohe und geradichaftige Bäume. Einige 
ſtrauchartige Mehlbeerbäune (Sorbus Aria) find auch 
vorhanden. 

Schluß unterbroden. Graswuchs ſpärlich, aber 
bit. Streudecke an vielen Stellen mangelnd. Die 
Baumfronen nehmen eine pyramibenartige Form an. 
Viel dürres Holz, befonders viele gipfeldürre Stämme. 
infolge der gebrungenen Geftalt und der tiefen Be— 
wurzelung aler Bäume kommt dort Fein Windbruch 
mehr vor. 

Probefläde IV (1350-1500 m). Lage: 
Liegt in der Mitte der Unterabtheilung c bei einer 
Neigung von 299; Klima ſchon fehr rauh. 4 Stunden 
von der nächſten Straße entfernt, deßhalb ift Hier von 
einer Bewirthſchaftung und Nutzung faum die Rede. 

Boden: troden mit fpärlihem Graswuchs. 

Holzbeftand: fehr zerftreut und licht. Vor⸗ 
herrſchend find über 200 Jahre alte Fichten; nur einige 
Tannen; zahlreiche ſtrauchartige Buchen bedecken horft- 
weile den Boden. Schluß durdaus unterbrochen. 
Bäume, faft ale gipfeldürr. Zahlreiche verfaulende 
und dürre Fichten liegen auf dem Boden. Baumäfte 
ſehr ftark. Krone pyramidenartig und bis zum Boden 
hinunterreichend. 


e. Methode der Unterſuchung. 


In jeder Probefläche maß ich jeden Baum mit der 
auf dem Reviere befindlichen amtlich geprüften Baum— 
kluppe und zwar übers Kreuz, um den Durchſchnitt 
derſelben zu finden. Die daraus berechneten Stamm: 
grundflächen jeder Holzart ſind nun folgendermaßen 
eingetheilt: der Fichtenbeſtand in vier Klaſſen; der 
Buchenbeſtand in zwei Klaſſen und der Tannen⸗ und 
Ahornbeſtand je in eine Klaffe. Indem ich mit der 
Stammzahl einer jeden Klaffe in die Grundflächen⸗ 
fumme derfelben dividirte, fand ih die durchſchnittliche 
Klafjenftammgrundflähe. Konnte ih innerhalb der 
Probefläche feinen Stamm finden, deſſen Grundfläche 
mit der eines durchſchnittlichen Klaſſenſtammes genau 
übereinftimmte, fo fieß ich an deffen Stelle einen Stamm 
fällen, deſſen Grundfläche der verlangten möglichſt nahe 
ftand. In der I. Probeflähe habe ich mich meiſtens, 
ftatt beſonders gefälter Probeftämme mit Windbrud;: 
ftämmen begnügt und ließ nur einen Stamm ber II. 
Klaſſe des Fichtenbeflandes hauen. In der II. Probe 
fläche benüßte ih aud größtentheild ftatt Klafien: 


ftämmen Windmwurfftämme, weil ih in der Nähe der | 





Mit der Stammgrundfläde diefes Stellvertreter 
wurde nun in die Grundflähenfumme der Klaſſen di: 
vidirt und ein Quotient gefunden, der in demielben 
Maße die mirflihe Stammzahl der Kaffe übertraf 
ober hinter ihr zurüctblieb, in welchem der Probeſtamm 
zu Mein ober zu groß war, 

Bei der IV. Probefläche des Fichtenbeitandes habe 
ih nad) dem Uhrih’ihen Verfahren Probeftämme be 
ftimmt; und zwar habe ih erſt den unterbrüdten do: 
minirenden Beftand unterjchieden und von erfleren einen 
Probeſtamm (IV. Klaffenftamm) von Teßteren drei 
Probeftämme (1. Il. III. Klaſſenſtämme) beftimmt. 
Der Grund dafür ift, daß die IV. Probeflähe haupt: 
fächlih fehr Meine und nur fehr wenig außerordentlich 
bide und alte Stämme aufzumeifen hatte, und bad 
N. Hartig'ſche Verfahren nicht mehr anwendbar war; 
da bei dieſem Beftande der Gipfel oder die Hälfte des 
Schaftes ſchon verfault oder abgebrochen war, weßhalb 
eine Unterfuhung bed Zuwachsganges nicht mehr mög: 
lid mar, fo habe ich einen anderen normalen Stamm 
audgewählt, welcher bei der Stammanalyfe noch benutz⸗ 
bar war und defjen Grundfläche der verlangten nahe 
ftand; folglich wurde diefer Quotient in der IV. Probe: 
fläche etwas mehr abweichend. Diefer Duotient wurde 
ald berechnete Stammzahl in die Tabelle I 
aufgenommen, um bamit den Mafjengehalt des Probe: 
ſtammes zu multipliziren. Der Inhalt der ganzen 
Klafje mußte auf diefem Wege ebenfo groß ausfallen, 
ala wenn mit der wirklichen Stammzahl der Inhalt 
eines durchſchnittlichen Klaſſenſtammes multipfizirt 
worden wäre. Jeder ausgewählte Klaſſenſtamm wurde 
zunächſt nach der Entaſtung von der Abhiebsſtelle aus 
von Meter zu Meter ſektionsweiſe gekluppt. Hierauf 
murben zum Zweck der Stammanalgjen aus den ge 
fällten und entäfteten Probeftämmen Seftionen aus: 
geſchnitten; von melden bie erfte 1 m Länge und bie 
nächſt folgenden 4,63 m Länge erhielten. Diefe Ein: 
teilung ift für die ftufenmweile Maſſen- und Zuwachs⸗ 
berechnung zwar jehr erſchwerend, aber fie ift in ber 
biefigen Gegend als fogenannte Bloclänge gebräuchlich 
für die Sortierung bed Sägholzed. Kürzere Seftionen 
konnten nit mehr als Sägholz verkauft werden, und 
folche zerftrente Brennhöfger hätten feinen Abſatz gefunden. 

Kleine Probeftämme, melde als Sägeholz nicht 
brauchbar waren, wurden auf 1—4—8—12 m Söhe 
(erfte Sektion 1m, 2. Seftion = 3 m, dann jede 
weitere Sektion = 4m lang) abgeſchnitten. Der 
Gipfel und kleine Theile des Schaftes wurden bei allen 
Probeftämmen je 2 m lang am Ende des Schaftes je 
1m lang abgeihnitten. Das Alter des Baumes er: 
mittelte ich durch Jahrringszählungen auf dem Stod 
oder dem unteren, ſchräg gehauenen Stanimende mit 


Probefläche hinreichend pafende Windfall: Stämme fand. | einem Zuſchlag von 10 Jahren für 0,3 m EtodHöe. 
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Den durchſchnittlichen Radius einer jeden Quer: 
ihnittsfläche fand ich auf mechaniſchem Wege mittels 
beö Zirfeld, indem ich nad dem Augenmaße die un: 
regelmäßige Form ber Querſchnittsfläche auf eine Kreis: 
fläde von gleicher Fläche überführte. Dieſes Verfahren | 
geht ſehr ſchnell und giebt genauere Refultate, als 
die meitläufigeren Fläͤchenberechuungen. Aus dem 
Durchſchnittsradius wurde die Querſchnittsfläche und 
durch Multiplikation mit den Sektionslängen der 
Rubifinhalt gefunden. Bei 4,63 m langen ſektions- 
weile: geichnittenen Probeftämmen mußte ich zu Hauſe 
mittelft der graphiihen Varftellung den Radius bei 
2,975 m beftimmen, welcher zwiſchen der 1. und 2. 
Zeltion mit den Ueberreften der 1,315 m langen Sektion 
zu reinen war, was Fig. 1 deutlich zeigt. Um biefe | 
graphiihe Ermittlung zu Tontrollieren, habe ich vorher 
die Stämme im Walde auf 2,9575 m genau kreuzweiſe 
Muppiert, 





Um nun behufs 
Zuwachs berech⸗ 
nung bie durch⸗ 
ſchnittliche Breite 
der Jahresringe 
und zwar ſowohl 
bes Holz⸗ ald bed 
Baſtringes zu fine 
den, legte id von 
der Marfröhre 
jeder Querſchnitts⸗ 
flähe nad dem 
Umfang des Holz 
koͤrpers einen Ra⸗ 
dius in eine ſolche 
Lage an, welche 
genau bie burd: | 
ſchnittliche Radien⸗ 
Breite hatte und 
da, wo die Jahr: | 
ringsbreite normal 
war. Bei weniger 
regelmäßig geforms 
ten Querflächen, 
mas mieiſtens bei 








Big. 1. 
Saubhölzern der Fall ift, habe ich zwei auf einander 
ſenkrecht ſtehende, ja ſogar öfter 3—4 Radien ge 
zogen, um fpäter zu Kaufe bie durchſchnittliche Jahr— 


tingöbreite zu berechnen. Vermittelſt eines ſcharfen 
Baumriſſers wurden die Mabien geglättet, dann , 
ein endloſer Papierftreifen parallel zur gezeichneten ! 
Linie geftelt. Auf diefem Streifen zeichnete ich mit 
Beifift umd von ber Peripherie and zuerft die Anzahl | 
Jahrringe, die zu einem Multiplum von 10 Hinzu | 
tomen und daun alle 10 Jahrringsbreiten. Haben 
Bir z. B. ein Stammalter von 127 Jahren mit Zu— | 


flag, fo zählte ich alſo zuerſt 7 Jahre von der 
Beripherie und dann alle darauffolgenden 10 Jahre. 
Legt man die für den Holz: und Nindenkörper zus 
jammen bemeffenen Nadien nicht bis zum äußerſten 
Umfang der Querfhnittöfläche, fondern nur bis zur 
Grenze des Holzes und der Rinde, fo fallen die Jahr: 
tinge gerade um fo viel breiter aus, daß in ihnen ſich 
der Holz: und Rindenzuwachs vereinigt darftellt. 

Bei Querſchnittsflächen mit undeutlicher Jahrrings- 
bildung, beſonders bei Buchen, babe ich hünne Quer— 
iheiben genommen und zu Haufe dann vermittelſt 
Färbung mit Anilin und der Luppe die Jahrringes 
breiten beſtimmt. 

An der Spipe des Schaftes maß id) die änßerlich 
uch leicht wahrnehmbare Ränge der legten 5 Jahres- 
triebe, wonad dann zur Grmittlung des Aſt- und 
Reisholzes geichritten werden konnte. 

Alles Zweigholz der Buchen und Ahorne wurde 
bis zu 3 cm Stärke ſorgfältig ausgeäſtet und in 1m 
langen Stücden zu Sortimenten von 1 cm Stärke⸗ 
bifferenz zufammen gelegt. Aus dev Durchſchnittsſtärke 
und der Anzahl von Längenmetern eines jeden Sortiz 
ments berechnete ich den Mafjengehalt. Das geringere 
Reisholz unter 3 cm Stärke und die Laubmenge, jomie 
die zarteften Reiſer habe ih) in I m lange und 1 m 
breite Schlichten zuſammen gelammelt und dadurd) zuerft 
die Schihtmaffe befommen. Durch Multiplikation mit 
dem Nebuftionsfaktor ?/ıs, der in der Gegend allgemein 
angewendet wird, wurde dies in Feſtmaſſe umgerechnet. 

Durch die Meffung der auf jedem Papierftreifen 
gezeihneten Zonenbreiten mittelft Millimeter: Mapftabs 
babe ich bie periodiſche Größe der Sahrringsbreiten in 
den verichiebenen Banmhöhen erhalten. Aus der Zahl 
der Jahresringe in den befannten Baumböhen lieh ſich 
nad) ber befannten Methode die frühere Höhe der 
Bäume in jeder Alteräftufe, ſowie der in den Zwiſchen⸗ 


| zeiten ftattgehabte Hoͤhenzuwachs berechnen. Die Durch⸗ 


ſchnittsbreite der Jahresringe in jeder Periode ergab 
Stärken: und Maſſenzuwachs für jede Sektion und 
fomit aud für den ganzen Baum. Die Refultate dieſer 
Meffungen und Berehnungen find in ber Tab. 7 (I. 
S. 373) zufammengeftelt. Diejelbe zeigt und die Höhe, 
den Bruftgöhendurchmeffer und den Schaftholzgehalt der 
Probeftämme vom 10 jährigen Alter aufwärts big zum 
gegenwärtigen Alter in zehnjährigen Zwiſchenräumen. 


B. Ergebniſſe der Beftandes- Aufnahmen und der Unter⸗ 
fuchungen über den Wadhsthumsgang. 

Die Tabelle 1 enthält die kurze Beichreibung der 
Beftände, melde ih zur Unterfuhung gewählt habe. 
Neben der wirklichen Stammzahl findet fic die berech- 
nete Stammzahl, deren Bedentung.ı [hon- angegeben 
wurde, angeführt. Der Sinn ber einzelnen Spalten 
geht zur Genüge aus der Weberjchrift derſelben hervor. 


Zab. 1. Ergebniffe der Beftandesunterfuhungen. 
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P (15,0 (478) | (627) j 
Ganzer Beftand ] 828 _ ‚ 82,2278 | 178 16,6 — — — — | 446 | 488 ‚| 281,42 34% 
! ! a ‚ 
Brobeflähe IV (1350-1500 m) 
! — l ' ! | 
Fichten lı 41 : 58,86 | 13,8681 1270: 21,4 | 65,0 ! 1,88 ; 0,16 | 2,09 : 880 | 410 | 112,79 121,7 
iu 4 : 71,711 6,1887 210 13,7 | 88,0 0,52 | 0,08. 0,61 449 | 592 | 37,64 43,8 
| m 42. 8876. 1,9025 200 11,2 | 250 0,22 | 006 | 027 BB | 461 8,68, 10 
mw 12 3885; 0,5517,180 5,2 | 144 0,05 0,02 ; 0,06 (846)! 726 1,56 2,09 
Sa. : 26 | = \9,070 208 187 ee az v2 GR 12 jr 
Buchen 1: 68 | 66,08, 2,7962, 180 | 10,6 | 23,2 | 0,21, 0,05 ' 0,96 467 | 682 . 18,86! 177 
|. er 
a. — 7 — — — — 6 
Tannen . 52 1290 0,6811 10, 106 20 (0m 0m 0m I aa | 02 28‘ 302 
; 1 j (13,9) 78) | (637) | % 
. Ganzer Veſtand wi 8,00 106 | ler ne 441 | 501 912 |2188 
z i h I ' ! ı I 





* Im Manufftipt ftanden bier überall 4 Dezimalftelen, welche zur Vereinfachung des Sapes auf 2 vermindert wurben. Die Red. 
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Die Holzmaffe des Klaſſenſtammes bedeutet: die 
Holzmafle des ganzen Stammes über dem Boben, d. 5. 
ter Theil unter der Hiebsfläche ift auch inbegriffen 
und wurde aus graphiihen Darftellungen berechnet. 

Die Schaft und Baumformzahlen find für bie 
Grandflähe auf 1,3 Meter über dem Boden gerechnet; 


Derbholzformzahlen für die über 7 cm flarfen Stamm: | 


theile Habe ich nicht ermittelt. 
Das durchſchnittliche Beſtandsalter be 
ftimmte id mit Hülfe der Formel 
m m‘ -+ m” 


u“ ’ 


a a a" 


m iu® 


mobei a a’ a“ dad Nlter der Klafienftänme und m , 


m’ m” die ganze Holzmaffe der zugehörigen Klaffen 
bebenten. 
Die 


durchſchnittliche Beſtandeshöhe 


wurde berechnet, indem die Geſammtſtammgrundfläche 


des ganzen Beſtandes mit der durchſchnittlichen Form⸗ 


zahl multiplizirt und damit in das Prodnkt die Schaft: 


holzmoſſe ded ganzen Beftandes bivibirt wurde. Bei 
den 2 höchſten Probeflähen z0g ich bie Formzahl bes 
IV. Fichtenklaſſenſtammes nicht in die Rechnung hinein, 
da er bei beiden Flächen nicht zu den bominirenden 
zählte und deren Formzahl ungemein hod) war. Um 
dennoch mie gewöhnlich eine Vergleihung zwiſchen den 
4 PBrobefläen anftellen zu Fönnen, wurden fie feparat 
beredjnet und eingeffammert bazu geichrieben. 

Die durchſchnittlichen Formzahlen des 
ganzen Beftandes wurden anf befannte Weile 
gefunden, indem die Grunbflädhe jeder Klaſſe mit der 
zugehörigen Klaffenhöhe multipfigirt und mit ber Summe 
ber fi daraus ergebenden Probufte in die Gefammt: 
bolzmafje des Beltandes dividirt wurde. Die ein: 
geffammerten Formzahlen find nad demſelben Der: 
fahren wie alle anderen aus der Gefammtmafje berechnet 
worden, aber wegen der unterdrücken IV. Klaſſen⸗ 
fämme erf&einen fie abnorm, deßhalb wurden unter 
ausſchließlicher Benũtzung der 3 erften Klafjenftämme 
bie berichtigten Formzahlen ermittelt, welche darunter 
eingejchrieben find. 

Die Holzmaffe der Eichen, Lärden und der 
Mehibeerbäume habe ich aus den bayeriichen Maffen: 
tafeln aus Grundftärfe und Höhe beredinet, da ic 
von diefen Holzarten Feine Mufterftämme genommen 
habe. 


IV. Reſultate der Unterfuhungen. 
A. Sür einzelne Rlaffenftämme. 
In nachftehender Betrachtung der Nefultate habe 
ich einen zweifachen Weg eingefchlagen. Zunächſt wurden 
die abjoluten Zahlenreihen, ſowie deren Differenzen 


I — mo erforderlih — mitgetheilt. Dann habe ich die 
erfteren mitteljt Diagrammen graphiſch bargeftellt und 
bierbei zugleih zur Vergleihung ber Unterſuchungs⸗ 
refultate nad) der von Prof. Dr. Weber angemendeten 
Methode verfahren, welche derielbe jüngſt in feinem 
Lehrbuch der Forfteinrichtung bekannt gemacht Hatte. 
Diefe Methode Hat meine Befhreibung erleichtert und 
überfichtlicher gemacht, indem dadurch große Zahlen: 
reihen als Funktionen der Zeit durch wenige 
Grundzahlen ausgedrückt werden Fonnten. 


a. Höhenzuwachs. 


Die ale unmittelbare Ergebniffe der Stamm: 
analyien empirifch gefundenen Stammhöhen, melde 
die Klaffenftämme in dem einzelnen Jahrzehnten ihres 
. Alter3 beſaßen, habe ih in Tab. 2 (j. S. 368, 369 
überfichtlich zufammengeftelt und zum Theil in den 
Darftellungen Fig. 2 und 3 (jiehe Seite 374) ges 
! zeichnet. Ferner habe ich, mas jedoch des Raumes 
halber hier nicht abgedruckt werden Tann, aus den 
Differenzen diefer Reihen den laufend-jährlichen 
Höhenzuwachs berechnet, um den Verlauf des 
legteren und beſonders feinen SKulminationspunft 
‚ Sofort erfichtlih zu maden. Demnach Fulminirte ber 
laufende Höhenzuwachs der einzelnen Klafjenftämme in 
folgenden Alteröftufen (fiehe Tabelle 3, S. 372). 

Prof. Dr. Weber Hat die Höhe ha bei dem Alter a 
aus dem Grenzwerth Imax algebraifch durch die Formel 


he — Bmw (1 — joge) abgeleitet. Nach ihm ge 
nügt eine einzige Angabe von p (d. 5. ber Grundzahl, 
welche die Wachsthumsenergie angibt), um den Verlauf 
einer Höhenfurve durch alle Stadien des Alters, mit 
alleiniger Ausnahme der jugendlichiten feitzuftellen. 
Nach diefer Formel Habe ich die Reſultate meiner Unter: 
juhungen über den Höhenzuwachsgang der Klaſſen— 
ftämme ausgedrüdt und zur Darftellung gebracht, wie 
auf Fig. 2 und 3 zu fehen ift. Die ſchwarzen Linien 
ſollen dieſen Wachsthumsgang andeuten. Daneben 
wurden als punktirte Linien die Kurven aufgetragen, 
die man bekommt, wenn man in der Formel beſtimmte 
Grenzwerthe von hmaz einſetzt. (Für Fichten- und 
Tannenprobeftämme wurde hass = 40 m und für 
Buchen und Ahorn bmaz — 30 m gefegt.) Bei dieſer 
Zeichnung ging ich folgendermaßen vor: ich zeichnete 
dieſe Höhenfurve nebft Koordinatenaren auf Pauspapier, 
legte dann diefen Maßitab auf die experimentell feft- 
geftellten Kurven und konnte in den meilten Fällen 
leicht den Werth von p ablefen, in einigen Fällen 
wenigſtens die Grenzen angeben, innerhalb beren bie 
empirifch gefundene Kurve verläuft. Für das Jugend- 
ſtadium mußte ein Zeitraum in Abzug gebracht werben, 
der nach dem Vorſiehenden fürdie verfdiedenen Holz: 
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1. Brosefläce (900-1050 m abſolmer Höbe). 


II. Probefläche (1050-1200 m abfoluter Höhe). 
















































































! 
a 
Et 1 Klaffenftinnme von: Klafjenftämme von i 
= J | ichten Buchen 
= ae Tannen | Ahorn Kb aan! ı Tannen ' Aber 
= 1. I: x I. ı_ ||. 
Zab. 2. Stammhöhen der einzeln 
Ni 
| 
10| 03 | 08 0,3 0,8 0,8 03 : 08 0,8 08 | 08 0,8 0,3 03 0,8 03 08 
20 28 | 101 08 8380| 2 16 1 08 2,8 13 |ı1ı 11 08| 16,186 08 @ 
| 7 a8 17 582 38 28 18 5,8 3» 28 26 14° %6 180 15 40 
40138 | 74 | 69 9,4 8,6 4,6 34 8,2 7,8 | 67: 54 24: 42 483 2,3 vn 
50 , 16,6 ‚10,3 96 123,7 12,2 6,5 9,5 12,4 10,1 11,1 81 44. 59 5,2 33 10: 
60 19,4 12,6 135 16,8 15,0 80. 1230 ' 18,86 18,8 '140 20 66° 76 | 61 70 113 
01240 1162 | 180 1983 | 178 9% ı 130 , 178 | 209 1160 ı 187 87, 98 73 107 1% 
80 | 26,5 ;21,1 21,5 21,5 18,6 113 , 15,4 18,3 238 | 19,2 180 ‚106, 113 90 123,9 13% 
% | 28,9 | 26,4 233 23,2 19,8 12,8 16,8 19,7 25,0 !22,5 2,1 1233 : 138 108 16,2 14 
100 | 33,9 | 29,6 25,1 125,8 | 20,7 18,8 18,3 20,4 23,2 26,1 22,1 .140 1680 129 167 15% 
110 | 32,9 | 32,2 27,2 ,20,9 21,6 14,7 |, 19,7 210 27,8 28,3 239 15,9 169 144 18,1 164 
120 34,4 |83,8 | 29,2 279 | 22,6 15,2 20,9 21,6 28,2 |27,6 3,1 179 18,3 [160, 19,6 118 
130 |,35,5 |34,9 30,8 |20,0 | 283,5 15,5 21,8 22,4 290 138,1 %,1 195 19,4 = 0,5 18% 
140 | 38,4 | 36,9 3%,1 30,1 21,5 16,0 22,7 3 Das | 298 28,6 23,9 I 20,7 20,8 — 21,2 ah 
ei . de 
150 | 37,1 !86,8 33,0 ,81,0 | 25,5 16,3 23,6 _ 30,5 |29,2 278 2282) 21,2 | 21,9 - 
160 |37,8 |87,7 | 33,8 \31,8 | 26,5 | 169 | 245 = u um - m - 
170 38,4 38,3 31,6 |32,6 | 27,6 k 5 25,6 _ 81,8 1808 ' 9,1 | - 23,6 — 23,0 - 
x ) : ! , 
180 |39,1 |88,8 | 35,5 138,02, 280 71288 — | 31,90 | 05 -ı Mi - MM - 
(ei 1763) (dei 1763.) (91773) 
190 |89,8 3997| 388 | - | — - I na| — - 1-11 | 29 | - 36  - 
(bei 1853 ) (bei 185 3.)) (ei iðð J. 
18 l1o2ı|l — | 370 | — = = * = —— N ee 2 
i (661 198 J.) | 
0 — | * — — = _ - — — — = = 
210 — — — — — _ | A ar = — | — | — — — — ES 
| | | | 
Tab. 5. Grundflähen der einzeln 
| 
Quadret 
" \ I ’ 
ee EN ee er 
0: 1 — _ 1,5 8 0,5 _ | 6 — — — — 8 086° — - 
30, 21 7 1 13 43 4 3 80 36 18 6 — 8:8 1 * 
40° 154 53 35 97 21.2 61 104 1: 88 3»: 90! 7 24 a 
50: 840 | 121 64 59 | 181 15 66 102 184 150 87 11 167 ' 14: € » 
60 | 531 | 214 141 121 20 22 113 186 346 251 150 31° 209 ' 21 127 6 
70 774 | 314 227 | 177 415 34 177 158 499 870 249 07 ı 288 8, 163 % 
80 ' 962 | 42 346 | 238 628 49 222 179 745 495 346 95 . 805 : 68| 292 13% 
90 , 1164 | 564 , 415 | 302 581 66 21 ı 224 995 642 , 47 130 866 | 76 | 808 19 
100 : 1320 | 670 483 | 353 642 87 824 280 1195 79 607 177 452 |100 | 894 Eu 
110 ! 1584 | 799 564 | 428 716 104 866 | 284 1392 7 81 | 222 543 170° 4 316 
120 , 1765 | 919 025 ı 464 804 119: 398 : 324 1534 | 1064 880 | 281 ! 607 |206 471 3» 
130 1870 | 1029 093 499 897 133 | 439 863 1691 | 1164 968 | 346 | 679 |222* 519 Ei 
140 1948 | 1110 7145 : 585 979 152 464 394 1795 11257 , 1029 | 416 | 774 | — 6532 4 
150 2027 | 1182 794 ı 581 1075 201 495 | 423* 1601 |1346 110% 476 | 880 — 657 LLSG 
160 2107 | 1257 850 !620 1188 252 581 — 2003 1489 1164 | 511* 986 | — 607 = 
170 2206 | 1820 897 | 651 1263 272 588 io - 2116 11834 1218 _ 1039 ı — 638 2 
180 2273 | 1392 957 | 679 | 1327 296* ; 533 -- 2173 1626 1257 = 110 | — 679 
190 2316 | 1452 1018 | 726*| 1421* — 1 688 — 2333* | 1735* 18630 - 1168 - 697 = 
195 ! 2833 | 1662* 1075 _ — — 779° _ _ - _ 11 — 791° 
200 | 2183*% — | 1173 | — - - — — — — — — — — a - 
210° — — — — — — = = = — — — — — 
* Die legte Zahl jeder Rubrik iſt immer „mit Rinde“ zu verſtehen. 
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"IL Brobeffäde (1200-1360 m abfohıter Höhe). IV. Brobefläge (1850-1600 mı abf. Höhe). ; 

























































































z 
Ss Kiaffenftämme von: Klaffentämme von: 
ẽ* i | t 
5 E — — Tarınen ı Ahorn Siöten — — Tannen | Ahorn 
| ou lm] wln'm| | Jaln|m|w|e|m| j 
Nafienfämme anf Grund von Stammanalyfen. 
er: 
r 
0 08| 08, 08 | 08 |os|os| 08 | 08 |os| 08 08 83 8 | 08 | 08 | - 
a: 10| 19, 10 ı 08 | 07| 10) 08 oo |ı7| 07 08 |06| 08 | 07 | 04 _ 
a 38 586 13 14 | al 07 5 |86| 18 12 | 10) 12 | 10 | 08 — 
0 '52| 538. 20: 20 | 18| 23 10 20 |63| 19 18 | 14| 16 | 14 | 08 — 
6866| W| 40: 27 | 25|30| 18 28 |66 | 24 22 | 18] 20 | 19 1,0 — 
6 80| 8686| 58: 34 | 32|40| 16 33 | za| 28 ı 27 | a2| 24 | 36 12 — 
© ,905|100| 73 40 |42|40| 19 62 | 92 | 32 | 82 | 26! 28 | 38 15 _ 
® ıLl | 18 | 92 ı 46 | 56 | 56) 24 7ı [104 | 38 40 | 30| 87 | 87 17 — 
9 W7| 126 106 | 52 | 71 | 62) 31 81 lı1a | 46 | 48 | 3834| 48 | 41 | 20 — 
10 133 138 | 116 | 58 82 | 68| 48 88 [1938| 58 | 07 | 88| 87 | 44 %,6 - 
10 164 | 1850 126 | 68 | 88 | 70| 59 9 186 | 66 | 66 | 41| 71 | 47 | 86 - 
% 1772| 161 | 180 ı 67 | 96 | 82| 74 | 104 l1,6| 76 | w@ |a8| 77 | 0 | 46 — 
0188| 172 | 184 | 70 [108 | 98| 84 BER 156, 84 : 9 | 52| 83 | 52 | 54 _ 
(dei 126 3. 
140 189, 177 188 | 74 [112 1082| 89 - "fies | sı | 86 | -| | 58 | 2 _ 
150 1951 18,1 1 7a 122 al 9a | —- 1172 08 ı 98 | — 94 66 772 _ 
10 2800| 188 , 148 ı 81 [181191] 9 — j1ı77 104 ı 98 | -| | 70 | 83 — 
m 2@4| 190 152 | 84 [141 127) 108 — Jısılını 108 | -1ı8| — 97 - 
0207| 194 | 18,7 — 1410| — 108 — 18,6 118 107 — 106 — | 1086 - 
»” — -i19i — [1658| — | 118 — eo la !a | -| - | - I. — 
(81853) 
80 — - -1- | — — 1186 — a — — 
——— _ _ — — 18530’ 19| — — — = - 
u —-|ı - EA Re | EAN ES - BB —- — - | - _ _ 
s | | | ! ! 
? j i I | i 
Aaftenkämme anf Grund von Stammanalyjen. 
entimeter: 
J = like; — — 
a ._ 1 - — - — - — — — —— a = 
° : 10: 8 | - I|-!s| -ıi ı 18), 4 N ee = 
4 Fe; 7 5 61508 — 8 8 -—|ı - ,-!ı| | - ı - 
#5 %9 2% oo | 838 — 18 al ol 3 81 3ı WW — | — 
0 ' 172) 138 68 17 80 | % 15) 80 [sl | 1018| 7| 85) 01 = 
0” %|ım | ıu * 41 | 34 7 4 | 61 0%,3 7, 7 18 | — 
0 1 8868 | 227 | 160 0 8|50| 21 6 | 8 | 533 58 8i11i 5 = 
oem, en a en | ren! — 
10 581 | 880 | 248 2 | 1898| 0 66 | 113 | 685) 64 | 64 9 | 7 | © N | - 
110 679 | 464 | 284 714 1220| 98| 106 | 168 | 745) 100 | 95 ° 90 | 93 | 82 45 = 
m 7066| 68 | 97 88 | 272 106 | 170 | 194 | 880| 197 | 19 18:7 |0ı 8 | — 
2082| 63 | 868 | 12 808 |ızı 21 | 211 | 008| 189 | 167 189 | 170 | 00 | © _ 
ww  g13| 616 | 394 | 111 | 848 jı86 | 296 | 288” | 984| 260 | 196 183°) 216 | 62 | 187 Er 
10 oo | 847 | a87 | 126 ; 898 162 | 88 , — Jı080| 888 | 46 ı — 266 | 7 | 170 _ 
10 1064, 688 | 468 | 184 | 452 170 | 373 | — |1s| a7 | - 28 | 88, 216 _ 
10 1192 | 716 | 1 | 146 . 507 iss 4068 , — J1244| 007 | 830° — . 338 | 109° | 284 — 
10 1170 | 765 | 566 | 150. : 585 |218*| 44ı — [1386| 568 | 86 — 34 | — ı 80 — 
* 1288°| 830° | 581 167° Ber | — | 491 — Jiass 68 | a0 a — de 
a -— I [I ei - ee - a - enrıma —-'- I. — > 
0 - = BR — 1-1 00 | — T1009| 6, ar - | - _ = 
DM — = = - ,-1-, 073 je) -— - | - 1 - — - 
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— — — — —— 


140 | 


170 
180 


190 


195 


210 \ 


140 


170 


Alter 
in Jahren. 


I 





9,7 
18,7 
1242 
234,5 
5172 
"807,0 
11142 
‚1480,9 
1740,7 
2133,7 
12458,8 
218,8 


'2928,3 
3119,5 
3355,6 
625,0 
13704,1 
3389,2 
13949,7 
1216,5* 


1. Brobefläche (900-1050 m abfoluter Höhe. 


Fichten 
m | m |. 





18170 
2044,0 
2242,7 
19438,4 
2613,9 
2798,5 
2369,9 
3231,0* 





IE. Brobefläge (1050-1200 m abfoluter Höhe). 











Kiaffenflämme von : 


Sesz|ı 


NaoRoconoas 


8 BESSEISSon- 


» 





1317,6 
1433,6 
1555,5 
1685,4 


1816,4 




















Klaſſenſtämme von: 


Buchen 





11 


Tannen 
I 


| Ahorn 


Tab. &. Bruftpöhen-Durdhmeffer der einzelnen 
































ZPRRREEND 


nung wannwmooD 


EI-IIEK-T 
* 


m 








—— Bugen | nen Ahoın] - — Fihten real 
L_| EST ap SL TEN EONE I VEN E 
ER EL EN le 
1,4 3,2 o8 — 27 — — = 
40 7,4 2,2 1,8 6,2 6,8 4,8 23 | 0,2 
67 | ıl 3,4 5,5 88 | 15 | 98 | 65 ' 18 
87 1182 ı 48 02 1 114 | 158 | 138 , 10,5 | 8,8 
124 | 19,2 58.120 13,1 | 210 | 180 | 13,8 , 68 
150 | 30 | 66 150 142 | 382 | 21,7 | 178 | 85 
‚17a | 288 ' 79 , 168 ' 151 | 80,8 | 25,1 | 21,0 j11,0 
19,6 | 27,2 92 ; 18,9 |, 16,9 | 35,6 |, 28,6 | 24,5 1838 
212 | 286 | 105 203 ı 18,2 | 390 | 31,8 | 278 150 
232 | 302 | 115 216 | 190 | 421 | 84,9 | 30,5 ‚168 
243 | 330 | 133 | 225 | 03 | 442 | 86,8 | 33,1 |18,9 
22 | 338 | 180 | 234 | 21,5 | 484 | 88,5 | 35,1 [21,0 
%,1 | 358 | 189 | 248 Rn 478 | 40,0 | 36,2 |23,0 
ı . 185 
22 | 810 | 160 . Sl — 49,2 | 41,4 | 875 24,6 
a1 | 384 | 179 | 26,0 — 1505 | 42,8 | 88,5 |25,5* 
288 | 40,1 | 186 | 269 i — | 519 | 442 | 898 | — 
6.189) 
94 | 41,1 | 19,4 | 28,5 — 26 | 466 | ano — 
(6 176 ED (6. 1752.) (6. 1773.) 
80,8* | 49,4 — 96 _ 4,5 | 4708| aLdr | — 
‚0. 185 3.) 
— — — (3158| — = _ — |n= 
Zab. 10. 
a le Pr BR & er Is FE 
10 20 02 0,2 1,8 2,4 11 18 | 02 
60| 148 18 13| 1068| 94) | 57) 10 
| | 2a 8 | 7861 2768| 104 36 
4291 76,1 63) 295 | 5810| 1280 | 886 | 844 | 8,4 
117,3 149,4 | 106 | 582 | 80,6] 224,1 | 1734 | 828 | 183 
213,7: 2859 | 17,2 | 121,8 | 108,0 | 889,1 | 286,6 | 179,1 | 84,3 
828,3 | 401,7 | 238,3 | 189,1 | 137,1 | 678,4 | 447,5 | 310,0 | 57,7 
460,5 . 504,9 | 40,9 | 255,5 | 174,5 | 1045,6 | 866,6 | 491,8 | 98,2 
571,3 , 621,7) 54,6 | 295,8 209,6 | 18720 | 914,6 | 720,8 132,9 
690,8 ' 728,9 | 67,4 | 341,0 241,5 | 1751,6 |1169,6 | 935,1 |192,4 
130,6 | 821,0 | 839 | 3819, 2843 |2070,7 1817,86 |1126,2 259,6 
858,6 . 9310| 99,8 | 425,8 832,7 |2827,9 1497,1 ; 1278,2 [312,8 
939,7 Iozu | 1225 | 464,7 1,3898 2517,9 1639,4 | 1893,8 486,1 
| .(b, 1: .)) I 
‚1022,5 ‚1205,4 : 151,8 | 505,0 | 409,1*|2693,0 '1782,6 | 1612,86 |635,7 
111035 | 18540 | 195,1 | 5529 | — [28830 1931,8 | 1614,8 |594,4* 
‚1180,9 | 10128 | 291 | 6208| — [30388 20080 mas | < 
j ı(b. 1863.) 
1247,0 |1609,8 | 253,2”) 761,6 | -- |8131,5 '2252,7 !18077 | — 
(6.125 3.)) : 6.1753.) 8 1773.) 
ses 2ıhe — | | — [ABETERZIBZLER TER - 
* 16. 185 I.) 
Zr Er ee 3 — — Se 








* Die legte Zahl jeder Rubrik ift immer „mit Rinde“ zu verftehen. 








Genti: 
— 0,7 
10 2,8 
85° 5,1 
„2'609 
13,7 88 
144; 10,2 
17,2 18,2 
198 , 15,7 
22,4 17,7 
32 ı 00 
245 , 21,4 
DS 
28,5 — 
27,1 4,4 
277,8 _ 
28,5 = 
294 — 
29,8 2 
. 186 9.), 
31,8 








Shaftholzmaffe der einzelnen 


Kubi: 
0,15 0,5 
11 3,0 
6,1 9,7 
23,9 21,9 
45,9 39,7 
70,0 | 60,0 
137,6 |, 103,9 
220,1 | 154,4 
807,7 | 200,2 
8349 | 265,1 
456,0 | 324,6 
512,4 | 896,8 
560,1 | 433,8 
A (6.1359) 
621,6 | 484,1* 
675,5 — 
722,6 — 
184,5 — 
816,6 — 
‘6.185 3.) 
1 9386,0% — 
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II. Probefläche (1200 1350 m abfoluter Höhe). IV. Probefläche (1350 — 1500 m abſoluter Höhe). 5 
Klaſſenſtämme von: Klaffenftämme von: 


Fihten Buchen Keane Am Fichten — [Zannen| Ahorn 
.lalmlw|Irn li r |mwlmlmw|n | mi 














Alter 
in Jahren. 








Klaſſenſtämme auf Grund vou Stammanalyfen. 




































































meter: 
— J 
Dee ee ee 
08 0° — — — — — _ 0% | — ı - — 
30 35 ı 321 08 4 - 20 — 18 20. = 
40 6° 60; 30 2a 28 35 | — 81 aa 97 97 18 04 - — 
50 110 ‚100 56 36 | 48| 48 | — | 1000 0 — — 
we | 62|5|82 1 | 1835| 680210 — 
70 180 '1680 11,9 54 | Wal 66 | 30 | 2 | 180 | 28 505446 29 1 — 
0 215 |170. 138 62 ı 196 | 80 | 52 | 91 | 218 | 40 65 170 6887124 | — 
U, 10 16: 69T HL | TB 106 | 260 | 70 78 ı 84 ı 80 46 | 40: — 
100 a2 120 176, &1 15,5 10,1 92 ; 1230 9,1 9090 | 9,4 | 98 56 5,9 - 
110 9 43 190 ı 97 | 171,109 | 11,8 i 142 808 [113 ;ı110 107 100 64 | 76 — 
10 310 28 : 24 | 10,6 . 18,6 111,6 1147 | 16,7 | 835 |182 198 ;120 :197 ı 71 | 98 | — 
130 34 270 215 ' 114 | 198 [124 | 175 104 310 1185 146 138.147 |; 80 110 | — 
3 (el 1253 )) ! \ ö 
10 41 30 924 , 119 1209 131 |ı94 | 174 | 354 |182 168 144 166 89 182 — 
0 BB. 1 ne | — | ae 33 — 184198 373 — 
10 ME 7 396. 44 ' 130 | 4,0 114,7 1218 _ 382 1'836 190 ' — 193 10,6 , 18,6 = 
170 818 80,2 | 260 | 186 I 25,4 | 16,5 | 23,8 _ 8398 ı254 205 — 20,6 ae 190 | - 
! i ! 
180. 38,6* ' 810 : 26,6 BR 27,8 | 16,6* : 38,7 — 414 1289 218 = 2, a0 — 
oe Im — I 284 2268 ir - || — 
h j 1863.) | | 
ee ee = He Se en ER N Re 
on , — — wer) — 300 - 1858| — | 4 | 185 KErER lee 
210 — = _ — | [801 — | 47 |310 8580| - — — — — 
rn _ a ee 0 [880 | — | - - 1-1. 
\ ’ i 1 ı 3 ! 
Klofienftämme anf Grund von Stammanalyfen. 
Decimeter: 
a ee Zr ie Deere ei] 
% 12| ı7 0,9 02| 03| o01| 01 al | - | 1a) a) |) 91) 1] - 
EN) 719 | 68 26 12) 12) 07 | 01 57 | 01) 08| 04! 02| 02| 02| — 
40 129 ! 108 44 22 371 24 04 201 195 ! 02| 0686| 10| 04| 08 | 06| — 
50 30,4 | 33,7 95 87| 50| 45| 08 44| 400 | 04| 151 18| 12] 12| 09| — 
©; 768 | 591 | 171 60 84) 84) 14 721 810 | 1200| 54 57 23 8 | 15 — 
70 "18326 | 945 | 45,2 72| 1832| 92) 24 11,1] 1322 | 30 68 | 61| 571 28 18) — 
80 , 223,6 |140,9 68,8 98 | 8318 | 166 | 80 | 198| 2082 | 45 | 104, 9686| 97] 48| | - 
sw | 8167 |992ı 986 | 160 | 500 | 24,5 | 189 | Buı| 2938 | 13,1 | 14,7 | 188 | 146 | 65| 48| — 
100: 4289 |298,4 | 1364 | 275 | 81,9 | 8%,7 | 218 | 415] 371,8 | 2,1 | 804, 175 | 2337| 98 | 78] -- 
110. 5888 1864,1 ° 1770 | 375 118,0 | 40,2 | 358 | 58,5 | 4400 | 362 | 816 31 | 872) 192 | 124 | — 
120, 6401 |2258 , 2188 | 47,2 |146,1 | 468 | 707 | 762 | 5148 | 86,7 | 47,5 | 808 | 092 | 180 | 1911| - 
180 | 7294 14769 2432 | 68,2 [1765 | 68,8 | 111,8 7 584,8 | 84 | 815, 881 | 722 | 188 | 276, — 
I '(bei 125 J. 
140: 806,6 |518,6 , 268,8 | 60,6 1208,9 | 61,9 | 160,8 8°] 666,6 |1178 | 74,7 | 489° 96,7, 228 | 410| — 
} 1 
150 879,9 |6602 | 8008 | 68,5 |238,5 |712 1184| — | 2064 170,11 98: — 1198| 2384| 5640| - 
160 | 956,8 |687,0 | 827,1 | 75,5 [278,4 |88,8 , — | 8838 |%17 1107 | — |1889 1 846 | 79,0, 
0 10230 |625,2 | ssı4 | 884 |3166 |868 |264 | — | 926,5 [2718 |1804' — [1821 809°, 1269 — 
180  1088,9 |666,6 | 888,8 PR.) 19850 108,99, 2588| — Jı014,9 8178 147.4 — 196, — 1882| — 
100 ‚1208,0° casi A008 ea | — 204,2 — 1Iioq2808.9 100.22 — 20070 — mag _ 
206° ren EN ae alle ee | len ae 
20 _ | 10 — lass — (82656 — Jırmıs 14064 190° — | — H 
1. — = _ _ a a — [12808 |458,0 |200,0% — - 1.) - E 
a | — _ _ - | - | - - [je || - | - |< | 
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1. Brobefläde (900-1050 m abfoluter Höbe). I. ®Brobefläde (1080-1200 m abfoluter Höhe). 























'0,434 0,644 ° 0,477 10,626 | 0,870 | 0,526 0,495 0,884 | 0,373 0,484 ' 0,487 0,614 | 0,444 [0,511 0,401 , 0,562 
0,437 [0,466 0,464 10,844 | 0,412 | 0,511 0,854 0,407 | 0,383 ‚0,472 ° 0,498 :0,672 | 0,418 [0411 0,50 0,549 
0,425 [0,466 0,520 ‚0,643 : 0,489 | 0,485 | 0,540 | 0,895 | 0,420 '0,461 0,519 10,645 | 0,398 [0,436 46) 0,538 
10,427 10,476 0,584 ‚0,827 0,467 | 0,446 0,499 0,395 | 0,434 0,469 0,587 0,538 0,890 |0429 0,4168 0,515 
] 606 : 0,470 | 0,441 | 0,472 | 0,404 | 0,461 ‚0,464 0,586 0 545 | 0,868 10,409 0,502 ! 0,4% 
‚0404 |0,497° 0,508 ‚0,608 0,452 ; 0,461 ; 0,483 | 0,418 | 0,465 0,460 0,522 8816 0,367 |0,449 : 
0,409 |0,506 0,501 ‚0,594, 0,442 | 0,481 0,456 0,409 | 0,474 '0,458 ' 0,504 0,508 0,885 |0,447*. 0,482 0,514 


8. 
83 Klaffenftämme von: Klaſſenſtämme von: 
wn Fichten Buchen Buchen 
5— ——.- ——- —| Tannen | —— | Tannen | Ahorn 
lee im |m| mL | Im] m!w| 2 ı m 
Tab. 14. Schaftformzahlen der "einzelnen 
Schaftformzaplen bei 
TE RE ee NER 
| | - — 1322| 1190 | — re N a En a —— 
80 | 1,020 |1,894 — 10,744 | 0,875 | 1,160 | 2,408 | 0,667 | 1,487 |1,608 | 3,652 | — 1,789 1,111 — 1,021 
40 0,818 |0,718 | 1,162 !0,589 | 0,889 | 0,700 0,772 0,505 | 0,964 ;0,549 ! 0,584 ‚8,469 5 10,864 | 1,102 0,630 
50 110,612 |0,608 ° 0,539 :0,572 0,391 | 0,646 0471 0,403 | 0,582 ‚0,609 ! 0,488 11,736 ! 0,676 |0728 1,097 0,550 
” 0,602 0,548 , 0,511 ‚0,6577 0,898 | 0,602 | 0,429 | 0,383 | 0,410 0,188 0,457 0,885 : 0,470 10,648 0,516 ' 0,551 
80 
90 


2 
8 
S 
£ 
S 
ses 


SO 
& 
= 
oO 
I 
Er 






































0,418 |0,518 , 0,501 [0,598 | 0,432 ' 0,04 | 0,41 „oa10 | 0470 0,456 | 0,08 0,506; 0868| — 0,479 h „083 
. 185 9.) . i(dei 135 3) 
' 0,415 |0,616 0,502 \0,666 0,489 : 0,464 0,488 Si 0,465 ‚0,453 0,197 :0,505 | 0,376 | — 0,492 ı 0,535* 
!0,4%0 |0,514 | 0,500 ‚0,5598 0,441 | 0,468 | 0,425 _ 0,458 ‚0,450 : 0,488 0,520°| 0377| — 05 | — 
10,416 |0,514 , 0,500 10,566 0,488 \ —9— 0,483 — 0,450 ‚0,450 , 0,489 081) — 0,493 — 
10,417 |0,517 ' 0,496 10,655 | A | are 0,445 — 0,450 |0,449 | 0,486 — i 0887| — 0495, — 
Hi | 763.) (ei 1763.), .1773.)! 
0,420 [0,508 | 0,491 s01“ in — 0,482 _ 0,449* 0,456*| 0,511 — 0868 | — 0,496 _ 
F 1853) | i (öet 186 3.), (Wi 186 3,), 
0,40 |0, 528*. 0,494 | — _ — 0,46 — — — — — 0301 — ; 04 — 
: "(bet 198 9.) 3 | I 
0,420) —  0,491°| — = I — — — | - 
Seas eens — 





* Die legte Zahl jeder Rubrik iſt immer „mit Rinde“ zu verſtehen. 


Zeitpunkt der Kulmination des lanfend-jährlihen Zumadfes der einzelnen Klaſſenſtämme in Bezug anf 
j Brobefläßen 














E58 
Holzarten. | E = I. (900-1050) | II. (1060-1200) IIL  (1200— 1850) | IV. (1860-1600) 
sel TBumader| a uwachs⸗ Bumade- | Zuwachs 
Alter Betrag | Alter ke | beitag Alter | betrag _ 








Tab. 3. Kulmination bes laufenden jährlichen — bei den ren unterfuchten 
KRlafienftänmen. 


Gentimeter: 
\ | 1 


Sign "1 . 80-40 | 58 | 60-80 Br 10-10, 21 (3 2 
un aa 8 10-0. Ma |0-Wwi m. 90-110 0 
iu | 00 | 3 |50-0 8 | 50-0 | 18 . 0-10 9 
{ vw 'o-o| a1 5-0, 2 0-0 7 120-180 6 
Bugen ı 10-0) 8:00 | 9 | a0 | 15 l1e-ın 1 
m | 40-60 | 198 80-100 | 21 1120-100] 11 |140-10, 8 

| 


I 
! 40-80 6 50-70 37 100-110 16 1607 10 14 
i 40-50 42 2-0 20 70-80 19 — 


| 


Tab. 8. NKulmination deö laufenden — — Bruſthöhen-Durchmeſſer Zuwachſes d. i. ber 
doppelien Jahrringbreiten. 
Millimeter: 
Fichten 80-40 8,8 50-60 5,7 40—50 4,2 0 4 
1 30-40 5,4 30—40 50 40-50 40 140-150 8 

„I | 80-40 4,4 4050 40 | 8-70 83 1100—110' % 
1 

2, 


Tannen 
Ahorn I 
| 





'w |o-0| 37 | 38 jw-ı0, 16 = 

Buchen 1 2 a | 0-0 46 | N | en 120—130 
14 -0| 1 

ne 0 23 | LO 

Zannen 0 | 87 | 90-10 45 '10-190| 31 170-180 80 


Ahorn 040 28 
b 0-0 | 35 I 0, zu 0 N 
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& 5 m. Brobefläge (1200-1350. m abfofuter Hohe). W. Brobefläde (1350—1500 m abfoluter Höhe). 
& * | Rlaffenfämme von: h alaſſenſtãmme von: 
ã 2 | Fichten — | Fichten Buchen — ahorn 


* Tannen Ahorn 
IMC Sm I. _ “w. 11 | ® 


— auf Grund von ana 
1,3 m vom Boden. 








nm. | me |w._r || 











vo» ı-!-| - | -!_-)-!-ı - |- !-!:-ı-;-|- =-1!- 
0 — - — |-|-ı—- = De 
so am 2801, 270 | — | — (12! — : 3388 182 — Be 

30 10880 ,0,78 231 2200 2,500 11052: — | 1290 los, — | — , — I — 0 — 
50 "0,571 10,809 | 0,950 ! 1,870 11,112 |0,884 | — . 0,872 10,767 !5,006 12,278 ’2,000 '2000 'a210 | — — 
60 0,568 [0,568 | 0,723 | 1.088 10,875 10,840: — ' 0,615 [0,868 [1,429 11,260 1,295 1,428 :1,879 | _— — 
© 0,545 [0884 | 0,648 : Oası [0,688 |0,652 1,806 0525 Jode6 1.042 [0,086 1,018 ‚1,188 :1,217 17,086 — 
80 0,64 [0,549 | 0,4189 | 0,710 !0841 0,582 : 1,868. 0,420 10,537 :0,912 10,787 ‚0,851 |0.845 | 1,087 [9822 . - 
% „0,530 [0,871 | 0,491 , 0,881 '0,554 10,618 :1,067 , 0,421 10,478 :0,690 |0,698 0,789 |0,636 ‚0,983 | 1,658 , — 
100 .0,510 0,559 | 0481 , 0,912 0,529 I0,601 10,712 , 0,418 [0454 '0,816 .0,650 0,867 ‚0,554 :0,845 |1,1ıl | — 
110 0,484 [0,528 | 0,495 ; 0,806 ‚0,551 |0,876 ‚0,803 . 0,880 [0,434 :0,648 0,512 ‚0,826 ‚0,564 '0,292 |0,7165 | — 
190 0,480 |0,508 | 0,502 : osoı 10,581 10,688 ‚0,562 ; 0,873 10,424 0,542 |u,512 '0,588 10,881 .0,285 [0,821 | — 
190,040 [0484 | 0400 | 016 0567 Oars 045 00T (0415 :0,520 0486 041 !0B11 0738 080 | — 


j “ (bei 125 9. : 
140 ‚0001 0,475 | 0,494 ; 0,7388 ‚0,521 '0,460 0,573 | 07% 0,415 0,496 | 0,443 '0,546* 0,508 ‚0,084 0,506 


' 
! 
| 
N 

150 0,456 |0,470 | 0,484 0,703 ‚0,491 ‚0,418 0,568 | 0,411 "0,492 | 0,405 ‚0,491 0,573 [0,441 
| 
| 























ll 
160 10,460 0,462 | 0,479 , 0,695 0,470 | 0,406 0855| — 0,411 ;0,488 |0,3898 1 — 0,479 0,581 0,440 — 
170  .0,446 |0,460 | 0,470 | 0,685 0,443 0,401 0, | 0,411 ‚0,482 ‚0388| — 0470 0,559*| 0,166 — 
180 040 [ABS | ass | onez 0442 [omer 0s82 — [006 0a8 ser — amı“ — |Dw 
ı 1753.) |. h \ 
190 "0452°, 0,10be| 0439 | 0,09% ‚0,128 — 0530, — 10408 0458 los | — 016° — 043% — 
) i ! ; i 

195 - — - 1-1. 1-00 — ae - — 
200 - 0,100. | — 00 -—  — " — [000 1048 0800| -— — — — — 
0 -|-.- — 3-1 0a — [0,888 0,442 |0,881* = 
220 =, 0-0 -j-,7,- [merjoae, - — — 


Höhe, Stammgtundſläche, Zahrringbreite und Scaſtholzuaſſe mit Angabe der größten Zuwahebeträge 





























2 Brobeflägen 
BE m 
Holzarten | ES | I (800-1050) 1I. (1060-1200) ı III. (1200-1850) , IV. (1850-1500) 
o” amade BZuwach · umades uwadhö: 
NR Mer. made‘ qiter. BZowave . Alter, a ", Aten, | ng 
Tab. 7. Kulmination des laufenden jährlichen Srundflähenguwanien. 
QuabratsGentimeter: 
Siem | 12 | -o| 8 | om | 248 8-10 110 | an 
| II | %0-80 | 188 1100-110) 168 — 2 | 140-150 9,8 
Im | 70-80 | 119 90-100 186 70-180 85. 140-1501 5,0 
IV | 100-110 7o 1802140 69 |10-10 2 ı — ı — 
Buchen 1 80-70 | 125 |130-140° 9 | 170-180: 78 170-180 61 
0 A 5 oe, 5 19 10-180] 18 
Tannen 1 &—-70 6,4 ı | \ 
5 | 170-180) 70 ı 9-10) 86 190-180 71 170-180) 9,6 
Ahorn h 80-90 45 110-110: 868 | 100-110) 4,5 - 





Tab. 11. Kulmination des laufenden jährlichen Sch aftholz- Raffensuwenies. 
Cubil»Decimeter: 








Augen 1. | 100-110; 89,30 | 100-110 3796 |100-110; 1144 . 160-170 9,17 
«I | 10-110 811 | 10- 10, 2686 | 0-0 | 818 IO-I0 628 

180-170 14 

m 0-0 16,82 | - -100 2206 |10-110. 416 Iioo-äm 08 

‚U | 0-00 | 1017 g | 9-10) 116 - - 

Busen 1 70-80 | 1858 | 100-110 729 |110-120° 881 ‚10-180 2,81 
160-170 10,86 | 100-170 10,86 1170-180 684 | 170-180) 8,05 

m Moin a 333 |,0-10 082 110-120 "0,48 

WR IE en 

0. 6, 100 100—1%0; 406 120-1 0, 

Tannen 1 m-ı80 1318 0-10 876 | 190-100 4.09 ' 170-180 6 


: 80-9 3,70 —: 5,06 
Ahorn AM-IANn AR air 5 |wo-ıo| 1,20 = 





I: 
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arten ein veridiedener war. Nach dem Verlaufe ber 
experimentell gefundenen Höhenkurven nahm ich dieſen 
Zeitraum für Fichten, Buchen und Ahorn = % Jahre : 
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dig. 2. 


Graphifhe Darſtellung der Höhenzuwachs-Kurven ber 
erſten Klaſſenſtämme von Fichten jeder der vier Probeflächen, 


verglichen mit den punktirten Kurven von “(1 et 


Dieje Ergebniffe zeigen ganz deutlih, daß die 
Höhenwahsthumgenergie ded Baumes mit der Zu: 
nahme der abjoluten Höhe des Standort? allmählich | 
Feiner wird (fiche Tabelle 4). 




















Tab. 4. 
——— Pprobeflachen 
= Ep 5 = ! 
= [2238| Hoßarten E| I im m) mW 
32% 5 || 900— 1050 11200— 1850— 
= 5 |1050m 1200 m|1350.m 1500 m , 
| p ber Grponentialfunftion 
20 | 35 | gißten 1'220 1,50 | 0,60 | 0,50 
\ \ II, 200 1,30 | 0,55 | 0,23 
j 1 | 1,12 1,10 | 0,46 | 0,21 
| IV | 1,40 ; 0,65 ! 0,22 | 0,14 
10 Tannen 0,70 0,60 | 0,19 | 0,16 | 
30 25 Buchen I 1,80 ı 1,00 | 0,41 | 0,81 | 
[ N 
! 0,90 | 0,80 | 0,87 | 0,20 | 
‘ Ahorn ! 2300 ' 1,50 | 0,16 _ | 
! 1 \ 
| | 
j 


Greifen mir ein PBeifpiel heraus, und zwar den 
Fichtenprobeftamm IT. Kaffe. In der I. Probefläche 
bei 900-1050 m ift p = 2,00; 150 m höher, alio 
bei Probeflähe II p = 1,30; nod 150 m höher, 
aljo bei Probeflähe III p = 0,55, d. h. beinahe !/ 





1,0px 


und für die Tanne = 10 Jahre an, weil diefe Tannen 


offenbar als Vorwũchſe dem übrigen Beltande vor: 
außgeeilt waren. 
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Sig. 3. 
Graphiſche Darftellung der Höhenzumad8:- Kurven 
der dritten Klaſſenſtämme von Fichten jeber ber vier 
Probeflächen, verglichen mit den punktirten Kurven 


für #0(1 = u) 
von Probeflähe I und enblid bei Probeflähe IV, 
450 m höher, ift p nur nod !/s oder p = 0,23. 
Verfolgen wir den Verlauf der durchſchnittlichen p für 
ſämmtliche Fichtenflaffenftämme jo haben wir im großen 
Durchſchnitt folgende Verhältnißzahlen: 
Probeflähe I u III IV 
wie 100: 66: 26: 16. 
Bei den andern Holzarten iſt dieſe Abnahme der 
Hoöhenwachsthumsenergie mit zunehmender Höhe, wie 


| aus folgenden Zahlen herausgeht, ebenfo deutlich. 


Durchſchnittliche der Probeftämme der Buchen: 
Probeflähe I u m IV 
wie 100 : 67:29 : 19. 
Bei Tannenftämmen bie 
Probeflähe I I III IV 
wie 100 : 86 : 27 : 23. 

Hieraud entnehmen wir, daß die Höhenwachs: 
thumseuergie der Tanne mit fteigender Höhe langlamer 
abnimmt, als die® bei der Fichte der Fall ift, vermuth- 
li weil die Tannen vorwiegend ‚dem Nebenbeftande 
angehörten und daher dem Einfluffe des Klimas nicht 
fo unmittelbar ausgeſetzt waren, wie die Fichten, 


3m 


Bei Ahorn Fonnte ich nur die 3 erften Probeflächen 
vergleihen, da in ber IV. Probefläde dieie Holzart 
nicht mehr vorhanden war; immerhin Fonnte ich den 
Beweis liefern, dan auch dieſe Holzart dem Geſetz 
deutlich folgt, nämlich: 

Probeflähe I I III 
mie 100 : 75 : 23. 


b. Zuwachs des Bruſthöhendurchmeſſers. 


Während der Grundflächenzuwachs ſowohl hinſichtlich 
der wirklichen Maſſenzunahme eines Baumes als auch 
bezüglih der Berechnung der Formzahlen eine größere 
Wichtigkeit befigt, jo ift der Durchmeſſerzuwachs praf- 
tiſch bedeutungsvoller, weil er ſtets als das unmittel⸗ 
bare Ergebniß der Meſſungen am ſtehenden Baume 
erſcheint und für die Verwendbarkeit der Stämme zu 
den verſchiedenen Gebrauchszwecken faſt ausſchließlich maß⸗ 
gebend iſt. Entſprechend dieſer Wichtigkeit beider Größen 
babe ih die Stammgrundflächen g der Klaſſenſtämme 
bei den verfchiedenen Altern in Tab.5 (5. 368, 369) und 
Tab. 6 (5. 370, 371) und die zugehörigen BruftHöhen- 
Durchmeſſer (Grundftärfen D) in Tabelle 7 (S. 373) 
zufammengeftellt. Da es der Raum nicht geitattet, die 
von mir gleichfalls berechneten Zahlen. Differenzen über 
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Fig. 4. 


Bruſthöhen-Durchmeſſer fämmtliher vier 
laffenftämme von Fichten der erften (unterften) 
Brobefläche, verglichen mit den punktirten Kurven 


ber Zormel D = sex, 
* 





4 






































m 
met % Baum 


Aus diefen Figuren Tonnten meiſtens mit einer 
hinreichenden Sicherheit die Ergebniſſe für p abe 
gelefen oder wenigſtens naherungsweiſe eingeſchätzt 
werden, wie ſie in Tabelle 9 auf folgender Seite zu⸗ 
ſammengeſtellt ſind. 

Dieſe Zahlen lehren uns, daß auch beim Bruſt⸗ 
höhendurchmeſſer die Wachsthumsenergie mit ſteigen⸗ 
der abſoluter Höhe abnimmt. 


die Größe des laufenden Grundflächen- und Durchmeſſer⸗ 
zuwachſes hier mitzırtheilen, fo ziehe ich daraus wenigſtens 
die Angaben über den Zeitpunkt der Kulmination 
! beider heraus (Tab. 7 ©. 373 u. 8 ©. 372). Wenn man 
den Wachsthumsgang des Durchmefjerd durch Stamm: 
analyfen Fennen gelernt hat, fo Yann man baraus ben 
Wahsthumsgang der Stammgrundflähe durd Anz 
wendung ber Kreisflächentafel leicht ableiten. 

Diefem Gedanken zufolge habe ich mir nähere Bes 
tradtungen über den Wachsthumsgang der Grunds 
flädhe erfpart und ging deshalb bireft zu den Betrach— 
tungen über den Wachsthumsgang des Durchmeſſers 
bei der Brufthöhe über. Denn wenn die Grundflächen 
nad der Muftipfenreife g = px anfteigen, fo müſſen 
folgerichtig auch die Brufthöhendurchmefjer D nad; der 


Formel von Prof. Weber D — V mit dem 


After zunehmen, wobei D— Durchmeſſer bei x Jahren, 
p= Badhsthumsenergie, bezogen auf den Flaͤchenzu—⸗ 
wachs, und m — 3,1416 bedeutet. Auf Fig. 4 und 
5 find meine Nefultate neben dieſen Schema graphiſch 
bargeftellt. (Erſte durch ſchwarze Linien, zweite durch 
punktirte Linien.) 
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Er ER NE RE I EEE EEE) 
AterO 18 20 30 46 DM 70 80 90 KO IM IM) I MO ISO ID IM 180 10 ZQ.Jahre 
Fig. 5. 
Bruſthöhen-Durchmeſſer fämmtlicher vier 
Klaſſenſtämme von Fichten der dritten Probe 
fläche, verglichen mit ben punktirten Kurven ber 


Formel D= yv® 
” 


| Dog iſt diefe Abnahme des Durchmeſſerwachs— 

thums mit fieigender abjoluter Höhe nicht fo ſtark und 

| night fo regelmäßig wie beim Höhenwachsthum, denn 

bei den 2 unterften Probeflächen, die zwiſchen 900 bis 
1200 m liegen, zeigen die Nefultate für p feinen 
großen Unterſchied, (ja bei den Fichten und Ahorn⸗ 
beitänden ftimmen fie im Durchſchnitte ziemlich über: 
ein). 


— 
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Tab. 9. 
Tidenzuwadd p nad D= — 


n 





fi 





& Probeftache 
— 
Holzarten * 1 ' u III Iv 
8! 0900- | 1080-— 1200- 1330- 
: 5 . 1050m | 1200m 1350m 1500 m 
| Konflante p ber obigen Funftion 
25 Fichten I | 1,80 1,60 ı 0,80 | 0,90 
II. 0,98 1,10 0,55 0,39 
| 087 090 081 | 0,0 
iv 049050 . 0,10 | 0,10 
Tannen 0,42 050 : 0,28 ' 0,18 
Ahorn ' 038 0383909016 _ 
35 Buchen 1 095 075 ı 0,36 0,20 
m: 015 015: 012 | 0,07 


Demnach zeigen ae Holzarten in der III. Probefläche | 


entichieden kleinere p, in ber IV. ift es noch ausge⸗ 
prägter. 
Dickenzuwachſes mit fteigender abjoluter Höhe nicht fo 
deutlich hervortritt, hängt wahrſcheinlich mit der ver: 
fchiedenen Vertheilung des Flächenzuwachſes auf die 
einzelnen Theile des Baumſchaftes zujammen. Bon 
diefem verjchiedenen Dickenwachsthum ift befanntlich bie 


Wuchsform des Baumes abhängig, Die felbft wieder 


von dem Schlußgrade oder dem Lichtftande beeinflußt 
wird. Namentlich ift nad) Rob. Hartig die Zunahme 
der in 1,3 m gemeffenen Stammgrundfläden im Ver: 
bältniffe zu jener der oberen Querſchnittflächen erheb- 


lich nad) Alter und Beſtandſchluß verfchieden. Geſchloſſene 


Beftände in hohem Alter zeigen im oberen Theil des 
Schaftes eine größere Wachsthumsenergie als bei der 


Brufthöhe, während es bei nicht geichloffenen und mehr ' 
noch bei freiftehenden Bäumen umgefehrt ift. — Mehr : 


darüber fiehe Prof. Rob. Hartig: „Ueber das Dicken⸗ 
wachsthum der Waldbäume“, Zeitfhrift für das Forft- 
und Jagdweſen, Jahrg. 1870, jomie defjelben „Ren⸗ 
tabilität der Fichtennugholz- und Buchenbrennholzwirth⸗ 


ſchaft“ und in einem fpäteren Abſchnitt diefer Abhand— 


fung über Formzuwachs. — Die erite Probeflähe war 
am beften geſchloſſen, die vierte am ichlechteften. 
hatte fih alfo bei Probefläche I die größte Dicken- 
zumachsenergie im oberen Theile des Echaftes hin, 


gezogen; im der IV. dagegen fand fie offenbar nod) 


bei der Brufihöhe ftatt. Bei fteigender abijoluter 


Höhe nimmt in Folge deſſen die Durchmeſſerwachs- 


thumsenergie vom oberen Theil des Schaftes nach unten 
zu; deshalb Fann man aus der ausichlieglichen Meffung 
des Bruſthöhendurchmeſſers feinen richtigen Schluß auf 


den Einfluß der Meereshöhe auf den Zuwachs ziehen. ! 


Die Urfade, warum dieſe Abnahme des | 


Es 


e. Maſſenzuwachs. 


Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß der Maſſenzuwachs 
des einzelnen Baumes bei ſteigender abſoluter Höhen: 
lage immer Meiner wird, wenn Höhen: und Dicken: 
wachsthum feiner werden, mas in legtem und vors 
letztem Abſchnitt berviefen murbe. Um die Maffenzunahme 
ber einzelnen Klaffenftämme näher zu prüfen, habe id) 
die durh Stammanalyien erhaltenen Maffen der 
Einzelbänme in Tabelle 11 überfichtlich zu machen 
geſucht; ferner habe ich die Differenzen dieſer Neihen 
zurBerehnung des laufend-jährlichen Maſſen— 
zuwachſes benüßt, wovon ich indeffen nur die Kul: 
minationspunfte hier anführen will (jiehe Tabelle 11 
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Big. 6. Maffen- Kurven ſämmtlicher vier Maflenftänme 
von Fichten der zweiten Probeflähe verglihen mit den 
punktirten Kurven einiger Zinjeszingreihen. 
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Zu einer genaueren Unterfuhung dieſes Wahsthums: 


ganges wären Durchmefiermefiungen bei verſchiedenen 
Höhen des Schaftes nöthig. 


Fig. 7. Maffen- Kurven ber erften Maffenitämme von 
Buchen jeder der vier Probeflähen verglichen mit den punk· 
; tirten Kurven einiger Zinjegginsreihen, 
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Schließlich wurben diefe Maflenreihen durch Kurven 
dargeftellt nach der Methode von Prof. Dr. Weber (Fig. 
6 und 7). Auf der Abziffenare murbe die Zeit auf- 
getragen, ber Fubiiche Inhalt des Baumes dann als 
Ordinate. Die Verbindungslinie der Endpunfte dieſer 
DOrbinaten zeigt und dann den Wachsthumsgang des 
Baumed. Sie unterftügen aud die Erkenntniß der 
Wachsthumsgeſetze, indem fie den Volumenzuwachs als 
eine Funktion ber Zeit erfcheinen laſſen und feinen 


Gang mit dem Kurvenverlauf befannter Progreffionen 
zu vergleichen geftaiten, woburd für gegenfeitige Vers 
gleihung verſchiedener Neihen brauchbare Anhaltspunkte 
gewonnen werben. Zur Vergleihung habe id) in dem 
Fall die Kurve der Zinjeszinsreife K (1,0p* — 1) 
als punktirte Linie aufgetragen. 

Im Folgenden find die Reſultate diejer Ver: 
gleihungen überſichtlich angeordnet. 


























Tab. 12. 
1 ee N ——  Brobeffäge 
35 E | I u | m I 
E3| GHofaarten & |__ 00-1050 m 1050-1200 m 1200—1350 m 1850— 1500 m 
Er = Fa FT Far aeg ver Ts are er el a ea 
gE| 2:8 &|l ae 8 &|28 |&E 838 |$ | 8 
a ale 
en En = & a) a ER 
| n p ber Zinſes zinsreihen 
% Fichten I 60-80 450 :88—25 | 816 : 28-171 200 120-185! 1,7 
I 18298 275 :232-20| 260 18-14, 180 |0,5-0,9 | 0,20 
II \28-19 285 .237-290| 2385 12-9 , 105 | 08-08 | 0,86 
IV 197-1 25 .10-15| 18 0,4 0,40 038 | 080 
Buhn , I 30-19 2,45 12 1,20 10'130 086 | 0,0 
Im 0,7 0,70 0,7 0,70 0%. 0 | 02 1080 
£ Ahorn 20—14 1,70 1,0—1,5 1,25 0,4—0,86 00 ı— Ne 
35 | Zammen | ‚25-15 200 ‚22-1, 186 04-08: 0,80 , 0,2-0,6 | 0,40 
I J 4 B 


Daraus tritt deutlich hervor, daß mit fteigender | (meiftens über 110 Jahre) nähert fi 


abfoluter Höhe ver Maſſenzuwachs des einzelnen Baumes 
abnimmt. Im großen Durchſchnitte ift das Verhältnik 
der Grundzahl p bei den I. Fichtenklaffenftämmen ver 
BProbeflähe FH MH II IV 
wie 100 : 70:44 : 39 
und durchſchnittliche mittlere p aller Fichten flaffenftämme 
bei Probeflähe I I III IV 
mie 100 : 79 : 43 : 26. 
Im Buchenbeftand durchſchnittliche mittlere p aus 
allen Ktlaffenftämmen bei 
Probeflähe I II II IV 
mie 100 : 66 : 44 : 25. 
eim Ahorn find mittlere p des Klafienftammes bei 
Probeflähe I I m 
wie 100 : 74:29. 
® Beim Tannenbeſtand mittlere p bed Klaſſen⸗ 
ſtammes bei 
Probeflaͤche I II UI IV 
mie 100 : 93 : 30 : 20. 

Die graphiſchen Darftellungen zeigen ung, daß bei 
Probefläche I und II für die unterfuchten Probeſtämme 
beim Maſſenzuwachsgang eine geraume Zeit (meiftens 
30—1410 Jahre) hindurch diefelbe Analogie ftaitfindet, 
indem der Anfang und die größere Etredie ber Wachs⸗ 
thumskurve ſtets konkav ift und nad) demfelben Geſetze 
anfteigt wie die Zinſeszinsreihe. Im hößeren Alter 








dann die Zu⸗ 
wachskurve einer Geraden und fehneidet auf biefer 
Strecke die Kurven der Erponentialreihen. Auf Probe: 


| fläe III und IV dagegen zeigen die unterfuchten 


PBrobeftämme vom Anfang bis zum Ende immer biejelbe 
Kurve, die jich einer geraden Linie fehr annähert, oder 
anders ausgedrückt: Je größer bie abfolute 
Höhe, defto ipäter weidt deren Ertrags— 
furve vonder Zinjeszinsreiheab, und defto 
längere Zeit geht fiemiteinerund derjelben 
Erponentialreife proportional, um fo 
weniger Shmwanfungen ztigt der Zuwachs— 


| gang. 


d. Der Formzuwachs und die Formzahlen. 

Es fommt hier zuerft der Formzuwachs in Betracht, 
8. h. bie Art, wie fi) der Zuwachs auf die einzelnen 
Partien eines Baumes vertheilt. Nah diefen Er: 
Örterungen werben dann die Formzahlverhältnifie leichter 
verftändlich fein. 

Aus den zahlreihen von mir als Hilfsmittel der 
Verehnung gezeihneten graphiſchen Darftellungen der 
Stammanalyien, melde fi) aber wegen ihrer großen 
Zahl nicht für die Veröffentlichung eignen, Tonnte ich 
deutlich erfehen, daß mit fteigender abfoluter Höhe des 
Standortes die Form des Baumes von ber Kegelform 
in die Neiloidform uͤbergeht. Insbeſondere liegen bie 
verſchiedenen Jahrring: Zonen der dominirenden Stämme 
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beim gegenfeitigen Vergleiche erkennen, daß die Wachs⸗ 
thumsenergie ded Baumes mit fteigendem Alter bei den 
tief gelegenen Probeflähen vom unteren Theil des 
Stammes nad oben verhältninmäßig ftärfer zu: 
nimmt, während fie umgefehrt bei den höheren Probe 
flähen von oben nad unten zunimmt. Dies ift 
ganz leicht erflärlih, da der Kreisflächenzuwachs in 


der Baumfrone deutlicher, als beim aftfreien Schafte von | 


| 


oben nad) unten zunimmt (nah Prof. R: Hartig); 
mährend andererſeits wegen ber lichteren Stellung und 
des geringeren Schluffes die Größe der Krone beim 
Steigen allmählich zunimmt, bis fie endlih in ben 
höchſten Lagen bis zum Boben herunterreicht. 

Den zahlenmähigen Beweis dafür Habe ih anf 
Tab. 13 geführt, worin als Beiipiel das periodiſche 
Wachsthum der Kreisfläche in 3 verſchiedenen Schaft- 


Tab. 18. ii Größe des Kreisflähenzumachfes in 3 verſchiedenen Scafthöhen des Baumes. 

















a 


M 

I I 

} iv 

900-1060 m 1060-1200 m 1200-1850 m | 1860-1600 m 

Sabre in | m|, in | in. in! in in 

ee N ES | * IS a He 

des Schaftes ” des Schaſtes | dee Schaftes | dee Soaftes 

l Quabdrat-Eentimeter r 

A. Fuͤr den I. Rlaifenftamm des Sichtenbeftandes. 
o-o || -!- m’; -| mi -|- mi -'- 
0-0 ;8lwmı — Be 2 — | m | — — mi - — 
100-110 . 214 10 30 197 162 81 | 98 | ı- I 9ı3 -— 
w-0 | B 4.0 4 8 2 8m | 7 | m 3 | > 
10-0 ; 0ı 4 5 2 0 2 a aA 25 
180170 e| a3 186 AM BB MT TB: 5 
170-180 BA, -i- 8,83 2m) 3 5 
180-190 B»|BiR 
2 i h h 
B. Sür den II. Rlaffenftamm des Sichtenbeftandes. 

40— 50 em ES Lena DE ee 
70— 80 188, — | — | 18 — 0 = ı|-':- 
100-110 | 129 | 97 | 52 | 163 |; 114 40 4 3: — “| — — 
180-1400 | 8 ar 5 | 9 31190 ii — 71 ale 
150-160 BI8,0, 8 | 8 BsIBı6 a| 2 | — 
160 170 68 | 48 60 | 471 s|B:6 OO A| —- 
170— 180 2a) ai | | 9 2! | 18 | 8 | 61 | 82 6 
180-190 0.06 — -:-| -| - - I 8!9»|ı 


böhen für die I. und II. Klafienftämme ber Fichte ! 
berechnet und dargefiellt werben; zum Voraus fol be- 
merkt werben, daß nur die 10jährigen Perioden vom 
100. Jahre an in Vergleich gezogen werben, da unter 
biefem Alter die Höhe von &/4 des Schaftes meift noch 
nicht erreicht ift. Daraus kann man Folgendes ent: 
nehmen: 

Tab. 13 A Probefläche I; die Stammgrundfläde 
(d. 5. bei 1,3 m) nimmt von ber Periode 100-110 
Jahre bis zur legten 180-190 Jahre bebeutend ab 
um 79,70/0; bei %/4 der Höhe ift die Abnahme nicht 
fo ſtark; fie beträgt nämlich nur 180/0. Anderſeits 
beträgt bei der lebten Periode 180190 Jahre die 
Kreisfläche bei 8/4 der Höhe noch 74,4 0/0 der Grund: 
fläche für die gleiche Periode, während fie für bie 
Periode 100-110 nur 18,20/0 betrug. Bei Probe 
fläche IV tritt die Abnahme des Zuwachſes der Grunde 
flähe mit zunehmendem Alter nicht fo ſcharf Hervor, 
wie bei I. Der periodifhe Zuwachs für 180-190 
Jahre ift nämlih 116% deflelben von 100-110 











Jahre; ja im höheren Alter wird fogar der Kreis— 
flächenzuwachs in der Brufthöhe in IV (93 gem) größer 
wie bei I (43 gem); dagegen viel Feiner in 8/4 der 
Stammhöhe (32:7). , 

Um dieſe Verhältniffe für jede Probeflaͤche leicht 
vergleichen zu koͤnnen, nehmen wir den periodiſchen 
Kreisflächenzuwachs des Stammes bei Bruſthöhe als 
100 an; es kommen dann folgende Prozente heraus: 


J. Klaſſenſtamm IL. Klafſenſta min 
Querſchnitte in Querſchnitte in 


- 5 8 8 5 8 
A 2: 2 
ir Beriobe 100-110 Jahre 
auf Probefl. I 100: 88,8 : 18,2 100 : 75,2 : 40,8 
» „ II 100: 8232: 41,1 100 : 69,4 : 24,6 
* „ U 10:96: — 100 :512: — 
= „ IV 10:42: — 10: — _ 
Für Periode 130-140 Jahre 
r 5 I 100 : 82,0 : 50,0 100 : 72,9 : 76,5 
. — II 100: 70,2 : 40,4 100: 53,3 : 31,2 
J „ DI 100: 40,1: 7,9 100 :44,1:1— 
* „ IV 100: 60,.0: - 100 118 — 
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I Klaffentamm 


IL Rlaffentamm 
Querſchnitte in 


Q Querfcnitte in 
as 2 * 8 8 8* 
Sa u 
: Yür Periode 150—160 Jahre 
auf Probefl. I 100 : 67,5 : 56,2 100 : 77,4 : 62,7 
P r II 100 :: 68,6 : 31,4 100 : 53,8 : 40,8 
. „ II 10:50:95 100 : 50,0 : 17,4 
” „ 17 10:438:61 100:2362: — 
Für Periode 180-170 Jahre 
N * I 100: 464: 43,4 100: 76,2 : 79,4 
Pi ” II 100: 49,5 : 86,8 100 : 49,5 : 47,4 
" " DI 10:45: 13,1 100 : 54,5 : 18,2 
5 „ IV 10 :878:6,1 100 :8868: — 
Kür Periode 170—180 Jahre 
” — I 100: 716: 41,2 100: 56,9 : 62,5 
* I 10: — _ 100 : 64,1 : 45,6 ° 
— III 100: 68,7: 25,0 100 : 46,1: 20,6 
u IV 100 : 82,8 : 4,9 . 100 : 52,5 : 6,8 


Alfo fehen mir ganz deutlich, daß bei höherem 
Alter (Hier über dem jogenannten angehenden Hau— 
barfeitsalter) die Zuwachsenergie der Kreiöfläche mit 
fteigender abfoluter Höhe im oberen Theile des Schaites 
(in 8/4 Höhe; in Y/e Höhe auch bei I. Klaffenftamm) 
regelmäßig abnimmt, mährend fie im unteren Theile 
des Schaftes dagegen zunimmt. 

Die Formzahlen. Das unmittelbare Ergebniß 
der Divifion mit dem Produft von Grundfläche (bei 
1,3 m) mal Höhe in die Maffe des Schaftes ift in 
Tabelle 14 ausgeſchieden nach Probeflähen und nad 
Klafjenftämmen für die 10jährigen Altersſtufen zu: 
Tammengeftelt. Tas Material hierzu lieferten einer 


ſeits die feftiongweife Kluppirung in 1 m NAbftand, 


dann die Stammanalyjen in der oben befchriebenen 
Weife, wobei erftere die Tetteren auf graphifhem Wege 
zu ergänzen geftattete. 

Bon dem gemöhnlih befolgten Verfahren der 
Mafienberehnung des mirflihen Inhaltes habe ich 
abfihtlid eine Abmeihung dadurch begangen, daß id) 
die Mafje des zwiſchen Abhieböftelle und der Boden: 
oberfläche befindlichen Stammtheiles zu der oberirbijchen 
Holzmaffe einrechnete. Der Bemeggrund hierfür mar 
der, daß in den Hodlagen dieſe Stammpartie einen 
auffallend großen Prozentiag de8 ganzen Stamm: 
inhaltes ausmacht, mährend er in ben Tieflagen nur 
einen verhältnigmäßig Meinen Bruchtheil beträgt. 
Eine Vergleihung der Schaftformzahlen zwiſchen den 
genannten Standortsverſchiedenheiten iſt daher nur 
dann richtig, wenn man diejen fogen. Wurzelhald mit 
einrechnet. 

Um zuerft die Formzahlenveränderungen, nad) dem 
Lebensalter, anichaulich darzuftellen, habe ich aus einer 
größeren Zahl von graphiſchen Darftellungen als Bei: 
fpiel auf Fig. 8 die Klaffenftämme III des Fichten: 
beftandes graphiih aufgetragen. Die Veränderungen 


| der Schaftformzahlen für alle Ktafienftämme ftehen 
, berechnet auf der Tab. 14 (ſiehe 5. 372, 373). 





& 


Mu m 


Sig. 8. 
Schaftformzahlen der dritten Fichten-Klaſſenſtämme aller 
vier Probeflächen. 

Es zeigen und biefe Kurven deutlich, daß die Schaft: 
formzahl des einzelnen Stammes in ber Jugendzeit 
ſehr groß ift und daß fie nad menigen Jahren ſchon 
ihr Minimum erreiht; fie fteigt dann zu einem ges 
willen Marimum und nimmt von diefem Zeitpunft an 
beftändig und almählid ab. 

Betrachten wir die-in ber Tabelle 14 aufgeführten 
Formzahlreihen der verfhiedenen Probeflähen etwas 
näber, fo fönnen wir Tonftatiren: 

1) Daß die Formzahl im Jugendftabium in ver- 
ſchiedener abioluter Höhe des Beltandes große Diffe- 
venzen zeigt und daß, je größer die abjolute Höhe des 
Standortes ift, defto mehr ſozuſagen die Kurve zeitlich 
hinaus verfhoben wird, d. 5. man fann bie Form- 
zahlen erft im höheren Alter berechnen, eben meil das 
Jugendſtadium lange dauert. 

2) In der unteren Probefläche liegt ein ziemlich 
langer Zeitraum zwiſchen Minimum bis zum Marimum 
der Formzahlfurven. Bei den oberen Probeflächen ift 
die Zwiſchenzeit fehr Furz und kaum merfbar; deshalb 
fcheint die Kurve ununterbroden und allmählih zu 
finfen. 

3) In der Jugendzeit haben die Bäume in höheren 
Lagen immer größere Formzahlen, mit zunehmendem 
Alter finfen fie raid, mährend fie für Bäume ber 
tieferen Lagen ganz allmählich abnehmen. An jehr hohem 
Alter dagegen haben die erften immer Tleinere Form: 
zahlen als die legten. Es ift felbflveritänplih, denn 
in der Jugendzeit find die Formzahlen bei den unteren 


ı Lagen ſchon Minima, während fie bei den oberen noch 





nicht in Betracht fommen. Die Wachsthumsgeſetze, die 
ſchon früher auseinandergeſetzte Vertheilung des Kreis 
flächenzuwachſes bei verichievenen Höhen machen und 
diefe Thatſache auch Leicht begreiflih. Wenn bei der 
höchſten Probeflähe z. B. das Kreisflächenwachsthum 


‚ beionder am unteren Scafttheil ftattfindet, y jo> muß 


dementſprechend die Formzahl Meiner werden. NIS 
53* 
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Illuſtration dazu führen wir die Formzahlen der 
III. Klaſſenſtämme des Fichtenbeſtandes in Tauſend⸗ 
theilen an: 


Probefläe I u ıı w 
bei 80 Jahre 464 497 499 787 
„10 „ 508 536 49 513 
„10 „ 501 508 494 443 
„10 „ 500 489 470 384 


4) Zum Schluß dieſes Abſchnittes komme ich auf 
bie Formzahlveränderungen und fpeziel auf deren 
Marima und Minima zu ſprechen, ein Thema, das 
injofern neu jein möchte, als man bisher allgemein an: 
genommen hatte, daß die Schaftformzahlen mit zus 
nehmendem Alter regelmäßig abnehmen. 

Es ift leicht erklärlich, daß bei allen Stämmen 
die Schaftformzahl mit zunehmendem Alter von einem 
anfänglich Hohen Werth fehr ihmel zu einem Minimum 
linken, dann wieder zu einem Marimum fteigen wird, 
um von da langfam zu finten, wenn wir berüctjich- 
tigen, daß bie Formzahl das Verhältnis des wirklichen 
Bauminhalte® m zum ftereometrifch berechneten Inhalte 
eines Cylinders von gleiher Grundflähe g und von 
gleiher Scheitelhͤhe h if. Es ift nämlih £ 


F; und die Faltoren dieſer Formel verändern ſich 


mit ſteigendem Alter derart, daß fie und einen mathe: 


matiſchen Beweis des vorher Behaupteten möglich 


machen. Im Jugendalter, wenn die Baumhöhe die 
Bruſthöhe noch nicht erreicht hat, und folglid g — 0, 
müßte, rein theoretiſch betrachtet, 
f= = Ro. 

ho o 
fein; die Formzahl wäre alſo unendlich groß. Nach 
Erreichung ber Brufthöhe im Jugendſtadium bleibt 
g relativ jehr Fein, weil fie bei 1,3 m gemefjen wird; 
m und h haben dagegen relativ große Werthe, folglich 
fallen die Schaftformzahlen ungemöhnlih hoch aus. 
Von diefer Qugendperiode nun an wählt h nad ber 


ormel 1 — , Se fehr ſchnell, g nad) der Formel 
1,0px 8 


px auch ſchnell, während m nad der Zinfedzinäreihe 
1,0p* — 4 anfangs fehr langſam zunimmt und Mein 
bleibt. Kurz, nad) dem Jugendſtadium ift der laufende 
Zuwachs von g und h nämlid Ag und A h relativ 
nrößer ald für m (A m); es muß alfo die Formel 
zn eine ſehr ſchnell fintende Formzahlkurve er: 
zeugen; h.g erreihen zu diefer Zeit ihr Marimum 
de3 laufenden Zuwachſes; gerade zu dieiem Zeitpunkt 
als eben dieſer Taufende Zuwachs für m nod nicht 
Marimum ift, fol ein Minimum der Formzahl ftatt- 
finden. Bon diefem Moment an nimmt, der obigen 
Formel entiprehend, der laufende Zumwah8 von h.g 











ab, während er für m mod fteigt, folglich ift während 
diefer Periode BE fie gebt 


vom Minimum zu einem Marimum über. Died wird 
erreicht, wenn ber laufende Zuwachs von m jein Maxi— 
mum bat, während ber von h.g fhon immer jinft. 

Nah dem Marimum der Formzapl finfen alio die 
Werthe von Nenner und Zähler in der Formel, und 
jo äußern fi) die Formzahlen in gleih großen oder 
allmählich Kleiner werdenden Werthen, je nad) dem 
Verbältnig vom m zu gh, meiſtens aber nehmen jie 
allmaͤhlich ab. 

Das Verhalten diejer 4 Größen, Formzahl, Ah, 
Ag und Am zu einander wirb am beften durch eine 
Zeihnung, wo alle 4 Kurven neben einander ftehen, 
veranihaulicht; auf Fig. 9 ftehen jie für III. Fichten: 
klaſſenſtamm der I. Probefläche gezeichnet. 





eine fteigende Größe, 





EL LT Bumı 


Maassstad für.agcqemund amlcbdm) 
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dig. U. Verlauf der 7 ormzahlen im Vergleich 
jenem des laufenden Zutvach es ber Höhen us ar ber Srund: 
ädhen (A g) und der Maſſe (A m). 

Daß das Formzahlminimum erft zur Zeit erreicht 
werben wird, wenn Ah und Ag Mayimum find, dad 
beweiſen die Zahlen unferer Tab. 2, 5 und 14 ganz 
deutlih. Wenigſtens fteht dieſes Minimum in der 
Nähe de3 Marimum von Ah und Ag. Um 
ftehende3 Beijpiel aus den Fichtenklaſſenſtämmen fol 
dies noch Mar machen (fiehe Tab. 15 auf ©. 375). 

Außer den vorftehenden Ergebniffen haben aber 
auch andere, bisher ſchon veröffentlichte Unterfuhungen 
über diefeg Thema ein analoges Eintreten des Mini- 
mums und Marimumd der Formzahlen zum Ausdruck 
gebracht. 

Den Beweis glaube ih in der folgenden Bear: 
beitung der umfangreichen Ergebniffe von Stammana: 
Igfen des Herrn Brof. Dr. NR. Hartig Tiefen zu 
Können. Ich ftellte zuerſt ohne beftimmte Abficht dieſeform⸗ 
zahlen zufammen, wie auf Tabelle 16 zu ſehen ift; ich 
merkte aber bald, daß fie meine Behauptungen auf's 
befte unterftügten. 
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Tab. 15. Kulmiuationspuntt der Formzahlen nnd des laufenden Grundflächen- fowie des Höhen⸗ 
zuwachſes bei gichtenklafjenftänmen, 





























5 H Probefläche 
| __ 2 900-1060 m) I1‘(1060—1200 m) |. IE (1200-1850 m) Iv_C1830— 1500 m) 
et : 12001850 m) __ 1500 m)__ 
Seile] As J An 8] Al a | Al An et) eh 
F Jam | — Min. I Mar. Jän! ! Mar. ori | Mir. 
& ! — u ——— 
90 — | 20-180 . 70! 7-0 50-70 70! 80-100 | 20-120 | 140] 70-200! 20-150 
| & , 70-80 , 80-90 ‚100! 90-110 80—100 : 70| 50—180 | 20-130 | 150 | 150—160 | 100—130 
It | 80 70-110 | 40-120 : 70 | 60—140 40—100 100 | 70--180 | 40—110 | 110 150 100 
IV f 50 ; 50—110 | 60-60 ! 1100| _ "50—1%0 | 80 110 | 30—100 | — _ — 
J 


Ich ſchicke eine kleine Ertlärung der in der Tabelle 
16 vorkommenden Größen voraus. Unter A find die 
Formzaplen zufammengeftellt von dem II. Klaſſenſtamm 
eines 140jährigen Fichtenbeſtandes auf ziemlich tief: 
gründigem Graumadenboden des Harzes in eima 1800 
Parijer Fuß Höhe im Nevier Braumnlage, Forftort 
Schultthal (fiehe Seite 30 von Prof. Dr. Hartig’e 
„Rentabilität der Fichtennutzholzwirthſchaft zc.”, Stutt: 
gart 1868). 

Unter B: Formzahlen des I. Klaſſenſtammes eines 
143—148jährigen Rothbuchenbeſtandes auf buntem 
Sandftein bei 455 m Höhe, im Speflart, Revier 


Rothenbuch, Forftort Piaffenheifter (Siehe Seite 19 : 


der „Vergleihenden Unterjuhungen über den Wachd- 
thumsgang und Ertrag der Rothbuche und Eiche im 
Speſſart ꝛc.,“ Etuttgart 1865, vom gleihen Autor.) 

Unter C: 
Tannenbeftandes auf tiefgründigem lehmigen Sands 
boden des Schwarzmwalbes, Revier Shwann, Abtheilung: 
Hagelmafd, aus Seite 63 des vorigen Werkes heraus: 
genommen. 

Die zwei legten eingeflammerten Formzahlen von 
B ftören ſcheinbar die Nichtigkeit unſres Gejebes; 

















Tab. 18. 

Scaftfermzahlen der Klaffenftämme Rob. „Hartig. 
8 F 4 B Buchen ic Tannen im D Fichten 
Bı im Harz {m Spellart. 1 Schwarzwald _(Guttenbern) 
1, 38 — 614 
a 546 Bj — 542 
51 498 — | _ 503 
3; 500 aso 957 490 
35' 616 _ | —— 606 
0 66 1 480 | 510 51 
5. 80 _ | _ j 5 
0 679 6 41 
55 650 _ _ = 
60 630 438 434 — 

6 682 _ _ 
0: 63% 4 | 478 — 
682 468 604 _ 
90 618 am | 585 _ 
100 580 486 612 _ 
110. 546 45 , 517 = 
120 1 561 ass 519 * 
130 bißs ee 7 > — 
140 620 49)  . 807 _ 
MB - 0), Su = 


II. Klaſſenſtamm eines 145 jährigen | 





; allein e8 waren ganz abnorme Stämme, denn trotzdem 
| ihr Alter große Unteridiene (130,140, 145) aufwies, 


! Hatten jie geman bie gleiche Höhe. Alle jonftigen 
' Stämme dieſes Beftandes zeigen im Gegenteil noch 
einem deutlihen Hoͤhzuwachs. 

Alle 3 Klaſſenſtämme A, B, C zeigen genau ben: 
jelben Formzahlengang mie diejenigen, die ich unterjuchte ; 
die Minima und die Marima, die in der Tabelle durch 
Fettdruck hervorgehoben ſiud, treten ganz deutlich hervor. 

Auch Prof. v. Guttenberg liefert ung einen ähn- 
lichen Beweis für unjere Behauptung. In feiner Holz 
meßkunde im „Handbuch der Forſtwiſſenſchaft“, Tübingen 
1887 II. Baud, find beijpielmeile auf Seite 215 bie 
‚ Refuftate einer Stammanalyie ber Fichte tabellariſch 
dargeſtellt (Spalte D unſrer Tabelle 16). 

Wegen des zu jungen Alters des unterluchten 
Baumes ift dad Marimum der Formzahlen no nicht 
erreicht worden; ein Minimum dagegen ijt entfchieden 
‚ bei 30 Jahren nachzuweiſen und von dieſem Alter an 
Steigen die Formzahlen. 

Daraus glaube ich ſchließen zu dürfen, daß der 
Gang der Schaft: gormzahlen mit dem Alter in allen 
Gegenden und für alle Holzarten derjelbe bleibt. 

Dieje Nefultate über die Formzahlen einzelner 
Bäume einmal feftgeftelt, Fönnen mir zu den Bes 
ſtandsformzahlen übergehen, die für die Auf: 
ftelung von Ertragstafeln wichtig find. Vermutlich 
wird der Verlauf der Beltandsformzahllurven im 
Großen denſelben Gang haben oder mindeftens einen 
analogen wie bei einzelnen Stämmen. Ein Minimum 
und ein Marimum werben auch nachzumeifen jein. 

Nachdem wir willen, daß im Walde das Individuum 
einen eigenen Formzuwachs hat, follte man vermuthen, 
daß aud) der Beſtandsformzuwachs denfelben Charafter 
trage, da er ein geometrifches Mittel aus jenem der 
Individuen if. Wenn aber ein Beftand aus mehreren 
Holzarten von verſchiedenem Alter zufammengejegt ift 
und wenn die Wuchskraft der einzelnen Individuen 
ſtark medhielt, fo lift e& möglich, daß der Gang der 
Beftandsformzahlen von dem ber einzelnen Stämme 
‚ abweichen wird, e8 werden das Minimum und Mari: 
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mum etwas verſchwommen auftreten. Es ift aud 
leicht denkbar, denn die Formzahlen der verichiedenen 
Stämme werden ihr Minimum und Marimum zu 
verfchiedenen Zeiten erreichen. Bei einem Stamm wird 
die Formzahl das Marimım ſchon überichritten haben, 
während fie bei einem anderen zum Minimum nod 
nit angelangt ift. In diefem Fall werden die Mi- 
nima und Marima alfo fi ausgleichen, jedenfalls 
bedeutend abgeſchwächt zu tage treten. 

Stellen wir und bagegen einen gleichaltrigen, ein. 
heitlichen Beftand vor, wie fie im modernen Forft: 
betrieb ziemlih allgemein find. Hier werden unfre 
Beltandsformzahlen wenigſtens einen anologen Verlauf 
zeigen wie bei einzelnen Stämmen, da in biefem Fall 
uuterdrücktes Material oder ſonſtige Ungleichheiten faft 
feine Rolle jpielen. Es fommt hierbei faſt nur ber 
bominirende Beltand in Betraht d. 5. Bäume mit 
Faft gleich hoher Krone ungefähr von demſelben Alter, 
melde dad Minimum und Marimum der Formzahl 
faft gleichzeitig erreichen. 

Mathematiih läßt ſich meine Behauptung auch 
bemeifen : 

Wie bekannt berechnen wir die Beſtands-Formzahl F 
nad) der Formel F= ni wo M die Maffe des 
Holzvorrathed eined ha xjährigen Beſtandes, G deflen 
Stammngrundflähenfumme in 1,3 m Höhe, H defien 
mittlere Beſtandshöhe bedeuten. Der Kormzahlverlauf 
des Beftandes ilt deshalb vom Verhältniß diejer 3 
Saftoren M, G, H zu einander abhängig. Herr 
Prof. Dr Weber hat in feinem Lehrbuch der „Forſt⸗ 
einrichtung” die theoretiihe Formel für den Wachs⸗ 
thumsgang aller 3 Größen mit den Nejultaten zahl: 
reicher praftiiher Unterfuhungen zum Beilpiel mit den 
Ertragstafeln, erprobt und als volftändig richtig ges 
funden. Allerdings find fie nur nach dem Jugend» 


ftadium geltend, es find: 
1 
H = hasx (t Er) ae h (da H= Höhe der 


mittleren einzelnen Mufterftämne). 








2 x 
u (im 2. Stadiums — - — 
2 1,0p* 2 1,0p® 
1 
— 8 — 
M = 100p (( Loop: 


( Im Zugendftadium M = 1,0p* — 1) 
Betrachten wir zuerft den Beſtand kurz nad) der 
Entftehung, alſo im erſten Jugendftabium, wo die 


obigen Formeln nod nicht gelten. Die Formel GH 


lehrt und, daß zu biefer Zeit die Formzahlen unenblid 
groß fein follen, weil G — Null bleibt, folange die 


Pflanze nicht 1,3 m hoch ift. Iſt dieſe Höhe erreicht, | 


fo bleibt G doch verhältnigmäßig jehr Mein, F behält 





einen noch hohen Werth, trogdem fie almählig finft. 
Nach wenigen Jahren aber wählt G nach der Formel 
I 1/2 ſehr ſchnell, ebenſo U nach Forınel 1 — Top’ 
beide Größen erreichen fofort dad Marimum des lau: 
fenden Zuwachſes (AG. AH), wenn man ben weiteren 
Berlauf nach der obigen Formel betrachtet. Daß das 
Jugendſtadium für M länger angenommen werden 





' muß ala für G und H, wurde von Prof. Dr. Weber 


aus zahlreihen praftiihen Beiipielen feſtgeſtellt; 3. B. 
bei der Weißtanne im Femelſchlagbetrieb wurde es 
auf gutem Boden — 25 Jahre und auf ſchlechtem 
Boden bis zu 60 Jahre ermittelt; für Fichte gewöhnlich 
15—20 Jahre, im Femelſchlagbetrieb bis 35 
(Seite 235). 

Das Zugenditadium für G fand er bei Fichten 
und Buchen — 10 Jahre, bei Weißtannen im Durch⸗— 
ihnitt 15 Jahre (Seite 232). Das von H ift eigent- 
lid) nicht angegeben, wohl aber das von h, weldes 
den Höhenzumahs des Mufterftammes bebeutet. Für h 
ift das Jugendſtadium bei Lichtholzarten nur noch 
3—5 Jahren, bei Schattholzarten von 10—25 Jahren 
(Seite 152). 

Während G und H ihr Marimum erreichen, ſteht M 
noh im Jugendſtadium und wächſt nad der Zinjes: 
zingreihe 1,0px — 1 nod langjam. In dieſem Moment 
fol die Formzahl durd ein Minimum paffieren. Bon 
da an werben AG und A H der Formel nad) immer 
Meiner, während M erft vecht zu Steigen anfängt. Folge 
davon ift der fteigende Verlauf der Formzahlen. Zuletzt 


wachſt M nad) der Formel 100p® (t 7 5 und 


ſogleich findet das Maximum von AM ſtatt, während 
A G und A H immer noch kleiner werben; in dieſem 
Moment, wo M jein Marimum erreiht, wird dann 
auch die Formzahl ihr Marimum haben. Von nun 
an wachſen alle 3 Faktoren mit den bereits oben auf- 





geftellten Formeln, die man alſo in der Formel F= “er 


einfegen fann, nämlid: 
100p° 
._px 


2 1,0p® 

Letzte Formel zeigt ganz deutlich, daß die Beſtandes⸗ 
formzahlen nad dem Marimum mit zunehmenden 
Alter regelmäßig Meiner werben müfjen. 

Wenn diefe meine Vermuthung richtig wäre, fo 
folte fie durch die Nefultate der Praxis bemiefen 
werben. Leider war ed mir unmöglich, dies auszuführen 
und ih muß einftweilen barauf verzichten. Meine Ber 
ftandaforınzahlen, wie fie in Tabelle I berechnet find, 
beziehen ſich nur auf den jemeils( älteften, d. he den 
DWeiferbeftand einer jeden Höhenlage, ich theile deshalb 





200p 1,0px 
x 
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diefe Ergebniffe angeorbnet nad; Holzarten und Meeres- 
höhe in folgender Heinen Tabelle 17 mit. 


Tab. 17. Beftandesformzahlen (in Tauſend-Teilen). 























| Holzarten 
1 * ganzen 
| Biäten 5 Busen | Rai Baker 
Probeflãche - 21%] = S 7 2 
'„|2l8|.|12j8|.|8|: 
'sıels 5335533 
'#1918'5189.8 | =|01|8 
N |$0r zabl KFormzabl Formzahl 
— = — ——— — —— 
" I I 
900 — 1060 m "190 498 521 171,517 569. 1874926517 
u \ Dar 
1050 — 1200 m 171482 514,148 | 407 | 451: 166 |472 | 506 
IH Na re 
1200— 1350 m || 180 | 459 | 502 181 (418) 10178 48 438 
iv Tas | 
1350-1600 m 1202| 402 | 444 ı 170 612) 670) 196 ; 441 (601) 
[I \ j . 








Daraus entnehmen wir: 

4) Die Fichtenbeſtandsformzahlen nehmen mit 
fteigender abfoluter Höhe ab. Dies ift leicht erflärlich, 
wenn man berüdjichtigt, day für die einzelnen Bäume 
im hohen Alter der Bruſthoöͤhendurchmeſſerzuwachs mit 
fteigender Höhe immer größer wird, es ſollen aljo die 
Formzahlen Feiner werben. 


2) Desgleihen für die Buche bei Probefläde I | 


und IL Dagegen zeigen und III und IV genau das 


Gegentheil, das heißt eine Zunahme der Formzahl mit 


Zunahme der abjoluten Höhe Der Grund Tiegt 
wahrſcheinlich darin, daß in dieſen Verſuchsflächen bie 
Buche mehr gruppenmeile waͤchſt, folglih haben wir 
vorwiegend Bäume von dem Typus ber unterbrüdkten 
Stammklaſſen mit ſchwacher Baſis und mehr malzen- 
förmiger Geftalt. 

3) Die durchſchnittliche Formzahl des 
ganzen Beſtandes (Fichte, Bude, Tanne, 
Ahorne) nimmt mit fteigender abjoluter 
Höheab. 

Hier muß vor dem Fehler gewarnt werben, den 
man oft begeht, daß man die abfolute Höhe und bie 
Bonitätöflafjen als gleichbedeutend betrachtet. Bei den 
Bonitätsffaffen Haben wir geſehen, daß, je Schlechter die 
Bonität, deito größer die Beſtandsformzahl ift. (Beweis 
hierfür find die Tafeln von Prof. Dr. Schwappach 
und Schuberg u. A. m.) Aus meinen Unterfuchungen 
geht hervor, daß die Höhen: und Maſſenzuwachsabnahme 
bei fteigender abjoluter Höhe wie bei Bonitätövers 
minderungen gleichen Schritt halten; aber die Forms 
zahlen waren ganz im Gegentheil in den höheren Lagen 
Meiner al3 in ben milberen Tieflagen. 

Wir wiſſen, daß die Bonitätsflafjen feinen Einfluß 


M = H.F üben (nad Prof. 


auf den Omotienten G 


Schuberg). 








| 
| 
i 


Alſo bleiben Maſſe und Grundflächenſumme propor⸗ 
tional, was aber bei verſchiedenen abſoluten Höhen 
nach meinen Unterſuchungen (ſiehe Abſchnitt Form: 
zuwachs) nicht der Fall iſt. Deshalb find die Form— 
zahlveränderungen infolge fteigender abfoluter Höhe 
ganz anders ala bei Bonitätöveränderungen. 

Begüglic) der Marima und Minima von Beftanbes- 
forınzahlen im Zujammenhange mit dem Beltandesalter 
hat Herr Prof. Dr. N. Hartig in feiner umfangreichen 
Arbeit „Rentabilität der Fichtennußholz: und Buchen: 
brennholzwirthſchaft im Harze und Weſergebirge, 
Stuttgart, 1868" eine Reihe von Unterſuchungen wirk⸗ 
lich ausgeführt, er betrachtete aber das Nejultat ala 
abnorm. In feiner erften Abtheilung über Fichten: 
nutzholzwirthſchaft ſehen wir in der Tabelle, 18 A 
Seite 44, daß auf der erften Bonität bei 30 Jahren 
ein Minimum der Formzahl vorhanden ift, es fteigt 
dann bie Formzahl bis zum Jahre 35, wo das Mari: 
mum ftattfindet, und finft dann allmählig. Auf dem 
II. Standort ebenfo: Minimum bei 28 Jahren und 
Marimum bei 40 Jahren; dann finft die Kurve. 
Dies betrachtete er aber als Unregelmäßigfeiten, deßhalb 
fonderte er alle diefe jogenannten abnormen Zahlen 
aus und ftellte folgende Tabelle 18 B auf zum Bemeis 
dafür, daß die Formzahl mit zunehmendem Alter regel: 
mäßig abnimmt. 























Tab. 18. 
N Söaftformpapt bei dt zu 
E. A | B 
T. Bonität | IT. Bonitat I. Bonität | EI. Bonität 
— —* a rn ne 
I 
| 06° — = = 
| er _ 0,70 0,70 
97 } — = 
a — 088 = _ 
Fe: Be 064 0,54 
u ' 3 — — — 
a —- 1 08 = = 
0 055 _ 0,4 0,54 
* 08 0,55 = = 
47| 2 = 
50 | _ I u 0,50 0,52 
58 0,50 za 8 > 
55 | m | 052 _ _ 
59 F Den — — 
8 (0,48) | = 0,50 0,52 
62 _ I 0b, - 2 
70 049 | 0,50 \ SE — 
7: 048 = 0,49 051 
77 (044) Ze BE = 
80 | = 01,09 051 
% N — — 0,48 0,50 
% MM | - <= 01 7 
7) 08) 048 = — 
wi - _ 048 0,9 
Pe a Ba 7° ae _ 
10) 048 | _ ‚048 0,49 
a -— I 0 0 0,49 
140 — a 0,48 
10. — 050 | 0,48 


\ N 1 
| 
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Doch befräftigt Herr Prof. Hartig meine Behaup: ' 


tung in einem fpäteren Abſchnitt desfelben Buches, 
allerdings in indirefter Weife. 
143 der IT. Abtheilung über Buchenbrennholzwirthſchaft 
nad der Tabelle 19: „Die Formzahlen, welche im 
früheften Alter am höchſten find, finfen bi3 zum etwa 
50 jährigen Alter auf die geringfte Höhe, um fid im 
ipäteren Alter ebenfalls wieder zu heben.” Von einem 
Minimum und Marimum der Beitandsformzahlen ift 
alſo noch nicht die Rede; folgende Zahlen aber, die 
ih aus feiner Tabelle herausnahm, mögen beweiſen, 


daß au die Unterfuchungen Prof. N. Hartig’& meine | 


Vermuthung unterftüßten. 











Tab. 19. 

£ | Schaftformzahl | Baumformzahl 
5 | I. Bonität ; IT. Bonität | I. Bonität | I. Bomität 
18 0 0,72 - 
23 _— 1.062 _ 0,9: 
30 0,45 _ 0,57 — 
38 0,48 _ 0,65 
2: 046 _ 0,54 — 
50 0,46 — 055 
58 0,45 _ [ee 
58 0,45 - [ge 
65 — 0,47 — 1.050 
73 0,45 = 0,56 - * 
7 0,48 —099859 
8 — MM, 056 
0 044 _ 0,57 i _ 
100 ı 047 - 1008 — 


B. Refultate für die ganzen Beftände. 
a. Mittlere Beſtandshöhen. 
Zahlreiche Scheitelhöhen murden mit dem Preßler- 


ſchen Meßknecht gemeſſen und zwar mehrere für jede 


Stärfeftufe, wobei in jeder Probefläde zwiſchen Laub: 





Es Heißt nämlich Seite ' 


und Nadelholz unterſchieden wurde. Die unmittel- 
baren Meſſungsergebniſſe wurden zur Interpolirung 
auf graphiſchem Wege nach Grundſtärken angeordnet, 
woraus ich die mittleren Höhenkurven konſtruiren 
konnte; dieſelben zeigen deutlich die Abnahme der Höhe 
mit ſteigender abſoluter Höhe, allein fie können des 
Raumes wegen nicht abgedruckt werden. In Folgen= 
dem find beiſpielsweiſe einige bieier Höhen für die ver 
ſchiedenen Stärfeitufen zuiammengeftellt: 


H Probeflähe I m m IV 
Nadelholz 
bei 20 cm Stärke 234 179 1233 85 m 
4 u 377 2385 199 177, 
| „60 „ 405 33,3 25,7 224. 
Raubholz 
40:25 tr 82 75 51 37, 
un On — 199 181 142 95 „ 
a0 278 %8 189 126 „ 


Auffallend ift beim Nadelhokz vie regelmäßige Ab⸗ 
nabıne der Baumhöhe von I-IV. Man fieht daraus, 
daß beim Laubholz der Unterfchied der Höhe m I und 
II kein fo ausgelprochener ift, wie zwiſchen III und 
IV, und II und III. &3.vührt offenbar davon ber, 
daß das Laubholz in den tiefer gelegenen Probcläden 
vom hochſtaͤmmigen Nadelholz geihägt war uns daß 
der Schluß noch befriebigend ift, mährend oben die 
Bäume mehr vereinzelt wächſen. 

Die gegenmwärfigen durchſchnittlichen Beſtandshöhen 
ftehen alle in der Tab. 1 eingetragen. Zur leichteren 
Meberfihtlicfeit habe ich fie abgeſondert und neben 
ben durchſchnittlichen Beltandesaltern in folgender Tabelte 
zufammengeftellt : 
































Tab. 20. Beſtandeshöhe. 
J — Holzarten * 
Fichten Buchen Tannen Ahorn Im ganzen 
Brobeflähe ¶ Veſtandes· Beitandes: | Beflanbes:|Beftandeo: | Beflandes · Beſtandes | Beſtandes · Beflandes: Beſtandes · ¶Veſt andes · 
alter dhe alter hoöht alter | böße alter | böhe ° alter höhe 
’ Jahre | m Jahre m Jahre m Jahre | m Sabre L an: 
I | j 
900-1050 m 190 37,99 171 22,93 15 ; 297,9 135 | 22,60 187 35,20 
u 
1060-100m 171 | 840 | 148 19,51 1 1 1 67 
Im | ! j 
1200—1350 m 180: 18,61 181 14,21 195 11,60 125 10,80 f 178, 16,63 
IV N | 
1350—1500 m 202 18,05 x 170 8,67 180! 10,60° _ _ "16 1478 
I v 





b. Stammzapl. 


Nachdem Forſtrath Schuberg durd feine Unter: 
ſuchungen im Schwarzwald die Gefegmäßigfeit ber 
Stammzahlzunahme mit der Meereshöhe des Stand» 


ortes nachgewieſen Hatte, jo Hatte es für mich beion- 
deres Interefe, den Gang der Stammzahl in ven 4 
Probeflächen zu verfolgen, da fie in veridiedenen ab- 
ſoluten Höhen liegen. Aus der Tabelle 13, ſehen wir 
j nun, daß 
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Probeflähe I 496 frifhe und 46 dürre, zufammen ! 
542 Stänme zählt, 

Probefläche II 716 friiche und 84 bürre, zujammen 
800 Stämme zäflt, 

Probeflaͤche III 828 frifhe und 232 dürre, zuſammen 
1060 Stämme zählt, 

Probeflaͤche IV 996 friihe und 76 dürre, zuſammen 
1070 Stämme zählt. 

Alſo nimmt die Stammzahl mit fteigender abjos 
Inter Höhe auch in diefen Alpenforften zu. Dieje Er: 
fcheinung ift nicht fehmierig zu erflären, wenn man 
fih vergegenwärtigt, daß die durchſchnittliche Sommer: 
temperatur und die Vegetationdbauer mit der Meereö- 
böhe ftarf abnehmen; in Folge defjen wirkt die Höhen: 
lage in vielen Hinfichten ähnlich wie die Rage unter 
hohen Breitengraden hemmend auf die Ajfimilation und 
die Mafjenentwidlung der Pflanzen ein. 

Mit der finfenden Wuchskraft ift aber die Ver: 
größerung bed Standraumes ber Einzelpflanze eine | 
iehr langſame und der Verdrängungsprogeß dauert : 
daher vicl länger, als im milden Klima, wo einem 
raſchen Entwicklungsgange der Pflanzen aud) eine be 
ſchleunigte Beftandesreinigung entipriht. Es gibt dieſe 
Tabelle die Anzahl dürrer Stämme aud) an; und mir 
fehen, daß es mehr folcher find in ber III. und IL. 
als in der I. Die Anzahl dürrer Stämme in biejen 
älteren Beltänden nimmt bis zu einem gemwifjen Grabe | 
mit fteigender Höhe zu. ! 








Die Mittheilung der von mir angefertigten und 
ber ſtaatswirthſchaftlichen Fakultät der Univerfität 
Münden vorgelegten Tabelle, welche die Vertheilung 
der Stammzahlen jeder Probeflächen, ausgeſchieden nad) 
Holzarten auf die einzelnen Durchmeſſerklaſſen, angiebt, 
muß ihres großen Umfangs wegen ungedrudt bleiben, 
doch wäre nachfolgender furzer Auszug daraus geeignet, 
eine annähernte Vorftellung über die Vertretung ber 
Stammflafjen auf den Probeflächen der verjchiebenen 
Höhenlagen zu geben. Wenn auch hierin mandje Zu: 
fälligfeit in der wirthihaftlihen Behandlung und in 
ber Einwirkung von Elementarſchäden mitgemirft Haben 
mag, fo feinen mir doch einige Thatſachen eine all: 
gemeinere Bebentung zu haben und eine gewiſſe Ge 
fegmäßigfeit anzudeuten, die ih mir im Nachftehen- 
den zu erörtern erlaube: 

Die Stammzahl ijt ein Marimum bei 


Probeflähe I bei 30 cm Stärke 
" u ” 20 " ” 
— III14, 
IV 6 ” 


Daraus geht von felbft hervor, dab das Mari- 
mum der Stammzabl bei fteigender Höhe 
von einer höheren Stärfeftufe regelmäßig 
in eine Pleinere verlegt wird. Um dies noch 
klarer zu machen, babe ich nachſtehend für jede Probe: 
fläche den progentiichen Antheil jeder um 10 cm größeren 
Stärkeftufe dargeftelt. 


” ” 




















Tab. 21. 
f Probefläche 

Stärteftufe 1 900-1050 m | II 1050-1200 m : III 1200-1850 m ! IV 1800-1500 m 

em ' Stamm Stamm Stamm= ı Stamm: : 

! zahl % | zahl | % i sah | % | zahl % 
— en een — = 
unter 10 1 0 ı 408 84 11,73 184 22,21 | 696 69,90 
11—20 | 86 17,34 42 83,80 278 33,58 160 16,07 
1-30 150 303 | 170 2377, 248 9,9% | 48 4,82 
31-40 ı 13% 26,21 102 14,23 % , 11,59 3 281 
41—50 l 82 16,54 ' 80 11,17 2 2,66 14 1,40 
51-60 4 A| 8 5, — — 3 2,80 
über | 4 0: 2 :ı 028 = = 2 | 230 
im Ganzen 496 100,00 , 716 100,00 ' 838 100,00 996 1 100,00 


I 

Bei Probefläche I zählen die Stufen 20—40 cm 
56,4 9/0 der Stammzahl; zwiſchen 50—60 om find 
noch 16,5%. Und man fieht Teiht, daß dieſes 
Verhaͤltniß bei den anderen ein weſentlich verſchiedenes 
it, find ja bei Probefläche IV 69,90%/0 unter 20 cm 
ftarf. (Die abmeichenden Prozentfäge ber ftärferen 
Stufen bei IV find nicht zu berückſichtigen, denn wie 
ſchon geiagt, ift das Alter hier viel gröher.) Faſſen 
wir alles dies zufammen, fo kann man jagen: Je 
größer die abfolute Höhe Aber dem Meer 





\ \ 


ift, defto größer die Anzahl der Fleineren 
Stämme und um fo Fleiner die Anzahl der 
großen. 


0. Beftandes-Grundflähenjumme. 


Um die Beitanded:Örundflähenfumme in den vers 
fhiedenen Höhenlagen zu betrachten, babe ih auf 
Tabelle 22 die Grundflähen nah Stärkeftufen von 
410 om zuiammengeftelt. Die Grundfläheniumme pro 
Hektar betrug in Quadratmetern auf 

54 
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I 
u 


Probeflãche 


48,5496 qm 
46,7262 „ 
UI 322278 „ 

% IV 28,5973 
Wir fehen aljo, daß Probefläche II eine größere 


u 


Das Mehr zu Gunſten der Probefläche IT erklären 
wir uns folgendermaßen: Wie jhon in der Beichreibung 
. ber Probeflähen gejagt wurde, ift das Laubholz in 
Probeflähe IT ftärker vertreten als in I (aus ber 
Stammzahlentabelle entnehmen wir, daß in I 332 


Grundflägenfumme aufweiſt, ald Probefläche I, während ' Stämme Nadelholz und 164 Laubholz, auf II 312 
diefe Summe bei III und IV regelmäßig abnimmt. Nadelholz und 404 Laubholz vorhanden find.) 
Tab. 22. 








Brobefläde * 























| 
Stärfeftufe I I 900 - 1050 mi II 1050—1200 m III 1200 ⸗ m IV 1350--1500 m 
em ‚ Grundfl. | Grundfl.⸗ Grundfl.⸗ Grundfl.⸗ 
Summe % Summe % Summe % | Summe % 
RL je —— An EL - 
1 : 
| 
unter 10 N 0,1402 0,32 0,5805 125 : 1,0731 3,32 1,8933 | 6,62 
11-- 4 2,0326 4,71 5,2955 11,33 ' 5,7826 1797, 3,9517 , 10,30 
21-30 8,3022 19,05 8,6079 18,43 | 12,3934 38,44 | 2,5852 9,05 
31-40 13,0858 . 80,01 : 10,2020 21,84 9,5399 '° 29,60 ; 2,6045 | 911 
41—50 | 13,1356 30,20 ı 13,0307 | 27,86 , -0,67 2,1751 7,60 
51—60 5,6065 ' 12,85 8,3254 , 17,88 - — 6,7065 | 23,44 
über 60 1,2472. 2,86 .6842 1,47 A 9,6810 | 33,88 
im Ganzen 43,5496 | 100,00 ' 46,7262 , 100,00 32,2278 | 100,00 28,5973 100,00 


Zur Erflärung des Unterſchiedes zwiſchen der ! Höhe 


Grundflähe von I und II fommt nod der Umftand 
hinzu, daß bei I in Folge der günftigen Abſatzverhält⸗ 


niffe wahrſcheinlich für Megebau und fonftige Repa: 


raturen bier und da unterdrückte Stangen oder wenig 


werthvolle Stämme abgehauen werben; und folde , 


Stämme beeinflufien die Grundflächenſummen bedeutend, 
trotzdem ihre Holzmaffe gering ift. 

Die Grundflähenfumme bei verſchiedener Höhen: 
lage ift eigentlih für die Bonität nicht maßgebend. 
In unferm Sal haben wir: 1) bei fteigender Höhe 
verhältnigmäßig mehr Laubholz, folglich eine größere G, 
2) e8 wird bei derielben Holzart die Baumböhe beim 
Steigen immer Meiner, 3) e8 nimmt mit fteigender, 
abfoluter Höhe der Kreisflähenzumahd vom oberen 
Theil des Schaftes nad unten zu, kurz die Form bes 


Schaftes ändert fi, deshalb muß die obere Probe: ' 


fläche eine verhältnigmägig größere Grundflächenſumme 


aufmeifen, obgleich jie ein und diefelbe Holzmaſſe liefert. ı 


Dies fteht alfo feit, dan bei verſchiedenen Höhenlagen 
Bonität uud Grundfläheniumme nicht proportional 
bleiben, oder daß aus der Grundflächeniumme fein 
Schluß für die abjofute Höhe gezogen werden kann. 

Da die Grundflähe jeder Stärkeflafie für die 
Sortirung des Holzes doch ziemlich maßgebend ift, fo 


babe ich auch dieſe graphiſch dargeftellt und eine Mittel: 
linie gezogen. Daraus war zu erfehen, daß bei Probe: | 


fläche der größte THeil der Grundflähe auf bie 
Stärkeflaffen zwiihen 26—56 em entfällt, in II 
zwiſchen 20-56 om, bei III zwiſchen 18—40 em. 
Bei diejen 3 Probeflähen bemegt fih dag Marimum 
mit fteigender Höhe von rechts nad) linke, d. h. das 
Marimum der Grundflähenfumme wird mit fteigender 


: | f 

immer auf bie kleineren Stärkeftufen verſchoben. 

‚ Bei IV bleibt die Kurve die ganze Zeit faft eine ge= 
rade Kinie. 


d. Ganze Holzmaffe des Beſtandes. 

Hier können wir uns kurz faflen, denn alle ges 
naneren Angaben ftehen in der Erfahrungstafel und 
zwar gefondert nad Holzarten und Probeflächen. 

Die Summe für jede Probefläche ift folgende: 

Schaftholz Schaft: mit Aſtholz 
I 754,9462 ebm 793,2489 ebm 


Probeflãche 


II 5672865 „ 6075214 „ 
„ I 31481 „ 254,9018 „ 
„ WW 1818 „ A356 „ 


Aljo nimmt die Beitandsholzmafie wit 
fteigender Höhe regelmäßig ab. 

Da die einzelnen Stämme in den oberen Lagen, 
wie ſchon gejagt wurde, ftärfer beaftet find, jo muß 
die Aftholzmaffe des Beitandes auch verhältnißmäßig 
“größer fein. Aus den obigen Zahlen habe id nun 
' das Verhältnis des Aftholzes zum Schaftholz progentiich 
ausgedrückt: 

Bei Probefl. 


" 


I 5,21% 
1708 „ 
III 10,17 . 
w IV 14,05 „ 
Dadurch ift bewiefen, daß die Aftholzmenge 
mit fteigender Höhe zunimmt. 
Der Fürzeite Ausbrud für die Geſammtwirkung 
, aller Standortsfaftoren ift befanntlich der Durchſchnitts⸗ 
zuwachs pro Flädeneinheit und Jahr, derſelbe berechnet 
fi aus der Tabele 1 folgendermaßen. 


n 
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Schaftholz Schaft mit Aftholz 
Probe. 1 404 — 10 4% = 100 
R IT 34 = 851 3,68 = 86,9 
— III 1,830 = 322 1,43 = 33,7 
— IV 0,96 — 23,8 1,09 = 26,7 


Kurze Zuſammenfaſſung der Unterſuchungsreſultate. 


Mit der Zunahme der abſoluten Meereshöhe des | 


Standortes treten folgende Veränderungen in den 
Zuwachs-Erſcheinungen ein: 
A. Sür den einzelnen Baum. 

1. Der Höhenzumadd des Baumes wird regel: 
mäßig und deutlich Meiner. 

2. Der Grundſtärkezuwachs wird nicht fo bedeutend 
Eleiner, wie der Hoͤhenzuwachs. 

3. Der Maſſenzuwachs nimmt almählig ab. 

4. Das Jugendſtadium in den obigen brei Wachs— 
thums · Nichtungen wird immer größer. 

5. Die Schaftform nähert fih von der Zylinder« 
form mehr der Neiloidform. 

6. Die Zuwachsvertheilung auf die einzelnen Baum 
theile nimmt am Baumſchafte von oben nad) unten 
verhältnigmäßig zu. : 

7. Die Bruſthöhenſchaftformzahl nimmt ab. 

8. Die Baumfronenbildung rückt immer tiefer herab 
und nähert ji dem Boden. 

9. Die Reifigholzmafje nimmt zu. 

B. Sür den ganzen Beſtand: 

10. Die Stammzahl nimmt zu, während 

11. Die Zahl der ftärferen Stammklaſſen ab: 
nimmt. 

12. Die mittlere Beftandshöhe nimmt ab. 

13. Die Stammgrundflähenfumme nimmt nicht fo 
auffallend ab, wie die Beſtandshoͤhe, aber fie gehört 
verhältnigmäßig weit mehr zu der geringen Stärfen- 
Stufe. 

14. Die Schaft: und Brennholzmafje nimmt deutlich 
ab, folglih nimmt der Haubarkeitdurchſchnittszuwachs 
auffallend ab. 

15. Die Aſtholzmaſſe des Beftandes nimmt zu. 

16. Die Bäume wachſen immer mehr gruppenmeife 
zufammen. 


Souſtige Refultate. 

1. Die Schaftformzahl des einzelnen Stammes ift 
in der Jugendzeit eine fehr große und erreicht nad) 
wenigen Sahren ihr Minimum; fie fteigt dann zu 
einem gemifjen Marimum und nimmt von biefem Zeit 
punft an allmaͤhlich ab. 

2. Beſtandsſchaft- und Baumformzahlen verändern 
fi vermuthlich mit dem Alter in analoger Weife wie 
die Schaftformzahlen der Einzelbäume. 








| ©. 


Heber Fraßſchäden und die forſtliche Be- 
deutung der Bnfektenfeinde. 
Bon Dr. Nöalberf Heiß in Gießen. 
(Zortfegung.) 

Ze mehr wir zur Einfiht gelangen, daß nicht nur 
unfre Mittel zur Abwehr der Forftihänfinge noch viels 
fach unvollfommen find, fondern dag aud die Forſt⸗ 
wirthſchaft ſelbſt in fih Momente birgt, die begünftigend 
auf das Zuftandefommen einer Mafjenvermehrung gemwiffer 
Inſekten wirken, um fo dringender müffen wir das Bes 
dürfniß empfinden, die Feinde der Walbverderber nicht 
nur fennen, fondern auch in ihrer Thätigfeit vichtig bes 
urtheilen und würdigen zu lernen. Zu leßteren gehören 
im Allgemeinen viele Säugetiere und Vögel, die anuren 
Amphibien, die Reptile und zahlreiche Arthropoden, fowie 
eine Anzahl von ſchmarotzenden Pilzen. Aus praftifchen 
Gründen mag hier eine Trennung in äußere und innere 
Feinde beibehalten werben. — 

Wenn aus fpäteren Ausführungen hervorgehen follte, 
baß viele der äußeren Inſektenfeinde in Bezug auf ven 
Werth ihrer Arbeit überſchätzt worden find, fo trifft 
dies für die erfte zu betrachtende Gruppe, die Fleder⸗ 
mänfe, nicht au. Meiſtens werden fie nur beiläufig 
erwähnt und felten wird beſonders darauf hingewieſen, 
wie beträchtlich die Mengen ſchädlicher Eulen find, die 
fie verfpeifen.” Da fie Nachtthiere find, treten fie ſchon 
dadurch in Beziehung zu zahlreichen Forftinfekten, die 


durch ihre nächtliche Lebensweife den Verfolgungen der 


meift am Tage munteren Vögel entgehen.** 

ALS zweites Moment kommt die ungeheure Gefräs 
Bigkeit der Fledermäuſe in Betracht, um fo mehr, als 
bie zahlreichen, ihnen zur Beute werbenden Thiere gros 
Bentheils forftlih von großer Bebeutung find, wie die 
Meaifäfer, Nüffelfäfer, Nonnen und SKiefernfpinner. 
Letztere find dur ihre Nindenfarbe bei Tag gut ges 
fügt und mögen von ihren anderen Feinden oft genug 
überfehen werden. Gerade bei ausnahmsweije ftarker 
Vermehrung diefer Jufeftenarten kann man beobachten, 
wie fih zur Flugzeit die Fledermäuſe zablreich an ben 
Waldrändern fanmeln, und unaufpörlic hört man das 
eigenthümliche knackende Geräufh, das entfteht, wenn 
die Fledermaus ein größeres Infekt erſchnappt. Welcher 
Spezies das Beutethier angehörte, darüber kann man 
fih am Ruheplatz der Fledermaus Gewißheit verichaffen. 
Sie pflegt nämlich ftets einen fetten Biffen mit in ihr 
Schlafquartier zu nehmen und dort zu verjpeifen. Unter 
den fo angefanmelten Neften, die eine Fledermaus eins 
getragen hatte, fanden ſich die Flügel von 30 Noctuen, 
worunter viele ſchädliche Arten.*** 

* Fourth Report Unit. St. Entom Commiss. 1886, p. 87. 

*® Annual Report Ohio St. For. Bureau, Vo). 5, p. 62. 


ee Correſp.⸗Bl. 3001. mineral. Ber. „ Regensburg) (Bd. 17, 
185. 
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Noch auf einen weiteren Punkt fei hier aufmerkſam 
gemacht. Die Fledermaus arbeitet nur im Fluge: fie 
fättigt fih nur an fliegenden*, d. 5. vollfommenen Ins 
fetten. Ihre Thätigfeit ift daher von einer ganz anderen 
Bedeutung, als die derjenigen Inſektenfreſſer, welche 
auch Zugenbzuftände der Inſekten, Eier oder Larven ans 
nehmen. Gerade diejenigen Schmetterlinge z. B., bie 
den Fledermäuſen am meiften zur Beute fallen, find 
dickleibige Weibchen, mit denen aljo zugleid eine ganze 
Brut zu Grunde geht. Wir werben bei Beſprechnng 
der Vögel fehen, daß manche Schmetterlingsweibden 
gegen dieſe geſchützt zu fein fcheinen und daß ihre Ver- 
tilgung durch Fledermäufe fait die einzige Möglichfeit 
ift, den Wald vor einer Schädigung durch Hunderte 
junger Raupen zu bewahren; welcher Nuten ja bei 
manden Nacht vögeln fo Hoch angefchlagen wurde. 

Wohl darum, weil unter einer großen Anzahl von 
kontrollirten Beutethieren ber gemeinen Fledermaus (Ves- 
pertilio murinus) fih nur wenige Forftinfekten fanden, 
fpricht Altum (I. c.) derſelben eine nur untergeorbnete 
forftliche Bedeutung zu. Mir find aber auch Fälle bes 
kannt, wo ledermäufe fich faft ausfchlieglih an ſchäd⸗ 
lichen Inſekten fättigten. Als ich mich einft auf einem 
Schiffe befand, das dem chineſiſchen Fort Wu⸗ſung gegen: 
über lag, kamen durch bie ftrahlenden Schiffslichter an⸗ 
gezogen zahlreihe Werren an Bord geflogen. Sie er: 
fchienen ſchaarenweiſe, die einzelnen Züge in Intervallen 
von 5— 15 Minuten. Jedesmal begleitete die Gefell« 
[haft ein Trupp Fledermäuſe (Rhinolophus ferrum 
equinum unb Miniopterus sp.), bie fi &uchftäblich 

‚an ben fetten Werren mäfteten. Außer ben leßteren 


waren unter den anfliegenben Jufekten nur noch Agro- ' 


tis suffusa (landwirthſchaftlich ſchädlich) und vereins 
zelte Eicindelen. 
Daß die Anzahl der Fledermäuſe, die in unferen 


Breiten haufen, eine recht beträchtliche ift, ift dem Natur: 
Nur dem Laien kann es 
ſcheinen, daß die Individuenzahl aud der häufigeren ! 


beobachter mohl bekannt. 


Arten zu gering fei, um bdiefer Thierordnung einen 
wefentlihen Einfluß auf den Inſektenbeſtand einer Gegend 
zu geftatten. 
meift nur demjenigen auffällt, der es fucht oder doch 
Speziell feine Aufmerffamfelt darauf richtet, und die ns 
dividuenzahl der Fledermäuſe fteht der der Vögel keines: 
wegs in dem Grade nad, wie man beim täglichen Ver— 
kehr mit ben leßteren anzunehmen geneigt ift. Die Zahl 
der Vögel wird faft ſtets überfchäßt, wie bei der Be: 
ſprechung derſelben noch mehr hervorgehoben werben 
fell; Bei den Fledermäuſen ift das Gegentheil der Fall. 

Von weit geringerem Intereſſe für unfere Betrach⸗ 
tungen find die Insectivora. Sie find vielfach felten, 


* Altum, Zorfizoologie Bd. I, Seite 35. 


Die Fledermaus ift eben ein Thier, das ' 


unterirdifch, und ein Theil von ihnen weicht vor ber 
' Kultur zurüd, was die Flevermänfe nicht thun. Die 
“ Gefräßigfeit befigen fie zwar in faſt eben jo hohem Grabe, 
wie jene, aber ihre Beute befteht großentheils aus Larven, 
deren Chancen eine Brut zu fegen ja weit geringer finb, 
als die der ausgebildeten Inſekten; kann doch jede Un— 
gunft der Witterung, Nahrungsmangel, Störnngen kei 
der Häutnng und Verwandlung, Infektion durch Para= 
fiten, und wie alle die Gefahren für diefe empfindlichen 
und erponirten Thiere heißen, ihre Fortpflanzung hindern. 
Jedenfalls leiften die Zufeltenfreffer der Landwirth⸗ 
ſchaft viel wefentlichere Dienfte, ald tem Waldbau,* 
für den in der Negel nur die Bertilgung der Enger- 
linge ins Gewicht fält. Sonſt könnte man vielleicht 
dann noch eine Hülfe erwarten, wenn, wie dies ſchon vor⸗ 
gekommen, bie Taufendfüße überhand nehmen und ſchäd⸗ 
Tich werben. ** 

Auch eine Anzahl anderer Säugethiere nährt ſich 
zeitweife von Inſekten; es find auf ber öftlichen Halb⸗ 
fugel Fuchs, Dachs und Marberarien***, auf der weſt⸗ 
lichen Waſchbären, Stinkthiere und Beutelratten.T 
Auch kleine Nager betheiligen ſich an der Inſektenjagd. 
Sie mögen um der Vollſtändigkeit willen hier genannt 
ſein; es muß aber gleich dabei bemerkt werden, daß ſie 
irgend einen Eiufluß auf die Verminderung der Inſekten 

— beſonders bei Maſſenvermehrung derſelben, — nicht 
haben. 

So kurſoriſch, wie mit den Säugethieren dürfen wir 
bei Beiprehung ber Vögel als Aufektenfeinden nicht ver: 
“fahren. Es ift eine alte Erfahrung, daß die Vögel, 
vorzüglid find es die Meineren Arten, mit Raupen und 
anderen fhädlihen Inſekten ihren und ihrer Jungen 
| Hunger ftillen. Wo in einem Garten viele Singvögel 
! niften, ift diefer gewöhnlich ziemlich rein von Ungeziefer, 
und mit vollem Necht heat der Befiger ein warmes 
Dantgefühl gegen bie ihm ohnedem ſympathiſchen Gefell« 
ſchafter. 

Auch in der Landwirthſchaſt werden die Vögel als 
ein ftändig gegen eine Ueberhandnahme der JInſekten 
wirfender Faktor angelprohen: und gerabe im legten 
Dezennium wurde ihre große Nützlichkeit wieder vielfach 
bervorgehoben, um dem plannäßigen Ausrotten ber 
| Heden Einhalt zu thun; es erhoben ſich prophetiſche 
Klagelaute, die ſchweres Unheil verfündeten, wenn man 
den Vögeln ihren Niftplag und Unterſchlupf bei Raub⸗ 


* Verſuche, befallene Waldreviere fünftlid mit Maulwärfen 
zu befiebeln, ergaben keine befriebigenben Refultate. Vgl. Zeitſchr. 
für Forft: und Jagdw., Bd. 8, Seite 434. 

** Altum, Zerſtörung keimender Eicheln durch Taufenbfüße; 
in Zeitſchr. Forſt- und Jagdw., 1888, Seite 242 f. 

eee Ratzeburg, ForfisInfekten, Bd. 1, ©. 70. 

+ Riley, on the Cotton Worm;/ in; Reports |Unit. St. 

Entom. Commiss. 1885, p. 87. 
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vogelangriffen entziehe und fie dadurd vom Felde ver: 
treibe. Unverkennbar haben fi auch dic Vögel aus 
den Feldern zurückgezogen, denn man hat mit ben Krieg 
gegen die Feldhecken fortgefahren und in wohlbebauten 
Gegenden find ale Buͤſche und Dornen fo jauber wer 
gefragt, daß fi Feine Maus mehr verkriechen kann. 
Aber die ſchweren landwirthſchaftlichen Plagen find nicht 
bereingebrodyen; es kommt noch vor, was auch früher 
vorfam; nicht mehr. Das erregte immerhin Verwun— 
derung; aber die alte Anſchauung war bereit® fo tief einz | 
gewurzelt, daß bei Beratfung des Vogelſchutzgeſetzes 
wieber bie enthufiaftifchften Schilverungen vom Nutzen der 
Vögel als Inſektenvertilger entworfen wurden, die nicht 
immer frei von Sentimentalität waren. 

Auch bezüglih der Erhaltung der Wälder wurde 
von vielen Seiten der Vogelwelt ein unfcäßbarer Einz | 
Muß zugeſchrieben. Man berechnete die Anzahl ſchäd⸗ 
licher Inſekten, die ein Vogel, etwa ein Staar, täglich 
vertilgen ſollte; man berechnete die Verminderung, die 
damit eine Jnfektenart durch cin ſolches Bogelpaar er: 
fahre u. ſ. f. 

Solchen übertriebenen Begriffen von der Wirkſam⸗ 
feit ber Vögel gerade in Hinficht auf den Waldbau 
jtanden nun wmannigfache theoretifche Bedenken gegens 
über, 

Bor allem ließ ſich nicht verfennen, daß, während 
ber Inſektenreichthum von Jahr zu Jahr ganz beträht: 
lichen Schwankungen unterwerfen ift, die Zahl ver 
Vögel im Allgemeinen Tonftant bleibt. Damit wurde 
es fchon unwahrſcheinlich, daß bei beftehender Kalamität 
von ben Vögeln nennenswerthe Hülfe zu erwarten fei, 
und man tröftete fi mit der Annahme, daß bei lokaler 


| achtungen fprechen.** 





Entftehung eines Inſektenfraßes die Vögel fih nad 
den gefährdeten Stellen hinziehen und den Fraß unter: 
drüden würden. Wirklich beftätigten einzelne Vorkone | 
niffe and diefe Annahme, die von bewährten Forſchern 
fonftatirt wurden (Altun, Heß, v. Homeyer), doch fehlt 
es auch nicht an gegenteiligen Beobachtungen.“ Schließ: 
li betonte man die Eonftante jährliche Verminderung 
ber Inſeltenwelt als einen weientlihen Faktor, das Vor- 
kommen ber Infekten innerhalb normaler Grenzen zu ! 
halten. 
Dem gegenüber barf nicht vergeflen werben, vaß . 
eine große Anzahl von Inſekten vollftändig oder doch 
theilweife gegen bie Vögel geſchützt ift, und daß gerabe i 
unter biefen fid vielfach die Schädlinge befinden. Schon 
lange war es mir aufgefalfen, daß die Weißlinge 
ſichtlich unbehelligt unter Schwärmen von infektenfreffenden 


* Forfil. Blätter, Bd. 16, S. 225. 

“+ Bei und ſchaden bie Weißlinge nur an Kohl und Obfte 
bäumen; amerifanifche Arten (Pieris menapia) aber gehen auch 
Nadelholz an. i 


Vögeln umberfliegen,* und ich Hatte eine innere ſchäd⸗ 
dinende Wirkung des Saftes der gemiedenen Inſekten 
angenommen, für welche Annahme auch einzelne Beob— 
Butler ftellt feit einer Reihe 
von Jahren Berfuche in der Art an, daß er in ein bie 
verfihiebenften inſektenfreſſenden Nögel enthaltendes Avie 
cularium Inſekten aller Arten bringt und diefe in ihrem 
Verhalten, den Vögeln gegenüber, beobachtet. Dabei 
gelangte er zu dem Reſultat, daß fich die Vögel durch⸗ 
aus nicht gleich gegen die einzelnen Inſektenſpezies vers 
halten, daß ein Inſekt, welches von einer Bogelart ver: 
font wurde, fiir andere ein gefuchter Biſſen war u. ſ. f 
Nur in Zeuzera aesouli fand er einen Kalter, vor dem 
faft alle Bögel eine folde Angſt verriethen, daß fie 
ängftlid) emporflatterten, wenn fich das Inſekt nur rührte. 
Butler gibt für dieſen erſiaunlichen Effekt ven Farben⸗ 
konttaſt auf den Flügeln des Blauſiebs als vermuthliche 
Urſache an. Dieſes Reſultat der Butlerſchen Verſuche 
muß und um ſo mehr intereſſiren, als ganz der gleiche Kon: 
traft bei der Nonne, alfo gleichfalls einem Schädling, zu bes 
obachten iſt, mit dem einzigen Unterfchieve, daß hier 
bie Punkte zu Zickzacklinien zufanmengetreten find 
und das Schwarz feinen blauen Schimmer hat. *** 
Ich zweifle nicht daran, daB gewiffe Vögel die 
Nonnen angreifen, bemerfe jedoch, daß dies meiner 


Beobachtung nad nicht häufig ber Fall fein kaun. 


Wir koͤnnen in dem blendenden Weiß der Nonnen⸗ 
weibhen nur eine „Trußfarbe” erfennen, die erft in 
ter ftet® häufiger werdenden Varietät eremita in eine 
Schutzfarbe übergeht, in anderen Ländern, wo alle 
Nonnen gran find, bereits ibergegangen ift. 7; 

Die durch die Butler'ſchen Verfuce erwieſene Kom: 


! plizirtheit der Berhältniffe, die zwiſchen den Inſekten 
amd ihren Feinden beftehen, nacht es zunächſt unmög⸗ 


lich, allgemeine Negeln aufzuftellen; weift ung aber auch 
anf die Bedeutungslofigfeit der meift allgemein gehals 
tenen Schriften und Reden über den Nuten unferer 
Waldvözel bin; es fei daher hier eine etwas eingeheus 


“tere Betrachtung der Vögel angefügt, der nur einige 


allgemeine Worte, die zum Berftändniß nothwendig find, 
vorausgeſchickt werben mögen. 

Als ven den Fledermäuſen die Rede war, murbe 

* Bl. meine Schrift: Betrachtungen über bie Schußvors 
richtungen der Thiere; in: Zool. Jahrb., Abth. Syſt. Bd. 3, 
©. 88. 

“1.0, p. 85. 

⸗es (53 fei hier baran erinnert, daß durch bie älteren Berfuche 
englifcher Foıfcher (Distant, Meldola, Butler) nachgewieſen ift, 
daß bie gleichfalls weißen, ſchwarzpunktirten Schmetterlinge ber 
Gattung” Ipilosoma von vielen Vögeln, felbit Hühnern, ängſtlich 
gemieben werden. 

+ Im ſũdlichen China fand ih nur graue Nounen; in Japan 
kommen neben lichtgrauen Arten auch Nonnen_vor,) die ſich in 
nichts von Stüden aus Europa unterſcheiden. 


Noch auf einen weiteren Punkt fei hier aufmerkſam 
gemadt. Die Fledermans arbeitet nur im Fluge: fie 
fättigt fih nur an fliegenden*, d. 5. vollfommenen In⸗ 
fetten. Ihre Thätigfeit ift daher von einer ganz anderen 
Bedeutung, als die derjenigen Inſektenfreſſer, welche 
auch Jugendzuſtaͤnde der Jufekten, Eier ober Larven ans 
nehmen. Gerade diejenigen Schmetterlinge z. B., bie 
ben Fledermäuſen am meilten zur Beute fallen, find 
dickleibige Weibchen, mit denen aljo zugleidy eine ganze 
Brut zu Grunde geht. Wir werden bei Beſprechnng 
der Vögel fehen, daß manche Schmetterlingsweibchen 
gegen biefe gefhüßt zu fein fcheinen und daß ihre Ver- 
tilgung durch Fledermäufe fait die einzige Möglichkeit 
ift, den Wald vor einer Schädigung durch Hunderte 
junger Raupen zu bewahren; welcher Nuten ja bei 
manchen Nacht vögeln fo hoch angejchlagen wurde. 

Wohl darum, weil unter einer großen Anzahl von 
Eontrollirten Bentethieren ber gemeinen Fledermaus (Ves- 
pertilio murinus) fih nur wenige Forftinfeften fanden, 
ſpricht Altum (I. c.) derfelden eine nur untergeordnete 
forftliche Bedeutung zu. Mir find aber auch Fälle be 
kannt, wo Fledermäuſe ſich faſt ausſchließlich an ſchäd⸗ 
lichen Inſekten ſättigten. Als ich mich einſt auf einem 
Schiffe befand, das dem chineſiſchen Fort Wur-fung gegen⸗ 
über lag, kamen durch die ſtrahlenden Schiffslichter an⸗ 
gezogen zahlreiche Werren an Bord geflogen. Sie er: 
ſchienen fhaarenweife, bie einzelnen Züge in Sutervallen 
von 5— 15 Minuten. Jedesmal begleitete die Gefell« 
haft ein Trupp Fledermäuſe (Rhinolophus ferrum 


equinum und Miniopterus sp.), die fih buchſtäblich 


an den fetten Werren mäfteten. Außer den letzteren 


waren unter den anfliegenden Inſelten nur noch Agro- 
tis suffusa (landwirthſchaftlich Thärlih) und vereins : 


zelte Cicindelen. 

Daß die Anzahl der Fledermäuſe, die in unferen 
Breiten haufen, eine recht beträchtliche ift, ift dem Natur: 
beobachter wohl bekannt. Nur dem Laien kann es 


ſcheinen, daß die Individnenzahl auch der häufigeren ! 
Arten zu gering fei, um biefer Thierordnung einen ' 


wefentlichen Einfluß auf den Inſektenbeſtand einer Gegend 
zu geltatten. Die Fledermaus ift eben ein Thier, das 


meift nur demjenigen auffällt, der es ſucht oder doch 


ſpeziell feine Aufmerkfamfelt darauf richtet, und die In—⸗ 
bividuenzahl der Fledermäuſe fteht der der Vögel keines: 
wegs in dem Grade nad, wie man beim täglichen Ver: 
kehr mit den leßteren anzunehmen geneigt ift. Die Zahl 


der Vögel wirb faft ftets überfchägt, wie bei der Bes | 
ſprechung berfelben noch mehr hervorgehoben werben | 


fell; bei den Zlebermäufen ift das Gegentheil der Fall. 
Bon weit geringerem Intereſſe für unfere Betradh 
tungen find die Insectivora. Sie find vielfach felten, 


* Altum, Forfizoologie Bb. I, Seite 36. 
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unterirdiſch, und ein Theil von ihnen weicht vor ber 
‚ Kultur zurüd, was bie Fledermäuſe nicht thun. Die 
Gefräßigfeit befigen fie zwar in faft eben jo hohem Grabe, 
wie jene, aber ihre Beute befteht großentheils aus Larven, 
deren Chancen eine Brut zu fegen ja weit geringer find, 
als die der anegebilveten Inſekten; kann body jede Un— 
gunft der Witterung, Nahrungsmangel, Störnngen bei 
der Häutung und Verwandlung, Infektion durch Para⸗ 
fiten, und wie alle die Gefahren für diefe empfindlichen 
und erponirten Thiere heißen, ihre Fortpflanzung hindern. 

Jedenfalls leiſten die Iufektenfreffer der Landwirth⸗ 
ſchaft viel weientlichere Dienfte, als tem Waldbau,“ 
für den im der Regel nur die Bertilgung ber Enger- 
| linge ins Gewicht fält. Sonſt könnte man vieleicht 
dann noch eine Hülfe erwarten, wenn, wie dies ſchon vors 
gekommen, bie Tauſendfüße überhand nehmen und ſchäd⸗ 
lich werden.* 

Auch eine Anzahl anderer Säugethiere nährt ſich 
zeitweife von Inſekten; es find auf ber öftlichen Halbe 
kugel Fuchs, Dachs und Marderarten”**, auf der weit: 
lihen Waſchbären, Stinfthiere und Beutelratten. 
Auch Fleine Nager betheiligen fih an ber Inſektenjagd. 
Sie mögen um ter Vollitändigfeit willen hier genannt 
fein; e8 muß aber gleich dabei bemerkt werten, daß jie 
irgend einen Einfluß auf die Verminderung der Inſekten 
— beſonders bei Maffenvermehrung derfelben, — nicht 

haben. 
| So kurſoriſch, wie mit den Säugethieren dürfen wir 
bei Beiprehung ber Vögel als Aufektenfeinden nicht ver= 
fahren. Es ift eine alte Erfahrung, daß bie Vögel, 
vorzüglich find e8 die Meineren Arten, mit Raupen und 
anderen ſchädlichen Inſekten ihren und ihrer Jungen 
Hunger ftillen. Wo in einem Garten viele Singvögel 
niften, ift dieſer gewöhnlich ziemlich rein von Ungeziefer, 
und mit vollem Recht hegt der Befiger ein warmes 
“ Dantgefühl gegen bie ihm ohnedem fympathifchen Gejell« 
ſchafter. 

Auch in der Landwirthſchaſt werden die Vögel als 
ein ftändig gegen eine Ueberhandnahme der Inſekten 
wirfender Kaftor angeſprochen: und gerade im lebten 
Dezennium wurde ihre große Nuͤtzlichkeit wieber vielfach 
hervorgehoben, um dem plannıäßigen Ausrotten ber 
Heden Einhalt zu thun; es erhoben ſich propheliſche 
Stlagelaute, die ſchweres Unheil verfündeten, wenn man 
den Vögeln ihren Niftplag und Unterſchlupf bei Raub: 


* Verſuche, befallene Walbreviere Fünftlid mit Maufwürfen 
au befiebeln, ergaben keine befriebigenden Refultate. Vgl. Zeitſchr. 
für Forft: und Jagdw., Sb. 8, Seite 434. 
| ** Altum, Serflörung keimender Eicheln durch Taufenbfüße; 
in Zeitſchr. Forft: und Japdıw., 1888, Seite 242 f. 
ee Mageburg, ForftsQufetten, Bd. 1, ©. 70. 

+ Riley, on the Cotton Worm; ‚in; Repott Unit. St. 
Entom. Commiss. 1885, p.-87. 
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vogelangriffen entziehe und fie dadurch vom Felde ver 
treibe. Unverkennbar Haben fih auch die Vögel aus 
den Feldern zurüdgezogen, denn man hat mit dem Krieg 
gegen die Feldhecken jortgefahren und in wohlbebauten 
Gegenden find alle Büfche und Dornen jo jauber wer: 
gefragt, daß ſich Feine Maus mehr verfriechen kann. 
Aber die ſchweren laudwirthſchaftlichen Plagen find nicht 
hereingebrochen; es kommt noch vor, was auch früher 
vorkam; nit mehr, Das erregte immerhin Berwuns 
derung; aber die alte Anſchauung war bereit® fo tief ein⸗ 
gewurgelt, daß bei Berathung des Vogelſchutzgeſetzes 
wieber bie enthuſiaſtiſchſten Schilverungen vom Nugen der 
Vögel als Infektenvertilger entworfen wurden, die nicht 
immer frei von Sentimentalität waren. 

Auch bezüglih der Erhaltung der Wälder wurde 
ven vielen Seiten der Vogelwelt ein unſchätzbarer Ein 
fluß zugeſchrieben. Man berechnete die Anzahl ſchäd⸗ 
licher Inſekten, die ein Vogel, etwa ein Staar, täglich 
vertilgen follte; man berechnete die Verminderung, die 
damit eine Infektenart durch cin ſolches Vogelpaar er: 
fahre u. ſ. f. 

Solchen übertriebenen Begriffen von der Wirkjan: 
feit der Vögel gerade in Hinficht auf den Waldbau 
ſtanden nun mannigfache theoretische Bedenken gegens 
über. 

Bor allem ließ ſich nicht verfeunen, daß, während 
der Jufeltenreihtfum von Jahr zu Fahr ganz beträcht: 
tigen Schwankungen unterwerfen ift, die Zahl ver 
Bögel im Allgemeinen Tonftant bleibt. Damit wurde 
es ſchon unwahrſcheinlich, daß bei beftehenber Kalamität 
von den Vögeln nennenswerthe Hülfe zu erwarten fei, 
und man tröftete fih mit der Annahme, daß bei lokaler 
Entftefung eines Inſektenfraßes die Vögel fih nad 
den gefährbeten Stellen hinziehen und ben Fraß unter: 
brüden würben. Wirklich beftätigten einzelne Borkome 
niſſe auch diefe Annahme, die von bewährten Forſchern 
Tonftatirt wurden (Altum, Heß, v. Homeyer), doch fehlt 
es auch nicht an gegentheiligen Beobachtungen.* Schließ: 
lich betonte man die konſtante jährliche Verminderung 
der Jnſeltenwelt als einen weſentlichen Faktor, das Vor: 
kommen ber Inſekten innerhalb normaler Grenzen zu 
balten. 

Dem gegenüber barf nicht vergeffen werben, vaß . 
eine große Anzahl von Inſekten vollftändig oder doch 
theilweife gegen bie Vögel geihüßt ift, und daß gerabe ' 
unter biefen ſich vielfach die Schäplinge befinden. Schon ı 
lange war es mir aufgefallen, daß die Weißlinge** 
ſichtlich unbehelligt unter Schwärmen von infektenfrefienden 





Vögeln umberfliegen,* und ich Hatte eine innere ſchäd⸗ 
digende Wirkung des Saftes der gemiedenen JInſekten 
angenommen, für welche Aunahme auch einzelne Beob— 
achtungen fprehen.** Butler ftellt feit einer Reihe 
von Jahren Verſuche in der Art an, daß er im ein bie 
verfihiedenften inſekteufreſſenden Nögel enthaltendes Avis 
cularium Inſekten aller Arten bringt und diefe in ihrem 
Verhalten, den Vögeln gegenüber, beobachtet. Dabei 
gelangte er zu dem Nefultat, daß fich die Vögel durch— 
aus nicht gleich gegen die einzelnen Inſektenſpezies vers 
halten, vaß ein Inſekt, welches von einer Vogelart ver: 
font wurde, für andere ein gefuchter Bifjen war u. ſ. f 
Nur in Zeuzera aesculi fand er cinen Falter, vor dem 
faft alle Bögel eine ſolche Angft verriethen, daß fie 
ängftlid) emporflatterten, wenn fih das Juſekt nur rührte. 
Butler gibt für diefen erftaunlichen Effekt den Farben— 
Eonttaft auf den Flügeln des Blaufiebs als vermuthliche 
Urſache an. Dieſes Reſultat der Butlerfchen Verſuche 
muß uns um fq mehr intereſſiren, als ganz der gleiche Kon⸗ 
traft bei der Nonne, alfo gleichfalls einem Schädling, zu bes 
obachten iſt, mit dem einzigen Unterſchiede, daß hier 
die Punkte zu Zickzacklinien zufanmengetreten ſind 
und das Schwarz feinen blauen Schimmer hat. *** 
Ich zweifle nicht daran, daß gewiffe Vögel die 
Nonnen angreifen, bemerfe jedoch, daß dies meiner 
Beobachtung nad) nicht häufig der Fall fein kann. 
Wir Finnen im dem blendenden Weiß der Nonnen 
weibhen nur eine „Trußfarbe” erkennen, die erſt in 
ber ftet® häufiger werdenden Varietät eremita in eine 
Schutzfarbe übergeht, in anderen Ländern, wo alle 
Nonnen gran find, bereitd übergegangen iſt.F 

Die durch die Butler’jchen Verſuche erwieſene Kom: 
plizirtheit der Berhältniffe, die zwiſchen den Inſekten 
und ihren Feinden beſtehen, macht e8 zunächſt unmög⸗ 
ich, allgemeine Regeln aufzuftellen; weiſt une aber auch 
anf die Bedeutungsleſigkeit der meiſt allgemein gehal⸗ 


tenen Schriften und Reden Über den Nuten unferer 


Waldvögel Hin; es fei daher Hier eine etwas eingehen: 


"tere Betrachtung der Vögel angefügt, der nur einige 
; allgemeine Worte, die zum Verſtändniß nothwendig find, 


vorausgeſchickt werben mögen. 
ALS von ben Fledermäuſen die Rede war, wurde 
* Bol. meine Schrift: Betrachtungen über bie Schutzvor⸗ 
richtungen ber Thiere; in: Zool. Jahrb., Abth. Syſt. Bd. 3, 
S. 88. 
. 0. p. 85. 
⸗es (53 fei hier baran erinnert, daß burd die Älteren Berfuche 





engliſcher Forſcher (Distant, Meldola, Butler) nachgewieſen ift, 
‚ baß bie gleichfalls weißen, ſchwarzpuuktirten Schmetterlinge ber 


“ Gattung” Spilosoma von vielen Vögeln, felbit Hũhnern, ängftlich 


* Forfl. Blätter, Bd. 16, S. 225. 

+ Bei uns fhaben bie Weißlinge nur an Kohl nnd Obſt⸗ 
bäumen; amerifanifche Arten (Pieris menapia) aber gehen aud | 
Nabelpolz an. 


gemieben werden. 

+ Im füdlihen China fand ih nur graue Nonnen; in Japan 
kommen neben licytgrauen Arten auch Nonnen, vor, die fi in 
nichts von Stüden aus Europa unterſcheiden. 
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bemertt, die Zahl ter Vögel werde häufig überſchätzt. zu fallen, jo fommt da noch Hinzu, daß nur ein Bruch⸗ 
Um eine Vorſtellung von der Zahl ber in einem Walde 


thätigen Judividuen biefer Thierflaffe zu erlangen, wurbe 


ein quadratiſches Stüc gemifchten Beſtandes,* das be⸗ ' 


ſonders viele Vögel zu enthalten fhien, umgangen und 
zwar Mitte Mai, zu einer Tageszeit wo mit Sicherheit 
darauf zu rechnen war, daß alle Vogelftimmen ertönten, 
und angenommen werden mußte, daß kaum ein Stüd 
der munter umberflatteruden Gefellen der Nufmerffams 
feit entging. Am Geſang wurte die Art des Vogels 
leicht erkannt. 

Die Zahlenverhältutffe in dem durch 4 Wege ab: 
gegrenzten Raume ftellten fi: 


Familie Name Stückzahl 

Turdidae Turdus musicus 1 
Merula vulgaris 1 
Paridae Parus ater 2 
» major 1 
»  cweruleus . 4 
Mesistura caudata. 1 
Silviidae Silvia einerea 2 
»  atrioapilla . 1 
» hortensis 1 
Regulus cristatus . 2 
Phyllopneuste rufa . 2 
“ sibillatrix . 1 
en trochilus 2 
Rubecula 1 
Sittidae Sitta coerulea 2 
Oriolidae Oriolus galbula 2 
Sturnidae Sturnus vulgaris . 2 
Corvidae Corvus corone 1 
Fringillidae Emberiza citrinella 3 

Fringilla coelebs viele 
Motacillidee Anthus arboreus 2 
Museicapidae Muscicapa atricapilla 3 
Picidae Picus major 2 
Yungidae Yunx torquilla 2 1 
Cuoulidae Cuculus oanorus . 1 


Die einzig häufigen Vögel waren alfo die Buchfinfen, 
von denen doch gewiß fein Naturbeobachter im Ernfte 
bebanpten wird, daß fie auf die Inſektenvermehrung 
einen nennenswerthen Einfluß ausüben, da fie überhaupt 
nur ausnahmsweiſe Juſekten, und Forſtinſekten nur 
ganz felten annehmen. 

Iſt bei den übrigen hier genannten Vogelarten ſchon 
die Zahl viel zu gering **, um irgend wie ins Gewicht 

* Die geprüfte Fläche betrug mehr ald 10 ha; es gibt ges 
wiß noch vogelreichere Gebiete, aber befonbers in Innern ber 
Beftände auch genug folcher, wo von Vögeln wenig ober nichts 
zu bemerken if. 

** Selbſt wenn wir annehmen, baß hier und ba ein ruhender 
ober verfiedter Vogel überfehen wurbe, fo betrug außer ben zahl⸗ 





' 


« Autoren. 


teil dieſer Zahl als KFortinfektenvertilger angejehen 
werben darf. Nachdem ber Nuten ber Spechte, der 
immer und immer wieder an erfter Stelle aufgeführt 
worden war, ſchon vor vielen Jahren von Altıım ganz 
geleugnet, von allen neueren Beobachtern als nur tem 
porär, oft fogar problematifch hingeftellt worden ift, darf 
man wohl auch einen kritiſchen Maßftab an die forte 
liche Bedeutung anderer Vögel anlegen. 

Beginnen wir mit den Droſſeln. „Welch' eine 
ungeheure Menge von fhäplihen Wald- und Feldin— 
feften werden nicht in einem Jahre von Miftele, Schwarz- 
und Singproffel, Meiſe und Buchfink, Rothkehlchen, Roth⸗ 
ſchwänzchen und Grasmücken vertilgt? Nähren ſich 


nicht die von dem Forſtmann ſo unverſtändig verfolgten 


Spechtarten von lauter Borkenkäfern und ähnlichen holz⸗ 
verheerenden Inſekten?“ i 

So Bechſtein* und ihm nachbetend viele fpäteren 
Aber ſchon die Faſſung diefer Erflamation 
zeigt ziemlich deutlich, daß dieſer Sag mehr eine Ein— 
gebung des Gefühle, ala ein auf wiſſenſchaftlicher Bes 
obachtung baſiretes Kriterium if. Nah Sgoͤnhuth's 
Darftellung** follte man meinen, daß bie Droffeln 
vorzugsweiſe Forſtinſekten verzehren, wenn fie den Wald» 
boden durchſuchen; fie verzehren wohl genug Forſtſchäd⸗ 
linge, aber aud ohne Auswahl Carabidenlarven, Ta— 


: hinentönnden, und die Schwarzamfel — laut gerichts 


licher Entſcheidung — auch Bogelbruten. 





Ferner ift der 
Nutzen, den die Vögel beim Bertilgen ver Schmetterlings⸗ 
puppen ftiften, nicht allzu hoch anzufchlagen, denn „ver 
Schaden”, fagt Altum ganz richtig***, „der durd das 


; Verzedren von wenigen (duch Schmarotzer) befeßten 


Puppen angerichtet wird, wiegt die Vernichtung vieler 
gelunder auf.” 

Als einen weiteren Nutzen gewiffer Droffelarten führt 
Schönhuth das Vertragen und Verbreiten der Beeren- 
ſträucher, Mifteln u. S. f. an. Diefer Thätigfeit vers 
mag ich indeffen kein Gewicht beizufegen, da man Beeren- 
fträucher, wann und wo fie erwünfcht find, Leicht ſelbſt 
pflanzen könnte. Ob dies aber überhaupt räthlich, ift 
eine andere Frage. Niemand garantiert uns bafür, 
daß nicht bei größerem Beerenreihthum der Wälder bie 
polyphagen Vogelarten fich gänzlich der bequemer zu er: 
reichenden Pflanzenkoft zuwenden und die Inſekten viele 
feiht nur noch zur Aetzung der Jungen jagen: das 


reichen Buchfinken bie Gefammtjumme ber Vögel in bem großen 
Waldſtũck noch nicht 50. 

* Die Forft-_ und Jagdwiſſenſchaft nah allen ihren Zheilen, 
Gotha, 1818. Bd. II, ©. 61. 

** Die forftliche Bedeutung der Vögel. Diſſ. 1890, Gießen, 
©. 31. fi. 

*#* Unfere Spechte, Berlin 1878, ©. 28. 
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Verhalten des Pirols zur Kirfchenzeit und der Staare 


zur Weinreife läßt dies befürchten. 


Was ſchließlich die Miftel anbetrifft, fo kommt mir | 
der Sat, daß „phyſiologiſch durd fie noch kein Holz⸗ 


gewaͤchs merflich geihädigt” worden fei, gemagt vor, 
und daß fie „offizinel ſehr wichtig” fein fol, ift ein 
Irrthum. 
kopö geſtrichen, und feine Anwendung gegen epileptiſche 
Krämpfe datirt aus einer Zeit, wo man „Hirſchhorn 
und Helffenbein wider die würm“ gemifcht hat. 
Argument ferner, daß die Verbreitung der Miftel zur 
Erhaltung nüßlicher Vögel wünſchenswerth fei*, denen 
fie zur Nahrung dient, nimmt ſich Jenderbar aus in 
einer Schrift, die gerade bie Nüblichkeit der Voͤgel 
demonftriren fol. 

Alfo auch wenn die Droffeln, ſtatt vereinzelt, in 
Mengen vorkämen, fo würde ihr Nutzen für den Forft 
nicht ſchwer wiegen, und wer behauptet, daß eine etwa: 
ige Zunahme der Forftihäden auf die Verfolgnng der 
Krammetsvögel zurüczuführen fei, wird gewichtigere Be: 
weife beibringen müffen, als dies bisher gefchehen ift. 
Ob der Krammetsvogelfang nicht aus anderen Gründen 
verwerflich ift, das ift eine andere Frage, deren Eroͤr⸗ 
terung nicht Hierher gehört. 

Bon einer weiteren Gruppe von Vögeln, welche bie 
Silviiden, Motacilliden und Muscicapiden umfaßt, 
war bisher gleichfalls der Nuten unbeitritten, da bie 
Arten der genannten Familien ausſchließlich ober vor- 
nehinlich infettenfrefiend find. Was man bei Ber: 
theilung der Leiftung jener Entomophagen, ſtets vergaß, 
war die Betrachtung, daß es ja auch nicht auf jedes 
Würmchen ankommi, das gefrefien wird.** MWerneburg, 
ber ebenfo zuverläflig als Entemologe wie ald Ornis 
thologe beobachtete, macht darauf aufmerkfam, daß gerade 
Vögel, die, wie 3. B. die Schwalben, ausſchließlich von 
Inſekten leben, nur verhältnigmäßig wenige Schädlinge 
vertilgen.“ Ja, die Muſcikapiden, Motaciliven ufm. 
werben, da jie ſich vorwiegend von Dipteren nähren, 
bei drohenden Fraß fogar ſchädlich, da fie Tachinen in 
großer Zahl vertifgen, die wir ja doch in vielen Fällen 
als ausſchlaggebend im Krieg gegen bie Waldverderber 
anjehen müflen+ Daß au andere, fonft als nütz⸗ 
lich bekannte Vögel bei Fraßen durch Aufpiden der 
Tachinentönnchen die Kalamität fteigern, ift gleichfalls 
ſchon berichtet worden. Fr 

Bei folhen Betrachtungen dürfte fih der Nutzen ber 
Musecicapidae und Motacillidae gänzlich, der der Sil- 


* Schöuhuth, I. c., ©. Bö. 

** Altum, in: Zeitfhr. für Forft- und Jagbw., Bb. 9, ©. 11. 
er Beiticr. für Kork: und Jagdw. Bb. I, S. 97, 

r Altum, Ibid., Bd. 9, ©. 248. 

+7 Lang, in: Forſtw. Gentralbf. 1891, S. 35. 


Tas Viecin ift Tängft aus der Pharmaz | 


Tas | 








viidae zum größten Theil als imaginär erweifen, obwohl 
wir zahlenmäßige Beweife nicht zu erbringen vermögen. 

Mußten wir und bei den legtgenannten Vogelarten 
auf allgemeine Abſchätzungen des Nutzens beichränfen, 
fo haben wir bei anderen Gruppen klare Bemeife über 
den Werth oder Unmerth ihrer Kultivirung; jo bei den 
Fringilliden. Range Hatte felbft ver Sperling feine Ver: 
theidiger, und mitleivige Naturen fahen ihm feine viel 
fachen Raͤubereien nach, wenn fie ihm ab und zu einmal 
auf der Maikäferjagd begegneten. Aber nicht genug 
tamit, dag man ihn duldete, mar forgte noch für feine 
Ausbreitung. * In Nordamerika rief man die Spaben 
zu Hülfe gegen die Raupen, die der Lanbwirtbfchaft 
ſchwer fchadeten.** Die Spagen verbreiteten ſich mit 
unglaublicher Schnelligkeit über den Kontinent ***; fie 
nüßten aber nicht nur nichte, ſondern vertrieben auch 
binnen kurzem bie dort einheimischen infektenfreflenden 
Vögel in Folge ihrer „nachgewiefenermaßen zänkiſchen 
Veranlagung“ (notoriousiy pugnacious disposition) 
wie e8 in ben Fläglihen Berichte heißt}, werin ber 
Enge Amerikaner fich geftehen muß, daß er bei feinem 
„corriger la nature“ das Ei gründlich neben das Neft 
gelegt Hatte.yr Nur unter ben fogen. „Locusts“ 
(Cicada septemdeeim) rännten die Spagen auftt;; 
ba aber diefer Kerf nur alle fiebzehn Jahre eine 
Generation zeitigt, jo hätte man ihn hier am wenigften 
nöthig gehabt; Bis die „Lokuſt“ wieder erfcheinen wird 
— an ben meiften Orten wird dies erft in nächften Jahr: 


; Hundert fein — hat man nod) reichlich Zeit, auf Mittel 





zur Abwehr zu finnen. 

Ganz ähnlich dem Sperling verhält fi der Buchs 
fin? und wenig verſchieden der Goldammer; fie nehmen 
zeitweife Inſekten an, aber nur gelegentlich oder zur 
Fütterung ber Jungen; ihre Thätigfeit als Inſektenver⸗ 
tilger ift nah Altum von feinem Belang.*+ Cs 
ift dies von Wichtigfeit, weil gerade Sperling, Bud: 
finf und Goldammer zu den wenigen Vogelarten gehören, 








* Birds and the Cottonworm ; in: Monthiy Rap. Depart. 
Agrio. 1870, p. 273. 

** Edwards, in: History Civiland Commere. Brit. Col. 
W. Ind; Philadelphia 1805; vgl. ferner: American Natur. 
Vol. IV, p. 52; Kansas Farmer, 1877, III. Oot; De Bow’s 
Review, XI, 1857, p. 7. eto. 

*#* Der Sperling ging bereits 1886 von Maine füdl. bis 
Florida und New⸗Or leans und weftl. ununterbrochen bis Kanfas, 
fporabifh fand er fih in fat allen Staaten; vgl. Beal’s Karte, 
Distribution of English Sparrow. 

f Rep. of Ornitholog. a. Mammalog. 1886, p. 244, ff. 

Tr Geradezu ironiſch klingt es, wenn biefem Bericht bie 
Zroftesworte beigefügt werben, daß ja ber Sperling ein guter 
Biffen fei, und fih als „Reisvogel* verkaufen und verzehren 
taffe. „The Sparrow as an artiole of food,“ in: Rep. Com- 
miss. Agricult. 1886, p. 246. 

tr Rep. Entomol. Comm, Agrio. 1886, (p} (241. 

*+ Forftzoologie, II, S. 122, und 147. 


deren Individuenzahl hinreichte, um einen nennenswerthen 
Einfluß auf die Inſektenwelt erwarten zu laffen. 

Dem entgegengejeßt ift ver Pirol ein forſtlich nüß: 
licher Vogel, weil er — wenigitens fo lang er nichts 
Beſſeres hat, Inſekten vertilgt. Aber fein zänfiiches Nas 
turell Täßt ihn nicht fo häufig werden, da in einem 
älteren Beſtande mehr als 1 Paar auf 100 Stämme 
kommen, und was ein Vogel in Droffelgröße, ſelbſt 
wenn er und feine Jungen ausſchließlich von Forſt⸗ 
ſchaͤdlingen lebten, bei fo dünner Vertheilung nügen 
kann, wird wohl niemand als nennenswerth in Au— 
ſchlag bringen wollen. 

Auch was die Kukuke betrifft, fo kann ich dieſen 
nicht fo viel Einfluß zufchreiben, als dies von anderer 
Seite geihehen iſt. Ihre Nützlichkeit fteht außer 
Frage; indeß war es mir felbit in dem kukuksreichſten 


Lande, das ich fenne — Nord: China — nicht möglich, ı 


mehr als höchſtens 5 — 6 Kukuke zuſammen zu finden.® 
Altum beobachtete in Europa ungefähr ebenfoviele (5 — 10) 
in einer Wafpparzelle thätig, was an fih fhon zu ven 
felteneren Vorkommniſſen zählen dürfte. Wenn fich aber, 
allerdings nur nach ungefährer Schägung, nad v. Ho⸗ 
meyer in einem Gehoͤlz von nur etwa 30 Morgen 
hundert Kufufe vertheilt fanden, fo dürfte dies ein 
fo wunderbarer Ausnahmefall fein, daß man Fam 
Schlüffe daraus ziehen Tann. Solche „Truppo“ Liefer 
gefräßigen Raupenfreſſer mögen allerrings genügen, um 
einen von einem beftimmten Herde ausgehenden Raupen⸗ 
fraß au unterbrüden, wie dies Altum beobachtete. Es 
darf aber nicht vergeffen werden, daß ein Fraß von 


irgend beträchtliger Ausdehnung, wenn überhaupt, nur , 


äußerft felten von einem einzelnen Herde ausgeht. 


Was für biefige Gegenden** bezüglich des Kukuks 


gilt, ift zunächft, daß er hier viel zu felten vorkommt, 
um irgend welchen Einfluß auszuüben: ba id) aber aus 
verſchiedenen Berichten und aus bem niedrigen Preis ber 
Eier fliegen muß, daß er in gewiffen Provinzen Preußens 
viel häufiger vorfommt, fo will ich feinen forjtlichen Werth 
für jene Diftrifte nicht in Abrede ftellen. Bemerkt fei 
nur, daß feine Nahrung bier feineswegs fo ausfchließ- 
lich aus Forſtraupen befteht, wie dies die anderwärts 
gemachten Sektionen ergeben haben. Er verfolgt Hier 
mit Vorliebe die gefellig lebenden Naupen bes Trauers 


mantel, des großen Fuchſes und des gewöhnlichen Nacht- 


pfauenangee, beren Nefter er bis auf das letzte Stück aus⸗ 
raubt. 





* Ich rede hier von Cuoulus oanorus; im Süben Chinas 
und in Südamerika traf ih Kukuke in flarfen Trupps an. 


Trogbem aber, baß 1889 zahlreiche Kufufögefellihaften in Argen= - 


tinien thätig waren und den lefenben Menſchen in bie Hände 
arbeiteten, waren zu Palermo alle Gärten und Allcen kahl und 
der Park ſtellenweiſe entlanbt. 

** Dberes Lahnthal. 
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; Bon Jutereffe möchte noch fein, daß die Kukufe, im 
Gegenſatz zu den vorher. beſprochenen Pirolen aud der 
Landwirthſchaft nügen und eine nordamerikaniſche Art 
gilt als Hauptvertilger des Coloradofäfers.* 

Auch der Staar hat fi ſchon mehrfad ala nützlich 
erwiefen; er ftellt meift eine recht beträchtliche Indivi⸗ 
duenzahl, ift gefräßig und nährt fid) während eines großen 
Theiles des Jahres fait ausſchließlich von Inſekten. 

Manche gehen ſo weit, geradezu die lokale Seltenheit 
bes Maikäfers der Staarenkultur zuzufchreiden**, was 
übrigens noch nicht ficher bewieſen ift. Daß fe auch 
bedenklich ſchaden können, geht aus einer Beobachtung 
hervor, die ich vor Jahren machte. Beim Betreten eines 
Wege, der eine Waldwieſe vom Gehölz trennte, erhob 
fih vor meinen Augen eine Schaar Staare; wo fie ges 
fellen, bewegten fih Hunderte von Carabiden, beſonders 
‘ Carabus auratus, mit tanmelnden Schritten umher 
oder Tagen zappelnd auf dem Rüden: allen war mit 
einem Schnabelhieb das Abdomen weggeriffen. — Auch 
unter ben Tachinentönnchen fah man die Staare ſchon 
beträchtlich aufräumen. Gleich vielen anderen Vögeln 
ziehen fie Fruchtnahrung ben Inſekten vor und Grunert 
erzäpli***, daß bei Koͤſen ganze Züge von Staaren am 
Parke vorüberzogen, ohne fih um die bort freflenden 
Raupen zu fünmern, daß fie aber täglich die Kirſchen 
des Gartens plünderten. Ich vermag daher auch ven 
Staarenfhaaren, auf bie Altum fo große Hoffnungen 
fegt}, nit das Gewicht beizulegen; zumal man 
ihre Hülfe felbit bei’ beginnenden ftartem Fraß auch 
ſchon vermißt hat. +f Der ungeheure Schaden der Staare 
in den Weinbergen iſt belannt; feine Erörterung 
“gehört indeffen nicht hierher. Ob aber der bebingte 
Nutzen in einer wenn auch noch fo Schönen Waldung 
Norddeutſchlands den Schaben in unferen reihen und 
blühenden Weingegenden fompenfirt, bürfte ber National« 
Ökonomie leicht zu enticheiden fein. In ähnlichem Falle, 
wie bei Beurteilung ber forftlichen Bedeutung des 
Staares befinden wir uns ben Krähen gegenüber. Die 
Saatkrähe vertilgt die ſchädlichen Engerlinge, aber auch 
die Saat; fie frißt die Raupen, die ben Obfibaum ſchä—⸗ 
digen, aber auch deſſen Frucht; die Mäufe ebenſowohl 
wie die jungen Siugvögel FF} (u. ſ. ſ.) Den Forlifhäd« 
lingen hat fie ſchon oft Hart zugefeßt*}, ja nach Altum 





* First Rep. Secret. Agric. 1889, p. 869. 
* Klopfer, in: Vexeinsfchr. Forfte Jagd⸗ u. Naturk. Prag, 
, Heft IV, 189, ©. 3. 
“rr Forſtl. Blätt. Ob. 16, 1868, ©. 225. 
+ Zeitſchr. für Forfle und Jagdw., 1892, ©. 170. 
Fr Altum, in: Zeitſchr. ſ. Forſt- u. Jagbw., 1892, 5. 155. 
+rr Val. Altıım, ber Werth: : rähen, in: Zeitſchr. f. Forſt⸗ 
u. Jagdw., 1888, S. 800. 
*+ Ihib. Bb. 21, ©. 567 
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fogar fhon einen Fraß unterdrückt* und ſich bei Rüffel: 
täferplage nüßlich gezeipt **; troßtem hat man fich bei 
Abfaſſung des Vogelſchutzgeſetzes nicht entfchließen Fönnen, 
fih ihrer anzunehmen. Wie Altum dies bei Brahlig 
beobachtete, fo ſah Fürſt auch underwärts (Wafferlos) 
die Krähen in Schaaren nad) befreſſenen Waldungen 
ziehen, fand fie aber dort befchäftigt, die Tönnchen der 
als Fraßdämpfer auftretenden Tachinen aus dem Moos 
zu hadeu***. Den Schaden, den manche Krähenarten 
und befonder8 der verwandte Häher durch Nefterzere 
ftörung verurfacht, wird .man vom forftlihen Stand: 
punkte nicht zu hoch anfchlagen, wenn man ben wirths 
ſchaftlichen Nugen der Meinen Sänger nicht überjchäßt. 
Ich glaube, wir können uns dem Reſultat von Altinns 
eingehenden Unterfuchungen rückhaltlos anjchließen, wenn 
er, ohne die Krähen gerade in Schuß zu nehmen, bes 
mertt}: 
Kieferntronen nicht verleiden, wenn die Kiefernfpinner- 
gefahr dort zu befürchten fei und Feine wichtigeren In⸗ 
tereffen durch fie gefährdet würden.“ 

Die Spechte glaube ih hier übergehen zu können. 
Mag Altum vielleicht in feinem Ausſpruch, daß die 
wirihſchaftlich ſchaͤdlichen Arbeiten ver Spechte deren 
Nutzen überwiegen, zu weit gegangen fein (Henſchel, Heß, 
Schoͤnhuth), oder mag er das Richtige getroffen haben 
(Werneburg); ſoviel fteht feſt, daß wir einen forſtwirth⸗ 
Ichaftlih wichtigen Vogel nicht in dem Specht zu 
erblicken haben 4. 

Mehr als die Spechte und der wegen ihrer Selten⸗ 
beit irrelevanten +44 Blaurake find die Meiſen einer 
eingehenden Betrachtung werth. Sie find weſent⸗ 
lich Eiervertilger, was allerdings bei bereit® ausge: 
brochenem Fraß nicht ins Gewicht fällt, da man z. B. 


„man müßte ihnen den Anfenthalt im ben ' 





beim legten Nonnenfraß bis 100000 Eier und mehr - 
pro Stamm gezählt hat." Unter normalen BVerhält: , 


niffen aber mögen jle immerhin einer drohenden Lofalen 
Vermehrung eines Schädlings einen Dämpfer aufzufegen 
im Stande fein. 

Achnlih wie die Meifen verhält fih eine ganze Ans 
zahl anderer Vögel. Nach eingehenden Unterfuchungen 
von Alerander Schmidt frißt 3. B. die Möve zahl: 

* Beitfchr. f. Forſt-⸗ n. Jaghw. Bo. 22, S. 406 und Bd. 20, 
©. 302. 

** Vereinoſchr. Böhm. Forfiver. Bd. VI. 1886, ©. 121. 

+ Forſiw. Centralbl. ®b. 12 (31), ©. 139. 

FT Unterfuhungen von Kiefernſpinner-Kokons; in: Zeitſchr. 

j. Forfle u. Jagdw. 3b. 22, 5. 407. 





++ Sein Ruben gegen ben Monohammus sutor hat jür bie ! 


meiften Gegenden Deutſchlands gar nichts zu bebenten; fein 
Nugen gegen Rüffelkäfer (f. Deſterr. Forftz. 1889. ©. 37) wird 
aufgeivogen. 
+rr Altum, unfere Spechte, ©. 87. 
+ Bol. Edftein, einige Tage in den füddentfchen Nonnens 
tevieren, in: Beitfchr. |. For: u. Jagdw., Bd. 28, ©. 429. 
1892 


reiche Maifäfer*. Niemand aber wird glauben, baß 
der Schaden, der tur die Meaifäfer in gewiffen 
Jahren verurfaht wird, durch Möven gedämpft werben 
könne, oder daß in gewiffen Gegenden ein Maikäferfraß 
entjtehen Fönne, weil dort Feine Möven vorkommen. 

Ich glaube von einer eingehenden Beiprehung ber 
einzelnen Vogelgruppen abfehen zu können, da das Reſul⸗ 
tat fih doch gleihhleiben würde. Die Kardinalfrage, 
ob die Arbeit, welche bie Vögel im Aufektenvertilgen 
feiften, der Reproduftionsfähigfeit der Inſekten gewachſen 
fei, oder nicht, muß ich doch bahin beantworten, daß 
meiner Anficht nach troß aller Vögel ftets eine Maflen- 
vermehrung zu ftande fommt, wenn bie Plimatifchen Wer: 
haͤltniſſe diejelbe provozieren, und daß diejelbe ihr Ende 
gleichfalls wieder durch Mlimatifche, oder durch andere 
Schaͤdlichkeiten erreicht, auf die wir fpäter zu Sprechen 
tommen Ein Oftbaum, eine Heine ifolirte Wald: 
parzelle, auch ein Garten, mag durch Vögel von Un: 
geziefer rein gehalten, ja auch ein Lokalfraß unterbrüct 
werben koͤnnen, Teßtere8 aber nur dann, wenn er ohne 
dies eine weitere Ausdehnung nicht gewonnen hätte. Zu 
der Anſicht aber, daß mit der Eliminirung der Vögel 
dem Gedeihen unfrer Wälder ein Ziel geſetzt fei, kann 
ih mich nicht bekennen. 

Demnach muß ih mich auch bezüglich des Vogel: 
ichußgefeges der Anficht Borggreve's anſchließen, der — 
felöftverftändlih nur vom wirtäichaftlichen Standpunkte 
aus — den Vogelſchutz als im Großen und Ganzen bes 
deutungslos hHinftelt**, worin er vielleicht in Einzel: 
heiten nnd Schroffheit der Darftellung, aber nicht in 
der Geſammtanſchauung — wie Fürft meint*** — zu 
weit gebt. 

Wenn man auch bisher die Nüglichkeit der Jufelten 
freſſenden Vögel vielfach überſchätzt hat, fo ift doch der 
Nimbus, den die ſubjektive Behandlungsweiſe der Nature 
wiſſenſchaft in früheren Epochen um die Vögel als unfere 
Bundesgenoſſen gebreitet hatte, fehr abgeblaßt. Henſchel 
fpricht in feinem Vortrag über die Nonnenkalamität 
der lebten Jahre nur von thierifchen und pflanzlichen 


Paraſiten, fowie von Witterungseinflüffen als wirkſamen 


Dämpferu F, ohne der Vögel überhaupt zu erwähnen, 
und ſchon früher hatte Natzeburg ironifch bemerkt, daß 
die richtige Würdigung der Ichneumonen mehr am Platze 
jei, al8 das „unnüße Gerede, Gefchreibfel und Gedruckſel 
über den breitgetretenen Vogelſchutz.“ Pfeil bedauert 


: die Ichneumoniden, daß fie nicht eben fo ſchön fingen 


fönnten, wie die Vögel, um ſich in gleicher Weife die 
Sympathien der Menfchen zu erwerben u. ſ. f. Ueberall 





*Zeitſchr. f. Forſt. u. Jaabw, 1888, 5. 158 ff; ©. 612 ff. 
»* Die Vogelſchutzfrage nach ihrer bisherigen Entwidelung 
und wahren Bedeutung; Leipzig, 1788. 
“+ Forſtw. Gentralbl. Bd. 10 (82) 1838, ©. )800(ff. 
+ Oeſterreich. Vierteljahrfhr Forſtw. 1891, S. 112 fi. 
55 
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aber fpricht aus den Aeußerungen jener 3. Th. ausge: ' 
zeichneten Beobachter, daß fie ftarfe Zweifel in die Ob- 
jeftivität der damals von wiflenfchaftliher Seite abge⸗ 
gebenen Gutachten fegten. 

Bon diefem Standpunft der rein fachlichen Beirach⸗ 
tung möge ber äfthetifche ftreng getrennt gehalten werben. | 


Sch gehe hier auf diefen nicht ein, um mich nicht von 
der Sache zu entfernen; bemerkt fei nur, daß ih in 


‚ diefem Sinne das Vogelſchutzgeſetz in allen feinen Tpeilen 
gut heiße und feinerzeit felbft ven Maſſenmord unfrer 


Sommervögel in Afrika, defjen Augenzeuge ich war, in 
Wort und Schrift bitter beflant habe. (Schluß folgt.) 
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Statiftifhe Nahweifungen aus der forfiverwaltung des 
Großherzogthums Baden für das Jahr 1890, XTIT 
Jahrgang, Karlsruhe bei Chr. Fr. Müller, 1891. 

Die erfte in vorliegendem Heft mitgetheilte Tabelle 
weift in den verſchiedenen Arten des Befiges einen ers 
heblichen Zugang zu der Wald fläche nad, im ganzen 
1371,29 ha, wovon allerdings nur 198.30 ha auf die 
unter Beförfterung ſtehenden Waldungen entfallen, während | 
die bäuerlichen Privatwaldungen um 1114,17 ha zu: 
genommen haben. Waldausftodungen find für 137,78 ha 
bewilligt worden. Neuanlagen fanten dagegen ftatt auf 
348,03 ha und zwar vorherrichend im Bergland. Auch 
bierbei ift der Privatbejig mit 140,22 in beachteud: 
werthem Umfange vertreten. 

Die Forftftraftihaten zeigen wiederum eine er: 
bebliche Abnahme, von 23483 im Vorjahre auf 21287 | 
pro 1890. Beſonders Haben aud die Etrendiebftähle 
fi vermindert, von 3116 auf 1811. Auch bei ben 
erfannten Strafen tritt dieſes Verhältniß hervor, fie 
gingen von 22983 auf 20815 ME. und von 183 Tagen 
Gefängniß anf 174 Tage zurüd. In ähnlicher Weile 
verminderten fih auch die Rückſälle von 172 auf 148. 
Bei diefen geringen Zahlen ift aber zu beachten, daß 
Leſeholzdiebſtahl in Baden feinen Rückfall begründet. 





In den Domänenwaldungen ergaben bie Fäll⸗ 
ungen pro ha 5,81 Im. Geſammtmaſſe, davon 4,35 
Haupt» und 1,46 Zwiſchennutzung oder 74 und 26 9/0. 
Beſonders bei den letzteren ift ein verftärkter Eingriff 


"erkennbar, fie brachten 1881 nur 0,83 Fim., find alſo 
‚in 10 Jahren auf das 1,8 face geftiegen. In den Hoch⸗ 
waldbeſtänden wurden 1,56 im. durchforſtungsweiſe ere 


boben und zwar in reinen Kiefern 2,10 Fm., in Buchen 


1,92, in gewifchten Laub- und Nadelholzbeftänten 1,82, 
“und am wenigften, nämlich 1,04 in Fichten und Weiß: 


tannen. Unwiltürlih fragt man da warum? Vielleicht 
nur deehalb, weil die Weißtanne auch im gedrängteften 
Stande noch anſcheinend lebensfriſch ſich erhalten fan 
und darum bei ihr weniger Durchforſtungsmaterial 
„anfällt“, nur halbjoviel wie bei der Kiefer. Und 
doch find gerade aus den badiſchen Weißtannen⸗ und 
Fichtenbeftänden von dem badiſchen Oberforftrath Schu: 
berg jene überzeugenden Beweiſe beigebracht worden, 
daß bei diefen beiden Holzarten bis zu einem gewiffen 
Grade die geringere Stammzahl weit mehr leiſtet ale 
die größere; deshalb hat man dann auch bei ven Durch— 
forftungen die Pflicht, in ſolchen Beſtänden nicht erſt 


: abzuwarten und zugufehen, bis etwas anfällt, fondern 


früßzeitin der Natur au Hülfe zu fommen und jenen 
Schuberg'ſchen Zahlen auch in der Praris die richtige 
Bedeutung zu verfchaffen. 

Aus dem Gefammtanfalle von Derbholz und Reis 
ergaben fih die Nußbolzprozente wie folgt: für 
ſämmtliche Domänenwalduingen 34,2, für Mittel: und 
Nieverwald 18,7, für Hodwald 34,9 und zwar für 
reine aubholzbeftände 15,0, gemifchte® Raub: und Nadel⸗ 
holz 28,8, Fichten und Tannen 55,0, und für Kiefern 
14,2 %/0. Legt man ven Derbholzertrag für fi allein 
der Berechnung zu Grunde, fo treten folgende Zahlen 
an bie Stelle der obigen, wobei diefelbe Ordnung ein= 
gehalten wird: 42,3 29,0 42,8 21,1 34,8 62,0 und 
17,5. Durch Ichtere Zahl wird die Kiefer in ein fehr 
ungünftiges Licht geftellt, zumal aud noch aus den 
Durchſchnittserlödſen hervorgeht, daß die Preiſe für 
Kiefernnutzholz in vielen Randesgegenten (mit Ausnahme 
des Bezirks Lorrach) merklich unter die für, Fichte und 
Tanne herabgehen. — Der Anfall von Stochholz belief 


fih auf 8575 Fm. oder auf 0,7 9/0 ber oberirdiſchen 
Holzmaſſe. 

Die Gelderträge aus der oberirdiſchen Holz 
mafje ergaben Roherlöſe für Nutzholz im Hochwald 
14,46 Mt., Brennholz⸗ Derbholz 8,07, -Nichtderbholz 
4,31 ME., woraus fih der Geſammtvdurchſchnitt auf 
9,66 Mt. pro Gm. ftellte. Hiervon gehen ab 1,72 ME. 
Zurichtungskoſten, verbleiben alfo 7,94 Mf. Nettoerlös 
per Zn. und per Hektar 47,48 M. Beim Mittels und 
Niederwald fteilt ſich Ichtere Zahl auf 36,32 WE, der 
Reinerlös per Zn. auf 9,95, die Aufbereitungstoften 
anf 1,82 Mf., der Roherlös aus dem Nutzholz auf 
29,12 Mt. Tie Gewinnungefeften des Stodholzes bee 
trugen per Zın. 3,06 Mf. und ließen einen faum etwas 
höheren Reinerlös übrig, nämlih 4,05 Me. 

Die Forſtnebennutzungen lieferten einen Ge 
fammtertrag von 2,43 Mt. per ha, den niebrigften feit 
1884, weil die verberbliche Nechſtreunutzung in Folge 
einer günftigen Stroherndte erheblich eingefchräntt werben 
konnte. Immerhin müfjen wir wiederholt empfehlen, 
biefen Krebsſchaden des Waldes jo bald als möglich 
durch zwangsweiſe Ablöfung gänzlich zu befeitigen. — 
Unter den Nebennutzungen werden bier auch bie ver: 
kauften Pflanzen aufgeführt, fie find mit 1471382 Stüd 
und einem Gelverlöfe von 7704 Mf. eingeftellt, was 
einem Preiſe von 5,24 Mf. pro Taufenb entfpricht. 
Aud die Jagd länft mit einem Ertrage von 38444 
Marf oder 42 Pf. per ha unter den Nebennugungen. 
Fir das vorkandene Standwild find folgende Zahlen 
angegeben: Hochwild (nur im Schwarzwald) 296 Stüd 
(feit 6 Jahren unverändert), Rehe 2621, Wildfchweine 
7, Auerwild 257 Stüd. 

Aus der Über die rege Kulturthätigkeit ge 
nebenen Nachweifung ift Hervorzuheben, daß die durch 
Soat und Pflanzung in Beſtockung gebrachte Fläche 


zufommen 732 ha umfaßt, d. h. den 122. Theil ver : 


ertragsfähigen Waldfläche, werunter aber jedenfalls ein 
erheblicher Theil der im Borjahre neu angekauften Wald- 
fläche mit inbegriffen fein wird. Für vie Saat wurde 


per ha aufgewenbet 65,72 Mf., für die Pflanzungen | 


87,44 ME. Bei diefen kamen durchfchnittlih 8150 Stüd 
auf den Hektar zur Verwendung und zwar beim Nabel 
holz vorherrſchend verſchulte Pflanzen. Im Durchſchnitt 
ſtellt ſich der ganze Kulturaufwand per ha ber ertrags⸗ 
fähigen Fläche auf 1,65 Me. 

Die Waldmwege im engeren Sinne erforberten 
einen Aufwand von 396621 Mf., wovon der Löwen: 


antheil mit 225 733 Mt. anf den Schwarzwald kommt, 


weitere 81435 ME. waren für Gemeinder, Kreis⸗ und 
Landſtraßen erforderlich. Bei den mit Steinkoͤrpern 
verfehenen Waldungen erſter Ordnung koſtete die Neu: 
berftellung per Längemeter 4,30 Mt, zweiter Ordnung 
0,86 Mt. Es wäre erwünfcht, wen bei ben Unter 


haltungskoſten noch die ganze Länge ſämmtlicher Holze 
abfuhrwege erfichtlich gemacht werden könnte. 

Es folgen nun die Ueberfichten über die Arbeits: 
! Töne und die Durchſchnittspreiſe von ben einzelnen 
Sortimenten in den Domänenwaldungen, welche von 
| mehr örtlicher Bedeutung find, und deßhalb Hier über: 
gangen werden koͤnnen. Doc) ergibt fi aus letzterer 
Ueberfiht, daß die auf ©. 36 bezüglid, des Noberlöfes 
| für Nutzholz im Schwarzwald aufgeführte Zahl 94,04 
Mark per Sm. ein Druckfehler fein muß. 

Die gejanmten Einnahmen aus dem Staats⸗ 
waldeigenthum beliefen fich in dieſem Jahr auf 58,51 
Mark per ha, die Ausgaben auf 20,68 — 5,32 (Ich: 
terer Betrag fogen. allgemeine Ausgaben) = 26,00 ME., 
wonach als Reinertrag noch 32,51 ME. verbleiben. Die 
Ausgaben beanfpruchten alſo 68,66 0/0 der Roheinnahme. 
Mit obigem Reinertrag iſt wiederum ber Stand bes 
Jahres 1872 erreicht, welcher bis 1876 auf 45,90 ME. 
per ha anitieg und daun im Jahre 1881 mit 19,48 
' den niedrigften Stand erreichte. 

Beigefügt find noch zwei Meberjichten aus den Ge⸗ 
meindewaldungen über Fällungsergebniffe 
und Kulturthätigkeit. Aus erfterer ift zu ent: 
ı nehmen, baß der Mittelmalbbeirieb durch bie Haupt: 
nugung 4,51 Jin. per ba erbracht bat, der Hochwald 
dagegen nur 4,12 Fm. troß des vorherrichenden Nadel 

holzes. Mit Hinzurechnung der Zwiſchennutzungen ändert 
| ſich aber das Verhältniß, denn es treten hinzu beim 
Hochwald 1,16, beim Mittel- und Niederwald aber nur 
0,07 Zm. Diefe Erträge find bebeutend niebriger als 
| in den Domänenwaldungen; in der Bodenfeegegend fteigt 
" allerdings der Durdforftungsertrag beim Mittel: und 
! Niedermwald auf 0,42 Sm. per ha, freilich ſtammt dieſe 
Durchſchnittszahl nur von einer Meinen 100,12 ha um« 
faffenden Fläche, die aber auch vielleicht cben defwegen 
den Höchften Hanbarkeitsertrag mit 6,28 Fm. nachweiſt, 
fe daß diefe Ergebniffe immerhin eine Verſtärkung und 
öftere Wiederholung ber Durcforftungen auch bei den 
Mittels und Niederwaldungen eınpfehlenswerth erſcheinen 
laſſen. 

Bei den Kulturen in den Gemeindewald— 
' ungen fanen 226,69 ha durch Saat und 1669,88 ha 
| dur Pflanzung zur Wicderbeftodung; die Geſammt⸗ 
Hfläche beläuft fih auf 262388,38 ha, fo daß alfo ber 
! 138. Theil davon fünftlih angebaut werden mußte; 
den Demänenwaldungen gegenüber gejtaltet ſich dieſes 
Verbältnig hier alfo günftiger, was wohl ausſchließlich 
in der größeren Ausdehnung des Mittel. und Nieder 
walbbetriebes in den Gemeindewaldungen feinen Grund 
haben wird. 

Sigmaringen. 





Dr. Earl v. Fiſchbach. 
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Fromme's forſtliche Kaleuder⸗Taſche für das Jahr 1893. 
Siebenter, der ganzen Folge einundzwanzigſter Jahr⸗ 
gang. Redigirt von Emil Böhmerle, FE. Forſt⸗ 
und Domänenverwalter im Aderbauminifteriun Mit 
48 Figuren. In grüne Leinwand mit Golddruck 
gebunden. Preis 1 fl. 60 fr. Brieftafchen-Ausgabe, 


ber Kalender in drei beliebig mitzuführende Theile | 


zerlegt, jeder Theil in Leinwand mit Golddruck ges 

bunden, das Ganze in folider Brieftafche vereinigt. 

Wien, Carl Fromme. Preis 2 fl. 20 kr. 

Der fiebente Jahrgang der forftlichen Kalender⸗ 
tafche bietet in feinem Hilfsbuche — und dies kommt 
ja bei einer Beſprechung lediglich in Betracht — aber: 


tau befannten flüffigen zuckerhaltigen Produfte auf 
Oberflähen von Holze und frautartigen Gewächlen find, 
wenn ınan von einzelnen frembartigen Dingen, 3. B. 
den die Gonidienbildung ber Pilzgattung Claviceps 
begleitenden füßen Tropfenentwicklungen abfleht, aue- 
Ichlieglih Ausfheidungen der genannten Thiere, und 
zwar, dem fpezielen Ort ihrer Herkuntt nad, nichts 
andere® als deren Erfremente. Diefe Thatfache war 
feither keineswegs allgemein amerfannt; vielmehr be: 


' ftanden, wie in der hiſtoriſchen Einleitung näher aus: 


\ 


' Meinungen. 


mals viel Neues und dem Forftmanne Willfommenes. ' 


Im Abſchnitte der Forftbenugung ift die Schwarz⸗ 
fößrenharzung nach den neueften Erhebungen behandelt, 
und eine Tabelle mit den wichtigiten Daten über natür: 
lihe Brennmaterialien beigefügt. Im waldbaulihen 
Theile finden wir Zahlen über die Abnahme der Keim: 
fähigkeit der Nabelholzfamen, über zweckmäßige Auf 


bewahrungsarten von Waldfänereien und kurze Winke 


fir den Anban der empfehlenswertheften Eroten. Die 
in den Tegten Jahren herrſchende Nonnenkalamität 
ließ den Herausgeber einen eigenen Abſchnitt über diefen 
Schädling und defjen Vertilgung in den Spalten des 
Kalenders ſchaffen. Im bautechniſchen Abſchnitt ift 
eine konziſe Abhandlung über Waſſerbau nen aufger 
nommen. Endlich wurde den Tabellen über vie Laiche 
zeit und Brutdauer der Fiſche, Schon: und Schußzeit 
bes Wildes, Schonzeit der Fiſche und Krebſe ein aufs 
merffames Auge geihenft; ſodaß diefe Abfchnitte dem 
neueften Stande der Dinge entiprechen. 

Aus biefer kargen Aufzählung mag der Leſer erfehen, 
dag der Herausgeber ji im Vereine mit feinen Mit 
arberbeitern abermals reblih Mühe gegeben Hat, dem 
Foritmanne ſowohl für den Gebrauh im Walde als 
auch im Bureau ein handliches Nachſchlagebuch zu 
liefern, welches aud) außer dem Nahmen des Salens 
dariums und der weißen Notizblätter in jo manchem 
Falle zu Rathe gezogen wird. 


Der Honigtan. Biologifhe Studien von Pflanzen 
und Pflanzenlänfen. Bon M. Büsgen. Mit 2 
lithogr. Tafeln. 87 ©. (aus Jen. Ziſchr. f. Natur 
will. Bo. XXV). Jena 1891. 

Die Schrift bietet beträchtlich mehr, als der Titel 
erwarten läßt; denn fie berichtet über Reihen von Ber 
obachtungen und Verfuchen, welche zum Zweck hatten, 
die Gefammtheit der biologischen Beziehungen zwiſchen 
Pflanzen einerfeit3 und Pflanzenläufen andererfeits klar 
zu legen. Dabei werben unter den letzteren nicht blos 
Aphiden fondern auch Schildläufe in den Kreis ber 
Unterfuchung gezogen. Die unter dem Namen Honig: 





einanbergefegt wird, bis in bie neuere Zeit abweichende 
Einerfeits hielten frühere Schriftſteller 
vielfah den Honigtau überhaupt für eine Ausfcheis 
dung der Pflangenoberflächen, eine Vorftellung, zu deren 
Vertretern unter anderen auch Fein Geringerer als 
Goethe gehörte. Andererjeits ſahen fih auch nod in 
neuerer Zeit verſchiedene gute Beobachter wenigitens zu 


' der Anficht gebrängt, daß es Honigtau von zweierlei 


verfchiedenenm Urſprung, einen animalifgen und einen 
vegetabilifchen gebe, fo daß felbft die neuere Phyſiologie 
veranlagt war, fih mit der Frage nach der Möglicy« 
feit der Entftehung des Tegteren zu befaffen. Der Vers 
faſſer ſchließt fi dagegen denjenigen au, welche übers 
haupt feinen vegetabififhen Honigtau anerkennen; er 
zeigt, daß feine triftigen Gründe für die Annahme 
feiner Eriftenz ſprechen, er deckt die Fehlerquellen ent- 
aegenftehender Beobachtungen auf und berechnet, daß 
auch die beträchtlichen Quantitäten, bie unter geeigneten 
Berhältniffen von Väumen abtropfen können, fih ala 
thierifche Ausſcheidungen begreifen laſſen. Diefe Be- 
bingungen find namentlich im Hochſommer vorhanden, 
we die Vermehrung der Blattläufe ihren Höhepunkt 
erreicht und der Waflerbampf, welcher in fühlen mit 
heißen Tagen abwechjelnden Nächten die Atmofphäre 
erfüllt, fih auf den Blättern als gewöhnlicher Tau 
nieberigjlägt nnd ten Honigtau Iöft ober von dem 
leßteren, wenn er eingetrocknet ift, buch hygroſkopiſche 
Wirkung angezogen und Fonbenfirt wird. Zurüdges 
wieſen wird auch die Anficht, nad) welcher die Ab: 
fonderungsorgane des Honigtaues in ven bei manchen 
Blattläufen vorkommenden rüdenftändigen Röhren ge: 
fucht werden; diefe Organe fecerniren und ergießen viels 
mehr eine wachsähnliche Subjtanz, welche ven Thieren 
ale Vertheidigungsmittel gegen gewiſſe feinblihe Anz 
griffe Dienfte leiftet. 

Das Material zu dem durch ten Verbauungss 
prozeß entitehenven zuderhaltigen Erfret wird von ben 
Thieren den Geweben ihrer Nährpflangen entnommen. 
Ohne auf den Bau und Mechanismus der hierbei 
thätigen Stich- und Saugorgane, deren Funktionirung 
von dem Verfaſſer forgfältig und zum Theil abweichend 
von den feitherigen Auffaffungen beſchrieben wirb, eins 
gehen zu wollen, fei nur bemerkt, daß ſich ruckſichtlich 
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der Richtung und Beſchaffenheit der Stiche typifche 
Differenzen bei verfchiedenen Arten von Päufen und 
demgemäß auch yon Nährpflanzen auffinven ließen, je 
nachdem der Stih die Elemente des Weichbaft: und 
Cambinmtheild von Gefäßbündeln oder inhaltreiche 


| 
l 
i 
\ 
1 
1 


parenchymatoͤſe Zellen zum Ziel hat, je nachdem er 


intercelular (durch die weichen wWiittellamellen ber 
Trennungswänbe) oder intracellular (durd die Lich: 
tungen von Zellen) verläuft, oder je nadıdem etwa 


war beffen eriter Band, die Säugethiere umfaſſend, ab- 
geſchloſſen. Zwar liegen und von dem zweiten Bande (Vögel) 
bis jeßt erft einige Lieferungen vor, aber wenn aud) eine 
eingehendere Beiprehung des Werkes bis zu beffen Vol⸗ 
lendung aufgeſchoben fein mag, jo follen doch jetzt, ba 
die Weihnachtszeit herannaht nud vielfach die Beihaffung 
eines paſſenden Gefchenfes erörtert wird, unfere Lejer 


‚ nochmals auf das Buch aufmerkjam gemacht werben. 


Zellen mit unangenehmen, z. B. gerbftoffreihen Inhalt 


zu vermeiden find oder nicht. Es Täßt ſich aus ter 
Maſſe des Honigtanes berehnen, daß das Quantum 
von Subftanz, welches einer Pflanze entzogen merden 
kann, ein gar nicht unerhebliches iſt; dabei entipricht 


die Erfrementmenge einer großen Materialverſchwendung 


feiten® ber Blattläuſe. Indeſſen ift auch das Erkret 
für feine Produzenten noch von einem offenbaren Nuben; 
denn ba e8, wie bekannt, von den Ameiſen aufgeſucht 
wird und dieſe dadurch in die Nähe der Aphidenkolo⸗ 


nieen gezogen werben, fo erwächſt diefen dadurch eine . 


Art Schutzqarde, welche fie gegen Feinde wie Flor— 
fliegen: und Eeccinellenlarven wirffam vertheitigt. Bei 
folhen Arten, deren Unrath feinen füßſchmeckenden 
Zucker entbält, fällt dieſer Vortheil allerdinge weg. Den 
Nährpflanzen kaun außer den unmittelbaren Schädigungen 
noch indirefter Nachtheil dadurch erwachſen, dal ter 
Honigtau einen geeigneten Nährboden für gewifle Pilze 


denn dasselbe eignet ſich vortrefflich gerade für den Weib: 
nachtotiſch eines Forfthanfes, zumal wenn einem nach: 
wachſenden jüngeren Geſchlecht Sim und Berftändniß 
für Natur und Naturbeobachtung vermittelt werben ſoll. 

Bekanntlich ſoll das ganze Werk aus 25 Lieferungen, 
jede zu 80 Pf., beftehen. Die Ausftattung ift die denk: 
bar beſte. Der zweite Band bringt namentlich wieder 
eine Neihe fehr guter, charakteriftiicher Abbildungen, z. 
B. Stodente, Buntſpecht, Eisvoͤgel u. a. 

Hoffentlich können wir bald über die Vollendung 
des Werkes berichten. L. 


Die Kulturpflanzen der Heimath mit ihren Feinden und 


abgeben kann; in dieſer Hinſicht kommen weniger die 


Rußtaupilze in Betracht, die allerdings auf jenem Boden 
üppig gedeihen, aber ala bloſe Epiphyten höchſtens durch 
Störung der Aſſimilationsthätigkeit der Blätter läſtig 
fein können, als gewiffe wirklich ſchmarotzeriſch lebende 


und durch vorgängige ſaprophytiſche Ernährung erſt 


augriffstũchtig werdende Formen wie Botrytis cinerea. 

Gelegentlich wird and bie Frage berührt, ob nicht 
gewiffe Sorten von ſog. Manna, 3. B. die bekannte 
Tamarisken⸗Manna des Sinai, Produkte von ähnlichem 
Uriprung wie der Honigtau ber einheimischen Holzge⸗ 
wächle fein dürften, anftatt pflanzliche Ausſcheidungen 


in Folge von Schilvlausftihen, wofür fie bisher galten. 
T. 


H. 


Thiere der Heimath. Bon A. u. K&. Müller Mit 
zahlreichen Chromo⸗Lithographien nach Original: Aqua: 
rellen von C. %. Deiker und nad Zeichnungen von 
Adolf Müller. Caffel. Theodor Fifcher. 

Als wir erſtmals über dieſes ſchoͤne Werk berichteten 


Freunden, dargejtellt von S. Schligberger. Caffel u. 
Berlin. Theodor Fiſcher. 1892. 

Das Werk ſoll aus 8 Tafeln à 1 DE. nebft kurzem 
begleitenden Xerte beftchen und iſt dazu beftimmt, ein 
Unterrichtemittel in der Schule zu fein, durch welches 
die Jugend mit den hauptfächlichften Zeinden und Freunden 
unferer wichtigiten Kulturpflanzen bekannt gemacht werben 
fell. Die foeben erfchienene Tafel I hat ven Apfelbaum 
zum Gegenftand. Die Mitte der (ohne Rand) 51/75 
em großen Tafel bringt in natürlicher Größe mehrere 
Zweige, Blätter, Früchte 2c. der Pflanze nebſt ven an 
ihr lebenden Thieren (Schmetterlinge, Käfer u. f. w.), ſowie 
den Feinden der Teßteren (Vögel, Jnſekten 2c.) in natür⸗ 
licher Größe, während links und rechts feitlich eine Anz 
zahl der beſonders wichtigen ſchädlichen und müßlichen 
Inſekten im bedeutender Vergrößerung bargeftellt ift, 
fo daß alle Artkennzeichen aufs deutlichſte Hervortreten. 
Die Abbildungen find mit wenigen Ausnahınen, zu denen 
Sesia Myopaeformis zu rechnen, nah Zeihuung und 
Farbengebung, gut ; basfelbe gilt von dent kurzen begleiten: 
ben Terte. Der Wunſch, es moͤchte das Werk auch feinen 
Weg in die Forfthäufer, vor allem diejenigen auf dem 
Lande finven, bedarf keiner befondern Begrüntung; 
die Jugend namentlich wird fiherlihd Nutzen davon 


(Ag. Forſt- und Jagdzeitung von 1891, ©. 121), | haben. 
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Briefe 


Aus dem Großherzogthum Seffen, 
Ter Anbau der Lärde im Großlerzogthum Helen. 

In meinem Auffage: „Tas forftlihe Verhalten dev 
Lärche, insbefondere anf dem Buntfandfteinboden*“ habe 
ic erwähnt, daß im der Oberförfterei Grebenan früher 
Mifchfaaten aus Kiefer und Lärche ausgeführt worden ; 
find, in tenen bie feßtere Holzart nur an beſonders 
günftigen Stellen, nemlich da, wo ihrer Kronenentwickeluug 
nichte im Wege ftand, wie an Wegen, Schneifen, auf 
Lüden, den Kampf mit der Kiefer beftchen Fonnte, font | 
aber von ihr allmählich unterbrüdt wurde. Ich möchte | 
nachtragen, daß die Saaten im Verhäftniffe 3 bis 5 zu 
1 vollzogen worden find und zwar vornehmlich in dem | 
4. und 5. Jahrzehnt dieſes Jahrhunderte, während fpäter | 
und wohl aud vorher die Pflanzung vorgezogen wurde, 
Die Lärchenbeifant war neben der Nahpflanzung den 
Forftverwaltern von höherer Behörte im Dezember 1858 
anempfohlen worden, nachdem im Gegenfaß hierzu durch 
Ansichreiben VII. ver Oberforftpiveftion vom 8. Sept. 
1829 an bie Forſtinſpektoren und Foritpolizeibeamten 
unter 3) angeordnet worden war: „Saaten ſollen in 
der Regel nur in Pflanzſchulen .... gemacht werben. 
Bermifchte Saaten, namentlib von Lärchen und Kiefern, 
Lärchen und Fichten, folen nicht mehr vorgenommen 
werben, es fei denn, daß wir anf befonderen Antrag 
abweichender PVerhältniffe wegen es auedrücklich ge— 
nehmigen.“ 

Daß man der Lärche beſonderes Augenmerk ſchenkte, 
erhellt aus den amtlichen Verhandlungen von 1828 und 
1829, die in das Heſſiſche Staatsrecht (Neuntes Buch) 
aufgenommen worden ſiud. In dem Ausſchreiben IX. 
vom 14. 9. 1828 wird zunächſt, um den oft ſchlechten 
Lärhenfamen aus dem Auslande entbehren zu können, 
angeordnet, daß die Forſtinſpektoren da, „wo ſich zapfen⸗ 
tragende Rärchen befinden, welche einen reifen keimfähigen 
Samen ſchon zu liefern vermögen, die Zapfen nach einem 
beftimmten Maaße fammeln und entweder von cincın 
und dem andern fhligenden Forſtdiener, welcher Geſchick 
dazın hat, oder einem andern Sachverftändigen, ausklengen, 
laſſen. Dann heißt es weiter: „Da die Lärche zu den: 
jenigen Holzarten gehört, welche, hinſichtlich ihrer Nutz⸗ 
barfeit zu Bauholz und ihres ſchnellen Wuchſes, ein 
vorzügliche® Interefle gewähren, indeſſen es an einer Zu: 
ſammenſtellung der in neuerer Zeit über ihre Kultur 
und über ihr Gebeihen unter den örtlichen Verhältniffen, 
wie fie das Großherzogtum darbietet, angeftellten Er— 
fahrungen fehlt, ja in demjenigen, was in biefer Hinficht 
au unferer Kenntniß gekommen ift, mande Widerſprüche 


* Aufipeft 1890 diefer Zeitfchrift. 





obwalten, fo geben wir Ahnen auf, über dasjenige, was 
Ihnen diefen Gegenftand Betreffendes bekannt geworden 
ift, gutachtlichen Bericht zu erftatten.” 

Zu den bieraufhin eingelaufenen Berichten war die 
Urfahe des Mißrathens der Kulturen der ſchlechten 
Belchaffenheit des Tyroler Samens, dem Schaden durch 
Hochwild, Hafen, und durch Schueedruc, durch Wind u. ſ. w., 
der falſchen Standortswahl und den Miſchſaaten zu= 
geichrieben worden, woraufhin durd jenes Ausſchreiben 
von 1829 Folgendes verfügt wurde: 1) Verbot des An= 
aufs von Tyroler und fonftigem ausländiſchen Samen 
(guten Samen lieferten 3. J. Koh Wittwe und Comp. 
zu Alsfeld, Bernhard Gerbich zu Erbach und der Samens 
händler Heinrid Keller zu Darmftadt), 2) Vers 
meidung ver Kulturorte, auf welchen diefe Holzart fein 
aureichendes Gedeihen zeigt. 3) fiche oben. 4) Die 
Verpflanzung geſchieht anf 5 oder 6 Fuß Entfernung ber 
Pflanzen. Es fönnen Pflänzlinge 6i8 zu 8 Jahren 
genommen werden. 5) „Die Kultur der Lärche mittelit 
Pflanzung fol vorzüglich dazu dienen Luͤcken und Fleinere 
Blößen im bereits vorhandenen Aufwüchfen, nah Um: 
ftänden auch in älteren Kulturen anderer Holzarten 
auszufüllen. Sie findet alio mehr horſtweiſe ſtatt.“ 
6) Wir empfehlen fänımtlichen Forftbeanten, die Ergeb- 
niffe an Erfahrungen über den Gebraudjewerth der Lärche 
als Ban-, Werk: und Nugholz zu unferer Kenntniß zu 
bringen. Außerdem jind die Gelegenheiten zur Eins 
fammlung mehrerer Erfahrungen über den Zuwachs uud 
ben quantitativen Ertrag forgfältig zu benugen, um fo, 
durd Verbindung der Menge von Holz, welde die Lärche 
liefert, mit deſſen Gchrauchswerth, fichere Schlüffe über 
die fernere Kulturwürdigkeit fällen zu Böen.“ 

Nach dieſen Verhandlungen zu fehließen, hatte ſich 
zu jener Zeit die Lärche in Heſſen noch wenig eingebürgert. 
Gegenwärtig findet fie ſich in reinen Beftänden felten 
G. B. in den gräflidh Schlitzer Waldungen), häufiger 
in Mifhung mit andern Holzarten vor; in hieſiger 
Oberförfterei u. a. als ältere bis 120jährige Bäume 
in Horften im Kiefernwalde, fonft auch in Laubholzheegen. 
Da bier alle Altersklaſſen vertreten find und zwar in 
hochwerthigen Exemplaren, fo ift der Beweis geliefert, 
daß fie im Hügellande unter den früher geſchilderten Be— 
dingungen gebeiht.* Wenn fie mitunter bi8 zum 30.—40. 
Jahre gut wäͤchſt, dann aber allmählidy eingeht, jo liegt 
die Schuld nicht zum wenigften am Wirthichafter, da 
er ihrem Kichtbebürfnig durch Fueihiebe vor ber erften 

* Die Lirchenmotte, die ben von ihr befalenen Stämmen 


ein fo trübfeliges Ausſehen verleiht, hat ſich hierorts in biefem 
Jahre wenig bemerkbar gemacht. 
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Durchforſtung nicht Rechnung trägt. Gerade in biefer 
Zeit bebürfen aber, wie in Heffen neuerdings namentlich 
Wilbrand und Thaler bezũglich der Eiche hervorgehoben 
baben, die Lichthöfzer des Freihiebe. (Reinigungshiebe 
noch Rebmann). Wenn nun ſchon die Eiche, die doch 
eine Doſis Schatten mehr ertragen kann ala bie Rärde, 
frein Wachsraum haben will, wie viel mehr ift das 
bei dieſer Holzart eine unabweisbare Forderung zumal 
da, wo fie, wie e8 hier im Neviere der Fall ift, nicht jo 
flotten Höhewuchs entwickelt wie anderwärts, wo fie aber 
doch, wie erwähnt, bei Freiftand allmählich zu hochwerthigen 
Stämmen bis zu 35 m Höhe erwädhlt, die neben ihrem 
moteriellen Nutzen zur Werfchönerung ver Walpungen 
nicht wenig beitragen. 


Grebenan, Waltber. 


Aus Schwarzburg· Sonders hauſen. 
Das Geſetz über Beauffichtigung und Behaudlung der 
Privatwälder betreffend. 

Der Unterſchied von „forſtmäßig“ und „forfitedhe 
niſch“, welchen der Verfaſſer des Artikels im September⸗ 
hefte dieſer Zeitung über das Schwarzburg⸗-Sonders⸗ 
hauſenſche Geſetz, die Beaufſichtigung der Privatwaldungen 
betreffend, u. A. zu machen beliebt, iſt für die Ausführ⸗ 
ung deöfelben irrelevant, denn die Spentität ift im 


Weſentlichen dind) das Geſetz ($ 3) anerfanut, daher | 
ift and, wenn man unbefangen und ohne filbenfteche- | 


riſche Spitfinbigkeit die Sache auffaßt, ein „eirculus 
vitiosus*, welchen der nunmehr dritte Beurtheiler 
entdeckt zu haben glaubt, nicht zu finden. 

Ob e8 im fraglichen Geſetze heißen würde „es fol 
jährlich nicht mehr gefchlagen werden, ale zuwächſt“, oder 
„es fol ter Wald nachhaltig, planmäßig, forſttechniſch 
oder forſtmaͤßig“, oder überhaupt nad) irgend einer Art 
ber vielerlei Ertragsberehnungen abgenugt werben, kann 
für den bei etwa vichterlicher Entſcheidung fungirenden 
wirflih Sachverftändigen ziemlich wurftig fein, und wirb 
derſelbe in diefer Frage eine befonders und weſentlich 
abweichende Bezeichnung der Taxations⸗ und Einrichtungs⸗ 
art oder des Abnugungebetriebe nicht deklariren können, 
wenn es fih mm eine Angabe über die Richtigkeit, 
Gültigkeit oder vermeintliche Unklarheit dergl. forftlicher 
Ausprüde und Vorſchriften handelt. 

Jede Forfttaration ift eben mehr oder weniger 


falſch, eben fo wie jede Beſtimmung des daraus folgen- 


den Abgabeſatzes oder bie Berechnung des Zuwachſes 2c., 
und fie kann audy niemals richtig fein, das verfteht ſich 
ganz von felbft, und nur ein Laie oder irgend ein Winkels 


advokat Könnte dies nach der bisherigen Erfahrung zum : 


Segenftand unberechtigter Zweifel und Zweideutigkeiten 
machen. Es genügt alfo wohl bie biefjeitige Beſtim⸗ 
mung und der wirkliche ſog. Sachverftändige wirt dies 


im Streitfalle dem Gericht fehr einfach demonſtriren 
können. 

Daß ven da aus, ceteris paribus, mauchmal jehr 
furiofe und ungewöhnliche Fragen geſtellt werden, ift 
eine befannte Sache, was auch bei dem ſich mehrenden, 
für Laien natürlich oft ſchwer verftändlichen, termino⸗ 
logiſchen Wuſt, implieite forſtlich wiſſenſchafilicher Sach⸗ 
bezeichnungen, nicht ſehr zu verwundern iſt; Die Mehr⸗ 
zahl vom Publikum hält es auch gar nicht der Mühe 
wertb, ſich im Forftfache befonderes Verftändniß deßhalb 
anzueignen, und bat die juriftifche Wortllauberei und 
Spitzfindigkeit hier eventuell ein dankbares Gebiet. 

Wir haben übrigens das Geſetz umd freuen und 
darüber, eigenen und nachbarlihen Waldbeſitz ſchützen 
zu koͤnnen; chne Verlegung ber Intereſſen Einzelner 
geht dies eben bekanntlich nicht! Auch ift die angebrohte 
Strafe von 2000 Mark oder 6 Monaten Gefängniß, dem 
Popanz des Kritifere, bei möglicherweile fehr Iufrativen 
Zuwiderhandlungen fehr wohl motivirt, ſonſt aber als 
abſchreckender Marimalfab ein wirffames Mittel zur 
defferen Sicherftellung unferer Privat: und übers 
haupt hiefiger Wälder und Waͤldchen. 

} Vielleicht wäre e8 wünfchenewerther, dag man für 
fegtere eine Abnugung bloß einfach nad) der Fläche und 
' etwaiger Untriebözeit beftimmte! Oder wie fteht ea z. 
B. mit einem nur wenig mehr al8 15 Hect. haltenden 
Privasmald von einem gleichmäßigen größeren 
ober geringeren Holzalter? Die Antwort Fönnte ſelbſt⸗ 
verftändlich nicht anders lauten, als: fuche gehörigen 
Orts um Geftattung ungewöhnlichen Abnutzungsbetriebs 
nach, wie überhaupt in zweifelhaften Fällen, deren einzeln 
bier nicht gedacht werben kann! 

! Schreiber dieſes ift, beiläufig bemerkt, praftiicher 
Forſtmann, er betrachtet die Sache nicht durch die Brille 
! fpißfindiger Theorien, er ift 3. B. weder für zu fünft: 
liche Mechnerei bei ber Forfttaration, noch für das noch 
beliebte zeitlich weit reichende Maß forftlicher Betriebs: 
feftftelungen. Im Übrigen ift er aber beziehungeweife 
Anhänger des Königlih Sächſiſchen Yorft: Taratione- 
verfahrens, deſſen wenn auch Icheinbar etwas koſtſpieliger 
Vorzug darin beſteht, daß berechtigte und begründete 
Abweichungen von den urſprünglichen Berechnungen und 
Betriebsbeſtimmungen jederzeit ſtattfinden können und 
die Maͤngel von Schablonenwirthſchaften mit ihren weit 
gehenden Voraueſetzungen für längere Zeiträume fi 
immer leicht berichtigen oder befeitigen laſſen. 

Für kleinere Gemeinden: und dergl. Brivatwaldungen 
von Nadelpölzern hält aber der Unterzeichnete, beiläufig 
wiederholt bemerkt, eine forſtliche Abnutzungswirthſchaft 
lediglich nach der Fläche und bei Repartirung und Yu: 
rechnung außergewöhnlicher Eriräge anf biefelbe, mit 
dem Verbot der Ueberichreitung allerdings für das Eine 
fachſte und das Sicherſte. Die dabei unvermeidlichen, 
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etwa mehr ober weniger ſchwankenden Natural: und | 
reſp. Gelterträge, als natürliche Folge ſolchen Betriebe: | 
verfahrens, Lafjen ſich heutzutage mittelft unferer Geld⸗ 
und Krebitinjtitute ohne größeren Nachtheil unfchwer ' 
je nach Bedürfnis ausgleichen, beſonders für Korpora⸗ 
tions⸗ und Privatwaldbefig. — Bei diefer Behandlung 
wäre die zarte Zuwachsfrage überflüffig und ein etwaiger 
Holzbebürfniszweifel würde eben auch in ſolchen Fällen | 


bei den jegigen Verkehrs⸗ und Hilfemitteln bedentungsloe, 
das fo häufig mit Nachwehen verbundene unnatürliche 
Verfahren des Feſthaltens an gleichartigen Jahres⸗Er⸗ 
trägen aber fchließlih mehr oder weniger in Wegfall 
kommen können. — 

Allen Neipekt vor der Flärenden Wiffenfchait -— 
ur in der Praris nicht zu viel haaripaltende Nöryelei! 

a. h. 


Not ie n. 


A. Waldfamen. 


Unter ben Betrieben, welche in Deutſchland derart vertreten 
find, daß fie nicht nur dem beimifhen Bebarf genügen, fondern 
noch einen Theil des Auslandes witverforgen, dürften bie unter 
dent Namen Nadelholzſamen-Klenganſtalten namentlich in forfts 
lichen Kreifen bekannten Etabliſſements zu nennen fen, deren 
Aufgabe bie Erzielung keimfriſcher Nadelholzſamen mittelft vom 
Baum gepflüdter Samenzapfen if. f 

Das Einſammeln diefer Waldſamen und Waltfamenzapfen 
ſteht unter den forftlichen Nebennutzungen nicht in letzter Reihe; 
immerhin wäre diefer Erwerbszweig noch vielfeitiger Erweiterung 
fähig; namentlich bei ber Erfchliegung feither bein Bahnverkehr 
abgelegenen Gegenden, wo gewiß unter manchen neuen Griwerbö: 
quellen, welche fi ber handarbeitenden Bevölkerung anftyun, in 
waldreichen Terrains gerade auf das Ginfammeln aller Art Wald: 
famen und Walbfamen-Zapfen aufmerkfam zu machen fein dürfte, 
ein um fo mehr beachtenswerther Verbienft, als bie Ernte biefer 
Artikel theils im die Herbft:, hauptſächlich aber in die Winter: 
monate fällt, eine Zeit, wo die Erwerbögelegenheit ganzer Gebiete 
obnebieß eine beſchränkte iſt. 

Tie Einnahme, welche hierdurch fleikigen Leuten gewährt 
wird, iſt keine fo unbedeutende, wie es auf den erften Blid wohl 
feinen möchte. Sie erhöht ſich durch bie anſehnlichen Preife, 
melde Billige, dem Artikel eingeräumte Frachten den Käufer zu 
zahlen in Stand feßen, ſowie burd die Möglichkeit, jede in der 
Wirthſchaft freie Zeit dem Sammeln biefer Waldprodukte zu⸗ 
zuwenden. 

Hunberte von Eiſenbahnwaggons & 200 Zentner Samen: 
zapfen fönnen im Berlauf der Wintermonate zu guten Preifen 
aefammelt werben, unb wir find, folte diefe Anregung Intereſſe 
haben, gerne zu weiteren Mitiheilungen bereit; es fei gleich hier 
bemerft, daß mit der Verfrachtung in offenen Waggons à 200 
Zentner keinerlei Schwierigkeiten verbunden find: das bei bes 
endeter Ginfhüttung ermittelte bahnamiliche Gewicht iſt für den 
Käufer maßgebend, welcher zudem bie ganze Bahnfracht trägt. 
Die Reife der Samenzapien if eine verfchiebene; ſchon im Sep: 
teinber mũſſen Weyhmutpsficfern: und Weißtannen:Zapien ges 
brocden werden; im Oftober beginnt bie Reiſe der Fichten und 
Lärchen, welcher fi erft NovembersDezember die von Kiefern 
anſchließt. 

Außer Kiefern⸗· Fichten⸗ Lirhen:, Weißtannen⸗, Weyhmuths⸗ 
tieſern⸗/ Schwarzliefern⸗ Zapfen und deren Sanıen kauft das 
unterzeichnete Geſchäit auch Laubholzſamen aller Art, insbeſondere 
Eicheln und Bucheln, in ganzen Wagenladungen, fowie Grasfamen, 
Kleefamen, Roßfaftanien, Baunmnüffe und fieht Angeboten biefer 
Artikel gerne entgegen. 
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Zur Ergänzung bes oben Gefagten fei erwähnt, daß wir 
andere Samen als die genannten nicht führen, na wir dagegen 
in ber Lage find, im Rahmen dieſes unſeres Geſchäits großen 
Abſchlũſſen gegen Caſſa zu genügen, ſtarkes Lager mit einer 
guten Auswahl in Qualitäten verbindend. 

Der Einfendung von Proben und gefl. Nachrichten jenen 
wir gerne entgegen und zeichnen, mit diefer Darlegung den 76. 
Jahrgang unferes Gejchäits beginnend 

Hochachtunsgvoll! 
G. J. Steingaeſſer u. Co., 
Wald, Wiefen:, Feldſamenhandlung u. Nadelholzſamen Kleny- 
anfalten. 
Miltenberg a/Main, Bayern, Herbſt 1892. 
Station der gl. Bayer. Staatsbahn. 


B. Der Aolzerport Schwedens und Norwegens 
in 1891. 

Die Gefanmtansfubr Schwedens von Planken, Battens 
ubd Brettern betrug im Jahre 1891 920998 Standarts (gegen 
871881 Standards im Jahre 1840) und die Gefammtausinhr 
von Holz 1317814 Standards (gegen 1286424 Standards im 
Jahre 1890). 

Norwegens Holzerport, ber 1889 2021500 m® betrug, 
worauf er 1890 auj 18846500 m® fauf, flieg im Jahre 1891 
Auf die einzelnen Sorten verteilt ſich 
diefe Ausfuhr folgendermaßen: gehobeltes Holy 578495 m®, ge⸗ 
fügtes 502 067 mı?, vieredige Balken 88760, runde Balken 582 150, 
Dauben 92310, Brennholz 87486 mt. Mehr als bie Hälfte 
dieſes Erportes gebt nach England. Unter ben übrigen minder 
bedeutenden Abfapgebieten fieht Fraukreich an erflır Stelle. Der 
Werth des aus Norwegen ausgeführten Holzes dürfte im Ver⸗ 
hältniß zu den Preifen von 1890 um 5-10 Prozent durch- 
ſchnittlich gefunken fein. “m, 


©. Druck ſehler. 

In dem Auſſatze des Dr. Seit „Weber Fraßſchäden und die 
jorſtliche Vedeutung der Inſektenſeinde“ fowie in dem Brieie aus 
Heſſen „Zur Nonnenfrage* — Iftoberheit der AU. Forft: und 
Zagdzeitung — find leider einige ſinnentſtellende Drudiehler leben 


geblieben: 

S. 330, Spalte 2, Zeile 12 v. o. lies: „Hälfte“ ſtatt Hitze“ 
„ 381, ni ER 5 —— 
„368, el; 22 v.0. „ „wo vorher weder fie 

noch vifarierende Arten” 
„ 30, „» % „ 1 vum. lies: „Berichte, jo” 
„ 341, «u, B v. u. „ ſternenklat“ flat 


„ſonnenllar.“ 














Veramworniche Nedatteure: Brofefor Dr. 2orey (Tübingen) und Profeſſor Dr. & ch 1, (Münden, Kuffenftr) 23.) ; 


Verleger: I. D. Sauerländer in Frankfurt a. M. — ©. Otto's Hof-Bucdruderei in Darmitadt. 


Ullgemeine 


Sort: und Iagd:Jeitung. 





Dezember 1892. 


Zum 78. Geburtstage Karl Ganer's. 


Am 15. Dftober diefes Jahres feierte ver Profeffor | feine gediegene naturwiſſenſchaftliche Vorbildung und ge: 
für forſtliche Produktionslehre an der Univerfität zu | Teitet durch den tüchtigen erfahrenen Forftmeifter, dann 
Münden, Dr. Karl Gayer feinen 70. Geburtstag in | angeregt durch bie fo intereffanten Berhältniffe des 
voller geiftiger Friſche und förperficher Nüftigkeit. Bienwaldes gelang es ihn, raſch ſich in Forſtwiſſenſchaft 








Diefen Anlaß glauben 
wir nicht vorübergehen 
Laffen zu dürfen, ohne 
des um unſer Fach fo 
hochverdienten Gelehrten 
in unſerem Blatte zu ge: 
denfen, indem wir dem 
Dezemberheft ein nach ber 
neueften Photographie 
Gayers hergeftelltes Bild 
beigeben; es ift dies ums 
ſomehr angezeigt, als nun— 
mehr gerade 50 Jahre ver: 
floffen find, feit Gayer 
unferem Face angehört. 

Karl Gayer, neberen 
zu Speyer am 15. Oftober 
1822, ftubirte nach Ab⸗ 
folvirung des Gymna⸗ 
ſiums und Lyceums 
Mathematik und Natur: 
wiffenfchaften. 

Da zu jener Leit 
feine forſtliche Lehranſtalt 
in Bayern beſtand und 

im Forſtverwaltungs⸗ 
dienſte Mangel an Per: 
ſonal herrichte, wurte 
Gayer, ehne cine forftliche 


Vorbildung genoffen zu haben, 1842 im bayeriſchen 
Staatsforſidienſt aufgenommen. 
am Forftamt Speyer und dann beim Forſtamt Langen: 
Mit der praftifchen Ausbildung 
aing Hand in Hand das Studium der Zachlitteratur, dem | 
fih ©. mit vaftlofem Fleiße Hingab. 


berg im Bienwald. 
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und Forſtwirthſchaft ein⸗ 
zuarbeiten und ſich ein 
gründliches Wiſſen anzu⸗ 
eignen. 

Dies bewiefen auch 
feine Leiftungen im 
Staatsfonfurs (1844), 
den er mit Auszeichnung 
beftand, fo daß er ſchon 
1845 zum Forjtamte: 
aktuar ernannt und mit 
der primitiven Forſtein⸗ 
richtung des Bienwaldes 
betraut werden konnte. 
1848 fam ©. an das 
Regierungsforſtbureau zu 
Speyer und 1851 ale 
Revierförfter auf das 
Nevier Weißenheim am 
Berg. Soweit feine Dienste 
gefchäfte e8 erlaubten, be: 
theiligte ſich ©. lebhaft an 
dem damals regen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Treiben in ber 
Pfalz und befchäftigte ſich 
beſonders mit dem Stu: 
dium der Pflanzen-Anas 
tomie und Pflanzen: 
phyſiologie. Obwohl ©. 


mit großer Liebe ver praftifchen Thätigfeit im Walde 
nnd deßhalb fchon 
forberung Klauprechts, als Nepetitor nad Karlsruhe 
zu achen, nicht Folge neleiftet Hatte, fo ließ er ſich 
durch dem damaligen Chef der bayerifchen Forſtver⸗ 
Unterſtützt durch , waltung, Minifterialvath v. Walduann doch beſtimmen, 


1847 einer Aufs 


56 
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tie 2. Profeffur der Forſtwiſſenſchaft an der Forftlehr: | 
anftalt Aſchaffenburg im September 1855 anzunehmen. 

Mit allem Eifer widmete fih ©. der ihm geftellten 
Anfnabe und fühlte fih auch in der neuen Stellung 
wohl befriedigt. Beſonders hoch jchäßte er die ihm 
gebotene Möglichkeit, bei den Erfurfionen, namentlich 
aber während der Herbfiferien, zahlreiche Waldgebiete 
genauer kennen zu lernen und fo feinen Geſichtskreis 
zu erweitern. 

Allerdings fehlte es nicht an Schattenfeiten, zu 
welden insbefontere der Umftand gehörte, daß die 
Aſchaffenburger Lehranftalt immer weniger den fteigenven 
Anforderungen genügte; Gayer faßte daher bereit8 wieter 
den Rüdtritt in den praftifhen Dienft ins Auge, ließ 
ſich aber durch Verſprechungen balviger Aenderung 
zurückhalten und lehnte ſogar 1868 einen Ruf nach 
Gießen ab. Es dauerte noch zehn Jahre, bis die Reor⸗ 
ganifation des forftlichen Unterrichts, wenn auch nicht 
in dem von Vielen gewünſchten vollen Umfang, zu 
Stande fam. — 

In Folge der dadurch veranlaßten theilweifen Ver: | 
legung des forftlichen Unterrichtes an die Univerfität 
erhielt ©. einen Ruf als ordentlicher Profeſſor der Pro: 
duftionslehre an bie Univerfität Münden; im Juli 
pleihen Jahres verlieh ihm bie ftaatswirthichaftliche 
Fakultät den Doftorgrad honoris causa. 

Diefe Aenderung bedeutete gleihlam einen Wende. 
punkt in feinem Leben. Erft jet konnte Gayer un: 
gehindert und frei in feinem Lieblingefache feine ganze 
Kraft entfalten und zur Geltung bringen. So wirkte ı 
er hoͤchſt fegensreih biß zum Schluffe des Sommerje- ; 
mefters 1892, wo er fein Lehramt niederlegte, nachdem 





er noch für das Studienjahr 1889/90 durch das Ver: 
trauen feiner Kollegen zum Rektor der Univerfität ges 
wählt worden war. Zahlreiche Schüler, bie fein Ruf 
ans weiter Ferne an die neugegründete forfiliche Lehr: 
ftätte anzog und feflelte, ſchaarten fih um ihn. Sein 
Rücktritt, zu welchen ſich Gayer vornehmlich deswegen 


macht. 


Das in dieſem Werke entwickelte waldbanliche Programm 
läßt ſich kurz in folgenden Sätzen zuſammenfaſſen. 
Die Grundlagen der Waldbaulehre haben die Er: 
gebniffe der Naturwiſſenſchaft und der Erfahrung zu 
bilden. Die Berrieheeinrichtung darf dem ausführeuden 
Waldbau Leine naturwidrigen Schranfen fegen. Leitende 
Grundfäge für den Waldbau haben immer zu bilden: 
Wahrung und Pflege der Standortskräfte, tete Rück: 
fihtnahme auf den Wechſel des Standorts, Anpaffung 
aller wirtbfchaftlihen Maßregeln an denſelben, deßhalb 
Meivung aller Gleihförmigfeit, foweit ſolche nicht durch 
den Standort allenfalls felbft geboten ift, möglichite 
Erhaltung und Schaffung von jtandortsgemäßen Mifch- 
beftänden durch horfiweife Begründung unter genügender 
Erhaltung des Laubholzes, in&befondere der waldbaulich 
fo wichtigen und wertvollen Buche, ſoweit möglich Hin⸗ 
arbeiten auf natürliche Verjüngung mit Benützung ſchon 


| vorhandener brauchbarer gefchloffener Jungwüdfe und 


Vermeidung der Kahllegung des Bodens, auf Erziehung 
werthvoller Nutzholzbeſtaͤnde gerichtete rationelle Pflege 
bes Waldes. 

Auf den Inhalt des genannten Werkes und den 
von Gayer vertretenen Standpunkt näher einzugehen, 
ift an dieſem Orte nicht nöthig. Es möge nur betont 
werben, daß Gayers Beftreben, einfeitigen, die Natur 


| de8 Waldes verfennenden Richtungen mit Erfolg ent: 


gegen zu treten amd den Waldbau in naturgemäße 
Bahnen einzulenken, allgemeine Anerfennung gefunden 
und daß er fi durch es ein Verdienft erworben hat, 
welches feinen Namen für alle Zeiten, folange rationelle 
Waldwirthfchaft betrieben werden wird, unvergeßlich 
Dabei darf insbefondere noch der Umftand herz 
vorgehoben werben, ber bie felbftändige, von den gewöhn⸗ 
lichen Schulmeinungen abweichende Stellung Gayers in 
waldbaulihen Fragen und feine aus dem Studium der 


. überaus mannigfaltigen Waldnatur geſchöpfte Ueber- 


veranlaßt fah, weil er glaubte, den bezüglich der Ab: 


haltung von Erfurfionen zu ftelenden Anforderungen 
nicht mehr vollftändig genügen zu können, ift daher ein 
ſchwerer Verluſt für die Univerfirät, wie für den forft: 
lien Unterricht überhaupt. 

G. hat fih aber nicht nur durch feine Reprthätig- 
keit einen Namen gemacht, fordern vor allem auch durch 
feine in der Forfiwelt rühmlichſt bekannten Fitterarifchen 
Arbeiten. Sein erſtes Werk, „die Forſtbenutzung“ (1. Aufs 
lage 1868) erlebte — ein bei forftlichen Schriftftellern un—⸗ 
erreihter Erfolg — bis zum Jahre 1888 fliehen Auflagen 
und gilt als treffliche, klaſſiſche Leiftung, welcher eine zweite 
von gleicher Güte und Gediegenheit auf dieſem Gebiete 
nicht zur Seite fteht. Geradezu epochemachend trat Gayer 
mit feinem „Waldbau“ auf (1. Aufl. 1880, 3. Aufl. 1889), 





zeugung wit begründete, nämlich daß ©. in feiner Bes 
rufswiſſenſchaft Autodidakt ift. 

Anfangs erhob ſich zwar Widerſpruch gegen die 
von Gayer vertretenen Lehren, aber nach und nach brachen 
ſich ſeine Anſchauungen in weiteren Kreiſen Bahn. So 
finden ſeine Grundſätze im den bayeriſchen Staatewals 
dungen entfprehende Anwendung und auch in Walt- 
gebieten anderer Länder wird ihnen Rechnung getragen. 


; Den beiden genannten Werfen reiht ſich ebenbürtig als 


drittes an: „Der gemifchte Wald“ (1886). Außer einer 
weiteren Meineren Schrift: „Die nene Wirthfchaftaridt- 
tung in den StaatSwaldungen des Speſſart“ (1884) und 
der von weitſchauendem Geifte getragenen, im Drud 
erfchienenen Rektoratsrede „Ter Wald im Wechſel ver 
Zeiten” (1890) verfaßte Gayer noch zahlreiche, gedie— 
gene Auffäge in forftlihen Zeitſchriften. 

So ift denn der Name Gayers weit ‘über Deutfch- 
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lands Grenzen binausgedrungen. Seine Hohen Verdienſte 
find demgemäß auch vom Auslande durch Verleihung 


von Orden und Auszeichnungen gebührend anerkannt . 


und gewürdigt worden. So bedeutend Gayer ald Ge: 
lehrter ift, ebenfo Hoch fteht er ala Menſch da. 
anſpruchsloſes, Tiebenswürdiges Weſen gewinnt ihm bie 
Herzen Aller, die mit ihm in Berührung kommen. Daher 
befigt er auch bie Liebe und Hochachtung feiner Schüler, 
bie in ihm mehr als nur ihren Lehrer verehren, in fel- 
tenem Maße. 
feiner 38 jährigen Lehrthätigfeit geworden; weitaus bie 
Mehrzahl der in Bayern thätigen Forſtbeamten, bie 
binauf zu den hoͤchſten Stellen, faßen zu feinen Füßen; 
in ganz Deutſchland und weit darüber hinaus, bis im 
fernen Zapan, wirken feine Schüler. 

So kann denn Gayer auf eine arbeitsreiche, ge 
fegnete Wirkfamfeit zurüdbliden, von der Genugthuung 
erfüllt, daß er nicht vergeblich geichafit hat, daß feine 
Bemühungen um Verbefferung ber Wirthichaft und um 
Vertiefung der Wiflenfchaft reiche Früchte getragen haben. 


Didge es ihm vergönnt fein, noch recht viele Jahre in | 


voller geiftiger und Förperlicher Friſche im Kreiſe feiner 
Familie zw verleben, moͤchte er auf Litterariichen Ge: 
biete uns nod öfter mit den reifen Ergebnifjen feiner 
vielfeitigen Erfahrungen, feiner geiftigen Thätigfeit er⸗ 
freuen, dem Walde zum Nugen und damit ber Allge- 
weinheit zum Wohle. 


15. Oftober 1892. Au 


Zur allgemeinen Beredjtigung der Blenter- 
durchforſtung. 
Vom Fürſtlich Iſenburg'ſchen Forſtmeiſter Reiß in Offen- 
bach a. M. 

Die im Juliheft 1892 dieſer Zeitſchrift erſchienene 
Abhandlung des Herrn Oberforftmeifterd Dr. Borggreve 
„die allgemeine Berechtigung der Plenterdurchforſtung 
betr.” vermag meine im Sanuarbeft d. 3. zum Aus: 
druck gebrachten Bedenken betreffs Einführung der 
Plenterdurchforſtung in normal beftodien, aus dichten 
Saaten und engen Pflanzungen hervorgegangenen Kiefern- 


beftänden des unteren Mainthals vorerft nicht zu heben. 
Ich geitatte mir hierzu, zumal in der gedachten Ab: | 


handlung einige offenbare Mißverftändniffe, bezw. weſent⸗ 


lige Unrigtigkeiten enthalten find, sine ira et studio | 


Folgendes weiter zu bemerken. 

In feiner „Holzzucht“ 1. Aufl. 1885 empfiehlt 
ber Herr Verfaffer ganz allgemein die Plenterdurch: 
forftung als vorteilhaft, weil u. A. 5. „bie dominirenden, 
alfo ftärkften Stämme zunächſt ben größten Nutzwerth 
haben, alfo das meifte Geld bringen, während die bislang 


Teicht beherrichten, Schwach geblieben, alfo auch relativ 


pro Maßeinheit am geringwerthigften, am unreifften 
find“ ꝛc. 


Sein | 


Groß ift die Zahl derfelben im Laufe ° 


| Daß diefer in Ausficht geftellte verlodende Vortheil 
bes ſofortigen höheren Gelderlöfes für gleiche Maſſen, 
troßdem 1. o. „zunächft” durch Lapidarjchrift und die 
Worte „meifte Geld“ mit fetten Drud hervorgehoben 
find, für den Herrn Oberforftmeifter nur eine accefforifche 
und untergeordnete Rolle fpielt, war ich von vornherein 
feft uberzeugt, wie ich andrerjeit® aber ebeufo feit über: 
zeugt bin, daß gerade dieſes Moment unter Umitänden 
in bedenklichſter Weife die Hauptrolle fpielen könnte 
und manden Orts ausihlaggebend fein würde, wenn 
und wo c8 fih um Einführung der Plenterdurchforſtung 
bantelte. Die auri sacra fames ift im legten Viertel 
des 19. Jahrhunderts eben ein Faktor eriten Ranges, 
und es fält mir hier unwillfürlih ein, wie der Herr 
Oberforftmeifter an einem anderen Orte fo richtig und 
treffend hervorgehoben bat, wie groß die Zahl derjenigen 
Menſchen ift, die willig alles bewundern, „ſolange ihnen 
dasſelbe nicht handgreiflich nachtheilig ift oder ſogar 
noch vortheilhaft zu ſein verſpricht“. Dem gegenüber be⸗ 
hauptete und behanpte ich alſo nur, daß dies fir bie 
biefigen Verhältniſſe nicht zutrifft, weil die Hölzer vom 
etwa 50. — 90. Jahre in größeren Maſſen hauptſächlich 
nur als Grubenholz eined und desfelben Sortimentes 
(geringfter Durchmefjer am Zopf 8 — 10 cm, größter 
Durchmeſſer am diden Ende 20 — 24 cm) Berwertfung 
finden und der Grubenholzpreis fich vorzugsweiſe nach 
dem Schnittholzpreife regelt und biefen in ber Megel 
übertrifft oder doch demfelben mindeftens gleichſteht. So 
ift z. B. das anf etwa 8—4000 Feſimeter abgefchäßte 
Grubenholzquantum ans den fürftlichen Waldungen pro 
1892/93 bereit8 zum Preife von 9 ME. pro 1 Feſt⸗ 
meter abgegeben, der durchſchnittliche Preis des Scheit⸗ 
holzes aus der letzten Holzernte beträgt für 1394 Rın. 
Kiefernfcheit 8809 ME, fomit pro 1 Rm. 6,32 Me. 
ı Mit Kalkulation ber Gewinnungsfoften von 1 Mt. pro 
2 Feitmeter Grubenholz, 90 Pf. pro 1 Rm. Scheitholz 
fteht alfo nah Neduftion von 1 Rm. Sceitholz in 
0,7 Fin. dem Nettopreis von 8 ME. pro 1 Fur. Gruben: 
bolz der Nettopreis von 7,75 Mt. pro 1 Gm. Sceit 
gegenüber. Das Heraushauen der jtärfften Stämme bei 
übrigens gleichen Maſſen Tann alfo der Kaffe feinen 
Vortheil bringen, weil die ans den Grubenholzdimenfionen 
herauswachſenden Stämmen zunächſt eine nennenswerthe 
Verwerthung als Nutzholz nicht finden, alfo zu Scheits 
holz aufgearbeitet werden müßten, auch wenn fie nod 
! fo glattfchaftig find. Sie werden aber in erfter Linie 
feloftverftändlich erbaften, weil jie diejenigen find, die 
zunächſt in die Durchmeſſer hineinwachſen, mit welchen 
fie im Handel begehrt werden, und dann mit ganz anderem 
Vortheil abgelegt werben können. Dies find thatfächs 
liche Verbäftriffe, an denen fid nichts ab: und nichts 
zuthun und nichte wegdisputiren läßt. Auch Profeflor 
ı Dr. Wimmenauer hat in diefer Beziehung an feiner 





a. 


Abhandlung „die finanzielle Seite ber Kiefernwirthſchaft 


im Großh. Helfen? Anguftheft ver Allg. 3. u. 3. Zeitung 
1891 feftgeftellt, daß in der Main-Rhein: Ebene ſowohl 
wie im Kieferngebiet des Vogelebergs unbedingte Ab: 
ſatzfaͤhigkeit nur die eigentlichen Handelshölzer — Schnitte, 
Schwellen-, und Grubenholz — haben. 

In meinem Artikel habe ich behauptet, daß hier 
zu Lande bei der Kiefer erſt dann eine hochwerthige 
Verwerthung beginne, wenn bie Stämme minbeftens 
einmal einen Durchmeffer von 30 cm erreicht hätten. 
Eine fo unfinnige Behauptung, daß eine Steigerung des 
Einheitswerths erft mit dem Durchmeſſer von 50 cm 
plöglich beginne, wie unrichtigerweife von Herrn 
Borggreve angegeben ift, babe ich nicht aufgeſtellt. Es 
braucht dieſe Behauptung deßhalb auch von ihm weber 
allgemein noch ſpeziell beftritten zu werden. Cine be 
Ichränfte Anzahl Nutzholzabſchnitte, befonders Pumpen 
ftöde, werden auch hier aus 80 — 905. Beftänden aus- 
gehalten und zu hohen reifen verwerthet. 

Es können aber „hohe Einheitepreife für gewiſſe zu 
einzelnen Zwecken erforderliche mäßige Holzinengen nicht 
den Ausfchlag für große Wirtbfhaftsprinzipien geben.” 


doch weſentlich an Bedeutung einbüßen, wenn jetzt ge— 
ſagt wird „daß die prädominirenden Stangen, abgeſeben 
von Tanne und Fichte, häufiger: „wenn auch gewiß 
nicht immer krumm, zwieſelig ꝛc. ſind“ als die im 
Seitenſchluß gebrängt erwachſenen Stangen. Bon Fichte 
und Tanne, die aber namhafte Prozente der deutfchen 
Waldfläche beherrichen, wäre alfo wohl abzufehen und 
die Gradationen „ausnahmsweife” „häufiger“ „nicht 
immer“ bedingen doch ganz erhebliche Unterſchiede und 


“ alteriren die Sache fo wefentlih, daß wir uns ſchließ⸗ 


| „Rennfchlag*. 


| 


Nennenewerthe größere Maſſen aber find in Timenfionen , 
unter 30 cm Mittendurchmeſſer, abgeſehen von ben tiefer : 


liegenden Grubenholzdimenfionen, abfolnt nicht begehrt. 
Daß man im heſſ. Hinterlande 905. Kiefernftänme mit 
18 ME. pro 1 Fm. vermwerthet, fol gewiß nicht beftritten 
werden; es fragt fih nur, wie did die Stämme find und 
welche Quantitäten zum Verkaufe ˖ kamen. Die Einheits- 
preife, welche auf den beiven von mir in Vergleich ge- 
ftellten, im Winter 1891/92 ausgeführten Probefällungen 
pro 1 5m. der Geſammtmaſſe erzielt wurden, find nicht 
wie Herr B. irrthümlich annimmt, das Nefultat eines 


einzelnen Verkaufs von je etwa 50 Tm., fondern, was 


fi ja eigentlich von ſelbſt veriteht, das durchſchnittliche 
Ergebniß gleichzeitiger in deufelden Beftänden abaehal: 
tener Holgverfteigerungen. An Grubenholz wurden allein 
etwa 3400 Yin. zu gleichen Preifen verwerthet. Bon 
Zufältigkeiten kann alfo bier nicht wohl die Rede 
fein. Soviel über den „zunächft größten Nutzwerth“ 
und über das „meijte Geld“. 

Ich habe mich nur gegen die einpfohlene allge= 
meine Anwenbung der Plenterdurchforſtung gemendet 
und babe nachzuweiſen geſucht, daß für eine beſtimmte 
Kategorie von Beitänden, die ih im Auge habe, die 
Vorausfegungen nicht zutreffen, von denen die Plenter: 
durchforſtung m. E. irrthlümlicherweife ansgeht. Ach 
behaupte, daß bier die dbominirenden Stämme in ber 
Regel günftigere Stammformen zeigen, als die beherrichten 
und daß niht ausnahmsweise, fondern in der Regel 
der genügend lange, gereinigte und gut falibrivte Schaft 
bei den prädominirenden Stämmen zu ſuchen ift. Die 


lich bei den fogenannten Wölfen und Sperrwüchſen die 
Hand reihen Fönnen. Jedenfalls wird es gut fein, wenn 
in der Richtung etwas klarer geftellt würde, was einent- 
fih die Plenterdurchforſtung ift und will. 

Am 23. Juli d. 3. kam ich gelegentlich einer Er: 
furfion, zu der mich der Geh. Oberforftratb Herr Wilbrand 
von Darmftadt eingeladen hatte, in die Oberförfterei 
Viernheim, in einen etwa 30j. Kiefernfaatbeftant, Diitrift 
Herr Oberförfter Rautenbuſch hatte dort 
in Dijtanzen von etwa 5 zu 5 Meter die vorausſichtlich 
zu quten Nugbolzihäfteen ſich entwidelnden Stämmchen 
vorfihtig ausgeſucht und dieſe, ähnlich wie zur Anlegung 
eines Leimrings, vöthen laffen, um fie hierdurch für die 
beabfihtigte und theilweife ſchon ausgeführte nachtrüg: 
lihe Trodenäftung mittelft der Alers’ichen Flügelſäge 
von weiten fenntlih zu machen. Ein Vlid genügte, 
um fi) davon zu überzeugen, daß auch fchon in dieſem 
jugendlichen Beftandealter die gezeichneten Stämmchen 
ber überwiegenden Mehrzahl nach, dem prädominirenden 
Beltandstheile angehörten. 

ad 2. am Schluffe meines Artileld habe ich betrefis 
der Erholungsfähigkeit feither mehr ober minder bes 
berrjchter und nun umlichteter Stämme einfah auf 
Grund entnommener Bohrfpäne und Stammfdeiben den 
Schluß gezogen: wenn und da biefe nach 14 — 16 Zahren 


“(nit wie Herr B. unrichtig angegeben, nach 3 oder 4 


mich Herr B. verweift, nichts gelagt. 


Jahren) Feine breiteren Jahrringe angelegt haben ale 
gleichzeitig die im Beltande prädominirenden, fo können 
fie den Teßteren in der Durchmeiferftärfe doch auch nies 
mals gleihlommen. Man wird das Ziel, baldmöglichit 
nußbare Stärken zu erhalten, mithin fchneller erreichen, 
wenn man der Regel nad) die präbominirenden weiter 
wachſen läßt und bie beherrfchten wegnimmt. Daß es 
zwedmäßig ift, babei vorgewachlene ſchlechtfermige und 
fonftwie wangelhafte Stämme, alfo fog. Wölfe und 
Sperrwüchle, auch wenn fie präbominiren, mitzunngen, 
babe ich gewiß nicht beftritten und weiter habe ich auf 
Seite 36 Zeile 21 — 22 meiner Monographie, auf die 
Entkräften wollte 
id) damit überhaupt nichts, und ich glaubte mit dieſem 


Kalkül umfo weniger gegen felbitveritändliche natur: 


allgemeine Berechtigung der Plenterdurcforftung muß , 


wiffenfchaftlie Prinzipien zu verſtoßen, als ja aud in 
ber „Holzzucht“ ala gemeingültig „anatomifch phyſio⸗ 


logiſches Geſetz“ aufgeftellt ift: 
zugsweife um die Nahrung und den Raum geführten 
Konkurrenzkampf unter den zienlich glei organiſirten 
Individnen derjelben Art einmal durch irgend einen zus 
fälligen äußeren Umftand zu einem, wenn auch noch fo 
geringen Vorfprung gelangt ift, behält und fteigert im 
Lauf der Zeit mehr nnd mehr fein Uebergewidht, ſolange 


nicht nene zufällige Einwirkungen wieder eine Aenderung” 


bedingen.” 


Kräftige Durdforftungen im Stangenholz- 


alter, nach gewöhnlicher Art ausgeführt, werden allmählich : 


den Kronen des Hauptbeitandes immer mehr Wachsraum 
gewähren, fie follen und werden diefen Borfprung noch 
begünftigen. 
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„Was in dem vor: | geringe Stangenort ſoll von den Holzhauern nur anf 


völlig unterdrüdte Stangen durchforſtet werden! 

Es fol gewiß nicht von mir in Abrede geſtellt 
werden, daß veichliche® und öfteres Fructificiren eines 
Baumes den Holzzuwachs desfelben beeinträchtigt. Allein 
biefer Holzzuwachsdefekt kann, wie ich wohl annehmen 
möcte, durch andere Momente, bejonders durch günſtige 
Beaftungeverhältniffe und vermehrten Lichtnenuß wieder 
poralyfirt werden, ſodaß relativ in gleihaltrigem Be- 
ftande die prädominirenden Stämme, auch wenn fie 
frübgeitiger, Öfters und veichlicher Früchte tragen, troß: 


‚ dem in ber Zuwachsleiſtung den andern voraus find 


‚ und aud bleiben. 


Daß nit die Krone, fondern der Stamm Zweck 


der Forſtwirthſchaft ift, war mir wohl befannt, allein 
ich denke, das Dickenwachſthum des Stammes fteht mit 
ber Befchaffenheit der Krone im engften Zufammenhang 
und die Regulirung der Kronenverhältniffe, die Heran- 
bildung gefunder Fräftiger Stammfronen war ſeither 
vorzugeweife Ziel eines rationellen Durchforſtungsbe⸗ 
tricbe. 

Ob mit den 92/0 der Staumzahl eines Beftands, 
aus dem 8°/, von prädominirenden Stännmen genommen 
in dem aber die unterbrüdten erhalten find, die Wachs⸗ 
thumsfaktoren vollftändiger ansgenußt werden, als im 
andern Falle mit den nach voransgegangener Entnahme 
von nur beherrfchtem und unterdrüctem Gehölz verblei⸗ 
benden 780/0, ift doch noch fehr fraglich. Eine Reihe 
von Unterfuhungen und Publikationen weifen darauf 
bin, daß der fog. Nebenbeftand betreffs der Geſammt⸗ 
zuwachsleiſtung nur eine fehr umtergeorbnete Rolle 
fpielt. 

Das Lichtdruckbild der Ringelsporfer Stammſcheibe 
iſt recht ſchͤn; für die Zweckmäßigkeit der Plenterdurd- 
forſtung als ſolche aber kann es abſolut nichs beweiſen. 
Es beweiſt, daß eine etwa 26j. ſeither in gedrängtem 
Schluſſe ftehende Kiefer nach erfolgter Umlichtung ihre 
Ningbreite wefentlih vergrößert und unter Umftänden 
vervielfacht. Die Ueberſchrift „die allgemeine Berechtis 
gung der Plenterdurchforſtung“ hätte aber mindeſtens 
ebenſogut „die allgemeine Berechtigung des Wagener'ſchen 
Lichtwuchsbetriebs“ oder „die allgemeine Berechtigung 
Frühgeitiger ftarker Durchforſtungen“ lauten Tönen, 
Maßregeln, für die Herr B. doch gewiß nicht ſchwärmt. 
Derartige Paradeſtücke laſſen fih auch in Revieren auf: 
finden, in welchen die Plenterdurchforftung noch nicht 
dem Namen nach befannt iſt. In jo jugendlichen Alter, 
in der Zeit des kräftigſten Jugendwuchſes, ift meiner 
Anficht nad) jede lebende Stange erholungsfäbig. Meine 
Unterfuchungen befchränten ſich, wie ic) hier ausdrücklich 
betone, auf ältere Stangenhölzer. Nun foll ja aber doch, 
wie in der „Holzzucht“ gelehrt wirb, die Plenterdurch⸗ 
ferftung erft vom etwa 60. Jahre ab beginnen, umd ber 


Daranf fcheinen mir, befonders bei 
der Kiefer, alle Randbäume hinzuweiſen, die troß früh: 


" zeitigen, häufigen und meift überans reichlihen Zapfens 





ertrags doch bis zum Ende der Umitriebäzeit die ftärkiten 


Durchmeſſer haben. 

Als ich Ende des vorigen Jahres den fraglichen 
Auffag einfandte, war mir bie zweite Auflage ber „Holz 
zucht“ noch nicht zu Geficht gefommen. Ich habe mich 
daher an die Definition der Plenterdurchforitung gehalten, 
wie fie der Herr Verfaffer auf Seite 186 der I. Auflage 
und in der weiter angeführten Abhandlung der Forſtlichen 
Blätter 1891 Heft 8 noch weiter erläutert und vervoll⸗ 
ftändigt hat. Dort geht die Vorſchrift dahin, daß im 10j. 
Turnus, außer den völlig abgeftorbenen und ganz hoff- 
nungslofen Stämmen, in einzelner Vertheilung und unter 
fornfältiger Auswahl 0,1 — 0,2 der jeweiligen Beſtands⸗ 
waffe in den prädominirenven, alfo ven ftärfften Stämmen 
gehauen werben fol. Da nun bie ftärfften Stämme 
niemals alle werden, fo muß man ſich doch vorher einen 
ungefähren Ueberichlag machen, wie viel Stüd etwa per 
Hektar, der jeweiligen Beftandesftärfe entſprechend, dem 
Beitande zu entnehmen find, um fowohl ungefähr die 
feſtgeſetzte Mafie zu erhalten, als auch hiernach die 
entiſprechende Vertheilung bezw. den Abftaud, in welchem 
die Stämme auszubauen find, zu bemefjen. Dabei fol 
num noch eine forgfältige Auswahl des einzelnen Stammes 
im Hinblid auf die Beſchaffenheit feiner Nachbarn vor— 
genommen und es fol begutachtet werben, ob bie Ichteren 
bereitd beffnungelos oder ob fie noch erholungsfähig 
find. Das find Schwierigkeiten, über die man im forſt⸗ 
lichen Großbetrieb nicht Jo glatt wie bei der „Viertheis 
lung eines Eierkuchens“ Hinausfommt. Es bietet wohl 
Qutereffe, wenn ich bier anführe, was in diefer Beziehling 
Reg. Nath Dr. Fürft in Nr. 492 der öfterreichifchen 
Sorftzeitung fagt: „Wo aber die Grenze zwiſchen be: 
herrſchten und unterbrücten, wicht mehr erholungs⸗ 
fähigen Stämmen liegt, das läßt fich nicht wohl definiven; 
der Uebergang ift ein fo allmähliger unmerkbarer, daß 
in nicht feltenen Fällen der eine Forſtmann für nur bes 
herrſcht und erholungsfähig, was der andere für unterbrückt 
und zu nachmaligem gebeihlihen Wahethum für unfähig 
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erflären fan. Und bierin liegt, meine id), vor allem 
aud die Schwierigkeit der Anmendung einer Vorggreve⸗ 
[hen Durhforftung im Großen; fie führt zu große 
Gefahren für den betreffenden Beftand mit fich, e8 kann 
auch der tüchtigfte Forſtmann ſich täufchen, es ift, zu: 
mal bei älteren Beftänden, die oben berührte Grenze 
der Erholungafähigfeit eft Schwierig zu erfennen. Mit 
einer normalen Durchforſtung werden wir einem Bes 
ftande nie wehe thun, mit ciner weitgehenden Plenter: 
durchforſtung fönnen wir ihm ſchwer fchädigen. Nur 
große Vorfiht, nur forgfältigee Erwägen bei jedem 
wegzunehmenden Stamm, nur lange Erfahrungen werben 
ſolche Schädigungen vermeiden laffen, und der Umftand, 
daß ber eine oder der andere diefer Faktoren doch in 
ſehr vielen Fäden fehlt, würde allein ſchon die Einfüh— 
rung ber Pfenterdurchforftung gewagt erfcheinen laſſen.“ 

Ob der Lihtungsbetrieb mit Unterbau eine „höchſt 
unwirthſchaftliche Maßregel iſt,“ das ift eine Frage für 
fih, die hier in suspenso bleiben kann und nichte zu 
tun hat mit der Plenterdurchforſtung. Die Ausführ⸗ 
ung bietet aber der letzteren gegenüber nach meiner 
Erfahrung fiber weniger Schwierigkeit, einmal, weil 
man der Natur der Sache nach ſtets eine verhältniß- 
mäßig Meine Fläche im Betrieb haben wird, und danu 


gerade deshalb, weil die Materialvorräthe um das 2—8 | 


fache vermindert werden. Wo e8 Mirtbfchaftsziel ift, 
aus der Zahl von etwa 1200 Etämmen und Stangen 
ſchließlich nur etwa 400 Stüd der beften pro 1 Hektar zu 
erhalten, da wird man zunächft wader und unbeforgt den 
Hieb auf alle leicht erkennbaren unterdrückten, beherrſchten 
und ſchlechtformigen ausdehnen können. Im nunmehr 
gelichteten Beſtande ift die Orientirumg leicht und bie 
Auswahl des zu refervirenden Beftandstheild kaun bes 
fondere Schwicrigfeiten nicht bereiten, weil e8 auch auf 
einzelne Verteilung ber Stämme unfo weniger anfonımt, 
als bier durch den Unterbaubeftand die Wachsthums- 
fattoren volftändig ausgenugt werden, die ganze Fläche 
beftodt ift, und auf allen Loͤchern und Rücken Holzpro⸗ 
duftion ftatifindet. 

Anlaͤßlich einer ſeitens eines Pommerſchen Koflegen 
an mich ergangenen Zuſchrift, woraus zu entnehmen iſt, 
daß man dort ebenfalls ſkeptiſch der Plenterdurchforſtung 
gegenüberfteht, will ich nur noch nachträglich Fonftatiren, 
daß auch bei mir bie pfenterweife Herausnahme der 
ftärkften Stämme aus den fonft noch geichloffenen 
Stangenhölzern nicht ohne Beihärigung der Umgebung 
abgegangen ift. Diefes Berenfen hat übrigens in der 
II. Auflage der „Holzzucht“ vom Herrn Verfaffer ſelbſt 
genägende Würdigung gefunden. 

Die Anficht des Herrn B., daß die mineraliſch 
Eräftigiten Böden minder glattichäftige Kiefernbeſtände 
erzeugen, als die verhäftnigmäßig geringen Bonitäten, 
ift zweifellos richtig und wird durch die Beobachtung 


allerwärts beftätigt, Im vorliegenden falle aber kann 
die Glattfchaftigfeit der Kicfernftangenhölzer im Iſen⸗ 
burger Walde mit dem durch Streunugung offenbar 
verurfachten NRüdgang der Borenkraft nicht im Zu: 
ſammenhang ftehen. Vor dem Jahre 1848 hat nämlich 
bier feine Streunußung ftattgefunden, wenigſtens in 
feinem irgendwie belangreihen Maße. Nah Beſtellung 


"der Strenjervitut im Jahre 1848 wurden aber Beftände 


vor Eintritt in ein Beftandsalter von minbeftens 30 — 40 
Jahren der Streunugung nicht geöffnet. Bei den gegen: 
wärtig vorhandenen Stangenhölzern wird daher von dem 
Zeitpunfte an, von weldem fie der Streunutzung preie- 
gegeben wurten, zwar eine beträchtliche Juwadsuerminz 


‘ derung, aber ſchwerlich eine nachträgliche Beflerung 





' ihrer Stammformen in Folge des Streuentzugs in bie 


Erſcheinung getreten fein. 

Hiermit werde ih nich beſcheiden, bis Herr Iberr 
forftmeifter Borggreve jein mir in freundlichſter Weile 
gegebenes Verfprechen, hier demnaͤchſt einmal die Plenter⸗ 
durchforſtung ad oculos zu demonftiven und einen Schlag 
eigenhändig anszuzeichnen, eingelöft Hat. Sollte ich mich 
dann von der Zweckmäßigkeit und Ausführbarkeit der 
Maßregel unter den bier obwaltenden Verhältniſſen 
überzeugt haben, jo würde ich ihm gegenüber, dem wir 
ausübende Forfiwirthe eine Fülle von Belehrung und 
Anregung anf bem Gebiete des Waldbaues verdanken, 
nereiß feinen Anftand nehmen, mic als Profelyten ver 
Plenterdurchforſtung zu bekennen. 


Zur Hmtriebsfrage. 

Bom Oberforftmeifter a. D. Kraft zu Hannover. 

Die Forſtwirthſchaft muß fich ſelbſtverſtändlich ben 
thatfählichen, vegelmäßigen Berürfniffen des Holzmarktes 
anbequemen. ine größere Wirthſchaft, welche biefe Be: 
bürfniffe nicht genügend berüdjichtigt, ift auf die Dauer 
unbaltbar ; beilpieleweife würden die von ber KHolzs 
induftrie nur in befhräufter Menge begehrten Holz: 
jortimente infoweit, als die Produktion und das Au: 
gebot derfelben über die Nachfrage erheblich hinausginge, 
entweber gar nicht, oder nur zu unzureichenden Preifen 
verfäuflich fein. 

Die Art des Angebois muß fich daher ſowohl be— 
züglid der Holzart, wie hinſichtlich der Holzfertimente, 
nad der Nachfrage richten; diefe Holzfortimente find 
aber von der Umtriebszeit abhängig. Wir fönnen 
nun um fo ficherer fein, daß wir mit unferem Angebot 
weder zu Sehr Hinter der Nachfrage zurücbleiben, noch 
über diefelbe zu weit hinaus gehen, wenn wir in größeren 
Wirthſchaften die Umtriebezeit mindeftens einftweilen 
und bis zur Erlangung einer zuverläifigeren Grundlage 
fo beftimmen, daß dabei diejenigen Sortimente, welche 
der Holzhandel nad den vorzunehmenden ſiatiſtiſchen 
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Erhebungen muthmeßlich nachhaltig in den größten 
Mengen erfordert, bei Vorgfältiger Zuwachs— 
plege and in den größten Mengen erzogen werben. 
Ich gehe dabei von ter Ueberzengung aus, daß unter 
ver Borausfegung finanzwirthſchaftlicher Beſtandespflege 
die nach dieſem Grundſatz beftimmte Umtricbszeit im 
Allgemeinen, und mindeftens annähernd, thatfächlich mit 
derjenigen zufammenfällt, welche fi bei der Regelung 
nah dem Maximum des Bodenerwartungewerthes er: 
geben würde, wenn uns, — was leider nicht der Fall 
ift, — die behufs der Berechnung dieſes Marimums 
zu ermittelnden zufünftigen Holzpreisverhältniſſe befannt 
wären. 

Es darf wohl voransgejegt werten, daß der that: 
fächliche nachhaltige Maffenverbrauch gewiſſer Sortimente 
im Großen und Ganzen und auf die Dauer auch dem 
wirklichen Bedarfeentipredhe, daß wir alfo, wenn 
wir dur die Art unferer Wirthſchaftsführung diefem 
Bedarfe entgegen kommen, für unfere Waare auch die 
relativ beiten Preife erlangen und fomit bei rationelifter, 
ſparſamſter Wirthſchaft au den finanzwirth— 
ſchaftlhichen Anſprüchen der Forſtwirthſchaft ſoweit 
gerecht werden, als es unter den gegebenen Verhältniſſen 
überhaupt möglich iſt. 

Die Feſiſtellung der Umtriebszeit nach dieſem Ges 
fihtspunfte, auf welchen ich bereits auf Eeite 33 u. 34 


meiner Schrift über Die Beziehungen des Bobenerwartungs: | 


wertbes 2c. (Hannover, Klindworth, 1890) hingedeutet 
babe, würde bie leider fehr unfichere Ermittelung bes 
die finanzielle Umtriebszeit bedingenden Marimums des 
Bodenerwartungswerthes entbehrlich machen. Die Be: 
vehnung des Bodenerwartungewerthes auf rund 
der gegenwärtigen Angebot&verhältniffe und Holzpreiſe 
würde ja feine Schwierigkeiten haben, zur Ermittelung 
des möglihen Marimmms jenes Werthes aber müßte 
man dieſe Berechnung für eine Mehrzahl verſchiedener 
Umtriebe ausführen, und da jede Umtriebözeit, welche 
von ber beftehenden abweicht, eine mehr oder weniger 
erhebliche Wenderung in ben bermaligen Angebotéver— 
bältniffen voransfegt, jo würden bei den cinfchlägigen 
Berechnungen weder die jeßigen Holzpreiſe unterftellt 
werben dürfen, noch würde es möglich fein, diejenigen 
Holzpreisverhältniffe zu ermitteln, welche bei verändertem 
Angebote zu erwarten wären. 

Ganz denfelben Bedenken würde übrigens auch die 
Beitimmung der hoͤchſten durchſchnittlichen Waldrente 
unterliegen. 


Wenn mein Vorſchlag, welcher ſich zunächſt auf 


Nadelholzwirthſchaften bezieht, einer nähern Erwägung 
gewürdigt werden ſollte, fo würden zunächit ſtatiſtiſche 
Erhebungen Darüber vorzunehmen fein, wie ſich der Holz⸗ 
verbrauch auf die Hauptfortimense, insbeſondere anf die 
Feſtmeterklaſſen unſerer Holztaxen vertheilt, über welchen 





Punkt vielleicht fchon Umfragen bei einer Mehrzahl 
größerer Holzhandlungsfirmen brauchbare Auffchlüffe 
liefern würben. 

Der Waffenverbrand von Nadelholz ſcheint 
fi vorzugsweife auf die 8. und 4. Feſtmeterklaſſe (nach 
Preußifcher Vorſchrift), nämlich auf die zmifchen 0,5 
und 2 fm liegenden Sortimente (und zwar wit einem 
Uebergewicht der 4. Klaſſe) zu kongentriren. Beſtätigt 
fich diefe Vorausfegung, fo wären im Nadelholze Um— 
triebszeiten einzuhalten, bei welchen der hoͤchſte Prozent: 
faß diefer beiden Klaffen erzeugt wird, Natürlich würden 
diefe Umtriebe nad den Standorten und nad) dem Grabe 
der Zuwachspflege variiren. Bei ver Kiefer z.B würden 
nad) den Tafeln fiber die Banhelzklaffenantheile in meinen 
Beiträgen zur forjtlihen Zuwachsrechnung 2c. die größten 
Mengen der 3. nnd 4. Feftmeterflaffe auf dem beflen 
Standorte etwa bei 80—9 jähr. Umtriebe und auf mitt: 
lerem Standorte etwa bei 100 jähr. Umtriebe erfolgen. 
Auf den geringeren Standorten fällt der Schwerpunft 
des Ertrages auch bei älteren Beftänden in die 4. und 5., 
bezw. 5. Bauholzklaſſe. Die Angabenzin jenen Tafeln 
gründen fi übrigens auf die Zuwachsverhältniſſe, welche 
bei ber früher üblichen ſchwachen Durcforfiungsweife 
erzielt wurden, und würden fich bei fleißiger Zuwachs⸗ 
pflege noch etwas günftiger geftalten, d. h. einen zeitigern 
Eintritt de Maximums ber zu forternden Bauholz: 
Elaffenanitheile int Gefolge haben. 

Die geringeren Mengen ftarken und ſchwachen Holzes, 
welche der Holzhandel neben den Sortimenten tes größten 
Maſſenverbrauchs bedarf, erfolgen nebenher auch bei der 
auf die Sortimente des ftärkiten Verbrauchs gerichteten 
Wirthſchaftsweiſe, theils Schon in den Hauptuutzuugs—⸗ 
baunngen, theils, was die Bauhölzer der 5, Klaſſe und 
die Stangenfortimente betrifft, au8 den Durchforſtungen, 
oder in etwa vorhandenen Beltänden ber geringften 
Standortsflaffen, denen ftärfere Sortimente überhaupt 
verfagt find. Es kann aber vorfommen, daß der Anfall 
von ftärfitem und ſchwächſtem Material bei den im 
Großen einzuhaltenden Umtrieben dem Bedarfe noch nicht 
genügt, in welchem Falle es ſich empfehlen würde, in 
beihränftem Umfange geringere, bezw. höhere 
Umtriebe einzuführen, ober was häufig rathfamer ift, 
ftatt der letzgenannten Eventwalität den Mehrbedarf an 


Starkholz durch Ueberhalt in den Abtriebefchlägen zu 


deden. 

Eine Lokale Herabfegung der Umtriebe kann 3. B. 
in Gegenden, wo Eichen: Grubenholz ſehr hoch im Preife 
fteht, in geringwüchfigen Eichenbeftänben anf ſchwachem 
Boren in beichränftem Maße angezeigt erfcheinen. In 
meinem früheren Bezirke war Eichen Grubenholz ge 
ringer Stärke dauernd in größern Mengen zum Preife 
von 15 Mt. pro fm abzuſetzen (in ber’ Oberidrfterei 
Münfter in Weftfalen werden ſogar 30—35 DE. gezahli). 


Derartiged Material fann bei ftarken Durchforſtungen 
in etwa 50 jährigem Umtriebe in velativ größter Menge 
mit erheblichem Vortheil erzogen werben. Wo ftarke 
Nachfrage nah ſolchem Material vorliegt, könnte auf 
feinen Flächen mit der Nachzucht der Eiche füglich 
auch auf Standorte hinab gegangen werben, die fonft 
beffer dem Nadelholze zu überweifen wären. 

Es ift vorhin betont, daß bei Feltfegung der Um— 
triebe nach Maßgabe des größten Maſſenverbrauchs ge: 
wiffer Sortimente eine forgfältige Zuwachspflege vors 
ausgefegt . werben müffe. Hinfichtlih der finanziellen 
Einträglichkeit der Forſtwirthſchaft macht es ja felbft: 
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verſtändlich einen großen Unterſchied, ob die Hölzer des 
größten Maſſenverbrauchs im mittlern oder in hohen 


Umtrieben erzogen werden. Wenn nun einzelne Indus 


ftricen engringige ftarfe Sortimente bepürfen, deren Erz 


ziehung eine unverhältnißmäßig lange Zeit erfordert, 


während der Großhandel das in räumlicher Stellung . 


raſch erwachſene Holz ebenſo gern nimmt und mit ans 
gemefjenem reife bezahlt, fo würde es verkehrt fein, 
eine größere Wirtbichaft auf Tangfame Erziehung der 
Hölzer in ftarfem Schlufje mit hohem Umtriebe eine 
zurichten. Verbrauchsobjekte, deren Anzucht ſehr koſt⸗ 


ipielig iſt, dürſen nur in dem Umfange nachgezogen 


werden, in welchem ſie begehrt und, was die Hauptſache 
iſt, mit einem zu dem höhern Aufwande an Erziehungss 
koſten im Verhältniß ſtehenden Preiſe thatſächlich be— 
zahlt werden. Die letztgenannte Bedingung wird man 
bei näherer Prüfung faſt niemals verwirklicht finden. 
Ein Holzſortiment, deſſen Preis, wenn es in 100jährigem 


Umtrieb erzogen werden kann, 15 Di. pro fm beträgt, fi 


müßte, wenn ein Verfuft vermieden werden fol, etwa 
90 Me. pro fin often, falls zu feiner Erziehung ein 
Zeitraum von 160 Jahren erforderlih wäre. Der 
Forſtwirth muß mit feiner Produktion allerdings der 


Nachfrage folgen, er kann aber fordern, daß ber Känfer | 


auch bie nothwendigen Koften erftatte. Dadurch, daß die 
Käufer für langſam erzogenes Holz einige Mark pro fm 
mehr zahlen, wird für die enormen Mehrkoſten diefer 
Erziehnngsweiſe audy fein annähernd genügenver Erſatz 
geleiftet. 

Das vorgefchlagene Verfahren der Umtriebsbeſtim⸗ 
mung bat auch den Vortheil, uns der immerhin etwas 


mißlichen Erwägungen über das bei Ermittelung des | 


hoͤchſten Vodenerwartuugswerthes anzuwendende Wirth: 
ſchafteprozent zu entheben. Tas Wirthichafteprozent 





p aber, welches bei der nach dem fraglichen Verſahren 


feftgefeßten (hinter dem Umtricbe ber höchſten durdh- 


ſchnittlichen Werthserzeugung allerdings zurücbleibenden) | 


Umtriebszeit tharfächlich erzielt wird und deſſen Dar: 


ftelung zur Beurtheilung des finanziellen Ergebniſſes 


ber vorliegenden Wirthſchaft von großem Intereſſe ift, 
würte nach der im der oben zitivten Schrift über bie 





Beziehungen. des Bodenerwartungswerthes 2c. auf Seite 
26 mitgetheilten Formel 
> hz 
PFH+B+V 
worin h der Gelbwerth des Haubarfeitsertragee, z das 


! Maffen: und Qnalitätezuwacheprogent, B der Verkaufs⸗ 
| werth des Bodens und V das Verwaltungsfoftenfapitat ift, 


beftimmt werben Fönnen, und dies p wäre eben das in 
dem gegebenen Kalle im Großen und auf bie 
Dauer böcftmönlihe und demgemäß auch bei einfchlä= 
gigen Waldwerthrechnungen nicht zu überſchreitende 
Wirthſchaftsprozent. Es würde uns nicht beirren bürfen, 
wenn p etwa hinter dem üblichen Darlehnsprozente ſelbſt 
für völlig fichere Kapitalanlagen zurücbliebe; wer ein 
höheres Prozent, als jenes p verwirklichen wollte, würde 
fein Vermögen eben nicht in der Forſtwirthſchaft, ſondern 
in anderen Unternchmungen anlegen müſſen, dvaunter 
den vorliegenden Boransfegungen mine 
deftens in größeren Wirthichaften eine Steigerung des p 
durd eine Herabſetzung des Umtriebes nicht würbe er 
wartet werben Fönnen. 


MHeber Fraßſchäden und die forflide Be- 
deutung der Infchtenfeinde. 
Bon Dr. Adalbert Heiß in Gießen. 
Schluß.) 

Hatten es die Vögel verſtanden, dadurch ba fie ſich 
in angenehmer Weife ftetd bemerkbar machten, ſich eine 
mehr als gerechte Anerkennung für ihre Zufcktenfreffer: 
Thätigkeit zu verſchaffen, fo läßt fich ein Gleiches von 
der jegt folgenden Gruppe der Reptilien nicht behaupten. 
Heß bemerkt vichtig, daß ihre Artenzahl gering fei und 
daß fie deßhalb im Vergleich Hinter den Nägeln zurüd: 
treten, Damit ift aber nicht gefagt, daß man ihren 
Einfluß unterfhägen fol, was leicht geſchieht, wenn 
man fich nicht an den Individuenreichthum gewiſſer Arten 
erinnert. Oft finden fih an ſonnenbeſchienenen Wald: 
tifieren mehr Eidechſen, als Vögel im Innern des 
Waldes, wenn man auch bei raſchem Dahinſchreiten 
den Eindruck des Gegentheild erhält. Meiſt Hufchen ja 
die Eidechfen ungefehen in ihre Schlupfwinkel, nnd nicht 
ohne Schwierigkeiten laäͤßt fih die Anzahl derſelben 
feſtſtellen. Auch befteht hier ein. großer Unterjchieb ber 
einzelnen Gegenden. In Oberitalien tarirte ich bie 
Zahl der Eidechſen an fonnigen Hängen zehnmal höher 
ala die der Vögel, während bie Teßtere Ihon in Süb: 
deutfchland die erfiere erreicht und vielfach überfteigt. 

Die Eidehfen entfernen ſich nicht leicht von ihrem 
Schlupfloche, und daraus ergiebt fi die Art, wie fie 
ihre Jagd betreiben, von ſelbſt. Es wird nämlich 
auf einem ziemlich eng begrenzten Gebiete jeder Halm, 
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jedes Blättchen wiederholt und genau abgefudht* und 
bezüglich der Art der Bifien feine zu ängitlice 
Auswahl getroffen. Je nach der Jahreszeit variirt 
die Bente fehr; im April fand ic in dem Magen ber 
gemeinen Eidechſe gar feine Forſtinſekten, ſondern nur 
Lauffpinnen und unmichtige Käfer, zu anderer Zeit 
nähren fih bie Eidechfen Faft ausfchlieglih von ben 
frifih aus dem Moos kriechenden Stiefernfpannern, von 
benen fie die dicht damit befeßten Waldliſieren fäubern. 
Sie mögen an einzelnen Orten an Nuten vielleicht 
manchen vielgepriefenen Singvogel übertreffen, aber auch 
ihre Thätigkeit hat ebenfomenig durchſchlagenden Erfolg, 
als die der Vögel und der Fledermäuſe. — Schlangen 
find viel zu felten, um in Betracht zu kommen. 

Bon den Amppibien betheiligen fich Zröiche und Kroͤten 
an der Inſektenjagd. Der Magen der Grasfröfche ift 
oft angefüllt von Raupen, meift gehören bieje aber harm⸗ 
loſen Wiefenfaltern an. v. Neichennau bezeichnet Bufo 
calamita als eifrige Noctuenvertilgerin.* Oft fah 
man Batradhier im Grafe auf die an Blumen fangen: 
den Eulen Tauern und ſich förmlich an diefen mäften.*** 
Daß dabei Forftinfekten nur ganz ſporadiſch unter den 
Beutethieren auftreten, läßt fih ſchon daraus ſchließen, 
daß die gemeinen Fröfche nicht im den Wald einbringen 
und unfer einziger Waldfroſch, der Laubfroſch, felten 
ift. Anders mögen die Verhältniffe in andern Ländern 
liegen, wie 3. B. in Japan. In den dortigen Eichen— 
mälbern war e8 mir möglich, von jedem jungen Baume 
ein ober mehrere Raubfröfche herabzuklopfen; von manchem 
bis zu einem Dußend. Daß fie dort, mo bisweilen 
durchſchnittlich auf fünfzig Stämmden nur etwa ein 
Vogelpaar kommt, mehr leiften, als unfere gefieberten 
Freunde, liegt auf der Hand. 

Alle die Inſektenfeinde aber, welde dem Typus 
der Wirbelthiere angehören, bilden eine verſchwindende 
Macht gegen diejenigen, welche die Glieverthiere ftellen. 
Meift find dies ja fogenannte „innere* Feinde, bie ich 
Ipäter eingehend betrachten muß; eine Anzahl finden 
fih aber auch als „äußere“ in ver Literatur erwähnt, 
die bier kurz berührt werden mögen. 

Die Ameifen, die durch ihre große Individuenzahl 
in der Natur eine gewaltige Macht repräfentiren, find 
auf Grund alter Angaben ohne weiteres als Inſekten⸗ 
feinde angefehen worden. Man hat fie ſogar forftlich 


verwenden wollen und ftarfe Völker in einem Walde ; 


ausgefegt, der von Cnetocampa pinivora befallen war. 
Die Ameifen brachten zwar biejenigen Raupen um, bie 
ifnen in den Weg kamen, ftatt fih aber im biefem 


* Eimer, das PVarliren ber Mauereidechſe; in. Archiv. 
Naturgeſch. Bd. 47, Th. J, ©. 288. 
“+ Jahrb. Naſſau. Ver. Naturk. 88 u. 84, ©. 8. 
*e* Sigungsber. naturf. Gef. Dorpat, Bd. 3, ©. 458 f. 
1892 
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Schlaraffenland einzubürgern, hatten fie ſich nach einiger 
Zeit verlaufen.* Bevor berariige Verfuche im Großen 
ausgeführt werten, dürfte es ſich doch empfehlen, das 
Verhältniß der Ameife zu den Inſekten genauer zu 
prüfen. Entgegen NRageburg** fand ih auf Bäumen, 
welche Ameifen beherbergten, Raupen, Buppen, Schmetter: 
linge und Käfer, zuweilen ganz unbehelligt, figen. Ich 
ſah Ameiſen über Raupen und friſch ausgefchlüpfte, 
Schwetterlinge hinweglaufen, ohne diefe zu ftören, und 
ſchloß daraus, daß nur Franke oder unter abnormen 
Verhältniffen befindliche (abgeflürzte) Inſekten von ven 
Ameiſen getöbtet werben. Wailly, der Seidenraupen 
züchtete, glaubte feine Zucht verloren, als er plößlich 
Kolonien von Ameifen entftehen ſah; er erfannnte aber, 
daß die fegteren über den Mücken der zarten jungen 
Raupchen Hinliefen, ohne dieſen etwas zu leide zu 
thun.*** Auch Skerichly tritt für die Anficht ein,t 
daß die Ameifen unter gewöhnlichen Umfländen gefunde 
Inſekten nicht anfallen, und weit ſehr richtig darauf hin, 
daß, wenn dies der all wäre, die Ameifen ſich alsbald 
ſtark vermehren und Dank ihrer Weberlegenheit binnen 
furzem mit der Inſektenwelt abgewirtbfchaftet haben 
würden. 

Allerdings iſt der Begriff der „gewöhnlichen Um: 
Stände“ wie ich ihn hier gebrauche, fehr einzufchränfen ; 
was würde denn fonft die fogenannte „Ameiſengarde“ 
nügen,t? mit der fi mande Pflanzen, wiez. B. unſre 
Zitterpappel(?) umgeben Ft Wir fommen alfo zu dem 
Refultat, daß zwar bie Ameifen die (forſtſchädlichen) In⸗ 
feften nicht grundfäglich verfolgen, daß aber jedes Ab⸗ 
ftürzen, jede Schwähung durch kilmatiſche Verhältniffe, 
jede fonft unerhebliche Verlegung das Inſekt den allzeit 
gegenwärtigen Ameifen als willtommene Bente über 
liefert. 

Der Vollſtändigkeit halber feien Hier die Weſpen 
genannt; Vespidae, Crabronidae, Sphegidae, Pompili- 
dae n. N. jagen Schmetterlinge, Käfer und Raupen; bie 
meiften jagen aber auf dem Waldboden oder auf Blüthen; 
forftlich ift ihr Nuben ebenfowenig von Belang, wie ver 
Schaden, den fie durch das Toͤdten nüglicher Jufekten*t 
hervorbringen. 

Wichtiger ſind gewiſſe Hemipteren. Bei einem 
Fraß von Panolis piniperda zeigte ſich eine große 





*S. dieſe Zeitſchrift, 1891, S. 45. 
** Forſtinſelten, Bb. 8, ©. 42 ff. 
*** The Entomologist Vol. 20, p. 181. 
+ Butterflies’ Enemies; in: Ann. a. Magaz. Nat. Hist. 
1889, 6. Ser., Nr. 18, p. 488. 
+7 Sandfrdm, Pflanzenbiolog. Stud. II, Upfala; ©. 82 f. 
+rr Treleafe u. And. Vergl. Biolog. Gentralbl., ®b. 9, 
©. 286. 
*} Mande PBompiliden tragen Spinnen | Sphegiden Tach⸗ 
inen ein. 
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Wanze den Raupen gefährlich, ;* fie ift nicht genannt, 
doch glaube ih, daß es die bekannte Raupenfeindin 
Tropicoris rufipes L. ift, die fi) ſchon mehrfach nüglich 
erwiefen bat. In China fah ich eine Reduviide mehrere 
Bäume von dem fie zu taufenden befrefienden Raupen 
von Parasa koreana jo vollftändig fäubern, daß nicht 
ein Stüc mehr zu finden war, während die umitehenden 
Bäume völlig entlaubt waren. — Hier zu Lande fommen 
die nützlichen Wanzenarten nicht häufig genug vor, um 
wirffam auftreten zu fönnen. 

Ganz ebenfo geht e8 mit dem Heer anderer Inſekten, 
die noch als äußere Feinde der Forſtſchädlinge befannt 
find: Eicindelen, Lauffäfer, gewiße Silphiden u. a. 
Ratzeburg bewegt fich, indem er ihre Nützlichkeit preift, 


in mehr allgemeinen Angaben wie 3. ®.: „Tie Lauf: | 


täfer gehören zu den nüßlichften Thieren im Walde 
und verfagen namentlich bei einem Naupenfraß ihre 
Dienfte nie.” Es ift ja gewiß richtig, daß bie äußeren 
Feinde der Forſtſchädlinge aus der Klaffe der Inſekten 


darum nicht ohne einigen Einfluß auf die Entwidelung 


der letzteren find, weil ja ihre Individuenmenge vielfach 
mit der Zu: oder Abnahme ber Waldverwuͤſter fteigt 
und fällt; aber ſie concentriren, wie aud bie Wirbel: 
thiere, von denen eben die Rede war, ihre vernichtende 
Thätigfeit nicht auf die Forftinfekten, und da unter ven 
nad) vielen Taufenden unſre Wälder bewohnenden In— 
feftenarten Taum hundert zu benen gehören, von denen 
wir Schaden und faum zwanzig zu denen, von welden 
wir ernfte Kalanitäten erwarten Fönnen, fo tritt ihre 
Wirkfamfeit gänzlich in den Hintergrund denjenigen 
Organismen gegenüber, von benen jet bie Rede fein 
fol: den inneren Feinden. 

Es verfteht ſich ganz von jelbft, daß eine richtige 
Würdigung der inneren XThierfeinde — bie aus dem 
Pflanzenreihe mögen nachher abgehandelt werden — 
nicht möglich ift, jo lange nicht die alten Irrthümer 
und Abjurbitäten aus der allgemeinen Anfchauungsweife 
eliminirt find. 

Wiewohl diefe gerade in Bezug auf bie biologiichen 
Verhaͤltniſſe der Thiere noch zahlreich genug find, jo Liegt 
es nicht im Zweck diefer Arbeit ihnen entgegen zu treten; 
nur da müffen fie berührt werden, wo fie das Verftänd- 
niß beeinträchtigen. So fam Raßeburg, wie ſchon Als 
tum fagte, unbegreifliher Weife, zu dem paradoren 
Schluß, daß die Parafiten aus der Gruppe der Jchneus 
moniden und ber Tachinen nur kranke Raupen an- 
gingen; ihr Nutzen alfo darum unweſentlich fei, weil 
die inficirten Raupen doch bald hätten fterben müſſen. 
Altum Hält dem entgegen, daß er inficirte Raupen 


operirt und recht jhöne Falter aus denſelben erhalten | 


babe, was id, aus meiner Erfahrung beftätigen kann; welpen befeht. Ba. Keitfer. Forf. Jagdın. Bd. 2%, ©. 408 fl. 


* Zeitfhr. f. Forſt. Jagbwef., Bb., 21, ©. 666. 





dann aber haben ſich trog der Entwidelung von Para- 
fiten mehrmals Raupen doch zu Schmetterlingen ent= 
widelt, nachdem die parafitäre Imago die Puppe ver= 
laſſen hatte,* oder der Parafit Fam erſt aus den ausgebil- 
deten Schmetterling hervor. 

Nun ift aber nicht allein Altum's Anfiht, daß 
auch vollfommen gefunde Raupen angeftochen werben, 
durchaus richtig, fondern es tritt zu einem gewiſſen 
Grabe das Gegentheil von dem ein, was Ratzeburg ale 
Regel aufgeftellt Hatte: Die bereits fränfelnden Raupen 
werben von ben Parafiten gemieben.** Man erftaunte, 
bei dem Grafjiren von Seuchen faſt feine angeſtochenen 
Raupen zu finden, wie auch umgekehrt e8 nicht gelang, 
den von Snfektenlarven bejetten Raupen eine Pilzkrank⸗ 
beit einzuimpfen.*** Daß fich dies jo verhält, ift übrigen 
nicht eine zufällige Eigenthümlichkeit im Verhältniß riva⸗ 
lifirender Paraſiten unter einander, fondern ein Poftulat 
biologischer Grundgefege, deren Erörterung inbefjen 
nicht hierher gehört; ich führe dieſes Verhalten Hier 
nur an, um zu zeigen, daß thieriihe und pflanzliche 
Roupenparafiten ihre Wirfung fumuliven, aber nicht 
gegenfeitig aufheben. 

Ein weiteres Moment, dad man gegen bie Theorie 
von der Nüblichkeit der Schmarogerinfeften geltend ges 
macht hat, ift ihre Tangfame Vermehrung. Im erften 
Jahr, wo die Vermehrung des Schädlinge die Norm 
überschreitet, Tann ſelbſtverſtändlich der Schmaroger nicht 
gleichen Schritt halten, denn erft muß ihm durch das 
Ueberhandnehmen der Wirththiere ber Boden geichaffen 
werben, auf dem aud er wuchern kann. Schon im 
zweitenz Jahr fleigt der Prozentſatz ganz gewaltig, und 
im britten wird ber Fraß meift erftict. 

Einen ungefähren Begriff mag folgendes Zahlen: 
beifpiel geben. Zu einer Zeit, während welcher ein Fraß 
von Gastropacha pini nicht ſtattfaud, zeigten fich die zu 
ſtatiſtiſchen Zwecken gefammelten Puppen noch nicht zu 
29% von Ichneumonen befegt.t Während eines Fraßes, 
bevor dieſer jedoch feinen Höhenpunkt erreicht hatte, 


" wurden 26 0/0 als durch Schlupfweipen inficirt ermittelt, tt 


und am Ende einer Kalamität erwiefen die Unterfucy: 
ungen an der pini:Raupe, daß von je 68 fonft ger 
funden Raupen (820/0 waren an einer Seuche erkrankt) 
54 angeflogen waren,ttt alfo rund 80% ber nicht 
pilzkranken Individuen. 


* Bullet. Soc. Ent. France 1879, p. OXVI. Vgl. auch: 
Hearder, Emergenoe of both parasite aud moth from the 
same larva; in: Eontomol. Monthly Magaz. Vol. M, p. 227. 

** S. Das Ausland. 1867, ©. 1176. 
*** De Bary, in: Botan. Zeitg. Bb. 27, ©. 68. 
+ Bon 8311 gefammelten Puppen waren 145 mit Schlupi- 


+r Forftl. Blätt. Heft 9, ©. 145, Anmerkg. 
+tr Forfl. Jahrb. Heft 11, ©.)43: 
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Bon hervorragender Bedeutung werden bie Ichneu⸗ 
moniden und Tachinen dadurch, daß fie fich auf einen 
oder wenige Wirthe beſchränken. Man bat Ichneu⸗ 
monibenweißchen mit verſchiedenen Raupenarten einge 


zwingert und gefunden, daß fie bei der Wahl ihrer | 


Opfer mit 
Dadurch erweiſen fie fih als biologiſch ganz befonders 
mit den Wirththierarten verfettet und von maßgebenden 
regulirendem Einfluß auf diefelben. Es ift ein Irrthum, 
wenn man glaubt, daß ſtets eine bis an die Kalamität 
heran reichende Maffenvermehrung der Wirthe noth— 
wendig fei, um die Zahl ber Ichueumonen zu fteigern, 
es findet vielmehr ein ſtändiges Schwanfen ftatt, genau 
ich richtend nach dem Häufiger: und Seltenerwerben der 
Opferthiere. Milton** erzog 1889 von 24 Raupen 
bes Tagpfauenauges nur Ichneumonen und feinen 
einzigen Schmetterling, aber 1888 war unter der gleichen 
Anzahl Pfauenaug-Raupen nur eine angeftochen. Sparre: 
Schneider erhielt aus einer Anzahl Spannerraupen 1883 
gar feine Parafiten, 1884 aber waren ohne nachweisbaren 
Grund 27%/0 infizirt.*** Milton macht l. c. für das 
Schwanken ber Individuenzafl bei den Ichneumoniden 
die Witterung verantwortlich, was früheren z. Theil 
experimentell geprüften Erfahrungen nacht nicht richtg 
ift. Am meiften fiel mir das Schwanfen der Ichneu⸗ 
monen im füblihen China auf. Gastropacha pini 
fliegt dort zweimal im Jahre, im April und wieder im 
Juli. Die Raupen werden von einer 11/2 cm langen, 
citrongelben, am Hinterleib mit zwei feinen, ſchwarzen 
Punftreihen gezierten Pimpla eifrig verfolgt. Jedes— 
mal tritt die pinisRaupe im Herbſt zahlreich, im Vor: 
fommer nur vereinzelt auf; genau dem entſprechend 
findet ſich der ſchmarotzende Ichneumon je nach ber 
Jahreszeit, bald häufig, bald felten. — Ich möchte dieſes 
Verhältniß hier befonders betonen, da wir eine derartige 
Korrelation bei Beiprehung der Wirbelthierfeinde ver: 
mißten. Die Vögel z. B. werben durch ihre fi 
leichbleibende Arbeit in, den Schädlingen ungünftigen 
Jahren diefe bis zur Seltenheit ausrotten, in ſolchen 
Zeiten aber, wo bie Mimatifhen Verhältniffe einen Frag 
zeitigen, mit ber nämlichen Arbeit nur wenig ausrichten. 

Die Eigenfhaft, fih den Vermehrungsverhältniffen 
der Wirthe fo raſch anzupaſſen, verbanfen die Schmaroger: 
infeften ihrer Fähigkeit, große und zahlreiche Bruten zu 
fegen. Bignelltt und Millidrettt erhielten aus ganz 


* Boie, Beobachtungen und Bemerkungen; in: Stett. 
Entomol. Zeitg. Bb. 16, ©. 92 f. 
** The Entomologist, Vol. 21, p. 232. 
*#* Mindre entomologiske Meddelelser; in: Eutom. Tijdskr. 
2b. 6. 
+ Ragchurg, Korftinfelten, Bd. 3, S. 20. 
tr The Entomologist, Vol. 18, p. 248. 
tr}’Nouveaux faits de Parasitisme ; in Revue d’ Ento- 
mol. Tome I, p. 167. 


großer Konſequenz zu Werke gehen.* | 





Meinen Räupchen je Hundert Schmaroger, und nad 
Altum fönnen fi fogar aus einer Schmetterlingspuppe 
mehrere taufend Parafiten entwideln* Da wir an« 
nehmen dürfen, daß die in einem Wirthe aufwachlenden 
Individuen alle von einem Mutterthier herſtammen, fo 
Fönnen wir uns einen Begriff von der Progreffion ver 
Vermehrung dieler Thiere machen. Alles ſcheint fie zu 
einer raſch heranwachſenden Macht zu befähigen: ich ſah 
ein Männchen einer Heinen Schlupfweipe, die in den 
Eifapfeln von Periplaneta australasiae ſchmarotzt, 
binnen wenigen Minuten elfmal die Begattung voll: 
ziehen und damit acht Weibchen befruchten. 

Solchen bei Ichneumoniden beobachteten’ Berhältniffen 
brauche ich wohl Feine eingehende Beſprechung der Tadh- 
inen folgen zu laſſen, da dieſe fih ähnlich verhalten. 
Erwähnt fei nur, daß fie alle beſprochenen Eigenfchaften 
(Monophagie, Broduftionsfähigkeit und erceptionelle Be: 
gattungsluft) in geringerem Grade befigen, aber wohl 
durch ihre größere Individnenzahl und vereinfachtes 
Verfahren beim Cierabiegen** diefe Mängel aufwiegen. 

Wenn man auch Fälle kennt, wo den Schmarotzer⸗ 
infetten, fpeziell den Schneumoniben, bireft der Stiliftand 
einer Maffenvermehrung forftfhäbliher Inſekten zuge: 
ſchrieben wird,*** fo ift dies doch nicht die Regel; meift 
wird ja der Fraß durch das Auftreten feuchenartiger 
Krankheiten beendet, und bie folche erzeugenden Keime 
mögen im folgenden auf ihre forſtliche Bedeutung unters 
fucht werden. 

Müffen wir es ſchon bei den Schmarogerinfelten 
als einen Faktor von hoher Wichtigkeit anfehen, daß 
einzelue Arten unter ihnen fich auf vie ſchädlichen In⸗ 
fetten beſchränken, jo tritt uns ein folder Zug noch 
weit ausgeprägter bei den Schmarogerpilzen entgegen. 
Die meiften Seuchen befallen nur ftark fih vermehrende 
Larven, die meift [hädlich, in einem Falle jedoch (Seiden: 
raupe) nüßlich find. 

Anfangs, als man zur Erfenntniß gelangte, daß 
Pilze die Urſache der Raupenkrankheit feien, unterſchied 
man eine große Zahl von verſchiedenen Krankheitskeimen, 
die ſich aber fpäterhin vielfach ald Generationsfornen 
weniger Arten herausftellten. Bei der Seidenranpe nimmt 
Pafteur nur vier Krankheiten an: P&brine, Muscardine, 
Flacherie und Grasserie.t 

Ohne mich hier auf eine Beſprechung der einzelnen 
Krankheiten einzulaffen, bemerkte ich zunächft, daß man 
Binfichtlih der Pilze in den nämlichen Irrthum ver: 
fallen war, wie bei den Schmarogerinfekten ; man glaubte 
nit an eine gleichmäßige einjchränfende Wirkung der: 


* Zeitfehr. Forft- Jagbiv. 1890, Jahrg. 22, Heft, 7 S. 409 
** Sie legen bie Gier nur auf bie Haut der Raupe, 
*4* Defterr. Forſtztg., 1885, ©. 225. 
+ Etudes sur les maladie des vers & soie, Vol. 1, p. 226. 
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felben, ſondern meinte, daß fie erſt während eines be= 
ftehenden Fraßes Bedeutung erlangten. Daß die Seuchen 
faſt ausnahmlos im Verein mit den Schmarogerinfeften 
den Ktalamitäten ein Ende bereiteten, erfannte man freilich 
an, aber nur aufmerffame Beobachter fanden die fich 
ausbreitenden Krankheiten, bereitS ehe der Fraß feinen 
Höhepunkt erreichte. Durch diefe bämpfende Wirk: 
ung verlangfamt die Seuche das Anfteigen des Fraßes 
fo, daß, wenn der Höhepunkt erreicht ift, auch der Pilz: 
feim auf dem Gipfel feiner VBermehrungsfähigkeit an⸗ 
gelangt ift. In der Oberföfterei Pütt ftieg im Jahre 
1868 die Zahl der pilzkrauken Raupen innerhalb zehn 
Tagen von 15 auf 51%/0**; ein Beweis, in wie un: 
glaublich kurzer Zeit eine hereinbrechende Seuche einen 
Fraß zu unterbräden vermag. 

Aber nicht allein bie momentane Einwirkung der 
Pilze Haben wir zu würdigen, fondern vielmehr den 
nachhaltigen Einfluß berfelben auf die Schädlinge. Es 
gibt nämlich gewiffe Krankheiten, welche erblich find***, 
und bie, wie wir leider am Seidenfpinner gefehen haben, 
diejenigen Individuen, welche nicht der Krankheit erliegen, 
zu Stammältern eines ſchwächlichen, fiechenden Ge: 
ſchlechtes machen. In jedem alle aber verjegt eine 
ſtark verbreitete Seuche dem Schädling einen fehr harten 
Schlag, und bie Zeit, die vergeht, bis er fich wieder 
erholt hat, ift dem geſchäädigten Walde zur Reftaurirung 
nüglih und auch nothwendig. Selbſt Inſekten, bie 
ſonſt jährlih im einer, wenn auch nicht verberblichen, 
doch immerhin großen Anzahl vorkommen, waren nad) 
Pilzepidemien auf Zahre hinaus völlig verfchwunden, 
wie 1870 Hylobius abietis.t 

Aus den Betrachtungen über die Wirkungen der 


Pilze laͤßt ſich auch wohl fliegen, daß die Jdee, durch | 
Tünftliche Krankheitserregung ferneren Kalamitäten vors | 


zubengen, entichieven Beachtung verdient. 


betretentt, und in Amerifa hat man ſich fehr eingehend 
mit diefem Gedanken befchäftigttt. Neuerdings har Kläd: 
ner ben Antrag geftellt, 
indefjen hält Swoboda es für genügend, einen bafterio- 
logiſchen Spezialiften mit den event. Unterfuchungen zu 
betrauen“t, was aud das Nichtigere fein dürfte. Bei 
dem heutigen Stande der Bafteriologie fann es nicht 


* Zeitfhr. Forſt. Jagbw., Bd. 21, ©. 566. 
** Hartig, in: Zeitfchr. Fort. Jagbiw., Bb. 1, ©. 487. 


d. ſchleſiſch. Geſellſch. Vaterl. Cultur, 1878. ©. 46. 

+ Forftw. Centralbl. 1876, ©. 574. 

++ Vgl. Ray, in: Nature. Vol, 21, p. 447. 

++} Ber bie Befchreibung der in Amerifa (mit Empusa etc.) 

angeftellten Berfuche — Fourth Rep. Un. St. Entomol. Commiss ; 
©. 188—1%0 — lief, wird fi durch bie Mißerfolge derſelben 
nicht von weiteren Experimenten abhalten laſſen. 

*+ Berbandi. böhm. Forftver. Prag, 6. Febr. 1892. 


Metſchnikoff 
rieth ſchon vor mehr als zehn Jahren, dieſen Weg zu 


! 








*+e Die Gpibemien ber Seibenraupe; in: Ölter Jahresbericht | ; Grenzen aufrecht zu erhalten, 


ſchwer fallen, einen geeigneten Nährboden zu finden und 
auf demſelben Reinfulturen zu erziehen. 

ALS erſte Verſuchsobjekte vürften ſich Empusar Arten 
empfehlen (Siaria fegte der fünftlihen Impfung Wider: 
ftand entgegen), und es wird räthlih fein, aud die 
exotiſchen Empusa in das Bereich ver Unterfuhung zu 
ziehen. Gegen größere Inſekten könnte E. grylli (= auli- 
cae) und virescens Thaxt. in Betradyt gezogen werben, 
gegen Spanner Entomophthora geometralis Taxt*, 
genen Mikrolepidopteren E. apiculata; bei Sphaero- 
sperma ift zu betenfen, daß es auch Jchneumoniden be: 
fält; E. aulicae fcheint mit Vorliebe haarige Raupen 
zu ergreifen (Reichhard, Bail, Frauenfeld). Auch die 
Tarichium Arten ergreifen 3. Th. haarige aber auch glatte 
Raupen (Frefenius). 

Eine Kritik der feit langer Zeit in Amerifa ange: 
ſtellten Verfuhe und Vorſchläge zur Eliminirung ihrer 
Fehlerquellen Liegt nicht im Zweck diefer Zeilen; fie 
foden nur darauf hinweiſen, day von diefer Seite mehr 
Hülfe zu erwarten fei als von einer planmäßigen Heg: 
ung ber Vögel. Vom ethifhen und äſthetiſchen Stand— 
punkt aus ift uns das Vogelſchutzgeſetz hochwilltommen, 
aber unfere Sympathie für die gefiederten Sänger barf 
darum unfere objektive Anfhaunngsweife nicht trüben. 
Wenn wir aud den Nuten gewiſſer Arten wie ber 
Kukuke (Altum) und Spechte (Heb) als Refultate dis 
refter Beobachtungen anerfennen müffen, fo möge doch 
dringend gewarnt werben, der Sentimentalität in Fragen, 


! vie vor allem eine fühle Behandlung erheiſchen, das 


Wort zu gönnen. Trotz der großen Sympathie, bie 
ih für die Vögel hege, kann ich mich nicht mit Ruß 
einverftanden erklären, wenn er verlangt, daß, weil 
Sperlinge und Schwalben in der Stadt nicht ſchaden, 
dem KHausbefiger verboten werde, ihre Nejter, wo fie 
ihn genieren, zu zerjtören. Ruß enıpfiehlt, die Schlupfs 
winfel am Dache, wo Sperlinge zu nilten verfuchten, 
wiederholt mit Petroleum zu beftreihen und bie 


Geſimſe mit grüner Seife abzuwaſchen, um ſich ber 
Bafteriologen heranzubilden; ; 


Schwalben zu erwehren. Derartige Zumuthungen für 
den Menſchen, den Thieren zu Liebe, haben etwas Patho- 
logiſches und erinnern an die Thierhofpitäler Englands. 
Wie fehr wir auch die äfthetifche Bedeutung der Vögel 
anerkennen, — fie der praftifchen voranzuftellen, erſcheint 
gefährlich. VBeichränfen wir uns darauf, die Saßungen 
des Schutzgeſetzes, wie es jet befteht, innerhalb unferer 
fo haben wir ums im 
| Falle eines entfiegenden Fraßes in diefer Hinſicht feinen 
Vorwurf zu machen. 

Nach den vorſtehenden Ausführungen glaube ich eine 
Abwägung des forſtlichen Werthes der meteorologiſchen, 
eat und pflanzlichen Feinde ver Forſtinſelten dem 


* Memoirs Boston Soc. Nat. hist. Vol. 6,0p. 170. f. 
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Lefer überlaffen zu dürfen; ich thue dies um fo lieber, 
als ich annehine, daß jener berfelben ſich ſchon auf Grund 
eigener Beobachtungen fein Urtheil gebildet hat. Der 
Zweck dieſer Zeilen ift der, die Aufmerkfamkeit mehr 
anf die berührten Punkte zu lenken, und jeve zuftimmenbe 
oder gegentheilige Verdffentlihung wird zur Klärung 


der befprochenen Berhäftniffe dienen. In diefen Sinne , 


ift mir jede Kritik, and) vie ſchärfſte, willkommen. 


Ergebniffe eines zwanzigjährigen Lidt- 
wudjsbetriebes. 
Kurze Abwehr von Oberforftrath Dr. Hürft. 

Unter obiger Ueberſchrift gibt Herr Forſtrath 
WagenerEaftell und zwar gleichzeitig in drei Zeit: 
ſchriften: der Allgemeinen Forft- und Jagd: Zeitung, 
der Oeſterreichiſchen Vierieljahreeſchrift für Forſtweſen 
und dem Allgemeinen Anzeiger für Forſtprodukten⸗ 
verkehr — Mittheilungen über die Reſultate des von 
ihm feit 20 Jahren in den gräflih Caſtell'ſchen Wal- 
dungen eingeführten Lichtwuchsbetriebes, insbeſondere 
über die durch benfelben erzielten finanziellen Erfolge. 

Es muß nun allerdings überrafchen, wenn es 
Wagener gelungen ift, in diefen Waldungen, deren Zus 
ftand bei Beginn jenes Zeitraumes er als einen Hächft 
bedauerlichen fchilvert: heruntergefommene an Ober- 
bel; arme Mittelwaltungen, mit alten meift fhabhaften 
Buchen⸗ und Hainbuchenftäden, Waltungen, in denen 
feit Jahrzehnten kaum nennenswerthe Kulturen ftatt: 
gefunden Hatten und Afpen, Sahlweiden, Birken, Hafeln 
ausgebehnte Flächen einnahmen, — in der verhältniß: 
mäßig kurzen Zeit von 20 Fahren ten Reinertrag von 
8,11 auf 56,84 Mark, ſonach um das fiebenfade 
zu fteigern, und man kann zu folhen Reſultaten ſowohl 
Wagener als aud dem Waldbefiger nur gratulieren, ins⸗ 
befondere wenn biefer hohe Ertrag ein nachhaltiger zu 
fein verfpricht. Ich felbft aber Hätte nicht den geringften 
Grund, mich öffentlich mit diefen Mittheilungen zu bes 
fchäftigen, wenn nicht Wagener am Schluß feiner Aus: 
führungen in der Allg. Forſt- und Zagdzeitung — (in 
ben beiden übrigen Publifationen, deren erfte Hälfte 
volltommen gleihlantend mit jener eben ges 
nannten ift, deren zweite aber fürzere Faſſung bat, fehlt 
diefer Schluß) — ausdrüͤcklich betonte, daß er zu dieſen 
Veröffentlihnngen nur durch mich, feinen unermüdlichen 
Gegner gedrängt worden fei; und wenn er fich nicht zuletzt in 
elegiſcher Weife daruber beſchwert hätte, daB „man“ bie 
ſcharfe, fachliche Erörterung der Meinungsverfchieden: 
beiten vermieden und offen wie verftect (!) feine praf: 
tische Tätigkeit zu discreditiren gefucht habe, ein Bor: 
gehen gegen einen auf befcheidene Mittel und enge Ber: 
bältniffe angewiefenen und mit Berufsarbeiten belafteten 





Praktiker, das gewiß nicht zur Kortbildung ber Wiffen- 
ſchaft beitrage | 

Auf folche, direkt an meine Adreſſe gerichtete Bor: 
würie muß ich wohl mit ein paar Zeilen antworten 
und Wageners Behauptungen bezw. Auflagen richtig 
ſtellen. 

ale W. durch feinen „Waldbau“ und das in dem— 
felben enthaltene abfprechende Urtheil über unfere ber 
zeitige WaltbamLehre und «Praxis faft der geſammten 
forftliben Welt den Fehdehandſchuh binwarf, da habe 
ih feinen Augenblick gezaubert, diefen Handſchuh aufs 


| zunehmen, und noch weniger Babe ih es in meiner Bes 


fprehung jenes Buches" vermieden, in eine ſachliche Er⸗ 
Örterung der Meinungeverfihiedenheiten einzutreten. Ich 
babe e8 auch immer auf Grund der Entgegnungen 
Wagener’s, wie feiner Behauptungen über die Verwerf: 
lichkeit unferer derzeitigen Waldbauregeln für meine 
Aufgabe gehalten, wich von der Anwendung ber All: 
gepriefenen waldbanlichen Grundregeln und von den mit 
Hülfe verfelben in den gräflich Caſtell'ſchen Waltungen 
erzielten Erfolgen perfönli zu überzeugen; ich habe 
dies in den ſehr parzellirten Waldungen in auegedehntem 
Maß, theilweife unter Wagenerd perjönlicher Führung 
und fo weit immer möglich unter Zuziehung von Fady: 
genofjen gethan — letzteres in der Abficht, hierdurch 
ein möglichſt objektives Urtheil über jene Walz 
dungen und deren Bewirtbfchaftung zu gewinnen, jeder 
Voreingennommenpeit, jedem einfeitigen Urtheil meiner: 
feits vorzubengen. 

Daß nun unfer übereinitimmendes Urtheil 
über die vorgefundenen wirthſchaftlichen Maßregeln und 
Erfolge Fein günftiges war, bevaure ih; daß ich 
dieſes Urtheil offen und unter Nennung der Betheis 
ligten und Miturtheilenden mitgetheilt habe, war nicht 
nur mein Recht, fondern auch meine Pflicht gegenüber 
dem Angriff Wageners auf unfere Waldbau:Lehre und 
Praxis; und menn feine Wirthſchaft bierdurch etwas 
discreditirt worden ift, fo kann ich das nicht ändern. 
„Verſteckte“ Schritte gegen ihn babe ich aber nie gethan, 
und ſollte ſich jenes Wort auf mich beziehen, fo lege ich 
biergegen entjchiedenen Proteft ein! 

Auch gegen Wagener's Zahlen Habe ich wiederholt 
Front maden, ihre Unrichtigkeit nachweiſen müſſen; es 
bingen diefe Zahlen vielfach zu eng mit den waldbau— 
lihen Behauptungen zuſammen, ale daß fie ſich hätten 
übergehen laſſen. W. ijt über meine Beanftanpungen 
theils einfach hinweggegangen, sheils hat er fie in einer 
Weije zu widerlegen geſucht, die höchſt unklar und mir 
theilweife geradezu unverftändlih war. IH muß 
meine deßfalliigen Behauptungen ebenſo 
aufreht halten, wie meine Anjhauungen 


* Ag. F. u. 3. 3. 1886. ©. 84 u. fi. 
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überbiewalbbaulihen Erfolge Wageners, 
Anfhanungen, die durch wiederholte Befihtigung eines 


Teiles der Caftell’fhen Waldungen (allerdings ohne 


Wageners Führung) nur neue Feitigung gefunden haben. 

Jin Uebrigen babe ich meine Fehde mit W. für ber 
endet erachtet; — e8 mußte jebem Fachgenoffen, der ſich 
dafür intereffirte, überlaffen bleiben, fih durch eigene 
Beſichtigung der betreffenden Waldungen felbft ein Urtheil 
zu bilden, und habe ich dem Wunſch, daß ſolches ge- 
fchehen möge, wiederholt Ausdruck gegeben; ich glaube, 
das fpricht doch nicht gerade für eine „verftedkte” 
Tiserebitirung! — Gelegentlih der deutſchen Forſt⸗ 
verfammfung zu Karlsruhe habe id) in der Debatte über 
die Durchforftungslehre den vom Referenten erwähnten 
Lichtwuchsbetrieb Wageners nur mit wenig Worten 
berührt, ausdrücklich hervorhebend, daß die Abweſen⸗ 
heit des Genannten mir Reſerve in der Beſprechung 
dieſer Betrichtart auferlege — wäre W. anweſend ge⸗ 
weſen, fo hätte ich bereitwilligſt die Gelegenheit zu 
öffentlicher Diekuffion benußt. Daß in feiner Abweſen⸗ 
beit aber die Frage des Lichtwuchsbetriebes nicht eins 


! mal geftreift werde, Tann W. doch gewiß nicht 
beanspruchen! 


Schließlich möchte ich ned Folgendes der Erwägung 
. der verehrten Fachgenofjen anheim ftellen: 

Herr Forftrath Wagener konnte in ben ihm unter: 
ſtellten Waldungen wirthfchaften, wie er wollte — außer 
ihm und dem Waldbefiger ging das Niemand etwas an. 
Sobald M. jedoch vor die Oeffentlichkeit trat, in feinem 
Waldbau unfere bisherigen waldbaulihen Grunbfäe 
aufs Entichiedenfte verurtheilenn, die von ihm eingeführte 
Wirthſchaft empfehlend, mußte er fi offenbar eine 
Kritik feines Buches wie feiner waldbaulichen Thätigkeit 
gefallen laſſen. Wenn nun biefelbe bezüglich feines 
Buches meinerſeis wie feiten® aller übrigen Rezenſenten 
wenig zuftimmend ausgefallen ift, wenn bie Beurtheilung 
feiner waldbaulichen Erfolge von meiner und meiner 
Begleiter Seiten feinen Wünfchen nicht entſprach, fo 
mag ihm das ja fehr unangenehm fein: aber ein 
Recht, fih in der am Schluſſe feines Ar- 
tilels beliebten Weife zu befhweren, muß 
ih ihm aufs Entſchiedenſte beftreiten! 


Literariſche Berichte. 


Neues aus dem Buchhandel. 
A. Deutſche Werte. 


Croy, F., Die Tachymetrie und ihre Anwendung bei ber Aufs 
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druckerei. Mk. 5.—. 


B. Sranzöfiie Werte. 

Couteuux, Aristide, Chez les bötes. Souvenirs et R6- 
flexions d’un vieux drasseur. In-18 jesus, XVII—293 
pages. Evreux, impr. Hörissey. Paris, libr. M. Dreyfous. 

Duvauchel, Leon. Le liore d’un forestier. In-18 j6sus, 
328 p. avec 5 reproduotions de fusaine, Evreux, imp. 
Herissey. Paris, lib. Savine. 

Jenn, Jenn-Baptiste, Inondation des 24—25 octobre 1891. 
Exposd des transformations et de döfenses & éctablir 


| contre toute nouvelle crue de l'Aaude. In-4, 16 p. 


Limoux, Imprimerie nouvelle. 

‚ Loppidet, T., Les Ouvrages döfensifs de la for&t de 

Verenne en Argogne. In-8, 14 p. et plan. Nancy. im- 

primoerie Orepoin-Leblond. (Extrait du Journal de la 
Sooiôté d’archöologie lorraine, decembre 1891). 

Montignault, lieutenant-oolonel charg& de l’enseigne- 
ment militaire & l’Ecole nationale forestiöre, Conseils 
& un jeune sous-lieutenant de röserve sortant de P’Ecole 
nationale forestiöre. In-18, 85 p. Nancy, Imprimerie 
nenc6ienne. 

Exposition universelle internationale de 1889, à Paris, 
Rapports du jury international, publiss sons la direction 
de M. Alfred Picard, inspecteur göndral des ponts et 
chauss6es, rapporteur gön6ral. 

Classe 12: Produits des exploitations et des industries 
forestiöres. Rapport de M. André Ouvr&, député. In-8, 
51 p. Paris, Imp. Nationale. (8. avril, Ministöre du 
commerce, de l’industrie et des colonies). 

Classe 4: Produite de la chasse; Produits, Engins 
et Instruments de la p£&che et des cueillettes. Rapports 
de M. H, de Clermont, nögooinnt et industriel en poils, 
eto. In-8, 156 p. Paris, Imp. Nationale. (9. urril, 
Ministöre de commerce, de l’industrie et des colonies). 


Programme des conditions d’admission & I'Institut 

national agronomique (6cole sup6rieure de l’agrieulture) 

| pour 1892. In-12, 36 p. Paris, imp. Chaix; lib. Nony 
et Cie. (9. avril). 
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Jordan, Dr. W., Handbuch der Vermeſſungskunde, 
III. Auflage, 3 Bände. Stuttgart 1888, Meblers 
Verlag. 

denn auch die forfilichen Vermeſſungsaufgaben ſich 
meiften® innerhalb des Rahmens der fogenannten niebergn 

Geodaͤſie bewegen und der Forftmann daher nur aus— 

nahmseweiſe ſich der feinen Methoden bedient, wie fie bei 

Neplegungen der Landesvermefjung angewendet werben, 

fo halten wir es doch für gerechtiertigt, die Lefer diefer 


| 


zur Erflärung der Konftruftionen und der damit zu cr: 
reihenden Zwede Verwendung fanten, mobei gute Abs 
bildungen zur Veranfhaulihung weſentlich beitragen. 
Entiprechend der ganzen Tendenz des Werkes mitt in 
dieſem Theile die Theodolit-Meſſung ganz in den Vorder: 
grund, während die Meßtifchaufnahme daneben faft ver: 
ſchwindet. Erfiere wird demnach mit großer Gründs 


‚ lichkeit und mathematischer Schärfe gelehrt, wobei die 


Zeitfchrift auf das num in dritter Auflage erfchienene . 


große Werk des berühmten Geodäten, Profeffor W. 
Jordan in Hannover, hinzuweifen. Diefes Handbuch .der 
Vermeflungstunde unterjcheidet fih von den bisher über 


dieſe Dieziplin erſchienenen Werken anderer Autoren ' 


bauptfähli dur den ftreng mathematifchen Gedanken: 
gang und durch bie bejondere Ausführlichkeit, womit 
die Ausgleihungs-Rehnung und ihre Bedeutung für bie 
Genauigkeit der Refultate gelehrt wird. Während daher 
andere Werke ihren Schwerpunft mehr in die Inftru: 
mentenlehre ober auch in die Darftellung der praftifchen 
Geftaltung des Maßgelchäftes verlegen, hat Jordan mit 
einem großen Aufwand von felbftftändiger mathematifcher 
Forſchung und unter Erläuterung an zahlreichen Beis 
fpielen die Theorie der Bedingungen unter, 
ſucht, unter welden die Einzelbeobadhtungen 
mit einander rehnerifch verbunden werben 
müffen, um zu möglichſt feblerfreien End— 
vefultaten zu gelangen. Die Prinzipien biefer 
„Methode der Heinften Quadrate” find zwar ſchon 1795 
von Gauß entdeckt und fpäter von Legandre erweitert 
worden, auch fanden fie ſowohl in felbftftändigen Lehr- 
bũchern, als in amtlichen Inſtruktionen für die Trian- 
gulirung Anwendung, aber die Ausführlichfeit fomie die 
Selbftftändigfeit der Darftelung, womit die Anwendung 
diejer Methode in dem erften, 860 Seiten ftarfen Bande 
von Jordan gelehrt wird, wurbe bisher in feinem Werke 
über Geodäfie erreiht, Es ift felbftverftändlich nicht 
möglich, bier auch nur einen kurzen Abriß dieſes Gegen- 
ftandes zu geben, allein wir halten uns für verpflichtet 
zu der Erflärung, daß der Verfaffer denſelben fehr Mar 
und verftändlich zu behandeln gewußt hat, wozu naments 
lich auch die vielen eingeflochtenen Beifpiele beitragen. 
Diefer J. Band folte daher in feinem Vermeſſungs⸗ 
Bureau fehlen, auch diejenigen forftlichen mit einge: 
ſchloſſen, welche fih mit Aufgaben größeren Umfanges 
zu befaflen haben, zumal ba die beigegebenen 4 Tabellen 
(über Quadrate, Neziprofen der Duadrate, Richtungs⸗ 
Coefficienten und Fehlerwahrſcheinlichteit) die praktiſche 
Anwendung der Fehlerausgleichung weſentlich erleichtern. 

Im zweiten Bande iſt die ſogenannte Inſtrumenten⸗ 
kunde in Verbinbung mit der Anleitung zum Gebrauche 
der einzelnen Inſtrumente beſprochen, indem forgiältig 
ausgewählte und charakteriftiihe Inftrumenten « Typen 





im I. Bande entwidelten Formeln und Nuszleihungs: 
rechnungen häufige Anwendung finden. Belonders ine 
tereffant geftalten fi die allgemeinen Unterfuchungen 
über die Fehlergefege bei den einzelnen Methoden der 
Aufnahme (Borwärte:, Rüdwärts: Einfchneiden, Polygon⸗ 
meffung u. f. w). Außer der Horizentalmefjung wird 
auch der trigonometrifhen und barometrifhen Höhen: 
meſſung fewie der Ausgleihung der Höhennege ein bes 
trächtliher Raum im zweiten Bande gewidmet, während 
bie fonft vielfach über Gebühr aufgebaufchte Tachymetrie 
wenigftens in ihren Grundzügen erörtert wird. Auch 
dieſem Bande find eine größere Anzahl von Hilfstafeln 
beigegeben, weldye zu verjchiedenartigen Reduktionen und 
Ausgleichungsrechnungen, namentlid auch zu baromet⸗ 
rischen Mefjungen gebraucht werden. Bolftändig durch⸗ 
geführte Beifpiele von wirklihen Aufnahmen und deren 
vechnerifcher Behandlung tragen wejentlih zum Karen 
Verſtändniß jeder einzelnen Meffungsmethode bei und 
zeigen deren Anwendung in ber Praxis, fowie deren 
Genauigkeitsgrad. 

Ueber den nunmehr ebenfalls erſchienenen ILL. Band 
werben wir referiren, fobald uns berjelbe zugegangen 
fein wird. 


H. Borgmann. Die Fiſcherei im Walde, ein Lehrbuch 
der Binnenfiferei für Unterricht und Praris. Mit 
zahlreichen in den Tert gedrudten Abbildungen. XL, 
283 S. Berlin, Julius Springer. 7 Mt. 

Der au als Entomologe rühmlichſt bekannte Ver⸗ 
fafler geht davon aus, daß gerade der Forftmann in 
hohem Grade berufen ift, zur Hebung ver Fiſcherei, 
biefes bislang verfannten, volfswirthichaftlic wichtigen 
Produftionszweiges beizutragen. „Der Forftmann befigt 
einestheils die erforderliche wiflenfchaftliche Vorbildung, 
andererſeits ftehen ihm für die praftiihe Ausführung 
geeignete Flächen und Gemwäfler zu Gebote”. 

In der Einleitung wird zuerft die Fiſchereiwirthſchaft 
als ein Theil der Wafferwirthichaft beſprochen und auf 
die großentheils faljhe Waſſerwirthſchaft im Walde 
bingewiefen, die Häufig, ftatt dem Walde fein Wafler 
in zweckentſprechender Weife zu erhalten, ihm basfelbe 
entführt oder höchſtens verjumpfte minderwerthige 
Stellen ſchafft. Hier ift aber an vielen Stellen leicht 
durch Anlage von Zeichen zu helfen, welche einerfeits 
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dem Walde das Waſſer erhält, andererjeitt durch den 
Ertrag der Fiſchzucht ſich bald und reichlich Lohnt. 

Der erfte Theil dead Buches handelt vom Wafler 
und von ben Filchen, und werben zuerft die verſchiedenen 
Eigenſchaften des Waſſers beiprochen, welche für bie 
Fiſchzucht in Betracht Fommen, wie Zufammenfegung, 
Herkunft, Temperatur u. |. w. Sodann werben unfere 
Süßwaſſerfiſche in ihren Haupteigenſchaften beſprochen. 

Die beigegebenen Abbildungen find meift recht kennt⸗ 
lich; nur einzelne, wie die der Barbe und des Gründ⸗ 
ling (Greßling), ſind weniger gerathen, die der Ellritze 
iſt im Verhältniß zu den übrigen zu groß. Zur Namens 
gebung möchte Ref. bemerken, daß ihn der Name Muͤhl⸗ 
koppe nur für Cottus gobio, nicht aber auch für Co- 
bitis barbatula befannt ift. 

Der zweite Theil iſt ter Fiſchereiwirthſchaftslehre 
gewidmet und zwar zuerft ter Fiſchzucht. Hier geht 
B. von der Anlage, Unterhaltung und Verbefjerung der 
zur Erziehung der Fiſche dienenden Wafferbehälter und 
Wafferläufe aus und hefpricht in ausführlicher Weiſe 
die Anlage von Xeichen, wobei er zugleich die Koften 
der Teihanlagen und ihrer Unterhaltung, ſowie auch die 
, Nupbarmahung ven Mühl, Wieſenbewaͤſſernugs⸗ und 

Schweinmteichen in Betracht zieht. 

Das zweite Kapitel handelt von der Aufzucht nnd 
Pflege der Fiſche. Hier fteht natürlicherweiſe die künſt⸗ 
liche Fischzucht im Vordergrund und wird die fünftliche 
Befruchtung der Fifcheier und ihr Ausbrüten eingehend 
beiproden. Der zweite Theil des Kapitels kerüdfichtigt 
die namentlich für die Karpfenzucht in Betracht foms 
mende natürliche Fiſchzucht. 

Ein zweiter Abfchnitt ift dem Fiſchereiſchutz gewidmet, 
einem Punkt, der bekanntlich noch vielerorts fehr im 
Argen Liegt, befonders ſoweit es den Schuß gegen bie 
Menſchen betrifft. Hier find es der Schädigungen fo 
viele, daß Nef. auf Einzelheiten nicht eingehen kann, 
fondern auf das Buch ſelbſt verweifen muß, insbefondere 
möchte er aber bier auf die Ausführungen über die 
Verunreinigung der Gewäffer aufmerffam wachen, welche 
nomentlich auch fehr intereffante Verfuchsreihen über 
die Schäplichkeit verſchiedener Stoffe für die verichiedenen 
Fiſcharten enthalten. Auch bie verſchiedenen den Fiſchen 
ſchaͤdlichen Thiere und ihr Fang ift ausführlich beiprochen, 
ebenfo ter Schuß gegen die Witterungseinflüfie. 

Der dritte Abſchnitt behandelt die Fifchereibenugung 
und zwar zuerft den Fiſchjang. Hier find die gebräuch: 
lichften Fangapparate und ihre Anwendung beichrieben 
und durch zwedentiprediende Abbildungen erläutert. 


Ein zweites Kapitel über Aufbewahrung, Tranaport | 


und Verwerthung giebt kurze Anweilungen über bie be- 
treffenden Gegenftände. 

Im vierten Abſchnitt, der von ber Fiſchereibetriebe⸗ 
lehre handelt, kommt in erfter Linie bie zahme Fiſcherei 





in ablaßbaren Teihen in Betracht, als diejenige, welche 
ben ficherften Ertrag liefert, und ſchildert der Verf. hier 
die verfchiedenen gebräuchlichen Syfteme; die wilve Fiſcherei 
in Bächen, Flüffen und Seeen ift nur kurz beiprochen, 
da das meilte für fie in Betracht Kommende fchon früber 
bei den verſchiedenen Fangarten genügend zur Geltung 
gebracht iſt. 

Im fünften Abſchnitte wird die Statik der Fiſcherei 
behandelt und namentlich an einem ſehr anſchaulichen 
Beiſpiel der Ertrag eines Fiſchteiches im Vergleich zu 
dem bei Benutzung derſelben Fläche als Wieſe, bezw. 
Wald gezeigt. 

In einem Anhang endlich „Fiſchereirechtliches“ find 
von Amtegerichtsrath Seelig in Kaſſel die verſchiedenen 
deutſchen Fiſchereirechte zuſammengeſtellt. 

Möge das Buch mit feinem reihen Inhalt in den 
Kreifen, für melde es geſchrieben ift, eine recht weite 
Verbreitung finden und bei recht Vielen Intereſſe an 
der Fiſcherei und ber Fiſchzucht erwecken. 


Tübingen. Fickert. 


Mittheilungen aus dem forſtlichen Verſuchsweſen Oeſter⸗ 
reichs. Herausgegeben von der k. k. Verſuchsanſialt 
zu Marienbrunn. Der ganzen Folge XIV. Heft. 
Die Pflanzzeit in ihrem Einfluß anf die Entwicklung 
der Fichte und Weißföhre von Dr. Adolf Cieslar, 
Adjunkt der k. k. forftlichen Verſuchsanſtalt in Marien: 
Brunn bei Wien. Mit 9 photolithographiichen Tafeln. 
Bien. W. Fri. 1892 g. 4. ©. 72. 

Die in der vorliegenden Verdffentlihung behandelte 
Aufgabe, mit deren Durdführung feitens der öfterr. 
forſtlichen Berfuheanjtalt Dr. Cieslar betraut worden 
ift, Tautet: 

„Innerhalb der Grenzen der Möglichfeit follen die 
Ehancen ermittelt werben, melde die zu verihiebenen 
Jahreszeiten mit verſchieden weit entwideltem Pflanzen⸗ 
material vorgenommenen Berfhulungen und Auffore 
ftungen bezüglich des Gelingen bieten.“ Es follen 
alio im Wege des Verſuchs die Erfolge der in den 
verschiedenen Pflanzzeiten, vom Frühjahr bis in den 
Herbit Hinein, audgeführten Kulturen nach der Quali: 
tät vergleihend geprüft werden. Welche Pflanzzeit iſt 
die befte? mie ftelt ſich insbeſondere die Frühiahrs⸗ 
pflanzung im Vergleich zur Herbitpflanzung? So wirt 
die Frage im Sinne der forftlihen Praxis, welcher 
die Unterſuchung in erfter Linie zu dienen beftimmt ift, 
aud) geftellt werben dürfen, da Sommerpflanzung im 
Walde doch wohl von untergeorbneter Bedeutung ift. 
Bisher wenigitens hat ınan von ihr nur ganz ausnahms⸗ 
weiſe Gebrauch gemacht, während die Frühjahrs⸗ und 
Herbitpflanzung in Anwendung find und auch in allen 
Waldbauſchriften ald Möglichkeiten für den Großbetrieb 
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erörtert werben. Vorzüge und Nachtheile werben be- 
ſprochen, ohne daß in beftimmten, verläßlihen Daten 
bie wünfchensmerthen Belege gebradt würben, Leider 
weift ja gerade der Waldbau derartige Lücken noch in 
fehr großer Zahl auf; es fehlt vielfach auch an ber 
wiffenfchaftlichen Begründung, und es ift gewiß dankens⸗ 
werth, daß bie Öfterr. Verſuchsanſtalt das Ihrige dazu 
beiträgt, damit diefe Lücken nach und nah zum Ver— 
ſchwinden gebracht werben. Die Fortbildung des Wald⸗ 
baues nad) der wiſſenſchaftlichen Seite hin ift alfo eine 
nicht minder wichtige Abficht bed Verfaflers. Die Nature 
wiſſenſchaften, insbefondere Pflanzenphyfiologie und 
Meteorologie, müflen dabei Helfen. 

Die Schrift gibt zunächſt in einer hiſtoriſchen 
Einleitung eine Weberficht über die Waldbau-Lit- 
teratur im Hinblick auf die zu unterſuchende Frage, in: 
dem auf die bezüglichen Aeußerungen Cottas, Gwinners, 
Zägerd, Stumpfs, C. Heyerd, Gayers u. |. w. eins 
gegangen wird. Wir erfahren ferner, daß ſchon 1883 
und 1884 bei der öfterr. Verſuchsanſtalt durch Möller 
PflanzzeitsBerfuhe gemadt worden find, jedoch in fehr 
viel geringerem Umfange ald neuerbings. 

Sodann werben mir in einem zweiten Abſchnitt 
über med, Methode und Ansdehnungder 
Verſuche näher unterridtet. Dad Maß der Bor: 
teile dieſer oder jener Pflanzgeit ſoll feftgeftellt werben; 
mie groß ift z. B. das Rififo, wenn man ftatt im 
April erft im Juni oder September pflanzt? Die 
Verſuche follen, mie bereit# angedeutet wurde, un⸗ 
mittelbar der forftlihen Praxis dienen. 
es ſolche, welche die öfterr. Verſuchsanſtalt ſelbſt ein- 
geleitet und durchgeführt hat, theils ſolche, mit welchen 
Praftifer in faft allen Kronländern betraut maren. 


Ein Arbeitspfan, der ſchon 1886 verfaßt und vertheilt | 


worden war, wurde überall zu Grund gelegt, die Ber: 
gleihbarfeit der Mefultate mar dadurch gemährleiftet. 
Im Ganzen find von Lofalbeamten 126 Einzelverſuche 
auögeführt worden, davon 98 mit Fichte, 10 mit 
Weißfoͤhre (gemeine Kiefer), 18 mit fonftigen Holz 
arten. Was an Ergebniffen bis jegt insgeſammt vor: 
liegt, geftattet ein Urtheil für die Fichte und gem. 
Kiefer, allenfalls noch für die Schwarzkiefer. Jeder 
einzelne Verſuch umfaßt mindeſtens 200, meift 300 bis 
400, manchmal bis zu 1000 Pflanzen. Man unters 
ſchied bei jedem Verfuh 6 Pflanzzeiten und erhielt 
Angaben für die Pflanzung in den Monaten April, 
Mai, Juni, Juli, Auguft, September, Oktober. Die 
Beobahtungen auf der Pflanzfläche erſtreckten fih auf: 

Den Zeitpunft, in welchem fi) die vor dem Trieb 
geiegten Pflanzen volftändig erholt haben ; den Erfolg 
bezũglich der Qualität der Pflanzen; zufälige Vor⸗ 
tommniffe, wie Froft, Hagel, Inſektenſchaͤden ꝛc; bie 
Auszählung der abgeftorbenen Pflanzen. 

1892 


Theil find | 





Daneben wurden meteorologifhe Aufzeichnungen 
gemacht über Temperatur, Niederſchläge, Bewölkung, 
Wind. MUeberdied wurde vielfah der Höhen: und 
Stärkezuwachs feftgeftellt und Haben volumetriiche 
Meſſungen ftattgefunden. 

Am Weiteren (S. 16ff.) find die Berfudser: 
gebniffe dargeftellt und zwar in überfihtliher Zu: 
fammenordnung ala 2 große Tabellen, deren erfte die 
Eingangs: (Berluft) Prozente, die andere die Wache: 
thumsleiftungen (Trieblänge, Höhe der Pflanzen, Bo: 
lumina u. ſ. w.) enthält. Außerdem find die mich: 
tigften Ergebniſſe auf einer Kurventafel graphic 
vorgeführt und auf 40 meiteren Tafeln eine Reihe 
ſchöner Habitusbilder (Lichtpaudverfahren des Ober: 
forftvath Friedrich, weißes Bild auf ſchwarzem Grund) 
beigegeben, welche die Entwicklung der Pflänzlinge 
(oberirbifer Theil und Wurzelfgftem) ſehr gut ver⸗ 
anfhaulihen. Das Alter der verwendeten Pflanzen 
ſchwankt von 1 bis 4 Jahren, meift benügte man 2: 
jährige Material. In jenen Tabellen find etwa 
350000 Einzelerhebungen vermerthet. 

Für die Praris find die Verluftprogente das mic. 
tigfte Moment. Um diefe in zuverläffiger Weile feft: 
zuftellen, muß man unbebingt den Schluß des auf die 
Kultur folgenden Fahre abwarten, weil, wenn aud 
im erften Jahre das Ergebniß der Herbftpflanzung jehr 
wohl konkurriren Tann, doch das Verhältniß ſich bie 
zum Schluß des 2. Jahres meientlih zu Ungunften 
der Herbitpflanzung verichiebt; weniger zwar bei der 
Fichte als bei der Weißföhre, fofern nur die Verlufts 
progente in Betracht gezogen werden. Berücjichtigt 
man dagegen, was geboten .erfcheint, daneben auch die 
Höhentriebe, fo wird die Herbitfultur von der Früh: 
jahröpflanzung auch bei der Fichte entchieden aus dem 
Felde geichlagen: die Höhentriebe nehmen bei den im 
im April, Mai, Juni u. ſ. m. ausgeführten Pflanzungen 
ftetig ab, find bei der Herbftpflanzung am geringiten. 

Ganz beionder3 aber überbietet die Frühjahrskultur 
mit ihren Erfolgen die übrigen Pflanzzeiten hinſichtlich 
der Wurzelentwicelung. : 

Verfaſſer ift der Anficht, man könne von dem gegen- 
märtigen Zuftande der aus ben verichiedenen Pflanz- 
zeiten herrührenden Kulturen auch auf deren weiteres 
Schickſal mit einer gewiſſen Sicherheit ſchließen. 

In den Produften aus: noch vorhandene Pflanzen« 
zahl (in Prozenten der zur Kultur vermenbeten) mal 
Trieblänge (dividiert noch durch 10) erhält man Qualis 
tätziffern, durch welche der relative Erfolg der ver: 
ſchiedenen Pflanzzeiten charafterifiert fei, und zwar 
(abgerundet) beifpielämeije für die Fichte: 

April Mai Juni Zuli, Auguft,, Sept: 

73 70 58 57 45 al 


Otkb. 
41 
68 


48 _ 


Hiernach wäre bie Herbfipflanzung jedenfalls zu | 


verwerfen und ber Frühjahrspflanzung allgemein ber 
Vorzug einzuränmen. 

Der folgende Abſchnitt fuht dann die Er— 
klärung ber Erfheinung zu geben. Es ilt 
nicht möglid, in dem engen Rahmen einer literariichen 
Anzeige den intereffanten Ausführungen des Verfaſſers 


nachzugehen; aud müßte man die ganze Arbeit zu dem | 


Ende ausihreiben und würbe ihm bamit einen ſchlechten 


Gefallen erweiſen; unjere Fachgenoſſen ſollten das Buch 


ſelbſt zur Hand nehmen, um ſich des Näheren zu 
orientieren. Der Abſchnitt zerfällt in die 2 Theile: 


a) Entwickelungsprozeß ber Fichten- und Forchen- 


Pflänzchen während einer Vegetationsperiode mit Ber 
rückſichtigung der Stoͤrungen, welche das Verſetzen zu 
verſchiedenen Zeiten mit ſich bringt; 

b) Einfluß der meteorologiſchen Faktoren auf den 
Erfolg (Bodenfenchtigfeit, Grad der Bemölkung, 
Winde, Temperatur, atmofphäriiche Niederjchläge). 

Nur ad a mögen einige Andeutungen geftattet fein. 
Das Stadium des Lebensprozeſſes der Pflanzen in 
feiner Abhängigkeit von äußeren Faktoren führte ben 
Verfaſſer vermöge feiner eraften Unterfuhungen und 
Vergleihungen zu manchen neuen und wichtigen That: 
ſachen. Nur bis Ipäteftend Ende Juli verjegte 2jährige 
Saatfihten oder -Fordhen vermögen nad dem Ver: 
pflanzen in dem betreffenden Jahre noch vegetativ 
thätig zu fein. Da befanntlich allgemein bie vegetative 


Tätigkeit im Verlauf des Jahres zu einen Marimum : 


(Zuni oder Juli) anfteigt, um dann wieder zu finfen, 
fo treffen die verfchiedenen Pflangzeiten den Pflänzling 


einmal in verſchieden reger Xebensthätigfeit, jodann in | 
Entwidelungaftabien, melde für das laufende Jahr ' 


mit vorſchreitender PBflanzzeit einen immer größeren 
Theil bes jährl. Lebensprozeſſes ſchon hinter fich haben. 
Je mehr Zeit der Pflänzling aber noch vor fi hat, 
um fo leichter Tann er Wunden ausheilen. Ueberdies 
bejigt im April und Mai das Wurzeligitem meit 
weniger empfindliche Organe als fpäter. 

Betrachtet man das Verhalten der Pflanzen in ben 
der Kultur folgenden Jahren, jo kommt man zu dem 
Ergebniß, daß die Fichte und Weißföhre einen um jo 
größeren Defekt auch für ihr meitered Leben erhält, 
je fpäter im Jahre fie durch den Aft der Pflanzung 
in ihrer Lebensfunktion geftört wird; ja es ift nad 
der Anfiht des Verfaſſers berechtigt zu fangen, bie 


Herbftpflanzung fei faum etwas anderes alö eine Zrüb: 


jahröfultur von Pflanzen mit elendem, angefaultem 
Wurzelſyſtem. 
Die Sätze, im melden der Verfaſſer feine für 


Fichte und gemeine Kiefer gewonnenen Ergeb: : 


niffe ſchließlich zuſammenfaßt, Tauten: 


4) Die Verlufte der verfchiedenen Monatspflanz- 
! ungen im Jahre der Kultur felbft fteigen in unferen 
" Breiten vom April bis zum Juli oder Auguft in ſteliger 
Kurve, um ſodann zum Oftober hin zu fallen. 

2) Die Zunahme der Eingänge in den einzelnen 
Monatzpflanzungen ift in dem der Kultur folgenden 
Jahre eine von ber Frühjahrskultur zur Herbftpflanzung 
bin im Allgemeinen fteigende fo zwar, daß bie Kurve 
ber Verluftprogente, melde im eriten Jahre vom Juli 
oder Auguft an gegen den Herbit Hin ftark fiel, im 
zweiten Jahre bei der Fichte in derfelben Periode nur 
wenig fällt, bei der Force aber ftarf aniteigt. 

3) Die Wahsthumsleiftungen der Pflanzen aus 
' den verſchiedenen Monatökufturen find in ben ber 
Pflanzung folgenden Jahren um fo geringer, je ipäter 
im Jahre die Pflanzkultur vorgenommen wurde Die 
Unterſchiede find im allgemeinen jo bebeutend, daß fie 
die vollfte Würbigung der forftlihen Praris bean: 
ſpruchen dürfen. Die im 2. Jahre nah der Kultur 
von ber Frühjahrs- zur Herbitpflanzung ſich fteigernde 
Zunahme der Verluftprogente hängt mit der Wad;s: 
thumsleiſtung dieſer jelben Periode innig zufammen. 

4) Ein Anwachſen der Kulturen im Jahre ber 
Pflanzung fann nur dann ftattfinden, wenn das Ver: 
legen fpäteftend Ende Auguft bis Mitte September 
erfolgt mar. 

5) Durch eine Späte Pflanzung im Nachſommer 
oder Herbft wird das Wurzelfyftem in einen frank: 
haften Zuftand gebracht, fo daß zu fürchten fteht, die 
Pflanzindividuen Fännten aus diejem Zuftand für ihr 
fpäteres Reben einen irreparablen Schaden davon tragen. 

6) Die Herbitpflanzung ift aus der forftlichen 
ı Praris ganz zu verbannen, meil fie gegenüber der 
Frühjahrspflanzung gar Feine Vortheile in ſich ſchließt, 
und ſelbſt auf naffen Standorten die Pflangung mit 
größerem Erfolge im Borfommer durchgeführt werben 
fann als im Herbit. In allen jenen Fällen, in welchen 
man mit der Pflanzung im Frühjahr ſelbſt nicht fertig 
‚ werben fann, dehne man die Kulturzeit lieber bis Ende 
Mai aus oder vollende die Kultur erſt im nächſten 
Frühjahr, da die geringen Wachsthumsleiftungen ber 
Herbftfulturen in den der Pflanzung folgenden Jahren 
den Verluft des 1 jährigen Zuwachſes bei weitem über: 
wiegen, und überdies die Herbftpflanzungen ftet8 größere 
Berlufte aufweiſen als Frühjahrskulturen, hier alfo 
| aud das finanziele Moment ftarf zu Gunften der 
ı Frähjahrspflanzung in's Gewicht fällt. Auch etwa 
nothwendig werdende Nachbefjerungen vollführe man 
‚ erft im folgenden Frühjahre, nachdem überdies die 
Kultur während ded Winters Gelegenheit gefunden 
! hatte, ale ihre Schwächen zu offenbaren. 

7) Die befte Pflanzzeit für Fichte und Föhre bleibt 
das Frühjahr. Die Fichte und Schwarzföhre laſſen 
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fi da vor dem Antreiben und aud) eine furze, immer: 
bin bis 2 Wochen dauernde Zeit nad Beginn bes 
Triebed mit gleihem Gejammterfolge verjegen. Die 
Weißföhre erträgt die Ausdehnung der Pflanzzeit weit 
über ben Triebbeginn hinaus unverhältnigmäßig 
ſchlechter. 

8) Die Weißföhre iſt gegen eine unzeitige Pflanzung, 
wie überhaupt gegen die Eingriffe des Pflanzaftes be: 
deutend empfinblider ala Fichte und Schwarzföhre. 

Endlich folgt noch ein furzer Anhang, in welchem 
ausgeführt wird, daß Laubhölzger — ſoweit die wenigen 
bis jegt mit ſolchen angeftelten Verſuche ein Urtheil 
geltatten — ein andered Verhalten zeigen, indem bei 
ihnen Frühjahrs- und Herbftpflanzung die Sommer: 
Pflanzung durch längere Triebe übertreffen. Laubhölzer 


fcheinen die Herbftpflanzung im allgemeinen gut zu ers | 


tragen. 


Meberblict man nochmals die ganze Reihe der an: | 


geitelten Erhebungen, jo muß als deren weſentlichſtes 
Ergebniß das über die Herbftpflanzung bei Fichte und 
Föhre ausgeſprochene Verdikt ericheinen, mie es ind: 
bejondere in dem Sage 6 der Zuſammenfaſſung nod: 
mal3 ſcharf auögeprägt if. Damit ift in der That 
von Gieslar über eine bisher ziemlich allgemein giltige 


Lehre des Waldbaues, wonach Frühjahrs- und Herbfte | 


pflanzung ohne Scheidung nad Holzarten, wenn auch 


nicht als völlig gleichwerthig, fo doc beide ala zufäffig | 


erachtet wurden, ber Stab gebrochen worden. Es jollte 


aber doch, bevor man die Frage in Bezug auf jene | 


\ 
I 





beiden Holzarten für volftändig geklärt und durchaus , 


fpruchreif anjehen fann, ein Punkt noch näher unter: 
ſucht ſein. Wenn nämlich in der Praxis zwiſchen Herbit- 
und Frübjahrspflanzung gewählt merden fol, jo ift 
doc meift die Entiheidung nicht zu treffen zwiſchen 
Kultur im Frühjahr des Jahres und ſolcher im Herbit des⸗ 


jelben Jahres, jondern zwiſchen Pflanzung im Frühjahr 
des einen Jahres und ſolcher bereits im Herbſt des vor: : 


bergehenden Jahres, mit anderen Worten: Die Herbit: 
fultur wird, menn fie in Wahl kommt, nicht jpäter 
ausgeführt, als die konkurrirende Frühjahrskultur, 
ſondern um ein halbes Jahr früher. Sie wird aus: 
geführt im Spätherbft des voraufgehenden Jahres, 


etwa von Mitte Oftober ab, zu einer Zeit, da bie | 


Vegetation für das betr. Jahr abgeichloffen ift. Die 
mitgeteilten Verſuche haben aber diefen Fall nicht ein- 
bezogen, fondern man hat gepflanzt im April, Mai, 
Juni u. ſ. w. bis in den Oktober bes betreffenden 
Jahres. M. E. bedarf die Verſuchsreihe gerade mit 
Rückſicht auf die Praris des Kulturbeiriebes und der 
Pflanzenzucht im Forftgarten einer Ergänzung in dem 
Sinne, daß man pflanzt im Oftober, November des einen 
Jahres, ſodann im April, Mai, September, Oftober 
de3 folgenden Jahres. Denn auch beim Verſchulen 





| 
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im Forftgarten konkurrirt zumeift die Arbeit des vorauf⸗ 
gehenden Herbſtes mit derjenigen des nachfolgenden 
Frühjahres, nicht umgefehrt. Daß die Bedingungen 
bed Verfuches dadurch einigermaßen verfchoben werben, 
ift wohl nicht zweifelhaft. Ob die Ergebnijje anders 
ausfallen würden, fteht dahin. Immerhin muß die 
Frage in der angedeuteten Richtung weiter behandelt 
werben. Der Herr Berfaffer hat zwar an einer Stelle 
(S. 70) einen auf bieje Ergänzung bezüglihen Aus- 
ſpruch gebracht, indem er jagt, die zu rechter Zeit im 


| Frühjahr veriegten Fichten und Föhren trieben immer 


nod früher aus und erfüllten ihre vegetative Thätig— 
feit raſcher und vollſtäudiger als diejenigen, welche im 
vorhergehenden Herbſte verſetzt worden jeien, aber es 
märe doch erwünſcht, wenn aud in Bezug hierauf be: 
ftimmte Zahlenwerthe gewonnen würden. Meine Ers 
fahrungen im Forſtgarten haben mir bisher ein im 
ſpäten Herbſt vorgenommenes Verſchulen keineswegs 
immer als nachtheilig erwieſen. Jedenfalls unterliegt 
dasſelbe bei Laubhölzern, wie Eſche, Erle, Ahorn ꝛc. 
feinem Bedenken, worüber mir eine Reihe von Erheb⸗ 
ungen zur Verfügung ftehen. Dies gibt ja auch ber 
Verfaſſer im Anhange an. Es ift eben doch fehr häufig 
wichtig, daß man einen Theil der Arbeiten ſchon im 
Herbfte vorauf erledigt, um im Frühjahre nicht in's 
Gedränge zu kommen. Doc hierüber bei anderer Ge 
legenheit. Ich möchte nur noch beifügen, daß die Kultur- 
arbeit des Herbſtes doch nicht überall, wo fie üblich 
iſt, ſo ohne Weiteres durch Frühjahrsarbeit erſetzt 
werden kann. Der Rath in Sag 6 der Zufammen: 
fajlung, man foll eventuell eine Pflanzung, bie im 
Frühjahr nicht fertig wird, im nächſten Frühjahr 
vollenden, läßt ſich ſchon um besmillen oft nicht an: 
nehmen, weil das folgende Jahr doch auch mieber feine 
beftimmt abgemeffene Kulturaufgabe hat, welcher genügt 
werben muß; zur Behandlung von Rüdftänden aus 
früheren Jahren bleibt da oft feine Zeit. Auch ift bie 
Arbeiterfrage örtlich oft von meitgehender Bedeutung. 

Jedenfalls fei die gediegene Schrift Cieslars allen 
Fachgenoſſen zu eingehendftem Studinm empfohlen. Dies 
jelbe gibt dann Hoffentlich auch dem Einen oder An: 
deren Anregung, ſich bei der Löſung dieſer oder einer 
ähnlichen Frage jelbftthätig zu betheiligen. 

Lorey. 


Refultate der Forſtverwaltung im Negierungsbezirk 
Wiesbaden. Jahrgang 1890. Herausgegeben von 
ber Kgl. Regierung zu Wiesbaden. Wiesbaden, 
P. Brems, 1891. 

Aus vorliegenden ſtatiſtiſchen Nachweiſungen ſind 
folgende Zahlen und Thatſachen von allgemeinerem 
Intereſſe für weitere Kreiſe, womit jedoch nicht geſagt 
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fein fol, daß ſich das Intereſſante dieſer Darſtellung 
der wirthſchaftlichen und forſtpolizeilichen Thätigkeit im 
Jahre 1890 nur darauf beſchränke; denn bei näherem 
Eingehen findet namentlih der Ortskundige Anreg: 


ungen genug zu naheliegenden DBergleihen und be ' 


lehrenden Schlußfolgerungen, und damit wirb ja ein 
Hauptzweck derartiger Veröffentlihungen erreicht. 

Im erften Abſchnitt wird der Gang der Witter- 
ung für die 113,5 m Hoc gelegene Stadt Wiesbaden 
während ber einzelnen Monate und Jahreszeiten nad: 
gewieſen. Da nun aber diefer Ort bezüglich de3 Klimas 
einer ber begünftigtften unſeres Vaterlandes ift und 
nur wenige Waldungen des hortigen Regierungsbezirks 
in glei milder Lage vorhanden find, fo märe es ſehr 
münfchendwerth, aud) aus einer der rauheren Gegenden 
bes Landes, wo der Wald vorherricht, die diesfallſigen 
Zahlenangaben zu befommen, melde ja von den forft: 
lichen Verſuchsſtationen leicht zu beichaffen wären. 

Obgleich die Veränderungen in der Flächen größe 
den Zahlenwerthen nah nur von geringer Bedentung 
find, fo ift doch bei den Staatswaldungen hervorzu⸗ 
heben, daß die eingetretene Verminderung bed Holz: 
bodens dur die Nenanlage von Wiejen veranlaßt 
morben ift, wodurch dem beftehenden großen Begehr 
nad) Waldftreu allmählich mit Erfolg abgeholfen werben 
fann. 


Tarationsrevifionen für die Staatswald: 


ungen find in 9 Oberförftereien durchgeführt worden, ' 


mobei ſich die Hauptnugung um 3,2, die Bornugung 
aber um 49,4 Prozent erhöht hat. Letztere Zahl be- 
weift auch wieber einmal, daß dieſem wichtigſten Hülfe- 
mittel im Forſthaushalt zur Steigerung der Holz: und 
Gelderträge nad) langem vergeblich gemweienem Bemühen 
der „Theoretifer” menigitens in dieſem Regierunge- 
bezirk enblih einmal gebührende Aufmerkſamkeit ge: 
ſchenkt wird. — Daß außerdem, mie jegt aflgemein in 
Preußen, diefe Nubungen nad der Fläche ohne Nüd: 
fiht auf das Materialergebnig durchgeführt werben 
follen, jeweils nur nad) dem Bedürfniß des betreffenden 
Beſtandes, darf als ein meiterer Fortſchritt begrüßt 
werben. 

Der Naturalertrag an Holz ftellte fih im 
Durchſchnitt ſämmtlicher Waldungen auf 4,2 Feftmeter 
und zwar 2,4 Derbholz und 1,8 Reifig und Stockholz 
(dieſes ift jedoch) von ganz untergeorbneter Bebeutung). 
Das Nußholzausbringen hat fich gegen dad Vorjahr 
von 11,7 auf 14,0 Prozent erhöht. Der Ertrag an 
Lohrinde ift dagegen von 67244 auf 63285 Zentner 
zurückgegangen ; die Abgabe von Laubftreu aber ift nahezu 


gleich geblieben, fie betrug 12200 Karren & 12 Zentner | 


= 6 Mf. und wird befanntlih in Nafjau unter die 
Holznutzung einbezogen. 


Der Geldertrag ftellte ſich in Folge höherer 
: Holgpreiie jehr günftig, auf 31,90 ME. pro SHeltar 
gegen 28,18 ME. im Vorjahre; davon verblieben ald 
f Reineinnahme 17,95 ME. oder 56,27 Prozent der Rob: 
einnahme; im Vorjahre 13,52 Mt. — 48 Prozent. 

Die Gewinnungskoſten find in beiden Jahren gleich 
| geblieben. 

Aus den beigegebenen Tabellen ift bad Einzelne 
für jede der 57 Oberförftereien zu erfehen, und barin 
finden mir ſehr große Gegeniäße, bie fih aus ber 
Natur des Landes und aus der Verſchiedenheit ber 
Beſtockung und ber Betriebarten erflären, wofür ung 
3: 3. noch die nöthigen Anhaltspunkte fehlen, weil 
Nachmeife über die Vertheilung der Holz: und Betriebs⸗ 
arten, mie über die Umtriebäzeiten und bad Alters- 
klaſſenverhältniß unſeres Wiſſens noch nicht veröffent- 
licht ſind. Wenn in den einzelnen Oberförftereien bie 
Naturalerträge an Holz zwifhen 5,9 (Johannisburg) 
und 2,0 Feſtmeter (Katzenbach und Biedenkopf), bie 
Reinerträge zwiſchen 32,57 (Selter8) und 3,81 ME. 
per Hektar (Elbrighaufen) ſchwauken, fo find damit 
Anregungen genug gegeben, um fi) die frage nad) den 
Urſachen diefer Verſchiedenheiten vorzulegen, und biefe 
liegen vorwiegend in den oben berührten Verhältniffen. 

Gleichmäßigen Einfluß haben natürlih auch die 
Holzpreife, und über diefe erhalten wir ausführ- 
liche Nachweiſungen in der folgenden Tabelle. Dana 
ſchwanken die Durchſchnittserlöſe per Feſtmeter des Ge 
ſammteinſchlages zwiſchen 10,00 Mt. (Nonnerod) und 
4,33 ME. per Feitmeter (Elbringhaufen). Diefe Ober: 
förfterei verſpricht alſo aus dieſem Grunde jhon einen 
geringeren Reinertrag, zumal fie aud einen der nied⸗ 
rigften Holgetat mit 2,9 fm hat, mährend bei Selters 
der Einihlag auf 4,8 fm, alfo auch noch erheb- 
lich niedriger wie bei Johannisburg fteht und fomit 
die Haupturſache für feine bevorzugte Stellung unter 
den Reinerträgen hauptſächlich in dem höheren Holz: 
' erlöfe zu ſuchen ift. 

Auh auf dem Gebiete des Kulturweſens 
berrichte eine vege Thätigfeit, wie die hier mitgetheilten 
Zahlen beweifen ; diefelbe erftrecte fich auf 1753 Heftar, 
wovon 1014 Heftar mit Nadelholz, 613 Heltar mit 
Eichen und 123 Hektar mit Buchen, diefe größtentheils 
durch Pflanzung beftodt wurden; aud beim Nabelholz 
fam die Saat nur in untergeorbnetem Umfange vor. 
Intereſſant wäre hier eine Ausſcheidung zwiſchen Neus 
fulturen und Nachbefierungen. — Die Kulturkoften 
nad dem Durchſchnitt für die Gefammtflähe bewegen 
fih per Heftar zwifhen 3,95 ME. (Oberförfterei Hom= 
burg) und 1,03 ME. (Breithardt und Hahnftätten). 
Hier hätte aber offenbar die Reihenfolge umgekehrt jein 
und von den niebrigften zu den höheren, Sätzen auf- 
| geftiegen werben follen; obgleich es felbftverftändlich 
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ift, daß dieſe Durchſchnittszahlen für ſich allein noch 
Tange feinen Anhaltspunkt geben, um die wirthichaftliche 
Umfiht und haushälteriihe Sparſamkeit des leitenden 
Beamten zu benrtheilen, zumal auch noch die Ausgaben 
für Waldwege wie in ganz Preußen mit einbezogen 
merden. An folhen wurden gebaut in den Staatd- 
mwaldungen 87 Kilometer, in den Gemeinde- und 
Stiftungswaldungen 203 Kilometer. 

Aus den Jagderträgniffen ift Hervorzuheben 
der Abihur von 27 Stüd männlihem und 34 Stüd 
meiblihem Nothwild. Hieraus geht wohl zur Genüge 
hervor, daß ſchon in biefem Jahre das drohende Wilp- 


ſchadengeſetz vorausgehend feine Wirfung äußerte; es | 


wird aber, nachdem folches am 1. Januar 1892 für 
das vormalige Herzogthum Naffau in Wirkung trat, 
noch viel ſchlimmer fommen; denn es ift von jekt ab 
im Geltungäbereich dieſes Geiees rein unmöglich, Roth: 
wild in freier Wildbahn zu erhalten. Rehböcke wurden 


325 Stüd, Riefen 34 Crüd, Wildfhmeine 23 Stüd, ' 
genden Jahre dürfen wir nach Angabe des Vorwortes 


Auerwild 3 Stüd erlegt. Sehr angenehme Erinner- 
ungen ermeden die unter Bemerkungen aufgeführten 
Rehkitze und Schmalrehe; es fehlen aber leider noch 
die Namen der glüdlihen Schützen! 

Die Zahl der Forſtfrevel hat ſich gegen has 
Vorjahr nur wenig verändert. Bei diefen Nachmeiien 
wäre es ermünfcht, wenn die Streufrevel geiondert auf: 
geführt würden. Vergehen gegen das Forſtdiebſtahl⸗ 





geieß famen 7429 zur Anzeige, 3,34 auf 100 Heftar; 
Forftpoligeiübertretungen 6599 oder 2,96 per 100 | 


Heltar; Jagdvergehen 218. 

Durd Waldbrände murden zerftört in den 
Staatsforften an 5 Orten 2,875 Hektar, in den fonitigen 
Waldungen durd 16 Brandfälle 23,956 Hektar. Die 

‚ meiften Fälle kamen in Laubholze und Niedermald: 
"beftänden vor. Nur einmal war die Entſtehungsurſache 
des Feuers zu ermitteln. 

Zum Schluſſe dürfen mir vieleiht auch noch den 
Wunſch ausſprechen, daß bei den Flächennahmeiiungen 
die Meinen bäuerliden Privatmaldungen menigfteng 
ſummariſch aufgeführt werden, obwohl ja befanntlic 
eine polizeiliche Aufſicht darüber nicht befteht. Schuß: 
maldungen im Sinne des Geſetzes vom 6. Juli 1875 
ſcheinen im Regierungsbezirk nicht vorhanden zu jein. 

Sigmaringen. 
Oberforftratb. 


Bericht über die Leiftungen anf dem Gebiete der Forfte 
und Jagd⸗Zoologit von Dr. Karl Edftein, Privat: 
dozent an ber Forft:Afademie Eberswalde. Erfter 
Jahrgang 1890. Frankfurt a. M., Weber. 1892. 
8. ©. 43, Preis 1,60 Mt. 

Der Verfaſſer gibt uns in dem Berichte eine dem 
zoologiſchen Syſteme folgende Zufammenftelung der auf 


dem Gebiete der Forft: und Jagd-Zoologie im Jahre 
1890 erfchienenen Mittheilungen und zwar fpeziell ber: 
jenigen, welde in foritliben und jagdlichen Zeitz und 
Vereinsſchriften, ſowie in Holzhaudelsblättern enthalten 
ſind. In dieſer Beſchränkung ſcheint die Arbeit, ſoweit 
man bei erſtmaliger Durchſicht derſelben urtheilen kann, 
vollſtändig zu ſein. Hierin allein liegt ihre Berechtigung, 
da von dem wirklich Weſentlichen in einer, vielen Fach: 
nenoffen wohl genügenden Weile feit mehreren Jahren 
die Jahresberichte der Allg. Forſt- und Jagd: Zeitung 
Mittheilung machen. Denen, die eingehendere Nachweiſe, 
namentlih auch auf dem Gebiete der Jagdzoologie 
wünfchen, wird Edjteins Ueberſicht jebenfalls angenehm 
fein. Diefelbe beftcht nicht in bloßer Aufzählung, fon: 
dern gibt von den meiften Artikeln, freilich nur in ganz 
kurzen, aber die Hauptfahen gut kennzeichnenden Anz 
deutungen, auch den Juhalt an. 

Der Bericht für 1891 ſoll noch im laufenden Jahre 
(1892) erfcheinen; die Zufammenftelung für die fol: 


je ihon im Januar des nächſten Jahres erwarten. 


Die einheimifhen Schlangen, Echſen und Lurde in 
ihrer Bedeutung für die Landwirthſchaft, dargeſtellt 
auf großen Wandtafeln von S. Schlitzberger. 
Caſſel und Berlin, Theodor Fiſcher. 1892. 

Es ift ein danfenswerthes Unternehmen, dic Kent 
niß der im Titel aufgeführten Thiere, insbefondere der 

Schlangen zu einer möglihft allgemeinen zu machen, 


“indem man biejelben in guten Abbildungen vorführt und 


Dr. Car!» Fiſchbach, 


letztere durch einen Mar gefaßten, Furzen, aber alles 
Wichtige enthaltenden Text erläutert. Obwohl der 
Verfaffer bei feiner Arbeit in erfter Linie bie Land: 
wirtbfchaft im Auge Hat, möchten wir doc unfere Fach: 
genoffen auf das Ericheinen des Werkes alabald auf: 
merfjam machen, da dieſelben doch auch betheiligt ers 
fheinen. Namentlich gilt die® von der erjten, uns 
heute vorliegenven Tafel, welche uufere einheimiſchen 
Schlangen darſtellt, ſowie von dem zugehörigen, 12 
Dftavfeiten umfaflenden Terte, der ſich zunächſt all- 
gemein über tie Schlangen verbreitet und dann die 
Schlingnatter (Coronella levis), die Würfelnatter 
(Tropidonotus tesselatus), gelblihe Natter (Coluber 
flavescens) Ringelnatter (Tropidonotus natrix), Kreuze 
otter (Pelias Berus) im Einzelnen fhilvert, Kennzeichen, 
Lebensweife u. ſ. w. bderfelben eingehend behandelud, 
Die Krenzotter ift neuerdings au manden Waldorten 
fo häufig aufgetreten, daß fie vor allem von dem Forſt⸗ 
manne genau gefannt und unterſchieden werden folte, 

Hauptheil des Werkes find die Tafeln, deren 4 in 
Ausfiht genommen find, je.im BreißnvowhbMlart, 
alfo in der That fehr billig, wenn man erwägt, daß 
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die Abbildungen wirffih gut und charakteriſtiſch find. ! 
Tafel I gibt alfo die Schlangen. Die Thiere find in | 
Lebensgröße dargeſtellt, meift in verſchiedenen — 
plaren (je nach Alter, Geſchlecht, Färbung); ter Kopf | 





der Kreuzotter ift überdies noch in bedeutender Ver: 
größerung gebracht. Tafelgröße im Ganzen (ohne 
Rand) 54/75 cm. 

Möchte die Arbeit gute Aufnahme finden! 


Br ie fe 


Aus Sefterreih. | 

Die Gedenkfeier des 40jährigen Beſtandes des öfter: 

reichiſchen Reichsforſtvereins zu Wien am 18., 19. und 
20. September 1892. 

Unter gnädiger Antheilnahme ihres hohen Proteftors, 
St. Kaiferlihen Hoheit des Herrn Erzherzogs Karl 
Ludwig, bat in ben Tagen vom 18.—20. September 
zu Wien eine Körperſchaft die 40jährige Gedenkfeier 
ihres Beſtehens gefeiert, welde in die Geſchicke des 
oͤſterreichiſchen Waldweſens im hohen Grade mit Rath 
und That eingegriffen und nach beiden Richtungen bin 
befruchtend gewirkt hat, naͤmlich der öfterreihifche 
Reichsforſtverein. 

In der vierzehnten Verſammlung deutſcher Land: 
und Forſtwirthe zu Salzburg, dem herrlichen Alpen: | 
Athen, war im Jahre 1851 die erſte Parole zur Bildung 
eines orftvereins für das Reid und eines ſolchen für 
die öſterreichiſchen Alpenländer ansgegeben worben. In 
der Zeit des firammen Centralismus war nichts natürs 
licher, als daß das Zufannenwirken fachlicher Kräfte 
im Dienfte forſtwirthſchaftlicher Intereſſen in einem ben 
nanzen großen SKaiferftant umfaffenden Vereine zum 
Ausdrucke fam. Früher ſchon hatte der Forftverein ber 
Öfterreihifchen Alpenländer beitanven und aus ihm waren 
in einigen alpinen Provinzen Landesforftvereine ent 
ſtanden. Allein auch in den Streifen dieſer letzteren 
gelangte alsbald die Erkenntniß zur Reife, daß ange⸗ 
fihte der großen Aufgaben, welde das Reich in forſt⸗ 
tiber Beziehung im den nächiten Decennien zu loͤſen | 





hatte, eine Zeriplitterung der Kräfte nicht zum erfehnten 
Ziele führen könne Man war ji vielmehr darüber 
klar geworben, daß eine zielbemußte Wahrnehmung ber ' 
Gefamntintereffen des Forſtweſens nur durch Gründung 
eines größeren Centvalvereins gemährleiftet jei. 
Der Wahlfpruch uuferes erhabenen Kaifers Franz . 
Joſeph felbft deutete den archimediſchen Punkt an, wo | 
der Hebel anzufegen war, um auch auf bodenwirtbr | 
ſchaftlhichem Gebiete den Fortſchritt zu fördern. 
Die Keime zur Verwirklichung folder Beitrebungen 
entiproffen einem fleinen Zirkel hochverdienter öfterreich- 
ifcher Forſtmaͤnner, welche zu Beginn der fünfziger 
Zahre von Berufswegen in Wien demicilirten. An 
ihrer Spike ftand der fürftlich Lichtenſtein'ſche Forſtrath 
Leopold Grabner, damaliger Vorftand der Forft- | 





ı begründeten 
Forſtweſen“. 


ſektion der niederländiſchen Landwirthſchaftsgeſellſchaft 


' und Redakteur der von ihm (1851) gemeinſam mit 


mehreren Zorftmännern und Freunden bes Forftweiens 
„Delterreihifchen Veirteljahresſchrift für 

Ihm zur Seite ftanden: Rudolf von 
Feiſtmantel, Siegmund von Hausegger, Joſeph 
Weſſely, Rudolf Strohal und mehrere Andere, 
lauter klangvolle Namen, zumeiſt im Dienſt des da— 
maligen Minifteriums für Landeskultur und Berg: 
wejen. Dem Scharfblid diefer Männer konnte es nicht 
entgehen, daß ber erfreuliche Aufſchwung in der raſch 
vorschreitenden Bildung forftlicher Ländervereine mangels 
eines planmäßigen Zujammenmirfens nicht 
genügte, um daraufhin die gemeinfamen Ziele: 
Erleihterung ber Produftionsbeding- 
ungen, Erwirfunggebeilider Forftredte: 
zuftände und Hebung des Fachbildungs— 
weſens in naher Zukunft zu erhoffen. Nach ihrer 
Anſicht ſollte die Solidarität der wichtigften Kulturs und 
Standesinterefjen nicht länger mehr territorial oder poli⸗ 
tiſch abgegrenzt bleiben, jondern in der Gründung einer 
centralen Vereinigung im Herzen des Reiches eine 
gemeinfame Vertretung finden. 

Für dieſe Idee ward ſchon im Progranıme der 
„Oeſterreichiſchen Virteljahresſchrift“ lebhafte Propas 
ganda gemacht, und zwar mit ſolchem Erfolge, daß 
bereits auf der Egerer Verſammlung des böhmiſchen 
Forſtvereins, am 4. Auguſt 1851, Forſtmeiſter Adolf 
Seidl (Bodenbach) den Antrag auf Gründung eines 
Öfterreichifchen Reichsforſtvereines einbrachte, den man 
im Brinzipe fofort zum Beſchluſſe erhob. Mit Berufung 
auf benfelben veröffentlichte alabald die „Defterreichifche 
Vierteljahrsſchrift für Forftwefen“ den „Vorſchlag 
zur Gründung eines Reihsforftverein gs“. 
Nachdem zwiſchenweilig auch Lie niederöſterreichiſche 
Forſtſektion, dann der mähriſch-ſchleſiſche, ver weſtgali— 
ziſche und der alpenländiſche Forſtverein, endlich die 
Verſammlung ungariſcher Forſtwirthe zu Ofen am 
20. Oktober 1851 ihr Einverſtändniß mit obigem „Vor: 
ſchlag“ erklaͤrt hatte, erging im März 1851 der „Auf⸗ 
ruf an bie öfterreihifchen Korftwirthe und Freunde des 
Forſtweſens und die forftlihen Korporationen der Krone 
länder“, fih am 7. Mai 1852 zur Gründung bes 
Reichsforſtvereins in Wien einzufinden. 
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Diefer Mahn: und Medruf Grabners verhallte nicht 
unerhört. Aus allen Gauen dee weiten Kaiferreiches 
eiften die Srünröde herbei, um werkthätig mitzuichaffen 
bei der Gründung des Fundamentes für eine allgemeine 
Vertretung der forftlichen Intereſſen Defterreiche. 

Zum Vorfigenden der Fonftituirenden Verſammlung 
wurde ciuhellig Forſtrath Grabner gewählt. Ritter 
von Feiftmantel und Oberforftmeifter Seidl unterftügten 
ihn im der Leitung der Verhandlungen. 

An der ſchwungvollen Begrüßungsanfprade fante 
Grabner: „Unvergeßlich fei dieſe Stunde, und erhebend 
die Mahrnebmung für jeden Patrioten, jo viele aus: 
gezeichnete Männer bier verfammelt zu fehen, von dem 
einmüthigen Streben bejeelt, einen Verein zu gründen, 
der einem allgemein fühlbaren Bedürfniſſe gerecht werden 
fol, deffen Entftehung einen denkwür— 
digen Abfchnitt in der dfterreihifchen Forft- 
geſchichte bilden werde”. — Forſtmeiſter Hiro- 
nimus Ullrich (Veldes), als der Vertreter des Forlt- 
vereines der Alpenlänber, entbot der Verfammlung ben 
warmen Gruß der Fachgenoſſen aus dem Süden und 
Weften des Reiches. Er erblidte in dem Grünbungs: 
werfe den Beginn einer völlig neuen Aera 
des dfterreihifhen Forſtweſens. Was wir 


wollen, fagte ber Redner, ift Har. „Wir mollen unferem ! 





forftlichen Wirken feinen naturgemäßen Rechts— 


boden cerftreben; wir wollen die freie ungehin— 
derteEntwidlungdesforfiliden Gewerbes 
innerhalb der durch Natur und Gejeß ihm 
angewiejenen Grenzen, ohne Beirrung anderer 
Zweige der Volkswirthſchaft; wir wollen 
endlich unjer Wiffen und unfere Erfahrung durch gegen- 
feitigen Meinungsaustanfch bereichern. Hingegen wollen 
mir aber nicht, daß wir von dem Felde unferes Wirkens 
durch fremde Elemente verdrängt werden, daß 
das forftliche Gewerbe noch fortan in feiner freien Ent⸗ 
wicklung durd) falihe Anfihten und daraus ent— 
ſpringende ſchädliche Einflüſſe auf die 
Wälderbewirthſchaftung gehemmt und geſchädigt 
werde.“ 

Dieſes Programm Ullrich's erfreute ſich ungetheilter 
Zuſtimmung. 

Aus den umfangreichen zwei volle Tage währenden 
Debatten und Verhandlungen können Bier nur einige 
Momente von vorwiegend Hiftorifhem Intereſſe hervor: 
gehoben werden. Den Leitfaden verjelben bildete ber 
von der nieberöfterreichifhen Forſtſektion (Vorſtand 
Grabner) beigebrachte Entwurf der Statuten. Diefelben 
charakteriſirten den künftigen Reichsforſtverein als „einen 
freien Verein mit der Aufgabe, die allgemein forſt— 
lichen Intereſſen des Kaiferreiches zu fördern.” 

Für diefe Faſſung ſprach ſich zunächſt Forftrath 
Greiner (Ungarn) aus; im Gegenſatze zu dem von 


\ 


anderer Seite gemachten Vorſchlage, daß der Reichs— 


! forftverein nur aus Delegirten der Ländervereine beſtehen 


ſolle. — Graf Beleredi (Mähren) beantragte, dem neuen 
Zentralinftitute die Form eines Forſtkon— 
greſſes zu geben; wogegen jeroch von mehreren Seiten 
Bedenken erhoben wurden, da man in der Kongreßform 
das ftändige Organ vermißte, das zur augenblidlichen 
Aktion im dringenden Fällen unentbehrlich ſei. — Die 
Mittel zur Körderung allgemeiner Fachintereſſen ſollten 
gefunden werben, neben dem freien ſelbſtäudigen Wirken 


: des Vereins, in der Erftattung von Gutachten an bie 


Negierung in Betreff legislatoriſcher over anterer forſt⸗— 
liher Verwaltungsmaßregeln, dann in Petitionen 
und Smitiotivanträgen und in Erftrebung eines 
näheren Verbandes mit dem foritlichen Länder: 
vereinen oder fonjtigen Bodenkulturſchaften. — In 
Betreff der Zuſammenſetzung des Neiheforftver: 
eines ftatuirte der Entwurf, daß derſelbe beftehen fell: 
aus Maldbefigen, Berufsforitwirthen und fonftigen 
Freunden des Forſtweſens, die aus freieigenem Ermeſſen 
beitreten; ferner aus den Delegirten der Länder: 
vereine, 

Wenn wir noch) hinzufügen, daß die „Defterveichiiche 
Vierteljahrsfchrift für Forftwefen” vorläufig zum Ber: 
einsorgane auserſehen wurde, daß man zum Präjipenten 
des Nereind und des zwölfgliebrigen Direktoriums den 
hervorragendſten Waltbefiger des Reichen, Johann Adolf 


Fuürſten zu Schwarzenberg, zum Vizepräſidenten 2. Grabner 





erwählte, jo dürften damit die marfanteften Vorgänge 
binfichtlib der Entftehung reip. Begründung des öfter: 
reihifchen Neichsforftvereines hinreichend gekennzeichnet 
fein. 

Die Entwidlung des Vereinslebens nahm nun einen 
ganz befrierigenden Fortgang. Die Zahl der Mitglicder 
ftieg noch im Jahre 1852 auf 292 und bis 1857 anf 
485, von welchen etwa 20 Prozent der ungarifhen 
Neichshälfte angehörten. Der Reichsforftverein erfreute 
fi) einer theilnahmsvollen Würdigung feiten® der hoben 
Regierung und feine Wiener Berfammlungen (die erfte 
im Mai 1863) waren gut beſucht. 

Bom Jahre 1854 angefangen übernahm der Reiche: 
forftverein die Herausgabe der „Defterreichiichen Viertel: 
jahrsſchrift für Forſtweſen.“ 

Unter dem Praſidium Fürſt Schwarzenberg (1852 
bis 1862) verhandelte der Neichsforfiverein — neben 
fonftigen forftlichen Angelegenheiten — insbeſondere: 
Ueber Heranbildung der nöthigen Anzahl tüchtiger Forft: 
wirthe; fiber Mafregeln zur Verhütung nachtheiliger 
Waldzerftücelungen ; über eine geſetzliche Regelung des 
Zagbwefens; über Regelung und Sicherung der Wald: 
grenzen; über Vorkehrungen im Intereſſe der Forſtwirth⸗ 
ſchaft bei Flußregulirungen; über, die Durchführung des 
Forſtſervituten⸗Abldſungsgeſetes; über Einfluß der Zölle 
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und Beftenerung auf die Waldwirthſchaft; über bie 


| 


Salzburg (1880), in Biellah (1883), in Lundenburg 


Hebung ber Rentabilität bed Forſtgewerbes u. dgl. m. (1886). 


Diefe Behandlungsgegenftände bemeifen, daß ber 


t 


Im Zahre 1870 beſchäftigte die fogenannte Wiener- 


Neichsforitverein, getreu feinem jtatutenmäßigen Wir: | waldfrage bie forftlihen Kreife Niederdſterreichs und 
kungsfelde, nur Gegenftände allgemein forftlicen . 


Intereſſes in Berathung gezogen hat. 

Im Jahr 1856 übernahm Er. kaiſerl. Hoheit, der 
durchlauchtigſte Herr Erzherzog Carl Ludwig das Pro: 
teftorat über den Neicheforfiverein. Damit war der 
Verein auf ben Höhepunkt feines Glanzes gehoben. 


Im Jahre 1862 ſchritt das Direktorium unter dem 
Einfluffe der damaligen verfaſſungsrechtlichen Wand⸗ 
lungen zu einer adäquaten Reform der Vereinatatuten. 
Die geänderten politiihen Verhältniffe, die Umgeftaltung 
ber Reichsverfaſſung ließen es nothwendig erfcheinen, 
auch dem Neicheforftverein eine geänderte Einrichtung zu 
geben. Die Aufgabe des Reichsforftvereind wurde nun 
dahin formulirt, daß er „Die forftlihen Kennt: 
niffe und den Forftbetrieb fördern wolle,” 
während nach den alten Statuten „Förderung ber all: 
gemeinen Forſtintereſſen“ Hauptzwed war. Auch 
wurte der Schwerpunft ber Beitrebungen zur Kräftigung 
des Neichsforftvereines in die Wanderverfamme 
Inngen gelegt. Diefe wurben im neuen Syſtem zu 
den „ordentlichen“ geftempelt. Die Wiener Verſamm— 
lungen erhielten ben Charakter von „außerordentlichen.“ 

Dies die wejentlichften Neformmaßregelu, foweit bie 
externe Vereinsaftion von ihnen berührt erfcheint. 

Im Jahre 1862 legte der verbieuftvolle Präfident 





Fürſt Schwarzenberg fein Amt nieder und im baranf ' 


folgenden Jahre wurde Zürft Joſef Colloredo-Mannsfeld, 
ein warmer freund und VBelhüger des Forſtweſens, 
zum eriten, und Forſtdirektor Siegmund von Hausegger 
zum zweiten Präfipenten, General:Domänen:Zufpektor 
Joſef Weſſely zum Stellvertreter tes Präfidenten er- 
wählt. Durch diefe Wahlen war dag Präfidinm neuer: 
dings mit auggezeichneten Kapacitäten ausgeſtattet. Auch 
die erfle Wanderverſammlung, welche im Oftober 1863, 
mit Rückſicht auf die damalige Jubiläumsfeier der Forit- 
tehranftalt nah Moriabrunn verlegt worden war, er« 
freute fi eines zahlreichen Beſuches (400 Teilnehmer). 
Unftreitig war diefe erſte Wanderverfammlung eine ber 
folennften des Vereins uud iſt auch im ihren Nach: 


wirkungen auf die Erhebung der jorftlefranftalt Mariar | 


fpeziell den Neichsforftverein. Dieſes Thema warb auf 
ber Badener Verſammlung im Beifein von Delegirten 
ber Minifterien der Finanzen und bes Aderbaues einer 
umfaffenden Debatte unterzogen, deren Ergebniß in 
folgenden Schlußvoten gipfelte: „Der Wienerwald ift 
in Mimatifcher und hydrographiſcher Beziehung für feine 
Umgebung, zumal für die Reich&hauptitabt, von ent⸗ 
fchiedener Bedeutung. Er fol als Wohlfahrtewald bein 
Staate verbleiben. — Der Ödftereihifhen Staatsforft= 
verwaltung fehlt die nöthige Selbftftändigkeit der fach— 
tehnifhen Organe. Der Einfluß des Finanzminiſteriums 
ift dermalen fein günftiger. Die wirtbfchaftlihen Maß- 
regeln ber Teßten Zeit ftehen im Widerſpruche mit der 
forftlichen Theorie und rationellen Praris. Die jeßige 
Wirtäichaft müßte zur endlichen Devaftation führen. 
Die fachliche Oberleitung der Staatsforjte möge dem 
Minifterium der Urproduftion unterftellt werben.” 

Dieſem Wunſche ift in der That die baldige Reali— 
firung gefolgt, und an den Verbienften um bie Erhaltung 
des Wienerwaldes gebührt dem Öfterreichiichen Reichs: 
forftverein zweifellos ein erheblicher Antheil. 

Forſtrath Leopold Grabner, der spiritus rector des 
Vereines und Hauptgründer ber Zeitichrift, hatte am 
4. November 1864 die müden Augen auf immer ger 
Ichloffen, und wenige Wochen danach, am 4. Dezember, 
folgte ihm Forſtdirektor Sigmund von Haugegger, ber 
allzeit getreue Mitarbeiter an der Neugeftaltung ber 
forſtlichen Literatur und des Vereinslebens in Oeſter⸗ 
reich, in die ewigen Gefilde. Zwei ſchmerzvolle Verluſte. 
Im Jahre 1871 (7. Februar) verſtarb der zweite Präſident 
Ritter v. Feiſtmantel, an deſſen Stelle trat General: 
Iufpeftor Sofef Weſſely, während Forſtdirektor Wilhelm 
Huber zum Präfidenten-Stelivertreter ermählt wurde. 
Im Jahre 1875 verlor der MeichSforfiverein biefen 
feinen verdienftvollen Präfidenten- Stellvertreter durch den 


Tod (+ 29. Auli), nachdem ſchon Anfange 1874 der 


brunn zur Akademie und auf die ſpäteren Organifations- , 


werfe in der Staate-Forfiverwaltung ned oft in der | 


Erinnerung der Zeitgenoffen wieber wach geworben, 
Bon weiteren Wanderverfammlungen ſeien in&befondere 
erwähnt: in Trieſt (1865), in Zengg (1869), in 


erſte Präfident, Fürft Joſef Colloredo-Mannsfeld zu: 
tüdgetreten war. An des leßteren Stelle wurbe im 
Jahre 1875 der forftfreundliche Graf Hugo Abeneperg⸗ 
Traun zum erften und gleichzeitig Wilhelm Freiherr 
von Berg zum Präfidenten- Stellvertreter erwäßlt. 

In der Wiener Verfanmlung am 11. Mai 1879 
wurde bie offene Stelle des erſten Vereind-Präfidenten — 
Graf Abenſperg Traun hatte 1878 feine Stelle nieder: 


“gelegt — durch die einftimmige Wahl des Freiherrn 


Baden (1870), in Gemunden (1871), in Fahrafeld 
(1872), auf dem Gute des hoͤchſten Protektors Perfen: 


beug (1876), in Eifenerz (1877), in Fiume (1879), in 


Dr. Anton von Banhans wieder befeßt, in beffen vers 
dienftvollen Händen die Leitung des Reichsforſtvereines 
ſich noch gegenwärtig befindet. Generals:Domänens In⸗ 
ipeftor Weffely war inzwifhen "von ber Elle bes 
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zweiten Praͤſidenten zurüctgetreten und für ihn Hofrath 
Ehriftian Picler von Tennenberg als folder erwählt 
worben, 

Um 24. April 1879 feierte das Allerhöchſte 
Kaijerpaar die filberne Hochzeit. Weber . 
Antrag feines Mitgliedes, Miniſterialrath Ludwig Dimig | 
richtete der NeichSforftverein aus diefem Anlaffe einen 
Aufruf an Oeſterreich- Ungarns Walkbefiger und Forft: 
wirthe, in welchem er darauf binwies, daß es ein wür- | 
diger Ausdruck der loyalen Gefinnungen ber öfter 
reichifhen Forftwirthe fein würde, wenn die Jutereſſenten 
des Waldes den großen Gedenktag in einer Weiſe bes 
gingen, welche einerfeit8 ber Eigenart bes Berufes, dem 
geräufchlofen Schaffen für kommende Generationen, | 
anbererfeit8 aber einer an ſich |hönen, der Wiederbelebung 
werthen Volksfitte entipricht. Der Aufruf gipfelte in 
der Aufforderung zur Pflanzung von! 
„Hochzeitsbäumen,“ und er hatte einen großen | 
Erfolg zu verzeihnen. Nicht weniger als 474 Wald: 
befiger pflanzten in Folge deſſen 22800 folder Bäume 
und begründeten in 61 Drten Erinnerungskulturen im 
Flächenmaß von nahezu 700 Jod. 

In das Jahr 1879 fällt dann noch das denkwürdige 
Moment der Enthällung des Grabner-Denkmals und 
befien feierliche Uebergabe an die Wiener Hochſchule für 
Bodenkultur. 

An Stelle des zurücktretenden Vertreters des Präji- 
benten, Baron v. Bern, wurde 1882 Hoflefretär (jegt 
Regierungsrath) Bauer gewählt, und mit dem erften 
Jannar 1884 übernahm die Redaktion der Vereins: | 
ſchrift Forſtrath Prof. Adolf Ritter v. Guttenberg, in 
deſſen bewährter Leitung letztere fich auch noch gegen- | 
wärtig befindet. 

Im beveutungsvollen Jahre 1888 feierte der Reiches 
forftverein am 2. Juni im außerordentlicher Feſtver⸗ 
fammfung bei zahlreihem Beſuche das vierzigjährige 
Regierungsjubiläum Sr. Vrajeftät des Kailers Franz 
Joſef, bei welcher Gelegenheit Oberforitrath Ludwig 
Diemig eine begeifterte Feftrede hielt. 

Dies ift im Furzen Zügen ver bisherige Ent 
widelungsgang bes öfterreihifhen Reihe ' 
forftvereing, wieer in der Hauptfache den Gegenftand . 
der am 20. September 1. 3. vom Regierungsratb des 
Dberjägermeifteramtes Carl Bauer gehaltenen vortreff: 
lichen Gedenkrede über den 4Ojährigen Beſtand des Ver- 
eines gebilbet hatte. 

Wie fehr eine zielbewußte Wahrnehmung der Ge- 
faınmtintereffen des Forſtweſens in Defterreih durch 
Gründung des „Defterreihifhen Reihsforft: 
vereines“ angezeigt war, läßt fi am beiten beur⸗ 
teilen, wenn man fi die forſtwirthſchaftlichen Ver- 
hältniffe Defterreih® und ihre Bedeutung durch einige 
Ziffern vergegenwärtigt. 

1892 








! einer geordneten und pfleglihen Behandlung. 
| ähnlicher Wirthfchaftswalbantheil‘ darf in der unga⸗ 


Die forftwirthichaftliche Bedeutung eines Staate- 
weſens muß, abgefehen von ber abfoluten und relativen 
Ziffer der Bewaldung, vor allem nad dem räum⸗ 
lihen Antheile des „Wirthſchaftswaldes“ be 
urtheilt werden. Die rviefigen MWäldermaffen im euro- 
päifchen Oſten und zum Theile auch im Südoſten und 
Norden haben in diefem Sinne wenig Bedentung. Nach 
ben une zu Gebote ftehenven ftatiftifhen Daten verfügt 
Europa über eine Walrflähe von beiläufig 293 Mil- 
lionen ha oder rund 800/0 feiner Gefammtfläche. Davon 
entfallen auf Oeſterreich 9777145 ha ober 32,20/o, 


‚Ungarn 9183290 ha ober 28,8%, Bosnien und 


Herzogomwina 2665390 ha ober 51/0 der bezüg« 
lichen Gefammtflähen, und behauptet Defterreih-Ungarn 
mit 18961000 ha in ver abfoluten Ziffer feiner Bes 
waldung hart vor Schweden (17358 170 ha) in Europa 
den zweiten Rang, währen Deutſchland 
(18900610 ha) und $ranfreid (8397130 ha) an 
dritter bezw. vierter Stelle Stehen. Das fogenannte 
Okkupationsgebiet der öſter. ung. Monarchie (Boenien 
und Herzogowina) weiſen ſogar in Europa die dichteſte 


Bewaldung (51/0) auf; allerdings muß hierbei beachtet 


werben, daß fid) unter diefen Waldflächen (wie in Serbien 
mit feinen 480/0 Bewaldungsfläche) ausgedehnte Streden 
herabgekommenen, nur mit Geftrüppe bewachſenen Holz: 
landes befinden. 

In der Zeit des Beftchens des „diterr. Reichsforſt⸗ 
vereined“ d. h. in ben letzten 40 Jahren weift nun die 
westliche Hälfte der Monarcie, alfo Ocfterreichreip. 
das eigentlihe Wirkungsgebiet des Vereines, cine 
Waldſtandsmehrung um mehr ale 671876 ha 
oder 2,240%/0 der Gefammiflähe auf, woran in erfter 
Rinie die Alpen: und Küſtenländer mit 584885 ha 
theilhaben. Nur in der Bulowina (mofelbjt ned) richtiger 
Urwald vorhanden und bis heute noch nicht ganz er: 
ſchloſſen ift) hat fih der Walpbeftand um 27892 ha 
oder 0,70/o der Gefammtflähe verringert. Und zwar 
laſſen die vorhandenen bezüglichen Bewaldungsdaten mit 
aller Schärfe erkennen, daß der Waldftand Defterreichs 
eben dort, wo abjolute Waldböden vorherrſchen, in ven 
Alpen- und Küftenländern, uuftreitig in Zunahme he: 
griffen ift, während das Holzland in den Donans, Nord: 
weite und Nordoftländern zum mindeften bewahrt wurbe, 
indem feiner Verminderung im Bereiche bed umwand⸗ 
lungsfähigen Bodens ein Zuwachs durch Aufforftung 
von Weibeland gegenüberfteht. Auch werden dermalen 
mindeſtens 60 Prozent des öfterreihilchen Waldes d. h. 
nahezu 6 Millionen ha nach forſtwirtbſchaftlichen 
Grundfägen benugt und gepflegt; denn auch ein gut 


. Theil des Meinen Waltes in den Donauprovinzen, im 


Alpenvorlande und in den Norbweftländern erfreut ſich 
Ein 
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riſchen Reichshälfte (9 183590 ha Wald) angenommen 
werben. 
Für die forſtlich Hochentwidelten Staaten Deutich- 


land, Rranfreih und Dänemark (mit rund | 


22,5 Millionen ha Wald), die Schweiz (781980 ha), 
dann den ſkandinaviſchen Süden (auf welchen 
etwa 5 Millionen ha Forite entfallen), können füglich 
20 Millionen Wirthſchaftswald veranfchlagt, weitere 15 


Milionen für Rußland und Finnland, endlich 


3 Milionen auf Jtalien und Spanien gerechnet 
werben. 
gehendere Begründung mangelt, und welche lediglich aus 
einer allgemeinen Beuriheilung der forſtwirthſchaftlichen 
Berhältniffe der genannten Staaten geihöpft werten 
konnten; fie dürften ums aber vielleicht doch berechtigen, 
mit Ludwig Dimitz zu fagen, daß bie dfterreihifc: 
ungarifhe Monardie ein Fünftel des eu 
ropäifhen Wirthſchaftswaldes einſchließt. 

Damit iſt bie internationale Bedeutung des 
oͤſterreichiſchen Forſtweſens mindeſtens annähernd ges 
kennzeichnet, nicht minder aber auch ber große Wir: 
kungskreis des „ölterr. Reichsforſtvereins.“ Die 
rührige und geradezu felbftlofeund opfer— 
willige Thpätigfeit vieler feiner Mit: 
glieder darf füglih mit Recht einen er 
beblihen Antheil an den VBerdienften um 
den heutigen Stand der Forſtwirthſchaft 
Defterreihs für fih beanipruden 

Die oben erwähnte Gedenkfeier war mit der 
diefjährigen Generalverfammlung verbunden 
worden, welche den folgenden programmmäßigen Ver—⸗ 
lauf nahın: 

Am 18. September abends 8 Uhr fand Be- 
grüßung der bereit eingetroffenen Verſammlungstheil⸗ 
nehmer und gejellige Zufammenfunft in Gaufes Bier 
balle zu Wien ftatt. 

Am 19. September um 8 Uhr 5 Minuten Vor: 
mittags fand die Abfahrt der Theilnehmer vom Wiener 
Weſtbahnhofe nah ber Halteſtelle „Hütteldorf-Bad“ 
ftatt, wofelbit eine Begrügung durch das Thiergarten- 
perfonal und Antritt der Erfurfion in dem 
Faiferligen Thiergarten bei Wien ftattfand. 
Diefe Erkurſion wird allen Theilnehmern unvergeklich 
bleiben. Etwa um 4 Uhr Nachmittags trafen die Theil- 
nehmer an der Thiergartenerfurfion in Weidlingau cin 
und verfammelten fich dafelbft zu einem gemeinfamen Feſt⸗ 
mahle in der Babhaus-Reftauration W. Petzoch. Die 
diesbezüglichen feftlichen Arrangemente, ſowie Küche und 
Keller erfrenten fi der unummundenen Anerkennung 
aller Feftgenoffen. 

Endlich am 20. September fand bie Generals 
verſammlung des Reichöforftvereines im großen Saale 


der k. f. Wiener Landwirtbichafts:Gefellfcaft zu Wien , 


Es find dies zwar Annahmen, denen eine ein⸗ 


ftatt, welcher Se. Excellenz Dr. Anton Freiherr v. Ban⸗ 
bans, Minifter a. D. ꝛc. präfidirte. 

Gegen 10 Uhr Vormittags erſchien in berfelben der 
allerdurchlauchtigfte Proteftor des Neicheforfivereines Se. 
kaiſerl. Hoheit Herr Erzherzog Carl Ludwig, gefolat 
von Se. Erc. dem Herrn Lanpwirthfchafts:Minifter 
Srafen von Falfenhayn und dem Herrn Statthalter 
Grafen v. Kielmanusegg, nebit fonftigem Gefolge. 

Der Pröfident Freiherr v. Banhans dankte zunächſi 
dem allerdurclauchtigften Herrn Proteftor für fein 
buldvolles Erſcheinen und die Antheilnahme an der 


‚ Generalverfammlung und begrüßte alsdann die erſchie— 


nenen offiziöfen Organe und Bereinsvertreter, worauf 
Regierungsrath Carl Bauer bie bereits erwähnte Ge— 
benfrede hielt, Se. kaiſ. Hoheit folgten den vortrefi- 
lichen Ausführungen des Redners erſichtlich mit großer 
Aufmerkſamkeit und geruhten ihrer theilnahmsvollen 
Würdigung der Thätigfeit des Reichsforſtvereines weitercs 
noch dadurch Ausdruc zu geben, daß fie nach beendeter 
Gedentrebe Gercle hielten und bei biefer Gelegenheit etwa 
vierzig Vereinsmitglieder reſp. Delegirte der Länder- 
vereine fi vorftellen Liegen und in huldvollſter Weiſe 
ins Geſpräch zogen. 

Bei diefer Gelegenheit fei bemerkt, daß der Reiche: 
forftverein gegenwärtig 11 Ehren und 388 zahlende, 
zufammen aljo 399 Mitglieder zählt. 

Etwa gegen 12 Uhr verließen Se. faif. Hoheit die 
Verfammlung, melde alsdann ihre Berathungen forte 
feßte. Bon den bezüglicyen Verhandlungsgegenſtänden 
feien bier nur erwähnt die beiden Forftverhannfungen : 

a) Erkurfionswahrnehmungen (Thiergarten). 

b) Ueber Thiergartenwirthfchaft im allgemeinen. 

Beide Gegenftände gaben zu einer hochintereſſanten 
forſtwirthſchaftlichen Diskuffion Veranlaſſung, welde 
insbefondere Herrn Regierungsrath Carl Bauer will: 
kommene Gelegenheit bot, über die Bewirthſchaft⸗ 
ung bes faiferlihen Thiergartens weitere 
bemerfenswerthe Deittheilungen au machen, nadhtem dies 
ſchon verher in einem literariichen Beitrage zur Ber: 
einsſchrift gefjchehen war. Bon weiterem Intereſſe bürften 
daraus die folgenden Angaben fein. 

Durch die mit dem Gefege vom 19. Dezember 1890 
inaugirirte Erweiterung der Reichshauptſtadt ift ver 
kaiſerliche Thiergarten ale einer der öftlichjten 
Ausläufer des Wienerwaldes mit einen Theile feiner 
Nord: und Oftgrenze thatſächlich bis an die Thore des 
Weichbildes der Reſidenz herangerückt. — Die eriten 
Anfänge zur Gründung deefelben fallen in die Mitte 
des vorigen Jahrhunderts zurüd, indem fhon zu jener 
Zeit der Öftliche und theilweiſe auch der ſüdliche Umfang 
bes jegigen Wildparkes zur Verhinderung bes Wild: 
auswechſels in die benachbarten Weingebirge mit einem 
Eichenpaliffavenzaun verhegt war. — Erſt mit dem 
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Allerhöchſten Patente der hochſeligen Kaiferin Maria 
Therefia vom 4. April 1772 wurde „Allen und 
Jeden, infonderheit aber denen, welche in der Gegend 
unferes k. k. Jagdbezirkes einige Gründe innehaben, die 
Allerhoͤchſte Willensmeinung Fund gethan, einen nad 
allen Seiten verſchloſſenen Thiergarten herzuftellen.” — 


Alsbald darnach begannen die jahrelang fortgefegten : 
Verhandlungen wegen Ausſcheidung, reſp. Einlöfung : 
vieler innerhalb des fünftigen Thiergartens belegenen 


Korporatione: und Privatenflaven, worauf endlich im 
Zahre 1781 die völlige Einſchließung des geplanten 
Wildparkes in feiner dermaligen Geftaltung er= 
folgte. Deffen nördliche Begrenzung verläuft längs ber 


Feldfluren der Kataftralgemeinden Weiblingau und Auhof 
bis zum Forftamtsfige in dieſen Hofe und wird von ' 


bier weiter oftwärts von den Auen am rechten Ufer des 
Wienfluffes begleitet. 
grenze, in ber Gemeinde Hafing, wendet fih der Grenz 


zug ſüdwärts und wird im Often von den Gemarfungen | 
der eben genannten, und weiterhin von jenen ber Ge: ! 


meinten Ober; St.-Veit, Speifing, Zainz und Dauer 
flankiert. 


mauer. Un der Suͤdſeite begrenzen dieſelbe die Wein: 
gebirge der Gemeinde Maner, ferner der Gemeindewald 


biefer und die Wiefengründe der Gemeinden Kalfeburg | 


und Breitenfurth. Schlieglth bilden die Meftarenze 
die Wald: und Wiefengründe der Gemeinde Laab und 
der Murferstorfer Reichsforft. 
friedung des Faiferlihen Thiergartens 
bildet ein Mauerpolygon von 91 Seiten 
mit einer Erftredung von 242 km, deſſen 
größte Diagonale von Oft bie Weft 7,37 km und jene 
von Nord bis Süd 3,31 km im Grundriffe mißt. Die 
Mauer felbft Hat eine Höhe von 2,25 m, cine Diele 
ven 0,48 m, ift aus Bruchfteinen bergeftelt und mit 
Ziegeln eingedeckt. Ihre Nenberftellung dürfte gegen= 
wärtig auf etwa 300 000 fl. kommen, deren Erhaltungs: 
foften beliefen fih im Durchſchnitte von 1882 bis 1891 
jährlih auf 5833 fl., erfiufive der in ver Mauer be: 
findlichen Objekte, Thore, Thüren, Wafferlaufgitter u. dgl. 

Was bie Terraingejtaltung des Thiergarteng 
betrifft, fo finden wir die Bergſeiten meift nur mäßig 
ſieil anfleigend, einige auch mur fanft geneigt. Größere 
Erhebungen weifen auf: ber Rüden des Kaltbrünndl: 
berges mit 514 m, des Dreihufeifenberges mit 515 m 
und die Kuppe des Hornauskogels mit 500 m über dem 
Meere. Die Gehänge fallen wohl nad allen Seiten 
ab, find jedoch in ter Hauptfläche norböftfich und ſüd⸗ 
weſtlich erponirt. 

Das Gefammtareale dee kaiſerlichen Thier: 
gartens umfaßt 4476 Jod (2576 ha), wovon 4329 
Joch im bofärarifchen und 147 Joh Wald im fremben 


Am öÖftlichften Punkte der Nord: | 


In diefer legten, beim ſogenannten „Heidel⸗ 
thor,“ verläßt das Wiener Stadtgebiet dic Thiergarten: ' 


Die ganze Um: 


Beſitze ftehen. Auf das Waldland entfallen davon etwa 
809/0 (die breiten Rennwege mit eingeſchloſſen,) auf 
das Wiefengelände 18/2 0/0. 

CSharatteriftiih für die Waldbeſtandsverhältniſſe des 
Thiergarten® ift das Vorherrſchen der Neberalthölzer 
mit 150: bie 250jährigen Beftänden. Des Wilpftandes 
wegen müſſen alle Verjüngungsfchläge gleichzeitig mit 
ber Einlegung des Befamungshiebes in Schonung ges 
legt werben, welche Einfhonung fih in der Regel auf 
die Dauer von 25—30 Jahren erfiredt. Wegen bes 
über den ganzen Wildpark zerftreuten Schwargwilds 
; Standes Fönnen nur ſolide Bretterverplanktungen wirkſame 
Abwehr Leiften. Gegenwärtig beträgt die Geſammtlänge 
aller Schonungeplanfen etwa 18,4 km. Außer den 
legteren befteht aber noch überdem eine weitere Reihe 
| von Plankenzügen bei den drei Jagdböden, ferner bei 
ben zur Heumahd eingefriedeten Wiefen und bei ben 
Saufängen. 

Neben den bloß in periodifcher Benugung ftehenden 
Waldwegen (Holzabfuhrwegen) befleht im Faiferlichen 
Tiergarten ein buntes Ne verſchieden geftalteter Ko m= 
munifationsmittel, welche theil® als daufjees 
artig geftaltete Fahrſtraßen, oder als Puͤrſch- und Pro: 
menadenwege 2c. in die Erfcheinung treten. Das Nek 
ber befchotterten Fahrſtraßen und Fahrwege hat eine 
Gefammtlänge von rund 29 km. Der größere Theil 
| davon ijt beiderfeitig mit Alleebäumen (Roßkaſtanien) 
bepflangt. 

Was die Wildzucht anbelangt, jo war der Frühs 

jahrsbefagungeftand des Thiergartenwildes im Durd: 
ſchnitte der Jahre 1882 — 1891 für Ende März fols 
| gender: Beim Edelwilde 394 Stüd; beim Dam- 
' wilde 202 Stück; beim Shwarzmwilde 317 Stück. 
| Der jährlihe Durchſchnitts-Ab ſchuß ſtellte ſich im 
obigen Dezennium: beim Edelwilde auf 48 Hirſche 
und 73 Stüd Kahlwild; beim Dammilde auf 30 
Hirſche und 42 Stück Kahlwild und beim Schwarz: 
wilde auf 26 Keiler, 33 Baden, 38 Ueberlaufene 
und 331 Frifchlinge. 

Außer den erwähnten drei Hauptwildgat: 
tungen finden wir im kaiſerlichen Thiergarten über: 
dem noch einen durchſchnittlichen Frühjahrsſtand von 
72Std Muflonſchafen und von virginifhen 
(Mazama)Hirfchen mit durchſchnittlich 31 Stüd. 
Erftere wurden ſchon im Jahre 1840 aus ber faifer: 
lien Menagerie zu Schönbrunn in den Thiergarten 
überjtellt, und zwar in der Zahl von 3 Wibdern, 10 
Mutterfchafen und 6 Laͤmmern. 

Ganz im Gegenfage zur timiden Vertraulichkeit und 
Unbeholienheit unferes Hausſchafes ift das Thiergarten: 
Muflon im Laufe der Zeit cin überaus gewandtes, 

‚ agiles und flüchtige8 Jagdthier geworden, deſſen Jagd, 
j namentlich ber ftarfen Widder, viel Vergnügen(gemährt; 
59* 
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ſchon bes prächtigen Gehörnes (der fogen. „Schneden“) ' 


wegen, die eine viel begehrte Jagdtrophäe find. Seit 
1882 wurden davon alljährlich 10 bis 12 Stüd abge 
ſchoſſen. 

Das virginiſche Wild anbelangend, ſo wurde 
dieſes im Laufe der Jahre 1878—1881 partienweiſe 
aus dem Gräflih v. Breuner'ſchen Thiergarten am 


Manhartsberge in den kaiferlihen Wildpark überbradht- | 


Abgeſchoſſen wurden im Laufe der Jahre 1883— 1891 
durchſchnittlich 3—4 Stüd. 

Erwähnt fei, daß das Schwarzwild vom Roth: und 
Damwilde nicht feparirt ift, fondern wie dieſes über ven 


ung der Sahrringe feit dem eingelegten Lichtungéhiebe, 
mit Unterbau. Die genanen Ergebniffe diefer Unter« 
ſuchungen werde ich fpäter an anderer Stelle bringen. 

Wenn id nun aber auch bereits wiederholt darauf 
hingewieſen habe, daß in durchlichteten Beftänden ftarke 
Bopenbearbeitungen, zumal flächen oder ftreifenweife 
(meniger natürlich plagmweife!), ven größten Theil der 
in die Humusſchicht auffteigenden Thauwurzeln durchs 
fchneiden und damit den Ernährungsprozeß der Bäunie 


ſtark beeinträchtigen müffen, und baß ferner ein ges 


ganzen Thiergarten, bie verhegten Jungwüchſe ausge: ' 


nommen, fi verbreiten fann. Das Roth: und Dam: 
wild wird in ber Regel auf den Vürſchgängen erlegt, 
da der Allerhöchſte Hof diefe Jagdmethode den Sperr⸗ 


und Treibjagden vorzieft. Nur auf Sauen findet Jahr 


für Jahr auch eine gefperrte Jagd jtatt, bei welcher 
etwa 300-350 Stück Schwarzwild zur Strede ge 
langen. Dr. W.M. 


Aus Seſſen⸗Aaſſau. 
Lichtungszuwachs in ftark durchhanenen und mit Buchen 


unterbauten Siefern-Stangenorten fowie in Buchen: ' 


Verjüngungsſchlägen. 

Oberforſtmeiſter Dr. Borggreve theilt uns in Fol: 
gendem den Inhalt eines von ihm in der zweiten Winters 
verfammlung des Vereins naffauifcher Forftwirthe ges 
baltenen Vortrags mit, unter dem Erſuchen um Auf: 
nahme in die A. F. u. J. Z.: 

Vom Herrn Forftaffeffor Berg ift ein feit etwa 10 
Jahren durdlichteter, 70 jähriger Kiefernbeftand im Mes 
viere Wörsdorf auf Zuwachs unterfucht worden. Selbiger 
hatte eine nennenswerthe Verbreiterung ber Jahrringe nicht 
nezeigt. Ich habe dies damals zunächft bezweifelt, fofern bei 
an fi engen Zahrringen felbft eine Beranderthalbfahung 
oder Verdoppelung ber bisherigen Breite — bie ja einer etwa 
gleichen Steigerung bes Zuwachsprozentes entipricht, — 
nicht immer fehr angenfällig hervortritt, wenn man wicht 
eine beitimmte Anzahl, fünf bis zehn Ringe des Licht: 
ftandes, zufammen in den Zirkel nimmt oder an ben 
Maßſtab legt und dann mit der Geſammtbreite von 
ebenfoviel früheren Jahrringen vergleicht. Inzwiſchen 
aber Bin ich doch ftußig geworben, nachdem ich in dein 
Belaufe Berghofen des Neviers Batrenberg während des 
Frühjahrs das eingefchlagene Material in den dortigen 
ausgedehnten, ſechzig · bis neungigjährigen Kiefernftangen: 
orten auf feinen Zuwachs unterfucht habe, welche durch⸗ 
weg feit zeht bie zwanzig Jahren, nach ftarker Durch: 
lihtung bis auf einen Reſt von etwa 1/s des Vollber 
ftandes, mit Buchen unterbaut find. Auch dort ergibt 
fi bei der Unterfuhung an manchen Stämmen gar 
feine, an den meiften übrigen nur eine geringe Verbreiter— 





ſchloſſener Unterwuchs von Buchengertenhölzern einmal 
die Durhmärmung des Bodens feitens der Sonnenftrahlen 
abſchwaͤchen, weiterhin aber, zumal auf geringeren Böen, 
bie Näprftoffe fehr ftark* in Anfpruch nehmen muß, fo 
ift mir doch eine fo erhebliche Beeinträchtigung der 
Wuchsenergie durch diefe Faktoren überrafchend geweſen. 
Bei Münden habe ich wohl mit Buchen unterbaute Eichen⸗ 
Lichtungshiebe, ſowie nach Plenterdurhforftungs: Prinzip 
durchlichtete Kiefernftangenorte, nicht aber ſt ark durch— 
lichtete Kiefera mit geichloffenenem Buchenunterwuchie 
zur Unterfuchnng gehabt. Die. von mir mit zur Ber- 
fammlung gebrachte und herumgegebene Photographie 
einer dem Sandboden des Regierungsbezirkes Magde— 
burg entnommenen Stammfceibe zeigt aber, daß und 
in welchem Maße ohne ſolche Bodenarbeit und Unter: 
bauung Kiefernbeftände nach mäßiger Durchhauung auf 
Progen ihren Zuwachs fteigern können. Sie ift ein 
Paradeftüd, das inzwiſchen auch in der „Allgem. Forſt⸗ 
und Jagdzeitung“ (Juliheft 1892) zum Abdrucke ge: 
kommen ift. Die Berechnung ergibt an ihr mehr als 
Verachtfachung des früheren Flächenzuwachſes! So vicl 
wollen und brauden wir aber nit. Wenn 

4; bes Vollbeſtandes nur d/, bes früheren Zuwachsprozentes, 

Yon ” „ Mn . ” 

YA m B — 
ergeben, jo wird offenbar der ganze abſolute Flächen: 
und Maſſenzuwachs des früheren VBollbeftandes erhalten, 
deſſen Wertzuwachs aber gefteigert, da ber mindeſtens 
gleihe Maſſenzuwache an den erhaltenen befferen 
Stammformen erfolgt; und zwar alle dieſes, nachdem man 
4/5, 9/4 oder felbft 1/5** des Vollbeitannewerthes*** bez 


* Die Erzeugung von I fm Buchen: Jungwudhs entnimmt 
dem Boben etwa das Dreifahe an Dungftoff gegenüber berjenigen 
von 1 fm Kiefern-Stangenholz. 

** Aber Beinenfalls mehr Wei Belaffung von nur !/, ber 
Holzmafje müßte ſchon Steigerung des Beftande-Zuwachsprogentes 
auf */,, bei Belafjung von nur 1/; eine folde auf ®/, beffelben 
erfolgen, bamit bie volle abfolute Holzmaſſe weiter erzeugt 
würbe. Eine Verdoppelung bes Beſtands⸗Prozentes erfolgt aber 
ſtets erft nach Jahren, und zwar nach ſtarken plöglichen Lichtungen 
weniger ſchnell, als nad) allmählichen. ®/, bes Vollbeftandes 
möüffen ſtets auf ber lähe bleiben, wenn bie Wahsthumsfaktoren 
berfelben vol ausgenugt werben follen! 

*** Die geringere Qualität wird für den Einheitswerih durch 
die größere Stärke der Progen mehr oder minder fompenfirt. 
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zogen hat. Es Liegt ferner auf der Hand, daß man, ' 
wenn man nicht über etwa 1/4 hinaus lichtet und nicht 
unterbaut, nad je etwa 10 Jahren eine ſolche Hau— 
ung wiederholen kann, weil innerhalb vieles Zeitraumes 
durch den in ſolchen Beftänden erfolgenden Zuwachs ven 
6—12 fm pro Jahr und Hektar die vor ber jeweiligen 
Durchhaunng vorhandene Vorrathsmaſſe immer wieder 
eima bergeftcllt wird. 

Auf diefe Weife find Fehr viel größere Werths- 
feiftungen aus unferen Kiefern: (und Fichten) Stangen- 
erten für bie nächften drei die fünf Jahrzehnte zu er: 
zielen, al® durch die übliche ſtarke Turchlichtung bis auf 
einen Reit von 1/4 — !/s der ausgejucht beiten unter 
den bieher fchen dominirenden Stämmen, und Buchen: 
unterbau auf ſolchen, doc im der Regel wegen ihrer 
Schwäche früher mit Nadelholz angebanten Standorten; 
oder gar durch Kahlabtrieb derartiger Beftände, welde 
doch eben in der Periode ihrer allergrößten Werthleiftung 
Stehen, mit nachfolgender Kultur von Kiefern, Fichten, 
Eichen oder gar Buchen ꝛc. Es iſt zwar fehr beliebt, 
aber ſicher kein Gewinn für die Erträge unſerer Wälder, 
an Stelle von Stangenorten, die eben in's Geld zu 
wachſen begonnen haben, ſchnell wieder Dickungen zu 
ſetzen, welche une, abgeſehen etwa von Hafen, Neb: 
böden und Schnepfen Jahrzehnte lang keine Erträge 
liefern! 

Weiterhin legte H. B. vier Scheibenſektoren von 
Buchen-Ueberhältern aus dem Verjüngungſchlage Diſtrikt 
50a ter Oberförfterei Elbrighauſen vor, welche in meinem 
Auftrage durch den Förfter unausgefucht, von zufällig 
obenliegenden Klafterſcheiten abgefchnitten find. In biefem 
Schlage, der vor etwa ſechszehn Jahren angehauen, gut 
verjüngt und z. 3. vom Oberholze ſchon beinahe ge 
räumt ift, hat in diefem Jahre ein großer Theil ber 
vertragsmäßig für die Thonet’ihe Stuhlfabrit in 
Frankenberg zu liefernden Nutzholzſtämme, 399 Stüd 
mit 266 fm, gefchlagen werden müffen. Bon ben lie: 
genden Stämmen habe ih am einem Vormittage etwa 
100 Stüd an ber oberen Echnittfläche auf ihren Zuwachs 
während ber Berjüngungsperiode nuterſucht. Etwa acht⸗ 
zig derfelben haben drei Zahrringe auf einem Randeenti⸗ 
meter gezeigt, eiwa 10 Stämme nur zwei und bie üb- 
rigen zehn Stämute 4, 5 und 6 Jahrringe. Au allen 
hat die Ringbreite in den letzten zwei bis vier Jahren 
noch immer zugenommen. Man kann ſomit ohne nennene: 
werthen fehler annehmen, daß alle Ucherhälter in je 
drei Jahren um 1 cm Radius, alfo um 2 cm Durch⸗ 
meffer, mithin in dreißig Jahren um 20 cm Durchs 
meffer ftärfer werden. Fehlerfreie Buchennußftänme von 
etwa 20 cm verhalten ſich zu felhen von etwa 40 cm 
der Maffe nad etwa wie 4: 16 oder 1:4, dem Gefanımte 
werte nad etwa wie 8:64 oder 1:8. Stämme von i 
30 em aber verhalten ſich zu folden von 50 cm ceteris | 





paribus nad Maffe etwa wie 9:25 — 1: ctwa 3, 
dem Wertbe nach mic 27 : 125, alfo eiwa wie 1:5. 
Wir haben demnah im Mittel an folden Stänmen 
in dreißig Jahren eine reichliche Verbreifahung der 
Maſſe, eine Verſechsfachung de? mittleren Werther! 
Der Nachweis für die Nichtigkeit diefer Rechnung ift 
theils vom Forſtaſſeſſor Schumacher, theils von mir 
felbft in den „Forſtl. Blättern, * geführt, jet und bier 
Tann derſelbe nicht füglich wiederholt werden. Aus diefen 
Refultaten ergibt fih aber wiederum, und zwar für 
die Rheingegenden, eine neue Beftätigung ter bereits an 
fo vielen anderen Punkten feitgeftellten Thatfache, 
„daß die fogenannte Nachhiebsmaſſe in Buchens 
wie fonftigen langſam durchlichteten Beſtänden ſich 
ihrem Verkaufswerthe nach in durchſchnittlich je 
etwa 15 Jahren mindeftens verdoppelt, m. a. W. 
eine Werthsmehrung zeigt, die reichlich einer fünf: 
progentigen Kapital-Verzinſeszinſung entipricht“. 
Das ift gegenüber der fonftigen trägen Werthsmeh— 
rung in der Waldwirthſchaft eine koloſſale Leiftung ! 


, Mit allen Mitteln müffen wir ftreben, fie zur Auswirf: 


ung kommen zu laffen, wie diefes in Süddeutſchland, 
vor allem im Baden mit dreißig bis vierzigjährigen 
Verjüngungszeiträunen fchon feit mindeftens einem halben 
Jahrhunderte geſchieht. Auch bei uns bildet nicht bie 
fo oft gefchehene thunlichſt „Ichnelle Verjüngung” und 
Räumung, welche ein zwar ſchönes, aber auf Jahrzehnte 
feine Werthe erzeunendes Buchengertenholz zurüctäßt, 
das Mittel zur Ertragsfteigerung des Waldes, jondern 
thunlichfte Trainirung der Räumung, welche letztere in 
gut geichloffenen Gertenhölzern, wie ich auf der Haupt: 
exkurſion der Kafleler Verfammlung durch Beifpiele ges 
zeigt habe, noch bis zum breißigften Jahre hin ohne jeden 
bleibenden Nachtheil und ohne Unftände und Schwierig: 
feiten durchgeführt werben Tann. 








* Bergl. u. a. Januarheft 1891. Der biergegen wohl ge: 
machte Einwurf, es gebe Gegenden, wo das Buchennutzholz, auch 
das gefunde, ftarfe, von über 40 cm Zopf, nicht viel mehr als 
das Brennholz bringe, gilt — aber doch auch nur befchränft — 
lediglich für die feltenen Ausnahmegebiete, wo eben das Buchens 
brennholz mit mehr als 10 ME. pro Raummeter — d. h. alfo 
annähernd mit Buchennugholzpreifen — bezahlt wird, z. 8. in 
einigen Revieren Naffau’s. Mit Ausnahmen, zumal wenn fie, 
wie bier, nach menſchlichem Ermeflen nicht dauernde bleiben (denn 


die fortſchreitende Entwerthung bes Brennholzes iſt Thatjache) 


muß man die Regel nicht umſtoßen wollen! Außerdem ſind aber 


dieſe hohen Ausnahmepreiſe für Brennholz doch auch ſelbſt für 


das Gebiet ihrer Giltigkeit nicht geeignet, die Berechtigung hoher 
Umtriebe und langer Berjüngungszeiträume in frage zu ftellen, 


Selbſt volle Buchenbeftände erreichen ibren höchſten Durchſchnitts⸗ 


zuwachs erſt mit 180—160 Jahren. Im Lichtſtande verdreifacht 
ſich auch die bloße Maſſe in dreißig Jahren. Das im Lichtſtande 
gewachſene Buchenholz if ſelbſt für Brennzwede beſſer, weil 
ſpaltiger ꝛc. Endlich iſt aber auch dort gutes Nukbolz (flets 
mehr werth als Brennholz. 


Im Bezirke Biedenkopf, wo es Teider mit Altholz⸗ 
vorrätben Fehr ſchwach veftellt ift, und wo in ven 
Hauptkompleren außerdem bisher nur fehr geringe Preife, 
2--5 Mf pro Raummeter Buchenbrennbolz, 5—10 
ME pro Feſtmeter Buchennugholz erreicht find, macht 
nun ein anderer Umftand die praftiihe Durchführung 
einer folchen Tängeren Erhaltung größerer Nachhiebs- 
maffen leider fehr ſchwierig. Ein auf höherer Weifung 
feitens ber kgl. Negierungen zu Kaffel und Wiesbaden 
mit dem Tabrifanten Thonet vor einigen Jahren abs 
geſchloſſener Vertrag anf Lieferung von Buchennußholz 
zum Preife von 6 ME. pro Keftmeter hat der genannten 
Wiener Weltfirma für die Herftellung gebogener Buchen: 


möbel e8 erft ermöglicht, auch in Frankenberg eine Filiale : 


für tiefen Fabrikationszweig zu errichten. Diefe Er: 
richtung hat einmal für die Hebung der Indnſtrie dor: 
tiger Gegend, dann aber auch immerhin für die bisher 


ſehr ſchlechte Holzverwertfung der Reviere Battenberg : 
und Elbrighaufen ihre jehr wohlthätigen Folgen gehabt. _ 
Eie ift aber mit ihrem auf längere Zeit bindenpden . 
Einer : 


Vertrage auch nicht ohne Nachteile geblieben. 
ber größten dieſer Nachtheile beftcht darin, baß bie 
Verwaltung feit Abſchluß des Vertrages, und jegt noch 
anf mindeftens vier Jahre Hin, genäthigt ift, auch die 
Ihwaden, aber tadellofen Buchennußftämme von 
weit überwiegend nur etwa 28 om bis zu 85 cm fehr 
fchnell aus den Verjüngungen zu entnehmen (bevor fie 
alfo ned in die vom großen Markte für Buchennuß- 
bolz geforderte und gut bezahlte Stärke von mindejtene 
40 em bineingewachien find) und fie mit dieſen ſtärkeren 
— die das Doppelte eindringen könnten — zu 6 ME. 
pro Feltmeter abzugeben. Died macht ſich befonders 
jühlbar bei dem im Bezirke bisher auffallend ftreng 


feftgehaltenen Prinzipe, die ber zweiten Periode übers ! 


wiefenen Beftände (abgejehen von etwaigen Löcher⸗, Gaſſen⸗ 
Hauungen 2c. für Eicheneinbau) ſelbſt bie zum Schluffe 
des zweiten Dezenniums ber erften Wirthſchaftsperiode 
völlig intakt zu erhalten. So ift man faft gezwungen 
zur gänzlihen oder faſt gänglichen Räumung ber kaum 
acht bis fünfzehnjährigen Buchenverjüngungen, welche 
letztere zwar trotzdem auf ben meiſten hieſigen Stand- 
orten ganz zufriedenſtellend gerathen, aber doch noch 
15—25 Jahre einen Altholzvorrath von 300— 350 fm 
mit einem abſoluten Jahreszuwachſe von 4— 6 fm oder 
40—60 ME. pro Jahr und Hektar hätten tragen können. 
Es bedingt dies alfe große Berlufte für unfere Wirth: 
ſchaft! 


Soviel ich weiß, iſt übrigens in feiner preußiſchen 
Inſtruktion irgendwo beſtimmt vorgeſchrieben, taß, wenn 


Eiuſchlags- und zuläſſiges Abnutzungeſoll nicht über— 
ſchritten werden, nicht auch in den bei der Ertragsregel⸗ 
ung für die zweite Periode angerehneten Beftänden 
Nutzuugen von Franken, ſchlechtgeformten, überreifen ober 


doch reifen Stämmen in mäßiger Ausdehnung erfolgen 
darf. Es ift dies anch früher in Altpreußen bei Natur— 
verjüinge : Wirtäiibaften nicht als auegefchloffen be: 
trachtet worden, fe daß alfo das abjolute noli tangere 
ber „zweiten Periode” bis zum Schluffe der erften fich 
mehr traditionell in der Provinz Heſſen-Naſſau feſter 
und fefter herausgebilbet zu Haben ſcheint. 

Durch fachgemäße, vorlichtige Durchhauungen ber 
bei der Ertragsregelung für bie zweite und felbft britte 
Periode verrechneten Beftände auf Franke, ſchlechtgeformte 
und reife Stämme in einzelner Bertheilung, wenn fie nicht 
über 7/5; —!/a der Beſtandémaſſe hinausgehen, nicht eher 
als nad etwa zehn Jahren wiederkehren und auf ben 
Hauptnutzungsetat angerechnet werden, läßt ſich in dem 
beregten Sinne immerhin vieles erreichen. Weiterhin 
aber gibt vie Angelegenheit mit der Thonet’fhen Fabrik 
wiederum einen Beleg dafür, daß der Abſchluß bindender 
Lieferungsverträge für eine längere Reihe von Jahren, 
wenn aud die Vortheile zu überwiegen fcheinen, doc) 
gegenüber der Aenderung der Konjunfturen und den 
Fortſchritten der Wirthſchaft und Wiffenihaft ur: 
ſprünglich nicht geahnte Nachtheile mit jid) 
‚bringen kann und folglich fehr forgfältig zu überlegen, 
in dubio aber befjer zu vermeiden ift. 


Aus WBayern. 

Ueber die Wicderbegrünung kahler Nonnenfihten. 

Nachdem im Septemberheft diefer Zeitichrift eine 
Mittheilung aus Württemberg über die Nonnenfrage 
gebracht worden ift, geben mir in nachſtehendem Ar: 
titel, welder in den Münchener Neueften Nachrichten 
vom 6. November d. Is. erfchienen ift, auch einer 
„Stimme aus Bayern“ über die genannte Frage Raum. 

Bei den Verheerungen, melde beſonders bie baye: 
riſchen Wälder in den letzten Jahren durch bie Nonne 
erlitten, lag ein Sauptgewicht auf der Frage, ob die 
volitändig kahlgefreſſenen Fichten einzubauen jeien oder 
nicht. Wenn fie fid) wiederbegrünten, fo war im Grunde 
durch die Nonne fein außerordentliher Schaden ange: 
richtet, es richtete ihn erft der Menih an, der um: 
nöthigermeile das Fahlgefveflene, aber erholungsfähige 
Holz einihlug; ftarben fie hingegen ab, ſo war mit 
dem vergeblihen Hinmarten auf Wieberbegrünung der 
rechte Zeitpunft zur Nutzung verjäumt und zu allem 
Schaden war dann auch noch ber Verluft des inzwiſchen 
dur Pilze verdorbenen Holzes zu tragen. In dieſem 
Dilemma zeigte ſich die bayerijche Forftvermaltung feinen 
Augenblick unſchlüſſig, ſondern, geitügt auf die Er— 
fahrungen bei früheren Nonnenverheerungen und auf 
wiſſenſchaftliches Gutachten, entſchied ie ſich für raſcheſten 
Einſchlag der kahlen Fichten, unbeirrt durch alsbald 
auftauchenden Widerſpruch, wouach in früheren Jahren 





und zwar in Württemberg, mie aftenmäßig feſtgeſtellt 
ſein follte, von der Nonne kahlgefreſſene Fichten, deren 
Einihlag unterblieben war, jih dennoch wiederbegrünt 
hätten. Erfahrung und Wiljenihaft entihieden noch 
mährend der gegenwärtigen Nonnenperiode zu Guniten 
der Auffajjung der bayeriihen Forſtverwaltung. Nir- 


gends, in feinem Lande haben ſich vollftändig entnadelte 


Nounenfichten wiederbegrünt, und die erfte wiljenfhaft: 


liche Autorität auf diejem Gebiete, Profeſſor N. Hartig 


in Münden, vermochte durch höchft intereflante Ver— 
juhe und Unterfuchungen die anatomifchen und phy— 
fiologifhen Gründe für die Nothwendigkeit des Ab- 
ſterbens der kahlgefreſſenen Fichten Marzulegen. Man 


bätte glauben jolen, daß diefed doppelte Zeuynig einer: ' 


ſeits umjerer gegenwärtigen Erfahrung, die jich der 
jenigen aller früheren Nonnenvermehrungen anſchloß, 
und amdererjeit3 der wiſſenſchaftlich gewonnenen Eins 
fiht in die Nothmwendigfeit des Vorganges, daß dieſes 


doppelte Zeugnig genügt haben müßte, jeden Zweifel | 


in der frage endgiltig niederzufchlagen. Dem aber 
mar nicht jo, jondern immer wieder wurde der Glaube 
zu verbreiten gefucht, als fei der Sag, daß von ber 
Nonne kahl gefreſſene Fichten dem Tode verfallen ſeien, 
doch nicht von allgemeiner Giltigfeit, und e3 war hiebei 
fihtlih darauf abgejehen, das Urtheil des Publifums 
zu vermirren. 

Daß jene Verwirrung in der That erreicht worden 
war, fonnte man im Verkehr mit demjelben vielfältig 
beobachten, und es wurde auch gejprächämeile wie aud) 
in Zeitungsartifeln gegen die bayerifche Forſtverwaltung 
der Vorwurf erhoben, als jei der Einfchlag der fahlen 
Nonnenhölzer unnöthig gemeien oder doch darin zu 
weit gegangen worden. Nod in ber allerleten Zeit 
find Verſuche gemacht worden, dieje ganz klar liegende 
Sache als eine keineswegs entichiebene hinzuftellen. Wenn 
nun aud dieſe verberblihe Abſicht der Wiſſenſchaft 
gegenüber wirkungslos geblieben ift und aud feinen 
erheblichen Einfluß auf die Praxis gemonnen hat, fo 
verdient doch die Abfertigung vor die Deffentlichfeit zu 
gelangen, welche unlängft, gleihlam in einem Schluß: 
wort zur ganzen Nonnenangelegenheit, Prof. Hartig 
jener Wahrheitäverbrehung angebeihen ließ. Die bes 
trefiende Stelle bildet den Schluß einer Heinen Ab» 
handlung im 10. Heft der „Forſtlich-naturwiſſenſchaft⸗ 
lichen Zeitſchrift“ 1892 mit dem Titel: „Die Erhigung 
der Bäume nad) völliger oder theilweiler Entnadelung 
durch die Nonne* und lautet: „Zum Schluffe Tann 


ich nicht umhin, noch einen Rückblick auf die „Wieder: ' 


begrünungsfrage”, über melche jo verjhiedene Meinungs: 
äußerungen im Laufe der Ietten Jahre laut geworden 
find, zu werfen. Ich habe weder die Zeit, noch finde 
ih ein Vergnügen daran, in Zeitungsartifein ei: 
nungen gegenüberzutreten, welche von unbernfenen Per: 


! fonen aus den verjchiedenften Motiven ausgeſprochen 
‚ wurden, welche wohl geeignet jind, der Berwaltung 
“ Schroierigfeiten zu bereiten und das Urtheil der großen 
Menge irre zu führen, die aber doch zu bedeutungslos 
find, um von wiſſenſchaftlicher Seite berüdjichtigt zu 
werben. Als im Jahre 1890 von einigen Forſtbeamten 
aus Württemberg die Behauptung aufgeftellt wurde, 
daß bei früher aufgetretenen Kahlfraßbeichädiguugen 
durch die Nonne ſich Herausgeftellt habe, daß die aus 
Mangel an Arbeitäfräften nicht zum Siebe gelangten 
Schtenbeftände fih im nächſten Jahre wieder begrünt 
hätten, erflärte ih, daß es fich dabei um eine Täuſchung 
gehandelt Haben müffe, indem wahrſcheinlich die beiagten 
Beſtände nicht völlig kahlgefreſſen mworven 
feien, jondern noch mehr oder minder gute Benadelung 
fid) erhalten hätten. Die Richtigkeit diefer Vermuthung 
wird von maßgebender Seite au in Württems 
berg nunmehr offen anerfannt. Wie id 
aus zuverfälligfter Quelle und zwar von einem der 
bervorragenditen Vertreter der Wiederbegrünungsthrorie 
erfahren habe, ftimmen bie Beobachtungen, die man in 
, Württemberg in den legten beiden Jahren gemadjt hat, 
fo vollftändig mit dem überein, mas ji bei dem 
Nonnenfraße in Bayern ergab, dag man zu der vollen 
Ueberzeugung gelangt ift, dab bie den „Akten“ ent 
nommenen Angaben auf völlig unzuverläfjigen Beobach⸗ 
tungen beruhen. Man hat fi durch dieje irre führen 
laſſen. Dies Eingeſtändniß ift um fo erfreuliher, ala 
in der Folge wohl niemals mehr ein Zweifel auf: 
fommen wird, wie man fi) den Nonnenfraßbejhädig: 
ungen gegenüber zu verhalten habe. 

Um fo befremdender muß es eriheinen, wenn noch 
in jüngfter Zeit in verjchiedenen Zeitungen wiederum 
die Behauptung aufgeftelt wird, dag nah den Er— 
iheinungen dieſes Jahres ſich herausgeftellt habe, daß 
‚ die Anficht der Württemberger nachträglich doch als 
richtig fi ermieien habe, daß in diefem Jahre vie 
kahl gefreifenen Fichten jich erholt hätten. Es 
ift das eine Unwahrheit. Day jih die ftarf 
befhädigten Beltände in diefem Jahre beſſer be: 
grünt Haben, ald im Sommer 1891 ift eine Thatſache, 
auf die ih ſchon im 7. Heft aufmerkſam gemacht Habe. 
Daß ſich ſolche Fichtenbeftände unter Umſtänden wieder 
erholen könuen, wurde von Anfang an in Bayern an— 
genommen. An mapgebender Stelle war man im 
Gegenjag zu der oberften Forſtbehörde in Stuttgart 
nur der Weberzeugung, daß die kahl gefrejienen 
Fichtenbeſtände verloren fein. Es ift auch be: 
hauptet worden, daß die ſchwäbiſchen Fichten lebens— 
fräftiger feien al die bayeriſchen Fichten, meil fie 
auf befierem Boden erwachſen wären. Das ift ein 
Unfinn, da erftend aus den Unterfuchungen, bes Fichten: 
wuchſes im 4. Hefte diefer Zeitfchrift zu erſehen iſt, daß 
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im Forftenrieder und Ebersberger Parke Beftände fi 


finden, melche dem beiten Fichtenftandorte angehören, 


da zweitens gar nicht zu erſehen ift, meshalb der Stand⸗ 
ort irgend einen Einfluß auf die Widerftandäfraft der 
Fichte gegen den Nonnenfrag ausüben jol. 

Es ift zu beffagen, daß Unberufene, melden jedes 


Sachverſtändniß in diefen Dingen fehlt, ſich fo vielfach 
veranlagt gejchen haben, in politiichen und forſtlichen 
ı Zeitungen mitzuiprechen und dadurd ben ſchwierigen 
Kampf, den die Forftverwaltung in Bayern mit fo 
glängendem Erfolge geführt hat, nod mehr zu er: 
ſchweren.“ 


Berichte über Verſammlungen und Ausſtellungen. 


Verſammlung des Vereins deutſcher forſtlicher Verſuchs⸗ 
anftalten für 1892*. 
Mitgeteilt von Profeffor Dr. Lorey: 
Die Verhandlungen der im Jahre 1891 zu Baden: 


meiler tagenden Verſammlung hatten die Frage offen 
gelajlen, ob man — im Anſchluß an die für 1892 zu . 


Stettin vorgejehene Verſammlung deutiher Forſt⸗ 
männer — im fernen Oſten (Wefte oder Oftpreugen) 
oder in Eberswalde zufammenfommen jollte. Bon der 
Geſchäfsleitung find im Februar d, J. den Ber: 
ſuchsanſtalten demgemäß 2 bezüglihe Pläne vorgelegt 
worden. Der eine derſelben fchlug für die Sigungen 
Danzig vor und wollte die Erfurjionen hauptſächlich 
in ojtpreußiiche Oberförftereien verlegen, der andere 
erffärte Eberswalde ald Ort der Eipungen und ſah 
aud den größeren Theil der Exkuſionen in die zur 


Afademie Eberswalde gehörenden Lehrforfte vor. Ob: | 


mohl nun der erfte Plan den beionderen Wünjchen 
einiger Vereinsmitglieder entfprah und deffen Durch: 
führung ſicherlich ſehr viel Intereifantes, den miiften 
betheiligten Herren völlig Neues geboten haben würde, 
und obmohl jih auch eine Meine Mehrheit der ab: 
ftimmenden Berfuhsantalten für diefen Plan ergab, 
murde doch jchlieglich dem zweiten Plane — (Ebers⸗ 
walde) — der Vorzug gegeben, weil er weniger Zeit 
und Koftenaufmand beanfpruchte und weil e8 von be: 
ſonderer Wichtigfeit ericheint, daß bei den Vereinäver: 


jammlungen immer möglihft alle Verſuchsanſtalten 


durch ihre Vertreter beteiligt ſind. 

So wurde alſo die Verſammlung nach Eberswalde 
einberufen und zwar ſchon am 14. Auguſt, alſo für 
die Woche, welche der Stettiner Verſammlung vorauf— 
ging. ine Einladung zur Berheiligung erfolgte auch 
an die Verſuchsanſtalten Deftereihs, Frankreichs und 
der Schweiz, weil der im Jahre 1891 vorbereitete inter: 
nationale Verband forftliher Verfuchsanftalten von der 
41892 er Verſammlung endgiltig begründet werben jollte. 





*Vergl. die Berichte über frühere Berfammlungen in ber 
Allg. Forfle und Jagd:Zeitung von 1891, ©. 481 und 140 — 
1889, &. 395 und 71 — 1888, ©. 108 — 1886, ©. 430 unb 
A — 1884, ©. 441 u. ſ. w. 


! Vertreter Frankreichs erfhienen nicht. Im Webrigen 
nahmen an der Berjammlung theil für die: 
badiiche Verjuchsanftalt Geheimerath Krutina, 


bayrifche a Privatdozent Dr. Kaft, 
braunjchmweigiiche „ Kammerrath Horn, 
elſaß⸗lothring. „ Forftrath Ney, 
heſſiſche 3 Prof. Dr. Wimmenauer, 
preußiſche Oberforſtmeiſter Dr. 
Dandelmann, Forſt⸗ 
meiſter Dr. Schwap⸗ 
pach, Forſtaſſeſſor 
Fricke, 
ſächſiſche J Oberforſtmeiſter Dr. 
Kunze,* 
württembg. PR Profeffor Dr. Lorey. 


Als Gäſte waren anmelend: 

Oberforftmeifter Weije aus Hanndor. Münden, ferner 

‚ von der öfterreihiihen Verfuhsanftalt zu Mariabrunn: 

Oberforſtrath Friedrich und Aſſiſtent Lorenz Ritter 

| von Liburnau, von der fchmeizeriihen Berfuchsanftalt: 

; Brofeffor Dr. Bühler. 

VBerhandlungsgegenftände waren: 

1. Bereinbarung über die Beftimmung der Meß— 
höhe an Berghängen; 

. Bertheilung der Koften für den Drud bes 

Jahresberichtes der forftlih:phänologifchen Sta: 

tionen; 

Konftituirung des internationalen Berbandes 

forftlicher Verſuchsanſtalten; 

4. Mitheilungen über ausgeführte Verſuchsarbeiten; 

5. Berichte über den Stand ber Bereinsarbeiten ; 

6. Beihlußfafjung über die näditjährige Vereins: 
verfammlung. 

Diefe Tagesordnung murde in 2 Sigungen, die 
am 17. und 19. Auguft im Alademiegebäude ftatt- 
fanden, erledigt. Bevor man in die Verhandlungen 
eintrat, theilte Oberforftmeifter Dr. Dandelmann die 
fhriftlihe Begrüßung des Vereins durd den Chef der 


2 


3, 





* Sadjfen mar bei den 3 erften Erfurfionen und der erften 
Sitzung nod nicht vertreten. 


—— 


preußiſchen Staatsforfiverwaltung, Herrn Oberland⸗ 
forſtmeiſter Donner, mit. 


ad 1: Gelegentlich der vorjährigen Exkurſionen 
hatten fi Zweifel darüber ergeben, ob an Hängen 
die Meßpunktshöhe (1,3 m über dem Boden) fo zu 
beftimmen fei, daß diefelbe auf der Baumachſe — (Fuß⸗ 
punft derjenige Punkt, in welchem dieſe ben Boden 
verläßt) — oder auf der oberen Baumieite gemefjen 
werde. Der Referent, Forſtmeiſter Dr. Schwappach, 
ebenfo Profeflor Dr. Lorey, Kammerrath Horn, Ober: 
forftmeifter Weile ſprechen fi dafür aus, die Höhe von 
dem Punkte aus zu mefjen, mo die Achje des Stammes 
die Profillinie des Terains fchneidet, während Andere 
(mie 3. B. Geheimrath Krutina, Forſtrath Ney, Pro: 
fefjor Dr. Bühler) meift aus praktiſchen, theil auch 
aus tbeoretiihen Gründen die Mejlung auf der Berg: 
feite befürmorten. 


Die Frage fol auf Grund eines von Profeflor 
Dr. Lorey zu entmwerfenden einen Arbeitäplanes im 
Laufe des näditen Jahres im Walde geprüft werden, 
mobei eine Trennung nah Holzart, Abdachungsgrad, 
Beltandesalter u. f. m. vorzunehmen und namentlich 
auch feitzuftellen fein wird, wie groß im Einzelfalle der 
Unterfdied an der Ktreisfläche ift, je nachdem jeitlich 
oder an der Bergfeite die Meßhöhe von 1,3 m ab: 
gegriffen wird. Die dann zu treffende Entſcheidung 
ift natürlich von Einfluß auf die Berechnung der Form: 
zahlen, demnächſt werben aud die Beziehungen zur 
Praxis der Holzgehaltdermittelung für taratoriiche 
Zwecke dadurch berührt. 

ad 2: Referent: Profeſſor Dr. Wimmenauer, welcher 
mit der Bearbeitung der Beobachtungsergebniſſe für 
die Drucklegung betraut iſt. Die Herausgabe ſoll noch 
für die Jahre 1892, 1893 und 1894 erfolgen, damit 
dann die Beobadtungen von 10 Jahren etwaigen 
Schlußfolgerungen zu Grunde gelegt werden fönnen. 
Die bezüglich der Koſten entftandenen Schwierigfeiten 
finden raſche Erledigung. 


ad 3: Referent: Profefjor Dr. Bühler. Nachdem 
im VBorjahre (Siehe Allgemeine Forfte und Jagd⸗Zei⸗ 
tung von 1891, ©. 435) ein Statut für den zu 
fchaffenden internationalen Verband vorläufig vereins 
bart worden mar, find daraufhin die einzelnen beut- 
hen Regierungen, melde Verſuchsanſtalten bejigen, 
von letzteren um ihre Zuftimmung zur Gründung jenes 
Verbandes, bezw. dazu angegangen morben, daß ber 
Verein deutſcher forftliher Verfuhsanftalten ala folder 
einem zu gründenden internationalen Berband forftliher 
Verſuchsanſtalten beitrete. Stand nun aud) die ends 
giltige Erklärung der bayrifchen und braunſchweigiſchen 
Regierung noch aus, fo glaubten die Vertreter ber ber 
zügligen Verfuhsanftaften dod, die demnächſtige Er: 
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laubniß ihrer Regierungen beftimmt erwarten zu bürfen, 
fo daß daraufhin in die Berathung über die fofortige 
Konftitwirung bes internationalen Verbandes eingetreten 
werben konnte. Es wird einftimmig beſchloſſen: 

„Der Verein deutſcher forftliher Verſuchs⸗ 
anftalten, ferner die Berfuchsanftalten der Schweiz 
und von Oeſterreich Eonftituiren ſich zum interna= 
tionalen Verbande forftliher Verſuchsanſtalten 
nad Maßgabe der unter dem 18. September 1891 
in Badenweiler befchlofjenen und von den be: 
treffenden Regierungen genehmigten Sagungen.“ 

Ferner: 

„Der internationale Verband der forſtlichen 
Verſuchsanſtalten erachtet den Beitritt ber forft: 
lichen Verſuchsanſtalten anderer Staaten, beſonders 
jener von Ungarn und Frankreich als wünſchens⸗ 
werth. Wegen Beitritt? dieſer beiden leßteren 
Staaten werden die Vertreter der äfterreichiichen 
und ſchweizeriſchen Berjuchsanftalten das Weitere 
veranlaffen.” 

Auf Einladung des Oberforftrath Friedrich, es 
möchte ber internationale Verband fofort im September 
bed Jahres 1893 eine Berfammlung in Defterreih 
(Ort: Wien) abhalten, wird in diefem Sinne Beſchluß 
gefaßt und demgemäß auch 

ad 6 der Tagesordnung feltgefeßt, daß ber Verein 
deutſcher forftliher Verfuhsanitalten im Jahre 1893 
in Verbindung mit jener Zufammenkunft in Oeſter⸗ 
reich tagen ſolle. 

Bon beionderer Wichtigkeit find auch heuer wieder 
die Waldbefihtigumgen gemeien, um jo mehr, 
als den Verfammelten namentlich Gelegenheit geboten 
murbe, die in den Lehrforften der Afademie Eberswalde 
ausgeführten Arbeiten genauer fennen zu lernen. Dabei 
handelte es fih nicht nur um die eigentlichen Verſuchs— 
arbeiten, fondern man nahm auch mit großem Intereſſe 
von den wirthihaftlihen Maßnahmen aller Art, ſowie 
von den fpeziell für Lehrzwecke getroffenen Anordnungen 
Kenntniß. Sämmtliche Eberswaldener Herren, fomeit 
ſie nicht durch die große ſtudentiſche Exkurſion an der 
Theilnahme behindert waren, ſowie alle übrigen Lokal— 
beamten, mit denen man zujammen fam, metteiferten 
darin, von Fall zu Fall ale irgend wuͤnſchenswerthen 
Erläuterungen zu geben, theils durch Ausfolgung ſchrift⸗ 
licher Aufzeichnungen über die allgemeinen Verhältniſſe, 
Wirthſchaftsgrundſätze, Ertragserhebungen u. ſ. w., theils 
durch mündlihe Mittheilungen an Ort und Stelle. 
Ihnen Allen fei auch an dieier Stelle nochmals wärmiten 
Dank geiagt. Uebrigens erftredten ſich die Exkurſionen 
nicht blos auf die Lehrforfte von Eberswalde, jondern 
auch einige andere Oberförftereien, in(melhen Verſuchs⸗ 
flähen angelegt find, wurden beſucht. 

w 
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Auch nur andeutunggmeife über ale Einzelheiten dieſer 


Maldtouren bier zu berichten, ift unmöglid. Es iei 
nur angeführt, daß fich die Beftandesbilder, welche una 
vorgeführt morben find, durch große Vielgeftaltigfeit 
auszeichneten, ſo daß man moͤglichſt von allem, mas 
die Wirthihaft in jenen Gegenden Eigenartiged bietet, 
eine Borftelung bekam. 


Diefer Verſchiedenartigkeit 


der durchwanderten Beltände entiprehend waren auch ' 
die befichtigten und begutachteten Verſuchsflächen ſehr 


mannigfaltige. 
mit großem Geſchick die Einleitung zu den Erfurfionen 


Die preußiſche Verjudäftation hatte : 


getroffen; fie ift des bejonderen Dankes aller Betheiz | 


ligten ficher. 

Hervorzuheben find vor Allem die Flächen, welde 
den Anbauverfuchen mit fremdländiihen Holzarten ein- 
geräumt find. In diefem Punkte hat die preußiſche 


Hauptitation für forſtliches Verſuchsweſen, unterftüßt | 


durch meiteft gehende forgiame Thätigfeit der Herrn 
Lokalbeamten und deren Untergebenen, in ber That 
Ueberrafchendes geleiftet, indem ihre Verſuche fich erſt⸗ 
lich über eine jehr große Anzahl von Arten erſtrecken, 
dann aber namentlich auch ſehr bedeutende Flächen 
auf verfchiedenen Stanbörtlichkeiten einnehmen, jo daß 
über die Erfolge bald ein möglichſt gut begründetes 
Urtheil gewonnen werden kann. Den Kufturflächen 
entiprahen bie Pflanzgärten, theils große, ftändige — 
(Chorin, akademiſcher Forſtgarten bei Eberswalde, 
Gliener Forſtgarten in der Oberförfterei Mühlenbeck) —, 
theils Wanderfämpe verjchiedener Ausdehnung. Die 
Frage der Anbaumürdigfeit fremder Holzarten kann 
nur auf Grund umfängliher Erprobung richtig beant- 
mortet werben. War auch begreiflic nicht Alles, mas 
man ſah, gelungen, jo boten bie Kulturen doch im 
Großen und Ganzen einen fehr erfreulihen Anblick und 
laffen die Hoffnung berechtigt ericheinen, daß es wenig- 
ftena einem nicht unbeträchtlichen Theile der zu ben 
Verſuchen herangezogenen Holzarten (Amerikaner und 
Japaner) gelingen wird, fi in unferen Wäldern das 
Bürgerrecht zu erwerben. Die betreffenden Anbau— 
flächen find meift Kahlftreifen und Löcher, feitlich ge 
fhüßt durch den angrenzenden höheren Beftand. 

Zur Orientirung ber Leſer fei nachſtehend aus 
dem und mitgetheilten fyührer der Gang und das Ziel 
der Erfurfionen in ganz allgemeinen Zügen angegeben: 

14. Auguft: Oberförfterei Chorin (Birfen- Ertrags- 
probeflähe; Anbauverjuche mit fremdländiſchen Holz 
arten; Forftgarten zu Chorin) 

15. Auguft: Oberförfterei Eberswalde (Lihtungs: 
betrieb, Streuverſuche, Durchforſtungsflächen in Kiefern ; 
Anbauverſuche). 

16. Auguſt: Oberförjterei Freienwalde (Anbau- 
verſuche; Lichtungszuwachs in Kiefern: Schirmfchlägen, 





ſowie in Buchen und in Eichenbeſtänden; Ertrag3: 
probeflähen in Kiefern, Birken; Plenterdurchforſtung 
in Buchen; Durdforftungsvergleihsflähen in Buchen 
und Eichen). 

417. Auguft: Oberförfterei Bieſenthal (Anbau: 
verſuche; Wagener’icher Lichtwuchsbetrieb). 

18. Auguſt: Von Angermünde aus Beſuch der 
Oberfoͤſterei Glambeck, dann durch die Oberförfterei 
Grünnitz zum Jagdſchloß Hubertusſtock (Schorfheide): 
(Ertragsprobeflächen in Buchen; Eichen: und Buchen- 
Miſchbeſtand mit 6claireie par le haut; Eichen-Durch- 
forſtungsverſuchsflächen). 

19. Auguſt: Oberförfterei Freienwalde (verſchiedene 
Probeflächen in Buche, ſowie in Eiche und in Buchen⸗ 
Eichen-Miſchbeſtänden; Anbauverfuche). 

20. Auguft: (Nah der Fahrt von Eberämalde 
über Stettin nad) Altdam) Oberförfterei Muͤhlenbeck 
(Anbauverfuhe, Streuverfuhe, Ertragsprobefläcen, 
Durdforftungsveriuhe in VBuchenbeitänden; Gliener 
Forſtgarten). 

Nachdem man am Abend des 20. Auguſt in Stettin 
Einkehr gehalten hatte, war zwar der offizielle Abſchluß 
der Exkuſionen erreicht, aber faſt fämmtlihe Theilnehmer 
an der Vereinsverſammlung unternahmen am 21. Au: 
guft noch eine von der preußiihen Verſuchsſtation 
eingeleitete gemeinfame Erfufion in die auf_der Ober: 
infel Ufebom gelegene Oberförfterei Pudagla (Anbau: 
verſuche u. ſ. w.). Man fuhr über Smwinemünde nad 
Heringsdorf und von da zum Walde: herrliche Wald: 
bilder mit überrafchend ſchönen Ausblicken auf die weite 
Oſtſee. In Heringsdorf wurde übernachtet und am 
nächjften Tage mit dem Dampfſchiff nad Etettin zus 
rüdgefahren. 

Im Einzelnen gaben die Walbbefihtigungen, welche 
man in 8 Tagen gemeinjam vorgenommen hat, au 
den vielfeitigften, da und dort äußerft lebhaften Er: 
Örterungen Anlaß. Darin aber liegt ja ein Hauptwerth 
vieler Reifen, daß in Meinem Kreife jahkundiger Männer 
alle einfchlagenden Fragen eingehend beiprochen, die 
vorgezeigten Beltände, Verſuchsflächen u. |. m. rück⸗ 
haltlos beurtheilt werden. Die Förderung, welche da= 
durd, wie der einzelne Betheiligte, jo zmeifelßohne die 
Sache des Verſuchsweſens erfährt, ift eine fehr erheb⸗ 
liche. Ueberblickt man rückwärts den ganzen Berlauf 
der diesjährigen Verjammlung, fo darf man den furzen 
Bericht auch heuer wieder jchließen mit dem Sape: 
diefelbe wird im Hinblid auf das forftlich Gebotene, 
ſowie Danf der regen Fürſorge jo Vieler, Dank der 
Gunft des Wetterd und der Eigenart der durchwan⸗ 
derten Gegenden allen Betheiligten in angenehmfter 
Erinnerung bleiben. 
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Notizen. 


A. Das Vorfommen der WildFage. 
Mitgetheilt von Lorey. 


In ber Annahme, daß ale Nachrichten über das Vorkommen 


dieſes Raubwilbes, — welches vielfach für weit feltener gehalten } 


wird, als das Thier es thatfächlich ift, — von Interefie find, habe 
ich einige bezügliche Angaben erhoben, bie ich hier mittheile. 
In der Gegend von Tübingen ift bie Wilbfage zwar nicht 
häufig — das ift fie ja wohl nirgends, — aber ihre Erlegung 
gehört doch auch nicht zu den ganz befonderen Jagdereigniſſen; 
überdies ift fie während ber legten Jahre in theilweife recht ſtarken 
Gremplaren zur Strede gebracht worben. Unfere forftlihe Samms 
tung bat in 1891 3. B. 2 hervorragend ftarfe Kuter erhalten, 


eine aus dem Waldbiftrift „Rammert“, Reviers Bobelshaufen, ; 


fübweftlih von Tübingen, zwifhen Nedar und Steinlach, ben 
anderen aus bem Revier Weil im Schönbuch (zwifcyen Tübingen 
und Stuttgart). Ein drittes Eremplar — ein Suter von 45 om 
Schulterhöhe, 70 cm Länge von ber Schnauze bis zur Wurzel 
der Ruthe, 30 cm Ruthenlänge, etwa 4 kg Gewicht — wurde 


am 20. Februar 1892 im Schönbudsfevier Bebenhaufen (etwa | 


1'/, Stunden nörblih von Tübingen) gefangen. In diefem Re: 
viere find nad Angabe bes Oberförfters feit dein Jahre 1879 
im Ganzen 7 Wildfagen gefchoffen und gefangen worden. 

Gelegentlich werde ich womöglich über die Gefanmtzahl ber 
im Schönbuch in ben legten 10 Jahren erlegten Wilbfagen ber 
richten. Heute follen insbefonbere noch bezüglihe Angaben aus 
dem Großherzogtum Heffen gemacht werden, deren Mittheilung 
ich der Freundlichkeit des Großh. Hofiagdamtes zu Darmfladt 
verdanfe. Diefelben umiaffen die Jahre 1880 bis 1891 (bie 
1. Januar 1892), alfo einen Zeitraum von 12 Jahren. Auf 
den Großherzoglichen Hofjagben wurden nad) ben Akten des Hof: 
jagdamtes an Wildfagen geſchoſſen und gefangen: 
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Oberfdrſterei 1880 81: 82 | 83|8|85 
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Zellhauſen 
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Möndhof 
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Gernsheim |, 
Zigersburg ' 
Lampertheim 
Lorſch 
Viernheim 
Alsield 
Nidda 
Hainbach 
Romrod 
Vadenrod 
Windhauſen 
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Summa 19 17 20,16,23 22.16 


Im Ganzen alfo in 12 Jahren — 209 Stüd. 

Das Gr. Hofjagbamt fügt nun freilich bei, es könne nicht 
angegeben werden, wie viele ber vorftehend angeführten Katzen 
ie Ricezeihen der echten Wildkatze an ſich getragen haben 
b 











9 10 2u 15 








unb wie viele unter ihnen verbaftarbiert waren. Dagegen find 
in ber Zufammenftellung bie häufig vorfommenden verwils 
dberten Hauskatzen fiher nicht aufgezählt, da letztere fiets 
in ben Monatsrapporten der Oberförftereien beſonders aufge 
führt werden. Nach meinen eigenen jagblihen Erfahrungen. 
insbefonbere aus ben Jahren 1862— 1877, während welcher Zeit 
ich im Großherzogthum Heffen, zumal in Hofjandbezirfen, nicht 
wenige erlegte Wilbfagen in Händen hatte, barf mit Beflimmts 
heit angenommen werben, daß eine große Zahl jener 209 Exem⸗ 
plare echte Wildfagen gewefen find. Ich will Übrigens nicht ans 
zuführen unterlaffen, was zur Frage ber Gr. Heff. Jägermeifter 
Muhl in befonberer Bemerkung gefchrieben hat: 

„Aus ber Frequenz ber echten Wildkage in der Oberförfterei 
Zägersburg und Umgebung erklären fich die vielen Bafarde, 
deren Aeußeres jedoch fo ift, bag fie am anderen Orten von ben 
meiften Jägern als echt angeiprochen werben würden. Die fons 
ſtante Zeichnung dieſer Baftarde — (immer 2 weiße Hinter 
zeben:Spigen, zuweilen weiße Lunten:Spige, im Uebrigen von 
ber ächten Wildfage in nichts zu unterfcheiden) — ift jedenfalls 
fehr intereffant. Die Baftarde vermiſchen ſich ſelbſtverſtändlich 
theils mit Baſtarden, theils mit Unverfälfchten, woraus fi er= 
Uärt, daß fich die weiße Zehe vererbt, daß aber aud wieder 
cheinbar) Achte entftehen. Hieraus Tieße fih nun allerdings 
folgern, daß fih da8 ganze heutige Wildkatzen-Geſchlecht in ber 
MainsMheinebene als ein unverfälfchtes nicht mehr anſprechen 
läßt und daß das häufige Vorkommen eben aus ber Baftarbirung 
zu erflären if. Gleichwohl wirb man aber Kagen von über 
5 kgm Gewicht, welche alle Kennzeichen ber ächten Wild: 
Fage tragen, doch für ächte zoologifch zu beftimmen haben . . .* 

Tas in obiger Tabelle niebergelegte Material gibt für bie 
Benrtheilung des Vorkommens der Wildkage in Heffen natürlich 
nur einen ganz ungefähren Anbalt, fofern es nur die beireffenden 
Verhältniſſe der Hofjagdbezirke abfpiegelt und von beren Lagerung 
bedingt if. Immerhin ift das von Zägermeifter Muhl erwähnte 
häufige Auftreten ber Wildkatze in ber großen Waldmaffe ber 


! DIperförftereien Zägersburg, Gernsheim, Lampertheim, Lorſch, 


Viernheim und insbefondere in ben unmittelbar bei einander 
liegenden Oberförftereien Gernsheim, Jägersburg, Lorfh (mit 
aufammen 98 Gremplaren!) ſehr harafteriftifch. 

Die zuverläffigften Nachrichten befige ich aus ber Oberförfterei 
Jägersburg, beren jegiger Verwalter, Oberförfter Ebel zu 
Zägersburg (feit 1887), ſich auch in einem Auffage der „Deutfchen 
Zägerzeitung* (Neubamım) von 1890 über das Vorkonmen der 
Wildkatze ansgefprohen bat. In biefem Auffage fteht u. a. daß 
im Zagbjahr 1889/90 von 16 Stüd in ber Oberförfterei er: 
beuteten Mildfagen 5 Stüd gefchoffen, 7 in Prügelfallen ge: 
fangen worden find; 4 etwa 3 Wochen alte Junge find unter 
dem Dache der Schughütte in einem Pflanzgarten ausgehoben 
worden. Unter biefen fei auch nicht eine einzige verwilderte 
Kage geweſen. An Gewichtsangaben finden fi dafelbft u. a.: 

1) Kuter am 31/IIT 89 bei der Schnepfenfuche gefchoffen 
13 Pfund 

2) Kätzin am 16/XII 89 in ber Prügelfale gefangen 
18%/, Pfund 


2) Kätzin am 24/I 90 in ber Prügelfalle gefangen = 13 
Pfund 

4) Kätzin am 23/I 90 in ber Prügelfalle gefangen — 161, 
Pfund 

6) Käßin am 25/1 90 in der, Prügelfalle gelängen = 8 


Pfund. 
60* 
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Die unter Nr. 4 aufgezählte Kähin Hatte eine Gefammtlänge | 
von 101 om, wovon 28 om auf bie Ruthe entfielen. 


Neuerbings (25/XI 91) Hat Oberförfter Ebel zu Jãgers⸗ 
burg Folgendes berichtet: 


In ber Oberfdrfterei Jagersburg erlegte Wildkatzen: 


jahr alt jun; ufammen 
3a B — ARE a 8 
8%. — — . 8 
A. 3. _ . 8 
82. — — 
3. BER NSR, _ 1 1 
3 .B. — 83 h 
8 Fan — Fa | | 
86 —— — | ! 
87 —— — . 2 
88 — — — 
89 — 4 . 16 
*— — 8. _ . 8 
is 13 5 
N Fopember) 6 z 2 8 { 
aufammen 52 . 6 . 58 


in ben legten 13 Jahren. 
Weiter heißt es: 


„Was bie Katzen aus ben Jahren 1879 bis einſchl. 1886 
anlangt, fo fällt dieſe Zeit vor mein Hierfein; es können unter 
benfelben wohl auch etliche verwilberte gewefen fein. Die meiften | 
der feit meiner Verwaltung hier gefangenen und geichoffenen 
Wildkatzen habe ich in Händen gehabt. Diefelben entfprachen 
meiftens vollfommen ber Beſchreibung ber ächten wilden Kape, 
wie ſolche Diezel und Andere geben; ber Meinere Theil zeigte 
Spuren von verwilberten Katzen, d. h. fie hatten entweber an 
ben beiben Hinterbranten weiße Zehen oder eine weiße Ruthens 
Ipiße. Sonft waren fie gezeichnet wie die ächt wilden. Ich 
nlaube, ba gerade biefe beiden Merkmale (weiße Zehen und weiße 
Ruthenſpitze) ſich wiederholt finden, daß bie betr. Eremplare 
Kreuzungsprobufte zwiſchen Acht wilden und bereits verwilberten 
Kapen find. 

Zu den feit 1887 erlegten Katzen bemerfe ich: 

1887 war 1 et wild, 1 hatte bie weißen Zehen an ben 

Hinterbranten; 

1888: echt wild; 

1889: fiehe obige Angaben aus ber beutfchen Jãgerzeitung; 

1890: Bon 8 gefangenen Katzen wurde an zweien das Ger 

wicht ac. nicht feftgeftelt. 2 Stüd zeigten Spuren vers 
wilderter Kagen, indem bie eine (Gewicht 10 Pfund, 
vom Däcfel aus dem Bau gefprengt) weiße Zehen 
an ben Hinterbranten, bie andere (Gewicht 8 Pfund, 
im Tellereifen auf einem Otterbau gefangen) eine Heine 
weiße Spige an ber Ruthe hatte. 4 Stüd waren un« 
bebingt echt. Nachſtehend deren Maaße: 

1) Käyin (vor bem Hund geſchoſſen), Gewicht 10 
Prund, Gefammtlänge 108 cm, Ruthe 30 cm, 
Scäulterhöhe 40 om; 

2) Kater (in ber Prügelfale), Gewicht 14 Pfund, 
Geſammtlänge 100 om, Ruthe 33 om, Schulter⸗ 
böhe 89 cm; 

3) Junger Kater, Gewicht 81/, Pfund, Schulterhdhe 
86 cm, Ruthe 80 om; 

4) Junge Kägin, Gewicht 8 Pfund, Gefammtlänge 
96 om, Ruthe 37 cm, Höhe 80 om. 

Die beiden jungen, in dieſem Jahre erbeuteten Katzen 
waren echt, fie zeigten außer dem Meinen Kehlfleck kein 
Weiß. Bon ben 6 alten waren 3 ächte, 3 verwilderte, 
indem von ben Ießteren 2 Stüd weiße Bchen an ben | 
Hinterbranten, bie 8. eine weiße Ruthenfpiße hatte. Die | 





1891: 





durchfchnittlichen Jahreserport: 


3 anderen waren zweifellos echt. Die Maaße derfelben 
waren: 
1) Kater (in ber Prügelfalle), Gewicht 12 Pfund, 
Gefammtlänge 95 om, Ruthe 31 cm, Schulterhähe 
42 0m; 
2) Kätzin (in ber Prügelfalle), Gewicht 9 Pfund, 
Länge 92 om, Ruthe 30 om, Höhe 41cm; 
3) Gewidt 12 Pfund, Länge 98 om, Ruthe 31 cm, 
Höhe 40 cm. 

Endlich ſchrieb mir Here Oberförfter Ebel aın 17. Dezember 
1891, es ſei am 15./XII. 1891 wicber eine Katze (weibliches 
junges Eremplar von 1890) in ber Brügelfale gefangen worden: 
Gewicht 7'/; Pfund, Länge 84 om, Muthe 29 cm, Höhe 34 cm; 
das Thier habe genau alle Kennzeichen der Achten Wildkatze 


B. Der Holzhandel Rußlands. 
Unter ben Holz erportirenden Ländern fleht Rußland an 
fünfter Stelle; bie „Russie Commeroiale“ gibt in einer Be= 
ſprechung bes ruffiihen Holzhandels folgende Daten für den 


Kubikmeter 
Schweben . 4885000 
Canada AER » 4869000 
Deſterreich Ungarn 3346. 000 
Vereinigte Staaten 204.00 
Rußland 2828000 
Finnland . r 2019000 
Norwegen. 2... 1795 090 


Rechnet man Finnlands Erport Hinzu, fo erreicht der ruf: 
ſiſche Holzerport faft jenen Schwedens oder Ganadad. Was 
jedoch den Werth anbelangt, fo fteht die ruſſiſche und finnifche 
Ausfuhr auch Hinter ber Oeſterreich- Ungarns zurüd, da Ruß: 
land bloß das minderwerthige Robprobuct erportiert. 

Die wichtigſten Holzerportpläge Rußlands find Petersburg 
mit Kronſtadt, Archangelsk, Riya und Marwa. Unbebeutende 
Mengen erportiren noch die Häfen bee Weißen und jene des 
Schwarzen Meeres, unter welden Odeſſa die Hauptrolle fpielt, 
und bie baltiſchen Häfen. Theilweiſe vollzieht ſich ber Erport 
auch auf bem Landwege und auf ben (lußläufen gegen bie preus 
Bien Häfen Memel, Königsberg und Danzig. 

Rußlands Holzerport geftaltete bezw. bewerthete ſich im letzten 
Jahre folgendermaßen: 


BVetersburgsStronftabt . 7023000 Rubel 
Ri... 1221800 „ 
Neihawma . 55800 „ 
Obefla . 17700 . 
Sosnovieze . 1893000 „ 
Mlawa . . 1700000 „ 
Archangelok 2587000 „ 
Grajevo 779000 


Im Durchſchnitt der letzten vier Jahre erportirte Riga 
900250 m?, Petersburg und Kronſtadt 452800 m® und Ar: 
changelsk 166080 mE. Petersburg führt hauptſächlich höher⸗ 
werthiges Sägeholz, wie namentlich Bretter, aus, doch hat bie 
Ausfuhr in den legten Jahren erheblich abgenommen. 


C. Der Deutſche Nutzholzhandel im Jahre 1891. 

Die außergewöhnlich großen Maffen aller Arten, befonders 
ficferner Rundhölger, welche Deutſchland im Jahre 1890 von 
ber Weichfel zugeführt worden waren, überfiiegen bei Weitem 
ben Bebarf bes Inlandes. 8 verblieben nit nur am Schluffe 
bes Jahres im Bromberger Hafen bedeutende unverfaufte Mengen, 
fondern es waren auch im Oberberger See (befanntlid dem 
nrößten Stapelplag des Gontinents für Nutzholz) fehr erhebliche 
Vorräthe vorhanden, welche lediglich auf das Inland angewirfen 
waren. Das übermäßig große Lager wurde um ſo brüdender, 
als die Bauthätigkeit im Jahre 1891 und in Folge befien der 
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Bedarf ſehr machgelaffen Hatte. Kür die im Sberberger See | 
lagernden Hölzer waren daher nur ſchwer und zu gebrüdten | 
BPreifen Abnehmer zu finden, umfomehr als auf ben Mühlen 
große Vorräthe in Walken und Brettern fi angefammelt hatten. 
Man war überhaupt allgemein der Anficht, daß die Rundholz⸗ 
vorräthe bis Ende bes Jahres 1891 ansreichen würden. 

Den ruſſiſchen und galiziſchen Ländern war bie rüdgängige 
Konjunktur nicht unbefannt geblieben; hatten doch viele in den 
vorhergehenden Jahren ihre Hölzer mit Verluſt verfaufen müffen 
und, dadurch zur Vorſicht gemahnt, nur fehr wenig Holz zur | 
Berflögung gebracht, fo daß die Zufuhren bes Jahres 1891 an 
der Weichfel nicht bie Hälfte des vorhergehenden Jahres und nur 
zwei Drittel bes Durchſchnittes feit dem Jahre 1874 erreichten. 
Die erften angefommenen Transporte fanden willig Nehmer des 
augenblidlichen Bebarfes wegen, fpäter erlahmte die Kaufluf, ba, 
wie bereit6 oben gejagt, noch alte Vorräthe vorbanden waren, 
und ein Tebhaftes Geſchäft entwidelte ſich erft im Herbſt, als bie 
Mühtenbefiger ihren Bedarf zur Beſchäſtigung ihrer Werke zu 
decken trachteten. 

Es if zwar ſchließlich eine Erhoͤhung des Rohmaterials pro 
1891 zu fonftatiren, doch ift fehwerlic anzunehmen, daß bie 
erft im Jahre 1892 aus biefen Hölzern gefertigten Schnittwaaren 
eine Preiserhöhung werden erzielen Fännen. 

Bon kiefernen Kanthölzern und Berliner Mauerlatten wurde 
kaum die Hälfte des vorjährigen Quantums eingeführt; von ben 
ſchwãäche ren Dimerfionen liegt noch ein großer Theil unverfauft 
auf dem Obderberger See. Roth: und Weißrundtannen famen 
wie gewöhnlich in geringeren Quantitäten vor. 

Von Laubhölzern wurde in Elfen ein boppelt fo großes 
Quantum wie im Vorjahre auf den Markt gebracht, welches | 
trotzdem zu guten Preifen fortging. Die Einfubr von Fiefernen 
und eichenen Schwellen war viel bebeutender als in ben Vor 
jahren, von erfteren wurden 11/, Millionen, von leßteren 400 000 
Stüd eingeführt; kieferne wie eichene waren durch die großen 
Ausſchreibungen der Bahnverwaltungen begehrt und wurden zu : 
fteigenden Breifen untergebracht. 

Das Geſchäft in den für das Ausland beſtimmten Hölzern 
lag weitaus ſchlechter als in den bisher angeführten für Deutſch⸗ 
land, 

Kieferne Kanthölzer für ben Erport: Balken, Timbers und 
Mauerlatten, famen noch nicht halbfoviel, Sleepers faft ebens 
foviel wie im Vorjahre an. Trotzdem zogen bie Preife nicht an. 
Die Nachfrage in England und Frankreich war fehr gering und 
das Gefchäft ließ den ruſſiſchen Händlern ſchwerlich einen Nuten. 

Bon eihenen Plangono war ber Eingang faft um die Häffte 
Meiner wie im Borjahre. Bon eichenen Stäben und Blanifern 
war bie Einfuhr nur ſeht unbedeutend. Der Eingang von eichenen 
runden und platten Schwellen für das Ausland bewegte fi in 
engen Grenzen, bem ſchwachen Bedarf gemäß. 

In ben beiben letzten Jahren betrug die Einfuhr der haupt⸗ 
fäliäften Sortimente auf ber Weichſel aus Rußland, Polen, 
Deflerreih, Of: und Weftpreußen: 





1891 18% 
Stũck 

Rundliefen » oo 2 66 630270 
Kielerne Balken, Mauerlatten u. Timbera 471821 1058008 
SITE A: 501841 
Rieferne Schwellen . . 2 2.2.2... 153282 929652 
Eichene Rundjcwelln . 5 219745 
»  Blangons 51121 90512 


» ShwÄlen . 222202020. 4b 
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Rundelfen . . EL, 49811 
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Die großen Dampfſchneidemühlenwerke, etwa 50 bie 60 an 
ber Zahl, mit mehreren hundert VBollgattern, an bem Flüſſen 
und Kanälen von ber Weichfel bis zur Spree gelegen, find bas 
rauf angewiefen, fait ihren ganzen Bedarf an Rundholz waſſer⸗ 
wärts aus den äftlihen Nachbarreichen zu bezichen. Diefe haben 


' num aber, troß eines fehneereihen Winters und guter Zufuhr: 


wege, nur etwa bie Hälfte des Quantums der in ſonſtigen Jahren 
producirten Runbhölzer ber beutfchen Grenze zugetührt, jo daß 
nicht allein eine Preisfteigerung von 1 Prozent gegen 1890 
eintrat, fonbern auch bie deutſchen Müblenwerke gezivungen 
waren, auch ſolche Hölzer zu erwerben, deren Timenfion und 
Qualität ihnen nicht inımer für ihren Bedarf zufagten. 

Die Hoffnung, daß bie nun hergeſiellten Balken, Bohlen 
Bretter 2c. eine verhältnigmäßige Preisfteigerung erfabren würden 


hat ſich jedoch nicht erfült, ber Bebarf in Berlin und anderen 


nrogen Städten Deutſchlands war durch verminderte Bauthätig: 
feit, durch Darnieberligen der Möbelbrande und anderer Indus 


ſtrien und durch erheblich geringeren Export weſentlich ſchwächer 


als in den Voriahren, und bei ſchleppendem Abfag konnten ſich 
nur mit Mühe etwa vorjährige Preife behaupten. 

Zum Schluß fügen wir noch einige Daten über den Nups 
bolzhandel Defterreihs-Ungarn im Jahre 1891 


hinzu. 


Die Ausfuhr Oeſtereich- Ungare in weichen Sägewaren 
iſt 1891 gegen das Vorjahr um etwa 400000 Metercentner 
(& 100 kg. gefunten und erreichte im erwähnten Jahre die Höhe 
von etwa 760U00 Dietercentner. Der Rüdgang ift aui ben 
verminderten Abfag nah Deutfhland zurüdzuführen, da⸗ 
genen bat berfelbe zur See, vorzüglich nach dem Orient, Italien, 


j Frankreich, den Balkanländern und Spanien zugenommen. Die 
’ diesbezügliche Ausfuhr nah Italien weilt ein Quantum von 


2300000 Wetr.faus,; vonz.welhem jedodh"ein;Theil von italies 
nifhen Händlern auf den Weltmarkt gebracht wurde; der größte 
Theil wurde in dem Lande ſelhſt confumirt, wildes eine jehr 
ſtarke Bauthätigkeit entfaltete; die Ausiuhr nah Rumänien bes 
trug etwa 1800000, Metr., wovon ber größte Theil über Galatz 
nad allen Windrichtungen verfchifft wurde. — Die Ausiuhr in 
weihem Rundbolze betrug etwa 18800000 Metr., d. i. 
etwa 150000 Dictr. weniger als im Borjahre, von welcher Menge 
etwa 63000000 ‚Metr. allein nach Deutſchland gingen. — In 
hartem runden, behauenem und geſchnittenem Holze wurden 
etwa 1847000 Metr., um etwa 190000 Metr. weniger als im 
Vorjahre ausgeführt, wobei jebod hervorzuheben ift, daß an 
hartem Schnittholz allein; um etwa 281000 Metr. mehr zum 
Erport gelangten. — Eifenbahnfhwellen"wurden etwa 1080000 
Metr., um 330000 Metr. mehr” als im Vorjahre, ausgeführt, 
ungefähr 83%/, biefer Meng: nad) Deutfäland.* y. 


* Bei dieſer Gelegenheit ſei erwähnt, deß der ſeit dem 1. 
Februar 1. I. in Kraft fehende franzdfiiche Zolltarii das 
importirte Holz aller Gattungen und aller Arten nad dem Ge» 
wichte befleuert, Der Gebrauch, Baubolz nad dem Raummaße 
au handeln, einerfeits, die Schwierigkeit oder bäufige Umftänd: 
Ticgfeit, das effective Gewicht diefer Waare feſtzuſetzen, anderer: 
feit6 beflimmte jedoch die franzöfiiche Oberzollbehörde, mittelft 
Girculars vom 2. Februar I. 3. ihren die Berzollung vornehmens 
den Organen freiquftellen, da8 Gewicht anf theoretiicheım Wege, 
d. i. durch Multiplikation des Kubifinhaltes mit firen Dichter 
zahlen zu ermitteln. So 3.28. wurbe de Dicte der weißen 
europäifhen Eiche mit 700 feftgefegt; wenn alfo ein Quantum 
von 12 m® importirt wirb, fo wäre bei Auwendung des er= 
wähnten Cirkulares ber Zahl für 12% 700 =8400ikg zu 
entricpten. Die fehr niedrig geftellte Dichtezabl macht? es für 
ben Handel wünfhenswertb, daB die erwähnte-Verorbnung, ftcte 
angetvenbet werde. Leider it dies nicht der Fall und jedes Grenz⸗ 
zouamt hat diesbezüglich eine Praxis nach eigenem Gutbünfen 
eingeführt. 
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D. Die Aeftungsleiter. 
(Vorläufige Mittbeilung.) 

Eine in ber That ſinnreiche Erfindung ift bie „Zehnpfunds 
Reißſche Aeftungsleiter”. Zwar würbe man das Auftrument ber 
zeichnenber „Kletterrahmen“ oder „Steigrahmen” getauft haben; 
doch der Name thut nichts zur Sache. Das Inftrument ermögs 
licht e8 einem. Arbeiter, zweds der Aufaltung an einem Baume 
in die Höhe zu Reigen und in jedem beliebigen Augenblick ficheren 
Stand zu gewinnen, von bem aus bie Säge gehanthabt werben 
kann. 
ſtation mit ber Aeftungeleiter angeſtellt hat, ergaben ein ganz 
befriedigendes Reſultat. Aeſtungen wurden vorerſt ausgeführt 
an Eichen, Rothbuchen und Hainbuchen von 12-835 om Durch⸗ 
meffer in Bruſthöhe; die wegnenommenen Aefte hatten bis 7 cm 
am biden Ende. Aufgeaftet wurde, wie es am Verfuchsorte, 
einer mit leichtem Schußbeflande verfehenen Rotheichenkultur, 
Bedürfniß war, bis zu 7 m, im Durchſchnitt 6 m hoch, und ber 
Zeitaufwand für die Aeſtung je eines Baumes betrug 3-5 
Minuten (auefhlieglic des Anlegens bes Apparates). 

Ter Auf- und Abftieg mit diefer Leiter gefchieht, wie ber 
Unterzeichnete felbft an mehreren Bäumen ſich überzeugt bat, 
leicht und raſch, und if bie Aeſtung infolge des fiheren Standes 
bequem auszuführen. Da die Erfinder noch eine Handhabe in 
Ausficht geſtellt haben, woburd das mit ber Zeit läſtig werdende, 
beim Aufklettern jetzt möthige Umfallen bes Baumes und An+ 
drücken der Bruft an denfelben wegfält, fo ift die Anwendung 
ber Aeſtungsleiter allgemein zu empfehlen, und es iffbei ihren 
großen Vorzligen zu erwarten, baß jie demnächſt in jedem Revier, 
in welchem geäftet werben muß, zu finden ift, wenigftens foweit 
Laubhölzer, Fichte und Tanne in Frage kommen. „Nach einer 
Mittheilung des Forſtaſſeſſore Zehnpfund läßt nämlich bie gemeine 
Kiefer mit ihrer dick. und weihborfigen Stammoberfläde bie 
Anwendung ber Weftungsleiter in deren jegiger Ausgeftaltung 
noch nicht zu. — Wollte man den höchſten Grad der Sicherheit 
beim Gebrauch ber Aeitungsleiter erreichen, fo würde es ſich viele 
leicht empfehlen, noch eine Gurte mit Seil herzuftellen, welde 
der Arbeiter um bem Leib trägt; mit bem Seil würbe er fid) am 
Baum befefligen, wodurd er einerfeits vor dem Müdwärtsfallen 
geſichert, anbererfeits ihm eine freiere Bewegung beiber Arme 
möglich würde, Eberharb. 


E. Schugwald und Jocwailer:Gefahr*. 

Die Landivirthichaft in den Gebirgägegenden liegt fehr im 
Argen, und der Betrieb auf den geringen Böden und ganz 
beſonders im den Hängen, im welchen burc bie Niederfchläge 
die Aderkfrume immer mehr weggeſchwemmt wird, kann auf 
die Dauer kein lohnender bleiben. Der Futterbau auf den 
ſtark geneigten Flächen bringt in trodenen Jahren kaum Er— 
träge, und bei dem Auftrieb von Vieh, insbeſondere von Schafen, 
werden die Hänge immer mehr verflözen und veröden. Auf 
ſolchen Grundftüden muß unter allen Umſtänden die Anzucht 
von Wald eritrebi werden. Die im Befige des Staates und 
der Gemeinden befindlichen Delandflächen in biefen Quellge— 
bieten unferer Flüſſe hat man in den legten Jahrzehnten arößtens 
theils aufgeforitet, und es hat,manchen Kampf gefoftet, um 
die gegen die Aufforſtung fich vielfach fträubenden Gemeinden, 
welche ihre Schafweide nicht entbehren wollten, hierzu zu bes 
ftimmen. Ganz anders verhält es ſich mit den umfangreichen, 





* Die obige in Nummer 596 der Kölnifhen Volkszeitung 
vom 27. Oktober 1892 erfchienene Abhandlung wurde ung von 
der Redaktion der genannten Zeitung zugeftellt. „Wir bringen 
diefelbe gern in unferem Blatie wieder, weil fie eine Reihe 
intereffanter und bemerkenswerther Darlegungen —55 — 
Die Rel N 


Die Verſuche, welche die Kal. Württ. forſtl. Verfuche- ' 
‘ werben. Auf die Dauer wird es auch immer ſchwieriger, auf 





| Auge des Forftwirthes einen Eläglihen Anblid dar. 


im Privatbefig befindlihen Flächen, auf welchen man, das 
allgemeine Landeskultur⸗Intereſſe außer Acht laſſend, häufig 
in der unveranttvortlichften Weile wirthichaftet. Die mit Holz 
beſtandenen find zumeiit durch unforftliche Behandlung und die 
ftete Entnahme der Laubdecke fehr verödel und bieten dem 
Den 
armen Gebirgsbewohnern fehlen auch gänzlich die Mittel, um 
solche Flächen regelrecht außzuforften, und da auf dieſelben auch 
in feiner Weiſe ein gejegliher Zwang ausgeübt werden faun, 
fo werben mit der Zeit die Verhältnifie immer troftlofer 


solchen abgeholzten, jahrelang dem Sonnenbrand ausgeſetzten 
Flächen, auf welchen jeder Gewitterregen den menigen bor= 
bandenen Humus wegſchwemmt, ein Pflanzenwachsthum zu er: 
zielen, und es werben die Kulturkoſten theuerer. Sole kahlen, 
immer mehr der Verödung preiögegebenen Flächen müſſen 
baldigft einer geeigneten Walbkultur zugeführt werden, wenn 
nit die Hochwafler immer mehr Schaden anrichten follen. 
Die Aufgabe des jegt eingefegten Hochwaſſerausſchuſſes wird 
es fein, die Mittel ausfindig zu machen, wie der Ueberſchwem⸗ 


! mungsgefahr ſchon an ihrer Quelle zu begegnen ift. Wenn die 


Waldverwüftungen im Gebirge in der Weile fortgefegt werben, 
wie dies biöher leider der Fall war, fo nügen uns alle Fluß- 
und Bachregelungen, welde mit großen Opfern von Staat, 
Provinz und Gemeinden zur Zeit ausgeführt werben, nichts, 
ba fie immer und immer wieber bei Hochwaſſer durch das ntit- 
geführte Geſchiebe u. f. iw. gefährdet werden. In biefer Hin- 
fiht Fönnen wir uns an unſern Nachbarländern, und ganz 
insbefondere an Defterreich ein Veilpiel nehmen, wofelbft man 
nicht eher zur Regelung der Flußläufe übergeht, bis die Wafler- 
verhältniffe in den obern Flußgebieten, au ben Quellen be- 
ginnend, geregelt find. Dort har man, feine Koſten ſcheuend, 
nicht nur im Hochgebirge, jondern auch im Mittelgebirge bie 
Verbauung der Wildbäche vorgenommen und Thalfperren an: 
gelegt. In Oefterreih-Schlefien find allein 144 Thalfperren 
amd Querbauten aus Stein und 165 aus Holz angelegt worden. 
An den Gebirgafätteln, wo ſich die von den Bergen fommenben 
Wildwaſſer zufammendrängen, hat man für einen allmäligen 
Abflug derielben in der Weile Sorge getragen, daß man Durch 
Teiche, Horizontal- und Sicergräben die in jähem Abſturz 
nad den Schluchten begriffenen Wäffer aufzuhalten und eine 
gleihmäßige Vertheilung derjelben nad den Hängen hin an: 
auftreben ſucht. 

Ebenfo hat man jüngfthin zur Regelung der Niedermafier- 
ftände im Nheingebiet im Großherzogtum Baden und in Elfaß- 
Lothringen Waflerfänge von bebeutendem Gehalt angelegt. Ich 
verweiſe nur auf die Sperre in Alefeld bei Seven mit 1,100,000 
Kubikmeter Waſſer haltend, welche jährlich über 3 Millionen 
Kubikmeter Waſſer an den Dollerfluß abgibt, jowie den Alten: 
weiher für die Fecht. Die Waflerfänge im Münfterthal ums 
faflen etwa 2,100,000 Kubikmeter und liefern dem Fechtfluſſe 
3/, Millionen Kubikmeter. Der Staufee für die Laud) liegt 
970 Meter über den Meeresfpiegel, umfaßt cin Niederſchlags— 


"gebiet von 485 Hektar oberhalb des Maucrabichluffes und nimmt 


800,000 Rubitmeter Wafler auf. Die Stoften der Thaliperren 
und Schluchtenverbanungen ftellen fih aus dem Grunde nicht 
hoch, weil nıan zumeift das Baumaterial an Ort und Stelle 
findet. Welchen außerordentlichen Werth haben dieſe Waſſer— 
auffpeiherungen nicht für die in dem untern Thalgebieten be: 
ftehenden Gewerbe? In unferer Provinz verdient Die im Eich 
bachthal bei Nemſcheid von Hrn. Profeffor Zuge erbaute Thal⸗ 
fperre große Beachtung, und man hat ber deren Anlage wohl 
berüdjichtigt, daß in den Quellgebieten wohlgepficgter Wald 
befteht, deſſen Beſtehen gefichert erſcheint. Wenn wir auch 
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nit benöthigen, überall foldhe große Bauwerke wie bie vor- 
bezeichneten aufzuführen, fo können wir doch mit geringen 
Mitteln durch Anlagen Heiner Schluchtenfperren an den Stellen, 
an welchen jich die Schluchtenbaden nähern, viel für die Zurück- 
haltung der Waſſer wirken. Wir fhaffen auf Diefe Weife für 
die Fifchzucht geeignete Teiche. In den Vogefen hat man in 
den meiften Waldthälern Fifchteiche angelegt und Förfter aus⸗ 
gebildet, welche ala Fiihmeifter die Anlagen beauffichtigen unb 
tünftliche Fiſchzucht betreiben. Ein fehr ſchönes Beiſpiel ſolcher 


Teich:Anlagen bieten ung auch die von Hrn. Gymnajiallehrer | 


Schöttler im Rheinbacher Wald angelegten Fiſchteiche. 

In Defterreich beftehen bezüglich der Bewirthichaftung 
der Waldungen im Gebirge ganz beftimmte Vorfchriften. 
Einem willfürlihen Abholzen der im Quellgebiet belegenen 
Brivatwaldungen begegnet man auf gefeglihem Wege, indem 
man der Kreisbebörbe die Prüfung und Beſtimmung anheint- 
ftellt, ob und in welcher Weife der Waldbefiger ohne Schädig- 
ung des Ganzen den Wald ausnugen darf; jedenfalls hat man 
ein gänzliches Kahlitellen ſolcher Walbflähen ausgeſchloſſen. 
In Frankreich hat man die Privatforften gleichfalls der behörb- 
lichen Auffiht unterftellt; denn es heißt ausdrücklich im Geſetz: 
„Les partiouliers ne peuvent d6fricher leurs bois sans 
Yautorisation du Gouvernement“, und an einer andern Stelle: 
„Ils sont tenus de reboiser ou de laisser reboiser par l’ad- 
ministration leurs dunes“. Die alten Sünden der Entwal- 
dung, welche ſich in ihren fchredlihen Folgen in diefem Lande 
fo bitter fühlbar machten, haben die Franzoſen veranlaßt, 
duch Geſetz ein Ausrotten des Waldes zu verhindern und bie 
vorhandenen Dedländereien aufzuforften. Unfere Regierung 
hat gleichfalls auf die forftlihen Verhältniffe im Lande ftets 
ein fehr wachſames Auge gerichtet und es tft, was keineswegs 
unterfhägt werben darf, in den Staats: und Gemeindewal- 
dungen außerordentlich viel geſchehen. Es gibt aud) faum eine 


Verwaltung in Preußen, deren Verdienfte mehr gewürdigt : 


werden, als bie unferer Forftverwaltung, da diejelbe mit großer 
Umficht und Verftändniß die Erhaltung und Anzucht des Waldes 
anftrebt. Leider ift unfere Gejeggebung nicht in dem Maße 
ben Wünfchen der Forſtwirthe gerecht geivorden; denn das 
Geie vom 6. Zuli 1875 über Schugwaldungen und Wald- 
nenoffenfchaften, welches keinerlei Zwang auferlegt, auch an 
Stelle eines aus gefchulten Forftwirthen beftehenden Wald- 
gerichts ein ſolches von Laien aus dem Kreisausſchuß treten 
läßt, hat troß der vielen Anregung, welche überall im Lande 
gegeben worden ift, feine nennenswerthen Erfolge gehabt. Seit 
Erlaß desfelben find, nad den Mittheilungen be Herrn 
Minifters, überhaupt nur 22 Waldgenoffenichaften gebildet 
worden, wovon 14 im Regierungsbezirk Osnabrüd liegen. Die 
Wirkungen des Gejeges fcheinen ſomit nicht allgemein geworben, 
ſondern nur örtlich geblieben zu fein. Wenn es auch außer 
Frage fteht, daß in den gebirgigen Thellen der Rheinprovinz 
und beſonders in der Eifel für die Wieberbewaldung Weſent⸗ 
liches geleiftet worden ift, fo ift body in den Privatwaldungen 
nicht gefchehen; und wie fieht e3 denn mit dieſen vielen bes 
walbeten und unbewalbeten Flächen, welde fi im Brivat- 
befig befinden, aus? Kann der Staat noch länger ruhig zufehen, 
wie die Leute zum NachtHeile ihrer ſelbſt, ihrer Nachkommen 
und der Gefammtheit wirthichaften, wie fie wollen, und ben 
Nationalwohlſtand Ihädigen? In vielen andern Fällen legt 
man dem Einzelnen eine Beſchränkung in der Benugung feines 
Eigenthums auf. Ich erinnere nur an die Bebauung und 
Anlage von Straßen, bei welchen es aud nicht dem Ermeſſen 
des einzelnen Beſitzers anheimgeftellt bleibt, fein Grundftüd 
zu benugen, wie er will; weshalb hier nicht? Dort handelt 
es ſich um werthoolle, foftipielige Gegenftände, während wir 


| im Gebirge diefe Eigenthumsbeichränfung nur auf gering- 
mwerthige Flächen ausgedehnt wiffen wollen. Weshalb ſcheut 
man fi, die Benugung derjelben, welche für den Befiger umd 
feine Nachkommen nur große Vortheile in ſich ſchließt, vorzu⸗ 
fchreiben und in einer Frage vorzugehen, welche die Geſammt⸗ 
heit auf das tieffte berührt? Daß die Volksvertretung cinem 
Gefegentwurfe ſympathiſch gegenüberfteht, und man auf eine 
Mehrheit rechnen bürfte, erhellt auß dem jährlich bei Berathung 
des landwirthfchaftlihen Etat? geftellten Anträgen unferer 
Abgeorbneten, dieſe Lücke im Geſetz auszufüllen.” Anregung 
und Beförberung der freitoilligen Thätigkeit hilft in dieſem 
Falle nichts; wenigften® wird man hiermit nicht zum Ziele 
gelangen. Was nützt es, wenn auch ber eine oder andere 
Vefiger bei den fleinen im Gemenge liegenden Flächen durch 
die in Ausſicht geftellten Prämien oder koſtenloſe Gewährung 
von Pflanzmaterial fich herbeiläßt, aufzuforften. während fein 
Nachbar ſich träge verhält und Gottes Wafler über Gottes 
Land laufen läßt! Der Heine Grunbbefiger ift geneigt, Wald 
anzulegen, und wenn er ihn anlegt und Dedland aufforftet, 
fo hat er auch die Streunngung im Auge, und der Wald hat 
feine Zukunft. Wer führt? die Aufficht und leiftet Gewähr 
dafür, daß die mit ftaatlihen Beihilfen aufgeforftete Fläche 
aud als Wald dauernd erhalten bleibt und nicht zu andern 
Zwecken benugt wird? Wir haben leider häufig wahrnehmen 
müffen, wie in folhe Privatwaldungen fpäter das Vieh einge- 
trieben und die Streu entnommen wurde. Solchen Befigern 
müßte man zum wenigften die Verpflichtung auferlegen, ben 
Wald nad) forftlihen Grundfägen zu bewirthſchaften und dieſe 
Waldflächen einer guten Auffiht zu unterftellen. 

Ohne eine Beſchränkung in der Benugung des Eigenthums 
im Quellgebiete ber Flüffe werben wir nicht® erreichen. Vorerſt 
muß durch einen aus Forftwirthen und Wafferbautechnifern 
gebildeten Ausichuffe forgfältig erwogen werben, welche Flächen 
als Schugwald auf reinem Waldboden erhalten und aufge 
forftet werben müfjen. Es wird immerhin Leute geben, welche 
dem Staate eine ſolche weitgehende Befugniß, ſich in Die Ver- 
maltung und Bewirthfchaftung des Privatbefiges einzumiſchen, 
nicht einräumen wollen. Auch diefe werben ſich, wenn mir 
erft ein Staatsauffichtsrecht Über den Privatwald haben werben, 
fügen und die große Wohlthat einer ſolchen Maßregel bald 
erfennen, befonber8 wenn ihre mindermwerthigen und bisher 
ertraglofen Grundftüde, durch ftaatliche Beihülfen aufgeforitet, 
fpäter ihnen eine gute Rente abwerfen werben. Weshalb fol 
auch nicht in Preußen eim derartiges Auffichtsrecht über bie 
Vrivatwaldwirthſchaft, welches in allen fübbentichen Staaten 
längft mit gutem Erfolge gehandhabt wird, ausgeibt werden 
Können? Die Verhältniffe find doch überall diefelben, und ich 
möchte wohl fagen: wir find Alle folidarifch verpflichtet, einer 
Hochwaſſergefahr durch Heranziehung von Schugwaldungen und 
Anlagen zur Auffpeicherung ber Gebirgswaſſer vorzubeugen, 
da unfere Flüſſe mehrere Staaten durchziehen. Den Begriff 
bes freien, unbeſchränkten Eigenthums, mwelchen wir Ahein- 
länder durch die franzöfifche Gefeßgebung haben, und welcher 
auch nicht unterfchäßt werben darf, muß aber dort aufhören, 
wo zum allgemeinen Wohl Vorkehrungen getroffen werben 
müffen, um ein großes Landgebiet vor den ſchrecklichen Ver⸗ 
heerungen des Waſſers ficher zu ftellen. 

Die Aufforftung der Hänge wird zur Verhinderung bes 
plöglichen Abfturzes der Gebirgswaſſer in der Weile zu er 
folgen haben, daß man in beftimmten Höhenlagen in dem 
Hange wagrecht laufende Sicergräben anlegt und den Gruben: 
auftvurf bepflanzt. Bei dem VBorhandenfein des aufgeſchütteten 
Bodens und ber Freiftelung der Pflanzen werden ſich dieſe 
fehr bald gut entwideln und in dem geloderten Erdreidhe ſtarke 
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Wurzeln treiben, zumal ihnen die in den Gräben ſich ſammelnde 
Feuchtigkeit ſehr zu gute kommen wird. Bei ihrem raſchern 
Wachsthum werden"fie ſpäter den auf den dürftigen Böden im 
Hange angelegten Kulturen die nöthige Beſchattung geben und 
durch das in Gräben aufgeſpeicherte Waffer auch ein Geltugen 
diefer fichern. Die vorhandenen Waſſermaſſen können mit Flecht⸗ 
zäunen Jan ben gefährbetften Stellen verbaut und an ber Stelle, 
wo der Wafferriß beginnt, Abjchläge mit geringem Gefälle nad) 
beiden Seiten Hin hergeftellt werben. In Verbindung mit bem 
in den Schluchtenbeden Herzuftellenden Grabennege müſſen in 
den Schluchten feldft an geeigneten Stellen bie Teiche angelegt 
werben, damit ein plötzlicher Abfturz vermieben wird. Die 
kleinen Dämme, welche gleichzeitig al® Wegeverbinbung bienen 
Können, müffen, um ein Meberfluthen des Waſſers zu verhindern, 
einen Rohrdurchlaß unterhalb der Krone erhalten. Außer den 
das Waſſer auffangenden und auffaugenden Gräben muß unter 
allen; Umftänben auf bie Erhaltung der Laubdecke Bedacht 
genommen werben, und es iſt in den Schutzwaldungen jede 
Nebennugung ftrengftens zu verbieten. Die fih bon Jahr zu 
Jahr mehrende-Walditreubede wirb ein Hemmungsmittel ab- 
geben, welches um fo.ftärfer wird, je mehr ic) der Baumwuchs 
entwidelt. Das Blätterwerf wird gewiſſermaßen einen Schirm 


bilden,‘ welcher allmälig das auf ihn fallende Regenwaſſer zum 


Erdreiche gelangen läßt. Nur durch dauernde Erhaltung und 
Pflege des Schutzwaldes in den Quellgebieten werden wir die 
Wildwaffer zu halten und nugbringend zu verwenden vermögen 
und verhindern, daß diefelben, in ungerügeltem Laufe alles 
mit ſich fortreißend, in die Niederung ftürgen und dort Ver: 
heerungen anrichten. Der wohlgepflente Wald wird unſer 
Wohlthäter werden und aud in der trodenen Jahreszeit bie 
aufgeipeiherten Wafier zum Nuten Aller fpenden und einen 
mohlthätigen Einfluß aud auf unfere klimatiſchen Verhältniffe 
ausüben. Die Hortzontalgräben, melde in vie! en Hängen im 
Gebirge in bei lebten Jahrzehnten angelegt worben find, haben 
fih erfahrungsmäßig vortrefflich bewährt, und an manden 
Stellen find Vergftürze durch Diefelben verhindert morben, bes 
ſonders in Schieferböden, welde nad) abgeſchwemmtem Humus 
frei liegen, zerflüften und verwittern, war ber Erfolg fchr groß. 
Wir haben Veifviele in ber Provinz, daß ganze Hänge nur 
durch ſolche Grabenanlagen und Aufforftungen gehalten worden 
find. Ich erinnere nur an ben Grunenberg bei Ruwer und 
die vielen in den Oberförftereien Adenau und Mayen gebun- 
denen Hänge und felbft auf loſem Geröll ausgeführten Kulturen. 

Es wird nun die Frage an uns herantreren: „In welcher 
Weiſe können wir im Cuellgebiete unferer Flüſſe das in Heinen 
Flächen zerfplittert liegende Privateigenthum zur Aufzucht von 
Schutzwald und zur Anlage von Waflerfperren heranziehen ?“ 
Lorläufig fteht und nur das eine Mittel zu Gebote, daß ber 
Staat oder die Gemeinden dieſe Flächen freihändig ober im 
Enteignungswege erwerben, ober baß bie in ſolchen Gebieten 
begüterten Befiger eine Waldgenofienfhaft bilden und gemein- 
fchaftlich die erforberfichen Anlagen auöführen. Hierbei wird 
ftch jedoch ſchon von vorn herein bie Schwierigfeit ergeben, 
daß die gemeinnägigen Anlagen mehr im Intereſſe einzelner 
Befiger liegen, mwährenb bei gemeinihaftlicher Koftenzahlung 
Andere weniger Vortheile von derielben haben. &o lange bad 
Grundſtückszuſammeniegungsgeſes nicht auch auf den Wald 
Anwendung finden kann, werden gerade bei Herſtellung gemein⸗ 
nügiger Anlagen ſolche Bevortheilungen einzelner Beliger auf 
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' ausgeführt werben können. Bei einer Zufammenlegung ber 





Koften Anderer nicht außgefchloffen fein; denn das als Schutz⸗ 


wald von Sachverſtändigen beſtimmie Land muß in feiner 
ganzen Ausdehnung zur Genoſſenſchaft herangezogen werben, 


| 


damit fämmtliche Anlagen innerhalb ber Grenzen der Fläde ı 
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zeritüdelten Walbflächen in ſolchen Gebieten wird man, abge- 
sehen davon, daß man waldwirthſchaftlich zu behandelnde Flächen 
ſelbſt ſchafft, auch den VBefigverhältniffen des Einzelnen eher 
gerecht werden können. Schwierigkeiten wird das Verfahren 
dort nicht bieten, wo man die Grundftüde erft aufforften muß. 
Da es ſich im vorliegenden Falle aud) um Anlagen handelt, 
welche im öffentlichen Interefle geichaffen werben, jo müßten 
durch ftaatliche Beihülfen den Eigenthümern bie weiteftgehenden 
KRoftenerleihterungen gewährt ober gar die Koften ganz er- 
laffen werden. Wenn mir bebenten, welche große Summen 
der Staat in den legten Jahren zur Abhilfe der Noth in den 
Ueberſchwemmungsgebieten bergegeben hat, fo dürfte er auch 
feine Koften ſcheuen, um umfafjende Maßregeln zu treffen, ein 
für alle Mal die Hochwaſſergefahr zu verhüten und Die 
Gelder dort anzuwenden, wo auch im allgemeinen Landeskultur⸗ 
tnterefie Erfprießliches für Hebung des Wohlftandes gefchaffen 
werden fann. : 

Dem größten Theile der Heinen Waldbefiger fehlt jebes 
Verftändnig für die Waldkultur; fie fuchen während ihrer Leb⸗ 
zeit für fich möglichit viele VortHeile auß dem Walde zu er 
zielen, ohne an ihre Nachkommen zu denken und fi in Dant- 
barkeit ihrer Altvordern zn erinnern, welhe den Wald für fie 
gepflegt Haben. Mo wären wir hingelommen, wenn in früherer 
Zeit in gleicher Weife gewirtbfchaftet worben wäre? Dies iſt 
allein ſchon ein Grund, für die Erhaltung bes Waldes einzu= 
treten, um fo mehr in einer Zeit, in welcher durch das immer 
mehr fich erweiternbde Eiſeubahnnetz die ftarke Ausbeutung der 
Gruben, die große Yauthätigkeit in den Städten und Inbuftries 
gegenden und die Holzverarbeitung ber Holzbebarf immer mehr 
in Anfpruch nimmt. Unſere heutige Gefeßgebung läßt uns im 
Stiche. Wir können der fortfchreitenden Verwüftung ber Wal⸗ 
dungen nur dann entgegentreten, wein das Geſetz vom 6. Juli 
1875 eine Aenderung dahin erfährt, daß man die Walbbefiger 
in Schugwalbgebieten in erfter Linie dazu zwingen kann, ben 
Wald zu erhalten und aufzuforſten und dur Zufammenlegung 
ber zerfplitterten Waldgrundftüde wirthſchaftliche Flächen zu 
erzielen. Es liegt mir fern, mich für eine Aufforftung ſämmt- 
licher Deblandflähen auszufprehen; denn in den Gebirgs- 
gegenden, woſelbſt die Benöfferung bon ber Viehzucht Iebt, 
muß and das nothmwendige Weideland vorhanden fein und 
bleiben. Dort aber, wo unfere Quellen liegen, muß unter 
allen Umständen der Schugwald erhalten und gepflegt werben. 
Der Wald gibt der Bevölkerung jahrein, jahraus Verdienft, 
find es nicht die Schläge und Kulturen, fo find es Die Wege 
bauten, welche viele Arbeitskräfte in Anipruch nehmen. Gaben 
wir erft wieder Wald geichaffen und die Wafler im Gebirge 
feftgehalten, fo werben unſere in der trodenen Jahreszeit 
wafjerarmen Bäche auch wieder der Fiſchzucht ein dankbares 
Feld abgeben und auch in diefer Hinfiht der Vollswohlſtand 
eine Förderung erfahren. 
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Waldbahnen im Reichslande. 
Vom Kaiſerl. Forſtmeiſter Rebmann in Straßburg. 

Im Herbite 1889 habe ich eine Abhandlung über 
die neue Maldbohn zu Barr gefchrieben, welche im 
Dezemberheft ber Allgemeinen Forft- und Jagd: Zeitung 
jenes Jahres veröffentlicht wurde. 

Nahezu 3 Jahre find jeit der Vollendung dieſer 
Bahn verfloffen. Eine Reihe deutſcher und auch fran- 
zöſiſcher Fachgenoſſen haben die Bahnanlage bejichtigt 
und den Wunſch ausgeſprochen, ich möge ausführliche 
Mittgeilungen über Bau und Betrieb folgen laſſen. 


Bei der Fülle der Arbeit, melde und die neue ' 


Ar beiterſchutzgeſetzgebung gebracht hat, und durch meine 
inzwiſchen erfolgte Berfegung iſt mir dieſe Aufgabe 
allerdings nicht unbedeutend erjchwert, immerhin glaube 
ich Mitteilungen geben zu fönnen, die allgemeines 
Intereſſe bieten. 

Ich werde zunächft den Ausbau der Bahn und 
meitere hiermit verfnüpfte Arbeiten, ſodann bie Be: 
triebsergebniffe und die aufgemendeten Koften beſprechen 
und ſchließlich einige allgemeine Betrachtungen hieran 
tnüpfen. 

L Ausbau der Bahnen :c. 

In dem oben erwähnten Artikel habe ich den Bau 
der Waldbahn bis zum 775 m Hohen Sattel Welſch⸗ 
bruch geihildert und and ermähnt, daß dieſe an eine 
bereits 1860 von der franzdjiihen Verwaltung erbaute 
Waldbahn ſich anſchließt. Die alte Linie hatte auf 


eine Länge von 1580 m eijerne, auf dem Net der , 


Strecke dagegen hölzerne, ſelbſt gefertigte Schienen. 
Die Bahn murde ſ. 3. zu dem Zweck erbaut, um 
das in ein anbered Thalgebiet fallende Holz auf den 
großen Holaplatz bringen zu fönnen. Diele Bahn 
folgte bei ſchwachem Gefäl der unteren Waldgrenze, 
und wurde das anfallende Holz auf Schlitten geladen, 
die geladenen Schlitten auf die Wagen gebracht, 


bis zum Sattel gefahren, um von dort auf bein Haupte 


ihlittweg thalwaͤrts zum Holzplat befördert zu werben. 
Die hölzernen Längsfhienen waren in den 70er 





Zahren bereitd jo angefauft, daß man die Sirtede . 


1808 


E 
' Schienen mußten fo in den Schwellen ber 2 \ | 


nicht mehr benugen fonnte Auch der mit eijernen 
Schienen erbaute Theil war ſtets mangelhaft und er- 
forberte viele Reparaturen., weil das eigen« 20 mm 
artige nebengezeichnete Schienenprofil das 
Feſtlegen fehr erſchwerte. Die 7 m fangen B 
feftigt werben, daß in Ießtere ſenkrechte SL! 
3 em tiefe und 5 om breite Einſchnitte gemacht 
murben, in melden die Schienen gelegt und dann mit 
Keilen befeftigt wurden. Das Legen der Schienen war 


tl ! 


| 








ſonach umftändlih und Foftipielig, ohne die nöthige 


Sicherheit für den Betrieb zu gewähren. 

Um die alten, nun einmal vorhandenen Schienen 
verwenden zu fönnen, wurde ein Schuh oder Lager 
von mir mobellirt, dad dem Profil fi anpaßte. Der 


ja 


Fuß wurde dann in Guß bergeftelt und fir jede 
Schiene 3 Stück vorgefehen und auch verwendet, Die 
Schiene wurde in dieſem Schub mit Keilen von Eichen: 
oder Buchen: Holz befeitigt, melde Einrichtung jich recht 
gut bewährte. Der Schuh ſelbſt wurde mit Nägeln, 
wie die gewöhnlichen Schienen, auf die Schwellen ge: 
nagelt. Für 1580 m waren aljo Schienen vorhanden, 
für die noch verbleibende Strecke (1300 m) wurde ein 
leichteres Profil gewählt, weil dieſe Strecke weniger 
ftark befahren wird als der untere Theil, und das 
Geiäll ein ſehr mäßiges iſt, nämlich nicht über 1%/, 
hinausgeht. 

An dem vorhandenen Planum waren Arbeiten von 
Bedentung nicht nothmwendig, es handelte ih nur um 
Erneuerung der Schwellen und das Legen der Schienen. 
Dieje Arbeiten jollten mit den. ‚gemöhnlichen Mitteln 
und Arbeitäfräften in den näciten uhren "gemacht 

1 


werden. Bid Ende November 1890 waren circa 1800 m 
fertig und blieben noch 880 m zu vollenden. 


Als eine dringend notwendige Arbeit erwies ſich 


die Einebnung des großen Holzplages, in melden die 
Bahn einmündet. Auch war die Einlegung einer Doppel: 
curve zur Minderung bed Gefälled nicht zu umgehen. 
Welche Schwierigkeit der 300 m lange, ca. 50 m breite, 
unebene, bis 160/, fteile Holzplag bot, habe ich in 
meiner früheren Abhandlung bereit3 geſchildert. Ber: 
fagte auch meine Hebelmafhine” niht und mar bei 
tigtiger Anwendung derjelben jede Gefahr ausgeſchloſſen, 
fo mußte doch der vielen hervorſtehenden Felfen und 
Unebenheiten wegen, ferner wegen des raſchen Ber 
legens der transportablen Geleile, des Teichteren Auf: 
ſetzens des Holzes, der befleren Abfuhr, überhaupt 
megen Grleihterung und Förderung aller Arbeiten 
eine Einebnung ſchon im. finanziellen Intereſſe 
erfolgen. Für dieſe Arbeiten ftund nur ein kurzer 
Zeitraum zur Verfügung, meil das ganze Jahr dort 
Holz. aufgeitapelt if. Nachdem im Winter etwas 
Raum geihaffen war, wurde fofort die Fläche forge 
fältig nivelirt und alsbald mit dem Abtrag ber 
höher gelegenen Stellen begonnen. Die Einebnung 
mußte mit einem Gefäll von 7,6%, erfolgen, und waren 
6640 obm Erde zur Auffülung der 40 Ar großen 
Vertiefung nöthig. Diele Erdmaffe fonnte größtentheils 


auf dem Holzplage ſelbſt durch Abtrag der Hervor: ; 


ftehenden Nücen gewonnen werden. Zur Förterung 
der Arbeit wurde eine Drahtieilbahn angelegt, 
zwar in ber Art, daß der geladene Wagen ſtets den 
leeren heraufzog. Es konnten hierdurch 3 Arbeiter 
erjpart und meit größere Erdmaſſen als vorher be 
fördert werden, meil eben bie Auf: um Abfahrt raſch 
von Statten ging. 


Das dünne, nur 5—6 mm bide Draßtfeil jah 


man von ber Ferne nicht, fo daß anfangs die vor- 
übergehenden Leute fih nicht genug vermundern konnten 
über dad Aufmärtälaufen des Wagens ohne bemerfbare 
Hülfe. Es gab dies oft zu komiſchen Auslaſſungen 
Anlaß und die Ausdrücke „gerechter Gott, Gottes 
Wunder”, konnte ih mandmal hören! 

Ungeagtet aller Anftrengungen konnte im Winter 
1889/90 die Einehnung nicht fertig gebracht werben. 
Eine flach verlaufende 20 m lange und 6—8 m breite 
ungemein harte Granitaber hielt una 5—6 Woden 
auf, ebenfo Tange der ftrenge Froft, jo daß nur gegen 
70 Ar eingeebnet werben Fonnten; 20 Ar blieben nod 
aufzufüllen. Seit meiner Berjegung im Herbfte 1890 
ift nur wenig zur Einebnung geichehen. 

Hinfihtlih mander Erfahrungen, die ih beim 
Bau diefer Bahn gemacht habe, dürften einige Mit: 





* Siehe Dezemberheſt 1889. 


und | 


theilungen auch andere Kollegen interefliren. Es war 
für mid ja eine Ehrenſache, das anfangs fo ange— 
feindete Projekt fo gut und fo billig als möglid) 
durdguführen, und leitete und beauflihtigte ich daher 
jelbft alle, auch die ſcheinbar unbedeutendften Arbeiten. 
Die im Jahre 1888/89 bei meift naflem Wetter 
erbauten Dammitrecten ſenkten fi um 10—15°/,, und 
zwar um fo mehr, je nafjer die zum Auffüllen ver- 
wendete Erde war. Die zum Auffüllen nöthige Erd: 
maſſe wurde meiften® den Einfchnitten entnommen, um 
diejelben zu verbreitern. Webrigend möchte ih bier 
kurz einjhalten, daß man Dammbauten jo viel ala 
möglich meiden fol, da fie den fpäteren Betrieb er- 
ſchweren unb meiſtens bejondere Zufahrtämege zum 
Aufladen nöthig mahen. Wo ed ohne zu Meine Kurven 
geht, ſchließe man fi) dem Terrain an. 

Iſt die Frage entjchieden, wie meit man die 
Schwellen audeinander legen und ob man ſchwebenden 
oder felten Stoß anwenden will, jo vertheilt man bie 
Schwellen nad) der beftimmten Entfernung einfad) auf's 
Planum oder gräbt fie gleich ein. Welche Art am 
zwedtmäßigften und billigften ift, hängt von bem je: 
meiligen Berhältniffen ab. 

An Berghängen, wo genug Füllmaterial in un— 
; mittelbarer Nähe fich befindet, empfiehlt fi das Auf: 
fegen und nachherige Ausfüllen, in allen anderen Fällen 
ift dad Cingraben billiger und daher vorzuziehen. 

Ein Ausfüllen mit Steinen ift unter allen Um— 
ftänden zu vermeiden, weil fpätere Unterftopfungs- 
, arbeiten, welche ftet3 nothwendig werben, hierdurch er- 
ſchwert und Foftipieliger werben. Das beſte Material 

zum Ausfüllen und Unterftopfen ift grobförniger 

Granitfand, weil berjelbe bei jedem Wetter das Ar: 
. beiten geftattet und das Feſtlegen fehr erleichtert. 
Beim Unterftopfen der Echmellen ſehe man vor 
' Allem darauf, daß fie an den beiden Enden feit auf- 
liegen, während in der Mitte eine lockere Erdſchichte 
belaffen werben Tann. 

Verſuchsweiſe habe ih aud die Schwellen an dem 
Endpunkte auf flache Steine gelegt und das Geleile 
durch hölzerne Keile in die richtige Höhenlage ge: 
bracht. Es läßt fi Hierdurch das Geleife ſehr ſchön 
und auch raſch Tegen, und mußte ich vielfach zu diefem 
Mittel greifen, weil die Erbauffüllung nicht gleichen 
Schritt mit dem Legen der Schienen hielt. Allerdings 
fann diefe Arbeit nur als ein Nothbehelf bezeichnet 
werben und muß fpäter felbftverftändlich die Erbauf: 
fuͤllung nachfolgen. 

Bei dem Befeſtigen der Schienen nagle man zuerſt 
einen Schienenſtrang von 3—4 Schienenlängen an 
den auf den Schwellen vorher markierten Stellen feſt 

und bringe dieſen Strang in die rich täge Längen: 
| adjfe, bevor man ben 2. Strang feftnagelt. Beſonders 





gilt dies für Kurven. Auch jeheman darauf, daß die Stelle, 
wo die Schiene auf der Schwelle befeftigt wird, rein ift, denn 
alle Zwiſchen maſſen von Erbe, Steinchen oder Spähnen 
beeinträdtigen da8 Fertiglegen der Echiene. In den 
Kurven verwende man die ftärfften Schwellen und 


fpare nit an den Nägeln. Daß die Ueberhöhung im 
Einklang mit der Fahrgeſchwindigkeit, dem Radius der , 


Kurve, der Spurweite jein muß, verfteht fi von 
ſelbſt. 

Bei den Laſchen bringe man die Schrauben ſtets auf 
der innern Seite an, damit man mit einem Blick 
überfehen kann, ob feine fehlen und ob dieſelben feſt 
genug angezogen find. 

Bemerken möchte ich noch, daß ſchwebender Stoß 
vorzuziehen ift; freilich Foftet e8 pro Kilometer 
70—80 Schwellen mehr, allein man fol im Snterefie 
der Sache nicht auf diefe Mehrfoften ſehen. Bei Wafler 
und burchlaffenden Bodenarten wölbe man die Erb» 
bahn und achte fehr darauf, daß das Maffer ftets 
unter den Schienen abfließen fann. 

Was noch das Schwellenmaterial betrifft, fo ſpare 
man aud bier nit am unrehten Ort. Ob eine 
Schwelle 20 oder 30 Pf. mehr Toftet, macht bei den 
großen Summen, um die es fi beim Bahnbau 
handelt, wahrli nit viel aus. Es gilt in erfter 
Linie eine jolide Anlage zu ſchaffen. 

Auf der unterften Strede habe ich Eichen, auf 
dem übrigen Theil Tannenholz verwendet. Die tannene 
Schwelle ftellte fi incl. Imprägniren mit Carbolineum 
auf 38 Pf., während die gejchnittene eichene Schwelle 
bei den damaligen niedrigen Preifen des meift aftigen, 
Inorrigen Holzes (20 M. pro Feitmeter) auf 65 Pf. 
zu ftehen kommt. Bedenkt man, 
Schwelle doppelt jo lange hält, wie die aus Tannen⸗ 
holz, daß man nur einmal die Ausgaben für das 
Legen der Schwellen hat, jo iſt e8 Mar, daß eine, 
wenn auch anfangs theuere Anlage auf die Dauer 
doch vortheilhafter ift. 

Bezüglih des Nollmateriald möchte ich bier bie 


Trage ftreifen, ob bie eifernen ober die theilmeife , 


aus Hol; Lonftruirten Wagen den Borzug ver 
dienen ? 

Nah meinen Beobachtungen, die fih allerdings 
nur auf einen Fürzeren Zeitraum erſtreckten, Leiften bie 
Wagen mit Holzgeftell bei dem Transport von Brenn: 
holz und kurzen, 3—4 m langen Abſchnitten entichieben 
ehr als die jogenannten Univerfalmagen. Die Ueber- 
nehmer des Holztransportes auf der Bahn gingen den 
Vertrag nur unter ber Beringung ein, daß 10—12 


daß die eidhene | 








Wagen mit Holzgeftell zur Verfügung geſtellt wurden. ? 


Auch im Sihlmald verwendet der überaus tüchtige 
und praftifche Forftverwalter — Meifter — nur 
Wagen mit Holzgeftel. Dieſe Wagen find um bie 


ı Kilometer braudt. 


Hälfte billiger wie die Univerfalmagen und haben den 
meiteren Borzug, daB Reparaturen am Obergeſtell 
event. von ben Holzhauern felbft gemacht werden 
önnen. Ich empfehle übrigend dieſe Frage zum 
weiteren Stubium. 

Ueber die Zeitdauer, melde man zum Laden bes 
Holzes, zum Transport der Wagen braucht, habe ich 
Monate lang Aufzeihnungen machen laſſen, beziehm. 
jelbft gemadt und Tann folgendes mittheilen: 

Es erfordert 
das Auflaten v. 1 Rm Scheitholz od. Rinde 19 Minut. 
4 „ Knüppelholz 24. 
1 „ Reiferknüppel 29 
1 Fın tann. Blöche 5m Ig. 31 
1 4m Ig. 35 
1 aäm4 


n ” 


” ” 


” ” 


” u n 


buchen 


n n 


n " ”. “ 


vorausgeſetzt, daB das Holz unmittelbar an der Bahn 


aufgeftapelt ift. Die Fahrgeſchwindigkeit zu Thal fol 
5 Minuten pro Kilometer betragen, während bei ber 
Bergiahrt das Pferd durchſchnittlich 14 Minuten pro 
Das Abladen nimmt wenig: Zeit 
in Anſpruch, da die Holzhauer bei Brennholz oft den 
ganzen Stoß auf einmal ummerfen; jedenfalls ift nur 
halb jo viel Zeit wie zum Aufladen erforderlich. Nach 
den vorftehenden Zahlen hängt die Arbeitzleiftung ſo⸗ 
nad weſentlich vom Sortiment ab, weldes zum 
Transport gelangt. So wird beijpielämweile bei 6 Km 
Entfernung ein Transport Scheitholz mit 4 Wagen, 
auf welche 18 Rm geladen werben, folgende Zeit er⸗ 
fordern: 


Bergfahrt 6x14 = 84 Min. 
Ladezeit 18x12 — 88 
Thalfahrt x5= 80 „ 
Abladen längftend 18x72 = 40 , 
239 Min. 


alfo rund 4 Stunden. 

Beim Transport von Reijerfnüppel wären 46 und 
bei buchen Blöchen (& 2,44 fm pro Wagen) 110—85 
— % Minuten Zeit mehr erforderlich. 


II. Betriebsergebniffe. 


Die Bahnſtrecke bis Welſchbruch war am 16. Juli 
1889 fo mweit fertig, daß fie für ben Holztransport 
benugt merden konnte. Bis Mitte Oftober mar 
fämmtlies Holz zu Thal gebracht. Der Transport 
verzögerte fih in dem erften Betriebsjahr dadurch, daß 
anfangs nur 6 Wagen zur Verfügung ftanden und 
erft allmählich das Wagenmaterial vergrößert werben 
tonnte. Auch dadurd wurde der, Transport der) Wagen 
erfchwert, daß die Pferde bei dem ftändig nafjen. Wetter 


4 


fo tief in den noch meiden Boden einlanfen, daß fie 
nur mühfam vorwärts kamen. Einmal verſank fogar 
ein Pierd bis an den Leib, und 8-10 Mann hatten 
ftundenlaug zu thun, um basfelbe wieder herauszu- 
heben. Alle Nachtheile traten in der unangenehmften 
Art und Weile zu Tage. 

Ungeachtet der fo ungünftigen Verhältniffe wurden 
8323,7 fm Hol; für 6228,77 ME. transportirt, fo 
daß fih 1 fm Nutz⸗ und Brennholz auf 0,747 ME. 
ſtellt. 

Im Jahre 1890 ging es ſchon weſentlich beſſer. 
Den Winter über fertigten wir 10 Wagen, ſo daß 
uns nun im Ganzen 16 Wagen zur Verfügung 
ſtunden. 

An der Einebnung des Holzplatzes wurde bis 
Pfingſten gearbeitet, und wir konnten mit dem SHolzs 
transport erſt beginnen, als die Einebnungsarbeiten 
bis zum Kurvenanfang (Endpunft des feften Geleifes) 
fertig waren. Erfi am 2. Juui begann der Holz: 
transport und ſchon anfangs September fonnte bie 
Holzabnahme und die Abrechnung ftattfinden. 

Innerhalb einer Zeit von 3 Monaten murben 
trandportirt: 

3919,99 fm tanıı., Bud. und = 


614 
2197 


tann. Rinde 
Reiferfnüppel . 


Nutzholz . — = 3919,99 fm 
8010 Nadelholzſtangen. . . = 16159 „ 
5841 Rm Scheit⸗ u. Stnüppel ä 07 = 4088,70 „ 


.8 04 245,60 „ 

.5 04 878,80 „ 

Sa. 9294,68 fm 

mit einem Gejammtloftenaufmand von 7387 ME., jo 
daß 1 Feltmeter fih auf = 0,794 ME. ſtellt. 

Im Jahre 1891 wurden nad den mir in ber 

entgegenfommendften Weiſe vom Bürgermeifteramt mits 

getheilten Zahlen trandportirt: 


” 


" 


4205,86 fm Nughol; . = 4205,86 fm 
4300 Reiferftangen . - = 33 5 
6067 Bm Scheit: u. Rnüppelho à 0,7 = 4469 „ 
562 ,„ tann. Rinde . Bs04= 248 „ 
2086 „ Reiferfnüppel . 20A— 8344 „ 


Sa. 9544,96 fm : 


mit einem Koſtenbetrag von 8958,63 ME, 
toftet 1 fm = 0,938 ME. 

Die Transportkoſten ftelen fich biernah auf rund 
75—79— 94 Pf. und muß das Hinaufgehen der Löhne 
um fo mehr auffallen, als die Holzmafjen nicht weiter 
zu trandportiren waren als früher und alle auf 
den Transport einwirfenden Verhältniffe weitaus 
günftiger waren als im Jahre 1889 oder 1890. 

Jenes Hinaufgehen der Löhne um über 250/, 
gegenüber 1889 findet feine Erflärung u. A. 


folglich 





! 8) Zulage wegen ungünftiger Witters 


in der Einführung der Arbeiterichußgefeßgebung, 

welche die Waldarbeiten um circa 10%/, ver: 

theuert ; 

. in dem fühlbaren Mangel an Arbeitöfräften und 

. im Perſonalwechſel und dem Mißtrauen, das 
die Arbeiter ftet8 neuen Beamten gegenüber be: 
kunden. 

Der Arbeitermangel entitand dadurch, daß gleich: 
zeitig die im Arbeitergebiet liegenden Privatmaldungen 
von Ehampy Pendezec, Lemangeon und Bailly mit 
einer Flähengröße von ca. 600 ha nahezu kahl abge: 
trieben wurden, und außerdem bie Bahnarbeiten im 
Breufhthale eine weitere Anzahl der beiten Arbeitz- 
fräfte in Anſpruch nahmen. 

Das Zufammenmirten dieſer kaum wieder in gleichem 
Maße eintreffenden ungünfligen Verhältniſſe gibt die 
Erklärung für die hohen Preife ab. Es werben vor— 
ausſichtlich erſt nad 5 bis 6 Jahren (Windbrüche und 
Bahnbauten: Schirmed:Rothau) normale Berhältnifle 
und damit auch rihtige — dem Bahnbetrieb ent 
ſprechende — Lohnfäße eintreten. Dann erit werden 
die Vorzüge des Bahnbetriebs im vollen Maße ber- 
vortreten. 

Ungeachtet aber aller jo ungünftigen Verhältniffe 
haben wir 


1. 


mm 


pro 1889 
” 1890 * 

„ 1891 90 
an Transportkoſten gegen früher pro Seftmeter erſpart 
und haben das Holz 3 Monate früher aus dem Walde 
gebracht als ſonſt. 

Ermwähnen muß ich hier noch, daß pro 1889 die 
Holztransportarbeiten im Taglohne ausgeführt 
murden, um einen möglihft genauen Anhaltspunft für 
fpätere Lohnfäge zu gewinnen. Ein Arbeiter erhielt 
2,40 Mf., während für1 Pferd 6,50 ME. bezahlt wurden. 

„Wenn im Jahre 1889 bei den höchſt un— 
„gänftigen Transportverhältniffen der Feſtmeter 
„Holz auf 75 Pf. fam, fo läßt fih ſchon beur- 
„theilen, welch' Hohe Loͤhne die Arbeiter im Accord 
„pro 1890 und 1891 unter weſentlich günſtigeren 
„Verhältniffen verdient haben !” 


III. Erbanungs- und Unterhaltungstoften, 
Es betrugen die Gejammtkoften big 28. November 


1890: 
a. eubau. 
1) 4 fleinerne gewölbte Brüden . 507. 
— 12037 M. 83 Pf. 
200.- 
.  80667.80 


2) Planirungsarbeiten — 8152 m. 
1692.19 


— Oou Pf. 


—— CE 
Summa: ABM. HRf. 


109 pf. 
05 


ung 
4) 8152 m Stahlſchienen 
5) 800 m transportable Schienen 
6) 8 Kletterweihen & 85 . . 
7) 72m Doppelturve am Holzplatz 


Uebertrag : 44824M. 94 Pf. 


8) 950 Schwellen* Kagon 1297.06 
Garbolineum 540.535 2132M. 56 Pf. 
Smprägniren 204.92) 


9) Legen der Schienen . . . - — 

Macharben 660.74 TEN. APR. 

10) Transport der Schienen bis zum Walde . BEIM. 808f. 
Sa. Neubau: 51576M. 24Pf. 


b. herrichtung der alten Bahn, 
1) Ankauf v. 1800 m Stahlſchienen 4564.80 
2) 912 St. Schienenlager (Schuhe) 
8) Legen von 1800 m Geleis 


884 eihene nit WEM. 41 Pf. 
4) 2000 Swen (1118 he a { 
5) Fracht und Transport der Fifenwaaren ZTM. 60Pf. 


Summa: 7820 M. 46 Pi. 


o. Rollmalerial und fonftige Aoften, 
6 Univerfalwagen 147IM. — Pf. 
28 Radfäge und Eifenwaaren für die Holzwagen 1890M. 08 Pi. 
Schuppen zum Aufbewahren ber Wägen ıc. . 186M. 80Pf. 
Zimmermannsarbeit i. d. Holzgeftelle a. db. Wägen 61M. — Pf. 
Drahtſeil 800 m = 81.50, Transport 18.00 . VOM. 60Pf. 
Stopphaden, Seile, Ketten, Schraubenſchlüſſel 


478. 

Hebeifen, Rollen u. ſonſtige Werkze uge 620 M. 87 pf. 
Schmierdl, Bremokldhze zc. 147.87 

— 


Total: 63762 M. 96 Pf. 


IV. Schlußbetrachtungen. 

Der Zjährige Betrieb auf der Barrer Waldbahn, 
der bis jegt ohne Unfall vor ſich ging, hat den Be 
weis geliefert, daß die Anlage ihren Hauptzweck — 
raſchen und billigeren Holztransport — vollftändig 
erfüllt. Die Erfparniffe find jo bedeutend — 1889 
1,09X8323,7 = 972,8, 1890 1,05X 9294,68 — 
9759,4, 1891 0,90Xx 9544,96 = 859,4 Mt. 
daß das aufgemendete Kapital ſich reichlich rentirt; 


3 IAIM. Pf. 


i d \ 
In. AUMIAULERS Furacc Mittel Fönnte ih nur für einzelne Streden genaue 


Zahlen angeben, fie haben jedod wenig Werth, fofern 


Zeit. Die Leiftungsfähigkeit der Bahn ift ganz enorm 
und Tann durch Vermehrung des Rollmaterial® ges 
fteigert werben. 

Die Unterhaltungstoften werben 6—7 Jahre lang 
ehr unerheblich fein, fofern mit dem Nollmaterial 
ſchonend umgegangen wird; erft bei Erneuerung ber 
Schwellen werben fi größere Reparaturkoften er 
geben. 


an AHEHM. 55%. | 
des Materiald wird ſonſt zu erheblih und die Anz 





Nun nod einige Worte über die Spurmeite und ' 


das befte Gefäll: 


Oberförfter Bierau Hat in feinem Schirmeder 


Bortrage fich lebhaft für 1 m Spurmeite bei „Loco: 
motivbetrieb” ausgeiproden. Die an anderen Orten 
— inöbefondere in Sachſen — gemachten Erfahrungen 
baben ihm jeboch veranlaßt, die Spurweite von 70 cm 


* Der Holzwerth für Schwellen und Wagen beträgt 2401 
et. 


bei den Neuanlagen beizubehalten. Die Kleinere Spur⸗ 
weite hat den Vorzug, daß die Kurven kleiner fein 
Tönnen und ba die Wagen und das transportable 
Geleis Teichter werben. 

Mas dad Gefäll betrifft, jo kann man bis zu 7%/, 
gehen, event. noch etwas höher, wenn man — wie es 
mir auf dem Holzplag erging — dazu gezwungen ift. 
Es ift aber nicht rathſam, auf längere Streden ein 
ſolch hohes Gefäll zu nehmen, ſowohl wegen ber Thals 
als inöbefondere wegen der Bergfahrt. Die Abnutzung 


ftrengung für die Pferde oder die Maſchine zu groß. 

Hat man die Wahl in Bezug auf dad Gefäll, jo 
würde ich rathen, - nicht unter 3 und nicht über 5 zu 
nehmen, fofern Kurven mit geraden Linien entſprechend 
abwechſeln. Bei längeren geraden Etreden fann man 
noch heruntergehen. Su der Megel werden jedod bie 
gegebenen Zerrainverhältnifje entfheibend fein und ung 
wenig Spielraum laffen. 

Zum Schluß geftatte ih mir nod einige Angaben 
über Bahnbauten in andern Oberförftereien mitzu- 
teilen. 

Es wurden nämlich feither erbaut im Reviere 


Alberfchmweiler . 12694 m 
St. Quirin 5612 „ 
Masmünfter 550 „ 
Rothau:Schirmed . 10167 „ 


außerdem find in den Revieren der Ebene Hagenau 
2399 und in Schlettftant 2000 m transportabled Ge: 
leis vorhanden. Dampfbetrieb ift auf den Nothaus 
Schirmecker Linien und einem Theil der Bahn in St. 
Quirin eingeführt. Es werden ſich daher fpäterhin 
hochintereſſante Erfahrungen über die Koſten mit 
Dampf: gegenüber dem Pierbebetrieb anftellen laſſen. 
Ueber die für die obigen Bahnbauten aufgemendeten 


man nit alle den Bau beeinflujfende Verhälniſſe kennt 
und ſchildert. Im Ganzen find bis jegt 170 — 180,000 ME. 
aufgewenbet worden. 

Der Ausbau der Schirmeder und Alberihmweilerer 
Linie — ca. 15 km — ift vorgeichen, bezw. es mird 
bereits weitergebaut. 

Unfere Regierung bat die Ueberzeugung gewonnen, 
daß der Bahnbau an geeigneten Orten entschieden den 
Vorzug vor den Weg: und Straßenbauten verdient. 

Der Herr Unterftaatsfefretär hat erſt kürzlich, näm- 
lich auf der vor 14 Tagen in Bitſch ftattgehabten 
Forftoerfammlung fehr betont: 

„daß die Erwartungen, welche an die Leiftungs- 
„sähigfeit der Waldbahnen gefnüpft werden, in 
„vollem Maße erfüllt werden!” 

Das ift auch meine Ueberzeugung! 


Etwas darf allerdings nicht fehlen, nämlich: ein 
„Berional, das nicht allein volles Berftändnig für | 
„Bahnbau und den Bahnbetrieb befigt, fondern | 
„auch mit Luft und Liebe und unermüdlichem Fleiß 
„ale Arbeit Teitet und beauffichtigt. Anderntheils 
„gehen die großen Vortheile verloren, denn auch 
„die Ihönfte und befte Anlage kann ruinirt werben ! 
An die Negierung tritt die Aufgabe heran, ein 

Perfonal nachzuziehen, das auch diefer Aufgabe voll - 
gewachſen ift. 


Angeſichts diefer engverichlungenen Handelsbezieh⸗ 
ungen amd der vielen wirtbichaftlichen Eriftenzen, 
welche eutweber bei der Probuftion ober beim Konſum 


oder bei der Verteilung des Holzes auf dem Welt: 


markte intereffirt find, ift e8 daher begreiflih, daß bie 
nene Hera der Holzzolirolitit nicht von allen Seiten 
ſympathiſch begrüßt wurde. Als direkteſte Gegner ftehen 
fih bei jedem Schubzoll auf bodenwirthicaftliche 
Erzeugniffe Produzent und Konfument gegenüber. Der 
Waldbeſitzer fucht durch Nusfchliegung fremder Kon— 
furrenz hohe Holzpreife zu erzielen, der Konfument des 


' Holzes durch reihe Zufuhr möglichft billig zu kaufen. 
Zwiſchen dieſen fteht eine ganze Reihe von Intereſſenten, 


Weltholzhandel und Yolzoll.* 


Von Prof. Dr. Max Endres in Karlsruhe, 


Die in den legten Jahren die europäiihe und 
amerifanifche Hanbelswelt beunrubigenden Bewegungen . 
auf dem Gebiet der Handels: und Zollpolitit fanden 
für Europa ihren vorläufigen Ruhepunkt durch den 
Abſchluß, bezw. die Erneuerung verfchiedener im Jahre 
1892 in Kraft getretener Hanbeleverträge. In den- 
felben nahmen die Pofitionen Holz, Holzwaaren und 
andere Waldprodufte eine fehr wichtige Stelle ein. Cs 
wird dadurch Fonftatirt, daß bie Probufte der Wald: 
wirthſchaft auf dem Meltmarkte flüffige Waare ger 
werten find und ber Holztransport auf weite Entfer: 
mungen bem Handel wenig Schwierigkeiten mehr macht. 
Der internationale Charafter des Holzhandels hat nicht 
nur die europäifhen Staaten unter ſich, fondern bie 
fünf Erdtheile in ein gegemfeitiges Abhängigkeitsver⸗ 
bältniß gefeßt. Und dies nicht nur in Bezug auf tro- 
pifche Holzarten, fondern vorzüglich durch Die gegen: 
feitige Nadfrage nad gewöhnlichen Bau: und Kon: 
ſtruktionshölzern. Der Holzerport und Import Europas 
erſtreckt fich auf ſämmtliche Erdtheile. Oeſterreich- Ungarn 
exportirt nach Nordafrika (1889 für 11/e Mil. Franks), 
Schweden und Norwegen nad Südafrika und Auftralien. 
Britifh-Indien fendet Sägholz und Rohnutzholz nad : 
Deutſchland und England; franzoͤſiſche Holzhändler 
machen gegenwärtig ben Verſuch, Holz aus Englifche 
China nad Frankreich zu verfrachten, und bezogen be: 
reits eine Sciffsladung von 1500 fm nad Havre. 
Ferner ift befannt, daß Amerifa in feiner Ausfuhr 
wefentlih beeinflußt ift von Auftralien und Afrika 
uud jährlich Sehr große Mengen Holzes nah Europa 
verfrachtet. 





* Zur Grflärung biene vorausgehend folgendes: Die Mengen 
der Holzeinfuhr und Ausfuhr werben in ber Regel nah dem 
Gewichte angegeben. 1 Metercentner = 100 kg = q, 1 Tonne 
= 1000 kg. Für Umrechnung der Gewichtsmengen in Feſt⸗ 


meter wurde analog dem beutfhen Zolltarif 1 fm == 600 kg ! 


aefegt. Die Münzforten ber verfciedenen Länder wurben nad 
bem geltenden Kurſe in Mark umgerechnet. 


die aus Gejhäftsrüdjichten bald dem Freihandel, bald 
dem Schußzofl das Wort reden müſſen und eigentlich 
buch Feine Art von Zollpolitit ganz zufrieden zu 
fteffen find. Die früher oft aufgeworfene Frage, ob 
hohe Holzpreife zu Aufforftungen ermuntern oder um: 
geehrt zu Waldabihwendungen führen, ift für Deutfch- 
land nah den ſtatiſtiſchen Nachweiſen der letzten Zeit 
ziemlich genenftand8los geworden. Webernußungen und 
Abholzungen im größeren Mapftabe ohne Rüdficht auf 
bie Zufunft werden weder durch hohe Holzpreife ange 
regt noch durch niedrige bintangehalten, fondern Bilden 
bie regelmäßigen Begleiterſcheinungen allgemeiner wirth⸗ 
ſchaftlicher Kriſen und unfelider Spekulationgzeiten. 
Auch vie franzöſiſche Zollkommiſſion fonftatirte, daß 
in Frankreich die Erhöhung der Waldrevenüen 
feine Entwaldungen zur Folge haben werde. Der 
Holzhandel in Form des Zwiſchenhandels . befindet 
fih im allgemeinen bei hohen Holzpreifen wohler ala 
bei niedrigen, da hochwerthige volumindſe Produkte den 
Transport auf weite Entfernungen beffer vertragen und 
daher ein größeres Marftgebiet gewinnen können. Nicht 


in Tegter Linie find an der Holzzollpolitif aud die 


größeren Handelspläge interejfirt. Dem wiederholten 
erfolgreihen Verlangen ruſſiſcher Holzhäntler nad 
einem Holzeinfuhrzol nah Rußland widerſetzte ſich 


3. B. ſtets das Börfenfomite Odeſſas, weil hierdurch 


die Eifenbahns und Schifffahrisgefelichaften und die 
Stadt Odeſſa einen Einfonmeneausfall von !/ı Mil. 
Rubel erleiden müßten. In gleicher Weile würde ferner 
die Stadt Danzig verlieren, wenn der von Graf Mirs 
bad) gemachte Vorfchlag, die Einfuhr ruſſiſcher Hölzer 
nad Deutſchland ganz zu verbieten, realiſirt würde. 
Danzig’s Holzzufuhr aus Rußland auf ver Weichlel 
und der Eiſenbahn betrug 1889 über !/e Mil. Feſi⸗ 
meter mit 15 Mil. Mark Werth, die Holzausiuhr fer: 
wärts belief fi) auf 370 000 fm mit 181/2 Mitt. Mark 
Werth, dem Quantum nah die Hälfte, dem Werthe 
nach !/s der gefammten Ausfuhr Danzige. Die ver: 
ſchiedene Verzollung ruſſiſcher und ſtandingviſcher Hoͤlzer 
ı hat den Holzhandel der Stadt Königsberg in Folge 
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der Erſchwerung der zolftehnifchen Behandlung ganz ! gewinnen. Die Seefracht aus ben nörblichen ſtandina⸗ 


wejentlich betroffen, und find beshalb wiederholt ver: 
ichiedene Klagen laut geworben. 

Wenn man au vom forfilihen Standbpunft aus 
die Wirkung der Holzzdlle auf die Rentabilität 
der Walbungen nad) beren wirklihem Inhalte abwägen 
muß, fo darf man doch nicht vergefien, daß in den ver: 
fchievenen Zollverträgen die forſtlichen Produfte nur 
einen geringen Theil ſämmtlicher Pofitionen ausmachen 
und ſehr oft andere Waaren kompenfiren mußten. So 
gerechtfertigt dieſe wirthichaftliche Kompromißpofitit vom 
nationalöfonomifchen Standpunkt aus fein kann, fo folgen- 
ſchwer kann fie privatwirthichaftlic für die Waldbefiger 
werden, wenn biefe zu Gunſten der übrigen Bodenwirth: 
ſchaften oder der Induftrie Opfer bringen follen. 

Die Wirkung der Holzzölle auf den Holzumfaß des 


Weltmarktes und auf Export und Import der einzelnen | 


Länder hängt bei dem gegenwärtigen Stande der Holz« 
probultion im Often und Norden Europas mehr ab 
von ber Eifenbahntarif:PBolitit und der 
Möglichkeit des Transporteszu Waffer als 
von.dem numerifhen Zollfak pro Mefjungseinheit und 
ift außerdem wie jeder Außenhandel wejentlich beeinflußt 
von der Baluta. Bekannt ift, daß in Bezug auf Her⸗ 
abjegung der Gifenbahntransportfoften für Holz die 
öfterreichifch:ungarifhen Bahnverwaltungen feit Eins 
führung der deutfchen Holzzölle bis an die Grenze der 
Möglichkeit gegangen find. In ber von den Vertretern 
der ſũddeutſchen Sägeinduftrie an den Bundesrath ge— 
richteten Petition um NAufrechterhaltung ber früheren 


Holzzölle (1891) wird nachgewieſen, dag der Transport 
eines Waggons Bretter (zu 10000 kg) von Gala | 
‚ Konfumtion angewiefen find: Deutfchland, Frankreich, 


nad) Rotterdam in einer Entfernung von über 6000 km 
ebenfoviel koſtet als die Fracht derſelben Menge von 


Reichenhall nah Köln a. Rh. auf eine Entfernung von ! 


791 km, nämlich in beiden Källen 240 Mk. Auf 
große Entfernungen beträgt bie Krachtermäßigung auf 


ungarifhen Bahnen feit Einführung des Zonentarifs | 


(1. Januar 1892) bis zu 500/o gegenüber ben beutfchen 
Bahnfrachten, ein Betrag, der den deutfchen Breiterzofl 
in feiner früheren und jegigen Höhe fait Fompenfirt. 
„Durch die ungariihe Zonentariſpolitik wird eine 
Bradiprämie auf den Holzimport ans den cutfernteften 
Gegenden Ungarns und Galiziend nad Deutſchland 
gewährt.” 

Hinfichtlih des Waffertransportes liegen die Ver: 
bältnifje noch viel günftiger. Die Weberlegenheit Ruß⸗ 
lands, Schwedens und Norwegens auf dem Weltholz: 
marft gipfelt in erfter Reihe in ihrer günftigen Lage 
zun Meere. Die BVortheile, welche dieſe Erport:Länder 
ihrer glüdlichen geographifchen Lage verdanfen, ſucht 
das weniger günftig gelegene Defterreih:Ungarn durch 
die vorhin erwähnte Eiſenbahntarif⸗Politik für ſich zu 


vischen Häfen nach Rotterdam Eoftet bei 2600 km Ent: 


' fernung 6 ME. pro Kubikmeter, für welchen Betrag 


die deutſchen Bahnen den. Kubikmeter Sägholz nur 
400 km weit transportiren. Bon Riga via Rotterdam 
bie Köln a. RH., eine Entfernung glei der Münchens 
von Köln, beträgt die Fracht nur 10 ME. pro Kubik: 
meter. Daher verträgt ſtandinaviſche und ruffiiche fagons 
nirte Holzwaare den Transport bis nad Süddeutſch⸗ 
land, in beffen Haupthandelsplatz Mannheim, wo dieſelbe 
mit den einheimiihen Hölzern fchon vermöge ber 
bejjeren Qualität erfolgreich konkurrirt. Nach den Au⸗ 
gaben der franzöfiichen Zollfommiffion koftet der Trans: 
port einer Tonne Faßdauben (und aller anderen Holz 
fortimente) von Fiume oder Trieft auf eine Entfernung 


' von 5000 km per Schiff 12—15 Fres., von Remire⸗ 





mont nad Bordeaur dagegen 35 Fred. auf 875 km 
Entfernung. Der Werth einer Tonne Faßdauben be: 


! trägt in Frankreich 350—400 Fres., der Eingangszoll 


biefür 7,50 Fres., der Seetransport 15 Free. ! 

Bevor wir nun zur gegenwärtigen Holzzollgeſetz⸗ 
gebung ber wichtigeren europäifchen Staaten übergehen, 
ift es nötbig, einen Blid auf die Holzprobuftion 
biefer Staaten zu werfen. Darnach unterſcheidet 
man: 

1. Länder, melde mehr produziren, als fie 
ſelbſt verbrauchen können: Rußland mit Finnland, 
Schweden, Oeſterreich- Ungarn, Norwegen, Serbien und 
von Amerika die Vereinigten Staaten und Canada 
(Sxportländer). 

2. Länder, welde viel probuziren, aber troßdem 
auf den Bezug fremder Hölzer zur Dedung der eigenen 


Schweiz, (Rumänien). 

3. Länder, welche jo wenig produziren, daß fie zur 
Dedung ihres Bedarfs importiven müffen: England, 
Belgien, Niederlande, Dänemark, Spanien, Portugal, 
Italien, Griechenland, Bulgarien, Türkei, Aegypten. 

Aus diefer Zufammenftellung ift erfictlid, daß ſich 
um bie mitteleuropäifhe Ländergruppe Dentjchland: 
Franfreih-Schweiz eine Reihe anderer Staaten lagern, 
welche fih in Bezug auf Holzprobuftion und Holz: 
konſum diametral gegenüberftehen. Der Often und 
Norden Europas hat Holzüberfluß, der Weften und 
Süden Holzmangel, die mittlere Staatengruppe nähert 
ih mehr dem Weiten und Süden als dem Often und 
Norden. Daher bewegt fi innerhalb Europas ber 
Holzhandel in weſtlicher und ſüdlicher Richtung und 
erhält noch reichliche Mengen aus Amerika. 

Ich babe verfucht, in der folgenden Tabelle ven Er: 
port uud Import von Baus und Nutzholz, fowie von 
Brennholz und Holzkohlen nach Maſſe ( oder «Werth 
für die wichtigeren Länder überjichtlich zufanmenzuftellen. 
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‘ 


Der Werth ſaämmtlicher Holzmengen, extl. ber 
feineren Holzwaaren, welche die europäifchen Staaten 
jährlich unter ſich im Außenhandel austaufchen, beträgt 
nah dem Durchſchnitte der letzten Jahre rund 


Die Tabelle foll nur einen allgemeinen Anhaltspunft 
zur Beurtheilung der Holzmaſſenbewegung geben. 
In einzelnen Zahlen find auch noch die Werthe der be 


wegten forſtlichen Nebenprodukte (Harz u. |. w.) ent: 
alten (Griechenland) oder von Holzwaaren. 


Jaͤhrlicher Import und Export von Yıu 





1300 Millionen Mart. 
tz⸗ und Brennhölzern und Holzkohlen. 



































@infuhe | Ausfuhr 
Länber Jahr 1000 Werth 1000 m 
Ri in 2 
Gubilmeter 1000 Mt. Cubitmeter ode Mt. 
1) Einfuhrlänber. 
I} 
Sroßbritannin . . 2» 2 2 0. 1890 821985 _ — 

. » 2 2200. | = 5461 |, 144262 496 16846 
Kranfeihd. » 2 22 ene ı 1889 _ 125600 _ 15200 
Spain . 2 2 2 0 nn. r _ 36757 — — 

— . 20. . 18% oss — 90 — 
J 2: 2 2 20 nn ri 44 | 8975 180 8930 
Griechenland. 2 22 2. I | 56654 _ 1119 
Borugl 5 150 u 
Türe. 22.200. a 1889 _ 3917 — 1483 
—— ne ne Pr 54 2397 18 667 
Aegypten 2 22. 1890 — 121915 - 1092 
2) Ausfuhrlänber. 
Rußland mit Finnland . . ... | eo | — 10400 | 6500 171880 
Schwein.» nen 5 ee: | 2180 6662 ı 180749 
Oeferreihelingam . » 2 2 02. 18898 | 290 10210 || 3907 123030 
innland allein. . . . | _ _ 1861 88670 
() 1. 1711 We 1891 — — 1881 80000 
Numirien . 2.2 .. 5 18899 Zen 1489 _ 1952 
Serbien a ne 180 | — | — 1647 
Canada. ee 188877 1; —  , 85000 
Vereinigte Staaten. © 2 2 2.» 180 | — 67637 — 92500 
Japan (Baubo) . . 2 2 22. Re _ | 274 _ 1396 
j l 





Die Holzmaffenbewegung in ihrer jegigen Aus: 
Dehnung iſt die Frucht der modernen Verkehrstechnik 
und des darauf begründeten inbuftrielen Auffchwunges, 
An einen Rüdgang diefer Bewegung ift nicht zu denken. 
Die Tendenz ber einzelnen Staaten ift nur darauf ges 
ricptet, entweder zum Schuß ber heimifchen Wald: 
wirthichaft und Holzinduftrie durch Feftfegung von Ein- 
fuhrzöflen den Import fremder Hölzer zu erfchweren 
oder ans dem Holzhandel in Form von Finanzzoͤllen 

_ Gegenwärtig gürige Zollfäge verfchiedener Staaten pr 








Nugen zu ziehen. Holzerportzölle eriltiren nur 
in Serbien, Finnland (Schnittholz) und Griechenland 
(Brennholz). 

Die folgende Zufammenitellung der gegenwärtig 
giltigen Zollfäge der enropäiſchen Staaten für bie 
Einfuhr von Holz und Gerberrinde fußt auf der curo: 
väifchen Zollgeſetzgebung während der Jahre 1891 und 
1892. Die Wirkung diefer meift prohibitiven Tarife 
wird bei den einzelnen Staaten beleuchtet werden. 

° 100 kg in Mark (Maximal⸗ und Minimaltarife.) 
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| Deutistand Frantreich Schweiz Ztalien || Ruß: | Spanien | Pors En Sers | —— 
2 | War.| Min.| Mar. | Min. | Mar. Min. [ul Lee fand | Mar. Min.| tugat || nien || Bien 
Robnupholz 0.000] 0,80 | 052 0.16! 0,12]040| frei | frei |o,80 | 0,88 ji — |j08 ae 0,50 
Beſchlagene Hölzer || 0,40 | 0,30 | 1,20 | 0,80 10,16 0,12 0,40 frei | 0,40 10,80 | 0,66 || 0.18 || 4,0 0,80 
bis1,40 bis i.oo | p. Stuck — 
Schrrittwaaren 1,00 | 0,80 || 1,20 | 0,80 || 0,80 | 0,56 || 0,56 | frei | 1,19 ||0,80 0,66 | 1,05 4,0 j 8,00 I n48 
bis 2,0.bie1,40 |\0,32) (0,82. 6i84,50 | 
eichen eichen 
Faßholz 0,20 |0,20|| 1,00 | 0,0 |0,82| 0,12) 040) fi | 4770,60 | 040 — 0,80 | 3,00 072 
ertho 
Brennholz frei | frei | 0,16 | 0,16 0,016 0,016 | fret | frei || frei || 0,08 | 0,08 || 0,046 || 0,90 0,08 
Holzkoplen frei | frei || 1,20 | 0,80 |. 0,16 0,016] frei | frei 0,08 | 0,08 || 0,90 11.1,28 | frid 0,50 
Gerbrinde 0,50 | frei | 120 0,80 ‚0016 0,018. frei | frei || 0» 0,24 0% | 2,25 N” fee — frei Hosı 









































Deutſchland. 

Indem man den allgemeinen Gang der Holzmaſſen⸗ 
bewegung innerhalb Europas vor Augen Bat, läßt fi 
ermeffen, welche gewichtige Stellung Deutſchland nach 
feiner geographiſchen Lage für die Vermittlung der Holz- 
handelsgeſchaͤfte und nach feiner eigenen Produktion und 


Konſumtion für die quantitative Entwidlung der Holz: : 


handelsbilanze bei dieſer Mafjenbewegung einnimmt. 


In diefer hervorragenden handels- und forftpolitiichen | 


Stellung Deutfhlands ift die innere Nothwendigkeit 


begründet, bei Abſchluß von Handeleverträgen die forſt⸗ | 


lichen Produftionäverhältniffe der Nacbarftaaten mit 
den eigenen in Parallele zu ftellen und durch entiprechende 
Zollpolitik auf Herftelung eines gefunden Gleichgewichts 
Binzuftreben. Die außerordentliche Zunahme der auss 
Tändifchen Einfuhr von Bau⸗- und Nußholz während 
ber fiebziger Jahre veranlaßte die Aufftellung beſonderer 
Holzzölle in dem Zollgeſetz vom 15. Juli 1879, die 
dann durch die BZolltarifnovelle vom 22. Mai 1885 
erhöht wurden. 

Diefer Tarif war bis zum 1. Februar 1892 
für fämmtliche Hölzer und Holzwaaren maßgebend, welche 
and dem Ausland in das deutſche Zollgebiet eingeführt 
wurden. Mit diefem Tage traten aber die neuen Handels: 


verträge in Kraft, welche Deutfchland mit Defterreichs | 


Ungarn, Stalien, Belgien und der Schweiz neuerdings 
mit einer Giltigkeitsdauer bis zum 31. Dezember 1903 
abgeſchloſſen Hat und im melden bie Zollfähe bes 
Tarifs von 1885 auf Baur und Nutzholz dieſen Ver: 
tragsftaaten gegenüber teils ermäßigt, theils beibehalten 
wurden. Auf die ermäßigten Zollfäge haben nun auch 
jene Fänder Anspruch, welchen ſeitens Deutihlands das 
Recht der Meiftbegünftigung in früheren Ver: 
trägen zugeftanden wurbe, d. 5. der rechtliche Anipruch, 
in Zollſachen nicht ungünftiger behandelt zu werben 
als eine dritte Nation. Dieſe Meiftbegünftigungsklaufel 
wird zum crftenmale in der Holzzollgeſetzgebung praktiſch 
und ift von großer Tragweite, ba bie Zahl der darauf 
Anſpruch habenden Nationen ehr groß ift und bie 
HaupiholzimportsLänder Schweden und Norwegen dazu 
nehören. Gegenwärtig genießen das Recht der meiftbe- 
günftigten Nation: 
Frankreich, Griehenland, Großbritannien, Stalien, 
Meriko, Niederlande, Oeſterreich- Ungarn, Schweben und 
Norwegen, Schweiz, Serbien, Spanien, Türkei, (Aegypten, 
Bulgarien, Oftrumelien), Vereinigte Staaten von Amerika. 
(Suremdnrg befindet fich feit 1842 in Zollgemeinichaft 
mit Deutfchland). 

Alle diefe Staaten haben alſo das Recht, ihre 
Hölzer und Holzwaaren zu benfelben Zolfägen in das 
deutſche Zollgebiet einzuführen, welche in dem neuen 
Handelövertrag mit Oeſterreich- Ungarn und Stalien 
diefen beiden Ländern zugeftanden murben, felbft dann, 

1803 


Argentinien, Belgien, Dänemark, | 





wenn in einem fpeziellen Handelsvertrag bie Ermäßigung 
nicht tarifmäßig vereinbart ift. Diefer letzte Fall trifft zu 
gegenüber der Schweiz und Belgien. 

Andererjeite genießt Deutfchland bie Meiſtbe— 
günftigung auf Grund der beftehenden Verträge und 
Vereinbarungen gegen Reciprocität in: Großbritannien, 
Schweden-Norwegen, Dänemark, Frankreich, den Nieber- 
landen, Sriehenland, Serbien, der Türkei und Bulgarien 
und ben genannten Vertragsftaaten. 

Die wichtigeren, ſeitens Deutfchland mit anderen 
Staaten gefchloffenen Hanveläverträge find folgende: 

1. Mit Oefterreih:Ungarn: Handels und Zollver⸗ 
trag vom 6. Dezember 1891; 

2. mit Italien: Handels-, Zoll: und Schifffahrts⸗ 
vertrag dom 6. Dezember 1891; 

3. mit Belgien: Handels: und Zollvertrag vom 
6. Dezember 1891; 

4. mit der Schweiz: Handels und Zollvertrag 
vom 10. Dezember 1891; 

5. mit Serbien: Handelsvertrag vom 6. Januar 1883 
gekuͤndigt; 

6. mit Spanien: Handelsvertrag vom 22. Oktober 
1883, verlängert durch Zufaßvertrag vom 10. Mai 1885, 
bis 1. Februar 1892. Gekündigt und durch Bundesraths⸗ 
beſchluß vom 30. Januar 1892 bis auf Weiteres 
meiftbegünftigt; 

7. mit Griechenland: Hanreld und Schifffahrt: 
vertrag vom 9. Yuli 1884; 

8. mit der Türkei: Handelds und Schifffahrtsver⸗ 
trag vom 26. Auguſt 1890 mit Wirkung vom 1. März 
1891 bis 28. Februar 1912; 

9. mit Frankreich: Frankfurter Friedensvertrag von 
10. Mai 1871; 

10. mit Portugal: Vertrag vom 2. März 1872; 
feit 1. Februar 1892 außer Kraft und deſſen Erneue 
rung bald zu erwarten; i 

11. mit Rumänien: Handelsfonvention vom 10. Juli 
1881. Iſt gefündigt und vorläufig erfegt durch den 
autonomen Zolltarif Rumäniens vom 11. Juli 1891. 

Seit dein 1. Februar 1892 find demnah für die 
Einfuhr von Holz und Holzwaaren, fowie von Holz: 
borke und Gerberrinde in das deutſche Zollgebiet zwei 
Tarife in Geltung, nämlich der allgemeine Tarif 
und ber Vertragstarif, welder zugleih Meiitbe- 
günftigungss Tarif ift. Die Zolfäge des allges 
meinen Tarif finden Anwendung auf die aus Nußland 
(und Rumänien) kommenden Hölzer, die Zollfäge des 
Vertragstarifg gelten für die aus fämmtlichen übrigen 
europäifhen Staaten und ben PVereinigten Staaten 
Amerikas eingeführten Hölzer. Belgien hat die Einfuhr 
von Holzborke und Gerberlohe nad Deutſchland ‚ver 
tragsmäßig frei wie Defterreich- und Italien; bei ver 
Einfuhr von Bau: und Nutzholz genießt es nur 

2 


10: 


die Meiftbegünftigung. Der deutſche Holzzolltarif nach 
dem Stande vom 1. Februar 1892 ift folgender: 
Alges 


| meiner 

|_zarir. 

Ipro 100 kg. 

| Mat | 
138. Brennholz, Schleifholz, Holz zur ' 

Gellulofefabrikation niht über Im | : 

lang und nicht über 18om am 

ſchwächeren Ende ftart; Reiſia, 

Befen von Meifig, Holzkohlen, 

Lohkuchen frei 
18b. Holzborke und Gerberlohe 080 : 
180. Baus und Nußholz: h ! 

1) roh ober lediglich in ber Quers 
richtung mit ber Art ober | 
Säge bearbeitet ober bewalb- \ 
rechtet, mit ober ohne Rinde, j 
eichene Faßdauben — 0,20 

2) in ber Richtung ber Längs⸗ 
achſe befchlagen ober auf ans 
derem Wege als burch Bes ! 
waldrechtung vorgearbeitet 1 
ober zerfleinert; Yapbauben, 
welche nicht unter Nr, 180 1 
fallen, uͤngeſchälte Korbs 
meiden und Reifenſtäbe, 
Naben, Felchen, Speihen . 

3) in ber Richtung ber Längs⸗ 
achſe gefägt, nicht gehobelte 
Bretter; gelägte Kanthölzer | 
und anbere Säge und I 
Schnittwaaren 


Bertrage · 
Tarif. 


pro100kg 
Markt 











frei 
frei 


0,80 


0,40 0,80 





0,80 


Die Verzollung kann außer nad) bem Gewichte auch 
nad Feſtmetern geichehen, für welchen Fall 1 fm — 
600 kg zu feßen ift. Für ben Feſtmeter gelten 
alfo die fechsfachen Beträge der obigen Zollſätze. Dieſe 
etwas eimfeitige und nur beim Nadelholz zutreffende 
Unterftellung bat zolltechniſch den Vorzug der Einfach⸗ 
heit gegenüber dem franzöfifhen Verzolungsfyften, in 
welchem für jede Holzart das Verhältniß zwifchen Maß ' 
und Gewicht befonders feſtgeſtellt ift. 

Um die Tragweite der Differenzirung bes Holzzolls 
tarif8 beurteilen zu fönnen, muß man vor Allem bie 
Einfuhrmengen ber verfchiedenen Länder im Ganzen und 
nach Sortimenten ind Auge faflen. Die Hauptimports 
länder für Baus und Nutzholz find Rußland, Oeſter⸗ 
reich- Ungarn und Schweben, in zweiter und britter 
Linie kommen auch Norwegen, bie Vereinigten Staaten 
und Frankreich in Betracht. Rußland und Oefterreid | 
liefern das meifte Rohnutzholz; Rußland allein Liefert | 
die größten Diengen des laͤngsachſig beichlagenen Holzes, 
Schweben die meifteu Schnittwaaren. 

Bon der Gefammteinfuhr Deutſchlands treffen auf 

Rußland DOeferreihsUingarn Schweden : 





1000 Zonnen 
1886 841 714 143 
1887 1124 796 158 i 
1888 1299 907 217 | 


Rußland Oeſlerreich· Ungarn Schweben 























1000 Tonnen 
1889 1617 1107 337 
1890 1683 1110 291 
1891 1287 975 327 
Diefe Duantitäten vertgeilen ſich wieder auf bie 
einzelnen Pofitionen des Zolltarifd wie folgt (in 
1000 Tonnen): 
as | Dehlerreich 
Jahr Rußland | Ungarn Schweden 
13e 1) roh, in ber Querrichtung bearbeitet x. 
1886 | 616 603 0,26 
1887 728 658 0,20 
1888 968 | 636 0,30 
1889 1184 | 768 1,08 
1890 1177 781 0,86 
1801 794 676 i 0,85 
I 
186 2) längsadfig befhlagen ꝛc. 
1886 188 | 88 l 19 
1887 | 66 | 23 
1888 220 62 304 
1889 260 8 39 
1890 814 | 96 38 
1891 827 ! 129 3 
| ! 
130 8) längsadhfig gefägt ꝛc. 
N] 
1886 48 1% | 122 
1387 ı 38 130 \ 134 
1888 h 108 162 185 
1889 I! 185 205 295 
1890 i 159 196 255 
18 ji 181 132 288 


Die leitenden Geſichtspunkte bei Aufftellung des 
neuen Tarifs waren für Deutſchland folgende: Die 
Einfuhr von Holz darf nicht zu ſehr erichwert oder 
gar unmöglid gemacht werden, weil Deutſchland den 
eigenen Holzbebarf durch eigene Produktion nicht decken 


‘ kann. Andererſeits muß die heimische Holzinduftrie, ver 


Allem der Holzjägenbetrieb, dadurch geſchützt werben, 
daß bie Einfuhr vom bereits gejägtem ober fonft 
vorgearbeitetem Holz erſchwert wird und beshalb die 
größten Holzmengen in rohem, nichibearbeitetem Zu— 


‚ flande aus dem Auslande nad Deutſchland gelangen, 
‚ um ben beutjchen, in der Holzinduftrie thätigen Are 
“ beitöfräften den Wrbeitsverbienft nicht zu entziehen. 


Denn die 4 im Deutſchland beftehenden Holzberufo⸗ 
genoſſenſchaften beihäftigten im jahre 1889 in 
32554 Betrieben allein 194 682 Arbeiter, und zwar 
die meiften davon in Säge und Hobelwerfen. Sm all» 
gemeinen Tarif ift diefer Geſichtspunkt dadurch materiell 


: feftgehalten, daß das laͤngsachſig gefägte Holz fünf: 
“mal Höher zu verzollen ift als Rohnutzholz. Ferner 
noch dadnrch, daß das zwar nicht gefägte, aber doch mit 


Aufwand von einiger Arbeit, zugerichtete,) in ber Rich 
tung der Längsachje bejhlagene Holz, worunter 


auch Faßdauben, Naben, Felgen und Speichen rubricirt 
werten, ben boppelten Zoll tes Rohnutzholzes zahlt. 
Das Hauptaugenmert war und ift alfo auf den Schuß 
der beutfhen Sägeinduftrie gerichtet. 

In dem neuen Handeldveriran mußten nun Defter: 
reih:Ungarn Zugeftändniffe auch bezüglich des Holz 
zolles gemacht werben. Dies konnte nur wirkſam in 
NRüdjicht eines Holzfortimentes, wie wir es bier Kurz 
nennen wollen, gefhehen, an deſſen Ausfuhr nach Deutſch⸗ 
land Defterreih:Ungarn befonderes Intereſſe hatte und 
welches auch in ſolchen Mengen bisher ausgeführt 
wurde, daß eine Zollermäßigung für bie öfterreichifch 


ungarifhe Waldwirthſchaft und Holzinduſtrie finan: . 


ziel fühlbar iſt. Ein Blid auf die Holzeinfuhr- 
tabelle zeigt nun, daß in den letzten ſechs Jahren aus 
Oeſterreich- Ungarn außer den ganz bedeutenden Mengen 


Rohnutzholz, an deſſen hoher Befteuerung Deutichland | 


fein Intereſſe hat, hauptfählih Sägewaaren eingeführt 
wurden, und zwar mit Ausnahme des Jahres 1891 
viel mehr als von Rußland. Daher konnte in der ges 


ringen Herabfegung des Zolles auf Sägewaaren von , 


ME. auf 0,80 Mt. pro 100 kg Oeſterreich- Ungarn eine 
Compenfation für andere Artifel gewährt werden, ohne die 
Einnahmen aus ben Holzzöllen namhaft zu fchinälern 
und ohne die deutfche Sägeinduftrie ſchutzlos preiszus 
neben. Im Durchſchnitte der 6 Jahre von 1886 bis 
1891 lieferte Defterreich-Ungarn jährlich 158 000 Tonnen 
Sägewaaren, wofür Deutichland nad dem bisherigen 
Tarif einen Zoll von 1580000 Mf. vereinnahmte. 
Da in Zufunft pro 100 kg nur 0,80 ME. ftatt wie 
bisher 1 ME. erhoben werden, fo ſinkt diefe Einnahme 
unter ber DVorausfegung gleichbleibender Einfuhr auf 
1264000 Mt., mithin ift das Defizit 316 000 Mt. 
In der Denkſchrift der Reichsregierung zum neuen 
Zollvertrag wurde der Ausfall an Gefällen diefer Pos 
fition nad dem Durcfchnitt der drei Jahre 1888— 
1890 auf 376694 ME. angegeben. Hierzu kommen 
aber no die Mindererträge aus meiltbegünftigten 
Länvern, fo daß ter Geſammtausfall nad denfelben 


amtlihen Angaben fih auf 1107988 ME. berechnet. | 


Diefe Zahl ift wichtig für Beurtheilung der Gründe, 
die troß des Einſpruches der dentſchen Sägeinduftrie 
nur zu einer Herabſetzung des Zolles auf Sägewaaren 
und nicht zu einer völigen Aufhebung der Rob: 
holzzoͤlle führten, 
ſechs Jahre importirte Defterreih-Ungarn jährlich 
653000 Tonnen Rohnutzholz, mofür 1306 000 Mt. 
an Zell vereinmahmt wurden (100 kg — 0,20 Mf.). 
Diefe Summe ift um 200 000 ME. höher, als der Aus: 
fal an Sägeholzzoll (inkl. ter weiltbegünftigten 
Staaten) oben berechnet wurde. Daher war e8 bei den 
beftehenden Smportverhältniffen für Deutſchland fi« 
nanzielhl nüßliher, den Sägeholzzoll (Deiterreiche 


Nah dem Durchſchnitte der letzten 
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Ungarn gegenüber) um 20 Pf. zu erniebrigen, als ben 
Rohholzzoll von 20 Pf. ganz aufzuheben. Aber diefer 
Geſichtspunkt war nicht allein maßgebend. Wäre bie 
deutſche Holzzollgeſetzgebung autonem, dann hätten im Ins 
tereffe der ſüddeutſchen Sägeinduftrie die Sägeholzzölle 
eher erhöht als erniedrigt werden müſſen. Da fie es 
aber nicht ift, Tondern nur ein Theil des aus Kom⸗ 
promißpolitit herausgewachſenen ganzen Handelsver⸗ 
trages, fo mußte Oefterreihslingarn ſchon im Jutereſſe 
feiner hochentwickelten Privatwaldwirtbichaft und feines 
aroßartig ausgeſtatteten Sägemühlenbetriebes ebenfalls 
zum Schuß der heimiſchen Arbeit das Schwergewicht 
bei den Zolverhandlungen auf Ermäßigung der Säge 
holzzoͤlle legen und Deutichland dieſem Verlangen aus 
bandelspolitifchen Gründen Rechnung tragen. Außer 
DefterreicheUngarn ziehen aber auch noch andere Länder, 
und zwar zunächft Schwedens Norwegen und die Ber: 
einigten Staaten großen Nutzen aus dieſer Zollherab⸗ 
fegung, wie wir weiter unten fehen werben. 

Bei Nr. 130 2 des Tarife, in der Richtung der 
Laͤngsachſe beichlagenes Holz u. j. w. betreffend, ift 
OefterreicheUngarn relativ wenig beteiligt. Die größten 
Mengen dieſes Holzfortimentes Liefert Rußland (1891: 
327000 Tonnen), Defterreih hat es nur im Jahre 
1891 auf 129000 Tonnen gebracht, weil in der Er⸗ 
wartung der Herabfegung der Sägeholzzölle mehr bes 
ſchlagenes und weniger geſägtes Holz nah Deutſchland 
importirt wurde. In den früheren Jahren erreichte bie 


“ Einfuhr nie 100000 Tonnen. Der Unterfchied zwiſchen 


dem bewalbrechteten (rohen) und befchlagenen Nutzholz 
ift auch für den Transport ein fo geringer, daB die 
geringe Menge „Arbeit“, welche mit dem beichlagenen 
Holz verfrachtet wird, mit 10 Pf. Zoll mehr Hoc 
genug befteuert ift. Bei Beurtheilung der Wirkung ber 
Holzzöfle auf Einfuhr und Ausfuhr kann man daher, 
ohne den Thatſachen Gewalt anzutfun, rohes und be 
ſchlagenes Holz zuiammenfafjen. 

Der Wegfall des Zolles auf Holzborke und Gerber: 
lohe ift zu bedauern. In der Denffchrift zu ven Handels: 
verträgen wird derſelbe damit motivirt, daß „die Aufs 
bebung einem dringenden Wunſche unferer Rohgerberei 
entfpriht und im Zuſammenhang fteht mit der ander 
weitig erfolgenden Zolermäßigung für Sohlleder“. Da: 
mit ift zwar den Gerbern, aber niht den Schälwald: 
befißern geholfen. Die Gefammteinfuhr betrug 1890 
1054409 q. (Die Ausfuhr 31808 q). Hievon 
lieferten Defterreih = Ungarn 50,4 %0, Frankreich 
27 %0, Belgien 9,8 0/0, die Niederlande 3,1 9/0, bie 
Schweiz 1,2%/0. 

Das MinderergebnißanZolleinnahmen 
in Folge der Erniedrigung der Zölle auf Ban: und 
Nutzholz und Gerberrinde wird in Ganzen; kaum 
21/s Mil. Mark betragen, wenn fi die Einfuhr in 
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Zukunft auf der durchſchnittlichen Höhe der letzten 
Jahre Hält. Amtlich wurde der Ausfall im Anhalt an 
die durchſchnittlichen Einfuhrmengen ber drei Jahre 
1888—1890 angegeben. 
Für Holzborke und Gerberlohe auf 508242 ME. 
„beſchlagenes Holz (1302) „ 409180 
„ Scänittwaaren (130 3) „ 1397130 „ 
Zuſammen 2314562 Mt. 
Die Gefanmteinnahmen aus den Holzzöllen über: 
baupt betrugen: 


” 


1888 12421 538 Mt. 
1889 15873 053 „ 
1890 15 615 387 


das find 4,30/0, 4,4%/0 und 3,90/0 der fämmtlichen Eins 
gangszölle Dentſchlands. 

Die Zölle, welche das aus Deutfhland in 
andere Länder eingeführte Holz zu tragen 
bat, werben bei den einzelnen Ländern näher angegeben 
werben. Frei kann beutfches Brenn, Ba: und Nub- 
bolz eingeführt werden nach Oeſterreich-Ungarn, Stalien, 
Belgien (mit Ausnahme von Eichen: und Nußbaum: 
holz), Niederlande, England. Zoll hat dasſelbe zu 
bezahlen bei der Einfuhr nach Frankreich, ber 
Schweiz, Rußland, Spanien, Portugal, Rumänien, 
Griechenland, Türkei, Serbien. 

Bon der Gefammtausfuhr von beutfchen Baus 
und Nutzholz erhielten in q: 


5 1891 
Die Zollausichlüffe. 233 678 215010 
Belgien und Holland . 1137632 1161670 
Frankreich 588 340 877170 
England . 440 087 428 594 
Schweiz 312919 405 521 
Defterreich 140 265 198 993 
Rußland . 41976 82 933 


(Sortfegung folgt.) 


Bie Beftandsformzahlen der Rothbuche. 
Nah den Aufnahmen ber forftlichen Verfuchsanftalt für das 
Großherzogthum Heſſen bearbeitet von 
Brofefior Dr. WBimmenauer zu Gießen. 

Nachdem in dem Haupt: Buchengebiete unſeres Landes, 
der großentheild dem Bafalt angehörigen Provinz 
Oberheifen, bis jest 70 ftändige Ertrags-Verſuchs⸗ 
flächen in Buchenbeftänden angelegt worden find, habe 
ich die Neus- Aufnahmen vorläufig abgeſchloſſen und will — 
da fich erhebliche Abmweihungen in Baumform, Wachs: 
thum und Ertrag gegenüber den bisherigen Veröffent⸗ 
lichungen über bie Rothbuche herauegeftellt Haben — 
die wichtigften Ergebniffe, zum Zwecke der Verwendung 
bei Tarationsarbeiten innerhalb des genannten Gebietee, 
in einigen kurzen Nuffägen mitteilen. Der erſte ber 
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felben fol fi mit der Beftandsformzant befaflen, 
bie ih für das bequemfte und zwedimäßigfte Hilfsmittel* 
der Holzmaffen:Ermittelung halte, weil fie den Holz 
gehalt ganzer VBeftände in einem Anſatz zu berech⸗ 
nen geftattet, nachdem Stanungrundflähe und Mittel: 
böhe direft erhoben worden find. 

Den Einzelformzahlen gegenüber befitt die Beitands- 
formzahl überdies, wie fich gezeigt hat und wohl auch 
von vorn herein anzunehmen war, den Vorzug, daß fie 
fh in viel engeren Grenzen bewegt. So ſchwanken 
3. B. die einzelnen Baumformzahlen nad 
Baur — vgl, deſſen Rothbuche,“ S. 190 — 

bei 15 m Höhe zwiſchen 416 und 797, 
ae „422 „ 654, 
während die entſprechenden Oberheſſiſchen Be 

ftandsformzahlen 
bei 15 m Höhe ſämmtlich zwiſchen 551 und 654, 
Pa? N 7 r 568 620 
liegen. Man darf alfo wobl annehmen, daß es bei 
letzteren weit leichter fein wird, zuverläffige Mittelzahlen 
zu gewinnen. 

Das Material, weldhes ven nachfolgenden Zu: 
fammenftellungen zu Grunde liegt, beiteht in erfter 
Linie aus den Probefällungen, welche bei Auf 
nahme der Eingangs genannten 70 Ertrags-Verſuchs⸗ 
flächen ftattgefunden haben. Außerdem hatte mein vers 
ehrter Kollege, Herr Geh. Hofrath Prof. Dr. Heß, 
die Güte, mir aud die Probefälungs-Ergebniffe auf 
den von ihm angelegten Durchferftungs: Verfuchefläden 
zur Verfügung zu ftellen. So find es im Ganzen 1690 
Probeftämme — d. i. nicht viel weniger, als das 
Grundlagen-Material ter Baur'ſchen Formzahlen —, 
welde fih auf 89 Nerfuchsflächen vertheiln. Da 
letztere fämmtlich einem verhältnigmäßig Meinen Wache 
thumsgebiete (Oberheflen) angehören, fo können bie ges 
wonnenen Zahlen jelbftverftändlih feinen Anſpruch 
aufallgemeine Giltigkeit machen; dafür werben 
fie örtlih um fo braudbarer fein. 

Sämmtlihe Probeftämme gehören dem Haupt 
beftande an; die Stärfemeffung ift in Bruſthöhe 
(1,3 m vom Boden) erfolgt; von jeden Stamm ift bie 
gelammte oberirbifhe (Baum:), die Derbholz und 
meiftens auch die Schaftmaffe ermittelt und aufgezeichnet. 
Da die Auswahl ter Probeftämme nah Etärkeflafjen 
von gleicher Stammzahl erfolgt war, fo konnten bie 
Beftandeformaahlen einfah in der Weile bes 
rechnet werden, daß man für eine jede der 89 Verfuche: 
flächen die Baumes, Derbholz und Shaftmafle 
aller Brobeftämme mit der zugehörigen Grunb- 


* Bol. Walther, Die Ermittelung‘ ber Beſtandeholzmaſſen 


" ” 


mit Hilfe der Beſtando⸗Richthöhe. Giehen 1886: 


walze — Probuft aus Grundflähenfumme und Mittels 
höhe — bivibirte. 

Um nun ein Urtbeil darüber zu gewinnen, welche 
Faktoren einen weſentlichen Einfluß auf die Formzahl 
angüben, wurden die 89 Beftände zunaͤchſt i Gruppen 
von annähernd gleiher mittlerer Höbe 
und Grundſtärke verteilt; und amar mit Ab⸗ 
ftufung der Höhen um je 8m, ber Durchmefler um 
je 5 om; iodaß alfo z B. die Gruppe von 18 m Höhe 
und 15 cm Durchmefier alle diejenigen Beſtände umfaßt, 
deren Mittelitomm 16,6 bis 19,5 m Höhe unb 12,6 
bis 17,5 cm Durchmeſſer aufweift. Fir eine jede biefer 
Gruppen wurden alsdann auf beſonderem Blatte die 
Beitande-Alter, die Baum:, Derbholz⸗ und Schait Form: 
zahlen zufanmengeftelt und bie Mittelwerthe berechnet; 


z. 8: 
24m 


20 cm. 


Mittelhöhe 
Mittelftärke 
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Nr. ber Klähe Alter Baum Derbholz- Schaft⸗Formzahl 
20 102 600 499 505 
22 99 611 505 508 
40 8 585 499 484 
70 76 568 483 481 
Summe 362 2364 1986 1978 
Mittel 91 591 497 495 


Die nachfolgende Tabelle I enthält eine Ueberſicht 
ber fo gefundenen Mittelzahlen; zugleih find in ber 
vorleßten Vertikal- und der Tegten Horizontalſpalte vie 
Geſammt-Durchſchnitte der Korınzahlen, 
nur georbnet nad Höhen reſp. Durchmeſſern, eingetragen. 
Un ven bis dahin auegeführten Aufnahmen und Ber 
rechnungen find bie Herren Forſtaſſeſſoren Hämmerle 
Affiitent der Verfuchsanftalt) und Walther fowie 
ber derzeitige Affiftent des akademiſchen Forftinftituts 
Herr F. Klingelhöffer betheiligt; alles weitere 
ı habe ich perfönlich ausgearbeitet, 





Tab. J. Durchſchnittliche Buchen-Beftandsformzahlen in 0,001. 
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Bei Betrachtung der Zahlenreihen in Tabelle I er⸗ 
gaben fih nun zunächſt folgende Schläffe: 

1. Bei gleicher Höhe nehmen die Beſtandes— 
alter mit fteigendem Durchmeſſer ohne 
Ausnahme zu; je fpäter aljo ver Beftand eine ges 
wilfe Höhe erreicht, d. h. je geringer der Standort ift, 
defto ahfälliger wird die Schaftform. Hieraus folgt, 
daß es ganz unnöthig ift, Altersflafien zu unterfcheiden, 
weil diefelben im Durchmeiler des Mittelftanmes ohne⸗ 
bin jhon zum Ausdruck gelangen. 

2. Die Schaftfornzahlen nehmen mit 
fteigender Höhe regelmäßig ab, während ein 
beftimmender Einfluß des Durchmeſſers nicht zu beftchen 
fbeint, da mit deſſen Zunahme bald ein Steigen, bald 
ein Sinfen der Kormzahl, aber ſtets nur im engen 
Grengen, verbinden ift. 

3. Die Baumformzahlen zeigen gegem 
über ver HöhepaanämliheWVerhbalten, aber 
aub einen unverfennbaren Einfluß des 
Dur&meffers, mit defien Zunahme bei ben unteren 
Stärke: und Höhenftufen (bis 15 cm Durchmeſſer und 
15 m Höhe) ein Rüdgang, weiterhin meiltens ein 
Anjteigen der Formzapl Hand in Hand geht. Nach: 
dem ich früher* ſchon ein ganz Ähnliches Verhalten bei 
der Stiefer nachgewielen habe, bin ich geneigt anzunehmen, 
dag wir es hier mit einem Geſetze von allgemeinerer 
Bedentung au thun haben. 


4. Die Derbholz-Formzahlen nehmen im 
allgemeinen ſowohl mit der Höhe als mit | 
Doch ſcheint, wie es ja 


dem Durchmeſſer zu. 
auch in der Natur der Sache liegt, der Einfluß des 
Durchmeſſers zu überwiegen. 

Um nun die noch vorhandenen Unregelmäßigkeiten 
zu beſeitigen, wurde cin Verfahren der Inter— 
polation und Korrektur ähnlich demjenigen ans 
gewendet, welches mir f. 3. (N. F. u. J. Z, Juli 1889) 
zur Bearbeitung der Kiefern Formzahlen gedient hatte. 
Man ging von den Shaftformzahlen aus, welche, 
wie ſchon erwähnt, nur von ber Höhe abhängig find 
und bei weitem die geringften Schwanfungen (467 bie 


565) zeinen, und fuchte zumächit biefe auf graphifchem | 


Wege zu interpofiren. Dann wurde für eine jede 
Höben- und Stärkegruppe das Verhältnig der Baum— 
und der Derbholz-Formzahl zur Schaftformzapl berechs 


net; diefe Verhältnißzahlen wurden ebenfalls graphiſch 


aufgetragen und forrigirt und fo endlich wieder zur Ab: 


leitung der berichtigten Banın= und Derbholze Rormzahlen | 
Ueber : 


ans den korrigirten Schaftformzahlen benußt. 
das Berfahren im Einzelnen ſoll nachſtehend kurz be: 
richtet werten. 


* Bol. Allg. Forft: und Jagd⸗Zig., Juli 1889, ©. 226. 
— Tharander forflihes Jahrbuch, 40. Band 1890, 8. Heft, 
©. 156. 


| I Schaftjormzahlen. 

Xu Figur I der beigegebenen Tafel find die Höhen 
als Abſciſſen, die durchſchnittlichen Scaftformzahlen 
(565, 513 . . .) al8 Ordinaten aufgetragen. Zwiſchen 
den Orbinaten-Endpunkten hindurch wurde eine Kurve 
aus freier Hand gezogen, aus welcher dann für ſämmt⸗ 
lihe Höhen von 8 bis 35 m die berictigten Schaft: 
fornzahfen abgegriften werden Fonnten. Die größte 
hierbei vorgenommene Korrektur beträgt 0,010. Eine Zu: 
jammenftellung ber berihtigten Schaftform: 
zahlen findet ſich in der zweiten Spalte ver Tab. III. 

IL. Bannformzahlen. 

Die Zahlen, welde für jete Höhen: und Stärfe- 
gruppe dag Verhältniß zwiſchen Baum: und Derbholz: 
Formzahl einer: und Schaftformzahl andererfeits aus- 
drücken, find in Tabelle II (in gewöhnlicher, reipef: 
tive fchräger Schrift) zufammengeftelt. Wie hieraus 
beutlih hervorgeht, iſt nun das Verhältniß 
zwiſchen Baum und Schaftformzahl — ver 
Aſtmaſſen⸗Prozentſatz -- in erſter Linie von dem mitt: 
leren Durchmeſſer des Beſtandes abhängig. Orbnet 
man daher, wie in ber unterften Horizontalſpalte der 
Tabelle I geſchehen ift, die Formzahlen nur nach tem 
Durchmeſſer und berechnet alsdann (Tab. II unten) 
bie zugehörigen Verhältnißzahlen, fo zeigen diefe bis zur 
Stärfe von 15 om eine regelmäßige Abnahme, weiterhin 
! eine faſt ununterbrochene Zunahme. Bei graphiſcher Dar: 
ftellung — Durchmeſſer als Abjciffen, Verhältnißzahlen 
ala Ordinaten — ergibt fi die Kurve Figur II. 

Die hieraus, mit nur ganz geringen Abänderungen 
bergeleiteten, forrigirten Verhältnißzahlen, welde in 
Tabelle II mit fetter Schrift bezeichnet find, dienten 
alevanı in Tabelle III zur Berechnung ter berice 
tigten Baumformzahlen, welde ſonach eine ge 
fegmäßige Abhängigfeit fowohl von der 
Höhe ale vom Durchmeſſer und das oben unter 
Nr. 3 bereits geſchilderte Verhalten zeigen. 

III. Derbholz⸗Formzahlen. 

Diefe waren am ſchwierigſten abzuleiten, weil bier 
die Verhältnißzahlen der Tabelle II ſowohl 
mit der Höhe ald mit dem Durchmeſſer jich 
ändern und zwar in der Regel zunehmen. Bejonders 
deutlich zeigt ſich diefe Zunahme in ber legten Vertical- 
und der letzten Horizontalipalte dev Tabelle IL, wo Die 
nur nad) Höhen reſp. Turchmeffern neortneten Ferm: 
“ zahlen der Berechnung zu Grunte gelegt find. 

Demgemäß wurden bie beiden leßtgenannten Zahlen: 
reihen in Figur III und IV graphiſch aufgetragen und 
forrigirt. Dann wurde für jebes einzelne Fach der 
Tabelle II einfach des arithmetiſche Mittel ans den 
beiden zugehörigen Enbfpalten angeſetzt; fo a. B. jür 
Beftände von 15 em Durchmeſſer und 18m Höhe Die 


Verhaͤltnißzahl rue = 0,955 
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Tab. II. Verhältniß der Baums und Derbholz.Sormzablen zur Scyaftformzahl. 
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Nachdem vie einzelnen Verhältnißzahlen auf biefe | 
Art — aber ſiets nur wenig, vgl. die fette Schrift 
in Tabelle II — abgeändert waren, wurden fie zur 
Berechnung ber enpgiltigen Derbholzformzahlen, zunächft 
für die Höhen 9, 12, 15... und die Durchmeſſer 
5, 10,15... . benußt; die Zmilcenftufen ergaben 
ſich durch einfache rechnerifche Juterpolation. Vergleiche 
Tabelle III. 

Selbftverftändfich fol nicht behauptet werden, daß 
bie hier gebotenen Beftandsformzahlen nnbedingte Giltig- 
keit für alle Oberheſſiſchen Buchenbeftände hätten; viel: 
mehr werben biefelben noch mancher fpäteren Berichtigung, 
namentlich für die ertremen Höhen: und Stärkeftufen, 
welche vorerft durch zu wenige Beflände vertreten find, 
bedürfen. Dagegen bin ich überzeugt, daß das gefeß- 
mäßige Verhalten, welches meine Zahlen aufmeilen, 
feine weſentliche Veränderung erleiden wird und daß 
diefelden auch jetzt ſchon ein recht brauchbares ärtliches 
Tarations⸗Hilfsmittel darbieten. Ih Halte mich Hierzu 
für berechtigt auf Grund einer Probe, welche ih mit 
ben berechneten Formzahlen angeftellt habe. Für bie ' 
ſämmtlichen 69 Ertrags-Verſucheflächen, auf welchen 
ſ. 3. eine Probefällung ftattgefunden hatte, — auf einer h 
Fläͤche war dieſelbe unterblieben — habe ich nämlich 
bie Derbe und Gefammt:Holzmafje auch nach meinen 
Vormzahlen berechnet und bie beiderſeitigen Ergebniffe 
verglichen. Dabei ftellte fich die Holzmaſſe aller Probe: | 
fläen in Summe wie folgt: 


Derbholz- Gefammtholz: ı 
maſſe maſſe 
nach der Probefällung = 5158 6264 fm 
„ den Formzahlen = 5132 6245 „ 





Der Unterfchied beträgt alfo noch nicht 1/8%/o. Im 
einzelnen kommen natürlich größere Differenzen vor; 
nänlid in Bezug auf die Derbholzmafie 

bis zu 20/0 in 30 Fällen, 

von2bis 50/0, 26 

„5„ 10%, 8 „ 
über 10090, 5. 
Summe = 689. 

Noch günftiger ſtellt ſich das DVerhältnig bezüglich 

ver Geſammtholzmaſſe, wo Differenzen 
bis zu 20/0 in 34 Fällen, 
von 2 bis 50% in21 „ 
„5„10%o,1 „ 
über 109%/, überhaupt nicht vorkommen. 

Pofitive und negative Werthe finden ſich bei den 
Unterſchieden ziemlich gleichmäßig vertreten; die letz⸗ 
teren find nämlich bei der 





erbholz⸗ Geſammtholz⸗ 

maſſe maſſe 
=0Oin 10 14 dallen 
pofitiv „ 28 DO u 1 
negativ „ 31 255 „ 


Es wäre denkbar, daß bie Berechnung nach der 
Formzahl für verfhichene Alters oder Höhen- 
Elaffen eine ungleiche Genauigkeit ergäbe; aber auch 
dies ift nicht in erheblihem Maße der Fall, denn bei 
Ausiheidung dreier Hoͤhenklaſſen haben fih folgende 
Holzmaffen ergeben: 


Derbholzmaffe nah der Formzahl Probefällung 
11 Beftänte bi8 15 m Höfe — 273 272 fm 
43 „ von15—25mHöhe— 2998 3016 „ 
5 ,. „ma2dm „ =181 1870. 
Summe —= 5132 5158 „ 


Gefammtholzmafje nad der Formzahl Probefälung 


11 Beitände bis 15m Höhe — 454 445 fm 
43 „ von 15—25m Höhe 3681 3674 „ 
15 „ „ma25m „ = 2160 2145 „ 
Summe — 6245 6264 „ 


Ein aͤhnliches Ergebniß hat endlich auch die Auss 
fheidung dreier Zonen von verſchiedener Er 
bebungüber die Meeresfläde geliefert, nämlid: 
Derbholzmaſſe nah der Formzahl Probefällung 
33 Beftände bis 300 m Meeres⸗ 





höhe = 2410 2407 fm 

33 Beſtände von 300—600 m 
Meereshöhe — 2396 2410 „ 
4Beftändeüber 600 „ = 826 34 „ 
Summe — 5132 5158 „ 


Geſammtholzmaſſe nad der Formzahl Probefällung 
33 Beftände bis 300 m Meeres⸗ 


böhe = 2926 2947 fm 

88 Beftände von 800—600 m 
Meerespähe — 2924 2909 „ 
4 Beftände über 600 „ = 395 408 „ 
Summe = 6245 6264 „ 


Hiernach köͤnnte e8 allerdings ſcheinen, als ob die 
gefundenen Formzahlen für Hochlagen von mehr als 
600 m Meereshoͤhe betraͤchtlich (bis zu 8, reſp. 5%/0) 


| geringere Holzmaſſenergebniſſe lieferten als die Probe 


fälung. Aber die Zahl der dort liegenden Verſuchsbe⸗ 
ftände — nur 4 — ift jedenfall zu gering, um ſichere 
Schlüſſe in diefer Richtung zu geftatten; um fo mehr, 
als auf einer diefer Flächen fogar ein Meiner Unter 
ſchied (4 fm) in entgegengefeßter Richtung bei der Ges 


' fammtholzmafje zu konftatiren war. 


Nach alledem glaube ich ſchließen zu dürfen, daß 
die Anwendung drtliher Beftandsformzahlen 
von der Art ber bier gebotenen minbeftens ebenfo zu: 
verläffige oder fogar noch befiere Ergebniffe bei Holz 
mafjenaufnahmen liefern würde, als die Benutzung der 


‚ neuerdings herausgegebenen Baummallentafeln, 


welche auf Grund weitizahlveicherer, aber( aus größeren 
Gebieten zufammengeitellter Erhebungen ermittelt worben 


find.” Dazu kommt, wie ſchon erwähnt, der Vortheil 
einer weit einfacheren Berehnung, Man bat nur die 
Beftände zu Eluppiren, die Stammgrundflähe, den 
Durchmeſſer dee Mittelftammes und die mittlere Ber 
ftandshöhe auf Grund einiger Mefjungen zu berechnen 
und alsdann den dritten Faktor, die Beitandsformzahl 
aus der betr. Tafel zu entnehmen, worauf die Beſtands⸗ 
maffe ſich einfach in dem Produfte G. h. f. ergibt. 
Es war mir ſchließlich von Intereſſe, meine fertigen 
Beftandeformzaplen mit ben nah Höhe und 
Durchmeſſer geordneten Baur’ihen Formzahlen 
zu vergleichen, wie foldhe auf Seite 188 und 199 in 
deſſen „Rothbuche“, Berlin 1881, verzeichnet find. 
Das Ergebniß diefer Bergleihung ift folgendes: 


Höve Derbholziormzahlen Baumformzahlen 
Baur Wimmenauer Baur Wimmenauer 
10 156—160 250 —347 661-759 658—#96 
15 - 233-481 320-465 575-671 695-640 
2 44-490 430-501 551-653 580-594 
25 482-518 470-509 648-685 6572-596 
30 488-544 491-519 548-655 689-602 
35 41 603—581 637 665—607 


Hiernach zeigen die beiverfeitigen Zahlenreihen in 
mehreren Punkten eine auffällige Uebereinftimmung; 
fo zunächſt im Anfteigen der Derbholzformzapl, 


1 





ſowohl mit dem Durchmeijer als mit der Höhe, wor: | 


ans unzweifelhaft hervorgeht, daß es hier wenigftend 
durchaus unrichtig ift, eine bloße Abftufung 
nad der Höhe zu unterfiellen; aber auch vie Baurs 
ften Baumformzabhlen laffen a. a. DO. unſchwer 
das Geſetz erfennen, wonach bei gleicher Hähe die Durch: 
meſſerzunahme bis zu etwa 15 cm in der Regel cin 

* Zum Zwecke ber Berechnung bes Holzgehalts ber Probe⸗ 
flächen fowie der Beftandsformzahlen find bie Probeſtämme ſelbſt⸗ 
verſtändlich genau — theils ſtereometriſch, theils zylometriih — 
fubirt worden. Hätte man ſtait deſſen die nachher aufgeſetzten, 
Raummoaße zu Grunde gelegt und mit ben in Heffen gebräuch⸗ 
lien Rebuftionszahlen, nämlich 

für Sceithog . . - 
„ Brüglpg... 1. =06 
„Reis... . 1 „ = 10 Bellen = 0,2fm 
auf ihren Feftgehalt umgerechnet, fo würden ji durchgängig 
geringere Ergebniffe herausgeftellt Haben, weil jene Reduk⸗ 
tionszahlen, wie Baur bereitd nachgewieſen bat, für gerad: und 
glattihaftige Beſtände zu klein find. 

Um alfo die HolzmafjensBoranfgläge mit den fpäteren, nad 
beſſiſchem Uſus reduzirten, Fällungsergebniſſen in Uebereins 
Rimmung zu bringen, müfjen die Formzahlen, bezw. bie danach 
berechneten Holzmengen entipredend verkürzt werden. Der biers 
nad erforderliche Abzug dürfte, wie eine hierauf bezügliche 
Zufammenftellung ergeben hat, etwa betragen: 

bei Veftänden unter 15 m Höhe 10 %% 
” ” übt un u 35% 
der berechneten Holzmaffe, und zwar gelten biefe Zahlen ſowohl 
für die Derbholz als für die Gefammtmaffe (erkl. Stockholz). 
Bei etwaiger praftijcher Verwendung ber Formzahlen bittet man 
diefe Reduktion nicht zu überfehen. D. V. 
1803 


1 Rm = 0,7 fm 


Sinfen, weiterhin ein Steigen ber Formzahl bebingt. 
Daß vie oberheſſiſchen Beitandsformzahlen jeweilig in 
weit engeren Grenzen ſchwanken als die Baur'ſchen 
Einzelformzaplen,T iſt ſchon früher hervorgehoben und 
im Grunde jelbftverftändlich; aber die Mittelzahlen, um 
welche jene Schwanfungen ſich bewegen, ftinnmen meift 
nahezu überein. Vergleicht man endlich die Ziffern der 
Tabelle III mit den nur nach der Höhe abgejtujten 
Baur'ſchen Durchſchnittswerthen für Derbholz: und 
Baumformzahl — „Nothbuche“ S.200, Forit: und Jagd⸗ 
kalender Nr. 9 — ſo zeigt ſich, daß die erſteren durch: 
gaͤngig etwas höher jtehen. Die Hieraus zu ſchließende 
größere Vollholzigkeit der Oberheſſiſchen 
Buchenbejtände gegenüber den Württembergifchen dürfte 
mit der bei unferen Aufnahmen vielfah konſtatirten, 
verhältuigmäßig fleineren Stammzahl der erſteren 
im Zuſammenhang ſtehen. Auf dieſen Punkt werde ich 
im naͤchſten Aufſatze zurüdzufommen Veranlaſſung haben. 


Ein neuer KReimapparat. 
Von Forftrath WB. Ffigenmayer in Blaubeuren, 
Dur die Einführung der Samenprüfungsanftalten 
an faft allen land» und forſtwirthſchaftlichen Lehran- 
ftalten und die von ihnen übernommene Erprobung der 
Qualität der Tande und forſtwirthſchaftlichen Sämereien 


iſt zwar den Käufern eine, früher nicht gefannte Garantie 
‚ für eine, dem zu bezahlenden Preife entiprechende Bes 


Ichaffenheit der Waare gegeben, und e8 find Streitigkeiten 
über Qualität und Preis durch dieſe unparteiifchen 


: Bermittelungsjtellen, deren Urtheil ih Käufer und 


Verkäufer in den Lieferungsverträgen unterwerfen, ab: 
geſchnitten; gleichwohl find Samenproben nicht zu ent: 
behren, fei e8 num, daß felbftgeerntete Samen auf ihre 


; Qualität unterfuht, vom Vorjahre verbliebene Reite 


auf ihre Verwendbarkeit geprüft werden follen, oder daß 
man ein Urtheil über die zu erwartende Leiltung, über 
die Dichtheit der Saat u. f. mw. erhalten möchte. 

Ich habe mich zu dieſem Zwecke der verichiedenen übe 
lichen Methoden der Samenprüfung bedient, der Rappenz 


‘ probe, der Probe auf feuchtem Sand, auf feucht ge: 





baltenen, mit Keimlöchern verfehenen Thonfcheiben une 
habe auch die mancherlei Apparate probiert, die all 
jene älteften Probeverfahren zur Grundlage haben; bin 
aber durch feinen der verfchiedenen Apparate ganz ber 
friedigt worden. 

Amtlih ift für die württembergifchen Revierämter 
ber Nobbe'ſche Keimapparat im Jahr 1878 an⸗ 
geſchafft worden. Er ift befanntlich aus leicht gebrannten 
Thon Hergeftellt und es follen die in der, Keimſchale 
ausgelegten Samenkörner bie nötige Feuchtigkeit aus dem 
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biefelbe umgebenden kreisfoͤrmigen, mit Waffer gefüllten | 
Kanal zugeführt erhalten. 


Das in befonderen Gläechen in den Eden unter , 
nebrachte Aetzkali fol die beim Keimungsprozeß ſich ent: 
widelnde Koblenfäure abforbiren; ein Thermometer, durch 
ben gleihfals aus Thon hergeitellten Dedel bis zu den 
Samen reichend, fol bie Beobachtung der Temperatur 
ermöglichen. Ich glaube nicht, daß noch viele der damals 
angeſchafften Apparate eriftieren; ihre große Zerbrech⸗ 
tigkeit war ihr Hauptfehler, der dann befonders zur 
Geltung Fam, wenn man den ganz mit Schimmelpilzen 
inficirten Apparat auszukochen oder auf heißem Ofen 
anszuglühen verfuchte. 

Auh die Hannemann’ihe Keimplatte, bie 
Apparate von Steiner und Grünwald, von 
Coldewe und Schönjahn, fowie der von H. Th. 
Entel in Zittau angezeigte* Apparat haben ähnliche 
Einrihtung, zum Theil aber einen recht anjehnlichen 
Preis; Zerbrechlichkeit, leicht entftehende Ueberfülle von 
Feuchtigkeit und Verpilzung find mehr oder weniger zur 
Geltung kommende Nachtheile; auch fehlt den Keimlingen 
die Möglichkeit, ihre Lebenskraft zu erweilen. 

Einer gärtnerifchen Anregung folgend Habe ich mir 
ſchon vor mehreren Jahren einen Apparat Tonfiruirt 
und, nachdem ich denfelben noch weiter vervollkommnet, 
babe ich bei der Erprobung im legten Winter und Früh: 
jahr fo überraſchend fchnefle und Leicht zu kontrollirende 
Ergebniffe erhalten, daß ich annehmen darf, feine Leiſtungs⸗ 
fähigkeit und Einfachheit werde von Teinem ber fonft 
üblichen Apparate übertroffen; auch bietet der Apparat, 
wie ich zeigen werde, weitere Vorteile, die ihn auch 
jedem Gartenbefiger empfehlen bürften. 

Ein 28 cm langes, 17 cm breites, 14 cm tiefes ' 
Kifthen wird durch ein mattgeichliffenes Glas, das in 
einen Falz eingefhoben wird, fat luftdicht verfchloffen; ! 
da es durch die Feuchtigkeit und Wärme Leicht fich dehnt, 
muß es „gezinkt“ fein und wirb zu größerer Sicher⸗ 
heit an den Kanten mit Blech beichlagen. Der Kaften 
wird nicht ganz bis zur Höhe des Falzes mit ftarf an- 
gefeuchtetem Torfmull gefüllt; ein aus Zinkblech gefer⸗ 
tigte@, auf allen Seiten feiherartig burchlöchertes Meineres 
Käfthen von 21 om Länge, 9 om Breite und 3 cm 
Tiefe wird mit moͤglichſt grobfdrnigem, die einzelnen 
Quarztörner deutlich zeigendem, reingewaſchenem und 
ausgeglühtem Sand gefüllt, und e8 werben in basfelbe 
die Samen, nachdem der Sand vorher tüchtig angefeuchtet 
und geebnet worben ift, in angemeſſener Vertheilung ein: 
gelegt und dann mit Sand bededt, baß fie eben ver- 
ſchwinden. 


* Vraftifcher Rathgeber für Obfl- und Gartenbau von 1890 
Nr. 6. 





Durch beigegebene Zwiſchenwandſtüͤckchen von Zinfe 


blech kann diefes Saatkiſtchen in 2, 3, 4 Abtheilungen 


neiheilt werden, wenn mehr ale eine Samenart gleiche 


" zeitig geprüft werben follen. 


Anfänglich hatte ich dieſes Käftchen aus Cigarren⸗ 
bretichen gemacht, fand aber bald, daß einmal einge 
wurzeltes Pilzmyzel fi ſchwer mehr aus bemfelben ent: 
fernen läßt. 

Das Saarfäftchen wird nun fo tief in den naflen 
Torfmull eingedrückt, daß fein Rand chen noch aus dem: 
felben bervorragt, der Kaften wird durch das einge: 
ſchobene Glas gefchloffen und auf den warınen Ofen, bei 
heißer werdenden eifernen Defen auf eine leere Cigarren⸗ 
fifte, (die ſich wohl Überall findet) geftellt, und es ſchadet 
nichts, wenn er aud recht warm wird. 

Der Glasvedel wird bald dit mit Berbunftungs» 
waffer befchlagen fein; merkt mau, daß die Waſſerver⸗ 
dunftung nadläßt, fo wird der Mul mit Waffer be: 
goffen und wohl auch der Sand (mit Hilfe eines 
Schwammes) wieber befeuchtet. 

Zu jeder Samenprobe muß frifcher Sand verwendet 
oder e8 muß der verwendete Sand gewafchen und tüchtig 
erhigt werden, da durch nie fehlende ſchlechte Samen: 
Förner immer Pilzbildungen entftehen. Beim täglichen 


Nachſehen entweicht die verbrauchte Luft, und es kann 


überhaupt Lüftung in jedem beliebigen Grade buch 
Zurückziehen des Glasdeckels bewirkt werden. 

Um die Temperatur in dem Koften zu Eontrolliren, 
kann ein Thermometer in benjelben gelegt oder geſteckt 
werden; wer fi) einen Vortheil davon verſpricht, kaun 
and ein Gläschen mit Aetzkali hineinbringen. 

Es ift großer Werth darauf zu legen, daß bie 


keimenden Samen nicht auf einer Steinguts oder Thon⸗ 


platte Liegen, fondern auf grobförnigem, überall von 
Luft durchzogenem Sand, in den ihre Wurzeln eindringen, 
wodurch fih am beiten und untrüglichften die Keim: 
ungeenergie und damit Alter und Güte bed Samens 
erweiſen. 

Will die Probe abgeſchloſſen werden, jo können die 
nicht gefeimten Körner leicht dem Sande entnommen, 
unterfucht und zur Kontrolle abgezäßlt werden. 

Bon praftiichem Werth und wirklich entſcheidend über 
bie Verwendung find bie erften zwei Abzählungen ; denn 
was nicht unter den gegebenen Keimungsbebingungen 
in den erften für gute Samen der Betreffenden Art 
neltenden Terminen feimt, kommt im freien überhaupt 
nicht ober wenigftens nicht mit einem brauchbaren Keims 
fing zur Entwidlung. 

Man ift erftaunt z. ®. bei Erbfen, Bohnen u. ſ. w. 
ſchon am britten, bei gutem friſchen Nadelholzſamen 
ſchon am fünften oder jechften Tage Keimlinge zu finden, 
bie mit ihren Wurzeln den Boden des Saatläftchene 
erreichen. 


Es wird Jedem, der auch nur in Hleinem Umfang 
Gartenbau und Blumenzucht treibt, vorfommen, daß 
er, wenn er feine Samenvorräthe muſtert, um die 
neuen Beftellungen zu machen, allerlei Samen vorfindet, 
die zwar noch ausreichen würden, von benen er aber 
nicht überzeugt ift, ob fie noch brauchbar find, und, um 
fib vor zu Spät fich berauszuftellenden Mißerfolgen zu 
fchügen, beitelli er eben dann neuen Samen. 

Ich Habe im letzten Winter und Frühjahr eine 
große Zahl von Sämereien und insbejonbere vie 
eigenen Vorräthe an Gartenfämereien unterſucht, um 
deren Verwendbarkeit feftzuftellen; innerhalb weniger 
Wochen habe ich ganz gelegentlich die Keimfähigkeit der 
nachfolgenden Samen unterfuht und darnach bie Er⸗ 
nebnifle auf den Samendüten notirt; ich will bie er⸗ 
bobenen Zahlen folgen laſſen, nm zu zeigen, in welder 
Zeit man bei einzelnen Samen Keimlinge zu er: 
warten hat. 


Es ergaben: 


im Ganzen 
Brofelerbfen 2j. Samen nah 2Tagen 100Keimpfl. in2 Tagen 100 
Rape füge, En En nn 6 
Rothklee ER 3. 64 — „10. 9 
Monatrettig 
verſchied. 2jähr. „ Pe |) — n% „ 72 
Hanf friſche, „383. 12 vw. 210.578 
Lein RL 
Mohn —— PINS: WEBER. - 3 BT 
Salat 2jähr. „ —— 3 „1.80 
Sartenfrele „u „4 60 10, 76 
Bohnen ER „In @ FE „In 90 
Gerſte ſJſſ... u 82 F 
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im Ganzen 


Waizen  frifh.Samen nach 4 Tagen 14 Keimpfl. in®Zagen 96 
Dinfel 5 Pr er ? „  n16. 7% 
Roggen 6 7 „ .1%, % 
Salaträben, 

rothe 6 „ „16, 10 
Hafer friiher „ Pe ee) r „2. % 
Kerbel alter, A w.s12 „ „20, 64 
Veterſilie ——6 F „16. 96 
Fichten frifhausgell.., 5 „ 42 * ———— 

2. Samen 9192 * „18. 64 
Schwarz⸗ 

forchen friſcher, Pa: —— — „20, 76 

Forchen frifhausgell. „6 „ 50 * 12, 90 

— alter Samen „DO „ 23 — „9. 60 
Weymouths⸗ 

tiefer friidr „ „16. 2 — „Wu 38 


Ich habe von dem Keimkaſten 
Verwendung gemacht, die vielleicht 
freunde willkommen wäre. 

Eine ältere, nur noch wenige Blätter zeigende 
Dracsena ſchnitt ih in 7 cm lange Städe und brachte 
fie in den Apparat; hente ftchen 5 hübſche junge 
Pflanzen auf meinem Blumenbreit. Ebenfo leicht laſſen 


noch eine weitere 
manchem Garten- 


ſich Stedlinge von Rofen antreiben. 


Die angegebenen Zahlen dürften die Brauchbarkeit 


des einfachen Apparates ſelbſt erweifen. 


Ein Hiefiger Schreiner fertigt den Apparat, wie er 
im Eingang befchrieben, um 2 M. 50 Pf. Diefer 
Meine Aufwand macht ſich allein durch die erwähnte 


i Erprobung von Gartenfämereien und dadurch erfparte 
Nenanſchaffungen bezahlt. 
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Aufgabe geitellt, die hierbei in Frage fommenden Pros 
geile wiſſenſchaftlich zu verwerthen und hieraus Schlüffe 
auf die Eigenichaften der Zellen zu ziehen. 

Wie der Verfaſſer hervorhebt, bildet der Thieror: 
ganismus eine gefchloflene Einheit, deren Theile fie 
um ein morphologiihes Centrum gruppirt erfcheinen, 
mozu man, nad) der Anfiht des Referenten, noch die Ab: 
bängigfeit der Theile von einem phyfiologiichen Centrum 
binzufügen Fönnte. Bei der Pflanze ftellen alle Glieder 
nur Wiederholungen dreier Grundformen dar, der 
Wurzel, des Stengeld und des Blattes, denen ala ge 
meinſames Element die Zelle zu Grunde liegt. Es iſt 
deshalb die frage von Antereffe, ob man die Theile 
bes Pflanzenförpers von ihren durch die Entwicklung 
gegebenen Drten entfernen und am befiebige andere 
verpflanzen kann. Laſſen ſich die Baufteine, aus denen 
der Körper zufammengejegt ift, unbegrenzt verjchieben 
und vertaufhen, ober find hier Schranken geſetzt? 
(S. 3). Daran jhließt der Verfaſſer die meitere Frage 
an: wie werben die Elemente, wenn an einen fremden 
Ort übertragen, von ber neuen Umgebung beeinflußt 
und umgefehrt, welche Einwirkung erfährt dieſe durd 
die eingeführten Theile? 

Als ein jehr vortheilhaftes Verſuchsobjekt erwies 
fih die Runfelrübe, Beta vulgaris, melde der Ber: 
faffer zu ausgedehnten, Jahre lang fortgelegten er: 
fuchen verwendete, denen er jedoch auch Erperimente 
an Holzpflanzen anreihte. Es murden ſowohl einzelne 
Gewebekomplexe als ganze Pflanzenglieder auf andere 
Glieder übertragen. Es gelang, die Wurzel ſowohl 
auf den Stengel als auf das Blatt zu fegen, und 
ebenjo den Stengel ſowohl der Wurzel als dem Blatt 
einzufügen und brittend das Blatt auf Wurzel und 
Stengel zu transplantiren. Endlich wurde mit Erfolg 
eine Pflanze auf die andere gebant. Die morphotilft 


' Natur der betreffenden Glieder wird hierbei nicht ge 


H. Vöchting, Ueber Transplantation am BPlanzens : 


körper. Unterſuchungen zur Phyfiologie und Pa: 
thologie. Tübingen Laupp 1892. Preis 20 MI. 
In dem vorliegenden Werke ift für jene Prozeſſe, 
melde man ala Dfuliren, Pfropien, Ablactiren, Ber: 
ebeln bezeichnet, der umfafjendere Ausdruck „Trans⸗ 
plantation“ gewählt, um die prinzipielle Einheit der 
Prozeſſe im Pflanzenreih und Thierreich anzudeuten. 
Wenn nun aud in dieſem Werke die hiſtoriſche Ent: 
wicklung unjerer biöherigen Kenntniffe auf diefem Gebiete 
vorangeihict und das Weientliche der einzelnen Me: 
thoden hervorgehoben wird, fo beabfichtigt der Verfaffer 
doch nicht eine erjchöpfende Darftellung aller jener 
mannigfaltigen Operationen zu geben, wie jie nament: 
li die Praris des Obſibaus feit Tangem verfucht 
und ausgebildet hat. Derfelbe Hat fi vielmehr die 


ändert, ein Schaft bleibt Schaft, Wurzel bleibt Wurzel, 
gleihniel wohin das betreffende Glied geſetzt wurde. 
Im Pflanzenkörper ift Fein Organilationsprinzip vor: 
handen, das eine unabänderlice Folge der KHaupt- 
glieber bedingt. Die Baufteine der Pflanzenkörperd 


‚ Fönnen innerhalb weiterer Grenzen beliebig verjhoben 


werden, ohne das Gedeihen des Ganzen zu gefährden. 

Fundamentale Borausfegung für das Gelingen aler 
diefer Verfuche ift aber, daß die verpflanzten Glieder 
oder Gemwebeftücde normale Richtung erhalten, »h 
fie müflen fo dem Subſtrat eingefügt fein, daß ihr 
Sproßpol der Spitze des Sproßes, der Wurzelpol der 
Spitze der Wurzel zugemandt iſt. Die Richtung des 
Gewebeſtückes muß alfo nad) der Transplantation bie: 
felbe fein, wie vorher, wenn dad Anmadjien gut gelingen 
fol. Wurden vagegen die Gewebeſtücke Tongitubinal 
oder radial ober Tongitudinal und radialerkehrt ein: 


21 


gelegt, jo kann zwar auch Verwachſung eintreten, es 
machen ſich aber mehr oder minder bedeutiame Störungen 
geltend, die baupıfählih in ter Bildung von Ge 
ichwulſten oder in mangelhafter Verwachſung zum Aus: 
druck fommen. Bald war das Gereiben der in abnormer 
Richtung verbundenen Glieder von Anfang an mangel: 
haft, bald folgte anf ihr anfänglich fehr günftiges 
Gedeihen ipäter der jichere Tod. 

Aehnliche Unterihiede machen fich bei der Trands 
plantation an gleihnamigen Gliedern geltend. Es ift 
demnach keineswegs gleichgültig fiir die meitere Ent« 
wickelung des nufgepfropften Gemebes, ob dafjelbe in 
normaler Richtung wieder eingefegt wird, oder ob das 
Reis verkehrt oder um 90 Grad gedreht der Unterlage 
eingefügt wird. Bei dem normalen Wahsthum find die 
Wurzelpole der Zellen in Berührung mit den Schluß: 
polen der Nahbarzellen, bei den in Tongitubinaler 
Nichtung verfehrten Reiiern kommen aber die Wurzel: 


pole . wieder mit Wurzelpolen, die Sproßpole wieder j 


mit Sproiipolen in Berührung. Vöchting hat nun be 
miefen, daß die gleihartigen Pole fid, abitogen, bie 
ungleihartigen ſich anziehen, und daß aus diefem Geich 
fi die obenermwähnten Thatiadyen erflären laſſen. Als 
das weſentlichſte Ergebniß der vorliegenden Arbeit iſt 
demnach ber Nachweis anzufehen, daß der einzelnen 
Pflanzenzelle thatfählih im Tongitudinaler Richtung 
eine beftimmte Polarität, ein Gegenfag von Sproßpol 
und Wurzelpol zufommt. Außerdem macht ſich jedoch 
auf nod, wenn and nicht in fo ſcharf ausgeprägter 
Weije, in radialer und tangentialer Richtung ein polarer 
Gegenſatz geltend, der jedoch theilmeile durd andere 
Faktoren verdeckt werden Tann. Bei verkehrt einge- 
legten Gemebeftücten wird die Wachsthumsrichtung der 


Zellen derartig mobifizirt, daß bie Wurzelpole wieder | 


den Anſchluß an Sproßpole und umgekehrt die Sproß- 
pole an Wurzelpole anftreben, und dort, mo bie er- 


reiht wirb, bleibt die Verbindung längere Zeit am 
Der Ausfluß diefer Mobififationen in der 
Wachsthumsrichtung ift eben die Bildung von Ge ; 


Leben. 


ihmwülften. Es fann und dieſe Thatſache einen Finger: 
zeig geben für bie Urſachen auch unter anderen Be— 
dingungen auftretender Gejhmülfte. 

Für die weitere Beeinfluffung der Grundlage durd) 
das aufgepfropfte Reis müffen mir auf dad Original 
verweilen. 


Ich würde ed als einen entfchiedenen Gewinn be: . 


trachten, wenn das vorliegende Werk einen oder ben 
anderen Forftmann anregen würde, auf demfelben Ges 
biete weitere Experimente anzuftellen, die gewiß große 
wiſſenſchaftliche Befriedigung und Anregung verfpreden, 
ohne daß Hierzu ein umfangreicher Apparat nothwendig 
wäre. Außerdem wäre nad} meiner Anficht das Stubium 
einer fo forgfältig durchgeführten Arbeit auch für die 


forftliche Beobadhtung und Forſchungsmethode von ber 
größten Wichtigkeit, da mir vielfad bei den Beobad;: 
tungen ber Forftleute auf naturwiſſenſchaftlichem Gebiete 
an Stelle eindeutiger Beobachtungen ſubjektive Vermu⸗ 
thungen antreffen, die, fobald fie von ebenfo jubjektiven, 
nicht gehörig begründeten Anfhauungen befämpft werden, 
zu den mehr häufigen als geſchmackvollen, mafjiven 
literariſchen Fehden über forftlihe Fragen Veranlaſſung 
geben. Frank Schwarz. 


Forſiſtatiſtiſche Mittheilungen aus Württemberg f. d. 
Jahr 1890. Stuttgart, Druck und Verlag von 
Chr. Scheufele. 

Aus dem vorliegenden Heft ift zunäcft zu erfehen, 
daß fih die Flächengröße des unter Verwaltung 
der kgl. Mevierämter ftehenden Staatsgrundeigenthums 
während des legten Zahre@ um 254 ha vergrößert hat, 
und nun 193772 ha ‚umfaßt; feit 1882 hat eine Ver⸗ 
größerung um 1885 ha, alfo nahezu 19/0 ftattgefunden. 
Diefe Flächennachweiſe geben noch jehr wertvolle Einzel: 
beiten, zunädjt nämlich eine Ausſcheidung nach fünf 
natürlichen Waldgebieten: Unterland, Alb, Schwarzwald, 
Jartgebiet und Oberſchwaben, wovon die beiden erften 
als Laubholzgebiete, die weiteren drei ale Nadelholz⸗ 
gebiete zufaınmengefaßt werden. Bon den ertragsfähigen 
185195 ha Holzgrund entfallen auf die Laubholzgebiete 
68008 ha und 117187 ha auf Nadelholzgebiete. Diefe 
find alfo nicht gang doppelt fo groß wie jene. Ges 
ftügt auf diefe Ausſcheidung werben bie meilten der 
nachfolgenden Zahlenangaben für ftatiftiihe Zwecke erſt 
eigentlich brauchbar ; denn wenn auch vereinzelt im Laub⸗ 
holzgebiete Nabelholzbeftände vorfommen und umgelehrt, 
fo tritt doch in jedem dieſer Gebiete der Charakter der 
maßgebenden Holzart fo fehr in ben Vordergrund, 
daß man deren wirtbichaftliche Bedeutung mit Sicher: 
heit: danach beurtheilen kann, und wir wollen deßhalb 
in Nachſtehendem hauptſächlich diefe Gegenfäte hervor: 
heben. 

Die Hiebsergebniffe lieferten durchſchnittlich 
| an Derbholz per Hektar in ben Laubholzgebieten 2,94 fm 
' Haupt» und 0,69 fm Zwilhennußung, in den Nadelholz⸗ 
‘ gebieten 4,47 bezw. 0,835 fm. Das Nutzhozaus⸗ 
‚ bringen ftellte ſich im erfterem auf 23,1, in legterem 
auf 65,8%. Dabei ift zu beachten, daß in ben Raub: 
bolagebieten immerhin 280/0 des gefammten Derbholz: 
anfalles in Nabelholz fid) ergeben haben, während das 
t Laubholz in den Nadelholzgebieten nur mit 14/0 ver: 
‚ treten war. 
| Am Durchſchnitt des ganzen Staatswaldbeſitzes lieferten 
ı die Eichen 51,3%, die übrigen Laubhölzer 8,4, das 
| Nadelyolz 70,50%/ Nußholz; in den Laubholzgebieten 
dagegen nur 50,0, 6,2 und 49,40/0. > Xebtere auffallend 
niedrige Zahl erflärt fih wohl daraus, daß Fichte 





und Tanne in diefen Gegenden nur vereinzelt vorkommen 
und die Kiefer auf durch Streunugung enifräfteten Böden 


in kürzerem Umtriebe bewirtäfchaftet werben muß, wor | 


dur die Erzeugung von Nutzholz beeinträchtigt wird. 

Intereſſant ift es auch zu fehen, daß in denjenigen 
Bezirken, mo das Laubholz feltener vorfommt, von diefem 
die hoͤchſten Nutzholzprozente verzeichnet find, z. B. im 
BWeingartener:Forft für die Eiche 65,7, für fonitiges Laub⸗ 
holz 21,7%0; im Freudenſtadter Bezirk fteigt letzteres 
fogar auf 24,0. Es find dies Zahlen, welche auf bie 
Erhaltung einer mäßigen Einmiſchung des Laubholzes 
hinweiſen. 

Geht man dann auf die Gelderträge über, ſo 
berechnet ſich die Nettoeinnahme pro Hektar für 1890 
auf burdfchnittlih 34,16 ME, nachdem bie allgemeinen 
Berwaltungstoften abgezogen find. Läßt man dieſe außer 
Anfag, fo ergeben fih 41,77 Mf. und zwar in ven 
Laubhofzgebieten 28,29, in den Nadelholzgebieten 49,43 
ME. Jene allgemeinen Koſten belaufen fich ſonach auf 
TEN ME. pro Hektar (Differenz zwifchen 41,77— 84,16); 
der Nettoertrag in den Lanbholzgebieten vermindert ſich 
alfo hierdurch auf 20,68 Mk., in den Nadelholzgebieten 
auf 41,82 ME. Hiernach bringt alfo nie Flächenein: 
beit in leßterem beppelt fo viel, wie in den Laubholz⸗ 
gebieten. 

Wenn num auch, wie bereits oben bemerkt, die Laub- 
bolzgebiete nicht durchweg mit Laubholz beftodt und 

andererſeits die Nadelholzgebiete mit Laubholz durchſetzt 
find, fo daß alſo für die gegenübergeſtellten Holzarten 
keine feſten Anhaltepunkte durch obige Zahlen gewonnen 
find, fo ift doch wiederum das aus benjelben erfichtlich, 
daß die Mentabilität des Laubholzes einſchließlich von 
Eiche, Eiche, Ahorn u. |. w. weit hinter der bes Nadel- 
holzes zurücbleibt. Demgemäß ftellt fich der Reinertrag 
am böchften im Freudenſtadter Forft, nad) Abzug ber 


oben ſchon erwähnten allgemeinen Koften, auf 55,62 ME, ; 


in Rottweil fogar auf 58,55 Mf. pro Hektar, während 
die Erträge in den Lanbholzforften im Leonberger Bes 
zirt auf 16,94 ME. und im Bebenhaufer Forſt auf 6 
ME. pro Hektar troß der günſtigen Abfaglage in der 
Naͤhe der Landeshauptſtadt herabgehen. 

Am Schluß ift für die Jahre 1883 —90 cine Ueberſicht 
über die Bewegung in Einnahme und Ausgabe nah den 
wichtigften Nubrifen getrenut beigegeben, welche bezüglich 
der Hauptergebniſſe der Wirthſchaft in vereinfadhter Dar: 
ſiellung bis zum Beginn ber Fonftitutionelen Regierung 
zurüdgeht. Es Hätte wohl auch noch der von Zeutter 


für 1815 nachgewieſene Reinertrag von 36,7 Kreuzer | 
pro Morgen oder 3,83 ME. pro Hektar hier aufgeführt ; 


werden dürfen, weldyer ih num auf das Zehnfache 
dieſes Anfaugswerthes gefteigert hat. 

Eine nicht ganz unbedeutende Nolle unter den Aug: 
gıben ſpielen uch die Holzberehtigungen, welde 
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in Geld veranfchlagt mit einer Summe von 82,076 Mt. 
erſcheinen; die Gegenleiftungen der Bezugsberechtigten 
gehen davon ab mit 882 Mk. Nachdem es ver Re: 
gierung gelungen iſt, die Streuberedhtigungen auf vem 
Mege ver zwangsweilen Ablöfung zu befeitigen, follte 
nun doch aud diefe viel weniger ſchwierige Aufgabe 
ernftlih in die Hand genommen werben, um ven Forſt⸗ 
betrieb binfichtlich der Raftenfreiheit endlich einmal in bie 
jleich günftige Lage zu verfegen, wie fie der Landwirth— 
ſchaft ſchon vor bald 50 Jahren geihaffen worden üt. 
Der durchfchnittlihe Kulturaufmwand ftellte ſich per 
Hektar ertragsfähiger Holzgrundfläche (etwas niedriger 
als in den vorausgegangenen Jahren) auf 1,58 Mt. und 
es tritt dabei ein bemerfenswerther Unterfchien zwiſchen 
Laub: und Nadelpolzgebieten nicht hervor. Die Saat 
fpielt eine ganz untergeoronete Rolle und Fam nur auf 
35,3 ha zur Anwendung; die Pflanzung dagegen auf 
2432 ha; darunter befinden ſich 480 ha, auf welchen 
die Kultur wiederholt werden mußte. Die Neukultur 
umfaßte alfo 2037 ha oder !/sı der ertragsfähigen 
Waldfläche und, wenn man die im Vorjahre zugekauften 
200 ha als Neukulturfläche auch noch abzieht, fo er: 
mäßigt ſich dieſes Berhältniß auf Y/ıoo, woraus erſicht⸗ 
lich, daß die natürliche Verjüngung keine große Rolle mehr 
fpielt. Eine Wiererholung der Kultur war, wie erwähnt, 


auf 480 ha d. h. auf 27%0 der Kulturfläche des voraus⸗ 





genangenen Jahres nothwendig. Gepflanzt wurden nahezu 
19 Milionen Stüd, darunter eine Million Laubholz; 
auf 1 ha bepflanzte Fläche kommen 7649 Stück, welche 
durchſchnittlich 8,32 ME. pro 1000 oder 63,67 Mi. pro 
Heftar Tofteten; hinzu kommen aber noch die Ausgaben 
für Pflanzfchulen mit 38 Me. pro Hektar Pflanzungss 
fläche. — Ueber die Wegebauten find ſpezielle Nachweiſe 
nicht gegeben; es ift blos ver Hauptüberficht zu ent: 
nehmen, daß dafür 62650 ME, ausgegeben wurden. 

Die im Anhange folgenden Weberfichten über bie zur 
Anzeige geloinmenen Berfehlungen gegen das Forſt⸗ 
ſtraf- u. Forftpolizeigefeg ergeben eine merk: 
liche Abnahme der Frevelfaͤlle. 

Zum Schluß muß anerfennend hervorgehoben werben, 
daß dieſe württembergifchen forftftatiftifchen Nachweiſe 
weit mehr al8 die anderer Staatsforjtverwaltungen ins 


' Eingelne gehen und dadurch für Wiſſenſchaft und Praxis 


einen viel Höheren Werth gewinnen und allgemein brauchs 
barere Zahlen liefern. Es kann deshalb nur wiederholt 
der Wunſch ausgeſprochen werben, baß alle derartigen 
Veröffentlihungen in den bier angenommenen oder ſonſt 
weiter zu verbeſſernden Formen nach einheitlichen Grund⸗ 
Tagen und feſtgeſtellten Formularen erfolgen möchten 
Eine Einigung auf diefem Gebiete folte doch nicht all- 
zuſchwer zu ſtande zu bringen jein. 
Dr. Carl von Fuͤſch bach. 


Aus den Wäldern Japans, Peitrag zur Benrtheilung 


der Anbanfähigkeit und des Werthe der japanifchen . 
Holzarten im deutſchen Walde und Vorſchläge zur | 
Aufzucht derſelben im forftlichen Kulturbetriebe von ; 


Dr. Heinrih Mayr, Privatdozent an der Kal. 

Univerfität zu München. München 1891. M. Rieger: 

ſche Univerfitäts: Buchhandlung. 7. ©. 59. 

Der Berfafier hat als Forftmann und insbefondere 
FTorftbotanifer feinen längeren Aufenthalt in Japan in 


erfler Linie mit dazu benußt, die japanischen Waldbänme | 


gründlich zu ſtudiren Hat er in dem Buche „DMonos 
graphie ver Abietineen des japaniſchen Reiches”, (vgl. 
Allg. Forte und Jagdzeitung von 1892, 5. 58) einen 
Scharf begrenzten Theil des japanifchen Waldes ſchrift⸗ 
ftellerifch behandelt, jo betrachtet er im der vorliegenden 
Arbeit den Gefammiwald Japans in Beziehung zu der 
Frage, ob etwa einige der dort vorfommenden Holzarten 
für den deutfchen Wald als anbaufähig und anbauwürbig 
erklärt werben könnten, und der Werth der Schrift be 
rubt, im Zufammenhalt mit den auf Einbürgerung 
fremder Holzarten gerichteten Beftrebungen ver deuiſchen 
forftlihen Verſuchsanſtalten haupiſächlich darauf, daß in 
ihr in diefer Hinficht eine Neihe beftimmter Angaben 
uud Vorſchläge gemacht werden, welche den mit Anbau⸗ 
verſuchen betrauten Stellen zur Beachtung empfohlen 
werben muͤſſen. Theils find es allgemeine Regeln, die 
abgeleitet werden, theils fpeziele Mittheilungen über 


das Vorkommen und die Behandlung einzelner Holz: | 


arten. 


Den Lefern der Allg. Forſt- und Jagdzeitung ift die | 


Arbeit Mayer nicht unbelannt, da der größere Theil 
derfelten (S. 1 — 41) in ven Jahrgängen 1889 (5. 
393 ff.) und 1890 (S. 109, 258, 333) ald Briefe zum 
Abdruck gekommen ift, die bier ohne wefentlihe Aens 
derungen zufammengeftellt jind. Einige Meine Zuſätze 
finden jih, z. B. auf ©. 2, 5, 12. Auf © 21 iſt 
bie japanifhe Weymouthefiefer (Pinus pentaphylia), 
anf S. 37 Phellodendron Amurense nen eingefügt, 
und in diefer Weife find noch mehrere Holzarten (5. 
89, 40, 41) zu den früher befprochenen hinzugekommen, 
einzelne wenige weggefallen. 

Die in der Allg. Forfte und Jagdzeitung |. 3. zum 
Abdruck gebraten Theile umfafjen nach einigen einleis 
tenden Bemerkungen die Abfchnitte: 

I. Die Vegetation der japaniſchen Waldungen. 
1. Die tropiſche Waldflora. 
2. Die ſubtropiſche Waldzone, die Region der winters 
grünen Laubbäume. 


3, Die gemäßigtewarme Region der winterfahlen | 


Laubbäume. 
a) Die Kaftanienzone. 
b) Die Buchenvegion. 
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! 4. Die gemäßigt-fühle Region ver Tanne und Fichte. 
5) Tie kühle Region ter Krummholzkiefer. 
II. Die Anbaufähigfeit und den Merth der japanischen 

Holzarten für den deutſchen Walt. (5.28 — 45). 
l In diefem Abſchnitte brechen jene Bricfe der Alla. 
| Forft- und Jagdzeitung ab. Derſelbe wird hier zu Ende 
geführt, und dann veiht ſich noch an ala letzter Abfchnitt 

III. Vorfchläge zur Behandlung der japanischen Holz: 
arten im deutſchen Walde. 

Jun Einzelnen kann Hier nur anf weniges noch bes 
fonders aufmerffam gemacht werden. 

Nachdem ſchon in dem erften Abſchnitte darauf bin- 
gewiefen worden ift, daß nicht die mittlere Jahrestem⸗ 
peratur, fondern in erfter Linie die Sommerwärme und 
dabei namentlich die Feuchtigkeit der Luft, welde in 
Japan nicht unerheblich größer iſt als in deutſchen 
Waldgebieten, für die Anbaufähigfeit einer japaniſchen 
Holzart entfcheivend werde, iſt auf S. 41 noch befonders 
hervorgehoben, daß für Erhaltung der Fenchtigkeit ver 
Luft beim Anbau folder Holzarten durch Anlegung der 
Kulturfläche mitten in größeren Waldkomplexen, durch 
feitlihe Bebrängung, dicbteren Schluß, vielleicht auch 
durch etwas frifcheren Boden, als derjenige ift, auf dem jie 
fi in ihrer Heimath vorfindet, geforgt werden müſſe: 
„Man kann fagen, daß da, wo die japaniichen Holzarten 
gebeihen, mit Sicherheit auch die weftamerifanifchen auf: 
wachen werden, und daß da, mo letztere gedeihen, gewiß 
auch die oitamerifanifchen ſich erziehen laſſen. Dagegen ift 
es fehr möglich, daß da, wo die oftamerifanifchen Holz 
arten noch gut wachſen, die weltamerifaniichen e& zwar 
nod zu Bäumen bringen, die japanischen aber über bie 
äftige Halbbaumform kaum mehr emporzukommen ver: 
mögen — aus Mangel an Feuchtigkeit der Luft während 
der Periode des Hauptwachethums.“ In Verfolgung 
dieſes Ausſpruches werden von tem Verfaſſer, — ber 
ja, wie bekannt, aud Nordamerika bereift und beffen 
Wälder befchrieben hat, — für die japanifchen, oflameris 
kaniſchen und weitamerifanifchen Holzarten bezüglich deren 
| Anfprüde an Feuchtigkeit ver Luft und an Wärme rela⸗ 
tive Zahlenwerthe aufgeftellt, dann auch eine Klaffififation 
| der Böden allgemein nach deren mineralifchen Werthe 
! vorgenommen und jene Holzarten damit in Zuſammen⸗ 
bang gebracht. „Stellt man als Flimatifhes Optimum 
das Zentrum des natürlichen Verbreitungsbezirkes und 
als Bodenoptinmm jenen Boden feft, auf welchem bie 
| betreffende Holzart ihre marimale Höhe erreicht; bildet 
| man ferner mit der Entfernung vom Optimum Stufen, 
| fo fann man als einen für alle Holzarten und überall gül- 
tigen Sag behaupten, daß vom Flimatifchen und Boden» 
Optimum einer Holzart hinweg Anbaufähigfeit, ſowie 
Geſammthöhenwachsthun, Gefammt:Holzmafje und durch⸗ 
ſchnittliches fpezififches Gewicht des Holzes innerhalb des 
natürlichen Alters eines Baumes nad der oberen und 
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unteren Stufe des Verbreitungehezirfee bin abnehmen, 
um in ter darauffolgenden Stufe bie zur forfilichen ' 
Unbrauchbarkeit herabzuſinken. Es bedarf Bier nicht der 
Erwähnung, daß die Forſtwirthſchaft auch außerhalb 
des Optimums noch, nad unten bin fogar außerhalb 
des natürlichen Verbreitungabezirfes einer Holzart, mit 
finanziellem Vortheil arbeiten kann durch Nützung der 
Produfte innerhalb fürzerer Zeiträume (Um: 
triebszeit), wobei fie freilich unterhalb des Optimums 
(waärmeres Gebiet) mehr auf Maffe als auf Güte, - 
oberhalb dd Optimums (fühleres Gebiet) mehr auf 
techniiche Güte ala auf Majfe bedacht iſt.“ Solche und 
ähnliche Säte, welche in der Folge an Beiipielen ver 
anſchaulicht werden, dyarakterifiren die Betrachtungen des 
Verfaſſers. Alles Einzelne ift in der Schrift jelbft nach: 
zuſehen. 

Die im III. Abſchnitt enthaltenen Vorſchläge beruhen 
in erſter Linie auf den in Japan ſelbſt von Mayr ge: 
machten Studien, dann aber auch auf Mittheilungen der 
preußifchen forftlichen Verſuchsſtation, ſowie verfchiedener 
Forftmänner Nord: und Süddeutſchlands und endlich auf 
den Befichtigungen ber Eberswaldener Anbaufläcen. 

Nah Mayrs Anficht follten japanifche (und alle ı 





exotiſchen Holzarten überhaupt) in der Regel in fliegenden 
Heinen Pflanzaärten mitten im Hochwaldbeſtande erzogen 
werden. Befondere Gefahr befteht für viele derſelben 
im Nahwinter dadurch, daß fie mach Entfernung der 
Bedeckung zu ſtark verbunften und vertrodnen (befoubers 
Cypreſſenarten). 

Spezialvorſchriften für einzelne japaniſche Holzarten 
folgen auf S. 48—58, und endli ſchließt das interef- 
fante Buch mit dem Saße: 

„Bei dem außerordentlihen Reichthum der japaniichen 
Waldflora an Baumarten darf es nicht überraſchen, daß 
eine ziemlich große Anzahl derſelben in Deutichland an- 
bauwürbig erſcheint und deßhalb in den vorausgegan: 
genen Zeilen in Vorschlag nebradpt wurde. Die großen 
Erfolge, welche die Landwirthſchaft mit der Einführung 
frembdländifcher Gewächſe erzielt hat, berechtigen gewiß 
auch die Ferftwirthfchaft, was fremdläudiſche Waldungen 
an Baumarten bdarbieten, zu prüfen und das Beſte 
davon zu behalten.” 


Vielleicht darf man ftatt deſſen fagen: „alles Gute 


| (d. h. heimiſche Holzarten dauernd Uebertreffende) zu 
behalten.“ 


Lorey. 


Briefe 


R Aus der Abeinpfalz. | 
Meber die Nachzucht der Eiche; bier ein Wiederfehen 
nad) 30 Jahren. 

Viele ältere Forftlente der Pfalz werben fid noch 
lebhaft des großen Eisdruckſchadens erinnern, welcher 
am 18. November 1858 den Piälzerwald vielfältig jehr | 
hart betrofien hat. Es waren vornehmlich die 70: bis 
100jährigen reinen Buchenbeftände und gleichalterigen 
Eichenmiſchungen in den öftlihen und norböjtlichen | 
Lagen, welche am ſchwerſten unter der verheerenden 
Eislaft zu leiden hatten. Ganze Beſtände wurden da⸗ 
durch vernichtet, daß in den Mulden und Einbeugungen 
der Gehänge die langen, ſchlanken Stangen und Stämme 
aus der Wurzel gebrüct wurden und, wie Kartenblätter 
übereinander fallend, große und Feine Lücken verurfachten, 
anf den Rüden und Vorfprüugen aber die ſchwächeren 
Eremplare in der Mitte abgefprengt, die ftärkeren da- 
gegen ber Krone oder doch des Gipfels und der Aeſte 
beraubt worden find, Nur Pleinere Partien der be: 
troffenen Beftände, von der Wendung des Abhanges 
nach füdlicher oder weitlicher Himmelsrichtung begünftigt, 
blieben verfchont. 

Nah 3 Jahren waren die anf ſolche Weife ange: 
fallenen großen Holzmaſſen aufgearbeitet, und zeigten 
ſich erſt jegt Die entftandenen Kukturflächen in vollem | 





Umfange. Lage, Boden und Flächenausdehnung Sprachen 
in den meiften Fällen für den Anbau der Eiche, und 
als ob der Himmel bem großen Unglücke, welches über 
bie herrlichen Waltungen gefommen war, eine günftinere 
Wendung geben wollte, erichien fchon im Jahre 1862 
eine reiche Eichelmaft. Bis dahin hatte ſich auch der 
jungfräulihe Buchenboden ſoweit zerjegt, daß jich eine 
neue Vegetation entwiceln konnte; denn neben den eriten 
Spuren von Gras zeigten fih in üppigem Auftreten die 
Tollkiriche, der Fingerhut, das Wollkraut und audere 
die Bodenreife verfündende Kräuter. 

Zunächſt war e8 Aufgabe, die wirfliben Blößen zu 


beſtocken, denn die zwar verlichteten aber Dach noch mehr 


oder weniger mit Schußholz beftandenen übrigen Flächen 
fonnten ja immerhin bis zu einer weiteren Mait bins 
gehalten werben. Auch wurden für die Eiche ungecig: 
nete Lofalitäten mit Weißtannenfamen angefäet, welcher 
in jenem Herbſte ebenfalls fehr reichlich erwachſen 
war. 

Auf diefe Weile wurden mit Aufwand von großem 
Fleiße und bedeutenden Koſten die meilten größeren 


VLücken beftellt, und man fah mit großer Zuverjicht dem 


Frühjahre entgegen, um das Bekommen der ausgedehnten 
Arbeit beurtgeilen zu Fönnen, Dieſes war denn auch 
volltommen befriesigend, denn wie üppige Wiefenflächen 


agen die Eichenſaaten da, begünfligt von ber Vollkraft 
eines vortrefflihen Buchenbodens. 

Schon nad weiteren 3 Jahren erfdhien eine zweite 
ebenfo reihe Eichelmaft, begleitet von einer Buchel- 
Bolmaft — Mit diefer Eichelmaft konnte jebt auch 
das legte ha der Eisdruckflaͤchen befiodt werben; denn 
was Tag bei ſolchen Knlturflächen, wie fie zu beftellen 
waren, an der Buchen VBolmaft? Diefe wurde voll- 
jtändig ignorirt, jedoch, wie wir fpäter fehen werben, 
zum unberechenbaren Schaden der eingebrachten Eichen. 
Im Anſchluß an die Eichenfaaten des Jahres 1862 
wurden bie Saaten bes Jahres 1865 weitergeführt. Es 
handelte fich aber dabei nicht mehr um hektargroße Blößen 
und Läden, welche in vollem Umfange unzweifelhaft für 
Eichen geeignet waren, vielmehr war es Aufgabe, in 
den jegt in Angriff zu nehmenden verlicteten Beſtands— 
reften die für Eichen abfolnt geeigneten Orte mit Sorg- 
falt auszuwählen. Die Arbeitsburdführung wurde des⸗ 
halb wie folgt eingerichtet: 

Wie im Jahre 1862 wurden auch jegt nur Rillen⸗ 
faaten vorgenommen. Diesmal mußte jebod die Ar- 
beiterzahl je nad ihrer Leiftungsfähigfeit in der Art 
fortirt werden, daß unter Leitung des Reviervorſtandes 
10 6i8 15 jüngere Arbeiter damit befchäftigt wurden, 
an den vom PVorftande nad dem Augenfchein ausges 
mählten Lokalitäten bei 1 Meter Abftaud 1,50 m 
breite Horizontalftreifen mittelft Nechen von der oft 
noch ftörenden Laubdecke zu befreien. 


taration und Standortswahl war große Umſicht, Rüd: 
fit auf Lage, Uıngebung, Bodenoberflähe und frühere 


Beitodung erforderlich, und wurde den zu beftellenven ı 
Einzelflähen eine Ausdehnung von 1 ha bis herab zu 


0,150 ha gegeben; man ahnte nicht die fchweren Folgen, 
welde die ignorirte Buchelmaft den Eichengruppen und 
Meinen Horften bringen follte. 

Eine zweite Arbeiterſchar, beftehend aus kräftigen 
Männern, hatte unter Führung des Foͤrſters bie ab⸗ 
gerechten Streifen oder Länder mit der gewöhnlichen 
Haue ungefähr 20 cm tief umzuarbeiten d. i. zu loderen 
und den humoſen mit den mineralifchen Boden zu 
mengen, 

Eine dritte, meift aus Arbeiterinen beftehende Gruppe 
ſtellte unter Aufſicht eines weiteren Bebienfteten die 


10 cm breiten und etwa 6—8 cm tiefen Rillen ber, : 
von denen auf jeden Streifen 3—4 zu treffen pflegten. : 


Eine Anzahl Kinder legte die Eiheln in 2 om weiten 
Abjtande in die Rillen, und eine legte Schar deckte mit 
leichten Rechen die Eicheln zu, die Rillen zugleich mit 
den Füßen etwas feittretend. 

So ging es fabrifmäßig von einer Waldabtheilung 
aur anderen, wochenlang, bis die ausgedehnte Arbeit bes 
wältigt war. Die Saateiheln wurden mit feltenen 
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Es war diefes | 
gewiß die wichtigfte Arbeit, denn bei der Ofular-Boben- | 


— 


Ausnahmen in nächſter Nähe der Kulturorte ohne 
Schwierigfeit und wohlfeil gewonnen, an Arbeitern fehlt 
es nicht, Geldmittel wurben genügend zur Verfügung 
geitellt, und die Herbftwitterung verurjachte wenig 
Störung. 

Es bedarf befonderer Erwähnung, daß die Saaten 
vom Jahre 1862 ſich auf die oft ausgedehnten Eisdruck⸗ 
Lüden erftredten, und ba diefe meift die Einbeugungen 
I nad Mulden mit abjolnten Standorte für Eichen ein: 
nahmen, jo war nad diefer Richtung felten eine Wahl 
zu treffen, vielmehr wurden die Saaten gewöhnlich auf 
die ganzen Dlößen ausgedehnt, fo daß oft zufammen: 
bängende Eichenfaaten von 3 bis 40 und mehr ha ent- 
ftanden. Im Jahre 1865 dagegen famen, wie oben 
ſchon ausführlich erörtert, die vom Eisdruck blos durch⸗ 
lichteten oder neſterweiſe durchbrochenen Beſtandsreſte 
an die Reihe, welche nur theilweiſe noch Standorte für 
Eichen lieferten. 

Waren es daher im Jahre 1862 auf große Flächen 
ansgedehnte Saaten, welche größere Eichenhorſte und 
ſelbſt ganze Beſtandspartien bilden mußten, ſo konnten 
die Saaten vom Jahre 1865 nur kleinere Horſte oder 
ſelbſt nur Gruppen liefern. 

Auf den beftellten großen Flächen vom Jahre 1862 
| war nur felten etwas Oberholz übrig geblieben, die 
Heinen Saatflächen vom Jahre 1865 dagegen wurden 
alsbald nach fertigitellung der Saatarbeit volljtändig 
geräumt. 

Auch die Saaten von 1865 zeigten gleich denen von 
: 1862 ein vollfommen befriedigende Bekommen; aller 
dings hatten alle Saaten ehr Stark durch Rehverbiß 
zu leiden, weßhalb es als ein wirkliches Glück angefeheu 
werden mußte, daß gleih im erften Sommer ſchon die 
Himbeerftaude fo mafjenhaft zum Vorſchein kam, daß 
die ummohnende arme Bevölkerung mehrere Sabre 
große Beeren: Ernten halten und ſchätzbare Einnahmen 
dadurch erzielen konnte. Denn wenn aud vielfältig 
befürchtet wurde, daß die Himbeerſammler die Eichen: 
faaten durch Zuſammentreten beihädigen würden, fo 
war doch die Himbeerftaute dem Rehwild ein empfind⸗ 
liches Hinderniß, die Eichenfaaten jo zu beſuchen, daß 
weitere Befchädigungen zu befürchten gewefen wären. 

Daß die Bucelmaft vom Jahre 1865 üppig ats 
geſchlagen, ift ſchon erwähnt worden ; deßhalb aber wurde 
man nur zu bald ſchon gewahr, daß die Mleineren Eichen: 
aruppen durch die Rothbuche ernftlih bedroht werden 
könnten. Allein nicht nur in den Pleineren Eicheuhorften 
“ zeigte ſich Vuchenauffchlag, vielmehr waren felbft vie 
‚ größeren Horfte von Buchen durchftellt, und fogar die 
ı außgedehnten Saaten vom Jahre 1862 zeigten ſich au 
| den Nändern fehr ſtark mit Buchen gemiſcht. Da 
ı Oberholz batte vor der Räumung die Maſt abgeworfen. 
| die Randbäume freuten Buchedern an den Ahängen 
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weit bergab in die Eichenfaaten, und wo dies nicht hin⸗ 
reichte, waren es Stürme, Vögel 2c., welche für weitere 
Verbreitung der Beſamung forgten. 
beruhigte dur ihr kaum erwartetee Wachsthum, und 


die Buche verhielt ſich vorerft zahm und verträglich, . 


während man im entfcheidender Zeit mit letzterer ſchon 
fertig zu werben gedachte; man hegte deßhalb kaum 
ernftlihe Befürchtungen. 

In den nächſten Jahren wurden Hand in Hand mit 
der folgenden Lichtung über Buchenauffchlag, auf klei— 
neren Lüden und zur Vervollſtaͤndigung des leßteren, 
Gruppen verichiedener Nadelhölzer eingebaut, namentlich 
Lärchen, in den Thälern Fichten, auf den Rüden Kiefern, 
und felbft Weißtannen fanden häufig Verwendung wie 
auch die Strobe. 


In diefer Bervollftändigung bei allmähliger Räumung | 


ließ man die Berjüngungen rubig weiter wachſen. 
Nach diefer eingehenden Schilderung der Beſtands⸗ 

begründung möge geftattet fein, ein Wieberfehen dieſer 

Beftände im legten Sommer — alfo nach 30 Jahren — 


ebenfo ausführlich zu befchreiben. Eine derbere Täufchung | 


als die dabei erlebte war faum denkbar. Da, wo man 
frohwüchſige Eichen: Reitelholzpartien erwartete, fand man 
von allen Seiten von der Buche bevrängte Eichen-Gerten 
oder unfelbftändiges Eichengeftänge. 
man Heinere Horfte, denn dieſe find entweder Längit 


verſchwunden oder leben in hoffnungslofem Kampfe mit , 


der Buche. Bon Eichengruppen aber ift nicht mehr zu 
reden, denn Solche fcheinen das Gertenholz⸗Alter nicht 


erlebt zu haben. Ueberall ausgebehntes wogendes Buchen: | 


dickicht in üppig wuchernder Verbreitung, aus dem-hier 
und da die Krone von einer oder mehreren irgendwie 


beſonders begünftigten, daher vorwuͤchſigen Eichen zu : 
erkennen find. Es find freilich ältere und neuere Spuren ° 


zu entdecken von Berfuchen, der dem Untergang ver- 
fallenen Eiche zu helfen. Allein man fcheint viel zu 
ängftlih und rüdfichtsvoNl gegen die Buche geweſen zu 
fein und erzielte deßhalb felten ein günftiges Reſultat. 
Das Auffhneideln, Aufoften, Entgipfeln, Zurüchanen 
der Buche war vollftändig ungenügend, weil man eines= 
theils nur bie üppigen (progigen) Eremplare zu treffen 
fuchte, auf der andern Seite aber die Buche in ben 


Eichenhorſten nicht vernichten wollte und beBhalb die . 


Reitel und Gerten nicht tief genug abgehauen hat. Die 
Folge war ein Träftigeres Entwiceln der übergangenen 
Schwädlinge und beziehungsweife dic Bildung eines 
kräftiger emporfchießenden Wieberausichlagens ber 
Buchenftünpfe Und fo ging es fort durch drei Degen: 
nien, allerdings, wie anzunehmen ift, in allzuweiten Zeit⸗ 
abftänden. 

Erft in allerneuefter Zeit ſcheint man auf bie rich 
tige Fährte gefommen zu fein; denn an einzelnen Orten 
dat man bie Schonung der Buche fallen Taffen und 


Doch die Eiche : 


Vergebens fuchte 


! Haut endlich biefe ohne Ausnahme am Boden weg und 
; zwar nit nur im Innein der Eichenhorfte, vielmehr 
fol auch an den Rändern, überall wo die drängende 
Buche angrenzt, ein Gürtel auf mehrere Meter Breite 
zum Schuß der Eichenhorfte geräumt werden. Dadurch 
werben aber vielleicht noch viele größere Horſte dem 
: Kampfe ums Dafein enthoben, welcher unzweiielhaft 
ı nochmals 2 bis 3 Dezennien fortdauern würde, und diefe 

damit gerettet werben Tönen. — Soweit die Wahr: 

nehmungen reichten und die Erinnerung rege ift, ſcheinen 
| zunädft alle unter 1 ha große Eichenhorſte ohne Aus— 
nahme der Buche erlegen zu fein, ohne eine Spur zu 
binterlaffen. Horſte von 1 ha und mehr find im jegigen 
Zuftande noch für eine Reihe von Jahren der größten 
Gefahr ausgefeßt, und kann diefen nur durch obiges 
Radifalmittel endgiltig geholfen werden. Selbjt mehrere 
Hektar große Partien können vorerft nur theilweife ala 
ı gerettet angefehen werben und bebürfen deßhalb nicht 
minder als kleinere Horfte der Hülfe durch vellftändiges 
Aushauen der Bude mit dem beabfichtigten Rettungs⸗ 
gürtel, wenn anders biefelben nicht weiter eingeengt und 
rebuzirt werben follen. 

Doc fragen wir weiter nach den Nadelhölzern, welche 
bier überall, das Ganze vervollftändigend, eingebaut 
worden fine, fo gelangen wir zu einer noch tranrigeren 
Wahrnehmung. Bon al’ den vielen Pflanzen ragt nur 
ganz vereinzelt da und tort noch ein Lärchengipfel aus 
dem Buchendickicht hervor. Kiefern, Fichten, Weymoutbe: 
kiefern konnten nur als Leichenrefte aufgefunden werben. 
Nur einzelne Tannengruppen haben fi in befonders 
günftigen Lagen und, wie erfichtlich, durch wiederholte 
thatkräftige Pflege erhalten. Allein auch dieſe gehen 
augenfcheinlich ebenfalls in Türzefter Zeit zu Grund, 
ta die wuchernde Buche auch diefen Gruppen immer 
noch weit überlegen ift. 

Der Weg dieſes Wieberfehens führte zuletzt durch 
einen großen, äußerſt vollholzigen, angehend haubaren 
reinen Buchenbeſtand, und unvermeidlich hemmte dieſer 
Anblick die Schritte und erweckte den Gedanken, daß 
and dieſer Beſtand dereinſt bei feiner Begründung ſich 
kaum in reinem Zuſtande befunden haben könne, und 
daß nad ben heutigen Wahrnehmungen auch er in 
feiner reiferen Jugend die Eiche und eingeflogene Kiefer 
erdrüct nnd vernichtet habe. Auf einigen Borfprüngen, 
alfo da wo die Buche in Folge trodeneren Bodens zu= 
rüdgeblieben ift, ober ihre Macht verloren hat, ſtehen 
thatfaͤchlich einzelne Eichen-Gruppen, welde obige Ans 
, nahme beftätigen. Machen wir daher den Wirthfchaftern 

jener Zeit nicht Tänger den Vorwurf, daß fie aus Vor⸗ 
| liebe für die Buche biefe in reinem Stande erzogen und 
in reinen Buchenbeftänden ihren Stolz gefunden hätten 
Wenn man am Ende des 19. Jahrhunderis erſt die 
Gefährlichkeit der Buche gegenüber der Eiche eutdeckt 


2 
hat, wie ſollen denn unſere Vorfahren dieſe gekannt | 
haben? Nach Vorausgegangenem werben wir ber Nach⸗ 
welt Gelegenheit genug geben, gleichen Vorwurf auch 


uns zu machen, troßdem ſchon länger ale ein halbes | 


Jahrhundert befannt iſt, daß im Pfälzerwald die Eiche 
in der Jugend von der Buche überwachen wird. Der 
Man, die Eiche in Untermifhung wit der Buche ade 
zuziehen, muß fallen, der Gedanke, den fpäteren Buchen 
unterbau in Eichenſtangenhölzern 


und den Eichenſaaten eine Ausdehnung gegeben werben, 


wie fie nothwendig ift, die Buche nicht nur im Zaume, 


vielmehr vollftändig vom Leibe der Eichenhorfte zu halten. 
Bei entiprehendem Standorte werben für die folge 
Eichenfaaten zufammenhängend ganze Abhänge einnehmen 
oder fih ohne Unterbrehung über ganze Mulden, Ein: 
bengungen oder andere befonders geeignete Tagen er 
ftreden müffen. Dennod wird übrigens die Buche fich 
nicht volftändig abhalten laſſen, weßhalb jeder Ein- 
dringling von frühefter Jugend an fchonungslos ver: 
nichtet werben muß. Für den Buchenunterbau im 
Stangenholzalter werden zweifellos unfere Nachkommen 
ſorgen. 

Langenberg im Oktober 1892. Oſterheld, 
k. Forſtmeiſter. 


Aus dem Regierungsbezirk Kaſſel. 
Zur Frage: Welche forſtlichen Arbeiter unterliegen nicht 


der zwangsweifen JIuvaliditäts⸗ und Alters-Verſiche⸗ 


rungspflicht ? 

Herr Oberförfter Hallbauer in Kayferäberg i. €. 
bat im Oftoberheft 1892 der Allg. Forft: und Jagdztg. 
eine Erwieberung auf einen von Herren Oberföriter Ed: 
form zu Darmftadt in Baur’s Zentralblatt Heft 3 
veröffentlichten diesbezüglichen Artikel gebracht, welcher 
mir Beranlaffung zu einigen Bemerkungen gibt. 

Zunächft ftimme ich mit Herrn H. vollftändig darin 
überein, daß aus dem Umftande, weil bei vielen Korft- 


arbeiten die Anwartfchaft auf die Wohlthaten des Gefeges 


nad $ 82 erlifcht, ein Grund zur Befreiung nicht ent 
nommen werden fann, da das Gefeg für eine folde 
Annahme abjolut feinen Anhalt bietet. 

Für die vorliegende Frage der Befreiung derjenigen 
forftlicden Arbeiter, welche nur gelegentlich der Wald⸗ 
arbeit Lohndienſte verrichten, fonft aber als jelbftftändige 
Unternehmer oder im Oekonomie⸗ 2c. Betriebe ber Eltern 
unentgeltlich befchäftigt find, fann nur der Bundesraths⸗ 
beſchluß vom 27. 11. 90 (identifch mit den deßfallſigen 
Beltimmungen des B.R. B. v. 22. 12. 91) in Betracht 
tommen. Derfelbe lautet, ſoweit bier von Bedeutung, 
wörtlich: 

nA. Vorübergehende Dienftleiftungen find in folgenden 


durch frühzeitige : 
Buchenmiſchungen zu erjparen, muß als falſch erfannt | 





Fällen als eine die Verfiherungspflicht begrün« 

dende Beichäftigung nicht anzufehen: 

1) wenn fie von ſolchen Perfonen, welche berufs⸗ 
mäßig Lohnarbeit überhaupt nicht verrichten, 

a. nur gelegentlich, insbeſondere zu gelegent- 
licher Aushilfe (in der betreffenden Anfühs 
rung des Heren H. weggelaſſen) 
zwar in regelmäßiger Wiederkehr, aber nur 
nebenher unb gegen geringfügiges Entgelt, 
welches zum Lebensunterhalt nicht aus: 
reiht und zu den Verfiherungsbeiträgen 
nicht im entſprechenden Verhältniß fteht, 2c. 
verrichtet werden” ıc. 

Daß aus 1b ein Befrelungsgrund nicht entnommen 
werben fann, hat Here H. m. E. zutreffend ausgeführt. 

Dagegen ift es fraglich, ob nicht die Beftimmung 
1a auf diejenigen Perfonen angewendet werben kaun, 
welde nur gelegentlih der Walbarbeit 
Lohndienſte verrichten, im übrigen aber als Unternehmer 
in ihrem eigenen Delonomies 2c. Betriebe bezw., in dem⸗ 
jenigen ihrer Eltern ohne Entgelt beihäftigt, mitbin 
berufsmäßige Lohnarbeiter nit find. 

In der Beilage zum Amtsblatt ber Königl. Regierung 
zu Kafjel, in welchem der erwähnte Bundesrathsbeſchluß 
veröffentlicht ijt, werben in den Erläuterungen die nur 
gelegentlich der Ernte Lohndienſte verrichtenden ſelbſt⸗ 
ftändigen Handwerker 2c. zu diefen Ausnahmen gerechnet. 

Auf eine biesbezügliche Anfrage der biefigen Ber: 
mwaltung wurde ung ein Befcheid des Reichsverſicherungs⸗ 
Amtes vom 12. 8. 91 an den Vorftand der Invaliditaͤts⸗ 
und Alters: VBerfiherungtanftalt Heſſen⸗Naſſau mitgetheilt, 
in welchem zunächft gejagt ift, daß das R. ®. U. jene 
Frage ter Anwendung des Bundesrathsbeſchluſſes vom 
27. 11. 90 auf bie in Rede ftehendenf Forftarbeiter 
wiederholten Berathungen unterzogen habe, welche jedoch 
. zu einem entfcheidenden Abſchluß nicht geführt hätten. 

&8 fei vielmehr für angezeigt erachtet worden, die Auf: 
: Märung ber beftehenden Zweifel der Rechtſprechung in 
‚ der Revifionsinftanz vorzubehalten, und zwar mit Rüde 
fiht auf die große Verſchiedenartigkeit der einzelnen 
Faͤlle. Dann heißt e8 wörtlich weiter: 

„Im übrigen neigt das Reichs-Verſicherungs-Amt 
| ver Auffaflung zu, daß von den in frage kommenden 
| Holzfällern wenigftens diejenigen, welche ſich diefer Arbeit 
| aljährlich zu unterziehen pflegen und deren ganze 
' foziale und wirthſchaftliche Stellung mehr 
ı die eines Arbeiters als die eines felbftftändigen 
‚ Unternefmers ift, als verfierungspflichtig anzufehen find. 
Wenn auch dieſe Perfonen nicht immer in ber Rage 
ſind, ohne freiwillige Fortiegung des Berfiherungsvers 
‚ hältniffes binnen 4 Jahren 47 Beitragsmarken zu ver: 
wenden, fo kann hieraus allein, angeficht® des: Umftändes, 
‚ daß die Verfiherungspflicht an fi von der Dauer der 
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fie begründenden Beſchäftigung nicht abhängig iſt, ein 
Grund für die gegentheilige Anficht nicht entnommen 
werben.” 

Andrerfeits hat unterm 13. September das Großherz. 
Heſſ. Minifterium des Innern und ber Juſtiz auf eine 
Belchwerde der Fürftl. Stolberg’ihen Domänenvermwal: 
tung gegen das betreffende Kreisamt wegen Zuziehung 
ihrer Kulturarbeiterinen, welche fonft Lohndienſte nicht 


verrichten, zur U. u. J. Verſicherung, entſchieden, daß 


qu. Bundesrathsbeſchluß nicht zutreffe, da, abgeſehen von 
ben übrigen Punkten, der Fall gelegentlicher Dienſt⸗ 
feiftung der Regel nad) nur dann anzunehmen fei, wenn 
die Dienftleiftung entweder zufällig zu gelegentlicher Aus: 
hilfe erfolgt oder Loch unter Umftänden, welche erfennen 
laſſen, daß der Dienftleiftende nicht die Abſicht bat, 
durch die event. Wiederholung folder Dienftleiftungen 
einen Theil feines Lebensunterhaltes zu verdienen. 
Man fieht, daß der mehrerwähnte B. Beichluß ver: 
fchiedene Auelegungen zuläßt. Eine einheitliche Regelung 
ber vorliegenden Frage wäre dahin zu wünſchen, daß 
bie qu. Arbeiter Kategorie durch Nachtragegeſetz von ber 
Verfiherung ausgenommen würde; denn zweifellos Liegt 
in der Zuziehung berfelben eine — vom Geſetz wohl nicht 
beabfichtigte — Härte. N. 


Aus Württemberg. 
Vorſchlag zur Verbefierung magerer Schafweiden. 

Bekanntlich findet man an und auf der Alb, zumeift 
auf dem weißen Jura, ſodann an den Hängen des Neckar⸗ 
thales im Gebiete der Muſchelkalkformation zahlreiche aus⸗ 
gedehnte Flächen, an den Hängen vielfach zwiſchen ben 
höher Tiegenden Waltungen und ben tiefer gelegenen 
Feldern und Weinbergen fich einfchiebend, welche als 
Weideland benugt werden, aber nur eine dünne Grass 
narbe tragen. Immerhin gewähren diefelben zahlreichen 
Schafheerden ihre Nahrung. Aber die Pachterträge, 
welche von ſolchen Weidegründen erzielt werben, gehen 
mehr und mehr zurüd, 

Angejihts dieſer Verbältuiffe fommt in dem Wür- 
tembergifhen Wochenblat für Landwirthſchaft, Nr. 39 
vom 25. September 1892 (herausgegeben von ber Kgl. 
Centralftelle für Landwirthſchaft in Stuttgart) Ober: 
ferftrath Dr. Karl von Fiſchbach zu Sigmaringen 
auf einen Vorfchlag zurüd, den er, um eine ſolche Weide 
zn verbefjern, fon vor 30 Jahren als Forftmeifter zu 
Rottweil gemacht hat, und ber auf eine Bepflanzung jener 
Fläche mit Lärchen in weitem Verbande binausläuft. 

In der Annahme, daß die Sache für die Lefer Ihrer 
Zeitſchrift einiges Intereſſe hat, will ich kurz über bie 
Ausführnngen v. Fiſchbachs berichten. 





Derfelbe weift darauf hin, daß der Nabelabfall der 
Lärche den Graswuchs äußerft günftig beeinflußt; voraus: 
gefeßt ift natürlich, daß der gebeihlichen Anzucht der 
Lärche nicht im Standort Hindernifle entgegen ftehen. Der 
Verfaffer ftügt feine Befürwortung ber Lärchenpflanzung 
theil8 auf fremde Mitiheilungen, theils auf eigene Bez 
obachtungen. Unter jenen führt er 3. B. an, daß ſchon 
Seafthofer im dem Buche „Der Lehrer im Walde“ 
(Bern 1828) bervorhebt, wie unter und zwifchen den 
Lärchen wegen beren leichter Benadelung reichlich gutes 
Gras wachſe, und bie Lärde, die dabei ein treffliches 
Holz Tiefere, deßhalb gerade für die Hochgebirgswirth- 
ſchaft mit ihrer Viehzucht ein befonders werthooller Baum 
fei. v. Fiſchbach beruft fich ferner auf Landolt, welder 
ebenfalls, neben Bergaborn, die Lärche für Alpen beſon⸗ 
ders empfiehlt, weil fie bei Lichter Bepflanzung der Wälder 
mit den abfallenden Nadeln den Boden bünge und das 
durch den Weibeertrag erheblich fteigere. 

Aus eigener Erfahrung theilt vann v. Fiſchbach mit, 
daß er in Steiermark (Herrihaft Hohenwang im Mürz⸗ 
thale) gelegentlich einer Taxation im Jahre 1856 in 
500 m Meereshöhe an nordweſtlichem Hang eine damals 
20 jährige Lärchenpflanzung (Verband 5,7 zu 1,9 m) 
getroffen Habe, zwifchen deren geichlofiener Pflanzen: 
veibe ſich dichter Gras⸗ und Kräuterwuchs vorfaud, ins⸗ 
beſondere dabei auch gute Futtergewächfe, wie Klee, Wicken, 
ufw., welche auf der nebenliegenden unbepflanzten Fläche 
fehlten; Ießtere trug nur eine ganz ſchwache Grasnarbe. 
Er ſchreibt den Unterfchied nur der Wirkung der Lärche 
zu und berichtet über bedeutende Verſchiedenheit in den 
Pachterträgen beider Flächentheile. 

Auch aus der württembergiihen Alb und zwar aus 
dem Revier Ringingen wird ein fall gemeldet, in welchem 
nad; Bepflanzung einer Weidefläche mit Lärche in met: 
vigem Quadratverband ber Graswichs fih um 1/s bis 
anf das Doppelte gefteigert Hatte, ald die Lärchen etwa 
5 m body geworden waren. 

Endlich wird auch aus dem Forſte Blaubeuren ein 
Beifpiel von ähnlicher Wirkung der Fichte angeführt. 

v. Fiſchbach fordert nun — im Hinblid auf bie 
53000 ha Weideflähen Württemberge — dazu auf, 
man folle mit der Bepflanzung derſelben unter Anwen⸗ 
dung von gutem Fräftigem Lärchenpflangenmaterial wenig⸗ 
ſtens umfängliche Verfuche machen, um ſich ven ben 
Erfolgen zu überzeugen. Daß man nicht alle Weideflächen 
fo behanteln Tann, Liegt auf der Hand. Aber für viele 
derfelben wird fich die Lärche ficher eignen; Pflanzung 
derfelben vor dem Nadelaustrieb, ſowie in den eriten 
Jahren Schuß gegen Windbruch iſt ſelbſtverſtändlich. 

Wir meinen, e8 fei ſehr angebracht, der Fiſchbach'ſchen 
Anregung möglichft weitgehende Folge zu geben. 
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Berichte über Verfammlungen und Ausftellungen. 


Nenute Berfammlung des Forfivereins für das Große | 
herzogthum Heflen zu Gießen am 4. u. 5. Zuli 1892. | 


Der in Friedberg im Jahre 1889 gefaßte Be: 
ſchluß, die 9. Verfammlung in Offenbach abzuhalten, 
kam nicht zur Ausführung, da der Vorftand des Ver: 
eins aus triftigem Grunde ftatt Offenbach Gießen ge- 
mählt hatte. Es war nämlidy inzwiſchen das Karl 
Heyer:Dentmal in Gießen vollendet worden und fo an 
ten Forftverein die Aufgabe herangetreten, dieſes Denk: 
mal einzuweihen und ber Stabt Gießen zu übergeben. 
Aufgefhoben ift nicht aufgehoben. Offenbach fol bei 
ber 10. Verſammlung die heffiihen Grünröde fehen. 

Daß bie alma mater, an deren Brüften auch die 
Forſtleute ihre geiltige Nahrung erhalten, ganz be ' 
fondere Anziehungsfraft augüben würde, jtand von vorn⸗ 
berein feit. Gefteigert wurde dies jebod noch durch 
das oben erwähnte Vorhaben, unferen Altmeilter Karl 
Heyer an der Stätte, wo er für Wiſſenſchaft und Wirth 
ſchaft Außerordentliches geleiftet hat, durch Errichtung 
eines Denkmals zu ehren. So ftellten ſich denn nicht 
nur bie im Großherzogtum, fondern aud) die aufßers 
halb desjelben wohnenden Schüler und Verehrer Heyers . 
zahlreich ein, zum Theil ſchon am 3. Juli. Die gegen- 
feitige Begrüßung fand im alten Buſch'ſchen, jetzt Stein's 
Garten ftatt, der Teider einen Theil feiner Größe der 
Erweiterung der Stadt, deren Entwidelung namentlich 
bei den älteren Söhnen der alma mater gerechtes Er— 
Staunen hervorrief, zum Opfer bringen mußte. 

Montag früh wurde in dem Einhornfaale die Ver: 
fammlung burd den Präfidenten, Sägermeifter und : 
. Sorftmeifter Muhl von Darmftadt, eröffnet, ber 
die In⸗ und Ausländer begrüßte Unferem unvergeß- 
lichen Landesfürften Lud wig IV. widmete er einen 
tiefempfundenen Nachruf. Jeder, der das Glück gehabt | 
babe, mit dem BVerftorbenen zu verkehren, habe über bie 
Kraftfüle desſelben geftaunt und ſich ver Hoffnung hin⸗ 
gegeben, - daß Heſſen das Glüd, ihn zu befiken, noch 
Lange beſchieden und fein reges Intereſſe für den Forft: 
verein noch Jahrzehnte lang gefichert fe. Ein Schlag 
aus heiterem Himmel habe uns den beiten Vater bes 
Landes, einen ganzen Mann entriffen. Die Verfamnt: 
lung ehrt den Verfterbenen, den Protektor des Vereines 
durch Erheben von den Sigen. 

Der Präfident macht ferner die freudig aufne: 
nommene Mittheilung, daß unfer Großherzog Ernft 
Ludwig fi mit großem Vergnügen bereit erflärt 
babe, das Protektorat bes Forftvereines zu über: . 
nehmen. 


ı Gemeinguts, des Waldea, herzlich willfommen. 


Oberbürgermeifter Gnautb von Gießen 
begrüßte ſodann die Verfammlung. Die Stadt Gießen 
rechne es ſich zur befonderen Auszeichnung an, daß 
Siegen zum Ort der bieöjährigen Verſammlung ge: 
wäßlt worden fei; er heiße die Forftleute herzlich wil: 
kommen und danke, daß ein folches Thema an erfter 
Stelle gewählt worden fei, deſſen Behandlung gerade 
für die Stadt Gießen von großer Bedeutung fei. Wer 
als Bürgermeiſter einer Stadt den ſchwierigen Aus— 
gleich zwiſchen den bedeutenden Anforderungen und dem 
populären Ruf nach Sparſamkeit finden muͤſſe und 
wer babei mit einem Jahresreinertrage von 50 000— 
60000 Mt. aus dem Gemeindewalbe rechnen dürfe, 
ber wiffe boppelt den Nutzen der Waldwirthſchaft zu 


, würdigen. 


Er heiße nochmals die Vertreter einer Wiſſenſchaft 
von hoher nationaler Bedeutung und die Schüter bes 
Seh. 
Oberforftratö Wilbrand überbringt die Grüße Sr. 
Excellenz des Finanzminifters Weber und bes Ge: 
beimratb8 Dr. Draudt, die beide bedauerten, ber Ver: 
fammlung nicht beimohnen zu Rönnen. 

Geh. Hofratö Prof. Dr. Heß begrüßt in feiner 
Eigenschaft als akademifcher Lehrer und im Auftrage 
der Lokalforſtverwaltung und ber Verfuchsanftalt die 
Verfammlung. Er habe dur die Berfuhsanftalt in 
den legten 10 Zahren vielfach amtliche Berührung mit 
den Forftverwaltern gehabt und ergreife heute gern bie 
Selegenbeit, für das Liebenswürdige Entgegenkommen 
zu banken. 

Der Pröfident gibt fodann Nachricht von dem Mit: 
gliedere und Vermögeneftand und ſchlägt als nächſten 


‚ Berfammlungsort Offenbad vor. 


Forftmeifter Reiß-DOffenbad. Diele Stabt 
müßte fidh mit Recht, nachdem bereits in kleineren Orten 
Verſammlungen abgehalten worden feien, zurüdgejeßt 
fühlen; fie führe im Stabtwappen einen Eihbaum, ge 
wiß ein gutes Omen. Nah dem Offenbacher Stadt: 
wald und dem Iſenburger Wald Liegen ſich interefjante 
Erfurfionen ausführen. — Die VBerfammlung ift für 
Offenbach. 

Nah Erledigung diefer Bereinsangelegenheiten er: 
ftattete Forſtmeiſte Thaler-Gießen fein Referat 
über die Frage: 

Welche Bewirthſchaftung in Bezug 
auf Wahl der Holzart, auf;®erjüngung, 
Beftandserziehung unb Umtriebszeit ‚em: 
pfiehlt fi für die Thonböden "in der. Uns 
gegend von Gießen? 


‚30 


Referent betont, daß das, was bedeutende Männer ! Streifen außgepflanzt werden. Die Haubarfeitsergebniffe 
‚ ber FFichtenbeftände (Diftrift Rabenpfuhl) find fehr gering. 


wie Hundeahagen, Heyer geichaffen, von ihm praftifch 
beleuchtet werden folle; er wolle Feine waldbauliche Ab⸗ 
handlung liefern und feine unumftößlihen Regeln aufs 
ftellen, fondern unterſuchen, ob das, was die feitherigen 
Wirthſchafter beabfichtigt hätten, von Erfolg geweſen 
wäre. Seine Ausführungen waren etwa folgende: Von 


€. Heyer bat fih durch Begründung der ausge⸗ 


dehuten Kiefernbeftände (1819 -1829) im Gießener 


ber Einmündung ver Lumda in die Lahn bis nach Leib: 


geſtern zieht plaftifcher Thon und Blättenfandftein. Der 
fehr verfchieden befchaffene Thon erfcheint mitunter an 
der Oberfläche ober ift mit Sand gededt. Im Durch⸗ 


In der Nähe des Bafalt® findet fi weißer Sand. Im 
Thon kommt Mangan, Eifen und Braunkohle vor. 
Diluvium tritt in geringer Anabehnung an der Licher 
Straße auf, fonft findet fih noch Graumade, Dolomit, 
Stringocephafenfalf, worüber Diefenbach genauere 
Mittheilung gegeben hat. 

In Bafaltgebiete zeigt fih vorzüglihes Wachsthum 
ber Laubhoͤlzer, nicht aber auf dem Thone (3. B. Eichen- 
nieberwald im Franzenwalde ſehr fchleht). Beſſer als 
Erle, Lärche, Fichte n. ſ. w. gedeiht auf dem Thone der 
Lindener Mark die Kiefer, namentlich in Mifhung 
mit anderen Holzarten. Gegenwärtig haben wir meift 
reine Beftände. Die Eichen wurden zu Anfang biefes 
Jahrhunderté durch Freifaat mit Birkenbeifaat erzogen, 
der mamentlih ©. Heyer großen 
Waldbaulich hat fie jedoch zu fehr Beachtung gefunden. 
Eichennterbau mit Fichten und Buchen wurde erſt in 
neuerer Zeit vorgenommen; vielfach ſcheint der Fichten⸗ 
unterbau auf Umwandlung Binzubeuten. Die Eichen 
find oft zopfdürr, während bie Fichten fi) unter dem 
Kronendach der Eichen [chlecht entwickeln. Das Heraus: 
ſchaffen der Eichen bereitet große Schwierigkeiten. 

Ein vecitzeitiger Unterbau der Eichen mit Buchen 
hätte wohl befferen Erfolg aufzuweifen. Große Schwierig. 
keit bietet die Verjüngung der veinen Eichenbeſtände 
durch ftarfen Graswuchs (Calamagrostis), doch ftellt 
ſich Eichenaufſchlag reichlich ein. Ihm zum Schuß muß 
eine froſtharte Holzart beigefügt werben. Erle will aber 
auf Thonboden nicht, Buche erfriert, Birke und Hain: 
buche find zu wenig bodenbefjernd, es müſſen daher 
Nadelhölzer beigebant werden. Wichtig ift die Heeg- 
reinigung. 

Die Buche, die auf dem Thongebiete durch Spät- 
fröfte fehr Teidet, hat fich mehr in das Gebiet des Ba- 
falts und des Diluviums zurüdgezogen. Die Fichte 
wechſelt im Gedeihen, je nachdem der Thon mehr oder 
weniger an bie Oberfläde tritt. 

Da, wo fie fehr ſchlechtes Wachsthum zeigt, ſoll der 
Beſtand gelichtet (anf 3 m Abftand) und auf 2/; aufs 


"und Heftar, 
ftih in ber Lindener Mark befigt er eine Mächtigfeit 
von 25 m; er iſt zähe und von graumeißer Farbe. 


Stadtwalde ein bleibendes Denkmal geihaffen. Die 
jüngeren Wirtbfchafter Haben fehr mit der Schütte zu 
Kämpfen, gegenwärtig werden die Sliefernfaatbeete im 
Laubholz (und umgekehrt) angelegt, außerdem wird ver 
natürlichen VBerjüngung größere Beachtung geſchenkt. 
Die Kiefer Liefert 6—8 fm Haubarkeitsertrag pro Jahr 
Auf den in dem Domanialwalde ange: 
legten Verfuchsflächen beträgt der Zuwachs fogar bis 
10,8 fm (Derbholz und Reisholz). Als Umtriebszeit 
werden 100 Jahre für die Kiefer empfohlen. Unter 
der Kiefer gebeiht auch auf Thonboden das Laubholz 
fehr gut. Anflug der Kiefern, von denen 80— 100 
Stüd pro Hektar einwachſen follen, wird zur Mifhung 
benugt. Um mit Säge und Art in den Beitänden ar: 
beiten zu koͤnnen, muß man dieſelben mit ſchachbrettför⸗ 


| migen Pfäpchen durchſchneiden. Im Lahnbecken wird das 
Laubholz immer eine untergeordnete Role fpielen. „Was 


Werth beilegte. 


Natur nicht geben will, das zwingſt du ihr nicht ab 
mit Hebeln und mit Schrauben.“ Hiermit ſchloß Ne: 
ferent feinen außerordentlich Maren und beifällig auf« 
genommenen Vortrag, und es begann bie Beiprehung 
des Themas. 

Geh. Oberforſtrath Wilbrand verfpricht fich mehr 
vom Laubholz, wenn es vechtzeitig unterbaut würde. 
Durch den Unterbau könne man die Bodenverhälts 
niffe günftiger geftalten. 

Oberförfter Walther weiſt auf die alten zu 
dichten Fichtenfaaten Hin, die befferen Zuwachs ers 
hielten, wenn fie gelichtet würden, und erwähnt, daß der 
verftorbene Forftinfpeftor Georg i⸗Gießen ſtets bemüht 
geweſen fei, ſperrige Vorwüdie auszubauen, woburd 
die Beftänte (3. B. Abth. 12 Tempel) fo hochwerthig 
geworben feien. 

Forftinipeftor Bo d-Gießen gibt Mittheilung von 
einem C. Heyerfhen Wirtfhaftsplan aus dem 
Jahre 1824. 

Geh. Hofrath, Prof. Dr. Heß gibt feine Ueber: 
einftimmung mit dem ihm durch ben Vortrag erft bes 
kannt gewordenen Referate Fund. Das Lahnbecken mit 
feinem Tertiärthon eigne fih im Großen und Ganzen 
nur für die Nadelhölzer, nur ftellenweife 
fänden fi) Laubholzſtandorte. Durch den Forftgarten 
ziehe die Grenze zwiſchen Bafalt, Bafaltgerölle und dem 
Thonboden. Man jolle die Eichen nicht auf das Thon: 
gebiet bringen, da man bier mit ihr doch ſchlechte Er: 
fahrungen gemacht habe. Die phyſikaliſchen Eigenschaften 
des Thons fagten der Eiche nicht zu, hier fünne auch 
der Unterbau, der nicht auf Standorte 8. und 4. Güte ge: 


geaftet, ſodann mit 1—2jährigen Kiefern in den freien | höre, nicht helfen, zumal die Buche hier nicht gedeihen wolle. 
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Kiefer und Fichte wären auf dem Thone zu ziehen ' gefchüttet, wogegen der Borrebner mittheilt, daß die Schütte 


und zwar wo möglih in Mifhung, wobei uns bie 
Natur deutliche Fingerzeige gebe. Durch Samenfälihung 
fei wohl die Fichte in die Kiefernheegen gekommen, habe 
fi aber hier gut entwicelt. Heß glaubt nicht, daß fich 
im großen Ganzen praftifhe mit finanzielem Erfolge 
im Einklang ftehende Maßregeln finden ließen, wonach 
man die Bobenbefferung erreichen könne. (Regenwürmer 
wirkten nur in großen Maſſen, die bier ſich nicht vor: 
fänden.) 

Mit Oberförſter Walther iſt Redner der Anſicht, 


daß bei den ſehr ſchlechten Fichtenbeſtänden die Begrün- 


dungsweiſe (zu dichte Saat) die Schuld am ſchlechten 
Gedeihen träge. Wo aber 20jährige Fichten durch 
Froſt nothlitten, da könne man auch keine Eichen zichen, 
Die Fihtenpflanzungen im alademifchen Forſi— 
garten laffen nichts zu wünfden übrig. Die Lärche 
empfehle fich nicht als Lückenbüßerin. Zur Mifhung 
empfehle er Kiefer, Fichte, Schwarzkiefer und Weymouths⸗ 
tiefer. Bezüglich des Umtriebs wolle er feine Vorſchläge 
machen, wohl aber auf die vortreffliche Arbeit von 
Profeffor Dr. Wimmenauer verweilen. 

Geh. Oberforſtrath Wilbrand will nicht die 
ſcharfe Trennung zwifchen Raub: und Nadelholz, wie 
fie der Vorredner vorgefchlagen babe. Kiefer und Eiche 
ftänden fi näher als Kiefer und Fichte. Der Haupte 
unterſchied liege darin, daß bie Eiche mehr Feucht i g⸗ 
keit als die Kiefer beanjpruche. 

Dann ftimme er bezüglich des Unterbaues nicht mit 
dem Vorrebner überein; er glaube, daB gerade den ges 
ringeren Standorten durch Unterbau aufgeholfen werben 
könne. Ueber die Weymouthstiefer theile er jedoch deſſen 
Anfiht; fie fei ſehr bodenbeflernd, wie man im Frank: 
furter Stadtwalde fehen Fönne, 


. i —— 
Geh. Hofrath He. Kiefer ſei doch ohne Zweifel in feinem früheren Dienſtbezirke (Oberförfterei Pa d⸗ 


viel weniger anſpruchsvoll als die Eiche; was bie Unter⸗ 


baufrage anlange, fo fönne ein armer Boden wohl eine, | 
Man folle ſich nicht | 


aber nicht 2 Holzarten ernähren. 
dadurch täufchen laſſen, daß auf dem Tertiärthon ein- 
zelne Eichen gut wüchſen. 


Oberförfter Lang-Bingenheim Hält den Thonboden : 
Chemiſche 


für zu arm, um die Eiche zu ernähren. 
Unterſuchungen müßten angeſtellt werden. Demgegen: 
über erwähnt Geh. Oberforſtrath Wilbrand, daß 
ſolche Unterſuchungen ſchon von Vonhauſen und 
Guſtav Heyer ausgeführt worden ſeien. Die Eiche 
verlange lediglich mehr Wafler als die Kiefer. 


Der Präfident erwähnt die Verjüngung unter | 


Schirmbeſtand mit Kiefer und Fichtenbeifaat. Im Einzel 
Stande wachſe Fichte gut. 

Zorftinfpeltor Leo» Bübingen. Kiefernſaat unter 
Buchenſchirm fei bei ihm gut gerathen. Kiefer habe nicht 





nicht nur die jungen Kiefern befalle. 

Nedakteur Laris weiſt auf die Kroitgefahr im 
Lahnbecken hin, weßhalb Laubholz bier zu jehr gefährdet 
fei, während Oberförfter Walther die Schuld an dem 
Mißlingen der Laubholzzucht überhaupt den ungänftigen 
phyſikaliſchen Eigenihaften des Thonbodens zufchreibt. 

Bezüglich der Schütte theift Forftmeifter Reid mit, 
daß die unter Schirmſchlag ftehenden Kiefern gleichfalls 
Tchütteten. 

Forftinfpeftor Leo berichtet, daß Kiefern, aus an 
der Sonne gellengten Samen erzogen, gleichfalls ge 
fhüttet hätten. Der Präſident weift darauf hin, 
daß gegenwärtig die Klenganftalten den Samen in befter 


| Beihhaffenheit lieferten, jedenfalls fie feine Schuld treffe, 
| wenn die Kiefer ſchütte; natürlicher Anflug (Raun: 


beimer Gemeindemald) jchätte gleichfalls. 
Oberforftmeifter Dr. Borggreve jtellt feit, daß 
feine Sache durh 3 Redner vertreten worden fei. 
Bor einiger Zeit Habe er mit Excellenz Stephan 
gepirfcht und ihr gegenüber feine Bewunderung darüber 
außgedrüdt, daß fie fo viel Zeit habe, dem edlen Waid⸗ 
werke zu huldigen, worauf diefer ihm erwiedert babe, 
daß die von ihr ins richtige Geleife gebrachte Sache jeht 
von felbft laufen müfje So Habe aud er eine gute 
Sache, die nit er erft erfunden habe, fondern die von 
G. 2. Hartig und C. Heyer ſchon ſtamnie, vertreten. 
Forſtaſſeſſor HeyersGießen will frühzeitig bie 
Eichen, die ſich entgegen der von Geh. Hofrath Hei 
ausgefprocdyenen Anficht auch auf dem Thonboden bei 


» Gießen nicht in einzelnen, fondern in vielen 





ſchönen Eremplaren vorfänden, unterbant haben. Die 
Eiche verdiene and auf dem Thonboden fleißiger an⸗ 
gebaut zu werben. 

Oberförfter von Spiegel, Krofborf, theilt mit, daß 


rojen, Regbz. Gumbinnen) die Bodenverhältniffe 
vielfach ähnlich denjenigen bei Gießen fein. Gegen- 
wärtig werde dort die Eichenzucht benünftigt und als 
Treibholz die Birke benupt, die ji durch Anflug ein 
stelle und nöthigenfalls künftlih angebaut werde. 
Später würde fie wieder entfernt. In dertiger Gegend 
glaubt man, daß die Birke die jungen Stiefern vor der 
Schütte bewahre. 

Borftmeifter Shen Salzhaufen berichtet, daß im 
Bogelöberg der Werth ber Birke bekannt fei. Für die 
Eiche fei die phufitalifche Befihaffenheit des Standorts von 
größter Wichtigkeit und, um bie phnfifaliiche Bes 
fchaffengeit au beffern, unterbaue man ja, worauf Geh. 
Hofrath Hef erwidert, daß er die phyſikaliſche Beichaffen- 
heit ebenfalls vor bie chemiſche ftelle, daher wohl mißver⸗ 
ftanden worden ſei. In tiefgrändigem| Boben feien eben 
mehr chemiſche Beftanbtheile vorhanden als in dem gleichen 


flachgründigen Boden. Uebrigens fei nachgewiejen, daß ein 


gemwiffes Quantum Nährftoffe vorhanten fein müſſe, um 
eine beſtimmte Holzart zu erziehen. Forſtaſſeſſr Heyer 
ftellt die Uebereinftimmung feiner mit des Vorredners An- 
ficht feft. Am Schluß der Beſprechung weift ver Präfi: 
dent auf die nur fcheinbaren Widerſprůche der Vor⸗ 
redner bin und glaubt von Aufſtellung einer Wirth— 
ſchafisregel abrathen zu follen. 
Tal zu Fall entjchieden werden. Nach einer kurzen 
Pauſe teilt der Präfident mit, daB Oberforftmeifter 
Borggreve fih als Mitglied des Forſtvereins an⸗ 


gemeldet habe. Sodann erhält der zweite Meferent, | 


Profefior Dr. Wimmenauer das Wort über die 
Trage: n 
„Welche Aenderungen des heſſiſchen 


Forfteinrigtungsverfahrensempfehlen.. 


ſich insbefondere mit Rückſicht aufeine 
beifere Sicherung der Nachhaltigkeit, 
namentlih in Gemeindewaldungen?“ 

Seit 40 Jahren haben wir in Heflen ein eigens 
thümliches Forfteinrichtungsverfahren (nah von Klip: 
ftein, von Wedekind und Draudt), das, durch Einfach: 
beit und Ueberfichrlichkeit ausgezeichnet, ſich bewährt hat. 
Wil man da Verbeſſerungsvorſchläge machen, jo muß 
man genau die Mängel nachweiſen. Das Ideal wäre, 
auf Heller und Pfennig das Kapital und die Zinfen zu 
berechnen und eine event. Steigerung ber Berzinfung 
zu begutachten. Allein von diefem Ideal jind wir noch 
weit entfernt. A 

Der Waldeigenthümer wünfht die Beantwortung 
von 3 Fragen: 

1. Welche jährlichen Erträge an Holz und Geld 
kann der Wald nachhaltig liefern? (Bedingung, daß 
der jährliche Hiebfa dem wirklichen, laufenden Zuwachſe 
gleich ift.) 

2) Empfichlt ſich eine Erhöhung oder Verminderung 
des Hiebſatzes? 

3) Welche wirthſchaftliche Maßregeln empfehlen ſich 
zur Erreichung des Normalzuftandes? 

Das Flächenfachwerk beantwortet nur die 3. Frage, 
dagegen befchäftigt es ſich nicht mit der Frage nad 
Zuwachs und Zinfengenuß, und hierin liegt die Haupt 
ſchwäͤche des Verfahrens. Kapital- und Zinſen⸗Genuß 
find ſcharf zu trennen. Ertrage aus erſterem find feſt 
anzulegen. 


zubehalten; ferner hat eine Trennung nah Betriebe: 
und Bonitätstlaffen ftattzufinden und endlich ift 
die Umtriebsgeit nad) dem Altersklaffenver: 
hältniß zu ermitteln. Es ift nicht zweckmäßig, Bes 
fände jegt fh om derjenigen Betriebsklaſſe zuzutheilen, 
zu der jie erit in Zukunft gehören follen, jondern 
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man bewirkte ihre Zutheilung nad dem derzeitigen 
Auftande (nah Judeich). Im Grumdverzeichniß gebe 
man die mittlere Beſtaudshöhe an und drüde den Schlup: 
grad in Y/ıo des Vollbeſtands aus. Die Mieter: 
bolung der Altersflaffentabelle ift nicht uöthig, webl 


“aber eine Tabelle über den laufenden Zuwachs. Der 


Es müſſe halt von ' 








normale Holzvorrath darf nicht, wie C. und ©. Heyer 
es vorichlagen, nach dem Haubarkeitsdurchſchnittszuwacht 
ermittelt werden, was nur in fo lange eine Berechtigung 
hatte, als feine Ertragstafeln vorlagen. Der wirklice 
Holzvorrath kann nah Ertragstafeln und auh nad 
Mafjen: Aufnahmen berechnet werden; der muthmaßliche 
Ertrag und das ınuthmaßlihe Zuwachsprozeut ſiud 
für alle Beftände anzugeben; für Femelſchläge ift auch der 
Lichtungszuwachs zu veranfhlagen. Die Rentabilität 
muß durd Rechnung (Weiferprogent) feftgeftellt werten. 
Eine Erniedrigung der Umtriebszeit und eine Vermin⸗ 
derung bes Holzvorraths ift nur gerechtfertigt, wenn 
fih die Verzinfung durch jonft fein Mittel erhöhen läßt. 
Iſt aber einmal ein Eingriff beichloffen, dann folgt als 
unabweisliche Forderung, daß ein ordentlicher und ein 
außerordentlicher Hiebſatz ausgeſchieden werben. Kin: 
nahmen aus legterem find nicht für Laufende Ausgaben 
au verwenden, fondern anzulegen. — Was den Haupt: 
wirthſchaftsplau anlangt, fo fol nicht nur die 1., ſondern 
auch die 2. und aud noch die 9. Periode mit gleichen 
Flächen und Maffen ausgeftattet werben. Für die ſpi⸗ 
teren Perioden genügt Ausftattung mit Normalfläcen. 
Ob Haupt: und Zwiſchen-Nutzungen zu trennen fi, 
fell Hier nicht enthieden werden. Durchführbar ift eine 
folhe Trennung nur im Kahlſchlagbetriebe. Stehen 
außerordentliche Ausgaben in Ausficht, dann ift eine 
Reſervebildung angezeigt. ine Revifion der Erirags 
regelung hat in der Mitte und am Schluffe jeder Periotr 
zu erfolgen. Betriebsnachweiſungen find nur funmariih 
au führen. Spezielle Nachweiſungen zu führen, wit 


Ausſcheidung nad Sortimenten, Rulturmaterial, Geld⸗ 
‚ erträgen, wird nur für wenige Abtheilungen beantragl. 


Der von C. Heyer als nöthig und nütz⸗ 
lich geſchilderte Hauptwirtbfchaftsplan ift beis : 


Auf der einen Seite fell alfe das heſſiſche Verfahren 
vereinfacht, auf der andern Seite erweitert werten. Re 
ferent erflärt fich gern bereit, nach feinen Vorſchlaͤgen 
eine Betriebsregulivung auszuführen. Statt des Feſt— 
meters möchte er den Werthineter eingeführt wifler. 

Foritmeifter Urich ergreift, nachdem der Präſident 
dem Neferenten für den gründlichen, viele, neue Ge 
ſichtepunkte aufftelennen Vortrag gebanft halte, ta® 
Wort, um vor dem finanziellen Umtrieb zu warnen, 
welche Warnung überflüffig war, ba Referent ſiets die 
firenge Nachhaltigfeit betont Hatte und ſich z. B. gauz 
ansbrüdlih gegen Benutzung außerordentlicher Geld: 
erträge zu laufenden Ausgaben ausgefprocen hatte und 
die Untriebszeit nach dem Altersklafſenverhältniſſe, nich 
nad) der Formel jür B, feſtgeſetzt werben>jol. 


\ 


Foritmeifter Reiß fpricht fich für den Derbholzetat ! 
aus, nicht, wie in Helen üblich ift, für einen Derb: + 
Reisholz: Etat; ferner für Trennung des Haupt: und 
Zwifchennugungsetate, wie dies in Preußen feit 1875 
eingeführt fei. Sodann will Reiß die zufälligen Nutz⸗ 
ungen abgefondert wiflen. Forſtrath von Bornftedt: 
Wiesbaden theilt die für Naffau beftehenden Vor⸗ 
Schriften mit und erflärt fih mit den Ausführungen des 
Vorrebnerd ganz einverftanden. Für die Gemeinde 
maldungen in Naffau gelte das heſſiſche Verfahren. 
Mit den Durchforſtungen bleibe man bei zu niederer 
Abſchätzung im Rückſtande, zumal der Reifiganfall dem 
Einſchlagſoll zugerechnet würte. Man babe ſich das ' 
Sortiment „Auabufchreifig” gebilvet, das außer Kontrole 
bleibe. Oberiorftmeifter Borggreve ſpricht ſich in 
ähnlichem Sinne wie die beiden Vorredner aus, 

Der Bräfident bezeichnet ſich ala Anhänger ver 
neuen Durchforftungsart. Unter der Firma Durchforſtung 
würde jedoch manches gebucht, was nicht zu den Zwiſchen- 
nugungen gehöre. Er glaube, daß auch bei flähenweifem 
Auſatz Rüditände im Durchforftungsbetriebe vorfommen 
koͤnnten. 

Wegen vorgerückter Zeit mußte eine eingehendere 
Beſprechung des Themas leider unterbleiben und Nr. 4 
der Tagesordnung ganz ausfallen. GSchluß folgt.) 
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Leider konnte nur die erite Frage befprochen werben: 

„Erſcheinen bezüglich einer genügenden Ausbildung 
für den Forftverwaltungsdienit in Baden Aenderungen 
wünfchenswertö und in welchen Richtungen wären fie 
zu erftreben ? 

Die Frage hat ihre Vorgeihichte; ſchon im Winter 
waren in der Straßburger Poſt einige Artikel erichienen, 
welche im großen Ganzen fich für das Univerfitätsftubium 
ausſprachen, im Speziellen aber auch fi) abfällig über 
die Beiegung der zweiten forftlihen Profeſſur an der 
techniſchen Hochſchule in Karlerude äußerten. Auf Grund 
der bezüglichen Kontroverjen erfolgte die Stellung obiger 
Frage und zwar auf Antrag des foritlichen Leſevereinee 
Sädingen, der ſich bei feinen Zuſammenkünften mit dieſem 
Thema eingehender beihäftigt hatte und mehrere Theſen 
aufftellte, deren Tendenz abgekürzt wie folgt Tautet: 

1) Verlegung des forftlichen Unterrichts an die Uni« 

verfität; 

2) wenn dies nicht angehen follte, 

a) Z ſemeſtriges Studium ver mathematiſch⸗natur⸗ 
wiſſenſchaftlichen Hilfs und Grundfächer an 
einer Hochſchule (alfo auch technische Hochſchule) 

b) ein 2 Semefter umfafjendes, unbedingt auf der 
Univerfität zu abſolvirendrs Studium der ſtaats⸗ 
und volkswirthſchaftlichen, fowie der juriftiichen 
Fächer, 





Beriht über die Berfammlung des bad. Forſwereins 
in Meberlingen am 25/27. Sept. 1992. 

Sehen wir von den Begrüßungsabende am Sonntag 

den 25. Sept. ab, jo Haben wir eigentlich nur zwei 


Tage zu unterfheiden, den Montag für die Verband . 
lungen und den Dienftag für die Erfurfion; einige der . 


Teilnehmer an der Berjammlung beſuchten noh am 
Mittwoch den Weingartener Forft (Württemberg), um 
da8 Auftreten der Nonne an Ort und Stelle zu 
ftubiren. 

Der erfte Deorgen brachte ung die unangenehme Mit: 
theilung, daß unfer Vereinspräfident, der 20 Jahre lang 
den Verein mit großer perfönlicher Aufopferung und 
mit anerfanntem Erfolge geleitet hat, Herr Oberforftrath 


Schuberg in Karlsruhe, es im Hinblick auf feine Berufs 


und perfönlihen Verhältnifje ablehnt, eine Wiederwahl 
anzunehmen; da er trotz gegentheiliger Verſuche auf 


feinem Standpunkte beharrte, wurde ihm in der Berfon : 


des Herrn Oberförfters v. Teuffel in Kandern ein Nach⸗ 


folger gegeben, er felbft aber einftimmig zum Chrenpräs | 


fidenten ernannt. 

Die Berfammlung war gut befucht, auch nichtbadiſche 
Säfte Hatten ſich eingefunden, die Debatten geftalteten 
ich fehr belebt. Das Wetter war prädtig und das 
Entgegenfommen der Stadt Ueberlingen und ihrer Ein: 
wohner, die ſich insbefondere um das Bergnügensprogramm 


fehr verdient gemacht haben, über alles Lob erhaben. 
1898 


e) ein 3 femeftriges Studium der eigentlid, forſt⸗ 
technifchen Fächer am einer gut ausgeſtatteten 
ftaatlichen Forftlehranftalt; 

d) Vermehrung der forftlichen Lehrſtuͤhle, Befegung 
des zweiten Lehrſtuhles für praktiſchen Wald- 
bau mit einem Mitgliede des Forfttollegtums 
(Forſtrath), 

e) nach 2jähriger praftifcher Beichäftigung die Ab: 
legung einer Dienftpräfung im höheren Staatd- 
forftverwaltungsbienft. 

Wie oben geftreift, ift unfere Forſtſchule an der te 
nifchen Hochſchule in Karlsruhe untergebracht; das Stus 
dium erfordert 7 Semefter, Vorbedingung ift Abfolvirung 
des bumaniftifhen oder des Real-Gymnaſiums; nach 
dem vierten Semeiter kann das Eramen in der theores 
tiſchen Borbildung, nad über 6 Semeitern das in ber 
theoretiſchen Forſtbildung abgelegt werden; nad) dem 7. 
Semefter bleiben dem Kandidaten etwa 8 bis 9 Monate 
Zeit, fih unter Zuhilfenahme praktiſcher Studien im 
Walde auf das zweite Eramen, das im Dezbr. ſtatt⸗ 
findet, vorzubereiten. Sämmtlihe Disziplinen follen 
man einer deutſchen Hochſchule oder einer 
‚ andern für die wiſſenſchaftliche Außbils 
‚ bung für den Höheren Forftvienft geeigneten 
ı Lehranftali” gehört werden. Der Beſuch der Karls⸗ 
| ruher Hochſchule iſt nicht obligatoriſch; die forſtlichen 
Profeſſoren betheiligen ſich an feiner der obigen Prüfe 
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ungen. Wenngleich die Stubienfreigeit durchaus gewahrt 
erſcheint, fo muß doch darauf hingewieſen werden, daß 
verſchiedene Gegenitände an außerbadiſchen Anſtalten nicht 
gehört werden fönwen z. B. badiſches Forft- und Jagd⸗ 
recht, bad. Civilrecht und Verwaltungsrecht, ebenio die 
fpeziellen: badiſchen Vorſchriften bei ver. Koriteinrichtung, 
Forſtvtrwaltung u. a. m. 


Dem zweiten Examen folgt das jogenannte „Biennium“, | 


zwei Prebejahre der Ausbildung im praftifchen Dienft 
ohne Bezahlung; bei genügender Qualifikation: wird der 
Braftifant als veif für ſelbſtſtaͤndige Dienftführung erflärt. 
Seitene der Heren Referenten (Oberföriter Klebe in 
Bonndorf und Burger in Weberlingen) wird darauf bins 
gewieſen, daß eine eigentliche Rarität mit anderen Be 
amtenklaſſen nur dann ſich ergeben werde, wenn auch 
der Forſtmann feine AusBildung auf ver Univerfität- er: 
hielte. Das Forſtfach fei weniger ein techniſches, ale 


ein ftaatswiffenfhaftlichee Fach, es fei zu kemängeln, | 


daß der Waldbau in Karlsruhe nicht von einen erfah: 
venen Praktiker gelefen werde, die theoretiſche Borbileung 
Bönne mon fi an der techniſchen Hochſchule erwerben, 
vie thedretiſche Berufsbildung wäre befler- an die Uni⸗ 


verfität zu verlegen, der Verſuch, Abiturienten aus der | 


Oberrealſchule zuzulaſſen, fei zutückzuweiſen; wenn nicht 
Theſe 1 angenommen werden wolle, jo möge man ſich für 
Theſe 2 mit ihren Unterabtheilungen entfcheiden. 

Demgegenüber betont Herr Oberforftrath Schuberg, 
daß er eine Verlegung ber Forſtſchule an die Univerfität 
nicht für erreichbar halte; es fei eine bedeutende Mehr: 
botation für dieſe Anftalt an die Bedingung. der Unter: 
laſſung jeglicher Aaitation im diefer Richtung gebunden 
worden; er beftreitet, daß die Forſtſtudenten an der Unis 
verfität bezüglich der forftlichen Seite mancher Disciplinen 
groͤßere Berüdiihtigung finden würden, unb daß ber 
forſtliche Stand in Baden wegen feines Studirens an 
der technifchen Hochſchule irgend welde Einbuße an der 
ihn gebührenden Werthſchaͤtzung erleive, betont, daß die 
Schwierigkeit bei der Berufungsfrage in Karlsruhe nicht 
größer fei als ander&wo, zumal die Mittel in auogiebiger 
Weile zur Verfügung geftellt ſeien. 


Die Debatte, bei der Ihr Berichterftatter eine Range ! 


für die Belaffung ver forftlichen Lehranftalt an der teche 
niſchen Hochſchule in Karlsruhe brach, zerſplitterte fich 
mehr und mehr in Behandlung von Einzelfragen und 
nahm eine ungewöhnliche Ausdehnung an; ſchließlich 
wurde Thefe 1 nahezu einftimmig angenommen; ba be 
züglich der Thefe 2 ſich vielfahe Meinungsverfchiedens 
beiten zeigten, verzichtete man auf eine Abftimmung über 
die einzelnen Punkte und erfolgte die Annahme im Ganzen 
mit großer Majorität. Ebenſo wurde die Zuläffigfeit 
der Borbildung durch die Oberrealſchule ausdrücklich 
abgelehnt. 

Es folgte dann noch eine Reihe von Mittheilungen 
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üben die Nonnenfrage, die Bekämpfung des Maifäfere 
(dur: Pilzinieftim) und über forſtliv zweckmäßige 
Inſtrumente (Rebinann’s Pflangenfeger, Könige Raums 
Vefteinungeapparat). 

Die Erkuriton führte am Dienftag durd die von 
der Nonne beimgefuchten Miſchbeſtandswaldungen des 
Spitals Ueberlingen: und der marfgräflihen Grundherr⸗ 
ſchaft Salm, Die Kalanıitöt fdreint im Abfterben be— 
ariffen zu fein; die Leimringe waren frei; man gibt 
ſich der Hoffnung Hin, day diele herrlichen Beſtände 
mit ihren werthvollen Vorräihen und ftarfen Zumüchfen 
ale gevettet betrachtet werden dürfen. In Salm wurden 
die Theilnehmer von St. Großberz. Hoheit dem Prinzen 


| Wilhelm, feiner hoben Gemahlin und Tochter, der Erb: 


prinzeſſin von Anhalt, in lichenswürbigiter Weile em: 
pfangen und in fplendidefter Weile bewirtbet. Man 
fonnte fo recht warın werben im Herzen und im Kopf; 
der hohe Schloßherr brachte iein eritee Hoc unſerm ge: 
liebten Landesherrn, das zweite widmete er mit dem 


Ausdrucke hoher Anerkennung für die Forſtleute dem 


badiſchen Forſtverein und der Stadt Ucberlingen: Herr 
Oberforſtrath Schuberg bekräftigte feinen Danf mit eınem 
Hod auf die hohen Herrichaften. 

Damit ſchließen wir unfere Berichterftattung und 
fügen noch aus dem Eigenen an, daß Baden drei 
Hochſchulen befigt, und daß es im Jutereſſe der Spar: 
ſamkeit fih wohl begründen ließe, die ganze technische 
Hochſchule mit einer der beiden Univerfitäten oder letz⸗ 


! tere unter ſich zu verbinden; ſeitens der geſetzgebenden 


Faktoren beitegt aber die Abſicht nicht, und wir Forſt⸗ 
leute haben Feine BVeranlaffung, an den gemictigen 
Gründen zu rütteln, welche gegen dieſe Vereinigungen 
und gegen die Auläffigfeit des Sparſamleisſtaudpunktes 
geltend gemacht werden. Die techniſchen Hochſchulen 
find eine Errungenſchaft der Neuzeit, diejenigen, welche 
dort ftudiren, dürfen wohl jtolz auf den Aufſchwung 
fein, den die mathematifchen und Natur: Wiffenfcdaften 
genommen haben und täglid noch nehmen; aud die 
ftaatswiffenfchaftlihen und juriftifchen Disziplinen find 
feit Jahren in Karlsruhe mit vorzüglihen Kräften be— 
ſetze; ee erideint uns deshalb, und zumal da mindeſtens 
die eriten forftlihen 4 Semeſter ohne Gefährde auf der 
Univerfität zugebracht werden Fönnen, das Berlangen 
nad) der ganzen oder theilweiſen, zwangéweiſen Ueber: 
ſiedlung an die Univerfität als nicht gerechtfertigt; die 
gebotenen 7 Semeſter bürften genügen, wenn fie fleißig 
ausgenägt werden. Cine Konnivenz gegenüber etwaigen 
unberechtigten Ginbildungen ver Univerfitätshörer läßt 
fih unter feinen Umftänden vertheidigen, aud an ber 
Univerfität führt die Nivalität zwifchen den einzelnen 
Fächern öfters zur Ueberihägung; im Leben gilt aber 
doch im großen Ganzen die berufliche und. bürgerliche 
Tüchtigkeit und der ehrliche Fleiß. Seit Jahren ftudiren 
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Bhilologen und Kameraliften an unferer techniſchen Hoch. 
ſchule Mathematik und Naturwiffenichaften, ohne daß fie 


oder ihr Fach an der allgemeinen Werthſchätzung irgend ! 


welche Einbuße zu erleiden vermmochten. Allervings hat die 
Forftverwaltung in Baden in Folge einer ehrlichen und 
nit ſcheinbaren organifatorifhen Vereinfachung den 
denkbar einfachiten Apparat an Beamten erhalten; in 


Folge deſſen iſt die Gelegenheit zu einem Avancement : 


(nur 4,7%0 Kolegialmitgliever) und zur Erreichung 
höherer Titel eine ſehr Fleine, und es mag manchen 
Kollegen unangenehm berühren, wenn er bei anderen 
Berufszweigen die vielerlei, oft ganz jungen Beamten 
äzufommaenden Ratbetitulationen und das Selbfibewußt: 


fein bei deren Trägern zu beobachten Gelegenheit hat, ' 


oder wenn er als im Dienste ergrauter Oberförfter die 
jüngeren Sorjtmeifter anderer Bundesſtaaten neben ſich 
fieht; bier Fönnte ja ohne Aenderung an der Organifaton 
der Titularforftmeilter für verdiente Beamte abbelfen, 
eine billige Löſung, die wohl feinem Widerſpruch begegnen 
würde. Daß man die technijchen Arbeiter unferee Res 
rufes deſſen ſtaatewiſſenſchaftlicher Aufgabe gegenüber 
als untergeordnet betrachten will, kann wobl kaum ernſt⸗ 
lih nemeint fein; haben denn nicht auch die Techniker 
ſtaatewiſſenſchaftliche Kenntniffe anzuwenden? Freilich, 
wenn man, wie in Weberlingen geſchah, die Mathematik 
und Naturwifienfchaften als Philofophica nicht zu den 
Fachdisziplinen rechnen will, dann bleibt wenig Tech⸗ 
niſches mehr Übrig, unſere ganze Fachwiſſenſchaft zählt 
ja zu den philoſophiſchen Stupien. 


&. Zin neues Rulturinitrument, genannt „Pflanzenhalter*. 
Vom kaiſ. Foritmeiiter Rebmann in Straßburg. 


Im Februarheft 1889 diefer Zeitfhrift wurde bereits auf 


eine Vorrichtung zun Sehen von Pflanzen aufmerkſam gemacht, : 


wobei die Vorzüge, welhe die Anwendung des Juſtrumentes mit 
fi bringt, kurz erwähnt wurden. 


Das einfache Inſtrumenichen war damals jür Meinere, 30 bie 
#0 em hohe Pflanzen eingerichtet und konnte deßhalb nur cine . 


beſchränkte Auwendung finden. 

Das Bedürfniß, auch größere, bis 1,6 m hohe Pflanzen damit 
zu ſetzen, führte zu einer andeten Konſtruktion, wobei auch die 
Klemmvorrichtung verbeſſert wurde. Nunmehr kann das Inſtru⸗ 


ment nach der Höhe der Pflanze leicht eingeſtellt und bei allen 


Löcherpflanzungen dort benugt werben, wo ein @infleden des be 
treffenden Stabes in den Boden möglich if. 

Der verbefferte Pflanzenhalter beficht nunmehr nämlich aus 
einem etwa 1,3 m fangen Stod, an bem ein eiferner Arm rechts 
winflig auis oder abwärts geſchoben und mittelft einer Schraube 
feftgeftellt werder fan. Am Arm if eine Vorrichtung angebracht, 
welche dir zu fegende Pflanze feſthält. 

Der Zwed des fehr einfachen Inſtrumentes if an und für 
ſich Mar umd bedarf eigentlich feiner weiteren Auseinanderfegung ; 


Auch die dortige | 


Not 


' Begründung, man könne ven Theſen immerhin zuſtimmen, 
bie Regierung würde deren Ausführung doch nicht beab⸗ 
ſichtigen, erfcheint uns, gelinde geſagt, recht bedenklich; bamit 
charalteriſiren fich dieſelben Lediglich als Verſuchsballon. 
Das praftifhe Eramen, das über die fachliche Brauche 
barkeit des jungen Forftbeamten Auskunft geben fol, 
| erfcheint der Einführung wertb, zumal dadurch der led: 
tere genöthigt wäre, feine theoretiihen Kenntniffe homogen 
mit ‚ven Anforderungen und Erfahrungen der Praris 
zu verbinden, während die auf Grund der Zeugnifle der 
bezüglicyen Dberförfter abgegebene Erflärung der Reife 
für eine ſelbſtſtändige Dienftführung, die nach legterem 
bei uns übrigens nicht vor Abflug von etwa 8 Jahren 
in Frage zu fommen pflegt, immerhin einen einwand- 
freien Maßſtab nicht abzugeben vermag. 

Bir entſcheiden und von vornherein für jede wirkliche 
Verbefjerung von Herzen, vermögen aber den in Ueber: 
lingen gemachten Vorſchlägen im Ganzen nicht zuzu⸗ 
ftimmen. Wäre es nicht würdiger, wenn wir die etwa 
wünjchenswerthen Verbefferungen ftatt durch die Unis 

ı verfität mittelft der techniſchen Hochſchule anitreben 
würden? Wäre e8 für verichiedene Beamtenklaſſen nicht 
kefler, fie befäßen mehr naturwifienfhaftliche und mathe 
matiſche Kenntniffe? Wäre es für viele Univerfitätss 
hörer nicht geſünder, ihr Kollegienbefuh würde, wie 
die® für unſere techniſche Hochſchule Pflicht ift, einer 
angemeffenen Ueberwahung unterzogen? ine fachges 
i mäße Ermägung findet vie richtige Antwort ficherlich 
wohl ohne Beſchwerde. J. H. 


i zen. 


doch ſei es mir geſtattet, einen Vergleich mit dem jegt üblichen 
Veriahren des Pflanzens gegenüber demjenigen mit dem Pflanzen⸗ 
alter anzuftellen. 

Beim Segen größerer Pflanzen (Löcher: oder Hügelpflanzung) 
muß befanntli der Arbeiter mit der einen Hand die Pflanze 
feſthalten, während er mit der anderen Hand die Wurzeln ver: 
tbeilt und die Erde heranbringt — falls nicht 2 Arbeiter 
. verwendet werden. Der Arbeiter hält hierbei entweder Die 
Pflanze frei hinaus oder fügt fib auf einen quer übers Pflanz⸗ 
loch gelegten Rnüppel, welder gleichzeitig als Anhaltspunft für 
die Höhenlage der Pflanze dient. In beiden Fällen ift der Arbeiter 
ı mehr oder weniger in feinen Bewegungen gehemmt, weil er eben 
| Die Pflanze an einer Stelle feithalten muß, er fann die Erde i 
nur langfam mit einer Hand beranholen, bringt meift auf eine 
Seite zu viel Erde, wodurch die Pflanze ſeitwäris gedrüde wird 
und aus ihrer natürlichen fenkredhten Lage kommt. Troß aller 
Sorgfalt wird der Arbeiter, ohne daß er es beabjichtigt, vie 
Pflanze während des Segens drehen, auf: oder abwärts bewegen, 
befonders, wenn ihm die Herbeiſchafſung oder Zerfleinerung der 
BPflangerde Schwierigkeiten bereitet. Erſt am Schluffe feiner 
Arbeit kann er fehen, ob div Pflanze ſenkrecht fit, und er muß 
oft bedeutend nachhelfen. Bei dieſem Geraderichten werden uber 
meiſtens dic feinen Wurzeln abgeriſſen, audere werden zuſammen- 


gebogen, fo daß die Pflanze oit mehrere Jahre in ihrem freudigen | 
Wahsthum beeinträchtigt iſt. 

Die Anwendung bes Pflanzenhalters beugt allen biefen, zwar 
im Einzelnen uuſcheinbaren, aber, wie die Praxis lehrt, immers 
hin wichtigen Nachtheilen vor. Es wird durch befjen Anwendung 
nicht nur ein verhältnigmäßig rafches, fondern vor Allem ein 
fehr gutes Segen der Pflanzen ermöglicht. Der Verweis ift leicht 
zu führen und die Gründe hierfür find naheliegend: 

Man nebme nur zwei gleichgeivandte tüchtige Arbeiter, laffe 
den Einen wie biäher, den Andern mit bein Pflanzenhalter are 
beiten. Der Erftere wird etwa 70, ber Andere 80 und mehr 
Harfe Pflanzen an einem Tag feßen. ebenfalls kann man im 
Durchſchnitt nach meinen fangiährigen Beobachtungen 10%, Mehr: ' 
leiftung als ſicher annehmen. Kollege Ufener zu Hagenau fand 
fogar bei ſtarken Pflanzen 50%, Mebrleiftung! Welche Erjparniß 
bei der Anwendung bes Anftrumentes möglich if, kann man 
biernach leicht beurtheilen. Den Hauptvorzug lege ich aber immer 
auf ein möglichft qutes Segen ber Pflanzen. 

Ueber den Gebrand im Ber 
ſonderen fei nody folgendes bemerkt: 
Nachdem man den Pflanzenbalter 
am Rande des Pflanzlochs fo eins 
neftedt hat, daß der Endpunft des 
Armes ſenkrecht über das Pflanzloch 
foınntt, wird der Arm fo weit auf: 
oder abgejhoben, daß bie Klammer 
den (Sipfel der zu fegenden Pflanze 
fat. 

Wenn möglich, ſoll der Erdauf⸗ 
wuri (E) lints, der Arbeiter (A) 
den Pflangenhalter (P) gegenüber 
fein (ſiehe Zeichnung). Im Gebirg 





pP 
wird der Tflauzenbalter am beiten | 
| | auf die Bergſeite neftedt. In ber ı 
Regel braucht der Arın nicht öfteröjvers 
A 


ſteckt zu werben, ba ein Arbeiter meift 
nur eine Holzart von annähernd 
gleicher Größe der Pflanzen verfegt. Iſt die Pflanze in die rich: 
tige Höhenlage eingehängt — ein übers Pflanzloch quer gelegter 
Stab kann ale Kontrolle dienen, foiern das Augenmaß nicht gut 
it — fo werden die Wurzeln richtig vertbeilt und mit Erde von : 
allen Seiten gleichmäßig bededt. Bevor das Andrüden ber 
Erde erfolgt, wird die Klammer geöffnet und der Arm feitwärte 
gebrüdt, fo dag bie Pflanze vollſtändig frei dafteht. Sept erſt 
wird die Arbeit vollendet. Der Pflanzenhalter fol die Pflanze 
nur fo lange in ein und derfeiben Lage feithalten, bis die Wurzeln 
fo weit mit Erde bebedt find, daß bie Pflanze Reben kann. Ein 
Feſthalten während bes Andrüdens der Erde an ben Wurzeln : 
iſt durchaus jehlerhait. 

Die Vorzüge des Inſtrumentes beſtehen, wie ſchon erwähnt, 
in raſchem und gutem Setzen der Pflanzen, indem 

1) der Arbeiter feine beiden Hände gebrauchen und ſich nach 
allen Seiten frei bewegen kann, 

2) die Pflanze fi von ſelbſt ſenkrecht bängt und in biefer 
Lage bleibt, fo daß ein zu hohes oder zu tieies Pflanzen 
taum möglich if, 

8) können die Wurzeln leicht vertheilt und in ihre natürliche ' 
Rage gebracht werben. 

Mögen meine Kollegen einen Verſuch mit dem Inſirument 
im Intereffe der Kulturen machen, fie merben basfelbe nicht 
unbefriebigt aus der Hand legen und die Vorzüge, bie oben 
gemeldet, bethãtigt finden. Bemerkt ſei noch, daß Gebrũder Dittmar, 
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‘ gefammt waren Ende September d. 3. in Krait: 


in Heilbronn die Anfertigung und den Verkauf um etwa 3 DRE. 
übernommen haben und das Inſtrument in 2 Formen berge= 
Rellt wird. 


B. Der Preusiiche Beamten=Derein zu Jannover. 

Der Preußiſche Beamten-Berein zu Hannover hat im lau: 
fenden Jabre wieder einen ganz bedeutenden Zugang an neuen 
Verſicherungen zu verzeichnen. Bon Januar bis Ende September 
diefes Jahres traten in Kraft: 1782 Lebens-Berfiherungen über 
8738 500 Mt.; 629 Kapitals:Berfiherungen über 1528300 ME.; 
657 Sterbefuffe-Berfiherungen über 281800 Mf. und 64 Leib: 
rentensBerfiherungen über 21970 ME. jübrlihe Rente. Ine- 
17458 Lebeng- 
Verfiherungen über 75 175800 ME. ; 7182 Rapital-Verfiherungen 
über 16071850 Mf.; 6286 Sterbefafien-Verficherungen über 
2592900 Wit. und 439 LeibrentensBerficherungen über 15960 
Mark jährliche Nente, genen 165940 Lebens:Verfiherungen über 
67182750 Mt.; 6978 KapitalsBerfiherungen über 15483310 
Mart; 5899 SterbefafiensBerfiherungen über 2338800 ME. 
und 385 Leibrenten:Berfiherungen über 189600 ME. jährliche 
Rente, Ende 1891. 

Der Bermögensbefland des Preußiihen Beamten-Vereins 
beläuft ſich anf 21292000 Mt. Die eigenen Fonds besjelben, 
welchen Paſſiva nicht gegenüberftehen, betragen mehr als 2000000 
Matt. 

Der Preußiſche Beamten⸗Verein ſchließt mit allen Deutſchen 
Reihe, Staats: und Communal- ꝛc.⸗ Beamten, Geiſtlichen, 
Lehrern, Rechtsanwälten und Aerzten Lebens-, Kapitals, Leib: 
reuten⸗ und Begräbnißgeld» Berfiherungen ab. Im Vorbereitungs: 
bienft zu diefen Beamtenkategorien ſtehende Berfonen, fowie die 
bei Geſellſchhaften und Inſtituten dauernd befchäitigten Privatz 
beamten find aufnahmeiühig. Die Prämien bei dem Preußifchen 
BeamtensBerein fielen ji, da er Anenten und Außenbeamte 
nicht hat, um 10 bis 15%, im Durcfchnitt billiger als bei an 
deren Anſlalten. Nach dem überaus vortheilpaften Dividendens 
VertbeilungsBeriahren des Vereins wächſt die Dividende mit der 
Zunahme der Prämiensfteferve ber Lebensverficherten. Die Prä- 
mien verringern fih demzufolge um von Jahr zu Jahr fleigende 
Neträne. Auf Wunſch werben die enifallenden Dividenden wit 
49/, Zinfen und Zinzeszinfen verzinslich angefammelt. Der Verein 
erhebt feine Policengebũhr, macht Feinerlei Abzüge bei Auezablung 
der Berfiberungsfummen und gewährt fehr günſtige Rückkauie; 
bedingungen. Im Kriegefalle erhält der Verein Lebens-Verſiche- 
rungen, die drei Monate in Kraft find, bis zur Höhe von 20 000 
Mart prämienfrei aufrecht. Seinen Mitgliedern gewährt 
ber Verein auf Lebens: und Kapital-Verfiherungen Darlehen 
mit und ohne Vürgenftellung, unter ſehr günftigen Rüdzahlungs: 
bedingungen. Für Staats und Kommunalbeamte beftellt der 
Berein Dienffautionen in jeder erforderlihen Höhe. Für dae 
in biefem Falle zu gewährende Darlehn find jährlih nur 59%, 
Zinfen zu zahlen, die bis 4%/0 aus ben fällig werdenden Zins: 
ſcheinen der Kautionspapiere gebedt werden. Der Beitrag zum 
Kautionsfonde beträgt jährlich mur 19/5 des Darlehns und nach 
fünf Jahren nur nod 1/,%/0. Wenn Abzaplungen auf das Dar- 
lehn geleiftet werden, berechnen ſich Zinfen und Beitrag nur von 
bem verbleibenden jebesmaligen Darlehnsreſte. 

In ausführlicherer Weiſe geben bie Druckſachen bes Vereins 
über benfelben Auskunft. Zur Orientirung find befonders die 
beiden Druchefte „Einrichtungen und Erfolge bed Preußiſchen 
Beamten: Vereins“ und „Für bie Vertrauensmänner und Dits 
glieder“ fehr zu empfehlen. Die Direktion bes Bereins in Han= 
nover verfendet diefelben, ſowie bie übrigen Druckſachen, auf 
Wunſch an jeden Beamten ohne Koften. 
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Ertragstafeln für die Forle. 
Vom bad. % ıritpratifanten Garl PBilipp. 


Die erften nady dem Arbeitsplane des Vereins deutfiher 
Forftliher Verfuchsanftalten ausgeführten Ertrageunter: 


fuchungen über die Forle wurden von Weife in feinen ı 


Ertragstafeln verarbeitet. Die Tafeln gründen fi 
auf 351 Einzelaufnahmen und follen das Wachs— 
thum der Forle für ganz Deutſchland zur Darftellung 
bringen. 
Diefer umfaſſenden Arbeit folgten bald einige Meinere, 
welche ihr Material nur ang den Unterſuchungen deutſcher 
Einzelftaaten jhöpften, fo in Sachen von Kunze „Bei 
träge zur Kenntniß des Ertrages der gemeinen Kiefer 
anf normal beftodten Flächen“, in Heffen von Shwap: 
pach „die Kiefer”, in Württemberg von Speidel 
„Srtrageunterfuhungen im Forchenbeſtänden Würt: 
tembergs.“ 
Kunze geſteht nur Lokalertragstafeln einen Wert 
au; Schwappach gelangt zur Ausſcheidung zweier Wachs: 
thumsgebiete: die Rhein-Main Ebene und das Bunte 
fandfteingebiet; Speidel jicht zwar noch wegen der un— 
genügenden Unterlage von der Aufitellung beienderer 
Grtragerafeln für die mürttembergifchen Verhältniſſe 
ab, empfiehlt aber auf Grund feiner Unterſuchungen bei 
der vorläufigen Anwendung der Weiſe'ſchen Tafelu ver— 
ſch iedene Abaͤnderungen. 
Die vorliegende Arbeit über die Forle ſoll zunächſt 
die badiſchen Verhältniffe erforfiben, dann aber bie 
Frage entſcheiden, ob befondere Wuchegebiete in Deutfch: 
fand ſich beftimmt abgrenzen laſſen, oder ob nicht in 
einer einzigen Ertragstafel alle Entwiclungsverhältniffe 
gebũhrend berücjichtigt werden können. 
Ihre Unterlagen müffen ſich daher auf das ganze 
mir zugängliche Material erftreden und find folgende: 
1) die 351 Aufnahmen, welche den Ertragstafeln von 
Meife, und 

2) die 127 Aufnahmen, welche den Ertragstafeln 
von Kunze, und f 

3) die 127 Aufnahmen, melde den Ertragotafeln 
von Schwappad zu Grunde liegen, ferner 
1893 


4) 28 Aufnahmen der badischen Verſuchsſtation und 
ſchließlich 

5) die 260 Aufnahmen über den Maſſenertrag der 
Forle auf den ftändigen Verſuchsflächen und Probe 
flächen, welche im pritten, vierten und fünften 
Heft „Erfahrungen über ven Waffen: 
Borratund Zuwachs geſchloſſener Hoch— 
waldbeſtäude“ im Jahre 1862, 1865 und 
1868 in Baden in amtlicher Ausgabe veröffentlicht 
wurden. 

Das Material iſt allgemein zugänglich und in ven 
einzelnen Weröffentlihungen hinlänglich erläutert, mit 
Ausnahme der neuen Aufnahmen der badıfchen Verſuchs— 
ftation. Die Anzahl diejer Aufnahmen ift jedoch zu 
gering, um einen entjcheidenden Einfluß auf das Ges 
fammtrefultat üben zu können, weßhalb von einer Vers 
Öffentlihung am diefer Stelle abgejehen werben kann. 

Bekanntlich find ein Theil der Aufnahmen der 
neueren Ertvagstafeln fhon in der Weiſe'ſchen enthalten, 
fo daß ſich die Geſammtſumme der in Betracht kom⸗ 
menden Aufnahmen geringer jtellt, als es nach den 
obigen Angaben den Anſchein hat. Im Allgemeinen 
bleibt noch zu bemerken, daß ich diefes große Material 
nicht durchweg pleihmäßig verarbeitete, andererſeits aber 
Ausfheidungen einzelner angeblich nicht nermaler Auf: 
nahmen möglichft vermied, um nicht etwa vorgefaßten 
Meinungen unbegründeten Raum zu geben. Im Texte 
kann ich mich um fo Fürzer faffen, als der allgemeine 
Gang der Darſtellung vurd die ſchon veröffentlichten 
Arbeiten vorgezeichnet ift, und manches jegt als allgemein 
bekannt vorausgeiegt werden muß, was früher einer 
Erläuterung bedurfte. 

Bei der Konftruftion der Ertragatafeln ging id) von 
der Maſſe ala dem entfcheidenden Faktor aus. Daß 
die Maſſe in erfter Reihe als Bonitätsmaßftab anerkannt 
werden muß umd nicht etwa eine der Mafjefomponenten 
willtürli als folder angenommen werden darf, hat 
Lorey in feinen Ertragetafeln für die Fichte ausführlich 
‚ begründet; auch findet defien Anseinanderfegung in Den 
Reſultaten der vorliegenden Arbeit ihre volle Beſtäligung. 
‚ Die Konjtruktion der Maſſenkurven ijt daher Vorbe 
6 
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bingung für die Unterfuchung des Höhenmuchfes, der Be: 
ſtands-Formzahl bezw. -Richthöhe und der Kreisflächen— 
funme. 

Aus einzelnen Aufnahmen kann der Berlauf ver 
Maffenfurven nur fehr ungenau ermittelt werden, da 


feine Sicherheit geboten, daß die mit einander verbun: 


denen Punkte in Wirflicfeit den natürlichen Entwid: 
lungsgang darftellen. Gute Anhaltspunkte geben nur 
die wiederholten Aufnahmen ein und deffelben Beſtandes. 

Von den nach dem Arbeitsplane behandelten neueren 
Verſuchsflächen find fehr wenige wiederholt aufgenommen 
worden: bie fächfifchen und ein Theil der badifhen; 
zudem fehlen wiederholte Aufnahmen im Altholze faft 
volftändig. Da ich mich mit dem unvellftändigen neueren 
Material nicht begnügen wellte, richtete ich mein Augen: 
merf auf die älteren amtlich veröffentlichten Erfahrungen 
fiber den Mafjen Vorrat: und Zuwachs geſchloſſener Hoch⸗ 
waldbeftände, die bei der oriteinrichtung in Baden 
gefammelt wurden. Hier find auf den jtändigen Ver— 
ſuchsflächen eine große Zahl Forlenbeſtände zum dritten, 
vierten, ja fünften Male in regelmäßigen Zwifchen: 
räumen von 5 Jahren aufgenommen worden, und biefe 
Aufnahmen zeigen und deutlich den Verlauf der Maffen: 
furven vom Stangenholze bis in das Altholz. — Ueber: 
haupt ſcheint es mir, als ob in diefen Erfahrungen 
für unfere Hauptholzarten — Buche, Tanne, Fichte und 
Forle — zur Konſtruktion der Maffen: und Höhenfurven 





ein Material niedergelegt ift, wie wir es erſt nach einer : 


Reihe von Jahren durch unfere nach dem Arbeitöplane 
aufgenommenen Probeflächen erhalten können. — 

Wohl kann gegen bie Verarbeitung eingewendet werben, 
daß die Probeflächen nicht nach dem NArbeitsplane aus— 
gewählt und aufgenommen wurben, ja daß die Aufnahmen 
unter fich nicht gleichartig erfolgten, indem die Kreis: 
flähenfumme anfange mit dem Mekbande, fpäter mit 
den Gabelmaße vermittelt wurde. 

Das Meßband Tiefere zu große Nefultate. Die in 
den Forſtbezirken Schwetzingen und Eggenftein ange. 
ſtellten Verſuche — fiehe drittes Heft Seite 141 und 
142 — zeigen große Differenzen unter einander, was 
beweijt, daß die Verſuche nicht hinreichend waren, um 
ben mittleren Fehler mit Genauigkeit feſtſtellen zu Fönnen. 
Derielbe berechnet ſich nach den vorliegenden Unter- 
fuchungen auf 4,70/0. Bei der Umrechnung der Maſſen 
in das nene Maß wurden bei den Aufnahmen mit dem 
Meßbande die Kreisflächenfumme und die Maffen um 
5%0 erniebrigt. 

Die Maſſen wurden nun als Ordinaten auf einer 
Altersabfciffenachfe anfgetragen und durch Verbindung 
ber wiederholt anfgenommenen Beftände Kurvenftüce in 
großer Zahl erhalten. Die fo erhaltenen Kurvenftüce 
werben wohl nie einen ftetigen Berlanf zeigen, ſondern 
fih als gebrochene Linien darftellen, da tie Mefultate 





der Aufnahmen theils durch die bald ftärferen bald 
ſchwächeren Durchforſtungen, theils durd die mitunter 
nicht unbedeutenden Fehler beeinflußt werben. 

Die Einwände gegen die Verarbeitung der älteren 
badifhen Aufnahmen werden zum Theil hinfällig, wenn 
wir berüdjichtigen: 

1) daß die Kurvenſtücke mindeftens Keine größeren 
Unregelmäßigkeiten anfweifen, als die aus den ſächſiſchen 
und neueren badifchen Aufnahmen erhaltenen, 

2) daß die neueren Probefläben nur im geringer 
Zahl wiederholt und höchſtens zweimal aufgenommen 
worden find, daher die Feſtlegung der Maffenfureen 


nicht mit Sicherheit zulaffen, 


3) daß diefe Aufnahmen nicht zur Beſtimmung ber 
Maſſe, fondern des Verlaufes der Maſſenkurven dienten. 
Die Maſſe felbit iſt durch die zahlreichen Einzelauf⸗ 
nahmen bejtimmt. 

Der Berlauf der Maffenkurven ergibt im Vergleich 
zu den früher veröffentlichten Ertragstafeln, daß in ter 
Jugend die größte Annäherung an die Mefultate von 
Kunze, im Alter an die von Weife ftattfindet. 

Nachdem die Maſſenkurven Eonftruirt waren, wurden 
die Zwifchenfurven gezogen, welche die fünf Bonitäter 
von einander fcheiden. 

Hiernad ergibt fih folgende Vertheilung der Veitände: 


I Bonität 84 9,8 0/0 
1, 259 302, 
u, 296 345, 
v. 168 197, 
v, 50 58, 
Su Ganzen 857 100,0 


Die fünfte Bonität ift in Baden Kaum verkrcken; 
einige magere durch Streunutzung beruntergefommene 
Sandböden der Hard gehören ihr an. Unter den ältren 
badijchen Aufnahmen findet ſich eine einzige, unter den 
württembergiſchen Aufnahmen feine Man kann daber 
wohl der Anſicht ſein, daß 4 Bonitäten für die Nhen 


! ebene und das Berg und Hügelland Südweſtdeutſchlande 


genügen. 

Das Höhenwachsthum wird jebenfalle am 
fiherften an denjenigen Beſtänden erforſcht, welde zu 
wiederholten Malen aufgenommen worden find. Die 
Konftruftion der Höhenfurven fällt noch leichter ale dir 
der Mafjenkurven, meil ſich die Kurvenſtücke und Einzd- 
punkte hier auf einen verbältwißmäßig viel Eleineren 
Naum verteilen, und die Fehler der Einzelnmeſſung nicht 
von fo großem Einfluß find, wie bei der Maffenermit: 
telung. Richt zu unterfhägende Anhaltspunfte, namentlid 
auf den aeringeren Stanpertsflaffen boten die Angaben 
bes mittleren Höhenzuwachſes ber Tegten fünf Jahre kei 
den heſſiſchen Aufnahmen. 

Die Höhen ter einer Bonität angepärigen Beſtaͤnde 
verhalten ſich jo verſchieden, daß ein Uebergreifen in 


die nächſt Tiegenden Bonitäten ftattfindet. Beftände 
von gleidher Höhe fönnen drei verſchiedenen 
Bonitätenangehören. Um biefes Verhalten zum 
Ausdrud zu bringen, z0g ich für jede Stanportäffafje 
drei Höhenkurven und ſchied die ihr angehörigen Ber 
jtände in drei Höhenklaſſen — Schlußgrade — a, b 
und c. 


Ungefähr gleichen Höhenwuchs haben demnach, wenn 


wir die Bonitäten mit I, II, IH, IV und V be 


zeichnen. 
Ib und Ila 
Ic, IIb und IIIa 
IIe, IIIb und IVa 
IIle, IVb Va 
IVe und Vb 


Diefes Ucbereinandergreifen der Höhen der einzelnen 
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Bonitäten steht nicht etwa vereinzelt da; werben nur , 


wenige Aufnahmen zu einer Ertragstafel verarbeitet, fo 
iſt man bei der Meinung, in der Höhe einen ſicheren 
Ronitätsweiler zu befißen, gerne bereit, die fich diefer 
Meinung nicht anpaſſeuden Beſiände als anermal zu 
deklariren; doch hier fügt die große Zahl vor Aus— 
ſcheidungen. 


Bonität drei Maſſenkurven auf, welche aber bei der 
aroßen Verſchiedenheit der zu einer Höhe gehörigen Maſſen 
ſo gezogen ſein mußten, daß, wie hier die Höben, ſo 
dort die Maſſen übereinandergriffen, und geringere Boni— 
täten daher in ihrem Maximum mehr Zuwachs beſitzen, 
ala befjere im Medium und Minimum. Die Dafje ift 
gänzlich aus dem Bonitätsbegriff ausgefchieden ! 

Allgemein ift die Höhe fein Maßſtab für die Bonität, 
da ja Beſtände von gleiher Höhe drei verſchiedenen 
Bonitäten zufommen fönnen; gleichwohl aber Liefert ſie 
uns immer nod den beiten Anhaltspunft für die Boni— 
tirung, wenn die Maſſen nicht gemeffen, ſondern ges 
ſchätzt werden ſollen. Anch verhält ſich die Höhe einer 
Bonität um ſo regelmäßiger, je kleiner das Gebiet, aus 
dem unſere Aufnahmen ſtammen, je gleichmäßiger daher 
die wirthſchaftliche Behandlung unſerer Probeflächen an: 
genommen werden muß. 

Für Baden ſpeziell läßt ſich ſagen, daß vie Höhen: 
klaſſe a der Entwicklung in der Rheinebene eutſpricht, 
und mit der Erhebung in die Schwarzwaldvorberge in 
b und ce übergeht. Auffallend muß es erſcheinen, daß 
in der Rheinebene die Korle ſchon mit 85 — 95 Jahren 
eine Höhe erreicht, welche andere Ertragstafeln erſt im 
120. Zahre als normal angeben. Schwappach kommt 
in feinen Ertragstajeln für die Rheinebene zu ganz abs 
weichenden, viel zu niederen Ergebniffen, wenn man nicht 
annehmen will, daß in Baden und Heffen folche Wache: 
thumsverſchiedenheiten beftehen. 





Weiſe benitixte nach der Höhe und ftellte für jene , werten können. 





Im Allgemeinen erveicht die Forle im Gebirge eine 
geringere Beitandesmittelhöhe als in ber Ebene; doch 
liegen au hier gewichtige Ausnahmen vor. Neuere 
badische Verſuchsflächen, die dem Buntfandftein ange⸗ 
hören, ſtehen in der Höhenentwicklung hinter den in der 
Ebene liegenden nicht zurück. Die württembergiſchen 
Aufnahmen im Buntſandſteingebiet ſprechen auch nicht 
für eine fo geringe Höhe, als von Schwappach ange: 
geben wird. 

In dev Maffenentwidlung geben die Buntfandftein: 


‚ beftände jenen der Ebene nichts nach; ja gerade bie 


mafjenreichften Probeflähen im Altholze gehören dem 
Gebirge an. Ob der Verlauf der Mafjenkurven ein 
anderer und die Kulmination des laufenden Zuwachſes 
einige Jahre fpäter erfolgt, läßt ſich bis jegt noch nicht 
entfcheiden, ift auch für die Praxis ohne Belang. 

Indem in der Ertragstafel einer Maffenfurve brei 
Höhenkurven zugeordnet find, ift allen Wachsthumsver⸗ 
bältniffen Rechnung getragen. 

Die Frage, ob fih in Deutfchland befondere Wachs: 
thumsgebiete, ausſcheiden laſſen, muß verneint werden, 
da weder in der Maſſe, noch in der Höhe durchgreifende 
Unterfchiere für beitimmte- Gebietstheile nachgewiejen 
Die Unterſchiede in den NRefultaten 
der einzelnen die Forle behandelnden Arbeiten rühren 
ans den zum Theil fehr mangelhaften Unterlagen hev, 
die uns in der Feſtlegung der Kurven einen weiten 
Spielraum laſſen und zur Aufftellung von Wachsthums⸗ 
gelegen nicht berechtigen. 

Schließlich fei bemerkt, daß die Unterſchiede in der 
Höhe bei derfelben Bonität und dem gleichen Alter um 
fo größer werden, je geringer die VBodengüte ift. Auf 
ſchlechtem Boren ift der normale Beftand viel ſchwieriger 
aufzufinden und als folder zu erfennen. Beſtände von 
ganz verfchiedener Vergangenheit drängen ſich Hier zu: 
fammen: regelmäßig erwachjene, durch Schneebruch, 
Wind, Inſekten, Pilze gelichtete, durch Streunugung 
im Wachsthum zurücgefegte ufw.; ganz gefchloffene 
Flächen werden kaum mehr aufzufinden fein. 

Diefe ganz natürlichen Verhältniſſe finden daher 
auch in den Ertragstafeln ihren Ausdrudf in dem Zus 
nehmen der Unterfchiede der Höhenklaffen mit jinkender 
Bodengůte. 

Da die Formzahl nur eine Redhnungegröße 
ift, die Richthöhe aber diefe Aufgabe viel fchneller * 
töft, fo beſchränkte ich mich darauf, die leßtere ge 
naner zu unterfuchen. Zu diefer Unterfuchung wurden 
nur die nad dem Arbeitsplane behandelten Beftände be 
nüßt. 

Es ergibt fid Folgende nad) Bonitäten- und Höhgn: 
klaſſen geordnete Ueberficht: 
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Hieraus geht hervor, daß bie Richthöhe unabhängin 


von der Bonität und der Höhenklaſſe und nur eine ' 


Funktion der Höhe iſt. 

Vergleicht man die Beſtandesrichthöhen — fiehe bie 
Tabelle am Ente ber Ertragetafeln — mit den aus 
den Kunze'ſchen Formzahlen beredyneten, fo zeigt ſich eine 
faft völlige Uebereinftimmung. Beſtande und Baum: 
formzahlen find daher bei der Forle als gleichwerthig 
zu betrachten. 

Die Kreieflähenfummen wurden nad) ber 
Formel G = an Diefer Weg vers 
dient vor ber Konftruktion befonderer Kurven ven Vorzug, 
weil die Beſtanderichthöhe für eine beftimmte Höhe einen 
unveränderlichen Werth hat und die Kreisfläche ala mehr 
oder minder beweglich betrachtet werben muß. Bei allen 
unferen Kurvenfonftruftionen ift ein gewiffer Spielraun 
gelaffen; wird daher die Beflanderichtböhe ale Quotient 
aus Maffe und Kreisflähenfumme beredinet, fo ift die 


berechnet. 


Genauigkeit ihrer Ermittlung von dem günftigen Verlauf | 


der Maffene und Kreisflähenfummenfurven abhängig. 


Die Stammzahl iſt das veränderlichite Glied unter | 


Obwobl durch die geordneten Weberficht: 


den Angaben einer Ertragstafel. 
Unterfcheidung von drei Hoͤhenklaſſen bei jeder Bonität 
die Sicherheit geboten ift, nur Beitände von annähernd 
gleicher wirtbicaftlicher Behandlung zu vereinigen, fo 
find die Unvegelmäßigfeiten in der Stammzahl body fehr 
große. Bis zum Alter von 90 Jahren tritt wenigftene 
das Geſetz deutlich hervor, daß die Stammzahl bei 





























gleichen Alter mit fteigender Bodengüte abnimmt. Die 
Beitände von über 90 Jahren zeigen fo bedeutende Ab: 


| weichungen, daß oft nicht einmal dieſes Grundgeſetz zu 
ı erkennen ift. 


In der Anwendung der Ertranstafeln 
auf den einzelmenBeftand darf man daher bezüglich der 
Stammzahl feine zu großen Erwartungen hegen. 

Nach der Konftruftion der Stammzahlkurven wurden 
die Durchmeſſer des Beftanne@mittelftammee 
durch Divifion mit der Stammzahl in die zugehörige 
Kreisflächenſumme berechnet. Wird der mittlere Durch— 
meſſer einer direkten Unterfuchung unterworfen, fe cı: 
geben ſich ähnliche Unregelmäßigkeiten wie bei der Stamm: 
zahl. Allgemein läßt jich erfennen, daß der Durchmeijer 
bei gleicher Höhe und Höhenklaffe mit finfender Boden⸗ 
güte zunimmt. 

Bei der Zerlegung der Geſammtmaſſe halte ich er 
für geboten, Theile diefer in Prozenten auszudrücken. 
Es wurde daher das Reifigprozent jeder Aufnahme 


« berechnet und die Abhängigkeit desſelben vom Höhen: und 


Stärfemahsthuun nnterfucht. 


Das Verhalten des Reiſigprozentes zur Höhe erhellt 
aus der auf S. 41 nach Standorte: und Höhenklaſſen 


Das Reſultat ift folgendes: 

1) Bis zu einer Höhe von 15 m zeigen ſich große 
Verſchiedenheiten nes Reifigprozentes bei gleicher Höbe. 
doch ift bei näherer Vergleichung erfichtlich, daß daffelbe 
mit  fteigendem mittlerem, , Stammburchmeffer ab: 
nimmt. 


wafordbung = dey 
WII iun gawmugpaprwgguugpz 929g lbuping = q 
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2) Mit zunehmender Höhe hören die Unregelmäßig— ! 
feiten auf, nnd von 15 m Höhe ab ſcheint das Reifig: | 
prozent eine Kunftion.der Höhe zu fein. | 

Die folgende Tabelle gibt Aufſchluß Aber die Ber : 
zichung des Reifigprozentes zum Durchmeffer des Ber 
ſtandsmittelſtammes. 
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Aus obiger Darstellung folgt, daß eine gefeßmäßige 
Verſchiedenheit der Standorts: und Höhenflajjen bei 
gleichem mittlerem Bejtandsdurchmeffer nicht befteht. 
Das Reijigprogent iſt daher ale eine Funktion des Mittel: 
jtammes und 'als unabhängig von der Höhe zu betrachten. 

Wo große Unterfchiede in der Weberficht auftreten, 
liegen stets eingelitchende oder aus wenigen Pofitienen 
eniſtandene Durchſchnitts-Zahlen vor, und die Schwanz 
kungen jind meijt nicht größer, als jene, welche bei den | 


zum gleihen Durchmeſſer gehörigen Einzelpofitionen der 
gleihen Standorte: und Höhenklafje vorkommen. 

Am Schluffe der Ertragstafeln findet fich das Reifige 
prozent als Funktion des Durchmeſſers des Mittel- 


ſtammes als Durchſchnittiswerth aus fämmtlihen Stand: 


ortsklaſſen berechnet. Da für mande Fälle die Höhe 
in bequemerer Weife für die Beftimmung des Derb- 


und Meisholzes dienen kann, jo ift das Neifigprogent 


auch als Funktion der Höhe bargeftellt und der Nicht- 
böhentafel neben der Richthöhe für die Geſammtmaſſe 


‚ and jene für das Derkholz beigefügt. 


Für Tarationszwede ift wohl die eine wie die ans 
dere Methode zur Beitimmung des Derbholzes aus: 
reibend, um brauchbare Gefammtrefultate zu erzielen. 

In den Ertragstafeln wurde das Derb: und Reis: 
bolz als Funktion des Durchmeſſers des Mittelftammee 


ı berechnet. 


Bezüglich des Neisholzbetrages der verschiedenen 
Höheuklaſſen einer Bonität beftchen nur geringe Uuter- 
ſchiere, weil den niederen Höhenflaffen bei gleicher Höhe 
eine größere Stärke zukommt. 

Für die Jugendbeſtände find noch eingehende Unter: 
ſuchungen nothwendig. Vielleicht läßt fich das Verhalten 
des Derb- und Reisholzes beffer am Einzelbaume ftur 
dieren und von diefem auf Beſtände übertragen, wie es 
ja nachgewiefenermaßen für die Formzahl bezw. Nichte 
höhe möglich. ift. 

Der Betrag des Reifigs bleibt von einem beftimmten 
Alter ab fonftant oder vermindert jih dod nur ſehr 
unweſentlich. 

Dieſer Zeitpunkt tritt um ſo früher ein, je beſſer 
der Boden iſt. 

Der Zuwachs des Derbholzes iſt anfangs Null, 
überfteigt aber raſch den Zuwachs der Geſammtmaſſe, 
um im 50. — 80. Jahre wieder mit dieſem zujammen: 
zufallen. 

Die Ergebniſſſe meiner Ertragstafeln 


ſind in kurzem bie folgenden: 


1) Das Marimum des laufendjährlichen Zuwachſes 
der Geſammtmaſſe tritt um jo früher ein, je beſſer der 
Stantort, und zwar für die 


I Bonität im 20— 25 Jahre mit 16,0 fm 
I un 35-30 „ „ 126, 
DI „380-5 „u 90 „ 
IV 880. 5, TON, 
Von -5 „mn 42, 


Der Durchſchnittszuwachs fulminirt ungefähr 10 bis 
20 Jahre fpäter und zwar bei der 
1 Bonität im 30 — 35 Jahre mit 11,2 fm 


I, 35-40 „ „89 „ 
II „ „40-45 „ „ 68,» 
IV ” ” 4555 " r 47 u 
n „50—65 „ n 29 " 
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2) Die Kulmination des lanfendjährigen Höbenzu: 
wachſes fällt bei 


Ia in das 15 — 20 Jahr 
Ib und IIa „un 33—30 „ 
Ic IIb md IIIa 2 
We IIb und IVva „5 „ 30—40 „ 
IlIe IVb und Va „0-4 „ 
IVe und Vb un 45--50 „ 
Ve u. 5-55 „ 


3) Die Rihthöhen für die Sefammtholzmafie fine 
nur eine Funktion der Höhe und gleichwerthig für Baum 
und Beſtand. 


4) Das Neifigprozent ift mehr cine Funktion der 
Stärfe als der Höhe. 


Veberfchaut man am Ende der Unterfuchung anges 
langt das Gefammtrefultat, fo wird man überraſcht fein 
über die große Verſchiedenheit des Auftretens der Forle, 
einer Holzart, welcher wir die vegelmäßigfte und 
gleihförmigfte Behandlung und Entwicklung auzufchreiben 
gewohnt find. Die fi als nothwendig erwieſene Unter 
ſcheidung von drei Höhenklaffen bei jeder Bonität zeigt, 
bei welden Wechſel der einzelnen Beſtandsfaktoren — 


erwachſen fanı. Dies eröffnet uns einen. Einblick in 
die Mannichfaltigkeit des Schaffens der Natur, welche 
fih in den engen Rahmen von fünf einfachen Bonitäten 
nicht einengen laſſen will. Und doch sind bier nur 
Probeflähen einer Unterfuchung unterzogen, welche als 
regelmäßig erwachſene und jür die große Wirtbichaft 
muftergültig aus einer Reihe ähnlich beftedier Flächen 
forgfältig ausgewählt fine. 

Die Verfchiedenheit der zu einer Bonität achörigen 
Beſtandsfakteren weiſt auf die Schwierigkeit und Un— 
ſicherheit unſerer Maffenihägungen bin, welche ſich oft 
nur an die Höbe anfchnen. 

Unfere Erfahrungswiſſenſchaft kann nur aus großen 
Durchſchnitten ſichere Grundlagen gewinnen. Wenn wir 
z. B. bedenken, wie viele Tauſende von Meſſungen er— 
forderlich waren, um einiges Licht über das Verhalten 
der Baumformzahlen zu verbreiten und daß ja dieſe 
Meſſungen heute noch nicht abgeſchloſſen ſind, ſo können 
wir uns der Thatiache nicht verſchließen, welche Fülle 
von Schwierigfeiten zu überwinden sit, um Die in einer 
Ertragstafel zuſammenwirkenden Faktoren zu erklären, 
und wie unſicher die Angaben derjenigen Ertragstaieln 
find, Die nur auf einer geringen Anzahl von Einzelauf⸗ 


Höhe, Freifläche und Stammzahl — die gleiche Maffe . nahmen fih aufbauen. 
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Ertlãrung der Abkürzungen. 
M = Geſammtmaſſe in fin pro ha, 
dz = Durch'ichnittszuwachs in fin pro ha, 
lz = laufendjährliber Zuwachs in fin pro ha, 
N = Stammzahl pro ha, 
G — Grumdflähenfumme in qm pro ha, 
D — Durchmeſſer des Beſtandsmittelſiammes in ınm pro ha, 
H = Beltandsmittelhöhe in m pro ha, 
Dbh — Derbbolz in fin pro ha, 
Reg = Reisholz in fm pro ha. 


i Weltholzhandel und Holzzoll. 


Von Prof. Dr. Max Gnöres in Karlsruhe. 
(Sortfegung.) 
Oeſterreich⸗ Ungarn 
nimmt als Holzlieferaut auf dem europäiſchen Holz- 
markt gegenwärtig bie dritte Stelle ein. Seine Handels⸗ 
‚wege gehen zu Waffer und per Eiſenbahn nach allen 
Himmelsrihtungen. Der Aufſchwung des öjterreich- 
ungariſchen Holzerports ift ganz enorm. Am Jahre 
‘4850 betrug der Wertb tesfelben 4,7; 1860: 17,0; 
1870: 23,7; 1880: 44,7; 1889: 68,3 Mil. Gulden. 
Mit den Zahlen der legten Jahre Scheint allerdings ber 
“Höhepunkt erreicht zu fein und iſt eher für die Zu— 
funft eine Abnahme zu erwarten. Das meijte Holz 
nimmt Deutſchland auf und zwar Süddeutſchland 
und Sachſen. Sachſen und Sclefien importieren be— 
ſonders weiches Rundholz aus Böhmen, Süddentſchland 
neben Rundholz hauptſächlich Sägewaaren. Daher ift 
es erflärlic, daß vor Abſchluß des deutſch⸗dſterreichiſchen 
Handelsvertrages gerade die Vertreter ter ſächſiſchen 
und füddeutichen Sägeintuftrie auf Erhöhung der Schnitt: 
bolzzölle beim Bundesrath hinwirkten. Die gefährlich: 
ften Konkurrenten in diefer Branche find namentlich Uns 
garn und Galizien. Gegen biefe Länder können bie 
deutſchen Sägewerköbefiger nicht auffonmen, weil dort 
die Preife des Rohholzes und die Arbeitskräfte fehr 
‚ billig find und die öſterreich-ungariſchen Bahnen durch 
Tarifgerabfegung den deutſchen Holzzoll wieder wirkung: 
108 machen. Dagegen wäre e8 im Intereſſe diefer bolzs 
“ verarbeitenden Gewerbe gelegen gewejen, ven Zoll auf 
Rohholz, auf welches fie nicht verzichten kͤnnen, ganz 
zu befeitigen. In welch’ verichiedener Weile bie deut⸗ 
chen Buntesftaaten an dem Erport Oefterreidy. Ungarns 
intereffirt find, zeigt folgende Erportlifte aue tem 
Jahre 1889. Der Gefammterpert nad Deutſchland 
: betrug 10168390 q. Hievon erhielt in q: 
Süddeutſchland Sachſen 
142 526 187 967 
718602 3956 103 
118 750 74 612 
378 987 88 305 
Eifenbahnichwellen 1917 64 840 311283 
Sägewaaren 681 192 343476 1008964 
Gegenüber diefen koloſſalen Ausfuhrmengen nad Deutlich: 
fand verſchwindet vie Einfuhr aus Deutſchland in der 
Höhe von 484 140 q (1889). Hiervon fällt ber Haupt— 
poften auf Brennholz (157471 q) und auf Rohnutz- 
bolz aus Süddeutſchland. Als auegeſprochenes Export⸗ 
land erhebt Oeſterreich-Ungarn Feine Holz« 
einfuhrzöflle, die in Anbetracht der verhältnismäßig 
geringen Einfuhr forftpolitiih und, finanziell auch ziem: 
lich bedeutungelos wären.O Unmöglich ift es allerdings 
| nicht, daß mit der Zeit Netorfionszölle gegen Rußland 


Preußen 
155 062 
1569 833 
75 423 
193 783 


' Brennholz 
Rehes Werkholz 
Behauenes, 

Faßdauben 


— 


nothwendig werden, welches an der Geſammtholzeinfuhr 
nah Oeſterreich mit beinahe der Hälfte der Menge bes 
teiligt ift. Im Ganzen bezifferte fich diefelbe 1889 auf 
1743230 q mit einem Werte von 5672418 fl. 

Die fonftige Richtung des öſterreich ungariſchen Holz⸗ 
erportes zeigt folgende Tabelle von 1891. Bon der 
Sefammterportmenge von 23 832 733 q gingen nad) 


Deutſchland 10 953 365 — 460/0 
Italien 3797183 — 16070 
Rußland 1672950 = 70% 
Rumänien 1889769 = 6°%0 
Frankreich 1119414 = 5% 
Schweiz 688547 — 3%, 


der Reit nach Griechenland, Negupten, Bulgarien, Türkei. 
Ein fehr bedeutender Ausfuhrartikel find dem Werthe 
nad die eihenen Faßdauben, die haupfſächlich nadı 
Tranfreih gehen über Fiume, der kleinſte Theil über 
Triejt (ſiehe „Frankreich“). Im Jahre 1889 betrug die 
Ausfuhr 2585802 q mit einem Werthe von 16,4 Mid. fl. 
Guten Abfag hat Defterreih auch nach Bulgarien 
und Serbien. Der Erport aus den Hochgebieten Sieben- 
bürgen® und der Bufowina geht über Galatz durch dae 
ſchwarze Meer, von mo ans der Abfa nah der Türkei, 
Kleinafien, Palältina, Syrien, Griechenland, Algier, 
Frankreich, Italien und Spanien erfolgt ’ 
Von fänmtlihen Staaten Europas ift Defterreich: 
Ungarn au ber neuen Geftaltung der europäischen Zoll- 
politit am meiften intereffirt. Es ift ſehr wahrſcheinlich, 
daß die Bertheilung ber öſterreichiſchen Exporthoͤlzer unter 
die bisherigen Abnehmer für die Ankunft eine Verfchiebung 
erleiden wird. Einen fehr empfindlichen Schlag erlitt 
DOefterreich durch die Erhöhung der Holzzölle Rumäniens, 
wohin bis jegt der Abſatz aus Siebenbürgen und der 
Bulomwina an Rohnughölzern und vor allem an Schnitt 
waaren ein fehr guter war. 





Das Gleiche gilt für den | 


Erport nad Rußland, Frankreich und der Schweiz. Auf ! 


bie neuen Zölle diefer Länder wird Defterreich mit Herab⸗ 


feßung ver feitherigen Holzpreiſe zu antworten haben, : 


wenn es feinen Markt behaupten will. Die geringe 
Herabfegung ber deutſchen Schnittholzzoͤlle und der Weg- 
fall des Rindenzolles wird den öſterreichiſchen Erport 
nad Deutſchland vorausſichtlich etwas erhöhen, aber fein 
volftändiges Aequivalent für die neuen Zölle ber eben 
genannten Länder bieten, 

Grwähnt fei no, daß die Handelsverträge Oeſter— 
reich: Ungarns mit Stalien, Belgien und der Schweiz 
gleihlautend find mit den feitens Deutſchlands mit dieſen 
Staaten abgeichloffenen Verträgen. 


Italien. 
Italien unterhält mit Deutſchland fo gut wie feine 
SHolzhandelsverbindung. Die Einfuhr von Deutfchland 
betrug 1890 7594 q, davon 3200 q Schnittwaaren; 





die Ausfuhr Italiens nach Dentihland 10338 q, hier⸗ 
von 3557 q Eritaholz. Die Bilanze ijt alfo beinahe 
diefelbe. Die Hanptquelle dieſes holzbedürftigen Landes 
ift Oeſierreich Ungarn. Die Gefammteinfuhr Italiens 
im Sabre 1890 betrug in q: 


bievon aus 
Defterreich-Ungarn 
an Schnitt-u. Werkholz 4919150 4061160 
Faßdauben 
Holzkohle 237860 156390 
Brennholz 893 590 — 
Holzpapierſtoff 129618 69349 


Die Übrigen Mengen kommen auf die Einfuhr aus 
der Schweiz (1890: 810502 q) und aus Kranfreic. 

Da Italien fremdes Holz zur Befriedigung des eigenen 
Bedaris haben muß, lag es immer in ſeinem Intereſſe, 
den. Import möglichft zu erleichtern. Daher hat nach 
dem neuen Vertrag, wie in dem früheren von 1883, 
deutſches und öſterreich- ungariſches Holz (Brennholz und 
Nutzholz) freien Eingang, und nur Möbel und Geräth: 
ſchaften aus Holz zahlen Zoll. Deutſcherſeits gelten 
für Stalien die ſchon angegebenen Zollſätze, die aber 
ohne jede praftifche Bedeutung find. Dem öſterreichiſchen 
Holzhandel bleibt der italieniſche Markt um fo eher 
aefichert, als in folge des beitändigen Zollkriegs zwifchen 
Franfreih und Stalien ber allgemeine italienische Tarif, 
in welchem der Zollfag auf Rohnutzholz 5 Lire, auf 
behauenes und gefägtes Holz 7 Lire und auf Schadhtels 
und Siebholz 20 Lire pro Tonne beträgt, Frankreich 
gegenüber bis auf Weitere in Geltung bleibt. 

Die Ausfuhr Ztaliens betrug in q: 


1889 1890 
Holzkohle 422340 4186190 
Brennholz 78770 71820 
Bauholz 412220 448590 
Bretter und Reifen 37780 25583 
951110 960183 


Die inländifche Brennhofzerzeugung Italiens 
beläuft fih jährlih auf 17—18 Mil. q, die Holz 
fohlenprobuftion auf 5,1 Mill. q. 


Schweiz. 

Für die Schweiz ift handelspolitiſch Frankreich das 
wichtigfte Land. Forftpolitifch ſpeziell aber hat fie haupt- 
fächlich mit Deutfchland und Defterreich zu kämpfen. Die 
Geſammteinfuhr der Schweiz an Brennholz, Holzkohlen, 
Torf, Gerberrinde, Banzund Nutzholz aller Art betrug 

1890 2425381 q, die Ausfuhr 1080919 q 

1889 2312059 „ „ 1045289 q 
Die Einfuhr ift alfo größer wie die Ausfuhr, daher 
das dringende Verlangen nah einem Holzſchutzzoll. 
Derjelbe mußte in erfler Linie gegen Deutichland und 
Oefterreih: Ungarn gerichtet feten, weil dieſe Länder> die 
Schweiz nur mit Holz und Holzwaaren bejhiden und 
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dagegen fehr wenig abnehmen. Anders verhält es ſich 
mit Franfreih. Daſſelbe führt zwar etwas mehr Holz 
nad) der Schweiz ein als Oefterreih-Ungarn, nimmt 
derjelben aber noch mehr ab und zwar hauptfächlich in 
Geftalt von Schnittwaaren. Diefe pofitive Handelsbi— 
lanz wird aber bie Schweiz für die Zukunft Frankreich 
gegenüber nicht mehr aufrecht erhalten fönnen in Folge 
ber franzöfiichen Holzzöfle (ſiehe „Frankreich“)*. Relativ 
am günftigften ift die Holzhandelsbilanz Italien gegenüber, 
weil die Ausfuhr in diejes waldarıne Land die Einfuhr 
aus demfelben um das ſechsfache übertrifft. Die ziffern- 
mäßigen Belege hiefür gibt folgende Tabelle über Ein- 
und Ausfuhr von Holz und Holzwaaren im Sahre 
1896 in 100 kg: 


Einfuhr Ausfuhr 
Deutſchland 1514035 101044 
DOefterreih-Ungarn 416387 30013 
Frankreich 521687 669480 
Italien 53102 310502 
Belgien 824 868 
England 847 627 


Eine nicht unweſentliche Pofition in diefen Zahlen 
nimmt dad Brennholz ein. Die Einfuhr deſſelben betrug 
1306773 q, die Ausfuhr 314626 q. Hievon lieferte 
Deutſchland am meilten, dann folgen Frankreich, 
Stalien und Defterreih. Die Ausfuhr dagegen geht 
hauptſächlich nach Stalien, dann nach Frankreich. 

Gefägte® Bau: und Nutzbolz (exkl. Bretter) geht 
bauptlählich aus Deutfchland ein (37 9/0), dann folgen 
Frankreich (290/0), Oeſterreich (28%/0), Stalien (80/0); 
von den weichen Bretterwaaren liefern Oeſterreich 600/0 
und Deutſchland 310/0. Die Ausfuhr dieſes Sortie 
mentes ſowie der weichen Bretterwaaren gebt auafchließlich 
nad Franfreic. 


Die Schweiz proflamirte am 18. Dftober 1891 einen : 


autonomen Generalzolltarif, der die Grundlage für die 
neuen Zarifverträge bildet und neben welchen noch ein 
Meiftbegünftigungstarif befteht. Diefer Vertrag galt bis 


zum 1. San. 1893 für Brovenienzen aus Franfreih und | 


gilt noch für (laut Vertrag v. 19. April 1892) Italien.* 
— In Folge der ſchweizeriſcherſeits gegenüber Deutfchland 
und Oeſterreich-Ungarn laut Vertrag v. 10. Dezbr. 1891 
gemachten Tariflonzeffionen tritt hierzu noch der darauf 
fußende Vertragstarif, welcher in ver Rubrik „Holz“ 
nur bei der Pofition, Holzkohlen“ vom Meiftbegünftigs 
unastarif abweicht, fonft aber mit dieſem zufammenfällt. 


* Während der Drudlegung vorftehenden Aufſatzes wurde 
bekannt, daß die franzdfifhe Deputirtenfammer den franzöfifeg» 
ſchweizeriſchen Handelsvertrag ablehnte. 
kriegen fich beide Länder dur Anwendung bes Marimaltarifs: 


Die Schweiz iſt vorläufig im Nachtheil, weil die franzöſiſchen 


Holzzöle Höher find als die ſchweizeriſchen. Das Holzgeſchäft 
ber Schweiz wirb ſich daher in Zufunft ınchr mit Deutſchland 
unb Deſterreich abwickeln. 


In Folge deſſen bes ' 


Der hier einfchlägige Inhalt diefer drei Tarife ift 
folgender: 

















ar@lssH 
Ss3-lE8& 
er sel Far 
—— gres pro 100 kg 
Brennpolz, Reifin, Holzborke, Torf, . i | 
Lohfuchen, Gerberrinde, Gerberlohe. 0,02 0,02 0,02 
Holzkohle 2 ........ | 010 0,90 | 00: 
Bau: und Nutzholz gemeines: \ \ 
rob oder blos mit der Art beichlagen ; 
Reifholz, Rebftedn . . . . » ), 0% 0,15 
in der Längsrichtung geſägt ober ge: 
fpalten (Schnittwaaren, Schindeln) ' 
ausgenommen Fourniere: | ; 
a) eichenes, mit Ausnahme von 
Faßhol eh en ' 040 0,40 0,40 
b) Faßholz vobee8 . . . . . 015 040 0,15 
0,70 | 1,00 0,70 
abgebundenes Konftruktionsholz . . . 1,20 | 150 1% 
Packiſten, Holzwole . 2 2 20. . 1,60 } 20 1,25 
Baferftoffe zur Papierfabritatign . M 125 | 1,25 ; 1,25 
Mit vorftehenden Zolltarifen brachte die Schweiz 
das Prinzip des Schuezolles zur Durchführung. Der 
Vertragstarif ift aber bedeutend niedriger gehalten als 
der deutihe und franzöfiihe und wird feinen Zweck, 
die Einfuhr von Ban: und Nugholz zurückzuſtauen, nicht 
ganz erfüllen, 
Belgien. 
Der Handelsvertrag zwiichen Belgien und Deutfchland 
ift der beutfchen Ausfuhr, die hauptfählic in Rohnutz⸗ 
holz defteßt, ungemein günftig, indem Belgien nur von 


Eichen: und Nußbaumholz 1 Fre. procbm und von Holz⸗ 
| waaren (mit Ausnahıne der Fäfler) 100/0 des Werthes er: 
hebt. Da Deutfchland beinahe ebenfoviel Holz nach Belgien 
wie nah Frankreich liefert, bietet der belgiſche Tarif 
mit feinen günftigen Chancen dem dentichen Holzhandel 
ein Meines Aequivalent für die erihwerte Einfuhr nach 
Frankreich. Nur die Sägeinduftrie theilt dieſen Vortheil 
nicht, wegen ber geringen Nachfrage Belgiens nach deutfchen 
Schnittwaren. Die faft völlige Aufgebung aller Holz: 
zoͤlle erfolgte weniger im Intereſſe der belgifchen Wald: 
wirthſchaft als des belgifhen Holzhandels und in der 
Abficht, Belgien zum großen Holzftapelplag für das 
weftlihe Europa zu machen. Dieſe Abſicht läßt fich 
bei ter leichten Zugänglichkeit Belgiens leicht realifiren. 
Deuticherfeits wurde Belgien durch Aufhebung des Zolles 
auf Holzborfe und Gerberlohe ein großer Dicnft erwieſen. 
Die belgifhe Einfuhr in diefem Artikel nach Deutſchland 
betrug 1890 98 459 q, wogegen Belgien nur 4837 q von 
Deutſchland bezog. Für Bau: und Nutzholz hat Belgien 
vertragsmäßig die Säge des allgemeinen deutfchen Zell: 
tarif@ zu entrichten, genießt aber das Mecht der Meift: 
ı begünftigung und während deren Daner das Anrecht auf 
| die Säge des beutjch:öfterreichifchen Vertragstarife. 





Deutihlande 


Einfuhr v. Beigien! Ausiuhr: n. Belgien 
ı 1880 | 1800 | 1880 | 1800. 





Ropnughol . i 6112 6641 rain aan 
beſchlagen. Naben x 710 898 ı, 8059| 1021 
Schuittwaaren . . . j 40633 32269 . 56951 | 81489 
Fapdauben. . . . . 37 362 26 
Ausländifhes Hol; . . " 19628 : 35372 100) 681 
Da Belgien eigenes Holz nicht ausführt, fondern 


mehr als Vermittler des Holzhandels auftritt und ben 
Durchfuhrverkehr aufninmt, läßt fich der eigene Verbrauch 
bes Landes ſchwer ermitteln. Im Jahre 1889 betrug 
der Geſammtwerth des in den freien Verkehr getretenen 
Bauholzes 56,8 Will. Fr., 1890: 62,2 Mill. Fr. 


Rußland. 
Für Provenienzen aus Rußland gelten beutjcherfeits 


bis auf weiteres die alten Zollfäe, refp. die des allgemeinen | 


Tarife. Da in diefem veich bewaldeten Lande die Holz: 
bearbeitungsindnftrie ganz darniederliegt — von 10625 
Fabrifanlagen beihäftigten fi im Jahre 1890 nur 
533 mit Holgbearbeitung — jo ilt der Holzbandel haupt⸗ 
ſächlich auf den Erport von Rohnutzholz (Tarif 18 c 1 
u. 2) angewiefen. Diefer gelingt um fo leichter, als 


das ausgedehnte Waſſernetz (Oftfee, Weichlel, Niemen) 


die Traneportkoſten, wie oben gezeigt wurde, im Bers 


hältniß der großen Entfernungen auf ein Minimum ' 


reduzirt. Daher empfängt der deutſche Markt feine 
größte Menge rohen und nur längsachſig beichlagenen 
Nutzholzes aus Rußland. 
ringen Zoll auf Rohnutzholz auch Defterreih:Ungarn 


gegenüber unverändert ließ, hat Rußland feine Veran: | 


Laffung, über befondere Zurückſetzung feitens Deutichlands 


zu Magen. Dagegen wird Rußland fünftig Mühe haben, | 


dieſelben Mengen Schuittholz wie bisher auf den deutfchen 
Markt zu werfen und mit den zollbegünftigten Rändern 
DOefterreihslingarn, Schweden und Norwegen auf dem⸗ 


ſelben zu konkurriren. Ebenſo wird Rußland Hinjichtlich | 
dee längeachiig befchlagenen Holzes (13 2), wovon es bis ! 
jegt am meiften lieferte, die diefen Ländern gewährte Herab⸗ 


fegung um 10 Pfg. pro 100 kg durch Preisermäßigung 
und bifligere Transportkoften wieder gut zu machen haben. 
Im Allgemeinen aber wird der ruſſiſche Holzbandel durch 


Zölle von der Höhe der bisherigen weder freudig über _ 
rafcht noch unangenehm betroffen werden können. Nur ' 


ein_Einfuhroerbot ruffifher Hölzer nah Deutſchland, 
wie e8 von einigen Seiten verlangt wurde, koͤnnte dens 
felben todikrank machen. Da aber an die Ausführung 
diefer Idee wohl niemals zu denken ift, fo muß man 
vor allem mit der Thatſache rechnen, daß Rußland ver: 
möge ſeines Waldreichthums, feiner niedrigen Arbeitslöhne, 
feiner fehr bequemen Transportwege und feiner Gewiſſen— 


Andem Deutfchland ven ge: | 
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loſigkeit in Bezug auf Waldvernichtung in Zukunft den 
ganzen europäifchen Holzhandel beherrſchen und allen 
Zoflgelegen trogen wird. Nur eine europäiſche Zollver⸗ 
ſchwoͤrung gegen Rußland, mit Deutſchland an der Spike, 
tönnte diefe handelspolitiſche Macht lahm legen. Nächſt 
Deuiſchland ift England, Holland und Frankreich das 
Hauptabfaßgebiet Rußlande, viel Holz geht auch über 
das Schwarze Meer in den Orient. 

Die Angaben über die Mengen der ruſſiſchen Holz⸗ 
ausfuhr find fehr ſchwankend. Nach unferer Berechnung 
bezifferte ſich dieſelbe (inkl. Finnland) im Jahre 1890 
anf ungefähr 6500000 fm. Der Werth hiervon betrug 
53707000 Rubel, eine im Berhältniß zur Quantität 
geringe Summe, weil nur wenig werthvolles und meiit 
unbearbeitetes Holz ausgeführt wird. Nachfolgend theilen 
wir die Zahlen mit, welche in ber Oeſt. Forſt zeitung 
' über den ruffifchen Erport angegeben find: 





1890 1891 
Tauſend Rubel 

Sefammterport 53 707 43 658 

i Kiefernbalten 8162 4357 
Fichtenbalken 1421 731 
Beſägte Balfen . 4558 3626 
Bretter 32554 28813 
Nußbaumholz 199 160 
Palmenholz 363 80 
Verſchiedene Hölzer 3679 3796 


Nah ren Beſtimmungséorten vertheilte ſich derſelbe 
in folgender Weiſe: 


1890 1891 

Dutzend Standards 

Großbritannien 833 018 99170 
Holland 189046 206529 
Deutichland 86 844 89850 
Frankreich 51340 95 852 
Belgien 1250 12243 


Der in Rußland ſchon längft herrſchenden Strömung 
zu Bunften eines Holzausfuhrzolles wurde dadurch Red: 
nung getragen, daß in dem „Allgemeinen ruffiihen Zoll: 
tarif für den europäiſchen Handel” vom 11. Juni 1891 
(am 1./18. Zuli 1891 in Kraft getreten) folgenbe 


Pofition aufgenommen wurden: 
r * Mark pro 100 kg 
Flaches Sceitholz inibehauenen oder 





durchfägten viereckigen Balken (über 2 Zol did) 0,40 
in Brettern und kleinen viercdigen Balken 
(über !/s bis 2 ZoN einfchl. Die), ungehobelt 1,19 
Holz jeder Art in Blättern oder Fourniren, 
nicht über !/4 Zoll did. 14,88 
Fertige Faßdauben P 4,76 
Holz ordinärer Gattungen in "Balten, runden 
Klögen, dünnen langen Stangen, Brennholz, 
Faſchinen, Reisholz frei 
| Hofztohlen je nad Einfuhrgegend 0,20 — 0,60 


Marf pro 100 kg 


GSerberrinde unzerrieben 0,99 

* in Pulverform 2,98 
Gerbertradte 5,95 
Celluloſe (chemiſch zubereitet) in —— an 6,94 
Sonſtige Rapiermajfe 3,97 


Diefer Tarif ijt haupiſachlich auf ẽ qnůtholzer ge: 
richtet und entipricht nach diefer Richtung hin ungefähr 
den Sägen des allgemeinen deutfchen Tarife. Fu erfter 
Linie ſollte dadurch Defterreih:Ungarn getroffen wernen. 
Die Holzeinfuhr aus Deutſchland ift kaum nennens⸗ 
wertb, denn fie betrug nur: 


18389 1890 
Robnutzholz 10922 q 10257 q 
beſchlagen 1245 „ 606 „ 
Schnittholz 19156 „ 23057 „ 


Dagegen erportirte Oofterreih:Ungarn 1889 im Ganzen | 


1713242 q, wovon 319490 q weiche Sägewaaren 
und 1141857 q rohes und behanenes weiches Werk: 
holz waren. Es beſteht Fein Zweifel, daß Oeſterreich⸗ 
Ungarn durch den ruſſiſchen Schnittholzzoll empfindlich 
nefhädigt wird und zwar hauptſächlich deßwegen, weil 
die Produktionsbedingungen der zunächſt in Frage kom: 
menden Länder Galizien und Siebenbürgen in Bezug 
anf Billigkeit der Arbeitslöhne und der Waldpreiſe fo 
ziemlich die gleichen wie die in Rußland find. Der 
Vortheil, den alfo Defterreih: Ungarn gerade durch diefe 
günftigen Produttionsverhäftnifje, vom Standpunkt des 
Holzhandels aus geiprechen, dem deutſchen Markte gegen: 
über bat, beſteht Rußland gegenüber nicht und daher 
laſtet der ruſſiſche Schnittholzzoll anf der öſterreichiſchen 
Ausfuhr viel ſchwerer als der deutſche. Da eine 
weitere Hevabfegung der Transportkoſten feitens Defter: 
reichs kaum möglich ift, wird die öſterreichiſche Schnitt: 
waare fih im Zukunft mehr nach Often und Weften 
wenden müſſen. 


Der ruffiihe Gefammtinport an Walpproduften | 


bewerthete fi 1889 auf 3220000 Rubel, 
3250000 Rubel. 

Finnland, welches unfreiwillig mit der ruffischen 
Handelspolitik Hand in Hand gehen muß, wird in der 
Statiftif gewöhnlich nicht befonders behandelt. Für den 
europäiſchen Holzmarkt ift aber der finnländifche Erport 
ein ganz gewaltiger Faktor ebenfo wie für Finnland 
ſelbſt, welches eigentlih vom Holzhandel lebt. Der 
Gefammtwerth des Holzexportes (ohne Holzftoff) betrug 
1889 45,8 Mill. fr., 
ausgeführten Waaren. 
1511 400 fm Sägewaaren und Bauholz (1887: 
1242900 fm, 1888: 1377200 fm) unt 160000 fm 
Brennholz erpartirt. Bon vriterem erhielt 

England h 660 700 fm 
Frankreich 226 000 


1890 auf 


“ 
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‚ Ratten u. ſ. w., 


| 





d. f. 50%0 des Werihes aller | 
In demfelben Jahre wurden , 


Italien, Bortugal, Spanien 185800 fm 
Deutſchland —* 171900 „ 
Holland und Belgien 140500 „ 
Dänemark 5 — 73900 „ 
Schweden und Norwegen . 31800 „ 
Rußland 14800 


Rom Brennholz gingen a 500 fm nach Rırklaud 
16300 fm nad Schweden und Norwegen. 

Sehr gut entwidelt it in Finuland die Sägemühl- 
und Holzſtoffinduſtrie. Im Jahre 1888 beftanben im 
Sanzen 314 Sägewerke (117 mit Dampf, 197 mit 
Waffer) mit 482 Gatter und 7045 Arbeitskräften. Die 
jelben verarbeiteten 8186157 Stämme und probnzirten 
daran 1478840 fm Schnittwaaren. 

Die Holzitoffausfuhr betrug 1889 16917900 kg 
mit einem Wertbe von 2781 600 fr. Hievon erhielt 


ms 


Nußlaud 15675900 kg 
England R 911200 „ 
Dinemarf 2 180300 „ 
Holand und Belgien 111100 „ 
Italien, Spanien und Portugal . 25800 „ 


Deutſchland — 13600 

Die Ausfuhr von Sägeprobuften aus Finnland 
unterliegt einer Abgabe (Zoll), welche für vie Jahre 
1891 — 1893 wie folgt feitgefeßt ift: Bretter, Plaufen, 
mindeftene 2m lang, pro ebm 0,20 fr., 
oder pro Regifter: Tonne (d 2,832 ebm per Schiff 0,50 ir. 
unter 2 m lang 0,10 bezw. 0,25. Abyabefrei ift Brenn 
holz. 

Der finuländiſche Holzhaudel fühlt ſich ſolidariſch 
verbunden mit dem ſchwediſchen und norwegiſchen und 
losgeloͤſt von dem ruſſiſchen. Der „nordiſche“ Holzhandel 
begreift die erſteren drei Länder in ſich. Bei dem uugeheuren 
Waldreichthum Fiunlande (Bewaldungsprozent 55) bat 
bier der Holzhandel noch beflere Lebensbedingungen und 
vor allem eine befjere Zukunft für fi) ale ver ſchwe⸗ 
diſche — allerdings voransgejegt, daß er in der ruſſiſchen 
Zwaugsjacke nicht erftict. 


Schweden und Norwegen. 

Handelapolitiich müfjen beide Länder trotz ihren ver: 
ſchiedenen wirtbfchaftlichen Intereſſen einheitlih beur— 
theili werden, da zwiſchen beiden Staaten die Zoſlunion 
erſt im Jahre 1888 erneuert wurde. Schweden ift mit 
44,40/0 feiner fläche bewaldet, Norwegen wegen der 
dafelbit herrſchenden Raubwirthſchaft nunmehr mit 240/o. 
Das weitaus wichtigere Erportland ift Schweden. 

Die Regſamkeit Schwedens auf dem Gebiete der 
Helginduftrie wird von feinem andren Lande über: 
troffen. Seit dem Jahre 1886 nimmt Schweden in Bezug 
auf Schnittholzeinfuhr (130 3) nah Deutſchland die erite 


" Stelle ein und zieht daher ans der Herabſetzung der deut: 


ſchen Sägeholzzöfle von ſammtlichen Rändern Europae den 





nrößten Nupen. Die Einfuhr von Sägemaaren nad) 
Teutfhland ift feit 1886 bis 1891 von 1227209 q 
auf 2897864 q gewachſen (die Gefammtholzeinfuhr 
von 1431063 auf 3273819 q). Ter Gefammtbolz 
erport Schwedens betrug in Knbikmetern: 


1889 1890 
5597900 5662821 
bievon treffen auf 
ungehobelte Bretter, Planfen 
Battens . 162679 791298 
Gehobelte Bretter 4892 3752 
Brennholz 66295 62619 
Bebauenes Holz 4940 3635 
Holländiſche Balken 39954 -30 578 
Stäbe, Riemhoͤlzer 24000 20436 


Der Gefammiwerth aller exportirten Nutzhölzer ber 
trııg 1889 116,7 Mil. Kronen (& 1,12 Mar). 

Das meifte ſchwediſche Holz geht nach Großbritannien, 
dann fommen der Reihe nah Frankreich, Niederlande, 
Deutichland, Dänemark, Belgien, Spanien, Anftralien 
n. ſ. w. Frankreich nimmt die meilten ungebobelten 
Bretter auf. 

Geradezu großartig entmidelte fi die Holzftoff: 
und Gellulofefabrifation in Schweden, worin es 
bie erfte Stelle in Europa einnimmt. Die Holzſtoff⸗ 
auejuhr betrug 1872 etwa 6 Mill. kg, 1890 dagegen 
65425320 kg = 64895 Tone (& 1016,046 kg). Hier- 
von gingen nad 


England 26154 Tons 
Dänemart 11276 „ 
Deutſchland 6129 „ 
Belgien 7449 „ 
Frankreich 6528 „ 
Portugal 29 „ 
Spanien 395 


Norbamerifa 3104 „ 

Die rapide Zunahme der holzverarbeitenden Induſtrie⸗ 
gewerbe und der jährlich fteigende Export hat zur folge, 
daß jede Meine Schwankung ver Handelsbilanz dem 
allgemeinen Holzhandel Schwedens die empfindlichften 
Schläge verfegt. Diefelben Handelsſtockungen in Folge ' 
von Ueberproduftien oder Zollveränderungen, die Defter: 
reih-Ungarn oder Nußland vorübergehend nur nnan— 
genehm berühren, können für den ſchwediſchen Holzhandel 
geradezu eine Lebensfrage werben. Ans diefer Thatfahe 
laͤßt ſich auch die Intereſſenſolidarität erflären, welche 
die ſchwediſchen KHolzbändler unter ſich im ſchwierigen 
Verhältniffen wahren und die einzig dafteht in ihrer Art. 
Im Jahre 1890 vereinbarten die ſchwediſchen und nor: 
wegiſchen Holzitofffabrifen behufs Regulirung der Ueber: . 
produktion eine Einſchraͤnkung des Betrieb! und Herabr 
minderung ber Jahresproduftion um 250/0. Dem gleichen 
Beifpiele jolgten in Dftober 1891 die Sägemühlbefiger | 





und Erporteure, indem fie die Waldbefiger zur Verminz 
derung ter Fällungen zwangen. Tiefen moraliſchen 
Drud mußten fi auch die finnfändifchen Produzenten 
fügen und ihre Fälungen im Winter 1891 um über 
1 Mill. obm herabmindern. 

Tas Uebergewicht Schwedens und Norwegens auf 


| dem Holzmartte liegt hauptſächlich in der guten Qualität 


der Nadelhölzer, die jih nah Struktur und Aufbau zu 
Schnittwaaren befier eignen als die mitteleuropäiſchen. 
Die neuen franzöfiihen Holzzölle ſchädigen Schweden 
nnd Norwegen fehr bedeutend, und deßhalb ift zu er= 
warten, daß in Folge der erleichterten Einfuhr nad 


| Dentfchland ter dentſche Marft noch mehr mit nordiſchen 


Schnittwaaren überſchwemmt wird wie in ben legten 


| Jahren. 


In dem feit 21. Juni 1892 in Kraft getretenen 


fhwerifhben Einfuhrzolltarif ift Bau und 


Nutzholz und Brennholz frei. 
Der Werth der eingeführten unverarbeiteten Hölzer 


| betrug 1889 1947329 Kronen. 


Der norwegifche Holzhandel wird ebenfo wie 
der ſchwediſche durch die Herabſetzung ber deutfchen Säge: 
holzzoͤlle profitiven, da die Hanptausfuhr nah Deutfch- 
land hauptiählih in Schuittwaaren befteht (1890 
469295 q). Gegenüber der Einfuhr aus Rußland, 
Oeſterreich: Ungarn und Schweren verfchwindet allerdings 


‚die nerwegife (1891: 507502 q Gefammteinfuhr) ; 
der Haupterport Norwegens geht nach Großbritannien, 


dann nach Frankreich, Belgien, Holland, Daher ift 
Norwegen auf den deutſchen Markt nicht abſolut an: 
gewiefen. Der norwegifche Holzhandel ift fehr alt und 
hat die norwegifhen Waldungen gründlich verwüſtet. 
Daher erlärt ſich die intereffante Thatfache, daß die 


| Holzansfuhr nicht wie in allen anderen Ländern erſt mit 


der Entwicklung der Verkehrswege ftetig zugenommen hat, 
fondern eher in Abnahme begriffen ift, nachdem fie 


ſchon vormehr als 200 Jahren eine fehr anſehnliche Höhe 


erreicht hatte. Noch mehr gilt dies von der Qualität 
des Holzes und den davon abhängigen Einnahmen aus 
dem Holzerport, die mangels alter Hölzer unverhält⸗ 
nigmäßig zurückgegangen jind, wie folgende Tabelle zeigt. 


Es betrug der Holzexport in 100 Stantarde (à 4,67 fm) 


und Millionenen Francs Werth: 


Jahr Menge Werth 

1664 240 — 

1770 170 — Golitiſche Unruhen) 

1805 268 — 

1830 194 — 

1850 198 — 

1855 285 — (Wiedereröffnung des 

englifhen Marktes) 

1861 — 65 308 u 

1873 500 — 


Jahr Menge Werth 
1876 — 80 388 50,0 
1881 418 52,9 
1882 436 55,5 
1883 448 51,9 
1884 446 47,3 
1885 408 43,7 
1886 891 40,9 
1886 398 38,8 


Bon dem Gefammtholzerport im Jahre 1887 gingen 
nad Großbritannien 63,4 9/0, Frankreich 8,6, Belgien 7,2, 
Holland 6,6, Deuiſchland 4,3, Auftralien 3,3, Dänemark 
2,1, Schweden 1,4, Spanien 1,0, Afrifa 2,0, La Plata 
0,4, Brofilien 0,3, Portugal O,1, Jsland 0,1, Italien 
0,19%. — Im Jahre 1891 betrug die Ansfuhr in 
cbm: 
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Gehobelte Waare 578 797 
Gefhnittene „ 502067 
Gehauene „ 88 750 
Nundpo 582 150 
Stäbe —— 92811 
Kleines Holz und Brennholz 87486 
zuſammen 1931561 


Die Gefammtansfuhr von Holzmaffe und Celluloſe 
betrug in Tonnen: 


1889 1890 1891 
Naffe Holzmafie 149797 158746 168627 
Naſſe Celluloſe 13914 8955 9337 
Trodene Holzmafie 20221 24469 30819 
Trodene Celluloſe 11250 17626 17007 


Der Ausfuhrwerth diefer Artikel wird auf 10/2 
bis 11 Mill. Kronen berechnet. Schluß folgt.) 
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Graner, F., Dr., Forftgefeggebung und Forftverwaltung. 

Tübingen 1892. Lauppihe Buchhandlung. 8. S. X. 

u. 501. Preis 9 Me. 

Vorliegendes Buch behankelt im 1. Theil: Die 
Geſetzgebung in ihrer Beziehung zur Yorftwirtbichaft, 
im 2. Theil die Forftverwaltung. 
gebung wie die Verwaltung find begrifflih und durch 
die Art der Darftelung etwas weiter gefaht, als es 
bisher in ähnlichen Werken der Fall war. Da das 
ganze Bud fih an das Thatfächlihe und Gegebene 
bält, ift eine einheitliche Behandlung beider Zweige der 
Forſtpolitik materiel und formel begründet und beren 
Abgrenzung von felbft vorhanden. Was und der Herr 
Verfaſſer bietet, wurbe in neuerer Zeit unter bem Titel 
„Forſtpolitik“ behandelt, und es wäre vielleicht zu⸗ 
treffender geweſen, biefen Ausdruck beizubehalten. 
Benennung „Forftverwaltung” ift für den Laien etwas 
unverftändlic, wenn man wie üblich tarunter nur die 
Drganifation des Verwaltungsdienftes verjteht. 
in der Art der Verwaltung befundet fih auch das 
Princip nnd die Tendenz der Wirthſchaft, die wierer 
mit der Gefeßgebung in Einflang ftehen muß. Ver—⸗ 
waltung und Gefeßgebung find demnach ein Ausflug 
der Forftpolitit, die fih ale Zweig der allgemeinen 


Wirtäihaftepolitif mit der dkonomiſchen und ftaate- | 


rechtlichen Stellung des Waldes und der Waldwirth: 
ſchaft im Haushalte der Gemeinwirthichaften befchäftigt. 
Die klimatiſche und wafferwirtbfchaftlihe Bedeutung 
des Waldes feſtzuſtellen und zu ergründen iſt nicht 
Sache der Forſtgeſetzgebung, ſondern Gegenſtand der 
ſtaatswirthſchaftlichen Fürſorge. 
die Waldſchutzgeſetzgebung nicht erſchöpfend behandeln, 


Sowohl bie Geſetz⸗ 


Die 


Denn | 


Und doch läßt ſich 


ohne die Grundlagen dieſer Bedeutung vorauszuſchicken. 
Der Begriff Forſtgeſetzgebung wirkt alſo hier beengend, 
der Ausdruck „Forſtpolitik“ nicht. 

In dem 1. Theil behandelt der Herr Verfoſſer in 
ı acht Abfchnitten die Forftpofizeigefehgebung (Waldſchutz, 
Forſtſicherheitspolizei, Polizeirechtspflege), die Korftitraf: 
geſetzgebung, die Gefeßgebung über die Bewirthſchaftung 
der Gemeindewaltungen, die forſtpolitiſchen Grundfäge des 
Staatsforfibetriebs, die Forftagrargefebgebung, Steuer: 
und Zollgeſetzgebung, vie focialpolitiihe Gefeßgebung 
und die Jagdgeſetzgebung. — Nach unferer Anficht 
hätte der wirkliche oder vermeintliche Einfluß der Be 
waldung auf Klima und Waſſerwirthſchaft eingehender 
beſprochen werden follen unter ſchärferer Präcifion ver 
Gründe für und wider. Denn troß des Titeld „Forft: 
geſetzgebung“, ber vielleicht den Herrn Verfaffer zu 
einer Turzen Behandlung dieſes Kapitels beftimmt hat, 
wüßten wir nad der ganzen Anlage des Buches für 
eine völlig erichöpfenre Erörterung ded Themas feinen 
| geeigneteren Plag. Die älteren franzöſiſchen Verſuche 
Roͤaumur's, Buffon’s u. A. find gar nicht erwähnt; 
ebenfo nicht der intereffante Vortrag Bühler's auf ber 
Dresdener Forſtverſammlung. Die Schlußfolgerung 
Belgrand's (5. 37), daß namlich dae Roͤgime ber 
Flüffe nur von dem geologifhen Bau und ven ber 
Terrainbeichaffenheit des Aufnahmegebietes, nicht aber 
von der Vegetationsbede abhängig fei, wird vom Herrn 
VBerfaffer beanftandet. In ähnlichem Sinne äußert fich 
aber auch Honſell in „der Rheinſtrom u. |. w.“, „die 
Hochwafferfataftrophen am Rhein u. ſ. w.“ und in dem 
Werke über „die Hauenſteiner Alb“. (Fu) fämmtlihen 
Werken wird die waſſerwirthſchaftliche Bedentung des 
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Waldes nur bedingungsmweife anerfannt. Namentlich 
vermiffen wir eine Angabe über die in der Haueniteiner 
Alb bezüglich der Duellenbildung gewonnenen Unter: 


ſuchungsergebniſſe. — Bei der Waldſchutzgeſetzgebung 


der außerdeutſchen Staaten hätte das beachtenswerthe 
ruſſiſche Waldſchutzgeſetz vom 4. April 1888 erwähnt 
werden können. 

Mäbrend uns die folgenden Kapitel, ver allem die 


Behandlung ter (Semeindewaltgefeggebung, vollftändig | 


befriedigt haben, können wir den unter der Uebeiſchrift: 
„die Allgemeinen Grundfäge für die Bewirthſchaftung 
der Staatsjorfte” über die Principien der Bodenrein— 
ertrags lehre entwickelten Sätzen nicht beiftimmen. Der 
Herr Verfaſſer möge es uns nicht übel nehmen, wenn 
wir unſere Verwunderung über dieſes Kapitel aus— 
ſprechen. Nicht etwa, weil er nicht zu den Anhängern 
der Bodenreinertragslehre gehört, — wir vejpeftiren ihm 
gegenüber ven Standpunft ter Waldreinertragetheorie 
voltjtändig, — ſondern weil die Darstellung der tbeoretifchen 
und praftifhen Grundlagen der Bodenreinertragswirth: 
ſchaft theils irrig, theils einfeitig ift und mit dem In— 





halte des ſonſt fo objeltiv und Far geſchriebenen Buches 


ihrer ganzen Behandlung nah nicht in Einklang ftcht. 
Zum mindeften bätte man vom Herrn Verfafier vers 
langen können, daß er ſich micht mit den längſt ab» 
geprofchenen Gegengründen begnügt, fondern einige nene 
Sefihtepunfte beibringt, die der gegenwärtige Stand 
des Holzhandels und ver Holzverwendung taujendfältig 
bietet. 

Unfer eigener Stantpunft in der Frage ber Ren— 
tabilität iſt nicht fo theovetifch einfeitig, daß mir über 
der Formel den Wald vergefien. Wir baben denfelben 
im „Handmwörterbuch der Staatswiſſenſchaften“ näher 
präcijirt und verweilen darauf.* Wir haben die Ueber— 
zeugung, daß eine Reihe von Einwürfen, die vor 40 
Jahren gegen die praftifche Anmenpung der Boren- 
reinertragelehre berechtigt waren, heutzutage bei ber 
Mehrzahl der mitteleuropäifchen Waldungen gegenftands- 
los geworden find. 

Zunächſt führt ver Herr Verfaffer aus, daß zwiſchen 
der Reinertragslehre und dem Grundſatze der Nach: 
baltigkeit ein Wideritreit liege, indem er fat: 

„Zwar werben von ber Meinertragsichre bie für ben 
ausfegenden Betrieb entwidelten Säge in ber Folge auch auf 
den nachhaltigen Betrieb Übertragen, wobei von Unterſtellung 
bes Normalzuftandes ausgegangen wird. Hierin liegt jedoch 
eine mangelnde Folgerichtigfeit, ba die Reinertragslehre ihren 
Begriffe nach ben Einſchlag ber Beſtände nach den jemeilig 
vorgefundenen Zuftänden und nach ber aus der Rechnung here 
vorgehenden Abnußungszeit fordert und feine Rückſichtnahme 
auf anderweitige zu einem Nachhaltsbetriebe unter fi ver- 
bundene Beſtände kennt. Der Nachhaltsbetrieb ift für die Rein: 
ertragslehre, wenn jie folgerichtig verfährt, nicht vorhanden.” 


* „Hanbwörterbudh ber Staatswiffenfchaften“, herausgegeben 
von Gontab, Eifter, Lexis und Löning. III. Band. Jena. 
1898 





Wenn die Waldreinerträgler rechnen würden, — 
was fie aber nicht thun, — und wenn jie die ihrer 
Theorie zu Grunde liegende Formel 

A+D+..D, -e—uv 
u 
„folgerichtig“ auf die Wirthſchaft anwenden würden, 
träfe der in den eben mitgetheilten Säßen der Boden⸗ 
reinertragstheorie gemachte Vorwurf verbo tenus auch 
die Waldreinerträgler. Denn im Weſen feiner Um— 
triebsformel, mag fie einem Wirthſchaftsprineip ent 
fprungen fein, welchem fie will, liegt der Grundfaß der 
Nachhaltigkeit. Die Nachhaltigkeit im gebräuchlichen 
Sinne des Wortes innerhalb eines Wirthfchaftegangen 





ſicherzuſtellen, iſt Sache ter Wirthichaftspolitif oder 


kurz der Forfteinvihtung. Diefe hat unter finne 
nemäßer Wahrung der aus der Rechnung im Sinne 
des Bodenreinerirages oder des Maldreinertrages ber 
vorgehenden Abnugungszeit nah den Rückſichten auf 
Wind, Verjüngung, Abfabfähigkeit u. |. w. die Reiben: 
folge der jeweils zur Nutzung beranzuziehenden Beftände 
zu bejtimmen. Und Sache der gewählten Forſteinrichtunge⸗ 
methode iſt ed, das Gleichgewicht zwiihen Nußung 
und Zuwachs (Geld over Maffe) im Sinne der Nach— 
baltigfeit berzuftellen und zu ſichern. Die Höhe ver 
Umtriebszeit muß  befanntlihb dor Snangrıffnahme 
des Forſteinrichtungsoperates feftgeitellt fein und kann 
theoretiich bei den Fachwerks- und Normalvorrathe- 
methoden den Zuftand des nachhaltigen Betriebes gar 
nicht beeinfluffen. Ein niederer Umtrieb, und dieſen 
Scheint der Herr Verfaffer mit Rückſicht auf die Reinz 
ertragslehre bier im Auge zu haben, bedingt bei ges 
gebener Geſammtwaldfläche einfah einen größeren 
Flähennugungsfag, kleineren Normalvorrath u. |. w. 
Eine Wirthſchaft mit niedrigem Umtriebe ift ebenfo 
nachhaltig wie die mit fehr hohen Umtrieben. Nun 
ſcheint der Herr Verfaſſer die kraſſe theoretische Unter: 
ftelung zu machen, daß der weitaus größte Theil aller 
Beftände plöglih und gleichzeitig finanziell hiebsreif 
werte und in Konſequenz des Bodenreinertragsprincıps 
zur Nußung kommen müßte. In dieſem alle mürben 
dann Beftände verfciedenen Alters vom Hiebe getroffen, 
eine einheitliche Umtriebszeit wäre unmöglih und pie 
Nachhaltigkeit in hohem Maße gefährdet. Darau 
antwerten wir: zuerft fpricht die wirthſchaftliche Ver: . 
nunft und nad ihr erjt die ftarre Formel. Selbſt 
bei Annahme des wirklichen Eintreffens dieſes praktiſch 
ſehr unwahrſcheinlichen Falles wird fein vernünftiger 
Forſtmann, und hätte er auch die Reinertragsiehre mit 
der Muttermilch eingefogen, altes und junges Holz 
ohne Rüdjiht auf Berjüngungsmöglicfeit, Sicherung 
der ftehenbleibenren Beſtände, Abjabfähigfeit u. ſ. w. 
gleichzeitig nutzen laffen, fonderu-oeromird (reinttträg: 
terifch denken und die Vortheile berechnen, dic ein 
8 


weitered Stehenlaffen ſelbſt hiebsreifer Beſtände bireft 
oder indireft mit fich bringt. Auch zahlenmäßig nicht 
ausdrũckbare Bortheile bringen Bodenrente. Jede Theorie 
kann man durch Unterfiellung ertremer Zufäle in ab- 
surdum führen. Ein extremer Zufall ift das ven ung 
eben behandelte Beifpiel. Dagegen wird e8 im großen 
Betriebe und im normalen erwerbsfähigen Walde Regel 


fein, daß die finanzielle Umtriebszeit die Mehrzahl ver | 


Beſtände ein und berfelden Betriebsklaffe in einem 
Alter trifft, welches um nicht viel mehr als um ein 
Jahrzent differirt, d. 5. daß fich für den nachhaltigen Aus: 
gleich der Bodenrenten eine gemeinfame finanzielle Um— 
triebögeit auf ein Jahrzehnt hin gerade fo, wie es bei 
den Walbreinerträgen der Fall ift, feitjegen läßt. Wir 
können daher die Behauptung des Herrn Verfaſſers, 
daß Bodenreinertrag und Nachhaltsbetrieb ſich gegen: 
feitig ausſchließen, nicht für richtig finden. 

Und dann: führt ein im Geijte der „Forftein- 
richtung” Judeichs bewirthichafteter Wald zur Bere 
nichtung des Waldes ? 

Auch ben weiteren Argumentationen über bie Rein: 
ertragslehre Tönnen wir nicht beipflichten. Es wird 
gejagt, daß ſich „ernfte Bedenken gegen vie praftifche 
Anwendbarkeit einer Rechnungsmethode erheben, welche 
ben Kapitalwerth des Normalvorrathes im Wege der 
Formel berechnet und hiebei die Thatfahe außer Acht 
läßt, daß der wirthichaftlihe Werth ter Beftände im 
Valle der Umfegung des Materialfonts in umlaufenbes 
Kapital in den meiften Fällen erheblih unter den bes 
rechneten Werthöbeträgen ſteht.“ 
wiebern, daß es für die Bodenreinertragstheorie einen im 
Wege der formel berechneten Kapitalwerth des Normal⸗ 
vorrathes gar nicht gibt. Dieſelbe nußt theoretiſch 
und prinzipiell jeden Beſtand in der Zeit feiner finan: 
zielen Hiebsreife, wie der Herr Verfaſſer vorher jelbft 
anführt, ohne den Normalvorrath zu berechnen. 

Wenn in ber Heyer/ihen Waldwerthrechnung 
eine Formel für den Normalvorrath (Beitands- und 


54 


ı 





Darauf ift zu er: ' 


nichts gemein bat. In welchem Sinne der zweite oben 
zitirte Satz: „Daß ver wirthſchaftliche Werth u. |. w.“ 
aufzufaffen fei, iſt uns nicht recht klar geworben. 
Wahriceinlich hat der Herr Verfaſſer das Verhältniß 
zwiſchen Beſtandéverbrauchs- und Erwartungswert 
im Auge. Beide Wertharten ſind im Zeitpunkt der 
finanziellen Umtriebszeit einander gleich und ſowohl zur 
Berechnung des Bodenerwartungswerthes als des Weifer- 
prozentes werden nur die Werthe verwendet, die der 
Beſtand bei feinem Abtriebe nah den Marktpreiſen 
wirklich hat. Die Umfegung des ganzen Materialfonds 
(d. 5. aljo des Normalvorraths im Sinne der Vor: 
rathsmethoden) in umlaufendes Kapital kommt für die 
Bovenreinertvagslehre, die fih nur mit der finanziellen 
Abtrichsreife der Beitände befaßt, gar nicht in Be— 
tracht, fondern nur für die Waldwerthrechnung, wenn 
es fid) um den Verkauf eines ganzen Waldkomplexes 
handelt. Der Vorwurf, der hier der Reinertragslehre 
gemadt wird, kann unter Umftänden der öfterreichiichen 
Rameraltaration und der C. Heyer’ichen Ertragsregelungs⸗ 
methode gemacht werven, die bie Maſſen ver jüngeren 
Beftände nah dem Haubarkeitedurhfchnitte: Zuwachſe 
veranfchlagen. Auf die Lehre vom Bodenreinertvag 
aber paßt er gewiß nicht. 

Hinſichtlich der Unficherheit der Rechnungegrund- 
lagen, die der Herr Verfaſſer mit Anderen auch bes 
fonder8 betont, erlauben wir uns kurz die Frage: 
Gibt der Waldreinertragswirthichaft ein deus ex ma- 
china die Zufunftserträge an? Wenn nur bie Gegner 
des Bodenreinertrages einmal fo ehrlich fein wollten, 


‚ auzugeftehen, daß es um ihre „Grundlagen“ um fein 


Koftenwerth) aufgeſtellt ift, fo bat dies doch mit ber . 
Statit und der Beitimmung der Umtriebäzeit nichts zu ' 


thun. Der einzige, aber immerhin fehr problematifche 
Vortheil, den die Berechnung des Normalvorraths- 
werthes für die Statik haben kann, Liegt in der Möge 
lichfeit, mit Hilfe desfelben den Zinsfuß zu beftimmen. 
Zu diefem Zwecke wird bekanntlich alljährlich in Sachſen 
das „Waldbeftandsvermögen“ ermittelt, aber unferes 
Wiflens bei Beitänden von 40 jährigen Alter und darüber 
durch Anrehnung des Verkaufswerthes. Auch für andere 
Zwecke der Forfteinrihtung oder der Forſtpolitik Tann e8 
erwünſcht fein, den Gefammtwerth aller Holzbeftände ent 
weder nach dem augenblicklichen Verbrauchswerth oder Er⸗ 


wartungawerth zu kennen. Das ift dann aber eine Frage | 





für fich, die mit dem Prinzip der Bodenveinertragstheorie \ 


Sota beffer beflelt ift. Das weite Gewiffen, welches 


' fie in ihrer Tediglih auf Gefühl fundirten Wirthſchaft 
, befunden, ſuchen fie dadurch zu beruhigen, daß fie, wie 


Kraft treffend jagt, ihrer Wirthſchaftstheorie ein „mathe 
matiſches Mäntelchen” umhängen. In Wirklichkeit rechnen 
die Anhänger der fogenannten Walpreinertragstheorie aber 
gar nit. Wenn nun Jemand die ehrliche Ueberzeugung 
in fi trägt und aud offen hefundet in dem Sage: 
In der Waldwirthſchaft kann man überhaupt nicht 
rechnen, dann ift dies ein Standpunft, ben man zwar 
nit zu theilen braucht, wohl aber im Sinne feines 
Trägers reipeftiren kann. Aber zu jagen: Die Grund: 
lagen meiner Rechnungsmethode find zwar biefelben 
wie bie ber anderen, nur wirfen fie in meiner Methode 
fiber, in der anderen unficher, ift ungerecht und uns 
logiſch. 

Bei der Zinsfußfrage iſt der Herr Verfaſſer der 
Anſicht, daß mit der Anwenduug eines ermäßigten 


forſtlichen Zinsfußes „der rein privatwirthſchaftliche 


Standpunkt verlaſſen iſt.“ Man könne denſelben nur 
wegen der Sicherheit und Annehmlichkeit der, Kapital⸗ 
anlage in der Forſtwirthſchaft in die Rechnung ein- 


führen. Iſt Sicherheit und Aunehmlichkeit heutzutage 
fein privatwirthſchaftlicher Standpunkt? Wie Hoc ift 
der privatwirthicaftlihe Zinsfuß? Steht ver land: 
wirtbfchaftlihe Großgrundbeſitz auf einem ftaatswirth: 
ſchaftlichen Standpunkt, weil er höchſtens mit 2 Prozent 
arbeiten faun? „Privatwirthſchaftlich“ mit „Ipekulativ“ 
oder hoher Verzinfung zu identifizisen, haften wir nicht 
für richtig. x 

Schließlich verweift der Herr Verfaffer zur Unter- 


ſtützung feiner Ausführungen über die Bewirthfchaftung ‘ 


der Staatewaldungen auf ben Artikel „Forſtwirthſchaft“ 
von Helferih in Schönberg’8 politischer Oekonomie. 
Billigerweife hätten dann aber auch die Anfichten jener, 
die nicht auf gleihem Boden mit Helferich ſtehen, mit 
getheilt werben follen und vor Allem die intereflanten, 
geiftreien Artifel Judeich's im Litterariichen Meinungs: 
austauſch mit Helferich über diejes Thema im Tharan⸗ 


der forftlichen Zabrbuch 1869—1879 nicht übergangen 


werden bürfen. Die Urtheile der Nationaldfonomen 


über forftliche Fragen find ſehr vorfichtig aufzufaffen, | 
weil diefelben biefen Dingen doch fehr ferne ftehen und, ! 
foviel uns befannt, unter ihnen nur Profeffor Lehr in ' 


Münden eine Ausnahme bildet, indem er dem Korjt- 
weſen näher getveten ift als irgend einer feiner Fach 
genoffen. Die forftlihe Technik ift zu eigenartig und 
Schwierig, um ſofort von einem Laien auf ihre wirihe 
fchaftliiben Folgen hin beurtheilt werden zu fünnen. 
Der II. Theil, die Forftverwaltung, behandelt bie 
Forftvienfteinrichtung, das forftliche Unterrichts: und 
Prüfungsweien, die Sicherung des Beſitzſtandes, das 
Forfteinrichtungsmefen, die Aufftelung von Wirthihafts: 
grundfägen, den laufenden Betrieb, die Jagbverwaltung, 


das Rechnungsweſen, das forjtlihe Verſuchsweſen und 


die Zorftitatiftil. Der Mangel an Kaum verbietet 
ung, näher auf die meiftentheil® fehr gute Darftellung 
ber einzelnen Disziplinen näher einzugehen. Beim Abs 
ſchnitt „Raufender Betrieb“ hat der Herr Berfaffer etwas 
au weit ausgeholt und Bein Fällungabetrieb jogar die 
von den größeren deutſchen Bundesſtaaten vereinbarte 
Sortimentenbildung wörtlich mitgetheilt. Auch die 
Meſſungs- und Kubirungsmethoden (mit cder ohne 
Rinde) werden ausführlich beſprochen, ebenfo wie die 
verschiedenen Verwertgungsarten des Holzes, der Trand: 
vortbetrieb (mirthicaftlihe Bedentung der Waldwege !) 
die Flößerei u. ſ. w. Nach unferer Anficht gehören dieſe 
Kapitel beſſer in die Holzmeßkunde und Forſibenutzung. 

Zum Schluffe haben wir noch etwas auf dem 
Herzen. Der Herr Berfaffer ſcheint ein abgefagter 
Feind von Anmerkungen, Zitaten und kleinerem Drud 
zu fein. Wenigſtens find dieſe litterarifchen und type 
graphiſchen Hilfemittel hier, wie auch in der Graner'jchen 
Forfteinrichtung, geflifjentlih vermieden. Wir halten 
diefe Uebung für die Verwendbarkeit und Vollſtändigkeit 
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des Buches nicht für dienlich. Wären die geichichtlichen 
Notizen, die rein formellen Bemerkungen über Syſtemi- 
firung, die Auszüge aus den forftgefeglichen Beftim- 
mungen u. A. m. Hein gebrudt, fo würde das Buch 
viel überfihtliher und zur fchnellen Drientirung ges 
eigneter jein. 

Auch Fußnoten über den Fundort der einen oder 
anderen Geleßesitelle oder eines bereitS ausgeſprochenen 
grundlegenden Gedankens würden manchem älteren 
Kollegen erwünfct fein. 

Wir haben nun beinahe den Findrud, als ob wir 
wit dem vorliegenden Buche etwas zu fcharf ins Ge- 
‚ richt gegangen wären. Böfe Abficht liegt dabei gewiß 
nicht zu Grunde, um fo weniger als wir gerade wegen 
ber vielen Vorzüge und der großen Bedeutung des⸗ 
felben die Beiprehung fehr ernit nehmen mußten. Das 
ganze Buch ift fehr gut Durchgearbeitet, aus einem Guß, 
befaßt ſich nicht mit theoretiihen Spekulationen, fon- 
dern hält fih an das Thatjähliche und Vorhandene, 
ift ſehr klar und objektiv gefchrieben und bildet auf 
dem forftlihen Büchermarkt für angehende und aud« 
übenve Foritmänner eine willtommene Gabe. 

Endres. 


‚ Anleitung zur Waldwerthrechunng. Mit einem Abriß 
der forſtlichen Statik. Bon Dr. Guſtav Heyer, 
weil. Geh. Regierungsrath und Profeſſor der Forſt⸗ 
wiffenichaft an der Univerfität zu Münden. Vierte 
Auflage, in theilweife neuer Bearbeitung herausge⸗ 
geben von Dr. Karl Wimmenauer, o. d. Pro: 
feffor der Forſtwirthſchaft an der Univerfität Gießen. 
Leipzig, B. G. Teubner. 1892. 8. 5. XX u. 387. 
Preis 6,80 Mr. 

ALS G. Heyers Waldwerthrechnung erftmals erſchien 
(1865), ſaß ih als Student im letzten Semeſter zu 
den Füßen des allverehrten Verfaſſers derfelben, und 
ich gedenfe mit Freuden ber Begeilterung, mit welcher 
damals das treffliche Buch von uns und zwar in feltener 
Sinmüthigkeit des Urtheild aufgenommen wurde. Nicht 
als ob wir uns als berufene Kritiker gefühlt hätten; 
aber das Bud; war und ein getreues Spiegelbild des 
Geiſtes, den wir im unjerem Lehrer jo hoch fchägten. 
Inzwiſchen ift alfo die 4. Auflage des Werkes noth— 
wendig geworden. Die Kritif hat faſt ausnahmslos 
demfelben eine erite Stelle in der Kadliteratur einge: 
räumt; aud Gegner der Heyer’ihen Gefammtanihau: 
ungsweiſe haben bedingungslos eingeräumt, daß die rein 
| fachliche Behandlung, die ftreng iyftematifche Gliederung, 
die folgerichtige Durchführung, die Mare, überſichtliche 
Darftellung die Heyer’iche Waldwerthrechnung zu einen 
| hervorragenden Lehrbuch ftempeln. Die 3. Auflage war 
gerade zum Abſchluß reif, als der unerbittlihe Tod. (1888) 
den Berfaffer ereilte. Auch diefer dritten Auflage iſt reiches 
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Lob geipenbet worden, fo von dem Rezenfenten der Allg. 
Forſt- u. Jagdzeitung (Jahrg. 1884, ©. 14 ff.), der das 
neben freilic auch einige Punkte bezeichnet hat, in welchen 
nach feiner Anſicht das Werk einer Fortbildung fähig 
oder bedürftig fei. Und welche wiſſenſchaſtliche Arbeit 
auf einem Gebiete, in welchem noch fo vieles yährt und 
die fih noch mitten in lebhafteſter Entwickelung befindet, 
tönnte denn auch eine für die Dauer völlig abſchließende 
jein ? 

Der neueiten, vierten Anfgabe gegenüber wird es 
vor Allem Aufgabe der Kritif fein nachzuweiſen, ob der 
Herausgeber, ohne daß dem Charafter des Heyer'ſchen 


Buches Abbruch gethan ift, den vielfahen Erörterungen, ' 
' Napelpolziortimente durchaus fein Käufer mehr fand 


welche im Bereihe ber Waldwerthrechnung und Statik 


die legten 10 Jahre gebracht haben, genigend Rechnung ; 


getragen und dabei durch feine eigene geiftige Arbeit die 
Entwidlung der vorgetragenen Disziplinen in wirkſamer 
Weiſe gefördert bat. Das Unternehmen, ein ſolches 
Buch neu herauszugeben, war kein leichtes. Profeffor 
Wimmenauer bat dafjelbe mit viel Gefhid und gutem 
Erfolg durchgeführt. Die vielen alten Freunde des 
Heyer’ihen Buches erkennen daſſelbe auch unter neuer 
Seftalt auf Schritt und Tritt wieder und werden doch 
einränmen müffen, daß ter Herausgeber fich nicht be 
bingungelos allen Anjichten des Verfaffers unterworfen 
bat; daß er vielmehr, wo es ihm nöthig ſchien, feinen 
eigenen Weg gegangen ift, dann aber jedesmal fein abs 
weichendes Vorgehen mit den erforderlichen Gründen ge: 
ftügt hat. Uebrigens finden wir feine Aenderungen, welche 
eine weſentliche Umgeftaltung in grundfäglichen ragen 
bedeuten, fondern zunächft nur Verfchiebungen formaler 
Natur. 
bazu entfhlichen, einem Wunfche der oben angeführten 


Rezenſion der Allg. Forſt- und Jagd: Zeitung zu ent: ı 


ſprechen und bie Einführung des Koftenwerthes bei 
Beftftellung der Berzinfungshöhe aufzugeben. 

In manchen Richtungen bat das Werk ſchätzens— 
werthe Erweiterungen erfahren; die neuere Literatur 
iſt mit Gewiſſenhaftigkeit benutzt; Lehrs hervorragende 
Arbeit in Lorey's Handbuch iſt ebenſo berückſichtigt, 
wie die Arbeiten Baurs, Boſes, Borggreves, Krafts u. 
a. m. volle Beachtung gefunden haben. Man darf auch 
die neueſte Auflage als eine entſchieden zu empfehlende 
Erſcheinung auf dem forſtlichen Büchermarkte begrüßen. 

Sehen wir uns die Bearbeitung im Einzelnen et: 
was näher an, fo ſoll zunächſt darauf Bingewiefen werden, 
dab die vorerwähnten Erweiterungen des Werkes vor 
Alem varin zu erbliden fing, daß der Herausgeber den 
wirflihen Wirthſchaftswald Hinfichtlih feiner Reutabi⸗ 
lität eingehender unterſucht hat und namentlich den Ber 
triebsweifen, bei welden in längeren Berjüngungszeite 
räumen ein Lichtungszuwachs wirkſam wird, weitgehende 
Aufmerkſamkeit geſchenkt hat. 


So konnte ſich Wimmenauer z. B. auch nicht 
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Wenn auf S. 11 betont wird, daß der jubjeftive 
Geſichtspunkt bei der Bemeſſung des Zinsfußes nicht 
Gegenstand der Erörterung fein könne, jo ift dies zwar 
volfommen richtig, aber der Wille des Waldbeſitzers 
wird deswegen doch im einzelnen alle ein ausſchlag 
gebender Faktor fein. Es ıft erfreulich, van Wimmenauer 
die Ansprüche, welche der Waldbeſitzer nach Maßgabe 
feiner Verhältniffe macht, in dieſem Sinne hervorhebt. 

Zu S. 12, wo von den dem Walde drohenden Ge: 
fahren geſprochen wirt, fei die Bemerkung geitattet, daR 
in Jahren bedeutenden Schneebruchs (1886, 1887) aller: 
dings manderorts Beltände auch durch diefe Kalamität 
infofern völlig zerftärt worden jind, als ſich für geringe 


und das Material als werihlos theilweile im Walde 
Liegen bleiben und verfanfen mußte. 
Völlig umgearbeitet ıft das, die Einnahmen und 
Ausgaben der Waldwirthſchaft behandelude Kapitel IV. 
Ob es auf S. 109 ff. nothwendig war, bei Ableitung 
des Normalvorrathes auf ten Erwartungéwerthen ber 
einzelnen Bejtände leßtere anders anzufchreiben, ale es 
ſ. 3. Heyer gethan hat, erfcheint mir zweifelgaft. Wim: 
menauer vermwirft mit Recht die von Frey und Baur 
binfichtlih der Berechnung des Normalvorrathe ges 
machten Vorschläge; es entſpricht ver Bedeutung der- 
felben, daß er fie in einem Anhang erwähnt hat. 
Mehr als vie Waldwerthrechnung konnte und mußte 
dem Wefen der Sade nad die foritlihe Statik zu 
mancherlei Aenderungen herausfordern. 
Unternehmergewinn und Verziniung werben nach tem 
Borgange Heyers noch ala zwei „Methoden“ der Nentabi: 
lität8berehnung beibehalten, obwohl deren Identität klar 





iſt. Winmenauer hält fie hauptſächlich aus didaktiſchen 
Gründen getrennt, betont aber fortwährend jene Iden— 
tität, wie 3. B. auf S. 170, wo die Formel der laufud- 
jährlihen Verzinfung aus derjenigen des Unterneher- 
gewinnes abgeleitet ift. Bei der Daritelung des Unter: 
nehmergewinnes für den ausſetzenden Berrieb wird, indem 
man nicht von der Blöße, fonderu von dem Boden mit 
mjährigen Beftande ausgeht, auf die Form: 

u = Walderwartungswerth minus Waldkoſtenwerth 
als diejenige abgehoben, welche den allgemeinften Fall 
barftellt; für einen Beſtand vom Alter o geht dieſelbe in 

u — B. — B 
über. 

S. 191 3. 18/20 v. o. möchte ih — anftatt „dus 
Marimum Be wird zu veritehen fein” — fagen:, Das 
Mar. Be ift zu verfichen“, um dic Bedeutung diefes 
legteren ſchärfer hervortreten zu laſſen. 

Beachtenswerth find (5. 208 ff.) vie Erärterungen 
über die allgemeine Umtriebszeit ganzer Betrieböflafjen. 
Wimmenauer konſtatirt wiederholt die Thalſache, var 
‚ bei richtiger Beftandepflege, genügender Ausnugung des 


en 


Lichtungszuwachſes u. ſ. m. die finanzielle Umtriehgzeit 
keineswegs immer eine niedrige ift, wodurd den Gegnern 
derfelben freilich ihr beliebteſtes Agitationsmittel ges 
nommen wird. Bezüglich einer reichhaliigen Auswahl 
von Wrifpielen wird auf Wimmenauers Grundriß ver 
Waldwerthrechnung vermiefen. 

Nur durd die vielfach recht zweifelhaften bezüglichen 
Angriffe auf die Bodenreinertragslehre it es zu erflären, 
dab im dem Buche an mehreren Stellen (5. 231, 255) 


Mittel 0,8 bis 1,5 Promille Stidftoff, erweiſen ſich 
aber für eine Stiditoffpüngung immer noch fehr banks 
bar. Für unfere Waldböden wird man dagenen kaum 
0,5 Promille Stidfteff aunehmen fönnen, ja die meiften 
bleiben noch erheblich inter diefem Gehalte zurüd. Es 


' darf daher wohl ganz allgemein angenommen werden, 


beionder® betont wird, man dürfe mit dem Herabſetzen 


der Umtriebszeit niemals cine Grenze überfchrriten, 
unterhalb derer der Wald nicht mehr durchweg marft- 
fübige Waare liefern könne. Denn dies ift doch fo 
ſelbſtverſtändlich, daß man nicht immer wieder darauf 
hinzuweiſen brauchte. Aber ea gibt gewiffe Dinge, die 
von folchen, denen fie nicht pallen, man möchte fagen, 
arumdjäglih immer wieder überſehen werden ! 

Holzart und Betriebsart werben unter ben Gegen: 
ftänden der angewandten Statit gemeinfam behanvelt, 
was gewiß zwedmäßig ift. Gerade in diefem Abſchnitte 
geht der Herausgeber auf eine Anzahl von Modifika— 
tionen des Wirthſchaftsbetriebes näher ein, welche in 
den früheren Auflagen nur geftreift, zum Theil gar nicht 
berührt waren. Viele werden ihm dafür dankbar fein; 
mancher könnte freilich zu der Anficht fommen, daß 


: von Gründängung. 


daß bei unferen Waldböden eine Zufuhr von Stickſtoff 
für die jungen Pflanzen von günftigfter Wirkung fein 
muß. 

Die Stickſtoffdüngung geihieht num im forftfichen 
Betriebe am zweckmäßigſten und wohlfeilften in Form 
Die Vorteile und Bedentung der: 
jelben werden im Abfchnitt I kurz erörtert. In erfter 
Linie, ja faſt aueſchließlich, kommen hierfür die Legu— 
minoſen bezw. deren einheimiſche Repräſentanten, die 
Papilionaceen in Betracht. Sie tragen einerſeits durch 
ihr ſtark entwickeltes Wurzelſyſtem zur phyiifafifchen 


und chemiſchen Auffchließung des Bodens bei, indem 


dadurch die Sleichförmigfeit in der Behantlung der . 


einzelnen Kapitel ein wenig gelitten babe. Aber ich 
meine, das koͤnnte füglich überieben werden, da jene Ver: 
breiterung binfichtlih ter Anmwendnng allgemeiner Säbe 
auf praktiſche Fälle gewiß geeignet iſt, das Buch 
fruchtbarer zu machen. 

Moͤchte dagjelbe nicht nur als Lehrbuch feinen Weg 
gehen, fondern aud von folhen Fachgenoſſen, die ihre 


Eramina längit Hinter ſich haben, eiirig benugt werben. 
8 


Ucber die Frage der Anwendbarkeit von Dünguug im 
forftliden Betricbe. Von 5. Raınm, k. Forſtamts⸗ 
aljiftent in Rottweil a. N. Stuttgart 1895. Eugen 
Ulmer. 50 5. Preis 1.6 20 9. 

Der Berfaffer weift zunächſt in der Einleitung da: 
rauf Hin, daß Hinfichtlih ver Fünftlichen Zufuhr von 
Manzgennädrftoffen auf dem Wege der Düngung, wie 
in der Laudwirthichaft, fo auch im forftlichen Kultur 
betriebe im erfter Linie der Sticftoff in Betracht fommt. 


Wie näher ausgeführt wird, iſt im letzteren Falle vie | 


Zuführung von Stickſtoff in afjimilirbarer Form um 
fo mehr geboten, als der Bedarf einer jungen Pflanzung, 


fie medanifh lockernd und aſſimilirend thätig find, 
andererſeits aber bejigen fie die bemerkenswerthe Kähig: 
keit der Aifimilation des atmoſphäriſchen Stickſtoffs in 
hohem Grave. Die jährlibe Geſamtſtickſtoffproduktion 
der bier im Betracht kommenden Reguminoien beträgt 
bei mittleren Ernten zwifchen 46 und 249 Kilogramm 
auf das Hektar. Am reichiten erweiſen fich hierin Lu— 
pinen mit 219 und Sandwide mit 249 Kilogramm. 

Nächſt dem Stickſtoff ift es die Phoephorſäure, welche 
in den Aderböden, noch mehr aber in den der forftlichen 


ı PBroduftion überwiefenen Böden in ungenügender Menge 





3. B. einer dichten Fichtenſaat, an Stickſtoff ſowohl, | 


als auch an Poospherfäure und Kali, fo ziemlich der 
aleiche iſt, als ber eines Fruchtfeldes. Nun enthalten 
aber die landwirthſchaftlichen Kulturköden in der Ader: 


vortommen Tann und daher durh Düngung erfeßt 
werden muß. Seltener wird ein Mangel an Kali ein: 
treten, weninftens anf thonigen und felpfpathigen 
Böden, während in ausgeſprochenen Sand: und Stalf: 
böden, fowie im Torf- oder Bruchboden auch hierin eine 
Verarmung eintreten kann, melde Kalirüngung wün— 
fchenswerth macht. Bis zu einem gewifien Grabe liefert 
die Gründüngung zwar auch Phosphoriäure und Kali 
in die oberfte Kulturſchicht, dech laſſen ſich diefe auch 
vortheilaft in Form von künſtlichen Düngern dem 
Boden cinverleiben. 

Für die Grüntüngung fommen, wie der Abfchnitt 
2 näher ausführt, namentlich die nachgenannten Sat: 
tungen und Arten aus der Familie der Papilionaceen 
in Frage: 

Lupinus luteus L. und L. angustifolius L., vie 
gelbe und blaue Rupine, namentlich für Sandboden und 
fandigen Lehmboden; L. albus 1, die weiße Lupine, 
au für bündigere Böden. 

2) Ornithopus sativus Brot., Seradella, für leichten, 
tiefgründigen Boden in feuchten Klima, 

3) Anthyllis vulneraria L., Wundkltee, namentlich 


frume, der oberiten, etwa 25 om ftarfen Schicht, im | als Sandpflanze. 


4) Medicago lupulina L., Hopfenklee, zählt zu 
den brauchbarſten Grüntängungepflanzen für Lehm: 
und Thonböden; für mittlere Böden M. media Pers., 
Sandluzerne; für qute tiefgründige Bären M. sativa L., 
Luzerne. 


5) Onobrychis sativa Lmk, Esparſette, namentlich 


auch für feichten Kalkboden; fie verdient beſondere Be: 
achtung. 

6) Melilotus officinalis Desr. und M. albus Desr, 
der gebräuchliche und der weiße Steinklee, gedeihen auf 
allen Bodenarten, vorausgeſetzt, daß dieſelben nicht zu 
kalkarm jind. 


7) Trifolium pratense L., Rothffee, Tr. alpestre | 
L., Waldklee, Tr. repens L., Weißklee, letzterer auch 


auf leiten, flaharündigen Böden gedeihend, Tr. hy- 
bridum T., Bajtardflee, für ſehr ſchwere Böen, 

8) Lotus corniculatus, L., var. villosus, zottiger 
Horuflee; auf humoſen feuchten Niederungen, nament: 
lich auf Neubruch gedeihend. 

9) Vicia sativa L., Saate oder Futterwicke, V. 
Cracca L., gemeine Vogelwicke, V. sepium L., Zaun: 
wide, V. villosa Roth, zettige Wide. Namentlich die 
beiden Teßteren find ſehr anſpruchlos hinſichtlich des 
Bodens; V. villosa ift die wichtigſte Gründängungs: 
Pflanze, wenn raſch große Mafjen von Pflanzenſubſtanz 
geliefert werden follen. 

10) Latlıyrus sylvestris L., Waldplatterbfe, fehr 
anſpruchslos und ausdauernd, mit mächtiger, bie zu 10 
m Tiefe binabfteigender Piahlwurzel; I. pratensis L., 
Wiefenplatterbfe, für feuchte bumele Böden, verträgt 
namentlich auch Beſchattung. 

11) Ulex europaeus L., Stechginſter; mit 20: 
jähriger Ausdauer und außerordentlicher Wurzelent: 
widelung. Hoͤchſt nenügiam umd anch anf den ſchlech— 
teften Böden fortkommend. 


Da die genannten Gründüugungspflanzen vorzuges ; 


weile und in erfter Linie als Stickſtoffſammler wirken, 
fo beichränfen jich die in Form künſtlicher Dünger hin 
zuzuführenden Nährſtoffe auf Phosphorfäure und Kali; 
nur in felteneren Fällen wird auch Kalkdüngung er 
forderlich fein. 

Die Art und Menar der anzumendenden Düngemittel, 
fowie die Ausführung und der günftigfte Zeitpnuft der 
Düngung bildet den Gegenftand des Abſchnittes 3. 

Bon phoaphorfänrehaltigen Düngemitteln fommt für 
forftlihe Zwecke in erfter Linie, ihrer Billigkeit halber, 
die Thomasſchlacke in Betracht. Da fie die Phoephor⸗ 
fänre an Kalk gebunden enthält und außerdem ned 
einen mebr oder minter großen Ucberfhug an letzterem 
anfweift, wird bei ihrer Anwendung zugleich eine aus— 
piebige Kalkdungung gegeben. 

Ale Kalivünger dienen vorzugeweile Kainit und 
Karnallit. 


58 


! Zur Düngung dürften im Mittel etwa erforderlich 
“fein 8 Zentner Thomasihlade und, wo Kalidüngung 
angezeigt, 10 Zentner Kalifalz auf ein Heklar, deren 
Kosten ji ohne Fracht auf etwa 15 A für das Tho: 
maswehl und 7,5 M für Kainit ftellen würden. Die 
Unterbringung geſchieht am beiten mitteljt des Pfluges 
und zwar fhon im Herbſte. 

Wie im Abſchnitt 4 näher erörtert wird, erfcheint 
die Grünbüngung in forftliden Betriebe nun zunächſt 
anwendbar und rentabel beim Waldfeldbanbetrieb. Der 
Verf. zeigt dies an dem Beifpiele des in Oberſchwaben 
üblichen Waltfelrbaus und vergleiht die Ertraͤgniſſe 
besielben mit den nach Einführung der Gründüngung 
und Phoephorfäuredüngung zu erwartenden. Während 
das bidberige Verfahren, wonad auf dem Waldfelde 
| bei zweijähriger Feldbauperiode erſt SKKartoffelu, im 
folgenren Jahre eine Halmfrucht, etwa Roggen, gebaut 
werden, abzüglich der Koften der Wiereraufforftung einen 
Reinertrag von rund 70 pro Hektar abwirft, erhöht 
fih derſelbe nach der Berechnung des Verf.'s bei vor: 
beriger Gründũngung mit Widen (Vicia villosa) unter 
Zufag von 10 Zentnern Thomasmehl auf rund 200.4 
‚ pro Hektar, wobei allerdings die Koſten der zweiten 
vor der Aufforſtung zu gebenden Sründüngung nicht 
mitgerechnet find. Diefelben belaufen fi für die An— 
blümung mit Sandluzerne (Medicago media) auf 
39 A pro Heltar, machen fid) aber durch Futternutzung 
auf den nicht untergepflügten Stellen reichlich bezahlt. 

Die Aufforftung hätte danıı im der Weife zu ge 
fchehen, daß in Entfernungen von je 1,2 m je vier 
Furchen umgepflügt würden und in den fo gewonnenen 
! Streifen mit Gründüngung die Beitandsgründung durch 

Saar orer Pflanzung erfolgte. 
! (88 ift in&befondere zu berichtigen, daß nach dem 
feitherigen Verfahren ohne Düngung nad) dem Aberntn 
der Halmfrucht von dem Stickſtoff des Bodens nidt 
mehr viel vorhanden fein wird, während mach dem dir: 
nelegten neuen Wirthſchaftsplaue trog der, durch eine 
reichere Ernte bedingten, ftärferen Entnahme noch an 
Stickſtoff wie an Phosphorfänre eine Anreicherung ein 
getreten fein wird und das Deficit an Kali, wo die 
Bodenart dies überhaupt nöthig macht, leicht durch Kalis 
Düngung ausgeglichen werben kann. 

Auf vie Einzelheiten des bei zweijährigem oder brei- 
jaͤhrigem Waldfeldbau zweckmäßig einzuhaltenden Planck 
kann bier nur verwieſen werten, ebenſo auf das Ver: 
fahren bei Aufforftung von Aedern und Wiefen, Weiden, 
Oedungen und fahlen Hängen. 

Im II. Theile unterfucht ver Verf. forann vie Frage— 
ob nicht überhaupt im gewöhnfiden Kulturbetriebe eine 
Tüngung empfehlenswerth und, pefuniär vortheilbaft 
dierhiliärhar wäre, und gelangt auf Grund feiner Be 

| vehuungen zu dem Schluß, daß ſich nicht nur eine 
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Düngung mit Thomasichlade und Kainit, fondern auch 
eine birefte Stidjtoffpüängung mit Chilefalpeter wohl 
noch lohnen würde, da der Mehraufwand durch kräftigere 
und fiberere Entwidelung der jungen Pflanzen, wodurch 
die Möglichkeit der Verwendung unverjchulten Pflanzen- 


material8 und eine Erſparniß an Kulturnachbefferungen | 


gegeben wäre, eingebracht werden dürfte. 
Schließlich wird noch auf die Bedeutung des Futter: 


baus im Walde bingewieſen, auch in Hinficht auf bie 


Wildfütterung. Es wären diejenigen unter den oben 


aufgeführten Pflanzen zu wählen, denen die betr. Stand: | 


Bri 


Aus dem Elſaßß. 
Beiträge zur Lohrindenfrage. 

Schreiber diefe®, zu deſſen Oberföriterei ca. 800 ha 
Eihenfhälwald gehören, hat mit renem Intereſſe die 
Erdrterungen in der Literatur über die Frage verfolgt, 
ob durch die Garantie regenfreier Lieferung der Rinden 
eine angemefjene Steigerung ber Preife zu erzielen fei. 

Das vollitäntige Fiasko, welches mit der Beſchaffung 
von Deden auf Koſten des Waldbeſitzers gemacht 
worden ift, fcheint mir nun ebenſo, wie die mehrfach 
berichteten Mißerfolge bei den Berfuchen, die Rinden— 
Käufer zur Lieferung der Deden zu bewegen, zum 
Theil daranf zu beruhen, daß man tes Guten zu viel 
getban hat, indem man die Rinde "vom Momente des 
Schälens ab vor jedem Tröpfchen Regen oder Thau 
ſchũtzen wollte. Dies erfordert natürlich eine fehr große 
Menge Deden und verurſacht fo enorme Keften, daß 
diefelben durch den erzielten Vortheil nicht aufgerogen 
werben konnen. 

Nun ift es mit der Ninde aber befauntlich wie mit 
dem Heu, d. 5. in friihem Zuſtande ſchadet ihr ein 
nicht zu lange anhaltender Negen fo gut mie nichte, 
während mit zunehmender Austroduung auch die Emps 
findlichkeit gegen da8 Verregnen wählt. Dem wird 
bei dem bier feit ca. 15 Jahren beobadteten und in 
ven letzten Jahren etwas weiter ausgebildeten einfachen 
und billigen Verfahren Rechnung getragen. Den Rinden- 
Käufern wird die regenfreie Lieferung zwar nicht garantirt, 
aber forgfältigite Behandlung zugefihert und die 
Lieferung von Wagenplanen zum Deden anheimge⸗ 
ſtellt. 

Die Käufer ſind mit dem beobachteten Verfahren 
zufrieden, was ſich mebrfach durch Gratifikationen aus— 
ſprach, die ſie den betreffenden Foͤrſtern mit behördlicher 
Genehmigung zahlten, ſowie durch die für hieſige Gegend 


| orte am beiten zufagen, und fie würden auch hier ihre 


wichtige Rolle als Stickſtoffſammler und Bearbeiter des 
| Bodens zu ſpielen haben. 
| Der Verf. ift fich bewußt, daß feine Ausführungen 

manden Zweifeln von Seiten der Forſtwirthe begegnen 
werden und daß erit umſfaſſendere Verſuche eine Ent 
fcheivung bringen Fönnen; er wünfcht nur cine Anregung 
in diefer Richtung gegeben zu haben und eine jofche üt 
in der Mar und anregend gefchriebenen Arbeit in der 
That enthalten. 


Tübingen. Karl Seubert. 


efie 


guten Preife, welche erzielt wurden. Sie lieferten in 
den letzten Jahren ausnahmslos die erforderlichen 
Wagenplanen zum Deden der Ninden im Schlage und 
auf dein Transport. Es wird hier einfach jo verfahren, 
daß vie frisch geichälte Rinde am zwei ichräg überein— 
ander in Gabeln gelegte Stangen angelehnt wird, meijt 
von einer Seite, bei guter Witterung auch dachförmig 
von zwei Seiten. Natürlich wird genan daranf ger 
achtet, daß die offene Seite der Nindenrollen nad unten 
gekehrt ift. Die unteren Enden der Rinvenrollen werden 
auf untergelegte Stangen, Reiſer 2c. aufgeſtellt, damit 
fie nicht vom Boden ber Feuchtigkeit anziehen fönnen, 
die oberen Enden werben firftziegelartig mit Rinden⸗ 
rollen überdedt, fo daß alfo Regen und Than überall 
nur die Außenfeiten treffen Können. Gelinde Regen— 
fchauer und nächtlicher Thau ſchadet der fo aufgeftellten 
Rinde nichte. Iſt viefelbe troden, fo wird fie gebune 
ı den und an die Wege neichlittet, dort zwiſchen Stangen. 

bis zu ca. 2m Höhe aufgefchichtet, eventuell in mehreren 

dicht vor einander geftellten Reihen und Nachts, ſowie 
‚ bei drobendem Regen mit Planen überbedt. Droht 
Regen oder fänmen die Arbeiter an einem Tage nicht 
mehr Alles aufbinden, was troden iſt, fo wird bie 
Rinde vorläufig ungebunden in gleicher Weile aufge 
ftapelt und gevedt. Tritt fehr fchlechtes Wetter ein, 
fo wird das Schälgefchäft ausgeſetzt und werden die 
Holzhauer mit Aufarbeitung der Stangen und des 
; Reifigs beichäftigt. Auch haben Holzhauer ſchon ans 
eigenem Antrieb aus Planen und einigen Stangen fich 
ein Dach bergeftellt, unter dem bei ſtroͤnendem Regen 
die Rinde gebunden und verladen werden konnte, ober 
ı haben die Rinde von mehreren in oben befchrichener 
Weife aufgeftelten Hürden auf eine zuſammengebracht, 
dort etwas dicht und in doppelten Schichten aufgeftellt 
und mit Planen überfpannt, fo daß fie/unter, denfelben 
langſam weiter trodnet. 
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An den Schlägen genügt hierbei gewöhnlich bie ' 
aleihe Anzahl Planen, die für das Deden der Rinde 
auf dem Transport nöͤthig iſt. 

Auf diefe Weife ift es noch immer gelungen, vie 
Rinde aut troden abzuliefern. Allerdings ift bei un- 
günftiger Witterung Thätigkeit und Wachſamkeit des 
Perſonals nöthig und wird, da das Abwiegen ter ein: 
zelnen Nindengebunde im Walde zu aufenthältlich ift, 
die Rinde wagenladungsweiſe auf Brüdenwagen ges 
wogen. Es ift z.B. in einem recht regnerifchen Frũh— 
jahre Rinde, für die von dem Ringe der einheimifchen 
Käufer Keine befrienigenden Preife geboten wurden, 
brieflih an Pfälzer Gerbereibefiger verkauft, die Ans 
fuhr an die Bahn und die Verladung dort duch das 
Forftperfonal beforgt und beauifichtigt worren, und langte 
die Rinde in einem, ale Anfprüche des Käufers befries | 
digenden Zuſtande dert an. Ich führe gerade dieſes 
Beifpiel an, weil es zeigt, daß es nicht nur unfere 
elſäſſiſchen, ſondern auch altdeutſche Gerber gibt, die 
ſehr wohl bereit ſind, Decken zu liefern, wenn nicht zu 
hohe Anforderungen geſtellt werden. 

Die Koſten für den Centner wiegetrockener Rinde 
ſtellen ſich auf 1,60--1,80 Mark, bei einen Tagelohn- 
fat von 2,00—2,20 Mark für Männer und 1,20-- 
1,40 Mark für Frauen. Die Steilgeit der mit Schäl- 
wald beftedten Hänge (20-350), fowie die Entfernung, 
auf melde vie Rinde an die Wege zu rüden ift, 
tragen dabei mejentlih zur Vertheuerung der Ar 
beit bei. 

Kaiſersberg i. Elfaß. 

Hallbauer, k. Oberföriter. 


Aus Württemberg. 
Holzverarbeitung. — Holzpreife. — Waldſauen. — 
Flößerei. 

Aus dem ſoeben ausgegebenen „Jahresberichte der 
Handels: und Gewerbekammer in Württemberg für das 
Jahr 1891” mögen folgende Angaben mitgeteilt werden, 
welche wol für die Leſer Ihres gefchägten Blattes be— 
achtenswerth find. — 

a) Holgverarbeitung* — Das Kapitel be 
ginnt mit der Sägerei, als dem bedeutendften unter den 
bolzverarbeitenden Gewerben. Ueberall entitchen neue 
Sägewerke, welche zwar für ihre Produkte immer noch 
genügenden Abiag finden, aber infolge der Leberpros 
dußtion zum Theil mit geringem Nugen arbeiten. Aus 
Calw wird wörtlich geſchrieben: „Was den Walpbes 
figern in hohem Grade zu gut kommt, das ift allmählich 
für die Holgverarbeitungsinduftrie vom Uebel, nämlich 


* Jahreeberichte, II. Theil. VL Gewerbliche Produktion 
und Hanbelsbewegung B. 8. Seite 219. 


die fortwährende Berihehrung und Erweiterung  befte: 
hender Holzſchneidewerke. Ter Umſchwung in der Fa— 
brikationsweiſe bringt es mit ſich, daß der Betrieb mancher 


Meiner Mahlmühlen, Wollſpinnereien u. dgl. nicht mehr 


lohnend ıft, ex werden deßhalb die Waſſerkräfte zur 
Errichtung von Sägemühlen benüßt, nebenbei entftehen 


‚aber auch neh wieder im Schwarzwald Tampfläge 


werke, deren Betrieb dadurch erleichtert wird, daß tie 
Dampffeffel mit Sägemehl geheizt werden, tie Krafier: 
zeugung alfo feine großen Koften verurfecht * — Neben 
der Konkurrenz im eigenen Lande macht jich auch die 
von Elſaß Forhringen fühlbar, welches infolge det neuen 
franzoͤſiſchen Eingangszolls feine Produkte dorthin nicht 
mehr abfegen kann. Etwas beffer war ver Abſatz von 
Halbfabrifaten in Faßdauben, Faßdeckeln, Kiftentheilen, 
und aud ein größerer PRoften von Spundenwandholz 
ging aus dem Schwarzwald nadı Holland ab. — Aber 
auch im Handwerkebetrieb (im weiteren Sinne) hört 
man allenthalben SKlanen, fo im Möbel und Parketz 
geſchäft, im Geſchäft für Holzfourniere und Klavierbe— 
ſtandtheile, in der Fabrikation von Haushalt- und 
Küchenartikeln und anderen; nur aus Nagold .und 


Schweningen wird von einen Aufſchwung der Möbel: 


fchreinerei gefchrieben. Die Fabrikation gewiſſer Spe— 
ziafitäten z. B. von Seſſeln in Zuffenhaufen, Kehl: 
feiften und Holzornamenten in ERlingen, zeigt eine 
günjtine Lage! Allgemein wird ein Preitrüdgang in 
der zweiten Hälfte des Jahres gemeldet. — 

b) Holzpreife* — Der Auszug aus den forft: 
ſtatiſtiſchen Meittheilungen aus Württemberg für das 


Jahr 1890“ wurde in diefem Blatte bereite mitgetbeilt; 


von Jutereſſe find die Kammerberichte: fo berichtet tie 
Kammer von Heilbronn, daß der Langholzhandel glatt 
ging und die Preife, troß der Zufuhr des bayeriſcken 
Stammholzes, die gnleihen blicben. Bon Calm und 
Ravensburg wird geſchrieben, daß in folge des ver: 
mehrten Einichlags in den von der Nonnenranpe be 
fallenen Revieren ein Preitrüdgang von 6 — 109%;0 
genenüber dem Vorjahre eintrat. Für Kiefernholz wurden 
überall ſehr hobe Preife bezahlt, welches infolge großen 
Bedarfs für den Bau von Eiſenbahnwaggons, ſowie 
Herftellung größerer Hafenanlagen am Niederrhein fchr 
geſucht war. Vor allım finden Eihen, Eichen, auch 
Lärchen zu erhöhten Preiſen Abſatz; diefe werden immer 
mehr fteigen, da die alten Eichen: überhaupt Laubhelz: 
beftände in ven dentfchen Forſten ſtetig abnehmen! — 
Stangen fanden überall guten Nbfag, ausgenommen 
Hopfenitangen und Nebiteden. — Das Brenuhelz iſt 
in jeinem Preife ziemlich aeftiegen wegen des großen 
Bedarfs ſchwaͤcheren Holzes der Zeftofffabrifen. Auch 


* ahresberichte, II. Theil. V. Forſtwirth ſchaftliche Pro- 
duktion und Holzhandel, Seite 116. 


Reiſig wurde gut bezahlt. Der Verlauf ver Gerbrinde: 
verfteigerung in Heilbronn wurde früher ſchon von dieſem 
Blatte gebracht; fonft fommt nur geringe Quantität 
Gerbrinde zum Verkauf. Fichtenrinde fand ordentlichen 
Abſatz. 


c) Waldſamen.“* — Die Ausficht auf reichliche 


Ernte von Nadelholzſamen wurde durch die in der Blüte- 


zeit eingetretene naßfalte Witterung zerftört; fo Lieferte | 
aud Fichte feinen, Force, Lärde und Weißtanne nur | 
wenig, letztere aber qualitativ einen fehr guten Ertrag. | 
Das Verbot des Zapienfanmelns wurde von K. Forft: 


direftion vor ber Ernte wieder aufgehoben. Von den 
Laubhölzern ergaben Eichen, Buche feine, die übrigen 
eine befriedigende Ernte. Beſonders hervorgehoben wird, 
dag num der Weymouthfieferfamen im eigenen Lande 
gewonnen werden kann. —- 

d) Flößerei.“ -- Hier find einfchneidende Aen- 
berungen geplant, welche für bie Waldbeſitzer des (füb)- 


oͤſtlichen Schwarzwaldes, beſonders die Staatsforftver: | 


maltung von großer Bebentung find. Die Kammer in 
Calw berichtet dazu wörtlih: „Die feit Jahrzehnten 
von den Wafjerwerfbejigern an der Enz und Nagold 


betriebene Aufhebung der Fangflößerei auf der Enz und | 


Nagold mit ihren Seitenbähen wird nunmehr ihrer Er: 
ledigung im Sinne der Petenten entgegengehen. Am 14. 
März 1892 hatten Seine Erzelenz der Herr Staatminifter 
bes Inneren die Gemwogenheit, eine Aborbnung der 
Handelsfammer in dieſer Angelegenheit zu empfangen 
und diefer die Verfiherung zu ertheilen, daß ſeitens der 


Kgl. Staateregierung im Laufe der nächſten Zeit bie ; 


Vorarbeiten gemacht werten, welche dem Abſchluß diefer 
für die Indaftrie fo wichtigen Frage vorausgehen müfjen. 
Das Enzthal ift Schon feit Jahren mit einer Eifenbahn 
verfehen, welche ten Erport bes Langholzes ermöglicht. 
Ende vorigen Jahres ift die Eifenbahn NagoldsAltenfteig 
in Betrieb gefegt worden, fo daß nunmehr das geſammte 
Nayoldthal von einer Eifenbahn durchzogen ift. Hinder: 
niffe für den Holzexport beftehen nirgends mehr. Seitens 
der Kal. Forftverwaltung können feine Gründe mehr 
geltend gemacht werden, welche die fernere Beibchaltung 
der Flößerei rechtfertigen. Sowohl das Enz: ale das 
Nagoldthal find fo fehr mit Sägemühlen angefüllt, 
daß ter Holzanfal in dieſen Thälern nachgewieſener— 
maßen weit nicht mehr ausreicht um bie Säge: 
werke, deren Zahl ſich im legten Jahrzehnt ftarf ver- 
mehrt hat, zu befchäftigen; ſie müſſen größere Mengen 
von Holz zum Theil aus weiter Entfernung beziehen, 
Die fernere Beibehaltung ber Flößerei kann der Staats: 
faffe nur Nachtheile bringen. Der Gefchäftebetrieb ver 


* ahresberichte, II. Theil. V. Seite 121. 
** Sahresberichte, I. Theil, Geſetzgebung unb Verwaltung, 
Seite 78. 
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' Sägewerfe, welche den Holzanfall der Staatsforfiver- 
‚ waltung anfaufen, wird durch die Flößerei geſchädigt. 
der Eifenbahn werten durch diefelbe bedeutende Frachten 
entzogen, namentlih würde die Eiſenbahn Nagold: 
Altenfteig welentlih an Bedeutung verlieren und die 
vorausgeſetzte Rentabilität niemals zulaffen, wenn bie 
Konkurrenz der Waflerfrachten fortbeitehen würde. Die 
Unterhaltung der Wafferftuben uud Floßgaſſen, welche 
den Staat häufig große Beiträge feftet, dient in ber 
Hauptfahe nur noch dazu, der Staatseiſenbahnverwal⸗ 
tung eine volkswirthſchaftlich nicht berechtigte Konkurrenz 
zu bereiten. Auch die fonftigen volkswirthſchaftlichen 
Gründe, melde für Beibehaltung der Flößerei ſprechen 
Könnten, haben ihre Bedeutung volftändig verloren. Die 
Wafferfraht des Holzes ift durchſchnittlich keinenfalls 
billiger als die Eifenbahnfradht, insbefondere wenn man 
den Verluft in Abzug bringt, welden das Holz durch 
die Verlobung zum Zwecke des Verflößens erleidet”. — 

Meiter wird in demfelben Bericht augeführt, daß 
die Zahl der Flößer immer mehr abnehme, und bie 
noch vorhandenen in Sägewerfen und bei Wafdarbeiten 
eine ebenfo lohnende Arbeit finden. Die Flößerei wird 
jeboch ohne abminiftrative Anordnung ein natürliches 
Ende nicht finden, infolge einer alten Liebhaberei, bie 
gewiſſe Maldbefiger Haben. Dann wird noch auf die 
legten Jahresberichte der Handelds und Gewerbefammern 
verwiefen, in melden alle die großen Nachtheile anges 
führt find, welche ven fehr zahlreichen Wafferwerfen durch 
den Betrieb der lößerei zugefügt werben. Mit Dank 
gegen die Staatsregierung ficht daher die Kammer ber 
f Aufhebung der Flößerei auf der Enz und Nagold ent= 
gegen. — Auch die Frage der Aufhebung der Flößerei 
auf tem oberen Nedar, vorerft bis zur hohenzoller'ſchen 
Grenze wurde behandelt; die Kammer in Rottweil hält 
dieſe Aufhebung für angemefjen, weil dadurch ein bedeu⸗ 
tender Gewinn für Landwirthichaft und Induſtrie, foweit 
ſolche Waffermerfe benußt, ferner eine Eriparniß für den 
Staat durch Wegfall der Unterbaltungskoften der Floß— 
itraße und endlich eine Mehreinnahme der Eifenbahnver: 
waltung erzielt wird. Um aber den Intereſſen der an ber 
Erhaltung der Flößerei direkt Beteiligten gerecht zu werben, 
ſoll eine mehrjährige Uebergangezeit geftattet werden, in 
“welcher dein auch weitere Zufußrftraßen und Bahnlade— 
ftelen gebaut werben können. — 

Für eine Aufhebung ver Flößerei auf dem oberen 
Nedar jpricht aud) das von der Heilbronner Kammer an 
“anderem Orte* Angeführte, wo es heißt: „Fuͤr gelochtes 
Holz blieben die Erföfe verhältnigmäßig niedrig, was 

für die Abnahme ſowohl der Belivhiheit dieſer Holz⸗ 
' forte, als der Wichtigkeit der Flökerei auf dem oberen 
! Nedar und deffen Zuflüffen ſprechen dürfte.“ — 


* II. Theil. V. ©. 116. 
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Dieſe Mittheilungen aus gewerblichen Kreiſen find ' 


fehr interefjant; was die Flößerei anlangt, fo wird bie 
Regierung dem Verlangen nah Aufhebung ver Flößerei 
auf den Heineren Gewäſſern al8 einer nicht mehr zeit: 
gemäßen Einrichtung wohl nachgeben müſſen. 

Die Angaben über Holzpreife und Holzverarbeitung 
verdienen reihlihe Erwägung von Eeiten der Maldbe: 
figer; leßtere Iernen hier die Bebürfniffe und MWünfche 
der am Holzverbrauch vornehmlich Berheilinten kennen, 
und werden dementfprechend zu ihrem und ber Intereſſenten 
Vortheil ihre Wirthichaft einrichten! — 


. Aus Thüringen. 
Zur Frage der Waldbrandverfiherung. 

Das Bedürfniß zur Verficherung des dentſchen Waldes 
gegen Feuersgefahr ift zmeifellos vorhanden. — Die 
überaus zahlreichen Waldbrände des Jahres 1892 haben 
bie Frage der Grüntung einer Waldbrand: Verfiherungs: 
anftalt namentlich in Gegenden mit großen Privatıvald- 
diftriften mächtig in den Vordergrund gerüdt. — Es 
ift gewiß auffällig, daß ein fo werthvolles ftabiles Ber- 
mögendobjeft, wie es der Walt ift, nach diefer Richtung 
no feinen Schuß und Vertreter gefunden bat. Es 
kann dies nur in der fchwierigen verſicherungstechniſchen 
Behandlung der Materie feinen Grund haben. — Diele 
Schwierigkeiten zu überwinden, dürfte aber weſentlich 
im Jntereſſe des dentſchen Waldes Liegen. 

Bekanntlich bat in vielen Gegenden unferer Kulır: 


ſtaaten die forſtwirthichaftliche Rente die landwirths 


ſchaftliche bereit erheblich überflügelt und der, ben 
deutfchen Boden zu einem vollen Viertel bededenre Wald 
it beute ein ganz wefentlicher Faktor unferes National: 
vermoͤgens. 

Die Waldbrandverſicherung — ihre Aufgabe und die 


Mittel fie zu loͤſen — iſt deshalb heute zweifellos eine 


zeitgemäße und wichtige Frage nicht nur des deniſchen 
Verſicherungsweſens, fondern in erjter Linie auch der 
deutschen Reiheregierung. Und wir nlauben der Sache 
zu nützen, wenn wir an diefer Stelle Anregung geben, 
biefer Frage von volfewirtbfchaftlider, forſtlicher und 
verfiherungstehnifcher Seite durch pofitive Vorjchläge 
näher zu treten. Es dürfte von weſentlichem Intereſſe 
fein, von zuftäutiger Seite Mittheilungen zu vernehmen 
über die Natur ver Waldbrände, die verderblichen folgen 
derfelben für den Wald und feine Bejißer, fowie weiter 
Erörterungen Aber das Berürfnis einer Waldbrandver: 
füherung. Des weiteren wäre über die Eigenart dere 
felben, ihre Finanzierung und Technik ein Meinungss 
austauſch am Platze. 

Es müßte ferner die Frage zur Beurtheilung ges 


langen, ob ſich die Gründung einer allgemeinen dentſchen 
ſtaatlichen Walpbrand: Zmangeverficherungsanftalt oder 
einer Verfiherungsgenofienftaft oder aber eined Wer: 
fiherungsverbandes empfiehlt. Endlich wäre über bie 
Ziele, weldhe auf dem Gebiete der Waldbrandverſicherung 
in Deutſchland zunächſt ins Auge zu faflen find, zu 
ſprechen. 

Wie weit unſere Frage geeignet iſt, die Intereſſenten 
auf die Wichtigkeit der Verſtaatlichung des Verſicherungs— 
weſens aufmerkſam zu machen, dieſen Gedanken weiters 
zuſpinnen, dürfte gerade bei Bearbeitung unſerer Frage 
Gelegenheit geboten ſein. 

Es kann wobl keinem Zweifel unterliegen, daß die 
Waldbrand⸗Verſicherung kaum jemals als Privatunter⸗ 
nehmen reuſſiren kann. Die Thatſache, daß ſich bie 
heute unfere Feuerverſicherungsgeſellſchaften nicht oder 
doch nur ganz ausnahmsweiſe entſchließen können, Wald: 
brandverſicherungen zu übernehmen, dürfte dies genügend 
documentiren. rfärt ich die eine oder andere Geſell⸗ 
Schaft Hierzu bereit, fo geichieht ed unter Klaufeln, denen 
fih die große Mehrzahl der Waldbeſitzer kaum unter— 
werfen könnte. — So z.B. übernehmen einige wenige 
Geſellſchaften Waldbrandverficherungen nur unter ber 
Bedingung, daß der Antragfteller auch jeinen übrigen 
Beſitz dort verſichern läßt, worauf ſich natürlich der 
Staat, Gemeinten, Korporationen und die weitaus größte 
Zahl der Privatwaldbefiger nicht einlaffen Fönnten. Das 
neben aber fortert man Prämienfäge von ciner Höhe, 
die zur Berzinfung tes Helzbeftandeskapitals im grellſten 
Verhältniß ſtehen. — So ift uns eine Gelellihaft ber 
kannt, die für Laubmald 10, für Nadelwald 15 pro 
Mille fordert. Es ergibt dies beiſpielweiſe bei einem 
Nadelholzbeftandeewertb von 100000 Mark, jäbrlic 
1500 Mark Prämie. Rechnet man cine nachhaltige 
Verzinfung des Holzkapitals mit 3 Prozent — alie 
3000 Marf pro Jahr — fo ginge alljährlich von dieſer 
Rente die Hälfte für Feuerverſicherung verloren, cin 
Reſultat, das als wirthſchaftlicher nonsens bezeichnet 
werden muͤßte. 

Die große Mehrzahl ter z. Z. beſtehenden Feuer⸗ 
verficherungegefellihaften läßt ſich aber überhaupt auf 
Waldbrand-Verſicherung nicht ein. — Jedenfalls Grund 
genug, um mit allen Mitteln aus Theorie und Praxis 
für die Möglichkeit der fo überaus wichtigen 
MRaldbrandverfiderung au wirken und cine 
zutreten. 

Die grundlegenden Arbeiten hierzu gipfeln ſelbſt⸗ 
redend im Entwurf eines Prämientarifs und eines 
Entſchädigungstarifs. 

Möchte bei dem fortwähreudem Steigen tes volks— 
und privatwirthſchaftlichen Werthes des deutschen Waldes 
unſere Anregung nicht ungehört verhallaut‘) Brock. 





Berichte über Verfammlungen und Ausftellungen. 


Die Berfammlung des Württembergiidhen Forſtvereins 


zu Heilbronu a. N., vom 25.—27. Yuli 1892, 
Von Brofejfor Dr. Speidel in Tübingen. 


Nahden der Württembergiiche Forſtverein im 


Jahre 1891 mit Rückſicht auf die deutfche Forftvers 


fammlung im benachbarten Karlsruhe anf eine Zus 


fanımenfunft verzichtet hatte, tagte derjelbe heuer zum | 


erften Mal am unteren Nedar, an dem Haupiſtapel⸗ 
platz bes württembergifchen Holzhandel® und an der 
befanuten Stätte unferes Rindenmarkts, in Heilbronn. 
Es fanden ſich Hier etwa 80 Fachgenoſſen ein, unter 
denen mehrere Mitglieder der Kgl. Forftvireftion mit 
deren Borftand, Präjivent v. Dorrer, ferner Gäfte aus 
Baden waren. Am Abend des 24. Juli verfammelte 


man fih im Garten der Harmonie, am 25. Juli, 


wurde eine Erfurjion in das Revier Gundelsheim aus: 
geführt, am 26. Auli fanden die Verhandlungen in 
einem Saale der Harmonie ftatt, während am. 27. Juli 
noch eine Nachexkurſion in die Stabtwaldungen von 
Heilbronn unternommen wurde, Die ganze Verfamm- 
tung war vom beiten Wetter begünftigt. 

1, 
Diefelde ſollte einen Einblick in die Eichenwirthſchaft 


gewähren, welche am folgenden Tag zu verhandeln war. | 
| artigen Hallen von Eichen, Buchen und Fichten tritt, 


Morgens 8 Uhr fuhr man mit der Bahn von Heil 
bronn nad Gundelsheim, das, von Schloß Hornegg 
überragt, in einer landſchaftlich überaus reizuollen 
Gegend gelegen ift. Sofort wurde der Weg durch das 
Städtchen hindurch, an genanntem Schloß vorüber, 
zum Wald genommen, auf dem Marſche au ver 
„Führer“ ftudirt, den der Verwalter des Reviers, Ober: 
förfter Nieder verfaßt hatte Wir bewegen uus nad 
demfelben im Gebiet des Hauptmuſchelkalks mit feinen 
ſchroffen Thaleinfchnitten. Der Kalt wird überlagert 
von ber plateaubildenden Lettenkohle und Diluviallehın. 


Die Standertsverhältniffe find bei mildem Klima ſehr 


günftige, gehören zu den beften bes Landes. Nach 
kurzem Gang durd Privat: und Stabtwaldungen ers 
reichten wir das eigentliche Ziel des Tages, den großen 


Staatewalbpiftrift Kronmald, den Hauptkompler 


des Reviers. 


Die Erkurfion ins Nevier Gundelsheim. | 


N 


\ 





Diefer Diftrikt, das Erbe des Deutfchordens, Liegt 


faft durchweg eben auf der Hochfläche zur Rechten des 
Nedare, Er ift beſtockt mit fait allen unferen Holz 
arten, im Cinzelftand und in Miſchung, doch herrſcht 
das Laubholz noch vor, und von diefem die Rothbuche. 
Auch die Eiche findet fi durchs ganze Revier, nimmt 
aber an der Beitandebildung vielfach nicht den ſtand⸗ 
ortegemaͤßen Antheil. 


ſprechen würde. 


6/ io der Fläche, den Reſt das Nadelholz, haupfſächlich 


die Fichte, die im Laufe der Zeit und im Wechſel der 


Anſchauungen ſich viel Terrain bier erobert hat. Ihr 
tritt Tanne, Forche und Lärche zur Seite, aber in ges 
ringem Maß. Doc wenden wir uns den begangenen 
Beitänden felber zu. 

Der Eingang in die Staatewaldungen erfolgte 
durch Mifchbeftände von Buche und Fichte, Baumbölzer 
von beftem Wuchs mit bedeutender Höhenentwicklung, 
in denen die Eiche vereinzelt vorfommt. Hieran ſchloſſen 
fih Jungwücfe von Laub: und Nadelholz verſchiedenen 
Mifhungsgrades und wechſelnder Qualität, die jeden⸗ 
falle intereffante Reinigungs: und Durdforftungshiebe 
bedingen, welche zu einer Entfcheivung über bie zu be 
vorzugende Holzart führen müſſen. Welche Holzart 
bier zu begünftigen ift, follte nicht zweifelhaft fein, bee 
fonder8 wenn wir bald darauf das Gebiet der Althölger 
dieſes Diſtrikts erreichen. In Abtheilung 33, vorderer 
Dornbachſchlag, und den folgenden Abtheilungen, haben 
wir, wie ber Fuͤhrer ſich ausdrückt, „ein wirklich felten 
ſchoͤnes Bild des alten Laubholzhochwaldes mit feinen 
berrlichen Bäumen, das und anmuthet wie ein Webers 
veit des alten germanischen Waldes.” Das Herz bes 
Waldfreundes muß aufgehen, wenn er in diefe urwald⸗ 


aber beim rechnenden Forſtmann ber Jetztzeit wird die Bes 
geifterung für derartige Beftände gedämpft werden müffen. 
Es erhob fih eine lebhafte Beiprehung darüber, ob die 
Eriftenz ſolch' überalter und überreifer Hölzer berechtigt 
fei, fowie darüber, auf welche Weife die Verjüngung 
diefer ausgedehnten Flächen in Bälde bewerfitelligt 
werben kann. Daß hiebei die Eiche die erite Rolle 
zu Spielen babe, blieb zweifellos, aber wie follen wir 


! diefelbe einbringen, wie gegen die wie Unfraut wuchernde 


Buche ſchützen ? Bom rein waldbaulihen Standpunfte 
aus ging die Anficht Vieler dahin, durch Auszug der 
ftärfften Stämme Löcherhiebe zu führen und in bie 
Löcher Eihengruppen einzubauen, auch wurde vorges 
ſchlagen, kahl zu hauen und vermittelit Waldfeldbaues 
die Eiche durh Saat oder Pilanzung einzubringen, 


‚ ähnlich wie dies in ber Main: Rhein-Ebene geſchieht, 


wiewohl der örtliche Mangel an Arbeitsträften dagegen 
Welcher Modus der Verjüngung nun 


‚ auch gewählt wird, thunlichft raſch wäre überall vor 


Das Laubholz beftodt etwa 


zugehen, um jich vor Verluften au fchügen, felbft wenn 

die Rückſichten auf die Nachhaltigkeit des Betriebs zeit: 

weife anßer Acht gelaffen werden müßten. Wenn die 

Schranfen der Forfteinrichtung lünftig ſtreng eingehalten 

werben wollen, fo ift zu befürdhten, daß dieſer herrliche 
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Waldgrund feiner wahren Beltimmung, der Eichenzudht, | 
nicht erhalten bleibt. Für dieſen Diftrift fellte die ! 
Zwangsjacke der ftrengen Nachhaltigkeit für einige Jahr: 
zehnte abgeworfen, follten die im Werth ftets zurüd: ! 
gehenden alten Eichen und insbefondere die Buchen | 
(1,2 m Durdmefjer in Brufthöge) genutzt werben | 
Das ganze Terrain wäre auf Eiche zu verjüngen. Dieje ' 
fann man jicher horſtweiſe emporbringen und mit der Art 
in der Hand jederzeit gegen bie üppige Buche ſchützen. 
Aber Luͤcken in den alten Beftänden mit Fichten aus: 
aupflanzen, wie e8 da und dort geübt wurde, dürfte : 
feine Berechtigung haben, abgefehen davon, daß ein 
Theil derfelben beim Ausziehen von Ueberhältern und ' 
Randſtämmen zufammengeichlagen wird. Was foll die | 
Fichte in dem klaſſiſchen Eihengrund, da doch nahezu 
ein Drittel der Waldfläche des Landes von ber Fichte 
eingenommen wird ? 

Aus den Althölzern des Kronwaldes gelangen wir 
in Beſtaͤnde, bie fih in allen Stadien der Berjüngung 
befinden, in Fichtenftangenhölger, in Jungwüchſe, bie 
aus Laub: und Nadelholz gemifcht find, aber überall 
können wir wahrnehmen, daß die Eiche immer feltener 
wird. Wir haben in biefen Sungbeftänden, in denen 





Fichte vorherrfcht, ein warnendes Zufunftsbild: Solche 
Beſtände werden an Stelle ber beſprochenen Althölzer 
treten. 

ALS man am fogenannten „Steinernen Tiſch“ ange: 
tommen war, wurde dort beim Waldhäuschen Frühſtücks 
raft gehalten, darauf der Rüdweg nad) Gundeleheim ange: 
treten, auf dem man vorherrichend Nabdelholzbeftände, 
aber auch noch ein ſchönes Eichenaltholz zu Geficht 
bekam. Kurz vor dem Abftieg nad) der Stadt breitet 
fih noch ein fhöncs Panorama vor dem Wanderer aus, | 
aus dem das reichgeihürmte Wimpfen und die Burg | 
Hornberg befonder8 hervorragen. Die Rüdfahrt nach 
Heilbronn erfolgte kurz vor 3 Uhr. Hier wurde ein 
gemeinfames Dahl im 'aſthof „Zur Eiſenbahn“ ein: 
genommen, der Abend im Harmoniegarten bei Mufit 
und Tanz verbradt. 

2. Die Verhandlungen. Diefelben begannen 
mit der Erledigung von Bereinsangelegenbeiten, 
nachdem ter Vizepräfident des Vereins, Hofdomänens 
rath v. Günzler, die, Situng eröffnet, der Vertreter der 
Stadt Heilbronn, Gemeinderath Kieß, ferner Forfts | 
meifter Heigelin von Heilbronn Worte der Begrüßung 
geiprochen hatte. Der Vorfigende theilte mit, daß der 
langjährige Leiter des Vereine, Oberforftratö Dr. von 
Nördlinger (Tübingen) aus Geſundheitsrückſichten fich 
genoͤthigt geſehen habe, feine Funklion nicderzufegen. 
Der Bizepräfident gab feinem Bedauern und demjenigen 
des Vereins über den Rücktritt des hochverdienten feit: 
herigen Präfitenten lebhaften Ausdruck und veranlapte ! 
fodann die Neuwahlen. Aus denfelben gingen ale | 


Präfident der feitherige Vizepräfident Hof-Domänerath 
v. Günzler, als deſſen Stellvertreter Profefjor Dr. 
Lorey (Tübingen), hervor. 

Den erften Vortrag hielt Oberförfter Magenau 
(Oehringen) über: „Die Eiche im Forſtbezirt 
Heilbronn“. inleitend gab der Redner einen 
Ueberblick über die natürlihen Bedingungen der Wald: 
wirtbfchaft, Boden (Mufchelfalt und Keuper mit Lehm: 
überlagerung) und Klima, die als ſehr günftige be: 
zeichnet werden, wie auch bei dichter Bevölkerung die 
Waldprobufte Leicht abjegbar find. Eine Schattenfeite 
in fozialer Hinficht bieten die Streuauſprüche der länd⸗ 
lihen Bewohner, zumal in Gemeindewaldungen. Der 
herrſchende Betrieb ift der Hochwaldbetrieb feit etwa 
60 Jahren; zuvor wurde mittelwalbartig gewirthichaftet, 
im legten Jahrhundert gefenielt. Die Umtriebszeit für 
Laubholz wurde zuerft zu 80 Jahren, fpäter zu 100 
Fahren angenommen. Die Buche follte möglichſt gleich— 
altrig verjüngt werden; zurüdgefommene Böden im 
Keupergebiet wurden mit Nadelholz beitodt, theils mit 
Fichten, theils mit Foren und Lärhen. Mit Ei ce 
ift etwa ein Fünftel der Staatswaldfläde des Inter: 
landes, zwei Fünftel der Gemeindewaldfläche beitodt, 
welch' letztere meiſt im Mittelmalbbetrieb fteht. Die 
Traubeneiche herrſcht vor. 

Es wird nun die Frage aufgeworfen, ob bei ber 
bieherigen Erziehung der Eiche das Ziel jeder Wirth: 
ſchaft: die Herftellung eined® Marimums von Ge 
brauchswerthen mit einem Minimum von Koften im 
Auge behalten wurde. Erakte Unterfuchungen über die 


i Wuchöverhältniffe der Eiche fehlen leider, ven Verſuche⸗ 
anftalten war deren Bearbeitung noch nicht möglich, doch 


glaubte der Referent einiges über biefe Holzart feſt⸗ 
ftellen zu können. Wenn die Eiche in genügendem 
Lichtftand erwächſt, fo braucht dieſelbe Fein Hohes Alter, 
um werthvolle Maffen zu erzeugen, wiewohl fie ja ber 
Quantität nach die Mafjen der Navelhofzbeftände nicht 
erreihen fan. ber trogdem bleibt fie in den Gelb: 
erträgen nicht Stark hinter dem Nadelholz zurüd, wofür 
intereffante Zahlenbelege beigebracht werden, und erfor: 
dert unfere Aufmerkſamkeit in hoben Grade. 

&8 wird num weiter erörtert, mas bisher für die Nach: 
zucht der Eiche gefchehen ift und wie die Erfolge waren. 
Dabei fam die Erziehung der Eiche in den örtlih herr⸗ 
fchenden Betriebsarten im Einzelnen zur Sprade: im 
Hochwaldbetrieb, im Buchenhochwald, im Ueberhaltsbe- 
trieb mit VBuchengrundbeitand, im WMittelmaldbetrieb. 
Ale dieſe Betriebsforınen haben aber nichts Genügenoes 
geleiftet. Der Redner macht nun für dieſelben Reform⸗ 


vorſchläge, die darauf Hinauslaufen, au Stelle ver Hoch: 


und Mittelwaldwirthſchaft, wie fie-bisher gehandhabt 
wurden, eine Art Lihtwuhehetrieb, ähnlich dem⸗ 
jenigen im Speffart, zu feßen, eine mehr freie Wirth: 
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Ichaft, in der den Anforderungen von Holzart umd | erheben nicht nur für die ganzen Beftände, fondern haupt: 
Standort viel mehr Rechnung getragen werden kann. | ſaͤchlich für einzelne Theile des Beftandes, die fir perio- 


Die Eiche wird in größeren Horften auf bie beften - 
Standorte durch Pflanzung eingebracht und fortwährend 


gegen Verdämmung, befonders durch die Buche, geſchuͤtzt. 
Später wird Buche untergepflanzt, ſtets durch kräftige 
Kronenfreihiebe Luft gemacht, fo day die Eiche in 120 
bis 140 Jahren zu anfehnlichen Nußholgftämmen er: 
waͤchſt. Mit den Löcherhieben und der Eicheneinpflauz- 
ung folte aber nicht nur in Beſtänden I. Periode 
operirt, fondern auch VBeftände II. und ILL. Periode 
müffen herangezogen werben. Diele Wirthſchaft ift aber 
nur möglid, wenn die Nutzungsquanten der beteiligten 


Reviere -rhöht, wenn in die zu großen Altholzvorräthe 


orbentli.b eingegriffen wird. Die derzeitige Wirtbfchaft 
in diefer Hinficht wird ale hyperkonſervativ bezeichnet, 
fie Kehe mit den Jutereſſen der Gegenwart, wie mit 
den der Zukunft im Widerſpruch. Es fei Pflicht, 
mit dem Holzeinfparungsinftem zu brechen und vor 
Allen mit den Brennholzüberſchüſſen aufzuräumen. 


Den Eichenſchälwaldbetrieb ftreifi der Redner auch 


noch und kommt zu der Anſicht, daß ſelbſt bei den ges 
ſunkenen Rindenpreiſen die Rechnung meiſt zu Guuſten 
des Schaͤlens ausfalle. Er' faßt ſchließlich feine Aus— 
führungen in zwei Punkte zuſammen: Er verlangt ein— 
mal rentablere Erziehung der Eiche in unſeren Laub— 
holzwaldungen und deshalb durchgreifende Umgeſtaltung 
der Wirthſchaftsregeln für die Unterlandewaldungen, 
nm die derzeit vorherrfchende Brennholzzucht durch Nutz⸗ 
holzwirthſchaft zu erfeßen. Sodann fordert er genaue 


Unterfuchungen über den Wuchs ter Eiche durch die ; 


forftliche VBeriuchaftation, deren Perfonal und Mittel für 
diefen Zweck zu vermehren wären. 
Der umfangreiche, überaus interejlante Vortrag vers 


anlaßte eine lebhafte Debatte, in welcher befonders auch | 
der Beftantsbilder im Gundeleheimer Kronwald gedacht 


wurde. Der Vorſtand der Kgl. Forſtdirektion fiellte 


die gewünfchte Revifion der Wirthſchafteregeln des 


Unterlandes in Ausficht, mobei er übrigens den Bor: 
wurf allzu fonfervativer Wirthſchaft zurückwies. Vom 
Grundſatz der Nachhaltigkeit dee Betriebs könne nicht 
abgegangen merben. 

Nach einer Frühſtückspauſe kam das zweite Thema: 
„Zur mwiffenfhafilihen Begründung ber 
Durchforſtungslehre“ zur Erörterung. Referent 


war Profeffor Dr. Speidel (Tübingen). Derſelbe | 


führte aus, daß die Durchforfiungalehre auf die Wuche: 
gejege des Waldes zu gründen fei, welche wir für bie 
wichtigeren Holzarten anf verfchievenen Standorten über: 
haupt zu erheben haben, forann aber fir Vergleichsbe⸗ 
ftände verfchiedenen Durchforftungsgrades, deren Wuchs: 
gang nad beftimmten Richtungen durch eine Reihe von 
Jahren zu verfolgen wäre. Diefer Wuchsgang fei zu 


diſch vorgenommene Maſſenerhebungen vergleichbar 
bleiben müſſen. Kennen wir die Wucheleillung der 
einzelnen Beitandstheile, die ſich als Stärfeftufen, 
weiterhin als Stammzahlgruppen daritellen, fo läßt ſich 
entfcheiden, in welche Theile des Beftandes, in welche 
Stammelaffen wir bei den Durchforſtungen einzugreifen 
haben. 

Nach neuem, eigenartigem Verfahren konnte der 
Reduer folgende Wuchsgefege aufftellen: 1. Der Maſſen— 
zuwachs der einzelnen Stammflaffen eines Hochwald⸗ 
i beftandes erfolgt bei unferen Hanptholzarten annähernd 
proportional ihrem Anteil an der Beitandsmaffe. Nun 
haben die ftärfiten Stammklaſſen ſchon im Stangen: 
befzalter einen fo überwiegenden Autheil an ter Be: 
ftandsmaffe, daß fie auch ven größten Theil des Zu: 
wachfes liefern. Das Verhältniß iſt übrigens nad) der 
Standortsgüte verihieren. Aus dem Geſagten folgt: 
2. ſchon verhältnismäßig früh (nach  eingetretenem 
Schluß der Beitände) bilder fih eine Anzahl jtärfiter 
Stämme heraus, die als der fünftige Haubarkeitsbeitand 
angefchen werden kann. Die Zeit der Ausſcheidung, 
wie die Zahl ter Stämme biefes Beſtandes hänge von 
der Standortsgüte ab. Auf gutem Standort bilden 
fich die fünftigen Haubarkeitsſtämme bälder aus, als 
auf geringem, bei der Fichte 3. B. ſchon im 30. Jahr; 
ihre Zahl ift Meiner als auf der ſtammreicheren ſchlechten 
Bonität, 

Diefe beiden Wuchsgeſetze haben die Richtſchnur 
unferes wirtbfhaftlihen Handelns zu bilden, vie dahin 
geht, die Maffenproduftion anf die ftärfften Stamm— 
klaſſen, fp:z. auf die Stammgruppe des fünftigen Hau— 
barfeitsbeftande zu gründen, die Durdforftungshiebe 
alfo nur in dem nicht zu leßterem gehörigen Beſtands— 
theil, der ale Füllbeftand bezeichnet wird, ziı führen. 
Wenn wir dies als oberften Grundfag der Durcfors 
ftung anerkennen, jo fragt e8 ſich weiter, wie ift in den 
Fünbeftand, alſo in bie ſchwächeren Stammklaſſen, ein: 
zugreifen? Zur Beantwortung diefer Kragen find die 
Ergebniffe in Durdforftungsverfuchsflächen, melde die 
Kgal. württembergifche forſtliche Verſuchsſtation jeinerzeit 
angelegt hat, beigezogen worden. Es wurde feſtgeſtellt, 
daß die Durchforſtungsgrade der Verfuchsftation auf 
den künftigen Haubarfeitsbeitand feinen namhaften Ein— 
fluß gehabt haben, daß aber immerhin der ftärfere Grad 
| vorzuziehen fei. Wenn jeboh der Zuwachs an bem 
| genannten Beftandstheil in anderem Mai als bisher 
: gefördert merben wolle, jo müſſe beim Hieb in die 
| ftärfiten Stämme des Füllbeſtandes eingegriffen werden. 
| Diefe Stämme ftellen ſich als ſogenannte eiugeflentinte 
I 








Stämme dar, in der Kronenausbildung beengte Stäuime, 


die als mitherrfchende in das obere Kronendach ein— 





greifen. 
Fuͤllbeſtandes wären als Schutzholz für Voden und Re 
ſtand fo lang zu belaſſen, als nicht ihr Türrwerden 
zu befürchten if. Die Zeit der Entnahme iſt bier ab: 
bängig von Standort und Holzart zugleih, was anf 
ſtandorts- und holzartengemäße Durchforftung hinweiſe, 
in welcher der Wirthſchafter die größten Verdienſte ſich 
erwerben könne. Der Redner ſchließt mit der Auffor: 
derung, die Anwendung ber allyemeinen Grundſätze im 
Großen und die wichtige Lokaliſirung derfelben zu ver: 
ſuchen. 

Leider war die Zeit für Erörterung des Gegen 
ftandes nur noch knapp. Es ijt daraus hervorzuheben, 
daß Oberförſter Haug (Liebenzell) in ſeinem Revier im 
Benehmen mit der K. Verſuchéſtation intereſſante Ver: 
fucheflächen inNadelholzbeftänden angelegt hat, in welchen 
in nit ganz 30 jährigem Beſtand verſucht wurde, die 
ftärfiten Stämme zu bezeichnen, welche zum fünftinen 
Haubarkeitebeſtand heranwachſen follen. Eine gelungene 
kartographiſche Darjtellung des Verſuchs gibt einen will- 
fommenen Einblick in die Vertheilung jener ſlärkſten 
Stämme, von denen wieder mehrere Stufen ausgeichieden 
wurden. 

An die Verhandlungen Schloß ſich ein feftliches Mahl 
im großen Harmoniefaal, Nach demfelben wurden bie 
Hafenanlagen von Heilbronn, ein Neckarſchleppdampfer, 
fowie das Sägewerk von Kies bejichtigt. 

3) Die Nacherkurſion. Sie führte in die Stadt- 
waldungen von Heilbronn, weldhe das Platean und die 
nördlichen Einhänge der Rebenhügel, die jid wie ein 
Kranz um die Stadt ziehen, bebeden. 
langer Zeit im Deittelmalobetrieb bewirihſchaftet, fielen 
die Waldungen Eichenfhälwaldungen mit Oberholz dar 
und gewähren fo einen eigenthümlichen Anblid. Das 
Endziel der Erfurfion war das Jägerhaus, ein Haupt: 


ausflugsort der Heilbronner, mo die Stadt die Theil: . 


nehmer frenndlichit begrüßte und trefilih bemirthete. 

Zum Schluß nod die Bemerkung, daß die nächſte 
Verſammlung des Forſtvereins in Freudenftadt 
fein wird. 


Neunte Verfammlung des Forſtvereins für das Groß: 
berzogehum Heffen zu Giehen am 4. u. 5. Yuli 1892. 
Schluß.) 

In Eilſchritten ging es nun nach der Nordanlage, 
woſelbſt um 1 Uhr die Einweihung des Heyerdenkmalé 
und Uebergabe deſſelben an die Stadt Gießen erfolgen 
ſollte. Vor dem einfachen aber ſchönen Denkmale (aus 
ſchwediſhem Granit auf Syenitunterlage gearbeitet), 
hatten jih die Schüler und Verehrer des Altmeifters, 
fowie tie Vertreter der Univerfität, der Verwaltungs— 
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| 


Die übrigen ſchwächeren Stammklaſſen des | behörde und der Stadt Gießen — au die Damen 


fehlten nicht -- verſammelt, um zunächft ans dem Murıde 
des Präjidenten des Forſtvereins die Geſchichte Des 
Denkmals, deſſen Errihtung auf Autrag des Forit: 
infpeftore Frey befchloffen worden fei, zu erfahren. 
Der Verein habe es für feine Pflicht gehalten, dem 
Manne, der ſoviel für Wiſſenſchaft und Wirthſchaft ges 
feiftet hätte, ein würbiges Denkmal zu ftiften. Danf 
der Opferwilligfeit mehrerer Vereine, beſonders bes 
ſchleſiſchen und der Stadt Gießen felbft, fei es 


‚ möglich geworben die geftellte Aufgabe zu erfüllen, nach: 
dem bereitS vorher für das Andenken Hundeshagene 


Die vor nicht - 





und Guſtav Heyere geſorgt werden fei. Der Prä— 
ſident hebt die Berdienfte C. Heyers mit beredten 
Worten hervor und übergibt das Denfmal nebft Stif: 
tung&urfunde der Stadt Gießen, worauf in deren Namen 
Dberbürgermeifter Gnauth danft. Er berichtet aus 
den Akten über die Verdienſte Heyers als Revierver: 
walter und über die Abficht der Stadt, deinfelben ſchon 
damals ein Denkmal ftiften zu wollen. C. Heyer felbjt 
babe es aber vereitelt und vorgejchlagen, die bewilligten 
Gelder zur Aufbefferung ver Forftwartgehälter zu ver: 
wenben. Im Namen der Stadt legt ſodann der Rebner 
einen Kranz am Denkmal nieder. 

Hierauf fchilderte der Vertreter der Univerjität 
Rektor Profeffor Dr. Siebed die Stellung €. Heyers 
anf ver Univerfität, zu deren Größen er mit Recht zähle, 
In ausführliger Rede that dies außerdem Geh. Hof: 
rath Heß Namens der philoſophiſchen Fakultät, wobei 
er auf die ausgezeichnete Lehrthätigkeit Heyers und 
feine hohen Verdieuſte für Wiffenfhait wie für Wirth: 
ſchaft hinwies. Beide Redner legten Kränze am Denk— 
mal nieder. Im Auftrage der Studirenden widmete 
Studioſus Kutſch ebenfalls einen Kranz. Schließlich 
dankte im Namen der Angehörigen mit ſo ganz ven 
Herzen kommenden Worten ein Enkel C. Heyer's und 
Sohn Guſtav Heyers, der königl. preußiſche Amts: 
richter C. Heyer zu Kreuznach. 

Bei dem hieran ſich anſchließenden Feſteſſen im Ein- 
born, an dem auch die Vertreter des Staats, der Uni— 
verfität und der Stadt ıheilnahmen, widmete der Prä- 
fident zunächſt ein ſtilles Glas den Toten, flug os 
dann die Abiendung eines Telegramms an ben neuen 
Protektor des Vereins vor und toaftete auf die Stadt 
Gießen. Im Namen der Gäfte bes Forſtvereins erhob 
fi Korftmeifter Sprengel: Bonn und bedauerte, daß 
ber Enkel Heyers, fofern er nicht Forſtmann geworden, 
aus der Art geichlagen fei, worauf dieier in echt humo⸗ 
riſtiſcher Weiſe feine „Entartuny“ rechtfertigt. Sei 
auch er dem grünen Fache untreu geworden — aus 
Schlauheit, da e8 zu ſchwer fei, ald Forftmann ver Sohn 
eined berühmten Vaters und der Enfel) eines noch bes 
rühınteren Großvaters zu fein, — jo wolle er doch feinen 


an 


Schn wieder Dianen weihen. Er verglich dies Ber: ' Kiefern und Fichten, während bie Saaten auf dem gras: 


fahren zu allgemeiner Heiterfeit mit der Brache. 


In gewandter Rede fang der Vertreter des Staate 
Frovinzialdirefier von Gagern cin Loblied auf die 
äjtbetiiche Seite des Waldes. Im Namen ver Stadt dankte 
den Mitgliedern des Forſtvereins anf die vom Präji- 
denten auf dic Stadt ansgebrachten Toaſt Fabrifant 
Georgi. 


Oberforftmeifter Boragreve bedauert, durch Litee 
rariſche Angriffe hie und da verlegt zu haben, und bittet 
um Verzeihung; er fei erfrent, nunmehr als Mußheſſe 
Mitglied des heſſiſchen Forſtvereins geworden zu fein. 
Weiter toajteten noch Forſtmeiſter Schenf-Salzhaufen 
und Stadtverordneter Schmall-Gießen. Während bes 
Eſſens öffnete der Himmel alle feine Schleußen, als ob 
er den Wald am nächſten Erkurfionstage jeinen Pflegern 
im fauberften Grün zeigen wollte. Am Abend fand in 
Steins Garten Concert und Tanz ftatt, an dem auch 
einzelne ältere Herren in ſchwungvollſter Weiſe nud mit 
bewunderungewürdiger Ausdauer fich betheiligten. 


Dienftag den 5. Juli wurde eine Srkurjion in ben 
Stadtwald und in bie Oberfärfterei Schiffenberg aue: 
geführt und zwar fo glänzend, wie es felten vorkommen 
mag. Sm prächtigen Wagen (eller Konftruftionen — 

. aber ſiets auf Federn ruhend) mit ſtolzen Pferden fuhren 
wir, Danf ber Liebenswürdigkeit der Herrn Fabrikanten 
und fonftiger Wagenbeſitzer, in geftredftem Trabe vom 
Ludwigsplatze ab unter wolfenlofem Himmel, zunächſt 
in ven Gießener Stadtwald, um hier zur Illuſtration 
des Themas 1 charafteriitiiche Beftände zu befichtigen. 
Die von dem Präfidenten erwähnten fcheinbaren Wider: 


ſprüche löften jich Hier im Walde auf. Sah man auch 


vereinzelt ſchoͤngewachſene Eichen und anf friichen Stand: 
orte hohe Fichten, jo fonnte man doch darüber nicht im 


‚ Material hingearbeitet worden wäre. 





Zweifel fein, daß in der Hauptfahe auf dem ZTertiärs | 


boden der Kiefer der Vorzug vor allen anderen Holzs 
arten gebührt. Sperrwüchſe fehlten zwar micht, doch 
zeigte im allgemeinen die Stiefer einen recht glatten, 
geraden Schaft bei flottem Wuchie, fo daß fie zur Erz 
ziehung werthvollen Schnittholzes geeignet erfcheint. Die 
Eichen würden möglicherweife bei frühzeitigerem Untere 
bau und forgfältigerer Erziehung (beſſerer Ausbildung 
der Kronen) einen befferen Eindruck machen, immerhin 
dürfte ihre Anzucht nur im Mifchwalde ſich empfehlen 
und nicht in reinen Beitänden. Erſtaunlich war die 
reihliche Vogelſaat von Eicheln unter dem Kieferndache, 
was faſt einem gleihmäßigen Unterbau mit Eichen 
ähnelte. Diefe Eichen können mit Vortheil zum Heran⸗ 
ziehen eines Miſchwaldes benugt werden. Dazwiſchen 
zeigte ſich allenthafben auf lichten und halblichten Stellen 
Kiefern: und Fichten: Anflug. Auf den 1876er Winde 
fallbl oſen befinden fich wohlgelungene Pflanzungen von 


wüchfigen Boden mißlungen find. Auffallend ift, welch 
ſchlechtes Wachsthum die Fichte auf dem ftrenyeren 
Thonboden hat und wie raſch, je nach dem ihr mehr 
oder weniger zufagenden Standorte, ſolches wecfelt. 
Sämmiliche Beſtände konuten [hen frühzeitig durchforſtet 
werden — bei günſtiger Abſatzlage —, doch machte es 
den Eindruck, als ob mit der Zeit, wohl veranlaßt 
durch den 1876er Windfall, ſich Durdferftungsrüde 
ſtände gebildet hätten und weniger auf Aushieb muß: 
bolzuntüchtiger Stimme als lediglich von unterdrücktem 
Bei dem Aus: 
gange des Stadtwaldes berührten wir noch eine 27j. 
Fichtenpflanzung von ungleihem Wuchſe, aus der erft 
in 1891 die legten Eichenoberftänder ausgehauen worden 
waren. Oeſtlich diefer Abtheilung beginnt das PBafalt: 
gebiet mit jeinen fchönen Laubholzbeftänden. 

Ehe wir die Erfurfion in den Domanialwald fort: 
jegten, ftatteten mir unter Führung des Geh. Hofraths 
Prof. Dr. Heß dem akademiſchen Forftgarten 
und dem Garten der Berfuhsanjtalt einen Beſuch 
ab. Mit größtem Jutereſſe folgten die Beſucher dem 
ausführlichen Berichte des Genannten, der troß der zahl⸗ 
reihen Meinen Verſucheflächen überall Zweck und Biel 
des Verſuchs klarlegte. Es konnien hierbei die auswär— 
tigen, auf der Akademie herangebildeten Kollegen ſich 
überzeugen, daß auch in Gießen nicht nur vom Katheder, 
aus Forftwiffenfchaft gelehrt wirt, fondern zur Illuſtra⸗ 
tion ber Vorträge zahlreiche Waldbilder verſchiedenſter 
Art und foftematijch eingeleitete und durchgeführte Ber: 
juche praftifcher Art als Lehrmittel benußt werden. Daß 
aber auch für dae bürgerliche Wohlbefinden — mens 
sana in corpore sano — geforgt wird, dafür lieferte 
die gute Berwirtbung in dem fchönen, zwiſchen mächtigen 


alten Eichen am feinen Teiche ftehenden Tempel durch 


den ſewohl als ſorgſamen Pfleger des Gartens wie als 


freundlichen Wirth bekannten Gartenaufſeher Dörmer 


den beſten Beweis. Solch' eine Frühſtückspauſe mit den 
aus dem Herzen kommenden — gänzlich unvorbereiteten — 
Reden darf man, ohne als Materialift verſchrieen zu werden, 
zu den ſchönſten Momenten der Verſammlungen rechnen. 
Es war eine ebenſo richtige als humoriſtiſche Schilderung, 
die Geh. Oberforſtrath Wil braud von dem Studium 
alter und neuer Zeit entwarf, und die in einem Hoch 
auf die Lehrer und auf die alma mater gipfelte. Ober⸗ 
forſtmeiſter v. Bornftedt dankte für die freundliche 
Aufnahnıe im Namen der Säfte und fprad ſich in au⸗ 
erfennender Weife über vie Heranbildung der Foritleute 
in Gießen aut. 

Eine von Prof. Dr. Hei veranlaßte Sammlung 
von Beiträgen zu einer Hundeshagen: Stiftung hatte beſten 
Erfolg. Zum Schlufje theilt der frohen Verſammlung 


Forſtmeiſter Urich die Grüße von Prof. v. Baur 


Münden und vom Geh. Oberforfidireftor Bofe, Neftor 
und früherem Präſidenten des Forſtvereins, mit. 

Nur ungern folgten wir alsdann der Aufferderung 
unferes Präfidenten zur Korfegung unserer Erfurjion. 
Es war natinlich, daß dur ſolche Shöne Unterbredung 


die Befihtigung der Oberförſterei Schiffenberg etwas ' 


nothleiden mußte. Immerhin ſahen wir fehr verſchieden— 
artige Waldbilder, die den Trarlegungen des erſten Re: 
ferenten als Beweisjtüde dienen konnten. Im Leihgeſter⸗ 
ner Gemeindewald ſtellte uns Geh. Hofrath Heß Fichten⸗ 
durdforftungeprobeflähen vor (mit verſchiedenem Durch- 
forfiungsgrade.) Affeitige Anerkennung fand, daß ber 
jeßige Verwalter der Oberförfterei Schiffenberg der 
Kiefer in der Lindener Mark wieder ein größeres Ge 
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biet einräumt, als ihr früher negönmt wurde, unt daß er 
die untanglichen Eichenlohſchläge in Hochwald überführt. 
In ver Nähe der Franffurteritraße am Eiſenbahndurch- 
ſtich beftiegen wir wieber die Wagen, um nun der Pre- 
vinzialhanptjtadt, im befonderen unjerem gemeinfamen 
Mittagemahle im Hötel Viktoria zugueilen. Dieie Fahrt 
! von ber Höhe mit ihrer wunderſchönen Augficht nad 
dem Lahnthale mit feinen alten Burgen und nad) der 
ſich immer mehr ausdehnenden Stadt Gießen war uns 
! allen ein herrlicher Abſchluß der Verſammlung, die nicht 
' fchöner Hätte verlaufen Fönnen. Mit Weidmannsheil 
I und anf frohes Wiederfehen in Offenbach! 

Der Beridterftatter. 


Notizen 


A. Die Siegmund-iBichhornfche KLeimringmafchine. 

Zur Würdigung der Ausftelungen, welche an ber Eichhorn: 
fhen Maſchine von dem Königl. bayrifchen Forſtamtsaſſeſſor Dr. 
Trübswetter in Herlochobach im 12. Heft 1891 bes Franz Baur: 
ſchen forſtwiſſenſchaftlichen Zentralblattes gemacht worden find, 
nãmlich 

1) allzuhäufiges, zu viel Zeit beanſpruchendes, Füllen und 

2) Leimvergeudung der Maſchine, 

3) Eniſtehung hänfiger Unterbrechungen ber Ringe, bie mittelſt 
Spatels und Glättholzes ausgefüllt werden müßten, 

4) Beeinträchtigung ber Handlichkeit der Maſchine bei einer 

Vergrößerung ihres Volumens, 
traten bie Unterzeichneten zufannten, um bie auch noch von an 
deren Gegnern ber Mafchine erhobenen Vorwürfe durch eine Ge- 
ſellſchaft fi fontrollivender Fachleute auf ihre Gültigkeit zu 
prüfen. Die Refultate ber Benbachtungen über bie Leiftungen 
ber Mafchine folten von einer Reihe unparteiifher und 
glaubwürbiger Zeugen veröffentlicht werben. 

Zu biefem Behufe wurden in ben bei Lorſch gelegenen Kieferns 
beftänden bes Bensheimer Gemeindewaldes brei Stammgruppen 
mit verſchiedenen Mittelftärten 
31%, cm) in Bruſthöhe geröthet, am ben gerötheten Stellen 
kluppirt und mit ber Maſchine geringelt. 

Nah befonders angeftellten Borunterfuhungen 
wog bie Maſchine leer 1.05 kg 

* gefüllt 1.90 „ 
und jaßte ſonach 0.85 kg = 850 gr Polborn'ſchen Leim 
befter Qualität, welcher in einem Fäßchen auf einem Schublarrn 
nachgefahren wurde, bamit ber Ringler das Füllen ſelbſt beforgen 
fonnte. 

Durch beſonders angeftellte Proben wurde fonftatirt, daß 
jede Füllung der Mafchine im Mittel 25 Sekunden beanfprucht. 

Beim Beginn des Ringelns einer Stammgruppe wurben die 
Uhren gleihgeflellt, bie Zeit notirt, von einem Forftwart jeber ges 
ringelte Stamm kluppirt unb der ausgerufene Durchmeſſer von 
jedem Theilnehmer in fein Protokoll eingetragen. Nach jeber 
Leerung der Maſchine rief der Ringler „fertig, und machten bie 


” ” 





PVrotofolführer nach dem zuleßt eingetragenen Durchmeffer ein 


Zeichen, um Zahl der Stämme und Summe der Durchmefler: 
ardßen fefftelen zu können, welche auf jebe Füllung kamen. — 


(abgerundet 121; 19 und | 


Nach ber letzten Leerung ber Maſchine wurde die Zeit auf den 
! Uhren wiederum ausgerufen, um in ber Differenz beider Zeitan⸗ 
gaben die ganze Dauer bes Leimens ber Stammgruppe inff. des 
Füllens der Mafchine zu finden. 

Die Unterzeichneten betonen ausbrüidlich, daß fie bie Maſchine 
von einer Leimvergeudung infofern freifprechen, als ſcharie Ringe 
entflanden, und fie ein Dringen bes Leims über ben Dedel nicht 
wahrnahmen. Ferner kamen Unterbrehungen ber Ringe nur felten 
vor, und wurden biefe fofort und rafch mit ber Maſchine 
von dem Ringler jelbft ergänzt. 

Anlangend die Handlichkeit der gebrauchten vergröd« 
Berten Mafchine, fo bildete berfängenburchichnitt igresteimkaftens 
ein Dreied mit ber Baſis — 19.5 om und ber Höhe = 17 em. 
Die Die bes Leimkaftens maß 9.5 om — überall infiuf. der 
Wanddicke! 

Bei ber früheren kleinen Maſchine waren beziehungsweije 
jene Dimenfionen 15, 12,5 und 6,3 cm. (Drud: und Streich⸗ 
bebel bleiben bei beiden unverändert), 

Der geringe Unterfchled ber Dimenfionen, das gefundene 
Meine Gewicht und bie außerordentliche Raſchheit mit welcher der 
Ringler mandorirte, laſſen Feineswegs auf eine Abminderuug 
ber Handlichkeit ber größeren Maſchine ſchließen. 

Zur befferen Würdigung und Veurtheilung bes legten Punkté 
haben wir noch anzuführen, daß wir auch Verſuche mit einer 
fogenannten „verbefferten" Eichhorn'ſchen Maſchine anftellten, 
an welder nämlich ber Streichhebel abgefchnitten war. Diefelbe, 
von Heren Schreinermeifter Kainath in Augsburg bezogen, wurbe 
von Herrn Privatdozent Dr. Ecſſtein zu Eberswalde in zuvor» 
kommender Weiſe mit dem Namen „die Ganghofer'ſche Maſchine 
ale eine neue Mafchine in ber Litteratur eingeführt und im 
Märzdeit 1892 der Danfelmann’fhen Zeitſchrift befhrichen und 
abgebildet mit der Empfehlung „daß die gewandteſten Arbeiter 
mit Spachtel und Glättholz kaum 1/, bis 1/, ber Umfangslängen 
leimen konnten, welche in berfelben Zeit mit ber umgeänberten 
Mafchine erzielt wurben* — ein Beugniß, welches bereits früher 
ber intaft gelaffenen Eichhorn'ſchen Maſchine Seite 127 bes 
Aprilhefte 1890 der Forſtlichen Blätter von Oberförfter Joſeph 
und Korflmeifter Heyer zu Lorſch ausgeftelt worben war. 

Wenn nun die Mefjungen an biefer „verbeſſerten“ Mafchine 
beziehungeweife bie Dimenfionen-20,,14.5runb\ 7.7.cm_ergaben, 
fo wird damit fonflatirt, daß deren Leimfaften mit dem ber ver⸗ 
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größerten Eihhorn’shon doch nahezu identifh find, und liefert 
ſonach jenes gegnerifche Zeugniß den Beweis, daß die Vergrös 
Berung bes Leimfaftens bie Handlichkeit der Maſchine nicht bes 
einträchtigt. 

Uebrigens hat der mit ber „verbeſſerten“ Mafchine arbeitende 
Ringler — in Folge der Verlegung bes Angriffspunfts vom 
cajfirten Hebelarme an die Baden bes Leimfaftens — fehr bald 
über Grmübung der Arme geflagt und fi außer Stand erflärt, 
mit gleiher Schnelligleit weiter arbeiten zu fünnen, als mit der 
unverftümmelt gelaffenen Maſchine. 

Es mag babin geftellt bleiben, ob jene günitigen Refultate 
erzielt wurden, weil ober trotzdem bie Abänderung flattfand. 
Möglich, daß ber Anfänger nach der abgeänderten, ficher aber, 
baß ber Geübte nad ber unveränderten Maſchine greift — 
ähnlich wie der Anjänger das Tricyele, ber Geübte das Bicycle 
wählt. 

In den nachfolgenden Zahlen und Bemerkungen find bie bei 
ben einzelnen Berfuchen gemachten Beobachtungen zufanımens 
geſtellt, 

Erſter Verſuch* 


für die Stammgruppe mit den Durchmeſſern von 7 bis 21 om 
und der mittleren Stärte — 12,645 om 





Mit ein er Fůllung wurden erlebigt 
Bezeichnung | und zwar mit ber 
; Iten 2 
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Stammzahl 
Durdmefferlingeem 236.270 
Umfangslänge cm . 741 848 











Bemerkungen: Gefammtdauer des Verſuchs bei dmaligem | 


Füllen der Maſchine = 9 (Minuten). 
für das Füllen & > 25” ( 
für das Ringeln . 


Sonad Zeitaufwand: 

Sekunden) = 3.833’, ſonach 

nn 25.687 
Summe 29.000° 


Geſammtſumme aller Stämme . 138 Stüd 
Gefammtlänge aller Durchmeſſer — 1745 om 





! 
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Gejammtlänge aler Umfänge . = 5181 . 
Mittlerer Durchmefier = 1 148 = 12.645 cm 
138 
N 2 “ s 5481 t i 
Durch einmaliges Füllen erzeugte Ringlinge = — 6°5cm 


Zweiter Verſuch 
für bie Stätmgeuppe mit Durchmeſſern von 10 bie 32, im 
ittel von 19,014 om: 


Durch Zahlen, welde ſprechen und Thatſachen, welche ſich 
vor unfern Augen abgefpielt haben, find wir überzeugt worben, 
daß bie Eingangs auigefübrten Ausftellungen an der ©. Eid 
born’fchen Leimringmafchine unbegründet erfcheinen. 
Grünewald, Eroßb. Forſſinſpektor. Rautenbuih, Gr. Oberförfter. 
Joſeph, Gr. Oberiörfter. Ebel, Sir. Oberidriter. Hoffmann, Forts 

acceffit. Dr. Eduard Heyer, Großh. Forſtmeiſter. 


Zu dem VBorftehenden erlaubt ſich der Unterzeichnete noch 
Folgendes zu bemerken: 

1) An der Ausflußöffnung der bei obigen Verjuchen gebraude 
ten Maſchine hat S. Eichhorn noch eine ſinnreiche Einrichtung 
angebradt, um mit ein und derſelben Mafchine Ringe mit 
verfhicdenen Breiten ziehen zu können — wie bie untens 
ftehende Abbildung verdeutlicht: 





Auf der mit bem Streichhebel verbundenen ſchmalen Wand 


des Leimtaftens liegen zwei eiferne Plätthen PP, welde fih 


Derſelbe erftredtte ſich — bei einem Gefammtzeitaufwand von ı 


39 Minuten bei 12 maligem Füllen der Maſchine — auf 140 
Stämme. 

Zeitaufwand für das Füllen = 12x 25 = 300 Sekunden, 
= n» m Ringen -- 34.00 Minuten. 

Durch einmaliges Füllen der Maſchine wurde eine Rings 
länge von 697 cm bergeftellt. 


Dritter Berfud 
für die Stammgruppe mit Durchmeſſern von 24 bis 48, im 
Mittel von 81,565 em: 

Gefanmtbauer (bei 3maligem Füllen der Maſchine) 7 Min., 
wovon 1,25 auf bas Füllen), 5,75 auf das Ringen entfallen, 

Geſammtſtammzahl 23; durch Imaliges Füllen erzeugte 
mittlere Ringlänge = 760 om. 

* Das volltänbige, von den Herrn Unterzeichnern bed Ars 
tifel8 gefammelte Zahlenmaterial Hat mir vorgelegen und ift von 
mir, aus Gründen der Raumerſparniß in obiger form zus 
jammengebrängt worden. Lorey. 

1808 


um bie jeſten, kurzen eifernen runden Stiften bb kreisſörmig 
drehen und daher durch Anziehen der beiden Schrauben sa fefl: 
ſtellen faffen. Die inneren Ränder o beider Plättchen P find 


! gegen die Ausflußöſfnung hin ſenkrecht fo aufgebogen, daß fie 


bie letztere ſelbſt bilden helfen und die Breite oo bes Ringes 
beitimmen. Um nun leßterem eine beflimmte Breite (von 3 
bis 5om) zu geben, lodert man bie Schrauben, dreht die Platten 
um bie Stiften, baß bie vorderen Enden c c ber aufgeſchlagenen 
Ränder den verlangten Abftand (8 bis 5om) zeigen und zieht bie 
Schrauben an. — Um während des Ringelns die Platten ſich er 
zu firiven, find in die Wand je 3 Schraubenmuttern eingelafien 
für die Ringbreiten 3, 4 und dem. 

Ferner hat Eichhorn die gegenüberftegenbe 2te ſchmale Wanb, 
an welder fi ber Drudhebel bewegt, am unteren Ende in 
fhiefer Richtung d d abgeftugt und bafeldft mit einer Zinfplatte 
Z belegt. Diefe if aber am vorderen Rande fo umgebogen, baf 
fie genau in bie Fortfegung der geraben Wand⸗Inmnen fläche 
fällt und gleichzeitig im Contaft mit ben aufgefdflagenen Rändern 
ber beiben Plätthen P die Ausflußdffnung abſchließt. 

10 
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Zwiſchen biefen Plättchen ift endlich das Parallelepiped | 
von Holz eingeiligt, welches fi beim Umfahren bes Stammes | 
als Vorläufer des Rings über bie geröthete Stelle bewegt. 

Auf diefe Weife bilden die beiden fchmalen Innenwände des . 
xeimfaftene gerade Flächen bis an bie Ränder ber Ausfluß⸗ 
öffnung, und wird bie Bewegung bes Leims nad ber Stamm⸗ 
oberflähe Hin, jede Zickzackbewegung ausſchließend, die denkbar 
einfach ſte. 


| Arbeitszeit, 


! Coefficienten 


2) Aus obigen Verſuchen findet man die Leiſtungen eines 
Ringlers mit ber Cichhorn'ſchen Maſchine bei zehn ſtũündiger 
wenn man bie Zahlen ber Stämme, der Füllungen, 
bes Zeitaufwands und der verbrauchten Leimmengen (letere= Zahl 
ber Füllungen X 0,85 kg) mit dem in Minuten ausgebrüdten 

204 10 Stunden 


= Gainbauer Deo Berfuda multiplicirt, nämlich 


Nummer Stammzahl Mittelſtärke Zahl der Füllungen Minutenzabl für Leimverbrauch Coeſficient 

bes Verſuche cm Füllen Ringeln kg 
I 2855 12.645 166 69 581 141 = = 2%0.8897 
u 2151 19,014 185 717 6233 157 a = 15.3846 
III 1971 31.568 257 107 493 218 = = 85.7143 


und erfordert die Herftellung eines Längenmeters Leimring 


bei Stammftärfe (abgerundet) 121/, cm an Zeit 0.52910 Minuten und Leim 0.12406 kg 


0 ” Pi 19°... 0.468828 " „+ 0.1218 „ 
n ” ” 3% m nm 0.380688 „ « 0.111790 „ 
(In Durchſchnitt 20 „  „ 0.483408 . . 01.117988 „)* 


Bei einer unterftellten Leimringbreite = 3 cm und Leimring« 
bide = 8 mum berechnet fi die Reimmenge eines Rings (von 
1m Länge) zu 3 x 100 x 0,3 = M Gubifcentimeter = 90 
Gramm, = 0,0900 kg, wenn gemäß ber Unterfuchungen bes 
Herr Privatdocenten Dr. Carl Eckſtein zu Eberswalde (fiehe. 
Wochenblatt „Aus dem Walde“ Nr. 51 von 1890) das fpezififche ; 
Gewicht dee eeims im Dinet TE FINE — 1,096, abge | 
rundet = 1,0, d. 4. 1&ramm = I Eubifcentimeter ge 
fest wirb. 

Bei Anwendung ber Eichhorn'ſchen Maſchine wurben | 


Hauenfteinifchen Mafchine 0.0992 lit, alfo pro 


Hoffmannſchen Pi 0006 „un 
Eichhornſchen F 0135 5% un 
Spatel und Glättholz 0.0480 „ mn m 


Bei der Unterftelung, daß die Ringe ihre normale Breite ' 
erhielten und auch nicht eine Spur von Leim verloren gegangen | 
wäre, hätten alfo fämmtlihe Ringe bie normale Dide von 
3mm überfhritten. Nur die von Spatel und Glättholz | 
hätten fie mod nicht einmal erreicht! 

Nun liegt aber doch in ber Natur ber Sache, daß bie ver 
brauchte Leimmenge ſchon deshalb größer fein muß, als bie (bes 
technete) normale, weil bei jedem Veriahren eine gewiffe Quan⸗ 
tität Leim verloren geht, nicht nur durch Unvorſichtigkeit, Läſſig⸗ 
keit, Ungeſchicklichkeit beim Transport, beim Füllen der Maſchinen 
und Gefäße, durch Abtropien, Abftreifen, Anhaften an Maſchinen, | 
Werkzeug und Gefäßen, fondern aud dur Eindringen bes Leims 
in bie geröthete weiche Rindenſubſtanz und zwifchen bie immerbin 
noch verbleibenden Vertiefungen und Riſſe. Wenn nun aber beffen« 
ungeachtet,‘ Herr Trübswetter bei Spatel und Glättholz fogar 
noch eine geringere Leimmenge als bie berechnete normale 
verbraucht haben wil, fo verdienen bodh feine Angaben 
über ben Leimverbraud mit genanntem Werfzeug ' 

* Mit Zunahme der Durchmeſſer mindern fih Zeit und 
Leimverbraud ! 

** Nicht das 2.86 jache, wie Herr Trübsmetter nach ©. 625 
gefunden hat. 


eꝛe folgt aus 100%x3><x = 0.150387 x<1000 cubem 
x = 0.5012 om = 5.012 mm 





fonah (pro Längenmeter) 0,117988 — 0,09000 = 0,0278 kg 
= 27,93 gr. zu viel verbraucht, welder einer Dide x = 0,0931 
cm = 0,981 mm entſprechen (gefunden aus Relation x. 100. 3 





= 27.98). Sonach wurde ber Ring um 0.931 mm (abgerundet 
lmm) zu did und bas u = 1,81fahe** der normalen 


Quantität Leim verbraudgt! 

Wie verhält es fih nun in diefer Bezichung mit den von 
H. E. Trübswetter unterfuchten Inftrumenten? Seite 624 bes 
citirten Baur’ihen Gentralblattes gebrauchte er zur Herflellung 
eines 21 X mr = 85,97 em langen Rings mittelft ber 


Längemeter 0.15037 kg mit 5.01 mm Dide*** 


— 0.188855 „ „468. u 
” 0.172080 „ „573 „ 
0.072776 „ „m 28,» m 


tein Vertrauen. Entweder find legtere unricht ig, ober die 
Ringe zu bünn aufgetragen und der Zwed verfehlt. 

Kann man aber einerfeits einen allzugeringen Verbrauch zu 
Gunſten des fo hoch gepriefenen Spatel® und Glättholges mit Recht 
ı anzweifeln, fo darf auch andererfeits ein allaugroßer Verbraud 
zum Nachtheil ber ſo geringſch ätz end behandelten Cichhorn⸗ 
ſchen Maſchine mit gerechtem Mißtrauen aufgenommen werden — 
namentlich geftügt auf bie gemachten Beobachtungen obiger Reihe 
glaubhafter Zeugen. 

Der Unterzeichnete darf ſich deshalb auch erlauben, in ber 
von Herr Trübsmwetter (Seite 624 des Baur'ſchen Centralblattes 
aufgeführten Leiftungen verfchiebener Inftrumente die Zahlen bei 
ber Eichborn'ſchen Maſchine (745 Ringe und 355 malige Füllung) 
durch diejenige zu erfegen, welche bie oben unterzeichneten Forſtbe⸗ 
amten gefunden haben und will Herrn Trübswetter überlaffen, 
feine Zahl bezüglich des Leimconfums von Spatel und Glätthol; 
noch näher zu begründen. — Bei zehnftündiger Arbeitszeit 
würden bann von einem geübten Arbeiter geringelt (fiche Tabelle 
auf folgender Seite): 


Bei der Eichhorn'ſchen Mafchine ftehen 2 Anſätze. Der erfic 


iſt das Mefultat der I. Verſuchsfläche und ber zweite it das 


matbematifhe Mittel aller Verſuchsflächen I bis III beziehungs⸗ 
weife mit den Beftandsmittelftärfen 19 und_20 omy welche bers 


‚ jenigen bes Trübswetter’fchen Beftandes (21 cm) am nächſten fteben. 


a 








I Gerdthete 




















n ! Auf Im Ringlänge kommen | Dide der Leimringe 
humfangs. Zadbl llimet 
Inſtrumente — der | Anzahl [er — a 

al " 

1 N Mete Filungen) fällungen concrete "ereäne) | CO concrete , normale 
ge — — —— — — r = 
Hauerftein’ihe Mafdine . 5 977 645 I 89* 0.0808 , 15087 „ 50 
Hoffmann'ſche — ———— — 680 172 0.2529 188.86 4.66 
Eichhornſche — 6 1286 , 185 | 0.188 121.98 ,g 90.00 406 3.00 

ı 3827 1468 N 208 . 0.1392 117.93 | 8.98 
Spatel und Glättho . » 2... | 637 364 | (9) | ? ' 72.76? | ı 2.427 


Bei den vorſtehenden Verſuchen bat: 

a) den meiften Leim (pro Längenmeter) die Haucufteinifche 
und die geringfte Quantität gerade bie Gihhorn’fhe Mas 
ſchine verbraucht, während 

b) bie meiiten Füllungen die Hoffmann'ſche, dagegen bie 
wenigften bie Hauenitein’fhe Maſchine erfordert, und ſonach bie 
Eihhorn’sche die Mitte gehalten. 

Directe Berfuche über den Leimverbrauch verfchiebener | 
Inſtrumente hatte ich niemals angeftellt, fonbern nur über Zeits ! 
dauer des Ringelns. Da nun ein Tadel ber Eichhorn'ſchen | 
Maſchine in letzter Beziehung nicht begründet werben konnte, fo | 
ſuchte man fie der Leimvergeubung und bes allzus 
häufigen Füllens zu bezichtigen. Hierauf mögen nun bie 
vorflehenden, von einer Gefelfchaft Techniker gefundenen Zahlen 
als Antwort dienen! Beite und Leimmenge pro meter Rings 
länge find ja bie entfcheidenden Momente! 

Die bezüglien Zahlen bei Spatel und Glätthoiz verdienen 
als wertlos feine weitere Beachtung. 

Am Schluffe feiner Abhandlung empfiehlt Herr Trübswetter ı 
ieboh nochmals Spatel und Glättholz „„als bie billigfte und 
reinlichfte Methode des Anbringens ber Leimringe, welche bei fleilem 
Terrain und dichter Beflodung wohl niemals ganz (sic!) von 
der Maſchinenarbeit verdrängt werben könnte. Nur bei großer 
Ausdehnung und Dringlichkeit der Arbeit greife man zum Hoff: 
mann’fchen und bei ftarfenı Holz zum Hauenftein’shen Apparat.** 
Der Eihhorn’shen Mafchine gibt er dagegen ben Lau fpaß mit 
dem Yußtritt, daß „von einer Anwendung berfelben im Großen 
wohl nie die Rede fein könne.” 


Hierauf num noch Folgendes: 

Handelt es fi nicht gerade um Zerfiörung der Raupen 
berde*®, jo darf doch erfahrungsmäßig gerade bas Leimen ber 
Beftände immer als eine dringliche und ausgedehnte Arbeit 
gelten. Sodann ift mir fein Fall denkbar, wo wohl Spatel 
und Glättholz, allein nicht bie Eichhorn'ſche Maſchine (bie wohls 
verdiente) Anwendung finden fönnte — fei es in jungen und alten, 
dichten und lichten Beftänden, auf ebenem und ſteilem Zerrain, 
beim Tief: und Hochleimen. 

Nach meiner Meberzeugung könnte auch Hr. Profeſſor Altum, 
wenn er einmal im Großen von eingeübten Arbeitern bie 
Eichhorn'ſche Maſchine (mit, den konkreten Berhältnifien ent 
ſprechenden Dimenſionen) neben Spatel und Glättholz gehand⸗ 

* Nach Seite 614 eriordern 977 Ringe mit 645 m Umfang: 

977 x 0.08921 = 96.9184 kg Leim und 39 Fällungen. 
Sonach befteht Relation 645:89 = 1: x = 0.0605 Füllungen 
Ebenſo findet man 680:12 = 1:2 =0259 „ „ | 

** Auf beren Mäthlichkeit habe ich bereits in einer Abhands | 
lung im April 1890 ©. 620 ber Dandelmann’shen Zeitichrift für | 
Forfts und Jagdweſen aufmerffam gemacht, bezugnehmend auf | 
| 








das Aprilheft 1865 u. Januarheft 1873 der Allg. Forts und 


Zagbzeitung. Heyer. 


habt fähe, fi nicht des Eindruds erwehren, daR das legtere 
Werkzeug feine Zukunft habe! 

Auch ein Ungläubiger, welcher jede Vergrößerung oder auch 
weitere Verkleinerung ber Mafchine verwürfe und nur an Spatel 


ı und Glättholz glaubte, liege fi befehren, wenn er nur einmal 


einen anderen Standpunkt einnehmen und, bloß ben Spatel beis 


: behaltend, an die Stelle bes Glättholzes bie fragliche Maſchine, 


treten laſſen wollte, um letztere aus bem mittransportirten Blech» 
eimer mittelft des Spatels zu füllen. Er überzeugte fih dann 
gründlich, daß die Zeit für das Füllen ber Mafchine nahezu vers 
ſchwände gegen bie Zeit für das Anhäufeln des Leims mit bem 
Spatel ringe um ben Stamm, während das Umfahren bes 
Stammes mit der Mafchine oder dem Glättholz gleiche Zeit 
erforderte. (Diefe kombinirte Methode fol übrigens nicht em» 
pfoblen werben, fondern nur dem Zweifler die Ueberzeugung vom 


Beſſeren erleichtern.) 


Bon allen Maſchinen if die Cichhorn'ſche die erfte* 


‚ Kim Apritheft 1890 der Borggrenifchen Forſtlichen Blätter und dem 


Juliheft 1890 der Allg. Forte und Jagbzeitung) genau bes 
ſchriebene, abgebildete und aud in praxi verwenbbare. Ans 
ſtatt nun dieſelbe forgfältig bei Arbeiten im Großen zu prüfen 
und nöthig erfcheinende Berbefjerungen vorzufchlagen, fo hat man 
meines Wiſſens noch nicht einmal in Norddeutſchland mit feinen 
jährlichen Inſektenkalamitäten ſich entſchließen können, eine hier⸗ 
orts erfundene, durch Einfachheit, Billigkeit, Handlichkeit und 
Leiftungsfäbigfeit in praxi bewährt gefundene Maſchine durch 
eingeübte Leute im Großen ernfllich zu prüfen. Vom Schau⸗ 
plaß hinweg an die Wand drüden läßt ſich aber diefe Maſchine 
ſicher nicht, weber durch Todtſchweigen nod durch Berläumben, 
togdem nach ihrer Verdffentlihung ganze Serien von 
Maſchinen wie Pilze aus der Erde gefchoijen find und viele ſtreb⸗ 
fame Geifter ein Feld gefunden zu haben glaubten, fih Sporen 


ı zu verdienen. In bem Gebanfen ſich wiegend, neue Erfindungen 


gemacht zu haben, wurden auch Majchinen erdacht, bie durchaus 
das Prinzip ber Eichhorn'ſchen verförperten, ohne biefe mit einer 
Silbe zu erwähnen. Kleine Aenderungen an der Ausflußöffnung 
Berflümmelungen, oder Vertauſchung des Holzmaterials mit Blech 
G. 8. Maſchine von Ringler) ꝛc. genügten, Novitäten mit neuen 
Taufnamen zu erfchaffen. 

Auch wollte man an der Eichhorn'ſchen Maſchine „wirks 
lie Konftruftionsfehler“ entdedt haben, die nur durch 
Umbildung „in ihr Spiegelbild“ zu verbefiern feien, ohne zu ber 
denken, daß dann ja ganz genau wieber Diefelbe Mafchine zum 
Vorſchein fäme ꝛc. 

Zum Schluſſe noch, daß die oben unterzeichneten Forſibeamten 
als ganz unparteiiſche Beobachter erſcheinen. Sie machen keinen 
Anſpruch auf Erfindung einer Leimringmaſchine und entbehren 
jeder Gelegenheit, etwa durch Lob ober Zabel irgend eines In: 
firuments fi einen Gönner zu Dank zu verpflichten. Ihr einziges 


* Die Seitz'ſche Maſchine ſoll früher erfunden worben fein. 
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Ziel it, das mit eigenen Augen Beobachtete obieftiv und über— | 
zeugungsgetreu zu veröffentlichen, um ber Wiſſenſchaft und 
Praris zu dienen. Zugleich jind aber alle von dem Wunſch 
beſeelt, daß dem „unbemittelten, verdienftvollen und wehrloſen 
Erfinder“ wenigftens die Priorität feiner Erfindung ger 
mwahrt bleibe! 


Dr. Eduard Heyer, Foritmeifter. 


B. Waldfamenbericht. 

Seit einigen Jahren innen wir jeden Walbfamen:-Grntes | 
bericht mit den Worten beginnen: „Die günſtigen Ernteaus: 
ſichten. die wir im Frühjahr hatten, wurden burch den ungün— 
figen Sommer verborben.“ Dies trifft aud) diesmal für bie 
meiften und widtigften Sorten zu. Cine Ausnahme bilbet eigent⸗ 
lich nur die Eiche, die uns diefes Jahr eine fo reihe Ernte lieferte, 
daß jegt tadelloſe Eichen zu Vreifen abgegeben werden, wie ſolche 
fo billig feit Jahrzehnten nicht mehr da waren. Große Quans 
titäten ber allerbeiten Parthien werden bei mir übermwintert und 
tönen im Frühjahr noch fehr billig geliefert werden, wenn Be: 
tellungen rechtzeitig eintreffen. 

Die Buche dagegen ergab gar nicht; trog aller Bemühung 
tonnte ich Fein Kilo Bucheln auftreiben. 

Bon ben übrigen Laubhölzern lieferten Afazien, Birken, beide 
Adorn«, beide Erlenarten, Linden, amerif. Rotheiheln, ftatt ber 
erwarteten reichen Ernte, Heine oder faſt normale Erträge. 

Die Navelbölzer ergaben geringere Rejultate. 

Bon Kieiern wird bei weiten nicht der jährlihe Durchs 
fchnittsbebari geerntet werben, fo daß wir aud für diefe Saifon 
hohe Preife zu erwarten haben, zumal bie Zopien zu enormen 
Preifen bezahlt werden. 

Bon Lärchenſamen it fo zu fagen gar nichts gewachien, 
und warne ich deshalb auch dieſes Jahr dringend davor, Lärchen 
anzufüen, da auch diesmal iaſt alles, was verfauit wird, aus 
ganz altem Samen beftebt, dem im beften Kalle einige Prozente 
irifhen Samens beigemiſcht find. Keimt auch ſolch mehrjähriger 
Samen noch etwas, fo wird er doch nie gut fortfommente Pflanzen 
liefern. Eine ‚reelle Firma verzichtet deshalb lieber auf das Ges 
ſchäſt in Lärchen, als daß fie ſolche — Überall leicht erhältliche 
— Samen verkauft. 

Fichten liefern im einigen Diftriften des Schwarzwaldes 
und in Defterreih ziemlich guten Ertrag; da aber im Harz, 
in Thüringen und allen anderen Hauptprobuctionsgegenden gar 
nichts gewachſen ift, fo bürfte das Ernteergebniß jür ben Dies 
jährigen Bedarf um fo weniger ganz genügen, als abfolut feine 
Vorräthe aus voriger Ernte exiſtiren. Guter Fichtenfamen war 
fon im Frübzahr fehr gefucht. Der diesjährige Preis wirb — 
wenn die hochgetriebenen Zapienpreife, bie eben ben Sanımlern 
gezahlt werben mülfen, beitehen bleiben — wohl ebenfo hoch als 
ber legtiährige werden. 

Die Schwarzfiefer hat diesmal eine etwas beifere Samenernte 
aufzuweifer, als im Borjahre. 

Weymuthskiefer blieb ziemlich weit unter dent Durchſchnitts⸗ 
ertrag zurüd, der Preis wird ſich aber immerhin billiger als 
im Voriahre ſtellen. 

Der Weißtannenſamen iſt gut gerathen und zu mäßigem 
Breife erhältlich. 








H. Keller Sohn zu Darmflabt. 


©. Erwiderung. 
Herr Forſtmeiſter Meifter zu Zürich bemerkt S. 16 des Sup: 
plementbands 1892 ber Alg. Forfte u. Jagdzeitung im Kapitel 
über „Rorübenupung und Zransportwefen“ : 


| einmal ſogar — 89 R (?) gemeldet. 


Im 5. Heft der Allg. Korte und Jagdzeitung wird von 
ben Großb. Heffifchen Forftmeifter Dr. Eduard Heyer eine neue 
Druckmaſchine zum Baumroden (von Angermeier) befhrieben, 
beren mechaniſche Effekte er berechnet. Die Maſchine in einfach 
nad dem Prinzip einer gewöhnlichen Wagenwinde fonftruirt. — 
O6 in der That ein großer Nugeffeft damit erzielt werden fann, 
möchten wir bezweifeln, ebenfo die Anwendbarkeit auf anderem al® 
ebenem Terrain und feften Boden.““ 

Hierauf nur Folgendes: 

Hätte ich bie Mafchine konftruirt, fo bliebe eine auf bloße 
Behauptungen fi fügende Kritit unbeantwortet. Im ntereije 
bes Großh. Forſtwaris Angermeier fühle ich mich veranlaßt, Nach» 


ſtebendes zu bemerfen. 


1) Es kann die Konftruftion nach dem einfachen Prinzip ber 
gewöhnlichen Wagenwinde bie fragliche Maſchine uur empiehlen. 
Das Einfachſte (das Ei des Columbus) wird gewöhnlich zulett 
gefunden. 

2) Auf Theorie und eigene Beobahtung mich flüßent, 
babe ich mich überzeugt, daß in der That ein großer Nutzeffekt 
erzielt wird. 

8) Gerade auf dem leichten Sand boden (der Rhein: 
MainEbene) wurde dieſe einiache Mafchine im Grogen angewendet 
— und ift mir fein Grund denkbar, weshalb biefelbe nicht auch 
auf geneigten und ſelbſt ſteilem Terrain ihren großen Effekt 
äußern follte. 

4) Der Unterzeichnete hat über 50 Jahre im praftiihen 
Dienfte verfebt, gleichzeitig 17 Jahre anf der Univerfität docirt 
und bort vorzugsweife praktiſchen Unterricht ertheilt. JIu ber 


Forſtbenutzung wurbe von ihm das Baum: und Stod- 


roden mit allen bekannten Maſchinen in eingehender Weije im 
Walde gezeint (zu vergleihen Seite 45 meiner Schrüit: Weber 
praftifche Ausbildung der Forſteleven mit befonderer Werüdiich- 
tigung ber Forftlehranftalt zu Gießen 1860). Er glaubt 
deshalb fompetent zu fein, ein Urteil Über den Werih ber frag: 
lichen, von ihm im Großen geprüften und beobachteten Maſchine 
abgeben zu können. 
Darmftadt, d. 1. Dezember 1892. 
Dr. Eduard Heyer, forfmeifter i. P. 


D. Singihwäne am Yiedar. 


Die fang andauernde hohe Kälte des heurigen Winters gift 
zu manderlei Beobachtungen Anlaz. Wir hatten hier in Tübingen 
an mehreren Tagen, fo am 1. und 19. Jannar bie zu — 21°R. 
ja vom Schönbuch, dem benachbarten Waldgebiete, werben — 24° R, 
Seit vielen Zabren iſt der 
Nedar bei Tübingen zum erfien Wale zugefroren. Vermöge 
feines ftarfen Gefälles bleibt derfelbe fonft offen und iſt nament: 
li unterhalb der Stadt weithin der Sammelplag zahlreicher 
Wildenten, welde fi dahin ziehen, wenn ringsum Bäche und 
Teiche mit Eis bebedt find. Am 21. Januar hatten wir abends 
einen Schneefturn von nie dageweſener Heitigfeit; von überal* 
ber, insbefonbere vom Schwarzwald, wird über ungewöhnliche 
Schneeverwehungen berichtet. 

Am 23. Januar gegen Abend num zogen über die Tübinger 
Markung und zwar in jhußgemäßer Entfernung an einem, 
wenige Minuten von ber Stadt entiernt gelegenen Haufe vorüber 
7 Singihwäne nach dem oberen Nedar hin, gewiß ein für unfere 
Gegend feltenes Bortommnig. Auch au der fogenannten Blau: 
lache unterhalb Tübingens wurden biefelben beobadıtet. Seitens 
der hiefigen Jäger find biefelben nicht mehr angetroffen worben. 

i L. 





| 
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Zorftäftetik in Wiſſenſchaft und Wirthſchaft. 
Von Geh. Oberforftraty Wilbrand zu Darmftadt. 


Die Bevölkerung verlangt, daß bei Bewirthichaftung 
don Waldungen, bie der Erholung wegen befucht werden, 
die landſchaftliche Schönheit gebührende Berückſichtigung 
findet. Wird dieſer Forderung nicht entiprodhen, jo 
fchreibt man dies der Forſtbehörde aufs Sündenregifter. 
Leider ift diefes Negifter nicht immer kurz. Gerade bie 
Urtheile fein fühlender gebildeter Menfchen über bezüg: 
liche Verſtöße Tauten meift ſehr hart und kräftig. Eine 
Blumenleſe von folhen Fönnte hier mitgetheilt werben, 
doch ift e8 beffer, ven Schleier darüber zu breiten. 

Die Sache ift ernft. Wir Forfileute haben ven 
Wald gegen -fo viele unberchtigte Angriffe zu ver: 
theivigen, daß wir bei denen, vie ihn ausrauben möchten, 
anf Anerfennung oter gar Werthſchätzung nicht rechnen 
koͤnnen. Bringen wir uns auch noch durch eigne Schuld 
um die Unterflüßung, ja um bie gute Meinung feiner 
Freunde, fo ift zu fürchten, daß der Wald ſchließlich bie 


Zeche zahlen muß. Die Schuld wird um fo größer, : 


als es fehr häufig recht leicht wäre, die zu ergreifenden 
techniſchen Maßregeln mit den äfthetifchen Anforderungen 


in Uebereinftimmung zu bringen — wenn man bie letzteren | 


nur überall begriffe und zu würdigen wüßte. 


gibt doch ofienbar eine Neihe von Geſetzen und Negeln, 
die berücjichtigt werden müffen, wenn ein Wirthichafts: 
wald für ſchön gelten fol. Es gibt doch thalſächlich 
ein Kapitel, welches Forftäfthetit genannt wird und über 
das der Vorkämpfer diefer Disciplin, der Nittergutd: 
befiger Heinrich von Salifd ein anfehnliches Buch ges 
ſchrieben Hat. Aber wer kümmert fih darum? Der 
Genannte felbft ſchreibt, daß fein Buch wenig gelejen 
und nur von feinen freunden gekauft worden fei. Weder 


auf einer Hochſchule, neh auf einer Afademie wird : 
Torftäftpetif vorgetragen. Die übrigen forftlichen Did: ! 
ciplinen ſchwellen an, Unterabtheilungen werben als be- _ 
ſondere Fächer adgefchieden, aber Forſtäſthetik findet ſich 


noch in keinem Vorleſungsverzeichniß. Es ift das ein 
effenbarer Miffland. Denn der Sinn für das Schöne 
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im Walde ift nicht in Jedem entwicelt und ſelbſt tüch- 
tigen und begabten Forftleuten fehlt Häufig genug das 
richtige Verftändniß dafür. Da die Forſtäſthetit nicht 
gelehrt wird, fo wird fie natürlich auch nicht ſtudirt, 
und die Rückſichtnahme auf ihre Geſetze wird gering 
geihägt und leicht für eine unbedentende Nebenfache 
gehalten, wenn nicht gar für Gefühlsdufelei, die eines 
richtigen Forſtmannes kaum würdig fei. Die Folge ift 
dann, daß in harmloſer Barbarei darauf lo@gewirth: 
ſchaftet wirt, Aber wie fieht es mit der Nachrede aus? 
An dem Forſtmann, der, wern auch uubewußt, grobe 
äfthetifche Verſtöße begeht, Haftet der Makel mangelhafter 
Bildung. Der Forftmann wird in den Augen der 
wirklich Gebildeten in fo lange nicht ganz als voll aus 
geſehen, als er nicht nur derartige Fehler meidet, fondern 
bis er es dahin gebracht hat, bezüglich der Pflege des 
Schönen in der Landſchaft die Führerrolle zu übernehmen, 
eine Rolle, zu der er vecht eigentlich berufen ift. 

Die Nothwendigkeit, daß Forſtaäͤſthetik gelehrt wird, 
habe ich im September v. J. in Nr. 267 der Alle 
gemeinen Zeitung unter der Ueberſchrift „Eine Rüde in 
der Ausbiltung unjerer Forſtleute“ nachzuweiſen vers 
ſucht. Diefer Artifel wurde in verfchiedenen Zufchriften 
und Mittheilungen als zeitgemäß anerkannt. in forfte 


licher Dozent, von dem es befannt ift, daß er ein Le 
Die Urſache des Fehlers liegt Har zu Tage Es 


fonderes Verftändniß für das in Nede ftehende Thema 
befitt, fchrieb mir indeffen, daß er alle bezüglichen Be— 
ftrebungen zwar ſtets unterftüge, daß er aber Bedeuken 
babe, ob der Stoff auch nur für ein einftündiges Kolleg 
(16 Semejterftunden) ansreihen werde, Da mir dad 
gleiche Bedenken auch noch von anderer Seite ausge: 
fprochen wurte, dürfte es räthlich fein, einige Blicke in 
a8 betreffende Gebiet zu werfen, um zu fehen, wie es 
mit dem Stoffe zu einer Vorleſung über Ferftäfthetit 
beſtellt iſt. 

Wir wollen uns bei der Einleitung und den all 
gemeinen Begriffen nicht aufhalten. Dieſe find aus— 
führlih in dem oben erwähnten wertfvollen Buche bes 
handelt und Fännen dort nachgefeben werden. Um einen 
Ueberblick über ven Stoff im Uebrigen zu erhalten, ift 
8 am välplichften, die einzelnen forftlihen Dieciplinen 
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vorzunehmen und zu fehen, ob und in wie weit fie für 
unfer Kapitel von Bedentung find. 

Au erfter Linie ftcht der Waldbau. Jede wald: 
bauliche Maßregel ift für die Schönheit des Wirthſchafts⸗ 
walds von Wichtigkeit. Der gefammte Waldbau ift ſo⸗ 
nach der Afthetifchen Sonde zu unterwerfen. Es eröffnet 
fi damit ein Stoffgebiet von bebeutender Fülle. 

Zunächſt muß der Charakter unferer Waldbäume 
feftgeftellt werden. Es gilt die Schönheiten und Eigen: _ 
thümlichfeiten ihrer äußeren Form recht zu erkennen. 
Den erften Rang nimmt die deutſche Eiche ein, das 
Sinnbild der Kraft und Dauer. Schwer und gebrungen 
iſt ihr Wuchs, derb die granrunige Borfe, ernft das 
dunkle Grün ber vornehmen Krone mit den prächtig ge: 
fchnittenen Blättern. Dann die zur Höhe ftrebende 
Buche, das Haupt vol dichter Laubfülle hoch über dem 
bläulichgrauen fäulenartigen Schafte, die fein verzweigte | 
Linde im Dufte der myrthenähnlichen Blüthen, die zier⸗ 
liche Birke mit dem filberweißen Stamm und den leicht⸗ 
beweglihen Zmeigen voll zartgrünen Blätterſchmucks, 
bie Alpe, deren Laubwerk über grünlihem Stamm zittert, 
die blaugrüne Erle und ihre Sefährtin am Bache, die 
feinblättrige Ejche, der Ahorn, der Baum der Berge, 
die Roßkaſtanie im Schmucke von taufend Blüthenfadeln, 
die Eveltanne mit dem fchwarzgrünen Gipfel, die ihr ! 
ähnliche Fichte, anmuthig durch die gemandartig hängenden | 
Zweige, die Lärche mit hellem Nadelgrün und alle die 
vielen anderen Waldbäume, herab bis zur Wogelbeere, | 
leuchtend von rothen Fruchteüicheln. 

Der Aufbau des Baumförpers der Raubhölzer wird 
am beften im winterlihen Zuftand erfannt. Den Preis 
in Bezug auf Schönheit der Verältelung wird ueben 
der eingewanderten Platane die einheimische Linde davon 
tragen. Im Gegenfaße dazu fteht die mehr plump ge: 
baute Roßkaſtanie und die fteife nicht pyramidale Pappel. 

Wer die Schönheit des Baus des Baumkoͤrpers er: 
faßt hat, der wird zur Ehre der Menfchheit den Baum 
auch in den Anlagen und Alleen gegen die Köpfer zu 
fhügen fuchen, die ihn, unter dem Vorwand der Ver: 
jüngung, durch gräßliche Stümmelungen verunftalten. 
Außer den Bäumen find auch die Sträucher in ihrer 
landschaftlichen Wirkung zu betrachten, Hollunder und 
Hartriegel, Faulbaum und Schwarzborn, Schneeball 
und Pfaffenhürchen, Wachholder und Stechpalme, Ligufter, 
Weißdorn und wilde Roſe, Epheu und Geisblatt. Der 
Schwarzdornbuſch, der fichere Zufluchtsort der Sing: 
voͤgel, entzüdt uns durch den Schnee feiner Blüthen, 
wenn eben der MWinterfchnee gewichen ift; der in voller 
Entwidelung ftehendeWeigdornftranch mit den glänzenden, 
kräftig grünen Blättern gehört zum Schönften, was unfer 
Wald hervorbringt. 

An die Sträucher fließen fi die Fleineren Ge: 
wächfe, Heide und Preißelbeere, Heidelbeere und Beſen⸗ 





pfrieme, Sinfter und Seidelbaft. Maiblume und Wald: 
meifter, Himmelsfhlüffel und Anemone an. Sie alle 
find von mehr oder weniger großer Bedeutung für bie 
Schönbeit des Waldes. 

Die Frage, ob die einzelnen Holzarten vein ober 
gemischt anzuziehen find, und welche Mifchungen land: 
ſchaftlich als ſchön zu bezeichnen find, ift von befonderer 
Wichtigkeit. In diefer Hinficht fei es geftattet, eine 
Autorität erften Ranges ſprechen zu laffen. Karl Heyer 


ſagt in feinem Waldbau: „Iſt e8 gegründet, mie man 
behauptet, daß die äußere Geftalt der Länder und bie 


Art ihrer oberflächigen Bekleidung einen merflihen Ein: 


fluß auf die phyſiſche, äfthetifche, moralifche und geiftige 


Entwicelung ihrer Bewohner ausübe, jo wird man aud 
unieren Wäldern und der Beichaffenheit ihrer Beſtände 
einen erheblichen Antheil an dieſer Wirkung einräumen 
müffen. Niemand wird aber wohl in der langweiligen 
und ermüdenden Einförmigkeit und Färbung ausgedehnter 
reiner Beftände das Ideal der Wälderſchönheit finten 
können.” Alſo Mifchwald verdient den Vorzug. Die 
zahlreichen Mifhungen unferer Holzarten find bezüglich 
ihrer Bedeutung für die landſchaftliche Schönheit zu be— 
gutachten. An die Belrahtung der Miſchungen, die ſich 
waldbaulich empfehlen, werden ſich noch cinige andere 
angliedern, die waldbanlich vielleicht kaum von Bedeu: 
tung, aber im Dienfte der Verfhönerung nicht gering 
zu achten find. Eignet fih für einen beftimmten Stand: 
ort eine gewiffe Holzart ganz vorzugsweife, fo ſtehen 
doch faft jeder Holzart andere im ihren Anfprücen fc 
nabe, daß auch fie, wenn auch untergeordnet, angebaut 
werben können. Es gilt dies insbefondere für den ge: 
ringeren Boden, im befferen gedeihen ja ſchließlich alle 
Baumarten. Auf der geringiten Bodenklaſſe, dem mageren 
Sand, anf dem tie Kiefer vorzuherrichen hat, kommt 
3. B. ftet8 auch noch die Virfe fort. Gerade in ſolchem 
Gelände ift man doppelt dankbar, wenn das Auge bin 
und wieder durch einzelne gruppenweife den Kiefern bei: 
gemifchte oder längs der Wegränder eingebrachte Birken 
erfrifcht wird. 

Bei den Mifhungen der Holzarten ift wieder dır 
Frühlingswald und ber Herbitwald zu unterfcheiden. 

Im Früplingswald ift die Mifhung des gelbgrün 
ſchimmernden Buchenlaubs mit den tüfteren Kronen 
ber Kiefern von vorzügliher Wirkung; dem Herbftwalt 
gereicht e8 zum befonderen Schmucke, wenn in das braune 
lederfarbige Blätterdah der Eiche und das rothgelbe 
leuchtende Gold der Buchen, neben dem bunfelen Grün 
bes Nabelholzes, das Helle Gelb des Ahorns einge: 
miſcht ift. 

Die wichtigfte Form des Mifchwaldes ift die Ein- 
fprengung in den Buchengrundbeftand. Was dic Art 
ber Einfprengung betrifft, fo ift/e8 wohl nicht zweifel- 
baft, daß vom Aftgetifchen Standpunkt die Einzelein 


fprengung den Vorzug vor der Gruppe verdient, 
verchelnde Einfluß der Buche auf die Einfprenglinge 
fommt nur hier zur vollen Geltung Die Gruppe ift 
ftveng genommen feine Mifhung, fondern die Bildung 
eines Meinen Beſtands in einem anderen. Die ent- 
zücendften Waldbilder werben durch Einzeleinfprengung 
von Eichen, Ahorn und Eſchen, von Tannen, Fichten und 
Kiefern in den Buchengrundbeftand erzielt. Der Mifch- 
wald bietet den großen Vorzug der Wuchsfreudigkeit 
und der Mannigfaltigkeit. Er ift diejenige Beftands- 
form, in welcher alle Holzarten, auch die mehr und 
mehr geſchwundenen, wie bie Elzbeere, in demfelben Be- 
ftande nebeneinander eine gute Stätte finden. 

Sind die Boden: und klimatiſchen Verhältniffe fo 
beſchaffen, daß der eigentliche Miſchwald nicht am Plate 
ift, fo wird dafür Unterbaubetrieb eintreten Können, 
Vom äfthetiihen Staudpunkt ift der Unterbau eine Maß- 
regel erften Rangs. Insbeſondere kommt hierbei in 
Betracht der Unterbau der Eiche, Kiefer und Lärche mit 


Buche und der Unterbau der Lärche mit Weißtanne und | 
Der mit Buchen frühzeitig unterbaute Eichens | 
Die 


Fichte, 
beftand Liefert die fchönften reichſten Waldbilder. 
Dedung des Bodens erhält die Friſche, gemwährleiftet 
üppiges Wachsthum und geftattet den früßzeitigen Aus: 
bieb der fehlerhaften und abftändigen Eichen. Der 
Beſtand vervollkommnet fih von Hieb zu Hieb. 
beſten, ſchönſten Exemplare bleiben erhalten, jedem ein⸗ 


zelnen Baum kann genügender Raum zur geſunden 
ſchöner wäre, je höher die Umtriebszeit geſetzt wird. 


freien Kronenentwickelung bewilligt werden. In ſolchen 
Beſtänden dient jeder Bodenfleck dem kräftigſten Holz: 
wachsthum. Mit Entzüden ſchweift das Auge durch 


ven hohen Dom des Eichenoberhofzes, wie Über dag - 


friihe Grün der unterftändigen Buchen. In höchſter 
Vollkommenheit zeigt ſolche Beſtandsbilder die heſſiſche 
Oberförfterei Viernheim auf weit ausgedehnten Flächen. 

Auch der Unterbau ber Kiefern mit Buchen ift von 
vorzüglicher Wirkung für die Verfchönerung der Land: 
ſchaft. Der reine Kiefernbeitand auf geringem Boden 


macht häufig einen recht trübjeligen, Tangweiligen, düſteren' 


Eindrud. Der Wald Liegt öde und leer. Ganz anders 
wird das Bild, wenn folche Beftände unterbaut werben. 
Tas Grün der Buchen bringt Farbenirifche und Ab: 
wechſelung. Wild und Vögel, die nun Dedung finden, 
beleben den Wald. Das abfallende Buchenlaub ſchuͤtzt 
den Boden, erhält feine Feuchtigkeit, die Luft wird frifcher, 
erquidenver, das Wachsthum des Kiefernoberholges wird 
freudiger. Der Kiefernwald wird durch den Unterbau 
geradezu in eine Höhere Bonitätsklaſſe hinaufgearbeitet. 
Und wie leicht ift diefer große Erfolg zu erreichen, wie 
gerne gedeiht die Buche unter der Kiefer und wic billig 
iſt die Maßregel, zumal wenn ein gutes Buchenmaft- 
jahr benutzt wird. Geringe Bodenbeſchaffenheit follte 
vom Unterbau nicht abſchrecken. Findet die Einbringung 


Der | 


Die } 





der Buche nur rechtzeitig ftatt, fo wird man auch Freude 
an ihr erleben. Je jchlechter der Boden, um fo früher 
muß an bie Arbeit gegangen werben. Die kurze Periode, 
während beren ber Boden durch reichlichen Nadelabfall des 
noch geihlofienen Beſtands in befter Verfaſſung ift, muß 
benugt werden, es muß fo unterbaut werben, daß bie 
eintvetende Lichterftellung die Buchen ſchon vorfinbet 
Zur Verfhönerung von Kiefernwaldungen, die von nahe 
gelegenen Orticyaften aus befucht werden, ift der Unter: 
bau mit Buchen das vorzüglichfte Mittel. 

Neben dem zugleich forſttechniſch jo wichtigen Unter: 


| bau von Eiche, Kiefer und Kärche mit Buche, von Lärche 


mit Tanne und Fichte, Finnen auf Feineren Flächen: 
teilen noch Unterbauungen ftattfinden, dic forſttechniſch 
von geringer Bedeutung, aber landſchaftlich von guter 
Wirkung find. Dahin gehört die Unterbauung von 
Birken mit Fichten. 

Findet ſich Unterholz auf natürlichen Wege ein, fo 
ift ſolches thunlichht zu erhalten. Je dichter dafjelbe 
auftritt, je mannigfaltiger feine Arten find, um jo reicher 
ift das Waldbild, am veichjten im fog. Auwald, deſſen 
undurchdringliches Unterholz die Nachtigall zu ihrem 
liebften Aufenthalt erforen hat. 

Bon ganz befonderer Wichtigkeit für bie Schönheit 
des Wirthichaftswalds ift die Höhe der Umitricbegeit. 
Sehr niedrige Umtriebszeiten werden bei feiner Holzart 
fhön fein, aber man wäre fehr in Jrrtfum, wenn man 
annehmen wollte, daß der Wirthſchaftswald um fo 


Ein überftändiger rücgängiger Wald mit dürren Kronen: 
fpigen, mit Schwammbildung an den Stämmen, ift nicht 
ſchoͤn. Ein im Rücgang befindliher Wald, in dem bie 
Stämme einfaulen, macht einen peinlihen Eindruck. 
Das Verkommenlaſſen wertvollen Materials verſtimmt. 
Die Umtriebszeit, bei welcher die Waldungen Tandfcaft- 
lich am beften wirken, muß fonad) in einem entſprechenden 
Verhältniß zu der natürlichen Lebensdauer der einzelnen 
Baumarten ſtehen. Sie wird im Allgemeinen nicht in 
deren Greifenalter zu verlegen fein. Sie wirb fich über: 
haupt auf Fein beftimmtes Jahr feftfegen laſſen, doch 
Täßt ſich die Periode, in welche biefelbe für jede einzelne 
Holzart zu fegen ift, annähernd umſchreiben. Sie dürfte 
bei der Buche zwifchen das 120. und 160. Jahr zu 
liegen kommen, bei der Eiche zwiichen das 160. und 200, 
bei unterbauten Kiefernbeftänden wird fie zwiſchen das 
120. und 140. Jahr fallen. 

Die Frage, od Hochwald, ob Mittelmald oder Nieder: 
wald vorzuziehen fei, ift vom äfthetiihen Standpunkt 
leicht zu entfcheiden. Der Hochwald ift das Ideal und 
der Niederwald ift deſſen direftes Gegentheil. Je mehr 
fi) der Mittelwald dem Nieberwald nähert, um fo 
weniger ſchoͤn ift er; je mehr er bem Hochwald nahe 
kommt, um fo ſchöner wird verfelbe.v Wo Niederwald 
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aus anderen wichtigen Gründen angezeigt ift, Können 
Maßregeln ergriffen werden, um den ungünftigen Ein: 
drud der Lohhecken zu mildern. Von guter Wirfung 
ift 08 z. B., wenn in jleihmäßiger Vertheilung Birken 
über den Schlag erhalten werben. Die Birke fiebelt 
fih im Lohſchlag gerne an und benachtheiligt bei lichtem 
Stande die Rindenproduftion nur unerheblich. 

Bon Einfluß auf die Schönheit einer Landſchaft iſt 
die Reihenfolge ber Kulturflächen. Daß die Abwechfelung 
erfreut, muß wohl berüdjichtigt werden. Es ift lang⸗ 
weilig, wenn fi Kulturflähe an Kulturfläche reiht; 
es ift dafür zu forgen, daß gefchlofiene Beftände mit 


Lichtſchlag und Jungholz in angemeffenen Abftänden ab: , 
Zieht beifpielsweife ein gern befuchter Weg . 
durch Buchwald, jo freut man fi, wenn drei oder vier _ 
arfchloffene Stangenholzorte durchwandert find, in einen 


wechſeln. 


Lichtſchlag einzutreten, auf den wieder geſchloſſenes Holz 
folgt. Die zwiſchen den Kronen der Mutterbäume im 
Verjüngungeichlag durchfallenden Lichter vergolden bie 


Zweige und zanbern Farben, die fid) von dem dunkeln 


Hintergrunde des gefchloffenen Waldes wundervoll ab: 
heben. 


Verjüngungsfchlag ftelle man eine Ruhebank auf. Man 


wird finden, daß die Freunde des Waldes an ſolcher 


Stelle gerne deſſen Schönheit auf ſich wirken laſſen. 
Eine Fülle von Stoff liefert dem Forſtäſthetiker auch 
die Art der Beſtandsbegründung. Natürliche Verjüngung 
und fünftliche Nachzuct find für jede unferer Haupt 
holzarten der Betrachtung zu unterziehen. Bei der künfts 
lihen Nachzucht dann wieder die Saat und die Pflans 
zung. Bei der Saat: Vollfaat, Platten: und Riefen⸗ 
faat; bei der Pflanzung: ungeregelter Berband, Dreiecks-, 
Quadrat: und Fünfverband, fowie Reihenpflanzung. 
Nun glaube man ja nicht, daß man über diefen Ab— 
ſchnitt Teicht hinüberkomme, etwa mit dem Saße, ver 
Wald muß einen möglichft natürlichen Eindruck machen, 
folglich ift vom äſthetiſchen Standpunkt die natürliche 
Berjüngung allen übrigen Kulturmethoden vorzuzichen. 
Mit folher Theorie triebe man auf gar manchem Wald: 
gebiet der Waldverunftaltung ftatt der Waldverſchöne— 
rung zu. Es kommen da gar mannigfache Verhältniſſe 
in Betracht. 
Buche wie Unfraut gedeiht, wäre es freilich übel, wenn 


man Kahlſchläge einlegen und nun Finftlich kultiviren 


wollte. Hier ift es das Richtige, da Gute, was uns 
die Natur bietet, zu benugen und den Grundbeftand des 
Miſchwalds wmittelft natürlicher Verjüngung zu erziehen. 
Wollte man in diefem aber wachſen Taffen, was zu 
fälig darin fteht, jo würden wir feineswegs das Ideal 
des ſchoͤnen Wirthſchaftswalds erreichen In dem Buchen: 
arundbeftand müſſen im ftandortsnerechter Vertheilung 
thunlichſt alle übrigen Holzarten eingefprengt werden, 
und da die Natur dies kaum je von ſelbſt beſorgen 


An der Grenze von gefchloffenem Holz und 


Auf kräftigem Bafaltboren, auf dem die ' 


“wird, jo muß bie Kunſt eingreifen. Zielbewußt muß 
nearbeitet werden. Noch ftärfer muß bie Hand bes 
Menfchen eingreifen, wo, wie auf dem ſchwitzenden Sand: 
boden des NheintHals, zwar der Baumwuchs cin vor: 
aiglicher ift, wenn er die Jugendgefahren, Froft und 
üppigen Graswuchs, überwunden Bat, wo er aber diefe 
Gefahren ohne Fräftige Hülfe nicht Leicht zu überwinden 
vermag. An folder Orten ift es in Rückſicht der land— 
ſchaftlichen Schönheit das Richtige, wenn gerade recht 
fünftlich kultivirt wird, wenn die natürliche Verjüngnug, 
welche trojtlofe Beftandebilder ſchafft, gänzlich verbannt 
wird. Denn fchön ift es wahrlich nicht und wirthfchaft: 
lich eben fo wenig, wenn 20 und 30 Jahre alte Gegen 
lediglich aus kümmerlichen Kollerbüſchen mit dürren 
Spigen beftchen, die mehr Neigung zeigen, wieter zu 
verſchwinden, als fich zu ſchönen Stämmen auszuwachien. 
Schön ift es nicht, zu fehen, wie in ſolchen Beſtäuden 
ſelbſt das Gras in Folge der eingetretenen VBodenver: 
derbniß im den freien Bahnen zwifchen den Büſchen 
mehr und mehr ſchwindet. Bein Anblick folder Beftände 
| würbe der Beſchauer glauben, bier Fönnte überhaupt 
fein Wald gedeihen, wenn nicht ein in der Nähe ftehender 
Dberftänder den Beweis lieferte, daß nicht der Boden, 
fondern verkehrte Wirthichaft die Urſache der traurigen 
Beſtandsbeſchaffenheit ſei. Wie viel fehöner ift es, wenn 
ftatı deffen im Waldfeldbau erzogene Hegen auf ſolchem 
Boden fih im ſechſten Jahre nah ihrer Begründung 
ſchon zur Dickung zuſammenſchließen und ben wohl: 
thuenden Eindruck eines friſch und unverſehrt aufſtrebenden 
Waldes gewähren. 
| Die verschiedenen Kulturmethoden jind in ihrer Ber 
deutung für die Schönheit des Wirthſchaftswalds ein: 
gehend zu beleuchten. Es ift die Aufgabe, die Wirkung 
von jedem ber üblichen Verfahren in Bezug anf vie 
landſchaftliche Schönheit feftzuftellen. Gegen Bellfaat 
und Plattenſaat wird ſich wohl nirgends viel einwenden 
laffen. Auch gegen die Riefenfaat wird an vielen Orten 
nichts zu erinnern fein. Handelt es ſich aber um bie 
Kultivirung eines den Blicken und der Kritif vieler 
Waldbeſucher aufgefeßten hervorragenden Waldorts, fe 
kann die Sache ſchon anders liegen. Wird etwa ein 
vielbefuchter Hügel, nahe einer Stadt, mittelſt gebadter 
. Horizontalftreifen in Kultur gebracht, fo daß der Berg 
an ein frifirtes Menſchenhaupt erinnert, fo ftelt jene 
Maßregel eine ſchlimme Verfündigung gegen die Schöns 
beit@gefege bar. 
i Aehnlich verhält es ſich mit den Pflanzverbänpen. 
Deuten die Verhältniffe darauf Hin, daß aus wald: 
baulichen Gründen ein geordneter Pflanzverband cm= 
pfehlenswerth ift, während äjthetiiche Gründe der Negel: 
mäßigfeit des Pflanzverbands entgegenjtchen, Jo kann 
‚ leicht dadurch Abhülfe geſchaffen werden, daß in einigen 
| Metern Abftand von den Wegen die Pflahzlinien ge: 


iT 
brechen werben, falls es nicht vorzuziehen ift, auf den | 
zunächt der Wege gelegenen Streifen in regellofem Ver— i 
bande zu pflanzen, Dreiedeverband wird im Allgemeinen ' 
günftiger wirken wie Reihenpflanzung, Fünfverband 
qünftiger wie Quadratverbaud. 

Auch das Alter der Pflänzlinge ift zu beachten. Se 
jünger die Pflanzen find, um fo weniger leicht wird 
gegen die Schönheitsgeſetze gefehlt werden. Am meiften ' 
Vorſicht ift bei der Pflanzung ftarker Heifter geboten. \ 
Das Anbinden von ſolchen an Pfählen wird niemals 
einen günftigen Eindruck machen. Werben folche Heifter 
mit Pfählen nun gar auf Rüden der Hutwalpbeftände 
eines Wildparks in Reihen gepflanzt, fo haben wir einen 
aͤſthetiſchen Verſtoß erften Nangs zu verzeichnen. Hier 
ftört die ünftlihe Kultur in peinlichſter Weiſe das 
Landſchaftsbild. Sie paßt nicht zu den alter malerifchen 
Bäumen des Hutwalde, fie paßt nicht zu dem Wild, 
das dort zur Aeſung zieht. An folhen Orten muß 
die künſtliche Nachzucht möglichſt verborgen bleiben, cs 
darf auf ihnen niemals im einem geregelten Verbande 
gepflanzt werben, 

Auch die Einfriedigung der Junghölzer im Wild: 
park zum Scuße gegen das Wild joll möglichft wenig 
ind Auge fallen. Die Umzäunungen mit Pfählen und 
Brettern fehen gar zu häßlich aus. Der Zwed wird im 
Hirſchpart Shen mit bloßer Drahteinfriedigung erreicht, 
bie nur in nächſter Nähe fichtbar ift und das Waldbild 
kaum ftört. Im Saupark muß der Schuß der Hegen 
dauerhafter fein. Darum ift e8 hier räthlich, eine Kultur: 
methode anzumenden, bei welcher der Jungwuchs möglichſt 
raſch in die Höhe getrieben wird, damit der häßliche 
Hegzaun recht bald wieder entfernt werden kann. So 
kann ſelbſt im Wildpark aus äfthetifchen Gründen die 
alerkünftlichfte Kulturmethode, wenn fie die ficherften 
und raſcheſten Erfolge gewährleiftet, vie empfehlens— 
wertheſte fein. 

Der Ort, an welchen die Pflänzlinge gezogen werben, 
der Forftgarten, hat Anſpruch auf befondere Beachtung. 
Er ift der naturgemäße Raſtort nach gethaner Arbeit. 
Kann er fo gelegt werten, daß er Ausblick in die Weite 
bietet, fo verleiht dies einen befonderen Reiz. Ein Hänschen 
bietet Schuß gegen Unbill der Witterung, bie Art bes 
Aufbans, ob von Holz oder von Stein, ob mit oder 
ohne Verzierung, ob Tahl oder von Schlinggewächs um» 
rankt, iſt zu beſprechen. Zur Verſchoͤnerung der ganzen 
Anlage trägt die Umfriedigung befonders bei. Dem 
Holzzaun ift die grüne Hede vorzuziehen. Prächtig ift 
die Weißdornhecke mit gitterförmig geflochtenen Zweigen, 
ned ſchöner die gut im Schnitt gehaltene Tichtenhede. | 
Die immergrüne, undurchdringliche Mauer bietet zugleich 
zahlreihen Singvögeln geſicherte Niftftätte. 

Ton größter Wichtigfeit für die Schönheit der Lands ! 
ſchaft ift die Wahl der Betriebsform. An manchem | 





Orte beftehen vieleicht technifche Zweifel, welche Ber 
triebsform den Vorzug verdient. Die Forftäfthetit wirb 
wohl überall eine beſtimmte fichere Antwort geben. Ber 
trachten wir beiipieleweife den Schwarzwald. Ju dieſem 


Gebiet wird die Weißtanne theils im ſchlagweiſen Femel⸗ 


betrieb, theils mittelft Kahlſchlags bewirthſchaftet. Bei 
dem erfteren Betriebe wird ein ſchöͤnes Waldbild danernd 
erhalten. Wo ein alter Stamm auégehauen wird, ſproßt 
der junge Anflug der frifchen ſchlanken Tannen fröhlich 
anf. Der Boden ift mit faftig grünem Mooſe bevedt; 
wohin das Auge ſchweift, überall trifft es auf frifches 
Grün und Abwechslung. Wie anders fieht e8 aus, wo 
der Kahlhieb herrſcht. Grau Tiegt die holzeutblößte 
Bergwand auch im Sommer, e8 dauert eine Reihe von 
Zahren, bis jie fi wieder begrünt, und Jahrzehnte, bie 
Schatten fpendender Wald entftanden ift. it folder 
endlich hochgekommen, fo wird er feiner Gleihförmigfeit 
wegen einförmig ausſehen. 

Wer zur Erholung in den Schwarzwald reilt, der 
wird gewiß lieber dahin gehen, wo er Waldungen findet, 
die nach der eriteren Methode bewirtbfchaftet find, alg 
an Orte, die ihm öde, Fable Abtriebsflächen zeigen, oder 


nur den Gang durch gleichaltrige Pflanzbeftände bieten. 


Selbjt an dem üblichen Femelfchlagbetrieb der Buche, 
dem Seal vieler Waldfreunde, hat der Aeſthetiker Kritik 
zu üben, Diefe wird dahin ausfallen, daß jener Betrieb, 
bei dem ſich wegen Ausnugung der Bollmaftjahre natur: 
nemäß gleichaltrige Beftände auf größere Entfernungen 
bin am einander reihen, mach der Schönheitsfeite Hin 
feine Schwächen hat. Unter geſchloſſenem Buchendache 
gebeiht Fein anderes Holzgewächs, faum irgend eine 
andere Pflanze Darum ift der Boden daſelbſt one 
Vegetation. Derfelbe ift bedeckt mit dem fahlen, vor- 
jährigen Laube. So vorzüglich dieſes nun in wald: 
banlicher Beziehung wirft, und fo fehr wir daraufhin 
wirthichaften möüffen, unferem Waldboden eine recht 
dide Decke von diefem Foftbaren Stoffe zu verfchaffen 
und zu erhalten, fo ift doch die Dede ſicherlich nicht 
gerade befonderd ſchöͤn. Das grüne Kronendach des 
älteren Buchenftangenholzes ift hoch eben in ber Luft, 
unten auf dem Boden liegt nur fahles Laub, das Auge 
fieht zu wenig Grün; um foldes zu ſchauen, muß man 
den Kopf hinten ins Genid werfen und das ift nicht 
gerade angenehm, was jedem wohl befannt ift, der Holz 
zur Fällung angewiefen hat. Dem angedeuteten Miß: 
ftande kann dadurch abgeholfen' werden, daß unweit be: 
gangener Wege von Zeit zu Zeit ein Loch in den gleich: 
altrigen Beſtaud gehauen und dieſes mit anderen Holze 
arten in Kultur gebracht wird; Das in foldhen Löchern 
einfallende Licht läßt Grün aus ber Erde fproßen und 


° bringt erfrenende Abwechfelung. 


Wird Kahlbetrieb als die zweifellos beſte Betriebs⸗ 
form befunden, wie dies ja bei lichtbedürftigen Holz: 


[X 


arten, in&befonbere bei ber Kiefer vielen Orts der Fall 


ist, fo kann das Unſchöne der Kahlflächen durch Ber 
laffen einer größeren Zahl von Oberftäntern ganz 
weſentlich gemildert werden. Die verbleibenden Kieferns 


ftäuıme, die natürlich aus ber Zahl der beftgeformten . 
und frohwüchſigſten zu wählen find, bilden mit ihren | 


im oberen Theile gelblihrotden Stämmen unter ber 
dunkelen fi raſch verdichtenden Krone fehr anziehende 
Waldbilder. Am dankbarſten ift man für folde Ber 


ftände, wenn an hellen Februar- und Märztagen bie | 


Sonne zum Gang ins Freie lodt. 


Bedenklicher ift das Ueberhalten von einzelnen Eichen⸗ 
oberftändern anf Kahlhiebsflächen. Die faſt immer aufs 
tretenden, wie Hirfchgeweihe in die Luft ragenden Dürr: 
äfte laſſen die Maßregel als eine unzweckmäßige und 
darum unſchöne erfcheinen. 

Iſt der junge Holzbeſtand begründet, fo iſt die Ent⸗ 
fernung der Mißwüchſe und fperrigen Vorwüchſe auch 
vom äfthetiihen Standpunkte durchans angezeigt. Denn 
bie Schduheit des Wirthfchaftswaltee verlangt feines- 
wege, daß wir malerifche, verfnorzte, Furzichaftige Krumm: 
wũchſe erziehen, fondern daß wir Veftände mit gefunden, 
geraten, hehen Schaften erhalten, die Nutholz bejter 
Sorte ergeben. Der Beftandspflege ift daher befondere 
Sorgfalt zuzuwenden, und im Miſchwald ift das reis 
ſchneiden der Erelhölzer nicht zu verläumen. Daß 
diefe Maßregel recht frübzeitig zur Ausführung gelangt, 
ift dringend zu empfehlen. Je jünger das Gehölz ift, 
um fo weniger fihtbar wird der Eingrifi. Hat man 
den vedhtzeitigen Eingriff verſäumt und gilt e8, das Ver: 
fäumte in heranwachſendem Zungholze nachzuholen, fo 
empfiehlt es ſich, deſſen Schluß an den Beſtandsrändern 
nicht zu unterbrechen. Es ift dann beffer, wenn dem 
Auge der Spaziergänger und Kritiker die ſcharf ein 
ſchneidende Operation, welcher der Beftand unterworfen 
wurde, durch eine Konliffe verhüllt wird. 


Bezüglich der Art, wie die Durchforſtungen vorzus 
nehmen find, laſſen fi tefondere Regeln aufftellen. 
Friſch durchforftete Beitände machen keinen angenehmen 
Eindrud. Je ftärfer der Hieb geführt wurde, um fo 
ungünftiger ift der Eindruck. Yon Salifh hat dies 


wohl empfunden und bat mit Nücjicht auf die land , 


ſchaftliche Schönheit eine eigenartige Durchforſtungs⸗ 
methode empfohlen, die ale Beachtung verdient. Bei 
dieſem Durcchforftungsverfahren bleibt das niedrige unter: 
drückte Gehölz frehen und die höheren überwachſenen 
Stangen werten ausgezogen. 

Keine Gnade wird vor dem äſthetiſchen Richterſtuhl 
die Borgareve'ſche fog. Plenterdinchforftung finden, bie 
dem Beſtand vorherrſchendes Holz entnehmen will, und 
eben fo wenig die Wageuer'ſche Methode, bei der fi) 
langſchaftige Stämme nicht entwideln Können. 


Da das Bild, welches ein Beftand nach feiner Durch: 
‚ forftung bietet, für das Auge fein befriebigendes ift, ſo 
empfiehlt es fi, Durchforſtung nicht an Durchforftung 
zu reihen, ſondern aud) bei diefer Maßregel Iprungweife 
zu arbeiten, 

Mit der Durchforſtung ftehen die Ausaftungen im 
Zufammenhang. Die Wegnahme dürrer und grüner 
Aeſte ift von einander getrennt zu halten. Die möglichſt 
frühzeitige Wegnahme aller trodenen Zweige ift fehr zu 
wünſchen. Dürre Aeſte, zumal diejenigen von Fichten 
und Tamııen, find Häßlih. Am älteren Holze ftören fie 
‚ bie Freude an der ſchlanken Schaftform. Sie verftinmen 
um jo mehr, al8 man fofort daran erinnert wird, welche 
' Minderung der Qualität die Stämme durd das Ein: 

wachſen der Afıftümpfe erleiden. Nicht fo einfach liegt 
‚ bie Frage bezüglich der Wegnahme grüner Aefte Wohl 
' fann auch ihre Entfernung unter gewijfen Umftänden 
mit Rüdfiht auf die Schönheit des Wirthſchaftswalds 
eine empfehlenswerte Maßregel fein, jo z. B. die Weg: 
nahme von Wafferreifern an unterbauten Eichen. Im 
Allgemeinen aber wird bei der Grünaftung mit großer 
Vorficht vorzugehen fein. Die Wegnahme ftarker grüner 
Aefte wird faft niemals zu empfehlen fein. Jede Weg: 
nahme eines grünen Hauptaſtes beeinträchtigt das na= 
türliche Verhaͤltniß zwiſchen Schaft und Krone, die ent: 
ftehende Wunde ruft die Befürchtung wach, daß ber 
Baum von ihr aus einfaulen wird. Wegnahme vieler 
grüner Aefte unter Belafjung einer Kleinen Krone, wie 
man ſolches oft in bäuerlichen Privatwaldungen jicht, 
ift von fehr übelem Einfluß auf das Landſchafts— 
bild. 

Mit der Ausaſtung durchaus zu verſchonen ift der 
Ueberhbang an Wegen. Gerade durch die überhängenben 
und fi von beiten Seiten über dem Wege zufammen- 
fchließenden Zweige werden die anmuthigften Waldbilder 
geſchaffen. Nicht zu überjehen iſt, daß die Schönheit 
des Waldes ganz vorzugemeife von den Wegen aus ger 
noffen wird und daß darım gerade den Wegen entlang 

am allerwenigften ein Fehler gegen die Schönheitsgeſetze 
‚ begangen werben darf. 

In das waldbauliche Gebiet gehört auch die Pflegc 
alter hervorragender Bäume. Die Achtung vor diefen, 
an ben meiften Orten bereits leider fo jelten gewordenen 
ſchönen und ehrwürdigen Zengen einer längft vergan: 
genen Zeit, kanu nicht eindringlich genug eingeſchärft 
| werben. Was in den Städten die Denkmäler find, das 
ſind im Walde die hervorragend alten, mit Namen ver: 
| fegenen Bäume. Jene werden wie Auyäpfel gehütet und 
“ find doch weit leichter zu haben, wie jo ein alter ſchöner 

Baum. Um Monumente zu errichten, betarf man Künjtler 
und Geld, alte Bäume zu zaubern, ift dem lebeuden 
Menfchengefchlecht nicht gegeben. Dazu gehörtjdie Arbeit 
‚ von Jahrhunderten. Schonung und eingehende Fürſorge 
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verdienen fie wenen ihrer erhabenen Schönheit und wegen 
ihres ehrwürdigen Altere. Die 700 jährige Eiche fah 
noch bie Genoffen der Hehenftaufen, fie ſah Männer 
mit Armbruſt und Speer, Ritter in Stahl gewappnet | 
und die Mannen Kaifer Wilhelms, fie fah herab auf | 
längſt verdrängte Thiergeichlechter, auf Elche und Aner: 
ohfen, auf Bären und Wölfe Der Nuheplag unter 
tem alten Waldrechter ruft uns die Geſchichte unſeres 
Volks und der heimischen Erde vor die Seele, der Geift 
ſchwingt fi auf und ficht von höherer Warte auf all 
das Tagekgetriebe und findet leichter und ficherer den 
rechten Weg durch mancherlei Wirrfal. Aber die alten 
Bäume find nicht nur bie äfteften Lebenden Zeugen ber ; 
Geſchichte des Randes, fie find auch lebendige Zeugen, 
durch die ſich die Kraft der vaterländifchen Erde offen: 
bart, fie zeigen, was dieſe zu leiften vermag, wenn fie 
rfleglich behandelt wird. 

Nun Steht zu hoffen, daß kein Forſtmann die Hand 
an einen uralten merkwürdigen Baum legen wird, um | 
defjen Holz zu gewinnen oder um dem Nachwuchs Luft ' 
zu Schaffen. Zu wuͤnſchen ift aber auch, daß Vorlorge 
getroffen wird, daß auch wir den fpäten Enkeln ſolche 
Denfmale des Waldes überliefern, wie wir fie zu un: 
ferer Freude von den Vätern überfommen haben. Um 
dies zu erreichen, ift es notwendig, daß ınan fich recht: 
zeitig entichließt, eine entfprechende Zahl der haubaren | 
Bäume an geeigneten Pläben mit dem Siebe zu vers 
ſchonen. Die Zahl folder Bäume ift nicht zu gering 
zu wählen, da fie fi in Folge der Gefahren, welche 
die alten Reden umdrohen, doch ftetig vermindern wird. 

Bei der Auswahl folder Bäume ift mit Umficht | 
zu verfahren. Diefelben müſſen ſchön gewachſen und 
gefund fein. Ihre Krone muß genügend entwickelt fein, 
fo daß der Baum Ausdauer veripridht. Der 
Standort muß gıttes Gedeihen des Erleſenen gewähr- 
Leiften. 

Die alten hervorragenden Bäume bebürfen forgfäl 
tiger Pflege. Die ftärferen find zumeift nicht folche, die 
im dichten Schluffe der Beftände aufgewachfen find. 
Bäume ber Tebteren Art haben felten genügend ent 
widelte Kronen, um lange auszubauern. Der mächtige 
Stamm bedarf auch einer breit ausgelegten tief herab: 
gehenden Krone. Die meiften derartigen Bäume ent 
ſtammen dem alten Tichten Hutwalde Wird mun in 
Boftänden, wo folhe Bäume ftehen, Jungwuchs nad: 
gezogen, fo werben fie von dieſem leicht bevrängt. Das 
Stangenholz erreicht und überwuchert die unteren Aeſte. 
Diefe fterben ab, fie brechen mit der Zeit herunter, der 
Baum 'geht zuräc und feinem Untergang entgegen. Gar 
zahlreich find die Fälle, in denen man alte Prachtbäume 
in der vorgefhilverten Weife verderben ſieht. Schleu- 
nigftes, unverzügliches Eingreifen ift geboten, fobald ein 





Aft des Oberftänders vom Jungholz erreicht wird. Die 


ſchädigenden Nacbarftangen müſſen befeitigt werden. 
Iſt Bodenſchutz väthlih, fo iſt neuer Nachwuchs an 
der betreffenden Stelle zu begründen. 

Es möge hier gleich beigefügt werden, daß e6 
Niemanden nützt, wenn ſolche Prachtbäume unzugäng: 
lich, entfernt von den Wegen ftehen und von dieſen 
ans nicht gefehen werden können. Man erweife dem 
Niefen der Vorzeit die Ehre und führe einen Fußpfad 
fo zu ihm Hin, daß er auch wirflich bewundert werden 
kann. 

Stehen ſchoͤne alte Bäume zwar in der Nähe von 
Wegen, aber jo, daß fie durch vorfichendes Gehölz den 
Blicken der VBorübergehenden entzogen werden, fo ift die 
Deckung zu befeitigen. 

Bei befonters hervorragenden Bäumen dürfen mas 
türlich feine Mittel gefchent werden, um fie zu erhalten. 
Nicht felten findet man an alten Eichen und Linden 
dicht über dem Boden Faulftellen, von denen aus das 
Verderben eindringt. In Heflen werben folde Stellen 
nad) einem bewährt gefundenen Verfahren ausgemanert. 
Zunähft wird das angefaulte Holz forgiältig ausge— 
fragt, dann wird die Höhlung mit Baditein und Cement 
fo außgemauert, daß nad Außen die Mauerung mit 
einem Gementüberzug geſchloſſen wird. Der Ießiere 
wird der Stammform entfprechend modellirt und bie 
Ninvenborfe nachgeahmt. Fortſchreiten der Fäulnik 
und Anlegen von feuer in der Höhlung wird hierdurch 
verhindert und der Eindrud, den bie plombirte Stelle 
macht, ift ein gefälliger. 

Auch die oberen Stammtheile müffen im Auge be: 
halten werben, Unter Umſtänden ift eine größere 
Operation nicht zu vermeiden. Aus einem bochanges 
ſetzten, ftarfen, ziemlich fteil auffteigenden Afte der in* 
Brujthöhe zwei Meter haltenden Stlipfteinseiche bei 
Darmftabt ſah man Wespen fliegen. Der Baum wurde 
beftiegen und unterſucht. Es ergab fih, daß an der 
Stelle, wo zwei mächtige Aefte einander berührten, am 
unteren Aſt eine Höhlung entftanden war, die in dem⸗ 
felben weit in der Richtung des Stammes verlief. Es 
wurde für räthlich befunden, den Franken Aft zu ente 
fernen. Ein Dachdecker übernahm die Arbeit. Bon 
den Zmeigipiten aus wurden Stüde tes unteren franfen 
Aftes an den oberen gefunden Aſt angefeilt und in kurzen 
Abſchnitten hinter dem Seil durchgefägt. Die abgefägten 
Stüde wurden mit dem Seil herabgelaſſen, damit fie 
im Unterhofze und an dem unter der Eiche befindlichen 
Grabdenkmal des Präfitenten von Klipftein keinen 
Schaden anrichten Tonnten. So wurde der ftarfe Aft, 
ber über 5 Raummeter Scheithelz ergab, 6iß zum Stamm 
abgenommen. Es zeigte fih, daß bie Faulſtelle nur 
noch wenig in den eigentlihen Stamm hineinragte. 
Diefelbe wurde forgfältig ausgefrat, mit Asphalt aus⸗ 
gegolien, dann die Abfchnittfläche des Aſtes mit-einer 
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Miſchung von Asphalt und Gement dick überzogen, 
mobellirt und die Rindenborfe eingezeichnet. Der Baum 
wurde gerettet, und die Wenigften feiner zahlreichen Be: 
fucher bemerken, welche gewaltige Operation berfelbe 
durchgemacht bat. 


Iſt Das Waldgebiet bergig, fo ift für die Herftellung 
und DOffenhaltung von Ausfihten Sorge zu tragen. 
Wer auf einen Hügel fteigt, der möchte auch gern freien 
Ausblid von demfelben genießen. Je fchöner die Gegend 
ift, um fo dringender ift das Verlangen nach einem Blick 
in bie Weite und um fo ftürmifcher wird vom Forft= 
perfonal verlangt, daß es dieſer berechtigten Forderung 
Genũge Teiftet. Mit Nückjicht Hierauf ift es rärhlich, 
bei der Verjüngung folhe Walptheile, in denen höher 
gewachſenes Holz die Ausjicht hindern würde, von vorn: 
herein zu Niederwald au beftimmen. Der Anbau von 
Nadelholz in der Sehlinie muß gänzlich vermieden werden. 
Auch ift dringend davor zu warnen, daß bie Ausficht 
durch Köpfen ftehen bleibender Bäume geöffnet wird. 
Jede Baumverſtümmelung ift eine Verungierung bes 
Waldes und wirkt im geſchloſſenen Beftande noch 
abſtoßender wie in den Allcen und Anlagen ber 
Städte. 

Iſt eine Bergkuppe mit jüngerem Hochwald beftanden 
und möchte man gern recht bald Durchblicke ermöglichen, 
ohne daß ftarke Eingriffe in den Beitand erfolgen, fo 
kann man fih dadurch beifen, daß man in der Richtung 
der interefjanteften Fernpunkte kurze Schneifenftüde auf: 
baut. Es koͤnnen auf diefe Art reizende Durchblicke 
gewonnen werden. Jeder berfelben zeigt ein anderes 
Bild, dad um fo prächliger wirkt, ala es in den Natur: 
rahmen des Waldes eingefügt ift: 


Hat ein Revier den großen Vorzug, daß begangene 
Wege an Felfengruppen vorüberführen, etwa an Sranit- 
blöden, fo fol der Wirthſchafter ſolchen Stellen eine 
befondere Berickfichtigung zu Theil werden laflen. Dort 
gehören Gruppen von Weißtannen oder Fichten hin, 
In dem tiefen Schatten der büftergrünen Zweige fehen 
die Felfen mächtiger ans. Sie überziehen fi mit licht: . 
grünem Mooſe. Lo erhält man ſchon in den Vorbergen 
ein wenn auch Meines, fo doch echted Gebirgsbilb, für 
das man dankbar ift. Laubholz zwifchen den Felſen 
vermag die gleiche Wirkung wie Tanne und Fichte nicht 
bervorzurufen. 

Zür den Eindrud, den ein Wald auf den ihm na: 
henden Wanderer macht, ift die Art, wie fein äußerer . 
Rand beihaffen ift, von maßgebendem Einfluffe. Der 
Wald muß geichlofien fein, das Gezweige muß bis auf 
den Boden herabreichen. Die im Sommer grüne, bei 
Laubholz im Herbfte bunte Wand, erfreut das Auge. 
Weghieb der Randbäume und Oeffnen des Waldes wäre 
fehlerhaft. Der Blick aus dem Freien in einen offenen | 








Beftand ift unfhön, nicht nur weil die grüne Wand 
fehlt, ſondern weil man fofort den Schaden beachtet, 
der dem Beltand durch Verwehen des Laubs und den 
Eintritt zehrender Winde zugefügt wird. 

Gleiches wie vom äußeren Waldrande gilt von ben 
Beftandsrändern längs eingeftreuter Waldwieſen. Die 
befondere Schönheit folder Anlagen beruht wefentlich 


"auf dem Vorhandenfein geichlofjener Waldränder mit 


tief herabgehender Beaftung. 

Stößt Aderfeld an einen Beltand, fo bleibt man 
mit der Holzkultur foweit von der Grenze zurüd, daß 
fpäterhin Ueberhang nicht entfernt werben muß. 

Die im PVorftehenden berührten PVeziehungen der 
Forftäfihetit zum Waldbau mögen genügen. Es wäre 


nun zu fehen, welche Beziehungen zur Forftibe: 


nutzung beftehen. 
Bezüglih der Hauptnutzung ift zu beachten, daß 
Ordnung, Zwecnäßigfeit, Sparfamkeit einen günftigen, 


' Unordnung, Unzwedtmäßigfeit, Holzverſchwendung einen 


ungünftigen Eindruck maden. Werben in der Holz: 
hauerei die Bäume regellos geworfen, jo daß die Stämme 
kreuz und quer durch einander zu Liegen kommen, fo iſt 
das gewiß nicht Schön. Beſchädigungen an ftehen Blei: 


: benden Bänmen müſſen durchaus vermieben werden. 


Richtige Lage der gefällten Bäume und Schonung der 
verbleibenden ift durch Anwendung der Drückmaſchine 
zu erreichen. Baumrodung verbient den Vorzug vor 
der Stodrodung. Hehe Stöde, die im Boden verbleiben, 
find unfhön und ſchon der offenbaren Holzverſchwen— 
dung wegen unerfreulih. Bei Durchforftungen baue 
man die Stangen tief aus dem Boten heraus, Tiegt zur 
Zeit der Faͤllung Schnee, fo muß diefer bie zum Boden 
weggeichafft werben. Hand⸗ oder fußhohe bei den Durch: 


. forftungen verbleibente Stöppel fehen häßlich aus. 


Das gefällte Brennholz muß in Reihen aufgeſetzt 
werden, die vegelmäßig find und unter Zuhülfeuahme 
der Schnur abgeftelt wurden. Die Pfähle, zwiſchen 
welche baa Holz eingelegt wird, haben gleich Lang zu 
fein, die überragenden Stüde find abzufägen. Es macht 
das Alles gar Feine nennenswerthe Mehrarbeit. Die 


: Spuren, die an den Holzhauereibetrieb erinnern, die 


Aſchenreſte und die halbverkohlten Holzjtüde, die von 
den Holzhauerfeuern herrühren, find mit dem Schluß 
der Holzbauerei zu entfernen, deßgleichen die Haufpähne. 
Die Abfuhrtermine find fo zu feßen, daß bie Holzernte 
rechtzeitig abgefahren wird. 


Schluß folgt.) 


Weltholzhandel und Zolzzoll. 
Von Prof. Dr. Max Enöres in Karlsruhe. 
(Schluß). 
Fraukreich 

hat mit Deutſchland unkündbaren Meiftbegünftigungs: 
vertrag. Der größte und einzige nennenswerte Vorteil, 
den Franfreih aus dem neuen dentſchen Vertragetarif 
sicht, Liegt in dem Wegfall des Zolles auf Holzborke 
und Gerberlohe, in melden Artikel Frankreich mit 
Defterreich der deutſchen Schälholzzucht bie größte Kon- 
furrenz macht. 1890 betrug bie franzöfiiche Rinden: 
Einfuhr nah Deutſchland 289923 q, wofür rund 
145000 Mt. Zell bezahlt werden mußten (— 28/0 
der gefammten Zolleinnahme aus Gerberrinde). 

Außerdem gewann Frankreich beinahe nichte, da der 
Hanptausfuhrartifel nah Deutſchland in Rohnutzholz 
befteht und hiefür der Zoll nicht geändert wurde. Der 
Schnittholzexport ift verfchwindend. Der Schwerpuntt 
der deutſch franzöſiſchen Holzhandelsbilanz liegt mehr 
in der franzoͤſiſchen als in ber deutſchen Holzzollgeſetz⸗ 
gebung. Die deutſche Holzausfuhr nah Frankreich über- 
trifft die franzöſiſche um das 5 bie 7 fache, wie fol+ 
gende Tabelle zeigt: 


Deuiſchlands 
Einfuhr von Ausiuhr nad | 
Brantreih in q 

1880 1800 1889 1890 
Rohnutzholz (13c 1) . 88244 87158 288697 365291 
Beichlagenes H., Naben 2c. . 509 4288 4614 2307 
Fapdauben und Stabholz 20 7168 22610 23674 
Scnittwaaren . 2 2. > 19958 22600 806830 206483 
Sonſt (Eria) . .». . . . 3284 2876 108 216 | 


96811 117024 621288 687971 
Die Bereutung, die England als importirendem 
Lande für den norbifchen Holzhandel zukommt, ift ſeitens 
des deutſcheu Holzhandels Frankreich zuzuerkennen. 
Frankreich war für deutihes Baur und Nutzholz und 
fpeziell für Schnittwaaren bis jegt das aufnahmefähigite 
Land, da die früheren franzöſiſchen Zölle fehr niedrig 
waren und dem Handel Feine Hinderniffe in den Weg 
legten. Dieſes Verhältniß wird ſich aber in der Zukunft 
ändern in Folge des neuen frangdfifhen Holz» 
zolltarifes v. 11. Jan. 1892, welcher ebenfalls mit 
dem 1. Febr. 1892 in Kraft trat. Derſelbe gliedert 
fih in einen General: und Minimaltarif (früher tarif 
eonventionel) mit folgenden Pofitionen: 


General» Minimal: 
tarif tarif 
Fres. pro 100 kg 
Gewöhnlide Hölzer: Rundholz, roh, 
nicht behauen, mit oder ohne Riube, 
von irgend welcher Länge und von 
einem Umfang von höchſtens 60 cm 


am bidern Ende . » 2 2 20. 1,00 0,85 
behauen ober gelägt in einer Dide von 

80 mm und barübr . » 20. 1,50 1,00 
behanen oder gefägt von einer Dide unter 

80 mm und über Bömm. . . . 1,76 1,25 
gefägt in einer Dide von Bb mm und bar 

TUNIeL: © 2,50 1,75 
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General: Minimal« 
tarı tarif 
Fres. pro 100 kg 
Holzpflafter in Stüden . . » 2.2.2. 2,50 1,75 
1,25 0,75 
Schinden. . 2» 20020. 2,00 1,50 
Fertige Weinpfähle, Reiibol; , - . . 2,50 1,75 
Stangen, ‚Stüten, rohe Weinpiähle von mehr 
1,10 m Länge und bödhftens 6 om 
ar diden Ende far . . 0. 0,45 0,30 
Scheitholz von 1,10 m Länge, und barunter, 
geſpalten oder in Rundlingen von höcy- 
Hens 60 cm Durchmeſſer, Reifid . . 0,20 0,20 
Harzige Hölzer mit und ohne Rinde von * 
allen Durchmeſſern und einer Minimal⸗ 
länge von 1,10 m (zur Papierfabris 
Balon)uune er en nee 0,08 0,02 
Holzlohlen 2 2 2 2 150 1,00 
Holzwolle, Holzſtroyh. 2 2.0. 0,75 0,50 
Gerbrinden, gemahlen und ungemablen 1,60 1,00 
Celluloſebrei mechaniſch⸗trocken 1,60 1,00 
— F feucht ..... 0,75 0,50 
dhemiſch zubsreitet 23,50 2,00 
Außerdem noch fehr hohe Zölle auf Möbel, Holzar⸗ 


beiten und Flechtarbeiten. 

Der Marimaltarif findet Anwendung auf bie Schweiz 
(feit 1. Jan. 1893), Stalten, Rumänien und Serbien, 
der Minimaltarif auf die übrigen europäifchen Länder 
ſowie auf die Vereinigten Staaten und Meriko. 

Sämmtlihe Tarife gelten alfo für Mengen von 
100 kg. Die Umrechnung in Kubikmeier erfolgt nicht 
wie im deutſchen Zolltarif nad einem Durchſchnitts⸗ 
Tage, fondern nad dem fpezififhen Gewicht jeder Holz⸗ 
art, welches amtlich feſigeſetzt ift. 

Mit diefem Tarif ift Frankreich ähnlich wie die 
Schweiz vom Freihandel zum Schutzzoll übergegangen. Ale 
Grund diefür wird ber allerdings erfchredende Rückgang 
der Ertragsfähigfeit der franzöflichen Forſten bezeichnet: 
Der Reinertrag der Staatswaldungen (incl. Algier) fanf 
von 30 Mid. Fr. im Jahre 1873 auf 10 Mil. im 
Sabre 1891. Ein Vergleih mit den deutfchen Holz 
zölfen zeigt, daß ſowohl Rohnutzholz als Schnittwaaren 
auch im Minimaltarif höher dotirt find und namentlich 
andy die feineren Säghöfger jehr viel Zoll zu tragen 
haben. Hierunter leidet die deutfche Sägeinduftrie ganz 
bedeutend. Da auch die Kleinnnghölzer und Brennholz 
wit heben Beträgen verzollt werden, fo ift nicht zu leugnen, 
daß der deutfhe Erportholzhandel durch 
den franzöſiſchen Holzzoll ſchwer geſchä⸗ 
digt ift, ohne den Nachtheil beſonders anzuſchlagen, 
daß die uüͤbrigen Erportländer, in erſter Linie Schweden 
und Norwegen, in Zukunft den franzoͤſiſchen Markt 
meiden und um fo mehr Holz auf den deutfchen zu bringen 
ſuchen werben. 

Bei der Unguverläffigfeit und Mangelpaftigkeit der 
franzdfifchen Statiftit find genane Zahlen über Import 
und Erport ſchwer zu ermitteln. Dauptinportländer für 
Eichenholz (Faßdauben) find Oeſterreich- Ungarn, für 
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Nadelhölzer (resineux) Schweden und Norwegen. Im 
Jahre 1884 bewertete fi) der Gefammtimport auf 
170 Mill. fr., welche fi) auf folgende Länder in Mil. 
fr. vertheilten: Defterreih-Ungarn 49,4, Schweben 46,3, 
Norwegen 12, Deutſchland 22,6, Rußland 20,5, Schweiz 
10,4, Vereinigte Staaten 6,7, Kanada 2,5. Durd: 
Schnittlich beträgt der Werth der jährlichen Holzeinfuhr 
160 Mil. Fr., der Ausfusr 19 Mil. (Einfuhr gemeiner 
Hölzer 1889: 172,8; 1890: 157,9 Mill. Fr.; exotifcher 
Hölzer 1889: 22,1; 1890: 29,5 Mill. Fr.) Un ber 
Hand obiger Zahlen läßt ſich ermefen, daß außer 
Deutſchland namentlih Defterreih-Ungarn, Schweden 
und Norwegen und bie Schweiz unter den franzöfiichen 
Zöllen zu leiden haben: 100—175 Fr. Zoll pro Wangen 
Schnittwaare wird die Eichen: und Weichholzprobuftion 
in Oefterreih empfindlich beeinfluffen. An Eichenholz 
ift Frankreich felber fehr reich, die Einfuhr wird auf 
4/0 des Verbrauchs geihäßt. Darunter fallen haupt: 
ſächlich die Faßdauben und Hölzer zur Möbelfabrikation. 
Relativ am meiften wird die Schweiz neuerdings betroffen, 
da das meiſte Holz von da nad) Frankreich geht (im Jahre 
1890 64/0 der Gefammtausfuhr), und zwar fpeziell 
Brettwaare (1890 87/0 der gefammten Bretterausfuhr). 

Spezifiſch franzöſiſche Importartikel find Holzftoff, 
Zellulofe und Faßdaubeu. 


Der Holzmaffenimport zur Papierfabrifation betrug ! 


1878 noch 4912 Tonnen, 1889 dagegen 114000 T. 


Da Frankreich kaum /6 des Bedarfs an Nadelholz zur | 
PVapierfabritation felbft aufbringen kann, find die Eins 


gangszoͤlle auf diefes Sortiment fehr niedrig (1,60 ME. 
pro Waggon). Zelluloſebrei „mechaniſch-feucht“ wird 
von der franzöſiſchen Induſtrie am meiſten begehrt, 
während in Deutſchland ver Holzſtoff meiſt getrockuet 
verſendet und bezogen wird. 


zahlt 160 Mk. pro Waggon. Im Jahre 1800 lieferte 
Deutſchland 176327 q Schleifholz und Holz zur Zellu: 
tofefabrifation nah Frankreich. 

Die Zöle auf Faßdauben berühren in erfter Linie 
wieder Oeſterreich⸗ Ungarn, fpeziell Bosnien, Slavonien, 
und dann Serbien. 1891 betrug die Ausfuhr Defters 
reichs 67,8 Mil. Städ; Hievon gingen allein 61,13 
Mid. Städt über Finme und Trieft nad Frankreich, 
fpeziell nad dem Hauptlagerplag Marſeille. Diefelben 
haben von nun an 75 Fr. Zoll pro Waggon zu ber 
zahlen, welher Betrag aber in Anbetracht der Hoch— 
werthigfeit des Produktes gegenüber ven Schnittholzzöllen 
nicht beſonders ſchwer in das Gewicht fällt. Der Kubik⸗ 
meter gefpaltener Faßdauben wird in Frankreich mit 
wenigftens 200 Fr. bezahlt, die Tonne mit 350 bis 
400 fr. 
auf 3500-4000 Fr. 


Bei dem größeren Gewicht : 
der feuchten Waare ijt der baranf Laftende Zoll von ! 
40 Mt. pro Waggon jehr beträchtlich. Fertige Zelluloſe 


Der Wert eines Waggons berecinet ſich daher 
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Auch Deutihland Tiefert geringe Mengen Faßdauben 
und Stabholz alljährlich nach Franfrei (1890 10707 q). 
Die franzoͤſiſche Zollkommiſſion betonte, daß Frankreich 
bei feiner jährlichen Eichenholzproduktion von 1,5 Mill. 
| fm den Bedarf an Faßdanben felber decken Eönnte, und 
baber der Verbrauch des inländischen Eichenholzes zu: 
nächſt angeftrebt werden müſſe. Als Beweis hiefür wird 
angeführt, daß in den guten Weinjahren 1860 — 65 
jährlich nur 27 — 31 Mil. Stück eingeführt wurden, 
in dem ſchlechten Weinjahre 1890 dagegen 55 600000 
Stüd (200.000 fm). 

England 

ift nur zu 40/0 bewaldet und in Folge feiner hochent⸗ 
wicfelten Induſtrie und feines intenfiven Kohlenabbaues 
für Holz das aufnahmefähigſte Land der Welt. Der 
englifche Holzkonfu beeinflußt den gefammten Weltholz⸗ 
handel und bedingt die Höhe der Holzpreife. Ale zu 
Anfang’ des Jahres 1890 der englifche Markt in Folge 
Eoloffaler Mehreinfuhren eine ſchwere Krifis zu beſtehen 
batte, ſanken die Holzpreife im mittleren Europa um 
10 --15%0. Im Jahre 1890 betrug die Gefammtholz: 
einfuhr 9983 774 fm—59 902 444 q mit einem Werthe 
von 320 Mil. Mt. Der Menge nach treffen auf: 


| Schweben: Norwegen 87,4 0]0 

Rußland 215, 
VBritifh-Nordamerifa 19,3 „ 
Vereinigte Staaten 65 „ 
Deutſchland 47 u 
Britiſch⸗Oſtindien 0,6, 
Andere Länder 10,0 


” 

Von diefen Holzguantitäten find daher über 3000 
aus außereuropäifhen Ländern und beziehen ſich auf 
Holzarten, die Europa überhaupt nicht produziren fann. 
Die Holzausfuhr Englands ift gleich Null, fo daß die 
neue Holzzollgefeßgebung der mitteleuropäiſchen Staaten 
an dieſem Lande ſpurlos vorübergeht. 


Die Niederlande 
fchloffen mit allen euvopäifchen Staaten Meiftbegüniti: 
Aungsverträge und find mit Rückſicht auf ihren geringen 
Waldſtand (7%) auf den Holzimport angewieſen. 
Das meiſte Holz wird aus Skandinavien und Rußland, 
auch aus der Schweiz und Deutſchland auf dem Rheine 
bezogen. Im Jahre 1890 Lieferte Deutichland 473033 q 
Rohnugholz und 137 188 q Schnittholz dorthin. Diefes 
' Rand nimmt daher Deutichland neben Franfreib und 
Belgien bie größten Holzmengen ab. Eichenholz Tieiert 
bauptfäglich Defterreih-Ungarn, weniger Deutichland. 
Amerifanifches Eichenholz ift nicht gefhäßt, da es für 
brũchig und fpröve gilt. 
Spanien uud Portugal 

Spanien ftellte an 1. Febr. 11892) ebenfolls neue 

| Holgzdölle auf und zwar einen Minimal: und Marimal- 
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tarif. Der erftere gilt für deutſche und öſterreich— 
ungarische Hölzer. Die Wälder Spaniens betragen 
1709/ ber Landesfläche und find fehr ungleich über bie 
Halbinfel vertheilt. Da Deutihland gar keinen Holz: 
handel mit Spanien unterhält, treffen die Zoͤlle mehr 
bie nordifche und franzöfiiche Einfuhr. Die wichtigſten 
ZoNfäge lauten in Peſetas (à 0,80 ME.) 

Morimal Minimal | 





Faßdauben pro 1000 Stüd . 15 10 
Gemeines Holz in Brettern, ! 

Bohlen, Balken, Bauholz, Rund: 

holz und Schiffsbauholz pro ebm 6 N 
Gemeines Holz gehobelt und ge- 

falzt zu Kiften oder — 

per obm . 10,80 9 
Feines aaa zur Rufe ! 

rer 100 kg RER R 0,70 0,60 
Kohle, Brennbolz. u. ſ. w. per 

per 1000 kg . £ 120 40 
Telegraphenftangen per ebm 2,50 2,50 : 
Hölzerne Schwellen per cbm 2,50 250 | 
Gerberrinde per 100 kg 0,30 0,25 | 


Wie man fieht, ftehen die Diinimaltarife für das in 
ber Richtung der Längsachſe bearbeitete Holz etwas | 
unter den deutſchen Zöllen (4 Mark gegenüber 4,80 Mt. 
deutfch), dagegen zahlt Rohnutzholz denſelben Zoll wie 
die Bretter (4 ME. gegenüber 1,20 deutſch). Deutfchland | 
bat laut Bundesrathbeſchluß dv. 30. I. 1892 auch den 
ſpaniſchen Boben= und Induftrieerzeugniffen bie vertrags- 
mäßigen Zollermäßigungen bei der Einfuhr in das deutſche 
Zollgebiet zugeitanden, Spanien fomit in den Stand der 
meiftbegünjtigten Nation gejebt. 

Die Holzeinfuhr bewertete fich 1889 auf 45,9 Mill fr.; 
bievon treffen auf Faßdauben 15 Mill. fr. (aus ven 
Vereinigten Staaten für 7,2 Mill., Italien 4,8, Frankreich 
2,3) und auf Bau: und Nutzholz 30 Mil. Bon letz⸗ 
terem importirte in Mill. fr.: 

Schweden 7,1, Frankreich 6,1, Finnland 5,7, Ruß⸗ 
land 3,1, Norwegen 2,2, Vereinigte Staaten 2,1. 

Die Einfuhr Portugals an Holz und Holzwaaren | 
bewerthete fih 1889 auf 7620000 Mk., 1890 auf : 
5520000 Mt., die Ausfuhr auf 670000 u. 680000 Mt. 
Deutſchland lieferte 1889 für 78000 ME. Faßdanben, 
135000 ME. Balken und 282000 ME. Holzwaaren. — 
Am 16. Mai 1892 trat ein neuer Zolltarif in Kraft - 
mit folgenden Sägen: (1000 Röis — 4,50 Mt.) 
Faßdauben, Holzreifen, Maſtholz 30/0 d. Wertes 
Balken, Träger, Stangen und 

Ratten per Stüd 


40 Röis (0,18 Mi.) 


Holzkohle per 100 kg 200 „ (0,90 ,„ 
Brennholz per Tonne 100 (045 „ 
Holz gemeines, in Ballen ! 

Dielen über 75 mm did und 

mindeſtens 25 cm breit 

per cbm 0.1400 „ (630 „ 


| ift mit 13,7 %0 feiner Landesfläche bewaldet, 


grenzenden Länder beſcheidene Quote. 


Fichtenholz ermäßigt wurde. 


Rumaänien, 
der neuen Zölle, 


Holz gem. geſägt in Tafeln 
0.35 —75 mm Dice percbm 2800 Reis (12,60 Mt.) 
Holz gemein. gefägt in Tafeln 


v.15—35 mm Dideperebm 4000 „ (18,00 „ 
Holz gem. geſägt in Tafeln unter 

15 mm Dide ... 6000 „ (27,00 „ 
Gerberrinbe per 100 kg . 50 „ (225 „ 


Diefe Zölle gelten als reine Finanzzoͤlle und über: 


| treffen in Bezug auf die Zolfäge für Schnittholz ſogar 


noch die rumänifchen. 


Rumänien 

wovon 
52,3 0/0 dem Staate gehören. Auf den Kopf ter Be: 
völferung treffen 0,38 ha Waldfläche, eine im Ver— 
bältniß der Bewaldung und Bevälkerungsziffer der an⸗ 
Trogdem hat ſich 
biefes Land veranlaßt gefehen, im Jahre 1885 auf 
Öfterreichungarifhe Hölzer einen Einfuhrzoll zu legen, 
der aber ſchon 1889 von 15 fr. auf 11 fr. pro fm 
Vom 11. Juli 1891 ab 
trat nun ein neuer, allgemein gültiger Holzzolltarif in 


Kraft, in welchem der Zoll auf Brennholz, Faßdauben 


und Fichtenftämme ermäßigt, der anf Bau: und 


Werkholz dagegen von 3 fr. auf 5 fr. pro 100 kg 
(= 50 fr. per Waggon) erhöht wurde, 
Der Tarif lautet: 
Branfen 
Brennholz jeder Art 100 kg 0,25 
Holzkohle ER 1,60 
Fichtenftänme per cbm 4,00 


Bau⸗u. Werkholz außerFichtenftäimmen 100 kg 5,00 
Faßdauben per 100 kg i 1,00 
Gerbrinden — frei 

Die rumänische Holzhandeisbilanz iſt folgende, nach 
dem Werthe in Tauſend Franken ausgedrückt: 


Einfuhr Ausfuhr 
1888 1889 1888 1889 
Brennholz 66 60 72 76 
Holzkohle 119 161 0,3 3 
Fichtenſtaͤmme 82 264 27 32 
Bar: u. Werkolz fonft. 419 1004 1793 1841 
686 1489 1892 1952 


Bon den Holzzöllen wird zunächſt Defterreich: 


! Ungarn und fpeziell Siebenbürgen und die Bukowina 


betroffen, für welche Länder dieſer hohe Tarif cine 
volftändige Abſperrung der Sägeinbuflrie bebeutet. 1889 
erportivte OefterreicheUngarn allein 2045462 q nad 
4891 dagegen nur 1339769 q in Folge 
Der deutſche Export ift fehr Flein. 
Bis auf weiteres genießt Deutſchland in Rumänien Meifts 
begünſtigung, rumäuiſches Holz aber unterliegt bei der 
Einfuhr nah Deutichland den allgemeinen Zolliarif. 
12° 
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Griechenland 
erließ am 18./30. April ein Einfuhrzolltarifgeſetz mit 
einem Generaltarif und Vertragstarif. Letzterer gilt 
für Deutſchland, Großbritannien, Oeſterreich-Ungarn, 
Belgien, Dänemark, Frankreich, Stalien, Niederlande 
Portugal, Schweiz, Rußland, Serbien, Schweden, 
Türkei, Vereinigte Staaten. Schiffebaubolz ift vol: 
ftändig frei. 
Generale, Bertragss 
Tarif 
Franken 
Holz roh zum Häuſerbau: 
8) Tannen⸗und Fichtenholz pro com 13,50 10,0 
b) Balken und Bohlen von 


Tannen und Fichten "„ „n 1350 10,0 

ec) Tannen: u. Fichten: 

NRundholz im Stamm „ „ 80 — 
d) Eichenholz 21,0 — 
e) Raftanien:, Ulmen: u. anderes 

Sl... 19,0 = 
Faßdauben per Oua ⸗ = 18 ie 0,01 
Buchenholz „ „ 0,01 
Holzkohle „ 0,015 
Bennholz frei 


Auf Brennholz ift auch ein Ausfuhrzoll von 0,20 fr 


Bulgarien 
erhebt einen allgemeinen Werthzoll von 80%/, von allen 


i meiftbegünftigten Rändern ( Teutichland, Oefterreih,u.f.w ). 
‚ Die Holzhandelsbilanz ift folgende: 


pro 100 Ofa — 1,28 kg gelegt (Gel. v. 9. Juni 1877). | 


An diefem Tarif find zunähft Oeſterreich- Ungarn 
und Rumänien intereffirt, da erftere® Land imeiftbe 
günftigt ift, letzteres nicht. 


anderen Holzes betrug, ift dadurch vollftändig lahmgelegt. 

Bei der Menge des von Dejlerreich-Ungarn alljährlich 
nah "riehenland verfrachteten Holzes find dieſe Be: 
günftigungen im Gegenfag zu Rumänien von großer 
Bedeutung. Der Gefammtwerth der griehifchen Einfuhr 
von Holz und Holzwaaren belief fi 1889 auf 6896115 
Dramen. Hievon Tieferte Defterreih Ungarn für 
3650000,Dr. Baupolz, für 400000 Dr. Faßdauben 
für 850000 Dr. ordinäre Holzwaaren, mithin 64% 
der Gefammteinfuhr. Rumänien importirte hievon 15 0/0, 
Stalin 120/06. (1 Dragme= 1 fr.) 

Im Jahre 1890 betrug die Einfuhr von Walder« 
zeugniffen 6948024 fr. an Werth; hievon treffen auf 
Defterreih-Ungarn 4070910, Stalien 1254864, Frank⸗ 


rei 160034, Großbritannien 88118, Rußland 68946, 


Belgien 20800 Fr. Bon den Holzfortimenten iſt 
Bauholz (gemeines) mit 4,1 Mill. betheiligt, Faßdauben⸗ 
holz mit0,4 Mil. Die Einfuhrzölle aus Waldproduften 
ergaben 1442443 Fr. = 6/0 ſämmtlicher Einfuhrzöfle. 

Die Ausfuhr von Waldproduften ift auf 1399271 Fres. 
bewerthet. 
auf fog. Nebennugungen (Harz, Gerbitoffe u. |. w.), 
ber Meinere mit 68416 Free. auf Holz. 


Hiervon trifft der weitaus größere Theil 


Die rumänische Einfuhr, . 
die alljährlich 400000 Bretter und erhebliche Mengen | 





1888 1889 
100 kg. WertpinMt. 100 kg. Werthin Mt. 
Ausfuhr: 101210 522260 110890 557800 


Einfuhr: 272490 2464000 326780 2397509 

Defterreih:Ungarn Liefert hauptfächlich behauene, ge 
fchnittene und fertige Bauhölzer. 1889 betrug deren 
Werth 1480000 ME. (infl. hölzerner Gegenftände). 
Ferner lieferte Rumänien für 220000 ME. und Serbien 
für 480000 ME. Bauholz. 

Die Ausfuhr von Bauholz (Buche, Eiche, Nußbaum) 
betrug 1890 nar 89175 q; hiervon gingen allein 9800 
nach der Türkei, der Reſt nach Frankreich, Griechenland, 
England, Rumänien und Serbien. 

Serbien. 

Werth der Holzeiniuhr (Brenn: u. Nutzholz) 1890: 
803913 Ircs., ber Ausfuhr 1934835 Fres. — Der 
allgemeine Zolltarif von 2./14. April 1892 enthält für 
Holz einen Einfuhr: und einen Ansfuhrzel. Die Ein: 
fuhrzölle find gegen die bes bisherigen Tarifs v. 1864 
fehr bedeutend erhöht, die Ausfuhrzölle find gleich ge: 


blieben. 
I Einfußrzölle 
Branfen 
Brennholz pro cbm N 0,40 
Bauholz, wie: Bretter, Latten, Faßdauben, 
Schindeln, Balken, Holz mit der Rinde, 
Stangen pro cbm. . 18.00 
Naben, Felgen, Speichen, Rebftangen, Deic: 
fein zc. pro 100 kg e 5,00 
Holzkohle, Rinden pro 100 kg. frei 
IL. Ausfuhrzölte 
Brennholz pro cbm 0,10 
Bauholz a) Tannen: und Fichtenbotz: 
1. Bohlen, Balken, Stämme, 
Stangen pro oebm .. 0,40 
2. Bretter, Latten, Dachſchindeln 
pro cbm . 0,80 
b) Eichen und nicht vorſtehend a 
nanntes Holz: 
1. wie oben pro obm . . 0,80 
2. Dauben, Bretter, Shindeln, 
Ratten pro cbm . . — 1,20 
GSerbrinde und Holzkohle pro 100 = 3.00 


Türke, 
Der Vollſtändigkeit halber fei ned der Handelt: 
und Scifffahrtvertrag zwiſchen Deutfhland und ter 


‚ Türkei v. 26. Aug. 1890 (in Kraft getreten am 1. 


| März 1891) mitgeiheilt. 


&8, jind_bei, der Einfuhr in 


die Türfei zu bezahlen in Piaftern (40,18 ME.) für: | 


See 


Ausfuhr 
Gerbrinde und Grtraft 263754 270885 
Brennholz . . . 16746 8713 
Stabholz(Bretter, gattenn. f.w.) 15301190 14959221 
Bauholz gefägt und behanen 4766594 4265111 
Blöcke und anderes Banholz 1650346 1637346 
i 22028630 21141276 


Diefe Auefuhrwerthe repräfentiren 2,60/0 (1890) 


und 2,80/0 (1889) vom Werthe der gefammten Waaren: 


ausfuhr. 
werthete ſich 1890 auf 1037889 Doll., 


Die Ausfuhr nah Deutſchland an Holz ber 
1889 auf 


41110080 Doll., die Einfuhr von Deutſchland auf 


829628 Del. i. J. 1890. 


Piafter | 
Tifchlerholz und hartes Bau- und Nußho:z in 
rohem Zuſtande oder blos mit der Art | 
dorgearbeitet, geſägt oder abgehobelt, in ! 
Bloͤcken, Brettern, Latten, Blättern von 
mehr als 2'/; mm Stärke und zwar: : 
Nußbaumholz pre 100 kg r 4,00 
Eichen, Kaftanien, Platanen und anderrs Set 
pro 100 kg. . . 2,40 
Weiches Bau: und Nugholz ehue Rockſicht auf 
die Zwiſchenraͤume zwiſchen den behufs der 
Meſſung aufgeſchichteten Stücken 
a) geſägt, abgehobelt in Blöcken, Bret: 
tern, Latten, Blättern pro cbm. 16,00 
b) Maften, Raaen, Stangen u. ſ. w., 
roh oder blos mit der Art vor- 
gearbeitet pro obm . x 10,00 
Faßdauben aller Art pro 100 kg. 4,00 
Brennholz pro 100 kg 045 
Holzkohle pro 100 kg : 2,80 
Gerbrinde (nit gemahlen) pro 100 Kr 3,00 


Im Finanzjahre 1889/90 betrug der Werth der 
Holzeinfuhr 3917600 ME, der Werth der Ausfuhr 
1483300 Mt. 

Brafilien. 
Vom 15. Nov. 1890 ab trat ein nener Zolliarif 


in Kraft, wonad fiir Holz aller Art 48%;0 vom Werthe 


desſelben al8 Zoll erhoben werden. 


Canada 
erhebt von 
Speichen, Felgen und Radtheilen, roh behanen oder nur 


Stab: und Bauholz 20%,, Radnaben 





geſägt, 150/06 des Werthes, von Schindeln 200%/, als 


Einfuhrzel. Die bisher beftehenden Holzausfuhrzölle 
wurden aufgehoben. Der Werth der Holzandfuhr bes 


trug 1888 20 Mil. Dollar; davon gingen für 9,8 . 


Mil. Dollar nach den Vereinigten Staaten und faft ebens 
foviel nah England. 


Bereinigte Staaten von Amerila. 
Die Holzhandelsbilang von 1889 und 1890 war 
folgende: 


Einfuhr. 
Dollars 
1890 1889 
Unverarbeite® Holz (zolfrei) . 4242085 4439624 
„ Geltpfligtig) 12704 13461 
Bauhoiz, aelägt und behauen, 

Stabhol; . 7797993 7827090 
Ecdindeln . R 414347 461841 
Sonftiges Säghol; . 1094659 1324125 

zufammen: 18561788 14066141 





Die Me Kinley Tarif Bill vom 1. Oftober 1890 
enthält folgende Einfuhrzölle auf Holz (1 Dollar = 100 
Cents — 4,25 Mark). 

Bauholz, behauen und gefägt, zu 

Sparten und Herjtellung von 

Werften . 100/0 d. Werths. 
Bauholz vierfautig und am den Seiten be: 

bauen per Chffup . . Y2 Cents 


Dollar 
Geſägte Bretter, Planken, Dielen und fonftiges 
aus Hemlod, Weißholz, Platane, Weiß: 
tanne und Lindenhof; gefchnittenes Bau: 
holz per 1000 Fuß Brettmaß . ; 1,00 
Geſägtes Bauholz, nicht def. gen. per 1000 = 
Brettmaß . 2 2,00 
Dachſchindeln fichtene per Taufend . 1,00 
“ aus Pechtaune (spruce) 1,50 
Schindeln aus Weißtannenholz per 1000. 0,20 
„ alle anderen Sorten per 1000 0,30 
Latten 1000 Stüd 0,15 


Stabholz. Faßdauben aller Art. . dom Werth 100/o 

Brei iſt: Holz in Stämmen und unbearbeitetes 
Nutzholz fonft nicht genannt, Brennholz, Hopienftangen, 
Eiſenbahnſchwellen, Schiffbauholz. 


Aegypten. 
Holz und Kohlen nach Werth in Mark: 
Einfuhr 1890: 21,9 Mil. 1891: 22,4 Mill. 


Ausiuhr „ 0,4 „ „ 086 „ 
Japan. 
Bauholz, Werth in 1000 Mark: 
1888 1889 1890 
Ausfuhr 1074 1146 1396 
Einfuhr 340 295 274 


Bu den Mittheilungen des Herrn Gberforft- 
meifters Dr. Borggreve über Plänterdurd;- 
forfiungs:Berfudje. 

Vom Oberforitineifter a. D. Kraft zu Hannover. 

Im Oktoberhefte des Centralblatts für das geſammte 
Forſtweſen von 1892 hat Herr Oberforſtmeiſter 
Dr. Borggreve die Ergebniſſe von drei ſog. Plänter: 
durchforftungen mitgetheilt. Ich geftatte mir, das bort 
gegebene Zahlenmaterial nach Maßgabe der allgemeinen 
Betrachtungen in meinem Auffage über die Ermittelung 
der Zuwacheprozente bei vergleihenden Durchforſtungs⸗ 
und Lichtungsverfuchen (Allgemeine Fort: und Jagd⸗ 
Zeitung vem Juni 1892)* einer kurzen Disfuffion zu 
unterziehen. 

Herr Borggreve bat Folgendes gefunden: 





Vobeftand ! Murbich 


Ausgie ieb 
im Unfange im Unfange 


| Borrath 
am Sc ufie 


am — 





Beſtand 


des Verſuchs. 
Feſtmeter pro Hektar 





1. 100j. Buden | 478 7} | ® | :@ 
nad 11 Jahren 
IL. 130j.Riefern | 477 146 6 322 
nad 10 Jahren 
111. 66j. Fichten | 283 N) | 69 237 


nah 11 Jahren 


Unter ter Vorausſetzung, das die Aushiebe als mit 
den Wirthſchaftsprozente 3 fortwerbend angefehen werben, 
berechnet ſich das erzielte mittlere Zumwachsprogent z in 
jenen drei Fällen aus 
369 + 50 x 1,0811 + 92 














4,021! = 318 = 1,109 zu 0,9 | 
310 

1,02, !0 ne arte — 1,242 zu 2,2 

ee Ua) — +69 _ 375 zu 2,9 


Der während der Verſuchsperiode pro ha erzeugte 
Jahreszuwachs ergiebt ſich bei Vernachwerthung ber 


Aushiebe 
ad 1 zu 4,7 fm 
ad ll, ‚15 „ 
ad III „ 96 „ 


Wird von einer Vernachwerthung der Aushiebe ab⸗ 
geſehen, fo ergiebt ſich das durchſchnittliche, au den jes 
weiligen Ueberhaltmaſſen thatſächlich verwirklichte Zu: 
wachsprozent aus 





* Die in jenem Aufſatze entwidelte Formel (1) iſt in etwas 
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369 + 50 + 92 


I 102,1 = = 1,069 zu 0,6 


47 
rt zu Zur — = 1,138 zu 1,3 
237 a ei +69 

283 
und der jährlihe Zuwachs pro ha 

ad Izu h 

ad II . 6,6 

ad III „ . 45 

Die Rechnung nah den augenhlidlihen Geld: 
wertben ift fehr unzuverläſſig. Sollen in die For— 
meln die Gelderträge eingeftellt werden, ftatt ber 
Maſſen oder Stammgrundflähen, welden letzteren 
ih zu vergleichenden Verfuchen wegen der ben 
Maffenermittelungen ambaftenden unvermeidlichen, 
das Ergebniß verdunkelnden Fehler den Vorzug neben 
würde, fo ift minbeftens ein Verfahren einzuhalten, wel 
ches die Wirkung einer in den meilten Fällen vor— 
liegenden Preisveränberung (eines pofitiven oder nega: 
tiven Theuerungszuwachſes) volftändig ausſchließt. Zu 


II 1,02, = 


III. 1,021n!! = — 1,293 zu 2,4 


. 8,0 fm 


n ” 


ı Betreff diefes Punktes, fowie wegen Anwendung des 


Wirtbfchaftsprogentes auf Ma ffen: und Stammgrunt: 
flächenverhäftniffe nehme ich Bezug auf S. 46 bis 52 


* meiner Beiträge zur Durchforftungs: und Lichtungsfrage. 


Die von Herrn Borggreve im Gentralblatt berech⸗ 
neten Zumachöergebniffe weichen von ben oben herge- 
leiteten ſehr erheblich ab. 

Der Fall I dürfte nah dem von mir ermittelten 


Reſultat ſchon der gewöhnlichen Hochwaldwirthſchaft 


gegenüber ein negatives Ergebniß liefern. 

In den Fällen II und III würden die Leiftungen 
ber fog. Plänterburchforftung nur denjenigen Anhängern 
der gewöhnlichen Hochwaldwirthſchaft imponiren fönnen, 
welche ihre Baumorte in durchaus ungenügender Weiſe 
zu durchforſten pflegen. 

Ganz anders aber ftehen Herrn Borggreve bie Freunde 


| öfter wiederholter ftarfer Durchforftungen in Baumorten, 


fowie die Anhänger des eigentlichen Lichtungsbetriches 
gegenüber. 
Um die Ergebniffe der Plänterdurchforftung mit denen 


‚ anderer Aushiebsverfahren vergleichen zu Können, müßten 


übrigens auch für die mit vorgreifenden Durchforſtungen 
(nad jeßigen Grundfägen) behandelten Baumorte und 


‚ für den eigentlichen Lichtungsbetrieb Parallelverfuche au: 


geftellt werben. Erſt aus diefen würde fich ergeben, ob 
bie bei dem Verfahren des Herr Borggreve gefundenen 
Erträge nicht nur den Tichtenden Aushieben als folchen, 
fondern aud der dabei angewandten Pläntermethore 


. zuzufchreiben find, oder ob, was nach meiner Meinumg 


anderer Form bereits auf Seite 70 meiner Beiträge zu ber Lehre | \ R N 
‚ bei beiden Verfahren bie wuchsfräftigiten, Übrigens yut: 


von den Durchforſtungen ꝛc. veröffentlicht. 


der Fall fein würde, vorgreifende Durchforftungen in 
Baumorten, fowie der gewöhnliche Lichtungsbetrieb, wenn 
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geformten Stämme ber cerften beiden Klaſſen ftehen 
blieben, unter Einhaltung gleicher Aus 
biebaquoten nicht doch noch beflere Erfolge zeigen. 
Bejahendenfall8 würde der auf den Aushieb der ftärf- 
ften, gewöhnlich wuchsfreudigiten Stämme gerichteten 


Plänterdurchforftung eine den Erfolg der Lichtung an 


ſich ungünſtig beeinfluſſende Wirkung zugefchrieben 

werden müſſen. 
Nur ſolche ver gleichende Verfuche ſind beweisfräftig, 

wäbrend Mittheilungen, welche ſich auf die Ergebniſſe 


von Planterdurchforſtngen beſchränken, über ven Werth 
diefer Methode anderen Lichtungsverfahren gegenüber 
nichts enticheiden können. 

Wie aber auch derartige Verfuche ausfallen möchten, 
es bliebe immer noch das ſchwere Bedenken beftehen, 
daß bei Plänterdurchiorftungen durch fo ftarfe Aushiebe, 
wie fie in den vorliegenden Fällen ftattgefunden haben, 
eine Bedenverödung, welcher beim Lichtungsbetriebe 
durch Unterban begegnet wird, anf die Daner ganz un⸗ 
‚ ausbleiblich erfiheint. 


Literariſche Berichte. 


Nenes aus dem Buchhaudel. 


Burckhardt, H., Säen und Pflanzen nach forſtlicher Prarxis. 
Handbuch ber Holzerziehung. 6. Aufl. gr. 8°. br. Mt. 11.—, 
geb. Mt. 13.—. Trier, Ling. 

Cubirungstafeln, forstliche, für Rundhölzer. 
besitzer, Holzindustrielle eto. 
kirchen, Engel. 

Encyclopädie, allgemeine, der geſammten Forſt⸗ und Jagdwiſſen⸗ 
ſchaften, VII. Band, Lief. 5/10. & ME. 1.—. Wien, Perles. 

von Engel, Alex., Ungarn’s Holzindustrie u. Holzhandel. 
Teohnische, wirthschaftliche u. statistische Mittheilungen 
für Holzindustrielle, Forstwirthe etc. I. u. II. Theil. 
geb. & Mk. 9.60. Wien, Frick. 

Förſter, Der, Lands u. forſtwirthſchaftlicher Kalender für Forſt⸗ 


Für Wald- 
gr. 16%. 650 Pf. Fünf- 


ſchutzbeamte 1898. Herausgegeben von Th. Gonrad in vier | 


Ausgaben von ME. 1.60 bis Dit. 2.80. Graubenz, Röthe. 

Hartwig, J., HMuftrirtes Gehölzbuch. 2. Auflage. gr. 80 mit 
370 Abbildungen und 16 Tafeln. geb. Mt. 12.—. Berlin, 
Parey. 

Hempel, Wilhelm, Die Bäume und Sträucher des Waldes in 
botaniſcher u. ſorſtwirtbſchaftlicher Beziehung, mit 118 Tert⸗ 
illuſtrationen und 11 Farbendrudtafeln, I. Abt, ME. 17.10. 
Wien, Hölzel. 

Jahresberichte über bie Beobachtungs⸗Ergebniſſe der von ben 
forftlihen Verſuchsanſtalten Preußens ꝛc. eingerichteten forſt⸗ 
lihsmeteorologifhen Stationen. Herausgeg. von A. Müttrich. 
17. Jahrg. 1891. gr. 8 Mi. 2.—. Berlin, Springer. 

Jahresbericht ber forftlichephänologifchen Stationen Deutſchlande 
Herausgeg. von ber Großherz. Hefl. Verſuchsanſtalt in Gießen, 
VII. Jahrg. 1891. gr. 8. ME. 2.—. Berlin, Springer. 

Meyer, G., Forstwirthschaft. V. Band der landwirthschaft- 
lichen Unterriohtsbücher. 8%, Mk. 1.—. Berlin, Parey. 


A. €. Eduard Baldamus: Das Leben der europäiſchen 
Kunkuke. Nebſt Beiträgen zur Lebenskunde der übrigen 
parafitifhen Kukuke und Stärlinge. 

‚ Parey 1892. VIII, 225 S. mit 8 Farbenbrudtafeln. 
Preis 10 Mt. 

Der SOjährige Verfaſſer, der Neftor der deutſchen 

Ornithologen, gibt in dem vorliegenden Werte eine Ueber: 

ſicht über das, was wir von ber Lebensweiſe unferes 


Berlin. Raul : 


allbekannten Gauchs und der übrigen parafitiihen Voögel 
wiffen. Bei der großen Wichtigfeit, welche der Kukuk 
für unfere Wälder befißt, ift e8 wohl erlaubt, auf ven 
reichen Inhalt des Buches einzugehen, umſomehr, da in 
ihm eine große Menge theils noch unbekannter, theils 
in der Literatur zerftrenter Beobachtungen enthalten ift, 
die allgemeines Intereſſe erregen dürften. 

! In der Einleitung gibt B. neben verfchiedenen Defi- 
nitionen von Parafitismus eine kurze Ueberſicht über 
die Familie der Kukuke, welche er in zwei Hauptgruppen : 
die Schmaroger und die Selbftbrüter theilt. 

In der nun folgenden erften Abtheilung „Der curo: 
päifhe Kukut“ werben die fyftematifche Stellung des⸗ 
felben und feine Unterschiede von den nahe verwandten 
Arten beiprohen und ſodaun die geographiſche Ber: 
breitung ſowohl in horizontaler als auch in vertikaler 
Richtung des genaueren erörtert. Auch über die Zug— 
zeiten macht B. ausführliche Angaben, welche allerdings 
nur für das Frühjahr erſchöpfend fein fonnten, wo fich 
der Kukuk durch feinen Auf bald verräth, während fein 
Abzug geränfchlos ſich vollzieht und, wie wenigftens 
einzelne Beobachtungen wahrſcheinlich machen, zwifchen 
ı ziemlich weiten Zeitgrengen Tiegt. 

Ueber das „Naturell, Eigenfchaften und Benehmen“ 
des Kukuks find uns bie eriten genaueren Mittheilungen, 
wie über fo vieles, andere, von Ariftoteles geworden, 
der ſchon das alte Mähren von ber Verwandlung des 
Kutuls in einen Sperber zurückwies und wußte, daß 
er feine Eier in fremde Nefter legt. Intereſſant ift die 
‚ von Baldamus gemachte Beobachtung, daß ein Kukuf- 
weibchen aus dem Neſte eines Alpenpiepers (Anthus 
epinoletta L.), in weldem fih ein etwı 15 — 20 
Stunden alter Kukuk befand, die ftark bebrüteten Eier 
bes Piepers vorfichtig entfernte und in der Nähe bes 
Neftes verſteckte: es findet alſo doch eine gewifje Art 
von Fürforge für die eigenen Nachkommen ftatt. Die 
Stimme bes Kukuks ift zu befannt,( als daß chier>®. 
weſentlich Neues hätte Bringen Fünnen; nur baranf mag 
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bier hingewiejen werben, dal; der alte Naumann einen 
Kukuk, der fih durch feinen fenderbaren Ruf auezeich 
nete, 25 Jahre lang beobachtet hat, ein bei einem fo 
vielen Gefahren ansgefegten Vogel gewiß auffalendes 
Lebensalter. 

Ein weiterer Abſchnitt ift der Nahrung und Nährunge: 
weife des Kukuks gewidmet, welche bauptfächlich zwei 
Erfcheinungen im Leben des Vogels erklären follte: die 
Unmöglichfeit,de8 Selbiibrütens und das häufige Ver— 
ſchwinden ber Eier und ungen vieler Pflegeeltern aus 
den Neftern derſelben. Die Hauptnahrung der Kufufe 
befteht befanntlih aus behaarten Raupen, welche er im 
Gegenfaß zu den meiften anderen Ynfektenfrefjern ver: 
zehrt. Dadurch daß dieſe Raupen nun verhäftnigmäßig 
wenig Nahrungseſtoff für ihre Größe enthalten, und der 
Knkuk gendtbigt ift, bei feinem großen Nahrııngebedürfniß 
viele von ihnen zu freffen, hat fich bei ihm im Laufe der 
Zeiten der Magen immer mehr vergrößert und der Raum 
für die Entwidlung der Eier immer mebr befchräuft, 
fo daß diefelde nur noch laugſam vor ſich gehen konnte , 
und ein Selbftbrüten dadurch ansgefchloffen wurte. Auch | 
Baldamus bringt diefe Art der Ernährung mit dem 
Nichtbrüten in Zufammenhang, während er auf Grund 
feiner Erfahrungen beftreitet, daß das Kukukmännchen, 
wie e8 3. B. Opel annimmt, die Eier und Aungen aus 
den mit Kukukseiern beſetzten Neftern freffe. 

Die „Fortpflanzung“ der Kukuke, das intereffantefte 
Kapitel im Leben derfelben, ift natürlicherweife ausführ: 
lich befprochen, und tritt B. hier der weit verbreiteten 
Auficht entgegen, daß die Kufufe in Polygamie, fei es 
vun Rolyandrie oder Polygynie, leben, er tritt vielmehr 
entichieden dafür ein, daß eine ftrenge Monogamie wie 
bei den meiften übrigen Vögeln bei ihnen herrſche. Wie 
lange nad) der Begattung die Eier gelegt werden, ift 
noch nicht genan nachgewiefen, doch fcheint e8 im All: 
gemeinen etwa nach 7 Tagen zu gefchehen. Das Eilegen 
ſcheint aber troß der Kleinheit der Kukukeeier mit 
ichweren Wehen verbunden zu fein, welde mindeftens 
2 bis 3 Minnten dauern und den Vogel völlig bewußt⸗ 
108 machen. So erzählt unfer Verfafler, daß ihm eines 
Tages der Jäger des nieberländifchen Ober jägermeifters 
Verftör einen Franken Kukuk gebracht Habe, welchen er 
mit gefträubtem Gefieder und geſchloſſenen Augen in 
dem Rinnfteine des mit Backſteinen gepflafterten, nach 
der Küche führenden Ganges des Hofes aufgenommen 
hatte. „Wir nahmen den anſcheinend fterbenden Vogel 
in die Hände, nad der Urfache des Todes, etwaiger 
Verwundung oder dergl. fuchend. Da fühlte Verſtoͤr, 
in deſſen Hand er eben war, etwas Warmes darin, ber 
Bogel flog wohlgemuth durch eines der geöffneten Fenfter 
und am Boden Tag ein zerbrochenes Kufufeei, deſſen 
Bragmente ich nodı heute befige. Wir begaben uns in 
den fhmalen Gang, und ich fand alsbald in einem | 








Rüftlohe des Küchengebäubes. ein Neft von R. tythis, 
dem ohne Zweifel das Ei zugedacht war.” 

Die Zahl der Pflegerarten unſeres Kukuks beläuft 
fib auf etwa 80. Diejelben nehmen, wenn fie bie An- 
näberung des Kukukweibchens an ihr Neft bemerken, eine 
ängftlihe Haltung an und werfen ſich demfelben fonar 
fhreiend entgegen, ſodaß e8 die Flucht ergreift und von 
irgend einem verſteckten Beobachtungspoften aus ben 
günftigen Augenblid zur Ansführung feines Vorhabens 
erwartet: die Entfernung der für fein Ei erforenen 
Pfleger von ihrem Nefte. Es kommt aber aud) mand- 
mal vor, daß diefe das Ei nicht annehmen, fondern 
lieber die eigenen Eier und das Neft verlaffen. Iſt das 
Barafitenei aber einmal angenommen, jo wird es aus- 
gebrütet und das unge von den Pflegern mit der gleichen 
Sorgfalt wie vie eigenen Kinder aufgezogen. Was bie 
Pflegerwahl des Kukuks anbetrifft, fo wird diefelbe haupt⸗ 
ſächlich durch die eigene Herkunft beftimmt. So hat 
ſchon Leonh. Friſch beobachtet, daß der Kukuk mit Bor- 
liebe den Ort wieder aufſucht, wo er auögebrütet ift, 
und wenn er feine Pflegemutter wiedergefunden, wit 
berfelben viele Tage ſpielt.“ Im Allgemeinen ift aber 
zu jagen, daß bei der Pflegerwahl feitens des Kukuks 
bie am bänfigiten vertretenen geeigneten Arten bevorzugt 
werben. 

Die Eier der Knluke zeigen bekauntlich große inbis 


viduelle Verſchiedenheiten, namentlich in der Färbung, 


und unterſcheidet unfer Verfaſſer 14 verſchiedene Typen, 
die einzelnen Kukuksweibchen Legen aber immer gleiche 
Eier, wie dies auch bei anderen Vögeln der Fall ift. 
In ein und daſſelbe Neſt legt aber das Kukuksweibchen 
ſtets nur ein Ei; findet man zwei oder mehrere darin, 
fo find diefelben von verfchiedenen Weibchen gelegt worden. 
Es iſt fhon vorher erwähnt worden, daß die Kufufe: 
weibchen eine gewiſſe Brutpflege treiben, und hierfür 
werden noch verfchiedene Beifpiele angeführt. 

Die zweite Abtheilung des Buches ift dem nichts 


europaͤiſchen Schmarotzerkukuk gewidmet, und werben 


zuerft die Erfaßformen des Cuculus canorus behandelt, 
welche fih in Ailen, Anftralien und Afrika finden; fo: 


‚ dann felgen die nicht wanberndeu Arten der Gattung 


Cuculus, fowie die übrigen fhwaregenden Gattungen. 
Die dritte Abtheilung behandelt die Spyvögel und 
die fhmarogenden Stärlinge, von welchen die erfteren 
auf Afrika, die leßteren auf Amerika beſchränkt find. 
Die lebte Abtheilung endlich befaßt fih mit der 
Frage: „Weßhalb brütet der Kukuk nicht ſelber?“ Hier 
kommt B. nach Beiprehung der von Anderen geäußerten 
Anfihten zu dem Schluß: „Der Kukut oder vie 
Kukufe, fo viele ihrer Arten Parafiten find, fönnen 
nit felber brüten, weil ihre Eier, oder viel= 


! mehr deren Dotter, ſich ſo ha nig ſamentwickeln, 


daß eine Geſammtausbrütung derſelben unter dieſen 


Umftänden nicht erfolgreich fein würde Zur Er: 
baltung der Art war e8 daher nothwendig, daß 
diefe Eier einzeln bebrütet wurden, und da dire ber 
eigentfiben Mutter nicht mönlih war, fo ſuchte jie ſich 
für jedes ihrer Eier eine Pflegemutter aus n. ſ. m. 
Und fo entwidelte fih ber Paraſitiemus der Kukuke.“ 
Mit diefer Erklärung, welche allerdings das eigentliche 
Wie und Warum der Frage nicht berührt, dürfte fich 
jeder Fachmann einverftanben erklären, weniger aber mit 
der zugleich im legten Abfchnitt aufgeliellten Behauptung, 
daß bie Bedeutung des Kukuks, ala orbinirten Wald: 
ſchũtzers, den felbft der ftrengfte Kritifer des Nutzens 
und Schadens ber Vögel im Walde, Altum, für die 
forftnüglichfte Art erflärt, durch die im Vorhergehenden 
erwähnte Art feiner Brutpflege abgefchwächt ober geradezu 
in Frage geſtellt werbe. 

Die dem Buch beigegebenen acht Tafeln zeigen in 
gediegenen Abbildungen die verſchiedenen Kurkukseier 
neben denen ihrer Pfleger: 


Tübingen. Dr. Fidert. 


Beierabend im Forſthanſe. Geſammeltes von Ludwig 
Waldeck. 8. 5. 184. Preis 3 Mi. 

Mit befonderem Mernnügen gebe ih ben Leſern 
der Allg. Forft: und Jagdzeitung von dem Erſcheinen 
diefes Büchlein Kenntniß, das ich als eine ebenfo unter: 
haltende wie vielfach belehrende Lektüre angelegentlichſt 
empfehlen Tan. eine, Icharfe Beobachtung, warmes 
Empfinden, reiches Wiſſen in hiftoriihen Dingen, voll⸗ 
fonmene Vertrautheit mit Jagd und Waldwirthſchaft, 


mit dem Leben und Treiben im Walde zeichnen ben : 


Verfaſſer aus. Dabei ſchreibt er einfach und doch lebhaft, 
ſchlicht und doh warm und Spannend, feine Bilter in 
großen Umriffen einheitlich geftaltend und doch ins 
Heinfte Detail forgfam ausmalend. 

Dem Vorwort, „Im Waldhaus” betitelt, welches 


uns das Speal eines Forſthauſes vorführt, folgt unter i 


der Auffchrift „Heilige Zeiten“ ein größerer Abſchnitt, 


in weldem in den Kapiteln Oſtern, Pfingften, Weih⸗ 
nacht die mit ber Feſtfeier verbundenen Gebräude ver: | 


89 


veihen fih dann an: „Vom Helden Theuerdank“, fehr 
danfenswerthe Mitteilungen über Entitehung und us 
Halt diefes hochintereſſanten Werkes des Kaiſers Mari: 
milian I., ferner „Holzhauerbräuche im Salzkammer— 
gut“, „das Einbaumſchiff“, „der Bild in Krain“. 
Ich kann nicht Jagen, welches Kapitel mich mehr 
angemuthet hätte, will aber nochmals verfidhern, daß ich 
das Buch mit großer Freude von Anfang bis zu Ende 
dürchgeleſen habe. L. 


Schnlflara von Deuiſchland. Bearbeitet von Prof. Dr. 
Otto Wünſche, Oberlehree am Gymuafin zu 
Zwidan. II Theil. Die höheren Pflanzen. 
6. Auflage. Leipzig, B. ©. Tenbner. 1892. kl. b. S. 
XXX u. 472. Preis 4 ME. bezw. geb. 4,60 DIE. 

Fehlt es auch nicht an guten Pflanzen: Beſtimmungé⸗ 
buchern, fo darf doch die vorliegende Flora als befonbers 
handlich und zweckentſprechend Bervorgeheben werten. 
Man wird in derfelben leicht Beimifch und fle, wenn 
einmal mit ihrer Einrichtung vertraut, gern gebrauchen, 
zumal die nnterfcheidenden Merkmale ſcharf hervorge⸗ 
heben find. 

Daß das Buch bereits die fehlte Auflage erlebt, 
kann als Beweis feiner Brauchbarkeit gelten. Dasſelbe 
umfaßt in genägender Bolftändigkeit und geerbnet nach 
dem Eichler'ſchen Syllabus der Borlefungen fiber fpezielle 
und pharmazeutiſche Botanik (Berlin 1886) die böheren 
Pflanzen des Gebietes von ber Nord: und Oftfer bie 
zu den Alpen, fegtere nicht oder Doch nur zum Theil 
einbegreifenb. 

Uns Fachleute intereffiren u. a. die Tabellen zur 
Beftimmnng der Holzpflanzen, nach dem Taube aufgeftcht. 
(5.438 ff. Es ift zwar unzweifelhaft ſchwierig, ans dem 
‚ Laube allein in allen einzelnen Fällen genügend fichere Unter⸗ 
ſcheidungsmerkmale herzuleiten; aber im Ganzen muß 
der Verſuch als gelungen betradhtet werben, 

Das Buch wird fih in der neuen Auflage ficher 
feine alten Freunde erhalten und neue erwerben. 





ſchiedenſter Gegenden gejchilvert werden, namentlich foweit 


diefelben mit dem Walde im Zufammenhang ftchen und 


im Raturlegen cine Begründung finden. 


Dann führt und der Verfaffer unter der Firma 


„Seitalten und Bilder“ eine Reihe charakteriftiicher 
Typen der im Wald lebenden und verfehrenden Menſchen 
vor: Hiefel, der Treiber; — der Jäger; — der Ober: 
förfter u. ſ. w. Man ficht die Leute zum Greifen deutlich 
vor ſich ftehen und verfolgt ihr Thun. Darnach bringen 
die Kapitel: „Der Wildſchaden Aderl”, — „Ans dem 
Leben zweier Bäume”, — „Ein MWaldbrand im Hoch⸗ 
gebirg“ überaus lebhafte Schilderungen. Unter „Allerlei“ 
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Leitfaden der Buchführnug flir Forſtherwaltungen. Bon 
Karl Käker, fürftt, Thurn und Tarxis'ſchem Reviere 
förfter. Wien, 1892, Mori Perles. 1982 ©. oftav. 
Preis 3 ME. 

Wie der Nachweis von „Sol und Haben“ im fort: 
lichen Betrieb zu führen, ift bei ben größeren Forſt— 
verwaltungen, beſonders Staateforftverwaltungen, in 
Dienſtvorſchriften enthalten, die aus langjähriger Praxis 
' hervorgegangen find und oͤrtlichen Nerhältniffen ent⸗ 
ſprechen. Ihre Handhabung ergibt ſich meiſt ohne Weiteres 
aus den eingeſührten Formularien, zudem wird nad) 
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„Vorgang“ gearbeitet, was in diefem Fall im Intereſſe 
ber Gleichartigfeit der Behandlung von Werth ift. 

Diefe Umftände werden wohl der Grund fein dafür, 
daß das Gebiet der forftlichen Buchführung fo wenig 
bearbeitet worden ift, ein gewiffer Mangel an Bevürfnig 
alio, nicht, — wie der Verfaffer meint, — die Sprödig: 
feit des Stoffes. Aus demſelben Grund hat auch bie 
„Berrehnung der Urproduktion® von Wefjely (1870) 
nicht die erwartete Beachtung gefunden. Die Bedürf⸗ 
nißfrage läßt fich fomit verfchieden beurtheilen. Immer⸗ 
bin dürfte es Anfängern in der Verwaltung, Beamten, 
denen die Neuorganifation von Privatforftverwaltungen 
übertragen wirb, willfommen fein, eine ſyſtematiſche Bes 
arbeitung des Gegenftandes zu Haben, zumal da bei 
manchen orftverwaltungen die Vorſchriften nach den 
verfchiedenenen Verwaltungszweigen zeritrent find, 

Der Verfaffer gliedert feinen Stoff in die Bude 
führung über das Stammvermögen und in diejenige | 
über das Betriebsvermögen. Zum Stammvermögen 
find Grundſtücke, Bauten, Mobilien, Zugthiere, Dienſt⸗ | 
barfeiten gerechnet, zum Betriebsvermögen bie Haupt 
nußung, bie Nebennugungen, die Einnahmen aus Forſt; 
freveln, der Kulturaufwand, dann die Einnahınen aus | 
Nebengrundſtücken und den Nebenbetrieben wie Jagd, 
Gewerben, Bauten, Stallbetrieb und Magazinsverwal⸗ 
tung. An diefer Einteilung des Stoffes ijt jedenfalls 
au beanftanten, daß unter der Buchführung über das 
Betriebsvermögen auch diejenige über Anfälle aus dem 
Forftitrafmefen aufgeführt ift. Die Strafgelver aus 
Forjtfreveln find doch überall öffentlich rechtlicher Natur 
und fönnen nicht als Theile dead Betriebevermögens 
aufgefaßt werben. Für Vertragsitrafen ift eine Rubrik: 
„Außerorbentlihe Einnahmen” zwedmäßig. | 





Die Darftelung an fi ift Mar und überfichtlich, 
bie zahlreichen Tabellen find, ſoweit ich mich überzeugen 
konnte, zweckmäßig aufgeteilt, fo daß die Schrift Fach⸗ 
genoffen, die ſich dafür intereffiren, wohl empfohlen werben 
kann. Ausftattung und Drud find gut. Sp. 


Kurzer Leitfaden zum foritlihen Unterricht an land» 
wirthihaftlihen Schulen und praftifhes Handbuch 
für den Privat-Walcbefiger von H. Kottmeier, 
Kgl. Oberförfter und früherem Dozenten an der land⸗ 
wirtbfchaftlihen Schule zu Elspe. II. Ausgabe. 
Hannover 1892, Helwing. 122 ©. groß 8. Preis 2 Mt. 

In dem Werken wird ben Landwirth, der neben 


“ feinem Feldgut noch ein Meines Waldſtück beſitzt, ein 


Leitfaden für die beite Nutzbarmachung feines Holzgrunds 
im Sinne nachhaltiger Wirthſchaft in die Hand gegeben. 


- Ein kurzer allgemeiner Theil bringt das Wefentlichite 


aus der Standortslehre, der fpezielle Theil ift nad 
den Hauptholzarten geordnet. Letztere werben in bo— 
tanifcher und forftlicher Richtung befchrieben, es wird 
fodann nicht nur die Beftandsbegrüntung nach den ein- 
zelnen Betriebsformen erörtert, fondern auch ber Gefahren 
gedacht, ferner die Benügung berührt. 

Die Schrift, die fhon in 2. Ausgabe erſcheint (1. 


Ausg. 1888) iſt naturgemäß volfsthümlic gehalten, 


doch fiel mir der häufige Gebrauh von Fremdwörtern 
auf. Worte wie jupponiren (5. 43), Schlagkompletirung 
(5. 84), analog, erponirt (daf.), integrirend (5. 86), 
bisponibel (5. 90) u. a. verfieht der gewöhnliche Land⸗ 
wirth nicht. Trotzdem wünfche ich dem Leitfaden weite 
Verbreitung; er ift geeignet, zur Erhaltung und beijeren 
Bewirthichaftung bäuerliher Waldungen das einige 
beizutragen. p. 


E 


Briefe. 


Aus Lothringen. 
Die Bitſcher Forſten vor 140 Jahren und heute. | 
Der elfaß-lothringifche Forftverein hielt feine dies- 
jährige Verfammlung im nördlichen Theile des Landes, 
in dem durch feine Feitung, welche allein 1870/71 weber 
genommen wurde, noch Fapitulirte, befannt geworbenen 
Meinen Bitſch ab. Ueber diefe Verfammlung ift 
bereit8 in forftfihen Zeitichriften und Zeitungen be: 
richtet und babei auch eine® Vortrages des Neferenten 
über die Walbverhältniffe des Bitſcher Landes im | 
vorigen Jahrhundert gedacht worden, aus welchem ich | 
auf verfchiedene Anfragen und mehrfah geäußerten 
Wünfchen nachkommend Folgendes mittheilen zu follen 
glaube. Y 


Ich nehme an, daß das Anterefjc an den genannten 
Verhältniffen namentlich dadurch rege geworben ift, daß 
über die fraglichen Waldungen und ihren Zuftand, ihre 
Abſatz⸗ und fonftigen Verhältniffe vor 140 Jahren 
ziemlich ausführliche und genaue Nachrichten vorliegen, 
was nur bei wenigen Waldungen gleichen Umfangs ber 
Tall fein dürfte. Diefe Nachrichten enthält eine 1750/56 
gefertigte, in erfter Linie die Waldungen berückſichtigende 
Beſchreibung ter ehemaligen Grafichaft Bitſch. Der 
Tert ift in zwei, zufammen 2528 Seiten Großfolic 
enthaltenden, fauber gefchriebenen Bänden gefammelt, 
dazu gehören drei die Bände mit 174 großen, jehr 
mũhevoll und Hübjch gezeichneten Karten, Das ganze 
Werk wird in dem Bezirksarchive zu Metz aufbewahrt. 


Einige weitere Pläne und namentlich Weberfichtsfarten, 
welde in der Beſchreibung erwähnt werden, find nicht 
in Beſitz der deutſchen Verwaltung gelangt ; über ihren 
Verbleib ift überhaupt nichts befannt. 

Der Berfaffer der Beichreibung hat fi in dem 
Werke, das man auch als Betriebeplan bezeichnen kann, 
nicht genannt. Er war zweifellos Franzoſe — das 
Wert ift auch franzoͤſiſch geſchrieben — und ift 1753 
mit der Fortfegung der von einem gewiſſen Hercie be: 
gennenen Arbeit befaßt worden. Die Grafſchaft Bitſch 
tam befanntlih 1735 durch den Wiener Frieden mit 
dem Herzogthum Lothringen an den König Stanislaus J. 
von Polen, thatſaͤchlich aber ſogleich in franzoͤſiſche Ver⸗ 
waltung, da Stanielaus die Einkünfte feiner Herzog. 
thümer gegen eine Benfion von zwei Millionen Franken 
an Kranfreih abtrat. Bas franzöfiiche Minifterium 
beauftragte dann 1750 den Hercie mit ber Vermeflung 
der Bitſcher Forſten; Hercie aber ftarb 1758, anſcheinend 
ohne das Werk beſonders gefördert zu haben. Gein 
Nachfolger war offenbar ein nicht nur in der Meßkunſt 
erfahrener, fondern auch mit, für die damalige Zeit vecht 
tüchtigen, forftlihen Kenntniffen ausgerüfteter und von 
Liebe und Intereſſe für den Wald erfüllter Mann. 

Ueber die Wichtigkeit der Bitfcher Forften fchreibt 
er, nachdem er die Bedeutung des Waldes im Allgemeinen 
ebenfo begeiftert, wie zutreffend geſchildert, Folgendes: 
„Bon allen Waldungen Frankreichs erfordert der Forft 
von Bitſch am meiften die Aufmerkjamkeit des Mi: 
nifteriums, ſowohl wegen feiner Größe, als wegen 
feines ſchlechten Zuftandes. Diefer Forjt war 
einer ber fchönften des Königreiche, aber mian bat im 
Anfang (rc. der franzöfiihen Verwaltung) nur darauf 
geſehen, möglichft viel Geld aus ihm zu ziehen, und zu 
diefem Zwecke die dafür geeignetften, alfo beitwi.chfigften 
Stämme gefällt. So mußte eine Zeit Fommen, wo der 
ganze Wald zurädging und in Verfall gerieth; doch birgt 
er auch in diefer Krifis, welche feinen völligen Ruin bes 
fürchten laſſen kann, noch große Reichthümer und fann 
volljtändig wieder hergeftellt werden. Untergang ober 
Wiederherftellung des Forftes wird von der Entſcheidung 
abhängen, welhe man auf Grund dieſes Werkes treffen 
wird.” ß 

Es waren aber nicht allein die übermäßigen, des 
Geldes wegen geführten Hiebe, welche den Biticher Forft 
herunter gebracht hatten. Die Forftbefchreibung macht 
weiter dafür befonders die politifhen Verhältniffe und 
bie in deren Folge von den feit Beginn des 30 jähr. 
Krieges in kurzen Zwiſchenräumen wechjelnden Landes: 
berren getroffenen Maßregeln verantwortlich, welche zu⸗ 
nächſt die in jenem Kriege außerordentlich verminderte 
Bevölkerung wieder zu vermehren, dann aber auch die 
Geldeinnahme aus dem Walde durch Einführung und 
Hebung der Induſtrie zu fteigern beſtimmt waren. 
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| So geftattete Ludwig XIV. nachdem er fih 1670 
der Grafſchaft Bitfh unter dem Vorwande bemädhtigt 
» hatte, daß Herzog Karl IV. nicht den Beſtimmungen 
des pyrenäifchen Friedens gemäß tie Zelte Bitſch des: 
armirt babe, allen Einwohnern der Graf 
! Schaft und den Fremden, welde ſich darin nieder- 
' faffen wollten, foviel unbebautes Rand urbar 
zu maden, als fie bebauen fonnten. Der 
artige® Land war, wenn es als Ader benußt wurde, 
auf 10, wenn ea als Wieſe verwendet wurde, auf 30 
Jahre von jeder Steuer befreit. Nach dieſer Zeit follten 
die Bewohner, bezw. Anſiedler nur den Zehnten. von 
der Erndte liefern und die „Herrſchaftsgebühren“ zahlen. 
An Erbpacht wurde 1758 in Egelsharbt, einen am 
Oftende der Grafſchaft gelegenen Walddorfe, bezahlt für 
einen Morgen — Landesmaaß = 0,42 ha — Acker⸗ 
land L Qual. 2 Fres. barrois, d. i. etwa 5 Fres. gew. 
Währung, für II. Qual. 11/2 Fres., für III. Qual. 
1 Fres. und I/a Fred. und für Wiefen 20 Sole. 

ALS einfchränfende Maßregel war vorgefchrieben, daß 
die Anſiedler, wenn fie nicht in ihrem Beſitze geftört 
werden wollten, einen von dem Intendanten ausgeftellten 
Erlaubnißfhein haben müßten. Hierauf wurde aber 
offenbar nicht ftrenge gehalten, da in ber Beſchreibung 
ſelbſt und in den fpäter aufgenommenen Vermarkungs⸗ 
fepriften immer wieder darüber geklagt wird, daß bie 
Bewohner einiger Dörfer ſich unbefugt Koͤnigliches Wald: 
gelände angeignet hätten. Hierbei Hat fi damals und 
fpäter — nameutlich während der großen Revolution — 
eine Gemeinde beſonders hervorgethan, mit welcher auch 
jeßt noch Grenzftreitigkeiten beitehen. 

Aber auch mit' den zahlreichen deuiſchen, nod zum 
Kaiſerſtaate gehörenden Nachbarherrſchaflen: Herzogthum 
Zweibrücken, Herrſchaft Blieskaſtel, Grafſchaft Naffau: 
Saarbrüden, Naſſau:Weilburg, Herrſchaften Dirmeringen 
und Lützelſtein und Grafſchaft Hanau, zwiſchen welchen 
die Grafſchaft Bitſch gewiſſermaßen als Enklave lag, 
die nur durch einiges Gelände des Amtes Saargemünd 
mit Lothringen zuſammenhing, beſtanden erhebliche Diffe— 
renzen bezüglid der Eigenthumsgrenzen und anderer 
Fragen. Zur Beſeitigung der inneren und äußeren 
Grenzſchwierigkeiten wurden in der Forſtbeſchreibung, 
wie ich gleich Hier erwähnen will, weitgehende Grenz: 
feftftellungen und Vermarkungen vorgefchlagen und auch 
ausgeführt. 

Im Jahre 1698 war der durch dem Frieden von 
Ryswick wieder in Lothringen eingefehte Herzog Leo: 
pold I. in feine Staaten zurücgefehrt. Damit wurde 
es aber für den Wald nicht befjer, ſondern — nad) der 
Forftbefhreibung wenigstens — noch ſchlimmer. „Er 
bevölferte zwar,” fagt diefelbe, „die,;Grafichaft wieder, 
aber feine Regierung „bedeutete, den (weiteren) Nüdjang 
des Waldes, da feine Güte und die Unkenntniß feiner 
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Minifter von der Bedeutung des Waldes ihn veran: 
taten, Jedem Wald (zur Rodung) zu bewilligen, der 
ſolchen verlangte.” 


Mit der zunehmenven Bevölkerung ftieg natürlich 


der Bedarf an Holz und mehrte fih die Rodung von 
Walpflächen zu Tandwirthfchaftlichen Zwecken; am meijten 
aber jtellte die zur Erhaltung bes anfcheinend. ftarken 
Viehſtandes bei dem wenig intenfiven Iandwirthichaft. 


lichen Betriebe bie in's Maßlofe ansgedehnte ' 
Waltweide bie Eriftenz des Waldes in 


Frage. Zur Befeitigung der hieraus fich ergebenden 
Mißftände werden in der Forftbefchreibung befonvere 
Maßregeln vorgeichlagen. 


Um 1753 umfaßte bie Grafſchaft einfchließlich ver ' 
als Enklave behandelten Abtei Stürzelbronn, teren be: ' 
deutender, heute zu Bitſch Nord gehdriger Wald ale 


„Privatwald“ bezeichnet wird, rund 107000 arpents, 
alfo etwas über 50000 ha. 
Daven waren 67000 arp. Land, theils im Befige des 
« Königs, theild in ſolchem 
von Privaten, 
39800 Wald und zwar 
32100 „ im Befige des Könige, 
600 5 4 m don Privaten — 
vor allem Abtei Stürzel: 
bronn, 
1700 „ im Befige von Gemeinden. 

Von der gefammten Waldfläche werben 
33700 arp. als wirklicher Bald, 

1500 „ ald zum Abtrieb und zur Rodung beftimmtes 
Gehoͤlz und 
4600 „ als fulturbebürftige Blößen bezeichnet. 

Die Bevölkerung lebte in 109 Dörfern und Weilern, 

ſowie 45 Mühlen uud beftand ans: 
3068 Männern, 
3249 Weibern, 
4535 Knaben und 
4834 Mädchen. 

Die Stadt Bitſch hatte damals 300 Feuerſtellen, 
beute hat fie ungefähr 500. Nicht ganz im gleichen 
Verhältniſſe Hat fich die Bevölkerung in der Stadt und 
in den Dörfern vermehrt. 

Das Verhältniß zwilchen Feld und Wald war für 
eine Waldgegend nicht ungünftig: 63%/0 Land, 3700 
Wald, und hat ſich inzwifchen wenig verändert. Zwar 
wurden nach ertigftellung der Yorftbeichreibung und auf 
die darin gemachten Vorfchläge bin einige „Gehölze“ 
der Landwirthſchaft überwiefen, aber fchon die oben ge: 
gebeuen Zahlen lafjen erjehen, daß damit der Wald nicht 
zurücgenrängt wurde. Auch die etwas weiter gehenpen 
Verfäufe von Wald durch die verſchiedenen frauzöſiſchen 
Regierungen dieſes Jahrhunderts haben ‚vie Waldflaͤche 


nur wenig verändert, ba manche verkaufte Theile gar | 
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nicht ausgeſtockt, andere fpäter, wenigftens theilweiſe, 
wieder aufgeforftet wurden. 
| Erheblichere Beränderungen find im 
Eigenthum vor fich gegannen: Der Wald der Abtei 
Stürzelbroun ift durch Säkulariſation Staatewald ge: 
worden, dayegen find größere Fläden vom Stautewald 
zur Ablöſung von Nußungsrehten an Gemeinden und 
von Zuwendungen an Holz (feg. affectations) an In⸗— 
duftrielle abgetreten worden. 
Die ehemalige Graffchaft Bitſch umfaßt die heutigen 
‚ Oberförftereien Bitſch Sid, Bitſch Nord und Lemberg, 
fowie Theile von Bannftein und etwas von Saargemünd. 
Die Waldungen nehmen in den zu jener gehörigen 
Theilen heute eine Fläche von rund 22640 ha em, 
wovon: 


16260 ha dem Staate, 
1680 ha Gemeinden und 
4700 ha Privaten gehören. 
Damale, wie heute, war der Wald fehr ungleich 
über die Grafſchaft vertbeilt. Die Beichreibung unter: 
fcheidet deshalb auch cine partie couverte und eine 
| partie decouverte, Waldland und. freies Land. Die 

ı Grenze zwifchen beiden lief etwa von Sucht, nach Lem: 

| berg, Siersthal, Frohmüble, Hottweiler, Schorbach, 

Haſpelſcheidt, Eberbahmühle, Landesgrenze. Die partie 

couverte umfaßte den ftlichen Theil, große zufammen- 

| bängende Waldmaſſen mit wenig Wohnttätten: die ganze 
heutige Oberförfterei Bitſch Süd mit 7274 ha, ven 
| weitaus größten Theil von Bitfh Nord mit etwa 8600 ha, 
den größeren Theil von Lemberg mit etwa 2500 ha 
und das von Bannftein zur Graffchait gehörige Stüd 

"des fog. Waldederwaltes mit 770 ha Wald. 

; Die partie decouverte, der weltliche Theil war 
und ift noch weit bevölkerter. Schon damals waren 
die Waldungen und Gehölze darin kleiner und zerftreut, 
nah ter Beihreibung allerdings nur die Weberrefte 
größerer Wälder, welche vormals and diefen Theil be: 
deckt hatten. Das Freiland produzirte, immer nach der 
Beſchreibung, alle Sorten Körnerfrucht, befonvers aber 
Hafer, welder der hauptſächlichſte Handelsartikel des 
Landes war. „Man erndtet auch erompirs“ (anderswo 

 Grumbeeren, auch Grundbirnen genannt,) „eine Art 

Kartoffel, die aber von der in frankreich gebräuchlichen 

verfchieden iſt, jie ift Die Hanptnahrung des Bauern, 

der fie auch zum Mäjten feines Viehes beungt.” Auch 
heute noch nimmt die Kartoffel, namentlich im Oſttbeile, 
ber partie couverte, einen großen Theil des laudwirtb⸗ 
ſchaftlich benutzten Bodens ein und ift gewiffermanen 
beruͤhmt wegen ihrer Güte; im Weſttheil wird jetzt mehr 

Weizen, auch Roggen, gepflanzt, als Hafer. 

Zunächſt war wohl nur beabſichtigt, die Grafſchaft 
zu vermeffen. Daß daraus ein ſo ausführliches, na: 
mentlih in forſtlicher Hinſicht wichtiges Werk enſtand, 





ift hauptfächlic das Verdienſt des ungenannten Bere 
faſſere. Die geometriſchen Aufnahmen hatten in dem 
mit großen Waldmafjen bedeckten, unzugänglicen und 
ſehr koupirten Gelände ihre großen Schwierigkeiten, zu: 
mal wenn man eriährt, daß deu Verfafler nur fehr 
unvellfonnmene uflrumente und, mit ciner rühmlichen 
Ausnahme, nur wenig geübte Hülfeträfte zur Verfügung 
ftanden. Aus ven ausführlichen diesbezüglichen Schilde. 
rungen glaube ich einige bezeichnende Sätze mittheilen 
zu follen. Der Verfaſſer fchreibt: „Das einzige zur 
Grreihung meiner Abfiht mir noch bleibende Mittel 
war die Errichtung von Gerüften auf den höchſten auf 
den Gipfeln der Berge ftehenven Bäumen, von welchen 
aus man die ganze Gegend beherrſchen und jo in die 
Thäler und Schluchten eindringen konnte, in welden 
die bewohnten Stätten liegen. Dieſes einzige Mittel 
war aber vol Gefahren und Schwierigkeiten; da ich mid) 
jedoch einmal dazu entſchloſſen, machte ich mid) alsbald 
an das Auefuchen der für meine Aufnahmen geeinnetften 


Stellen. Am ſchwierigſten war nur das Eiklettern der 
Bäume, von melden die höchiten meinem Zwede am ' 


meilten eutfprachen. Sehr häufig aber fand id, wenn 
id eben auf einem Baume angefommen war, daß ber: 
felbe von einem anderen überragt murde, den ich dann 
nach dem Verlaffen des erften erfleigen mußte. So 
mußte ich oft an derſelben Stelle fünf bis ſechs Bäume 
erflettern. Die hierdurch verurſachte Ermüdung ließ 
auch nur lanyfam mit der Arbeit vorwärts kommen. 
Außerdem Tieß mich der Sturz eines meiner Arbeiter, 
namens DVerits, der hinter mir berfleiterte, um mich 
Bindernde Aeſte wegzuhanen, einen ähnlichen Unfall bes 
fürdten. Der Vorgang machte um fo mehr Eindruck, 
als ter Arbeiter bei dem Falle von dem über 100° hoben 
Baume nur duch den feltenen Zufall dem Tode ente 
aing, daß er bewußtlos auf einem flarfen Afte liegen 
blieb, 6i8 man ihm zu Hülfe kommen konnte.” 

Die Beſchreibung zerfällt in eine allgemeine und eine 
befondere, jeden „Canton,“ meilt natürlich abgeyränzte 
Theile — Diftrifte, Mbtheilungen — von fehr ver: 
fibiedener Größe für ſich behandelnde. 

Jun allgemeinen Theile finden wir, nach einer geo— 
graphiſch⸗ hiſtoriſchen Abhandluug über die Grafſchaft, 
Erklärungen über das Weſen und die Bedeutung des 
Waldes im Allgemeinen, über den Unterfchied von Forft, 
fort, Wald, bois, und Gehölz, boqueteau, über Hoch⸗ 
wald und Schlagwalt, Aufſchlag — orutes — und 
Ausfhlag — recrutes, — von welden ber erftere den 
Vorzug verdiene. Im Hochwalde werten dem Alter nadı 
unterfchieben: 

Altholz, alter Hochwald, vielle futaie, mehr als 
200 Jahre alt und rüdgängig; angehendes Altholz 


(ang. alt. Hochwald,) ancienne futaie, 100—200: | 
jäbrig; Baumholz, moderne futaie, 6U— 100 jährig; | fei aber das auf ſchwerem und das auf jteinigem[?] 


Junger Hechwald, jeune futaie, 30—60jägrin; Hoch 
wald im Schlagholzalter haut taillis 1—15jährig und 
zwar Aufſchlag und Ausſchlag. 

Es folgt eine kurze Mittgeilung der wichligften, in 
Frankreich vorkommenden Holzarten, welche indeſſen 
keineswegs überall gleich gut fortkämen, und auch am 
gleiten Orte, oder auf dem gleichen Boden nicht gleich 
ſchnell wüchſen; biebei wird namentlich auf den Einfluß 
der Himmelsrichtung hingewieſen. Das Alter ter Bäume 
könne man deswegen nicht nach der Stärke beſtimmen. 
Doch werten für Eiche und Buche Leiftungen im Stärken 
zuwachs mitgetheilt, welche ols allgemeiner Anhalt gelten 
ſollen, aber ſelbſt ale Marimakeiftungen unter günftigften 
Verhältniſſen zu hoch gegriffen ericheinen. Es fell näm⸗ 
lich der Durchmeſſer (jevenfals in Brufthähe oder über 
ven Wurzeln?) betragen bei der Eiche in 10 jäbrigem 
Alter 3”, in 20j. 6%, in 30j. 1, in 60j. 2°, in 80j. 3, 
in 1005. 4°, bei der Buche in 105. Alter 4“, in 205.8, 
in 30j. 14”, in 60j. 2°8*, in 80. 4, wit 100 Jahren, 
wird hinzugeſetzt, ift die Buche rückgaͤngig, was bei der 
Eiche für 200 Jahre angenommen wird. 

Aus den ſodann folgenden Erklärungen der wichtigiten 
forftliben Ausdrücke verdient hervorgehoben zu werben, 
daß ber Berfaffer au den Winpfällen -— chablis — 
auch das im Frevel gehauene Holz rechnet. 

Vom Bitſcher Forſt werden zunaͤchſt Lage, Boden 
und allgemeiner Zuftand, dann der Einfluß der Himmels⸗ 
richtung geſchildert, die wichtigften dort vorkommenden 
Holzarten genannt und dann Mitteilungen über die 
Beſchaffenheit des Holzes, Wuche, Verwendung, Vers 
werthung und Transport befelben, ſowie über bie Be— 
triebsart des Forſtes gemacht. 

Ueber den Zuftand des Waldes heißt es: „Der 
Forſt befteht aus rückgängigen Althölzern; 
namentlich find die über 150jähr. Eichen zopftroden 
und rüdgäng — couronnes, morts en cime, to- 
talement deperissants.. Die Bude ift wüchſiger und 
gedeiht beffer als die Eiche, und zwar in jedem Alter. 
Der Wald ift angefüllt mit Lagerholz, weldes aus 
Ueberfluß oder wegen zu ſchwierigen Traneports unbe⸗ 
achtet bleibt.” 

Als vorherrihende Holzart wird die Buche genannt, 
welde feit etwa 60 Jahren die Eichen immer mehr 
überflügele. Buche und Eiche bildeten übrigens eigent: 
li den Wald, untergeordnet kämen Birke, Hainbuche, 
Linde und die übrigen gewöhnlichen (Ordonn. v. 1669) 
Holzarten ver, mit aleiniger Ausnahme von Weißtanne 
und Ulme. 

Die Eiche liefere meijt zartes, poroͤſes, Leichtes und 
zum erarbeiten jehr geeignetes Holz, welches namentlid) 
für Schreinerarbeiten vorzüglich fei. Auch das Holz 
der Buche fei in feiner Art gut. Bei beiven-Holzarien 


Boden erwachſene viel härter, weniger pords und fomit 
auch ſchwerer zu bearbeiten, wie das von Stämmen, bie 
auf anderem Boden gewachſen. Auf dem Boden des 
Sandſteins wüchſen Eichen und Buchen jehr freudig und 
vie Stämme würden ftärfer (2) und viel Höher, als 
auf fonftigem Gelände Doc gäbe e8 (im Gebiete bes 
Sandfteine) auch ſchlechte, kieſige Stellen, auf welchen 
die Bänme nur eine mittelmäßige Höhe und Stärke 
erreichten und immer in bemfelben Zuſtande blieben. 

Die nördlichen und öftlihen Erpofitionen werben 
als fruchtbarer und auch befjer beftanden bezeichnet, wie 
die füdlichen und weſtlichen, welche vielfach troden und 
baumlos und, wie auch einige Platcans, mit viel Heidele 
beeren bewachſen feien. 

Das Buchenholz diene nur zum Brennen und 
werbe deshalb zu Klafterholz oder zu Holzkohlen vers 
arbeitet. Den weitane größten Ertrag lieferten aber 
die vorzüglichen und fchönen, zu Holländerholz 
fehr geeigneten Eichen. Dieie richte man für Holland 
anf zwei Arten ber: die ſchönſten und geradeften Stämme 
würden in ganzer Länge beihlagen — Großholz 
für Holland — bie weniger fhönen in mehrere 
Trummevon 6, 10, 14, 20 Holt. Fuß zer: 
ſchnitten und gefpalten behufs leichteren Trans: 
ports auf dem Lande, wie auf dem Waſſer — Klein: 
holz f.H. Die letztere Sorte finde guten Abſatz und 
fei noch geluchter, als die großen Bäume (wohl der 
Zransportfchwierigfeiten wegen). Die Bitfher Eichen 
feien auch gut für Baus und Wagnerholz, für Schreiner 
arbeiten, Bretter, Faßdauben, Nebpfähle, Palliſaden ufw. 
Die übrigen Holzarten feien noch weniger geichäßt, als 
die Buche, 


Der Holztransport erfolgte damals hauptſächlich 


auf dem Waffe. Um auf den nächſten größeren Fluß, 
die Saar zu gelangen, mußte das Holänderholz nach 
Weſten und zunaächſt alfo meift bergauf gefahren werden. 
Die großen Stämme ſchaffte man anf eigens dafür ge: 
bauten, mit 30 — 40 Pferden beipannten 
Wagen ans den Thälern und von den Hängen nad) 
der Höhe und von da weiter nad) der Saar, oder — 
wo diefe näher war — nad) der Blies. Das Kleinholz 
für Holland, fowie das in ziemliher Menge in das 
Herzogthun Zweibrüden und die Herrihait Diemeringen 
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ausgeführte Brennholz brachte man zunächſt auf die - 
“mäßige Eichen ftehen. 


tleineren Bäche, das Holänderholz dann auf der Blies 
in die Saar. In Saarbrüden bildete man aus den 
dort angekommenen Hölzern Meine Flöße, die bis zur 
Moſel gingen, dort zu größeren vereinigt und ſchließlich 
auf dem Rheine in noch größeren zufammengeftellt und 
fo nach Holland gebracht wurden, 

Für die Bewirthichaftung wurde die Graffchaft Bitſch 
in 12 Forſtbezirke geteilt, davon famen ſechs mit zu: 
fanımen 26000 Mergen (arpents) nnd die für jich be 


handelte Abtei Stürzelbronn anf den Wald und fünf 
auf das „freie Land.“ Bon den Forftbezirken des Wald- 
landes war der von Bitfch mit einer Gefammtflähe von 
7724 arp. der größte, der von Waldeck mit 2532 arp. 
der kleinſte. Ein „Waldmorgen“ hatte 0,51, ein „ge 
meiner Morgen“ 0,42 ha. Die Forſtbezirke (foresteries) 
hatten je nach ihrer Größe mehrere Schußbeamte und 
waren weiter, wie ſchon oben angedeutet, in „Kantone“ 
— Diftritte — überwiegend mit natürlichen Grenzen, 
eingetbeilt. 


Die Beftände der einzelnen Kantone find ziemlich 
genan befchrieben. Auch die darin befindlichen bezw. zu 
nugenden Holzmaffen find angegeben. Die Maffen wurden 
allerdings durch Schäßung ermittelt, und biefe fcheint 
nicht übermäßig genau geweſen zu fein. Zunächft wurden 
bie haubaren Eichen ermittelt, worüber in einer allge: 
meinen Bemerkung — etwas unflar — gelagt ift: 
cette estimation a ôtô faite par foresterie à un, deux 
jusqu’& quatre ohênes plus ou moins(?) suivant 
les cantons. Weiter ift gefagt, daß etwa ein Viertel 
diefer Eichen gute Nupftämme von 7— 9 Fuß Umfang, 
ein Viertel mittelftart und mittelmäßig und zwei Viertel 
abftändig feien. „Genaue Zahlen würden fich erit bei 
der Schlagausziehung“ (für die Verkäufe) „feftftellen 
laſſen“. 

Im Ganzen ſollten vorhanden fein in den ſechs 
Forftbezirfen des Waldlandes rund 20500 gute Holl. 
Eichen d. i. per Morgen 0,8 Stüd; 68000 mittelitarke, 
mittelmäßige und abftändige, per Morgen 2,7 Stüd; 
zuſammen 88500 oder per Morgen 3,5 haubare Eichen, 
per Hektar 7. Die wenigften hatten die Forſtbezirke 
Sucht und Bitfh (Theile 14), was auch heute noch 
zutrifft, die meiften Hafpelfcheidt ; die ſchlechteſten und 
rüdgängigften, nad Anficht des Verfaſſers hie bs⸗ 
nothwendigften ftanden im Bezirk Waldeck (geringiter 
Standort!). Ich bemerke Hierbei, daß der Verfafler 
im Gegenjag zu feinen fonft ſehr fonfervativen Grund: 
fügen wiederholt auf die Nothwendigkeit hinweiſt, bie 
rüdgängigen Eichen baldigſt zu fällen. Er begründet 
biefelbe mit der — ganz irrigen — Anficht, daß bie ein⸗ 
mal kränfelnden Eichen außerordentlich raſch abſtürben 
und verbürben. 


Am „Freiland“ folten 3825 gute und 5605 mittel. 


Auch das Brennholz; war abgefhäßt worden nach 
Kantonen und Forftbezirfen, und zwar zu 10, 15, 20, 
25, 30, 40 und 50 Klafter per Morgen, „ungerechnet 
die Abfälle von den Eichen-Nutzſtämmen“. 50 Klafter 
per Morgen macht ungefähr 375 Raummeter per ha, 
für einen angeblih „ganz im Rückgang befindlichen” 
Wald gar nicht fo wenigh Im Ganzen wurden an 


Klafterholz abgefhägt: im „Waldlande“ 927828 Kt. 


95 


d. i. fat 40 KL. per Morgen und im „Freilande“ 
83595 Kl., zufammen rund 1011400 Ki. 


befriedigend. Zwar mündelen in Bitih 5 „Straßen“, 
aber fie waren in einem fehr ſchlechten Zuftande, fo 
daß feldft eine, für die damalige Zeit nicht gut denkbare, 
wefentlihe Verbefferung der Waldwege wenig geholfen 
hätte. Mit Bezug auf die oben genannte große Zahl 
von Pferden (30— 40), welche zum Transporte eines 
Holländerftammes zu Berg vermendet wurden, bemerfe 
ich, daß aus jener Zeit noch als unbrauchbare Hohlwege 
vorhandene, im Atlas eingezeichnete Wege 25 und mehr 
Prozent Steigung anfweifen. 


| 


Das Anffuchen nener Abfabgebiete auferbalk ver 


: Graffhaft war durch die fchlechten Abſatzverhältniſſe in 
Der Abſatz, namentlich für Brennholz, war wenig ' 


dem dünn bevölkerten Waldgebiete geboten. Außer dem 
ſchon erwähnten Abfag nach dem Herzogthum Zweibrücen 
famen nur das Eifenwert Mutterhaufen mit einen 
Jahresbedarf von 6000 Klaftern und die Stadt Bitſch 
als größere Abnehmer in der Graffchaft felbft in Ber 
trat. Die fpäter große Holmengen verzehrenden, heute 
blühenden Glaswerke waren noch in ber Entwidlung 
begriffen. Als neue Abnehmer außerhalb der Graffcaft 
hatte der Verfaſſer das Eifenwerf Zinsweiler und die 


, Glashütte Wingen (beide im Elſaß) im Auge, namentlich 


Bei diefer Sachlage war c8 natürlich, daß der Verf. : 


der Beſchreibung in erfter Reihe daran dachte, die Flö⸗— 
berei zu verbeffern und, wo fie noch fehlte, neu einzu: 
rihten. Die Graſſchaft durchzogen ſechs größere und 
einige Meinere Bäche, von melden bie erfteren alle ala 
zur Slößerei geeignet bezeichnet werden. Zwei davon 
(mit Meinen Nebenbächen) fließen oftwärts und kommen 
mit der Moder in den Rhein, vier, gleichfalls mit 
mehreren Heinen, wenden fih nad Norden und Welten 
theils zur Blies und wit dieſer zur Sauer, theils direkt 
zu leßterer. Die meilten Rönnen auf dem größten Theile 
ihres Laufes in der Graficaft nur fehr geringen An: 
forderungen der Flößer genügt haben. Der Verfaffer 
betont dann au, daß an den Bächen fehr erhebliche 
Arbeiten vorzunehmen und daß namentlich an ben zahle 
reihen Mühlen Hinderniffe zu befeitigen feien, die im 
Detail angegeben werden. Störend waren auch die vielen, 
jeden Augenblick fi ändernden Gränzen. So wirb 
bezüglich der Floßbarmachung ver oftwärts fließenden 
Bäche von Mutterhaufen, Falkenftein und Stürzeldronn 
geſagt, diefelbe verurfache der, wahrſcheinlich Hierzu als 
Konkurrent auf demſelben Abfaggebiete wenig geneigten 
Grafſchaft Hanau große Ausgaben; als Hinderniß wird 
auch der auf Kaiferlihem Gebiete zu bezahlende Zoll er: 
mwähnt, deſſen Höhe aber nicht mitgetheilt ift, ja an= 
fcheinend dem fonft fo wohl unterrichteten Verfaffer gar 
nicht befannt war, da er an einer Stelle jagt, biejer 
Zoll könne nicht hoch fein. 

Selbft die Anlage eines Weges zur Verbringung 
des Brennholzes nad dem Elfaß in ſüdlicher Richtung 
und die Einrichtung von Holzlagerplägen, namentlich 
eines füblichen an der heutigen Grenze ber Oberförftereien 
Bitſch Süd, Lemberg, Lützelſtein N. und Ingweiler und 
eines öftlichen am oder über ber elſäſſiſchen Grenze bei 
Zinsmeiler (außerhalb der Grafſchaft) werden ins Auge 
gefaßt. „Die elfäflifhen Händler würben alle Schwierig: 
keiten auf fid nehmen, das Holz auf dem Stode Taufen 
und nur verlangen, daß fie e8 bis Pfaffenhofen flößen 
könnten, wo fie felbft einen großen Holzlagerplaß er⸗ 
richten würden”. 





aber die wohlhabende Bevölkerung der el fäliichen Ebene, 

Neben Transportgelegenheiten in die erftrebten neucn 
Abſatzgebiete jtubirte der Verfaſſer aber aud die Vers 
hältniffe der benachbarten, dort Fonkurrirenden Mal: 
dungen. So berichtet er von einem damals gerade in 
der Grafihaft Hanau geführten Schlage von 2500 
Morgen. Bon dem großen Hagenauer Fort (15000 
ha), dem er ein befonderes Kapitel widmet, fagt er: 
„Diefer Forſt gehört dem König. Er ift durchweg mit 
Eichen, Buchen, Erlen, Aſpen und Kiefern bewachſen; 
bie Kiefer findet ſich namentlich zwiſchen Merzweiler 
und Schweighauſen“ (Südweſttheil). „Der ganze weit: 
lihe Theil rechts und lints vom Zinſelbach iſt ein 
beruntergefommener Niederwald, in dem es nur noch 
Erlen, Sahlweiden und Afpen in Horften gibt. Vor 
Ablauf von 50 — 60 Zahren werden diefe Theile nicht 
im Staube fein, dem flachen Lande das Brennholz zu 
liefern, nicht einmal der nächſten Umgebung der floß- 
baren Bäche Zinfel und Moder.“ — Auch die übrigen 
benachbarten Waldungen werden fait fämmtli als in 
wenig befriedigendem Zuftand befindlich bezeichnet, ale 
out beftanden eigentlich nur der Wald der Abtei 
Stürzelbronn, ein Beweis dafür, daß auch hier die geift: 
lien Herrn ihren Wald verftändig und fürforglich 
behandelten. 

Der Preis einer Stlafter Holz von 8° Länge, 4 Höhe 
und 4° Sceitlänge im Hagenauer Walde genommen 
wird zu 8 Franken (gewöhnl.) angegeben; dazu kommen 
8 Sol 3 Den. Unweifegebühr. In Straßburg Eoftete 
bie Klafter 15— 16 Franken, im Walde bei Reichshofen 
(zwiſchen Hagenau und Bitſch gelegen) Foftete 1 later 
Buchenholz 6 fr., IKT. Eichen 4 fr.; der Fuhrlohn 
wird zu 1 fr. per Klafter auf 1/2 Wegeftunde genannt. 
Reider werben die Preife des Holländerholzes nicht mit- 
getheilt. 

Neben der Sorge für guten Abſatz fümmt aber auch 
Ihon die Furcht vor zu ftarfer Abnugung 
bes Waldes wiederholt zum Ausdrucke. U. a. heißt es 
in der Beichreibung des Forſtbezirkes Lemberg: „Seit 
dem Austaufche der Provinz hat das Minifterium 
nicht mehr geftattet, grünes Holz für dieſes Werk“ 
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(Eiſeuwerk Mutterhaufen, deffen Jahresbedarf a. a. St. | wenn er von al den ſchönen Ausführungen Hört ober 


zu 6000 Klafter angegeben ift) „und die Glashütten zu 
fällen. Diefelben haben das maflenhaft auf der Erbe 
liegende Eichenholz, welcher von den früheren, den Wald 


neradezu rulnivenden Fälungen herrüßrte, aufarbeiten 
| eine vergleichende Kritik üben. Und wenn ihnen fich die 


lafien und dafür außer den Anweifegebühren 41/2 Sous 
tournois bezahlt”. (20 Sous—1 livre tourn. 81 livres 
tourn.=80 frs; 1 Sous alfo=0,13 fra und 4 Sous 
0,58 frs.). (Schluß folgt.) 


Aus Preußen. 
Die Forftunterrichtefrage im prenßifchen Abgeordneten 
hanfe. 

In der 22. Sitzung des preußiihen Hauſes der 
Abgeordneten vom 26. Januar 1893, bei der unerwartet 
früh erfolgten 2. Plenarberathung des Forftetats ift 
wieder einmal die Forſtunterrichtsfrage zur Sprache ge: 
kommen. 

Die Ausgaben für forſtwiſſenſchaftliche und Lehr⸗ 
zwecke ſchließen ab mit einer Summe von 198770 ME, 
von welchen [häßungsweife 90000 Mf. auf die Akademie 
zu Eberswalde, 70000 auf die zu Münden, der Reft 
auf Förfterichufen 2c. entfallen. Eine genaue Ueber 
ſicht, was jede einzelne der Anftalten beanfprucht, ers 
gibt der Etat leider nicht. 

Wie wir dem fyorft: und Jagd Kalender für 1893 


entnehmen, wirken in Eberswalde jegt nicht weniger als | 


15 Lehrkräfte, ueben denen noch einige Aififtenten thätig 
find. Auf einen Dozenten entfallen im Durchſchnitt 
rund 4 Sturirende. Zur Zeit Pfeils ftellte ſich die 
Anzahl ver Lehrer auf im Ganzen 3 Perſonen. Allere 
dings find einige der Dozenten nicht ausjhlieglid im 
Unterrichtsweien befchäftigt. Dafür iſt aber auch hervor: 
zubeben, daß nur ein Theil der Studienzeit auf die Akademie 
entfällt, der andere an einer Univerfität zugebracht wird. 
Auf den Kopf der Studirenden von Eberswalte entfallen 
durchſchnittlich jährlich gegen 2000 Mark. Diefe Kojten 
erreichen aber noch eine anfehnlichere Höhe, wenn man 
berechnet, was Preußen im Durchſchnitt für die Aus- 
bifdung feiner eigenen fpäteren Beamten ausgibt, und 





diefelben Lieft und fich fagen muß, daß die Sade ſich 
in der Wirflichkeit denn doch anders ausnimmt. Die 
Herren Abgeordneten ſollten nur einmal einige Zeit hin⸗ 
durch Akademien und Univerfitäten befuchen und dann 


Herren Minilter und deren Näthe zugefellten, dann 
würden vielleicht manche Urtheile anders ausfallen. Gar 
viele Herrn, welche über bie Sache ſprechen, ftehen benz 
felben fehr fern. Sie haben Dinge im Auge, wie fie 


| als Rechtsanwälte, Landgerichtsräte 2c. ſich diefelben in 


ihrem Kopfe zurecht legen und als ein Ideal vorftellen. 
Allerdings fpielen ja auch vielfach noch anderweite In— 


‘ tereflen bei unjerer Frage mit, für bie andere Gründe 


vorgefchoben werden. 
Nachſtehend geben wir den Anhalt der Verband: 
lungen über den die Forſtakademie Münden betreffenden 


‚ Titel nah dem ftenographifchen Berichte wieber. 


Dr. Grimm: Bei diefem Titel ift in deu legten Jahren 
zu verichiedenen Malen darauf Hingewiefen worben, wie außers 
ordentlich gering die Frequenz der feiner Zeit neugebildeten 
Forftafademie in Münden fi geftaltet habe. Es find dann 
ausführlich bie Grünbe erörtert worden, auf melden bieje ges 
ringe Frequenz beruhe. Wer der Sache ein wenig näher ge— 
treten ift, wird Darüber nicht im Zweifel fein, daß diefe Gründe 
diefelben find und bleiben, daß fie dauernd wirken, daß alio 
diefe geringe Frequenz * eine permanente ift. Sie brauchen 
nur zu fehen, wie fie fich in biefem Augenblick geitaltet. 

Um Ditern dieſes Jahres geht ber zweite Sturfus, der jet 
bort ift, ab, und es bleiben dann, wenn ich irgendwie richtig 
berichtet bin, uur vier requentanten der Afademie übrig: zwei 
dahin kommandirte Feldjäger und zwei ivilforitleute.** Dian 
wird aud) in nicht zu engen Grenzen bleiben, wenn man bie 
Zahl der dann Neueintretenden auf ſechs, im höchſten Fall 


“ zehn limitirt. So würbe alfo für das nächſte Semelter bie 
' Frequenz der Afademie Münden vierzehn Leute betragen. Ta 


wenn man gar noch die verfiedten Ausgaben, welche in - 


den betr, Etattiteln nit erſcheinen, mit in Rückſicht 
zieht. Unzweifelhaft ift der forftliche Unterricht thener, 


ſehr theuer; ebenfo aber ſteht auch feit, daß mit einem ' 


geringeren Aufwand Befferes erreicht werden könnte. 
Die Ausgaben für Eberswalde wurden ohne Debatte 
genehmigt, die Forderungen für Münden gaben zu Er— 
Örterungen über die Unterrichtsfrage Anlaß. In diefer 
Frage haben von jeher viele Scheingrünbe eine wichtige 
Rolle geipielt. Aber auch heute werden noch vielfach 
Dinge vorgebracht, die längſt abgethan fein ſollten. Auf 


fragt e8 ſich denn doch nun: in welhem Verhältniß ftehen deun 
bie Koften, die biefe Akademie macht, zu dem Nefultate, welches 
fie durch die Ausbildung diefer vierzehn Studirenden erzielt? 
Meine Herren, Sie finden in eben diefem Titel 2 biejenigen 
PVerfonalkoften angeführt für Münden, welche eben überhaupt 
getrennt angeführt find, und zwar mit 37000 Marl, Es 
folgen dann unter Titel 5, 6, 7, 8 ſolche andere perſönliche 
Ausgaben, welche theil den beiden Ntabemien gemein jind, 
theils fi auch, wenn vielleicht in einem geringeren Grabe, auf 
andere Unterrichtöanftalten und dergleichen beziehen. Es folgen 
weiter die fachlichen Ausgaben, bei denen eine Trennung 
zwiſchen den beiden Afabemien abfolnt nicht vorgenommen 
worden ift. Ich bemerfe dabei in Parenthefe, daß fhon zu 





* Die Frequenz von Münden hat im Durchſchnitt zwei 


. Drittel derjenigen von Eberswalde betragen, ift nur eine kurze 


Zeit unter G. Heyer’3 Direktion ebenfogroß und größer ge= 
wefen, in den legten Jahren aber auf eine abfolute Ziffer von 
15—30 Hörern herabgefunfen, von melden durchſchnittlich 3-5 
Hofpitanten, ebenfo viele Nichtpreußen unb ebenfobiele fommans 
dirte Feldjäger waren. 

“* Bon biefen ift ein Studirender Anwärter für ben 
Staatsforftdienft. Zu obigen EHerren klommen noch 2 aus 


den Eingeweihten macht es einen fonderharen Eindrud, , Lippe-Detmold und 1 Ruſſe. 
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wiederholten Malen die Königliche Forftverwaltung gebeten 
worden ift, ben Etat doch fo einzurichten, daß die Ausgaben, 


welche durch jebe ber beiden Akademien nothwendig werben, ' 


genau getrennt nachgewiefen würden. Diefem Wunſch ift 
von Seiten der Königlichen Staatöregierung nicht entfprochen 
mworben. Damit ergiebt fih bie Schwierigkeit, einigermaßen 
richtig die Ausgaben für die Akademie in Münden zu fhägen. 
Ich glaube aber, meine Herren, ich werde nicht zu weit greifen, 
wenn ih von der Summe bon 199770 Mark, die eben die 


anderen perjönlihen Ausgaben unb die fählichen Ausgaben ; 


tepräfentirt, einen Betrag von circa 33000 Mark in Anſpruch 
nehme; fchlage ich fie zu den 37000 Mark getrennter perföns 
licher Ausgaben, fo würde ˖ fich eine gefammte Ausgabe für 
diefe Akademie von 70000 Mark jährlich ergeben. 

Wenn fih eine Zahl von 14 Freauentanten in diefe Summe 
theilen, fo ergibt fi, daß jeber einzelne Stubirende ber Königs 
lihen Staatsregierung 5000 Mark jährlich in runder Summe 
toftet, Heine Irrthümer natürlich vorbehalten. Das fcheint 
nun eine übergroße Ausgabe für den Einzelnen, und id} glaube, 
ber gegenwärtige Zuftand, der kaum eine wefentliche Aenberung 
erfahren wirb, muß doch der Königlichen Staatsregierung bie 
Erwägung nahe legen: follen wir denn bei dieſen immerhin 


nicht unbedeutenden Ausgaben bleiben oder follen wir da in, 


irgend einer Weife Wandel Schaffen? 

Meine Herren, ich glaube, bei dieſem Zuftande beharren, 
wenn fid) das nicht gegen alle Erwartung etwa ändern follte, 
kann man nit; man muß alfo der Frage näher treten: was 
fol denn nun aus biefer Akademie Münden, in der man fih 
offenbar einmal verrechnet hat, werden? Da fönute man ja 
auf die Idee kommen, fie gänzlich aufzulöfen. Meine Herren, 
das würde ich bedauern. Es ift ja befanıt, daß bie Forſt⸗ 
akademie Münden mwefentlic gegründet worden ift im Intereffe 
des weftlihen Theiles der Monardie, der auch in forftlicher 
Beziehung von dem nordöftlichen Theil der Monardie ſich 
weſentlich untericheidet, dem ja vorzugsweiſe Eberswalde dienen 


liche Theil ber ſpeziellen Fürſorge für die ihm entftammenden 
Forftlente entbehren ſollte. Man könnte weiter fagen: man 
fol die Afabemie Münden beffer ausftatten; man fol fie Ebers— 
walde ähnlicher machen ; man ſoll aud) dort vieleicht eine forfte 


ift; man fol ihr zahlreihere und beffere Lehrkräfte geben, und 
ich weiß nicht was fonft. Es ift aber — und ich glaube, darin 


bürfte bie Königliche Staatsregierung mir zuftimmen, — nicht | 


abzufehen, daß aus derartigen Aenderungen ein weſentlich 


anderes Reſultat erwachſen wird, und es ift immerhin nicht | 


einladend, ein Inftitut, da ſich im feiner bisherigen Eriftenz 
nicht jehr bewährt Hat, num recht glänzend außzuftatten, um 
eventuell dann das Geld ind Wafler geworfen zu haben. 
Aber, meine Herren, ich glaube, es gibt noch ein anderes 
Mittel, das viel beſſer Helfen wirb: man könnte eben die Ala- 


demie Münden, wie das heute nicht zum erften Mal angeregt ' 


wird, an eine unferer Univerfitäten anfchließen; man könnte fie 
ingbefondere anfchließen an die rheinifche Univerfität Bonn. 
Deine Herren, ala Herr Abgeordneter Virchow im Jahre 1875 
ganz im allgemeinen die Frage anregte, ob es denn nicht im 
Intereſſe der Sache viel befier fei, die getrennt beftehenden 
sorftlihen Bildungsanftalten mit den allgemeinen wiſſenſchaft- 
lichen Gentralanftalten, den Univerfitäten, zu verbinden, da bes 
negnete er einem fat etwas gereizten Widerfpruche des Herrn 
Vertreter ber Königlichen Staatsregierung. Der damalige 
Herr Regierungsfommiffar erflärte, es ſei nun ſchon zum vierten 
Dale, daß man dieje Frage in Anregung bringe. Nun, Die 
1893 





Frage war damals in Anregung gebracht worden, weil bie 
große Verfammlung der denticheh Forftlente in Freiburg mit 
einer überwältigenden Majorität — e8 war eine Berfammlung 
von über 400 Theilnehmern — gegen eine Minorität von 16 
Stimmen fid für die Aufhebung getrennter Akademien und für 
ihre Vereinigung mit Univerfitäten erflärte. Der Herr Regier: 
ungstommiffar hat allerdings diefes Votum abzuſchwächen ges 
fucht, ich will aber darauf nicht näher eingehen. Er hat ſich 
auch weiter auf ein anderes Moment bezogen, welches er für 
geeignet hielt, das Widerftreben gegen eine ſolche Vereinigung 
zu ımterftägen; er hat fi darauf bezogen, daß in bei beiden 
größeren beutfchen Staaten, Banern und Sachſen, eine der⸗ 
artige Vereinigung zwar angeregt, aber nicht durchgeführt 
worben fei. 

Meine Herren, was damals noch nicht war, das hat ſich 
inzwifchen geitaltet. Die bayerifche Kammer hatte das erfte 
Mal die Verlegung der Forftalademie von Aſchaffenburg nad) 
München und ihre Verbindung mit der Univerfität abgelehnt, 
und auch in Sachen war es noch nicht zu einer Verlegung der 
Forftakademie gefommen. In Bayern ift inzwifchen ber ent: 
gegengefete Beſchluß gefaßt worden, und bie bayerifche Forft: 
akademie ift jegt mit der Univerfität München verbunden. Für 
Sachſen ift es ja befanut, daß felbft der jegige Direktor ber 
Tharandter Anftalt grundfäglich fiir die Vereinigung mit der 
Univerfität Leipzig ift, und daß diefe Vereinigung dann ftatt: 
finden wird, wenn der jegige Direktor der Tharandter Forſt⸗ 
akademie abgeht, daß es lediglich eine Rückſicht gegen biefen 
altverbienten Mann ift, wenn man eine berartige Veränderung 
nicht zu feinen Lebzeiten durchführt. Alfo die Sache fteht im 
Refumee fo, meine Herren: in allen anderen deutfchen Staaten, 
die zum großen Theil in Beziehung auf den Staub ber Forft- 
wirthihaft nicht Hinter Preußen zurüdftehen, ſind 
die Forftafademien mit Univerfitäten oder ihnen nahe ſtehenden 
Hochſchulen verbunden; in Hefien-Dirmitadt ift die Akademie 
fchon lange mit der Univerfität Gießen verbunden, in Karl: 


fol. Ich würde es außerorbentfich bebauern, wenn biefer weft, ; Tube ift Re verbunden mit ber techniſchen Hochſchule. in Würt⸗ 


temberg ift fie von Hohenheim verlegt und mit der Uuiverfität 
Tübingen vereinigt worden, Bayern habe ich foeben erwähnt, 
Sachſen and. Ich füge Hinzu, daB auch in Wien bie alte 
Forftafademie Mariabrunn nah Wien felbit verlegt und in 


liche Verfuchsanftalt gründen, wie fie mit Eberswalde verbunden ! Verbindung mit ber Hochſchule für Bodenkultur gebracht 


worden ift. 

3a, meine Herren, id) will die vielen Gründe, welde im 
Jahre 1875 bei ber Disknſſion diefer Angelegenheit für nud 
wiber angeführt worden find, hier nicht refümiren, aber ich 
famı body nit umhin, einen Punkt zu berühren, bezüglich 
deifen wohl die meiſten Mitglieder diefes Hohen Haufes mir 
zuftimmen. Es läßt ſich doch kaum beftreiten, baß die Forſt⸗ 


wiſſenſchaft Stubirenden bezüglich derjenigen Wiſſenſchaften, 
| welche die Grundlage ihres befonderen Studiums bilden, als 
da find: Mineralogie, Botanik, Zoologie, Chemie u. |. m. ganz 


andere und beſſere Lehrkräfte umd auch ganz amdere, reichere 
und beſſere Lehrmittel an den Univerfitäten finden als an den 
getrennten Akademien; bern das brauche ich Ihnen nicht nach⸗ 
zuweifen, daß fein tüchtiger Chemiter, kein tätiger Zoologe 2c. 
fi wird an eine ſolche ifolirte Akademie begeben, um bort 
diefen Unterricht zu übernehmen. Das findet nicht ftatt, uud 
es hat von jeher eine große Schwierigkeit gehabt, überhaupt 
einigermaßen befriedigende Kräfte für dieſe Hülfsfächer zu ges 
winnen. 

Wenn nun auf einmal die Beſorgniß geäußert wurde: ju, 
die Forftwiffenfhaft Studirenden- könnten an den Aniverfitäten 
viel zu gelehrt, mit ihnen micht dienenden Dingen überfüllt 

14 


werden, fo bemerfe ich, meine Herren, es ift eine alte Praxis 
auf den Hochſchulen, daß der Träger eines Faches feine Vor: 
träge auch für ſolche einrichtet, die in einer gewiſſen Spezial- 
brande ſich ausbilden, und baß er in biefen Vorträgen nur 
das vorträgt, was eben für fie von Nuten ift. Das würde 
ſich auch an einer Hochſchule, die eine forftliche Akademie ge: 
wiffermaßen mit zu vertreten hätte, fehr ſchnell geftalten. 

Ich lege auf den weiteren Punkt ein wejentliches Gewicht, 
daß es für die Forſtwiſſenſchaft Studirenden ſelbſt keineswegs 
gleichgültig iſt, ob fie in der wichtigſten Zeit ihres Lebens, 
wenn ſie das Maturitätsexamen gemacht haben und nun zu 
höheren Studien übergeführt werden, ſich in dem ſachlich jeden« 
falls begrenzten, aber auch im Webrigen wohl nicht genügend 
weiten Horizonte einer Forftafademie befinden, ober ob fie in 
der freieren, friiheren, anregenderen Luft einer Univerfität 
athmen. 
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Ich will weiter auch ferner betonen — und das ift auch 
als Sig der Akademie gewählt; Münden ift gewählt wegen 


von Wichtigkeit für bie Dozenten, welche die fpeziellen Fächer 
der Forſtwiſſenſchaft lehren, daß für dieſe die wiſſenſchaftliche 
Anregung eine viel bedeutendere auf der Univerſität ift, und 
daß jie dort zu gleicher Zeit eine weit freiere Stellung haben. 
Sie können die Wiffenfhaft um ihrer felbft willen betreiben 
und brauchen ſich nicht fo einzurichten, daß fie lediglich einer 
gewwiffen Praxis entiprechen. Denn, meine Herren, ich glaube 
immer: ein gewiffer eingefchränkter Dogmatismus tft am ſchlech⸗ 
teften am Plage bei einem wilfenfchaftlichen Zweige, welder 
ſich in der Hauptſache auf Naturwiſſenſchaft und Vollswirths 
ſchaft gründet; ich glaube auch in gar keiner Weiſe, daß eine 
echte Wiffenfchaft der Feind einer guten Praxis ift; im Gegens 
theil, ich behaupte, daß die echte Wiſſenſchaft die rechte Mutter 
der Proxis ift. 

Nun, meine Herren, möchte ic) noch einige andere Bor- 
theile dieſer Vereinigung kurz hervorheben. Es ftudiren ja jegt 
ſchon eine Anzahl Forftbebienfteter nicht auf den Akademien, 
fie find eben merkwürdiger Weife nicht gezwungen, auf den 
Afademien au ftubiren, fie können auf außerpreußifchen Unis 
verfitäten Forſtwiſſenſchaft ftudiren, wenn auch allerdings für 
bie Zeit, welhe fie auf den Akademien zuzubringen haben, 
ihnen ein Dispens ertheilt wird. Nun, meine Herren, was 
geichieht da nun? Die Herren müflen ins Ausland gehen, wenn 
fie eine Univerſität befuchen wollen, wo zu gleicher Zeit forft- 
liche Fächer gelehrt werden, oder fie machen es fo, wie es fehr 
häufig gefchieht: fie laſſen fih pro forma, fei es in Göttingen, 
fei es in Berlin, immatrikuliren, wohnen in Eberswalde und 
bereiten fih da für das Examen vor. Nun, ein normaler Zu: 
ftand ift das doc nicht, und ich würde e8 weit vorziehen, wenn 
folhe Herren auf einer preußiſchen Univerfität, welche mit 
einigen foritlichen Lehrftühlen verſehen ift, ihre Studien machen 
önnten. 

Daß mit einer ſolchen Veränderung eine bedeutende Er- 
ſparniß verbunden wäre, das brauche ich Ihnen nicht nachzu⸗ 
weijen; die Perfonalkoften würden außerordentlich geringer fein 
und die ſachlichen Koſten natürlich auch. 

Es kann mir nun nicht im entfernteſten in den Sinn 
kommen, von der Königlichen Staatsverwaltung verlangen zu 
wollen; daß fie num bie beiden beftehenden Alademien ſchnell 
aufhebt und an Univerfitäten anfchließt. Nein, meine Herren, 
das wäre eine fehr thörichte Idee, wenn ich fie auch im Prinzip 
als die richtige anerkennen müßte. Eberswalde ift fo gut fun= 
dirt, fo zahlreich befucht, daß Eberswalde ein Recht des ferneren 
Beſtehens hat. Was weiterhin Daraus wird, daß ift nicht meine 
Sorge, das kann man abwarten. Aber in Beziehung auf 
Münden ift es, denfe ich, doch für die Königliche Staatsver- 





maltung fein großes Rififo, diefen Verjuh zu machen. Ich 
bin überzeugt, daß es im Welten der Monarchie einen ſehr 
bedeutenden Anklang finden wird, und daß bie Akademie für 
ben Welten entjchieden mehr leiften würde, als fie jegt in 
Münden leiftet. 

Wie gefagt, meine Herren, übertriebene Hoffnungen habe 
ich nicht ; id) bin aber der feften Meberzeugung, daß die An- 
regung, bie ih mir heute zu geben erlaube, nicht die legte ein 


j wird in-biefem Hohen Haufe, und daß diefe Auregung immer 


bringlicher fommen wird theild hier im Haufe, theil® ans der 
Sadıe felbft heraus. (Bravo!) 

Dr. Edel: Meine Herren, ald der Herr Kollege Grimm 
bier ganz unerwartet vorſchlug, dje Akademie in Münden aui: 
zuheben und mit einer Univerjität zu verbinden, habe ich nichts 
anderes erwartet, al® daß er vorichlagen würde, fie mach der 
am nächſten gelegenen Univerſität Göttingen zu legen. Das 
läge auf der Hand, — deun Münden ijt doch nicht ohne Grund 


der ausgezeichneten Forſten und Waldungen, wegen ber cigen- 
artigen Mimatifchen Verhältniffe (2%), dort wo die drei Ströme 
zufammentreffen, und es würden, wenn die Akademie nach 
Göttingen verlegt würbe, die Akabemifer doc immerhin von 
den forftlichen Einrichtungen, den Waldfulturen, den Grfahr: 
ungen, bie dort jeit Jahren gemacht worden find, Gebrauch 
maden fönnen. Über nun diefe Akademie Münden nad 
Bonn zu verlegen, ber Gedanke ift mir im höchſten Grade be- 
fremdend. 

Ich befinde mich in dieſer Sache in einer eigenthümlichen 
Lage: als Vertreter ber Stadt Göttingen, wo ich auch Stadt- 
verorbneter bin, könnte e8 mir nur erwünfcht fein, die Afa- 
demie nach Göttingen hinüberzunehmen. Andererſeits habe ich 
aud) das ntereffe der Stadt Münden wahrzunehmen. Vie 
Stadt Münden Hat Schwierigkeiten genug in jeßiger Zeit. 
Früher eine altberühnte Handelsftadt, als die Kornſchiffe noch 
bie Wefer aus den Oftfeehäfen heraufkamen, iit fie jehr zurüd- 
gegangen und, wird neuerdings noch durch die Fuldafanalifation 
in ihren Intereffen gefährdet, von der man nicht weiß, ob ſie 
einen erheblichen Nugen haben wird, die aber jebenfalld große 
Schädigungen für Münden herbeiführen kann. Aber ich ſtebe 
auf dem Standpunkt. daß ich weder fpcziell das Intereſſe von 
Münden noch das von Göttingen, fondern lediglich das dee 
Wahlkreifeß, des Landes zu vertreten habe, und da möchte ich 
jagen: zunächft ift e8 unrichtig, aus dem zeitigen Rüdgang der 
Frequenz der Akademie Münden Schlüffe zu ziehen. Es it 
Ihnen ja befannt, und es iſt ja auch hier zur Sprade ge: 
fommen, daß das in ganz perfönlichen Verhältniffen lag. Ich 
will die Sache nicht weiter zur Sprache bringen*. Aber die 
Gründe, die für die Akademie Münden bei ihrer Begründung 
vorlagen, beftehen noch heute fort, und die Frage, ob es richtig 
ift, Diefe Spezialwiſſenſchaft mit den Univerfitäten zu vereinigen, 
ift doch immer eine hoch zweifelhafte. Ich möchte darin jegt 
nicht ein enticheidendes Wort ſprechen und will nur darauf 
hinweifen, daß es bislang nicht in der Abficht gelegen hat, zum 


* Die betr. perfönlichen Verhältniſſe wollen wir nicht aufs 
gerührt wiffen und haben deshalb auch 5 Zeilen auß der Rede 
des Herrn Dr. Eckels geftrihen. Dagegen darf wohl betont 
werben, daß inzwifchen alle betheiligten Perſonen längit ges 
wechfelt haben, und, der Befuch Mündens iit nach den Ausführ- 
ungen des Herrn Dr. Grimm geringer denn je. Offeubar 
fpielen hier auch ſachliche Umſtände eine große Rolle. Wenn 
Eberswalde ftärter beſucht iſt ala Mitten, ſo ift dies für den 
Gingemeihten nichts weniger ala ein Näthiel. 
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Beiſpiel bie Bergakademie mit den Univerfitäten zu vereinigen. 
Das würde fi ja auch ermöglichen laſſen. Man würde die 
Bergakademie von Klausthal nach Böttingen verlegen können, 
wenn man einmal centralificen will, und ließe die Akademiker 
zeitweiſe nach dem Harz fahren, um bort praftifche Verfuche 
zu machen und bie Gruben zu befuchen. Aber ich glaube, 
daran benft die Regierung nicht, und deshalb möchte ih Sie 
dringend bitten, nicht aus dieſen zufälligen Ereigniſſen in 
Münden Konjequenzen zu ziehen und grundlegende neue For⸗ 
mationen in Ausſicht zu nehmen, deren Tragweite man nicht 
entfernt überſehen kann. (Brapo!). 


Dr. Seelig: Meine Herren, ich habe in früheren Sef- 
fionen für die Akademie in Münden wiederholt das Wort ges 
nommen, weil e8 mir darum zu thun war, die ehwas in Rüde 
gang gefommene Frequenz der Lehranftalt, wenn es möglich 
ift, auf bie frühere Höhe des Beſuches zu heben. Der Herr 
Vorredner hat ſchon angebeutet, daß früher behauptet worden, 
es feien perfönliche Verhältniſſe die Urſache geweſen, welche ben 
Rückgang in der legten Zeit bewirkt hätten. Ich will auf dieſe 
Frage nicht näher eingehen aus nahe Tiegenden Gründen. 
Ih kann mich aber doch nicht diefer Meinung ohne weiteres 
anschließen. Jetzt ift eben ein Perſonalwechſel eingetreten, 
und wir haben gefehen, es ift hinfichtlich des Beſuchs nicht 
beffer, fondern im Gegentheil fchlimmer geworden. Es liegt 
wohl nit die Schuld an den Perfönlichkeiten, daß bie 


etwa den Nüdgang von Münden verurſacht hätten. Ich habe 


auch ſchon bei früheren Gelegenheiten auf bie Bevorzugung 
bingemwielen, die Eberswalde vor Münden voraus hat. Es 
mag in vielen Beziehungen wohl beffer geworben fein, aber ganz 
nleichgeftellt find die beiden Akademien jedenfalls nicht, und ich 
glaube, e8 würde von Intereſſe fein, wenn die Staatsregierung 
ihre Fürforge für Münden dadurch bethätigen wollte, daß fie 
nochmals dieſe Frage genan prüfte, was denn nad) diefer Rich⸗ 
tung hin etwa im SInterefje von Münden noch geichehen könnte. 
Ich will in diefer Beziehung zum Beiſpiel an das Verfahren 
bei den fpäteren Prüfungen erinnern, ob und in mie weit das 
Lehrperfonal von Münden und von Eberswalde bei benfelben 
gleich betheiligt ift ober nicht. Ich weiß nicht, wie das in 
diefem Augenblide fteht; es ift möglichertveife auch nach diefer 
Richtung Hin inzwiſchen fchon eine Aenderung eingetreten.* 
Aber es wird fich noch manches font finden laffen, was Ebers⸗ 
walde zum Vortheil und Münden zum Nachtheil gereicht. 

Ich möchte alfo der Königlichen Staatsregierung ans Herz 
Tegen, daß fie nad) dieſer Seite hin die Verhältniffe nochmals 
näher prüft und, was an ihr liegt, dazu beitrage, daß Münden 
in alfen Beziehungen, foweit e8 irgend angeht, Eberswalde 
gleichgeftellt werde. Eberswalde hat ja von felbit manches 
durch feine Geſchichte vor der neuen Anftalt voraus, und e8 
würde Minden ſchwer fein, dafür ein Aquivafent in die Wag- 
ſchale zu legen. Umfomehr aber, meine ih, müßte e8 Aufgabe 
der Staatsregierung fein, alles dasjenige für Münden zu thun, 
was ihm zugeführt werben kann. Ic) habe bei früheren Ges 
Icnenheiten bereits hervorgehoben, welch ein dringendes Intereſſe 
die weſtlichen Theile der Monarchie haben, daß eben auf ihren 
Gebieten eine Forſtlehranſtalt vorhanden ſei. Ich habe auf 
die verſchiedenen forſtlichen und ſonſtigen wirthſchaftlichen Ver⸗ 
hältniſſe aufmerfian gemacht: hier überwiegend Laubwald, dort 
Nadelwald u. f. w. Das alles find Gründe, warım man, 





* Schon feit einer Reihe von Jahren wird die wiſſenſchaft⸗ 
liche Priifung (Zentamen) an jeder der beiden Akademien 
abgehalten, ohne daß diefe Nenderung einen reichlicheren Beſuch 
von Münden hervorgerufen hat, 


wenn es irgendwie angeht, barauf bedacht fein muß, eine Forſt⸗ 
lehranftalt in den weſtlichen Gebieten zu erhalten. 

Deshalb eben möchte ih es ber Königlichen Staats- 
tegierung dringend ans Herz legen, foweit e8 irgenb angeht, 
für Münden zu forgen. 

Einer der Herren Vorrebner hat die Streitfrage berührt, 
ob es nicht zweckmäßig fei, bie Forftlichen Lehranftalten mit ben 
Univerfitäten zu verbinden. Meine Herren, aus mandherlei 
Gründen will id) ihm auf dieſes Gebiet nicht folgen; ich bin 
felbft Univerfitätsfehrer, und man fönnte vielleiht glauben, 
daß bei mir auch andere, als rein fachliche Motive vorhanden 
wären. Wenn aber an die Verlegung der Forftafademie Münden 
an eine Univerfität jemals gebacht werben follte, fo würbe aller= 
dings, wie ber legte Herr Vorrebner hervorgehoben hat, Göt: 
tingen doch wohl in erfter Linie zur Sprache fommen. In 
früheren hannoverfchen Zeiten ftubirte immer eine ganze Anzahl 
von Forftleuten in Göttingen; es war damals ein Lehrftuhl 
für Fotſtwiſſenſchaft in Göttingen vorhanden. Es würde alfo, 
wenn man an ſolche Aenderungen denkt, Göttingen biel geeig— 
neter fein ald Bonn. Manche Anlagen, die in Münden vors 
handen find, würden auch Göttingen zu gute kommen; ich denke 
nur an den botanifhen Garten und an die großartigen Ver- 
! fuche der früheren Direktion in Bezug auf ben Waldbau, die 
in Münden eingeleitet worden find, und bie erit nad Jahr⸗ 
' zehnten ein wirkliches Reſultat ergeben werden. Diefe würden 
aud von Göttingen aus benugt werben fönnen.* 

Minifter für Landwirthſchaft, Domänen und Forſten 
ı ». Heyden: Auf ben Streit: Afabemie ober Univerfität ? 
will ich heute nicht eingehen. Bei dem Gedanken, die Afademie 
- an eine Univerfität zı verlegen, würde immer doch die Frage 
zu ftellen fein: Tiegt ein Grund vor, bie Akademie aufzuheben‘? 
Ohne eine derartige Aufhebung kann eine Verlegung nicht ftatt« 
finden. 

Die Akademie Münden ift erit im Jahre 1868 ins Leben 
gerufen aus den Gründen, welche von einzelnen Herren Rednern 
entwicelt worden find: Laubholz im Weiten, Kiefern im Often, 
andere Verhältniffe hier und dort, — Kurz, fie hat für ben 
Weften eine Erziehungsanftalt für Forftbeante bilden follen.** 
Diefe Gefichtspunfte, die meines Erachtens durchſchlagend waren, 
haben dazu geführt, mit erheblichen Opfern dieſe Akademie zu 
gründen. Daß dieſe Gefichtspunfte. jegt alle hinfällig fein 
follen, aus dem einfachen Moment, daB augenblidlih*** eine 





* Die Frage ob Göttingen oder Bonn ober Marburg die 
geeignetſte Stätte für einen theilweiſen Anſchluß des forftlichen 
Unterricht an eine Iniverfität böten, ift als eine cura poste- 
rior zu betrachten. 

Hier könnte doch auch noch fehr ernftlich in Erwägung ge 
zogen werden, ob nicht durch einen Zuſchuß aus der preußifchen 
Staatskaſſe von wenigen taujend Mark an ber Univerſität 
Gießen die perſönlichen und fahlihen Einrichtungen fo geftaltet 
werden könuten, daß diefe altberühmte Stätte forftlicher Wiffen: 
ſchaft den beften Erfag für das aufzuhebende Münden böte. 

** Dem wäre fo, wein wirklich die im Weſten anzuftellen- 
den Forftbeamten andy in Münden ihre Ausbildung genöffen. 
Was hat fein follen, ift nicht fo geworben. 

“re Es handelt ſich doc nicht blos um den Augenblid. 
Stets betrug die Frequenz Mündens nur 2 Dritttheile ber 
jenigen von Eberswalde; feit einigen Jahren fommen auf ben 
‚ Dozenten im Durchſchnitt kaum 2-3 Studenten und, da die 
preußiſche Staatöfarriere für 16--20 Jahre-mit Nfpiranten 

berforgt ift. kann für eine lange Reihe von Jahren, mindeſtens 

6-10 auch nicht einmal die früher ſchon geringe Durchſchnitts— 
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geringe Frequenz befteht — dem kann die Staatöregierung nicht ; 


beitreten. 

Wir haben ums ja natürlich auch gefragt: kann Münden 
noch gehalten werben oder nicht? und ich will nicht leugnen, 
daß mein erfter Eindrud, als ich mid; mit Mündener Ange: 
legenheiten beichäftigen mußte, der war: Münden ift wahr- 
ſcheinlich nicht zu halten, und ba ift e8 am einfachften, Die Thür 
gleich zuzumaden * Ich habe mich gegentheilig entfchieben auf 
den Rath der mir zur Seite ftehenden erfahrenen Herren von 
der grünen Farbe. 

Aus den Gründen, welche vorhin entwidelt find und die 
dahin geführt haben, den Zugang zur Forftlarriere für einige 
Jahre bis auf ein Minimum zu befchränfen, folgt ja abfolut 
nothwendig, daß auch bie Frequenz auf den Afademien in den 
nächſten Jahren eine geringe fein muß. Das ift aber ein vor⸗ 
übergehender Zuftand. 

Wenn wir in Münden in biefem Semefter nur 80** Zu— 
börer haben, fo iſt auch Eberswalde auf 66 heruntergegangen. 
Im vergangenen Semefter waren in Münden auch 30 und in 
Gberswalde nur 71; unter diefen 71 waren aber 39 Ausländer. 
Im Semefter vorher waren in Eberöwalde unter 88 42 Aus- 
länder. Es fcheint mir das doch ein Moment zu fein, daß 
unſere Akabemien*** in Eberswalde und Münden gerade vom 
Ausland nicht gering geſchätzt werben. 

Meiner Ueberzeugung nad; liegt fein Grund vor, aus der 
zeitigen geringen $requenz der Akademien, fpeziell ber Alademie 
Münden, den Schluß zu ziehen, daß es nothwendig ift, dieſelbe 
eingehen zu laſſen oder aufzuheben. Ich werde deshalb auch 
für jegt eine derartige Maßnahme nicht in Erwägung ziehen. 
Ob die weitere Entwidelung dahin führen kann, iſt eine andere 
Frage; die Frage wird ftets im Auge behalten werden, und 
man wirb bann baranf zurüdfommen. Im Mebrigen wünſcht 
die forftwirthichaftlihe Verwaltung aber dringend, das, was 
fie hat, zu erhalten. 


freguenz von etwa 60-70 erreicht werben, wenn nicht, wie 
jegt auf die Feldjäger, auch auf die nicht militärifhen Stu— 
direnden ein Zwang ausgeübt werben fol. 

* &3 wird jedenfalls in weiten Streifen bedauert werben, 
daß der Herr Minifter diefem feinem eiſten richtigen Eindrud 
nicht gefolgt ift. Die Gelegenheit zu einer Wenberung war 
ſehr günftig. 

*® Diefe 30 beichränten fich aber zunächſt nad) Abzug von 
5 Hofpitanten, die zum Theil nur in Münden deutfc Sprechen 
lernen ober auf die Jagd gehen wollen, auf 2%, darunter 
4 tommanbirte Feldjäger, umd es bleiben zu Oſtern nur 
nod 3 Staatsdienſt: Anwärter, welde dann mit ben wenigen 
etwa von Eberswalde hinzufommenden Stubirenben ben 
2. AQurſus“ zu bilden haben. 

*** Münden hat ſchon feit Jahren keine nennenswerthe Zahl 
don Ausländern mehr gehabt. Bevor Schweben fein Forſtlehr⸗ 
inftitwt eingerichtet hatte und fo lange Guſtav Heyer in Münden 
dort wirkte, famen wohl Stanbinavier und Süddeutſche dort 
bin; dann nur noch ein ganz geringer Prozentfag Studierender 
aus Braunfchweig und Detmold. In Eberswalde finden ba= 
gegen die Medienburger und Anhaltiner, die vielen fchlefiihen 
Brivatanwärter und auch die meiften in Deutichland ftudirenden 
ruſſiſchen Forſtlente befier das, was fie juchen, und werben 
auch wohl von ihren Regierungen deshalb direkt dorthin ge: 
fandt. Wenn einmal die Ausländer ald Zeihen ber Hoch— 
fchägung vorgeführt werden, dann follten Tharandt und 
München nicht vergeffen werben. In München find meift fiber 
519%, der ftubirenden Forftwirthe Ausländer. 
laſſen fih nit als Forſtwirthe Inftribiren. Die Statiftit 
führt deshalb leicht zu Täufchungen. 


Abgeordneter Dr. Grimm: Ich möchte nur kurz fagen, 
daß ich nicht Abgeordneter für Göttingen, aber auch nicht Ab- 
‚ georbneter für Bonn bin, daß mich gar feine beionderen Motive 
dazu gebracht haben, Bonn zu bezeichnen, ich habe nur fachliche 
Gründe dafür gehabt. Webrigens ift wir die Ortsfrage nicht 
die Hauptfache, bie Hauptfache ift, daß cine Verbindung mit 
einer Univerfität ftattfinbet. 

Abgeordneter Bödiker: Einem Wunfche, dem ich in der 
Kommiſſion ſchon Worte gelichen habe, möchte ich auch ictzt 
ein Wort geben: daß die Königliche Staatsregierung ihrerfeits, 
foviel fie fann, darauf hinwirke, daß die Forftbeflifienen nicht 
blos in Eberswalde, ſondern auch in Münden ftudiren, wenig⸗ 
ſtens einen Theil ihrer Etudienzeit dort zubringen, weil bei 
Münden eine ganz andere Kultur iſt, die Laubholzkultur, während 
| in Eberswalde die Nadelholzkultur herrſcht. Es iſt aber dringend 
wünjchenswerth, daß Die Herren Forftbeflifienen in beiden Nul⸗ 
turen fich längere Zeit aufhalten. Nun ift ja richtig, die Stu: 
Dirfreiheit fol nicht eingeichränft werden, aber, wenn ein 
Wunſch von Seiten des Herrn Miniſters oder ber Prüfungs: 
fommiffion ausgeſprochen wird, daß man Gewicht darauf legt, 
daß die Herren wenigſtens ein halbes Jahr in Münden zu 
bringen, fo wird das ſchon der Akademie in Münden einen 
erheblichen Aufiſchwung geben. Ich hoffe, daß die Königliche 
Staatsregierung in ber Lage iſt, dies im irgend einer Form 
zu machen. 

Minifter für Lanbwirthichait, Domänen und Forſien 
dv. Heyden: Meine Herren, einen Zwang, beide Akademien 
zu befuchen. werbe ich nicht einführen. Im Uebrigen kaun ich 
allerdings erflären, daß es der Staatsforſtverwaltung nur ers 
wünfcht ift, daß diejenigen, welche fi der Laufbahn widmen, 
ſich möglichſt vielſeitig ausbilden. 

Abgeocdueter Dr. Freiherr v. Heere man: Meine Herren, 
ih kann auf die Sache nicht näher eingehen, auch nicht erör⸗ 
tern, woran es liegt, daß Münden augenblicklich fo wenig zahl: 
reich befucht ift. Ich wollte nur eine Bemerkung machen gegen 
den Wunſch, der von jener Seite geäußert worden, man möge 
im allgemeinen die Forftafabemien an bie Univcrfitäten verlegen. 
Ich meinerjeitd würde dem grundiäglich widerſprechen mũſſen: 
ich halte es für gar feinen Vortheil, daß man bie gelanımte 
Jugend, welche unterrichtet wird, welche etwas lernen foll, auf 
einen Fleck konzentrirt. Auch die verſchiedenen jungen Leute, 
die unter ganz verichtebeuen Lebens und Unterrichtsverhältniſſen 
egiftiren, die gar fein Bedürfniß der gegenfeitigen Anregung 
oder bes gegenieitigen Verkehrs haben, auf einen großen Play 
zufammen zu drängen, halte ich für ſchädlich. Das ift cine 
Richtung unferer modernen Zeit, die ich nicht fördern möchte, 
beſonders nicht bei den das Forſtfach Studirenden. Die Yorit: 
atademien müſſen meiner Meinung nad) auf dem Lande liegen, 
umgeben von Wald, damit die jungen Leute möglichft viel Ge: 
legenheit haben, den Wald in feiner verichicdenen Entwidelung 
zu fehen und jich zu gewöhnen, im Walde zu leben; fie follen 
fpäter ja mit Auſnahme der paar höheren Beamten, dic an 
der Regierung oder an dem Minifterien Stellungen erhalten, 
als Oberförfter im Walde leben, ihr Leben dort mit ihrer 
Familie zubringen. Es ift viel geeigneter, daß fie in ber 
Jugend ſolche Exiſtenz führen, die ihrer fpäteren Beſchäftigung 
näher liegt und fie auch für ihre fpätere Beichäftiguug beffer 
inftrwirt, wahrſcheinlich and ihnen viel licher uud angenehmer 
ift.* Eine Vereinigung der Forftafademien mit den Univerfitäten 
halte ih au und für fi für gar keinen Vortheil. (Beifall) 


* Herr v. Heereman hat. offenbar, noch keine Forſtalademie 
| fennen gelernt. 


Viele derſelben 





alle 


Berichte über Verfammlungen und Ausftellungen. 


Bericht über die XXI. Berfamminug deutſcher Forſt⸗ 
männer 1892 in Stettin. 

Der Beſuch von Stettin bedeutete für die Mehrzahl 
ber 200 Korftmänner, die fi eingefunden hatten, eine 
Reife aus dem Gebirge, dem Malte nach dem Flach— 
lande, der Meerestüfte nach einer Hafen: und Handels 
ſtadt, wo mancher wenig Jutereſſe und wenig Anterels 
fantes für die Forſtwirthe erwartet hätte; und doch 


werben die Beincher der Berfanimlung eine angenchne | 


Erinnerung an das gaftlihe Stettin, einen tiefen Ein: 
druck von ben vorgeführten, Vielen ganz ungewohnten 
Waldbildern mit nach Haufe genommen haben. Wer 
von den am Ausflug nach Misdroy Betheiligten wirb 


den Augenblick vergeffen, wo nach einer Wanderung durch 


abwechelungsvolle Beitände auf den Gojanberg plöglich 


dad weite Meer, die hohe See zu unferen Füßen lag? . 


Zu dem befriedigenden Verlauf der Verfammlung 
trugen weſentlich die umfaſſenden und forgfältigen Vor⸗ 


bereitungen bei, denen jich die Lofalbeamten mit Hin- 


gebung und Eifer unterzogen hatten. Außer den Herrn 
Revierwaltern hatten ſich hierbei die Herren Oberforft- 
meifter von Barendorff, Forftmeifter Vollmer und Stadt⸗ 
vath Wigand große Verbienfte erworben. Genau von 
Allen unterrichtet waren jene Herrn trefiliche, zu er⸗ 
ſchöpfender Auskunft ftets bereite Führer. 

Die erfte Erkurſion galt den Revieren Nenenfrug 


und Torgelow, die man an einem recht heißen Zag, ; 


am 24. Auguft befuchte. 

Schon der Ruf „Sandförde auafteigen“ ließ erraten, 
daß man nicht gerade Auboden unter die Füße bekommen 
würde, und richtig, auf tieflandiger Straße, an beiden 


Seiten von üppig ftehenden Sandgewächſen eingefaßt, 


ſuchte man fo bald wie möglich den Waldesfchatten zu 
erreichen. 
jondere Bewandtniß. Zur Milderung der Sonnengluth 
reichte er nicht hin. Auf freier Felvfläche, wo die Luft 


doch immer noch bewegt ift, pflegt es an folchen heißen . 


Tagen noch erträglicher zu fein, als im geſchloſſenen 
Kiefernhochwalt. 


Die Reviere Torgelow und Neuenkrug ftoden auf - 


tiefgründigem und meijt friihem Diluvialfand, fie find 
vielfadh von meorigen, ftelenweis zur Torfbildung neis 
genden Einfenkungen durchzogen. Von einigen, dünen» 
artigen, ſehr mäßigen Erhebungen abgefehen, find fie 


durchweg eben gelegen und in der Hauptſache mit Kiefern 


beſtockt. Eichen, Buchen, früher in ausgedehnten Maße 
vorkanben, treten nur in geringem Umfange (Torgelow) 
beftandbilbend auf, während Erle und Birke theils Hochs 
walbs, theils niederwaldartig bewirthichaitet, etwas größere 


Mit dieſem Hatte es aber nun fo feine bes 


! Flächen einnehmen. Auf den befferen Bodenklaſſen find 
die Kiefern wit Eichen und Buchen, auch wit Birken, 
gemifcht. Faſt alle anderen Holzarten kommen vor, aber 
nnr in ganz geringer Ausdehnung oder nur vereinzelt 
eingefprengt. 

Das Hauptaugenmerk bei dem ganzen Ausflug war 
der auf den Revieren in größerer Austchnung neuerdings 
begünftigten Kiefernſamenſchlagwirthſchaft zu: 
gewendet. Schon als erfter Befichtigungspunft wurde 
ein folder Samenſchlag vorgeführt. Oberforſtmeiſter 
von Varendorff nab hierbei Aufihluß, wie man zu diefer 
Wirtäfchaft gekommen fei. Er habe 1883 große total 
mißrathene Verjüngungen vorgefunden. Hauptſächlich 
die Schütte, aber andy die Beichädigungen des Pissodes 
ı notatus habe die Wiederaufforftung in ber bisher üb⸗ 
lichen Weife, nämlich durch künftliben Anbau bei Kahl: 
ſchlagführung in Frage geftellt. Deshalb fei die Samen⸗ 
ſchlagwirthſchaft gewiſſermaßen ein Kind der Noth ge: 
weſen. Es hätten ſich aber, neben der Möglichkeit an 
gewiſſen Orten ohne ganz unverhältnigmäßig hohe Koften 
' überhaupt eine Kultur aufzubringen, bei der Samen: 
fchlagftelung doch recht erhebliche Vortheile herausgeſtellt, 
die die Sache durchaus micht Jo verwerflich erfcheinen 
laſſen, wie man wohl behauptet habe. 

Zunähit habe ſich der Vorwuchs recht gut audges 
wachſen und Fräftig erhalten. Die Stammfceiben aus 
demfelben laſſen deutlich erkennen, wie den papierjtarfen 
Zahresringen nach den erſten Durchhieben bald breite 
gefolgt feien, die Anſamung auf freigebliebenen Stellen 
' habe fich, künſtlich oder natürlich, leicht vollzogen, ber 
am Oberholz erzielte Lichtungszuwachs fei nicht unbe 
beutend geweſen und habe die Qualität erhöht. Die 
Auszählung der Jahresringe an einer größeren Anzahl 
von Etämmen habe 84 bis 183 Jahre ergeben. Diefer 
große Altersunterfchicd habe einen nachtheiligen Einfluß 
auf die Entwiclung des Beitandes nicht ausgeübt. 

Diefen gewiß beachtlichen Erwägungen wurde ent: 
gegen gehalten, daß man durch die Samenfchlagitellung 
viel äftiges Holz erziehen werde, der Lichtungszuwachs 
käme hauptfächlich der Banmkrone, den Aeften, zu gute, 
Manche waren der Meinung, den ganzen Beftand fefort 
zu räumen und babei ten Vorwuchs erſt recht zu ent 
nehmen. Bei Kahlſchlägen nuge man die Beſtandemaſſe 
viel höher aus, und bewirke eine viel ſchnellere und 
gleichmaͤßigere Berjüngung. 

Tiefer Meinung wäre als der richtigen ohne Weiteres 
beiqupflihten, wenn bie Sache fo läge, entweder Samen⸗ 
fchlagftellung in hohem Umtrieb mit langer Berjüngunges 
‚ bauer ober Kahlſchlag in niedrigem Umtriebe. Soliegt 
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fie aber nicht. 
hohem Umtricbe wirthſchaften müflen. Wie der gedruckte 


Auch bei Kahlihlag würde man in ſehr Darstellung auf den Weberfichtsfarten, fei e8 durch farbige 


Abtönung, fei es durch Schraffur ein volljtändiges Bild 


Führer angibt, find allein 320/0 der Holzbodenflädhe | ver Beitandsgruppirung vor Augen befommt. Eine folche 
| Ergänzung. ber Ueberſichtskarten fehlt aber befanntlich. 


mit über 100 Jahre alten Holze beftodt. Bei dem ans 
geblih eingeführten 120 jährigen Umtriebe follte die 
normale Altersklaſſe für beide Neviere 1500 ha umfaffen. 


Die Alterklaſſe 100 und mehr Jahre enthält aber 2930 ha, : 
Wenn man dann erfährt, da die dazır gehörigen Bes , 


ftände in großen zufammenhängenden Flächen vorhanden 
find, fo erfcheint das Bedenken ber Verwaltung gegen 
große Schläge und Fünftliche Aufforftung derfelben doch 
gerechtfertigt und die Zuhilfenahme der Samenjchlag: 
ſtellung, der man eine beliebig große Ausdehnung geben 
kann, als ein wohlbegründeter Ausweg. Die Belichtige 


ung ber unter 3 und 4 im Führer namhaft gemachten | 
| Diefe Nachtheile feien auch bei ven früher häufig ans 


Beftände Tieß noch eine Lichtfeite der Samenfchlagftellung 
in die Erſcheinung treten, nämlich die Möglichkeit, die 
aus dem früheren Plenterwalde übernommenen Beſtands⸗ 
miſchungen von Kiefer und Buche, Birke und Eiche bei 
der Verjüngung zu erhalten. 

Darüber kann feine Meinungsverfchiedenheit herrfchen, 
herrſchte auch nicht, daß für die in großer Anzahl vor- 
bandenen Kiefernbeftände der Kahlſchlag mit darauf: 


folgenter künſtlichen Verjüngung die Regel bilden müffe. , 


Eine Ausnahme aber dort eintreten zu laſſen, wo in 
Folge befjeren Bodens eine reichliche Mifhung von 
Kiefern mit Eiche und Buche vorhanden oder hei 
Plenterbetvieb leicht herzuftellen ift, erſcheint durchaus 
gerechtfertigt. Es fand daher Beifall, daß man in foldhen 
Orten zunädjt auf Buche und Eiche wirthfchaftet. Man 
führt Lichtungshiebe, um für den Fall eines Samen: 
jahres dieſes möglichft ausnutzen zu können, und fucht 
gutem Aufihlag einen angemefenen Vorfprung zu vers 
ſchaffen, läßt Buchenſaat als Ergänzung eintreten, ftufl 
gelegentlich Eichen ein oder pflanzt, nach kräftiger Bodens 
bearbeitung, Heifter. Man erzielt damit, wenn bieje 
Anlagen mit leichten Umzäunungen gegen Wildverbiß 
zu ſchützen nicht unterlaffen wurde, angenſcheinlich gute, 
jedenfalls beffere Erfolge, al8 mit dem Anbau jener 
Laubhölzer auf freien Kulturflächen. 

Einen für den im Gebirge wirthſchaftenden Forft: 
mann ungewohnten Anbli boten die großen gleich: 
altrigen und gleihartigen Beftände, dur die der Weg 
führte. Die Schwierigfeit, ſolche Flächen gleichzeitig in 
Bewirthſchaftung zu nehmen, fei es behufs der Durch— 


Gegen die Meinen Schläge, ſchmale Kahlſchlaͤge ober 
auch Saumſchläge, macht man die vermehrten Schlag- 
befhädigungen geltend, diefe fönnen aber doch in Kiefern 
und Eichenbeftänden von etwa 500 fm Mafje pro ha 
auf ebenen Flächen nicht von Belang fein. Weiter führt 
man an größere Schäden und höhere Bekämpfungskoſten 
des Nüffelfäfers, das Verrafen des Bodens im Schatten 
der Holzwand. Wenn auch in den erften Jahren bie 
Kiefernfaaten im Schatten beffer gediehen, als die in 
den entfernter liegenden Schlagtheilen, fo werde bie Boden: 
verwilderung für bie jungen Kiefern ſehr nachtheilig. 


gewenbeten, 20—40 m breiten Koulifjenichlägen zu be: 
lagen geweſen. Bei jenen fei noch der Nachteil ver 
Bodenverddung auf den Altholzftreifen hinzugekommen. 
Man trachte daher danach große, mindeſtens 2 ha um⸗ 


! faffende, in der Regel aber größere Schläge, 4 ha, zu 


führen. Dem kann man zuftimmen, denn wenn bie 
Maifäfer, die Schütte und fonftige Kulturfeinde als Feinde 
der Anſchonungen um fo verderblicher auftreten, je 
größere Flächen fich ihnen zum Angriff bieten, fo ift 
die Gefahr bei 2—4 ha großen Schlagflähen nicht be: 
deutend. Der Hafen liegt aber darin, daß, um mit den 
Hieben vorwärts zu kommen, fich derartige Schläge zu 
ſchnell folgen, zu bald aneinander reihen, dann werben 
eben die Kulturflächen zu groß. Der in Punkt 7 des 
Führers bezeichnete Beftand, den man gegen die große 
Kiefernraupe geleimt hatte, ein SKiefernbeftand von 65 
bis 115 jährigem Alter, war 72,6 ha groß! 

Derartig große umd gleichartige Beltände durd: 
wanderte man aud) auf dem Neuenkruger Revier, nad: 
dem man die ücker bei dein anmuthig gelegenen Kuhlen⸗ 
berg überfchritten hatte. 

Gern glaubte man bem Führer, daß das Neuen: 
kruger Kiefernholz fih durch Glattſchäftigkeit, Aftreinheit 





forftung, der Schlagführung, der Verjüngung oder, wie 


beim 7. Befihtigungspunft, bei Ergreifung von Vors 
beugungs⸗ und Bertilgungtmaßregeln gegen waldſchäd⸗ 
liche Inſekten, leuchtet ohne weiteres ein. 

Warum in aller Welt, frug man fi, ſchafft man 
hierin nicht Wandel? Vorfchläge zu Aenderungen Tann 
man freilich nur machen, wein man das ganze Revier, 
den ganzen Wald fenni, oder wenigitens durch graphifche 


und Feinringigfeit auszeichne und im Alter von min: 
deſtens 120 Jahren, in der Regel vicl älter abgetrieben, 
gern getauft und weit verfchifft werben. Ob aber die 
erzielten, an fih ganz fhönen Preife im Verhältniß 
zum Erzeugungswerth ftehen, ba doc 150 jähriged Holz 
zu erziehen mehr koſtet, als 100jähriges? Die Frage 
bleibt unbeantwortet, weil man glaubt, den Faktor „Zeit“ 
nicht in Rechnung ftellen zu müffen. 120 jähriger Ums 
trieb auf dem Papier, 150 jähriger im Walde! Als ob 
30 Zahr feinen Unterfhied machten! Der 150 jährige 
Beitand wird faum höhere Erträge liefern, als ber 
120jährige, den Erlös für das 120 jährige Holz 
, richtig vernadhwerthet. Beim Abirieb mit 120 Jahren 
bat man aber nad) 30 Jahren ſchon wieder einen Bez 
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ftand, der ein Viertel feiner Umtriebszeit hinter jich hat, 
gegenüber der fahlen Fläche beim Abtriebsalter von 
150 Jahren. 

Auch auf dem Neuenkruger Revier konnte man ſich 
von dem forgfältigen Sulturbetvieb, von der Thätigkeit 
zur Bekämpfung von Forftinfekten, durch Iſolir- und 
Fanggräben, vom Aushieb ver Schwanmbäume, vom 
Schutze gegen das Rothwild dur Umklappen von 
Plaggen auf den Saatftreifen überzeugen, war aber froh, 


als endlich in ſehr vorgerüdter Mittagsftunde der Früb: | 


ſtückeplatz winkte. Die Sonne brannte heiß, der Weg 
war weit und führte faft immer gerade ans, fo daß bie 


Erkurfioner, die ihre Piadfindigkeit durch Abſchneiden 


der Erkurfionstour, um früher zum Frühſtücksplatz zu 


gelangen, fonft zu zeigen pflegen, fich diesmal einer harten . 


Gebuldsprobe unterwerfen mußten. 

Dem mangelnden Schatten unter dem ränmigen alten, 
fehr alten, Kiefernbeftand, wo die Nektarquelle fprubeln 
folte, war man mit Leinentüchern und dergleichen zu 
Hilfe gefommen und hatte ein recht niebriges, der Luft- 
bewegung nicht förderliches Zelt errichtet. Es war auch 
dort warm. Das gehört aber zur Kiefernhaite, wo es 
eben ſchwer hält, an heißen Sommertagen — und es 
war ein fehr heißer Tag — ein kühles Plätchen zu 
finden. Zum Glück Hatte man Sorge getragen, daß 
das Bier nicht ins Kochen kam, fondern immer erſt Faß 
um Faß ans dem nicht weit entfernten Torgelow geholt 
wurde. Gingen die Heinen Rappen vor dem Bierwagen 


erſt gemächlichen Schritt, jo mußten fie bald eine [chärfere 


Gangart einfchlagen, wenn die Bierzufuhr mit dem Ver: 
zehr Schritt Halten follte. Ja einmal ertönte fogar der 


Schreckensruf „das Bier ift alle“. Zum Glück war es 


blinder Lärm, der ebenfo zu einer heiteren Stimmung 


beitrug, wie die gelungenen, launigen Anfpraden, in ; 


denen ver von der Wüfte Sahara und andern afrika: 


niſchen Reifeerinnerungen erzählende Forſtrath Ney, ver ; 
„ausländiſche“ Forftmeifter Vollmer und vor Allen der 


verehrte Präfident v. Ganghofer, troß des Widerfpruchs, 


ben er bei feiner Anfpielung auf Räumung bes Ober | 


holzes bei den Forftleuten erfuhr, ſich auszeichneten. 
Nah kurzem Mari erreichte man ven Bahnhof 
Torgelow, von dem im Jahre 1891 nicht weniger als 
10360 Ztr. Blanbeeren, meift nach Hamburg, verfrachtet 
wurden. Das Dampfrog führte über Paſewalk nad 
Stettin zuräd; man wollte daſelbſt noch einer Probe 


leimerei in der Mügelfchen Seifen und Parfümerie 


fabrit beimohnen. 

Herr Mügel, der zuerft und lange Zeit allein Raupen- 
leim von vortrefjlicher Befchaffenheit dargeftellt hat, hatte 
eine Meine Ausftellung der Rohſtoffe, der Präparate und 
der Leimmafchinen veranftaltet und erläuterte die Fabris 
fation (Berfeifung amerifanifcher Harze mit Kalkſpath). 
Auch hatte Herr Mützel eine Anzahl Kieferne Stämme 


eingraben laſſen, an benen Arbeiter der Fabrik Leim- 

ringe anlegen follten. Die Leimkundigen unter ven Forfts 

leuten bemächtigten ſich aber bald jelbft der verſchiedenen 
Maſchinen und zauberten vol (Eifer ſchoͤne und weniger 
ſchöne Ringe. Diele zu bewundern, die Vor⸗ und Nach: 
teile der Leimquetſchen, Schläuche, Sprigen n. ſ. m. ſich 
erflären und die Heritellung des Naupenleimes ſich auf: 
‘ einander fegen zu laffen, nahm man ſich bei der Abend: 
| fühle und dem dargebotenen vortvefflichen friſchen Trunk 
| gern die Zeit. Herrn Mügel berzlich dankbar für die 
| gezeigte LXiebenswürbigkeit ſuchte man alsdann feine 
‚ Herberge und fpäter den Concertgarten auf. 

Der zweite Ausflug, am 26. Anguft, galt den Re: 
vieren Misdroy und Warnow. Endlich hatte die tro— 
pifche Hitze nachgelaſſen, auch hatte e8 Leicht geregnet. 

Am Bollwerk lag ein Sonderbampfer bereit, uın die 
' Erkurfionstheilnehmer die Oder ftromab, dann über das 
große Haff nach der Lagiger Ablage zu führen. Die Fahrt 
war prächtig, wenn auch die kurzen Wellen für Manchen 
, recht unbequeme Bewegungen des Schiffes verurfachten 
| und ein Vorgefühl der Seekrankheit aufkommen Tießen. 
Un der Labiger Ablage wurde man mit Muſik und 
! Anfprache empfangen und über die Ablage, die haupts 
| füchlich zu dem Zwecke eingerichtet ift, um von hier aus 

das Holz auf Schiffe zu verfrachten, nad) dem Wald 

neführt. Die Kiefer herricht, doch enthielten die durch⸗ 
“wanderten Neviertheile aud Buchen und Eihenbeftände 
von guter Befchaffenheit. Beide anfpruchsvollere Holz: 
arten fanden ſich zahlreich den Kiefern beigemifcht, aber 
merkwürdiger Weife weniger in ben Schluchten und 
Mulden oder fonftigen Einſenkungen, die das Nevier, 
beſonders in der Nähe der Küfte, zwiſchen den bis 100 m 
fi) erhebenden Strandbergen zahlreich aufzuweilen hat, 
fondern auf den Rüden und Kuppen. Hier tritt näms 
lich ein fruchtbarer Lehm zu Tage, während die Eins 
fenfungen vom Dünenfand überweht find und in Folge 
deſſen geringere Fruchtbarkeit zeigen. Es waren über- 
" Haupt ſcharfe Gegenfäge in der Vegetation unmittelbar 
nebeneinander zu beobachten, am ausgefprochenbften viel: 
| leiht am Rupdolphfiß, der Erinnerung an ben verdienſt⸗ 
"vollen Landforftmeifter Rudolph Müller gewidmet. Die 

Pflanzenentwicklung war hier geradezu eine üppige. 

Eiche, Buche, Fichte, Tanne, nicht minder wie Thuja 

Menziesii, Abies Douglasii unb vergl. zeigten treff⸗ 
liches Gedeihen. Kaum Hundert Schritt entfernt, ber 
beten jämmerliche Kiefern den fogenannten weißen Berg, 
deffen verfandete Holzungen den bezeichnenden Namen 
„Waldkirchhof“ führen. 

Die Erkurfionskarte ließ nur in dem ſüdlichen Theile 
| ber Reviere eine regelmäßige Jageneintheilung mit recht⸗ 
winflig ſich ſchneidenden Geftellen erkennen, während 
ı man für ben größeren, nörblicheren , Theil ) eine) den 
| Terrainverhältniffen — Dünenwellen und Strandherge — 
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entſprechende Diftriftseintheilung gewählt hatte. Die in 
den Thälern und Mulden verlaufenden Diſtriktsgrenz⸗ 
linien waren meift als Holzabfuhrmwege ausgebaut. 

Es Tann nicht ganz leicht fein, fi in etwa 180 
derartigen Sagen von 9 -18 ha Größe zurecht zu 
finden. Der Bewirthſchaftung insbeſondere der Schlag: 
führung ift jene Eintheilung aber gewiß ſehr förderlich, 
da man mit den Schlägen häufig wechſeln kann und bicfe 
nicht fehr groß, nur I—4 ha umfaffend, zu führen 
braucht. 

Die Verjüngung der Eiche unter dem Schutze des 
Kiefernaltholzes ging dem Anſchein nach bei gehöriger 
Nachlichtung gut don Statten. Die bei der endlichen 
Räumung des alten Holzes verbliebenen Lüden waren 
durch Kiefernſaat aufgeforftet, an einigen Stellen fanden 
fh auch Fichten und Lärchen eingepflanzt, won benen 
befonder8 erftere gut gebiehen. In den Eichen: und 
Buchenbeftänden, ebenfo wie in den mit biefen Holzarten 
ſtark gemifchten Kiefernorten führte man Borbereitungss 
biebe. 


Da bie Eiche im Allgemeinen gut gebeiht und felbft | 


das anbrüchige Brennholz zur Fifchräucherei guten Ab⸗ 
ſatz findet, fo fucht man fie vor allem zu erhalten und 
begünftigt fie fchon bei der Durchforftung Mit Rüd- 
fiht auf die Sturm: und Verfandungsgefahr in der Nähe 
der Küfte hat man auch den Plänterbetrieb eingeführt. 
Es wird dabei aNjährlih auf den 5. Theil der Fläche 
gehauen. Hierdurch wird die natürliche Verjüngung, der 
mangeeigneten Falle durch Anbau aus der Hand nachhilit, 
fowie die Erziehung von Mifchbeitänden fehr gefördert. 

Es liegt auf der Hand, daß derartige Wald: und 
Wirthichafts: Verhältniffe ein reiches Arbeitsfeld für die 
Foritbeamten bieten, und des Bemerkenswerthen viel für 
die Erfurfionstheifnehmer zu fehen war. 

Am Schatten eines Buchenftangenortes, am Goſan⸗ 
berg (Gos’aar, Gänfenar:Seeadler) war das Frühftüd 





hergerichtet. Ehe man fid zu demielben niederließ, 
widmete Oberforftmeifter von Varendorff im Namen bes 


| pommerſchen Forft-Bereins der Verſammlung deutſcher 


Forftmänner einen granitenen Denkſtein, zur Erinnerung 
an deren Beſuch dee Misdroyer Nevierd und übergab 
ihn der treuen Obhut des Revierverwaltere. Diele An- 
Sprache wurde in herzlicher Weife vom Oberförfter Schüd 
und dem Norfigenden ver Verſammlung erwiedert. 

Zwei Schritte vom Denfftein bot fih dem Natur- 
freund, und das find wir Forſtleute alle, plötzlich und 
überrafchend der Herrliche Anblid des ewig bewegten, 
fonnenglängenden weiten Meeres. Der fteil, etwa 90 m, 
abfallenden Küfte entlang fchweifte der Blick bis nad 
Swinemünde, Heringsdorf und anderen Orten ber Inſel 
Ufedom, mährend geradeaus auf der Höhe der Ser, 
weiße Punkte die fernziehenden Schiffe kennzeichneten. 

Hier am Gofanberg nahm aud Herr Forftafieffor 
Zehnpfund aus Dagsburg, Elfaß, Gelegenheit, den von 
ihm erfundenen praktiſchen Kletterapparat vorzuführen. 
Mit ihm wurden fhnell und ſicher die Yäume erftiegen. 
Zum Anfaften, vieleicht auch zum Zapfenpflücen vers 
dient der Apparat alle Beachtung. 

Im Seebad Misdroy endete die Erkurfion und mit 
dem gemeinfamen Mahle im dortigen Kurhauſe die an- 
regenden und wohl in jeder Beziehung befriedigenden 
Verfaimmlungstage in Stettin. 

Diefe aftgemeine Beiriebigung gab ſich auch bei ven 
Tiſchreden fund. Allen denen, die fih um die Ber: 
fammlung verdient gemacht hatıen, der Staateforfiver: 
waltung, dem Präfidium, der Gejchälteleitung, den rt: 
lichen Revierbeamten, den Referenten wurde aufrichtiger, 
bherzliher Dank gezolt und fchließlih vom Präjident 
von Ganghofer in berebten, berzgewinnenden Werten 
des Vergißmeinnichts, der Foritmannsfrau gedacht. 


(Schluß folgt.) 


Notizen 


A. Vertilgung von Sifchfeinden. 
Welch' rührige Thätigkeit der Fifchereiverein in Kurheſſen 


bat, geht aus einer Zeitungsnahrit vom 8. Dezember 1892 


Forſcher, weil er die vorhandene Literatur nicht volftändig kannte 


ı oder feine Reifen nicht genügend ausbehnte, Dinge in ber Literas 
in der Vertilgung von Fifhfeinden in feinem Bezirfe entwidelt | fur einführt, die ben Thatſachen nicht immer entſprechen. 


In dem Oftoberheite ber Allgemeinen Fort: und Jagd: 


hervor, wonad in den Jahren 1883—1892 im Bezirke des | zeitung 1892 veröffentlicht Herr Dr. Leo Anderlind über „Starke 


Fifchereivereins nicht weniger al6 1467 Fiſchottern und 950 Fiſch⸗ 
veiber erlegt wurden. Für iede erlegte Fiſchotter zahlt der 
Verein eine Prämie von 8 Mark, für einen Fiſchreiher eine 
folge von 11/, Mark. Im legten Vierteljahr find Prämien für 
24 Ottern und 21 Reiher gezahlt worben. 


B. Die Benennung der Sequoia, deren Höhe ıc. 


Bäume in Galifornien* einen Heinen Auffag, der in fo vielen 
Punkten mit ben Grgebniffen meiner beiden Reifen 1885 und 
1887: „Die Waldungen von Nordamerika, ihre Holzarten”. 
Mäönden, ©. Himmer (New:York, Steiger, Parkes Place) in 
Widerſpruch fteht, baß mein Schweigen biezu mißgebeutet werben 
tönnte, 

Für das Genus Sequoia ſchlägt Anderlind den deutfchen 


So hoch erwünſcht es fein muß, wenn bie Ergebniffe eines | Namen Borkenfurdenbaum vor, zu weldyer Benennung er ver: 
Forfchers durch bie Reifen eines nachfolgenden Forſchers kontro⸗ 


lirt werben, fo fehr ift e8 zu beffagen, wenn ber nachjolgende 


anlaßt wird durch ben Vergleich mit der Weigtanne „wie aus 
feinen Worten hervorgeht; „während aber die Borke der Weiß: 
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tanne mehr glatt als fehr ſtark riffig zu fein pflegt, beſteht bie 
Borke 20.” Ich brauche nicht zu erwähnen, daß, wenn bie Rinde 
der Tanne glatt iR, fie eben gar feine Borke befigt, welde 
fih nur im höchſten Alter am unteren Stammtheile bildet; bas 
gegen befigen unjere Kiefer, unfere Lärche und insbefonbere die 
DouglassKanne eine fehr ſtark riffige Borke, jo daß der Name 
Borkenfguppenbaum fein typifhes Merkmal der Sequoia trifft 
und damit auch feine Beredtigung hat. Warum follen wir nicht 
dem Beifpiele ber Amerikaner folgen, die Hunderte von botaniſch⸗ 
lateiniſchen Namen ſtatt nichtsfagender ober geradezu wiberfinniger 
Anglifirungen in ihren Sprahihag aufgenommen haben? Die 
Namen Sequoia, Cryptomeria, Thuja, Cypresse haben fi 
nachgerade foweit bei uns eingebürgert, daß es als ein Rüdfchritt 
bezeichnet werden müßte, wenn zufällige wirkliche oder vermeints 
liche Aehnlichkeiten mit anderen Holzarten zu einer begriffsver⸗ 
wirrenden Namenbildung berechtigten. Weberbies find die latei⸗ 
niſchen Namen auch ſchöner als z. B. Borkenfurchenbaum. 

In der Folge erwähnt Anderlind, daß die Sequoia Stock- 
ausichläge erzeugt. Gr Hält diefe Entdeckung, für welche er bie 
Priorität beanfpruct, für fo wichtig, daß er auf Grund berfelben 
den Namen Stodiobeutanne für die Seguoia sempervirens vor⸗ 
fhlägt, welde ih wegen ihres alleinigen Vorkommens in ber 
Nähe der Küfte Kürenfequoia genannt habe. 

In Bezug auf die Ausfhlagstähigfeit findet fich in meinem 
Buche folgender Pafjus (Seite 269): „Die Gattung Sequoia 
theilt mit ber fehr nabe verwandten Gattung Cryptomeria bie 
Eigenthümlichkeit, daB Bäume, auch in hohem Alter abgefchnitten, 
zahlreihe Stockausſchläge entwickeln können. aus ben Stöden bes 
oben erwähnten Sequoia⸗Beſtandes, bie doch 700 Jahre alt waren, 
erfolgten noch zahlreiche Ausfchläge, eine Einenfchaft, die auch 
ber lebende Stanım an jeinem Wurzelftode zeigt“. Gin Holzs 


Schnitt meines Buches gibt ſodann bie Bafis der Baumgruppe, | 


bie unter bem Namen Captain Ingersolls Cathedral befannt 
ift, wieder unb im Zerte heißt e8 weiter: „Faſt von jedem Alter 
waren Stodausfhläge vorhanden, nur eine geringe Zahl haben 
auf ber beigegebenen Skizze Platz gefunden; ſelbſt ſolche von nur 
ein paar Jahren entfproßten bem Stamme und zwar nahm ihre 
Größze und ihr Alter mit ber Entiernung vom Hauptflamme ab; 
die Züngften faßen da, wo ber Wurzelhals eben aus der Erde 
hervortrat;* 

An anderen Orten habe ich angegeben, daß es noch andere 
Nabelbäume gibt (nah Anberlind müßte man fie auch Tannen 
nennen), bie ebenfalls ſehr ſtarke Stockausſchläge und ſelbſt 
Wurzelbrut bilden, zum Beiſpiel Gingko, Cunninghamia, Glyp- 
tostrobus und anbere. 

„Das Holz" (der Küftenfequoia), jagt Anderlinb „ift roth- 
6räunlich und fehr leicht". Da es ein fpezififches Gewicht von 42 
befigt, zeigt fi, daB es genau die gleiche Schwere hat wie das 
unferer einheimiſchen Fichte und Kiefer und felbft etwas ſchwerer 
in als die Weißtanne, mit der Anderlind bie Küftenfequoia ver⸗ 
gleicht. Unberührte Waldungen, wie ich foldhe in meinem Buche 
befchrieben, hat Anderlind Leider nicht befucht. 

Beiter werben bann bie wichtigeren von ben Touriftenbäumen 
bei ber Station Big trees näher beſchrieben. Da Anberlind fein 
Höhenmeßinftrument befigt, fo gibt er die Höhe nur nach eigener 
Schätzung, die bei den Riefenbäumen immer unter ber Wirklich: 
keit verbleibt, da das obere Stüd der Bäume zu fehr verfürzt 
erſcheint. 

So ſchätzt Anderlind die Höhe des Giant auf 75 Meter. 


| fannte Waldgegenden ber nörbfihen Hemifphäre 





fequoia theilt Anderlind noch einiges über die Rieſenſequoia 
(Sequoia gigantea) mit unb zwar nicht aus eigener Eriabrung 
und Anfhauung, fondern „auf Grund gebrudter Berichte und 
zuverläffiger mündlicyer Angaben fowie von Photographien, welche 
mir vorlagen”. Gine fechsjährige Erfahrung auf dem Gebiete 
ber Forfhungsreifen in wenig befannte oder ſelbſt ganz unbes 
berechtigen 
mid vielleicht zu dem wohlgemeinten Rathe, nichts zu glauben 


; umb nichts zu veröffentlichen, wovon man nicht durch eigene 


Augenfcheinnagme ſich überzeugt hat. Um ben Lefern der Als 
gemeinen Forft- uud Jagdzeitung bie Unterfchiede der Nadeln 
und Früchte der beiden Sequoien zu erleichtern, führt Anderlind 
2 englifhe Diagnofen bes Werkes von Watfon an, die Maße 
natürlich in engliſchen Zolen und Linien. Das Holz der Riefen: 
tanne fol „ſchwach roth:bräunli fein“; fo iſt mur das längere 
Zeit ber Luft ausgefegte Holz, das des friſch gefällten Baumes 


| iR wunderſchön kirſchroth. 


Nach Anderlind fol es in ber Sierra Nevada nur 3 Gruppen 
Sehr hoher und itarfer Riefenbäume geben; das ift ficher uns 
richtig. Wer die Unterfchiebe im Holze ber Küften: und ber 
Niefenfeauoia kennt, der wird finden, daß in Galifornien fehr 
viel Holz der Rieſenſequoia verwendet wird, das ſchon deshalb 
von anderen Gruppen ftammen muß, weil 2 Gruppen von Riefens 
bäumen Nationaleigentfum find, in bemen fein Baum gefällt 
werden darf. Die amerifanifhen Sägemühlenbefiger wiſſen viel 
beſſer als die Gelehrten, wie viele Riefenbaine fie in ber Sierra 
haben, wenn fie zur Erbauung von Holztriften, ſchmalſpurigen 
Eifenbahnen und bergleihen zum Zwecke ber Ausbente ber 
SequoiarHaine in ber Sierra Hunberttaufenbe von Dollars aus- 
geben. Die Anſicht, daß insbefonders die Mariposa- und Cala- 
veras-Gruppe die höchften Bäume befigen fol, dürfte ihren Ur: 
fprung ben bunt bemalten Plakaten verbanfen, durch welche 
unternehmenbe Omnibusgeſellſchaften in San Francisco Touriften 
zum Zwede bes Mafjentransportes anzuloden ſuchen. 

Dr. Mayr. 


c. Ein Sieg der deutſchen Saͤgeinduſtrie über die 
amerifanifche* 
wirb mandem unmöglich erfcheinen, und dennoch ift ein folder 
von ganz bedeutender Tragweite zu fonftatiren. Man wird alfo 
ferner nicht mehr nötbig haben, ſchwere Summen für englifche, 
ſchwediſche, amerifanifhe und andere Sägen, von benen die ame ⸗ 
ritaniſchen bisher nicht mit Unrecht als die allerbeften galten 
auszugeben, denn es werben heute in Dentichland Sägen von 


weſentlich beſſerer Qualität und fogar troß dieſes höheren Ger 


Das meinem Buche beigegebene Titelbild, dad eben biefen Riefen - 


darflelt, gibt eine Höhe von 94 Meter, welhe Zahl, ba fie 

das Mittel aus 3 mit dem Inftrumente vorgenommenen Meffungen 

if, ich aufrecht erhalten mug. Im Anſchluſſe an die Kititens 
1892 


brauchswerthes zu bifligeren Preifen angefertigt. 
Beweis bafür bietet die Nr. 22, Band XLIX ber 


-amerifanifchen Eiſen-Zeitſchrift „Iron Age* vom 2. Juni 1892. — 


Diefes Fachblatt, das, wöcentlih mit 50 Seiten Tert und etwa 
142 Seiten Annoncentert im Formate 380><230 mm erſcheinend, 
ein getreued Bild ber amerifanifchen Eifeninduftrie bietet, ſtets 
ausführlich Über die Marktlage, Neuheiten ꝛc. berichtet, enthält 
in obiger Nummer auf Tertſeite 1108 cinen längeren Auffag 
„How a Saw is made* (Wie eine Säge gemacht wird) von 
Richardson Bros, Newark, N.:Q., deren Fabrikate auch nach 
Deutſchland importirt werben, worin wörtlich folgende in bie 
beutfche Sprache ũberſetzte Sätze vorkommen: „Es ift fonflatirt, 
baß dies bie zweitgrößte Sägenfabrit in den Vereinigten Staaten 
if und gegenwärtig etwa 150 Arbeiter beihäftigt. Das Sägens 
bfatt wird dann in einem Ofen erhigt und durch Eintauchen in 
einen mit Thran (Fifchöl) gefüllten Bottich gehärtet. Der Wärme: 
atad, bis zu welchem bie Säge erhigt wird, hängt, von ber 


* Abdruck aus dem „Allgemeinen Holzverfaufs-Anzeiger.“ 
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verlangten Härte ab. Nachdem das Blatt aus dem Härtebade 
tommt, hat es fih verzogen (if ſchief geworben) und ift 
fo hart wie Glas. 

Dann wird c8 im einem anderen Dien abgelaſſen (weicher 
gemacht, damit bie Sprödigkeit herauszieht) und gleichzeitig einem 
Rufen Druck unterworien, um gerade zu werden. Die Sorg: ! 
falt, mit der bie Blätter abgelaffen werben, erflärt zum großen 
Theile die Welicbtheit, welcher fih biefes Fabrikat zu ers 
freuen hat“. x 

Folgt Beſchreibung des Schleifens und dann wieder wörtlich: 


„Das Sägenblatt wird dann geſchmiedet (gehämmert), um 
es zu ebnen und zu richten, ober, wie ber terminus technious 
heißt, um die buckligen Stellen herauszuarbeiten. Bei dieſer 
Arbeit wird das Sägenblatt auf einen großen Ambos gelegt und 
von Hand mit einem Hammer bearbritet. 

Dies ift eine ber beſonderen und gleichzeitig intereffanteften 
Arbeiten, welche eine Säge durchzumachen bat, und es bebarf | 
einer langen Praris, bis man ein geübter Sägenrichter wird, 
Es ift auch eine Hämmermafcdine im Gebrauch, welche Achn- 
lichkeit mit einem Federhammer hat, aber biefe Maſchine arbeitet 
nit fo zur Zufriedenheit, als e8 von Hand geſchieht, und wird 
beshalb nur bei dem billigeren Sorten angewendet.” 

Man vergleiche biefe vom amerifanifhen Fabrikanten ſelbſt 
herrührende Darſtellung mit unſerm neulicden und dem vorig- : 
jährigen Bericht Über die von ber Sägenfabrif von 3. D. Do: 
minicus & Söhne in Remſcheid-Vieringhauſen, Rheinland, kon⸗ 
ſtruirten und für ihre Sägen angemendeten fombinirten neuen 
Kärt: und Rihtmafhinen, von dem wir bie Beſchreibung ber 
Wirkungsweiſe und der Vortheile diefer neuen Methode hier des 
befieren Vergleiches wegen wiederholen: 

Die bei den Maſchinen zur Anwendung kommende Methode 
beruht auf dem Prinzip, bie rothglühend erbigten Sägeblätter 
nit im freien Härtebotti, fondern unter Drud zu bärten, for 
daß das fonft unvermeibliche Heinere oder größere Berzichen 
(Schiefs, Hobl- oder Welligwerden) berfetben auch beiganz 
breiten Sägen vollſtäudig ausgeſchloſſen ift. Das 
Ablafjen der gehärteten Blätter beforgt die Yyirma J. D. Domis 
nicus & Söhne ſchon feit langen Jahren mit Erfolg ebenfalls 
unter Drud. Das Ablaffen unter Drud iſt übrigens ein Bunt, 
an dem durch die unvollkommene Konftruftion ihrer Richtpreſſen 
wande Sigefabrifanten gefcheitert und deshalb wieder zur ur⸗ 
alten Form des Ablafjens zurückgekehrt find. 

Der aus eigener Anfhauung und Erfahrung weiß, daß bie 
anf die algemein übliche Art gehärteten breiten Blätter, nachdem 
fie mit dem Hammer gerichtet und geebnet worben find, beim 
Schleifen und jpäter bei der Arbeit, fobald fie angeftrengt ars 
beiten und warm werben, fländig die Neigung haben, ſich troß 
des Neufpannens immer wieder von neuem zu verziehen, was 
befonders bei Kreisfägen zu manchen Unannehmlichkeiten führt, 
dem wird nun Dominicus & Söhne's rationelle Härte und Nichts 
methode, weldye außerdem techniſch, ſowohl was ſchnelle Arbeits: 
leiftung als tadelloſe Ausführung, ungehinbertes Girculiren ber 
Härteflüffigkeit, ſelbſtthätiges Heraustreten ber gehärteten Blätter 
aus der Mafchine u. ſ. w. anbetrifft, auf einer hohen Stufe der 
Vollkommmenheit fteht, für feine Blätter hochwillkommen fein, 
beſonders auch beshalb, weil ein höherer Preis für diefe Mas 
ſchinen⸗Härtung in Folge ber dadurch bewirkten Grjparnig an 
NRichtarbeit mit bem Hammer nicht verbunden ift, und ferner 
beim Schleifen volllommen ebener Sägen obne Hammerſchläge 
nicht blos wefentlih an Schleiferarbeit gefpart wirb, ſondern 
auch bein üblichen Schleifverfahren ber langen Sägen in Mas 
ſchinen mit 2 Steinen, vollkommen ebene Sägen egal did bleiben, 
ungerade aber ftellenweife dünner werben, was ſchädlich für die 








Sägen iR. Beim Richten mit dem Hammer entftebt bei Be— 
feitigung einer großen Beule oder Unebenheit wieder eine Fleinere, 
tefp. einige Mleinere, welche dann wieder befeitigt werden müſſen 
u. f. fort faft ad infinitum. Die Dominicus’fhe Methode ers 
zeugt alfo nicht blos bedeutend befjeres und gleihmäßigeres Fab⸗ 
tifat, fondern fie macht aud bie Fabrif fa ganz unabbängig 
von ber Geſchicklichteit, Uebung und dem guten Willen der Ars 
beiter, was bei ben heutigen Arbeiterverhältniffen ein nicht zu 
unterfhägender Vortheil ift. 

Es ift hiernach jedem fofort Mar, daß Dominicus & Söhne 
das Uebel mit ber Wurzel ausgerotiet haben und bie Sägen mit 
breiten Flächen fo fabriziven, baß ein Verziehen derſelben fat 
unmöglich ift, da ihre Erfahrung fie dahin beichrt hat, daß die 
beim Härten fchief gewordenen Sägen auch fpäter noch immer, 
fo lange fie im Gebrauch find, davon zu feiden haben, währent 
die Amerifaner biefe Vorbeugungsmaßregel nicht treffen und daher 
ſowohl mehr Arbeit an den Sägen haben, als auch bei weitem 


j nicht bie gieichmäßige ſchöne Spannung und Härtung erreichen, 


bie neben ber Güte ber zu den Sägen verwendeten Stahlbleche 
die wefentlichften Bebingungen einer vorzüglichen Qualität find. 


. Erwähnen wollen wir hierbei nod, daß die Firma Dominicus & 
" Söhne die legten englifchen Bleche für Kreisfägen von verſchiedenen 
ı Firmen im vergangenen Jahre bezogen hat, aber da felbe nicht 


bie gleiche vorzügliche Qualität befagen, wie die beutfhen La 
Tiegelgußftapl» Bleche, nunmehr zu allen großen Sägen, Kreis:, 
Gatter⸗, Mühl-, Krahne, Trumm:, Wald» und Bauchfägen, mit 
großem Grfolge ausfchließlich beutfche Bleche verwendet. 

Bei bem Umftande, baß bie feit 1860 beitehende Fabrik von 
Richardson Bros als Attien⸗Geſellſchaft mit Doll. 400,000 — 
Marf 1,700,000 Gapital arbeitet, und bie Firma Henry Disston 
& Sons, bie größte Sägenfabrit Amerikas, mit daran betheiligt 
ift, wovon Herr Halton Disston als treasurer mit im Vorſtande 
fügt, iſt die Ueberlegenheit einer beutfchen, bei weitem nicht in 
fo großartigen Verhältniſſen befindlichen Firma, in einem für bie 
Qualität ber Sägen fo wichtigen Punkte boppelt erfreulich, und 


» zeigt zur Evidenz, daß auch heutzutage troß aller gegentheiligen 


Anfihten und Behauptungen die Tüchtigfeit und Strebſamkeit 
bem Großfapital gegenüber eine nicht zu unterfhägende Geltung 
hat. Die Firma J. D. Dominicus & Söhne, die feit 1886 un: 
abläffig mit ber weiteren Vervollkommnung ihrer Fabrikate bes 
ſchaftigt iſt und ihre Erfolge einzig und allein ber perfjänligen 
Arbeit ihrer Inhaber verdankt, hat feit 1885 troß bes in deu 
letzten Jahren flauen Gejhäftsganges und trog der unausgefenten 
Anfeindungen feitens ber ihre WVeftrebungen fcheel anfehenden 
Konkurrenz ihren Geihäftsumfang — allerbings mit großen 
Opfern — auf das Elffache erhöht! 


D. Samenernte 1892/93. 


Orginalberit von Konrab Appel, Forfts und Landwirthr 
ſchaftliche Samenhandlung, Darmftabt. 

Wir haben auch dieſes Jahr wiederum in verſchiedenen forſt⸗ 
und landwirthſchaftlichen Sämereien ein beſchränktes Ernteergebniß 
zu verzeichnen; welche Erwartungen man auch anfänglich für 
einen guten Ausfall hegte, fo haben ſich doch leider, namentlich 
in manden Sorten, foldye nicht beftätigt. 

Bei herannahender Saatzeit- ſcheint es wohl geboten, einen 
Ueberblid über das Ergebniß der Hauptforten im Allgemeinen 
zu erhalten, unb ich erlaube mir, in nachſtehendem furzen Bericht 
darüber zu erftatten, 

Pinus sylestris, Kiefernfamen, hat bie im vorigen 
Jahre ſchon angebeuteten Befürchtungen bewahrheitet ; bie Zapfen⸗ 
erute iſt quantitativ nur eine mittelmäßige_ju nennen; dazu 
war noch bei der im Monat Januar abnorm Talten Witterung 
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das Ginbringen ber Zapfen, welche biefes Jahr ſehr theuer bes 
zahlt werben müſſen, gehemmt, welches Alles einen erhöhten 
Samenpreis bebingt: dabei ift es fraglich, ob der Bedarf ganz 
gebedt werden wird. 


Pinus pioea, (Pioea exoelsa), Fichten⸗ ober 


Rothtannenfamen hat wohl ein befferes Erträgniß aufzus 


weifen; da aber die Zapfenernte barin fich diefes Jahr nur auf 
einige Gegenden beſchränkt und wenn auch ba zuiriedenftellenb 
ausgefallen if, jo müſſen doch Gegenden, welche fonft felbft Pros 


duftionsgebiete darin find, fi dort gleichialls mit Zapfen beden, ! 


ſodaß Fichtenfamen zur Saatzeit fehr begehrt fein wird und 
höhere Preiſe dafür Play greifen werben. In ben beiden ge: 
nannten Sorten, alfo Kiefern und Fichten iſt daher zeitige Aufs 
gabe und Dedung des Bedarfs ſehr räthlich. 

Pinus larix, (Larix europaea), Lärdenfamen, 
lieferte eine fehr ſchwache Ernte; der Samen ift theuer und dabei 
dürfen feine hohen Anfprüde an die Qualität besfelben geftellt 
werben, fobaß folder den Kufturzweden wohl ſchwerlich ent 
ſprechen dürfte und zum Bezug desfelben nicht zu rathen ill. 


Pinus, austriaoa, Shwarzfieiernfamen, lieferte | 


dagegen guten Ertrag, und ber Samen ift verhältnißmäßig billig 
und zur Aufforflung zu empiehlen. 

Pinus strobus, Weymouthsfiefernfamen, if 
biefes Jahr wegen feiner befriedigenden Qualität bei mäßigem 
Preiſe beachtungswerth. 

Pinus maritimaund Pinus laricio, Seekiefern 
und korſiſche Kieiern find beide im befter Befchaffenheit zu 
villigen Notirungen vorhanden. 


Pinus abies, (Abies pectinuta), Weißs ober | 
Ebeltannenfamen, ift in guter Qualität zu mäßigen Breifen 


erhältlich. 
Von den Laubholzfamen fehlen gänzlih Roth: und 


Beißbucen, dagegen haben gewöhnliche Eicheln eine fo | 


volle Maft, wie ſchon fange nicht, geliefert und der Preis if ein 
äußerft billiger; ib kann mit gut überwinterter billiger Saats 
waare in vorzügliger Qualität in großen Quantitäten dienen. 

Birken, Linden, Rotherlen und Spitzahorn find 
ebenfalls gut geratyen, Bergahorn und Weißerlenfamen 
find weniger ergiebig, ebenfo amerif, Rotheiheln, von 
Eſchenſamen, welder biefes Jahr nichts lieferte, babe ich 
noch Vorrath von 1801er Erute in fehr guter Qualität. 

Ulex europaeus und Spartium sooparium, 
(Stehginfter und gewöhnliche Ginftern) find genügend 
und zu mäßigen Sägen am Lager. 

An diefer Stelle geftatte ih mir auf meine Kollektion au 8» 
ländiſcher Holzfamen, bireft aus den beſten unb zuvers 
täffigften Quellen bezogen, aufmerffam zu machen und bavon 
vornehmlich Hervorzuheben: 
sitohensis, Abies nordmanniana, Pinus rigida* 


als dieſes Jahr befonders preiswert und von guter Qualität. | 


Bon ben jüngit von fahmännifcher Seite empfohlenen japanifchen 
Samen ald: Larix leptolepis, Chamaecyparispisi- 

era, Chamaecyparis obtusa uub Zelkowa keaki 
erwarte ich bireft aus beren Heimathlande importirte Saat, 
welche demnächſt zur Ablieferung kommt, und ftehe nad Ankunft 
Snterefienten bamit gerne zu Dienften. 

Um noch kurz der Grass, Klees und landwirthſchaft⸗ 
lichen Samen Erwähnung zu thun, fo ift in vielen Sorten 
durch bie lange Dürre bei ungemohnter Hipe während beren 
Reifezeit das Ernteergebniß ziemlich gefehmälert worden ; manche 
diefer Saaten erleiden daher biefes Jahr bei fpärlihen Quantis 
täten eine Preisfeigerung; doch ift die Qualität zufriebenftellenb 


„Abies douglasii, Abies . 


} und wird ben an eine gute Saatwaare zu ftellenden Bebingungen 
. völlig entſprechen. 

} Bermöge meiner anerkannt vorzüglich eingerichteten Klengr 
anitalten bin ich in der Lage, in den bauptfählichften Nadel 
bolzfamenarten, Samen ausgezeichneter Qualität zu gewinnen 
und vermittelt meiner nenerdings wiederum. vergrößerten und 
vervolfommmneten Samenreinigungsanlagen mit rationellftem Ber 
teiebe diefe, fowie alle übrigen Samen, namentlich aud bie 
Gras und Kleefamen ꝛc., letztere feibefrei, in größter 
Reinheit und Keimkraft liefern au können. Ich glaube daher im 
Stande zu fein, allen gerecht gelelten Anforderungen zu genügen 
und halte mich zum Bezuge ſämmtlicher Saaten unter Zufihernng 
alt bewährtefter und reellſter Bedienung beftens empfohlen. 


E. Dorlefungen im Sommerjemefter 1893. 
Aniverfität Kübingen, 
Volkswirthſchaftepolitit. — Die joziale Frage, insbefonbere bie 
induftriele Arbeiterirage. — Nationalöfonomifche Uebungen: 

Profeſſor Dr. von Schönberg. 

Berwaltungslebre (Bolizeiwifjenfhaft) und beutfches Verwaltungs⸗ 
recht. — Das Unterrichtswefen ber modernen Staaten. — 
Verwaltungsrechtsfälle: Profeffor Dr. von Jolly. 

Deutsches. Reihe: und Landesflaatsreht. — Die biforifchen 
Grundlagen des heutigen Öffentlichen Redtszuftandes in 
Deutſchland (Einleitung in das deutſche Staatsredt ber 
Gegenwart). — Bearbeitung ausgewählter ſtaatsrechtlicher 
Fragen: Profeſſor Dr. von Martig. 

Voltswirthihaftslehre, allgemeiner Theil, mit Einfluß der Gelds 
politit und ber Lehre vom Pol» und Eiſenbahnweſen. — 
Sozialismus und Sozialpolitit. — Vollswirtbicaftliches 
Disputatorium und Anleitung zu wiſſenſchaftlichen und 
ſtatiſtiſchen Arbeiten: Profeſſor Dr. Neumann. 

Waldwerthrechnung und jorfllihe Statif. — Waldbau: Profeſſor 
Dr. Lorey. 

Forſtpolitit. — Forfteinrihtung (praktifher Theil): Profeffor 
Dr. Graner. 

Forfivermeffung. — Uebungen in Forfivermefiung. — Forſtſchutz: 
Brofeffor Dr. Speibel. 

Forſtl. Grkurfionen u. Demonftrationen: Sämmtl. forftl. Dozenten. 

Landwirthſchaft, Pflanzen und Thierprobuftionsiehre: Profeffer 
Leemann. 

Wirthſchaftliche Statiftit. — Statiftifhe Uebungen: Dozent Dr. 
von Bergmann. 

Steuerlehre: Dozent Dr. Tröltſch. 

Ale juriftifchen, mathematifchen, naturwiſſenſchaftlichen Vor—⸗ 

' leſungen find volfländig vertreten. 

Anfang 24. April. Nähere Auskunft durch die forftl. Dozenten. 


Aniverfität Gieken. 

: Geh. Hofrath Prof. Dr. Heß: Encyflopädie und Methodologie 
ber Forſtwiſſenſchaft. I. Theil: Die forſtliche Produktions⸗ 
lehre in Verbindung mit einer ſyſtematiſchen und geſchicht⸗ 
lien Einleitung, b ſtündig. — Forſtſchutz mit Demonftras 
tionen, 5 ftündig. — Praktifher Kurfus über Waldbau, I mal 
wöchentlich. 

BVrofeffor Dr. Wimmenauer: Forfivermeffung und Walds 
theilung, Zftündig, mit praftifhen Uebungen, Imal. — 
Jagd⸗ und Fiſchereilunde, 8 fündig. 

Geh. Hofratd Profefior Dr. Streng: Bobenkunde für Forf- 
leute, 4 ftündig. 

Profeſſor Dr. Braun: Forſtrecht, 4 fündig. 

| Beginn der Immatrikulation am 17. Aptil, ber Bots 

ı fefungen am 24. April. 
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Forfahademie Eberswalde. 


Oberiorftmeiler Dr. Dandelmann: Forfleinrihtungsiehre. — 
Forſtliche Erkurfionen. 


Forftmeifter Dr. Kienig: Forſtſchuß. — Forſtliche Erkurſionen. 


Forftmeifter Zeifing: Waldwerthrechnung und forftliche Mens 
tabilitätslegre. — Forſtliche Erfurfionen, 

Forſtmeiſter Brof, Dr. Shwappad: Forſtliche Erfurfionen. 

Forkafieffor Dr. May: Einleitung in die Forſtwiſſenſchaft. 

Forſtmeiſter Runneba um: Waldwegebau. — Planzeichnen. 
— Üebungen im Feldmeſſen und Nivelliren. — Forfllihe 
Erkurfionen. 

Privatdocent Dr. Schubert: Geodäfie. — Uebungen im Feld: 
meſſen und Nivelliren. 

Brofeffor Dr. Müttrich: Mathematifhe Grundlagen der Forſt⸗ 
wiffenfdaft, I. — Phyfit. 


Brofefier Dr. Remels: Mineralogie und Geognofie. — Geo: | 


guoftifche Erfurfionen. 
Rrofeffor Dr. Ramanı: Organifhe Chemie. — Standortes 
lehre. — Bodenfundlihe Erkurſionen. 


Profeffor Dr. Schwarz: Syſtematiſche Botanif. — Botanifche 
Erturfionen. 

Geh. Reg.»Ratb Prof. Dr. Altum: Birbellofe Thiere. — 
Zoologiſche Erkurlionen. 

Brivatdogent Dr. Eckſtein: Pilztrankheiten der Thiere. 


Amtsrihter Dr. Didel: Civilrecht, J. Algen. Theil. Obligas 
tionen Recht. 


Torkakademie Münden. 
Oberioritweilter Weile: Ertragsregelung, Erkurfionen. — Ober: 
förfter Dr. Jentſch: Forſtſchutz, Erfurfionen. — Oberförfter 
Michaelis: Waldwertberehnung, Preuß. Tapationo-Verfahren, 
Durchführung eines Tarationsbeifpiels, Erkurſionen. — Ober: 
förfter Dr. König: Jagdkunde, Forfeintgeitung und Wegebau, 
Erkurſionen. — Forſtaſſeſſor Dr. Metzger: Einleitung in die 
Forftwiffenfhaft. — Prof. Dr. Müller: Spftematifche Botanik 


und botaniſches Praftitum, botanifhe Erlurfionen. — Prof. Dr. : 


Metzger: Zoologie, Fiſcherei und zoologifhe Webungen und 
Erlurfionen. — Prof. Dr. Councler: Drganifhe Chemie, 
Mineralogie und Geologie, geognoftiihe Erfurfionen. — Prof. 
Dr. Hornberger: Phyſik, Bodenfunde, bodenkundliche Erkur⸗ 
fionen. — Prof. Dr. Baule: Planimetrie und Trigonometrie, 
Geodäſie, Planzeihnen,, Vermeffungs - Inftruftion, geobätifche 
Uebungen und Erfurfionen. — Geh. Juſtiztath Prof. Dr. Zies 
bartb: Civilrecht I. 

Das SommersSenefter beginnt für die Akademien Wbers: 
walde und Münden am 10, April und endet am 19. Auguft. 

Anmeldungen für diefe Akademien find an bie Direftoren 
zu richten und zwar unter Beifüügung ber Beugniffe über Schul« 
bildung, forftliche Vorbereitung, Führung, ſowie eines Nachweiſes 
über bie erforderlichen Mittel und unter Angabe des Militärs 
verbäftniffes. 

Grofherzoglih Sächſiſche Forklehranftalt Eiſenach. 
Das Sommerſemeſter 1893 beginnt am 17. April, 


1) Einleitung in die Forſtwiſſenſchaft, fForfteinrihtung mit 


Durchführung eines praktifhen Beifpiels, Yoritbenugung: 
Der Direktor. 


2) Waldbau: Oberförfier Matthes. 

3) Zoologie: Profeffor Dr. Hofäus. 

4) Botanik, Geognofie: Proieffor Dr. Büsgen. 

5) Trigonometrie und Polygonometrie: Dozent Dr. Höhn. 
6) Rechtskunde: Landrichter Linde. 


7) Sinanzeiffenfgatt, Volkswirthſchaftspolitik: Oberförfter 
attbes. 

Hebungen in der Vermeffungsfunde leitet Forſtaſſiſtent Arts 
elm. 


Das Studium aller zum Vortrag fommenden Disziplinen 
der Hulfs⸗ und Fahwiffenfhaften erfordert in ber Hegel zwei 
Jahre und kann mit jedem Semefter begonnen werden. Sämmts 
liche Vorlefungen werben in einem einjährigen Turnus gehalten 
und find auf zwei Unterrichtöfurfe vertheilt. 

Anmelbungen find an ben Unterzeichneten zu richten. 

Oberforſtrath Dr. Stoeger, Direktor der Forfilehranftaft. 


LTechniſche Jochſchule zu Rarisrube, 

Beginn des Sommerjemeflers 15. April. 
Prof. Dr. Schroeder: Trigonometrie und Polygonometrie, 
‚ Allgemeine Arithmetit (mit Repetitorien). — Beh. Hofrath Prof. 
‚ Dr. Wiener: Graphifhe Uebungen der Projektionslehre. — 
Prof. Dr. Haid: Geobätifhes Praftifum, — Obergeomcter Dr. 
Doll: Plan: und Terrainzeihnen. — Prof. Dr. Klein: Spfie: 
matiſche Botanik mit Webungen, Mitroffopifches Praftitum, Er⸗ 
furfionen, Forfibotanit. — Privatdocent Dr. Scholg: Pilz, 
Bobenfunbe. — Prof. Dr. Rüßlin: Zoologie II (Wirbelthiere), 
Forftentomologie, Zootomifger Curs. — Hofrath Prof. Dr. 
Lehmann: Erperimentalphyfit. — Geb. Hofrath Prof. Dr. 
‘ Engler: Organische Chemie. — Oberforftratb Prof. Schu: 
berg: Forfleinrihtungsmethoden, Forſtliche Bauanſchläge, Er: 
furfionen. — Prof. Dr. Endres: Waldwertpberehnung und 
forſtliche Statik, Forfibenugung, Erkurſionen. — Dozent Ubo 
Müller: Forſtſtatiſtik, Jagdkunde, Forſtſchutz, Repetitorien, 
Erkurſionen. — Hoirath Prof. Dr. Stengel: Landwirthſchafti. 
Encytlopãdie. — Proi. Dr. Herfner: Finanzwiſſenſchaft, Ger 
werbepolitik. — Geh. Oberregierungsrath Dr. Schenkel: Forſt⸗ 
und Zagdredt. 


A. 3. Dechſchule für Bodenkultur in Wien. 

An der k. k. Hochſchule für Bodenkultur in Wien werden 
im Sommerfemefter 1893 folgende Borlefungen für Forſtwirtbe 
’ abgehalten werben: 
Phyſik und Mechanik, Ausgewählte Gapitel ber höheren 
! Mathematif: Prof. Dr. DO. Simony. — Darftellende Geometrie: 
Proi. Th. Tapla. — Niedere Geodäſie: Prof. I. Schlefinger. — 
Volkswirthſchaftslehre, IT. Theil: Prof. Dr. W. Neurath. — 
Anatomie bes Holzes mit Anwendung auf bie Beftimmung ber 
widtigften Holzarten: Prof. Dr. C Wilhelm. — Forſtliche Stands 
ortsichre, Weibenwirtbfhaft: Prof. Dr. 3. Breitenlohner. — 
Waldbau, II. Theil, Gedichte und Literatur der Forſtwiſſen⸗ 
Ihait: Prof. ©. Hempel. — Spezieller Obfl: und Weinbau 
(Bflege der Obſt⸗ und Weingärten, Weinlefe): Dozent 3 von 
Zotti. — Forſiſchutz, II. Theil: Prof. Forftrath ©. Henſchel. — 
Forftbetriebseinrihtung, Forftdienfiorganifation und Rechnungs- 
weſen: Prof. Forſtrath A, Ritter v. Guttenberg. — Mechaniſche 
! Technologie bes Holzes: Prof. Hoirath Dr. W. F. Erner. — 
Lands und forſtwirthſchaftliche Hochbaukunde: Prof. W. Ritter 
dv. Doderer. — Forſtwirthſchaftlich-chemiſche Technologie: Brei. 
ı . Schwachöfer. — Geodätiſches Praftitum, Geodätifhe Feld⸗ 
arbeiten: Prof. 3. Schlejinger. — Forftlihes Plan: und Terraine 
zeichnen, Uebungen im Gebrauche geodätiſcher Apparate: Proi. 
Th. Tapla. — Eonfiruftionsübungen im forftlihen Ingenieur⸗ 
weſen: Brof. Hofrath Dr. W. F. Erner. — Praftifum und Er 
Burfionen zum Waldbau, Gonverfatorium über Waldbau: Prof. 
©. Hempel. — Praktikum zur forftlihen Stanbortslehre: Proi. 
Dr. 3. Breitenlogner. — Praktikum zum Forſtſchutze: Prof. 
Forſtrath ©. Henſchel. — Praktikum zur Holzmeßfunde und zur 
Forfibetriebseinrihtung: Prof. Forſtrath A. Ritter v. Guttens 
berg. — Praktikum zur Naturgefhichte der Forſtgewächſe, Au⸗ 
| teitung zu mikroſkopiſchen Unterfuhungen: Prof. Dr. G. Wilhelm, 














Veroantwortliche Rebatteure: Profeſſor Dr. Soren (Tübingen) und Brofeffor Dr. 2 ehr (Münden, Kilfenftr. 28). 


Verleger: 3. D. Sauerländer in Franffurt a. M. 


— ©. Otto's Hof-Buchdruderei in Darmſtadt. 
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Heber die Holzgüte der Lichtwuchs⸗Produktion. 
Bon Yorfteath Guſtav Wagener. 

An weiten forftlihen Kreiſen ift durch die Abhaud⸗ 
lungen und Vorträge des Herrn Profeſſor Dr. Robert 
Hartig in München die Auſicht wadgerufen worden, daß 
nach Unterbredung des Kronenſchluſſes jog. Frühjahrs- 
bolz prebuzirt werbe und zwar in folge der Erwärmung 
bes Bodens im Beginn ber Begetationgzeit. Daſſelbe 


fei leiter und ſchlechter, als das im dichten Kronen | 


ſchluß erwachſene Holz. Das zuerft erzeugte Frühjahrs⸗ 
holz habe eine anbere, weniger ſolide Banart, als das 
Semmer: und Herbitholz. 

Bekannilich ift der Holzkörper der Waldbäume aus 
lang geftredien, völlig geſchloſſenen und verholzten Or: 
ganen aufgebaut. Im Nadelholz wird berfelbe faft 


ausichlieglih von luft⸗ und wafferführenden Tradeiden | 


gebildet. Im Laubholz wird bie ieſte Holzmaſſe hanpt⸗ 
ſaͤchlich von LihriformsFafern gebildet. Im Nadelholz 
erſcheinen im Frühjahr weitlumige, dunnwandige 
Traseiden, die im Innenraum reichliche Waſſermengen 
aufſteigen laſſen, bei den Laubholzern viele und große 
Gefäße, von Tracheiden und Holzparenchym begleitet. 
Es ift ſelbſiverſiaͤudlich, daß die Dünnwanbigfeit dieſer 
Organe, wenn fie im Laufe der Vegetations-Periode 
ombauern würde, die Schwere, Tragfraft ꝛc. des Früh: 
jahesholges verringern wũrde. 

Robert Hartig hat mehrfach einzelnftehende Stämme 
unterfucht und hat gefunden, daß in manden Fällen, 
namentlich an Mandjtämmen anf dem warmen Boden 
der Sübfeiten, die kambiale Thätigfeit frühzeitiger er: 
wacht war, als in den dicht geſchloſſenen Beitänven, 
Derſelbe hat nun ohne weiteres vorausgeſetzt, daß in 
ben nach biäßerigem Begriff „ſcharf“ durchforſteten Holz: 
Behländen und noch mehr in den „vorgreifend“ durch: 
forfteten Behländen eine hochgradige Erwärmung des 
Bedens ftaifiibe, welhe den Begiun der fambialen 
Thitigkeit vier Wochen früher eintreten laſſe, als in 
den dicht geichloffenen, mit hoher Laubdecke verſehenen 
Beländen. Wir werden fehen, daß thalſächlich dieſe 
Grundannahme ber Hartigiehen Ausführungen, welche 


bie weitgehenden Schluhfolgerungen dee Senannten ftügt, 
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faft niemale im Walde in irgendwie beachteuswerthem 
Maße vorfommen kann. Wir werben ferner erkennen, daß 
es ſehr fraglich ift, 06 die Bildung von Frühjahrs⸗Holz 
in den genannten Fällen, wenn fie ftattfinden würbe, 
eine Verſchlechterung der Holzqualität vernrſachen könnte. 
Aber zuvor wollen wir uns das Unterfugungs- Material, 
auf welches Hartig feine Beweisführung geftüßt bat, 
näher auſehen. 

Hartig fand, daß an „frei ſiehenden, direkt ifo- 
lirten Bäumen der Südhänge“ (die Zahl 
wirb nicht angegeben) die Tambiale Thätigkeit chen vor 


' dem 1. Mai begonnen hatte, auf einem trodenen, 


ber Sonneausgeſetzt en Boden freiſtehende Fichten 
am 26. Mai ſchon 20 Tracheiden, etwa 1/4 der nor⸗ 
walen Ringbreite zeigten, während im dichten Waldſchluß 
felöft bominirende alte Fichten und Kiefern am 26. 
Mai nur mit 1—2 neuen Tradeiden verfehen waren. 
Berner hatte eine 100 jährige Randfichte bei München 
ihre Zuwachethaͤtigkeit auf Bruſthoͤhe ſchon am 1. Mai 
begonnen und am 9. Juni bereits 0,4 der normalen 
Ringbreite gebildet, während eine dominirende 
Fichte im geſchloſſenen Beftand erft eine 
Tradeide zeigte. Dogegen hatte eine am Fuße eines 
Nordhanges auf naßfaltem Wiefengrunde ftehende 
ſtarlke Fichte am 26. Mai noch keinen Zuwachs. 
Umgekehrt Hatten im lichten Stand ſtehende 
Fichten und Kiefern am 9. Juli 1881 42 und 
37/0 der vollen Ringbildung, bemeffen nach dem Durch⸗ 
ſchuitisring der drei fetten Jahre, vollendet, bie im 
dicht geſchloſſenen Beftand ftehenden Fichten und 
Kiefern dagegen ſchon am 29. Juni 1884 — 41 und 
68 9/0. 

Nah dieſen Unterfuhungen bleibt e8 offenbar, wenn 
wan vom warmen Boden ber Südſeiten als nicht vers 
gleichungsfaͤhig abficht, ſehr zweifelhaft, ob die kambiale 
Tätigkeit im geichloflenen Beſtand früher erwacht, ala 
im Lichtſtand bei gleichen Standorts-Verbältniffen. 

In einem 150 jährigen, ziemlich gut gefchlofienen, 
mit einer dichten Laub⸗ und Nadeldede verjehenen Buchen: 
beſtand zeigten ferner die Probeftämme in Mitte ihrer 
Höhe (10,7 Meter) am 15. Zunt: eine Jahrringbildung 
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von 0,35 bes vollen Rings, dagegen in einem Ticht | feine Boden-Unterfuhung in vergleihender Weiſe ftatt- 


beitandenen, mit einer ſchwachen Laubdecke verſehenen 


100jährigen Buchenbeftand in gleicher Höhe und zu 


gleicher Zeit nur 0,32 des vollen Rings. Zuben war 
die Ringbildung im gefchloffenen 150 jährigen Beitand 
bis zum 6. Zuli weiter vorgefchritten (bis 0,61 des 
vollen Ringe), als im Licht ftehenden Beſtand (0,44 des 
vollen Rings). . 

Seftügt, auf diefes Unterfuchungs: Material, welches 
fiherlih merer für die dunkle Beſchattung ber. Licht: 
wuchsftelung, die felten einen Sonnenftrahl zum Boden 


dringen läßt, noch für die bisherige ſcharfe Durchforftung 
beweisfähig ift, ftellte Hartig zunächft für die Nadel⸗ 


hölzer die Behauptung auf: weite Pflanzung und ftarfe 


Durchforſtung erzeugen eine fchlechte Waare, weil die | 


Zuwachsthätigkeit im lichten Stande vier Wochen früher 
erwacht, als bei ver bisher üblichen Erziehung. Anf 


der Münchener Forftverfammlung von 1888 verfündete | 


derjelbe unter dem Beifall der Anhänger des dichten 
Kronenſchluſſes, daß die Lichtere Stellung ein Aufzehren 
ber im Boden vorräthigen Nährftoffe bewirke und nach 
längitens 10—15 Jahren ein Rückſchlag eintrete — eine 
Behauptung, auf die ih unten zurückkommen werbe. 
Wenn in ber That in ben mäßig gelichteten.. Holz: 
beftänden dünnwandiges Frühjahrsholz den Holzkörper 
fortvauernd zufammenfeßt, während die geichleffenen. 
Beftände dickwandiges, ſchweres Sommer: und Herbſt⸗ 
holz haben, ſo muß ſelbſtverſtändlich das Holz in den 
licht und frei ſtehenden Bäumen weitaus leichter ſein, 
als in dichten Holzbeſtänden — und zwar müßte ein 
auffallender Gewichts:Unterfchied ſofort nach der Lichtung 
eintreten, weil in dieſer Zeit die von Hartig unterſtellte 
Zerſetzung der „Humus Vorräthe“ am ftärkften wirken, 
bie breiteſten Jahrringe entſtehen, die größte radiale 
Streckung ber Tracheiden eintreten, die weiteſten Hohl— 
räume ſich bilden würden. Aber es iſt auffallend, daß 
bie Hartigſchen Gewichtebeſtimmungen faſt durchgäugig 
das Gegentheil ergeben. Für das Nadelholz hat Hartig 
feſtgeſtellt, daß „die Zunahme der Ernährung 
eines Baumes ſich nicht nur im größeren 
Maſſen-Zuwachs, fonderngleihzeitigaud 
in ber Verbefferung der Qualität äußert, 
und daß die Qualität bebrutend in die Höhe geht, wenn 


in Folge von Durchforſtungshieben, Durchlichtungen zc. | 
ſpezifiſche Gewicht, welches ſich für den Dutchſchnitt der 
(Holz ver Nadelwaldbäume, S. 89). Ausnahmen von ' 


eine Steigerung ter Maſſen-Prodnktion ftattfindet.” 


biefer Regel find felten beobachtet worden. Im Forft 
Kaften bei Münden fand fich allerdings ein 65 — 80 
jähriger von Jugend auf ziemlich licht er 
wadiener Fichtenbeftand, deſſen Probeftäume 
100/0 leihteres Holz hatten, als ein 120— 130 jähriger, 


im engen Schluß erwachlener Fichtenbeftand im Revier ' 
Kranzberg bei Zreifing. Aber es bat, wie ea fcheint, | 





gefunden, und weit größere Unterfchiede im Holzgewicht 
(bis 22/0): hat Hartig (a. a. D. S. 59) für geſchloſſene 
Nadelholz⸗Beſtände, die fich anf verfchiedenen Standorten 
befanden, nachgewieſen. Beweisfähig ift ſonach dieſe 
Unterfuhung nicht. Zweitens war im Nevier Kranzberg 
eine dominirende 60jährige Fichte vor 20 
Jahren licht und feit zehn Jahren völlig freigeſtellt 
worden. Zwar war das fpezififche Trodengewicht wie 
folgt geftienen: Schluß: 37,8, Lichtung: 40,6, Freiftel: 
lung 43,8. Aber Hartig unterftellte, daß die Gewichts- 
fteigerung eine der plöglichen Zuwachsſteigerung ent: 
ſprechende fein müffe, ohne dieſe Anfiht näher zu be: 
gründen. Die jährliche Flächen: Zunahme habe aber 
betragen: Schluß: 8,849 gem, Lichtſtand: 15,08 gem, 
Freiſtand in den erften 5 Jahren: 19,320 gem und in 
deu, zweiten 5 Jahren 25,316 gem. An biefen Probe: 
ſtamm knüpft Hartig die felgende Betrachtung: „Auf 
einen and geichlofienem Beftand plößlich jreigeftellten Baum 
wirfen zwei Faktoren, welde bezüglich. der Qualität des 
Lichtungs⸗Zuwachs einander befämpfen. Die Nerbefie: 


I rang ter Ernährung fucht entiprechend ber Zunahme 


des Zuwachſes auch die Qualität zu fteigern. Die bie 
refte Inſolation des Baumes und des Bodens veranlaßt 
ein um mehr ale 4 Wochen früheres Erwachen der Fam 
biafen THätigfeit und damit Erzeugung reichlichen Frũb⸗ 
jahrsholzee. Dadurch finft aber die Qualität” (5. 50 
a. a. DO.) 

Später wurden in den Rothbuchenbeſtänden 
in der Nähe Mündens zwei Probeftämme aus 
einem 150jährigen Lichtſchlag unterfucht, ferner 
ein YHdjähriger und ein T2jähriger. Probe 
ftamm, am Südrand eines Beftands ftehend, 
von Qugend auf faft frei erwachſen, und zwei unter 
gleihen Berhältniffen erwachſene Yjähr. 
Probeſtämme, bie früher nah dem Feldrand zu 
bis unten beaftet, aber vor 9 Jahren bis Auf 2,3 der 
Baumböhe entaftet waren. Zunächſt hatten’ die 150: 
jährigen Buchen, im Lichtichlag in der Periode 120 bis 
143 Jahre, vor. der Fichtftelung ein Trockengewicht von 
609 und 591 Kilogramm probnzirt, in ber jiebenjäßrigen 
Lichtftandsperiode, 143—150, dagegen 696. und 705 
Kilogramm. Die am Südrand ſtehenden, theilweiſe 
anggeäftcten Buchen⸗Probeſtaͤmme hatten zwar nicht das 


Probeftämme aus den Nevieren Grafrath, Starnberg, 
Bruck 2c. ergab, vielmehr vom 50—70 jährigen Alter 
durchfchnittlich 700 Kilogramm, ſtatt 710 Kilogramm 
in den geſchloſſenen Buchen⸗Beſtänden. Aber größere 
Unterſchiede zeigen fich in den leßteren und zwar in jedem 
Beltand für die gewählten Probeitännme — Man ficht, 
daß es nicht möglich ift, diefem Unterſuchungs Material 
endgiltige Beweisfraft für) Die oben angeführten Schluß⸗ 
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Folgerungen beizulegen, und ein anderes Material finde ! 
ih in den Hartig'ſchen Veröffentlichungen, fe weit. fie 
mir vorliegen, nicht. : 

An. Holzftüden, welche ber Verfaſſer den Fichten⸗ 
Probeflaͤchen im Lichtungsbetrieb und den. neben liegenden 
Kontrole⸗Flaͤchen mit Kronenſchluß entnommen hatte, 
bat Herr Profeſſor Hattig in dankenswerther Weile 
mübfame und zeitraubende Gewichtsbejtinmungen aus: ' 
geführt. Es wurde überall eine Steigerung der Holz: | 
güte durch die Lichtwuchsſtellung im Vergleich mit ber - 
Produftion vor ‚der Lichtjtelung gefunden. Später bat | 
jedoeh Hartig darauf hingewieſen, daß die Steigerung 
im Ganzen geringer gewefen fei, als fie ohne Lichtſtellung ' 
gewelen fein würde. Er behauptet, die Tichtitellung habe 
ungünjtig auf die Qualität gewirkt. Aber diefe Ans 
gabe fcheint mir nicht völlig mit den Gewichts-Beſtim⸗ 
mungen zu harmoniren, welche mir Hartig in liebens⸗ 
würbiger Weife flr jeden Einzelitamm verzeichnet hat, 
und ich verinuthe, daß derjelbe die Verſchiedenheit des 
Trodengewichts .der Schluß: und Lichtwuchsftämme im | 
Beginn der Unterfuhungs:Periode nicht genügend bes | 
achtet hat. Die Steigerung bes fpezifiichen Gewichte 
hat. nämlich betragen: 

8). Vom 50--60 jähr. Alter im Vergleich mit dem 
40 - 50jähr. Alter. in den Fichten-Schlußbeftänden 70/0, 
in den Lichtwuchsbeftänden 100/0; 

b) vom 39—46jähr. Alter: im Vergleich. mit dem 
30—39jähr Alter in den Schlußbeftänden 13/0, in ben 
Lichtwuchsbeftänden 20%0. Nur auf einer Probefläche 
batte, nach den Probeftämmen zu gi die Steige: 
rung. der Holzgüte 

ec) vom 26--35 jährig. Alter im Vergleich mit dem | 
1—26jähr. Alter. betragen: iu den Schlußbeftänden 21%/,, 
in den Lihtwuchsbeftänden 99/0. Aber die Gewichts-Unter- 
jchiede waren zwifchen ber ſechs Probeftämmen sehr groß. 
Bei einem Lichtswuchsſtaum betrug die Gewichtserhöhung 
280/0, bei den beiden- andern Lichtwuchs- Probeftänmen 
nur 40/0; für die Schlußftämme wurden 26,18 und 20 0/0 
ermittelt. VBemeisfähig ift um fo weniger der Durch: 
ſchnitt aus den Ergebniffen ad o als auf diefer Probefläche, 
die in einem tiefen Thaleinfchnitt gelegen, ‚durch hohe 
Nachbarbeſtaͤnde geſchützt ift, ficherlich Feine Erwärmung 
des naßkalten Bodens ftattgefunden bat. 

Ebenfo verfhieden waren die alten Schluß: ' 
Probeſtämme nah dem Trodengewicht und nicht | 
minder die über dem Unterbolz des Mittels 
waldes frei erwachſenen Fichtenftämme Der 
Durchſchnitt für. die Schlußftämme und für die Licht: | 
wuchsftämme ftimmt nahezu überein. Aber biefe Wä— 
gungssErgebniffe Stimmen wieder mit ben hierorts ge 
fanmelten Erfahrungen nicht völlig überein. Bon ben 
eben genannten Standorten verfendet die Dampfiäge 
Wiefentheib, deren Betrieb meiner Oberaufficht unter: 





ſteht, während des ganzen Jahrs ſowohl gefchnittenes 
Nadelholz aus dem Mittelwald, als geſchnittenes Hochs 
waldholz mit der Eifenbahn. ‚Wenn das Holz zu gleicher 
Zeit gefällt, geſchnitten und ausgetrodnet ift, fo Fönnen 
17 fm Nadelholzbretter aus den Mittelwald-Stämmen 
per Waggen geladen werden, tagegen 19 fm Nadelholz⸗ 
Bretter aus den Schluß-Stämmen; es. find fonad bie 
Bretter ans dem Kronenfhluß 11 0/0 leichter ala Die Bretter 
aus dem Lichtitand. Hartig hat ferner für die 36—37 jähr. 
Fichtenbeftände, welde auf dem feuchten, falten Boden 
der Thalfohlen im Kronenfchluß ftehen, ein fpezififches 
Gewiht von 42,2 gefunden, während berfelbe für die 
Mittelwold- Fichten an ben Bergwänben ein fpezififches 
Gewicht von 38,5. für das 1—40jähr. Holz ermittelt 
bat. Sonah würde das Holz in den gejchloffenen 
Fictenbeftänden in den Thälern zu bevorzugen. fein. 
Aber jeder Hopfenbauer weiß, daß bie Hopfenftangen 
aus den legteren viel raſcher verfaulen, als die Fichten: 
Hopfenftangen, die auf lichten Stellen ber Mittelwal: 
bungen an ben Bergwänden im freien Stande aufmachen. 
Die Hopfenftangen in den Thälern ſind ſchwer ver- 
fauflich, während die Hopfenftangen aus dem Freiftand 
an den Bergwänden bevorzugt werben. Cs erjcheint 
mir zweifelhaft, ob überhaupt die Wägungen von Holz 
ftüden aus drei oder vier Probefläinmen in ihrer Vers 
einzelung abichließende Beweiskraft haben fünnen, ſelbſt 
wenn bie Probeftännme noch fo ſorgſam ansgefucht worden 
find. Im geſchloſſenen Beftand, wie ın der Lichtwuchs⸗ 
ftellung waren und find die Ernährungs-Verhältuifie 
der Waldbäume überaus verfchieden und man fann den 
Stämmen von außen nicht anfehen, unter welchen Wachs⸗ 
thumsbebingungen ihre Entwidelnng ftattgefunden hat. 

Werden dagegen übereinftimmende Unterſuchungs⸗ 
Ergebniffe von allen Seiten mitgetheilt. und ftimmen 
dieſelben mit den praktiſchen Erfahrungen überein, ſo 
wird man mit befonderer Sorgfalt die Begründung ber 
gegentheiligen Behauptungen prüfen müſſen. Alfeitig 
wirb betätigt, daß der Lichtſtand das fpezifiiche Gewicht 
ber Holzproduftion im Vergleich mit dem dichten Kronen: 
ſchluß erhöht. Nördlinger fagt:* 

„Im Freiftand erwächft durchweg erheblich ſchwereres 
Holz als im Waldesſchluß und Waldesfchatten. Da: 


‚ raus wird begreiflih, daß im Hochwald, je höher man 


feinen Umtrieb fegt, um fo leichterea Holz erzeugt wird 
daß im Oberholz des Mittelmaldes ſchweres, wenn auch 
aftiges Holz entfteht und daß fogar ber Niederwald, 
in dem bie Stangen anfänglich nicht geſchloſſen ftehen, 
fchwereres Holz liefern muß, als alter Hochwald. Unter 
Umftänden, wo allgemein leichtes, geringes Holz wächſt, 
Kann irgend ein einzelner Baum ſchweres Holz anfegen 
und ungefehrt. Breite oder Schmalheit der Holzringe 
eines Baums an ſich erweifen für Gewicht und Güte nichts.” 

* Die gewerbl. Eigenſchaften der. Hölzer. Stuttg., 1890, Cotta. 
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Hiermit übereinflimmend bat bie koniglich preußiſche 
mechanische Unterfugungs-Anftalt in Charlottenburg ge 
funben, baß nicht nur das ſpezifiſche Lufttrockengewicht 
mit wachſender Jahrringbreite fteigt, fondern aud das 
ſpezifiſche Grüngewicht.* 

Es if, wie gefagt, Schwer erklaͤrlich, daß auch Hartig 
ein höheres fpecififche® Gewicht für die Lichtwnchs- und 
Freiflands· Produltion, als für die Kronenfchluß- Pro: 
buftion faſt durchgängig finden konnte, wenn das Er: 
wachen ber kambialen Thätigfeit in ben ſchwach gelichteten 
Beflänven in ber That vier Wochen früher flattfindet, 
als in den Schlußbeftänden und die behauptete tiefarei: 
fende Wirkung hat. Indeſſen finden bie ſcheinbar wider: | 
ſprechenden Erſcheinungen vielleicht ihre Erklärung, wenn 
die pflanzenphyſiologiſch angeblidy feftge: : 
ftellte Thatſache beftätigt wird, daß die an- 





* Aus meinem Meinen Wirkungskreife habe ich oben einige 
Eriahrungen erwähnt. Im Weiteren wirb beiſpielsweiſe bas 
Buchen ⸗Nutzholz aus bem Oberholz der Mittelmalbungen unterhalb 
Würzburg im Mainhandel dem gleichftarfen Buchen »Nupholz 
aus bem gegenüberliegenben Speffart, weldes den Buchenhoch ⸗ 
waldbetrieb mit früher 144jähr. Umtrich entflammt, vorgezogen, 
weil bas Mittelwaldholz nad; der Sprache ber Muinflößer „ent“ 
if, d. h. das Tragholz ber Floße Rärker herabdrädt, als das 
Spefſartholz. Allerdings können Forſtleute und Holzhändler 
hinſichtlich der Dauer, Tragkraft 2c, ber Hölzer nur Vermuthungen 
ausſprechen, und ich möchte ben Herrn Pflanzen-Phyſiologen 
rathen, biefen „Erfahrungen,“ bie nur auf Borurtheilen und Dafür⸗ 
halten betuhen fännen, nicht fortgefeßt großen Werth beizulegen. 
Kein Forſtmann und kein Holzhändler Hat die nach Holzarten, 
Holzalter, Standort, Erziefungsart 2c. verſchiedene Dauer ber 
Hölzer vergleihend erprobt. HÖHR zweifelgaft iN vor Allem ber 
Nugeffett der Feinringigfeit. Der Holzhändler fieht bei der Abs 
nahme ber Bretter, Balken und fonfligen Kanthblzer an ben 
Sägewerten höchſt felten auf bie Jahrringbildung, bie Engs ober 
Beitringigkeit, fonbern nur auf bie Aftreinheit, nach welcher bie j 
Bretter in verſchiedene Preisflaffen (im Rheinhandel reine, halb: 
reine, Zeuerböfzer, feuerholgfreie Bretter) fortirt werben. Weber 
bie Feinringigfeit, noch die Aftreinheit wirb bei den Baus und 
Baltenhölzern begehrt, wenn bie Holzhändler unter ſich find, weil 
bie Tragfähigkeit bei den heutigen, durch eiferne Träger unter 
Küsten Bau:Konftruftionen in det Regel nur in mäßigen Grenzen 
ausgenugt wirb und deshalb ſtarke Achte von den abnehmenden 
Bautechnikern nit mit Grund beanſtandet werben Föunen. Auch 
find die Annahmen Über die Beziehungen zwiſchen Feinringigkeit 
und Holsgüte in den einzelnen Landestheilen nicht Übereinftimmend. 
An ber Seeküfte ſpricht man bem feinringigen Holze bie lange 
Dauer ab, während man im anderen Gegetlden das grobringige 
Holy für minberiverthig erachtet. Thatſächlich wird bie Dauer 
ber Bretter felten erprobt. (Der Berfafler hat durchweg breit: 





tingiges Fußbodenholz in feinen Dienfträumen und bie meiften 
Zimmer find feit Menfchengebenten nicht friſch gediell worden.) 
Die zuverläffigfte Auskunft würden in biefer Richtung bie Bes 
trieb8- Ingenieure der Eifenbahnen hinſichtlich des Schwellenholze® 
im nicht imprägnitten Zuſtand ertbeilen Fönnen; aber vergleichende 
Verſuche find von denfelben, fpeziel mit grobringigem und fein- 
tingigem Holze, meines Wiſſens, nicht angeftellt worden. Die ! 
Kiefern-Oberftänber im Hauptsmoor bei Bamberg werben zu Maſt- 
baumen, Liſchlerholz ꝛc. befonders bevorzugt und hoch bezahlt, ob: - 
gleich fie vorherrſchend Freiftandzuwachs zeigen. ı 


fänglide Dünnwandigfeit während der 
Begetationsperiode nicht beftehen bleibt, 
fondern eine Zellwand-Berdidung bis 
zum Herbft eintritt. Es würde alsdann 
lediglich darauf anfommen, vergleihend zu 
beobadten, ob diefe Zellwand: Berdidung 
dem Frühjahrsholze in veritärkterem Maaße 
zu gut kommt, wiedem Sommer: und Herbfir 
Holz. Borläufig Haben die Pflanzen: Phyfiologen bei 
Diekufjion der Hartig’ihen Anfichten darauf hingewieſen, 
daß nad den biß jegt vorliegenden Unter: 
fuhungen von Seim, Kny, Ruſſow, Wieler 
und Anderen, die allerdings noch nicht ab: 
geſchloſſen find, diefe Zellwand-Ber- 
bildung am ftärkiten im Frühjahrsholze 


| ftattfindet, felbft im Frühjahrsholze der vorher: 


gehenden Jahrringe erkennbar ift. 

Bei einer reihlihen Ernährung fei diefe Zellwand⸗ 
Verdickung weit ausgiebiger, als bei ſchlechtem Wachs⸗ 
ihum. Die beſie Ernaͤhrung bes Einzel⸗Stammes erfolgt 
aber nachweisbar durch die ſtarke Waſſer⸗Verdampfung 
in der reihen Belaubung der Lichwuchsſtaͤmme, die tief herab 
in heller Beleuchtung arbeitet, während bie Kronen des Bes 
ſtandsſchluſſes hauptſaͤchlich nur im Gipfelftüd belenchtet 
werben, Hartig erwähnt diefe Berbidung ber Zellwände 
gleichfalls, aber cr ſcheint dieſelbe nicht genfgenb gewürbigt 
zu haben. 

Damit würde ſich bie Sachlage ändern. Die Hartig'ſche 
Hypotgefe würde auch Hinfichtlich ihrer pflanzenphyſio⸗ 
Togifhen Anhaltspunkte nicht völlig zweilelfrei bleiben. 

Wenn in der That die kambiale Thätigkeit in den 
Lihtwuchs:-Stämmen früher beginsien ſollte, als in den 
dicht geichloffenen VBeftänten, fo könnte man vorläufig 
nicht apodiktiſch fagen, daB die erfleren hierdurch in 
ihrer Holzgüte benachteiligt werden. Aber dieſe Bor: 
ausfeßung, die wir oben hinſichtlich ihrer fragwuͤrdigen 
Begründnng durch Unterfuhung von Randſtämmen an 
Süyfeiten Tennen gelernt haben, ift offenbar, fomeit 
ſcharfe Durchforftungen und mäßig vorgreifende Durch 
forftung in Betracht Tommen, ſchwer nachweisbar. In 
beiden Fallen ift der Zutritt der Sonnenftraßlen zum 
Boden kaum bemerkbar, und der letziere bleibt mit Laub, 
Nadeln und Moos bevedt, bis ftärkere Richtungen Laub⸗ 
holz; Unterwuchs empor kommen laſſen. Selbſt auf den 
jüngften Hiebsſchlägen der Mittelmaldungen mit kahlem 
Boden und ganz vereinzelt flehenden Oberftändern, die 


ı neben Buchenhochwaldungen Liegen, babe ich niemals ges 


fehen, daß die Vegetation vier Wochen früher beginnt, 
als in den benachbarten, gleicyalterigen Buchenhochwal⸗ 
dungen. Gin berarliges Phänemen würde laͤngſt auch 
an anberen Orten beobachtet worden fein. Die Bes 
grũnung des Waldes vollzieht ſich gewöhnlich rin 8 bie 
14 Tagen und zwar gleichzeitig “in “ven Kronen ber 
Mittelwald-Oberftänder un ber Hochwald: Buchen gleicher 
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Stärke, während das unterftändige Holz emen Berfprung 
im Laubausbruch von wenigen Tagen bat. 

Nun wiffen wir allerdings nicht, im melden Bes 
ziehungen dic Theilung der Kambiums Zellen zum Laub: 
ausbrud Steht. Der letztere erfolgt bei den einzelnen 
Holzgastunigen in verſchiedener Zeit, und es ift möglich, 
daß dazu beſtimmie Stoffe nöthig find, die in den jungen 
Sproffen gebildet werken und erjt abwärts gelangen 
muͤſſen. Allein die Entfaltung der Blätter ift eine 
nothwendige Beringung für das Dickenwachethum, und es 
ift unzweifelhaft, dab die KambinnThätigfeit bei ein 
und berfelßen Holzart deſto früher beginnt, je früher 
der Blatt: Ausbruch ſtattfindet. Außerdem iſt der Iebtere 
bedingt durch die Erwärmung ber Quft, des Bodens und bes 
Baumes, und der frühere oder [pätere Blät- 
teransbrudifteinuntrüglides Kennzeichen, 
eb dievon Hartig behauptete frühzeitige 
Erwärmung des Bodens durd birefte In— 
felationinbemertenswerthbemÖradeftatt 
gefunden hat oder unterblieben ift. 

Zur Klarftellung diefer Berhäftniffe ließ ih am 9. 
und 10., 13. und 17. Mai v. %. auf Bnuchenprobe⸗ 
Hächen, die theils in Lichtwuchsſtellung, theils im Kronen: 
ſchluß befinblih find, neben einander Fiegen und im 
Alter von 54 bis 62 Jahren fichen, den Beginn, den 
Fortgang und die Beendigung des Laubausbruchs ftamın: 
weile beitimmen. Zwei Probeflähen Nr. 2 und 4 
waren wegen Verfuchszwede noch niemals burcforftet 
worden, mit einer bichten Laubſchicht und vielen unters 
ftändigen Holz verfehen. Eine Probeflähe Nr. 6 war 
vor zwölf Jahren fehr ftark durchforftet, vor 5 Jahren 
durd Aushieb der eingezwängten Stangen und Stämme 
gelichtet worden, jet aber wieder vollftändig geſchloſſen 
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L Geſchloſſene Befände. 
Brobeflähe 2, 57j. Buchen, nit burcforlet . . . 90 
Vrobefläde 4, 62. Bnden, nicht durchiorſte 68 
PVrobefläe 5, 62. Buchen, vor 12 Jahren 
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I. Lichtwuchs-Beſtände. 
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Probeflähe 3, 
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.geihloflen worden. 


und ter Boden mit Laub dicht bedeckt. Cine Probe: 
fläche Nr. 5 wurde vor 12 Jahren auf 67 cm Kronen⸗ 
abftand gelichtel, die damaligen Schwachen Stangen in 
ungewöhnlich erweiterte Lichtwucheſtellung gebracht, jetzt 
fteht anf derfelben ein Baumbolzbeftand mit vollem 
Schluß, nahezu der gleichen Stammgrundfläche, welde 
die Dicht geſchloſſenen, nicht burdhforfteten Nachbarbeſtände 
haben, gleichjalls mit einer entſprechenden Laubdecke vers 
ſchen. Auf einer Probefläche Nr. 1 wurde ein Kronens 
freihieb vor vier Jahren ausgeführt. Endlich wurde 
bie Probeflädhe 3 vor 12 und 13 Jahren mäßig durchs 
forftet, vor 4 Jahren in völlige Kichtiwuche Stellung ges 
bracht. Auch auf diefen Probeflächen ift der Boden mit 
Laub bedeckt, wenn auch noch nicht jo Hoch, wie naments 
ih auf den nicht durdferfteten Schluß Probeflächen. 
Die ſämmtlichen Probeflächen Liegen auf bindendem, mäßig 
tiefggrüinbigem Keuper-Lehm, Nr. 1, 2, 5, 6 auf einem 
Plateau eben, Nr. 3 und 4 auf der Höhe einer öſt⸗ 
lichen Bergwand, fanft gegen Often geneigt. Alle Stämme 


| über 15 em' wurden auf dieſen Probeflächen erftmals 


am 9. und 10. Mai, dann am 19. Mai und hiernach 


‘am 17. Mai d. J. von denſelben Forſtbeamten ſtamm— 


weife Muppirt und nach den vier Klaffen „ohne Spur 
von Begrünung“, „Beginn der Begrünung“, „halbe Be— 
grünung“, „volle Begrünung", eingefhägt. (Die mifros 
ſkopiſche Beſtimmung des Beninns der Kambial-Thätigs 
feit war mir nicht möglih). Die Aufnahme hat die 
folgenden Ergebniffe geliefert: 


* Die Stämme unter 15 om. werben ſämmtlich den Durchs 
forſtungen zufallen und find deshalb von ber Unterfuchung auss 
Siebe auch nächſte Note ©. 114, nah 
welder bie Aufnahme aller Stämme zu Ungunften ber mit 
ſchwachen Stangen reichlicher, als bie Lichtungsbefände, vers 
febenen Schlußbeflände ausgefallen fein würde. 
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Nah vier Tagen, am 17. Mai 1892; wurden alle ' 
Stangen und Stämme über 15 cm Bruſthöhe: Durch: 
meſſer wiederhoft Muppirt und überall volle Be: 
arünung Fonftatirt, nit ein Stamm hatte, 
halbe Begrünung. Maßgebend ift ſonach der ' 
13, Mai, und an diefem Tage hatten halbe und volle 
Begründung erreicht: im den gefchloffenen Beftänden 
67/0 von allen Stämmen und 65 9/0 der Stammigrund: 
fläde, dagegen in den Lichtwuchsbeſtänden 59 0/0. der 
Stammzahl und 60/0 der Stammgrundflädhe.* 

“ Menm auch diefe Unterfudungen nicht im volften 
Maße beweisfräftig fein können, weil vielfach gutachtliche 
Einſchätzung ſtattfinden mußte, ſo zeigen dieſelben 
immerhin, daß die kambiale Thätigkeit 
in den Lichtwuchsbeſtänden keinenfalls 
4Wochen früher beginnt, als in den ge— 
ſchloſſenen Beſtänden. Selbſt in dem jüngſten 
Lichtwuchsſchlag in der Nähe der Probeflähen Nr. 3 
und 5, Winter 1891/92 gehanen und in ‘Folge ver 
Beftandsbefchaffenheit ungewoͤhnlich ſtark gelicytet, zeigte 
fid) am 9. Mai 1892 an den Stämmen über 15 cm felten 
eine Spur von Begrünung, obgleich der Boten ber 
faft vollen Sonnenwirkung ausgeſetzt war. 

Aber wir wollen in dieſer wichtigen, die Tagesliteratur 
bewegenden Frage nicht vorſchnell urtheilen. Der Leer 
wirb zuvor die vollftändige Begründung der Hartig’ichen 
Anſichten kennen zu lernen wünfhen. 

Hartig hat zunäcft bezüglich des Nadelholzes feſt⸗ 
geſtellt, daß „die Ernährung eines Baums ſich nicht 
nur im größeren Maſſen-Zuwachs, fondern gleichzeitig 
auch in der Verbefierung der Qualität äußert.” **. 
„Yon wiſſenſchaftlichem Intereſſe und wirthſchaft⸗ 
licher Bedeutung iſt es, zu konſtatiren, daß auch dann 
die Qualität ſteigt, wenn in höherem Alter in Folge 
von ſtarken Durchforſtungen und Ricptungshieben :oder . 
oft fogar nach völligen Freiftelungen der Zuwachs 
plöglic bedeutend gehoben wird.” „Die vorliegenden 
Arbeiten haben das Unhaltbare der Anficht klar darge: . 





© &8 ift bemerkenswerth, daß überall ber Laubausbruch ber 
Buchen in den Stammklaſſen unter ) cm in Bruſthöhe früher 
eingetreten war, als in ben flärferen Buchen. Ein großer Unters , 
ſchied in der Qufttemperatur if, im Hinblid auf die (auch bei 
Windſtille fattfindende) Luftbewegung, meines Erachtens nicht 
wahrſcheinlich. Ich vermuthe, daß biefe Erfcheinung durch zwei 
Urſachen bewirkt wird. Zunächft werben bie oberen Bobenfdichten, 
in denen bie ſchwachen Stangen ihren Wurzelraum haben, früher 
erwärmtämwerben, al® bie tieferen Bodenfchichten. Zweitens wird 
ber Saftaujtrieb zu ben Zweigen der ſchwächeren, niedrigen 
Stämme einen fürzeren Weg zurüdzulegen haben, als zu ben 
ſtärteren und höheren Stämmen. 

Das Holz ber unterbrüdten Stangen und Stämme foll 
jedoch nad Hartig das höchſte fpezifiiche Gewicht haben, während 


daffelbe mach der Hypotheſe befjelben bezüglich der verfrühten : - 


CambialThätigkeit am leichteſten fein würde, 
** Holz ber Nabeliwaldbäume, Berlin, 1886 ©. 39. 


than, daß bei Nadelgofzbäumen bie Qualität des Holzes 
um ſo ſchlechter fei, je breifer ‚die. Jahrringe berfelben 
find.” „Sobald im höheren Alter die Ernährung. des 
Baumes nahläßt, finft die Qualität-in viel auffälligerem 
Maße, als die Quantität; fintet dagegen in Folge von 
Durchforſtungshieben, Durchlichtungen u. |. w. eine 
Steigerung der Maſſenproduktion ſtatt, fo fteigt fofort 
die Qualität bedeutend in die Höhe.” Die Jahrring« 
breite für. fih allein giebt Leinerlei oder doch nur fehr 
zweifelhafte Anhaltspunfte zur Beurtheilung der Holz: 
qualität. Ju höherem Alter entipricht fait ftets einer 
Zunahme ver Ringbreite auch eine Zunahme der Qua— 
lität.” (S. 40, a. a. D.) 

Hieranf fährt Hartig fort: Die geſchätzte Waare 


it das feinringige, aus gefchlojfenen Waldbeftänden 
ſtammeunde, befenders das Holz aus Beftäuden, welche 
‚ der natürlichen Verjüngung entſprungen find.“ 


„sit 
fünftlihe Verjüngung geboten, fo ift der Erziehung von 
Jugend auf im dicht gefhloffenen Beftänden, weldge nur 
ſchwach durchforſtet werden, fo daß ſtets ver dichte Schluß 
erhalten bleibt, der Vorzug vor der vielfach beliebien 
weiten Pflanzung und Starken Durchforſtung zu geben.“ 
„Das im lichten Stande erwachſene Holz ift jo leicht 
und grobfajerig, daß die Sägemüller dasjelde nur zu 
Kiftenbrettern verarbeiten können.” (5. 70, a. a. DO.) 

Dr. A. Wieler, ein Pflanzen⸗Phyſiologe, antwortete 
auf diefe Ausführungen: „Energiſcher kann man feinem 
eigenen Geſetz kaum widerfpreden, als es von Hartig 
ſelbſt geſchieht“ und in der That kann man nicht fagen, 
daß die Darlegungen vellfommen widerfpruchsfrei feien. 
Hartig unterfcheidet neuerdings * zwiſchen „Lichtſtauds— 
Zuwachs” und „Freiſtands: Zuwachs“: „Lichtitande- Zu: 
wachs ift eine vorübergehende, won der Blatıflächen: Zur 


‚ nahıne mabhängige Produktions: Steigerung, die auf: 


hört, fobale die Humus-Vorräthe erfchöpft find. Auf 
leichterem Boden verſchwindet er nach wenigen Jahren, 


anf befferen Böden zuweilen erft nach 10 und mehr 


Zahren. Bei Oberftändern des Mittelwaldes und bei 
älteren Kiefern beruft die nach der Freiftellung hervor⸗ 
tretende Zuwachs-⸗Steigerung lediglich auf Lichtftanbe: 
Zuwachs, bei anderen Bäumen, deren Krone fih nad 
Freiſtellung ſchon nad wenigen Jahren bedeutend. ver⸗ 
groͤßert, vereinigt ſich mit dem allmählig wieder ver: 
ſchwindenden Lichtſtands⸗ Zuwachs derigreiftande: Zuwachs, 
d. h. die Zuwachs-Steigerung in Folge vergrößerter 
Krone und Wurzel. Während die letztere bleibt, tritt das 
Verſchwinden des erfteren nicht immer deutlich hervor. “ 

Fragen wir zuvörberjt, wie die Behauptung, daß 
die Lihtwuchs-Produftion nach wenigen Jahren vüd: 
gängig werde, auf dem Wege der vergleichenden For⸗ 
* Lehrbuch ber Anotomie und Phyſiologie der Pflanzen, 


| Berlin 1891. ©. 37. 
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ſchung begrfinbet. "worden iſt. Zunächſt ‚werden biri ! 
147 jährige. Kiefern aus, dem Forſtamt Freifing : bei 
München nambaft gemacht, die in einem 18 jährigen 
gut geichloffenen Fihtenbeftand von 4 — 
5m Höhe ftanden und vor 18 Jahren vom Wind 
verfhont..geblichen waren, ‚jedoch war ein Stamm von 
leßterem gefchoben worden. 
Der: jährliche Zuwachs hat rss: 
a. Im Schluß, 110 — 130 Jahr, bei zwei Stämmen 
0,0251, bei dem gefhebenen Stamm 0,0189- 
b. Im Lichiſtand, 130—140Q Jahr, bei zwei Stämmen 
0,0557, -bei dem geſchobenen Stamm 0,0202. . 
e. An den letzten 7, Jahren des Lichiftandee, 140— 
147 j. Alter, bei zwei Stämmen 0,0251, bei dem 
geſchobenen Etanım 0,0111.* 
Der jährlie Zuwachs war, wie man fieht, auf 
den früheren Stand, vor der Lichtung zurückgegangen. 

. Weiter bemerft Hartig, daß er ben gleichen Nüd: 
gang an zwei 135 jährigen, völlig frei gejtellten. Kiefern, 
auf gutem Sandboden bei Eberdwalde an dem voll- 
fronigen Baume nad) zehnjähriger und an dem Stamme 
mit geringer Kronenenwwickelung nad). vierjäbriger Licht» 
ftellung gefunden habe. Auch hier wird nach 10 Jahren 
ein junger Beltand berangewachlen fein, (was ich nicht 
beitimmt behaupten kann, da mir die Dandelmann’iche 
Zeitfchrift von 1870 nicht vorliegt.) 

Hartig erklärt dieſe Erſcheinnng wie folgt: „Die 
direkte Inſolation und. bie geftelgerte Einwirkung der 
Atmofphärilien auf die angefammelten Humusvorräthe 
des alten Beſtands erſchließt für eine Reihe von Jahren | 
eine: Menge, yon Teicht. aufnehmbaren. Bodennäbrftoffen, 
bie auch eine, lebhafte Steigerung der Affimilationds 
Thätigfeit der vorhandenen Nadelmenge des Baumes 
zur Folge hat. Rad dem Verbrauche dieſer Stoffe, 
andererſeits nach der Wiederherſtellung des Bodenſchutzes 
durch den jüngen Fichtenbeſtand und der dadurch wieder 
eintretenden Abſchwächung des Luftzutritis zu den vor: 
handenen Humnsvorräthen des Bodens mindert ſich die 
Ernährimgathätigfeit der Wurzeln und damit bie vor: 
Anrede Aumarhsfteigerung der Bäume,“ 

° Zu meinem. Bedauern kann id auch hinſichtlich 
dieſer Ausführungen: nicht einig, gehen mit meinem hoch— 
verehrten und hochverdienten Fremde in Münden. Ich 
war bi@her, anterftügt durch die umfangreichſten Zuwache: 
unterſuchungen an Lichtwuchöftämmen, **. überzeugt, daß | 

* Das zrodengmißt pro obm Hat betragen: 


wei Sehumen 
Veriode u Jahr .. 
147 


.435 BE 
* 470 
‚bei dem heſchobenen Stamm ? | 
Periode 110—180 Jahr . - 484 
180-1 


” 


BEE DE ; 

“* Iu Unterſuchung nach. Altersgruppen wurden 8630 freis | 
Aändige Stämme geiält md nad vorgenommener Alterd: | 
ermittelung feftionsiweife vermeffen. Tas Ausmeſſen der Ser 
ringe hat an einigen-Hundert Stämmen Patfgefunden. 





; faffen. 


‚ tionen, welche die aus den Humus: Vorräthen in ben 


105 — 1Granım für 1000 cbem Wafler. 


unter normalen: Verhäftniffen. ein weiterer Rückgang im 
Zuwachs diefer Lichtwuchsſtämme, "als dem zunehmenden 
Alter entspricht, in der Regel nicht jtatıfinde. In 
Auenahmefällen tritt allerdings ein Zuwache-Rüdgang 
ein, namentlich bei dicht ſtehendem Fichten-Unterwuchsé, 
welcher überhaupt die Anbrücigfeit des Oberholzes, 
zumal des Eichenoberholzes, befördert. 

Es wird mir deshalb geftattet fein, die Begründung: 
der Hartig'jchen Meinung etwas näher ind Auge zu 
Affeitig iſt bekannt, daß wir über bie Funk— 


Bann fleigenden Nährftoffe während des Ernährungs: 
prozeſſes ter Waldbäume ausüben, nur ſehr wenig wifjen. 
Aber fo viel wiffenwir, daß der Baum größere Mengen 
diefer anorganiſchen Stoffe nicht verwenden kann, wenn 
er mit den minimalen Mengen, welche er bedarf, bereits 
verfehen iſt, und daß die wichtigften Nährftoffe von 
dem daub⸗ oder Natelabfall in die Zweige zurũck wandern. 
Lichtungszuwachs tritt auch auf einem Boden ein, auf 
welpen Feine Streunntzung ftattgefunden Bat, und hier 
ift offenbar ein Mangel an. den betreffenden Nährſtoffen 
in den Bänmen vor ber Lichtung nicht anzunchmen. Die 
Zerfegung ver Humusvorräthe im Boden kann durch Er: 
fa anorganifcher Näprftoffe ſonach die Belebung der Cam: 
binm-Thötigfeit und damit den Lichtungs⸗Zuwachs nicht 
hervorrufen. Man müßte einen empfindlichen Mangel der 
Boden⸗Nährſtoffe im Baume nachweifen. Aber wenn dieſer 
Nachweis gelingen follte,, was vorläufig keineswegs 
wahrſcheinlich -ift, jo würde man zu der Folgerung ge: 
langen, daß Lichtungezuwachs lediglich auf denjenigen 
Waldböden eintreten kann, weldhe durch Streunugung 
ausgeranbt, mineralftoffarm geworben find.. Man müßte 
zweitens cine ‚weitgehende Abnahme biefer Zufuhr von 
Mineralftoffen nachweiſen, um die Zuwachs. Abnahme 
erflären zu kͤnnen. Nun hat aber -biöher die Nähr⸗ 
ftoffläfung im. Boden dem Vollbeſtand genügt. 
Mit: der Wafferbewegung im Boden wird auch nad 
der Freiſtellung die Nährftofflöfung bewegt und bei 
vereinzelter ftehenten Bäumen ein Ueberſchuß von Naͤhr⸗ 
ſtofſen zugeführt. werden; der auch bei längerer Frei— 
ftellung ausgiebig bfeiden wird." Es iſt ſonach meines 
Erachtens die Vermuthung, daß nach mehrjähriger Lichts 
ſtelling der Vorrath des Vodens an Phosphor-, 
Stickſtoff Verbindungen, Kali, Eifen zc. unter die minis 
male Menge, welche der Stanım braucht, herabgedrückt 
worden ift, gewagt. (In ben Näprftofflöfungen genügen 
Bon ber 








* Der Mineralftoffverbraudg ber Vollbeſtände ift ja über⸗ 
haupt fo geringiügig, daß ein zweijähriger Blatt: und Nadels 
abjall volfommen genügt, um für bie betreffenden Bäume fümmts 
liche Bodennährſtoffe zu liefern, welche fie zur jährliden Blatts 
und Holzbildung nörhig haben. (Ebermeyer, S. 169 bir Allge⸗ 
meinen Forfte und ZJagdzeitung 1890). 
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wichtigen Phosphorfäure verbrauden voll geſchloſſene 
Betände 1 — 3 Kilogr. pro Hektar und Jahr). 


Nach meinen beſcheidenen Kenntniffen auf biefem , 


Forfchungsgebiet erfheint mir aber auch aus anderen 
Gründen der Harlig'ſche Erklaͤrungs-Verſuch nicht völlig 
überzeugend. Hartig fcheint der Auffchließung ber 


Hummsvorräthe eine mächtige Wirkung anf den Holgs | 


wuchs, ſpeziell auf den Lichtungszuwachs zuzmfchreiben. 


Aber man wird fragen bürfen, wie diefe Nährftoffe , 
beſchaffen find, die durh den Stamm emporfteigen 


oder in der Waltluft zum Kronenraum bringen. 
Die widtigfte Trichtraft des Baumwuchſes ift ber 
Kanntlih außer dem Sonnenlicht die Mafferfirämung — 


und biefe erwähnt Hartig nicht, auch nicht die Ver⸗ 


bärtung und Berangerung des Vodent, die allerdings 
den Waſſerzufluß fräter vermindern könnte, aber weder 
nad ftarfen, noch nach vorgreifenden Durdforftungen 
eintreten wird. Außeidem Fönnte bei der Aufſchließung 
der Humusvorräthe die Kohlenfänre-Strömung in bie 
Waldluft in Betracht kommen, auf deren Bebentung 
für die Waldvegetation in meinem Waldbau hingewieſen 
werden ift und der auch Hartig zu meiner Freude neuer⸗ 
dinge Beachtung geſchenkt hat (Kehrbuch der Anatomie md 
Phyſiologie der Pflanzen. Berlin 1891,&.176.) Aber fiber 


das Berhaften bes kahlen und bewachſenen Bodens in biefer ; 


Richtung wiſſen wir bis jegt nichts, und Bekanntlich hat 
Ernſt Ebermeyer auf Grand feiner Unterfuchungen den 
höheren Koblenfänre-Gehalt ver Waldluft beftritten. 


Die Erflärung ber von Robert Hartig erwähnten ! 


Erſcheinung liegt meines Erachtens nahe. Der Lichtungs⸗ 
Zuwacho ift in crfter Neihe Wirkung der Helen Sonnen: 
firablen anf einen vergrößerten. Theil der Aſſimilations⸗ 
Organe — einerlei, ob die freiftehenden Bäume Enrue 


mit ihrer Blattbilbung, wie Harlig behauptet, in ver⸗ 


mehrtem oder verringertem Maße treibrn.* Die wide 
tigfte Triebfraft des Baumwucſes iſt jerner, wie gefagt, 
die Wafferverbunftung ber Blätter. Läßt diefelbe nach, 
fo Hilft dem Baume ber Lichtgenuß nicht weiter. So 
lange der Boden kahl bleibt und nicht verhärtet oder 


gras⸗ und unfrautig wird, bringt in denſelben eine größere 


Waſſermenge ein, als unter dichtem, den Waſferzufluß 
zum Boden, namentlih im Sommer, abſchließendem 
Kronenihluß. Es vereinigen fi fomit bie wichtigen 
Triebfräfte de6 Bannilebens, das Sonnenlicht und 
bie Wafferftrömmng, zu hervorragenden Prodnkltione-⸗ 


* Die vermehrte Lands und Rabelbildung iR ın. E. Wirfung, 


aber nicht Urſache bes Lichtunge zuwachſes, wenn fie auch denſelben 


fpäter unterftügt. Die Zumadsfleigerung tritt, namentlich bei 
Buchen, Fichten und Tannen, fofort na ber Lichtſtellung «in, 
bevor die Kronen verbichtet und verſtärkt worden find, und zwar, 


wie ich nach ben anderweiten pflanzenphyſiologiſchen Forſchungen 


annehme, als Wirkung der hellen Beleuchtung auf bie vorhandene 
Blatt» und Nadelmenge. 


| Teiftungen. Entſteht aber, wie im Hartig'ſchen Kalle, 
"ein 18 jähriger Fichtenbeitend mit 4 — 5 Meter Höhe, 
fo werden felbftverftändlid die atmeiphärifchen Nieder⸗ 
"Schläge nicht viel ausglebiger, vielleicht mit verringerter 
Menge in ben Boden eindringen, ala früher beim Kronen⸗ 
ſchluß und das wenige Waſſer, welches eingedrungen ift, 
| wird im Beginn der Begetationg: Zeit vom Fictenunter: 
wuchs verdunftet, kann den tiefer liegenden Wurzelſpitzen 
der Dberftänter nicht zufommen. Wlödanı finlt der 
Zuwachs auf den früßeren Stand und noch unter venfelben. 
Eine ähnliche Erſcheinung tritt im Mittelwalde 
‚ ein. Nach jedem Unterholzhieb wird der Boden kahl 
und empfänglid für den unbehindert herabſtrömenden 
Regen. Uber nach 3— 4 Jahren flieht fi das Unter: 
holz und wächft freudig empor, und nun wird das Wafler 
| aufgefangen, vem Unterholz mit feinem Blätterdach, 
und zudem im oberen Bodenraum verduuflet. Auf jeder 
Stammfdeibe aus dem Oberholz bes Mitielwaldes ſieht 
mon alle 30—40 Jahre 3— 4 auffallend breite Jahrringe. 
Man fann dadurch ermitteln, welche Hiebszeit im Unterholz 
früßer eingehalten worden ift. Die bierauf folgenden Jahr: 
ringe werben immer ſchmaͤler, wenn fie auch breiter bleiben, 
wie die Yahrringe der gleichſtarken Stämme im Ko: 
waldſchluß. Nach 25, 30, 35, 40 Jahren, nad dem 
naͤchſten Unterholzhieb, kehren die auffallend breiten Jahr: 
ringe wieder. Warum dauert der urſprüngliche Zu⸗ 
wachs nicht 10 — 12 Jahre, wie auf den Kahlſchlägen 
mit Rünftligem Anbau? Die Ichteren unterliegen eft 
'5 — 6 Jahre der Hamms Berflühtigung durch volle 
Sonneus und Windwirkung und vertrocknen und vers 
bärten mehr, 018 die oberholzreichen Mitielwaldſchläge 
in 8— 4 Jahren. Man darf do& wohl mit Recht, 
bevor vergleichende Unterfuchnngen vorliegen, vermathen, 
daß die Urfache nahe Tiegt. Die Stockausſchläge wachſen 
raſcher empor, als die Saaten und Pflanzungen, und 
| verhindern den ftärkeren Wafferzufluß zum Boden früh: 
zeitiger, ale bie Letzteren. Epäter wird allerdings dieſe 
Abſperrung im Hartig’ihen Falle des Hochwaldbetriebe 
vom dichten filzartigen Fichten-Unterwuds grundlicher 
beforgt worden fein, wie vom Buchen: und Hainbuchens 
Stodansiklag. Daher wird das Zurüͤckgehen bes Lich: 
tungs: Zuwachſes auf den früheren Zuwachs im Kronen 
ſchluß berräßten, welchen nad dem 10 jäfrigen Wlter 
des Fichten⸗ Unterwuchſes die von Hartig unterfuchten 
Kiefern bei München zeigten. Auch der Boden bei Ebers: 
walde wird nicht ehe Berjüngung belaſſen worben fein. 
Die Unterſcheidung zwiſchen Lichtſtands⸗ und Freie 
ſtands⸗Zuwachs ſcheint mir beaßalb nicht begründet zu 
fein. Bor Allem verftehe ib nicht die Bezugnahme 
auf den Mittelwaldbetrieb. Ich habe, wie gejagt, nıch- 
tere taufend Mitielmaldftämme nah den Zuwachs⸗ 
leiftungen von Alters: Pericde zu Mer: Periode unter: 
‚ fucht und als Regel lediglich den Rückgang der Lichte 
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wu Produktion gefunden, welcher dem höheren Alter 
der Stämme entfpricht (fiehe meine Veröffentlihungen 
in der Allg. Zorft- und JagdeZeitung von 1878, Suppl., 
1879 und 1882). Wenn nach der Hartig’ichen Hypo: 
thefe ein Nüdfchlag auf die Produftions : Leiftungen 
der Hohwald-Stämme nad wenigen Jahren eintreten 
würde, fo würde man nicht erklären koͤnnen, wie es 
fommt, daß diefe Mittelwald⸗Oberhölzer 100 — 120 
Jahre Lang faft doppelt fo viel Holzmaſſe auf gleicher 
Schirmfläche hervor bringen, als die Hochwald⸗-⸗Stämme 
in gleicher Wachsthumszeit. 

Lichtſtands Zuwachs und Freiftande:- Zuwachs find 
identiſch. Der Lichtftande: Zuwachs, der gleich dem 
Freiftonde- Zuwachs nah Hartig auf der Vergrößerung 
der Vlatte und Wurzelmenge beruht — nach meiner 
Anfiht primär auf der befferen, tiefer herab dringenden 
Beleuchtung ber Baumfronen und ber geiteigerten Waſſer⸗ 
Verbampfung ber letzteren — kann ſicherlich zurüdgehen, 
aud wenn die vergrößerte Blatt und Wurzelmenge er: 


halten bleibt. Aber offenbar nur dann, wenn die gün⸗ 


ftigen Beleuchtunge-Verhältniffe verändert werben, was 
bei den von Hartig unterſuchten Kiefern nicht der Fall 


war, oder die Mafleritröimung beträchtlich verringert ' 


wird, was nah her (im Lichtwuchs: Betrieb auege: 
ſchloſſenen) Verhärtung und Verunkrautung des Bodens 
eintreten kann, und unter ten von Hartig unterfuchten 
Kiefern der gefchloffene 18 jährige Fichtenbeſtand gründ: 
lich beforgt haben wird. Es ſcheint mir gewagt, eine 
Abnahme des Zufluffes von Badennährftoffen zu ver- 
muthen und ein bald verſiegendes Auffladern der Pro⸗ 
duftionsthätigfeit auf Koften der nachhaltigen Boden⸗ 
kraft ſpeziell für den Lichtwuchsbetrieb zu behaupten, 


bevor die bißherigen, in keiner Richtung beweisfähigen | 


Unterfuhungen ergänzt worden find. 


Forſtäſthetik in Wiſſenſchaft und Wirthfdaft. 
Bon Geh. Oberforftrath Zilbrand zu Darmftadt. 
EGSchluß.) 

Von den Nebennutzungen kann die Streunutzung 
vor dem Richterſtuhle des Aeſthetikers natürlich keine 
Gnade finden. 


von der Streunutzung. Se üppiger und fräftiger ber 
Baumwuchs ift, um fo mehr nähert ſich derfelbe dem 
Schönheiteidveal des Wirthſchaftswaldes. Die Streu⸗ 
nutzung, die am Mark des Waldes zehrt, wirkt im ents 
gegengefeßter Richtung. Aber außerdem verunftaltet fie 
die von ihr betroffenen Beftände noch daburch, daß die 
natürliche Bodendecke entfernt wird und der Table nakte 
Boden zum Vorſchein kommt. 

Eben fo verwerflich erfcheint die Harzuutzung. Die 
Entwiclung des Baumwuchſes wird durch fie gehemmt, 

1892 


Die Schduheit des Wirthihaftsmalbe , 
wird faum von einer Mafregel mehr beeinträchtigt, wie ! 


die ſchͤne Stammform bed Nadelholzes wird durch bie 
! eingehauenen Harzlachten verunftaltet, von den Nutungs- 
itellen ans bringt Fäulniß in das Holz. And mit 
ber Weitenugung wird man fich nicht befreunden. Wo 
' das Weidevieh hingetrieben wird, da ſchwindet das fchöne 
nnd nüßliche Unterholz. Verbleibendes Jungholz wird 
tur den Biß des Rindviehs mißgeftaltet. Rindvieh—⸗ 
heerden ziehen uͤberdies Mücken und Bremfen an, die 
den Waldbefuch verleiden. 

Grasnutzung auf den Wegen ift zu empfehlen. Hohes 
Gras zu durchſchreiten ift nicht angenehm. Auf dem 
Halme abgewelftes Gras paßt nicht ins ſommerliche 
Waldesgrün. Schöner fehen die Wege aus, wenn das 
Gras zur Zeit feiner Blüthe gemäht wird und frifiher 
Ansihlag die Wege dedt. Dem Wild wir dadurch zus 
gleich beſſere Aeſung geboten. 

Mit Vorficht ift an die Nugung von Steinen und 
Erde heranzutreten. Maleriſche Felſen an begangenen 
Wegen der Induſtrie zu opfern, wäre forftäfthetifche 
Sünde. Steinbrüde und Erdgruben lege man thunlichſt 
abfeits viel begangener Wege. 

Der Ausübung der Lefeholzuugung ift das Wort 
zu reden. Dürres Gchölz auf den Wegen und in den 
Schlägen mißfält. Der Gedanke, daß Holz ungenutzt 
verfauft, während es armen Leuten nügen Könnte, ver: 
ftimmt. Da es num anbererjeits mißlich ift, wenn 
| der Wald nicht Teer wird von Leſeholzſuchern, fo ift die 
Nutzung entiprehend zu reguliren. Ein einziger Lefe- 
holztag in der Woche dürfte an den meiften Orten vollauf 
genügen. Gewährt man mehr Refeholztage, fo finden 
bie Leute zu wenig und find dann recht geneigt, fich 
‚ durch Uebergriffe für eine volle Traglaft zu forgen, um 
den Gang in den Wald nicht umfonft gemacht zu haben. 

Für die Ernte der grünen Nabelholzzapfen kann fich 
der Waldfreund nicht begeiftern. Die Beſchädigung der 
Stämme dur die Steigeifen der Zapfenbrecher, das 
Berftümmeln der Krone durch Ausbrechen von Zweigen, 
beeinträchtigt die Schönheit des Waldes in hohem Grabe, 

Befonders nahe find die Beziehungen der Aeſthetik 
zum Waldwegbau. Die Wege führen den Wanderer 
in den Wald Kinein, von den Wegen aus genießt ber: 
jelbe den Wald. Die Lage der Hanpts und Nebenwege 
wie der Schneifen, ihre Abjtände von einander, ihre 
. Breite, ihre Gefällverhältnifie, die Art ihres Ausbaus, 
die Grabenanlage, die Fertigung der Mulden, Kanäle und 
Brüden, kurz das ganze Kapitel des Wegbaus iſt vom 
äfthetiichen Standpunkte aus kritiſch zu beleuchten. Es 
würde zu weit führen, bier auf dieſes große und wid: 
tige Gebiet näher einzugehen. Nur fei erwähnt, daß zu 
dem eigentlichen Wegbau noch ein befonderer Abſchnitt 
hinzutritt, nämlich die Anlage und Behandlung der Fuß⸗ 
Pfade, jener Wege, die fpeziel für den Spaziergänger 
und Tonriften- angelegt werden und bei denen die Ruͤck⸗ 

17 
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ſicht auf die landſchaftliche Schönheit vor allem maß: ' 
gebend fein muß. Fußpfade zum Luftwandeln lege man 


in der Nähe von Städten unweit des Waldrantes, for 


daß zwiſchen dem Pfad und der Waldgrenze neh ein | 


ſchmaler, einige Meter breiter Holzftreifen zu Liegen 
fommt, Behält der letztere feine Randzweige von unten 
auf, fo erftrahlt dem in der Richtung der Sonne Schaus 
enben die Laubwand in heller ſchimmernder Vergoldung. 

Bezüglich der Gebirgspfabe, die von den Städten 
nad den Ausjichtepunften auf den Bergen führen, find 
alle die Regeln zu fammeln, wie fie fih nad den an 
den verfchiedenften Orten vorliegenden Erfahrungen ala 
zwedmäßig berausgeftellt haben. Es kommt dabei bie 
Breite der Pfade, die Größe des Gefälls und manches 
Andere in Betracht. Unfere verſchiedenen Gebirgsvereine, 
der Echwarzwaldverein, der Vogeſenklub und wie jie 
alle beißen, gebieten über ſchätzbares Material. 

Mit dem Wegban fteht die Wafferpflege im Zuſam⸗ 
menhang. Die Behandlung des Waſſers ift für bie 
Schönheit des Wirthſchaftswalds von hoher Bedeutung. 
Zunächſt die Führung der Wafferläufe felbft, die Unter: 
haltung des Bachbetts, Die Herſtellung von Wafjerfällen. 
Dann aber auch die Zurückhaltung des Waſſers in 


Horigontalgräben, zur Befruchtung der Hänge und Be- 


günftigung der Quellenbildung. Jede vorhandene Quelle 
ſollie zugänglid) und benutzbar gemacht werben. Wie 
die Quellen zu faflen jind, wäre zu lehren. 


An die Forftbenugung ſchließt fich die Pflege der | 


Thierwelt an. Ein Wald ift nicht vollkommen, wenn 
er nicht auch Wild beherbergt. Schon der Anblick einer 
frifchen Fährte des Rothwilds weckt das lebhaftefte Ju: 
tereiie. Scharf ſchaut das Auge in den Beltand, um 
den König der Wälder zu fehen. Gelingt bies, jieht 
man in freier Wildbahn einen Hirſch ziehen, wie prägt 
ſich dies ſchönſte Bild unferem Gedäctniffe ein! Recht 
wohl verträgt fich ſelbſt intenfive Walpfultur mit einem 
mäßigen Nothwilpftand. In der heifiichen Oberförfterei 
Viernheim, in der feit dem Jahr 1810 aller Wald 
künftlih verjüngt wurde und zumeift unter Zuhülfe 


| 


nahme des Maldfelvbaubetriebs, find nicht nur die herr: . 


lichſten unterbauten Eichenbeftände zu ſchauen, fondern 
auch fapitale Hirſche. Verſchiedene Vierzehn:, Sechzehn⸗, 
Achtzehn- ja ſogar mehrere ungerad Zwanzigender 
wurden dort in den letzten zwanzig Jahren zur Strecke 
gebracht. So ſehr ein mäßiger Rothwildſtand erfreut, ſo 
mißlich wirft ein übertriebener Stand auf die Schönheit 
des Wirthſchaftswalds. Vom Wilde verbifienes Junge 
bolz oder gar geichältes Stangenholz bietet einen trau 
rigen Anblick. 

In geringerem Grabe wie dag Edelwild, erfreut das 
Damwild. Der Schaufler nimmt ſich zwar vecht ftattlich 
aus, aber die übrige Geſellſchaft diefer Sippe kann als 


ift der Aublick des Rehs, diefes liebenswürdigſten un 
anmuthigſten Wildes. Leider liebt es die alte Gais 
ihren Sprung anf dieſelben Plätze zur Aeſung zu führen. 
Dadurch kann ver Schaden au folcher Stelle recht augen: 
fällig werden. Dies um fo mehr, als das Reh beſonderen 
Geſchmack an manchen Holzarten, insbrfondere an Eiche 
und Weißtanne finde. Wo es gilt das Gedeihen des 
Wirthſchaftswalds mit der Erhaltung eines guten Wild: 
ftands in Einklang zu bringen, da erwäge man, dab 
dies nur möglich ift, wenn die Schomungen einige Jahre 
eingegattert werden. Der Wildftand verfchönert tie 
Waldungen fo fehr, die Jagd gewährt einen folden, 
die Sinne ſchärfenden, den Körper ftählenden Genug 
und liefert bei Berpachtungen fo bedeutende vafch wachſende 
Einnahmen, dag es wohl angezeigt ift, fih Mer zu 
machen, daß bie Erziehung eines ſchönen Wirthichaite- 
waldes und die Erhaltung cines guten Wildſtande ſich 
faft überall gegenfeitig ausfchließen. Auf unfere übrigen 
Wildarten bier näher einzugehen, würde zu weit führen. 
Unfere Lehre hat fih mit ihnen allen zu beſchäftigen, 
mit der Wildfan nicht minder wie mit dem munteren 
Kaninchen, das die fonft ftillen Kiefernwaldungen auf 
magerjtem Sandboden bevölkert, mit ſämmtlichem Haar: 
und Federwild. Aber nicht allein mit dem Wilde, 
fondern mit allem, was im Walde Tebt, nicht zum wer 
nigſten mit den Tieblichen Sängern, den Vögeln. Wir 
treffen da auf cin Gebiet, in dem noch gar viel zu fernen 
uud zu thun ift. Unfere Singvögel müſſen genau ges 
kanut fein, ihr Ausfeben, ihre Lebensweiſe, ihre Feinde. 
Denjenigen Arten, die bei der modernen Waltwirthiait 
feine Niftftätte mehr finden, wie insbefondere den Höhlen: 
brütern, find Fünftlihe Wohnungen zu bieten. Die 
Sorge für die Meinen Sänger haben bis jegt vorzuge: 
weife bie Thierfchugvereine übernommen. Befler iſt es, 
wenn ber Forftmann für fie cintritt. Er verwaltet das 
Gelände, auf dem fie niften, er muß ihnen den Bau von 
Neftern ermöglichen, er hat fie zu ſchützen. Er muß be: 
obachten, ob die Zahl der Neftplünderer nicht zu groß 
wird und hat erforderlichen Falls für Abſchuß der feind- 
lichen Vögel und fonftiger Thiere zu forgen. Wo zahl: 
reiche Kräden, Eljtern und Häher die Waldungen nad 
Neftern der Fleinen Vögel abfuchen, da kann die Feine 
Bogelwelt nicht wohl gedeihen. 5 

Zu den Thieren, welche den Wald angenehm beleben, 
gehören auch die Eichhörnchen. Dem Spiel der mun: 
teren gewanbten Thierchen zuzuſehen, wie fie über den Boden 
büpien, die Stämme hinaufeilen, von Aſt zu Aſt fpringen, 
in zierliher Stellung bie erbeuteten Früchte benagen, das 
feffelt zwar fehr, doch ift der Schaden,ben fie an Früchten, 
Bäumen und Singvögeln anrichten, fo groß, daB tie 
der Nachſicht nicht wohl empfohlen werden koͤnnen. 

Mit diefen Teßteren Betrachtungen find_wir bereits 


beſonders ſchön nicht verrechnet werden. Stets erfreuend | in das Gebiet des Forſtſchutzes eingedrungen. Was 
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den Schuß dis Waldes gegen Handlungen berMenfchen 


betrifit, fo ift zu den Vorſchriften, welche die Forft- | 


ſchutzlehre bietet, noch mancherlei beizufügen. Sehr 
flörend wirken mweggeworfene Papiere im Walde Se 
beliebter vie mit Bänken verjehenen Ruheplätze an 
ſchönen Wegen jind, um fo zahlreicher werden jie von 


Geſellſchaften, bei Shulausflügen u. dergl. befucht und | 


durch weageworfene Butterbrod- Papiere verunziert. Das 
Schußperfonal iſt anzuweifen, diefe Hüllen ſteis möglichft 
bald zu entfernen. 
nicht fo ſehr gro, da fie ſich in der Regel auf beſtimmte 
Pläge und auf beftimmte Tage beichränft. 

Bezüglich der Inſektenabwehr ſtimmen bie äfthetifchen 
Anforderungen im Allgemeinen mit den im Intereſſe 
des Forftfchntes gebotenen Mafregeln überein. Sehen 
die Theerringe, mit denen die Kiefern zum Schuße gegen 
die Raupe des Spinners umgürtet werden, auch gewiß 
nicht Schön aus, fo befriedigt ihr Anblick gleichwohl, da 
man mit dem erften Blick auf die am Aufbäumen gehin⸗ 
derten Schädlinge, die außerordentliche Zweckmäßigkeit 
der Maßregel einfieht und fich mit ihr ausfögnt. Durch 
Unterban der Kieferndeftände mit Buchen können die 
Reimringe verdeckt werben. 

Neben den fhänlichen gibt es auch noch eine lange 
Reihe Harmlofer und prächtiger Schmetterlinge, nament⸗ 
lich Tagfalter, die dem Walde zur Zierde gereichen, 
Schillerfalter und Eisvogel, Trauermantel und Silber 
ſtrich, Segelipige und Schwalbenſchwanz, Eitronenvogel 
und Bläufinge und hundert andere. Bezüglich mancher 
diefer Arten hat es der Korftwirth in der Hand, auf 
ihre Vermehrung binzuwirken, indem er deren Futter⸗ 
pflanzen ſchont. 
Schillerfalter8 und des Trauermantel® auf den in 
Schonnugen ftehenden Saalweiden, diejenigen des rothen 
Schillerfalters und großen Eisvogels auf den Afpen. 


Statt Weiden und Aſpen bei der erften Reinigung ber 


Heegen auszubauen, laſſe man fie bis zur zweiten Reini⸗ 
gung ſtehen, dem Waldbeſtand wird badurch ein Schaden 


nicht erwachſen, und der Forſt wirb bafür durch die : 


fchönften Falter belebt werben. 

Nicht minder, wie zu den Maßregeln des Forſtſchutzes, 
fteht die Forftäfthetit auch zur Korftpolizei in Be 
ziehung. Beſondere Beachtung verdient die Freigabe von 
&elänte aus dem Walbverbande. 


Maßregel in äfthetiiher Hinfiht. In der Nähe von 
Städten fei man doppelt vorfichtig. Je näher der Wald 
an die Stadt heranveicht, um fo beſſer. Zichen ſich Streifen 
Waldes längs der Wege hin, die von den Malde zur 
Stadt führen, fo ift dies cin großer Gewinn, es ift 


darnach zu fireben, daß der Wanderer mäglichit bald - 


Schatten findet, ohne auf dem Wege zwiſchen Stadt und 
Wald erft unter der Sommerhitze leiden zu müſſen. 


Die hierdurch erwachſende Arbeit iſt 


So leben 3. B. die Raupen des blauen 


Bevor man Walde 
boden frei gibt, prüfe man auch die Wirkung dieſer 


: Bei. fonftigen Freigaben vom Waldverbande fehe man 
darauf, daß die verbleibenden Waldgrenzen gefällige Form 
behalten. 

Aus der Forftpolitif ift die Frage zu beſprechen, 
in weſſen Befig der Wald den äfthetifchen Anforderungen 
am beften genügen wirt. Die Antwort Tautet, daß der 
Staat dafür im Allgemeinen weitaus bie beften Garan- 
tien bietet. Der Staat ift der Fapitalfräftigfte Wald: 
eigenthümer, er ift dadurch am beiten in der Lage, konz 
fervativ zu wirthichaften und, wenn es gilt, auch finan: 
zielle Opfer zu bringen. Bei dem Gemeindewaldbeſitz 
ift dies ſchon weniger der Fall. Insbeſondere leiden 
viele Gemeindewalbungen unter zu ftarfen Streuabgaben 
und unter zu hoben Anforderungen an bie finanzielle 
Leiftungsfähigfeit der Holzbeſtände. Auch ber private 
Großgrundbefiger gewährleiftet die Rückſichtnahme auf 
die Afthetifchen Anforderungen nicht genügend. Hat ber 
betreffende Nutznießer lebhafte Freude an der landſchaft⸗ 
lihen Schönheit, dann kann es in gedachter Hinficht 
vorzüglich beftellt fein, aber wer fteht dafür, daß ber 
Nachfolger nicht ganz andere Liebhabereien hat, ben Wald 
lediglich nad finanziellen Rückſichten bewirthſchaftet und 
bie Afthölzer ſchleunigſt verfilbert? Am fchlimmften ift 
für die landſchaftliche Schönheit geforgt, wenn der Wald 
| parzellirt ift und fi im Eigenthum von Heinen Grund» 
befigern Befindet. Die häufige Geldnoth folder Leute 
! regt immer mieder zu neuen Nutzungen im Walde an. 
Forftliche Unkenntniß tritt Hinzu, und fo bieten danıı 
ſolche ausgefhundenen Bauernwaldungen gar häufig ein 
widerwärtiges Jammerbild. Decken ſolche Waldungen 
einen groͤßeren Landſtrich, ſo verderben ſie geradezu die 
Landſchaft. Es iſt dann zu wünſchen, daß ſolcher Wald 
in beſſere Hand kommt, insbeſondere der Staat ſollte 
die geringwerthigen und faſt ertragslofen Flächen aufs 
kaufen und in beſſere Kultur bringen. 

Die Beziehungen der Forftäftgetit zur Ertrags: 
regelung können bier nur angedeutet werben, wiewohl 
ſie äußerſt wichtig find. Da die Betriebeeinrichtung der 
Wirtbfchaft für einen langen Zeitraum ben Weg vors 
fchreibt, fo ift fie von maßgebendem Einflufje auf das 
zuünftige Ausfehen des Waldes. Jeder einzelne Anſatz 
im Betriebsplan ift darum in feiner Wirkung auf die 
gegenwärtige und zufünftige Schönheit des Wirthichafts: 
walds genan zu prüfen. Was die Holzauszeichnungen 
bei der Beſtandsaufnahme betrifft, fo verdient bag 
Zeichnen mit dem Riffer den Vorzug vor dem weithin 
fihtbaren Kalten. In Beſtänden, die an begangene 
Wege anſtoßen, find die Riffe auf ber dem Wege ab: 
getehrten Seite der Bäume anzulegen. Stets follen 
bie Riffe nur in die äußere Borfe eingegraben fein und 
niemals bis auf den Splint durchdringen. 

Beſonders interefjant find die Beziehungen der Forſt⸗ 
äſthetik zur Waldwerthrechnung ind Statik. 
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Das Gedeihen gar manchen Wohnplages hängt ganz 
wejentlih davon ab, ob der Wald in feiner Nachbar: 
ſchaft landſchaftlich ſchön erhalten wire. Bezüglich der 
Waldungen, bie unmittelbar bei Orten Tiegen, bie zur 
Sommerfrifhe von Erholungsbedürftigen befucht werden, 
bedarf jene Behauptung kaum einer weiteren Ausführung. 
Die Zahl folher Orte ift groß und fie ift noch in 
ftändiger rafcher Zunahme begriffen. Es fei nur er 


innert an die zahlreichen derartigen Pläße in den Vogeſen, 
der Hardt, dem Schwarzwald, ber Rauhen Alp, dem : 


Taunus, dem Odenwald, dem Harz, beim Riefengebirge 
u. ſ. w. Man ftelle fi vor, ein jchön gehaltener Privat- 


wald in der Nähe eines vielbefuchten Luftkur oder Bades ' 


ortes ſolle veräußert werden. Schwerlich wird es ber 
Beſitzer des Badehotels geichehen laſſen, daß jener Wald 
in den Befig eines Holzhändlers übergeht, ber ihn nieder⸗ 
ſchlägt und cine Wüftung fchafft. Denn ver Abtrich 
des Walde wäre vielleicht gleichbereutend mit der Ent: 
wertbung bes Hotels. Der Befiger des letzteren wird 
entfprehend mehr bieten, wie der Holzhändler oder wie 
ein Konkurrent des Wirths, in deſſen Intereſſe es läge, 
wenn jenem Plage der Hauptreiz genommen würde. So 
kann der finanzielle Werth eines Waldes durch feine 
äfthetiihe Bedeutung nicht 
werben. 

Aber nicht nur für das Gebeihen einzelner Hotels 
und fleinerer Ortſchaften ift die Pflege benachbarter 
Waldungen von erheblicher Bedeutung, fontern ganz 
befonders auch für manche jelbft größere Städte. Zahl: 
reihe wohlhabende Familien verändern ihren Wohnort. 
Der Offizier, der viele Garnifonen des Reichs Tennen 
gelernt hat, fucht, wenn er im den Ruheſtand tritt, eine 
Stadt aus, die feine Ansprüche am beften zu befriedigen 


vermag, ebenfo der Beamte umd der zum Rentner avan⸗ 


cirte Gefhäftsmann, der feine Zinfen verzehren kann, 
wo er will. Zu den Magneten, die auf viele jolcher 
willkommenen Anfiebler befonders fräftig wirken, gehören 
nahe gelegene, gut gepflegte, Waldungen mit ſchönen 
Spaziergängen. In die Klafje derartiger Städte find 
3. B. Frankfurt a. M. Darmfladt, Wiesbaden, Freiburg 
im Breisgau, Eiſenach zu zählen. Jede wohlhabende 
Familie, die in einer ſolchen Stadt zuzieht,\'gibt Ver: 
anlaffung, dag ein Stück Aderland als Bauplak body: 
preifig verwerthet wird, mit jedem weiter erforderlichen 
Hausbau wird ein größeres Kapital in der Stadt feſt⸗ 
pelegt, der Werth des Grumdbefiges im Innern ber 
Stadt fteigt, Geſchäfisleute, Bäder, Mebger, Händler 
aller Art finden ihren Verdienſt, dem Staat, der Ge 
meinbe fließt in ter Form von Steuern, eine Rente 
baaren Geldes zu. 

Es koınnıt hierbei faum in Betracht, ob der in Frage 
kommende Wald Eigenthum der betreffenden Stadt ober 
des Staat it, beide haben das gemeinfame Intereſſe 


unweſentlich geſteigert 


am Herbeiziehen der Fremden, wenn auch dasjenige der 
Gemeinde lebhafter in den Vordergrund tritt. 

Daß man fih in den betreffenden Stäpten läugſt 
barüber Har iſt, welche Bedeutung es bat, Fremde her 
beizuziehen und baß eines der wirffanften Mittel hierfür 
das Vorhandenjein gut gepflegter nahe gelegener Wals 
dungen ift, dafür geben unter Anderem bie beftehenden 
Vereine zur Förderung gemeinnüßiger Zwecke Zeugniß. 
In den von ſolchen Vereinen auegehenden Bekannt: 
machungen wird die Annehmlichkeit, weldye die jchöne 
Waldumgebung ber betreffenden Stadt bietet, ſtete ganz 
l beſonders hervorgehoben. 

Es unterliegt gewiß keinem Zweifel, daß es für 
; eine aufblühende Stadtgemeinde wichtiger ift, wenn die 
ihr benachbarten Waldungen fo bewirthichaftet werben, 
baß jie die Fremden anziehen und die Zugezogenen feſt⸗ 
halten helfen, als daß die Waldungen den hödhften 
direkten forftlichen Reinertrag liefern. Je mehr die 
. Stadt anwädlt, um fo mehr tritt im ftäptifchen Budget 
der Reinertvag aus dem Walde gegenüber dem Ertrage 
aus Steuern zurüd, Je mehr die Stadt ſich eutwickelt, 
um fo mehr wird es lohnen, in forfttehnifcher Hinficht 
ſelbſt direfte Opfer zu bringen. Auf indirekten Wege, 
durh Hebung der Steuerkraft der Gefammtgemeinde 
und ber einzelnen Bürger, kann Bundertfältiger Erſatz 
geſchaffen werben. 

Bei ftatifchen Unterfuchungen dürfen ſolche Ber- 
haͤltniſſe nicht unberücjichtigt bleiben. Freilich wird die 
Löfung ftatifcher Aufgaben dadurch erheblich erſchwert, 
weil es ſehr ſchwierig, ja geradezu unmoͤglich ift, jene 
thatfächli doch vorhandenen oben angedeuleten Wir- 
ungen äfthetifher Maßnahmen auf die Kaffe des Wald: 
beſitzers ziffermäßig auszubrüden. Wir müflen uns 
damit tröften, daß es häufig gerade bei dem größten 
| Unternehmungen des Staats und ber Gemeinden 3. B. 
bei Bahnbauten nicht gelingt, den Effekt ziffernmäßig 
; vorauszubeftimmen, und daß ſehr Häufig auf die indie 
ı velten Erfolge größeres Gewicht zu legen ift, wie auf 
bie direfte Nente, welche von dem Uuternchmen zu ers 
| warten fteht. Wir fehen, es muß bei ber Waldwerth⸗ 
rehnung und Statif in gar manchem Falle außer mit 
! den forftlichen Werthen, für die unfere Formeln bie 
betreffenden Stellen zeigen, in bie fie einzufeßen find, 
nod mit indirekten Werthen gerechnet werden, für derer. 
Einftellung die Formeln feine Anleitung bieten und eine 
ſolche auch nicht wohl bieten fönnen. Gleichwohl wird 
gerade der Anhänger der Reinertragsiehre fi am we: 
nigften dagegen verichließen, daß diefen indireften Werthen 
gebührende Berückſichtigung zu Theil wird. Es würde 
ja gerade dem Weſen jener zielbewußten Methode wibers 
ſprechen, wenn er ſich dagegen ablehnend verhaften wollte. 

Da es und nun niemals gelingen wird, jene] in finans 


ieller Hinficht thatfählih hochſt wichtigen Faktoren 
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zifferumäßig richtig auszudrüden, fo Fommen wir zu 
dem Refultate, dag für Waldungen der in Rede jtchenven 
Art es bedenklich ift, wichtige Fragen der Statik ledig: 
lich an Hand der beftchenden Kormeln Löfen zu wollen. 

Es eröffnet fich damit eine ſehr daukbare Perfpek: 
tive, nämlich nichts Geringeres, als die Hoffnung auf 
Einftellung des von ber Schule des Maldreinertrage 
geführten Kampfs. Es ift Tange geitritten worden, es 
ift viel Tinte gefloffen, ohne das Nefultat zu ändern. 
Die Schule des Waldreinertrags hat auf ungeeignetem 
Terrain gefämpft. Das Rejultat, welches fie gern er: . 
reichen möchte, die Beibehaltung oder Wiedereinführung 
höherer Umtriebe, die Erhaltung der Waldpracht, das | 
täßt fi nicht mit mathematifhen Formeln erreichen, | 
das läßt ſich micht dadurch erreichen, daß die richtige ı 
Rechenmethode als eine Irrlehre hingeftellt wird. Wohl 
aber läßt fich das erftrebte Ziel erreichen durch Ausbau 
des vorangebeuteten Gebiets, durch Klarlegung und ger 
hörige Betonung der indirekten Bedeutung gewifjer wald⸗ 
wirthichaftliher Maßnahmen, insbefontere auch durch 
Ausbau der forftäithetifchen Disciplin.. Möchten vie | 
betreffenden Streiter ihre Thätigfeit auf dieſes Gebiet 
verlegen! Unferem Fache würde dadurch ein guter Dienft 
geleiftet, unfere Fachliteratur Könnte ſehr viel anzichender 
werden. 

In den vorſtehenden Ausführungen wurde verſucht, 
die Beziehungen anzudeuten, in welchen die Forftäfthetik 
zu den verfchiebenen Zweigen der Forftwifienfchaft fteht. 
Die Forftäftgetit hat fich inbeflen anf das Gebiet der | 
eigentlichen Forſtwiſſenſchaft nicht zu befchränfen, fie hat 
noch mandjes zu beleuchten, was nach feitheriger Uebung 
in den verfchiebenen Zweigen der Forſtwiſſenſchaft keine 
Stelle findet. Dahin gehört 3. B. das forſtliche Bau: 
weſen. Die Frage, 0b das Foiſthaus im Innern des 
Waldes oder an feinem Rande zu errichten ift, wäre zu 
beantworten. Die Bauftelle am Waldrande dürfte vor⸗ 
zuziehen fein. Dort wird das Forſthaus weithin ges 
fehen, ift es ſchoͤn gebaut, fo bildet e& einen weſentlichen 
Schmuck der Landſchaft. Der Ader, der zum Forfthanie 
gehört, ſchließt außerhalb des Walde an die übrige 
Feldmark naturgemäß an. Beim Anblict des im Innern 
des Waldes errichteten Forjthaufes drüdt der Gebanfe 
an bie Lebenserſchwerung, welche die Abgeſchiedenheit dem 
ſtulturmenſchen bringt, die Lichtung im Walde, das Ge: 
triebe um das Forſthaus, das Anichlagen der Hunde, 
der Ackerbau ftört die Stille, die man im Forſte 
liebt. 

Die Frage, in welchem Stil die Forſthäuſer zu er⸗ 
bauen ſind, verlangt alle Beachtung. Der Forſtbeamte 
bat bei Fertigung der Baupläne mitzuſprechen, ihm fällt 
aud die Aufgabe zu, Verſtoͤße gegen das forftäftbetiiche 
Gebiet zu verhindern. Dem Forſthaus fol man fofort 
feine Beſtimmung anfehen. Ein Förfterhaus darf nicht 


ı 








einem Bahnwärterhaus gleichen. Ein Hirfchgeweih am 
Giebel gereicht ihm zur befonderen Zierde. 

An die Beiprehung des Forſthauſes reiht fich die— 
jenige der Schughütten und Musfichtstempel. Die Aften 
der Gebirgs. und lokalen VBerihönerungsvereine enthalten 
zahlreiches Material über die zweckmäßigſte und ſchönſte 
Form ſolcher Bauten, wie über ihre Koſten. Das 


Gleiche gilt bezüglich der Konſtruktion der aufzuſtellenden 


Nuhebänke. Den richtigen Platz für eine Bauk zu finden, 


‚ erfordert beſonderes Verftänduig une Anleitung zu 


ſolchem. 

Es wird auch nichts ſchaden, wenn Winke gegeben 
werten, wie ber Forſtmann ſich der Bevölkerung gegen: 
über verhalten fol, welche die ihm unterstellten Wals 
dungen zur Erholung befucht. Der Forſtmann ſoll ſich 
freuen, wenn das Volf in Schaaren in den Wald zieht, 
er fol ftelz darauf fein, wenn die ihm unterftellten 
Waldungen anziehend befunten werden, Ein Forſtmann, 
der darauf ausgeht, den Waldbeſuch zu hindern, bie 
Waldbeſucher zu chikaniren, überall Heegetafeln anzu: 
bringen, auch wo dem Beſtand durch Betreten yar fein 
Scharen zugefügt werben kann, der in harmloſe Fuß: 
pfade Köcher baden oder Piähle einſchlagen läßt, um fie 
ungangbar zu machen, der feiftet weder tem Volke noch 
dem Walde einen guten Dienjt. Einzelne Robheiten, 
die von Seiten der Bevöfferung vorkommen, dürfen nicht 
zum Vorwand für ſolche Maßregeln genommen werden. 
Nohpeiten gab es zu jeder Zeit und wird e8 wohl immer 
geben. Es wäre unbillig tie Gutgeſinnten, die doch 
überall die febr überwiegende Mehrheit bilden, hierfür 
leiden zu laſſen. 

Das Gefagte dürfte genügen, um den Beweis zu 
liefern, daß es an Material für eine Vorleſung über 
Forftäftpetif nicht mangeln würde Man gehe friich 
an’ Werk. Für ein einftündiges Kolleg ift ja doch 
der angebentete Stoff ſchon überreih. Auf die Zeit, 
die für die forftäfthetiiche Verlefung verwendet wird, 
kommt es überhaupt nicht au. Werden im Semefter 
auch nur 10 Stunden darauf verwendet, jo können in 
dieſer kurzen Zeit dem forftlihen Nachwuchs fo viele 
goldene Regeln beigebracht werden, daß fie die herrlichiten 
Früchte tragen. Die Hauptfache bleibt, daß mit Luft 
und Liebe ja mit Begeifterung am bie Loͤſung der Aufs 
gabe herangetreten wird. Friſch und anregend muß der 
Vortrag gehalten werden, für trodtene Pedanterie ift der 
Stoff zu gut. i 

Was Schön ift im Walde, das läßt ſich natürlich 
nicht am Stubiertifche ausklügeln, das muß draußen 
in ber freien fchönen Gotteswelt geichaut und empfunden 
werben. „Wenn Ihr's nicht fühlt, Ihr werder’s nicht 
erjagen“. Darum ift es felbftverftändfich nothwendig, 
daß der Unterricht mit Erfurfionen verbunden „wird. 
Jeder Mald bietet Stoff zum Auſchauungsunterricht. 
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Jeder Wen, jeder Beſtand ift Tehrreich, entweder dadurch, 
bag er die äſthetiſchen Anforderungen befriedigt und 
ein nachahmungéwerthes Mufter bietet, oder dadurch, 
daß an ihm gezeigt werben kann, wie man e& nicht 
machen fol, daß man erläutert, welche Verſtöße gegen 
die Schönheitsgeſetze vorliegen. Unſere forftliche Jugend 
bat faft durchgängig lebhaften Sinn für das Schöne in 
ber Natur. Diefer Sinn ift es ja vorzugsweiſe, der 
bie jungen Leute dem Forſtfache zuführt. Gern und 
begeijtert werben jie die mujtergiltigen Bilder und guten 
Lehren dem Gedächtniſſe einprägen. 

Dem Stuvium der Forſtäſthetik muß der Unterricht 
in den übrigen Forftfächern vorausgehen, die Aeſthetik 
muß das Lehrgebäute abichließen. Wird dieſe Disziplin 
gelehrt, To ijt fie auch zu prüfen. Der Studierende 
pflegt nur ſolche Fächer als vollgültig anzuerkennen, deren 
Kenntnig in dem Eramen nachzuweiſen iſt. Es muß 
durch Aufnahme der Forftäfthetif unter die Gegenftäube 
der Prüfung, für Wiffenfhaft und Wirthſchaft Mar geſtellt 
werben, daß dieſe forftliche Disziplin den übrigen im 
Range gleich Steht. 

Wohl ift gar mancher wackere Forſtmann fhon lange 
in der Richtung thätig, auch der Schönheit des Wirth: 
ſchaftswalds möglichfte Berückſichtigung zu Theil werden 
zu laſſen. Aber das geſchieht jegt mehr fo nebenher, 
faft im Pewußtfein etwas Nebenſächliches, wenn nicht 


gar etwas zu thun, was vor dem forftlichen Forum keine 
Wir müffen darnach ftreben, 


rechte Billigung findet, 
daß tie Situation gerade in das Gegentheil verwandelt 
wird. Der Forftwirth muß ſich Ichämen, etwas zu tun, 
was mit der Schönheit bes Waldes nicht im Einflange 
ſteht. 
Kommen wir auf den letzteren Staudpunkt, fo be⸗ 
finden wir uns erſt in Uebereinftimmung mit dem 
Willen unferes Volle. Das Bolt will nicht, daß die 
Waldungen Teriglih nad finanziellen Geſichtspunkten 
bewirthfchaftet werden. Ju Abgeorknetenhäufern iſt 
das oft zu Tage getreten, namentlich in Preußen. 


Der Forſtmann kann fi diefer Strömung freuen und | 


ſoll fie unterftügen. 
Es ift Mar, daß nicht alle Waldungen mit gleichem 


Maße zu meflen find. Es gibt Wälder, an denen das | 
Autereffe der Bevölferung fo Tebhaft hängt, vaß ınan 


geradezu ſagen kann, fie ftehen unter dem Banne der 
Öffentlihen Meinung, fie find äftherifhe Bannwald— 
ungen. 
ſichtnahme anf das landschaftlich Schöne durchaus nicht 
im Vordergrund. Zu der legteren Kategorie gehören 
große, ausgedehnte, fern von Städten und Niederlaffungen 


gelegene Waldungen, in die ſich nicht leicht der Fuß. 


eines Naturfreundes verliert. Uebrigens ift auch bezüg: 


lich ſolcher Waldungen ver Blick in die Zukunft zu 


richten. Enger und enger ziehen fi die Maſchen des 


In anderen Wäldern dagegen fteht die Rüd: | 


Bahnnetzes, früher abgelegene Gebiete werden erſchloſſen 
und entwiceln fih, wenn fie von der Natur begünitigt 
find, zu beliebten Erholungsorten. 

Um ein befuchter Ort zu werben, dazu gehört unter 
Unftänden zunäcft nur, daß der betreffende Platz eine 
geſunde, friſche, ſtanbfreie Luft in entiprehender Hoc: 
lage bietet. Wird eine ſolche Gegend durch einen Bahn: 
bau zugänglich gemacht, fo jind auch raſch die eriten 
Fremden da. Diefe verlangen dann fofort, daß der im 
Umkreis liegende Wald ſchön fein fol. Hat ver jorge 
fame Forſtwirth die Möglichkeit der Entwickelung jencs 
Platzes vorausgeſchaut und die ihm umgebenden Wald⸗ 
ungen unter Berüdjichtigung der landschaftlichen Schön 
beit bewirthichaftet, fo hat er als Muger Feldherr ge- 
bandelt. Räthlich wird es immer fein, eher in etwas 
zu weit gehendem Maße auch in gegenwärtig nod abe 
gelegenen Waldungen auf die Schänheitsgefege Rückſicht 
zu nehmen, als diefe gänzlich außer Acht zu laſſen. 

Dem Forftwirth ift ungefähr ein Vierttheil des deut: 
fchen Landes unterjlellt, es ift ihme zumeiſt gerabe das- 
jenige Gelände anvertraut, von deffen Bewirthichaftung 
es abhängt, ob das Vaterland ſchön ausfieht oder nicht. 
Was würden wir von einem Baumeiſter fagen, der ſich 

lediglich vom Gefeße der Sparfamteit leiten läßt, ber 
I nur kahle Wohnkafernen Hinftellt, ohne jegliche Zier 
und Schmud? Iſt denn der Forftmann nicht nach dem 
leihen Maße zu meffen? Wenn wir von jedem Privaten 
verlangen, daß er nicht nur praftifch, fondern daß er 
auch fchön baut, wenn man fomeit geht, daß jeder Bau: 
plan vorgelegt werden muß und darauf geprüft wird, 
‚0b der Bau auch bezüglich feiner Äußeren Form 
der betreffenden Straße micht zur Unzierde gereicht, 
ja warum fol denn der Forſtmann, der doch auch ein 
Baumeiſter ift, auf die Schönheit feines Bauwerks 
— des Maldes — Feine Nücficht nehmen? Wie der 
Baumeifter, der nur billig und nicht zugleich auch ſchön 
baut, in den Augen des Volks zum geringen Handwerker 
berabfinkt, nicht viel anders fällt die Kritik der Ges 
bildeten über den Forftmann aus, der in Waldungen, 
die dem ffentlichen Intereſſe ausgefegt find, die Schön: 
heitsgeſetze vernadhläffigt. 

Tas Verlangen des Volle nach thunlichſter Ber: 
fchönerung des Landes ift zweifellos vorhanden Es 
tritt zu Tage in den Gebirgsvereinen, die einen ganzen 
Landſtrich umfaffen, wie in den lokalen Verichönerunge- 
vereinen. Nun werden auch von dieſen Vereinen trog 

beiten Willens, in Folge von mangelhafter Auebildung 
| tonangebender Führer, gar manche Verftöße gegen die 
Schönheitsgeſetze begangen. Es ift died nur zu begreiflich. 
Zur Stunde ift faft niemand Afthetifch genügend aus: 
gebildet, e8 fehlt an Männern, welche die fehr löblichen 
PVeitrebungen jener wichtigen und durchaus | näthigen 
‚ Vereine auf die richtigen Bahnen lenken. Bon der 
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Romantik ummobene Pläge von wunderbarer Stimmung, 
Ruinen im Walde und Burgen im Freien hatten darunter 
zu leiden. Exempla würden fehr lehrreich fein, aber fie 
find odiosa und deßhalb follen fie wegbleiben. Sind 
exit unfere Forftleute ſämmtlich forftäfthetiich ausgebildet, 
find fie gelehrt werben, was fchön ift und wie die Schön: 
beit ter Landſchaft zu pflegen ift, dann werden ſolche 
Verſtöße aufhören, dann wird in jetem noch fo feinen 
Verein eine Perfönlichfeit zu finden fein, welche deſſen 
Thätigfeit auf vichtigem Wege zu Leiten vermag. 

Es eröffnet fi bier dem Forftmann ein weites 
Feld rühmlicher Thätigfeit, ein Gebiet, auf dem cr dem 


Volke in erbiiher Hinficht gute Dienste Teiften Tann. 


Ter Sim für Gottes ſchöne Schöpfung muß geweckt, 
geſtärkt und erhalten werden. Werden die Walbungen 
faon gepflegt, fo finden ſich auch diejenigen ein, die fi 
ihrer erfreuen. Und wie wichtig ift es, daß der Mann 
mit Meib und Kind in feinen Erholungsftunden hinaus 
ins Freie firebt und fi dort Eörperlihe und geiftige 


Geſundheit erwirbt! Wie viel beffer ift es, wenn et 
“mit der Familie hinaus in den Wald zicht, als daß er 
auf der Bierbank in der mit Knaſterdampf gefüllten Kneipe 
hinter dem Kartenfpiel figt und fih Schwächung ber 
Körperkeaft, innere Unzufriedenheit, leeren Geldbeutel 
und bänslihen Streit bort holt. 

Unfer Volk veredeln und das Vaterland verſchoͤnern, 
ift eine große, ftöne und danfhare Aufgabe. Wie wir 
bierzu am unſerem Theil mitwirken können, das fol 
| uns die Forſtäſthetik Lehren. Dieſelbe wird das forft- 
liche Wiffen vertiefen und erweitern. Sie wird bie forſt⸗ 
liche Thätigfeit von einem neuen und freien Standpunkt 
aus beleuchten. Sie wird und ven Beifall und das 
Vertrauen der Gebildeten erringen helfen Den Lehrern 
an den forftlihen Biltungsftätten fällt die Aufgabe zu, 
den nächſten Schritt zur Erreichung des Ziels zu thun, 
‚ fie Haben die Forftäfihetit in den Hörfaal einzuführen. 
Hoffen wir, daß fie nicht ſäumen; ſchwer wäre die Ver: 
antwertung. 





Literarif che Berichte. 


Refultate forfflich meteorologiſcher Beobachtungen, ins⸗ 


beſondere in den Jahren 1885 - 87 von Dr. Joſef 
Ritter von Lorenz-Libarnau, unter Wit: 
arbeit des k. k. Forſtaſſiſtenten Franz Eder. 

I. Theil: Unterfuhungen über die Temperatur 
und die Feuchtigkeit der Luft unter, in und über ben 
Baumkronen des Waldes, ſowie im Freilande. 1890. 
— II. Theil: Beobachtungen an den Radialſtationen 
in Galiziſch-Podolien, dem Nordkarpatiſchen Borlande 
und auf dem Thaya-Blateau in Nieberdjterreich. 1892. 


(Aus den: Mittheilungen vom forftlihen Verſuchs⸗ 


mejen in Oeſterreich; Heft XII und XIII.) 

Diele beiden Hefte, das erſte von 97, das zweite 
gar von 445 Quartjeiten wollen einen Beitrag geben 
zu der vielumftrittenen Frage, wie der Wald das Klima 
beeinflußt, oder, wie es die Verfafler ausdrücken, fie 
ſuchen über die klimatiſche Fernwirkung des Waldes 
in's Klare zu kommen. Hierzu ſollten Beobachtungen 


an Stationen dienen, die vom Wald als Centrum 
radial ausgehend im verſchiedenen Entfernungen von 


demſelben lagen. Natürlih müßten dieſe Stationen 
moͤglichſt gleiche Verhaͤltniſſe in Höhenlage, Drien- 
tirung ꝛc. haben, damit die differenten Entfernungen 
ber Etationen die einzige Urſache für die Verfchieben: 
beit der meteorologichen Erſcheinungen an ihnen ſei. 


Dieier Forderung fuchte man möglichft bei der Wahl | 


der 3 Beobachtungsgebiete zu genügen. 


Ehe man zur Beantwortung der Haupffrage ſchritt, 


wurde im erften Theil der Arbeit, die Temperatur, 
ı die abiolute und relative Feuchtigfeit in verſchiedenen 
Höhen über dem Boben (0 m, 5 m, 11 m, 15,5 m) 
für den Wald und das freie Feld unterfuht. Dabei 
gelangte man zu dem Refultat, daß die Baumfronen 
für die Teınperatur der Luftſchichten über ihnen dieſelbe 
NRolle fpielten wie ber Boden des Freilands für die 
über ihm lagernde Luft, d. h. ald Wärme: oder Kälte 
quellen wirften je nach dem Betrag der Strahlung, die 
fie empfingen und ausſandten. Im Waldinnern zeigte 
fi dabei ein anormaler Temperaturverlauf, nämlich 
eine Wärmezunahme mit der Erhebung über den Erb: 
boden. Die abfolute und relative Feuchtigkeit nahm 
im Wald wie Feld vom Boden nad) der Höhe Hin ab, 
im Wald aber hatten beide größere Werthe als über 
dem freien Felde. Für die abfolute Feuchtigkeit ift 
das nur theilweile durch andere Beobachtungen beftätigt 
und wird wohl mit von Tofalen Berhältuiffen ab: 
| hängen. 

| Bon den 3 Stationdgruppen, deren Beobadhtungen 
{m zweiten Theil der Arbeit zufammengeftellt find, 
Ä entſprach nur die in Galiziſch Podolien einigermaßen 
| 


den oben angeführten Forderungen. An ihr allein 
erhielt man aud nicht ganz unbeftimmte Antworten 
auf die vorgelegte Frage. Dort war ein 2000 ha 
umfafjender geichloffener Wald von Weißbuche gegeben, 
in ihm wurde eine Gentralftation und 2 Randſtationen 
eingerichtet, zur Vergleihung dienten die Beobachtungen 
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Jever Wey, jeder Beftand ift Tehrreich, entweder dadurch, 
daß er die äſthetiſchen Anforderungen befriedigt und 
ein nachahmungéwerthes Mufter bietet, oder dadurch, 
daß an ihm gezeigt werben kann, wie man ed nicht 
machen fol, daß man erläutert, welche Verſtöße gegen 
die Schönheit&gefege vorliegen. Unſere forftliche Jugend 
bat faſt durchgängig lebhaften Zinn für das Schöne in 
ber Natur. Diefer Sinn ift es ja vorzugsweife, der 
die jungen Leute dem Forſtfache zujſührt. Gern und 
begeiftert werden fie die muftergiltigen Bilder und guten 
Lehren dem Gedächtniffe einprägen. 

Dem Stuvium der Forſtäſthetik muß der Unterricht 
in den übrigen Forſtfächern vorausgehen, die Aeſthetik 
muß das Lehrgebäude abſchließen. Wird diefe Disziplin 
gelehrt, fo ift fie auch zu prüfen. Der Studierende 
pflegt nur ſolche Fächer als vollgültig anzuerkennen, deren 
Kenntniß in dem Examen nachzuweiſen ift. Es muß 
durch Aufnahme der Forſtäſthetik unter die Gegenftände 
der Prüfung, für Wiſſenſchaft und Wirthſchaft klar geſtellt 
werben, daß biefe forftliche Disziplin den übrigen im 
Range gleich ſieht. 

Wohl iſt gar mancher wackere Forſtmann ſchon lange 
in der Richtung thätig, auch der Schönheit des Wirth⸗ 
ſchafiswalds möglichfte Berückſichtigung zu Theil werden 
zu laſſen. Aber das gefchieht jegt mehr fo nebenher, 


faft im Pewußtfein etwas Nebenſächliches, wenn nicht h 
gar etwas zu thin, was vor dem forftlichen Forum feine 


rechte Billigung finder, Wir müffen darnach ftreben, 
daß Lie Sitnation gerade in das Gegentheil verwandelt 
wird. Der Forftwirth muß ſich jchämen, etwas zu thun, 
was mit der Schönheit des Waldes nicht im Einklange 
steht. . 
Kommen wir auf den letzteren Standpunkt, fo be: 
finden wir uns erft in Uebereinftimmung mit dem 
Willen unſeres Volks. Das Volk will nicht, daß die 
Waldungen lediglich nah finanziellen Geſichtspunkten 
bewirthſchaftet werden. In Abgeordnetenhäuſern ift 
das oft zu Tage getreten, namentlich in Preußen. 


Der Forſtmann kann ſich dieſer Strömung freuen und 


ſoll ſie unterſtützen. 

Es iſt klar, daß nicht alle Waldungen mit gleichem 
Maße zu meſſen find. Es gibt Wälder, an denen das 
Intereſſe der Bevölkerung fo lebhaft hängt, vaß man 
geradezu fagen kann, fie ftehen unter dem Banne der 
Öffentlichen Meinung, fie find äfthetifhe Bannwald— 
ungen. Ju anderen Wäldern dagegen fteht die Rück— 
fihtnahme anf das landſchaftlich Schdne durchaus nicht 
im Vordergrund. Zu der legteren Kategorie gehören 
große, ausgedehnte, fern von Städten und Niederlaffungen 


gelegene Waldungen, in bie ſich nicht leicht ter Fuß: 


eines Naturfreundes verliert. Uebrigens ift auch bezüg: 


lich folder Waldungen der Blick in die Zukunft zu 


richten. Enger und enger ziehen fih die Mafchen des 


Bahnnebes, früher abgelegene Gebiete werden erſchloſſen 
und entwideln fi, wenn fie von der Natur begünftigt 
find, zu beliebten Erhofungsorten. 

Um ein befuchter Ort zu werben, dazu gehört unter 
Umftänden zunächſt nur, daß der betreffende Pla eine 
gefunde, Frifche, ftanbfreie Luft in entiprehender Hochs 
lage bietet. Wird eine foldhe Gegend durch einen Bahn- 
bau zugänglich gemacht, fo ſind auch raich die erften 
Fremden da. Diefe verlangen dann fofort, daß der im 
Umkreis Tiegende Wald ſchön fein fol. Hat ver forgs 
fame Forſtwirth die Möglichkeit der Entwideluug jenes 
Plages vorausgeichant und die ihn umgebenden Wald⸗ 
ungen unter Berückſichtigung der laudſchaftlichen Schöu— 
beit bewirtbichaftet, fo Hat er als kluger Feldherr ge: 
bandelt. Räthlid wird es immer fein, eher in etwas 
zu weit gehendem Maße auch in gegenwärtig noch abe 
gelegenen Waldungen auf die Schönheitögefege Rückſicht 
zu nehmen, als dieſe gänzlich außer Acht au laſſen. 

Dem Forftwirth ift ungefähr ein Vierttheil des deut: 
fchen Landes unterſiellt, es ift ihm zumeiſt gerade dad- 
jenige Gelände anvertraut, von deffen Bewirthfchaftung 
es abhängt, ob das Vaterland ſchön ausfieht oder nicht. 
Was würden wir von einem Baumeiſter fagen, der jich 
tevialih vom Geſetze der Sparſamkeit leiten läßt, der 

i nur Fable Wohnkafernen Hinftellt, ohne jegliche Bier 
und Shmud? Iſt denn der Forftmann nicht nach dem 
gleichen Maße zu meſſen ? Wenn wir von jedem Privaten 
verlangen, daB er nicht nur praftifch, fondern daß er 
auch ſchoön baut, wenn man foweit geht, daß jeder Baus 
plan vorgelegt werden muß und daranf geprüft wird, 
ob der Bau andy bezüglich feiner äußeren Form 
ber betreffenden Straße nicht zur Unzierde gereicht, 
ja warum fol denn der Forftmanı, der doch auch ein 
Baumeifter ift, auf die Schönheit feines Bauwerks 
— des Maldes — feine Rüdjicht nehmen? Wie der 
Baumeifter, der nur billig und nicht zugleich auch fchön 
baut, in den Augen tes Volks zum geringen Handwerker 
herabſinkt, nicht viel anders fällt die Kritik der Ge: 
. bildeten über ven Forſtmaun auß, der in Waldungen, 
| die dem äffentlichen Intereſſe ausgeſetzt find, die Schön: 
heitsgeſetze vernachläffigt. 

j Das Verlangen des Volks nach thuulichſter Ber: 
J——— des Landes iſt zweifellos vorhanden. Es 
| tritt zu Tage in den Gebirgsvereinen, die einen ganzen 
“ Landftrih umfaffen, wie in den lokalen Verſchoͤnerungs⸗ 
vereinen. Nun werden auch von bielen Vereinen troß 
beften Willens, in Folge von mangelhafter Ausbildung 
tonangebender Führer, gar manche Verſtöße gegen bie 
Schönheitsgeſetze begangen. Es ift dies nur zu begreiflich. 
Zur Stunde ift faft niemand äfthetiih genügend aus: 
“gebildet, es fehlt an Männern, welche die ſehr loͤblichen 
Beſtrebungen jener wichtigen und ‚durchaus nöthigen 
Von der 


‚ Vereine auf die richtigen "Bahnen lenken 


Be 


Romantik umwobene Pläge von wunderbarer Stimmung, ' 
Ruinen im Walde und Burgen im Freien hatten darunter | 
zu leiden. Exempla würden fehr lehrreich fein, aber fie 
find odiosa und deßhalb follen fie wegbleiben. Sind 
erſt unfere Forftleute ſämmtlich ferftäfthetifch anegebilvet, 
find fie gelehrt werden, was ſchön ift und wie die Schöns 
beit ter Landſchaft zu pflegen ift, dann werben ſolche 
Verftöße aufhören, dann wird in jedem noch fo Fleinen 
Verein eine Perfönlichfeit zu finden fein, welche deſſen 
Thätigfeit auf richtigem Wege zu Leiten vermag. 

Es eröffnet fi bier dem Forftmann ein weites 
Feld rühmlicher Tätigkeit, ein Gebiet, auf dem er dem 
Volke in erbiiher Hinficht gute Dienſte leiften kann. 
Ter Sinn für Gottes ſchöne Schöpfung muß geweckt, 
geſtärkt und erhalten werden. Werden die Waldungen 
faön gepflegt, fo finden ſich auch diejenigen ein, die ſich 
ihrer erfreuen. Und wie wichtig ift «8, daß der Mann | 
mit Weib und Kind in feinen Erholungeftunden hinaus 





ins Freie ſtrebt und ſich dort örperliche und geiftige 


Geſundheit erwirbt! Wie viel beſſer ift es, wenn et 
mit der Kamilie hinaus in den Wald zicht, als daß er 
auf der Bierbanf in dev mit Knaſterdampf gefüllten Kneipe 


| hinter dem Kartenfpiel figt und ſich Schwächung ber 


Körperkraft, innere Unzufriedenheit, Teeren Geldbeutel 
und hauslichen Streit dort holt. 

Unfer Volk veredeln und das Vaterland verfchönern, 
ift eine große, ſa oͤne und dankbare Aufgabe. Wie wir 
hierzu an unſerem Theil mitwirken können, das foll 
uns die Forftäfthetit Tehren. Diefelbe wird das forft- 
liche Wiffen vertiefen und erweitern. Sie wird die forſt⸗ 
liche Thätigkeit von einem neuen und freien Standpunkt 
aus beleuchten. Sie wird und den Beifall und das 
Vertrauen der Gebildeten erringen helfen Den Lehrern 
an den forftlihen Bildungsftätten fällt die Aufgabe zu, 
den nächſten Schritt zur Erreichung bes Ziels zu thun, 
fie haben die Forftäfthetik in den Hörfaal einzuführen. 
Hoffen wir, daß fie nicht fäumen; ſchwer wäre bie Ver⸗ 
antwertung. 


Literarif che Berichte. 


Reſultate forſtlich meteorologiſcher Beobachtungen, ins⸗ 
beſondere in den Jahren 1885 - 87 von Dr. Joſef 
Ritter von Lorenz-Libarnan, unter Mit: ' 
arbeit des k. k. Forftaififtenten Franz Edert. 

I. Theil: Unterfuhungen über die Temperatur | 
und bie Feuchtigkeit der Luft unter, in und über ben 

Baumkronen bed Waldes, ſowie im Freilande. 1890. 

— I. Theil: Beobachtungen an den Radialſtationen 

in Galiziſch-Podolien, dem Nordkarpatiihen Borlande 

und auf dem Thaya⸗Plateau in Niederöiterreih. 1892. 

(Aus den: Mittheilungen vom forftlichen Verſuchs— 

weſen in Defterreih; Heft XII und XIII.) 

Dieje beiden Hefte, das erſte von 97, das zweite , 
gar von 445 QDuartjeiten wollen einen Beitrag geben ' 
zu der vielumftrittenen Frage, wie der Wald das Klima 
beeinflußt, oder, wie e8 die Verfafler auöbrüden, fie 
ſuchen über die klimatiſche Fernwirkung des Waldes . 
in's Klare zu kommen. Hierzu ſollten Beobachtungen , 
an Stationen dienen, die vom Wald ala Centrum 
radial auögehend in verfchiedenen Entfernungen von 
demfelben lagen. Natürli müßten diefe Stationen 
moͤglichſt gleiche Verhältniffe in Höhenlage, Orien- 
tirung x. haben, damit die differenten Entfernungen 
der Etationen die einzige Urſache für die Verſchieden⸗ 
beit der meteorologiſchen Erſcheinungen an ihnen fei. 
Dieſer Forderung fuchte man möglichit bei der Wahl | 
der 3 Beobadhtungägebiete zu genügen. 

Ehe man zur Beantwortung der Haupffrage ſchritt, 





wurde im erften Theil der Arbeit, die Temperatur, 
die abjolute und relative Feuchtigkeit in verſchiedenen 
Höhen über dem Boden (0 m, 5 m, 11 m, 15,5 m) 
für den Wald und das freie Feld unterfucht. Dabei 
gelangte man zu dem Rejultat, dak die Baumfronen 
für die Temperatur der Luftſchichten über ihnen dielelbe 
Node fpielten wie der Boden des Freilands für die 
über ihm lagernde Luft, d. h. als Wärme: over Kälte⸗ 


' quellen wirften je nach dem Betrag der Strahlung, die 


fie empfingen und ausjandten. Im Waldinnern zeigte 
fih dabei ein anormaler Temperaturverlauf, nämlich 
eine Wärmezunahme mit ber Erhebung über den Erb: 
boden. Die abiolute und relative Feuchtigkeit nahm 
im Wald mie Feld vom Boden nad) der Höhe hin ab, 
im Wald aber hatten beide größere Werthe als über 
dem freien Felde. Für die abfolute Feuchtigkeit ift 
das nur theilmeiie durch andere Beobachtungen beftätigt 
und wird mohl mit von lofalen Berhältniffen ab: 
hängen. 

Bon den 3 Stationdgruppen, deren Beobadtungen 
im zweiten Theil der Arbeit zufammengeltellt find, 
entſprach nur die im Galiziſch Podolien einigermaßen 
den oben angeführten Forderungen. An ihr allein 
erhielt man auch nicht ganz unbeſtimmte Antworten 
auf die vorgelegte Frage. Dort war ein 2000 ha 
umfafjender geichloffener Wald von Weißbuche gegeben, 


! in ihm wurde eine Gentralftation und 2 Ranbftationen 


eingerichtet, zur Vergleihung dienten die Beobachtungen 


I 


an einer über 2 km öftlih von: Maldrand und an 3 
weftlih in etma 2 km, 6 km und 10 km vom Wald: 
rand entieruten Freilandſtationen. Die Höhenlage 
aller Stationen war nur wenig verjchieden und bie 
im Freiland ſich fintenden kleineren Waldparzellen 
waren an Ausdehnung, Gefchloffenheit 2c. dem genannten 
Weißbuchenwald gegenüber durchans nicht gleichwerthig · 
Die Beobachtungen dauerten von April bis October 1886 
und 1887. Man ſchloß aus ihnen folgende Mejultate: 

Der Wald übt auf feine Umgebung einen klima— 


tüchen Einfluß nicht durd Strahlung und Leitung, | 


fondern dur Vermittelung der Winde und dieſer Ein: 





fluß hängt weſentlich ab von den Verhältniffen direct i 


ber den Baumfronen. 


Die Wirkung des Waldes ift beſonders deutlich in 


dem mehr Fontinentalen Klima Podoliens, weniger im 


mehr ozeaniſchen Klima des FTarpatiihen Vorlandes 


und auf dem Thaya: Plateau Niederöfterreihs; hier 


verdecken leicht lokale Berhältniffe jene Wirkung. 

Tie Temperatur zeigte in nächſter Nähe des 
Waldes (in einer Lichtung oder direft am Waldrand) 
eine Vergrößerung ber Extreme. Das wird zugeichrieben 
der Abſchwächung der Winde und der dadurch ftärfer 
bervortretenden Wirfung von Ein: und Augftrahlung. 
Bei Negen, heftigen Winden und ftarfer Bewölkung 
kommt diefer Einfluß nicht deutlich zum Ausdruck. Der 
Unterſchied ber täglihen Wärmeſchwankung zwiſchen 
Wald- und Freilandſtationen beträgt bei günſtigen 


Umftänden 2,4—3,80 C. Dies Ergebniß ſtimmt mit 
Beobachtungen Hamberg's in Schweden, nur ift bie | 


Steigerung der Temperaturſchwankung für Pobolien 
viel größer wegen jeiner Fontinentalen Rage. In einiger 
Entfernung vom Wald wird die Zunahme der täg: 
fihen Wärmeſchwankung oft durch bie Feuchtigkeits⸗ 
mirfung des Waldes aufgehoben. Für größere Ent 
fernungen wirft der Wald ebenfo wie jede andere fi 
gleich ftarf ermärmende und ausftrahfende Begetations- 
oberflädhe, d. 5. ed wird nicht jeder Wald für jedes 
Freiland die Temperaturertreme abſchwächen, jonbern 
er wird fie auch erhöhen können, wie dies z. B. ſchon 
Hann bezüglich des Miener Waldes bewies, deſſen ab: 
fühfende Wirfung Mittags nur fehr gering, Abends, 
Nachts und Morgens dagegen viel größer war. Es 
hängt demnah von dem Ein- und Ausftrahlungsver: 
mögen der Baumfronen gegenüber der Oberfläche des 
anliegenden Freilandes ab, ob bei bemegter Luft, wo 
die auf den Baumkronen ruhende Luftichicht über das 
Freiland getrieben wird, eine Abkühlung oder&rmärmung 
der Umgebung des Waldes ftattfindet. 

Die abfolute Feuchtigkeit fheint durd) den Wald 
in deffen Umgebung vergrößert zu werben, doch tritt 
das wohl beſonders in Trodenperioden hervor. Die 

dachtungen zeigen e3 nur in geringem Maße. 


! 





Tie relative Feuchtigkeit ift nit immer in dem 
Wald anliegenden Freiland erhöht, Mittags erſcheint 
fie vielmehr öfters durch den Einfluß des Waldes ver- 
kleinert. 

Eine Verſtärkung der Niederſchläge durch die Wir— 
fung des Waldes ergaben die Beobachtungen nicht. 

Die Fernwirkung des Waldes ſoll fih in dem 
fontinentalen Klima Podoliens auf 3—6 km hin 
deutlich zeigen. — 

Die Zeit der Beobadjtungen, ihre Beſchränkung 
auf den Sommer, die Zahl der wirklich brauchbaren 
Stationdgruppen 2c. find trotz des Umfangs der Mit: 
theilungen bei meitem zu gering, um ein abſchließendes 
Urtheil über die aufgeftellte Trage abzugeben. Es 
ſcheint vielmehr, wie die Verfaſſer das auch ausfprechen, 
aus ten forgfältigen Beobachtungen zu folgen, daß 
die Wirkung jedes Waldes einzeln betrachtet werben 
müjle und eine allgemeine Antwort auf die Frage, 
melden Einfluß der Wald auf das Klima ausübt, 
nicht möglich fe. Ob in der That die angewandte 
Art der Unterfuhung zu einem ſolchen Schluſſe führt, 
müßten fehr viel ausgedehntere Beobachtungen ald bie 
vorliegenden lehren, ed wären dazu vieleicht umfaſſendere 
Stationdanlagen und günftigere geographiſche zc. Ver- 
hältniffe nöthig, als fie fih im den Kulturftaaten 
Europas finden laſſen. Deshalb werden wohl vor: 
läufig zur Löjung der Frage u. 9. bie durch jo groüi- 
artige Verhältniſſe unterftügten Beobachtungen Blan: 
ford's in Indien und folhe vergleichende Zufammen: 
ftellungen, mie fie Woeifof in feinen ,Klimaten ber 
Erde* gibt, ihre volle Wichtigkeit behalten, die als 
Refultate ihrer Betrachtungen den Wald im Allgemeinen 
als die Temperaturertreme mildernd, die Feuchtigkeit 
erhöhend und den Niederichlag begünftigend anfchen. 
Natürlich bleibt der Werth von Unteriuhungen wie 
bie vorliegende dabei beftehen, indem fie lehren, in 
welchem Maße jene Regeln nicht allgemein gelten, 
iondern Ausnahmen zulaſſen. 

K. Waitz. 


Gruudriß der Forſi⸗ und Jagdgeſchichte Deutſchlande. 
Von Dr. Adam Schwappach, Königl. Preuß. 
Forſtmeiſter, Profeſſor an der Königlichen Forſt⸗ 
akademie Eberswalde und Abtheilungsdirigent bei 
der preußiſchen Hauptſtation des forſtlichen Verjuchs: 
weſens. Zweite, vollſtändig neubearbeitete 
Auflage. Berlin 1892, J. Springer. Preis 
3 Mt, 

Die erſte Auflage der vorliegenden Schrift wurde 
vom Unterzeichneten im 1884er Jahrgang der Allg. 
Forſt- und Jagd⸗Ztg. S. 65 ff. kurz beſprochen und 
als eine werthvolle Erſcheinung unſerer Literatur hin: 


1 


geftelt, die den Fachgenoſſen recht wohl empfohlen ! Millimeter der Durdweffer abgeftuft, mit Angabe der 


werben Fonnte. Daß diefe Beurtheilung nicht zu viel 
gejagt hat, bemeift ſchon die jetzt nothwendig gewordene 
neue Auflage des Buches, melde der Verfaſſer als 
eine volftändig neu bearbeitete bezeichnet. — An der 
That haben manderlei Aenderungen Play gegriffen. 
Zunächſt find die allgemeinen geſchichtlichen Dar: 
ftellungen, deren Kürzung in der Beiprechung ber eriten 


Auflage empfohlen worden war, ganz in Wegfall ge ' 


kommen, woburd bedeutend an Raum für die Behand: 
lung der eigentlichen Forſt- und Jagdgeſchichte ges 
wonnen worden ift. Weiter ift in formeller Hinficht 
die Anbringung von Ueberichriften über einzelne 
Paragraphen als eine Neuerung zu erwähnen, bie 
weſentlich dazu beiträgt, die Orientirung zu erleichtern 
und bie Leftüre angenehmer zu geftaften. 

In Bezug auf den Inhalt des Buches haben mir 


mancherlei Meinere Ergänzungen und Verbefferungen : 


konſtatiren können, wobei es uns zur Genugthung ges 
reichte, zu finden, daß der Verfaſſer die Meinen, in 
unferer Beſprechung von 1884 enthaltenen Ausftellungen 
nicht unberüdjichtigt gelaflen hat. Die inzwiſchen er 
folgte Herausgabe ſeines Handbuches der Forft- und 
Jagdgeihichte war für ihn Anlaß, no eine Menge 
von Quellenftudien zu machen, deren Ergebnifje auch 
der neuen Auflage des Grundrifies zu Gute gefommen 
find. — Diejelbe entroflt und nun ein geichickt ent: 
morfenes, anſchauliches Bild der Entwickelung unferer 
forftlihen nnd jagdlichen Zuftände, allenthalben den 
neueſten Stand der Dinge fennzeichnend und auf Meinem 
NRäum eine File von geſchichtlichem Material, mit 
werthvollen Einzeldarftellungen und Hinweglaſſung 
alles defjen, was in das Gebiet der bloßen VBermuthung 
gehört, darbietend. 

In Anbetracht des niedrigen Preifes eignet jich das 
Wert ganz beſonders zur algemeinften Verbreitung, 
bie es ohme Zweifel aud bald erlangen wird und die 
es volftändig verdient. 9. Stößer. 


Anhang zu den forklidhen Kubirungetafeln von Preßler⸗ 
Neumeifter. Bearbeitet 
Dr. Mar NRenmeifter, Prof. an der Stönigl. 


und herauögegeben von . 


Sächſ. Forftafademie Tharandt. Wien 1892, Morik 


Perles. 22 ©. Großoftav. Preis 1 Mt. 

Die forftlihen Kubirungstafeln von Preiler, in 
7. umgearbeiteter Auflage 1890 von Neumeifter her: 
auögegeben, bezogen fih nur auf das liegende Holz. 
Der „Anhang“, welcher zugleich einen Theil der in 
Vorbereitung befindlihen 8. Auflage ber genannten 
Hilfätafeln bilden wird, erſtreckt fih nun auf bie 
Kubirung des ftehenden Holzes. Folgende Tafeln 


entſprechenden Umfangsgrößen, auch als feinere Walzen⸗ 


taſel brauchbar; ferner Formzahltafeln mit den Bruft- 





! 


böhenformzahlen für Fichte, Kiefer und Buche nad 
Kunze, für Tanne uach Schuberg, eine Tafel über 
Aſtholzgehalte von Fichte, Kiefer und Buche nach Kunze, 
endlich eine Tafel für Maffenberehnung nad Grunde 
ftärke und Richthöhe. Die außerdem angehängten 
tehnologiihen und malbbaulihen Notizen find, in 
allerdings zum Theil anderer Faſſung, ſchon in den 
Tafeln von 1890 enthalten. 

Das Neumeiſter'ſche Tafelmerk ift jo zu einem um: 
faflenden Hilfsbuch für Kubirung von liegendem und 
ftehendeın Holz herangewachſen. Seiner Verbreitung, 
insbefondere in Süddeutschland, wäre es aber jicher 
förderlich gewefen, wenn neben ober ftatt der Form⸗ 
zahltafeln Maſſentafeln geboten worden wären; das 
Maffentafelverfahren bildet in verſchiedenen Ländern 
das einzige Verfahren der Beitandesaufnahme Dieſe 
Mafjentafeln hätten dann die nähere Bezeihmung: 
„Fürs Stehende“ erhalten oder umgetauft werden müffen, 
da der Name: „Maflentafeln* ſchon in den Tafeln 
für Tiegendes Holz an Stelle des althergebrachten Aug= 
drucks „Kubiktafeln“ allgemein verwendet ift. Ich 
halte diefe Neuerung nicht für glücklich, wiewohl ich 
die Beltrebungen, Fremdmörter zu verdentichen, theile. 
Der Begriff der Maffentafeln in feiner Beziehung auf 
ftehendes Holz fann als feftitehend betrachtet werden. 
Für Die Mafjenermittlung liegenden Holzes ift der 


Ausdruck: „Feſtgehaltstafeln“ zur Berfügung, wenn 


nicht Kubiktafeln gejagt werden will, Letztere Bezeich- 
nung fann ja wohl beibehalten werben, wenn das 
ganze Werk als „Kubirungstafeln® betitelt ift. 

Im Uebrigen treffen die Vorzüge, die dem Haupt: 
theil des Buches nachgerühmt wurden, auch für den 
Anhang zu. Sp. 


Forſtliche Kubirungetafeln. Im Auftrage des Königl. 
Sächſ. Finanzminiſteriums bearbeitet von weil. Dr. 
M. R. Breßler, Geh. Hofrath und Prof. an der 
Forftafademie Tharandt. 8. erweiterte Aufl.; heraus: 
gegeben von Dr. May Nenmeifter, Prof. an der 
Königl. Sächſ. Forftafademie Tharandt. Wien 1893, 
Morig Perles. (Leipzig TH. Thomas.) VIIT und 
132 ©., großoftav. Preis 5 ME. 

Ungemein raſch ift der 7. Auflage der Kubirungs: 
tafeln (von 1890) und dem Anhang dazu (für Kubirung 
bes ftehenden Holzes; von 1892) eine neue Auflage 
gefolgt, melde den Inhalt von Hauptwerk und An: 
bang zufammen umfaßt. Das Tabellenwerf wurde 
vermehrt durch einen befonderen Auszug zum Kubiren 


find gegeben: eine Kreistafel, nah Zentimeter und der ichtenflöger nad Oberftärke "für die in Cadjen 


1808 


18 


126 


üblichen Längen, ferner durch eine Ueberficht der Maſſen- 


gehalte für Schichtholz, Rinde und Reifig nach den 
Unterfuhungen der deutſchen forſtlichen Verſuchs⸗ 
anſtalten. Im Uebrigen beziehe ih mich auf die Be- 
fpredungen der Tafeln in diefen Blättern von 1891 
und 1893, insbefondere fommen die Vorzüge, melde 
hinſichtlich der 
Tabellenwerkes der 
murden, auch der neuen Auflage zu. 


früheren Auflage nachgerühmt 
Dr. Speidel. 


Illuſtrirtes Handbuch über Sägen nnd Werkzeuge für 
die Holzinduftrie von 3. D. Dominikus und 
Söhne Remſcheid-Vieringhauſen (Rheinland). 
Deutiche Ausgabe. 2. Auflage. 
und etwa 330 Abbildungen. Berlin 1891. 


Einrihtung und Ausftattung des 


XIV und 183 ©. | 


Durd ein Veriehen ift und dieſes Buch erft jetzt 
zugefommen. Dasjelbe behandelt im Anfang in durd: 
and fachlicher Weiſe die Aufftelung aflgemeiner Anz 
forderungen an Sägen und Werkzeuge, im Weiteren 
gibt es auf langjährige Erfahrung geftügte Winfe und 
Nathichläge über alles, was bei Ankauf, bei Behand- 
fung und Inſtandhaltung von Sägen (md Werk: 
zeugen) zu beachten ift. Die große Zahl guter Ab: 
bildungen erhöht den Werth der an ſich interefjanten 

Schrift. Die Firma verdient fo den Danf aller Säg: 
| werkbefiger, Holzinduftriellen und Forftmänner, meld’ 
| letzteren fie überdies and) dieſes Jahr wieder auf der 


XXI Verſammlung deutſcher Yorftmänner in Stettin 
eine reihhaltige Ausftelung von Sägen und Werk: 
| zeugen veranftaltet hat. 


Briefe 


Aus Kofhringen. 
Die Bitſcher Forften vor 140 Jahren und heute. 
GSchluß.) 

Ueber die frühere Bewirthſchaftung er—⸗ 
fahren wir, „daß das Holz dieſes Forſtes niemals in 
regelmäßigen Schlägen gehauen wurde, mit Ausnahme 
der letzten 20 Jahre" (ſchon unter franzdfiicher Ver—⸗ 
waltung!), „wo man im Freilande ſolche angefangen 
bat und zugleich die Hiebeflähen in Heege legte. Vor⸗ 
ber ihlug man dort und bis 1755 im Waldlande die 
Hölzer im Fehmelbetriebe, indem man die Bäume im 
ganzen Walde da fällte, wo fie für den vorliegenden 
Zwecke gerade tauglich fchienen, doch zeichnete man nur 
die rücgängigen Stämme aus.” (Wiberfpruch gegen 
frühere Angaben!) „Man findet deßhalb in 
vielen Theilen des Bitſcher Forftes in 
derfelben Abtheilung Holz von verſchie— 
denftem Alter.“ 
nur regelrechte Schläge geführt haben. 

Die an verfchiedenen Stellen niebergelegten fonftigen 


Verbefjerungavorfcläge laſſen ſich folgendermaßen zu: | 


fammenfaffen. 

1. Die äußeren Grenzen follen durch Setzen von 
Zwifcenfteinen zwiſchen die zu weit von einander ent: 
fernten Steine, fowie dur Erſetzen der zerbrochenen 
und verlornen geſichert werben. 

2. Im Innern find die Privat: Neder, -Wieſen 
und andere Erbgüter durch Steine, Gräben zc. aus⸗ 
aufcheiben. 

3. Alle Berge und alle Oertlichfeiten überhaupt, 
welche zur ſchnellen und erfolgreichen Verjüngung für 
geeignet erfannt werden, find zu verheegen, nachdem man 


In Zukunft will der Verfaffer : 


"vorher Diftrifteweife plänternd nah und nach bie 
überalten und alten Eichen und Buchen herauegenommen 
und auf ben leeren Stellen Eicheln eingeftuft und 
10 — 30jähr. (!) Eichen gepflanzt hat. 

4. Es muß über die AZuläffigkeit der Nichweide in 
denjenigen Diftriften Entſcheidung getroffen werden, 
welche nach den jegt verheegten zu verheegen find. Nament⸗ 
lich muß genan beftimmt werten, wieviel Großvieh und 
wieviel Schweine in jeden Theil eingetrieben werben 
können, ohne die Wiederbewaldung in Frage zu ftellen. 
(Die Vichweide war, wie in ber „Ipezielen Befchreibung” 
' bei fehr vielen Gantonen angegeben wird, neben ben 
regellofen, übermäßigen Fällungen und namentlich im 
Gefolge derjelben die wichtigſte Urfahe des fchlechten 
Waldzuſtandes. Sie war aber bei ben damaligen wirtb- 
ſchaftlichen Verhaͤltniſſen und Anſchauungen nicht zu 
entbehren und der Verfaſſer nimmt auch hierauf, wie 
wir gleich ſehen werden, Ruͤckſicht.) 

5. Diftrifte, welche fih zur Wiederbewaldung nicht 
eignen, find als Weide auszufcheiden und in fefte Grenzen 
zu legen. Jedem Dorf und jedem Weiler ift in feiner 
Nähe ein befonderer, abgetrennter Diftrift zu überweifen. 

6. Auch ift darüber zu befinden, ob dieje Beide: 
diftrifte dem Vieh, für das fie beftimmt find, genügende 
Weide gewähren. 

7. Die Erbpachtverlräge follen einer gründlichen 
Prüfung unterzogen werben. 

Auf natürlide Verjüngung wirb großes 
Gewicht gelegt. Daneben wird in der fpeziellen Be: 
ſchreibung Saat von Eicheln und, wie ſchon erwähnt, 
Pflanzung von 10 — 20 Eichenheiſtern in, weiten Ber: 
banbe, deſſen Nachtheile man durch Zwiſchenſaat von 
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Eichen vermindern wollte, an vielen Stellen vorge: | fagt, infolge von Streitigkeiten mit den Berechtigten 


ſchlagen. 

Hiemit verlaſſe ich die Forſtbeſchreibung und will 
nur noch mit kurzen Worten die Behandlung des Bits 
ſcher Forſtes in der Folgezeit und feinen jegigen Zu— 
ftand fchildern. 

Nachdem die von dem Verfaſſer der Forftbeihreibung 
vorgefchlagenen Unterfuhungen, Grenzfeſtſtellungen und 
Vermarkungen ftattgefunben, wurden durch Staatsratbe: 
beſchluß vom 17. Juni 1771 die Eigenthums: und ' 
Berechtigungsverhältniſſe der fraglichen Waldungen ges 
ordnet und zugleich die Grundzüge ver künftigen Be: 
wirtbichaftung vorgeſchrieben. 

Die durch dauernde Zuwendung von Holz (affecta- 
tions) an die Glashütten und Eiſenwerke belafteten 
Waldtheile wurden von den zu Gunften von Gemeinden, 
Weilern ꝛc. mit Nutzungeérechten belafteten und den gar 
nicht befafteten getrennt. In Bitſch Sid war nur der | 
größte Theil des jegigen Blodes VII. nicht Belaftet. 


Die Waldungen wurden in triages und diejenigen 
jedes triage in 50 bezw. 40 unter fi) gleiche over faft 
gleihe Jabresſchläge geiheilt. Beim Abtrieb eines 
Schlages mußten 12 beftwüchfige Bäume ver beſten | 
Holzarten auf je einem Morgen (aljo 24 auf I ha): 
übergehalten werden. Für den auf den zahlreihen Blößen 
unmöglichen Ueberhalt war ein Erfag durch verftärften 
Ueberhalt an anderen Stellen zu fchaffen. Beim zweiten 
Umtrieb follten von den 12 Weberhaltbäumen mindeſtens 
10 nochmals ftehen bleiben und außerdem 42 neue über: 
gehalten werden. In den belafteten Waldungen follten | 
alle zu Nutz- und namentlich die zu ſog Holländer-Holz | 
geeigneten Bäume befonder® ausgezeichnet und für Red: 
nung des Königs verfanft werden. 


Zu diefer Weife wurde bis zum Anfange biejee 
Jahrhunderts, alfo nicht einmal auf die Dauer eines 
Umtriebs gewirthſchaftet; dann ſah man ein, daß man 
damit den Zuftand des Waldes nicht erheblich verbeflert 
babe. Man fing deehalb, etwa im Beginn des zweiten 
Jahrzehntes d. Jahrh., mit der Ueberführung in fchlag: 
weifen Hochwald au und zwar mit auten Gifolge, 
Wenigſtens find die aus diefer Zeit herrührenden Be: 
ſtände meift ziemlich gefchlefjen, wozu die großen Maften 
der Jahre 1811 und 1822 wohl das Meijte beigetragen 
haben. Zunächſt und am jchnelften ging die Weber: 
führung in den am weiteflen von den berechtigten Werken 
entfernten Theilen vor ſich; dagegen find die Beſtände 
in den diefen Werfen zunächſt gelegenen Waldnugen, 
namentlih in den Blöden I und III der Oberförfterei 
Bitſch bis Heute noch jehr unregelmäßig und laffen 
noch die frühere Bewirthſchaftung erkennen. Dort 
kamen, wie das Betrieböwerf für den rund 4500 ha 





großen Kompler „Mutterhaufenwald“ von Jahre 1866 


einige „coupes abusives* vor. 

In den 50er und der erften Hälfte ver 60er Jahre 
wurden die Waldungen durch Abtretung erheblicher 
Flächen von den Holzrechten fowohl der Eiſenwerke 
und Glachütten, wie der Gemeinden — mit einer ein— 
zigen Ausnahme, Gemeinde Meifenthal, deren Ablöfung 
in den Krieg von 1870/71 ſich hinüberzog und jetzt 
noch im Prozeffe liegt, aber in Bälde durchgeführt fein 
wird — befreit. Hiedurch entftand eine Anzahl meift 
menig ausgebehnter Gemeinde-, namentlih aber bie 
großen Privatwaldungen der Glashütte Münzihal und 
der Eifen-Firma von Dietrih u. Co. Theilweiſe waren 
die jeßt der legteren gehörigen Waldungen von den 
Vorbefigern gänzlich abgehauen und die bis auf einige 
Jungwüchſe und Stockausſchläge holzleeren Flächen 
weiter verkauft worden. Leider wurden von der fran— 


| aöfifchen Verwaltung feine Schritte gethan, diefe Flächen 


wieder fir den Staat zu erwerben, um eine, wie ſich 


‚ in mehreren Beifpielen fchon gezeigt Bat, recht läftige 


Konkurrenz zu bejeitigen, die durch ſtarken Einſchlag auf 
längere Zeit die Verwertfung des Holzes der angreu—⸗ 
zenden Staatewaldungen erheblich erfchweren kann. 
Die meift in ten fechziger Jahren aufgeftellten Ber 
triebawerfe für die Bitſcher Forften fchrieben ſchlag⸗ 


‚ weifen Hochwald mit großen zujammenhängenden Pe 


riodenflähen in einem 144jähr. Umtrieb vor. Die Haupt: 
holzarten ſollten auch ferner Buche und Eiche bleiben 
und letztere namentlih auf Gewinnung von Starkholz 
bewirthfchaftet werden, was man durch Weberhalt von 
10 — 15 der wüchfigften und bejtgeformten Stämme 
pro ha beim Abtriebe des Beſtandes zu erreichen hoffte. 
Die Ueberhaltftänme folten, zur Vermeidung von Drud: 
ſchaääden, in gleihmäßiger Vertheilung über die Schlag- 
fläche ausgewählt werten. 

Die fämmtlihen Betriebswerke wurden nah Ein: 
tritt der deutfchen Berwaltung nicht für geeignet er⸗ 
kannt, um danach mit Erfolg wirthichaften zu Können, 
und nach und nach durch neue erfeßt, wovon dasjenige 
für Bitſch Süd eben ter Revifion unterliegt, während 
diejenigen für Bitſch Nord, Banftein und Lemberg 
demnädhft einer ſolchen entgegengehen. 

Die auf viele Hunderte von Heftaren fich erftredienden, 
einer Periode zugetheilten Affektationeflächen der frans 
zoͤſiſchen Betriebswerfe enthielten, wie das nicht anders 
möglich war, Beftände, die von einander ſowohl nad 
Standort wie Beſtand i. e. S. und bezüglich des letz⸗ 
teren wieder nach Zuſammenſetzung, Alter, Wüchfigfeit, 
Schluß u. |. w. gäuzlich verfchieden waren. Ihre Ein: 
reihung in diefelbe Periode mußte felbfiverfiändlich zu 
Gewaltmaßregeln und zu großen Opfern durch verfrühten 
oder verfpäteten Abtrieb führen. Die zur Verhinderung 
oder Abıninderung ber Nachtheile vorgeſehenen zahlreichen 
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coupes extraordinaires Fonnten nur wenig helfen, au: 
mal da das Kulturwefen fehr im Argen Tag, und bie 
Koupenwirthfchaft mit dem Verkaufe auf dem Stode 
und den großen, nur in fehr langen Zwifchenräumen 
auf derſelben Fläche wiederkehrenden Fällungen nebft 
dem faft völligen Mangel an Läuterungshieben und 
Durchforſtungen in ten jüngeren Beftänden überhaupt 
wohl am wenigften geeignet ift, einen verhauenen Wald 
wieder in Ordnung zu bringen. 


Die franzöſiſchen Betriebewerfe für die Bitfcher : 


Borften hatten aber auch andere Mängel. So zeichneten 
fie fi durch gängliche, theilweife abfichtliche Mißachtung 
der Hieböfolge aus, welche in dem Foupirten Gelände 
und bei ber inzwifchen erfolgten fehr ftarfen Zunahme 
der Navdelhölzer denn doch von MWichtigfeit war. 
für Erziehung und Behandlung der einzelnen Holzarten 


beifpielaweife die Erziehung von Eichen-Starknutzholz 
in der vorgefchriebenen Weiſe ausfichtslos. Die wirth: 


fchaftlihe Eintheilung war in den meiften Fällen un: | 


zweckmäßig und vielfah ohne Benützung natürlicher 
Grenzen, aber auch wieder mit übermäßig genauem An: 
balt an dieſe vorgenommen worden. Zudem änderten 
fich gleih nach dem Kriege 1870/71 die Abfahverhält- 
niffe faft volftändig. 

Die unter franzdfifher Verwaltung üblichen Vers 


Taufe großer Schläge auf dem Stode geftattete nur | 


einigen wenigen &roßhändlern bie Betheiligung, vie 
Konkurrenz bei den Waldverfäufen war allgemein bes 
Ihränft. In ven Bitſcher Forften war dies nod mehr 


Die , 
" Erfindung des Thomasverfahrens. 
gegebenen Vorfchriften waren theilmeife geradezu unrichtig, 


i 





der Fall, weil der größte Konfument des Brennholzee, 
eine jährlid 50000 — 70000 Rm. Kohlholz verr ' 


brauchende Eifenfirma, zugleich als Inhaberin einer 
ſchwunghaft betriebenen Fabrit von Eifenbahnwagen 


Abnehmer der beten Stammhölzer und außerdem auf ' 


viele Kilometer Eigenthümer der an die Staatewalbungen 
ſtoßenden Grundftüde und zahlreicher in benfelben ge: 


legenen Enflaven war, jo daß die Holzausbringung ' 


ohne deren Zuſtimmung vielfach ſchwierig, wenn nicht 
unmöglich war. Der Verkauf des Holzes in größeren 
und Meineren Loojen, meift nad, bei Schwellen: und 
Grubenhölzern auh vor der Aufarbeitung, wie 
er gleich nach 1870 eingeführt wurde, vermehrte bie 
Konkurrenz, umfemehr als die großen Wiederherftellunge: 
arbeiten in Elſaß Lethringen und in Frankreich den 
Bedarf an Nutzholz außerordentlich gefteigert hatten, und 
die Verwaltung auch fofort die Verbefferung der Ab- 
fuhrgelegenheiten energifch in die Hand nahm, 


Mit Ausnahme der öffentlichen und dreier Forite ' 


ftraßen fehlte e8 1870 im der alten Grafſchaft Bitſch 
noch ſehr an brauchbaren Wegen für die Holzaus— 
bringung, die nicht felten auf von jedem Regen zer: 


ging. Bon Flößerei war Tängft feine Rebe mehr. Die 
damals gerade im Bau beendigte Eifenbahnlinie Saar- 
gemund⸗Hagenan bildete da8 Rückgrat, an welches ſich 
bie vorhandenen und einige neu zu bauende Straßen 
ale Haupt: und zahlreiche Erdwege als Nebenftränge 
anzulchnen hatten. Im den Staatsmaldungen wurden 
dementiprechend alsbald Wegenetze gelegt und inzwiſchen 
anfangs raſcher, dann langfamer deren Ausbau geförvert. 
In den vier Oberförftereien Bitſch Süd, Bitſch Nord, 
Lemberg und Banftein, welch letztere aber zu 8/4 außer: 


halb der alten Grafſchaft Bitſch liegt, find feit 1871 


rund 400 km Erbwege und 20 km Straßen von der 
Forftverwaltung gebaut worden. 

Der Bedarf der Eifenwerke an Kohlholz ſank von 
1871 bis 1878 von 60000 Rm. auf Null, dank ver 
Brennholz ift in 
den Eifen: und auch in den Glashürten durch die Stein: 
kohle der nahen Saargruben bis auf den Bebarf der 
Direftoren und Angeftellten verdrängt. Selbft in den 
eigentlichen Walddörfern ift der Baner und ſelbſt mancher 
Waldarbeiter auf die Kohle übergegangen, und e8 bleiben 
als Hauptabnchmer für das Buchen- Scheit: und Knüppel⸗ 
bolz wie vor 140 Jahren der wohlhabende Baner der 
elfäffer Ebene und die größeren Städte. Hat die Steins 
kohle im Bunde mit der Eifenbahn uns aber den Abſatz 
von Brennholz verſchlechtert, fo hat fie den Abſatz von 
Nutzholz für die Gewinnung ber Kohle felbft ganz er: 
heblich gefteigert, und es finden jegt große Holzmengen 
viel lohnenderen Abfag als Grubenftempel, wie früher 


als geringwerthiges Brennholz. 


Selbfterftändli Hat auch der Abſatz für das übrige 
Nutzholz ſich durd den Ban der Eiſenbahn und die 
Verbefferung der Abfuhrwene bedeutend gehoben. Die 
auch heute noch als vorzüglich geltenden Eichen: wie 
die gleihfale berühmten Kiefern-Stammhoͤlzer ftärferer 
Dimenfionen find auf dem feit 1871 in der Hauptiadhe 
erft in dem achtziger Jahren eroberten deutfchen Markte 
ebenfo gefucht und belicht, wie auf dem franzöfifchen 
und erzielen mit die höchften Preife im Lande. Erlöfe 
von 65, 70 und mehr Mark für 1 Feſtmeter aftfreier 
Eichen von 0.60 m und mehr Durchmeſſer und ſolche 
von 27 ME. und mehr für gute und ftarke Kiefern find 
nicht felten. 

Drängten ſchon früher die Verhältniſſe gebieteriich 
auf Nutzholzwirthſchaft, jo bat ſich dies jet noch ver: 
ſchärft: Die ganze Wirthſchaft muß, um ventabel zu 
fein, auf die Erziehung von mözlichft vielem, hoch— 
wertbigem Nutzholze gerichtet fein. Wie vor alten Zeiten 
fo Liegt auch heute der Scwerpunft der Wirthſchaft 
auf der Eiche, der fi die Vorfchriften des Betriebe: 
planes zumeift anzupaffen haben. Auch heute noch ift 


' die Erziehung von eihen Starkholz beiter Qualität 
riffenen Wegen von 20 und mehr Prozent thalmärte | fohnend und wird Lohnend bleiben, Sorgfaͤltiger aber, 





wie früher, müſſen bie Stellen und die JBeſtände und 
die Wege gewählt werden, auf und aus welchen dieſe 
werthvollen Sortimente gewonnen werden koͤnnen. 

Dazu gehören zunäcft die beiten Stantorte, 
über welche wir hier verfügen, wo 7/s des Waldes auf 
dem meift wenig räftigen Verwitterungeboden des Bo: 
geſenſandſteines (nur an einzelnen Stellen des jüngeren 
Buntſandſteines) ftoden. Nur auf biefen beften Stand: 
orten lohnt fih der Anban der Eiche, weil nur auf 
ihnen Starkholzzucht möglich ift. Vielfach jind fie jegt 
noch von der Buche eingenommen, welche auf ihnen nach 
und nah anf das Magß eines Uuter- und Zwilchen: 
ftandes zurücgedrängt werden muß. Vielfach finder 
fich dagegen die Eiche koſtenlos auf natürlichem Wege 
auf für fie weniger, bezw. zur Starkholzzucht nicht ges 
eigneten Stellen, nämlich auf den faft reinen Sandböden 
des Oſtens und Nordoftens der alten Graffchaft ein; 
bier wird fie, weil koftenlos geboten, mitgenommen, aber 
nicht kultivirt und voransfichtlih als Schwellen und 
Grubenholz genutzt. 

Die auf dieſen Stellen anzubauende Holzart iſt die 
Kiefer, welche auch zwiſchen die auf natürlichem Wege 
eniſtandenen Eichengruppen kultivirt wird. Die Kiefer 
bat ſeit dem vorigen Jahrhundert gewaltige Fortſchritte 
gemacht; während fie vor 140 Jahren nur in drei 
Diftriften als einzeln und borftweife vorfommend er: 
mähnt wird, nimmt fie jetzt 25 %/o der ganzen Staats: 
waltflähe ein. Sie ift feit mehr als 100 Jahren in 
ansgedehntem Maaße verwendet worden, um die durch 
Weide, übermäßige Streunutzung und Mißwirthſchaft 
beruntergebrachten Flächen wieder in Beftand zu bringen, 
und bat nad ben mit ihr erzielten Erfolgen (auch in 
finanzieller Beziehung) ihre volle Berechtigung nachges 
wieſen. Die übrigen Navdelhälzer haben zwar aud im 
Laufe dieſes Jahrhunderts Fortihritte gemacht, bleiben 
aber doc Hinter ver Kiefer weit zurück; fie werden auch 
fpäter nur eine befchränfte Verwendung finden können, 
ba fie von 70., fpäteftens 80. Jahre an Neigung zur 
Rothfaͤule zeigen. 

Die Hauptholzarten werden in den Bitfcher Forſten 
in ber Zukunft die Eiche und die Kiefer fein, fie find 


bier, wie anberwärte, bie einzigen, welde im! 


böherem Umtriebe bewirthfchaftet werben müffen. 
Die Eihe braucht 160—180, tie Kiefer 110-120 
Jahre, um werthvolles Werkholz zu Tiefern. Beide be: 


dürfen der Buche oder ähnlicher Schatten gebender Holzs , 


arten als Zwiſchen- und Unterftand. Während aber 
Kiefer und Buche von der Beitandsgründung an zit: 
fanımen erzogen werden können und die Kiefer, die beften 
Bodenparthien vielleicht aufgenommen, ſtets der Buche 
vormwüchfig bleibt, auch wenn fie als Zährling oder durch 
Saat in geräumte Buchenverjüngungen von 10—12jähr. 
Alıer eingebracht wird, ift dies bei Eiche und Bude 








weber nöthig, noch 'möglih. Es hat feinen Zweck, in 
den Birfcher Forften 160.180 jähr. Buchen zu erziehen, 
und es ift der Vorwüchſigkeit der Buche auf 99/100 
aller bier vorkommenden, für die Eiche noch genügenden 
Standorte wegen unmöglich, Eiche und Buche in Einzel- 
miſchung ohne fehr bedeutende Alter&unterfihiede zu er: 
ziehen, wenn nicht enorme Koften für ſtetes vorfichtiges 
Freipalten der Eichen aufgewendet werben follen. Es ift 
deshalb der horſt- oder auch beftandsmeife Anban ber 
Eiche wmeift mit nachfolgendem Unterbau notkwentig. 
Die Eiche muß in Maffe auftreten, fie muß bei ber 
Verjüngung, fei fie natürlich oder kuͤnſtlich, auf fo großen 
Flächen angebaut werden, wie dies der Standort zuläßt. 
Nah diefem Grundfage ift bei der Anlage und Aus—⸗ 
dehnung der bei den Erfurfionen gezeigien großen Eichen= 
verjüngungen verfahren worden. 

Das Beitreben, die Rentabilität der Eichen-Stark⸗ 
holzzucht durch Abkürzung ber fpezieflen Umtriebezeit 
zu erhöhen, führt in Verbindung mit dem ohnedieß 
nothwendigen Unterbau der Eihen-Stangenhölzer ganz 
von felbft zum zmweihiebigen Hochwald, welcher hier ſowohl 
in der Form des Tichtungsbetriebes, mie in derjenigen 
des Ueberhalts auftritt und in beiden bei den Erfurfionen 
gezeigt wurde. Es erübrigt bier nur zu bemerken, daß der 
bier wie anderwärts von den verjchiedenen Wirthichaften 
unter franzöfifcher, wie unter deutſcher Verwaltung 
verfuchte Einzelüberhalt ſich als ausſichtslos erwieſen hat. 
Selbſt große Gruppen und kleinere Horſte können nicht 
mit Erfolg übergehalten werden, wenn fie nicht mindeſtens 
20 Jahre vor dem Abhiebe ihrer Umgebung mit aller 
Vorfiht auf den Ueberhalt vorbereitet worden find- 
Näher hierauf einzugehen, verbietet Zeit und Raum. 

Ich ſchließe mit einigen ftatiftiihen Mittheilungen 
aus den Staatswaldungen der alten Grafſchaft Bitich. 
Nach ven Betriebswerken treten die nachgenaunten Holz« 


‚ arten in ben fraglichen Waldungen überhaupt und in 


den verſchiedenen Altersklaſſen in folgenden Verhält⸗ 


| niffen auf: 


| Holzart: Holzbodenfläche in Heltaren 

im VI. 
Ganzen L II. Im IV. V (0-%) 
Alterstlaffe 

Eiche 8868 791 188 1023 748 686 688 
Bude 8040 1221 794 2828 15146 647 1008 
Weichholz s8s — — 6 16 86 12 
Nadelholz 8978 166 121 AN 646 BIO 1645 


16965 2168 1108 4851 2951 2134 3248 ha 


Bei der Revifion des Betriebsplanes für Bitſch Sid 
bat fi bei der VI. (jüngften) Alterklaffe für Eichen 
eine Zunahme von 60 ha gegen die erfte Aufnahme 


‚ vor 11 Jahren ergeben. 


Die Abnugung beträgt nad den Betriebsplänen 
bisher an Derbholz: 


Eihen Buchen And. Laubholz Nabelpolz im Ganzen 
10749 29067 60 8163 48668 Feſtm. 
d. i. pro ha Holzbotenflähe 3,05 Feſtim. Derbholz. 

Die Revifion in Bitſch Süd wird vorausfictlic | 
eine Steigerung um 600 m. zur Folge haben. Etwas 
ftärfere Erhöhungen werben ſich bei Biſſch Nord und 
Lemberg ergeben. Bon der Oberförfterei Banftein, 
welche bei 6186 ha Holzbedenflähe im Ganzen einen 
Zahreseinfhlag von 26690 Fur. Derbholz bat, ift in 
den vorfteherden und nachfolgenden Zahlen nur der auf 
die 761 ha, welche früher zur Graffchaft Bitſch gehörten, 
entfallende Theil enthalten. 

Die durchſchnittliche Brutto-Einnahme der Staats: ' 
waldungen der alten Graifchaft beträgt zwiihen 520000 
und 600000 ME, d. i. pro ha Holzbodenfläche rund 
36 Mf. Nah Abzug der Werbungs-, Kultur:, Wege 
bau⸗, Forſtſchutzloſten, Koften der Gelverhebung und 
Steuern verbleiben etwa im Ganzen 400000 ME. und 
pro ha Holzboteuflähe = 25 Mf., eine für zufammens 
bängende, auf abſolutem Waldboden des Vogeſenſand⸗ 
ſteins ſtockende Waldungen völlig befriedigende Ein— 
nahme. 

Auch der Zuſtand der Waldungen iſt ein durchweg 
befriedigender, wenn man nicht an flachgründige, magere, 
trockene, ſteinige und felſige Süpwelthänge übermäßige 
Forderungen ſtellt. In jedem Kalle iſt gegen den Zu⸗ 
ſtand vor 140 Jahren eine weſentliche Verbeſſerung 
eingetreten; die großen Bloͤßen ſind verſchwunden, und 
wo damals nach der Forſtbeſchreibung vereinzelte ruck 
aängige alte Bäume zwifchen Geftrüpp und Haibe ftanden, 
finden wir beute mehr ober weniger wüchfige und ges 
ſchloſſene Beftände Sind auch von dem damals vor: 
bandenen 98000 alten Eichen wohl nur wenige mehr 
am Leben, fo ift doch nod ein hübſcher Vorrat von 
nutzbaren Eichen vorhanden, wie fi aue ber oben ange 
gebenen, durchaus Tonfervativen Abnugung ergiebt, und 
der Zufunft find ausgedehnte Beftände werthvoller Eichen 
ficher, ſoweit dies möglich ift. Zwar bleibt noch Manches 
in der Zurückeroberung geeigneter Flächen für die Eiche, 
in der Pflege (Freiftellung, Unterbau, Trodenaftung u. ſ. m.) 
ber vorhandenen jüngeren Eichenbeftänve, in der Anlage 
von Wegen u. ſ. w. zu thun, die deutſche Verwaltung 
kann aber — bei voller Anerkennung der von ihrer Vor- 
gängerin für die Verbefferung des Waldzuſtandes der 
Bitſcher Forſten entwicelten Thätigfeit — mit Stolz 
auf das von ihr im zwanzig Jahren Geleiftete zurück⸗ 
bliden. 

Meg im Tezember 1892. 


Carl, 
Oberforftmeifter. 
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Aus Preußen. 
Der Etat der landwirthfgaftlihen, Tomänens und Forſt⸗ 
verwaltung für das Jahr 1. April 1893/94, 


In der Nede, mit welcher der Finanzminifter Dr. 


Miquel den Entwurf des Staatshaushaltetats für has 


Jahr vom 1. April 1893 bis dahin 1894 dem Abge— 
ordnetenhauſe vorlegte, bemerkte er, daß diefer Etat in 
Einnahmen mit 1835497460 ME, in Ausgaben mit 
1894097460 ME. abjchliege, fomit ein Fehlbetrag von 
58600000 ME. zu beden bleibe. Diefer. durch eine Au⸗ 
leide zu ergänzende Betrag bürfe jedoch nicht zu ſehr 
erichreden, da man fich ein für allemal darüber klar 
fein müſſe, daß, nachdem die Betriebsverwaltungen, 
namentlid nad Verftaatlihung der Eiſenbahnen, eine 
felbftändige und bebentende Stellung in unferem ganzen 
Binanzweien eingenommen hätten, man ſich über der— 


. artige Schwanfungen in Bezug auf die Gefammtergeb- 


niffe der Staatsfinangverwaltung gefaßt machen müfle. 
Die Deindereinahmen werben hauptſächlich hervorgerufen 
durch den Minderertrag ter Eifenbahnen, der Bergmwerfe, 
Hütten und Salinen ꝛc. 

In erfreulichem Gegenfage zu den meiften Betriebe- 


‚ verwaltungen bat die Forftverwaltung im laufenden 


Jahre 3398000 Mf. mehr als veranſchlagt eingebracht, 
während die Domänenverwaltung 309000 Mr. weniger 
brachte. Für das Jahr 1893/94 rechnet der Minifter 
ebenfalls bei den Forflen wieder auf einen nicht unberen: 
tenden Ueberſchuß. 


I Der Etat der Domänen: Verwaltung. 

Nach dem Abſchluſſe des Etats der Domänen: Ver: 
waltung betragen: die Einnahmen 29055080 Mt., tie 
dauernden Ausgaben 6819440 ME., es bleibt mithin 
ein Weberfchug von 22235590 Mf. Hiervon gehen 
noch ab die einmaligen und außerorbentlichen Ausgaben 
mit 800000 ME., c8 bleibt mithin ein Ueberſchuß von: 
21935590 Mt. 

Der vorjährige Etat feßte an einen Weberfhuß von 


' 22132280 Mf., mithin ift für das Jahr 1893/94 


gegen das laufende Jahr ein weniger zu erwarten von 
196690 Mt. 


I. Der Etat der Sorft-Derwaltung. 

Die Sefommteinahme beträgt: 65488000 Mt., je= 
mit gegen ben vorigen Etat mit 64860000 Mt. ein 
mehr von 628000 Mf. Die Gefammtansgabe beträgt: 
36331000 VE, jemit gegen den vorigen Stat mit: 
36293000 Mk. mehr: 38000 Mt. Der Abſchluß 


"des Einnahme und Ausgabe-Etats ift fol- 


gender: Die Einnahmen betragen 65488000 ME., gegen 
ben vorigen Etat mehr: 628000 Mt, die dauernden 
Ausgaben: 34281000 Mk., gegeu ren vorigen, Etat 
mehr 38000 ME.; within Ueberſchuß 31207000 DiE., 
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gegen ben vorigen Etat mehr 590000 ME. Hiervon 
ab die einmaligen und aufßerorbentlichen Ausgaben 


2050000 ME., gegen den vorigen Etat von gleicher 
Höhe, bleibt Ueberſchuß 29157000 ME., gegen den vor 


rigen Etat mehr 590000 Mt. 


a) Einnabme. Tie Einahme ftelt ſich folgender 
Weife zufammen : 

1) Kür Holz aus dem Forft: 
wirthſchaftsjahre 1. Dftob. 
1892/93 « 80000 000 ME. + 1000000 Dit. 

2) Für Nebennugungen . 4000000 0000 „ 

3, Aus ber Jaad.... 810.000 15000 „ 

4) Bon Torigräbereien . 260.000 2000 „ 

H Bon Flökereien 8600 500 

6) Bon Wiefenanlagen . . 77L0O 13000 

7) Bon Ablagen 200 „ -- 1000 

8) Bon Sägemühlenbetriedbe 195000 . 55000 

9) Bon größeren Baums 

fhulen . 2. 2 2.2. 

Bon dem Thiergarten bei 
Cleve und bem Eihholze 
bei Arnsberg .. 
11) Verſchiedene andere Gins 
nahmen, einfchließlich der 
Befoldung für 2 Zörfter, 
welche lediglich im Intereſſe 
einer Brivatperfon angeftellt 
und von bdiefer zu unter⸗ 
haften find, und 1000 ME. 
Vergütung für Leitung 
und Kontrole der Bewirth⸗ 
ſchaftung der betreffenden 
Brivatforfte c. . . . . 
11u) Rüdzahlungen auf bie ar 
Forfipeamte (Oberförfter, 
Förfter und Walbwärter) 
zur wirthſchaftlichen Gin- 
tihtung bei Uebernahme 
einer Stelle gewährten Vor⸗ 
Igüffe:: . 
Bon ber 
Eberswalde 
13) Bon der Forſtakademie 
Münden 7750 „ ebenſoviel. 


Die Einnahme für Holz ift feit dem Jahre 1890/91 
im Zurückgehen und gegen bie Einnahıne des Jahres 
1891/92 mit 60521024 Mt. um 521024 Mt. zu⸗ 


gegen bin 
vorigen Etat 
— 


ze... 


9700 5300 


10) 
18650 —  ebenfoviel. 


” 


510800 . 


40000 + 40000 


Forftafademie 


” ” 


12) 


18900 „ ebenfoviel. 


vüdgegangen. Die bezüglihen Einnahmen der Ichten 
zehn Jahre waren in Millionen Mark folgende! 
1882/83 = 45,5 1887/88 = 52,7 
1888/84 — 48,1 1888/89 = 54,4 
4884,85 = 51,8 1889/90 = 60,7 
1885/86 = 62,8 1899,91 = 63,2 
1888/87 = 51,8 1891/92 — 60,5 
Hiervon entfielen in den letzten 8 Jahren auf: 
Baus u. Nutz⸗ davon auf auf Brenn: 
bolz, Mil. Eichenrinde holz, Mill. 
1884/85 = 29,2 Mt. 535408 Mt. 24 Mt. 
1886/36 = 3,9 „ 816764 „ Bon 
1886/87 = 82 „ 275016 „ 236 „ 


| 





| Staatsfaffe von der Forftverwaltung erfolgte. 





Bau: n. Nub« davon auf auf Brenn: 

holz, Mil. Eich enrinde bolz, Mill. 

1887/88 = 29,3 Mt. 365702 Dit. 23,3 Dit. 
1888/89 = 30,0 „ 281885 „ 224. 
1889/90 = 37,2 „ 268777 234. 
1890,91 = 39,4 . 263176 238, 
1891/92 = 370 „ 216910 „ 230 „ 


Eigentlich hätte in dem (tat pro 1893/94 nad 
dem Durdfihnitt der Jahre 1890/91 mit 63 168080 
Mark und 1891/92 mit 60521024 ME. die zu ers 
wartende Einnahme für Holz aus den Korftwirthicafts: 
jahre 1892/93 mit 61844552 ME. eingefegt werden 
müffen. 

Nach den muthmaßlihen Anſatzverhältniſſen erfchien 
es jedoch nöthig, zum Zwed der Vermeidung eines Ein: 
nahmeausfalles gegen den Etat nicht den vollen Durch⸗ 
fchnittsertrag einzuftellen fondern die zu erwartende Ein: 
nahme auf 60000000 Mt. herabzufegen. 

Zu der unter 11a eingefegten Summa von 
40000 Mt. jei bemerkt, baß bisher zu folden Vor⸗ 
fhüffen an Forftbeanıte ein bejonberer Fonds von 
3000 Mf. vorhanden war, deſſen rechnungsmäßiger 
Nachweis in einem Anhange zur Rechnung ter General: 
Es er⸗ 
ſchien indeſſen geboten, die bezüglichen Einnahmen und 
Ausgaben als durchlaufende Poſten in den Staats⸗ 


haushalts⸗Etat zu übernehmen und rehnungsmäßig gleich 


den übrigen Einnahmen und Ausgaben zu behandeln. 
In Folge Zugangs der neuen Provinzen haben fich die 
Anforderungen an biefen Fonds nicht unerheblich ver" 


mehrt und bat fidy daher letzterer bereits feit längerer 


Zeit als unzureichend erwiefen. Derjelbe wurde daher 
um 10000 ME. auf 40000 Mf. erhöht und zwar 
durch Abſetzung bes gleichen Betrages im Ausgabe: 
Etat. 

b) Ausgabe. Die Auegaben betrugen in ben 
legten 10 Jahren in Milionen Mark: 


1883/84 — 30,4 1888/80 — 88,5 
1881/85 = 32,0 1889/80 - 34,6 
1885/86 = 32,5 1890/91 = 85,4 

- 1886/87 = 88,1 1891/92 = 85.9 
1887/88 — 83,1 1892/98 = 36,8 


Die Ausgabe pro 1893/94, welche 86331000 Mt. 
beträgt, fett fih wie folgt zufanmen: 


A. Bauernde Ausgaben, 


1) Koſten ber Berwaltung unb genen ben 
bes Betriebes: vorigen Etat 
a) Befoldungen . . . 8152018 Dit. + 99053 Mt. 


b) Wohnungsgeldzuſchũſſe 105840 „ ebenfoviel. 
6) Andere perfönliche Aus: 
gaben 220 2095100 „ + 81979 „ 
d) Dienftaufwandse- und 
Miethsentſchädigungen . 2162674 „ + 970 „ 
2) Materielle Berwals 
tung&s und Be 
triebsfoften . . . 18681968 „ — 177072 „ 
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3) u forſtwiſſenſchaft⸗ 
lichenu.Lehrzweckeun: 


gegen den 
vorigen Etat 
= 0 


a) Befolbungen . . . » 8285) „ 
b) Wohnungsgeldufchüffe 5220 „ ebenſoviel. 
0) Andere perfönlibe Aus: 
aden 2... 30950 „ + 2000 „ 
4) Sachliche Ausgaben . 72500 „ — 200 „ 
4) Allgemeine Ausgaben 2983500 „ + 74000 „ 


B. Ginmalige und auferordentlihe Ausgaben. 
5) Zur Ablöſung von 
Forfifervituten, Real 
tafen m. Baffivrenten 
6) Zum Anfaufv. Grund: 
ffüden zu den Forſten: 
7) Zur Melioration von 
Moor und Wiefen 
flächen 


1000000 „  ebenfoviel. 


950000 „ ” 


100000 „ — 


zutretenden Flächen errichtet. Für die ſämmtlichen Forſt⸗ 
ſchutzbeamten iſt ſeit 1. April 1892 das Dienſtalterſyſtem 
eingerichtet. Drei verwaltende Beamte bei den Neben⸗ 
betriebsanſtalten mit 1500 — 3000 Mt., 26 Torf⸗, 
Wieſen⸗, Wege⸗, Floß: ꝛc. Meiſter, ſowie 2 Thiergarten⸗ 
förfter mit 1100—1500 Mk., 28 Torf⸗-ꝛe. Wärter und 
ein Holzauffcher, deren 17 voll befoldet mit 400—800 Mi. 


‚und 12 mebenamtlih beihäftigt mit 86 — 350 ME. 


Am Einzelnen it zum Ausgabe Etat Folgendes zu ' 


bemerfen : 
Die Zahl ver Forjt: Verwaltungs: und Schutzbeamten 


beträgt: 34 Oberiorftmeifter mit 4200 — 6000, im, 


Durchſchnitt 5100 ME. mit einer Dirigentenzulage von 
je 900 Mk., 88 Regierunge: und Forfträthe mit 3000 
bie 6000 ME. im Durchſchnitt 4800 Mtk.; 2 Regie⸗ 
ruugs· und Sorfträthe haben Dienftwohnung; 693 Ober: 
förfter (6 mehr wie im Vorjahre, durd den Zugang 
von 6 neuen Stellen, teren Einrichtung durch neu ers 
worbene Flächen veranlagt wurde,) mit 2400—450N ME. 
im Durchſchnitt 3450 Mt. 
außerdem freie Dienftwohnung und freies Feuerungs— 
niaterial oder Geldvergütung dafür; der Werth des lehs 
teren wird zu 150 ME. als penfionsfähiges Dienftein: 
kommen berechnet. Die Oberforftmeifter, die Negierungs: 
und Forfträthe fowie die Oberförfter erhalten zur Ber 
ftreitung ihrer Dienftreifen uſw. eine Dienftaufwande.: 


entfchäbigung und zwar die erften beiden Kategorien biß ' 


zu 2900 Mk. die Oberförfter bis zu 2400 ME, ein: 
fchlieglih ver Vergütung für Portokoften und fonftiger 
Frachtgebühren für dienftlie Sendungen. 113 vollbe: 
Ichäftigte Forftkaffenrendanten mit 1800 — 3400 ME; 
3438 Förſter mit 1100—1500 Mt, 3 Förfter mit je 
750 ME, (67320 ME. Hier zu Mevierförfter: und 
Hegemeifterzulagen in Höhe von 60 — 250 Mt. an: 
gefekt;) 356 Waldwärter, davon 278 volbefhäftigt mit 
mit 400 — 800 Mf. und 78 monatlidy befchäftigt mit 
36 — 350 Mt. Die Förfter erhalten außerdem freie 
Dienftwohnung und freies Feuerungsmaterial oder Geld- 
vergütung dafür, 
terial8 wird zu 75 De. als penfionsfähiges Dienftein: 
kommen berechnet. Ferner erhalten die Waldwärter 
freie® Feuerungsmaterial, für welches eine Penfione- 
anrehnung nicht erfolgt, und freie Dienftmohnung, wo 
ſolche vorhanden ift. 


Der Werth des freien Fenerungamas | 


Die Oberförfter Haben 





Außerdem erhalten freie Dienftwohnung oder freies 
Treuerungsmaterial oder Geldvergütung dafür bie 3 
verwaltenden Beamten mit einem penfionsfähigen Werthe 
des freien Feuerungsmaterials von 105 ME., die Meifter 
in gleicher Höhe wie bie Foͤrſter, die Wärter mie die 
Waldwärter. 

An Dienftetabliffements find zur Zeit vorhanden für 
Oberförfter 643 (9 mehr wie im Vorjahre) und für 
Zörfter 3250 (32 mehr wie im VBorjahre). Wegen 
fehlender Dienſtwohnung erhalten die Oberföriter Mieths— 
entſchädigungen bis zu 900 ME., die Förfter, Torf:zc. 
Meifter bis zu 225 Me. Nach der dem Etat in ber erften 
Beilage beigegebenen Ueberficht war der Flächeninhalt 
ber Staatsforften Preußens: 

2736432 ha reiner Staatewald nnd 1515 ha ge: 
meiuſchaftliche Waldungen. 

1) Reiner Staatswalb: 


Zur Holzzucht beftimmter Boden. . . . 2454407 ha 


4 = nicht beffimmter Boden . . 282025 „ 
darunter unnüßbar an Wegen und Geftellen, 
Sümpfen, Waflerflüdn . ... - 5 111398 „ 
2 Gemeinſchaftliche Waldungen: 
Zur Holzzucht beftiinmter Boden . . . . 1603 
J — nicht beſtimmter Voden 12, 
darunter unuügbar an Wegen und Gefellen ıc. RS 


Der Naturals Ertrag pro 1893/94 beträgt nad) 
den Abnugungsfägen in Feſtmetern: 
a) an Fontrolfäyigem Materiale . 6160880 fm 
b) an nicht Fontrolfägigem Materiale . . . 2128006 „ 


im Ganzen 8280886 „ 


III. Der i£tat der landwirthſchaftlichen Verwaltung 
einf&hließlich der Zentralverwaltung des Wiinifteriums 
für Landwirthfchaft, Domänen und Sorften. 

Zur Befeitigung der Schwierigkeiten und Weite 
rungen, welche durch bie getrennte Ausbringung der 
Bonds der Zentralverwaltung der Domänen und Forften 
und berjenigen des Minifteriums für Landwirtbfchaft, 
Domänen ımd Forften im Staatshaushalts:Etat ver: 
urſacht werben, wurden in dem vorliegenden Etat zum 
erften Male die Fonds diefer Verwaltung mit denen der 
landwirthſchaftlichen Verwaltung vereinigt. 

8) Einnahme. Die Einnahmen aus den General: 


Seit dem 1. April 1892 wurden 12 neue Förftere | Kommiffarien, ven landwirthſchaftlichen Rehranftalten, 
ftellen für die durch Ankauf ober fonft erworbenen neu | den thierärztlichen Hochſchulen "und der Veterinärver: 


waltung, der Deichverwaltung 2e. beträgt im Ganzen: 
1408 904 Mt. 


b) Die Ausgabe beträgt im Ganzen: 13485352 ME. 
Die Beamten des Minifteriuns erhalten folgende 
Befoldungen: Der Minifter 36000 Mk., 1 Unter 


ſtaatsſekretar 15000 ME., 2 Direktoren je 15000 Mk., 


1 Oberlanpforftmeifter 15000 ME., 20 vortragende 
Räthe je 7500-9900 Mr., im Durchſchnitt 8700 Mt., 
1 Regierungs« und Forſtrath für das Forlteinrichtungs- 
weſen 6000 ME., ein ftändiger Hülfsarheiter für die 


Vermeflungsangelegenheiten 6600 Mk., 1 Regierungs: | 


und-Baurath oder ftändiger bautechniſcher Hülfsarbeiter 
4200 —6000 Mt., im Durdichnitt 5100 Mk. und ein 
forfttechnifcher Hülfsarbeiter 5100 Mf.; (3 Beamte der 
Domänen» nnd Forftverwaltung haben Dienftwohnung); 
1 Vorfteher des Zentralbüreans 6600 ME, 48 Kal: 
tulatoren, Erpedienten, Regiftratoren und Beamte des 
Forſteinrichtungsbüreaus, 1 Kanzleivireftor mit 1 baut: 
techniſchen Revifor je 3000 — 4500 ME., 23 Kanzlei 
fefretäre je 18003800 ME., 1 Botenmeiiter, 4 Portier, 
16 Kanzleidiener und 1 Hausdiener je 1200--1800 M.; 
(6 Unterbeamte haben Dienftwohnung, und 5 berfelden 
dürfen gegen die beftimmungamäßige Entfchädigung das 
Teuerumgsmaterial, der als Kaftelan ſungirende Beamte 
aud dad Beleuchtungamaterial für ihren eigenen Bedarf 
aus den Vorräthen des Minifteriums, fowie das Waffer 
ans der fisfaliihen Leitung entnehmen.) 

An Wohnungsgeldzufchäffen werden im Sanzen 91140 
Mark gezahlt. Die Ausgaben des Oberlandeskulturgerichts 
betragen 138414 ME, die der General⸗Kommiſſionen 
6002277 ME., die für die landwirthſchaftlichen Lehr- 


anftalten und (ſonſtige wiffenichaftliche und Lehrzwede | 


1149747 Mf., die für die thierärzlihen Hochſchulen 
und das Vererinärweien 703420 Mt. 

Für Förderung ter Fiſcherei find 306345 ME. aus: 
geworfen. Cs find 6 Oberfifchmeilter mit 2700—3300 
Mt. und 37 Fiichmeilter mit 1000 — 1500 ME. in 
Preußen angeftellt. Zu Zmecen der Landesmeliorationen 
fowie für das Dei, Moor: und Dünenwefen find 
1579174 Mt. angejegt. 


Unter ben einmaligen und außerordentlihen Aus | 


gaben find von Intereſſe 200000 ME., welche zur För- 
derung der Land: und Forſtwirthſchaft im Eifelgebiete, 
und 300000 ME., welche zur Förderung derfelben in 
den Öftlihen Provinzen beftimmt find. 

Ein folder Fonds zur Förderung der Land» und 
Forftwirthichaft wurde zwar im Jahre 1884/85 im Be 
trage von 200000 ME. für das Eifelgebiet und im 


Jahre 1892/93 im Betrage von 150000 ME. für die | 


öftlichen Provinzen ausgeworfen. 
Für die Eifel wurde diefer Fonds in gleicher Höhe 


für die Rechnungsjahre 1885/86 — 1892/93 bewilligt. 
1892 


ı (Bon den per 1892/98 bemwilligten 200000 ME. wurden 
118023 Mt. als Beihülfe an Meliorationsgenoffen 
ſchaften, 28187 ME. zu Forſtzwecken (Aufforitung 
hochgelegener Dedländereien und Anlage von Wegen in 
Gemeindeforſten), 8667 ME. zur Förderung bes Feld: 
grasbaues, 4200 ME. zur Förderung des Flache: nud 
Hanfbanes, 8700 ME. zur Föoerung des Obitbauee, 
‚ 4500 ME. zur Förderung der Milchwirthſchaft und 
4000 ME. zu Lehrzwecen verwendet.) 

Schon bei der Berathung der Fonds pro 1892/93 
wurde betont, daß die Summe von 150000 ME. für 
bie öftlihen Provinzen nicht ausreiche. Obgleich die 
: fandwirtbfchaflliche Verwaltung die Verwendung dieſer 
extraordinären Mittel zunächft auf die Provinzen Oft 
und Welt: Preußen und Pofen beichränkte, zeigte es ſich 
doch bald, daß die Beichränkgeit des Fonds entweder zur 
Zerfplitterung in zu Meine Beträge für die einzelnen 
Zmeige der Landwirthſchaſt oder zur aueſchließlichen 
Verwendung zu einfeitigen Zwecken führen mußte. Um 
dem dringenden Betürfniß nach umfaffenderer Förderung 
ber Landwirthſchaft in den öſtlichen Provinzen beſſer 
genügen zu koͤnnen, fell der betreffende Fonds pro 1893/94 
verdoppelt worden. 

Zur Entjendung von Kommiffarien zum Befuche 
der Weltausjtellung in Chicago find 39000 ME. beftimmt. 
Hierzu wird im Etat bemerkt, die Weltaugftellung da: 
feloft werde eine vorzügliche Gelegenheit bieten, die für 
unfere heimifche Produktion fo wichtige Land: und Forſt⸗ 
wirthſchaft Amerifas zu ftubieren. Auf fait allen Ger 
bieten biefer Produktion hätten wir- ber amerikaniſchen 
. Konkurrenz zu begegnen, in eingeluen Zweigen fei Amerika 
unfer Abnehmer, für audere Fönnten wir aus Amerifa 
werthvolles Zuchtmaterial, vortreffliche Geräthe ober 
nahahmenswerthe Kulturverfahren entnehmen. Allein 
auch außer der Land: und Forftwirthichaft der Vereinigten 
Staaten werde in Chicago aus manchen europäifchen 
und transozeanichen Kulturftaaten Intereſſantes und 
Wichtiges aus land» und forſtwirthſchaftlichem Gebiete 
zu ftudiven fein, deflen genauere Kenntniß unferer Pros 
duktion zum Nuten gereichen würde. 

Endlich fei bemerkt, daß die Beiträge zur gefeßlichen 
Krankenverfiherung der Arbeiter, ſowie die Ausgaben 
auf Grund der Unfallverfiherungsgelege i. J. 1892/93 
in dem Etat der Forftverwaltung auf 295000 ME. und 
in dem Stat der Tandwirthfchaftlihen Verwaltung auf 
1500 ME. angefegt waren, aber in dieſem Jahre fo er- 
heblich überfchritten wurben, daß fie für das Etatsjahr 
1893/94 auf 362000 Mt. bezw. 3200 Mf. erhöht 
werden mußten. L. 
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Aus Außland. 
Der Wald, ſein Schickſal und ſein Schutz. 


In Rußland iſt man von dem Zuſammenhange 
des andauernden Mißwachſes im Süden und den 
mittleren Gouvernements mit dem Waldmangel über- 
zeugt. Im „Graſchdanin“ (vom 24./9. 1892, Nr. 27) 
beißt es u. A.: 

Wieder ift ein Wirthſchaftsjahr vorüber. Die 
Landwirthe haben ihre Feldarbeiten beendet, haben die 
Summe ihrer Ernte gezogen und können auf's Neue 
fi) dem Nachdenfen über das Vergangene und Zu: 
fünftige Hingeben. Der Landwirth lebt ja mehr in 
Hoffnungen als irgend ein Anderer, und das gibt ihm 
die Kraft, auch eine unerfreulihe Gegenwart zu er: 
tragen. 

Bei una in Tula muß dad Jahr 1892 zu den 
Jahren des völligen Mißwachſes gerechnet werben; die 
Winterung iſt Schlecht gerathen, der Hafer noch ſchlechter, 
im Stroh wie im Korn. Viele Bauern haben faum 
die Ausfaat geerntet. Am empfindlichſten ift aber der 
Mangel an Stroh, denn Roggenſtroh ift das einzige 
Feuerungd:, Haferftroh das einzige Futtermaterial. 
Die Großgrundbefiger find nicht beifer daran, viele 
werben die Hälfte ihres Viehes verfaufen müffen. Der 
Aderbau ift gegenwärtig ein gewagtes Unternehmen, 
und wie unfre Ernten bemegt fih Alles auf fchiefer 
Ebene. 

Wie im verfloffenen, fo ift auch in biefem Jahre 


der furdtbare Mangel an Feuchtigkeit Urſache des 


Mißwachſes, wobei die Zentralgouvernements am ſchlech⸗ 
teften daran find. Mehr ald einmal hörten wir darüber 
Magen und auf die Urſachen hinweiſen; aber bis jegt 
blieben die Klagen der Landwirthe Stimmen des Pre: 
digers in der Wuͤſte. 

Der Mangel an Feuchtigkeit geht mit jedem Jahre 
orescendo; im gegenmärtigen regnete es ausſchließlich 


da, wo es reihlih Wälder gibt, d. i. im Norben, ' 


Nordweſten, zum Theil aud im Norboften. In der 
Steppe und in Zentralrußland, meldes bei feiner 
jegigen Waldloſigkeit füglich gleichfalls Steppe genannt 
werben faun, war ed ebenjo bürr wie im Vorjahr. 
Schon im Vorjahr war der Boden 11/s Arichin (über 
4 Meter) tief ansgetrodtnet, und was an atmofphärifchen 
Niederſchlägen Herunterfam, ſank fofort in die unteren 
Bodenſchichten zum Nachtheil der oberen und ber Er: 
nährung der Gewächſe. So verlor der Boden feine 
legte Frifche, und bie Negen, melde Ende Juli famen, 
balfen wenig; es berrichte eine derartige Dürre, daß 
nad; 14 Tagen nicht mehr von ihnen zu merken war. 
Jet, im September, mo feuchter Boden und Herbft: 
regen an der Tagesordnung fein follten, ift die Erbe 
völlig troden, nicht nur an der Oberfläche, ſondern 


bis 3 Arſchinen (oder 2 Meter) tief, die Wälver ver- 
dorrt, der früh geſäte Roggen gelb geworben, der jpät 
gefäte gar nicht aufgegangen. 

Die Thatſache, daß ed vorherrihend im maldigen 
Theile Rußlands regnet, wiederholt ſich alljährlich, 
allen Theoretifern zum Troß, welche dem Wald das 
Vermögen bie Feuchtigfeit anzuziehen abftreiten. Wenn 
der Wald durch die Oberfläche feiner Blätter die 
Feuchtigkeit verdunftet, jo übt er diefe Thätigfeit den 
ganzen Sommer hindurch gleihmäßig; er gibt die im 
Frühjahr und Herbft augefammelte Feuchtigkeit langſam 
ab, während fie, mo der Wald fehlt, ſchnell und gleich 
zeitig verbunftet. 

Diele Thatſache zwingt uns, ohne Zögern unfre 
Aufmerfjamfeit auf den jegigen Waldmangel in den 
füblihen und ben Zentralgonvernement3 zu richten 
und unvermeilt zur Aufforftung zu fchreiten, um das 
richtige Verhältnig zwiſchen Wald und Feld herzu⸗ 
Stellen. Diele Nothwendigkeit hat fih in den intelis 
genten Kreifen der Landwirthe derartig geltend gemacht, 
daß viele Privatleute zu Waldanlagen geichritten jind, 
ungeachtet fie allerminbeftena 10 Jahre lang auf alle 
Erträge daraus verzichten müſſen. Leider jind dieſe 
Beltrebungen ein Tropfen im Meere; follen die Auf: 
forftungen wirklich von Einflug auf die Feuchtigkeit 
des Klimas werben, jo müffen fie reichlich und überall 
ausgeführt werden. Der Kampf mit dem Klima, mit 
; den Elementen ift nur möglich, wenn auch die ele= 
 mentaren menihliden Kräfte, nicht nur ifolirte 

Einheiten, wie Privatperfonen es find, aufgeboten 
werden. Wenn wir vom Nutzen und der Nothwendig⸗ 
feit der Waldanlagen ſprechen, jo verftehen mir darunter 
allgemeine, an allen Orten von Staatswegen 
ausgeführte. Die Aufforftung muß obligatorifc 
werden, eine Pflicht gegen den Staat für alle, welche 
Aderbau treiben oder irgend mie ein Intereſſe daran 
haben. ever Eigenthümer, einschließlich der Bauern: 
gemeinden, muß ein beftimmtes Minimum von Wald 
oder Korftfulturen aufzumeijen verpflichtet fein. Es 
ift wahr, das iſt Feine geringe Forderung; es gehört 
eine Menge von Urbeit, Energie, Zeit und Koſten 
dazu. Uber wo es gilt, einen Theil des Reichs aus 
Dürre, Hunger und Noth zu retten, darf man ſich 
nit fange befinnen. 

Der Wald wählt zuerft langſam: es dauert 10 
Jahre, ehe die Anlagen junger Wald merben, und 
daher muß man eilen. u 10 Jahren fließt viel 
Wafjer in's Meer; das Klima ändert ſich nnaufhörlich 
und progreifionsmäßig, es fann dazu führen, daB ganze 
Landſtriche müft werden, daß der Adferbau unter den 
jegigen Berhältniffen unmöglich wird, weil die Arbeit 

des Landmanns ſich nicht bezahlt macht, und die Mutter 
Erde den Bauern nicht mehr zu naͤhren vermag. Noch 








135 


2 jolde Jahre, und bad Volt muß davon laufen, | 
ober es geht zu Grunde und weiß nicht mehr, wovon 
e3 leben fol. 

Daſſelbe Schickſal droht unzweifelhaft auch dem ' 
Großgrundbefiger. So groß auch die Anhänglichfeit 
an den Grund und Boden — Arbeit mit Schaden ift 
undenkbar. Mögen Adel und Bauernſchaft auch noch 
To feit am Boden hängen, der erftere durch die Macht 
der Tradition und ber Liebe dazu, der zmeite durch 
die Kraft der gleichen Liebe und der Nothwendigkeit 
tavon zu leben... . 

Bis jegt Teben wir in der Hoffnung beſſerer Zeiten, 
wir hoffen nach jedem Mißwachs „Gott wird uns 
helfen, nächſtes Jahr wählt dad Korn, und unire 
Sache beffert ſich“. Unſre Hoffnung geht auch weiter: 
„Wohlan, wir pflanzen Wald, das Klima wird beffer, 
feuchter, und mir werben nicht mehr mit Verluft wirthe 
ſchaften. 

Man kann nicht ſagen, daß unſre ſchwarze Erde | 


gänzlich erihöpft jei, und daß wir fehlecht beftellen. 
In den legten 20 Jahren haben fi Kenntniffe und 
Wirthſchaft verbeffert, faft überall ift der Pflug an 
Stelle der Zoche getveten, Mafchinen find eingeführt. 
Die Viehzucht Hat ſich gehoben, ein beträchtlicher Theil 
der Felder wird gedüngt. Aber die tolle Hitze ver ' 
nichtet Alles, gleihviel ob bie Wirthſchaft bie befte, 
oder ob fie auf der nicbrigften Stufe fteht. \ 
Jedes Gewähs braucht Luft, Feuchtigkeit, Wärme. 
Mo einer diefer Faftoren fehlt, find die übrigen 
machtlos. Wenn wir nicht auf die eine oder die andre . 
Meife für Feuchtigkeit jorgen, bleibt alle Arbeit ver- 
gebend. Direft fie uns verſchaffen können wir nicht, 
mir vermögen nur Maßregeln zu treffen, die zu ihrer 
Heranziehung dienen, und worin dieſe Mafregeln be: 
ftehen, iſt mehr als einmal gefagt worden. Je fenchter, 
malbiger ein Land, defto mehr regnet ed. Der Himmel 
wirft gleihfam das Bild der Erde zurüd, die Wolfen 
dasjenige des Waldes. Die vegetationsloie, fandige | 
Steppe fieht niemals Negen oder Wolken, ſondern 
nur einen blauen Himmel; ein mit Wald und Sumpf | 
bedecktes Land ebenjo felten ven Teßteren, fondern nur 
Nebel, Regen und Ueberfluß an Feuchtigkeit, deren 
Quellen mit den Wäldern und Sümpfen verſchwinden, 
movon wir in ben legten 30 Jahren ung genügſam 
überzeugen Tonnten. Geniale Leute, wie Humbold, 
haben die Folgen Tängft voransgefagt, aber die menich: 
liche Sorglofigfeit Hielt den Reichthum der Natur für 
unerſchoͤpflich. | 


| dad zerftörte Gleichgewicht wieder herzuftellen. 


Aber die Zeit ift gefommen, in ſich zu gehen und 
Rir 
haben nit nur für die kommenden Geſchlechter zu 
forgen, fondern au für das gegenwärtige, dem ſonſt 
Nichts übrig bleibt, als Alles von ich zu werfen, fo 
meit das Auge reiht, und nad) Sibirien und Amerifa 


zu gehen, wo Natur und Boden noch den Menſchen zu 


ernähren vermag. 
Bor Allem ift die obligatoriiche Aufforftung im 
Gürtel der ſchwarzen Erde nothwendig; jeder Grund⸗ 


“ eigenthümer muß einen beftimmten Prozentſatz ſeines 


Bodens mit Wald bepflanzen. Wir mieberholen es, 
Wald hält den Schnee, hält den Wind auf, er ver- 
zögert das Schmelzen des Schnees, gibt ihm die Mög. 


lichkeit, in's Innere der Erbe zu bringen, von mo er 


durch die laubreiche Oberfläche des Waldes gleihmäßig 
verdunftet. Um dieſer gleichmäßigen Werbunftung 
willen muß ferner das Frühjahrswaſſer durd Teiche 
und andre Waflerbehälter aufgehalten werden, damit 
es nicht nutzlos durch die Flüſſe in's Meer ftrömt, 
eine Menge abgewaſchenen Bodens mit ſich führend, 
der nur dazu dient, Flüffe und Quellen zu verihlämmen. 
Die Teihe müfjen mit Schleufen verjehen fein und an 
ihren Zuflüſſen mit Flechtwerk, welches bie angeſchwemmte 
Erbe aufhält, die alten, überall verfallenen Teiche 
find forgfältig zu erhalten. 

Unumgänglid; notwendig ift ein gefeglihes Ver: 
bot gegen das Pflügen der Abhänge, der Flußnier, 
der Wicien im Inundationdgebiet, wodurch der gelockerte 
Boden abge hmennt, ein jeder Fluß verfchlämmt wird 


‚ und mit jeönellen Schritten verfandet, — ein Schickſal, 


dem felbft unfre ſchiffbaren Ströme mit jedem Jahre 
mehr unterliegen. j 7 
Was wir thun wollen, müfjen wir ſchnell thun, 


denn uns Landwirthen fteht gänzlicher Ruin bevor, 


wenn der Staat und fernerhin uns felber überläßt, 
ftatt unſre Kräfte jchleunigft zu vereinen zum Kampfe 
gegen den allgemeinen elementaren Zeind, — den über 
ad fühlbaren Mangel an Feuchtigkeit. 

Möge Gott dem Einfiht verleihen, dem dad Schick— 
fal unſres viele Millionen umfaſſenden Baterlandes 
anvertraut ift, auf daß er fi die Lage unfrer Land: 
wirthſchaft zu Herzen nehme und und und unfre Kinder 
vor der drohenden Noth und Vernichtung errette. — 
(Lesnoj joural, 1892, V.) 

Guſe. 
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Berichte über Verfammlungen und Ausftellungen. 


Bericht über die XXI. Verfammlung deutſcher Forſt⸗ 
männer in Stettin. 
(Säluß). 

Dem num folgenden Bericht über die Sigungen 
fei vorausgeſchickt, daß bei der Fülle und Reikhaltig- 
feit des verhandelten Stoffe, der Gediegenheit der er: 
ftatteten Referate, — man wird fie bezeichnender Bor: 
träge nennen — und dem ſich anſchließenden reichen 
Meinungsaustaufch, nur eine allgemeine Ueberficht, ein 
kurzer Abriß gegeben werden Tann und im übrigen auf 
den effiziellen Bericht zu verweifen ift. - 

In fließender, über cine Stunde währender Rede, 
entwirft zunächit Oberforftmeifter von Stüngner ein um: 
faflendes Bild von dem Brotbaum bes norddeutſchen Tief: 
Landes, der daſelbſt für die Forſtwirthſchaft fo wichtigen 
Kiefer, deren Vorkommen in öder Einförmigkeit bei 
früppelbaften Wuchs ſich fteigere zu den herrlichen Alt- 
bolgbeftänden, die unter anderen die Mark und nicht minder 
aber Pommern aufzumweilen habe. Die Kiefer zu werth: 
vollen Beftänden heranzuziehen fei von jeher das Ziel 
aller ftrebfamen Forftlente geweſen, die einzufchlagenden 
Wege feien bei den früheren Verhältniſſen amdere ges 
wefen als jetzt. Von der Urform bes regellofen Plänter: 
betriebs fei man zum regelmäßigen Plänterfchlag, zur 
Kieferſamenſchlagwirthſchaft ©. 2. Hartigs, mit Beckmann 
zum Sahlichlagbetrieb übergegangen. Diefer ſei feit 
Friedrichs des Großen Zeit ‚nad und nad) zur unbe: 
ftrittenen Herrfchaft gelangt, die mit ihr verbundenen 
Nachtheile hätten nicht unbeachtet bleiben können, ihre 
Gegner hätten immer lauter ihre Stinnmen erhoben, fo 
daß die Frage 

„WVelhenenerenErfahrungen liegen be— 

züglid der Verjüngung der Kiefer vor? 
zu erörtern vollberechtigt erſcheine. 

Die Kahlſchlagswirthſchaft verdiene in der Mehrzahl 
der Fälle den Vorzug. Wenn auch jeder Kahlſchlag den 
Boden um cine Güteklafje zurüdbringe, fo erfolge Erſatz 
doch auch ſchneller, durch Saat auf befferem Standort, 
durch Pflanzung im engen Verband auf geringen Böbden. 
Das Auftreten ver Schütte, die Maikäferſchäden haben 
die Kahlſchlagwirthſchaft in Mißkredit gebracht, man habe 
Rückkehr zum Schirmſchlag empfohlen. 


Bei ihm leide aber nicht nur bie Ueberfichtlichkeit, | 


die Reichtigkeit der Materialfontrolle ; er führe zu ſchlechtem 
Kulturzuftand der Reviere, zum Ruͤckgang ber Bodens 
kraft, er verurfache hohe Koften. Beim Plenterbetrieb 
würden gute Anflughorfte wohl erhalten, die Nachlichtungen 
feien aber ſchwierig und koftipielig. Die Kiefer ſei gegen 
äußere Verletzungen ſehr empfindlich, fie werbe ent: 


weder zu lange unter Druc gehalten, oder dürfe zu 

fange in die Aefte wachfen. Der Plänterbetrich fei im 

Großen mit dem vorhandenen Perſonal nicht durch⸗ 

führbar. 

Zum Schluß ftellt der durch veichen Beifall für 
feine Darjtellung gelohnte Redner folgende Thefen auf: 

1. Die Erziehung reiner Kiefernbefiände erfolgt 

noch heute am beten in kleinen, thunlichſt ſchmalen, 

keinesfalls über 50m hreiten Kahlſchlägen, die nicht 
früher an einander zu reihen find, als bie die 

Kultur des letzten Schlage® den Jugendjahren ent: 

wachſen ift. Sobald neue Anhiebspunkte zu fehlen 

beginnen, muß eine anderweite Regelung des Be: 
triebes eintreten. 

Diefe Wirthſchaftéemethode geftattet Die befte Leber: 
ſicht und die leichtefte Krontrolle, fie gemährleiftet 
die beftmögliche Ausnutzung der zum Hiebe ge 
langenden Beſtäude und ſomit den höchften Geld» 
ertrag und fichert endlich auf größeren Flächen eine 
für die Beftantespflege und die Wucheverhältniſſe 
unferer Kiefer anzuftrebende Gleichmäßigkeit der 
Wiederverjüngung. 

. Die natürliche Verjüngung der Kiefer in Sanıenz 
Ihlägen ift nur unter befonderen Verhältnifien, wie 
etwa auf feuchten, der Naturbefamung günftigen 
Niederungsböden zu empfehlen. 

Auf unferen Sanpböden und in unferem Klima 
ift fie im Erfolge ſehr unficher. 

Ein allgemeines Uebergehen zu diefer Wirthſchafte— 
methode ift nach den bie jeßt vorliegenden Erfah: 
rungen feineöwegs ausreichend gerechtigtiertigt. 

. Iſt durch Farvenfraß eine Wirtbfchaftsfalamität 
eingetreten, bie zum zeitweifen Verlaffen ver Kahle 
ſchlagwirthſchaft zwingt, fo find die Schußichläge 
mit Fünftlicher Einfaat den Samenfchlägen vorzus 
ziehen, da fie eine größere Sicherheit des Erfolges 
bieten und ein gleichmäßiges Fortſchreiten der Wirth⸗ 
ſchaft ermöglichen. 

4. Unter gleihen Umſtänden laffen fi auch trog man: 
nigfacher Mängel, weldye diefem Verfahren anhaften, 
Köcherhiebe mit fünftlicher Einfaat und Plänterhiebe 
unter Benugung vorhandenen Anflugs rechtfertigen. 

5. Eine ſelbſt geregelte Plänterwirtbichaft empfiehlt ſich 
dagegen für die Erziehung der Kiefer in größeren 
Wirthihaftstompferen nicht. 

Des Herren Forſtmeiſters Weftermeier Korreferat, 
nicht minder gehaltvoll, berührte fo ziemlich alle Punkte, 
die bei der Kiefernverjüngung im Frage kommen, die 
ı künftliche Nachzucht durch Saat und Pflanzung, die Er: 


nn 
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BEA: 


ziehung der Pflänzlinge, die natürliche Verjüngung bei | 
Schirmſchlagſtellung, die Miſchung mit Raub: und Nadel⸗ | 
holz, den Frucht: Vor⸗ und Zwiſchenbau, bie Düngung zc. | 

Auch Herr Weltermeier anerfennt, daß mit natürs | 
licher Verjüngung gute Erfolge erzielt worben feien, aber 
doch nur ald Ausnahmen, mit den Konfiffenfchlägen 
babe man aber fchlechte Erfahrungen gemacht, auch er 
redet ber Kahlſchlagowirthſchaft, bei Vermeidung zu . 
großer Abtriebefläden, das Wort und giebt eine große , 
Menge von gründlicher Sachkenntniß und reicher Er: ' 
fahrung Zeugniß ablegende Winke zur Kiefernverjüngnng. 
Nur einige feien hervorgehoben. 

Die Saaten feien auszuführen beim Ergrünen ber 
Birken, mit wenig Samen, nicht zu dicht, Kiefer fei 
Lichtpflanze, Nachbefferungen erft nach 3 Jahren. Die 
Koften der Bodenbearbeitung zur Saat bei Verwendung | 
von nur 2 kg Samen fei auf 10 ME. pro Hektar herab- 
zubrüden gelungen. Die Arbeiter werden dabei in einer 
Phalaur jeder I m hinter dem Nebenarbeiter angelegt. 
Bei der Pflanzung müfle man vor Allem der Wurzel 
empfindfichfeit der Kiefer Rechnung tragen. Nur gut 
bewurzeltes Pflangenmaterial fei zu verwenden, lange 
Wurzeln feien zu fürzen, Quetfchungen der Pflanzen zu 
vermeiden, ebenfo wie Berftauhungen und das Umbiegen 
der Wurzeln, 

Den Ausführungen der Referenten ftimmte man all: 
gemein bei, insbefondere thut dies Dr. Dandelmann, der 
ſich für die Kahlſchlagwirthſchaft ausſpricht nnd der Mair 
täferkalamität dadurch zu begegnen für möglid hält, 
daß den Schlägen nur eine Breite ber 2—Bfahen Baum⸗ 
hoͤhe gegeben werde. In jedem Sagen ſolle man meh⸗ 
rere Schlagreihen einlegen, um bie Beſtände in etwa 3 
Schlägen abtreiben zu können. 

Forſtmeiſter Hoffmann empfiehlt, örtlichen Erfahrungen 
gemäß zu verjüngen und auch aus negativen Reſultaten 
zu lernen. Auf graswüchſigem Boden babe Samenſchlag⸗ 
ftelung ſehr gute, Pflanzung fehr fchlechte Erfolge ge 
habt. Für Mergelboden fei Saat zu vermerien. 

Die Erhaltung von Vorftänden gegen Süd und Welt 
hält Oberforftmeifter Küfter für beſonders wichtig, auch 
er Spricht fi für ſchmale Schläge aus. 

Forſtmeiſter Uth hebt hervor, daß Samenfdlagftellung 
die NRüffelfäfergefahr immer noch am meiften mindere, 
man bürfe bei den wenigen wirflich guten Samenjahren 
von ber Samenfchlagftelung nicht zu viel erwarten. 

Dr. Judeich weift darauf Hin, daß anf gutem Boben 
ſowobl mit Samenfhlag wie mit Kahlſchlag gute Erfolge 
zu erreichen feien. Anders auf geringem Boden. Am 
Allgemeinen ſtimme er für Kablfchlagbetrieb. Die rich t 
tige Schlagführung fei dabei überaus wichtig. Nur alle 
10 Jahre dürfe man an einem Ort weiterfchlagen, nach⸗ j 
dem die Schonung den Jugendgefahren entrüdt fei. Schafft | 





Wechſel in den Schlägen, der Maifäfer kann nicht mehr 
fo wüthen! 

Dr. Fürft befemit ſich als Freund der natürlichen 
Verjüngung, auf die in Süpbeutichland bei Laubhölzern, 
Fichten und Tannen erzielten guten Erfolge hinweiſend. 
Allein bei der Kiefer werde der künſtlichen Verjüngung 
der Vorzug zu geben fein. Die Kiefer müffe in der 
Jugend im Schluffe erzogen werben, dieſer fei aber bei 
der natürlichen Verjüngung nicht zu erzielen. 

Beſonders beifälig wurden die Bemerfungen des 
Oberforftmeifters Weife aufgenommen. Sie gehen dahin, 
daß die früher mächtige Strömung für bie natürliche 
Verjüngung bei der Kiefer im Abnehmen begriffen jei. 
Unter der Herrichaft der Kahlſchlagwirthſchaft feien un- 
fere Kiefernwälder in die Höhe gekommen. Bei ber 
früheren Waldweide habe man den Graswuchs und 
damit das Weidevieh zurücdhalten wollen und deshalb 
Samenſchläge bevorzugt. Jetzt fielen die Schäden der 
Räumung weit mehr ins Gewicht als früher. Die 
Samenproduftion unferer im Schluffe erzogenen Bäume 
fei geringer, als in ben früheren lichten Beftänden. Der 
Grundwaſſerſpiegel fei gelunfen, der Boden ärmer ge 
worben, Nachbefferungen viel theurer als früher. 

Forſtrath Ney bedauert e8 nicht, Die Kiefernvorwüchſe 
in bem Hagenauer Forſt geräumt zu haben, fie würden 
äftiges geringwerthiges Holz ergeben haben. Die Lüden 


' bei Vorverjüngung auszupflanzen babe feine Schwierigr 


keit, es mit Schattenhöfzern zu thun fei nur auf gutem 
Boden angängig. Den Seitenfhuß vertrage die Kiefer 
nicht gut. Eine Anſicht die unter Borzeigung von photo⸗ 
graphiſchen Aufnahmen von Vorwuchshorften vom Ober: 
förfter Mubra befämpft wird. 

Praͤſident von Ganghofer bezeichnet am Schluß als 


Ergebniß der Beſprechung. daß die Kahlichlagewirthfchaft 


mit Tünftlichen Anbau unter Vermeidung zu großer 
Schlagflächen bei der Kiefer den Vorzug verdiene. 
Der zweite Berhandlungsgegenftand 
„Welche Wirkung hat die Geſetzgebung 
über Arbeiter-Verſicherung auf die Forft 
wirthſchaft?“ 

fand in Dr. Kahl einen mit dem Stoff wohl vertrauten 
Berichterſtatter. In gewandter Darſtellung ſchildert er 
die Wirkung dieſer Geſetze auf die Forſtwirthſchaft unter 
Mittheilung allgemeiner und beſonders forſtlicher ftatis 
ſtiſcher Nachweiſe. Er gelangt aledann zu folgenden 
Forderungen. 

1. Die ſtatutariſche bezw. die landesgeſetzliche Ein: 
führung der Krankenverficherung für die in forfts 
wirthfchaftlichen Betrieben beichäftigten Arbeiter ift 
in der Regel anzuftreben. 

2. Für größere arrondirte Forftwirthfchaftsbezirke mit 
einem anfehnlihen Stamme ftändiger Arbeiter em⸗ 


pflehlt fi die Gründung eigener Forft-Betriebss 
Krankenkaſſen. 

Vom Standpunkt möglichſt weitgehender Arbeiter: 
fürforge iſt es zu billigen, daß die vor 1883 ent: 
ftandenen Waldarbeiter s Unterftügungstaflen zur 


= 


Ergänzung der reichögefeglichen Arbeiterverficherung 


aufrecht erhalten werben. 
. Es ſei wünſchenswerth, daß die territorial geglies 


we 


derten land- und forſtwirthſchaftlichen Unfall:Be: ' 


rufsgenoffenfchaften den Sonberverhäftniffen der 
forftlihen Betriebe höhere Aufmerkſamkeit ſchenken 
und im Einvernehmen mit den flaatlihen Ausfüh- 
rungsbehörden für Aufftellung der forftlichen Un— 
fallftatiftit und die Ausarbeitung von Unfallver⸗ 
hũtungsvorſchriften Sorge tragen. 

. Der Gefchäftsvereinfahung halber möge geftattet 
werben, geringfügige Unfallärenten durch Kapitals 
abfinbung ablöfen zu dürfen. 

. E38 möge zum Bundesrathsbeſchluſſe vom 22. Dez. 
1891, betreffs Befreiung vorübergehender Dienft: 
leiftungen von der Invaliditäts-⸗ und Altersver⸗ 
fiherung, für die Forftwirthichaft eine nähere Ere 
klärung erlaffen werben. 


m 
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Inng deutſcher Forftmänner verlangte Fürforge für 
die Witwen und Waiſen der nicht infolge von Bes 
triebsunfällen verftorbenen Arbeiter wird wiederholt 
zur baldmoͤglichen gefeglihen Einbeziehung em: 
pfohlen. 


8. Damit die Revierverwalter auf die Dauer in Stande ' 


fein Fönnen, unbefchadet ihrer fonftigen Amtöpflichten, 
namentlich des Außendienftes, ber praftiichen Ber 
tHätigung der gefammten Arbeiterverficherungsgejeße 
die nöthige Sorgfalt zuzuwenden, ift in ben nad) 
preußifhem Mufter verwalteten Revieren die Anz 


ftelung ſelbſtverantwortlicher OberförftereisSefres ' 


täre nach Anficht des Referenten nicht länger mehr 
zu umgeben. 
Die XXI PBerfammlung deutſcher Forftmänner 
wolle beſchließen, ob — und bejahenden Falles in 
welcher Weile die von der Mehrheit angenommenen 
Refolutionen zur Kenntnig der Regierungen ber 
Bundesſtaaten gebracht werden follen. — 
Oberförfter Klette (Korref.) ſtimmt biefen Punkten 
zu und begründet ausführlich, warum ſich in ſchweren 
Fällen die Form der Betriebskrankenkaſſe vor ber der 


* 


Ortskrankenkaſſe oder Gemeindeverſicherung für laͤndliche 


Arbeiter empfiehlt. Außerdem bringt er aphoriſtiſche und 
kurſoriſche Nachträge zu der mitgetheilten Statiſtik, unter 
beſonderer Bezugnahme auf diesbezügliche Verhältniſſe 
im Königreih Sachen. Daſelbſt ift die Krankenver⸗ 
fiherung der Waldarbeiter durch Landesgeſetz ausge—⸗ 
ſprochen und gewinnt dadurch typifches Intereffe. Zum 


. Die bereits vom Referenten ver XVI. Berfamm: | 
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Schluß hebt der zweite Berichterſtatter noch die Rechte 
der Arbeitgeber hervor. Nur erſt in der Gewerbegeſetz⸗ 
novelle würden fie wierer ins Auge gefaßt durch Ans 
brohung von Strafen für Kontraftbruch, nachdem eine 
große Zahl nicht geringer Verpflichtungen den Arbeits 
gebern auferlegt worden feien. Mit der Einbeziehung 
der Waldarbeiter, an deren Leiftungsfähigkeit höhere Anz 
forderungen zu ftellen feien, als dem Forftbetrieb ferner 
Stehende oft glaubten, in den Kreis der Verſicherungs⸗ 
pflichtigen allein werbe aber die Wohlfahrt der Arbeiter: 
ſchaft ebenfo wie durch das weiteftgehende Gewähren nur 
einfeitig gefördert. Hand in Hand mit der Verbefferung 
ber äußeren Lebensbedingung müfje die Bellerung des 
inneren Menschen geben, follten Glück und Zufriedenheit 
erreicht werden. Den Forftverwaltungsbeamten erwachſe 
die Hohe Aufgabe, durch nahdrüclihe Wahrung von 
Zudt und Ordnung die Tüchtigkeit der Walparbeiter: 
fchaft zu erhalten, diefe vor dem Eindringen fozialdemos 
Pratifcher Elemente zu bewahren. Nahe Kühlung mit 
den Arbeitern, wohlwollende Prüfung ihrer Wünfche und 
Bedürfniffe, Bildung von Arbeiterausſchüſſen, Erlaß und 
ftrenge Handhabung von Arbeitsordnungen feien zu em: 
pfehlen, ſowohl im Intereſſe ver Arbeiter ald der Wald» 
befiger. 

Aus der Verſammlung erfolgten ſodann noch Mit: 
theilungen über bie Kranfenverficherung der Wafdarbeiter 
in Braunſchweig bei ver Gemeindeverfiherung durch 
Kammerrath Lindenberg, während Forſtmeiſter Sprengel 
für Erlaß von Unfall-Verhütungsvorſchriften nicht minder 
wie für EMmführung tüchtigen Arbeitegeräthe, dabei der 
werthvollen Erzeugniffe von Dominicus und Söhne 
. gebenfend, eintritt. 

Im Uebrigen ftimmt bie Verſammlung den Leitfägen 
des Dr. Kahl unter 1 bis 7 zu, lehnt aber, nachdem 
Dr. Judeich und der Borfigende von Ganghofer ſich 
gegen Aunahme ausgeſprochen haben, Punkt 8 und 9 at. 

Das dritte und legte Thema lautete: 

„Wie fann den Nachtheilen der jeßigen, 

bäufig ungeeigneten VBertheilung der Alz 

tersflafen ingroßen zuſammenhängenden 
Waldkomplerxenentgegewirkt werden"? 

Dr. Judeich leitete dieſe fuͤr die pommerſchen, man 
kann wohl ſagen geſammten preußiſchen Waldverhält— 
niffe ſehr wichtige Frage in bekannter klarer und treffenber 
Weife ein, 

Bei Uebergang vom regellofen zum geordneten Blentere 
betrieb, vom Plenterbetrieb zur Samenſchlagwirthſchaft 
und weiter zum Kahlſchlagbetrieb, nad) Eintbeilung der 
Wälder in Blöcke und Wirthſchaftsfignren, auch Bildung 

| der Perioden tritt überall das Streben hervor, mebr 
gleihaltrige und gleichartige Beſtandsverhältniſſe zu 
Schaffen. „Die Altersverſchiedenheiten in dem einzelnen 








in einer Wirthſchaftsfigur vorhandenen Beſtandesabthei⸗ 
Tungen zu bejeitigen und Beitandseinheiten in benfelben 
berzuftellen” (v. Hagen). Der Erfolg ift befondert 
dort, wo Gleichartigkeit der Bodenbefchaffengeit und der 
Terrainverhältniffe dies unterftügten, nicht ausgeblieben. 
Es ſind gleichaltrige und gleichartige Beltände heran⸗ 
gewachſen, aber in einer Ansdehnung, bei der fie einer 
wirthſchaftlichen Maßregel gleichzeitig zu unterwerfen 
nicht mehr möglich ift, wo die Wirthichaftsführung, der 
Kufturbetrieb, die Befämpfung von Waldfalamitäten un: 
gemein erſchwert wird. Judeich unterfucht nun: Worin 
beftehen die Nachtheile der jeßigen häufig ungeeigneten 
Vertheilung der Altersflaffen? wenn 1. gteich alte Bes 
ftände in zu großen Maffen ungetrennt beifammen liegen P 
Es fei unmöglich, bei der Schlagvertheilung den lokalen 
Abfapverhältnifien genügende Berüdfichtigung zu ſchenlen 
und einen genügenden Wechſel mit den Schlägen eins 
treten zu laſſen, dadurch erhöhe man aber die Gefahren, 
die dem Walde durch Sturm, Inſekten und Feuer drohen 
und immer von gewifjen Heerden ausgehen. 

Es fei ferner unmöglich, einzelne Beitandsgruppen 
bald rafcher bald langſamer zu Schlagen und den Stand» 
ertSverhältniffen im Kleinen Rechnung zu tragen, Werin 
beitehen die Nachteile 2. wenn die Altersftufenfolge 


mit der örtlich als richtig anerfannten Schlagrictung ' 


nicht übereinftimmtP 
theile zu beachten. 
Schreiten an großen teilen Hängen langanegedehnte 
Horizentalfhläge von unten nach oben oder von oben 
nad) unten fort, jo find in den am unteren Theil des 


Es feien dabei folgende Nach: 


Hanges Tiegenden Beftänden Beihäbigungen ber Bäume ; 


oft nicht zu vermeiden, die den Ansfall an Nutzholz beeine 
trädtigen. Liegen die hiebsreifen Althölzer am welt: 
lien Ende des Hiebözuges, fo wird deren rechtzeitiger 
Abtrieb oft unmöglich, weil durch letzteren die in ber 
Richtung des Hiebs vorliegenden Mittelhölzer den größten 
Gefahren durch Wind ausgejegt würden, 

Die weitere Frage „welche Mittel ftehen uns zu 
Gebote um diefen Nachtbeilen entgegen zu wirken 2” 
wird dahin beantwortet, day dem Walde nicht zu große 
Opfer angefonnen werden bürften, und daß daher ſchon 


bei der Walveintheilung und bei jeber Schlagführung | 


die Maßregeln erwogen und ergriffen werden müßten, 


die geeignet erfcheinen, befjeren Zuftand nach und nach { 


herbeizuführen und dem vorzubeugen, daß zu große zus 
fanımenhängende Komplexe entftehen. Das wefentlichte 
Hilfömittel hierzu und zur Erhaltung einer ſolchen 
Walveintheilung mit Meineren Hiebszügen fei die rechts 
zeitige Einlegung von Loshieben. 

Ber Korreferent Dr. Lorey pflichtet der Anficht 
des Neferenten bei und erkennt den Werth Heiner Hiebs⸗ 
züge und die Einlegung von Loshieben zu deren Er- 
reichung als wirkfames Hilfsmittel an, hält fich aber 
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' für verpflichtet, auch bie Kebrfeite der Maßregel zu ber 
‚ leuchten und das vorzubringen, was man gegen die ber 
baupteten Mängel und gegen bie vorgefchlagenen Mittel 
zu deren Befeitigung etwa anführen fönne. Er erwähnt 
‚ dabei, daß man in Süddeutſchland, z. B. im Schwarz- 
wald auf Verkleinerung der Abtheilungen gekommen 
fei, aber doch wohl den Unterschied zwifchen Laub⸗ und 
Nadelholzwaldungen im Anne behalten müfje Die die 
Letzteren treffenden Kalamitäten feien bei erfteren weniger 
zu befürchten. Auch bei der Altersflaffenzerreißung 
im Nadelholz machten ſich nicht unbedeutende Opfer 
nöthig, Zuwachsverluſte beim Abtrieb unreifer Hölzer, 
Brachliegen der Trennungsftreifen, Verödung der Schlag: 
tänder. Die Beweglichkeit in der Wirthſchaftsführung 
fei ein großer Gewinn und um fo mehr anzuftreben, 
als die wechfelnden Markiverhäftniffe Teßtere beeinfluffen 
und oft genug zu Aenderungen und Berfchiebungen bei 
derfelben Veranlaffung gebe. Andererſeits müfle man 
ſich hüten, gar zu fehr ins Kleine gehende Koahiebe ein: 
zulegen. 

Eine jedenfalls ſehr beachtenswerthe Mabnung! 
Dan kann die großen zufammenhängenden Beſtands⸗ 
komplexe verwerfen, deren DVeibehaltung für einen Fehler 
erklären, braucht aber deshalb nicht in da8 andere Extrem 
zu verfallen und ein oder ein paar Dußend ha große 
| Hiebszüge zu fpalten, noch nicht 1 ha große Beſtändchen 
durch Loshieb zu ifoliren. Forftrat Ney ſpricht ſich 
dafür aus, ſchon bei der Einrichtung eines Waldes die 
Angriffsfronten feltzulegen, warnt die Einrichter, dieſe 
auf die Höhen und Rücken anftatt in die Mulden und 
Vertiefungen zu legen, empfiehlt ftarfe Durchforſtung, 
wo Verödung der Raͤnder bei Loshieben, 3. B. im Laube 
holz parallel gegen Südwelt, zu befürchten fei. 

Auf die Ausführungen der Forftmeifter Zeiling und 
Urf, die das Vorhandenſein großer Komplexe im Hoch: 
wald und bei Kiefern erflärlich und oft unvermeidbar 
finden, und die Unmöglichkeit der Auseinanderreißung 
verſchiedener Altersflaffen, die Führung von Loshieben 
unter gewiſſen Verbältniffen behaupten, entgegnet Dr. 
Judeich, daß, wenn man durch die Vorfahren in eine 
Zwangslage verfegt worden fei, man den Nachkommen 
deshalb nicht dieſelben Laften aufzubürden brauche, es 
möüfle dad Streben durch Loshiebe große Komplere zu 
trennen bleiben, gleichviel ob man zur Zeit oder unter 
gewiſſen lokalen Berhältuiffen etwas thun Pönue oder 
"nicht, man möge nur auch in Preußen den Rathichlägen 
von Hagens folgen, der in feinem bekannten mufters 
gültigen Werk fagte: „Das Erforverniß einer guten 
Beſtandsordnung ift, daß nicht zu große aneinander» 
liegende Flächen einer und derfelben Periode überwieſen 
werben, da namentlich im Nadelholze die Gefahren durch 
! Feuer, Inſektenfraß, Windbruch u. |. w. und bie Nach 
theile derartiger Kalamitäten defto größer-find, je größere 








AO 


Beitandstomplere einer Altersklaſſe zufammenliegen. ' 


Die Bildung angemeſſener Schlagtouren (Hiebe: 


züge) wird daher ganz befonders ins Auge gefaßt und : 


dabei das Ziel verfolgt, jeder Periode fo viel von 
einander getrennt gelegene Wirthichaftsfiguren zu über: 
weifen, daß unter Einhaltung angemefjener Schlaggrößen 
ein Wechfel in den Schlägen eingerichtet und mit ber 
Fortfegung des Hiebes im Anſchluß an einen früheren 


Schlag folange gewartet werden faun, bis bie Ver- 


jüngung des leßteren die erften Jugendgefahren über: 
wunden bat. 
Ein weitere® Streben geht auf Herftellung einer 


richtigen Hiebsfolge oder eine Aneinanberreihung | 


der Altersklaffen, wondglich mit 20 jährigen Intervallen 


nad der Richtung hin, die ſich ale Wetter: und Winb- | 


feite ergeben hat.” 

Oberförſter Pöpel fpricht fi ſodann ebenfalls für 
die Anfichten ber Neferenten aus und mad auf die 
Unterfchiede zwiſchen Loshieben, als einer bleibenden 
Maßregel, die allerdings Opfer fordere, und den Um⸗ 
bauungen, die nur vortibergehend eingelegt würden, 
aufmerkfam. 

Der Borfigende ſtellt zum Schluſſe noch feſt, daß 
die allgemeine Anfchanung mit den früher ſehr in Auf⸗ 
nahme gewejenen großen Hicbszligen gebrochen habe, und 
ſchließt die Verhandlungen mit allfeitiger Zuftimmung 


unter dem Ausdruck des Danfes für die preußiſche 


Staatsforftverwaltung, die gaftfreie Stadt Stettin und 
die umfichtige und thätige Lokalgeſchäftsführung. 

Für 1893 ift als Verfammlungsort der deutſchen 
Forfimänner Meg beftimmt worden, für 1894 Würze 
burg im Ausfiht genommen. Für die Ausflüge ber 
Meter Verſammlung, zu welcher Forftrath Ney im Namen 


der Negierung und Stadt noch befonders einlud, wird | 


man das Tannengebiet der Bogefen wählen und die 


Schlachtfelder von 1870 berühren. Als Verhandlungs: | 
gegenftände wurden von dem hierzu erwählten Ausſchuß 


vorgeſchlagen und angenommen folgende Fragen: 

1. Wie ift eine notwendige Umwandlung des Mittel- 
walbes in Hochwald durchzuführen und wie kann dabei 
ber Eichenſtarkholzzucht Nechnung getragen werben ? 

2. Welche neuere Erfahrungen liegen vor über ven 
Ban und Betrieb von Walveifenbahnen? 


3. In den legten Jahren find durch außerorbent= 
liche Ereigniffe große Kahlichlagflächen entſtanden. Welche 
Aufgaben erwachſen hierdurch der Betriebsführung, wo— 
| Hei die Erörterung über Anbau durch Saat oder Pflanzung 

ausgefchlofien fein fol. 
Zum Schluß fei zu erwähnen nicht unterlaffen, 
daß der Verfammlung in Stettin die glänzenden Ränme 
des Vereind: und Konzerthaufes zur Verfügung geftellt 
waren und die Mitglieder jeden Abend freien Zutritt 
zu der Gartenreftauration und den Konzerten dajelbit 
| Hatten. 
| Die Stadt Stettin bot aber den deutſchen Forſt— 
männern noch einen auserlefenen Genuß dur Veran— 
ftaltung einer Dampfichifffahrt auf der Over nach dem 
' Vergnügungsort Frauendorf und gaftliche Bewirthung 
daſelbſt. 

Schon die Hinfahrt auf dem geſchmückten, von einem 
Muſikkorps begleiteten Dampfer durch die lachende Gegend 
war hoͤchſt angenehm und wegen des regen Schiffsverkehrs 
ſehr intereffant. Dabei hatte man auch Gelegenheit, an 

' den berümten Schiffäbauwerfien der Over vorüberzu: 
kommen und auf der Werft Vulkan die neue Faiferliche 
Yacht Hohenzollern und Sr. M. Panzerſchiffe Branden- 
burg und Weißenburg ganz in der Nähe zu fehen und 
über der erfteren ftolzen Bau, der letzteren riefige Dis 
nienfionen zu ftaunen. 

Ganz entzüdend geftaltete ſich aber die Rückfahrt. 
Völlerfchüffe gaben das Signal zum Beginn des über 
eine Stunde anhaltenden großartigen Schanfpiele einer 
Oberuferbeleuhtung, die, von dem ruhig dahingleitenden 
Dampfer aus betrachtet, immer neue zauberiſche Bilder 
bot. Ungemein prächtig erglängten die großen Fabrif- 
etabliffements und Werften mit den Schiffskoloffen in 
bengaliſcher Beleuchtung, überragt von illuminirten Villen 
an ben Bergen, deren architeftonifche Linien ſich malerifch 
vom dunkeln Himmel abhoben und an Mittelmeerland- 
ſchaften erinnerten. 

Erhöht wurde der Genuß dur die Wahrnehmung, 
daß ein großer Theil der Bevölferung an dem, ben 
Forftmännern gebotenen Feite theilnahm durch maſſen⸗ 
baftes Abbrennen von Feuerwerkskörpern und Um- 
ſchwaͤrmen des Feſtſchiffes mit Dampfern und Ruder: 
böten, durh Mufit und Zuruf, der erwiedert wurde 
‚ mit kräftigem Horrido. 





Notizen. 


A. Begriff der Durchforſtung. 
* Dem im Oftobers Heft von 1892 dieſes Blattes ausgeſprochenen 


Wunſche nad Mittheilungen von Begriffsbeffimmungen bes Wortes . 


Durdforflung fei durch Belanntgabe nachfolgender zwei Erklä⸗ 
zungen nachgefonmen. 


j 68 find dies die Erklärungen von Durdforftung. wie fie 
“ früber und jet für die fähfifhe Staatsforfiverwaltung und für 
bie von der Mönigl. Forfteinrichtungsanftalt eingerichteten Färper: 
* fhaftlihen und Privatwaldungen lauten. 


j Unter Durchforſtung iſt die ſyſtematiſche Eutnahme unters 
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drüdter und beherrſchter Stimme aus geſchloſſenen Beftänden zu 
verftehen, die entweder im Stadium ber Reinigung fich bereits 
befinden ober in dasfelbe demnächſt eintreten werben. 

Es erfolgt biefe Entnahme theils im ber Abficht, die zum 
Beſtandesſchluß nicht mehr erforberlihen Hölzer (den fogenannten 
Zwiſchenbeſtand) zur Benugung zu ziehen, ehe biefelben abftändig 
und weniger brauchbar werben oder ganz ungenngt verfommen, 
theils und hauptjächlich aber aud, um ben Zuwachse bes Haupt: 
beftandes zu beiörbern. 

So if der Wortlaut der früheren, fih durch Kürze und 
Beftimmtheit bes Ausbruds jedenfalls auszeichnenden Erklärung 
für Durdforftung. Neuerdings bat nun folgende Beſtimmung 
Platz gegriffen: 

Unter Durdforftung ift zu verftehen: 

a) in geſchloſſenen Jungorten oder Stangenbölzern, auch 
wenn fie erft noch in das Stabium der Reinigung eintreten, bie 
foftematifche Entnahıne zunächft der unterbrüdten und beherrfchten, 
in fehr dicht erwachfenen Jungorten auch berrfchender Stamm 
inbivibuen, ehe biefelben abftändig* und weniger braudbar werben, 
ober ganz ungenugt verkommen, im weſentlichen alfo folder 
Eremplare, welche überhaupt zum dauernden Beſtandesſchluß nicht 
beitragen bezw. nicht erforderlich find, durch deren Entnahme 
vielmehr bdiefer, fowie bie Beſchaffenheit und der Zuwachs bes 
Hauptbeftandes nicht nur nicht gefährdet wird, fondern beides, 
bei der alsdann vorausfihtlih durch vermehrten Lichteinfall ein: 
tretenden reichlicheren Blattentwickelung und Beaftung fich ſteigern 
kann, 

b) in älteren, namentlich aber in ſolchen der Haubarkeit 
fi) nähernden Orten, in welchen bie letztgenannte Entwidelung 
nicht mehr in Ausficht flieht, lediglich die Entnahme berjenigen 
Stimme, bie weder zum Beſtandeſchluß, noch zum Bodenſchutz 
weiter beitragen, alfo in der Hauptſache der völlig unterdrüdten 
Individuen.“ 

Als muftergültig kann cine Vegriffsbefimmung, die einer 
näheren Erklärung durch alfo u. ſ. w. bedarf, nicht angefehen 
werben; bie vorftchende macht wohl auch feinen Anfprud ale 


ſolche zu gelten, fondern fol nur eine Anleitung für den haupts 


fählih, wenn nicht ausihlieglih in Fichten wirthſchaftenden, 
fächfifhen Forfimann fein. 


B. Aus der forjtlichen Praris. 
Einige Worte Über Beftandespflege 


Wenn ich von Zeit zu Zeit mir erlaube, zur Feder zu 
greifen, fo geſchieht dies felbfiverftändlih nicht in ber Meinung, 
ale ob ih in ber Lage wäre, meine Herrn Fachgenoſſen belehren 
zu können oder der forftlihen Welt irgend cine wichtige Ent: 
bedung witzuthellen ; fondern es gefchieht, um über irgend einen 
forftfigen Gegenftand meine Anfiht und Erfahrung offen auss 
zuſprechen in ber filen Hoffnung, ber Gine oder Andere möchte 
ſich beivegen lafjen, dies auch zu thun. Ich bin überzeugt, daß 
aud den Männern ber Wiffenfchaft das Wort bes alten Prafs 
tifers nicht unwilfommen fein wird. — Ich möchte mir diesmal 
erlauben, ein Wort über Reinigungshiebe zu fagen. 

Daß die Meinigungshiebe, (Räuterungshiche, Reiſerdurch⸗ 
forftungen) eine große Bedeutung in ber Forſtwirthſchaft haben, 
iſt gar feine Frage; verfäumte ober verjpätete Reinigungshiebe 
haben oftmals io nachtheilige Folgen, daß fih ber Schaden gar 
nicht mehr gut machen läßt. Dies iſt keine Phraſe; — ich habe 
ſolche Beftände geſehen und unter bie Art genommen. 

So lange es fi in einem jungen Beſtand um bie Ent 
fernung von fperraftigen Borwücfen (Wölfen), Stocausſchlägen, 
verbämmenden Weichhölzern zc. handelt, und fo fange von Haupts 


+ Die herrfchenden Stammindividuen ? 
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beftand nur dünne überwachſene Gerten und ſchwache Stänglein, 
alfo nur Reifia und fein Derbholz (jene Vorwüchſe 2c. aus⸗ 
genommen) anfält, möchte ich diefe Maßregel der Veftandiepflege 
„Reinigung“ nennen, und ich halte es nicht für richtig, wenn 
fie manchmal in den Walbbefchreibungen unter „Durchforitungen“ 
aufgeführt wird. Erft wenn einmal vom Haupibeftand Derb⸗ 
holz anfält, erft dann follte man ben Hieb „Durchforſtung“ 
beißen. 

Seither war ich ber Meinung, es gelte überall und unbe 
fritten der Grundſatz: Reinigungsbiebe find dann vors 
zunehmen und bann immer zu wieberbolen, wenn 
da8 Gedeihen des Hauptbeftandbes diee erfordert, 
ohne alle Rüdiicht darauf ob der Erlds aus dem anfallenden 
Material die Koften dee oder nicht. Kann man nach Lage der 
Sade damit zuwarten, bis Aufwand und Erlös fih beden 
ober gar noch ein Reinertrag Übrig bleibt, dann um fo beffer; 
aber unter allen Umſtänden fol der Erfolg die Hauptſache fein, 
denn es handelt fih um eine Kulturmaßregel und noch nicht um 
eine forſtliche Nutzung. 

In neuerer Zeit ſcheint auch bei den Meinigungsbieben das 
Hauptgewicht mehr auf den finanziellen Gfieft gelegt zu werden. 
Wir wollen hofien, daß dies mehr in der Theorie, als in ber 
Vraris der Fall fein und bleiben wird. 

Ich muß geftehen, ih war ganz verblüfft, als ich in München 
bei ber XVII. Verſammlung Deutſcher Forfimänner aus bem 
Munde des Herin Oberforftmeifterö, BDireftor Dr. Vorggreve 
folgende Worte vernahm: 


„Bor allem befämpfe ich die frübe Durchforſtung! Durch 
die frühen Durchforſtungen, die Reiferdurdforftungen, dic ſo⸗ 
genannten „Reinigungen“ ber Beftände ſchaden wir unzweifelhaft 
der Tünftigen Buchennutzholzproduktion fehr erheblih.” „Laffen 
wir bie Jungwüchſe in Ruhe, fangen wir nicht eher an 
zu durchforften, bis wir wenigftens für das Durforftungsmaterial 
anftändige Preife befommen. Durd die Herausnahme bes 
bereits überwipfelten Materials Lönnen wir unmöglich den 
zurüdgebliebenen dominirenden Stämmen weſentlich nußen; bie 
Annahme bes Gegentheils if, möchte ich fagen, ein cheinifchs 
phyſiologiſcher Nonſens. Denn die bei der gewöhnlichen Durchs 
forftung fortgenommenen Stämme find ja dod ſchon befiegt, fie 
tönnen alfo den andern nicht mehr ſchaden, geben vielmehr, wenn 
fie adfterben und umfallen, den Nährftoff, den fie dem Boben 
entnommen haben, wieder zurüd und geftatten ben Bleibenden, 
benfelben für ihre Stammbildung zu verwenden und in viel 
werthvolleres Material umzufegen n. ſ. w.“ (Bgl. Vericht über 
XVII. Forfiverfammlung in Münden S. 88 f.) Allen Refpeft 
vor ber Wiffenfhaft, aber nach dieſem Rezept zu wirtbfchaften, 
würde id) mir niemals gettauen. 

Es ift durhaus nicht immer richtig, daß das abfterbende 
ſchwache Holz; im Walde zurüdbleibt; hier zu Lande fällt daffelbe 
ben Leſeholiſammlern zur Beute, namentlich) in den Rorporationss 
mwaldungen. Sodann wird man als richtig annehmen müffen, 
baß ein Baumindividuum fih um fo üppiger und beffer ents 
wideln kann, je weniger e8 im Boden: und Kronenraum bebrängt, 
b. 5. eingeengt wird, ſelbſtredend fol babei ber Beftand gefchloffen 
bleiben. 

Einen Nonjens wird man diefe Annahme gerade nicht nennen 
bürfen. 

Nun aber gibt es Bucenjungbeflinde in Menge, wo nad 


« Abtreibung des Mutterbeflandes der Kernwuchs überwachen 
wird von Hafeln, Hartriegeln, Weichhölzern, buchenen und hains 


buchenen Stodausfhlägen; hierzu gefellen ſich ſchlechte, vers 
dämmenbe Vorwũchſe (fog. Wölfe). ; Ueberläßt man) einen ſolchen 


‚ Behand feinem Schiefal, [ägt man ihn in Ruhe, fo iſt 100 gegen 
20 





1 zu wetten, daß die Keruwüchſe größtentheils zu Grunde geben 
und der Beftand in der Hauptfache nur noch aus jenen Stod« 
ausfhlägen 2c. gebildet fein wird. Bon alten bewährten Grunds 
fügen abzugeben ift nicht immer ratbfam. / 

Nah meiner Meinung müſſen die Reinigungshiebe ſchon 
in ben Schlägen beginnen. Dornen, Stodausfhläge, geringe 
mißgebildete Vorwũchſe, welche fi niemals zu einem Bauıne auss ' 
wachſen Fönnen und [hönen Auffchlag im Wachethum hemmen, ' 
follen unbedingt herausgehauen werden, cbenfo Haſeln; auch bie 
Alpenhedenfirfhe kann fo maffenhaft auftreten, daß fie durch 
Ausreißen entferut werden muß Weihhölzer (Aspen, Sahlen) 
möchte ich nur in fo weit herausnehmen, als fie wirklich ſchaden; 
im Uebrigen empfiehlt es fi, diefelben fort: und zu werthvollen 
Durchforſtungohölzern ausmachen zu laſſen. 

Bei ben fpäteren Reinigungen der Gertenhölzer hat man es 
in ber Hand, eblere Holzarten zu begünftigen, alfo namentlich 
Eiche, Efihe, Ulme oder eingefprengte Nadelhölzer. 

Wer endlich feine Fichten, Weißtannen: und namentlich 
Fordenkulturen aus dem Ange verlieren und ihrem Schidjal 
überlaffen wollte, würde fpäter zu feinem Schreden wahrnehmen, 
daß fie im Drud von Brombeerftauden, Hafen, Dornen und 
Stodausfhlägen aller Art zu Grunde gegangen find. Wenn 
auch Fichte und mehr noch Tanne bis zu einem gewiffen Grabe 
die Ueberſchirmung vertragen fönuen, fo lieben fie diefelbe doch 
nit. Kommen diefe Holzarten einmal in's Schießen, bann 
möüffen fie unbebingt frei gehauen werden, fonft kümmern fie 
ober gehen auch ganz zu Grunde, . 

Alfo verfländig reinigen, nnd wenn nötig wieber 
reinigen; ber Erfolg kaun nur ein lohmender fein. . 





C. Weldye Wiittel gibt es, um das Auffpringen (Reifen) : 
von Buchen-Schnittholz zu verhindern I | 

Auf bie vorftehende, im Oftoberheite von 1892 Ihrer geſchätzten 
Zeitung (5. 360) unter N von Seiten des Herrn Oberförfiers 
Adolph zu Fontaneli geflellte Anfrage erlaube ich mir aus 
ben im Sanie der Jahre von mir gemachten Erfahrungen nnb 
gefammelten Notizen folgend: Antwort zu geben: 

Eine vollftändige Befeitigung des Aufreißens unferer 
Hölzer im Walde ift wohl überhaupt nicht zu erzielen, an 
wenig.ten bei ber zum Reigen geneigten Buche; allein eine Vers 
minderung diefes die tedhnifche Verwendbarkeit des Holzes befannts 
lich fo ſehr beeintiächtigenden Webels wird ſich doch durch An» 
wendung folder Maßregeln erreichen laſſen, bie auf ein langs 
James, ſtetiges Austrodnen binwirfen. In biefer Hinficht 
find mit größerem oder geringerem Erfolge etwa folgende Mittel 
zur Anwendung gebracht worden, eventuell zu empfehlen: 

1. Belaffung von Rimdenftreifen (von etwa Hanbe 
breite) an beiden Enden und in ber Mitte ber Nußholzklöger. 
Erprobt gefunden babe ich bdiefes Mittel zwar noch nicht für 
Buchen, wohl aber für zur Saftzeit gefällte und gefchälte Fichten: 
und Tannenbloche. 

2. Reihtes Bereppelu des Winterholzes in Spiralen, 
wie es 3. B. der Wagner befonders gern für Buchens, Birken⸗ 
und Ejhenftangen anwendet, 

3. Aufbewahrung unter Waffer alsbald nad ber 
Fällung Diefes Mittel empfiehlt fi nach meinen Erfahrungen ' 
befonders für Brunnenröhren, welche nicht friſch gebohrt und ges 
legt werben fönnen. 

4. Einſchlagen Sförmiger eiferner Klammern auf 
bie Hirnflähen. Hierdurch wird namentlih die Erweiterung von 
bereits vorhandenen Riffen verhindert. Nicht felten entftehen zwar 
bierburh — zumal bei Buchen — in der Nähe ber Klammern | 
ganz feine Rißchen, allein diefelben haben wohl nichts zu ber | 
deuten. Gin größerer Verſuch mit dieſem Mittel namentlih an 
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Holz von verfhiebener Stärfe und verſchiedenem Alter erſcheint 
befonders erwũnſcht. 

5. Beftreihen ber Hirnflähen an ber Sonnenfcite, fos 
bald die Hölzer zu trodnen anfangen, mit Steinfohlentheer 
oder Raupenleim und Daraufffeben von ſtarkem Bapier. 
Bei längerem Lagern bürite eine Wiederholung bes Anftriche zu 
empfehlen fein. 

6. Aufnageln von Rinbenfheiben auf bie beiden 
Hirnenben. 

7. Bialla hat in der Oeſterreichiſchen Foritzeitung (Jahre 
gang 1885, Nr. 2), um Bucdenftümme vor dem Aufreißen zu 
fügen, vorgeſchlagen, diefelben in Winter zu fällen, aber mit 
dem Meißig bis zum Ausbrucde des Laubes liegen zu laſſen · 
Dabei follen die Ecnittflähen ber Stämme bededt und foll 
längs berfelben bie Rinde in Gtreiien entiernt werden. Biels 
leicht it hiermit das von dem Herrn Einfender als unzulänglid 
erachtete „Anflitſchen“ gemeint? 

8 Nah Weife (Chronif von 1886, ©. 52) ſoll man 


Buchenholz gegen Aufreigen jhügen können durch Fällung im 


Januar und Februar bci froffreiem Wetter und fofortige 
Zerlegung in Schnittwaare. Leßtere muß dann, unter 
Anwendung von Unterlaghöfzern, forgiältig ziemlich dicht aufs 
geftapelt werben. 
Es würbe mich freuen, wenn bie Anwendung auch nur 
eines der genannten Mittel ben gewünjchten Eriolg baben follte. 
Gießen, den 8. Dezember 1892. Prof. Dr. Heß. 


D. Beſchaͤdigung der Buchenverjüngungen von 1889 
durch Pestalozzia Hartigii. 


Mitgetheilt von Forftrath Pfizenmayer in Blaubeuren. 


Bei der Forſtverſammlung in München im Jahr 1888 habe 
ih Buchenpflanzen mit ber damals noch wenig bekannten 
Befhäbigung über ben Wurzelanfag ausgeſtellt und nachher 
auch Herrn Dr. von Tubeuf in Münden auf feinen Wunſch 
von dem Pilz neubefallene und bereits abgeftorbene Buchen— 
pflanzen zugefenbet, ohne daß ich jedoch Weiteres über die Er⸗ 
gebniffe der Unterfuhungen erjahren hätte, 

Nah der Mittheilung in Dombrowsty, Gncyflopäbie IV 
Band A 847 von Prof. Dr. Hartig ift die Beſchädigung an 
Fichten und Tannen ber Pestalozsia Hartigii zuzufchreiben, und 
auch in ber Allg. Forfte und Jagbzeitung war ſolche unlängft 
als Urſache von ähnlichen Befhädigungen an Buchenpflanzen ge: 
nannt. 

Im Laufe bes legten Frühjahrs, Sommers und Herbites 
trat nun bie Beſchädigung fo häufig in allen Teilen meines 
Bezirkes auf, daß fie faft nirgends fehlte; dagegen habe ich fie 
bei einem Ausflug auf die Infel Rügen — (anläßlid) der Forfiver« 
ſammlung in Stettin, bei welcher die von mir beabfichtigte wieters 
holte Ausftelung beſchädigter Pflanzen durch befondere Umftände 
vereitelt wurde) — in den bortigen Buchenverjüngungen troß 
forgfältigem Suchen nit finden können. 

Die Zerflörungen durch Pestalozzia zeigen fi auf manchen 
Flächen fo häufig, daß bis zu 1/, aller Pflanzen von berfelben 
befallen find, und nur ber außerorbentlihen Reichlichkeit ber 
Pflanzen vom Jahr 1889 haben wir es zu banfen, daß bie Krank⸗ 
heit nicht empfindliche Lüden in bie Verjüngung bringt. 

In allen Lagen, in allen Erpofitionen und auch da, wo die 
Pflanzen nod unter reihlihem Schutze fichen, tritt fie auf, und 


ich bin überzeugt, baß bie meiften Befhädigungen, die man früher 


ber Hiße, dem Froſt, bem „Wiederfchein“ zufchrieb, von ber Pes- 
talozsia hergerührt Haben, wie man bie Zerflörungen durch 
Neotria Oucurbitula gewiß öfter der Grapholita; pactolana 
allein zufchrieb, weil man jene nicht erkaunt Hatte, 
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Die Beſchädigung iſt immer bdiefelbe: unmittelbar Über bem ! 
Uebergang bes Stämmchens in die Wurzel, etwa in gleicher Höhe ' 
mit ber Vobenoberfläche zeigt fih auf 1 bis 2 om das Rinden—⸗ 
gewebe getdbtet, ber Holzförper gebräunt; unter und über ber 
tobten Stelle find Stamm: und Wurzelholz anfdeinend gefunb, 
«6 bildet jih während des noch kurzen Fortwachſens eine Ein- 
ſchnũrung und die Pflanze flirbt mit derfelben oder ohne biefelbe ab. 

In Eihenfaatftreifen, in Buchenverjüngungen, find nicht nur 
in bdenfelven vorhandene Buchenpflanzen, fonbern aud häufig 
Eichenpflanzen befallen. 

Bie bei Phytophthora omnivora (Fagi), bem Buchenkeim⸗ 
lingspilz, ber fhon im Frühjahr 1889 zahllofe Buchenkeimlinge 
wöbtete, zeigt, neben Platten, aud hie Pestalozsia ein ſtrang⸗ 
weifes Verlauien und dann oft wieder ein plagweifes Umfiche 
greifen im dichten Anifchlag. 

Irgend eine Vorbeugungsmaßregel (etwa durch Ausreißen 
und Verbrennen franfer und abgeftorbener Pflanzen) dürfte nicht 
nothwendig und auch faum ausführbar fein; faft überall, wo ein 
anaffenbaftes Gelb: und Dürrwerben der Bucheupflanzen ſich zeigt, 
wird man die typifhen Pilzbeſchädigungen finden und nach weis 
teren Urſachen des Abfterbens nicht zu fuchen haben; ftärfere 
Pflanzen, wie fie die Maus anjällt, fand ich nicht beſchaͤdigt; 
vielleicht ſchũtzt fie die kräſtigere Rinde; werden aber die Beſchä⸗ 
digungen durch Pestalozzia andauern und fi fortfegen, dann 
Könnte bo der Abgang an Pflanzen ein empfindlicher werden- 


E. Der Wildfcyaden ım Entwurf eines bürgerlichen 
Gefegbuches. 

Der Nr. 608 der Darmftäbter Zeitung (vom 27. Dzbr. 1892) 
entnehmen wir folgendes: 

Die Konmiffion für die Zweite Lefung des Entwurfs eines 
Bürgerlichen Geſetzbuchs für das beutfche Reich erlebigte in ben 
Sigungen vom 19. bie 21. Dezember verjhiedene den Erfaß | 
des Wildſchadens betreffende Anträge. Der Art, 48 bes Ent 
wuris des Ginführungsgefeges zum Bürgerlichen Geſetzbuche hat 
die Regelung bes Jagdrechts mit Einfluß der Vorfchriften über 
sen Erfag des Wildſchadens der Randesgefepgebung vorbehalten. ' 
Dem gegenüber war von verſchiedenen Seiten beantragt, bie Frage 
wegen bes Wildſchadenerſatzes als eine dem Privatrecht anges 
hörende Frage in ihren Grundlagen reichsgeſetzlich zu regeln, 
daneben aber ber Landesgefeggebung durch einzelne Vorbehalte 
infoweit Raum zu laſſen, als dies durch den Bufammenhang 
mit Einrichtungen des öffentlichen Rechts oder buch Rückſichten 
auf lokale Verhältniffe geboten oder zwedmäßig erſcheine. Nach 
eingehender Erörterung ber in Betracht fommenden allgemeinen 
Geſichtspunkte, insbefondere ber Frage des Bebürfniffes reichsge⸗ 
fegliher Regelung biefer Materie, fowie nad) vorgängiger Ber 
rathung ber eventuell aufzunehmenden einzelnen Vorſchriften entfchieb 
fih die Mehrheit im Sinne ber Anträge dahin, wegen bes buch 
ijagdbare Thiere an einem Grundftäd oder am den auf dem 
Grundftüde befindlichen Erzeugniſſen amgerichteten Schadens ' 
(Wildfhaden) dem Befchädigten nach folgenden Grnubfägen reichs⸗ 
aefeglih einen Entfhädigungsanfpruch zu gewähren. Gin Ans 
ſpruch auf Erſatz des Wildſchadens fol nur ftattfinden, wenn 
der Schaben durch Schwarzs, Roth⸗, Elch-, Dam: oder Rehwilb 
an oder auf folhen Grunbftüäden verurſacht ift, auf benen das 
Jagdrecht bem einzelnen Grundeigenthümer überhaupt nicht zu⸗ 
ſteht ober nach gefeglicher Vorfchrift von der Geſammtheit ber 
einem gemeinſchaftlichen Zagbbezirt angehörenden Grunbeigens 
thümer ober von dem Inhaber eines anliegenden Jagdbezirks 
ausgeübt wird. Den Grundeigenthümern im Sinne biefer 
Vorſchrift ſollen diejenigen gleichgeftellt werben, denen ein 
zeitlich nicht beſchränktes erblihes und Nutzungsrecht an bem 
Grundſtück zufteht. Die Erſatzpflicht foll demjenigen obliegen, 


der aui bem befhäbigten Grundftüde jagdbercchtigt iſt. Darf 
das mit dem Eigenthum verbundene Jagdrecht auf einem 
Grundſtücke wegen ber Lage deoſelben zu einem anderen Grund⸗ 
ſtück (Enklaven u. f. w.) nur gemeinfhaftlih mit bem Jagd⸗ 
rechte bes Gigenthümers des anderen Grundſtücks ausgeübt 
werben, jo ift berienige erfagpflictig, welhem bie Ausübung 
des Jagdrechts nad den Borfhriften des öffentlichen Rechts zus 
Recht oder auf Grund bicfer Borjgriiten überlaffen if. Sind 
bie Grundfläde eines Bezirts zum Zwede der Ausübung bes 
mit dem Gigentum verbundenen Jagdrechts zu cinem Jagbbezirt 
vereinigt, fo ift die nach den Vorſchriften des öffentlichen Rechts 
zu dieſem Zwecke beftehende Gemeinfchaft ber Gigenthümer ber 
zu bem Sagbbezirke gehörenden Grundftüde und, wenn die Auss 
übung bes Jagdrechts ber Gemeinde zuſteht, biefe erfagpflichtig. 
Mehrere Erfagpflichtige haften als Geſamtſchuldner, die einem 
gemeinſchaftlichen Jagdbezirk angehörenden Grundeigenthümer 
jedoch, fofern nicht Tandeegefeglic cin anderes beftimmt ift, nach 
Berhältnig der Größe der beteiligten Flächen. Einvernehmen 


beſtaud, daß durch bie jcpige erweiterte Faſſung ber allgemeinen 


Vorſchrift in 8 222 des Entwurfs, wonach, wenn bei der Ents 
ſtehung eines Schadens ein Verſchulden des Beſchädigten mitger 
wirft bat, die Verpflichtung zum Grfage, fowie ber Umfang des 
zu leiftenden Erfages von den Umftänden, insbejondere davon 
abhängt, inwieweit der Schaden vorwirgend von dem einen ober 
anderen Theile verurſacht ift, bie Aufnahme einer dem $ 4 bes 
Preußiſchen Witdfhadensgefeges vom 11. Zuli 1891 entſprechen⸗ 
den befonderen Vorſchrift entbehrlich wurde. Einvernehmen bes 
fand ferner darüber, daß durch die vorfiehenden Beflimmungen 
in bie beſtehenden Verhältniffe infoweit, als diefe in ber hier frage 
lichen Richtung unter ben Beteiligten Durch Mechtögefchäfe georbnet 
feien, nach den allgemeinen Frundfägen über die zeitlichen Grenzen 
bes Geltungsgebietes ber Geſetze felbftverftänblid nicht einges 
griffen werde. 

Neben den angeführten reichsgeſetzlichen Vorſchriften wurden 
folgende in das Einführungsgefeß auizunehmende Vorbehalte für 


die Landesgeſetzgebung beichloffen: 


Unberũhrt ſollen bleiben die landesgeſetzlichen Vorſchriften, 


nach welchen 


1) bie Verpflichtung zum Erſatze bes Wildſchadens ſich auf 
den Schaden erfiredt, ber dur jagdbare Tiere anderer als ber 
reichögefeglich bezeichneten Gattung angerichtet if; 

2) ber Erſatzpflichtige Erſtattung des vom ihm geleifteten 
Erfages von bemjenigen verlangen kann, dem gefegli bie Auss 
Übung ber Jagb in einem anderen Bezirk als bemjenigen, in 
welchem der Schaden angerichtet iſt, zufteht; 

83) der Inhaber eines umfchließenden oder anfchließenden 
Jagdbezirks für dem auf bem eingefchloffenen oder anliegenben 
Grundſtück angerichteten Wildſchaden auch dann verantwortlich 
ift, wenn er bie ihm angebotene Pachtung ber Jagd auf bem 
Grundſtũck abgelehnt hat; 

4) für ben Schaden, welden jagbare, aus einem Gehege 
ausgetretene Tiere angerichtet haben, ber Vefiger bes Geheges 
verantwortlich ift; 

5) Die Verpflichtung zum Erfaß des durch Wild an Gärten, 
Dpflgärten, Weinbergen, Baumſchulen und einzeln ftehenden 


‚ Bäumen angericteten Schadens ausgeſchloſſen if, wenn bie 


Herftellung von Schutzvorrichtungen unterblieben ift, bie unter ges 
wöhnlichen Umftänden zur Abwendung bes Schadens ausreichen. 

6) für den Fall, bag bie Grundflüde eines Bezirks zum 
Zwede ber Ausübung bes mit dem Eigenthum verbundenen 
Jagdrechts zu einem Jagbbezirk vereinigt find, die Gemeinde an 
Stelle ber Eigenthümer ber Grundflüde zum Erfah des Wild⸗ 
ſchadens verpflichtet und zum Rüdgriff auf die Eigenthümer der 
Grundſtücke berechtigt ober an Stelle ber Eigenthümer der Grund⸗ 


Rüde oder der Gemeinde ober neben ben Eigenthümern ber 
Srundflüde oder neben ber Gemeinde ber Jagbpädter zum Er⸗ 
ſatz bes Schadens verpflichtet if. 

Unberührt follen ferner bleiben die landesgeſetzlichen Bors 
ichriften, welche die Grundfäge beflinnmen, nach denen bie Größe ' 
des Wilbſchadens fetzuftellen ift, ſowie bie Ianbesgefeglichen Vor⸗ 

- ichriften über die Friſt, innerhalb welcher der Schadenerſatzan⸗ 
ipruch bei der zuftändigen Behörde geltend gemacht werden muß. 
Anlangenb bie Zufländigfeit und das Verfahren bei Verfolgung 
von Anfprücen auf Wildfchadenserfag, hielt ınan einen befonderen 
Vorbehalt für die Landesgefeßgebungen nicht für erforberlid, da 
in dieſen Richtungen ſchon bie beflehenbe Reichsgeſetzgebung 
(vergl. 8 18 bes Gerichtönerfaffungsgefeßee) den Landgefeges 
bungen Raum laffe. 


F. Die Verfammlung des badiſchen Sorftvereius zu 
Ueberlingen am 25./288. September 1892. 


Die Allg. Forſt- u. Jagdztg. brachte im Januarheft einen 
Bericht über die Ueberlinger Forftverfammlung, der einer Rich⸗ 
tigftellung bedarf. 

Die Reiolutionen, welche vom forftlihen Leſeverein Sädingen 
bei ber Ueberlinger Berfammlung eingebracht wurden, bezeichnet 
Ihr Herr Verichterftatter lediglich als Verſuchsballon. Er gibt 
feinen ftihhaltigen Grund, aus bem ſich ein Recht zu einem 
ſolchen Urtheile herleiten ließe. Die Behauptung, es fei in 
Ueberlingen zur Begründung der Theien des Sädinger Leſe⸗ 
vereins von einer Seite angeführt worben, „man fönne dem ı 
Theſen ruhig zuftimmen, die Regierung werde beren Austüh- 
rung doch nicht beabfichtigen“, entipricht den Thatfachen nicht. ' 
Es wurde nur von einer Seite — und zwar von dem Unter 
zeichneten — behufs Hebung verichiebener in der Debatte her⸗ 
vorgetretener Bedenken hinlihtlih der Annahme der vorge 
ſchlagenen Eintheilung des Studiengangs zum Theil wörtlich 
oder dem Sinne nad) Ternorgehoben, daß auch die Antrags 
ftelfer nicht ftarr an der formulirten Eintheilung 
des Stubiengangs feithalten und daß es feine 
große Bedeutung Habe, ſich überdie Einzelheiten 
des Stubiengangd zu verlieren, ba Befhlüffe in | 
diejer Rihtung für die maßgebenden Behörden 
doch nicht bindende feien; es fäme daraufan, im 
Allgemeinen unjere Anſicht zur Lenntniß der 
Regierung zu bringen, und ich fei überzeugt, daß 
dieje Diejelbe in Erwägung ziehen werde. 

Ic habe wohl kaum nöthig, den Unterſchied ziwifchen der : 
Berichterftattung im Januarheft und meinen Ausführungen 
hervorzuheben. Ich zweifle nicht, daß Ihr Herr Berichterftatter 
N in einem Irrthum befunden; er wird mir wohl aud das 

techt zugeſtehen, denſelben zu berichtigen. 

Der foritliche Zefenerein Sädingen ging bei der Einbrin- 
aung feiner Nefolutionen von der Mbficht aus, dem forftlichen 
Intereffe in Baden zu dienen, und hofft feſt mit der überwiegend 
gen Mehrzahl der bad. Forftleute auf einen Erfolg feiner 

eftrebungen. 

Sch muß als Vorftand des Lefevereind Sädingen deßhalb 
mich gegen die Unterftellung verwahren, als wäre unfer Vor⸗ 
gehen nichts Weiteres als ein Verſuchsballon geweſen; ih muß 
in biefer Charafterifirung der Sädinger Refolutionen einen 
Bormwurf erbliden, der mir um fo ungeeigneter erfcheint, als 
die Thatiache befteht, daß die Sädinger Refolutionen in Ueber« | 
lingen bie nahezu einmüthige Zuftimmung der Verſammlung 
erhielten. Wenn ich fhließlih noch anfüge, daß, wie beftimmt 
verlautet, ein Theil der Sädinger Refolutionen — die Doppelte 
Belegung des Lehrftuhls für Waldbau an der technifhen Hoch⸗ 
schule zu Karlsruhe — zur Thatlahe wird, dann dürfte aud) 
die Slolirung Ihres Herrn Berichterſtatters ſowohl in Bezug 
auf den den Antragftellern gemachten Vorwurf, ala au hin= ' 
sichtlich feines Standpunftes in der ganzen vorwürfigen Ans 
gelegenheit pargeiban fein. 

St. Blajien den 16. Februar 1898. 

Der Borftanb des Sädinger forſtlichen Leſevereins 

Wittmer, Oberförfter, 


G. Oberlandforftmeifter v. Kirchbach +. 
Ber Beilage zum Dresdener Anzeiger vom 5. Februar 
1898 — wir Folgendes: 
Heute früh 1/1 Uhr ſiarb nach längerem Siechthume wenige 
Tage nad) vollendetem 94. Lebensjahre der Geheime Finanzrath | 


und Oberlandforftmeifter a. D. Hans Auguft Karl v. Kirch⸗ 
bad. Mit ihm fchied ein treuer Deiner jenes Königs, ein um 
dad Land hochverdienter Beamter von feltener Tüchtigkeit aus 
dem Leben. Geboren am 29, e. 1799 zu Grimma, er⸗ 
reichte er ein ungewöhnlich hohes, nur in ben legten Jahren 
durch Erblindung und Altersſchwäche getrübtes Alter. v. Kirch- 
bach begann feine forftliche Laufbahn nad) Damaliger Sitte beim 
allerhöditen Jagddienſt, zu dem er nad) Prüfung ber Ritter- 
bürtigteit durch Cintrag als agdpagenerpektant zugelafien 
wurde. Mit dem Tage der Gründung der Forſtakademie Tha— 
randt, am 17. Juni 1816, trat cr bei biefer Anſtalt ein, um 
unter Cottas genialer Leitung bis Oftern 1818 Forſtwiſſenſchaft 
zu ftubiren. In verfchiedenen amtlichen Stellungen, zulegt bis 
1860 als Oberforftmeifter im vogtländiichen Vezirfe, wirkte er 
im Geifte ſeines Lehrers für die ſächſiſchen Foriten und hatte 
wefentlihen Antheil daran, fie aus dem durch Kriegsdrangſale 
und Belaftungen anderer Art herabgefommenen in einen blühens 
den Zuftand zu bringen. Als würdiger Nachſolger des für die Ent⸗ 
widelung ber fähftichen —S von hervorragender Bes 
deutung gewefenen Oberlandforftmeilters Freiheren v. Berlepſch 
trat er 1 an die Spige des ſächſiſchen Forſtweſens und ward 
als geheimer Finanzraih Mitglied bes Finanzminiiteriums. Hoch⸗ 
begabt und mit ftaunenswerther Arbeitskraft audgeftattet — 
man fagte ihm nach, er fei nie einen Tag fraut, nie einen Tag 
auf Urlaub geweſen —, bewährte er fi in diefer Stellung als 
außgezeichneter Finanzmann. Unter jeiner Mitwirkung wurde 
mit der bis dahin üblichen Holzabgabe um die Tage gebrochen 
und bie Verfteigerung der Forſtprodukte allgemein eingeführt. 
Dies führte zu einer bei eutenben Steigerung der Forfteinnahmen. 
Ganz hervorragend war jeine Wirkfankeit im inneren forftlichen 
Dienfte. Sie war eine ftille, aber zielbewuße und beitimmte. 
Nur bei zwei Gelegenheiten irat diefelbe für weitere Streife in 
Erfcheinung. Einmal_barin, daß er der von Tharandt aus: 
gehenden, vom Profeffor Pregler und jpäter von Dr. Judeich 
stragenen Reinertragsforitwirthicaft gebührende Beachtung 
henfte und fie mit weifer Beichränfung m Richtihnur bei 
Bewirthſchaftung der — dienen ließ. Er that dies 
entgegen der bei hervorragenden Männern ber Wiſſenſchaft und 
Praxis damaliger Zeit herrſchenden Strömung. Später ergriff 
er die Initiative zur Errichtung forftlicher Verſuchsanſtalten, 
nicht nur für Sachlen, fondern auch für Deutfchland und Delter- 
reich, durch fein erfolgreiches Auftreten bei der Verſammlung 
deuticher Land⸗ und orftwirthe in Wien 1868. Selbſt ein 
Muster treuefter, felbitloier P Söterfüllung, war er dem ihm 
unterftellten Forſtperſonal nit nur ein leuchtendes Vorbild, 
fondern auch ein alle Zeit zugänglicher Borgejegter von hohem 
Gerechtigkeitsſinn. Ihm galt nur die MWürbigfeit, nicht ver⸗ 
meintlihe Vorzüge. Trog körperlicher Rüftigkeit und geiftiger 
Friſche zwang ihn die ftarfe Abnahme der Sehkraft 1876 in 


: den wohlverdienten Ruheſtand zu treten. 


H. Berichtigung in Sachen der Afademie Wiünden. 


Im MärzHeft diefer Zeitſchrift if die Verhandlung im 
Preußiſchen Abgeoronetenbaufe an ber Hand bes ſtenographiſchen 


. Berichts wiedergegeben und mit einigen Anmerkungen verfeben, 


zu deren Richtigftelung folgendes dienen mag: 

Sehen wir von ben Hospitanten ab, fo bleiben 14 Studireude 
bier — ebenfoviel wie im Herbft — darunter 7 für preußifchen, 
2 für reichsländifchen, 2 für lippefhen Staatsdienft, 1 für eng« 
liſchen Dienſt, 1 für dentichen, 1 für livländiſchen Privatdienſi. 

Wie der betreffende Herr Referent zu feinen Zahlen gekemmen 
if, mag er um fo mehr mit fih ausmachen, al® bie Angaben 
des Abgeordneten Grimm ſchon längft berichtigt find. 

Bezüglich der Ausfihten für das Sommerfemefter kann ih 


. mar mittheiten, baß der erfle Kurfns unter Hinzurehnung ber 


Anmeldungen jetzt 10 Studirende zählt. Bei dem minimalen 
Burang zur preußifcen Laufbahn find die niedrigen Zahlen leicht 


' erfläclic. 


Den verebrlihen Redaktionen der forftlihen Zeitſchriften kann 
ich bei diefer Gelegenheit nur meine unbebiugte Bereitwilligfeit 
ausiprehen, auf jede an mid gerichtete bie Alabemie 
betreiiende Frage fhnelti nnd ausführlih Antwort 
zu geben, um ben immerhin für feinen heil angenehmen 
Verichtigungen vorzubeugen. 

Den Herren, welche die Irrthümer aufbringen, kann ich aber 
nur fagen, baß eins der von ihnen geftedten Biele erreicht werben 
wird, felbft nicht einmal das, mich zu ermüden, Beife 
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Aus Cheorie und Praxis der Forfibetriebs- | 
einrichtung. 
Bon Ober:Forftrath Hpeidel, Stuttgart. 

Dreißig Jahre find verflofien, jeit die kombinierte 
Fachwerfemeihore in Württemberg eingeführt worden ift. 
Im urſprünglichen Grundriß noch fteif und ungefüg 
wurde fie von ſachkundiger Hand bald eigenartig aus— 
gebaut, befindet ſich aber ſeit etwa 15 Jahren in einem 
gewilten Beharrungszuſtand. Es dürfte daher begründet 
fein, wichtigere Punkte, welche noch der Verbeſſerung 
bedürftig zu fein ſcheinen, zu erörtern, um bei der Be 
dentung der Sache eine Vervollkommuung bed Beſtehenden 
anzuregen. Eine öffentliche Beiprehung dürfte deshalb 
begründet fein, weil es ſich um allgemeine Fragen handelt, 
die bei der Verfchiebenartigfeit der Anfchaunng, welcher. 
fie Raum geben, nur durch vielfeitige Grörterung völlig 
geflärt werben Können. Ob die Hoffnung, wenigitens 
über einige Punkte des weiten Einrichtungsgebietes eine 
Verftändigung herbeizuführen, in Erfülung geht, mag 
dahingeſtellt bleiben ; immerhin veranlaßt diefer Wunſch 
den Verfafjer, Fragen, über welche ihm eine Verftändigung 
zur Zeit noch auegefchloffen zu fein fcheint, vorerft nicht 
in die Beiprehung einzubeziehen und im Intereſſe der 
Sache auch ven der Nennung von Namen abaufehen. 

Denigemäß fol im Nachftehenden 

I. der Einrihtungsplan und der Nußunge: 

plan und 

I. die Abtheilung und der Hiebszug 
erörtert und dabei auf das Verhältniß der 
Forftbetriebseinrihtung zum Waldbau 
allenthalben befondere Rüdficht genommen 
werben. 


I. Ter Einrihtungsplan und der Nusnngsplan. 

Die „Anweifung betr. die Anfitellung der Wirths 
ſchaftspläne“ von 1878 (vgl. forftlihe Verbältniſſe 
Württeinbergs $ 58 fi.) beftimmt hierüber im Wefent: 
lichen Folgendes: 

89. Der in das Gingelne gehenden Bearbeitung eines 


ai 1893. 





Wirtbfhaftsplanes muß eine aflgemeine Orientierung Über den 
1898 





Gang der Wirthſchaſt mit Rückſſicht auf die Geſammt— 
beit des Wirtbſchaſtsverbandes und den ganzen 
Zeitraum des Umtriebes vorangehen, deren Ergebuiß ber 
Fläheneinrihtungsplam genannt wird. Die leitenden Rüd: 
fichten und Hanptzielpunfte des Einrichtungsplanes find: bie 
allmãäbliche Herftellung der normalen Altersfiufenfolge der Ber 
Rinde nah Größe und Vertheilung ber einzelnen Altersklaſſen 
und in Berbindung damit des normalen Vorrathes und bes 
normalen Zuwachſes, ferner bie Sorg: für Grbaltung und 
Steigerung der Bodenkraft durch rechtzeitige Abnützung geringer, 
zuwachsarmer Beſtände und Schonung gutwüchſiger Orte, endlich 
tbunfichhe Schonung des Waldes gegen Gefahren aller Art und 
überhaupt Wegräummm aller Hinderniffe, welche einer regel: 
rechten Hicbeiigrung im Wege ſtehen. — Der Einrichtungsplan 
fol den Rahmen liefern, in welchem bie wirtbfchaftlichen Anord⸗ 
nungen tür die nächftliegenden Perioden einzufügen find. 

Ver Flicheneinrihtungsplan, welcher von ben für den nächſi⸗ 
liegenden Zeitraum zu treffenden wirthfchaftlichen Anordnungen 
zunächft abfiebt, muß feinem ganzen Wefen nad die 
Abtheilung ſchon jegt als wirtfhaftlige Einheit 
ınfehen. Für die Einreihung der Mbtheilungen in die Berioden 
find daher bic vorwiegenden Aniorderungen maßgebend, welche bie 
Geſammtheit der zu einer Abtheilung verrinigten Unterabs 
theilungen binfibtlih ihrer Behandlung während 
bes ganzen Einrihtungszeitraums ſtellt. Die Rüds 
ſichten auf die einzelnen Unterabtbeilungen ſelbſt kommen erſt 
in zweiter Linie bei der Regelung des Nutzungobetriebes für bie 
nähften Perioden zur Geltung. Bei ben Dispofitionen 


! über bie Hiebsführung in ben einzelnen Unter 


abtheilungen (Hauptnugungspfan) find Abweihungen 
von bem Flädeneinrihtungsplan im gewiffen 
Grenzen zugulaffen; für den Hauptnutzungsplan — beß« 
gleihen für bem periodifhen Kulturplan — bildet alfo bie 
Unterabtheilung und nit die ganze Abteilung 
die Einheit. — Der Einrihtungsplan ftelt das Soll des 
zweiten Umtriebes nach Vollzug der darauf einfenfenden 
wirthſchaftlichen Maßregeln des erfien Umtriebes unter Zugrund⸗ 
legung der ganzen Abtheilung als Einheit dar u. ſ. w. 

Was die Ausgleichung der Periodenflächen im 
ganzen betrifft, fo wird in ber Regel die Dedung der IL und III. 
Periode in erſter Linie in das Auge au faffen fein, 
um für dieſen Zeitabfegnitt die relativ geeignetſten Abthei— 
lungen auszumitteln. Gine genaue Ansgleihung ber Flächen: 
quoten fämmtlicher Perioden im einzelnen iſt zwar von feiner 
befonderen Bedeutung: die annähernde Ridtigftellung 
(das heißt Gleichſtellung) der Beriodenilähen ift jedoch 
weſentlich. 

% 10. Die Grundlage für die Regelung der Hauptuubung 
liefert die Summe ber Erträge der vorberen Perioden, auf welche 
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das Maſſenfachwerk ausgedehnt worden iſt, und zwar je nach 
Umſtänden entweder der J. Periode allein oder der J. und II. 
Periode oder der J.-III. Periode zuſammen. Okgleich es 
wũnſchenswerth wäre, in den einzelnen Perioden einen annähernd 
gleich großen Nugungsetat und fomit den Durchſchnitt des Er— 
trages der fämmtlihen im dem Bereich des Maſſenfachwerks 
nezogenen Perioden annehmen zu Fönnen, fo wird dies nach | 
Mafgabe ber jeweils vorliegenden mehr oder weniger abnermen 
Beitodungsverhältniffe doch nicht immer möglic fein: es kann 
ber Fall eintreten, baß vorerft eine fteigenmbe oder eine fallende -; 
Nutz ung zu wählen if. 

Bon diefen Beftimmungen follen insbefendere folgende ' 
Nunfte erörtert werben: 

1. Der Aufbau des Einrihtungsplanee : 
auf Grund der fingierten Abtheilungs: 
einheit. 

2. Die Erſtreckung des Einrichtungs— 
planes auf den ganzen Umtrieb. 

3. Die Nusftattung der einzelnen Rerioden 
mit gleicher Fläche. 

4. Die Ertragsregelnng. 


1. DervAufbau des Einrichtungéplanes 
auf Grund der fingierten Abtheilunge& 
einbeit. Während in den periobifchen Betriebsplänen 
ſämmtliche wirthfcaftliche Maßnahmen jeder Unter: | 
abtheilumg auf dem Feib geichnitten werden, je | 
nur der Einrihtungeplan ſchon jegt auf der Ar Ä 

| 
| 


theilungseimheit aufgebaut werben, obgleich ſolche, 
wenn die Abtheilung nicht ſchon einheitlich geftaltet ift, 
erſt Tünftig herbeigeführt werben fol. Aus ver fine 
gierten Abtheilungseinheit folgt auch, daß die zu einer 
Abteilung zufanımengefaßten Unterabtheilungen, obgleich) 
ganz verfchiedenartig und verfchiedenwertbig, im Ein: 
richtungsplan dod nur einer Periode zugetheilt werden 
jollen, jo daß, wenn beifpielsweife Theile einer Ab: 
theilung mit baubarem Holze beftedt, andere aber ſchon 
verjüngt find, beide Theile entweder ver I oder 
einer der legten Perioden zuzumeifen find a. |. m. 

Es iſt richtig, daß die Borausfeßung ver Ab- 
theilungeeinheit die Aufitellung des Einrichtungsplanes 
ſehr einfach geftaltet: denn ftatt der größeren Zahl der 
Unterabtheilungen ijt nur die Meinere Zahl ver Ab: 
theilungen in den Einvichtungsplan einzureihen. Anderer⸗ 
ſeits aber ergibt ſich für die einheitliche Unterabtheilung — 
vorbehältlihh ter Berückſichtigung der Bedürfniſſe ver 
Hiebofolge — der natürliche Periodenftand meift von 
ſelbſt, während die zu einer Abtheilung vereinigten Be— 
ftande@verfchiedenheiten die Wahl einer bejtimmten 
Periode für die ganze Abtheilung häufig wicht anzeigen, , 
vielmehr, weil keine Periode den abweichenden An: 
forderungen aller betheiligten Unterabtheilungen genügend 
Rechnung tragen kaun, die Mahl des Periodenftandes 
mehr oder weniger freiftellen. Dadurch wird aber die 
Aufſtellung des Einrichtungsplans nicht ſowohl erſchwert, 


als vielmehr allzuſehr erleichtert und — zu— 
mal wenn die zweifelhaften Fälle ſich häufen — Pie 


‚ Sicherheit des ganzen Baues beeinträchtigt. 


In der ſchon vor 30 Jahren erfolgten Wahl ver 
Abtheilung ala Grundlage für den Einrihtuugerlan 
ſpricht fi, nefchichtlich betraditet, eben die Abficht und 
der Wunſch ans, die noch ziemlich ungeordneten Bes 
ftandesverhäftniffe jener Zeit bald einer beſtimmten Orb: 
mung weichen, alje die vorerft nur fingierte Abtheilungs- 
einheit möglichft bald auch in die Wirklichkeit übertragen 
zu Sehen. In der That wird durch die Annahme, dan 
die Nbtbeilungseinheit nicht erjt anzu 
ftreben, fondern ſchon vorhanden fei, die 
Befeitinung von Beltanpesverfhieden: 
beiten und damit die Anbahnung ber Ab: 
thbeilungseinheit näher gelegt und daher 


i tbatfählih auch mehr gefördert, al® wenn 


and der Sinrichtungsplan aus den Unterabtheilungen 
als den Banfteinen aufgebaut wird. Denn dort läht 
ber Nugungsplan nur „innerhalb gewiffer Grenzen Ab: 
weichungen vom Einrichtungsplan“ zu, er behandelt 
thatſächlich Die Unterabtheilungen ſchon als Theile des 
einheitlichen Ganzen, erwartet eigentlich eine Begrüntung, 
wenn eine Unterabtheilung anders, al® für die ganze 


| Abtheilung paſſend erichien, behandelt werden jol, und 


ift um des Zieles willen nicht abgeneigt, über dic 
Opfer, welde eine — zumalrafdge — Her: 
ftellung der Abtheilungseinheiterforpert, 
hinwegzuſehen. 

Ungefehrt wird, wenn dem Einrichtungsplan die 
Unterabtheilung zu Grunde gelegt wird, eben dadurch 
näher gelegt, die einzelne Unterabtheilung 
je ihrem Bedürfnis entfpredend zu be 
bandeln und größere Opfer im Sinne der 
Abtheilungseinheit zu vermeiden: dem 
bier bedarf c8 der Begründung, wenn die zu Gunften 
der Nbtheilungseinheit vorgefehene Vehandlung einer 
Unterabtheilung von deren cigenartigem Be: 
dürfniß abweicht. 

Aber anf beiden Wegen läßt fich, dort in fürgerer 


Zeit, aber mit größeren Opfern, bier Tangfanıer, aber 


mit geringerer Einbuße, die Abtheilungseinheit färbern, 
und wenn bie Vorausſetzung derfelben eine inftruftionss 
gemäße Warnung vor Uebereilung und uns 


begründeten Opfern nothwendig macht, fe ift, 


wenn ber Einridtnngsplan mittels der Unterabtheilungen 
aufgebaut wird, umgefehrt eine Mahnung zur 
Förderung der Einheit wenigfiens infoweit anz 
gezeigt, als ſolche überhanpt plunmäßig hergeftellt werben 
fell und ohne erhebliche Opfer bergeftellt werben kann. 

Erſcheint nach vorſtehenden Gefihtepunkten ſowohl 
bie Abtheilung ale die Unterabtheilung als Grundlage 
des Flacheneinrichtungeplanes benügbar, ohne daß üb⸗— 





u 


rigens der Abtheilungsgrundlage auch nach jenen Seiten 
bin ein anderer Vorzug als etwa der der Einfachheit 
zuzuerfennen wäre, fo find für ven Aufbau des 
Einridhtungsplanes anf der Grundlage der 
Unterabtheilung anderweitige Gründe au 
ſchlaggebend. 

Dem Einrichtungsplan kommt nämlich nicht nur, 
wie dies in der Auffaſſung der „Anweiſung“ liegt, die 
Aufgabe zu, ein ideales Zukunftsbild des; 
Wirtdihafteplancs darzuftellen, fondern er 
bat im Fombinierten Fachwerk aud eine fehr reale ' 
Bejtimmung: denn burd den Einrihtung 
plan jollen den Zeitperioden die entfpre: 
henden Flächenquoten ſolcher Beftänden zus 
gewiefen werben, welde in jenen Zeitläuften ab: 
genutzt werden können und vorausfichtlic) abgenutzt werden 
ſollen. Mit anderen Worten: der Einrihtunge: ' 
plan ift zugleich die FZlähengrundlage für 
das Maſſenfachwerk. Denn die Periodenerträge | 
find das Produft von Fläche und vom Haubarfeits: 
ertrag der Flächeneinheit. Diefer Zufammenhang von 
Fläche und Maſſe, von Einrichtungeplan und Nugungs- 
plan ift in der „Anmweifung“ nicht zum Ausdruck ge: 
langt. $ 10. derjelben jagt nur: 

„Die Grundlage für die Regelung der Hauptnugung für 
das nãchſte Jahrzehnt liefert die Summe der Erträge ſämmtlicher 
Unterabtheilungen in den vorberen Perioden, auf welde das 
Maifenfachwert ausgedehnt worden iſt.“ 

Und doch ift diefer Punkt, wie aus dem Nachftehenden 
beroorgehen bürfte, von Wichtigkeit: denn je mehr 
Periodenflähe und ⸗Maſſe fih in den Grundlagen 
deden, je mehr alfo der Flächeneinrichtungsplan 
und der Nugungsplan der den Rahmen für die Er: 
tragsregelung bildenden Perioden bezüglih der Objekte 
übereinftimmen, deſto mehr wird das fombinierte 
Fachwert feinem Zweck entſprechen; je weiter 
beide auseinander gehen, deito Lofer ift der Zufammens 
bang von Flähe und Maffe, defto fchwieriger ift es, 
die Ergebnilje der Einrichtung zu überfchauen, deſto 
weniger find Fehler ausgefchlofien. 

Zur Vermeidung ſowohl eines Mißverſtändniſſes 
ale von Wiederholungen fol bier, den Erörterungen 
unter 3 und 4 vorgreifend, eingefügt werden, baß bie 
in einer Periode und insbefondere in der I. Per. zum Eins ' 
ſchlag beftimmte Fläche felbftverftändlich nicht immer gleich 
der normalen Periodenfläche fein kann, vielmehr bei einen 
Abmangel an jeweils haubaren Beltänden Meiner, bei 
einem Weberfhuß von folhen aber größer bemefjen 
werden muß. In feinem Fall aber kann die Ertrage: 
regelung, obme ven ficheren Boden zu verlaffen, des | 
Nachweiſes der Fläche entbehren, welde dem 
Nugungsplan in Wirklichkeit zu Grunde gelegt ift. 

Dem Zwed thunlicher Vebereinftimmung von | 





w 
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Berioden:Flähennd:-Maffevermödtenun 
ein auf der Abhteilungseinheitaufgebauter 
Einrichtungsplan in Abfiht aufdie in 
Berjüngung ftehenden, alfo für die Gegen 
wart widtigiten Abtheilungenanfid über: 
banptnihtundbeidenübrigen Abtheilungen 
unrinfomweitzuentfpreden, als die wirth— 
ſchaftliche Einheit der Abtheilung, welche 
vorerſt nur fingiert wurde, in Wirklich— 
keit ſchon beſtände, aljo die Abtheilung fid ſchon 
mit der Unterabteilung deckte Andernfalls muß 
dbie&inführung der Abtheilung als Wirth— 
ſchafte-Einheit die Fläden:Grundlage 
deszur Ertragsregelung benugten Maffen- 
fahmwerfes verbunfeln und, wofern nicht 
befondere Borfihts und Kontrolle-Maß: 
regeln ergriffen werben, die Sicherheit 
der Ertragsregelung gefährven. 

Beifpielsweife hat ein auf der Abtheilungs-— 
einbeit anfgebauter Flächeneinrichtungs— 
plan für eine im 100jährigen Umtrieb* ftehende Be— 
triebsflajfe von 1923,0 ha, aljo mit dem normalcı 
Betreff einer Altersklaffe und Periode von 384,6 ha 
mit dem beigefügten Altersflaffenverhäftnig folgendes 
Ergebniß geliefert. 


Alterstlafjen 
über 80. 61/80. 41/60. 21/40. 0 /20. 
ha 415,0. 3352. 4013. 395,5. 376,0. 
Einrihtnngsplan 
Per. I. II. III. IV, V. 
ha 388,5. 382,6. 3786. 880,1. 3932. 


Unjer Einrichtungsweien geht nun ſtillſchweigend 
von der Annahme and — und es würde ber Natur 
der Sache entiprechen, wenn diefe Annahme zuträfe — 
daß die verfchiedenen Perioden des jo anfgeftellten Eins 
richtungsplanes mit Beitänden der entſprecheuden 
Altersflafjen auegeltattet feien, daß aljo der I. Per. 
von den vorhandenen 415,0 ha haubarer Beftände 388,5 
ha zugewiefen feien, u. |. f£. Dies ift jedoch, wenn 
dem Einrichtungsplan die Abteilungseinheit zu Grunde 


gelegt ift, keines wegs der Fall, va in Wirkliche 


keit jede Periode Beltände verſchiedenen Alters, insbe 
fonvere die I. Per. ſchon verjüngte Flächen und die 
fpäteren Merioden noch Altholgrefte u. ſ. w. enthalten. 





* Der Einfachheit halber iſt im Nachftehenden, foweit nicht 
ausdrüdlih cin anderes bemerkt wird, ſtets die 100 jährige Ums 
trisbszeit mit 5 Perioden & 20 Jahren zu Grunde gelvgt, wor 


von nur die I. Periode in 2 Jahrzehnte getheilt it. — Sänmt: 


liche Beiſpiele find der Wirklichkeit entnommen. — Bol: aud 
forſtſtat. Mittgeilungen aus Württemberg, Jahrgang. 1884. 
©. 84 ff., insbeſ. Sp. 6-11. 
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Die Art der Dedung der verichiedenen Perioden, bie 
Vebereinftimmung und Abweihung des Einrihtunge: 
planed und ber Altersflaffen im ganzen geht eben aus 
dem mittel® ganzer Abtheilungen aufgebauten Einrich: 
tungsplan überhaupt nicht hervor, und wer unter den 
gegebenen Verhäftniffen die Sicherftellung der Nachhaltig: 
keit in einer ängftlihen „Ausgleihung” d. h. leid: 
ftellung der Periodenflächen fucht, überſieht ganz die 
Verſchiedenheit des Werthes, welder im 
Einrichtungsweſen den verfchiedenen Alters— 
klaſſen zukommt. Es handelt fi ja nicht nur 
barumı, jeder Periode eine verhältnigmäßige Fläche mit 
belichiger Beftodung, fondern eine nur quan— 
titativ durd) die Fläche beftimmte Menge von Beftänden 
zuzuweiſen, welche insbefondere nach ihrem Alter ge- 
eignet ſind, in einem beftimmten Abſchnitt der Zukunft 
genutzt zu werben und deren berechtigte Anfprüche ficher- 
zuftellen. Solange die Altersflaffen nicht mitberüd: 
fihtigt werden, ijt jenem Einrichtungsergebniß überhaupt 
nicht zu entnehmen, ob das Flächenſoll des 
Nubungsplanee der nächſten und deshalb 
widhtigften Periode rihtig oder aber zu 
groß oder zu klein bemeifen ift, und was 
die übrigen Perioden anbelangt, fo fteht, da an 





bei gleicher Geſammtflächendeckung niemalszuviel, 
in der Regel aber zu wenige entfpredend 
beftodte Beſtände zugewiefen werden. 
Gerade die willkürliche Zerreißung und Bereinigung 
der Altersklaſſen, welche ver abtheilungsweife Einrich⸗ 
tungeplan zur Folge bat, erregt Hin und wieder den 
Wunsch, nad) vollbrachter Arbeit, wie nach einen blutigen 
Gefecht, die Opfer zu überfhauen und zu diefem Zweck 


zu unterfuchen, in wie weit das normale Haubarkeits⸗ 


alter der einzelnen Beftände alteriert worden ift, und 


wie hoch das durchſchnittliche Haubarkeitealter der in 


der als nutzbar eingeſtellten Geſammifläche die Fläche 


der bis dahin noch nicht haubaren Unterabtheilungen 
und zwar ohne Erſatz abgeht, und ihr Abgang einen 
Ertragsausfall zur Folge hat, nur feſt, daß deufelben 





diefelbe Periede zufanmengefaßten Bejtände ſich ftelit. 
Aber auch dies ift unmöglich, weil jede Periore Flähen 
von teilweife ſehr beträchtlichun Geſammtumfaug enthält, 
welde in dem betreffenden Zeitraum unmöglich genugt 
werben Fönnen. 

Kit man nämlich das Ergebniß jenes auf der Ab- 
theilungseinheit aufgebauten Einrichtungeplans perioden: 
weile nah Unterabtheilungen und Alters: 
Elaffen auf und fcheidet in der nachſtehenden, der 
Naumerfparnii halber möglichft vereinfachten Weberficht 
unter a) — größer gedruckt — die zur Nugung in 
ber I. Ber. bejtimmten Flächen, unter b) aber 
die den Nugungsplan der I. Per. nicht beeinfluffenden, 
mit ihrem Ertrag den übrigen Perioden zufallenden 
Flächen aus, fo ift fhon eher erfihtlih, wien. $.miı 
welchen Altersklaſſen die verfhiedenen 


‚ Perioden gebedt find. 














jeriobenfläch: -—- — — — — 
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! I Bern. EHEN E = 
\ ha : | Heltar 

; I at . 231,80 
Be N x 187,2 137,29 
e fa 24,3 ; : 12 . 25,51 
1 BE: 18 184,9 29 350 18,8 3371 
; fa s 5 2,9 z E zn 
1m 3788 | % i ı 1682 168,8 25 132 32.4 
j fu m 37 6,6 3 i 33,01 
Y a \b EU 164.2 138,9 110 EIEAT] 
Y : y fa 19,9 16,0 6,9 . 42,8 
y 0 OR £ $ 3,4 181,2 165,8 350.4) 
Summa I Beriode fa 276,5 32,1 35,0 169 S 360,51 
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Da die dem Nutzungsplan ſder J. Per. über: 
wiejenen Beftände ftets auf eine Mehrzahl von Perioden, 
nicht felten und auch in dem gegebenen Beiſpiel, fogar 
auf alle Perioden des Einrichtungeplanes ſich vertheilen, 
fo geht aus vorftehender Weberficht unmittelbar hervor, 
wie wenig die Summe der dem Nutzunge— 
plan der I Ber. überwiefenen Flächen ſich 
hne weiteres überfehen läßt, und wie wenig 


Flächengrundlage 


der auf die Abtheilungseinheit beſtimmte Einrichtungs⸗ 


plan dazu angethan iſt, das zu ſein, wae er ſeinem 
Zweck nach auch ſein ſollte, nämlich eine richtige 
bes Nußungsplanes: 
denn während der I. Per. dur den Flächenein— 
rihtungsplan 888,5 ha haubarer Beftände zuge: 
wiefen zu fein Tchiemen,, Liegen, (deu) <maßgcbeuden 
Nugungsplan der I. Per. nur 360,5 ha, alfe 
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weniger 28,0 ha, und zwar im Alter von 21 Zahren | tungsplanes nach dem Ergebniß dieſer Unterfuchung 


aufwärıs zu Grunde In Wirklichkeit entgeht 
aber dem Nußungeplan der I Ber. der Ertag 
von 58,5 ha haubarer Beftände, ta der Maſſen- 


ertrag ber einbegogenen 84,0 ha 80: bis 21 jähriger | 


Orte nur etwa dem Ertrag von 53,5 ha baubarer Bes 
ftänve gleihfommt, alfo einen weiteren Ausfall von 
30,5 ha im Gefolge hat. Ein Flächenausfoll von 58,5 


ober rund 60 ha kommt, auch wenn ver burchfchnittliche | 


Haubarkeitdertrag nur 300 fm per ha beträgt, einem 


Maſſenausfall der Periode von 18000 fm. (gleich : 


150/0 tes Periobenertrages) over, wenn der Hiebsfag 
für das nächſte Jahrzehnt nur aus dem Ertrag der 
1. Ber. abgeleitet wird, einer jährlichen Dindernugung 


von 900 fm und felbft dann noch von 300 fm gleich, ' 


wenn die Nubung aus den Ertrag ter 3. nächſten 
Perioden nefchöpft, alfo der Fehler auf 60 Jahre ver: 


teilt und überdies vorandgefekt wird, daß die II. und 
UI, Per. ihrerſeits qualitativ richtig ausgeſtattet feien, l 


was aber, wie wir oben gefehen haben, in ver Negel 
auch nit der Fall ift. 

Fu der Mehrzahl der Fälle Hat jene Flähenpifferenz, 
welche nach ben Erfahrungen des Verfaſſers insbejontere 
bei langen Verjüngnngszeiträumen eine beträchtliche 
Höhe erreihen kann und in einem hyperkonſervativ 
angelegten Ball für die I. Per. jogar. einen Ausfall 
von über 40%o im Gefolge hatte, eine Mindermute: 
ung zur Folge, wie dies bei dem konſervativem Sinne 
der ganzen „Anweifung“ und der Mehrzahl der Be: 
theiligten überbaupt nicht anders zu erwarten; doch find 
auch Fälle, in welchen fih eine Mehrnugung ergab, 
nicht ansgeichloflen, wie überhaupt die abtheilungs— 
weiſe Aufftellung des Einrichtungsplanes, felbit 
wenn bie Folgen der Eigentämlichkeiten feines Aufbanes 


richtig erfannt werden, den perfönlidhen Neigs | 


ungen ſehr freien und ohne Umftände nicht 
tontrollierbaren Spielraum läßt. 
Hiernad bedarf e8 kaum einer weiteren Ausführung, 
baß der Aufbau des Einrihtungsplanes 
aufder Grundlage der Abtheilungeeinpeit, 
folange Unterabtpeilungen beftehen, zu einer verläß: 
lichen Ertragsregelung an und für fih nit 
führt, vielmehr befonderer Kontrollevorkehr: 








ungen bedarf, um bie möglichen Fehler auszumerzen. ' 


Eine Kontrolle und zwar, wenn man von ven Alters: 
klaſſen adfieht, einfachiter Art, befteht nun darin, daß 
man fi rechnungsmäßig davon überzeugt, daß die 
Flächen der verjüngten Teile der der |. 
Ber. zugewiefenen Abtheilungen ſich mit der 


Flächenſumme der von den ſpäteren Perioden 


zur Berjüngung in der I. Ber. beſtimmten 


BeftändelNahhiebe und Borverjüngungen) deckt und 


unbegründete Abweichungen des Einrids 


beridtigt. Etwas Nehnliches hat allerdings fchon 
89 der „Anw.“ im Auge, indem er beſtimmt: 

Die augehauenen Abtheilungen find in die leßte (oder die 
legten) und in die I. Periode in der Weife zu vertgeilen, daß 
der Ausfall, welcher ſich in der I. Periode durch die Zutgeilung be 
reits angehaucner Abtheilungen ergibt, durch die auf Flächen der 
legten Perioden noch vorhandenen Nad:Hicbsrefte annähernd 
gededt wird. 

Allein dieje Beflimmung, die auch von einer Ziffer 
mäßigen Abrechnung zwifchen der J. und den legten Per. 
abjieht, ift nicht in die Prayis übergegangen. 

Hätte ſich beifpieleweile, wie in dem oben ausge: 
führten Fall, ergeben, dag von den dem Einrichtungs— 
plan der I. Ber. zugewielenen Flächen 137,2 ha ſchon 
verjüngt find, fo wäre zu unterſuchen, ob und in wie 
weit die Bollbeitandeflähen der im Nachhieb und in 
VBorverjüngung ſiehenden, überhaupt aljo der ber I. 
Per. Zir Abnutzung zu überweilenden Beftände ber 
fpäteren Periopen im ganzen jenen Flächenabgang der 
I. Per. deden, und da dies im obigen Falle nicht eintrifft, 
fo wäre der Einrichtungsplau dadurch zu 


| beritigen, daß weitere Beftände an den Hieb ger 


rückt werden, wedurch wenigfiens ein Teil der befprochenen 
Mängel ausgemerzt wird. 

Dagegen giebt diefe ſummariſche Kontrolle noch 
feinen Aufſchluß über die Altersklaſſen, 
welde auf den dem Nußungsplan der. 
Per überwieienen Flächen vertretenjind, 
fo day auch fo eine unrichtige Bemeſſung des Hiebs- 
ſatzes z. B. dann nicht ausgeſchloſſen ift, wenn ertrags⸗ 
arme jüngere Beſtände in größerer Ausdehnung zum 
Einſchlag beſtimmt werten mußten. Auch diefer Mangel 
könnte durch die oben gegebene Analyfe des Einrichtungs⸗ 
planes in Abſicht anf die I. Per. dadurch befeitigt 
werben, daß der in obigem Beilpiel nachgewieſene Ab⸗ 
mangel des Nutzungsplanes der I. Per. mit einer auf 
das Haubarfeitsalter veduzivten Fläche von 58,5 ha 
in entſprechender Weiſe aus den übrigen Perioden des 
Einricgtungeplanes ergänzt würde. — Allein wenn man 
den Einrihtungsplan auf der Abtheilungseinheit zueift 
aufbauen, dann ihn mittels einer unterabtheilungsweilen 
Analyfe prüfen und je wach den Ergebniß der Prüfung 
wieder berichtigen fol, dann verfehrt fich die 
Einfadhheit, welche nach dem oben Ungeführten ale 
einziger Vorteil der Aufftelung des Einrichtungsplanes 
auf der Grundlage der Abtheilungseinheit verblieb, in 
einen unbegründeten Ummeg, und wenn man 
nicht um der Einfachheit willen die Unzuverläſſigkeit 
des Nefultates in den Kauf nehmen will, dann ift es 
nicht nur richtiger, ſondern audeinfader, 
den Einribtungsplan fofert aus den 
Unterabtheilungen, zals den, natürlichen Ban: 


ſteinen, aufzubauen. 
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Immerhin Tann mit Hilfe der gedachten Analyje ' je mach deren Ergebnik einer Berichtigung (3. I. 4 
des Einrichtungsplanes, wenn auch auf einem Umwege, | unten). Dadurch würde, ſoweit ſich überhaupt die Yu: 


eine vichtige Flächengrundlage für den Maffenertrag 
der I. Ber. gefchaffen werden. 

Anders geitaltet fih die Sade dort, wo aud die 
Erträge der II. und III. Ber. zur Ertragss 
regelung für die nächte Zukunft mit benußt 
werden: iſt nämlich der Einrichtungeplan auf ber 
noch fingierten Abtbeifungseinheit aufgebaut, fo enthalten 
auch die der IT. und III. Ber. zugewiefenen Abtheilungen, 
wie auch die obige Analyfe eines Einrichtungsplanes 
zeigt, in der Regel noch Unterabtheilungen, welche nad) 
ihrem Alter und nach den fenjtigen Umſtänden ſich zur 
Verjüngung in der betreffenden Periode oder überhaupt 
in dem Zeitraum, auf welchen die Ertragsberechnung 
fi erſtreckt, nicht eignen und deren Erträge im peris 
odiſchen Nutzungsplan auch nicht berückſichtigt werden 
fönnen. Um die Haubarfeitserträge biejer 
Flächen, welche nah den Erfahrungen des Verfaifere 
bis zu 200/0 der Periodenfläche ausmachen, wird alio 
auch ver Ertrag diefer Perioden gejhmälert, 
und der bei der I. Per. noch mögliche Ausweg, die 
Nachhiebsreſte der letzten Perioden zur Erfüllung des 
Flähenfols der I. Per. zu verjtärfen, ift, wenn man 
willfürliche Kombinationen fern halten will, bei der 


II. und IIL Periode ausgeſchloſſen, wie auch für 


die Entwerfung des Haupinutzungsplans eine derartige 
Ausgleichung von unferer „Anweiſung“ grundfäglic 
anzgefchleffen wird. Daraus folgt, daß die Erträge 
der II. und ILL. Periode, woſern folche nicht ausnah m 8: 
weiſe lauter Beftände enthalten, welde innerhalb des 
Berehnungszeitraums genutzt werben können, bei dem 


Aufbau des Einrichtungsplanes auf der Abtheilungss | 


einheit in der Regel zu niedrig ausfallen. 

Aus Vorſtehendem dürfte hervorgehen, daß die Ab: 
theilung als fingierte wirthſchaftliche Einheit 
eine richtige Grundlage für die Aufftellung des 
Flächeneinrihtungsplanes nicht abgibt, daß 
vielmehr auch der Einrihtungsplan nur auf 
der wirklichen Beftandes-Einheit, alfo auf ver 
Unterabtheilung, aufgebaut werden kann. 

Dabei find die einzelnen Unterabtheilungen derjenigen 


kunft ũberſchauen läßt, eine dev Wirklichkeit ſich möglichit 
nähernde Betrichseinrichtung geſchaffen, in welcher, dem 
Weſen des kombinierten Fachwerkes entſprechend, Fläche 
und Maſſe periodenweiſe ſich decken. Auch der 
auf die Unterabtheilung gegründete Einrichtungsplan 
vermöchte die ihm in der „Anweiſung“ geſtellten weiteren 
Aufgaben zu erfüllen. 

2) Soll der Einrichtungsplan bie 
ganze Umtriebszeit oder nur einen Theil 
derielben umfajien? 

Dem Einrihtungeplan jind im großen und ganzen 
folgende Aufgaben zugebadt: 

a) eine richtige Klähengrundlage zu ſchaffen 
und zwar 

«) für denjenigen Zeitraum, auf welchen fich bie 
Ertragaregelung ftügt, den „Berehnungszeitraum”, 
3. 3 und 4. 

8) für den Zeitabfchnitt, auf welchen die Ertrage: 
regelung fih nicht eritredt. 

b) die Hinderniffe zu befeitigen, welche in jpäterer 
Zeit einer vegelrehten Hiebsführung entgegenftehen. 

Bei normalem Altersklaſſen-Verhält- 
niß dedt ſich alſo, wenn bie Hiebsfolge geordnet 
ift oder für die Ordnung derfelben anderweitige Fürſorge 
getroffen wird, der Einrihtungsplan mit der 
Altersflafjfenüberfiht und ift daher ent— 
behrlich. 

Während nun unſere „Anw.“ davon aufgeht, daß 
der Einrichtungsplan, als das „Soll des zweiten Unt- 


‚ iriebe8“ darftellend, den ganzen Zeitraum des 


Periode zuzuweiſen, in welder fie nad ihrem Alter und : 


ihrer Beſchaffenheit verjüngt werden Fönnen bezw. wach 
ihrer Rage im Hiebszug und nach der Geſammtheit des 
Wirthichafteverbandes verjüngt werden müflen. Ron 
den in Verjüngung ftehenden Abtheilungen werben bie 
der noch vorhandenen Alıholzmaffe entiprehenden Voll: 
beftandeflädhen der I. Periode, der Reft den jüngiten 
Perioden zugewiefen, das Entergebniß des Einrichtungs⸗ 
planes bedarf hinſichtlich des Alters und der Holzertrags, 
vertheilung — ausnahmsweiſe auch Hinfichtlich des Bol: 
kommenheitsgrades der Beſtände — einer Kontrolle und 


Umtriebes zu umiaſſen habe, hält man anderwärts 
die Erjtredung vesfelben über den Berechnungézeitraum 
hinaus für entbehrlih und als über feruere Zeiten die: 
ponierend fogar für bedenklich: eine Aufjaffung, der bei 
näherer Betrachtung eine innere Beredtigung nicht abs 
geiprodhen werden kann. Wird nämlich die Ausdehnung 
des Einrichtungsplanes über den Berechnungszeitraum 
hinaus für entbehrlich angefehen, fo ſtützt ſich dieſe 
Anficht auf den mathematiſchen Fundamentalſatz, daß 
das Ganze gleih der Summe aller feiner 
Tpeile ift. Darans folgt unmittelbar, daß, wenn 
dein Berechnungszeitraum die richtige Fläche zu Grund 
gelegt wird, auch den übrigen Perioden zuſammen und 
bei geordnetem Altersklaſſen-Verhältniß auch den eins 
zelnen Perioden das richtige Flaͤchenſoll verbleibt, alfe 


' die Fürjorge für $, ale durch « beftimmt, entbehrlich 


ift. — Wäre aber das Alteréklaſſen: Verhältniß in dem 


Zeitraum, auf welchen ſich die Ertrageregelung 
nicht eritredt, auch abnorın, fo ließe ſich dasſelbe nur 
etwa indirekt, durch eine größere oder Fleinere Nutzung 
in der I. Periode verbeffern (3. 3 u. 4;) im übrigen 


A. 


ift es ala gegeben undalder Einwirkung 
des Menfhen zeitlib entzogen au be= 
trachten. 

Der Einrichtungeplan kann ſich ſomit unbeſchadet 
der Sache auf die richtige Fläche naueſtatt— 
una des Berechnungézeitraumé und anf 
die Vefeitigung der Hindernific bes 
ſchränken, welche einer regelrechten Hiebe— 
fübrung erwachſen. 

Aber auch die „Wegräumung ſpäterer Betriebehinder⸗ 
niſſe“ iſt, wie unter II2 weiter ausgeführt werden ſoll, 
keine integrirende Funktion des Einrichtungsplanes, 
kann vielmehr von demſelben abgelöſt werden: denn die 
Frage, eb die einzelnen Beſtände nach ihrer Umgebung 
and in dem ihrem Alter 2c. entjprecheuden Zeitraum 
genußt werden Fönnen oder Hinderuiſſe, welche ihrer 
rechtzeitigen Nutzung entgegen jtehen, zu befeitigen feien, 
wird von dem auf ber Abtheilungseinheit aufgebauten 
Einrihtungsplan überbaupt nicht genügend erfaßt, läßt 
ſich aber auch ohne einen auf die Unterabtbeilung ba: 
fierten Einrichtungsplan löjen, da in ter Negel bag 
Alter und der Zuftand der abnorm gelagerten Beftände 
den Ausſchlag gibt, im Zweifelefallaberdod 
der Zukunft die Entſchließnug vorbe:ı 
halten und deshalb für die Freiheit der 
fpäteren Hiebsführung geforgt werben muß. : 

Nach den vorliegenden Erfahrungen Tann überhaupt 
die Wegräumung der Hinderniffe, welde 
einerregelrcehten Hiebsfführung erwachſen, 
ſachlich nur gewinnen, wenn fie von dem 
Cinridtungaplan, der fiean und für fi 
doch nicht befeitigt, abgeldft undals ſelb— 
ſtändige Aufgabe behandelt wird. Es läßt 
fich zu diefem Zweck die Altersklaſſenüberſicht unſchwer 
fo einrichten, daß unmittelbar neben berjelben eine bes 
richtigte Alteréklaſſenüberſicht dargeftellt wird, in ! 
welcher bie einzelnen Unterabtheilungen bei berjenigen : 
Altersklaffe vorgetragen würden, mit welcher fie nad: 
ber Hiebefolge zc. zur Verjüngung kommen müſſen, 
und in welcher die zur Vermeidung von Störungen er⸗ 
forberlihen Maßnahmen (Loshiebe 2.) ſpeziell vorger 
fehen würden. 

Wollte dem weiteren Bedenken, daß der Einrichtungs⸗ 
plan auf unſichere ferne Zeiten hinaus disponiere, gegen⸗ 
ũbergehalten werden, daß derſelbe grundſätzlich beweg- 
Lich ſei, alſo bei ven fpäteren Reviſionen dem Bebürfe 
niß entſprechend abgeändert werten könne, fo folgt eben . 
daraus, daß auch die Auiftellung des Einrichtungsplanes ! 
pro rata fpäterer und zwar derjenigen Zeit vorbehalten | 
werden kann, in welder die Einrüctung der einzelnen ; 
Beſtaͤnde in die Berechnungszeit in Frage kommt, aljo | 
die Aufitellung eines Einrihtungsplanes für den Bes ' 
rechnungszeitraum genügt. 








Die weiteren Hauptzielpunfte des Einrichtungsplane 8 
nämlich die Herftellung der normalen Altersftuienfolge, 
des normalen Vorrathes und des normalen Zuwachſes, 


. die Sorge für die Erhaltung und Steigerung ter 


Bodenkraft durch rechtzeitige Abnügung zuwachsarmer 
Beſtände und durch Schonung gutwüchſiger Orte ſind, 
joweit es ſich um die Einwirkung des Menſchen handelt, 
lediglich Folgender richtigen Ausſtattung 
des Berechnungszeitraums und ſpeziell 
des erſten Jahrzehntes der nächſten Periode. 
Man überſieht eben gar zu leicht, daß Veränderungen 
im Waldbeſtande — richtige Erziehnug der Beſtände 
vorausgeſetzt — überhaupt nur durch die Art und den 
Spaten, alſo mittels des Nutzungs- und Kultur— 
planesdernädften Zukunftherbeigeführt 
werden können, alles Uebrige aber als 
todter Buchſtabe anf dem Papier ſtehen 
bleibt. 

Gleichwohl find wir mit dem Sınn unſerer „Anw.“, 
nad der in erfter Linie die Dedung der II. und III. 
Periode ins Auge gefaßt werden foll, einverjtanden: 
denn wenn bie drei ältelten Alteraftufen einer normalen 
Betrichsflaffe zufammengefapt werden, und man fucht 
daraus die zuwachsreichſten und vollkommenſten Bes 
ftände zur Dedung der II. und III. Periode aus, jo 
fallen die zuwadsärmeren unb weniger 
vollfommen beftodten Beftände von felbft 
der I Periode zu. ben deshalb ließe fich aber 
auch jene Beftimmung poſitiv fo fallen, daß die rich: 
tige Ausftattung der I Periode in erfter 
Linie ins Auge zu faffen fei. 

Bedenklich und ſogar ſchädlich Tann aber die Aus: 
dehnung des Einrihtungsplanes auf die fpäteren Peri— 
oden werben, wenn, wie dies leider vielfach vorkommt, 
aus dem Periodenftand auf die waldbau— 
liche Behandlung der Beftände Schlüſſe ge: 
zogen werben, welde dburd den wandelbaren 
Charakter des Einrihtungsplanes über 
baupt nicht begründet fin. 

Beilpielsweife wird auf S. 14 und 22 der 1865er 


| Wirtbfcaiteregeln der Anban der Forche auf folden 


Flächen empfohlen, welche in der II oder III. Periode 


‚ wieder verjüngt werden follen, wo es ſich aljo um die 


baldige Erzielung eines Haubarkeitsertrages — freilich 
von geringem Geldwertg — handelt. So wurden, 
wenigſtens früher, ganze Abtheilungen, die fih der von 
dem Tarator angeftrebten, vielleicht „normalen“, mit 
der Wirklichkeit aber im Widerſpruch ftehenden Hiebe- 
und Periodenfolge nicht fügen zu wollen ſchienen, felbft 
dann zum Anban der Forche beftimmt, wenn der Stand: 
ort terfelben nicht entſprach. — Zahlreiche andere 
Wege bätten betreten werben können, (derartige «Opfer 
zu vermeiden. 
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Ein dat Beflehenbe richtig wiedergebender Artikel 
auf S. 353 fi. des 1891er Jahrgangs dief. Zeitfchr. 
bezeichnet ferner „die Periodenziffer als die Signatur 
für die wirthichaftlihe Behandlung bes einzelnen Ber 
ftandes, infofern durch fie deffen Stellung zum Ganzen 
und feine wirtbfchaftliche Zukunft prädeſtinirt“ fei, und 


fübrt u. a. als Beifpiel an, daß doch die Durchforſtung 
eines 50 jährigen Beftandes verfchieden behandelt werden ' 
urüffe, je nachdem derfelbe der III. oder IV. ober V. 


Periode zugetheilt fe. So lange die Wahl frei fteht, 
einen Beſtand ver IIT. bie V. Periode — dod ein 
weiter Spielranın — zuzntheilen, follte u. &. die Be: 
bandlung deſſelben ſich nicht nach der wandelbaren Pe: 
riodenziffer, fondern nach den unmandelbaren Natur 
geſetzen richten: dem was wäre bie Folge, wenn 
jener Beſtand jeßt der Periotenziffer V entipredenn 
ſchwach durchforſtet worden wäre und bei der nächſten 
Nevifion ſofort in die III oder ſelbſt in die II. Pe 
riote vergerüdt oder gar, was auch nicht ausgeſchloſſen 
wäre, jegt ber Periodenziffer III entſprechend ſtark durch: 
forftet und das nächſte Mal in die V. Periode zurück— 
verfeßt würde? — Ein offenbarer Zuwachsverluſt, der 
auf das weiche Kerbholz des Einrichtungsplanes au 
ſetzen wäre. 

Hin und wieder iſi ja die Stellung eines Beftandes, 
z. B. in einem Hiebezug mit ausfegender Altersftufen« 
folge, jo ausgeſprochen, daß er füglich diefer Stellung 
entiprechend behandelt werben kann: im dem weit vors 
wiegenden Fällen aber, in welchen die Periodenftellung 
mehr oder weniger freigeftellt, alfo nur dic Reihen 
folge der Berjüngung, nidt bie Zeit der 
Verjüngung des einzelnen Beftandes ange: 
zeigt ift, follte nicht die willfürfiche Periodenziffer, fondern 
das jeweilige Bedärfniß maßgebend fein und demgemäß 
jeder Beftand normal erzogen werben. Auch die Be: 


triebseinrihtung wird am beften beflellt und insbeſ. 
; Wirflichfeit eine entſprechende Altersflafengliederung 


unvorhergeſehenen Störungen ter Wirthfchaft durch 
Naturereigniffe gegenfiber am unabhängigften fein, wenn 
bie Veitände naturgemäß erzogen werden. — Unter 
einer folhen Abhängigkeit von der Betriebaeinrictung 





eine andere: ala cb man nicht auch ohne derartige Opfer 
in der weit vorwiegenden Mehrzahl der Fälle nah 100 
Jahren wieder eben da fteben und daſſelbe tbun, alſo 
auch wieder langſam verjüngen fönnte, wie jegt! Zu 
derartigen Opfern fällt natürlich aller Grund weg, wenn 
ſämmtliche zur. Verjüngung beftimmte Beitände der I. 
Periode zugewieſen werden, wie die& bei dem unterab: 
theilungsweilen Aufban des Einrichtungsplanes grund: 
fäglich geſchieht. 

Allerdings müſſen, 3. ®. bei verfehrter Beſtandes⸗ 
fagerung, mitunter Opfer gebracht werben: dieſe ſollten 
aber anf dag nnumgänglich Nothwendige befchränft, alfe 
ohne zwingende Gründe nicht anf cine große Anzabl 
von Wirthſchaftsfiguren übertragen werben. 

Aber auch bie Unbeitimmtheit, welhe pie fpäteren 
Perioden dee Einrihtungsplanee im cin 
zelnen und ganzen beberrfcht und die Ueber: 
zeugung nährt, daß die nachfolgenten Revilionen 
noch mehrfach die Gelegenheit bieten, jeßt begangene 
Fehler wieder gutzumachen, erzengt zunächft für dieſen 
anverfängfichen Zeitraum vielfach eine gewifle Ober: 
flächlichfeit, Die erft inbireft und zwar dadurch ſchädlich 
wird, daß fie fich erfahrungsgemäß auf den mai: 
gebenden Berehnungezeitraum Äberträgt. 

Nur alzuleiht läßt fih fo der Tarater durch den 
Einrictungsplan auch in falfche Sicherheit einmiegen, 
fo daß er ſich z. B. dabei beruhigt, eine nachtbeilige 
Örtliche Häufung gleicher Alteretlaſſen nah der bekannten 
Regel auf dem Papier mit verſchledenen Perioden- 
ziffern zu verfehen. Schlägt dann ipäter die Wirth- 
Schaft thatfächlicdy andere Wege ein, als die Diapofitionen 
bes Einrichtungsplanes, häufig ſchon jegt unwahrſcheiu⸗ 
licher Weile, in Ausſicht genemmen haben, dann zeigt es 
Ni, daß gerade durch die Fiftionen des Einrichtunge— 
planes der Sache nicht nr nichte genügt, vielmehr die 
rechte Zeit verſäumt wurde, die Maßnahmen, welche in 


ermöglichen, vechtzeitig im Walde durchzuführen. 
Hiernach ift die Erſtreckung des Einrichtungsplanes 


"auf die ganze Dauer des Umtriebes in ihren Wirkungen 


muß überhaupt, wie die Erfahrung lehrt, ver Waldban 


nothleiden. 

Geradezu ſchlecht ergeht es häufig haubaren Ber 
ftänden, welche in die V. oder gar IV. Periode einges 
ſtellt worden find, denn nach der beftehenden Uebung 
wird im ſolchem Falle, auch wenn die Gefamtheit der 
Verhältniffe eine abnerme Behandlung nicht erfordert, 


ciniger Sicherheit Überfchanen läßt. 


ſchon wegen ves Periodenſtandes „rafch verjüngt“, d. 


h. bei der Verjüngung auf die waldbaulichen Vortheile 
verzichtet, welche eine langſamere, naturgemäße Vers 
jüngung bieten würde. Man waäblt, auch wenn die 
Natur andere Fingerzeige gibt, den Kahlſchlag und ſetzt 
an die Stelle der bisherigen ftandortsgemäßen Holzart 


doch nicht fo harmlos, als jte an und für fich fcheinen 
Fönnte. Vielmehr dürfte es ſachlich begründen fein, 
den Einridtungsplan anf einen Zeitabfhnitt 
zu beſchränken, ver fi von der Gegenwart aus mit 
Der „Rahınen, 
in welchen die Anorbnungen der nächſten Zukunft ein: 
zufügen find,“ ift auch ohne einen die ganze Umtriebs— 
zeit umfafienden Eiurichtungsplan gegeben. 

Zwar ließe fih cin Theil jener Mängel — ob nad: 
haltig mag bahingeftellt bleiben — befeitigen: am qründ: 
fichften aber doch wohl dadurch, daß der Einrichtungeplan 
auf den Berechnungszeitraum beſchräntt würde, Etwas 
Entbehrliches follte m. E., zumal im Einrichtungéweſen, 
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nrundfäglich abgeftellt werden, weil dadurch nicht nur 
die Aufwerkfamkeit von den wichtigen Punkten, inebeſ. 
von der möglichft ſorgfältigen Ausftattung des nächlten 
Zeitabſchnittes, abgelenkt, ſondern auch, wie oben ſchon 
augebeutet wurde, die Schablone geförtert und nichts 
durch die Schablone mehr gefchäbigt wird als die Be- 
triebeeinrichtung. 

Zu Ausnahmefällen, 3. B. bei dem Uebergang 
vom Mittelwald zum Hochwald, mag ja die Ausdehnung 
des Einrihtungsplanes anf einen längeren Zeitraum 
wenigfteng ängftlihen Gemüthern zu weiterer Beruhigung 
dienen: e8 darf aber nicht außer Acht nelaffen werden, 
daß auch hier der Schwerpunft in der Aueftattuug des 
nächſten Zeitabſchnittes liegt und alles meitere 
bod der fpäteren Seit überlaffen bleiben muß, die ent: 
weber fo, wie begonnen wurde, fortfahren oder aber 
den früheren Entwurf, foweit er nicht [hen in Vollzug 
geſetzt ift, durch einen anderen erfegen kann. 

M. E. follte alfo die Aufſtellung des Einrichtungs⸗ 
planea auf den Berehnungszeitraum (2. 3u. 4) 
beſchränkt, umfo mehr Sorgfalt aber anf 
die ridbtige Ausſtattung dieſes Zeitab: 
ſchnittes einerfeitS und andererfeits auf 
dieplanmäßige, rechtzeitige Befeitigung ber 
Hindernifie verwendet werden, welde der 
Sreipeit der Hiebsführung in fpäterer Zeit 
ſich entgegen ftellen. 

3) Sind die Perioden mit gleicher oder 
ungleiher Fläche auszuftatten? 

Die „Anweiſung“ gebt davon aus, daß zuvörberit 
die einzelnen Perioden grundfätzlich mit annähernd 
aleiher Fläche augzuftatten feien, und daß erſt die 
anf dieſer Grundlage ſich ergebende Verſchiedenheit 
der Mafjenerträge der vorderen Perioden bei der Er: 
tragsregelung für die mächfte Zukunft ald Spielraum 
betrachtet werden dürfe. 

Wird fo darauf verzichtet, von dem gegebenen Alters⸗ 
klaſſenverhäliniß ausgehend, ven Flächenfaktor, das 
wirffamfte Steuer, zur Ertragsregelung wmitzubenußen, 
dann ift zu befürchten, daß letztere größeren Unregel⸗ 
mäßigkeiten des Altersflaffenverhältniffes gegenüber un: 
wirffam fei, und dies wird durch die Erfahrung wenigſtens 
inſoweit beftätigt, als es ſich um überfchüffige Althölzer 
handelt. Nach den früheren Ausführungen ift die Vers 
ſchiedenheit der periodifhen Maſſenerträge, welche 
unfer Einrichtungeweſen aufweift, zumeiſt auf die that- 
fählihe Verfbiedenbeit ver Flächen ausſtatiung der 
einzelnen Perioden zurhdzuführen, fo daß die Perioden: 
maſſen meit weniger von einander abweichen würden, 
wenn die Periodenflächen effektiv gleich wären. Im 
übrigen koͤnnen ja bei gleicher Fläch en ausſtattung 
und aunähbernd gleiher Bertheilung der 
Standortstlafjen die Maffenerträge der einzelnen 
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Perioden, entweder als Folge durchfchnittlicher Ver: 
ſchiedenheit des Haubarfeitsalters oder des Vollkommen⸗ 
heitsgrades ber Beftände oder der Vertretung der Holz⸗ 
arten, unter fih nur relativ untergeordnete Ab: 
weichungen ergeben. Diefe reichen aber um fo weniger 
aus, größere Störungen des Altersklaffenverhältniffes 
auszumerzen, al® jene Faktoren, 3. ®. höheres Haubar⸗ 
keitsalter und geringerer Vollkommenheitsgrad inbef. in 
Abſicht anf vie I Per., ver doch bie älteften und am 
unvelltommenften beftocten Beftände zugewieſen werben, 
fih theilweife wieder paralyſieren oder aber, wie die 
Holzartenvertretung, mehr zufälliger Art find, alfo bald 
pofitiv bald negativ, aber nicht im Sinne einer beitimmten 
Direftive wirken. Ein dem 1harfächlichen Bedürfniß 
entfprechendes Kallen wie ein entfprehendes 
Steigen der Nußung jegt alfo in der Regel eine ver— 
hältnißmäßige Verſtärkung bezw. Beihräufung der 
dem Nußungsplan ber I Per. zu Grunde Tiegenden 
Fläche voraus. 

Wir haben daher das Bedenken, daß das Prinzip 
der Ausftattung der Perioden mit gleicher 
Fläche fih zu wenig an diegegebenen Ver: 
bältniffeanihließe und deshalb beigrö— 
Beren Störungen des Altersflaffenver: 
bältniffee, wennüberhbauptdpurdführbar, 


“allzu große Opfer erfordere. 


Drei Beifpiele, nämlich eines mit beträchtlichem Ab: 
mangel an haubarem und zwei mit ebenfolhem Ueber: 


:Ihuß an hiebsreifen und überreifen Beftänden und 


zwar zwei mit 100jähr. und einc® mit 140jähr. Um— 
trieb mögen die® erläutern* 


Alterefufen: 
cher 100 Ihr. 81/100 61/80 41/80 21/40 0/20 
I 1 II IV v 
Normal. Altersftaffenprozente: 
a) 20 34 8 13 19 53 
b) „ mn 20 21 18 13 
m 
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Das Beilpicl a) zeigt einen ftarfen Abmangel an 
haubaren und augehend haubaren Beftänden. Mühte 
Hier die I Per. mit normaler Fläche ausgeftattet werden, 
o würde nur erübrigen, den Abmangel der I. Altere= 
itufe mit Jungwüchſen der V. Altersklafie zu deden. 
Was hat aber die I. Per. dadurch gewonnen? Offenbar 
nichts: die wenigen haubaren Beftände, die Greije, wären 


‚ mit unerzogenen Jungen in eine ſehr gemifchte Geſell⸗ 


ichaft zufammengeworfen, dev — vom Standpunkt ver 
‚Forftbetriebseinvichtung aus gefproden — jede Gemeins 


* Der U:derfitlicgkeit halber iſt in den nachiolgenden Bei · 
ipiefen flatt mit der Fläche nur) mit Prozenten der Alterellaffen 
gerechnet worden, 
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ſchaft fehlt. Man follte Überhaupt glauben, daß die 
Beſtände der jüngſten Altersſtufe zunächſt richtig au 
begründen und zu erziehen ſeien, ehe ſich erkennen läßt, 
welche derſelben etwa einen Umtrieb überdanern und 
daher einſtene zur Deckung des Abmangels der derma— 
ligen I Altersſtufe herangezogen werden können. 
ſoll aber erſt die IT Per. normal gedeckt werden? Es 
bliebe nur übrig, die Beſtände der III. Alteréſtufe faſt 
ganz zur Deckung der II. Per. beranzuzieben, vie III. 
Altersſtuſe wiederum aus der IV. und die IV. aus 
der V. zu ergänzen: das läßt ſich nun zwar auf dem 
Papier leicht ausführen, danach zu wirtbfchaften aber 
würde fi, wenn die Umtriebszeit geneken, dic Natur 
ftränben. Au Wirffichfeit dürfte man jich bei Beginn 
ver IT. Ber. von ähnlichen Motiven leiten lafien, wie jeßt, 


und man wird vermutlich von der Beizichung der Beſtände 


der III. Altersſtufe zur Dedung des Abmangels der 
IT. abjegen und ſich mit dem begnügen, 
zugleich ein Beweis, wie wenig unter ſolchen Verbält: 
niffen ein auf leider Flächenaueſtattung bafierter Ein- 
richtungeplan auch nur der vorausſichtlichen Mahrichein: 
fichfeit, geichweige der einftigen Wirklichkeit entipricht, 
und wie wenig überhaupt auf einen Einrichtungsplan, 
ſelbſt für näher liegende Zeiträume, gebaut werden kann. 

u. €. läßt ſich im falle eines beträchtlichen Ab: 
mangels an haubaren und angehend haubaren Veftänden 


vorerft umd zwar in jo lange, als ſich nicht eine 


überſchießende Altersſtufe (hier V.) ver IL 
Periode nähert, alſo angehend haubar gemorten 
fein wird, überhaupt nichts Weſentliches zur Bei befferung 
des Aliersklaſſenverhältniſſes beitragen, es wäre den, 
daß die Abfagverbältniffe das Zurückgehen auf einen 
niedrigeren Uıntrieb geftatten würden, Wird aber der 
100 jährige Umtrieb beibehalten, dann wird erft in etwa 
60 — 70 Jahren die Frage brennend werden, ob ein 
Theil der überreich bedachten Altersſtufe V mit Vortbeil, 
jedenfalls aber ohne namhaften Nachtheil vorzeitig ver: 
jüngt werden faun, Denn dann erft wird das natur 
gemäße Programm praftifch, die geringer beftodften und 


zuwachsärmeren Beſtände diefer Altersftufe vorzeitin, ' 


die mittleren rechtzeitig au verjüngen, die haftbarften 
aber cin die Umtriebszeit überſchießendee 
Haubarfeitsalter erreichen zu laffen, um jo 
ben jeßt anf cine Altereſtufe konzentrierten Ueberſchuß 
zunächſt auf drei Mltereftufen zu vertbeilen. Indeſſen 


iſt ja nicht zu erwarten, daß ſämmtliche Beſtäude der 


jüngften Altereftufe, die noch nicht einmal alle Kinder- 
krankheiten überftanten haben, einfchlagen und übertise 
alle jpäteren Gefahren überwinden werden; vielmehr wird 
nad) ten Erfahrungszahlen über die Beſtandesſterblich⸗ 
keit ſchon ein Theil vorzeitig eingehen und den Flächen: 
abmangel der vermaligen vorderen Altersftufen, vielleicht 
“bon in nächſter Zeit ber vorberften, wenigſtens theils 


Wie 


was da iſt: 
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weiſe ergänzen. Vorerſt aber wird, ſoweit nicht derar⸗ 

tige unberechenbare Unfälle mirſpielen, der Einrichtunge- 

plan und ver auf gleicher Grundlage aufzudauende 
| Nußungeplan der J. Periode ſich der Schwach vertretenen 

T. Alteräftufe im der Hanptfache auſchließen, aljo mit 
einer beträchtlich unter dem Durch ſchuitt ſtehenden 
Fläche bedacht werben müſſen. Die Ausftartung mit 
! gleicher Fläche Fönnte alfo nur anf dem Papier durch⸗ 
geführt werden, in Wirklichkeit iſt fie undurdführbar. 
"Muß aber einmal tie T. Periode mit abnormer Fläche 
ausgeitattet werben, dann folgt eben daraus fir die üe 
tigen Perioden daſſelbe. Im übrigen dürfte Die Arage, 
ob auc tie ſpäteren Perioden mit gleicher oder unaleicher 
Fläche auszuſtatten feien, als irrelevant zu betrachten 
fein. 

Die Notbwendigkeit einer ftärferen Flächenaue- 
ftattung der I. Periode dürften die folgenden Bei— 
ipiele ergeben: 

Veripiel b), einer reinen Brennbolzwirtbfcaft ent: 
nommen, läßt nämlich erfennen, daß die Nugung feit 
etwas mehr ala 20 Jahren trotz dem Vorrathe an hau— 
baren und jet theilweile überreifen Beftänten zu niedrig 
mar. Sollte nicht, um den dadurch berbeigeiübrten Ab: 
wangel ver jüngiten Altersſtufen noch beitmöglich au 
ergänzen, für die nächſte Zukunft der Einfchlag und zu 


dieſem Zweck das Flächenſoll der I. Periode 


verftärft werden? denn nur dadurch läßt ſich das 
Altersklaffenverbältnig und der Holzvor— 
vatb in fürzeiter Zeit und mit ven gerinaften 
Opfern, vermutlih fogar ohne folde vem 
Normalftand nähern Würde der Fehler der Ver⸗ 
gangenheit nicht jett verbefiert, vielmehr troß ter ab: 
normen Alteröklaffen an einer normalen Flächen: 
ausftattung der I. Beriode feitgehaften, dann 
würte, wenn die Umtriebszeit, die an und für ſich ſchon 
als zu hoch bezeichnet werden kann, beibehalten wire, 
faft bis ans Ende des Umtriebes mit Verluſt gewirtb: 
ſchaftet, weil der Weberfchuß der jeßinen älteſten Alters- 
jtufe fo fange nadıgeffihrt würde, bis einmal eine oder 
mehrere Altersftnfen zufammen einen entiprechenden Ab— 
mangel zeinen. Werben umgefehrt jeßt ver I. Periode 
ftatt der normalen 209%;0 die vorhantenen 280/0 an hiebs⸗ 
reifen uud fiberreifen Bejtände, foweit nicht einzelne 
derfelben durch ihren Maffen: und Werthszuwachs ein 
längeres Hinhalten begründen, zugewieſen, fo wird die 
V. Altersſtufe verftärtt, fo daß der Abmangel nicht nur 
der V., fondern mittelbar auch der IV. Altersflajfe ge: 
deckt würte. Selbſt wenn die 280/0 haubarer und über: 
| reifer Hölzer ganz in die I. Periode eingeftellt würden, 
wäre die künftige Nachhaltigkeit der Nutzung 
nicht im geringfien gefährdet, weil nur mit einen 
ſchlecht ventierenden Weberfchn techtzeitig aufgeräumt 
| wird, ver Zufunft aber dernormale Ertrag 


! 
! 
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gefihert bliebe. Unzweifelhaft wäre alfo in diejem 
alle die Ausitattung der Perioden mit gleicher 
d.h. wit der normalen Periodenfläche ein 
Mißgriff. 

Noc draftiicher wirft das nachfolgende Beilpiel (e) mit 


; alfo dei Berehnungszeitraum annähernd auf bie nor: 


120jährigem Umtrieb, das aus gefchichtlichen Gründen 


für eine Nadelholzgegend mit ſebr berentenden Alt: 


holzvorräthen — vorwiegend Tanııen, untergeordnet 
Forchen — mehr oder weniger charakteriftiich ift: 
Jahre: 


121.160 1017120 81/100 61/80 41,80 21/10 0/20 
Altersiiufen: 


I IH It IV vv 
Normal. Altersflaffenprogente: 
10%, 1 31 2 5 8 226 
= 
(2) 


Wie das Altersklaſſenverhältniß zeigt, wurde auch 


in die vorhandenen und heranwachſenden Altholzmaſſen 
verſäumt. Wäre rechtzeitig eingegriffen worden, jo müßte 
jetzt ſchon die IV. Alteräftufe mindeitens normal aus- 
geitattet fein und die V. Altersklaſſe einen Ueberſchuß 
etwa wie VI. aufweilen, d. 5. es wären van den jet 
noch vorhandenen 50%o Althälzern etwa 250/06 ſchon 


male Periodenfläche befhräntt, veito größer werden die 
Opfer fein, deite weniger wird thatfählich das Ziel, 
die Nachhaltigkeit, erreicht werden. Früher Hätte letztere 
ohne erheblihe Opfer angebahnt werden könnnen, jetzt 
ſcheitert fie an ver phyſiſchen Unmöglichkeit: eine weniger 
fonfervative Wirthſchaft, als fie hier in der Vergangenheit 
geführt wurde, wäre jebenfalls im Erfolg konfervativer 
geweien. Nachdem es fich aber um die Nachholung der 
Verſäumniſſe jo langer Zeit handelt, bleibt wohl nichts 
mehr übrig, als diejenigen Altholzbeftände, welde bei 
der ſpezifiſchen Unterſuchung ſich noch länger ale 20 


Jahre haltbar zeigen, zum Ueberhalt zu beftimmen, den 


| 
| 


nicht haltbaren Reſt derſelben aber auch dann ber I. 
Periode zu überweien, wenn dadurch das normale 
Flächenfoll beträchtlich überichritten würbe: ferner hyper⸗ 


| fonfervaniv fein und überreife Althölzer für noch fpätere 
bier und zwar etwa feit 50 Jahren ein wirffamer Eingriff | Zeit aufbewahren zu wollen, wäre cin Fehler, für 


vor 20—50 Fahren zu verjüngen geweien, wodurch der . 


jeßt auf zwei benachbarten Altersſtufen konzentrierte 
Ueberſchuß ſchon auf vier Altersktajfen (I und LV— VI) 


vertheilt wäre und wit den weiter nod möglichen Vers ! 
fchiebungen von der I. in die ll. im ganzen auf 5 (von 6) ; 


Altersftufen hätte vertheilt werden können. Man hat 
allerdings, wie die Altersklaſſenüberſicht zeigt, im den 
ver jüngften Altersftufe entiprechenven Zeitraum etwas 
frärfer eingegriffen — nebenbei bemerfi ein Beweis, daß 
dem Nutzungeplan ber I. Periode thatſächlich eine größere 
als die normale Periodenfläche zu Grund gelegt wurde — 
aber weit nicht in den Maße, als das geftörte Alters: 
klaſſenverhältniß und der Zufland der Veſtände es cre 
fordert hätte. 

Wie verträgt ſich nun mit folchen Alterstlafjenver 


j 


bhäftniffen die „Austattung ver Perioden mit gleicher | 


Fläche“? Allerdings würden die vorhandenen 500/o 


Althölzer das normale Flächenioll noch auf 60 Jahre 


hinaus deden: aber was würde in diefem Zeitraum aus 
den jegt ſchon durchaus biebsreifen, meilt fchon über: 
reifen Beftänden werben ? 


Von dem großen Zumache: : 


verluft felbft abaefehen, würde die Qualität der werthvollen h 


Altholzmaffen immer mehr uotleiven, der Erfolg der 
natürlichen Berjüngung und tamit die Erhaltung der 


ftandortsgemäßen Weißtanne immer fragliher werden, ' 
und wen überhaupt die Altholzfompfere von einer Katar 


ſtrophe bewahrt blieben, jo hätte der Menſch wohl kein 
Recht, ſich vies als Fein Vervienft anzurechnen. 


wirthſchaftlichen 
Se, 


welchen die Jetztzeit, ohne auf den Dank der Zukunft 
rechnen zu dürfen, mit der Vergangenheit verantwortlich 
gemacht würde. 

Anderwärts wurde die Wirtbfchaft durch den 1870er 
Sturm, der bier einen großen Theil der überichüffigen Alt: 
bölzer warf, wie von einem Uebel erlöft: ver Menſch könnte, 
wenn er eingreifen würde, doch wohl fauberer arbeiten und 
in die Wirthichaft immerhin noch mehr Plan legen, ale 
es von dem entfeflelten Element zu erwarten wäre. 

Ohne größere Freiheit, als folde die 
grundfäglide Dedung ter Perioden mit 
gleicher Fläche geftattet, kann die Betriebs 
einrihtung auch das nidht mehr retten, 
was fonft noch zu retten wäre. 

Die 3 Beifpiele zeigen, daß die Ausitattung ber 
Perioden mit gleicher Flaͤche bei einem Abmangel an 
banbaren Beſtänden zwar zwecklos, aber beahalb doch 
unschädlich ift, weil ohne zwingenden Grund unreife Ber 
ftände, gleichviel in welche Periode des Einrichtungs- 
planes jie eingeftellt worden fin, thatſächlich doch nicht 
zum Einſchlag beftimmt werden, dagegen im Falle 
eines Ueberſchuſſes an hanbaren und überreifen Ber 
ſtaänden ſehr nachtheilige Folgen hat. Allgemein dürfte 
ſich daher aufſtellen laſſen, daß die Ausſtattung 
der Periodenmit gleicher Fläche uur bei nor— 
malem oder annähernd normalem Alters— 
klaſſenverhältniß richtig, bei ſtärkerer 
Störnng des letzteren aber unrichtig iſt. 
Nicht minder folgt aus Vorſtehendem wiederum, daß nur 
die mittelft des Nugungsplanes fofort in vie 
That umfegbaren Theile des Einrichtungs— 
planes Veränderungen und Berbefierungen im 
Thatbeftand herbeiführen 
können, alle übrigen Theile des Einrihtungs: 


länger man aber mit einem wirffamen Angriff zögert, | planea aber gegenftandslos find. 
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Geht überhaupt das kombinierte Fachwerk bavon 
aus, daß von dem weientlihen Eigenſchaften des Nor: 
malwaldes bireft nur das normale Alters: 
klaſſenverhältniß anzuftreben fei, weil der norz 
male Zumwads durch bie Abnutzung zuwachsarmer 
Beſtände und durch eine gute Beftanteapflege ſich von 


und Zuwachſes fei, fußt überhanpt unfer Einrichtungs: 
wejen auf dem richtigen Grundfag, daß ein nor: 


males Alterstlaffenverhältniß bie wesent: 


4) Die Ertragsregelung. 

Die „Anweiſung“ ftellt anbeim, die Hauptnutzung für 
das nächte Jahrzehnt je nach dem wirthſchaftlichen That: 
beftand aus dent Ertrage ver I. Periode allein oder 
aber aus ber I. und II. Periode oder der I. bie III. 


ı Periode zufammen zu ſchöpfen. 
felöft ergebe und der normale Borrat eine um: : 
mittelbare Folge des normalen Altersklaſſenverhältniſſes 


Schon früher ift das Bedürfniß nachgewieſen worden, 
den Berechnungezeitraum bezw. deſſen Glieder, bie 


j Perioden, mit einer dem Altersklaſſenverhältniß und 
dem Zuftande der Beftände entiprekenden und hienach 


lihften Eigenfhaften des Normalmaldes. 
im Gefolge Habe, dann ſollten feine Maßnahmen | 


"folgerichtig au von dem vorhandenen Alterätlaffen: 
verhältniß ausgehen und biefem und dem Zuftand ber 
Beftände entiprehend das Flähenfoll der in den Be: 
rechnungszeitraum fallenden Perioten (Ziff. 4.) bemeffen, 
fo daß, unbefchadet der Unterfuchung, ob die einzelnen 
Beltände in der ihrem Alter entſprechenden Zeit hiebs 
veif oder vorzeitig hiebsbedürftig ſind, das Alters: 
Hafienverhältniß zwar nicht allein den Aus: 
ſchlag, aber dod den Hauptmaßftab für die Be: 
ſtimmung des Flächenfolls der Perioden abzu— 
geben hätte, 


wechſelnden Fläche auszuſtatten. Sind nun bie bie 
Nukung der nächſten Zukunit beeinfluffenden Verhäft: 
niffe normal oder annähernd normal, fo daß 
auch der Berechnungszeitraum mit annähernd normaler 
Fläche ausgeftattet werben kann, dann würde es an und 


‚ für fi feinem Auſtand unterliegen, zur Extrageregelung 


mebrere Perioden beizuziehen. Eine Prinzipien: 
frage ift es alfo für folde Bergältnifie 


‚nidt, ob zu derſelben eine ober mehrere 


- Perioden beigezogen werden follen. 


Es 


fragt fi nur, eb die Beiziehung weiterer Perioden, als 


Wollte man hiergegen einwenden, daß es bedenklich 


fei, dem Fläch en faktor dort, wo die Reduktion auf 
Vollbeſtandoflächen, wie bei der natürlichen Verjüngung. 
eine Role fpielt, einen größeren Einfluß anf die Er- 
tragsregelung einzuräumen, fo kaun Eonftatiert werten, 
daß dieſe Reduftion niemals Schwierinfeiten von Belang 
bereitet. Wer aber darin unüberwindliche Schwierige 
feiten erblickte, müßte für ſolche Verhältniſſe aud auf 
bie Aufitellung einer Altersüberficht, diejer wichtigſten 
Flaͤchengrundlage jeder Ertragsregelung verzichten. Iſt 
aber bie unentbehrliche Altersflaffenüberjicht einmal richtig 


aufgeſtellt, dann iſt es Sache der Konſequenz, aus 


dieſer Flächengrundlage wenigſtens die nächſt 
liegenden Schlüſſe zu ziehen, d. h. für eine ride 
tige Flähenansftattungdes Berehnungs: 
zeitraums (Ziff. 4) zu forgen. 

Im übrigen mag noch darauf hingewieſen werden, 


daß kleinere fehler, welche ſich je bei ber Flaͤchenaus 


ſtattung der 20 jährigen Perioden ergeben ſollten, doch 


blos theilweiſe wirkfam werden, weil der Nutzungsplan 
II. und III. Periode reden, Fönnen aud die Altersklaſſen⸗ 


nur für 10 Jahre aufgeftellt und dann fammt feinen 
Grundlagen erneuert wird. 


Endlich erhellt aber au aus ben Beifpielen a und ' 
ce, daß ein erheblich geſtoͤrtes Altersklaſſenverhältniß 
| weihende Fläche nausftattung zunächſt der I. Peri: 


im Laufe eines Umtriebes nur mit fehr großen 
Dpfern dem Normaljtande genähert werden könnte, jo 
daß es bedenklich erfcheint, ven Einrihtungsplan 
allgemein ala das „Soll des zweiten Im: 
triebes zu bezeichnen.“ 


ber I., nothwendig ift oder wenigftens einem Bedürfniß 
entfpricht. 

Es mag daran erinnert werden, dar bie bisherige 
Ungfeichheit der Perioden-Maffenerträge großenteile 
durch die Verfchicdenheit der Auaftattung der Perioden 
mit effektiver Fläche bedingt oder, daß ferner größere 
Abweichungen, welche etwa in der Verſchiedenheit ber 
Standortsgüte oder des Vollkommenheitsgrades der Be: 
ftände oder der Holzartenvertretung ihren Grund haben, 
berüctjichtigt werden Können, daß weiter nach ben bes 
ftegenten Einrichtungen bie Erträge ver I. Periore meiit 
auf jpezieller Aufnahme, diejenigen dev II. und 
IT. Periode aber auf nicht immer fiherer und zuver⸗ 
läfiiger Sch ätzung beruhen, alfo in Abfiht auf Zu: 
verläfiigfeit umd nicht minder auf die Sicherbeit bes 
Eingangs fehr veridiedenen Werth befigen und alle dieſe 
Verbältniffe zufammen erfahrungsgemäß ein vichtigee, 
bei den nachfolgenden Reviſionen, felbft unter Einbezug 
der inzwifchen erhobenen Nußungen, aud nur einiger: 
maßen konftant bleibendes Bild der Zukunft überhaupt 
nicht Liefer, fo bürfte der Beiziehung weiterer Perioden 
zur Ertragsregelung ein Gewicht nicht beizulegen fein: 
die Sprache, weldye die unficheren Maſſen erträge ver 


Flächen unmittelbar ſprechen. 
Bedingt aber ein abnormer wirthichaftlicher That 
beftand eine von dem Normalbetreff wefentlidh ab: 


ode, dvannerfheintdie Beiziehung weiterer 


' Perioden zur Ertragsregelung al® au: 


geihloffen, weil eine weſentliche Verſchiedenheit der 
Flächengröße der I. Periode die Verſchiedenheit der 
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Maffen erträge der mit normaler oder audbmur ı 
mit der Flächendifferenz zwifchen der I. ' 
Periode und dem Normalbetreff des Be: 
rechnungszeitraums ausgeftatteten jols 
genden Perioden unberingt beherrſchen 
müßte, cine gleichfalls abnorme Fläcenansftattung 
ber IL und III. Periode aber bei der in Dunfelpeit 
gehüllten Zukunft mit noch größerer Unficherheit ver: 
knüpit und in ihrem Reſullat noch ungleich weniger ver: 
täglich wäre als die bei gleicher Fläcbenausftattung für 
diefe Zeitabſchnitte berechneten Maffen. 

Mußte aljo vie I. Periede nad) Maßgabe ſämmt— 
licher die Gegenwart und die überfehbare Zukuuft be 
einfluffender Faktoren abmorm auägeitattet werden, 
dann fönnte bie Mitberüdfichtigungdergrös 
Beren oder kleineren Erträge der fol: 
genden Perioden das richtige Ernebniß 
der I Periode nur wieder in ein unrichtiges 
verwandeln, weil dadurch ſtillſchweigend der I. Periode 
wierer größere oder kleinere Maffen und Flächen über: 
wiejen würden, als derſelben nad der ſpez. Unterfuchung 
zugewieſen werden durften und mußten. 

Es dürfte daher die planmäßine Befhränfung 
des Berechnungszeitraums, allo die Bes 
ſtimmung ber Nußung ans den Erträgen 
der ridhtig ausgejtatteten I. Periode den 
Borzug verdienen und damit aud die Er— 
itredung des Einrichtungsplans auf die 
1. und III. Beriode entbehrlich fein. 

Hiernach kann die Betriebseinrichtung, was die Haupt: 
nutzung anbelangt, u. E. jih auf vie zwei Punkte 
Tonzentrieren: richtige Ausftattung ver I. 
Periode und Megräumung aller Hindernijie, 
welde einer vegelrehten Hiebsjührung er— 
wachſen. Da ber leßtere Punkt mit tem II. Theile, - 
„Abtheilung und Hiebezug“ zufanımenhängt, fo bleibt 
zunächſt nur noch zu erörtern: 

Die rihtige Aneftattung ber I. Periode, 

Die für jede Betriebeklaffe mit größter Sorgfalt auf 
geſtellte Altersklaſſenüber ſicht hat nach den früheren 
Ausführungen die weientlichfte Grundlage für die 
Ausflattung der I. Beriode zu bilden. Sie läßt in ihrem 
Schlußergebniß in allgemeinen Umriflen erkennen, in 
wie weit die vorhandenen Altersklaffen ich dem Normal . 
ftand nähern oder zur Anbahnung defjelben beitragen 
fönnen. ' 
Für die Ausftattung der I. Periode kommt nun 
in Betraht die Summe der Beftände, welhe 

A) al8 ungenügend beftodt oder unbe 
friedigend zuwachſendoder aber als Opfer 
der Hiebsfolge, zur Einlegung von Los— 
hieben x. vorzeitig eingeſchlagen werben 
müffen und i 


B) ber haubaren, unter Umftänden aud 
der angebend baubaren Altersftufe am 
nebören. 

Obgleich auch die Flaͤche der unter A) bezeichneten 
Beſtände einigermaßen dehnbar ift, injofern man 3. B. 
die frage ber ungenügenden Beftodung einzelner Beftände 
bei ſtarker Vertretung der betreffenden Altersklaffe und 
bei einem gleichzeitigen Abmanyel an haubaren Beftänden 
ſchärfer beurtheilen kann und unter nugekehrten Vers 
bältnifjen milder beurtheilen muß. fo find tod im 
ganzen die unter A) fallenden entiprehend zu redu— 
cierenven Beftände ale gegeben zu betrachten, fo daß die 
Frage der richtigen Ausftattung der 1. Periode ſich vor: 
wiegend mit B), alfe mit dem Maß der Bei: 
ziehung der baubaren und angehend haus 
baren Beſtände zwr Regelung des Ertrages 
dernäditen Zukunft au beiaffen hat. 

Eine Generalregel, abnorme Altersklaſſenverhältniſſe 
zu ordnen, kann es nun fchon deshalb nicht neben, weil 
für die Frage, ob eine Verbeſſerung derfelben ohne names 
bafte Opfer zeitlich durdführber ift over nicht, der 


wirthſchaftliche Thatbeſtand, alſo daß Ergeb: 


nis der ſpeziellen Unterſuchung der einzelnen Beſtände, 
mit den Ausſchlag geben muß. Auch liegt es dem 
Berfajjer gänzlid ferne, an die Stelle der für erhebliche 
Störungen des Altersklaffenverhäftniffes allzu einfachen 
Ausſtattung der Rerioden mit gleicher Fläche eine andere 
ſtarre Regel fegen zu wollen: nur ein freier Blick vers 
mag im einzelnen Kal den fürzeften und mit 
dengeringiten Opfernverbundenen Weg zu finden. 
Immerhin ſollen aber, um die im Sinne ber Berich- 
tigung des Alteréklaſſenverhältniſſes gedachte Flächen: 
ansftattung der I. Periode anzubeuten, zu den drei, 
unter I, behandelten einige weitere charakteriſtiſche Bei- 
fpiele angeführt werden, wozu, da normale oder alıs 
nähernd normale Verbältniffe Feiner Erläuterung bedürfen, 
abnorme Fälle zu wählen find. Diefelben geben das 
wirfliche Altersflaffenverhältnis und unter der Voraus: 
fegung, daß der wirthſchaftliche Thatbeſtand vemfelben 
entipreche, aljo das erftere eine Berichtigung nicht bes 
bürfe, vie Flächenaueftattung der I. Periode an, indem 
die Kombinationen, weldye zu diefem Ergebnis führen 


: mit Klammern angedeutet werden. 





Normal NAltersflaffenverbältniß Flächenſoll der 
I IE I IV VI Periode 

)% 0 2 16 14 26 2ı 19 
— — 

e) u * 6 6 19 59 10 6 
—— 

Dr m 10 31 32 3» 20 

du. AD DE Bl 

— 
). .„. 21 1214 8 2 


Hieraus dürften ſich folgende- allgemeine. Geſichs⸗ 
punkte ergeben: 


Da erfahrungsgemäh benachbarte Alteraftufen 
— alfo aub J und V — 
Grenzen ehne zu große Opfer zu ergänzen vermögen, 
ſo kann das Beiſpiel d), in welchem der Ueberſchuß 
und Abmangel der einzelnen Altereftufen gruppen: 
weife verteilt iſt, noch als dem Normalſtand ſich nähernd 
betrachtet werden. 

Da ferner nur cin Ueberſchuß an haubaren 
und angehend hanbaren Beſtänden zur 
Verbeſſernung des Altersklaſſenverhäht 
niſſes beizutragen vermag, fo läßt ſich bei 
einem Abmangel diefer Alteroſtufen (Beiip. e) vor- 
erit zur Verbefferung des Altersklaſſenverhälimiſſes über: 
haupt nichts von Belang beitragen, wohl aber muB 
wegen des Ueberſchuſſes von II und III im alle f.) 
ſchon jegt der bevorftchenden Auſtauung diefer Alters: 
ftufen und zwar trog dem Abmangel von L vorgebengt 
werden, um die Folgen des Beifpield e (f. 3. 3) rechte 
zeitin abzuwenden, 

Zeigt den weiteren nur bie J. Altereſtufe einen 
Ueberſchuß und nur bie jüngfte Stufe (oder auch die 
beiden jüngsten zufammen) einen Abmangel ig), dauu 
kann durch Die Nugung der I. Stufe in I. Periode 
das Altereflaffenverhältnii dem Normalſtand in fürzeiter 
Zeit genähert werden. 

Weiſt dagegen nur die äftefte und die jüngfte Alters: 
ſtuſe einen beträchtlichen Ueberſchuß und demzufolge die 
mittleren Altersſtufen einen entiprehenden Abmangel auf 
(h), dann wird der Ueberſchuß von I zur Deckung des 
Abmangels ver folgenden Altersituien infoweit, als dies 
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ohne erheblichen Verluſt möglich, beizuziehen, der nicht 


haltbare und ebenſo der zur Deckung des Abmangels 
der folgenden Stufen nicht erforderliche Theil des 
Ueberſchuſſes von I aber der I. Periode zu überweiſen 
ſein. 

Sowobl bei der Vorrückung als bei dem Hmaus— 


ſchieben von Beſtänden ift ein mit Verluſten ver: fi 
fnüpfter Zwanggrundfäglidguvermeiden, ' 


vielmehr in ſolchem Falle von einer Verbefferung des 
Alterstlaffenverhäftniffee zeitlich abzufeben und 
ein bierzu günftigerer Zeitpunkt abzuwarten. Die Gegen— 
wart iſt nicht berechtigt, ſich anf Koſten der Zukunft 
zu bereichern, kann aber auch nicht verpflichtet ſein, 
uͤberreije un abgängige Beſtände hinzuhalten, deren 
Beibchaltung nicht nur der Zeit, für welche fie beſtimmt 
find, wenig nützen, wohl aber der ferneren Zukunft, 
für welche gleichfalls zu forgen iſt, durch Zuwachever⸗ 
luſt erheblich ſhaden würde. Wer die Ernängung zu 
Heiner Vorräthe al& nothwenig erkennt und daher bei 
einem Abmangel an hiebsreifen Beftänden fich zeitlich 
mit dem begnügt, was va ift, follte auch der rechtzeitigen 
Nugung überſchüſſiger und rückgängiger Beſtände um 
fo mehr zuftimmen, als erfahrungsgemäß die folgen: 


fchweriten forftlichen Kalamitäten ftets eine flächenmeiie 


ſich innerhalb gewiſſer Anhäufung veifer oder überreiſer Althölzer treffen. 


Um num das Flächenſoll auch in Abſicht auf die 
daranf ſtockenden Holzmaffen zu limitieren, erſcheint 
es bei normaler oder annähernd normaler 
Klähenausftattung angezeigt, weiter folgende Punkte 
mäber zu nuterſuchen, nämlich zumächit, ob die ver 1. 
Periode vorlänfig überwieſenen Beftände dev durchſchuitt— 
lihen Standortsgüte entfpredyen, wobei die Be: 
ftimmungen der „Auw.“ als zwedentiprehend beibe: 
halten werden Fönnen, und eb nicht ewa infolge einer 
weientlichen Berfihiedenheit der Holzartenvertretung 
(3. B. wenn bolzzreichere Nadelholzbeſtände mit holz; 
ärmeren Raubhofzbeitänden in einer Betriebsflafie ver: 
treten jind) die Maffenerträge der I. Periode odne Grund 
weientlid von denjenigen der folgenden Altersitufen ab: 
weichen. Hierüber wird eine der Altereklaſſentabelle 
entiprehende Ueberſicht über die Bertretung dev Holz: 
arten Auſſchluß geben. 

Weſentliche Verſchiedenheiten ſowohl im Standort 
als in der Holzartenvertretung find durch Aus: 
tauſch entſprechender Beftände zu beſeitigen; iſt Dies ohne 
Opfer nicht möglich, ſo können dieſe Verſchiedenheiten 
eine entſprechende Verſtärkung oder Abminderung des 
Flächenſell der J. Periode begründen. Im übrigen 
ſchützt vor unvermitteltem Wechſel der Nutzungégröße 
in der Hauptſache ſchon der Umſtand, daß die Flächen- 
ausſtattung ſich zwar auf 20 Jahre erſtreckt, aber ſchon 
nach 10 Jahren wieder erneuert und hierbei ſchon ein Theil 
der folgenden Altereſtufe in die I. Periode einbezogen wirt. 

Auch eine auegeſprochene Verſchiedenheit des durd- 
ſchnitilicen Vollkommenheitsgrades der Be. 
finde kann anf das Flächenſoll der L. Periode erhöhen» 
oder beichränfend einwirken, erſteres insbeſondere dann, 
wenn zum Zweck ter baldigen Abnützung verlichteter, 
zuwachsarmer Beſtäude kei günjtigeren Beitedungsver: 
bältniffen der folgenden Alteröitufen eine Verſtärkung 
der Nutzuug in der 1. Periode angezeigt iſt. Ju ſolchen 
Fällen könnte jedoch auch eine Ausfheidung der unbe: 
ftocten Flächenquoten nad) dem Maßſtabe des wurd: 
ſchnittlichen Vollkommenheitsgrades der folgenden Alterc: 
finfen in Frage kommen. 

Dagegen wird eine durchſchnittliche Verſchiedenheit 
des Haubarkeitsalters in der Regel einen ſolchen 
Einflug nicht begründen, weil erfahrungsgemäß überreife 
Althoͤlzer infolge ihres geringen Boufommenbeitdgranes 
meift fogar geringere Hol zmaſſen aufweiſen, als haub are 
und ſelbſt angehend haubare Beftände. 

Bei ausgeſprochen abnormer Flächenausſtattuug 
der I. Periode find dirſe Unterſuchungen an und für 
fich entbehrlich, haben alfo hier nur etwa ftatiitifchen Werts. 

Anh im Falle der, Beſchränkung des Maffenfac: 
werfes auf die I. Periode fann, z. B. wegen zeitlicher 
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Dringlichkeit der Hiebe, die Nutzung für das erſte Fahr: 
zehnt böber, im umgekehrten Falle aber niedriger be: 
meſſen werben als diejenige des 2. Jahrzebntes. 

Wenn Verfaffer nach Vorſtehendem dem Fläche u⸗ 
faftor ein größeres Gewicht beilegt, ferner auf eine 
Beihränfung des Zeitraums, anf welchen die 
Betriebseinrichtung ſich erſtreckt, und endlich auf thun— 
liche Vereinfachung ber Einrichtungéegrundlagen 
abzielt, ſo leiten ihn hierbei außer den erörterten ſach— 
lichen Gründen auch noch anderweitige Erwägungen: 
Geſchichtlich betrachtet ging das Einrichtungeweſen in 
ſeinen Anfängen bekauntlich von der Flächengrundlage 


aus, verließ dieſelbe, um zur reinen Maflenwirihfchaft ! 
überzugeben, und dieſe wieder, um Fläche und Mafle , 


zu Fombiniren. Man hat aber iunzwiſchen, 3. B. bei 
dem Durchforſtungsbetrieb, den früheren Maffenetat zum 
großen Vorteil der Sache wieder in einen Flächenetat 
umgewandelt, und der jlächenfatter fann und wird, wenn 
nicht alle Anzeichen trügen, künftig wieder immer mebr 
in den Vordergrund tieten, je größer die Aufmerkſam⸗ 
keit ift, melde der richtigen Begrfindung und Erziebung 
des einzelnen Veftandes zunewendet wird, je geordneter 
dadurd die Peftandesverbäftniffe im allgemeinen werden 


und je mehr die Kenntnis ter Wachethumegeſetze den 


Zuſammenhaug zwifchen Fläche und Maſſe klärt. 
Ebenſo kann und wird auch der Zeitraum, auf 
welchen die Ertrageregelung jich erftredft, immer weiter 
eingefehränft, um fo mehr aber alle Sorgfalt auf die 
Schaffung einer richtigen Grundlage für vie Wirthſchaft 
der nächſten Zufumft verwendet werten: während 
das Maſſenfachwerk fi noch auf den ganzen Umtrieb 
erſtreckte, beſchränkt fih das Fombinirte Fachwerk auf 
die näcften 1 — 3 Perioden; auch Hier iſt man von 


der Berechnung ber Durchforftungserträge auf den ganzen 


Umtrieb abgefonmen und begnügt fi mit der Bes 


ftimmung ber Durdforftungs fläche für das näch ſte i 
Man wird ſich immer mehr davon über: 


Zahrzepnt. 
zeugen, daß dem Ganzen beftmöglich gedient ift, wenn 
die Aufmerffamfeit auf die bis zur näditen Re 


vifionerwadfenen Aufgaben Eongentriert : 


und nicht durch allzu viele Zukunftömuſik davon abge: 
tenft wird. 

Wird fo die Betriebe: Eimichtung von unweſentlichen 
Beigaben befreit, dadurch vereinfacht und durchfichtiger 
gemacht, jo dürfte dies allenthalben inebefondere aber 
da von Bortheil fein, wo ein befonderes Korft 
einrihtungsbureau nicht beſteht, alfo die 
genane Kenntnis des Zwedes und ber 
Wirfung der Grundlagen der Ertrag 
regelung Semeingut aller Betheiligten 
fein folt. 


Das Ergebnis der bisherigen Erörter: 
ungen bürfte fib in der Haupiſache folgender: 
maßen zufammenfasffen laffen: 

1) Nur der auf der Unterabtheilung 
aufgebaute Cinrihtungsplaun gibt eine 
richtige Flächengrundlage für dıe Er: 
tragsregelung ab; ein folder erfüllt 
ſämthiche übrigen dem Einrihtungsplan 
zugedahten Aufaaben gleichfalls. 

2) Die Befeitignng fpäterer Hiebshin— 
verniffe follte von dem Einrichtungsphan 
abzelöft und als felbjtändige Aufgabe 
durchgeführt werden; daun aber ift es ſach— 
ti nur erwünſcht, 

4) den Einrichtungsplan ſauf einen mit 
einiger Sicherheit überfehbaren Zeitraum 
au befhränfen und venfelben nit weiter 
auszudehnen, als bie Ertragsregelung 
e8 erfordert. 

4) Die Ausſtattung der Perioden mit 
gleicher Fläche iſt nur bei einem normalen 
oder annähernd normalen Altersflaffen« 
verhältnis richtig, bei größeren Störungen 
deſſelben aber nicht gerehtiertigt bezw. 
undurdführbar. 

5) Der Schwerpunft der Ertragsregel: 
ung liegt in einer dur das Altersflaifen- 


 verhältniß und den Zuftand der Beftände 


bedingten richtigen Klähenansftattungder 


: I Periode, auf welde daher aud der Ein: 





j 


rihtungeplan befhränft werden kann. 
(Schluß folgt.) 


Zur Ronftruktion von Ertragstafeln. 
Ton Prof. Dr. Schwappach. 

Herr Forftprafiifant Philipp veröffentlicht im 
Februarheft 1893 der Allg. Fu. Je gta. ©. 37 fi. 
„Ertragstafeln für die Forle“, melde bei näherem 
Studium lebhafte Bedenken ſowohl Hinfihtlih der 
Methode ihrer Ableitung als auch wegen der erzielten 
Reſultate wachrufen. Ich geitatte mir, dieſelben im 
Folgenden zur weiteren Diskuſſion zu ſtellen. 

Herr Philipp beabſichtigte einerſeiss das Wachs— 
ihum der Kiefer in Baden zu unterſuchen, andrerſeits 
aber auch die Frage wegen der Nothwendigkeit der 
Ausſcheidung von Wachsthumsgebieten für dieſe Holz: 


art in Deutſchland zu beantworten. 


Zu diefem Zweck hat Herr Philipp benugt: bie 
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von Weile mitgetheilten Erhebungen, ferner die Unter 


ſuchungen von Kunze für Sachſen, von mir für Heſſen 
und dann fpeziel die älteren und neueren badiichen 


Arbeiten. 


Hier iſt es zunäͤchſt auffallend, warum die : 


von mir in ter Arbeit „Wahsthum und Grirag der , 


Kiefer in der norddentihen Tiefebene” veröffentlichten 
Erhebungen vollftändig übergangen morten find. Wenn 


es fih um die Vergleihung des Wahsthumsganges | 


! 


ber Kiefer in verſchiedenen Gebieten handelt, dann 
mußte Boch dieſe Spezialarbeit mit herangezogen werben, ' 


welche nicht nur überhaupt ein jehr reichhaltiges Material, 


ſondern auch die Nefultate wiederholter Aufnahmen für ! 


98 nach dem neucren Verfahren angelrgten Probeflächen 
bringt, deren Fehlen Herr Philipp an anderer Stelle 
jo ſehr beklagt! 

Herr Philipp hat, wenigſtens nah dem Wort: 
laut feiner Darftellung zu fliehen, einen Weg einge 
ichlagen, der für die Erörterung ber Frage der Mache- 
thumsgebiete von vornherein vollftändig ausſichtslos 
war. Er hat nämlich die zahfreihen Einzelaufnahmen 


furven nur der badiſchen und fähliichen Aufnahmen 
bediente, beim Entwurf der Höhenfurven z. Th. auch 
nod der heſſiſchen Aufnahmen. 

Daß die Miſchung der Mimatiib und wirthſchaft- 
lich fo verfciebenartigen Verhäftniffe geeignet ift, 
etwa vorhandene Unterihiede zu verfchleiern, hätte ſchon 
von vornherein Bedenken erregen follen. Wenn der 
Einfluß der Wachsthumsgebiete unterjucht werden follte, 
io konnte dieſes nur dadurch gefchehen, daß zuerſt die 
badiſchen Aufnahmen für ſich allein bearbeitet und dann 
erſt die hierbei gewounenen Neſultate mit fremden ver- 
glichen wurden. 

Ein weiterer Umſtand, der im Verlauf der Arbeit 
bedenkliche Folgen hatte, liegt in der Kombination der 
älteren badiſchen Aufnahmen mit den neuen Ertrags⸗ 
unterfuchungen, und zwar kommt hiebei weniger das 
Meffungsverfahren in Betracht, als die Auffaſſung ber 
Normalität, welche im Lauf ber Zeit bedeutende 
Wandlungen und Berfhärfung erfahren hat. 

Bei der Konftruftion der Tafeln ift Herr Philipp 
von der Bonitirung nad der Mafie auögegangen, 
er bat alio im Prinzip das gleiche Verfahren ange: 
wendet, wie ich in meinen Fichtenertragätafeln. 

Hier ift nun zunächſt ein, allerdings nur formeller 
Anftand zuerheben, daß nämlich Herr Philipp den Beſchluß 
des Vereins deutfcher forftlicher Verſuchsanſtalten vom 
Jahre 1888, nad welchem die einzelnen Bonitäten bei 
der Kiefer vom Alter 100 durch die Geſammtmaſſen 
von: 700, 550, 420, 300 und 200 fm darafterijirt 
werden joflten, volftändig außer Acht gelaflen hat, 


ohne fein Vorgehen zu motiviren. Wenn man bie 
Neinltate von Vereinsarbeiten benützt, jo ſollte man 
doch mir Rückſicht auf die Vergleichbarkeit die eine 
Einheit anbahnenden Beſchlüſſe nicht ohne bejondere 
Beranlajjung ignoriren ! 

Da Herr Philipp über die Art und Weiſe der 
Konftruftion feiner Maffenkurven feine meiteren Au: 
gaben macht, jo icheint es, als ob her Neftandesvor: 
tath der einzelnen Bonitäten im Alter 100 durd cine 
beliebige, ja jogar völlig unregelmäisige Theilung * des 
durch bie beften und ichlechteften Beltände begrenzten 
Unterfchiedes in der Mafjenprobuftion feitgelegt wäre. 

Nachdem Herr Philipp die Maffenfurven Fonftruirt 
und bienad die Beſtände bonitirt hatte, ift er ohne 
weitereö zur Konftruftion der Höhenfurven nad dem 
gleichen Prinzip übergegangen. 

Hierin liegt nun m. E. ein ſchwerwiegender und 
für die ganze Arbeit verhängnikvoller Fehler. 

Es ift gewiß anzuerkennen, daß die Maſſenproduktion 


! entipeidend für die Beurtheilung der Bonität ift. Dieier 
gemeinſchaftlich bearbeitet und bicjelben als voll- . 
Ntändig gleichwerthig und gleichberechtigt nebeneinander : 
geftellt, wenn er fich auch bei Rouftruftion der Maſſen- 





theoretiih vollfoınmen richtige Sa erleidet aber in 
der Praxis dadurch erheblihe Cinihränfungen, daß 
mir ed nicht mit idealen Beltänden, ſondern lediglich 
mit mehr oder minder normalen Flächen zu thun haben. 
Nur wenn fih Beitandesgüte und Standortsgüte 
vollfommen deden, dann fann man mit der Wafle 
allein operiren, leider ift dieſes troß aller bei der 
Auswahl der Probeflähen angewandten Sorgfalt nur 
ausnahmsweiſe der Fall, infolge deſſen muß man ftets 


die zwiſchen beiven Formen der Bonität beitchenden 
Unterſchiede unterfuchen und bietet hierfür die Kreise 


fläche den beiten Anhalt. Wet Rückſicht auf dieſe 
Thatſache Hat auch der V. d. 5. V. A. im Jahr 1888 
beichlofien, daß bei der Bearbeitung von Ertragstafeln 
nur ſolche Beſtände ald normal betrachtet werben Sollen, 
melde bei gegebener Höhe und gegebenem Alter nahrs 
zu gleihe Marimal-SKreisflähen infomeit haben, als 
größere Difierenzen in letzteren als 150/0 nicht vor: 
kommen dürfen; allzu ftammreiche oder ſtammarme 
Beitände find auszuſchließen. 

Herr Philipp darf überzeugt fein, daß die Mit: 
glieder des Vereins, melde in ihrer Mehızapl vie 
Leiden und Freuden der Konftruftion von Ertrags- 
tafeln aus eigener Erfahrung kennen, diejen Beſchluß 
nicht ohne zwingenne Gründe gefaßt haben. Ach be 

* Sollte dabei vielleicht div III. Bonität mit autachtlid 
rund 50 fin als Auegangopunkt gedient baben ? Die Tifferenzen 
im Borratg der einzelnen Vonitäten im Alter 100 betragen 121, 
142, 133, 188 fm. In diefen Unterfchieden iſt cin Prinzip völlig 
zu vermijjen, wenn man nicht aunimmt, daB durch ein Verichen 
die Maffe ber IT. Bonität nn genau 19 m zu hoch angefegt it. 
In diefem Falle würben die Muterfehiede 181.132, 133 1.53 fin 
haben fein follen! 





faffe mich nun ſchon feit 11 Jahren mit der Begut: 

achtung von Verſuchsflächen und befichtige deren in 

jedem Jahr eiwa hundert, allein die Tifferenzen, um ' 
welche es ſich bier handelt, treten erſt bei der Zu: 
fammenfteflung hervor. 

Bei idealen Flächen entiprechen die einzelnen mafjen= | 
bildenden Faktoren in ihrem Verhalten volllommen ber 
Maſſe; bezw. der Bonität, jobald aber Beftandeögüte | 
und Standortögüte nicht zufanımenfallen, ift in normal 
bewirthichafteten, d. h. nicht ungewöhnlich ftammreichen 
Beftänhen die Höhe jened Element, welches am wenigſten 
abweicht und als der befte Ausdruck für die in erſter Linie 
zu berücjichtigende Standortögüte betrachtet werden 
darf. Letztere ift demnach fein willkürlich ange: 
nonmencer Mafjenfomponent, fondern ein mit 
vollem Bedacht und aus ſchwerwiegenden Gründen ge: 
mwählter Bonitätsweiſer! 

Da alle Beitände zuſammengefaßt wurden, jo mußten 
natürlich erhebliche Differenzen in dem Verhältniß zwi- 
ichen Muffe und Höhe hervortreten. 

Während nun Herr Oberforftmeifter Weile, welcher 
ebenfalls Ausſcheidungen in dem ihm übergebenen Mas | 
terial als grundiäglid) unzuläfiig erachtete, die Höhe 
ald Bonitätsweiler feithiet und nur bezüglich des | 
Maffenreihthumes je drei Gruppen unterichiev, hat 
Herr Philipp feinem eben ermähnten Grundlage gemäß 
nur die Maſſe als Ansdruck der Bonität gelten 
faffen. Infolge deſſen ergaben ſich fo erhebliche Diffe— 
renzen bezüglich der maffenbildenden Faktoren, dar er, 
dem Belipiele des Herrn Oberforftratb Schuberg * 
folgend, fi veranlagt fand, innerhalb jeder Bonität 
drei Gruppen je nah dem Stammreihthum auszu— 
ſcheiden. 

Wenn nun gegen das Prinzip dieſes Verfahrens an 
und für ſich ichon erhebliche Bedenken geltend gemacht 
werden fönnen, fo iſt noch beſonders zu betonen, daß 
Herr Schuberg bei den ibm genau bekannten Grund⸗— 
lagenmaterial jedenfalls mit mehr Sicherheit und Beredz 
tigung zu einer jolhen Ausſcheidung fchreiten fonnte, 
als Herr Philipp bei den von ihm benugten, lediglich 
der Litleratur entnommenen Daten. 

Gegen die Methode möchte ich hier nur zwei Ein: 
mendungen hervorheben. Zunächſt weil jeder, der ſich 
mit der Konftruftion von Ertragstafeln beicäftigt hat, ı 
wie ſchwierig es ift, ſelbſt bei reichhaltigem Grund: | 





Tagenmaterial, für 5 Bonitäten genügende Anhaltöpunfte 
zu finden. Werben aber noch weitere Ausſcheidungen 
gemacht, müfjen aljo, wie bier, 3x5 —= 15 Reihen 
entwidelt werben, dann ift man gezwungen, ſich nicht 
mehr auf dem Boden ver vorliegenden Aufnahmen, 
Sondern größtentheils auf jenem der theoretiichen Speku— 
lation zu bewegen ! 

Viel wichtiger noch erfcheint mir aber der Einwand, 
daß die praftiihe Anmendbarfeit der Tafeln bei dieſem 
Verfahren erheblich leidet. 

Sollen dieſelben nämlich für die Zuwachsberechnung 
benußt werden, jo muR zunächſt, wenn nur die Maſſe 
als Ausdruck der Bonität betrachtet wird, für jeden 
Beitand zum Zweck der Bonitirung eine vollitändige 
Mofjenermittlung durchgeführt werden. 

Iſt nun z. B. für einen 100 jährigen Beltand der 
Vorrath — 500 fm ermittelt worden, fo fann dieſes, 
wenn der Ausdruck Vonität im üblichen Sinne gebraudt 
wird, entmeder z. B. ein durchbrochener Beſtand der 
I. Bonität, ein normaler B-ftand II. Bonität oder ein 
ungewöhnlich dicht geſchloſſener Beſtand III. Bonität 
fein; darf man nad unferm dermaligen Stand die Kennt: 
niß des Zuwachsverbältniſſes wirflih annchmen, daß 
in allen dieien drei Fällen der Zuwachs innerhalb der 
nähften zwanzig Jahre gleihmänrig 38 fm beträgt? 

Der laufende jährige Zuwachs des Herrn Philipp 
entspricht nebenbei bemerft nicht dem, mas im neuerer 
Zeit unter dieiem Ausdruck verftanden wird; er giebt 
nur die Vermehrung des Haupibeſtandes, nicht aber 
den thaiſächlich eriolgenden geiammien B:ftandeezu: 
wachs an. 

Ueber die Erm'ttlung der Kormzahl geht Herr 
Philipp mit einer furzen Bemerkung hinweg, um fi 
meiterbin vorwiegend mit ber Richthöhe zu be: 
fhäftigen, unter deren Benngung alsdann lediglich 
rehneriih die Kreisfläche der Beitände ermittelt 
wurde. 

Durch dieſes ſummariſche, von dem Grundlagen: 
material nicht kontrolirte Vorgehen, welches ähnlich 


auch bei Feſtſtellung der Stammzahlen angewendet 


wurde, kommt nun Herr Philipp zu Zahlen, welche 
alle üblichen Vorſtellungen und die Angaben ver big: 
herigen Ertragstafeln meit überfteigen. 

Zum VBergleih mögen bier einige Zahlen folgen: 


Am 120 jährigen Alter hat bei I. Bonität nad) Philipp die Kiefer: 


Für Klaffe A: 
Stammzabl Kreisflihe Höhe 
296 52,2 38,2 


Geſammtholzmaſſe fm 
880 


Dagegen bat nad Schuberg für das gleiche Alter und die gleiche Bonität die Weißtanne: 


oou 377 56,8 33,1 


* Aus beutfcen Forflen I, Tübingen 1888, ©. 88. 
1803 


Fir Klaſſe B: Für Klaffe C: 
Stammzahl Kreiefliche Höbe Stammzahl Kreiofläche Höhe 
375 57,3 30,2 490 684 27,2 
475 59,7 310 625 64,0 28,7 
28. 
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Weise ift bei feinem großentheild gleichen Grundlagenmaterial zu folgenden Ergebnifien gelangt. 


Für Klaffe A: Kür Klaſſe B: Für Waffe C: 
Befammtholzmafle Stammzabl Kreisfläche Höhe Stammzahl Kreisflihe Höhe Stammzahl Kreisflihe Höhe 
684 ee — —* 3651 44,8 50,0 _ = > 
Ich babe in meinen Tafeln für Norddeutſchland: 
848 = — — 385 91 314 - = = 
und muß bier noch bemerfen, dar mir die Kreisſläche Tas gleiche Verhaͤltniß, wie ih es bier für die 
etwas zu hoch ericheint. ‚ I. Bonität näber beleuchtete, liegt aber auch für fammt- 


Tielelbe Kreisflähe von 49,4 qm gibt Herr Philipp liche Übrigen Bonitäten vor. 
als Marimum für die III. Bonität an und felbft in Wenn mir Herr Philipp zum Vorwurf macht, daR 
der IV. Bonität beträgt der Durchſchnitt no 36,4 | ih in meinen SKiefernertragstafeln für Heflen zu un: 
und das Marimım 42,7 qm!! verhältnißmäßig niedrigen Angaben komme, fo bitte ich 
Durch feine Methode, weiche ſich uur auf die Mech: ; doch gefälligft da8 Grundlagenmaterial zu vergleiben 
nung ftügte und der Kontrolle thatiächlicher Aufnahmen | und dann zu jagen, ob es gerechtfertigt gemefen wäre, 
enibehrte, hat Herr Philipp bezüglich der SKreisflächen | 3. B. in Anbetracht des Umſtandes, daß eine einzige 
Zahlen gefunden, melde geradezu ale unmöglich der oben genannten beiden flächen, welche als Exirem 
bezeichnet werden müffen. Es mürde mich auf das ausgeſchieden wurde, über 30 m Höhe beiaß, während 
lebhafteſte intereijiren zu erfahren, wo in Dentihland die andern ſämmtlich 28 m nicht erreichten, eine andere 
Kiefernbeftände zu finden jind, melde 65—70 qm  Mittelhöhe als 26,6 m zu berechnen! 
Stammgrundfläche befigen und mit den beiten Meih: Die Angaben des Herrn Philipp bezüglich feiner 
tannenbeftänden rivaliiiren, denn jolche müſſen doch, Maximalkurven lajjen jih nur dadurch erklären, daß 
und zwar in größerer Anzahl, vorhanden fein, wenn bie brei Gruppen für jede Bonität gebildet werden 
ein tafelmäßiger Turdicnittsmerth von 63,4 qm an: follten, während fir die beiden Extreme nur einzelne, 
geießt werben kann! ungenügende Anhaltspunkte vorhanden waren, welche 
Ich weiß ſehr wohl, daß die ſuͤddeutſchen Kiefern zu unrichtig verlaufenden Höhenkurven führten. Durch 
beftände in den beſſeren Bonitäten größere Maſſen und Anwendung der gleichen Formzahlen für ſämmtliche 
Stammgrundflächen beſitzen als bie norddeutſchen, und Bonitäten gelangte er dann zu abnormen Kreioflächen, 
babe dieſes Verhältniß auch bereits in meiner oben welche nicht nach thatſächlich vorliegendem Aufnahme: 
angeführten Kiefernertragstafel für Norddentſchland Material geprüft und berichtigt wurden. 
auf S. 17 und 39 hervorgehoben. j Alte diefe Bedenken hätten fih vermeiden lajfen, 
Die mir zugängligen Angaben enthalten jebod | menn Herr Philipp jich begnügt hätte, nur Mittelmertbe 
keineswegs jo abnorm bobe Kreisflächenſummen. für die einzelnen Bonitäten zu geben, denn die Ertrags— 





Ich nenne als jolde: tafeln jollen, um für die Praxis verwendbar zu jein, 
Württemberg, Ob. Gnztiöerle (Speibel Nr. 68) 140i. 99.7qm. : Dunchichnitte aus großen Zahlen, nict aber die Gr 
Baiern, Obf. Müncfteinad (Weiſe Nr. 28) 1311 63,6 qm. gebnifje vorwiegend vechneriiher Kombination enthalten! 
Hefien, Obj. Mörielden (Schwappach-Heſſen Nr.55) 110] 60,5 qm. Schließlich muß noch bervorgehoben werden, daß 


Heſſen, Chi. Mörfelden (Schwappach- Heſſen Nr. 58) 8. 59,5 qm. | pie fpäte Kulmination des laufendjähri % ö 
Vaiern, Obi. Schrobinhaufen (Weife Nr. 101) 975. 59,6 qnı. Ip ! 5 ufen jährigen Höhen 


Preußen, Chi. Schöneiche (Schwappach Preuß. Rr 31)183j.57,0qm. zumadjes (20-55 Jahre) den thatiählihen Ber: 


Die genannten Fälle jtelen aber ſämmtlich ſo un- säftwiffen nicht eutſpricht, denn dieſe fällt in cin io 


gewöhnlich Hohe und gleichzeitig jo außerordentlich feltene | nn, er un nd 
Exireme vor, daß man bri Aufitellung von Ertrag: | ' 5 € 


tafeln auf diejelben feine Nüdficht nehmen kann, bilden | binveigen ; jedenfalls iſt für Kiefern jetbft auf den ge: 

diejelben ja doch auch bei den 351 Einzelaufnahmen | rinoſen —— — — — de sanon 

ani melde ſich Herr Philipp flüßte, nur etwa 10/0! A — ee Saßer anjaneumen. DIES 
» 3 s 1 

Aber selbft zugegeben, daR er mit ſeiner Maximalkurve — — Be Ne Prof. Feat 

dieſe ſporadiſchen Fälle berückſichtigen wollte, jo würden N " Me PR IE wei ——M ge aan 

diefe immerhin nod nicht genügen, die abnorm hohe ee u u En Jugendſta um (is zur 

Zahl von 63,4 qm zu rechtfertigen, da die Ertrage— Sreeihung einer Minelhöhe non 2-3 m) ſofort fallen 

tafelı doch Mitichvertbe aus einer größeren Anzahl laͤßt 

von Fällen darſtellen. Wedber, Forſteinrichtung. 1891, S. 162. 
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iterarif he Berichte. 


Die Wirthſchaftsregeln für die mit Tannen beflodten 
oder auf Tannen zu bewirthihaftenden Waldungen 
der elfaß-lothringifhen Vogeſen und dee Jura. 

Das letzte Auauftheit (1892) der Allg. Forft: und 

Aagd- Zeitung bringt die fhon im Maiheite angekündigte 

Beſprechung der genannten Wirthicaftsregeln durch 

Herrn Oberförfter Kautzſch aus Sulz in Ob.:Eljaß, welche 

— im Gegenſatze zu allen anderen mir befannt gewordenen 

Beiprechungen — mit einem ungüinftigen Schlußurtheile 

endigt. Bei der Wichtigkeit der Sache dürfen die er- 

bobenen, meine® Erachtens unbegründeten, Einwände 
umfeweniger unwiderſprochen bleiben, als der großen 

Mehrzahl der Lejer jene Reyelm nicht mit ihrem vollen 





Inhalte vorliegen, und ala die Kritik, wie es ihr gerade , 
' der allgemeinen Befchreibung nicht volle Beachtung ſchenken. 


paßte, einzelne Säbe aus dem Zuſammenhange heraus: 
genommen und ihnen theilweite eine durchaus unzutreffende 
Auslegung gegeben hat. Im Einverftändnifie und mit 
Zuftimmung der übrigen bei der Anfitellung der Wirths 
ſchaftsregeln betheiligten Fachgenoſſen werde ich deshalb 
verfuchen, im Nachftchenden die Einwände des Herrn 
Kautzſch zurücdzumeiien. 

Zunächſt feien mir einine Worte über Wirthſchafte— 
regeln überhaupt geftattet. — Ich weiß fehr wohl, daß 
ſolche bei vielen Fachgenoſſen wenig beliebt find; nament: 
lich fehen manche Oberförfter darin eine läftine Ber 
Ichränfung ibrer freien wirthicaftlichen Bewegung. 
Nach meinem Dafürbalten mit Unrecht, wenigftens dann, 
wenn die Wirthichaftsregeln vernünftig, nicht 
Fleinlih find und ebenfo gebandhabt 
werden. 
einen ficheren Anhalt und unter Umftänden einen Rüde 
baft, fie jichern aber vor Allem dem Walde (und dem 
Waldeigenthümer) eine ſichere, von perſönlichen Lich: 
babereien möglichft unbeeinflußte, ftetige Wirthſchaft. 
Namentlich bei häufigem Perſonenwechſel verhindern fie 
das plößliche Ueberfpringen von einem Verfahren zu einen 


andern, die Wiederholung koſtſpieliger Verfuche mit Holzs - 


arten und Kulturmethoden, deren Unzwedmäßigfeit für 
die gegebenen Verhältuifle bereits nachgewieſen u. j. w. 

Nun kann man mir ja entgegneu, daß die Grund: 
fäge der Wirthſchaft ja in der allgemeinen Beſchreibung 
der Vetriebspläne verzeichnet feien, und daß das Tara: 


- regeln. 


Sie gewähren dem Wirthſchafter vielmehr 


Studium ter Betriebspläne fcheitert manchmal ſchon 
an der großen Zahl verfelben. nämlich in den Dbers 


‘ förjtereien mit zahlreichen Gemeindewaldungen, für deren 


jede ein befonderer beſteht; vielleicht find auch in den 
Betrieböplänen zweier benachbarter Gemeindewaltungen 
verſchiedene Wirthichaftsgrundfäße aufgeftellt, wenn dies 
felben zu verſchiedenen Zeiten und von verfchierenen 
Toratoren angefertigt wurden. Liegt diefer Fall vor, 
fo wird die fonveräne Verachtung, welche manche Wirths 
ſchafts. umd auch Aufſichtsbeamten den Betriebsplänen 
entgegenbringen, die ja meilt von jüngeren, in der Praxis 
noch nicht erprobten Kräften aufgeftellt werden, nur er: 
höht, und man darf fid) nicht wundern, wenn jene den 
bäufig fehr weitläufigen und unflaren Ausführungen 


Anders liegt die Sache m. E. bei ven Wirthichafts: 
Diefelben jollen in knappſier Form die Leiten: 
den Grundfäge der gefammten Wirthſchaft für ein grös 
ßeres Gebiet mit annähernd gleichen Verhältniſſen ent⸗ 
halten. Sie dürfen nur nach reiflicher Weberlegung 
und Prüfung erlaffen werben, dann aber kann und 
muß man verlangen, daß die betheiligten Beamten ſich 
die Mühe nehmen, ſich mit ihnen auch völlig vertraut 
zu machen und nad ihnen zu verfahren. Wo im Ein: 
zelfale Abmeibungen nothwendig werden, müſſen fie 
eben beantragt werben; ich habe die Heberzeugung, daß 
keine leitende Behörde ſolche verfagen wird, wenn fie 
nur nothwendig und zweckmäßig find. Die Wirthichoftes 
regeln eriparen die Wiederholung derſelben Vorſchriften 
in einer Menge von Betriebsplänen, bringen in bie 
Wirthſchaft Stetigkeit, wenn dieſe nod fehlt, und er 
halten fie ficherer, als mündliche Ueberlicferung, wo fie 
vorhanden ift, ohne einen vernünftigen, mit den Ergebs 
niffen der willenfhaftlichen Korihungen und der Praxis 
im Einklang ſtehenden Forticritt zu hindern, 
Aehnliche Gefihtspunkte find wohl auch für Dies 
jenigen Forftverwaltungen beitimmend gemefen, welche 
für größere oder kleinere Waldgebiete Wirthſchaftsregeln 
erlaffen haben. Wo aber in den alıdeutichen Ländern 


ſolche nicht erlaffen find, bewegt ſich die Wirthichaft 


tiondnotizenbuch — oder wie man das beir. Buch font 


beißen mag — über die bei den Verjüngungen, Kulturen 
u. |. w. gemachten Erfahrungen völig genägenten Aufs 
ſchluß gäbe. Das ift richtig; nad) meiner und nad 
Anderer Erfahrungen finden beide aber nicht ſelten nicht 
die nothwendige Beachtung, auch jind die Aufzeichnungen 


im Taratiansnotizenbuch nicht immer muftergiltig. Das | 


doch in felten Bahnen und zwar nach den vom Water 
dem Sohne, vom Lehrherrn dem jungen Eleven, von 
dem erfahrenen älteren Beamten dem jüngeren Yachge: 
noffen mündlich überlieferten Lehren und Regeln, an 
welden bei der koniervativen Gefinnung der Forſtleute 
meift zähe und oft länger feitgehalten wird, als mit 
den veränderten Verhältniffen völlig im Einklange fteht. 
Dazu liegen dort Urſache und Wirkung. in (den Wirth⸗ 
ſchaftobuͤchern und ben VBeftänden Mar da; mar weiß 
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meift genau, wie und unter welchen Umftänden bie Bes 
ftände entftanden find, wie fie weiter behandelt wurden, 
und fieht, was daraus geworden ift. 

Ganz anders lagen und liegen die Verbältniffe in 
Eljaß:Lothringen. In dem Meinen Lande finden ſich fo 
ziemlich alle denkbaren Wirthichaftsformen auf allen er: 
denklichen Standorten, vom Aumalde in allen Formen 
bis zum Gebirgewald mit fubalpinem Charakter, alle 
Holzarten ꝛe. Die Vorgefgichte der Waldungen und 
ber einzelnen Beſtaͤnde war in falt allen Fällen unbe: 
Tannt. Die, mit Ausnahme eines cinzigen, aus Alt: 
deutichland herübergefoinmenen Beamten hatten bie ver: 
ſchiedenſie Erziehung und Ausbildung genoffen, waren 
fie doch aus Angehörigen faft aller Staaten von der 
ruſſiſchen bis zur ſchweizer Grenze zufammengefeßt. 
Nur in einer Hinfiht waren fie ziemlich gleich: vie 
meiften Fannten die Wirthichaft in Tannenwaldungen 
aus eigener Erfahrung gar nicht oder nur wenig. Kein 
Wunder alfo, wenn im Anfange gerade die Tannen: 
wirtbichaft nad ganz verſchiedenen Rezepten betrieben 
wurde, je nad den auf felbft gewählten Lehrgebieten 
gewonnenen Anfichten und dem Temperameute des Ein: 
zelnen. Das nächite Lehrgebiet und ein klaſſiſches dazu 
bot der Schwarzwald, der mit den Bogefen auch in 
Boden und Lage die größte Aehnlichkeit hatte. Aber 


and im Schwarzwalde herrſchte keineewegs eine gleich | 


mäßige Wirtbfchaft, ja man hörte faft völlig entgegen⸗ 
geſetzte Anfichten und Grundfäge, je nachdem man ji 
auf batifcheın oder württembergiihem Boden befanv. 
Die Lage in Elſaß-Lothringen war für die deut⸗ 
[hen Beamten noch durd andere Umſtände erjchwert. 
Aus franzdiifcher Zeit war eine ſehr ungleihe Wirths 
Schaft übernommen. Wenn die franzöfiihe Verwaltung 
auch im Allgemeinen kouſervativ gewirthichaftet hatte, 
jo mar die Abnutzung in den Etaatewaldungen doch 
eine fehr ungleiche geweien, je nachdem die Waldungen 
aufgefchlojlen waren und hehe Holzpreile hatten oder 
nit. Wenn man Geld braudte — und dieier Fall 
war oft geneben —, fo wurden auf Befehl von oben 
Eriraichläne eingelegt, natürlich da, wo tiefe auch Geld 
bradten; die Tannenwaldungen, welde überwiegend in 
den wenig zugänglichen Bergen lagen, blieben mit Auss 
nahme der in den Vorberaen gelegenen verfchont. In 
ihnen fanden wir deßhalb 1870,71 meiſt ſehr bereutende 
Vorrärhe von Alıbölzern vor, allerdings in einer Ver— 
tbeilung und Meriaflung, wie man fie nicht wünichen 
konnte: auf koloſſalen Flähen im Ganzen gleiche, in 
ſich aber doch ſehr ungleicafterigne, in der Hamptſache 
überalte, mebr oder weniger verlidtete, aus 
dem vegellojen Plenterbetriebe bervorge 
gangene Beitände. Die Källungen waren bei dem 
herrſchenden Coupenſyſtem anf derfelben Flaͤche in dem⸗ 
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Zwifhenräumen wieder; fie und bie fpärlichen Kulturen 
waren den Holzfäufern überlaffen, die weder an ber 
Schonung der vorhandenen Jungwüchſe neh an dem 
dauernden Gedeihen ber Kulturen ein Intereſſe 
batten. Daher fanden ih nur wenige Junghölzer und 
Stangenorte vor, welche dieſe Namen verdienten, und 
auch in diefen waren faft immer als Reſte der Borzeit 
mehr oder weniger zahlreiche, uralte Stämme, noch wũch⸗ 
fige und Tängft unwüchſige, bald einzeln bald in Gruppen 
und Horften vorhanden. 

Der Gedanke, die Tannenmwaldungen weiter im 
Plenterbetriebe, felbftverftändlich im geregelten, zu be 
wirtbfchaften, Tag nahe, und ihm neigten ſich Viele um 
fo begeifterter zu, als man in Baden eine ähnliche 
Wirthſchaft mit Erfolg betrich, und als Bayer jenen 
mit berevten Worten empfahl. Es fehlte aber and 
nicht an Gegnern, und diefe ftüßten fich meilt auf prak⸗ 
tische Gründe. Bor Allem kam die große Ausdehnung 
ber DOberförfterbezirke in Betracht, im Durdjichnitte fait 
6000 ha, ausnahınaweiie bis zu 8000 ha in gebirgigem, 
nicht felten durd) fremdes Eigenthum, faft immer durch 
zahlreiche Thäler zerriflenem Gelände. Mag man, wie 
ich, von der Leiſtungsfähigkeit der Dberförfter auch jehr 
hoch denfen, fo ift doch Kar, daß in fo großen Bezirken 
aud ein über dem Durchſchnitte ftehender Beamter 
lange Zeit braucht, um fich fo zu oricntiren, daß 
er geregelten Plenterbetrieb mit Erfolg treiben kann; 
daß er alle Stellen weiß, wo jegt dem Jungwuchs durd 
Einzelaushieb geholfen werden muß, wo derfelbe künſtlich 
ergänzt, wo felbft einmal geräumt werben muß u. ſ. w. Nicht 
fetten wirb den Oberförfter eigener oder fremder Wille 


ı aus den Gebirgäreviere wegführen, ehe er die durchaus 


; notbwenbige genaue Ortefenutniß erlangt hat. Solange 
' aber der Dberförfter diefe Kenntniß nicht bat, bleibt 
: von der Wirthſchaft viel zu viel dem Schutzperſonale 
. überlaffen, das, wen es auch süchtig ift, dody den Au: 


will 


forderungen eines fo ſchwierigen Betriebes nicht gewachfen 
ift. Weitere Hinderniffe des geregelten Plenterbetriebes 
ih nur andeuten. Es gehören u. A. hierher vie 
Schwierinfeiten des Ausbringens der bei jenem Beiriebe 
auf der Einzelflaͤche anfallenden geringen Holzmengen 
in einem Gelände, in welchem dieſe Ausbringung zu- 


. meift auf befonder@ und mit heben Koſten angelegten 


Schlittwegen geſchehen muß, die viel ſchlechtere Vers 
werthung Meiner Holzwengen u. ſ. w. Dazu fonmt, 
daß in den Vogeſen die Plenterbeftäure zum größten 
Theile erſt geichaffen werden mußten. Die hente zu 
verjüngenden Bejtände find zwar zum Theil aus ver 
Femelwirthſchaft hervorgegangen, fie find aber zum 


‚ minpeften feit Erlaß tes Forftgefeßes von 1827 ale 


felden Jahre fehr beventend und fehrten erft in langen . 


Hochwald behandelt werden. Die im Jahre 1827 
älteften Altersklaſſen haben ſich inzwiſchen für fich voͤllig 
geſchloſſen und haben kein zur Rückkehr zum Plenter 
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betriebe brauchbares Yung: und Mittelholz am Yeben 


gelaffen. Sie beftehen durchgängig aus zwar verfchieden: 
alterigem, aber in ber Hanptfache überaltem Altholz, 
mit dem bald aufgeräumt werben muß, weil es bie phyſiſche 
Haubarkeit ſchon erreicht hat oder bald erreicht Haben wird, 

Der Blenterbetrieb verlor deshalb auch an Anhängern, 
und namentlich fah man am maßgebender Stelle bald 
von ihm ab, indem in fämmtlihen mir befanmt newer: 
denen Betriebewerfen der ſchlagweiſe Hochwald vor: 
geichrieben wurde. Immerhin gibt e8 auch jet noch 
offene und beimfiche Anhänger jenes Betriebes, was ich 
mit Rüdfiht auf vie Bemerfung des Herrn Kollegen 
Kautzſch, verfelbe fei etwas Verkehrtes, aus 
druͤcklich hervorheben möchte. 

Aber auch darüber, wie man bei der ſchlagweiſen 
Hochwaldwirthſchaft in den Tannenwaldungen zu ver: 


Vielleicht rechnet Herr Oberförſter Kautzſch alle die ſe 
mit den Wirthſchafteregeln einverſtandenen Forſtleute zu 
den Theoretikern, wie er jenen ja hauptſächlich vorwirft, 
daß ſie ohne die „möthige Fühlung“ mit dem Walde abs 
gefaßt feien. Un Mißdeutungen im dieſer Beziehung vor: 
zubeugen, bemerfe ich, daß bei der Aufitellung jener 
Regeln unter dem Vorſitze des Herrn Landforftmeiftere 
außer dent derzeitigen Vorſtande dee Forſteinrichtungs- 
bürcaus die früheren Yeiter deſſelben, Oberforſtmeiſter 
Reinhardt und der Berichterftatter mitgewirkt haben, alle 


ſeit mehr als 20 Jahren in ver Verwaltung von Elſaß— 
Vothringen thätig und infolge ihrer dienſtlichen Beichäf: 


fahren habe, gingen die Anſichten ſehr auseinander und ' 
wer, wie bie Leiter des Syorfteinrichtungsbüreang , die , 
lich auf der Höhe der Zeit fteht, Fürfeinen Bezirk 


Verfahren in allen oder faft allen Oberförftereien geſehen 
bat, hat eben geſehen, daß auch unter gleichen Verhält- 
niſſen von verſchiedenen Beamten ganz verfibieven verfahren 
werten iſt. 
ander über die nothmendige Daner des fpeziellen Ber: 
jüngungszeitraums über die bei den einzelnen Nachhieben 
zu entnehmenden Maffen, über die Benugung und Be: 
handlung der Vorwüchſe; aber auch über vie mit und event, 
Statt ter Tanne anzubauenvden Holzarten, über die Um: 
triebezeiten und viele andere Punkte beftanven erhebliche 
Meinungsverſchiedenheiten. Dazu kam in den legten 
Jahren die vielfach mißverftandene Lehre von ter ſoge⸗ 
nannten Wirthſchaſt in der zweiten Reriode, welche jehr 
wohl gemeint und in normalen Berhältniffen auch ber 
rechtigt ift, für die unregelmäßigen und meiſt mit viel zu 


Am weiteften gingen die Anfichten andein: ' 


großer Fläche fhon im Betriebe ftehender Bogefenwals » 


dungen aber fehr gefährlich werten fann. 

Die Verſchiedenheit ber Anſichten kam am häufigften 
und ftärkften bei Aufftellung und Revifion der Betriebe- 
pläne zum Ausdrucke, und der Leiter des Forfteinrich- 
tungeweſens war oft in der unangenehmen Lage, in bes 
nachbarten Oberförftereien mit ganz gleichen Verhältniſſen 
oder auch in berfelben Oberförfterei zwifchen den gerade ents 
gegengeſetzten Anfichten der betgeiligten Beamten wählen zu 
ſollen und aud) nicht felten beiden entgegen treten zu müſſen. 

M. E. war es besbalb durchaus nothwendig, daß 
von hoͤchſier Stelle mit Verbindlichkeit für alle Beamten 
bie für ein größeres Gebiet anwendbaren Wirthichafte: 
grundfäge feftgeftellt wurten. Ob die Wirthſchaftsregeln 
für das in denſelben bezeichnete Gebiet das Nichtige ge: 
troffen haben, ift eine Frage, welche Herr Oberföriter 
Kautzſch verneint, während fie die übrigen in der Pıteratur 
darüber laut gewordennen Stimmen und viele mit den 
Verbältniffen vertrante Fachgenoſſen mir gegenüber in 
müntlicher Beſprechung bejaht haben. 





tigung mit den Verhältniffen des ganzen Landes genau 
bekannt. Oder bat nur etwa der Oberförfter und andy diefer 
nur fofange die nöthige Kühlung mit dem Walde, als 
er eine Oberförſterei verwaltet? 

Auch mir iſt das Urtheil eines Oberförfters, ver feinen 
Bezirk genau keunt und wiſſenſchaftlich wie wirthſchaft⸗ 


maßgebend. Was joll derſelbe aber voraus haben für 
fremde Bezirke vor gleich gut ausgebildeten und 
vielleicht erfahreneren Fachgenoſſen, welche mit un: 
parteiiſchem Auge ſehen, was in den ver— 
ſchiedenen Bezirken geſchieht und was damit 
erreicht wird? In meiner langjährigen Oberförſterei⸗ 
Dienftzeit- befürchtete ich am meiſten, daß ich einſeitig, 
in meine Anſichten mich zu ſehr einleben, Alles durch 
die Brille meines Bezirkes ſehen und deshalb ſchließlich 
Manches falſch beurtheilen würde. Ich freute mich, wenn 
ein ten Verhältniſſen fremder Fachgenoſſe, gleichviel 
welcher Stellung, mein Revier beſuchte, wenn ich ihm 
meine Wirthſchaft zeigen, die Gründe für mein Thun 
und Laſſen vortragen und fein noch nicht durch tägliche 
Wiederholung derſelben Lehren beeinflußtes Urtheil hören 
konnte. Gerade dieſes war mit werthvoll und, wie ich 
glaube, häufig recht nuͤtzlich. 

Um nun den geehrten Lejern, welche wohl zum größten 
Theile die Wirtäfhaftsregeln für die Tannenwaldungen 
der Bogefen nicht gelefen habeu, die Beurtheilung darüber 
zu ermöglichen, ob das abfällıge Schlußurtheil des Herrn 
Oberf. Kautzſch begründet ift oder nicht, muß ich anf 
die einzelnen Ausſtellungen deſſelben eingehen, die ich in 
der von ihm gewählten Reihenfolge befprechen will. Ich 
hoffe dabei, daß e® mir gelingen wird, offenbare Miß: 
verftänpnifle zu befeitigen und ben einen oder anderen 
Gegner jener Regeln, vielleicht Herrn Kol. Kautzſch 
felbit, in etwas zu befehren. 

Daß die Tanne auch nody nördlich der Linie Zabern⸗ 
Neuweiler vorfommt, ift „den Nerfaffern“ der Wirth: 
ſchaftsregeln bekannt geweſen; die Vorpoſten jener ftehen 
ſogar ſchon in den Biſſcher Revieren. Gleichwohl, lag 
fein Grund vor, den noͤrdlichſten⸗ Theil der Vogeſen in 
den Geltungsbereich der Wirthſchafteregeln für die Tannen: 


wirtbichaft einzureihen, ba unſeres Erachtens der Er: 
oberungszug der Tanne nad Norden nicht zu 
begünftigen, vielmehr dahin gerichteten Beftrebs 
ungen entgegenzutreten ift. Das Gelände nördlich 
der Grenze Zabern:Reuweiler bat feine eigentlichen 
Tannen: Standorte mehr; die Höhenlage ift zwilchen 
160 und 400 m, vielfach treten ausgeſprochene Froſi- 
lagen auf und nicht pur bei „Stürzelbrenn“, ſondern 
auf anegerehnten Klächen der Oberföritereien Angmeiler, 
Banftein, Pitih Sid und Nord, ja ſelbſt ſchon der 
Tügelfteiner Reviere ijt ter Boden für die Tannen zu 
ſandig; in Bitſch Süd tritt bei 80 jähr. Tannen, wenn 
and nur vereinzelt, Rothfäule auf. Die Nuphelz- 
arten der nördlichen Vogeſen find die Eihe und 
die Kiefer, weldye dert mit und über der Buche ganz 
Hervorranendes leiften und von welchen die erftere das 
an die Buche verlorene befjere Gelände zurüderobern 
muß. Auch vom rein finanziellen Standpunkte 
fiegt feine Veranlaffung vor, dert die Tanne gegen Eiche 
und Kiefer zu pouſſiren und mit ihr gewagte Verſuche 
anzuftellen. Die Verwerthung des tannenen Nutzholzes 
war in der legten Zeit ſchon ſchwierig nnd wind fünftia 
noch fchwieriger werden, nachdem die franzdiifchen Holze 
zölle unferen bisherigen Hauptmarkt verſchlechtert haben 
und der in Frage kommende Theil des deutſchen Marktes 
(ver rheinische) in: und ausländiſche Fichten vor der 
Tanne entfchieren bevorzugt. Wenn Preiſen von 12 
bie 14 und höchſtens 16 ME. für tannen Stammbolz 
ſolche bis zu 7O ME. für eichen und bis zu 27 ME. 
für fiefern Stammbolz entgegen ftchen, jo muß in. €. 
gerade ein finanzielles Gemüth von der „Eünftlichen 
Beichleunigung des Eroberungszuges der Tanne” abs 
rathen. 

Damit, daß in den Hochlagen über 850 bezw. 950 m 
die Tanne nicht mehr angebaut werben fol, ſcheint Koll. 
Kautzſch einverftanven zu fein. Ich nehme hiervon, 
anderen Anhängern der Tanne quand m&me gegenüber, 
danfend Aft. Ich muß mich aber entjdieden dagegen 
ausſprechen, dieſe Standorte ausschließlich der Buche zu: 
zuweiſen und die von den Wirthſchaftsregeln bedingungs- 
weife und neben der Buche vorgeſchlagene Fichte auszu⸗ 
ſchließen. Ucber 850 bezw. 950 mm liegt in ven mittleren 
und ſüdlichen Vogeſen vielfach noch eine 200—300 m 
breite Zone, in welcher die Fichte umd nur biefe 
noch Nutzholz und damit im Anbetracht der hoben 
Werbungs: und namentlich Berbringungstoften noch einen 
halbwegs genügenden Reinertrag liefert.” Die Mirth: 


* Au der Oberiörfterei Munſter 3. 8. giebt es in biefer 
Zone vorherrſchend aus Fichten beſtehende Altholzbeſtände, welche 
ſich vor reinen Tannenbeſtänden in gleicher Lage ſehr vortheilhait 
auszeichnen; die Fichte überragt auch Die in reinen Horſten ers 
wachfenen eingewifchten Tannen weit. Achnlich ift es in ber 
Oberiörſterei Markirch u. f. w. 
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ſchaftsregeln empfehlen die Fichte nicht mehr für 
die Stellen, auf welchen dieſelbe fein Ruß: 
holz mehr erzeugt. — Aber auch vom waldbaulichen 
Standpunfte aus muß die Fichte vielfach der Buche vor⸗ 
gezogen werden, nämlich überall da, wo die Buche zur 
Zeit wegen ungenigenden Schutzes nicht erzogen werden 
kann; ſolche Stellen jind häufig nnd in großen Flächen 
zu finden. Die Beimiſchung der Buche zur Fichte iſt 
kein Radikalmittel gegen die Schneebefhädigungen, aber 
fie ſchwächt diefe doch erheblih ab. Daß die Fichte in 
jenen Hochlagen vom Schnee leidet, ift befannt und, daß 
dies bei ihr in höherem Maße zu befürchten ift, al® bei 
der Tanne, erklärt ſich [hen aus ihrem beſſeren Wuchſe. 
Gleihwohl werben viefe Mehrbeſchädigungen vielfach 
übertrieben, e8 bleibt von den Fichtenbeftänpen in jenen 
Lagen immer noch ein viel werthvolleres Material zurüd, 
ale von dev Tanne Mo immer mir vom Schnee ge: 
brochene Fichten gezeigt wurden, konnte ich in nächſter 
Nähe auch gebrochene Tannen zeigen, wenn Tannen 
überhaupt da waren! Das zeigten auch die Beſchädi— 
gungen von 1886. 

Der nächte Einwand richtet fich genen folgeuden Sat 
dee 8 4: „Vorübergehend find felbit im ausge— 
fprodenen Tannengebiet diejenigen Hiebeflächen vorherr⸗ 
{hend mit anderen Nutzholzarten anzubauen, welche im 
Sutereffe der Hicbsfolge in einem Alter unter 90 Zahren 
wieder zum Hiebe kommen müffen.” Kol. Kautzſch 
fteht, wie er fagt, „Solhen Erwägungen ſchroff gegenüber. 
Eine gedachte Hiebsfolne ift ihm jedenfalls in einem 
Nadelholzwalde eine fo unſichere Sache, dag man vie 
Wahl einer Holzart nicht von einem folchen Gedanken⸗ 
bilde abhängig machen darj“. Wenn bier nicht, wie ich 
aber hoffe, ein Mißverſtändniß vorliegt, fo muß ich mic 
gegen dieſen Einwand auf das Schrofifte ausfpredden. Die 
Einrichtung oder Anbahnung einer geordneten Hiebefolge, 
oder meinetwegen die Schaffung bleibender Hiebs— 
züge, ift denn Doch nirgends wichtiger und nöthiger, als 
im Nadelholzwalde! Daß die von uns jegt geplante 
Hiebsfolge in Folge von Naturereigniffen oder aus irgend 
einen anderen Grunde in einzelnen Fällen nicht einge: 
balten werden kann und wird, ift freilich zu erwarten. 
Aber wegen der Möglichkeit eines ſolchen Falles auf dic 
Anlage ciner geordneten Hiebefolge überhaupt zu ver 
zihten, das geht denn doch viel zu weit. Wenn aber 
diefer Hiebsfolge wegen eine Fläche vorausjichtlih in 
70 over 80 Jahren zur Abtriebnugung kommen wird, 
ſo halte ich es und zwar wiederum vom finanziellen 
Standpunkte geradezu für die Pflicht des Forſtwirths, 
Diefelbe mit derjenigen Holzart auszubauen, welde in 
diefem Alter den höchſten Meinertrag geben wird, alic 
jedenfalls nicht mit der Tanne. 

Auch der Abſchnitt II. „Ziel der Wirthſchaft und 
Umtriebszeit“ entgeht der Kritik nicht, wenn er auch von 


dem Herrn Rezenfenten ſchließlich für unweſentlich ges 
balten wird. Ich halte denſelben danegen für fehr wichtig 
und werde darin durch die Ausführungen der Kritik 
nur beftärft. Sch geftatte mir deshalb, zunächſt den 


Inbalt jenes Abſchnittes anszugsweiſe wierer zu geben. ' 


Derfelbe Sagt: „Das Ziel der Wirthſchaft ift die Er- 
ziehung möglichft aroßerMergen hochwerthigen, 
alfo thunlichſt aftreinen und langidaf- 
tigen Nußbolzes in gangbaren Eortimenten 
und mit möglichft geringen Koften. Die gangbarften 
Stammſtärken werden bier von der Tanne auf 
den ihr zufagenren Standorten ſpäteſtens im Alter 
von 120 Jahren, von der Fichte nod früher erreicht, 
da in biefem Alter auf ven Durcſchnittsſtandorten 
auch der Durhihnittezuwahe an Werth 
feinen Höhepunkt erreicht, fo ift für den hier in Rede 
ftehenven Theil des Vogeſenwaldes und des Jura 
die Umtriebszeit im Allgemeinen auf 120 Jahre 
zu Stellen, um fo mehr als bei höherem Beſtandes— 
alter nicht felten die natürliche Verjüngung ber 
Tannen fraglich und die Rothfäule der Kichte 
wahrſcheinlich wird Beitände, welche 
vorberrfhend ans Kiefern beftehen, follen in 
der Negel nicht vor dem 110. bis 120. Jahre zur 


Nußung gezogen werden, da die Kiefer in ftärr 


keren Stämmen wefentlich höhere Preiſe erzielt, 
ale in mittelftarfen, und überhaupt in höherem 
Alter werthvolleres Holz erzeugt.“ 

Unſchwer läßt ſich bierans erfehen, daß die Wirth: 
ſchaftsregeln 120 Jahre im Allgemeinen als die 
ebere Graͤuze für die Abtriebenugung der Tannen und 
110 6i8 120 Jahre als die untere für diejenige der 
Kiefer anfehen. Herr Kautzſch bemängelt dieſe Anficht, 
ohne direft zu fagen, welche Unitriebszeit er für die 
richtige halte: er betrachtet aus feinem „etwas verjteinerten 
finanziellen Glauben” den 120jähr. Umtrich ver Kiefer 


mit Mißtrauen, hält ihn alſo wahrſcheinlich für zu hoch, 


während er dieſelbe Umtriebszeit für die Tanne für zu 
niedrig zu halten Scheint. Die Behauptungen der Wirth: 


„ findet. 


ſchaftsregeln laſſen ſich indeffen viel Teichter vertheidigen, ' 


ala Herr Kautzſch glaubt. 

Ueber ven Maſſenzuwachs von Tanne nnd Kiefer 
in den verjchiedenen Altersperioden chen wir doch nach⸗ 
gerade ziemlich Mar, und wer bie Vorgänge auf dem 


Holzmarkte forgfältiger verfolgt, der weiß wohl auch 


genfigend Beicheid über die vom Handel gemünfchten Sor: 
timente und die dafitı angelegten Preife. Da muß denn in 
erfter Linie betont werden, daß taunen Stark: 
holz, fog. Holländerholz, anf defien Erziehung 
früber die Schwarzwaldwirthſchaft namentlich in Baden 
bireft gerichtet war — vergl. and Gerwig — in großen 
Maffen niht mehr geſucht ift, uud daß ſchon 
ein geringer Ueberſchuß bes Angebotes gegen die ſchwache 


are 


Nachfrage unverfäuflih wird. Ale ich vor 5 Jahren 
mit dem rheinifchen Holzhandel Verbindungen anzufnüpfen 
fuchte behufs beſſerer Berwerthung bezw. Gewinnung 
eine& nenen Abſatzes für das Zannenbolz der Vogeſen, 
erwartete ich einen befenderen Erfolg davon, daß ich fo 
große Maſſen tannen Starfbolz anbieten konnte. Ich 
war höchlichſt erftaunt, als mir die Inhaber der großen 
Mannheimer Firmen zwar febr liebenswürdig entgegen 
famen, aber doch witleidig lächelnd erflärten, davon 
fönnten fie feinen Gebrauch machen; mein Eritaunen 
wuchs, als ich auf den Yagern die Foloffalen Mengen 
von Brettern aus meiſt jüngeren bezw. ſchwächeren 
Fichten, großentheils ruſſiſchen und ſchwediſchen Urfprungs 
tab, welche das kaufende Publikum ganz entſchieden ber 
vorzugte. Ich verweiſe übrigens auf die in den Heften 
für Jannar bie April 1892 ter allgemeinen Forft: u. 
Jagdzig. abgedrudte äußerſt intereffante Arbeit des Dr. 
Scinzinger, welcher viefelden Beobachtungen und die 
Gründe fir das Verhalten der Holzhändfer mittheilt, 
und bemerfe noch, dak wir im laufenden Jahre wieder 
die gleiche Erfahrung bei der Verwerthung ber Wind: 
fälle in Lothringen gemacht haben, indem die altdeutſchen 
Firmen die ganz ftarfen Hölzer gar nicht oder doch 
höchſtens zu veufelben Preifen kaufen wollten, wie bie 
Mittelhoͤlzer. Diefe Ießteren, die fonen. Maßhölzer 
find denn in der That auch die gangbarfteWaare, 
welche in ven größten Maffen abzufegen ift. 
Da der Maſſenzuwachs bei 120 jähr. und älterem Stamme 
doch noch hoöchſtens zu 1,50/0 angenommen werben kann 
und die Preisſteigerung vom Maß: zum Holländerholz 
auch für an fegterem abiegbare geringe Mengen hoͤchſtens 
1 ME. pro Feſimeter beträgt, fo ift leicht auszurechnen, 
wie es fich rentiert, wenn man tauuen Starfholz er: 
zieht. Verftändige Forſtwirthe werden umfo mehr daoou 
abfehen, wenn fie die Schwierigfeiten in Rechnung 
ftellen, welche die natürliche Verjüngung der 
älteren Tannenbeftände in wachſendem Maße 
Die anderwärts ſchon aufgegebene Vorliebe für 
Starke Tannen erklärt ſich hier einigermaßen dadurch, daß 
ver elfaß-lothringifche oder vielmehr der franzöfifche 
Handel, welcher die Waare ſchließlich meift erbält, that: 
ſäͤchlich ſtärkere Stüce noch etwas höher bezahlt. Je 
mebr wir aber auf den rheinifhen Markt 
angewiefen werten, umfo mehr find wir 
aud genöthigt, deffen Anforderungen zu 
genügen. 

Ungefehrt liegt die Sade für die Kiefer, 
bei welcher die ftärferen Sortimente (deren Qualität mit 


‘ tem höheren Alter in der Regel auch eine beffere geworden 


ift) erheblich Höher bezaplt und, weil fie — im Gegenfage 
zn der Tanne — felten find, außerordentlich gefucht 
werden. Bei ver Kiefer macht ein Unterſchied im Durch⸗ 
mefjer von 0,10 m cet. par. 4— 6 ME. per Feilmeter 
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aus. Auch bez. der Kiefer kann ich auf den vorgenannten | 


Aufiag des Dr. Schinziuger verweifen, deſſen Ausführs 


ungen mit den in Bitſch, Hagenau, Ingweiler und an: 
deren mit größeren Kiefernwaldungen verfehenen Ober: 
förftereien Tängft gemachten Erfahrungen völlig überein 
ftimmen. Für mich giebt es feit Jahren nur zwei von 
den Hauptuugbolgarten, bei welhen Starkholzzucht, 


Schirme gehalten werben. muß, bie die junge Tanne 
anfängt, fo Fräftige Gipfeltriebe zu treiben, daß diefelben 
bei eintretendem Froſte auch kraͤftige Erſatzknoſpen treiben 
fönnen, was nur unter beſonders günſtigen Verbält: 


: nijfen vor dem R., oft erft im 12. Jahre eintritt; 


bez. Höhere Umtriebszeiten nötig find: die Eiche 


und bie Kiefer (die Eiche, welche gleichfalls zu Starkholz 


gezogen werden muß, erreicht dies Ziel auf normalem 


Standort früher.) Ich werde an anderer Stelle auf 
die Gefege der Preisbewegung diefer Holzarten zurück⸗ 


kommen und bemerke bier nur noch, daß die Wirth: 


Schaftsregeln die oben genannten Umtriebszeiten nicht, 


um überhaupt etwas zu jagen, fondern ſehr abſichtlich 


aufgeftellt haben. Es fol namentlich bei ven hier vorhan: 
denen überalten Beitänden von Tannen und der großen 
Menge jüngerer Kiefern kein Zweifel darüber beftehen, 


in welchem Alter die einen und die anderen am vortheil: _ 


bafteiten zur Nugung gezogen werden, 


Ten Schwerpunft der Wirthfchafteregeln findet der , 


Rezenſent im Abſchnitt III.: 
herrſchend auf Tanne zu verjüngenden Beſtäude,“ und 
gegen dieſen Abſchnitt bringt er denn auch eine gauze 
Reihe von Ausftelungen, die, wenn fie richtig wären, 
allerdings den Werth der Wirtbichaftsregeln in fehr be⸗ 
denklichem Lichte erfheinen laffen würden. Sie find 
aber nicht begründet. Die Kritif greift einzelne Säße 


„Verjüngung der vor⸗ 


berans, von welchen ausdrücklich gefagt ift, daß jie auf ' 
ganz beftimmte Ausnahmefälle ſich beziehen, generaliſirt 
fie und kämpft fomit gegen gar nicht gegebene Bor: ' 


ichriften, 
worden, daß der Herr Rezenfent die Wiribfchafteregeln, 
über welche ja vor ihrem Erſcheinen die aben- 
teuerlichiten Gerüchte verbreitet wurden, nicht mehr un: 
befangen und ohne Vorurtheil gelefen hatte. Wenn den 
verehrlichen Leſern bie Wirthichaftsregeln vorlägen, wäre 


Es ift mir beim Lefen ver Kritik klar ge: 


es faum nöthig, ein Wort hierüber zu Ichreiben; da die@ 
aber nicht der Fall, fo muß ich einige Abfchnitte etwas ' 


volftändiger Hierher fegen. 
Tie allgemeinen, für das ganze (Gebiet geltenden 
Vorſchriften enthält der 8 9, welcher für diejenigen 


' 


Waldtheile, in welden die Tanne die vorberrfcende : 


Holzart bildet oder Fünftig bilden fol, beflimmt, daß 


der ganze VBerjüngungsbetrieb ſich nah den ' 
befannten Eigenthümlichkeiten der Tanne! 


zu richten bat. Daraus folgt: 

„a) daß die Verjüngung diefer Beſtände in der 
Regel durch Vorverjüngung unter Schirmfchlag zu er: 
folgen hat; 

b) daß in einigermaßen froftgefährdeter 
Lage ein möͤglichſt großer Theil der Berjüngungs: 
flähe wenigftens fo lange unter gleihmäßigem 


e) daß anf ſtark graswüchſigen Böden der 
Graewuchs durch den Schutzbeſtand fo lange zurückge⸗ 
halten werden muß, bis einerfeits die oberirdifchen Theile 
ver jungen Tannen der Höhe des Graſes in der Zeit 
der Spätfröjte, alfo Mitte Mai, entwachſen und ander 
feits die Wurzeln fo tief in den Boden eingedrungen 
find, daR ihnen die Bodenaustrocknung durd den Grae- 
wuchs nicht mehr ſchadet; 

A) daß auf trocknem, nicht ſehr graswüchſigem Boden 
in froſtfreier Lage die junge Pflanze moͤglichſt bald 
durch den Audhieb ſie unmittelbar überſchirmender Alt: 
hoͤlzer in den Vollgenuß der Niederfchläge geſetzt, die 
Bodenfriſche aber durch Seitenbefhattung folange er- 
halten werden mug, bis die Wurzeln die nicht mehr 
austroduenden Bodenſchichten erreicht Haben; 

e) daß bei der Vollholzigkeit der meiften haubaren 
Tannen: Beitände mit Rückſicht einerſeits auf die Em: 
pfindlichkeit der jungen Tanne gegen plögliche Kreiftellung 
und auderſeits auf die bei fehr ftarfem Anfall von Holz 
auf der gleichen Hiebefläche zu befürchtenden Beidhä- 
digungen am Jungwuchſe die Räumung des Altbolzes 
nur allmählich erfolgen kann ; endlich 

f) daß mit Rückſicht auf die mit zunehmender Lich 
tung zunehmende Windgefahr die Verjüngungsichläge 
nicht allein ftetS in der Nichtung gegen den Wind fort: 
zufchreiten haben, fondern auch nicht weiter ausgedehnt 
werben bürfen, als daß die von dem noch unangenriffenen 
Beſtandétheile in der Richtung des Windes entfernteſten 
Theile durch diefen noch geſchloſſenen Theil volftändig 
gegen Wind geſchützt find. 

Aus alledem folgt aber weiter die Nothwentigkeit 
einer langfamen Abräumung des Schuöbeftandee 
über der einmal angehauenen Einzelfläche: d. b. einer 
fangen bejonderen VBerjüngungspaner für 
die einzelne Hiebafläche und die Unvermeidlichfeit 
eines langſamen Fortſchreitens des ganzen 
Berjüngnngsbetriebes in der Richtung gegen 
ven Mind und damit einer noch längeren all: 
semeinen Berjüngungszeit für Die ganze 
ur Berjüngung beftimmte Wirtbfchafts- 
Figur.” 

Es ift mir unerfindlich, wie man aus diefen Süßen 
einen Zwang herausleſen kann, die Verjüngung entgegen 
den drtlichen Verbältniffen unnatürlich zu beichleunigen, 
überhaupt den örtlichen Verhältniſſen nicht Rechnung 
zu tragen. Der Herr Rezenjent wirft den Wirthſchafte⸗ 
regeln vor, daß fie nicht unterjcheiden zwiſchen Unter⸗ 
und Ober⸗Elſaß. Ich will nicht näher daranf eingehen, 


169 


daß die Grenze beider Bezirke nicht auch die Grenze ift 
zwiſchen Vogeſenſandſtein und Granit, Porphyr 2c und daß 
auch in Unter: Elfaß ein großer Theil der Tannenwaldungen 
auf fog. Urgebirgsboden ftodt*, auch nicht darauf, daß 
die Granit: und Grauwackenböden jehr verfchieden find 


und fih der Verjüngumg gegenüber jehr verfchieden ver 


halten. Ich muß aber dagegen feierlih Verwahrung 
einlegen, daB aus dem legten Abfabe des $ 15 ter 
Schluß gezogen wird, bie Berjüngung folle unnatürlich 
befchleunigt werden. Der $ 15 handelt von ven Nach: 
bieben und will verküten, daß bei den einzelnen Fällungen 
zuviel entnommen wird (worauf ich zurüdtommen 
werde), und der angejochtene Schlußſatz lautet: „Unter 
ganz befonderen Verbältnifien, d. h. wenn die 
Hiebsfläche ih glei beivem Befamunge: 
ſchlage voltftändia befamt, wenn ferner der Boden 


weder graswüchſig, noch die Rage froftges 


fährdet ift und fämmtlihes Holz ſofort 
nach der Fällung ausgebradt wird, fo daß 
alle zwei Jahre nachgelichtet werden kann, wird fich 
daher die Verjüngung einer noch nicht beſamten Einzel: 
Fläde im Nothfalle in 4x2—=8 Jahren, vom 
Befamungefhlage an gerechnet, erzwingen laflen; 





in ber Regel werben dazu aber fünf Nachhiebe (ein. 
ſchließlich Endhieb) wit vierjähriger Hiebswiederkehr, 


alſo 5%x4==20 Jahre erforderlich fein. Im froitge: 
fährdeter Page und in rauhem Klima wird bie völlige 
Reinigung erft heim fiebenten Nachhiebe, alſo 7><5—=35 
Jahren erfolgen können.” 


Herr Oberf. Kautzſch bebanptet, dak in Ober-Elfah | — 


die Verjüngung überall wenigſtens 35 Jahre dauern 
müffe, wenn die Verunfrantung vermieden werden folle, 


und ftellt da@ ald eine unbeftieitbare und nicht zu bes | 


zweifelnde Thatfade hin. Dem gegenüber muß ich mit 


derfelben Beſtimmtbeit jagen, daß ib im Ober⸗-Elſaß 


gute Verjüngungen gefehen habe, die in erheblich fürgerer 


Zeit durchgeführt waren, und ſchlechte, an welchen ficher | 


fchen länger gearbeitet wurve. Es kommt dabei weniger 


auf die Zeit, 


Wirthiaftsregeln, für ale fchwierigeren Standorte eine 
Tannfawmere Lerjüngung für nothwendig erfläre. Ich 
muß ferner auf Grund zahlreiber Wahrnehmungen bes 
ftreiten, daß jüngerer als 10 jähriger Anflug das Auf: 
arbeiten von Lichiſalaghölzern nicht geftatte (die Kritif 
fagt bier allerdings „der“ Lichtſchlaghölzer; menn 
damit gemeint ıft „aller“, fo würte ich dem Safe bei- 
flimmen), und bemerken, daß eine ähnliche Behauptung 
von feinem der vielen Wirthichafter in Lannenrevieren, 


* Das Revier, in weldem ber Berfaffer gerade dieſes Abs 
fchnittes der Wirthſchaitoregeln 10 Jabre lang erfolgr.ich gewirth⸗ 
ſchaitet Hat, ſtockt z. B. zum größten Theil auf Grauwacke und 
Granit. 
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wie auf die Art des Verfahrens; 
an, wenn ich auch nanz ſelbſtverſtändlich, ebenſo wie die 


mit welchen: ich gelegentlid) der Aufftellung und Revifion 
von Betriebeplänen verhandelte, aufgeftelt wurde, eben⸗ 
fo menig wie bie weiter unten aufgeftellte, daß der zweite 
Nachhieb erſt mach weiteren zehn und ber dritte wieder 
nach zehn Jahren erfolgen folle, während der vierte nach 
fünf bie zehn weiteren Jahren vorgenommen werden und 
ter Endhieb fein ſolle. Man kann die Nachhiebe foweit 
verzögern, ohne daß die jungen Tannen wieder zu Grunde 
neben, es ift aber vielfach nicht nöthig und weder ber 
Verjüngung für ibr Fünftiges Gedeihen 
nützlich, nod finanziell vortheilhaft. Ich 
babe eine ganze Anzahl von jüngeren und älteren tannen 
Stangenhölzern mit fehr mäßigem Wuchſe gefchen, dicht 
neben wüchfigen, wo für die Schlech:wüchſigkeit jener ein 
anderer Grund, al® zu lange Ueberfchirmung, nicht auf: 
findbar war. 

Diefe in langen Zwifhenräumen wiederkehrenden 
Nachhiebe haben aber ein weiteres ſebr ernſtes Bedenken: 
e8 werben bei jedem von ihnen zu große Maffen ent 
nommen und die Verfüngung durch die Ausbringung 
derfelben, wie — namentlich im höherem Alter — durch 
plögliche Freiftellung erheblich befchädigt, Nehmen wir 
zur Zeit des erften Hiebes einen VBorrath von 600 fm 
an, der für gefchloffene 100 — 1205. Tannen nicht jehr 
hoch gegriffen erſcheint. Davon follen nah Herrn 


Kautzſch vom erften Hiebe !/r— Ns alfo rund 80 fm 





weggenommen werden; es bleiben alfo 520, die in weiteren 
10 Zahren bei 1,5%/0 Zuwachs fi un a N 
78, rund 80 fm. erhöhen; mir Haben dann wieder 
600 fm. Der erfte und zweite Nachhieb Sollen dann 
aufammen bie Hälite dieſes Vorraths entnehmen. Nehmen 
wir mit dem crften 180 fm fo bleiben 420 fm, welche 
in den bis zum zweiten Nachhieb verlaufenden 10 Jahren 
fih auf 420 + (420 x 0,015 x 10) = 483 fm er 
böhen. Hiervon müſſen dann beim zwerten Nachhieb 
183 fm gehauen werden, um auf 800 fin herunter zu 
kommen. Die verbleibenden 300 fm wachſen in 10 
Jihren auf 345 fm an, von melden wierer etma 180 
fm gehauen werden müſſen, um im Eudhiebe mit einem 
ähnlichen Hiebequantum abzuidlichen. 

Den Audiührungen des Herrn Obrriöritere —— 
im Maihefte d. Z. gegenüber konſtatire ich, daB andere 
Tannenwirthſchafer es als ven Ruin ver Tannen— 
verjüngung eiklären, wenn bei einem Nachbrebe mehr 
wie 60 — 80 fm auf 1 ha entnommen würden, Ach 
gebe wicht foweit und mache namentlich die Stärfe 
des Angriffe von der Beicaff heit und dem Alter des 
Jungwuchſes, dem bieherigen Schlußarade des Mutter— 
beitandee, der Yänge dieſes, der Ausſormung ded (Ges 
ländes, Der Möglichkeit und bezw. Schwierigkeit, des 
Ausrückens abhängig; ich muß aber \auf( Grund ſehr 
zahlreicher Wahrnehmung (auch in Ober-Elſaß!) es 
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ats eine Tharjace hinſtellen, daß erwachſene (20). 
und. ältere) tannen Jungwüchſe, über welchen ınau ach 
einmal 200 und mehr Feltmeter Altholz entnemmen 
hatte, im Wuchfe vellftändig ſtillſiauden und fich nah 
drei und vier Jahren noch nicht erholt hatten. 

Kerr Kausſch ſagt nun allerdings: „Für unfchän- 
liche, ſehr Schwache frühzeitigere Lichtungen fornen Wind“ 
(alfe dochl) „und Dürrwerden“. 


aus, das Dürrwerden durch forgtältige Leberwacug 
und rechtzeitige Gntwahme auf ein Minimum zw 
beſchraͤnken, und beklage es mir vielen Anderen, daß der 


Ueberſchuß au Althölzern, das bis zu einsm gewillen ! 


Grade unvermeidliche laugſamere Tempo in ver Abıup: 
ung derfelben, die große Ausdehnung der Bezirke u. ſ. m. 
und viel mehr Dürrhöfzer Iiefert, ala erwünſcht iſt. 
Und da felten wir noch von einem Nachhiebe zum an: 
deren zehn Sabre verftreichen laſſen, damit wir nod 
mehr Dürrhölzer bekommen! Und was die Lichtung 


durch den Mine anfangt, fo ziehe ich ihr deun doch 
eine freiwillige und vom Wirsbichaiter beabfichtigte ' 


weit vor! 
Um Mißventungen bei dew Leſern vorzubeugen und 
etwa bei dem Herrn Mezenfenten und anderen Gennern 


der Wirthichafteregeln beftehende Mißverftändnifie zu 
befeitigen, bemerkc ich, daß die $ 10 — 15 der WR, 


ame welchen vie augefechtenen Beſtimmungen entnoumen 


find, fib auf den Gang des Berjüngungabe- ; 
triebes anf der Sinzetfläce, nit der Wirth: 


ſchaftsjig ur beziehen. 

Der 8 10, welcher von dem Borkereitungshiche 
handelt, geht nun zwar veu normal beitodten, 
nech nicht angegriffenen, alſo aud geſchloſſenen und 
zwar gleichmäßig geſchloſſinen und annäherud gleiche 
wüchſigen Beſtäuden aus. Der Abſatz 3 deoeſelben 
lautet aber: „Im der Mehrzahl der thatfäds 
lih vorhandenren Beſtände ift aber der 
Ruds und Schluß, 
Beſtandsmiſchung nad Alter und Holzart 
innerbalb des Beſtandes jo verfhieden: 
artig, daß eine derartige gleihmäßige 
Hichsjührung zur Unmöglihfeit wird". 

Die hier und in deu folgenden, von dem Bela: 
ungsichlane (der übrigens ſehr häufig wegſällt) und den, 
Rachhieben handelnden Paragrapheu Bezüglich der Be: 
nutzung 
entſteheudem Anfluge gegebenen VBorſchriften laſſen nı. E. 


klar und deutlich erkeunen, daß die Wirthſchaftsregeln 


auf dem Standpunkte der natürlichen horſt— 
nnd gruppenweilen Verjüngung ſtehen, aber 
allerdings nur wirklich gute, erhaltungsfähige 
und an die Umgebung in gebäriger Abſtuf- 


Ich betrachte «8 ale Ä 
eine jehr wichtige Aufgabe des Wirthſchafters, nud zwar 
namentlich wieder vom finanzichlen Geſichtpunkte 


theikweife auch die 


von Vorwüchſen und durch Tbeilfamenjahre i 


ung anfhließbare Gruppen und Korite von 
: Barmürien beuugen und anf die natürliche 
Verjüngungber Zwiſchenfläſkeunichtüber 
Gebühr warten, vielmehr auch ihnen gegeheneu 
Falles fa rechtzeitig mit Kultur und zwar der jeweile 
unter Rerückſichtigungaller Berbältnisie 
‚ vortbeilhaftsiten Holzart eingreifen wollen, daß wirklich 
wertkoolfe aftrcine Beſtände erzogen werten. 

Das übermäßige Amparten auf Bie natürliche Ber: 
jüngung von ſolchen Zwiſcheuflächen, nm au Kullur⸗ 
loſten zu Spare, iſt jehr häufig heurer, ale die rechl⸗ 
zeitige Fünftliche Ergänzung, und die Werringeruug der 
Kulturkoften iſt ebenſo oft ein Schlagwart. Auch we 
mit dev natürlichen Berjüngung bis au die äußerfie 
' Bronze gegangen wird, werben Stulturfoften veronsgabt, 
und wenn man dazu die vieleicht auf audere Fonds 
verrechneion Aufaſtungs- ze. Koſten, die ſich freilich einer 
oberflächlichen Beobachtung entziehen, von Zuwachs ver⸗ 
Anft am jungen Veſtande 1. f. w, rechnet, jo wird viau 
nicht zweifelkait Win, welches Berfahren das wartbeil: 
baftere ift. 


{Schluß folgt). 


Die Tadywetrie uud ihre Andenrung bei ber Auf⸗ 
nahme von Waldungen. Mit Anbeng: Karte um 
Beichreibung der tagymetriichen Auinahme des Chol⸗ 
tiger Thiergarteus. Für Stubirende tehniiher, land⸗ 
und forjtwirtbihaftliher Lehranflatten, ſawie für 
prafiiiche Ingenieure und Geometer yon Friedrich 
Croy, behärdl. autor. Zivil: Geoweter, Braichar en 
dar Forſilebr⸗Auſtalt zu Weinmaffer. Wien 1893, 
Mori Perles. VIII und 134 Seiten, graßeftan. 
Preis 2 fl. 

Seit eiwas mehr als 10 Jahren ſucht ſich die 
Tachymeirie (auch Tacheometrio, Schnekmehtuuft) den 
Weg in den Wald zu bahuen. Dicſelbe beftimmt die 
Lage der Punkte in ihrer Horizontal: und Vertikal⸗ 
nrojeftion mit pemielben Inſtrumente ven einem einzigen 
Standpunkte aus und mit einen einzigen Viſur und 
benupt hiezu die optiiche Diltayameffung. Die Bor: 
richtung für letztere ift meilt an Theodoliten oder an 
fogen. Univerfatinitrumenten angebracht, die baum 
Tachymeter genannt merden. Viele Auftrmmerme er= 
mögtichen die Meſſung von Horizontalwinkeln, von 
Entfeinungen und von Höhenabſtänden. 

Der Ber. hat jih mum hie Aufgabe, geftegı, die 
vericgiedenen Methoden dev Tachymetrie, wie jia da 
und dort in der Viteratur zerftveut gelehrt werden, 
überjichtlich darzuftellen ‚und, geftüßt auf eigene Er: 
fahrung, zur Anwendung der Meflungsverfahren für 
forſtliche Detail» und gleichzeitige, Terrningnfnahme 
ı anzuleiten. 
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Die Darftenung gliedert ſich nad; den vetſchiedenen 
Eyftemen der dpiifhen Diſtanzmeſſung und nach ben 
biemit in Beziehung ftehenden Weiverfahren. Es 


werden vorgeführt im J. Theil der Reichenbach'ſche 


und Porro'jche Diſtanzmeſſer, melde die eriten ver: 
artigen Einrichtungen find, im IL. Teil die Anftrumente 
mit Ofularfilar: Schraubenmifrometer (das gewöhnliche, 


das Friedrich ſche von Oberforſtrath F. deſſen Schrift - 


„Das optiſche Diſtanzmeſſen mit beſonderer Berück 


ſichtigung des Okulurfilar-Schraubenmikrometers“ vom 


Verf. benutzt wurde, und das Tichy⸗Starke'ſche), 
im Ill. Theil das Projektionstachymeter von Wagner⸗ 
Fennel und bie Verwendung der Tachymeter anf dem 
Meßtiſch, 
verſalinſtrnnent mit Stampfer'ſcher Meßſchraube. 
Jede der Vorrichtungen für Diſtanz und Höhen: 


meſſung ift theoretiſch begründet, Fritif beleuchtet, in | 
auch jind er- 


ihter praftiichen Anwendung gezeigt, 
läuternde Figuren (67) beigegeben. Es fann natür⸗ 
lich nicht meine Sache ſein, auf die einzelnen Methoden 
bier eingngebaı, zumal ein entſcheidendes Urtheil in 
vielen Dingen nur dem Vermeſſungstechniker und Im 
genieur zukonmt; aber dasjenige Verfahren möchte ich 
doch noch herausgreifen, welches der Berf. in feinem 
Schlugwort für forffliche Aufnahmen empfiehlt. Es 
ift dad einfache Reichenbach'ſche (Fadenfreus mit brei 
Horizontalfäden auf dem Diaphragma der Okularröhre), 


welches ſich durch gute Verftändlichfeit und rafche Arbeit : 


auszeichnet, auch durch Anwendung eines Rechenſchiebers 
erfeichtert werben fann. Den Reichenbach'ſchen Diftanz- 
meſſer will der Verf. für die forſtliche Detailaufnahme 
verwenden und verfteht darunter die Aufnahme ber 


Beſtandes⸗ und Bonitätdausfheidung, der Wege, ver . 


für Terraindarftellung wichtigen Puukte, alſo nicht 
die Feſtlegung größerer Polygdnzüge bes. Aufnadme 


von Eigenthumsgrenzen, für welche erafte Meffung mit : 


Latten Dder Stahimegband vorausgeſeht wird, Diele 


im IV. Theil endlich das Starke'ſche Unis 


direkte Dängenmeihung ift jedoch in fehr gebitgigem 
Terrain ſchwer durchführbar und ungenan; bier wird 
zur optiſchen Biftanzmeffung auch für die Umfänge 
und Polyganzlige gegriffen und mit Hilfe ber erakteren 
Inſtrumente, des Okularfilar⸗Gchraubenmikrometers oder 
der Stampfer'jchen Meßſchraube, gearbeitet. Kür das 
Detail wuͤrde aber and bier zur Erleichterung der 
Arbeit der Reichenbach'ſche Diſtanzmeſſer verwendet. 
Im Gebirge wären hienach zwei Inſtrumente erforder: 
li, deren Anſchaffung nur in felienen Fällen möglich 
fein wird. Tier Verf, macht daher den Vorſchlag, alle 
zur Reichenbach'ſchen Viftanzineffung eingerichteten In: - 
firumente aud mit Stampfer'ſcher Meßeinrihtung zu 
veriehen. Gr erreicht dies dadurch, daß er für bie feine 
Bewegung bed Hoͤhenkreiſes ftait der gewöhnlichen Mifros 
meterſchraude ine Stampfer'ſche Meßſchraube anbringt. 
Zum Schluß fügt der Verf. die Beſchteldung einer 
von ihm durchgeführten tachymetriichen Aufnahme, das 
Vermeſſungsptotokoll und bie Karte bei. Das Ber- 
| meflungsobjeft war zwar etmas Mein (86,8 ha) und 
ohne größere Höhenunterſchiede, bie Darftellung ber 
Aufnahme gewährt jedoch einen guten Einblick in das 
Verfahren. 

Das Schriftchen zeichnet ſich durch Mare, überfichte 
liche Darftelung, gute Abbildungen und trefflihe Aus: 
ftattung aus. Es Tann ben mit Vermeffungen be 
ſchäftigten Fachgenoſſen, beſonders folden, die es mit 
Aufnahmen im Gebirg, z. B. der Herſtellung von 
Niveaukurvenkarten zu thun haben, aufs Beſte empfohlen 
werben. Gerade was die Terrainaufnahmen für Niveau⸗ 
kurven betrifft, möchte id daran erinnern, dar biefür 
fchon früher von Runnebaum die tachymetriihe Methode 
empfohlen worden ift (vgl. Zeitihr. für Forft: und 
Jagdweſen, 1880, &. 641: „Beichreidung, Prüfung, 
Gebrauch und Genauigkeit des Tachymeters mit Pros 
jeftiond« Apparat bei Aufnahmen von äquibiltanten 
NiveausKurven‘). Dr. Speidel. 


Br ie fe 


Aus Württemberg. 
Ter Henptfinanzetat des Königrcichs Württemberg . 
für 1893/95. 


Nah dem umterm 14. Der. v. J. ber Ständever: 
jammfung übergebeneh Entwarf bed genannten @tats 
beläuft fi der gelammte Staatshedarf 

für 1898,94 auf 68231103 ME. 32 Pf. 

„ 1894/95 „ 68856614 „ 71, 
und beträgt ſonach gegen 1892/93 mehr 

für 1898/94 2022287 Mt. 60 Bf. 
für 1894/95 2647797 „ 99 „ 


Zur Deckung des Staatsbedarfs ift vetfaffungsmäßig 
in erfter Linie beftimmt der Ertragdee Kammer: 

| gutes (d. h. der Ertrag aus landwirthſchaftlichen Do: 
mänen, aus Forſten, aus Eiſenbahnen m. dergl.), 
defien Boranichlag für 1808/04 jedoch nur 33,83 Prozent 
des Staatobedarfs gleihlommt. Für 66,17 Prozent des 
fegteren find daher andere Dedungsmittel zu beichaffen 
und zwar rund durch Landesſteuer 45 Mil. Mk. durch 
die Anteile an dem Ertrag der Zölle und-Reichafteuern 
14 Mit. ME. und durch Zuſchuß aus ber Reſtverwaltung 

‚2 mm. Mt. 

4? 


Aus lehterem Zuſchuß wird vielleicht Herr ©. („ein babifcher . 


Berufsgenoffe”), welcher in Nr. 4 ber Zeitſchrijt „Aus dem Walde” 
vom 22. Januar d. Js. über ben württembergifchen Etat berichtet, 
entnehmen, baß feine Behauptung, „das Reftvermögen fei volls 
ſtändig anfgebraucht,* durchaus unrichtig if. Hätte Herr ©. 
ſich den Bortrag bes Staatsminiftere der Finanzen etwas ges 
nauer angefehen, fo hätte er gefunden, daß fih „Danf ben in 
ben Jahren 1889/81 erzielten Ueberſchüſſen der laufenden Ber, 
waltung ein verfünbares Neftvermögen im Gefammtbetrag von 
10174871 Mt. 27 Pi. angefammelt bat.” Vielleicht bätte er 
alsbann auch „feine freundnahbarlichen Bemerkungen über ben 
„Schreiberſtaat Württemberg mit feinen kaum halbbeſchäftigten 
und ſchlechtbezahlten Beamten“ unterlaffen, zumal wenn er vors 


| 


ber noch die Nr. 47 ber oben erwähnten Zeitihriit vom 20. Nos . 
vember 1892 nachgeleſen bätte, wo z. B. geichrieben ſteht, daßz 


„die Forſtſchußzbeamten relativ am beften bezahlt find in Württem⸗ 
nera, Sadfen und Braunſchweig, am ſchlechteſten dagegen in 
Preußen und Baden!“ — Möge Herr ©. hiernach zunächſt 
vor ber einenen Thüre Fihren, wir Schwaben werben auch ohne 
ihn zu Streih kommen. 

Was ım befonderen den Forſtetat anbelangt, fo 


find die einzelnen Peſitionen folaendermaßen vorgefehen: | 


I. Einnahme. 
1. Aus forfilihen vn en 


2. Holzertral . 2 0. “2... 10440000 „ 
2a. Torfertrag 10000 „ 
3. Holzfamen und Botgpflangen — MN „ 
4. Nebennugungen (Laub, Gras, Steinbrüche) 21000 „ 
5. Gegenleiſtungen für Berechtigungen 806 „ 


6. Errag für Xeföriterung ber Rörweriäatie: 
waldungen . .. .. 


7. Außerordentliche Ginagmen 
7a. Aus Jagden . 


127322 „ 
101000 
ER BOB 
I. Einnahıne Summe: 11073126 Mt. 
IL Ausgabe, 


8. Gebalte des Forfiperfonals 662004 Mt. 
9. Aufwand auf die Forſiwache und Wald 
ſchũtzen . . 083888 „ 
10. Sonitige Ausgaben für das Forfiverfonal 
(Wohnungen, Pierbehattung, Sebrunger 
averjum) g 21106 „ 
11. Prämien 5 2700 
12, Diäten, Tangelder unb Reifetoften F 72000 „ 
13. Außerordentlicher Aufwand auf den Boris 
ſchutz 300 
14. Stanzleifoften der dorſtmeiſier 14560 „ 
15. Zuventarflüde . . 2 400) „ 
16. Schreibmaterinlien der Oberförſter Re: 19290 „ 
17. Zeitungen, Betruntmacunge, Bermeffunge: 
und Prozeß: Koften 47280 „ 
18. Steuern . —— N 37000 
19. Holberehtigungen von Gemeinden und 
Privaten —— 93000 „ 
20. Kulturkoften 35000 „ 
21. Wegbau und Untergaftung. E00 „ 
22. Holzhauerlöhne : 1530000 „ 
22a. Kranken: Uniall⸗ und Inoaeitäte.Ber: 
fiherung 4900 „ 
22b. Torf: und TorıfrenBetrich 70000 „ 
28. Abgang und Nachlaß 00 , 
24. Außerordentlihe Ausgaben 75600 „ 
24a. Für Jagden . Be ehe Fe 38587 
II. Ausgabe: Summe: 4854085 I. ; 
1. Einnahme:Summe: 11073126 „ 


Mityin Heberfguß: 6210081 Mt. 


som ar. | 





Der Reinertrag aus Forſten beziffert ſich hiernach 
(sei 194011 ha Staatswaldfläche am 1. April 1891) 
auf 82,05 ME. pro ha negenüber 


von 29,55 „ in den Jahren 1891/83 
„ 2149 „ h 1889/91 
„aa. A 1887/89 
„460°. * 1885/87 


Aus den Erläuterungen zu ben einzelnen Etaté— 
titeln dürfte Folgendes hervorzuheben fein: 


Zul Einnahme. 
2. Holzertrag. 

Dem Stat ift eine Jahresnntzung von im ganzen 
870000 fm und ein Preis von 12 M. pro fm zu 
Grunde gelegt. 

Nachdem mit dem Wirtichaftsjahr 1889 der unge 
wöhnliche, durch den Schneedrud vom Jahr 1886 ver: 
anfaßte Holzanfall vellende feine Wiederansgleihung 
gefunden hat, dürfte das für bie Wirtbfchaftejabre 1893 
und 1894 in Rechnung zu nehmende Yabreanugunge: 
quantum dem thanächlichen Durchſchnitisanfall der 3 
Jahre 1889, 1890 und 1891 mit 870552 fm anzu⸗ 


| nähern und demgemäß auf 870000 fm feftzuitellen 


jein, womit auch die Anträge der Forftämter nahezu 
übereinftinmen. 

Ter letztere Betrag ift als ein nachhaltiger anzu: 
fchen, da mit dem allmäbligen Berfhwinden der unvoll: 


| foınmenen, nad) wirthibaftlihen Regeln in eriter Einie 


zur Nugung zu dringenden Waldungen bie Erträge 
holzreicherer Beftände an vie Reihe kommen, was eine 
höhere Geſammthauptnutzung ergiebt. 

Auch die Zwifchennugungserträge waren auf Grund 
der gemachten Erfahrungen, welche bie bieherigen Schaͤtz⸗ 
ungen als zu nieder ericheinen ließen, höher anzufegen. 

Das Nußholzansbringen wird auch in den Wirth- 
fchaftsjahren 1898 uud 1894 vorausfichtlich die bis herigen 
Prozentiäge ereichen. 

Die in den Etat aufgenommene Nutzung von 870000 


‚ fm giebt bei einer Geſammtfläche der Staatöwaldungen 
“von 194011 ha nach dem Stande vom 1. April 1891 


eine Ertrageziffer von 4,48 fm pro ha. (1891/93: 
4,36 fm; 1889/91: 4,33 fm; 1887/89: 4,31 fm). 

Ta die Turchfchnittserldfe der Jahre 1887 und 
1888 wegen des vorau@negangenen großen Anfalls an 
Schneedruckholz abnorm und fomit für die dermaligen 
Verhäliniſſe nicht mafgebend find, jo Können für die 


: Beitimmung bes muthmaßlichen Durchſchnittspreiſes für 


1893/95 nur die Durcfchnitteerldfe aus dem 


Jahre 1889 mit . 11 M. 83 Pi. 
n.18%0 „ 12 M. 23. 
1891 11 M. 76 „ 


[2 “ 


in Betradht kommen. 


Im Hinblick auf dieſes Ergebuiß,iftynonceinem muth: 
maßlihen Erlös von rund 12 M. für “I fm Derb 





Holz ausgegangen unb hienach für ben gefammten Holz⸗ 
ertrag, einſchließlich Reiſig, Rinde und Steckholz ein 
Erlös von 10440000 M. beredhnet worden. 
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der Fall if. 


Im vorhergegangenen tat (1891/93) waren zu 


Grunde gelegt: 
fhnittepreie pre fm 11 M. 73 und fomit Gefammt: 
erlös: 9853200 M; dieſe Icgtere Summe wurde von 
der Ständekammer auf 10 Mil. Mark Hinaufgefeßt. 


Wenn nun in dem vorliegenden Entwurf wicder eine , 
: jährlib 60000 WM. weniger eingeftellt mit folgender 


Erhöhung des Holzanfall® um 30000 fm und bes 
Geſammterlöſes um 440000 M. in Ausficht genommen 
werten konnte, fo dürfte dies als günftigea Zeichen 
für den Stand rer Staatsforfte einerfeits und für den 
Holzatfag und für die Holzpreife andererfeits au ber 
trachten fein. 


3u1l. 2a. Torfertrag. 


Die Torfverwaltung Schuffenried, welche ven dem 
dortigen Oberförfter im Nebenamt beforgt wird, hat 


Zahresnugung: 840000 fm, Turds 
; Reinertrag von: 30000 M. 





zur Seit ein Arcal von etwa 800 ha im Betrieb; es : 
find feit etwa 8 Jahren 2 Torfmaſchinen zur Rabrifatien ' 


von Brenntorf aufgeftellt und zugleich eine Fabrik zur 
Herftellung von Torfftren eingerichtet. Dank der um— 
fihtigen und energiihen Leitung ift die Ausbeutung 
eine durchans rationelle und ergiebiege. 

Den auf den Geldbetrag von 100000 M. veran- 
Ichlagten Einnahmen liegen folgende Anſchläge dee Mates 
rialau@bringen® zu Grund: 

1) Brenntorf vom Schuffenriever Torfried: 


a) Haudſtichtorf 6000 ebm 
b) Maſchinentorf . 10000 „ 


16000 cbm, 
wobei eine entſprechend günftige Sommer: 
wilterung vorausgefegt wird 


Dieſes Quantum von 16000 ebm ftellt nach 


ben bieherigen Erfahrungen eine Geldeinnahme 

von . 62000 M. 

in Aueſicht, wo- 

au einige Meine 

Terfftihe des 

Forſts Weingarten 

eine weitere Ein- 

nahme von . 8000 „ 

liefern werben. 

2) Torfftreu und Torfmull: 

wie bieher 85000 Zentner zu dem ———— 
mäßigen Preis von 1 M. per Zent⸗ 
ner, zuſammen 





65000 M. 


. 85000 „ 

im ganzen 100000 M. 
Auf einen höheren Anfall von Torfitreu und Torf: 
mull ift mit einiger Sicherheit nicht zu rechnen, da bie 
Herftellung diefer beiden Stoffe in noch höherem Maß 
von der Witterung abhängt, als bies beim Brenntorf 


| boden ftetig. 


Selbſtverſtaͤndlich wird übrigens dieſes 
Quantum im Intereſſe ter Konſumenten, wenn möglich, 
überfchritten werden. 

Als Gefammtaufwand auf die Torffelder jind 70000 
M. eingeftellt und es ergiebt fih hienach ein jährlicher 


Zu J. 4. Nebennutzungen. 
Gegenüber dem Voranſchlag für 1891/93 ſind hier 


Begründung: 

In den Zahren 1890 und 1891 find die Einnahmen 
für Gras und Streu namhafit zurüdgegangen, auch 
finft der Betrag der Pachterlöſe aus verliehenem Wald— 
Die Einnahme des Titels für 1891/92 
mit rund 159000 M. fteht fo beträchtlich unter dem 
Etatsfag von 270000 M, daß an demſelben nicht mehr 
seftgehalten werden fann, Es werten daher dem Durch- 
fchnitt der Teten 3 Jahre 1889/92 entiprechend 110000 
M. vorgefehen. 

Auf die Abgabe von Laub, Gras und fonftigen 
Strenmitteln aller Art, welhe im Walde verfügbar 
gemacht werden Fönnen, zur Unterftüßung der berürftigen 
Lantwirte wird mie bieher aller Bedacht genommen 
werben. 


Zul. 6. Erfaß für Beförfterung der 
Körperſchaftewaldungen. 


Bei der Aufſtellung dee vorigen Etats ſtanden in 
der Bewirthſchaftung der Staatsforſt⸗ 


verwaltung 158984 hu 
Körperfhaftswaldungen 
Zuwachs für 1893/94 169 „ 


aufammen 159153 ha 
für deren Bewirthicaftung nah Art. 11 des Ge: 
feßes vom 16. Auguſt 1875 an die Staatsfafle 
80 Pi. per ha, zuſammen auf den 31. Dezember 

1893 und 1894 je 127322 M. zu entrichten 
wären. 

Der wirflihe Aufwand der Staatsferftverwaltung 
für vie Beförfterung der Körperichafttwaltungen 
läßt fid, wie ſchon früher hervorgehoben wurde, 
nur bei denjenigen Nevieren, welchen aueſchließlich 
nur Koͤrperſchaftswaldungen zugetheilt ſind (Ebingen, 
Dunningen, Horb Künzelsau und Mühlheim), 
ziffermäßig nachweiſen und mit ven von den Körper 
haften zu bezahlenden Gebühren vergleichen. 

Für 1889/90 hat bei ven betreffenden 5 Revier 
ämtern mit zufammen 14243 ha Körperfchafts- 
waldungen der Aufwand für die Revierverwalt- 
ungen im ganzen 22955 M., die-diefer Ausgabe 
negenüberftehenre Beförſterungegebühr (aber Ihur 
11394 M. betragen. 
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Bei allen übrigen Revieren des Landes ift dae 


Verhältniß ein anderes, ed wird aber ftet® um fo 
ungünftiger für die Staatsferitverwaltung fein, je , 


mehr die Fläche der Staatswaldungen zurücktritt. 


Zul. 7. Außerordentlihe Einnahmen. 
Unter dieſem Titel find vorgejehen. 
64000 M. für den Schuß von Körperichafts- 
und Privatwaltungen durch das 
Schntzperſonal ver Ötaatsforftver- 
waltung. Dermalen haben 924 


Die Jahredeinnahme aus den an Forſtbeamte und 
Private verkachteten Stahtswaldjagden beträgt 4103 
Mark. 

Zu il. Ansgaben. 
8. Gehalte. 

Die im vorigen Etat beantragte Nenregulirung der 

Gehalte der Forftmeifter ift von der Ständekammer An: 


ſtandéles genehmigt worden, und es beziehen nun von 


j 


Waldbeiiger rund 31300 ha Wald , 
dem Schutz des Staatsforſtſchutz⸗ 
verfonald gegen ein Entgelt von , 


durchſchnittlich jährlih rund 2 M. 
pro ha unterftellt; 

Beiträge von Gemeinden und Prise 
daten zu dem Aufwand der Staats 
ferftiverwaltung für die Unterhals 
tung gemeinfcaftlich zu benützender 
Wege in Staatewaldungen: 
fonftige Einnahmen, insbefondere 
aus ter Bementröhrenfabrifation 
für den eigenen Bedarf der Staatd: 
finanzverwaltuug; auch ift hierunter 


20000 „ 


20000 „ 


ein Übrigens geringfügiger Betrag ! 
für Erjäge von Haft: und Unter . 


fuchungefoften in forftpolizeilichen 
Straffällen begriffen. 

104 000 M. 

Zu J. Ta. Einnahme aus Jagden. 

Es iſt Hier ein Mebrertrag von 3409 M. angenommen 
und zwar wegen der Ausdehnung der Selbftverwaltung in 
einigen Rällen, fowie weil nad) den Anſchlägen der Forfts 
ämter in dieſen Jagden ein etwas höherer Anfall in 
Ausſicht zu nehmen iſt. Insgeſammt ergeben bie Selbit: 
verwaltungsjagden eine Einnahme von jährlich:55342 M. 

Rühmend darf hervorgehoben werden, daß durch die 
Einführung der Selbſtverwaltung einerfeitS der waib: 
männifche Betrieb der Jagd gefihert und andererſeits die 
unabweislide Rüchſichtnahme auf bie Forſtkulturen in 
ausgiebigen Weife gewahrt iſt. Rotwild findet fih — 
abgefehen von dem an das Hofjagdamt verpachteten 
Schönbuch — nur noch im Schwarzwald; ebendafelbit 
iſt auch nech Gelegenheit zur Anerhahnbalz und awar 
zeigen verſchiedene Neviere der Forſtbezirke Freudenſtadt 
und Nenenbürg zum Theil gute Beitände dieſee edlen 
Wilde, Tie Hanpteinnahme liefert der Anfall an Neben 
und Hafen: die letzteren werben im ven Revierjagden 
den Oberförftern zu dem feiten Breis von 2 M. über: 
taten, wogegen das Rehwild in der Regel auf Grund 
vorheriger Lieierungsverträge mit Händlern, Wirtben ac. 
verwerthet wird. 


' 2520 De. 


den 16 Ferftmeiftern je acht jährlid) 4200 Wr. bezw. 
3990 Mark; daneben haben fie Anfpruch anf freie 
Wohnung. 

Die Oberförfter (147) ſtehen wie feither in 6 Ge 
baftsflaffen mit 3990, 3670, 3360, 3040, 2730 und 
Die Vorrũckungsverhältniſſe find bei der 
fog. Unterfterblichfeit der Forftleute und in Folge bes bie 
und da zu ausgedehnten Ucberbaltbetrieb® mittelmäßig, 
infofern die Wartezeit 5—6 Jahre in den niederen und 
noch länger in den höheren Stufen dauert. Auch die 
Oberförfter haben Anfpruch auf freie Wohnung. 

Gegenüber der im legten Grat vorgefehenen Beflers 
ftellung ver Nevieramtsaffiftenten (45) zeigte ſich bei 
der Stäntefammer gleichfalls geneigted Wohlwollen; bie: 
felben find unter Aufpebung ber niebderften Klaffe nun- 
mehr in 2 Gehaltsftufen mit 1890 und 1680 Mark 
eingeteilt und erhalten daneben 100 bis 160 Mark 
Wohnungegeldzuſchuß. Verſchiedene Redner traten bei der 
Etatéberathunng fehr warm für dieſe Aſſiſtenten ein 
und wünfdten fogar die Einbringung ciner Nacherigenz 
behufs weiterer Verbeſſerung; biegegen verwahrte ſich 


zwar der damalige Finanzminifter, erklärte fih jedoch 


bereit, „die Affiftenten ver Forſtdirektion zur Beachtung 
zu empfehlen.” Alfo: Hoffe du erlebft e8 noch! 
Troß alledem muß and) diesmal wieder vor der Wahl 
des forftlichen Berufs gewarnt werten, weil das Angebot 
vorerſt noch die Nachfrage bei weitem überfteigt! 


Zu 1.9. Aufwand auf die Forftwace. 


Hier find 9542 ME. weniger angenommen, weil 
11 Forftwächterpoften eingeſchmolzen werben konnten; 
hiernach find noch vorkanden 501 Forſtwächter mit 
1110, 1050, 990 und 920 ME. Jahresgehalt neben 
Wohnungsgeldzufhuß und freier Dienftfleidung. 


Zu I. fonftiger Aufwand für das Forſt- 
perfonal. 
Hier dürfte zu erwähnen fein, daß zur Zeit 129 


“ Oberförfter Dienftwopnungen haben, während noch 18 
. Oberförfter theils in eigenen iheils in gemierheten Hauſern 


wohnen. 

117 Oberförfter halten Dienftpierde, wofür eine Ber- 
aütung von rund 1000 ME. gewährt wird; 30 Beamte 
find hiervon befreit und. erhalten. für Benũtzung ven 


‚ Mietggefährten jäprlih im Durchſchnitt 300 Mi. 
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Zu u. 17. Vermeifungsfoflen. 
Bekanntlich beftcht bei ber Forſtdirektion feit laͤn⸗ 


gerer Zeit ein eigenes Termefiingebüreau. Aus Anlaß 


von Aenderungsvorſchlägen jagen hierüber vie Erläu— 
terungen: 

Um die Bermeflunge: und Kartierungsarbeiten auf 
dem Laufenden zu erhalten, fin® auf dem Bermeffungs: 
bũrean ver Forftdireftion ftändig 5 bis 6 @cometer ein- 
ſchließlich des Obergeometers verwendet. Der Der: 
geomeler ‚bezieht jegt einen nicht penfionsberechtigten 
Gehalt von 2080 Dit. uchen 230 DM. Wohnungsgeld⸗ 
zulhup, zufammen 2910 ME, Die weiteren Geometer 
aber find nur gegen Tagaeld nugeftelt. 

Bei dem notoriſchen Mangel an gutgeſchulten Gerz 
wetern, weiche überall geſucht find und löhnende Be: 
icäftigung finnen, erſcheiut eine Wenderung in ber 
dienfslihen Stellung und ven Giukommendbezügen eines 


Theile der Geometer bei vem Vermeflungsbürcan dringend 
geboten, um die, eine Neihe von Jahren im Dienft der i 
Forftverwaltung geübten älteren Gcometer malichſt lang ' 
für diefen Dienft zu erhalten, erforderlichenfalls tüchtige ! 


Geometer für denfelben zu gewinnen und den noch 
jüngeren bei der Forſtverwaltung beichäftigten Gegmetern 
eine Ausſicht auf Vorrüfung zu eröffnen. 


Zu diefem Behuf fall der Obergeometer Anſiellung 
nad Weilage I des Beamtengeiepes durch Auinahme . 
unter die Zahl ter Erpeditoren des Finanzdepartemente ı 
erhalten und follen 2 Forſtaeometer nach Beilage IT de 
angeführten Gefeßes durch Verleihung ver Dienſtrechte 


von Bauamtsoffiftenten, welche feine höhere Dienfipräfs 
ung erftanden haben, angeftellt werden. Der Obergeo: 
meter Ü daher oßen in Kap. 98 Tit. 8 aufgenommen, 
wogegen deſſen bisherige Bezüge hier wegfallen; für 2 
Forftgeemeter ſodaun find bier nichtpenfionsberechtigte 
Jabresgehalte von je 2310 ME. nebit je 200 Mt. 
Wohnungegeldzuſchuß vorgefehen Eiu namhafter Mehr: 
aufwand für die legteren eutſteht nicht, da dieſelben 
bisher ſchon Taagelder von 6 Dit. 50 Pf. alfo jährlich 
2372 Pit. 50 Pi. bezogen haben. 

Der bieherige Gtarsjap von 20500 ME. ift beibe- 


balten worden, obwohl der erwähnte Gehalt und Wob: 


nungsgeltzufchuß des Obergeometers bier wegfällt, da 
andernfalls nach ven Anträgen der Forſtämter mit Rüd: 
ficht auf den vermehrten fachlichen Aufwand eine Erhöhung 
des Etatsſatzes nothwendig geworden wäre. 


Zu 11 20. Rulturkoften. 


Der frühere Gtatsfag von 340000 ME. fol um 
10000 DE. erbäht werden, weil in verfchiedenen Revieren, 
befonders im Forſt Freudenftadt, für die almähliche 
Befeitigung von Hochwaſſerheſchaͤdigungen und im Reyier 
Weingarten für die infolae des Nonnenſchadens vorzu⸗ 
nehmenden Rulturen ein etwas bäherer Aufwand gebeten 


"if. Der Ausgabe Ti. 20 jteht die Einnahme für Holz: 
famen und Pflanzen oben Tit. 3 ınit 26000 DA. gegenüber. 


Zu II. 21 Wegbau und Unterhaltung. 

Zufolge eines Beſchluſſes der Staͤndekammer find 
nunmehr die Neuban: und die Unterhaltungstoften je 
‚ getrennt aufzufüͤhren. Die erfteren jind zu 295000 ME., 
die letzteren zu 325000 ME. berechnet. — Für Reubauten 
ſind von den Forſtämtern allerdings nambaft höhere 
Mittel verlangt worden, aber es mußte jih Sparſam⸗ 
feits halber auf die allerdringlichſten Meubauten bes 
fchränft werden. 

An dem Unterhaltungsaufwanp werden 20000 ME. 
laut Bemerkung zu I. 7 wieder erſetzt. 


Zu Il. 22a. Beriiherungsfoiten. 
Der Aufwand pro 1891/92 hat betragen für 
. Kranfenverfiherung 15914 M. 40 Pf., für Unfall 
verjiherung 11272 M. 78 Pf., für Invaliditäts- und 
Alteröverfiherung 16204 M. 75 Pi. Da ein fort: 
mährendes Anwachſen der Unfallverſicherungsentſchädig- 
ungen in fihere Ausſicht zu nehmen ift, werben vor: 
geiehen für Krankenverfiherung 16 000 M., für Unfalls 
verfiherung 17000 M., tür Invaliditäte- und Alters: 
verfiberung 16000 M., zuiammen 49000 M. 

Für die Invaliditätsverſicherung maren jeiner ‚Seit 
nur 8000 M. vorgefehen worden, und es ergab fih 
fomit allein hier eine Weberichreitung von mehr ale 
8000 M. 

Vieleicht wird ſich übrigens der Aufmand durd 
: weniger ftrenge, aber verwänitige Geſetzesauslegung 

ermärigen faffen, wenn alte diejenigen Arbeiter, welche 

fonft felbftändige Bauern 2c. find und nur im Winter 

kurze Zeit im Wald ſchaffen, ald vorübergehend ber 
! fepöftigte Perfonen betrachtet und der Invaliditäts— 
verfiderung nicht unterflellt werden. 

Maßgebend für die Freilaſſung dürfte fein, daß 
die jährliche Dauer der Arbeit (Wald- und fonftige 
Lohnar beit zufammengenommen) weniger ale 12 Wochen 
beträgt; denn vach $ 32 des Gefetzes haben ſolche 
Perionen überhaupt feine Anwartigaft auf die Wohl: 
thaten der Verſicherung. So lange freilich die bundes- 
räthliche Definition der „uorübergehenden Beſchäfti— 
gungen“ fa eng begrenzt ift wie jet, werden Kolliſionen 
mit den Strafpsragraphen 143 und 150 immerhin zu 
befürchten fein. 

Zu IT 24. Außerordentlihe Ausgaben. 

Unter dem erigierten Betrag find hauptſaͤchlich bes 
griffen die Ausgaben für die Zementröhren-Negiefabrie 
fation für den eigenen Bedarf der Finanzverwaltung, 
die Haft: und Unteriuchungsfoften in Forftpolizeilihen 
Straffällen, die Koften der Unterhaltung der Lang- 
holzfloganftalten auf der Enz und Nagold, die Koften 


der Wirthſchaſtsreviſionen und neuen Wirthichaftsein- 
richtungen in einigen Nevieren und ter jährliche Bei: 
trag von 3800 M. an den Forſtdienerunterſtützungs— 
verein, welcher je unmittelbar nad der Verabſchiedung 
in Einer Summe auöbezahlt wird. 


3u II 24a. für Jagden. 


Bei Beratbung bes vorigen Etats wurde von zıvei 
Rednern bemängelt, daß die Staatswaldjagden nicht 
allgemein äffentlich verfteigert werden; es würde ji 
dadurch ein meit höherer Ertrag erzielen laſſen! 

Gottlob blieb dieier — für Schundjäger iehr er: 
freulide — Gedanke ohne praftiihe Folgen, vielmehr 
wurde durchaus anerfannt, daß die Regievermaltung, 
melde in den Staatswaldungen feit etwa 15 Jahren 
und in größerem Mapitab feit etwa 5 Jahren einge: 
führe ift, das befte Verwaltungsſyſtem fei. — Die 


Not 


A. Profpeft der Sterbefaife für Das deutſche 
Sorftperfonal.* 
(Eingetragene Genoffenfhaft mit beſchränkter Haitpflicht.) 
Die Sterbefaffe in eine Genoſſenſchaft der deutſchen Forſt⸗ 


und Jagdbeamten zu gegenfeitiner Verfiherung von Sapitalien ; 


in dem zeitlich nech beſchränkten Rahmen von 500 — 800.) Mt 
auf Todesfall, mit andern Worten, fie ift eine Pebensverficherungs: 
Geſellſchaft für die forſtliche Berufsklaſſe. 

Mas will bienach unſere Sterbekaffe? 

Sie will die jorſtliche Unterfterblichfeit zu &unften des 
deutſchen Forftperfonals verwerthen. Die Beobachtung bes täg: 
lichen Lebens, daß der forftliche Beruf einerfeits gefunde Beamte 
fordert, andererſeits Die Lebenodauer erhöht, ift durch cine Reihe 
ſtatiſtiſcher Unterſuchungen, inabefondere von Herrn Oberförfter 


Bruhm in Diettersbach (Allg. Forſt- und Zagdzeitung Februar . 
1892), von Herrn Oberforftratb Dr. Stöger in Eifenah und 


* Vorſie henden Proſpekt bringen wir anf einen uns gegen⸗ 





über ausgeſprochenen beſonderen Wunſch hin zum Abbrud. 


176 


weiter vorgebrachte Klage über zu geringen Reinertrag 
in folge zu hoher Echußgelder und jonftiger Auögaben 
eriheint gleichfalls nicht gerechtiertigt, wenn man be 
denkt, daß der Reinerirag mit jährlih 0931 M. 
etwa 50%, der Bruttocinnahmen ansmaht und daß 
unter den Nuögaben neben den Schußgeldern, Treiber: 
| und Trandportlöbnen hauptiählih auch ein Aufwand 
von etwa 8000 M. für Jagdkarten enthalten ift, welh 
Icptere Summe der Staatöfaffe wieder zuflieht. 

Der vorliegende Etatsentwurf ift erſtmals von dem 
neuen Zinanzminifter Dr. von Riecke bearbeitet und zu 
vertreten, möge auch unter legterem dem Wald und 
ieinen Pflegern das gleiche Anterefje und Wohlwollen 
zu Theil werden, wie unter feinem hochverbienten Bor: 
gänger, dem am 11. Oftober 1891 unter Aneıfennung 
feiner langjährigen ausgezeichneten Dienfte in ven 
Rupeftand verfegten Staatöminifter Dr. von Renner. 





izen. 


- von Herrn Forft: und Domäncnverwalter E. Böhmerle im Kaifer- 
lichen Aderbauminifterium in Wien zur unanfechtbaren Tbatſache 
erhoben worden. Nah den Bruhm'ſchen Berechnungen betränt 
die mittlere Lebensdauer der Männer: 


nad ber deutſchen mach ten Sothatihen bei ten Jähfliden 


} Im vollendeten onerbeorbnung:  Grhebungen:  Wtaatsferibeamten: 


' 80. @ebensiaotr 30,6 347 38,6 
'0 . 28,9 26,8 29,4 
BO. 0 20,9 20,8 a,7 


und würden von 1000 männlichen Perfonen im Laute der nächften 
5 Jahre ſterben: 


into Ye me len NET. 
26. Lebensjahr 48 28,2 9,6 
! 36. > 87,7 39,4 18,1 
” 102,0 66,8 36,5 


46. 
Ä Tiefe Nachweiſe werden nach dir nachſtehenden Tabelle dur 
die eigenen Sriahrungen der Sterbekaſſe vollauf beflätigt. Ge 
berechnete ſich bei ihr die Sterblichkeit in ben 4 erften Rechnungs 


Die Red. : jahren: 
Aapı Rechnungemäpig eıwartete Apatfäßticer Absang Ltierbiichteit von IBBB-ARdI gauige 
Auteräftafft, wenchen Laer Mmıheinheine ru AT. GREEN Verſonen Terfigerungs: 
re * Sierde · an r $ 
x ET Eee ne Mal 
bis 30 804 4033 0,87 6,99 17480 9 14500 23,01 _ 2980 
31-40 1801 8850 0,98 18,64 43235 a 8500 _ 13,64 34735 
41-50 2181 9166 1,88 30,09 67270 12 30000 — 18,09 3770 
51—60 1273 „4924 2,87 30,17 58565 23 48000 — 7,17 15565 
über 60 30 1262 4,70 15,45 30916 14 29500 _ 1,46 1415 
Durchſchniti⸗ 1597 7U9 101,84 217455 68 125500 83.34 91955 
lich im Jahre = 87,83%, = 12,26% 


Tie Unterfterblichkeit in ber Altersktaffe BI — 40 betrug 
bei unferer Sterbekaſſe durchſchnittlich 72,84 9/, nach Perſonen, 
80,34 %/, nach der Verfiherungefumme. 

Hieraus folgt im unmwiderlegliher Weife: bie Korfibes 
amien, mindeftens die Altersklaſſen bis au 45 Jahren haben ſich 
einer weſentlich Höheren mittleren Lebensdaner als andere Menfchens 
kinder zu erfreuen. 


1 Wenn 3. 2. von 1000 Berfonen im 86. Lebensjahre im 
Verlaui von 5 Jahren ſtatt 68 nur 13 (alfo kaum 0 %,) Kor: 
beamte ſterben, fo machen durd folde Mitglieder die Lebens- 

r verſicheruugsgeſellſchaiten augenſcheinlich die glänzendften &e- 
ihäfte, Hat aber je cine Lebensverfiherungsg.jellichaft der 
Welt feityer iyren Prämitentarii duach Berufoklaſſen eingerichtet ? 

‚ Nein, es wird bandwerksmäßig alles fiber einen Kaum gefchoren 


und der Forſtbeamte ift bei weder andern Geſellſchaft außer bei 
unferer Sterbekafle gehalten, feine Beiträge auch für alle übrigen 
Berufsklafien einzuzahlen, deren Sterblickeitsverbäftniffe theils 
weife noch ungünſtiger find, als diejenigen, welche ſich aus obigen 
Durchſchnittszahlen ber deutſchen Adfterbeorbnung ergeben. 

Glaubt fih alfo unſre Sterbekaffe berechtigt und verpflichtet, 
für das bdeutfche Forſiperſonal den Schaß zu beben, welcher in 
der forftlihen Unterſterblichkeit zu ſuchen und au finden if, fo 
bürfen wir vielleicht auch Sie, fehr geehrter Herr Berufsgenoffe, 
höflichſt bitten, fih einmal klar legen zu wollen, ob Sie in fo 
günftigen Einfommensverhältniffen ſtehen, daß eo Ihnen beifpiels: 
weiſe gleichgiltig iſt, jährlih 100 ME. ſtatt 70 oder 60 Mt. 
Prämien zu bezahlen, oder ob für Ihre Hinterbliebenen feiner 
Zeit nicht etwas beffer geforgt fein wird, wenn fie eine Ber: 
fiherungsfunme von 6000 ME. ſtatt von nur 5000 oder 4000 Mf. 
erhalten wfirden? Mag die Antwort ausiallen, wie fie will, 
die Thatſache bleibt, daß nach obigen Nachweiſen bei unferer 
Sterbefaffe jih in den eriten 4 Jahren vine Unteriterblickeit 
von 37,83%, nad Perfonen und von 42,269%/, nach ber Ber 
fiherungefumme ergeben hat. (Die Alteſte und größte Gefell 
ſchaft Gotha verzeichnete in ihrem erflen Jahrzehnt 4 Jahre mit 
erheblichen Ueberiterblickeiten.) 

In dem 18Hter Berichte Über den Zuftand und die Fort: 
fhritte der deutfchen Lebensverſicherungsgeſellſchaften berechnet 
Herr Profeffor Dr. Conrad (Halle)*, daß allein im Jahre 1891 
bei den 37 größeren deutſchen Geſellſchaften —: 25020 Berfonen 
mit 91,38 Millionen Verfiherungsiumme ihre Berfiherung aufs 
geben mußten, während der Abgang durch Tod nur 80,18 Mils 
tionen Mf. ausmacht. Hiebei find nad den Morten (of. S. 84) 
Profeſſor Eonrads* vor allem „die Art ber Werbung zur Ber: 
fiherung, das oft fehr zweifelhafte Verfonal, welches man zur 
Werbung benüßt, bie enorm bohe Vergäitung, welche man biefem 
Berfonale gewährt, bie daraus eutſtehende Unfitte der Abgabe 


nt 


von Erwerbeprovifion am zur Verfiberung gepreßte Perfonen, ' 


der übliche Konkurrenzkampf mit den unfauberften Mitteln, ende 
lich bie und da getäuſchte Erwartungen und berechtigte Zweifel 
in die Sicherheit ber jeiner Zeit gewählten Anitalt — von ber 
fonderem Einfluß.“ 


Wäprend fo die Zahl derjenigen Perfanen, welche die hoben ' 


Prämienforberungen nicht mehr erfhwingen koönnen, mit jedem 
Jahre größer wird, umd dafür dic Dividenden und Zinfen, welche 
bie Aktionäre unter fich vertheilen, immer höher, (— 8. im 
Jahr 1888 bei der Thuringia (Erfurt) auf 40%, beim Janus 


(Hamburg) auf 46 2/5 0/, und bei der deutſchen Lebensverfiherungs: i 


geſellſchaft Kübel auf 50%, —) feinen, iſt bie Sterbefaffe für 
das deutſche Forſtperſonal um fo mehr in der Rage, ibre Beis 
tragsforderungen niedriger als andere Erwerbsgeſellſchaften zu 
itellen, als die ganze Verwaltung in Selbäverwaltung im Ehrens 


amt geſchieht. Daß es uns hiezu nod nie an geeigneten und j 


willigen Kräften gefehlt hat, zeigt ein Blick auf das nachfolgende 
Verzeihniß der Landesvorſtände, Sammler 2c. Bei Gotha bes 
trugen die Berwaltungskoften im 4. Rechnungsjahre 14 Me. 85, 
bei der Sterbefaffe nur 5 ME. 89 Bf. per Kopf. Hiebei iſt der 
Aufwand für die Organifation und dad Wochenblatt „Aus bem 
Walde”, welches zu folge des Artifels & und 157 des Genoffen« 
ſchaftageſetzes als Vereinszeitichriit den Mitgliedern auf Koften 
der Sterbelaſſe zuzuftellen iſt *e, inbegriffen. 


Vrämienreferven als Prüiftein für die Solidität einer Verſich er⸗ 
ungsgeſellſchan zu gelten haben, fo betrug Ende 1891: 


rxon. Conrad ift nicht der Verfaffer ber oben gedachten 
alljährlich erſcheinenden Verichte. Lehr. 
© ** Des Genoffenfhaitsgefeges? Unzweifelgaft find die 
„Satzungen“ gemeint. Lehr. 
1803 


Der Perfonenbeitand: Die Berfigerungsfumme . 
616 45 Jahre über 45 Jahre bis 46 Jabre Aber 36 Jabre 
bei der Sterbefafle 58 42 61 39 
bei Gotha 49 o1 47 53 

Es wiegen alfo bei Gotha dic Altersflaffen über 45 Jahre, 
bei der Sterbefaffe diejenigen unter 45 Jahren erheblich vor. 

Was die Prämienreferven anlangt, fo unterfcheibet fid) zwar 
unfer nur im äußerften Nothfall angreifbarer Reſervefonds weient: 
li von ben periodiſch wechfelnden Geſchäftsfonde ber Erwerbs— 
verfiherungsgefellfhaften, es berechnete fih aber Ende des 4. 
Rechnungsjahrs der Reſervefonds: 

bei Gotha auf 858385 Mt. d. i. — 4,0x3 0/, ber Ber: 
fiherungsfumme von 21284 100 Mf., beim preußiſchen Beamten⸗ 
verein anf 573105 ME. d. i. = 4,02%, der Verfiherungsfunme 
von 14260300 Mf., bei unferer Sterbefaffe anf 206052 Mt. 
d. i. = 5,15%, ber Berfiherungsfumme von 4000 600 Mt., 
alfo wefentlich höher, als bei ben beiden vorgenannten, wegen 
ihrer Sicherheit gerühmten Anftalten. 

Es kommen zu biefen ziffernmäßig bewiefenn Bortbeilen 
der Sterbekaſſe Hinfihtlih einer möglicht niederen Beitragsiorz 
derung und ber geringen Verwaltungstoften, ſowie hinſichtlich 
des Altersflaffenbeftands und ber relativen Höhe der Prämien: 
reſerven nod eine Reihe weiterer Vorzüge, bie wir nur furz 
anführen wollen: 

Die Sterbekaſſe für das deutſche Forfiperfonal genießt als 
eingetragene Genofjenfhait mit beſchräukter Haitpflicgt nicht nur 
die vollen Rechte ber juriftifchen Perſon, fondern es vollzieht fi 
auch ihre ganze Geſchäftsverwaltunz, Eins und Austritt, Aen— 
derungen ber Saßungen u. dgl. unter den Augen des zuitändigen 
Senofienfhaftsrichters, eine Reihe von Geſchäften wird fogar, 
wie bie Führung der Lifte der Genoffen, die Beröfjentlichungen 
2c. vom K. Amtsgericht unentgeltlich bejorgt. Die Einrichtungen 
unferer Genoffenfhaft und die Gefhäftsfübrung derfelben in 
allen Zweigen der Berwaltung werden aljährlih durd einen 
ber Genoffenfhaft nicht angehörigen, vom Gericht beftellten Re— 
vifor ber Prüfung unterworfen, Darin liegt eine Sicherheit für 
ben einzelnen Genoffen, wie fie außer unferer Sterbekaſſe feine 
andere Geſellſchaft je au bieten vermag. 

Hiebei ift die bei der Sterbefaffe gewählte befihränfte Haft- 
pflicht bie mildeſte Form der Haftbarkeit, welde bei Gegenfeitige 
feitögefelihaften möglich it. Die Haitbarkeit ift auf beu Betrag 
von IO Mt. für dem Antheiljchein befhränft umd ift es, da die 
Genoffen bei der Sterbekaſſe Gläubiger und Schuldner in Einer 
Perſon find, überhaupt nicht denfbar, baß biefe beichränfte Haft: 
barkeit je einmal im praftifche Anwendung kommen follte, wäb: 
tend bei allen anderen Gejellihaften jedes Mitalied außer für 
feine Art der Lebensverfiherung auch für ale anderen Verſicher⸗ 
ungsarten (Kapital-Renten: Berfiherungen 2c.) mitbaftbar erfcheint. 

Während das Forſtperſonal vielfach von andern Berufskreifen, 
von Juriften und Medizinern, von Geifllihen und Lehrern ꝛc. 
um die Einrichtung einer folhen genoſſenſchaftlichen Lebensver: 
ſicherung bencidet wird, Hat es feitber an Angriffen gegen nufere 
Sterbifaffe nicht gefehlt. Doch wir fönnen hierüber ganz ſchweigen! 
bie Angriffe haben fich längſt als gänzlich) unbegründet, als leere 
Behauptungen erwiefen, die am beften burch Thatfachen, b. h. 
durch die nünftigen (Sefchäftsergebniffe der Sterbefaffe für das 


deutſche Korfiperfonal widerlegt worden find. 
Wenn im Uebrigen bie Aiterektaffenverbäftniffe und bie : 


Iſt es unferer Genoſſenſchaft gelungen, fi) in türzefler Zeit 
über ganz Deutſchland auszudehnen (wir haben zur Zeit u. a. 
in Baden 111, in Bayern 749, ist Eifaß-Lothringen 49, in Hefien 
168, in Preußen 368, in Sachſen 92, in Württemberg 94 Mit- 
glieder). haben wir innerbalb noch nicht einmal bjährigen Beſtehens 
bie flattlihe Zahl von über 1900 Mitgliedern mir) einer Ver: 
fiherungsjumme von mehr ala 4,2 Millionen Maıf gewonnen, 
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bat die Sterbefaffe ohne jede fremde Unterſtützung, allein durch r 
die Kraft der genoffenfhaftlichen Vereinigung ein Vermögen von h 
über 240000 Darf ſammeln und babei neben den erftmaligen 


Organifationsfoften in 80 Sterbeiällen an bie Hinterbliebenen ber 
Verfiherten die Summe von 157200 Mark auszahlen Fönnen, fo 


bat wobl zu dieſen günfligen Gefchäitsergebuiffen von Anfang 
an außer den joliden Grundlagen der Sterbefaffe für das deutſche 


Forfiperfonal auch das Gefühl der Zufammengehörigfeit, die unter 
den Forſtbeamten ſtets wertbgehaltene Kollegialität mitgewirkt. 
Das ſchöne Wort, daß es feine norddeutſchen und feine füd: 
deutfchen Forſibeamten, fondern nur noch Foiſtbeamte in Norbs 
und Süddeutschland gebe, hat im der Sterbekaſſe für das deutſche 
Forſtperſonal Fleiſch und Blut angenommen, fi in unferer Ger 
noſſenſchaft zur treuen Erfüllung ber fo wichtigen Fürſorgepflicht 
des Familieuvaters für feine Hinterbliebenen verkörpert. 

Air faden bienad jeden Berufsgenoffen ohne Unterfchicd der 
Rangftufe und Befchäftigungsart und ohne Unterfchied zwiſchen 
Staats:, Korporations- und Privasforfibeamten ganz ergebenft 
ein, die Einrichtungen dev Sterbefaffe für das deutfche Forſtper⸗ 
fonat prüfen und kennen fernen zu wollen. Jeder der untenger 
nannten Landesvorflände ift für die in feinem Bezirk wohnenden 
Feorft: und Jagdbeamten bereit, auf Anfuchen die Sapungen und 
Anmeldebogen unentgeltlich zu verfenden, auch fonft jede gewänfchte 
Auskunit über unfere Verhältniſſe zu geben. 

Die neneintritenden Genofien haben vor den alten Genoſſen 
den Vortheil, in eine wohlgeorbnete und organifierte Geſellſchaft 


eintreten zu können, deren bisher erworbenes Vermögen einen , 


Zinfenertrag abwirit, welcher den ganzen Verwaltungsaufwand 
mehr ald zu deden vermag, und haben dieſelben auch nach $ 49, 
Abſ. 1 der Sapungen bie Ausficht, einige Zabre früher als bie 
Älteren Genoſſen in den Genuß ber Dividenden zu fommen. Die 
forſtlichen Berufsgenoffen, welche das 50. Lebensjahr ſchon vollendet 
haben, mögen in ihren Theil an dem gemeinnfigigen Unternehmen 
unferer Sterbefaffe dadurch mitarbeiten, daß fie ihre Untergebenen, 
Freunde und Bekannten zu rechtzeitigem Gintritt veranlaffen. 

Die Sterbekaſſe für das deutfche Forfiperfonat fordert für 
eine Berfiherung von 500 ME. (= 1 Antheilſchein): 


(Einmalige) 
Eintriuealier en, Jadriiche Beit:äye 

mt. Mt. 173 

Miit Beginn des 21 Lebeusjahrs 4 6 v0 
RER N r Fa 
ER — 4 6-0 
RT 4 Fe, 
4 8» 
D - „26. — 5 7 vo 
Pi ” „2. x 6 7 20 
” D n„ 28. 7 7 rm) 
” ” „ D&D. 7 8 7 60 
” ” „ W. F 9 7 80 
31. 1w 8 0 
” ” „ 32. 5 1 8 2) 
” " „ 38. — 12 8 40 
” " „ 3. v 13 8 60 
” ” »„ 3. — 14 8 8 
— 86. 15 8 BJ 
n . BT. R 16 } 40 
” a u ” 17 9 60 
39. 18 9 80 
40. * 19 10 00 
„4a. * 20 10 % 
- ” „ #2. — P>] 10 vo 
” nm 8 * 24 u 00 
Bi ” „14 2% 1 10 
” "„ „ 4. “ 28 ii 80 
" ” » 46. 7 3 12 » 
” “ 4. J 34 12 60 
e „ „ #8. 5 87 18 oo 
DE er u ‚ 4 136 
” n „ 80. HL 45 14 % 
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Iſt alfo jemand geboren am 16. Mau 1865, fo iſt er am 
15. Roveinber 1892 
1891 10 16 
1361 4 16 
= 27 Juhre d Monat 29 Tage alt. Er hat alfo für 
eine Berfiberungefumnte von 500 ME. zu zahlen im erften Zahr: 
die Aufnahinegebũhr einfchlicglih des Ger 


ſchãftsautheils — 7 Mt. — Bi. 
und jährlite Beiträge mit Beginn dea MA. 
Lebensjahre . . - 7. #9 


” 


für 200 Mt. (= 4 Antheilſcheine) er im eriten Jahr 
Auinahmegebühr und Gefchäftsantbeil wie 
oben 4 x 7 = — er a ee 
jährliche Beiträge 


Bm. — pi. 
„on. 


al. TB 





zu zahlen 

im zweiten und in jedem folgenden Jahre betragen, infolange 
1 nicht Dividende gewährt werden kann, feine Beiträge: 20 Mt. 60 Pf. 
Im Ehrenamt der Sterbekaffe ſtehen zur Zeit (1. Nov. 1892): 
I. Gefhäitsführender Vorstand: Erfter Vorſitzender: Ober: 
förfter Dr. Jaeger in Tübingen. Stellvertreter Obrriörfter Hirzel 
in Schwann. Zweiter Borfigender: Oberförſier Bofinger in Reuts 
lingen. Stellvertreter: Forſtmeiſter Moosmayer in Winzingen. 
IL Landesvorftände: Für A Baden: Reutamtmanun Gricher 
iu Redarzimmern. Für B I Oberbapern: Korftmeiiter Löpl in 
Wafferburg a. Zun, Für B IT Niederbayern uud Oberpfalz: 
Forſtmeiſter Sepp in Münchsmünſter. Stellvertreter: Foſtmeiſter 
' Klein in NRabenftein. Für B III PBialz: Forſtmeiſter Mörſchel 
; in Reuftabt a. d H. Stellvertreter: Forſtmeiſter Ph. Höpfiner 
j in Schaidt. Für B IV Oberiranfen: Forſtrath Kadrer in Bayreutb. 
| Stellvertreter: Forfimeifter Knoch in Siegedorf. Für BV in 
| Mitteliranfen: Forftamtsaffeffer Schipper in Raitenduch bei Rene: 
ling. Stellvertreter: Forftmeifter Krebs in Weiffenburg a. ©. 
| Für B VI Unterfranken und Afchaffenburg: Regierungsiorf: 
| aſſeſſor Meißner in Bayreuth. Stellvertreter: Forſtmeiſter Ebert 
! in Erlenbach. Für B VII Schwaben: Forftratb Ganghoier in 
Augsburg. Für B VIII Fürftlih Thurn- und Taris ſce Forkt: 
perfonal: Forftmeifter Bayer in Negensburg. Kür C Ylfah- 
* Lothringen: Regierungs« und Forſtrath Ney in Straßburg i. E. 
: Für D Braunſchweig: Obertöriter Koh in Dderiorfihaus bei 
Oarzburg. Für E Heflen: Oberförfter Schwarz in Homburg 
v. d. Höhe. Stellvertreter Oberiörſter Neufchäler in Mainz. Kür 
H ®reußen, I Weſtfalen: Oberiörfter Nolte in Brilon. Für H II 
Sachen: Forftmeifter von Wedelſtädt in Dieodorij. H III Han: 
nover, SchleswigsHolftein und Herzogtkum Lauenburg: Fort: 
weifter Ghrenteih im Werfenbrüd bei Osnabrüd. Kür H IV 
Pommern: Oberförfter Sellheim in Klaushagen. Für H V 
Hohenzollern: Forſtmeiſter v. Werner in Sigmaringen. Für H VI 
Hefien-Naffau: Forſtmeiſter Fenner in Wolfgang bei Hanau. Für 
H VII Rheinprovinz: Oberförfter Roth in Entenpfuhl bei Sobern: 
beim (Rabe). Für H VIII Brandenburg: Oberförfter Haflenpfiug 
in Woltersborf bei Luckenwalde. Für H IX Oft» und Wehpreußen: 
Dberiörfter Zacher in Mehlauken bei Königsberg. Stellvertreter: 
Regierungs: und Forfitath Brinkmann in Gumbinen. Für H X 
Rofen und Schlefien: Oberiörfter Widel in Schleswig. Für J 
Sachſen⸗ Altenburg, L Sachſen Meiningen, N Schwarzburg · Son⸗ 
dershaufen, O Schwarzburg⸗Rudolſtadt, P Reuß jüngerer Linic, 
: R Sadfen-Beinrar, T Reuß älterer Linie: Gebeimer KRammer« 
rath und Oberformeifter Kühn in Schleiz. Für M Württemberg, 

Oberförſter Bofinger in Reutlingen. 
III. Vertrauensmänner: 1) mit Sanmelftelen. Für A 
Baden: Rentamtmann Dr. Weiß in Adelshein. Für BI Ober 
bayern: Forſibuchhaltungsoffiziant Hans Zick bei ber Reyic. 
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tungsiorftabtheilung in Münden. Für B II Niederbayern: Forſt⸗ 
buchaltungsfunftionär Berger in Landshut. Oberpfalz: Forſt⸗ 
buchhaltungssZunktionär Reindl in Regensburg. Kür B III Bialz: 
Foflmeifter Göbels in Hochſpeyer. Für B IV Oberfranten: 
Forſibuchhaltungs⸗Offiziant Viernheim in Bayreuth. Für B V 
Mitteliranten: Korftamtsafliftent Löch in Ansbach. Kür B VI 
Unterfranken: Forftmeifter Griesmeyer in Kladungen. Für B VII 
Schwaben: Forſtrath und Domänerath Baufh in Wallerſtein. 
Für E Heffen: 1) für Oberbeffen: Oberiörfter Dr. Walther in 
Grebenan. 2) jür Starkenburg und Rheinheſſen: Oberförfter Köhler 
in Beerfilden im O. Kür F Medienburg: Schwerin und für G 
Strelig: Revierlörfter Eißfeldt in Toddin bei Hagenow. Kür H 
Preußen: für die Provinzen Weftfalen, Heſſen-Naſſau und Rheins 
provinz: Oberförſter Erebe in Bredelar. Für die Provinzen: 
Sachen, Hannover, Schleswig: Holflein und Herzogthum Lauen⸗ 
burg ierner für die Provinzen: Pommern, Brandenburg, Oft: 
und Meftprengen, Poſen und Schlefiin, jowic für K dae Rönig- 
teih Sachſen: Oberrörfter Schulz in Breitharßt, Pont Wehen im 
Zaunus. Für H V Hobemollern:Siegmaringen: Oberiörfter 
Eberhard in Sigmaringen. Für M Württemberg: Oberiörſter 
Merz in Wiernoheim. Für N Schwarzburg:; Sonderohauſen und 
© Schwarzburg:Rubolftabt: Oberförfter Haueifen Großbreiten: 
bach (Thüringen). Für R Sachjen-Meimar: Oberiörfter Braun 
in Gttersburg bei Weimar. 

2) Vertrauensmänner ohne Sammelitellen: Blum, Korits 
afjeifer in Grafrath. von Daufe, Regierungs- und Forftrath in 
Meg. Grermayer, Korärath in Münden. Eichel, Forftmeifter 
am Kiſſingen. Eigner, Korftmeifter in Krotoſchin. Endres, Forſt⸗ 
meifter in Aura. Eugelhardt, Oberiörfler in Offenbah a / M. 
Euleield, Oberförfter in Langenburg. Gayer, Forftverwalter in 
Woliach. lafer, Oberiörfler a. D. in München. Grüninger, 
Obrriörfter in Mergentheim. Haberforn, Oberiörfier in Windr 
haufen. Haberfang, Oberförfter in Sachſendorſ. Halbauer, Forſt⸗ 
meifter in Kayſersberg. Heldenftein, Forſtmeiſter in Chotieſchau. 


Heldric, Korftmeifter in Feucht. Heldrich, Foritmeiiter in Münden. 
Juſtiuus, Revierförfter in | 


Dr. Jentſch, Oberfdrfter in Neuhof. 
Kursdors. Kees, Forftanıtsaffefjor in Auerbach. Kehr. Oberiörfter 
in Elberberg. Kellner, Oberiörfter in Berlebed. Ritter von Kienle, 
Forftmeifter in Wertheim. Kleber, Forſtwart in Heflenreutp. 
Koch, Forſtrath in Augsburg. Kohlſchütter, Forftmeiiter in Mühl⸗ 
yaufen i. E. von Lilienftein, Oberförfler in Tauberbiſchoſsheim. 
Müller, Oberförfter auf ber Solitüde bei Stuttgart. Orth, Forſt⸗ 
amtsaffeffor in Tſchirn. Seyd, Forſtmeiſter in Darmſtadt. 
Spig, Oberiörfter in Gellershauſen. Weigand, Oberiörſter in 
Bußzbach. 

IV. Aufſichtsrath: Präjident: Döderlein, Forſtrath in 
Münden. Freſe, Regierungss und Forſtrath in Erfurt. Joſeph, 
Borftmeifter in Waldmichelbach in Fürth i. O. Lauſterer, Ober: 
förfter in Herrenburg. Mayer, Oberförfter in Bodmann. Purpus, 
Borftamtsaffeffor in Diterbofen. Wegener, Regierungs: und Forſt⸗ 
rath in Trier. 


B. Patent-Schraubenfeil. 


Faſt möchte es fcheinen, als ob die großen Erfindungen 
der Neuzeit auf dem Gebiete der Mechanik an den im Holz 
jällungsbetrieb verwendeten Werkzeugen ſpurlos vorüberge: 
gangen feien, denn dieje Werkzeuge find in den meiſten Fällen 
noch die gleichen, wie fic von den Großvätern unferer Holzhauer 
gehandhabt worden find. 

Der Urſachen diefer Stabilität find manderlei. Einmal 
mag biefür der übergroße Kouſervativismus unferer Landbe— 
völkernug überhaupt und der Holzhauer in befonderen dic 


Schuld tragen, zum Andern jcheitert die Ginbürgerung 
mancher, meift fomplizierter Erfindungen auf biefem Gebiete 
(z. 2. Amerifaniihe Sägntafchinen) an dem SKoftenpunkt und 
an dem Mangel an Handlichkeit. Endlich wird auch in vielen 
Fällen von den Holzhanern das Bedürfniß nach Verbefferung 
gar nicht empfinden. 

Ein Hanpthaudwerkszeug iſt es jedoch, welches gar oft 
lan genug nach Berbefferung ſchreit, nämlich die Keile oder 
„Sceiden”. 

Die Hauprübelftände, welche dieſes wohlbefannte Werkzeug 
begleiten, find vor allem in ihrer Unzuverläffigfeit beim Fällen 
itärferer Stämme, bei gefrorenem Holz oder bei lebhaftem 
Winde zu ſuchen; ein weiterer llebelftand iit der große Raum, 
welcher bein Einfchlagen und Antreiben derjelben mit der 
ſchweren Spaltart („Märjchel“) nötig iſt und fchon manchem 
ichlanfen Reitel in Mittelwald: oder Nachhieböfihlägen das 
Leben gefoftet hat, wenn er fich unvorfichtig zu nahe an dem 
zu fällenden Baume angejiedelt hatte. 

Diejem Uebelitande nun dürfte der von dem Mechaniker 
Veffing in Göppingen als Reſultat vieler Verſuche fon: 
ftrnierte, im Deutfhen Reid zum Patent angemeldete 
Schraubenteil erfolgreich abhelfen. 

Derfelbe iit nah dem Prinzip der gewöhnlichen Holz- 
ſchrauben aus beiten Gußſtahl konſtruiert, ein innen hohler 
Kegel mit Schraubengemwinde auf dem Stegelmantel, welches 
gegen den Kopf zu an Tiefe abnimmt. Dieſer ſelbſt iſt kreuz⸗ 
weile durchbohrt umd im dieſe Löcher wird ein cigenartiger 
Hebel eingefegt, mit defien Hilfe der Schraubenfeil ohne große 
Mühe nad) Bedarf in den Zägeichnitt hinein: oder ans dem— 
ſelben heransgedreht wird. 

Die im Herbft dieſes Jahres in Laub: und Nadelholz- 
fchlägen der Staatd: und Semeindewaldungen des Reviers Göp⸗ 
pingen mit ſolchen Keilen angeſtellten Verſuche haben deren 
Gebrauchsfähigkeit unter allen Verhältniſſen bewieſen: ſelbſt 
in Starkeichen und beinhart gefrorenen Hagebuchen arbeiteten 
dieſe Keile ohne Verſagen und ohne das läſtige Bedürfniß, 
vorher erwärmt zu Werden. 

Ganz einſeitig beaſtete Traufeichen ſowie krumme Stämme 
"wurden mit ihrer Hilfe auigewunden und nad der entgegen: 

ftehenden Seite aeworfen; eine mittelitarfe Traufeiche von etwa 
2 fm und vielem Reilig, deren Schwerpunft ganz außerhalb 
der Stämme gelegen war, wurde mittels Ber Schranbenfeilc 
bei heftigem Sturm vom Zägeichnitt abgehoben und in der 
Richtung gegen den Sturm geworfen, was mit gewöhnlichen 
steilen ſchlechterdiugs unmöglich geweſen wäre. 

Steile Hänge und Klingen, wo ein Eräftiges Eintreiben 
der bisherigen Keile mit der jchweren Spaltart oft ſehr 
ſchwierig. manchmal unmöglich iſt, bieten deu Schraubenteifen 
fein Hinderniß, da letztere von jedem Standpunkt aus bedient 
werden fünnen. 

Diefe Keite werden in 2 Größen hergeftellt; dic erfte iſt 
50 om fang, am Kopfe 8 em ftark, etwa 6 kg ichwer, zum 
Breife von 11 ME; die zweite 48 em lang, 5'/, em ſtark und 
3—4 kg ſchwer, zum reife von 7,50 ME. zu bezichen durch 
den Erfinder (f. Inierat in heutiger Nunmer mit Abbildung). 

Wir wünſchen der neuen Erfindung recht bahnbredende 
Erfolge, damit fie das, im Jahresbericht von 1891 in dieſen 
Blättern unter „Forftbenugung“ Geſagte aud) in ihrem Theil 
befrärtige, daß „die Vervolltommnung des Werkzeug: und 

. Mafchienenmateriald der Forſiwirihſchaft und Holzinduſtrie 
ſtetige wenn auch langſame Fortſchritte mache, * 
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Verantwortliche Hedatteure 


- Allgemeine 


Furt: und Jagd-Zritung. 





Funt 1898. 








Aus Eheorie und Praxis der Forfbetriebss | fchr beträchtliche Anzahl berfelben ſoll künftig noch bem- 


einrichtung. 
Von Ober-Foritrath Hpeidel, Stuttgart: 
Schluß.) 


II. Die Abtheilung und der Hiebszug. 
1. Die Abtheilung. 

Bezüglich der Abtheilung beftimmt die „Anmeis 
ſung“ i 

$ 3: Jeder Hochwaldwirthſchaftsbezirk ift ſpeziell für bie 
erleichterter Orientierung im Walde in eine ange— 
meſſene Anzahl von Wirthſchaftseinheiten, Abtheilungen, zu zer⸗ 
legen. 

Eine Abtheilung ſtellt die ſelbſtändige oder mit ber Zeit 
zur SelbfRändigfeit heranzuziehende Wirthſchafte— 
einheit bar; fie enthält entweder ſchon jet nur eine Alters 
Haffe, öfters auch fhon einerlei Holzart ober Holz 
artenmifhung, ober es follte wenigftens für die 
Zufunft eine folge Webereinffimmung in ben Bes 
Rodungs:Berbältniffen ohne Zwangſich herſtellen 
laſſen. 

Es iſt nicht außer Acht zu laſſen, daß zu große Abtheilungen 
öfters erhebliche Verſchiedenheiten in der Beſtockung und der 
Standortsgüte enthalten würden u. ſ. w. 


Hiernach und nach den früheren Ausführungen ſoll 


alſo die Abtheilung grundfätzlich fein oder, wenn fie es 





noch nicht ift, im der Regel innerhalb eines Umtriebes 


werben: gleihalterig, einheitlich bezüglich 


der Holzart oder Holzartenmifhung und ; 


ſelbſtändig. 
Da die Beſtandeseinheit in der Unterabtheilung, 


| 


ı rechtfertigt, 
ı relativ knappem Zeitrahmen fich vollziehenden Umbildung 


felben Schickſal verfallen. Es ift daher wohl der Unter« 
ſuchung werth, ob und inwieweit das unfereganze 
Wirthſchaft beherrfhende Streben nad 
Herftellung der Abthetlungseinheit ſach— 
ih begründet ift und die großen Opfer 
welche mit einer derartigen, zumal in 


verfmüpft find. Dabei erfcheint e8 angezeigt, insbefondere 


R — A A das Jneinandergreifen der Forftte 
deb t tBeinrihtung, t auch 
ELBE n a, im Sweilksan Au triebseinrihtung und bes Waldbaus näher 


ins Auge zu faflen, welche gerade in diefem Stüde halb 
verwachlen find. 

Es ift befannt, daß eine große Zahl von Wirth: 
ſchaftsfiguren nicht nur den Ueberblick über bie Betriches 


! einrichtung fondern auch die Betriebsausführung und 
: bie Buchhaltung erſchwert. 


Nur Opfer, welde 
im Sinne einer berartigen Betriebsver: 
einfahung gebradt werden ſollen, nicht 
ſolche, welche im Intereſſe der Hiebsfolge 
gebraht werden müffen, kommen alſo hier 
in Betradt. 

Wenn grumdfäglih über alle Unterabtheilungen 
ber Stab gebrochen worden ift, jo geſchah dies in einer 
Zeit, in welcher die Aufitellung eines beſtimmten Wirth— 
ſchafteziels, wie e8 durch die Abtheilungseinheit ſcharf, 
vielleicht zu ſcharf, vorgezeihnet wurde, als Bedürfniß 
anerkannt werden muß: fraglich aber ift, ob die Be 
feitigung aller Beſtandesverſchiedenheiten 


alfo in einem nah Form und Größe unbeſtimmten aus vem Rahmen der Abtheilung und zwar 


Theil der Abtheilung, ſchon verkörpert ift, 


fo tagt | 


in relativ kurzer Zeit nicht doch zu weit 


fi jagen, die Abtheilungswirthſchaftſtrebe | ging und daher die Beibehaltung jenes 
danad, die Größe der Unterabtheilungen | 
auf ihr durch die wirthſchaftliche Einthei: | 
lung begrenztes Marimum zu bringen und, 


dadurch 
durch die Eintheilung bedingtes Mini— 
mum zu reduzieren. 


ihre Zahl anf ein gleichfalls 


So kurz nun jene Bejtimmung ift, fo einfchneidend , 


ift ihre Wirkung: denn zahlloſe Beſtandesverſchieden⸗ 


Zieles auf die Dauer nothwendig und zweck— 
mäßig ift. j 

Was mın zunächſt die Herflellung 

a) Der Gleichalterigkeit der Abtheilung an: 
belangt, fo iſt darunter die Beſeitigung von Alters: 
verjchiedenheiten von mehr als 20 Jahren zu verftehen. 
Bei den auch durch die Zeitfächer nicht itnterbrochenen 
Zuſammenhang der Wirthſchaft kann zunäcft davon abs 


heiten find ſchon durd fie befeitigt worden und eine | geſehen werden, daß bdiefer Zeitraum unter ſchwierigeren 
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Verhältniſſen nicht einmal für bie natürliche Berjüngung 


einer — zumal größeren — Abtheilung ausreicht, aud) 
davon, daß eine mißverftändliche Auffaffung ber 
Gleichalterigkeit vielfach dem Ueberhaltbetrieb Abbruch 
gethan hat: ob aber die Gleichalterigkeit der 
Abtheilung einem allgemeinen Bedürfniß ent: 
ſpricht, ob ferner die — ber Regel nach für ben 
nächſten Umtrieb vorgejehene — Befeitigung der den 


Rahmen einer Periode überfchreitenden Alters : 
verfdiedenheiten „ohne Zwang“ burdgeführt 


werben fann, und ob gerade die Befeitigung von 
Altersverjhiedenheiten die angeftrebte Verein: 
fahung und Ueberjichtlichfeit jo wefentlich für: 
dert, wäre erft zu unterfuden. 

Tas weitefte Feld hat die Gleichalterigfeit der Ab: 


theilung — von den natürlichen Verjüngungen abge | 


fehen — im Fichtenkahlſchlagbetrieb gefunden, ifl 
aber gerade Hier mit dem Waldbau am meiften in 
Widerftreit geraten: denn während die waldbaulichen 
Voriheile, welche für die Fichtenwirthichaft die „A b⸗ 
fäumung in ſchmalen Streifen” gewährt, ſchon vor 
mehr als 100 Zahren befannt geweſen und durch die 
1865er Wirthſchaftsregeln aufs neue beftätigt worden 
find, zeigt ein Bli in den Wald, daß bie Alters: 
abftufung, melde fi aus einer richtigen Abſäumung 
von ſelbſt ergibt, einer Gleihalterigkeit der Ab: 
theilung gewichen ift. Große Abtheilungen, ja fogar 
mehrere aufeinanderfolgende Abtheilungen, wurden in 
einem Jahrzehnt kahlgehauen, fo daß dieſelben gleich: 
alterig geblieben find, wenn fie e8 vorher waren, und 
es erft geworden find, wenn fie ungleichalterig waren: 
man überläßt die „Herftelung ter normalen Alters: 
ftufenfolge der Beſtände nach Größe und Vertheilung 
der einzelnen Alteröflaffen” der Zukunft und nimmt 
um ber Gleichalterigkeit willen die Nachtheile mit in den 
Kauf, welche die Nichtberückſichtigung jener alten Wirth: 
Ichaftsregel auf dem Gebiete des Waldhaus und des 
Forſtſchutzes im Gefolge hat. 

Allerdings muß anerfannt werben, daß bie „Ab⸗ 
fäumung in ſchmalen Streifen“ zumal bei größerem 
Zufammenhang hiebsreifer Altholzbeftände als zu wenig 
fördernd nicht immer mit den Anforberungen der Be. 
triebseinrihtung und ber Statik in Einklang zu bringen 
ift und bei unrichtiger Anwendung fogar weniger Vor— 
theile als Nachtheile zur Folge hat: denn was hilft die 
ſchmale Abfäumung, wenn bie Kablichläge, wie bies 
vielfach geichieht, am gleichen Ort, fogar ehe die letzte 
Kahlfläͤche wieder beftodt ift, ja alljährlich fortgeicht 
nnd wieberholt werden? Die Vortheile der ſchmalen 
Abfäumung können ja doch nur dem fünftigen Be 
ftand zugut kommen, indem berjelbe in zartefter Jugend 
des Seitenſchutzes theilhaftig gemacht und vor den Ger 
fahren bewahrt wird, welhe ihn als bie natürlichen 


| Begleiter des Kahlſchlages feitens ber befebten und un: 
‘ belebten Natur bedrohen. 

So groß nun die Vortbeile find, welche die Ab: 
| fäumung im ſchmalen Streifen gewährt und jo fehr 
letztere deßhalb vom waldbaulichen Standpunkt aus, 

zumal unter weniger günſtigen Verhältniſſen, wo immer 
die Gelegenheit ſich bietet, anzuſtreben iſt, ſo müſſen 
dieſelben doch zurücktreten gegenüber den großen Nach— 
theilen der häufigen Wiederkehr des Kahl— 
ſchlages am gleichen Ort. Man wird alſo, 
wenn man bei der Verjüngung größerer hiebsreifer Zus 
fanmenhänge vor die Frage geflelt ijt, ob Häufig 
‚ wieberfehrende ſchmale Abſäumungen oder jeltenere, aber 
tiefer eingreifende Kahlhiebe zu wählen feien, do den 
legteren den Vorzug zu geben haben, alfo 
unter ber Vorausfegung, daß die Wicderbeftedung dem 
Hieb fo raſch als möglich folge, am gleichen Ort den 
\ Hieb womöglich nicht vor 5 Jahren — bei ungünftigen 
BVerhältniffen ſogar erfi nach längeren Baufen — fort: 
feßen, dagegen die Tiefe (Breite) der einzelnen Schläge 
diefen Perioden entſprechend bemeſſen. Demgemäß wird 
ber waldbaulih bewährte Grunpfag der jhmalen Ab⸗ 
ſäumungen dann, wenn er mit ber Beiriebseinrichtung 
in Wiverftreit geräth, dahin abzuändern fein, daß der 
Kahlhieb am gleihen Ort erft dann fort: 
gelegt werden darf, wenn die Kultur anf 
dbervorausgegangenen Kahlflädegefidhert 
ift, alfo womöglich ſchon „zieht“. Dabei ver: 
fteht e8 fi von felbft, daß alle Angriffslinien, welche 
ſchon vorhanden find oder noch geichaffen werden können, 
‚ forgfältig auszunügen fine, um ſowobl die Opfer, welde 
durch den theilweifen Verzicht auf Seitenfhuß gebracht 
werden, möglichft zu verringern, als die Perioten ver 
Wiederfehr des Kahlhiebes am gleichen Ort nach Be— 
darf zu verlängern. 

Daß hier die Forftbetriebseinrihtung und der Wald: 
bau von einander abhängig find und ihren gegenfeitinen 
Erfolg bedingen, dürfte u. a. daraus hervorgehen, 
daß in einem ausgeſprochenen FichtenGezirk, in welchen 
wegen Starker Konzentrierung und fo ziemlich aljähr: 
licher Fortfegung der Schläge am gleihen Ort ver 
große braune Nüffelkäfer fortgefeßt großen Schaden an: 
gerichtet hat, letzterer in verhältnigmäßig kurzer Zeit ſehr 
bedeutend reduziert wurde, nachdem ein planmäßiger 
Wechſel in den Schlägen und eine mehrjährige Schonung 
am gleichen Ort durchgeführt war. Auch ift zu hoffen, 
daß die dort allenthalben noch vorhandenen Berheerungen 
durch den Fichtenwickler allmählich verfchwinden werben, 
fobald die Kulturen in Folge veränderter Schlagführung 
unter günftigeren Bedingungen erzogen und .nicht mehr 
fo große gleichalterige Kulturflächen aneinandergereikt 
werden. — Daß auch gegenüber den weiteren! ferftlichen 
Kalamitäten, welche einzelne Altersffajfen vor anderen 
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bedrohen, tie Gefahr mit der Größe ber gleidhalterig ! bes Abfages und der ganzen Wirthichaft ab. 


beftodten Flaͤche wächſt, ift durch bie Erfahrung Bine 
länglich beftätigt. 

-Die Betriebseinrichtung fegt nun, um nicht in einer 
Abtheilung flächenweiſe Nitersunterichiede von mehr als 
20 Jahren auftommen zu laſſen, voraus, daß die Ver: 
füngung einer Abtheilung auch bei dem Kahlſchlagbetrieb 
fih im Rahmen einer Periode vollziehen müfle. — Mit 
welchen Rechte? Allerdings Jollten die Anforderungen 
des Waldbaus und der Sorftbetriebseinrichtung fich bie 
Wage halten, ja e8 follte der Waldban, ale 


aufunabänderlihen Naturgefegen fußend- | 


fogarbdiefeftitehende Grundlage besimmer: 
bin Fünftlihen Einrichtungsgebäudes bil— 
ben. In Wirklichkeit hat aber die gewaltige Betriebs- 
einrihtung, die über Lehen und Tod der Beitände ver: 
fügt, den frieblichen, nur zum paffiven Widerſtand be⸗ 
fähigten Walvbau gänzlich unterjocht nnd daher auch 
die wirthſchaftliche Eintheilung ohne ale Rüdficht auf 
biefen durchgeführt. Muß alio der Waldbau ab- 
weichenden Auflagen ber Betriebseinrichtung fich fügen, 
dann kann e8 nur auf Koften der Produktion geſchehen. 
Eine Beeinträchtigung der Zwecke der Betriebseinrichtung 
aber ift es, wie das nachſtehende, gleichfalls dem Kahl⸗ 
ſchlagbetrieb entnommene Beiſpiel zeigen dürfte, nicht, 
wenn umgebehrt die bewegliche Betriebseinrichtung billigen 
Anforderungen des Waldbaus Rechnung trägt. 





Nah den beſtehenden Grundſätzen ſollen nämlich die 
je 5 ha großen Unterabtheilungen a. und d. der Abs 


theilung 1 im Laufe des nächften Umtriebes gleichalterig | 


gemacht, alfo etwa d. mit 80 Jahren abgetrieben werden, 
was unter der Vorausſetzung, daß die Umtriebszeit 
richtig bemeffen ift, nicht ohne Opfer abgeht. 


Hierzu | 





liegt aber Fein Grund vor, denn man fann d. ohne | 


irgend welche Schädigung der AZwede der Betriebs: 
einrichtung bis zum 100ten Jahr halten, und wenn 


je a. dadurch gefährdet würde, letzteres durch Abſäum-⸗ 
ung von d. inzwifchen abftufen. Die waldbanliden : 


Nücfichten verlangen nach den früheren Crörterungen 
im Gegenteil, d. nicht gleichzeitig, fondern etwa 
im 90. Jahr ven Hieb beginnend und von 5 zu 5 
Jahren fortjekend, alfo mil 110 Jahren fchließend, ab: 
zuſäumen. Ob übrigens ber Nbtrieb von d. in 5 oder 
weniger Schlägen, alfo in fchmäleren over breiteren 
Streifen erfolgen fol, hängt nicht allein von den Be— 


Durch 
eine ſolche Behandlung wird aber die „Gleichalterigkeit 
der Abtheilung“ nicht gefördert, vielmehr ber vorhandene 
Altergunterichied um 10 Jahre und, wenn aud a. fpäter 
ähnlich wie d. verjüngt wird, fegar um 20 Jahre er⸗ 
weitert, aber fie entipricht vollftändig ben Bebürf: 
niffen des Waldbaus, nicht minder aber billigen An⸗ 
forderungen der Forſtbetriebseinrichtung: denn bie 
Hiebsfolge ift geordnet und deßhalb kann bie: 
ſelbe auch mit Alteröverfchiedenheiten einer Abtheilung 
von felbft 40 und mehr Zahren fih abfinden. 

Aus vorftehendem Beifpiel, auf das fpäter zurüd: 
gegriffen werben ſoll, dürfte hervorgehen, daß alfe eins 
ſchlägigen Rückſichten nicht ſowohl eine Gleichalterigkeit, 
als vielmehr eineimSinnedes Hiebszuges 
fortſchreitende Ungleichalterigkeit der 
Beſtockung einer Abtheilung fordern. Dies 
ſpricht ſich allerdings am ſtärkſten bei dem Kahlſchlag⸗ 
betrieb aus, trifft aber in geringerem Maße auch bei 
ber natürlichen Verjüngung reiner oder gemiſchter Weiß: 
tannenbeftände und in noch geringerem Grade aud) bei 
LaubHolzverjüngungen zu: denn durch bie gleichmäßige 
Lichtung größerer Abtheilungen wird dort dem Sturm 
Zugang verſchafft und allgemein bie rechtzeitige und 
ſachgemäße Nachlichtung ſowie die Einbringung anderer 
Holzarten, alfo die Beitandesmifhung, erfchwert. 

Darüber ob die Abtheilungseinheit „ohne Zwang”, 
d. 5. ohne namhafte Opfer burchgeführt werben kann, bürfte 
ein weiteres Beijpiel Aufjchluß geben: vor etlichen Jahr: 
zehnten beftand eine 21 ha große gleichmäßig mit Land: 
holz beſtockte Abtheilung aus 12 ha 100 jährigem (e=) 
und 9 ha 50Ojährigem (c-) Beltande und wurbe in 
dem auf ber Mbtheilungseinheit aufgebauten Einrichtung®: 
plan gang in die I. Per. eingeftellt. Dies entſprach 
der hiebsreifen Unterabtheilung e. ganz; e8 mußte aber 
wegen e. auch c. in die I. Ber. eingeftellt werben, aller- 
dings unter dem Vorbehalte, c. erft in ber II. Ber. 
au verjüngen. Nachdem die beiden Unterabtheilungen 
diefer Dispofition gemäß verjüngt worden, wäre das ber: 
mali _0—20 . 20—40 , 

alige ce. 19 7 ae 
durch die vorzeitige Verjüngung von c. int Alter von 
70—90 


— Jahren die durchſchnittliche Alters⸗ 


differenz der beiden Unterabtheilungen von urſprünglich 
50 Jahre auf 20 Sabre reduziert worden wäre. In 
Wirklichkeit müßte aber von der Ansnahmebeftimmung 
ter „Anw.” Gebrauch gemacht und der immer noch 
vorhandene Altersunterfchied von 0—40 Jahren im 
zweiten Umtrieb auf 20 Sabre eingeengt werben. 

Wären nun diefe Opfer, wenn jene Dispofitionen 


und e. fo daß 


ausgeführt worden wären,Dbegrünbet geweſen? Man 
dürfniffen des Waldbaus, ſondern auch von denjenigen , köunte biefe frage nach ben gegenwärtigen Stande furz- 
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weg verneinen, denn bie beiden früheren Unterabtheil- 
ungen bilden infolge einer Revifion der wirthſchaftlichen 
Einteilung jet einheitliche Abtheilungen, fo daß 


die Opfer nicht nur umfonft, fondern fogar zum Nach⸗ : 


teil der Sache gebracht worden wären. Aber auch früher 
ſchon waren fie nicht gerechtfertigt, denn Bejtände von 


12 und 9 ha, ja felbit von viel geringerem Flächen | 


umfang, bilden doch ſchon anſehnliche Wirthſchaftsobjekte, 
durch deren eigenartige Behandlung eine gut eingerichtete 


Wirthſchaft unmöglich überbürdet und auch die Ueber— \ 
fihtlidhfeit des Vetriebs kaum beeinträchtigt werben 


kaun. Es kommt dabei doch auch weſentlich auf die 


Größe der Unterabtheilungen an, mit welcher ohnehin ; 


die Opfer, welche durch die Herftellung der Abtheilungs- 
einheit bedingt werben, fteigen und fallen. 

Nihtdurdeine mäßige Anzahlgrößerer, 
fondern burd eine Unzahl Fleinerer, zu: 
wal in regellofem Gcmenge liegender Unter: 
abtheilungenwerbenbiebefürdteten Nach— 
teile herbeigeführt. Darüber aber, ob eine 
Unterabtheilung groß oder Mein fei, ſchwanken die Anz 
figten im Laufe der Zeit erheblich: 
früßer für Mein anfah, wird mit der fteigenben Inten- 
fität der Wirthſchaft für groß genug erachtet werden, 
um die bavauf verwendete Mühe zu lohnen. 


Worin beftehen nun die Nadteile der 


Vertretung verfhiedener Altersklaſſen 
ineiner Abtheilung? — Die Betriebseinrichtung 
Kann fi der Aufgabe, die vorhandenen Altersftufen 
für den Wirthſchaftöplan und für die Beſtandeskarte 
anszufcheiden und das für die einzelnen Beſtandesver— 
fchiedenheiten Erforderliche ſpeziell vorzufehen, ebenſo⸗ 
wenig entziehen, als der laufende Betrieb, jeden Beſtand 
nad) feinem eigenartigen Bebürfniß zu behandeln: die 


angeftrebte Weberfichtlichfeit und Geſchäfts— 


vereinfahung fommt alfo dem laufenden 
Betriebe nicht zu gut, tritt vielmehr erft fpäter 
und zwar nach ber Berjüngung der betreffenden Unter: 
abtheilungen ein, Kann alfo im Durchſchnitt erſt einer 
noch fernen Zukunft zu ftatten kommen. 

Die einschlägigen Vorteile ver Gleichalterigfeit werben 


aber auch an und für ſich vielfach überfhätt, wie wieder : 


ein Beifpiel zeigen mag: es bilden naͤmlich 3 ha 50: 


jähriger (c.) und voransjichtlich mit 150 Jahren hiebe- 


veifer Eichen und 7 ha 5jähriger (a.) mit etwa 100 
Jahren Hiebsreifer jonftiger Laubhölzer eine Abteilung. 


Da die Verjüngung fpäter annähernd gleichzeitig er: ' 


folgen fann, fo handelt e8 fih nur um die Beftandes: 
erziehung: nun wird allerdings in den nächſten 
etwa 25 Jahren a. zu reinigen und c. zu burchforften 
fein, alfo werden beide Unterabtheilungen verfchievene Be: 
ftandeserziehungsmaßnahmen erfordern; von der eriten 
Durchforſtung von a. an aber md zwar etwa 70 Jahre 


denn was man | 


" Tang können beide Unterabtheilungen je gleichzeitig und 
| ohne abgefonderte Buchführung, alſo auch ohne nennenss 
werthe Geſchaͤftsvermehrung durchforſtet werden. 
Damit greifen wir übrigens in die Frage der Aus: 
fheidung von Beſtandesverſchiedenheiten 
(Unterabtheilungen) über. Es konkurriren bier die Ruͤck⸗ 
ſichten einestheils auf unberingte Zuverläffig: 
keit fämtliber Grundlagen der Betriebs: 
einrichtung, anderntheils auf thunliche Ber: 
einfabhung des laufenden Betriebes. Diefen 
beiten Rückſichten läßt ſich nur dadurch Rechnung tragen, 
daß das Detail, aus welchem fih die Grundlagen der 
Betriebseinrichtung zuſammenſetzen, forgfältig ausge: 
| ſchieden, für den laufenden Betrich aber infoweit wieber 
| zufammengefaßt wird, als dies ohne Schädigung ber 
| | Zwede der Detriebseinrihtung möglih ift. Es find 
Ä alſo die einmaligen Zwede der Betriebseinrichtung, 
ı die mit deren Abſchluß erfüllt find, von den bauerns 
“den Zwecken bes laufenden Betriebes wohl zu unter: 
ſcheiden. Man wird daher bei den einzelnen Rubriken 
des Wirtbichaftsplanes ſtets die frage zu fielen und zu 
entfheiden haben, ob und imwieweit bie Zwecke ber Be: 
triebseinrihtung die Ansſcheidung von Ba 
ftandesverfhiedenheiten erfordern und inwieweit 
leßtere zur Bereinfahung des laufenden 
Betriches wieder zufammengefaßt werden 
können. 
Werden z. B. aus dem Altersklaſſen-Verhältniß 
Schlüſſe auf die Ertragsregelung gezogen, ſo muß die 
! Altersflaffenäberficht über die Fläche der einzelnen Altere: 
ſtufen unbedingt verläßlihen Auffchluß geben, weshalb 
auch Beftände, welche verfhiedenen Altersfiufen 
angebören, ſelbſt dann ausgeſchieden werden müſſen, 
wenn ihr Alter (z. B. von 88 und 41 Jahren) nur 
wenig von einander abweicht. Dev Zweck der Aus: 
Scheidung der Altersflaffen it aber mit dem 
Abſchluß der Betriebseinrihtung an und für ſich erz 

füllt, weshalb der laufende Betrieb nit 
weiter dadurch beſchwert, vielmehr wieder 
zufammengefaßt werden. follte, wae im 
nächſten Jahrzehnt formell, d. h. im Sinne ber 
Kontrolle und Buchführung, gleih au behandelu, 
alfo 3. B. zu durchforſten und zu reinigen ift. — Ebenſo 
verhält es fich mit der Ausicheidung der Holzarten 
für die Ueberjicht über die altersklaſſenweiſe Vertreiung 
derfelben und für die Beftandestarte. 

Es ift alfo nicht geboten, jede Alter: und Be: 
ſtandesverſchiedenheit, welche als zum wirthfchaftlichen 
Thatbeftand gehörig für die Zwede der Betriche- 
Einrichtung ausgefchieden werden muß, aud als 
Wirthſchaftseinheit für den laufenden 
Betrieb zu behandeln. Denn wenn aud) die Ver— 

ſchedenheiten bes Alters, der Holzart und ver Bell: 
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kommenheit, foweit überhaupt für wirthſchaftliche Zwecke 
nothwendig und zuläffig, ausgeſchieden find, werden bie 
ausgeſchiedenen Beftandeseinheiten bei einiger Flächen: 
ausdehnung doch felten fo gleichartig fein, daß fie in ; 
allen ihren Theilen eine ſchablonenhafte Behandlung zu= 
ließen und den Wirthfchafter entbehrlich machten. 
Ebenfo wenig zeigt die Zuſammenfaſſung ange 
fprochener Beftandesverjchiedenheiten für die Zwede des 
laufenden Betriebes eine gleihe Behandlung im 
Walde an, denn Beftände von 30 und 70 Jahren, 
von Foren und Tannen ꝛc. müffen unbedingt nach 
verfhiedenen Grundfägen durchforſtet werben: 
wenn aber der Wirthſchaftsplan letztere nicht für den 
einzelnen Beltand, etwa durch Beſtimmung der Durch 
forftungsmafje, angibt, vielmehr, wie dies bei der Flächen⸗ 
Fontrofe die Negel, fih auf die Angabe der Durch: 
forftungs fläche beſchränkt, dann können auch ver: 
ſchiedenalterige Beſtände einer Abtheilung, welche nur 
das Durchforſtungebedürfniß gemein haben, lediglich 
zu dieſem Zweck wieder zufammengefaßt und es kann 
der lanfende Betrieb dadurch vereinfacht werden, daß 
eine wenn auch nicht gleichfärmige, fo doch gleichzeitige 
Betriebsausfüͤhrung und eine einheitlihe Aufnahme und 
Buchung des Ergebniffes zugelaffen wird. Aehnlich 
verhält es fi mit den Kulturen, für deren Aus 
ordnung und Vollzug ohnehin die Standorts: und Bes | 
ftandesverfchiedenheiten meiſt genügende Anhaltépunkte n 
bieten, fo daß, was die Hauptſache ift, die Ausführung | 
nicht im Zweifel fein kann, auf welche Fläche die fper r 
ziellen Anordnungen des Wirthſchaftsplanes fich beziehen. 
Eine derartige knappe Anpaſſung ber verjchiedenen 
Rubriken des Wirthſchaftsplanes und zwar des detailir⸗ 
teren wirthſchaftlichen Thatbeftandes einerfeits und ter , 
konzentrirteren wirtbichaftlihen Anordnungen anderer: 
ſeits an bie fpeziellen Zwecke der Betriebseinrichtung und 
der Betriebeansführung ift unzweifelhaft wichtiger als 
die Beftimmung einer Minimalfläce für die Aus: | 
ſcheidung von Beftandesverfhiebenheiten, die doch häufig 
im Stid läßt: denn e8 kommt doch oft mehr auf ben 
Grad ber Verſchiedenheit als auf die Fläch en aus- 
dehnung an, da z. B. ein nur etliche Ar großer 120. 
jähriger Eihenhorft, der in einem Jungwuchs fteht, ı 
nicht unberücjichtigt bleiben darf. Fallen ferner in einem 
horſtweiſe gemifchten Beftande viele Meine Flächen unter 
ein ſolches Minimum und nur wenige über daſſelbe 
fo gibt die Ausfcheidung der leßteren doch fein richtiges 
Bıld des Ganzen. Es wird in ſolchem Falle vielmehr 
vorzuziehen fein, das Mifchungsverhältnig im Ganzen 
möglichft forgfältig au Th ä Ba und das Gefammtbild 
durch entiprechende Anlegung der Beftandesfarte 
zu vervolftändigen. — Vor allem aber hüte man fid 
vor ber Gefahr, vor Tauter Bäumen den Wald nicht zu ı 
jehen, d. 5. durch die Berückſichtigung allzuvieler ger 








ringfügiger Details die Hauptfahe aus ben Auge zu 
verlieren, nämlich ein richtiges Bild des Ganzen zu 
liefern. . 

Erſcheint e8 nad VBorftehendem zuläffig und geboten, 
den Laufenden Betrieb in Abſicht auf die Zwiſchennutz⸗ 
ungen u. ſ. w. zu entfaften, fo ift dies bezüglich ber 
Hauptnugung ausgeſchloſſen, denn mit Recht hebt 
$ 10 der „Anmeifung“ hervor, daß bie Erträge der 
beiden erften Jahrzehnte durchaus nach Unterabtheilungen . 
berechnet und gebucht werden müfjen, weil jonft bei den 
folgenden KHaupts und Zwiſchenreviſionen eine Ver: 
gleichung von Soll und Hat und eine Berichtigung 
des erfteren nach beim Betriebsergebniß häufig unmög« 
lich „wäre. 

Im Uebrigen bietet die Gleichalterigkeit der Abtheilung 


auch für ven Verjüngungs zeitraum nicht die vor: 


ausgeſetzten großen Vortheile: denn wenn auch die Ver⸗ 
jüngung einer gleichalterigen Abtheilung nach den früheren 
Eroͤrterungen doch nicht gleichzeitig und in allen Teilen 
einer Abtheilung, ja ſelbſt einer größeren Unterabtheilung, 
gleichmäßig durchgeführt werden Kann, ift es für die 
nachhaltige Gefammtaufgabe des Wirihſchafters nicht 
von ausſchlaggebender Bedeutung, ob die Verjüngung 
in gleihalterigen ganzen Abtheilungen oder nur in 
Theilen von folchen ftatifindet, vorausgefegt immer, daß 
diefe Theile nicht zu Hein und deshalb auch ihre Ge: 
ſammtzahl nicht zu groß fei. Bei dem oben fhon er⸗ 
drterten Kahlſchlagbetrieb bedingt es, was bie 
Hanptnugung anbelangt und gleiche Echlaggröße vor: 
ausgefeßt, feinen Unterſchied, ob dieſelbe am nämlichen 
ober an verfchiedenen Orten, auch mit oder ohne Schlag: 
panfen erhoben wird, wohl aber werden bie Beftandes: 
erziehungsmaßnahmen (Reinigungen u. Durchferftungen) 
räumlich und zeitlic) etwas mehr vertheilt: übrigens ein 
Geſchäftszuwachs, der bei der verhältnigmäßig geringen 
Mühemaltung, welche hier die Erhebung der Haupt: 
nutzung erfordert, an und für ſich micht von Belang ift 
und jedenfalls gegenüber den Vortheilen, welche dadurch 
erzielt werden, nicht ansfchlaggebend fein kann. 

Da ſchon während des Uebergangs vom Mittel: und 
Temelwald zum Hochwald und bis zur Einführung 
des fombinirten Fachwerkes gleichalterige Abtheilungen 
bis zu 100 und mehr Hektar beftanden, jo ift jet noch 
vielfach eine, audy für die Wirthſchaft ſehr Täftige 
Häufung der Altersflaffen vorhanden, und ges 
rade folhen Häufungen gegenüber wird die don ber 
„Anweifung* mittels „eines entipredyenden Wechſels 
der Perioden” bezwedte Auseinanberlegung ber 
Altersktlaffen durch das Streben nah Gleich- 
alterigfeit der Abtheilungen theilweife wieder 
illuſoriſch. 

Faſſen wir nun unſere Anſicht iiber die Forderung 
der Gleichalterigkeit der Abtheilung zuſammen, ſo wider⸗ 
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ftrebt folche, als den waldbaulichen Rüd: 
fihten niht genügend Rechnung tragend, 
dem Kahlichlagbetrieb und bei grobe 
maſchiger Eintheilung aud der natürs 
lichen PBerjüngung, insbeſondere der 
Napelpolzbeftände Die Befeitigung vor: 
bandener Nitersverfhiedenheiten erfordert 
große Opfer, ohne daß die von derjelben 
erwarteten Vortheile, die Wirthſchaft 
überfihtlidger und einfader zu geftalten, 
ber Gegenwart oder der abjehbaren Zur 
funft zu gut fommen Much Altersver— 
fhiedenheiten von mehr als 20 Jahren 
find, wofern nur dem Betrieb darans 
feine Hinderniffe erwadfen, nit zu be— 
anjtanden. 

Die weitere Forderung, daß nämlich die Ahtheilung 

b) au nur einerlei Holgartoder Holz 
artenmifhung enthalten, alfo auch in Abſicht auf 
bie Beftodung einheitlich fein folle, er 
ſcheint dem Verfaffer als einempfindlider Eins 
priff in das Gebiet des Waldhaus. Zwar 


ſoll ſchon die Abtheilung erhebliche Standortsverſchieden- 


heiten wicht aufweifen: aber wer mit wirtbichaftlichen 
Eintheilungen unter verfchiedenartigen Verhältniffen ſich 
ſchon befaßt bat, wird barin übereinftimmen, daß bie 
vielfeitigen und teilweife ſich wieberftreitennen Rüdfichten, 
welche bei der wirthichaftlihen Eintheilung zu nehmen 
find, es oft gar nicht vermeiden Lafien, ſelbſt große 
Stanbort@verfchiedenheiten in eine Abtheilung einzube: 
ziehen. Es fei bier nur an bie ftarf vertretene Keuper: 


formation erinnert, in welcher häufig ſchon auf 50 und , 


weniger m Entfernung die ertvemften Bonitäten vajch 


wechſeln: fruchtbare, für das Nadelholz, weil zu gut, : 
aefährliche und ſchon deshalb für Laubnutzhölzer zu bes 


ſtimmende Einfchläge und magere Rücken, welche wenig: 
ftens nicht ohme Beigabe von Natelhölzern der Brenn 


holzzucht entzogen werben können. — Eine leidige Er⸗ 


fahrung ift es ferner, daß zunächſt der Schneedruck und, 
wenn biefer Breſche gelegt, auch der Sturm gerade auf 
naffen Einſchlägen einfeßt, jo daß gerade dieſe ertrags⸗ 
fähigften Standorte in älteren Nadelholzbeftänden meift 
nme fpärlich, häufig gar nicht mehr beftodt find. Man 
wird doch trotz dieſer Erfahrung nicht, um bie pro 
grammgemäße Einheit der Beſtockung durchzuführen, 


hier wiederum die flahwurzelnde Fichte, fondern eine 


ftandertegemäße, weniger gefährdete andere Holzart (etwa 
die Erle, Eiche) anziehen. 

Davon alfo, daß in einer Abtheilung von pafliers 
licher Form und Größe allenthalben gleihe Holzarten 
oder Holzartenmiſchungen angezogen werden bürften, 
kann vielfad) überhaupt nicht die Rede fein. 
weiſung“ erkennt dies wohl auch ſelbſt an, indem fie in 


Die „Ans ; 


:$ 3 die Bildung von Unterabtheilungen auh für 
; Boden veridiedenheiten, welche innerhalb der Abtheil: 
"ung auftreten, vorficht. j 

Eine Abweihung in der Beſtockung kann an und 
für fih auch der Vetriebseinvichtung kaum etwas ver 

ſchlagen, wenn 3. B. ber obere trodenere Theil einer am 
Hang gelegenen und (wegen bed Holzausbringens und, 
weil ein Querweg einem Bedürfniß nicht entiprechen 
würde) unteilbaren Abteilung ftandortegemäß etwa eine 
| Miſchung von Foren und Buchen, der untere frifchere 
| Theil aber eine folhe von Tannen und Fichten trägt. 
| So wollte natürlich die „Anweilung“ die Einheit der 
Beſtockung auch nicht verftanden wiſſen, leider aber ijt 
ſie vielfach buchſtäblich fo durchgeführt und dadurch die 
| Produktion gefhmälert worden. 
! Im Webrigen glauben wir uns in dieſem Punkte, 
der kaum einem Widerſpruch begennen Kann, Furz dahin 
‚ fallen zu dürfen, daß wir den Grundfag, daß jedem 
' Standort bie ihm und den Zwecken ber 
| Produktion am meiften entiprehenbe Holz: 
i art oder Holzartenmifhung zuzuweiſen 
ſei,als eine unveräußerlihe und unantaft: 
bare Forderung der Natur betradten, mit 
der fich die Betriebseinrihtung unbedingt 
abzufinden hat, aber auch unſchwer ab— 
finden fann. 

Man wird natürlich dann, wenn der Standort ji 
für mehrere Holzarten gleihmäßig eignet, die auch den 
Zweden der Betriehseinrichtung am meiften entſprechende 

| Holzart wählen, aud bei weniger ausgeſprochenen 
! Standortsverfchievenheiten die Wirthihaft vor allzu: 
vielem Detail wenigftens infoweit bewahren, als Eleine 
Flächen mit einer Holzart beftoct würden, welde ein 
von der des herrſchenden Beſtandes abweichendes Hau: 
barfeitsalter und bamit dauernd eine ab: 
weihenbe wirtbfhaftlihe Behandlung 
‚ erforderten, um fo weniger aber bei auf: 
geiprohener Standortsverſchiedenheit ber 
ftandortsgemäßen HolzartdenBodenent 
sieben. Der Schwerpunkt Tiegt ja, feldft wenn man 
von der Abtheilungseinheit ausgeht, wie bei der Forder— 
ung der Gleichalterigkeit, nicht ſowohl in der Gleich: 
heit der Holzart oder Holzartenmiſchung, als vielmehr 
darin, daß die verfchiedenen beſtockten Partien ans 
nähernd gleichzeitig durchforſtet unb ver 
jüngt, alfo wirthfchaftlih wenn and nicht gleich— 
artig, jo doch gleichzeitig behandelt werden können. 
‚ Trifft aber Teßteres wegen abweichenden Alters nicht 
zu, dann ift es bei entfprechender Flächenausdehnung 
der Unterabtheilnng Aufgabe der Betriebscinridtung 
bie einen längeren Umtrieb erfordernte Unterabtheifung 
im Bedarfsfall rechtzeitig ſelbſtäͤndig und halibar zu 
| madıen. (3. 2.) 
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Was endlich 


ec) die Selbftändigfeit ver Abtheilung 


im Sinne der wirthſchaftlichen Einheit an 
belangt, fo theilt ſelbſt die einheitlich geftaltete Abtheil- 
ung dieſe Eigenfhaft mit ber Unterabtheilung ;' denn bie 
Abtyeilung ift, wie fhon Eingangs bemerft, nur eine 
Unterabtbeilung von künſtlicher Form und Größe, 
Was dagegen die Selbitänbigfeit im Sinne ber 


wirthſchaftlichen Unabhängigkeit anbelangt, : 


fo hat die Abtheilung, ala durch Wege, Schneifen be: 
grenzt, ſowohl hinfichtlich der Widerftandsfähigfeit gegen 
den Wind als des Auebringens des Materials gegenz 


über ter Unterabtheilung, zumal bei geringem Umfang : 


der letzteren, einiges voraus: die etwas größere Wider— 
Ntandefähigfeit läßt jedoch nur in reinen oder wenigftens 


vorwiegenden Lau bholzbeftänden eine von ber Um: | 


gebung unabhängige Bewirthſchaftung zu, ift aber Bier 
nicht etwa eine Eigentümlichkeit der Abtheilung, ſondern 
fie trifft, al8 Folge der Winditändigfeit des Laubholzes 
überhaupt, auch bei jeber Unferabthreilung zu. In 
geſchleſſenen Nadel holz komplexen reiht der Vorzug 
etwas größerer Widerftanbsfähigkeit gegen den Wind 
nit aus, die Möglichkeit einer von ber Umgebung 
unabhängige Verjüngung zu gemwäßrleiften. Lehtere 
bleibt vielmehr ſowohl bei der Abtheilung als bei 
der Unterabtheilung von ber Rückſicht anf die Sturm⸗ 
gefahr abhängig: beide find unfelbftändige Glieder 
des Hiebszuges, in den fie ſich vor- und rüdwärts ein: 
fügen müſſen. 
Iſt es nun begründet, 


d) die Herftellung der Abtheilunge 
einheit als oberftes Wirthſchaftsziel feit 
zubalten? 

Zur Zeit des Uebergangs vom Maſſenfachwerk zum 
fombinierten Fachwerk herrichten, ſchon weil das Maffen- 
Fachwerk zur Herftellung einer zielbewußten Beftantess 
ordnung überhaupt nicht veranlagt ift, im großen und 
ganzen noch ertreme Wirtbichaftsbilder vor: einerjeits 
eine ftarfe Konzentrierung gleihalteriger, 
ohne Kenntniß der Bebürfniffe des ſchlagweiſen Hoch 
walbes vom Femel- ꝛc. Wald übergeführter Beftände, 
anbererfeit8 eine weitgehende Zerjplitterung der 
Beftandesformen. Lebtere war um fo bebenflicher, 
als — durch bie weitere Verbreitung der fünftlihen 
Beſtandesbegründung begünftigt — zahlreiche neue Ber 
ſtandesverſchiedenheiten planlos noch dazu geſchaffen 
wurden, und als Beſtandeskarten noch nicht vorhanden 
waren. 
an einem beſtimmten Wirthſchaftsziel ab— 


zuhelfen war alſo damals ein unverkenn- 


bares Bedürfniß. 
Blickt man nun auf die 80fährige Wirkung bes 


Diefem Mangel an Ueberſicht und 


kombinierten Fachwerkes zurüc, fo läßt fich Tagen, daß 
die räumliche Altersflaffenzerlegung nicht im 
wünfcenswerthen Maße gefördert worden ift, ja dort, 
wo ber Kahlſchlag die Negel bildet, die Gleichalterigfeit 
der Beſtände fogar noch Fortihritte gemacht hat. — 
Dagegen ift die Beftandesordnung ımd damit bie 
Ueberfichtlichfeit und Klarheit der Wirihſchaft durch die 
Ausmerzung zahllofer Beftandesverfchiebenheiten weſent⸗ 
lich gefördert und allenthalben eine detaillierte Behand⸗ 
fung der Einzelbeſtände eingeleitet worden. Auch 
wurde oben ſchon angedeutet, daß fich weitere Verein: 
fachungen insbefondere des laufenden Betriebes und der 
Buchführung unschwer und unbeſchadet der Sache jowie 
ohne materielle Opfer durchführen laſſen. 

Nach Holzarten getrennt find die Beftandesverfhieden: 
beiten in den Laubholzwirthſchaften, in welchen bie 
minderwerthigen Brennhelzbeftände noch vorwiegen, und 
weil abmeichende Beltandesformen ohnehin leichter ver 
wachſen, auch dur Naturereigniffe neue kaum gejchaffen 
werben, jebt ſchon auf eine fo geringe Zahl reduziert, 
daß fie den Leberblid und den Betrieb in 
keiner Weiſe ftören. Auch in den Nadelholz 
: wirtbichaften it, wenn man von den Bezirken abjieht, 
in welchen durch Naturereigniffe oder durch den allmaͤh⸗ 
lichen Ankauf zahlreicher Meiner Parzellen wieder neue Be: 
ftandesverfchiebenheiten geſchaffen worden find, die Ueber⸗ 
fit und die Ordnung augenfcheinlich gefördert worten. 
Iſt alfo auch Hier die Ordnung im kleinen hergeſtellt, 
fo erübrigt, um dem angejtrebten Erfolg zu vervollftän- 
digen und feftzulegen, nur eine Zufammenfaffung der 
ı Beftandesverfchiedenheiten zu felbftändigen Wirth 
ſchaftskörpern (2. 2.) 

Senen Bortheilen ftehen aber auch namhafte Nach: 
theile gegenüber: vor allen bie großen Opfer, 
welde, wie befannt, die planmäßige Befeitigung fo 
zahlreicher Beftandesverfchiedenheiten erfordert hat und 
noch erfordert. Diefe Opfer werden, wie die Beifpiele 
auf Seite 183 deutlich zeigen, theilweife zwecklos, 
theilweife ſogar zum Nachtheile der Sache gebracht. 
Ze mehr ferner unreife Beftände cingefchlagen werden, befto 
länger müffen hieböreife und überreife Hölzer mit Verluſt 
bingehalten werden, jo daß der Schaben vielfach Doppelt 
wirft. An meiften aber ift durch bie Ein heit obeſtrebungen 
der Forftbetriebseinrihtung der Waldbau geſchädigt 
worben, ber ſich der Schablone ber Forſtbetriebseinrichtung 
nicht fügen kann, im Gegentheil darauf hinweift, die Stand» 
orts⸗ und Beftandsverfhiedenheiten forgfältig zu 
berüdfichtigen und jeder berfelben das befte abzugewinnen. 
Nicht als ob dann, wenn die Ziele der Forſtbetriebs⸗ 
einrihtung und die Bebürfniffe des Waldbaus ſich 
widerftreiten, alle Opfer einfeitig ber Forſtbetriebsein⸗ 
richtung auferlegt, alfo z. B. im Kahlſchlagbetrieb die 
waldbaulich wünfchenswerthen ſchmalen Abfäumungen 





ohne Ruͤckſicht auf die Bedürfniſſe der Forſtbetriebs— 
einrichtung durchgeführt werben wollten, vielmehr follen 


nur die beiden Zweige als gleihberehtigt an- 
erkannt, alfo au vom Waldbau Opfer nur infoweit . 
verlangt werden, als die Betriebseinrichtung ſolche wirt: | 


lich nicht umgehen kaun. Denn c8 dürfte doch wohl 
feinem Zweifel unterliegen, daß der Shwerpunft 
der forftliden Produktion im Waldbau 
liegtundbie Forftbetrichseinrihtungund 
bie Forftbenugung nur die ſachgemäße Nu: 
gung der durch ihn geihaffenen Werthe regeln. 

Mit dem Widerſpruch zwifchen oritbetriebseinrich- 
tung und Waldbau hängt e8 auch zufammen, daß bei 
ben periobifchen Revifionen die wirtbfhaftliche Ein 


theifungen ohne Zuthun des Menfchen ſich immer wieder 
bilden. Ein unglücklicher Schneefall in Nevieren, in 
welchen reine Korchenbeftände in zu großer Ausdehnung 
erzogen worden find, ein aufßerordentlicher, Fichten: 
und Tannenbeftände in unheilbarer Weife purchlächernder 
Windwurf fhafft an einem Tage wieder mehr Be: 
ſtandesverſchiedenheiten, als dann, wenn ber Schaden 
nicht durch den Menſchen noch vergrößert werden joll, 
in einer abjchbaren Reihe von Jahren wieder befeitigt 
werben koͤnnen: und folche tiefeinfchneidenbe Katajtrophen 
find erfahrungsgemäß innerhalb eines Umtriebes fait 
mit Sicherheit im Aueficht zu nehmen. Es muß alio 


‘ mit den Unterabtheilungen, die für den laufenden Be: 


theilung, obgleih „in diefer allein das Bleibenve und 


Dauernde des Einrichtungswerkes” zu ſuchen ift, vielfach 
im‘ Sinne eine Reduktion der Nbtheilungsardße abs 
geändert wird: denn während bie durchſchnittliche Größe 
einer Abtheilung in mittelgroßen Wirthichaftsbezirfen 
vor 20 Jahren noch etwa 15—25 ha betrug, mag fic 
jest etwa 10—15 ha betragen, und wenn das Bebürfniß 


trieb jegt wie jpäter die unentbehrlihe Grundlage bilven, 
jederzeit gerechnet werden. Sollen nun troßden bie 
Gegenwart und die Zukunft fo beträchtlihe Opfer 


- bringen zu Gunften einer vielleicht gar nicht eintretenden, 


einer weiteren Gliederung der Eintheilung in der Zus 


kunft ähnlich fortichreiten würde, wie in der Vergangenz 
heit, wäre überhaupt nicht abzufehen, wann bie wirth: 
ſchafiliche Eintheilung einmal ftabil werben könnte. 
Allerdings mag zu diefer Unbeftändigkeit derfelben unter 
anderm aud ber Umftand beigetragen haben, daß bie 
Feitftellung und der Ausban des Waldwegnetzes ber erft- 


maligen Cintheilung in der Hauptſache erft nachfolgte ; 


und daher erft im Laufe der Zeit zur Eintheilung mit⸗ 
benugt werben fonnte; doch kann es kaum einem Zweifel 
ımterliegen, daß ber Grund diefer hronifchen Aenderungen 
vorzugömeife in dem unbeſtimmten Berürfniß zu fuchen 
ift, die Widerfprüde, in welde die Ber 
triebseinridhtung mitbden Anforderungen 
bes Waldbaus geriet, zu Öunften bes [eds 
teren abzuſchwächen. Denn es ift einleuchtend, 
daß die machtheiligen Folgen ber urfprünglihen Nicht 


berüdfichtigung der Bebürfniffe des Waldbaus um fo ' 
| zußalten, durch welche freilich alle Kräfte weit mehr in 


mehr abgeſchwächt werben, je Meiner die Flächenaus— 
dehnung der Abtheilung ift, auf melde die Einheit fich 
erſtrecken fol. Doc ift auch damit wenigſtens in ber 
Nabelholzwirthichaft ein alljeitig befriedigender Erfolg 
nicht erzielt worden. 

Das Bedenkliche an dem Progranım der Abtheilungs: 
einheit Liegt u. E. zunächſt in der Grundſätzlichkeit ber 
Forderung der Befeitigung aller Beſtandesverſchieden⸗ 
heiten: denn wenn aud) die wirthichaftlide Einteilung 
noch mehr geglievert und die Abtheilungseinheit voll⸗ 
ftändig durchgeführt wäre, fo wären doch noch Unter: 
abtheilungen vorhanden, ſchon weil die Verjüngung ber 
einzelnen Abtheilungen zeitlich ſich doch nie ganz mit 
den Perioden decken kann und überdies neue Unterab— 





j 





jedenfalls aber fehr fernen Zeit, deren Bedürfniſſe noch 
in tiefes Dunfel gehüllt find und der wir doch mindeſtens 
die gleiche Leiſtungsfähigkeit zutrauen müſſen wie ber 
Gegenwart? Diejes Bedenken dürfte insbefondere auch 
für den Fall begründet fein, daß cine weitere Verein: 
fahung des forftlihen Betriebes etwa mit ber Organi- 
ſation des Forftdienftes in Verbindung gebracht werben 
wollte: denn eine Organifation, welde nur auf einer 
mit folchen Opfern erft zu fchaffenden Grundlage auf: 
gebaut werben koͤnnte, wäre ſchon deßhalb unbedingt zu 
thener. 

Der Ruf nach Gleichheit Hat im politischen Leben 
von jeher großen Anklang und Anhang gefunden; immer 
bat aber die Forderung allgemeiner Gleichheit Über das 
von der Natur geftecte Ziel hinausgeſchoſſen, und ftets 


; waren bie Geifter leichter zu rufen als zu bannen, Auch 
in der Waldwirthichaft liegt vom politifchen Gefichis: 


punkt aus betrachtet weit weniger Grund vor, eine ein: 
beitliche, gleihförmige Wirthfchaft, die an und für ſich 
ſchon manche geſchäftliche Vortheile bietet, als vielmehr 
eine ber Natur der Sache angepaßte Verſchieden— 
beit der wirthſchaftlichen Behandlung hoch— 


Anſpruch genonmen, aber auch immer mehr zur Selbs 
ftändigfeit erzogen werben. 

Die Fachwerksmethoden find vielfach durch nahe- 
liegende Beifpiele aus der Bautechnik befenchtet worden: 
auf unferen Fall angewendet, handelt es ſich ſowohl für 
die auf die Abtheilungseinheit abzielende als die dauernd 
auf die Unterabtheilung gegründete Wirthſchaft um einen 
Bar aus natürlichen Steinen. Während nun die Abs 
theilungsmirtäfchaft hiezu nur Baufteine von gleicher 
Façon und annähernd gleicher Größe verwenden zu 


koͤnnen und deshalb die natürlichen Steine mit großem 


Materinlverluft zu gleicher Quadern verarbeiten zu 
müſſen glaubt, wei die Unterabtheilungswirthſchaft dad 
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Material, wie e8 der Bruch gibt, in verſchiedener Form 


und Größe zu verwerthen und liefert als Ganzes einen 


mindeſtens ebenfo foliden und ftilgerechten, aber weniger . 


Toftfpieligen Ban als die, wie ein Bau aus lauter 
gleichen Steinen, immerhin fteife Abtheilungswirthſchaft. 

Nicht minder bedenklich erfcheint uns die Annahme, 
daß die Abtheilungseinheit, nad der man erft firebt, 


eigentlich ſchon vorhanden, jedenfalls aber in Fürzefter - 


Zeit herzuftellen fei. 


Man hat im erften Viertel des 


laufenden Jahrhunderts bei dem Uebergang zum Hoch— 


wald bie Femel- und Mittelwaldungen ohne Rüdjicht 
auf ihre Beſtockung en bloc in bie Betriebsflaffe der 
Hochwaldungen überſetzt und einfach weiter wachen 


laſſen, wie wenn fie ſchon regelrecht begründete Hoch: ; 


waldungen wären. Faſt ebenfo verfrüht erſcheint e8 uns, 


wenn bei der Einführung bes Fombinierten Fachwerkes 


bie Abteilung als ſchon gegebene oder jedenfalls früheftens 
herzuſtellende Wirthfchaftseingeit eingeführt wurde, denn 


es drüdt doch eine, wenn auch durch ben Eifer für die 


Sade erflärliche Ungeduld aus, etwas, nach dem man 
erſt ftrebt, ſchon als erreicht zu behandeln: bedenklich 
deshalb, weil nicht nur die Ziele felbft, je näher man 
ihnen tritt, das in ber Ferne gezeigte Ausfehen ver- 
ändern, fondern auch der Uebergang von Alten zum 
Neuen überhaftet wird. Es wird fich immer mehr em⸗ 
pfehlen, auf dem Grund des Gegebeuen fußend ſich dem 
Ziele ſchrittweiſe zu nähern und dabei die jeweiligen 
Erfahrungen nugbar zu machen, welde die natürliche 
Entiwidelung der Dinge und die wachſende Erkenntniß 
in ben einzelnen Stadien des Uebergangs liefert. 

Faſſen wir alles zufammen, fo Hat ber BOjährige 
Krieg gegen bie Unterabtheilungen eine Neform unferer 
Beitandes-Berfaffung herbeigeführt, welche zwar in vielen 
Einzelnheiten noch an bie Gewalt erinnert, durch welche 
fie geihaffen wurte, aber unzweifelhaft bie Geſammt⸗ 
wirthſchaft weſentlich vereinfacht und geflärt hat und 
dadurch wenigitend einen namhaften Teil der gebrachten 
Opfer rechtfertigt. — Nachdem aber der Zweck im 
Großen und Ganzen erreicht ift, erfcheint eine allgemeine 
Fortſetzung jenes Kaupfeo weder als ein fachliches Be: 
bürfnig, noch könnten bie dadurch bedingten weiteren 
Opfer durch die etwa noch erreichbaren Meinen Vortheile 
aufgewogen werben. 


Kehren wir alfo, wie bei dem Einrichtungsplan und 


der Ertragsregelung, fo aud in der Wirthfchaft ſelbſt 
zu der natürlichen Unterabtheilung zurüd, laffen wir 


ab von dem ftarren Streben, die Abtheilung unter allen _ 
Unftänden und in beftimmtem Zeitraum einheitlich ges 


ftalten zu wollen, beendigen wir den langjährigen Klaſſen— 
kampf gegen bie Unterabtheilungen und ſchließen wir 
wenigftens mit ben eriftenzberedtigten Elementen ber: 
felden Frieden. 
Abſolut find nämlich nah unferer Aufjafjung zu 
1893 


erhalten folche Beſtandesverſchiedenheiten, welche durch bie 
Verſchiedenheit des Standorts, alfo durch die Natur 
bebingt find, und zwar ohne Rückſicht auf ihre Flächen: 
größe. Nicht als ob jeder Bonitäts wechſel auch einen 
Wechſel in der Beſtockung begründen könnte, und es follen 
vielmehr nur ſolche Verſchiedenheiten, welche eine andere 
Holzart oder Holzartenmifhung bedingen, 
grundjägli und dauernd berüdjichtigt werden. Laffen 
die Verbhältniffe die Wahl verſchiedener Holzarten zu, 
fo wäre, zumal bei geringer Flächenausdehnung des ab⸗ 
weihenden Standorts, diejenige Holzart oder Holzarten: 
miſchung zu wählen, beren wirtbichaftlihe Behandlung 
mit derjenigen des umgebenden Beftandes zeitlid am 
weiften üibereinftimmt. 

Aber auch die niht durch die Natur be— 
dingten, alfo mehr zufälligen Beltandesver- 
fchiedenheiten find nicht ſchon wegen ihrer Eriftenz all: 
gemein zu verfolgen, denn fie find einmal da und als 
die Hennen, fo lange fie reichlich Eier Tegen, der Pflege 


‚ and der Erhaltung werth. Es wäre alfo von Fall zu 





Fall erft zu unterfuchen, ob eine Unterabtheilung 
eriftenzberechtigt ift oder nicht und, wenn 
diefe Frage verneint werden muß, weiter, wie und 
wann diefelbe mit den geringften Opfern 
bejeitigt werden kann. Bon dieſem Gefichts- 
puntte aus wird es fi, insbeſondere was die Befeitig: 
ung größerer Altersverſchiedenheiten anfehulicher Bes 
ftände betrifft, in der Mehrzahl ver Fälle empfehlen, 
langfam und ohne fid an einen beftimmten 
Umbildungszeitraum zu binden, vorzugehen, 
alfo die durch die Ausmerzung bedingten Opfer mög— 
Tichft zu verringern und fi damit zu begnügen, bem 
Ziele [hrittweifenäherzufommen. Stets 
aber ſoll das Ziel, die Wirthſchaft nit 
durd willkürliche Beſtandesverſchieden— 
beiten zu belaſten, vielmehr nad Bedarf 
zu entlaften, im Auge behalten und zu biefem 
Zweck, foweit e8 in ber Macht des Menfchen Liegt und 
die forgfältige Berückſichtigung ausgeſprochener Stand: 
ortöverjchiebenheiten es zuläßt, nicht nur die Neu- 
ſchaffung folder Verſchiedenheiten grund» 
fäglih vermieden, ſondern auch dort, wo bie 
Ueberfictlichkeit der Wirthſchaft durch zahlreiche, nicht 
in ber Natur begrüntete Beitandesverfchiedenheiten noth⸗ 
leidet, die Ordnung am rechten Drt und zu 
rechter Zeit nachdrücklich her geſtellt werben. 
Wird fo die Wirthſchaft der Natur der Sache ent: 
ſprechend auf eine dauernde Berückſichtigung exiſtenz⸗— 
berechtigter Unterabtheilungen gegründet, jo geht bie 
wirthſchaftliche Bedentung der Nbtheilung in 
derjenigen ber Unterabtheilung auf, denn, dic 


Abtheilung ift, auch wenn fie einheitlich geſtaltet Cift, 


nur eine „ansgewachjene” Unterabtheilung. — Dagegen 
2% 
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tritt die bisher mehr nebenjächliche Beftiinmung ver Ab: 
theilung, „die Orientierung im Walde zu erleichtern“, 
alfo ihre geographifche Bedeutung, in den Vordergrund. 


Man fürchte aber nicht, daß daburch bie wirth: | 
ſchaftliche Eintheilung entbehrlich werde; denn ! 


mit ber einzigen Ausnahme, daß die Abtheilung nicht 
mehr die ideale Wirthichaftseinheit darſtellt, bleiben alle 


Funktiouen berfelben beftehen, fie bleibt die Trägerin der | 
wirthichaftlihen Anorbnungen und ihres Vollzuges und ; 


behält dieſe Aufgabe auch bei einer weitergehenden 
Gliederung zwedtmäßig ſelbſt dort bei, wo mehrere Ab: 
theilungen zu einem Hiebszug wieder zufanmengefaßt 


werben: denn das durch einen intenſiveren Betrieb her⸗ 
vorgerufene Bebürfniß, die früher vorhandenen größeren 
Abtheilungen zu verfleinern und dadurch aud bie Be: ' 


rüũckſichtigung Meinerer Yinterabtheilungen zu erleichtern, 
mũßte ſich aud) dem größeren Hiebezug gegenüber geltend 
machen. 

Auch in der Frage der Beibehaltung 
oder Ausmerzung von Beſtandesverſchie— 


denheiten follte alſo u. E. dem Tarator | 
ſo Hängt dies wiederum mit dem Uebergang von ben 


ein größeres Maß von Freiheit einge: 


räumt werden, als ihm die grunbfäßliche Verur: , 


theilung aller Unterabtheilungen gewährt. 
2) Der Hiebazug. 


Es erübrigt noch den Vorſchlag zu erörtern, bie 


bieher zwar einen Hauptzielpunft, nicht aber einen 





Haupterfolg des Einrihtungsplanes bildende „Weg: ; 


räumung ber Hinderniffe, welde ber 
regelrechten Hiebsführung in fpäterer 
Zeit erwachſen oder wenigftens deren Er— 
folg gefährden“, als felbftändigeAnfgabe 
aufzuftellen. 

Die nachtheiligen Folgen einer ungenügend vorbe: 
veiteten Hiebeführung beftehen in Beſchädigungen durch 


Sonnenbrand und in Bodenverhagerung,, 


gipfeln aber in der Sturmgefahr, 
Nabdelholzbeftände, ſpeziell die Fichten: und Tannen: 
beftänve, bedroht. 

Zwar find auch die Laubwaldungen nicht ganz 
gegen den Sturm gefeit: denn gegen die lokalen Vers 
heerungen, welche — glüdlicherweife felten — durch 


welche bie 


Orfane infolge von heftigen, zumal mit Hagel verbuns - 


denen Gewittern ober aus ähnlichen Urfahen in den 
Wäldern angerichtet werden, ift der Menſch ziemlich 
machtlos, weil benfelben erfahrungsgemäß alle Holzarten 
in allen Betriebsarten und Himmelsrichtungen erliegen. 

Hin und wieder werben freilich auch gebrängt er⸗ 
wachfene, flachwurzelnde Laubholzbeftände (3. B. mittel⸗ 
alterige Buchen) auf befonders guten Standorten, wenn 
plöglich freigeftellt, durch gewöhnliche Stürme 


empfindlich geſchädigt: es hätten aber hier ſcharfe Durch⸗ 


forftungen ber gefährdeten Träufe in verbältnigmäßig 
furzer Zeit genügenden Schuß geichaffen. 

Es kann alfo in ben Laubwaldungen ber 
Sturmgefahr, foweit überhaupt nothwendig und möglich, 
dur wirtbihaftlihe Vorkehrungen anf 
befhränftem Raum. vorgebengt werben, fe bay 


| bei einiger VBorfiht die Schaffung neuer An- 


biebsräumeallenthalben möglich ift, und 
daher au die Beweglidfeit der Wirth: 
haft durch die Rüdfiht auf den Sturm 
faum beeinträdtigt wird. 

Entfpricht fo der Hiebszug ald Schuß gegen Sturm: 
gefahr in Laubwaldungen faum cimem ausge— 
ſprochenen Bedürfniß, ſo beherricht dieſelbe die vor: 
wiegenden Nadelholzbeſtandesformen in allen 
ihren Theilen ſo vollſtändig, daß die Be— 
wirthſchaftung derſelben ganzaufdie Be— 
kämpfungdieſer Hauptgefahreingerichtet 
fein muß. 

Wenn dieſes Bedürfniß troß feinen permanenten 
Urſachen erft feit wenigen Jahrzehnten erkannt wurde, 


ungleichalterigen zu den gleichalterigen Beitandesformen, 
vom Femelwald zum fchlagweifen Hochwald zufammen. 
Gerade deshalb, weil die frühere Beſtandesverfaſſung 
wegen ihrer mehr individuellen Gliederung, die bei der 
vegellofen Mifchung der Altersklaffen und dem geringeren 
Vollkommenheitsgrad auch innerhalb der Beftände zahl: 
reiche Tränfe zeigte, durch den Sturm weniger bebrobt 
war, wurde bie Gefahr, welche nur die flächenweiſe gleiche 
alterigen und überdies vollkommeneren Beftände bedroht, 
nicht voransgefehen. Hätte berfelben bei der früheren 
Beftandesverfaffung im Anfang des Uebergangs unfchwer 
und in verhältnißmäßig furzer Zeit gefteuert werben 


‘ Können, fo erfordert ihre Bekämpfung jet, wie ſich kaum 


verkennen läßt, nicht nur Opfer, ſondern auch, um diele 
möglichft zu vermindern, ſehr fange Webergangszeiträume. 

Immerhin ift, auch wenn das Urtheil über bie zweck⸗ 
mäßige Verjüngung dev Meißtanne freigeftellt bleiben 
fol, an eine Rücktehr zum Nadelholzfemelwald, der doch 
weber das Beſte noch das Meifte erzeugt, kaum zu 
denken, weshalb nur erübrigt, die beſtehenden 
Wirthſchaftsformen aud auf die Ueber 
windbung der Sturmgefahr beftmöglid 
einzuridten. 

Das Verdienſt, diefes in der: Kichtenfahljchlagwirth- 
ſchaft freilich auch am meiften ausgeſprochene Bedürfniß 
richtig erfannt und die geigneten Wege, ihm zu genügen, 
betreten zu haben, gebührt Sahjen* ber Wiege 
ber Hiebszüge und der Loshiebe. 

* Bol. insbef. Ju de ich. Forfl-Eint. 3. Aufl. 1885. Une 


Thar. forftl. Zahrb. 1884. ©.744 fi Neuntei kers-Thar. f. 
Jahrb. 1883. ©. 26 fi. 
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Allerdings Hat bei ber bekannten BVielfeitigfeit und | 


Vieldeutigkeit der forftlichen Begriffsbeftimmungen auch 
das kombinierte Fachwerk feinen „Hieb8zug,”* denn 
$ 9 unferer „Anweifung” beftimmt: 


Die Bildung zweckentſprechender Hiebs zuͤge IR in Nabels 


waldungen fehr wichtig: durch eine richtige Hiebsfolge und 
entfprehenden Wechſel ber Perioden werben bie Ges 


fahren vermindert, welde eine unrichtige Aneinanberreifung oder 


allzugroße Konzentiierung ber Altersklaffen in ben Nadelholz⸗ 
beftänden ſtets im Gefolge hat. 

Alein der „Hiebszug,“ welchen dieſe Beſtimmung 
im Nuge bat und welder — mehr ein geographifcher 
Begriff und mit der „Schlagreihe” und dem „Perioden: 
zug“ identifh — die Gefammtheit der Beftände umfaßt, 
die zwifchen zwei benachbarten und gegen den herrſchenden 
Wind verlaufenden Abtheilungslinien (Hauptfchneifen) 
Tiegen, vermochte, indem von dem „Wechjel der Perioden” 
zu viel erwartet und die Bildung der „zweckentſprechenden“ 
Hiebszüge der Ausführung Äberlaffen wurde, im Walde 
nicht den gewünfchten Erfolg zu erzielen. Die Urſache 


diefer Erfahrung ift nicht etwa darin zu ſuchen, daß an 


der fonfequenten räumlichen Durchführung diefer „Hiebs⸗ 


züge“ gegen ben herrſchenden Wind Hin und wieder noch 


etwas zu verbeffern fein mag, ſondern darin, daß bie: 
Sem „Hiebszug“ die äußerliche und innere 
liche Selbſtändigkeit abgeht. 

Hängt doch in einem Hiebszug, wie in einen Ges 
wölbe ein Stein vom andern und das Ganze von jedem 
Stein, jede Abtheiluug und Unterabtheilung von der 


Griftenz der anderen ab: fällt eines dieſer Glieder, ! 


die am Widerftandsfähigkeit und Dauerhaftigkeit doch 
den Steinen nicht gleihfommen, aus, fo wird dadurch 
häufig der ganze Hiebszug erfchüttert und die Erfchütter 
rung nimmt um fo weitere Dimenfionen an, je größer 
bie Fläche des Hiebszuges ift. 


Ueberfhaut man die Verhältniffe, unter welchen, : 


was bie Gefährdung dur den Wind und den Schuß 
gegen denfelben betrifit, eine allfeitig befrie— 
digende Nadelholzwirthſchaft befteht, und 
fießt dabei von den künftlihen Wirthichaftseinheiten zus 
nächſt ganz ab, fo zeigt fih, daß folhe in ven Fleinen, 
ifofierten, alfo au vom Waldbeſitz Dritter unabs 
Hängigen Diftrikten bie Regel bildet. Der bes 
friedigende Zuftand folder Parzellen hängt aber nicht 
allein von der Flächengröße des Waldzufammen: 
hangs, fondern noch mehr von feiner Rage ab: denn 
auch größere Zufammenbänge zeigen im all- 
gemeinen defto befriedigendere Zuftände, je 
geringerihre Ausdehnunginder Richtung 
des herrſchenden Windes iſt. Die Schwierig— 
keiten der Wirthſchaft und die Mängel 


* Der alte Hiebszug iſt mit, der neue oh ne Anführungs: 
zeichen geſchrieben. 


ihres Erfolges wachſen aber mit der Aus: 
 bebnung des Walbzufammenhangs in der 

Windrichtung und fteigern fid ingroßem, 
zuſammenhängendem Waldbefik nicht fel- 
ten zu förmlidem Mißerfolg. 

Mit den angeführten Thatfachen ift e8 nicht immer 
in Einklang zu bringen, wenn nur von Bortheilen 
der Arronbierung des Waldbeſitzes gefprochen zu werben 
pflegt: mögen folde für die Verwaltung und für 
ben Wegbau zc. immerhin beftehen, für den nachhals 
tigen Erfolg des Waldbaus und ber Betriebs— 
einrichtung eriftieren fie in&bejondere dann nicht, 
wenn es ſich um’ die Befeitigung folder Kulturver- 
ſchiedenheiten Handelt, welche beifpielsweife als 
' Wiefenthäler größere Waldzufammenhänge annähernd 
rechtwinkelig zur herrſchenden Windrichtung durchziehen 
und fo den Hiebszug unterbredgen. Ja es wäre, wenn 
ſolche Flächen aufgeforftet werben, für die Wirthſchaft 
unter Umftänden erjprießliher gewejen, wenn ihre Er⸗ 
' werbung unterblieben wäre. 

Zu welchen Schlüffen berechtigen nun dieſe Er- 
fahrungen? 

Die Geſundheit jener Meinen unfcheinbaven Eriftenzen 
ift hauptſächlich dadurch bedingt, daß fie burd einen 
ftarken Trauf gegen ben Wind geſchützt find. Se 
weiter in großen Zufammenhängen ver [chügende Trauf 
entfernt ift und je weniger bie gegenfeitige Lagerung 
der Altersklaffen der rücmwärts Tiegenden Beſtände auf 
den Widerftand gegen den Wind eingerichtet ift, deſto 
mehr find Teßtere durch den Wind gefährdet, defto mehr 
wird ihre Bewirtäfchaftung durch die Nüdficht auf den 
Wind beherriät. 

Aber nicht allein der beffere Schuß gegen 
den Wind kommt ben Kleinen Diftrikten zu gut, ſon⸗ 
| bern die ganze Bewirthſchaftung berjelben kann 
eine unabhängigere, naturgemäßere fein, weil 
die Rückſicht anf die Dringlichfeit des Hiebes in den 
vorwärts liegenden und auf ben Schuß der rüdwärts 
Tiegenden Beftände hinmwegfält, und jeder Beſtand, 
weil felbftändig, feinem eigenen Bedürfniß 
entfprehend bewirthſchaftet werden kann. 
Dan wird deshalb auch finden, daß in Nadelholzbezirken, 
welche ans vielen ifolierten Meinen Diftrikten beftehen 
ober wenigftens eine größere Anzahl folcher enthalten, 
die Wirthfchaft im ganzen eine freiere ift und auf 
fiherer Grundlage ruht als da, wo dieſelben nur aus 
größeren Waldzuſammenhaͤngen gebilbet find. 

Was fi dort als ein banernder Erfolg der Eigen: 
tums: und Kulturgrengen zeigt, geht eben ben größeren 
und großen Zufanmenhängen ab: bie Gliederung 
derjelben in felbfitändige Wirthſchafts— 

körper. Denn daß gegenüber dem Wind) der Abe 
‚ theilung tiefe Selbftänbigfeit nicht innewohnt, ift 
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ſchon früher nachgewiefen worden, und daß bei weiter: 
gehender Glieterung der wirthſchaftlichen Eintheilung 
die einzelnen Abtheilungen nur mit großen Opfern 
windftänbig gemacht werden Fönnten, Teuchtet wohl von 
felbft ein. 
Periodenzug) beſitzt dieſe Selbftänpigfeitum 
fo weniger, je länger er ift, je mehr er alfo ber 
guten wirthſchaftlichen Eigenfchaften ermangelt, welche 
wenigften® nach dieſer Seite hin an jenen kleinen Di: 
friften anzuerkennen find. — Können alfo weder bie 
Heinen Abtheilungen, als gegenüber der in der Winde 
richtung vorgeſteckten Aufgabe durchſchnittlich zu Furz, 
uoch die vorhandenen „SHiebszüge” als chenfo zu 
lang die felbftändigen Glieder der Betriebs: 
Flaffe fein, deren die Wirthſchaft unbedingt bebarf, fo 
erübrigt nur, einige wenige Abtheilungen zu 
felbftändigen Wirthſchaftskörpern, zu Hiebs— 
zügen in neuerem Sinn, zufammenzufaffen, 
welche in ihrer Geſammtheit das Wirthſchaftsganze, die 
Betriebsklaſſe bilden. Die Hiebszüge find alfo, indem 
fie die Vorteile der Arrondierung einerfeits und ber 
wirthſchaftlichen Gliederung andererfeits in ſich vereinigen, 
gewiſſermaßen die Mittelftufe zwifchen jenen großen und 
feinen Diftrikten. 

Gerade in feiner großen Längenerſtreckung und in ber 
dadurch bedingten Unfelbftäudigfeit feiner ausgedehnten 
inneren Zeile birgt der vorhandene „Hiebszug” Mängel 


fo bevenkliher Art, daß er feinem Zweck vielfach nicht ' 


genügen Tann. Was fol z. B. in einer Fichtenkahl⸗ 
ſchlagwirthſchaft ein unabfehbarer Hiebszug, in dem ſchon 
eine einzige Altersftufe in ununterbrochenem Zuſammen⸗ 


hang mit 60 und mehr Hektar vertreten ift? Wie fol ! 
fih, um von ben übrigen Gefahren und Unzuträglichs : 


keiten zu fchweigen, nur der Waldbau mit folcher Vers 
jüngungs: Aufgabe abfinden? — In cinem fo ungefügen, 
fchwerfäligen „Hiebszug“ muß die Wirthſchaft ſchon 
deshalb nothleiden, weil er zu wenig Angriffs 
fronten bietet, als baß bie einzelnen Theile 
deffelben vechtzeitig und ſachgemäß, alſo im nicht zu 
großen Schlägen und mit ben erforberlihen Schlag: 
paufen verjüngt werden könnten. Die Zeit, welde 
zur naturgemäßen Bewältigung fo großer Flächenab— 
ſchnitie erforderlich wäre, ift zu kurz oder vielmehr 
die Fläche, weldhe nah den Altersklaſſen- zc. Ver: 
bältniffen in einem beftimmten Zeitabfehnitt bewältigt 
werben fellte, zu groß. Dem bie wirthichaftliche 
Aufgabe, welhe auf einem beftimmten Teil der 
Betriebsflaffe im Lanfe eines Umtriebes 
naturgemäß geldft werden kann, ift durch zu viele 
Faktoren begrenzt, als daß ein belichig langer „Hiebs⸗ 
zug” das richtige Maß diefer Aufgabe darftellen könnte. 
Kann ſchon, wie wir chen gefehen haben, die Abthei- 
lung ©. L. Hartig’s Plan, zugleich das Flächenmaß 


Aber audy der vorhandene „Hiebszug“ (der | 


‚ für bie örtliche Verfüngungsanfgabe einer Periode 
zu fein, häufig nicht erfüllen, fo trifft dies gegenüber 
dem Umtriebözeitraum nod weit weniger bei einem 
fo langen Hiebszug zu, in welden nicht blos jete 
Periode mit einer, fondern mande derſelben mit zwei 
ober brei, ja jogar mit noch erheblih mehr Abthei— 
Tungen befeßt find. Die nothwendige Folge eines ſolchen 
Widerſtreites zwiſchen Zeit und Raum ift cine erten: 
five Wirthſchaft: der „Hiebszug“ iſt zu groß, 
zu lang. 

Auch die fog. Reuß'ſche Schablone zielt, 
indem fie mit allem Vorbedacht gerade in der Haupt— 
winbridtung ein Ueberſpringen der Beri- 
o den vorficht, fo daß nur 3 aufeinander folgende Abs 
theilungen der Aufgabe eines 100 jährigen Umtriebes 
entfprechen, hauptfählih auf furze Hiebszüge ab. 

Unfer „Hiebszug” unterfcheibet fi) aber von jenen 
Heinen Diftriften nod weiter: denn während Ießtere 
durch Eigentumes 2c. Grenzen, wie das kurze Gewinde ber 
endlofen Schraube, bleibend an cinen beſtimmten 
Ort gebunten, alſo nad allen Seiten feft um: 
rahmt find, trifft die bei dem „Hiebszug“ nur 
| Mad) den beiden weniger gefährdeten Längefeiten hin zu. 
. In der Windridgtung felbft ift er in großen 
Zuſammenhängen thatfählih unbegrenzt. Da: 
| gegen bewegt ſich die Gefammtheit derjenigen Beftände 
eines „Hiebezuges,“ welde dem gleichen, alio 
einem Umtrieb entfprehenden Perioden: 
turnus angehören, in dem ihrem Anfang und Ente 
Abtheilungen bald zuwachſen bald abgehen, in der 
Windrichtung, , einerfeits fich verlängernd andererjeits 
fih verfürzgend, bald vorwärts bald rüdwärts 
und wecfelt, ba ven einzelnen Perioden bald größere 
bald kleinere Flächen überwiefen werden, aud ihre 
inneren Proportionen: fie gleicht einem Band 
wurm, der Glieder bald anfekt bald abſchiebt, und einer 
Schlange, die ihren Leib bald krümmt bald ſtreckt, bald 
länger bald fürzer ift. 

Der wirthiaftlih unbegrenzte „Hiebezug“ 
vermag alfo feiner Aufgabe fhon deshalb 
| nit dauernd zu genügen, weiler infolge 
der ftarken räumlichen Berfhiebungen, die 

er äußerlih und inmerlid erleidet, ftets 
von den vor- und rüdwärts liegenden 
Sliedern einer langen Schlagreihe nud 
von den Wecfelfällen aller ihrer Theile 
abhängig und daher immer ber Gefahr 
ausgeſetzt ift, im Zunbament wieber ver: 
ändert zu werden. 
Der Hiebezug muß, um felbftändig und ber 
‚ Gefahr willfürlider Beränderungen ent: 
rüdt zu fein, bleibend an einen beftimmten 
; Ort gebunden und zu biefem Zweck auch in feiner 


ae 


Längenrihtung dauernd abgegrenzt fein. 
Damit will natürlich nicht gejagt werden, daß die Hiebs- 
züge unter allen Umftänden als an einen bes 
ftimmten Raum gebunden zu betrachten feien: denn nad) 
durchgreifenden Verheerungen durch Orkaue, Inſekten 
u. ſ. w. wird man, wie nach einem Brandfall, nicht in 
erſter Linie die alten Baupläne aufſuchen, deren Motive 


hinfällig geworben find, als vielmehr darauf bedacht fein, 


die brauchbaren Ueberrefte beftmöglid in den neuen 
Plan einzufügen. 

Mit den einschlägigen Forderungen der Betriebs: 
einrichtung felbft und des Waltbaus jtimmen auch die 
fonftigen Rückſichten, inebeſondere auf den Abſatz und 
die Vertheilung ber Arbeiten, überein, denn auch letztere 


verlangen eine örtliche Zerleaung der Alters— 


Flaffen und damit die Bildung Furzer 
Hiebszüge. 


Aus Vorſtehendem ergiebt ſich daß der Hiebs— 


zug als ſelbſtändiges Glied der Betriebs— 
klaſſe niht nur ale Ganzes gegen den Wind 
geſchützt und dauernd an einen beftimmten 
Ort, an beftimmte Wirthſchaftsobjekte ge— 
bunden, alfo and allenthalben abgegrenzt, 
fondern aud, um die Aufgabe, melde ihm 
innerhalb ber gegebenen Umtriebszeit zuges 
wiefen ift, ohne Zwang erfüllen zu fönnen, 
kurz fein muß. Die Forderung der Kürze 
hat eine dem Bedürfniß des Schlagwedjels 
und der Begrenzung der Schlaggröße ent- 
\predendegrößere Anzahlvon Anhiebsfronten 


und damit auch von Hiebszügen von felbft zur | 


Folge. 

Die Selbftänbigkeit des Hiebszuges wirb nach 
dem Bisherigen bedingt durch die Sicherſtellung 
feiner Grenzen und durch die Beſchränkung 
deffelben auf eine bejtimmte Länge und 
Fläde 

Begrenzt werden befanntlid die Hiebszüge 
in Ermangelung von natürlichen Grenzen, Wegen u. ſ. w. 
ben Längsjeiten nach durch die Hiebsgugslinien, 
nach der dem Wind zugefehrten Schmalfeite aber durch 


Nebenfhneifen. Bebarf die Schmalfeite des, 
Hiebszuges dann, wenn fie durch die Altersvers . 
ſchiedenheit der angrenzenden Beftände gegen den Wind ' 


geihügt ift, befonderer Schutzvorkehrungen nicht, fo ift 


fie dert, wo bie Altersftufenfolge genügenden Schuß , 


nicht gewährt, durch Loshiebe (Anhiebe- oder Auf⸗ 
hiebsraäume) windftändig zu maden. Immerhin 
dürfte nach den früheren Erörterungen die Frage ber 
Zwedmäßigfeit einer dauernden Sfolierung der 
Schmalfeite der Hiebszüge nicht abfolnt zu vers 
neinen, ebenfo wenig aber auch bie weitere Frage, ob 
ein dringendes Bedürfniß befleht, die Langfeiten 


! ber Hiebszüge durch 10— 20 m breite nubeſtockte Wirth: 
ſchaftsſtreifen gegen den Wind zu ſchützen, allgemein 
| zu bejahen fein. Kann hierüber natürlich nur die Er: 
| fahrung entfcheiden, fo dürfte e8 doch kanm begründet 
"fein, aus der Winbftändigfeit der fo aufgehauenen Längs: 
‚ feiten die Nothwendigfeit der Wirthichaftsftreifen ohne 
weitere® zu folgern. Denn nach ben biesfeitigen Er: 
fahrungen können im allgemeinen die Langfeiten richtig 
ı angelegter Hiebszüge and ohne Wirthſchaftsſtreifen als 
geſchützt gelten, fei e8 daß bie Richtung der gefährlichen 
Stürme eine fonftantere ift, ober daß die bei der Ein: 
theilung ſtets bevorzugte Benügung von Wegen, Klingen zc. 
ober endlich die geringere Hiebszugsbreite (meift 4—500 m, 
felten über 600 m) mehr Schub gewährt. Man wird 
alfo an Orten, welche nicht befonders erponirt find, 
auch fein Bebenfen tragen, bie einzelnen Hiebs— 
züge, wofern ſolche nur gegen den herrſchenden 
Wind genügend gefhügt find, unabhängig von ben 
' benadbarten zu verjüngen. Wo alfo ein bringenbes 
Bebürfniß zur Einlegung von Wirthichaftsftreifen nicht 
befteht, werden die Opfer, welche dadurch bedingt find, 
um fo weniger begründet fein, al8 bie anderweitige Be— 
nügung dieſer Flächen immerhin cin Nothbehelf ift; 
denn auch die vorgejchlagene Verwendung derſelben zum 
! Anbau von Laubhölzern wird — zwifchen Fichten — 
nur bdanıı von dem gewünjchten Erfolg fein, wenn bie: 
jelben mindeſtens ebenfo ftanbortsgemäß find als bie 
Fichte. Trifft dies nicht zu, fo daß letztere die Laub: 
hoͤlzer an Länge erheblich überragt, dann ift fie erfahr: 
ungsgemäß auch gegen den Wind nicht völlig geſchützt. 

Im allgemeinen dürften alfo bie weniger Toftipieligen 
_ Mittel: Sorge für die Bildung windftändiger Träufe 
durch räumliche Stellung der Nandbäume ſchon bei der 
Begründung und weiterhin, bei der Erziehung der Bes 
ftände, Erhaltung ber Beaftung entlang ben Wegen und 
ſchmalen Schneifen, kräftige Durchforftung der Ränder, 
auf befonters geeigneten Standorten Beimiſchung und 
Begünftigung der Lanbhölzer an den Träufen u. f. w. 
' genügen. Gegen alle Sturmgefahren und gegen alle 
° Himmelsrihtungen Tann eben der Wald überhaupt nicht 
| gefhüßt werben. 

Was ſodann die Beſchränkung der Hiebszüge 
auf eine beftimmte Länge und Fläde betrifft, fo 
exiſtiert eine untere Grenze berjelben fo wenig als für 
die Größe der Diſtrikte. Dagegen ift die Beſtimmung 
ber oberen Grenze und der durchſchnittlichen 
Größe derſelben um fo wichtiger, weil jene durch bie 
Nüdfichten auf den Waldbau und dieſe überdies durch 
die Anforderungen bes Abſatzes und der Vertheilung und 
Zuſammenfaſſung der Arbeiten weſentlich mit bebingt ift. 

Bei diefer Verſchiedenheit der Verhältniffe und Bes 
| dürfniffe kann es natüͤrlich nicht in der Abſicht des Ver⸗ 
faſſers liegen, allgemein eine beſtimmte mittlere Größe 





ober gar einen Nahmen für die zweckmäßigſte 
Flächengröße der Hiebszüge geben zu wollen; ihm 
liegt vielmehr nur daran zu zeigen, baß man fih von 
ber Wirkung der einzelnen, bie Größe ber 
Hiebszüge beeinfluffenden und von ben ger 
nebenen Berbältniffen abhängigen Faktoren 
ein Bild maden, alſo kechnen mufl, 

Iſt z. B. in einer Fichtenkahlſchlagwirthſchaft bie 
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als ob die Natur der Meinen Hiebs zuͤge auch 


Beſammiheit der BVerhäftniffe einfchließlich der Größe ' 


ber Belricbsflaffe derart, dag ben waldbaulichen 
Rückſichten noh vorwiegend Rechnung getragen, aljo 
in fchmalen, etwa der Baumlänge (30 m) entſprechenden 
Streifen abgefänmt werben fann, dann wird ein nors 
maler Hiebszug bei 100 jährigem Umtrieb, 5 jährigen 
Schlagbäufen und einer durchſchnittlichen Hiebszugsbreite 
von 400 m etwa 25 ha (aljo 2—3 Abth.) umfaffen 
können. 


die gührung Fleiner Schläge abfolutbedinge: 
denn felöft wenn ein Hiebezug nur aus einer Ab— 
theilung von nur 10 ha beftehen und in normaler Altere- 
ſtufenfolge ſogar alle Altersflaffen enthalten würde, 
könnte der einzelne Schlag, unbefhadet 
des Zweckes des Hiebszuges, doch noch 2 ha 
umfaſſen. 

Der letztere kann aber auch, wie nur eine einzige 


Abtheilung, fo auch nur eine einzige Altersklafſſe 


Würben unefehrt die Abjag: 2c. Verhältniffe einen 


durchſchnittlichen Schlaganfall von 1500 fm erfordern, 
fo würde bei einem KHaubarfeitsertrag von 600 fm pro 
ha und 500 m Hiebezugsbreite, im übrigen unter den 
gleichen Vorausſetzungen wie oben, der normale 
Hiebszug etwa 50 ha (aljo 3—5 Abtheilungen) um⸗ 
faſſen und die durchſchnittliche Schlagbreite (Tiefe) 50 m 
betragen, 

Solde normale Hiebezüge, in welchen alle Altere- 
klaſſen gleihmäßig vertreten fein müßten, werben fi 
nun in Wirktichfeit wohl nur ausnahmsweife finden. 


Die Flächengröße ber beiden gedachten Hiebszüge wird | 
fi vielmehr infolge des Ausfalls oder Ab⸗ 


mangels einzelner Altersflaffen ber Regel 
nach erheblich reduzieren. 
einzelnen Fällen auch um einiges überfhritten 
werben, nämlich dann, wenn bie Altersklaſſen räumlich 
fon fo gegliedert find, daß ein Hiebszug mit nicht 
unverhältnigmäßiger Gejammtflähe ſchon annähernd 
vorhanden iſt, alfo nur mit Opfern und in fehr Langer 
Zeit etwa in zwei fürzere Hiebszüge umgebildet werben 
Könnte. Einzelne wenige folder an und für ſich 
etwas zu langer Hiebezüge bringen eine größere und 
im übrigen in kleinere Hiebszüge getheilte Betriebsklaſſe 
noch nicht in Unordnung: die Durchſchnittsfläche 
ver Hiebözüge einer Betriebsklaſſe aber follte, damit bie 
Beweglichkeit der Wirthſchaft im Ganzen nicht beein: 
trächtigt wird, erheblih unter dem normalen 
Marimum ftehen, fo daß der Hiebszug im Durchs 
ſchnitt dort nicht über 2, Hier nicht über 3—4 Ab: 
theilungen umfaffen ſollte. 

Immerhin zeigt es ſich, baß man hier bei richtiger 
Abwägung aller einfhlägigen Faktoren niemals zu 





Sie kann aber in 


enthalten. Diefer Fall wird ſich jedoch in der Haupt: 
fache anf jene Heinen Diftrifte mit fturmfeften Trauf 
zu befchränfen haben: denn in großen Waldzufammen: 
hängen findet die wunſchenswerthe große Zahl und damit 
auch die durchichnittliche Größe der Hiebszüge doch darin 
ihre Grenze, daß jeder berfelben wenigftens an der 
Schmalfeite, jei e8 durch die Beitandeslagerung oder 
durch Lochiebe, gegen den Wind gejchügt werden muß, 
was immerhin mit einigen, fei e8 direkten ober indirekten 
Opfern verfnüäpft ift. 

Im Uebrigen wechfeln die Verhäftniffe aud innerhalb 
der gleichen Betriebsklaſſe, ja ſelbſt innerhalb des gleichen 
Hiebszuges je nach der Verfaffung und Lagerung ber 
Beftände fehr bedeutend: können bort, wo das Fort: 
ſchreiten des Hiebes nicht dringlich ift, die Vortheile 
ber ſchmalen Abſäumungen ausgenußt werben, jo werben 
dort, wo 3. B. haubareBeftände fonzentriert find, größere 
Schläge geführt werden müffen. 

In erheblich weiterem Rahmen als bei der Fichten: 
Tahlfchlagwirthichaft bewegt fi die Hiebszugsgröße bei 
der natürliden Berjüngung ber Weiß: 
tanne,“ weil bier nit nur die Verjüngungs— 


dauer der Einzelfläde in Betracht kommt, fon 


fo großen und langen Hiebszügen fommt, 


wie wir fie leider vielfach haben. 
Mit Neht wird übrigens vor dev Annahme gewarnt, 


bern auch ber Schuß, welden die vorliegenden ge= 
ſchloſſenen Beftände den rückwärts Tiegenben 
Verjüngungs-Schlägen gewähren, nad) ber Be: 
ftandeshöhe und der Höhenlage und Erpo: 
fition der ſchützenden und zu ſchützenden 
Beftände fehr verſchieden ift. Denn wenn 
bei 120 jähr. Umtriebszeit und einer den Vorbereitungs- 
ſchlag nicht im ſich begreifenden Verfüngungsbauer von 
durchſchnittlich 20 Jahren der Schuß der vorliegenden 
nefhloffenen Beftände nur auf 100 m wirkt, fo beträgt 
die Hiebözugslänge 100 * nn = 600 m, ba 
gegen bei 25ijähr. Verjüngungsdauer in weniger ges 
fährdeter Rage, wenn der Schuß bes vorliegenden Be: 
ftandes auf 400 ın wirft, bis zu 2000 m, was bei einer 

* Bol. insbeſondere bie Wirtbfhaftsregeln für bie 
Weißtannenbefände Elſaß-Lothringens 18M. 

Borggreve, Forſil. Bl. 1882, ©. 65. 

Pilz, Fort. BI. 1882, 5.168 und Thar. forſti. Jahrb. 
1888, ©. 198. 





durchſchnittlichen Hiebszugsbreite von 500 m einer Ge: 
ſammtfläche des Hiebszuges dort von etwa 30 ha, hier 
von elwa 100 ha, aljo von 2—6 Abtheilungen, ent: 
ſpricht. Unter jenen Vorausſetzungen follte aber auch 
bier die durchſchnittliche Größe der Hiebszüge 
einer Betriebsklaffe ſchon deshalb erheblich unter dieſem 
Marimum ftehen, weil fonft, wie eine Berechnung nit 
ſchwer erkennen läßt, die Zahl der Hiebszüge, 
ben Ausfall ober Abmangel einzelner Altersftufen ber- 
ſelben mit berüdfichtigt, nicht groß genug wäre, 
bie im Intereffe der Verfüngung nothwendigen 
Schlagpanfen inalleneinzelnen Beftänden 
durdzuführen. — Bei fonzentrierter Rage: 
rung einzelner Altersklaſſen, alfo vollends 
wenn ein ganzer Hicbszug ans derzeit 
aleihalterigen Beftänden gebildet wird, 
ſollte unter den gedachten Vorausſetzungen die Größe 
ber Hiebezüge fih fogar mehr in der unteren 
Hälfte res rehnungsmäßig fich ergebenden Marimums 
bewegen. 

Unbererfeits bürfte die Forderung, in Weißtannens 
beftänden nur etwa 10—30 ha große, in etwa 40 
Jahren, aber auf der ganzen Fläche gleichzeitig zu 
verjüngende Wirthſchaftskörper zu Schaffen, ſchon wegen 
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ber Schwierigkeit des Einpaſſens dieſer gleichalterigen | 


„Abtheilungen“ in die vor und rückwärts Tiegenden 
Beflänte die Fünftige Selbſtändigkeit berfelben ent 


Sperling in der Hand beſſer ift als eine Taube auf 
dem Dad, nehme man darauf bebaht, den ge: 
gebenen Berhältniffen fo viel als möglid 
Rechnung zu tragen, alfo beizubehalten was 
einer Aenderung nicht dringend bedarf. 

Es wäre auch Fauım gerechtfertigt, unter allen 
Umftänden einen vollftändbigen Hiebzugsplan 
fofort für das Wirthfchaftsgange entwerfen zu 
wollen. Es dürfte vielmehr genligen, denjelben vorerft 
nur foweit feitzulegen, als er einen Einfluß anf bie 
Wirthſchaft der nächſten Zufunft äußert, alfo auch in 
die That umgeſetzt werben fan. Einen ſolchen Einfluß 
kann aber der Hiebözug im Innerngroßer gleid: 
alteriger Zufammenhänge und zwar ſowohl 
biebsreifer und überreifer Althölzer als eben erſt be 
gründeter Jungwũchſe — beides für bie Hiebszugs bil- 
dung zeitlich gleich ungeeignete Objekte — offenbar 
nicht Außere: denn bort ift das Maß der Nutzung durch 
andere Faktoren bedingt, die Hiebsrichtung ſchon durch 
die wirtbfchaftliche Eintheilung gegeben und bie Schaf 
fung neuer Anbiebsräume meift ausge 
ſchloſſen, alſo die Bildung von Hiebs— 
zügen verfpätet, hier verfrüht oder wenig— 
ſtens nicht dringlich. Es wird der Sache nur 
nügen, wenn fpäter bie inzwiſchen gemachten Erfahrungen 


‚ bazır verwerthet werben können, die wünfchenewerthe 


weder nur mit Opfern herftellen und erhalten laſſen 


oder aber beeinträchtigen. 

Die fiherften Anhaltspunkte für bie rich 
tige Bemeffung der durchſchnittlichen Größe ver 
Hiebezüge und die zuläffige Ausdehnung einzel: 


ner Hiebszüge wird immerhin die ſchon bei der Bez ' 


trachtung der Diftrifte angebentete Unterfuhung ges 
gebener Verhältniffe, alfo brauchbarer vorhandener 
-Hicbszüge an die Hand geben. 

Eben deshalb gehe man auch bei der Bildung 
der Hiebszüge ütetS von dem Gegebenen auß, 
firiere alfo zunächft die vorhandenen brauchbaren Hiebs⸗ 


züge, welche ſich namentlich dort fhon vorfinden werden, ' 
wo ein in ber Windrichtung fei e8 durch Eigenthums- ' 
ober Kulturgrengen beichränkter Waldzufammenhang dem ' 
Entftehen zu langer Hiebszüge abfolute Schranken ent⸗ 


gegengefegt hat, und ſuche, von den fürzeren zu 
den längeren Schlagreihen auffteigenp, 
bie natürlichen Grenzen zu ermitteln, welche die 
Geſammtheitallereinſchlägigen Faktoren 
für bie wünſchenswerthe durchſchnittliche Kürze 
ber Hiebszüge einerjeits und die zuläffige Länge 
derſelben andererfeits an die Hand gib. Man Hile 
ſich alfo forgfältig vor der ftarren Schablone, für welche 


Die Durführung von Neuerungen ohnehin ver günftigfte 
Nährboden ift: eingedenf des Sprichworts, daß ein , 


Durchſchnittsgröße der Hiebszüge durch die 
Bildung größerer oder Meinerer Hiebezüge auf den vom 


' Hiebezugsplan vorläufig nicht berührten Flächen zu 


beridtigen. 

Man unterlaffe dagegen bie Bildung 
der Hiebszüge dort nicht, wo bie Beſtandes— 
gliederung oder, wie bei dem Uebergang vom Laubholz 
zum Nadelholz, die Verfaſſung der vorhandenen Beftände 
der Bildung der Hiebszüge zeitlich günftig ift und 
verfänme folde niemals da, wo es fi darum 
handelt, angehende Stangenhölzer noch recht⸗ 
zeitig windſtändig zu machen, alſo entweder 
größere Zuſammenhänge dieſer Alters— 
ſtufe zu theilen oder einzelne Beſtände der 
letzteren von vorliegenden älteren Hölzern 
zu trennen: denn hier kann die Schaffung 
weiterer Anhiebsräume, welche durch eine Vers 
fäumniß der Gegenwart auf lange Zeit hinaus unmög: 
lic) würde, rihtigeingelegt, nur von Vortheil 
fein. Die Bildung der weiteren Hiebszüge 
kann vorerft ausgeſetzt bleiben, aber nicht 
länger, als bis zum Beginn des Jahrzehnts, 
in weldem die Jungwüchſe etwa in das 20. bis 
80. Jahr eintreten, alfo nod gefahrlos auf: 
gehauen werden Fönnen. 

Deshalb aber, weil einsTheitl der Beftände den 
Uebergang zudenals richtigerkanntenkurzen 
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Hiebszügen zeitlich erſchwert oder ausschließt, 


auf die Bildung derfelben überhaupt zu vers ' 


sichten, bieße das Uebel in Permanenz er: 
MHären. 


Bei der Bildung und Anbahnung ber Hiebszüge 


find Zuwadsopfer thunlichft zu vermeiden; 
dies ift matürlih nur dadurch möglich, daß für ven 
Uebergang zu ben regelrechten bleibenden Hieb 8 
zügen, in welden bie mit ausfegendem Betrieb einzu: 
Tegenden Schläge über die ganze Breite bes Hiebs⸗ 
zuges geführt werben Fönnen, nicht ein beſtimmter 
Zeitraum in Ausfiht genommen wird, vielmehr inner= 
halb ihres Nahmens die einzelnen Unterabtheilungen 
oder zufammenfiegenden Gruppen von ſolchen ihrem Be: 
bürfniß entfprechend fortbewirthichaftet, alfo auch mit 
Hilfe vorübergehender Hiebszüge verjüngt werben 
und ein Einlenten auf bie regelrechte Hiebs— 
folge nur in dem Map in Ausſicht genommen 
wird, als dies im Laufe ber Zeit ohne nam 
bafte Opfer möglich ift. 

Es ift deshalb auh das Fehlen mehrerer 
Alteraftufen oder die verhältnißmäßig ftarfe 
Vertretung einzelner Altersflaffen in einem 
Hiebszug nit als ein abfoluter und dauernder 
Mangel zu betrachten. Erſteres wird ſich nämlich, wie 
auch das Beifpiel Seite 183 zeigt, im Laufe der Zeit 
ohne namhafte Opfer wenigftens ſoweit ergänzen laſſen, 
daß die anfänglich nothwendige fünitliche Abftnfung durch 
Loshiebe ꝛc. entbehrlih wird. Denn in jenen Beifpiel 
bat die Zerlegung ber jet je gleichalterigen Unterab⸗ 
theilungen a und d in Beitände mit je 20 jähriger 
Alterspifferenz die Wirkung, daß unmittelbar, nachdem 
auch a verjüngt fein wird, das jeßige a O—20jährig 
und das dermalige d 60—80jährig fein wird. Während 
der Unterfchied im Hiebsalter an ber Grenze der 
beiden Unterabtheilungen jetzt 40 Jahre beträgt, 
rebuziert ſich derſelbe ſchon bei der nächften Verjüngung 
durch eine Abweihung von + 10 Jahren vom normalen 
Hiebsalter auf 20 Jahre Damit ift in a und d zute 
fanımen eine allen Anforderungen entjprechende Hiebs⸗ 
folge hergeſtellt, und es Tan ein Hiebszug entweder aus 
Abteilung 1 allein oder aber aus Abtheilung 1 und 2 
zuſammen gebildet werben, da zur Verjüngung von 
Abtheilung 2 noch 40 Jahre, nämlich die Differenz 
bes Tünftigen Hiebsalters der Ofte und Weftfeite von 
Abtheilung 1, frei jind und die jegt AOjährige Abtheil⸗ 
ung 2 gerade dieſe Lüde ausfült. Ebenfo muß auch 
eine zu ftarke Konzentrierung einzelner Altersflaffen im 
Hiebszug Thon aus waldbaulichen Gründen wenige 
ftens allmählich einer befjeren Gliederung derſelben 
weichen. 

Die Herftellung normaler Hiebszüge, in welchen 
alle Altersftufen gleihmäßig vertreten fein müßten, ift 


l 





alfo ſchon mit Rückſicht auf die unvermeiblichen, den 
Hiebszug wieder alterierenden Störungen durch Natur: 
ereigniffe überhaupt nicht in das Programm ber Gegen⸗ 
wart aufzunchmen; es genügt vielmehr Fürforge zu 
treffen, daß ber regelrechten Hiebsführung fpäter Teine 
Hinderniffe entgegenftehen und die Wirthſchaft von ven 
Feſſeln befreit wird, welche eine örtliche Häufung oder 
abnorme Lagerung ber Altersffaffen der Verjüngung 
anlegt. 

Als HauptHilfsmittel zur Erreichung diefes Zieles 
kommen, ſoweit es fih um die Bekämpfung ber 
Windgefahr Handelt, befanntlih in Betracht: der 
Kräftigungshieb, der Freihieb, der Loehieb und 
die Aftung. 

Während ber Kräftigumngshieb in Form einer 
oder mehrerer ftarfer Durchforftungen in einen nicht 
zu ſchmalen Gürtel des fpäter freizuftellenden 
und beshalb windfeft zu machenden Beftandes 
ſelbſt einzulegen ift, muß der Roshieb den meift 
befferen Trauf des windfeft zu machenden, rückwärts 
liegenden jüngeren Beltandes erhalten und ſchon 
beshalb, aber auch mit Nüdjiht auf die Minderung 
der Opfer, in den vorwärts Tiegenden älteren Beftand 
eingelegt werben. Aus beiderlei Rückſichten empfiehlt 
es ſich auch, die Loshiche womöglich an Wegen, Schnei⸗ 
fen 2c. beginnen zu laffen. Durch den Freihieb fol 
die Beaftung fpäter freizuftelender Säume erhalten und 
gefördert werben, fo daß ber Trauf, ohne weitere Maß: 
nahmen ben erforberlihen Schuß gewährt ober aber 
bie Einlegung von Loshieben zur Verminderung ber 
Opfer noch verſchoben werben kann. Denn es ift immere 
hin ein Vortheil, wenn ber Trauf und die fpätere Wind: 
ftändigfeit eines jüngeren Beftandes vorerft mittels Frei⸗ 
hiebes gefichert, der Loshieb felbft aber in eine etwas 
fpätere Zeit und damit in ein für die Verwerthung 
etwas günftigeres Beſtandesalter verfchoben werben ann. 
Iſt Hiernah der Freihieb eine Maßregel, welche 
entweder gegen geringere Gefahren an und für fih Schuß 
gewähren oder aber die Opfer nachfolgender ſchärferer 
Mafnahmen mindern fol, fo bezwekt der Loshieb 
die Einfhaltung fehlender Altersftufen 
und zu biefem Zweck bie räumliche Trennung an— 
grenzender Beſtaͤnde. Ob fi der Freihieb auf bie 
Befeitigung der Beaftung des vom Wind abgelehrten 
Saumes des vorliegenden Beſtandes beichränfen Tann 
oder auf die Entfernung von Traufbäumen erfireden 
muß, hängt von den Verhältniffen ab: Hauptfache ift, 
daß er feinen Zweck, den Trauf des zu ſchützenden 
Beftandes zu erhalten, erfüllt. Wird diefer Zweck 
auch durch die Entfernung eines ſchmalen Saumcs 
nicht ficher erreicht, dann wird es meift vortheilhafter 
fein, einen Loshieb einzulegen, ( alſo eine jüngere 
Altersstufe einzufhalten, was entweder mittels 
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natürlicher Befamung oder aber durch Pflanzung erreicht 
werben kann. Se früher vorgeforgt wird, deſto cher 
genügt — häufig fogar in Fichten⸗, nicht blos in Tannen⸗ 
beftänden — die Abftufung bes rückwärts Tiegenden 
Beſtandes mitteld Naturbefamung, wogegen dann, 
wenn die Maßregel erjt fpät eingeleitet wird, alfo 
dringlich ift, die Pflanzung gewählt werden muß. 


Wird im allgemeinen die dauernde Windftändigfeit 
der Beitände durch die Erhaltung der Aeſte ihrer 
natürlichen Träufe bedingt, fo gibt es doch auch Tzälle, 
in welchen durch die theilmweife Eutfernng der Beaftung 
die Windftändigfeit gefördert werden kann, infofern 
ein folcher Trauf den Wind weniger auffängt und daher 
auch weniger leicht geworfen wird. Da jedoch dann, 
wenn bis auf eine gewilfe Höhe der Stämme alle 
Aefte entfernt werden, nicht wur die Hebelkraft bes 


oberen Teiles unvermindert fortwirkt, fondern bei ' 
ſtarker Entaftung auch die Bänme feloft mothleiden, ' 


dürfte die Beſchränkung der Entaftung auf die Weg- 
nahme aller ſtärkeren und zwar hauptfſächlich der 
am Stamm recdhtwintelig zur Windrichtung ftehenden 
Aefte auf einem nicht zu fchmalen Gürtel des gefährs 
. beten Beftandes, die „alternierende Aftung”*, 
den Vorzug verdienen. 


Vielfach und gerade in zweifelhaften Fällen wird 
eineKombination der gedachteu Maßnabmen 
noch am cheiten zum Ziel führen, z.B. in der Art, 
daß man in den zu ſchützenden Beſtand einen Kräftige 
ungshieb einlegt, auch den Saum deſſelben alternierend 
entaftet und den vom Wind abgekehrten Trauf des vor- 
Tiegenden Beſtandes aufafte, um letzteren erft jpäter 
mittel8 Loshiebes räumlich zu trennen. 


Häufig ift auch die Frage zu entſcheiden, ob bie 


Größe eines einzelnen ungeſchützten jüngeren Bejtandes | 
die mit einem Loshich verknüpften Opfer und damit ı 
die Schaffung ciner weiteren Beſtandesverſchiedenheit 


rechtfertige. Hat hierbei im einzelnen die Größe der Opfer 
den Ausfchlag zu geben, welche der vorzeitige Einfchlag 
einer Unterabtheilung oder ter Schuß berjelben durch 
einen Loshieb im Gefolge hat, jo muß doch ftets im 
Auge behalten werben, daß Beſiandes⸗ und inöbefondere 


Altersverfchiedenheiten auf Heineren Flächen in Abſicht 


auf Loshiebe, Umhanungen, Randverbänmung, Holz: 
ausbringung zc. häufig an und für fich unwirthſchaft⸗ 
lich find und in größerer Zahl die Wirthſchaft zer: 
fpfittern und die Buchführung erichweren. Man opfere 


alfo Licher ſolche Meine Beftandesverfchiedenheiten, ſoweit 


fie nicht durch den Standort bedingt find, und forge um fo 


° Diefe im forſtw. Gentralbl. 1886 ©. 521 näher befchriebene 
Aftung bat ſelbſt an fehr erponierten Träufen plölich freigeftellter 
Altyölzer ſich fortgefegt gut bewährt. 
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mehr dafür, daß bie größeren Beitände je ihrem Bes 
dürfniß entiprechend bewirtbichaftet werben Föännen 
und zuwachsarme Beftände nicht der Hiebsfolge halber 
bingehalten werben müffen. 


Ebenſo werden auch, wenn e8 ſich nad) den Grenzen 
eines zu ſchuͤtzenden Beflandes oder einer Gruppe von 
ſolchen nicht um die Einlegung eines gerade verlaufenden 
„Roshiebes", fondern um eine gebrochen verlaufende 
„Umhauung“ Handelt, unvegelmäßige oder Schmale 
Vorfprünge, deren Erhaltung mit der weiteren Aus— 
dehnung eines Roshiebes nicht im Verhältniß fände, zu 
befeitigen, alfo bie Unterabiheilungen gut abzurun: 
den fein. 

Was fodann das Beftandesalter der Kreis 
ftellung anbelangt, fo ift hierzu die Jugendzeit 
der .zu ſchützenden Beſtände unbedingt die geeignetite. 
Man kann ja wohl Hin und wieder auch in Älteren 
Beftänden, wenn längere Zeit vor ber Freiftellung 
vorgeforgt wird, noch ein günftiges Nefultat erzielen, 
3. B. in beſonders Turzfchäftigem oder bejonders räum- 
lich ſtehendem Holz und auf feften, auch nach anhalten: 
dem Negen Lonfiftentem Boden, an ber gegen ben herr⸗ 
chenden Wind einfallenden Seite von Klingen oder ent» 
lang von Wegen, durch Benugung von rein oder vor: 
wiegenb mit Laubholz beſtockten Beftandespartien, durch 
Erhaltung des Laubholzes auf den Loshiebsflächen, durch 
alternierende Aftung u. |. w. — Immerhin werben 
derartige Maßnahmen mehr als Nothbehelf etwa für 
ſolche Fälle zu betrachten fein, in welchen es fi darum 
handelt, infolge von Naturereigniffen blosgeftellte 
Tränfe nod beftmöglih zu ſchützen. Denn 
durch eine gewagte Anwendung folder Maßnahmen, 
! die doch das Wohl und die Sicherheit des Waldes ber 
' aweden, bemfelben @efahren zu ſchaffen, wäre bes 
denklich. Was verfäumt ift, laͤßt fich bier felten nach— 
holen: um fo mehr hũte man ſich vor Verſäumniſſen 
und lege die Loshiebe der Sicherheit halber wos 
moͤglich fon zwiſchen dem 20. und 30. Jahr und 
mr unter günftigen Verhältuiffen noch bis zum 40. 
| Jahr ein. 

Auch naffe, für die Sicherheit des zu ſchützenden 
Beſtandes gefährliche Orte follten bei der Einfegung von 
Loshieben womöglich vermieden, vielmehr hiezu ſtets 
"die dem Schuß günftigjten Orte ausgewählt werben. 
Sind erftere zu ausgerehnt; fo kann es ſich unter Um: 
ſtäänden empfehlen, ftatt ber bier nie ficher ftehenden 
Fichte tieferwurzelnde und raſch wüchſige Laubhölzer 
(Erlen 2c.) anzubauen, welche ſchon gute Dienſte ges 
leiſtet haben. 

Jedenfalls bedarf aber unſere „Anweiſung,“ bie in 
8 9 Loshiche nur zum Schutz gegen nachtheilige Ber: 
wachſungen ungleicher Altersflafien vorfieht, ter 
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Ergänzung, daß ſolche wefentlih auch bie Trennung ' 


derebenfo häufigen als nachtheiligen Konzen: 
trierung gleicher Altersflaffen einzuleiten haben. 
Denn unter den gegebenen Verhältniffen ift die Frühe 
zeitige Trennung einer räumlichen Häufung gleicher 
Altersklaffen mittel „Siherheitsftreifen" eine 
fehr wichtige Aufgabe, weil gerade bier, um bie 


tönnen und müſſen wie im jeginen. Er dürfte alfe 
mehr als der Beginn der Maßnahmen zu betrachten 
fein, welche das Einfchalten der nothwendigen Glicder 
eines unvollftändigen Hiebszuges bezweden. Wirb z. B. 
ein 25 jähriger Beftand von einem vorliegenden 5Ojährigen 


Beſtand freigehauen, fo würde bei 100jährigem Umtrieb 


Schwierigkeiten ber näcften Berjüngung fo viel als 


möglich zu befeitigen, die Schaffung weiterer 
Anhiebsräume und die Bildung ber res 


lativ kürzeſten Hiebszüge dringendes Bez: 


dürfniß iſt. 


Daß nun gleichalterig beſtockte Flaächen nicht ohne 
— on ' Fünftlicher Beſtockung mit Erfolg pflanzen zu können, 


theilweife Verfchiebung des normalen Hanbarkeitsalters 


und damit, richtige Beitimmung ber Umtriebsgeit vorauss - 


geſetzt, nicht ohne Opfer in eine ungleichalterige Hieb⸗⸗ 


folge übergeführt werben können, iſt ebenſo einleuchtend, 


als daß, wenn irgendwo, ſo gerade zum Zweck 
der Herſtellung einer allen Anforderungen 


entſprechenden Hiebsfolgeund Altersklaſſen- 


gliederung ein Opfer begründet iſt. Man 
wird alſo nur darauf Bedacht zu uehmen haben, jenes 


Ziel mit den geringſten Opfern zu erreichen, und | 


dies wird nach ftatifhen Erwägungen dadurch gefchehen, 
daß man den größeren Theildergleidhalterigen 


Beſtände rechtzeitig, einennamhaften Theil, 


vorzeitig nutzt und nur den kleinſten Theil 


eindas normale überſteigen des Haubarkeits 


alter erreichen läßt. 
da angezeigt ſein, wo durch längeres Hinhalten eines 


Letzteres wird manchmal auch 


Streifens des vorliegenden haubaren Beſtandes der 


Altersunterſchied an der Grenze ber vor⸗ und rũckwärts 
liegenden Beſtände fo eingeengt werden kann, daß da⸗ 
durch die fpätere Einlegung eines Loshiebes entbehr⸗ 
lich wird. 


Während ſolche Opfer bei entſprechender zeitlicher 
Vertheilung der Hiebe füglih auf Theile von Abtheil- 
ungen befchränft werben 
Gleichalterigkeit der Abtheilung abzielende Wirthſchaft, 
indem ſie mit ganzen Abtheilungen operiert, unzweifel⸗ 
haft groͤßere Opfer. Ebenſo leuchtet ein, daß die Ab⸗ 
theilungsgrenzen dort nicht als Ruhepunkte gelten 
können, wo, wie bei ungenügender Gliederung ober gar 
räumlicher Häufung der Altersklaſſen, die waldbaulichen 
und taratorifhen Nüdfichten ein Haushalten mit 
der Zeit erfordern. 

Im Uebrigen ift der Loshieb, wenigſtens prinzipiell, 
nicht als eine einmalige, wur vorübergehenden 
Zweden dienende Maßregel anzufehen, denn es 
wird, 3. B. am der ſchmalen Grenze zweier Hiebezüge, 


können, bringt die auf die ; 


der auf der Loshiebsfläche angezogene Beftand im nädy- 
ften Umtrieb vielfacy wieder bie gleiche Aufgabe erfüllen | defen Periodenziffern bie einſchlägigen Berhrfniffe eher 


ber auf der Loshiebsfläche angezogene Beftand bis zum 
Abtrieb des vorliegenden wiederum 50 jährig und wärebaber 
nicht mehr windftändig. Es ift alfo nothwendig, wieder für 
die Windftändigkeit des auf der Loshiebsfläche ſtockenden 
Beftandes zu forgen, was nur durd) weitere Abſäumung 
des, älteren und durch Abftufung des jüngeren Beſtandes 
möglich ift. Während num ber Loshieb feleft, um bei 


je nach der Höhe 2c. der angrenzenden Beftände 10 bis 
20 m breit einzulegen fein wird, genügt für bie 
fpäteren Abftufungen eine erheblich ſchmälere 
Abfänmung und Kultur, oft von der Breite 
weniger Meter, wofern dieſelbe nur häufig, 
alfo etwa von 10 zu 10 Jahren, auf befonders gutem 
Stantort fogar in noch kürzeren Perioden, wiederholt 
wird, fo daß bei der Fortſetzung des Hiebes — wenn 
auch auf geträngtem Raume — eine gute Abitufung 
des rückwärts Tiegenden Beftandes vorhanden ift. Man 
wird alfo, unbefchadet des Erfolges, bei den anfänglich 
größeren Opfern die Breite ber Abfäumungen 
zunächſt ſchmäler greifen, um folde mit 
der Abnahme der Zuwadsopfer, alfo mit 
der Annäherung bes abzufäumenden Be 
ftandes andasnormale Haubarfeitsalter, 
allmählich zu verbreitern und ſchließlich 
in bie gewöhnliden Verjüngungsſchläge 
übergeben zu laſſen. 


Endlich find die — häufig koſtenloſen — Mittel 
genen Sonnenbranbund Bobenverhagerung: 
Erhaltung der Beaftung bezw. Förderung der Wieder: 
beaftung (Weißtanne) durhBegünftigung des Lichteinfalle, 
fo lange der ſchützende Beſtand noch vorhanden, Erbal: 
tung eines Theil des hüßenden Beftanbes, Anpflanzung 
einiger Reihen Schuß gegen Wind und Sonne ge: 
währender immergrüner Nadelhölzer 2c. zwar hinlänglich 
bekannt, werben aber leider entweder überhaupt nicht 
ober wenigftens nicht frühzeitig genug angewendet. 
Mitall denangedeuteten Maßnahmenge 
winnteben nur, wer weit genug voraus— 
forgt und früh genug kommt. Sero venien- 
tibus ossa ! 


Daß die „Wegräumung fpäterer Betriebshinderniffe“ 


“als ſelbſtändige Aufgabe aufgeftelt und durd- 


geführt nur gewinnen kann, geht ſchon daraus hervor, 
daß die Verbindung derſelben mit dem Einrichtungsplan, 
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verſchleiern als aufdecken, einen entiprechenden Erfolg 
nicht aufzuweifen vermag. 


Wird endlich, wie vorgefchlagen, der Einrichtungs⸗ 


kann der Hiebszug für feinen Flächenantheil nur vers 
treten, wenn er je nit mehr Abtheilungen 
“umfaßt, als unter ben gegebenen Berhältniffen inners 


plan auf die I. Per. beſchränkt, jo ift mod) die nahes 


liegende Frage zu beantworten, wie die Motive ber 
jeßigen Dispofitionen der Zukunft überliefert 
werben follen, um der Wirtbfchaft die Plan- 


halb eines Umtriebes rationell verjüngt 
werben Fönnen Um biefer Aufgabe dauernd 
genügen zu Können, muß er bleibend an einen bes 


ftimmten Ort gebunden und auch gegenüber ver 


mäßigfeit, deren fie bedarf, zu fihern. Zu dieſen 


Zweck follen die abgegrenzten Hiebszüge ſammt den er⸗ 
forderlichen Frei: und Loshieben auf der Beſtandeskarte 
dargeftellt und die von dem Tarxator für die einzelnen 
Hiebszüge in Ausficht genommenen wirthichaftlichen 
Maßnahmen, insbefondere die Reihenfolge (alfo nicht 
ber Zeitpunft) der VBerjüngung der einzelnen Unterab: 
theilungen, fomweit nicht felbfiverftändlih und demgemäß 
der Beftandesfarte unmittelbar zu entnehmen, Fchriftlich 
niebergelegt werben. 


Tür Laubholzwirthfchaften dürfte eine derartige 
Darftellung in der Negel ebenfo entbehrlich fein, wie 
für diejenigen Theile einer Nadelholzwirth— 
ſchaft, auf welche etwa der Hiebszugsplan id 
vorerft nicht erfiredt, weil die darauf ftodenben 
Beftände, wie ſchon früher nachgewiefen, für die 
Hiebszugsbildung zeitlih müßige Objekte 
find. 


Der Inhalt des II. Theiles diefer Abhandlung 
dürfte fih wie folgt zufammenfaffen Laffen: 


1) Das Ziel, jede Abtheilung in Abſicht anf 


Alter und Beftodung einheitlich zu geltalten, , 


trägt weber den natürlichen Bedürfniſſen der einzelnen 
Wirthſchaftsformen noch den gegebenen Standortsver: 
fhiebenheiten genügend Rechnung. 


In Nadelholz 


beftänden ift auch die einheitliche Abtheilung der Sturm : 


gefahr gegenüber nicht felbftändig genug. Die plan« 
mäßige Herftellung der Nbtheilungseinheit erfordert, zu⸗ 
mal bei befchränftem Uebergangszeitrauın, große Opfer, 
ohne daß folche durch entſprechende Vortheile aufgewogen 
würden. Es ericheint daher geboten, die Unterab- 
theilung nicht blos als die vorübergehende, ſondern 
als die dauernde Grundlage der Wirthſchaft 
anzunehmen. Dabei ift aber auf die Erhaltung bezw. 
Herftellung der wünjchenewerthen Weberfichtlichkeit 


und Einfahheit der Wirthſchaft Bebadht zu | 


nehmen, indem im einzelnen Fall Gewinn und Verluft 
forgfältig abzumägen find. 

2) Der beftehende „Hiebszug“ (Periovenzug zc.) 
kann fchon deshalb nicht ein ſelbſtändiges Glied 
ber Betriebsffaffe fein, weil er der organischen Bes 
ziehungen zu derſelben ermangelt. Die Betriebsflaffe 





Sturmgefahr Telbftändig fein bezw. gemacht werben. 
Um einen rationellen Schlagwechſel zuermöglichen, 
muß jebe größere Nadelholzbetriebsklaſſe in eine ent: 
fprehende Anzahl von Hiebszügen zerlegt und 
damit auch für eine genügende Zahl von Angriffs 
fronten geforgt werben. Entſprechend groß kann bie 
Zahl der Hiebszüge nur fein, wenn folde durch— 
ſchnittlich Elein find. 

8) Die Opfer, welche ver Uebergang zu kurzen 
Hiebszüigen erfordert, find thunlichſt zu vermindern; es 
ift deshalb auch von der Annahme eines beftimmten 
Uebergangszeitraums abzufehen, um fo mehr aber 
darauf Bedacht zu nehmen, dem Ziel durch bie früh: 
zeitige Wegräumung fpäterer Betriebshinder- 
niffe mittels Loshiebs 2c. [hrittweife näher zu kommen. 
Aus dem gleichen Grunde ift auch der Hiebszugsplan 
nur nad Zuläffigfeit der vorhandenen Altersflafjen aufs 
zuftellen und durchzuführen. 

4) Die Hiebszüge find ſammt den im nächften Jahr: 
zehnt auszuführenden Operationen (Berjüngungen, Los⸗ 
bieben 2c.) auf der Beftandes-Karte barzuflellen 
und die für den fpäteren Ausbau der Hiebszüge 
in Ausfiht genommenen weiteren Diepofi- 
tionen, foweit nicht ſelbſtverſtändlich, ſchriftlich 
niederzulegen. 


Wir Schließen mit dem Wunſche, die Forſt bet riebs⸗ 
einrihtung auf bie einfachſten und natürlichften 
Orundlagengeftellt und dadurd auch dem Wald: 
bau die maßgebende Stellung, die ihm gebührt, 


geſichert zu fehen: benn als freier Sohn ber 


Natur kann der Waldbau nicht von ber 
Willkür einer Fünftlihen Betriebseins 
vihtung abhängig, wohl aber kann und 
muß die Betriebseinrihtung anfber um 
abänderlihen Grundlage des Waldhaus 
aufgebaut fein. 


ar 
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Zur Aufaſtungsfrage. 


Eine neue Aufaſtungsſäge. — Die Alers'ſche Flügelſäge. : 


Allgemeines. 
Von BB. Hener, Großh. Hell. Oberförfter zu Gießen. 


Die Wichtigkeit einer richtigen Aufaftung für Ver: ' 
ebelung unferer Nutzhölzer wird erfreulicher Weife innmer | 


mehr erfannt. Da eine rationelle und babei möglichfi 
billige Ausführung der Arbeit aber weientli von ber 
Anwendung guter d. h. richtig fonftruirter Sägen ab: 
hängt, fo wird deren Herftellung feit einiger Zeit größere 
Aufmerkſamkeit zugewendet. Ein Verdienſt in biefer 
Vezichung bat ſich der verftorbene braunſchweigiſche 
Forftmeifter G. Alers durch Konſtruktion feiner Flügel⸗ 
fäge erworben. 
früher gebräuchlichen Sägen wohl Vorzüge hat, fo 


haften ihr doch fo mancherlei Mängel an, daß man fie , 


nicht wohl empfehlen Tann. 


Wer den Aufaftungen größere Aufmerkfamfeit ge 
widmet Bat, wird mir darin beiftimmen, daß biefe, zu= 


mal bei ftärferen Aeften, fih nur mit ſolchen Sägen ' 
ausführen Laffen, die ein breibarcs Blatt Haben, ! 
d. h. ein folches, das, je nachdem ber wegzunehmende j 


Aft es erheifcht, ſich verftellen läßt. 


Das Blatt der Alers’fchen Säge iſt nun zwar ver 


ftellbar, d. 5. e8 kann oben (bei der Fluͤgelſchraube) 
mittelft einer, allerdings umſtändlichen Vorrichtung in 
verschiedenen Stellungen arretirt werben. 
iſt diefes am unteren Ende nicht der Fall. Hier fpielt 
der (mit dem Stiel verbundene) Blatthalter frei im 
Bügel, reſp. wird nur durch die Reibung hierin feſi⸗ 
gehalten. Die Folge biefer mangelhaften Einrichtung 
ift, daß das Blatt beim Sägen unten fich dreht, während 
es oben in ber gegebenen Lage bleibt. Wie jehr dies 
genirt, davon überzeugt man fich beim Gebrauch bald. 


Eine aftırate Wegnahme, zumal flärkerer Nefte wird ; 
durch die bezeichnete Verbrehung unmöglich, wie Jeder 


beitätigen wird, der mit Alers’ihen Sägen operirt hat. 
Da alle mir bekannten Baumfägen mit drehbarem 
Blatt an dem nämlichen Fehler leiden, fo trachtete ich 
ſchon feit Tanger Zeit, eine Vorrichtung derart anbringen 
zu laſſen, daß bei leichter Verftellbarkeit des Blatts eine 
wilfürlihe Verdrehung desſelben verhindert wird. 
Die zu diefem Zweck empfohlenen und auch vielfach 


angewandten Schranben zur Zeftftellung des Gägeblatts 


konnten den beabfichtigten Zweck ans mancherlei Urſachen, 


deren Aufführung Hier zu meit führen würde, nicht ges ' 


nügend erfüllen. 


Nach verfchiedenen verfehlten Verfuchen haben vor eis 


niger Zeit Konrad Müller IL, Schmied zu Haufen, 


und Karl Dörmer, Auffeher im afademifchen Forftgarten : 


bei Gießen, eine Vorrichtung erfunden, mittelſt welder 


Wenn aber dieſe auch gegenüber ben ' 


Leider aber | 


das Sägeblatt Teicht verftellt und im jeder Stellung une 
verrücdbar gehalten werben kann. Diefelbe beruht auf 
folgendem Prinzip: 
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Figur 2. 
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’ Blatt fih dreht, und umgekehrt. 


Das letz⸗ 
tere Moment ift von hervorragentem Werth. Ohne 
bie Spannvorridtung zu lodern, kann man 
das Blatt in jede beliebige Lage feit verftellen. 

Zur leichteren Handhabung der Feder ift auf deren 
Breitfeite unten ein Stift angebracht, ber in feiner Fort⸗ 


« fegung durch eine Bohrung des Bügels hindurchgeht 


und etwas auf beffen anderer Seite hervorragt. Ein 
Druck auf ben bier befindlichen Knopf hebt die Feder 
und damit die Warze leicht aus den Einfchnitten bes 
Radchens heraus, falls diefes gedreht werden, d. h. das 


» Blatt eine andere Stellung erhalten fol. Fig. 4 zeigt 


In den Schlitz des Bügels (8, 8, Fig. 1) ift ein, 


gezahntes Raͤdchen, wie Fig. 2 in vergrößerter Form 
es zeigt, (horizontal) eingelaffen. In die Zwiſchen⸗ 
räume dieſes Rädchens greift bie Warze w einer Feder 
ein: F ($ig. 2), Fu, F, (Fig. 1). 

Die Bohrung des Rädchens (b, Fig. 2) nimmt bie 
Angel (a, Fig. 3) in fi auf und zwar derart, daß 
biefe — umd ſolchergeſtalt auch das hieran befeftigte* 
Sägeblatt 8 — jede Drehung des Räbchens mitmachen 
muß. Zu dem Ende erhalten beide, Bohrung und 
Angel, eine enifprehende (nicht Freisrunde) Form 
des Querſchnitts z. B. die in den Zeichnungen ans 
gegebene. #* 

Das Räbchen läßt fi, wenn w ausgehoben ift, 
völlig um fich ſelbſt drehen, geftattet alfo jo viele Stels 
Tungen des Sägeblatts, als Einſchnitte vorhanden find. 

In letztere greift die Warze, zufolge der Federwirkung, 
alsbald ein und fteilt jo Rädchen, Angel und Säge 
blatt fell. Letzteres wird hierdurch beiderfeits 
in ber jeweils gewollten Rage unverrüdtbar fo gehalten, 
daß ein unbeabfichtigtes Verdrehen oder dergleichen un= 
möglich ift. 

Wie erfichtlich, Täft fich bei der Form des Angels 
bolzens, wie befchrieben, Teicht auf demſelben das Ge: 
winde g auffchneiden, fo daß mit Hülfe der Flügel⸗ 
ſchraube f die Spannung ber Säge bewerffielligt werben 
Tann. 

Aus der Konftruftion geht hervor, daß biefelbe un: 


abhängig ift von der Spannvorrichtung, d. h. die | 


Säge kann geipannt werben, ohne dag badurd das 


° Diefe Befeftigung kann ſelbſtverſtändlich auch in ber Art, 
wie Fig. 5 es andeutet, Rattfinden. 

** Querfchnitt des Bolzens, und Bohrung bes Mädchens 
Können ben gebachten Zwecken wohl auch in anderer z. B. ellip⸗ 
tifcher Form oder in der Art gemacht werben, daß einer Fräfung 
in der Angel ein darin paffender Wulf am Inneurand bes Räd⸗ 
chens entſpricht. 


| 





ſolches in der Anficht von oben. 

Die Verſtellung geſchieht num einfach in ver Weife, 
daß man die Säge am Blatt oder ber Angel erfaßt 
und, nad einem Druck auf ben Knopf, den Leicht bes 
weglichen Mechanismus in bie gewünfchte Lage brebt, 
bie Feder aber alsdann wieder einfchnappen läßt. Der 
Zeitaufwand für die volftändige (d. h. beiberfeitige) 
Verſtellung beträgt nicht mehr ala 2—3 Sekunden! 

Die geichilderte Vorrichtung läßt fich an jeder Säge 
anbringen. Sie hat Werth für ſolche Sägen, bei denen 
ein öfteres Verſtellen des Blatts nothwendig reip. ans 
gezeigt ift, 3. B. und vornehmlich alfo für ſolche, die 
zur Aufaftung verwandt werden, Hand⸗ ſowohl, wie 
Stangenfägen, deren zweckentſprechender Gebrauch nur 
dann gewährleiftet ericheint, wenn das Blatt in feiner 
jeweiligen Lage feit verharrt. Dieſen beiden Anforbes 
rungen leiftet die bejchriebene Konftruftion bei leichter 
Handhabung (bis zur Stunde allein) Genüge. 

Miller und Dörner haben ihre Erfindung durch 
Anmeldung bei dem Neichepatentamt als Gebrauchs⸗ 
mufter nad) Maßgabe des Gejeßes vom 1. Juni 1891 
geſchützt. Der erflere fertigt entſprechende Sägen je 
nad Auftrag in verfchiedenen Größen und ſtets vor- 
zügliher Güte Auch wird die patentirte Vorrich⸗ 
tung auf Verlangen an jeder Säge angebracht. Ueber 
den Preis fiehe unten. 

Bei den Handfägen ift die untere Rundung bes 
Bügels in den Holzgriff G eingelaffen, der mit zwei 
durchgehenden Stiften an jenen befeltigt ift. Die Nuten 
ift ebenwohl mit Holz ausgefleivet, der Bügel hiervon 
an befagter Stelle aljo völlig umſchloſſen, fo daß die 
Säge bequem fich faſſen und handhaben läßt. Preis 
ber fertigen Säge: 7,50 ME., bei Abnahme von größeren 
Partien 7 Me. 

Zweds Aufaftung in größerer Höhe vom Boden 
aus erhält bie etwas Teichter konſtruirte Säge in ber 
Verlängerung des Blatts eine Furz koniſche Röhre von 
Eifen, worin eine Stange befeftigt werben kann 
(Fig. 5). Ohne Stange dient dieſelbe als Handſaäge. 
Preis: 7,50 Mf., mit Berbilligung, bei Abnahme im - 
Großen wie oben. 
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Die Sägen, wie fie von Müller geliefert werben, 


befigen außer dem oben gefchilderten Karbinalvorzug | 
(Co. 5. der Feftitellbarkeit des Blatts in jeber beliebigen 


Lage) noch weitere, für den praftifchen Gebrauch fie her: 
vorragend qualifizivende Eigenſchaften mancherlei Art. 
Zur Veranſchaulichung dieſer erwies fich am geeignetften 
eine Bergleihung mit anderen Sägen, und zwar mit 
ber wohl bislang als vollfommenft erachteten Alers'ſchen 
Zlügelfäge. Diefe Vergleichung fol fi erftreden auf 
das Blatt, den Bügel und das Gewidt. 

1) Das Blatt der Alers’jhen Säge ift zn kurz. 
Seine Länge beträgt bei den anher gelieferten nur 25 cm. 
Bei einer fo geringen Länge kann der Arbeiter nicht 
genügend ausziehen, feine Arbeitskraft wird im folge 
deffen nicht entſprechend ausgenugt. ine Stangenfäge 
muß, um leiftungsfähig zu fein, ein Blatt von wenig: 
ftens 34 cm Länge haben. 

Dem Bernehmen nach hat Alers auch größere Sägen 
konſtruirt, dicfe find mir aber nicht bekannt. Sollten 
fie in gleicher Weife hergeſtellt fein wie die kleineren, 
fo find fie wahrfcheintich noch ſchwerer als dieſe und 
darum noch weniger handlich (vgl. u.) 

Die Handfägen von der (im Wald gebräuchlichſten) 
Größe Fig. 1 beſitzen eine Blattlänge von 40 cm. 
Hierbei wird die Kraft eines gewöhnlichen Arbeiters 
volftändig ausgenutzt. 





Des weiteren halte ich die großen Zähne bei ber - 


Alers'ſchen Säge für einen Fehler. inmal geht 
biefe hierdurch, zumal im Anfang und bei ſchwachen und 
dürren Neften bolperig, zum andern wird der Schnitt 
rauh, wodurch bie Ueberwallung erfchwert und verzögert 
wird. Die Müller-Dörmer’fhen Sägen haben Kleinere 
Zähne und liefern dadurch einen glatten Schnitt* 

Die bei den Alers'ſchen Sägen gebräuchliche Ver- 
boppelung des Blatts an den Einhängftellen 
aus Blech mit [harfen Eden ift undauerhaft. 


Letz⸗ 


tere biegen ſich durch Anſtoßen an den Aſt bald um, 


und die Verdoppelung ſpringt ab, wodurch das Blatt 


an Haltbarkeit verliert. 


Bei den Müller:Dörmerfchen Sägen befteht die Ver⸗ 
boppelung aus Fräftigem Schmiebeeijen, die Eden find 
abgerundet und können bei etwaigem Anftoßen an 
den Aft (was aber in Folge des längeren Blatts ohnes 
hin nicht Teicht vorfommt) fi nicht mmbiegen und los⸗ 
löfen, zumal die Vernietung die abgerundeten Ecken 
mitfaßt. 


* Zur Beſchleunigung ber Ueberwallung wird zwar vielfach) 
ein Nachſchneiden des Sägefhnitts mit dem Meſſer empfohlen. 
Dies iſt aber zeitraubenb und wegen feiner Koſtſpieligkeit im 
Großen nit wohl ausführbar. Cs ift daher wichtig, einen 
glatten Schnitt burg die Säge zu erhalten. 


2) Der Bügel der Müller-Dörmerfhen Sägen 
befteht ans zähen Schmiebeeifen, berjenige ber 
Alers’ihen Flügelfäge ift gegoffen. Diefer hat jicher- 
lich ſchon einem eben, der damit länger gearbeitet, zu 
Tadel, wenn nicht gar ärgeren Auslaſſungen Anlaß ge 
geben. Denn fällt die Säge einmal, ober erhält fie 
einen heftigen Stoß, jo bricht das Gußeifen, zumal bei 
Kälte, leicht, während folches bei dem geſchmiedeten Bügel 
nicht vorkommt. Erleidet aber der gegoffene Bügel einen 
Bruch, jo hat das Zufanmenfchweißen feine Schwierig: 
teiten, und die Stelle bleibt undanerhaft. 

Was die Form bes Bügels anlangt, fo erleichtert 
die allmählige Verringerung bes Abſtandes vom 
Blatt (of. Fig. 1 und 5) die Abnahme dicht ſtehender 
Aeſte, während anfonft, beiſpielsweiſe bei Fichten: und 
Tannenaftungen, der Bügel fehr Hinderlich zu werben 
pflegt. 

3) Das Gewidt. Eine Handfäge nah Müller: 
Dörmer wiegt gewöhnlidh 920 gr, cine Stangenfäge, 
(ohne Stange) nur 750 gr. Die Alers'ſche Flügelfüge 
bat ein Gewicht von etwa 1125 gr, ift alfo 205 reip. 
375 gr ſchwerer. 

Diefe Gewichtsdifferenz hat vornehmlich darin ihren 
Grund, daß der Bügel an Sägen mit ber eingangs be: 
ſchriebenen Vorrichtung oeteris paribus wefentlich leichter 
fein kann, als bei folchen ohne diefe. Denn die ſtarke 
Spannung, die hier erforderlich erjcheint, um der Ver: 
drehung des Blattes in etwas zu begegnen, ift bei bem 
Medhanismus des Nädchens unnöthig. Die Spannung 
bes Blatts ift vielmehr nur infoweit nöthig, daß diejes 
bei der Arbeit nicht ſeitlich fich ausbiegt. 

Ein weiterer Grund des Gewichtsunterfchieds zwifchen 
beiden Sägeforten liegt darin, daß die Bügel an ven 
Alers'ſchen Sägen, wie bereit erwähnt, gegoflen find, 
deßhalb ftärker fein müflen, um den Drud bei der 
ftarfen Spannung des Blatts auszuhalten. 

Nun fteigert zwar im allgemeinen höheres Gewicht 
die Leiftungsfähigfeit der Sägen. „Doch hat bieles 


; feine Grenzen in der bei allzuhohem Gewicht leicht er- 


“ mübenden Arbeitsfraft” (Gayer). 


Bon ganz befonderer 


' Wichtigkeit ifl dieſes Moment bei den Stangenfägen 


und zwar umfomehr, je länger bie Stange, d. 5. je 


' weiter der Angriffspunft des Arbeitenden von der Säge 


‚ allein maßgebend ift. 


entfernt iſt. 

Alers giebt zwar an, daß mit feiner Säge bis auf 
eine Höhe von 12,5 m mittelft Stange von ber Erde 
ans aufgeaftet werden könne. Ich will nicht in Abrede 
ftelen, daß ein Fräftiger Mann im Stande ift, dieferart 
einige, zumal ſchwache Aeſte abzufchneiden. Aber Nie: 
manb wirb banermd in biefer oder nur einer ähnlichen 
Höhe aufzuaften vermögen, was für) die Prarie dech 
Derartige Angaben haben daher 
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feinen praftifhen Werth, ja fie dürften, weil einer ve: ' 


alen Grundlage entbehrend, der Verallgemeinerung ber 
fo wichtigen Aufaſtung nicht nußen. 

Lüge aber wirklich eine anhaltende Anfaftung in 
Höhen über 8 Meter im Bereiche der Möglichkeit, fo 
dürfte es fich nicht einmal empfehlen, ſolche zu geſtatten. 
Denn man kann hierbei, wenigftens im gefchloffenen Ber 
ftand, bie Stelle, wo ber Aft aus dem Stamm heraus: 
tritt, nicht mehr jo ſcharf erkennen, um eines richtigen 
Arbeitsvollzugs verfichert zu fein. 

Um zumal ftärkere Aeſte alfurat abſchneiden zu 
können, ift erforderlich, daß der Arbeiter nahe bei dem 
Afte fich befindet, zur Veurtheilung, wie die Säge an⸗ 
zufegen und zu führen ift. 


Außerdem operiert er daun 


raſcher und vermag auch bei geringerer Körperkraft ' 


dauernd zu arbeiten. _ 

Gayer erflärt die Alers'ſche Flügelfäge Bis zu einer 
Höhe von 4—5 m zum Abnehmen trodener und ges 
ringer Aeſte für empfehlenswerth. Mit ber leichteren 
und beſſer konſtruierten Müler-Dörmer’fchen Säge 


kann man bequem bis zu 6— 7 m Höhe ajten. Weiter: - 
hinauf gefchieht folches beſſer mit Hülfe von Leitern : 


(davon fpäler) ober des von Forftafieffor Zehnpfund 
in Dachsburg erfundenen empfehlenswerthen Steige 
apparats. 

In Anbetracht des vorftehend Ausgeführten vermag 
ih nah meinen Erfahrungen die Anſchaffung Alers’- 
ſcher Sägen nicht anzurathen. Die Klagen der Kollegen 
meines engeren Vaterlandes über felbige find denn auch, 
wie ich höre, mannigfach und allgemein. Da von ben 
gerügten Mängeln das erwähnte Drehen des Blatts als 
der gewichtigſte zu betrachten fein dürfte, fo will ich 
den Fachgenoſſen, welche Alers’fhe Sägen haben und 
fie auch ferner zu benngen wünfchen, mittheilen, daß 


durch Anbringen des oben befchriebenen Rädchens nebft ' 


Feder zc. unten am Bügel die willfürliche Drehung des 
Blatts ſich befeitigen läßt, wodurch die Säge weit ges 
braͤuchlicher wird. 

Die Vornahme diefer empfchlenswerthen Abänderung 
Foftet bei Müller und Dörmer 2 M. pro Säge. 


Es ſei mir verftaitet, einige Worte über bie hier 


übliche Ausführung der Aufaftungen anzufügen. 

Um ben Leitern, zumal bei Froft einen möglichit 
fiheren Stand zu geben, ift am unteren Ende jebes 
Leiterbaumes ein Turzer ciferner Dorn angebradt. 
Außerben werben die oberfte Sprofje, fowie die oberen 
Enden der Leiterbäume mit alten Säden over dergleichen 
dicht umwickelt, wodurch ſowohl dem feitlichen Auss 


gleiten der Leiter, als auch einer Beihädigung der Rinde ' 


bes anfzuaftenden Baumes begegnet wird. 
Die Hocdaftungsleitern befigen eine Länge von 11 





Meter. Um ihre Feftigfeit und Daner zu erhöhen, werden 


die Schließſproſſen (in der Regel drei: 


und Mittelfproffe) nicht aus Holz, fondern aus Eijen 
hergeſtellt. Zwecks Einzapfung ber (breiten) hölzernen 
Schließſproſſen in den Leiterbaum wird diefer an jenen 
Stellen fo geſchwächt, daß häufig ein Bruch allda er= 
folgt. — Die eiferne, etwa fingerftarfe Schließſproſſe 
trägt am einen Ende einen breiten, berben Kopf, am 
anderen ein Gewinde. Nachdem fie in die durchlochten 
Leiterbäume eingelafjen, wird dur Aufſchrauben der 
Mutter auf leßteren der Zuſammenhalt hergeſtellt. 

Die Arbeiter ftelen die Leiter faft jenfredt an ben 
Stamm und transportieren fie auch meift, d. h. wo 
angängig, in dieſer Stellung (zu zweien, Schulter an 
Schulter) von Baum zu Baum. Der eine hält ſodann 
die Leiter folange unten an, bis der andere fic mit 
Striden in der Mitte und oben an den Stamın ges 
bunden hat. 

Dank der gefchilderten Vorfichtemaßregeln Habe ich 
während meiner mehr denn 85 jährigen ausgedehnten 
Aufaftungsthätigkeit nicht eimen einzigen Uns 
glücksfall zu verzeichnen. 

Um das fo nachtheilige Einreißen bei Wegnahme 
zumal ſchwerer Aeſte zu vermeiden, laſſe ich überall da, 
mo ſolches oder ein Losdrücken der Rinde unterhalb 
ber Abfchnittöfläche zu beforgen ift, den Aft ca. 20 cm 
vom Stamm auf der oberen Seite foweit einfägen, bis 
er abbricht, was gewöhnlich gefchieht, wenn er zur 
Hälfte durchſchnitten iſt. Erft alsdann erfolgt der 
eigentliche Abſchnitt dicht am Stamme. 

Der Zeitaufwand, den dieſes Stummelfchneiten vers 
urſacht, ift minimal, da das Durchſchneiden der durch 
das Gewicht des Aſtes gefpannten Gefäße Teicht erfolgt, 
und die Säge in dem fi) erweiternden Schnitte leicht 
geht und raſch wirkt. Das Abfchneiden des leichten 
Stummels kann bann ganz affurat erfolgen, ohne jede 
Beſorgniß wegen Einreißens oder Losdrüdens der 
Rinde. 

Da durch Verletzungen der letztgedachten Art bes 
kanntlich, zumal bei Raubhölzern, die Bildung von 
Fäulnißſtellen eingeleitet wird, fo halte ich ftrenge auf 
das vorherige Schneiden der Stummel. Jede Berfehle 
ung wird mit einem empfindlichen Lohnabzug (Bis zu 
2 M. pro Aft) beftraft. Denn die Arbeiter unterlaffen 
dasſelbe felbit da, wo bie Aufaftung (mie hierorts 
meiftens) gegen Taglohn gefchieht, um eine größere 
Arbeitsleiftung anfweifen au Können. 

Anderwaͤrts ſucht man dem Ausreißen der Abfchnitts- 
flächen baburch zu begegnen, daß man ba, wo ber Ab: 
ſchnitt des Aſtes erfolgen fol, dieſen unten einfägt. 
Nah meinen Wahrnehmungen ift dieſes Verfahren 
nicht zu empfehlen. Durch dasfelbe wird wohl dem 
Einreißen entgegen gewirkt, aber das fo nachtheilige 
Kosdrüden der Rinde unterhalb der Abſchnitts— 


Ober⸗, Untere, | fläche beim Senken des abzunehmenden Aſtes wird durch 
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den fhmalen Sägefchnitt nicht verhindert." Die Aus: 
führung bietet auch mande Schwierigkeiten, weil bie 
Säge durch das Gewicht des Aftes bald klemmt. Bei 
Aufaftungen mittelft Stangenfägen in einiger Höhe ift 
die Manipulation überhaupt nicht wohl ausführbar. | 

Der Hauptgrund aber gegen das Unteneinfägen ift, 
daß ber von oben zu führende Hauptichnitt öfter nicht 
die Verlängerung tes von unten bereits geführten 
Schnittes bildet. Zur Erreihung einer glatten Abe 
ſchnittflaͤche, welche für die Ueberwallung wie aus ans 
deren Gründen fo wichtig ift, wäre darum ein Nache 
fehneiden erforderlich. Dasfelbe ift immer zeitraubend, 
häufig (je nachdem ber untere Schnitt geführt wurde) 
ohne ſtarke Rinden, bezw. Kambialbeſchädigung nicht 
ausführbar und — wird in den meiſten Fällen unter 
laffen. Ich kann darum nach meinen langjährigen Erz 
fahrungen nur für das oben befchriebene vorherige 
Schneiden von Stummeln mich ausſprechen, das, ben 
gewöhnlichften Arbeiter ſofort verftänblich und ausführ- 
bar, zudem den Vortheil bietet, daß es ſich unfchwer 
tontrolieven läßt. 

Sol eine Entaftung höher hinauf ausgeführt werben, 
als die Leiter reicht, jo laſſen fich die beim Beſteigen 
des Baumes zu fchneidenten Stummel als Fortjegung 
der Leiter benußen und bieten, falls bie Aefte noch ges 





* Bergl. R. Hartig, Lehrb. der Baumkrankheiten, 2. Aufl., 
©. 37 j. Hartig nennt das Losbrüden bes Rindenkörpers 
(S. 228) fehr richtig „die Achillesferfe ber Aftwunde* 
und bezeichnet deſſen Vermeidung als „die Hauptaufgabe 
der Aeftung.“ 


fund find, dem Arbeiter einen ficheren Stand bei ber 
dann von oben nad unten erfolgenden Aftung. — 

Zum Schluß nod einige Worte über Bezug x. 
ber Müller-Dörmer’fhen Sägen: 

Wie bereits erwähnt, ift die (befchriebene) Konftruf: 
tion zur Feſtſtellung drehbarer Sägeblätter in jeder 
beliebigen Lage durch das Reichöpatentamt als Gebrauchs⸗ 
mufter gefhügt. Sollten Fachgenoſſen ſich veranfapt 
finden, im Gebrauch befindlihe Sägen abändern zu 
lafjen oder,die empfohlenen Sägen anzufdaffen, fo 
belieben fie darum an Konrad Müller II., Schmied in 
Haufen, Poft Gießen fi zu wenden. Auf Grund 
eigener Erfahrung kann ich Arbeit und Werkzeuge diefes 
tüchtigen, intelligenten Mannes empfehlen. Seine Sägen, 
von denen mehr denn dO, den Waldbejigerneigen- 
thümliche in den 15 Wirthfchaftsgangen meines Res 
vierd im Gebraud, zeichnen ſich durch vortrefiliches 
Material, forgfältige Ausführung, fowie gefällige, praf- 


’ tifchehandliche Form ans. Der Preis (7,50 M., reip. 


7 M.) ift ein entfprechender. 

Bei Beltellung dürfte der Auftrag zur Beifügung 
einiger Referveblätter (& Stüd 50—60 Pf.) angezeigt 
fein, tamit man ſtumpf oder abgängig werdende Blätter 


‚ alsbald durch neue erjegen fanı. Zwecks Zeiterſparniß 


empfiehlt es fi, daß jeder Arbeiter ein zugerichtetes 
Referveblatt mitführt, um biergegen das ftumpf oder 
ſchadhaft gewordene Sägeblatt fofort auswechſeln zu 
können. Dies ift zumal im Winter von Belang. Das 
Schärfen und Schränken erfolgt beſſer zu Haufe, als 


‚im Walde. 


Literariſ che Berichte. 


Die Wirthſchaftsregelu für die mit Tannen beſtockten 
oder auf Tannen zu bewirthſchaftenden Waldungen 
der elſaß⸗lothringiſchen Vogeſen und des Jura. 

(SHluß.) 
Die Vervollftändigung der Naturbefamungen wird 


in dem Theil 4 des III. Abſchn. SG 21 und 22 be- 


ſprochen. Der Herr Nezenfent jagt „Wo num, wie bie 
Wirthſchaftsregeln meinen, ausnahmsweiſe Beſamung 
an Siellen, wo ſie nach der Abſicht des Wirthſchafters 
eintreten ſollte, auobleibt, da fol nach der Forderung 
der Wirthſchaftsregeln zur künſtlichen Vorverjüngung ge⸗ 
fchritten werden $ 21”. Was fagt aber $ 21? Er 
Tautet in feinem bier alleim in Betracht kommenden 
Eingang: „Die durch die gegebenen Beſtandsverhältniſſe, 
insbefondere durch die langen Fluchten zuſammenhaͤngender, 
gleichmäßig haubarer und überhaubarer Beſtände vers | 
anlaßte Nothivenbigfeit einer verhältnißmäßig raſchen | 





Durdführung der Verjüngung bringt es für bie 


nächſte Zeit mit fich, daß namentlih in den von 


dennoch geſchloſſenen Beftandstheilen in 


der Rihtung des Windes am meiften ent- 
fernten Theilen bereits feit längerer Zeit 
angebauener Beftände nicht lange auf die 
natürlide Befamung gemwartet werben 
kann. — Wo immer das Ausbleiben der 


| Befamung in einem Theile der Angriffe: 


fläche dem regelmäßigen Fortſchreiten der 
Verjüngungsſchläge hinderlich iſt, iſt des: 
halb alsbald zum Anbau der betr. Fläche“ 
(ſ. Theilflähe) „aus der Hand zu ſchreiten.“ 

Nun Hält Herr Kautzſch eine Tünftlihe Verjüngung 
ber Tanne (von welcher aber eigentlich erſt $ 23 handelt) 
allerdings für jehr fchwierig, wenn nicht unndglig. Er 
fagt uns, daß er viele Saaten gemacht, aber nichts damit 
erreicht hat. Da bie Saaten anberwärtd, „ivenn auck 
nicht immer, fo doch häufig gedeihen, ohne daß „un: 


geheuere“ Samenmengen verwendet werben, fo liegt 
die Frage nahe, ob das Mißlingen nicht in der Art ber 
Bopenbearbeitung oder — was wahrfcheinlicher ift — 
in der Beichaffenheit des Samens feinen Grund gehabt 
bat. Auch für das häufige Nichtanfchlagen der natür— 
lichen VBerjüngung ift fehr oft bie Urſache in der Qua⸗ 
Tität des Samens zu fuchen, ber von den überalten 
Muttertannen, mit welchen wir es meift zu thun haben, 
bekanntlich nur in geringer Güte gewonnen wirt. Nun 
follte man meinen, daß, wenn irgendwo bie natürliche 
Verjüngung troß Tangen Zumartens nicht gelingt und 
aud mit der Saat fein Erfolg erzielt wird, der Wirth: 
ſchafter zur Pflanzung greift; die will aber Herr Kautzſch 
erft recht nicht, weil man fie, „um nach ber Entnahme 
des Mutterbeftandes noch eine genügende Menge von 
Pflanzen übrig zu Haben, im Verbande von 0,10 bi 
0,15 mausführen müffe mit 35. Pflanzen!“ 
. Das giebt auf 1 ha 670000 Pflanzen und ift, un einen 
Auspruc des Herrn Rezenfenten zu gebrauchen, denn 
doch nicht ernft gemeint. Sch gebe zu, daß bei ber 
Menge von Holz, welche berfelbe auf einmal auf ber 
felben Flaͤche entnehmen will, der Schaden am jungen 
Beſtande groß ift; ich beftreite aber auch die Nothwen⸗ 
tigfeit und Nüglichfeit einer fo ftarfen Entnahme Will 
man aber mit der nöthigen Vorſicht verfahren, jo läßt 
fi ſelbſt eine größere Holzmaſſe aus natürlicher oder 
Fünftlicher Verjüngung herausholen, ohne daß man Alles 
ruiniert. Wie ſollte man denn fonft natürliche Verjün: 
gungen von Eichen und Buchen fertig befommen, bie 
gegen Beihädigungen weit empfindlicher find, als die 
Tanne? 

Sch bemerfe aber nochmals ausbrüdlih, daß ber 


$ 21, wie aud bie ganze Fortfegung Mar erkennen | 


Täßt, fi auf die Bervollftändigungderfchl: 
ftelTen zwifchen den natürlid) verjüngten Theilflächen 
bezieht, welche, wie danı weiter ausgeführt ift, nur unter 
beftimmten Vorausſetzungen mit Tanne zu gefchehen Hat. 
Die Wirthichaftsregeln wollen nicht um jeben 
Preisreine Tannenbeftände erziehen Tafjen, 
wieber in erfter Linie aus finanziellen Gründen, weil 


bie Tanne nahweislih nur auf beſonders günftigen ; 
Standorten fehr merthvolles Holz liefert und reine: 
Beftände von ihr troß ihrer vol anerkannten Bors ' 


züge nicht mehr das Ideal fein dürfen. Ob dic Lärche 
fi zum Auspflanzen von Lücken in Tannenverjüngungen 
eignet oder nicht, ijt eine mindeſtens ebenfo oft bejabte, 
wie verneinte Frage. Ich Halte fie nicht für fo wichtig, 
um darüber zu polemifiren. Dagegen muß ich bemerken, 


daß der unter 24 1 erwähnte Gürtel raſch wachjender ' 
und gegen bie Tanne verträglicher (diefe Worte ' 


theilt der Herr Nezenfent nicht mit!) Holzarten zwischen 

dem bereits erftarkten tannen Jungwuchs und noch ein⸗ 

zubringenden Tannen fehr ernft gemeint und gewiſſer⸗ 
1893 
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mafen eine conditio sine qua non ift, um zwiſchen 
beiden die nöthige Abftufung Herzuftellen. 

Was die Wirthſchaftsregeln über Fünftliche 
Verjüngung ganzer Fläden fagen, ift im 
Wefentlihen Folgendes: „Unter bejonderen Umftänden 
kann und muß unter den gegebenen Verhältniffen von 
der natürlichen Vorverjüngung abgefehen werben, fei 
ea, weil die Beftände zu alt find, um feimfähigen Samen 
zu tragen, fei e8, weil in benfelben bie Holzarten fehlen, 
deren Nachzucht angeftrebt wird. Auch im dieſen 
Fällen foll, wo nidt ganz befondere Um— 
ftände vorliegen, die Berjüngung unter 
einem Schirmbeftande Regel fein — Die 
Berjüngungnodhgefhloffener, planmäßig 
vorberrfhend auf Tanne zu ergängenber 
Beftände durch Kahlſchlag, wennaud burd 
ſchmale Abfäumungen, ift, wenn fie nicht 
im Betriebsplane vorgefchrieben ift, nur mit 
befonderer Genehmigung des Minifteriums 
geftattet und nur dann zu beantragen, 
wenn entweder 1. dem Winde befonders 
ausgeſetzte Lage bie Stellung von Schirm 
ſchlägen nicht geftattet, ober 2, wenn, wie an 
ſehr fteilen Geröflwänben, die Gefahr befteht, daß bie 
Jungwüchſe durch die Holzausbringung größtentheils 
wieder zerftört werden. . . .“ Diefe Säte fellten, 
meine ich, kaum mißverftanden werben können; fie laſſen 
jedenfalls deutlich erkennen, daß bie Wirtbichaftsregeln 
grundfäglih natürlich und, wo dies nicht möglich 
iſt, wenigſtens, wenn irgend thunlid, vorverjüngen 


' wollen. — An Plenterverfuchen auf fteilen Geröffwänben 


bat e8 wahrlich nicht gefehlt, und fehr viele Fachgenoſſen 
halten noch an der alten Lehre, daß man anf ſolchen beileibe 
nicht kahl hauen dürfe, feſt. Von allen derartigen Ber: 
fuchen, bie ich gefehen, hatte Feiner einen voll befriedigenden 
Erfolg gehabt, auch do, wo man ſchon Lange genug auf 
einen ſolchen wartete. Meiſt wurde mir gelagt: ja, die 
Verjüngung war ganz gut angejchlagen, aber einige 
ausgerückte Stämme oder Bloͤcher haben Alles wieder 
ruiniert. Es ift zweifellos, daß die Pflanzen ficherer 
fortfommen, wenn feine Stämme mehr durch und über 
fie weggebracht werben, und bie im $ 24 gegebenen 
Sicherheitsmaßregeln — die Breite der Kahlſchläge fol 
bie Mittagsfchattenlänge bes geſchloſſenen Beſtandes nicht 
überfteigen und dem erſten Kahlſchlag fol ein weiterer 


| erft folgen, wenn bie Fläche jenee vol verjüngt ift und 


bie darauf ftehenden Pflanzen des Seitenſchutzes nicht 
mehr bedürfen — fchliegen denn doch aud jede Spur 
von Gefahr für diefe Kahlicläge aus. Wie wenig 
bie Wirthſchaftsregeln unnöthigen Geldaufwand billigen, 
geht aus einigen Sägen des $ 22 hervor, welche Tauten: 
„Auf Geröhl, wo die Erziehung geichloffener, gut ber 
ſchaffener Beftände fo wie fo wenig wahrſcheinlich ift, 
20 
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genägt eine Pflanzenzahl von 3000-5000 Stil. "Auf holzwaldungen alle diejenigen Mafregeln anzuorbnen, 
die Einhaltung eines auch nur einigermaßen regelmäßigen 


Verbandes ift dort keinerlei Gewicht zu Tegen, vielmehr 
find... . bie feinerdigften Stellen zur Pflanzung aus— 
zuſuchen. 


Ueberhaupt empfiehlt ſich die jorgfältige Aus: ' 


nutzung ber befjeren und ertragsreichen Standorte bei ! 


jeder Kultur, wogegen thenere Kulturen da, wo 
fie vorausfihtlih einen entipredhenben 
Ertrag nicht liefern werben, zu unters 
laffen find, wenn es fih nicht um eigent- 
lichen Schutzwald handelt”. 


Im Vorſtehenden glaube ich die Ausſtellungen der 


Kritik für den unbefangenen Leſer genügend entkräftet 
zu haben; ich gebe mich ſogar der augenehmen Hoffnung 
hin, daß der Herr Kritiker, wenn er ſich die Mühe 
nimmt, die Wirthſchaftsregeln noch einmal ruhig 
zu leſen, worum ich dringend bitten möchte, zu einem 
günftigeren Urtheil kommen wird. Schwächer iſt meine 
Hoffnung auf eine Verſtändigung mit demſelben über 
die noch zu befprechenden, von ihm unter dem Rubrum 
„Tannenverjüngung und Forſteinrichtung“ zufammen: 
nefaßten Punkte. Es find dies die in den SG 16—20 
über die Durchführung der Verjüngung auf der ganzen 
Wirthſchaftsfigur gegebenen Regeln, bezüglich welcher 
unſere Anfihten weit anseinander zu gehen fcheinen: 
zunächft bez. der Windgefahr und ber Nothwendigkeit, 
gegen fie Vorkehrungen zu treffen, dann bez. der Aufs 
gabe der Forfteinrichtung. Indeſſen liegen aud bier 
Mißverftändniffe vor, welche eine Beſprechung vielleicht 
befeitigt. 

Für Heron Oberf. Kautzſch befteht „die Winbgefahr 
in der Weife, wie fie die Wirthichaftsregeln malen, (!)* 
nicht; gegen bie von Zeit zu Zeit auftretenden Orkane 
helfe ſelbſt die ſchönſte Hiebsfolge nicht, und gegen bie 
gewöhnlichen Stürme ſchütze man ſich allerdings durch 
die Anordnung des Hiebs, aber mur fo gut es gehe. 
Es iſt richtig, daß auch die fchönjte Hiebsfolge nicht 
jeden Sturmfchaden ausſchließt; aber e8 haben auch alle 
Sturmſchäden, welche wir hier feit 1870 in den Nadel⸗ 
bolzwaldungen hatten, — Dftober 1870, November 1875, 
März 1876 — auch der vorjährige Oftfturm, gezeigt, 
daß ſehr erhebliche und auf größere Flächen ausgedehnte 
Beſchaͤdigungen nur dann eintreten, wenn der Wind 
aufgelichtetealte Beftändetraf, und daß ber: 
artige unvorſichtig frei geftellte Beftände, wenn fie auch 
5 und 6 Jahre verfchont blieben, im 7. oder 8. Jahre, 
oder noch fpäter doch geworfen und gebrochen wurden. 
Das ift Thatfahe und feine Malerei; daß 
bie Sturmbefchäbigungen in manchen Walbtheilen und 
in ganzen Oberförftereien ihrer geſchützten age wegen 
weniger Häufig und weniger heftig auftreten, als in 
anderen, ift ja befannt, und wohl dem, der verfchent 
bleibt! Das entbinbet aber doc nicht davon, in Nadel: 


welche die Gefahr allgemein verringern. 

Die Wirthſchaftsregeln verlangen in diefer Hinficht 
nur, was der Herr Kritiker jelbit für nothwendig er: 
Härt, daß nämlich grunpfäglich nicht im W und SW 
angehanen, und daß auch mit den Durchforſtungen im 
N und O begonnen und gegen den Wind fortgefahren 
werde. Wenn fie diefe, allerdings nicht neue, Forberung 
ſchärfer und ausdrücklicher betonen und ihre Beachtung 


durch befondere Vorſchriften fihern wollen, jo geſchieht 








dies wohl deshalb, weil diefelbe eben bisher nicht ſelten 
unbeachtet geblieben ift. Die Gefahr liegt darin, daß 
man im Tannenwald gewöhnt ift, der Berjüngung 
nachzuhauen. Das ift vollfommen berechtigt, ja 
nothwendig, und die Wirtäfchaftöregeln geftatten deshalb 
auch bei der natürlichen Verjüngung einen ftärkeren Ein- 
griff erft dann, wenn genügende Befamung vorhanden 
und gefihert ift. Aber ſie wollen nicht, und mit 
vollem Rechte, daß man jeder Befamung nad: 


gebe, fondernnnrderjenigen, beren Erhals 
| tung und Entwidlung in den Rahmen der 


geſammten Wirthſchaft paßt. Selbſt bei ver 
von Herrn Oberf. Kautzſch im Maihefte von 1892 figzirten 
Wirthſchaft, der fogen. Wirthſchaft in der zweiten Periode 
u. ſ. w., wird man nicht allen Befamungen nachgehen dürfen; 
doppelte Vorſicht und Beihränfung aber ift unter ven 
biefigen Verbältniflen geboten. Eine jo in’s Einzelne 
gehende Wirthichaft, wie fie der Kautzſch'ſche Idealwald 
(f. Maiheft) unbedingt verlangen würde und müßte, 
wenn man dabei ordentliche Beltände erziehen will, 
geftattet allein fon die Größe der Oberförftereibezirfe 
in Elfaß-Lothringen nicht (f. oben!), an deren uennene- 
werthe Verkleinerung im abjehbarer Zeit nicht zu denken 
ift. Außerdem fprechen gegen denjelben fo ziemlich alle 
von mir oben gegen den Plenterwald erhobenen Be: 
benfen. 

Wenn wir einen 120 jährigen Umtrieb haben und 
annehmen, daß zur völligen Verjüngung einer Wirths 
ſchaftsfigur 40 Jahre gehören, fo bürfen nah m. 4. 


nicht mehr als — 1/3 der Waldflaͤche in ter Ver 


120 
jüngungswirtbicaft ftehen. Das ift aber, wie ſchon aus 
dem oben über die Nothwendigkeit der Wirtbichaftsregeln 
Gefagten hervorgeht, in den Tannenwaldungen Elia: 
Lothringens fehr felten der Fall. Der $ 18 der Wirth: 
ſchafisregeln ſagt darüber, in Begründung der danach 
gegebenen Vorſchriften: „Der frühere Plenterbetrieb hat 
eine Menge auf großen Flächen zufammenhängenver 
Beftände zurückgelaſſen welche .... jegt in 
der Hauptfache aus überalten Althölzern beftehen. Die 
franzöfifche Forftverwaltung hat auch nah Einführung 
der Schlagwirthſchaft auf eine regelrechte Hiebefolge 
nicht nur keinen Werth gelegt, ſondern im vielen Re— 
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vieren in dem Beftreben, den Fällungsbetrieb zu kon— 


dentrieten, die Periodenflaͤchen grundſätzlich zuſammen 


zu legen geftcht. Sie hat zu dem Ende ſehr große 
zuſammenhängende Zlächen gleichzeitig angegriffen, fo 
daß auch da, wo inzwiſchen richtig gewirthſchaftet wurde, 
bis jetzt eine fehlerfreie Hiebsfolge nicht hergeftellt werben 
Konnte. Die Breite ber jeßt gleichzeitig in Angriff 


ftehenden zufammenhängenben Beftände geht Häufig weit | 


über die nach Maßgabe der Verhaͤltniſſe zufäffige Schlag- 
breite hinaus. Vielfach find die Beftände auch auf ber 
falfchen Seite angehauen. Die Mehrzahl der jetzt 
zur Berjüngung beftimmten Wirthſchafts— 
figuren tft über ihre ganze Fläche bereits 
in Samen: und Lichtſchlag geftellt. —* 
Ich bemerke hierzu, daß in den meiſten Waldungen die 
Althölzer eine das Sol weit überſchreitende Fläche eins 
nehmen, nicht felten 560—60%/o und daß viele nod 
in franzdfiider Zeit angehauene Schläge 
noch immer nicht fertig verjüngt, aber meift 
mit Unkraut aller Art, auch Laubholz-Ausfchlägen u. ſ. w. 


überzogen find, nämlich alle, inwelden man | 


nicht energifh mit Kultureneingegriffen 
Hat. 
Unter diefen Umnftänden war e3 notwendig, ſowohl 


die ſchleunige Durchführung der Verjüngung in biefen | 


feit Jahrzehnten in Verjüngung ftehenden, verlichteten, 
nit mehr oder weniger 30—50 j. Jungholz verfehenen 


| unfertigen alten Verjüngungen bleiben unfertig, es wird 
von Jahr zu Jahr ſchwieriger, aus ihnen noch halb⸗ 
wegs brauchbare, will fagen werthvolle Beitände zu er⸗ 
ziehen und, abgeſehen von den empfindlichen Zınvachs: 
verluften nach Maſſe und Wert, wird auch die Lage 
bezüglich der Hiebsfolge nur ungünftiger. Es zeigt fich 
bie Hier namentlich darin, daß in den feit Aufftelung 
der Betriebspläne abgelaufenen 10, 15, 20 Jahren viel- 
fach bie in den Beftänben der VI., V., ja fogar IV. Ber. 
vorhandenen und zur alsbaldigen Entnahme beftimmien 
AltHölzer noch immer nicht geräumt find. 

Aehnlichen Mißſtänden wollen die Wirthſchaftsregeln 
für die Zukunft dadurch vorbeugen, daß ſie kürzere 
Hiebs züge ſchaffen, welche man im Laufe 
eines Umtriebs ohne Vergewaltigung — 
in der Hauptſache wenigſtens — natürlich 
verjüngen kann. Den örtlichen Verhältniſſen 
wird dabei volle Rechnung getragen, indem man ein— 
mal bie Grenzen ber Hiebszüge jo wählt, wie e8 bie 
Rückſicht auf die Windgefahr geboten erfdyeinen läßt, 
und indem man ferner bie Länge ber Hiebszüge bemißt 
nad) der von der Schwierigkeit der Verjüngung auf der 
betreffenden Fläche bedingten Speziellen Verjüͤngungsdauer 
einerfeit8 und der von der Windyefahr bedingten Schlag⸗ 





Theilen vorzufchreiben, wie anderſeits bie Einleitung ; 


der Verjüngung in weiteren Diftriften zu verbieten, 
wo und folange fchon zuviel angehanen ift.. Lebe 
teves umſomehr als die in normalen Verhältniffen 
ja berechtigte fogen. Verjüngung im der Il. Periode d. 5. 
die Einkeitung der Berjüngung in ben der II. Periode 


zugetheilten Beſtänden durch ftärferen Aushieb von | 


Alte, Krebs: und fonftigen Stämmen behufs Vorbefam: 
ung, bezw. durdy Nachlichtung über Anflug, hier nicht 
felten aud ba angewentet werben follte, 
wo bereits der Halbe Wald in VBerjüngung 
ftand. Es ift ja leicht erflärlich, ja natürlich, daß 
jeder Vater feine eigenen Kinder lieber hat und erzieht, 
wie fremde, zumal wenn bie Erziehung jener leichter 
und erfolgreicher ift, während dieſe verwahrloft find und 
die auf fie gemendete Mühe und Sorge fpärlich lohnen, 
Um wie viel leichter und ficherer aber bie Verjüngung 
eines 90 — 100 j. gefchloffenen Tannenbeftandes ift, 
als die Fertigſtellung ciner feit 30 und mehr Jahren 
begonnenen Verjüngung eines verlichteten und vers 
frauteten 160 j. Altholzes, bedarf Keiner weiteren Aus—⸗ 
führung. 
weitere Heranziehung von Beftänden zur VBerjüngung 
nicht verhindert bezw. unterlaffen wird, kömmt ber 
Wirtbfchafter weder mit den Fällungen noch mit ben 
Kulturen nach und die Felge ift immer dieſelbe: 





Wo in zu ſtark angehauenen Waldungen die ! 


Die | 


breite anderfeits. Es ift mir unerfindlic, wie man 
diefe Vorſchriften für bedenflih ober unausführbar 


! Halten kann; ich verftehe auch nicht, wie ein kurzer Hiebs⸗ 


zug nur beim Kahlſchlag möglich fein fol. Die Wirth: 
ſchaftsregeln verlangen nicht von den jetzt herzuſtellenden 
Hiebszügen, daß fie ein Meiner Normalwald feien, fie 
wollen aber allmählich einen normalen Zuftand, 
ein normaleres Altersklaſſenverhältniß und eine beffere 
Aneinanderreihung der Altersklaſſen fchaffen. 

Wenn diefelben die den Verfafjern bekannten Wirth: 
ſchaftsſtreifen nicht erwähnt und der Loshiebe 
nicht ausführlicher gedacht haben, fo ijt der Grund 
theilweife darin zu fuchen, daß mit biefen in dem zus 
naͤchſt und zumeift gefährdeten Beftänden wenig ober 
nichts mehr zu machen iftz beide müſſen, wenn fie nützen 
ſollen, recht- bezw. frühzeitig eingelegt werden, wie der 
Herr Rezenſent ganz richtig hervorhebt; darüber beſteht 
aber auch kein Zweifel, namentlich nicht bei dem Leiter 
der Forſteinrichtung, und es war m. E. nicht nöthig, 
demſelben hierüber eine beſondere und eingehende Be- 
lehrung zu geben. Der Wirthſchaftsſtreifen wird man 
bei den kurzen Hiebszügen und namentlich, wenn die 
bezüglid der Hiebszugsgrenzen gegebenen Vorſchriften 
beachtet werben, voraussichtlich entbehren können, 

Am wenigften zufrieden fcheint dev Herr Nezenfent 
mit der Forfteinrihtung und zwar fowohl mit dev bier 
gebräuchlihen Methode, wie mit ber in den Wirth: 
ſchaftsregeln jener zugetheilten Nolle, (Was) die erftere 


anlangt, fo läßt ſich mit ihr auch in Tannemvaldingen 
DR 
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auskommen, namentlich wenn man bie Hiebszüge zwede 
mäßig einrichtet; fie macht weder nothwendig, daß in 
jedem Hiebszuge afle Perioden vertreten find, noch daß 
dev einzelne Wald auf die firenge Nachhaltigkeit be: 
wirthfchaftet wird. In dem Staats: bezw. dem Walde 
des Großbeſitzers — der des Heinen Beſitzers ift über 
haupt nad) anderen Grundjägen einzurichten — darf 


man, and) nad) meiner Anficht, umfoweniger Nachhaltig: ' 


feit für den einzelnen Wald oder Waldteil verlangen, je 
abnormer die Altersflaffenverhältniffe find; es wäre 


ein fehwerer volkswirthſchaftlicher Fehler, ihrauliebe 
bier überalte Beftände erhalten und bort hiebsunreife 


ſchlagen zu wollen, der unter den heutigen Verkehrs: 
verhältniffen nedy dazıı ganz unnöthiger Weife gemacht 
werben würbe. Aber für den ganzen Befiß oder bei 
ſehr großen Beſitzen, für große, für ſich zu behandelnde 
Theile muß m. €. dod eine gewifle Gleihmäßigfeit 
des Geldertrages berjelben erftrebt werben. Im 
Staatswalde verftehe ich unter einem folhen Theile 
nicht eine Oberförfterei, fondern viel größere Bezirke. 
Innerhalb ſolcher fell eine aus volkswirthſchaftlichen 
Gründen nothwendige Einfparung in einem Theile durch 
volkswirthſchaftlich zuläflige Mehrnugung in einem 
anderen ausgeglichen werben und umgefchrt. Eine ber- 
artige gegenfeitige Aushilfe halte ich beifpielsmeife fir 
augebracht in Lothringen, wo vorübergehend ein ftärferer 
Eingriff in die überalten Tannenbeſtände zwedinäßig 


erfcheint, um bie bei Ueberführung der Mittelmald- - 


ungen notwendige Erhöhung des Vorrates in leßteren 
zu ermöglichen bezw. zu erleichtern. Wo und inwieweit 
derartige Aushilfen ftattzufinden Haben, kann natürlich 
nur die leitende Behörde beurtheilen und anorbnen, 
welde.alle Verhältniffe überfehen muß. Die Unters 
lagen aber muß ihr die Forfteinrihtung 
liefern, welche dies bei der in Elſaß-Lothringen ein: 
geführterr Methode Ieichter Tann, als bei irgend einer 
anderen. 

Daß die Hiebszüge durch die Betriebspläne beſtimmt 
werben, ebenfo die Loshiebe und das rafchere oder lang: 
fomere Vorgehen bei der Verjüngung ber einzelnen 
Wirtbichaftefiguren, halte ich für fo ſelbſtverſtändlich, 
daß ich darüber Fein Wort verlieren möchte, ebenfo auch, 
daß die Betriebspläne und deren Vorſchriften für den 
Oberförfter, wie für den Muffihtsbeamten maßgebend 
fein müffen. 
wiederholt betont ift, fo Tag dazu eben Veranlaffung 
vor. Dem Oberförfter und dem Auffihtsbeamten wird 


bei dem hieſigen Einrichtungsverfahren genügend Ge: 


Tegenheit geboten, ihre Anfichten äußern und gegen nad) 
ihrer Meinung unzwedmäßige Bellimmungen ber Be: 
triebspläne ſich anzusprechen. 
verfänmen fie ihr Recht und ihre Pflicht. Bon den 
einmal genehmigten Plänen kann nur mit Genehmigung 


Wenn dies in den Wirthſchaftsregeln 


Unterlaffen fie bie, fo ! 


! des Minifteriums abgewichen werden, melche gegebenen 
' Falles ja nachgeſucht werden Tann. Dies und nicht 
mehr verlangen die Wirtbichaftsregeln. Der Forftein: 
richtung ift fomit nur diejenige Einwirkung zugewichen, 
welde ihr nach meiner Auffaffung von ber Aufgabe 
berfelben im Intereſſe des Waldes zugewiefen werben 
muß. 

Ich ſchließe, indem id) nochmals Kurz bie haupt: 
ſächlichſten Borfchriften dev Wirthſchaftsregeln zufammen- 
faffe. 

Sie wollen, daß in ihrem Geltungsbereiche die 
Tanne auch in Zukunft die Hauptholzart bleibe, ſie 
ſchließen aber die Beimiſchung anderer Holzarten und 
felöft den Erjak der Tanne durch ſolche nicht aus, 
[reiben vielmehr jene bezw. diefen vor, wo dies ber 
Standort, der Abſatz, die Hicbsfolge ober andere Nüd: 
fichten geboten oder zweckmäßig erfcheinen Lafjen. 

Sie wollen ebenfowohl die Nutzung hiebsunreifer 
Beſtände, wie die fernere Beibehaltung überreifer ver⸗ 
mieden wiſſen und in ben gegenwärtigen abnormen Ver⸗ 
hältniffen thunlichſt bald Wandel fchaffen. Bei Er: 
ziehung der fünftigen Beftände fol anf den hödftmög: 
lihen Gelvertrag des Waldes Rückſicht genommen 
werden durch thunlichfte Beichränfung der Begründungs⸗ 
| foften, durch richtige Wahl der jeweils vortheilhafteften 
| Holzarten und durch forgfältigfte Pflege während ter 
ı für das ganze Leben des Beftandes entſcheidenden Jugend⸗ 
periore. | Deshalb wird die natürliche VBerjüngung über: 
aU bevorzugt, wo dies bie Verhältniffe geftatten, ımd 
zwar, entſprechend den Eigentümlichkeiten der Tanne, 
die gruppen» und horſtweiſe, ohne jedoch eine zufällig 
auf größeren Flächen fi darbietende volle Befamung 
zu perhorregzieren und mit der Einfhränkung, daß die 

einzelnen Jungwuchs- Horfte und Gruppen rechtzeitig 

(und nöthigenfalls dur Kulturen) aneinander gereibt 
‚ und möglichft aftreine Hölzer erzogen werben. Bei ber 
Berjüngung fowohl der Einzelflähen, wie ber ganzen 
Wirthſchaftsfiguren ift allen;Verhältniffen Rechnung zu 
tragen und iſt deßhalb auf den jeßigen und Fünftigen 
Ertrag, die Herftellung, event. die Anbahnung guter 
Hiebszüge u. |. w. ebenfo Rückſicht zu nehmen, wie auf 
die rein waldbaulichen Anforderungen. Im Intereſſe 
einer befferen Verwertung müffen unter den vorliegenden 
Abſatz- und Abfuhr: Nerhältniffen vielfach größere 
Maſſen in einem Diftrifte zur Fällnng kemmen, ohne 
| daß deßhalb auf der Finzelflähe auf einmal zuviel ge: 
bauen werben darf. Alles dies find Forderungen, welche 
meines Erachtens unanfechtbar find. 

Mech im Februar 1893. 


Sarl, 
Oberforftweifter. 
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Mittheilungen der ſchweizeriſchen Zentralanftalt für das 
forftlide Verſuchsweſen. Serausgegeben vom Bor: 


ftande derjelben, Dr. Anton Bühler, Profeffor am ' 


Polytehnifum in Züri. II. Band. 3. Heft. Zürich. 


Druck von F. Lohbauer, 1892. S. Göhr. 80. ©. 


187—269 und I- VI. 


Das vorliegende Heft bringt 2 Verſuche, melde . 
neben allgemeiner wifjenihaftlicher Bedeutung das In: 


teveffe der forftlihen Praris in hervorragender Meile 
in Aufpruch nehmen. 

Der erfte, von Bühler mitgetheilt, beihäftigt ſich 
mit der Wirfung der Zeitdauer des Einfchlagens von 
Pflanzen auf ihre weitere Lebensfähigfeit. Derfelbe 
ift ausgeführt an 12 Holzarten mit verfchiedenem Alter, 
welche zwifhen 1 und 20 Tage, ja fogar einzelne 2 
Monate lang, je theils in trodenen, theils in naſſen 
Boden verbracht worden find; zum Vergleich mit diefen 


wurden nicht eingeichlagene Pflanzen fofort verfeßt. | 


Wenn nun aud die Unterfuhung extremer Verhält⸗ 
niffe, welche Hier neben gemöhnlicheren Berückſichtigung 
fanden, mehr für ein Gebirgsland von Bebeutung ift 
und der Verſuch nur ein Jahr dauerte, welches bei 
beſonders günftigen Witterungsverhältniffen in erfter 
Linie nicht den Unterfchieb, welcher zwiſchen feucht und 
trocken eingeichlagenen Pflanzen wohl erwartet worden 


märe, ſcharf hervortreten Tieß, jo bietet derjelbe des Be | 
merkenswerthen doch jo viel, daß er ſowohl in der Art 


der Ausführung als in feinen Nefultaten von allge: 
meinem Intereſſe ift. 

Der zweite, von Bühler und Flury ausgeführte 
Verſuch betrifft Unterfuchungen über die Aftreinheit der 
Beſtände, welche, wie einleitend gejagt ift, auf die Ber- 
werthbarfeit unferer Hölzer großen Einfluß ausübt, 
wobei hier nur die Neinheit des Baumſchaftes von 
grünen, nicht auch von trodenen Aeften, welche befannt- 
li) bei Fichte und Tanne den Wert des Holzes nicht 
minber beeinträchtigen können als erftere, in den Be: 
reich der Betrachtung gezogen ift. Die Aftreinheit wurde 


auf 244 mit Fichten, Buchen, Weißtannen und einigen ı 


anderen Holzarten beftocten Flächen unterfudt, und 


die Ergebniffe find hinſichtlich des Ginfluffes des Alters, 


der Entftehungsart, der Pflanzmeite und der Bonität 


anf diejelbe mitgetheilt; die außerordentlich reichhaltigen, ' 


den verfchiedenften Verhältniffen entnommenen Grund- 
Tagen liefern Nefultate, melde in vollem Maſſe Wür: 
digung verdienen und für die Maßnahmen zur Ber 
gründung und Erziehung unferer Beftände werthvolle 
Beiträge liefern. 


Weiter giebt und nod ein Auszug aus den Be: , 


richten, welche die Anftalt jedes Jahr über ihre Thätig- 
feit an das Departement bed Inneren abznftatten hat, 
eine Ueberſicht über die beträchtliche Zahl von Arbeiten, 


welche fie in den Jahren 1891 und 1392 ausgeführt 
bat. 
Mit dem 3. Heft ift der IT. Band der vorftehenden 


E Mittheilungen abgefchloffen. Dr. Schuh. 


" Zufanmenftellung der wihtigfien Wirthſchaftsergebuiſſe 
in den Staatöforften des Herzogthums Anhalt 
per 1891/92. Druck von Weniger und Comp. in 
Deſſau. 
Daß nunmehr auch die kleineren Deutſchen Staats: 
forftverwaltungen mit den Grgebniffen ihrer Wirth: 
ſchaftsführung an die Deffentlichkeit treten, ift ſehr er= 
frenlich, weil bei einem geringeren Umfange der Wald« 
fläche ftet3 eine größere Webereinftimmung der maß: 
gebenben Verhältnifie ſowohl bezüglich des Standorts, 
der Holz: und Betriebsarten nebft Uintriebäzeiten, wie 
auch bezüglid der Holzpreiſe und Arbeitslöhne vor- 
auögefeßt werben darf, mobei die Einwirkung bes einen 
oder anderen Faktors leichter zu erfennen ober zu 
ifolieren ift, al3 in einem großen, viele weit ausge— 
dehnte Provinzen umfaflenden Staatsgebiete. 

Nach vorliegender Ueberſicht befigt das Herzog: 
thum Anhalt 23783 ha Staatswaldfläden, 
wovon 1016 ha nicht zur Holzzucht benutzt und 375 
ha als nugbar aufgeführt werden. Im abgelaufenen 
Jahre hat ſich der Waldbefig um 118 ha vergrößert. 
Derjelbe zerfällt in 17 Forftreviere, wovon das größte 
(Grimme) 2643, dad Meinfte (Deffau) nur 166 ha 
umfaßt. In fpäter folgenden Tabellen find 11 Land: 
reviere im Gegenfag zu 6 Harzrevieren je beſonders 
behandelt; Teßtere umfafien faft genau ven britten 
Theil der Geſammtwaldfläche. 

Der Materialetat ergiebt im ganzen 46508 
fm DerbHolz, darunter 10939 fm Vornutzung oder 
23 Prozent des ganzen Anfalld. Bon biefem trifft 
es pro ha Waldboden 2,08 fm Derbholz und 1,06 
fm Nichtderbholz, zufammen 3,14 fm. Am höchſten 
fteht das Forftrevier Nedlig mit 2,98, am niebrigften 
Dellau mit 1,14 fm Derbholz pro ha, 

In der folgenden Tabelle find Land: und Harz: 
‚ teviere getrennt in zwei Gruppen vorgetragen mit 
Ausſcheidung von Laub: und Nadelholzanfall. Im 
ganzen ſtellte ‚fi der Einihlag für das Berichtsjahr 
um 6957 fm höder als der Etat, mas hauptiächlich 
auf Rechnung der Durdforftung kommt — das Nabel- 

Holz ergab in jämmtlihen Forften_an Derbholz 65%, 

(Das Nichtderbholz wird nur unter einer Summe 
' vorgetragen), in ben Harzrevieren 38, in den Rand: 
revieren 80 Prozent bes ganzen Einſchlages. — Den 
höchſten Durchſchnittsertrag an Derb: und Nichtderb⸗ 
holz hat das nur 488 ha“7große Bernburg mit (5,59 
fm per ha, darunter allerdings 3,26 fm Nichtderbholz. 





elle: 


Aus diefem Verhältnig kann man ſchließen, daß 
in gedachtem Revier die Betriebsform des Mittel: 
waldes vorherrihen dürfte. Grmünfct wäre es aber, 
wenn den vorliegenden Nachweiſen auch noch eine 


Ueberſicht über die Verbreitung ber Betriebsarten und 
Umtriebszeiten, wie auch ber michtigeren Solzarten 
beigegeben werben ;youte, um darnach die Ertvagd- ' 


ergebniffe eingehender würdigen zu Können, — Es ift 


3. B. auch anzunehmen, daß die tiebtigen Durchignitts- 


erträge bed Nadelholzes In den Landforſten auf das 
Vorherrſchen der Kiefer ſchließen lafſen; ſichere Anhalts- 
punkte find aber hierfür nicht gegeben. Und wenn 
in den Harzrevieren bei einen Nadelholzeinſchlage von 
6789 fm nur 3272 fm als Hauptnutzung, dagegen 
die übrigen 3517 fm ald Vornutzung erſcheinen, fo 
läßt fih hiefür wohl nur an der Hand der Alterd- 
Maffenüberficht die richtige Erffärung geben; deßhalb 
möchten wir auch die Beifügung einer ſolchen für 
wünfchenswerth bezeichnen. — Nachdem die Ausicheid: 
ung der Etaatöforfte aus der Gemeinfhaft mit dem 


berzoglichen Familiengute erft im Jahre 1871 erfolgt 


ift, kann die gegehmärtige Direftionsbehörbe für ſolche 
Ausnahmszuſtände keinenfalls verantwortlich gemacht 
werben. 

Die Geldeinnahmen ergaben burdichnittlich 


32,35 M. per ha, die Ausgaben 12,18 M., e3 ver: | 


blieben aljo 20,17 M. ald Neinertrag. Bon ben 
Noheinnahmen entfallen 3,4 Prozent auf Nebennußs 
ungen mit Ausfhluß der Jagd; von den Ausgaben 
40%/0 auf Befoldungen, 29%/0 auf Werbungs: und 
18% auf Kulturfoften. 6010 M, faft genau 20/0 


der Gejammtausgaben, wurden für bie Jagd bean: 
ſprucht (S. 7), wozu wohl aud noch die auf Seite | 


14 aufgeführten Koften für Verhegungen mit 4084 
M. menigftend zum größten Theil zu zählen fein 
werben. Die Gefammtausgaben beanipruchten 37,8 
Prozent der Noheinnahmen, welches Verhältniß als 
ein ſehr günftiges angefehen werden darf, 

Dem Feitmeter nad) berechnet ſich der Holzerlös 
für Nugholz auf 18,53 M, für Brennholz auf 5,90, 
für Nichtderbholz auf 3,91 und im Gelammtdurd: 
ihnitt auf 9,21 M. oder 270/0 höher ala die Tare. 
Eine beigefügte graphiſche Ueberſicht veranihauficht 
die Bewegung diefer Durchſchnittserloͤſe bis zum Jahre 


1864 zurüd. Zugleich wird aud nad) der Gang de3 | 


Reinertrags per ha auf demſelben Blatte dargeftellt. 

Schr interefjante Vergleihungen geftattet ſodann 
‚eine Gegenüberftellung des Neinertrages der Forſten 
mit dem Pachtihillingen für benachbarte Domänen: 
güter. Dem höchſten Neinertrag im Forſtrevier Bern 
burg mit 54,89 M. per ha wird dev Pachterlög der 
Domäne Plötzkau Bründel mit 97,33 M. per ha 
an die Seite geftellt; in einem anderen Fall ift für 


das Revier Cobbelsdorf 28,09 M, für die gleihnahmige 
Domäne 24.61 M. per hi angegeben; für Neudorf 
Wald 12,63 M, Domäne 23,29 M. Im den telitch 
Fäleh fteht der Ertrag der Forſtreviere niedriger. 

Es bedarf Hier Yaum des Hinmweifes, dab bie vom 
Pächter gezahlte Nente noch nicht der Reinertrag des 
Grund und Bodens ift; indem der Verpächter davon 
in den meiften Fällen die Gebäudeunterhaltung, 
die Verſicherung gegen Feuerſchaden, manchmal auch 
die Steuern baar zu beſtreiten und ferner noch für 
ben Wiedererneuerungsfond einen gemwiffen Prozentſatz 
abzurechnen hat. Auch muß das zur Herſtellung der 
Gebäude aufgewendete Kapital verzinſt werden und 
wenn biefe Zinſen ah einen Dritteh zu zahlen ſind, To 
bleibt oft nur noch ein geringer Theil der Pachtrente 
als eigentliche Bodenrente übrig, ähnlich wie beim 

‚ Walde, wenn man die Verzinfung des Holzvorrath3- 
kapitales nad dem Stande der Leihfapitalien fordert. 

Es folgen nod ing Einzelne gehende Nachweiſe 
über die durhichnittlihe Bermerthung der wid: 
tigeren Holziortimente, woraus die durch— 
meg günftigen Abſatzverhältniße erfichtlid werben; über 
Holzmwerbetoften und über den durchſchnittlichen 
Holzhauerverbienft für die legten 10 Jahre. 
! Bei diefer Ueberfiht Handelt es fi ohne Zweifel um 
den Verdienſt für den Arbeitätag (mas nicht gelagt 
ift), der im Harzrevier Namberg in diefer Zeit von 
AM 14 Pf. auf 2 M. 59 Pf. geftiegen iſt. Im 
den Landrevieren hat Kleinzerbft die niebrigften Löhne, 
bier flieg der Tageöverdienft von 1 M. O1 Bi. auf 
1M. 44 Pf. 

Dieje großen Verſchiedenheiten machen fih natur: 
gemäß auch bei den Ausgaben für die Kulturen 
ſehr fühlhar und erjchweren eine Vergleihung des 
Koftenaufmandes der einzelnen Wirthſchaſtsbezirke. — 
Die im Berichtsjahr Fultivierte Fläche wirb mit 285 
ha nachgewieſen; das wäre der 78te Theil der Holz: 
bodenflähe. Es befinden ſich aber darunter Neuaui— 
forftungen von zugefauften Privatgrundftüden, deren 
Größe nicht angegeben wird, und jelbftverftändlich auch 
Nachbeſſerungen in früheren Kulturen, jo daß aus 
diefem Bruchtheil weder auf die Umtriebäzeit noch auf 
; die Mitwirfung der natürlichen Verjüngung geichloflen 
ı werben Fann. 

Die Beſtockung obiger 283 ha Foftete 20436 Wi, 
ı 70,90 M. per ha, mit dem höchſten Betrage ift das 
. Harzrevier Gerurode verzeichnet, nämlid mit 162,97 

M; mit dem niedrigften 31,04 M. das Landre vier 
Cobbelsdorf. Da jedoh die Koften für Neufultur 
und Nachbeſſerung fo wenig als für Saat und Pflanz: 
ung getrennt gehalten und auch die Koften fir Samcu 
‚ und Pflanzen oder Pflanzenerziehinig) nicht einbezogen 
| Sind, fo Haben diefe Zahlen nur einen relativen Werth 
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Wenn man aus ſolchen Kulturnachweiſen allgemein ' 
brauchbare Zahlen erhalten will, muß man nothwen⸗ 
digerweiſe mehr ing Einzelne gehen. — Der gefammte 
Kulturaufwand ftelt fih auf 44084 M. oder auf 
AM. 88 Bf. per ha Holzboden; darunter Taufen aber 
außer. ben bereitd erwähnten Koſten für zugefaufte 
Dedflähen und für Einhegung auch noch Koften für ! 
„Plantagen und Allen“ und für Nebengrundſtücke 
in Höhe von 4161 M, melde nicht dein laufenden 
Forftwirthichaftsbetriebe zur Laft gejchrieben werben 
dürfen. 

Bedauerlicher Weife ift auch noch eine Ueberficht 
über die ftattgehabten Streuabgaben nothwendig 
und daraus erfihtlih, daß namentlich in den Harz: - 
tevieren noch große Anfprücdhe an den Wald gemacht ! 


merben, bie ſich wohl faum mit der Nachhaltigkeit der 
Nugung in Einflang bringen laſſen. Bemerkenswerth 
ift es, daß die Zahl der zum Strenfammeln ausge— 
gebenen Erlaubnißſcheine in den drei Sharzrevieren 
Gernrode, Neudorf und Harzgerode am grönten ift, 
und in biefen Bezirken aud) die meiften Hirſche, zul. 
85 Stück abgeſchoſſen wurden. 

Es folgen noch Nachweiſe über die Koſten ver 
ArbeitersVerfiherung, über ftattgehabte Waldbrände 
(9 Fäle) und über Forftfrevel (332 Fäle, wovon 
236 Zumiderhandlungen gegen das Forſtdiebſtahls— 
Geſetz betrafen), wegen deren auf die Schrift jelbft ver- 
wiejen werben muß, da auch eine auszugsweiſe Wieder: 
gabe zuviel Raum beanſpruchen mwürbe. 


Dr.v. Fiſchbach. 


Briefe 


Aus dem Glfaß. | 

Die Arbeiterverfiherung im forſtwirthſchaftlichen 

Betriebe. 

Soeben fommt und dad Auguftheft diefer Zeitung 
in bie Hände und finden wir barin eine Beſprechung 
des Herrn Profeſſor Dr. Neumeiſter in Tharandt 
unſeres bad gleihe Thema im Aprilhefte d. Is. be 
handelnden Aufiages. 

Daß die in dem letzteren enthaltenen Aeußerungen 
dem Herrn Profeffor mehrfach ganz „eigenartig” vor- 
gekommen find, können wir und benfen. 

Er betrachtet doch mohl die Angelegenheit mehr 
vom theoretifhen Standpunkte und geht von der vor: 
gefaßten Meinung aus, die fogenannte Arbeitergeieß: 
gebung fei für die jämmtlichen Arbeiter ein dringendes 
Bedürfniß und eine niht hoch genug zu 
ſchätzende Wohlthat, während wir mitten in der 
Praxis, mit den Arbeitern in faft täglihem regem Ber: 
ehr ftehen und eine warme Theilnahme für ihr Wohl 
und Wehe haben, ohne jedoch, wie es von jogenannter : 
philanthropiſcher Seite meiſtens geſchieht, das Weſen 
der menſchlichen Natur außer Acht zu laſſen und das 
höchſte Gut des Menſchen, feine perſönliche Frei- 
beit mehr, als unbedingt nöthig, einſchräuken zu 
wollen. 

Zur Beſeitigung von Mißverſtändniſſen ſchicken wir 
voraus, daß wir, wie auch die Ueberſchrift des früheren 
und jetzigen Auffatzes ausdrücklich beſagt, nur von demn 
forſtwirthſchaftlichen Betriebe reden und es 
ung wohl denken können, daß bei der unnatür. 
liſchen Anhäufung großer befitlofer Arbeitermaffen in 
der Induſtrie auch unnatürliche Hilfsmittel zur 
Bejeitigung der eniftehenden Nothftände nolhiwendig find. 





Wenn, ganz allgemein betrachtet, man irgend eine 
menſchliche Einrichtung zwangs weiſe einführt, io 
muß deren unbedingte Nothwendigkeit oder doch wenig⸗ 
ſtens Nützlichkeit feſtſtehen und die Unmöglichkeit 
nachgewieſen ſein, auf anderem Weg d. h. ohne 
Zwang das erwüuſchte Ziel erreichen zu können. 

Beide Vorausſetzungen find bei dem Kıanfenver: 
ſicherungszwang der Forftarbeiter nicht vorhanden. 
Erftens fteht durchaus nicht feſt, daß ärztliche Hilfe 
bei den gewöhnlichen und am häufigiten vorfommeuben 
Krankheiten der Waldarbeiter (Folgen von Erfältungen, 
mangelnder Hautpflege 2c.) nothwendig oder gar nuͤtz⸗ 
lich ſei; es ift vielmehr in deu mit dem Walbarbeiter- 
Bolt in engen Beziehungen ftehenden Kreifen fein Ges 
heimniß, daß derartige Kraufheiten durch ärztliche 
Hilfe und durch die, mit dem alsdann unvermeidlichen 
Verfhreiben von Arzeneien eintretenden Verdauungs⸗ 
affektionen meiſt erft zu ernfteren und länger ans 
dauernden Uebeln werden, und zum anderen ift ja dem 
Arbeiter die Möglichkeit geboten, wenn er bie Kranken: 
verfiherung für jeine Perſon nützlich Hält, ſich einer 
folgen freiwillig anzuſchließen. 

Auch find die Gegenleiftungen der Krankenkaſſen für 
die Waldarbeiter bei den meift weit entfernt mohnenden 
Aerzten und Kaffenftellen ſchwierig und auch mieber 
nur unter Aufwendung befonderer nicht vergütet 
werbenber Koften zu erlangen. 

Es hat fih denn aud, wie nicht anders zu er- 
warten, im den wenigen Jahren des Beftchens bes 
Kranfenverfiherungs zwang s herausgeſtellt, das nur 
die faulen und ſchlechten Waldarbeiter davon erbaut 
find und benjelben umjomehr ausnutzen, als gerade 
bei der Walbarbeit in den kurzen Wintertagen bei 





3 


212 


ſchlechter Witterung es nicht jellen vorfommt, daß der ' 
Verbienft geringer ift, als dad Kranfengeld, nämlid) . 


die Hälfte des ortsüblichen Tagelohnsd. (Dies kommt 
in der Induſtrie nidt vor.) 


Faffenverbande des Herrn Profefford gemacht zu haben, 
indem er ja felbft eingefteht, daß bie forſtfiskaliſchen 
Arbeiter jo Hohe Zumendungen erfordert hätten, daß 
diefelden durch Kafjenrathsbeihluß fürzlih aus dem 
Verbande hätten ausſcheiden müflen. 

Die Zufriedenheit und Dankbarkeit, von welcher 
der Herr Profeffor fpricht, iſt deßhalb meiſtens nur 
auf Seiten der Kranfen und Invaliden zu fuchen, 
während es die Förperlich tüchtigen, braven und fleißigen 
Maldarbeiter offen ausſprechen, daß ber Krankenver— 
fiherunggzmwang fie früher ober fpäter nicht allein 
förperli zu Grunde richten, fondern auch demorali- 
firen werde. 


Natürlich haben dic Gemeinden R. und K. ſchnell, und 
man kann wohl mit Zug und Necht jagen au 8 Angft 
vor dem $ 10 den Kranfenverfiherungdzmang ein: 


“geführt. 
Man ſcheint diefe Erfahrung and in dem Kranken- 


Im Uebrigen verlangen bie Einwände be3 Herrn | 


Profeſſors noch ein etwas näheres Eingehen. 
Daß die zwangsweiſe Krankenverſicherung ſeitens 
der Ortsbehörden in den allermeiſten Fällen nur aus 


Angſt vor der Anwendung des $ 10 des Unfallver- 


ſicherungsgeſetzes beſchloſſen worden ift, unterliegt feinem 
Zweifel und ift diefer $ 10 fogar in dem gebrudten 
Ansſchreiben, welches den Ortsbehörden den Kranken⸗ 


verfiherungszwang empfiehlt, ald Hauptmotiv angegeben | 


worben; daß ferner die Anwendung dieſes $ 10 mit 
außergewöhnlichen, mit dem Rechtsbewußiſein ſchwer in 
Einklang zu dringenden Härten verbunden ift, möge 
durch einige in unferer Nähe vorgefommene Beijpiele 
bewiejen werben. 


1) Durd die Gemarkung R. führt eine mit Kirch: 


baumallee bepflanzte Staatsſtraße. Die Wegebauver- 
waltung verfteigert die Kirihen; ein Einwohner von 
W., eiwa 2 Stunden von R., fteigert die Kirfchen und 
läßt fie durch einen Arbeiter aus W. brechen. 
fält dabei vom Baum. Wer zahlt die Koften ber 13- 
woͤchentlichen Krankheit mit 126 Mf.?, nit etwa die 
Wegbauvermaltung oder ber Steigerer der Kirſchen 
von W. oder die Gemeinde W. Nein, die Gemeinde R., 
welche dieſe Kirfhbäume und ber verunglückte Arbeiter 





Reßterer 


abſolut nichts angehen, Lebiglih aus den Grunde, ! 
meil die Straße die Gemarkung von R. durchſchneidet, 


und der Unfall in biefer Gemarkung ftattgefunden hat. 

2) Die Gemeinde W. befigt einen Wald in der 
Gemarfung K., worin ein Arbeiter von E. auf Nee 
nung ber Gemeinde W. arbeitet. Derjelbe verunglüct 
bei der Holzhauerei; wer bezahlt die 98 Mt. der 13- 
wöchentlihen Krankheit ? nicht etwa E., die Heimaths⸗ 
gemeinde des Arbeiter8, oder W., die Nrbeitgeberin, 
fondern die Gemeinde K., weil der fremde Wald in 
ihrer Gemarfung Tiegt. 


Daß ferner der berufsmäßige Waldarbeiterftand, 
wo er vorhanden ift, durchaus nicht mit den Fabrif- 
arbeitern, Bergleuten 2c. zu vergleichen ift, vielmehr 
die Verfiherung des erfteren wegen des verfchiebenen 
Befibftandes der Waldungen, der Witterungsverhäft- 
niffe zc. eine ungleid) größere und kaum zu übermäl: 
tigende Arbeit verurfache, verfteht der Herr Profeflor 
angeblih nicht und ſehen wir und deshalb genöthigt, 
ung in dieſer Bezichung etwas dentlicher auszudrücken. 
Bekanntlich ift der Beſitzſtand jelbft in großen zufammen: 
hängenden Waldbezirken, 7. B. den Vogeſen, oft fehr 
verfchieden. Es liegen Staatswaldungen und Gemeinde: 
reſp. Stiftungswaldungen in buntem Gemifd durch— 
einander, eine Oberförfterei grenzt an bie andere; bie 


ı Arbeiter können, fo ſehr man aud auf ftändige Be: 


ſchäftigung bedacht ift, nicht immer bei demfelben Walt: 
eigenthümer Befhäftigung finden und, felbft wenn dies 
ber Zal wäre, müfjen fie oft den Schutzbezirk wechſeln 
oder, wenn 3. B. in den VBorbergen die Arbeit fertig 
ift, in den dahinter liegenden Gebirg3:Oberförftercien 
bie Arbeit fortjegen. Manche Arbeiten verlangen dieſes, 
manche jened Wetter zur Ausführung, aljo au ſchon 
wegen des Wetters findet ein ftändiger Wechſel der 
Arbeitsftellen und Arbeitgeber ftatt. 

Hierzu fommt noch, daß KHolzhauerarbeit mit Kul: 
turarbeit reſp. Wegbauarbeit abwechſelt, und alfo ſelbſt 
bei demſelben Arbeitgeber eine Maſſe Nachmeilungen 
aufzuftelen find, die zu dem Betrag ber geleifteten Bei- 
träge (1/3 bei Kranfens und 1/e bei Alterd-Berficherung) 
außer allem Verhaͤltniſſe ftehen. 

Diez geht ganz unzweifelhaft daraus hervor, das — 
nad einer genauen Zujammenftellung der Lohnzettel, 
melde in diefem Fahre auögefertigt werden mußten, 
damit den Arbeitern die bezüglichen Beiträge des Wald: 
eigenthümers zufamen — für 

1. Kranfenverfierung 
85 Zettel mit dem Gelammtbeirag von 383,78 Mt. 
und 
II. Alters: und Invaliden-Verſicherung 
105 Zettel mit zufammen 508,77 ME. anfgeftellt werben 
mußten.* 

Dabei waren außer dem Oberförfter 12 Förſter 
und 4 Kaffen in Thätigfeit, um an etwa 200 Arbeiter 
im Ganzen 892 Mk. (pro Arbeiter nicht ganz 4,50 MF.) 
gelangen zu laſſen. 

* Die Einzelnachweiſe haben uns vorgelegen;) Die Beträge 
ſchwanken von 0,09 Mt. bis 29,28 MI. Die Net. 
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Es waren ferner über 100 An: und Abmeldungen | fo außerordentliche Wohlthat für die forſtlichen Arbeiter 


von Arbeiterrotten erforberlid, und mußten viele Ars 
beiter eben megen ber Verſchiedenartigkeit der Arbeiten 
in verſchiedenen Schugbezirfen, Oberförfterein mehr 
ala 20 mal jährlid an- und abgemeldet werben. 

Wenn wir hierbei noch erwähnen, daß die Arbeits» 
verhältniffe in bem biefigen Nevier noch verhältnig- 
mäßig günftige find, jo wird es mohl weiter Feiner 
Beweiſe mehr für die Behauptung bedürfen, daß ber 
forſtwirthſchaftliche Arbeiter mit den Fabrifarbeitern 
und Bergleuten und dergl. durchaus nicht zu vers 
gleichen ift. 

Ein Heine Revier, wie 3. B. in Sachſen, mit ein 
fachem Befigftand, mit Nevierverwalter, Krankenkaſſe 
und Kranfenarzt an ein und demjelben Orte mag 
ja eher gleich einer Fabrik zu behandeln, und die be 
rührten Mißſtände mögen dort nicht fo in die Augen 
fallend jein; mehr ober weniger beftehen fie aber 
immer. 

In einem Revier wie dem unſerigen aber, mit 
6000 ha, 14 Waldeigenthümern, einem Umſchlag von 
400000 ME. Brutto und 60000 ME. Arbeiterlöhnen, 
6 Kofjen, wovon 4 außerhalb des Wohnfites des 
Oberförfterd, namentlich die Ortöfranfenfaffe 3 Stunden 
von dem Oberförftermohnfige und durchſchnittlich 4—6 
Etunden von ten Arbeitern entfernt, find unfere Ber 
bauptungen fehr mild gehalten. 





darftellen, ein Zwang gar nicht nothwendig fein, 
fih vielmehr die freiwillige Theilnahme an diefen Wohl: 
thaten in kurzer Zeit ganz von felbit einbürgern 
ſollte. 

Wir wollen vielmehr noch einige Worte über die 
praktiſche Ausfuͤhrung ſprechen. 

Eine Hauptſchwierigkeit im forſtlichen Betriebe liegt, 
außer den bereits angegebenen, namentlich noch darin, 
daß die Lohnzahlung und Zahlung der Beiträge in 
den Formen des öffentlichen Rechnungsweſens 
geſchehen muß. 

Ein Privatwaldbeſitzer, der ſelbſt ſeine Ausgaben 
und Einnahmen beſorgt, könnte dies eher durchführen. 
Derfelbe würde am Abend der Arbeitäbeendigung 


' feine Arbeiter ausbezahlen und SKranfenbüchlein nebft 


Quittungsfarten derſelben in Ordnung bringen und 
ihnen einhändigen, ſodaß biefelben am anderen Morgen 
in jede andere Arbeit eintreten könnten. ! 

Dies ift bei den Arbeiten in den Staats- und Ge: 
meindeforften nicht der Fall. 

Wenn heute die Arbeit beendigt und die Arbeiter 
entlaffen worden find, dauert e8 mehrere Tage, manch- 
mal Wochen, bis die Arbeiten vevidirt und die Lohn: 
zettel aufgeftellt find, mit beren Zahlung aud die 


Zahlung der betreffenden Beiträge erfolgt. 


Daß die forftwirthichaftlichen Arbeiter in den dem j 


Herrn Profeffor befannten Gegenden bereits fo herunter | 


gekommen find, daß, wie er felbft jagt, dieſelben ſich 
in feiner Beziehung befier befinden ala die befitlofen 
Profetarier der Induſtrie, wirft fein günftiges Licht 
auf die Arbeitgeber derſelben. Man darf nicht ver: 
geſſen, daß die Löhne fo hoch bemeffen werben follten, 
daß die Arbeiter nicht nur das nackte Leben friften, 
fondern au etwas für Bequemlichkeit und Erholung, 
Krankheit und Alter eriparen können, und daß bie Ars 
beitergefege doch eigentlih nur Not hgeſetze find, und 
daß es ein abnormaler Zuftand ift, etwa 1/a der Nation 
zwangsweiſe zu verfihern und gewiſſermaßen zu Menichen 
II. Klaſſe zu degrabiren. 

Sehr bezeihnend ift e8, daß man hier und wohl 
überall die Erfahrung gemacht hat, daß Arbeitgeber 
und Arbeiter um fo mehr für bie Arbeitergefeßgebung 
begeiftert find, je weniger erftere jeither für ihre Ar— 
beiter geihan haben, und je mehr leßtere bereit3 körper: 
lich und moraliſch heruntergefommen jind. 

Doch wollen mir bie undanfbare Diöfuffion über 
die Nothmendigfeit und Nüßlichfeit des fraglichen 
Zwangs, als direft nicht zur Sache gehörig, nicht 
weiter fortleßen, obgleih ja der Gedanke fehr nahe 
liegt, daß, wenn fragliche Einrichtungen wirklich eine 

1898 





Die Krankenbüchlein und Quittungsfarten find nun 
mit ben Lohnzetteln vorzulegen und find oft ſchwierig 
zu beſchaffen, da der Arbeiter mittlerweile vielleicht 
ſchon die 3. Arbeitäftelle wieder verlafjen hat, che von 
der erften abgerechnet ift. 

Wollte man dabei ftreng geſetzlich vorgehen und 
beim Eintritt in die Arbeit Vorlage der Krankenbüch— 
fein und Quittungsfarten verlangen, fo könnten die - 
meiften Arbeiter nicht eingeftellt werden, indem, wie ge- 
fagt, oft Wochen vergehen, ehe fie wieder in den Befik 
derjelben gelangen. 

Es geht den Arbeitern anf diefe Weife durd das 
Zufanmenfuchen der Büchlein und Karten und Laufe: 
veien auf die Kaffe, wo, wenn z. B. nur 1 Etüd von 
20 fehlt, der Lohn für alle 20 nicht ausbezahlt wird, 
eine Maſſe Zeit verloren, die in feinem Verhältniß zu 
den Beiträgen fteht. 

Faſt komiſch nimmt fi) bei den ungenauen Ned: 
nungsunterlagen die peinlich durchzuführende Rechnung 
auf Giels Wochen (Tage) mit Abziehung der Sonntage 
und Pfennigabrundungen bei den Beiträgen aus, da 
legtere häufig noch jo normirt wurden, daß fie durd) 
3 nicht ohne Neft theilbar find. 

Sollte man wenigftens nicht, Shon(längft; um das 
Abziehen der Sonntage und das ewige Zuhandnehmen 
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eined ober zweier Kalender zu vermeiden, beftimmt 
haben, daß 7 Tage = 1 Woche gerechnet und mehr 
als 3 überfhäffige Tage ala volle Woche gerechnet, 
3 Tage und weniger aber weggelafjen würden, wie 


denn auf, um die Pfennigabrundungen zu vermeiden, ' 


doch das Geringfte wäre, was man verlangen Fönnte, 
bie Kaffenbeiträge in einer durch 3 ohne Neft theil- 
baren Zahl zu normiren. 

Wie gefagt, unpraftifcher wie die Verrechnung einz 
gerichtet ift, hätte fie wohl gar nicht eingerichtet werben 
fönnen, und wir glauben faum, baß irgend eine der 
anderen Kulturnationen, welche damit befchäftigt find, 
halbe Welttheile ganz im Stillen zu annel: 
tiren und Millionen zu erwerben, melde ihren 
Arbeitern mit zu Gute kommen, während wir und mit 
6tel8 Wochen und Brudtheilen von Pfen— 
nigen abarbeiten, una auf dem betretenen Wege 
folgen wird. 

Die Förfter find ohne Vernachläſſigung ihrer eigent- 
lihen Dienftgeihäfte nit im Stande, das Arbeiter: 
notizbud für oft 4—6 umb mehr, weit von einander 
entfernte Arbeitäftellen bei abwechſelnder ungünftiger 
mehr oder weniger arbeitshinderlicher Witterung in ber 


beabſichtigten Weije zu führen, und wirb die Nachweiſung 
häufig nur eine auf Grund von unzuverläffigen und ! 


unfontrollirter Angaben von Holzhauermeiftern und 
Akkordanten aufgeftellte Fälſchung fein. 


Um die fraglidhen Geſetze, namentlich das Kranken: ' 


verfiherungägefeß, für den Forftbetrieb erträglich und 
anmendungsfähig zu madjen, wird, darüber bin id 
nit im Mindeften in Zweifel, das Beitreben da- 
bin gerichtet werden müfjen, die Selbſt verſicherung der 
Arbeiter anzubahnen, und denjelben das Beitragsdrittel 
des Arbeitögeberd ohne Nachweiſe und ohne fubtile 
Schäteld: und Pfennigberehnungen in Form eines 
prozentualen Zufages zu jedem Lohnzettel, etwa 
1%, für Kranfenverfiherung, 1—1!/20%0 für Alters: 
und SInvalidenverfiherung zu gewähren. Der Arbeits 


geber hat dann feiner gefeglichen Pflicht genügt, und . 


e3 wird Sache der Verfiherungen fein, burd eigene 
Kontrolbeamte und Agenten unter Mitwirfung ber 
Gendarmerie und ber Förfter den Vollzug der Selbfte 
verjiherung zu überwachen. Die Arbeiter behalten ihre 


Krankenbüchlein und uittungsfarten immer in ihren | 


| Händen und find in ihrer Bemweglidfeit und 
dem Webergang von einer zur anderen 
Arbeit nicht gehemmt. 

Der jetzige Modus macht die beabjihtigten 
Wohlthaten der Geſetzgebung zu einer un— 
erträglichen Plage. 

Was ſchließlich die Vorſchläge des verehrten Herrn 
Profeſſors betrifft, jo Fönnen mir uns mit dieſen um: 
fomweniger befreunden, als die Unfallverfiherung, die 
dem Arbeitgeber allein zur Laft Fällt, auf einem ganz 
anderen Prinzip beruft und mit der Kranken: und 
Altersverfiherung nicht vermiſcht werden Tann, die 
wöchentliche Verrehnung und Zahlung der frag- 
lihen Beiträge Seitens der Arbeiter und Forftverwal: 
tung vollftändig unmöglich ift, und es kaum ernit ge- 
meint fein Tann, daß, wie in Art. 9 der Vorichläge 
projeftirt, für die Durchführung bes gefammten Ver: 
fiherungsmeiens die Gemeindebehörde.zc. zu jorgen 
haben jollen. 

Es gehört Feine große Belanntihaft mit der Gic- 
meinbeverwaltung dazu, um zu miflen, daß bie Gie 
meindebehörden bereitö mit rein ftaatlichen und nur im 
Intereſſe des Staat? zu vollziehenden unbezahlten Ars 
beiten — ich erinnere nur an die Militärs, Steuerver- 
maltung, Gewerbeordnung, Statiftif, Volle, Vieh⸗ 
zählungen und dergleihen — in faum erträglicher 
Weife belaftet find, und zmeifle ich nicht an der Zu: 
ftimmung ſämmtlicher Gemeindebehörben, wenn ich be 
Haupte, daß die Durdhführung des gefammten 
Verſicherungsweſens benjelben nur unter voller 
Vergütung des dafür nothwendigen Beamtenperjonals 
aufgebürbet werben fann; daß es aber jedenfall viel 
richtiger ift, wenn, woran nicht zu zweifeln, bie frag: 
liche Geleßgebung dauernden Beitand haben fol, daß 
ein eigenes Beamtenthum zur Durchführung der: 
ſelben angeftellt wird. 

Hierdurch Fönnten dieſe Verſicherungsgeſetze für die 
Forftverwaltung wenigſtens erträglich werben. 

Unjere im Aprilheft ausgeſprochene Meinung über 
den moraliſchen Einfluß derfelben vermögen wir vor. 
erft, obgleih mir und damit leider in der Minderheit 
| befinden, nicht aufzugeben. 

Waffelnheim. 


Forftmeifter Men de. 
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Notizen 


A. Die Sigmund-Eichhorn'ſche Leimringmafchine. 
Vom K. bayr. Forftamtsaffeffor Dr. Trübömetter zu 
R Heroldsbach. 

Als ich im Dezemberhefte 1891 des Baur'ſchen forſtwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Centralblattes eine kleine Mittheilung über die Er— 
gebniſſe eines mit verfchiedenen’ Leimringapparaten augeftellten 
Verſuches veröffentlichte, mußte es mir, — obwohl ic ohne 
Arg einfach auf Grund von Thatſachen referirte, Har fein, daß 
eine Entgegnung bon befannter Seite nicht ausbleiben werde, 
— ba ja Jeder, der fich erdreiftet, etwas Nachiheiliges über 


das Sigmund-Eihhorn’she Leimring-Inftrument verlauten zu , 


laffen, einige freundliche Worte von Herrn Forftmeifter Dr. 
Eduard Heyers fpigiger Feder, — welche neuerdings jelbft den 
Schweigſamen und Iudifferenten den Vorwurf macht, fie wollten 
befagten Apparat „todtſchweigen“, — entgegen zu nehmen ge 
zwungen ift. 

So feft ih es mir nun auch — ald Feind aller unfrucht⸗ 
baren Litterarifchen Fehden — vorgenommen hatte, nıich in eine 
derartige Polemik nicht einzulaffen, fehe ich mich nun doch aus 
verjchiedenen Gründen zu einer Entgegnung veranlaßt. 

Einmal nämlih hat der an und für ſich unbebeutenbe 
Gegenftand dadurch an Anfehen gewonnen, daß nicht ein ein» 
zelner Mann, fondern ein ganzes Forftlollegium in die Arena 
tritt (Februarheft 1893, ©. 68 dieſer Zeitichrift); — zweitens 
itcht das mit dem Sigmund-Eichhorn'ſchen Apparat bei diefem 
legten Verſuche erzielte Reſultat fo einzig und, tie ich anzu—⸗ 
nehnen Grund habe, nmübertroffen da, daß es wiederholter 
Beſprechung und Betonung werth erfcheint und — drittens hat 
mich Herr Forftmeifter Heyer direkt zur Nechtfertigung aufs 
gefordert. 

Um nun ein Urtheil darüber zu ermöglichen, inwieweit der 
Verſuch der Herrn Gegner geeignet erjcheint, meine auf Grund 
von Thatfahen geübte Kritit der Sigmund-Eichhorn'ſchen 
Maſchine als unbegründet hinzuftellen, fei es mir geftattet, 
einen Vergleich zwiſchen beiden Verfuchen vorzunchmen. 

A. Bei meinem Verfuche fam 1) eine Sigmund-Eichhorns 
ihe Mafchine zur Anwendung, deren Längendurchichnitt ein 
Dreied mit einer Baſis von 15 em und einer Höhe von 12,4 om 
bifdet und beren Leimbehälter eine Dice von 6,5 om (einſchl. 
der Wandung) befigt. Diefelbe wiegt in ungefüllten Zuftande 
610 Gramm, im gefüllten 1020 Gramm, fo daß biefelbe ein 
Quantum von 410 Gramm Leim zu fallen vermag.* 2) Wurde 
mit dem Fabrikat der Firma Meilhaus und Scheidig in 
Aſchaffenburg — einem bezüglich fonfiftenter Zähigfeit dem 
Rolborn’ihen nachſtehenden Leim gearbeitet. 3) Daß — trog- 
dem das in meinen Händen befindlihe Inftrument eine forg: 


fültige und folide Ausführung zeigt —, bei deſſen Gebrauch : 


Xeim über ben Dedel dringt, iit eine Thatſache, die feiner 
weiteren Begründung bedarf, da ja zur Vermeidung ber 
Reibung und der Wirkung des Arbeitens des Holzed immer 
ein Heiner Zwiſchenraum zwiſchen Dedel und Leimkäſtchen 
bleibt, welcher insbeſondere bei Anwendung einer weniger zähen 
Leimgattung läftig wird. 4) Das 4 cm breite Mundſtück des 


* Tiefe normale Leinimenge wird jedoch bei der Arbeit 
im Walde wohl niemald erreicht werben, da die zum genauen 
Füllen des Inftrumentes nöthige Sorgfalt aus Rüdjichten der 
Zeiteriparniß nicht zur Geltung fommen kann; e8 dürften für 





die Pragiß daher nur durchſchnittlich >/s oder /; des normalen . 


Volumens anzunehmen jein, 


Inftrumentes zeichnet ſich durch folde Weite aus, daß beim 
geringiten Drucke des Hebels der Leim in großer Menge her: 
vorquillt, ftellenmeife fich zu Klumpen an der Rinde anhäufend, 
ftellenweife wegen des nicht hinlänglich fonzentrirten Druckes 
das Anhaften verfagend. Hierdurch entftehen häufig Lücken 
im Ringe, welche allerdings durch Nachfahren mit dein In— 
ftrumente wieder ergänzt werden fönnen. Dies wurde jedoch 
bei meinem Verſuche aus Zwedmäßigkeitsrüdfichten vermieben 
und die Arbeit mit Spachtel und Glättholz ergänzt, ba der 
lokal angehäufte Leim immer reichlich zur Grgänzung bes 
Ringes bei irgend gleihmäßiger Verteilung reichte und fich 
beim Nachfahren mit dem Eichhorn'ſchen Inftrumente neue 
Anhäufungen zeigten. 

Auch von anderer Seite, wojelbft mit Eihhorn gearbeitet 
wurde, erhalte ich Mitteilung, daß das zu weite Mundftüc 
durch Blechbeſchlag verengt wurde. 

Der Vorwurf des zu kleinen Volumens nub des 
damitzufammenhängendenallzuhäufigen, zuviel 
Zeit beanipruhenden Füllens, fowie der Entiteh- 
ung häufiger Unterbrehungen der Ringe bei ber 
Arbeit mit der ©. Eichhorn'ſchen Maichine gründet fih auf 
die Ergebniffe eine sine ira et studio vorgenommenen Vers 
fuches, für welden ich dieſelbe Glaubwürdigkeit beanſpruchen 
fan, wie die Herrn Gegner für ihre Arbeit. 

Was nun die 4. Ausſtellung, welche id an dem ©. Eid) 
horu'ſchen Apparat gemacht haben ſoll, anbelangt, — nämlich, 
daß „bei einer Vergrößerung des Volumens der Maſchine 
deren Handlichkeit beeinträchtigt werde,“ fo muß ich den ver: 
ehrten Herrn aus Hefien bedeuten, dab an einen ſolch' 
problematifhen Vorwurf, ber nur auf Bere 
muthungen bafieren würde, meinerfeits nie ges 
dacht wurde, daß daher die Herren fih die nu— 
dankbare Aufgabe geitellt Haben, eine von ihnen 
feloft aufgeftellte Theſe zu befämpfen. An ver 
ſchiedenen Stellen meiner oben erwähnten Mithellung tadelte 
ich das zu geringe Volumen des S. Eichhorn'ſchen Inſtru⸗ 
mentes nud ſchloß meine Erörterung mit einer Empfehlung 
der Leimringmaſchinen bei „großer Ausdehnung und Dring ⸗ 
lichkeit der Arbeit; jedod werde von einer Anwendung ber 
feimvergeudenden Eichhoru'ſchen Maſchine mit ihrem geringen 
Volumen im Großen nicht wohl die Rede fein.“ Damit follte 
aber dieſes Inſtrument „weder an bie Wand gedrüct“ noch 
aud „mit Füßen getreten,“ ſondern nur der bei meinem vers 
gleihenden Verfuche gewonnenen Weberzeugung Ausdrud ges 
geben werden, daß ihre Anwendung im Großen bei ber leim⸗ 
vergeubenden und in Folge des geringen Volumens wenig 
förderfichen Arbeit fich nicht empfiehlt, daß dieſelbe daher nur 
bei Arbeiten von geringer Ausdehnung, wo der Leimverbrauch 
nicht ſchwer ins Gewicht fällt, eine Stelle findet. 

B. Ziehen wir num den Verſuch der Herrn Gegner in 
Vergleich, fo finden wir 

1) Daß hiebei ein Inftrument zur Verwendung kam, deſſen 
Längſchnitt ein Dreie mit der Baſis 19,5 cm und der Höhe 
17 cm bildet, und deſſen Leintaften eine Dide von 9,5 cm 
beitgt. Dabei faßt dasjelbe ftatt 410 Gramm 850 Gramm 
Leim, daher mehr als das doppelte Quantum, ala der bei 
meinem Verfuche verwendete Apparat. 

Daß in Folge deifen die Anzahl der Füllungen ſich auf 
| weniger als die Hälfte reduziert, verfteht ſich ganz von felbft, 
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pricht aber keineswegs gegen die Nichtigfeit der von mir ges 
fundenen Zahlen. 

2) Daß mit Polborn'ſchem Leim gearbeitet wurde. * 

3) Daß, wie der verhältnifnäßig geringe Leimverbrauch 
erkennen läßt, mit einem weniger weiten Mundſtück und 

4) mit einem präzifer gearbeiteten Inſtrumente mani— 
pulirt wurde, da fein Leim über den Dedel drang. 

Wie, frage ih nun, kann letzterer Verfuh, mwelder mit 
einem in allen weſentlichen Eigenjhaften umgeänderten, ich 
möchte faft jagen new gejchaffenen Juftrumente vorgenommen 
wurde, und bei welchem eine anbere Leimgattung zur Ver: 
wendung fam, dazu gebraucht werben, meine mit ganz anderen 


Hilfsmitteln erzielten Reſultate als unbegründet hinzuftellen ? | 


Ic glaube nicht unbeſcheiden zu fein, wenn ich, beide Verſuche 
neben einander ftellend, jeden „als Heinen Beitrag zur Klärung 
der Leimringfrage“ betrachte. 

Eines ift aber fiherlih dur) den Verſuch der Herrn 
Kollegen in Heflen bewiefen, daß nämlih das Sigmund- 
Eihhorn’she Inſtrument in feiner urfprüngs 
lien, bei meinem Verſuche zur Verwendung ge 
fommenen und von mir getadelten Form vom 
Erfinder felbft und jedenfall auh von Herrn 
Hehyer und Genofjen als ungenügend und uns 
volltommen anerfannt worden ift, da eine Ver— 
srößerung nnd Verbefferung, — deren Möglid: 
keit zu beftreiten ih mir nie erlaubt habe — für 
angezeigt eradhtet wurde. 

Das praktisch Wichtigfte an dem heſſiſchen Verfuche iſt das 
Ergebniß, welches gewiß alle Fachgenoſſen, welche je mit der 
Anlage von Leimringen fich befhäftigt Haben, in Staunen fegen 


wird und neben einem auffallenden Volllommenheitögrab der 


Maſchine auf jelten gelibte Arbeitskräfte jchließen läßt. Es 
wurden da im 10ftündigen Arbeitstage bei einer Beſtands— 
wmittelftärte von 20 cm 2327 Ringe angelegt, — d. h. in der 
Minute 3,9 — alfo nahezu 4 Ringe und im Tage 1,46 Kilo» 
meter Ringlänge. 

Nah den Mittheilungen Dr. Edfteins (Aus dem Walde 
1893, ©. 31) bildet beifpielöweife bei den im Revier Altruppin 
angeftellten Verfuchen das Marimun der Leiftung die Arbeit 
mit dem Hofmann'ſchen Inftrumente (Scheerengriff) mit 1 km 
NRinglänge in 14,3 Arbeitsftunden; — dies entipricht im 10: 
ftündigen Arbeitstag einer Leiftung von 0,699 Stilometer 
Ninglänge oder von 1113 Ringen bei einer Beftands- 
mittelftärfe von 20 cm, 


Bei meinem Verſuche lieferte ebenfalls der Hofmann'ſche 


Apparat (Drudgriff) das Höchfte mit 0,680 Kilometer 
Ringlänge oder von 1083 Ringen bei Unterftellung ber 
genannten Beſtandsſtärke. Die beiden legteren Nefultate ers 
reihen, obwohl, wie ich wenigſtens bei meinem Werfuche be— 


zengen fann, — nit voller Kraft und ohne Unterbrechung ges _ 
arbeitet wurde, nicht einmal die Hälfte der Leitungen, - 


welche die Herrn Heyer und Genoffen mit ber verbefierten 
Eihhorn’ihen Maichine erzielten, — find alfo abiolut 
nihtmehrfonfnurrenzfähig. Angefichts dieſer Thatſache 

*Auch ich babe in meiner Mittheilung S. 627 darauf 
hingewieſen, daß das S. Eihhorn’ihe Inftrument bei An— 
wendung einer zäheren Leimgattung (Polborn, Berlin) die 
verhältnigmäßig beften Ringe liefert. Leider ftand mir zur 
Zeit meines Verfuches nur noch ein ganz Feines Quantum 
Polborn⸗Leim zur Verfügung, welches zu diejer Arbeit weitaus 
nicht hinreichte und mar die Anlage einiger weniger Ringe 
erlaubte, 
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kann ich daher nicht umhin, das S. Eihhorn’ihe Inftrument 
in feiner neuen Form ben Praktikern zur eingehendften 
Prüfung angelegentlichft zu empfehlen — und zur Veröffent- 
lichung der Refultate anzuregen; deun ficherlich wäre es als 
ein großer Verluft zu betrachten, wenn ſich die Praxis nicht in 
der kürzeſten Zeit die Vortheile diefer vorzüglichen Erfindung 
aneignen und noch länger verftodten Sinnes mit Spadhtel und 
Glättholz, welde nad Herrn Heyer wohl der Steinzeit au: 
gehören, operiren würde: 

Bezüglich der Arbeit nit dem letztgenannten Werkzeuge 
darf ich nicht unterlaffen, Herrn Heyer bie gewünfchte Auf: 
Härung zu geben. 

Unter der Aufſtellung nämlich, da die Dice der Leimringe 
3 mm betragen müſſe und baher zur Herftellung eines Längen: 
meter Leimring 90 Kubilzentimeter Leim erforderlich wären, 
während id) bei meinem Verjuche mit Spatel und Glättholz 
nur 72,8 Rubitzentimeter verbraucht habe, hat Herr Heyer dic 
Freundlichkeit zu bemerken, daß meine Angaben über den Leim: 
verbrauch mit diefen Werkzeug „fein Vertrauen verdienen“, und 
benügt diefen Schluß, um anch meine ihm nicht paffenden, mit 
der S. Eihhorn’ihen Mafchine gefundenen Nefultate ala un— 
glaubwürdig hinzuftellen. 

Obwohl id nun in meiner Mittheilung keine einzige Notiz 
bezüglich der Die der Leimringe gemacht, erkenne ich doch die 
Stärke von 3 mm als die von mir angeftrebte nachträglid) a, 
muß aber bemerken, daß dieſelbe bei feinem Zuftrumente cr: 
reicht wurde. Beim Eichhorn’schen Mpparate hatten die Ringe 
an manchen Stellen eine Tide von 6 mm und mehr, — während 
fie an anderen fich zu einem leichten Ueberſtrich verbünnten oder 
zuweilen ganz außsblieben; bei der Hauenftein’ihen Maſchine 
zeigten fi, wenn auch weniger häufig, namentlich an der 
Schlußſtelle der Ninge ähnliche Unregelmäßigfeiten, während 
das Hofmann’iche Inftrument verhältnißmäßig Die gleichartigiten 
Ringe mit wenig wechjelnber, aber doch oft 8 mm überfteigender 
Dide ergab. 

Indem id) nun als Mangel der Methode des Leimens 
mit Spachtel und Glättholz einräumt, daß das zum normalen 
Ring erforderliche Leimquantum nicht genau bemeffen werden 
Tann und daher die Ringe aud bei meinem Berfuche ftellens 
weiſe eine geringere Dice erhielten ald die normale, ohne daß 
jeboch Die Kontinuität derfelben und das Bild der Gleihmäßig: 
feit irgend eine Störung erlitten hätte, — erlaube ih mir die 
Frage: Entfpridt ein nicht normaler Ring, an 
welhem lokale Leimanbäufungen mit Iofalen 
Unterbrehungen wechſeln, zu welchem aber weit 
mehr als dag normale Leimquantum verwendet 
wurde, den Anforderungen der Braris in höherem 
Make als ein Ring mit gleihmäßig durdhlaufen: 
dem Leimförper, der nur ftellenweife um weniges 
geringere Dimenfionen alddienormalenanfweiit, 
bei deffen Anfertigung das Verluftfonto au Leim 
aber gleih Null iſt? 

Ich hatte nicht nöthig, ben Arbeitern, welche mit Spachte! 
und Glättholz manipulirten, viele Unterweifungen zu geben. 
fondern konnte fie ruhig gewähren laffen; denn unter Beihittr 
der nämlichen Berfonen waren in den Jahren 1889 und 
1890 viele Hunderte Hektar von Kiefernbeftänden in gau; 
derjelben Weife und mit denjelben Werkzeugen ge: 
leimt worden und unter den nämlichen Ringen Milktonen 
von fräftigen Siefernfpinmerraupen verhungert. Herr Hever 

mag ſich daher bezüglich ber Zweckmäßigkeit dieſer Ringe, welche 
die Fenerprobe beftanden und einem Maſſenfraß des Kiefern 
ſpinners ein jähes Ziel gelegt haben, wohl beruhigen. 
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Ob nun aber Spadtel und Glättholz in näherer oder ! und wir haben 1891/92 31 Millionen. 


Darum follen nun bie 


fernerer Zukunft vollftändig aus dem Walde verdrängt werden | Netto:Weberjchüffe der Forſten plötzlich ſtehen bleiben? Die Ber: 


wird, Darüber mit Herrn Heyer zu rechten, halte ich-für voll⸗ 
ftändig zwecklos; — möge fich jeber feine eigne Anficht bilden. 

Schließlich bedauere ich, einem alten Praktiker, wie Herrn 
Dr. Eduard Heyer gegenüber die Erfläcung abgeben zu müſſen, 
daß ich in biefer wiſſenſchaftlichen Debatte den Ansdrud „Ver 
läumdung,“ — gleihviel ob Herr Heyer denfelben auf meine 
Perſon ober auf irgend einen anderen Fachgenoſſen bezogen 
wiffen till, als unmotivirt betrachte; ic) habe, — obwohl nicht 
eben Optimift, — doc die fefte Ueberzeugung, daß Herr Heyer 
in Deutfchland vergebens nad einem gebildeten Forſtmanne 
fuchen dürfte, welcher bei einer Veröffentlihung über Leimring- 
apparate, — die ja, wie Herr Heer jelbft jagt, — wie Pilze 


aus ber Erbe geſchoſſen And, abfichtlich die Unmwahrheit be ' 


haupten möchte. 

Was num die von Herren Heyer fo oft und viel betonte 
Unparteilichfeit anlangt, fo überlaffe ich es getroft dem Urtheil 
des geehrten Leſers, — ob dieſe Eigenichaft bei Männern, 
welde, unbekannt mit ber Berfon des Erfinders, einfach) 
den ber Mitwelt zur Prüfung ber Brauchbarkeit übergebenen 
Gegenftand der Würdigung unterziehen, oder aber bei dem⸗ 
jenigen, welcher den Gegenftand der Erfindung in die Praxis 
eingeführt hat und als Mentor des „unbemittelten und wehr: 
loſen Erfinder8* auftritt, — naturgemäßer zu vermuten ift? 

Dies in der vormwürfigen Frage mein letztes Wort! 


B. Griechiſche Sorftverwaltung. 
Den Benrühungen bes Minifters Trifupis und bes General: 


forfinfpeftors um bie Regelung des griechiſchen Forſtweſens ift ; 


es nunmehr endlich gelungen, auch die geſetzlichen Grundlagen 
für eine Organifation des Forftdienftes zu fchaffen. 

Die Leitung der Forftverwaltung bildet bienad, Fünftig eine 
ſelbſtändige Abtheilung des Finanzminiſteriums, welche aus 
einem Sebktionschej ald Vorftanb, einem Referenten, zwei Sefres 
tären, einem Forſtgeometer und einem Kartenzeichner beftehen 
wird. 

Für den Inſpektionsdieuſt werden 4 Forfiinfpektoren und 
20 Oberförfler angeftellt werben. \ 

Als Forſtſchuzorgane follen für bie Staatswaldungen 52 
Gendarmeriesünteroffiziere nnd 298 Genbarmen thätig fein; die 
Gemeinden und Privaten find verpflichtet, eigene Waldhüter aufs 
zuſtellen. 

Während des auf 10 Jahre bemeſſenen Proviſoriums ſollen 
bis zur Schaffung eines eigenen Perfonals Offiziere ber Gen— 
barmerie bie Forftpolizeiorgane führen und überwachen, zur 
Leitung ber Forſteinrichtungsarbeiten Können ausländifche Forſt⸗ 
beanıte berufen werben, Schw. 


C. Die Erträge der preufiifchen Staatsforiten.* 

Die Erträge ber preußifchen Stantsforften ſind kürzlich mehr: 
jach im der Preffe und im Haufe ber Abgeordneten zur Erörter« 
ung gelangt. In der Sigung des Abgeordnetenhaufes vom 18. 


Januar äußerte Herr Kieſchke ben Zeitungen gemäß, daß unfere ! 
Vetriebsverwaltung nichts mehr aufbringen könne und am Rande j 


ihrer Leiftungsfähigfeit angelangt fei. Finanzminiſter Miquel ent 
gegnete hierauf: „Ih weiß nicht, warum das gerade in dieſem 
Augenblick geſchehen fein fol. Bisher haben wir nur das Gegen⸗ 
theil erfahren. Ich will Beweiſe dafür erbringen. Herr Kieſchke 
fant, bie Forſten könnten feine Einnahme mehr bringen. Nun 
beirugen aber bie Forſteinnahmen im Jahre 1880/81 221/, Mil. 


* Hierzu eine Gurventafel. 





ı fläche um faum 4 Progent eine Role nicht fpielen. 


mehrung ber Einuahmen beruht auf den großen Verwendungen, 
bie wir früher auf bie Forften gemacht haben, auf Anfäufe, 
Kultugen u. f. w.” Die Budgetfommiffion, deren Mits 
glieder freilich über bie gerade hier in Vetracht kommenden Punkte 
weniger genan unterrichtet fein mögen, ſcheint auf die Sache nicht 
näher eingegangen zu fein. Ingleichen find bei ber zweiten Wer 
rathung bes Etat’8 im Plenum nur andere Punkte zur 
Sprache gekommen. Dagegen haben verſchiedene Tagesblätter, 
insbefonbere bie „Poſt“ und die „National-Zeitung“ die Sache 
aufgenriffen. Gin Artikel des letztgenannten Blattes in deſſen 
Nr. 97 vom 11. Februar fheint auch für fachliche Kreife fo be: 
achtenswerth, daß wir benfelben bier zum Abbrud bringen: 

„Die preußifchen Staatsforften umfaflen ein Areal von faft 
21/, Millionen Hektar und bringen bei ber jegigen Art ber 
Bewirthſchaftung mit ungefähr 50 Prozent Ausgaben einen Reins 
ertrag, ber in ben letzten zwei Jahrzehnten meiſtens zwiſchen 22 
und 28 Millionen Mark pro Jahr gefhwanft hat und nur in 
der Gründerzeit bis auf 30, dann aber in den allerlegten zwei 
Jahren plötzlich fogar bis auf 35 Millionen Mark gefteigert ift. 
Als zu Anfang ber 60er Zahre eine auf ber ſchnellen Entwidels 
ung ber Verkehrsmittel und ber Induſtrie beruhende, ebenfo. 
ſchuelle Steigerung der Reinerlöfe flattfand, wurden wieberholt 
im Abgeordnetenhauſe Bedenken laut, ob biefe Steigerung nicht 
etwa auf Koften der Nachhaltigkeit der Wirtbfchaft erfolge. Diefe 
Bedenken waren unberechtigt, weil die Durchſchnitts⸗Holzpreiſe 
fih von 1880 bis 1865, anfangs almälig, zufegt ſchnell auf 
beinahe das Doppelte des urfprünglichen Betrages gefleigert und 
dadurch faft allein die entſprechende Steigerung ber Roh⸗ und 
Reinerlöfe erzeugt hatten. Um bie jegigen Ziffern richtig zu 
würdigen, müffen wir die in ber vorigen Sitzungsperiode des 
Abgeorbnetenhaufes von der Regierung vertheilten „Amtlichen 
Mittheilungen über bie preußifhen Staatsforften” zu Hilie 
nehmen. Aus benfelben ergiebt fi, baß auch während ber letzten 
25 Jahre eine jehr erhebliche Steigerung des Brutto:Erlöfes von 
circa 44 Millionen Mark bis auf circa 70 Millionen Mark flatts 
fand, daß hiervon aber circa 10 Millionen auf die legten 2—3 
Jahre entfallen. 


Diefes erſcheint auf ben erjten Blick ſehr erfreulich. Wei 
genauerer Betrachtung muß es aber auffallen. Zunächſt kann 
bie in ber gleichen Zeit erfolgte Erhöhung der gefammten Wald:, 
Denn bei 
biefer Erhöhung handelt es ſich thatfähli um einen viel erhebs 
liheren Zugang von vorläufig nadten ober höchſtens mit Jungs 
wuchs bebedten Flächen geringen Bodens (Haiden, Debungen), 
während dagegen von dem alten meift befjeren und mit werths 


' vollem Altholz beftandenen Waldboden in ber Nähe ber Ort- 


ſchaften für Servitutablöfungen ein faft ebenfo hoher Abgang er: 
folgt ift. Weiter ergiebt fi, daß in den durchſchnittlichen Ver: 
werthungspreifen pro Rubifmeter jür die Jahre 1868—1891 eine 
ſteigende Tendenz durchaus nicht mehr zu erkennen ift. Diefe 
Durchſchnittopreiſe Haben fih mit unbebentenben Schwankungen 
um ben Betrag von 6 Mk. pro Kubifmeter herum gehalten, 
Vergleiht man jebod die Spalte, welde ben Holz-Einfhlag nach 
Kubikmetern angiebt, fo fieht man, daß diefer allmälig von etwa 


° T Mil. auf weit über 9 Mil. Kubikineter, ia berjenige an Derb⸗ 


holz (d. h. älterem, werthvollerem Materint) fogar von etwa 
5 Mit. auf über 7 Mil. Kubikmeter, alſo prozentuell um fait 
ebenfo viel gefteigert ift, wie der Vruttogeldertrag, nämlich um 
ein Drittel des früheren. Da aber bie Ausgaben währenbybiejes 
ganzen Zeitraums mit geringer Abweichung nich Prozenten bes 
Bruttogeldertrages ſtets die faſt gleiche Höfe, nämlich etwa 50 


Prozent betragen haben, mithin nach ihrer abfoluten Höhe nn ' 


ebenfo viel gefteigert find, wie die, die Reineinnahme barftellens 
ben anderen 50 Prozent des Bruttogeldertrages, fo ergiebt ſich, 
daß die Reineinnahme trotz gleihgebliebener Durchfchnittsholzs 
preife bei Weiten nicht im Verhältniß zur Steigerung des Eins 
ſchlages mitgefteigert ift, weil ein Theil bes Mehrerlöſes für Holz 
auf Mebrausgaben verwandt wurde. 

Diefe Reineinnahme ber Forfiverwaltung hat pro Jahr und 
Hektar in den Jahren um 1870 herum wegen damals geringer 
Holzpreife etwa 9 Mark, im den Gründerjahren wegen erheblich 
höherer Holzpreife etwa 12 Mark, dann bei wieder geringeren 
Hofzpreifen, aber gefteigertem Einſchlag bis 1888 meift um 9 bis 
10 Mark, 18891891 aber bei dem noch weiter gefteigerten Eins 
ſchlag 12—13 Mark betragen. Das ift im PVergleih zu ben 


Neinerträgen ber meiſten fibrigen größeren deutſchen Staatsforft= . 


verwaltungen, welche zum Theil das Doppelte bis Dreifache ers 
wirthſchaften, fehr wenig. Darum kann aber doch hieraus keinen⸗ 
falls ohne Weiteres ein Vorwurf für die preußifche Forftverwals 
tung bergeleitet werben. Ju manchen biefer anderen beutfchen 


nimmt Herr Borggreve mit felbfverftändlicher Neferve an, daß 
es im Gegenfag zu dem beflehenden die quantitative und qualis 
tative Probuftion unferer Waldflähen unter gleichzeitiger Ver— 
minderung ber Wirthfchaftsausgaben mindeftens auf das Andert⸗ 
halbfache der bei ber jetzt geübten Praris erreichten fleigern mũſſe. 

Die über ben feitherigen Erfolg ber Verſuche erfolgten Ber: 
Öffentlihungen im „Wiener Eentralblatt für das gefammte Forſt⸗ 
weſen“ liefern num ben, wie uns ſcheint, ſchwer angreifbaren 
zublenmähigen Verweis dafür, daß bie erflen, in ben Jahren 
1880—1882 nach Borggreve's Vorſchriften behandelten und mit 
ben drei Hauptholzarten Norddeutſchlande, Kiefer, Wichte und 
Bude beftandenen Waldflächen jogar noch viel mehr an Material 
und Geldwerth erzeugt haben, als er felber vorausfagte. Die 
erſten bis jetzt verwerthbaren Ergebniffe Haben alfo belegt, daß 
nad dieſem Syſtem währeud ber Hälfte der ũblichen Hochwald⸗ 
umtriebszeit, ober — was daſſelbe ſagen will — von ber Hälfte 


der Waldflächen auf mittelgutem Waldboden durchſchnittlich 70 Ut. 


Staaten werben die erheblich Höheren Reinerträge nach ber Ans i 
fiht vieler fachfundiger Korftiente auf Koften der Nachhaltigkeit 


gezogen. Außerdem aber Rellen bie Reinerträne überhaupt das 
Ergebniß fehr vieler zufammenmwirkender Urfahen dar, können 
mithin nad) ihrer zeitweiligen Höhe feinenjals einen Maßſtab für 


einzelne diefer Faktoren, nämlich die Güte der Wirtbfchaft und . 


die Richtigkeit ihrer Prinzipien abgeben. 
Hier fol lediglich Feftgeftellt werden, daß bie erhebliche 


Steigerung des BruttosGeldertiages während der lebten Jahre ; 
Lediglich einer mindeftens ebenfo hohen Steigerung bes Gefamnits : 


Einfhlages in den Staatsiorften ihre Eutſtehung verdankt, von 
welcher letzteren nicht bewiefen ift, und nur durch unabhängige 
fahmännifhe Prüfung Mar geftelt werben kann, in wie weit fie 
einer Steigerung der Produktion entfpricht, und daher mit ben 


Grundſätzen einer forftlihen Nachhaltswirthſchaft vereinbar zu | 


erachten if. 

Es handelt fih weiter um bie Thatfache, daß die Ausgaben 
ber Forfiverwaltung um ebenfo viel, wie bie Reinerträge, und 
folglich dicje feßteren nur etwa halb fo viel, wie der Einſchlag, 
neitiegen find. Den Einſchlag und mit ihm bie Roherträge eines 
Waldes zu fteigern, mit anderen Worten für mehr Holz mehr 
Geld zu erlöfen, ift aber, wenn bie Abfagmöglichfeit geboten er: 
Icheint, offenbar Feine Kunft. Die Aufgabe der Forſtwirthſchaft 


beſteht offenbar nicht darin, mehr Holz zu ſchlagen, fonbern mehr | 


und beiferes Holz zu ziehen. 

Unter ben wifjenfchaftlich hervorragenden Forftleuten, welche 
nad) biefer Richtung ſich große Verdienſte erworben haben, ſteht 
ber frühere Direftor der Forflanftalt zu Münden, Oberforft- 
meifter Vorggreve im erfter Linie. Derfelbe bat während feiner 
12jäprigen Wirffamkeit in Münden mit einigen feiner Schüler 
nach und nad eine große Reihe von Berfuchen feitgelegt, welche, 
wenn fie richtig weitergeführt und ausgenutzt werben, ie nad 
etwa 10 Zahren — alfo wiederum erft nad) und nad während 
ber nächſten 10 Jahre — die zahlenmäßigen Beläge dafür liefern 
müffen, ob fein Wirthſchaftsſyſtem fich wirklich feiner Vorherſage 
entiprechend bewährt oder nicht. Bon biefem Wirthichaftsiyften * 


*B. pflegt, um Nichtfahmännern den Unterſchied zwiſchen 
feinem und dem üblichen Syften zu veranſchaulichen, das erftere 
mit ber Art zu vergleichen, wie der Gärtner, bie Hausfrau ein 
Mohrrüben:, ein Kohl-, oder ein Salatpflanzen:Beet behandeln: 
Sie ziehen von Zeit zu Zeit in einzelner Vertheilung bie ſtärkſten 
brauchbar gewordenen nud die etwa in Samen ſchießenden ober 
franfen Pflanzen aus, und faffen die anderen, noch ſchwächeren, 





an erntefoftenfreiem Erldfe pro Jahr und Hektar erzielt find, 
ohne daß dadurch bie volle Zuwachsleiſtung und fomit der ſchließ⸗ 
lie Hauptertrag beeinträchtigt wurde. Wollte man diefes aus 
mittelguten Veftänden erzielte Ergebnig mit Rüdjicht auf bie 
vielfach vorhandenen ſchlechten Beſtäude und Ärmeren Böden auch 
fogar auf die Hälfte reduziren, fo blieben innmer noch 37 Mart 
pro Heftar ber halben, und mithin 18 Mark pro Heltar der 
ganzen Waldfläche. Striche man auch hiervon noh 5-6 Mark 
als das Höchſtmaß des Antheils, den die übliche Durchforſtungs⸗ 
praxis aud) ergeben hätte, fo blieben doc nody übrig 13 Marf, 
alfo ebenfoviel mehr, wie jet mit Hilfe einer erheblichen Stei: 
gerung bes Einfchlages ohne Aenderung bes Wirthſchaftoſyſtems 
überhaupt herausgewirthſchaftet werben. 

Es liegt ber Einwand nahe, daß bie ferneren von 1882 
bis 1890 nach und nach angelegten Flächen vielleicht nicht das 
Gleiche oder gar das Gegentheil ergeben möchten. Um fo ratd: 
famer ſcheint es, daß Herr Borggreve, welcher jeit feiner Abbe 
rufung von der Leitung ber Forftanflalt zu Münden bei ber 
Regierung in Wiesbaden angeftelt ift, in den Stand gefept 
würde, die ſelbſtändige Durchführung und Verarbeitung ber aus 
feiner Initiative und feiner Schüler geiftiger Arbeit hervorge— 
gangenen Verfuche zu leiten, baß jedenfalls cin volles Vertrauen 
genießender Hüter biefer Verfuhe an Ort und Stelle erhalten 
bleibe. Denn es lohnt doch wirklich ber Mühe, feftzuitellen, ob 
es theilweiſe, refp. volle Wahrheit ift, daß nad Borggreve's 
Syftem flatt ber bisherigen 20-30 Millionen jährlid 50— 70 


Millionen Mark an erweislich nachhaltigen Reinerträgen aus dın 


preußifhen Staatsforften erwirthſchaftet werben können odern 
nicht.” 

Unferer Meinung nach find die vorftehenden, auf die Borg: 
greve’iche Plenterdurchforſtung gefegten Erwartungen [ehr über: 
trieben. In ben meiſten jahlihen Kreifen ift man auch heute 
noch entſchieden gegem biefe Maßregel und mit Recht. Die Er: 
fahrungen mit der Dotation für bie Koch'ſche Lymphe haben 
u. 9. wieder einmal gezeigt, wie vorfihtig man mit ber Weber: 
tragung ſcheinbarer wiſſenſchaftlicher Erfolge in das praftiide 
Leben fein fol. Die preußifche Forftverwaltung hat ganz redt 
barin, daß fie ben Vorſchlägen Borggreve's zunächft feine weitere 
Folge gibt. Diefe Sache muß erſt ausgähren. 


immer wieber nachwachſen, bis ſchließlich alles Gute feine Reith 
erreicht. Das meiftens übliche ſorſtwirthſchaftliche Syſtem fei aber 
zu vergleichen mit ber wieberholten Ausjätung der je ſchwächſten 
Pflanzen zur Viehfütterung ‚und, der Umgrabung des ganzen 
Beetes, fobald nur ein größerer Theil ber ſtärkſten Pflanzen tür 
die Küche 2c. brauchbar geworben fei. 
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Eine ganz andere Frage aber ift es, ob ein folder Gähts 


nngsprozeß gebindert oder durch Eingriffe der Verwaltungs: | 


behörden geftört werben darf. Das ift durch B.'s Befeitigung 
aus ber akademiſchen Lauibahn und der Fortführung feiner Ber: 
fuche geſchehen. Wenn feine Beftrebungen falfh waren, würden 


fie ſich ſelbſt gerichtet Haben oder von feinen vielen Gegnern auf ' 
Es iſt feinen : 


wiſſenſchaftlichem Wege zu richten gewefen fein. 
falls zu billigen, daß ein hervorragender wiffenfhaftlidher 
Arbeiter deßhalb, weil er etwas vertritt, was in der Sache oder 
aud nur in der Form vielen migiällt, nach dem Ermeſſen eines 
ober weniger höherer Berwaltungsbeamten an der ferneren wiſſen⸗ 
i&aftlihen Verarbeitung und Vertretung feiner jedenfalls origis 
nalen Ideen gewaltfam verhindert wird. 

Wenn fo etwas an den ifolirten Fachſchulen vorfommen 
kann, fo fpricht das faft noch mehr als alles Übrige gegen bie 
Eriſtenzberechtigung berfelben. 

Die Erörterung über die Urfachen ber ſcheinbaren Ertragss 
fteigerung aus den preußifhen Staatsforften ſcheint aber in der 
Hauptfache zutreffend zu fein. Diefes ergibt ſich jehr augenfälig, 
wenn man ben Robertrag pro Heftar, ben Meinertrag pro 
Hektar und ben Verwerthungspreis pro Feſtmeter in Kurven 
unter einander aufträgt. Auf der ©. 220 gebrachten Tafel ift 
dieſes gefchehen. 
werthungspreis pro Feſtmeter mur einen untergeords 
neten Antheil an den Schwanfungen ber Erträge gehabt hat, 
welcher Antheil überdies vieleicht nod in bem Derbholz- 


Brozent des Einſchlages begründet if. Es Tiegt ja auch auf der 


Hand, bag für die Verhältniſſe Nord: und Mitteldeutfchlande 


durch die Entwerthung bed Brennholz. Antheils die Wirkung einer : 


Steigerung ber Nutzholzpreiſe wett gemacht wird. 
Aus der Nationalzeitung entnehinen wir ferner: 


In Nr. 97 find unter dieſer Ueberſchrift die Erträge ber 
preußifchen Staatsforften beſprochen mit befonderer Hervorhebung 
der VBorggreve’jhen Lehren und unter Hinweis auf den feit- 
berigen Erfolg der Verfuhe im Walde, wie fie im „Wiener 
Sentralblatt für das gefammte Forſtweſen“ von B. felbft ger 
ſchildert find. 

Dort fol der zahlenniägige Beweis bafür erbracht fein, daß 
die erften zum Abſchluß gelangten Verfuche mit ben drei Haupts 
bolzarten Norbdeutfchlands, Kiefer, Fichte, Buche fonar noch viel 
mehr an Materinl und Gelbwerth erzeugt haben, als B. felber 
vorausfagte. 


Das genannte Fachblatt weift nun in dem gedachten Artikel | 


(1892 ©. 379) nad, daß in Buchen die Fläche nah Einlegung 
des B.’fchen Hiebes „nambaft weniger” an Zuwachs ergeben hat, 
als ber irfihere Volbeftand. Auf Seite 380 ift die Kiefernfläche 
abgefchloffen mit einer Zuwachsmehrung von 0,6 Kubikmeter. 
Endlich ift auf derfelben Seite für bie Fichte eine Steigerung 
bes Zuwachſes von 8,7 auf 11,5 Kubikmeter berechnet, alfo eine 
Erhöhung von 2,8. R 

Alfo nur für die Fichte, die etwa 12 Prozent unferer Hoch» 
waldungen einnimmt, ift ein nennenswerther Wirthfchaftserfolg 
in biefer Veröffentlihung des Wiener Blattes feftgemadt. Die 
Zukunft wird lehren, ob er unangefochten bleibt. ber auch 
wenn bie B.'ſchen Unterfuhungen, wie ber Gewährsmann in 
Nr. 97 annimmt, ſchwer angreifbar, ja wenn fie überhaupt nicht 
angreifbar wären, fo wirbe ber Aufbau ber Zahlen in bem 
vorlegten Abſatz der Darfegung no ein recht kühner fein. 
Denn von Heinen Berfuchen, die nebenbei bemerkt in Feiner 
Weiſe fo feftgelegt find, wie es wiflenfchaftlie Arbeiten im 


Walde unbedingt erheiſchen, ift ein Schluß auf bie Mente ber . 


preußifhen Staatsforften gemadt. Allerdings find ja grobe 


Sie liefert den Beweis dafür, daß ber Ver- ! 


| Abzüge bei diefer Rechnung vorgenommen, aber weshalb denn? 
Entweder find B.'s Darlegungen richtig oder fie find falſch. 
; Wenn fie richtig find, follte man doch auch den vollen Erfolg 
‚ nennen, wem auch die Zahl ber ungläubigen Koritlente angens 
blidlid dadurch wächſt. Die Wahrheit muß fich felbft zum 
Siege verhelfen. Sind die Zahlen B's aber fo unſicher, daB 
man vorweg fie fo erheblich, wie gefchehen, reduzieren muß, 
dam fol man fie noch nicht an bie große Glocke hängen. 

Daß Herr 8. mit feinem Hiebe die gegenwärtige Mente 
des Waldes erhöht, iſt felbft jedem Laien leicht Mar zu machen. 
Die allgemein übliche Wirthſchaft nimmt nämlich aus 6Ojägrigen 
Befländen die ſchwachen Stänme fort; bas find natürlich die, 
welche wenig Gelb bringen. Auch ift die Anshiebsmaffe im 
Verhältniß zur bleibenden gering. Herr B. kehrt nun die Sache 
um: er baut die flärfften und zwar 10-20 Prozent der Ver 
ftandsmaffe — bei ben Verſuchen waren es noch mehr. Selbft 
wenn man zunächſt die ſchlechtgeformten ftarten Stämme nimmt, 
ift es flar, daß ein ſolcher Hieb mehr Geld bringt, als cine ges 
wöhnliche Durchforſtung Darüber braucht wahrhaftig fein 
| Streit zu fein. Das fieht jeber ein. 


Der Kernpunft ber Sache liegt aber barin, daß die Mehr: 
zahl der Korfileute es B. nicht glauben will und kaun, wenn 
er generalifirt und lehrt, daß er diefen Hieb alle 10 Jahre zu 
wiederholen und dabei dennoch einen tadellofen Beftand zur Haupt: 
ernte zu bringen vermöge, alſo die Zukunft nicht gefährde. 

Gerade der Berfuch in dem jet zum Aushängefchilbe dienen: 
ben Fichtenbeftande ift nach diefer Richtung äußerft lehrreich; denn 
in bem bleibenden Beſtande find die meiften Stämme durch bas 
| Herauöbringen ber ſtarken Hölzer beſchädigt und es ift die Wahrs 
ſcheinlichkeit, geſundes Altholz zu erziehen, ſehr gefunfen. Damit 
find aber die Erträge ber Zukunft in Frage geftelt. Und bierin 
liegt der innere Grund, weswegen bie „grüne Farbe“ den B.'ſchen 
Theorien fühl gegenüberſteht; fie fürchtet, die Zukunft zu ger 
ı fährben. Bisher ift es immer nod ber preußifchen Forſtver⸗ 
waltung zum Verdienſt angerechnet‘, daß fie niemals durch eine 
kühn erbachte Erhöhung der gegenwärtigen Erträge bie der Zu: 
Funft in Frage ftellte, und wir wollen hoffen, daß das fo bleibt. 

Eſs fei uns ſchließlich nod ein Wort über den legten Abſatz 
bes Artifeis in Nr. 97 geftattet, worin gefagt wird: 8 Tiegt 
ber Einwand nahe, daß bie ferneren von 1882 bis 1890 nach 
und nach angelegten Flächen vielleicht nicht da8 Gleiche oder gar 
das Gegentheil ergeben möchten. Um fo rathſamer erſcheint es, 
daß Herr B., welcher feit feiner Abberufung von ber Leitung ber 
Forftanftalt zu Münden bei der Regierung in Wiesbaden anges 
ſtellt iſt, in den Stand gefegt würde, bie felbfiftändige Durchs 
führung und Verarbeitung ber aus feiner Initiative und feiner 
Schüler geiftiger Arbeit hervorgegangenen Berfuche zu Teiten, daß 
jedenfalls ein volles Vertrauen geniepender Hüter biefer Verſuche 
an Ort und Stelle erhalten bleibe. 

Abgefehen davon, daß man nicht verfichen kann, weshalb 
der erwähnte Cinwand nahe liegt, abgefehen von bem Mißtrauens⸗ 
votum, welches in dieſen Sägen ohne jeden Verſuch ber Ber 
gründung ber gegenwärtigen Akademieleitung gegeben wird, leiftet 
ber Herr Meferent durch biefe Darlegungen Herrn B. doch einen 
echt ſchlechten Dienſt. Wenn nur B. ober einer feiner Schüler 
die Berfuche durchführen Tann, wenn ein Dritter aus ben Flächen 
nicht das Gleiche, ſondern gar das Gegentheil bereiten Tann, 
dann fieht es doch wahrlich um bie neue Wirtbfchaftsform traurig 
aus, dann dürfte man doch mit Mecht Bedenken tragen, ſchon 
jeßt diefe Wirthſchaft ganz allgemein einzuführen. W. 





(Kurventafel auf folgender Seite.) 
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Graphiſche Darftellung. 

A. des Gejammt-Rohertrages pro Hektar der nugbaren Fläche, 
B. des Reinertrags pro Hektar ber nugbaren Fläche ohne die einmaligen und außerordentlihen Ausgaben, 
C. des Durchichnitt3:Qerwerthungspreifes pro Feitineter des Gejammteinjchlages ® 

in den Breußifhen Staatsforften für die Jahre 1868— 1890/91. 

(Nad) Tabelle A. der im März 1892 im Preuß, are vertheilten „Amtlihen Mittheilungen ans der Abtheilung 
ür Forſten 20.“ 
[Die Adfziffen eg Jahre, die Ordinaten Mark.) 
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Allgemeine Grundfäbe bei Anzudjt und Durch⸗ 
forftung von Miſchbeſtänden. 


Bon Gr. heſſ. Forftmeifter i. P. Dr. Ed. Keyer zu 
Darmftabdt. 


Die nachftehenden Grundfäge ergaben fi aus fort: 
geſetzten Beobachtungen und daraus gezogenen Folge 
rungen in meinen vier Dienftbezirken: den Groß. Hell. 
Dberförftereien Oberefhbah und Gießen fowie ben 
Forſten Reinheim und Lori. 

Bei ihrer Anfftellung kamen in Betracht A. Art 
der Mifhung; B. Art des Betriebs und O. Dur: 
forftungs-Methope.* 


A. Einzeln und gruppenmweife Mifhung. 


1) Die unbedingten Anhänger der Einzel: 
mifchung vermögen ihr Prinzip nur folange zu rechts 
fertigen, als die Lichtbedürftigkeit ber gewäßlten 
Holzarten mit ihrer Echnellmwüchfigfeit in bireftem, 
dagegen tas VBerbämmungsvermögen mit ber 
Schnellwüchſigkeit in umgekehrtem Verhältniß ſteht. 

Findet ein ſolches Verhalten nicht ſtatt — weil es 
entweder der Natur der Holzarten widerſtrebt, oder durch 
aͤnßere Einflüffe, z. B. Beſchirmung, modificirt, bezw. 
aufgehoben wird, fo hat gruppen weiſe Miſchung zu 
erfolgen, d. 5. die Baumindividuen müſſen, nach Holz: ! 
art und Alter geſchieden homogene Horſte (Gruppen) 
bilven. 


Wollte man von ſolch' reinften, elementaren, Gruppen 
abfehen, fo Fönmten im weiten Sinne jene Horfte auch 


* Ein wichtiges Moment bildet bier das Verhalten ber Holz 
arten gegen Licht und Schatten. Dasfelbe wurde zuerft von dem 
verftorbenen Forſtmeiſter Friebrih Heyer zu Ober:Ranıftadt 
richtig erkannt und Eude der 1880er und Anfangs ber 1840er 
Zahre in der Oberförfterei Nieder-Ramſtadt im Großen praftifch 
ausgeführt — wie bereits 1860 in meiner Schrift: „Ueber Auss 
bildung ber Forfleleven auf ber Forftlehranftalt in Gießen” näher 
ausgeführt wurbe. 
und mit feinen Zdeen befannt gemacht — welche dann auch fpäter 
in wiffenfchaftlichem Gewand veröffentlicht wurben. 

1893 





Zahlreiche Befucher Hat der Genannte geführt | 


aus verfchiedenen, fi nur mit einander vertragen: 


ben, Holzarten formirt fein, 

2) das Vorftehende Tieße fich, näher erläutert, noch 
in anderer Weife ausprüden: 

Die Höchft wünſchenswerthe Einzel miſchung be: 
dingt Zufammenftellung von 

a) Schattenholz mit gle ich wachſendem Schattenholz 
G- B. Weißtanne und Buche). 

b) Gleiches gift von Lichtholz (3. B. Birke und 
Lärche). 

c) Schattenholz mit vor wachſendem, aber nicht 
verbämmendem Schattenholz (Buche und Weymouths— 
fiefer). 

d) Schattenholz mit vorwachjenden Lichtholz (Fichte 
und Lärde). 

Die gruppenweife Miſchung erfolgt bei Unver— 
träglichfeit ver zu vermengenden Holzarten. 

3) In allen Kälen follen die Standortsverhältniffe 
den gewählten Holzarten zufagen und Lichthofzmifch 
ungen mit Schatteuholz unterbaut werden. 

Ganz allgemein dürfen die elementaren Gruppen 
bie verſchiedenſten Größen und Geflalten annehmen d. 
h. Kreife, Quadrate, Tanggezogene Rechtecke oder auch 
ganz unregelmäßige Figuren bilden und vorwiegend aus 
Nut: oder Brennholz beftchen. — Die ganze Gruppens 
reihe eines gemifchten Beſtandes (d. i. einer Abs oder 
Unterabtheilung) fann ein Alter zeigen, aber auch ver- 
ſchiedene Altersflaffen bilden. Es kommt dann während 
des Turnus (dev Betriebsklafje) der eine Theil der 
Gruppen einmal, der andere zweimal und in der Weife 
zum Abtrieb, daß beim letzten alle Gruppen (d. h. 
der ganze Beſtand) gefällt werden. 


B. Kahlſchlagbetrieb. — Gewöhnlicher 
Femelſchlagbetrieb. — en 
mit Löcherhieb. 


1) Wenn bie Zaftoren der Standortsgüte den Kahl: 
ſchlagbetrieb geftatten undifonftige-Verhälhtiffe\feine 
Vorzüge als ausfchlaggebend erſcheinen laſſen, fo gelten 

a 
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bei feiner Einführung die sub A. für Einzeln: und 
gruppenmeife Miſchung aufgeftellten Sätze. 

2) Berbieten Empfindlichfeit der Holzarten gegen 
Troft, Hitze, Austrocknung, ferner Schaden durch Enger: 
linge 2c. jenen Betrieb, fo wähle man ben Femelſchlag 
und zwar ben gewöhnlichen für ben Fall, daß 
die nun eintretende allgemeine Beſchirmung ſowohl die 
sub A. unterftellten Wachsthumsverhältniffe unberührt 


! erfordert Eiche mit Kicfer. 


täßt, als aud) dem einzeln: oder gruppenweiſen gemifchten ! 


Nachwuchs den noͤthigen Schuß gewährt. 


3) Für den Fall aber, jene Wachsthumeverhältniſſe 


durch direkte Beihirmung in ‚Trage geftellt oder aufs 
gehoben werden, und der Lichtbebürftigfeit bes Nach- 
wuchſes fein Genüge gefchieht, fo mente man zur Be: 
ſchaffung der nöthigen Fichten Räume Femelſchlagbetrieb 
mi Loͤcherhieb und ausfhlieglih gruppenweife 
Miſchung an. Hierbei erhalten die (meift kreisförmigen 
und im Verband ftchenven) Löcher folhe Dimenfionen, 
daß den Horften mit zärtlichen Holzarten nur ber er: 
forderliche ESeitenfchuß zu gute fommt. 

4) In diefen beiden Fällen des fjemelichlagbetriebs 
muß der Schirmbeftand eine Stellung erhalten, zufagend 
der geſammten Nachzucht, welche bie größeren Brenn: 
holzhorſte mit den eingefchloffenen kleineren Nubholz- 
borften, aljo alle Gruppen erzeugen fol. 


Erläuterung von A und B burd Beispiele 
Erſtes Beiſpiel. Die im Allgemeinen gleiches 


Fängenwahsthum beſißende Bude und Weißtanne ge: | 


ftatten Einzel miſchung auch dann, wenn bie weniger 
verbämmende Weißtanne vorwähft. An Orten aber, 


wo die mehr verbämmende Buche vorfpringt, kümmert ! 


die Weißtanne und geht cin. Im letztern Falle wären 
bei Kahl: und Femelſchlag beite Holzarten gruppen: 
weife zu mifchen, . 

Zweites Beiſpiel. Ebenſo geftatten die beiten 
Scattenpflanzen Buche und Weymouthskiefer (ober 


art, obgleich vorwüchfig, nicht verbämmt. 

Drittes Beifpiel. Die Lichtpflangen Eiche und 
(völlig verdaͤmmungsloſe) Lärche protperiven bis in's 
höhere Alter bei Einzelmifhung nur auf Kahlſchlag; 
dagegen bei gruppenweifer Mifhung im Femelſchlag 
nur mit Löcherhieb für die Lärche und ſtärkerer Lichte 
ung bed Zwifcenbeftandes für die darunter nachzu— 
ziehende Eiche* (megen Verfrüpplung der Lärche beim 
gewoͤhnlichen Femelſchlag). 


* Auf etwaigen Einwurf, weßhalb nicht ebenfalls für die 
Eiche Löcher gehauen würden, wäre zu entgegnen, daß burch ben 
Loöcherhieb für die Lärche, verbunden mit angemeffener Lichtung 
bes Schirmbeſtands, gemügendes Licht den Eichen beſchafft werden 
Fönnte, während andernfalls ja Kahlhieb eintreten müßte. 





| 


Biertes Beifpiel. Analoges Verhalten zeigt und 
Die Einzelmifhung darf 
aber nur vorübergehend fein, oder fih nur durch 
allınähliche Reduction des Nadelholzes auf einzumachfende 
einzelne Kiefernüberhälter beſchränken, um einem Ber 
früppeln ber Eiche durch Verdämmung vorzubengen. 
Dagegen find dauernde Mifchungen nur gruppen 
weiſe auszuführen. 

Fünftes und Sechſtes Beilpiel. Da wo die 
Schattenpflanze Buche ter Lichtpflanze Eiche vorwächſt, 
wo alfo bie Lichtbedürftigfeit nicht in vireftem und 
das Verbämmungsvermögen nicht in umgekehrtem Ver: 


haͤltniß mit der Schnellwüchſigkeit fteht, empfiehlt ſich 











Echutz verfagte. 


die Einzelmiſchung werer beim Kahlſchlag noch beim 
gewöhnlichen fyemelichlagbetrich, fondern nurgruppen: 
weife Miſchung beim Kahlſchlag und Femelichlag mit 
Löcherhieb (für die Eiche). 

Wo aber umgefehrt die Eiche der Buche vormüchle (?), 
alfo das Lichtholz dem Schattenholz, da wären beide 
Miſchungsweiſen und (4. B. in froftfreien Gebirge: 
Tagen) die beiden Betriebsweifen ftatthaft. — Ein ders 


| artiges Laängewuchs-Verhaͤltniß babe ich bis jegt nur in 


Troftlagen beobachtet (einmal auch am dem Sũüdhang 


, eines höheren Berge). Dort erfolgte im Widerſpruch 
; mit einer rationellen Wirthſchaft die Miſchung anf Kahl: 


fchlägen, wobei die empfindliche Buche entweder ganz ein: 
ging oder doch vom Froſte gedrüdt von der Eiche über: 
wachſen wurde. Diefelde Erfheinung eines Buchen: 
Eichen: Mifchbeftandes zeigte fi) fogar unter dem Schirm 
eines Eichen femelfchlags, in welchem Eichels und Buchel: 
faat zur Anwendung Fam, und bei Eintritt von Froſt 
vor der Belaubung des Eichenſchirmbeſtands die früh: 
zeitig erfchienenen Kotyledonen der Buchenjänlinge ftart 
gelitten haben, weil das blätterfofe Eichendach genügeuden 
Auch nah Refrutirung der Saat durch 
Buchenpflanzung wiederholte fi die Kalamität, jedech 


im geringern Grad. 
Weißtanne mit Weymouthskiefer) Einzel: und Gruppens | 
miſchung im Kahl und Femelſchlag, weil letztere Holz: ' 


Theovetifh Fombinirter Fall zur Felt: 
ftellung des allgemeinjten Begriffs von 
„Sruppe*. 

Ein größeres, über Gebirg und Ebene fich erftredendes, 
Wirthſchaftsganzes mit jehr abweichenden Standortsgüten 
fei in allen feinen einzelnen Theilen auf die ventabelfte 
Weife zu bewirthſchaften — ausfeßend oder nachhaltig 
und ohne Beichränfung der Auswahl von Holzart, Bes 
triebsart und Umtriebszeit. 

Zu diefen Behufe werde mittelft Bonitirung bie 
ganze Fläche in die Komplere zerlegt, welche von einer 
folgen Bewirthſchaftung bedingt werden. Nach Aus: 
fheidung der zum ansfeßenden Betrieb beftimmten 
Flächenſtücke, werden die verbliebenen zu den verſchiedenen 
Nachhaltbetriebsklaſſen zuſammengefaßt, und erfolgt bie 
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Eintheilung in (Jahress ober Perioden) Schläge. Bei 
ſolcher Einrichtung bilden felbftverftändlich die jährlichen 
Fällungen des Wirtbichaftsgangzen eine unregel: 
mäßige Neihe, welcher übrigens, durch eine angemefjene 


Einreifung der Fälungen des ausſetzenden Betriebe, | 


möglichite Gleihförmigfeit zu verleihen wäre, 


Nach eingetretener Stabilität der Wirthichaft bildet . 
dann jeder zufammenbängende Elementar— 


beftand, der zur Lieferung eines beftimmten 
Jahres» oder Perioden-Etatis beiträgt, 
eine bleibende Beftandögruppe, deren Form und 
Größe fehr verfchieren fein fann. Zugleich zeigt fie in 
dieſem Beifpiel nicht bloß die Marimalgröße (in 0/0 
ber Geſamtflaͤche des Wirthichaftsgangen), fondern auch 
ihre Minimalgröße, wenn z. B. eine kreisförmige 
Nutzholzgruppe einen ganz kleinen Durchmeſſer (von etwa 
nur 6 m) befißt. 

Wie bemerkt, fol dieſe fingirte Wirthſchaft nur die 
Theorie erläutern. Wollte aber cin Privatwaldbefiger 
ein derartiges Kunſtſtuͤck wirklich einmal praktiſch 
ausführen, jo hätte er vor Allem ein rationelled Weg. 
netz über das Wirtbichaftsgange inkl. Sompleren zu 
projeftiren und beides zu fartiren. Auf der Karte wäre 
ſodann nad) intenfiver Korrektur der Grenzen: der Koms 
plere und ber Weglinien eine Schlageintheilung fo zu 
vellzichen, daß Schläge (und Komplexe) wenigftens einen 
ber Wege berühren, um den Produftentransport zu bes 
wirten und außerhalb der Wege durch fremde Schläge 
au vermeiden. — Schließlich wäre die definitive Ein: 
theilung von der Karte auf das Terrain zu übertragen. 

Anmerkung Während Abtheilungen Flächen⸗ 
ftüde Bilden, weile rundum von Megen (und Eigene 
thumegrenzen) umfchloffen find, folen die Schläge und 
Kompfere, die auch aus Unterabtheilungen zufammen: 
nelegt fein können, mit mindejtens einem der Wege in 
Verbindung ftehen, weil fie fonft Zimmern ohne Aus: 
gang auf den Korribor vergleihbar wären. 


©. Durchforſtung der Miſchbeſtände. 


Im Oftober- Heft 1866 biefer Zeitung wurden meine 
Anfihten „Ueber Zwiſchennutzungen in regelmäßigen 
Hoch- und Niederwaldungen” eingehend beſprochen. 

Zur Vermeidung von Wiederholungen befchränfe ich 
mid) auf diefe Hinweifung — wenn aud Herr Brofefjer 
Dr. F. Baur in Münden bei einer Kompilation der 
Durchforſtungslehren im 4. Heft 1882 feines Zentral: 
blatt 2c. jenen Aufſatz als „nichts befonders enthaltend“ 
bezeichnete, und ganz ignorirte, daß ‚darin auch die 
Durchforſtung gemischter Beftände abgehantelt fei. 


Mit Verzicht auf das Detail will ich deahalb das | 


Verfahren nur im feinen Unriffen berühren und babei 


nur rationell gemiſchte und fachgenäß begründete Beftände ' 


(3. B. mit Ertheilung angemeffenen Borfprungs einzelner 


| Holzarten durch Vorbau, Anwendung älteren Pflanzen: 
ı materiald) unterftellen. Als ſelbſtverſtändlich wird 
ı richtige Behandlung in früher Zugend durch Wegnahme 
der Vorwüchſe (Storen), wilden Holzes zc., dagegen Feine 
normale Beftandsgüte (binfichtlih des Zuwachſes, 
Schluſſes) vorausgefegt. 

Bei theoretifher Betrachtung geht allmählich die 
Einzelmifhung in bie Horftweife über und mit zu« 
nehmender Größe der Horfte (Gruppen) der Charakter 
eines Mifchbeftands verloren. Es entitehen fchließlich 
nur nebeneinander geftellte Reim beſtände verfchicdener 
\ Größe. Dem entfprechend haben ſich auch die Durd: 
forftungsregeln den verjchiedenen Intenſitätsgraden der 
Miſchung — von der innigften Vermengung bie zu 
ihrer Sonderung in Morimalgruppen — zu alfoms 
mobiren. ; 

Geftügt auf die erprobte Vorſchrift: „frühe, oft 
und mäßig," geltend bis zur erreichten Haupt höhe 
des Beſtands (einige Zeit nach Eintritt des höchſten 
Durchſchnitts-Längezuwachſes), möchten folgende Regeln 
Anmwenbung finden: 

1) Wegzunehmen ift: 

a. alles dürre Holz; 

b. im Allgemeinen das vom Schattenholz unters 
drückte oder denmächft zur Unterbrüdung kommende 
Schatten: und Lichtholz; 

c. daejenige prädominirende Holz, deſſen Verbleiben 
eine Kronenausbildung des bleibenden Beſtands bis zu 
dem unbedingt nöthigen Grade hindern würde. — Stand 
namlich Allzudichtheit der (beſ. Schattenholz-) Kultur 
einer Entwicklung der Länge und Stufigkeit des Einzel- 
Individuums entgegen, und wurde bei den frühen Kultur: 
bieben das Ausſchneiden der Ueberzahl verfäumt oder, 
dev Koften wegen, verſchoben: fo ift die Ueberzahl der 
präbominirenden Stämme fpäter allmählich zu reduziren 
etwa auf die Stammmenge, welche der Beftand bei nicht 
gebrängter Stellung der Kultur zeigen würbe. 

2) Erſt mit der Haupthöhe der Beitände haben auch 
die Nuholzftänme ihre größte Länge erreicht, und fol 
von da an die Durchforſtung vorzugsweife das 
Didewahsthum fördern Nun erft find zur 
vorzugsweifen Kronenentwicklung auch die Klaſſen prädo: 
winirender Stämme, welche bie bleibenden in gefpanuter 
Stellung erhalten in bein Grade wegzunehimen, daß immer 
wieder Schluß des Kronendachs eintritt. Dieſe Hiebsart 
dauert beim Kahle und Femelſchlagbetrieb bis zum 
eigentlichen Anhieb und liefert nur Durhforftunge 
Holz, weil ja erft mit ihrer Beendigung ber eigent⸗ 
liheHaubarteitsbeftand auf ber Bildfläche cr: 
Scheint. Mit feinem Anbieb ergibt fih die wirkliche 
Haubarkeitsmaſſe (Hauptnugung) inkl, des_fogenannten 
Lichtungszuwachſes, welcher‘ beim’ Femelſchlagbetrieb 
| während und beim Kahlſchlag — durch Einlegung 


t 


De 


eines befondern Lichtungshiebs in die Hanbarkeitsinaffe — — 


vor ber Verjüngung erfolgt. (Siehe Seite 91 tes 
Märzheftes 1888 der Allg. Forſt- und Jagd: Zeitung, 


wo in der 3. Zeile von unten u — 5 ſtatt u — n 


zu leſen iſt). Ein Beginn obiger Dickewachsthums⸗ 
biebe vor Eintritt der Hanptlänge des Beſtands 
tönnte nur Höhe und Gflattfchaftigkeit der Nutzholz⸗ 
ftämme einem etwaigen Brennholz. Mehrertvag opfern, 
oder auch: der höhere Geldwerth eines geringern Er— 
gebniſſes tadellofen Nutzholzes würde nachſtehen dem 
niederen Erlös aus größerm Brennholzquantum. — 
In allzufrühe ftärker durchhauenen Beftänden erzöge 
man vielleicht dickere, aber fürzere und mehr abfallende 
Nutzholzſtämme, auch wenn z. B. Licht holzbeftände 
zeitig mit Bodeuſchutzholz unterbaut worden wären. Bei 
längerem Turnus koͤnnle Teßteres (3. B. Buchen) auch 
noch die ftarfäftigen Kronen der Nutzholzſtämme (4. B. 
Eichen) beläftigen, überwachen, verdämmen, ohne fie 
(mit Wafferreifern bedeckt) mit in die Höhe zu nehmen. 

3) Während des ganzen Durchforſtungs— 
zeitraums follen (außer dem Hauptbeftand) ftehen 
bleiben: 

a. das von Lichtholz unterdrückte noch grünfronige 
Schattenholz, fowie 

b. als Zwifchen: und Nebenbeftand : diejenigen übers 
wachfenen Stämme bed Licht: und Schattenholges, deren 
noch belaubte Kronen die SKronenentwiclung der 
ftehen bleibenden vorgewwachjenen Individuen nicht hemmt, 
dagegen zu deren Veredelung und zum Bodenſchutz 
beiträgt. 

Das Verbleiben dieſes Zwiſchen- oder Nebenſtandes 
wurde außer in dem Eingangs erwähnten Aufſatz von 
1866 auch noch Seite 43 meiner Schrift „Ueber Aus- 
bildung der Forfteleven 2c. in 1860“ betont, und bei 
Schilderung der praftiichen Übungen im Waldbau her- 
vorgehoben, welder Theil ber ũüberwachſenen Stämme 
bei der Auszeichuung des Durchforſtungsholzes von den 
Forſteleven unangewiefen bleiben mußte. 

Die Anficht, daß die von der Sonne nicht direft befchienes 
nen DBlattergane nahezu feinen Einfluß auf Zuwachs: 
erzengung übten, wird im Allgemeinen von den Praktikern 
nicht getheilt — ſchon im Hinblid auf das Prosperiven 
des Bodenſchutzholzes ꝛc. Auch fol nach direkten Ver 
ſuchen des Chemikers Ramann auf die Blattmenge-Einheit 
unterdrückten und prädominirenden Holzes gleicher Zus 
wachsbetrag fommen. 

Erfrent hat e8 wohl die meiften Praktiker, daß der 


Vorſteher einer der Verfuchftatienen, Herr Profeffor Dr. i 


Lorey zu Tübingen, dem erwähnten Zwiſchenbeſtand die 
gebührende Beachtung gefchenft und veranlagt bat, auf 
befonderen Verfuhsflägen die Wirkung dieſes Mo: 
ments feftzuftellen. 


' 


4) Die Durchforſtungsregeln 1 bis 3 für die ver: 

ſchiedenen Licht: und Schattenhäfger, die in ratieneler 
Weife gemifcht nebeneinander ftehen, gelten allgemein 

“für alle denkbaren Fälle und inveloiren and) diejenigen 
für die reimen Beftände. 

Sie gelten für die Einzelmiſchung, wenn bie ver: 
ſchiedenen Holzarten jener beiden Gattungen fo neben 
einander ftehen, daß fie fih miteinander ver— 

‚tragen. Denft man ſich danı die eine Gattung (3. 
B. das Lichtholz) weg, fe gelten die Negeln (nach 
Streihung des Austrude „Lichtholz“) für die andere 
Gattung (das Schattenholz). Ceſſirt dann noch weiter 
(in Beſtandémiſchung und Regeln) die Verſchiedenheit 
der Holzart, fo verbleiben reine Beſtände mit den 
dafür geltenden Durchforſtungoregeln. 

Will man bei beftehender Verträglichkeit 
der Holzarten auf die Vortheile der Einzelmiſchung 
verzichten, fo fann unbeanjtandet and) eine gruppen= 
weife erfolgen und zwar ohne befondere Vorſchriften 
nnd Mafregeln an den Gruppenrändern. 

Sind aber die Holzarten unverträglich, oder 
doch nicht ohne fchädliche gegenfeitige Einwirkung neben: 
‚ einander zu ftellen, jo erfcheint bie gruppenweiſe Miſchung 
| al® eine buraus notbwendige und zwar verbuns 
| den mit Entäftungen, Abwipfeln und Aushieb prädo— 
minivender Stämme an den Gruppengrenzen behufs 
Aufkommens ũberwachſenen Nutzholzes. Der Umfang Ichter 
Operationen nimmt im Allgemeinen zu mit der Abnahme 
der Gruppengrößen nnd müßte deßhalb folgerichtig kei 
der Meinften Gruppe (d. h. der Einzelmiſchung) fein 
Marinıum erreichen. Deßhalb Ausdehnung der Gruppen: 
durchmeffer auf ein vernünftiges Maß! welches einer: 
feits jene ſchwierigen Fällungen einſchränkt und ander: 
feits den wohlthätigen Einfluß innigiter VBermengung 
der Holzarten vermehrt. Dann werben Marimalgruppen 
entftehen von ausſchließlichem Schattenholz oder von 
mit Unterbau verſehenem, Lichtholz, welche in erfter 
Linie den Bodenfhug und Humuserzeugung wahren, 
dagegen erft im zweiter Linie die, von inniger Miſchung 
; bedingte, Veredelung des Nutzholzes zur Geltung fommen 
| laſſen. 

Obige Durchſorſtungsregeln unterſtellen rationelle Miſchungen. 
welche verlangen, baß 

a. bei der Einzelmiſchung die nebeneinander geftellten 
Licht: und Schatenhöfzer ſich mit einander vertragen, in welchem 
« Falle auch gruppenweiſe Miſchung geftattet iſt, und 

b. bei Unverträglichfeit der Holzarten ausfchlichlih gruppenz 
weife Mifhung erfolgt. 





Schlußbemerkungen. 

I) Nach meiner Anſicht ſollten jene Durchforftunge: 
regeln fo fange Anwendung finden, bi unter, Mitwir: 
fung der Verjuchsftationenobeffere "begründet \morden 
ſind. — Eine größere Zahl Forſtleute find Anhänger 
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frübzeitiger Eräftiger Durcforftungen und 
Lichtungshiebe. Es werden ja aud für diefe Kate: 
gorie von Zwiſchennutzungen Berfuchsflächen ange: 
legt. Bei Verwerthung ihrer Ergebniffe und daraus 
gezogenen Folgerungen für die Praxis mödte übrigens 
auch der Punkt befonders beherzigt werden, daß bie 
nachtheiligen Wirfungen (wie Aushagerung und Berwil- 
derung bes Bodens, ferner Windbruch, Schneebrud, 
Nindenkrankpeit, Wafferreifer, Gipfeldürre befonders da, 
wo Streunngungen üͤblich) folder ftärkeren, über ganze 
Abtheilungen ſich erftredenden Hiebe fehr abgefhwädt 
erfhienen auf: den Fleinen Berfuhsflähen. Denn 
letztere genießen den Träftigften Seitenſchutz von bem 
fie umgebenden ganzen Beftande, in melden fie einge 
bettet Tiegen gleich Nutzholzgruppen im Grundbeftand. 

2) Bon verfchiedenen Seiten wurbe vorgeſchlagen, 
das Durchforſtungsholz nach der Kronenform feiner 


Stämme zu klaſſifiziren und ſich allgemein darüber 
au vereinigen, welche Klaſſen dann zu fällen feien, damit 


ein beſtimmter Stärfegrad ber Durcforftung 
erreicht werde. 

Ein ſolches Syftem ift aber wohl ſchon deshalb 
undurdführbar, weil die entſcheidenden Diagnofen ver 
Kronen. fid nur ſchwer befchreiben und noch ſchwerer 
dem Gedähtniß einprägen ließen — unb weil bei ge: 
miſchten Beftänden für jede Art der Miſchung immer 
wieder meue Kronenbilder diagnofirt und eingeprägt 
werben müßten. 

Angenonnnen es ließe ſich etwa das Perfonal der Ver: 
fucheftationen bewegen, bei Behandlung reiner Beftände 
Proben mit einem ſolchen Berfahren anzuftellen, jo 
müßte dasſelbe ſchon bei gemiſchten Beſtänden ven 
Verſuch ganz aufgeben. Dagegen würden die Lokalbe— 
amten feine Luft verfpüren, ſich mit ſolchen Schwierig: 
keiten zu befaffen. 

Wie aber wären endlich ten Forftwarten — benen 
unter Kontrolle ihrer (akademiſch gebildeten) Vorgeſetzten, 
der Lömwenanteil bei der Auszeichnung des Durchforfte 
ungsholzes zufällt — jene Finefien zum Herausfinden 
dev verſchiedeuen Klaffen der Baumkronen beizubringen, 
welche berart in einanter übergehen, daß ber Chef felber 
im Zweifel ſchwebt, welcher Klaſſe die Kronen ange: 
hören ? - 


In praxi iſt man eben gezwungen, das Schuß: und . 


Hilfsperfonal mit Zwed und Ziel der Durchforſtungen 
nad gemeinverftändfichen Grundfägen befannt zu machen 
und auf beren Anwendung bei ber Holzauszeichnung 
einzuüben. Aber eine Einübung der Leute, hierbei die 
Kategorien der Banmfronen zu unterfcheiden und zus 
gleich mehre zuſammenzufaſſen, um einen vorausbeftimm- 
ten Stärkegrad der Durchforftung zu erzielen, ift micht 
durchführbar. Eben fo wenig führte mechaniſche Dreffur 
nah Schablonen zum Ziel. Nöthig ericheint vielmehr 


WEinſicht der Gründe des Verfahrens und bie Vor: 
ausſetzung. daß das fragliche Perional eine Bildungs— 
ftufe einnehme, bei welcher es jener Einſicht zugäng- 
lich ift. 

8) In feiner Waldertrage:Regelung von 1841 em: 
pfiehlt Karl Heyer, „daß bie Durchforſtungen zur Her: 
ftelung des Nachhaltsertrags in der Regel nicht zugezogen 
werden follen.” . 

In meiner Schrift „Flächeneintheilung und Ertrags⸗ 
tegelungsformeln“ von 1860 werben Seite 74 bis 82 
bie Gründe für Durdführung jener Trennung ein: 
sehend mitgetheilt: 

a. Die Verſchiedenheit des Weſens der Zwifchen: 
und Hauptungung bedingt für eine jebe dieſer Nugungen 
befondere Umtriebszeiten, Aufnahme-Berfahren und 
| Ertragsregelung&: Methoden. 

Die Durdforftungen haben ſich rein nach den 
Vorſchriften des Waldbans zwecks normaler Entwidlung 
des bleibenden Beſtandes zu wiederholen. Ihr Turnus 
kann ſchwanken je nad Holzart, Beſtandsdichte und 
Alter zwiſchen 3 und 20 Jahren. Ihre Aufnahme ftügt 
ſich bei rechtzeitiger Nugung und intenfiven Betrieb big 
| jet wohl nur noch auf Schägung. Ihre Ertragsrege— 
fung erfolgt mittelft ber reinen Zlächeneintheilunge- 
Methode. 

Dagegen wird die Hauptuntzung mur einmal 
geſchlagen nach erreichtem Haubarfeitsalter (welches 3. 
B. bein Normalzuftand des eimbiebigen Hoch⸗ und 
Nicterwaldes mit dem Turnus der Betriebsklaſſen zu: 
fammenfält). Aufnahme des Vorraths und Zuwachſes 
erfolgt mitteljt genauer Verfahrungsweiſen und endlich 
; bie Ertragsregelung mit Zugrundlegung und Hilfe ratio: 
neller, wifjenfchaftlid) begründeter, Formeln. £ 

b. Nur. die Bezüge der Hauptnutzungen bedingen bie 
Geſtaltung der Altersflaffen fowie der Schlagreihen und 
bie Erreihung des Normalzuftands, während in biefer 
Beziehung die Durchforſtungen ganz indifferent er— 
fcheinen. 

c. Die Scheidung de8 mit großer Sicherheit zu 
Berechnenden von den nur Abzuſchätzenden 
und die ſeparate Behaudlung der Durchforſtungen ſoll 
deren Amaſſirung ganz unmöglich machen. Denn 
letztere veranlaßt nicht blos Zuwachsverluſte im bleiben— 
den Beſtaude, ſondern auch noch bedeutende Er— 
tragsſchwankungen, ſobald z. B. bei periodiſchen 
Reviſionen Etatserhöhungen zu Beſeitigung jener Durch⸗ 
forſtungsvorräthe nöthig erſcheinen. (Zu vergleichen 
wären meine diesbezüglichen Ausführungen Seite 182 u. 
f. im VI Bande 3 Heft der Suplemente der Ag. 
Forfte und Jagdzeitung von 1866/67). 

Umgefehrt wäre auch Uebernuzung des Waldes | nicht 


ausgeſchloſſen im feltenen Falle der Ueberfhätung der Zwiſchen⸗ 
nutzungen. 





Meines Wiffens werben jeßt bereits in mehreren 
Staaten die Durchforſtungen völlig feparirt behantelt, 
und beſchränken ſich andere auf das Palliativmittel: 
Berihterftattung Seitens der Lokalbeamten in Fällen 
einer Anhäufung und Befeitigung gedachter Vorräthe 
burd vorübergehende Etatserhöhung. 

Noch erlanbe ih mir hier zugufügen: 

d. nad) meiner Anfiht hat gerade die innige Ver: 
quickung beider Nugungen zur Feſtſetzung Eines Etats 
den rechtzeitigen Aushieb des Durchforftungeholzes 
und badurd die normale Beftandesentwid: 
lung verhindert. Meiſt Hat man die Durchforſtungen 
und damit den Geſammtelat zu gering gefchäßt. Wurden 
mm in erfter Linie die vorgefehenen Hauptnutzungen 
geichlagen, wohl aud noch überjhritten im Intereſſe 
der Nachzucht, ſo hat man wohl den Gejammtetat ers 
füllt, allein die Durchforſtungen nicht rechtzeitig bes 
zogen und die Eutwickelung der bleibenden Beftanos: 
maflen gehemmt. 

Nicht die beftchenden bewährten Durchforſtungs⸗ 
vegelm waren ungenügend, fondern ihre Durchführung 
eine mangelhafte An Orten, wo fie immer rechtzeitig 


nd forafältig ausgeführt wurden, jind die Beſtände ges | 


diehen, und konnte deßhalb and nicht die Anficht Gel: 
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tung gewinnen: zurücgegangenen Beſtänden fei normaler ı 


Zuwachs zu verfihaffen mittelft ftarker Durchforftungs: 
hiebe, welche, bei Verlegung der Prinzips der Kontinuis 
tät, dic Unmüchfigfeit nur noch erhöhen würden, -- 


Bur Geſchichte des Maldbaus. 
Bon Oberforftmeifter a. D. Kraft zu Hannover. 

Die Entftehungs: nnd Behandlungsweife von Ber 
ſtänden, welde in ber Hauptfache dein vorigen Jahr⸗ 
hundert entitammen oder wohl gar mit Erzeugniffen 
eines noch früheren Zeitraumes burchftellt find, gibt 
ſehr häufig zu Zweifeln Veranlaſſung. Offenbar ift 
diefe Behandlung eine zeit: und ortsweiſe ſehr ver- 
ſchiedene und theils durch die ſtandörtlichen Verhältniſſe 
und durch die Holzart, theils durch die an den Wald 
geftellten Nußungsaniprüche bedingt gewefen. 

Der jegige Zuftand jener Beſtände allein geftattet 
nicht immer einen fiheren Schluß auf die Wirthichafts: 


gegen find über diefe Frage oft aus alten Forſt- 
befhreibungen beftimmte Anhaltspunkte zu ge- 
winnen. Solche Forſtbeſchreibungen find noch in man: 
hen alten Reniftraturen begraben. Möchten fie hervor: 
nefucht und mußbar gemacht werden, zumal fie nicht 
nur cin bifterifches Intereſſe haben, fondern aud oft 
über widtige wirnhſchaftliche Kragen Aufklärung 
geben. In manchen Fällen find die Beſchreibungen 


allerdings fo unbeſtimmt und oberflächlich, daß nicht 
viel mit ihnen anzufangen iſt, auch kann die Identi— 
fieirung der Beftände, um die es ſich handelt, mitunter 
Schwierigkeiten haben, da bezügliche Kartenwerke aus 
alten Zeiten felten vorliegen; inzwiſchen wird doch 
häufig infoweit, als vie alten Forftortsnauen ſich 
bis zur Gegenwart erhalten haben, ein genügender Anz 
halt hierüber gewonnen werden Fönnen. * 

Ein Theil der uns aus dem vorigen Jahrhundert 
überfommenen Beftände bat nicht einer planmäßigen 
Wirthſchaft, fondern vorwiegend dem freien Walten der 
Natur, welches allerdings durch bie occupierende, mit⸗ 
unter auch fördernd eingreifende Thätigkeit des Menſchen 
mehr ober weniger beeinflußt wurde, feine Entftchung 
zu verdanken. 

Bekanntlich ift die Waldform, welche die Wiffen- 
Schaft als unregelmäßigen Plenterwald bezeichnet, das 
ursprüngliche, den Urwald kennzeichnende Waldbild. 
Aufolge des natürlichen Adfterbens einzelner Beftandes- 
glieder oder der Einwirfung von Stürmen ꝛc. ent: 
ftanden auch in. einem von Menfchenhand unberührt 


| gebliebenen Walde größere oder kleinere Lüden, welche 


fih von den diefe Lücken umfchließenden Bäumen ans 
befamten. Durch Wiederholung dieſes Vorganges zu 
verſchiedenen Zeiten und in verſchiedenen Theilen des 
Beſtandes wurde ein ſehr ungleichaltriges, verſchieden⸗ 
artiges Gemiſch gebildet. 

Auch die urfprünglide Benutzungsweiſe ber 
Helgbeftände bewegte ſich meift in plenternden Formen. 
Man nubte am beliebiger Stelle des Waldes das Holz, 
welches man gerade brauchte, — vorwiegend natürlich 


. das ftärkjte und werthvollſte —, ohne ſich wegen ber 


Nachzucht irgend welhe Sorge zu machen. So lange 
biefe Nußungen jich in beſcheidenen Grenzen bielten, 
pflegte die Natur die Wiederbeftodung ber dabei ent: 
ftandenen Lücken obne Zuthun des Menſchen zu be 
forgen; al® aber die Nutzungen in eine rüdfichtsloje 
Ausbentung ansarteten und Schädigungen des Waldes 
durch Vieheintrieb, Strengewinnung 2c. Hinzutraten, da 
verfagte die freie Produftionsfähigfeit dev Natur, und 
da e8 damals meift an einer ansreihenten menschlichen 
Nachhilfe zur Wiederbeſtockung entftandener Blößen 
fehlte, fo traten jene unerfrenlichen Waldbilder zu Tage, 


welche zu einer durdans abfälligen Beurtheilung des 
grumdfäge, denen fie ihre Entſtehung verbanften, ta: 


Plenterbetriebes führten und ſchon im vorigen Jahre 
hundert zum Verlaſſen diefer Wirthſchaft und zu einer 
gleihmäßigen Abnutzung der Beftände unter Sorge 
für alebaldige Wiederbeſtockung Anlaß gaben. 

Beiläufig bemerft hat man damals das Kind mil 

* Kür unfere Nachkommen Fönnen(gut geführte Zarationd- 
Notizenbücher (nad) preußiſcher Vorſchrift) die fo auberordentlich 
wichtige Kenntniß ber Beſtandesgeſchichten vermitteln. 
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dem Babe muegefchüttet; in rauhen Hochlagen ift mit 
ter Plenterwirthſchaft auch ter durch biefelbe vicle 
Jahrhunderte hindurch behütete Wald verſchwunden. 
Der planmäßig und nad) rationellen Grundſätzen unter 
fieter Sorge für gehörige Wiederkultur behandelte 
Plenterwald kann feiner etwas geringeren Einträgfich 
keit ungeachtet unter manchen Umſtänden auch noch 
beute feine Bedeutung haben; er macht die Abholzs 
ung größerer zufammenhängender Flächen entbehrlich, 
leiftet die Gefte Gewähr für die Erhaltung der Boden: 
kraft und der Waldbeſteckung und vermittelt daneben, 
worauf in manden Fällen Werth zu legen ift, bie 
höchſte Tandfchaftlihe Schönheit. 

Eine befondere Form der Plenterwirthſchaft ent 
wickelte fich in den Eichenwaldungen, weldye dev flänbigen 
Weidenutzung umterlagen; in folchen ſehr ungleich 
alterigen, zum Theil mit Buchen 2c. gemifchten Eichen: 
beftänden wurben die abgängigen älteren Gruppen durch 
Pflanzung fehr ftarker wehrhafter Eicyenheifter erjeßt. 
Es ift dies die älteſte Kulturart, welche am Solling 
überhaupt vorgekommen iſt. 

In manchen Gegenden, namentlich am Solling, hat 
nachweislich im vorigen Jahrhundert eine Art zwei⸗ 
hiebigen Betriebes beſtanden. 

Der Forſtmeiſter, ſpätere Oberforſtmeiſter von See 
bach zu Uslar, der rühmlichſt bekannte Erfinder des 
nach ihm benannten fog. modificierlen Buchenhochwald⸗ 
betriebes, hat in der im Jahre 1824 von ihm bearbei⸗ 
beiten Betriebsregulierung für die Rotenkirchener Forſte 
bei Einbeck ſich in folgender Weiſe geäußert: 

Bis etwa vor 80 bis 40 Jahren (alſo bis gegen 
Ende des vorigen Jahrhunderts) war die Forftbewirthe 
ſchaftung (für die Rotenkirchener Forte) Feine andere, 
ald die, woraus alle Buchen-Hochwälder der hiefigen 
Gegend (alfo des Sellinge) entftanden find, nämlich 

Abrieb der gemifchten Buchenbeftände in 40- bis 
60 jährigen Alter, mit Weberhaltung von vielem 
Oberholz und Erziehung des Nachwuchſes theils 
durch Stodausfchlag, theils durch natürliche Be— 
famung. 

Alte jetzigen Buchenbeftände tragen deutlich das Ges 
präge biefer Behandlung; fie find daher im Alter un— 
gleich beftanden, haben faft immer eine geringe Stamm 
zahl, aber dagegen ftarf ausgebildete Stämme. Bei 
feinem einzigen Beftande, bis zu den 30 jährigen (alſo 
am Ende des vorigen Jahrhunderts begründeten) Bes 
ftänden herab, ift vorauszufegen, daß ev fo erzogen 
worben jei, wie es der jegt allgemein ins Leben ges 
tretene Buchenhochwaldbetrieb erheiſcht. Spräde bie 
Anfiht der Beftände nicht Schon hinreichend für biefe 
Behauptung, jo mürde man fic doch durch Lefung von 
alten Forſibeſchreibungen betätigt finden. 3.8. jagt 





die Beſchreibung der Notenlirchener Forfte von 1748: 
Der Einhang des Eichfaftes nach dem Raltenſiek 
hin (gegenwärtig — db. 5. im Jahre 1824 — 
ſteht dieſer Forfitheil mit 120150 jährigen 
Buchen im Lichtfchlage) iſt von unten herauf ab: 
getrichen, kommt mit Eichen, Buchen, Birken und 
Söhlen (Sahlweiden) recht gut wieder au, wird 
andy bei diesjähriger Maft vollwüchſig werden, 
muß aber noch 12—15 Jahre im Zuſchlage bleiben. 

Wäre diefer Forſttheil damals nach den jeßt be: 
ftehenden Vorſchriften als Buchenhochwald abgetrieben, 
ſo würden die jetzt ſich vorfindenden Buchen noch nicht 
älter, als 70 (richtiger wohl etwa 80) Jahre fein 
fönnen, fie find aber fait allgemein 120— 150 jährig 
und Fönnen daher Feine andern fein, als die beim legten 

Abtriebe vor 70 Jahren als Oberhofz übergehalten find. 

Soweit von Seebad. 


Nah der Mittheilung des Haunover'ſchen Forſt⸗ 
raths Waechter im Hannover’fchen Magazin von 1833, 
Seite 554, ift gegen die Mitte des vorigen Jahr: 
hunderts in einigen Gegenden des Sollings eine fehr 
mangelhafte Wirthſchaft geführt worden. Die Schläge 
feien zu licht geftellt, wie zur Ruhe gekommen und uns 
anfhoͤrlich behũtet. Es habe noch Fehmelwirthſchaft 
ſtattgefunden, obwohl dieſe ſchon 1688 von dem da- 
maligen Oberforſt- und Sägermeifter von Moltke, 


wenigſtens in dem Hardegſer Forſt (jetzt Oberförſterei 


Haidegſen), aufgehoben worden ſei; dagegen ſollten kahle 
Abtriebe mit Ueberhaltung von Maſibäumen alle 40 
bis 50 Schritte (woraus fih nur 6 bis 10 Stämme 
pro ha ergeben!) eingeführt werben. 

Ton der Mitte des 18. Jahrhunderts an wurde 
an einigen Orten de8 Sollings ber Schlaghofzbetrich 
eingeführt. Beiläufig bemerkt, ſoll erjt um dieſe Zeit 
mit dem Fichtenanbau am Solling (und zwar am Moos: 
berge, Oberförfterei Neuhaus, und im damaligen Amte 
Lauenförde, Oberförfterei Winnefeld) begonnen wor- 
den fein. 

Vielleicht ift es nicht unwillkommen, wenn ich bei 
diefer Gelegenheit ans der vortrefilichen, aber nicht 
leicht zugänglichen Waechter'ſchen Arbeit noch einige bie 
Forftwirthichaft am Harze betreffende Mittheilungen 
hervorhebe. 

Die Selbſibeſamung vom benachbarten Beſtande 
aus war dort wohl die älteſte Form der Fichten: 
verjüngung; ein Ueberhalt von Bäumen fand „nur zu 
allerhand Unterhaltung von Wildprett, Vieh und Vögeln“ 
ftatt. 

Vom Teßten Viertel des 17. Jahrhunderts ab wirde 
zwar die Fichte ſchon geſäet und gepflanzt, in der Haupt 





Meines Wiffens werden jetzt bereits in mehreren 
Staaten die Durchforſtungen völlig feparirt behantelt, 
und beſchränken ſich andere auf das Palliativmittel: 
Verichterftattung Seitens der Lofalbeamten in Fällen 
einer Arhäufung und Befeitigung gedachter Borräthe 
durch vorübergehende Etatserhöhung. 

Noch erlaube ih mir hier zuzufügen: 

d. nad) meiner Anſicht hat gerade die innige Ver: 
quickung beider Nußungen zur Feſtſetzung Eines Etats 
ben rehtzeitigen Aushich des Durchforſtungéholzes 


und badurh die normale Beftandesentwide ! 


Tung verhindert. Meift hat man die Durchforftungen 
mb bamit den Gcfammtetat zu gering gefhäßt. Wurden 
nun in erfter Linie bie vorgefehenen Hauptnutzungen 


geſchlagen, wohl aud ned überfhritten im Intereffe ; 


der Nachzucht, jo hat man wohl den Geſammtetat ers 
füllt, allein die Durchforſtungen nicht rechtzeitig bes 
zogen und die Sutwidelung ber bleibenden Beſtands⸗ 
maflen gehemmt. 

Nicht die beftehenden bewährten Durchforſtungs— 
regeln waren ungenügend, fondern ihre Durchführung 
eine mangelhafte. An Orten, wo fie immer rechtzeitig 


und ferafältig ausgeführt wurden, find die Beftände ger ' 


biegen, und fonnte deßhalb auch nicht die Anficht Gel: 
tung gewinnen: zurückgegangenen Beſtänden fei normaler 
Zuwachs zu verihaffen mittelft ftarker Durchforſtungs⸗ 
hiebe, welche, bei Verlegung der Prinzips der Kontinuis 
tät, die Unwüchſigkeit nur noch erhöhen würden. -- 


Zur Geſchichte des Waldbaus. 


Bon Oberforſtmeiſter a. D. Kraft zu Hannover. 


Die Entſtehungs: und Behandlungsweiſe von Be— 
ftänden, welche in ber Hauptſache dem vorigen Jahr⸗ 
hundert entſtammen oder wohl gar mit Erzeugniſſen 
eines noch früheren Zeitraumes durchſtellt ſind, gibt 
ſehr häufig zu Zweifeln Veranlaſſung. Offenbar iſt 
dieſe Behandlung eine zeit: und ortsweife ſehr vers 
ſchiedene und theils durch die ftanbörtlichen Verhältniſſe 


und durch die Holzart, theils durd) die an den Wald 


geſtellten Nugungsaniprüche bedingt gewefen. 

Der jegige Zuftand jener Beſtände allein geftattet 
nicht immer einen fiheren Schluß auf die Wirthſchafts 
grundfäge, denen fie ihre Entftehung verdankten, da⸗ 
gegen find über diefe Trage oft aus alten Forſt- 
befhreibungen beftimmte Anbaltepunkte zu ge- 
winnen. Solche yorfibefhreibungen find noch in mans 
hen alten Reaiftraturen begraben. Moͤchten fie hervor: 
geſucht und nutzbar gemacht werden, zumal fie nicht 


nur cin hiſtoriſches Intereſſe haben, fonbern auch oft : 


über widtige wirtbfchaftlidhe Kragen Aufklärung 
geben. 





allerdings fo unbeftimmt und oberflächlich, daß nicht 
viel mit ihnen anzufangen ift, auch kann die Identi— 
fieirung der Beftänbe, um die es ſich handelt, mitunter 
Schwierigkeiten haben, da bezügliche Kartenwerke aus 
alten Zeiten felten vorliegen; inzwifchen wird doch 


" häufig infoweit, als bie alten Forſtortsnamen fih 
bis zur Gegenwart erhalten haben, cin genügender Anz 


halt hierüber gewonnen werden Fönnen, * 
Ein Theil der uns aus dem vorigen Jahrhundert 


| überfommenen Beftände hat nicht einer plaumäßigen 


Wirthſchaft, fondern vorwiegend dem freien Walten der 
Natur, welches allerdings durch die occupierende, witz 
unter auch fördernd eingreifende Thätigkeit des Menfchen 
mehr ober weniger beeinflußt wurde, feine Entſtehung 
zu verdanken. 

Bekanntlich ift die Waldform, welche die Wiſſen— 
ſchaft als unregelmäßigen Plenterwald bezeichnet, das 
urfprüngliche, den Urwald Teunzeichnende Walbbild. 
Jufolge des natürlichen Abfterbens einzelner Beftandes- 
glieder oder der Einwirkung von Stürmen ꝛc. ent 
ftanden auch in einem von Menſchenhand unberührt 
gebliebenen Walde größere oder kleinere Lücken, welche 
fih von-den diefe Lücken umſchließenden Bäumen ans 
befamten. Durch Wiederholung diefes Borganges zu 
verfchiedenen Zeiten und in verſchiedenen Theilen de& 
Beſtandes murde ein fehr ungleichaltriges, verſchieden⸗ 
artiges Gemiſch gebildet. 

Auch die urſprüngliche Benutzungsweiſe der 
Holzbeſtäände bewegte ſich meiſt in plenternden Formen. 
Man nutzte an beliebiger Stelle des Waldes das Holz, 


welches man gerade brauchte, — vorwiegend natürlich 


das ftärkfte und werthvollſte —, ohne ſich wegen ber 
Nach ucht irgend welche Sorge zu machen. So lange 
diefe Nutzungen ſich in beſcheidenen Grenzen bielten, 


ı pflegte die Natur die Wiederbeſtockung ber dabei ent: 


ftandenen Lücken ohne Zuthun des Menſchen zu be 
forgen; al® aber die Nutzungen in eine rückſichtsloſe 
Ausbeutung ausarteten und Schädigungen des Waldes 
durch Vieheintrieb, Streugewinnung 2c. hinzutraten, da 
verfagte die freie Produftionsfähigfeit der Natur, und 
da es bamals meift an einer ausreichenten menfchlichen 
Nachhilfe zur Wicderbeftodung entitandener Blößen 
fehlte, fo traten jene unerfrenlichen Waldbilder zu Tage, 
welche zu einer durchaus abfälligen Beuriheilung des 
Plenterbetriches führten und ſchon im vorigen Jahre 
hundert zum Berlaffen diefer Wirihfchaft und zu einer 
gleihmäßigen Abnugung der Beftände unter Sorge 
für alsbaldige Wiederbeftedung Anlaß gaben. 

Beiläufig bemerkt Hat man damals das Kind mit 
* Kür unfere Nachkommen können gut geführte Tarations- 
Notizenbücher (nad) preußiſcher Vorſchrift) die fo außerortentlich 


Ju manden Fällen find die VBeichreibungen | wichtige Kenntniß ber Beſtandesgeſchichten vermitteln. 


227 


dem Babe ausgeſchüttet; in rauhen Hochlagen ift mit 
der Plenterwirthſchaft auch der durch diefelbe viele 
Jahrhunderte hindurch behütete Wald verſchwunden. 
Der planmäßig und nach rationellen Grundſätzen unter 
fteter Sorge für gehörige Wicderfultur behandelte 
Plenterwald kann feiner etwas geringeren Einträglich 


keit ungeadhtet unter manchen Umftänden auch noch 


heute feine Bedeutung haben; er macht die Abholzs 
ung größerer zufammenhängender Flächen enibehrlic, 
leiftet die Gefte Gewähr für die Erhaltung der Boden: 
kraft und der Waldbeſtockung und vermittelt daneben, 
worauf in manden Fällen Werth zu legen ift, die 
höchſte Tandfchaftliche Schönheit. 

Eine befondere Form der Plenterwirtbfchaft ent: 
wickelte fi in den Eichenwaldungen, welche der ftänbigen 


Weidenugung unterlagen; im folchen jehr ungleiche | 


alterigen, zum Theil mit Buchen 2c. gemifchten Eichen⸗ 
beftänden wurden die abgängigen älteren Gruppen durch 
Pflanzung ſehr ftarker wehrhafter Eichenheiſter erſetzt. 
Es ift dies die Ältefte Kulturart, welche am Sofling 
überhaupt vorgefommen: ift. 

In manchen Gegenden, namentlid, am Solling, hat 
nachweislich im vorigen Zahrhundert eine Art zwei⸗ 
hiebigen Betriebes beftanden. 

Der Forftmeifter, ſpätere Oberforftmeifter von Sees 
bach zu Uslar, der rühmlichft befannte Erfinder des 
nah ihm benannten fog. modificierien Buchenhochwald⸗ 
betriches, bat in der im Jahre 1824 von ihm bearbeis 
beiten Berriebsregulierung für die Rotenkirchener Forfte 
bei Einbeck fih in folgenter Meife geäußert: 

Bis etwa vor 30 bis 40 Jahren (aljo bis gegen 
Ende bes vorigen Jahrhunderts) war die Forſtbewirth— 
ſchaftung (für die Notenfirchener Forfte) feine andere, 
als die, woraus alle Buchen-Hochwälder der hiefigen 
Gegend (alfo des Scllinge) entftanden find, nämlich 

Abtrieb der gemifchten Buchenbeſtaͤnde im 40: bis 
60 jährigen Alter, mit Ueberhaltung von vielem 
Oberholz und Erziehung des Nachwuchſes theils 
durch Stockausſchlag, theils durch natürliche Ber 
ſamung. 

Alte jetzigen Buchenbeſtände tragen deutlich das Ges 
präge dieſer Behandlung; fie find daher im Alter m: 
gleich beftanden, haben faft immer eine geringe Stamme 
zahl, aber dagegen ſtark ausgebildete Stämme Bei 


keinem einzigen Beſtande, bis zu den 80 jährigen Calfo 


am Ende des vorigen Jahrhunderts begründeten) Be— 
ftänden herab, ift vorauszufegen, daß er fo erzogen 
worben jei, wie es ber jet allgemein ind Leben ge: 
iretene Buchenhochwaldbetrieb erheiſcht. Spräde bie 
Anficht der Beftände nicht ſchon hinreichend für biefe 
Behauptung, jo mürde man fie doch durch Leſung von 
alten Forſibeſchreibungen betätigt finden. 3.8. jagt 


| die Beſchreibung der Notenkirchener Korfte von 1748; 

Der Einhang des Eichfaftes nach dem Raltenſiek 
bin (gegenwärtig — db. 5. im Jahre 1824 — 
ſteht dieſer Forſttheil mit 120—150 jährigen 
Buchen im Lichtſchlage) ift von unten herauf ab: 
getrieben, Tommt mit Eichen, Buchen, Birken und 
Soͤhlen (Sahlweiden) recht gut wieder an, wird 
auch bei biesjähriger Maft vollwüchſig werden, 
muß aber noch 12—15 Jahre im Zuſchlage bleiben. 
Wäre diefer Forſttheil damals nach den jeßt be: 
! ftehenden Vorſchriften als Buchenhochwald abgetrieben, 
fo würden die jet fi) vorfindenden Buchen ned) nicht 
älter, als 70 (richtiger wohl etwa 80) Jahre fein 
kdunen, fie find aber fait allgemein 120— 150 jährig 
und können daher feine andern fein, als die beim letzten 
Abtriebe vor 70 Jahren als Oberholz übergehalten find, 
Soweit von Seebad. 

Nah ter Mittheilung des Hannover'ſchen Forſt⸗ 
raths Wacchter im Hannover’fchen Magazin von 1833, 
Seite 554, ift gegen die Mitte des vorigen Jahr: 
hunderts in einigen Gegenden des Sollings eine fehr 
mangelhafte Wirthſchaft geführt worben, Die Schläge 
feien zu licht geftellt, nie zur Ruhe gekommen und uns 
aufhoͤrlich behutet. Es Habe noch Fehmelwirthſchaft 
ſtattgefunden, obwohl dieſe ſchon 1688 von dem da⸗ 
maligen Oberforſt-æ und Jägermeiſter von Moltke, 
wenigſtens in den Hardegſer Forſt (jetzt Oberfoörſterei 
Haidegſen), aufgehoben worden ſei; dagegen ſollten kahle 
Abtriebe mit Ueberhaltung von Maſibäumen alle 40 
dis 50 Schritte (woraus ſich nur 6 bis 10 Stämme 
pro ha ergeben!) eingeführt werben. 

Ton der Mitte des 18. Zahrhumderis® an wurde 
an einigen Orten des Sollings der Schlagholzbetrich 
eingeführt. Beiläufig bemerkt, foll erſt um dieſe Zeit 
mit dem Fichtenaubau am Solling (und zwar am Moos 
berge, Oberförfterei Neuhaus, und im damaligen Amte 
Rauenförde, Oberförfterei Winnefeld) begonnen wor- 
den fein. 





Vielleicht iſt es nicht unwillkommen, wenn ich bei 
biefer Gelegenheit ans der vortrefilichen, aber wicht 
leicht zugänglichen Waechter'ſchen Arbeit noch einige bie 
Forſtwirthſchaft am Harze betreffende Mittheilungen 
hervorhebe. 

Die Selbſibeſamung vom benachbarten Beſtande 
aus war dort wohl die älteſte Form der Fichten: 
verjüngung; ein Ueberhalt von Bäumen fand „nur zu 
allerhand Unterhaltung von Wildpreit, Vieh und Vögeln“ 
ftatt. 

Vom Teßten Viertel des 17. Jahrhunderts ab wurde 

zwar die Fichte ſchon geſäet und gepflanzt, in der Haupt: 
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ſache rechnete man jeboh auf natürlichen Anflug, zu | 
welchem Zwecke (1726) Samenbäume ftehen gelafjen ' 
wurden; gleichzeitig aber begann ſchon die Handſaat auf ' 
bearbeiteten Boten. 

Am Jahre 1679 wurde die Pflanzung der Fichte 
verboten und erft von 1751 ab wieder eingeführt. Im 
legtgenannten Jahre wurde für das Elbingeroder Revier 
verfügt, daß das Moos von den Haien zur Beförderung 
bes Selbftanfluges abgefragt werben folle. 

Nach einer Verfügung von 1769 ſollte im Claus: 
thaler Nevier etwa ale 15 Schritte ein Samenbaum 
ftehen bleiben (was einem Ueberhalt von etwa 70 Stäm⸗ 
men pro ha entjprigt) und am der Wurzel bezeichnet ' 
werden. Die Pflanzung follte zu diefer Zeit nur „in 
subsidium“ ftaltfinden. 

Kulturgelver wurden im Clausthaler Revier von 
1700 bis 1731 gar nicht veransgabt. 


Mittheilungen von den Mindener Berfudjs- 
fläden. 
V.* Zuwachsleiſtungen nad Pleuterdurchforſtung 
und Pleuterhieb. 
Vom Oberförfter Dr. König zu Hanndv-Münben. 


Das Nachitehende ift die Ergänzung ber im Jahr: 
gang 1891 der Forftlichen Blätt. S. 225 ff. veräffent: 
lichten Mittheilungen über die Zuwachsleiſtungen dreier 
von Herrn Oberferftmeilter Dr. Borggreve 1880/81 
und 1881/82 angelegten Verjuchsflädhen, und zwar je : 
einer Plenterdurhforftung in Buchen und Fichten und 
eines Plenterhiebes in Kiefern, welcher fich feinem Wefen 
nach als eine ſchärfer geführte Plenterdurchforſtung kenn⸗ 
zeichnete. Die jenen vorjährigen Mittheilungen zu Grunde 
liegenden Aufnahmen waren mitten in der Wuchszeit 
gemacht; es war alſo mißlich zu beſtimmen, ob man 
beiſpielsweiſe 101/2, 108/4 oder 11 Jahre als Zuwachs: | 
zeitraum anzunehmen hatte, und es fehlten naturgemäß 
die erft durch den Winterhieb ermöglichten Stamm⸗— 
analyfen. Die Beitandesaufnahmen find deshalb in - 
der Vegetationsruhe noch einmal ausgeführt und die 
Stammunterfuchungen nachgeholt worden. 

Die wirthſchaftlichen Folgerungen aus ben bier 
niebergelegten Ergebniffen der Unterfuchungen hat Herr 
Oberforftmeifter Borggreve in feinem Aufſatz „Erperi⸗ 
mentelle Proben auf die Plenterburchforftung nad) ben 
Ergebniffen der zweiten Durchhauung“ (Wiener Zentral: , 
blatt |. d. gefammte Forſtweſen S. 377 1892) ges ' 
zogen; es braucht darauf alfo hier nicht eingegangen zu 
werben. 

Sämtliche Angaben gelten für 1 ha. 


* 1. Forſtl. Bl. 1887 ©. 176, II. baf. 1888 ©. 
1890 5. 260, IV. daſ. 1891 ©. 226. 


1, TE. daſ. 


‚zum Hiebe gelangt, 


‚von 4 ME. pro fm, im Ganzen . 


A. Bude. 


Oberförfterei Kattenbühl Diſtr. 83b 
Buchen, 100 jähr., mit einzelnen gleichalten und älteren 
Eichen, in 270 m Seehöhe auf ſchwach geneigtem NO: 


' Hang, Buchenboden IT; bis 1880/81 vollgeſchloſſen. 


Bon dem in feiner ganzen Größe von 12,05 ha ala 


; Probeflähe angelegten und im Sommer 1891 fir bie 


zweite Plenterdurcforftung von Herrn Oberforftmeifter 
Dr. Borggreve ausgezeichneten Beſtande ift aus wirtb- 
Ichaftliben Gründen 1891/92 nur ver untere, 4,23 ha 
große, nach Holzhaltigkeit und Höhenmuchs befte Theil 
bedauerlicher Weife, da hierdurch 
bie früheren Annahmen, welche ſich auf die ganze 
Fläche bezogen, nur bedingt verwentbar geblieben find. 
Handelte es ſich nicht um den erften vorläufig allein 
für Ergebnifje veifen Buchenprobebeftand, fo würte 
dieſer Verſuch nicht verfelgt worden fein. 

Unmittelbar ermittelt find für ben 1891/92 
durchhauenen Theil des Verfuchebeftandes nur der Vor: 
rath, ver Aushieb und der Ueberhalt 1891/92; es find 
ferner an 5 Probejtämmen durch Analyſe von 3 m 
Langen Seftionen und an 68 Querflächen des im Schlag 
liegenden Stammholzes Zuwachsunterſuchungen vorz 
genommen worden. Nach den Ergebniffen der Zuwachs: 


; unterfuchung konnte der Weberhalt nad) der erften Plenter⸗ 
durchforſtung (1880/81) annähernd richtig durch Zurück⸗ 


rechnen gefunden werden, und ebenfo war e8 möglich, 
ſchätzungsweiſe den Aushieb 1880/81 anzugeben und 
den Vorrath ſowie mit Hilfe der Zuwachsunterſuchung 
and) den Zuwachs des unangehanenen Beftandes im Jahr 
1880/81 abzuleiten. Mit dem Vorbehalt alfo, dal; 
diefe rechnerisch abgeleiteten Angaben mit Vorfüht auf: 
zunehmen find, fei im Folgenden bie ——— 
dargeſtellt. 

Der Vollbeſtand 1880/81 
war etwa 

mit einem Zawochtprozeni waãb⸗ 
rend ber 10 Jahre 1871 -80 von 
20/0 (bezogen auf die Mafje von 
80/81) undeinem abfolnten Jahres: 
zuwachs von etwa . . B 

DiePienterturaforfung 
entnahm etwa 0,2*— . 
mit einem eenielofleufeenn Erlde 


478 fm Derbholz 


9,6 fm Derbbolz 
96 fm Derbholz 


384 Mt. 
Der Ueberhalt 1880/81 be: 
trug etwa — 
In den 11 Jahren nach ber 1. 
Plenterdurchforftung 1881—91 find 


382 fm Derbholz 


* Auf der ganzen Fläche find nur 0,13 des Vorraths ent: 
nonımen; ber in Rede flebende untere Theil iſt indeffen eiwas 
f&härjer durchhauen. 
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jährlih zugewadfen 6,95 fm 
Buchen, 0,26 fm Eichen i. ©. . 7,2 fm Derbholz 
Der Borrath i. J. 1891/92 vor ber zweiten Plenter: 


durchforftung beftand aus 
Eihen 8 Stüd mit 1,5 qm Storbfl. 21 fm Dbh. 


Buhend0l „ „82, „40 ne 
i. G. 89 „ „298, „» 1. „  46l fm Derbh. 


Die zweite Plenterdurchforftung 1891/92 entnahm 
Eigen 3 Stüd mit 0,7 qm Stgrdfl. 10 fm Dbh. 
Buchen 87 ö1, 
i. G. 40 „„ 58, —— 
alſo von der vorhandenen Stammzahl 
130/0, Stammgrundfläche 190/0, 
Derbholzmaſſe 20%/0, mit einem ernte⸗ 
foftenfreien Gelverlda von 11,94. Mt. 
profm Eichen⸗, 6,85 profm Buchen, 
7,75 ME. pro fm ne 
pro ha — 713 Ur 
Der Weberhatt 1891/82 betrug 
Kiden 5Stück 0,8 qm Steröfl. 11 fm Dbh. 
Buchen 264 31, r 
i. G. 269 „ 240 „ „ 369, 369 fm Derbh. 
Zur Kennzeichnung des Weſens der Plenterburch- 
forftung können folgende Zahlen dienen, die fich nur 
auf die Buchen beziehen und die Eichen nicht berück— 
fihtigen. 
Bon ber Stärkeklaſſe 
Durchm. in Bruft: 


DD) [2 


92 fm Derbh. 


2 2 2 


ſind vor der 


zweiten Plenter⸗ durch die zweite 


— 
geweſen 

8-10-12 8 Stüd 4 Stüd = 50% 
18 — 15 — 17 N, 4. 1b, 
18 — 20 —22 14 „ 0 „= 8, 
3-B—7 30 J 
28 — 30 — 32 29 „ 11: =: 6.5 
33 — 35 — 87 220 . J 
38 — 40 — 42 144 „ 8 .= 19, 
485 —45 — 47 »» . er 
48 — 50 — 52 64 .„= 8, 
63 — 55 — 57  „ 2, = 56, 
58 — 60 - 62 16 „ In = 4, 
63 — 65 — 67 3 u 1.=8, 
68 — 70 — 72 2. 2. =MW, 
73— 75 — 77 De a 
718 — 80 —82 2, 1, =10, 
auf 4,23 ha 1273 „ 19 „ =125,. 
per ha 301 37. =1235, 


Die jährliche Zuwecheleiſtung des vollen Beflandes 
ift gewefen — 9,6 fm, die des plenterdurchforſteten 
= 72 fm; 
Ermittelungen in Forftl. Bl. 1891 ©. 326 bezw. 6,7 
und 5,4 fm. Die Holgvolumenerzeugung ift 


alfo feit 1881 gefallen und zwar im Verhältniß | 


mie 100 :75 (= 9,6 : 7,2) 
oder 100 :80 (= 6,7: 5,4) 
Das vorfichende Ergebniß ift bei dem angewandten 


Aushiebsgrade der erften Plenterburchforftung nur das ; 


1893 


nah den für die ganze Fläche geltenden , 


ı Zeiträume gewählt: 








durch möglich, daß der einzelne übergehaftene Stamm 
durchſchnittlich nach der Plenterdurchforftung im Zus 
wachs nachgelaffen Hat. Diefes fehr auffallende und 
bisher nicht beobachtete Verhalten wird durch Die Stamm⸗ 
unterfuchungen beftätigt. Leßtere werfen auch ein Licht 
auf die möglichen Gründe, da für die Unterfuchung der 

5 Probeftämme folgende Zeiträume getrennt wurden: 

A. 1870/71 — 1880/81 = 10 Jahre de8 Dunkel: 
ſtandes. 

B. 1880/81 — 1884/85 — 4 erſte Jahre nach der 
Plenterdurdforftung, 

C. 1884/85 — 1888/89 — 4 weitere Jahre nad) ber 
Plenterdurchforſtung, 

D. 1888/89 — 1891/92 — 3 letzte Jahre vor ber 
zweiten Plenterdurchfor⸗ 
ftung. 

Das VBerhältniß der abfoluten jährlihen Volumen: 
erzengung aller 5 Probeftämme zufanmen in ben ein: 
zelnen Zuwacheperioden ftellt fich wie folgt: 

A:B: C:D 
= 100 : 98 : 102 : 76 
Erft im Laufe der Unterfuchung, befonders bei ber 


. Mufterung der Tiegenden zahlreichen Stammabſchnitte 


zeigte fih, daß ſchon das Jahr der Maft 1888 durch: 
ſchnittlich eine plögliche und ſehr erhebliche Verfchmälerung 
des Jahrrings zeigte, wasan einzelnen Probeftämmen 
überhaupt nicht der Fall war. Für die Unterfuchung 


des im Schlage Tiegenden Holzes wurden daher folgende 


Ay. 1870/71 — 1880/81 
Bı. 1880/81 — 1884/85 
C,. 1884/85 — 1887/88 
D,. 1887/88 — 1891/92 


Faſt überall hebt ſich die Zuwachsperiode 1888— 1891 


‚mit vier unter fich ziemlich gleihmäßigen, fehr ſchmalen 


Zahrringen ganz ſcharf von den vorhergehenden Jahr⸗ 
ringen ab. 

Das Verhältnig der abfeluten jährlichen Flächen: 
erzeugung ſtellt fich nach der Gefammtfunme aller Schlag: 


unterſuchungen wie: A. — 100: B, = 100: Q,=112: 
D, = 70; nad der Summe der in etwa halber Stamm: 


Höhe vorgenommenen Schlagunterſuchungen wie A, —=100, 
B,=91,0,=111,D,— 74 ; und an den 5 Probeftämmen, 
wenn man bie Volumenprobnktion des Jahres 1888 
gleid) dent Durchſchnitt der drei Jahre 1889, 90, 91 
annimmt und danach das bis zum Jahr 1887/88 cv: 
reichte Volumen und den Zuwachs der brei Jahre 1885—87 
ableitet, wie: A, = 100,B,=98, 0, = 111, D, = 176. 

Der gleihmäßig geringe Zuwachs der 4 Jahre 1888 
bis 1891 Täßt fich Leicht erflären duch das Eintreten 
zweier Maftjahre während dieſes Zeitraums, der Vollmaſt 


' 1888 und der halben Maft 1890. &s ijt die Minderung 


i 


des Zuwachſes durch reichliches Bluͤhen und Fruchten eine 
allenthalben ſich wicberholente Erſcheinung. Die Zu: 
32 
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wachsminderung erfolgte mindeſtens in dem Verhältniß 
von 111 auf 75 — 100 auf 67,5; wahrſcheinlich aber 


ift die Minderung noch bebeutender, da entjprechend ber ! 


allmaͤhlichen fichtlichen Steigerung ber Ningbreite während 
der Jahre 1885—87 anzunehmen ilt, daß ohne Ein- 
treten der Majt die Ningbreiten und um fo mehr noch 
die Ringflähen von 1888 und ben folgenden Jahren 
immer noch zugenommen haben würben. 

Wodurch aber ift das Ausbleiben des Lichtunges 
zuwachſes in den erften 4 und deſſen Geringfügigfeit in 
den weiteren 3 Jahren des Lichtſtandes veranlaßt ? 
Feſtzuhalten ift, daß eine Beſtandesdurchlichtung cine 
AZuwacdsfteigerung der umlichteten Stämme zur Folge 
haben muß, wenn nicht nebenher Urfachen wirfjam find, 
welche die Vermehrung der affimilierenden Organe und die 
Steigerung der Affimilation verhindern (Forfil. Blätt. 
1886 ©. 35). Im vorliegenden Falle ift faft durch⸗ 
weg ber Holzring des auf den Hieb 1880/81 folgenden 
Jahres am ſchmalſten, und die Ringbreiten nehmen alle 
mählih zu. In der Periode 1885 bis 1887 zeigt fich 


bereit8 pofitiver Lichtungezuwachs, allerdings nicht in ı 


bem Grade, daß die Zuwachsleiſtung der Fläche wieder 
eben fo hoch wäre. wie im Dunfelftande Die Urfache 


für das Ausbleiben des Lichtungszuwachſes muß mithin | 


im Jahre des Hiebes plößlich eingetreten und im Laufe 
ber Jahre mehr und mehr verfchwunden fein. Windbruch 
ober Mitterungsbefonderheiten als Urſache anzunehmen 
fcheint ausgeſchloſſen. Verfaſſer hegt vielmehr die Ver: 
muthung, daß in der Abfuhr des durch den 
ganzen Schlaggefegten Holzesbeiweidhem 
Wetter und Boden, durch welche alle flachgehenden 
Wurzeln — es ift dies der allergrößte Theil der Ger 
ſammtbewurzelung unſerer Buchen und begreift namentlich 
die Gefammtheit der in der Dammerde ſich veräftelnden, 





unmittelbar aufnehmenden Faſerwurzeln in fih — durchs . 


ſchnitten werden können, der Grund für das verzögerte 


Eintreten und die Geringfügigfeit der Zumachsfteigerung ; 


des Einzelftammes innerhalb der erften 7 Jahre des 
Lichtftandes zu fuchen ift. 


B. Kiefer. 


Bon ben beiden, Forftl. BI. 1891 S. 226 aufge 
führten Schlägen des Fleinen Plenterwalbblodes der 


Oberförfterei Kattenbühl (vgl. auch Forftl. BI. 1890 
©. 263) ift der Schlag II im Winter 91/92 nach der 


Auszeihnung des H. Oberforftmeifter Borggreve durch: 
bauen worden. Schlag IL ift ein 180 jähr. Mifchbeitand 


von Kiefern (0.6 der Beltandsmaffe), Fichten (0.3), ' 


Lärchen (0.1) und einigen jüngeren Eichen und Buchen, 


durch Handkultur entitanden; er ftoct auf Ichnem Weit- . 


bang mit armem geröllaltigen Tertiärfandboden, war 
bis 1881/82 vollgefchloffen bis auf einige Windwürfe 
und ift 1881/82 nach Auszeichnung des Herrn O. Borg: 
greve durchplentert worden. 


Staärke des Lichtungszuwachſes Verſchiedenheiten. 


Die Ergebniſſe der früheren und jetzigen Aufnahmen 
und der jetzt ausgeführten Zuwachsunterſuchungen, welche 
fi auf das geſammte liegende Holz, ſoweit es geeignet 
war, alſo pafjend aufgefchnittene Mitten Flächen bot, er: 
ſtreckte (28 Unterfuhungen an 18 Stämmen), find in 
der Tabelle auf folgender Seite zuſammengefaßt. 

Ans den mitgetheilten Zahlen geht Mar hervor, daß 
die Holzvolumenerzeugung bes Beftandes 
troß der Entnahme cines knappen Drit- 
tel8 der vollen Beftodung mit einem ernte 
toftenfreien Werthe von 1646 ME. feinesfalla 
dermindert worden fit: Es find jährlih vor 
der Plenterung 72 fm, nad diefer 78 fm 
Derbholz zugewachſen. Auf das Meine Mehr an Zu: 
wachs im durchlichteten Beſtande dürfte, eben weil ea 
zu geringfügig ift, als daß nicht auch Zufälligfeiten im 
Spiele fein Fönnten, und weil es vieleicht innerhalb der 
Fehlergrenzen Liegt, ein beſonderes Gewicht nicht zu 
legen fein. 

Berner ift von mehr nebenſächlichen Ergebniffen ber: 
vorzubeben: 

a. Die Kiefern haben nach einem Aushiebe von 
nabe 4/ıo ihrer Vollbeſtandsmaſſe troß der Steigerung 
ihre Zuwachsprozents von 1,47 auf 1,95 nicht wieder 
bie frühere Gefanmterzeugung von Holzvolumen erreicht. 
Die Lärchen und Fichten zeigen nah dem Aushich 
von 0,17 bezw. 0,12 der eigenen und 0,31 der geſammten 


Vollbeſtandsmaſſe einen Lichtungszuwachs, welcher bie Holz⸗ 


erzeugung im gefchloffenen Beſtande erheblich übertrifft. 
b. Die einzelnen Holzarten zeigen hinſichtlich der 
Es 
hat ſich die jährliche Holzerzeugung des Einzelſtammes, 
alſo das Zuwachsprozent nach dem Pleuterhieb 1881.82 
durchſchnittlich geſteigert 
bei den Kiefern von 100 auf 132 


„„ Lärchen „ 100 „ 186 
„„ Fichten „ 100 „ 176 
„» n Eden „ 100 „ 174 
nn Duden „ 100 „ 280 


(Eichen und Buchen find jünger und für ben Be 
ſtandszuwachs unwefentlich.) 

Von den Nabelhölzern ift mithin die Lärche beſon⸗ 
ders dankbar im Lichtungszuwachs, was wohl mit ihrer 
reihen Sproffenbildung aus ſchlafenden Knospen und 
dem Reichtum an zu Langtrieben ausbildungsfähigen 
Kurztrieben zufammenhängt. 

e. Die ©. 227 d. Forftl. Bl. 1891 auegefprocdene 
Vermuthung, der benachbarte Schlag I babe wegen 
des Einfluffes der durch frühere Kahlhiebe erfolgten 
Ranpfreiftellung ein höheres Zuwachsprogent ald Schlag 
I, bat fi nicht bewahrheitet. Vielmehr, ift dag 
Zuwachsprozent geringer, ound: zwar vermuthlich gerade 
wegen der Nanbdfreiftellung mit ihrem Windſchub, ihrer 


Bodenaustrocknung und Bodenſtreuverwehung. 
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C. Fichte. 


Die beiden Abteilungen 63b und 64 b, welche bis⸗ 
ber als felbftändige Verſuchsflächen behandelt worden 
find, foen im folgenden zufanmengefaßt werden, wie 
dies ſchon Forftl. BI. 1891 ©. 228 geſchehen ift, weil 
fie in jeder Beziehung gleichartig find. 


Kiefern 2,1%, 0,4 fm abfolut 
Fichte 5,1 %/0,* 10,5 fm „ 


10,9 fm 
Aus bem Ueberhalt 1880/81 + 11 jähr. 
Zuwachs (223 + 11% 10,9) berechnet ſich 


der Borrath im Jahre 1891/92 (vor dem Hiebe) 


auf 


Der jetzt 68 jährige Beftand von Fichten mit ges 


ringer Kiefernbeimifhung, aus Rabattenſaat entftanden, 
fteht anf Tertiärthon des Plateaus des Kauffunger 
Maldes in 425 m Seehöhe, der Norbweftrand ift, 


343 fm 
Nah der Aufnahme bes Beftandes ergiebt 
fi 1891/92 ein Vorrath — 306 fm 


, + Totalitätenugungen feit 1881 —= 43 „ 


banptfächlich feit 1876, ſehr ſtark durchbrochen, ein 


erheblicher Theil der urſprünglich gleichmäßig beftaus 
denen Fläche bat kaum einen Stamm mehr. Diefer 
Theil ift zwar bei der Herleitung der Zahlenangaben 
für einen Hektar von der Gefammtflädhe abgefeßt, inımer: 
bin aber weift auch bie Reſifläche noch fo erhebliche 
Windbruhlüden auf, daß die Angaben nicht als zu: 
treffend für einen mittel beftandenen Fichtenort unferes 
Berglandes gelten können, fontern eben nur die Ent: 
wicklung und Zuwachsleiſtung des in conoreto vor: 
liegenden an dem einen Rande ſtark durchbrochenen 
Fichtenbeſtandes veranſchaulichen ſollen. Eine beſondere 


Aufnahme des nur in geringem Maße von Windbruch 
betrofienen Theils des Beltandes ift jetzt erfolgt und ' 


hat ergeben, daß Hier der Holzvorrath und mithin aud) 
der abfolnte Zuwachs pro ha um etwa 1/6 Höher ift 
als die bezüglichen Zablen der nachftehenden Darftellung. 
Der allerdings am Nande bereite durch Windbruch 
füdige Vollbeftand 1880/81 enthielt 
22 fm Stiefernderbholz 
262 fm Fichtenfchaftholz 








283 fm . 
Der Vollbeſtand Hatte in den 10 Jahren 
dee Dunkelſtands 1871—80 einen Zuwachs 
Kiefern 1,4. 0/0, 0,3 fm abfolut 
Fichten 3,2 0/0, 84 „ m 
8,7 fin 
Die von Herren Oberforſtm. Borggreve 
ausgezeichnete Plenterdurchforſtung 1880/81 
entnahm 0,21 des Vollbeſtandes 
4 fm Kiefern 
56 fm Fichten 
i. G. 60 fm 
mit einem werbingsfoftenfveien Gelbertrag 
von 6,60 M. pro fm pro ha 395 M. : 
Der Ueberhalt 1880/81 betrug 
18 fm Kiefern 
206 fin Fichten 
223 fm 


Der plenterdurchforftete Beſtand hatte in 
den 11 Zahren 1881/91 einen Jahreszuwachs 


i. ©. 
Die zweite Plenterdurchforftung 1891/92, 
ebenfalls von Herrn Oberforftm. Borggreve 
ausgezeichnet, eninahm von ber 694 Stüd 
betragenden Stammzahl 138 Stüd — 0,20 
und dem Derb: bezw. Schaftmafjen: Borrath 
0,23, nämlid 58 fm Fichten 
11 „ Kiefern 
. ©. 
mit einem erntefoftenfreien Erlös von 
12,31 M. pro fm Fichten 
8,66 „ Kiefern 
1,71, Birken 
11,69 M. pro fm durchſchnittl. 
pro ha 
Bleibt das für die letzten 4 Jahre (1888 
6i8 91) gefundene Zuwaceprozent von 3,73 
(bezogen auf die Maſſe 1891/92) auch nur 


349 fm 





69 fm 


n n 


nn 


812 M. 


gleich, fo Teiftet für die nächſte Zeit der 


Ucberhalt von 229 fm Fichten 
8 „ Riefern 
i. ©. 

einen jährlihen Zuwachs von mindeſtens 
welcher mithin dem Zuwachs des unangehauenen 
Beftandes mindeſtens gleich ift. 

Zur Kennzeichnung der Art und Weife, wie bie 
zweite Plenterburchforftung in die einzelnen Stamm: 
Haffen eingegriften Hat, mögen folgende Zahlen dienen. 





237 fm 
8,8 fm 


* Diefes it die aus ben jetzigen Stammanalpfen (10 Probe: 
ſtamme) ermittelte Prozentziffer, während das Fichten⸗Zuwachs⸗ 
prozent von 8,2 für die Zeit 1871—80 aus den jegigen und 
früheren Ermittelungen hergeleitet ift. Es beträgt nad) ben jegigen 
Unterfuhungen das Z%, für 1871—80 4,12 

. „1881-91 5,39; 
alfo Steigerung des Prozents von 100 auf 181. 

Das Mittel aller bisherigen Unterfuchnngen crgiekt aber ale 
2%, für 1871—80 nur 3,2, und durch Sinftelung biefer Ziffer 
exgiebt fi mithin eine ſtärkere Steigerung de8 Bolumenzuwacfes 
im durdlichteten Beſtand, als fie bem Befunde an den jegt unters 
ſuchten Stämmen entfpriht. Gractet man bie durch letzteren 
feſtgeſtellte Steigung von 1 auf 1,81 als maßgebend, jo würde 
man als Z0/, ber Fichten für 1881—91 aunehmen 3,2>41,81=4,2 
und als abfolute Holzerzeugung- der Fichten 8,7 Im, zuſammen 
mit den Kiefern alſo 9,1 fm. 


Bon ber Stärfeflaffe 


find vor der 


Bruftgöhens 2. Plenter⸗ 
—— nalen 
— geweſen 
Stüd 
10—12 138 
13-15—17 298 
18—20—22 388 
23—25—27 362 
28-3032 a 
33-35 -37 ini 
38 - 40 -42 36 
43--45 -47 7 
über 47 gay, 
1583 


find bei ber 2. Plenters 
burchforflung ausgezeichnet 


Brozent ber 


Stüd Stammzahl 
vor bem Hiebe 

29 2l 
54 19 
54 14 
58 16 
47 19 
29 26 
10 28 
2 29 
100 
284 18 
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Anleitung zur Waldwertheberehuung nnd Bonitirung 
von Waldungen. Bon H. Martineit, Regierungs: 
und Randesöfonomie-Rath in Cafjel. Berlin. Verlag 
von Paul Parey. 1892. 8.5. VIII u. 154. 
Preis 4 Mark. 

Das vorliegende Buch, defjen Verfaſſer ſich offenbar 
mit den einfchlagenden Fragen fehr viel und ſelbſt⸗ 
ſtäändig beſchäftigt hat, ſich aber alsbald, z. B. ſchon in 
manchen Begriffebeftimmungen des Eingangs (Wald, 
Hochwald, Mittelwald, Schlagwirthſchaft) als Nicht: | 
ſorſtmann erweift, ift fo eigenartig, daß es zu einer 
umfaffenden Befprehung veizen könnte, wenn nur bie 
in demſelben vorgetragenen Lehren bejjer begründet 
wären und in Folge befjen auf weitergehende Beachtung | 
und Berwerthung in der Praxis dev Waldwerthrehnung 
Anfpruh machen könnten. So ziemlih Alles, mas 
bisher in der Waldwerthrechnung faſt allgemein, tro& 
allem Mibderftreit ver Parteien, al8 gut und brauchbar 
anerkannt worden ift, wird bier verworfen; aber die ' 
Erwägungen, welde ber Verfaſſer anftellt, find meift 
ebenfo wenig geeignet, um fein abiprechenbes Urtheil 


| 


über die üblichen Methoden zu rechtfertigen, wie um! 


feinen neuen Regeln genügend fihere Grundlagen zu 
gewähren. 

Das Bud) zerfällt in die feinem Titel entſprechenden 
beiden Theile: im erjten wird die Waldwerthrechnung, 
im zweiten die Bonitirung gelehrt; je in einer Anzahl 
von Paragraphen find ohne fonftige durchgreifende 
foltematifche Gliederung die einzelnen Gegenftände be= 
handelt. Ein Anhang bringt in einer Reihe von Ta— 


bellen Werthe der normalen Holzvorrathémaſſen, Forſt⸗ 


nutzungswerth u. |. w. 
ALS jährliche Bodenrente wird der burcfchnittlid 
jährliche Neinertragswerth bes Grunbftüdes erklärt; 


: ber gefammte Qualitätenzuwachs einer jeden Umtriebs- 


zeit getheilt durch die Zahl der Jahre der Umtriebezeit 
ift die durchſchnittliche Holzvorrathsrente. Für bie 


« Verzinfung wird durchweg die Anwendung des landes— 


üblichen Zinsfußes gefordert, weil beim Umtauſch von 
Waldkapital in Geldkapital ſonſt Unzuträglichkeiten 
entſtaͤnden. Die Holzbeftände find nad Martineit nicht 
produzirende Kapitalien, fondern nur aufgelparte Früchte 
und, fofern der Holzvorrath nit Kapital, ſondern 
Frucht ift, kommt für feine Bewerthung nur der Ber: 
brauchswerth in Betracht. Die Bodenrente tritt nicht 
für fih in die Erſcheinung, weshalb bei ihrer Bered: 
nung von der Waldrente ausgegangen werden muß. 
Da 3,5 gegenwärtig der Ianvesüblihe Zinsfuß üt, 


fo ift der Bodenwertt Bw = 2 Br (Br = Boben- 
vente). 
In Ww (Waldwerth) — (kapitaliſirte Wald⸗ 
’ 


vente) bezieht fih die Waldrente immer nur auf eine 
beſtimmte Betriebsweife und Umtriebezeit und ift des— 
bald zur Ermittelung des gemeinen Kapitalwerthes 
der Waldgrundftücde ungerignet. Der gemeine Ka— 


' pitalwerth des Waldes feßt fich aus dem Kapitalwerth 


bes Bodens und dem marftgängigen Kaufpreife bes 
Holzbeftandes zufammen und in difem W=B+H 


ift der Bodenwerth (= m Br) fonftant, das Holz: 


vorrathsfapital willfürlich nad Betriebsweiſe x. 

Tür Berechnung der Bobenrente ift von der rech— 
nungsmäßig finanziell günftigften - Umtriebazeit auszu: 
gehen. Letztere ift diejenige, in welcher der höchſte 
durchſchnittliche Werthszuwachs erreicht, Boch aber deſſen 
zugehöriges Taufend-jährliches Zumadjeprozent noch über 
den landesüblihen Zinsfuß erhalten wird (? der Ref.). 
Die fihere Bodenrente beirägt foviel Prozente des 
Grundſtückkapitalwerthes, als der landesübliche Zinsfuß 
ausmacht. Sie bildet einen Theil der Waldrente und 
zwar bie Hälfte derjenigen Waldreute, an welcher tie 
Boden: und Holzvorrathsrente,gleihniäpig. belheiligt 
find, welche alfo ebenfovicl Prozente vom Waldfapital 
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ausmacht, wie bie Bodenrente vom Bodenfapital nad 
Maßgabe des landesüblichen Zinsfußes. 

Alle dieſe, den Zuſammenhaug entnommenen Sätze 
ſollen zunächſt nur dazu dienen, dem Leſer zu zeigen, 
daß man einer recht eigenthümlichen Auffaſſung wald⸗ 
wirthſchaftlicher Verhältniſſe gegenüber ſteht. Wer den 
Gedankengang des Buches kennen lernen will, muß das: 
ſelbe ſelbſt leſen, — freilich eine nicht leichte Aufgabe, 


| 


da die Ausdrucksweiſe des Verfaffers vielfach umftänd: | 
lich und ſchwulſtig ift, und überdies mande Bezeichnung 


in einer von ber gewöhnlichen abweichenden Bedeutung 
gebraucht wird. Die einzelnen Lehren des Buches zu 


Anzeige. nicht an. Nur einiges Wenige fei ned) bes 
ſonders hervorgehoben. 

Die Waldrente ſoll (5. 35 ꝛc.), wie oben ſchon 
erwähnt wurde, innerhalb der rechnungsmäßig finanziell 
günftigften Umtriebszeit uy — (vom welcher die that: 
ſächliche Umtriebszeit u zu umterfcheiden ift) — zu 
gleichen ZTheilen in Bodenrente und Beitandesrenie 
zerfallen. Es wäre alſo 


1 
5 Wr=Br 


1 
gWr=H 


Der Verſuch, dies Verhalten durch Zahleubeiſpiele zu 
belegen, kann nicht als Beweis gelten ; ein allgemeiner 
Beweis dafür Tann auch nicht erbracht werden; Jeder⸗ 
mann weiß, wie fehr oft ſchon in mittelalten, jedenfalls 
in haubaren Beftänden des Hochwaldes der Holzwerth 
den Bodenwerth überfteigt. 

Der Kapitalwerth von Böden, welche feine jährliche 
Nutzung liefern, richtet ſich nach Marlineit ganz nad) 
ber durchſchnittlich⸗ jährlichen Bodenrente (für u) und 
der Zeit, welche zur Anfammlung des Normalvorrathe 
auf der Fläche noch erforderlich wird. Diefer wird zu 

u(u+1) (2u+1) Wr 
v= - —- 
6 u? 
angegeben und die Zeit der Anfammlung desſelben 
y = )@u+1 
= 6 





n 





Forfinugungswerthes ift, falls das Alter der Beſtände 
<u ift, von us aufzugeben; nur wenn u < u; ift, 
wird von u ausgegangen. Die Forftnugungswerthe ber 
einzelnen Altersftufen ſollen ſich nun zum Werthe der 
Abtriebsmaſſe verhalten wie die Quadrate ihrer Alters: 
quote der Umtriebszeit zu 1. Es wäre mithin all 
gemein dev Werth. der ajährigen Altersjtufe 


8 
=; x Werth der Abtriebsmaffe im Jahre uy.. 
1 


Auch hierfür wird fein Beweis erbracht; wir ftehen 


‚ jener Vorſchrift als einer offenbar ganz willfürlichen 


"gegenüber, welche auch dadurch, daß Beifpiele (an ber 
disfutiven geht im engen Rahmen ciner literariſchen 





! flüchtigen Drientirung über 


Hand von Ertragstafeln) eine leidlich gute Weberein- 
ftimmung der Ergebniffe mit der Rechnung nad) der 
Methode der Beftandesermartungswerthe erweilen, nichts 
an Haltbarkeit gewinnt. Die Rehnung nah dem Be- 
ftanbeserwartungewerthe oder — :foftenwerthe liefern, 
wenn man nicht mit einem Zinsfuß p Meiner als dem 
landesũblichen rechne, — was aber, weil es fih um 
Früchte und nit um Grundftüde handle, nicht zus 
läffig fei, -- minimale He und Hk; die Anwendung 
ber Disfontierung fei deshalb ausgefchloffen, was fich 
dann auch als Folge ergebe, wenn man, wie erforder: 
li, den Normalvorrath als Ganzes und nicht als aus 
Einzelbeftänden zuſammengeſetzt auffaſſe. 

Die auf S. 72 gebrachte Zuſammenfaſſung der 
Reſultate kann dazu dienen, den Leſer, der ſich mit einer 
die Grundgedanken des 
Buches genügen laſſen will, oberflächlich in dasſelbe ein- 
zuführen. Im Uebrigen aber bedarf es eingehenden 
Studiums, wenn man dem Verfaſſer in allen ſeinen, 
zum Theil recht verwunderlichen Gedankengängen folgen 


"will, Ich glaube nicht, daß es ihm gelungen iſt, das 


auf Zinfeszinsrehnung, Diskontierung u. |. w. ges 
gründete Gebäude unſerer Walbwerthrehnung zu ers 
füttern. Er wird fiherlicd unter ven Forſtleuten nicht 


: viele Anhänger finden. r. 


Warum muß denn aber überhaupt dieſe Anſamm⸗ 


fung immer erjt erfolgen? 
Betrieb Teine Berechtigung? 


Hat denn der ausſetzende 


! 
Bei der Bemeſſung des Wertes der Holzbeftände, 


welcher in jebem Falle befonders feftzuftellen ift, muß 
der Verbrauchswerth und ver Forfinugungswerth unter« 
ſchieden werden: Letzterer ift (analog den Erwartungs: 
werth) der Werth, den die Beftänbe haben, wenn fie 


Sien und Pflanzen nah forjtlier Pıarie. Hand: 
buch der Holzerziehung. Forſtwirthen, Forftbelikern 
und Freunden des Waldes gewidmet von Heinrich 
Burdhardt, weil. Forſtdirektor Dr. jur. und Dr. 
oee. publ. Sechſie, durchgeſehene und vermehrte Aufs 
lage, herausgegeben von Albert Burdharbt, 
Regierungss und Forftrath. Trier, Verlag der Ling’: 
hen Buchhandlung 1893. 8. Seite VIII und 580. 
Preis 11 Mark, 

Daß Burdhardts treffliches Werk eine ſechſte Auf: 


auf dem Wurzelſtock befafjen werben, um bis zur finanz | lage erlebt, wird von den Dielen, welche fich feit dem 


ziel günftigften Umtriebszeit u, zu werthvolleren Holz: 


erften Erſcheinen desſelben bis heute, Daraus Belehrung 


fortimenten ausreifen zu können. Für Beftinunung des | gehoft haben, freudig begrüßt. Darf man in biefer 
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Thatiache doch den Beweis dafür erbliden, daß bie ur: ! 
gefunde Richtung, bie umfaſſende ſcharfe Beobachtung, die 
Eraftvolle, einfache und lebendige Darftellung des ver- 
ftorbenen Altmeifterd noch immer ben Beifall der Fach— 
genoffen finden und daß, was berfelbe zu Lebzeiten ge: 
wirft hat, das Ergebnis feiner langjährigen Forſtmanns- 
arbeit auch der nachwachſenden Generation als wertvolles 
Vermäachtnis überantwortet wird. 

Der Herausgeber, des Verfaſſers Sohn, welcher 
Thon die fünfte Auflage des Werkes zu Ende führen mußte, 
nachdem fein Vater während des Druckes derjelben vom 
Tod ereilt worden war, hat fich bemüht, dem Buche 
feinen eigenartigen Charafter zu erhalten, damit berfelbe 
auch fernerhin vol und ganz den Geift und die Anſchau- 
ungen des Verftorbenen wieberfpiegele. So find benn 
irgend wefentliche Aenderungen an dem Werke nicht 
vorgenommen worden. Nur einigee, inzwifchen zweifel- 
108 Veraltete ift verſchwunden. Der neneften Entwicke- 
lung des Waldbaues in Lehre und Praris ift durch eine , 
Anzahl von Zufägen, Anmerkungen und Anhängen zu 
ben einzelnen Abfchnitten Rechnung getragen worden. 
So ift — (falls Belege hierfür verlangt werben, 
fei Einiges angeführt) — gelegentlich auf Heß's „Die : 
Eigenfgaften ... der ... Holzarten 1883“, auf 
Kraf's Schriften 1884, 1887, auf Altums „Walbbe: 
ſchaͤdigungen durch Thiere, 1889, bie neuefte Auflage | 
von Gayers Waldbau u. ſ. w. hingewieſen worden. Erz 
gänzenb bringt der Herausgeber insbeſondere kurze Mitthei- 
Tungen über die neueften Anbauverſuche mit fremdländiſchen 
Holzarten (4. B. über die Rotheiche ©. 18, über Pinus | 
rigida, Douglasfibte und Picea sitchensis am Ende 
des Abfihnittes ber die Kiefer bezw. die Fichte). Ras 
manns neuſte Forſchungen über den Oriſtein bat er- 
(5. 318) ebenſo beachtet wie er Borggreve'8 Plenter⸗ 
durchforſtung an pafjender Stelle wenigftens in ihren 
Hauptzüigen darlegt. 

Mandyer Leſer hätte wohl gewünfcht, daß auf die 
großen ftreitigen Tagesfragen des Waldbaues, wie 3. B. 
die natürliche Verjüngung auch von Lichthölzern, auf 
die Kontroverfen im Bereiche des Durchforftungsbetriebs 
u. a. im. etwas näher eingegangen worben wäre. Aber 
offenbar hat ſich der verehrte Herausgeber in biefer 
Beziehung abjichtli die größte Beichränfung auferlegt, 
um von feines Valers Werk fremde Zuthaten möglichft 
fern zu halten. Und bei näherem Eingehen auf derartige 
Fragen wäre an einzelnen Punkten eine umfänglichere 
Umgeftaltung, mindeftens Erweiterung, Faum zu vers 
meiden gewefen. ; 

Möchte das Werk auch in diefer nenen Auflage ſich 
au ben alten viele neue Freunde erwerben! Dem Her— 
ausgeber aber’ fei für feine Bemühungen der gebuͤhrende 
Dank ausgeſprochen. Yy. 





Reſultate der Forſtverwaltung im Regierungsbezirk 
Wiesbaden. Jahrgang 1891. Wiesbaden 1892. 
Beſprochen von Oberforftrath Dr. Karl von Fiſch⸗ 
bad in Sigmaringen. 

Das vorliegende Heft enthält die Ergebniffe ber 
laufenden Verwaltung aus dem Jahre 1891 in der aus 
ben früheren Berichten befannten Darftellungsweife. Die 
daraus zu entnehmenden und für weitere Kreife wide 
tigeren Thatfahen werben in nachfolgendem kurz vor« 
getragen. 

Die in der Stadt Wiesbaden angeftellten Witte: 
rungsbeobachtungen lafien den Charakter des Fahr: 
ganges am beiten erfennen in den Angaben über bie 
Negenhöhe, welche fi auf 684,5 mm, gegen 598,4 mm 
bes Vorjahres ftellte, und in der Durchſchnitistemperatur 
von 8,90C gegen 9,0% des Vorjahres und 9,20 der 
vorangegangenen 10 jährigen Periode. Als befonderes 
Ereigniß iſt der in den höheren Lagen des Bezirfs am 
17. Mai eingetretene Schneefall zu verzeichnen, welcher 
aber, obwohl cr den Wald ſchon in voller Belaubung 
traf, doch feinen erheblichen Schaden verurfachte. 

Die Aenderungen bei der Staatswaldfläde 
und bei den ftandesherrlichen Forften find unerheblich; 
Dagegen ift bei den Gemeindewaldungen ein Zugang von 


. 462 ha verzeichnet, indem ein feither dem Forſtpolizei⸗ 


geleg nicht unterworfener Wald nun auch unter Staats: 
aufſicht genommen wurbe, 
In ſechs Staatsoberförſtereien fanden Taratione- 


reviſionen ftatt, wobei die Hauptnutzung, noch mehr 


aber die Vornutzung erheblich gefteigert werden konnte. 
Für 85  Gemeindewaldfompfere wurden nene Ein+ 
richtungswerke hergeftellt, und in 73 weiteren Revifionen 
folder vorgenommen, wobei gleichfalls Erhöhungen ver 
Nutzungsgrößen zugeftanden werben konuten. Die Per: 
fonalveränderumgen waren ziemlich zahlreich nnd 
es kam auch noch die Verfchiebung in ver Titulatur 
dazu, welde 29 jeitherige Oberförfter zu Forſtmeiſtern 
machte. Hervorzuheben ift außerdem noch, daß unterm 
1. Oft. 1891 eine neue Oberforftmeijterftelle Wiesbaden: 
Biedenkopf geſchaffen und dem vormaligen Direktor der 
Forftafademie Münden, Oberforftmeifter Dr. Borg: 
greve, übertragen wurde. 

Auch in dieſem Sabre ftellte fi der Naturals 
ertrag wiederum genau ebenfo hoch wie im Vorjahre 
im Durchſchnitt ſämmtlicher Waldungen auf 2,4 fm 
Derbholz und 1,8 fm Nichtderbholz — 4,2 fm im ganzen ; 
darunter ift allerdings Stockholz mit einbezogen; es 


| wird aber nur noch in ganz geringem Umfange gewonnen. 


Das Nugholzausbringen ift um 0,5%/0, von 1490 im 
Vorjahr auf 13,5 0/0, zurüdgegangen. — Das Erzeugniß 
an Lohrinde hat fi von 63 auf. 68000 Zr. ger 
hoben, wofür durchſchnittlich 4,32 ME erldſt wurden; 
am hoͤchſten fteht der Preis in der Oberförfterei Gladen⸗ 
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bach mit 5,60 Mf. Davon gehen noch bie Aufbereitungs: 
toften ab mit 1,50 6i8 2 ME. per fm. Wahrfcheinlich 
wirb bier der Ztr. Rinde ebenfalls zu 0,6 fm. berechnet 
wie im Großherzogihum Heffen. Solche Verwandlungs⸗ 
faktoren follten übrigens niemals weggelaflen werben ; 
denn, wo fie fehlen, wird die Benügung werthvoller 
Zahlen öfter ganz unmöglich. 

Die Lohrindenpreife find wie überall erheblich zurück⸗ 
gegangen; erwünfcht wäre es, über die Bewegung der- 
felben und über den Ertrag des Eichenſchälwaldes, ſowie 
über die in bemfelben gebotene Arbeitsgelegenheit für 
bie letzten 20—30 Jahre genauere Anhaltspunkte zu 
befommen, welde gerade aus dem Regierungsbezirk 
Wiesbaden am eheften zu befchaffen wären. 

Der weiter nachgewieſene ſehr erhebliche Rückgang 
bei der Laubſtreunutzung ift dagegen fehr bemerfens: 
wertb. Im Vorjahre wurten 12206 Karren à 12 Str. 
abgegeben, im Berichtsjahre dagegen nur 299 Ztr., was 
theilweife der günftigeren Strobernte, größtentheils aber 
dem in Naffau ſchon ans der herzoglichen Zeit here 
rũhrenden Abgleihungsverfahren zuzufchreiben ijt, nach 
welchem für je 5 Karren Laub 1 Klafter Holz an ber 
orbentlihen Jahreenutzung zurüdgelaflen werden muß. 
Dadurch erhält man eine fihere Gewähr dafür, dag mur 
bei wirklich dringendem Beduͤrfniß Strengefucdhe geftellt 
werden. — Für die Statiftit ergiebt ſich aber hieraus 
ber Nachtheil, daß die Zahlen über die Materialerträge 
mit denen aus anderen Korftverwaltungen nicht mehr 
unmittelbar verglichen werden koͤnnen. 

Der Geldertrag ftieg anf 33,84 ME. per ha, 
wovon 31,51 ME. vom Holz und 1,26 ME. von Neben: 
nutzungen eingegangen find. Die Ausgaben nahmen 
bavon weg 14,46 ME, jo daß ein Reinertrag von 
19,38 ME. per ha verbleibt, gegen 17,95 ME. im Bor- 
jahre. Hiernach find 57,27 0/0 der Bruttoeinnahme als 
Reinertrag zu verzeichnen geweſen. — Der Durchſchnitts⸗ 
preis für den fm Bat ſich wiederum etwas gehoben auf 
7,75 ME; im Vorjahre ſtand er auf 7,85, in den 
früheren Jahren noch niedriger, 1885 auf 6,15 MI. 

Aus der Tabelle über die durchſchnitthichen 
Verwerthungspreiſe wird erſichtlich, daß das 
Buchenholz ſich immer noch in annehmbarer Höhe hält; 
es wurden per fm Scheitholz durchſchnittlich 7,01 ME. 


erloͤſt, per fm Nutzholz 14,80 ME; allerdings wird das | 


Nutzholzprozent für diefe Holzart nicht beſonders an⸗ 
peneben. Immerhin läßt ſich daraus erflären, daß auch 
im laufenden Sabre wiederum 222 ha mit Buchen in 
Kultur geſetzt wurden. 

Beim Nadelholz find Fichten und Fohren getrennt 
achalten; von erfteren ergab ſich beim Nutzholz ein 
Durchſchnittserlös mit 13,83 Mk., von letzteren mit 
12,42 ME. per fm; in der Oberförfterei Breithardt 
war der Unterfchied am größten, dort erzielte bie Fichte 
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Forlſchritt in dieſer Forſtwirthſchaft. 


18,24, die Kiefer 7,14 ME. per fm Nutzholz; in Rod 
a. d. Weil war das Verhältniß umgekehrt, die Fichte 
brachte nur 9,09, die Kiefer dagegen 13,99 ME. per fm. 
— Beim Brennholz war für diefe der Durchſchnitts⸗ 
erlds höher und ftellte fih auf 3,88 ME. per Raum: 
meter gegenüber von 3,55 ME. bei ber Fichte. 

So ausführlih auch die Nachweile über vollzogene 
Kulturen hier gegeben find, fo halten wir fie doch für 
die Zwede der eigenen Verwaltung und insbejondere 
ber leitenden Dberbehörbe für ungenügend, fo lange 
nicht eine Trennung des Vortrages in Neufulturen und 
Nachbeſſerungen durchgeführt ift. — Auch möchten wir 
im Intereſſe der Statiftif wünfchen, daß bie nad) ganz 
anderen Erwägungen vorzunehmenden Wegebauten 
gefondert zum Vortrag kämen, da jie mit der Wald- 
verfüngung in gar feinem urſächlichen Zuſammenhange 
ſtehen. — Im Berichtsjahre find 263,7 km neue Walt: 
wege gebaut worden, davon 67,6 km in den 52740 ha 
umfafjenden Staatsforften, ohne daß ber hierdurch ver⸗ 
anlaßte Koftenantheil ausgeſchieden wäre. 

Bei der Jagd fcheint fich bereits der Einfluß des 
Wildfchadensgefeßea bemerflich zu machen. Bon ben 
52 Stück erlegten Rothwildes gehören 30 Stüd den 
weiblichen Thieren an und vom Schwarzwild find 23 
Stück zum Abſchuß gefommen; außerdem 274 Reh: 
böde und 29 Niefen. Diefe Zahlen entftammen aber 
lediglich den adminiftrierten Königlichen Jagden. 

Sehr beachtenswerth find auch die Zahlen, welche 


‚ über die Höhe ter Unfall, Kranken und In va— 


lidenverſiche rung mitgetheilt werben; fie beirugen 
für die erftgenannte Branche 2956 ME., für Kranken: 
Verſicherung von einem Theil der Arbeiter (521 Mann) 
289 ME. und für Alteröverfiherung 6009 ME. 


Beiträge zur Forſtſtatiſtik von Elfaß-Lothriugen. Heft 
VI. Straßburg. Im Kommiffioneverlag der Straß⸗ 
burger Druderei und Verlagsanitalt. 1893. 8. 5. 97. 

Das Heft führt uns in 23 tabellariſchen Zuſammen⸗ 
ftellungen die verfchiedenften Gegenftände aus dem forft: 

Tihen Betrieb der Staats: und Körperfchaftswaldungen 

eines Landes vor, welches fi im diefem noch manche 

Eigenart bewahrt hat und darum einen genauen Ein: 

blick in denfelben um fo werthvoller erfcheinen läßte 

Sehr Iehrrei und intereffant ift es, die Entwidelung 

des elfaß-Tothringifchen Forftweiens an der Hand biejer 

Beröffentlichungen zu ftudieren, und deutlich zeugen uns 

diefe Zahlen von dem Fleiß, der Sachkenntniß und dem 

Wenn es aud 

vielleicht einem beſſeren Verſtaͤndniß nicht undienlich 

wäre, wenn manche Zahlen, wie es bei dem Kapital 
über „Kulturen und Berbefferungen” in ausgiebiger 
88 
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Weife geſchehen ift, mit einigen wenigen Worten erläutert 
wären, jo kann das Heft doch beftens empfohlen werben. 
Dr. Schub. 


Bericht Über die XXI. Verfammlung dentſcher Forft- 


männer zu Stettin vom 22. bis 26. Auguft 1892. 

Berlin. Verlag von Julius Springer. 1892 8. 

©. 177. 

Nah Angabe des Programms der VBerfammlung, 
des Teilnehmer: und Reduerverzeichniſſes bringen bie 


Situngeberichte neben mehr formellen Angelegenheiten ' 


die Behandlungen über 


Thema 1: „Welche neueren Erfahrungen Tiegen be: 
züglich der Verjüngung der Kiefer vor?” 
Thema IT: „Welde Wirkung bat die Gefeßgebung 


über Arbeiterverficherung auf die Forſt⸗ 
wirthſchaft?“ und 

„Wie Tann den Nachteilen ber jetzigen, 
häufig ungeeigneten Vertbeilung der Altere- 
klaſſen in großen zufannmenhängenden Waltz 
komplexen entgegengewirft werben?“ 


Thema III: 


Den Schluß bilden die Berichte über die Erkurfionen ' 


und die Rehnungsftellung. Dr. Schub. 


' Bericht über die neunte Berfammlung des Forftvereing 
für das Großherzogthum Heffen zu Gießen. am 4. 
und 5. Juli 1892 mit einer Abbildung des €. Heyer: 
Denkmals zu Gießen im Lichtdruck. Grünberg. Buch⸗ 
druderei von Heinrich Robert. 8. S. 1—78. (Zum 
Preife von einer Marl von dem Vereinsrechner, 
Rechnungsrath Winunenaner in Darmftabt, zu beziehen). 

Der vorliegende Bericht beansprucht ein befonderes 
und affgemeines Jutereſſe dadurch, daß er in danfens- 
werther Ausführlichfeit mit der Schilderung der Ein- 
weihung bes Denkmals Karl Heyers beginnt, welde in 

Anſchluß an die Forftverfammlung ftattfant. Jeder 

Leſer wird ſich freuen, daß ſich diefe Feier würdig des 

großen Mannes vollzog, welcher aus manchem beredtem 

‚ Munde in feiner Vieljeitigfeit als Praktiker, Lehrer und 

| Schriftiteller geehrt wurde. 

In der Sigung wurde Thema I: „Welche Bewirths 
Ihaftung in Bezug auf Wahl der Holzart, auf Ber: 
jüngung, Beltandeserziefung und Umtriebszeit empfiehlt 
ſich für die Thonböden in der Umgebung von Gießen?“ 
jehr ausführlich behandelt, fo daß es mancher Lefer bez 

dauern wird, daß für das II. Thema: „Welche Aude: 

rungen des beffiichen Forſteinrichtungsverfahrens em⸗ 
pfehlen ſich insbefondere mit Rückſicht auf eine beffere 

i Sicherung der Nachhaltigkeit, namentlich in Gemeinde⸗ 

! waldungen?” nur wenig Zeit übrig blich. 

| Zulegt folgt der Erfufionsberiht. Dr. Schub. 


Briefe 


Aus Württemberg. 

Das landwirthſchaftliche Nachbartecht in Württemberg. 

Wie im Jahrgang 1889 der Allg. F. u. J. 3. 
©. 173 ff. des Näheren berichtet worben ift, gelangte 
der unterm 8. Juli 1886 eingebrachte Entwurf eines 
Geſetzes betreffend das landwirthſchaftliche Nachbarrecht 
nicht zur ſtändiſchen Verabſchiedung, weil die beiden 
Kammern zu übereinſtimmenden Beſchlüſſen über das 


Verhaltniß zwiſchen Wald und Feld ſich nicht einigen 


konnten. 
Hierdurch blieben nach wie vor die (laut einer ge— 
richtlichen Entſcheidung auch auf Waldungen angewendeten) 


Beſtimmungen der alten Bauordnung vom 2. Januar 


1655 in Kraft, wonach „gemeine Obſt- und andere 


Bäume” im Feld 7 Fuß (= rund 2 m) von der Grenze 


entfernt fein follen. 


Bald nah dem Durchfall des obigen Entwurfs find ' 


nun aber gewichtige, von breiten Schichten der landwirth— 
fhaftlihen Bevölkerung unterftügte Stimmen Taut ges 
worden, welche die Wieberaufnahme der Gefehgebunge- 


“ arbeit forderten, und die Negierung hat bemzufolge, da 
auch jie das Bedürfniß nach einer neuen Regelung der 
landwirthſchafllichen Nachbarrechts als dringend an: 
erfannte, wieber einen entiprechenden Geſetzesentwurf au 
10. Januar d. J. der Ständeverfamminng vorgelegt. 

Die Regierung geht hierbei, wie e8 in den Motiven 
beißt, davon aus, „baß eine Löfung des Widerftreits ber 
Anſchauungen, weicher die Einigung über den früheren 
Entwurf verhindert hat, niht durch eine Befei- 
tigung ber von diefem Widerfpruch beiroffenen — 
ausichließlih auf das Verhältniß zwiichen Feld und 
Wald bezüglihen — Beltimmungen, fondern auf anderem 
Wege anzuftreben fei, da das Bebürfniß für die Regelung 
bes nachbarlichen Verhältniffes des Waldes zum Felde 
nicht zu verfennen iſt.“ 

Gegenüber dem früheren Entwurfe, wie er fi nach 
den übereinftimnenden Beſchlüſſen der beiden Kammern 
geftaltet hat, find eben deghalb nur in den die Wal: 
dungen berührenden Artikeln wichtige Neuerungen vor: 
| geihlagen. Ganz wehpelaffen ſind vie früher vor 
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geſehenen Beftimmumgen über ben Grenzbaum, „da 
die Nechtsverhältniffe desjelben jedenfalls durch das 
bürgerliche Geſetzbuch eine neue Ordnung erfahren 
werden, ein dringendes Bebürfnig für eine fofortige 
Aenderung des bieherigen Rechts aber auch inzwiſchen 
nicht hervorgetreten iſt.“ 

Da ſich ſpäter noch auf Grund der Kammerverhand⸗ 
lungen vielfacher Anlaß zu kritiſchen Beinerkungen geben 
wird, ſo ſoll für heute nur der Wortlaut der forſtlichen 
Artikel des Geſetzesentwurfs mitgetheilt und das Nöthigſte 
aus den Motiven beigefügt werden. 


Vom Abftand.der Waldungen. 
Art. 19. Wenn Waldanlagen im Sinne des Art. 1 des 


Forfipolizeigefeges vom 8. September 1879 (Keg.⸗Bl. S. 317), 


welche zur Zeit bes Inkrafttretens dieſes Geſetzes bereits beſtehen, 
durch Saat oder Pflanzung verjüngt werben, fo if von ben 
Nachbargrundſtũcken ein Abſtand von 2 m einzuhalten. 

Mit Waldanlagen, welche auf bisher zum Waldgrund nicht 
gebörendem Boden gemacht werben, müſſen von ben Nadbar: 
grundftäcden folgende Abftände eingehalten werden: 

Bei dem Nieberwaldbetrieb, fowie mit dem Unterholze bei 
dem Mittelwalbbetrieb Bm, bei dem Hochwaldbetrieb und mit 
dem Oberholze bei bem Mittelwaldbetrieb 6 m. 





Eegenüber von Weinbergen find bie in Abf. 2 beflimmten 


Abflände zu verboppeln, foweit der Wald auf deren üblicher, 
füdöfficher oder ſüdweſtlicher Seite gelegen if. 

Alle diefe Abftände find von der Mitte ber Stämme ber 
ber Grenze nächſten Walbbäume bei deren Austritt aus bem 
Boden ab zu meſſen (vgl. audy Art. 27 Abf. 4). x 

Die Beſtimmungen in Abf. 1 und 2 gelten auch gegenüber 
von Gebäuden und Hofräumen, greifen aber nicht Platz gegens 
über von ſolchen Nachbargrundftüden, welche Wald, fländige 


Weide, Heide, Oedung oder fonft landwirthſchaftlich nicht benüßt | 


und außerhalb des gefchloffenen Wohnbezirts und des Ortsbau: . Bon überragenden Wurzeln und Zweigen 


plans (Art. 25) gelegen find (vergl. auch Art. 26). 
Hierzu bemerken die Motive: Was pen vorhandenen 
MWaldbeftand anbelangt, jo werde zwar vielfach auch 


ihm feitens der Landwirthe cin Zurüdweichen von der ! 


Feldgrenze zugemuthet, doch ericheine dieſes Verlangen 
nicht angemefjen. 

„Denn c8 würde hierdurch dem Walbeigenthümer, welder 
in ber Regel den in ben Abftand fallenden Grenzftreifen für eine 
andere Kultur fo wenig benügen könnte als für bie ſchon an— 
geregte Anlage von Waldwegen, ein Opfer auferlegt, von welchem 
es zweifelhaft ift, ob es im Verhältniß fände zu dem Vortheil, 
welcher für die gewöhnlich ohmebies geringeren Felder im ber 
Nähe des Waldes entfliehen würde. Diefem Opfer fünnte fi 
der Eigenthümer angefihts ber durch bie Vorfchriften der Forfl- 
polizei begründeten Hinderniffe dur eine Aenderung in ber 
Kultur feines Grundſtücks nicht entziehen. Gerade in biefer Uns 
möglicfeit einer Benügung ber in den Abftand fallenden Boden⸗ 
fläche, ſowie in ber Unzufäffigfeit der Verwendung bes Wald: 
arunbflüds für eine andere Kultur liegt ber Unterfchieb gegen⸗ 
über ben fonfligen Abitanbsvorfchriften dieſes Geſetzes, welche alle 
nur als Beſchränkungen einer freiwillig gewählten Rulturart ers 
ſcheinen. Hierzu kommt, daR beinahe überall ber Wald in feinem 
jegigen Beftand feit Jahrhunderten und länger als der Feldbau 
anf ben angrenzenden Gütern beiteht und daß eine Vermögenss 





beſchädiguug der Nachbarn, bei deren Gütern der Einfluß bes , 


Waldes. Tängft in deren Werthebeftimmung feinen Ausdrud ges 
finden Bat, nicht in Frage fteht.* 

Trotz dieſen wildernden Umſtänden fol dennoch die 
einſchneidende (von dem früheren Entwurf abweichende) 


Vorſchrift eines Abſtandes von 2 m auch bei Waldungen 


auf altem Waldboden gefelich zur Geltung kommen, 
fobald eine Verjüngung durch Saat oder Pflanzung 
eintritt. — Diefe Beſtimmung fei vornehmlich veranlaßt 
durch die Konzeſſion, welche in Art. 21 den Maldbefigern 
gemacht fei (Aufaftung nicht Höher als 5 m); überdies 
fei bei rationellem Betrieb auch ſchon bisher ein mäßiger 
Abftand von der Grenze üblich geweſen. 

Was dieneuenWaldanlagen — Aufforſtungen 
auf bisher nicht forftlich benügten Flächen — betrifft, 
fo glaubte man nur je nad der Betriebsart 
verſchiedene Abftände wählen und die bei der ſtändiſchen 
Berathung früher beliebten Abftufungen nach der Himmels: 
richtung möglichit einſchränken zu follen, da die Himmels: 
richtungen bei den meiſt unregelmäßigen MWaldgrenzen 
zu vielfach im einander übergehen, und da zubem bie 
häufig einflußreicheren Terrainverhältniſſe gleichfalls 
außer Berůckſichtigung bleiben. 

Inſofern im Gefeßesentwurf ſelbſt eine Vorſchrift 
bezüglid) der Ausnügung der Abftandsftreifen nicht ent 
halten ift, dürfte aus den Motiven hier noch ausdrücklich 
zu erwähnen fein, daß im Falle der Anpflanzung von 
Sträudern, Weiden ꝛc. — foweit die Anlage fid) nicht 
etwa als Theil des Waldes darftellt — die für Feld: 
grundftücte maßgebenden Beftimmungen zur Anwendung 
kommen. 


Art. 20. Wenn Wurzeln eines anf einem Grundſtück ſtehenden 
Baumes oder Strauches in das Nahbargrundftüd hinüberragen, fo 
ift ber Eigenthümer bes legteren Grundſtücks berechtigt, ben über: 
tragenden Theil ber Wurzeln zu entfernen und ohne Entſchädigung 
fi zuzueignen. Die Vefeitigung ber Wurzeln der bei Anfrajts 
treten des gegemivärtigen Geſetzes bereits vorhandenen Walbungen, 
Bäume und Sträuche iſt aber unr infoweit gefattet, als die Be: 
nüßgung oder Bearbeitung des Grundftüds, einfchließlih der 
Ziehung eines Grenzgrabens, dies erfordert (vergl. übrigens 
Art. 22 Abf. 2, Art. 23). 

Art. 21. Wenn Zweige eines auf einem Grundſtück ſtehenden 
Baumes oder Strauches in das Nachbargrundſtück hinüberragen, 
fo fann ber Gigenthümer des letzteren Grundſtücks verlangen, 
daß ber überragende Theil ber Zweige bis zur Höhe von 5 m, 
vom Boden ab bis zu dem untern Zweigſpitzen gemefien, bei 
Opftbänmen bis zur Höhe von 2,50 m von dem Eigenthümer 
bes anderen GrunbNüds befeitigt wird. 

Der Eigenthümer des anderen Grundiüds if jedoch zur 
Befcitigung ber Zweige nur in der Zeit vom 1. Oftober bis 
81. März verpflichtet. Außerdem bat die Befeitigung nur innerz 
halb einer dem Umfang ber Arbeit entſprechenden Friſt einzutreten, 
Ausnahmsweiſe kann die fofortige Befeitigung, wenn hierfür ein 
dringendes Bebürfnig vorhanden if, verlangt werben. 

An dem ſũdweſtlichen, weftlihen oder nordweftlichen Trauf 
von zur Zeit des Inkrafttretens dieſes Geſetzes bereits beſtehenden, 
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vein ober vorwiegend mit Nadelholz beftodten Walbungen kann ! 
die Befeitigung berüberragenber Zweige von Bäumen ober ' 


Sträuchern nicht verlangt werben, fofern hierdurch ber Fortbeftand 


von Bäumen gefährdet würbe, welche zum Schuß bes hinter 
liegenden Waldes erforderlich find. Darüber, ob dieſe Vorauss 
fegung. zutrifft und für welchen Zeitraum ber Schuß, ber nicht 
über ben Zeitpunft der Erneuerung bes Waldes erfiredt werben 
darf, zu gewähren ift, hat ber Richter nady Vernehmung von 
Sachverſtändigen zu entſcheiden. 


Art. 22. Die Beſeitigung hinüberragender Zweige kaun auf 
Wurzeln hat ber Nachbar bie negatoriſche Klage, doch wird hie 


die volle Höhe des Baumes oder Strauches verlangt werden, 


wenn das benachbarte Grundftüd ein Hofraum iſt oder die Zweige | 


über ein auf dem benachbarten Grundflüd flehendes Gebäude 
herreinragen ober ben Beftand oder die Benntzung eines Gebäudes 
beeinträchtigen. Gleiches gilt, wenn durch die hinüberragenden 


Zweige die Aufführung eines Gebäudes unmöglich gemacht oder . 


erſchwert wird. 

Gegenüber von Grundflüden aber, welche fländige Weide, 
‚Heide, Oedung oder fonft landwirthſchaftlich nicht benügt find 
und weder gewerblichen noch Iffentlichen oder gemeinnüßigen 
Zweden dienen, greifen bie Beftimmungen in Art. 20 und 21 
nicht Platz, vielmehr find die Eigenthümer diefer Grundftüde 
zur Duldung der auf die legteren hinüberragenden Zweige vers 


pflichtet und zur Befeitigung der hinüberragenden Wurzeln nur | 


infoweit befugt, als dies bei Vornahme eines Wegbaus, der Aus⸗ 
führung eines Bauweſens oder der Einrichtung einer elektrifchen 
Leitung erforberlih wird. 


Art. 33. Bei Bäumen, welde auf Straßen oder deren Zu: ! 


behörden (Nebenwegen, Dämmen, Böfhungen), auf den der all« 
gemeinen Benüßung eingeräumten Plägen, Anlagen und Wegen 
ober längs ber Straßen und Wege gepflanzt werben, ſteht dem 
angrenzenden Eigentgümer ein Recht auf Befeitigung der in fein 
Eigenthum bereinragenden Zweige oder Wurzeln nicht zu. 


Eigenthümer eines Waldgrundftüds, in welches Zweige und 


Wurzeln der Bäume eines anderen Waldgrundſtücks hinüberragen, ' 


find biefe zu dulden verpflichtet. 
grenzende Baumgüter. 

Die Befeitigung hinüberragender Zweige kann in den Fällen 
der Abf. 1 und 2 auf bie volle Höhe bes Baumes oder Strauches 
verlangt werben, wenn bie Zweige über ein auf dem benach⸗ 
barten Grundftüd ſtehendes Gebäude hereinragen oder ben Bes 
ſtand oder bie Benügung eines Gebäudes beeinträchtigen. Gleiches 
gilt, wenn dur die hinüberragenden Zweige bie Aufführung 
eines Gebäudes unmöglich gemacht oder erſchwert wird. 

Die Befeitigung der hereinragenden Wurzeln ift in den 
Fällen ber Abf. 1 und 2 zuläffig, foweit fie bei Vornahme eines 
Wegbaus, der Ziehung eines Grabens, der Ausführung eines 
Bauweſens oder ber Einrichtung einer elektriſchen Leitung ers 
forderlich wird. 

Art. 24. Die Früchte, welche von einem Baum auf ein 
Nahbargrundftüd hinüberfaflen, werden wie von Boden getrennte 
Früchte des Iegteren angefehen. 

Diefe Beſtimmung Teidet Feine Anwendung auf Früchte, 
welche von Bäumen auf eine Straße, einen Öffentlichen Weg ober 
ein öffentliches Gewäſſer Herabjallen, vielmehr find ſolche Früchte 
als auf dem Grundflüd, worauf ber Baum ſteht, niebergefallen 
zu betradhten. 


In der Begründung zu den Art. 20—24 wird zu- 
nächſt das — übrigens großentheils kontrorerſe — gemeine 
Recht bezüglich der in ein fremdes Grundftüd hinüber: 
greifenden Bänme folgendermaßen dargeitellt: 


Gleiches gilt für an einander 





„Wenn ein Baum über ein benachbartes Adergrundftüd 
herüberhängt, fo if ber Eigenthümer verpflichtet, ben Ueberhang 
bis zu 15 Fuß Höbe vom Voben aufwärts zu befeitigen. Kommt 
er biefer Verpflichtung nicht nach, fo darf der Nachbar bie Be: 
feitigung felbR vornehmen und die Zweige behalten. Ebenfo if, 
wenn ber Baum eines Hausgrundftüds auf das Nachbargebäude 
herüberhängt, ber Nachbar, wenn dieſe Befeitigung nicht vom 
Eigenthümer vorgenommen wird, zur Beſeitigung, nach der ye= 
wöhnlichen Anfiht, bes ganzen Baumes, fowie zum Behalten 
bes Holzes befugt. Bezüglich ber bie Grenze überſchreitenden 


und ba bei ein Nachbargebäude ſchädigenden Wurzeln anges 
nommen, baß nad Umfländen bes Falls auch bie Beſeitigung 
bes ganzen Baumes verlangt werben könne. Ob ber Eigenthümer 
eincs Adergrundftüds die über dieſes hereinhängenden, mehr als 
15 Fuß hohen Zweige dulden müſſe, if beftritten. Doch uneigt 
fich die herrſchende Meinung der Anficht zu, daß er auch ihre 
Befeitigung mit ber negatorifhen Klage verlangen könne. Ebenſo 
nimmt die Praris an, daß die Vorfhrift auch auf ben Ueberhang 
eines Waldes ſich beziehe, wobei nur das Verhältniß zweier aus 
einander foßender Walbgrundflüde in der Megel ausgenommen 
wird.“ 

Sodann wird auf die bier in Betracht kommende 
Beftimmung des dentſchen Sahenrehtsentwurfs näher 
eingegangen und ausgeſührt, daß und warum es gerccht- 
fertigt erſcheine, das Nechteverhältnie bezüglich der über: 
ragenden Zweige und Wurzeln ohne Nüdjicht auf ven 
Sachenrechtsentwurf Tandesgefeglih zu regeln. 

Der Art, 20 entſpricht ganz ben übereinftinmenden 
Befchlüffen beider Kammern. Deßgleichen Art. 21 in: 
foweit als hier die im früheren Entwurf theilweiſe vor: 


| gefegene Selbſthilfe nunmehr durchaus befeitigt iſt; im 


übrigen wird — abgejehen von Obftbäumen — die 
Befeitigung der Zweige an Bäumen auf 5 m Höhe 
allgemein als tem Bedürfni genügend angenemmen 
und die theilmeife gewünfchte Unterſcheidung zwifchen 
bereit8 vorhandenen und neugefegten Bäumen aus be: 
greiflichen Gründen zurückgewieſen. 

Bei nen zur Anlage kommenden Waldungen inss 
befondere wird der in Art. 19 Abſ. 2 vorgefchene Ab: 
ftand von der Grenze cin Uebergreifen der Bäume wohl 
durchweg verhindern. — 

Hinfihtlich ber bereits beftehenden Waldungen war aber bei 
ben früheren Verhandlungen algemein zugegeben, daß eine un: 
begrenzte Befeitigung ber überragenden Zweige vor der nächſten 
Berjüngung bes Waldes nicht verlangt werben fünne Wenn 
nunmehr aud für diefe Waldungen bie Aufäftung ber Zweige 
ohne Zeitgrenge auf 5m beſchränkt werben fol, fo findet bie 
hiemit ben Intereſſen ber Waldbefiger gemachte Kongeffion ein: 
Ausgleihung in dem Abftand von 2 m, ber zufolge Art. 19 
Abf. 1 bei der Verjüngung beflehender Waldungen durch Saat 
ober Pflanzung einzuhalten il und ber jebenfalle für bie vers 
haͤltnißmäßig lange Periode, während deren die Waldbäume eine 
geringe feitlihe Ausdehnung erreichen, mehr gewährt, als bie 
Verpflitung zur vollitändigen Beſeitigung ber überragenden 
Zweige. 

Hervorzuheben iſt zu Art. 21 noch, daß für die 
Hoͤhenmeſſung ſtets das Nachbargrundſtück ded (Baumes 
maßgebend ſein ſoll in der Art, daß dieſem Grundſtück 


auf die ganze Ausdehnung bes Baumes ein freier Luft-⸗ 


raum von 5 m gewahrt bleibt. 
Die zu Gunften der Tranfbänme in Nadelwaldungen 


bedingte Schenung der Zweige — wenigfiens bis zur 


nächſten Verjüngung — ericheint wegen ber Windwurfe 
gefahr jelbftverftändlich, befonders nachdem die Wurzeln 
des Waldes durchaus preisgegeben find. 


Art. 22 Abſ. 1 wird kei Maldungen kanm in Be- 
tracht kommen, wogegen der Abf. 2 im Anfchluffe an die | 
ı Sobann aber follen die fraglichen Eigenthumsbeſchrän-⸗ 


Beſchlüſſe der beiden Kammern eine weitergehende Rück⸗ 
ſicht auf den Wald feftfegt gegenüber von Gruntftücen, 
welche (u. Solange fie) gar nicht eder nur im minder⸗ 
werthiger Weife benußt find. 

Art. 23 Abſ. 1 und 2 ſtimmt mit den früheren 
Beihlüffen beider Kammern überein; weitere Erläute: 
rung erfcheint entbehrlich. 


Art. 24 if dem deutſchen Sachenrechtsentwurf nachgebildet, 


deſſen Faſſung zugleich der Berfehiebenartigfeit der Geftaltung bes 
Fruchtbezugsrechts hinfichtlich bes angrenzenden Grundſtücks Rech: 
nung trägt. Hienach wirb der Eigenthümer des Nahbargrund: 
ſtüks Eigenthümer der auf basfelbe herüberfallenden Früchte bes 
fremden Baums in dem Augenblid, in welchen fi die Früchte 
von dem Banme trennen. Lediglich diefer Zeitpunkt ift auch für 
den Fruchterwerb bes guigläubigen Befiters entſcheidend, 
der Nupgnießer des Nachbargrundſtüds dagegen erwirbt bie 
berüberfalenden Früchte erft von da ab in fein Eigenthum, wo 
er fi) felbft in deren Beſitz gefegt hat, und ber Pächter erft 
dann, wenn ex fie nicht gegen ben Willen, fondern mit dem 
Willen bes Eigenthümers in Befig nimmt. — 

Die befondere Beſtimmung hinfichtlich der Bäume 
an Straßen enfpricht der bisherigen Prarie. 


Allgemeine Beftimmungen. 


Ron den bierunter fallenden Artikeln kommen in 
Betracht. 

Art. 27. Die Beſeitigung und Aenderung ber unter Art. 
9—18, Art. 19 Abſ. 1 fallenden Anlagen und Bflanzungen Tann, 
wenn ber Nachbar hierauf verzichtet Hat ober wenn er es unters 
Laffen hat, binnen 5 Jahren Klage zu erheben, weder von ihn 
noch feitens des fpäteren Eigenthümers des Nahbargrundftüds 
verlangt werben. 

Dod tritt bie Eigenthumsbeſchränkung wicder in Kraft, jos 
bald bie den Beftimmungen biefes Geſetzes nicht entfprechenbe 
Einfriebigung erneuert oder einer ber Erneuerung gleichzuhalten⸗ 
den Ausbefferung unterworien wird, ober die ber Grenze zu nabe 
fommenden Pflanzen durch andere erfegt werden, bezw. fobald 
bei den im Art. 11 genannten Vorrichtungen eine Erneuerung 
oder eine ber Erneuerung ber Anlage gleich zu achtende Ergänze 
ung berPflangen, für weldye die Vorrichtung beſtimmt iſt, eintritt, 

Die Verjäßrungsfrift läuft auch gegen minderjährige und 
die ihnen gleichgefellten Berfonen; Wiedereinſetzung in ben vorigen 
Stand findet nicht flatt. 

Der Anſpruch auf das Zurücdihneiden der Hecken (Art. 10 
Abf. 3) und die Einhaltung der in Art. 19 Abf. 2 und 3 für 
neue Waldanlagen vorgeihriebenen Abflände ift der Verjährung 
nicht unterworfen. Gleiches gilt für den Anſpruch auf bie Ber 
feitigung binüberragender Zweige (Art. 21—23). 





Mage wegen Eingriffs (actio negatoria) geltend au 
machen, welche nach dem bisherigen Recht in 30 Jahren 
verjährt. Tiefe Frift wäre aber bier bei den in Frage 
ftehenden Anlagen (Walbverjüngungen) zu lang. Ein: 
mal müßten bei ſolch fräter Geldentmachung ber bezüg— 
lichen Anſprüche häufig wieder beträchtliche Werthe ver 
nichtet werden, und e8 würte eine ſolche Verſchleppung 
ftet8 mehr oder weniger als ein Ausfluß von Chikane 
oder aber won berechneter Bosheit des Nachbars erſcheinen. 


kungen nicht eigentlich Nechtsverlegungen vorbeugen, 
fondern nur das Tandwirthichaftliche Intereſſe fördern; 
die Wahrung diefes Intereſſes aber ift Jedermann und 
überall aud bei 5 jähriger Frift möglich. 

Im Fall des einfachen Verzichts auf Einhaltung 
des Abjtandes fol die Anlage felbitrevend auch gegen 
ben fpäteren Eigenthümer des Nachbargrundſtuͤcks ge: 
ſichert fein. 

Der Anſpruch auf die Einhaltung der in Art. 19 Abf. 2 
und 3 für nene Waldanfagen vorgefchriebenen Abflände fol wegen 
ber Schwierigkeit der Beſtimmung des Zeitpunfts, mit welchem 
ber Lauf der Verjährung beginnen würde, ber Verjährung nicht 
unterworfen fein. Der ber Befugniß zur Selbſthilfe nunmehr 
gänzlich entfleidete, mil ber aotio negatoria zu verfolgenbe An⸗ 
ſpruch auf Befeitigung ber überragenden Zweige (Art. 21-28) 
würde ber breißigjährigen Verjährung unterliegen; es empfiehlt 
fi, auch hier die Verjährung auszuſchließen. 

Art. 28. Iſt die Einhaltung des für eine Anlage oder 
Pflanzung vorgeſchriebenen Abftands von ber Kulturart des 
Nahbargrundftüds abhängig (Art. 9—19), fo if bei einer eins 
tretenden Erneuerung ober ber Erneuerung gleich zu adhtenben 
Aenderung ber Anlage oder Pflanzung (Art. 27 Abſ. 2) die als⸗ 
dann beftehende Kulturart des Nahbargrundftüds für bie Bes 


! meffung bes Abftands maßgebend. 


Art. 32. Die polizeilichen VBorfchriften, insbefondere bie: 
jenigen der Bau⸗, Straßen:, Fluß, Eifenbahn:, Telegraphen:, 
Feuer: und GSicherheitspolizei, werben durch biefes Geſetz, abge 
fehen von ben in Art. 25 Abf. 2 und nachſtehend in Art. 88 und 
34 enthaltenen Beſtimmungen, nicht berührt. 

Art. 33. Die Eifenbahnbehörben find im Intereſſe der 
Sicherheit des Eifenbahnbetriebs zu verlangen befugt: 1) daß 
Bäume, welche höher gewachſen find, als ihre Entfernung von 
ber Umgrenzung bes lichten Raums um das nächftgelegene 
Schienengleis beträgt, um das Höhermaß abgenommen werben, 
wenn bie Gefahr ihres Niederſtürzens auf den Bahnförper bes 


ſteht; [Ziff. 2 u. 3 — außer Betracht —]. 


Die Eigenthumsbeihränfungen der Art, 9-18 u. ' 
des Aft. 19 Abſ. 1 wären an fich wit der EigentHumse ı Baumes ift zu dieſer Ausäftung in ber Zeit vom 1. Oftober die 


Zweige und Wurzeln, welde auf den Bahnkörper einſchließ⸗ 
Lich der zu demſelben gehörigen Dämme, Böſchungen und Gräben 
Hinüberragen, Tönnen die Eifenbahnbehdrben fofort befeitigen 
Taffen, wo dies bie Sicherheit bes Eifenbahnbetriebs erfordert. 

Art. 84. Die Telegraphenbehörben find zu Fernhaltung von 
Störungen des Öffentlichen Telegraphenbetriebs zu verlangen bes 
fugt, daß bie Zweige von Bäumen und Sträuchen, welde ben 
auf Grund und Boden ber Eifenbahnen, auf Straße oder deren 
Zubehörden (Nebenwegen, Dämmen, Boſchungen) und auf ben 
ber allgemeinen Benũtzung eingeräumten Plägen, Anlagen und 
Wegen geführten Telegraphenleitungen nahe ftehen, fo weit zurüde 
gefhnitten werben, baß bie Zweige nach allen, Richtungen hin 
O,6n m von ben Reitungsbrähten entfernt find. Der Beſitzer bee 
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31. März verpflichtet. Es ſteht ihm frei, ihre Ausführung ber 
Telegrapbenverwaltung zu überlaffen. 


Unter den Telegraphenfeitungen find die Fernſprechleitungen 


mitbegriffen. 

Die Telegraphenbehörben können bie zu nahe gewachlenen 
Zweige fofort zurückſchneiden laſſen, wenn eine Störung bes 
Telegraphenbetriebes bereits eingetreten ift ober unmittelbar eins 
zutreten broßt. 

Zu den Art. 32—34 bemerken die Motive: 

Im Gegenfaße zu dem privatretlihen Juhalte der Art. 1 
bis 25 Abf. 1, 26—30 fpricht Art. 32 den allgemeinen Sag aus, 
daß die polizeilichen Vorſchriſten, insbefondere diejenigen ber 
Ban, Straßen:, Fluß⸗, Eifeubahn«, Telegraphen⸗, Feuers und 
Sicherheitepolizei, unberührt bleiben. 

Außerdem bat fih das Bebürfniß ergeben, im Intereffe der 
Sicherheit bes Eifenbahnbetriebs, ſowie im Intereſſe bes unges 
ſtörten Öffentlichen Xelegraphenbetriebs einige polizeiliche Be— 
fimmungen in den Gefegentwurf aufzunehmen, welche mit dem 
privatrechtlichen Inhalte deffelben im engen Zufammenhang ſtehen. 


Was fpeziel die Eifenbahnen und ihr Berhältniß zu 
Binmen (Wäldern) anbelangt, fo befteht in Baden die ; 
Borichrift, daß innerhalb einer Entfernung von 7,50 m 


von der ängerften Randlinie eines Bahnförpers oder Bahn⸗ 


einſchnitts feine hochſäämmigen Bäume nepflanzt werden , 


bürfen, und daß außerdem alle Baumpflanzungen in der 
Nähe der Bahn hinfichrlich ihres Höhenwuchſes auf das 
Mag der Entfernung des Baumes von der äußerften 
Nandlinie des Bahnkörpers oder Einfchnitts beſchränkt 
gehalten werden müſſen. Ausnahmen Fönnen auf Anz 
fuchen in unbedenklichen Fällen von der Generaldirektion 
bezw. dem Handelsminiſterium geftattet werben. 
Demgegenüber beſchränkt fih der vorliegende Ent: 
wurf auf das Nothwendigſte. Zudem foll die Beftim: 


mung des Art. 33 Abſ. 1, wie bei der früheren Be: : 
rathung Fonftatirt wurde, anf Bäume und Waldungen, 


melde beim Bahnban ſchon beftanten haben, überhaupt 


feine Anwendung finden, wenn nicht bie Gefahr bes | 


Niederſtürzens auf die Bahn durch Unftände bewirkt ift, 
welche der Eigenthümer (bezw. fein Stellvertreter zc.) 
ſelbſt Herbeigeführt hat. 

Die Vorſchriften in Betreff der Telegraphenleitungen 
ſchließt ſich thunlichſt an die diesbezüglichen Beftims 
mungen des Bundesrathé im Gebiet der Reichätele: 
graphenverwaltung an. 


Bei der Berathung des Geſetzesentwurfs in den 
beiden Kanımern werden ohne Zweifel wie früher fo 
aud Diesmal recht auseinandergehende Anfchanungen 
und Anträge zu Tag fommen, ba bie im der erften 


Kammer figenden Großwaldbeſitzer mehr NRüdjicht auf . 


den Wald fordern werden, wogegen die zweite Kammer 
fih zu Gunften der Landwirthſchaft anf das Sprich: 
wort ftügen wird: 
„Noch lange nicht genug!“ 
Mehr darüber fpäter. 


Aus dem Negierungsdezirk Iranffurt. 
Bewaldungsverhältuife, Wirthſchafteergebniſſe 
1889/92. 

Ein Rüdblit auf die drei Etatejahre vom erften 
April 1889 bis dahin 1892 (welche die Wirthſchafts- 
jahre vom erften Oftober 1888 bis dahin 1891 ums 
faffen) zeigt eine nicht unerhebliche Vergrößerung der 
Fläche der Staatsforften. Es betrug nämlich in vollen 


Heftaren 
, Die Sefammtfläche D t as 
Etats jahr der a armer 00 3 
1889/90 182116 170294 
1890/91 183803 171971 
1891/92 186743 174857 





Der Zuwachs von 4627 ha ift jedoch nur zum theil 
eine wirkliche Vergrößerung des Waldbodens, denn «8 
befinden fi) darunter 3015 ha, die früber von Polen 
ang verwaltet und dem dortigen Forftarenl zugeredjnet 
wurden, jeßt aber dem Franffurter Bezirk, innerhalb 
beffen fie liegen, zugeiheilt find. Behufs Aufforftung 
vom Staate neu erworben und zum großen Theil jeßt 
bereits aufgeforftet find 1612 ha, 

Durch die Uebernahme der vorerwähnten Fläche von 
der Pofenfchen Verwaltung wurde die an der Oftgrenze 
bes Bezirks Tiegende Oberförfterei Lebiathfließ auf eine 
Fläche von 10325 gebracht, und dadurch eine Mevier- 
theilung nothwendig. Die Oberförfterei Hammerheide 
wurde abgezweigt mit eiuer Zläche von 5167 ha (we: 
von 4862 ha Holzboben) ; Lebiathflich behielt 5158 ha 
(4840 ha Holzboden). 

Die Zahl der Reviere des Bezirks beträgt nunmehr 
33, wobei jedoch zwei unter dem Minifterium ber geiftz 
lichen Angelegenheiten ftehende Stiftsreviere Siehbichum 
| und Neuzelle mit zufammen 11834 ha (melde von 

Königlichen Oberförftern nad) denfelben Grundfägen wie 
die unter dem Tanbwirthfchaffichen Minifterium ftehenben 
“ verwaltet werden) nicht mit eingerechnet find. 

Die durchſchnittliche Größe der 33 Reviere betrug 
ſonach (am 1./4, 1894) rund 5660 ha; im einzelnen 
ſchwankte fie zwiſchen 3089 (Jänſchwalde) und Taner 

' (9505), beide in der Nähe von Peitz. In den 5 Re: 
vieren (Soran, Börnihen, Taner, Limmerig, Maſſin) 
find theils der parzellirten oder langgeſtreckten Lage, 
theil8 der Größe wegen, den Revierverwaltern Revier: 
förfter für bie entlegenften Beläufe beigegeben; drei 
andere (in Kladon, Neuhans, Maflin) des bedeutenden 
Einſchlags und bes fonftigen großen Gefhäftsunfange 
wegen Forftaflefloren als Afjiitenten dauernd zur Seite 
geitellt. 

Noch fei bemerkt, daß im Laufe, bes Etatejahrs 
1891/92 eine abermalige Vergrößerung ber Stuateforft- 
‚ fäde um 339 ha ſtattfand, ſodaß dieſelbe am erſten 
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April 1892 (bei Beginn bes Ctatsjahres 1892/93) 
187071 ha betrug. 

Obwohl der Regierungsbezirk 35,70%;0 Wald befißt, 
ift doch der forft fisfalifche Beſitz nicht gerade reichlich) 
vertreten, da er wenig über 270/, der Gelammtwald- 


fläche (noch nicht 100/0 der Gefammtfläde tes Bes : 





zirks) beträgt. Die Inſtituts:, Gemeinde: und Genofjen- 
Tchaftsforfien betragen 8, tie Privatwaldungen dagegen 
65 9/0 der Geſammiwaldflaͤche. 


Der Einſchlag in den 33 Revieren der Staatsforften 
betrug in Feſtmetern: 


| 
! 
! 
! 
| 























R Kontrolfähiges, Material M Nicht Fontrolfäh. Material. l zuſammen 
Im Etatejahr a pro ha N pro ha 
in Sa. | ehigboden | in Sa. olzboben in Sa, Holzboden 
—— — — en en — m | nm — 
1889/90 (Wirthſchaftojahr 1889) . . . 327806 | 3,10 ! 125988 0,74 663194 8,84 
1890/91 ( > 180) . . . 515430 3,05 | 181792 071 "677242 3,76 
1891/92 ( ® 1891) ... 510239 2,92 | 122792 0,70 | 688130 3,62 
\ j 





Der Einfhlag iſt hiernach etwas vermindert worden, 
Dies hat verſchiedene Urfachen; einmal waren zu Anfang 


des dreijährigen Zeitraums Einfparungen vorhanden, | 


deren Verbrauch zweckmäßig erſchien; zweitens Hat Bei einzel: 
nen Revieren, für welche nene Wirthſchaftspläne aufgeftellt 
wurden, eine wenn aud unbebeutende Ermäßigung des 
Abnügungsfabes ftattgefunben, weil die Erziehung von 
Starkholz mehr und mehr in ten Vordergrund tritt; 
endlich bringt der Frag der Maikäferlarve in einigen 
Nevieren ber Inſpektion Landsberg eine Beſchränkung 
namentlih der Kahljchläge mit fid. 


Der Antheil des nicht Tontrolfähigen Materials 
blieb fi in den drei Jahren faft gleich (19—20 9/0). 


Vom Tontrolfähigen Material erfolgten 
in der Hauptnugung in der Vornutzung 


1889/90 34% 66 
1890/91 33 „ 67 
1891/92 30 „ 70 


Auch Hier ift alfo die Schwankung feine bedeutende; 
ı der große Antheil der Vornutzung am Gefammteinfchlage 
“ wird zum Theil duch die wegen Vorherrichen des Alts 
holzes in vielen Revieren ehr. bedeutende Trodenhiebe 
‚ herbeigeführt. 
Ebenſo gleihmäßig find die Nutzholzprozente vom 
Derbholze: Diefelben betrugen 1889/90: 50, 1890/91: 
54, 1891/92: ebenfalls 54. 


I Es stellte ſich: 


























bie Ginnahınen der Taxverluſt) Mithin die | Sa. pro fm 
im Gtatsjahre für Holz Yale Be ee der des Sefammts 
zabgaben erwerthung ı einfchlages 
2 m | Me Mt. Mt. 
| 4 987 548 50 008 5.087 551 LAN 
18001 222 20. | 5 360 980 63 887 65404817 ! 8,34 
1801/92". ı| 5107166 67489 616459 | 8,15 


Das Jahr 1890/91 war in Bezug auf die Holzs 
verwerthung das günftigfte. Bei derartigen Vergleichen 
muß jedoch darauf aufmerkſam gemacht werben, daß mit: 
unter eine größere Ausdehnung des Stode und Reiſer⸗ 
holzabſatzes, welche im Intereſſe bes Durchforſtungs⸗ 
betricbes, der Kultur, der Verminderung ber Inſekten⸗ 
und Feuersgefahr im Höchflen Grade wünſchenswerth ift, 
die Durhfepnittspreife des Gefammteinfchlags herunter: 
brüct, während auf der andern Seite durch die Stock⸗ 
roduug, wie fie hier faft überall ftatifindet, die Werbungs: 
koften wachſen. Im vorliegenden Falle kommt dies 


uicht in Betracht, da der Antheil des nicht kontrol- 
fähigen Materials am Gefammteinfchlage ver betrachteten , 
3 Jahre fich faft gleich blieb. -— Doch fei noch erwähnt, . 


! 
l 


daß die Durchfchnittspreife für Ru holz betrugen (perfm) 
1889/90: 12,382 Mt., 90/81: 12,87 Mf., 91/92: 
' 12,38 ME.; ſpeziell für Eichennugholz 89/90: 25,07 ME., 
90/91: 24,05 ME., 91/92: 23,67 ME.; ſpeziell für 
Kiefernnugholz 89/90: 12,26 ME., 90/91: 12,26 Mt., 
I 91/92: 11,09 Mt.; ſpeziell für Kiefernbrennfcheit 89/90: 
' 8,88 Mf., 90/91: 4,24 Mt., 91/92: 7,25 Mt. 
Die Werbungstoften betrugen: 
1889/90 i. Sa. 450124 ME, d. i. per fm: 0,69 
1890/91 „ 468796 R 
1891/92 „ 461712 „ 0,73 
An Kulturgeldern wurden verausgabt: 


1889/90 i. Sa. 220792 Mt., b. i. per ha Holzboben)l, 
1890/91 „ „ 688 
1891,92 , » 


n ” nnn'" 


” nn mn 


HM. 
42 


nun un m ” Mn 


„onen ” 166 „ 
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Die Erhöhung der Kulturgelder hat ihren Grund 
zum Theil in den durch die Sachjengängerei erhöhten 
Tagelöhnen, zum Theil in ber größeren Fürforge für 








Ausgaben für Moorkulturen auf bisher mehr ober 
weniger unnügbaren Brüdern. 


Die Sefammteinnahmen aus den Forften betrugen, 




































































Holzabfuhrwege, zum Theil in den fehr bedeutenden . in vollen Mark: 
| | ar l Alſo pro ha 
Etatsj | | für Neben: R Don = 
atsjahr E für Holz EN nuhungen | Me ED Insgemein Summa —8 
be —— Er j FORT ——— — Bu = 
JJ 4 987 bo8 282087 16 8988 7662 | 5275 135 — 29,0 
1300/01 7A: 0 5360980 | 229100 | 18746 8074 :5606899 , 80,51 
| 5 107 155 225 598 | 512 8299 5 362 489 238,72 
| ! 4 
Die Ausgaben betrugen, gleichfalls auf volle Mark abgerundet: 
M Ss —— — —75 — NT res — F 
iessl 8 = 58. 5 |5 58 = | S2« sg! Fr 
Pa u ee u A IE 3 
2 EEE 8 | € 8355 Serge ss ee 5 Sasse 38 8 185 
Be = Baer eE 55 33 ze 5 ls: 
EL HE 
al @ 13 eı 135 LES | u 
J— — — . = | erw 
ı s 
1880700 980010 #7oTar 1808 — 3939 | 16840, 8465 . 77642 | 32957 20208 | 83670 168832 — ra 9,44 
1890/91 634851 468796 126596 1656511244633] 8816 | 11184 ' 8669 32183 80866 ' 10327 , 5871 | 16682 |187655 1936130 10,53 
1891/92' 888441 461712 118072 190949 200000 4970 14897 | 11825 | 27726 | 23359 . 82678. 14948 16649 50018 1976237 10,58 
ji ' \ 
i i ! i ! I 
Es betrug alfo: 
1889/90 die Einnahme 5 275185, die Ausgabe 1718448, der Reinertrag 3 666 692 = 19,58 Mt. 
1801 .... u . 5606899, „ — 1986 180, „ e 8670768 = 19,97 „ 
1891/92 . ..:. R 5362489, „ „196237, „ 3886 252 = 18,13 „ 


Die Reineinnahme beirug ſomit von der Bruttos 


Einnahme: 
1889/90 67 0/0 
18901 22 222.066, 
1891/92... . 68, 


Die hier gegebenen Zahlen weifen die Ablieferung 
an die Generalftaatefaffe nad. Unter ven auf: | 
geführten Ausgaben find verfciebene, die Feine Ber: 
waltungsausgaben find und, wenn man ben eigentlichen 
Reinertrag der Meviere berechnen will, abgeſetzt werben 
müßten. Auf der andern Seite würbe ber Tarwerths: 
verfuft der Freihoflzabgaben zu den Einnahmen Hin« ! 
zutreten. Bor allen Dingen gehören bie Ausgaben für 
Ablöfungen und Anfauf von Forftgrundftücden nicht 
zu den Verwaltungsausgaben, ba jie Ausgaben zur Ver: 
groͤßerung der Subftanz der Forften find, Rechnet man 
diefe und den Werth ber Freiholzabgaben den oben nad | 
gewiefenen Reinerträgen hinzu, jo erhöhen fich die Teß- 
teren per ha: 





1889/90 auf . 19,92 Mt. 
1890/91 „ ... 21,34 „ | 
1892/98 u 22.2... 19185 „ 


Eine erfreuliche Abnahme zeigen die Ausgaben für 
Inſektenverlilgung, was darin feinen Grund bat, daß 


ber Kiefernfpinner, gegen den 1889/90 noch in großem 


Umfange geleimt werden mußte, fürs erfte bis zu einer 


uunſchädlichen Menge zurückgegangen ift. 


Bon fonftigen Forftinfeften richtet, wie ſchon oben 
angedeutet wurde, der Engerling in einigen Revieren 
von der Randsberger Inſpektion bebeutende Verheerungen 
an. Der große Rüffelfäfer - dagegen wird durch rect+ 
zeitig im Frühjahr um alle Schläge angelegte Gräben 
in Schranken gehalten. 

In einzelnen Revieren verurjadhte Lyda pratensis 


: in 40—70jährigem Holz nicht unbebeutenden Schaten. 
| Dr. Edftein hat im den Dandelmann’ihen Blättern 
' (1890, XII., 


©. 703) Mittheilungen darüber ge: 
macht. Die Larve frißt mit ungeheurer Energie, da jie 
troß der Kürze ihres Fraßes in ber nur alle drei Jahre 
erfolgenden Wiederkehr desfelben ganze Beftände allmählich 
zum Abſterben bringt. 

Die Nonne hat uns bis jegt verſchont. 

Der Abſchuß von Rothwild hat (eine) Verflärfung 
erfahren, 
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Es wurben n abs ſcoſſen an Wild der adminiſtrirten Jagd: 























| Rotswirn wevrwind ſe— 
marze a 
Zahr a Sirfäe | vꝛa⸗ | Riefen wi | Birtwild uermit | Fafanen 
N k . > n — 
1889/90. . . | 170 | 189 | 288 | 22 3 | 17 88 
— — — | 
369 y 360 j ı | 
189091... 18 I a | 2 ı © 153 16 614 
— | 
415 ı 404 | 
1891/92... | 20 | 332 38 | 188 I ni — 8 
— | a 
541 " “ | 
| . I h ! 





Die Einahmen und Ausgaben aus der adminiftrirten 
Jagd find oben mitgetheilt. Die Weberfchüffe aus der: 
ſelben betrugen: 


1889/90 13049 
1890/91 14929 
1891/92 16542 


Was den Forft: und Jagdfrevel anbetrifit, fo betrug ! 


die Zahl der zur Anzeige gebrachten Fälle 


1889/90 4781 
1890/91 7 4326 
1891/92 3811 
die Zahl der zur Beftrafung gebrachten 
1889/90 4643 
1800/31 u... =» % 4196 
1891/92 3685 


Es verminderten fih danach die erfteren von 2,6 | 


per 100 ha auf 2, die fehteren von 2,8 auf 1,5. 
Sufe 
’ Aus Hchlefien. 
Bon ſchleſiſchen Forftprodnttien-Markt. 

Unter der Zerfahrenheit der Schnittmaterialien⸗ 
Ufancen fowie den bedenklichen Modalitäten des ſtaat— 
lichen Rohholzverkaufes, worunter nicht nur Schleſien 
ſondern auch ganz Deuiſchland zu leiden hat, kann zwar 
auch hener von einem weſentlichen Aufſchwunge bes 
ſchleſiſchen Holzhandels nicht wohl die Rede ſein, aber 
wenigſtens Täßt ſich konſtatiren, daß die Konjunkturen 
der Frũhjahrskampague verhältnismäßig günſtig, jeden⸗ 
falls zufriedenſtellend waren, daß ferner ſich Angebot 
und Nachfrage die Stange halten. 

Das iſt immerhin etwas wert, aber auch erſt durch 


ben Umſtand herbeigeführt worden, daß ſich im Vorjahre 
die ſämmtlichen Konſumenten-Kreiſe infolge überaus | 
ſchlechter Geichäftslage nur mit dem aflernotwendigften | 


Material vorgefehen Hatten, daher heuer, zumal auch in 
Handwerkerkreifen ein gewiſſer Optinismus Pla 





greift, die Anfchaftung größerer Ragervorräthe aflenthalben ' 


unmmgänglidy war. 














Eichenſtammholz IL KL Mt. 50,— bis 60.— II. 
Kl. Mt. 40.— bis 45.— IH. Kt. Mt. 34.— IV. 


Kl. Mk. 23.— V. Kl. Mt. 18.— bis 22.— Buchen: 
ſtammholz I. Kl. Mt. 23.50 II. Kl. Mt. 16.— bis 
18. - II 8. Mt. 15.— Fiduenſtammholz: I. Ki. 


Mt. 17.— I Kl. Mt. 13.— II Kl. Mt. 10,75 
VI. Kt. Mt. 9.— bis 10.— 
Demgegenüber feien nachſtehend diverfe Schnittholz: 


| Berfaufspreile verzeichnet: Eichenbohlen I. Kl. 52 mm 


65 mm 80 mm 90 mm 100 mm Mf. 90.— bis 


I 95.— II. KI. Mt. 60.— bis 70.- 


Eichenbretter 20 ınm 26 mm 83 mm 40 mm 


J. Kl. Mt. 85.— 90.— IH. Kl. Mi. 55.— bis 70.— 


Rothbuchene Bohlen 52 bis 100 mm Mi. 46.— 
Roihbuchene Breiter Mi. 43.— Weißbuchene Bohlen 
Mt. 70.— Weißbuchene Bretter Mi. 65.— 

Fichtene befäumte Bohlen 52 bi 65 mm Mi. 46.— 
bis 48.— Fichtene befäumte Bretter 20 bis 42 mm 
Die. 38.— bis 44.— Alles france Waggon Bahnhof 
Breslau per Kubikmeter. 

Während die Rohholzpreife enorm hoch ſind, ſchwanken 


die Schnittholzpreiſe bedeutend und zeigen die Tendenz, 


unter dem Drude einer jehr angefhwollenen Konkurrenz 
auf ein Niveau zu ſinken, wo jede Berechnung aufhört und 
eine, weite Kreife ergreifende Krife und Korruption 
beginnen muß. Indeſſen find Anzeichen vorhanden, welche 
darauf ſchließen Taffen, daß im abfehbarer Zeit die er: 
Örterten Mißverhaltniſſe auf eine gefunde Bafis zurüd: 
geführt fein werben. Offenfundig iſt wohl das eine, daß 
ohne Zuſammenſchluß afler maßgebenden Fachkreiſe und 
Entfaltung rückſichtsloſer Energie fi ein neues Auf: 
blühen des ſchleſiſchen Holzhandels ſchwer denken läßt. 
Denn was iſt ſchwerer als die Nusrottung eingewurzel⸗ 
ter Uebelftände, felbft wenn dieſe in ihrer Morfchheit 
alfeits erkannt find? 

In der That hat fic) bereits der deutſche Eichenhofz: 
bänpdferverein fonftitwirt, mit der Tendenz, den Rohholz⸗ 
einkauf der Eiche und die Uſancen des Schnitiholzmaterial: 
verfaufes zu reformiren. Es bleibt abzuwarten, welde 
greifbaren Reſultale damit ſich erzielen laſſen werden. 


Faffen wir, um zur Ueberſicht zu kommen, zunäcft | Lägen folhe vor, fo dürfte daranf eine Hebung auch 


die Rohholzpreiſe im Durchſchnitt ins Auge: 
1803 


I bei den andern Holzarten folgen. 


3 


et 


Wenn wir daher fehen, daß heuer in Schlefien die 
Kaufluſt der Holz verarbeitenden Konfumenten eine rege 
ift und die Konjunkturen ver ſchleſiſchen Holzhändler ein 
günftiges Gefchäftsjahr in Ausficht ftellen, fo läßt ſich 
diefer Aufſchwung wohl ‚damit vedhtfertigen, daß die be— 


vorftehente Neform die Gemüter mit tiefgehendem Opti- 


misnns erfüllt hat. Ko. 


Aus Bbüringen. 
Die Waldungen des Fürſtenthums Schwarzburg: 
Sondershanfen. 
Die Waldungen dcs Fürſtenthums Schwarburg- 


Sonbershaufen umſaſſen eine Fläche von I1711 Hektar ! 


Laubholz⸗ n. 14855 Hektar Nadelholzbeftände, alfo 26556 
Hektar in Summa, oder 80%/o der geſammten Landes— 
flähe. Der Befigftand theilt fi im 17012 Hektar 
Domanialz oder Fůnſtliche Fideikommißforſten und in 


9544 Hektar Gemeinde-, Kirchen:, Genoſſenſchafts und 


Privatwaͤlder. 

Zur Kategorie der Gemeindeforſten gehören außerdem 
etwa 500 Hektar Oedland auf Kalkbergen, welches noch 
in der Aufforſtung mit Nadelholz (Kiefern) begriffen 
iſt; letziere Fläche bleibt hier ungerechnet. 

Am Privatwaldbeſitze partizipiren viele Hundert In⸗ 
haber mit einzelnen Flächengröhen von 0,05 Hektar 
bis zu 800 Hektar, letztere allerdings nur in 20 ſolchen 
Antheilen. h ; 

Die meiftens ſehr ungünſtige Rage dieſer jo zer: 
ſtückelten Privatwälder, im Gemenge unter einander 
und innerhalb Fürftlicher Forften, nöthigte Gei der aus 
uchmenden Neigung der Kleingrundbefier, ihre vielen in 
den Teßteren Tiegenden Defonomiegrumdftüce ebenfalls 
in Wald umzuwandeln, neuerdings zu einer frengeren 
Geſetzgebung bezüglich Behandlung der Privatwaldımgen 
überhaupt. Hiernach müfjen die wenigen größeren Private 
ferfte und alle fonftigen 
bergleihen Wälder nachhaltig forftmäßig bewirthfchaitet 


werben, und jeder davon abweichende Betrieb bedarf in ' 
jedem einzelnen Falle befonderer Genehmigung ter bes ' 


treffenden Türftlihen Verwaltungsbehörben. 


Für die Meineren Privatwaldungen iſt der Betrieb 
oder Abtrieb beſchränkt nah Maßgabe gejeglicher Bor: 


fhriften zur dauernden Erhaltung derjelben und zum | 


Schuß der angrenzenden Nachbarforſte und Waͤldchen. 

Genoſſenſchafte-, Gemeinde: und Stirchenforften unters 
lagen bereits feit länger angeordneten forſttechniſchen 
Maßregelu, Vorfchriften und gefeglicher Kontrole. 

Die 17012 Hektar Domanialforften beftehen aus 
2951 Hektar Nadelholz-Gebirgsrevieren (meiftens Fichten: 
beftänden) und 7061 Hektar des Hügellandes mit vor⸗ 
herrſchend Laubholzwald (Buchen). Die erfteren ſtocken 
auf Porphyr und Thonſchiefer, die legten auf buntem 


über 15 Hektar großen 


Sandftein und Mufceltalf bei abſoluten Höhenlagen 
wie je 500 und 250 m durchſchnittlich. 

Der Nubungsbeirieb für die Domanial:Nadelholz- 
forfte beſteht in Durchforſtungen als Erziehungsmittel 
der bis zu 50 Jahr alten Beſtände, von da ab in 
mäßigen Plenterdurchforſtungen zur Hauptnutzung big 
zum etwa 80. Holzaltersjahre und in ſchließlicher 
(Groß) Kahlſchlagwirthſchaft. 

Die Jahresertragéermittelung für dieſe Nadelholz- 
Reviere beruht auf einer combinirten Flächen- und 
Maffentheilung bei 100 jähriger Umtriebs- und reſpektive 
70 bis 130 jähriger Abtriebsalterszeit innerhalb 5 Peri⸗ 
oden oder je 2 Dezennien derfelben, feit dem Jahre 1837. 

1893 ift demnach das 7. Jahr des 2. Dezennium's 
der 3. Betriebsperiode, alfo des 57. der Nudelholz:Ge: 
birgsforft:Einrichtungszeit. 

Die periodische Flächentheilung ift hier eine möglichſt 
gleihheitliche, die ſpeziellen und reipeftiven Jahresſchlag⸗ 
flächentheilungen find ſchwankend, weil nah Maſſen 
gehauen, jeber Hauptnutzungsertrag durd) zufällige Ereige 
niffe und durch Plenterdurchforſtungen dem jedesinaligen 
Jahresſchlagquantum zugerechnet und dafür an ftehenden 
Hölzern innerhalb der nächftjährigen Abtriebsſchlagflächeu 
ſtets Erfag geleijtet wird. 

Alle in diefen Forften vorfommenden Erträge durch 
Hauungen behufs Veltandescrziehung der jugendlichen 
Altersklaſſen werden zur. Durchforſtungsnutzung geredh- 
net, falls nicht durch ungewöhnliche Ereigniſſe Neuauf⸗ 
forſtungen hier nöthig werden; die ſonſtigen Erträge 
aus älteren als 50 jährigen Beſtänden gehören, wie Le: 
veitö bemerkt, zur Hauptnutzung; die eriteren jind natür— 
lich in ihren Maſſen ſchwankende, die letzteren mehr 
abfolut beftimnte Nußungsgrößen. 

Die Wieberaufforftung der Nadelholzreviere ift eine 
faft durchgängig fünftliche. 

Der Jahresertrag der Haupt: und Durchforſinngs— 
mmgung in berfelben beträgt etwa 4,90 Feſtm. pro 
Hektar der Geſammtforſtfläͤche, — 

Die Laubholz-Hochwaldforſten werben neuerdings 
plenterdurchforftungsmäßig und mitteljt Pleuterbetrieb 
bewirtbfchaftet. . 

Für die 6 Laubholzreviere ber Hainleite von ctwa 
! 5200 Heltar Flächengröße gilt diefer angeordnete Be- 


\ 





! trieb, und der nach örtlichen Grundlagen ermittelte Abs 
gabeſatz von 4,30 Feſtm. pro Hektar wird vorläufig 
noch mit etwa 750), planmäßig plenterweife von 60 
6i8 150 jährigen Holzmaffen entnommen, als das cin: 
fahe „Mehr“ eines durchgehend dauernd und unver— 
fürzt bleibenden Holzvorraths- Soll's, je nach Boren: 
fowie Beſtaudesqualität und VBerfciedenheit von 200 
6i8 zu 270 Feſtm. pro Hektar wechſelnd; die übrigen 
250/0 der Jahresnutzung werden erfüllt durch gufäline 
‚ Erträge innerhalb aller Beſtände und wurd Durch⸗ 








247 


forftungsmaffen (fog. Vornugungen) aus jugendlichen 
zum Plenterbetriebe noch heranwachſenden Beſtänden. — 
Die Umtriebszeit ift eine 10jährige, bei jedesmal vors 
ausgegangener Geſammtvorraths⸗ und Ertrags-Neuer—⸗ 
mittelung, als Grundlage der desfallſigen Abnutzungspläne. 

Die Aufforſtung iſt eine natürliche, unterſtützt durch 
tünſtliche Nachhilfe mittelſt Einführung edlerer Holzarten 
in geeigneten Oertlichkeiten, und bei Erſchwerung natürs 
licher Anfamung. 

In allen berrfchaftlichen oder Domanialforften find 
bie geometrifch feſt beitimmten, größeren Forſtbetriebs— 
Flächenantheile durch Fünftlihe und natürliche Ab: 
grenzungen fixirt; fie find relativ ſelbſtäudige ſogenannte 


Wirthſchaftefiguren von 20—60 und durchſchnittlich 
40 Hektar, während die Beſtandes- und Standorts: 
» Fläcenunterfchiede in ihnen beziehungsweiſe weränder: 
liche find und hier Abtheilungen genannt werden. Auf 
den Flächen der übrigen Laubholz » Demanialforften 
herrſcht Miittelwaldwirthſchaft. 

Nadelholzbbetrieb und vorhandener Holzvorrath des- 
fjelben kommt innerhalb der ſämmtlichen Laubholzforſte, 
wenn auch immerhin in ziemlich großer Geſammifläche, 

getrennt und zerftüdelt vor und iſt bei 50 bis 60: 

jähriger Umtriebszeit von weniger Bedentung; die betr. 

Beltände werden theils plenter: theils ſchlagweiſe ab: 
genutzt. i. c. h. 


Berichte über Verſammlungen und Ausſtellungen. 


Die Verhandlungen des öſterreichiſchen Forſtkongreſſes 
am 6. und 7. März 1893 zu Wien. 
Zum erften Berhandlungsthema „Borfehrungen 


gegen Ueberſchwemmumgen“ ergriff als erfter ; 


Redner Se. Durchlaucht Fürft Karl Schwarzenberg das 
Wort: Der Altmeifter Reuf babe ſchon 1874 gefchrieben: 
„Weiſen wir des Himmels Segen nicht ſchnöde von ung, 
indem wir das Waffer ans Bergen und Wäldern ge: 
vaden Weges hinansjagen! Sehen wir unſere Ent: 
wäfferungsapparate in Ruhe! Dann werden wir voraus: 


ſichtlich mit mehr Erfolg weiter arbeiten können.“ Wären 


wir feinen Worten gefolgt, fo hätte der öſterreichiſche 
Forſtkongreß heute nicht über dieſes Thema zu vers 
handeln; nachdem aber die Ueberſchwemmungen immer 
häufiger und immer verberblidger geworben, nachdem 
namentlich die Zahl der Sommer-Ueberſchwemmungen, 


weldye im Gegenfage zu den aus der Schneeſchmelze ſich 


ergebenten Frühjahrsũberſchwemmungen durch dad Ber: 
nichten der Ernte fo ungemein große Schäden vernrfachen, 


immer fortwächſt, ift es wohl an der Zeit, dieſe Frage 


auch bier in Berathung zu ziehen. In den legten Jahren 
iſt in Flußregulirungs und Geradelegungsarbeiten zur 
Schaffung befferer Waſſer-Verkehrsſtraßen viel gefchehen, 
dech ohne auf die hieraus ſich ergebenden Ueber- 
ſchwemmungsgefahren Nüdjiht zu nehmen. Dann 
warden Scupbauten aufgeführt: aber man überfah «6, 
daß die Flußbetten ſich durd die Verfchotterung all: 
maͤhlig ausfüllten, und daß die Schutzbauten immer 
mehr erhöht und verſtärkt werden mußten, man bes 
kämpfte die Ueberſchwemmungégefahr unten im Ueber—⸗ 
ſchwemmungsgebiete ſelbſt, anſtatt den Urſachen derſelben 
nachzugehen und im oberen und oberſten Theile des 
Waſſerlaufes entſprechend einzugreifen. Die Geſammt— 
maffe des fließenden Waſſers iſt in hiſtoriſcher Zeit 
wohl ale gleichbleibend anzuſehen, die jeweiligen Abfluß⸗ 


maffen find jedoch nicht unerheblihen Schwanfungen 
unterworfen, welche theils in kosmiſchen, theils in tel- 
luriſchen Berhältniffen ihre Begründung finten, theils 
aber auch in dem frevlen Eingriffe des Menfchen in die 
Bahnen der Natur. Oben in ben Gegenden des Ur: 
| fprungs ber Gewäffer fei die Gefahr zu befänpfen, 
! nicht aber unten, denn bier begegne man in den Maffer- 
| maffen einer Gewalt, welde die menſchliche Kraft weit 
ı Übertreffe. Dort oben fei nun aber in der Entwällerung 
unferer Wälder höchſt Anerfenuungswerthes geleiftet 
worden, Taufende von Abzugegräben wurden in bie 
Wälder gelegt, um die Kulturen zu fördern ; durch diefe 
babe man aber ben ſchnellen Abfluß der Gewäſſer zu 
Thal bewirkt, welcher zum Theil die Ueberſchwemmungen 
in der Ebene mit verfhulde Man laffe ab, in den 
Gebirgswäldern das Waſſer ſenkrecht am Hange hinab- 
zu leiten, ſondern halte es in horizontalen Gräben zurück 
und führe es allmählich zu Thal. Dann ſtehe man 
davon ab, die Gebirgsmoore zu entwäſſern; dieſe bildeten 
mit ihrer Fähigkeit, bis zu 20000,0 ihres Volumens Waſſer 
aufzufangen, vorzügliche Wafferbehälter, und veranfaften 
ein Tangfames, gefahrloſes Abfließen ver Gewäſſer. 
Berner fein bei dem Zuſammenfluß mehrerer Gewäfler 
Teiche als künſtliche Wafferrefervoire anzulegen, welche 
einmal den mitgeführten Schotter dev Wafferläufe zurück— 
halten, dann aber auch zeitweilige große Waſſermaſſen 
in fih aufnehmen und nur langſam zu Thal abgeben 
ſollten. Schließlich jeien die Flächen aufzuforſten, welche 
dem Kataſter nach wohl Wald ſeien, in Wirklichkeit 
aber nicht; und dann ſeien die Bad: und Flußufer zu 
bewalden, um damit die Zufuhr von Saud, abrellenden 
Steinen umd Geröllen in das Waffer hintan zu halten. 
Bon der Geradelegung der unteren Flußlaͤufe ſeiüberall 
abzuftchen, wo eine foldhe die Ueberſchwemmungsgefahr 
| in fih berge. Von den einzelnen Landesregierungen 
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wie auch vom Reiche fei in einer Reihe von Gefegen, 
deren wichtigftes das Reichsgeſetz vom 30. Juni 1884 
betreffend „die Vorkehrungen zur unfchädlichen Ableitung 
von Gebirgsmäffern" Hilfe geboten, doch habe die Hilfe 


des Landes und des Reiches erft einzugreifen, wo bie . 


Selbſthilfe auch in genoffenichaftlidher Vereinigung ber 
Betreffenten nicht ausreiche, und dieſe Selbfthilfe werde 
vielfach vernadhläffigt. 

Forſtrath Profeffor Arolf Ritter von Guttenberg 
weift darauf hin, daß feiner Zeit die Gebirgsmoore ent⸗ 
wäffert und kultivirt worden feien, um dieſe Icheinbar 
nutzloſen Flächen einem Ertrage zuzuführen; nachdem 
man jeßt erfannt habe, daß dieſe Gebirgsmoore Feincd- 
wege nutzloſe Flächen feien, werde man nur diejenigen 


Flächen zu ciner Waldkultur und einen Ertrage heran 


ziehen, von welchen wirklich ein anderer Nuten nicht 


au erfehen ſei. Nach Graf Ledebur kann e8 dem privaten ; 


Beier keineswegs zugemuthet werben, ans Rückſicht 
auf alfällige Ueberſchwemmungen im ZTieflande große 
Moorflächen feines Beſitzes ertragelos Tiegen zu laſſen. 
Sol dieſes zum Allgemeinen Wohle geiheben, fo feien 


biefe Flächen mit der Servitut zu belegen oder zu exe ! 


propriiren, dem Beſitzer aber volle Entihärigung zu 
leiſten. — Hofrat Ludwig Dimitz bringt den ungünftigen 
Umftand zur Eprade, daß dieſe Arbeiten in mehrere 
Reſſorts (Aderbauminifterium, Minifterium des Inneren, 
Yuftiziminifterium) gehören; auf dem internationalen 
Kongreſſe 1890 fei ſchon hervorgehoben worden, daß 
bei den Verbauungen gar mancher Wafferläufe eine inter: 
nationale Vereinbarung erwünscht und oft auch noth: 
wendig fei, nm fo mehr fei bier im Reiche eine Pers 
einfahung anzuftreben. 

Der öſterreichiſche Forſtkongreß einigte fich dan zur 
Annahme folgender Beihlüffe: 

„1) Daß in entſprechender, den Orts- und Terrain Ber: 
hältniffen angemeffener Weife alle erforderlichen technifhen 
Sicherheitsmaßregeln — nicht nur bei ben primären Rinnfalen 
nnd fleineren Bächen, fondern auch in dem Abflußbette und 
an den Uferwänden der Wafferläufe zweiter Kategorie, nämlich 
der Bäche und kleineren Flüſſe, die namentlich beim vafchen 
Auftauen des Schnees und bei heftigem Regen ungehenere 
Waſſermaſſen mit großer und beftändig wachſender Geſchwindig⸗ 
feit in einem verhäftnigmäßig Kleinen Abflußbette abführen, 
hierbei das Rinnfaalbett auswaſchen, bie Ufer unterfpülen, und 
in die niederer fituirten Lagen große Maffen Erde, Sand, 
Schotter und Steine abſchwemnen, — durchgeführt werben. 

2) Daß die Frage der Entwäfferung von Filzen und 
Mooren in Gebirgslagen, wo die abfließenden Gewäſſer ihre 
Urfprungsquellen haben, in der Weiſe und durch Derartige Vor— 
ſchriften geregelt werde, dab die Filze und Moore das Waſſer⸗ 
fapacitäts und Abſorptions⸗Vermögen nicht verlieren, fondern, 
daß das Zeithalten verhältnißmäßig großer Waffermengen in 
denfelben für die Dauer gefichert erfcheine. 

3) Daß man in künftlichen, den Terrainverhältuiffen an— 
gemeffen fituirten und vertheilten Wafferrefervoiren — und 
zwar ſowohl in ſolchen, welche bereits in früherer Zeit anges 
legt, num aber als trodengelegte Objekte bewirthſchaftet werben, 


| fondern aud) in erft anzulegenden Reſervoiren, — einestheils 
| große Waſſerſchwälle auffange, anderentheils die Acceleration 
' der Waflerläufe in ausgiebiger Weife behindere, 

4) Daß in einer, den örtlichen Verhältniffen und den mwirthe 
ſchaftlichen Anforderungen angemeffenen Weiſe die Aufforftung 
von kahlen Lehnen, Abhängen, Schluchten nicht allein in den 
Gebirgslagen, fondern auch im hügeligen, welligen und abs 
ſchüſſigen Terrain gefeglich geregelt und gefichert werde.” 


Der Regierung mard danu die Bilte vorgelegt: 


„Sie möge in Anbetracht der enticheidenden Wichtigkeit 
und Verſchiedenheit der örtlichen, durch das oro⸗ und hydro⸗ 
graphiſche Terrain bedingten Verhältniſſe Landesgeſetze, be: 

treffend die Cinſchränkung und thunlichſte Hintanhaltung von 
; Ueberihwennmungen in Vorlage bringen, in welchen Gefegent: 
wärfen: 

a. alle jene im Reichögefege vom 30. Juni 1884, betreffend 
die Vorkehrungen zur unſchädlichen Ableitung der Gebirgswäſſer, 
bereits figirten Normen voll berüdfichtigt werben; 

b. alle Momente, welche der 1893er Forſtkongreß in Be: 
zug auf Vorkehrungen gegen Ueberfhweinmungen zum Aus: 
drude gebracht, in Würdigung gezogen werben; 

o. auch alle jene hydrognoftiichen und orographifchen Ver⸗ 
hältniffe, wie fie von den Landescufturräthen und Landesforſt- 
vereinen der einzelnen Königreiche und Länder Dargeftellt werben, 
die gebührende Beachtung finden. 

d. der öfterreihifche Forftlongreß weiſt übrigens auf dic 
Wichtigkeit einer einHeitlichen Ausgeftaltung des Gewäflerbienftes 
bin und glaubt, daß hierbei der innige Zufammenhang zwifchen 
| dem Regime der Gewäfler und Wälder volle Berückſichtigung 
zu finden habe.“ 


Das zweite Berhaublungsthema Tautete: „Die Re 
form des Verfahrens bei landesgerict- 
lien Revifionender Fideikommißforſte.“ 
Zu den landesgerichtlichen Reviſionen ver Fideikommiß 
waldungen bedienen fi die Sachverſtändigen in Böhmen 
feit langer Zeit der öſterreichiſchen Kameraltare in ibrer 
älteften Form; chen im Sahre 1887 brachte ber 
böhmifche Forftverein diefes Thema zum Kongreß und 
führte ans, daß die Anwendung der öſterreichiſchen 
Kanıeraltare bei derartigen Schätzungen zu ganz abſurden 
Ergebniffen führe, daß dieſe Methode unrichtig fei, und 
daß das Minifterium, auf die Nothwendigkeit einer Re⸗ 
form biefes Verfahrens aufmerkſam gemacht, zu bitten 
fei, geeignetere Maßregeln einleiten zu wollen. Auf dicie 
Bitte des „Oeſterreich. Forſtkongreſſes“ erfolgte (Erlaß 
vom 30. November 1890) die Antwort des Minifterinme: 
„ES liegt fein Anlaß vor, eine Aenverung an dem bisher 
üblichen Verfahren bei landeégerichtlichen Revifionen der 
Fiteifemmißforfte eintveten zu laſſen,“ welche be: 
gründet war: 

1) In Böhmen ift fowie anderwärls bei gerichtlichen 
Reviſionen der Fideicommißwälber eine beftimmte Methode und 
insbefondere jene der öfterreihifhen Kameraltare 
nicht vorgefchrieben. 

' 2) Die Anwendung der zwar mangelhaften öfterreichlichen 
Kameraltaxations⸗ Methode bei ſolchen Rebiſionen iſt ganz uns 
bedenklich — wenn nur die betreffenden Sachver— 
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ftändigen die Mängel der Methode durch eutiprechende und 
praftiiche Anwendung berjelben zu nugehen verftehen. 

3) Die Qualifitation der in Böhmen für gerichtliche 
Revifion der Fideicommißwälder verwendeten Sachjverftändigen 
entipricht zwar ſchon derzeit faft ausnahmslos den geäußerten 
Wünfchen bes Öfterreichifchen Forſtkongreſſes, doch ift trotzdem 
diesbezüglich eine Verordnung des k. k. Juſtizminiſteriums u. 
3. vom 14. April 1889 an die Berichtshöfe 1. Juſtanz erlaffen 
worden. — 

Zum diesjährigen Kongreſſe hatte ber böhmiſche 
Forſlverein nun da@ gleiche Thema zur Verhandlung 
gebracht, und fuchte fein Referent, Forjtmeifter Czas- 
laveky, nachzuweiſen, daß bie oͤſterreichiſche Kameraltare 
falſch ſei, daß mit einer falſchen Methode richtige Er— 
gebniſſe nicht erreicht werten könnten, daß Abhilfe ge: 
ſchaffen werden mülfe. Es handele fich nicht. darum, ob 
die Anwendung biefer Methode offiziell vorgeſchrieben fei, 
fondern allein darum, daß biefelbe in Böhmen feit 50 
Jahren ıyatfächlid angewendet werke. Anftait daß dieſe 
Methode nun, deren Mängel ſeitens der Regierung zu: 
gegeben worden feien, mit Nüdjicht auf die Beſchlüſſe 
des 1887er Forſtkongreſſes von derartigen doch hoch— 
bedeutfamen Schätzungen ausgeſchloſſen fei, fei im 
Gegentheile ihre Anwendung ale ganz unbedenklich fo: 
zuſagen empfohlen werten, die Sachverftändigen müßten 
ed nur verſtehen, diefe allerdings vorhandenen Mängel 
zu vermeiden. s 

Es entſpann fih dann cine gar lebhafte Debatte 
über die Nichtigkeit der öſterreichiſchen Kameraltare, 
welde namentlih von Forftraih Profeffer Ritter von 
Suttenberg, Hofrath Salzer, Forſtmeiſter Hufnagel, 
Forftserwalter Caſimir Acht und Forſtrath Hamſell 
hervorgehoben wurde, während Oberforſtrath von Fiſtkali, 
Forſtmeiſter Czaſlavsky ſie für falſch erklärten. Dann 
ſtritt man darum, ob entſprechend wiſſenſchaftlich gebildete 
Sachverſtändige mit dieſer mangelhaften Formelmethode 


doch noch zu gut brauchbaren Schätzungsergebniſſen ge⸗ 


langen würden, und ſchließlich ward gefragt, ob dem 
Sacverftändigen überhaupt eine Methode, ein Weg, auf 
welchem er feiner Anfgabe zu entfprehen habe, vor: 
geichrieben werden folle. 

Nach Hofrath Salzer Habe weder das Juſtizminiſterium 
noch das Ackerbauminiſterium irgend eine Methode für 
derartige Schätzungen vorgeſchrieben, die Wahl derſelben 
ſei den Sachverſtändigen vollkommen überlaſſen. So 
wenig aber eine Methode vorgeſchrieben ſei, ſo wenig 
fönne von dem Verbote oder auch nur von der Warnung 
vor irgend einer fpezielen Methode, bier der Kameral: 
taxe feitens des Minifteriums die Rede fein. — Forft: 
rath Profeffor von uttenbera hält die Stameraltaxe 
zwar für richtig, will fie aber zu ſolchen Schäßungen 


nicht mehr angewendet wiſſen. Daß den Sadveritändigen . 


übrigens in großen pringipiellen Zügen der Weg für 
ihre Schäßungen vorgezeichnet werte, damit eine gewiſſe 


Gleichmäßigkeit erzielt und den mitintereſſirten Nichtforft- 
leuten, Zuriften und Fideilommißbefigern ein Einblick 
in das Claborat ermöglicht werde, dies befürwortet er 
entfchieden; im Nahmen tiefer großen Züge fei dem 
Sadverftändigen felbjtverftändlich volle Freiheit zu laſſen, 
body werde gerade der wiſſenſchaftlich ‚gut auegebilbete, 
tüchtige Sachverſtändige fein Schäßungewerk leicht in 
diefe in großen Zügen zu gebenden Normen hineinpaffen 
und leichter nach denſelben arbeiten, al8 wenn ihm zur 
Ausführung feiner Arbeit gar nichts an die Haud ges 
geben fei. 

Zum Schluſſe einigte der Kongreß fich dahin, die 
Regierung zu bitten, eine Enquöte einzuberufen aus Ber: 
tretern der betreffenden Behörden, der Fideikommißbeſitzer, 
ans Forftlenten und Juriſten, welche die in Böhmen 
thatſaͤchlich herrſchenden Mißſtände prüfen und Vor 
fchläge zur Abſtellung derfelben machen follte, welche 
ferner im großen Zügen den Weg feftftellen follte, auf 
weldem hinfort von den Sachverſtändigen bei den landes— 
gerichtlichen Revifienen der Fideikommißforſte und ähn: 
licher derartigen Schäßungen zu verfahren fei. 


Das dritte Verhandlungéthema richtet ſich gegen den 
Entwurf des neuen Strafgefeges: „Dernene Straf: 
gefegentwurf in feinen Beziehungen auf 
ı Wald, Jagd und Fſcherei.“ Der Referent, Fort: 
rath Hampel, hob als große Schwäche des neuen Ger 
feßes die zu milde Beitrafung bes Forft:, Jagd- und 
Fiſchereidiebſtahles hervor. Der Wald umfaffe in 
Oefterreih 9777619 ha und bilde mit feinen Haupt: 
und Nebennußungsproduften einen großen Theil des 
Volkseinkommens. Das nene Gefch kenne wohl and 
einen Diebftohl an Holz, doch erwähne es denſelben 
nirgends und beftrafe ihm wie jeden anderen Diebftahl 
mit Zuchthaus bis zu 5 Jahren 


a. ohne Rücficht auf den Werth der Sache; 

1) wenn aus einen zum Gottesbienfte beftimmten Gebäude 
Gegenstände geftohlen werben u. f. f.; 

2) wenn der Thäter oder einer der Gehilfen fich mit 
Waffen verfehen hatte; 

3) wenn zu dem Diebftahle Mehrere mitwirken, welche 
fih zur fortgefegten Begehung von Raub oder Diebitahl ver- 
bunden haben; 

4) wenn während einer Feuers: oder Waſſersnoth oder 
einer ähnlichen öffentlichen Bedrängniß geftohlen wurde; 

5) wenn dem Schuldigen erkennbar war, daß mit der 
That eine Gefahr für das Leben oder die Gejundheit von 
Menſchen, die Gefahr der Beihäbigung von fremden Cigen- 
thum in größerer Ausdehnung 2c. verbunden ift; 

b. wenn der Werth ber Sache 25 fl. überfteigt und 

6) wenn aus einem Gebäude oder umſchloſſenen Raume 
mittelft Einbruch, Einfteigens 2c. geltohlen wird; 

7) wenn auf einem öffentlichen; Wege, einer Straße, einen: 
Öffentlichen Plage, einer Waflerftraße oder Eiſenbahn eꝛc. ges 
| ftohlen wird 
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8) wenn der Diebftahl nah Eintritt der Dunkelheit in 
einem Wohngebäude oder dem zu einem folchen gehörigen um⸗ 
fchloffenen Raume zc. begangen wurde; 


9) wenn der Diebitahl am Vieh auf der Weide, oder von | 


Triebe, ober an Adergeräthihaften, ober Früdten am 
Felde begangen wurde; 


o. wenn ber Werth der Sache 100 fl. überfteigt. 


N 
| 
j 
| 


„Treffen zwei der unter Zahl 1, 2, 3, 6, 8, erwähnten ' 


Erſchwerungsumſtände mit den unter lit. o. aufgeführten Er: 
fhwerungsumftande zufanımen, oder überfteigt der Werth ber 
Sache 1000 fl., fo ift auf Zuchthaus biß zu 10 Jahren oder 
auf Gefängniß von 3 Monaten bis zu 10 Jahren zu erfennen“ 
— md: „Wenn feiner der vorbezeichneten Fälle vorliegt, fo 


wird der Diebftahl mit Gefängniß von drei Tagen bis |! 


zu 6 Monaten beftraft.” 


Die Früchte auf dem Felde find alfo befonders 
angeführt, der ebenfo offen daftehenden Waldungen ift 
aber nicht gedacht. Während nun nadı dem jeßt noch 
geltenden Strafgefege auf 6 Monate bis zu einem Jahre 
ſchweren Kerkers erfannt wird, wenn ber Werth des 
Geſtohlenen 5 fl. überfteigt und an Holz in umfriebigten 
Waldırngen oder mit beträchtlicher Beſchädigung ber 
Waldung verübt ift; dann aud, wenn der Werth des 
Geſtohlenen 25 ff. überfteigt, und während ferner jeßt 
der Holzdiebſtahl unter 25 fl. dert als Uebertretung 
mit einer Woche bis zu 6 Monaten Arreft beftraft wird, 


ift nach dem neuen Gefege als Strafe für entwendete 


Forſiprodukte bis au einem Werthe von 100 fl. Gefäng: 
niß von 3 Tagen bis zu 6 Monaten angefegt. 


des Waldes in jeder Weife angeftrebt; er fei die Quelle 
des Volkswohlſeins, die Urſache günftiger fanitärer 
Berhältniffe, er verhindere Ueberſchwemmungen, ber Ab: 
trieb von Waldtheilen ift von der Genehmigung der 
Regierung abhängig gemacht, und die Aufforflungen 
Fahler und öder Flächen werben überall gefordert und 
durchgeführt; auf der anderen Seite wird der Wald 
aber durch immer milder werdende Strafbeitimmungen 
den Frevlern preisgegeben. Jetzt ift es ſchon nöthig, 
ein großed Schutzperſonal zu halten, welches die Ver— 
waltungsfoften fteigert und vie Rente des Waldes drückt; 





werden bie Strafkeftimmungen noch Tarer, fo muß noch 


mehr Schugperfonal angeftellt werben, und bie Verhält⸗ 
niffe geftalten fich für die Forſtwirthſchaft noch ungänftiger. 
Allein die Furcht muß und kann den Wald hüten! 
Auch der Anftifter und der Theilnehmer werden nadı 
dem neuen Gefege milder beftraft, ja der Anftifter ift 
fogar ftraflos, wenn der Dieb ſchon beim Verfuche uns 
fcyärlid) gemacht ward; man muß ihn alfo feinen Diebſtahl 


feiner Etrafe zuführen zu können. 
Die Jagd bringt dem Bolfe jährlid für 1557155 
Stück eßbares Wild und 168583 Stüd Raubwild, rund 


| Gulden. 


10 Millionen Gulden ein, die Fiicherei etwa 5 Millionen 
Der Entwurf zum neuen Strafgefeße fagt: 

„Wer Thiere, bezüglich welder einen Anderen das Recht 
der Aneignung vorbehalten ift, erlegt, einfängt ober ſich zu= 
eignet, wird mit Gefängniß bis zu ſechs Monaten oder au 
Geld bis zu 1000 fl. beftraft. 2 

Gefängnißftrafe von einer Woche bis zu drei Jahren 
tritt ein: 

1) Wenn das Vergehen nah Eintritt der Dunkelheit be= 
gangen wurbe und der Werth der Thiere über 25 fl. beträgt; 

2) wenn dem Wilde mit Schlingen, Negen oder anderen 
Vorrichtungen nachgeftelit wurde, wenn das Vergehen an 
Waflerthieren unter Anwendung ſchädlicher oder erplodirender 
Stoffe verübt wurde, wenn das Vergehen an den Thieren 
während ber gefeglihen Schonzeit begangen wurbe. 

Beträgt der Werth der Thiere mehr ala 100 fl. oder Liegt 
gewohnheitsmäßiger Betrieb vor, fo tritt Gefängniß von einer 
Woche bis zu fünf Jahren ein. Auch kann auf Stellung unter 
Volizeiaufficht erfannt werden.” 

Auch diefe Beftimmungen find milder, als diejenigen 
bes jeßt geltenden Gefeges, und es fteht den Richter 
fogar frei, auf Gelbftrafe oder Gefängniß zu erkennen. 
Um mit Gefängniß von einer Woche zu firafen, muß 
der Werth der Thiere Schon fl. 100 überfteigen. Auch 
bier werden Hehler und Auftifter milder beftraft, ja 
der Hehler ift fogar flraflos, wenn cr vor der Anzeige 
freiwillig felbft oder durch einen Dritten vollen Erſatz 
geleiftet bat; Hierdurch wird die Hehlerei ſogar gefärbert, 


| denn fobald der Hehler merkt, daß die Sache verrathen 


e ß } — ſein köͤnnte, leiſtet er Erſatz und iſt ſtraffrei. — Eigen: 
Es liegt ein auffallender Widerſpruch bezüglich des huͤmlich ift bi ; bee No 
Waldes vor: auf der einen Seite wird die Erhaltung : homlich iſt auch die Beſtimmung des neuen Geſebes. daß 


„Gegenſtände, welche zur Verübung eines Verbrechens 
oder Vergehens gebraucht oder beſtimmt ſind, nur dann 
für verfallen erklärt werden können, wenn fie dem Thäter 
ober einem Theilnehmer gehören.” Demnach werden 
die Holgdiebe, Wilde und Fiſchereidiebe die Art, 
das Gewehr, das Ne fih nenenfeitig leihen, 
und diefe Gegenftände Können niemals eingezogen werten. 
— Hof: und Gerichts-Advokat Dr. Schön befpricht die 
Motive, welche dieſen Gefeßbeftinummngen zu Grunde 
lagen. Der Wilddiebftahl wurde nad) dieſen aus deu 
Haupiſtücken über Diebſtahl anagefchieden, da in fehr 
vielen Gegenden Oeſterreichs nun einmal eine Anfict 
berrfche, welches es vechtferlige, denfelden aus dem in: 
famirenden Begriffe des Diebſtahls auszuſcheiden; diefe 
Begründung fei aber eine unrichtige, denn die Anſicht, 
daß der Wilddieb einen Diebjtahl begche, fei in Oeſter⸗ 
reich Schon Überall in Fleifh und Blut übergegangen; 
allein des Gelderwerbes wegen werbe gewildert, und 
wenn die Beute nicht abjeßbar fei, würde die Wild: 


‚ bieberei fofort ihr Ende erreicht haben. Von einer Paf: 
erft ruhig ausführen laſſen, um alfälig and) den Anftifter 


fion, einem unbezwingbaren Hange könne Teine Rebe 
fein. Wenn aber doc, fo fei es falſch, daß ein Geſetz 
anf einen ſolchen Rückſicht nehme und denſelben damit 
ſo zu ſagen groß ziehe. Kein Richter werde einen 


Kaſſendieb deshalb wilder beitrafen, weil derjelbe aus 
einem unwiderftehlihen Hange zum Wohlleben ftchlen 
mußte. Zweitens jagen bie Motive, daß Jagen, Fiſchen 
und Krebfen nur dann einen Diecbftahl involvire, wenn 
die Thiere fih in Gewahrfam befänden, wenn der Be: 
rechtigte von dem ihm aueſchließlich zuftehenten Aneig⸗ 
nungsrechte Gchrand gemacht und ſolche Anftalten ges 
troffen bat, welche auf ausreichende und Anderen er: 
feunbare Weiſe die Rückkehr ver Thiere in ihre natürliche 
Freiheit behindere. Auch diefes Prinzip des „Sewahr: 
ſames“ ſei nicht aufrecht zu erhalten. Gar manches 


Stück Vieh fei im Hochnebirge nur zu oft durch mehrere | 
Tage außerhalb des Gewahrjams und der Beauſſichtig-⸗ 


ung jeined Herren, und es werde Niemanten einfallen, 
den Diebftahl eines ſolchen Stüdes als feinen Diebftahl 


zu bezeichnen, weil dasſelbe nicht im Gewahrfam feines | 


Befigers geweien iſt. In den einzelnen Jagdrevieren 
fei das Wild in Gewahrſam, und jeter Wilderer fenne 
die Grenzen dieſer Bezirfe und wifle fehr wohl, wenn 
er dieſes ober jenes Stück Wild geſchoſſen habe. — 
Graf Aitems will eine ftrengere Beſtrafung des Wilds 
diebſtahles, weil der Wilddieb feinen Diebftahl mit bes 
waffneter Hand ausführt, weil er mit jeiner Büchſe die 
allgemeine Sicherheit gefährdet. — Baron Gubneens 
weift darauf hin, daß zu einem Felddiebſtahl im Werthe 


von über 25 fl. ſchon Wagenladungen, zu einem Holz: 
diebftahl von 100 fl. Werth ſchon Wagenkolonnen er: 
forderlich feien, daß dieſe Beſtimmung des neuen Ge: 
feßes fomit der Praris nicht ganz entſprechen dürften. — 
' Seine Durchlaucht Fürft Karl Schwarzenberg hält es 
für rein mmverftänblich, wenn das Geſetz dem Wilpdiebe 
feine „Paſſion“ als Strafmilderungsgrund gelten laſſe; 
wolle man den Raubſchützen vieleicht Heute noch mit 
dem romanhaften Glorienſchein ausſchmücken, deſſen ſich 
meift die Straßenräuber erfreuten? Ueberhaupt ſei es 
ſchwer verftändlich, wie der Entwurf bes neuen Straf-— 
geſetzes den Wilodichftahl mit der Untrene und der 
Verlegung fremder Geheinmiffe hätte zufammenwerfen 
' können, denn das XXIV. Haupiſtück fei überſchrieben 
und behandele: „Untreue, ftrafbarer Eigennug und Vers 
letzung fremder Geheinmiffe”, und bier feien die Beſtim⸗ 
mungen über den Wild: und Fifchereiviebftahl zu ſuchen! 

Als Ergebnig der Beratungen ward befchloffen, an 
ben zur Zeit noch über diefen Strafgefegentmurf tagenden 
Ausſchuß mit der Bitte heranzuiveten, diefe beiprochenen 
Mängel noch vor der Vorlage des Geſetzes abzuändern 
und auf die in dem Berichte über die Verhandlungen 
niebergelegten Wünfche des öfterreichifcken Forſtkongreſſes 
Rückſicht zu nehmen. 





R. 


Notizem 


A. Unterfuchungen über die Brauchbarfeit der 
Schneider’fcdhen Sormel. 
Ron E. Gehrhardt, Herzogl. SMeining. Forſtkandidat. 


Bei der hohen Bedeutung, welche heutzutage die Zuwachs⸗ 
unterfuhungen für die Weiterentwidlung der Wachsthums⸗ 
gelege unferer Waldbäume gewonnen haben, und bei ber 
Schwierigkeit, aud dem Praktiker die Vornahme Tohnenber 
Verſuche auf biefem Gebiet zu ermöglichen, erfcheint das Bes 
ftreben gerechtfertigt, den hierbei anzumwenbenden Verfahren 
durch möglichfte Vereinfachung der Formeln eine immer weiter 
nehende Verbreitung zu geben. 

Da aber die auf diefe Weiſe entitehenden Näherungss 
methoden nur dann geeignet find, der Wiffenfchaft einen Dienft 
zu leiſten, wenn fie mit der Vereinfachung bes Verfahrens auch 
einen hinreichenden Grad von Genauigkeit verbinden, fo kann 
es nicht ohne Nuten fein, den Werth der einzelnen Methoben 
nach diefer Richtung hin Marzuftellen, um dann das Unbrauch⸗ 
bare auszuſcheiden, dem Brauchbaren über größere Geltung zu 
verfchaffen. 

In dem bvorbezeichneten Sinne fol in biefer Abhandlung 
die Schneider'fche Formel geprüft werben. 

Da bie Iegtere fowohl zur Ermitteling des Flächen⸗, als 
auch des Maſſenzuwachsprozentes dient, fo kommt fie hier nach 
zwei verſchiedenen Geſichtspunkten zur Unterfuchung. 


1) Das Maſſenzuwachsprozent. 


Nach dem Schneider'ſchen Verfahren ermittelt man das 
Maſſenzuwachsprozent eines Stammes, indem man den Bruft« 


; höhendurchmeffer des letzteren mißt und mittelft des Zuwachs⸗ 
bohrers feftitellt, wieviel der änßerften Jahrringe in Brufthöhe 
anf 1 cm gehen. Iſt die Anzahl diefer Jahrringe n, D der 
Durchmeffer, fo findet man das Maſſenzuwachsprozent aus der 


Formel p = “sn ‚ wobei o, die ſog. Zuwachskonſtante, eine 

awifchen den Grenzen 400 und 800 liegende Zahl bebeutet. , 
Die mathematiſche Begründung dieſer Formel iſt furz 

folgende: Beſitzt der legte Jahrring eine Breite von 4 em, 


fo war der Durchmeſſer des Baumes im Vorjahre D— ee 


® 
Der gegenwärtige Maffengehalt bes Stammes beträgt a L 


der vorjährige ay10 ( D— 4). Demnach ift der ein 
jährige Zuwachs gleich 

„hf /4D 4 

Er E= m 
Nach der Proportion: Maſſe verhält fih zu Zuwachs wie 100 
au p ergibt ſich demnach als Maſſenzuwachsprozent 








10a h.t, ee 4 ) 
4 n m) _ 40 400 
— rahfDs “aD — mD 
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Analog berechnet fi) das Zuwächsprozelit aus dem nächft- 
jährigen Zuwachs — ber gleich ber Differenz 





ES 


2 


n 


nhfD! 
4 





nhf . 
7 e + ) z 
_ „400 400 
P=s,p mm 
Vernachläſſigt man in beiden Formeln für p das zweite Glied, 
fo ergibt ſich als mittleres Maſſenzuwachsprozent ber einfache 
* 
Ausdruck p = — — 

Derſelbe iſt aber nur bei der Vorausſetzung richtig, daß 
ſich während der Bildung des ‚legten Jahrringes weder Höhe 
noch Formzahl des Baumes geändert hat. Dies mag wohl bei 
älteren Stämmen zutreffen, bei jüngeren aber bürfen jene beiden 
Faktoren nicht vernachläſſigt werden. 

Hat der Stamm eine Höhenzunahnte, die dem Stärke 
zuwachs proportional iſt, fo verhalten ſich nad) König ** die 
Maffen wie die dritten Potenzen der Durchmeffer. Für dieſen 
Fall ee fi für das Maffenzumahsprozent die Formel 


p = ID" 
Nehmen aber die Höhen im Verhältniß der Durchmeffer: 


quadrate zu, fo wachen die Baummaſſen wie die vierten Pos 
tenzen der Durchmeffer. Inter Zugrundelegung dieſes Höhen: 


zuwachſes findet man das Maffenzuwachsprozent p = m. 


iſt — 


2) Die Zuwachskonſtante. 

Nach dieſer Theorie bewegt ſich alſo die Zuwachskonſtante 
zwiſchen den Grenzen 400 und 800. Ein Gleichbleiben der 
Formzahl vorausgeſetzt, berechnet ſie ſich um ſo höher, je größer 
die Höhenzunahme iſt. Um fie in engere Grenzen zu bringen, 
hat man verichiedene Hoͤhenzuwachsklaſſen unterfchieben, indem 


man den vollen Höhenzuwachs im Sinne König's glei 1 und : 
den ftillftehenben gleich O feßte und zwifchen beide Extreme 


noch die Zwiſchenllaſen I, I, — einfügte, Die 


diefen Höhenzuwachsklaſſen entfprechenden Konftanten find daun 


für alaffe 0. 2 2 2. . 400 
— 1“ . 450 
ER son 


„u Leo... 600 
Höheres Alter, abgewölbte Krone, Freiſtand und Xors 
handenfein einzelner dürren Aeſte laſſen auf die Höhenzuwachs 


klaſſe O bis ſchließen. Im jugendlichen Alter, namentlich 
in der Periode des größten Höhenwachsthums, und bei ge— 
drängtem Stand ift die Höhenzuwachsklaſſe : bis 1 anzu⸗ 
nehmen. Augehend haubare und ältere Stangen-Hölzer ge— 
hören meiſt in bie Klaſſe . 


Angenommen, daß dieſe Eintheilung zutreffend ſei, bleibt 
es immerhin ſchwierig, von Fall zu Fall richtig zu ſchätzen, 
welcher Hoͤhenzuwachsklaſſe der Stamm angehört. Da ferner 


die Formel p = -. die ſich fortwährend ändernde Formzahl 


keit nicht freigefprochen werden, 


* Bergleiche auch Vorggreves Forftabihägung ©. 37. 
** Dr. ©. König, Die Forftmathematit. 





: die erfte Stelle einzuräumen fein. 
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In der That find die Anfichten über ihren praktiſchen 
Werth fehr verichieben, und ihre Anwendung war bißher eine 
ziemlich beichränkte. Es erklärt fich dies wohl aud aus dem 
Umſtande, daß biß jegt nur fehr wenig Unterfuchungen angeftellt 
worden find, die die Brauchbarkeit des Schneiber’ichen Ber: 
fahren® hätten beweiſen oder in Frage ftellen können. Nur 
zwei Autoren haben ſich mit diefem Gegenſtand befchäftigt,* 
Oberforftrath Dr. Stöger und Forſtaſſeſſor Dr. Storp. 

Stöger hat die Schneider’jche Formel im Jahrgang 1880 
der „Zeitſchrifi fir Forſt- und Jagdweſen“ ©. 457 u. f. einer 
eingehenden Betrachtung unterzogen und kommt darin zu dem 
Schluß, daß fie eine „iehr geeignete und praftifche” Methode 
der Zuwachsſchãätzung jei. Seite 475 u. f. jagt er unter Anderem: 
„Bei der Leichtigfeit, mit der ſich nach dieſer Methode ohne jede 
umftändliche Berechnung und ohne Hilfe von Tafeln operieren 
läßt, erfcheint e8 wünſcheuswerth, daß die Bedingungen genau 
ermittelt und feftgeftellt werden, nad) denen die Auswahl ber 
Zuwachskonſtanten zu erfolgen hat. Es kann dies in der 
Weife gefehen, dab man an größeren Neihen von Stänmen 
ber verfchiedenften Holzarten, Alter, Standorte und Schluß⸗ 
Haffen die Zuwachsprozente nach der Stammanalyfe ermittelt 
und danach empiriſch die Konſtanten feſtſtellt, welche ohne 
Zweifel etwas Geſetzmäßiges in ihrem Verlauf zeigen werden. 
Letzterer iſt hauptſächlich vom Höhenwuch® und der Formzahl⸗ 
verãnderung abhängig, und es kann feinem Zweifel unterliegen, 
daß über den Einfluß biefer beiden Faktoren fi Regeln aufs 
finden lafjen werden, wenn man bie Verfuchgreihen forgfältig 
ordnet. Wir zweifeln nicht, daß e gelingen wird, Merkmale 
feftzuftellen, nach denen die Zuwachskonſtante nad) Maßgabe 
des Alters und der Wahthumsverhältnifie Direkt einzuſchätzen 
ift. Für unfere Perſon find wir darüber nicht im Zweifel, 
aber unfere Kontrolen reihen noch nicht aus, um unfere Merk: 
male fo zu motivieren, daß fie allgemein glaubwürdig twären 
und der Deffentlichkeit übergeben zu werben verdienten.” 

Wenn es gelänge, die in biefen Sägen ausgeſprochenen 
Vermutungen durch die Unterfuchung zu beftätigen, jo würde 
künftig unter den für die Praxis anwendbaren Methoden ber 
Zuwachsermittelung dem Schneider’fhen Verfahren unftreitig 
Allein die Hoffnung, ſolche 
Geſetzmäßigkeiten aufzufinden, ericheint faum gerechtfertigt. 

Die in den nachftehenden Tabellen berechneten Zuwachs: 
fonftanten follen dazu dienen, die Abhängigkeit der legteren 
von Holzart, Alter, Standort, Wuchsklaſſe, Schlußgrad, Höhen 
zuwachs und Formzahl zu prüfen. Das Material zu diefen 
Tabellen ift den Zuwachsunterſuchnugen der Profeſſoren R. 
Hartig** und Schwappadh** entnommen. Die Interfuchungen 


* Abgefehen von einer Abhandlung rein theoretiichen In: 
altes, „der Zuwachs an Baumquerfläche, Baummaile und 
Beſtandesmaſſe“ vom Königl. Preußiſchen Oberförfter R. Kalt 
Berlin’ 1889. - 

* Dr. R. Hartig, Wahsthumsgang und Ertrag ber Roth: 


; buche and Eiche im Speflart zc. Stuttgart 1865. 


Dann: Die Rentabilität der Fichten-Nugholzs und der 
Buchenbrennholz:Wirthichaft im Harze und im Wefergebirge. 
Stuttgart 1868, 

Dann: Ueber den Entwidelungsgang der Fichte im ge— 
fchloffenen Beſtaude nach Höhe, Form und Inhalt. (Foritl. 


naturw. Zeitfchrift, Mai 1892). 
nicht berückſichtigt, fo kann fie von dein Vorwurf der Iingenanige | 


** Dr. X. Schwappad), Wachsthum und Ertrag der tiefer 
im Großherzogthum Heffen 2c. (Allg. Forfts und Jagd: Zeitung, 
Dftober 1886). 

Tann: Wahsthum und Ertrag normaler Fichtenbefände. 
Berlin 1890. 
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eritreden ih zum größten Theil auf Klafien und konkrete 
Stämme, bei der Kiefer und Fichte find einige rechneriſch bes 
ftimmte Mittelftämme mit angeführt. 

Die älteren R. Hartig’ihen Tabellen find in das Meter 
maß umgerehnet. Die Zuwachskonſtanten berechnete ich in 
folgender Weile: Aus den Schaftholzmaffen M und m eines 
Stammes in zwei aufeinanberfolgenden (n =) 10 jährigen Alters⸗ 
itufen ermittelte ich daß für 10 Jahre durchſchnittliche Maſſen— 
zuwachsprozent mit Hilfe der bekannten Formel 

_ 0 , M—m 

—— ——— 
durch Subtraktion der beiden Stammdurchmeſſer D, und D, 
in den verſchiedenen Altersſtufen ergibt ſich die doppelte Breite 
(b) von 10 Jahrringen und hieraus die Anzahl (n) der auf 
lem gehenden Jahrringe mittelft der Broportion 20:b = n:1: 


Dap=--,filte=p.n.D. Als Durchmeſſer führte 
ich den mittleren Durchmeſſer während einer Periode 











_D+D 
—— 
in der Rechnung ein. 
Beiſpiel: 
Fichte (nach Schwappach) 
Alter Durchmeſſer 
70 28 cıa 
80 31,6 „ 
D+D _ 28 +816 _ 
te = 08, 
Maſſe 
0,92 fm (m) | 
1 .„ 60 j 
M—-m=08. M+m= 317. 
200 0,0 6,6 
P=o DT = gm = 3 ! 
b= 36— 3 = 36, 
7 20:36 =n:1 
— 8568 


e=p.n.D= 830.55:297 = 498, 
Unterfuht wurden*: 


105 Zuwachskonſtanten der Buche 
66 „ Riefer 
4 „Tanne 
42 — „Eiche 
286 5 „Fichte 
544 in Summa. 


Die Ergebniffe der angeftellten Berechnungen finb folgende: 

1) Die Zuwachskonſtanten der Buche, Kiefer 
und Fichte find im Durchſchnitt einander nahezu 
gleid. 

Die durchſchnittliche Zuwachskonſtante beträgt bei der 


Bude ... — — 544 
SÜEferU ne, 0 rasen 66 
JJ aner erann 546 
Cie, 1, em . 460 
Tanne — 618 


Vielleicht hätten ſich auch bei Eiche und Tanne die mittleren 
Zumwadßfonitanten in gleicher Höhe wie bei ben erftgenannten. 
Holzarten berechnet, wenn mehr Stämme zur Unterjuchung ges 
langt wären. 


* Die fämmtlihen Nechnungen befinden fih in unferen ı 








Händen. Die Redaktion. 
1893 


2) Innerhalb ber Grenzen vom 60. bis 100. (120. 
140.) Jahre läßt jich bei feiner der unterfuchten 
Holzarten ein Einfluß bes Alters anf die Größe 
der Zuwachsſskonſtanten wahrnehmen. 

Die mittleren Zuwachskonſtanten in den verſchiedenen Alters⸗ 
ftufen betragen 
im Alter: 60 70 80 90 100 110 120 130 140 
bei d. Buche: 585 575 601 547 540 476 477 464. 561 


bei d. Fichte: 528 574 554 546 542 529 581 572 682 


3) Es befteht keine Geſetzmäßigkeit zwiihen 


: Zuwadstonftante und Wuchsklaffe. Dies ergibt fih 


aus der Vergleichung der Konftanten der verſchiedenen Klaſſen⸗ 
ſtaͤmme. 

4) Es läßt ſich feine Regel über eine Zunahme 
ober Abnahmeber Zuwachskonſtanten bei fteigen- 
der oder fallender Bonität aufftellen. 

5) Dasfelbe gilt von dem Einfluß der Form— 
zahl auf die Größe ber Zuwachskonſtanten. 

6) Da der Höhenzuwachs bei allen Holzarten allgemein 
im Stangenholzalter, fpäteften® aber etiwa im 50. Jahre feinen 
höchſten Stand erreicht und dann ftetig abnimmt, fo fteht man 
aus einer Vergleihung ber Zuwachs konſtanten ber einzelnen 
Stämme in den aufeinanderfolgenden Altersftufen fofort, daß 
eine Gefegmäßigkeit zwiſchen Zuwachskonſtante 
und Höhenzuwachs nicht exiſtiert. 

Die Theorie, daß die Zuwachskonſtante fih um jo höher 
ſtelle, je größer die Höhenzunahme fei, ermweift ſich alfo als Hin« 
fällig, denn fonft müßten die Konſtauten mit fteigendem Alter " 
zunehmen. 

Somit iſt das Verfahren, enach Höhenzuwachs— 
klaſſen einzuſchätzen, vollkommen unbrauchbar. 

Das Reſultat der Unterſuchung der Zuwachskonſtanten läßt 
ſich demnach dahin zuſammenfaſſen, daß die letzteren in 
ihrem Verlaufe in keinerlei Hinſicht etwas Gefek- 
mäßiges zeigen und baß ji über den Einfluß der 


‚in Betraht gezogenen Faktoren feine Regeln 
: finden lajfen. Es kann alfo aud) nicht gelingen, Merkmale 


feftzuftellen, nad) benen die Zuwachskonſtante direkt einzuſchätzen 
wäre, die letztere wird fich vielmehr ſtets in untontrolierbaren 
Schwankungen beivegen. 

Eine nähere Betrachtung ber Formel ce = pnD muß 
offenbar von felbit zu dem gleihen Schluß führen. Bedenkt 
man nämlich, daß die drei in der Formel vorkommenden Größen 
von Baum zu Baum eines Beſtandes verſchieden find und fid 
aud an ein und demfelben Stamme nicht in gleichem Verhält⸗ 
niß ändern, und berüdfihtigt man, daß diefe drei Faktoren fo- 
wohl gegenjeitig von einander, als auch von zahlreichen anderen 
Faktoren, wie Holzart, Standort, Schlußflafie, Wuchsklaſſe 
u. ſ. w., abhängig find, fo wird man zu ber Heberzeugung ge= 
fangen, daß ſich über ihr Zufammentwirfen unmöglich Geſetze 
von allgemeiner Gültigkeit aufitellen laſſen. 


Wil man die Formel p — op u Ermittelung bes 


Maſſenzuwachsprozentes anwenden, fo ift es rathfam, bie 
mittlere Zuwachskonſtante der in Frage kommenden Holzart, 
für Buche, Kiefer und Fichte, alfo 540550, in die Rechnung 
einzuführen. 

Aus den Unterfuchungen von Dr. Storp, auf welche id) 
noch zu fprechen komme, geht hervor, daß zur Berechnung bes 
Maſſenzuwachsprozentes ber Stiefer für o die Zahl 500-580, 
im Mittel alfo auch 540 einzufegen ift. Da aber die Zuwachs 
Eonftanten von dieſen mittleren Zabhlen nach oben ober unte 
vielfach um über 100 abweichen, ſo bleibt dieſe Methode de 
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Schätzung des Maſſenzuwachsprozentes immerhin fehr ungenau | 
und kann als zuverläſſiges taxatoriſches Sitfömittel nicht bes | 
trachtet werden. 
3) Das Flächenzuwachsprozent und feine Bes | 
ziehungen zum Maſſenzuwachsprozent. 
Beiler als zur Schägung des Maſſenzuwachsprozentes ift 
Bee 3400 
ie Formel p = nD 
prozentes zu gebrauchen. 
zuwachsprozent an. 
Denn da der Flächenzuwachs gleich 
De 2, D 1 
— -e--) J Az „.) 


Dt — 
FR fo ergibt ſich aus der Pro— 


zur Ermittelung des Flächenzuwachs⸗ 
Sie gibt nämlich direkt das Flächen: | 


üt, die Fläche aber gleih ” 


portion R 
=10:p 





„D® D 1 
ee 
das Flächenzuwachsprozent 
400. _ 
ad: 


za: ober 


p= Di” 


n . N N 400 * 
bei Vernachläſſigung des zweiten Glicdes p = - — 

Da die ben ‚Nenner dieſes Bruches bildenden Faktoren 
um jo Heiner werben, je höher die unterfuchte Kreisfläche des 
Baumes Liegt, fo muß das Flächenzuwachsprozent mit zu⸗ 
‚nehmender Stammhöhe fortgefegt Tteigen. (gl. die nach—⸗ 
itehenden Stammanalyfen). 


Aus der Formel p == 


das Flãchenzuwachsprozent * dem Maſſenzuwachsprozent 
iſt, vorausgeſetzt, daß der Höhenzuwachs und die Formzahl des 
Baumes unberückſichtigt bleiben. 

Wollte man aber das au einer beliebigen Stelle des 
Stammes ermittelte Flächenzuwachsprozent ohne Weiteres gleich 
dem Maſſenzuwachsprozent fegen, fo wiirde man einen großen 
Fehler begehen. Früher herrichte allerdings die irrige Anficht, 
daß beide ibentifch wären, allein Preßler gebührt das Ver- 
dienft, das Gegentheil nachgemiefen zu haben. 

Eine jehr anſchanliche Beſprechung dieſes Gegenftandes 
findet fi in einer Abhandlung „Verſuch einer Umtriebs⸗ 
beftimmung für die Siefernbeftände 2c.” von Dr. F. Storp, 
im Jahrgang 1889 der „Forftlihen Blätter“. Der Verfaffer 
fagt dort u. A. ©. 325. „Eine beliebige Uebernahme eines 
diefer verſchiedenen Flächenprozente ald Maffenprozent ift alfo 
falfch und die des in 1,3 m Höhe erlangten ficher auch, weil 
dieſes ziemlich das Fleinfte ift.“ 

Dagegen bietet Die Berechnung ber Flächenzuwachsprozente 
in den verfehiebenen Baumhöhen die Möglichkeit einer genauen | 
Grmittelung des Maſſenzuwachsprozentes. 

Zerlegt man nämlich den Stamm in 1 oder auch 2 Meter 
lange Sektionen, fodaß man bie einzelnen Abfchnitte als Cylinder 
betrachten kann, und ermittelt man das Flächenzuwachsprozent 


. geht ferner hervor, daß 


*Eine noch einfachere Herleitung dieſer Formel findet ſich 
(nad) Borggreve's Forſtabſchätzung ©. 37) in Prof. Dr. Weber's 
Lehrbuch der Forfteinrihtung S. 191 und 193. Betrachtet 
man nämlich den jährlichen Flächenzuwachs als Probuft aus 
Umfang Dr nal Jahrringbreite i, jo ergibt ſich die Formel 
für p aus der Proportiren 

Dir 
Te : Da i — 100: p 
1 400 


4 Mi R 400 
gleich D eb „PD. 


| jeder Sektion nad der Formel p 


= Bu ‚Io iſt das 
Maffenzumahsprozent gleich dem arithmetiſchen 
Mittel aus ſämmtlichen Flächenzuwachsſsprozenten. 
Dieſe Berechnungsweiſe entſpricht dem von Oberforſtmeiſter Dr. 
Borggreve aufgeſtellten ſummariſchen Flächenzuwachsprozent 
D 
400 Z — 
2 Ds 
zD 

Anftatt den Stamm zu zerfchneiden kaun man ihn natür= 
lich auch von Meter zu Meter mit dem Zuwachsbohrer unter- 
fuer. 

Man hat auf diefe Weife ein Mittel, das Maſſenzuwachs⸗ 
prozent eben fo genau zu beftimmen, wie es durch bie umftänds 
lichere Methode der Maſſenberechnung geichieht. Letztere wird 
befanntlidh in der Weife vorgenommen, dab man die gegen: 
wärtige Holzmaffe nad) einer der Formeln für die Seftiona« 
tubirung berechnet. Der Flächenzuwachs der einzelnen Sektionen 
wirb als die Differenz der Kreisflächen in verfciedenen Altern 
ermittelt. Bei 1 m langen Seftionen ift dann ber durchſchnitt⸗ 


P.= 


lich periodische Maſſenzuwachs glei der Summe der Flächen- 


zuwachſe dividirt dur bie Anzahl der Jahre der Periode. 


: Zieht man dieſen durchſchnittlich jährlichen Maſſenzuwachs z 


von der gegenwärtigen Holzmaſſe ab, fo erhält man die Holz- 
maffe m vor einen Jahre und aus diefer das Maſſenzuwachs⸗ 
100 z 
m 
In den nachſtehenden Stammanalyjen habe ich die Maſſen⸗ 
zuwachsprozente der unterfuchten Stämme nad) beiden Methoden 
berechnet. Die Kubirung erfolgte nach der Smalian'ſchen 


Formel kn (FR ++...) 


Bei der Beltinnmung des Maſſenzuwachsprozentes ale Mittel 
aus den Fiächenzuwachsprozenten wurden nur die Flächen- 
prozente derjenigen Sektionen addirt, welche noch zum Derbholz 
gehören, da Die Prozente des Gipfelitüces wegen der geringen 
Mafie deffelden unverhältnigmäßig hoch anfteigen. "Die Nicht: 





prozent nad) der Formel p = - 


ı berüdjichtigung des Höhenzuwachſes bei diefer Methode wird 
daduirch kompenfirt, dab in Wirklichkeit das Flächenzuwachs- 


prozent etwas Heiner ift als m 


Die nad) den beiden Verfahren erhaltenen Maflenzumahe- 
prozente ftimmen in faft allen Fällen überein. 

Da nur ausnahmsweiſe das Holz aller zu unterfuchenden 
Bäunıe zu Schichtholz aufgearbeitet werben fan, jo muß man 
Mittel finden, um das Maſſenzuwachsprozent auf andere, ein⸗ 
fachere Weife zu beftimmen. Nach Storp ftehen hierzu zwei 
Wege offen. 

Entweder unterfucht man, in welcher Baumböhe das Flächen» 


zuwachsprozent mit dem Mittel aus ſämmtlichen Flächen ⸗ 


zuwachsprozenten übereinftimmt (Preler), oder man muß „das 
in beliebiger, aber heftimmter Höhe bes Baumes gefundene 
Flähenprozent in entiprechender Weife modificiren“. Die legs 
tere Methode wird auf die Annahme geftügt, daß man unter 
beſtimmten Vorausſetzungen von dem bekannten Flächenzuwachs⸗ 
prozent in einer gewiflen Baumhöhe auf die Prozente ans 
anderen Höhen und auch auf das mittlere Flächen refp. das 
Maſſenzuwachsprozent fließen kann. Inwieweit diefes Ders 
fahren Anſpruch auf Genauigteit machen barf, ift noch nicht 
feftgeftellt. 

Die Methode Vreßler's, welche von dem Lehrſatz ausgeht, 
dab das laufende Flähenzumahsprogent.in der 
Stammmitte gleih dem Maſſenzuwachsprozent 


| der Shaftmaffe jei, hat merkwürdiger Weile wenig Arts 
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erfennung gefunden*, obgleih wohl feine Unterſuchungen be— 
fannt find, bie ihre Unrichtigfeit beweifen könnten **. 

Ih habe im Folgenden eine Eiche und 8 Fichten nad) den 
in ber forftlichen Verfuchsanftalt zu München vorräthigen 


Stammfceiben analyfirt. Bei allen diefen Bäumen ftimmt das | 


Flächenzumachsprogent in der Stammmitte mit dem Maſſen⸗ 
zuwachsprozent überein. 

Ferner prüfte ich daraufhin Die 6 von N. Hartig analy- 
firten Fichten⸗Klaſſenſtämme ans dem Yoritenrieder Park, Die 
graphiſche Daritellung des Wachsthumsganges diefer Stänme 
(S. 170 u. f. des Mai-Heftes der „Forſtlich-Naturwiſſenſchaft⸗ 
lichen Blätter“ von 1892) fum mir dabei zuftatten. Die den 
Figuren (auf der linken Seite) beigefügten Zahlen geben den 
Flächenzuwachs z in gem an. Durch Abgreifen mit dem Zirkel 
ermittelte ich den Durchmefier (d) in der halben Stammhöhe 
im %. Zahre. Das Flächenzumachsprozent in der Etamms 
anitte berechnet jich dann leicht auß der Vroportion 


|? 
id :z=10:p. 


Auch bei diefen Stämmen zeigte fich eine auffallende Ueber 
einjtimmung zwiſchen dem Maffenzumadjsprogent und dem 
Flähenzumahsprozent aus der halben Stammböhe. 

















Maſſen⸗ Durch⸗ Flächen⸗ 
Stamm Zuwachs meſſer im | wlãchen· zuwachs⸗ 
No. Dre —— Alter 90 | zuwachs | prozent 
j 90-100 in halber Stammhpöhe 
om gem M 
1. 24 27 1538 | 26 
1 26 26,5 146 | 26 
Im. 18:02 18: 30 
IV. 17010 94 so 17 
V. 1,3 14,0 2,6 1,6 
VI. 0,8 11,6 0,9 0,8 


I) \ 
. | | e 

Wenn auch aus der Unterjuchung des geringen Materials, 
weldes mir zu Gebote ftand, nicht Schlüffe gezogen werden 
tönnen, welche allgemein glaubhaft erfcheinen, fo möchte ich doch 
behaupten, daß nad der Methode von Preßler viel 
genanere NRejultate erzielt werden als mit ber 
Schneider'fhen Formel. 

Auch Storp kommt am Schluffe feiner Betrachtung diefes 
Gegenftandes dem Preßler'ſchen Prinzip näher. Er jagt näm— 
dh: „Wenn ih in Zukunft im fiehenden Holze genaue Zu: 
wadsermittelungen zu maden habe, werde ich das Flächen- 
zuwachsprozent überhaupt nicht mehr in 1,3 m Höhe, fondern 
in einer größeren Höhe, etiva 4m, ermitteln. Gier find bie 
Schwankungen zwifchen dem Flächenzumachöprogent und dem 
Maſſenzuwachsprozent viel geringer und zwar nicht nur bei den 
verfhiedenen Bäumen eine® Beftandes, jondern auch bei denen 
verſchiedener Beftände. Es bedarf diefer Theil der Zuwachs⸗ 
kunde entſchieden noch einer gründlichen Bearbeitung.“ 

ebenfalls find die nach der Preßler'ſchen Methode hier 
erzielten Refnltate auffallend, und es wäre jehr wünſchenswerth, 


* Stöger jagt hierüber (S. 466): Es fol nicht geläugnet 
werben, daß diefe Methode an regelmäßig gewachſenen Stämmen, 
insbeſondere ſolchen, die ſich durch Multiplitation der Mitten« 
freisfläche mit der Stammlänge annähernd richtig Eubiren laſſen, 
mit Vortheil wird angewendet werben können. 


*c Solde Unterfuchungen liegen vor von Dr. Theodor . 


Nörblinger, fiche Allg. Forſt- und Jagd-Zeitung von 1834, 
©. 265 ff. (Auguſtheft). Lorey. 


wenn weitere Verſuche augeſtellt würden, welche die Brauch—⸗ 
barkeit dieſes Verfahrens klarſtellen könnten. 

Als Ergebniß der vorliegenden Unterſuchung dürfte Fol 
gendes hervorzuheben ſein: 

1) Die Ermittelung des Maſſenzuwachsprozentes nach der 
Schneider’ichen Forniel fiefert ſehr nugenaue Refultate, da fid) 
über die jeweilige Größe der Zuwachskouſtanten feine Regeln 
ableiten lafien. 

2) Dagegen bietet die Borggreve’ihe Modififation der 
Schneiderihen Formel ein geeignetes Mittel zur Beſtimmung 
des arithmetifch mittleren Flächenzuwachsprozentes und ſomit 
auch des Maſſenzuwachsprozentes. 

8) Der Preßler'ſche Satz, daß das Maſſenzuwachsprozent 
gleich dem Flächenzuwachsprozent in der halben Stammhöhe 
ſei, verdient eine größere Beachtung, als er fie bisher erfahren. 


B. Beſchaͤdigungen Durch Die Weidenfnüppelgallmüde. 


Zu den Iſarauen bei Deggendorf, Plattling und Lande» 
Hut Hatte ich Gelegenheit, an ber dortigen Weidenbeftodung 
fehr häufige Beſchädigungen wahrzunehmen und zwar ſowohl 
an den Aeften von Kopfweiden wie an 5» bis 8 jährigen Weiden 
ſtockausſchlägen. Die ichabhaften, in der Regel die ganze 
Peripherie der Zweige bezw. Stockloden umfailenden Stellen 
find etiva 20 bis 30 em lang und fallen Schon auf ziemliche 
Entfernung ind Auge. An den Stodlohben, etwa in Mannes: 
höhe und darunter befindlich, zeigen diejelben je nach der Stärke 
des befallenen Sproßes eine ſchmutzig graubraune biß roftbraune, 
durch das Abjterben der Rinde verurfachte Färbung und haben 
haben häufig viele Aehnlichkeit mit Objekten, welche durch Fegen 
des Rehbocks befhädigt find, umjomehr als die Rinde (Baft) 
am oberen und unteren Ende ‚der ſchadhaften Stelle oft fegig 
zerriffen erfcheint und genau wie bei Fegebeſchädigungen vom Holz⸗ 
törper losgelöſt ift. Bei näherer Betrachtung zeigt die kranke Stelle 
eine leichte Verdickung gegenüber den anftoßenden gefunden Theilen 
und erfcheint dicht überfät mit Heinen freisrunden Löchern. 

Urheberin diefer Beihädiguugen ift die Weidenknüppel⸗ 
gallmücde Cecidomyia salieiperda. Diefelbe ift* wie alle Gall- 
mücdenarten Hein, äußerft zart, ſchwärzlich, in ganz jugendlichen 
Zuftand theilweife rötlich gefärbt, mit langen perlſchnur— 
förmigen Fühlern, mondförmigen, auf bein Scheitel zufam= 
menftoßenden Augen, ſehr ſchlanken Beinen und breit abge- 
rundeten bicht behaarten Flügeln. Das Weibchen ift mit 
einer langen Legeröhre ausgeſtattet. Die Larve ift orange 
mit weißlihen Rüdenmülften, die Buppe ähnlich gefärbt. 

Die Müde fliegt im Mai und legt ihre Eier an die Rinde, 
durch welche fich die ſehr Heinen Larven bis zur Kambialregion 
vorarbeiten. Hier leben diefelben in gefonderter Kammer, bis 
zum nächlten Frühling, worauf bie Verpuppung erfolgt. Nach 
kurzer Buppenruhe fchiebt fich bie Puppe aus bei oben erwähn⸗ 
ten feinen Oeffnungen heraus, um die Mücke zu entlaffen. 

Die vornehmlich befallene Weidenart ift Salix alba. Als 
Gegenmittel wird das Beftreihen der noch von ben Larven 
befegten Schadftellen mit Raupenleim empfohen, wodurd das 
Ausfliegen der Mücken verhindert wird, oder aber das Ab: 
fchneiden und Verbrennen des ſchadhaften Materials. Im 
großen dürften fi allerdings die Maßregeln ohne unverhält 
nismäßig hohen Koftenaufwand kaum durchführen laſſen. 

Der Weidenknüppelgallmücke nahe verwandt ift die Weiden⸗ 
rutengallmüde, Cecidomyia salicis, welche ihre Eier vornehmlich 
an bie einjährigen Nuten von Salix purpurea ablegt. Die 
dur) den Zarvenfraß verurſachten Gallen machen die betreffeuben 
Nuten ala Flechtmaterial untauglic. M. 








* Altım, Forſtzoologie, Inſecten. 
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C. Geipinnite aus Holz. 


Der Verein zur Beförderung des Gewerbefleißes in Berlin 
hat- unter den von ihm außgefchriebenen Preisanfgaben auch 
eine foldye, bie forftliches Interefie erregt. 

Die goldene Denkmünze und 300 M. ift nämlich ausge 
fegt für ein Verfahren zur Herftellung von Gefpinnften und 
Geweben aus Zelftofffaffern, (Celluloſe). Die Cellulofe wird 
mittel8 des Sulphitcellulofeprogeffes oder ähnlich wirkender 
Methoden aus inländiichen Hölzern gewonnen. Ju den Er— 
läuterungen heißt e8: Während Deutichland durch die Ans 
wendung der aus einheimifchen Waldbänmen — meift Fichten 
— gewonnenen Zellftoffe für feine Bapierfabrifation nicht allein 
vom Auslande unabhängig geworden, fondern in die erfte Reihe 
ber Papierhalbftoffe und fertige Papiere ausführenden Länder 


gerückt ift, bleibt e8, ebenfo wie die anderen europälfchen In⸗ 


buftrieftaaten betreff3 der für Gefpinnfte und Gewebe brauch⸗ 
baren Pflanzenfaferftoffe bisher in danernder Abhängigkeit von 


den überfeeifchen Ländern, welche die zur Zeit für Maffen 


jabrikation hauptſächlich benugten Tertilfafern: Banmwolle 
und Jute liefern. Die aus unſeren heimiſchen, reichlich vor: 
handenen Fichteuhölzern gewonnenen Faſerſtoffe find zwar in 
chemiſcher Beziehung fowie in Betreff ihrer Feftigkeit, Reinheit 
und Weiße der Baumwolle durchaus gleichwertig, doc) bietet 
die im Berhältniß zur Baumwollenfaſer geringere Länge der 
einzelnen Zellen bei ber Manipulation des Verfpinnens bisher 
nod Schwierigkeiten, Die jedoch nicht unüberwindlich erſcheinen. 
Zunächſt wird es ſchon ein wichtiger Erfolg fein, wenn es ges 
lingt, den Fichtenholzzellitoff im Gemifch mit anderen langftaps 
ligeren Geipinnftfajern für tegtile Zwede in ähnliher Weiſe 


nugbar zu machen, wie dies mit Kunſtwolle (Shobby) bei : 


Heritellung von wollenen und halbwollenen Fabrikaten jeßt 
geſchieht. 
jetzt reinſte Fichtenſtofffaſer bedeutend niedriger, als die ges 
ringſte rohe Baumwolle. Für das Hauptrohmaterial der Zell⸗ 


ſtofffabrikation, unſere heimiſche Fichte, find bie klimatiſchen 


und Bodenverhältniſſe Deutſchlands und Oeſterreichs beſonders 
günſtig, fo daB, trotz Ausbreitung der Zellſtoffinduſtrie anf 


andere nordiſche Länder, die deutſchen Zellſtoffe in der Papier- 


fabrikation überall den Vorzug genießen, und wird dieſer Unter⸗ 
ſchied in der Güte bei Verwendung in der Tertilinduftrie noch 
mehr zur Geltung gelangen. Die Einreihungsfrift für die 
Preisaufgabe läuft bi zum 15. November 1893, 


D. Programm für Die XXII. Verſammlung deuticher Forſt⸗ 
männer zu Wie ın der Zeit vom 21. - 25. Augnſt 1898. 


eiteintheilung. Sonntag, den 20. Auguft: Empfang 

der Theilnehmer am —— —7— wo bie im Voraus be⸗ 
ſtellten Wohnungen nachgewielen werben. Die Einzeihnung 
in bie Mitgliederlifte und die Hebergabe der näheren Brograınme, 
ührer, Sarten, Abzeichen u. f. mw. erfolgt im Stadthaufe, 
m Abend gefellige Vereinigung im Storden. Montag. ben 
21. Anguft: Sigung in der Aula des Lyceums von 8 Uhr 
Bormittags bis 3 Uhr des Nachmittags. Frühftüd im Stadt⸗ 
baufe. Später Vefichtigung der Sehenswärbigkeiten der Stabt 
Meg. Am Abend zwan— tole Vereinigung im Sommertheater. 
Dienftag, den 22. Auguft: weffug auf die Schladtfelder vom 
16. und 18. Auguft 1870, verbunden mit Befichtigung einiger 
Mittelwaldungen. Dazu Abfahrt vom Hauptbahnhof um 7s* 
des Vormittags nad Novsant. Von bort Fahrt niit Wagen. 
Frühftüd in Gravelotte. Am Abend zwangslofe Vereinigung 
in verschiedenen Lokalen. Mittwoch den 23. Auguft: Sigung 
in der Aula des Lyceums von 8 Uhr des Vormittag an. 
Um 4 Uhr Diner im Etadthaufe. Bei Beginn der Dämme— 
rung DoppelsKonzert auf der Esplanade mit Beleuchtung ber» 
ſeben. Tonnerftag, den 24. Auguft: Des Morgens zu noch 
näher au beftimmender Stunde Ahlahrt it Ertrazug vom Gen» 





Verantwortliche Redakteure: Profeſſor Dr Loren (Tübingen) und 
Berleger: 3. D. Sauerländer in Frankfurt a. M. — ©. 


Was den Koftenpunkt betrifft, fo ſtellt ſich ſchon 








tralbahnhofe nah Saarburg und Alberichweiler. Beſichtigung 
ber Waldbahnanlagen auf deu Bahnhofe, ſodann Erlurfionen 
in bie Oberförftereien St. Quixin und Aberſchweiler Beſichtig⸗ 
der Waldbahnanlagen im Walde; hierbei einfache Erfrifchung. 
In Alberfchweiler nach Rückkehr Mittageffen. Yon Alberfhweiler 
um 6:/, lihr Rüdfahrt nad) Saarburg, von wo bie Abend⸗ 

\ —*8 nad allen Richtungen benutzt werden können. 

n Naderkurfionen find vorläufig geplant: 1. Bon Alberfch- 
weiler über den Donon in die Oberföritereien Schirmed und 
Rothau (Waldbahnanlagen). 2. Bon Saarburg und 3. Bon 
Meg in Mittele bezw. Unmandfungswalbungen. 4. Bon 
Saarburg über Saargemünd in die Oberförftereien bei Bitſch: 
Eihenhohmalbiirthfäaft. 

Gegenftände der Berathung. 

Thema I: Wie ift eine_nothwendig gewordene Umwandlung 
des Mittelmalbes in Hochwald dürchzuführen und wie fanrı 
Babe Be Nachzucht von Eihen-Starkholz Rechnung getragen 
erben 

Referent: Raiferlicher Oberforftmeifter Carl in Metz. 

| Korreferent: Königlich Württembergiiher Oberförfter Dr. 

Zager in Tübingen. 

Thema II. Welche neueren Erfahrungen liegen vor über Bau 

| und Betrieb von Walbdeifenbahnen? 

: Referent: Kaiferlicher orftmeifter Bierau in Rothau. 


! Korrefferent: Kaiſerlicher Forſtmeiſter Pilz in Alberihweiler. 
Thema III. Mittheilungen über Verfuche, Beobahtungen, Er» 
fahrungen und beadtenswerihe Vorkommniſſe im Gebiete 
des Forfte, Jagd⸗, und Fiſchereiweſens. Hierbei auch Be 
fprehung des in Stettin aufgeltellten 3. Themas: „In den 
legten Jahren find durd außergewöhnliche Erei— niffe große 
Kaͤhlflächen entitanden. Welche Aufgaben erwachſen hieraus 
der Betriebsführung? (die Frage Über Saat» und Pflanz- 
methode ift in der Beantwortung auszuſchließen).“ 

Zur Einleitung biefer Frage hat ſich Forftrath Ney iu 

Straßburg bereit erlärt. 

Die Herren Forſtwirthe und Freunde der Forktwirthicaft, 
welhe an der Verfammlung fich betheiligen wollen, werben 
dringend gebeten, möglichft frühzeitig, jpäteften® aber bis zum 
6. Anguft, dies dem unterzeichneten Oberforftmeifter mitzus 
theilen und dabei gleichzeitig anzugeben, ob fie an dem Augfluge 
auf die Schlachtfelder und der Erkurfion nad, Alberichweiler, 
fowie an dem Diner ſich betheiligen und ob fie wünſchen. 
. dab ihnen bon ber Geihäftsführung Ouartier beftellt wird. 
Diefe Angaben find notwendig, wenn die nöthige Auzahl von 
Wagen bei den Ausflügen, Quartier und gute Verpflegung 
völlig ficher geſtellt werben follen. 

Nähere Mitteilungen Über die Ausflüge 2c. werben |. Z 
: bier gegeben werben. 

Meg, den 29. Mai 1893. 
Für die Geihäftsführung : 


Carl, 
Oberforitmeifter. 


E. Aufaſtungsſaͤge von Wiüller:Dörmer. 


Als Nachtrag zu dem bezüglihen Auffag des Quniheftes 
(von Oberförfter Theod. Heyer) bringen wir die Mittheilum; 
daß in Folge günftiger Vertragsabfhlüfie obige Säge zu 
(nit 7) Mark und bei größeren Beſtellungen je nad) 
einbarung noch billiger geliefert wird. 


i 


} 
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F. Geheimrath Dr. A. Draudt. 


Die Darmftädter Zeitung bringt in ihrer Nr. 276 vom 
15. Juni d. I. folgende Mittheilung, melde die Leſer der All⸗ 
emeinen Forit und Jagd⸗Zeitung und auch fonitige Forftliche 
reife intereifieren bürfte: 
Seine Königliche Hoheit der Großherzog haben Aller: 
gnädigft geruht: —* MN 
m 14. d. Mts. den Minifterialrath bei Groß. Minifterium 
ber Finanzen und Vorfisenden von deſſen Abteilung für Forſt⸗ 
und Rameralverwaltung, Geheimrath Dr. Auguſi Draudt, 
auf fein Nachſuchen unter Anerkennung feiner ‚als 50- 
jährigen mit Eifer und Trene geleifteten, befonders erfprießlichen 
Dienite mit Wirkung vom 1. Zuli d. 3. an in den Rubeftand 
u verjegen und bdemjelben aus biefem Anlaß das Fcmthur: 
— I. Klaſſe des Verdienſtordens Philipps des Großmũthigen 
zu verleihen. 











Vrofeſſor Dr. Lehr (Münden, nifenftr. 22). 
Otto'3 Hof-Buchdruderei in Darmitadt. 


Allgemeine 


Forf: und Jagd-Zeikung. 





Auguſt 1893. 








Rlimatifche Wirkung des Waldes auf feine 
Amgebung. 
Bon Prof. Dr. &. Ebermayer. 


Durh die von mir im Jahre 1866 in Bayern 
ind Leben gerufenen und feitden in verſchiedenen 
europäifhen Ländern durchgeführten Forftlichmeteoro: 
logiſchen Beobachtungen wurde die Trage über ben 
klimatiſchen Unterfchied zwifhen Wald und Freiland, 
beziehungsweife die charakteriſtiſchen Merkmale des Wald: 
klimao gegenüber dem Freilandklima der Hanptfache 
nad) zu einem gewifjen Abſchluß gebracht. Diefe ver 
gleichenden Parallelbeobachtungen an einer Station im 
Waldinnern und einer zweiten im Breifande find aber 
zur Erforſchung der klimatiſchen Wirkung des Waldes 
auf feine nähere und entferntere Umgebung nicht aus⸗ 
reihend; denn um diefen Theil der Waldklimafrage zu 
erforſchen, find mehrere Freilandſtationen in verſchiedener 
Entfernung vom Walde, nach dem Vorfchlage von Lorenz, 
fog. Radialftationen nothwendig, d. h. meteorolos 


giſche Stationen, welche vom Mittelpunkte des Waldes | 


aus im Freilande nah allen 4 Weltgegenden in radialer 
Richtung und innerhalb einer jeden diefer 4 Richtungen 
in verſchiedenen Abftänden vertheilt fein müſſen. Schon 
in den Jahren 1867—1869 wurden in Dänemark von 
Dr. P. la Eour geſchuͤtzte Thermometer in 3-4 Fuß 
Höhe Über dem Erdboden theils im Walde, theils 
außerhalb des letzteren im verjchiedenen Entfernungen 
vom Waldſaume ungefähr bis 1500 Fuß aufgeftellt und 
der Stand derſelben gleichzeitig mehrere Male des Tages 
(vor und nah Sonnenaufgang, Mittags und Abende) 
abgelefen. Ju Schweden mwurben vom k. Zentrals 
inftitut für Meteorologie unter Betheiligung der dortigen 
Landwirthſchaftsgeſellſchaft und unter Leitung von Dr. 
E. Hamberg 13 komplete, über den größten Theil bes 
Landes vertheilte PBarallelftationen eingerichtet, davon 8 
Waldftationen, an welchen gleichzeitig unter den Banınz 
fronen in Kopföhe, dann aber auch in einer daneben 
befindlichen Lichtung und in einem forrefpondierenden 
Freilande beobadhtet wurde. Die übrigen Stationen 
waren auf freien, zum Theile größeren Enklaven 
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des Walblandes und damit parallel laufend auch im weiten 
benachbarten Freilande felbft untergebradht. Die Beob- 
achtungen umfaßten im Durchſchnitte eine Zeitdauer von 
5 Jahren*. 

Den erften bedeutſamen Schritt bezüglich der Er: 
rihtung von Radialftationen verdanfen wir ber öfter: 
reichifchen Negierung, welche auf Anregung des um die 
forftliche Meteorologie hoch verdienten Minifterialrathes 
Dr. von Lorenz die erforderlichen Geldmittel zur Ein- 
richtung von 3 Radialſtationen bewilligte. In einem 
umfangreichen Werke hat Lorenz** kürzlich in eingehendfter 
Weife die lokalen Verhältniſſe der Stationögruppen, die 
Aufftelungsart der Infirumente beichrieben, die Daten 
der zweijährigen Beobachtungen verdffentficht und daran 
eine ſehr bdetaillirte wiſſenſchaftliche Beiprehung der 
gewonnenen Mefultate geknüpft. Bei der großen volfe: 
wirtbichaftlichen Bedeutung der Waldklimafrage wird e8 
insbefondere jene Leſer diefer Zeitfchrift, welche der Forſt⸗ 
meteorologie fernftehen, interefjiren, etmas Näheres über 
biefes meteorologifhe Spezialforſchungsgebiet zu hören. 

Mit Rücdfiht auf die Dertlichkeiten, auf das vers 
wendbare Perſonal und auf die verfügbaren Geltimittel 
war es nicht möglidy, bei Errichtung ber Rapialftationen 


in Oeſterreich ben idealen Anforderungen völlig zu ent: 


ſprechen. Man mußte fih auf die Vertheilung ber 
Stationen in der Linie von Oft nad Welt beſchränken 
und errichtete an jeder Radialftation: 
a. eine Zentral-oder Maldftation, mitten in 
einem großen Waldgebiete, die fich aber nicht wie 
bei den Parallelftationen Deutſchlands unter dem 
Schutze der Baumkronen, fonbern auf einer größeren 
oder Heineren Blöße, umgeben vom Walde, befand. 
. jeberieit® eine Nandftation in unmittelbarer 
Nähe des Waldes und 


* Dr. H. E. Hamberg,' bie Ergebniſſe forſtlich⸗meteorol. 
Forſchung in Schweden (Om skogarnes iuflytando pa Sveriges 
klimat.) 

** „Reſultate forftlihemeteorologifcher Beobachtungen in den 
Zahren 1885— 1887“; von Dr. Ritter von Lorenz, nuter Mit: 
arbeit des k. k. Fort Afiftenten Franz Edert. "Mien 1892, Hof 
buchhandlung von Frid. 
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e. je 2—3 öftlihe und weftlihe Freilanpftationen 
in verfchiedener Entfernung vom Walde. 

Die täglich dreimaligen Beobachtungen (7 Uhr Mor: 

gens, 2 Uhr Nachmittags und 8 Uhr Abends) wurden 


nur vom April bie einfchließlich Oktober vorgenommen | 
; diefer letztere war bei allen Stationen in gleicher Weife 
(1885— 1887) zun vorläufigen Abſchluß gebracht, un | 
mit feinem oberen Nande etwa 2,5 m über dem Gro: 


und nach einer Dauer von 2, bezw. 3 Sommerhalbjahren 


bie verfügbaren Mittel für die Aufarbeitung und pub: 
liziſtiſche Verwerthung der bie dahin erlangten Daten 
verwenden zu können. Durch diefe Furze Beobachtunge: 
dauer konnten felbjtverftändlich feine enbgiltigen klima— 
tiihen Mittels oder Normalwerthe erhalten werden, dod) 


waren fie ausreichend, un zu erfennen, ob und in j 


weldem Sinne cine Einwirkung des Waldes auf 
feine Umgebung fi geltend macht. Das Maß diefer 


Einwirkung ift felbftredend in den einzelnen Jahrgängen, 


an Orten von verſchiedenen Terrain: und Lokalverhält: 
niffen ſehr verſchieden, und e8 würde eine Beobachtungs⸗ 
dauer von mindeftens 10 Jahren nothwendig jein, um 
bie Größe des Effektes nur einigermaßen durch Mittel: 
zahlen Konftatiren zu können. 

Um den flimatifhen Einfluß des Waldes auf feine 
Umgebung unter verfchiedenen Witterungsverhältnifien, 
insbeſondere bei heiterem und trübem Himmel, bei ruhiger 


und bewegter Luft, bei Bitlichen oder weltlichen Winden ! 


feimen zu lernen, mußten an ſäumtlichen Radialftationen 
über folgende Mimatifche Elemente Beobachtungen ans 
geitellt werben: 


Luft, wozu vorher geprüfte Thermometer von Me: 
chaniker Kapeller in Wien verwendet wurden. 

2) Die Ermittelung der höchſten und tiefften 
Temperaturen geſchah in der erften Zeit mit 
Extremthermometern nach dem Syſtem Casella (Six- 
Thermometer), die aber bald Störungen im Gang 
wahrnehmen ließen, weshalb diefe Beobachtungen 
fpäter unterlafjen wurben. 


und Evaporimeter waren bei jeder Station in blechernen, 
mit weißer Delfarbe angeftrihenen Schußhäuschen auf: 
gehängt, wie fie bei den öfterreichifchen Beobachtungs- 
ftationen überhaupt üblich find. Die Kugeln der Ther— 
mometer befanden ſich 1,5 m über dem Erdboden, und 
mit hellem Sande beftrent. Der Regenmefjer ſtand 
boden, 

Jeder Stationsplak war mit 4 im Quadrat aut. 
geftellten ungefchälten Fichtenftangen umzäunt, die mit 
einem weitmafchigen Gitter von Eiſendraht verbunden 
waren. Die Entfernung des Zaunes von den her: 
mometern betrug nach allen Seiten mindeftens 1 Meter. 

Diefe Aufftellungsart gibt zu einigen Heinen Bedenken 
Veranlaſſung. Obgleih die weißen blechernen Schuß: 
häuschen hinreichende Ruftzirfulation geftatten und fo 
geftellt werben Fünnen, daß die Sonne das Innere nicht 
befcheinen kann, kommt nach den Erfahrungen des Reife: 
venten bei ihrer Benũbung zu Beobahtungen anf 
freiem Felde der Umſtand in Betracht, daß fie in— 
folge direkter Beftrahlung und ftarker Erwärmung, na: 


meutlich in den Mittagsftunden ben Thermometerftand 


mehr oder weniger beeinfluffen. Sie follten ſich deshalb 
in Freilagen noch unter dem Schuße eines doppelwan⸗ 
digen hölzernen Kaſtens befinden. Ebenſo dürfte das 
Beſtreuen des Erdbodens unterhalb ber Therinometerkugeln 


: mit hellem Sande durch Reflerion und Strahlung ftörender 
I) Ueber Temperatur und Feuchtigkeit ber 
fraglich, ob die Entfernung des Zaunes von den Ther— 


3) Die Beftimmung der Windrihtung gefha ' 


mittelft leicht beweglicher, in völlig freier Lage auf: 
geftellter Winbfahnen; die Windſtärke wurde 
durch Schägung nach 5 Hanptabftufungen (O— Wind: 
ftille, 4=heftiger Sturm) mit Einſchaltung je einer 
Mittelftufe durch Beifegung ver Ziffer 0,5 ermittelt. 

4) Das Ausfehen des Himmels nad) Heiter- 
keit und Bewölkung ift durch die Bezeichnung heiter, 
hal bbewölkt, ganz bewölft ausgebrüdt worden. 

5) Zur Meffung der Niederfhläge verwendete 
man Regenmeſſer derſelben Art, wie fie bei den 
Stationen der F. f. Zentralanftalt für Meteorologie 
üblich find, mit einer Auffangsfläche von ?/2o qm. 

6) Die Berdunftungsgröße wurde mittelft Eva- 
porimeter nad) Piche in Paris beftimint. 

Das trodene und feuchte Thermometer (Pfychrometer) 


einwirken als eine Grasnarbe, und endlich erfcheint es 


mometerfugeln um 1 Meter auereichend ift, um afle 
ftrahlende Wärme abzuhalten. 

Die Beobachter, größtentheild dem untergeordneten 
Forftperfonale entnommen, erhielten nach erfolgter Ein: 
übung eine gefchriebene Inſtruktion, fie wurden möglichft 
oft durch die Forftverwalter als Oruppenfeiter und jähr: 
lich eine oder zweimal durch fahfundige Juſpektionsbe⸗ 
ante fontrollirt und erforderlichen Falles belehrt. Die 
ausgefüllten Beobachtungstabellen, von den Forftverwaltern 
gelammelt, gelangten zulegt an Lorenz. 

Eine der größten Schwierigkeiten bietet bei Errichtung 
von Nadialftationen die Auswahl geeigneter Lokal: und 
Terrainverhältniffe. Es ift dazu ein zufammenhängendes 
Waldgebiet (von ctwa 2000 ha) nothwenvig, das ſich 
in einem ebenen oder höchftens ſchwach hügeligen Terrain 
befinden und auf weite Entfernung hin von einem mög: 
Tichjt ebenen Freifande von gleicher Höhenlage umgeben 
fein muß. In Defterreich fanden fich folgende 3 Oert: 
lichkeiten, welche diefen Anforderungen mehr oder weniger 
entiprochen haben: 

I. Die Stationsgruppe Stala-Konftancya im 


galiziſchen Podolien, am der ruſſiſchen Grenze, mit kon⸗ 


tinentalem Klima. 
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Der etwa 2000 ha große Waldfompler befleht vors 
wiegend aus 50jährigen Weißbuchen, welchen Eichen und 
im Often untergeordnet auch Ahorn und Linde beiger 
mischt find. Die etwa 18 km lange Stationsgruppe 
befteht in der Richtung von Oft nach Welt aus: 

der öſtlichen Freilandftation Sfala, 70 m vom 
öftlichen Waldrande entfernt, 

der oͤſtlichen Randftation Jyankow, am Saume 
des Waldes; 

der Central- oder Waldftation Lesniczoͤwka, mitten 
im Walde auf einer Blöße, in geringer Entfernung 
ringen vom Walde eingefchloffen und 4 km weitlic, 
von a entfernt; 

der weitlichen Randſtation Rypiaki; 

der weltlichen Freilandftation Terezin, 
2 km von der weftlichen Randſtation; 

der Zreilandftation Ranowce, um 4 km weiter 
weſtlich; 

der äußerſten weſtlichen Freilandſtation Konſtancya, 
10 km vom weſtlichen Waldrande, in der Mitte 
eines Gartens ber Oberförfterei. Es ift dieß keine 
reine Freilanbftation, indem fich gegen Süden ein alter 
Eichenbeftand von etwa 60 ha Ausdehnung befindet 
und auch gegen W. und NW. in der Entfernung 
von 2 km ein von 8 nad N geftredter langer, 
aber ſchmaler Wald liegt. 

Diefe ſämmtlichen Stationen ber podoliſchen Beob: 
achtungegruppe Liegen auf nahezu gleicher Höhe (270— 
290 m) und das Terrain zwiſchen ihnen ift faft eben. 
Das Freiland bejteht im Umkreife von etwa 20 km 


ı 





Eine öftliche Randſtation Bolocdh om, eine weſtliche 
Ranpftation Turza wielka. 

Dieſe Stationsgruppe kann nicht als Radialſtation 
aufgefaßt werben, weil eine Zentral» oder Waldftation 
fehlt und die Rande und Freilandſtationen nur dazu 


' dienen Fönnen, zu zeigen, inwieweit ber Nadelwald und 


der Laubwald bei weltlichen oder öſtlichen Winden bie 
Temperatur und den Keuchtigkeitszuftand der Luft zu 
modifiziven im Stande find, ohne daß jedoch etwas über 
bie Entfernung erfahren wird, bis zu welcher ein folder 
Einfluß noch nachweisbar bleibt. Es werden mit anderen 


' Worten durch diefe 2 jährigen Beobachtungen im Sommer 


1886 und 1887 nur die Daten über das Verhalten von 


Rand: und Freiftationen bei Oft: und Weftwinben vermehrt. 


IH. Stationsgruppe: Thaya-Plateau 


‚ (Karleluft) in Nieberöfterreih, an ber Grenze von 


nach allen Seiten Hin zu 8 Proz. aus Aderland, 3 Proz. ' 
Wiefen, 4 Proz. Hutweide, 1 Proz. Gärten, der Reft 


von 3 Prozent kommt auf Gewäfler. 

Die Beobachtungen an der podoliſchen Stationegruppe 
befehräntten fih auf die Sommerhalbjahre 1886 und 
1887. An einzelnen Stationen wurden and während 


einiger Tage ftändliche Ablefungen (von 7 Uhr Morgens | 


bis 8 Uhr Nachmittags) vorgenommen. 

U. Stationsgruppe im nördlichen Bor 
lande der galizifhen Karpaten. 

Der ärarifche Waldfompler von eima 8000 ha be: 
fteht aus einem ausgedehnten Tannenmwald und aus 
einem ziemlich dichten Beftand von vorwiegend Weiß: 
buchen. Die Berfonal: und Ortsverhältniffe geftatteten 
nicht, eine Zentral: oder Waldftation einzurichten, auch 
war ed nicht möglich, eine größere Anzahl von reis 
fandftationen im verfchiedenen Entfernungen anzulegen, 
fo daß nur folgende Stationen zuftande kamen : 

In Beziehung zum Nadelmald: 

Eine öſtliche Freilandftation Kadobna, eine weit: 
liche Freilandſiation Stoboda dolinifa. 

In Beziehung zum Laubwald: 





Mähren, mit noch deutlichem ozeaniſchem Klima und 
einer Höhenlage von 370—426 m ü. d. M. 

Auf diefem Plateau Liegt ein etwa 2400 ha ums 
faffender, vorwiegend aus Kiefern und MWeißbuchen bes 
ftehender Waldkomplex. In der Mitte des Kiefernwaldes, 
befindet fih die Zentraljtation Karlsluft auf einer 
Eleinen, etwa Y/2 ha meſſenden WiefenbJöße, die nach 3 
Seiten hin in Abftänden von 60—80 m Halbfreisförnig 
vom Walde umgeben ift. An diefe reihen fih an: 

a) Im Often: 

Die Ranpdftation Höllner in ber Nähe des Wald: 
ſaumes; 
die öſtliche Freilandſtation Mitter-Retzbach, 
welche etwa 120 m niebriger liegt als die übrigen 
auf dem Plateau befindlichen Beobachtungspunkte. 
b) Im Weften: die Nanpftation Hetzhaus, 
wenige Meter vom Walde entfernt; 
eine zweite weftlihe Randftation (Kaja), nörd⸗ 
licher und etwas tiefer in einem muldenförmigen 
Terrain gelegen; 
zwei Freilandjtationen: Merkersborf:Drt, 
und Merkersdorf-Plateau, 2 km vom 
Waldrande entfernt, fie liegen etwa 20 m tiefer 
als die Zentralftation; 
eine dritte weftlihe Freilandftation: Pleißing, 
vom Waldrande 3 km entfernt und reichlich 1 km 
weiter weftlich von Merkersdorf. 

Bei dieſer nieberöfterreichifchen Stationsgruppe er— 
ftredten fi) die Beobachtungen auf 8 Sommerhalbjahre 
(1885 — 1887). 

&8 kann natürlich bier nicht anf die zahlreichen vor= 
liegenden Beobachtungedaten der einzelnen Stations- 
gruppen und eben fo wenig auf die daraus abgeleitete 
detaillirte Diskuffion eingegangen werden ; wir befchränfen 
uns darauf, die wichtigiten Refultate der gelammten Bes 
obachtungen kurz und überſichtlich zuſammmenzufaſſen 
und an geeigneten Stellen verſchiedene Zufäge zu machen, 
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damit ber Leſer ein Bild von dem gegenwärtigen Stand Kühlung geltend und einen um jo höheren Grab ers 
ber Waldklimafrage erhält. Um die fimatifhe Wirkung | reichen auf Blößen und in ber Nähe des Waldrandes 
. die täglichen Temperaturertreme. Bei ftarker Bewölkung, 
in nebeliger Luft und bei Regen wird bie Ein: und 


bes Waldes auf feine Umgebung kennen zu lernen, wurden 
die gefundenen monatlichen Mittelwerthe der einzelnen 
klimatiſchen Elemente im Freilande und an den Raud⸗ 
Stationen mit denjenigen ber Walbftation verglichen, oder 
«8 wurden auch die Monatsmittel der weitlich vom Walde 
gelegenen Rande und Freilandftationen mit beujenigen 
der Öftlich von Walde gelegenen geprüft, um eine evens 


Ausftrahlung vermindert, und es kommt die erwähnte 


‚ Wirkung des Waldes auf feine nächte Umgebung nicht 


tuelle Uebertragung der Temperaturen im Welten des . 
Beobachtungswaldes nad) dem Diten desſelben (bei weit: - 


lichen Winden) oder umgefehrt (bei öftlichen Winden) 
zu erkennen. Es ift nur zu bedauern, daß nicht auch 
eine Station im gefchloffenen Walde zum Vergleich beis 
gezogen werben konnte. Die Wirfungsweife des Waldes 
auf das umgebende Freiland ift fehr verſchieden, je nach⸗ 
dem letzteres in unmittelbarer Nähe oder in größerer 
Entfernung vom Walde ſich befindet. Man bat deßhalb 
Nabe: und Fernwirkung ded Waldes zu unterfcheiden. 

I Die Nahewirkung eines normal ge 
ſchloſſenen dichten Waldes auf die Temperatur 
ringsum eingefchloffener Waldblößen(Wieſen, Kahlſchlaͤge) 
ober auf nahe dem Waldrande gelegene Grundftüde ift in 


au deutlich meßbaren Ausdruck. 

Selbfi bei ftarfen Winden treten bie erwähnten 
Temperaturverhältniffe mehr oder weniger hervor, wenn 
die betreffenden Orte von den über den Wald ftreichenden 
Winden überweht und in ihrer Ausftrahlung nicht durch 
ſtark bebedten Himmel behindert werben. , Die Grenze, 
bis zu welcher die Nahewirkung des Waldes ſich erftredtt, 


; Tann nicht Tonftant fein, fondern hängt davon ab, wie 


weit bie mechaniſche Wirkung des Waldes als Schuß: 
mittel gegen ftarfe Winde fich geltend macht; bei Shwächeren 
Winden, welde bis zur vollkommenen Windſtille ab- 
geſchwächt werben, ift bie Zone breiter als bei ftärferen 
Winden, deren Heftigkeit auf der Reefeite des Waldes zwar 


gemindert, aber mut bis auf eine geringe Entfernung 


vom Waldfanme zur vollkommenen Winbftille wird. Bei 


. ftärferen Winden erſtreckt fich die Nahewirkung des Waldes 


erjter Linie eine rein mecanifche, indem dev Wald bier ; 


bis auf eine gewiſſe Entfernung als Windbrecher 
wirft und felbft ſtarke Luftfträmmmgen beim Eintritt 


auf der Luvſeite durch Reibung und Stauung an den - 
zahlreichen Baumſtämmen fo abſchwächt, daß auf eut⸗ 


holzten Enklaven 
bis zu einer gewiſſen Diſtanz Windſtille herrſcht. 
ruhiger Luft iſt aber tagsüber die Erwärmung durch 
Einſtrahlung etwas ftärfer, Nachts die Abkühlung durch 


ober auf der Luvfeite des Waldes ' 
In | 


Ausitrahlung beträchtlich größer ald an Orten mit : 


ftarfer Quftbewegung. 


Dadurch erffärt ſich warum au : 


den Zentral: und Randftationen (auf Walpblößen und ' 


in der Nähe des Waldrandes) Abends und Nachts bie 
Abkühlung durchichnittlich weſentlich ftärfer, die Mittags— 
Temperatur etwas höher und die mittlere Monate: 
temperatur unbedeutend niedriger war als im Freilande. 
Durch die Beobachtungen in Deutfchland und in Schweden 
wurde Eonftatirt, daß es im geſchloſſenen Holz 
beitande in Folge der Beichattung tagsüber fälter, Nachts 
aber in Folge der gehinderten Wärmeausſtrahlung durch 
bie Baumfronen wärmer ift und bie täglichen Temperatur: 
ſchwankungen beträchtlich geringer find als im Freilande 
oder auf einer benachbarten Waldblöße, ſodaß das Klima 
unter den Kronen felbft einzeln ftehender Bäume gegenz 
über dem Freilande und ber Lichtung als „maritimer“ 
bezeichnet werben kann. 

Je wolfenlofer der Himmel und je trodener bie 
Luft ift, um fo wirffamer find im Sommer bei Wind: 
ftille die Sonnenftrahlen am Tage, um fo mehr macht 
fih aber auch die nächtliche Ausſtrahlung und Ab» 





! Winde verhindert wird, erreicht werben. 


fo weit, ala die vom Winde überwehte Zone (dev Wind: 
ſchatten) auf der Reefeite des Waldjanmes reicht, begreift 
alfo einen Terrainftreifen in fich, der um fo breiter ift, 
je größer die Beftandeshöhe, je dichter der Wald und 
je ſchwaͤcher der Wind ift. 

Die Nahewirkung des Waldes auf die 
Luftfeuchtigkeit: 

Als Folge der obwaltenden Temperaturverhältniſſe 
findet man auf Walpblögen uud am Waldrande, ind« 
befondere zur wärmften Tageszeit unter fonft gleichen 
Verhältniffen eine größere relative Trodenheit der Luft 
als in weiterer Umgebung, dagegen Nachts, der ftarfen 
Abkühlung entfprechend, einen beträchtlich Höheren Feuch⸗ 
tigkeitsgrad. Es ift dies aber Feine Tediglich bem Walde 
zukommende Wirkung, denn fie ann durch jedes andere 
mechanifche Hinderniß, durch welches ber Zutritt der 
Erfahrungse 
gemäß ift ſchon laͤngſt bekannt, daß nicht nur auf Wald⸗ 
blößen und in der Nähe des Waldrandes, fonbern auch 
in muldene oder Feflelförmigen Vertiefungen, in ges 
ſchloſſenen windſtillen Thälern, in Gärten, die von ents 
ſprechend hohen Mauern umgeben find, Thau= und Reifs 
bildungen häufiger vorkommen als im freien Felde oder 
an anderen dem Winde erponierten Standorten, Man 
bezeichnet deshalb die erftgenannten Lagen auch ale 
„Froſtlöcher“. 

Aus dieſen Darlegungen ergibt ſich, daß ein Wald 
auf.die angrenzenden Grundſtücke theils günſtig, 
theils ſchaͤdlich einwirken kann, was namentlich bei 
Oerilichkeiten in Betracht kommt, wo Waldſireifen ober 
Heine Beftände mit landwirthſchaftlichen Kulturen ſtetig 
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wechſeln. Faſſen wir alle bekannten darauf bezünlichen 
Erſcheinungen zuſammen, ſo kann man als günſtige 
Wirkungen bezeichnen: 

1) Den wohlthätigen Schuß, welchen ſchon ein ſchmaler 
Waldſtreifen gegen die ſchädlichen Wirkungen ſtarker, 
insbeſondere auch Falter und auetrocknender Winde 
gewaͤhrt. 

2) Die verminderte Luftſtroͤmung iſt zugleich ein Schutz⸗ 
mittel gegen zu ſtarke Tranſpiration der Pflanzen 
nnd gegen das ſchnelle Austrocknen des Bodens. 

3) In Folge der durch den benachbarten Wald er: 
zeugten Windftille wird bie nächtliche Ausitrahlung 
begünftigt, die relative Feuchtigkeit erhöht und bie 
Thaubildung befördert. 

4) Randbäume oder auch einzelne auf dem Felde ver: | 
theilte Bäume ſchuͤtzen die unter dem Einfluffe der 
Krone befindlichen jungen Pflanzen gegen Dürre 
und Nachtfröſte. 

Diefen günftigen Wirkungen ftehen folgende na dh 
teilige Einflüffe des Waldes auf die Vegetation 
der angrenzenden Grunbftüde gegenüber, bie theil® durch 
mechaniſche, theils durch phufifalifche oder chemifche Vor⸗ 
gänge bebingt werben: 

1) Die dem Waldſaume zunächſt liegenden, laudwirth- 
ſchaftlich benutzten Grundſtücke können in falten und 
naſſen Sommern durch au ftarke Befchattung ges 
fchäbigt werden. Je nad) Höhe und Form der 
Bäume kann ſich der Schatten in ebener Lage bis 
zu 30 Meter und darüber in die Felder eritreden. 
In trodenen Jahren trägt diefe mäßige Beſchattung 
zur Erhaltung der Borenfeuchtigfeit bei. 

2) Das im Windſchatten des Waldes liegende Terrain 
kann durch die oben erwähnte begünftigte Reif» 
bildung geſchädigt werben. ! 

3) Die Baumwurzeln, weldye ſich feitwärts in ben 
benachbarten Feldern ausbreiten, entziehen bein Baden 
größere oder geringere Mengen von Näpritoffen 
und erfchweren häufig die Bearbeitung desfelben. 

4) Meberhängende lange Aeſte an Randbäumen können 
in trodenen Jahren durch Abhaltung der Nieder: 
ſchlaͤge, in naſſen Jahren durch die mechaniſche 
Wirkung der zahlreichen abfallenden Waſſertropfen, 
bisweilen auch durch extrahirte ätzend wirkende Stoffe 
auf junge Pflanzen nachtheilig wirken (Traufbaͤume). 

5) Auf eine eigenthũmliche Beſchaͤdigung junger Pflanzen 
durch Randbäume Bat in jüngfter Zeit Oberförſter 
Eufefeld in Langenburg (Württemberg) aufmerkſam 
gemacht.“ Er Hat nachgewiejen, daß in heißen, ger 
witterreihen und trodenen Sommern die Rands 
bäume eines nach Dften oder Norden vorliegenden 


* „Das Brennen ber Waldbäume“ in ber Zeitſchrift „Aus 





dem Walde,” 1808, Nr. 14. 


Buchen: oder Eichenwaldes junge Pflanzen (Eſchen, 
Erlen, dann Weinftod, Kartoffeltraut 2.) dadurch 
Ichädigen, daß fie ein völliges Abfterben und Bere 
dorren derſelben bewirken. Er fchreibt diefe Er: 
fheinung (Bräunung) nad näherer Prüfung aller 
Verhältniffe dem Lichtrefler zu, welcher durch 
die zahlreichen, von den Blättern aufgefangenen 
Regentvopfen verurfadht werde. Wahrfcheinlicher 
aber iſt es, daß bie intenfiven Sonnenftrahlen 
von den heilgefärbten Buchen: und jungen Eichen⸗ 
ftämınen reflektirt und durch die vereinigte Wirkung 
der zugeführten gefteigerten Wärme und Lichte 
ſtrahlen die Pflanzen am ftarker Tranfpiration 
veranlaßt werben, die nach erfolgter Benetzung ber 
Blätter dur Gewitterregen beſonders ſchädliche 
Folgen hat. Nadelhölzer veranlaſſen nicht die ges 
ringſten derartigen Befchädigungen.* 
I. Klimatiſche Einwirkungdes Waldes 
auf weitere Entfernungen. 
a) Einfluß des Waldes auf die Tempe 
vatur feiner weiteren Umgebung. 
Bei der Beurtheilung der Fermwirkung eines Waldes 
auf das benachbarte Freiland find folgende allgemeine 


' Grundlagen maßgebend. 


Die klimatiſchen Zuftände eines Waldes können in 
nennenswerthem Grade weder durch Strahlung, noch 
durch Leitung, ſondern nur dur Vermittelung ber 
Winde in die Nachbarſchaft übertragen werden. 

Da aber ein normal geſchloſſener Wald als Mind: 
brecher wirft und feldft ftarfe Winde fo abſchwächt, daß 
auf ter Leeſeite desſelben bis zu einer gewiſſen Ent: 


‘ fernung vom Waldrande Winpftille herrſcht, fo könnte 


das Klima des Waldinnern (zwifchen Boden und ber 
Baumkrone) nur durch lokal erzeugte Luftſtrömungen, 
welche aus dem Walde gegen das Freiland wehen, nach 
außen verbreitet werben. Die Bedingungen zur Bildung 
folcher ſchwacher (Fühler) Winde „aus dem Waldinnern“ 
wären im Sommer zur Mittagszeit gegeben, wo dic 
Temperatur im Walde niedriger ift als im Freilande; 
aber trotzdem Fonnten fie an allen 3 Stationsgruppen 
bei täglich nur breimaligen Beobachtungen nicht direkt 
nachgewieſen werben. Jedenfalls find fie fo gering, daß 
fie nur bei öfterer Beobahtung mit empfindlichen nz 
ftrumenten wahrgenommen werben fönnen. 

Somit find vorwiegend nur jene Winde, welche in 
und unmittelbar über den Waldfronen wehen und fi 
auerft Horizontal, fpäter ſchräg nach abwärts bewegen, 
im Stande, die Temperatur — und Feuchtigkeitsverhält⸗ 
niffe der Kronenluft bis zu einer gewiſſen Entfernung 


* In ber württembergifgen Kammer wurde, Fürzlich ein 
Gefegentwurf über „die Regulitung ber Nachbarichaftsvergäft: 
niffe zwifhen Walb und Welb* beraten. 
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auf das Freiland zu übertragen, während das Klima 
des Waldinnern werer auf die nähere noch entferntere 
Unngebung einen nennenswerthen Einfluß ausüben kann. 

Für die Fernwirkung des Waldes kommt daher vor 
Allem das klimatiſche Verhalten des Kronenraumes in 
Betracht. 

Die geihlofjenen Kronen eines größeren Waldkom— 
pleres bilden ein Lontinuirliches, über den Stämmen 


ausgebreitetes Blätterdach, welches fich gegen Sin: und | 


Ausstrahlung, alfo bezüglid) der Erwärmung und nächt— 
lien Abkühlung in ähnlicher Weife verhält wie jede 
andere gefchloffene bodenftändige Vegetation, wie eine 
Wiefe, ein Kleefeld u. ſ. w., nur mit dem Unterfchiebe, 
daß das Kronendach die Freilanbefnlturen um die je: 


weilige Beſtandeshöhe überragt, worurd cine Verſchie- 


bung der thermiſchen Niveauflächen ſtattfindet. Diefer 
Unftand bat zur Folge, daß bie über den Baum: 
kronen befindliche Luft durch die Winde leichter trand- 
portirt wird, als bie nahe am Boden befindliche Luft, 
weil die Windftärke durch Reibung an der Bodenfläche 
bedeutend vermindert wird. 

Mit Rüdiiht darauf, daß im freien die Temperatur 
am Tage vom Boden nad oben hin abnimmt, muß bei 


gleiher Erwärmung der Kronenoberfläde und ber Freie 


Tandsvegetation die mit der Kronenhöhe korreſpondirende 
Freilandluftſchichte tagsüber um jenen Betrag kälter 
fein, welcher der Abnahme der Temperatur von Erbe 
boden bis zur betreffenden Beftandeshöhe entfpricht. Da 


aber die Baumfronen nicht nur ans Blättern, fondern : 


auch aus verholzten Zweigen beftehen, bie jich ftärfer 
. erwärmen al& erftere, fo ift im Sommer beim Sonnen— 
ſchein (nad) den Beobachtungen von Ried, am nörblichen 
Abhauge des Wienerwaldes*) die Luft in und über den 
Banmfronen in ber Regel etwas wärmer als über einer 
Wiefenflähe. Von der Kronenoberflähe nimmt die 
Temperatur nad oben ebenfalls ab, fo zwar, daß nach 


den Beobachtungen bei Karlsluft fhon in 2—3 m! 


über derſelben die Temperaturbifferenzen zwiſchen Walt: 
und Freilandluftſchichten verfhwinden dürften. Troß: 
dem fcheint der Wald auch in vertifaler Richtung nicht 
wirkungslos zu fein, da bei Luftfchiffahrten in München 


ſchon oft beobachtet wurde, daß eine Senkung des Ballone . 


eintritt, fobald er einen größeren See oder Wald über: 
fchreitet. 

Bringt num der Wind dic fo erwärmte Luft von 
den Baumkronen in cin bezüglich" der, Erwärmung ſich 


gleich verhaltendes Freiland, fo kann bei horizontaler | 


oder ſchräg nach abwärts gerichteter Luftbewegung dem 
Zreilande vom Walde ber etwas wärmere Luft zugeführt 
werden. Beſteht das Freiland vorwiegend aus einer 


* Siehe I. Theil ber öfterreichifchen forſtlich meteorol. Bes 
oabachtungen, ©. 36. 


, nadten Bodenfläche (Brachfeld in Sand) oder aus Fels: 
j maffen, die fi viel ftärker erwärmen als bie Wald- 
Eronenoberflähe und die Wiefen, fo fann bie Luft im 
Freilande dur die von den Waldkronen kommenden 
Winde eventuell eine geringe Abkühlung erfahren. 
Dem Bradfeld fteht bezüglih der Erwärmungs: 
fähigfeit eine Hutweide am nächften, welche bei der furzen 
Dauer ihrer frifchen Vegetation und der Magerkeit ber-- 
felben, ſich flärfer erwärmt als eine geſchloſſene Wieſe 
oter die der Waldfronen. 
Abends und Nachts Fühlen ſich bei klarem Himmel 
| die Kronen eines Waldes und vie Freilandspflanzen 





durch Ausſtrahlung viel ftärfer ab als ein nackter Boden.* 
' Da aber zu biefer Zeit bei windftillen Wetter im Freilande 
- eine Zunahme der Temperatur von der ausftrahlenden 
‚ Oberfläche nach oben hin ftattfindet, jo nıuß in folden 
Fällen die Waldkronenluft Fälter fein als die gleich 

hohen Lufticyichten des Freilandee. Noch größer jind 

die Temperaturdifferenzen, wenn ein an ber Kronen 

oberflaͤche ftärker außsjtrahlender und abfühlender Wald 
“einem weniger ftart ausftrahlendein Freilande gegenüber- 

fteht. Im diefem Falle ift die Luft im Freien ſchon in 
Keoepfhöhe wärmer ald tie Kronenluft. Vermöge bes 
höheren ſpez. Gewichtes kann die leßtere bei windftillem 
Wetter in die Nachbarſchaft abjinfen und Abende, Nachts 
und am frühen Morgen cine lokale kühle Luftſtrömung 
‘in den unteren Quftfchichten hervorbringen, oder fie wirb 
durch die in der Höhe intenjiver wehenven Winde horizon= 
tal weiter verbreitet oder fchief nach abwärts geleitet. 
Durch diefe Vorgänge kann der Wald, zumal in helfen 
Nächten eine abkühlende Wirfung auf die benachbarte 
weitere Umgebung ausüben. Dies geht auch aus Beobach⸗ 
tungen von Hann über den Einfluß des Wienerwaldes 
auf vie Ruftwärme hervor, wonach die abühlende Wirkung 
des Waldes im Mai bis Oktober Mittags durchſchnittlich 
nur 0,230 C., früh 7 Uhr aber 1,079, Abents 9 Uhr 
fogar 2,030 0. betrug.** 

Im geſchloſſenen Walde ift e8 Nachts unter der 
Krone wärmer als im Freilaude. Die wärmere Luft 
des Walbinnern fteigt in Folge ihres geringeren fpezifiichen 
: Gewichtes nad) ven Kronen empor und unterhält während 
der ganzen Nacht einen beftändigen Austauſch mit der 
"durch die nächtliche Ausftrahlung des oberen Kronens 
daches bortfelbft erzeugten Bälteren Quft. 

Nah diefen Darlegungen Tann im Sommer ein 


* Nach den Beobachtungen Wollny’s ift bie Temperatur ber 
Luft über einem Klcefeld im Sommer bei klarem Wetter 0,4 m 
über dem Boden, bei Tag mei um etwa 1-29, Abende aber 
bisweilen ſelbſt um 59 Fülter als eine kahle Fläche. In einem 
Abſtande von 2 m über ben Bobdenfläden wurden die Differenzen 
fhon fehr Mein (Forſchungen auf dem Gebiete der Agrifulturs 
phyſik, VII. ®b., 1884, ©. 208). 

** Meteorolog. Zeitfchrift, III. Bd., 1886, Helt 9. 
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- ausgebehnter hochftämmiger Waldkomplex mit gutem 
Kronenihluß die Temperatur bes umgebenden Freilandes 
bis anf gewiſſe Entfernungen bin je nach ber Tageszeit 
in verfchiedener Weiſe beeinfluffen. Abende, Nachts und 
früh Morgens übt er. in der Megel eine abkühlende 
Wirkung auf die Luft der Nachbarſchaft aus, die einen 
um fo höheren Grad erreicht, je größer bei hellem Himmel 
und Winpftille das Ausfirahlungsvermögen der Walde 
kronen ift. Tagsüber macht ſich fein Einfluß in viel 
geringerem Maße geltend und kann je nach der Art 
ber Bodenbedeckung im Freilande entweder in einer ges 
ringen Erhöhung oder Verminderung der Temperatur 
beſtehen. 

Da aber die Wirkungen des Waldes in unſeren Ges 
genden an und für fih gering find und fih nur in 
Heinen Beträgen aueſprechen, jo können fie durch ftörende, 
nit mit dem Walde in Verbindung fiehenbe Tofale 


Einflüfje (Höhenlagen, Terraingeftaltung, Thäler, örtlich | 
erzeugte intenfive Winde, Seen, Beſchaffenheit der Bobens | 
dee, ungünftige Witterungsverhältniffe 2c.) leicht bis 


zur Unfenntlichfeit verwijcht werden. Solche lokale 
Verbältniffe wirken auf die Temperatur- und Feuchtige 
feitöverhältniffe der Luft oft viel ftärker ein als der 
Wald oder morifiziren wenigſtens den Einfluß desſelben 
fo bebeutent, daß derſelbe nicht nachgewieſen werben 
kann. Im Gebiete des Tontinentalen Klima's (Podo⸗ 
liſches Gebiet) drückt ſich die Nahe- und Fernwirkung 
deutlicher aus als in ozeaniſchen oder damit verwandten 
Klimagebieten (Thaya-Plateau in Niederöſterreich). Unter 
günftigen Umftänden Tann ſich die Wirkung des Waldes 
auf 4—6 km erftreden. 

Die dfterreihifchen Beobachtungen führten bezüglich 
ber Fernwirkung des Waldes an den einzelnen Stationen 
zu folgenden Ergebniffen: 

An der Parallelftation Ried war in 5 m Höhe 
und felbft no in Kopfhoͤhe über dem Freilande bei 


Tage eine Erhöhung der Temperatur durd den Wald 


zu ertennen, während der Nacht hingegen eine Abkühluug 
um einen höheren Betrag, Im Tagesmitiel refultirte 
demnach eine abkũhlende Wirkung des Waldes. 

An der podoliſchen Stationggruppe wurde in 
den mittleren Tagesftunden und in ber Mehrzahl der 
Fälle auch früh und Abends eine geringe Erhöhung der 


Temperatur in bem vorwiegend aus Aderfeldern beftehens | 


den Freilande gegenüber dem Weißbuchenbeftante erfichte 
lich; im Tagesmittel refultirte bier alfo eine Erwärmung 
des weiteren Freilandes durch den Wald. Die Beobad)s 
tungen im Karpatenvorlande ergaben für den 
Weibuchenwald bei öftlichen Winden auf ter Leeſeite 
eine unbedeutende Erhöhung der Temperatur in dem 
zumeift aus Wiefen beftehenden Freilande; für den 
Tannenwald dagegen eine geringe Grniebrigung bev 
Lufttemperatur. 





! ausübt. 


Auf dem Thaya⸗Platean konnte infolge ber 
zu ſtark hervortretenden Lofaleinflüffe eine direkte, nur 
dem Walde zuzufchreibende Wirkung auf das aus 
fteiniger Hutweide beftehende Freiland nicht konſtatirt 
werben. 

b) Einfluß des Waldes anfdieabfjolnte 
und relative Luftfeuchtigkeit derweiteren 
Umgebung. 

Mit der Wärme kann auch die Feuchtigkeit der Kronen- 
luft durch Vermittelung der Winde auf gewiffe Entfer⸗ 
nungen hin der Umgebung mitgetheilt werben. Bezüglich 
der abfoluten Luftfeuchtigkeit wurde ſowohl durch 
bie in den Jahren 1887 und 1888 ausgeführten Beob- 
achtungen an der Barallelftation Ried (nahe dem nörde 
lihen Rand des Wienerwaldes), als auch durch jene in 
Podolien eine geringe Erhöhung berfelben durch 
den Wald nachgewieſen, die allerdings nur einige 
Zehntel bis zu feinem mittleren Marimalbetrage von 
1,5 mm betrug und während der wärmeren Tageszeit, 
weniaften® bei Ried, bedeutend größer war als während 
der Nacht.“ In trodenen Perioden und im kontinen⸗ 
talen Klima kommt die erhöhte Tranfpirationswirkung 
der Baumfronen mehr zur Geltung als in naffen Jahren 
und im ozeanifchen Klima. Mit der Größe des ver: 
dunftenden Waldes wächſt der günftige Einfluß, welchen 
er anf die abfolute Feuchtigkeit der weiteren Umgebung 
Die ſtark tranfpirirenden Laubhölzer dürften 
hiezu mehr geeignet fein, als die ſchwach tranfpirierenden 
Nadelhölzer. 

Die relative Luftfeuchtigkeit erreicht, wie bereits 
oben erwähnt, in ber unmittelbaren Nähe des Waldes 
während heller klarer Nächte einen hohen Betrag. Es 
kann aber dem Walte eine Einwirkung auch auf die weitere 
Umgebung nicht abgefprochen werben ; doch vermag ſelbſt ein 
ſtark tranfpirirender Wald während der wärmeren Tages: 
zeit meiſt wohl nur eine geringfügige Erhöhung ber 
relativen Feuchtigleit herrorzubringen, ja e8 kann ein 
ſchwach tranfpirirender Wald, befonders in einer wieſen⸗ 
reichen Umgebung fogar eine relativ trodenere Luft dem 
weiteren $reilande wittheilen. Nachts wird in Folge 
der mehr oder minder ftarfen Abfühlung der Baum⸗ 
Eronenoberflähe von Walde aue mit der niedrigeren 
Temperatur in ber Negel eine relativ feuchtere Luft 
* Nah ben Ergebniffen der jorfllih meteorolog. Beobach⸗ 
tungen im deutſchen Reiche erfährt nur die relative Feuchtigleit 
im Walde eine Zunahme, während im Ried und am ber pobo: 
liſchen Stationsgruppe bie Kronenluft auch abfolut feuchter war 
ale die Freilandluſt. Dieſe Erſcheinung erflärt ſich wohl dadurch, 
daß das Sommerklima Deſterreichs einen mehr kontinentalen 
Charakter hat, mithin eine durchſchnittlich trodenere und wärmere 
Sommerluft befigt, als Deutichland, weßhalb bort in Folge 
Närferer Tranfpiration der Bäume eine größere abſolute aber 
eine geringere relative Feuchtigkeit der Walbluft reſullirt. 
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zugeführt ald am Tage. * In fehr deutlicher Weile machte 
fi) dies. an der Parallefftation Ried bemerkbar, wo 
Mittags die Erhöhung der relativen Feuchtigkeit kaum 
mehr als 3 Prozent, Nachts Hingegen jogar das vierfache 
ber Erhöhung bei Tage beirug. Im Podolien Fonnte 


nur während ber Fälteren Qageszeit (früh und Abende) : 


eine Steigerung der relativen Feuchtigfeit durch den 
Wald auf weitere Entfernung hin (mit einer mittleren 
oberen Grenze von etwa 10 Proz.) konftatirt werben; 


zur Mittagszeit empfängt dort das Freiland in Folge : 


ber hohen Kronenteinperatur vom Walde aus fogar zu: 
meift eine relativ trodenere Luft. Im Karpaten— 
Borlande und am Thaya-Platean konnte eine 


deutliche Wirkung des Waldes auf die Luftfeuchtigkeit : 


überhaupt nicht erfannt werben. Es ift demnach auch 
in diefer Bezichung der Einfluß des Waldes immer in 
jedem konkreten Falle für ſich zu betradhten. 

Soviel geht aber aus Allen wohl mit Beftimmtheit 
hervor, daß ein über einen größeren See hinziehender 


Wind den Feuchtigkeitsgehalt der Luft viel mehr beein- 


flußt als ein Wald. 

e) Einfluß des Waldes auf die Nieder: 
ſchläge. 

Es iſt ſelbſtverſtaͤndlich, daß eine nur zweijährige 
Beobachtungsperiode in den Sommermonaten Feine durch 
den Wald bewirfie Vermehrung der lokalen Nicverfchläge 
erfennen ließ. Aber auch nach allen anberen bisher 
vorliegenden, allerdings unvollfommenen Beobachtungen 
läßt fih ein Zuſammenhang zwiſchen Bewaldung und 
Niederſchlag nicht nachweiſen. Jedenfalls iſt der Wald 
nur in untergeordnetem Grade im Stande, auf die lokale 
Vertheilung der Niederſchläge einzuwirken. Dieſe, keines⸗ 
wege in hohen Beträgen ſich ausſprechende Wirkung iſt 
aber um fo ſchwerer nachzuweiſen, als nach den Beob: 


progentuellen Differenzen in den Niederfchlägen felbft 


an benadbarten, unter ganz gleichen Verhältnifien lie 
genden Orte an und für ſich bebeutende Beträge erreichen | 


fönnen.** Nur wenn der die Niederfchläge vermehrende 
Einfluß des Waldes merklich größer ift, ala dieſe Diffee 
venzen betragen, ift Aueſicht vorhanden, durch vieljährige 
Ombrometer-Meflungen an hiezu geeigneten Orten bie 
eventuelle Wirkung des Waldes zu erkennen, 


Eine Difpofition zur lokalen Vermehrung der Nieder- 
fchiedene Weife begründen. . 


* In den Walbthälern fommt während der Nacht bie Nabe: 
und Fernwirfung bes Waldes in Bezug auf bie relative 
Feuchligkeit meift gleichzeitig in Betracht, denn nur dadurch 
wird ſelbſt in breiteren, dem Winde zugänglichen Thälern Abende 
die oft empfindliche naſſe Kühle erflärbar. 

** Meteorolog. Zeitſchrift, III. Vd. 1886, 





Schon der Umftand, daß das Kronendach das Freiland 
un die jeweilige Beitandeshöhe überragt, hat, wie oben 
nachgewiefen wurde, zur Folge, daß die Luft über dem 
Walde tagsüber in der Megel etwas wärıner, Abends 
und Nachts dagegen Tälter iſt als die korteſpondirende 
gleich hohe Luftſchicht auf freiem Felde. Eine Difpofition 
zur Erhöhung ber Nieberfchläge iſt deßhalb über dem 
Walde im Allgemeinen am Tage geringer, Nachts 
dagegen größer als im Freilande. 

In folhen Fällen, wo der Wald die abfolute und 
relative Quftfeuchtigkeit erhöht, kann eine Vermehrung 
der Niederfchläge auf den Baumkronen, theils in Form 
von Beichlag und Than, theils durch intenfivere Nebels 
bildung oder aud) durch Lokal erzeugten ftärkeren Regenfall 
veranlaßt werben. 

Unterftügt wirb diefeWirfung durch das mech a⸗ 
nifhe Hinderniß, welches der Wald ber Luft⸗ 
bewegung entgegenfeßt und das um fo mehr zur Geltung 
kommt, je dichter die Beftände und je höher die Bäume 
find. Die Luftmajfen, welche dur die Winde dem 
Walde auf der Ruvfeite zugeführt werben, erleiden durch 
bie zahlreichen Baumftämme eine Reibung und Stau: 
ung, werben theilweife zurüdgemworfen und zum Auf: 
fteigen gezwungen, wodurch Wärme gebunden und ber 


‚ relative Feuchtigkeitegrad erhöht wird. Am meilten wird 
dieſe mechaniſche Wirfung in unregelmäßigen Wäldern 
; wo verfchiedenartige Hölzer mit Wiefen und Bloͤßen 


wechleln, ober auch auf der Luvſeite bewaldeter Gehänge 
zu erwarten fein, wo das Auffteigen der Regenwinde 
ganz befonders gehemmt wird. 

Bei diefer Gelegenheit mache ich noch auf 2 Yal- 
toren aufmerffam, welche in vorliegender Frage bie: 
ber unberüdfichtigt blieben, aber auf die Örtliche Bere 
theilung der Niederichläge jedenfalls einen größeren Eins 


! die chi t te, 
achtungen Hellmann’s in der Nähe von Berlin bie } Hup Naben DR Ve Sen Arnannn Witwen, 


Im Winter kann eine Vermehrung der Nieder: 
ſchläge im Walde durch den an den ÄÜſten ver 
Krone ſich bildenden, oft ſehr ſtarken Duftanhang 
(Raubfroft), dann aber auch dadurch veranlaft 
werden, daß bei Schneegeſtoͤber (oder andy Regen: 
ftürmen im Sommer) burd tie mechaniſche Wirkung 
des Waldes ald Windbrecher auf der Luvſeite, ober im 
gebirgigen Terrain auch auf den Iuvfeitigen Gehängen, 
der Schnee: und Regenfall erleichtert wirt. Beobadh: 


‚ tungen im Fichtelgebirge lehren, daß in der That im 
Ichläge durch den Wald läßt ſich theoretifch auf ver: , 


‚ größer ift al8 im Freilande. 


Winter die Niederſchlagemenge im Walde oft beträchtlich 
Ebenfo fpricht dafür die 
befannte Erfahrung, daß im Gebirgen die Waldbe 
ſchädigung durch Schneebrüche auf den leefeitigen Ge: 
hängen in der Negel viel jtärfer ift, als auf der dem 
Winde zugefehrten Seite. 

In einem in der Ausarbeitung, beriffenen> Werte 
über die „Bedeutung des Waldes im Haushalte ber 
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Natur” werde id den Nachweis liefern, daß zu 
folge 16 jähriger Beobachtungen auf vollkommen ebenem 
Terrain im Nürnberger Reichswald (Altenfurt) die 
durchſchnittliche Niederfchlagemenge um 12 Prozent 
größer war als im entfernteren Freilande (Nürnberg). 
Diefe Wahrnehmung ftimmt mit den Unterſuchungen 
von Blanford überein, die in Afien in ben ſüdlichen 
Zentralprovingen Indiens auf einem etwa 61000 eng: 
liſche Quadratmeilen umfaffenden Gebiete angeftellt wurden, 
das urſpruͤnglich bewaldet, dann durch längere Zeit ent— 
waldet war und feit 1875 zu fünf Sechstel des Ganzen 
wieder bewaldet iſt. Es zeigte fib, daß an 18 ver: 
ſchieden vertheilten Stationen während ber fortfchreitenden 
Wiederbewaldung im Mittel eine Zunahme des Regen: 
falles um mehr als 12 Prozent der mittleren Regen⸗ 
menge eintrat.* Diefe Refultate ſprechen zwar ent 
fhieden für einen Einfluß des Waldes auf die Ver: 
teilung bezw. Vermehrung der Niederſchläge, gleichwohl 
dürften im Hinblid auf die an und für ſich ungleiche 
mäßige Vertheilung des Regens ſchon innerhalb Fleiner 
Gebiete und auf die unter gewiſſen Umftänden unzuver— 
täfjigen Ombrometermeffungen noch feine allgemeinen 
Scälußfolgerungen daraus gezogen werben, bis nicht noch 
andere einwandfreie Veobachtungen vorliegen. 

Bezüglich de8 Einfluffes des Waldes auf 


! 





die Verdunſtungsgröße genügt die Bemerkung, ' 


daß an den öſterreichiſchen Napialftationen das Marimum 


dertem Luftzutritt gleichzeitig hohe Temperatur und bie 
geringfte relative Feuchtigkeit vorhanden waren, während 
mit dem Minimum der Evaporation jene Orte Forres 
ſpondirten, in denen die 3 genannten limatifchen Faktoren 
in der bie Berbampfung am meilten behindernden Form 
vertreten waren. 

Eine Zufammenfaffung ſämmtlicher vorliegender Un: 
terſuchungs⸗Ergebniſſe berechtigt zu der Schlußfolgerung, 
daß der Wald als ein das Klima örtlich modifis 
cirenber Faktor betrachtet werben fann, der aber 
in feiner Wirkung von Gebirgen weit übertroffen wird 
und bezüglich feines Einflufjes auf die Tcinperatur: und 
und Feuchtigfeitsverhäftniffe der Luft ſelbſt den größeren 
Landſeen nachfteht. Dagegen übertrifft er als Elimatifcher 
Modifikator die bodenftändige Vegetation des Acer: und 
Wieſenlandes; feine höchft werthvollen mechaniihen Wir⸗ 


kungen als Windbrecher, fein Einfluß auf das Klima ! 


des von ihm eingenommenen Raumes und der nächften 
Umgebung deeſelben, feine eventuelle Wirkung auf die 
Vertheilung der Niederfchläge koͤnuen durch Kulturge— 
veächfe nicht erfegt werben** Die klimatiſche Fernwirkung 


* Hann, Meteorolog. Ztſchr. 1888, 5. 235. 
*e Bon allen anderen, nicht Mimatifhen Funktionen bes 
Waldes wird hier abgefehen. 
1898 


desjelben, welche durch Vermittlung ber Winde haupt: 
fäklih vom Kronendache ausgeht, fcheint allerdings oft 
fo geringfügig zu fein, daß fie ven anderen Total 
wirfenden Faktoren übertroffen wird und in Folge deffen 
nicht zu erkennen ift. Dem Walde am nächften dürfte 
in biefer Beziehung ein gutes Wieſenland oder feuchter 
Moor: und Torfgrund jtehen. Weit geänderten Freiland: 
verhaͤltniſſen mwechfelt deßhalb aud die Flimatifche Fern: 
wirkung des Waldes. 

Obgleich wir durch die Beobachtungen der öfterrei: 
chiſchen Radiakftationen in der Waldklimafrage einen 
großen Schritt vorwärts gemacht haben, fo ift doch ihr 
Hauptwerth darin zu fuchen, daß fie uns gelehrt haben, 
wie dur vollkommenere Einrichtungen und zahlreiche 
Beobachlungen an hiezu geeigneten Dertlichkeiten nament: 
ih die Fernwirkungen des Waldes noch gründlicher 
erforscht und die Waldklimafrage zu einem endgiltigen 
Abſchluſſe gebracht werden kann. Lorenz hat am Schluffe 
feine® umfangreichen, höchſt werthvollen Werkes auf 
Grund feiner Erfahrungen verſchiedene Ratbfchläge er: 
theilt, welche bei der Fünftigen Anlage von Rabialftationen 
zur Richtſchnur dienen und behufs erakterer Unterfugungen 
mancher einfchlägigen Fragen beachtet werden müſſen. 
Soll aber die geplante Organifation ihrem Zweck voll: 
kommen entſprechen, fo wäre hierfür ein eigene®, nur 
dazu beſtimmtes Perſonal nothwendig und würde dies Ein⸗ 


richtungen erfordern, die größere Geldmittel beanſpruchen. 
der Verdampfung überall dort eintrat, wo bei ungehin- 


| 





Ein einzelner Staat wird fi deshalb unter den gegen— 
wärtigen Verhäftniffen diefer Frage gegenüber ablehnend 
verhalten; es kann hier nur durch internationale Vers 
einigung etwas erreicht werben. Da nun jeit bem 


vorigen Jahre die forftlichen Berfuchsanftalten einen 


internationalen Bund geſchloſſen haben, fo ift e8 vielleicht 
auf diefem Wege möglih, das angeftrebte Ziel zu er: 
veichen. 


Rindenproduktion und Rindenhandel 
der 1893er fid- und mitteldeutſchen Rinden- 
verfleigerungen. 

Wie es für den aufmerffamen Beobachter, welcher 


' nicht feit mehr als einem Dezennium dem Vogel Straus 


ähnlich den Kopf in eine Nindenrolle geftedt hat ober 
in optimiftifher Verblendung ſelbſt die offenkundigſten 
Zeichen nicht zu begreifen vermag, gar nicht auders zu 
erwarten ftand, haben aud) die diesjährigen Verſteige— 
rumgen einen neuen Beweis dafür geliefert, daß ber 
Scyälwalt-Betrieb ſich nahezu „ausgelebt” hat, (um ung 


‚ einer fehr treffenden Odenwälder Bezeihnung für vom 


Alter Gebrochene zu bedienen), und mit jedem Jahre 
deutlicher dae hippokratiſche Angeficht, zeigt. 
Wo der Grund oder vielmehr die Gründe für das 


37 
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allmählige Hinfiehen jenes Betriebes zu fuchen, haben 
wir in bem Aufſatz „Aus tem Eichen-Schälwald V” 
(vergl. 1892 Maiheft diefer Blätter) nochmals deutlich 


und in nicht zu widerlegender Art, weil es eine durch 


die maßgebenden Verhältnifie naturgemäß bedingte Er— 
ſcheinung, des Vreiteren nachgewieſen. — Wir brauchen 
deßhalb Hier nicht darauf zurüdzufommen, vielnehr 
wird es genügen, nur nochmals darauf hinzumweifen, daß 
ſchon allein der Rindenpreis, welcher doch nicht der einzige 
maßgebende Falter, feit der Glanzperiode des Schaͤl⸗ 
waldes in den 60er Jahren bis jegt um rund 340/0 
gefunfen ift. — Da aber, wie oben bemerkt, jener Preie 
an ſich keineswegs allein maßgebend für Begutachtung 
des Maßes des Nücgangs, fo muß man auch die anderen 
Momente, namentlich bie in jehr fühlbarer Weife ſich 
geltend machenden Lohnverhältniſſe, durch welche, die 
Beiträge zu den SKranfenfafien und Anvaliditätsvers: 
ſicherungen 2c. eingerechnet, die Erntelojten ganz wefent: 
lich vertheuert werden, mit in Rechnung ziehen, und da 
wird man dann finden, daß der Waldreinertrag ſich 
nicht nur um 34/0, fondern um etwa 40/0 feit jener 
Glanzperiode vermindert hat. 


Und diefer Umftand ſcheint nach und nach denn audh | 
ſo unbefümmert um ben mit aller Sicherheit zu erwarten 


von einem Theil dev großen und Meinen Waldbeſitzer nach 
feiner eigentlichen Bedeutung beffer gewürbdigt zu werden, 





wie aus dem Fouftanten Sinken ber Ausgebote erhellt, . 


für weldes namentlih der früher größte Heilbronner 
Markt cin unwiderlegliches Zeugniß Liefert, bei welchem 
im heurigen Jahre nur 3800 des 1883er Ausgebotes 
zun Verkaufe geftellt waren, und woſelbſt fich jenes jo: 
gar feit 1890 um nahezu 12000 Zentner ver: 
mindert hat. 


gang alterirt werben fol. — Und hierwegen würde es 
auch ein eitle8 Benrühen fein, diefe Ausnahme als einen 
bie fragliche allgemeine Tendenz negierenden Umftand 
geltend zu machen; denn in der Tebendigen Wirthichaft 
läßt fih eben nicht erwarten, daß eine Erjcheinung, 
welde im Allgemeinen gewilfermaßen ein noth: 
wendiges Reſultat verichiedener zufammenwirfender Um: 
ftände und Verhäftniffe, fih auch überall und gleich- 
zeitig im Einzelnen geltend machen müffe, weßhalb 
auch im derartigen Ausnahmefällen nicht einmal auf das 
exceptio probat regulam refurrirt zu werben braucht. 

Aber auch bezüglich einiger anderer Erfheinungen, 
welche eigentlih gar nicht hätten überjehen werden 
fönnen, weil fie zu offenfichtig und zu unverfroren zu 
Tage getreten, und auf welche wir wiederholt und ein: 
bringlichft warnend hingewieſen, weil fie ganz befonders 
dazu angethan, die jo unſichere und ungenügend ges 
wordene Rentabilität des Schälwaldes noch weiter herab— 
zubrücen, haben die diesjährigen Nindenverfteigerungen 
wieder die Richtigkeit unferer Anſchauungen zur Evidenz 
erwiefen: wir meinen bie organifirte Eriftenz eines 
Gerberringes und den mit dem Deden der Rinden be— 
hufs Schußes derjelben gegen Beſchädigung durch Regen 


gewefenen Mißerfolg getricbenen und „trog alledem und 
alledem” wiederholt infzenirten Kultus, daß er fait als 
.... bezeichnet werben könnte. 
Betrachten wir zunächſt das erftere der erwähnten 


- beiden Items, nämlic) die zu Hebung induftrieller Inle⸗ 


reſſen ganz offenbar getroffenen Vereinbarungen der 


Lederfabrikanten. 


Uebrigens zeigen auch faſt alle anderen Verſteigerungen 


einen, wenn auch nicht gleich ſtarken, ſo doch immerhin 
nach Verhältniß des allgemein weit geringeren Quantums 
recht bemerfenswerthen Rückgang in fraglicher Hinficht, 


wie wir weiter unten bei den einzelnen Verſteigerungen 


ſehen werden. 
Und wenn nun auch ein gleiches oder analoges Verhält⸗ 
niß bei der Hirſchhorner Verſteigerung nicht ſtattfand und 


ſ. 3. ſ. gar nicht ſtattfinden konnte, fo Liegt der Grund | 


hierfür einzig und allein in dem Umftand, daß bei jenem 
Markt fait ausfchliehlih Rinden aus regelmäßig eine 


getheilten Schälfhlägen zum Verkauf gelangen, für . 
welche, wie wir dies früher (vergl. 1892er Maiheft 


„Aus dem Eichenſchälwald V) gezeigt haben, cine ge: 


bundene Marſchroute befteht und aus verfchiedenen, gleich⸗ 


falls dort angegebenen Gründen eingehalten werben 
muß, fo fange man ſich noch nicht hat entſchließen 
fönnen, mit den behufs Ueberführung der Schälfchläge 
in Hochwald nöthigen einleitenden wirthſchaftlichen 
Manipulationen einen ernftlicyen, d. 5. arundfäglichen 
Anfang zu machen, wenn nicht der ganze Wirthſchafts— 


Ganz abgefehen davon, daß ſchon a priori auf bie 
Eriftenz eines ſolchen Ringes gefchloflen werden muß 
(vgl. unfern vorjährigen Bericht), weil eben folche Ringe 
ganz offen geltandenermaßen faft in allen Induſtrie⸗ 
zweigen beftehen (wir erinnern nur an die Schienen:, 
Kohlen:, Eifen: 2c. Ringe) und weil die Herren Leder— 
fabrifanten ih kaum gefchmeichelt fühlen würden, wenn 
man ihnen einen geringeren Grad von Verſtändniß für 
ihr eigenftes und vitalftes Sonder-Intereſſe, al8 ihren 
induftriellen Genoffen anderer Yabrifationtzweige, zus 
trauen wollte, liefern auch verſchiedene Spezielle Vorgänge 
außer diefer ganz allgemeinen Tendenz des enrichez- 
vous die bdeutlichften Beweife für die Richtigkeit der 
fraglichen Annahme in allen Freien der Produzenten, 
und wollen wir hier exempli gratia nur einige wenige 
zu notiren nicht unterlafjen. 

Schon in unferem vorjährigen Bericht haben wir 
eines Vorkommniſſes fraglicher Art bei der Heilbronner 


' Verfteigerung gedacht, nämlich daß zuerft nah Schluß 


leßterer einzelne Käufer höhere Preife geboten und dies 
damit zır vechifertigen geiucht ‚hatten, daß die währen 
der Verfteigerung e8 nicht gewagt hätten. — Ein Gegen: 
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ſtück hierzu hat die diesjährige Hirfchhorner Verfteigerung 
geliefert. — Als nämlich ein Steigerer einen Konkur- 
venten ans dem namlichen Leberfabrifationg:Rayon ab- 
geboten hatte umd dies mißfällig bemerkt worden war, 
entſchuldigte er ſich förmlich damit, daß es aus Ber: 
fehen geſchehen, jedoch durchaus nicht feine Abjicht ges 
weſen fei. 

Ferner gehört hierher der auffällige Umftand, daß 
der Steigerer eines großen Verkaufslooſes mit 5,70 
per Zentner nicht abgeboten ward, obgleich bei fämmts 


lichen anderen Looſen des Domanialſchlages 6,05 bis 
6,60 per Zir. bezahlt wurden, das erfte, mit welchem » 


die ganze Verfteigerung eröffnet worden, allein ausge: 
nommen, welcher Umftand fchon allein dieſes gleich niedrige 
Gebot erklärt, da der Preis für das erite Verkanfe: 
[008 aller derartiger reſp. ähnlicher Verſteigerungen nie: 
mals maßgebend, vielmehr nur als ein Fühler behufs 
Sondirung der Meinung erfcheint. 

Aber ned) ein weiteres kommt Hinzu, wodurch jenes 
fo auffallend niedrige Gebot zuerft die richtige Beleuchtung 
erhält, und biefes fällt unter die Rubrik „adding 
scorn to injury, as the parrot said, when they, 
after having dragged him from his native land, 
would make him talk the English language* — 


ber betr. Steigerer erbot fih nämlih, 6,20 ME. zu: 


zahlen, wenn feine Rinden gedeckt würden. 
Daß diefer Spaß ein billiger und nur als ein folder 
zu betrachten fein wird, dürfte and Folgendem erhellen: 
1) war und iſt es den ftändigen Käufern bein 


Hirſchhorner Markt fehr wohl befannt, dag ber Fiskus ı 


kann für /3 des Rindenanfalls auf fraglihem Ver— 
kaufsloos waſſerdichte Decken bejikt, 


2) war auch nicht der entfernteſte Anhalt zu ber | 


etwaigen Unterftelung geboten, der Fisfus werde, nach— 
dem er nahezu 3000 Mf. pro nihilo verausgabt, noch: 


mals mehrere Toufende verausgaben, um dem bon plaisir . 


ber Herrn Gerber zu entfprechen, 


3) warb bei der am Schluß ter Berfteigerung er⸗ 
öffneten Dferte, ein kleines Quantum Rinde gegen 


eine Meine Eriravergütung, durch welche, ſelbſt 6 jährige | 


Daner der Tücher und alljährliche Verwendung ſämmt; 
licher unterftelt, die Koften noch lange nicht würden 
gedeckt werden, zu deden refp. gegen Beſchädigung durch 
Regen zu ſchützen, weder von dem beir. Steigerer, 
noch überhaupt ein Gebot eingelegt, 

4) aber würbe felbft in dem fehr unwahrſcheinlichen 
Tal, daß die Verwaltung wirklich fo — nun, fagen wir 
euphemiftifch guimüthig gewejen wäre, wie es bei jenem 
Spaß hätte unterfiellt werden müflen, um nochmals 
auf den Gerberleim zu gehen, jener Preis (6,20 Me.) 
den für die Normalrinde erzielten Durchſchnittspreis 
noch nicht einmal erreicht haben. — 


Um nun nad diefer Abſchweifung wieder auf die 
Sriftenz des Gerberringed zu fommen, fo würde ohne 
ſolchen die diesmal hervorgetretene ganz auffallende 
Differenz des Preifes gleichwerthiger Rinden hei vers 
ſchiedenen BVerfteigerungen kaum zu erklären fein. — In 
Kreuznach, wofelbft nur Normalrinde, 14— 16 jähriger 
Stodausfchlag, verfauft wird, beträgt nämlich der Durch⸗ 
fchnittspreis nur 4,65 per Zentner, während er in 
Hirſchhorn fi zu 6,23 ME. Falkulirt. 

Diefer fo viel höhere Preis hatte nun ganz ficher 
darin feinen Grund, daß ein neues Gefchäft hier zum 
erften Mal in Action getreten war und ungenirt abbot, 
wo es ihm paßte, zum andern Theil aber darin, daß 
cin altes fehr großes, immer in Hirſchhorn kaufendes 
Geſchaͤft, welches aus uns unbefannten Gründen — ans 
geblih wegen noch großen Vorraths — im vorigen 
Jahr gar nicht gekauft Hatte und im Folge Hiervon 
ziemlich aufgebrannt gewefen fein ſoll, in diefem heurigen 
Jahr ſtark faufen mußte, dieſe beiden Gefchäfte aber 
nahezu !/4 aller Normalrinde erftanden. — In Hirſch⸗ 
born Tonnte fi demnach ber Ring fchon wegen ber 
eben erwähnten Umjtände nicht in gleichen Maße geltend 
machen, wie anderwärts. — Weiter aber ift anzuführen, 
daß in Heilbronn für einen großen Poſten Glanz: oder 
Naitelrinde 6,00 ME. unter der Bedingung verſprochen 
wurden, daß berjelbe nicht Öffentlich ausgeboten werbe, 
woraus doch unbedingt geichloffen werden muß, daß ber 
Käufer gegen den Ring nicht öffentlich zu verftoßen 
wagte. 

Sodann fpricht Für die Eriftenz des Ringes ver 
Umftand, daß nur auf das erſte Verfaufsloos der vor⸗ 


| ziiglichen Neckarſteinacher Rinde fogleich ein entſprechendes 
Gebot mit 6,00 erfolgte, für die beiden anderen Ver— 





faufsloofe, 600 und 500 Zentner, aber überhaupt fein 
Gebot eingelegt ward, allen Anſchein weil die Gemeinde 
wegen noch nicht beglichener Differenz mit dem vor: 
jährigen Steigerer boykottirt werben jollte. — Eine ganz 
befondere Illuſtration biefes Umſtandes wirb aber noch 


dadurch geboten, daß dieſe beiden Looſe fpäter von dem 


Steigerer des erften um gleichen Preis (6 ME.) aus 
der Hand gefäuft wurden. 

Wir wären in der That verlangend zu hören, ob 
diefen Vorkomniſſen und Erfdeinungen gegenüber bie 
ben Gerbern im 1890er Dezemberheft in fraglicher 
Hinfiht erftandene Secundage auch jetzt noch für fachlich 
begründet erachtet werben foll, und ob man nicht auch 
an maßgebender Stelle fih von der Richtigkeit unferer, 
reſp. der ganz allgemeinen Annahnıe bezüglich dieſes 
wichtigen Punktes überzeugen wird! 

Kann man nun, wenn man nicht abfichtlich vermeiden 


; will zu fehen, was der eigenen, vielleicht in unge: 


nügender Vertrautheit mit ben Verhältniſſen und, mans 
gelnder Erfahrung oder in fonderbarer Verblendung 
37% 
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wurzelnden Anſicht den Boden entziehen würde, gar nicht 
bezweifeln, daß auch in ber Lederinduſtrie eine Vereinbarung 
zur Wahrung der eigenen Intereſſen befteht, durch welche | 


die Produzenten aufs offenfichtlichfte weſentlich benach⸗ 
theiligt werden, dann follte man fih auch, wie wir 


glauben, der Einficht nicht verfchließen, daß die großen ' 
Rindenmärkte, welche früher fo vortheilhaft für die Pro: | 


duzenten waren, ſich volftändig überlebt haben und nur 
noch die Zwede genannter Vereinbarung geradezu zu 
fördern geeignet find. —- f 

Auch über biefen Punkt haben wir früher unfere 
Anfiht motivirt bargelegt, und kann e8 und wur zur 
Befriedigung gereichen, daß jene auch anberwärts von 
fehr maßgebender Seite geteilt wird. — 

So leſen wir z. B. im diesjährigen Bericht über 
den Heilbronner Markt: 

„angeſichts folcher Erfahrungen muß man fich billig 
fragen,. wie wir bies fchon in unferem vorjührigen Be: 
richte gethan haben, wozu denn den umftändlichen und 
koftipieligen Apparat eines ſolchen Marktes, welder 
doch fein Markt ift.” 

Ganz entichieden hat fodaun die badiſche Forft: Vers 
waltung, welche ſich nicht minder in biefer, wie in anderen 
Beziehungen frei von irgend welcher Voreingenommenheit 
gezeigt hat und zeigt, durch die That die richtige Wür: 





fucht worben war, fo fünnen wir uns bier auf Mit- 
theilung der Thatfache beſchränken, daß auch im heu—⸗ 
rigen Jahr auf die gleichartige Offerte abfolut nicht — 
„in Feinerlei Weife, nicht laut und nicht leiſe“ reagirt 
worden, vielmehr „ward eine lange, bange Stille bar: 
nad”, wie es in dem ſchönen Speyer'ſchen Liede heißt! 

Nur bezüglich des im vorigen Jahr „troß alldem 
und alldem“ und ungeachtet der entſchiedenſten Abmah⸗ 
nung, auch nur noch einen Pfennig in biefer Richtung 
wegzuwerfen, gemachten Verſuches mit einem auberen 
Dedverfahren, welches gleichfalls den Zweck vollitändig 
verfehlte, möge noch bemerft werben, daß das fragliche 
Verfahren fih von vornherein als abfolut unbranchbar 
darstellen mußte, wenn dabei die maßgebenben Ber: 
bältniffe nicht vollftändigft überfehen werben wollten. 

Ob aber nun bie Gefchichte als endgültig befeitigt 
au erachten, oder ob am Ende noch ein weiterer Verſuch 
zu befürchten, hierüber möchten wir eine Bermuthung 
auszufpreden nicht wagen, wie unzweifelhaft jener auch 
nur beftätigen würde, daß es längft „genug bes, wenn 


“auch nicht granfanen, fo doch vecht koſtſpieligen Spieles *; 


man kann ja immerhin nicht wiffen, ob den Herr vom 


Leder nicht abermals eine Unterjtüßung wie im 1890 er 
Dezemberheft 2c. erwachfen werde; werın gleich diefe auch jeßt 


digung dieſes Verhältniffes infofern bekundet, als fie die , 


gemeinfame Rindenverfteigerung in Heidelberg fallen 
gelaffen und die beireffenden Lokalbeamten durch beſon⸗ 
dere Verfügung beauftragt hat, die Rinden ihrer Bezirke 
nah eigenem Ermeſſen und nad Maßgabe der 
für die Verwerthung von Walderzengniffen beftehenden 
Vorſchriften zu verfanfen. — 

Und beſonders möchte hierbei nod; hinzuweiſen fein 
anf das Maß des Vertrauens, welches feitens dieſer 
Zentralbehörde ihren Lokalbeamten (Oberförftern) ent 
gegengebracht wird, und welches in hohem Grad geeignet, 
bie Freudigfeit und Gewiffenhaftigfeit der Dienftführung 
zu erhöhen, wofür man freilich nicht überall genügendes 
Verſtändniß zu haben fcheint, was aber gleichwohl nicht 
davon abhalten darf, die auf Erfahrung und gewiffen- 


bafte Würdigung der Verhältnijje gegründete Anfchauung : 
| wäre denn auch den Gerbern nochmals (Gelegenheit ge: 


im Intereſſe der Sache rückhaltlos geltend zu machen. 
Kommen wir nun zu dem zweien der oben er: 


wähnten Items, bezüglich welder auch bie diesjährige | 
durch wafjerdichte Deden legen, welche fie hier meit 


Rindenverſteigerung wieder unfere zum Defleren und eins 
dringlichft geltend gemachten Anſchauungen aufs Vol: 
ftändigfte gerechtfertigt bat, nämlich au dem Deden der 
Rinden zum Schuß gegen Beſchädigung durch Regen. 
Da wir dies in unferem vorjährigen Bericht und ber 
fonders in dent P. 8. dazu nochmals gewürdigt und gezeigt 
haben, wie vollftändig der Verfuch von Anfang an 
und konſtant mißglüct, was im 1891er Maiheft dieſer 
Zeitung in vecht ſchwächlicher Weije zu beftveiten ver 





lediglich eine indirekte Schädigung der Waldbejiger zur 
Folge Haben würde, weil jene Herrn darin eine Er: 
muthigung zum Beharren in ihren unbegründeten Anz 
fprüchen finden müßten. — 

Wir haben in unferem vorjährigen Berichte zwar 
bie Frage aufgeworfen, was nun mit ben für theures 
Geld angeichafften Tüchern anzufangen fein werde, jene 
Frage jedoch unbeantwortet gelaffen, was wir jeßt nad 
holen wollen. Wir würden es nämlid für's Gerathenſte 
halten, die Deden, deren Aufbewahrung und Schug 
gegen Beihädigungen namentlih durch Mäufe u. |. w. 
mübjam ift und jährlich Koſten veranlaßt, auch anf 
deren Verwendung zu ihrem urfprünglichen Zwecke reip. 
mittelbare Hebung des Rindenpreifes nicht mehr zu 
boffen, baldmöglich zu veräußern; um wenigftens- einen 
wenn auch noch fo Meinen Theil des fait ganz pro nihilo 
gemachten Aufwandes wieder herein zu bringen. Damit 


boten, zu zeigen, ob fie überhaupt einen „in Geld aus: 
drüdbaren, wenn auch geringen Werth” auf den Schuß 


unter dem Selbftkoftenpreis erwerben Könnten und ſomit 
bafür ein meit geringeres Opfer, als welches ver Fiskus 


| in ihrem Sntereffe fi auferlegt Hat, zu bringen haben 
| würden; flüge Übrigens, wie ganz fiher zu erwarten, 


auch diefe Probe fehl, daun würde fi BVerfteigerung 
der Decken zu Grastüchern empfehlen, wezu fie wohl 
ganz geeignet. — Auch zu, Arbeitet: Schürgeujober Hoſen 
für die Rindenſchäler, um biefe vor Beſchädigung reſp. 





—— 


Beläſtigung durch Regen und Thau zu ſchützen, wären | 


ſie wohl zu verwenden, wenn ſie nicht vielleicht zu warm 
geben würden, was allerdings bei Verwendung zu Hoſen 
oder Jacken zu befürchten! 

Und num möchten wir, da diefe bedanerliche Geſchichte 
hoffentlich für den Odenwald befinitio abgethan, uns 
zum Schluß noch einmal auf die im 1891er Maiheft 
enthaltene Bimerkung, „es jei nicht erwielen, daß bei dem 
1890er Verſuch das Decken nicht bezahlt worden, und 


fei unfer Urtheil deßhalb ein voreiliges, nicht begrün- 


detes geweſen“, zurückkommen. 
Es iſt nämlich auf den erſten Blick erkennbar, daß 
bie Art jenes ſowie jedes auderen wirthſchaftlichen Ver— 


ſuches zu gleichem Zweck die Möglichkeit eines for⸗ 


mellen Beweiſes ausſchließt; ba es ſich aber thats 
ſächlich alſo verhält, ſo mußte der Indizienbeweis für 
durchaus zuläflig und für in jeder Hinſicht damals ſchon 
volftändig erbracht erachtet werden. Und wenn nun auch 
die 1891er, 1892er und 1893er Verſuche einen abjos 


Inten Negativ: Erfolg zu Tage gefördert haben, jo wird | 


wohl die Frage geftattet fein, ob jenes Verdikt bezüglich 
unferes wohl motivirten Urtheils auch jet noch aufrecht 
zu halten und ben wirflihen Sachverhalt noch fernerhin 
zu verbunfeln für angängig gehalten werden foll, uns 
eingeben? der Wahrheit,. daß jo manches nicht nur in 
fahlihen Dingen einen formellen Beweis fchwer oder 
unmöglid macht, gleihwohl aber als feitftehend betrachtet 


beweglichen Verliherungen bezüglich des von ihnen 
dem Deden, der Rinden zum Schuß vor Beſchädigung 
durch Regen beigelegten Werthes die entiprechende Bes 
rififation durch Zahlung eines Höheren Preifes ertheilen 
würden, ſich zu fo beträchtlichen, durchaus unproduktiven 
Opfern Haben verleiten laſſen! Daß in Heilbronn 
gleichfalls auch im heutigen Jahre wieder die gleiche 
Erfahrung gemacht worden, möge bier nur beiläufig 
erwähnt und auf den betreffenden Paſſus im Bericht 
über die dortige Berjteigerung hingewieſen werben; 
jener lautet: 

„Endlich ift mod zu erwähnen, daß die von der 
Staatsverwaltung angeichafften 1000 fleinen und 4 
großen Deden, welche gegen eine — thaſächlich den 
eigenen Aufwand niht deckende — Gebühr 
von 50 Bi. per Stück zur Benutzuug angeboten werben, 
feine Verwendung bezw. Abnahme fanden. Ein Kom⸗ 
mentar für diefe Erſcheinung ift nicht erforderlich!” 

Einen folden wird auch ein Brief aus dem Elſaß 
im Märzheit diefer Zeitung wicht zu geben vermögen. 
In diefem wird zwar das vollitändine Fiasko bes 


" ftätigt, welches wit den Deden auf Koſten der Wald— 


werden darf. -— Uebrigens fönnte ja felbit ein formeller - 
Beweis dafür gefunden werben, daß bei ber faft direkt 


nachfolgenden Heidelberger Verfteigerung, bei welcher 
von Deden feine Rede, da die badifche Domänen- 
Verwaltung wohlweislid nicht auf den Gerberleim ges 
gangen war, der Duchfchnittspreis fir kaum gleich 
werthige Rinde mit 6,38 un nur 4 Pf. niedriger war, 
als ber für das fragliche Loos in Hirſchhorn mit 50 Pf. 
für das Deden erzielte. Fragliche Schlußfolgerung be: 
zůglich unſeres Urtheils war fomit eine durchaus verfehlte 
und zwar um fo mehr, als vor Beginn der Verfteis 
gerung befannt gegeben worden war, daß am Schluß 
das Deden eines Heineren Quantums refp. die deß— 
falljige Vergütung zum Ausgebot gebracht werben folle, 
ſonach jeder. Reflektant ſchon von vornherein fein Grunde 
gebot für die Rinde felbft danach einrichten konnte. — 

Wer will nun nach dieſem Allem noch bezweifeln, 
baß die Gerber in der That dem fraglichen Schuß 
feinen, ober wie es in einer Kvrreſpondenz aus Beerfelden 
euphemiftifch auegedrückt ift, feinen „in Geld ausdrüd- 
baren Werth” beifegen ? 

Dies ift aber doc wohl das punctum saliens, ba 
bie Waldbejiger oder deren Verwaltungen kaum „um 
ber fchönen Augen” der Gerber willen, ſondern lediglich 
in der wenn auch „unbegründeten und voreiligen* 
Hoffnung, daß jene Herrn durd die That ihre fo 


“allerdings unbedingt Weberflüffiges enthielt. 





eigentbämer gemacht worden, dieſer Mijerfolg aber zum 
Theil darauf zurüdgeführt, daß man des Guten zu viel 
gethan Habe; denn diefe Anſchauung muß in fo fern 
ale unbegründet bezeichnet werden, als das „zu viel“ 
nit in der Ausführung, fondern in der Sache an ſich 
zu fuchen, wie wir dies oft genug nachgewiefen haben. 
Die Gerber waren nämlich keineswegs genöthigt, in 
überflüffigem Grade decken zu laflen, wenn aud) die 
ihnen gemachte Offerte in fraglicher Hinſicht mitunter 
Und ba 
ferner die Gerber für die Arbeit des Dedens gar 
nicht, fendern nur mit einem für die Wiedereinbring- 
ung des „eigenen Aufwandes“ weitaus nicht zureichenden 
Betrag herangezogen werden folten, jo konnte das „zu 
viel" fein Hinderniß für fie fein, und zwar um fo 
weniger, als es ihnen gleichzeitig in die Hand gegeben 
war, das Dedmaterial ſelbſt zu ftellen, in welch letzterem 


| Falle fie dann allerdings eine Fleine, gleichfalls Tarın 


zureichende Entſchädigung wegen des höheren Rindens 


ſchälerlohnes zu zahlen gehabt haben würden. 


Aber auch im Uebrigen treffen die Ausführungen 
bes fraglichen Briefes keineswegs zu für den Odenwald, 
da die Gewinnungsfoften im Elſaß infl. des Dederlohnes 
nur 1,60 bis 1,80 M. pro Ceutner betragen follen, 
während hier bis zu 2,60 ohne Dederlohn bezahlt werben 
müffen. 

Die Elſäſſer Erfahrungen können fomit in keiner 
Hinfiht und eben fo wenig wie die Ungarifchen maß: 


' gebend für den Obenmwald fein, und wollen wir nur 


hoffen, daß diefelben nicht gleichwohl Anlaß zu neuen 
Verfuchen fraglicher Art geben werben. 





Um nun nochmals auf ben Verwerthungs⸗ Modus 
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für Rinden zurückzukommen, welcher von einſchneidender 


Bebentung für die Schälwaldbeſitzer ift und deßhalb zureife | 


licher Erwägung anfforbert, jo würden, wie wir ſchon weiter 


oben angedeutet, zunächſt bie großen gemeinſchaftlichen 
Berfteigerungen fallen zu laſſen fein, weil fie neuerzeit, 
fo vortheilhaft fie auch früher, ehe die inbuftriellen Vers . 


einigungen bejtanden, für die Waldeigenthümer geweien, 
nur noch den Gerber die befte Gelegenheit bieten, fich 
auch im Speziellen, wie z. B. über Vertheilung der 
Schläge und Verkanfslooſe ꝛc. zu verftändigen, wonach 
fie danıı mur zum Schein einander ein wenig abzubieten 
brauchen, fo lange nicht etwa ein fremdes Element ba= 
zwiſchen tritt. — Aber felbit mit Eliminirung der großen, 
gemeinſchaftlichen Märkte wird es nuferer Anficht nach 
allein noch nicht gethan, vielmehr möchte am beiten von 
jeder öffentlichen BVerfteigerung abzufehen fein. Vorbe— 
bingung folder ift nämlich doch zeitige Öffentliche Aus: 
ſchreibung, durch welche ven auf Rinden aus ein und 
bemfelben Wirthſchaftsbezirk vefleftirenden Gerbern ge: 
nügende Gelegenheit geboten wird, ihre Abmachungen 
vor dem Termin in faum minder gemeinfamer Art, 


„Sachen, welche zur Veräußerung für Rechnung des 
Staates beftimmt find, müfjen öffentlich an die Meiſt⸗ 
bietenden verkauft werben, fofern nicht die Beräufße- 
rung aus freier Hand von ber oberften Verwaltungs: 
behörde ausdrücklich nachgegeben worden iſt“ 
eine dem eigentlichen Zweck entipredyende nothwendige 
Beihräntung erhält, von welcher, wie wir glauben, 
keineswegs immer, wo e8 räthlich wäre, Gebrauchge macht 
wird, — Ob dies feinen Grund in zu weit gehenbem 
Kleben an der Vorſchrift, fomit einem unberechtigten 
Formaliemus, oder in der Schen vor zeitraubenben, unbe⸗ 
quemen Schreibereien haben mag, wird allgemein nicht 
zu entſcheiden fein! 

Und bier möchten wir beiläufig bemerken, worauf 
wir ſchon früher an andrer Stelle einmal hingewieſen 
haben, daß ganz allgemein die Rentabilität der Waldungen 
geiteigert werden Fönnte, wenn das Verkaniswefen bes 


züglich der Forftprodufte in minder fchablonenhafter, 


mehr kaufmännischer Weile betrieben würde — Und 


dies namentlid) bei der „Nutzholzwirthſchaft“, mit welcher 


wie bei den großen gemeinfchaftlichen Verfteigerungen ' 


au treffen. 


Aus gleichem Grunde würden wir auch die Sub: | 


miflion, welche wir früher gelegentlich befürwortet, nicht 
mehr für väthlich, vielmehr Eingelverwertfung aus der 


Hand mittel® geeignet ſcheinender Sonberverhandlungen : 


mit Große und Klein-Gerbern für den dem Zwecke reſp. 
dem finanziellen Intereſſe am beften dienenden Mobus 
erachten. 

Auch verfennen wir bierbei zweierlei keineswegs; 
einmal nämlich wäre ein folder Modus mit vielfacher 


Schreiberei für bie betr. Wirthſchaftsbeamten verbunden, | 


da fie mit vielen, ihnen als Nefleftanten auf die Rinden 
ihres Bezirks befannten Gerbern einzeln und gleichzeitig 
forrefponbiren müßten; diefer Umjtand könnte jedoch als 
ein Hinberniß unbedingt nicht betrachtet werden. Daß 
bei einem folhen Berfahren ter Termin für die Ant: 
wort möglichft kurz zu bemeflen wäre, um vorherigen 
Abmahnungen und Quertreibereien vorzubengen, braucht 
wohl kaum beſonders erwähnt zu werden. Zum andern 
tönnten einen ſolchen modo agendi beftinmite gejeßliche, 
Vorfchriften in einem ober dem andern Staate ent: 


gegenftehen, wie z. B. in Heſſen das Etatgefeß vom | 
14. VI. 79; ſolche jedoch würden ſich wohl auf gefeßs | 


lihem Wege befeitigen lafjen, fofern die Klauſel im 
zweiten Abſatz des Art. 6 nicht genügen follte, nad 
welcher 
„die Veräußerung beſtimmter Arten beweglicher 
Sachen auͤs freier Hand von ber oberften Verwal: 
tungsbehörde allgemein angeordnet werden kann“ 
und durd welche die allgemeine Beftimmung 





ja doc, foweit dabei immer nur der „Adel“ der Holz⸗ 
arten in Frage fommt, cin das gehörige Maß über: 
fchreitender Kultus vielfach befürwortet wird, dabei aber 
gleichzeitig überfehen zu werten ſcheint, daß fie nur bei 
einem rationellen Plenterbetrieb den höchſten Nutzeffekt zu 


' Tiefern vermögen würde, 


Wenn aber gleichwohl cin folder Betrieb nicht 
wenigftend bei der Nutholz-Wirthichaft als weſentliche 
Bedingung gefordert wird, fo ift der Grund Hierfür 
ſchwer zu errathen; denn wenn man auch nicht an— 
erkennen will, daß rationeller Pfenterbetrieb allgemein 
im Hochwald der feinfte, freilich auch der mühevollſte 
und fchwierigfte, weil er der am meiften ber Natur jich 
nähernde, ohne doch dabei der Kunſt zu entbehren, dann 
kann man doc ſolchen Vorzug gerade für die Nutzholz⸗ 
wirthſchaft ſchwerlich verkennen, wozu aber mod das 
weitere Moment kommt, daß er auch in forſtäaſthetiſcher“ 
Hinſicht jedenfalls das Höchſte leiften würde. — Doch 
kommen wir nach dieſem kurzen Abſprung wieder zurück 


zu dein Verkaufs-Modus. 


Wenn es bei Sonderverhandlungen mit den Gerbern 
und Feſtſetzung möglichft kurzer Friſten für bie Antwort 
jenen fehr ſchwer werben würde, wie wir ſchon oben an= 


* Daß das äſthetiſche Moment keiueswegs ale ein ws 
produftiver Faktor zu betrachten, wenn and bie durch geeignete 
Berückſichtigung bdesjelben zu erzeugenden Werthe und Güter fich 
nicht in Geld ausdrüden und beziffern laffen, darauf if fhon 
vor 8 Jahren von H. v. Saliſch' Ferftäftgetif und nenerzeit u. a. in 
einem Eſſay desfelben Veriaflers im 1892er Septemberheit der 
Dandelman’fhen Zeitfegrift hingewiefen worden, und werden wir 
biefe jo fhönen, wenn and mitunter nicht einwandfreien Ab- 
handlungen, fowie die Art, wie fic ucueſterzeit fiterarifh aus: 
gebeutet ober benutzt worden, demnächſt an andern Ort etwas 
näher zu betrachten Gelegenheit nehmen. 
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nebeutet, ſich vorher unter einander zu verftändigen, 
und wenn biefer Umftand fchon am fich fehr wertvoll 
für die Waldbefiger, fo würde dieſer Vortheil noch 
weiter dadurch erhöht werden, daß feiner ber Reflef- 
tanten fo zarte Rückſicht auf feine Kenfurrenten zu 
nehmen Anlaß hätte, wie dies in dem oben erwähnten 


aus Heilbronn gemeldeten Falle geſchehen, in weldem 
ſolche Rückſicht ganz ofien als Grund für ven Verzicht 


aufs Mitbieten bezeichnet worden. — Außerben würde 
bei derartigen Berfaufsverhandlungen aud die Stärke 
der einzelnen Verkaufslooſe nicht von vornherein zu 
beftimmen nöthig fein; vielmehr könnte den Nefleftanten 
bie Angabe des von ihnen gewünfchten Quantums über: 
laffen und auf Grund diejer Angaben ber ganze Anfall 
unter die betreffenden Konkurrenten repartirt werten. 

Auf weitere, etwa nöthig jcheinende Mopalitäten 
bier einzugeben, halten wir vorerft nicht für geboten; 
auch verbehlen wir ung keineswegs, daß die Ausficht 
auf Erfolg des Vorſchlags nur eine fehr geringe, nachdem 
viel wefentlichere, wie z. E. derjenige, Regendecken unter 
Feiner Bedingung zur Rechnung der Waldeigenthümer 
anzufchaffen, gänzlich unbeachtet geblieben, was ſich 
freilih dann am Gelbbentel jener empfindlich gerächt 
bat; gleichwohl kann es 
auf ein Palliativmittel gegen weiteren Niedergang ber 
Schälwaldrente Hinzumeifen. — 

Denn auch darüber, daß dem Schälwald dadurch auf 
die Dauer nicht aufgeholfen werben fan, geben wir und 
nicht der entfernteften Illuſion bin, da ja eine etwaige 
vorübergehende Beſſerung dem letzten Auffladern einer 
im Berlöfchen begriffenen Kerze zu vergleichen fein würbe; 
immerhin aber fcheint ein Verſuch, wenigftend un: 
nöthige, weil nit im Weſen der Sache begründete, 
vielmehr nur dem Vortheil ciner gewiſſen Snterejfen- 
gruppe und feineswegs der Allgemeinheit zu gut Toms 
mende Schädigung der Waldbeſitzer von biefen fo viel 
als möglich abzuwenden, räthlich, und wollten wir in dieſer 
Hinfiht nur noch darauf hinzuweiſen nicht verfehlen, 
daß ſchon jegt viele Gemeinden den Verkauf aus freier 
Hand der Verwerthung mittels öffentlicher Verjteigerung 
vorziehen. — 

Freilich würde durch eine temporäre Beflerung der 
mit der Zeit doc ‚unvermeibliche Uebergang zum Hoch⸗ 
walbbetrieb wieber eine Verzögerung erfahren ; dieſe wäre 
jedoch unbedeuflih, da der Nachtheil ſich durch die 
zeitweife befieren Erlöfe wieder ziemlich anagleichen würde. 


Kommen wir nun nad diefen allgemeinen Erör: | 
terungen zu den einzelnen Verfteigerungen in ihren | 


ipeziellen Reſultaten felbft, in deren Betrachtung wir 
wieder secundum ordinem verfahren wollen, welche 


ordo jedoch, wie wir ſchon im unferem vorjährigen : 
Bericht erwähnt, theilmeife Menderungen gegenüber ver | 


früher alfeitig vereinbarten erfahren hat. 


immerhin nicht fchaden, 


| Und fo haben wir denn zunäcft 
| 1. Die Zirfchhorner Verfteigerung am 18. Wiärz. 


Daß und warum bei diefer der Gerberring nicht 
ı mit voller Kraft wirken konnte, haben wir ſchon im 
" Eingang erwähnt. 

Was den Verlauf der Verfteigerung an fid) betrifft, 
fo war diefer wie immer, ein ganz glatter, io daß das 
ganze Quantum von 44655 Zr. in nicht ganz zwei 
Stunden abgefegt, und die Anerkennung ber Gebote durch 
Namensunterfhrift der Steigerer bewirkt war. — Der 
Grund foldhen glatten Verlaufs liegt darin, daß faft lauter 
ganz gute, gleichwerthige Rinde zum Verkaufe ftand, 
fowie daß jeder Schacher während und nad) ber Ver: 
fteigerung ausgeſchloſſen war. Nicht fofort zugefchlagen 
wurben nur etwas über 2100 Ztr., nämlich die oben 
erwähnten 1100 Ztr. der Start Nedar:Steinah und 
1020 Zir. ans Fürftl. Leiningenfhen Waldungen, welch’ 
Iegtere jeboh am Schluß der Verfteigerung durch noch⸗ 
maliges Ausgebot abgefegt wurden. 

Das ganze Ausgebot vertheilte ſich folgendermaßen 
anf die einzelnen Sortimente: 

a) Normalrinte, bis 16 jähriger 

Stodausihlag 

b) ältere Stodausfchlagrinde 

e) junge bis 30jähr. Kronen⸗ 

wuchsrinde 1960 Zir. —24, 

d) ältere Kronenwuchsrinde 1120 Ztr.=3 „ 
während auch diesmal das fünfte Sortiment, Afte und 
Oberholzrinde, wieder gar nicht vertreten war. — 

Einzelne ganz unweſentliche Verichiebungen innere 
balb der Sortimente, ſowie Beine Aenderungen der 
Quantitäten haben wir unberüdjichtigt gelaffen, weil da⸗ 
durch das Endreſultat nicht alterirt wird, und lediglich 
die Ziffern des Programms zu Grund gelegt. 

Bei Kalkulirung der Durchſchnittspreiſe find bie 
während ver Verſteigerung zurücgeitellten, aber am 


38995 Ztr. -- 87 9,0 
2680 Zir.—6 „ 





Schluß dieſer nohmals ausgebotenen Looſe mit ein 
begriffen, und haben fi bie nachftehend verzeichneten 
ı ergeben 
a) f. Normalrinde 6,23 MI. gegen 5,33 Mt. 1802 
| b) f. älteren Stod: 
’ ausſchlag 506 „ „ 505 „ 1891 
©. f. jungen Kronen: 
| wuchs 540, 50. 0m 
d) f. älteren Kronen: 
wuchs 80 „u 
e) vacat 
f) für das ganze 
Quantum ohne 
Unterfchieb der 
Sortimente 6090 „ „ 642 „ 5 
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Für die Sortimente b bis f konnte im vorigen Jahr | 
kein Durchſchnittspreis beredynet werden, da ber Berfauf | 
größtentheil® zuerst fpäter aus der Hand erfolgte und | 
die erzielten Preife nicht zu ermitteln waren, weßhalb 
wir das Jahr 1891 zur Vergleichung beigefegt haben. -| 

Wenn num die heurigen Preife ganz allein bei ber | 
Hirſchhorner Verfteigerung allen anderen gegenüber eine | 
Befferung gegen das Vorjahr zeigen, jo hat dazu jeden: 
falls außer den im Eingang angegebenen Gründen noch 
ein weiterer Umftand mitgewirkt. Wir wiffen nämlich, 
daß es ben Herrn Gerbern keineswegs unbekannt ge: 
bfieben, einestheils in welch entichiedener Weile wir feit 
Jahren für Beichränfung des Schälmalobetriebs zum 
Zweck almäplicher Ueberführung deſſelben in Hochwald 
nit blos publiziitiich eingetreten, jo dag vermuthet | 
werden fonnte, man werbe maßgebenberfeits doch vielleicht 
baran denken, jene Maßnahmen in Erwägung zu ziehen, 
‘wie dies denn auch wirflih einmal der Fall geweien; 
anderentheil® aber, wie rückhaltslos wir ſtets bie fo 
ungenirt und fo vorbringlich betriebenen Machinationen 
bezüglich des vorgeblich fo hohen Werthes des Schutzes 
der Rinden gegen Beihädigung durch Megen und des 
wefentlichen Einfluffes deffelben auf den Preis quali— 
fizirt refp. in entfprechender Beleuchtung des eigentlichen | 
Zwedes gezeigt Hatten. — Und da nun jene von ben 
Gerbern ſelbſt dur die That, vefp. dadurch, daß die | 
ihnen offerirte Liebesgabe geradezu von der Hand ges 
wiefen ward, weil man fie wohl obne irgend welche Ent⸗ 
ſchädigung und zugleich ohne eine entiprechenve, anfangs | 
fo beſtimmt in Ausſicht geftellte Erhöhung des Preifes zu 
erhalten gehofft hatte, als durchaus zutreffend erwiefen 
worden, fo liegt die Vermuthung fehr nahe, daß die 
Gerber doch zur Erkenntniß gelangt waren, es werde 
fi in ihrem eigenen Intereſſe nicht weiterhin fo wie biäher 
operiren laffen, ohne am Ende die Ergreifung einfchneie 
dender Maßregeln und vorbereitender Manipulationen 
behufs Vertaufchung des Schälmaldes mit einer anderen 
Betriebeart zu veranlaffen und fo den Zeitpunkt hierfür 
bedenklich näher zu rüden. — Solch arundfägliches Ver: 
laſſen der feit Jahren wirthſchaftlich nicht mehr berech: 
tigten Schälwalbliebhaberei, vefp. weit gehender Benün« 
ftigung deffelben, wie z. €. durch unproduktive ſich in 
die Tauſende belaufenden Ausgaben für wafferbichte 
Deden, toftpielige Aufwendungen für Prüfung aus« 
laͤndiſcher Troden: und Schugmethoden, obgleich ſolche 
fih a priori als durchaus unanwendbar für den Open: 
wald erkennen ließen etc. wäre jedoch gerade für das 
bei der Hirfhhorner Berfteigerung vertretene Schälwald- 
rayon um jo bebenklicher für die Gerber geweſen, als 
diefe, wie von ihnen ſelbſt zugeftanden wird, die Oben: ; 
wälder Rinde gar nicht gut entbehren fönnen, mindeftens | 
aber vo rerſt noch nicht entbehren wollen. — Ohne berz | 
Artige Erwägungen wäre auch in ber That ber bei ber 








Hirſchhorner Verfteigerung allein allen anderen gegen- 
über erzielte fo unverhältnißmähig hohe Preis kaum 
zu erflären. Uebrigens jind uns auch Aeußerungen zu 
Ohren gekommen, welche unfere deßfallſige Vermuthung 
als völig begründet darzuthun geeignet fein dürften. — 

Wir glauben deßhalb auch ohne Unbeſcheidenheit an: 
nehmen au können, baß unſere vorbezeichneten Bemühungen 
für die Waldbefiger von viel größerem Nugen 
waren, als indirekte, ja mitunter direfte Unterftügung 
der Gerberlichen Beftrebungen durch Empfehlung eines 
im Odenwald unmöglihen Trodens und Dedverfahreng, 
Verabredung des Beſtehens inbuftrieller Vereinigungen 
zum Zweck ber Niederhaltung des Preifes, Bezeihnung 
der Mineralgerbung als „Geſpenſt“ und die Behauptung, 
gutes Leder fei niemals anders als durch pflanzliche 
Gerbftoffe (womit aber lediglidy die Eichenrinde gemeint, 
infoiern nänılich die verfchiedenen Ertrafte, welche be: 
kanntlich ſchon Tängft von den Gerbern vermwenbet 
werben, doch gleichfalls „pflanzlichen” Urfprungs). 

Und wenn wir für jene bier fragliden, publiziftifchen 
Beltrebungen, das ntereffe der Waldbefiker nachdrück⸗ 
lich zu vertreten, auch keineswegs Dank erwartet haben, 
fo waren fie doch fiher auch nicht tadelnswerth, und 
wäre die etwaige Unterftellung, ala hätten wir im Gegen: 
teil dic Walobefiger dadurch geſchädigt, daB die 
Gerber fih durch unſere Auslafjungen zu Repreſſalien 
gegen erftere würden provoziren laſſen, eben fo unbe: 
gründet, als manch andre: denn and hier können wir 
uns auf den Erfolg berufen, — 

Wir haben zwar oben erwähnte Rettungeverfuche 
ſchon in unferem Aufſatz „Ans dem Eichenſchälwald V.“ 
des Näheren gewürdigt, müſſen aber doch hier nochmals 
kurz auf die „pflanzlichen Gerbſioffe“ zurückkommen. 

Daß Quebrachoholz ebenfomohl ein Hola 
ift, wie Eichenholz, und daß fomit ein daraus gemont: 
mener Gerbeftoff nicht minder ein pflanzlider, ale 
die Eichenlohe, wird ja wohl nicht im Abrede geſtellt 
werden follen. 

Hören wir nun, wie bie Lederfabrifanten ſelbſt 
darüber urtheilen. 

In der am 3. April 1. 5. zu Frankfurt abgehaltenen 
GSeneralverfammlung des Zentralvereind deutfcher Leder: 
fabrifanten hatten die Gerber aus: bem Kreife Trier 
beantrant, das Quebrachoholz mit einem Zoll von 600/0 
feines Werthes zu belegen, ja eine an den Reichstag ge⸗ 
langte Petition derjelben Herren hatte fogar einen Zoll 
von 1000%/0 des Werthed und außerdem gefordert, daß 
der Berein in gleicher Weife für den Zoll eintreten folle. 
— Dies Verlangen nun warb damit begründet, daß bie 
Serbereien des Binnenlandes, welde die theure (alfo 
nach dem 92er Preis noh theuer — ſchoͤne Ausfichten 
das!) Eichenlohe verwenden, gegen die nah an ber See 
liegenden Gerbereien, welche me iſt eu s das aus Argen, 
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tinien fommende billige Quebrachoholz verwen: 
ben, in der Herftellung beſonder s des Sohlleders 
fih in unverhältnigmäßig großem Nachtheil befänden!“ 
Wie verhält es fich nun mit der völligen Unentbehrlich: 
keit Der Eichenrinde? 
Bemerkt muß übrigens noch werben, daß der Aus: 
ſchuß ſich ganz entfchieden gegen Einführung eine Zolles 


ausſprach und Ablehnung des Antrags fowie eine Eingabe . 
an die maßgebenden Behörden auf Berwerfung jedes Zolles 


für Gerbereiftoffe beantragte, womit die Verſammlung fich 
einverftanden erflärte. — Namentlich warnte Kommerzien⸗ 


rath Michel aus Mainz ganz entſchieden dagegen, be : 


fo energifh in's Zeug gehenden agrarifchen Beftrebungen 
auch nur im Entfernteften die Hand zu bieten; die 
Forderung wegen Belegung des Quebrachoholzes mit 
Zoll fei nichts andres, als cin-Schadhzug der Agrarier, 
welche damit den Grund: reſp. Waldbefigern aufhelfen 
möchten. 

„Es ift niemand unter und (jo fuhr Herr Michel 
unter lebhafter Zuſtimmung fort), der fich nicht freute, 
als mit dem Deutſch-Oeſterreichiſchen Handelsvertrag 
endlich der Zoll auf Gerbercijtoffe fiel. Und was wäre 
die Folge, wenn wir einen Zoll auf Onebrahoholz 
durchſetzten? Sämmtliche Gerbereiftoffe würden nach und 
nad wieder mit Zoll belegt werden, und an den Gränzen 
der Nachbar-Staaten würden Gerbereien entftehen, welche 
durch billigere Produktion diejenige ber deutſchen Gerber 
reien erbrüden würden!” — 


Nun — wenn die Lederfabtikanten ſelbſt ſich in 


ſolcher Weiſe Über die Verwendung von bie Eichenrinde 


entbehrlich machenden Gerbſtoffen ausſprechen, dann wird 
das Leugnen eines weſentlichen Einflufjes der Verwen— 
dung jener nicht helfen, und wir haben nichts weiter 
hinzuzufügen, hödftens wiederholt darauf hinzuweiſen, 
daß auch in diefer Hinficht unfere feit Jahren Fund ger 
gebene und zum Aerger in mehr ale einer Richtung 


energifch vertretene Anſchauung als durchaus zutreffend . 


fogar von zumeift berufener Seite anerfanıt worden — 
und bie fann uns genügen | 

Befonderes ift über die Hirfchhorner Verfteigerung 
weiter nichts zu erwähnen. 


2) Die Raiferslauterner Verfteigerung am 14. Wiärz, 


welche regelmäßig am Tage nach der Hirfhhorner Ver: 
fteigerung abgehalten wird, hatte einen möglichſt un: 
günftigen Verlauf, da die Gebote fo niedrig waren, daß 
ſämmtliche Rinden aus Staatswaldungen unverfauft 


blieben, reſp. die viel zu niedrigen Gebote, welche üb⸗ 
rigens auch für bie anderen Rinden nicht befler waren, 
| 


nicht genehmigt werben konnten. 


Das ganze Ausgebot betrug 25470 Zeniner, wovon ' 
rund 8450 Zentner, fomit mr !/s, genehmigt wurden, | 
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ba auf bie Ararifchen Rinden über 17000 Zentner ent 
fielen. 

Die Rinden waren ehr ungleich bezüglich des Alters, 
welches bei der Stodausfhlagrinde zwiſchen 16 bis 36 
| Jahren ſchwankte, während es bei der mit nur 3 Meinen 
, Poiten vertretenen Kernwuchsrinde 18, 25 und 51 Jahre 
" betrug. 

Daß bei fo wenig normalen Rinden cin hoher Preis 
nicht zu erwarten ſtand ift ja wohl erflärlih; dagegen 
taun aber doch derjenige, welcher mit 4,39 für die 
‚effektiv verkaufte erzielt wurde, um fo weniger für nur 
einigermaßen genügend erachtet werden, als ber höchfte 
| für 16jähr. Stodausfchlag, alfo Rormalrinde nach dem 
! Programm, nur 5,00 ME. betrug. 

Ein folder Rückgang des Preiſes, welder noch 
deutlicher dadurch marfirt wird, daß der Durchſchnitts⸗ 
preis fogar gegen ben vorjährigen, ſchon ſehr niebrigen, 
um 71 Pfennig zurüdteht, kann um fo weniger leicht 
genommen werten, ale auch das Quantum der aus: 
gebotenen Rinden, welches in 1890 noch 27300 Zentner 
betrug, merklich im Rückgang begriffen ift, und muß 
deßhalb zu reiflihen Erwägungen auffordern. 

Was die fisfalifchen Ninden im Beſonderen betrifft, 
welche, wie oben bemerkt, bei der Verfteigerung ſelbſt 
nicht abgefegt werden fonnten, fo ift nach den uns bis 
jegt aus 6 Forftämtern zugegangenen Mittheilungen nur 
ein Meiner Theil nachträglich und zwar um gleichfalls 
ganz unzureihenben Preis verfauft worden. Die deß⸗ 
fallſige Aeußerung eines jener Forftämter ift fehr intes 
reffant und Liefert zugleich einen abermaligen Beweis 
für unfere Anſchauungen in mehr als einer Hinficht, 
weßhalb wir und nicht verfagen wollen, dieſelbe bier 
mitzutheilen: „. . . &8 werben zwar ab und zu einzelne 
Angebote gemacht, aber fo niedrig — gewöhnlich 10 
BPiennig über den Kaiferslauterer Preis — daß wir nicht 
darauf eingehen fönnen. — Zu beflagen ift es, daß bie 
Gemeinden und Privaten faſt ſämmtlich ihre Rinden 
um äußerst billigen Preis losgeſchlagen haben, hier fo: 
wohl, wie in Preußen und Helen, wodurch es ben 
| Gerbern gelungen ift, wenigftend ben größeren Theil 
ihres Bebarfes zu decken, welcher banıı noch leicht durch 
‚ das Ausland und die Surrogate ergänzt werben 
| Kann; in Folge deſſen ift die Staatsregierung allein 
nicht Fräftig genug, den feitgeihloffenen Ring 
der Gerber zu breden;* dieſelbe Tann allerdings 
leicht einen Ausfall an der Einnahme tragen, doch leiden 
die wirthſchaftlichen Verhältniffe noth..... ... Die 
Tare für alle diefe Rinden war 6,00 und 6,50*. 


* Im Obenwalb würde dies nicht zutreffen, ialls bie 
Stanbesherrlihen Verwaltungen und nur einige beffer_fituirte 
Gemeinden mitihun wollten. 
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Wir fehen bier, daß am der Eriftenz eines feft- 
neichloffenen Ringes der Gerber nirgends mehr 
gezweifelt und daß die Ableugnung desſelben vergebliches 
Bemühen. fein wird. Was die erzielten Preife für die 
bis jegt verkaufte ärarifche Rinden betrifft, fo beirugen 
biefelben 4,60 bis 4,85, zum Theil 5,80 ME. für 16: 
jährigen Stodausfhlag — und da fol man no für 
Kouſervirung des Schälwaldes eintreten ? 

Sollten nod weitere Duantitäten der fisfalifchen 
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4) Die Bopparder Verfteigerung am 16. Widrz 


brachte diesmal im Ganzen 14630 Zir. 15 bie 18- 
jährige Stodansfchlagrinde, wevon nur 190 Ztr. nicht 
verfauft worden zu fein feinen. Das ganze Ausgebot 
betrug fomit rund 2700 Ztr. weniger als im vorigen 
Jahr. 

Auch der Preis zeigte einen entſchiedenen Rücyang, 
ba er fih mur zu 5,07 im Durchſchnitt kalkulirt, 
während im vorigen Jahre 5,80 bis 6,00 ME. erzielt 





Ninden verfauft werden, fo werben wir in einen Nach— 
trag zu diefem Bericht es notiren. 


3) Die Erbacher Verfteigerung am 15. Wiärz, 


welde immer am zweiten Tag nad ber Hirfchhorner 
abgehalten wird, kann fih dem Einfluß jener, mit 
welcher fie früßer vereinigt war, nicht entziehen, wie | 
die auch im heurigen Jahre fich nicht verfennen Tieß. — 
Ueberbies wirkte auch bier offenbar die von der Gräf: | 
lichen Forftverwaltung in ernftliche Erwägung gezogene 
Neduzirung des Schälwaldbetriebs mittel8 alsbaldiger 
Einleitung des Ucherganges zum Nadelholz-Hochwald be 
züglic aller ſchlechten Schläge — (vergl. den Bericht im 
1892er Dezeniberheft des Baur'ſchen Forftwiffenfchafts 
lichen Zentralblattes) ganz weſentlich mit zur Erzielung 
eines verhältnigmäßig günftigen Reſultates. Das 
ganze Außsgebot betrug 5125 Zentner, war fomit abers 
mals um mehr als 1000 Zentner geringer als 
dasjenige des vorigen Jahres, konnte jeboch mit Ausnahme 
von 3 ganz Kleinen Poſten fogleich abgejegt werden. — 
Sämmtlihe Stodausfhlagrinde war 13 bie 16 jährig, 
nur in einigen Schlägen wit 18jähriger gemifcht. 





Von dem ganzen Ausgebot entfallen 

a. auf jungen Stodansfchlag . . 3700 Bir. 

b. auf äfteren 5 . 1000 „ 

e. jungen Kernwudß . . . . 2. 420 
während älterer Kernwuchs gar nicht und Aſt- und 
Oberholzrinde nur mit 5 Ztr. vertreten war. 

Die erzielten Durchſchnitts-Preiſe find folgende 

ad a. 6,10 gegen 5,21 in 1892 

„b.530 „ 446, „ 

„0508 „45, 

insgemen 585 — — — — 

wozu wir bemerken, daß bie angegebenen vorjährigen 
Preife vielleicht nicht ganz genau, weil diejenigen nach: 
träglicher Verkäufe vielfadh nicht ermittelt werben 
konnten. 

Bei einem größeren Poſten wurden die Rinden des 
erſten und zweiten Sortimentes zuſammen ausgeboten 
und galten 5,85 per Zir. 

Das höchſte Gebot für Normal-Rinde betrug 6,35 
Mark. 


Schälwaldes noch viel troſtloſer. 


wurden. — Weitaus das größte Kontingent ſtellten die 


Gemeinden und Privatwaldungen, während das Aerar 


nur mit etwas über 1600 Ztr. 15 bis 28 jähriger 
Rinden vertveten war, für welche etwas mehr als ver 
Durchſchnittopreis erzielt wurde, 

Außer dem oben erwähnten Heinen Quantum fcheinen 
alle anderen Poften ſoſort genehmigt worden zu fein, 


; wenigftene enthält das mit den Einträgen ber Gebote 


verfehene uns zugegangene Programm feine Andeutung 
vom Gegentheil. 

Da lauter gute, junge Rinden um Verkaufe ftanben, 
muß der Preis von 5,07 als durchaus ungenügend er: 
achtet werben. 


5) Die Kreuznacher Verfkeigerung am 17. Wiärz 


hat am ſchlechteſten von allen abgeſchnitten, was um fe 
auffaflender erfcheint, wenn man bebenkt, daß Bier f. z. |. 
ausſchließlich Normal:Rinden verfauft werden, 

Das ganze Ausgebot betrug 40 300 Zir., ift fomit 
abermals zurüdgegangen und zwar gegen 1892 
um nahezu 5000 Zir., was doch gewiß als ein Zeichen 
abnehmender Neigung für den Schälwaldbetrieb an- 
gefehen werden muß. Kommt aber hierzu noch ein 


“weiteres fehr beträchtliches Sinfen des Preifes, dann 


erſcheinen auch hier die Ausfichten für die Zukunft des 
Wir haben {yon in 
unferen früheren Berichten wiederholt hervergehoben, 
daß die Kreuznacher Verfteigerung ſich hinſichtlich der 
Qualität der Rinde dem Hirſchhorner Markt ſ. z. ſ. eben- 
bürtig zur Seite ſtelli. Wenn nun aber gleichwohl die 
Preife fo ganz auffallend Hinter den Hirſchhorner zurüd 
bleiben, wie e8 im heurigen Jahre ber Fall war, und 
bei 4,65 ME. durchſchnittlich nur 730/0 ver letzteren 
beiragen, dann muß ber Grund hierfür, wie wir ſchon 
im Eingang dieſer Zeilen angedeutet haben, unbedingt 
wo anders, als in der Dualität der Waaren geſucht 
werben, nämlich in ganz befonderen Umſtänden, welde 
in Hirſchhorn den allen anderen Verfteigerungen gegen: 
über fo unverhältnigmäßig hohen Preis veranlaßten, 
und welche Umftände wir gleichfalls ſchon oben erörtert 
haben. — Anfügen möchten wir bier nur noch, daß es 
uns ganz unverfländlich, ‚wieder Zuſchlag durchweg fo- 
; fort ertheilt werden konnte, und nicht Zurückziehung 





der meiften Verkaufslooſe erfolgte, um fpätere Ver: 
wertbung aus der Hand wenigftens zu verjuchen. 

Nah dem und zugegangenem, mit den Einträgen ber 
Gebote verfehenen Programme find nämlih nur 2450 
Zentner 14—17 jähriger Rinde in 18 Verkaufslooſen 
nicht abgeſetzt worden, auf welche überhaupt keine Gebote 
erfolgt zu fein ſcheinen, falls diefe nicht jo unter aller 


Kritit niedrig waren, daß fie im Programme gar nicht | 


notirt wurben. 

Wie die Verhältniſſe jih unter dieſen Umſtänden 
entwickeln werden, iſt ſchwer zu beurtheilen, wenn auch 
ſoviel nicht zu verkennen, daß bei ſolchen Preiſen der 
Schälwald auch in dieſem großen Rinderayon unmög— 
lich werden muß; denn was bleibt für den Waldbeſitzer 
nady Abzug der immer fteigenden Erntekoften übrig? 
Bir meinen, ein Ende mit Schreden fei befjer als ein 
Schreden ohne Ende, d. h. ein vorübergehenver Verluſt, 
wie er mit dev Einleitung des Webergangs zu einer 
anderen Betriebsart verbunden, beffer als ein alljährlich 
fih wieberholenter, zumal erjterem doch kaum noch Tang 
zu entgehen fein wird. z 


6) Die Bingener Veriteigerung am 18. Maͤrz. 

Genau fo,. wie bie kleinere Erbacher Verfteigerung 
von der benachbarten großen Hirſchhorner beeinflußt 
wird, verhält es fid) auch mit der Fleineren Bingener, 
ber großen Krenznacher auf dem Fuße folgenden. 

Das ganze Ausgebot betrug 23500 Zentner Lauter 
15—18 jähriger Stodansfchlagrinde mit Ausnahme von 
5 Poften 19 und 2Ojähriger, ſodaß alle dem in Rhein⸗ 
beifen üblihen Turnus entjprachen. 


Gleichwohl berechnet fih ter Durchſchnittspreis nur 


zu 4,37 Mk., war ſomit noch niedriger als der vorjährige. 
Un wenn nun bie Gemeinden dennoch ben Zufchlag 


menn ber Fiskus mit jenem fo niedrigen Preis ſich bes 
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7) Die Yeidelberger Verfteigerung 

bat aufgehört zu fein! wie wir ſchon in der Einleitung 
bemerkt haben. Die von den Oberförftern vorgenonmenen 
Einzefverwerthungen der ärarifchen Rinden ergaben nach⸗ 
verzeichnete Preife: 

Die Oberf. Schönau erlöfte für 1090 Zir. ärariſche 
Ninden 5,91 im Durchſchnitt, die Oberf. Neckargmünd für 
600 Ztr. ärariſche Rinden 4,06 im Durchſchnitt; die 
Oberf. Zwingenberg für 2000 Zir. ärarifche Rinden 5,50 
im Durchſchnitt (nicht genehmigt), die Oberf. Neckar⸗ 
Schwarzach für 3200 Ztr. ärariſche Rinden 5,13 im 
Durchſchnitt. 

Außerdem wurden bei der Verſteigerung in erſt⸗ 
genannter Oberförſterei noch 1800 Ztr. aus Kirchen⸗ 
und Gemeindewaldungen verkauft und dafür 5,80 per 
Zentner erlöft. — Der Durchſchnittspreis für dieſe 
ſämmtliche Rinden, welche früher bei der gemeinſamen 
Heidelberger Verſteigerung verkauft wurden, berechnet 
ſich zu 5,50 Mk. um welchen Preis im vorigen Jahr 
aud die ärarifchen Rinden nahträglih aus der Hand 
verkauft worden waren. — Da ſich aber für die äras 
vifchen Rinden allein ein Durchfchnittspreis von 5,58 
Me. per Ztr. berechnet, jomit ein etwas höherer als im 
vorigen Jahr, fo erhellt hieraus, daß die Badiſche Forſt⸗ 
verwaltung den richtigen Griff mit Fallenlafjen der ge— 


meinſchaftlichen Berjteigerung gethan hat. 


Daß 600 Zr. guter Rinde bis jet (Ende April) 
gar nicht abgeſetzt werden konnten, dient zur weiteren 
Illuſtration der Schälwaldverhäftnifie und der früheren 
jahrelangen Lamentationen der Gerber um weitere 
Ausdehnung jener Betriebsart, bei welcher ſchon eben 
die Erntefoften vielfah die Hälfte des Erlöfes für die 


Rinde betragen, und der Holzanfall ſelbſtverſtändlich 
£ ; ‚ viel geringer und minderwerthig als bei anderen Bes 
ertheilten, fo läßt dies-fich viel leichter erklären, ala ' 


gnügt und ſich nicht endlich zu einem enticheidenden ' 
Schritt entſchließt. — ALS im vorigen Jahre 4,60 im ; 


Durchſchuitt erläft worden waren (für einen Theil 4,80) 
und Genehmigung erfolgte, glaubten wir annehmen zu 
dürfen, die Minimalgrenze werde doch nun für erreicht 
erachtet werben, und bie doch font nicht allzugroße 
Senügfanteit des Fiskus erichöpft fein — es war jedoch 
Aberglaube, wie leider fo vieles in der Welt. — Be: 
ſonders bemerft möge noch werben, daß in einer Ober 
förfterei für fämmtliche ärariſchen Verkaufslooſe 4,45, 
in einer andern Öberförfterei aber 4,50 geboten wurden, 
ohne daß ein Abgebot erfolgt zu fein fcheint, was an 
das „So find die Rollen ausgetheilt und Alles wohl 
beftellt” des befannten Studentenliedes erinnert. Daß 
die Wirthfchafter in den betr. Rayons unferer Anficht 
find bezüglih der Zukunft des Schälwaldes, glauben 
wir zu wiffen und möge hier beiläufig bemerft werben. 


triebsarten ift, ganz abgeſehen von weiteren, mit erjterein 
Betrieb verbundenen Nachtheilen ! 
8) Die Heilbronner Verjteigerung am 21. Maͤrz 


brachte im Ganzen rund 20600 Zir. gegen 29500 im 
vorigen Jahr umd gegen 53200 in 1883, alfo, wie 


ſchon oben bemerkt, kaum 380/0 des Betrages vor 10 


Jahren. Da num aber aud der Preis der Glanzrinde, 
welche eigentlich allein maßgebend wegen der mangelnden 
Stleihmäßigkeit der andern Minden nach Alter nnd ges 
netifcher Beichaffenheit, abermals gefunken, nämlich auf 


‚ 4,45 ME. gegen 4,70 in 1892 und 6,20 in 1883, jo: 


mit nur 0,7 des Teßteren beträgt, währenn doch auch in 
den dortigen Rindenbezirken die Arbeitslöhne geftiegen 
find, fo erfcheint „jeder Kommentar allerdings übers 
flüſſig“, wie es in dem Heilbronner Berichte heißt, „weil 
fih hierin eine Gejeßmäßigfeit zeigt, aus welcher her: 
vorgeht, daß, wenn die Rindenpreife,/ deren ftetes, und 


; erhebliches Fallen der Hauptgrund jener Ericeinung 
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nicht bald ſich beifern, der Schälwaldbetrieb feinem Ende 
entgegen gehen muß.“ 

Und fo wird's fommen; denn das „winn“ des Vor⸗ 
behaltes wird ſich ſchwerlich verwirklichen. 

Und gerade unter dortigen Verhältniſſen wäre, da 
ein fo beträchtlicher Theil der Rinden aus Mittelmwald 
anfällt, der Uebergang zum Hochwald fo viel leichter; 
ja felbft bei Beibehaltung des Mittelmaldes würde, möge 
lichſt rationelle Behandlung desſelben voransgefeßt, bei 
welder immer noch eine Zeit lang Rinde gewonnen 


werben koͤnnte, wohl noch ein höherer Ertrag zu erzielen ' 


fein, al8 gegenwärtig, ohne zu große temporäre Opfer! 
Kommen wir nun zur Ießten, ber 


9) Friedberger Veriteigerung am 24. März. 

Das ganze Ausgebot beirug 12155 Zentner gegen 
13100 in 1892, fomit 1000 Zentner weniger, wovon 
nur 4070 Zentner bei der Verfteigerung genehmigt 
wurden; und auch von dieſen wären unſerer Anficht nach 
3300 wohl befler nicht genehmigt worden, weil der 
Preis nur 4,0 bis 4,80 M. betrug. 

Der Durchſchnittépreis für die effektiv verkauften 
Rinden berechnet ſich zu 4,65 M. pro Zentner. 

Aber das ift „ja gar Feine Wirthſchaft“, wie ein 
vormaliger Oberförfter im Heffiihen Hinterlande dem 
Preuß. Civil Kommiffär, welcher ihn zu ſich in's Wirths⸗ 
haus beſtellt Hatte, fagen ließ, und ruhig im Forſthaus 
blieb, weil es aus dem Wirthohaus in's Forſthaus nicht 
weiter ſei als umgekehrt! Und in der That dürfte es 
feine rationelle Wirthſchaft ſein, wenn man ſich mit 
einer fo viel niedrigeren Waldrente aus dem Schälmalde 
begnügt, als welche ver Hochwald liefern würde, und 
dabei nichts als Galgenfrift gewinnt, da die behufs 
Uebergang zum Hochwald zu bringenden Opfer doch in 
nicht fernerer Zeit nicht zu vermeiden fein werben. 

Sollen wir nun eine Schlußfelgerung aus dem nach⸗ 


gerechnet” — konſtanten Rückgang der Quantitäten 
der produzirten Rinden und der Preife ziehen, jo kann 
zugegeben werben, baß jener nicht allein, wenn auch zum 
großen Theil durch den ledergewerblichen Ring verans 
laßt ift, das vielmehr der Hauptgrund in der mit jedem 


Jahr ſich intenjiver entwidelnden Verwendung von nahezu 


gleichwerthigen Surrogaten jelbft bei der Bereitung 


der fhwerften Lererjorten zu finden fein wird (des Ges : 
fpenftes der Mineralgerbung und der Surrogate für | 


Leder ſelbſt — Aluminium 2c. — gar nicht zu gedenfen), 
weil dadurch die Unentbehrlihfeit der Eichenlohe fich 
immer mehr rebuziren wird. 

Und hierwegen ift die Annahme durdaus berechtigt, 
daß die Jahre des deutſchen Schälwaldes wenigftens in 
Staatee und großen Privatwaldungen wohl gezählt fein 








und alle Verfuche, venfelben durch aus tendenziöfen ober 
optimiftifchen Anſchauuugen entfprungene Verdunkelungen 
des wirflihen Sachverhaltes neu zu beleben, ja nur 
zu mesmeriven, fruchtlos bleiben werden. 


A causa persa parole assai. N, 


Bie Erfolge des Waldbahnbetriebes der Zahre 
1886— 91 in der Königlich Preußiſchen Gber- 
förfterei Rottenforfi-Bonn. 

Vom Kgl. Preuß. Forftmeifter Sprengel in Bonn. 


Die bevorfichende XXII. Verſammlung beuticher 
Forftmänner zu Meg wird u. a. auch den im Reichs: 
lande beſonders entwidelten Waldbahn: Betrieb in den 
Rahmen der Verhandlungen einbeziehen. An ber Spite 
ber Allgemeinen Forſt und Jagdzeüuug des Jahres 1893 
finden wir demgemäß auch einen Artikel „Waldbahnen 
im Reichslande“ aus der Feder des auch in biefem Ge- 
biete bereits in deu Litteratur bekannten Kaiſerlichen 
Forſtmeiſters Rebmann zu Straßburg. Außer der Dar: 
ftellung einer in der Oberförfterei Barr feit vier Jahren 
in Betrieb gejeten Waldbahn von 8452 m Länge, 
mit einem Gejanmtanlage-Sapital von 63752,65 ME., 
macht Herr Rebmann Mittheilung über die Geſammt- 
länge der Waldbahnen in 6 Neihsländifchen Ober— 
föritereien. Diefelben umfafjen eine Länge von 33422 m, 
deren Anfagefoften auf 170— 180000 ME. angegebeu 
werben. Hieraus berechnet fi ein SKofteneinheitsfag 
per laufenden Meter — einfchlieglicb des vollenden Mas 
teriales — von 5,27 Mt. 

Durch den Herrn Unterftaatsfelretär der Reichslande 
wurde auf der Forſtverſammlung zu Bitſch die Erklärung 
abgegeben, daß die Erwartungen, welde an die Leitungs: 
fähigkeit der Walphahnen geknüpft worden, jid) in vollem 


: Maße erfüllen. 
gewieſenen — einige unvermeidlihe Schwankungen ab- . 





Es ift dengemäß als ficher vorauszufegen, daß durch 
die Verſammlung zu Meß die noch mannigfad in ihrem 
finanziellen Erfolge angezweifelte Waldbahnfrage auf ein 
geläutertes ftatiftifches Gebiet Hinübergeleitet werben wird. 

Dieſem Zwede ſollen auch vie nachſtehenden Mit: 
theilungen dienen. Wenn meine erſten literariſchen Bei⸗ 
träge auf dem Waldeiſenbahngebiete in dieſen Blättern 

Septemberheft 1885) mehr fpefulativ ihre Entftehung 
aus den zum Zwecke eigener Belehrung gemachten Reifen 
berleiteten, fo bieten die heutigen Mittheilungen ein 
Vergleichsmaterial zwiſchen den ſech der Koitenforſter 
Waldbahnaulage vorangegangenen Jahre 1880 — 85, 
welche bei mir in ihrem Verwaltungsverlaufe und ber 
wachfenden Abjagnoth den Wunfh rege machten, eine 
Waldbahı in den Betrich-einzugliedern, und (gwifchen 
den ſechs Jahren 1886 bis 1891 mit einem ben Bes 
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dürfniffen in vollem Maße Rechnung tragenden Wald: | 
bahnbetriebe. Derfelbe hat, nur "im Sabre 1891 
um 2700 m erweitert, mit gleicher Bahnsfänge von 
9500 m, im Uebrigen mit ber gleichen Ausſtattung durch 
rollendes Material funftionirt. 

Die Abſatzſchwierigkeiten aus einem, dem erften feche: 
jährigen Zeitraum angehörenden Jahre (1884), ſpringen 
fofort in die Augen, wenn man die faft Eonftant fallenden 
Verkauferefultate erblidt. Eine Beſſerung des Holz« 
abjages wurde in dringende Erwägung gebracht. Bei 
35 Verkäufen, welche im Forjtrevier Kottenforft von 7. : 
Dezember 1883 bis 30. März 1885 abgehalten worden 
find, Haben nämlich die Erlöfe betragen, in BProgenten 
der Tare, ber Reihe nad: 

+8, —8-+13, — 6, — 14, 4 83, — 28, 1:6, 
— 12, +9, — 22, — 19, — 12, — 22, — 10, — 20, 
— 18, — 21, — 10, — 21, — 26, — 10, -- 18, — | 
25, — 28, — 27, — 26, — 36, — 36, — 37, — 31, 
— 43, — 54, — 36, -- 50. 

Der rehnungsmäßige Durchſchuitt des Mindererlöfes 
beträgt 13,5%0. 

An Beftänden verblieben im Tarwerthe von 13421 
Mt. = 10,5%0 der Tare des Geſammt-Einſchlages. 

Durch Submiffion verfauftes Holz in Tarwerthe 
von 16626,06 Mf. = 14,50%/0 der Gefammttare zu ' 
39/0 Mindererlöß gegen die Tare. 

Im Jahre 1885 beſtanden noch feine Betriebs-Ergeb« 
nijfe von folder Ausdehnung in preußiſchen Revieren, 
daß die Anlage jenes Transportmittel® durch eine ent: 
Iprechende Ertragsftatiftit hätte begründet werden können. ' 

Man Fannte genanere Reſultate nur ans cinem Zeit: 
vaume weniger Jahre und zwar nur aus ber Befoͤrde⸗ 
derung ber Hiebsergebniffe größerer Kahlſchlaͤge in hau⸗ 
baren Nadelhölzern. Diele geſchah in einer Haupt⸗ 
richtung — und meiſtens in einem ziemlich gleichmäßigen 
Sefälle zum Haupt: Bringungsorte — und zwar zu 
Waſſerablagen von großer Auspehrung des Ufer-Randes 
Es ift diefes ein Umftand, welder das Abladen der 
Hölzer von den Waldbahnwagen erheblich erleichtert, ' 
und der Erhaltung des vollenden Materiales wejentlich | 
Vorſchub Teiftet, mithin die Gejamttransporttoften und | 
das Abuutzungsprozent entfprechend vermindert. 

Inzwiſchen find einzelne Berbefjerungen in den Wald: | 
bahubetrieb eingefchaltet. Hierher gehört die Einftellung 
des zweiräterigen „Blockwagens“, welcher bei thunlichſt 
geringer Arbeitds und Zugkraft die Stämme annähernd 
int Schwerpunft mit der Hebe: Zange erfaßt, vom Erd⸗ 
boden abhebt und in bequeme, der Wanbergleis:Stred: 
ungs⸗Richtung angemeffene, thunlichft parallele Reihen: 
Lage bringt. Sodann find es die vervollfommneten | 
Radegeräthe, deren Ziele einerfeits die thunlichſte Kraft: : 
erſparniß und Sicherheit für die Arbeiter, anberfeits | 





die Erhaltung und Schonung der aa und ber 


Wandergeleiſe bilden. 


Endlich iſt es die Auwendung von Drathſeilen, welche 
im koupirten Fällungsorte die Zufahrt ſelbſt auf bee 
quemes Terrain verlegt. Die Pferde werden in ent⸗ 
ſprechender Entfernung thunlichſt auf einer ebenen Fläche 
in Thätigfeit geſetzt, um vermittelft des Drathfeiles, 
welches am fteilen Hange auf Rollen gleitet, den be— 
frachteten Wangon zu ziehen. Die Anwendung eines 
Göpels in Verbindung mit einer horizontalen Welle, 
welche da8 Drathfeil durch Aufwickelung aufnimmt, bildet 


‚ an fteilen Hängen das einzige Mittel zur Beförderung, 
wenn letztere zumächft berganf geihehen muß, und erft 
| auf einer Hochebene der geregelte Waldbahnbetrieb fich 

vollziehen kann. 
| Rottenforft zum Theil zu loöͤſen gehabt. 


Derartige Aufgaben hat das Revier 


Die Betriebsergebniffe der beiden auf einander folgen: 


! den jechsjährigen Perioden, ohne und mit Eiſenbahnbe⸗ 


trieb, laſſen für die Oberförfterei Kottenforſt eine werth⸗ 
volle Ueberficht gewinnen über die gefteigerte Rentabilität 


des Waldes überhaupt, wie über das finanzielle Refultat 


der Anlage bei Amortifation der Gründungstoiten. 
Zunächſt Tiefern wir eine vergleichende Zuſammen⸗ 

ſtellung zwifchen den unter gleicher Verwaltung ftehenden 

ſechs Betriebsjahren von 1880 bis 1885 ohne und 


den darauf folgenden ſechs Jahren von 1886 bis 1891 


mit Waldbahntrausport. 
278/279). 

Der Jahres: Durchichnitt der eriten 6 jährigen Periode 
ergiebt im Einfchlage 6052 Feltmeter mit einem Brutto- 
ertrage von 73591,98 Mf., die letztere 6950 Feſtmeter 


(Siche Tab. I. auf Seite 


derſelben Holzartenmifchung mit einem Bruttocrtrage von 
, 108 786,67 ME. Das Nutzholzprozent erhöhte fih von 


42 auf 540/0 im Durchſchnitt der Sechs-Jahresabſchnitte; 


‘ die Verwertbung pro Turchfchnittöfeftmeter ftieg von 
‚12,15 auf 13,68 ME, mithin um 1,53 Me. 


Die Transportergebniffe innerhalb der legten Jahre 
zeigen ein jtetige8 Steigen ber per Waldbahn beförderten 
Holzmaſſe von 1719 Feftmeter in 1886 bis 5089 Felt: 
meter in 1891; ter Antheil am Gefammteinfchlage 
ftieg von 23 auf 640/0 nnd betrug im Durchſchnitt 
360/,. Lediglich per Waldbahn ift befördert 76 %/0 Nutz⸗ 


holz und 199/06 Brennholz. Hierzu tritt ein Nutzholz⸗ 


Transport von 50/0 per Are; im Jahre 1890 ijt ein⸗ 
malige Ar-Beförderung von Brennholz vorgekommen. 

Die wirklichen Transporteinnahmen find von 1912,66 
auf 5777,39 MT. gejtiegen und haben durchfchnittlich 
3401,88 ME. betragen, pro Feſtmeter 1,18 ME, pro 
‚ eflmeter- Kilometer, welches durch Luftlinie der etwa 
50 Ausränmungsorte pro Jahr zum Ablade:Orte er⸗ 
mittelt wurde, — 0,50 Mt. 

Die Verminderung der Unterhaltungs" und, Her⸗ 
ftellungefoften der im Walde vorhandenen Kommunis 
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Tab. I. Zufammen 
der feit dem Jahre 1886 erzielten Walveifenbahn- Verlehrs · 
























































































* sundiatemaſe Weldertrag Verwerthung Transportirte 
a i pro ae : 
2 23 F = | Feſtmeter 28 3 & 
= 7 — * Geſammterlöe darunter Sr Er: — 
E52 | iü er 323 * 
* A ® 3 für ı * Nug: Brenn- im Ir 23 SE 
= ı a8 Piel (Hop) | Nupholz holz holz Ganzenſ € 35 | gE 
8 —— = i \ i ER ir 
%, Bi. Me. „Bilmt.IBt| fm fm Y 
i i j 
1880 2° 1882 31 | 78048 Im; — — — 
1881 : 1760! 29 | 60398 |0| — el — 
1882 2224 55 55147 90 — — — = 
1883 2536 57 69348 87 — --1-1- — 
1884 soo a0 | M20s9 |89. 8913 Eiern 
1885 "2810|. 86 | 96553 12557161 Er as Der 
m — — — — — 
36314. LIE 42 | 441551 9 
6j. Durch | 6052" 3837, 13591 98), l 
Schnitt | f l N 
4 | 
ı | i 
gi 
1886 | 7414| 3006. 58 | 92252 |79/ 68928 ‚BUT — — 
1887 7960 4168 62 91322 |63| 66146 | ara! — 
1888 | 2018! 3770: 54 | 100201 |a2i 70070 | |. 7508 
1889 | 7992 4286; 54 | 108815 28: 78861 | 33 2221 70 207 10 
1890 | 9121. 5123; 54 | 130806 34 3214 — sin I 87 . 8170| 89 ' 102 3 
1891 7890 4906 62 127321 |94 95953 98) 19 64 |; 2708| 53 | 891° 8 
i ! i \ 
ü 1 I, ; 
f j — J 
Summe 47704 .28159. 54 | 652720 05 456083 '28| — h 36 "13060, 76 884 5 
Gi. Durd: i { ö ! f . 1 
fonitt | 7950' 4850: — | 108786 67. 76013 88] 17143" — 2176 — 138 — 
— 
Tab. II. Bege— 


ſowohl für Kommunal- als 
a. in den Jahren 1880-1885. 

















Kommunaliweges | Holzabfuhrwege⸗ 
Jahr Sautoften. Zuſammen 
ER Mart I Dr I Mar 
1880: 5 Sur re genen nn es 8718 | 15581 24249 
JJ ee ee 7693 6765 14458 
1882 A a 6143 \ 5682 11125 
JJ A 4098,64 h 2950,33 7048,97 
NBBU Se Ve a er Re 3994,56 3476,01 7469,67 
3508,27 2785,06 6248,32 
Summe von 1880--1885 . . . - 33465,47 37138,89 70508,86 
mithin durchſchnittlich pro Jahr . . 6575,91 6189,78 11765,64 


Im Bergleih zu ben Jahren 1880—85 find mithin bie Wegebaukoften pro Jahr durhfcnittlich zutädgegangen 
Seit dem Gjährigen Veftehen der Walbeifenbahn ift mithin eine Erfparung an Wegebaufoften 


279 


ftellung 
Ergebniffe in der Kö 





niglichen Oberförfterei Kottenforft. 
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trennı gehalten. 















Brennholz: 






























































bautoften 


and für Holzabfuhrwege. 
b. in den Jahren 1886-1891. 

















Konmunalwege- |  Holzabfuhrwege: i 
Jahr | Bautofen. Zufammen 
Mart Mart Mark 
1886 4394,80 4284,46 8629,06 
1887 4896,36 2480,45 6876,81 
1888 v 4950,45 \ 2549,58 7499,98 
1889 x 4168,28 2956,87 7125,15 
1890 3887,10 ' 3724,06 7661,16 
1891 8514,80 3540,82 7055,62 











Summe von 18861891 . 26261,69 
mithin durchſchnittlich pro Jahr 4210,26 


um 1366,85 Me. Kommunalwege- und 2942,04 Mt. Holzabfuhrwege-Baufoften, zufammen 4307,09 Mt. 
eingetreten von 8194 Mt. Kommunalwege: und 17652 Mf. Holzabfuhrwege-Baufoften, zufammen 25846 Mt. 


19486,19 
8247,69 






7457,96 
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kations- und Holzabfuhrwege ift in der II. Zufammen: 
ftellung (ſiehe Tab. II. Seite 278/279) erfichtlich ge: 
macht und ergibt für die leten 6 Jahre eine Erſpar⸗ 
niß von 25846 ME. gegen den gleichen Zeitabfchnitt 
vor Erridiung der Waldbahır, 

Diefe Erſparniß ift zum Theil auf die geringere 
Abnugung der Wege durch Holzabfuhr, dann aber auch 
auf geringere Belaftung derfelten durch das angelieferte 


Stein: und Kies-Material zurüczuführen, indem die in 


den Waldbahnbetrieb eingejchalteten SKippkaftenwagen, 
vielfah in Benugung ber Nüdwege, Stein und Kies 


für den Waldwegebau zum Preiſe von 50 bis 60 Pf. 


pro Kubifmeter beförberten. Auch für Anfuhr von Ban⸗ 
material hat die Waldbahn werthuolle Verwendung ge: 
funden. Die Vortbeile, melde die Waldbahn in ben 
Verjüngungsorten dadurch erzielen ließ, daß ber junge 


Auffchlag und die Wurzeln der Ueberhaltftimme vor . 


ber Verwundung durch die früheren ländlichen Fuhr— 
werfe gejhügt blieben, ſind, wenn auch nicht finanziell 
nachzuweiſen, in der Wirthſchaft vielfach als ſog. günftige 
Momente hereorgetreten. 


Zufommenftellung der Ausgaben 


für Auſchaffungen für die Waldeifenbahn in den Jahren 


1886 —91. 








: | 
s. Gründungsfoften. | 
1) — Herfiellung bes Bahns | 


2) — des Bahnunterbaues im | 
Garn. » 2 20 nn | 995 
Schienen nebft Schwellen infl. der |; 
1891 erfolgten Erweiterung um 700 | 
ra für 2100 Mt. — 228611 — 

3) Herſtellung einer Uche jahre am in 
Bahnhof Kottenforft . j 276 37 

4) Schuppen für Unterbringung des 
gefammten Wagenparls und ber || 
Geräte . i 8 19 

5) Anſchaffung bes beweglichen Mate: 
rials, Wagen, Verbinbungsſtũcke ıc. 

6) Per von Kippfaflen für 

7) —2 für die Schmiedee 

8) Blockwagen. 

2 Baunkrapne mit Zangen... 5 

Gründung in Summa 


b. gür die Unterhaltung im 


+ Betriebe find verausgabt: 
In den Jahren 1886 . . . . » 
1 





Er BET sn nee ! 
ee ERBE i 
„nn 180... 

„nn. 189%. r 
RER: 1891 . 1 


Ä — — — 
Betriebsausgaben in — 2498] 34 








Meter wel‘ Mitt | Pfg. 





2490] 34 
l 
| 


o. Leitung und Beanffihtigung. | 


Bahnaufficht jaͤhrlich = = 300 


Marl. Der Forft:Schußbeamte if zu⸗ 
gleich im — thätig, erhält mit 
bin für 6 Jahre für die Bahnaufſicht 
die Hälfte des Gebalt® . . . . . . 


d. KRoften für da8 Geſammt-Trans⸗ 
port:-Gefäft an Löhnen für Pferde 
und Mannſchaften & 6 Mt. und | 
reſp. 2 Mt. pro Tg... . 





Amortifation ber Anlagefoften per 
Jahr 1798,80 Mt., mithin für 
6: ahte 7 7. en ed ann | 
Diefelbe ift für das unbewegliche 
Material, (Schienen, Bahnfhuppen |, 
2.) mit 5°%/,, mithin für bie hier: ! 
bei erwachſenen Koflen von ' 
23964 08 Marf in Höhe von 
i 1198,20 Darf, dagegen für bas 
f bewegliche Material (Wagen, Krah · 
nen, Blockwagen) mit 10%, in 
Rechnung geftellt, und zwar für 

Mark pro Jahr — 598,60 
Mark, bie Amortifation beträgt 
diernach im Ganzen pro Jahr 
(1198,20 + 598,80) - - 1798,80 
Mar mithin für 6 Juhre = | 
10780,80 Mt. | 


Summa ber Ausgaben 


Diefem Ausgabe-Betrage ſtebt eine Ges 
| winnsBerehmung gegenüber von 
Diefelbe ergibt ſich: 

Durch die höhere Verwerthung per Feſt⸗ 
meter Holz in 2ter Schs:Fahr:Beriode 
von 1,58 Mt. für ben Einſchlag von 
| 47704 Feſtmeter = 
: Erſparung an Wegebautoften (laut Au—⸗ 








100736,62 Mt. 


72987.12 Mt. 


e: 


tage III) in gleichen Zeitraum £ 25 816,00 Mt. 
. Durch leihweiſe Ueberlaffung von Bahn 
geleifen und Wagen zu Frachtzwecken in 
Nahbarortn . » 2 2 22 Be 1903,50 Dit. 
Sa. a—c = 100786,62 Mt. 

N Es ergibt ſich demnach ein Gewinn aus dem Bahnbetrich 
‚ von 84986,16 Mt. 


Die durd; Vergleich der im Waldbahnubetrieb ent: 
“ ftandenen Koften mit dem oben nachgewiefenen Gewinn 


© 


- dur Transport und Wegebau:Eriparniffe ergibt dae 


“für den biefigen Bahnbetrieb günftige Rejultat, dag die 
Aunſchaffungskoſten gegenwärtig nah 6 Jahren mehr 
als vol verbient und die Bahn ſich bis heute bereit? 
‚ bezahlt gemacht Bat, 
Das Revier hat einen ſicheren und faft gleichmäßia 
ſteigenden Neinertrag gewonnen, und ebenfo hat dic er: 
weiterte Ausbringung an Nutzholz die Konkurrenz bes 
feit 10 Zahren durch die Staatebahnen) Herbeigeführten 
Kohlenverbrauchs derartig zu beftehen vermodt, daß tic 


De U 


Brennhofzpreife nur unbebentend geſunken find, troßdem 
durch eine erheblich gefieigerte Nutzholzausbeute, nament⸗ 
ih durch die umfaſſende Abgabe von Grubenhölzern 
ans Eichen, Buchen, Birken und Kiefern, die Brennholge 
qualität des Neftes ganz erheblich vermindert wurde. 

Die überaus erfreuliche Möglichkeit umfafjender Be: 
ftandespflege wird durch Abſatz des Reifigs in gefteigertem 
Umfange aud als eine indirefte Folge des Waldbahn⸗ 
transportes hervorzuheben fein, jofern die Abgabe von 
Brennhofzftangen jegt von Grubenholzkäufern in Sub: 
miffionen verlangt wird, für welche die Waldbahn den 
anziehenden Punkt bildet. 


Seit Beendigung dieſer Arbeit ift inzwifchen abermals 
ein Wirthſchaftsjahr zu Ende gegangen, deſſen finans 
zielles Reſultat ich als Nachtrag ber Gjährigen Ber: 
gleichsperioden auch nm fo Tieber dem auf Anlage II 
geſchilderten Waldbahneffefte anreihe, als ea fih um 
cin bis dabin noch niemals erveichtes finanzielles Er: 
gebniß handelt. Die Brutto-Einnahme betrug für Holz 
die Höhe von 154261,50 ME. gegen den Durchſchnitt 
von 108786 Mt. 
gegen den Durchſchnitt der legten 6 Jahre von 7950 
auf 9363 fm im W.-Jahre 1892 ift das Nutzholzprozent 
von 54 auf 6900 und die Verwertfung aus jenem 
Durchſchnitt 1886/91 von 13,68 auf 16,48 ME. per 
Maofjen: Feftmeter geftiegen. 
bat gegen das Vorjahr unerheblich, jedoch gegen den 
6jähr. Durchſchnitt von 2864 auf 5178 fm Steigerung 
erfahren. Durch die Erhöhung der Arbeiterlöhne um 
10 bis 20 Pf. pro Tag ift der Transportfaß pro km 
1892 auf 33 Pf. gegen den Durchſchnitt von 30 Pf. 
pro 1886/91 geftiegen. Ein ferneres wenn auch 
nur Ähnliches Steigen des dur die Waldbahn bes 
bingten Holzabfages ift nicht vorauszuſetzen; gleichwohl 
find die Verhäftniffe jet derartig im größeren Handels: 
verfchr gefichert, daß eine Wirthichaft im Kottenforft 
ohne den Waldbahntransport gar nicht mehr gedacht 
werden kann. 

Eine Veränderung in ver Geipannhaltung der frü: 
heren bäuerlichen Holzfuhrleute hat nicht ftattgefunden, 


vielmehr find diefelben allmählich zu Heinen Holzhändlern | 


emporgefommen, für deren Bedarf die Waldbahn das 


Material vielfah an eine Ablage in der Mitte des | 


Waldes zu legen hat, welche von einer Provinzial: Chauffee 
berührt wird nnd nach beiden Seiten bergab günftigen 
Adheiransport gewährt. Sprengel. 


Unter Steigerung des Einfchlages | 


Das verfrachtete Material : 


Britifhe Bemerkungen zu R. Philipp's „Er- 
tragstafeln für die Zorle”. 
Von K. Schuberg. 

Die Allg. F. u. J. 3. Bringt in ihrem biesjähr. 
Febr.⸗Heft Kicfern-Eriragstafeln, welche zwar mit uns 
verfennbarem Fleiß bearbeitet find, aber in mehrfacher 
Hinficht die Kritit herausfordern. 

Wer in dieſem Arbeitsgebiete nur ein wenig befannt 
ift, wird fofort erkennen, daß dieſe Tafeln ihr Mufter 
ſich entliehen Haben. Den Perf. berfelben hätte fein 
Anftandegefühl beftimmen müſſen, wenigftens das Dri- 
ginal in der Abhandlung „das Geſetz der Stammzahl 
und die Aufftelung von Waldertragstafeln“ (Fw. ZB. 
v. 1880, S. 213 und 269) anzuführen, worin erftmals 
das Verfahren, die Stanbortsflafien noch weiterhin nad 
der Stanımzahl ber Beitände (den Schlußverhäftniffen 
oder Höhenregionen) in je drei Gruppen zu gliedern, 
dargeftelt und mit vielen Zahlenbelegen für 4 Holzarten 
; erläutert ift. Das dort vorgeſchlagene Verfahren mit 
feinen Nachweiſen über die Abhängigkeit der Beſtands— 
faktoren jeder Altersftufe von ber Stammzahl wurde 
ſpäter in der Schrift „Aus deutschen Forſten 1. Die 
Weißtanne“ v. Jahr 1888 konfequent durchgeführt. Auf 
S. 96 ift auf Grund der vorausgegangenen Darlegungen 
ausdrücklich ausgeſprochen: „Wer die Ertragsfäbigfeit 
feiner Waldböden wit ficherer Abgrenzung der Gütegrabe 
anfpreden will, muB von der Maffenerzeugung ausgeben, 
aber auch nach der Dichtheit der Beſtände fragen, 
denn u. |. w.“ 

Herrn K. Philipp können diefe Arbeiten nicht un— 
bekannt geblieben fein, denn er war eine Zeit lang beim 
Verſuchsweſen thätig. Als Affiftent hatte er auch nach 
gegebener Anweifung eine Anzahl Kiefern-Verfuchsfläden 
in böheren Lagen des Schwarzwaldes anzulegen und 
fannte vet wohl das Motiv dazu: Mangel an 
genauen Nahweifen über den Wuchs und 
Ertragftammreidher Kiefernbeftänbe, welde 
erfahrungemäßig faft nur im Gebirge vorfommen, wie 
denn auch ziemlich befannt ift, daß die Kiefer des Gebirge 
eine ganze andere Holzart darftellt wie jene der Tiefebene. 
Da jene Unterfuhungen aus mehrfahen Gründen erft 
ein befchränftes Material geliefert Haben, fo werden fie 
immer noch fortgefegt, wo ſich Gelegenheit bietet. 
| Auch darüber ſchweigt H. Ph. ſich gründlich aus, 
daß fein Nachweis: „Beftände von gleicher Höhe Finnen 
drei verſchiedenen Bonitäten angehören. Ungefähr gleichen 
Höhemruchs haben demnach* 

Ib u. IIa, Ic IIb IIIa, IIc IIIb IVa, Ille IVb 
ı Van. 1Ve Vb* mit unveränderter Beibehaltung dieſer 


* Die römifchen Ziffern bezeichnen hier die Standorisklaſſen, 
die beigefügten Buchſtaben a, b,,e bie „drei Schlußprabe der⸗ 
| felben. 
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Zeichen einem Originalartikel entnommen ift.* Nur 
ift die Konfequenz nicht gezogen, wonad) bie mittlere 
Beltandesftärfe jich ebenfo verhält, während die Grund: 
flächenſumme ein umgekehrtes Verhältniß zeigt 
Gruppe 1. Ic als maximum, 2. Ib u. IIc. 3. IIb u. 
IIe u. ſ. w. Gruppe 7. Va al® minimum. Anders in 
den Tafeln v. Ph. 

Daß die Mitbenützung der bisher von der Leitung 


des badiſchen Verſuchsweſens gewonnenen Nefultate über ' 


die Kiefer in rückſichtsvoller Weiſe eingeräumt wurde, 
erwähnt H. PH. fo nebenher gleichlam als bedeutungslos. 
Das Verftändnig für eine ſolche Einräumung fcheint 
ihm abzugeben. Und doch fehlt e8 immer noch an 
ausreichenden Unterfuchungen zur Entfcheidung der Frage, 
ob bei der Kiefer wie bei den Schattenhölzern eine 
Wuchsgruppe C Berechtigung hat, deren dichterer Schluß 


bis in Höheres Alter ſich erhält, ſowie welchee Verhalten | 
; eine Ergänzung unferer Erfahrungen bedeuten. 


den Beitänden einer ſolchen Gruppe bezüglich ihres 


Höhen-, Stärke, Form Wuchfes u. |. w. eigen ift. Die n 
Nachweiſe aus ftändigen Verſuchsflächen diefer Gruppe ! 
find, wie erwähnt, fehr frärlih. Sie ſollten anch dem— 


jenigen, welcher fie zu Ertragstafeln zu verwenden ſucht, 
größtentheils durch Augenſchein befannt fein, fo daß er 
von ihrem Charakter ſich ein Bild machen und fie mit 
anderen Beſtänden vergleichen Fann. Woher H. Ph. 
diefe Kenntniß für verfciedene Alter gewonnen hat, 
darüber ift er den Nachweis ſchuldig geblieben. Deßwegen 
ift gar nicht zu erfennen, auf welhe Grundlagen hin 
die Gruppe C mit ihren Zahlenreihen geformt worden 
ift. Man kann füglich nad der Analogie der Gruppe 
a u. b Ffonftruftiv verfahren, aber wiſſenſchaftlich ift 
die keineswegs, noch ift es zu billigen, daß ſolche Zahlen 
zum aflgemeinen Gebrauch angeboten werden, bevor das 
natürliche Vorkommen an einer gemwiffen Anzahl von 
Beftandsaufnahmen beftätigt ift. Der Auftrag an Ph. 
als Affiftent zur Aufnahme von Beftänden, welche hieher 


| 








zu gehören fchienen und ihm vorgewiefen wurden, Fonnte 


ihn belehren, daß man einer noch zu loͤſenden Verſuchs⸗ 
aufgabe gegenüberftehe. 

Menn 3. B. zwei 7Ojähr. Kiefernbeftände (Forſt⸗ 
bezirk Triberg, 700 und 625 m M. 9.) folgende Auf: 
nahmen Tieferten: 


Gef. Maffe Stammz. Grundfl. S. Stärke Höhe 
519,5 fm 1648 62,12 qm 219mm 15,5m 
5175 „1169 5841, 22, 194, 


und biefür die Ph'ſche Tafel der Standortsklaffe II 
Gruppe C angibt 
534 fm 1130 52,0 qm 247 mm 20,3 m 
fo ſtimmt fir beide der Maffenwuche überein, aber die 
Beftandsfaftoren der erften Fläche entfprechen jenen der 
* „Der Einfluh ber Hochlage auf die Beſſandesenfwicklung“ 
im Forſtw. C.-Bl. v. 1891 ©. 851. 


Tafel nicht. Es ließe fih alfo vermuten, daß die dich: 
teften Beftände über die Gruppe c der Tafel weit hinaue: 
gehen. Wie nun in höherem Alter bei mehreren Durch: 
forftungen ? 

Mindeftens muß alfo ehrlih erklärt werben, daß 
die veröffentlichten Zahlen als bewährte Durchſchnitts⸗ 
zahlen noch nicht gelten dürfen ud cum grano salis 
binzunehmen find. Operationen wie die Ph.'ſchen, welche 
aus Fritiflos und ohne Ortöfenniniffe zuſammengefaßten 


! fremden Unterfuchungsergekniffen nur baburch Klaſſen 


und Gruppen zu Stand bringen, daß Kurven gleichſam 
aus dem Handgelenk gezogen und die Ordinaten dann 
als Maffen, Grundflähen u. ſ. mw. abgelefen und zu— 
jammengeftellt werben, können zwar Dnrchfchnittszahlen 
von einer gewiffen ftatiftifchen Bereutung liefern, aber 
fie führen ohne Nachweiſe über die Art und den Ber: 
lauf der Operationen zu keinen Aufſchlüſſen, welche 


Wenn gerne anerkannt wird, daß Ph. ale Afliftent 
des Verſuchsweſens Fleiß, Gewandtheit und Zuverläl- 
figfeit mit vielem Wiſſen und rafcher Auffaffung ver 
band, fo ift defto mehr zu bedauern, daß er mit einer 
fo unfertigen, mangelhaft begründeten und erlänterten 
Arbeit * voreilig vor die Deffentlichfeit trat. Daran 
nimmt man auch von anderer Seite mit Recht Anftoß, 
wie fih aus den Auslafungen des Herrn Prof. Dr. 
Schwappady** ernibt. 

Ob z. 8. in den Tafeln IIe und IIIe für Beftände 
von 3 m Beſtandeshöhe eine Grundjlähenfunme von 
23,4 und 24,3 qm p. Hektar, von 4,2 und 4,5 m 
Beſtandeshöhe eine Gruntflähenfumme von 30,2 und 
30,4 qm angefegt werben dürfe, muß jebenfalls mit 
Nachweiſen belegt werden, un als glaubwürdig zu gelten. 

Gleiches muß bezüglich der Grundflächenſumme von 
80 und mehr qm der Tafel Ic und von 54 und mehr 
qm ber Tafel IIc für die 90: und mehrjähr. Alter 
nefordert werden. Den von Herrn Prof. Dr. Schwappach 
angeführten Hohen Zahlen könnten zwar aus badiſchen 


' Waldungen der Vorberge noch einige an die Seite ge⸗ 


ftellt werben, aber bevor man ſolche Ergebniffe als maß⸗ 
gebend anfieht, bedürfen fie allerdings noch anderweitiger 
Beftätigung durch Fortfegung der Erhebungen. 

Die Frage, weldhe obere Grenze des Wuchs— 
vermögens bei der beiten und welhe untere Grenze 
bei der geringften Bonität für alle Altersftufen von 
Kieferntafeln allgemein anzunehmen fei, hängt mit obigen 
Anftänden zuſammen. Die Beftandsmaflen der St. Klaſſe 
I in ven Ph.'ſchen Tafeln erfcheinen namentlih in den 


* Ph. hatte uns biefelbe vorgelegt, zog fie aber nach einiger 
Zeit, ohne ein Urtheil oder einen Rath erbeten zu haben, im 
einer Weiſe zurüd, welche von jeber Aeußerung abjehen lieh. 

** Siehe „Zur Konftruftion, „von Ertragetafelu? im biesr 
jährigen Maibeft diefer Zeitſchriſt. 
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Alteräftufen bis zum 50. Jahre Hinauf fehr hoch, mas ! 


von der Berüdjihtigung einiger "neueren Aufnahmen 
berrühren mag. Da über bie Klaſſen · Abgrenzungen 
gar nichts mitgeteilt ift, fo muß jedem überlafien 
bleiben, welches Vertrauen er den Tafeln entgegenbringen 


normale fei, alſo die Summe der größten Vortheile für 
den Wuchs und Ertrag vereinige, ift noch feitzuitellen. 


Keinesfalls iſt fie innerhalb jeder Standortsgüte überall 


will. Uebrigens find nach unferen Erfahrungen die vom j 
V. d. V N vorläufig angenommenen Be, 
ftandsmaffen von 700, 550, 420, 300 und 200 fm ' 


des 100 jähr. Alters zu nieder — wenigitens für 


Sñddeutſchland — und müßten etwa auf 770, 640, \ 


520, 400 und 280 fm erhöht werben. 

Weiterhin beanftandet H. Kollege Schwappady die 
Gruppenbildungen innerhalb der Stanbortsflaffen 
im Allgemeinen und auch in Bezug anf die Kiefer 1. 
weil die Beſchaffung genügender Unterlagen für 3x5 


gleih groß, fondern wächſt meift mit der Erhebung über 
die Meeresflädhe und ändert fich mit der Himmelsrichtung. 
Die Unterfcheidung der Schlußgrade hat aud für die 
Beurteilung der erwartbaren Zwiſchennutzungsmaſſen 
und Sorten wie ber Haubarkeitserträge, namentlich bei 
der Nutzholzwirthſchaft, eine große Bedeutung. 

Wie ſchon angedeutet, läßt H. Ph. im Unklaren 
darüber, wie er feine Gruppen gebildet und woher er 
die Unterlagen für feine Gruppe c entnommen. Beweiſe 


möchten wir daher mit feinen Zahlen nicht zu führen 
verſuchen. 


Reihen erſchwert werde, 2. weil man gezwungen werde, 


ſich auf dem Boden der theoretiſchen Spekulation zu 
bewegen. 
Wer die Kiefer unter ben wmannigfachen Berhält: 


niffen ihres Vorkommens genauer kennen gelernt hat, - 


weiß wohl, daß fie in Anpafjung an den Standort im 
Gebirge ihren ganzen Habitus verändert (Schlank, gerad⸗ 
ſchäftig uſw.). Ob diefe Wuchsveränderung durch Aufs 
ftellung beſouderer Tafeln zu berücfichtigen ſei — wie 
e3 feitens des H. Schwappach gejhehen* — oder durch 
aruppenweife Gliederung einer einzigen Tafel nad) Schluß: 
graben (Größe der Stammzahl, Kreisflächenſumme, Be: 
ſtandsformzahl ufw.), ift allerdings noch eine offene 
Trage. Daß die Einficht in die Wachsthumsgefeke einer 
Holzart und die Ueberſicht durch Lokaltafeln mehr ge 
fördert fei, wäre noch zu beweifen. Ihre Anzahl — 
alfo auch die Menge der Unterlagen! — würde nad) 
dem Vorgange des H. Schwappach fehr groß; wie man 
die Wachsthumsgebiete zwedmäßig abzugrenzen hätte, 


Bei der Tanne und namentlich der Buche verhält 
ſich dies ganz anders, da umfangreiche Erhebungen vor: 
liegen. Wenn 3. B. zu Stanbortsflaffe I der Buche 
zwei Beſtände der Forſibezirke 


Mittlere 
M. H. Alter Stammz. Grundfl. Stärfe Höhe Maſſe 
1) Ettenheim 


236m 3893. 81 32389m 2l6mm 26,9m 470 fm 
2) Staufen 
70m 641% 1420 348qm 177mm 22,4m 435 fm 


gehören, fo zeigen die Beſtandsfaktoren deutlich die Unter— 
fchiede der Entwickluug. Beide Beſtände können gleiche 
Haubarkeitsmaffe (oder Gefammterträge) liefern, obgleich 
die Stammzahl von 1. und 2. fih wie 5:8 und die 
Beſtandshoͤhe wie 6:5 verhält. In gleicher Meereshöhe 
kann aber auch, bei ungefähr gleihem Wuchsvermögen, 
die Stammzahl eines Norbhangs zu jener eined Süb- 
hangs ſich wie 2:3 verhalten und demgemäß auf erjterem 
die Beftandsftärfe und Höhe, auf Teßterem die Grunde 


flächenſumme größer fein — bei beiderfeitigem Norınal- 


um fich nicht in unabſehbare Ausgaben zu zevplittern, . 


wäre vorher ehr forglich abzumägen. 


Zudem könnten 


innerhalb jedes Gebietes verfehiedene Schlußverhältniffe ; 


in Folge anderer Wirthſchaftsweiſen — reichliche natürs 


liche Verjüngung, weiter Pflanzverband — früher oder ! 


fpäter beginnende, ftarfe oder ſchwache Durchforſtungen i 


— Hodjlagen, Tieflagen — dennoch zu weiteren Scheid- 
ungen nöthigen. Cine einzige Tafel für 5 Benitäten 
mit je 8 Schlußgraden a, b, c ftellt in Gruppe b bie 
mittleren Schlufßverhältniffe für einfache 
Sadjlage dar, während a. die räumlichere Beſtands⸗ 


reich erwachſenen, fpät und ſchwach durchforſteten Ges 
birgswaldungen berückſichtigt. Welche Stammzahl auf 
jedem Standort, für jede Holzart und jedes Alter die 





heſſiſche Rhein⸗Main⸗Ebene; 2) für das Buntſandſiein-Gebiet des 


abnahme. 


ſtand. Bei anderem Anulaſſe fol hierauf näher einge: 
gangen werden. 

Allgemein beruht für jede Standorts— 
güte und Wirthſchaftsweiſe die Wuchsun— 
gleichheit der Bänme und Beſtände (auch der 
anormalen) vorzugsweiſe auf der Verſchie— 
denheit der Schlußftellung und dieſe auf 
dem Grad nnd Fortgang der Stammzahl— 
Die einfachite Berückſichtigung erfährt 
aber diefer Unterfchie in der Bildung von Schluß: 
gruppen. Dafür ift allerdings mehr nöthig als eine 


willfürfiche undurchſichtige graphifche Behandlung zu⸗ 
ftelung (untere Lage, Pflanzungen) und ec. bie ſtamm- 
"Falle H. Kollege Schwappach mit Recht beanftandet. 


fanmengeraffter Zahlenmaſſen, wie fie im vorliegenden 


Wer Anderen Ertragstafeln bieten will, muß felber 
eine durch Tangjährige eigene Beobachtungen ausgebildete 
Erfahrung bejigen. 

Daß H. Philipp außerdem in feiner Arbeit die 


Odenwaldes; 3) Wahstyum und Ertrag normaler Kiefernbeftände Regeln des Literarifchen Anſtandes außer Acht ließ, 


in der norddeutſchen Tieſebene“ Berlin 1889. 


| 


mag ebenfalls feiner Unerfahrenheit zugefchrieben werden, 
30* 
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Literariihe Berichte. 


Politiſche Delonomie in gedrängter Faſſung (Rolte- ' 
wirthichaftelehre, Finanzwiſſenſchaft, Statiftif 2c.) von 
Dr, Zulius Lehr, Profeſſor an der Univerfität Münden. 
2. vermehrte Auflage München 1892 J. Lindauerſche 
Buchh. 144 ©. 80. 

Bei dem Mangel eines Far und präzis gefaßten Grund: ' 
riſſes der politifchen Defonomie, der den Studierenden für | 
die erfte Einführung und zum Zweck der Repetition iu 
bie Hand gegeben werben Könnte, wird das vorliegende 
Heine Buch gewiß von Vielen willfemmen geheißen werden. 
Dasjelbe enthält einen etwas erweiterten Abdruck des 
fogenannten Heftes, welches der Verfaſſer feinen Zus 
börern zu vertheilen pflegte. Es umfaßt in 14 Abichnitten 
die theoretiſche und praftifche Nationalökonomie (letztere 
einfchließlich der Arbeiterfrage) und die Finanzwiſſen— 
ſchaft. Dazwiſchen ift ein kurzer Abſchnitt über Statiſtik, 
Bevölkerung, Verfiherungeweien und Armenpflege eins 
geſchoben. 

Bei dieſer außerordentlichen Reichhaltigkeit des In- 
halts hat der Verfaſſer die naheliegende Gefahr, durch all⸗ 
gemeine, in ihrer weiten Faſſung unverſtändliche oder nichts⸗ 
fagende Sätze über ſchwierige Materien hinwegzufommen 
in der glüdlichiten Weife durch eine knappe, Marc, mög: 
lichſt konkrete Darftellung des negegenwärtigen Standes | 
der Wiflenfchaft vermieden, In jedem Abſchuitt zeigt | 
uns eine genaue Prüfung des Inhalts den umfichtigen, 
nichts Wefentliches außer acht laſſenden Fachmann, der 
ohne doftrinäre Einfeitigfeit allen wiſſenſchaftlichen Rich— 
tungen gerecht zu werben ſucht und einen umfaflenden 
Lehrſtoff, weil er ihn volftändig beherricht, in der Form 
der denkbar größten Kondenfation darzulegen imftande 
it. Die Eintheilung des Stoffes weicht von der her- 
kömmlichen etwas ab, ift aber eine fehr überfichtliche, 
fodaß fie auch dem Anfänger ben Ueberblid über das 
ganze Gebiet, worauf für ihn fo viel ankommt, ftets 
negenwärtig hält. Daß die Forſtwirthſchaft am paſſen⸗ 
den Orte überall gebührende Berückſichtigung findet, 
verfteht fich bei dem Verfaſſer von felbft. Knappe, gut ı 
ansgewählte Litteraturangaben leiten und bie Hauptab⸗ 
theilungen ein. Vielleicht würde es ſich aus paͤdagogiſchen 
Rüdjichten empfehlen, die letteren andh in der typograph> 
ischen Anordnung etwas deutlicher hervotreten zu laffen 
und auch den einzelnen Abjchnitten die Anführung der 
wichtigſten Duellenfchriften vorauszufhiden. Ebenſo 
wünfchten wir eine etwas eingehendere Behandlung bes, 
Abſchnittes „Statiftit”, der in feinem jegigen Ausmaß 
doch auch fehr beſcheidenen Anforderungen nicht genügt. 

Im ganzen aber fönnen wir die jorgfältige Arbeit 
Lehr's als ein außerordentlich praltiſches Hilfsmittel, 








Zeitſchrift mich ermächtigt hat. 


für den nationalöfonomifchen Unterricht, als ein wirkliches 


Lehr- und Lernbuch für die akademiſche Jugend, die fi 
; in einen bewußten und fehr berechtigten Gegenſatz zu 


den fonft üblichen volfswirthichaftlihen „Lehrbüchern“ 
geſetzt Hat, nicht dringend genug empfehlen.* 
Leipzig. K. Bücher. 





* Vorftehende Beiprehung ift ein wörtlicher Abdruck aus 
bem Forſtw. Centralblatt, dem zu bringen die Redaktion biefer 
Ich Hatte meinen Kollegen 
dv. Baur fhon früher um bie Grlaubniß gebeten, bie Beſprechung, 
welche in feiner Zeitfehrift veröffentlicht werben würbe, verbotenus 
in die Alg. Forſt- u. Jagd⸗Zeitung aufnehinen zu bürfen. 

J. Lehr. 


Enzyklopädie und Methodologie der Forſtwiſſenſchaft 
von Dr. Rihard Heß, Geh. Hofrath, o. ö. Pro: 
feffor der Forſtwiſſenſchaft und Direftor des alade— 
miſchen Forftinftituts an ber Univerfität zu Gießen. 
Dritter Theil: Die forftlihe Betriebslehre. 
Mit 55 in den Text gedrudten Holzſchnitten. München 
1892. €. 9. Beck'ſche Buchhandlung. 8. S. XXIV. 
u. 430, Preis 6,40 ME. 

Es ift erfreulich, daß das verbienftliche Werk, deſſen 
erfte Theile in der Allg. Forſt- und Jagd: Zeitung 
von 1886 ©. 168, — 1889 ©. 241 und 1890 ©. 97 
beiprochen find, nunmehr vollendet ift. Eine Enzy⸗ 
klopädie zu Schreiben ift für einen forftlichen Dozenten — 
angejichtS des großen Umfanges, den unfere Wiſſenſchaft 


. gewonnen bat, und der weit vorgefihrittenen Vertiefung 


derfelben — an jich ein gewagtes Unternehmen, zumal 
eine mit fo vielen Detail® ausgeftattete, wie bie vor⸗ 
fiegende, Aber man bdarj dem Verfaffer nachrühmen, 
daß er feine Aufgabe konſequent und gut zu Ente ge: 
bracht hat. Neue Gedanfen werden von einem ſolchen 
Buche nicht erwartet. Dagegen bekundet der Berfafler 
eine große Gewandtheit in fyitematifcher Geftaltung, un: 
gemeine Sorgfalt in der Sammlung und Sichtung ber 
vorhandenen Literatur und cine Mare, im Ganzen von 


‘großen Gefichtspunften ausgehende Auffaffung. Unfer 


Geſammturtheil über das Werk ift ein durchaus günftiges 
unbeſchadet ber in den früheren Anzeigen niedergelegten 
Abweihung unferer Auffafjung von der wünſchens— 
werthen Ausdehnung bes forſtenzyklopaͤdiſchen Unterrichtee, 
namentlich auch in Abjicht auf Kameraliften. 

Der beute zu beſprechende dritte Theil enthält in 
vier Püchern die Waldertragsregelung, bie Waldwerth⸗ 
rechnung, die Forſtſtatik, die Haushaltungskunde. Gerade 
diefer dritte Theil überfchreitet unjere® Erachtens weitaus 
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das, was ein enzyklopädiſcher Unterricht bieten ſoll. Durch 
Beſchraͤnkung in den Einzelheiten hätte das Buch noch 
wefentlih gewonnen. Man kann füglich fragen, ob es 
in feiner jegigen Geltalt den Spezialwerken nicht eine 
zu weit gehenbe Konkurrenz macht. Faſt will e8 fcheinen, 
als ob es dem Verfaffer ein befonderes Bebürfnif ge: 
weſen fei, gerade auf den Gebieten, die er als Dozent 
nicht fpeziell zu vertreten bat, ſich in befonderer Breite 
zu ergehen. Es darf dies um fo mehr aufiallen, als 
biefer dritte Theil auch Hinfichtlih vieler Einzelheiten 
in aller engfter Anlehnung an die bezüglihen Werke 
von Karl und Guſtav Heyer abgefaßt it, mit ente 
ſprechenden Ergänzungen auf ben neueften Stand ber 
einfchlagenden Literatur. 


Ein guted Stück eigener cifrigfter Sammelarbeit | 


enthält ber der Statik einverleibte Abſchnitt über Forſi⸗ 
ſtatiſtik. 
nad) einem eingehenden Nachweiie der bezüglichen Quellen, 
von überallher Angaben über Erträge, Koſten u. f. w. 
zuſammengebracht worden, welche gelegentlich zu itatifchen 


Berechnungen benugt werden können und ein Urtheil 


über die Rentabilität verſchiedener Wirthſchaftsformen 
geftatten. ; 
Der Berfafler zeigt jich in feinem Buche einerfeits 


(inebefondere bezüglich der anf ftrenge Nachhaltigkeit : 
gerichteten Forderungen) als durchaus Fonfervativer | 
Forftmann, andererſeits aber erfreulicherweife als ent— 


ſchiedener Vertreter ber Bodenreinertragstheorie. Wer 
die Entwicdelung in der Wiffenfchaft und namentlich auch 
die Vorgänge in der Praxis des Wirthſchaftébetriebs 
aufmerkſam und unbefangen verfolgt, kann kaum darüber 
zweifelhaft fein, daß einer im Sinne des finanziellen 


Umtriebs vernunfigemäß ausgebildeten Reinertragslehre ' 


die Zukunft gehört trog allen gegentheiligen Bemühungen. 
Gerade unter dieſem Geſichtepunkte möchten wir unfer 
Buch noch bejonders begrüßen. 


Im Einzelnen bürfen wir dem Herrn Verfaſſer 


vielleicht einige Meine Benerfungen unterbreiten. 
Es ift uns aufgefallen, dag (5. 22) bei Berechnung 


des Normalvorrathes das von Preßler angegebene Ber: 
fahren der Herleitung aus ben Gliedern einer Ertrags- ; 


tafel fehlt, während doch in der Waldwerthrechnung dem 


von Baur empfohlenen durchaus unrichtigen Verfahren ! 


der Vorrathoberechnung eine Stelle gegönnt ift. — Der 
in einer Tabelle niebergelegte Verſuch (S. 55), die Ab- 
theilungegröße in ganz beftimmte, zahlenmäßige Ab: 
bängigfeit zur Geſammifläche der Wirthichaftseinheit zu 
bringen, hätte, weil höchftens innerhalb fehr enger Grenzen 
berechtigt, feine Erwähnung verdient. — Bezüglich der 
Bezeichnung der Unterabtheilung mit ab c zc. hätte an: 
gegeben werden follen, daß diefe Buchſtaben in einzelnen 
Ländern (Württemberg) die Altersklaffe angeben. — 
Bei der Bonitierung kann man den Hinweis barauf 


In demielben find auf nahezu 100 Seiten, ' 


vermiffen, daß in der Proportion ma: may = mn: mn, 
ein eigentlich unrichtiges Zugeftändniß an das Prinzip 
ähnlicher Kurven gemacht wird. — Iſt einerfeits bie 
Anleitung zum Höhenmeſſen mit Hilfe des Weiſe'ſchen 
Inſtrumentes in der Ausführlickeit, wie jie S. 81 ger 
bracht wird, entfchieden in einem folhen Buche über: 
flüſſig, ſo könnte man andererfeits wünjchen, daß unter 
ı den Inſtrumenten das viel verbreitete Spiegeldiopter 
N wenigftens erwähnt wäre. Auch, follte die Friedrich'ſche 
Kluppe mit fchiefem Schnitt nicht fehlen, nachdem duch 
! einmal in dem Buche fo weite Grenzen in Bezug auf 
Einzelheiten geftedt find. — Erfreulich ift, daß für die 
' Baumfubirung, ganz nach Heyer, die allgemeine Formel 
y?= px" zu Grund gelegt if. — Recht anfhaulich 
find die verfchiedenen zur Ertragsregelung, bezw. Holz: 
; meßfunde gehörigen Figuren. — Darf man das Robert 
Hartig'ſche Verfahren als eine Modifikation des Draudt⸗ 
ſchen bezeichnen? — Bei der Bonitierung wird Kenutniß 
der (Srtragstafeln vorausgefeßt; wäre da nicht erwünicht, 
i daß in dem betr. Abfchnitte (etwa auf S. 64) wenigftens 
auf bie fpeziele Behandlung der Ertragstofeln (5. 251) 
| hingewieſen wäre? oder könnte man letztere nicht, ohne 
gegen die ftrengen Anforderungen des Syſtems zu vers 
flogen, an einer früheren Stelle einreihen? — Bei der 
Öfterr. Rameraltare find bie zum 100 jähr. Jubiläum 
bevielben 1888 erfhienenen umfaſſenden Auffäge nicht 
angeführt. 

Der Herr Verfaffer möge aus vorftegenden Notizen 
entuehmen, dag wir fein Buch mit aller Sorgfalt durch⸗ 
geſehen haben. Vielleicht Tönnte er ich doch entſchließen, 
bei einer fpäteren Auflage eine oder bie andere dieſer 
‚ Andeutungen zu berückſichtigen. Dem Werthe des Buches 
im Ganzen Können ſolche Meine Beanftandungen feinen 
Abbruch thun. 





Deuiſchlands nützliche und ſchädliche Vögel. Zu Unter: 
richtszwecken und für Landwirthe, Forſtleute, Jäger, 
und Gärtner, ſowie alle Naturfreunde dargeſtellt auf 
32 Farbendrucktafeln nebſt erläuterudem Tert. Unter 
Mitwirkung eines Zoologen herausgegeben von Dr. 
Hermann Fürſt, Kal. Oberforftratd und Direktor 
der Forftlehranitalt in Afchaffenburg. Berlin. Bon 
Paul Parey. 1898. Volftändig in 8 Lieferungen 
(mit je 4 Tafeln und Tert) & 3 Mark. 

Bon diefem Werke Tiegt uns heute die erfte Lieferung 
vor, auf deren 4 Tafeln die Meifen, Würger und 
: Droffeln dargeftellt find. Der Tert gibt in im Ganzen 
ſehr Eorrefter Darftellung eine gute Zufammenfaffung 
‚ des Wichtigen. Manche Einzelangabe (ift, wenn auch 

nur die Regel bedeutend, doch etwas zu allgemein ge: 

ı halten, wie 3. B. diejenige, daß das Neft ver Singdroſſel 
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niedrig in dichtem Gebũſch ftehe, oder daß tie Blau— 
meife fehr fchlau und vorjichtig jei. 

Die Abbildungen ftellen die Vögel, Nefter und Eier 
in natürlicher Größe dar. Bei einzelnen Eremplaren 
ſcheint Iegtere fonar etwas überboten zu fein. Die 
Stellungen find charakteriſtiſch, die Farbengebung ift gut, 
bie und ba etwas Fräftig und aärtere Uchergänge ver: 
mijfen Taffend. Aber im Ganzen muß man die Tafeln 
als eine fehr gute Leiftung bezeichnen, fehr geeignet, die 
Kenntniß unferer heimischen Vogelwelt in weitefte Kreiſe 
zu tragen. 

Möchten die Fortſetzungen recht bald folgen! 


Der Wildwechſel. Eine Anleitung zur Erkennung der 
Fährten und Spuren bes Wildes, ſowie zur Erlegung 
deefelben auf Anftand und Pürſche. Allen Zägern 
und Jagdfreunden gewibmet von G. Alers, Hrzgl. 
Braunſchw. Forſtmeiſter zu Helmftebt, Dritte er: 
meiterte Auflage. Mit Tafeln der Fährten und 
Spuren. Leipzig, Hugo Beigt. Kl. 8 5. 87. Preis 
2 Mart. 

- Eine zweite Ausgabe dieſer interefjanten Broſchüre 
war 1889 erfolgt (vergl. Allg. Forft: und Jagdzeitung 
von 1889, 5. 243). Der gejhätte Verfaffer ift ins 
zwiſchen verftorben. 

Seine dritte Auflage unterfcheidet fh, wenn and) 
im Uebrigen nur ein fait unveränderter Abdruck der 
früßeren, von letzterer weſentlich durch Einfügung der 
Fährten- und Spinenfunde, fowie einiger Bemerkungen 
über die Behandlung des erlegten Wildes, insbeſondere 
das Aufbrechen desielben. 

Auch in der neuen Geſtalt wird ſich das Büchlein 
gewiß viele Freunde erwerben; es gibt namentlid dem 
angehenden Pürfchjäger manchen beachtenewerihen Win. 

} y. 


Des Hauſes Vorgarten. Praktiſche Anleitung für ans 
gehende Gärtner um Sartenliebhaber zur Anlage 
von Meineren Gärten und fpeziell von VBorgärten von 
J. C. Schmidt in Erfurt Mit 20 Vorlagen. 
Erfurt, Selbftverlag des Verfaſſers. KL. 8. S. VI. 
u. 74. Preis I Mt. 

Eine aus reihfter Erfahrung herausgewachſene Feine 

Schrift, welche, für kleinſte und größere Verhältniſſe, 


fo viele praktifche Vorfchläge enthält, das wir deren 
Beachtung dringend empjehlen fönnen. Mancher Aerger 
über verfehlte Anlagen und dadurch unnütz verausgabtes 
Geld wird danıı erfpart bleiben. 


Anleitung zum Beftimmen der deutihen Tag-Raub: 
vögel nad) den Fäugen (Füßen). Bon Dr. Ermit 
Schäff, Dozent und Affiitent an der Kgl. land: 
wirthſchaftlichen Hochicäule zu Berlin. Mit 21 vom 
Verfaſſer gezeichneten Abbildungen. Berlin, Paul 
Parey. 1893. 8. ©. 35. Preis 1 Mt. 

Mit Vergnügen gebe ich unferen Lefern von biefer 
Heinen Schrift Keuntniß, welche einem wirklichen Be— 
bürfniffe entfprechen dürfte, fefern fie uns in ungweis 
deutiger Weiſe die Raubvogelart aus ben Yängen er: 
kennen Ichrt. Die Abbildungen find vortrefflih. Mit 
Recht hebt der Verfaffer hervor, daß da, wo für bie 
Erlegung ſchädlicher Raubvögel Präuien, und zwar 
vielfach in mit dem Grade der Schädlichkeit wechſelndem 
Betrage, bezahlt werten, auf richtiges Beſtimmen der 
Art viel ankomme, und daß überdies darin ein Mittel 
liege, über das Auftreten ſeltener Arten Aufſchluß zu 
erhalten. Lorey. 


Katechismus der Hunderaffen. Bon Franz Kridler. 
Mit 42 in den Tert gedruckten Abbilvungen. Leipzig, 
J. J. Weber. 1892. 80 VIII. u. 190 St. Geh. 
3 Mart. 

Das vorliegende Werkchen ift im Ganzen nichts ale 
eine Wiederholung deffen, mas in früher eridiienenen 
Büchern, z. B. Horn, Handbuch des Hundeſport, Buu⸗ 
garg, Kynos, Schlotfeld: Jagd-, Hof» und Schäferfunde, 
zu finden ift. 

Nah kurzen einleitenden Bemerkungen über Alter, 
Abftanımung, Ban 2c. bed Hundes find auf 155 Seiten 
die einzelnen Hunderaffen nad den anerfaunten Raſſe— 
kennzeichen beichrieben. Hierauf ift auf 3 Seiten bie 
Züchtung und Aufzucht, auf 13 Seiten -die Dreifur 
der Hunde abgehandelt, die Krankheiten nehmen 10 
Seiten ein; den Schluß bilden Ritteraturangaben. 
Anzuerfennen ift an dem Büchlein die relativ große 

Zahl meift guter Abbildungen. Druck, Papier und 
Ausjtattung find beſſer als der niedrige Preis vermuten 
; läßt. V. 
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Briefe 


And Seſſen. 
Abwehr des Wildfhadens in den Domanialwaldungen 
des Großh. Heffiihen Forſts Lorſch. 

Die Rückſicht auf Erhaltung eines guten Neh- 
ftands in mehreren Oberförftereien ded genannten Forſis 
gebot Ergreifung geeigneter Mittel, die Befchädigungen 
auf das geringfte Mai zu bringen. 


Beſonders waren in den Oberförftereien Jägers- 
burg und Lorſch Nachbeſſerungen mit Nadelholz (Kiefern, | 
Weißtannen und Fichten) auf Blößen in jungen Did: ! 


ungen nicht aufzubringen. — Gerade auf bielen 
ungünftigiten Stellen haben vor etwa zehn Jahren 
Wiederholungen von Kiefernfulturen mit getheer: 
ten Pflanzen den entihiedeniten Erfolg gezeigt. 
Zuerfi wurden mit etwas bünnflüffigem Stein- 
Toblentheer die abitehenden Nadeln am Mittel: 
trieb und mehrerer Seitentriebe beftrihen. Später be: 


ſchränkte man fih nur anf Meine Nadel-Bartien am ' 


legten Mitteltrieb, in der Annahme, dab durch das 
Abäien der Seitentriebe der Höhen wuchs nicht bes 
einträhtigt werde. Nah mehrjähriger Wiederholung 
diefed Verfahrens im Spätherbft mwar der lebte 
Mitteltrieb dem Maule des Wildes entwachſen, und 
die Pflanze an weiterem Emporwachſen nicht gehindert. 
Aber auch die nicht getheerten Pflanzentheile blieben 
im Allgemeinen verſchont. (Das Wild ſcheint die ganze 
Kulturflähe mährend der mehrjährigen Theerperiode 


nur ungern zu betreten und auch bie getheerten Pflanzen , 


beim Fegen zu meiben.) 


Verſuchsweiſe wurden auch Saaten getheert, in- . 
dem man in gleihförmigem Abftand Büſchel von Säms : 


lingen mit getheerten Fauftgandihuhen packte und durd- 
gleiten Tieß. Selbft dieſes Verfahren, wie weitläufiges 
Beiprigen hielt das Wild ab. 

Ganz dieſelben Erfahrungen wurden an den Wey: 
mouth3: um Shwarzfiefern (mit ihren abftehen: 
den Nadeln) gemadt. 

Anlangend die Fichte und Weißtanne, fo hat 
man anfangs, aus Beſorgniß die Ninde zu verlegen, 
die diht anliegenden Nadeln an den Mitteltrieben 
nicht zu theeren gewagt und nur bie GSeitentriebe ber 
ftriden. Später fand man aber, daß die ganzen 
Mitteltriebe ein mäßiged Beſchmieren ertragen, da der 
Baſt unter der Theerihichte grün verblieb. 

Hiernach ift beim Nadelholz Regel: Sicherung 


der feßten Mitteltriebe durch mäßiges Veftreihen der ' 


(abftehenden und anliegenden) Nadeln. Nicht auöge: 
fchloffen braucht zu fein das Theeren von Geiten: 
zweigen. 


Die Terminalknoſpen (an den Mittel- und Seiten: 
trieben) ſollen unberührt bleiben, wenn auch deren 
Schuppen kräftig zu ſchützen jcheinen — nad aus 
Unvorfihtigfeit beſchmierten Exemplaren zu ſchließen. 

Nach mehrjährigem Theeren ſind die Spitzen dem 
Wilde nicht mehr erreichbar. 

Dies gilt auch von den Kiefernjährlingen auf 
den Waldfeldern. 

Hinſichtlich der Lärche liegen keine Erfahrungen 
vor, weil dieſe ſchätzbare Holzart wegen Beſchädigung 
durch Lärchenmotte, Lärchenkrebs und T. Zebeana der⸗ 
zeit kaum mehr im Großen angebaut wird. 

Als Zeit des Theerens gift der Spätherbit, 
meil im Allgemeinen nur in der Falten Jahreszeit bis 
zum Erwachen der Vegetation (Gras, Kräuter) der 
Wildihaden am Nadelholz ein beträchtlicher ift, und 
: während dieſes Zeitraums der Threr feine dem Wilde 
unangenehme Eigenſchaften behält. 

Nunmehr folgt eine kurze Beichreibung des einfachen 
Verfahrens (nad) feiner allmählichen Ausbildung in den 
Oberförftereien Jägersburg und Lorih): Zwiſchen ein 
ſchmales, etwa 25 cm langes, dünnes fpatelförmiges 
Holzbretichen und ein mit Theer getränftes Bürftchen 
| mit mäßig langen, fteifen Borſten — ähnlich einem 
Schuhbürſtchen zum Auftragen der Wichfe und Schmiere 
| — padt man den Mitteltrieb und läßt ihn, bei ſanftem 
Zulammendrüden von Brettchen und Bürfte bi an die 
Bafis der Endknoſpe durchgleiten. Bei den Hölzern 
mit abftehenden Nadeln genügt dad Packen einer Partie 
Nadeln und Durcgleitenlafjen zum Empfang bes Theer: 
ſtrichs. 

Die vorzugsweiſe aus erwachſenem, weiblichem Per⸗ 
ſonal und älteren Schulkindern beſtehenden, billigeren 
Arbeiter durchgehen in etwas ſchiefer Linie, gleich Gras⸗ 
mähern, in geringem Abſtand von einander, bie Kul⸗ 
turen. Ein Jeder theert zu feiner Rechten und Linfen 
den fchmalen Streifen Pflanzen, der, außerhalb des 
Gebiets feines Vordermanns liegend, ihm zufällt und 

ungetheert geblieben iſt. An dieſer Weiſe ſchließt beim 
| Bormärtöfchreiten der — im Tempo eined Spazier: 
gängers ſich bewegenden — Reihe ein getheerter Streifen 
an den andern. So geht ed hin und zurüd bis zur 
Erledigung der ganzen Kultur. — Der nicht allzu= 
ı langen Kolonne wird auf einen Schiebfarren ein 
Fäßchen Theer nachgefahren, aus weldem bie Arbeiter 
ihren Bedarf holen. Nach dem jebeömaligen Füllen 
j des Bürfthens wird auf die Rückſeite des Brettchens 
noch eine Partie Theer abgeſtrichen, um, mit dieſer Das 
| feer gewordene Bürflchen nochmals zu füllen und mit 
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einer Portion empfangenen Theers eine erffeckliche Zahl ! bequemer abzuäfen — nad genauer Beobachtung 
Pflanzen zu beftreihen. — Anderwärt3 hatten aud | des Gr. Förfterd Breitwiefer zu Jägersburg, der in 


die Arbeiter zur Anfnahme des Theers an einem um 
die Hüften geſchnallten Gurt befondere Blechgefäße 
hängen, melde aus dem nachgefahrenen Fäßchen — 
mit Hilfe der jpatelförmigen Bretthen — gefüllt 
wurden. — Bei einer zu großen Zahl Arbeiter wurde 
die Kolonne in mehrere Seftionen eingetheilt und einer 
jeden eine Theerbütte nachgefahren. 

Zungen Arbeitern, die fi raſch bücken und vor: 
wärt3 bewegen, ift der Borzug zu geben. 

Zur Feltftellung des Koftenbetrags wurden leider 
bis jeßt noch Feine forftitatiihen Verſuche angeftellt. 
Bei mehrmaligem Zählen habe ich berechnet, daß unter 


gewöhnlichen Verhältnifien ein geübter und fleißiger | 
Arbeiter in einer Stunde etwa 500 — 600 Pflanzen ' 


zu theeren vermag. 

Um einen ungefähren Begriff zu geben über bie 
Koften im Großbetrieb, will ih mittheilen, daß z. B. 
im Wirthihaftsjahre 1889/90 in den drei Domanial- 
Forftwarteien Sroßhaujen, Langwaden und Schwanheim 
der Oberförfterei Jägeröburg verbraudt wurden: 
Für 2 Fäfier präparirten Theers, bezogen von 

C. Weyl u. Comp. in Mannheim & All kg 


p. 100 kg 6,50 ME. 26,72 Mt. 

Eiſenbahnfracht nad Gr. Rohrhein 2,55 „ 

Transport von da nach dem Wald 3,00—=32%,27 

Für Theeren der jungen Nabel: 
holzkulturen 

36/2 Tage & 1,60 ME. 58,40 

230'/4Tage & 1,08 Mt. 248,67=307,07 
Summe 339,34 


Während die denkbar günftigfte Wirkung des Theeres 
auf die genannten Nabelhölzer feftgeftellt ift, jind die 


Erfahrungen für dad Laubholz fehr ipärlicde. Hier— 
orts liegen nur Verſuche vor über Eichen und Eichen. | 


Da alle Laubhölzer mit Ausnahme der immergrünen 
(Bux, Stehpalme) im Winter die Blätter verlieren, 
fo mußten die nackten Stammtheile beftrichen werden. 

An den meiften Eihen wurden Baft und Splint 
von dem Theer geröthet. Die Theile oberhalb ber 
Theeritelle ftarben ab, mährend fie unterhalb aus: 


ſchlugen. Nur ein Meiner Theil der Eichen blieb un: 
geihädigt. Dagegen waren Feine vom Wilde ange: ' 
gangen. 


Ganz anders verhielten fi} aber die Eſchen. Selbſt 


unter abfihtli dick aufgetragenen Theerſchichten in 
Schlägen und in Forftgärten blieben Baft und Holz 
geſund. Solches war um fo erfreuficher, als die Nehe 
eine Menge nicht getheerter ftarfer Pflanzen an den 
Kronen gepadt und umgeknickt hatten, um die Zweige 


mondheller Nacht anftand, um einen vermeintlichen 
Frevler zu ertappen, der aus Bosheit und Schaber: 
nad ihm ganze Reihen gepflanzter Eichen umgefnict 
habe. Die Ueberraſchung mar feine geringe. Um ſich 
feft zu überzeugen, fah er noch eine Weile dem ruch⸗ 
fofen Spiele ruhig zu. — Die Erfahrung war aber 
gemacht, daß durch Theeren dem Abäjen und Abbrechen 
der Eiche vorzubeugen ift. 

Leicht und raſch wäre an den verihiedenen Raub: 
hölzern (in Forftgärten und im freien) die Wirkung 


| des Theerend im Spätherbſt feftzuftellen und wohl 
! auch die Theerforte zu ermittetn, welche während bes 


Winters die dem Wilde widerwärtigen Eigenfchaften 
bebielte und am wenigſten ägte. Eprperimente mit zum 
Vermittern des Wildes vorgefchlagenen, Ekel erregenden 


Subſtanzen feinen wohl milder, aber nur furze Zeit 


(bei naffer Witterung) zu wirken und von dem Ar- 
beiterperfonal nur mit größtem Widermillen angefer- 
tigt und angewendet zu werden. — Allen Bermuthen 
nad) laſſen fi verwendbare (nöthigenfals entſprechend 


zu prämiirende) Theerforten aud für das Laubholz 





beſchaffen, befonders zum Beftreihen der Eeitenzmeige, 


welche ſchlimmſten Falls abfterben können, wenn nur 
der Pflanzenichaft erhalten bleibt. 
Ueberhaupt bürite der Bereitung entſprechender Theerforten 


| im Forſthaushalt noch eine große Rolle befchieden fein — nicht 
blos zur Verwendung gegen Wildſchaden, fondern auch gegen 


Infizirung ber mannigfaftigften (Laubhol;:) Baumverwundungen. 
Diefe Können enttehen einmal an den Stämmen zufällig durch 
Unfäde oder abſichtlich durch Erftirpiren von Krebswucerungen, 
durch Wegnahme ftarker Aeſte behuſs Erziehung größter Ruß: 
bholzmengen, zum andern an ben Aeften durch beren Einftummeln 
behufe Ermäßigung allzuftarker Beſchattung in Alleen, angrenzen ⸗ 
bem Adergelänbe ıc. 

Bis jegt ift das einzige bewährte, aber Foftfpieligite 


Mittel gegen Wildihaden am Laubholz nur die 


Einfriedigung, welche jedoch nur fo Tange anzumenden 
ift, als billigere Mittel nicht gefunden find. Sie führt 
jelbft da noch nachträglich zum Ziel, wo Kulturen 
mit Schatten- ober Lichtpflanzen (beſonders Tyichten, 
Weißtannen, Buchen, Weymouthskiefern, Eihen, Kiefern! 
durd häufiges Abäjen der Triebe ganz verfrüppelt 
find, allein noch ein geſundes Wurzeligftem bebafıen 
haben. — Verſuchsweiſe wurden in den Oberförftereien 
Jägersburg und Lorſch derartige, vor 4— 8 Jahren 
in Femelſchlägen mit Löcherhieb ausgeführte, Gichen: 
aruppen mit Zäunen umgeben, und ſchon binnen 
Zahresirift waren bis meterlange Eichentriebe wie Pilze 
aus der Erde geichofien. 

Analoge Erfeinungen bes Erwacens ſchlummernder Kräfte 
bieten gleichzeitig mit Kiefernſaaten ausgeführte Gichelfaaten, melde 
unter ben vorwachjenden Kiefern verlommen und gewiffermaßen 
verfhiwunden waren, jebod nad fpäterer Lichtung ber Kiefern 
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fofort wieder erſchienen und ſich Fräftig entwidelten. Ober wenn ' 


— um ein anderes Beifpiel zu geben — nad Kablabtrieb alter 


Buchenbeſtände ber Boden ſich plöglih mit üppiger Belladonna 


oder Spartiun bebedt, indem aus beren, Jahrzehnte ſchlum⸗ 
mernden und in eine nee ginftige Lane verfeßten Wurzelftöden 
ſich raſch die oberirbifchen Theile entwideln, welche ſodann wieder 
vice versa zur weiteren Ausbildung ihrer Erzeuger beitragen. 

Wie oben bemerft, war feither nur von Beſchädig⸗ 
ung durch Rehwild die Nede. — Bid zu welchem Grade 
das Theeren auch gegen Hochwild Hilft, wurde bis 
jet noch nicht feftgeitellt. Schuß gegen Abäfung 
mag daſſelbe ebenfalls bieten. So murde 3. B. eine 
Kiefernpflanzung in der Oberförfterei Lorſch längs der 


mehr zu vervolffommnen, und find bie Einzelansführungen 
in Bezug auf’ das verwendete Nohmaterial, die Ver— 
arbeitung und Zufammenftellung bereits foweit durch⸗ 


"gebildet, daß fie ſelbſt den ftrengften Anforderungen 
' genügen. . 


Unter den diesjährigen Ausftellungsobjekten ber ver: 


ſchiedenen Feldbahnſyſteme zeichnet ſich durch eine beſonders 


Schneiſenränder mit Weymouthskiefern eingefaßt, welche 


bekanntlich beſonders gerne angenommen und verfegt 
werden. 
der Oberförſterei Lampertheim wechſelnde) Hochwild 
nicht widerſtehen, an einzelnen der getheerten Pflanzen 
ſich zu vergreifen. Allein in geringer Entfernung von 
der Fraßſtelle fanden ſich die abgeäſten Theile, mit 
Schleim vermengt, erbrochen auf kleinen Häufchen 
wieder vor, und verblieben bie übrigen Pflanzen un: 
beſchãdigt. — Y 
Darnıftadt, 8. März 1893. 
- Dr. Eduard Heyer. 


Aus WBayern. 
Feldbahnen. 


Die 7. Wanderaneſtellung der deutſchen Landwirth— 


umfangreiche Auswahl von liegendem und rollendem 
Material die in dieſem Artikel Vorzügliches leiſtende 
Firma: Bochumer Berein für Bergbau und Gußftahl: 
fabrifation — vertreten durch Herrn B. Baare, Berlin 
N. W. 6 uifenftraße 31 — aus, 

Bir fehen Hier für die verfchiedenen Beanspruchungen 


Schienenprofile in Jochen (Seleisrahmen) von wechſeln⸗ 
Troß erfolgter Theerung konnte das (aus 


der Länge und mit eigenartigen Stoßverbindungen 


ESchuhwinkellaſche) ausgeſtellt, welche ihren Zweck, ſeit⸗ 
liche und Längsverſchiebungen zu verhindern, vollklommen 


erfüllen, dabei aber das raſcheſte Verlegen der Schienen⸗ 
ftränge und bie größte Betriebsſicherheit ermöglichen. 
Außerdem find ſowohl feftliegende, wie leicht bewegliche 


Geleisrahmen aus allen Arten Stahlſchienen und Stahl- 
‚ wellen in mehreren Spurmweiten, Zungen: und Schlepps 


weichen, Kletterweichen, Drehſcheiben, Kreuzungen nebft 


ſtählernen Karrbielen vorhanden. Ferner iſt eine reiche 


Auswahl der mannigfachſten Transporigeräthe mit den 


neueften Verbefferungen und in folidefter Ausführung 


ſchafts-Gefellſchaft zu Münden, für 1893 bot eine fo: 


außerordentlich reichhaltige Auswahl von Gegenftänden 
des Traneportweiene, wie fie in Bayerns Hauptftadt 
noch nie in ähnlichem Umfange vorgeführt wurde. 
Erft feit wenig mehr als einem Jahrzehnt haben fich 
die Anfangs nur in bergbaulichen Betrieben verwendeten 


zur Ausftellung gelangt, wobei beſonders ber fog. Unis 
verfalunterwagen (Trud8) in allerlei Zufammenftellungen 
durch feine faft unerjchöpflice VBerwendungsfähigkeit als 
Kippwagen jeder Art, Rund⸗ und Vorberfipper, Ziegeleis, 
Fabrik: und Plattformmagen, für Lang: und Scheitholz:, 


ſowie Torftransporte und für fonftige fperrige Güter, 


Rollbahnen aud im ten verfchievenften Zweigen der , 


Land» und Forſtwirthſchaft, gewerblicher, induftrieller 
Handels:Betriche, des Militärwefens u. ſ. w. eingebür: 
gert amd durch die unausgeſetzten Vervollkommnungen 


aller Einzelheiten bei obigen Geſchäftsſparten bereits eine ' 


derartig beachtenswerte Rolle erworben, daß ohne dieſes 
eıninent praftifhe Hilfsmittel die meiſten Betriebe über: 
haupt nicht mehr in dem bisherigen Umfange weiter 
wirthſchaften könnten. Der hohe Werth der Feldbahnen 
für diefe Betriebszweige ift mamentlich darin zu fuchen, 
daß fie die denkbar vieljeitigfte Verwendungsfähigkeit 


zulaffen und fich zu einem wirklich unentbehrlichen, aber N 


ſehr bequemen Werkzeug für die vielfach erforderlichen 
Drteveränberungen von NRohmaterialen, Fabrifaten und 
Produkten aller Art entwidelten. Nichts deſto weniger 
find namhafte Firmen fortgefegt bemüht, die Detailfon: 





ftruftionen- aller feften und beweglichen Theile immer | 
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Erntetransportwagen u. ſ. w. vortheilhaft auffällt. 
Deßgleichen ftellt obige Firma ihre weitbefannten Gußs 
ftahlgloden in bemerfengwerter Ausfürung aus. Sämmt- 
liche Artikel Taffen neben afuratefter Ausarbeitung unter 
Verwendung nur vorziiglicen Materials übrigens durch— 
aus deren Preiswürbigkeit Har erfennen und kann bier 
kurz Erwähnung finden, daß ſich die für das Bayriſche 
Torfftven: und Mullewerk in ven Jahren 1888 bis 1890 
vom Bochumer Verein bezogenen ca 6 km Geleife nebſt 
diverſem rollendem Material bis jeßt ganz vorzüglich 
bewährt haben, trogdem Wagen und Geleife ſowohl 
während des Baues durch Holz und Kies: Mafjentrans- 
porte, als aud während bes fehr umfangreichen nun 
4 jährigen Betrieb8 außerordentlich in Anſpruch genommen 
wurden. Obne dieſe Feldbahnanlage wäre es bem Hafpel: 
moorwerfe abfolut unmöglich gewefen, das ca. 130 ha 
umfaffende, 6 m mächtige Torflager, welches ſich als 
überaus wafjerhaltig-und an vielen Stellen unzugänglich 
erwies, in Betrieb zu nehmen, und wurden biemit allein 
die Abräumung der Dichten Latfchenbeitände, deren Wurzeln 
nebſt oberfter Deckſchicht und die Zufuhr der beträcht- 
40 


lichen Mengen von Baumaterial faft Ipielend in kürzeſter 
Zeit ermöglicht. i 
ALS ein ganz vorzügliches und cinfaches Geräth haben 
ſich hiebei die durch Anfegen von ftählernen Kletter⸗ 
zungen an gewöhnlichen Zungenweichen zu Kletterweichen 
aptirten erwiefen, welche bie jeberzeitige Befahrung bes 
Hanpte und Nebenftranges und Abzweigungen an jeder 
beliebigen Stelle ohne Aufentbalt zulafjen, fowie die 
ftärkfte Frequenz nach jeder Richtung ungeftört erlauben. 
Speziell für Bayern kamen hauptfächlich bei deſſen 
Holzreichthum die im Foupirteften Terrain leiht und 
fier verlegbaren Waldbahnen in Betracht, womit nicht 
allein Holänberftänme aus ſchwierig zugänglichen Pars 
tien ohne nußlofe Schädigung des übrigen Beftanbes 
mit Hilfe folid Eonftruirter Ladevorrihtungen an Ort 
und Stelle verladen und abgefahren werben fönnen, jondern 
auh Mann und Roß fehr merklich zu fchonen und die 
Forſtprodukte erheblich beffer zu verwerthen find. 
Außerdem können mittelft der Feldbahnen die theils 
noch unzugänglihen Moore lohnender ausgebeutet und 


damit der nicht zu verachtende Brenuftoff „Torf“ in 
Maſſen billigſt aus den Lagern transportitt, ſowie die 
Moore ſelbſt in crfolgreihfte Kultur genommen, 
werben. 

Schließlich möchte noch darauf aufmerkſam gemacht 
werben, daß bei dein ausgedehnten Futterbau in Süd: 
bayern und Schwaben die ausgiebige Anwendung 
ber Feldbahnen nur von größten Bortheil fein muß, 
und fol auch noch darauf hingewieſen fein, daß das 
ausgedehnte und wegen feines vorzüglichen Futters be: 
kannte Altmühlthal fich ganz beſonders zur uinfangreichen 
womöglich genoffenihaftlihen Anlagen von Feldbahnen 
eignet, indem bamit bei der leider fo häufig drohenden 
Hochwaſſergefahr Hen und Grummet leicht und fidher 
geworben werben können. Selbflverftändlich kann auch 
unferen Landwirten die Anwendung der Feldbahnen zur 
Beifuhr und Verteilung des Düngers, fowie zu Melio: 
rationsarbeiten aller Art und den Erndtegefhäften nur 
angelegentlihft empfohlen werben. 


Hugo Elaffen, Ingenieur. 





Notizen 


A. Ueber Zolzfchliff und Holzcellulofe. 

Der Vapierverbraud hat während ber legten fünfzig Jahre 
in allen Ländern ber Erde ausgebehnteite Dimienfionen amnges 
nommen umd beziffert fich gegenwärtig nach ben ftatiftifchen Ers 
bebungen von Kubel vom Jahre 1878 auf ungefähr fiebzehn bis 
achtzehn Millionen Zentner per Jahr, wovon auf Deutſchlaud 
ungefähr 5 Millionen, auf frankreich 3, auf Großbritannien 3, 
auf Nordamerika 4, auf Defterreih- Ungarn 2 Millionen Zentner 
trefien. 


Auf den Kopf ber Bevölkerung treffen in Deutſchland 


5°, kgr, in Frankreich 4, in Großbritannien 6, in Nordamerika | 


5, in Defterreich 21/, kgr Papier. „ 
Die Zunahme an Papierverbrauch in Deutfchland vom Jahre 
1840 bis. zum Jahre 1878 zeigt folgende Weberfiht: 


Es verbraudten im Sabre 1840 1878 

Die Stautsverwaltung . 3300000 28560000 kgr 

Schule und Wiſſenſchaft 1.980. 000 28560000 „ 

Bande! und Verkehr 3960000 23800000 „ 

Induſtrie — 2200000 19040000 „ 

Bücher und Zeitfhriften . 8800000 123000000 „ 

Der Private und Poſtverkehr 1780 000 14280000 „ 
Summa: 22000000 238000000 „ 


Diefer Folofjalen Steigerung bes Bedaris entfpricht ein forte 
währendes Wachſen ber Probuftion. Die Zahl ber Papier und 


Pappfabrifen ift in fleter Zunahme begriffen und vornehmlich in . 


Deutfhland, dem am meiften Papier produzierenden Lande ber 
Erbe, hat fi die Jubuftrie im großartigfter Weife entwidelt. 
Ueber hunderttauſend Perſonen find einfhließlih ber Nebens 
arbeiten bei berfelben bejäftigt und ganz enorme Mengen von 
Haupt: und Nebenmaterialien fommen aljäprli zur Verars 
beitung. 

Unter dieſen Rohftoffen fpielen bie früher ausſchließlich vers 
wenbeten Lumpen ober Habern auch heute noch eine jehr wichtige 


ı Mole, weil fie zur Herftellung guter Papierforien vornehmlich 
geeignet find, Allein der Anfall von Habern, welder in Deutſch⸗ 
Land jährlih ungefähr 4 Millionen Zentner beträgt, reicht bei 
weitem nicht mehr aus, um ben ums vielfache gefteigerten Papier⸗ 
bebarf deden zu können, und ſchon feit langem war man beftrebt, 
GErſatzſtoffe für diefelben ausfindig zu machen. 

Es famen und kommen hierbei lediglich Produfte des 
: Pflanzenreihes in Betracht, indem nur biefen die Eigenfchaften 
zuſtehen, welche fie für bie Verarbeitung zu Papier tauglich er 
fheinen laſſen. Nur zur Herſtellung grober Papiere benügt 
man wohl aud Wolle, während Seide fait unbrauchbar iſt. 
’ Asbeft wird zur Fertigung unverbrennlichen Bapiers verwendet. 
\ Die Pflanzen und Pflanzentpeile nun, welde auf ihre Fähig⸗ 
feit, als Surrogate für Hadern zu dienen, nuterſucht wurden, 
find ungemein zahlreich, Gaben aber abgefehen von einigen wenigen 
feine ausgebehntere Verwendung bei bir Papierfabrifation ge= 
funden. Zu nennen find das Bambusrohr, vornehmlid) bie 
jungen Triebe desfelben, bie ausgepreßten Stengel bes Zuder: 
rohres, die Rückſtände, welche ſich bei der Bereitung von Zucker 
aus Runkelrüben ergeben, ebenſo bie Rũckſtäude in den Braunt⸗ 
weinbrennereien, welche Kartoffeln verwenden, ferner die Rauken 
bes Hopfens, Brenneffeln, Rapsftrob und eine ganze Reihe anderer 
meiſt ausländifher Pflanzen. 

Größere Bedeutung als Erfagitoffe Hat die Zute, auch Pabl⸗ 
hanf oder Kalkuttahanf genannt, die Baflfafer mehrer indifcher 
Corchorus«Arten erlangt. Die Faſer wird in ähnlicher Weife 
wie unſer Flachs gewonnen und ſowohl in ben Heimathländern 
der Pflanze als in Europa zu ben verfchiebenartigften Geweben, 
ferner zu Garnen, Lampendochten, Gurten u. f. w. verarbeitet. 
Auch bei der Papierfabritation hat Zute, wie erwähnt, Berwens 
bung gefunden, doch blieb die Verarbeitung au biefes Erfaß« 
ftoffes eine ziemlich beſchränkte, da das hergefteflte Papier das Hadern⸗ 
papier an Güte nicht erreicht, ‚ganz, abgefehen| davon, daß Die 
Verarbeitung eine ſchwierigere und foffpieligere if: 
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Bedeutend günſtigere Reſultate erzielt man bei Verwendung 
von Eſparto (Eſpartogras), einer in Spanien und Nordafrika in 
großen Maſſen vorkommenden Pflanze, deren Faſern ſich durch 
Feſtigkeit, weiße Farbe und große Verfilzungsfähigkeit auszeichnen 
und deshalb zur Papierjabrikation vortrefflich geeignet find. 
Thatſächlich hat denn auch Efparto vornehmlich im ben englifchen 
Bapierfabrifen ausgebehntefte Verwendung gefunden und wird 
dort entweder rein oder in Miſchung mit Habern, Stroh oder 
anderen Erfagftoffen je nad) ber beabfichtigten Güte bes Probuftes 
zur Herfteflung faft aller Bapierforten benügt. Die Verwendung 
diefes Materials ift jedoch zunächſt auf die englifchen, franzöfifchen 
und belgiſchen Fabrifationsorte befchränft. Eine ausgebehntere 
Verwendung in Deutſchland if zur Zeit wegen der ungünfligen 
Transportverhältniffe als ausgeſchloſſen zu betrachten. 


Ein vielfah und in großen Maſſen verivendetes Erfagmittel 
if Stroh, welches entweder auf mechaniſchem oder chemiſchem 
Wege zur Bapierfabrifation zubereitet wird. Am meiften ges 
eigenfcaftet ift Weizenitroh wegen feines relativ geringen Gehaltes 
an Kiefelfänre, banıı kommt Roggenſtroh, dann Gerftens und 
Haferftrob. 

Bei Anwendung bes wicchanifchen Beriahrens wirb das Stroh 
zuerft gereinigt durch Ausleſen beigemengter anderer Pflanzen, 
dann zerſchnitten und von ben Stengelfnoten befreit, darauf in 
entfprechenden Behältern behufs Mazeration mit Kalkmilch bee 
hanbelt, Nach Beendigung biefes Prozefjes wird das Stroh ges 
mahlen bezw. zerfafert, wozu ſich am beften die mit dem Namen 
Kollergänge bezeichneten Walzmaſchinen eignen, doch werben für 
genannten Zwed auch verfhiedene andere Mafchinen verwendet. 





Der fertige Ganzftoff, welcher nach den obigen Progeburen uns 


geiähr noch 509%/, der urſprünglichen Strohmaffe barftellt, kommt 
bieranf auf die Papiermaſchine, um bort feiner endgültigen Ges 
ſtalt zugeführt zu werben. 


Beim chemifchen Verfahren wirb das wie beim mechanifchen 
Berfahren gereinigte und zerfleinerte Stroh zunächſt in heißem 
Waffer eingeweiht und dann behufs Trennung ber Gellulofe von 
den übrigen organiſchen und ben mineralifchen Stoffen mit Achs 
auge (Natrons oder Kalilauge) längere Zeit gekocht. Das ge: 
kochte Stroh wird mit Waſſer ausgewafhen, darauf auf bem 
fogenannten Feinmahler gemahlen, mit Chior gebleicht und noch⸗ 
mals gewafchen, worauf dasfelbe zur Urberführung in Papiers 
form geeignet ift. 


iſt ũbrigens eher in Abnahme als in Zunahme begriffen, ba bie 
Qualität des daraus verfertinten Papieres troß relativ hoher 
Herſtellungskoſten viel zu wünfgen übrig läßt. Die Zahl der 
Strohtofffabriten in Deutfhland beträgt zur Zeit ungefähr 45 
6is 50, die jährlich ungefähr 550000 Zentner Strohftoff produ⸗ 
zieren. 

Weitaus bie größte Bedeutung unter all ben Stoffen, welche 
als Habernfurrogate Verwendung fanden und finden, hat das 
Holz erlangt. Abgeſehen von ben Votzügen, welde es in rein 
technifcher Hinficht bietet, ift c8 zugleich das billigſte Rohmaterial 
und wird deshalb gegemvärtig im großartigften Maßſtab bei ber 
BVapierfabrifation benugt und zwar entiweber in Form von Holz 
ſchliff oder in Form von Holzcellulofe. ; 


Die Zahl der Fabriken, welche der Herftellung ber beiden 


: für das forfiliche Gewerbe darzuthun. 


1890 vertheilen ſich dieſe Fabriken auf die einzeluen deutſchen 
Bundesftaaten wie folgt: 

Es befinden ſich Holzftofffabrifen in Bayern 55, Baden 15,. 
Preußen 136, Württemberg 16, Sachſen 239, in ben übrigen 
deutſchen Bundesftaaten 73, zufammen alfo in Deutichland: 584. 

Demnach bat fi bie in Rede ſtehende Induftrie in Sachfen 
am blũhendſten entwidelt, auf welches nach obigen Angaben 450), 
aller Holzſtofffabriken Deutſchlands entfallen. 

Eine verhältnigmäßig noch ftärkere Zunahme als bie Holz: 
Rofifabrifen zeigen die Celluloſefabriken. Bor 12 Jahren befanden 
deren in Deutſchland fiebzchn, während heute über 60 in Betrieb 
find. 

Nah ben genannten ſächſiſchen Berichte beftehen zur Zeit 
Sellulofefabrifen: in Bayern 6, Sadfen 8, Württemberg 5, 
Baben 7, Preußen 37, zufammen alfo in Deutſchland 63. 

Aehnlihe Zunahmeverhältniffe laffen fi auch für Oeſter— 
reich⸗ Ungarn nachweiſen, wenn ſchon baffelbe von Deutſchland be⸗ 


| beutenb überflügelt if. Auch in Defterreich haben fi) die Holz: 


Rofffabriten in den letzten 12 Jahren ungefähr verboppelt, bie 
Eellufofefabrifen verneunfacht; im ganzen ftehen dafelbft zur 
Zeit etwa 230 Anlagen in Betrieb. 

Die oben genannten 6 bayrijchen Celluloſefabrilen befinden 


ſich in Augsburg, Aſchaffenburg, Hof⸗Kehl bei Alzenau, Kehlheim 


und Schrobenhaufen. Die Jahreeproduktion berfeiben beträgt 
ungefähr neunzehn Millionen kg Gellulofe, was einem ungefähren 
Bedarf an Holzmaterial von 106000 cbm oder 188000 Ster 
Holz entiprehen würde, nachdem im allgemeinen aus cinent 
Kubikmeter Holz 180 kg Infttrodene, d. h. noch 10—12%/, Waſſer 
enthaltende Gellulofe gewonnen werden können. 

Der jäprlihe Bedarf der 8 fächfifchen Fabriken ift in bem 
wiederholt citierten Berichte aui 79000 Feſtmeter berechnet. 

Der jährliche Holzbedarf endlich von ſämmtlichen 63 Gellur 
tofefabrifen Deutſchlande beträgt nach Schubert* 600000 Feſt⸗ 
meter. Hiezu fommt dann noch der Bedarf ber Hofzitoffiabrifen, 
deren Deutichland, wie ſchon oben angeführt, etwa 580 befikt. 

Es find dies Zahlen, welde feines weiteren Kommentars 
bedürfen, um bie einjchneidende Wichtigkeit jragliher Induſtrie 
Als befonders gũuſtig ift 


; biebei, vornehmlich mit Rüdficht auf cine entfprehende Verwal⸗ 


Segtgenannten Probufte dienen, beträgt allein in Deutfchland zur | 


Zeit rund ſechshundert. Die Zahl der deutſchen Holzſt off fab⸗ 
riten hat im ben letzten 12 Jahren um mehr als das boppelte 


zugenommen, indem ben damals in Betrieb befindlichen 240 ' 


Fabriken nunmehr über 500 gegenüberftehen. 
Nah dem Bericht bes ſächſiſchen Forſtvereins vom Jahre 


tung des bei Durchforſtungen anfallenden Materials, der Umſtand 
zu betrachten, daß es ausſchließlich ſchwächere Sortimente find, 


- 4; welche bei Herftelung bes Holzfloffes fowobl, wie bei Herftelung 
Die Verwendung bes Strohes als Erfagınittel für Hadern 


von Holzcelulofe verwendei werben. 

Der genannte Bericht theilt mit, daß im Jahre 1850 in den 
geſammten fähfifhen Stantsforftien nur 515 ha mit einem Ans 
falle von 4054 cbm burchforftiet wurben gegen 3943 ha mir 
60425 cbm im Sabre 1879, und fchreibt diefe bedeutende Diffe— 
renz größtentbeils der Gimvirfung der emporblühenden Holzftoffs 
und Celluloſefabrikation zu. 

Auch gelegentlich der jüngften Nonnenfalamität, welde vors 
nehmlich unfere bayriſchen Forſte fo ſchwer heimſuchte, kam bei 
Verwerthung ber angefallenen koloſſalen Holzquantitäten ber be: 
beutende Bedarf der Holzftoffs und Eellulofefabrifen fehr zu ftatten. 

Was nun bie Verwendbarkeit ber cinzelnen Holzarten be: 
teifft und zwar zumächft bei Herflielung des auf mechauiſchem 
Wege gewonnenen Holzſchlifſes, fo fanı man alle Holzarten, 
ſowohl Laub: wie Nadelhölzer, wenn auch. wie natürlih, mit 
verſchiedenem @ffefte verwenden. Am hänfigften werben Fichte, 
Tanne und Aſpe, nächſidem Fohre, Linde und Birke verarbeitet, 
wobei als Erundfag gilt, wenn irgend thunlich nur jüngere, 
raſch erwachſenes Holz zu verwenden. Die meiften Vorzüge 


* M. Schubert, Die Celluloſeſabrikation. Berlin 1892. 
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bürfte das Fichtenholz im ſich vereinigen, iwelches mit heller Farbe 
eine feine verhältnigmäßig lange Fafer und große Ausgiebigfeit 
verbindet. Die übrigen Nadelhölzer fönnen, wenn ſchon ebenfalls 
“ vielfach benügt, an (Hüte mit der Fichte nicht wetteifern, da fie 
teile, wie z. B. die Tanne, rückſichtlich der Faſerbeſchafſenbeit, 
theils, wie die Kiefer, hinſichtlich der Farbe weniger gut ausge⸗ 
fattet find. 
Bon ben Laubbölzern zeigt fich vorzüglich bie Aſpe wegen 


der großen Weiße ihres Holzes zur Verarbeitung geeigenfhaftet, | 
doch ſteht dieſem Vortheil ber Nachtheil gegenüber, daß bie ziems | 


lich kurze Faſer weniger verjilzungsfähig if, als der aus Nadel⸗ 


hölzern gewonnene Holzftoff, und daß demeniſprechend das fertige ! 
Proͤdukt bei Verwendung von Aſpenholz geringere Güte zeigt. ! 


Dem aus Lindenholz gewonnenen Holzfloff Flebt vor allem ber 
Mangel ber Farbenumnbeftändigfeit an, weshalb die Verwendung 
biefer Holzart nur eine befhränfte if. Auch Buche und Ahorn 


werben, vorzüglid) wegen ber in ber Härte bes Holzes begrün: : 
beten Schwierkafeit der Bearbeitung, nur im untergeorbnetem : 


Maße zur Fabrikation herangezogen. 


Wie bei Herfiellung des Holzfchliffes fo fpielt and unter | 
den zur Herſſellung von Gelluloje verwenbelen Holzarten bie ! 
Die Ausbeute an Celluloſe ift zwar bei | 


Fichte die erfte Role. 
den einzelnen Holzarten nicht ſehr verſchieden, wie aus nach— 
ſtehender Tabelle für Natroncellulofe* hervorgeht. 

















I» » ! 

2 P 2 — 
238 — 
5353353532 SE $ 

4 45 j seo = = =3 
Friſch gefällte H Se 333 2s 35 * Er 
Holzart —7— — 23 es © 
5 87 RT 55 
' kgr | kgr | kgr ker ' ker %, 
Fichte ‚675 890 230 8075 11092 | 35 
Tanne "586,0: 186 191,7 1238,38 , 88,2 ! 37 
Fohre 697,5 170 |252,2 ‚275,3 106,7 | 38 
Schwarzfiefer 107,5 147 285,6 264,9 , 89 |, 34 
Lärche 975 90 1160,87 347,18 116,8 | 33 
Legföhre 449,8. 55,1'124,8 12994 | 9,81] 37 
Rothbudhe ‚885,0, 70 327,541 467,46 139,8 ' 30 
Birke ‚623,5 | 111,5 216,041 296,86 85,6 | 29 
Alpe ! 695,0 | 185 : 227,36] 382,64| 108,42 82 
Bappel 650,0 | 175 ‚226,5 |248,5 88,14, 35 
Vogelbeere 720,5 181,6 269,67 324,33 100,66 31 
Giebeere 756,5 | 188,5 224,2 18658 | 103,06, 28 
Saalweide ‚572,5 | 80,5 241 251,0 857 34 
Bruchweibe N 
(8. frag.) 583,5 | 111,1 181,4 [291,1 [1048 | 86 
Eſche 593,5 | 91 100,1 |402,4 1108,95 26 
Erle -5165 | 975 181 1238 | 818 34 
' I 








Jedoch machen ſich die ſchon beim Holzftofi hervorgehobenen 


1 
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Thennata: 

1. Welche Erfahrungen über ben Anban ber fogenannten cblen 

Laubhölzer (NußHöfzer) find im Vereinsgebiete gewonnen. 
Referent: Oberförfier Krefel. 
Korrejerent: Oberförfter Stahl. 

2. Empfiehlt es jih für ben Walbeigenthiimer das zu ver: 
werthende Holz wie bisher in der Rohſjorm zum Ausgebot 
zu bringen, oder iſt mach der heutigen Lage des Marktes 
eine Verfeinerung besfelben vor dem Berfauf rathſam und 
in welchen Fällen find Zubringungsanftalten und Holz⸗ 
ablagen zwedmäßig. 

Referent: Oberförfter Dr. Jentſch. 
Korreferent: Regierungs: und Forſtrath Ut h. 
3. (Stänbiges Thema). 
Mittheilung von bemerkenswerthen, Ichrreichen forſtlichen 
Beobachtungen. Wahrnehmungen und Erfahrungen, ferner 
von forſtgeſchichtlichen Notizen, wichtigen fatifchen und 
ſtatiſtiſchen Zahlen, forwie über Mittel und Wege zur Gr: 
böhung bes forftlihen Gewerbee. Nachmittags 3 Uhr ge: 
meinſchaftliches Mittagseſſen im WufeunSaule Nach dem 
Mittagseſſen gemeinſchaftlicher Gang nah „Spiegeloluſt“. 
Abends von 8 Uhr ab geſelliges Zuſammenſein im, Muſeum“. 
Sonnabend ben 5. Auguft. Erkurſion nach den Ober— 


' förfereien Wolfersdorf und Rofenthal. 


Ertrazug früh 7 Uhr von Marburg nad) Ernithaufen. Bon 


‚ da Wagenfabrt durch beide Reviere, 


Frühftüd im Walde etwa 1/12 Uhr. Kaffee in der Stadt 
Rofenthal. Bon da nad Ernfipaufen zurüd und mit dem Bahn- 
zuge nach Marburg, welcher bier fo zeitig eintreffen wird, daß 
noch bie Abendzüüge nach allen Seiten benugt werden Fönnen. 


C. Der $orftverein für das Großberzogthum Zeilen 


hält feine diesjährige Verfammlung am 8., 4. u. 5. September 
in Offenbach a. M. 

Die Erkurfion am 4. September bewegt fih in den Fürül. 
Dienburg’shen und ben Frankfurter Stabt-Walbungen zur Bes 
ſichtigung natürlicher Kiefern-Berjüngungen, angelegter Kiciern: 
BVlenter-Durchforftungs- Flächen und unterbauter im Lichtwuchs⸗ 
Betrieb ftehender Beitände unter Vorführung von Auiaflung mit 
bem Zehnpfun d'ſchen Steig-Apparat. 

Für die Verhandlungen am 5. September fteht auf der 
Tagesordnung bad von bem Fürſtl. Forſtmeiſter Reiß ein: 
geleitet werbenbe Thema: 

Welche Bewirtbfhaftungss und VBerjüng: 
ungsart ber Kiefernbeftände im unteren Mainz 
thal empfiehlt fi mit Rüdfiht auf beſtmög— 
lihe Ausnupung des LichtungsZuwachſes? 

Fachgenoſſen, welche fi für bie Frage intereffiren, find bier- 
mit freunblid eingeladen und gebeten, bi® zum 15. Auguft dem 
Herrn Forftmeifter Rei in Offenbach a. M. ihre Theilnabme 


„ anzumelden, 


Borzüge der Fichte aud) bei ber Gellulojefabrifation in fo enere : 


gifcher Weife geltend, daß bie Holzart überall bevorzugt wirb. 


Die Kiefer, welche mit 38 Prozent die höchſte Ausbeute an, 


Celluloſe liefert, ift wegen ihres ftarfen Harzgehaltes faſt nicht 
zu gebrauchen. Sebenfals können Feine beſſeren Papierforten aus 
Kieferncellulofe gefertigt werben und nur bei der Herflellung von 
Pappen findet diefelbe ausgedehntere Verwendung. 


* Schubert a. a. D. ©. 7. 
(Schluß folgt.) 





B. Programm für die XX. Verſammlung des Heffifchen : 
: haufen umfaffen nicht 80, fondern 80 %/, ber gefammten Landes: 


Sorftereins vom 3. bis 5. Auguft 1898 
in Warburg. 


Donnerftag den 3. Auguſt. Empfang ber Theilnehmer 
von Nachmittags 5 Uhr ab auf dem Bahnhofe. Ausgabe ber 
Karten und Schriften. Abends von 7 Uhr an Begrüßung und 
gefelliges Zufanımenfein in Bopps Reftauration. 

Freitag den 4. Auguf. Die an dieſem Tage noch ein: 
treffenden Theilnehmer erhalten Karten u. f. w. im Sitzungs⸗ 
faale „Saalbau“. Sitzung von 8 Uhr Bormittags bis 2 Uhr 
Nachmittags, 


"20 gelefen. 
: angaben auf ihre Richtigkeit Hin geprüft. 


Darmſtadt, 19. Juli 1893. Der Vereins. Präfident 


Muhl, Minifteriafratk. 


D. Berichtigung. 


Herr Oberforftmeifter Holland ſchreibt mir auf einer 
Poſttaͤrte: 
In dem Artikel „Aus Thüringen” (Seite 246 links, Zeile 
14 u. 25) ber Forſt⸗ u. Jagbzeitung, Juliheft, find 2 fo um: 
finnige Drudfebler enthalten (80 u. 20, ſtait 30 u. 2), bak 
ich nicht einmal um gefl. Berichtigung bitten möchte; ich nehme 
an, daß biefelben abiichtlih gemacht worden find. Alice 
Weitere hochlöblicher Redaktion anheimgebend 
Achtungs voll 


Sondershauſen, 21. Juli 1893. a. Hollanı. 
Die Waldungen des Fürftentgums Schwarzburg-Sonters: 


flähe. Die Anzahl der Privatiwaldbefigungen mit einer Gröfe 
von 800 ha ftellt ſich nicht auf 20, jondern auf 2. 

Die betr. Zahlen der Korrekturfahne waren ſ. 3. mit denen 
bes Manuffriptes verglichen worden. Bier Augen haben 80 und 
Zumeilen werden auch Zahlen, insbe. Summen- 
Doch geſchiebt biea 
nicht immer und iſt auch im vorliegenden Fall nicht gefchehen. 
Die Herr Oberforftmeifter Holland auf ben Gedanken kommen 
tonnte, eine Abfichtlichfeit zu unterfteflen, ift mir — —— 

fi I-Lebr. 


Verantwortliche Redatteure: Profeſſor Dr. Lorep (Tübingen) und Brofeilor Dr. Lehr (Münden, Suifenfte. 22). 
Berleger: 3. D. Sauerländer in Frankfurt a. M. — ©. Otto's Hof-Buhdruderei in Darmitadt. 
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Ber jührlide Hiebsfat während der Ber- 
füngungsdauer, 
Bon Prof. Dr. Wimmenauer zu Gießen. 

Ein Briefwechfel mit Herrn Forftmeifter Schnitt: 
ſpahn zu Friedberg — angeregt durch Frey's „Me 
thode der Taufchwerthe” — hat mir |. 3. Beranlaffung 
gegeben, ber in der Ueberſchrift angebeuteten Frage näher 
zu treten. Nachdem nun Herr Kollege Schnittfpahn im 
diesjährigen Januarheft des Forſiw. Gentralblatts die 
Aufforderung an mich gerichtet hat, das Ergebnig meiner 
vorerft rein theoretiſchen Unterfuchung zu veröffent⸗ 
lichen, komme ic} biefem Wunfche um fo Tieber nach, 
als ich dadurch Einiges zur Klärung der Frage und 
zur Befeitigung gewiſſer Mißverftänbnifie beitragen zu 
können glaube. 

Die von Schnittfpahn beſprochene Ju de ich'ſche 
Formel 

yı 
e—Z 
worin n den Verjüngungszeitraum, Vf den zu Anfang 
deſſelben vorhandenen fog. „alten“ Vorrath, e den jähr: 
lihen Hieböfat und Z den periodiſchen Durchſchnitts⸗ 
zuwachs des Vollbeſtandes während m Jahren bebeutet, 


ı= 





verbanft ihre Entftehung (vgl. Judeich, Forſteinrich 


tung, $ 35) folgender Betrachtung : 

Wenn ein Beſtand, defien fläche wir der Kürze 
halber — 1 fegen, in n gleihen Flächenlooſen 
abgetrieben werben und ber erſie Hieb mad) 1 Jahr, 
alfo der letzte nah n Jahren erfolgen fol, fo ift ber 
Zuwachs 

im erften Sabre = Z, 
n—| 


im zweiten „ = - — zZ, 


r —1 
innen — — Z, 


im Ganzen alfo während ber — — 


—— 


Dieſer Auédruck gilt für den ſog. Frühjahrs⸗ 
ſtandpunkt“. Fände dagegen die erſte Faͤllung fo: 
fort, die letzte nah (n—1) Jahren ſtatt — „Herbſt⸗ 

1893 





ſtandpunkt“ —, fo würbe ein Jahreszuwachs weniger, 
alfo im Ganzen 
az _2 
2 2 


erfolgen. Beginnen wir endlich die Rechnung mit „Som: 
merswmitte*, fo ift ber Geſammtzuwachs gleich dem 
arithmetifhen Mittel, d. h. 
nZ 
— 

Vom letzteren ſog. „Sommerſtandpunkt“ aus bes 
trachtet ſteht alſo eine Geſammt-Holzmaſſe 





zur Verfügung; folglich beträgt ber jährliche Hiebsſatz 
vr 





2? _% Z 
n on 2° 

Iſt e beftimmt und n zu ermitteln, fo ‚erhalten wir 
hieraus 





e= 


yı 





2 : 
d. h. die Anzahl von Jahren, für welche ber vorhandene 
Holzvorrath mit feinem noch erfolgenden Zuwachs zum 
Bezuge des jährlichen Hiebsſatzes ausreicht. 

Dabei ift ſtreng feitzuhalten, daß Z nicht den Hau⸗ 
barkeits⸗Durchſchnittszuwachs, fonbern ben mittleren 
Jahreszuwachs während der Verjüngungsperiobe bebeutet. 
Beide dürfen nur in der Nähe der Kulmination des 
erfteren verwechjelt werden. 

Ferner ift zu beachten, daß die Formel, wie Judeich 
feloft anführt, Fein genau richtiges, fondern nur — 
und zwar bei kürzeren Verjüngungszeiträumen — ein 
annähernd zutreffendes Ergebniß Tiefern 
kann, weil man babei zuerft gleiche Flächenloofe, dann 
aber gleiche Zahres:Erträge unterftellt hat, worin ein 
Widerſpruch Liegt. 

Endlich muß darauf hingewiefen werden, daß man 
bei Zahlenbeifpielen,, falls vie einfachfte der obigen 
Formeln, die für Sommersmitte, angewendet werben fol, 
fireng genommen von einem>igegenwärtigen. Alter) aus⸗ 
gehen muß, welches fih nit burd eine ganze, 

a 
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fondern durch eine gebrochene Zahl auedrüct, alfo z. B. 


nicht 85 Jahre, fondern je nach Umftänden 841/e oder | 


851/2 beträgt. Ich hebe diefe Bemerkungen nur deshalb 
nochmals auedrüdfich hervor, weil ich fpäter darauf 
zurũckkommen werde. 

Dem Einwande, dag die nothwendige Verſchie— 
denheit der Schlagfläden bei gleihem 
Hiebsſatze nicht berüdjichtigt fei, wird begegnet, wenn 


wir bie erfteren für jedes Jahr beſonders berechnen. 


Dies kann allgemein auf folgende Art gefchehen. 

Eine Fläche f fei mit asjährigem Holze beftanden 
und fol in n Jahren — etwa ftreifenweife — abge⸗ 
trieben werden. findet der erfte Hieb wieder nad) 
1 Jahre, ber letzte nady n Jahren ftatt, fo ſchwankt 
das Abtriebsalter zwifchen (a + I) mb (a + n) 
Jahren. Der mittlere Haubarkeits-Durch— 
ſchnittszuwachs dieſes Alters, weldyen wir jegt ber 
Beratung au Grunde legen, fei für die Flächeneinheit 
— z, ber unbefannte jährliche Hiebsſatz — e. Dann 
ijt die Abtriebsfläde 








e 
des erften Jahres — f, = REIT: 
. e 
des zweien „ —h= ars" 
e 
des nten —— — NER | 
Segen wir nun die Summe aller biefer Abtriebsflächen, 
nämlich 
e 1 1 1 
z GH 25 a+2 +. 42) 


der ganzen Fläche f gleich, fo haben wir eine Gleichung, 
aus welder die Unbekannte e berechnet werden fann. 

Diefe Gleichung hat E. Heyer bereitd im Jahre 
1858 — Ally. Forft: und Jagdzeitung 5. 84 — auf⸗ 
geſtellt, ohne aber ein Verfahren zur allgemeinen Löſung 
derfelben anzugeben. Die legtere ift von Frey, „Me 
thode der Tauſchwerthe“ S. 19, formulirt, aber nicht 
näher entwidelt worden. Ich habe daher das Problem 
ſelbſtſtändig unterſucht und folgende, allerdings auch nur 
annäherungsweife, aber jür unfere Zwecke völlig genügende 
Löſung gefunden. 

Um einen Ausdruck für bie Summe der obigen 
„harmonischen Reihe“, deren allgemeines Glied y — 


Fr A rail finden, tragen wir bie Abtrichsalter (a + x) 


ats Abfciffen, die zugehörigen Bruchwerthe = 
Ordinaten anf und erhalten fomit eine Hyperbel, 


welche fich der x⸗Achſe aſymptotiſch nähert. Sit z. B. 


- als 
x 


a=9 und n= 7 (Niederwald), jo find die einzelnen ' 


Glieder der Neihe (Ordinaten) 
ä 1 1 
10 


= 0,1000 


al 

















! 
I. en = = 0.0900 
| - = 5 = 0088 
ir = 4 — 0,0769 
— = 0,0114 
| - r - F == 0,0687 
si = = 00025 
Summe = 0,5517 


Fr 
ı 
0 
' 
J 
— 
J 
J 
I 
' 
‘ 
0 
0 
J 
l 
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In der obenfiehenden Figur find die 7 Bahlenpaaıe 
für x und y, letztere in fehr vergrößertem Maßſtab, 
aufgetragen. Gefucht ift die Summe ber 7 (allgemein 
n) Ordinaten bei Punkt 10 bio 16 oder, was zablen: 
mäßig dasſelbe bedeutet, die Flächenſumme der 7 (n) 
Nechtecke, welche jene Ordinaten zu Höhen und die Baſis 
4 Haben. Diefer Summe ift aber in ver Figur bie 
Tläche, welche eben von der Kurve, unten won der x» Achi:, 
rechts und links von den punftirten Orbinaten bei Punkt 
9/2 und 16/2 begrenzt wird, nahezu glei. Denn tie 
bier noch bemerklichen Flächenunterſchiede der Heinen 
Dreiecke rechts und links von jedem Ordinaten-Endpuntte 
würden verfchwinden, wenn der gleiche Maßitab für 
Abſeiſſen und Ordinaten arfgewenbet worden wäre; und 
zwar um fo mehr, je größer das Anfangsalter a ans 
genommen wird, das ja z. B. beim Hochwaldbetriebt 
ſelbſtverſtändlich immer weit- mehr als 9 Jahre betragen 
muß. 

Der geſuchte Flächeninhalt Täßt ſich nun aus der 


leicht ableiten. Ein 





Kurvengleichung y := = 
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Element dp bie fragliche Fläche hat den Inhalt 
de =y.d«= — dx. 


Demnach ergibt ſich die Geſammifläche ꝙ durch 
Jutegration dieſes Ausdrucks und zwar inuerhalb der 
Grenzen 


1 
x= 9 —- oder allgemein = a + a und 


2 2 
1 1 
En rn 


Da aber S- dx = log. nat. x — Ig x, fo folgt 


gerlrat 5) -% + me 











J 
—— 
+ — 
In unſerem Beiſpiel iſt 
a+n-+ Ie 16,5 
er 1,737. 


Der gemeine (Brigg'ſche) Logarithmus diefer Zabl ; 


it = 0,23980. Hieraus ernibt jih der natürliche 
Logarithmus durch Multiplikation mit dem Modnlus 
2,3026, alſo = 0,5521. Diefe Zahl ſtimmt aber mit 
ber oben berechneten Summe ber 7 Decimalbrüche (= 


0,5517 bis auf die dritte Stelle, alfo für unfere Imede | 


vollauf genügend, überein; und für Hochwald wäre, 


wie fon erwähnt, der Unterfchied jevenfale noch viel | 


geringer. 

Für a — 40 unden — 10 erhalte ih z. B. die 
Summen 0,22067 und 0,22066: alſo erſt in der 5. Deei⸗ 
malſtelle eine kleine Differenz. 

Führen wir nun die fo feftgeftellte Summe unſerer 
„barmonifchen Reihe” in die obige Gleichung 


e 1 1 
— GH % ars — +7 
ein, fo ergibt fi) ä 





fz 
1 +n+1e' 
a-+ a 

woraus, wenn e gegeben und m geſucht iſt, ſich eben: 
wohl deſſen Werth, d. b. die Ränge des Verjüngungs— 
zeitraums ableiten läßt. 

Unfere neue Formel gilt, wie ſchon gefagt, für den 
„Frühjahrsſtandpunkt“. Läßt man dagegen bie Ned: 


e= 








nung mit dem Zeitpunfte unmittelbar vor der cerften | 


Faͤllung beginnen, fo lautet die Formel, wie leicht zu 





beweifen, 
ne fz 
für den „Herbftftanppunft!!e = —— — 
lg. — 
— — 
Na 





und ebenfo findet fih 
für ven „Sommerjtandpunft":; e = — —, 
ig. cn 
& 
wobei aber a feine ganze Zahl fein kann, vielmehr im 
obigen Zahlenbeifpiele = 91/2 zu fegen wäre. 
Obwohl nun die rechnerifhe Genanigfeit unferer 
Formel eine genügende ift, fo läßt fich doch gegen bier 
ſelbe einmwenben, daß fie infofern fehlerhaft jei, als fie 
ein Gleihbleiben des Haubarkeits-Durch— 
ſchnittszuwachſes z während der Verjüngumges 
bauer unterftelt. Die Berebtigung dieſes Einwandes 
muß zugegeben werden. Da aber ber Durchichnitte: 
zuwachs überhanpt und insbeſondere zur Zeit der Hau— 
barkeit in engeren Grenzen zu ſchwanken pflent als ber 
laufende und da der oben berührte innere Widerfpruch, 





! an welchem bie Judeich'ſche Formel leidet, Hier vermieden 
| ift, fo wird man ber unfrigen einen gewiffen theoretifchein 


Vorzug einräumen müffen, der insbeſondere bei langeren 


Verjüngungszeitränmen hervortritt. 


Unterſtellen wir z. B. a = J alſo annaͤherndes 


Vorhandenſein des normalen Vorraths für usjägrigen 
Umtrieb, und ſetzen wir e = fz, d. h. ſtellen wir bie 
Frage, auf welche Zeit hinaus der Normalvorrath wit 
feinem Zuwach® zum Bezuge des normalen Hiebsſatzes 








ausreicht, jo lautet die Antwort, wenn wir bie Formel 
in ihrer ufachften Geftalt (für Sommeremitte) aus 
ſetzen: 

a+n _ u+ 2n 

lg — lg — * 1. 
Die Zahl, deren natürlicher Logarithmus — 1, iſt 
aber die Bajis des Syſtems; alfo 
2 
— = 2,11838.... 


y u 
ı= 1,71828 — 


Sonach würde z. B. ein 50:jähriger Beltand mit 
feinem Zuwachs durd 85,9 oder rund 86 Jahresiällugen 
im Betrage des normalen Hicbefages für 100:jähriaen 
Umtrieb völlig anfgezehrt werden. Dies ift das Refultat 
der Frey'ſchen Formel S. 19 der „Methode der Tauſch- 
werthe”, wie es im forftw. Gentralblatt von 1890 5. 196 
und 1891 ©. 158 bereits gezogen ift. Herrn ‚Sch. 


| Oberforftrath Frey mnß alfo die Priorität bierfür 


an@brüdtich gewahrt werben; ich habe die Entwidelung 
nur allgemeiner geftaltet und diejenigen Abänderungen 
hinzugefügt, welche für bie verſchiedeuen Jahreszeilen 


erfordert werben. 


Daß für den „Rrübjabreftantpunft*, änk ſtreng 
genommen auch für Sommersmille, in unſerem Beiſpiel 
genauer 

n = 49,5. 1,71828 = 85 
418 
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zu fegen wäre, verfteht fich nach dem oben Gefagten 
von ſelbſt. 

Unfere formel gibt nun weiter, wie Frey a. a. O. 
©. 159 ebenfalls ſchon angedeutet hat, ein Mittel an 
die Hand, um zu beweifen, daß nach Ablauf ber ber 
vechneten n (hier 85) Jahre der Normalvorrath wieder 
und zwar in einer Schlagreihe vorhanden ift, welche ber 
normalen fhon viel näher kommt. Wir haben dann 
nämlih (im Frühjahr) 85 Schläge im Alter von O 
bis 84 Jahren; die älteren aber bedeutend größer als 
die mittleren, dieſe wieder größer als bie jüngeren. 

Irgend ein Schlag, z. B. ber xte, weift bie Fläche 








f R , 
— und das Alter (n—x) auf; folglich die Holz⸗ 
maſſe 
n—x)z n re a 
a — x — ) 


Indem wir biefen Ausedruck ee er dabei — wie 
eine ber obigen ähnliche Betrachtung lehrt — für x 
die Grenzwerthe 1/s und (m + 1/8) einführen, ergibt 
ſich die Holzmafje der ganzen Schlagreihe, ber fog. 
„neue Vorrath“ wie folgt: 

-)) fr . dx 


Ye 
= fz — +a) — @+n+'!e)-o+") 





SCH 


-w+alg (a+ > + ‚A 
a+tn+'a _ n\ 
a-+ Ne 
a+n-+!e 

a+ "a 

u __ re = u 1 
V"=fhht+ta- n)=haeamf G-2. 
d. i. wieber ber normale Frühjahrävorraih. 

Nur ift Hierbei zu beachten, daß z jetzt thatfächlich 
einen etwas anderen Werth haben wirb mie vorher. 
Beim „alten Vorrath“ verftehen wir nämlih unter z 
den mittleren Haubarkeits-Durchſchnittezuwachs des 
(a + 1): bis (a + nm)-fährigen Beſtandes; beim „neuen 
Vorrath“ dagegen denjenigen bes Os bis (n — 1):jäh: 
rigen. 

Kommen wir endlich wieder auf die Eingangs erwähnte 
Ju deich'ſche Formel 


= fa (a +a)lg 


Da aber, wie oben gezeigt, Ig 





ar Ag 
3% 
zurũck, fegen wir darine=Zun VI — u ‚Io 





folgt, wie Schnittſpahn a. a. D. bemerkt, 
u 


—— 








was unmöglich richtig fein kann. Hierbei iſt aber über: 
ſehen, daß Z den mittleren Jahreszuwachs ber 
Periode a bis (a + n), e dagegen ben Normaletat, 
d. h. den Haubarkeits-Durchſchnittszuwachs 
des u⸗jaͤhrigen Umtriebs bedeutet. Beide find im Allge— 
meinen nicht gleich, alſo der Schluß mn — u auch nicht 
berechtigt. 

Ein Zahlenbeifpiel wird das Ganze deutlicher 
machen. Legen wir bie Ertragstafel für Fichten 
au Grunde, welde in Judeich's Forſteinrich— 
tung $ 11 als Lehrbeifpiel mitgetheilt wird, und faffen 
wir zunäcft nur den Hauptbeftand ins Auge, ver 
durch folgende Zahlenreihen harakterifirt ift: 


Alter Holzmafle Durchſchnittszuwachs 
10 Jahre 20 fm 2,00 fm 
20 „ 65 „ 93,25 „ 
30. 129 „ 4830 „ 
40 „ 200 „ 5,00 „ 
50 „ 275 „ 5,50 „ 
60, 6884 590 „ 
0, 483 „ 619 „ 
0 „ 509 „ 6,36 „ 
0 u 575 „ 639 „ 
10 u 630 „ 6,30 „ 
10 „ 677*, 6,15 


Da wir von einem Walde ausgehen wollen, welcher 
den Normalvorrath für eine beflimmte Umtriebs= 
zeit enthält, fo haben wir zunächft diefe beiden Größen 
zu beziffern. Der erftere wird bekanntlich auf 6 ver: 
ſchiedene Arten berechnet: für Frühjahr, Sommer und 
Herbft und jedesinal entweder aus dem Durchſchnitts⸗ 
zuwachs oder aus den Einzelſätzen der Ertragstafel. 
Indeß ift zu beachten, daß als eigentlich normaler, d. h. 
ftändig bleibenber Vorrath nur ber ſog. „Frühjahr s— 
vorrath“ angefehen werben kaun, wie auh Schnitt: 
ſpahn im Forſtw. Centralblatt von 1892 ©. 342 
ganz richtig bemerkt. Der Normalvorrath ift Kapital 
und als ſolches Kann z. B. bei einem Staat8papiere doch 
nur gelten, was nach erfolgtem Abſchnitt des fälligen 
Coupons übrig bleibt. Dieſem Coupon aber entipricht 
im Walde ber Zuwachs, ber vom Früjahr bis zum 
Herbit erfolgt und dann genußt wird. Dean follte daher 
m, €. den jog. Sommer: und Herbftuorrath aus den 
Lehrbüchern der Ertragsregelung ebenfo wie aus ben 
jenigen der Waldwerthrechnung ganz verbannen. 

Wählen wir einen Umtrieb von 80 Jahren, 
fo berechnet fich der Normalvorrath nad dem Durch⸗ 


| fhnittszuwads zu 


9 828 — 25438 fm vro Heft. 


Aber auch dieſe Berechnungsart ift für unfere Zwecke 


* Durch Interpolation ergänzt. 





"EREREN GREEN: 
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unbrauchbar, denn wir wollen ja wirkliche Holzbeftände 
im Alter von (a + 1) bis (a + nm) Jahren nußen 
und nicht imaginäre Größen. ch würde deshalb auch 
die hier angewanbte Formel ohne das geringite Bebauern 
zu jenen beiden Pfeubo-Borräthen in die Rumpelkammer 
werfen. Bann bleibt als einzig brauchbar der „Frühe 


jahrsvorrath“, wie er fih aus den Anfägen der Ertrags: 


tafel berechnet, übrig; hier pro Hektar 
(0 +65 +...+ 488 + 9 10 - 
80 


509 


2 





— 213 fm. 

Diefer Normalvorrath würde vorhanden fein, wenn 
der ganze Wald gleihmäßig mit ca 42-jährigem Holze 
beftanden wäre. Wir wollen aber — lediglich zur Ver: 
einfahung der Rehnung — a — 40 und die Walde 
fläche — 1 ha jeßen. Erfolgt dann der erfte Hieb 
nad) einem Jahre, alfo im Beftanbsalter von 41 Jahren, 
fo ergibt fih nach obiger Eutwicelung 


n= @ + 3) 1,1183 — 40,5. 1,7188 = 69,6 
oder rund = 70, 


d. h. ber vorhandene Holzvorrath mit feinem Zawachs 
tiefert 70 Jahre lang den normalen Hiebsſatz. Dabei 


darf ber letztere aber nicht furzer Hand nad) dem Durch: | 


ſchnittszuwachs des 8O-jährigen Umtriebs (6,36 fm) 
bemefien werben; er ift vielmehr dem mittleren Haubar⸗ 
keits⸗Durchſchnitiszuwachs des 41- bis 110-jäbrigen 
Beſtandes gleich zu ſetzen. Wie dieſer berechnet werden 
kann, zeigt folgende Betrachtung. 

Bezeichnen wir die Abtriebsalter (hier 41 bis 110 
Jahre) allgemein mit &,, Ag... . An, die unter fi 
ungleihen Abtriebsflähen mit fj fa... fa; die zuge⸗ 
börigen Durchſchnittszuwachſe pro Hektar mit zu, 23... . 
Zu, jo ift die gefammte Abtriebsmafje der 7O-jährigen 
Verjüngungsperiode 

fa 4 as fa t.... 
Setzen wir dieſe Summe 

=z@htmht....+ af) 
fo ergibt fich der gefuchte mittlere Durchſchnittszuwachs z. 
Nun ijt aber, wie oben gezeigt, die Fläche irgend eines 
Zahresichlages 


+ &n fa Zn. 


1 
Bit n 
das zugehörige Beitandsalter 
& — a +Xx 
folglich 
tx _ 
u, h = a+x =1, 


Wenn aber alle Produfte a, fi, aa f2.. 
find, fo bleibt 


I | 


atnt:: 
2 


ti 


ı= ? 





d. h. z ift das arithmetiſche Mittel der einzelnen Durche 
ſchnittszuwachſe der Beſtandsalter (a + 1) bis (a + n). 
Für unſer Zahlenbeifpiel berechnet ji dies z nad) 
| einem ber Preßler'ſchen Normalvorratheformel analogen 
Anfage oder kürzer, wenn auch nicht ganz genau, ans 
5.00 + 550 +.... + 6.15 
8 
zu 6,0 fm. Wird diefer Hiebsſatz jährlich eingehalten, 
fo muß nah 70 Jahren eine Schlagreihe im Alter von 
0 bis 69 Jahren mit fteigenden Flächengrößen vorhan⸗ 
ben fein, deren Gefammimafle wieder — az = 40 x z, 
‚ wobei aber unter z nunmehr der mittlere Durchſchnittezu⸗ 
wachs be8 0: 6i8 69 jährigen Holzes zu verftehen ift. Diefer 
läßt fich aber nicht wie vorhin, einfach als arithmetiſches 
Mittel berechnen, weil das frühere Reciprocitäts: Ber: 
hältniß zwifchen Alter und Schlagflähe nicht mehr 
vorhanden ift, vielmehr bie älteren Schläge die größeren 
Flächen einnehmen. Wären alle Schlagfläden gleich 
groß, fo würde fih nach der Preßler'ſchen Formel ein 
„neuer Vorrat“ von 177 fm pro ha beredinen. Bei 
' der thatfähhlichen Zlächenvertheilung muß derſelbe aber 
bebeutend größer fein, wird aljo dem normalen von 
213 fm jedenfal8 wieder nahe kommen; noch mehr, 
‚ wenn a von vornherein richtiger = 42 gefeßt wird. 
Sehen wir num zu, welches Nefultat uns die Judeich' 
Shen Formeln liefern! Hiernach berechnet ſich ber 
Geſammtzuwachs am alten Vorrath, der bei 4Ojährigem 
Alter 200 fin beträgt, zu 
n.Z Z 
7a br 
Segen wir n vorläufig wieter — 70, fo ift Z ber 
mittlere Jahreszuwachs im 40: bis 110 jährigem Alter, 
alſo 





677 
70 


— 


Demnach 
2 + 2 — 238,5 + 34 = 241,9 fm 
In 70 Jahren find alfo 441,9 oder jährlich 6,3 fin 
zu fällen — etwas mehr wie vorhin und nahezu ver 
' normale Durchſchnittsertrag des 80 jährigen Umtriebs. 


Hätten wir dagegen den legteven mit 6,36 fm direkt 
; In Anfag gebracht, fo wäre 


= 6,814 fm, 


zZ 
— 4 200 +34 _ — 687 
z ae -ZR 636 — 3,4 — 
‘ober rund = 69; ber Vorrath inkluſive Zuwachs 
' würde alfo nur 69 Jahre ausreihen. Da Z von n 


abhängig ift, fo Taffen fi die richtigen Werthe nur 
durch Probiren finden, 
Das Endergebniß der ganzen Unter: 
ſuchung wäre ſonach in folgenden Sägen“ zuſanimen ⸗ 
zufaſſen: 
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1) it der Verjüngumngsgeitraum n gegeben und ber 
jährliche Hiebsſatz gefucht oder umgekehrt, fo Liefert für 
ben „Frühjahrsſtandpunkt“ die Formel 

f z 





a-n- Ne 


ih 


das genauefte Ergebniß. Für Sommer und Herbft ift 


fie enſprechend abznändern. Dabei bedeutet z das arith: 
metiſche Mittel ver Haubarkeis-Durchſchnitts zuwachſe 
bes Vollbeſtaudes im Alter von (a — 1) bis (a+ n) 
Jahren. 

2) Wird der Hiebſatz e nach diefem mittleren Durch: 
ſchnittszuwachs bemeſſen (e = f z), fo berechnet fich 


n = 1,71828 ( 5) 


Nah Ablauf dieſer Zeit iſt wieder ein Gefammt: 
borratd — a 2 vorhauden, wobei unter z aber ein 
von bem ebigen mehr ober weniger abweichender Werth 
zu verſtehen ift. 

3) Jener „neue Vorrath“ iſt nun bereits in einer 
Alteroſtufenfolge vorhanden, welche der normalen für 
den Umtrieb u — ca. 2 a, nahe kommt; demnach 
darf jetzt ſchon annähernde Gleichheit zwiſchen dem ge: 
fammten Taufend und durchſchnittlich jährlichen Zuwachs 
angenommen werben. In diefem alle aber verfteht 


des normalen Hiebſatzes die bauernde Erhaltung des 
Normalvorrathes und vie fortichreitende Annäherung 
an die normale Schlagreihe — alfo die Richtigkeit des 
bekannten Heyer’ihen Lehrfages — von ſelbſt. Bol. 
Frey, Methode der Taufchwerthe ©. 19. 

4) Die Formel Judeich's liefert bei richtiger Be: 





thut nichts zur Sache. 


zifferung der Größen e und Z ein Ergebniß, welches 


von dem obigen unter Pr. 1 und 2 nicht fehr erheblich 
abweicht. Nur hat man ſich dabei vor einer Verwechſel⸗ 
ung des laufend jährlichen Zuwachſes mit dem durch 
ſchnittlichen zu hüten. 

Der letztere behält als Grundlage für den Hiebſatz 
immerhin feine Bedeutung; aber überall da, wo wirkliche 
Vorraths: und Zuwachsmengen in Betracht kommen, 


follte man ihn ganz aus dem Spiele laſſen. Eine firenge 


und folgerichtige Scheidung beider Begriffe, die ſich 
ſelbſt in manchen Lehrbüchern vermifen läßt, wäre hier 
gerade fehr am Blake. 


Zum Schluffe fein mir nod einige Bemerkungen 
über die Frage geftattet, wie ſich die Rechnung bei Einbe— 
ziehung der Zwifhennugungen geftalten wird. Will man 
unter e ben jährlichen Hiebsſatz mit Einſchluß der 
feßteren verflehen, fo find biefelben, wie aus ber Ent 
widelung unferer Formel ohne Weiteres folgt, auch 


kei 2 einzurechnen; aber felbftverftänbfich nur jomeit jie 
in ber Periode von Jahre a bi (a + n) erfolgen. 

Im Normalvorrath finden die Zwifchennuß: 
ungen dann ihre Stelle, wenn man bei Anwendung ber 
Preßler'ſchen Formel für jede Altersftufe den Holz: 
maſſengehalt mit Einfluß desgleich zeitig vor han— 
denen reſp zu nutzenden Nebenbeſtandes in 
Anſatz bringt. Ju unſerem Beiſpiele würde ſich für 
80 jährigen Umtrieb hiernach V — 233 fm pro ha 
berechnen, während wir oben aus ben Haupibeſtänden 
allein 213 fm erhalten haben, Aber die hier gemachte 
Vorausfegung, daß die normale Schlagreihe fih aus 
fauter uudurchforſteten Beitänden zufammenießte, trifft 
im wirklichen Normalwald, wo jährlich Zwiſchennutzungen 
ftattfinden, keineswegs zu. Der richtige Normalvorrath 
wird alfe in der Mitte Tiegen und etwa 223 fm pro 
ha betragen. 

Wollte man bei diefer Berechnung den Maſſengehalt 
jeder Altersftufe der Ertvagstafel mit Einfluß aller 
bereit8 vorausgegangenen Durdforitungser: 
träge in Anfag bringen, fo würde man ſelbſtverſtändlich 
eine viel zu hohe Summe erhalten ; bein jene Erträge können 
fih im Walde ja nicht mehr vorfinden. Den gleichen 
Fehler würde aber derjenige begehen, der den Normals 





vorrath aus der Formel I - LERE (ve. Es) 
fih für die folgenden Umtriebszeiten bei Einhaltung : AN“; 


berechnen und babei unter z dei Quotienten 
Au +D +D+...:.+D 
u 

verjtehen wollte. Ob man hierbei mit Au, Da u. j. w 
die Holsmaffen oder die Geldwerthe bezeichnet, 
Aus diefem Grunde muß ich 
den Einwendungen Schnittfpahus negen die Frey ’icde 
Formel 





ux Ru 
Nr, 


beipflichten und kann diefelbe auch nicht als relativ 
brauchbaren Ausdruck für den Werth des normalen 
Vorrathso gelten laſſen. 


Bu den Mittheilungen des Herrn Gberforft: 


‚ meifter Dr. Borggreve über Plenterdurd;: 


forfiungs-Berfudhe. II. 
Entgegnung auf den gleichbetitelten Auffag bes Herrn Ober: 
forftmeifter Kraft⸗Hannover vom 
Oberförfter Dr. König zu Münden. 

Im letzten Märzheft dieſer Zeitfchrift hat Herr Ciher- 
forftmeifter Kraft die im Dftoberheft von 1892 ver 
Wiener Eentralblattes f. d. gef. Forftwefen mitgetbeilten 
Ergebnifie von drei Plenterdurchforſtungen kritiſch an der 
Hand feiner im 1892er Juniheft dieſer Zeitihrift ent⸗ 





widelten Formeln behandelt und ift zu ſehr abweichen: 


den Refultaten gelangt. Die Letzteren find dann meift ; 


als richtig bingeftellt nnd nicht mit den im Wiener 
Centralblatt angegebenen in Vergleich gefegt. Wer ven 
Aufſatz im Wiener Gentralblatt gelefen hat, muß im 
böcften Maße erftaunt fein über ven großen Unter: 


fchied; er muß ohne nähere Prüfung zu der Anficht | 


fonımen, daß die im Wiener Gentralblatt gegebenen 


Zahlen mittel — gelinde gejagt — unvichtiger Rech⸗ 


nungsmethoben hergeleitet find; wer aber jenen Aufſatz 
nicht kennt, erhält den Einprud, daß die Zuwachs- 
Teiftungen der plenterburchtorfteten Beftände nur mäßige, 
auf einer Fläche fogar ganz geringe find. 


Herr Kraft hätte gut gethan, die in Ausficht ge: | 


fteflie eingehendere Darftellung der Unterfuchnng jener 
Plenterdurchforſtungsbeſtäude abzuwarten, welche bereits 
feit einiger Zeit der verehrliden Redaktion d. BI. zur 
Veröfientlichung übergeben ift,* oder doch wenigſtens bie 
eriten eingehenden Mittheilungen über die fraglihen 3 
Flächen nad den Kluppergebniffen zu vergleichen, welche 
Zorfil. BL. 1891 September-Oktoberheft S. 225 ff. 


veröffentlicht find, und auf welche im Gentralblattartifel : 
ebenfalls verwiefen war. Der Aufjag im Wiener Gentralz | 


blatt enthält eben, wie dies ar ausgeſprochen ift, nur 


bie letzten Ergebniffe für Solche, weldhe zwar an | 
grumdlegenden wirthſchaftlichen Fragen Antheil 


den 
nehmen, nicht aber die vechnerifchen Entwidelungen im 


Einzelnen verfolgen wollen, und weift dieſe leßteren einer ! 


befonderen Veröffentlichung zu. Die dort gegebenen 
Zahlen reihten nicht aus, um fie als 
Grundmaterial zu Kontrolrehnungen 
verwertben zu können, und daher mußten alle 
Nehnungen und fomit auch die Folgerungen des Herrn 
Oberforftmeifter Kraft unrichtig werden. 

1. Soweit die Zuwachsprozentziffern des Hrn. Obfm. 
K. andere find, Liegt dies, außer in mißverjtändlicher 
Anwendung des unzureichenden ZJahlenmaterials, in der 
grundverfchiedenen Natur des — man möge biefe ja 
nicht genaue Bezeihnung nur bier, der Kürze zu Liebe, 
geitatten — Borggreve'ſchen und Kraf'ſchen Zuwachs: 
prozente. Wir können die Verfchiedenheit am beiten fo 
charakteriſiren: Für Borggreve und Genoſſen (Schneider 
1849 bezw. 1853, König 1823, Jäger ꝛc.) iſt das Z0/0 
lediglich ein bequemes Hülfsmittel zur Ermittelung des 
abfolnten Zuwachſes, ber thatfädlichen Holz: 
erzeugung eines Beftandes; für Kraft ift das Z%/o ein 
Mittel, den Holzzuwachs in ven Formeln der Zinfes: 
zinsrechnung zur Darftellung zu bringen. Jene ermitteln 
das Verhältnig des abſoluten Volnmen-Zuwachſes ber 


Beftandesrepräfentanten zu deren Holzgehalt, drücken 


dieſes Verhältniß lediglich der bequemen und einfachen 


* Siehe Juliheft ©. 228 fi. 
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Verwendung halber in der Prozentziffer aus und finden 
durch einfache Proportion den abfoluten Jahres» 
zuwachs des Beſtandes; das Krafr'ſche Zinſes⸗ 
zinsprozent iſt zur unmittelbaren Ableitung des ab⸗ 
; foluten Zuwachſes ungeeignet und läßt dieſen erſt 
Nachwerth — Vorwerth 
Anzahl der Jahre 
Daß der Holzzuwachs nicht in der geometrifchen Zinſes⸗ 
zingreihe „nad Analogie ber aufrichtig p-prozentigen 
Rapitalsarbeit” (Preiler) erfolgt, Liegt auf der Hand 
und ift feit lange, u. 9. ſchon vor 40 Zahren von 
Guſtav Heyer (Ueber die Ermittelung der Maſſe x. 
1852), anerfaınt. 

Ein Beftand mit 500 fm Holzgehalt und 10 fm 
abſolutem Jahreszuwachs im Durchſchnitt der nächſten 
10 Jahre hat nach 


auf einem Umwege aus finden. 


Borggreve ein 20, = 10 Kon. =2, 
10. ————— — 
Kraft .n -( V nn N ı) 
100 = 1,84. x " 


! Das Beifpiel dürfte genügen, um zu zeigen, auf welder 
Seite die Einfachheit und die Anpaffung an bie Eigen: 
thümlichkeiten des Holzzuwachſes liegt und daß die beiden 
Ürten der Zuwachsprozente gleiche Zuwachsgrößen mit 
verſchiedenen Ziffern ausbrüden müſſen. Es braucht 
mithin auf bie Abweichungen der von Kraft im März: 
beft diefer Zeitſchrift berechneten und ber im Wiener 
; Eentralblatt angegebenen Progentzahlen nicht weiter eins 
gegangen zu werben. 

II. a) Herr Oberforftmeifter Kraft berechnet für 
die Buchenprobefläde aus 





Vollbeſtand zu Anfang des Verſuchs — 478 fm 
Aushieb der 1. Plenterdurchforfiung = 50 „ 
Nushieb ber 2. 5 — 0 
Ueberhalt nach der 2. „ — 869, 


an ſich gang richtig den Jahreszuwachs während ber 
! 11 jährigen Verfuchsperiode zu 
(869 + 92) — (478 — 50) _ 59 fm. 
11 . 
Unter den zum Anſatz benutzten Zahlen ift dev Aushieb 
der 1. Plenterdurchforftung aber unrichtig angegeben. 
Wie im Wiener Centralblatt gejagt ift, hat die zweite 
Durchhauung nur den öſtlichen Theil beivoffen, und ber 
ziehen fich die unter „I” gemachten Angaben nur auf 
biefen. Die fpäter wicht unter I gemachte Angabe der 
Aushiebsmaſſe der 1. Plenterdurdforftung von 50 fm 
bezieht ſich dagegen auf die ganze Flähe. Auf jenen 
oͤſtlichen Theil entfiel aber bei der 1. Pienterburchforftung 
ein Anshieb von ca. 96 fm. 
Danach ift anzufeen 

(369 + 92) — (478 — %) __ 
, 11 
' wie im Wiener Centralblatt angegeben. 











7,2 fm, 
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b) In dem 130 jährigen Kiefernpfenterfchlage ift der 
Vollbeſtand bei Anlegung der Berfucheflähe 477 fm 


Aushieb bet der 1. Plenterung . . 146 „ 
Aushieb bei der 2. r I 
Ueberhalt nach ber 2. „ » 328: . 


Herr Oberforftmeifter Kraft berechnet daraus einen 
Jahreszuwachs für die 10jährige Verfuchsperiode von 
(822 + 75) n TT—146) _ 6,6 fm. 


Hierzu find noch zu nehmen 5,4 fm Windfallnutzung, 





welche drei Kieferuftämme in ber Zwiſchenzeit gegeben | 


haben. Dies ergäbe 66 m. 5 — 7, Ufm. Im Ganzen 
ſind aber waͤhrend der N ans dem Beftande 
noch verloren gegangen auf der 0,634 ha großen Fläche 
16 Kiefern und Lärchen, 4 Fichten, 1 Eiche; es find 
mithin 13 Kiefern und Lärchen, pro ha 21. Stämme, 
nicht gebucht — von den Fichten und ber Eiche, 
ihres vermuthlich nur geringen Maffengehalts wegen 





keinen Einfluß auf das Ergebnig ausüben Können, kann 


abgefehen werden. 

Rechnet man diefe Stämme mit dem Durchſchnitt 
der geringften von den 3 (Kiefer) bezw. 2 (Lärche) für 
die 1882er Aufnahme ausgeſchiedenen Stammklaſſen 


bie | 


(23—24 cm Durchmeffer, ca. 0,40 fm Derbholzgehalt) 


an, fo ergiebt ſich rot =.79 fm. 


Stammanalyfe ergiebt 7,8 fm. 
ec) Ebenfo ift auch für die dritte, Fichten-Verſuchs- 


fläche, die Nichtberücfihtigung des in Wiener Tentral: : 


blatt allerdings nicht angegebenen und daher Herrn 
Oberforftmeifter Kraft nicht bekannten Windbruchanfalls 
der Grund der Abweichung. 

Es war 


Vollbeſtand zu Anfang bes Verſuchs 283 fm 


Aushieb der 1. Plenterdurchforſtung = 60, 
Aushieb der 2. Plenterdurchforſtung 

(nah 11 Jahren) . . — 69, 
Ueberhalt nach der 2. Plenterdurchforſlung = 2397 „ 


Daraus berechnet, an ſich wieder ganz richtig, Herr 
Oberforftmeifter Kraft den während der Verfuchsbauer 
erfolgten Jahreszuwachs zu 

(237 +: 69) — (283 — 60) _ 83 
RE 

&8 kommen aber an Windbrücen während dieſer 
11 Sabre hinzu 43 fm; danach ftellt fich alfo der 
Jahres zuwachs auf 

(237 + 69 + 43) — (283 — 60) 
11 
83 + 43 126 
= 11° Si 11,5 fın, 


wie im Wiener Gentralblatt angegeben. 


= 75 fm. 








Die 








Die davon vollkommen unabhängige Stammanalyſe 


‘ ergab als Jahreszuwachs für die Verfucheperiobe gleich- 


falls 11,5 fm. 


Die Berechnungen des Herrn Oberforftmeifter Krait 


ı find, wie vorftehend dargethan, unrichtig, weil ihnen 


die vollftändigen Grundzaplen nicht zu Grunde Liegen. 
Damit fallen au alle Folgerungen, welche Herr 
Oberforftmeifter Kraft aus feinen Rechnungen zieht, und 
welche die geringen Leiftungen der Plenterdurchforſtung 
gegenüber ftarfer und ftärfiter („vorgreifender*) Durch: 
forftung und Lichtungshieb darthun ſollen, in fich au: 
fammen. 


Ertragstafeln 
für Buchenhochwald in Gberheffen. 


' Nah den Aufnahmen der forftlichen Verfuhsanftalt für das 


Großherzogthun Helfen bearbeitet von 
Profefior Dr. Wimmenauer in Gießen. 


Nachdem ich im Januarheft diefer Zeitfhrift die 
Beftanpsformzahlen der Rothbuche, wie fie 
ſich nach den diesfeitigen Aufnahmen ergeben, veröffentlicht 
babe, will ih jetzt Ertragstafeln für das 
Oberheſſiſche Buhenhohwaldgebiet folgen 
laſſen. Der mir zur Verfügung geftellte knappe Raum 
geftattet nur die Wicdergabe der fertigen Tafeln mit 
kurzer Erläuterung des Ableitungs-Verfahrens; das 
Grundlagen: Material nebft den näheren Ausführungen 
gedenke ich demnächſt an anderer Stelle zu veröffent: 
lichen. 

Bon der 107000 ha betragenden Geſammtwaldflaͤche 
der Provinz Oberheſſen nimmt der Buchenhoch wald 
64000 ha, alſo rund 600/o ein. Hiervon entfält bei 
weitem der größte Theil auf das Bafaltgebiet 
des Vogelsberges und feiner Ausläufer; in unter: 
georbnetem Mae find DiluvialsLehm (Wetterau), 
Sciefergebirge (Taunus) me Buntfanbftein 
(öftliher Vogelsberg) an den Buchenftandorten betheilint. 
Hinfihtlih der Meereshöhe fallen diefe meift in bie 
Zone von 200 bis 600 m, Hügelland und Borberge; 
nur ein verhältnigmäßig Feines Gebiet, der jog. Ober: 
wald im Vogeléberg (Oberförfterei Feldkrücken und 
Grebenhain) liegt Höher und erreicht am Taufftein mit 
772 m feinen Gipfel. 

Diefer Vertheilung der Waldungen entſpricht vie 
jenige der Verſuchsflächen. Nur 4 berielben ge 
hören der Hochlage über 600 m an; alle übrigen liegen 
zwifchen 200 und 600 m. Nah Berwaltunge: 
bezirfen vertbeilen-fih die TOErtragsperfuches 
flächen wie folgt: 
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Fürſil. Oberförfterei ih: 26 Flächen in 170—260 m 


Großh. „ Schotten: 12° „ „260-580, 
e N Alsfeld: 8, „320-420 „ 
r * Butzbach: 1 „ etwa 230 „ 
* „  Babenrod: 9° „u „320-400. 
ps „ Beldfrüden: 4, „ 630--730 „ 

" „ Siheldorf: 3°, „ 200--300 „ 

„ Drtenberg: 7 u „ 200-300 „ 


Sie kommen neh 7 D ——— — Ver⸗ 
ſuchsflächen mit je 3 Unterflächen in den Ober— 
förſtereien Nidda, Laubach und Schotten. Letziere find 
unter der Leitung der Herrn Geh. Hofrath Prof. Dr. 
Heß, erſtere unter meiner Leitung durch bie Aſſiſtenten 
der Verfuchsanftalt, Heren Oberförfter Hillerich und 
Sorftaffeffor Hämmerle, aufgenommen worden. 
An den Berechnungen und Zufammenftellungen ber 
Ergebniffe waren noch die Herren Forjtaflefforen Walther 
und Schuͤz (3. 3. Affiftent der Verſuchsanſtalt) fowie 
Herr Dberförfter KlingelHöffer (früherer Aſſiſtent 
des alad. Forſtinſtituts) betheiligt. 
Das eigenthümlihe Weiferverfahren, mittelft 
deffen ich die folgenden Ertragstafeln aus jenem Grund⸗ 
lagen: Material abgeleitet habe, fchließt ſich an dasjenige 
an, welches mir ſchon vor 13 Zahren* zu dem gleichen 
Zwede gedient hat, ift aber wefentlich vereinfacht und 
hierdurch, wie ich glaube, verbeffert. Meine Abſicht 
war babei, nicht ſowohl allen möglichen Meinen Modi: 
fifationen im Wachsthum und in der Zufammenfegung 
der Beftände zu folgen, fondern brauchbare Mittel: 
werthe zunächft für die Standorte zwifchen 200 und 
600 m zu gewinnen, nachdem fich gezeint bat, daß bie 
Hodlagen über 600 m ein beträchtlich abweichendes 
Verhalten erkennen laſſen. 
Zunähft wurden nah Maßgabe der mittleren Bes 
ſtandshöhe drei vorläufige Standorttflafjen, nämlich 
Kt. A über der erften Bonität meiner älteren Buchen— 
tafeln, 

Ki. B zwifchen erfter nnd zweiter Bonität meiner älteren 
Buchentafeln, 

KL. C unter zweiter Bonität meiner älteren Buchentafeln. 

Zu A entfielen 18, zu B 36, zu C 23 von den 
oben aufgezählten 77 Verſuchsflächen. 

Nun ſuchte ich die Beziehungen feftzuftellen, welche 
in normalen Beftänden zwifchen deren einzelnen Faktoren 
— Stammzahl, Grundflähe, Mittel-Durchmeffer und 
Höhe — ftattfinden. Hierbei beftätigten ſich vollfoımmen 
die Geſetze, bie ich ebenfalls fhon vor Jahren** 
gefunden Babe; nämlich 


® Bol. Allg. Fr u. JZtg. 1880, Januarheft Seite 1. 
* Bol. A. F.⸗ u. J.⸗Zig., Januarheſt 1880 ©. 4; März: 
heft 1889 S. 82; Jauuarheft 1898 ©. 14. 
1898 


1. bei gleiher Mittelhöhe weift der ge: 
ringere Standortimmerbengrößerenmits 
leren Durdmeffer auf. Das Verhalten Täßt 
ſich aus Figur 1 ber beigegebenen Kurventafel unmittel: 
bar erkennen und durch folgende Zahlenreihen aushrüden: 


Mittelföfe = 10 15 20 15 30 85 m 
A=6,9 114 16,0 22,0 30,0 42,0 cm 

wuuenane [9 = 6,9 12,0 18,0 25,0 360 — „ 
C=6,9 13,6 201290 — — . 


2) Zum gleigen mittleren Durdmeffer 





gehört vegelmäßig und zwar ohne Unter: 
ſchied der Standortsflaffen die gleide 
Stammzahlundfolgligaud Grundfläde; 
nämlich nad Figur 2 der Kurventafel, wo alle brei 
Klaffen bunt durch einander fallen, 

wu 5 15 25 35 45 cm Burchmefier 

14,0 26,0 32,0 35,5 37,0 qm Grundfläche. 
Mit Hilfe diefer beiden Säge ließen fih nun Weifer: 
kurven für Beltandshöhe, mittleren Durchmeſſer, 
Stanmzahl und -Grundfläche fowie Holzmaffe ziehen. 

Die Höhenkurven murben aus der Stamm 
analyfe in über 100-jährigen Beſtänden abgeleitet. 
Die Kurven der „Oberhöhen“ Hatten fi aus 80 
analyfirten Stämmen ohne erheblihe Korrektur mit 
Sicherheit ergeben. Daraus wurden bie „Beftandes: 
Mittelhöhen“ auf Grund der bei den übrigen Ber: 
fuchsflächen gefundenen Verhaͤltnißzahlen berechnet; letztere 
ind: 

; für das Alter von 
20 40 60 80 100 120 Jahren 
Verhältnig zwiſchen Mittel- und Oberhöhe 
—=0,90 0,93 0,96 0,98 0,995 1,00 

Zu den fo gefundenen Beftandsmittelgöhen konnten 
mit Hilfe der Kurven Figur 1 veip. der zugehörigen 
Normaltafel (Sa 1) bie entiprehenden Mittel» 
Durdmeffer eingetragen werben. 

Zu den letzteren wurden nach Sat 2 (Figur 2 2c.) 
die normalen Stammzahlenund Grundfläden 
angejchrieben. 

Aus Grundflähe, Mittelhöhe und -Durchmeſſer 
ergaben ſich endlich mit Hilfe der bereits fertig vor- 
liegenden Beitande » Formzahlen die oberirdiſchen 
Holzmaſſen an Derbholz fowie im Ganzen. Die 
letzteren betrugen für dag 100. Jahr: 

in Klajfe A 580 fm 
" " B 475 n 
„ c35. 
Da nah Veſchluß des V. D. f. V. die Normaltafeln 
für 100sjährige Buchen 
inKlfe I IL.DI IV V 
720 580 460 350 250 fm 
Hanpibeftandamafje aufweisen, jollen, ſo konnten die zu⸗ 
fällig mit Klaſſe II gerade übereinſtimmenden Kurven 
42 
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Hauptbeſtand Zwifhen: Abtriebss — — mtertrag. 
FEF IE R | | Hetzmafie nutzung ertrag Leid. jãhrl. gu⸗ Zuwachs⸗ 
Stamm | Nittel: fm) (fm) (fm) wachs 33 a 


| Alter (Jahre) 
Reiabon, 


derbholz 
Derbholz 


I|Derts u 





Derbholz 
Derb⸗ u. 
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15 [26500 60) u 
20 113300 9,4 
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= —— Broifgen: Abtriebs⸗ Geſammtertrag ni 
5 Kr; | Oetmafie nutzung ertrag demane Ochſchn. Bu. jährl. Zu: Zuwachs: 
a Stamm: | Mittel (fm) (fm) (fm) jeate (im) [wage (fm) | prozent 
Eileen = "ei se elts53: = 38 =e | $ ig 
8 5 1 3 |» € ? 313 3307075 
5 —35 8.821 5 * 3238 3 

5 182 2 = 4 
—— E81: 3 BlElElEE 
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30 | 8420 19,8: 44 | 71 14. olu 9 ! 0 la2 |65 |22,9| 98 
35 | 5600, 188. 50| 88! 32 9 ul 32: 108|.3: 10 ‚10 80 13 | 76 I126 | 80 
40 | 1090: 176" 7a 103 57 192 2157 1a] 57 lan 86 157 82 |mo| 67 
| — 
45 | 3170, 197° 801193| 87, 1851| #: 1a | 97 165 | 91 188 12,0 aa ma las a5! 58 
0 | 2as0 215 105 |189 1 1720| 182 | 7 1 1a | 227 | 16 | sr | 88 I26 a7 !sa 82 | 69 51 
55 | 20501232 120 115,4 153 | 213 | mw ı ı6 | zus | 220 | 174 | 20 32 |81 87 |95 | n2| 45 
eu | 1730 248.185 | 16,8 | 286 | 245 | zz 16 | 297 | 261 | 22m | 328 36 155 | |97 | 281 40 
! i " | 
65 | 1470,%,1.1680 118,1 210 | 976 | 28 18 | 232 | 204 | zus | 377 40 58 189 |98 | 412 | 96 
70 | 1270| 27,2 165|193 249 | 307 | 13 18 | 262 | 325 | 307 | a8 44 61 87 lan 35: 82 
75 | 1110:282 ,180 |, 278 | 336 | 75 : ı0 | 292 | 356 | 350 | 474 ‚47 |63 :=5 |95 | 3,2) 28 
so | 97,02 196 2151 305 | 804| 25 m | 3 la| a | a 10 65 Im2 92 | 27 26 
80 | sr2| 800 ‘20,922, 330 800 1 25 10 | 45 | ao | #82 | 506 :50 67 178 89 2,4 93 
so | 708|307:202\288| 352 | 15] 25 1m | sce | am | 70 | 60 52 |08 |zı 188 | 21] 21 
9 | 728)318.284 1241| 378 | 88 | 25 19 | 38% | an7 | öos | 652 „55 ea /zı 82 | 10 | 10 
10 | 860318 24612001 394 1400| 25 18 | wo | Ars | 542 | 002 54 160 \o8 |78 | 27 | 17 
105 | 618,823 28,81 25,6. 418 481) ze 17 | 327 | al 374 730 055 10.465 Ivan 15 
110 | 577/828 269263" 430 |sco| 24 ı7 | #44 | 517 | vos | 6 55 jo ige To | si 114 
115 | 539832280 [289 446 | 518 | 24 16 | 460 | 584 | 635 | 800 55 ı 0 !59 66 | 13 18 
120 | 5081386 29.0 | 27,4 an || 16 | wo | Hol | 55 656. 12 
12 a1) 340, 300278 #6 |baı | 25 15 | #89 | 505 | oor | 092 35 60,53 [60 5 221 11 
130 | 451j343' 81.0282: 490 | 567 | 72 18 | 2 | 581 | 77 | 88 533 63 |s0 |57 | 70, 10 
135 | 433:348 31,9|286.502 1582 | 24 18 | 573 | 595 | 7w | aı . 55 |68 , 46 |54 | 09’ 09 
140 | 413,349 329 — 511 | 596 | 22 18 | 525 | 608 | 765 | 037 54 168 143 151 63 
Ghauseristlatte I. 

15 [55000 35 ' on| a2! 14 14 Yo, N 12381 200 
20 12600. 61, 17] 88. 26 ©) 31 . I 136 13,8 

N 1 u H 

ıl 

» |10800 Ral 26! 46] 40 (® 46 ; | 43 | 10,9 
30 |11000 106! 85| 58 6 | 56 M) 63 | I 1» 148 !»00| 88 
35 | 7900 197. 45| 72 m | 2 el, 8 | 124163 I141, 78 
0 | 610 1971 55 | 86 | o| a] ww 07 |25 129 |58 97| 63 

J N s h l | 
35 | 4700, 16,5) 0,7| 98 46 | u12 ot sim! wlısı zo on ir Ioa 8,0 56 
co | 3880| 185 | Bo lın,ı, 66 | 134 ii 66 1351 66i61 13 883 17 |67 71 050 
> | wolana. 83 23 30 1331 3111 98, 168 | 93 | ıw "27 38 |50 60 66 a4 
“| iz lınd: 1uelı8o| 6 | m | 22 | Wal ns alt 553 
65 | 2030 23,3 12,1 14.6 elao| 7 121 449 216] 28 | an 24 luı lese 7,22 46 36 
70 1701216 .134\105 207 || » | 18 | 2775 Mu az | u 27 laı oe 73 40 382 
‘5 | 1520208 14,7 164 292 1250| 9 | 14 | 200 264 | 224 | 302 30 de Ios |%2 35. 29 
so | 1808 160 zal er 22 | m 1a | 22, 286 | 207 | a 132 [a7 105 | 70 50 26 

j 
85 | ıwo[977 122180, 236 | 282 | zo | 1a | 26 206 | 280 | am! las |o2 68 26 28 
wo | 1080| 28,6 183 | 18,7! 256 | 312 | zo | 1a | 266 326 | 200 | a 135 lan 159 166 23 2 
9 | serlan2 ı93 194 2751381 | so | 1a | 255 345 | 348 | am ie 160 36 64 2o 19 
100 | 9201288 2031201 202 |850| vo | ı3 | 2 363 | 375 | sıı .37 51 158 |62 25 18 
“ | 

106 1 8511208 23'207, 308! 387 | 10 I 18 | 318 |, 380 | 02 | ou !38 | lau 50 27 16 
110 | 7086| 308 222 2181 323,888 | 20 ! 13 | 333 | 806 | 426 | 00 ı 30 |92 |a9 57 15 16 
115 | 7451312 381 218. 337100 | w | 13 | 397 arı | 0 | 08 30 lm [46 55 124° 14 
120 | 6001316 240 28 la] Sm] en ein 18 
125 | 657/320 24,9 22,81 362 | ». 11 372 1488 | 403 ' 000 Iso lose laı 8. 12 Li 
130 620 | 324 2,8 23,2" 374 s:ml3se  solas 873 30 lan \30 45 Yon! 10 
136 | 5811827 26.7236 383,40] 9 ı 11 | 392 : 61 | 552 05 33 6 
140 | 556880 275,288 3921| 8 | 10 | 40 | | 5 | mis se [51 35 401 08] 08 

































































































x Hauptbehand | gmwifgens Abtriebs Geſammtertrag 
5 Holgmaffe | nutzuug ertrag olzmafe Dehſchn Zu⸗ efd jahrl gueſ Juwachs⸗ 
& | Stamm Mike: (fm) (fm) (fm) v (im) was (im)||wache (fm) | "prozent 
FETT ATTERE SIE BER ana ur 
lalleiea Salz Alileli Biel 
sid. && & ẽ Elal&El& || & | &8 
R ler el d BA LER IK Bes) 3a BL a .o®; 
Staudbortstlafife V. 
15 |67500| 36 | 07] 16 |» 10 1 | 20 20,0 
20 |ssıoo| #8 || 1,8 | 25 19 (®- 22 | | 35 132 
i ' : 
25 |2s00| 68 || 1,9| 8,4 ‚2 83 } . Iso 10,3 
30 |16%00| 861 26| 48 ' 90 (6 45 10.84 85 
35 |12200| 104.) 33 53) 3 52 (6) 58 "12.88 |2.0| 73 
4 0]1232| 41, 64 | 12, 66 (6) 12 712 N {116 42 |13,3| 64 
45 | z00| 1398| 50| 74| 21| aı al ai | 22; 8 05:20 |20 144 | 95! 4 
50 | 5660| 15,6 | 6,0) 84 | 32: 96 71 32718 | 3 | 10106 1932724146 1751| 48 
55 | 48701178 | 71 | 9838| 45, 112 el 5: 1m0| | 1% los 34 233 las | ea! 43 
60 | 3400| 1890| 881102] 61! 128 sl 62 1861 62 | 188 | 20 |36 |34 60 | ss. 39 
66 20,4 95 110] 79 | 145 s| zs|ıss | 79 188 | 22 98:39 | 51 ! 49: 35 
20 | 20219107 1118| 9712|. | @| 200 | ızı | zo | 20 I 24 180 | 43 |d1 | 44 31 
75 | 2090 | 28,2 | 11,9 126 225 | 178 | "4 9 | 219 | 187 | 122 | 31 | 1,6 831 48 )501 37 238 
80 | 1800 8 ar wu elle ie] ne2| 25 
"86 | 18001 26,8 142 | 18,7| 125 | 5 | 9 | 23 | 2ı8 | us | 288 10 833 ar |a8 | 28| 38 
% | 1440 26,11 16.2 |142 | 103 28 | 5 | 9 | 168 | 282 | 204 | 306 | 20 34 |39 |a6 | 24| >ı 
95 | 1820 |26,9 \ 18,1 114,7 | 207 | 297 | 5 | 9 | 182 | 246 | 203 | 390 | 22:36 |38 145 | 221 19 
100 1228 | 27,5 || 16,9 | 16,2 | 191 | 250 ö 9 196 269 222 851 | 2,2 | 35 | 37 \4B 19 17 
105 | 1142! 98,11 12,21 16,7 | 202/292] 5! g | 200 arı 240 3m 28 8 135 la !ı7 1,6 
110 | 1076| 28,6 | 184 | 16,2 216 |21a| 5: 8 | 222 | 282 | 257 | am | 23 |36 134 |39 | 76, 1% 
1156 | 1010| 29,0 19,1 | 16,6 | 228 | 285 5' 81 233 | 208 | 274 | 4lı |24 136 43,3 187 14 13 
120 | 951 @alı98|ımol 233 | 5 8 | 24 | 508 | 290 | am |24 136 |32|35 18! ı2 
1239, ' i 
126 | 908 20,8 120,5 | 17,8 | 249 5 | 2% | 30 | 305 | a6 | 24 186 129 [38 : 22: 11 
130 | 8563021212176 1258| 3814| 5 7 | 263 | a2ı | 320 | ae I25 ı86 28 |3ı1 . 22: 09 
135 | 818) 805 ans | 179] 207 |822| 5 7 | 272 | 328 | 333 | 477 125 35 126 |29 20, 08 
140 | 782] 8081241182275 | 800 | +: 8 | 279 | 56 | 345 | mı 125 85 5 |a7 09| os 





ad A ohne weiteres beibehalten werden; bie übrigen 
wurden nach Analogie der berechneten Weiſerkurven ein: 
geſchaltet. 

In Figur 3 und 4 der beigegebenen Kurventafel 
ſind die Höhenkurven und die Holzmaſſen— 
kurven (Derb⸗ und Reisholz) nebſt ben zugehörigen 
Aufnahme⸗Ergebniſſen verzeichnet. Hieraus ergibt ſich, 
daß die Standortsklaſſe J in Oberheſſen kaum vertreten 
iſt. Klaſſe IL, III und IV kommen ungefähr gleich 
häufig vor; die Kurve ber Klaffe V bildet annähernd 
die untere Grenze der aufgenommenen Verfuchsbeftände. 

Nachdem auf dieſe Art die Ziffern für den Haupts 
beftand feftgeftellt waren, wurben weiter bie Zwiſchen⸗ 
nugungen ermittelt und zwar auf boppeltem Wege. 

4) Von jeder durchforfteten Probeflähe wurde das 
progentifche Verhaͤliniß zwiichen Neben: und Haupt⸗ 
beftand nad) Stammzahl und Holzmaffe berechnet ; dieſe 
Zahlen wurden zufammengeftellt und Durchſchnitte ge> 
zogen; fo fand fi 3. B., daß, wenn die Durchforftung 

20 40 60 80 100 120% 
der Stammzahl des Hauptbeftandes wegnimmt, ſich 

9 155 20 28 254 273 0/0 
ber Hauptbeftandsmaffe als Durchforftungsertrag ergeben. 











Da die Stammzahlabnahme des KHauptbeftandes von 
5 zu 5 Jahren bereits feftgeftellt war, jo ließen fi 
hiernach die Durchforſtungsergebniſſe berechnen. Diele 
mußten aber als Maxima angeſehen werden, weil ſich 
der Aushieb mitunter auch auf ſchlecht geformte prädo⸗ 
minirende Stämme erſtreckt hatte. 

2) Nachdem überall 5 ſtammzahlgleiche Stärkeklaſſen 
im Hauptbeſtand ausgeſchieden worden waren, konnten 
deren Antheile an der Holzmaſſe ebenſo berechnet werden, 
wie ich dies ſ. Z. bezüglich der Kiefer gethan und im 
Tharander Jahrbuch, Heft 3 von 1890, beſchrieben habe. 
So ergab ſich z. B., daß bei der Hoͤhenſtufe von 15 
bie 20 m 
die Stärkeflaffen I u II IV V 
an Holzmaſſe 8 12 17 28 40 "/o 
vom ganzen Beftande enthalten. Der Antheil IV. Klaſſe 
ift (wie auch bei der Kiefer) überall gleich, währent 
bie Antheile der jchwächeren Klaffen mit der Beftans: 
höhe fteigen, derjenige ber V. Klaſſe dagegen regelmäßig 
fat. Mit Hilfe diefer Zahlen ließ ſich das jeweilige 
Minimum an Durdforftungserirag auf Grund ber 


ı Annahme berechnen, daß ſteis nur bie ſchwaͤchſten Stämme 


vom Nushieb betroffen werben. 
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Indem ih nun für jede 5jährige Aftereftufe jenes : 


Marximum und dieſes Minimum berechnete und aus 
beiden das Mittel nahm, gelangte ich zu den in ben 
Tafeln aufgeführten Zwiſchennutzungs-Erträgen, deren 


Höhe vielleicht auf den eriten Blick überrafhen dürfte. ' 


Indeſſen ift zu beachten, daß es fi hier um Normal: 
beftände handelt, und daß bie Holzmaffen kubiſchge— 
nau berechnet jih. Für die praftiiche Anwendung auf 
Durchſchnitts-Beſtände und bie Holzgehalts: 
Ermittelung aus Sortiments maßen jind demnach 
jedenfalls Nebuftionen nah Maßgabe der Beitandabe: 
ſchaffenheit, der üblichen Stärke und Wiederkehr des 
Aushiebs u. ſ. w. nothwenbig. 

Bei der befchriebenen Berehnungsart mußte voraus: 
geſetzt werden, daß die erſte Durchforſtung auf allen 


Standortöflaffen im 20. Jahr ftattfinde. Da dies thats ; 


fählih nicht dev Fall ift, vielmehr in Wirklichkeit erſt 


Beſtände von etwa 5 em mittlerem Durchmeſſer durch- 


forftet zu werden pflegen, fo babe ich die für frühere 
Perioden berechneten Erträge in Klammer gejegt und 


nachher bei. der Berechnung des Geſammt-Durchſchnitts⸗ 
; zumwachfes (refp. Ertrags) nicht berüdfichtigt. 
Zu den übrigen Zahlenreihen in den Spalten „Ab: 
' triebsertrag” und „Sefammtertrag“ dürfte kaum etwas 
weiteres zu bemerken fein. Die Knlminationspunkte 
| des Zuwachſes werden im Allgemeinen mit ſinkender 
° Bontität Später erreicht und zwar 

beim laufenden Zuwachs mit 60 bis 70 Jahren, 
|. Durdfenittszumage „ 105 „ 130 „ 

und für's Derbhol; allein fogar noch etwas ſpäter. 

Als id) mit der Bearbeitung meiner Tafeln beinahe 

zu Ende war, erſchien die neue Schrift von Shwappad, 
„Wachsthum und Ertrag normaler Rothbuchenbeſtände“. 
Ich kann nur konſtatieren, daß die Schwappach'ſchen 
Tafeln hinſichtlich des Holzmaſſenwachsthums im Ganzen 
mit den meinigen ziemlich gut übereinſtimmen, daß aber 
bezůglich der einzelnen Fakteren weſentliche Verſchieden— 
beiten beſtehen. Die Ausſtellung örtlicher Tafeln für 
kleinere Gebiete fcheint mir fonach immer noch emp— 
fehlenswerth. 


Literariſche Berichte. 


Forſtſtatiſtiche Meittheilungen ans Württemberg für das 


Jahr 1891. Herausgeg. v. d. kgl. Forſtdirektion 10. 


Zahrgang: Stuttgart. Chr. Scheufele's Verlag 1893. 
Aus den vorliegenden ſtatiſtiſchen Nachweiſen ift etwa 
Folgendes als für weitere Kreiſe bemerfenswerth her 


vorzubeben: Die der Forftverwaltung überwiefene Fläche 


des Staatsgutes hat fih in dem Berichtsjahre wieber 
vermehrt, diesmal um 240 ha; feit 1887 um 1032 ha. 
Bon dem Gefammtareal mit 194011 ha find 
185433 ha ertragsfähiger Holzgrund, 4706 ha nicht 
ertragsfähin; diefe Zahl ift noch im Wachen, weil das 
Wegnetz noch der Vervolftändigung bedarf. An ertrags— 
fähigen Nebengrundſtücken werden aufgeführt 3590 ha, 
nicht ertragsfühige 281 ha, Nicht ganz ein Dritiheil 
ber Staatswaldungen gehört den beiden Laubholzgebieten 


Ad und Unterland an, das übrige den Nadelholzgebieten | 


Schwarzwald, Jartbezirt und Oberſchwaben. Das Bor: 
kommen der Holzarten kann übrigens nach diefen Ber: 
bältnißzahlen nicht bemeffen werden; denn aus ber 
nächftfolgenden Ueberſicht ift erfichtlih, daß in ten 
Nadelholzgebieten 140/0 Laubholz und in den Laubholz⸗ 
gebieten 32/0 Nadelholz angefallen find. 

Die nächſte Tabelle enthält die Fällungser— 


gebmiffe, fie ift zmweitheilig und giebt in der erſten 


Hälfte die fummarifchen Zahlen, in der zweiten eine 
Trennung nad) Holzarten und Sortimenten. An Verb: 


holz wurden gefchlagen im Durchſchnitt von fänmtlichen , 


! Staatsforften 4,76 fm per ha (5,78 fm au Derbhel; 
und Reis); in den Laubholzgebieten 3,94, im den 
Nadelholzgebieten 5,23 fin Derbholz. Am höchſten ftand 
die Nubung im Forſtbezirk Freudenftadt mit 6,54 fm 
Madelholzgebiet) am niebrigften im Heilbronner Bezirt 
mit 3,19 fm Derbholz. Das Nutzholzausbringen teilte 
fih in den Laubholzgebieten auf 22%o, in den Nadel⸗ 
bolzgebieten auf 63,8 im ganzen auf 51,10/o. Bei den 
Eichen auf 49,9; dem fonftigen Laubholz auf 7,4, dem 
Nadelholz auf 67,30/0 des Derbholzes; diefes Verhältniß 
fteigerte jih im Forftbezirt Freudenftadt auf 85,5 %o. 
Bon befonderem Jutereſſe ift es, daß die Erträge 
auch nod in Haupt: und Zwifchennugungen getrennt 
zum Bortvag Fommen. Auf erftere entfallen 3,94 fm, 
auf diefe fomit 0,82 fm Derbholz per ha oder 17,2" 0 
der Geſammtnutzung, was ziemlich nieder erſcheint, auch 
wenn man berüdjichtigt, daß namentlich bei den Durch: 
forftungen das Derbholz für fih allein feinen ganz 
fiheren Anhaltspunkt zur Benrtheilung giebt. — Auf 
1 ha Durchforſtungsfläche find 17,81 fm Derbholz an: 
gefallen, in den Laubholzgebieten 18,23 fm 
Die Tabelle über den Stand der Holzhauer— 
Töhne bat mehr nur lokales Intereſſe. Ted ift daraus 
erſichtlich baß in den Forftbezirken des Schwarzwaldes 
und im Uracher Bezirk das Ausrüdendea Stamm: 
bolzes an die Wege für Rechnung der Verwaltung 
vegelmäßig ftattfindet. Es wäre intereffant, auch über 








30% 


ben Erfolg diefer nützlichen Maßregel Näheres zu ers 
fahren. Die dafür zu zahlenden Löhne find fehr ver- 
jchieden und fteigen bis über 1 Mf. per fm. 


Aus der Nachweifung über die Kulturthätig— ; 


Feit ift zu entnehmen, daß 62,8 ha durd Saat und 
2096,2 ha durch Pflanzung nen in Beſtockung gebracht 
wurden und auf weiteren 487 ha aljo auf 23,2 9,0 ver 
erftgenannten Fläche die Wiederholung der früheren 
Kultur nothwendig war, ein Verhältniß, welches nicht 
gerade als ungünftig zu bezeichnen ift, aber doch Ver— 
befferungen anregen dürfte. Zieht man vom der ganzen 
Kulturfläche die neuzugegangene Holzbodenfläche mit 
237 ha ab, fo verbleiben noch 1922 ha Neufulturen, 


d. i. der 97. Theil der Gefammtbodenflähe; ba num die ' 
Umtriebszeit in den Staatswaldungen durchſchnittlich 


etwa auf 100 Jahre anzunehmen fein und in den Buchen: 
beftänden der Alb die natürliche Verjüngung doch auch 
ihre Wirfung thun wird, fo bedarf dieſes Mikverhältniß 
einer Aufklärung, welche wahrfcheinlic darin zu ſuchen 
it, daß die meift uur auf gutächtliher Schätzung be 


ruhenden Größenangaben der Kufturfläken zu hoch 


gegriffen fein dürften. Andererſeits fprechen aber die 
Angaben über die Zahl der verwendeten Pflanzen (Nadel 
holz 17,8 — Laubholz 1,3 Millionen) auf einer Gefammt: 
flähe von 2583 ha, wonad 7400 St. auf die Flächen: 
einheit treffen, mehr für als gegen die Richtigkeit jener 
Flaͤchenangaben. 

Im Koſtenpunkt macht ſich eine ſehr große 


Verſchiedenheit geltend; im Durchſchnitt des ganzen Landes 


trifft e8 1,70 ME. Kulturaufwand auf 1 ha der Ge: 
fanmtflähe und es befteht eigentlich Fein Unterſchied 
zwiſchen den Laub: und Nadelholzgebieten, was hanpts 


fähli der Forftbezirt Tübingen mit dem Höchitbetrage : 


4,15 ME. verurſacht hat; denn die übrigen beiden 
Unterfandforfte weilen nur 0,92 und 0,83 Mk., die 


Albforſten zwifchen 2,10 ME. Urah und 1,14 Blau: 


beuren, im Durchfchnitt 1,36 Dif. nach; fo daß, wenn 





! das erftgenannte abnorme Verbältwiß wicht wäre, bie 
| Laubholzforfte einen viel geringeren Kulturanfwand 
noͤthig gemacht Hätten als die Nadelholzforſie. — Rechnet 
man nach dem Tanfend der verwendeten Pflanzen, fo 
treten auch Hierbei große Werichiedenheiten hervor; 
im Forſtbezirk Nenenbürg stellte fih der Betrag am 
hoͤchſten, auf 16,31 Mk.; im Ulmer Bezirk dagegen 
nicht einmal auf ven 3. Theil, nämlich auf 5,05 Me. 
An Pflanzſchulen waren im Betrieb 218,1 ha und es 
wurden darin gefit 5704 kg Nadelholz und 7512 Laub: - 
bolzfamen; im ganzen Fofteten biefelben mit Einbezug 
des Samenanfaufs 1384581 Mf. oder 615 ME. per ha. 
| Hervorzuheben ift noch, daß in vier, allerdings 
Heinen Oberförfterein Mödmühl, Gomaringen, Unter: 
weifjah und Heimerdingen nicht nur die laufenden 
Kulturkoſten durch Pflanzenverfauf aus den Samenfchulen 
gedeckt, fondern auch noch darüber hinausgehend Ueber: 
fchüſſe erzielt werben. 

DieWegebauten und Wegeunterhaltungs: 
arbeiten nehmen etwa ben doppelten Betrag der Kul- 
turfoften in Anspruch nämlich 641 150 Mk., wovon 
300000 ME. anf Neubauten entfallen. Auch bierbei 
kommen große Verfchierenheiten in den einzelnen Bezirken 
vor, was ji theils daraus erflärt, daß das Wegneg 
fich nicht überall gleichmäßig entwickelt hat; meiftentheils 
aber hängen die Koften ab von den Terrain: und Boben- 
verhältuiffen, von ber größeren oder geringeren Schwierig: 
feit gutes Bau⸗ und Unterhaltungsmaterial in der Nähe 
zur Hand zu haben u. ſ. w. Deßhalb iſt es fehr dankens⸗ 
werth, daß dieſer — erſtmals hier mitgetheilten Ueberſicht 
noch eine erläuternde Beilage folgt, in welcher bie 
Koften fürdieverfhiedenengeognoftifhen 
Gebiete gefondert vorgetragen find. Da gerade in 
biefer Hinfiht Württemberg ganz interefjante Ver— 
pleihungen ermöglicht und unferes Wiſſens Aehnliches 
noch nicht veröffentlicht wurde, folgt hienach die Schluß: 
üiberficht aus letztgedachter Tabelle. 
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Muſchelkalk, weißer Jura, Tertiär und Diluvinm ! 
haben faſt allenthalben gutes Material in nächſter Nähe 
und nur felten ſchwierigere Terrainverhältniffe, woraus | 
ſich die geringeren Koften Teicht erklären, und umgekehrt 
bietet der Buntjandftein auf der württembergifchen Seite 
de8 Schwarzwaldes meilt nur weiches Material, welches | 
bei ber vorherrfchend in den Sommer und Nachſommer 
fallenden Holzabfuhr ſehr raſch ſich verbraucht, was | 
befonders bei den Unterhaltungskoften hervortritt. Much | 

! 
! 
! 


im Keuper: und braunen Suvagebiet fehlt e8 an gutem ! 
Material, das oft ziemlich weit herneholt werben muß, ! 
Zur Erläuterung ift noch anzufügen, daß nad ten 
vorangeſchickten Vorbemerfungen die Breite der neuge— 
banten Wege meiſtens 3,5 m, auch 4,6 m und dement« 
ſprechend bie feite Fahrbahn 2,5 bezw. 3,4 m beiträgt. | 
Der Rohertrag fämmtliger Staatswaldungen | 
belief fi 10 782251,21 ME. darunter 10372 120,28 
Holzerlös (11,75 ME. per fm Derbholz); die Aus: 
gaben erjorderten 3277 091,45 ME. und verbfich fonach | 
ein Reinertrag von 7507 159,76 Mf., 39,71 IMF. per ha. | 
Nach Abrechnung der Verwaltungs: und Schutzkoſten 
vermindert ſich dann dieſer Betrag noch auf 32,12 ME. 
per ha. Die Ausgaben beanfpruchten 43,70/0 der Noh: 
einnahmen. — Gegen bie beiden Vorjahre ift der Rein 
ertrag etwas zurädgegangenen; er ftand 1890 auf 
33,30 Mk., 1889 auf 31,63 Mk. per ha. Noch mehr : 
aber tritt dies bei der Berechnung per fm hervor, welcher 
1891 6,88, zuvor 7,44 und 7,10 Mk. Nettoertrag eins 
brachte. — Es folgt dann noch eine Zuſammenſtellung 
der Waldfläche mit den jeweiligen Nutzungsgrößen und 
Geldreinerträgen per ha und fm, welche bis 1819 zu⸗ ; 
rückgeht und in diefem Sabre mit einem Neinertrage | 
von 4,25 Mk. per ha beginnt. Hiebei fei aber wieder: 
holt darauf hingewieſen, daß nicht bloß der Abnubungs- 
etat für diefes Jahr, welcher in dieſer Tabelle fehlt, 
aus J. ©. v. Seutter Abriß der Forftverfafjung Würt: ' 
temberg8 ©. 49 ergänzt, fondern aud der Geldertrag 
pro 1817 und 1815 aus der von bemfelben Berf. ver: 
öffentlichten Streitfchrift „Bemerkungen über den Vortrag 
des Vize⸗Praſidenten Zahı die Forft-Organifation be- 
trefiend® ©. 51 noch nachgetragen werben ſollte. 1815 
ſtellte fih die Einnahme nad Abzug des Stammgeldes 
auf 277554 fl. und unter Hinzurehnung ber Wild: 
fütterungsfoften mit 58403 fi. auf 335957 fi=575926 
Mark. In diefem Zeitraum von 76 Jahren hat ſich 
alfo der Reinertrag auf das 10! / efache gefteigert. 
Angehängt find dann noch drei Ueberſichten über 
das Forftftrafwefen. Daraus ift erfichtlich, daß aus fämmt: 
Waldungen des Landes 5265 Straffälle zur Anzeige 
kamen, auf 1000 Einwohner 2,59 Fälle; darunter Ent: 
wendungen von Holz 3788, von anderen Walderzeug: 
niffen 1299. Auf die Staatswaldungen allein treffen 
1096 Anzeigen oder für 100 ha 0,81. — Ein ftetiger 





Waldſtreuſervituten; ſchon frühzeitig hat er dem leitenden 


allen früheren Traditionen im Finanzminiſterium wider: 


Rückgang genen die Vorjahre iſt auch diesmal wieder 
wahrzunehmen. 

Dieſes Heft iſt das 10. der bisher erſchienen ſorſt 
ſtatiſtiſchen Mittheilungen, ſie bilden gewiſſermaßen die 


Fortſetzung der 1880 erſchienenen Forſtſtatiſtik von Würt: 


temberg, womit bie vormalige Geheimnisfrämerei in 
diefem Verwaltungszweige burchbrodhen wurde. Daß wir 
uns deffen erfreuen durften, ift auch eines ber vielen 
Verdienfte, die fih ber in diefem Jahre aus dem Aınte 
fcheidende Finanzminifter Dr. von Renner um bas 
württembergiſche Korftweien erworben hat. Schon in 
feiner früheren Stellung als Forſtrathsdirektor nahm 


‚ er fi troß ſtarker Gegenſtrömung von oben des damals 
| vielfach mißhandelten Stieftindes der Finanzverwaltung 


mit günftigen Erfolgen an. Unter feinem Minifterium 
aber ift die gefegliche Grundlage des Forſtweſens, an 
welcher fo Lange vergeblich herum geboftert worben war, 
in hoͤchſt befriebigender Weife ganz nen gefchaffen werben. 
Auf Grund einer eingehenden Darftelung famen wir 
ſ. 3.* zu dem Sciuffe: „wir haben deshalb in Würt: 


temberg nur zwei Perioden ber Forſtgeſetzgebung zu 


verzeichnen, bie erfte unter den Herzogen Ulrich une 


Chriſtoph (1514—1567), die zweite unter König Karl. 


Was dazwifchen Liegt, weniges ausgenommen, läßt jib 
nur al® nothdürftiges Flickwerk bezeichnen.“ Alle dieſt 
neuen Gefege find von Minifter von Nenner gegen: 
gezeichnet; ihm verbanfen bie württembergifhen Stuate: 
forfte insbefondere die Beireiung von ben verberklicen 


Forſtkollegium einen technischen Direktor gegeben, wo? 























ſprach; die ganz vernachläſſigt geweſene Gefeßgebun: 
über die Gemeindewaldungen ift unter feiner Mitwirkun: 
neu und gut geordnet worden, eine Arbeit, der alle jein: 
Vorgänger ſchen aus dem Wege gegangen waren. Aud 
das höchft mangelhafte Grundfteuerkatafter, das feit 1821 
auf einem vielfach fehlerhaften Proviforium berubte, : 
unter feiner Leitung deu Anforderungen ber Gegenmar: 
entſprechend, ganz neu bergeftellt worden, wobei ti 
Waldungen nicht berlaftet wurden. Ju der Berwaltur: 
der Staatforfte ift das Furjichtige kuappe Sparfanıkeits: 
ſyſtem aufgegeben und es ftehen ſeither für mügl:t 
Unternehinungen, Wegebauten, Kulturen 2c. die Mitte 
in genügendem Maße zur Verfügung Württemker: 
kann fih nun den ehemals vorausgefchrittenen Nachb:: 
ländern Baden, Helfen und Bayern auf ſämmilice 
forftlichen Gebieten ruhig an die Seite ftellen ; bezüglich 2." 
Wardftrenablöfung hat es diefe aber weit überholt. Di 
und noch manches Andere ift das unbeftreitbare Berbic: 


* Befondere Beilage des Staatsanzeigere für Württemt::s 
1891 Nr. 1 und 2. 
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v. Renners;* feine Thätigkeit wird in .bem württem⸗ 
bergifchen Forſtweſen noch lange ihre fegenreichen Nach: 
wirkungen haben. 

Sigmaringen d. 2. Mai 1893. 


Dr, Carl v. Fiſchbach, fürftl. hohenz. Oberforftrath. _ 
Die Bänme und Sträucher des Waldes. In botanifcher 


Von G. Meyer, Kgl. Forfimeifter ” 


Forſtwirthſchaft. 
in Ebstorf. Bd. 5 der „Landwirthſchaftlichen Unter⸗ 
richtobücher“. 
oltav, Preis geb. 1 Mt. 

Das dem Bedürfniß von NAderbaufchulen ange 
paßte Werkchen enthält eine enzyklopädiſche Darſtel— 
fung der forſtlichen Produktionslehre, ohne übrigens bie 
Hilfswiſſenſchaften zu berückſichtigen. In den Kapiteln: 
Waldbau, Forſtſchutz und Forſtbenutzung ift das für 
den Landwirt und Feinen Waldbeſitzer Wifjenswerthe 
in zweckentſprechender Weife behandelt. Das Schriftchen 
mit feiner knappen Darftellung wird namentlich dann 
feinen Zweck erfüllen, wenn die mündliche Erläuterung 
bes Lehrers hinzukommt, ohne ſolche würden manche 
Säge als zu allgemein bingeftellt erfiheinen. Dies gilt 
für Säge wie den, daß die Wurzeln der Fichte in ben 
Ebenen (im Gegenfag zum zuporbefprochenen Wuchs 
im Gebirge) und auf gutem Boden nicht weit gehen, 
fo daß Windfälle im Ganzen häufig vorfommen. Nicht 
die Ausdehnung, fondern der flache Verlauf der Ber 
wurzelung, der Mangel einer eigentlichen Pfahlwurzel, 
bedingt die geringere Standfeftigkeit der Fichte. Ebenſo 
find die Behauptungen, das Wachsthum der Fichte fei 
in der Jugend ein langſames, ferner das der Tanne 
überhaupt ein „äußerſt langſames“ zu allgemein. Die 
gepflanzte Fichte auf gutem Standort der Ebene wächſt 
doch wahrhaftig raſch, bie aus natürliher Verjüngung 
entftandene Tanne nach Befeitigung des Mutterbeſtandes, 
zumal vorwüchſig in einem ber jungen Horte, ebenfalls 
raſch und Holt die Verfäumniffe der Jugend bald nach. 


Wenn von ber Fichte gefagt wird, bie Stammbilbung 


fei abholziger als bei der Kiefer, fo widerſpricht dies 
der Thatſache, daß für gleiche Bruſthöhenſtärken bie 
Schaftformzahlen der Fichte Über denjenigen ber Kiefer, 
befonters in den ftarken Stammklaſſen ftehen. 

Im Kapitel Forſtſchutz wäre beim Maitäfer die 
3jährige Generation in Mittel: und Süddeuiſchland zu 
erwähnen geweſen. Beim großen Rüſſelkäfer ſcheint 
mir auf Fanggräben ein zu großes Gewicht gelegt zu 
fein, während dad an vielen Orten fo wirffame Legen 
von Fangrinden nicht genügend betont ift. Die Wipfel: 

° Allerdings haben dabei heimgegangene und noch Tebende Fach⸗ 
genoffen thätig mitgewirkt, deren Verdienſte nicht gefchmälert 
werben folen. Zur richtigen Würdigung biefer Verhäftnifie 
muß fet8 im Auge behalten werben, baß zuvor bie meiften forft: 


lihen Reformen durch bas Fategorige Nein! an höchfter Stelle . 
ſcheiterten. 


1898 


Berlin, Paul Parey, 1893. 93 S., 





franfheit ver Nonne mit der Erläuterung „ein Befallen 


mit Bacillen“ einzuführen, ift ftiliftifch gewagt, wie in 


biefev Beziehung auch der Gebrauch des Wortes: „die 
Forſt“ anffält. Sp. 


und forftwirtbfchaftlicher Beziehung geſchildert von 
Guſtav Hempel, o. Prof. der forftl. Probuftions- 
Ichre an der F. k. Hocfchule für Bodenkultur in 
Wien, und Dr. Karl Wilhelm a. o. Prof. der 
Naturgefchichte der Forſtgewächſe an ber Hochſchule 
für Bodenkultur. 9. Lieferung gr. 4. Preis 2,70. 
Wien und Olmütz, Verlag von Ed. Hölzer. 

Die ſoeben ausgebene 9. Lieferung bringt Titelblatt 
und Inhaltsverzeichniß des erſten Bandes, 2 Bogen 
Text, 3 Farbendrucktafeln und 7 Zertfiguren. 

Es ift erfreulich, daß das Erfcheinen des groß an: 


| gelegten, fchönen Werkes einen verhältnißmäßig raſchen 


Fortgang nimmt, fo daR die Vollendung desſelben in 
abjehbarer Zeit fiher erwartet werben darf. Insbeſon⸗ 
dere die Herftelung der mit überrafchender Naturwahr: 
beit außgeführten farbigen Tafeln Bietet dem fehnelleren 
Erſcheinen Hinderniffe. Ju den Maler W. Liepold ift, 
wie jede weitere Lieferung von menem belegt, eine ganz 
vortreffliche Kraft gewonnen worben. 

Der erfte Baud, welcher ben allgemeinen Theil, fowie 
die fpeziefle Beſchreibung der Nadelhoͤlzer — letztere 
durch 11 große Farbentafeln (Picea excelsa, Abies 


| pectinata, Larix europaea, Pinus silvestris, montana 


larieio, halepensis, cembra, strobus, Wacholder und 
Tarııs) erläutert — enthält, ift nunmehr abgeichloffen. 

Bon den Laubhoͤlzern haben uns die Tafeln bisher 
die Erle, Birke, Hafel, Hainbuche, Hopfenbuche, Rothe 
buche, zahme Kaftanie, die Eiche und die Weißerle ges 
bradt. Zu erwarten find alfo u. a. noch Pappel, 
Ahorn, Linde, Eſche, Ulme, Sorbus-, Pirus-, Prunus- 
Arten. 

An die genaue botanifche Befchreibung fchließt fich 
im Text jeweils die forfilihe Charakteriftit der Holz: 
art (Bodenanfprüce), Wuchsleiftung, waldbaufiche Be: 
handlung u. |. w., in korrekter Darftellung an, 

Man Fanıı das Werk nur wiederholt der allgemeinen 
Beachtung empfehlen. Lorey. 


Tas Wildſchadengeſetz vom 11. Juli 1891 praktiſch 
kommentirt und kritiſch eroͤrtert von Amtsgerichtsrath 
W. Schwarze. Berlin 1893. Puttkammer und 
Mühlbrecht. 8. ©. 71. 2 Mt. 

Den verſchiedenen Kundgebungen über das preußifche 
Wildfchadensgefeß von 1891 (Koch, Holtgreve) ſchließt 
fich die vorliegende an, die, wenn auch der Verfaſſer fie 
als einen Erftlingsverfuch bezeichnet, , doch unſere volle 
Beachtung beanfprucht. Ein I. Theil bringt den Text 
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bes Geſetzes, der II. Theil einen Kommentar besfelben | 


und zwar in den Abjchnitten: Allgemeines, Wildſchadens⸗ 


erlag, Wildfchadenverhütnng, fenftige Beftinmmungen. 


Am III. Theil folgen kritiſche Erdrterungen und im 
VI. Theil die praftifche Anwendung dee Gefeges, ſowie 
Formulare. 

Als beſonders intereffant möchten wir 8 19 „Prinzip 
bes Geſetzes“ bezeichnen: Verfaſſer hält das Geſetz 
namentlich deshalb für nicht genügen, weil e8 diejenigen 
nicht trifft, die e8 treffen Sollte. Große Gruppen Bes 
theiligter find Gegner des Gefeges oder werben es. Durch 
das Verfahren der Erledigung von Wildſchadensklagen 
werben große Beläftigungen, 3. B. der Gemeindevorfteher, 
herbeigeführt. — Auf ©. 51 ff. bringt der Berfaffer 
zur Minderung der Mißſtände die Einführung einer 
Art von Verfiherung gegen Wildfchaden in Vorfchlag. 
Gelegentlich werden die Anfichten Anderer, wie insbeſ. 
diejenigen Holtgreve's (fiche Allg. Forſt- und Jagd⸗ 
Zeitung von 1892, ©. 163), einer Kritif unterworfen. 
b 4 -r. 
Illuſtrirtes Gehölzbuch. Die ſchönſten Arten der in 

Deutſchland winterharten oder Doc leicht zu ſchützenden 
Bäume und Sträucher, ihre Anzucht, Pflege und 
Verwendung. Zweite Auflage, volftändig nen be: 
arbeitet von %. Hartwig, Gr. fähl. Gartenin- 
Ipeftor zu Weimar. Mit 500 Tertabbildungen und 
16 Tafeln. Berlin, Paul Parey, 1892. 8. 

Das Werk erfcheint in 11 Lieferungen a 1 Mart. 


Die erfte Lieferung liegt uns vor und veranlagt une zu | 


einer warmen Empfehlung, zumal in einer Zeit, ba auch 
für die Wirthſchaft im Walde äfthetiichen Rückſichten 
erfrenlicherweife lebhaft das Wort geredet wird. Soll 
das illuſtr. Gehoͤlzbuch zunächſt auch das Verſtäudniß 
für die der Schönheit von Garten- und Park-Anlagen 
bedingenden Faktoren verbreiten, ſo darf man, falls es 
in forſtlichen Kreiſen die wünſchenswerthe allgemeine 
Beachtung findet, hiervon doch auch für den Wald Vor— 
theil erhoffen. Es wäre erfreulih, wenn dem Buche 
das Intereſſe der Forſtlente fi im reichem Maße zu: 
wenden würbe, 


geftattet, gut. Uebrigens find die auf den Tafeln ges 
botenen Habitns: Bilder von Maldbäumen nicht völlig 


gleichwerthig, die Eiche (Taf. 9) z. B. entichieten in | 


ihrer Beaftung weniger harafteriftifch als die Rothbuche 
(Taf. 5). DR R. 

Rußlauds Wald von Friedrich von Arnold. 
Ins Deutfche überfegt mit Genehmigung des Bere 


faffere. Herausgegeben vom Berliner Holzcomptoir. 
Berlin. Paul Parey. 1893. Erfter Band. 8. ©. 


XII und 526. Preis 12 Marf. 


Was darin gebracht wird, Text und | 
Abbildungen, ift, ſoweit die erfie Lieferung ein Urtheil ! 
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Die deutfche Forſtwirthſchaft und der beutfche Holz⸗ 
bantel haben ein großes Intereſſe daran, mit ben 
Waldverhältniſſen Rußlands befanut zu werden. Man 
bat es deshalb freudig zu begrüßen, wenn uns im 
einem umfaſſenden Werke Die winfchenswerthen Auf- 


klärungen gebracht werben, und als danfenswerthes 
* Unternehmen ift es zu bezeichnen, daß bie rüßrige Ver- 


lagsbuchhandlung von Parey für die Beranftaltung der 
erforderlichen Ueberſetzung ins Deutſche eintritt. 

Das Wert Arnoles fol 3 Bände umfaflen, deren 
eriter, 1890 erfchienen, jet in der Ueberfegung vorliegt. 
Ob das Bud) bereits vollendet ift, jo daß vie beiden 
anderen Bände in der Ueberſetzung baldigſt folgen Fönnen, 
ift nicht erſichtlich; es wird aber wohl fo fein, weil 
man fonfi faum die Webertragung in eine fremde Sprache 
begonnen hätte. 

Unmittelbarerer Anlaß für Arnolds Arbeit ift der 
Erlaß des ruſſiſchen Walrfhußgefeges vom 4. April 
1888 geworden. An tasfelbe knüpfte fich eine Reihe 
von Erörterungen an, welche theilweife nicht frei waren 
von mißverftändficher Auffaffung; deshalb foll in „Ruß: 
lands Wald“ ein Werk geboten werden, welches zunächſt 
für ruſſiſche Leſer auf die Fragen: worin befteht die 
Forſtwirthſchaft? welches ift ihr individueller Charakter ? 
welche Analogie beſteht zwiſchen ihr und den anderen 
Wirthichaften? welde Mittel zur Regulierung und 
Steigerung der Forfteinfünfte können angewendet werden? 
welche Bedeutung hat der Wald für ben Staat? eine 
Hare und deutliche Antwort gibt. Der Tert fol durch 
zahlreihe Gravüren, Karten, Pläne und Zeihnungen 
erläutert und dadurch dem Lefer ein befieres Verſtänd— 
niß vermittelt werden. 

"Der erfte Band, welchem eine größere Waldſiands- 
farte des ruſſiſchen Reiches, fowie eine kleinere Bewal⸗ 
dungskarte Europas beigegeben iſt, betrachtet haupt ſäch- 
lich die jetzige Lage der ruſſiſchen Wälder; er behandelt 


. die Bedeutung des Maldes im Allgemeinen, die Menge 


und Verteilung der Wälter, die in Rußlaud beftehen: 
den Verfaufsordmungen für gefälltes Holz x. Dann 
folgt eine Darftellung des Geſetzes von 1888, fewic 
eine VBergleihung desfelben mit den bezüglichen Geſetzen 
der weftenropäifchen Staaten. Der zweite Band fell 
hauptſächlich der Forftbetanit und dem Waldbau, der 
dritte der Forftorganijation, Terfibenngung u. f. w. ges 
widmet fein. . 

Das Buch bietetet ſehr viel Intereſſantes. Man 
muß fih mit zum Theil doch dem deutſchen Leſer recht 
fremden Anjhanungen bekannt machen. Ein warmer 
ruſſiſcher Patriotismus, der in der Hebung des heimifchen 
Forſtweſens ein mit afen Mitteln zu erſtrebendes Ziel 
erblict, führt dem VBerfaffer die Feder. Lie Ucherfek: 
ung ift nicht frei von Härten. Man darf der Bollendung 
des Werkes mit Spannung entgegenjehen. L. 
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Br ie 2 


Aus Deflerreich. 
R Eentennarfeier Joſef Reſſel's. 

Oeſterreich und ſein Herz, die Kaiſerſtadt Wien, 
Oeſierreich und feine Blüthe, dic akademiſche Jugend, 
bat am 29. Juni ein Feſt gefeiert, welches für alle 
Forftwirthe, die ed im Sinne der früheren Fachbildung 


ſind, zunächſt aber für bie grüne Gilde Defterreiche und 
Deutſchlands, des verbiindeten Nachbarn, von hohem 
‚ mächtig geworben, fie ſpäter ganz verlernt hat. In der 


Intereſſe ift. 
Diefes Feſt ift die Gentennarfeier Zofef Reſſel's. 


Reffel war der Erfinder der Sciffefchraube, die ' 


heute alle Meere bes Erdballs beherricht. Er war es, 


ter die atmofphärifche Poft erfonnen und viele andere . 


nügliche Einrichtungen auf dem Gebiete der Nautif, der 


chemiſchen und mechaniſchen Technologie und des Maſchinen⸗ 
Lebensjahre auf das Gymnaſium zu Linz im Ober: 


weſens erdadht und — gemacht bat. Er war eben — 
Techniker. Im Uebrigen war er ein Heiner Forftbeamter, 
ben man — fo laug er lebte — micht recht leiden 
mochte; denn er war läftig. Immer hatte er Entwürfe, 


Neuerungen, Verbeſſerungen, Borfchläge und Umge: | 
' nd Zeichnen genoß. Der junge Mann fcheint ſchon 


ſtal tungen zur Hand ; immer übte er [harfe und ſchenungs⸗ 
loſe Kritit an Allem, was veraltet und nicht mehr zu 
brauchen war, ohne Rüdjiht, ob davon nur Sachen 
over auch Perjenen getroffen wurden; nie ließ er fi 
fo leicht abweifen, immer war er beharrlich im bem, 
was cr erftrebte und unermüdlid in ben Kampfe für 
das ale recht oder nuützlich Erkannte: mit einem Wort, 
ein läftiger Menſch, ein Projeftenmacher, ein Querulaut. 
Er hat zu Lebzeiten nur bei wenigen anserleſenen Menſcheu, 
bald nad) feinem Tode aber allgemeines Jutereſſe erweckt, 
und als man am 10. Januar 1863 vor dem Poly: 


technikum in Wien fein Standbild enthülte, blickte ganz 
Oeſterreich und blickten befonders Defterreihe Techniker 


und Forſtwirthe mit berechtigtem Stolze zu der ſchlichten, 
nun auf den Sodel des Ruhmes gehobenen Geftalt des 
früher unbenchteten Mannes empor. 

Das Feltprogramm der Gentennarfeier referpiren wir 
für den Schluß diefer Mittheilungen nnd beginnen mit 
dem Leben Joſef Reſſel's. Ueber feinen Geburtsort, 
über Tag und Jahr feines Erſcheinens hienieden Lafjen 
die Akten feinen Zweifel zu: cr wurde am 29. Juni 
1793 zu Chrudin in Böhmen geboren. Seine Nationas 
lität aber war feit 1863 ftreitig und wird heute noch 
ftreitig gemacht, wenn fie es auch nicht mehr ift. 
fteht unverruͤckbar feit, daß Reffel’s Bater am 21. Fchruar 
1762 zu Heinersdorf im Bezirke Friedland in Böhmen 
als Sohn deniſcher Eltern geboren und als verheiratheter 
Mann nad) Chrudin gefommen war, wo er die Stelle 
eines Mautheinnehmers einnahm. Weber Reſſel's Mutter 


Es 





reichen. 


lauten die Nachrichten verſchieden, die einen ſchreiben ihn 


böhmiſcher (ſlaviſcher), die andern deutſcher Herkunft zu, 
Nah E von Wurzbach Giographiſches Lexikon) 
wäre fie aus Weimar gebürtig gewefen, beites bedarf 
noch bes Beweiſes; es fteht jedoch außer Zweifel, daß 
Reſſel's Vater fich erft in Chrudin die böhmifche Sprade 
nothbürftig angeeignet und daß fein Sohn, unfer Joſef 
Reſſel, derfelben nur in feiner Kindheit unvollkommen 


don ihm ſelbſt ausgefüllten Dienfttabelle erflärte ev fich 
der deutſchen und italieniſchen Sprache vollkommen, ber 
franzöſiſchen, kraineriſchen (ſſoveniſchen) und illyriſchen 
(kroatiſchen) Sprache zum gewoͤhnlichen Verkehre mächtig. 

Die Volksſchule beſuchte Reſſel in feinem Geburts⸗ 
orte Chrudin und kam hernach in ſeinem dreizehuten 


öſterreich, vollendete aber die Gymnaſialſtudien nicht und 
trat 1809 oder 1810 in den Landartillerie-Kurs des 
Hauptmannıs Schmolle zu Budweis ein, wo er einen 
guten Unterricht in Algebra, Geometrie, Trigonomeirie 


damals große Pläne gehabt, noch aber nicht vecht ges 
mußt zu haben, wo fie hinause wollten. So bezog er 
denn 1812 die Univerfität Wien, hörte hier Nature 
wiffenfchaften, Landwirthſchaft und Technologie, bis er 
fh zu Ende des Jahres 1813 entſchloß, das forfts 
wifjenfchaftliche Stubinm zu ergreifen. Die früh erwachte 
Neigung zu den tchnifhen Fächern überhaupt und die 
eben damals fehr günftigen Ausfichten im Staatsforft« 
bienfte trieben ihn einem Berufe in die Arme, den er 
in den forſtwirthſchaftlich worgefchrittenen Böhmen auch 
von der befferen Seite her Tennen gelernt haben may. 
Seine Eltern waren mittlerweile verarmt. Es galt 
ein Studienftipendium zu erlangen. So betrat er 1813 
die jenerzeit focben von Purkeredorf nah Mariabrunn 
überfiebelte,, erfte höhere Forſtlehranſtalt Oeſterreichs. 
Stipendienfonds gab es hier leider nicht; der erfte Vers 
ſuch, durch eine Unterftägung feiten Gehalt zu gewinnen, 
mißlang. Da ward ein Landemann des bekümmerten 
Ferftzöglinge, der kaiſerliche Kammerdiener Jelinek, zum . 
Netter. Tiefer unternahm es, Kaifer Franz für 
Reſſel's Zeichnenkunft zu interefjiren, und fo kam es, 
daß Lebterer in die Hofburg befchieten und ihm ges 
ftattet wurde, dem Monarchen eine in den Fleinften 
Maßen und in mufterhafter Neinheit und Genauigkeit 
auegeführte Situation der Schlacht bei Leipzig zu übers 
Der Kaijer fand Gefallen an der Kunft bes 
armen Studenten und bewilligte ibm aus der Private 
ſchatulle einen anfehnlichen Euftentationgbeitrag. 
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Die Forſtlehranſtalt Mariabrunn unterftand damals 
dem Oberftjägermeifteramte. Johann Schmitt, 
welcher aus Württemberg als Forfttarator auf die Hochs 
und Deutfchmeifterichen Güter nad) Defterreich gefommen 


und dann als Lehrer an das prodiforifche Forftinftitut : 


nach Purkersdorf berufen worden war, lehrte die Pro: 
duktions⸗ und Betriebsfächer. Er ftand ala praktiſch 


gediegener Fachmann in hohem Anſehen. Die mathe: ; 


matifchen Zächer waren in ber Hand Georg Winkler's, 


eined aus der Schule des berühmten Vega hervorgee | 
gangenen früheren Artiferieoffiziers, welder fpäter in | 
Purkersdorf die forftwifienschaftlihen Vorträge gehört 


hatte. Seine zahlreichen mathematiihen und fpezifiich 
forſtlich-mathematiſchen Werke, ausgezeichnet durch einen 
ftreng wiffenfchaftlichen Geift und Klarheit der Diftion, 


Prädifate „Edler von Brückenbrand“ geabelt. Natur: 


wiſſenſchaften und Technologie lehrte Franz Höß, 
‚ Berlage bei Carl Gerold 1820.) 
graphie der Schwarzföhre und verſchiedene andere botaz | 


ein Schulmann von Beruf, welcher durch feine Mono: 


nische und technologiſche Schriften befannt geworben ift.*) 

Mariabrunn ftand damals mit einem ausgezeichneten 
Lehr: und Studienplan auf der Höhe der Zeit, der 
Kurs war ein breijähriger, bie zwei legten Semefter 


| 





gehörten den Verwaltungsfächern und ben praktiſchen 


Uebungen auf allen Gebieten bes Betriebes. 


In ihren ; 


fpätern Entwicklungsphaſen ift die Anſtalt wiederholt 


unter das Niveau ber Refjel’ichen Zeit gefunken. Höher 
ftand fie nur als Afademie 1867 bis 1874. 

Der Einfluß eines Winkler ift in bem fpäteren 
Entwielungsgange Jofef Reſſel's, ber mit feinem 
ausgezeichneten Lehrer im fteter Verbindung geblieben, 
ganz entſchieden hervorgetreten. 


Am Mai 1816 verließ Reſſel, mit einem glängenben | 


Abgangszeugniffe diefe Anftalt. Die Anftelung im 
"Staatsferftdienfte ließ zwar einige Zeit auf fi warten, 
um fo günftiger aber fiel fie aus. Kaifer Franz hatte 
feines Schüglings nicht vergefien. Er wurde im März 
1817 zum Diftriftsförfter für Plateriah in Krain 
ernannt. 
den Kaifer treten, ihm danken und als Zeichen ber 
Danfbarkeit eine Situation der Schlaht von Aipern 
überreichen. Kaiſer Franz war fehr gnädig und entließ 
ben jungen Forftbeamten mit Worten ber Ermunterung 
für fein ferneres Wirken. 

Daß Reſſel fhon 1812 eine Zeichnung ber 
Schiffsſchraube entwarf, ift meuefter Zeit zweifelhaft ges 
worden. In Plateriach fcheint er jedoch mit Geſchäften 


nicht überlaftet und mit einem freund, ben er in ber h 


*VUeber Einrichtung und perfönliche Verhältniffe von 
Mariabrunn: Spindler, Die ff. Forfilehranftalt Mariabrunn. 
Wien, 1868, 


| Marinesgorftintendanten ernannt. 
Nun durfte der Glückliche noch einmal vor | 





benachbarten Kreisftabt Rudolfswerth (damals „Neu: 
ſtadtl“) in der Perfon des Bauabjunften Skola er: 
worben, mit mannigfachen Studien befchäftigt geweſen 
zu fein. 

Als Diftriftsförfter war Reſſel politifcher Forftbe: 
amte, es oblag ihm bie Wahrnehmung und Pflege ver 
Intereſſen des Staatsforſtſchutzes, wobei auch ein gewifier 
Einfluß auf die Bewirtbfchaftung ber in feinem Diftrikte 
gelegenen Staats: und Fondabomänen flattfand. Diefer 
Wirkungsfreis befriedigte ihn nicht, er benützte alfo den 
ihm in ber letztbezeichneten Richtung eingeräunten in: 
fluß, um eine VBermeffung und Kartirung des benach- 
barten 3500 ha umfafjenden Religionsfondsforftes Krakau 
durchzuführen, und ſchöpfte aus diefer Arbeit die Anz 


regung zur Konftruftion eines auf dem Meßtiſche zu 
haben ihm einen hervorragenden Namen in der Fach: } 
litteratur erworben, der Kaifer bat ihn 1838 mit dem 


benugenden, von ihm „Telcometer“ genannten, katoptriſch 
auf direkte Ablefung ber Längenbaten eingerichteten 
Diftanzmeflers. („Entwurf eines Diſtanzmeſſers. Bon 
Joſeph Reſſel Diftriftsförkter. Wien, gedruckt und im 


Als Diftriftsförfter hatte Nefjel 500 Gulden Gehalt 
und ein Pauſchale von 200 Gulden für Haltung eins 
Dienftpferdes genoffen. 

Die fernere Dienftlaufbahn unferes Fachgenoſſen 
läßt fih kurz zufammenfajfen. Er fungirte vom Herbit 
1820 bis zum Sommer 1835 ale Bize-Waltmeilter 
und Waldmeiſter bei der Cameralgefällen: Bezirfäver: 
waltung in Trieft, in welcher Stellung ihm das technifce 
Referat und bie LofalsInfpektion bezüglich der Tüften: 
laͤndiſchen Staate: und Fondögüter oblag. Vom Auli 
1835 bis Ende 1837 war er Waldmeifter beim Walt: 
und Nentamte Montona in itrien, begab fi) ſodaun 
mit Urlaub in das Arfenal zu Venedig, um fi bie zur 
Erlangung einer Forftbeamtenftelle in der Kriegsmarire 
erforderlichen befonderen Kenntniſſe anzueignen, wurde 
im September 1839 zum agente boschivo (Marine 
Waldagenten) für Jftrien und Veglia, im Mai 1848 
zum proviforifchen, im Januar 1849 zum definitiven 
Marine:Unterforftintendanten, endlich im Mai 1852 zum 
Sein Gehalt ven 
800 fl., das er fchon als Waldmeiſter in Trieft bezog, 
hatte bis zu diefer letzten Ernennung feine Erhöhung 
erfahren. Nun aber wurde ihm cine PBerfonalzulage 
von 200 Gulden durch allerhöchſte Entſchließung ke: 
willigt. 

Seine materielle Lage war nicht ungünftiger, ala 
bie der meiften Forftbeamten der damaligen Zeit. Seine 
Familien- und Dienftverhältnifie peftalteten fie aber cit 
zu einer drüdenden. Im Jahre 1834, als die Domänen: 
Inſpektion in Trieſt aufgehoben worden war, bebrohte 


| ihm eine peinliche Disponibilität; im Jahre 1843, ala 


die Marine: Forftagentien eingezogen wurden, fand ihm 
ein Gleiches bevor. Er wurde dem Marines Ober: 





en 


kommando in Venedig zugetheilt und harrte hier feiner | 
Wiederanftellung, vie erſt 1848 erfolgte. Diefe Um: 
ftände in Verbindung mit mandjerlei Unannehmlichkeiten, 
bie er fi durch mehrfache Länger andauernde Reifen 
im Sutereffe feiner Erfindungen zugezogen, haben den 
Weg, den er ald Beamter genommen, zu einem dornen: 
vollen gemacht und fein Haupt mit der Aureole des 
Mariyriums umgeben, 

Es ift Hier nicht der Ort, die vielen Erfindungen 
Reſſel's und das tragifhe Schickſal der, ohne allen 
Zweifel ihm mit der Priorität zukommenden Schifje: 
Schraube Fritifch zu erörtern. Wir wollen nur bemerken, 
daß ihm auch die pneumatifche Poſt zugefchrieben wird; 
daß er Patente erhalten Hat: für einen Mechanismus 
zur Befahrung der Flüffe firomaufwärts — für eine . 
Wein: und Oelpreſſe — für eine Mahlmühle mit ' 
Eylindern — für ein Verfahren zur Crtraftion der 
Farbſtoffe — für eine hydrauliſche Dampfmaſchine —- : 
für ein Kugellager — für ein Dampffuhrwerk u. f. w.; : 
daß er fih mit der Uebertragung von Waſſerkraft auf 
große Entfernungen, mit einem Verfahren für Leber: 
konſervirung, mit einer Verbeſſerung ber Kanonen-Lafette 
für Kriegsſchiffe, mit der Konſtruktion von Gefchoffen, 
— aber auch mit den friedlichften Werkzeugen des Land: , 
baues und der Houshaltung, mit neuen Pflügen und 
Wäfcherollen — vielfältig mit Erfolg, wenn auch nahezu 
ohne materiellen Gewinn. — befaßt hat. 

Seinem Berufe näher lag: ein von ihm begrünbetes 
Verfahren zur Konfervirung des Schiffbauholzes; ein 
ſolches zur Herftelung künftlich gebogener Schifforippen; 
die Konfteuftion eines „Graduators“ zur Prüfung ber ; 
Holzqualität. 

Wir Haben die Anführung bdiefer Erfindungen, 
Vläne und Entwürfe vorausgehen laſſen, um dem Lefer 
anſchaulicher zu machen, welche weit ausgreifende Thätig- 
keit Reſſel von 1820 bis in den Anfang der fünfziger 
Jahre, außer der immer fehr eifrigen Pflichterfüllung 
in feinem Amte und in den Forſien, gewiffermaßen 
nebenher entwidelt hat. Nun verfuchen wir’s, ihn als 
Forſtwirth zu ſchildern. 

Wie ſchon aus den früheren Bemerkungen über 
Reſſel's Thätigkeit als Diſtrikisförſter in Krain her⸗ 


vorgeht, belundete dieſelbe ſofort ſeine auegeſprochen 
mathematiſche Richtung. Wir tragen nur der Eigenart 
dieſes durchaus originell angelegten Fachmannes Rech⸗— 
nung und verkleinern ihn durchaus nicht, wenn wir 
ſagen: das iſt auch ſpäter ſo geblieben, ſo war er, aus 
dieſer Richtung wuchs ſeine fachmänniſche Bedeutung 
heraus. Der zweitftärkere Zug war das Technologiſche 
des Faches. In waldbaulihen Angelegenheiten fehlt 
ihm das, nur durch Tebendige Praxis und lehrreiche 
Mufter gewinnbare, fefte Fundament. Er hat nur Krain, 
Steiermark, Kroatien, das heutige öſterreichiſche Küiften- | 


ſpektion unterftehenden Forſte vor. 
md heute werthvolliten berfelben, den Ternovaner Forft. 


land und Lombardo-Benezien forſtlich kennen gelernt, 


« Vorzüglich geläufig war ihm nur, was feinem nautifchen 
‚ Streben am ‚nächften Tag: die Eichenwirthſchaft. Aber 


auch hier geräth er — durch bie im Territerinm der 
alten Republick Venedig vornehmlich gepflegte Mittel: 
waldwirthichaft — in einen eigenthümlichen Zwieſpalt 
ber Anſchauungen. 

In zweiter Linie wird feine fachliche Richtung durch 
bie Vorliche für das Seeweſen und die Jntereffen der 
Schifffahrt und der Kriegsmarine beftimmt, in dritter 
durch den Kleingeift, der die den Finauzbehörden unter⸗ 
ftellte Verwaltung der Staatsgüter von obenher bes 
herrſcht und die entſchieden felbftändig anegeprägte Indi— 
vidualilät Reſſel's zum Widerſpruche und Wider: 
ſtande herausgefordert hat. 

Die Wirkſamkeit Reſſel's als Waldmeiſter in 


Trieſt iſt durch Folgendes charakterifiert: Er nimmt bie 


Vermeſſung, Kartierung und Schätzung ber feiner Ju— 
Für den größten 


oberhalb Görz, projektirt er die Hanptweglinien und bes 
treibt ihren Ausban, indem er ſich auf dieſe Weife 
grundlegend an dem Zuftandefommen jenes großartigen 
Wegenetzes betheiligt, das dermalen dieſen Zorft überzieht 
und noch lange nit in allen Theilen vollendet ift;* 
er ſelbſt fchreibt fich bezüglich des Ternovaner Forftes 
die Einführung von Durchforſtungen zu; er wibmet 
ſchon in dieſer Stellung den Beziehungen zwiſchen ber 


‚ Kriegsmarine und der Staatsforftverwaltung große Auf: 


merffamfeit umd if beftrcht, den zunchmenden Mangel 
an Eichen-Schiffsbauholz im Küftenlande, durch Be: 
gründung einer neuen Form des 1819 aufgehobenen 
Holzrefervates für die Kriegsmarine, zu ftenern. Es 
würde uns hier zu weit führen biefe interefjanten Bor: 
ſchläge Reſſel's wiederzugeben, es fei nur foviel be: 


ı merkt, daß fie darauf abzielten, das Eichen » Jung » und 


Mittelholz auf ben Privatgründen am Stode zu faufen, 
am Stode zu belajfen und periodifhe Zuwacsinventuren 
vorzunehmen, wobei die Mafienmehrung jedeemal mit 


regulirbaren Preifen bezahlt werden follte. 


Die eine ber vorhin ſchon erwähnten Reorganifationen 


‚ hatte zur Folge, daß Reſſel, welcher nur eine Forſt⸗ 


konzipiſtenſtelle bei der Gefällenverwaltung in Laibach 
antreten follte, ald Oberförfter — jedoch mit Belaffung 
feines früheren Titel® —- 1835 zum Wald: und Landamte 


Montona in Iſtrien kam. In medias res — kann man 


fügen ; deun der damals viel größere, heute noch 1340 ha 
umfaffende Montonaer Thalforft, welcher durch den 
in der Länge nad durdichneidenden Fluß Quieto mit 
den Schiffswerften von Venedig direft verbunden und 


* Gentralblatt f. d. gef. Forſtweſen. 1891 (Beyer: 
Wegnetz im Ternovaner Walde.) 


Dis 


mit Eichen und Ulmen beſtockt ift, war ſchon unter ver \ 


Republit Venedig auf das Sorgfältigfte gepflegt, wit 
drafonifher Strenge gefhügt und äußerſt ſchonend bes 
nügt worden. Die Schickſale aber, die er nad dem 
Falle der venezianiſchen Republif erlitten, hatten befjen 
Beftand gefährdet. Sowohl die Franzofen als auch die 
öfterreihiiche Regierung hatten in den erften Dezennien 
biefes Jahrhunderts tief eingegriffen in dieſes, einen 
Rieſenwerth darſtellende Maffenfapital, fo daß in den 
dreißiger Jahren die äußerfte Borficht und Zurückhaltung 
in ber Benugung geboten erfchien, umſomehr zwar, als 


der träge Quieto im Forfte Unmaffen von Schlamm ' 
zurüdjeßt, wenn dagegen nicht ſyſtematiſch und beharrlich 


angelämpft wird. Der Holzwuchs verträgt die Weber: 
ſchlämmungen nur bis zu einer gewifien Grenze, darüber 
hinaus tritt die „Sterblichkeit” der Eichen ein. Nun 
war and; hierin vieles verabfänmt worden. Neffel’s 
barrte alfo ein ſchweres Stück Arbeit. Er batte gegen 
die fisfalifhe Sorglofigkeit in Sachen ter Waldbenügung 
anzufämpfen; er hatte mit den befchränfteften Mitteln, 
fo gut es auf dieſe Weile eben ging, der durch 
den Quieto drohenden Deteriorirung des Forſtes zu 
ftenern; er beweritelligte dies, indem. er ben Bauern 
bie feiner Anfiht nach weniger ſchädliche Weide gegen 


Arbeitsleiftungen bei Juftandhaltung der Entwäfferungs: | 


anlagen freigab; er nahm wit ben Mevierförftern die 
Vermeffung und Schägung des Forſtes vor; er organie 
firte den wegen eingerifjener Gewohnheitsfrevel beſonders 
wichtig und dringlich gewordenen Forſtſchub; er forgte 
für eine beſſere VBequartierung des Forſtperſonals außer 
ben Ficberbereiche des Thalforftes. Und fo weiter... 
denn erfchöpfend Läßt ſich diefes wederen Forſtwirthes 
Thätigfeit nicht fchildern. 

In Mentona war Neffel mit den Torftbeamten der 


Kriegemarine, welche bafelbft vegelmäßig Schiffsbauholz 


bezog, neuerdings vielfady in Berührung gekommen. Des 
Kampfes mit dem die Triefter Kameralverwaltung beherr⸗ 
ſchenden Kleingeifte müde, vol Intereſſe dagegen für das 
Kriegsſeeweſen, übertvat er nach kurzer, angefivengtefter 
und erfolgreicher Thätigkeit beim Waldamte Montona 
zur Marine-Intendantur, 

Ten Marine Forftbeamten oblag — kurz gefagt — 
die geſammte Holzwirthichaft des Schiffebaues, die Be: 
forgung aller damit zufanımenhängenden Geſchäfte im 
Walde und zwischen dem Walde und den Schiffswerften, 
ein Ant, weldes umfaſſende Kenniniffe im Schiffebaue 
wefen, in der Answahl und Prüfung und angemefjenen 
Sortierung des Holzes erheilchte. 
bemerft werben, daß bie öfter. Negierung das früher 
bezüglich aller Staate- und Privatforfte des Tombardo: 


venezianiſchen Königreiches, Dalmatiens und des Litto- : 


rales beftandene Nefervat des Eichenholzes für die 
Kriegsmarine 1819 aufgehoben und ein folches Vers 


Es fol gleich hier | 


314 
hältniß nur rückſichtlich der geeignet gelegenen Staats⸗ 
‚ und Fondsoforſte, jedoch in wenig feſt umſchriebeuer 
Form, aufrecht erhalten hatte. Diefer Zuftand war es 
nun, gegen welchen Reſſel in zahlreihen Schriftftüden 
wnabläffig und unermüdlich, mit ber ganzen Schärfe 
feiner Dialeftit und mit dem ganzen Nüftzeug feiner, die 
Beduͤrfniſſe des Schiffsbaues und die Verhältniſſe der 
Forfte gleich ehr umfaſſenden Kenntniffe angekämpft 
bat. „Iſt die Kriegsmarine ein Staatszweck oder iſt 
fie nur tolerirt im Staate?“ — führt Reffel in einer 
größeren forftpofitifchen ‚Abhandlung aus. „It fie cin 
Staatszwed, fo follen die Mälter für ihre Berürfniffe 
von ihr ſelbſt abminiitrirt werden, weil bie® dann auf 
‚ eine ihr zufagende Art ftattfinden würde. Iſt aber die 
Krieggmarine nur tolerirt im Staate, fo mögen bie 
Forſttechniker den Schiffsbau dominiren, weil derfelbe 
feinen größeren Werth hat, als die Toleranz ihm beimißt” 
Er hat in dieſem Kampfe, in welchem fehr oft der Uns 
wille über den weitgehenden Zentralismus und die fis- 
taliſchen Tendenzen ber von den Finanzbehoͤrden geleis 
teten Staatsforstverwaltung durdbligt, — nicht gefiegt 
und das hat ihm erbittert. Die Wandlungen, welche das 
Schiffsbauweſen in ber neueren Zeit durchgemacht, Hat 
er noch eutftehen ſehen nud dem Eifen fein Recht wibirfahren 
faffen. Dennoch ward er nicht müde, die Marine mit 
oͤſterreichiſchem Holze ficherzuftellen. Man darf ihn als 
Begründer der fpezifiich mit dem Schiffebauweien in 
Verbindung ftehenden forſttechniſchen Gruudſätze anfehen. 
Belege dafür find viele in feinem Nachlaſſe vorgefun: 
dene amtlihe Schrifſttücke, darunter eine hochintereſſaute 
Arbeit: „Geſchichte der Diarinewälder, deren Leiſtungen 
und Verwaltung in verschiedenen Perioden, von früher, 
von jegt amd welche zu erwarten find. 1855.* — Ein 
in Oeſterreich in weiteren Kreiſen befannt gewordenes, von 
dem Nachfolger Reſſel's in der Foritintendantur 
berrührendes Buch* erweiſt fich als bauptfählih auf 
Reſſel'ſche Schriftftüce zurückzuführende Kompilation. 
Befonders hervorzuheben ift cin bis in alle Details aus: 
gearbeiteter Vorſchlag Reſſels zur künftlichen Herftelung 
von Scifisrippen durch Dämpfen und Biegen des Holzer, 
fewie fein Plan für vergleichende Verſuche über die ver⸗ 
ı ſchiedenen Methoren der Schiffsbauholz-Konſervirung. 
Nebenher bat diefer bedeutende Mann ſich mit verfchic- 
denen anderen Fachfragen, mit einem Waldſtrafgeſetze, 
einem mobdifizivten Plänterbetriebe in zur Schiffsbauhol z⸗ 
zucht beſtimmten Eichenforften, mit der Aufaftung der Eiche 
und mit Verſuchen über Fünftlihe Einwirkung auf Er: 
ziehung von Eichenkrummholz, endlich unter vielem 
' Anderen aud) mit der Karftbewaldung befchäftigt. Auf leg: 





® Abhandlung über Marine Schiffabauholz und Beſchreibung 
| der k. k. reſervirten Marine: Forſte. Von Peter Bogner. Zrieft. 
ı 1861. 


ze 


terem Gebiete war er ber erfte, welcher dieſen Gegenftand er bie Punkte bezeichnete, die mit Geſchuͤtzen zu armiren 
in allen feinen Beziehungen mit umfaffenden Vorſchlägen, waren. 


behandelt bat. Das erſte diefer Operate ſtammt aus den 
erften vierziger, das zweite aus den fünfziger Jahren; jenes 
betrifft Iſtrien und diefes den Triefter und Görzer Forft. 
Nefiel geht da ganz feine eigenen Wege, die herr 
ſchenden Regeln galten ihm nichts, Cr beantragt Vor: 
kulturen mit Wachholder, hierauf Beitandeätegründung 
mit Eichenanſaat. Er will jetoh, mit Rückſicht auf 
die Weidebedürfniſſe, nicht eigentlich Wald, fendern nur 
Weidegründe mit Gehoͤlz Herftellen, nebenbei in allen 
geeigneten Lagen den edlen Fruchtbäumen reihen Raum 
laſſen. Seine VBorfchläge, wenn man fie auch vom wald: 
baulichen Standpunkte nicht alle gutheißen kann, find tief 
durchdacht und zeugen fir das innige Verftändnig, 
welches er ben Verhältniffen und Bedärfniffen ver Land: 
wirthe entgegenbringt. Sein mit einem reichen jtatiftifchen 
Material ausgerüfteter Bewaldungsplan für Iſtrien ift 
ein hiſtoriſch fehr werthvolles, in vielen Punkten noch 
heute beherzigenswerthes Aktenftüd, 


Das Schidjal des Bauern verfolgte er immer mit 
Teilnahme und Hilfsbereitihaft. Die Landwirthſchaft 
förberte er bei jedem Anlafle. Er giebt dem Iftrianer 
Landwirte feine praktiiche Oel: und Weinpreffe: er Ichrt 
ihn, da er mit Waffermangel kämpft, den Wind, an 
dem es nicht fehlt, als Müller benüßen; er zeigt. ihm, 
daß fi die Olivenpreßlinge noch als Gerbftoff benugen 
laffen u. dgl. — Aber auch vor großen kulturtechniſchen 
Fragen ſchreckt er nicht zurüd, indem er Pläne entwirft 
zur Regulierung des Narenta: Fluffes in Dalmatien, 
indem er feine Windmotoren in den Dienft der Ber 
wäfferungsarbeiten ftellen will. - 


AS Menſch war Reſſel durch große Wahrheitsliebe, 
Genügfamkeit für feine Perfon, Hilfsbereitfhaft und 
Milde gegen feine Mitmenfchen, treue Sorge für feine 
Familie und — was einen heroorragenden Zug in feinem 
ganzen Wefen bildete — durch unbeugſame Selbftändig: 
feit des Willens und der Ueberzeugung ausgezeichnet. 
Bei aller Korrektheit als Beamter wahrte er doch immer 
feine Meinung und Tieg nicht ab, fie geltend zu machen. 
Entſchieden und mitunter derb, dann wieder ironiſch, 


ftellte er fi immer und überall der Befchränktheit und 


dem igendänfel gegenüber. 

ALS Deiterreicher war er von glühendem Patriotiemus 
befeelt. Während des Aufitandes der Arfenalarbeiter in 
Venedig 1848 regte fi der Soldat in ihm, er wußte 


dem Civil⸗ und MilitärsGouvernenr in Trieft VBorfchläge . 


zu machen, welde bie Sicherheit eines Theiles der öfter 
reichiſchen Flotte betrafen. Bei Wiederausbruch der 


Feindſeligkeiten mit Italien 1849 entwarf er kluge Dis- 
pofitionen zur Sicherung der in Montona für die | 





Marine übernommenen werthvollen Holzvorräthe, indem 


In feinen Tegten Dienftjahren war Reſſel wieder: 
holt in die ſlavoniſchen Eichenforfte entfendet worden, 
wo man feſte Abnrahungen wegen Dedung bes Holz 
bedarfes ber Kriegsmarine geplant bat. Im Herbft 
1857 führte ihm eine Dienftreife nach Laibach, wo ihn 
im Hotel, fern von feiner Familie, ein typhöfes Fieber 
tückiſch überfiel. Zu fpät trat einer feiner Söhne an 
das Schmerzenslager: der Vater war in ber Nacht 
vom 9. auf den 10. Oftober feinen Leiden erlegen. 
Auf der Rückſeite eines Rezeptes hatte er noch Worte 
bes Abſchieds an feine Familie gerichtet und fein Anrecht 
auf die Schiffsſchraube ketheuert. 


Ein Wiener Zonrnalift, Louis Zele, der mit 
Reſſel's Sohn Heinrich befreundet geweſen, Hatte zu 
Beginn bes Taufenden Jahres die Anregung zur Gen: 
tennarfeier gegeben. Ein Komit6 unter dem Ehrenpräfie 
dium des Marine» Kommandanten Marimilian 
Freiherrn Daublebskyv. Sternegg und dem 
Präfivium des Geheimrathes Alois Freiberrn 
v. Ezedik trat unter Theilnahme der auserlefenflen 
Kreiſe der Rejidenz, darunter vieler Forftwirthe, fofort 
aufanımen und einigte fi zunächſt über ein großes, 
literariſches Denkmal für Reffel, die Heransgabe einer 
Denkichrift, welche diefen Denker als Menfch, Beamten 
und Staatsbürger, in feiner befonderen Thätigfeit- als 
Forftwirth, Technologe, Maſchinentechniker und Nautiker 
würdigen und fein Prioritätsrecht als Erfinder der 
Schiffsſchraube noch einmal nach authentiſchen Quellen 
behandeln fol. 

Ein forftmännifches Feit in Mariabrunn, wo das 
dem Forftintendaten Reſſel von feinen öfterreichifchen 
Berufagenoffen im botanifchen Garten errichtete Denkmal 
enthüllt wurde, eröffnete am 28. Juni Nachmittags das 
Programm. Am 29. Juni folgte die Feier in Wien 
mit einer Feſtverſauͤmlung in dev Aula der technilchen 
Hochſchule, hierauf der Huldigungsakt bei dem Denfmale 
im Vorgarten der genannten Anflalt und Abends ein 


Feſtkommers unter Theilnahme ver fiudentifchen Kor— 


porationen. 

Das Feſt war entſchieden gekennzeichnet als ein 
ſolches der Techniker und der zu ihnen gehörigen Berufs: 
forſtwirthe. 
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Aus WBraunſchweig. 
Nene Vorſchriften über die Ausbildung und Prüfung 
für den Herzogl. Forſtverwaltuugsdienſt fowie für den 
Herzogl. Forſiſchutzdienſt. 

Auf Anordnung Er. Königl. Hoheit des Regenten 
bat das Herzogl. Staatéminiſterium bie bereit® feit 
längerer Zeit erwarteten 

„Neuen Borichriften 
1) über die Ausbildung und Prüfung für den 
Herzogl. Forſtverwal tungsdienſt 
2) über die Ausbildung und Prüfung für den 
Herzogl. Forſtſchutzdienſt“ 
unterm 7. März 1893 in No. 13 der Gefeß: und Ver: 
ordnungs- Sammlung erlaffen und gleichzeitig das Negles 
ment über bie Prüfung der Bewerber um Forſtbeamten⸗ 
ftelen vom 6. November 1874* außer Kraft gefeßt. 

I. Die Vorschriften für den Verwaltungsvienft ſchreiben 

vor, daß Bewerber um Anftellung in demfelben ſich; wie 





falle oder wenn fonftige Bebenken obwalten, zuvor an 
Herzog. Staatsminifterium zu berichten hat. 

Wird bie Erlaubniß zum Eintritte ertheilt, fo be— 
zeichnet Herzonl. Kammer dem Betreffenden zugleich die 
jenigen Herzogl. Oberförfter, welche zur praftiichen 
Unterweifung von Korftbefliffenen befugt und geneigt 
fine. 

Die Dauer der praftifhen Vorbereitung im 
Walde beträgt mindeſtens ein Jahr, wie bie auch nach 
dem Reglement von 1874 beveit® vorgefhrieben war. 


| Man Hält hier nach wie vor daran feit, daß eine folde 
praltiſche Vorbereitung die befte Einführung für die 


Forſtbefliſſenen fei, und bat zur Erreichung dieſes Jweckte 
einer verhältnigmäßig nur geringen Zahl von beſtquali— 
figirten Oberförftern, deren Reviere zugleich befonders 


lehrreiche wirthſchaftliche Verhältniſſe anfzuweiien baben, 


bisher, Durch zwei forftliche Prüfungen über ihre theoretifche 


Ausbildung und ihre Befähigung bezw. über ihre praktiſche 
Ausbiltung und Verwendbarkeit auszuweiſen haben. 
Vorbedingung für die AZulaffung zur Forſtver— 
waltungsbienft- Laufbahn ift zunäͤchſt bie Beibringung 
des Reifezeugniſſes eines Gymnaſiums over Reals 
gymnaſiums des deutſchen Reiches, in dem ein unbedingt 
nenügenber Grad der Reife in der Mathematik bezeugt 
wird. Gegenüber ber vor kurzem in Preußen verfügten 
Zulaffung der Abiturienten der des altiprachliden 
Unterricht? völlig entbehrenden Ober⸗Nealſchulen ift es 


in hohem Grade erfreulich, daß die braunſchweigiſche 
Negierung ihren bisherigen Grundjägen, den Forſtver- 


waltungsbienft nur Gymnafiale und Realgyınnafial-Abi- 
turienten zu Öffnen, treu geblieben ift, troßdem die 
Realſchulmänner dem Vernehmen nad) e8 nicht an Be 
mũhungen hatten fehlen laſſen, auch den Schülern der 
Ober⸗Realſchulen die höhere forſtliche Laufbahn zugäng: 
lich zu machen. 

Bon den in letere Eintretenden wird ferner verlangt, 
daß fie das 22. Lebenéjahr noch nicht überfchritten 
haben und daß fie eine, namentlich auch hinfichtlich des 
Hör, Seh: und Sprachvermögens fehlerfreie, kräftige, 
zum Ertragen der Befchwerden bed Forftdienftes geeignete 
Körperbefchaffenheit befigen, fowie daß fie ſich über tadel- 
loſe fittliche Führung ausweiſen. Endlich hat ber Bater 
oder Vormund bezw. die vormundſchaftliche Behörde ſich 
zur Unterhaltung des Antragftellera während einer Zeit 
von minbeftens noch 10 Jahren zu verpflichten. 

Bei Nichterfüllung auch nur einer der vorbezeichneten 
Bedingungen ift der Antragfteller von Herzogl. Kanımer 
abfchlägig zu befcheiten, während biefelbe im Zweifels⸗ 


* Abgebrudt in biefer Zeitſchrift 1876, Seite 26 ff. 





die Erlaubniß zur Ausbildung von Forſtbefliſſenen ae 
geben. 

Auf die praktiſche Vorbereitung folgt die wilfenicdait 
liche Ausbildung durch ein mindeftens dreijähriges 
alademifhes Stubium Bei der Wahl ver 
Lehranftalten hat der Forſtbefliſſene vollſtändig Freie 
Hand, nur müffen mindeſtens zwei Semefter auf einer 
deutſchen Univerfität zugebradyt werben. Es iſt diet 
auch mit Rückſicht auf die Anforderungen, welche bei te: 
Prüfungen in den Rechts- und Staatswillenihaften ge— 
flellt werben, al8 ein unbebingtes Erfordernig zu ke: 
zeichnen. Das Reglement von 1874 jchrieb zwar er. 
wur 4jemeftriges Studium vor, doch haben chen jet 
längeren Jahren ſämmtliche Forfibefliffene thatfächlıa 
cin minbeftens 6 ſemeſtriges Studium abjolvirt. 

In der nach Beendigung des Studiums ver ter 
Herzog. forftlihen Prüfungs: Kommiffion abzulegender 
erften forftliden Prüfung, durch melde ic: 
geftellt werben ſoll, ob ber Forftbefliffene ſich die fiir 
feine weitere praktiiche Ausbildung und feine fünfti:: 


| Verwendbarkeit im Forftverwaltungsdienite erforberlit: 


theoretifche Berufsbildung verichafit hat ſowie bin- 
reichende geiftige Befähigung und Auffaffungegabe bei! 
werden folgende Anforderungen geflellt: 


A. In ben Grunds und Hülfswifjenfhaften 
1. In der reinen Mathematik: Kenntnig — und genüger: 
Gewandtheit in Löfung von Aufgaben — der Aritkn:a! 
und Algebra, einfchließlich ber Lehre von ben Gleichunz 
zweiten Grabes und von ben Logarithmen, ferner ber ic. 
von ben Reihen, ber Geometrie, Stereometrie, eber: 
Trigonometrie, ber Grundzüge ber fphärifchen Zrigen: 
metrie und ber Lehre von ben Linears und Bolar:G::: 
dinaten. 
Auf Antrag des Forſtbefliſſenen wird derſelbe z:.: 
in der Analyfis geprüft. 
2. In Geodäſie: Kentniß des Feldmeſſens, Nivellirene, Tr :.: 
tens, bes barometrifchen Höheumeſſens, Kenntniß ber bei 
Feldmeſſen und Niveliten gebräucplichen) Inftrume:: 


und Sertigfeit im Gebrauch berfelben, ſowie Fertigkeit 
im Auftragen, Berechnen und Planzeichnen. 
3. In der Statif und Mechanik: Bekanntſchaft mit beren 
Elementen. 
4. Zn der Naturgeſchichte: Kenntniß ber allgemeinen Klaſſi⸗ 
fifation der Naturkörper und im Befonderen 
a) in der Zoologie: Bekanutſchaft mit ber ſyſtematiſchen 
Eintheilung des Thierreichs, genauere Kenntniß ber für 
den Forftwirth und Jäger wichtigen Säugethiere und 
Vögel, nähere Bekanntſchaſt mit der entomofogifcen 
Syftematif und Nomenklatur, mit dem Bau und 
ber Lebensweife ber Infelten im Allgemeinen fowie 
der ſchädlichen und nützlichen Forſtinſelten im Be— 
ſouderen; 
. in ber Botanik: Bekanntſchaft mit einen anerkannt 


s 


guten natürlichen Syſteme, ſowie mit bem Linn ſchen 


Syſteine, Geübtheit im Rlaffifiziren und Beſchreiben 

ber Pflanzen mit Anwendung richtiger Terminologie, 

ſpezielle Kenntniß ber einheimifhen und ber wich 
tigeren bei uns im freien ausbauernden, namentlich 
zu forflihen Anbauverfuchen benußten auslänbifchen 

Holzarten und fonftigen für ben Forſtwirth wichtigen 

Pflanzen einſchl. ber Forftunfräuter und ber — Baum⸗ 

krankheiten erzeugenden — Pilze, enblih auch Bes 

tanniſchaft mit den allgemeinen Lehren ber Pflanzens 
phyſiologie, namentlih der Phyfiologie ber Holz 
pflanzen; 

in ber Mineralogie und Oryktognofie: allgemeine 

Bekanntſchaft mit einem mineralogifchen und kryſtallo⸗ 

graphiſchen Syfteme und Kenntniß ber für ben Forts 

wirth wichtigen Mineralien und ber häufiger vor—⸗ 
fommenden Gebirgsarten: 

d. in ber Geognofie und Geologie: Bekanntſchaft mit ber 
Theorie der Erbbildung, mit der Entflefung uud ben 
Lagerungsverbältnifien der Gebirgsarten und mit 
ben Grundzügen ber Petrefaftenkunde. 

6) In der Naturlehre: & 

a. in ber Chemie: Belanntihaft mit ben Hauptlehren 
derfelben, namentlich foweit fie zum Verſtändniß bei 
Bodenkunde, Pflanzenphyfiologie und Forſttechnologie 
nothwenbig find, 

b. in ber Phyſik und Meteorologie: Bekanntſchaft mit ben 
Hauptlehren derfelben, namentlich foweit fie für bie 
Forſwirthſchaft von befonberer Bedeutung find. 

. Zn der Forſtwirthſchaft: Gründlibe Kenntniffe in ber 
Theorie der gefammten Forſtwiſſenſchaft, namentlich in 
Beziehung auf : 

1) bie forftlihe Standortsichre 

2) die forſtliche Produktionslehre 

8) bie Forfleinrihtung und Abſchätzuug einſchl. der Holz⸗ 
meßfunde 

4) die Waldwerthrechuung und forftlihe Statik 

5) die Forfibenugung und Forfttehnologie 

6) die Waldpflege und die Walbwegebanfunbe 

7) bie Lehre vom Forſtſchutz und von der Forſtpolizei 

8) die Forſtgeſchichte 

9) die Forflitteratur 

. Zu den Nebenwiffenfchaften und zwar 
1) in ber Nationalöfonomie: Bekanutſchaft mit ben Haupt: 

lehren bderfelben, namentlich foweit fie für bie Forſt⸗ 

wirthſchaft von Vebeutung find, 
2) in der Rechtswiſſenſchaft: Bekauntſchaft mit den allger 
meinen Lehren des Civilrechts, insbefondere mit ben 
1898 
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für bie Forſtverwaltung twichtigfien Lehren von bet 
Verjährung, dem Befige, bem Eigenthume, den Dienſt⸗ 
barkeiten und ben Berträgen jowie mit ben Hauptgrunds 
fügen bes geltenden Sirafrechts und bes Strafverfahrens. 

In ben unter A bezeichneten Grund: und Hälfswifjens 
ſchaften ift die Prüfung eine abſchließende. 

Ueber die Zulafjung der in derjelben Beltandenen 
zum weiteren Borbereitungsbienfte entſcheidet auf Vortrag 
der Herzogl. Kammer, Direktion der Forften, das Herzogl. 
Staatöminifterium. Mit der Zulafjung zum Vorbe- 
veitungsbienfte wird für deſſen Dauer vom Landesfürften 
dem Forftbefliffenen der Titel Forftreferendar ver- 
liehen, auch wird derſelbe eiblich verpflichtet. 

Der Forftreferenvar wird behufs feiner weiteren praf: 
tiſchen Ausbildung, wenn er die Dienftpflicht als Ein: 
jährigsreiwilliger erfüllt Hat, mindeſtens drei Jahre, 
wenn er vom Mililtärdienft befreit geblieben ift, mins 
beftens vier Jahre auf Herzogl. Forftvevieren und 
bei Herzogl. Forfteinrichtungsanftalt oder font im prafs 
tiſchen Forftdienfte nach Anordnung Herzogl. Kammer 
beichäftigt- Bon dieſem breis- bezw. vierjährigen Leite 
raum wird ber Forftreferendar minbeitens 18 Monate 
im Revierdienfte und 6 Monate bei Herzogl. Forftein- 
richtungsanſtalt verwandt. 

Von dem ver Beichäftigung im Revierdienſte zu 
wibmenden Zeitraum bat ber Forſtreferendar mindeſtens 
7 Monate ununterbrochen und zwar von Anfang Noveniber 
bis Ende Mai auf einem Reviere in einem beftimmt 


| adgegrenzten, von Herzogl. Kammer vorzujchreibenben 


Begange ſämmtliche Gefhäfte eines Förfters ſowohl beim 
Forfts und Jagdſchutze als audy beim Hauungs⸗ und 
Kulturbetriebe, bei der Waldpflege und beim Wegebau 
felbft und allein, unter eigener Verantwortlichkeit aus⸗ 
auführen. 

Ein anderer ebenfalls ohne Unterbrechung bei einem 
und demfelben Oberförfter zuzubringender Zeitraum von 
minbeftens 5 Monaten ift dazu beftinunt, den Forſt⸗ 
veferendar mit den Funktionen des Oberförfters, naments 
lich mit dem fehriftlichen Gefchäftsgange, bekannt zu 
machen. Zu dem Ende hat er während biefer Zeit die 
Verwaltung des betr. Reviers unter Kontrole und Vers 
antwortung bes Oberförfters zu führen, fo daß er alle 
Funktionen des Oberförfterbieuftes felbftftändig, jedoch 
unter Leitung des Oberförfters, wahrnimmt, babei aber 
den Weifungen bed Teßteren, welcher die Verantwortung 
trägt, nachzukommen hat. Sämmtliche Dienftichriftftüce 
find vom Oberförjter zum Ausdruck feiner Kontrofe und 
Verantwortlichkeit mitzuvollziehen. 

Nah Beendigung der praftiihen Ausbildung kann 
der Forftreferendar fih zur Ableifung ber zweiten 
forftlihen Prüfung melden, welche überwiegend 
auf Ermittlung ber praftifhenBrauchbarkeit dee Forſt- 
veferendars fiir die Bewirthſchaflung des Waldes und 
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bie forftliche Gefchäftsverwaltung gerichtet fein fol. Die | 
Prüfung Hat fich zu erftreden auf: 
1) alle Theile ber Forſtwiſſenſchaft und Forſtwirthſchaft einſchl. 
ber forftlihen Stanbortsfunbe fowie des Waldwegebaues, 

der Ent: und Bewäfferung ; t 

2) die Drganifation ber Forftverwaltung, bie Reffortverhälts 
niffe, Dienftfreife ber Beamten, bas Etats, Kaſſen⸗ und 
insbeſondere Forftrechnungswefen, ſowie überhauptalle Gegen» 
ftände ber forftlihen Gefhäftsverwaltung und ber Jagd⸗ 
abminiftration 

3) das in Braunfchweig und im Deutfhen Reiche geltende 

Öffentliche Necht, insbefondere das Verfaffungs: und Ver: 

waltungsrecht, die bei der Forſtverwaltung in Betracht 

kommende gejetliche Materie bes einheimifchen Privatrechts; 

4) Nationaldfonomie und Finanzwiffenfchaft, insbefondere ' 

Forſtwirthſchaftspolitik. 

Die in der zweiten Prüfung Beſtandenen werden, 

ſofern Bedenken nicht entgegenſtehen, von Herzogl. Kammer 
dem Herzogl. Staateminifterium zur weiteren Beſchaͤf⸗ 
tigung im Forftverwaltungsbienfte und zur Verleihung 
des Titels Forſtaſſeſſor durch den Landesherrn in 
Vorſchlag gebracht. Im Uebrigen bleibt das Einrüden | 
der Forftaffefloren in die etatsmäßigen Affeflorenftellen, 
deren gegenwärtig 16 vorhanden find, von ihrer ferneren 
bienftlihen und außerdienftlihen Führung abhängig. 

Die Abnahme der Prüfungen gefchieht durch die 
Herzogl. forftlige Prüfungs: Kommifion, 
welche behuf Abhaltung ber erften Prüfung ſowie behufs : 
Prüfung im öffentlichen Recht und im Eivilrecht in der 
zweiten Prüfung durch außerordentliche Mitglieder ver: 
ftärft wird. Die Kommiffion ift der Herzogl. Kammer 
untergeordnet und ein Mitglied der Teßteren führt den 
Borfig in derſelben. 

Gegenwärtig gehören der Kommiſſion drei forfttech- 
nifhe Mitglieder der Forſtdirektion und ein Forſtinſpek⸗ 
tionsbeamter als ordentlihe Mitglieder, ferner das 
juriſtiſche Mitglied der Forftdireftion, zwei Profeſſoren 
und ein Dozent ber techniſchen Hochſchule als außer: 
orbentlihe Mitglieder an. 

Die Prüfungen, welde einmal im Jahre abge 
halten werden, erfolgen durch: 

1) Ertheilung von Aufgaben zu Probearbeiten, 

2) Stellung fohriftlih unter Aufficht zu bearbeitender Auf: 
jaben, 

8) die mönblie Prüfung im Zimmer, 

4) bie Prüfung im Walbe. 

Die Aufgaben zu Probearbeiten beftehen 

A. für die erſte Prüfung: 

a. in Meffung uud Kartirnug eines dem Prüfling au 
bezeichnenden Forſtabſchnittes von minbeftens 50 ha 
Größe, wobei die Umfangameffung mit dem Theobolit, 
bie Detailmeffung mit der Bonffole auszuführen iſt; 
In Aufnahmne eines nady Ortlicfeit und Länge vor« 
zuſchreibenden Nivellements, welches in Zeihnung und 
Tabellen unter Beifügung des Nivellementsmannuals 
barzuftellen if; 


= 





e. in Ausarbeitung über wenigftens einen forſtwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Gegenſtand. 

B. für die zweite Prüfung in Ausarbeitung über wenigſiens 

eine forftwiffenfchaftliche ober forftwirthfchaftlihe Aufgake. 

Den Probearbeiten iſt vom Berfaffer die Erflärung 

an Eidesftatt beizufügen, daß er folche ganz allein ohne 

fremden Beiftand mit Ausnahme litterarifcher Hülfs- 


‚ mittel angefertigt habe. 


In den Zeugniffen werden drei Grabe unterſchieden: 
: I. ſehr gut beſtanden 
II. gut beftanden 
III. beftanden. 
Die nicht beftandenen bezw, bie theifweife beftandenen 
Geprüften Fönnen fih vor Nblauf von zwei Jahren 


zu einer jedoch nur einmal zuläffigen Wiederholung 
‚ der Prüfung melden. Den mur theilweife Beftandenen 


find die Fächer, in welchen fie nicht genügt und in denen 
fie einer nohmaligen Prüfung ſich zu unterwerfen haben, 
zu bezeichnen. — 

Eine Bergleihung der vorftehend nach ihren Haupt: 
fächlichften Beftimmungen dargelegten neuen Vorfchriften 
über die Ausbildung und Prüfung für den Forſwer⸗— 
waltungsdienft mit dem Reglement von 1874 läßt er⸗ 
Tennen, daß in verſchiedenen Beziehungen die abändernde 
und verbeffernde Hand angelegt ift. 

Die Anforderungen in der erften Prüfung find zwar 
der Hauptfache nach die gleichen geblieben, doch find bie 
felben jetzt bei einigen Fächern ſchärfer präcifirt. Hinzu: 
gekommen jind zu den Prüfungsgegenftänden die ſphäriſche 
Trigonometrie, die Elemente der Statik und Mechanik 
fowie Forſtgeſchichte und Forftlitteratur. 

Während ferner bisher Beltimmungen darüber, mie 
bie zwifchen der eriten und zweiten Prüfung Tiegenden 
Zahre zur praktiſchen Ausbildung der Forftlandidaten 
zu verwenden feien, nicht gegeben waren, enthalten bie 
neuen Vorfchriften hierüber fehr eingehende und zwed: 
entiprechende Beitimmungen. 

Auch bei der zweiten Prüfung find die Anforderungen 
im Ganzen nahezu die nämlichen geblieben, nur treten 
die Rechts und Staatswiſſenſchaften etwas mehr aus 
dem Sintergrunde hervor, was auch dadurd zum Aus: 
druck kommt, daß der Prüfungs-Kommiffion neuerbings 
ein Juriſt als außerorbentlihes Mitglied beigegeben ift. 

Befonterer Beachtung türfte die Beftimmung wertb 
fein, durch welche verhütet werben foll, daß benjenigen 
Torftbefliffenen, welche als Einjährig: Freiwillige dienen, 
hieraus ein Nachtheil gegenüber denjenigen erwächit, 
welche vom Militärdienft befreit find. Die Vorfchrift, 
durch welche für die Leteren der Referendarfurfus um 
ein Jahr verlängert wird, ift, foweit uns bekannt, en, 
verdient abır Nachahmung in anderen Stadten und kei 
allen Staatsverwaltungszweigen. 
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Endli hat die Regierung durch die neuen Vor— 
ſchriften die Titulaturen ber Kandidaten und Beamten 
des BVorbereitungsdienftes (Forſtkandidaten, Forftaffiftens 
ten) geändert, indem jie mit zeitgemäßer Modifikation 
anf bie früher Hier zu Lande gebräuchliche Titulatur 
(Forſtauditor, Forftreferendar) zurüdgreifend fowie dem 
Borgange der meiften übrigen beutfchen Staaten, welche 
volle Maturität für das Studium der Forſtwiſſenſchaft 
vorſchreiben, folgend die Prädikate Forftreferendar und 
Forftaffeffor eingeführt Hat. Der Danf nicht nur ber burch 
biefe Neuerung unmittelbar Betroffenen, fondern ber 
ſämmtlichen Glieder des Forftverwaltungsbienftes ift der 
Herzogl. Landesregierung hierfür fiher. (Schluß folgt.) 


Aus Preußen. 
Die Erträge der Staatöforften. 


Die Notiz Lit. C bes Junuiheftes der Allg. F. und 


Zeitung von 1893 beſpricht die Erträge der Preußifchen | 
‚ Bezirke Schon Anfänge zur Beſſerung zu Eonftativen und 
hauptſächlich diefem Fortfchritte werden die oben bes 


Staatsforften. Es wird darin auf zwei Artikel der 
Nationalzeitung Bezug genommen, in deren erfterem 
feſtgeſtellt ift, daß bie erhebliche Steigerung des Bruttos 


Geldertrages während der legten 10 Jahre lediglich 


einer mindeſtens ebenfo hohen Steigerung des Geſammt— 
einſchlages in den Staatsforften ihre Entftehung ver- 
danke, von welcher nicht bewiefen fei und nur durch 
unabhängige fahmannifche Prüfung Mar geftellt werben 
Eönne, in wie weit fie einer Steigerung ber Probuftion 

entfpreche. 
Fuͤr jeden Forftmann, ber bie Außerft Fonfervativen 





Grundſätze der Preuß. Staatsforftverwaltung Tennt 
kann e8 nicht dem gerinften Zweifel unterliegen, baß, 
jene Steigerung bes Einfchlages unter feinen Umftänden 
in einer unnachhaltigen Wirthihaftsführung begründet 
ift, fondern Tebiglich einer beffern Nutzbarmachung ſchlum⸗ 
mernder hiebsreifer Schäße des Waldes zugefchriehen 
werben muß. 

Gegen die in Preuß. Staatsforften übliche Vers 
waltungspraris Tieße fih der Einwand erheben, daß 
man in nicht wenigen Bezirken infofern einem ungefunden 
Konjervatismus huldige, als den Durhforftungen 
-in älteren Beftänben zu wenig Aufınerkfamfeit ges 
wibmet werde, wodurch nicht nur bie Nutzung ber Gegen» 
wart unter das wirtbfchaftlich zuläffige Maß herunter 
gebrückt wird, fondern auch die Produktion der Zukunft 
eine erhebliche Verminderung erleidet. 

Die Zentralleitung Bat diejen Webelftand gar wohl 
erfannt und ift ſchon feit längerer Zeit bemüht gewefen, 
ihm entgegen zu wirken, auch find bezüglich mehrerer 


rührten Ertragsfteigerungen zu verdanken fein. 

Wenn erſt allgentein die ftarfen Durchforftungen 
(nad gewöhnlichen Begriff) fih namentlich in älteren 
Beftänden mehr Bahn gebrochen haben, ale es feither 
leider der Fall geweſen ift, dann werben auch ohne ge= 
wagte problematifche Erperimente die Erträge der Preuß. 
Staatsforften einen Vergleich mit denen anderer Forſten 
gleiher Qualität .in Feiner Weife mehr zu fcheuen 
haben. Oberforftmeifter a. D. Kraft. 


Berichte über Verſammlungen und Ausſtellungen. 


Die Verhandlungen der größeren Forftvereine Norb- 
deutſchlands im Jahre 1892. 
L Wiärfifcher Sorftverein. 


Vereinspräfident: Oberforftmeifter von Alvensleben. ' 


Die 20. Berfammlung des Märkischen Forfivereing 
fand am 31. Mai und I. Juni 1892 in Landsberg 
a W. ftatt, 


1. Thema: „Mitiheilungen über Erfinb: | 
| Hierdurch fei bie Verbunftung in ben immergrünen 


ungen, Berfude und Erfahrungen im 
Bereiche des forftlihen Betriebes." 


Forftmeifter Dr. Kienitz beipricht das auffallende Ab: \ 
fterben der Kiefern-Nadeln und «Zweige, weldes er im : 


weſentlichen klimatiſchen Einflüffen zufchreibt, wenn auch 


die Mitwirkung von Pilzen und Inſekten nicht zu verfennen : 
Diefelbe Erſcheinung fei bereits i. 3. 1864 von 


ei. 
Prof. Dr. Karften beobachtet, unterfucht und geſchildert 





Nadeln anf Mimatifche Urfachen zurüdzuführen fei, daß 
indeß die geſchädigten Nabeln von einigen ſaprophyten 
Pilzen befallen und von biefen getötet worben feien, 
während das Pilzinyzel in das Zellengewebe bes Zweiges 
eindringe und auch diefen töten könne. Die Erſcheinung 
biefes Jahres fei diefelbe und habe bereits im Februar 
und März 1891 begonnen. Damals waren einer Reihe 
auffallend klarer und warmer Tage kalte Nächte gefolgt, 


Nadeln angeregt worden, während die Zufuhr flüffigen 
Waſſers aus den Falt bleibenden Zweigen, Stämmen 
und Wurzeln erfchwert geweien fei. Wie der Winter 
1890/91 fi durch viele Elare Tage ausgezeichnet habe, 
fei für ben barauffolgenden Sommer trübes Wetter 
Regel gewejen. Diejes feuchte Wetter habe die Pilze 
entrwidelung begünftigt. Auch der letzie Nachwinter 


worden. Dieſer habe ermittelt, daß die Bräummng ber | 1892 habe auffallend viele trockene, Mare Tage und kalte 


44* 


320 


Nächte gebracht; die Erſcheinung der Bräunung ber 
immergrünen Gewäcfe habe ſich daher wieberholt. 
2. Thema: „Wie behandelt man von 
Raupen mehr oder weniger befrefjene 
Fichtenbeſtände?“ 


Oberförſter Kühn unterſcheidet in ſeinem Referat 


die Maßregeln, welche dem Kahlfraß vorbeugen ſollen, 
und diejenigen, welche nach eingetretenem Fraße zu er⸗ 
greifen ſeien. 

Gegen den Kiefernſpinner ſei ein durchaus 
ſicheres Mittel das Leimen unter Anwendung geeigneter 
Maſchinen, von denen ſich die Seitz'ſche Leimringmaſchine 
und neuerdings der Leimſchlauch am meiſten bewährt 
habe. Ob geleimt werden ſolle oder nicht, müſſe durch 
Probeſammeln feſtgeſtellt werden; mürben Fraßheerde auf 
Meiner Fläche feſtgeſtellt, ſo müſſe ſofort dieſe geleimt 
werben; wüͤrden dieſe nicht gefunden, ſondern zeigten 
ſich die Raupen überall, und nehme ber Fraß, wie ge: 
wöhnlich, langſam zu, fo ſei mit dem Leimen zu warten; 
wenn dagegen Kahlfraß in Ausficht ftehe, müfje in allen 
bebroßten Beſtänden fo gründlich wie möglich geleimt 
werben. 

Der Spanner überfalle die Beftände plöglich und 
freffe vorwiegend in den Wipfeln. Schweine. feien einer 
plöglihen Kalamität gegenüber machtlos, wenn fie auch 
eine große Menge Puppen verzehrten. Sie müßten aber 
alljährlich und dauernd eingetrieben werben. Streurehen 
fei zwecklos und fehlerhaft. Das Gleiche gelte für den 
Eulenfraß. 

Die Nonne freffe faſt an allen Hölgern, auch 
an Gras und Beerfraut. Da fi in ben befferen Be: 
ftänden immer Unterwuchs befinde, auf dem fi die 
Nonnenraupen zum Theil kümmerlich erhalten Könnten, 
fei Leimen nur auf ben ſchlechteren Böden von Erfolg. 
Nah einem Kahlfraß durch, irgend ein Inſekt fei die 
Erholung der Beitände abzuwarten und nur Abgeſtor⸗ 
bened zu hauen. Unterbau ber Fichte halte Referent 
für fehlerhaft und überflüfig; es finde ſich von felber 
Kiefernunterwuchs vor; der Anflug fei zu begünftigen 
eventuell auch durch Einſäen zu vervolftändigen, und 
daneben mit Eichen oder anderem Laubholz zu unters 
bauen. 

Der Korreferent, Forftrath Riebecke, theilt feine Er: 
fahrungen aus dem Frankfurter Stadtwalde mit und 
meint, bei großer Aufmerkfamfeit feien die Hauptfraß⸗ 
heerde des Kiefernfpinners zu finden, und e8 müffe, auch 
wenn fein Kahlfraß in Ausficht ftehe, geleimt werben, 
weil der Zuwachsverluſt größer fei als bie Leimkoſten. 
Auch gegen die Nonne fei Leimen zu empfehlen, wo 
fein Unterwuchs vorhanden fei. Eine ftarfe Durchforftung 
vor bem Leimen fei zwar nicht unzweckmäßig, aber es 

"Ger jedesmal in Erwägung gezogen werben, ob bie 





Verlufte, welche aus der Weberfüllung bes Marktes mit 
geringwerthigem Material entftänden, nicht ‘höher feien, 
als die Mehrkoften, welche durch das Leimen ber größeren 
Stammzahl in unburdforfteten Beſtänden erwüchſen. 
In ſtark befreffenen Beſtänden fei der Fichtenunterbau 
ba lohnend, wo Abjag für Weihnachtsbäume und Kranz- 
grün wäre. 

Der Unterbau fei auf beſſere Böden-und große Rücken 
zu befchränfen. Er ſei thenrer als eine Neufultur und 
liefere nur unvegelmäßige Horjte. Da nun ber Reſt⸗ 
bejtand, welder anfangs geringeren, fpäter größeren 
Zuwachs der Einzelbäume als im gejchloflenen Beftande 
zeige, wegen geringerer Stammzahl nicht den Zuwachs 
bes geſchloſſenen Beftandes erreiche, da ferner den Bäumen 
der Höhentrieb fehle, ein Begrünen nicht ficher eintrete 
und endli ber Abſatz beim Hiebe im grünen Holze 
befler fei, ald beim Hiebe nad) dem Abjterben, fo fei in 
allen Fällen, in denen mehr als 500%/0 des Beſtandes 
Kahl gefveffen worden, der Abtrieb unmittelbar nad) 


| dem Fraß und baldiger Wiederanbau anzurathen. Beim 


Nonnenfraß, der weniger gefährlich fei, wären weniger 
rabifale Maßregeln und Zögern mit dem Abtriebe am 
Platze. 

NRegierunge⸗ und Forſtrath von Stüntzner warnt vor 
ſchnellem Abtrieb ſtark befreflener Kiefernorte, weil dieſe 
ih oft wider Erwarten erholten. 


3. Thema: „In welder Weife find die 
Fafanen aus der fünftliden Zudt in 
ein Wild zu verwandeln?“ 

Der Referent Revierverwalter Reh-Guſow beſpricht 
das Verfahren der fünftlichen Zucht mit allmählidher 
Gewöhnung an die freie Wildbahn und empfiehlt die 
rückſichteloſe Vertilgung bes Raubzeuges. Der Faſan 
gewöhne fich leicht am geeigneten Stellen und bie fünfte 
lihe Zucht Tünne fpäter eingeftellt werben. 

5. Thema: „Welche anslänbifhe Holz« 
arten erfheinen für das Vereinsgebiet 
anbaumwürdig und welde Methoden des 
Anbaues find fürdiefelben zu empfehlen?” 

Oberförfter Müller legt feiner Beſprechung bie von 
Forftmeifter Dr. Schwappad gewählte Eintheilung in 3 


Klaſſen zu Grunde und Hält dieſe auch für das Vers 


einsgebiet im Allgemeinen für zutreffend. Unter ben 
Bäumen ber III. Klafje Halte er Acer dasycarpum 
für lockeren leichten Boden für empfehlenswerth. Ferner 
eınpfiehlt Referent Pinus rigida wegen ihrer großen 
Genügſamkeit und des ſchnellen Jugendwuchſes auch für 
Vorkulturen auf Debländereien. Die Carya-Arten ſeien 
für das Vereinsgebiet nicht geeignet, fie verlangten vor: 
züglichen Eichenboden, bedeutende Wärme wit Schup. 
Juglans nigra eigne ſich beſſer, die Berpflanzung fei 
aber ſchwierig. Quercus rubra ſei noch auf geringen 








321 


Eichenböben gutwüchfig, au Thuja gigantea, Cha- 
maecyparis Lawsoniana, Picea sitchensis und Pseu- 
dotsuga Douglasii feien brauchbar. ferner fei Larix 
leptolepsis und Abies grandis zu empfehlen. 

Forftmeifter Bodle beipricht die größere Widerſtands⸗ 
fähigkeit der Pinus rigida gegen Dürre, Inſekten, Schütte 
und Mailäfer der gemeinen Stiefer gegenüber, dagegen werbe 
fie vom Wilde mehr heimgeſucht. Abies Douglasii 
fei im Standorte wählerifher als Cupressus-Lawso- 
niana und Thuja Menziesii, alle drei Holzarten feien 
im Seiten huß zu erziehen. Quercus rubra fei geeignet 
für Eichenboden III. Klaſſe und fchnellwüchfiger als 
unfere Eichenarten. 

J. Booth macht ben Vorſchlag, der Geſandtſchaft bes 
deutſchen Reiches in Washington einen oder mehrere 
Forſtmänner beizugeben, deren Aufgabe barin beftche, 
die Bäume der norbamerifanifchen Walbungen in der 
Heimat fennen zu Iernen, für Beſchaffung geeigneter 
Sämereien zu forgen u. |. w. 

Oberförſter Keßler jchlägt vor, einen märfifchen 
Forſtmann auf Vereinskoften zur Weltausftellung nach 
Chicago zu entjenben. 

Der Borfchlag des Herrn von Klitzing, ben Vorſtand 
zu beauftragen, Schritte dahin zu thun, daß ber beutfchen 
Geſandtſchaft in Wafhington ein junger Forftmann auf 
5 Jahre beigegeben werbe, wurde angenommen. 

Die Erkurſion führte in die Oberförfterei Maffin. 

Nächſtjähriger Verſammlungsort: Fürften- 
berg. 

II. Preußiſcher Forſtverein. 

Vereins⸗Praͤſident: Oberf orſt meiſter Hil de—⸗ 
brandt. 

Die 21. Verſammlung fand am 18. u 14. Juni 
1892 in Strasburg in Weftpreußen ftatt. 

1. Thema: Erfahrungen betreffend bie 
SInvaliden- und Altersverfiderung im 
Bereiche der Forftverwaltung. 

Stabiforftrath Kunze ſchildert die Verrehnung ber 
Beiträge in den unter feiner Leitung ftehenden Forſten. 
Die Marken werben vom Förfter, der die Arbeiten ges 


feitet hat, eingeklebt und bie beflebten Karten dann mit | 


dem Lohnzettel vorgelegt. Der Förfter ſtellt eine Nach⸗ 
weifung der betheiligten Arbeiter in duplo auf, eine 
für die Alten und eine für bie Kaffe. Lebtere zahlt 
barauf dem Foͤrſter die verauslagten Beträge zurüd. 
Referent erkennt an, daß bie Verrechnung ber Beiträge 
eine zu komplizirte und detaillirte fei und fich vereinfachen 
ließe. Soweit e& ſich nicht um ftändige Arbeiter handele, 
möüfje bie Marken der Arbeitgeber zahlen, da die Ar: 
beiter wegen ber Beitragszahlung einen höheren Lohn 
verlangten. 





2. Thema: „Ueber bie Entwidelung und 
Bedeutung des Holzbandels in Thorn“ 


Referent Oberförfter Schödow führt aus, wie Thorn 
von jeher zu einer Gentrale des Handels und Gewerbes 
in Folge feiner Lage geeignet geweſen. Neben anderen 
Erzeugniffen fei e8 ſchon in früher Zeit namentlich 
Holz geweien, welches aus Polen und auf den großen 
Weichlelzuflüffen auch aus den ruffichen Hinterländern 
zur Einführung gelangte. Der Holzhandel Thorns fei 
lediglich als Importhandel von Wichtigkeit. Im Jahre 
1890 feien an Nußhölzern 2329 Traften eine und 94 
Traften ausgeführt worden, zufammen eine Holzmenge 
don 1720 586 Feſtmeter. Hiervon fei eiwa nur ber vierte 
Theil bei feiner Ankunft ſchon verkauft, das übrige 
Holz werde von ben rufliichen Händlern in Thorn ſelbſt 
erſt verfauft, da bie deutſchen Holzhändler in Rußland 
nicht gerne einfauften, wegen der Verlufte, die fie durch 
den ſchwierigen Verkehr mit den ruffifchen Unternehmern 
erlitten. Hauptſächlich werde die Kiefer als Rundholz 
oder als geſchnittenes ober gebeiltes Kantholz eingeführt, 
daneben eichene Schwellen, Kähnkniee, Stäbe, Speichen x. 
Thorn fei nur Durdgangsftation, nur A— 50/0 bes 
Holzes werde in Thorn verarbeitet; das übrige Holz 
gehe weiter abwärts nach Schalik und Danzig, Ein 
anderer Theil des Holzes gehe durch die Braße und den 
Bromberger Kanal nach Bromberg oder weiter burch bie 
Nege zur Oder oder nach Küftrin und weiter burch 
ben Finow⸗Kanal nad Liepe, oder noch weiter durch 
die Havel nach der Elbe und bis Hamburg. Ein Uebel⸗ 
ftand fei, daß das geflößte Holz feine jihere Unterkunft 
finde, e8 muß vielmehr in ber freien Strömung der 
Weichſel liegen bleiben, jo daß durch Sommerhochwaſſer 
und Stürme die Flöße vielfach zerriffen würden. Die 
Thorner Handeldfammer babe daher die Anlage eines 
Holzhafens beichloffen, von wo aus bann das Holz in 
neu anzulegenden Schneidemühlen etc. verarbeitet werben 
koͤnnte. 

3. Thema: „Ueber den Einfluß der 
ftirengen Winter 1887/88 und 1890/91 auf 
den Wildftand in den Forften Wefts 
preußens“. 


Oberforſter Rodegra beſpricht die Ueberwinterung bes 


Rehwildes, da anderes Wild hier nicht in Frage kommen 


könne. Der Winter 1887/88 fei ter gefährlichere ge- 
weien, da des hohen Schnee halber das Wild nicht zu 
ben Beerfräutern und zur Haide gelangen, auch ſich 
nicht die nöthige Bewegung verfcaffen fonnte In 
biefem Winter feien im Negierungsbezirt Marienwerber 
1424 Stüd Rehwild eingegangen, im Regierungsbezirk 
Danzig 523 Stüd. Bon ben 1424 Stüd ſeien 129 
ftarfe Boͤcke, 275 Spießboͤcke "397 Riden, 486 Schmal⸗ 
rehe geweſen, 127 konnten nicht erkannt werden. m 
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Winter 1890/91 feien 801 Stüd aufgefunden worden. 
Zur guten Durchwinterung bes Rehwildes ſei erforder⸗ 
lich: 1) Wäaſſer, 2) gutes Trockenfutter, insbeſondere 
freigekehrte Haide und Beerkräuter und 3) Waͤrme 
erzeugende Bewegung. 

Referent empfiehlt daher, bei jeder ſtärkeren Neue 
in Orten, wo die Rebe gerne ftehen und welche Haide und 
Beerkräuter Haben, mit einem einfahen Schneepfluge 
Schneebahnen zu pflügen, auf denen bie Rehe wechleln 
und die anf dem Boden vorhandene Nahrung aufnehmen 
Eönnen. 


4. Thema: „Beobachtungsergebniſſe 
über bie Lebensweife und Befämpfung 
bes großen brannen Rüſſelkäfers.“ 


Forftmeifter Kunze berichtet über bie im Forftreviere 
Strembaczno angeftellten Unterfuchungen, um darzulegen, : 
wie ber Nüffelfäfer fih auf den gerodeten Kiefernfchlag- 
flächen verhielt. Die Unterfuchungen erftrectten fich 
auf 3 Jahre. Die Schlagflächen wurden mit 2 Parallel: 
gräben in 1,5 m Abftand völlig abgefchloffen und auf 
den Schlägen wurden noch Fangkloben ausgelegt. Fang⸗ 
gräben und Kloben wurden vom Frühjahr bis zum 
Herbft unterhalten und abgeſammelt. Die friichen 
Schläge wurden ebenfo im frühen Frühjahre ifolirt und ! 
mit Fangkloben belegt, nachdem aller Abraum entfernt 
und ber größte Theil der Wurzeln gerobet und wege | 
gebracht worden war. Die Fläche wurbe mittelft Kiefern- 
ftreifenfaat in Kultur gebradt. Die Einwanderung bes 
Käfers Anfang Mai konnte daher nur der Cierablage 
wegen erfolgen, ba Fraßmaterial nicht vorhanden war. 
Die Hanpteimwanderung erfolgte in ber Zeit vom 
21. Mai bis Mitte Juni, in biefer Zeit wurden 70 
bis 800/0 der Jahresbeute gefangen und von biefen 
wieder in ben Außengräben 55—60/o. 

Im zweiten Jahre wurben biefelben Schläge im 
Frühjahre in gleicher Weife ifolirt und mit Fangkloben 
belegt. Im Mai fingen ſich noch zahlveiche Käfer, ihre | 
Anzahl wurde aber immer geringer. Es waren dies 
zweifellos alte Käfer, die im vorigen Jahre einge: 
wandert waren, ihre Eier abgelegt und überwintert 
hatten. 

In der erften Juliwoche wurden wieder viele Käfer 
gefangen, zumeift an den Fangkloben auf ben Schlag: 
flächen felbft, während die Gräben nur wenige lieferten. | 
Diefe Käfer waren vermuthlih an Ort und Stelle cut: , 





ſtanden aus den im Mai und Juni des Vorjahres abs 
gelegten Eiern. Der Hauptfang fiel in die Zeit vom 
6. Juli bis 10. Auguft. mit 60%/0, davon 70%/0 an 
den Fangfloben. 

Im dritten Jahre fingen ſich auf einigen Schlag« 
flähen vom Frühjahr bis Auguft zwar noch viele Käfer, 
indeß verminderte fich die Anzahl von Monat zu Monat. 
Der Fang war nur im Mai und in der erften Hälfte 


| des Juni lohnend. ebenfalls waren es Käfer, melde 


im Vorjahre anf den Schlagflächen entftanden waren 
und bort überwintert hatten. 


Die bier gewonnenen Refultate decken fih in 


. allen wejentlihen Punkten mit ben Unterfuchungen 


Altum's. 
Hervorzuheben iſt, daß die friſchen Schläge nur 


: im erften Frübjahre, etwa bis Mitte Juni in wirth 


ſchaftlich beachtenswerther Meife mit entwidlungefähigen 
Eiern belegt wurden, und baß diefer Eierablage ent: 
fprechend die jungen Käfer im Juli und Auguſt bes 
erften Jahres innerhalb eines Zeitraumes von etwa 
6 Wochen der Mehrzahl nach erfchienen. 

Die guten Leiftungen der Fanggräben, welde nur im 
gweiten und britten Jahr jehr fhwierig in leichtem Sand: 
boden in gutem Zuſtande zu halten find, ſtehen außer 
Frage, ebenjo der Werth der Fangkloben. 

Letztere müfjen wieberholt erneuert werben und 
zwar im Juli und Auguft monatlih dreimal, fonft 
monatlih viermal. Auf den friſchen Schlägen find 
fie entbehrlih, im britten Jahre aber wieder zu em: 
pfehlen. 

Forftmeifter Schütte Tegt ein Hauptgewicht darauf, 
daß die Schläge nicht unmittelbar aneinander gereiht 
werden. Die Entfernehaltung der Schläge von ben 
legtjährigen Schonungen fei bie erfolgreihfte Maßregel. 
Der Käfer ſei träge und diefe Trägheit müfle ausgenußt 
werben; er fliege nur in ber Paarungszeit und nicht 
Teicht über 100 m, man bleibe alfo nur dem Ziele ciwa 
100 m von jungen unter I m hoben Schonungen ent⸗ 
fernt. 

Die Erkurfion führte in die Königliche Ober: 
förfterei Buda. 

Nähftjähriger Verſammlungsort: Königs: 


berg. 


Fortſetzung folgt. 








J 


Not 


A. Sormeln für Semelfcdhlagbetrieb mit Löcherhieb, 
wenn Mittelpuntte (Zentren) der kreisförmigen Löcher im 
Quadratverbande ftehen. 

Von Forftmeifter Dr. Ed. He yer zu Darmſtadt. 


Im Nachſtehenden werben für zwei in praxi vorkommende 


Hauptfälle die Formeln mitgetheilt zur Berechnung des: 
1) Abftands e der Löcherzentren; 
2) Gruppen: (Bode) Durchmeffers 5; 
3) Mifhungsverhältniffes der Holzarten u. 
Erfter Hauptfall. 


1) In diefem ift gegeben ber größte Zentrumsabitand 


e, =D zur Feltlegung der eriten Löcherferie. 

Denkt man fih Fig. 1 über die Schlagfläde ein erftes 
Neg von Quadraten ABCD; BEFC; DGHC ... mit ben 
größten Seitenlängen AB; BC; CF... = D gefpannt, fo ftellen 
die um alle Winfelpunfte A; B;C;... 
rien gezogenen Kreife vom Durchmefler 3 die erite Serie der 
Löcher dar. 





Figur 1. 
Wird in die Mittelpuntte a, b, d, e... (Durchichnittes 
punkte der Diagonalen) jener Quadrate eine zweite Serie von 
Löchern gelegt, welche mit punktirten Kreifen bezeichnet find, fo 


bilden die Zwei Löcherferien zufammen genommen ein - 
zweites Ne von Fleineren Ouabraten aBbC; bFeC; CeHd; ' 


... Durch weiteres Einſchalten von Löchern in die Mitten | 
PB; y; 8... ber leßtgenannten Spezies von Quadrateu entfteht 
eine dritte Serie, dargeftellt durch die fchraffirten Kreife, und 
bilden dann die drei LZöcherferien in ihrer Gefammtheit 
ein Drittes Net von noch kleineren Quabraten, wie 3. B. 
d#Hy; Bed... . 

Die Zentrumsabftände e, der 1. Löcherſerie (erſtes Rd) 
wie 4.8. AB; BC; CH find gegeben, aljo e, = 


Die Zentrumsabftände o, der zufammengefaßten 1. und 2. Serie 
(zweites Neg), wie aC; aB; Ce... werden gefunden 3. B. 


auß a0? + aB? = BO, alfo 2! =D und = 71. 


Der Zentrumsabitand e, der zunfammengefaßten 3 Löcher⸗ 
ferien (dritte Netz), wie dy; PH; a eh ergiebt ſich ans 


2 — dH® Sen 
dat + AH?=dH®, d. h. 20, = = e v? alfo 


= 02, pp. 


I mit vollen Periphe⸗ 


Dd= 5» ! 


izen 


Das Geſetz der Geftaltung der Zentrumsabftände ift erfichtlich. 
Allgemein ift Abſtand für das aus n Serien gebildete nte Neg 
D 


en 0) 


Aufgabe 1. Es ſei ein Netz zu bilden aus 2 Löcher—⸗ 
ferien und dem Löcherabſtand der 1. Serie =25 m. Wie groß 
ift Zentrumsabftand im vollendeten Ne? 


Löfung. In Formel on ift fürn =2; D=25 das gefuchte 
= == 17.68, 


! Aufgabe 2. Auf einer F Heltar großen Schlagflädhe 
fei die Löcherzahl Z von n Löcherferien zu ermitteln. 


Löfung. Abftand der a zweier Nacbarlächer ift en, 





F F.22— 
ſonach 2 = Fl =F: Keen oder z 3 2.0). 


nad Einführung des Werthes für e, aus Formel (1). (F 
ift hier in Orabratmeter ausgebrädt.) 
Iſt beifpielsweife ber Z. Abſtand ber erften Löcherſerie 


_D=%, fo beträgt pro ha (nad Formel 2) 





die Löcherzahl f einer Serie 2 = unzz = 16 
1 

p ” eier Gerien = ut =38 

n ” dreier Serien = 100 = Lu 64. 


Aufgabe 3. Wie groß ift der Flächengehalt f von n 
Gruppen = (ober Löcher-) Serien auf F Schlagflähe, wenn 
Gruppendurchmeſſer = 3 beträgt. 

Löfung. Es ift f = Formel (2) >(5)'» 


l 

| _ Fp-ı 
| i - Tg 
| 
| 





(& > 3.1416 ober 


= 0.8927 > F.2 (5)’ — 6 


Aufgabe 4. Unter welchen Bedingungen beträgt der 
Inhalt £ fämmtliher Gruppen einen beſtimmten a 
der Schlagflädhe F, oder befteht die Relation f= 


Löſung. E3 muß fein: Gleihung (8) = u. F — 
0.3927. F.2n ($) — EF, woraus folgt 
312 
Gruppen-Mifgungsverhältniß „= 0.9927><2n 5) .. 
Wären ferner bekannt „, n und D, fo fände man aus 
I Formel (4) den Gruppendurchmeſſer 


3=1.5958.2. V a 


* (5). 


Sollen in einen Buchenbeftand mittelft zweier Gruppenferien 
2%, Eichen eingemifcht werden bei einem Bentrumßabftand ber 
‚ erften Serie=25, fo findet man den Gruppendurchmeſſer mittelft 
Formel (5) dur Einführung der Werthe D=3, n=2 und 
u = %, fonad d = 16.29 m; 
: Wollte man diefelbe Miſchung mittelft breier Serien 
' (alfo n=3) bewirken, fo fände man d=11.51. 

2) Denkt man fi) über cinen Schlag ein Ne aus beliebig 
vielen Gruppenferien gebildet, fo befigt (abgejehen von ben 
ı Gruppen an ben Schlaggrenzen) eine jede Gruppe 4 nähere 
| und £ entferntere Nahbargruppen, und zwar erftere in der 
| Richtung der in ihr aufammenftoßenden Seiten ber kleinſten 


... 
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Quadrate und letztere in der Richtung der ebenfalls in ihr zu= 
fammenlaufenden Diagonale diefer Quadrate. 
So mären in Fig. 1, nad Anlegung Einer Gruppenjerie 


A; E; J’und G bie entfernteren Nachbarn der Gruppe C. 
Dagegen bejäße die Gruppe C, nad Bildung von zwei 
Serien, die Gruppen a; b; e und d als die näheren und B; 
D; H und F alß die ferneren Nachbarn. 
Sodann findet man bei: 
Einer Serie 


die 4 Meinften Zt. Abftände BE = CF... = eo 
die 4 größten „ Pr AC=CE..=eay3 
zwei Serien 


die 4 Heinften Zt. Abftände a0 = Ob ... ⸗ 
die 4 größten „ „ De=0B...=,V?2 
n Serien 


——— 
(v2 5 | (6) 

bie 4 größten „ — — — —— 
nach Subſtitution des Werthes von e, aus Formel (1). 

Sp 3.8. berechnen fi für D = 8 nad Feſtlegung von 
n = drei Gruppenferien die Heinften und größten Zen— 
trumsabftände irgend welher Gruppe des Netzes von ihren 
8 Nachbarn nad; Formel (6) beziehungsweife 


% 5 
au 77a = ‚5 und — = = 17.68. 
(vo = 125 und 7 = 178 


Aufgabe d. Von großem Intereffe ift es für den Wirth— 
ſchafter die Heinften und größten Abftänbe ber Peripherien 
jeder Gruppe von denen ihrer 8 Nachbargruppen zu wiffen, 
um ben Raum für ben Unterbeftand, in welchem die Gruppen 
eingebettet liegen, bemefien zu können. 

In Fig. 2 bezeichnen die Ziffern an den Lochzentren die 
Serien. Es gehören alfo die Löcher mit 1 dem erften Neb 
an, diejenigen mit 1 und 2 dem zweiten, und bie mit 1, 2 
und Sdem dritten. Der Lochdurchmeſſer ift — 9. — das in 
der Mitte der Figur befindliche Loch 2 gehört gleichzeitig den 
3 Negen an. 


die 4 Heinften „ 





Denkt man ji die Ihraffirten Löcher weg, 





“ Abftände ab 
und Bezeichnung der Gruppen mit ihren Zentralbuchftaben, die : ah 
Gruppen B; D; H; und F die näheren und die Gruppen | 


die mit 1 und feine 4 entfernteren Nachbarn die mit 2 ber 
zeichneten Löcher. Sind nun feine 4 Heinften Beripherie 
p und feine 4 größten od = P, fo ift 

= p = Linie 1.2 — doppelter Lodhradius — e, — 4, 
P = Linie 2.2 -- doppelter Lochradius — e, — 4. 


Erfheinen nun fürn = 3 die fohraffirten Kreiſe (be- 
zeichnet mit 3) auf der Bildfläche, jo find die nächſten 
Nachbarn des Mittellochs: die vier fchraffirten und die ent. 
ferntern: die mit 1 bezeichneten Löcher. Die 4 Heinften und 
größten Peripherie-Abftände find beziehunggweife 


cd 


om — p — Linie 2. 3 — 4 — o4 -4 

ıb=P= „2.1-3=9g,—$ 
Algemein für n Serien erhält man 
p=m—d 
P=g,_-ı-J 


und endlich dur Einführung der Werthe für e aus Formel (6) 
für n Löcherferien: 


Era 
bet n—1ı 

w3 5 ld 
Pay 


Löfung einer Aufgabe mittelft Beifpiels 1. 

Wie groß ift nad Feitlegung von n = 3 Löcherſerien 
mit Gruppendurchmeſſer 3 = 12 der Abitand der Peripherie 
irgend welcher Gruppe von ben Peripherien der fie umgebenden 
acht Nahbargruppen, wenn Zentrumsabftanb der Löcher ber 


‚ 1. Eerie D = M ift? 


j 





Wir finden durch Einführung dieſer Werthe in Formel (7) 





p=m= u 12 = 3 als die 4 kleinſten 25 
vi! 38 

= = EN) * 55 
P=a= vr 12 = ‘92 als die 4 größten 38 


Beifpiel 2. Es ſei wieder gegeben D = 30, Nun 
ſollen auf einem Schlag 3 Löcherierien in ber Weite angelegt 
werben, baß die Eichennutzholz-⸗Gruppen ?/, der Fläche ein⸗ 
nehmen, alfo der Buchenzwifchenbeftand !/, beträgt. 

Zweds Erzielung dieſer Beſtandsmiſchung iſt zuerſt ber 
Gruppendurchmeſſer 3 mittelſt Relation (5) au ſuchen, für n = 
3 und “= *%,. Durch Einführung diefer Werthe in Relation 
(7) ergibt ſich fodann p u. P. 

Es ift 4 = 1.5958 x 30 V3,:@ = 13.82 


30 
und danı p = ——— — 13.82 = 1.18 
mar 
80 
P= —— - 3.82=7.89 
v? 


. Probe auf die Richtigkeit: Gefammtflähe irgend einer Maſche 
| 1.1.1.1. Fig. 2 des erften Netzes ift = D* = MU. 


Ausſchließliche Gruppenfläde innerhalb der Maſche it 
— & viertel + 4 halbe + 1 ganze Gruppe = 4 ganze Gruppen = 


4 (3) — 2.2 2 = 600, 


Sonad) findet man aus: „.900 = 600 dag u = 
bei der Aufgabe unterftellt wurbe. 

Die Bekanntſchaft mit den Abftänden p und P erleichtert 
dem Wirthſchafter die Beurtheilung: bezüglich bes Schutzes, 
der Verbämmung, der Beſchädigungen bei Fällung und Trands 
port ꝛc. ber verfchiedenen Holzarten, ferner bezüglich ber Zeit: 
dauer bis zum Zufammenfließen der Rutholzgruppen, wenn 











2, wie 


fo find, für n = 2, die 4 nächſten Nachbarn des Mittelloche | ſolches beabfichtigt wird zc. 


Kombinirte Aufgaben mit Beifpielen. 1 7 — 
— 2, =1.59 4 = 0.786. 
Befigen in einem Schlage mit n Böcerferien die Bud» | (VE "=! Fr Bas ee 
ſtaben D, , 3 und p bie frühere Bedeutung, fo müffen ein- | Da nun gleichzeitig aus formel (7) für p — O 
mal die beiden befannten Relationen: = er 
4 = 1.5958.D V re und folgt, fo gilt folgender Sag: Erreicht in einem beliebigen Neck 
D von n Löcherſerien der Gruppendurchmeſſer 4 den Zentrums⸗ 
— 0[0— abſand (1775 732 1. To in für alle Fälle das Miſchungever- 
glei — — a = —— Fr a hatmmiß ber Nugfolsgrappen conftant b. h. u = 0.785, 
„« und p mindeftens zwei unbeftimmt fein, ſodann alle Größen ' —* —— 
reell und poſitiv werden, um die Aufgaben überhaupt realiſiren So findet man für D = 25 bei 2 Gerien 9 = v2? 
zu können. = 17.97; fm „ „=0,.3 186, 
Aug Gleichjegung der 3 beider Gleichungen rejultirt: ‚ und in beiden Fällen „ = 0.785. 
— Zweiter Hauptfall. 
Gegeben iſt der kleinſte Zentrumsabftand en = D zur 
Feftlegung von n Löcherferien. 








D- 1 F meer) 


WR -i- 1.08] &- 


Iſt nun in (8) das D von vornherein gegeben, jo können von ERW RE 
den übrigen Größen nur noch 2 befannt fein, um bie 3. zu „Die bier in Betracht fommenbden Formeln (melde ben 
ſuchen gleihwerthigen des erſten Hauptfalls entſprechen,) wurden bes 
iſpiel 1. = = reits im 11. Heft (November) 1886, der Danckelmann'ſchen 

” Be Rn ER: a Fi — p un Zeitichrift für Forfte und Jagdweſen entwidelt.* 
[9 TOT — 1.5958 V Ö.18T) = 1.67 und auß Ael. (5) das Ich beichränte mich deshalb Hier um fo mehr auf eine bloße 
RE < = 1.67 und auß Rel. (6) das gugfüprung jener Formeln, al8 fie nad) ber voraußgegangenen 

” Beyer A e Anleitung wohl Jeder felbft zu finden vermag. Sie Können 

Beifpiel 2. Für n = 2 Gruppenferien mb p = .+ £ 
findet man ben Gruppendurhmefler aus (7): $ = 17.21 | — aus den Formeln des erſten Hauptfalls 
und ſodann aus (8) ober leichter aus (4) das Miſchungsver. gift nämlich beim Feſtlegen ber erften Löcherſerien der 
hältniß „ = 0.8927 x 2 Ge u _ 0,517. ‚ größte Gentrumdabftand e,: 
50 im I Hauptfall = D 
Befpiel3. Für den Fall p = 0, fo tangirt ganz und im II 14 = (vg) -1.D 
allgemein in einem Gruppennetz aus n Serien eine jede Gruppe Da nun dieſe beiden Abftände einander gleich find, fo be 
bie :Beripherien ihrer 4 nächſten Nachbargruppen, und wird in ſteht ud: D= (Va -!D..... 
Relation (8) ber Zähler — 0. Da nun aber D eine gegebene : Sonach hat man alfo nur dieſen Werth von D in bie 
beliebige pofitive reelle Größe ift, jo muß unbedingt auch der Formeln des erften Hauptfalls einzuführen, um Die entſprechenden 
Renner — 0, alfo D = °/,, einen beliebigen pofittven Werth an⸗ gleichwerthigen des zweiten zu erhalten, weldhe mit ben gleiche 
nehmen können: Der fraglice Nenner wird aber Null, wenn ı lautenden, aber römifchen Ziffern verfehen werben. 
So erhält man aus den Zentrumsabftänden: 





Ai erften Hauptfalls: diejenigen des zweiten Hauptfalls: 
58 — (v2)”"!.D 
: Formel (1) : Formel I 
2 : 
a-ı = wa)-? — (ve)'.D 
2 — — wF)'.D=D 
Ferner entiprechen den Formeln 
des eriten Hauptfalls für: diejenigen des zweiten Hauptfalls : 
2-1. F SIR UR IN 
Gruppenzahl 2 = — Form (2) = (ya-ı dp Di Form. 
a ( = 078 8.2 uı 
Gruppen» Totalflähe £ = 0,8927xF .2 (3) Form. (8 = (5) Form. 








* In allegirter Zeitſchrift bellebe man nachſtehende Druckfehler zu corrigiven: 
‚Seite 618 Zeile 28 v. o. wäre ſtatt: De — 26} zu leſen e! = 2D* 
* 
Seite 619 Zeile 10 b. #. wäre ſtatt: 4A— 0 . 8804 (3) au leſen: „= 0.7854 (>): 


Die Formeln des erften Hauptfalls erfcheinen infofern als die wichtigeren,, weil bie gleihmäßige Durchlöcherung ber 
Beftände zur Vermeidung von Sturme, Srofts 2c. Schaden, während eines längeren, felbit eine ganze Periode umfaſſenden, 
—— — moͤglichſt allmählich erfolgen ſoll. Auch können Umftände gebieten, die legte Löcherſerie unaus⸗ 
ge zu laſſen. 


Durch Subftitution bes Werths von D aus Form. (9) in f erhält man 0,3927 , F 20 Gere < 


= OF. 5 = 08. . 2) = 0er. (75) Dom. m. 


1893 45 





3 


de3 erften Hauptfall® für: 
— Grupvenflähe _ 8 
“= Sefammtflähe — 3927 26 


Gruppendurchmeſſer + 


— 


Miſchungsverhältniß 


=1.508.9.]/ 4 Ps 
* 
2 — —4 
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diejenigen des zweiten Hauptfalls: 


= 07854 ( N Form. IV 


=11283.D.y,. om. V 


J Form. (4) 


Form, (5) 


P= 2 — =D-9 
Beripherien:Abftänbe irgend einer va)" ; 
Gruppe von ihren 8 Nachbarn A \ Form. (7) — | Form. VI 
= (gp 3 J v2.D-0| 
Schlußbemerkungen. ' Arbeiter nachfolgte, um mit einer Hade den Kreißbogen dur& 


Bereits im Jahr 1885,6 wurden im Forſte Lori fleine 
treisförmige Gruppen (zuerft mit Durchmeſſer 4 = 11 m) im 
Quabratverband angelegt und die Zentren der Gruppen mit 
ftarten Pflöden, umhügelt mit Erbe und Rafen, bezeichnet. — 
Die Peripherien wurden mit Hilfe einer Schnur (von Radittd« 


länge) gezogen, deren beide Enden zu weiten Schlingen ge: : 


Inüpft waren. Die eine wurde durch den Zentrumspflod, die 


andere um einen Stab mit eiferner Spige gelegt. Ein Arbeiter : 


ing dann mit angelpannter Schnur rund um ben Pflock, mit 
ber Stabfpige die Peripherie einrigend, während ein zweiter 


| ein Gräbchen zu marfiren. 

| Zu erwägen wäre, ob nicht ftatt der umhügelten Mittels 

ı pflöde Steine zu ſetzen feien, welche, gleich Grenzfteinen, fort: 

‘ beftehen, um dauernd ein regelmäßiged Gruppenneg feit- 
zulegen, welches body noch geredhtfertigter ericheine, als ein 

; regelmäßiger Pflanzenverband. 

Eine Bezeihnung der Grenzftänme der Gruppen durch 
Riſſer, Delfarbe 2c. erfcheint erfahrungsmäßig nit räthlid 
und unnöthig. Einmal werden biefe Stämme allmählich weg: 
genommen, und find ferner bei fihtbar bleibenden 
Zentren aud fpäterhin die Grenzen leicht zu finden. 


B. Unterfuchungen über den Baumhoͤhenmeſſer von Chriften. 


Von Korftamtsaffiftent Dr. Schuh, Affıt 


ent der württemb. forſtlichen Berfuhsftation. 


Der auf Seite 72 des Jahrgauges 1892 der Allgemeinen Korits und Zagbzeituug befchriebene Höheumeſſer von Chriſien 
wurde im Anſchluß an bie Aufnahmen ber K. Württembergifchen Forſtlichen Verfuhsftation an Probeflämmen von Buchen unt 


Fichten einer Prüfung unterzogen, welche folgendes Ergebniß hat! 
A. Aus freier Hand gemeſſen: 


\ 














Ten — 
Marimum Minimum Mittel 











te: 
B. Mit aufgefügter Hand gemeſſen: 
— — — 
Marim. Minim. Mittel 


| 








— ⸗255 — 
555 555233 255 SE808E 
252 3 — der Abweichung von ber 253 3 BEE © ber Abweihung von ber 
SEE sErrE8 wirklichen Höhe in 3E5 SE°758 mirtigen Höfe in 
a =) “a5 FE BVrozenten a) 23 FF Vrozenten 
1. Höhe über 10 m bis einfchließlih 15 m: 
I. Bude: 23 39,1 + 16,5 0 13 _ = - = — 
II. Fichte: — — — — — 2 (U + 3,2 0 +15 
Buf. Iu. II: 23 39,1 + 16,5 0 — 13 92 0 +32 0 +15 
„u A;<B 25 36,0 + 16,5 v — 11 — — =: = = 
2. Höhe über 15 m bis einfhlieglih 20 m: 
I. Bude: 22 68,2 + 16,9 — 12 + 36 _ == _ * — 
II. Fichte: _ — — — — 11 273 + 10,5 v +25 
Zuſ. Tu. II: 22 68,2 + 169 — 12 + 3,6 11 27,3 +15 0 +25 
„AuB: 33 54,5 + 16,9 0 + 3,2 — = — — — 
3. Höhe über 20 m bis einſchließlich 25 m. 
I. Bude: 2 0 +32 0 +16 0 — _ = _ — 
I. Figte: = u = = — 1 18,2 +92 0 + 3,1 
Zuſ. Iu. N: 2 0 + 32 0 + 1,6 TI 18,2 +92 0 +37 
„AuB: 13 15,4 + 92 0 + 34 — — — — — 
4. Höhe über 25 m bis änſchließlich 30 m. 
I. Bude: 13 23,1 — 88 —11 — 23,5 — — — — — 
II. Fichte: 10 30 — 81 +97 + 1,2 20 50 + 14,3 0 +56 
Zuſ. J u. I: 23 2,1 — 88 +07 — 10 20 60 +13 0 +56 
„ Au B: 43 37,2 + 143 0 + 230 — = — = — 
B8. Höhe über 80 m. 
I. Bude: 6 16,7 — 11,8 + 0,6 — 09 _ — * = — 
II. Fichte: 3 — +1, — 0,3 + 0,6 7 28,6 +73 +13 + 3,0 
Zuf. In. IT: 9 111 — 11,8 — 08 — 04 7 28,6 +78 +18 +30 
„ Au.B: 16 18,8 — 118 —0,3 +11 _ — — — — 
Zuſammenſtellung. 
I. Bude: 66 42,4 + 169 0 — 02 _ _ — — — 
IL. Site: 13 23,1 -831  —-08 +10 Bi 38,8 +1430)0 +42 
Zuf. In. IT: 9 39,2 + 169 0 +01 33,3 +13 0 +42 
„Au.B: 10 38,9 + 16,9 0 + 18 _ — — — 
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Vorſtehende Meffungen betätigen, foweit Durchſchnitis zahlen 
in Betracht kommen, volftändig bie fehr günftigen Refultate, 
welde bie eidgenöſſiſche Zentralanftalt für das forſtliche Verſuchs⸗ 
wefen dem Inſtrumente nachrühmt, und zwar treten ſowohl in 
Bezug auf bie gebildeten Höhenklaſſen, wie fi wegen bes Nähers 
rüdens ber Theiltriche mit ber Zunahme der Höhe wohl hätte 
vermuthen lafjen, als auch hinſichtlich der beiden gewählten Holz: 
arten, welche mit ihrer Kronenbilbung Ertreme darftellen, keine bee 
achtenswerthen Unterfchiebe, welche auf bie Konftrultion des Höhens 
meffers zurückgeführt werden Könnten, hervor. Auffalend mag 
erfcheinen, bag der Durchſchnitt der Mefjungen, welhe mit auf 
einen Stab aufgeftübter Hand ausgeführt wurden, ein ungün—⸗ 
ſtigeres Refultat zeigt als derjenige der Aufnahınen mit freier 
Hand; doc rührt dieſes daher, daß im erfteren Fall nur pofitive 
Abweihungen von ber wirflihen Höhe auftreten, während im 
legteren pofitive umd negative Differenzen zu einem fiberans 


günfigen Ergebnig führen. Immerhin if auch erfteres noch 


derart, daß das Inftrument zu Höhenmeſſungen in ber forftlichen 
Praris nur empfohlen werden kann, in welcher ja doch im ber 
überwiegend großen Zahl ber Fälle mehrere Höhen gemefien und 
ans diefen ber Durchſchnitt gezogen wird. Zur Meffung einer 
einzelnen Höhe empfiehlt es fich, wie auch die oben verzeichneten 
nicht unbeträchtlihen Abweichungen von ber wirklichen Höhe ers 
fehen laſſen, weniger als z.B. der Fauſtmann'ſche oder Weiſe'ſche 
Höhenmeffer, welche beim Mefjen obiger Probeflänmnte im Eins 
zelnen geringere Lifferenzen zeigten, im Durchſchnitt aber bie 
Reſultate des Chriſten'ſchen Höhenmeffers nicht übertrafen. Allers 
dings mögen aud bie vollbeftodten ebenen Beftänbe, welchen bie 
Höhen entnommen wurden, baburd Weniger jür das Inſtrument 
geeignet fein als bie lichteren Gebirgswalbungen, daß die Höhens 
marken, fowie die Zahlen auf dem Maßſtab in erfteren ſchwerer 
zu unterfcheiben find als in leßteren, wie auch trübe Witterung 
die Genauigkeit mehr beeinträchtigt als bei den beiden angeführten 
anderen Höhenmeffern. 

Der Zeitaufwand zwifchen den Mefjungen nit bem Chriſten⸗ 
fen und dem Weiſe'ſchen oder Fauſtmann'ſchen Höhenmefler 
verhielt fih im Durchſchnitt wie 4 zu 7; doch wird fich dieſes 
Verhältniß in folgen Orten, in welden bie Stanblinie ſchwerer 
zu meffen als bier in cbenen oder faft ebenen Befländen ohne 
Unterwuchs nicht unbedeutend zu Gunſten des erfteren ändern, 
wie auch ber Bortheil, daß die Spigen ber zu meflenden Bäume, 
jedenfalls leichter af8 bei bem Weiſe'ſchen Inſtrument zu finden 
find, furz die ganze Orientirung rafcher ermöglicht wird, nicht 
zu unterſchähen ift. 

Die angeführten Unflände im Verein mit bem einfachen 
Brinzip des Inftruments, feinem leichten Transport, der Dauer: 
haftigfeit und dem niedrigen Preis besfelben machen es werth, 
einer möglichen Anwendung in ber forſilichen Praris empfohlen 
zu werben. Vielleicht dürfte dasfelbe dadurch, daß bie Höhen: 
zahlen anf beiden Seiten angefehrieben werden, eine Meine Vers 


beflerung erfahren, da buch Benutzung ber rechten und linken | 
Hand einer Ermübung mehr vorgebeugt wäre; aud könnte ein ' 


Heiner Metermaßfiab auf demſelben nicht unnäglich fein. 


C. Vorlefungen im Winterfemeiter 18934. 


Aniverflät Bübingen. 
Aa. Staatswiffenfhaftfihe Fakultät: 
Nationalökonomie, allgen. Teil (allgem. Volkswirtſchaftolehre) 
mit Einfhlug der Münze Bank- und Transportpolitif. Der 
Kommnuismus, ber Sozialismus und die Sozialdemokratie. Ratio: 
naldfonomifche Uebungen. Prof. Dr.v. Schönberg. — Deuties 
Meichsſtaatorecht. Württ. Staatsrecht. Württ. Verwaltungsredt. 


Die deutſche Kranken- Unfall: Alters: und Znvalibitätsverfiherung. 
| Brof. Dr. v. Jolly. — Einleitung in bie Rechtswiſſenſchaft (allg. 
Rechts: und Stratölehre, juriſtiſche Encyflopädie, Geſchichte ber 
Rechtswiſſenſchaft.) Algen. Staatorecht nebft Berfaffungspofitif, 
Völkerrecht. Prof. Dr. v. Martitz. — Finanzwiſſenſchaft. Die 
Arbeiterirage und die wichtignen Aufgaben gegenwärtige Sozial- 
poli:it. Banks u, Krebitpolitif. Volfswirtfcgaftliches Difputatorium 
und Anleitung zu volkswirtſchaftlichen und ſtatiſtiſchen Arbeiten. 
Proi. Dr. Neumann. — Forftencyklopidie. Forſteinrichtung, 
theoretifher Zeil. Brof. Dr. Lorey. — Forftbenägung mit Ein 
ſchluß des Transportweiens. Beſprechung ausgewählter forftlicher 
Fragen. Brof. Dr. Graner. — Holzmeßkunde. Geſchichte bes 
beutfhen Forſtweſens. Webungen im forftlihen Planzeichnen. 
Brof. Dr. Speibel. — Landwiriſchaftliche Betriebslehre mit Eins 
ſchluß des landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaftsweſens und der lands 
wirtfHaftlihen Technologie. Beſprechung ausgewählter landwirt⸗ 
fchaftlicher Fragen. Prof. Dr. Leemann — Bevölkerungs⸗ und 
Moralſtatiſtik. Statiſtiſche Uebungen. Privatdozent Dr. v. Berg: 
mann. — Gewerbe u. Hanbelspolitif. Privatdozent Dr. Tröltſch. 
Forftlice Exkurſionen und Demonftrationen. Sämmtliche forft: 
liche. Dozenten. — 





B. Sonjtige Vorlefungen: 


Alle juriſtiſchen, mathematiſchen, naturwiſſenſchaftlichen Vor⸗ 
leſungen find vollſtändig vertreten (durch Prof. Dr. Hegelmaier. 
Krankheiten der Holzgewächſe. Mikroskopiſch⸗forſtbotaniſche Demon⸗ 
ſtrationen. Anatomie ber Hölzer und Baumrinden.) Anfang 28. 
Oktober. Nägere Auskunft durd die forſtlichen Dozenten. 


Aniverfität Giehen. 


Geh. Hofrat Prof. Dr. Hek: Encyklopädie und Methobologie 
der Forſtwiſſenſchaft II. Zeil, die forftlihe Betriebslehre, drei⸗ 
Ründig; Forftbenugung, insbefondere Nebennugungsbetrieb, zwei⸗ 
fündig; praftifher Kurfus über Forftbenugung einmal. — Prof. 
Dr. Bimmenauer: Holzmeßkunde, vierſtündig, mit Uebungen 
im Walde einmal; Waldwertrehnung und Forſiſtatik, dreis 
ſtündig; Anleitung zum Planzeichnen zweiſtündig. — Prof. Dr. 
Braun: Forſtrecht, drei- bis vierflündig, Beginn ber Jinmas 
tritulation am 16. Dftober, ber Borlefungen am 23, 
Dftober. Das Vorlefungsverzeichnis ber Univerfität, ein befon- 
derer forftliher Leftionsplan unb eine Schrift über den biefigen 
forſtwiffenſchaftlichen Unterricht können von dem Unterzeichneten 
bezogen werden. 


Gießen, ben 24. Juli 1893. 


Dr. Heß. 


Forl-Akademie Eberswalde. 





: Oberforfimeifter Dr. Dandelmann: Waldbaufehre; Mer 
thoden ber Forſteinrichtung; Forſtliche Erkurfionen, dabei Betriebs⸗ 
regelung eines größeren Waldes. — Forftmeifter Runnebaum: 
Forfbenugung; Berwaltungsfunde; forflihe Grkurfionen. — 
“ Forftmeifter Dr. Kienitz: Forſiliches Verhalten ber Waldbäume; 
forftlihe Erfurfionen. — Forſimeiſter Prof. Dr. Shwappad: 
Forſtgeſchichte und Forſtſtatiſtit; Holzmeßkunde; forftlihe Erfur: 
fionen. — Forſtmeiſter Zeiſing: Forfipolitit; forſtliche Erkur— 
ſionen. — Forftaffeffor Dr. May: Waldbaulehre. — Prof. Dr. 
Mäüttrich: Mechanik; Grundzüge der Differenzials und Inte⸗ 
aral⸗Rechnung; Meteorologie und Klimalehre. — Privatdozent 
Dr. Shubert: Mathematifche Grundlagen ber Forftwiffenfchaft 
(Holzmeßkunde, Walbwerihberehnung). Webungsaufgaben in Mas 
thematit. — Prof. Dr, Remele: Allgemeine-und anorganifche 
| Ehemie; minerafogifges Prattitum. — Prof. Dr. Schwarz: 
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Allgemeine Botanik mit Praktikum. — Geh. Reg. : Rath Prof. 
Dr. Altum: Wirbelthiere; zoologiſches Praktikum; zoologiſche 
Erkurfionen. — Privatdozent Dr. EA ftein: Fiſchzucht. — Amtes 
tichter Dr. Dickel: Civilrecht II. Th. (Sachenrecht); Repetitorium 
in Rechtokunde. — Delonomierath Dr. Frhr. v. Canftein: 
Landwirthſchaft für Forfileute I. Th. (Ader: und Miefenbau). — 
Dr. Gramer: Erſte Hülfeleiftung in Unglücksfällen. — Das 
Winterfemefter beginnt Montag, d. 16. Oftober 1893 und endet 
Sonnabend, den 10. März 1894. Meldungen find baldmöglichſt 
unter Beifügung ber Zeugniffe über Schulbildung, etwaige forft- 
liche Lehrzeit, Führnug, Über den Beſitz ber erforderlichen Sub: 
fißtenzmittel, fowie unter Angabe des Militärverhältniffes an den 
Unterzeichneten zu richten. 
Der Direktor ber Forſt-Akademie: 
Dandelmann. 


Großherzoglich Bähffhe Forflehranftali Eiſenach. 


Das Winterſemeſſer 1893/94 beginnt Montag, den 28. 
Dftober. Es gelaugen zum Vortrag: 1. Staatsforſtwiſſen- 
ſchaft mit Forſtverwaltungslehre, Forſtgeſchichte, Waldwerthrech⸗ 
nung und Statik, Waldwegebau: Oberforſtrath Dr. Stötzer. — 
2. Forſtſchutz: Oberförfter Matthes. — 3. Forſtvermeſſungs⸗ 
kunde, Planzeichnen: Forflafjiftent Arthelm. — 4. Bodenkunde. 


3 St., Konftruftionsübungen 2 St. Zwirky. — Forſtliche Ber 
triebslehre 4 St., Forfibenugung 3 St. Lanbolt. — Erfurfionen 
und Uebungen 1 Tag Landolt und Bourgeois. — Allgemeine 
Rechtslehre mit Repet. 3 St. Treihlere 


Sreifäder. 

Mifroftopifhe Uebungen 2 St. Cramer mit Grob. — 
Mebungen im forfit. Laboratorium 4 St., Forfigeigichte 1 St. 
Bühler. — Die Alpenflora 1 St. Schröter. — Alpwirtſchaft 
(gratis) 2 St. Stebler. — Filhe der Schweiz, Fiſcherei und 
Fiſchzucht 2 St. Schoch. — Uebungen im agrikulturchemiſchen 
Laboratorium 8 St. Schulze mit Winterftein. 

Das Winterfemefter 1893/94 beginnt ben 9. Oftober 
1893; bie Borlefungen nehmen ben 17. DO ftober ihren Anfang. 


« Anmeldungen find bi fpäteftens den 1. Oft. 1898 der Direktion 
' der polyt. Schule, Belytehnifum Nr. 9 einzureichen. Programım 


und Regulativ können auf ber Kanzlei der Direktion bezogen 


’ werben. 


Prof. Dr. Hofäus. — Chemie, Phyſit: Prof. Dr. Büsgen: | 


6. Stereometrie, Anfangsgründe ber analytifchen Seometrie: Dozent 
Dr. Höhn. — 7. Rehtsfunde: Landrichter Linde. — 8. Volks⸗ 
wirthſchaftolehre: Oberförfter Matthes. Das Studium aller 
zum Vortrag fommenden Disziplinen der Forſtwiſſenſchaft, ſowie 


der Grunds und Hülfswiffenfchaften erforbert in der Negel 2 Jahre : 


und fann mit jedem Semefter begonnen werden. Sämmtliche 
Borlefungen werben in einem einjährigen Turnus gehalten uud 
‚Find auf zwei Unterrichtsfurfe vertheilt. Anfragen und Anmels 
dungen find an bie Direftion ber Großberzogligen 
Forſtlehranſtalt zu richten. 


Schweij. Yolytehnikum in Bürid. 
Vorftand: Prof. Dr. Bühler. 


1. Jahresturs. 

Höhere Mathematif 4 St.; 

— Anorganiſche Chemie mit Repititorium 4 St. Schulze — 

Introduotion dans les sciences forestidren 1 St. Erlurfion 

"5 Tag Bourgeois. — Allgem. Botanit 8 St., Repetitorium 

1 St. Cramer. — Allgem. Zoologie für Land und Forſtwirthe 
4 8. C. Keller. — Planzeihnen 2 St. Buter. — 


2. Jahreskuro. 

Phyſik IT. Theil 4 St. Bernet. — Repetitorium 16. 
Bernet mit Sal zberger und Lübin. — Waldbau I. Theil 
8 St. Bühler. — Grfurfionen und Uebungen 1 Zag Bühler. 
— Agrifulturdemie, I. Theil 2 St. Schulze — Planzeichnen 
2 St. Beder. — Topographie 3 St. Deder. — Repetitorium 
1 St. Decher. — Allgemeine Geologie 4 St., Repetitorium 


Repetitorium 1 St. Rubio. 


Züri, ben 30. Juli 1893, 
Der Direktor bes eidg. Polytechnikums. 
Geiſer. 


D. Forſtliche Kenutniſſe in Laienkreiſen. 


Die diesjährigen Verhandlungen unſeres Abgeordnetenhauſes 
über den Etat ber Forſtverwaltung (Sitzung vom 26. Januat 
1893) boten viel Lehrreiches. So forgfältig man aud in Baiern 
und anderen Ländern bemüht gewefen ift, die Lebensweife ber 
Nonne zu ſtudiren und alle mögligen Mittel gegen fie au ver- 
fuchen, fo beweift doch die Rede bes Abgeordneten Schultz⸗Liegnitz, 


daß es Dinge gibt, welche dem Scharffinn unferer fübbeutichen 


Kollegen babei völlig entgangen find. „Es it”, fagt Herr Schulg. 
„bei uns die Beobachtung gemacht, bag diejenigen Forften, denen 
einmal, vielleicht vor Jahren oder auch erft in neuefter Zeit, die 
Streubede genommen ift, Weniger von ber Nonne, auch weniger 
von ben noch folgenden Schädlingen (Borkenfäfer, Bombyx) ge 


. Titten haben, wie die großen Beſtände, in benen eine ftarfe Streus 


bede vorhanden if“. 

Bon noch höherer wiffenfchaftliger Bebeutung ſcheinen bie 
Entdedungen- des oberfchlefifchen Abgeordneten Schemla zu fein. 
Er fagt in Bezug auf die Kiefernraupe: „mir ift bekannt, daß 
die Raupen zur Berpuppung von ben Bäumen herabfleigen.... 
und wenn die Puppen von ben Kindern gefammelt werben, io 


: bleiben doch genug übrig, um bei ciner Epibemie einen Bald zu 


1 St. Hein. — Pflanzenpatgologie 1 St. Cramer. — Natio⸗ 


nalöfonomie 3 &t.. Repetitorium 1 St. Blatter. — Oeco- 
nomie politigue 2 St., Röpetition I St. Charton. — Klima= 
tologie 2 Ht. Weilen mauer. — 


3. Jahresturs. 
Protection de for&ts 3 St., Politique forestiöre 3 St, 


ſchädigen, vieleicht ganz zu vernichten. Die Kiefernraupe gebt 
im Allgemeinen nicht auf bie Fichte, ebenfo wie die Nonne von 
ber Rothfichte auf die Kiefer wicht fehr Hinübergeht. (Siehe bie 
ſtenographiſchen Berichte, S. 383—85). — 
Ich Hoffe, alle Fachgenoſſen werden mir baufbar fein, wenn 
ich fie auf diefe Iehrreichen Ausführungen aufmertfam made. 
Guſe. 


E. Denkmal für Kaiſer Wilhelm I. zu Hannöovr.⸗Munden. 


Vielleicht intereffirt e8 unfere Lefer zu erfahren, daß bie 
Feſtrede, welche ber Kgl. Oberforftmeifter und Direltor Weile 
bei der 2djährigen Jubelfeier der Forſtakademie Münden ge: 
halten hat, bei H. Auguftin zu Münden im Drud erſchienen 
‚ und gegen Ginfendung von 50 Piennig in Briefmarfen von dert 
zu beziehen ifl. Der Reinertrag wird ben Mitteln zur Errichtung 


Boutgeois. — Waldbau II. Teil 2 St. Bühler. — Wafferbau | jenes Denkmals überwielen. 
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Zur ntwäfferung des Buchenmwaldes in 
Schleswig-Holftein. 

Bon ProvinzialsForibireltor Gmeis in Flensburg. 

In dem Jahrgange 1892 ber Zeitfchrift für Forft: 
und Jagdweſen Hat Herr Oberforstwmeifter Hahn zu 
Schletwig eine Schilderung der Buchenverfüngung in 
Scleswig-Holftein veröffentlicht und bei dieſer Gelegen⸗ 
beit die älteren hiefigen Forſtbeamten einer gedanken: 
loſen, ſchablonenmaͤßigen ThHätigkeit bezüchtigt. Dieſe 
Schmaͤhung vor einem großen Leſerkreiſe Deutſchlands 
drückt den Betroffenen die Feder der Rechtfertigung in 
die Hand. 

In einer kurzen Berichtigung haben wir bereit® ges 
zeigt, daß es mit der Schablone nicht genau genommen 
ift, denn eine Forſtakademie Soroe, von ber das Irr⸗ 
Licht ausgegangen fein fol, hat nie beftanden und bie 
Buchenverfüngungslehre des Dänen Sarauw, welche die 
Fehler angeblich verſchuldete, war bier nicht befannt. 

Unfere fhönen Buchenftangenhöfger auf den ordent⸗ 
lichen Buchenboͤden legen Zeugniß davon ab, daß bie 
Berjüngung feit Tangen Jahren genügend war. In den 
Gebieten, welche den Fortban der Buche rathſam er 
fcheinen Laffen, verfteht der ältere, hieſige Forſtmann, er 
mag in Staats: ober Privatforften wirthſchaften, bie 
Behandlung ter Hauptholzart feines Landes. Man follte 
für diefe Lagen aus der Buchenverjüngung fein großes 
Weſen machen; jeber, ber freie Hand hat, läßt auch von 
altbewährten Regeln ſich nicht abbringen. 

Ein Zeichen der Gedankenloſigkeit ſoll die zu ſtarke 
Entwäfferung fein. Es ift dies eine Frage, die gebediter 
Tiegt als die Wirkungen von Bodenbearbeitungen und 
Hieben; deshalb wollen wir uns zunächſt „mit biefer 
beſchaͤftigen. 

Die Entwaͤſſerungsſünden beſtanden angeblich darin, 
daß man mit der Abgrabung jedes Bruches den Waſſer⸗ 
ſpiegel ringsum in verderblicher Weiſe ſenkte, daß man 
auf trocknen, Höheren Böden ein Netz von Waſſergräben 
anlegte und badurch die nüßlichen Waſſerreſervoire zer 
ftörte, auch die Waflerfpiegel abzapite, für deren Beis 
behaltung angefehene Großbefiger eingetreten find. Nun, 
was ein Großgrundbefiger liebt, Kann für bie Uuters 
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nehmungen des fulturellen Fortfchritts nicht maßgebend 
werben, und beöwegen darf man anders Denkenden keine 
Vorwürfe machen. 

Wenn wir von unferen Höhenlagen im Wellen gegen 
die Nordfee und gegen Oſten in die Oftfee blicken, wenn 
wir die ungeheuren Waſſermaſſen betrachten, die oft in 
den Marſch⸗ und Wiefennieverungen fi jtauen (welche 
doch alle auf unferen Kulturboden gefallen find) und 
nur fchwer-ins Meer abfließen können, wenn wir bie 
großen mit Waſſer burchtränkten Wiefen und Moore 
durchwandern, die mit Nebel und Fröſten ihre Uingebung 
beimfuchen, fo begreifen wir bald, daß ber, den Berg: 
und trodenen Binnenländern entſtammende 
Gedanke „Erhaltung nützlicher Wafferrefervoire” in 
Schleswig: Holftein, auf feinem meift nur 100 bis 200 
Fuß über dem Meeresfpiegel liegenden Kulturlande, unter 
dem Fühlen Hauche ber Meere, bei vielbewölkten Himmel 
und bei 80 bis 90 0/0 relativer Feuchtigkeit der Luft, 
feinen Anklang gefunden hat und bei örtlich erfahrenen 
Männern nie wirb finden können. 

Nachdem der Vorwurf einer zu ſtarken Entwäflerung 
des Buchenwaldes hier in der Provinz bekannt geworben, 
find an den Schreiber dieſes verſchiedene bezügliche Nach: 
fragen gerichtet worden. i 

Ein Meiner Land: und Forftbefiger des Mittelrüdens 
unfere® Landes fagte mir, er verftände die Gelehrten 
nit, warum die Entwäfferung unterbleiben folle. Seine 
Buchen würden auf dem feuchten Boden gipfeldürr und 
rothholzig, ſodaß er fie als Nutzholz nicht vermerthen 
könne. Gleiche Angaben kamen von nachdenkenden Wirth: 
ſchaftern abeliger Güter, welche ebenfalls bie Rothholzig⸗ 
keit und Rothfäule der Buche und beren Unbraucbarteit 
zu Nugholz am nafjen Brücen und Gallen beobachteten 
und als Gegenmittel fräftige Abgrabung, ftarte Durch: 
forftung und Zwiſchenbau von Eichen empfehlen.” 

Bon anderer Seite wurde betont, daß beim Mangel 
der Abgrabung bie ſchoͤnen Eichen: und Erlenbeftände in 

* Nach den „Münbener forfilihen Heften“, 3. Band, Seite 6 
find die rothholzigen Buchen auch zu Eiſenbahnſchwellen uns 


brauchbar. 
46 
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ben Nieberungen gipfeldürr und krebskrank geworben 
feien, auch, daß biefelben in Folge dauernder Bernäffung 
bereit8 umfielen, 

Ein adeliger Großgrundbeſitzer wünfcht die Ent: 
wäfjerungsfrage weiter behandelt, da man doch wiſſen 
müjfe, ob die fchönen Erlen: und Efchenbeftände wirt: 
ih zu opfern wären, um dem neben liegenden Buchen- 
walde Feuchtigkeit zu erhalten. Der Fisfus könne ja 
thun, was er wolle, doch ber Privatmann müffe auf 
feinen Vortheil bedacht fein. 

Der intelligente Sandmann mag fih wundern, daß 
in forftlihen Kreifen noch darüber geftritten wird, ob 
entwäfjert werden muß oder nicht. Seit lange ift er 
darüber im Klaren und eine weife Gejeßgebung zwingt 
den Wieberftrebenden, dem guten Fortfchritt zu folgen. 
Der Landwirth bdrainirt überall, wo er feuchten Boden 
bat, in dichten, parallelen Linien feinen Acer, ja ſelbſt 
die Feuchtigkeit Liebenden Gräfer fucht er durch Ab: 
grabung oder Drainirung in den Wiefen vor jtanender 
Näffe zu ſchützen. j 

Es ift befannt genug, daß jeder Kulturboden durch 
Vernäffung verborben und auf den Wuchs von Binfen 
und Haldgräfern beruntergefeßt wird. In ben feuchten 
Niederungen der üppigen Vegetation bilden fich die übel: 
riechenden, kulturfeindlichen Kohlenwaſſerſtoffgaſe anftatt 
der gewünſchten Kohlenſäure, und in den naſſen Senf: 
ungen ſandiger Böden entſtehen Humusjäuren, bie eben⸗ 
falls jede befjere Vegetation verderben und die Auflage: 
rung von Torfmooren vorbereiten, 

Für bie Fruchtbarhaltung von Acer und Wald gelten 
gleiche Gefege. Auch für den Baumwuchs werden bie 
Nährftoffe überwiegend im oberen Boden gebildet oder 
hergerichtet. Dies zeigt deutlich genug die Entfernung 
ber Laubdecke durch Menſchenhand oder durch Verwehen, 
welche den Wuchs in hohem Grabe fhädigt. Dei ftag- 
nirendem Bodenwaſſer oder bei zu hohem Feuchtigkeitö: 
grade ift die befruchtende Luft ſowohl wic die für ben 
chemiſchen Prozeß erforderlihe Wärme ausgeſchloſſen; 
es fehlt an dem nöthigen Sauerftoff, um bie vegetabis 


liſchen Refte zu Kohlenfäure und Salpeterfäure zu oxy⸗ 


biren, welce Ießtere nad den neueren Anfchauungen 
allein die ftichjtoffliche Ernährung der Pflanzen ver: 
mittelt.* ‚ 

Darüber kann ein Zweifel nirgends auffommen, daß 


bei Unterlajfung der Entwäfferung in den Bruchgründen | 


und Niederungen der fruchtbaren, Sftlichen Gebiete 
üppige und einträgliche Eſchen- und Erlenbeſtände zu 
Grunde geben. Man vergleiche nur das Gedeihen ver 
Erlenbrüher an ben Bäcen, die von ftärferem Gefälle 


* Nah bem Ausipruche eines Gelehrten ift das Drainiten 
bes Landes gleichbedeutend mit einer fühlihen Verſchiebung bes 
Aders von 100 Meilen. 








zum geftauten Mühlenteihe übergehen. Je näher dem 
Stanwafjer, bejto geringer der Holzwuchs, der in voller 
Vernäffung der Graswucherung und Vermoorung weicht. 

Werfen wir nun die Frage auf, ob durd die „Ent: 
wäfferung jedes Bruchs“ im unferen Lehmböden ver 
Waſſerſpiegel einer weiten Umgebung gefenft wird, fo 
müffen wir biefe beftimmt verneinen, In großen geo= 
logiſchen Zeiträumen bat das in der Niederung fi an: 
fanımelnde Waffer den Unterboden mit. niedergeführtem 
feinem Thon (Aulchm) auch durch Abfegung der im 
Waſſer gelöften Stoffe (Kalk, Humus) den Unterboten 
gedichtet, ſodaß der oberirdiſche Mafjerftand mit bem 
Grundwaffer der Umgebung in feiner Berbindung fteht. 
Man darf aud annehmen, daß unter dem Waffer bie 
Thätigfeit der Thiere und die Ablagerung von Pflanzen: 
reften ausgeſchloſſen ift, welche eine natürliche Drainirung 
und Abwälferung nad unten bewirken. 

Es zeigt der Augenfchein, daß der Wafferabzug eines 
Hauptgrabens ſeitlich fih wenig fortpflanzt; denn in 
breiten Bruchzügen find Seitengräben nöthig, um bie 
Verfumpfung der Bruchränder abzuſtellen. 

Der angrenzende kompakte Gletſcherlehm iſt in der 
natürlichen Lagerung tieferer Schichten fo dicht, daß er 
dem Spaten wieberfteht und oft nur mit der Hade ge: 
Löft werben fan. Diefer Boden bat, als Damm vor 


den Fiſchteichen früherer Zeiten aufgeſchichtet, hohem 


Waſſerdrucke widerſtanden. Dies wird er in ber ur 
fprünglichen Ablagerung in noch höherem Grade thun. 
Alte Mergel⸗ und Lehmgruben, welde in ber feuchten 
Jahreszeit durch Regen und Schnee mit Waffer gefüllt 
werben, behalten ihr Waſſer ſelbſt neben tiefen Weg: 
und Eiſenbahndurchſtichen faft das ganze Jahr und be 
urkunden hinreichend, wie wenig das Oberflächenwaſſer 
zum Untergrundswafferfpiegel gelangen kann. 

Auf einer Landzunge in ber Nähe des adligen Guts 
Materneverddorf zwifchen der Ofifee und dem Binnen: 
fee gebt ein Bohrloch ſchon 126 Meter unter die Ober: 
fläche der Oftfee, ohne das benöthigte Grundwaſſer zu 
erreichen und in halbſtündiger Entfernung in zweien in 
der Arbeit fich befindenden Bohrlöchern hat man kei 
100 und 65 Meter Tiefe ebenfalld noch Tein Waſſer 
gefunden. Man würde im Falle der Möglichkeit dic 


| Oftfee um 126 Meter abgraben Fännen, ohne den be: 


nachbarten Gletſcherlehm wejentlich in feiner Feuchtigkeit 
zu beeinfluffen. Gleiche Berhältniffe beftehen faft über: 
al in den Lehmdiſtrikten und bilden bei Brunnenans 
lagen große Schwierigfeiten. Dicht neben Teichen, Auen 
und Gräben muß oft bis und über 100 Fuß tief ges 
gangen werben, um Grundwaſſer zu erlangen. 

Diefe Sachlage beeinträchtigt aber in feiner Meile 
das Gedeihen der Buche. Nah Wollnys Berechnung 
ift eine trodene Lehmſchicht von m) Etärke\befähigt, 
den ganzen Jahresniederſchlag in fi aufzunchmen und 
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feftzuhalten, ſodaß die benachbarten Buchenwaldungen 
bis zur erftgenannten Bohrtiefe ben Negenvorrath von 
60 Zahren unter fich haben, welcher ihnen in der Kas 
pillar= Bewegung hinreihend Feuchtigkeit wird liefern 
Fönnen. Es ſcheint dies aber kaum eine Gunſt zu fein, 
ba die Buchenwälder auf Kuppen und Hängen ber 
Kalk, Grauwacke- und Bafaltformationen ber trodenen 
Binnenlänver bei vorzüglichem Gedeihen mit einem 
viel flahgründigeren Boden auskommen. 

Fragen wir nun weiter, ob die Buche in ihrem 
Wuchſe und in ihrer Verfüngung durch die Entwäffer 
ung gefährdet wird, fo haben wir dies gleichfalls zu 
verneinen. Es Lohnt fich nicht Bierüber viel zu ver: 
handeln, fondern wir Taffen den Wald am beſten ſelbſt 
reden, denn in bem Naturwald finden wir die Summe 
aller phyſikaliſchen und chemifchen Vorgänge ausge— 
ſprochen und bewahrheitet. 

Auf die naſſen Brüche hat die Buche von jeher 
verzichtet, da fie weder Näſſe noch bie mit dieſer ver⸗ 
geſellſchaftete Humusſäure ertragen kann. Man findet 
feine Buchenreſte in den Mooren, wo andere Hölzer 
liegen; wo Näffe, Verſaurung und Fröoͤſte herrſchen, 
überläßt fie frühzeitig anderen Hölzern das Gebiet. 
Die alten Buchendeftände lehren, daß Feine oder größere 
naffe Pläbe Lücken ergaben, weil die Maft Hier im 
Herbft, Winter oder Frühjahr durch Näffe verborben 
warb, und ber Keimling bei ftarfen Negengüffen im 


Sommer oder auch fpäter durch Stauwaſſer, Schnee: ; 


ſchlamm und Eiedecke, oder durch Auffrieren verloren 
ging. Selbſt die Stodrodung in Samenfchlägen mit 
dichtem Lehm ift der jungen Buche ungünftig, da der 
durchgewühlte Lehm der natürlichen Entwäfferung von 
Wurzeln und Wuringängen entbehrt, der Vernäffung 





verfält und ſchädliche Binſen- und Grasmucherungen | 
“ Erwärmung dieſe Anfangsmoore zu hemmen und für 


fördert. 


Dapingegen fiebelt fich die Buche gern und freiwillig f 
' geeignet zu machen. Solche torfige Mulden und Niede- 


an anf hohen Erbböfhungen von Dämmen und Wege 
durhbrücen, wo fie ganz troden ftcht und auf dem 
unverfauerten, rohen Mincralboden ihren Standort 
wählen kann. Sollte dem Buchenwuchfe und der Buchen: 
verjüngung durch Trodenfegung geſchadet werben, fo 
müßten ihnen mit tiefen Durchftichen ver Chauffeen und 
Eiſenbahnen große Nachtheile bereitet werden. Der 
Eigenthũmer müßte Schabenerjag beanipruchen, welches 


erfahrungemäßig nicht gefchieht und nicht nerechtfertigt 


werden kann. 

Der Angenſchein Ichrt weiter, daß das Altholz am 
Rande von Gewäſſern nicht beffer fteht als an trockenen 
Hängen. Im Gegentheil, wir fehen, daß bie Stämme 
beim Schwerwerden fchief fiber die Wafferfläche oder den 
Naßgrund fich neigen, weil es auf der feuchten Seite 
an ftügenden Wurzeln fehlt. 


Kommen wir nun in unferer Betrachtung zu ben .. 


ſandigen Bodenklaſſen unferes Mittelrücens, fo follen 
die Buchendiftrikte felbft auf trodenen Höhenlagen mit 
ſchädlichen Gräben durchzogen fein. 

Nun, wo e8 nit naß ift, gräßt Fein vernünftiger 
Menſch, e8 fei ihm denn um die fehr wichtige Ueber: 
erdung mit gefundem Unterboden zu thun. Die fertige 
Entwäfferung läßt bie früheren Verhältniſſe nicht mehr 
erfennen. Wir haben fumpfige Flächen, auf denen 2 
Fuß tiefe Wafferftände im der feuchten Jahreszeit ſich 
befanden, durch die Abgrabung, (als ven Hauptſchlüſſel 
der Kultur in biefigen Gebieten) ver Pflanzung zugäng⸗ 
lid gemacht, die jeßt einen fandigen und trodnen Eins 
druck machen. Bon Zumerfen ver Gräben Tann doch 
feine Rede fein, ſelbſt die Einfchlemmung von Erde und 
Blattabfällen darf nicht geduldet werden, benn alsbald 
zeigen die feuchten und moorigen Lagen Näffe und Froſt⸗ 
fhäden und laſſen in ſicherer Weife erfennen, daß bie 
Niederungen, in welchen oftmals ein befferer Grashumus 
und moorige, ftiftoffreiche Vorräthe lagern, in erfter 
Linie abgetrocknet der Luft und ber Erwärmung zu: 
gänglich gemacht werden müffen. 

Die Gräben in den Buchenorten auf anſcheinend 
fandigem Gebiet Tönnen daher als eine gedankenloſe 
Unternehmung in unferem feuchten, Falten Klima nicht 
ohne Weiteres bezeichnet werden. Sie werden den Zweck 
gehabt Haben, Stauwaſſer abzuführen, welches die Auf: 
torfung befürchten ließ. 

Die Urfahen eines folden Stauwaflers find ent 
weber lehmige Unterböden, harte, fteinige, gedichtete 
Schichten oder andy Ortfteinbildungen, welche in langen, 
geologiſchen Zeiträumen durch Verſinken des Lehmgehalts, 


durch Abſatz von Humus und Eiſen oft bis zu großer 


Tiefe ſich bildeten. 
Es kann nur räthlich fein, durch Entwäflerung und 


eine beffere Kultur und den guten Schluß des Waldes 


rungen find meiftens in der Fruchtbarkeit geſunken und 
für den Fortban der Buche nur in feltenen Fällen ges 
eignet. 

Laffen wir wieder die natürlichen Erſcheinungen im 
Buchenwalde reden. Im Frühjahr nah der Schnee: 
ſchmelze ift der Boden der Mulden mit viel Waffer 
durchſetzt oder überftant, welches je nad) den Jahrgänge 
oft bis in den Vorſommer bleibt, danı aber Nebel und 
Spärfröfte verurſacht, die in dem unteren Luftſchichten 
alles junge Laub angrenzender Buchenbeftänte vernichten. 
Daß die Maft oder alle Keimlinge bier durch Stau: 
waffer, Ei8 und Auffrieren im Frühjahr verloren gehen, 
ift ſelbſtverſtändlich. 

In größeren, weitausgedehnten Mulden bat ſich in 
feltenen Fällen noch ein Stangenholz “von trancigem 
Wuchs und mit Heitelbeeren durchwachſen, in bie Höhe 
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gefiinmert und bei großer Luftfeuchtigkeit mit langen 
Flechten behangen. Wir nannten biefe traurigen Buchen 
früher Jubenbärte; jetzt werben fie größtentheils bem 
Nadelholz gewihen fein. An anderen Orten bat die 
aufgetorfte Niederung Hin umd wieder einzelne Buchen 
auffommen lafjen, welche, gipfeldürr und bi® zum Boden 
fperrig beaftet, dem Wirthſchafter deutlich zeigen, daB 
es bier mit dem Buchenwalde zu Ende ift. 

Wir können uns nicht zu der Anficht bequemen, 
daß hier nützliche Wafferrefervoire erhalten werben 
müffen, und ebenfowenig läßt ſich vorausfeßen, daß der 
Wafferfpiegel in weiter Umgebung durch bie Ablaffung 
des Stauwaſſers gefenft wird. 

Die oberflächliche Feuchtigkeit fteht mit dem Grund» 
waſſer der Umgebung auch hier nicht in Verbindung 
und follte e8 und um bie Einführung des Staumafjers 
in den nebenliegenden, trodnen Unterboden zu thun fein, 
fo iſi die Stauftelle der denkbar ungünftigfte Platz für 
biefe Unternehmung. Wir haben ſolche Drte durch 


Nievergrabung abzutrocknen geiucht und gefunden, daß ' 


Jahrtauſende daran gearbeitet haben, die Dichtung des 
Bodens aus großer Tiefe nad) oben Hin au vollziehen. 
Die Fortleitung des Waſſers durh Gräben in bie 
höheren Bodenwellen ift ber richtige Weg, das därtlich 
ſchaͤdliche Waſſer in den Unterboden zu bringen, ba eben 
bie höheren Bodenwellen von jeher vor ftärferer Ein⸗ 
ſickerung des Waflers und vor Verfittung der Mineral: 
förner geſchützt blieben. 

Nur Vortheile Fönnen bei einer ſolchen Entwäflerung 
berausfommen, denn felbft beim Fortfallen der Buche 
entfteht durch Abtrodnung und Ueberſandung biefelbe 
außerordentliche Aufbefjerung, welche die Neuzeit in der 
Moordammkultur gelehrt hat. Das örtliche Klima wird 
unter Befeitigung der Verbunftungsfälte gebefjert, ber 
umgebende Beltand wird vor Froſiſchäden geſchützt und 
die etwa aufzubauenden Kiefern und die Fichten werben 
vor Schütte bezw. vor Nadelroft bewahrt. 

Kommen wir nun auch für diefe Lagen zu ber 
Frage, ob die Buche auf den fandigeren Böden eine 
befondere Grundfeuchtigfeit nöthig bat, fo ift diefelbe, 
unferer Erfahrung nah wiederum zu verneinen, denn 
von allen unferen einheimifchen Holzarten will fie den 
geringften Feuchtigfeitegrab. Erfordert ihre Verjüngung 
auf trodenen Böden auch mehr Vorſicht und Bodenarkeit, 
fo find doch die gefunden, lockeren und geröllreichen 
Böden die Standorte, auf welden die Buche bei uns 
die größten und mächtigften Baumformen zeigt. Als 
Beifpiele möchten angeführt werden: das Eipenholz bei 
dem Ausfihtsthurm zu Panker und das Düfternbrofer 
Holz bei Kiel in einigen Abtheilungen. Das jchönfte 
Dentmal eines mächtigen Buchenwaldes mit erhabenen 
Säulenhallen irug ehemals der Grevenkrüger Rücken, 
ein trockner, runder Bergrücken, ſüdlich von Kiel bes 





legen. Die Buche zeigt gerabe ihre ftärfften Hölzer 
in unferm loderen und trodenen noch ger 
funden Hügellande, in weldem die Ein: 
fenfungen und Mulden niemals Stan- 
waffer enthalten, und in dem Gebiet der Haiden 
bat der Buchenwald an den trodenen Abhängen bes 
fandigen Dilnvialbodens am längften und beften ſich 
erhalten, während derſelbe auf der Ebene und in den 
Senkungen zum Kümmerwuchs oder bis zur Verhaidung 
längft herabgeſunken ift. 

Einen feften Beweis, daß die Buche in Schleswig⸗ 
Holftein auf trodenem Boden gut gedeiht, bringen die 
landesũblichen Knicke, d. h. Einfriedvigungserbwälle, 4 
bis 5 Fuß hoch und eiwa 6 bis 7 Fuß breit, welche 
auf beiden Seiten von 2 Fuß tiefen Gräben begrenzt, 
mithin befonders ſtark abgetrocknet werden. Selbit in 
fandigen Acdergebieten 6. und 7. Klaffe, beilpielsweile 
im mittleren Holftein bei Neumünfter und in borliger, 
weiterer Umgebung fteben dieſe Buchenknicke bei guter 
Behandlung in fhönem, dichten Wudfe Man wirb 
kaum irgendwo im geſchützten, fchattigen Walde einen 
jo üppigen Niederwald nachweiſen köunen; felbit Ueber⸗ 
baltftämme gedeihen auf dieſen trockenen Erdwällen vors 
züglid. 

In Beantwortung der verfhiedenen an mid ge: 
richteten Fragen der Herrn Land: und Forftbefiger, möchte 
ih ihnen empfehlen, den Waldboden mit der Abgrabung 
ebenfo forgfältig zu behandeln, wie fie das mit ihrem 
Aderboden gewohnt find. Sie wollen dabei erwägen, 
daß Schleswig-Holftein im Tandwirthichaftlichen Betriebe 
fi anders ftellt als die deutſchen Binmenländer. Oft: 
mals kommen Fremde hierher, die zunächſt in fremder 
Art wirthſchaften wollen, dody im Berlanf einiger Jahre 
den örtlichen Erfahrungen fich anbequemen. Die Gras: 
wüchfigfeit unferer Provinz und bie hiermit verbundene 
Weidewirthſchaft wird getragen durch die Lage zwifchen 
den großen Meeren und die hierturd bedingte Kühle 
und Feuchtigkeit. 

Eine gleihe Ausnahmeſtellung nimmt der ſchleewig⸗ 
boffteinifhe Buchenwald ein, für melden noch zu bes 
denken iſt, daß Wind und Sonne bei geregelter Wirth⸗ 
ſchaft den Waldboden nicht treffen, während bielelben 
im hohen Grade das Adergelände abtrocknen. + Es ift 
ferner zu berüdfichtigen, daß dein Walde die regelmäßige 
Bodenbearbeitung fehlt und daß deswegen bie ange— 
fammelten Humnsvorräthe nicht durdlüftet und zerſetzt 
werben. Jeder erfahrene Landwirth weiß es, weldhen 
außerordentlihen Einfluß bie oft wiederholte Bear: 
beitung auf die Fruchtbarmachung ber moorigen 
Böden bat und wie lang dauernd torfige Humusichichten 
find, die man in Erdmiethen brarbeitet und als das 
Material lange vorhaltender Bodenmiſchung in Gärten, 
Baumſchulen und im Ackerlande verwendet, Die Auf⸗ 
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torfung ift der Alp, welcher in unſerer Kühlen und 
feuchten Rage den Waldwuchs drückt, theils in der Bodens 
decke, theile durch Einfiderung der Humusſäure. Es 
muß deshalb unſer Beſtreben ſein, die humoſe Vers 
ſauerung im Walde durch Trockenlegung, durch Er— 
wärmung und Durchlüftung, auch durch Einbau lichter 
Holzarten und Fräftige Durchforſtung zu hemmen. 


An Bodenfeuchtigkeit wird es nur in ben feltenften, 


Fällen fehlen. Die übliche Abgrabung ſchwächt in um: 
ferem Buchenwalde das Grundwaſſer nicht, fonbern 
ift vielfah im Stande, dasſelbe zu vermehren und zu 
regulieren, 

Wollen wir annehmen, baß ber Wald, je nach Holz: 
art und Alter, mehr Feuchtigkeit nöthig hat und mehr 
Waffer verbraucht als das Getreide, fo kommt dabei 
wieder in Betracht, daß derfelbe feine Wurzeln 5 bis 
10 mal tiefer in den Boden, in bie nach ber Lehre ber 
Brunnengrabung feuchteren Schichten einfenft. Hierauf 
gründet fi das allgemeine Streben der Landwirtbe, 
trodene Sanbäder der Veforjtung zu überweifen, weil 
der Waldwuchs noch Ichnende Erfolge gibt, wo ber 
Aderbau verfagt oder ber Trockniß wegen unräthlic 
erſcheint. 

Wenn der geniale Gedanke des Herrn Dr. Volger 
richtig iſt, daß ein Theil der Bodenfeuchtigkeit durch 
Nebelbildung in der Bodenluft erzeugt wird, fo duͤrften 
in Schleewig-Holftein hierfür in erfter Linie die Grund: 
betingungen vorhanden fein. Bei einer großen, relativen 
Feuchtigkeit der Luft, die dem Thaupunkt alfo viel näher 
liegt als im Binnenlande, bei häufiger Bewölkung, oft 
raſch heruntergeheuber Temperatur dürften unfere Lehm: 
böden und Humusmaffen, die beide‘ fehr hygroſtkopiſch 


find, recht viel Feuchtigkeit aus der Luft verdichten und i 


tropfbar aufnehmen. Unfere Flüffe führen bei der ſchmalen 
Figur des Landes doc) immer recht viel Waffer beider: 
feit8 zu Meer, welches unfer Boden nicht fefthalten konnte, 
und unfere ganze Abgrabung trägt einen ſcharfen Cha: 
vafter, der ſich alsbald ändert, wenn wir, über bie Elbe 
fommenb, in das mittlere, Irodnere Hannover eintreten, 

Was unferem, der Auftorfung und Erfaltung immer: 


mehr verfalenden Waldboden fehlt, ijt die Wärıne. Nach | 





heißen und bürren Jahren mit tief eindringender Ab- | 
trecknung haben wir regelmäßig in unferen Buchen: , 


beftänden reihe Blüthe und Früchte, ein Zeichen, daß 
das trodene und warme Jahr ihnen fehr gut befommen 


ift. Es zeigt firb, daß durch Abtrodnung und Erwärmung 

fchiedene Holzarten und Bonitäten aus ben neueren 
die Vermehrung und Verbefferung ihrer Früchte zu er: ' 
Tangen ift, und deshalb follen wir biefen wichtigen Hebel | abftufungen den „Tafelvorrath“ und ſiellte diefem den 
der Berjüngung in erfter Linie in Bewegung fegen. Wie | 


eine vollkommenere Ernährung unferer Hauptholzart und 


wichtig zugleich die Heranfbringung des jungfräufichen 
Unterboven s bei der Abgrabung ift, das haben die Herren 
Landwirthe in dem gebeihlichen Wuchfe der Kuicke täg: 


li vor Augen. In dieſen fommen eigentlich alle Holz⸗ 
arten gut fort, wenn nit etwa der Secwind in unge: 
ſchützter Lage Hinderniſſe bereitet. 

Mande ver Herren Grundbefiger wiſſen aus wirth- 
ſchaftlichen Erfahrungen und ohne die wiffenfchaftliche 
Forſchung anſprechen zu nüffen, wie herabgekommen 
in Boden und Klima die Moore und deren 
Umgebungen find und daß bier in grauer Vorzeit 
der Waldwuchs erftict ward, beffen Nefte überall noch 
angetroffen werben. Die Urfade dieſes Wald— 
fterbens waren Vernäffung und Vertorf— 
ung — Nachdenken und Erfahrung drängen zur Abs 
ftellung berfelben, um unfer Land in der Fruchtbarkeit 
nicht noch weiter herabſinken zu laſſen. 


Bie K. Beyer’fche Waldertragsregelung und 
das Badifce Zorſteinrichtungsverfahren. 
Entgegnung von Prof. Dr. Enöres in Karlsruhe. 


Mein fehr geehrter Kollege, Herr Oberforftrath 
Schuberg, der verdienftvofle Forfher auf dem Gebiete 
des forftlichen Verſuchsweſens, brachte im Juliheft des 
Forſtwiſſenſchaftlichen Centralblatte® eine Erwiderung 
auf meinen unterm obigen Titel in den „Muͤndener 
forftlichen Heften” 1893 S. 87 erfchienenen Auffaß, die 
ich meinerfeit® nicht unbeantwortet Tafjen Tann, theils 
aus perfönlichen, theild aus fachlichen Gründen. Der 
betreffende Auffag behandelte zunächft das Weſen des 


Heyer'ſchen Einrihtungsverfahrens überhaupt und daran 
anknüpfend den Inhalt der Badiſchen Einrichtungsme— 


thode. Hiebei war es unmöglid, den Artikel meines 
Herin Kollegen vom Jahre I889 im Forftw. Zentral 
blatt: „Die Größe des Normalvorrathes und feine 
Ergänzung“ mit Stillſchweigen zu übergehen, weil für 


‚ die in’ Nede ftchenden Einrichtungsverfahren die Größe 


des Holzvorrathes ein maßgebender Falter ift. Die 
Quinteffenz der Ausführungen Schuberg’s in genannten 
Auffage gipfelt in dem Sage, daß die Berechnung des 


Holzuorrathes nach der Formel uz 7 falſch fei, weil 


die wirklich im Normalwalde vorhandenen Holzmaſſen 
bald größer bald Meiner feien als diefer fundus in- 
structus der Heyer'ſchen Methode. Um den zahlenmäßigen 
Nachweis hiefür zu geben, berechnete Schuberg für vers 


Ertrogstafeln durch Addition der interpolirten Alters: 


„Durchſchnittevorrath“ vergleiheweife gegenüber. Nies 
gegen wendete ich ein, daß ein folder Vergleich unzu⸗ 
läffig ift, weil nach der Heyer'ſchen Theorie die Holz⸗ 
maffe, welde die Beftände vor der Haubarkeit befigen 
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in Bezug auf bie Etatserfüllung ganz irrelevant fei und 
weil mit dem nad) uz 5 berechneten Normalvorrath nur 


ber wirkliche, unter Zugrundelegung des wirklichen Hau⸗ 


barkeitodurchſchnittezuwachſes berechnete Borrath ver⸗ 


glichen werden Fönne. Der Durchfchnittsvorrath fei eben 
fo richtig wie der Tafelvorrath, nur müſſe jeder finn- 
gemäß verwendet werben.* Ob bie Heyer’jhe Methode 
als folche gegenüber allen Walpzuftänden gut arbeite 
ober ob nicht andere, theoretiſch richtig anfnebante Me- 
thoden beffere Tienfte thun können, darüber verbreitete 
ich mich in den Mindener forftlichen Heften abſichtlich 
mit feinem Werte. Denn die Tendenz meines Aufſatzes 
ging nicht dahin, eine Kritit der gebräuchlichen Ein- 
richtungsmethoden zu fehreiben, fondern Verwahrung 
dagegen einzulegen, daß in bie theoretiich unanfechtbare 
Heyer’ihe Methode nah dem Vorgange der badifchen 
Dienftanweiiung Größen Bineingeflidt werden, bie ihrem 
innerften Weſen zuwider find, die, weil im fich nicht 
vergleichbar, zu widerfinnigen Nefultaten führen und bie 
nicht eine „Verbeflerung“, fondern eine Verballhorni⸗ 
fierung der Methode bedeuten. „Die Heyer’iche Methode 
muß genommen werben als Ganzes, wie fie ijt, ober 
volftändig aufgegeben werben.“ 

Herr Oberforftratd Schuberg zeigt num in feiner 
Erwiterung im Forftw. Zentralblatt an einer Reihe von 
an fih ganz intereffanten Fällen, daß die Kenntniß des 
wirflichen vorhandenen Vorrathes und des laufenden Zu⸗ 
wachſes für den Waldeigenthümer beffere Anhaltspunkte 
binfichtlich der Feftftelung der Nutzungsgröße bilde ala ein 
fingirtes Zahlenverhältnig im Heyer'ſchen Sinne, d. h. 
er verwirft bie Rechnung nad) Durchſchnittsgrößen und 
tritt für cin Verfahren ein, das ähnlich wie das Hundes: 
hagen'ſche nur von der Größe des zeitlichen Vorrathes 
und des laufenden Zuwachfes ausgeht. Schuberg Schlägt 
alfo damit den Weg ein, ben ich als bem einzig mög: 
lichen bezeichnet habe, wenn man bie Vorraths— und 
Zuwachsberechnung nach Durchſchnittsgrößen & la Heyer 
nicht acceptiren will: er gibt die Heyer’jche Methode 


ganz auf und jegt an ihre Stelle eine andere, beren i 
Grundzüge auf Seite 394 des F. Zbl. angebeutet werben. , 


Hierdurch ift aber unferer Polemik der Boden ent» 
zogen, da ich, wie nochmals betont fein möge, nicht die 


* In gleicher Weife äußert ſich Lorey über bie Schubergs 
jchen Vergleihszahlen in bem Jahresbericht ber Allg. F. u. 3. 3. 
1890, ©. 86 mit den Worten: „micht zu billigen ift es, daß bie 


Summen ber Ertragstafelmaffen mit dem Ergebniß ber Rechnung ' 


nach u2.z verglichen werben, weil, wer ben nv nach biefer 


Formel ermittelt, Fonfequenter Weile auch den wirklichen Vorrath 
als Produkt aus Alter mal wirklichem Haubarkeitsdurchichnitts⸗ 
zuwache finden muß. Dies ift auch bie beſtimmte Forderung 
Carl Heyers,* 


Berechnung des Tafelvorrathes an fi Tür unthunlich 
erffärte, fondern die gleichzeitige Gegenüberftellung bes 
Tafelvorrathee und bes fundus instructus. Und wenn 
Schuberg bezüglich der badiſchen Dienftanmeifung fagt, 
dieſelbe Könne nur gewinnen, „wenn fie bie zeitlichen Ber 
ſtandsmaſſen nach dem wirklichen Betrage verzeichnet uud 
ihre Summe als zeitlichen Vorrath dem Ertragstafels 
vorrath gegenüberftellt,“ fo deckt fich diefer Vorſchlag 
volftändig mit dem von mir in den Mündener Heften 
gemachten, welcher zugleich beweift, daß Schuberg bie 
badifche Methode ſelbſt nicht für richtig Hält. 

Ein großes, mir unbegreifliches Mißverſtändniß 
feitens meines Herru Kollegen ift e8, wenn er in meiner 
Bemerkung: „Die Differenzen (nämlich zwiichen Tafel: 
und Durchſchnittevorrath) hängen felbftverftännlich von 
dem Verlauf ber immerhin mit ziemlicher Will: 
für Lonftruirbaren Ertragstafelturven ab*, in deu 
Worte „Willkür“ einen Angriff auf feine Ertragatafeln 
erblidt. Ich wollte damit einfach fagen, daß die Er- 
tragstafelangaben nicht fo ficher den Verlauf des Zus 
wachſes und des Vorraths angeben, daß darauf bin 
ein für allemal das Maß der Abweichung des Tafel: 
vorrats vom fundus instructus für jede Holzart au⸗ 
gegeben werten koͤnnte. Ich glaube, diefen Sak wird 
jeder unterfchreiben, der nicht in einer Ertragstafelkurve 
eine von höheren Mächten den Menſchen diktirtes, un: 
abänderliches Naturgeſetz erblickt. Die ſchwankenden 
Abweichungen von Ertragsétafeln derſelben Holzart 
würden ſelbſt dann noch fortbeftehen, wenn man fiber 
die Art der Bonitirmig einig wäre Bekanntlich gehen 
aber darüber die Meinungen noch fehr auseinanber. 
Wenn Schuberg das Grundlagenmaterial feiner Tannen: 
ertragstafeln zehn verfchiedenen fachverftäntigen Leuten 
zur Ausarbeitung übergeben hätte, würden auf dieſem 
Wege zehn verſchiedene, relativ gleich richtige Ertrage: 
tafeln für die Tanne entftanden fein. Ja kann man bie 
Berechtigung des Ausprudes „Wilfür” nicht treffender 
begründen als mit den Worten Schubergs ſelbſt auf 
Seite 388 feiner Erwiderung: „Unwiederleglich tritt für 
jede Klaffe die Zahlenreihe harakteriftifhen Wuchsganges 
innerhalb eines beftinmt begrenzten Spielraumes 
(sie!) in die Erfheinung” und ferner: „Hätte man andere 
Schiedgrenzen (scilicet der MWucheflaffen in dem ges 
gebenen Beifpiel auf Seite 887) beliebt, etwa wegen 
" einiger über bie befte Wuchsklaſſe hinauf: und einiger 
unter bie geringfte Binuntergehenden Wuchsextreme, jo 
würden fih die Zahlenreihen etwad ausein— 
anders, im entgegengefegten Fall zuſam— 
menſchieben“. Nun, dieſes Anseinanders oder Zu: 

fommenfcieben babe ich chen im Auge gehabt, als ich 
bag Wort „Willkür“ gebrauchte, Damit wollte ich 
‚ aber gar nicht gefagt Haben, daß ich” gegen die Ertrays: 
‚.tafeln an ſich eine Antipathie Habe IH nehme jie 
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als das, was fie find: nämlich als tabellarifche, von 
Menſchen gemachte Beitandsbiographien, deren Verwen⸗ 
dungsfähigfeit nicht Elo8 von ben gegebenen örtlichen 
Verhältniſſen, jondern aud von der Zuverläffigkeit ihres 
Autors abhängt. Und weil ich im Laufe meines ſieben⸗ 
jährigen, Follegialen und freundſchaftlichen Zuſammen⸗ 
wirkens mit Schuberg die begründete Ueberzeugung ge: 
nommen babe, daß er in Bezug auf peinliche Sorgfalt, 
Vorſicht und Gewiffenhaitigfeit bei Verarbeitung ber 
Anfnahmeergebnifje der Beftände von feinem Anderen 
übertroffen werben Fann, ziehe ich feine Ertragstafeln 
allen anderen vor, ohne jedoch das Zufällige jeder 
bis jegt eriftirenden Ertragstafel aus dem Auge zu 
laſſen. 

Und nun komme ich zur Hauptſache meines Ariikels, 
zur Badiſchen Forſteinrichtungsmethode 
ſelbſt. Ich kann ſelbſtverſtändlich die Begründung meiner 
Beanſtandungen, welche in dem betreffenden Artikel ſo 
ousführlid, als möglich nicdergelegt iſt, Hier nicht eben 
ſo ausführlich wiederholen. Meine Einwendungen gegen 
die theoretiſchen Grundlagen ver Badiſchen Methode 
bezogen ſich einmal auf die Verwendung des laufenden 
Zuwachſes zur Etalsbeſtimmung und dann auf die ver: 
ſchiedene Art der Vorrathsberechnung. Anknũpfend 
hieran erwog ih die praktiſchen Konfequenzen 
dieſer Methode. 

Die Unterlage meiner Kritik bildeten die amtliche 
„Dienftanweifung über Forfteinrichtung u. ſ. w. des 
Großh. Baden v. 19. Juni 1869* und das Wert 
„die Badiſche Forftverwaltung, bearbeitet von F. Krutina, 
Karlsruhe 1891*, ferner die amtlichen ftatiftifchen Werke 
der badiſchen Forftverwaltung. Ich erlaube mir bier 
beſonders zu betonen, daß in dem Werke „die Badifche 
Vorftiverwaltung”, welches den Mitgliedern der XX. 
deutſchen Forſtverſammlung in Karlsruhe gewidmet ift 
und amtlichen Charakter Hat, der Inhalt der Dienftan- 
-anweifung wörtlich aufgenommen ift, ein Beweis, daß 
die Dienftanweifung nicht als veraltet beiradhtet wird 
und noch in voller Giltigkeit ift. 

„Die Grundlage des Abgabefates bildet in ber 
Negel der zeitlihde Zuwachs“, heißt e8 in ber 
Dienftanweifung. Was ift nun ber zeitliche Zuwachs? 
Antwort: „ber zeitliche Zuwachs begreift ben wirklichen 
Zuwacheé, wie er in den nächſten zehn Jahren wmuth— 
maßlich erfolgen wird.” SIch-glaube, daß ſchon nach 
dem Wortlaut diefer Definition fein Forftwirth den Bes 
griff „zeitliher” Zuwachs anders deuten wird, als daß 
bier der laufende Zuwachs gemeint ift. Diefe Deutung 
wird aber geradezu unabwenbbar, wenn befonders an⸗ 
gegeben it, daß zum Anfprechen dieſes Zuwachſes bie 
Ertragstafeln verwendet werben. follen oder bie eigenen 
Erfahrungen, wie fie ſich aus den entweber durch Schäß- 


ung oder fpeziele Aufnahme erhobenen KHolzvorräthen | einen folden vor une. 





geſchloſſener Walbbeftände (nicht Haubarer Beſtände!) 
ergeben, und daß der Zuwachs am einzeln ftehendem 
Holze in Verjüngungsfhlägen nad) Prozenten anzufegen 
ift und wenn ferner die Anwendung des Preßler'ſchen 
Zuwachsbohrers befonders für die Fälle empfohlen wird, 
in welchen eine genaue Kenntniß des Zuwachsganges 
in den legten Jahren nicht zu entbehren ift. Für mid 
find dieſes Tanter Hilfsmittel, Die zunächft zur Eruirung 
des Taufenden Zuwachſes oder auch bes Altersdurchſchnittis⸗ 
zuwachfes dienen, nicht aber zur Ermittlung bes Haus 
barkeitsdurchſchnitiszuwachſes. Hätte der Autor ver 
Dienftanweifung den wirklichen Heyer’ihen Haubarkeits⸗ 
durchſchnittszuwachs gemeint, dann hätte ev einfach ger 
fagt: Zum Anſprechen des zeitlichen Zuwachſes dienen 
die Hiebsergebnifjfe gleihartiner Beltände 
in den Tegten Jahren u. f. m. —, ober analog der 
richtigen Definition des „normalen“ Zuwachſes: ber 
zeitliche Zuwachs begreift den durchſchnittlichen Hate 
barkeits zuwachs, welcher nach ber gegenwärtigen Ber 
ſtandesbeſchaffenheit wirklich au erhoffen ift. 

Es ift daher meinerjeits Feineswegs cine „irrthüm⸗ 
liche Auffafjung”, wenn ich unter dem zeitlichen Zuwachs 
nach der Definition ‘ber „Dienftanweifung* den laufend⸗ 
jährlichen verſtehe. 

Nun erwidert man, dag „in Wirklichkeit e8 Regel 
fei, für die befchloffenen Beftände als zeitlichen Zuwachs 
den muthmaßlichen Haubarkeitszuwachs der nächſten 
zehn Jahre dem normalen gegenüber zu ſtellen“. Dies 
geihieht, wie mir von verfchiedenen Seiten berichtet 
wird, infofern, als die fehr hohen Tanfenden Zuwachſe 
der mittleven Beftandsalter auf ein „anftändiges” Maß 
berabgebrüdt werden. Früher hielt man den Laufenden 
Zuwachs für niedriger, als er wirklich ift, und als man 
diefe hohen Zahlen erfuhr, getraute man ſich nicht mehr, 
biefelben in voller Größe anzumenben, und erniebrigte 
fie. Bei der Freiheit der Bewegung, die nah Schuberg 
den Taratoren in Beftinmung des Hiebfapes eingeräumt 
ift, mag and) der eine ober andere in Erkenntniß des 
unrichtigen Weges, welchen die Dienftanweilung vor: 
fchreibt, den wirklichen Haubarkeitszuwachs anzuwenden 
geglaubt Haben. Wie aber die meiter unten folgende 
Bufammenftellung der Forfteinrihtungsergebniffe zeigt, 
ift der Effekt derfelbe, nämlich der Etat bleibt hinter 
dem durchſchnittlichen Zuwachs zurüd und zwar nahezu 
um 1 fm pro ha! Würde man durchweg nad) bem 
Haubarkeitsdurchſchnittszuwachs den Etat bemefien, fo 
Könnte ein folches Mißverhältniß unmöglich beftehen. 

Ich will Hier nun nicht näher auf die Frage eingehen, 
ob es beſſer ift, den Laufenden Zuwachs oder dürchſchnitt⸗ 
lichen Haubarkeitszuwachs überhaupt zum Anhaltspunkt 
der Etatsbeflimmung zu machen, Im Normalwalbe ift 
es bekanntlich gleichgiltig, leider haben wir aber nie 
Aber die Probe ihrer Richtig: 
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feit muß jede Korfteinrichtungsmethode zunächſt dem 
Normalwalde gegenüber beftchen. Nach meinem Dafür: 
halten iſt der Durchſchnittszuwachs dem laufenden in 
biefer Richtung vorzuziehen und zwar hauptfächlich aus 
praftifhen Gründen. Eıfterer ift etwas Greifbares und 
läßt fih an der Hand der bisherigen Wirthichaftser- 
gebnifje mit genügender Sicherheit normieren, letzterer 
Tann genau nur durch jedesmalige Aufnahme aller Bes 
ftände bei Nenaufftelung des Forſteinrichtungswerkes 
erhoben werben oder an ber Hand von Örtlichen Erz 
tragstafeln, die man nicht überall zur Hand hat. 
jüngere Mifchbeftände den Taufenden Zuwachs anzugeben, 
ift befanntlich eine fehr ſchwierige Sache. Im Großen 
und Ganzen find wir bier auf Schätzungen angewieſen 
ohne alle Anhaltspunkte. Dagegen können wir an ber 
Hand der bisherigen Wirthſchaftsergebniſſe wohl verans 
ſchlagen, mit welchem Haubarkeitsdurchſchnittszuwachs 
ſich jeder Beſtand am Geſammietat betheiligen wird. 
Irrungen können alle zehn Jahre wieder gut gemacht 
werden. 

Es iſt ja nicht zu leugnen, daß eine Einrichtungs⸗ 
methode, welche wie die Heyer'ſche bei der Etatsbeſtimmung 
dem Vorrath und Zuwachs aller, auch ber jüngſten 
Beftände den gleichen Einfluß einräumt, den Keim ber Un: 
ficherheit in fich trägt. Diefe wird aber nicht gemindert, 06 
wir den laufenden oder Haubarkeitsdurchſchnitiszuwachs 
ber jüngeren Beftände ſchätzen und Shäßen müſſen 
wir beide. Welchen Vortheil daher bei einer ale Beftände 
berũckſichtigenden Vorrathsmethode die Verwendung des 
laufenden Zuwachſes anſtatt des durchſchnittlichen haben 
ſoll, vermag ich nicht einzuſehen. Zu geradezu falſchen 
Reſultaten aber gelangt man, wenn man imabnormen 
Walde dem laufenden Zuwachs die Führung bei der 
Etatebeftimmung — immer die Heyer'ſche oder eine ähn: 
liche Methode vorausgeſetzt — überläßt. Abgefehen von 
ben Fällen, wo wegen des Fchlens haubarer Hölzer ein 
berechneter Etat überhaupt nicht realifirt werben kann, 
berechnet fich bei dem Vorherrſchen älterer 
Beftände einzufleiner, beim Ueberwiegen 
der jüngeren Beftände ein zugroßer Etat. 
Seldft wenn man nad) Lage der örtlichen Verhältniffe 
ab= und zugibt, wird ber Etatsbeſtimmung ftets ber 
Stempel diefer Fehlerquelle aufgebrüdt, wie die Statiftit 
ber badiſchen Forfteinrichtungsergebniffe zeigt. 

Der zweite Punkt meiner Ausftelung an dem ba: 
diſchen Torfteinrihtungsverfahren bezog ſich auf die 
verfhiedene Artder Borratbsberehnung. 


Der wirkliche Vorrath wird nicht nad dem wirklichen | 
Haubarkeitsdurchſchnittszuwachs berechnet, fondern als | 


Ertragstafelvorrath ; ber Normalvorrath dagegen wird 
aus un. beftimmt. Die Unrichtigfeit diefes Verfahrens 
gibt Schuberg felbft zu. Daß die Dienftanweifung 


Für | 





jedoch nur angeordnet (bezw. aus praktiſchen Gründen 
zugelaffen) hat, ven wirflichen Vorraih und laufenden 
(alfo dochſ) Zuwachs der Altbeftände in Red: 
nung zu nehmen,” geht weder ans dem Wortlaut ber 
Dienftanmeifung hervor noch entfpricht diefe Annahme tem 
Gedankengang der Heyerifchen und Badiſchen Methode. 
Um zu prüfen, ob der Borrath in dem einen oder anderen 
Sinne vorhanden ift oder nicht, müffen, wie vorhin er: 
wähnt, ſämmtliche Betände in Nechnnng gezogen werben. 
Die Dienftanweifung ordnet daher auch an, daß die Be: 
ſtimmung des Holzvorraths in den nicht im nächſten Jahr: 
zehnt zum Angriffe kommenden Abtheilungen „durch 
Schätzung, geſtützt auf Ertragstafeln oder durch bie felbit 
gemachten Erfahrungen zu gefchehen” Hat ($ 6). Ich 
glaube daher nicht, daß e8 gelingen wird, den Autor der 
Dienftanweifung von dem ſchweren Vorwurfe zu befreien, 
daß er in der Gegenüberftellung des Durchſchnitts-⸗ une 
Ertragstafelvorrathes die clementarjten Gefeße der Zır 
wachslehre außer Acht gelaffen hat. Wenn aber Herr 
Oberforftraty Schuberg meint, der mögliche Fehler, der 
in der Ermittlung des Hiebsfages nad dem faufenden 
Zuwachs Liegt, werde folgenlos, weil Vorrathsunterſchiede, 
nad welchen die Heyer’iche Formel den Hieboſatz richtig 
zu ftellen fucht, „niemals als ausfchlaggebend gelten, 
vielmehr die jeweilige Entſcheidnug nad den örtlichen 
Verbältnifen getroffen wird", fo ift dies fein Umſtand, 
der das Umrichtige der badifchen Methode aus der Welt 
ſchaffen könnte. Diefe Rückſicht obwaltet bei der Etat: 
feftfegung nad jeder Methode, weil fie ein einfaches 
Gebot ded gefunden Menfchenverftandes if. Man kann 
das Unrichtige diefer Vorratsansgleihung aber auch nicht 
dadurch weit maden, daß man ſich mit dem Saß hilft: 
„Man gibt die Etatordnung nicht in den zwingenden 
Bann einer Formel.’ ALS ob dies jemand praktifch Könnte, 
ſelbſt wenn er wollte! Einem zwingenden Bann ift jebe 
mit Maffen operirende Forfteinrichtungemethode alerkinge 
infofern unterworfen, als man von ihr verlangen muß, ba 
fie für den Normalwald unter allen Umftänden den richtigen 
Etat (Holzgehalt der älteften Altersftufe) angibt. Dieter 
Forderung genügt aber bie badiſche Forfteinrichtung in 
Folge der verfchiedenen Art der Vorrathsberechnung nicht! 
Wenn ich in den Mündener Heften die Vorfchriften ver 
badischen Dienftanweifung ſymboliſch durch eine Formel 
ansgebrüdt habe, jo geihah dies einfach bed Fürzeren 
Ausdruckes und des beſſeren VBerftänpniffes wegen und 
aus demfelden Grunde, dev Heyer, Hundeshagen u. A. 
biezu beftimmt Bat. 

Meine Schlußfolgerung, daß das badiſche Forftein- 
tichtungsverfahren „falſch ift, weil es mit Größen operirt, 
die unter ſich nicht vergleichbar find und auch im Nor: 
wald nur zufällig den Abgabeſatz richtig beftimmt*, 
balte ich daher nach wie vor aufrecht. 

Was endlih die praftifhen Konfequenzen 
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der badiſchen Forfteinrichtungsmethobe betrifft, die ich 
bahin zufammengefaßt habe, daß biefelbe „in der Mehr: 
zahl aller Fälle zu ungerechtfertigten Umtriebsverlänge: 
rungen und zur unbegrenzten Auffpeiherung todter 
Materialfapitalien führt,” fo glaube ich die Wahrheit 
meiner Behauptungen nicht beſſer beweifen zu können 
als mit den „Hauptergebniffen ber Forſteinrichtung“, 
melde in den „Beiträgen zur Statiftit des Großherzogs 
thums Baden" Jahrg. 1865, 1878 und 1890 wieder: 
gegeben find. Diefelben find in den Hochwaldungeu 
folgende: 


1) Domänenwaldungen. 


Nach dem Stand vom 1. Januar wurden ——— 
ſchaftet im Umtrieb 





1862 1876 1888 
von Jahren: 9/0 %/0 % 
ber Hochwaldflaͤche 

60 0,01 = — 

70 — — — 

80 421 2,93 3,03 

90 10,68 12,65 6,89 

100 31,22 28,75 28,88 
10 3,77 3,39 221 

120 50,18 52,28 58,99 


Holzvorraiö pro ha in fm (Hauptbeftand) 1862: 
217, 1876: 223, 1888: 244; 

Abgabefag an Haupinutzung pro ha in fm 1862: 
3,75, 1876: 8,7, 1888: 3,6; 

Zuwachs am Haupibeftande pro ha in fm 1882: 
4,27, 1876: 4,3, 1888: 4,5. 


2) Gemeinde: und Körperfhaftswaldungen. 


Nah dem Stande vom 1. Januar wurden bewirth⸗ 
ſchaftet im Umtrieb 


1862 1876 1888 
von Jahren: R %o % 
der Hochwaldflache 

40 0,16 0,13 0,01 
50 0,02 = a 
60 1,84 1,57 0,98 
70 2,96 4,24 2,77 
80 19,58 16,27 14,44 
90 13,12 18,11 5,92 
100 39,88 81,78 36,17 
110 4,19 3,57 3,54 
120 18,25 28,90 34,98 
130—150 _ 0,43 1,19 


Holzvorrath pro ha in fm (Haupibeftand) 1862: 
195, 1876: 208, 1888: 239; 
Abgabefag an Hauptnugung pro ha in fm 1862: 
3,67, 1876: 9,5, 1888: 8,4; 
1898 





Zuwachs am Hauptbeflande pro ha in fm 1862: 
4,27, 1876: 4,2, 1888: 4,4. 

Diefe Zahlen ſprechen doch von ſelbſt. Innerhalb 
eines Zeitraumes von 26 Jahren vermehrte fich die Flaͤche 
der im 120 jährigen Umtriebe bewirthichafteten Hochwal⸗ 
dungen von 509/0 auf 590/0 in den Domanialwaldungen, 
und von 180/0 (84300 ha) auf 35 %/0 (66 700 ha) 
in den Gemeindewaltungen und zwar in beiden Walde 


: Tategorien auf Koften der 8O—100 jährigen Umtriebözeit. 


Der Holzoorrath ftieg in den Domänenmwaldungen um 
27 fm*, in den Gcmeindewalbungen um 44 fm pro ha. 
Dagegen ift der Abgabeſatz an Hauptnugung in ben 
Domänen: und Gemeindewaldungen etwas zurüctgegangen, 
trotzdem der durchſchnittliche Zuwachs etwas höher wurde. 
Wenn nun die Mehrung des Borrathes und Zuwachſes 
bauptfächlich auf bie höhere Schägung gegenüber frü- 
beren Annahmen zurüdzuführen wäre, wie behauptet 
wird, wie ift e8 dann erflärbar, daß der Etat auf feinem 
früßeren Stand bleibt, ja fogar etwas leiner wird ? 
Würde berjelbe dem Haubarkeitsdurchſchnittszuwachs ents 
fprehen, dann müßte derſelbe doch parallel laufen wit 
ber Vorrathömehrung! Dieſer Widerjprud läßt eben 
nur die einzig mögliche Deutung zu, daß der Etat nicht 
dem Haubarkeitsdurchſchnittszuwachs, fondern dem Taus 


fenden Zuwachs entfpridht, welcher in den älteren Perioden 


Heiner ift als erfterer und bei den Vorherrichen ber 
älteren Beftände zu einem niebrigen Geſommtetat führt. 


Das in den ftatiftiichen Ergebniffen wirkende Geſetz der 


großen Zahlen — die badiſche Forftverwaltung wird die 
Richtigkeit ihrer eigenen, mit großen Opfern an Zeit und 
Geld aufgeftellten Statiftit nicht anzweifeln wollen — 
gibt auch hier, wie fo oft, mit unerbittliher Konfequenz 
Aufſchluß über die herrſchende Uebung bei der praftifchen 
Durchführung der Forfteinrihtungsmethobe. 

Leider ift in den oben angeführten ftatiftifchen Nach: 
weifungen über die Forfteinrichtungsergebniffe die Haupt- 
ſache, nämlih das Altersflaffenverhältniß 
nicht angegeben. Viejelben gleichen infofern einem 
Körper ohne Kopf. Würde die badische Forſtverwaltung 
biefe Lücke nachträglich oder in Zukunft ausfüllen, mo: 
durch der Werth der Statiftif um das Zehufache erhöht 
wird, dann würde dieſes Verhältniß zwiſchen Etat, Zus 
wachs und Vorrath erft recht an’s Licht treten. 

An dieſer Stelle fann ich auch eine Broſchüre nicht 
nnerwähnt Laffen, die mir erft nach Abfaffung des Ars 
tifeld in den Mündener Heften zu Geficht kam und 
betitelt ift: „Weber vie Beziehungen zwiſchen 
Landwirthſchaft und Forſtwirthſchaft im 
Großherzogthum Baden. Tübingen 1885.” Als 


* An fi if bie Borrathsvermehrung in den Domänenwal · 
dungen noch eine viel größere, weil bie buch Ankauf zugegans 
genen Flächen meift Holzleer find. 
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Autor derfelden wirb ein fehr hochgeftellter badijcher 
Beamter (Nichtforſtmaun) genannt, der die politischen 
und vor allem agrariichen Verhältniſſe ſeines badifchen 
Heimathlandes genau kennt. In diefer Broſchüͤre werben 
die von mir gezogenen praftifchen Konſequenzen nicht 
nur beftätigt, fondern der Verfaffer geht noch viel weiter 
und fagt auf Seite 34: „Es wird nicht gewagt fein 
zu Schließen, daß die oben (mäwlid, in der Broſchüre) 
nachgewiefene Vermehrung der Holzvorräthe und Gr: 
höhnng der Unntriebszeiten auf Schuldenlaſt und Um: 
Tagefuß (dev waldbefigenden Gemeinden) in den Jahren 
1860/76 erheblihen Einfluß geübt Haben” und 
ferner auf Seite 48: „die bisherige Bewirthſchaftung 
der Gemeindewaldungen hat auf den Wohlftand der 
Gemeinden nachtheilig gewirkt. Die Einführung von 
Holzzölen zur Erhöhung der Walprente ift dringend 
nothwendig, follte aber zur SHerabjegung der Um— 
triebszeiten wenigften® in ben Privat: und Gemeinde: 
forſten benügt werden.” Es mag nun dahin geftellt 
bleiben, in wie weit das wirthichaftlihe Wohlbefinden 
ber Wald befißenden Korporationen abhängig ift von 
dem jegt üblichen Betrieb der Forften; jedenfalls ift es 
aber interefjant, daß ein unparteiifcher Laie in forftlichen 


Dingen zu Schlußfolgerungen gelangt, die, obwohl auf j 


anderen Borausfeßungen beruhend, auch nach der tech— 
niſchen Seite bin die von mir Fonftatirten Folgen der 





gegenwärlig geltenden Forfteinrichtungspraris volftändig ' 


beſtätigen. 

Was endlich die allgemeinen Bemerkungen Schubergs 
betrifft, nämlich daß die Aufſtellung bes Abgabeſatzes 
nicht in den Bann einer Formel gedrängt werden kann, 
daß dem vorhandenen Altersklaſſenverhältniß und den 


Zur Geſchichte des Waldbaus. 
Von Dr. Karl von Ziſchbach, Hohenzollernſchem Ober⸗ 
forſtrath in Sigmaringen. 

Der ſehr intereffante Aufſatz mit gleicher Weberichriit 
im Juliheft d. Bl. ©. 226 u. ff. giebt mir Veran: 
laffung, einige Vorgänger des um den Lidyinngebetrieb 
fo hochverdienten Oberforftmeifters von Seebad ber 
Vergeſſenheit zu entreißen, bie zwar nicht alle ganz ae: 
nau nad) feinem Syſtem gewirthichaftet haben, aber doch 
mehr oder weniger bemfelben nahegefonmen find. 

Nah meiner Orientierung ift Hans Dietric 
von Zanthier der erfte, ber im feinem „kurzen ſyſte⸗ 
matiſchen Grundriß ber praftifhen Forſtwiſſenſchaft“, 
in Stahls Forſtmagazin 4 Bd. 1764* abgedruckt, in 
$ 112—114 für Baumholz auf harten Nevieren einen 
mit dem Seebach'ſchen faſt vollftändig übereinftinnmenden 
Lichthieb vorſchlägt. Er nimmt an, da der Morgen 
Holz, fo 80 Jahr alt geworden, höchſtens noch 120 
dergleichen Stämme haben werde, an welden ein 
Zuwads zu Hoffen; ($ 114) von biefen follen 
nad) $ 113 in 80 Jahren 40 Stüd regelmäßig über 


die Flaͤche vertheilt übergehalten, die anderen aber alle 


gefhlagen werden. Von diefen JO Stämmen erwartet 
der Verfaſſer ven größten Zuwachs, indem er jagt: 
Folglich wann in 80 Zahren von einer Aushanung von 
ungefähr 8O Stämmen etwa 60 Malter erhalten werten, 
fo dürften won denen übrigen 40 Stämmen in denen 
darauf folgenden 40 Jahren, gewiß wieder 120 Mafter 
zu erzielen ftehen. Macht zufanmen 180 Malter." Den 
Abtriebtertrag des 120 jährigen Vollbeſtandes ſchätz: 


der Verfafjer anf 160 Malter pro Morgen und nimmt 


Abfagverhältnifien, den Nücjichten auf Berjüngungs: 


fähigkeit und «möglichkeit namentlich bei natürlicher Ver: 


jüngung Rechnung getragen werben muß, daß namentlich ' 
in Gemeindewalnungen auf außerordentliche Bedürfniſſe 


bev Gemeinde Rückſicht zu nehmen ift u. f. w., fo find 
dies Tauter Dinge, die, weil felbftverftändfich, nicht erft 
befonders hervorgehoben werben follten, aber auch Dinge, 
die mit ber Methode der Forfteinrihtung an ſich nichts 
zu thun haben, weil fie allen Methoden gemeinfam find. 
Aber andererfeits darf nıan in einem geordneten Forft: 
betriebe body nicht fo weit gehen, überhaupt die ganze 
Forfteinrichtung aus dem Handgelenk zu machen ober 
das angenommene Prinzip in bem Moment zu verleugnen, 
wo die Ergebniffe der Forfteinrichtung die nachtheiligen 
Folgen desſelben Hipp und Mar nachweiſen. Die „großen 
Fehler“ find daher nicht auf meiner Seite, fondern auf 
Seite der badischen Methode. 





deshalb zu gunften des Lichthiebs einen Mehrertrag ven 
20 Malter an, was mad) den neueren Erfahrungen 
entfchieden zu wenig ift und deshalb zu dem Echlufte 
berechtigt, day Zanthier damals diefen Vorſchlag nech 
nicht praltiſch durchgeführt gehabt habe. 

Die günftige Wirkung ſtarker Durchforſtungen in 
Buchenbeftänden hat von Zanthier damals ckenie 


: wohl erkannt, wie die auf Seite 68 und 69 obiger Schrit 


mitgeteilten Zahlen beweifen. Im 50 jährigen Bejtant: 
rechnet er für die erite Durchforſtung 30 Malter, in 
80 Jahren bei der zweiten 60 Malter (die Hälfte des 


\ oben angeführten Lichthiebes). Nebenbei gefagt find hier 


wohl zum erſten male in der Forftlitteratur nicht ein- 
Fache, fondern Zinfeszinfen zum Zweck der Ver: 


* Mahrfcheinlich ift es, daB ein ähnlicher Vorſchlag ſchen 
1758 in ben „Stuttgarber Oekonomiſch. Phyſikaliſchen Auszügen” 
veröffentlicht wurde im dem dort eingerüdten „Gutwurf dir 
wefentfihen Theile eines orbentlihen Forfihaushaltes‘; und 
ebenfo wahrſcheinlich ift es, daß auch diefer Arbeit,ven Zan- 
thier herrührt, was allerdinge aus ber Vorrede von Statt 
zu feinem 4. Heft nicht mit voller Sicherheit hervorgeht. 
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gleihung ber finanziellen Erträgniffe von Hoc: und 
Niederwald angewendet. 
Als nächfter Vertreter des Richtungsbetriebes ift mir 


Saranı bekannt mit feinem „Beitrag zur Bewirth-⸗ 


ſchaftung buchener Hochwaldungen“ Göttingen 1801. Er 
fpricht zwar nur von ftarfen Durchforftungen, bei welchen 


er neben dem Meichholz auch neh präbominier 


ende Buchenftämme wegnimmt, erkennt aber dabei ganz 
richtig deren wejentlichfte Wirkung, die dadurch er: 
möglichte Abkürzung der Umtriebszeit. „Bei einer folchen 
frügen und ftarfen Durdforftung und Tichterem 
Stande des Beltandes, pflegt in 70—80 Jahren das 
Holz ſich wechjeljeitig micht mehr zu unterdrücken und 
man läßt es nun fi bis zur Haubarkeit, bie hie 
dburd wohl um 10 Jahre früher eintritt, 
als anderwärts volftändig fchließen“. 

Au der 2 Aufl. von ©. 8%. Hartigs Anweifung 
zur Zaration und Beſchreibung ber Forfte (1804) findet 
fi ein den Lihtungshiebe ähnliches Verfahren für ven 
Fall vorgefchlagen, wo es in Buchenforften an haubaren 
Beftänden fehle und man deshalb die mittelmüchfigen zur 
Nutzung heranziehen müffe. Ob biefer Fall auch ſchon 
in der 1. Aufl, (1795) behandelt wird, ‚Tann ich nicht 
Sagen, da fie mir nicht zu Gebot fteht. 

Der Zeit nah folgt dann im erſten Dezenninm 
unſeres Jahrhunderts der damals im Fuldaiſchen einge: 
führte Hochwald-Konſervationshieb nad) den 
von E. F. Hartig, Landforftmeifter in Raffel, ge 
gebenen Vorſchriften, welche fi nur wenig von denen 
Seebachs unterjcheiden. Vergleiche darüber die Ahhand: 
lung des kurheſſiſchen reitenden Förſters Met zu 


Fliden, in Hundeshagen, Beiträge zur gef. Forfte | 


wifienfhaft 3 Bo. 1.9. ©. 78. 
Diefer Konfervationshieb foll ausdrůcklich nur in 
Beſtänden mit gutem Boden zur Anwendung kommen; 


man fängt frühzeitig mit den Durchforſtungen an, damit 
die ans Samen dicht erwachſenen Gerten möglichſt raſch 


erſtarken und ſelbſtſtändig werden. Die zum Beſtandes— 
ſchluß nöthige Stammzahl wird auf 200 — 260 St. 
pro fuldaiſchen Morgen 
dagegen fehlt. Mit den Durchforſtungen wird fortge— 


fahren und die Stammzahl allmählig bis auf 60 ober E 
70 Stüd per Morgen vermindert, dabei aber das Haupt: ' 


augenmerk auf das Oberholz gerichtet und das Unterholz 


dorerft nur für den Zweck des Bodenſchutzes berüdiichtigt, 


bei Eintritt eines Samenjahres abgeräumt und dann 
die Erziehung eines neuen Kernwuchſes angeftrebt, wos 
rauf allmäplig der Abtrieb der Samenbäume nad) ben 
gewöhnlichen Regeln wie im Hodwald erfolgt. 

Der Berichterftatter glaubt nicht, daf; auf dieſem 
Wege mehr und befjere® Holz als wie im regelmäßig 
bewirthſchafteten Hochwald erzogen werde und gibt dieſem 
entschieden den Vorzug; er betrachtet den Konfervatione: 


beſtimmt, die NAlterdangabe ' 


hieb nur als ein Ausfunftsmittel zur Abhülfe einer 
augenblicklichen Verlegenheit beim Mangel an Hiebsreifen, 
Beftänden. 
i Der naͤchſtfolgende Vertreter ber Lichtftellung, Hoß⸗ 
feld, ftüßt fich offenbar auf jene älteren Vorſchläge 
wenn ev in feiner „Werthsbeflimmung der Wals 
dungen“ ꝛc. 1825 auf ©.-17 wörtlich fagt: Bekanntlich 
wird der größte Holzzuwachs erlangt, wen man bie 
‚ geichloffenen Beftände von Zeit zu Zeit Ticht ſtellt und 
zwar fo, daß fie fih nah 20 —30 Jahren 
wiederſchließen. Ein 30-6i8 4Ojähriger Wald: 
baum wächlt unter biefen Umftänden binnen 80 Jahren 
| in der Regel aufs‘ 10 bis 15fache, ein 60 bis 7Ojähriger 
aufs 5— face, ein 90 bis 100jähriger aufs 2— 3 
| fache, wobei jedoch zu berüicfichtigen, daß, wenn ja bie 
! aften Bäume im Verhältniß ihrer Maffe nicht ſtark 
zuwachſen, fie deſto mehr im Werthe ejnes Kubik— 
| Fußes zunehmen.“ Dies wird dann an einem Zahlen: 
beifpiel bewiefen, worin ber Verf. vom Geldfapital 
ausgeht, das in 33 Jahren bei 40/0 ſich aufs 41/4 fache 
ı vermehre, während ein Baum, der ſich in biefer Zeit 
um bie Hälfte feiner Mafje vermehrt und im SPreife 
per Kubikfuß ebenfalls um die Hälfte fteigt, das 21/4 fache 
. feines Anfangswerthes ergibt, nämlich 3/2 >< d/e = ))ı. 
Auffallend ift hiebei allerdings, daß ber fonft fo exakt 
rechnende Hoßfeld in biefem alle nur ben einzelnen 
! Baum behandelt, den Ertrag der Flächeneinheit dagegen 
‚ unberüdjichtigt läßt. — 
Hernach hat auch noch Joh. P'h. E. Ludwig 
Jäger die Zuläſſigkeit und Nützlichkeit ſehr flarker, 
dem Lichtwuchsbetriebe nahekommenden Durchforſtungen 
deutlich erkannt und ſolche in feiner 1843 erſchieneuen 
Schrift „die Land: und Forſtwirthſchaft des Odenwaldes“ 
beſonders hervorgehoben. Es findet ſich dort auf S. 
205 das Ergebniß von 3 Durchforſtungen in einem 
anfänglich 51jährigen Beftande, welcher bie zum 64. 
Jahre 2412 Kubitfuß als Zwiſchennutzung ergeben und 
in letzterem Zeitpunkt im verbliebenen Hauptbeftand einen 
Vorrat) von 2951 Kubikfuß hatte, fo daß alfo in der 
fürzen Zeit von 18 Jahren die Durchforftungen faft 
ebenfoviel Maffe lieferten wie der Hanptbeftand während 
feines ganzen Lebens. Dieſes Beifpiel giebt dem, Verf, 
Anlap zu dem Ausſpruch, „daß man mit‘ A Durdf- 
forftungen weder an Zeit noch an Daß gebunden ift*, 
was freilich nicht ganz buchftäbfich genommen werben barf. 
Bei dieſer Gelegenheit kann ich nicht umhin, wieder 
' holt darauf aufmerfjam au machen, daß bie großen 
Vortheile des Lihtungsbetriches ſchon längſt befler und 
‚ richtiger erfannt worden wären, wenn unſere Ertrag: 
tafeln nah dem Vorſchlag Leopold Grabners 
(Forſtwirthſchaftelehre Wien 1866 S. 463 und 468) 
ſich aunächft nur mit denjenigen Stämmen befhäftigten, 


‚ welche das Alter der Hiebsreife erreichen und zur Bildung 
478 
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des haubaren Beſtandes erforderlich find. Denn nur diefe | 


geben den. Ausfchlag bei den Haubarfeitserträgen; alle 
übrigen, bie im Laufe des Umtriebes den Platz räumen 
möüffen, fpielen bei ‚der Holzerzeugung mur eine ganz 
untergeordnete Nebenrolle. Die Ertragstafeln aber bes 
handeln fie demungeachtet in allen Alteraftufen als ganz 
ebenbürtig mit jenen ausfchließlichen Trägern ber wirth« 
ſchaftlichen Hauptleiftung, als volfommen gleichwerthige 
Beitanbesglieder, wie wenn fie biefelben Pflichten zu er» 
fülen und femit auch diefelben Rechte zu beanfpruchen 
hätten. Dadurch muß naturgemäß die Aufmerkſamkeit 
von jenem wichtigften Theile des Normalbeftandea ab: 
geleukt werben, und fo konnte es kommen, baß noch 
lange in unfere Zeit herein alle jeweils zur herr 
ſchenden Klafje gehörigen Stämme für unantaftbar er⸗ 
Härt und vollzählig erhalten wurden; anftatt denjenigen 
huͤlfreich entgegen zu kommen, welche bis zum Schluſſe 
des Umtriebes erhalten bleiben mußten. Dean überlich 
es ruhig der Natur, den Kampf um die Oberherrfchaft 
vol und ganz ſich austoben zu laſſen; man hatte weder 
ein Auge no ein Ohr dafür, und boch ging babei ein 
gutes Theil der im Boden und in bem lebenden Beftande 
thätigen Kräfte nutzlos verloren, weil man es unterließ 
denjenigen Stänmen die Bahn fo weit frei zu machen, 
als fie es beburften, um ungehindert fi) zur höchſt 
möglichen Vollkommenheit zu entwiceln. 

Der zwifchen dieſer Minderzapl von Stämmen fich 
findende Füllbeſtand muß ſtets als etwas mehr 
Nebenſächliches betrachtet werben; er darf nicht dazu 
dienen, daß der Forftwirth „den Wald vor lauter Bäumen 
nicht mehr ſieht“; er Hat als feine Hauptaufgabe das 
Wachstbum jener wichtigſten Beftandesglieder zu fördern, 
indem er in ihrer Umgebung dem Boden organiiche 
Nahrung zuführt und ihn vor Austrodnung und Ver: 
ſchlechterung ſchützt. 

Das gehört aber doch nicht zur Geſchichte des Wald⸗ 
baues! jo wird vielleicht mancher denfen, und wenn er 
bie Geſchichte nur als eine Reibe von Aufzeichnungen 
aus der Vergangenheit aufiaßt, jo Tünnte ihm recht ger 
geben werben. Andere meinen dagegen freilich, daß die 
Geſchichte auch Lehren für die Zufunft geben fol und 
ba jft dann bei Zeithaltung der Begriffe von Abe 
triebeheftand und Füllbeſtand gar Leicht zu 
erkennen, daß diefe Unterfceidung einen fehr wefentlichen 
Einfluß auf unfere waldbaulichen Lehren ausüben muß, 
nicht blos im dent Abschnitt Aber Durchforſtung, fondern 
ebenfo febr in dem über Beftandesgründung, wie ich 
bereit8 anderwärts (in Baurs Forfiw. Zentralblatt 1885 
S. 470 ff.) ausgeführt habe. 


| der Möglichkeit, 





od einmal; Die Arbeiterverfierung im 
forſtwirthſchaftlichen Betriebe. 
Ton Faul Mofch in Dresden. 


Im Auguftheft 1892 der Allgemeinen Forft- u. Jagd⸗ 
zeitung befindet ih ein anvegender Artikel des Herrn 
Prof. Dr. Neumeifter in Tharand über Nrbeiter-Ber: 
fiherung im forftwirtbfchaftlichen Betriebe. Dieſer Artikel, 
welcher die Forftwirthfchaft zwar zum Ausgange:, 
nicht aber eigentlih zum Angel:Bunfte der Darſtellung 
erhebt, dürfte manches Richtige, vieles Ausgezeichnete ent: 
halten. Im Folgenden fol dem Wunſche des Verfaſſers 
ſelbſt Nechnung getragen und der Berfuch gemacht werden, 
die allgemeinen Reform: Vorjchläge desſelben, welche ſich 
allerdings mehr auf das Verſicherungsweſen in toto, 
als auf die Forſtwirihſchaft in specie beziehen dürften, 
einer fahlihen Kritik zu unterwerfen. Wenn ber 
Verfaſſer derfelben auch nicht ohne Weiteres das er: 
langte Prädifat der: „berufenen Seite” für ſich in 
Auſpruch nehmen zu dürfen glaubt, fo wird es doch 
aud einer jüngeren Kraft troß bes Mangels genügen: 
der Erfahrung geftattet fein, da ein Scherflein beizutragen, 
wo es fi um Lebens⸗-Intereſſen des deutſchen Volkes 
handelt, und das wird wohl um fo eher geftattet fein, 
ba bei ber Neuheit bed Verficherungsweiens Niemand 
eine autoritative Stellung für ſich behaupten kann. 

ad) 1.) Die gemeinfanme Kaffeneinrihtung 


‘ wäre vielleicht in Meinen Verhältniſſen denkbar und 


möglich und es Fönnte diefem Vorſchlage näher getreten 
werden; minbeftens bezüglich der Invaliditäts- und 
Alters: Verfiherung fowie bez. ber Kranken 
verfiderung fünnte ber Vorſchlag des Verfaſſers 
acceptabel erſcheinen; ſchwieriger ſchon dürfte die Durd- 
führung bezüglich der Unfall-Verſicherung fein; bier 
dürften nicht ganz unerhebliche Organiſationsſchwierig⸗ 
keiten hemmend entgegenſtehen; auch liegt hier die Sache 
infofern nicht ganz fo einfach, als hier der Arbeit: 
neber die ganze Laft zu tragen hat. Immerhin läge 
eine einheitliche Beitragserhebung auch hier im Bereiche 
Wichtiger erfcheint mir dagegen bie 
Forderung, die fich auch leicht verwirklichen ließe, für 
größere Zeitabfchnitte zablen zu dürfen, 3. B. 
auf 14 Jahr praenumerando. Die Fälle, wo 
die im Voraus bezahlte Zeit nicht abgedient wird und 
das Geld verfallen würde, find ſelten. Möglib dann 
vieleicht eine auffchichend befriftete Rückforderungsmög⸗— 
lichkeit: 3. ®. Wer innerhalb 14 Tagen, nachdem fein 
Dienſtverhältniß geldft ift, nicht zurüdfordert, gebt des 
Anſpruchs verluftig. Die jo oft erfolgende Beitrags: 
erhebung ift nicht nur Täftig, fondern auch koftipielig 
(Großſtadt); wenigftend müßte die Moͤglich keit 
der Vorauszahlung auf größere Jahrestheile und Jahre 
offen bleiben, 
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Ueber die Zuläfiigkeit der Altersgrenze von 14 Jahren 
ließe ſich vieleicht reden, obwohl aud im Reichstage diefer 
Punkt eingehend beſprochen worben ift, jedenfalls ift immer 
eine einheitliche Altersgrenze fehr von Vortheil. 

Wenn aber alle arbeitenden Menſchen mit 


einem jo und fo hohen Arbeitsverbienft diefer Einheits· 


Taffeneinrihtung unterftehen follen, jo würde das zwar 
ein fehr einfaches und radifales, gerade aber darum mit 
großen Härten verbundenes Verfahren fein. 


Warum fell derjenige unter die Unfallverjices | 


rung gezwungen werden, welcher in Wirklichkeit gar 
feiner ober doch fo gut wie feiner Unfalgefahr ausge— 
ſetzt iſt? Onera superflus müſſen jedenfalls von ver- 
nünftigen Gefeßgeber nach Möglichkeit vermieden werben. 
— Eine durchgehende und fo niedrig bemeflene Mari« 
mal grenze des Einkommen? zu etablieren, wäre zwar 
möglich, aber wohl kaum empfehlenswert, einfach ans 
menfchlichen Gründen. Wer viel einnimmt — 
(und das gilt doch namentlich für die arbeitenden 
Stände, welche doch zumeift anf einer niebrigen Bildungss 
ftufe ftehen) — giebt viel aus, genau darum aber 
verſichert er fi aud nit. Das Hier vorgefehene Recht 
der Selbftverfiherung ift zwar ein richtig ale 
notbwendig erfanntes, aber Fein hinreichendes Surros 
gat der jet beliebten Zwangsverficherung, fein ſolches, 
welches ohne Noth zu vermehren und auszubehnen ift. 
„Recht e“ mögen beftehen, aber bie Frage, ob fie benußt 
werben, fteht auf einem anderen Blatte Nur 
ber Zwang fchafft hier Segen. „Der Noth gehorchen, 
nicht dem eigenen Trieb“, darf bier al8 allgemein 


menſchliche Loofung gelten. In der Invaliditäts- 


und Altersverficherung find die Selbftverfiderer 
ſehr ſpaͤrlich. 

Wenn bei der ſozial⸗politiſchen Geſetzgebung gewiſſen 
Kreiſen nicht durch Zwang bie Segnungen der Geſetze 
nahegelegt werben, fo kümmert man ſich nicht darum, 
mögen auch hinterher, wenn das Hungertuch droht und 
die Krankheitogeißel über die Familie hereinbricht, bittere 
Thränen der Neue fliegen. Der vernünftige Gefehgeber hat 
bis zu einem gewiffen Grabe mit dem Leichtfinn, der Une 
wiffenheit und Unerfahrenheit ver Menge zu rechnen, mins 
deſtens der Gefegeber für joziale Normen. Im Gegen: 
ſatz bierzu fteht der Gejeßgeber des Strafrechts, welcher fich 
nicht darauf einlafjen kann, mit „menſchlichen“ Schwächen 
zu rechnen, für ihn gilt nur das „fiat justitia, pereat 
mundus“. Wenn ber Gefetgeber es freiftellt, ſich zu vers 
fibern, fo heißt das in die trockene Sprace der Statiftif 
überfeßt: 99/0 von Perfonen, welche verfichert werben 


müßten, beiben unverfichert“ — und das Efenb | 


fällt dann den Gemeinden, dem Staat, dem Neiche zu. 
Belfer alfo, man fucht vorzubeugen. Die Normen des $ 1 
des Invaliditätss und Altersverſicherungegeſetzes dürften 
darum wohl in ber Hauptfache ganz das Richtige und Zweck⸗ 





mäßige treffen, wenn fie auch im einzelnen noch verbeffes 
vungsfähig fein mögen. Daß in abfehbarer Zeit eine 
durchgreifende Reform bes Verſicherungsweſens eins 
treten wird, welche and) die Durch⸗ und Ausführung ber 
Verſicherung in vielen Punkten vereinfacht, kann nit nur 
ala wahrſcheinlich, fondern fogar als ziemlich gewiß gelten. 

Ad 2.) Die hier berente Trage ift eine wohl dis⸗ 
futierbare, dennoch dürfte die hier gegebene Löfung kaum 
eine glüctiche fein: alle arbeitenden Menſchen 
genen Alles zu verfihern, ift nicht wohlgethan, die Uns 
fallverfiherung ift oft ein superfluum, dann nämlich, 
wenn die befondere Berufsart an fi eine ges 
wiffe Garantie für Sicherheit des Lebens und der Ger 
ſundheit in fich zu tragen fcheint, (immer abgefehen 
von bejonderen außerordentlihen Zufäl 
Ten); es kann ebenfowohl z. B. der ruhig einfafftrende 
Zahlfellner verunglüden wie ber täglich der Gefahr 
in hohem Grabe auegeſetzte Bergmann nicht zu veruns 
glücen braucht. Daß ber Kellner im Berufe verunglückt, 
ift wohl möglich, nicht einmal aber wahrſcheinlich. 
Daß der Bergmann verunglädt, ift in gewiffem Sinne 
wahrfcheinli, denn die Warſcheinlichkeits rech⸗ 
nung ergiebt vielleicht folgendes Nefultat: „regelmäßig 
verunglücken jährlich 40/0 der Bergleute”, alfo befteht die 
Wahricheinlichkeit "/es, beim Kellner vieleicht kaum 1/1000. 
Es ift wohl billig, diefen Abſtand vieleicht auch geſetz⸗ 
geberifch zu markieren. 

Immerhin Tieße fih die Zwangsverfigerung 
aller irgendwie arbeitenden Klafjen denken; bie Beitrags: 
erhebung ftößt aber dann immer noch auf Schwierig- 
keiten, denn nicht jeder zahlt dasfelbe. 

Viele ſcheinen eben vor Unfällen ſchon durch die glüc- 
liche Art ihres fpeziellen Berufes geſchützt (3. B. ber 
Kellner, der Gärtner u. ſ. f.). 

Diefe verſchiedenartige Verfiherung eines und 
desſelben Arbeiters ergicht fih ganz von felbit dann, 
wenn derſelbe mehrfeitig thätig ift: das läßt fich nicht 
fo ſchlankweg ändern. Die Streitigkeiten dürften oft 
fiheren Ausganges fein, b. h. fie werben oft unnöthig 
beraufbefhmworen und haben oft einen ganz min is 
malen Erfolg; übrigens dürften in. vielen Fällen 
weniger deshalb Streitigkeiten entftehen: Wer hat bie 
Nente zu zahlen?, fondern: Wie ift fie unter die 
zweifellos feftftehenten Antheilnehmer zu proportios 
nieren? Diefe Eintheilung nach Berufegenofjenfhaften 


; könnte vieleicht im Laufe der Zeit fallen gelaflen und 


damit eine Vereinfachung zunächſt der Unfallver: 


| fiderung und fpäter eventuell auch de ganzen Ver: 


fiderungsmwefens herbeigeführt werden — ge: 
meinfame Berfiherungsanftalten nad 
Analogie der Berfiherungsanftalten fürn $ne 
validitäts: und Altersverfiderung mit 
der einzigen wejentlihen Abmeihung anderer Beis 
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tragserbebung (der Arbeitgeber zahlt ganz, ber ! 
Arbeitnehmer nicht) — herbeigeführt werden, 

Dies wird ſich dann vieleicht ganz von felbft voll: 
ziehen, wenu man genügende Unterlagen gefammelt bat: 
jedenfalls mußte der vorfichtige Gefeßgeber fo ver 
fahren, wie er verfuhr, 

Den betheiligten Kreifen feldft (Arbeit 
geber) Konnte jedenfalls, da fie zunächſt engagirt erfcheinen 
und in eintretenden Fällen aud im alle des Nichtbe: | 
ftehen® ber Verfiherung mindeſtens moralifch ver 
pflichtet zur Unterftügung erfiheinen müſſen, Entſchädig— 
ung u. ſ. f. billiger MWeife zugemuthet wurden, das Riſiko 
und das Verſuchsſtadium anf ihren Kopf zu mehmen. 
Iſt der Zeitpunft gekommen, wo man bie in diefer 
Form vorliegenden Erfahrungen (befonders das Ned. 
nung&wejen betreffend) für genügend erachtet, dann 
wird man vieleicht bie Einrichtung und Ausführung 
im einzelnen ändern und ausführen Fönnen, aber die Ver: 
ſicherungsträger d. h. die Beitragsentrichtenden müſſen 
immer Arbeitgeber bleiben. Als die ratio legis 
wird man hier wohl unſchwer Folgendes erkennen dürfen: 

1) Die Unfallgefahr liegt in der Art des 
Betriebes; wer über dieſen endgiltig zu beſtimmen hat, 
ſoll auch die Beiträge ganz zahlen. Der Arbeitgeber 
ift im gewiffen Sinne ftets die Teßte, wenn auch un- 
ſchuldige Urfache des Unfalles, 

2) Die Krankengefahr iſt eine an fi von 
ben Fonfreten und insbeſondere den Betriebseinrichtungen 
im einzelnen völlig unabhängige: hier wird es 
durchaus korrekt fein, den Arbeitnehmer ftärker zu 
belaften; denn bier Kann minbeftens in gewiffem 
Grade eigene Berfhuldung (leichtſinnige Erkältung 
u. ſ. f) in Frage Fommen. Bei Erfranfungen, foweit 
fie nicht anf Unfälle zurüdgehen, wird ber Arbeits | 
geber nur in ganz feltenen Ausnahmefällen, 
bie indirekte Urfache fein z. B. die ausdrücklichſt anbe— 
fohlene ſchnelle Beſorgung einer Angelegenheit führt 
eine Lungenentzündung herbei u. |. f. 

8) Die Invaliditäts= und Altersverficherung | 
fteht in der Mitte: Hier ift die Vertheilung ſolche zu 
gleihen Theilen Warum? Ein gewiljes mini: 
males Geldquantum muß erhoben werben, fonft würde ! 
das Reich zu fchwer belaftet. Der Nrbeitgeber wird 
feinen Arbeitern gerechterweife die Verfiherungs: 
möglichfeit erleichtern müffen. Die volle Beis ' 
tragszahlung ift für den Arbeiter zu ſtark belaftend —- 
alfo wird der Arbeitgeber mit angefaßt. 

Auch die Anfiht ift richtig und dürfte vielleicht 
maßgebend gewefen fein, daß derjenige, welder die volle 
Mannesfraft des Menſchen zu feinem VBortheile anszu= 
nugen in ber Rage ift, gewiffermaßen moralisch verpflichtet 
it zu antheilger Tragung der Koftn für | 
fpätere Wechfelfälle des Lebens, 





Ad. 3.) Daß ſich eine Vereinfahung der Klaffen- 
eintheilung empfehlen und wohl auch bewerfftelligen 
Taffen dürfte, ift eine beftehende und beachtenswerthe 
Aufftelung; freilich müßten daun unfere Geſetze einer 
durchgreifenden Aenderung unterzogen werden, auch 
wird alsdann den lofalen und partikulären 
Verhältniffen im weniger ausgiebigen Maße Rech— 
nung getragen werben können. Thatfählih ift aller: " 
dings die Ermittefung der verſchiedenen Jahresarbeits- 
verdienſte u. ſ. f. (vgl. Juvaliditäts- und Alters: 
verfiherungsgeieg $ 22 Abſ. IT), die Verſchiedenheit 
von ortsüblidem und durchſchnittlhichem 
Tagelohn u. ſ. f. (vergl. Krankenverſicherungs-Geſetz 


| $$ 20, 22, 31, 47; 8 8, 10, 12) ein jo heilloſes und 


überflüfftges Durcheinander, daß man ſich nicht wundern 
barf, wenn der biebere Dorfſchulze einen Bock nad dem 
andern ſchießt. 

Man muß fich überhaupt wundern, wenn ber Laie 
in mandem alle das Richtige trifft. Je nachdem cin 
Individunm 3. B. Knecht oder Verwalter, oder Berg: 
mann oder Handlungsgehülfe oder Dienjtbote, oder 
fonft etwas ift, tritt ja eine ganz verſchiedene 
Ermittelung des durhfchnittlichen Jahresarbeitt: 
verdienstes und mithin Lohnſatzes für daffelbe ein. Dies 
ift vom gefeßgeberifchen Standpunfte ans gewiß fo zu 
erflären, daß je nach dem Einfommen und ber Lebens: 
ftelung forgfältig Ipezifizivt werben follte. Diefer Ger 
danke ift richtig, deshalb ift da8 Kohnklaſſenſyſtem 
richtig gedacht und muß wohl jedenfalls aufrecht erhalten 
werben, nicht dagegen die Art und Weife, wie ter 
individuelle Zahresarbeitsverdienft gefunden und 
ermittelt wird ($ 22 Abſ. 1). Diefe Art ift zu ko m⸗ 


plizirt, fie muß in Hundert und aberhundert Fällen 


zu Konfufionen und Irrthümern führen. Jeder nidt 


ı berufsmäßig mit den Verfiherungsweien Befaßte wird 


eminente Schwierigfeiten haben, das in concreto Richtige 
zu treffen. 

Wer findet fih da zureht? Warum biefes lange 
Ermitteln, Kalfuliren, Nehnen? Einfacher und wohl 
kaum fehlfchlagend wäre es, das durch Steuer er: 
mittelte Einkommen zu Grunde zu legen, 3. B: Es 
würden dann Marken verwendet werden nach dev Hüte 
des Einkommens. R 

Wenn Berfaffer feinerfeits noch einigermaßen die 
Trage ftreifen darf, wie fih die Zufunft des Verficher 
ungswefens geftaltet? fo fheint ihm folgende Ent: 
widelung als die naturgemäße, darum als biejenige, 
welche vieleicht auch in Zukunft wirklich ftattfinven 
wird, und man kann dann wohl folgende Thefen für 
richtig anerkennen. 

1) Die jetzige Ordnung des Verſicherungsweſens 
kann nur eine proviſoriſche ſein. 
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2) Die mancherlei Unbequemlichkeiten, Komplizirt⸗ 
heiten u. ſ. f. müſſen auch hier in Kauf genommen 
werben als nothwendige, wenn auch nicht erfreuliche 
Acceſſorien eines jeden Anfangsſtadiums. 

3) Die Grundſätze unſerer Geſetzgebung find wohl 
durchaus geſunde und haltbare, dies ſchließt aber 
nicht aus, daß immer und immer wieder experimentirt 
werden muß, ſo lange, bis eine einfachere, darum 
voltsthümlichere und brauchbarere Geſetzgebung 
gefunden iſt. 


4) Der Entwickelungsgang wird wohl folgender 


ſein: 


A. Erſt wird man die einzelnen Geſetze für ſich 
ideal und zweckmäßig auszugeſtalten beſtrebt 


fein müſſen, beſonders die verſchiedenartigen Unz 


fall geſetze; möglichſte Einfachheit und 
Klarheitder Geſetzesſprache iſt bei einer 


ſo bis in die Volksſeele dringenden für das Volk 
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und für jede wichtige Gefeßgebung das Haupt: 

.  erforderniß. 

. Dann wird man vielleicht die [peziellen Ge 
feße einer Verſicherung (z. B. Unfall) 
zufammen zu einem Geſetze zu verſchmelzen 
verfuchen Fönnen. 

. Hierauf wird man endlich vielleicht dazu ſchreiten 

koͤnnen, die ganze Gefeßgebung in einen Geſetze 

nieberzulegen ; daß dies noch Jahre und Jahrzehnte 
lang dauern kann, iſt Sehr wahrſcheinlich. 

Schließlich wird man auch eine, wenigitens in 

manden Beziehungen gemeinfame 

Organifation fhaffen können 

a. bez. der Hebeftellen (Kranken, Imalidi⸗ 
„tät, Unfal:Beiträge.) 

b. ber Kontrollbehäörden, 3. B. gemeinfane 

Landesverjigerungsämterfüralle 
| 8 Branden.) 





Berichte. 


Vorſchriften über die Benutzung und bauliche Unterhaltung ber 
Dienftgehöfte ber Staatsforfiverwaltung. gr. 8. Berlin, 
Springer. 50 Big. 

Weiſe, Feſtrebe, gehalten bei ber 2d jährigen Zubelfeicr ber Forfte 
Akademie Münden. gr. 8. Münden, Augufin. 50 Pig. 


Forſtliche Bodenkunde und Standortsichre von Dr. E. 
Ramann, Dozent an ber Forftafademie Eberawalde 
und Dirigent der chemiſch-phyſikaliſchen Abtheilung 
des forſtlichen Verſuchsweſens. Mit 33 in den Text 
gedruckten Abbildungen. Berlin, Verlag von Julius 
Springer, 1893. 479 ©. Preis 10 Mt. 

Der Verf. bezeichnet das vorliegende umfanyreiche 
Werk als einen erſten Verfuch, die forftliche Standorts- 
‚ lehre zu einer naturwiſſenſchaftlichen Begründung bes 
Waldbaues zu erheben in dem Sinne, wie bie Agrie 
fulturchemie heute als wiffenfchaftliche Grundlage des 
Feldbaues gelten Fann. Der Stoff und feine Anorb: 
‚ nung und Behandlungsweiſe hat demgemäß Vieles mit 
ben agrikulturchemiſchen Aufgaben gemeinfam. 

Die erften drei Abfchnitte des Buches handeln von 
der Ntmofphäre und ihren normalen und anormalen 
Beftanbtheilen, von Bodenluft und Walbluft, von Waſſer 
und Eis, u. a. auch von den Gletjchern. 

Im IV. und V. Abſchnitt werben der Boden in 
ı feinem Bau und feinen phyſikaliſchen Eigenſchaften, for 
" wie die in bemfelben fi abſpielenden Vorgaͤnge ber 
| Berwitterung und Abforption beiprochen, während Abs 
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Schnitt VI die wicktigften Mineralien und bodenbildenden Kapitel find der Konkurrenz ber Pflanzen in 'ihren 


Geſteine, namentlich auch in Hinfiht auf ihre Zufammen- 
fegung und ihre Umwandlung durch Verwitterung ‚und 
ähnliche Vorgänge behandelt. 

Im Abſchnitt VII wird die mineralogifhe und 
chemiſche Bodenanalyſe in ihrer Bedeutung für bie 
Stanbortefehre kurz erörtert, 

Abſchnitt VIII Handelt von den im Boden vor: 
fommenden Organismen, IX von ben organifchen Neften 
im Boden und den mit diefen zufammenhängenden Bor: 
Hängen der Fäulniß, Verwefung und den verfchiedenen 
humofen Bildungen, unter denen auch der Ortſtein ein⸗ 
gehendere Beiprehung findet. 

Der Abſchnitt X über die VBodendede führt in das 
ſpezielle forftliche Gebiet hinüber mit der Waldſtreu und 
ihrer Bereutung fur den Wald, Der Verf. hält bier 
den von ihm ſchon früher in feiner Schrift über Wald- 
ftren vertretenen Standpunkt feft, daß jede fortgeſetzte 
oder jährlich wiederkehrende Streumugung früher ober 
fpäter zu einer Erfchöpfung des Bodens an mineralifchen 
Naͤhrſtoffen und zu einer ungänftigen phyſikaliſchen Ver: 
änderung beffelben führen muß, daß aber unter bes 
ſtimmten, von den Tofalen Berhäliniffen und dem Ber: 
haften des Bodens abhängigen Bedingungen eine maß— 
volle Streuentnahme ohne Schaden, unter ganz bes 
ftimmten Vorausfegungen fegar mit Nuten erfolgen 
kann. 

Der Abſchnitt XI Handelt von der Lage des Bodens, 
XII von der Pflanzenernährung, wobei namentlich auf 
den Bedarf der Waldbäume au Mineralſtoffen, ſowie 
einzelne Holzarten und Betriebsformen eingegangen wird, 
und den Pflanzengiften, unter denen die Schweflige Säure 
und Salzfäure als Urheber der „Rauchſchäden“ eine 
hervorragende Stelle einnehmen. 

Abſchnitt XIII befpricht die wichtigften Einenfchaften 
ber Böden im chemiſcher und phyſikaliſcher Hinſicht, 
XIV die Hauptbopenarten in ihrer Charakterifivung als 
Stein:, Lehm⸗, Sandböden u. j. w., fewie die Stand: 
ortsbeſchreibung und Kartirung. 

Der XV und letzte Abſchnitt, „Theorie der Kultur- 
methoden“ betitelt, foll die Wirfung der verfchiedenen 
Kulturmethoden und ihren Einfluß auf Boden und 
Standort darftellen, ſoweit dies bei der Spärlichfeit des 
hierüber vorliegenden Materials zur Zeit möglich ift. 
Es umfaßt diefer Abfchnitt die Entwäfferung und Bes 
wäfferung, die Düngemittel und die Düngung, naments 
lich in Rüdfiht auf den forftlihen Betrieb, Hieran 
ſchließt fi die Beſprechung der Bodenbearbeitung, der 
Ortfteins und Rafeneifenfteinfultur und ber Kultur der 
Moore, Es folgen die Rohhumusbildungen in ihrem 
Entftehen, ihrer Weiterentwidelung und ihren ſchädlichen 
Wirkungen, fowie die Bekämpfung derſelben. Weitere 





' gegenfeitigen Eriftenzbedingungen, dem Unterbau und dem 


Waldfeldbau gewidmet, wobei Teßterer namentlich mit 
Rüdfiht auf feinen Einfluß auf die Bodenbefchaffenheit 
behandelt wird. 

Vorftehende gedrängte Ueberficht des Yuhaltes läßt 
erfennen, daß ein fehr umfangreicher Stoff in dem 
Buche niedergelegt ift. Der Gegenftand ift zum Theil 
identiſch mit den Aufgaben der Agrifulturchemie, eigenartig 
aber ift die Erweiterung der für jene gewonnenen Grund: 
Tagen auf die Praris des Waldbaues, ein Gebiet, auf 
welchen noch fehr viel zu thun übrig iſt. Es ift ſehr 
dankenswerth, daß ber mit ber einfchlägigen Literatur 
vertraute Verf. bei gegebener Gelegenheit auf bie haupt: 
ſaͤchlichſten Lücken hinweiſt. 

Wenn der Verf. den Hauptgrund für das Zurück— 
bleiben der Theorie der Standortslehre hinter der Praris 
in dem Vorwiegen der ftatiftifchen Methode und dem 
Glauben an Autoritäten fucht, fo geht er Hierin etwas 
zu weit. Zum nicht geringen Theile -Tiegt doch wohl 
die Urfache des Mißverhältniſſes in den eigenthümlichen 
Schwierigkeiten der Aufgabe, die fih auf Theorie und 
Praxis erftreden. Die forſtliche Bodenkunde und Stand: 
ortslehre hat mit mannigfaltigeren Faktoren zu rechnen, 
als die Agrikulturchemie; es kommen Bobenfhichten bis 
zu erheblicher Tiefe in Betracht, deren Erfchließung für 
bie auf ihnen zu erziehende Vegetation von mancherlei 
Umftänden beeinflußt wird, und bie Vegetationsperiede 
erſtreckt ſich meiſt auf lange Zeiträume, innerhalb welcher 
die Anforderungen der Pflanze au ihren Nährboden ver: 
fchieden find. In praftifcher Hinficht kommt dazu, daß 
bie von der Theorie verlangten verbeffernden Eingrifie 
durch Bodenbearbeitung und Düngung nicht felten von 
ber Praxis in Rückſicht auf den Koftenpunft auf ein 
ſehr beſcheidenes Maß beichränft werden müſſen. 

Es wird ſich zumächft darum handeln, in großen 
Zügen ein allgemeines Bild der Wechſelbeziehungen 
zwifchen dem Standort und feiner Vegetation zu ent: 
werfen und zu zeigen, wie diefe Erkenntniß auf ti: 
unendlihe Mannigfaltigkeit der gegebenen Wirklichkeit 
nußbringend angewendet werden Kann. Dieſer Aufgabe 
entſpricht das vorliegende Wert in knapper Darftellungs: 
weife, und e8 dürfte fomit der Wunfch des Verf.’s, ein 
brauchbares Buch zu Tiefen, das nicht nur das fchen 
Gewonnene wiedergibt, fondern auch zu weiterer Forſch 


‚ ung auf dem Gebiete anfpornt, in Erfüllung gegangir 


fein. 


Tübingen. Karl Seubert. 
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Die ſchädlichen Zorftinfelten der Steppe und ihre Be- 
kämpfung. Im Auftrage des Forſtdepartements, von 
Schewgrew, mit 150 Abbildungen, wovon 100 | 
Originale, groß 8%, 143 S. St. Peteröburg, 1893. 
In ruffifher Sprade. 

Bericht an dad Forfidepartement. Die Borken⸗ 
täfer der Steppenwälder. Bon demſelben Ber: 
faffer. 8°, VIIT, 106 ©., ebenfalls in ruffifcher Sprache. 

Die Aufforftungen in der Steppe leiden ſtark durch 
Inſekten, woburd ſich die ruffifche Regierung, welde in 
neuerer Zeit dem Forftwefen eine anerfennenswerthe 
Sorgfalt zumwendet, veranlaßt gefehen hat, diefe Schäden 
und bie Mittel zu ihrer Befeitigung unterfuchen au , 
laſſen. Die zuerft angeführte Schrift enthält die haupt⸗ 
ſächlichſten Ergebniffe diefer Unterſuchungen. 

Der größere Theil der in Betracht gezogenen Zu: 
fetten, fagt ber Verfaffer in ber Einleitung, galt bisher 
in der Forftwiffenfcaft als bedeutungslos. Die Unter 
ſuchungen find noch keineswegs abgefchloffen; man be 
fchränfte fih auf das verhältnigmäßig Kleine Gebiet 
zwiſchen Dniepr und Don, lernte aber mehrere Inſelten, 
wie Zeuzera, Uropus, verſchiedene Vorkenfäfer u. a. 
genügend kennen, um bie Mittel zu ihrer Bekämpfung ' 
angeben zu können. — Schädlich find Pyolyphage: 
Cossus ligniperda, Zeuzere pyrina, Ocneria dispar, 
Porthesia Chrysorrhoea, Hibernia defoliaria, Chei- 
matobia brumata. Auf den Ulmenarten leben 25, 
auf ber Eſche 40; weniger auf Eichen, Obftbäumen, 
Pappeln ꝛc. 

Die Ulmenarten leiden am meiſien; im Revier Gr.⸗ 
Anadolien allein waren 1891 bereits 351 Deßjät. bis 
15 jähriger Ulmen von Raupen und Borkenfäfern zers 
ftört, und die Zerftörung verbreitet fich jet auch auf 
die älteren Beſtände. Faſt ebenſo leidet dic Efche. 

ALS Urfachen bes Ueberhandnehmens ſchädlicher Ju⸗ 
fetten führt der Verfaſſer folgende an: 

1) Die Anlage reiner Beftände, namentlih von 
NRüftern und Eſchen, die, wie ſchon erwähnt, am meiften 
angegriffen werben. 

2) Das Verſäumen der Durcforftungen, wodurch 
eine Menge Franken Holzes entftand. 

3) Das Fehlen infeftenfreffender Vögel. Der Bes 
gründer der GSteppenaufforftung, Graff, umgab feine 
Anlagen mit lebendigen Hecken, welche den Vögeln Zur 
flucht boten; fein Nachfolger, Bark, ſtellte dies feit 
1868 ab. 

4) Das Entnehmen von Pflanzmaterial zu nenen 
Anlagen aus bereits infizirten älteren. 

5) Die gänglihe Unbekanntſchaft der Wirthfchafter 
mit ihren Feinden. Nun man dieſelben Tennen gelernt, 
kann man auch hoffen, ihnen mit Erfolg entgegentreten 
zu können. 

1893 








Der Einleitung folgt eine Beſchreibung der Inſekten 
mit Abbildungen. Die VBeichreibungen im Auszuge 
wieberzugeben, würde feinen Zweck haben, ba die meiften 
aud in der deutfchen Literatur zu finden find. 

Verfaffer beginnt mit den „Iphingidae“, von denen 
nur Sph. ligustri abgehandelt wird, welche in ber. Steppe 
eine doppelte Generation hat und bie Blätter der Ejche 
abfrigt. Abſchütteln und Sammeln der Raupe wird 
empfohlen. 

Ungleich ſchädlicher zeigen fi die Cossidae, Cossus 
ligniperda in Pappeln, Weiden, Eſchen, Amen, Obſt⸗ 
bäumen mit Ausichluß der Gummi ausfondernden, Zum 
Ablegen der Eier benußt er häufig die vorher von Zeu- 
zera verlegte Rinde. Es wird namentlih Noden und 
Verbrennen ber befallenen Stämme empfohlen. Weit 


| verberblicher noch iſt Zeuzera pyrina (aesculi L.), 


deren Verheerungen an Ejchen, Ulmen und Eichen durch 


! photograppifihe Abbildungen veranschaulicht werden. In 


den alten, nody von Graff herrüßrenden Anlagen (die 
vor 40—50 Jahren entftanden. Der Refer.) find 981/3 0/0 
ber Eſchen, 70 9/0 der Ulmen, 31 %/0 Ahorn, 14 9/0 
Eichen faft gänzlich vernichtet. ALS Vorbeugungsmittel 
wurden empfohlen 1) Vorficht beim Beziehen von Samen, 


‚ Pflanzen und Pfropfreifern, 2) Entfernung, Verkohlen 


und Verbrennen des angeſteckten Materials bis Anfang 
März, 3) Anlage gemifchter Beftände, 4) Begünftigung 


‚ ber Aufiebelung von Spechten. Als Bertilgungemap: 


regeln: 1) Befeitigung und Entfernung bezw. Verbrennen 
ber befallenen Stämme einfchließlich des Reiſigs, 2) In 
jungen Pflanzungen und an Stodausfhlägen Sammeln 
ber Schmetterlinge in Flugjahren. Pappel, Weide, 
Akazie, Gleditſchie, tatarifcher und Feldahorn werben 
nicht angenonmen. 

Bon Lipariden werben angeführt Ooueria dispar und 


; Porthesia chrysorrhoea ; von Notodontiden Uropus 


almi, (Schiff.), ein Inſekt, welches auch in Suͤddeutſch⸗ 
land, aber wohl nirgends wirklich ſchädlich, auftritt, in 
ber Steppe jedoch den Ulmen gefährlih wird, Als 
Vorbeugungsmaßregeln empfiehlt der Berfaffer nur 
vereinzeltes Einbringen der Ulmen in den Kulturen 
und Begünfligung ber infektenfreffenden Vögel; als 
Vertilgungsmaßregeln Abfammeln der Raupen und 
Behacken zwifchen den Pflanzreihen, woburd die Ende 
Mai (alten Styls) bereits unter der Erboberfläde in 
lockerem Erdboden vorhandenen Puppen zerftört werben. 

Aus der Zahl der Noctuidae wird Agrotis segetum 
als inSaatfämpen gefährlich beichrieben, von Geometriden 
Hibernia defoliaria, Anisopterix aescularia, Biston 
histarius, Cl, Boarmia crepuscularia W. V. und 
Cheimatobia brumata; von Widlern Tortrix laevi- 
gana, hauptſächlich an Ulmen und tatariihem Ahorn. 

on Hymenopteren wird Cladius\ulmi’ der-Ulnte, 
Macrophya punctum album, die wahrſcheinlich eine 
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dreifache Generation hat, ven 15—20 jährigen Ulmen, 
Eichen und Eſchen ſchaͤdlich. 

Es folgen nun die Käfer. 

Scarabaeidae. Lethrus cephalotes zeigt fih an 

1—2 jährigen Pflanzen ber Kämpe, in denen er Blätter 
und Gipfeltriebe frißt. Man kann fih durd Gräben 
mit ſenkrechten Wänden gegen ihm ſchützen. 
“  Buprestiden. Poecilonota decipiens Mnh. lebt 
unter ber Rinde junger Zlatterrüftern; Agrilus angus- 
tulus (Illig.) unter derjenigen junger Eichen; Capnodis 
tenebricosus an den Wurzeln junger Aprifofen. 

Elateridae. Die Sämereien von Eiche, Buche, 
Ahorn u. a. Lanbhölzern werden gefrefien von Lacon 
murinus, L., Athous subfuscus, Mull., Corymbites 
aeneus, L., Agriotes lineatus, L., Dolopius mar- 
ginatus, L. 

Bostrychidae. Xylopertha netusa, Oliv. (sinuata, 
Fir.) befält die unterbrüdten Ulmen. 

Melanosonata. 
ben Kämpen werben befhädigt von Heliopates gibbus 
(Flec.), Opatrum sabulosum L. 

on Meloiden wird die ſpaniſche Fliege angeführt, 
von Rüffelfäfern Magdalis aterrima an Ulmen. 

Am ſchaädlichſten find die Scolytidae, von benen 





Die Würzelchen der Keimlinge in ' 


Von den Cerambyeiden tritt nur Xylotrechus 
(Olytus) rustieus an Pappeln und Efpen, von ven 
Chrysomeliden Luperus xanthopoda, Schrank., 
(rufipes Leop.), an 1—3jährigen, Galerucella luteola 
Müll.(Galeruca xanthomelaena, Schrank.) an jüngeren 
und älteren Ulmen fchädli auf; Haltica quercorum 
findet ſich an der Eiche, aber unſchädlich, wie ſich über: 
haupt die Eiche als der Zukunftebaum ver Steppe zeigt. 

Bon fonftigen AInfekten find Ameijen, Blatt: und 
Schildläuſe ſchädlich aufgetreten. 

Den Schluß des Werkes bildet eine Anweiſung zum 
Anbringen von Niſtkäaſten. 


Das zweite Werk beſchäftigt ſich, wie ſchon ber 
Titel zeigt, ausſchließlich mit den Borkenkäfern der 
Steppe (welche im erſten beſchrieben ſind) und gibt 
eine ſehr genaue Darſtellung ihrer Entwickelung und 
Lebensweiſe. Eine beſondere Betrachtung wird den 


namentlich in Scolytus destructus und multistriatus 
; vorkommenden Parafiten gewidmet, welche einen großen 


ı Theil der Brut vernichten, 


für die Steppe die Gattungen Hylesinus, Phloetribus ; 


und Scolytus verberblich werten.. Scolytus destructor, 
multistriatus, pygmaeus haben doppelte Generation, 


aber doch nicht im Stande 
find, radikale Hilfe zu bringen. Die leßtere muß viel- 
mehr durch Eingreifen des Menfchen (nad) den im erjten 
Werke erörterten Richtungen hin) erwartet werden. Am 


Schluffe gibt der Verfaffer eine Zuſammenſtellung der 


Schaͤdlinge. 


wahrſcheinlich auch rugulosus, faſt alle übrigen einfache. 


Sie befallen zumächſt kranke Stämme, dann aber auch 


geſunde, die ſie durch Saftberaubung allmählig in einen 


kranken Zuſtand verſetzen. Auf den Rüſternarten bleiben 


ſie in der Rinde und ſtreifen ſelten den Splint; auf 


Eſche, Eiche und Obſtbäumen gehen fie tief in den letz⸗ 
teren, namentlich au dünnen Baumtheilen. Da der 
groͤßte Theil der Bäume in der Steppe krank iſt, ſo 
finden ſie hier reichlichen Boden zur Vermehrung. Am 
meiſten leiden bis jegt Ulmen und Eſche; die letztere 





durch Hylesinus crenatus, fraxini, oleiperda, Phloe- 


tribus Caucasicus, von denen z. B. Altum, Judeich 
und Nitſche nur die erſten beiden auführen; die erſten 
tur) hylesinus vittatus und Kraatzi, Scolytus de- 


structor, multistriatus, pygmaeus, Kirechi und ensifer. ' 


Ju Eichen wurde bis jegt nur Se. intrieatus gefunden, 


in Linden Ernoporus tiliae; in Obftbäumen Sco- - 


lytus mali und rugulosus. 
find forgfältige Beftandspflege, Befeitigung ber anges 


Borbeugungsmaßregeln 


gangenen Stämme, Miſchung der Beftände; Vertilgungs: 


mittel: ebenfalls Befeitigung des kranken Materials unter 
befonderer Berücfichtigung der Entwidelung der in ben 
einzelnen Holzarten freffenden Anfetten und Fang: 
bäume. Außer den fchon erwähnten Arten wirb noch 
Scolytus Ratzeburgii, Jans., beſchrieben, der u auds 
Shließlih an Birken findet. 


Danach find ſehr ſchädlich 27, nämlik: 
Cossus ligniperda an Eſchen und Ulmen, 
Zenzera pyrina — 
Uropus ulmi an Ulmen, 
0. dispar an Eichen, 
P. Chrysorrhoea an Eichen und Ulmen, 
Agrotis in Pflanzgärten, 
Boarmia crepusoularia an Ulmen, 
Ch. bramata an Ulmen, 
An. aescularia an Ulmen, 
Tortrix laevigana an Ulmen, 
Macrophya punctum album an Ejden, 
Ameifen an Ulmen, 
Pachytylus nigrofas oiatus in Saatfämpen, 
Agrilus angustulus au Eichen, 
Poeecilonota decipiens an Ulmen, 
Buprestida (sp. ?) an tatarifhem Ahorn, 
Hylesinus fraxini an Eſchen, 
s vittatus an Ulmen, 
7 Kraatzi au Ulmen, 
Phloetribus oaucasicus an Eſchen, 
Scolytus destructor (Geoffroyi) an Ulmen, 
5 multistriatus an Ulmen, 
— ulmi an Ulmen, 
5 Kirschi an Ulmen, 
Clytus (xylotrechus) rustious L. an Pappeln, 
Luperus xanthopoda (Schrek) an Ulmen, 
Galeruca xanthomelaena an Ulmen. 


Merklich ſchädlich find: 


Sphinx ligustri an Eſchen, 
Pygaora bucephala an Eichen, 
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Sophronia (Bp.?) in Pflanzgärten, 
Bist. histarius an Ulmen, 
Hibernia defoliaria an Ulmen, 
Tortrix viridana an Eichen, 
Lethrus in Pflanzgärten, 

Lytta vesicatoria an @fchen, 
H, orenatus an Eſchen, 

H. oleiperda an Ehen, 
Scolytus ensifer an Ulmen, 
Magdalis aterrima an Ulmen 
Halt. eruoae an Buchen, 
Cooous an Eſchen und Ulmen. 

Die Beſchreibungen des zuerſt erwähnten Werkes 
find genau und deutlich, die Abbildungen gut, die Dar⸗ 
ftellung in beiden ift erfchöpfend ohne MWeitläufigfeit 
und anſchaulich. Jedenfalls haben beide Schriften für 
die Aufforftungen in der ruffifchen Steppe einen hohen 
Werth, ein folder muß ihnen aber auch in rein wiſſen⸗ 
Ichaftlicher Beziehung zuerfannt werden, fie bilden uns 
beftreitbar eine wejentliche Bereicherung ber entomo= 
logiſchen Literatur. Sufe. 


A. Hawlitſcheck. Weber Angeliport. Wien, Adolf W. 
Künaft 1892. 215 S. mit Titelbild. 

Das Buch enthält eine Anzahl ansprechend gefchriebe: 
ner Feuilletonartikel, welche wohl urfprünglich alle in ber 
öſterreichiſch· ungariſchen Fiſchereizeitung erſchienen find. 
Der Angelfiſcher wird in einzelnen derſelben manche 
für ihn werthvolle Beobachtung finden. 


Tübingen. Fickert. 


M. von dem Borne. 
Dritte umgearbeitete Auflage. Verlin, Paul Parey 
1892, VIII, 308 ©. mit 888 Holzſchnitten. 

Wenn ein Bud eine dritte Auflage erfcht, fo Tiegt 
darin immer eine Gewähr dafür, daß es feinen Zweck 
erfült. Hier ift Died um fo mehr dev Fall, als ber 

Lerfaffer ja ſchon lange als Autorität auf dem Gebiete 

der Fiſcherei und Fiſchzucht bekannt ift. Der erfte Theil 

des Buches ift der Angelfifcherei im Süßwaffer gewidmet, 
und werden zuerjt die Angelgeräthe beſchrieben. So— 
dann folgt ein Abfchnitt ber die Köder, natürliche 
ſowohl, als fünftlihe, wobei die Anfertigung von 
ünftlichen Fliegen jehr ausführlich behandelt wird. In 


einem britten Abſchnitte geht ber Verfaffer auf die ver 
ſchiedenen Angelmethoden ein und fchilvert hierbei auch 


die verjchiedenen Arten der Befeltigung des Köders, 
"während im vierten die Gewäſſer furz beichrieben find. 
Dem fünften Abjchnitte, der „die Süßwaſſerfiſche“ be- 
titelt if, ift ein Angelkalender vorangeftellt, und folgt 
bie Beſchreibung unferer hauptſächlichſten Süßwajferfifche. 

Der zweite Theil des Buches handelt von der Angels 
fiſcherei im Meere, die allerdings wohl nur felten in 
Deutſchland ſportmäßig betrieben werden dürfte Auch 


Taſchenbuch der NAngelfiicherei. | 


bier find zuerft die Angelmethoden und Angelgeräthe 
ı befchrieben, welche im großen Ganzen den auf unferen 
Seen gebräuchlichen gleichen. Die Köder werben ſelbſt⸗ 
verftändlicherweife der Meeresfanna entnommen. Im 
dritten Abfchnitte enblich ift ein Angelfalender und bie 
Beſchreibung der für den Yang mit der Angel in Betracht 
kommenden Meerfiiche gegeben, und ſchließt das ganze 
Buch mit einem Verzeichniß der Bauptfächlichften Angel⸗ 
literatur. 


Tübingen. Fickert. 


Die Nonne, Liparis monacha. Darſtellung ber 
Lebensweife und Bekämpfung der Nonne nach ben 
neueften Erfahrungen, mit befonberer Berückſſichtigung 
des von bem Berfafler zur Anwendung gebrachten 
Aufeftiond » Verfahrens. Bon Alerander Schmidt. 
Herzogl. Forftmeifter. Natibor 1893, Eugen Simmid, 
32 ©, und 2 Tafeln, oft. Preis 1 ME. 50 Pfg. 

Die ſchon der Titel bejagt, Tiegt der Schwerpunft 
der Schrift in den Mittheilungen über ein neues Vers 
fahren der Bekämpfung der Nonne, weniger in der Ber 
ſchreibung des Inſekts, der Darftellung feiner Lebene- 
weiſe, der Fraßfchäden und ihrer Folgen. Ju den letzt⸗ 
gedachten Richtungen find wir ja dur die Schriften 
und Auffäge von Nitſche, Wachtl, Pauly, R. Hartig, 
v. Tubeuf u. a. hinreichend, zum Theil in ſyſtematiſcher 
Weife orientirt, wiewohl «8 nicht ohne Intereſſe ift, 
über den Verlauf des Nonnenfrages gerade am Ort 
der Bekimpfungsverfuche des Berfaflere, in den Ratiborer 
Zorften zu hören. 

Das neue Verfahren der Befämpfung fügt fich da⸗ 
rauf, den angeblichen Erreger ver Flacherie oder Wipfel- 
Franfgeit der Raupen, den Hofmann'ſchen Bazillus B, 
künſtlich zu verbreiten. Auch Schmidt will dieſen Bazillus 
als Krankheitserreger durch Jufektion zahlreicher geſunder 
Raupen feftgeftellt haben. Er benügt daher den Leibes⸗ 
inhalt flacheriekranker Raupen und aus diefem gezüdhtete 
Pilzkulturen (in Koch'ſcher Nährgelatine gezüchtele Mifch: 
Kulturen) zur Infektion. Solche erfolgt theils direkt durch 
Anftechen der Raupen mit infizirten Nadeln, theis indirekt 
durch Aushängen von Wipfeln kranker Raupen durch 
Ausftreuen einer Miſchung von franken Raupen und Koth, 
beſonders aber durch Verbreitung größerer Pilzinaffen 
im Wald in der Art, daß dieſe in Kartoffelbrei und auf 
damit beftrichenem Fleiſch gezüchtet, die infizirten Fleiſch⸗ 
finde im Hauptfraßherd ausgehängt werben. Der Ber: 
faffer infizirte nach diefen verschiedenen Methoden und 
fteilt feit, daß einige Zeit nachher die Flacherie aufges 
"treten fei, fich jchnell über das Fraßgebiet ausbreitend. 

Der Berfaffer vermag nun allerdings-nicht- nachzus 
weifen, daß die Flacherie thatſaͤchlich durch ‘die Jufektions⸗ 
maßregeln im Wald hervorgerufen worden ift, glaubt 
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jedoch die Uebertragung der Krankheit aus ihrem Ent« 
ſtehungsort nad einem krankheitsfreien Ort derſelben 
Dperförfterei al8 gelungen annehmen zu können. War 
aber diefer Fraßort wirklich „rankheitsfrei”?, wird 
man unwillfürlih fragen. Iſt im einem Theil eines 
Nevierd die Wipfelkrankheit aufgetreten, jo Tönnen auch 
für die übrigen Theile die frankgeitderregenden Elemente 
als wirkfam vorhanden vermuthet werden. Dieje Vers 
muthung wird geftüßt durch die Thatfache, daB in Obere 
ſchwaben und Oberbayern faft gleichzeitig die Krankheit 
ausbrah und der Nonnenkalamität ein Ende bereitete. 
Wenn aber an einem Ort die Anfänge der Wipfelfrant- 
beit bereits fich zeigen, fo bürfte es von zweifelhaften 
Werth fein, die Kranfpeit künſtlich zu verbreiten; "bie 
Natur beforgt die Verbreitung offenbar am beiten. Es 
wirken offenbar verfchiedene Urſachen bei Entftehung und 
Verbreitung der Krankheit zufommen. Will der Menſch 
eingreifen, fo muß er früher kommen, beim Beginn bes 
Hauptfraßes im erften Jahr einer Mafjenvermehrung. 
Ob aber für die Anfänge eines Fraßes Pilzfulturen 
vom Hofmann'ſchen Bazillus B verfügbar gemacht, 
gleichſam auf Lager gehalten werben Können, ift eine 
andere Frage. 

Steht fomit das Infektionsverfahren von Schmidt 
auf etwas bebenflichen Füßen, ſetzt e8 eigentlich voraus, 
daß die Wipfelkrankheit irgendwo fchon vorhanden, damit 


aber auch bie Naturhilfe im Kampf gegen die Nonne fehr . 
nabe ift, fo gerät die ganze Operationsbafis ins Wanken, 
wenn der Hofmann’sche Bazillus B überhaupt nicht der . 
| Ungeziefer begünftigt hat. Wir finden in dem Buc einen 


Krankheitderreger ift. Der Bafteriofoge Dr. Fr. Tangl, 


Prof. und Vorftand des phyſiolog. Snftituts an der | 
und Weinberg, dev uns die ſchädlichen Inſektenarten in 


ungarifchen thierärztlihen Akademie in Bubapeft, bat 
in einem fehr intereffanten Auffag: „Bakteriologifcher 
Beitrag zur Ronnenraupenfrage”* die neueflen Forſchungen 
auf dieſem Gebiet, eigene und fremde, behandelt und 
kam Hinfichtlich des erwähnten Bazillus zu einem nega⸗ 
tiven Ergebniß. Er fagt: „Wir kennen bisher weder 
den Erreger der Nonnenraupenfeuche, noch kennen wir 





Togifch-biologifhe und forftliche Beobachtungen anderer: 
feit8 beitragen müffen. j 

Bei den Schmidi'ſchen Verſuchen dürfte nach Bor: 
ftehendem bie Praris der Theorie etwas zu weit voraus⸗ 
geeilt fein, was auf fo ſchwierigem Gebiet wie dem ber 
Bafteriologie feine Bedenken hat. immerhin ift die 
Schrift des Genannten lefenswerth, fie zeugt von red⸗ 
lihem Bemühen im Kampf gegen die Nonne, 

Speibel. 


Die Schädlinge des Obft- und Weinbaues. Ein Volte- 
buch für Jung und Alt, zur Kenntniß und erfolgreichen 
Abwehr des verbeitetfien Ungeziefers. Bon Heinrich 
ehr. von Schilling. Mit 2 großen Farbentafeln 
nach Zeichnungen bes Verfaffers, enthaltend: Tafel I 
die gefährlichften Raupen vom Ei bis zum Schmetter: 
fing; Tafel IT die Hauptſchädlinge aus dem übrigen 
Inſektenreiche und deren widhtigften Eutwickelung. 
Frankfurt a / O, Trowitzſch und Sohn. 1893. 48 S. 
Preis geb. 1 Mi. 50 Pig. 

Nicht nur, weil Feld und Wald zahlreiche Inſekten— 
feinde gemeinfam haben, fondern auch weil mancher 
Fachgenoſſe felber Obſtbäume hat ober bezüglich des 
Schutzes berjelden in feinem Bezirfe unter den Obſt⸗ 


| züchtern und Weingärtnern aufflärend wirken kann, 


verdient das Büchlein hier eine Beſprechung. Daſſelbe 
konnte zu feiner gelegeneven Zeit kommen als in dieſem 
Jahr, im weichem der abnorm trodene Frühling und 
Vorſommer die Entwidlung einer großen Menge von 


auten volksthümlich gefchriebenen Führer durch Obftgarteu 


ihren Entwidelungsftabien, bie Schäbigungsweifen un 
die Mittel zur Verminderung des Schadens, die Befänr" 


‚ ungsmittel, lehrt. Der Text wird weſentlich unterjtüg: 


ein Balterium, mit defjen Hilfe wir die Nonnenraupen ' 


unter den natürlichen Verhältniſſen ficher vernichten 
tönen.” 
bei der Raupenfenche thätigen Bakteriums als wahr: 
feinlic), weift aber darauf hin, daß noch andere Fak— 
toren, die eine epideniologifche Bedeutung haben, mit: 
wirken Fönnen. Sn dieſer Richtung komme befonders 
die von Dorrer ſchon hervorgehobene Ungunft der Er: 
nährungsverhältniffe in Betracht, welche die 2. Generation 
ber Raupe in einem faft oder völlig kahl gefreffenen 
Gebiet vorfindet. Tangl fpricht noch die Ueberzeugung 
aus, daß zur richtigen Erfenntnig ber Nonnenranpen= 


Derjelbe erflärt das Vorhandenfein eines 


durch die farbigen Abbildungen, welche das Mai te 
fonft auf dem Gebict populärer Natnrdarftelung Gebotenen 
weit übertreffen. Wir haben auf ben Farbentafeln nit! 
nur meift trefflich gelungene Abbildungen der Schäplinge 
in den einzelnen Entwidlungsftadien, fondern auch das 
biologische Verhalten derfelben mit Beziehung auf tie 
Fraßpflangen ift dargeſtellt. Diefe Tafeln, welche tx 
Auffindung der Art des Schädlinge fo ſehr erleichtern, 
werben wejentlic zur Verbreitung des Schriftchen® kei: 
tragen, welche demjelben denn auch zum Heile dis 


heimiſchen Obſt- und Weinbaus aufrihtig zu wünfter 


' eine folhe auf 1 Mk. eintritt. 


ſeuche bakteriologifche Unterſuchungen einerfeits, entomor 





ift. Die Anfhaffung wird dadurch erleichtert, daß keim 
Bezug von 10 Eremplaren eine Preisermäßigung au’ 
I ME 25 Pig. fürs Eremplar, von 30 Erempların 
Auf diefe Preiser: 
mäßigung Sollten namentlich landwirthſchaftliche Vereine, 
denen das Werkchen beſonders zu eınpfehlen(ift, Caufmerk: 


— Forftwiffenfgaftl. Centralblatt von Baur, 1893, ©. 209. , Jam gemacht werden. 
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Für den Fall einer 2. Auflage der Schrift möchte 
ich dem Verfaſſer zu erwägen geben, ob nicht eine Gliede— 
rung des Stoffes wie der Abbildungen nach Gruppen von 
Fraßpflanzen, 3. B. in Schädlinge des Beerobftee, des | 


| Steinobftes, Kernobſtes, Weinftodes zwedinäßig wäre. 
| Die Ueberficht über das Ganze würde erleichtert, auch 
das Maß der Gefährdung der einzelnen Straudh« und 


Baumarten träte mehr hervor. Sp. 


Briefe 


Aus Amerika. 
Die WVeltansftelung zu Chicago. 

Von der Boransfegung ausgehend, daß ber eine 
oder andere Fachgenoffe, der in der Tagesliteratur Schon 
viel, ja vielleicht zu viel über die Chicagoer Weltauss 
ſtellung gelejen hat, ſich dafür intereffiren wird, etwas 


von einem Kollegen über das Foorestry Building ober | 


die Forftausftellung in Chicago zu erfahren, welche kaum 


irgendwo ber Erwähnung gewürdigt wird, greifen wir | 


zur Feder und bitten um geneigte Nachficht, wenn viel« 
leicht der Inhalt des Folgenden den Erwartungen nicht 
ganz entſpricht. 

Schon das Wort „Forſtausſtellung“ führt auf eine 
ganz falfche Spur; richtiger wäre die Bezeichnung Hoͤlzer⸗ 
ausstellung, da es fi nicht etwa um eine Ansftellung 
von Waldbaninftrumenten, Forftbringungsanftalten, Einz 
richtungswerken, Karten ꝛc. handelt, ſondern lediglich 
um die Ausſtellung von Holz und den Feinden des 
Holzes reſp. des Waldes, abgefehen von einer Ausſtellung 
des preußifchen Kultusminiſteriums, die bei unferer Anz 
wefenbeit noch in Kiften ſchlummerte, aber in allernächſter 
Zeit von einem eigens dazu von Preußen abgefandten 


Kommilfär (Forftmeifter und Profeffor), ber bei biefer | 


Gelegenheit auch die Urwaltungen Kaliferniens befuchte 
und ben dortigen Holzhauereis und Holzbringungabetrieb 
ftubirte, aufgeftellt werden follte und wohl jet ben 
einzigen forſiwiſſenſchaftlichen reſp. forfttechnifchen Theil 
der Ausſtellung bildet.* 

Das Gebäude der Ausftellung ftcht unmittelbar am 
Ufer des Michiganfees im Anſchluß an die Leder⸗ einers 
und die ethnologiſche Ausftellung andrerjeits. Es ift 
geſchmackvoll auf feiner Außenfeite aus unbearbeiteten 
Stämmen hergeftellt, von einem vorfpringenten Dach 
überwölbt und gewährt einen malerifhen Gefammts 
eindrud. Die Hauptfarbe ift der des Holzes ent: 
fprecgend braun im Gegenfaß zu den übrigen Auss 


ftellungegebäuden, die faft ausfchlieglic weiß angeftrichen ' 


reſp. angefprigt find (e8 kam nämlich ein erfinderifcher 


Amerikaner, da das Anſtreichen zu viel Zeit erforderte, | 
bie Gebäude anzufprigen, mas ſich 


auf den Gebanfen, 
fehr bewährte). 


* Au aus Württemberg ift eine Sendung, aus Büchern, 
Karten u. f. w. beftehend, nach Chicago abgegangen. Die Red, 


Der Innenraum des Gebäudes ift im Vergleich zu 
ı benjenigen der Niefenbauten ber Weltaueftellung Mein, 
' abfolut betrachtet aber ziemlich groß, was leicht erklärlich 
iſt, wenn man bedenkt, daß es Raum bieten muß für die 
Ausftelung diefer großen Zahl walbbefigenber Staaten 
Norde, Zentral: und Südamerikas. Die Zahl und Pracht 
ber hier au@geftellten Hölzer ift ganz großartig; biefelben 
fteffen ji gewöhnlich als der Längsare entlang durchs 
fpnittene etwa 1—1!/e m lange gefchliffene Trumme 
| der Bäume dar; eine andere beliebte Form find Scheiben 
oder Bretter, beide in der Regel geichliffen. 

ALS Beifpiel der Vielgeftaltigkeit möge angeführt 
fein, daß Argentinien allein 400 verfchiedene Holzarten 
ausgeftellt hat. Diefe amerifanifhen Hölzer zeichnen 
fih gewöhnlich ſowohl dur ihre ſchöne Textur als 
! ganz befonders durch fchöne Farben aus, Eigenfchaften, 
die fie für die Möbelinduftrie fehr werthvoll machen, 
zu geſchweigen von den hervorragenden technifchen Eigens 
ſchaften einiger derſelben, welche z. B. bei der auf hoher 
I Stufe ftehenden amerikaniſchen Wagenfabrifation Bere 
werthung finden. 

Außer Hölzern bemerkten wir nod Rinde und eine 
Ausftellung von Forftinfekten bei verſchiedenen Staaten, 
‚ fowie ſehr hübſche bildliche Darftellungen der Holzfälung 
und Bringung im Urwald und einige wenige Holz= und 
Korkfabrikate, ſowie fehr fein gearbeitete Holzfchnitte des 
Staates NewYork. 

Das wäre das Wefentliche von der „Forſtausſtellung“, 
welche fo recht deutlich die amerikaniſche Geldmacherei 
kennzeichnet, die ſich nur für die Waare begeiftern kann, 
welche ſich raſch verfilbern laͤßt, und nicht für diejenige, 
“ die mithelfen fol, den Nachkommen ein koſtbares Gut 
zu erhalten, denen überhaupt ver Begriff der Nach— 
haltigkeit fremd ift. 

Was wir ſodann ven amerikaniſchem Wald reſp. 
Waldboden geſehen haben, war nicht gerade erbaulich. 

Schon auf dem Wege nach Chicago bieten ſich längs 
der Pennſylvaniabahn troftlofe Bilder eutwaldeter Flächen 
mit noch umberliegendem faulenden Holz. Doch befommt 
man erſt den richtigen Begriff von Waldloſigkeit, wenn 
man mit ber Northern Pacific-Bahn von St. Paul 
nad) Rivingfton fährt, eine Strecke, welche auf Seine 
Längenansdehnung von rund 1600 km baumloſe Prärie 
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bildet, Auch im Yelowftone Park, der an großartiger 
ter Welt fucht, nimmt das forftliche Auge Häufig Anftand 
an großen kahlen Flächen, welche die deutlichen Spuren 
bes Brandes noch zeigen und die zum größeren Theil, 


fallen. 

Der Brand rührt in diefem Park, der eine Auss 
dehnung von 5600 Quadratmeilen (engl.) bat, in der 
Regel von Kampern ber, d. 5. von Leuten, die im Sommer 
zu ihrem Vergnügen eine Art von Nomadenleben führen, 
ein Brauch, der in Amerifa ziemlich verbreitet ift. Man 
zieht in einem Wagen mit 2 Pferden, der Nahrungs: 





mittel für einige Wochen oder Monate enthält, hinaus 


oft auf große Entfernungen, läßt fich irgendwo nieder, 
ſchickt die Pferde zur Weide und unterhält fich ſelbſt 
mit Fischen oder Jagen ober beidem. Den Waidmännern 
unter den Kollegen mag e8 vielleicht von Intereſſe fein, 
daß es in dieſem Park noch zahlveihe Wölfe, Bären, 
Elbe, Wapitihirfhe u. f. w. gibt. 
fih auf etwa 30 Gänge vor unferen Wagen und zeigte 
auf unfer Gefchrei weder Miene auf und Toszugehen, 
noch fich zu entfernen, er behandelte uns mit fouveräner 
Beratung. 

Die Bäume in diefem Park find, da er eine Meeres: 
böhe von 7—8000 Fuß hat, nicht befonders ftarf. 

Den Fiſchliebhabern möge noch erzählt fein, daß man 
in dem Yellowſtone Lake, d. 5. dem See, der 8000 Fuß 
hoch Liegt und aus dem ber Yellowſtone Fluß ausfließt, 
Zorellen fangen kann, die man an ber Angel rückwärts 
in eine der vielen heißen Quellen wirft, dort kocht und 
dann gleich mit den Utenfilien, die man bei fich führt, 
verſpeiſt. 

Was nun zum Schluß unferen Geſammteindruck 
von den amerikaniſchen forſtlichen Verhältniffen betrifft, 
fo ift derfelbe der, daß Amerika nicht lange mehr einer 
geregelten Zorftverwaltung nad europäifchen Mufter 
entrathen kann, und daß dann biefe Forftverwaltung 
ganz unabhängig zu machen ift von ber Politik, die in 


ihrem beftändigen auf alle Zweige der Stantsthätigfeit | 


ſich erſtreckenden Wechfel nicht bie für die Forftwirth: 
ſchaft nothwendige Stetigfeit garantieren würde. 
Und dann wirds heißen: 
„Geld, Geld und nochmals Geld.“ 
wa &d....r 
Aus Elſaß· Aotbringen. 

Die Tannen-Wirthſchaftsregeln für Elfaß-Lothringen 

betreffend. 


Herr Oberfortmeifter Earl in Meg Hat die Güte : 


gehabt, auf meine Einwänte gegen bie in der Weber: 
ſchrift genannten Wirthſchaftsregeln zu antworten. Gewiß 
nit von mir allein wird ihm das hoch angerechnet. 


Ein Wolf ſtellte 


iſt, nachdrucksvoll anfämpfend auftritt. 





aufkommen zu laſſen. 
da ſich niemand ihrer erbarmt, der Veroͤdung anheim— 
| ſchriftlich und mündlich loben. 


| Meinen Dank aber habe ich zunächſt dadurch dargebracht, 
Natur und überwältigenden Effekten ſeinesgleichen in 


daß ich ſeiner Aufforderung, die gedachten Tannenregeln 
noch einmal ruhig zu leſen, nachgekommen bin. Dabei 
war ich ernſtlich bemüht, keinerlei Befangenheit in mir 
Gar zu gern wäre auch ich ſo 
artig, wie alle diejenigen, welche dieſe Tannenregeln 
Ich bedaure ſehr, daß 
ich das nur theilweiſe thun kann, denke aber, daß das 
Wohlwollen, welches mir jene hohen Herrn ſtets ent⸗ 
gegengebracht haben, durch meine Aufrichtigkeit keinen 
Schaden zu leiden braucht. Ich gebe zu, daß es be 
fremden muß, wenn ein untergeorbneter Verwaltungs: 
beamter gegen einen Minifterialerlaß, der von den am 
hoöchſten ftehenden Herren Technikern ausgearkeitet worden 
Hier kann ber 
Verdacht nahe liegen, daß perfönlihe Gründe als trei- 
bende wirken. Welcher Art aber folche bei mir gerade 
fein fönnten, das ſoll mir einer jagen! Auch Habe ich mich 
nicht aufhegen laffen, wie vermutet worden ift. Ich 
bin geiftig vollfommen ſelbſtſtändig. Nein, mir iſt cs 
ganz allein um die Sache felbft zu thun. Wenn mein Eifer 


‘ etwas zu heftig erfcheinen follte, fo ift mir das leid, aber 


aus dem Umftande erflärlih, daß mich in den Tekten 
zehn Jahren das Fachwerk gar zu fehr geärgert hat. 

Ich würde diefen Eingang, da er Perfönfiches be: 
trifft, weggelaffen Haben, wenn nicht im vorliegenden 
Falle meine fahlihen Barlegungen nothwendig durd 
den Verdacht leiden würden, ale habe ich mich durch rer: 
fönliche Gründe zu einer Art Scheinkampf verführen laſſen. 

Wenn ih nun zur Sache ſelbſt komme, fo räume 
ih ja ein, daß bie mehrgedachten Tannenregeln vic 
Gutes enthalten, andererſeits bemerke ich, daß zwiſchen 
den Herren BVerfaffern jener Regeln und mir das eine 
und andere Mißverftändniß obwaltet, wie meine nad: 
ftehende ehrerbietige Antwort auf die im Mais unt 
Juniheft dieſer Zeitſchrift enthaltene Beſprechung ve 
Herrn Oberforſtmeiſter Carl zeigen wird. 

In Bezug darauf, ob man die Tanne nach Norden 
zu weiter vorrücen lafjen, ober ob man dieſen ihren 
Zug mit aller Gewalt hemmen ſoll, erlaube ich mir lein 
Urtheil. Ich habe ein ſolches im Auguftheit 1892 aut 
nicht ausgeſprochen, fondern diefe Frage nur aufgemerien. 
Es war nicht ohne Werth, die von Herrn Oberferit: 
meifter Carl hierauf gegebene Antwort zu hören. 

Wegen des Einbringens ber Fichte in den Hochlagen 
will ich nicht ftreiten. Am Sulzer Belden, dem höchſten 
Berge der Vogefen, fteigt der Wald Eis zu 1330 m 
empor. Was über 1200 m liegt, ijt nicht von Bedeutung 
zum Theil gar Krüpelwuchs (Buche). Das Holz it 
bier auch nicht anders verwertäbar als zu Brennbel:, 
mit dem die Melker ihren Käfe kochen. 

Diefer Regionstheil kommt alſo wicht in Betrack:. 
Zwiſchen 1200 und 1000 mı herrfcht die Buche, Ein- 


geiprengt findet ſich Bergahorn, vereinzelt, und zwar in 
nicht guten Stämmen, die Tanne. Daß die Fichte hier 
gut wächſt, kann nicht beftritten werden. Dagegen be: 
zweifle ih, daß ſich da fihtene Nutzholzbeſtände erziehen 
ließen. Hier in ber Ungegend wenigftens verhindert 
das der Schneedruck. Aus diefem Grunde habe ich bisher 
in Lagen über 860 m feine Fichten eingebracht, was 
natürlich nicht ausfchließt, daB dies geſchieht, ſobald es 
befohlen wird, 

Auf S. 205 des Juniheftes, Tinfe Spalte unten, 
zeiht mich der Herr Oberforftmeifter irrthümlicher Weiſe 
ber Unterfhlagung ciniger Worte. Diefelben find in 
ber betreffenden, von mir auf ©. 281 des Nuguftheftes 
1892, linfe Spalte, gegebenen wörtlichen Anführung 
mit enthalten. Was aber diefen „Gürtel* angeht, fo 
zählt derjelbe zu dem Lehrbuchartigen, das mir an den 
ZTannenvegeln nicht gefällt. Hierüber liche fich viel reden. 

In Bezug auf die Zeit des Einlegens und bie 
Stärke dev Tannen:Lichtichläge geht Herr Oberforft- 
meifter Carl auf S. 169 mit mir in’® Geridht. Er 
rechnet mir vor, daß meine Lichtfehläge zu viel Holzmafje 
entnehmen und damit vom Anflug viel verderben. Das 
Zahlenbeifpiel ſtimmt nicht, denn die alten Tannenbeftände 
haben feine 600 Feſtmeter auf dem Hektar und außer- 
dem entfallen in jedem Jahre Totalitätshölger in den 
Lichtihlägen. Nun fol man die Bäune nicht bürr 
werden laffen und ordentlich gegen den Wind bauen, 
dies fei auch finanziell beſſer. So klug bin ich ja Schon, 
aber leider Hilft mich diefe meine Klugheit nichts bei 
dem Vorhandenſein der weiten Altholzflächen. Dagegen 
weiß ich, denn’ich hab's mehr als einmal erprobt, daß 
man ruhig fo ein 160 Feſtmeter auf dem Hektar in 
den Anflug hineinwerfen Tann. Der Anflug ift im ges 
nüägender Maffe da, um Abgang zu ertragen. Und er 
ift Hein und zaͤh, wenn er lang unter Drud ſtand. Das 
Tommt auch mit in Betracht bei der Frage, ob man in 
türzerem oder längerem Zeitraum verjüngen und ob 
man die Nadhlichtungen früher oder fpäter einlegen fol. 


Unter Drud erwachjener Anflug ift widerftandsfähiner. ' 


Ueberhaupt müffen bei mir alle Stämme, bie über Jung: 
wuchs gefällt werben follen, vor ihrem Abhiebe bis hinaus 
an die Spige entaftet werben. Eine allgemein giftige 
Negel Habe ich nicht aufftellen wollen, da ich ja gegen 
das Geben von Rezepten auftrete. Eines ſchickt fich im 
Walvban nicht Überall, noch zu allen Zeiten. 

Auch in Bezug darauf befteht ein Widerfpruch zwifchen 
Herrn Forftmeifter Carl und mir, wieviel Fläche vom 
Walde in der Verfüngung ſtehe. Der Herr Ober: 
forftmeifter fagt, bei 120 jährigem Umtrieb und 40 jäh— 
rigem Verjungungszeitraum 1/3 des Waldes. Ich fage, 
doppelt fo viel. Nehmen wir ſechs Altersflaffen an, 
fo kommt auf die Beſtände, die nicht aus Mutter: und 
Tochterbeſtand zuſammengeſetzt find, dies find die Be— 
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ftände von 41 bis 80 Jahren, unzweifelhaft 1/3 ber 
Waldfläche. Bleiben für die Verjüngungsichläge ?/s, 
Bei 30 jährigem Verjüngungszeitraum ftcht immer noch 
ber ganze Halbe Wald in Verjüngung. Dies iſt von 
ber größten Bedeutung, denn bei den vielen und großen 
Verjüngungsflähen fügt fih der Hieb nicht nad) der 
Schablone. Die Tannenregeln aber wollen die Schablone 
durchdrücken, die Schablone des Fachwerkes in Verbin: 
dung mit der Schablone der von hinten herein zu Tor: 
rigirenden Schlagbreite. 

Es ift gar noch nicht ausgemacht, ob das alte Har- 
tig'ſche Beſtreben, die einzelnen Altersflaffen jede auf 
großen zufammenhängenden Flächen auftreten zu laſſen, 
bei der Tanne in jedem Falle fo ſehr unangebracht ift. 
Man wird es abwarten müffen, ob die Bildung von 
Hiebszügen gelingen kann. Ich möchte e8 fait bezweifeln. 

Die Fünftliche Verjüngung anlangend, fo kann ich der 
Vermuthung, als fei e8 bei meinen mißlungenen Tannen: 
faaten in etwas verfehen worden, widerfprechen. Ins⸗ 
befondere war der Samen gut. Dagegen muß ich aller 
dings einräumen, daß alle diefe Saaten Herbitfaaten 
waren. Es follen nunmehr weitere Verſuche mit Früh: 
jahrsfaaten gemacht werben. Möglih, daß e8 damit 


| da, wo es am Feinerde micht mangelt, befler geht. 


Ob die fünftliche Vorverjüngung alter Tannenbeſtände 
durch Pflanzung gelingen kann, ſcheint mir feine offene 
Frage zu fein. Auch wenn bei den Lichtfchlägen immer 
nur wenig Holzmaffe auf einmal eutnommen wird, ift 
der Verderb an dem Unterbeftande gar zu ftark, zumal 
an ben fteilen Hängen. Aus diefem Grunde muß ber 
Unterbeftand mehr Individuen befigen, als Pflanzung 
in gewöhnlichen Berbande liefert. Jüngere Beftände 
auf fanft geneigten Gelände laſſen fih durd Unter 
pflanzen verjüngen. Dafür Liegen ja Beweife genug vor. 

Bei dem Streit über Kahlſchlag an Geröllwänden 
wird es wefentlich darauf ankommen, was man unter 
Geroͤll verfteht. Meinen die Tannenregeln nur einen 
Grus mit reichlicher Beimengung von Erde, fo ließe fich 
eher über diefe Sache ſprechen. Daun aber wären nad 
den Tannenregeln vielfah nur Kahlſchläge zu führen. 

Eine Bedeutung über die Grenzen des Reichslandes 
hinaus bürfte meine Oppofition gegen bie elfaß-lothrin- 
gifhen Tannenregeln haben, foweit fie bie Umtriebsfrage, 
den Hiebszug und bie Forfteinrichtungs- Methoden bes 
rührt. 

Die Tannenregeln behaupten, der Durchſchnittszu—⸗ 
wachs am Werth werde im vorliegenden Falle fpäteftens 
im Alter von 120 Jahren erreicht, von der Fichte 
noch früher. 

Hier Hatte ich gefragt, wer das ausgerechnet habe 
und auf Grund welder Unterlagen. ‚Die Antwort, 
melde mir auf S. 167 des Maibeftes gütigſt ertheilt 
wird, genügt mir nicht. Beruft man fich auf die Geld- 
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Brutto Schule, fo Bitte ih um eine im Sinne 
dieſer Schule vollftändig ausgeführte Berechnung. Cine 
foldhe zu geben, zumal für das ganze Gebiet, dürfte 
ſchwer fein. Der eine Hinweis darauf, daß der Maffen- 
zuwachs beim 120 jähr. und älteren Stamme nod 
höchſtens zu 1,50/0 angenommen werben könne, und bie 
Preisfteigerung vom Maß: zum Holländerholz höchſtens 
1,00 ME. für den Feſtmeter betrage, ift feine Begrüns 
bung des 120jährigen Umtriebes. Daß ich in ben 


Verdacht gerathen bin, einen höheren als ben 120 jährigen i 


Umtrieb zu verlangen, ift mir nicht angenehm. Ich beeile 
mich daher, biefem Irrthum zu begegnen. 
mit Herrn Oberforftmeifter Carl in dieſem Punkte vol- 
kommen überein. Die Sortimente im Baumalter von 
bis zu 110 Jahren Tafjen fich leichter und vortheilhafter 


verfanfen und die natürliche Verjüngung geht viel Leichter | 


und wohl auch ſchneller von Statten, wenn man bei 
ſpielsweiſe Söjährige Beftände anhaut. Leider wird man 
ſich Hier zu Lande noch lange hinaus mit dem Abtriebe 
überhiebsreifer Veltände abplagen müffen. 


Für die Kiefer möchte ich die Hinftelung des 120: ' 


jährigen und Höheren Umtriebes auch beſſer begründet 
ſehen. So lange das nicht geſchehen ift, bfeibt mir bie 
Sache verbädtig. Die Marfipreife für die einzelnen 


Sortimente find allein nicht maßgebend. Der Herr ' 


Oberforftmeifter hat in diefer Beziehung mit den Hages 
nauer Fort angeführt (5. 168 links oben). Dann 


darf ih wohl auch auf einen außerhalb des Gebietes . 


der Tannenregeln Liegenden Marktort hinweiſen, bie 
Rheinebene zwifchen Mülhanfen und Colmar. Hier 
verjünge ich auf natürlichem Wege die Kiefer bei knapp 
zweijäßrigem Verjüngungszeitraume in durchſchnittlich 
40 jährigem Umtriebe. Die Beſtände werden babei in 
ihrem 35. Lebensjahre angehauen. Näheres darüber 
werde ih an anderem Orte mitiheilen. 
geſagt, daß ſich dabei ber erntetoftenfreie Preis eines 
Feſtmeters Derbholz auf ME. 8,35 ſtellt. Daß jedenfalls 
in biefem, meinetwegen befchränften, Falle der 40 jähr. 
Umtrieb cher am Plate ift, als ein 120jähr., kann ich 
auf Wunſch durch Rechnung beweifen. Ich führe das 
an, um zu zeigen, daß ſich für unfer großes Marktger 
biet nicht ein und derfelbe Umtrieb als allgemein giltiger 
annehmen läßt. 

Den Heinen Scherz, den ih mir im Bezug auf 
„mein finanzielles Gewiflen“ zu machen erlaubte, hat 
der Herr Oberforftmeifter falſch aufgefaßt. Ich verfland 
hierbei unter finanziell foviel wie rentabilitätsrechneriſch 
und dachte dabei an ben „Finanziellen“, wie der Umtrieb 
ber höchften Bodenrente bekanntlich häufig Taterogen ge 
nannt wird. Dich muthet aber die wiſſenſchaftliche Durch⸗ 
führung der Lehre vom der hächften Bodenrente doc mehr 
an, als die Begründung des Geld: Brutto:Umtriebes. Zu 
ftreiten ift Hier nicht mehr. Diefer Streit ijt auß, die Lager 


Ich ftimme ; 


Hier fei nur | 


I der Feinde find Scharf getrennt. Nechnen mag ich da oder 
dort niht mit. Meiner Neigung begegnet mehr die Her- 
ftellung des normalen Zuwachſes. Geldmanı bin ih 
trogdem. Der Anblid eines alten dicken Baumes mit 
landſchaftlich ſchͤner Neifigbildung und maleriſch ans 
geordneten Aftftummeln erzeugt bei mir auch dann Fein 
Behagen, wenn er außerhalb meines Revieres fteht, und 

| innerhalb desſelben fehe ich den Feſtmeter auch lieber 

um vier Thaler verfauft als um drei. 

Folgt der Hiebezug. Wahl der Holzart zu Gunften 
‚ ber Hiebsfolge? Da ift eine Verftändigung nit möglich, 
weil ich in Navelpolzwaldungen über zchn Jahre nicht 
hinausſehen Tann, 

Auf S. 207 heißt es, „die Tannenregeln wollen 
kürzere Hiebszüge fchaffen, welche man im Laufe eines 
Umtriebes ohne Vergewaltigung — in der Hauptiace 
, wenigftens — natürlich verjüngen Tann". Bor allen 
| Dingen, was heißt ein kürzerer Hicbszug? Auf S. 17 
der Wirthichaftsregeln ift an einem Beifpiele ausgerechnet, 
daß der betreffende Hiebszug 2,4 km lang fei. Dann 
fommt ein Beifpiel, da ift ber Hiebszug 960 m lang. 
Das letztere kann man fich noch gefallen laſſen, aber ein 
Hiebszug von 2,4 km ift für einen Nabelholzwald Fein 
kürzerer. Einmal thut uns der Wald gar nicht den 
Gefallen, eine fo Lange Hiebelinie in ſich herrichten zu 
laſſen, und dann würde uns bei dem Vorhandenſein fe 
langer Hiebszüge die nöthige Auswahl an Anhiebspunkten 
fehlen, fobald wir vergleichen neue nad) eingetvetenen 
Ihädlichen Naturereigniffen ſuchen müfjen. 

Ich muß die Notwendigkeit leugnen, bie zuläflige 
Länge eines Hiebszuges durch eine Formel finden zu 


müffen. Dieſe Formel fol fein 1-8. wobei find: 
1 die gefuchte Hiebszugslänge, s bie Schlagbreite, u ter 
Umtrieb und v ber Verjüngungszeitraum. (S. 17 der 
Ta R.). Ich denke, man ſucht fi im Walde nat 
der etwa vorhandenen oder nicht vorhandenen Hiebeiclz 
paffende Anhiebspunkte, ſchafft ſolche an und im neck 
genug jungen Bejtänden durch Loshiebe und durch Aufbicke 
von Wirthihaftsftreifen und überläßt das Weitere Er: 
mägungen, die feiner Zeit fi wieder auf die dann ver: 
handenen Verhältniſſe ftügen. Hat man weit anegebebt::: 
hiebs⸗ und überhiebereife Orte, wie dies bei un® bier 
zu Laude häufig vorkommt, fo muß man fi vor dem 
Irrthum bewahren, in einem ſolchen Falle fei ein Zrüt 
Karte, auf das nebeneinander drei ober vier römiſcke 
Ziffern gefchrieben find, ein Hiebözug. Der Hiebszue 
wird nicht anf der Karte gemacht, auch nicht im Mair 
bei Beginn eines Planes; vielmehr wird er im Walt: 
begonnen gebildet zu werben. Hat man lange Hänz: 
mit überbiebsreifen Orten, fo ift nicht weiter zu thun. 
als dieſelben ſobald als irgend moöͤglich zu verjüngen und 
es ſpäteren Forſteinrichtern zu überlaffen, in den zu 
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erwartenden jungen Orten feiner Zeit ben Beginn ber 
Hiebezüge durch Loshiebe und Umhanungen (geknicte 
Loshiche) einleiten zu laſſen. Man muß nur überlegen, 
daß ein weitansgebehnter Tannenbeftand im Alter von 
meinetwegen 130 Jahren nicht mehr Tange gefchloffen 
bafteht, wo er überhaupt noch geichloffen ift. Vielfach 
bat er von felbft angefangen fich au verjüngen und biefe 
Verjüngung ſetzt er gemädlich fort. Er kümmert fich 
nicht darum, welcher Theil von ihm in ber IT. Periode 
Reht, welcher in ber III, welcher in der I. und V. und 
welcher in ver I. und VI: Er wird innerhalb ber 
beiden erften Perioden verjüngt werden und zwar auf 
natürliche und künſtliche Weife, ganz unregelmäßig ber 
den ganzen weiten Hang hin, wo nicht durch die Art, dann 
durch Wind und Dürrwerden. Nach erfolgter Verjüne 
gung ift wieder cin gleich großer gleihaltriger Ort 
vorhanden, dies Mal ein junger. Derjelbe wird, 40 
bis 50 Jahre alt (je nachdem der Beftand Tange unter 
Drud des verfhwundenen Mutterbeftandes geftanten 
bat), Loshiebe erhalten. An demfelden können die Anz 
biebe, und damit der Beginn der Bildung von Hiebs— 
zügen, nad) Verlauf etwa weiterer vierzig Jahre beginnen. 

Der Herr Oberforftmeifter Carl fagt (S. 207, rechte 
Sp.), er verftehe nicht, warum ein Kurzer Hiebszug nur 
beim Kahlſchlag möglich fein fol. Wenn man Tannen⸗ 
beftände niit 8O Jahren anhaut, und wenn man ficher 
ift, daß vor dem Winde die Verjüngung nicht von ſelbſt 
beginnt, und wenn man einen Hiebszug von 2400 m 
noch einen kurzen nennt, dann erfcheint der Kahlſchlag 
zur Herftellung eines ſolchen Hiebszuges allerdings als 
entbehrlich. Aber ich habe vorn gejagt, daß bei natür— 
liger Tannenverjüngung feloft tie Bildung eines fo 
langen Hiebszuges unficher iſt. 
aber laͤßt fid die Tannenverjüngung nicht Binden, zumal 


im Altholz. Bald zögert fie mit dem Beginn, bald tritt 


fie auf und frißt ſich weiter, wo die Hiebsfolge fie nicht 
haben will. Bei Kahlſchlag jedoch kaun man hantiren, 
wie c8 einem beliebt. Wo ich es will, tritt dann in 
zwei Sahren ein junger Beſtand an bie Stelle eines 
jegt vorhandenen älteren. Ich kann dabei bie Hleinften, 
ſcharf abgegrenzten Schlagbreiten zur Anwendung bringen, 
id) kann, wo es irgend die vorhandene Beftandesorbnung 
geftattet, bie Anhiebe in beliebig furzen Zwiſchenräumen 
auf einander folgen laſſen. 

Herr Oberforftmeifter Carl fagt auf S. 207 rechts 
unten, daß man bei den kurzen Hiebszügen und nament⸗ 
lich, wenn bie bezüglich der Hiebezugsgrenzen gegebenen 
Vorſchriften beachtet werden, Wirthichafteftreifen vorane- 
ſichtlich entbehren Könne Es ift ja richtig, daß die 
Hiebszuge nit durch das ganze Revier hin zwifchen 
Wirthfcaftöftreifen gelegt zu werben brauchen, aber an 
vielen Stellen find diefe Gehaue unentbehrlich, fo bes 
fonder® längs den Kämmen, wo in ber Regel die Winde 
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einfegen. Die Kopfdiſirikte, die jegt in der Mode flehen, 
haben meinen Beifall nicht, aus zwei Gründen nicht. 
Erfiens zweifle id daran, daß fie den erhofften Vor: 
theil bringen, denn weiter unten al® auf dem Kamme 
geöffnete Beftände find ber Windgefahr ebenfalls aus: 
geſetzt, und zweitens ift e8 nicht angenehm, in einer Abs 
theilung beiſpiel sweiſe einen frifchen Nordhang und einen 
trodenen Südhang vereinigt zu haben. Die beiden ver 
ſchiedenen Veftände darauf laſſen ſich nicht gut mit ein« 
ander vorwärts bringen. : 

Zu Bezug anf die Forfteinrihtungs: Methode fagt 
Herr Oberforfimeifter Carl, daß die im Neichölande 
eingeführte Methode eine foldye fei, bei ber fich Leichter 
als bei irgend einer anderen die gegenfeitigen Ausgleiche 
in Bezug auf die Hiebefäge in den einzelnen Revieren 
eines großen Maſſen⸗Waldbeſitzes bejorgen laſſen. Das 
ift eine kühne Behauptung, an bie ic) nicht weiter rühren 
will. In Bezug aber anf das Fachwerk Halte ich Alles 
aufrecht, was ich im Maiheft 1892 darüber gejagt habe. 
Ein Fahwerfeplan wird als Tebensunfähiges Kind ger 
boren, dem feine ärztliche Kunft zu helfen vermag. Es 
ftirbt in der I. Periode. 

Den meiften Kummer bereiten dem Wirthichafter die: 
jenigen Beſtände, bei benen auf ber Karte eine römiſche 
III verzeichnet ift. Da ift alles Liebeswerben umfonft. 
Nicht ein einziger Stamm wird bier abgetreten. Und 
wenn längft ber ganze ftolze Fachwerlsbau zur Ruine 
geworben ift, noch ragt der Pfeiler der III. Periode; 
es bleibt der Natur allein überlaffen, ihn zu zer— 
brödeln, 

Die Naht des Fachwerks ift vorüber. Auch ba, 
wo es noch gepflent wird, dämmert der Morgen. Denn 
was anders als Tageoſchimmer ift es, wenn man hört: 
„Nun, was über die III. Periode hinaus geht, das ſoll 
nichts bedenten"? Vormittag iſi's geworben in Württeme 
berg (S. 159 des Maiheftes 1893 dieſer Zeitſchrift). 


| Am Höchften fteht das Tagesgeftirn in Sachſen. 


Auch in Preußen, der Hochburg des Fachwerks, vegt 


es fih gemach gegen den „Allgemeinen Plan”. Manches 


Gute, was wir in Elfaß-Lothringen haben, hat uns 
Preußen überfommen — möchte e8 und feiner Zeit auch 
die Befreiung vom Fachwerk und von der Hiebsſchablone 
ſchenken! 

Dieſer Artikel iſt im Juni d6. Irs. geſchrieben 
worden. Juzwiſchen waren wir in Metz Die eine und 
andere Stelle in dem dort von Herrn Oberforftu. Carl 
gehaltenen Vortrag überzeugt, daß Gegenfäße in den 
Anſchauungen erſprießliche Berufsthätigfeit nicht hindern 
werben. 

Oberförfter Kautz ſch. 
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Au Braunfchweig. 
Neue Vorſchriften über die Ausbildung nud Prüfung 
für den Herzogl. Forftverwaltungsdienft fowie für den 
Herzogl. Forſtſchutzdienſt. 
(Säluß.) 

II. Nah den „Vorſchriften über die Ausbildung 
und Prüfung für den Herzogl. Forſtſchutzdienſt“ haben 
bie Bewerber um Anftellung in Teßterem ihre Fähigkeit 
zur Ausbildung für benfelben durch das Veftehen ber 
Borprüfung (Rehrlingsprüfung), fowie ihre Tauglich- 
feit zur Verwendung im Forſiſchutzdienſte durch das Be: 
ftehen der erften und zweiten ($örfter-) Prüfung 
darzuthun. 

Nur ſolche jungen Leute werden zur Ausbildung zu⸗ 


gelaſſen, die das 16, Lebensjahr vollendet, das 20. Lebens: ' 


jahr aber noch nicht überfchritten Haben, bie feruer eine 
Kräftige, durch einen Herzogl. Phyſikus befcheinigte 


Körperbefchaffenheit befigen und über tadelloſe ſittliche 


Führung fi answeifen. Bevor den Betreffenden der 


Eintritt in bie forfilihe Lehre geftattet wird, haben ! 
diefelben die Borprüfung abzulegen, welche jährlich ' 
zweimal und zwar nach Schluß eines jeden Schulhalb: 
jahres von den in ber Stabt Braunfchweig wohnenten i 
ordentlichen Mitglievern der Herzogl. Forſtl. Prüfungs: | 
Kommilfion abgehalten wird und in ber folgende An: 


forderungen geftellt werben: 


1) deutliche Handſchrift, 
2) bie Fähigkeit fchriftlicher Darſtellung ohne erhebliche 


Fehler in der Rechtſchreibung und mit angemefjener Ges 


wandtheit im Ausbrud, 
3) geläufiges und richtiges Rechnen und zwar mindeſtens in 
den vier Spezies in benannten und unbenannten Zahlen, 


in ber Regeldetri, ſowie mit gemeinen und Dezimals 


Brücen. 
4) bie Anfangegründe ber Naturlehre und ber Naturgefchichte. 


Den Beitandenen wird die Erlaubniß zum Eintritt 


in die Lehre ertHeilt, die nicht VBeftandenen Können ſich 


innerhalb Jahresfrift nochmals zu der Vorpruͤfung 
melden. Schülern, welche die Berechtigung zum eins 
jährig:freiwilligen Militärdienft erworben haben ober 
deren Schulzengniffe feinen Zweifel darüber laſſen, daß 
fie im Beſitze der vorftehend bezeichneten Kenntniffe und 
Fertigkeiten find, fann die Vorprüfung erlaffen werben. 

Die Dauer der Lehrzeit beträgt zwei und ein halbes 


Jahr; von derjelben kann das erfte Jahr bei einem zur , 


Ausbildung von Forftlehrlingen befugten Herzogl. Förfter 
zugebracht werben, ber Reſt ift bei einem und bemfelben 


Herzogl. Oberförfter, dem die gleiche Befugniß beigelegt | 


ift, zurückzulegen. 

Den Lehrherren ift die planmäßige und nachhaltige 
Anleitung, fowie die Förderung der moralifchen Erziehung 
der Lehrlinge zur befonderen Pflicht gemacht. Lehrlinge, 
welche fi wegen ummoralifher Führung, Unfleiß, Uns 
gehorſam, Unzuverläffigkeit, wegen ihrer körperlichen Bes 


ſchaffenheit oder fonft aus einem Grunde für den Forft: 
bienft unbrauchbar zeigen, werben auf Antrag des Lehr: 
herrn von Herzogl. Kammer entlaffen. 

Nah Vollendung der Lehrzeit können ſich die Lehr: 
Tinge bei Herzogl. Forftl. Prüfunge:Kommiffion zur 
eriten Prüfung melden, welche jährlich einmal und 

‚ zwar in ber Regel in dev Frühjahrskulturgeit abgehalten 
wird; in berfelben werben folgende Anforderungen ge 
ſtellt: 

1) gute und geläufige Handſchrift, 

2) Fertigkeit in der ſchriftlichen Darſtellung einfacher Gegen: 
fände im verftändlichen, geordneten Bortrage, ohne Fehler 
in ber Rechtſchreibung und Sagbildung, 

3) Fertigfeit in allen bürgerlichen Rechnungsarten einſchl. 
ber Dezimalbrüche fowie ber Inhalteberehnung einfacher 
geometrifcher Flächen und einfacher regelmäßig geformter 
Körper, R 

4) Fertigkeit im Gebraude einfacher Meßwerkzeuge (Kette, 
Meßband, Setzwaage 2c.), zur Ausführung gemöhnlider 
Flähenvermeffungen, Nivellements und behufs bes Wege: 
baues, f 

5) Geübtheit in ber Anfertigung einfacher Vermeſſungs⸗ und 
Nivellementsriffe, X 

6) Geübtheit in der Ermittelung ber Holzmaffe liegender unt 
ſtehender Stämme, fowie ber Sortimentsverhältniffe liegen⸗ 
ber und ftebenber Bäume ober einzelner Holzſtũcke, 

7) Bekanutſchaft mit den Grundzũgen ber Thier: und Pflanzen: 
kunde und ber Naturlehre überhaupt, namentlih mit dem 
natürlichen und forftlichen Verhalten der Waldbäume und 
mit ihren Sämereien, Keuntniß der übrigen im Wale 
vortommenden Holzpflanzen, ber wichtigeren für bie Forſicu 
nüglichen und ſchädlichen Thiere und der zur Bekämpfung 
und Pertilgung der letzteren anzuwendenden Maßrege:n, 

8) Kenntniß bes Hauungs⸗ und Kulturbetriebes im Allge 
meinen und ber Regeln der Ausführung im Befonderen. 

9) Kenntnig der üblichen Arten und Methoden der Ferit- 
benußgung, 

10) Vertrautgeit mit der Ausübung des Forſt- und Jagd⸗ 
fhußes, insbefondere mit dem Forfiffrafiwefen und tem 
in Forfts und Zagdftraffachen zu beobachtenden Verfabrer. 

11) allgemeine Bekanntſchaft mit den für den Beamten über- 
haupt und insbefondere für ben Forfifupbeamten wit 
tigen Gefegen, Berorbnungen und Vorſchriſten, 

12) bie nöthigfte praftifhe Geſchäftskenntniß, 

13) Kenntniß des Jagdweſens. 

Die Beftandenen werden, fofern Bedenken nicht cı::- 
gegenftehen, nad Anordnung Herzeglicher Kammer in 
Forftdienfte befchäftigt, Tönen jedoch entlaffen werter. 
fobald dieſe Behörde die Auficht gewinnt, daß die Be— 
treffenden wegen Mangel an Fleiß, Pünktlichkeit, Zu: 
verläffigfeit und Gehorfam im Dienfte oder wegen ur- 
ſittlichen Lebenswandels für den Schutzdienſt ungeeigne: 
find. 

Nach Ablauf von 4 Jahren nach beftandener eri:c 
Prüfung kann der Forftafpirant fih zur zweiten oder 
Förfter: Prüfung melden. Den zum einjährigsfre 
willigen Militärdienst Berechtigten ift bie, Meltun: 
bereits nach 3 Jahren igeftattet, Denjenigen, welche der 
| Mititärdienftpflicht als Einjährig - Freiwillige genür: 
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haben, wird auf die 3 Jahre cin Jahr, denen, welche 
die gewöhnliche Militärdienftpflicht erfüllt Haben, werden 
auf die 4 Jahre 2 Jahre angerechnet. 


Durch die zweite Prüfung fol feitgeftellt werben, | 
ob der Forftafpivant die für den Dienit eines Förfters | 


erforderliche praktiſche Tauglichkeit fih erworben hat. 
Zu diefem Zwede ift diefelbe fchriftlih im Zimmer, 
wobei einige innerhalb des Wirkungsfreifes eines Förfters 

‚ Viegende Aufgaben aus dem Waldbau, dem Hauungs⸗ 
betrieb, der Forftbenugung, den Forftichuge, dem Rechnen, 
der praftifchen Geſchäftskenntniß und dem Jagdweſen zu 
töfen find, fowie mündlich im Zimmer und vorzugs⸗ 
weife im Walde zu prüfen. 

Eine einmalige Wiederholung der Prüfungen ift zu: 
läffig; wer in ber zweiten Prüfung zum zweiten Male 
nicht befteht, darf im Herzogl. Forſtdienſte nicht mehr 
bejhäftigt werben. 

Auch die Vorfhriften über die Nusbildung und 
Prüfung für den Forſtſchutzdienſt weichen in verfchiedenen 
wefentlihen Punkten von den friiheren Beſtimmungen 


ab. Zwar ift das Maß der Anforderungen, welches an | 


die zu Prüfenden zu fielen ift, Kein wejentlich anderes 





geworben. Beachtenswerth ift dagegen die Herabfekung 
der Lehrzeit von 3 Jahren auf 21/, Jahre, fowie die 
Zulaſſung geeigneter Förfter als Lehrherren für cin 
Fahr, während früher die ganze Lehrzeit bei cinem Ober: 
förfter durchgemacht werben mußte. 

Ferner werden diejenigen, welche ihrer Militärbienfte 
pfligt genügt Haben, bei der Meldung zum zweiten 
Eramen vor denjenigen Anmwärtern, welche nicht gedient 
baben, durch Anrehnung der Militärzeit in gleicher 
Weife bevorzugt, wie dic bei den Forftreferendaren ges 
ſchieht. 

Auch die Begünſtigung der zum einjährig-freiwilligen 
Militärdienſt Berechtigten bei der Zulaſſung zum zweiten 
Eramen, infofern diefe fi ein Jahr früher dazu melden 
bürfen als die fonftigen Anmärter, verbient erwähnt zu 
werden. 

ALS die wichtigfte Neuerung aber glauben wir bie 
Einführung der zweiten Prüfung bezeichnen zu müffen; 
biefelbe wird ohne Zweifel einen heilſamen Einflug auf 
bie — bislang oft vermißte — fachliche Weiterbildung 
der Forftafpiranten ausüben. % 


Berichte über Verſammlungen und Ausſtellungen. 


Die Verhandlungen der größeren Forſtvereine Norb: 


dentſchlands im Jahre 1892. 
(Fortfegung und Schluß). 

III. Schleſiſcher Sorftverein, 
Vereinspraͤſident: Oberforſtmeiſter Schirmacher. 
Die 50. Vereinsverſammlung fand vom 30. Juni 

bis 2. Juli 1892 zu Bunzlau ſtatt. 


J 


1. Thema: „Mittheilungen über neue 


Grundfäße, Erfindungen, Verfudhe und 
Erfahrungen aus dem Bereihe des forft- 
wirthſchaftlichen Betriebes.“ 


Forftmeifter Auff'm Ordt erörtert die Beziehungen 


des Maffers zum Walde und den hervorragenden Eins 
fluß des Waldes, feiner Beſtockungsverhältniſſe und der 
verfchiebenen formen feiner Bewirthſchaftung auf bie 
Waſſerverhältniſſe. Bei der Beſprechung der Ent: und 
Bewäfferung und Inſtandhaltung der Vorfluthgräben 
im Walde werden Mittheilungen über zweckmäßige Ber: 
wendung von Thonröhren zu Waldbrücken eingeflochten. 

Negierunge: und Forſtrath Voßfeldt gibt eine Zus 
ſammenſtellung der in Oberfchlejien beim Borverjüng: 
ungsbetrieb in gemifchten Nabelholzbeftänden gemachten 
Erfahrungen und erörtert feine Durchferftungsgrundfäge. 
Ferner fpricht derſelbe bei feinen Ausführungen über 
die weitere Verwendung von Reiſig die Anficht aus, 


bei dem hentigen Stande der Wiſſenſchaft keineswegs 
ausgeſchloſſen fei. Weber die Urfachen ber neneften Er: 
krankung der Kiefern, Rothwerden der Nadeln und Ab: 
fterben der Triebe find die Anfichten getheilt. Bon 
einigen Rednern werden die Witterungsverhäftniffe,, be> 
ſonders der fpäte reichliche Schnee des vorherigen Früh- 
jahrs als Urfache, von anderen die Witterung wenigftens 
als vorbereitend für die Erkrankung der Kiefer, von ber 
Mehrzahl indeffen ein Pilz als Kranfpeitserzeuger an: 
gefehen. Diefer Pilz wurde von Prof. Schwarz als 
Cenangium ferruginosum beſtimmt. Bezuͤglich ber 
Reifigfütterung bemerkt von Saliſch, daß die Herftellung 
bes gequeifchten Neifigfutters durch Handmaſchinen, 
welches nach wie vor vom Vich gerne angenommen 
werde, bei ftärferer Verwendung nicht ventabel fei, leider 
fei eine Maſchine für Göpelbetrieb nicht vorhanden, 
fondern es fei neuerdings nur eine für Dampf- refp. 
Wafferbetrieb conftruirt worden. 

2. Thema: „Mittheilungen über Wald: 
beſchädigungen durch Naturereigniffe, 
Inſekten und andere Thiere.“ 

Forſtmeiſter Schmidt beſpricht die Nonnencalamität 
und ſchildert die Maßregeln, welche im Herzoglich 
Ratibor'ſchen Forſt mit Erfolg angewandt worden find: 
Es wurden dort Flacheriepilze aus Bayern bezogen und 


daß die Herſtellung von genießbarem Brod aus Cellulofe ; mit dieſen wurde eine Impfung von geſunden Raupen 
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und Ausfegen berfelben in bie Beltände vorgenommen. ! 
Nachdem fich bei Verfichsarbeiten im Zimmer ergeben 
hatte, daß bie gefunden Raupen auch ohne Impfung 
maſſenhaſt frank wurden, unterließ man letztere, erzog 
den Pilz auf guten Nährboden, namentlich friſchem 
PVierdefleich, brachte diefes dann in die von der Nonne 
befallenen VBeftände und konnte in wenigen Tagen ein 
maffenhaftes Abiterben jänmtlicher Raupen feſtſtellen. 
Nebner verwirft daber beim Maffenauftreien der Nonne 
das Leimen und ale anderen befannten Mittel und 
empfiehlt ausſchließlich die Pilzinjektion als beftes Mittel. 
Regierungs⸗ und Forftrath Hellwig bemerkt, daß bie 
richtig geleimten Beftände wohl vor dem NRaupenfraß | 
geihüßt worden fein. Auf Grund der auf großen 
Flachen in den Staatsforſten Oberſchleſiens ausgeführten 
Verſuchen ericheine das Leimen auch finanziell gerecht⸗ 
fertigt, da pro ha etwa 17,60 Mk., mithin kaum der 
Werth des einjährigen Zuwachſes verausgabt worden 
ſeien. Außerdem dürfte nach den neueſten Berichten | 
über das Verhalten der Raupen in ben geleimten Bes 
ftänden der Ausbruch der Pilzkrankheit in Fürzefter Frift 
mit Sicherheit zu erwarten fein. 
3. Thema: „Welder Grad der Durd- 
forftung ift in ben verfhiedenen Alters | 
ftufen der Kiefernbeftände Schleſiens 
zur Anwendung zu bringen, um den 
höchſten Abtriebsertrag zu erzielen?“ 
Oberförſter Maͤrker weiſt auf die hohe Bedeutung 
dieſer Frage für Schleſien hin. Die Durchforſtung zu 
beſchränken, weil die Kiefer ſich von Natur licht ſtelle, 
fei unrichtig. Die Art ſei zeitig und mit Rückſicht auf 
die Nutzholzproduktion der Beſtände anzufegen. Es 





werben ferner die Vortheile der Durchforſtungen: Liefe: 
rung früßzeitiger finanzieller Erträge, Förderung der 
Wuchsthätigfeit, Erhöhung der Rentabilität der Wald: 
wirthſchaft und der Widerftandsfähigkeit der Beſtände, 
betont. Redner empfiehlt aud für geringere Boden⸗ 
klaſſen eine ftärfere Durchforftung. 

Oberförfter Klopfer will auf den mittleren und ges 
ringen Böden früh und mäßig durchforftet haben. 

4. Thema: „Unter welden Verhältniffen | 
empfiehlt es fih, im Bereinsgebiete den 
Kahlſchlagbetrieb im Hohwalde aufzu— 
geben, und welde Hiebömaßregeln follen 
an deſſen Stelle treten?“ 

Forftmeifter Täger führt aus, unter welchen Um: 
Händen er den Tauſch des Kahlfchlagbetriebes mit dem 
Vorverjũngungsbetrieb für wünfchenswerth erachte, näm⸗ 
lich 1) da, wo Stark- und Qualitätshölzer erzogen 
werden ſollen, ohne daß dabei finanzielle Opfer gebracht 
werden müſſen, 2) da, wo die Erhaltung der Boden⸗ 
kraft gefährdet erſcheint, 3), da, wo die Produktions— 
und ſonſtigen Verhältniſſe eine intenfive Wirthſchaft er⸗ 


laſſe. 


moͤglichen oder erfordern, 4) um der Moͤglichkeit von 
Feuer⸗ und Inſektenſchaden nach Kräften zu begegnen, 
5) da, wo die Standortsverhäftniffe die Erzichung ge— 
miſchter Beſtaͤnde ermöglien oder fogar erfordern, 
6) da, wo e8 ſich darum handelt, beruntergewirtbfchaitete 
Kiefernforſten wieder in die Höhe zu bringen, ohne dem 
Befiger den jahrzehntelangen Verzicht auf jede Haupt: 
nutzung zuzumuthen. 

Regierungs⸗ und Forſtrath Hellwig will in den Natel: 
bolgbeftänden der Ebene Oberſchleſiens den Kahlſchlag 
nicht gründlich verlaffen, fondern nur davon abgehen, 
wenn befondere Umftände ein Verlafien diefer Betriebs: 
form bedingen. Als Erfag für die Kahlſchlagwirthſchaft 
führt Redner an: die natürliche Verjüngung, die Schirm⸗ 
Ihlagverjüngung und den Fehmelfchlagbetrieb in Wer: 
bindung mit ausgefprochener Horſtwirthſchaft und be: 
nennt einige Beftandeverjüngungsformen, bie beim Kahl: 
ſchlagbetriebe nicht erzielt werden Fönnten. 

Es fein dies namentlih die Mifchbeftände von 
Kiefer, Fichte und Tanne, die Mifhung von Nadelholz 
mit der Eiche, ferner die Bejtandsbegründungen auf den 


; feuchten, Moor und KRafeneifenftein Halligen Böden. 


Neferent führt ferner aus, wie Bierbei die vorhandenen 
Vorwüchſe wirthſchaftlich vol auszunützen feien, wie 
nanıentlidy auch Unterwuchs in Beitänben fpäterer Merio: 
ben von ber bejcheideneren Role des Bodenſchutzholzes 
zur Verwendung als Zuchtwuchs heranfzuziehen und 
ein wie großer Faktor bei dieſer Wirthſchaft bie Be 
ftanbspflege fei. 

Oberförfter Cuſig bemerkt, daß bei einem gut durch⸗ 
gearbeiteten Betriebsplane und verfländiger Wirthfchait 


; bie Nachtheile des Kahlſchlages in nur fehr geringen 


Maße vorhanden fein, während die hoben Koften ter 
Vorverjüngung, fowie die Gefährdung dieſer beim ſchließ⸗ 
lichen Abtrieb der Starkhoͤlzer berücjichtigt werten 
müflen. Jedenfalls ftehe der Kahlſchlagbetrieb noch 
volfländig auf der Höhe der Zeit. 

5. Thema: „In wie weit foll der Forit: 
mann Schönheitsrüdfichten beim Wirth: 
ſchaftsbetriebe maßgebend fein laſſen?“ 

Nittergutsbefiger Salifh führt aus, daß von tem 
Gedanken durchdrungen, dab das Nütliche, richtig auf: 
gefaßt, ach das Schöne fei, und dieſes, richtig verſtanden, 
auch allemal das Nützliche fei, fich im Walde viel ſchaffen 
Nur fole man das Schöne nicht auch da an: 
wenden, wo es nicht mehr mütlich fei. Der Wald babe 
eine idealere Seite, als nur die, als Holzfabrit zu 
dienen, bei der man ausfhließlih an das im, derſelben 
ftedende Kapital und deſſen möglichft befte Verzinſung 
denfe. Allerdings müßten die Opfer, die bei den 
Schönheitsrüdjichten gebracht würden, im Verbältniß zu 
dem Genuß ftehen, den man durch dieſe Pflege ter 
Nefipetit Haben könne, man brauche nicht im Uebereifer 
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fo weit zu gehen, ben Forft in einen Park zu vers 
wandeln, bei dem große Flächen der Nußbarkeit entzogen 
würden und ber eine dauernde, forgfame und mühevolle 
Erhaltung erforbere. In dev Nähe einer Stabt, eines 
Badeortes Fönne man barin weiter gehen, als in einſam 
gelegenen Waldungen. Den Zufuhrweg zum Walde 
ſolle man ftetS zu ſchmücken fuchen. Der vornehmſte 
Schmud des Waldes fei gut gehaltenes nicht einge: 
gattertes Wild in mäßigem Beftande; die Vermehrung 
der gefieberten Sänger fei zu begünftigen, der Anbau 
ftandortagemäßer Zierpflanzen zu beachten. Die fremden 
Holzarten möge man nahe bei ten Förſtereien oder an 
Kreuzwegen im Walde anbauen. Bejonders an Wegen 
und Forſthäuſern Taffe ſich viel thun; gewöhnliche Holz: 
brücken fole man nicht überall verfchwinden Taffen und 
dur) Thonröhren erfegen, um die Einförmigfeit eines 
Waldweges nicht noch zu erhöhen. 

Negierungs: und Forſtrath Kayfer ift auch der Anz 
ſicht, daß der deutſche Wald nicht nur eine Geldquelle 
ſei, ſondern das ganze Volk erfreuen ſolle; deshalb ſei 
der Staat noch mehr als der Privatwaldbeſitzer ſich der 
Pflicht und der Aufgabe bewußt, auch dieſe Bedeutung 
des Waldes zu pflegen. 

6, Thema: „Welchen Einfluß hat das 
Wildſchadengeſetz vom 11. Juli 1891 auf 


die Wildftandsverhältniffe und auf die: 


Jagdverpachtungen ausgeübt?“ 

Oberförfter Klopfer referirt, daß die Beantwortung 
dieſer Frage bei der ſo kurzen Geltungsdauer des Ge⸗ 
ſetzes ſchwierig ſei, erſt nach der diesjährigen Ernte 
werde man Erfahrungen zuſammenſtellen können. Im 
Allgemeinen hätten ſich die von vielen Waidmännern 


aus freier Wildbahn noch weiter verzögert werde; ber 


Waidmaun habe e8 in der Hand, dem Zeitpunkt dieſes 
Verſchwindens foweit als möglih Hinanezurüden und ' 


einen übermäßigen auf einer nach den obwaltenden Ber: 


haͤltniſſen mäßigen Wiloftand zurüczuführen, nicht mehr 


zu viel Thiere und zu wenig Hirſche zu halten. 


Forſtmeiſter Hofins ift auch der Anficht, daß das ' 


Geſetz den ungerechtfertigten Wildfchaden-Erfaganfprüchen 


einen wirkſamen Riegel vorſchiebe und hält es für bes : 


denklich, ſich als Waldbeſitzer gegen die Verpflichtung 
zum Erſatz des Wildſchadens durch Einzäunung zu 


ſchũtzen, da die Koſten des Zaunes und bie der Wilde | 


fütterung meiſt erheblich höher feien, als bie eventuell 


zu zahlende Entfhädigung. Außerdem babe das Schälen 

er ben Segen ber beiprochenen Gefege anerkennt, daß 
Wild vegenerire. Die $$ 3 u. 6 des Gefeges feien mit, 
Rückſicht auf die Erhaltung felbft eines mäßigen Wilds | 


des Wilder große Verlufte an Holz zur Folge und das 


ſiandes nicht unbedenklich. 





Oberförfter Eufig glanbt, daß die Tage des Roth: 
wildes in freier Wildbahn gezählt feien, und macht auf 
das Bedenklihe der Beſtimmungen aufmerkſam, nach 
denen ber Abſchuß von Rothwild während der Schons 
zeit auch im den Jagdbezirken erfolgen könne, welche den 
vom Wild mehrfach geſchädigten benachbart liegen. 

Oberforftmeifter Schirmacher bemerkt, daß mit der 
Eingatterung nicht immer eine Degeneration und ein 
Schälen nothwendig verbinden fei, e8 müffe nur ber 
Wildftand im Gatter ein mäßiger fein. 

Dberförfter Elias erwähnt, daß es ihm gelungen 
fei, das Schäfen des Wildes im Thiergarten duch Dar: 
bietung von phosphorfauerem Kalt au das Wild zu 
verhuͤten. 

7. Thema: „Welchen Einfluß Hat die 
ſozialpelitiſche Gefeßgebung des legten 
Jahrzehnts auf die Verhältniffe der 
Waldarbeiter geübt?" 

Oberförfter Eufig erfennt den Segen dieſer Gefebs 
gebung für die arbeitende Bevölkerung an und macht 
auf mande Mängel und Härten derſelben aufmerkſam. 
Die Unfallverfiherung habe das Schreibwerk vermehrt, 
ben Arbeiter auch, foweit es fih um Unfälle handle, 
die eine Erwerbsunfähigfeit von höchſtens 13 Wochen 
zur Folge hätten, gegen die frühere Unterſtützungspraxis 
in der Forftverwaltung ungünftiger geſtellt. Nur bei 
größeren Unfällen mit Nentenbezug ſpringe der Vortheil 
für den Arbeiter fehr in die Augen. Die Ausdehnung 
der Krankenverfiherung auf die Walbarbeiter fei dringend 
zu wünfchen. Die Juvaliditätss und Altersverficherung 
babe bisher nur wenigen Menfchen wohlgethan, jehr 


vielen aber Laften und Beſchwerden gebracht. Der cin- 
an das Geſetz gefnüpften Befürchtungen als zu weit: ! 
gehend erwiefen, denn dasſelbe werde dazu beitragen, daß : 
das gänzliche Verſchwinden bes Roth- und Rehwildes 


fache Mann begreife vieles nicht und hierdurch werde 
unter ben Arbeitern Mißſtimmung erregt. Die Härten 
des Gefees müßten gemildert werben; auch der Betrieb 
fei zu vereinfachen. Die Beitragepflicht würde von dieſen 
übel empfunden und führe zu erhöhten Lohnanſprüchen; 
außerdem ftände der Bezug der Rente für diejenigen 
Holzhauer fehr in Frage, die nur im Winter auf Lohn⸗ 
arbeit gingen. 

Oberförfter Märker heilt mit, daß bie Stadt Gör- 
fig ihre Waldarbeiter zur Sranfenverfiherung zwinge, 
die ftändigen Arbeiter feien mit ihrem Einverfländnig 
auch in einer höheren als der geſetzlich geforderten Klaſſe 
verſichert. 

Oberförſter Elias erwähnt, daß der Kreis Lübze 
den Wald: und Feldarbeitern die Kranfenverfiherung 
zur Pflicht gemacht habe. Der Erfolg fei ein guter. 

Negierungs: und Forftrath Hellwig bedauert, indem 


durch diefelben das Schreibwerf ehr erheblich vermehrt 
worden jei. Namentlich fei e8 zu wunſchen, daß) das 
Kleben der Verficherungsmarten befeitigt werbe und daß 


Season 


vieleicht durch Einführung einer noch allgemeineren 
Verfierungspflicht die Einzelbeträge nicht dur Eine 
eben von Marken, fondern durd Meine Zufchläge zu 
den KRonmunalabgaben erhoben werben. 

Die Erkurfion führte in die Reviere Grafegrund, 
Kretichamberg und Greulich. 

Nächſtjähriger Verfammlungsort: Beuthen. 


IV. Sorftverein für Weftfalen und Niederrhein. 
Vereins: Präfivent: Oberförfter Nenne. 


Die Jahresverſammlung diejes Bereins fand am 11. ' 


und 12. Juli 1892 zu Ahaus ftatt. Eine eigentliche 
Vereinsfigung wurde nicht beliebt, die Zufammenkunft 


wurde zur Beficytigung holzverarbeitender Gtabliffements | 


und zu einer Erfurfion in die Fürſtlich Salm-Salmſchen 
Waldungen ſowie zur Befihtigung der landwirthſchaft⸗ 
lichen Hochmoorkulturen des Herrn Freiheren von Lands⸗ 
berg bei Velen benußt. 

Nähftjähriger VBerfammlungsort: 
Hönnethal und Hemer. 


bas 


V. Verein Thüringer Forſtwirthe. 
Den Bericht über die Vereins-Verſammlung ber 
Thüringer Forſtwirthe brachten das September: und 
Dftoberbeft 1892 diefer Zeitſchrift. 


VI. Heſſiſcher Sorftverein. 


VBereinspräfident: Oberforftmeifter Schwarz. 
Die 29. Bereinsverfanmlung fand am 19,—21. Juni 
1892 in Fulda ftatt. - 





1. Thema: „Wie find bie im hiefigen, 


Bezirke 
bezüglich der Berjüngung und Umwanbds 


vorhandenen Kiefernbeftände: 


lung zu behandeln und inweldemfalle. 


ift leßtere zu empfehlen?“ 

Zorftmeifter Ferner empfiehlt Folgendes: der Aubau 
reiner Kiefernbeftänbe ift nicht zweckmäßig, die Mifchung 
mit anderen Holzarten ift anzuftreben und zwar auf ben 
befjeren Böden durch Unterbau der jüngeren Beftände 
mit Buche, Hainbuche, Tanne und etwa auch Fichte, ber 
älteren Beftände nur durch Buche unter Schirmſchlag. 
Auf geringeren Bodenklaſſen ift zum Unterbau beſonders 


unter Benutzung vorhandener Bruchlücken nur die Fichte , 


zu wählen. Da, wo biefe nicht mehr gebeiht, ift eine 
Miſchung überhaupt ausgefchloffen. 
find auf Kiefer und Fichte zu verjüngen, durch Bor: 
anbau der Fichte und Pflanzung der Kiefer im Schirm: 
ſchlag ober durch Fichten und Kiefernſaat nad) dem 
Adtriebe. Die Umwandlung ber SKiefernbeitände in 
reines Laubholz ſoll auf bie beiten Laubholzitandorte 
befchräntt bfeiben. Kahlſchläge feien ganz zu vermeiben, 
dagegen feien Schirmjchläge zwedmäßig. Bei der fünit- 


Aeltere Beftände | 


Pflanzung fei nur als Ballenpflanzung anzuwenden. 


i Zur Erzielung werthvollen Nutzholzes müßten die Um: 


triebszeiten erhöht werben. Oft und mäßig müſſe durch⸗ 
forftet werden und bierbei fei alles Laubholz forgfältig 
zu ſchonen. Der Voranbau der Eiche in Forften bis 
zu 1 ha Größe könne auf den beften Böden erfolgen, 
auch ein Weberhalten ſchöner Kiefernftämme, etwa 20 
pro ha, einzeln ober in Fleinen Horſten, letztere mit 
geeignetem Unterbau, fei zu empfehlen. 

Forftmeifter Schember Hält VBorverjüngung und 
Kahlſchlag für nicht empfehlenswerth für die Kiefer. 
Kahlſchlag fei nur zuläffig in der Form ſchmaler Ab: 
ſäumungen von Saumfhlägen nad) vorhergegangener 
Lichtung. Die natürliche Berjüngung müffe die Negel 
fein, an ihre Stelle aushülfsweiſe Saat oder Pflanzung 
treten. Als Saat fei die Vollfaat, aber mit weniger 
Samen, als bisher üblich, zu empfehlen und unter Beis 
milhung von Fichte und Lärde. Ummvandlungen von 
Kiefernbeftänden feien auf den geringften Standorten 
ausgefchleffen, auf geeigneten Böden IV. Bonität jei 
Umwandlung in Fichte möglid; auf III. Bonität fei, 
foweit das Buntjandfleingebiet in Frage komme, tie 
Umwandlung in reinen Qaubwald nicht, wohl aber die in 
Miſchwald am Plage; auf Kalkböden und da, wo Schnee: 
bruchgefahr beitehe, könne auch reiner Laubwald nach— 
gezogen werben. Die Böden I. und II. Bonität feien 
im Allgemeinen dem Laubwald zu überweifen. Die 
Umwandlung ſei durch die Beitandspflege allmählich 
einzuleiten. Bei den erften Durdforftungen feien vie 
nußholzuntüchtigen, abfterbenden nud überwachſenen 
Stämme zu entnehmen und vorhandene Eichen freizu: 
ſtellen. Mit dem Unterbau folle vom 45.—55. Jahre 
begonnen werben. Hierzu fei die Buche die geeignetite 
Holzart, auf guten Böden auch die Eiche. Die weitere 
Behandlung ber Beftände vollziehe ſich am beiten nad 
Art der Plaͤnterdurchforſtung. 

Oberförfter Meyer empfiehlt beſonders die Eid: 
zum Einmifchen in die Kiefer. Es gäbe in den älteren 
Kiefermorten viele zum Voranbau berfelben geeignete 
Lücken, fie vertrage auch in der Jugend die lichte Be: 
ſchattung der Kiefer fehr gut. Der Zwiſcheunbeſtand 
könne almähli auf Buche verjüngt und fo ein jchr 
ernünfchter Laubholzmiſchwald erzogen werben. 

Oberförfter Dr. Walther tHeilt mit, daß in Ober: 
beffen die Kiefer fehr an Boden gewonnen habe. Die 
Altbeftände jeien ſehr Schön, au ohne Unterbau. Tr 
finde fi von ſelbſt genügender Laubholzſtockausſchlag 
ein, befonders von Buche und Eiche. Der Unterbau Sci 
aber auch fogar auf Standorten IV. Klaſſe mit Erfels 
angewendet worben. Dabei habe man meiſt die Pflanzung 
gewählt, auf befferen Böden Buche und Eiche, anf den 
geringeren Fichte... Ueberall, wo bie Kiefer gutes Nutz 


lichen Verjüngung verdiene die Saat den Vorzug, bie | Holz fiefere, verdiene fie auch ferner erhalten zu werden 
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Diefe Auſicht theilt auch Forſtmeiſter Uth. Ober⸗ 
forſtmeiſter Schwarz erklärt ſich mit den Ausführungen 
Fenner's, wonach der Schwerpunkt in der Erziehung 
gemiſchter Beſtaͤnde liege, einverſtanden, nur hält er den 
Unterbau mit Weißtanne für bedenklich. Die natürliche 
Verjüngung ſei auf beſſeren Böden wohl brauchbar. 
Die Saat verdiene, beſonders für bie geringeren Bunt: 
fandjteinböben, Beachtung. Die Umwandlungen feien a } 
Plage, wo der Standort für andere Holzarten fi 
eigene; für die geringeren Standorte dagegen eigne ſich 
auf lockeren Böden in mittlerer Lage die Nachzudjt ber ' 
Kiefer, anf undurchläſſigen und Höhenlagen bie der 
Fichte am beiten. 

2. Thema: „Unter welchen Berhälts 
niffen verdient der Verkauf des Holzes, 
im Wege der freibändigen Abgabe, im‘ 
Lizitationg« und im Submiffionswege ! 
vor oder nach dem Einſchlage imhiefigen ! 
Bezirke der Vorzug?“ 

Oberförfter Stork ſchildert zumächft die einzefnen | 
Berkaufsarten. Den Borverfauf empfiehlt er für alle 
Fälle, in denen das Angebot die Nachfrage überfteigt, | 
für Holz gleihmäßiger Beſchaffenheit und geringen 
Werts, nicht dagegen für die ſchwer definirbaren und 
werthvollen Hölzer und das dem Lofalfonfum zu über | 
weiſende Material. Die Lizitation fol Anmenbung | 
finden bei genügenber Nachfrage, die Submilfion bei 
Gefahr der Komplottbiltung und nur für einheitlich 
gebildete große Looſe, der freihändige Verfauf nur als 
Nothbehelf zur Sprengung fefter Ringe, bei Mangel 
jeglicher Nachfrage für Holz von beſchränkter Ver— 
wenbbarfeit und bei unerwartet großem Holzanfall. Im 
allgemeinen wünſcht der Neferent für die Gegenden mit 
reger Nachfrage den Verkauf nad dem Einſchlage, 
für entlegene holzreihe Gebiete den Verkauf vor dem 
Einfhlage, im befonderen bei Eiche für werthvolle 
Abſchnitte den Nachverkauf in Meinen Looſen, den Bor: 
verfauf für die Rinde, die Schwell: und Grubenhöfzer, 
das Schnittnutzholz, für das Bauholz jedoch nur bei 
mangelnder Nachfrage. Das Buchenholz eigne fich 
in jeder Form zum Vorverfaufe, von den Nadelholz 
fortimenten biejenigen gleihartiger Beſchaffenheit. 

Oberförfter Dr. Jentſch beipricht die Uebelſtände, 
welde daraus erwachſen, daß das Holz unmittelbar 
auf der Produftiongftelle im Walde und nur in der 
Nohform ausgeboten werde. Dem Käufer werde über: 
laffen, über die Qualität der Waaren, ſowie über bie 
je nad) Länge und Beichaffenheit der Wege überaus 
ſchwankenden Transportfoften bis zur nächften Ber 
ladeſtelle fi} zu orientiren und danach fein Preisan- 
gebot zu bemeffen. Das fei auswärtigen Kaufluftigen 
in der Negel nicht möglich, und deshalb ihre Kauffuft 
beſchraͤnkt. So Tange jene Verhältnifje beftänden, müffe 





auf die Berfaufsform beſonderes Gewicht gelegt werben. 
Die Lizitation Tiefere nur unter der Vorausſetzung ge- 
nügender Nachfrage günftige Nejultate. Wo es gelte, 
ein übergroßed Angebot abzufegen, oder auch bei vor- 
bandener Nachfrage Sortimente in eine die günftigfte 
Verwerthung zulafjende Form zu bringen und damit 
für den Nefleftanten werthvoll zu machen, verdiene ber 
Vorverfauf als Negel Anwendung, beſonders alfa bei 
hochwerthigen Nußhölzern oder ſolchen, welche nur für 
beftimmte Verwendungszwede unter der Vorausſetzung 
der dazır geeigneten fpeziellen Maße und Qualitäten 
geſucht und Hoc bezahlt werden. Die Lizitation bleibe 
immer am Plate für den Detailverfauf und den Lofal: 
bedarf, die Submiffion fei zu wählen hauptſächlich zur 
Abwehr von Komplottbildungen. Vieleicht würde eine 
Kombination von ſchriftlichem und mündlichem Ber: 
fahren und von freihändigem Verkauf für Handeld- 
hölzer vielfach die günftigfte Preisbildung erzielen laffen. 
Schließlich bemerkt Referent, der ftaatliche Forftbeamte, 
welcher das dem freien Verkehr zugemwielene Holz zu 
derwerthen habe, dürfe die Bedürfniſſe der lokalen 
Konfumenten nur fomeit berückſichtigen, als er damit 
die günftigfte Verwerthung des Holzes erziele. 

Erbprinz von Iſenburg bemerkt, der Staat dürfe 
und müfje den Lofalbebarf jelbft auf Koften der Ein: 
nahmen aus dem Holze befriedigen. Dieſer Anficht 
pflichtet der Negierungspräfident Nothe bei. 

„Thema: Zn welder Weiſe jind behufs 

Erziehung werthooller Hölzer unfere 
Lande und Nadelholzbeftände zu durch— 
forſten?“ 

Oberfoͤrſter Meyer beſchränkt ſein Referat auf die 
Behandlung der Laubholzbeſtaͤnde. Es komme darauf 
an, lange, aſtreine, vollholzige Stämme zu erziehen. 
Dies müſſe bei der Buche ſchon von der Beltandeshe- 
gründung an verfolgt werden durch wiederholte Ent 
fernung der Sperrwüchſe im Jungwuchs. Die Durd: 
forftungen, welche nicht zu früh, bei guten Standorten 
nicht vor dem 35.—40. Jahre beginnen bürften, follten 
fih nur auf völlig beherrſchte Stämme umter beftän- 
diger Wahrung der Kronenipannung erftreden. Nach 
Beendigung des Höhenmuchjeß greife der Hieb aud) in 
die herrihende Klafje über und betreffe alle nugholz- 
untüchtigen, Frebfigen, fperrigen und in die Krone der 
wüchſigen Stämme eingewachſenen Individuen. Zeit 
weilige Unterbrehung des Kronenichluffes ſchade nichts. 
Diefe Hiebe in hänfiger, etwa fünfjähriger Wiederkehr 
gewöhnten die verbleibenden beften Stämme an den 
Freiftand, gleichzeitig werde damit die natürliche Ver: 
jüngung vorbereitet, Für die Eiche gelte im Weſent⸗ 
lichen daſſelbe, nur müffe der Freihieb zeitiger beginnen, 
der obere Kronenraum thunlichſt entwickelt) der) Boden 
dagegen geihügt werben, und zwar durch Unterbau 


und im höheren Beſtandsalter durch Tangfame und | einzige kranke Raupe fei im Stande, nit nur alle 


vorfihtige Durchforſtungen. 

Oberförſter Wetzell beipricht die Trage mit Bezug 
auf die Nadelhölzer, insbeſondere die Kiefer. Vor 
Kulmination des Höhenzuwachſes ſei vor allem ber 
Schluß zu erhalten, nur abjterbendes und trodenes 
Material auszubauen. Nady erfolgter Reinigung fol 


der Kronenranm durch allmählich ftärfer werdende Ein⸗ 
| gejunden Nanpe grünlich fei. 


ariffe für Luft und Licht zugänglih gemacht werden, 
aber ohne Gefährdung des Bodenſchutzes. Bei Fichte 
beginne die Durchforftung zeitig zwiſchen dem 20. und 
30. Jahre und müffe oft, mäßig und ſchließlich kräf⸗ 
tiger fortgeführt werben. 

Die Exkurſion führt in die Oberförfterei Sal 
münfter. Nähftjähriger Berfanmlungsort: 
Marburg. 


VII ZilsSolling Sorftverein. 


Vercinspräfident: Regierungs- und Forft- 
rath Wallmann. 

Die 28. Vereindverfammlung fand am 25. und 26. 
Juli 1892 zu Holzminden ftatt. 

1. Thema: „Mittheilungen über intereſ— 
fante Erfheinungen im Forſt- und Jagd— 
betriebe”. 

Regierungs- und Forſtrath von Windheim beipricht 
die Nonnengefahr. In Bayern babe man mit Erfolg 
bie vom Oberförfter Brecher empfohlenen Leimringe 
angewendet und bie dort gemachten günftigen Grfah> 
rungen hätten das Preuß. Minifterium veranlaßt, in 
den von der Nonne am meiften bedrohten Gebieten 
dafielbe Verfahren anzuordnen. Daraufhin feien in 
verſchiedenen Nevieren in den beiden letzten Jahren 
Zeimringe zur Anmendung gefommen, wodurd die 
Naupen zwar verhindert worden feien von unten auf 
die Bäume zu fommen, aber anbererfeit3 fei den ſchon 
im Gipfel ded Baumes befindlihen Naupen die Ents 
wicklung erleichtert worden, indem fie von der allzu 
ftarfen Konfurvenz befreit worden feier. Man habe 
deshalb im Gegenſatz zu diefer Methode empfohlen, 
die Entwicklung der Nonne zu begünftigen und dadurch 
die Entftehung von Epidemien zu erleichtern, In großen 
Maſſen fei das Auftreten der Feinde der Nonne, be- 
fonder8 der Tachinen beobadjtet worden. Am Schluſſe 
der zweijährigen Fraßperiode hätten fi) die Naupen 
in beträchtlichen Mengen nad den höchſten Gipfeln 
der Fichten gezogen und bort in großen Klumpen zus 
fammengeiponnen. Dieſes „Gipfeln“ ter Naupen fei 
die Folge einer Krankeit der fogenannten Flacherie 
(Schlaffſucht). Als Erreger diefer Krankheit habe Dr. 
Hofmann einen Bazillus bezeichnet. Diefer Bazillus 
werde neuerdings rein gezüchtet und Impfungen mit 
demfelben hätten überrafchende Nejultate gehabt. Eine 





das Thema dahin ab: 


Raupen an demfelben Baume, fondern aud bie in ber 
nächſten Umgebung zu infiziven. Als erjted Symptom 
biefer Kranfeit zeige fih Schlaffheit und fpäter hänge 
die Raupe in Hufeilenform gefrümmt am Stamme oder 
krieche in den Wipfel, um fich dort zu verfpinnen. Beim 
Zerreigen der Franfen Raupe fliege ein brauner übel: 
riechender Saft aus, während dieſer Saft bei einer 


2. Thema: „Ueber Nußen und Schaden 
der Weichhölzer im Hochwalde.“ 
Regierungs- und Forftrath von Windheim ändert 
„Welche Stellung nehmen die 
Weichhöfzer im VBerjüngungsbetriebe ein und welde 
Stellung haben fie bei der demnädftigen Ausformung 
der Beitände? Was zunächft den Nadelholzbetrieb be- 
treffe, io fei für Weichhöfzer bier jo wenig Naum, dat 
fie ganz außer Acht gelaffen werden Tönnten. NIS 
Schuß: und Treibhölzer feien die Weichhölzer, insbe: 
fonbere die Birfe wichtig. Die Erfahrung, daß bie 
Eiche unter eingemifchten Birken beſonders gut gebeibe, 
babe zu einem biöher wenig befannten Kulturverfahren 
geführt. Die Birke werde nicht nur in Eichenlohben: 
pflanzungen reihenweiſe und einzeln eingemiſcht, ſondern 
finde auch bei Eichelſaaten ausgedehnte Verwendung. 
Bei einer Aufforftung von Erlen-Räumden murbe die 
Fläche in Nabatten getheilt und in 1,5 qm Verband 
mit Birfenlohden bepflanzt. Im Frühjahr wurden dann 
in 1,5 m Abftand mit der Hacke Nillen gezogen und 
in dieſe die Eiheln eingelegt; der Schuß der Birk: 
wirke fehr günftig, Schilf und Gras würden zurüd: 
gehalten und die Nillen blieben loder. Daneben aus: 
geführte Eichenfreifanten hätten ſehr mit Schiff und 
Gras zu kämpfen. Wenn fpäter Shädliche Folgen eı: 
ftünden, werde die Birfe veihenmeife entfernt; fo vie 
wie möglich fuche man jedoch die Birfe zu erhalten, 
da die Eiche diefen Schub liebe. Die Birke diene zu: 
erſt als Schuß: und demnächſt ald Treibhol;; mar 
koͤnne fie jo bis zum 30. Jahre erhalten. 

Bei der Beiprehung der Ausformung der Hot: 
waldbeftände tritt Neferent der allgemeinen Negel das 
Weihholz auszuhauen entgegen, In feinem früheren 
Neviere feien in einem angehenden Stangenorte, welchet 
durchforſtet werden follte, in den Buchen viele Apcn 
eingemadjfen geweſen. Es meldeten fi eine Mens: 
Liebhaber für Aſpenholz, jo daß für Aipen cin Preis 
erzielt wurde, wie er für Buchenholz nie erreicht worte: 
war. Die Aipen wurden nur, jomweit fie verdämmten, 
herausgenommen und braten, ba fie ſchon Knüppel- 
und Sceitholzftärfe hatten, eine erheblihe Einnahme. 
Wären die Afpen ſchon bei den Länterungshieben te: 
Art verfallen, jo wuͤrde daburd bie, Staatskaſſe i: 
doppelter Weife geihädigt fein, zumal die Aſpen bie 
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zum 35: Jahre den Buchen feinen Schaden zugefügt 
haben. Der rückſichtsloſe Weichholzaushieb aus Buchen: 
beftänden fei daher ein (Fehler, fo lange die Weichhöfger 
nicht vernichtend auf ihre Umgebung einmirkten. 

Die Debatte führte zu dem Endergebnig, daß man 
der Anficht zuneigte, daß die Weihhöfger nicht vernadh= 
fälfigt und vernichtet werden bürften, vielmehr müſſe 
man beftrebt fein, Weichholz im Hochwalde mit zu er: 
zichen. 

3. Thema: „Ueber das Auftreten des 
“ gefärbten Kerns bezw. der gefärbten 
Jahresringe beider Nothbuche“. 

Regierungs- und Forſtrath Walmann bemerkt, daß 
er in ſämmtlichen Nevieren feines Verwaltungsbezirfs 
im Sabre 1891 angeorbnet habe, dag die Buchennup- 
holzſtämme, welche gefärbten Kern oder gefärbte Jahr: 
ringe hatten, in ben Nummerbücdern vermerkt würden, 
und habe im Früßling und Sommer wahrgenommen, 
daß die meiften Stämme die Färbung wieder verloren 
hatten. Er habe dieſes auf Kalfboden und Sanbftein- 
boden beobachtet. 
bei den Buchen ein Fehler fei, der den Werth des 
Holzes beeinträchtige, fei hauptſächlich darauf zurückzu⸗ 
führen, daß vor mehreren Jahren Holzhändler in Belgien 


die Abnahme von Rothfernbuchen verweigert hatten. | 


Neuerdings machten die Holzhändler feinen Unterichieb 
mehr zwiſchen rothkernigem und meißfernigem Holze. 

Forftratö von Windheim tHeilt mit, daß durch 
Verſuche feftgeftellt fei, daß bie rothe Färbung ein 
Zeichen ſei von einem todten, d. h. nicht mehr jaft: 


führenden Kern und zufammenhänge mit Aftbildung | 


und Ueberwalung. Die Stammabſchnitte zeigten, daß 
ter Anfangspunft des rothen Kernes immer eine alte 
Aſtſtelle jei. 
4. Thema: „Vorkommen und. fünft: 
lihe Verbreitung der Trüffel” 


Oberförfter Sames führt aus, daß die Trüffel in | 


3 Arten vorfomme: Tuber brumatum, aestivum und 
excaratum. Erftere fomme in Franfreih und Stalien, 
und ganz vereinzelt am Nheine vor. Sie unterjcheide 


fi von ber zweiten auch in Dentfchland vorfommenden | 


Art durch die dunklere Farbe. Der Geruch jei bei der 
erfteren ſtärker und fie werde daher von Delifatefiens 
bänbfern bevorzugt. Die dritte bei uns vorkommende 
Art, die ſog. Holztrüffel fei höchften® von Walnup: 
größe, ocderfarbig und rieche jo ftarf, mie die erfte 
Trüffel. Sie komme beſonders im Regierungsbezirk 
Hildesheim und den angrenzenden Theilen Braunihmeigs 
vor und liebe beſonders Kalkboden. Sie finde jich be 
ſonders in Buchenwäldern, aber auch auf den an: 
grenzenden Aderz und Wieſenparzellen, ſoweit bir 
Wurzeln der Buchen reihen. Nothmendig jei ein ziem: 
licher Schluß des Waldes; mit Einlegung bes Vor: 
1893 


Die Anfiht, daß der rothe Kern | 








bereitungsichlages Tajje die Trüffelerzeugung nah und 
höre mit der Lihtihlagftellung ganz auf. Die Sporen 
müßten ihre Keimfähigkeit jehr lange behalten, da bie 
Trüffel fi im nachfolgenden jungen Beſtande nach ber 
erften Durchforſtung wieder einſtelle. Im Gegenſatze 
hierzu werde Tuber brumatum nur unter Eichen 
gefunden. Die Trüffeliuche jei nach einer Polizeiver: 
ordnung von 27. Juni 1886 vor dem 1. September 
verboten. Es handele ſich hierbei vorwiegend um die 
Sommertrüffel. Diefe fei wenig werthvoll und für 
ein geübtes Auge ſchon dadurch fihtbar, daß fie ſich 
eimas aus dem Boden hebe, während, meil fie geruch: 
108 jei, die Benugung der Trüffelhunde ausgeichlojien 
lei. Die Suche auf erfte Trüffeln danere von Oftoher 
den ganzen Winter hindurch, bis Froft eintrete; bei 
höheren Kältegraden erfriere fie und werde werthlos. 
Die Verſuche, die Trüffel Fünftlich zu züchten und zu 
verbreiten, hätten noch zu feinem Nefultat geführt. Die 
Trüffeln lägen bis 20 om tief in der Erde, feien meift 
von Wallnußgröße und hätten ein Durchſchnittsgewicht 
von 30-50 g. Der Preis ſchwanke zwiihen 1—4 Mi. 
pro Pfund. 
5. Thema: „Wiefind an zmedmäßigiten 
die Lüden in den natürlihen Buchen— 
verjüngungen zu füllen?“ . 
Forftmeifter Pöhling glaubt, dag überall da, wo 
man vor der Aufgabe ftehe, ererbte Buchenbeftände zu 
verjüngen, nicht darauf hingemirft werden folle, reine 
Buchenbeftände nachzuziehen, fondern den jet ſchon 
ungenügenden Geldertrag folder Beltände durch Ein: 
miſchung von Holzarten, welche dereinft der Hauptjache 
nad werthvolles Nugholz liefern werden, zu -ver 
beffern. Das Auäbefjern der Lücken mittelft Eins 
pflanzung der Bude fei daher nur ausnahmsweiſe 
da berechtigt, mo ein beſonders guter Wuchs des 
Altbeftandes ein gleichartige Verhalten des neu zu 
begründenden Buchenbeftandes erhoffen Täht, mo es 
dereinft in gutwüchligen Buchenbeftänden fehlen wird, 
oder wo beftimmte in Buchenholz zu leiftende Abgaben 
voraugficgtlich nicht anders befriedigt werben können. 
Die Mifhung zu verjüngender Buchenbeftände mit 
Holzarten, welche vorzugsweiſe hochwerthiges Nutzholz 
liefern, könne bewirkt werden: entweder durch Neuanbau 
auf durd völlige Abnugung bes Altholzes geſchaffenen 
Blößen oder durch Ausfülung von Lüden in dem vers 
jüngten Beftande. Auf die Wahl der einzubauenden 
Holzart und die Art der Kultur wirken beftimmend ein: 
die Gründe der Entftehung der Lücen und ber Um: 
fang derielben. Im Allgemeinen dürfe man ben vers 
bliebenen Lücken wicht zuviel zumuthen, meil dieſelben 
oft Folgen ungünftiger Standortöverhäftnifie feien, und 
man werde zur Füllung derſelben vorherrſchend genũg⸗ 
ſame Holzarten auswählen müſſen. Hier kommen Haupt, 
50 
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ſächlich die Nadelhölzer, vor allen die Fichte, unter 
günſtigen Verhäftniffen und auf Falfhaltigem Boden 
auch die Tanne in Frage; die Lärche werde nur einzel 
ftändig einzubauen jein, und die Kiefer komme nur 
dann in Betracht, wenn der Boden für mwerthoolleres 
Holz ungeeignet fei. - Die Art der Kultur fei Davon ab: 
bängig, wie weit die Buchenverjüngung bereit3 heran: 
gewachſen jei. Lichtholzarten mie Eiche und Lärche 
müſſen vorwũchſig fein und in cin oder wehrmals ver- 
ſchulten Pflänzlingen eingebaut werben. Eiche, Eiche, 
Ahorn und Nüfter würden in der Negel noch ale 


Heifter, mindeſtens als Starflohden, Lärche und Tanne : 


ala verihufte 4-—6 bezw. 6—Tjährige, Fichte als 3, 
beſſer Ajährige verſchulte Pflänzlinge anzubauen jein. 
Oberförfter Meyer empfiehlt, die Ausbefferung der 
Lücken gründlich und möglichit frühzeitig vorzunehmen. 
Forſtrath Müller will die Durchforftungen ver 


Buchenverjüngungen mit Nußholzarten nicht nur auf. 


Lücken beichränfen, fondern auf den ganzen Beltand 
ausdehnen, auch da, wo genügend Aufihlag ift. 


Forftrath Wallmann iſt ebenfalls für Einpflanzung : 


einzelner Fichten in 10— 15 m Entfernung, die man 


A. Ueber 40lzſchliff nud Holzcelluloie. 
(Fortfekung.) 

Was nun zunächft die Herſtellung -bes Schleifftoffes (Holzs 
ſchliffs) Betrifft, fo wird hierbei folgendes Verfahren eingehalten, 
Die erfte Arbeit ift die des Entrindens ber Hölzer. Diefelbe 
wirb entiweber mit ber Hanb ober mittelft eigens fonftruirter 
Rindenſchälmaſchinen vorgenommen. Nächſidem folgt das Bus 
ſchneiden in entſprechend Tange Stüde mittelft Zirkularſägen, bie 


Entfernung ber Aeſte mittelft Bohrmafchinen und das wie das | 


Entrinden entweder mit ber Hand ober mittelft Mafchinen ber 
werkitelligte Zeripalten bes Holzes, wobei zugleih bie Kerns 
partieen beffelben entfernt werden. So vorbereitet wandert bag 
Holz in die Schleifmaſchinen, in welchen baffelbe unter ſtetem 
Wafferzufluß durch Schleiffteine zerfaiert wird. Das wichtigſte 
Stüd biefer Maſchine ift ber Schleiiftein, von deſſen geeigneter 
Beſchafſenheit die Güte des Produktes wefentlich abhängt. Man 
verwendet in ber Regel einen feinförnigen gleichmäßigen Sand— 
ftein von nicht zu großer Härte, welcher von Zeit zu Zeit durch 
Scärfen, d. h. Rauhmachen der Schleiffläcye mittelſt verſchiedener 
eiſerner Inſtrumente auf den gewünſchten Grad ber Leiſtungs⸗ 
jãhigkeit gebracht wird. 

An die entweder horizontal oder vertikal gelagerten Steine 
wird das zu ſchleiſende Holz durch verſchieden konſtruirte Preß⸗ 
vorrichtungen angepreßt und ſodann bei der Drehung bes Steines 
zerfaſert. 

Neben den 
Maſchinen zur 


Schleifſteinen hat man noch verſchiedene andere 
mechauiſchen Zerfaſerung des Holzes verwendet. 
Man quetſchte daſſelbe zwiſchen Walzwerken oder licß meſſer— 
ober ſtiftbeſetzte rotirende Scheiben und Walzen auf daſſelbe eins 
wirken; jedoch ift die Anwendung diefer Methoden gegenüber bem 
Scleifverfahren eine ziemlich beſchränkte. 


‚ Ipäter ohne Mafchine heraushauen kanu, im Gegenfat 
; zu ben Fichtenhorften. 

Die Exkurſion führte in das braunſchweigiſche 
Revier Holzminden und in das Revier Boffzen. 

Nädhftjähriger Verfammlungsort: Alfeld. 

VII. Zarzer Sorftverein. 

Der Bereinspräjident Oberforftmeifter Konftantin 
ift geftorben. Eine Vereinsverſammlung fand im Jahre 
1892 nicht ftatt. 

Nädftjähriger Berfommlungdort: Klausthal. 
IX. Pommerfcher Sorftverein. 

Bereinspräfident: Oberforftmeifter von Barendorfi. 
Eine Bereinsverfammlung fand mit Rückſicht auf die 
in Stettin tagende Verſammlung denticher Forſtmänner 
im Sabre 1892 nicht ftatt. 

Nähftjähriger Berfammlungsort: Greift: 
wald. 





X. Nordweſtdeutfcher Sorftverein. 
Vereinsprälident: Oberpräfident von Bennigien. 
Die auf den 25.—27. September 1892 angefeßte Ber: 
lanımlung des norbmeftdeutichen fyorftvereind wurde 
‚ wegen der herrſchenden Choleragefahr vertagt. E. 


Notizen. 


; Wie ſchon oben erwähnt, fpielt fi ber Prozeß bes Schleifens 
unter reichlicher Waſſerzufuhr ab. Das benöthigte Waſſer fol, 
wie leicht erklärlich, möglichſt rein ſein und verdient aus dieſem 
Grunde das Brunnen: oder Quellwaſſer den Vorzug vor dem 
Fluß⸗ und Bachwaſſer, welch' Ießteres vor bem Gebrauche erſi 
in entſprechender Weiſe gereinigt werben muß. Dan verwende 
zu dieſem Zwecke entweber Klärbaffins, in welche das Wafler 
eingeleitet wird, am fo lange ftehen zu bleiben, bis fi bie in 
demſelben enthaltenen Unreinigfeiten zu Boden gefenft haben, oder 
aber verſchieden kouſtruirte Filtrirapparate. 

Der durch den Schleifſtein abgeſchliffene Holzſtoff gelangt 
mit dem Waſſer zunächſt in den ſogenannten Splitterfang. wor 
ſelbſt er von den größeren mitlosgerifjenen Splittern befreit 
wird, und gebt von _bier im bie Sortirapparate, welche eine 
weitere Trennung ber Stoffmaffe in ihre feineren unb gröberen 
Beſtandtheile bewirken. Letztere werben einer nochmaligen Bear: 
beitung in ber Feinmühle, bem Raffineur, untertvorfen und dar 
durch ebenfalls in eine zwedbienliche Beſchaffenheit übergeiührt. 

Hat der Holzftoff die gewünfchte Feinpeit erlangt, fo wirt 
er entwäffert, was in verfchiebener Weife bewerfftelligt wird. 
Man verwendet fogenannte Entwäflerungscylinder ober Abſeihe⸗ 
bottiche, daneben verſchieden Tonftruirte Walz: und Pregwerke. 
Soll ans irgend welden Grunde ein größerer Trodenheitsgrat 
erzielt werben, als dies bei Anwendung ber genannten Vor— 
richtungen möglich if, 3. B. um das Gewicht und bamit bie 
Frachtkoſten bei weiteren Transporten zu ermäßigen, jo muß 
künftlihe Wärme in Anwendung kommen. Auch biefes letztere 
Berfahren kaun nad) fehr verfhiedenen Methoden durhgefübrt 
werben. 

Eine ſchwierige Arbeit Jifr das Bleichen des Holzitcfies, 
welches in völlig befriedigender Weiſe bisher noch nicht dur: 
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geführt werben konnte. Das Chlor verfagt dem Helzftoffe gegen⸗ 
über als Bleichmitlel, ba es, in geringerer Stärke verwendet, 
teinen Effelt hervorbringt, beziehungsweiſe, um benfelben herbeis 
zuführen, fo ftarf verivendet werden müßte, baß .eine Zerflör: 
ung ber Faſer umvermeiblid wäre Ein aufricbenftelender, 
wenn and durchaus fein abfoluter Erfolg läßt fi bei Anwen⸗ 
dung ſchwefliger Säure erzielen, weile man auf den noch etwa 
50 9, Waffer enthaltenden Holzfloff einwirken läßt. Der Stoff 
gewinnt dadurch cin gefälligeres und auch weißeres Ausjehen, 
in aber feineswegs bleibend gebleicht und die Papierforten, bei 
deren Herftellung cr mitverwenbet wird, zeigen, wenn längere 
Zeit dem Lichte ansgefegt, alle eine größere ober geringere, in 
einem Gelbwerben beſtehende Farbenveränderung. 

Eine Abart des gewöhnlichen Holzicliffes it ber fogenannte 
branne Holzſleff, welcher ſich dadurch von erfterem unterfcheidet, 
daß bei ſeiner Herſtellung das Holz nicht geſchliffen, ſondern nach 
entſprechender Zerlleinerung durch beſondere Schneidemaſchinen 
unter Kollergäugen und Walzwerken zerquetſcht und zerfaſert 
wird. Un dieſen Prozeß zu erleichtern wird das Holz, che es 
unter bie Walzen gebracht wird, unter ftarfem Drude gebämpft. 
Der braune Holzſtoff wird bei Herftelung von Pappen und 
berberen PBapierforten verwendet. 

Wefentlih verfchieden vom Holzfoff ift die Holzcellulofe, 
welche nicht auf mechaniſchem, fondern auf chemiſchem Wege ges 
wonnen wird und welche, wie ſchon der Name gibt, im weſent⸗ 
lichen aus reiner Celluloſe beſteht; fie ift infolge der Eimwirfung 
ber chemiſchen Agentien auf das Mobmaterial frei von den for 
genannten incrufßierenden Stoffen, welche am Auſbau des Ger 
webes ber Hölzer Antpeil nehmen und welde im Holzſchliff nach 
ihrer ganzen Menge noch enthalten find. Diefe wohl auch ale 
Lignin bezeichneten incrufierenden Subftangen beftehen aus Holz 
gummi, Koniferin, Banillin, Gerbitoffen u. f. w. und wandern 
and bem Protoplasma der Tebenden jugendlichen Zelle in bie urs 
fprünglih aus reiner Celluloſe beftehende Zellwand ein, ein 
Prozeß welcher als Berholzung bezeichnet wird und welcher mit 
dem Tode ber Zelle bezw. mit der Ausbildung fertigen Holzes 
fein Ende erreicht. 


Man befigt verſchiedene Reagentien, welche biefe incruftierenden 
Subſtanzen fowohl im Holze felbft, wie in ben Papieren, zu ' 


deren Herſtellung Holzſchliff verwendet wurde, leicht nachzuweiſen 
geſtatten. Es gehören hierher die Anilinſalze, welche die Eigene 
haft haben, das Lignin intenfiv gelb zu färben, ferner Phloros 
glueinfalzfäure, die eine ſchoͤn vote, und Phenolfalzfäure, welche 
eine biaugräne Färbung ber verholzten Zellmembranen hervors 


ruft. Bei reiner Celluloſe bezw. bei Holz, welchem auf chemiſchem 


Wege bie incruftierenden Subflangen entzogen wurden, ebenfo 
bei Papieren, bei deren Herſtellung nicht Holzſchliff, fondern 
Holzcelluloſe Verwendung fand, treten diefe Reaktionen nicht ein. 
Ein gutes Erkennungsmittel für reine Gellulofe int eine wäfjerige 
ober weingeiftige Zodlöfung in Verbindung mit Schwefeljäure. 
Behandelt man die Gellulofe nacheinander .mit beiden Stoffen, fo 
wird biefelbe baburd blau oder violett gefärbt. (Schluß folgt.) 


B. Vorrichtung zur Anbringung von Stridleitern an 
Baumen und dergleichen, erfunden von dem Großh. Bad. 
Aauptmann a. D. Hermann Rönige in Sreiburg. 
Mitgetpeilt vom 
Gr. Badiſchen Oberförfter 3. Hamm zu Kenzingen. 
Mit einer lith. Tafel. 

Am 27. Auguſt v. 3. wurde einer Anzahl Forfilente in 
Breiburg eine Erfindung vorgeführt, die, obwohl fie in erfter 
Linie für den Zweck militärifher Mecognoscirungen berechnet ift, 
wohl geeignet erſcheint, eine bedeutende Rolle in unſerer Forſt⸗ 
wirthſchaft zu fpielen. Der von dem Herrn Hauptmann a. D. 


Hermann Könige in Freiburg fonftruirte Apparat bietet das 
Mittel zur bequemen Befteigung von Bäumen und zwar ohne 
irgend welche Verlegung berfelben und opne Zuhilfenahme fremder 
Unterſtũtzung; ber Mann, welcher den Apparat, ber mit ber ganzen 
Ausräftung 19 k wiegt, trägt, ift im Stande denfelben allerorts 
felbARändig zu "verwenden und nad dem Gebrauch abzunehmen: 
und einzupaden; bie Anwendung ift jedoch nicht auf den Arbeiter 
allein beſchränkt, obwohl die ganze Einrichtung von biefem leicht 
begriffen und gehandhabt werden kann, fondern fie vermag ins: 
befondere aud von dem Wirthfchaftsbeanten benutzt au werden, 
infoweit der wünſchenswerthe Grad von Rüſtigkeit bei diefem 
nod vorhanden ift. Das Prinzip ber Erfindung liegt darin, daß 

1) bie Befteigung ber Bäume durch eine Stricleiter erfolgt 

und daß 
2) bie Anbringung ber leßteren ohne Berührung bed Stammes 
möglih wird, fobald nur ein Aft ober Aſtſtummel von bet 
nöthigen Tragkraft vorhanden if. Kür bie militäriſchen 
Zwede war bie Art und Weife des Transports von ber 

ſonderer Wichtigkeit, für den Wald bürfte Ickterer Gefichts: 
punkt einigermaßen zurücktreten, wodurch, wie ich weiter 
unten nachweifen werbe, eine nicyt unerhebliche Erjparung 
an Zeit und Gelb ermöglicht zu werben vermag. 

Der Apparat zerfällt in zwei Theile: 

3) eine Leine mit entſprechend langer, aus zwei Bmetrigen 
Stüden zufammengefeßter Stridleiter — 12 Meter; bie 
Verbindung ber einzelnen Glieder gefchiebt mittelft ftarker 
Karabinerhafen; das Ganze ift in einem Rudfad untere 
gebracht; der Hanf ift eingeölt; 
ber zur Befeftigung dienende Stab befteht aus ber nöthigen 
Anzahl einmetriger Glieder, die aus Walzblech Hohl hers 
geſtellt find; jedes einzelne Glied. it koniſch und derart ge 
arbeitet, daß in das dickere Ende des vorderen Gliedes bie 
dünnere Spitze des nachfolgenden eingepaßt werben fann, 
ber Stab erhält dabei cine durchaus angemeffene Feſtigkeit; 
bei ber Auseinandernahme kann das vordere Glied durch 
die hintere Oeffnung bes unteren und zwar ber ganzen 
\ Länge nach eingeſchoben werben, fo baß ber ganze Stab 

ineinandergefledt nur noch eine Meterlänge befißt; er wird 
oben und unten mit Kapfeln geſchloſſen und in einer 
blechenen Büchfe mit Lederriemen (nach Art der Planbüchien) 
untergebradht; je länger der Stab fein fol, um fo bider 
geſtaltet fich beffen unteres Ende und dann auch bie Trag⸗ 
bũchſe. Das oberfte Ende befjelben läuft im einen Hafen 
aus, ber aus gleichen Metalle gefertigt, ebenfalls Hohl, 
aber auf ber oberen Seite offen ift; biefes Endſtück muß 
im Ruckſack untergebracht werben. 

Der Apparat wird in der Weife angewandt, bag der Arbeiter 
bireft unterm Stamm ben Stab zufanmenftedt, diefen (unter 
Benutzung von Aſtſtummeln, wenn ſolche vorhanden) bis auf bie 
gewünſchte Höhe verlängert umd an einen gegebenen Punkte 
(Aſte) das Eudſtũck a mit bem Hafen b einhängt. Schon vors 
her war in ben offenen Theil c des lepteren eine dünne Leine d 
mit einem Gewichte e eingelegt worben; letzteres iſt dazu bes 
Nimmt, bie Leine d und die Strickleiter nachzuzichen, fobald 
erftere aus der Hand gelaffen wird; mad Ablauf der erflen 
bünnen Leine tritt eine bedeutende Verdickung ber 2. Leine f ein; 
der Hafen ift oben fo weit geöffnet, daß das dünne Leinenende 

in bie Nute genau einpaßt; am der Verbidungsftelle hebt ſich 

beim Ablaufen die Leine, welche bie Nute nun nicht mehr zu 
paffiren vermag, aus und legt ſich über den Aft, worauf bie 

Stridleiter nachgezogen und, wie auf Figur 4 erfichtlich, befeftigt 

wird; der leere Stab kann munmehr entfernt und der Baum 
! Heftiegen werden. Die Leiter if am dem unterften Afte'gu bes 
“ feiligen, ber überhaupt noch flehen bleiben darf; höhere Aefte 
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werben vom Arbeiter von Hand beftiegen und von oben nad 
unten abgcaftet; hierunter fönnen ſelbſtverſtändlich nur bürre und 
gebrochene Aefte verftanden fein, deren Velaffung dem Nutzholz⸗ 
famme Fäulniß zufügen würbe ; unter gewöhnlichen Verhäftniffen 
wird eine Aufafung oberhalb bes von ber Leiter berühtten üſt⸗ 
franzes nicht vorfommen; bie tiefer ſitzenden Aeſte und Aſtſtummel 
aftet man von ber Etridleiter aus ab; um ein binderliches 
Schaufeln ber legteren zu vermeiden, kann man vor ber Ums 
ſchlingung des Baumes das Geil durch biefelbe ziehen (Fig. 4). 
Der Aft, am dent die Leiter befeitigt ift, läßt fih nur vom Stamme 


ſelbſt aus abaften; dies wirb dann möglich fein, wenn ber Ars | 


beiter biefen zu umfaffen und nach dem Geſchäfte an ihm herab- 
jugleiten vermag. 

Für militärifche Zwecke ift noch ein Hängemattenfiß in Aus: 
fit genommen, welder für ben Hochſitz auch von Jägern ans 
wendbar wäre, forjllih aber entbehrt werben fann, und befien 
Wegfall das Gewicht nicht unerheblich ermäßigt. Aber aud der 
Stab, deſſen Konftruftion den Apparat, ber im Ganzen 120 Mt. 
koſtet, nicht unweſentlich vertheuert, ließe ſich vieleicht in manden 
Fällen burh eine Stange erfegen, die mit einer leichten ges 
frümmten Stahlgabel (Fig. 5) beichupt ift; diefe könnte jebens 
falls nur augewandt werden, wo bie aufzuaftenden Bäume leicht 
zugänglih find (3. B. nad der Mittelmaldfchlagitellung, nach 
Kablhieben 2c.) und wo die Aufaftung feine größeren Höhen als 
eawa 10 Meter zu überwinden bat. Ueberall da, wo eine Stange 
nicht transportirt werben kann und wo bie Leiter von Fußpunkie 
des Baumes aus befeftigt werben muß oder wo auf eine größere 
Höhe aufgeafter werben fo, fann man bes Stabes feines 
wegs entbebren. Ber Herr Erfinder hat bie Verwendung 
der Stange zuerft ebenfalls verfucht, ift aber vollſtändig davon 
zurüdgefommen, weil fi) babei verfchiedene Unzuträgüchkeiten 
und ſchwierige Aufftelung, Ausfchlüpfen des Geiles bein Aufs 
ftellen 2c. ergeben haben. Die hölzerne Leiter, die übrigens nur 
beim Freiftand und für mäßige Höhen angewendet werben kann, 
hat den Nachtheil, daß die Anfaftung nur dort forgfam gemacht 
au werben pflegt, wo fie am Stamme auflient; ihrer geneigten 
Lage wegen können weiter unten figende Aſtſiummel zc. von ihr 
aus häufig nicht erreicht werden, ınan wäre alfo genöthigt, eine 
zweite Meincre Leiter anzuwenden oder zum Steigeifen zu greifen. 
Letzteres Mittel habe ich felbft feit Fahren bei der Aufaftung an: 
gewandt, fehe aber mit Genugthuung, baß die vorliegende Er» 
findung den Forſtmann defjelben entrathen läßt. (Man vergleiche 
Forſtwiſſ. Centralblatt 1882, Heft 12 Seite 605, Auffap von 
Vrofeſſor Dr. Heß und Allgem. Forſt- und Jagdzeitung 1892, 
Heit 6, Auffag von Oberförfter A. Joſeph). 

Der Könige'fhe Apparat geftattet nicht nur die Aufaftung 
ohne jeglihe Baumfhädigung, fondern er läßt ſich auch insbe: 
fondere noch in folgenden Fällen mit großem Vortheile anwenden: 

1) bei der Samengewinnung (man benfe nur an bie fo fehr 
enıpfindlihe Weymouthstiefer); 

2) bei der Entfernung von Herenbefen und Mifteln; 

3) bei der Prophylare gegen Jnſektenſchäden; 

4) bei Röfuug von Väumen, bie bei der Fällung hängen ger 
blieben find; 

5) zur Anbringung von Signalen beim Bermeffungswefen; 

6) Meffung der Ablaßſtärke bei wertvollen Sortimenten 

(Sehmelbetrieb) u. f. w., die Möglichkeit, Aufaftungen in 

einer gewifien Entfernung vom Stamme vorzunehmen (z. 

2. bei Einkürzung von Starkäſten, benen cin Zugaſt 

befaffen werden muß, der oft erft 2 6183 Meter von Stamm 

zu finden if) darf befonders betont werben. 

Alles dies macht die Erfindung au einer fehr werthoollen; 
nicht vergeffen barf man aber dabei nod die hohe Bedeutung für 
die Sicherbeit der Arbeiter: bekanntermaßen muß die Aufaftung 
oft zur Zeit des Megens, Schnees und Glatteiſes gefchehen, wo 
auch bie Steigeifen nicht die nöthige Unterſtützung bieten, zudem 
find nur felten Leute zu finden, welche bei ungünftiger Witternng 
einen flärferen oder höberen Bauın zu befteigen wagen. Die 
Auslagen für den Apparat ſtehen in gar feinen Verhältniſſe zu 
der Gefahr für das Peben eines Arbeiters und zu ber Mibers 
wärtigfeit einer zeitweifen Arbeusunterbrechung. 

Die Erfindung it dem Reiche zum Patent angemeldet, der 
Apparat funftionirt jiher und raſch. Bei harzflüffigen Nabel: 
holze muß das obere Ende ber Leine zur Verhütung des Klebens 
mit Seite beftrihen werben. Die Beieſtigung der Stridleiter 
auf ca. 15 Meter Höhe bedarf eines Zeitraumes von ca. 6 bie 
8 Minuten: wit Ansnabme ganz ſchwachaſtiger NRadelbölzer mit 





! übrig. 


hochangeſetzter Krone ift cr für alle Holzarten anwendbar. Bez 
zügli bes Zeitaufwandes wäre zu eriwähnen, daß bei freier Zu— 
gänglichkeit der Stämme eine Zerlegung bed Stabes nach jeder 
Aflung nicht nöthig wird (jebenfals feine vollſtändige). 


€. Spaͤtſommerbericht vom preußifchefchlefifhen Forſt⸗ 
-produften-Verfehr. 


Die Hochfluth des diesjährigen Geſchäftes, kulminirend in 
der Sommerjaifon, ift vorüker, und obwohl in ber Herbftfampagne 
mehr zahlreiche als namhaite Abſchlũſſe zur Effeltuirung gelangen, 
kann im Wefentlihen an dem Reſums des Berichtsjahres wenig 
geändert werden, weehalb wir in ber Lage find, in Folgendem 
die Ergebniffe dieſes Jahres zu erörtern: 

Un vom Allgemeinen ins Einzelne überzugehen, läßt fib 
fagen, daß dem an Verkehroſtockungeu reichen, unglüdligen Ber= 
laufe des Vorjahres ein weiteres ungünftiges Geſchäjtslahr ge— 
folgt iR. Der Kleinhandel Hat im Lotalabſatz immerhin beitie ⸗ 
digende Rechnung gefunden und wohl auch, da na den Material: 
einfchränfungen des Vorjahres ber Bedarf ber Handiwerlerfreii: 
offenbar war, aunehmbare Breife erzielt; und in ben wenigen 
Verkehrszentren, wo heuer eine regere Bauluſt ſich bethätiate, 
+ B. Breslau, haben auch bie Bauholzhändler Urſache aur Zus 
friedenheit. Aber in den Voriahren bat ſich ſowohl in Schlejien 
als in Brandenburg, Polen und der Lauſitz eine allgemeine Bar: 
{uR geradezu bis zu einer gewiſſen Bauwuth gefeigert, jotı5 
heute allentbalben zahlreiche Wohnungen gänzlich leer ftehen din 
Berlin an 40000) und bei der Meferve der Banfen und 2:8 
Publikums gegenüber hypothekariſchen Anleihen eine Reaktien 
eintreten mußte, welche ben Holzhandel empfindlih fhäbigte. 

Die ſchleſiſchen Zwiſchenhändler Haben fi auch über tız 
Nutzholzfluktuation nach ben Provinzen nicht zu bellagen, nat= 
dem feitens der fählifhen Koufumenten die Nachfrage nad iein⸗ 
jährigen Tiſchlerholz das Angebot fogar überholte, und für L. G.. 
bie Me. 70, für IL El. bis Me. 65 frei Dresden erzielt wort.n 
find. Dagegen läßt, was uns als das Wefentliche art, 
bie Lage der oberſchleſiſchen Produzenten ungemein zu wũnſchen 

Wohl Hat Ficherne aftreine Waare leider Qualität 
zum Durchfänittspreife von ME. 50 pro Feſtmeter ab ober 
fchlefifhe Station ſchlanken Abfag gefunden, fobaß bie Vor— 
räthe hieran fich ziemlich abforbirten, aber an II. und III. K. 
derfelben Holzart finden ſich bedeutende Ueberſchüſſe. deren AbıF 
in biefen Jahre mehr als fraglich erfheint. Auch find cız 
Preiſe für minderwerthige Qualitäten far herabgedrückt, und 
namentlich bei orbinärer Waare hat fih ein Preisfturg vollzenen. 
welcher die Marktnotirungen auf ein Niveau finfen ließ, wo tıc 
BVrozente gegenüber ben hoben MRundholzpreifen unmöglich iort 
Rehnung finden können. 

Kieferne Schnittmaterialien rufjiiher PBrovenienz fine ın 
größerem Maaße gehandelt worben, weil trog der grobjähtisın 
Qualität bei der durchſchnittlichen Aflfreipeit derartiger Hölrer 
ihre Biligfeit ihnen oft den Vorzug vor ber überaus feinjähr:;. 
Beſchaffendeit vieler ſchleſiſcher Cinſchläge verleiht. 

Kieferne unbefäumte Tiſchlerwaare (ruff. Prov.) 32 mm fir! | 

4,7—6,0 m lang I. Kl. Mt. 40.75 
Kieferne unbefäumte Tiſchlerwaare (rn ff. Brov.) 40 u. 52m 

ſtark 8,0—6,0 m fang I. Kl. Mt. 42.50 
Kieferne Spiintbretter, aftrein, 12, 20, 25 mm ſtark 8,0—7,0 ıra 

I. 81. Mt 37.— 

Kieferne befäunnte, aftireie Bretter 18 om aufw. breit 32 mm 

ſtark JIKl. ME 39.— 

Kieferne unbefäumte Thürfülungsbretter 29 cm aufm. Er: 

% u. 25 mm I. Kl. Mt. 42.— 

Aelen unbefäumte Tifchlerbreiter IL. KL 26 u. 32 mm ü::! 
f. 38. — 





Kieferne unbefäumte Tifhlerbretter und Bohlen II. KL. 40, v', 
60, 65, 90 mm ftarf. Mf. 89. 

Alles pro Kbm. franco oberſchleſiſcher Station. 
Während bisher ber ruffifchsfhlefiihe Verkehr unter dem ı:1- 
aufhörlich beiweglihen Rubelkurs ftark zu leiden Hatte, ° 
nunmehr nach der „Now. Wr.” der Silberrubel am ber Reters- 
burger Börſe einer Cotirung nicht weiter unterzogen ſein, wae 
den Papiers mit dem Silberrubel gleichſtellt. Beide ſollen ku: 
den Zollentrichtungen zu 60 Kop. nerehnet werben, eine Stab: ı: 
firung, welche für bie oberfchlefiichen Jutereſſenten von greker 
Werth wäre, Kd. 
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Bur Regelung des Plänterwaldes. 
Zweiter Artikel. 
Bon Oberforftmeifter a. D. Araft zu Hannover. 


Bei Beſprechung des von mir im Oftoberhefte von | 


1892 der Allgemeinen Forft: und Jagb-Zeitung ver 
öffentlichten Auffages über die Ertragsregelung bes 
Plänterwalbes "hat Herr Foritaffiftent Gretſch zu Frei⸗ 
burg i. Br. im Aprilhefte von 1893 des forftwifiens 
ſchaftlichen Zentralblatts über die Weißtannen-Plänter- 
waldungen im badiſchen Schwarzwalde ſchätzbare Mit: 
theilungen gemacht. 

Ich babe diefe Abhandlung mit Jutereſſe gelefen, 
ohne freilich meine Zweifel an den Borzügen des dort 
üblichen Negelungeverfahrens überwinden zu können. 

Das von mir empfohlene Verfahren, gegen welches 
Herr ©. verfchiedene Bebenfen erhoben hat, ift allerdings 
zunächft für Verhältniſſe meines Wirkungskreifes berechnet. 


Kinzigthafe, auf welche Herr ©. fich bezieht, find mir 
aus eigener Anfhauung nicht bekannt, nach den Schilder 
rungen des Herrn G. glaube ich aber doch annehmen 
zu dürfen, daß auch dort der Anwendung meines Vers 
fahrens erhebliche Schwierigkeiten nicht entgegen ftehen 
würden. 

Einige Einwendungen: des Herrn G. find mir uns 
verftändfich geblieben, andere haben mich fo überraſcht, 
daß ich fie nur Mißverftändniffen zuzuſchreiben vermag, 
welde Teßtere zum Theil in den fehr gebrängten, mehr 
ffizzenhaften Erörterungen meines Aufſatzes ihre Ers 
Märung finden würden. Manche nicht zutreffende Voraus⸗ 
feßungen mögen darin begründet fein, daß Herr ©. bie 
zur theoretiihen Erläuterung meines Verfahrens be— 
mußten ſchematiſchen Darlegungen mit den bei 
praktiſchen Ausführungen zu ſtellenden wirthſchaftlichen 
Ferderungen identifizirt bat, ohne dabei die bezüglich 
der Abweichungen vom Schema von mir gegebenen 
Andeutungen zu berüdfichtigen. Ich will verfuchen, durch 
eine mehr eingehende Beiprehung meiner Methode an 
der Hand eines mir vorliegenden praktiſchen Falles jene 
Mijverftändnifje zu befeitigen. 

1893 








Meine Vorſchlaͤge ftehen allerdings infoweit, als es 
ſich um die Ermittelung des Abnutzungsſatzes handelt, 


in diametralem Gegenfage zu dem in Baden vors 


geichriebenen, auf den Grunbfägen der Normalvorraths: 
methoben beruhenden Verfahren, während bie Aufgaben 
der waldbaulichen Regulirung bei beiden Methoden na= 
türlich ganz diefelben find. 

Ich jchäße die Förderung, welche die forfttaratorifche 
Disziplin den Schäpfern der Normalvorrathemethoden 
zu verbanfen Bat, jehr hoch, insbefondere ift die C. 
Heyerfche Methode (welcher das badische Verfahren nahe 
fteht) eine fehr ſchäͤtzenswerthe Reiftung, zu praktiſchen 
Ausführungen kann ich aber nur eine Methode für ges 
eignet halten, bei welder das Maß der Abnutzung direkt. 
aus den unter gehöriger Wahrung des Nachhaltigkeitd- 


| prinzips zu treffenden allgemeinen Betriebbiepofitionen 
! hergeleitet wird, mas natürlich bei feiner ber Norwmal- 
vorrathsmethoden geſchehen ann. 
Die Verhältniſſe des Forſtbezirks Wolfach im obern 


Dazu kommt, daß 
die Ermittelung der in die Etatsformeln dieſer Methoden 
einzuſetzenden Größen ebenſo koſtſpielig, wie unzuverläffig 
iſt, und daß namentlich die Feſiſetzung des für den 
Plänterwald anzunehmenden Normalvorraths ben groͤßten 
Zweifeln und Unſicherheiten unterliegt. 

C. Heyer hat allerdings (im Gegenſatze zu anderen 
Autoren ſeiner Richtung) die Aufſtellung eines all⸗ 
gemeinen Wirthſchaftsplanes gefordert, dieſer Plan ift 
aber bei ihm nicht, wie e8 fein müßte, die Grundlage 
für die Ermittelung des Abnutzungsſatzes, 
vielmehr wird letzterer, ganz unabhängig von ben bes 
treffenden Betriebsdispoſitionen bes Wirthſchaftoplanes, 
aus folhen Momenten, nämlih aus den Zuwachs- und 
Vorrathsverhaͤltniſſen abgeleitet, welche mit jenen Betrichs= 
biepofitionen direkt nichts zu Schaffen haben. Man 
kann daher nicht erwarten, daß bie Einhaltung eines jo 
gefundenen Abnutzuugsſatzes auch bie rechtzeitige Vers 
wirklichung ber Beltimmungen bes Wirthichaftsplanes 
verbürgen werde. 

Auch Herr ©. Hat dies fehr wohl erkannt; er will 
in feinem Falle einer Formel zulieb die als wirthſchaftlich 
nothwendig erfannten Hiebe weſentlich abändern, , Der 
Etat fol in erſter Linie als Ausbrud des wirthſchaft⸗ 
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lichen Zuſtandes erfcheinen, bie Zuhülfenahme von Zus 
wachs und Vorrath, fowie auch die etwaige Anwendung 
einer Formel fol und nur über die Ertragsfähigkeit des 
Waldes im allgemeinen unterrichten und die Nachhaltig⸗ 
keit ſichern. Der Etat erfcheine ſonach als die Refultante 
ber beiden Komponenten: wirthſchaftlicher Zuftand einer: 
ſeits und Zuwachs und Vorrath anberfeits, wobei ber 


erſtere Faktor bie ftärfer wirkende, der letztere die ſchwaͤcher 


wirkende Kraft barftelle. 

Diefe Anſchauungen find mir fehr ſympathiſch, ich 
muß jedoch bezweifeln, daß bie Anwendung ber Heyerfchen 
Formel bie Dienfte Leiften Könne, welche Herr ©. von 
ihr erwartet. Weiterhin werde ich nachweiſen, daß es 


zur Sicherung der Nachhaltigkeit, worauf e8 ja Banpt: ' 


fähli ankommt, der ſehr problematifchen und jedenfalls 
äußerft unfihern Probe durch die Heyerjche Etatsformel 
nicht bebarf. 


Für die Forften der Stadt Hannover wird gegen» 
wärtig unter meiner Leitung ein neuer Wirthſchaftsplan 
bearbeitet. Die Bewirthſchaftung der zu diefen Forften 
gehörigen fog. Eilenriebe, insbeſondere desjenigen Theiles 





' übt wurde, hervorgegangen jind. 


derfelben, welcher in unmittelbarer Nähe der Stabt liegt, ' 


ift infoweit mit befonderen Schwierigkeiten verbunden, | 


als Hier in erſter Linie nicht nach vein forſtwirthſchaft⸗ 
lien Grundfägen zu verfahren ift, fondern vor allem 
auf Herfiellung Tandichaftlih jchöner Waldbilder und 
auf möglichft dauernde Erhaltung der Waldbeſchattung, 
alſo auf thunlichſte Einfchränfung der zu Verjüngunge: 
zwecken erforderlichen Abholzungen Bedacht genommen 
werben muß. Diefen Gefichtepunften hat auch die neue 
Einrichtung Rechnnung zu tragen. 

Der Boden der Eilenriede beſteht aus Diluvial- und 
Alluvialſand mit wechjelndem, vorwiegend nur ſchwachem 
Lehmgehalte. In einigen Abtheilungen findet ſich Orts 
ftein, der jedoch meift tief auftcht und mehr ftrichweife, 
als in größern zufammenhängenden Partien vorkommt. 
Die Grundwaſſerverhältniſſe find meift günftig, der Boden 
ift daher vorwiegend friſch, im einigen Einfenkungen 
feucht, im höhern Lagen troden. 

Die Hanptbeftandesformen find: 





mitunter auf zu geringem, mehr für Nabelholz geeigneiem 
Boden angebaut wurde. Beiläufig bemerkt, bereiten 
Beſtände dieſer Art der Wirtbfchaftsführung einige Ver— 
legenheit. Sie find nicht durchweg fo ſchlecht, daß man 
fi zu ihrer fofortigen Umwandlung entichliegen möchte, 
anderſeits aber nicht gut genug, um in ihrem jeigen 
Zuftande no Lange Zeit erhalten werben zu können. 
Es ift nun der Ausweg gewählt, die fraglichen Beſtände 
durch einzelne und gruppenweife Auchiebe von allen un: 
wüchfigen und boffnungslofen Elementen zu befreien, die 
dadurch entftehenden Lücken mit Weymouthstiefern, Fichten, 
Kiefern und Lärchen zu bepflanzen und das Ganze durch 
wieberholte vorſichtige Aeftungen 2c. zu pflegen. 

Die nachfolgenden Erörterungen befchränfen ſich auf 
bie Einrichtung der unter 3 erwähnten Beftände, welche 
zwar den Eindrud eines aus drei bis fünf Altersklafjen 
beftehenden unregelmäßigen Plaͤnterwaldes inachen, gleich: 


» wohl aber nicht aus eigentlicher Plänterwirthichaft, ſondern 


bauptfächlich aus einem Ueberhaltbetriebe, welter 
zum Theil mehrere Beitandesgenerationen hindurch gi: 
Die mitunter etwas 
ungleigalterige Grundbeſtockung diefer Wirthichafte: 
form befteht aus einem Gemifh von Buchen und Hain: 
buchen (Icßtere mitunter überwiegend), durchſprengt mit 


‚ Ahorn und Eſche ꝛc., iſt gegen Ende des vorigen und 


im erften Drittel des gegenwärtigen Jahrhunderts durch 
mehr gleihmähige (nicht gruppenweife) Naturver: 
verjüngungen, zum Theil auch aus Stodausfchlag, ent: 
ftanden und hat auch gleihalterige Eichen enthalten, 
welche jedoh in Ermangelung rechtzeitiger Pflege meiit 
von der Buche erdrückt worden find. 

Diefem Grundbeſtande find in wechfelnder Frequeuz 
Eichen von 120 His 250 Jahren und darüber, fewir 
auch alte Buchen, theils eingelftändig, theils in Grupren 
beigemifcht. In einigen Diftrikten ift ein fo reichlicher 
Veberhalt von Eichen verblieben, daß die betreffenden 
Beſtände das Bild eines ungleichalterigen Eichenwaldes 
mit Zwifchen und Unterftand von Buchen und Hain: 
buchen darbieten, während anderſeits manche Waldtheile 
den Charakter des gewöhnlichen gleichalterigen Baden: 


hochwaldes mit fpärlichen Ueberhaltreften zeigen. 


1. Eichenbeftände für Lichtungsbetrieb mit Unterbau. | 
2. Navelholzbeftände und zwar Kiefern mit unter: 
geordneten Fichten, Werymouthökiefern und Lärchen. . 


3. Sehr ungleihalterige Miſchbeſtände von Eichen, 
Buchen, Hainbuchen, zum Theil durchſprengt mit 
Ahorn (vorwiegend Spigahorn) und Eichen zc. 
Der Wuchs ber Beftände ift auf frifchen lehmhaltigen 


Bei ſtarkem Ueberbalt alter Eichen und Buchen tritt 
bie Grundbeſtockung ſehr zurücd und ift abgefehen von Bicr 
und da entftandenem, unregelmäßigem jüngeren Unter: 
wuchje ſtellenweiſe faft ganz verfhmwunden Wenn ii 
diefem Tale zahlreiche alte Bäume abftändig werken, 
wie in neuerer Zeit vorgekommen ift, fo entſteht ein jehr 


raumer, auch landſchaftlich häßlicher, dem völligen Ver: 


Partien vorzüglich; es finden fih Eichenbeftände, welche 
an die erfte Bonität hinan gehen, doch find auch bie 


vierte und fünfte Bonität der Eiche namentlich in jüngern 


Beltänden vertreten, was barin begründet ift, daß dieſe 


Holzart, gleich der Buche, in ben letzten 50 Jahren 


fa mit raſchen Schritten entgegengehender Beſtand. 
Die meiften alten Eichen, von denen bie älteften ũber 
300 Jahre zählen, zeigen in ihren verhältnigmäg': 
Meinen degenerirten Kronen die Spuren eines (früherer: 
Kampfes mit der Buche, Diefe mangelhafte Bekronung 
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findet fih auch in ben dicht beſtockten älteren Eichen⸗ 
borften, in welchen fich gleichwohl infolge des Zufluſſes 


und ſchließlich müßte eine Zeit kommen, in welcher man 
einem völlig verddeten Walde mit ganz herunter ger 


reichlichen Seitenlichtes anfehnlihe Starkholzftämme | kommenem Boden gegenüber ftehen würde. 


herauszubilden vermochten. 
Die in der Grundbeſtockung zahlreich vertretenen 


Hainbuchen zeichnen fi durch Langigäftigfeit und gute , 


Formen aus. Bei ihrem hoben Preife bilden fie ein 
ſehr fhätbares Beftandesmaterial, und ihre Wieder: 
anzucht wirb auch bei der ünftigen Wirtbfchaftsführung 
nicht vernadhläffigt werden dürfen. 

Soweit die jüngere, durch gleichmäßige Verjüngung 


In einigen Theilen des Waldes Tiegen bie Anfangs: 
ftabien bes Verfalles und der Verödung bereits Mar zu 
Tage, und e8 ift wirklich bie höchfte Zeit, daß der durch 
unverftändige Agitationen verſchuldeten ſtarken Verzöge⸗ 
rung in der Erneuerung abſtändiger Beſtände ein Ende 


gemacht werde. 


erzogene Beſtandesgeneration mit Ahorn durchſprengt iſt, 
was beſonders auf den beſſeren Bodenpartien vorkommt, 
findet ſich ein maſſenhafter Aufſchlag von dieſer Holzart, 


welcher ſich mehrere Dezennien hindurch unter ziemlich 


vollem Schirme geſund erhalten hat. Auf etwas lichteren 
Partien haben ſich auch Hainbuchen angeſiedelt, während 
Eichen⸗ und Buchenaufſchlag faſt gar nicht vertreten iſt. 
Für die Buche iſt der Boden offenbar noch nicht gahr 
genug, während die Eiche auf etwas mehr Licht wartet. 
Diefe Beftände mit reichlichem Ueberhalt prächtiger Eichen 


ı 


von vorwiegend 120 bis 200jährigem Alter mit wüchſigem 


Zwilchene und Unterftande von vorwiegend 60 bis 
120 jährigen Buchen und Hainbuchen und reichlichem 
älterem Ahornaufſchlag find nicht nur landſchaftlich 
ſchön, fondern vermögen auch das Auge des Wirth: 
ſchafters zu befriedigen. 

Für die im vorftehenden charakterifirten Laubholz⸗ 
Mifchbeftände ift mindeftens infoweit, als dieſelben im 


vordern Theile der Eilenriebe fich befinden, der Plänter: | 


betrieb nicht nur die empfehlenswerthefte, fondern nach 
Lage der B:rhältnifje auch die einzig mögliche Methode. 
Der Plänterwald, in welchem jeder Beſtand fih ans 
größern und Fleineren Gruppen verfchiedener Holzarten 
und verfchiedenen Alters zufammenfeßt, bietet nicht nur 
die denkbar ſchönſten Waldbilder dar, ſondern hat auch 
ben weiteren fehr hoch anzuſchlagenden Vorzug, daß die 
nothwendige Gründung neuer Beitandesgenerationen in 
der Regel nicht anf größeren zufammenhängenden Flächen, 
fondern immer nur in Heinen Beftandestheilen ganz all- 
mäblih und unauffällig ftattfindet. 

Nah rein forftlichen Grundfägen hätte ein großer 
Theil jener alten Beftände ſchon längſt volljtändig ver: 
jüngt werden müffen, daran hat jedoch ben in weiten 
Streifen der Einwohnerfhaft Hannovers berrichenden 
Anſchannugen gegenüber nicht gedacht werben können. 
Die ertremſten diefer Anschauungen würden dahin führen, 
daß überhaupt Fein alter Baum vor feinem natürlichen 
Tode gefällt werden vürfte Wollte man nach dieſem 
Grundſatze verfahren, jo würden bie alten Beſtände mit 
ſtark zurücgehendem Boden immer Lichter und fchlechter 
werden, eine rationelle Wiederkultur der nach und nach 
entitehenden Beinen Lücken wäre natürlich nicht thunlich, 


Wenn zwar einerjeits auf eine baldige vollftändige 
Verjuͤngung aller hochalten Beſtände verzichtet werben 
muß, anderſeits aber auch das allmählige Vergehen 
bes Waldes umfoweniger gebuldet werben darf, als 
damit der berechtigte Anfpruh der nachfolgenden 
Generationen anf Ueberlieferung eine® gefunden, 
Thattenfpendenden Waldes auf das empfinblichite 
seihädigt und die Zukunft des ſchönen Stabtwaldes 
überhaupt in Frage geftellt werden würbe, fo bleibt 
nichts anderes übrig, als zwiſchen jenen beiden Ertremen 
zu vermitteln und im Intereſſe der möglichft langen 
Hinhaltung fehöner alter Bäume die Einführung ber 
regelmäßigen Plänterwirtäfchaft felbit in ſolchen hoch⸗ 
alten Beftänden anzubahnen, welche an ſich beſſer zu 
baldiger volftändiger Erneuerung geeignet fein würden. 
Dabei laͤßt es ſich allerdings nicht vermeiben, baß von 
bevartigen, ftellenweife ber Verödung unterliegenben Ber 
ſtänden zeits und ortsweiſe ein verhältnißmäßig größerer 
Theil in Angriff genommen wird, insbefondere auch - 
größere Gruppen angelegt werben, als es bei normalen 
Zuftänden zu gefchehen brauchte. 

Das vorhin erwähnte maffenhafte Abſterben Älterer 
Eichen, und zum Theil fogar folder, welde ihrem 
Lebensalter nach ihr natürliches Lebensziel noch nicht 
erreicht haben bürften, ift möglicher Weife durch eine 
ungünftige Veränderung ber Grundwaſſerverhältniſſe 
herbeigeführt; eine weitere ungünftige Geftaltung diefer 
Verhältniſſe ift infolge der projektirten Herftellung des 
bie Eilenriede muthmaßlich nahe berührenden Mheins 
Wefer- Elbe: Kanals zu erwarten, da derartige Anlagen 
erfahrungsmäßig felbft noch auf weitere Entfernungen 
des Nachbargebietes ihre Wirkung zu äußern vermögen. 


Hauptgeundfag für bie projeftirte Einrichtung des 
Plänterwaldfompferes ift die iin Weſen des geregelten 
Plänterbetriebes begründete väumlihe Sonderung 
verſchiedener Altersklaſſen. Die unregelmäßige Plänter: 
wirtbfchaft als Typus des Urwaldes kennt nur ein 
chaotiſches Durcheinander aller Altersklaſſen auf ders 
felben Fläche, und die ſe Waldform rechtfertigt das ſehr 
ungünſtige Urtheil, welches die große Mehrzahl unſerer 
Autoren ſich über den Plaͤuterwald gebildet hat. 

Wenn id die Schilderung der Pläutenvirchfchaft 
in den Wolfacher Forſten richtig verftanden habe, fo 
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wird dort auf eine ränınliche Trennung ber Alteröflaffen 
nicht das Hauptgewicht gelegt, und es fcheint Überhaupt, 
als ob das dortige Verfahren fi von den Gewohnheiten 
des ungeregelten Plänterbetriebes noch nicht völlig eman⸗ 
zipirt habe. Ich fchließe dies aus ber Aeußerung bes 
Hertn ©., daß in ben dortigen Femelwaldungen ein 
verhältnigmäßig großer Theil der Fläche in dem ver- 
ſchiedenſten Entwicelungsftufen in Verjüngung liege und 
der Wirthichafter deshalb ohne Ruͤckſicht auf die Fläche 
in erfter Reihe an denjenigen Orten Fichten, abjäumen 
und ausfemeln müffe, an welchen der Aufwuchs e8 am 
dringendften verlange. Ein ſolches Verfahren ift mit 
einer auf gruppenweiſe Verfüngung der Alters: 
klaſſen Hinausgehenden geregelten Plänterwirtbfchaft'nicht 
vereinbar. Ueberhaupt kann weder im Hochmwalde, noch 
im Plänterwalde die Erhaltung alles natürlichen Aufs 
ſchlages, wo er fich auch einfinden möge, die erfte Ruckſicht 
bilden. 
Stellung der Beflände, wie fie im Plänterwalde über: 
haupt bie Regel zu Bilden pflegt, im Hochwalde aber 
durch ftarfe Durchforftungen in Baumorten herbei ges 
führt wird, findet ſich bei reihen Samenjahren fehr 
häufig natürlicher Anwuchs ein, auch an vielen Orten, 
mo man eigentlich Feine wirthfchaftliche Verwendung für 
ihn hat. Man ınuß ihn da, wohin er vorläufig nicht 
paßt, und wo feine Erhaltung durch Richtungen bie 
Nachhaltigkeit und den planmäßigen Fortgang dev Wirth: 


In einem gut gehaltenen Walde und bei richtigem 
Verfahren ift die Naturverjüngung doch auch nicht fo 
ſchwierig, daß der Erhaltung zu frühzeitig und au ums 
geeigneten Orten erfdienenen Anwuchſes große Opfer 
gebracht werden dürften. 

Die für den regelmäßigen Plänterwald zu fordernbe 
räumliche Sonderung der verfchiedenen Altersflaffen — 
bie Nebenftändigfeit derſelben — ift ja auch das Prinzip 


bes Hochwalbbetriebes und ber Schlagholzwirthſchaft, 


ſowie (nach neuerer Anfhanung) der Oberholzwirtbfchaft 


im Mittelwalde, während die Unterftandsform ſich 


auf den ungeregelten Plänterwald, auf das Stadium 
der Naturverjüngung im Hochwalde, auf ben Ueberhalt: 


betrieb (wohin auch ber zweihiebige oder boppelwüchfige : 


Hochwald gehört) und auf die Unterbauwirthſchaft im 
Lichtungsbetriebe beichräntt. 

Die Zahl n der Altersklaſſen des regelmäßigen 
Plänterwaldes ift von dem Umtriebe u und ber Alters: 
differenz a unter den Altersklaffen abhängig und folgt 


Diefe Alteredifferenz a — be: 


aus n 





neuen Altersflaffe auf dieſelbe Fläche zurüd: 


kehrt. 


Je Heiner a, deſto größer iſt bei demſelben Umtriebe 


die Zahl der Altersklaſſen, deſto ſchwieriger die Wirthſchaft, 


deſto geringer der Ertrag, deſto größer find die Fällungs⸗ 
und Abfuhrſchäden, deſto Meiner ift aber auch der Zeit: 
raum, für welchen die Wirthfchaft ſpeziell geregelt werden 
muß, — ein Moment, auf welches unter Umſtänden 
großes Gewicht zu legen ift. Die Größe a möchte fi 
im allgemeinen zwiſchen 20 und 40 Jahren zu bewegen 
haben; in bem mir vorliegenden Falle Habe ich mid) für 


| eine Umlaufazeit von 20 Jahren entſchieden, und ba der 


Untrieb aus befonderen Rückſichten auf 160 Jahre feſt⸗ 
gefeßt wurde, fo würden bier normalmäßig 8 Altere: 
klaſſen eingerichtet werden müſſen. 

Wenn der Plänterwaldkompler = F ha umfaßt, 


Auf gut erhaltenem Boden und bei räumlicher fo ift die normale jährliche Flähenabnugung = = ha, 


und auf einer Fläche von dieſer Größe ift durchſchnittlich 


; Jährlich eine Altersklaffe zu gründen. Jede wirtbfchaft: 


liche Einheit des Plänterwaldes muß nermalmäßig n 


Altersklaſſen enthalten, alfo eine Flaͤche von = ha 


einnehmen, und ber ganze Kompler würde fi aus 
F 
vr = Er. ſolcher Einheiten zufanmenfegen. Dieſe 
u 


annähernd den Mittelmalbfhlägen entprehenden wirth⸗ 


ſchaft erheblich beeinträchtigen würde, einfach ſich ſelbſt ſchaftlichen Einheiten möchten als Plänterſchläge 


überlaſſen, auch wenn er darüber wieder vergehen ſollte. 


zu bezeichnen ſein. 

Im Normalzuſtande würden bie Plänterſchläge eine 
Reihe von Wirthſchaftsfiguren bilden, deren jede ſämmt⸗ 
liche Altersklaſſen in regelmäßiger Altersabftufung ent 
hält. Bei 8 Altersklaffen und 160 jährigem Umtriche 


| hätte man 3. B. 20 Plänterfchläge, deren ältefter un: 


mittelbar vor der Nutzung der erſten Klaffe jche: 
matifch 20, 40, 60, 80, 100, 120, 140, 160jährige 
Gruppen enthielte, während der 10. Plänterſchlag mit 
11, 31, 51, 151 jährigen Gruppen und ter 
jüngfte mit Gruppen im Alter von 1, 21, 41, 
141 Jahren beftanden fein müßte. Bei der als Regel 
anzufehenden Naturverjüngumng würte fi natür: 
lich eine andere Altersfolge ergeben. 

Es ift weder erforderlich, noch überhaupt möglid, 
eine fo regelmäßige Altersklaſſenfolge durchzuführen. 
Bereits in meinem erften Artikel habe ich hierauf aus: 
druͤcklich aufmerkſam gemacht, was Herr Gretfh über: 
fehen zu Haben ſcheint. Nicht die Rückſicht auf eine 
beftimmte Schlagfolge, ſondern die wirthſchaftlichen Zu: 


ſtaͤnde des Kompleres müſſen über die Frage enticheiten, 


zeichnet zugleich die Umlanfszeit, nämlich denjenigen 


Zeitraum, für welchen die Wirthſchaft zunächſt geregelt 


wird und nach deffen Ablauf die Gründung einer; 


welche Partien deſſelben früher oder fpäter zur Gründung 
neuer Gruppen herangezogen werben follen. Die Haurt 


bedingung ift die baldige, Herſtellung normaler Produk⸗ 


tion&verhältniffe, und demgemäß müjjen immer bie am 
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ſchlechteſten probuzirenden Walbtheife, wo fie auch liegen 
mögen, thunfichft vorab in Angriff genommen werben. 


Man würde fich fogar nicht davor zu ſcheuen haben, , 


ſo würde man in dieſem Diſtrikte alle Jahre (nach der 
erſten Umlaufe ganz zu übergeben oder nur in be : n 


ſchränktem Maße heran zu ziehen, um im anderen | 


nöthigenfals einen relativ beſſeren Plänterfchlag im 


Schlägen von ſchlechterer Befchaffenheit mit ber Her: 
ftellung normaler Verhältniſſe deſto raſcher vorfchreiten 
zu Können. Die hierbei zuzulaſſende Willkür ift nur 
durch die Forderung zu befchränfen, daß auf thunlichſte 
Gleichmaäßigkeit in der Gründung ber Altersklaſſen in: 
foweit Bedacht genommen werben müfje, als nicht 
wichtige waldbauliche Rüdfichten dagegen ſprechen. Die 


Abweihungen von einer regelmäßigen Altersftufenfolge, | 
welde durch Gründung ber Altersflafien außerhalb ber | 


Reihenfolge der Plänterfchläge ftattfinden, find übrigens 
im Allgemeinen fo unerheblih, daß fie eventuell im 
weiteren Fortgange der Wirthſchaft bald wieder ausge: 
glichen werben Könnten. Im Durchſchnitt wird ed 
fi doch nur um Unterfchiede von ctwa 10 Jahren 
handeln, und es ift im Allgemeinen ziemlich gleichgültig, 
ob eine Altersklaſſe dereinft im Alter von u Jahren, 
oder 10 Jahre früher oder fpäter zur Nugung gezogen 
wird. 

Die Plänterfchläge brauchen übrigens durchaus nicht 
gleich groß zu fein; allerdings ändern ſich mit ihrer 
Größe aud die Flächen, welche den einzelnen Alters— 
klaſſen zugewiefen werben müfjen. 

Die örtliche Feltlegung von Plänterfchlägen, welde 
verfteint, oder gut verhügelt und im der Reihenfolge ver 
Difirifte-Numerirung mit römifchen Ziffern bezeichnet 


werben, erleitert bie Orientirung und eine winfhene= ! 
werthe gleihinäßige Vertheilung der Altersflaffen und : 


Gruppen; das regulivende Prinzip der Wirthichaft und 
eine wefentfihe Bedingung meines Verfahrens find bie 
länterfchläge aber nicht, es wird vielniehr die Grün: 


bung der Altersllaflen lediglich dadurch geregelt, daß ! 
in der Regel und ſofern nicht eine Ausgleichung in 


anderen Wirthſchaftsverbänden des Neviers eintritt, jähre 
lich durchſchnittlich nicht mehr, als n ha, wäh« 


FJ 
rend eines Umlaufs von Jahren, alſo x 
u n 


F 
= — ha, in thunlichſt regelmäßiger Vertheilung in ' 
n , Nr Bi ’ 3 ! einer kurzen Erörterung unterziehen zu follen. 


Angriff genommen werben. 


Die Eintheilung des Reviers in Jagen oder | 


Diſtrikte wird durch Einführung der Plänterwirth: 
ſchaft nicht berührt, auch können größere, gut arrondirte 


Theile eines nicht durchweg zur Plaͤnterwirthſchaft 
geeigneten Diſtrikts tem Plänterwaldkomplexe auger 
' Betriebsform in eine anberenumgewandelt: werben) Toll, 


ſchloſſen werden; ſolche Theile eines Diſtrikts werden 
als Abtheilungen deſſelben ausgeſchieden. 








In vielen Fällen kann man ſich ftatt der Auslegung 
von Plänterichlägen füglich an die gewöhnliche Diftrifts: 
eintheilung anlehnen. Enthält z. B. ein Diſtrikt = f ha, 


PR: EEE 3 
Proportion — — 


ha zur Gründung einer Alteraffafle zu verwenden haben. 
In folhen Diftrikten,. deren Fläche f die Normalgröße 
eines Plänterfchlages erheblich überfchreitet, wird aller— 


dings die Nußung von 7 auf eine entfprechende Anz 


f :x) eine Fläche von Ä 


zahl von Jahren (rechnungsmäßig auf a Jahre) ver: 
theilt werben müffen. 


Abgefehen von fehr Heinen Kompleren würden bie 
Altersffaffen nicht auf einer zufammenhängenben Fläche 


: ausgelegt, fondern auf eine Mehrzahl von Gruppen 


vertheilt werden müflen. Die Beftimmung ber Größe 
folder Gruppen ift eine nicht unwichtige Frage. Kleine 
Gruppen jhmälern allerdings ben Ertrag, find aber 
unter ſchwierigen Elimatifchen Verhältniffen weniger ges 


» fährdet, ferner find fie landſchaftlich ſchöner und deshalb 


in der Nähe viel befuchter Promenaden vorzuziehen, auch 
pflegen fie von der Laienwelt, welche an manchen Orten 
ein gewichtiges Wort mitzufprechen Bat, weniger ange⸗ 
feindet zu werden. Sehr graße Gruppen verwifchen bas 
Wefen bes Plänterwaldes und beeinträchtigen die Zwecke 
beffelben, indem fie den Charakter felbftändiger, aber 
fehr unregelmäßig gelagerter Meiner Beſtände annehmen. 
Für geregelte Verhältniſſe möchten fih Gruppen von 
5 bis 20 ar Größe empfehlen, in dem mir vorliegenden 
Falle Haben aMerdings zum Theil erheblich größere 
Gruppen aufgelegt werden müflen. Auf die durch 
Schrittmeffung zu ermittelnde Größe kommt übrigens 
nur biejenige Fläche in Anrechnung, welde von 
ftchen bleibenden, außerhalb der Gruppen 
befindlihen Nahbarftänmen nicht überſchirmt 
wird; dev einftweilen verbleibenbe Ueberhalt bei der 


! Naturverjüngung ober der Verjüngung unter Schirm hat 


hiermit natürlich nichts zu thun. 
Bevor ich die Auswahl der Gruppen befpreche, glaube 


ich zunächſt noch einige bei Einrichtung des Plänter- 


betriebes in Betracht kommende allgemeine Gefihtspunfte 


Bereits völlig ausgebildete vegelmänige Plänter- 
wirtbfchaften werben nur felten vorkommen; wo man 
fi) für den Plänterbetrieb entſcheidet, wird es fich meift 
nur um die Heransbildung deffelben aus anderen Wirth— 
ſchafteformen handeln. 

Wie in allen anderen Fällen, wo eine beſtehende 


laſſen ſich anch bei Einführung des geregelten Pläuter: 
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betriebes Unzuträglichfeiten nicht vermeiden. Die eine 
Beltandespartie muß früher, die andere fpäter zur Nutz— 
ung herangezogen werben, als es ihrem Alter und ihrer 
Befchaffenheit nah am ſich wünfchenswerth fein würde. 


Die Berlufte, welche aus Heinen Verfchiebungen biefer ' 


Art entftehen, find übrigens meiſt nur unerheblich, und 
wo dies nicht der Fall wäre, können fie oft durch eine 
zeitweife VBerlangfamung oder Befchleunigung der Um— 
wanbfungsarbeiten vermieden oder abgemindert werben. 
Eine durch die Umftände gebotene Verzögerung biefer 
Arbeiten wird ſehr erleichtert, wenn ein anderer Wirth⸗ 
ſchaftsverband des betreffenden Verwaltung&bezirks zur 


Deckung eines zeitweiligen Nutzungoausfalls herangezogen : 


werben kann. 

Die Schwierigkeit ter Umwandlung ift durch die 
Art der vorhandenen Betriebsform und durch die Quali= 
tät der Beftände bedingt. Die Umwandlung ift im All: 
gemeinen dort viel leichter, wo eine Belriebsart mit 
hohem Materialfapital und wuchsträftige, auch cin 
hoͤheres Hiebsalter zulafjende Beftände vorhanden find. 
Diefer Tal liegt mindeftens in einem großen Theile 


ber zur Umwandlung in Plänterwald in Ausficht ges 


nommenen alten Laubholzbeſtaͤnde des Hannoverſchen 
Stadtwaldes vor. 

Auch ein bereits beſlehender unregelmäßiger Plänters 
wald, ſowie ausgebildete Hochwaldkomplere mit höhern 
Umtrieben und oberholzreicher Mittelwald, alſo Betriebs: 
formen mit größerem Materialkapital laſſen ſich in 
den meiften Fällen, wenn die Verhäftuiffe im Uebrigen 
nicht ungünftig Tiegen, ohne große Schwierigfeit in einen 
geregelten Plänterbetrieb überführen. Im Stadium ber 
Umwandfung wird man jich freilich vorläufig mit der 


Herftelung einer geringern, als der normalen Alters: . 
klaſſenzahl begnügen müffen, und die Herausbildung . 


aller n Altersffaffen, fowie die normahnäßige Dotirung 
berfelben kann in der Hegel erſt im zweiten Umtriebe 


bewirft werben. Mitunter wird es ſchon mach einigen . 


Umlaufszeiten an „folhem Beltandesmaterial fehlen, 
weldes zu längerem Fortwachſen geeignet wäre. In 


dieſem Falle müffen diejenigen alten Beftandesrefte, welche ' 


nicht mehr Hingehalten werden können, ohne Rückſicht 
auf die bei gleihmäßigem Fortichritte der Umwandlung 


einzubaltende Verjüngungsquote fofort im ganzen Umes | 
fange zur Verjüngung gezogen werben. Der damit ver- 


bundene unvermeidliche Nußungsvorgriff ift thunlichſt 
in anderen Wirthſchaftstheilen auszugleichen. Durch 
thunlichſte Feſthaltung der normalen Hiebsfläche wird 
die Herbeiführung des Normalzuſtandes beſchleunigt, es 
iſt aber bei ſehr ungeordneten Zuſtänden, insbeſondere 
bei unverhältnißmäßig großen Vorräthen an überhau: 
baren Beftandeapartien, oft nicht zu vermeiden, während 
ber eriten Umlaufszeiten eine größere Fläche, als bie 
normale, zur Nugung heran zu ziehen. 


Bei der Umwandlung eines regelmäßig abgeftuften 
Hochwaldkompleres muß die Gründung der Altersklaſſen 
bes Plänterwaldes auf diejenigen Plänterfchläge befchränft 
werben, deren Beftände mindeſtens fo alt find, daß fie 
ohne erheblihen Verluſt zur Nubung herangezogen 
werben Fönnen. Dies hat zur Folge, daß in den älteren 
Plänterfchlägen größere Flächen, als die normalen, in 
Angriff zu nehmen find, was am beiten in ber Weile 
gefhieht, daß man auf denſelben Plänterfhlag nicht 


nach Ablauf ver gewöhnlichen Umlaufszeit * ſondern 


u 


ſchon früher, z. 2. in * 
lange dies geſchieht, würde man auf den betreffenden 
Plänterflägen bie doppelte Altersklaſſenzahl und Alters- 
klaſſenfläche bekommen, — ein Mißverhältniß, welches 
natürlich weiterhin ohne Schwierigkeit wieder ausgeglichen 
werben kann. Beiläufig bemerkt, würden Beſtände, melche 
zu ber Zeit, wo ihre Heranziehung wünfdenswerth er 
ſchiene, noch nicht Hiebsreif fein würden, längere Zeit 
vor ter Inangriffnahme mit ftarfen Durcchforftungen 
behandelt werden müffen. 

Bon der Bearbeitung |pezieller Ummwandlunge: 
pläne für eine fpäte Zukunft muß Abftand genommen 
werben, man wird fi vielmehr anf eine Regelung der 
Umwandlung, nämlich auf die Auswahl der Flächen, 
welche in jedem Plänterfchlage zur Gründung einer 
neuen Altersklaffe verwandt werden follen, für die je 


nächiten — Jahre befhränfen und das Weitere ben 


| fpäteren Tarationsrevifionen überlaffen müſſen, da ſich 
auf längere Zeit gar nicht überfehen läßt, wie die wirtb⸗ 
ſchaftlichen Verhäftniffe fich Ipäterhin geftalten werten. 
Hiernach ift auch die Annahme des Herrn Gretſch zu 
berichtigen, daß nach meiner Methode die Abnutzung im 
Voraus für die ganze Umtriebszeit beſtimmt werben ſolle 


Jahren zurüc kommt. So 


Die Auswahl der innerhalb der erſten Umlauidzeit 
anzulegenben Gruppen, fowie bie benfelben zu gebente 
Form und Ausdehnung wird durch die vorliegenden Be: 
ftodungsverhältniffe bebingt. Jede einzelne Be: 
ftandespartie ift dahin zu prüfen, ob und welche Map: 
nahmen behufs rechtzeitiger Zugutemachung abgängig 
werdender Hölzer, ſowie zur Hebung ber Produltion 
und zur Erhaltung und Steigerung der Bodenkraft und 
eventuell im Intereſſe der Waldverſchönerung zu treffen 
ſein möchten. Zum Zwecke baldthunlichſter Herſtellung 
normaler Zuwachsverhältniſſe müſſen blößige Partieen, 
welche nöthigenfalls durch Wegnahme minderwerthiger 
Randſtämme noch erweitert werden können, vorab zur 
Anlage von Gruppen verwandt werden; ſoweit einander 
benachbarte ſchlechte Partien zu einer Gruppe vorerit 
nicht verſchmolzen werben. können, „üfty zwiſchen ihnen 
| minbeftens fo viel Raum zu Laffen, daß dort fpäterbin 


| 





noch eine Gruppe von angemefjener Größe eingefchaltet | 
werden kann. 

Alte breitfronige Bäume, deren Werthszunahme den 
von ihnen eingenommenen Wachsraum nicht genügend 
bezahlt macht, find durch junge Gruppen zu erfeßen, 
falls nicht forftäfthetiiche Nücjichten ihre Erhaltung 
wünſchenswerth erfcheinen laſſen; in diefer Beziehung ift 
zu bemerken, daß auch mehrhunbertjäßrige Bäume, wenn 
fie gefund und landſchaftlich ſchön find, namentlich in 
befuchteren Partien des Waldes erhalten werben müſſen. 

Die Forderung, daß für normale Zunvachsverhäft: 
niffe gejorgt werden müfe, erleidet übrigens auch dort 
eine Einfchränfung, wo ein unverhältniimäßig großer 
Theil der Plänterfchläge mit wertvollen alten Eichen 
beftockt ift, in welchem Falle man im Intereſſe einer 
angemefjenen VBertheilung ber Erträge die Nutzung zus 
nächſt auf das Notäwendigfte, 3. B. auf den Aushieb 
tranfer Stämme zu beichränfen bat, damit nicht bie 
Gegenwart auf Koften der Zukunft zu fehr bevorzugt 
werde. Eine ſolche Zurüdjtellung alter, übrigens ges 
ſunder Eichen würde auch ſelbſt finanzwirtbfchaftlich un: 
bedenklich fein, da bei dem beftändigen erheblichen Steigen 
der Eichenholzpreife der geringe Maffen: und Qualitäts- 
zuwachs alter Eichen durch den erheblichen Theuerungs⸗ 
zuwachs berfelben reichlich ergänzt wird. 

Die günftigfte Form der Gruppen ift eine dem 
Kreife ſich nähernde Figur, da diefelbe den verhältniß- 
mäßig Meinften Berbammungsrand beißt, doch find auch 
elliptifche, übrigens nicht zu Tang geſtreckte Gruppen 
zuzulaffen, wenn bie Beftodungsverhäftniffe dafür 
ſprechen. 

Die zur Gründung neuer Altersklaſſen vorzunehmen: 
den gruppenweifen Nußungen bilden die Haupthau— 
ungen des Plänterwaldes. Nchen diefen Nußungen find 
aber au in den von der Auslegung von Gruppen nicht 
betroffenen Theilen des Plänterwaldes beftanbes- 
pflegende Hauungen erforderlich, welde fih auf 
Durchforſtungs und Lichtungshiebe in gefchloffenen Be: 
ftandespartien, fowie auf plänternde Einzelaushiebe ganz 
oder nahezu abfländiger oder geringwerthiger, jchlecht: 
formiger, verbämmender Stämme erftreden. 

Dabei darf auch, wie bereit8 angebeutet, bie Rück⸗ 
fit auf Bodenpflege nicht außer Acht gelaffen werben. 
Bei Durchforſtungen gefchloffener Partieen und bei Einzel- 
ausbieben find bodenſchũtzende unterftändige Stämme zu 
erhalten, im gemifchten Altersklaſſengruppen find bie 
werthvolleren Holzarten durch Aeften und Kappen bes 
brängender Nachbarn zu pflegen, gelichtete Partien, fo= 
wie weiterhin bie mit Zwiſchenholz nicht verfehenen 





Gruppen von Lichtholzarten, müflen unterbaut werben, 
ſoweit ſich nicht von ſelbſt Bodenſchutzholz einftellt, und 
auch in folgen Partien, welde vom Siebe vorläufig 
nicht berührt werben, ift in allen Fällen, wo ber Boden 


durch Verhärtung oder Unkrautwucherung zu leiden bes 
ginnt, für Bodenſchutzholz Sorge zu tragen. 

Auch dort, wo eigentliche Altersflaffengruppen (naͤm⸗ 
lich ſolche Gruppen, welche zu jelbftändigen Gliedern 
bes Hanptbeftandes beſtimmt find) noch nicht gegründet 
werben follen, find im Intereſſe der Waldverſchönerung, 
namentlid in der Nähe der Promenaden, hier und da 
Heine Bartien von etwa 1/e bis 11/e a (nöthigenfalls nach 
vorgängigem ſchwachem Durchhiebe des Altbeftandes) mit 
Buchen, Ahornen und Eſchen, auf geringerem Boden 


mit Weymouthskiefern zu bepflanzen. Weber ſolche dem 


wechſelnden Bebürfniffe folgende H or ft pflangungen 
braucht im Wirthfchaftsplane nicht ſpeziell disponiert zu 
werden, auch kommt die von ihnen eingenommene Fläche 
nicht in Anrechnung, dagegen ift über die Belegenheit, 
Anzahl und Größe der Altersflaffengruppen 
Buch zu führen. Es empfiehlt fi, für jeden Plänter- 
ſchlag ober Diftrift eine Handzeihnung in großem Maß- 
ftabe anzulegen, in welcher die projefiirten Gruppen 
einigermagen orientirt unter Angabe ihrer Größe ver- 
zeichnet werben. 

Die Wahl der auf den Altersffaffengruppen anzu⸗ 
bauenden Holzarten ift beſonders durch die ftandörtlichen 
Berhältniffe und bie Rentabilität der verfchiedenen Holz⸗ 
arten, fowie durch bie Größe der Gruppen bedingt. 

Ueberall, wo der Standort der Eiche zufagt, wird 
bier ber Wieveranzucht diefer Holzart die weitefte Auss 
dehnung gegeben. Neben ber Eiche kommen auf befjerem 
Boden Ahorn, Eſche, Buche, Hainbuche und Ulme, auf 
geringerem beſonders Lärche und Weymouthskiefer in 
Frage. Die Eiche ift zwar auch für Feine Gruppen nicht 
ganz auszuſchließen, eignet ſich aber befjer für mittlere 
und größere, unter 10 ar nicht hinabgehende Gruppen. 

Der Anbau der Eiche ift unter allen Umſtänden 
auf den inneren Theil der Gruppen in ber Art zu 
befchränfen, daß ber äußere Rand des für Eichen zu 
verwendenden Gruppentheild von der Traufe der außer: 
halb der Gruppe ftehenden Nachbarftännme etwa 5 m 
entfernt bleibt. 

Tie Ränder aller Gruppen find gürtelförmig mit 
der einen oder andern der oben genannten Holzarten, 
natürlich mit Ausfchluß der Lärche, welche ſich gleich 
der Eiche nur für den inneren Theil ber Gruppen 
eignet, anzubauen. Es ift ja im Allgemeinen nicht-er: 
wünſcht, für eine und biefelbe Gruppe Holzarten mit 
verſchiedenen Hiebsaltern zu verwenden, weshalb Feine 
Gruppen vorwiegend nur mit Ahornen und Eſchen ꝛc. 
beſetzt werden; die Bepflanzung ber unmittelbaren Um⸗ 
gebung von Eichengruppen hat auch nur den Zweck, 
Flächen nutzbar zu machen, welche ohnedies ganz unbe⸗ 
ſtodt gelaſſen werden müßten, da z. B. Eiche und Lärche 
an den Rändern der Gruppen ‚überall, nicht befriedigend 
gedeihen wuͤrden. 


Wenn im Plänterwalde Holzarten nachgezogen werden, 
welche das Hauptumtriebsalter u nicht erreichen, alſo 


nur u — x Jahre alt werden follen, fo fteigt die | 


durchſchnittliche 
wiſchen en und Zu liegende Größe, da 8 
z = teen roͤße, z . B. 


normale Flaͤchenabnutzung auf eine 


bei einem Umtriebe, welcher mit Ruͤckſicht auf vor— 
wiegende Eichennutzung auf 160 Jahre feſtgeſetzt wurde, 
ſolche Gruppen und Gruppentheile, welche Holzarten 
enthalten, die nur 100 Jahre alt werden ſollen, in 
einem 1,25 fachen Umtriebe zweimal zur Abnutz⸗ 
ung gelangen würden. Es empfiehlt ſich auch in biefen 


Balle, an dem Nutzungémaße EG feſtzuhalten und eine 


zeitweiſe Mehrnutzung in demjenigen Zeitpunkte eins 
treten zu laſſen, in welchem Holzarten mit (u — x) 
jährigem Hiebsalter zur Nutzung gelangen. Die bezüg—⸗ 
lichen Mehrerträge find bei derjenigen Taxationsreviſion 
zu veranſchlagen, welche ſich auf den Zeitraum bezieht, 
innerhalb deſſen jene Mehrnutzung zu erwarten iſt. In 
aͤhnlicher Weiſe muß ja auch im Mittelwalde verfahren 
werben, wo Oberholzgruppen von Holzarten verſchiedener 
Hiebsalter vorkommen. 

Die Gruppen find thunlichſt durch Naturverjüngung, 
ober, wo biefe nicht anwendbar ift, durch Handſaat unter 
dem mehr oder weniger zu lodernden, allmählich ab: 
zunußenden Schirme der Gruppenbeſtockung zu gründen. 
Die bei Anlegung der Gruppen zu fchaffenden Lücken 
fallen umfoweniger auf, je länger ein räumlicher Schirns 
beftand auf ihnen erhalten bleibt, was felbft bei Eichen— 
faatgruppen bei zeitweifer Durchlichtung des Schirmes 
ein Decennium hindurch geihehen Tann und bei vor= 
liegender Froſtgefahr fogar gefchehen muß. Wird ber 
innere Theil der Gruppe durch Saat oder Naturver⸗ 
jüngung erzogen, fo find die für die Nandbeftodung zu 
verwendenden Holzarten entweder auch burd Saat ober 
durch Pflanzkultur mit einem Material (nicht mit 
Loden oder gar Heiftern) anzubanen. 


Iſt bei Natnrverjüngung auf eine Verjüngungsdauer ' 


von v Zahren zu vechnen, oder wirb bei der Schirm: 
verjüngung ber Hieb etwa vmal auf diejelbe Fläche 


zurũckkehren, fo wäre ftatt z auf einer Mehrzahl von 
Plänterfchlägen oder Diſtrikten gleichzeitig eine Fläche 
don — ha in Angriff zu nehmen. 


Im Uebrigen ift die ftrenge Einhaltung einer vors 
ausbeſtimmten Verjüngungsdauer weder möthig, noch 
moglich. Soweit es nicht thunlich iſt, die Verjuͤngung 


während —- Jahren zu vollenden, geht ein Theil des 
Mutterbeftandes in die folgende Umlanfszeit über, dafür 


m 








fann aber (in analoger Weife, wie beim Hodwalde mit : 
natürlicher Verjüngung) ſchon während des erften Um: | Vermittelung eintreten zwiſchen ben beiden Forderungen, 


Taufs ein entſprechender Theil ber normalmaͤßig erjt 
im zweiten Umfaufe heranzuziehenden Beftandespartien 
in Angriff genommen werben. 

Erſcheint 8 zwednäßig, die Verjüngung über bie 
Grenzen der anfänglich feitgelegten Gruppen auszudehnen, 


fo wird die Erweiterungsfläche auf = in Anrehnung 


gebradyt und dafür die Gründung neuer Gruppen in 
den übrigen Theilen des Wirthſchaftöverbandes einge: 
ſchränkt. — Im Hinbli Hierauf, und da aud die Eins 
haltung einer beftimmten Reihenfolge in den zur Herz 
ſtellung der jeweifig jüngften Altersklaſſe vorzunehmenden 
Nutzungen nicht gefordert wird, da ferner bie Vertheilung 
ber Gruppenabnußung auf die einzelnen Plänterjchläge, 
fowie die Beitimmung der Gruppengröße infoweit, ale 
die Zwede und Ziele der Plänterwirthſchaft dadurch nicht 
beeinträchtigt werben, überall feinen Befchränfungen unter: 
Liegen, da endlich jede Verjüngungsform, der Kahlhieb 
mit Handkultur, wie die Saat oder Pflanzung unter 
Schirm und die Naturverjüngung mit langer oder kurzer 
Verjüngungsdauer zuläſſig ift, fo fann man mit Recht 
behaupten, daß bei dem von mir vorgefchlagenen Ver— 
fahren der Wirthfchaftsführung die denkbar möglichſte 
Zreiheit gefichert fei. 

Die Nachhaltigkeit der Wirthſchaft wird durch 
mein Verfahren nach Möglichkeit gewährleiftet. Durch 
die Forderung, daß während der nächſten Umlaufszeit 


don — Jahren, auf welhe die auf Gründung ber 


jüngften Altersklaſſe abzielenden Belriebsdispofitionen 
zu befchränfen find, im ganzen Wirthfchaftsverbande in 


der Negel nicht mehr, als ES ha zu jener Gründung 


heran gezogen werben bürfen, wird zunächſt bie Nach— 
baltigkeit der Fl aͤchen⸗Abnutzung fiher geftellt. Die 
weitere Bedingung, daß zu ber fraglihen Grünbung 
vorab ftets die lückigſten, am ſchlechteſten und mit dem 
geringwerthigften Material beftocten Partien unter thun⸗ 
lichſter Zurückſtellung hochwerthiger, übrigens geſunder 
Althölzer gewaͤhlt werden mũſſen, gewährt eine unbe: 
dingte Bürgſchaft dafür, daß in Betreff der Haupt: 
hauungen aud) die Material-Abnutzung dem Mindeft: 
maße deſſen entipricht, was der betreffenden Umlaufszeit 
zufallen muß, und alfo die Moͤglichkeit eines Uebergrijfs 
bezüglich der Gruppen » Abnugung vollftänbig ausge 
ſchloſſen erfcheint, daß vielmehr, wenn in den folgenden 
Umlaufszeiten ftets nach denfelben Grundſätzen verfahren 
wird, im nächften Unmtriebe eine Steigerung ber 
Materialnugungen zu erwarten ift. 

Bei fehr unvollfommenen Waltzuftänden kaun es 
allerdings vorkommen, daß das wilufchenswerthe Mai; 
ber Erneuerung abgängiger Beitanbestheile nicht ohne 
Nutzungs vor griff e zu erreichen iſt, Hier muß cine 
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daß einerfeits jeder Zeitraum nur feine beftimmte ans 
theilige Fläche nugen dürfe und andererjeit eine moͤg⸗ 





lichſt baldige Herftellung normaler Probuftionsverhält: 


niffe ftattzufinden habe. — 
In dem mir vorliegenden Falle wirb bei Gruppen: 


bie Entnahme auch völlig hiebsreifer Eichen inſoweit 
beſchräukt werde, als die Rückſicht auf Erhaltung gefunder 
und wüchſiger Beftände es geftattel. Die Beibehaltung 
einzelner hochalter, wenn auch etwas kranker ſchöner 


Eichen läßt fih mit äſthetiſchen Nückfihten vereinigen, ' 
nicht aber die Konfervirung größerer, dürftig beftocter, | 
vorwiegend ans Franken Glievern beftehender Waldtheile. 

Die moͤglichſte Befchränfung der Nutzung alter Eichen | 
wird bier auch durch den Umftand geboten, daß gute 


Eichenbeftände mittleren und jüngeren Alters im Plänters 
waldfompfere nicht ausreichend vertreten find; aber ſelbſt 
bei thunlichſter Verfolgung des Hinhaltungsprinzips 
wirb in ben nächſten Decennien mehr Altholz genußt 
werben müfjen, als weiterhin, weil ohnebies große Mengen 
jeßt noch guten Materials fehr ftarf entwerthet werben 
würben. Das Nachhaltigkeitöprinzip wird durd ders 
artige derftärkte Nugungen nur ſcheinbar verlegt; das 
Mehr der Nußungen beiteht in Maffen, melde die 


Vergangenheit ſchon Tängft hätte nußen follen, aber , 
verſchiedener Gründe wegen zu nutzen verfänmt hat, und 


man braucht ſich doch wahrlich nicht zu ſcheuen, das zu 
nutzen, was wirthſchaftlich auch bei Wahrung der ſtrengſten 
Nachhaltigkeit ſchon vor einem Menſchenalter hätte ger 
nugt werben follen. Ein anderes Prinzip würde dahin 
führen, daß man ber Gegenwart Nußungen entzöge, 
welche wegen fortfchreitenden Verderbens jet noch gut 
verwerthbarer Maflen der fünftigen Generation voraus⸗ 
figtlih doch nicht zu gut fommen würden. 


Bei der Bewirthſchaftung des Plänterwaldes treten 
ungleich häufiger, als bei anderen Betriebsarten, uner⸗ 
wartete Zwifchenfälle ein, welche die Vorausſetzungen des 
Wirthſchaftsplanes ftören und fomit auch das Nutzungs⸗ 
maß beeinflufjen. Crhebliche Abweichungen biefer Art 
machen eine ertraorbinäre Revifion des Planes erforder 
Ti, während weniger tief einfchneidende Aenderungen 
durch wirtbfchaftliche Verfchiebungen ausgeglichen werben 
Können. Wie bereits früher angedeutet, erfcheint e8 nicht 
felten wünſchenswerth, beftehende Gruppen über das 
feftgefeßte Maß zu erweitern; ferner kann es (3. B. 
infolge eingetretener Windfälle) nmöthig werben, neue, 
bei der Einrichtung nicht vorgefehene Gruppen anzulegen. 
In Fällen folder Art kann man fi mitunter dadurch 
helfen, daß man bie eine oder andere ver urfprünglich 
projeltirten Gruppenanfagen infoweit verſchiebt, als es 
zur Ausgleichung der Erträge erforderlich erſcheint. Am 
häufigften werden Abweichungen bezüglich der beſtandes⸗ 
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pflegenden Ein zel nutzungen vorkommen. In jehr 
alten Eichen: und Buchenbeſtänden läßt es ſich bei der 
Einrichtung oft nicht beſtimmt überfehen, welche ältere 


Eichen fih auch nur nod 10 Jahre gefund erhalten 





! werben; nicht felten tritt ein Abſterben ſolcher alten 
und Einzelnugungen der Grundfag feftgehalten, daß . 


Eichen ein, welche noch zwei Jahre vorher gut belaubt 
waren und eine längere Lebensdauer verſprachen. Es 
ift daher wichtig, bei Auszeichnung der Einzelaushiebe 
nicht alzu optimiftifch zu verfahren, fontern alle Stämme, 
deren Erhaltungsfähigkeit ſehr zweifelhaft ift, zur 
Nutzung anzufegen. Dies ift unbedenklich, wenn man 
es fich zur Regel macht, ſolche zur Nugung ausgezeich⸗ 
nete werthvolle Eichen, welche ſich beſſer erhalten, als 
erwartet wurde, einftweilen mit dein Siebe zu verſchonen 
und dem zufäffigen Abnutzungsſoll gegenüber eventuell 
eine entſprechende Mindernugung eintreten zu laffen. 

Falls der Ertrag der Eingelaushiebe erheblich über 
die Schäßung hinausgeht, fo kann mitunter durch Vers 
ſchiebung von Gruppen: Abnugungen eine Aus: 
gleihung herbei geführt werden. Wäre z. B. die durd- 
ſchnittliche Jahresnutzung aus beftandespflegenden Einzel: 
nußungen zu a fm veranſchlagt, und Hätte man ftatt 
beffen während m Jahren A fm (A > am) mußen 
mürjen, fo würde eine Auffchiebung von Gruppen: Abnutz⸗ 
ungen zum Betrage von (A — am) fm in Frage kommen. 

Wenn, was wohl meift der all ifl, der betveffende 
Verwaltungsbezirt neben dem Plänterwalbe noch andere 
Wirthſchaftsverbãnde umfaßt, fo Können bie in erfterem 
erforderlich werdenden Mehrnutzungen füglid durch ent 
ſprechende Einfparungen in anderen Verbänden ausge⸗— 
lichen werben. 

Die alsbaldige Nukung dem Verderben auegefeßter 
Stämme ift Abrigens durchaus unvermeidlich und würde 
feldft dann, wenn eine anderweit nicht einzufparende 
Ueberjchreitung des Abnutzungsſatzes eintreten müßte, 
nicht unterbleiben dürfen. Wie bereits angedeutet, Tarın 
man ſich bei-|olchen Ueberfchreitungen beruhigen, weil es 
ſich um Nußungen handelt, welche als Längft fällig gewefene 
Eriparniffe früherer Generationen anzuſehen find, und 
weil e8 nad) Rage der Sache nicht möglich ift, die Nach⸗ 
welt an dem Mitgenuffe biefer Erſparniſſe zu beteiligen. 

Während die Abnugung der Gruppen für eine Um⸗ 


laufszeit von — Fahren geregelt werben muß, Bat fid) 
die Regelung der beftandespflegenden Nutzungen auf 10 
Jahre zu befchränken. Von — zu — Jahren wird 


daher eine Hauptrevifion des Wirthſchafteplanes erfolgen 

müffen, wogegen die Regelung der beftandespflegenben 

Hauungen im Wege der Zwiſchenreviſion alle 10 Jahre 

zu wieberholen ift. Unter Umftänden, insbefondere bei 

unvorhergefehenen, bie Dispofitionen des Wirthſchafts⸗ 

planes ftörenden Ereigniſſen, wird ſchon mid jeder 
62 


374 


Zwifchenrevifion eine Prüfung der Frage einzutreten 
baben, ob und welchen Modifikationen auch bie Gruppen⸗ 
Abnutzung zu unterziehen fein möchte. 

Die Einzelnugungen im Plänterwalbe entſprechen 
allerdings zum Theil der Bornußung des Hoch— 
waldes und Fönnten daher bei ber Etatiſirung 
mindeſtens theilweife felbftändig behandelt werden. Wenn 
fie jedoch, wie in bem mir vorliegenden Falle, übers 
wiegenb ben Charakter der Hauptnugung annehmen, 
fo empfiehlt e8 fi, in den für den Plänterwald auszu⸗ 
werfenden, übrigens zweckmaͤßig nach Gruppen: und Einzel- 
nugung zu unterfcheidenden Abnutzungsſatz fämmtliche 
in den Beltänden dieſer Betriebsart erfolgende Nutzungen 
einzufchließen. Diefer Tombinirte Abnutzungsſatz hat 
aber felbftverftänplich mir für ben die Einzelnutzuug 
regelnven Zeitraum Geltung. 

Wie ſchon früher bemerkt, müßte die während ber 


Umlaufgzeit von — Jahren zu bewirkende Gründung 
von Aliersklaſſengruppen ſich normalmäßig auf eine 
Fläche von ha erſtrecken. Mit dieſer Normalgröße 


ift die Summe ber im Walde vorläufig projeftirten 
Gruppen, welche mit G bezeichnet werben möge, zu ver 


gleichen. „Wäre G größer oder Eleiner, als — ſo 


würbe die Differenz thunlichſt durch Verminderung, bezw. 
Vermehrung ber projeftirten Gruppen auszugleichen fein. 
Wenn G das Mindeftmaß ber innerhalb der nächſten 


— Jahre notäwendig zu erneuernden Beftandestheile 
darftellte, jo müßte es babei allerdings aud für ben 
Tall, daß GL > Er wäre, das Bewenben behalten und 


eine Ausgleihung, wenn thunlich, im andern Wirth 
Ichaftswerbänden gefucht werben. 


Betriedsplan für 








(Für zwei Foliofeiten einzurichten.) 


Sobald in allen Diftrikten bie Flächen ber im 
nächften Umlauf zu gründenden jüngften Altersklaſſe 
definitiv feitgelegt find, werben die Gruppen verhügelt, 
auch durch Gastheerzeichen (z. B. Kreuze) an außerhalb 
ber Gruppen ftehenden Nachbarftäinmen marfirt und 
mit arabifchen Ziffern welche für jeden Diftrift oder 
Plänterfchlag wieder mit 1 beginnen, numerirt. Bei 
diefem Verfahren laſſen fi die Orte, wo gehauen und 
tultivirt werben fol, kurz und beftimmt bezeichnen, 3. B. 
Schirmſchlagſtellung zur Eichelfaat im Diftrift 17a, 
Plänterfhlag X; Gruppen 3, 4, 7 und 8. 

Die Altersklaffengruppen find auszuffuppen, und ijt 
deren Maffe, unter Aufrechnung bes Jahreszuwachſes für 


I Sabre, zu ermitteln, Die in ben übrigen Partieen 


bes Pläntermwaldes innerhalb der nächften 10 Jahre aus: 
zuführenden Einzelaushiebe find entweder ſummariſch zu 
veranfchlagen (nämlich die vegelmäßigen Durchforſtungen 
und Lichtungshiebe, deren Flächenantheile durch Schritt 
mefjung zu ermitteln find), ober aber auszugeichnen, 
wobei die zu nußenden Stämme durch einen vertikalen, 
etwa 3 bis 4 cm breiten und etwa ſechsmal fo Tangen 
Gastheerſtrich Feuntlich gemacht werben, worauf ſodann 
die Auskluppung und die Maffen- und Zumachebefiims 
mung erfolgt, Die Anszeihnung bindet den Wirth: 
ſchafter nicht für den Einzelfall, fondern nur im all: 
gemeinen bezüglich des Nugungsprinzips. Die durch 
den Aushieb ftarker abgäugiger Einzelftänme entftehenden 
Lücen find behufs des Bodenſchutzes und der Ertrage 
ergänzung durch Horftpflanzung zu beden. 

Die zur Aufſtellung des Betriebsplanes und zur 
Berechnung der Abnutzung für den Plänterwald anzu: 
wendenden Formulare fönnen in nachftehender Weile 
eingerichtet werben. 


den Hlänterwald. 
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Berechnung der Adnugung im Ylänterwalde. 


(Für zwei Foliofeiten einzurichten.) 






















































































” #1 Pr * 
S 57 Aushiebe in ben übrigen Theilen | 
: Ei * —* des Planterſchlages ıl 
! Flächen: 5 E35 tg = 
| — 8 x| 5 wası Gefannnte FE ei Een | 
le Ss 2 | aröße 3232| 5 2oie Fi Bee 88 
Eı 3 E 2 s |z8| 5 RE ren B-|38 ene Ss: | 
&ı 3 E 2 Br > ze 8 | 226 Abnugung) + 88 Sigel ee I 
\ = FI & |E = 88 2 == B Er. #8 
{ a @ | &ruppen 5 2 183 | Derbbolz = EG 5 |82E 5 5 
= (es a: FREE 
5 7) = mE 
ha = | a a, | 
Nr. ı Lit, Nr. Nr. des fm fm im fm \ Im fm 
(mur event.) — | zw T z bi Te 
17 a x 1 0 [100 | Eide | 25 1,0 8 | 28 | 
2 /0o|o0| „ vllt 10 
\ 8 0 160, 80 12| 4 39 | 
. 4 0110| „ 80 1,0 3 33 || Side | 30 = _ 30 | Gefchägt. 
| 5 0 Eihe | 14 — — 14 | Bude 20 | 1,0 1 21 | 
\ I Buche 2 — — 22 | 
! 6 ; 0 |180 | Eide | 30 15 5 85 
7 0 |250 | Bude) 50 12| & 5 | 
| | Pal | 
Ede 159 
u. ſ. w. Davon 
Buche 78 
Summe: 
Eiche 6000 || Eiche 1200 
Bude . 4000 Bude . . .. 700 
Weichholz. +250 Weichholz. 40 
Nadelholz . 20 Nadelholz . 10 
10270 1950 
Alſo jährlich 514 Alfo jährlich . 195 





Jährliche Abnutzung während der nächſten 10 Jahre: 
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Die Hufallverfiherung beim Jagdbetriebe. 
Von Forſtaſſeſſor A. Müller, 

Dozent an ber Tehnifhen Hochſchnle zu Karlsruhe. 

Die Zahl derer, welche die moderne deutſche fozial- 
politiſche Gefeggebung auf dein Gebiete ver Arbeiter 
verfiherung für einen Mißgriff überhaupt oder doch zum 
minbeften in ihren prinzipiellen Grundlagen für fehr 
verbeiferungsbebürftig Halten, ift befanntlich nicht gering. 
Auch derjenige, welcher dem Grundgebanfen diefer fozialen 
Reformen von Haus aus ſympathiſch gegenüberfteht, 
wird ſich kaum verbergen können, daß viele Nenderungen 
wünfchenswerth, manche Verbefjerungen unbedingt geboten 
find. 

Bei der Neuheit der Materie und dem völligen 
Mangel jeglicher Erfahrung auf dieſem Gebiete war das 
aud von vornherein nicht anders au erwarten, und es 
ift im Gegentheil zu bewundern, wie genau zum Theil 
bie bei ber Begründung des Geſetzes aufgeftellten Be: 
rechnungen eingetroffen find, und wie verhältnißmäßig 
ſchnell fi) die Neuerungen im Volke eingeführt haben. 


An eine Aufhebung diefer Inftitutionen ift nicht zu 


denen, dazu find fie politifch wie finanziell zu weit: 
reichend. 
(etwa Aufhebung der Berufsgenoſſenſchaften, Vereinigung 
aller drei Verſicherunggarten in der Hand einer At: 
ftalt u. |. w.) dürften die gewonnenen praftifchen Er: 
fahrungen zur Zeit noch Feine hinreichend fichere Grund: 
Tage gewähren. 

Es kann fi vielmehr vorläufig für bie wit ber 


Ausführung betranten Organe nur darum handeln, auf | 


dem Boden der beftehenden Einrichtungen weiter zu bauen, 
Uebelftänbe zu befeitigen, Lücfen auszufüllen, und e8 darf 
daher auch weber als überflüffig und unzeitgemäß, noch 
auch als Angriff auf bie beftehenden Einrichtungen be— 
trachtet werden, wenn auch von anderer Seite öffentlich 
auf ſolche Lücken und Mißftände aufmerkſam gemacht 
und ber Bitte um entſprechende Abänderung Ausdruck 
verliehen wird. 

Mit einer ſolchen Unzuträglichfeit ſollen fi die 
nachfolgenden Zeilen über „die Unfallverfiherung beim 


ſchlagenden Verältniffen Vertranten wenig Neues, dem 
großen Kreife der praftifchen Jäger aber vielleicht einige 
Aufklärung bieten können. 

Der Abfag 1 des $ 1 bes Reichsgeſetzes vom 5. Mai 
1886 verfichert befanntlich alle in land» und forftwirth: 
Tchaftlichen Betrieben befchäftigten Arbeiter bezw. Betriebs: 
beamten ipso jure gegen die Folgen von Betriebsunfälen; 
baffelbe gilt nah Abſatz 2 auch für die Arbeiter und 
Betriebsheamten in land» und forfwirthfchaftlichen, nicht 
unter das fog. induftrielle Unfallverficherungsgeieg von 
6. Juli 1884 fallenden Nebenbetrieben. Die Entſcheidung 


Zur Vornahme prinzipieller Abänderungen ‘ 





aber darüber, welche Betriebe (und Nebenbetriebe) als 
land» ober foritwirthfchaftliche anzufehen find, fteht im 
Zweifelsfale dem Reichs-Verſicherungs-Amte zu. 

Was nun den Jagdbetrieb betrifft, To ericheint es 
auf den erften Blick als naheliegend und nur bem natür- 
lichen Gefühle einer unbefangenen Anſchauungéweiſe entz 
fprechend, denfelben als Nebenbetrieb der Landwirtbichaft 
und namentlidy auch der Forſtwirthſchaft anzufehen. Das: 
felde gilt in gleichem Maße von der Fiſcherei. Bei 
näherer Belrachtung können jedoch gegen eine folche Auf: 
faflung manderlei Bedenken entftehen. Trogtem hat 
das Reichs⸗Verſicherungs-Amt es bisher unterlaflen, in 
diefer Angelegenheit eine generelle Entſcheidung zu fällen 
und Klarheit zu ſchaffen. 

In den Kommentaren zu ben Verſicherungsgeſetzen 
finden wir wenig Neigung, die Jagd allgemein für einen 
verfierungspflichtigen Betrieb anzufehen. So fagt der 
geiftuole Interpret v. Wocbtfe*: 


„Nebenbetriebe im Sinne des Gefeßes find ge= 
werbliche Betriche, welche neben einer Land⸗ oder 
Forſtwirthſchaft als der Hauptfahe und in innerer 
Berbindung mit ihr (welche fih durch Beichäftigung 
derjelben Arbeiter, Verwendung derſelben Geräthe, 
Verarbeitung felbftgewonnener Produkte u. a. dofu: 
mentiren kann) zur Verarbeitung der in ber Lant- 
und Korftwirthichaft gewonnenen rohen Naturprobufte, 
zur Verwendung überfchüffigen Betriebsmaterials und 
zu ähnlichen Zwecken auf Landgütern betrieben werben”. 


Unter dieſe Definition Täßt fi) die Jagd ſchwerlich 
(vie Fifcherei nicht in allen Fällen) fubfumiren, ba ihr 
unter beutfchen Verhältniſſen der Charakter eines Ge: 
werbes ſtets abgeht. 

Indeſſen begegnet dieſe enge Auffaflung der land⸗ 
und forftwirthfchaftlihen N.benbetriebe überhaupt be— 
gründeten Bebenfen und wird unter Anderem auch ven 
Zuft** Heanftandet, der das Vorhandenſein au nicht 
gewerblicher Nebenbetriebe anerfennt. Da fi dieſer 
Autor jedoh wieder au eine recht enge Auffaffung des 
Begriffes Lande und Forſtwirthſchaft anflammert, fo 


kommt er zu dem Schluffe, da d und Fiſcherei 
Jagdbetriebe“ befchäftigen, bie zwar dem mit ben ein⸗ a au B Jag Silher: 


weder als felbftändige Betriebe noch aud als Theile 
eines laud⸗ oder forftwirthichaftlichen Betriebes allgemein 
unter das Geſetz fallen Fönnen, daß vielmehr ihre Vers 
ficherungspfliht nur dann anzunehmen fei, wenn jie 
von einem land» oder forftwirtbichafilihen Betriebs: 





* Die Unfallverfiherung ber in land⸗- und foritwirthfchaits 
lien Betrieben befchäftigten Perfonen. Berlin 1888. 2. Aufl. 
©. 110. 

“* Juft, Die Unfallverfiherung ber in. lands und forſtwirth⸗ 
ſchaftlichen Betrieben befchäftigten, Berfonen., Berlin 1888, Anm. 
11 Seite 13. 





unternehmer auf eigene Rechnung und auf dem von ihm 
bewirtibfchafteten Grund und Boden ausgeübt werben. 

Kriterium der Verſicherungspflicht ift alfo hiernach 
die (zufällige) Identität des Jägers wit einem land: 
oder forftwirtbfchaftlihen Unternehmer, Soentität des 
wirthſchaftenden Subjeft8 und bes bewirtbichafteten Ob⸗ 
jefts, nicht aber, oder doch wenigftens nicht als aus: 
ſchlaggebendes Moment, die innere Berwanbtichaft zwifchen 
Land» und Forſtwirthſchaft einerfeits und ber Jagd 
andererſeits, nicht die, wie wir Später ſehen werben, nur 
als befondere Form der Bodenbenutzung ſich charaktes 
rifierende Eigenfhaft und Eigenthümlichkeit des Jagd⸗ 
betriebes. 

Aus der Vernachläſſigung dieſes letzten Geſichts— 
punttes haben ſich denn die gegenwärtig beſtehenden, 
auf die Dauer aber unhaftbaren Zuftände ergeben. 


Das Neicheverfiherungsamt Hat nämlich eine ähn⸗ 


liche Anſchauung zu der feinen gemacht, indem es nicht 
alaubte, in feiner Nechtiprehung weiter gehen zu jollen, 


als die dem Reichstag |. 3. vorgelegten Motive zum | 


landwirthſchaftlichen Unfallverficherungsgefeß und Die 
wenigen in Kommiffion ober Plenum über dieſen Gegens 
ftand gefallenen Worte befagen, obwohl anzunehmen ift, 


daß man fih damals gerade in dieſem Punkte keine 
Mare Rechenſchaft über bie möglichen Konfequenzen abs . 


gelegt hat. 

Verſichert ift fomit gegenwärtig der 
Jagd: und Fifchereibetrieb gegen die 
Folgen von Betriebsunfällen nur dann, 
wennervon einem land: oder forſtwirth— 
ſchaftlichen Betriebsunternehmer (mag bies 
nun Eigenthümer, Nutznießer oder Rächter fein) auf 
demvonihmfelbftbcwirtbfhafteten Grund 
und Boden kraft eigenen Rechtes ausge— 
übt wirb. 

Der eigenen Ausübung ift bie Adminiſtrati on 
durch Beauftragte, Beamte gleihzuachten, ein Fall, der 
bei Jagdbetrieben in Staatswäldern oft vorliegt. Der 
organische Zuſammenhang zwiſchen Fortbetrieb und 


Jagdbetrieb ift Hier Teicht erfichtlih. Dem Waldbeſitzer 


fließt das pefuniäre Ergebniß der Jagd zu, er ift in 


der Lage zu Gunften des Hauptbetricbes bie jagdlihen : 


Verhältniſſe zu beeinfluffen. Einen derartigen organifchen 
Zufanmenhang zwiſchen Forſt- und Jagdbetrieb hat 
das Reichsverſicherungsamt felbft in dem folgenden 


Falle für vorliegend erachtet, in welchem die Jagd auf ' 


einem (preußiichen) Staatsforftrevier an den Verwalter 
des Teßteren verpachtet war. In biefem Betriebe erlitt 
ein Arbeiter bei ben Vorbereitungen zu einer Entenjagd 
einen Unfall; feine Entfhäbigungeanfprüdhe wurden 
anerfannt. 


„Beſtimmend für diefe Stellungnahme des Reiche: : 


verfierungsamtes, fo heißt e8 im der entjprechenben 


un 


Entfheidung* war ber Umftand, daß die Bebingungen 
des Jagdpachtvertrages die Selbftändigfeit des Pächs 
ters im der Jagbausübung mannigfach im Intereſſe 
der Forftverwaltung beſchränkten und beutlich ers 
Kennen Tießen, ein wie großes Intereſſe der Forſt⸗ 
fisfus daran hatte, daß bie verpachtete Jagd nicht 
durch einen beliebigen Dritten, fondern durch ben 
Oberförfter ausgeübt wurde, jo daß der Letztere ge- 
rade vermöge feiner Dienftftelung, wenn auch civil 
rechtlich in Form eines Pachtvertrages mit der Aus: 
übung ber Jagd betraut erfchien. Unter biefen Um- 
ftänden war im Hinblid auf das charakteriftifche 
und überwiegende wirthfchaftliche Interefie des Forft- 
fisfus an der Vereinigung ber Forft- und Jagd⸗ 
verwaltung in ber Hand feines Beamten die Ber: 
pachtung der Jagd an den Oberförfter nur als eine 
Form der Nugbarmahung der Jagd für Rechnung 
des Staates als des Unternehmers und das bem 
Forſtfiskus zufließende Pachtgeld gewiffermaßen als 
ein Averjum bes Sagberträgniffes an Stelle der bei 
der fogenannten abminiftrativen Jagd crfolgenden 
ftüctweifen Berechnung ˖ und Verwertung des erlegten 
Wildes aufzufaſſen“. 

Es läßt fih aus biefer Entſcheidung deutlich bie 
auch fonft zum Ausdrucke gebrachte Abſicht des Neiche- 
verfiherungsamtes erfennen, die Wohlthaten ber Unfall- 
geſetzgebung möglichjt weiten Kreifen zufommen zu Laffen. 
Allein dies gewiß amerfennenswerthe Beitreben wird 
immer nur vom halben Erfolge begleitet fein, folange 
man an ber Forderung des Zufammenhanges bed Jagd⸗ 
beiriebes mit einem beftimmten land» oder forft 
wirthſchaftlichen Betriebe fefthält. Durch diefe erweiterte 
Auslegung wird ja nur ein nicht gar großer Theil der 
Jagdbetriebe gedeckt. Es muß aud als juriftifch be— 
denklich bezeichnet werben, bieje eben angeführte reichd« 
verſicherungsamtliche Entſcheidung, die ſich auf fpezifiich 
prenßifche Verhältniffe bezog, ohme weiteres auch auf 
bie Verhältniffe in anderen Ländern übertragen, alfo 
eine Verſicherung des Jagdbetriebes ftets dann annehmen 
zu wollen, wenn ein Forſtbeamter die Jagd in feinem 
Dienſtbezirk oder analog ein landwirthſchaftlicher Be: 
amter in ben ihm unterftellten Feldfluren gepachtet hat. 
In jedem Falle wären noch die befonberen Bebingungen 
des Pachtvertrages zu prüfen. Wenn, wie e8 vielfach 
3 B. in Baden, Eljaß:Lothringen der Fall ift, die 
Oberförſter die Jagd auf ihren Nevieren in der Negel 
: nur auf dem Wege des Mitbewerbs in öffentlicher Vers 

ſteigerung erpachten können, wirb ſich ein Intereſſe des 
Waldsefigers an der Ausübung der Jagb gerade durch 
‚ ben Oberförfter ſchwerlich konſtruiren Laffen. 





* Amtliche Nachrichten des Reichs Berficherunge-Amts 1804 
ı ©. 144, Biffer 929. 
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Zudem bilden die Jagdreviere, in denen bie Jagd 
fraft eigenen Rechts ausgeübt, adminiftrirt oder in einer 
der Adminiftrirung gleichzuachtenden Weife verpachtet 
wird, den Meineren Theil, der größere ift an britte 
Berfonen verpachtet. Solche Jagdbetriebe aber 
unterliegennadbergegenwärtigenRchts 
anfhauung der Verfiderung nit, weil 
fi) chen Fein innerer Konner mit einem beftimmten 
lands ober forſtwirthſchaftlichen Betriebe ausfindig 
machen läßt. Selbft die Ausübung der Jagd von 
Seiten der Krone auf Staatsgrundbefiß und auf eigne 
Rechnung derſelben, mag fie auf Grund verfaffungs- 
mäßiger Kronrechte oder befonderer Pachtverträge er 
folgen, muß als eine mit dem Forſt- oder Landwirth: 
fchaftsbetriebe nicht im Zufammenhang ftehende und 
darum nicht verficherte Ausübung betrachtet werben, 
denn ben Mitgliedern des Herrfcherhaufes gegenüber 
entfällt die Möglichkeit einer Beeinfluffung des Jagd⸗ 
betriebes im Intereſſe ber forſtlichen Wirthſchaft. Ja 
es würde ſogar aus dem letztgenannten Grunde als 
fraglich bezeichnet werben müſſen, ob man ber Admini⸗ 
ftration gleichzuachtende Zuftände präfumiren Tönne bei 
Verhältniffen, wie fie bis zum Jahre 1868 im Könige 
veih Sachſen beftanden umd möglicher Weife da oder 
dort noch beftehen, wo die Jagd auf den für bie aller- 
höchſten Herrſchaften refervirten, im Uebrigen in Staats: 
befige befindlichen Nevieren zwar von den erfteren aus— 
geübt, der dabei entflehende Aufwand aber, ebenfo wie 
der Erlös für das erlegte Wild den Staatskaſſen zufiel, 

Auf diefe Weife ift e8 gekommen, daß gegenwärtig 
nur ein geringer Theil der Jagdbetriebe gegen die Folgen 
von Jagdunfällen verfichert ift. 
ift aber der Umftand, daß bie verficherten und bie nicht 


verfiherten Jagden in buntem Wechſel durcheinander ' 
Tiegen, und daß die Verficherung auf ein und demfelben 


Reviere mit einem Wechſel in der Perſon bes Unter: 
nehmers aufhören oder neu entftehen Tann, fo daß zwei 
räumlich oder zeitlich nicht weit von einander liegende 





Das Schlimmfte dabei 


und im Uebrigen gleiche Bebingungen zeigende Jagd⸗ 


unfälle unter Umftänden verſchieden behandelt werden 
müffen. 
wird die Logik einer folden Rechtſprechung ſchwer er: 
lärlic gemacht werden können. ‚ 

Indeſſen damit ift die Reihe der möglichen Unzu: 
träglichfeiten noch nicht erſchͤpft. Es kann vorfommen, 
daß fogar einzelne Phafen eines fonft verficherten Bez 
triebe®, einzelne mit anderen Betriebshanplungen im 
engften Zufammenhange ftehente Thätigfeiten nicht ver— 
ſichert find. 

Die oben angeführte Entfheidung des Reichsver— 
fiherungsamtes wird das Antereffe des Forftfisfus an 
dem Betriebe ber betr. Jagd im Wefentlichen darin 


gefunden haben, daß derſelbe durch feine Pachtbedingungen , 


Der großen Menge aber, den einfachen Arbeiter ' 


' gemeinen Arbeitsvertrag. 


zur Erhaltung diefer Einnahmequelle ein völiges Aus: 
votten des Wildes verhindern, andererjeitd und beſonders 
aber die Erhaltung des Wildftandes unter einem be— 
ftimmten Niveau zur Vermeidung größerer Wildſchäden 
ſicher ftellen will. Demgemäß hat dev Forftfisfus nur 
ein Intereſſe daran, daß eine beftimmte Anzahl Witt 
gefällt wird; gleichgültig und ohne jeven Einfluß auf 
das Ergebnig des Hauptbetriebes bleibt e8, was mit 
dem erlegten Wilde gefchieht. Hätte fich daher der oben 
erwähnte Jagdunfall nicht bei den Vorbereitungen zur 
Jagd, fondern etwa bei dem Transporte des erfegten 
Wildes ereignet, dann würde man nicht ohne einen 
Schein des Nechtes die Verpflichtung zur Entfhädigung 
haben ablehnen Fünnen. 

Der Fall mag vielleicht gefucht fein und in der 
Praris felten vorkommen, dafür aber find andere Fälle 
mit der Anomalie, daß ber eine Theil des Betriebes 
verfichert, der andere nicht verfichert ift, um fo häufiger. 
Diefer Zuftand ift überall dann vorhanden, wenn zu 
einer auf felbftbewirthfchafteten Grundftüden kraft eigenen 
Rechtes betriebenen Jagd eine andere Jagd Hinzu ge 
pachtet wird, ober wenn zur befferen Arrondirung Theil: 
eines benachbarten Bezirks ausgetauscht werben. Auf 
fo zufammengefegten Revieren bewegt ſich die Jagd kalt 
auf der einen, bald auf der anderen Fläche, e8 werten 
babei diefelben Betriebsvorrichtungen, biefelben Arbeiter 
gebraucht und ber gefammte Jagdbetrieb ſtellt fich zweifel⸗ 
108 als eine einheitlihe Handlung var. Trotzdem würde 
bei vorkommenden Unfällen die Gewährung einer Ent: 
ſchädigung immer von dem rein äußerlichen Umſtande 
abhängig zu machen fein, ob ſich ber Unfall auf einer 
kraft eigenen Rechts bejagten oder auf einer Hinzu: 
gepachteten Fläche zutrug. Diefer Begriff des „Betrickt: 
bannes“ findet zwar aud im Uebrigen bei der Red: 
ſprechung in Unfalfachen eine ausgebehnte Anwendung; 
bier aber muß die Anwendung dieſes Grunbfages zu 
fühlbaren Härten und zu Konſequenzen führen, welde 
bem Laien als Ungeredtigfeiten erfheinen. Denn ver 
bei der Jagd bejchäftigte Arbeiter ift ja theils aus Uns 
fenntniß, theils infolge des Ganges des Betriebet nic: 
im Stande, die nicht verfiherten Reviertheile zu unı: 
gehen. Außerdem betheiligen fih die Arbeiter ke 
ſolchen Jagden nicht immer lediglich aus eigener freict 
Entſchließung, ſondern oft gezwungen durch den al- 
Hat nun au unter ven 
heutigen VBerhältniffen der Arbeiter durchaus noch Fiir 
Recht, nur in verficherten Betrieben befchäftigt zu werte: 
fo ift boch diefe Meinung in Arbeiterkreifen irrthümli 
weit verbreitet. Sie werden e8 daher ftets für eir 
Unbilfigfeit halten, wenn man fie zu einer Arbeit zwing: 
bei vorkommenden Unfällen aber bie Entihädigung a: 
lehnt. Im vorliegenden Falle kann man das auch ni: 
einmal befonders übel nehmen; denn ber Waldarkei:.: 
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vermag keinen Unterfchied zwifchen feiner gewöhnlichen 
Waldarbeit und den Jagddienſten zu machen. Beides 
ift ihm die von Jugend auf gewöhnte Arbeit, mit ber 
er regelmäßig fein Brod verdient. Er wird es daher 
nie verftchen Ternen, wenn man Waldarbeit und Jagd⸗ 
bienfte bei Unfällen verfchieden behandelt. 

Durch ſolche Verhältniffe wird aber nicht nur das 
Nechtsgefühl „ganz im allgemeinen, fondern auch das 
Vertrauen zu der arbeiterfrenmdlichen Tendenz der Ber: 
ſicherungsgeſetzgebung ſchwer e fchüttert. Das aber follte 
man gerabe jeßt, wo diefe Gefege eben erft in ber Ein: 
führung begriffen find und fih im Wolfe erſt einleben 
follen, beſonders zu vermeiden ſuchen. Es muß zur Zei, 
noch als eine Hauptaufgabe aller, welche mit der Aus, 
führung derſelben betrant find, bezeichnet werden, bieje 
Geſetze populär zu machen und damit nicht nur bie 
eigene Wirkſamkeit derſelben zu fihern, ſondern auch 
gleichzeitig den Boden für mögliche andere foziale Res 
formen vorzubereiten und empfänglich zu erhalten. 

Ein Umftand, der vieleicht bis jet noch nicht ge— 
nügend betont worden ift, verdient noch beſonders herz 
vorgehoben zu werben. Die in einem nicht verficherten 
Zagbbetriebe vernnglückten Arbeiter beſitzen nicht einmal 
immer wenigftens den Anſpruch auf bie Kranfenunter- 
ftüßung während ber erften 13 Wochen. In einem 


großen Theile von Deutfchland Preußen!) ift nämlich | 


eine landesgeſetzliche allgemeine Einführung ber Kranken⸗ 
verjicherung der land» und forftwirthfchaftlichen Arbeiter 
nicht erfolgt, von der zufäffigen ftatutarifchen Einführung 


Neichegejeges vom 5. Mai 1886, wonach bei Betriebs⸗ 
unfällen die Gemeinde, in deren Bezirk der Verletzte be: 


Schäftigt war, demſelben die Koften des Heilverfahrens 


mangel® anderer hierzu Verpflichteter fubfibiär zu er⸗ 


Denn wenn das Vorliegen eines Betriebsunfalles nicht 
anerkannt wird, Tann auch diefer $ 10 nicht Anwendung 
finden, 

Daß folde Zuftände bei der im übrigen hohen Ent: 
widelung des Arbeiterverficherungsmwefens auf die Dauer 
unhaltbar find, wird Jedermann zugeben müfjen. Das 
Reichs: Verfiherungs-Amt hat ſich auch, wie eine „Denk⸗ 
Schrift betreffend die Unfallverficherung bei der Ausübung 
der Jagd“ beweiſt, mit der Frage der Abänderung bes 
Tchäftigt, ohne daß es jedoch bisher zu praftifchen Reſul⸗ 
taten gefommen wäre. 

ALS vergeblich müffen a priori alle die Verfuche be— 
trachtet werden, welde daran fejthalten, die Ausübung 
Traft eigenen Nechts auf felbftbewirthichaftetem Grund 
und Boden als Bebingung und Ausgangspunkt für bie 
Verfiherungspflicht zu benugen, etwa im ber Weiſe, daß 
ge gefammte Jagdbetrieb eines Unternehmers bereits 





dann als verfichert betrachtet wird, fofern letzterer gleiche 
zeitig einem eigenen land- oder forſtwirthſchaftlichen Bes 
trieb in feinem Jagdbezirke bejitt. 

Ein weſentlicher Vorzug gegenüber den bereits fett 
beftehenden Werhäftniffen würde hierin nicht erblickt 
werben können. Denn wenn daburd) auch ein weiterer 
Theil der Jagdbetriebe der Verfigerung unterworfen 
und der ober jener der vorftehend gerügten Webelftände 
abgeftellt würde, jo blieben doch noch genug ſcheinbare 
Wilfürlichkeiten beftehen. Es würde beifpielaweife ber 
Fall immer ned eintreten Fönnen, daß in einem und 
bemfelben Gemeindebezirfe ein Jagdbezirk verfichert, ein 
anderer nicht verfichert ift, weil ber erftere an einen ans 
fälfigen Landwirth, der Tegtere aber an einen Auswärtigen 
verpachtet ift, ganz abgefehen von ben Verwidelungen, 
bie dann entftehen Kännen, wenn zwei ben oben genannten, 
verschiedenen Kategorien angehörige Perfonen gemeinfam 
eine Jagd erpachtet haben. 

Zudem wärbe dieſe Motivirung ber Verſicherungs⸗ 
pflicht recht oft geſucht erfcheinen, dann nämlich, wenn 
ber land- ober forſtwirthſchaftliche Betrieb des Jagd⸗ 
paͤchters gegenüͤber dem Jagdbezirke unverhältnißmäßig 
kleine Dimenſionen beſitzt. Es iſt ja gar nicht ſelten, 
daß ſich ein bemittelter Jagdliebhaber im ſeinem Jagd⸗ 
reviere ein kleines Grundſtück zum Wohnen und zur 
bequemeren Ausübung der Jagd kauft oder miethet und 
nebenher Tandwirtbfchaftlich benutzt. Andererſeits kommt 


| e8 auch häufig vor, daß der Jagdinhaber einige beſon— 
ders dem Wildſchaden ausgeſetzte Aecker pachtet und auf 
derſelben haben verhältnißmäßig wenig Kommunalver⸗ 
bãnde Gebrauch gemacht, und der Vortheil des $ 10 des 


eigene Rechnung bewirtbfchaftet, um den Unannehmlich— 
keiten der Wildfchadenregulirung zu entgehen, oder daß 
er Tebiglich der Jagd wegen, um dem Wilde Aeſung zu 
verfchaffen und das erforderliche Winterfutter felbft zu 
erbauen, Wildäcker und Wildwiefen einrichtet. In folchen 


' Fällen würde man geradezu die Hauptfahe zur Nebens 
ſetzen Hat, entgeht folchen bei der Jagd Verunglückten. 


ſache machen, wollte man berartige Jagden als Nebenz 
betricbe diefer Tanbwirthfchaftlichen Unternehmungen ers 
klaͤren. 

Man kann die Sache drehen und wenden, wie man 
will, immer ergeben ſich bei Beibehaltung jenes Geſichts— 
punktes dieſelben unnatürlichen und unbefriedigenden 
Konſequenzen. 

Auch die Möglichkeit, einem Theile der zuletzt ge⸗ 
ſchilderten Bedenken dadurch aus dem Wege zu gehen, 
daß man unter einer in Uebrigen grurdſätzlich möglichjt 
weit ausgedehnten Annahme der Verfiherung immer von 
Fall zu Fall entſcheide, ob ein verficherter Nebenbetrich 
vorliege ober nicht, dürfte deswegen wenig empfehleng: 
werth erfcheinen, weil dadurch bie bei jeder Rechtſprech⸗ 
ung mit in erfter Linie anzuftrebende Stetigkeit ber 
Entſcheidungen in Frage geftellt und die Zahl der bis 
in die höheren Inftanzen verfolgten Prozeſſe vermehrt 
werden würde. Für bie Beſcheidsausferligung der) Ver 
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rufsgenoffenjhaften und Ansführungsbehärden und and 
für die Rechtſprechung der Schiedsgerichte ift die Auf: 
ſtellung leitender Grundſätze und Beftimmter Grenzen 
eine unabweisbare Forderung der Zweckmäßigkeit. 

Der Vorſchlag, eine Entſchädigung bei Jagdunfällen 
überhaupt prinzipiell abzulehnen, ift nicht bisfutabel 
und enthält offenbar einen Verftoß gegen den Sinn des 
Geſetzes, denn es charakteriſiren fich, wie gezeigt, that: 
fählic eine Menge von Jagdbetrieben unzweifelhaft als 
geſetzlich verficherte Nebenbetriebe der Land- und Forſt⸗ 
wirthſchaft. Er muß aber auch aus vein praftifchen 
Gründen und Forderungen der Humanität als unan⸗ 
nehmbar bezeichnet werden. Die Zahl der beim Jagd⸗ 
Betriebe ſich ereignenden Unfälle ift, ganz abgefehen von 
den civilrechtlich zu entfchänigenden Verlegungen durch 
ungeſchickte Schüßen, in ber That eine erhebliche. Man 
benfe nur an die Gefährlichkeit des abzutreibenden 
Terrains im Gebirge, an die Möglichfeit des Ueber- 
ranntwerdens vom Hochwild oder bes Gejchlagenwerbens 
bei Sanjagben, an bie zahlreichen beim Treiben von 
Dickichten vorkommenden Augenverlegungen, ſchließlich 
auch am die Gefahren des Jagdſchutzes. Eine genaue 
Statiftif hierüber ift nicht vorhanden; wenn fie aber 
aufgemacht würde, dann dürfte jedenfalls dieſelbe Er- 
ſcheinung zu Tage treten wie beim Forjtbetriebe, den 
man früher auch immer für befonders gefund und wenig 
gefährdet zu halten geneigt war. Die Erfahrungen aber 
bei Ausführung ber Verficherungsgefege haben beutlich 
bewiefen, daß der Stand ber Waldarbeiter ſowohl einen 
ſehr hohen Krankenſiand, der fogar bier und da zu 
ihrem Ausſchluſſe von einzelnen Kaffeneinrihtungen 
geführt hat, als auch eine hohe Unfallziffer aufweiſt. 
Es kamen nämlich auf 1000 verficherte Perfonen 

















. Angenel Entfhädige 

R i te Uns | ungspflichs 

im Jahre 1890 Bei ben fäe übers | tige Uns 
2 haupt fälle 
Gewerblichen Berufsgenoffenid. 80,28 5,36 
Forftlihen Ausführungsbehörben 10,13 2,29 
Landwirthſch. Berufsgenoffenfd. 8,98 1,55 





Diefe Zahlen würden fi noch etwas zu Ungunften 
des Forftbetriebes ändern, wenn es gelänge, bei ben 
landwirtbfchaftlichen Berufsgenoffenichaften die Zahl der 
verunglückten forftlichen Arbeiter auszuſcheiden. 

Hat man fonad, wie aus dem Voransgegangenen 
erhellt, hinreichende Urfache, eine Aenderung ver bezügs 
lich der Jagdverſicherung beftehenden Verhäftniffe zu 
fordern, fo Tafjen bie zulegt angeführten Gründe eine 
Aenderung nur in ber Richtung zwedimäßig und als 
wirfliche Verbeſſerung erjcheinen, wenn bie Vers 
ſicherungspflichtganzallgemein aufjeden 
Jagdbetrieb ausgedehnt wird. Nur hierdurch 





würde ein allgemein verftändficher, praftifh haltbarer 
und jedenfalls auch mit den ſonſt fo oft betonten wohl: 
wollenden Abfichten des Unfallverficherungegefeßes nicht 
im Widerfprud) ftehender Standpunkt gefhaffen werben 
koͤnnen. 

Mag die juriſtiſche Begründung deſſelben auch mög— 
licherweiſe anfechtbar erſcheinen, bei einigermaßen gutem 
Willen ſind die rechtlichen Bedenken keineswegs unüber⸗ 
windlich. 

Ob einer derartigen erweiterten Auslegung des $ 1 
des Gefeges vom 5. Mai 1886 nicht eine formelle 
Erflärung der Jagd und der Fiicherei als felbftändine 
verficherte Betriebe in einer bejonderen Novelle zum 
Geſetze vorzuzichen fei, wollen wir vorläufig unerörtert 
laffen, vielmehr zufehen, ob und in welcher Weife fich 
die allgemeine Berfiherung diefer Betriebe auf dem 
Boden der beftehenden Vorfchriften rechtfertigen läßt. 

Wir wollen Hierbei weniger Wert legen auf ven 
biftorifchen Beweis, der aus den urſprünglich vorhandenen 
Zuftänden, wo im Walde die Jagd die Hauptfache, und 
bie Forſtwirthſchaft Nebenfahe und theilweis nur Mittel 
zum Zweck war, aus der allmähligen Verſchiebung diefer 
Berhältniffe, welche den Fortbetrieb in den Vordergrund 
ruͤckte, und aus dem Umjtande, daß dieſe Verſchiebung 
lokal verjchieden fortgefchritten, keineewegs an ihrem 
Ende angelangt ift, mit Notwendigkeit ſchlußfolgern 
läßt, daß auch heute noch die Jagd im Walde wenig: 
ftens ein Nebenbetrieb der Forſtwirthſchaft ſei. Wir 
wollen, wie gefagt, hierauf weniger Werth legen; beweis⸗ 
kräftiger ift ja immer ein logiſcher Beweis, und and 
ber dürfte fich führen laſſen. Zweifellos ift ber Weite: 
betrieb ein landwirthſchaftlicher, und aud dann noch, 
wenn die Weibethiere jich einer großen freiheit erfreuen, 
nur felten unter Dach und Fach fomnen und im ihrer 
Lebensweife große Aehnlichkeiten mit den Gewohnheiten 
wildlebender Thiere Haben. Der Menſch verwendet dann 


| auf ihre Erziehung wenig Arbeit, fie ftellen fich im ver 


Hauptfahe als ein Probuft der Natur, des Grund und 
Bodens, auf dem fie Ieben, bar. Genau fo kann man 
auch das Wild als Probuft, als lebende Frucht des 
Grund und Bodens auffafjen, zu deren Erziehung une 
Erhaltung bisweilen ebenſoviel menſchliche Arbeit unt 
Kapitalsaufwand nöthig ift, als bei gewiflen Formen 
bes Weidebetriebes (MWildzäune, Fütterung, Jagdſchutz). 
Die Einerntung dieſes Produftes, die Jagd, muß man 
ſonach, ohne Ruͤckſicht durch wen fie erfolgt, als cine 
auf Ausnubuug des Grund und Bodens gerichtete 
Thätigkeit anjehen. 

Lediglih von biefem Standpunkte aus betrachtet. 
würde ſich die Jagd als eine felbftänbige, neben 
der Landwirthſchaft und Forſtwirthſchaft beſtehende be: 
fondere Art der Bodenbenutzung darftellen und, da im 
Geſetze nicht die Bodenbenußung im Allgemeinen, ſondern 
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nur Land: und Forſtwirthſchaft und Gärtnereibetrieb 
als verfiherungspflichtige Hauptbetriebe genannt find — 
nicht verfihert fein. Wir müffen alfo, wenn wir ben 
Jagdbetrieb auf Grund der jeigen Beſtimmnngen ver: 
ſichern wollen, immer wieber darauf zurückkommen, ihn 
als Nebenbetrieb der Land: und Forſtwirthſchaft er- 
ſcheinen zu Taffen. 

Das ift aber auch nicht Schwierig, denn troß feiner 
befonderen Eigenthümlichfeiten dharakterifirt er ſich doch 
aud) wiederum als eine durch ben lands oder forjt: 
wirthſchaftlichen Betrieb bedingte und von ihm abhängige 
Modalität ber Bodenbenutzung. Bedingt, infofern 
eine land- ober forftwirtbfchaftliche Benugung bes Grund 
und Bodens die Voransfegung für die Möglichkeit des 
Jagens überhaupt ift, da ja eine Benugung des Bodens 
zu induftriellen oder Wohnzweden das letztere unmoͤg⸗ 
lich madt. Abhängig ift der. Jagdbetrieb inſoweit, 
als durch den Grad der Intenfität des land⸗ und forfte 
wirthſchaftlichen Betriebes die Bedingungen für bas 
Vorkommen gewiffer Wilbarten und Wildmengen ger 
geben find, wie denn auch umgekehrt die jagdlichen Ver 
Häftniffe den Ertrag eines Grundſtücks zu beeinflufjen 
vermögen. In Rüdfiht auf Erzielung der hoͤchſtmoͤg⸗ 


lien Güterprobuftion Tann es daher in der Theorie ' 


nur als zwectmäßig, ja nothwendig bezeichnet werden, 
daß der Lands und Forſtwirth anf dem von ihm bes 
bauten Grund und Boden zugleich auch die Jagd aus: 
übe, damit er im Stande fei, durch volle Berückfichtis 
gung_bder gegenfeitigen Beeinfluffung ven hoͤchſten Nub- 
effekt zu erzielen. Thatfählid war e8 auch eine in 
Deutſchland ſchon in alten Zeiten und während des 
ganzen Mittelalters beſtehende Rechtsanſchauung, bag 


Jagd und Fifherei Ausflug und Zubehör des voll: ! 


freien Grundbefiges und des erjten Eigenthums fei. 
Diefer Grundſatz ift nad) mancherlei Wandlungen infolge 
der freiheitlichen Bewegungen in ber Mitte biefes Jahr: 
hunderts gegenwärtig allenthalben wieder zur Geltung 
gekommen und Hierdurch die Jagd gewiſſermaßen geſetz⸗ 
lich als Nebenbetrieb der Land: und Forftwirthichaft 
anerkannt worben. Daß bem einzelnen Grundſtücks⸗ 
Befiger nicht auch gleichzeitig die Befugniß zur Aus: 
übung dieſes Rechtes zufteht, thut nichts zur Sache, 
da dies weniger in befonderen Eigenthümlichkeiten des 
Jagdweſens als vielmehr in allgemeinen wirthfchaftlichen 
und polizeilichen Ruͤckſichten begründet ift, welche bie 
Ausübung der Jagd durch dritte Berfonen, Pächter, als 
aweetmäßiger erfcheinen ließen. Diefer Pächter würde 
dann als Akkordant der Jagdberechtigten zu betrachten 
fein, der den fonft ſchwankenden Ertrag regelmäßig in 
einer feftgefegten Summe abführt und die zum Betriebe 
der Jagd erforderlichen Aufwendungen an Arbeit und 
Betriebsvorrihtungen unentgeltlich leiſtet, oder fogar, 


wie e8 meift der Fall ift, um bes damit verbundenen | 
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eigenen Vergnügens willen, die Erlaubniß dazu noch 
beſonders vergütet. Für denjenigen, welcher mit der 
Praris der Unfallverfiherung einigermaßen vertraut ift, 
kann diefer Gedanke nicht abfonderlich erfcheinen. Denn 
das Neichaverfiherungsamt hat ja entjchieden, daß bie 
Aberutung von Holz, Gras und anderen Bodenerzeugs 
niſſen, auch wenn fie nicht durch den Grundftüdgeigen- 
thümer, fondern durch eine dritte Perfon, den Käufer, 
erfolgt, doch als im Betriebe des erfteren gejchehen und 
ale der nothwendige Abfhluß der auf die Benugung 
des Grund und Bodens gerichteten land- oder forſt⸗ 
wirthſchaftlichen Thätigkeit zu betrachten fei. Und wenn 
man ein berartiged Verhältniß beiſpielsweiſe auch bei 
der Abfuhr von Holz (innerhalb der Neviergrenzen) 
felöft dann annehmen zu müſſen geglaubt hat, wenn 
biefe nicht durch den eigentlichen Käufer, fondern durch 
beliebige andere Fuhrwerksunteruehmer, bie dein Forft- 
beanıten oft ganz unbekannt find und ſich jeder Kontrole 
und Beeinfluffung ganz entziehen, erfolgt, dann wird 
man es ebenfogut verantworten Fönnen, and) einen Jagd⸗ 
pächter als Akkordanten bes Grundftücsbefigers aufzir- 
faffen, zumal er ja mit leßterem in fteter direkter Ver— 
bindung bleibt und feinen Jagdbetrieb nach be Beding⸗ 
ungen bes Pachtvertrags und darüber hinaus bisweilen 
auch nach einzelnen beſonderen Wünfchen einrichten muß. 

Vielfach ift ja ferner der Abſchuß des Wildes zur 
Verhütung von Wildſchaden geradezu nothwenbig, wird 
dem Zagbpädter von ber Behörde im Intereſſe bes 
Landwirths auferlegt oder fogar wie z. B. in Preußen 
nach dem neuen Wildfchadengefeß vom 11. Juli 1891, 
unter gewiffen Voransfegungen ben einzelnen Grunds 
ftüdsbefigern zugeftanden. Wenn ein im Auftrage eines 
Landwirt mit dem Bertilgen von Kaninchen beichäfs 


‚ tigter Arbeiter hierbei einen Betriebsunfall erleidet, To 


bekommt er ohne Zweifel jegt eine Rente. Es wäre 
ungereimt, wenn ein anderer, der aber im Auftrage des 
Jagdpächters handelt, im ähnlichen Falle Teer ausginge. 

Daher dürfte e8 recht wohl zuläffig ericheinen, bie 
Zagdpächter als Akkordanten aufzufaffen und demgemäß 
alle Zagtunfälle bereits auf Grund des Geſetzes in 
feiner gegenwärtigen Faſſung zu entſchädigen. 

Indeſſen würden dadurch einige neue Fraglichkeiten 
berbeigerufen, wenn auch die Anfangs gefchifperten Uebel: 
ftände befeitigt wären. Fraglich kann e8 z. B. im 
Eonfreten alle werden, wer als Arbeiter, Betriebs⸗ 
beamter oder Unternehmer zu betrachten fei, was ja 
wegen der verfchiebenen Rechte und Pflichten dieſer 
Perfonen nicht unweſentlich ilt. 

Wenn ein Grundftücdsbefiger bie landwirthſchaftliche 
Nugung und bie Jagb an zwei verſchiedene Perfonen 
verpachtet hat, dann würde man ben Jager doch wohl 
nit als Akkordant des landwirthſchaftlichen Pächters, 
fondern des Befigers auffaſſen müfjen. Der CLetztere 
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wird aber in vielen Fällen gar Keinen eigenen land: | Tiegenden, wenn auch bie Unfalgefahr in beiden Fäſlen 
ober forftwirthfchaftlichen Betrieb beſißen, als deſſen dieſelbe it. Die Berufsgenoſſenſchaft fol aber nict 
Nebenbeirieb die betreffende Jagd betrachtet werben aus günftigen Verhältniſſen ihrer Mitgliever Nuten 
Könnte. Diefe Frage ſcheint aber zunächſt nur akade- : zichen, fontern ihre Beiträge lediglich nach Maßgabe 
mifcher Natur zu fein, fie erlangt aber fofort praktiſche des von ihr eingegangenen Rififos, foweit fie zur Er: 
Bedeutung, wenn man ben Unternehmer zur Beitrags: füllung der ihr auferlegten Pflichten nothwendig find, 
leiftung heranziehen will. Der Pächter der landwirth- erheben. 
ſchaftlichen Nugung würde ſich mit Recht weigern Bei: ALS Konfequenz jener Auffaffung des Jagdpächters 
träge zu zahlen, und der Befiger wiederum ift nicht ala | als Atkordanten würde fi auch die Notbwendigteit 
Unternehmer in dem Katafter der zuftändigen Berufs: | ergeben, ihm eine Rente gewähren zu müffen, wenn er 
genoſſenſchaft aufgeführt. ſelbſt verunglüdten ſollte, wiewohl das gerade vom Gefeß: 
Auch die Berechnung der Beiträge kann zu Schwierige | geber kaum beabfichtigt fein dürfte. Ja ſchließlich drängt 
keiten Anlaß geben. Bei folchen Berufsgenoſſenſchaften, fih denn auch der Gebanfe auf, bie theilnehmenden 
welche die Beiträge nach dem Maße ber in den Betrieben | Schügen als Gehülfen des Akkordanten für verfichert 
durchſchnittlich erforderlichen menfchlichen Arbeit um: | halten zu müffen, ta ja ber Mangel des Lohnes nicht 
legen, würde fi) ein Zuſchlag dazu für die Verfiherung | von der Verſicherung ausschließt. 
der Jagd leicht feftftellen Taffen. Anders bei denjenigen, | Auf diefe Weife würden ſich bei näherer Betrach— 
welde als Maßſtab die direkten Steuern (3. ®. bie | tung gewiß noch mancherlei fraglihe Punkte finden 
Grundftenereingeiten in Sachfen) benußen. Hier würbe | Taffen, die ſich ergeben würben, wenn man die allgemeine 
die fonft wohl zur Ermittelung der Beiträge für Neben | Verficherung des Jagdbetriebes auf Grund einer erwei⸗ 
betriebe benutzte Höhe bes Nrbeitverdienftes oder auch | terten Auslegung des jegigen Geſetzes durchführen 
bes Gewinnes aus ber Nebennußung auf die Berhält: | wollte, ; 
niffe bei der Jagd angewendet Feinen brauchbaren Map: Wenn dieſe auch nicht fo auffallend und ſchwer⸗ 
Stab abgeben. Hiermit könnte ſogar möglicherweife eine | wiegend fein würden, wie die durch bie gegenwärtige 
Doppelbefteuerung verbunden fein, denn e8 erfcheint nicht | Praxis geichaffenen Webelftände, fo laſſen fie es doch 
ausgeichloffen, daß bei Feitftelung jener Steuerfähigkeit | immerhin zwedmäßiger erfcheinen, wenn bei einer zu 
bereit8 der Ertrag der Jagd mit berüdfichtigt ift. erwartenden Novelle zum Unfallverfiherungsgeleß die 
Jener erfte Modus der Beitragsberehnung für die | Verhältnifie der Jagd eine fpezielle Berückſichtigung 
Jagdverſicherum mach der erforderlichen Arbeitsmenge | fänden und die Verſichernng derſelben in einer möglichſt 
ift daher der praftifchere, weil fi) Teßtere ftets mit | wenig Zweifel belaffenden Weile allgemein eingeführt 
binreihender Sicherheit feftftellen läßt. Er ift aber | würde Sie follten aber das Reichsverſicherungsamt 
zugleich auch der gevechtere. nicht abhalten, wegen ter häufigen Jagdunfälle und ter 
Der Ertrag einer Jagd für deu Grundbeſitzer hängt, | vielfachen durch die gegenwärtig geübte Rechtſprechung 
fonft gleiche Verhältnifje vorausgefeßt, ganz und gar | entftandenen Mißſtände ſchon jegt eine zweckentſprechende 
don der örtlichen Lage des Jagbgebieles zu großen | Aenderung zu treffen. Daſſelbe würde bier ficherlic 
Städten, Eiſenbahnen u. f.w. ab. Die Berufsgenoffen- | nicht nur allgemeines Verftänbniß finden, fonderu ſich 
ſchaft würde daher nad) ber zweiten Methode z.B. von | au den Danf vieler Bebürftiger verdienen, die jetzt 
einem vor den Thoren ber Stadt Tiegenven Reviere viel | Teer ausgehen oder eine Eutſchädigung nur als Almojen 
höhere Beiträge erheben, als von einem entfernter | beziehen. 





Literariſche Berichte. 


Studie über die Ermittelnung des Normalvorrathesnicht durch eine Formel, ſondern für beſtimmt umgrenzie 
von Vincenz Danék Edler von Eſſe junior, Vorausſetzungen (in Bezug auf Pflanzweite u. ſ. w.) 
Mitglied des böhmischen Forſtvereins. Mit 1 Tafel. | in einem Zahlenwerth, der unter Benutzung einer Er⸗ 
Prag 1893. 8. ©. 37. ' tragätafel genommen wird. Einige Begriffe werben nen 

Eine Heine Brofgäre, bie den Verſuch macht, für | eingeführt, bezw. manche Bezeichnungen in cigenartiger 
die Geftaltung des Normalwaldes und der Nußungen | Bedeutung gebraucht. 

in bemfelben ein ideales Schema zu entwerfen und auf | Der Verfaſſer entwickelt, der beſſeren Ueberſichtlich⸗ 


Grund deſſelben den normalen Vorrath zu bemeſſen — keit wegen, feine Anſichten nicht an einem beliebig großen 
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ober etwa u ha großen Normalwalde, fondern an bem unterrichts verfaßt ift, nicht entfernt ein Vorwurf aus: 


denkbar kleinſten Waldtheile, welcher als nachhaltige 
Nutzung jährlih einen haubaren Baum, forwie die zuge: 
börigen Zwiſchennutzungen Tiefer. Er betrachtet ben 


Spezialfall eines Fichtenpflangbeftanbes (in 1 Meter 


Quabratverband) mit 80 jährigem Umtrieb und unterftellt 
Durdforftungen im Alter 15, 30, 45, ſowie einen 
„Lichtungsſchlag“ im Alter 60. Die 80 Bäume, deren 
ältefter jährlih al Haupinutzung verfällt, bilden bie 
„Hauptreihe“. 
die Bäume des letzteren wird unterſtellt, daß ſie mit 
den ihnen gleichalterigen Bäumen des Hauptbeſtandes 
dem Inhalle nach gleichwerthig ſeien, was offenbar dem 
Gang der natürlichen Ausſcheidung eines Nebenbeflandes 
- nicht entfpricht. Ueberhaupt fteht die ganze Entwicke— 

‚Tung nicht auf dem Boden des wirflihen Waldes, Im 
Einzelnen finten ſich wanderfei merfwürbige Dinge. 
So z. B. müffen die Differenzen ber Glieder der auf 
©. 9/10 aufgeftellten Maſſenreihe auffallen. 
Werth vermögen wir den gebotenen Darlegungen nicht 
beizumeſſen. 

Immerhin mag die Meine Schrift als (Erſtlings?) 
Verſuch des Verfaffers, ein in der Literatur viel ums 
worbenes Thema jelbjtändig zu behandeln, beachtet 
werben. 


Die verbreitetften Pflanzen Deutſchlands. Ein Uebungs: 
buch Für den naturwiſſenſchaftlichen Unterricht von 
Prof. Dr. Otto Wünſche, Oberlehrer am Gyme 
nafium zu Zwickau. 
KL. 8. ©. VIII und 269. 

Der befannte Verfaffer, deffen größere Schulflora 
fo große Verbreitung gefunden hat, daß fie im Jahre 
1892 bereits in fechfter Auflage erfcheinen mußte, hat, 
wie er im Vorwort angibt, auf befonveren Wunſch 


mehrerer Kollegen dieſes Kleine Werkchen für die Bes | 


nutzung beim Schulunterricht zufammengeftellt und mag 
bamit in der That einem oft gefühlten Bedürfniß ent: 
ſprochen Haben. Das Buch enthält, fomeit wir uns bei 
raſcher Durchſicht desſelben überzeugen konnten, jedenfalls 
alles für den angedeuteten Zweck Erforderliche in der 
dem Verfaſſer eigenen klaren Darſtellung. An dieſer 
Stelle näher auf dasſelbe einzugehen liegt fein Grund 
vor. Denn wenn es aud im vielen Fällen für den 
Auskunft begehrenden Forftmann genügen mag, fo ift 


es doch einerſeits unzureichend in Bezug auf bie forſtlich 


wichtigen Bäume, Sträucher, Standortsgewächſe, Uns 
fräuter u. ſ. w., kann alfo nicht als Forftbotanif gelten, 
und anbererjeits nicht vollftändig, wie es ein Werk fein 
muß, das demjenigen bienen will, welcher die Flora 
genau kennen lernen will. Damit ift ja für das Buch, 
welches für den ganz beftimmten Zweck bes Schul: 


gefprochen. Dasfelbe dürfte vielmehr, wie fhon oben 
gejagt wurde, feiner Aufgabe vollkommen entſprechen. 
Vielleicht wären reichlichere ungefähre Größenangaben ba 
und dort erwünfcht. 


Jahrbuch des Schleſiſchen Forſtvereins für 1892. 


Dazu kommt ber Zwiſchenbeſtand. Für 


Befonderen ' 


Leipzig, B. G. Teubner, 1893. 


\ 





Herausgegeben von Schirmader, Königl. Oberforft- 
meifter, Präfitent des Schlefifhen Forſtvereins. 
Breslau. E. Morgenftern. 1893. 80. ©. I- VII, 
41-354 und 1-6 nebft einer Karte zum Führer ber 
Erkurſion in den Bunzlaner Stadtferft. 

Das vorliegende Buch, welches in ähnlicher Weife 
wie feine Vorgänger gegliedert ift, beginnt mit der 
Schilderung der Verhandlungen ber 50, Generalverfamms 
fung, in teren Verlauf eine große Zahl intercffanter 
Tragen zur Sprache kamen und beachtenswerthe Klärung 
erfuhren, 

Nah geihäftlichen Erörterungen werden „Mit: 
theilungen über neue Grundfäge, Erfindungen, Verfuche 
und Erfahrungen aus dem Bereiche des forſtwirthſchaft⸗ 
lichen Betriebs” gemacht, von welden befonderd bie 
intereffante Behandlung der Waffer: und Waſſerrechts⸗ 
frage und des mit ihr manche Berührungspunfte zeigenden 
Gegenftande, der Vorverjüngung in den Nabelholz: 
beftänden, ſowie bie Debatte über eine, von einigen 
Rednern als Kiefern: Tricbfhwund bezeichnete Krankheit, 
welche nad) fpäterer fachverftändiger Ausführung von 
einem Pilz herrühren fol, hervorgehoben feien. 

Die „Mittgeilungen über Waldbeſchädigungen durch 
Naturereigniffe, Inſekten und andere Thiere” brachten 
in erjter Linie die Berwüftungen durch die Nonne und 
ihre Bekämpfung zur Sprache; fie Hatte auch in den 


| Forften des Vereins erhehlichen Schaden angerichtet. 


Wenn nun audy die Debatte über dieſen vielbejprochenen 
und vielbejchriebenen Gegenftand Feine wefentlih neuen 
Gefihtepunfte hervorbrachte, fo ift fie doch auch in 
ihrem Theil von Bedeutung und leſenswerth. 

Die Berhandlungen über den Grad der Durchforſtung, 
welcher in ben verſchiedenen Altersftufen der Kiefern: 
beftände Schlefiens zur Anwendung zu bringen ift, ift 
für den Lefer, bei der Erfahrung der ſchleſiſchen Forſt- 
wirtbe biefer Holzart gegenüber, von beſonderem Intereſſe; 
auch fie zeigen, daß felbft in einem engeren Gebiete ſich 
folhe Fragen nur durch fpezielles Eingehen auf bie 
Eigenthümlichfeiten des Standerts u. ſ. w., nicht aber 
durch generelle Regeln loͤſen Taffen. 

Auch ber weitere Berathungegegenftand: „Unter welchen 
Berhältniffen empfiehlt es jih, im PVereinsgebiet den 
Kahlſchlagbetrieb im Hochwald aufzugeben. und avelche 


Hiebsmaßregeln follen an beffen Stelle treten” be: 
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— 


ſchaͤftigt ſich faſt ausſchließlich mit der Kiefer, über deren 
Verjüngung die Anfhauungen immerhin ziemlich weit 
auseinandergehen. 

Der von Saliſch gehaltene Vortrag über die Schduheitss 
rüdfichten, welche beim forftlichen Betrieb maßgebend fein 
ſollen, ift jehr intereffant und enthält niele praftifche 
Geſichtspunkte. 

Bei Beſprechung des Einfluſſes des preußiſchen Wild⸗ 
ſchadensgeſetzes vom 11. Juli 1891 war hanptfſächlich 
die Wildſchadenserſatzpflicht, die Wildſchadenseinſchätzung 
und die Verpflichtung der Polizeibehörden, bei wieder⸗ 
holt eintretendem Wildſchaden den Abſchuß des Rot⸗ 
und Damwilds auch während der Schonzeit anzuordnen, 
Gegenſtand der Debatte. 

Als letzter Beratungsgegenſtand wurde der Einfluß 
der ſozialpolitiſchen Geſetzgebung auf die Verhältniſſe 
der Waldarbeiter beſprochen. 

Es folgen nun Berichte über die im Jahre 1892 
abgehaltenen Verſammlungen des ſächſiſchen und böhmischen 
Forſtvereins und die Verſammlung deutſcher Forſtmänner. 

Unter den Geſetzen und Verordnungen, welche in einem 
weiteren Abſchnitt aufgeführt find, beanipruchen dies 
jenigen, welche ſich mit dem Verficherungswefen beſchäftigen 
und den größeren Theil derfelben darſtellen, allgemeineres 
Sntereffe; dann möge noch auf die Verfügung bes 
treffend die Verwendung der Forftaffefforen als Lands 
meſſer aufmerkfam gemacht werben. 


Die Gerichtsentfcheidungen betreffen faſt ausſchließlich 


Verfügungen im Rahmen der für die Jagd gegebenen 
Vorſchriften. 

Das Jahrbuch ſchließt mit Verwaltungs: und 
Rechnungsangelegenheiten und der Aufführung der Mit: 
glieder und Ehrenmitglieder des Vereins, fodann ift 
demfelben noch der Erfurfionsführer nebft Karte bei 
gegeben. Dr. Schuh. 


Bericht über die XII. Verſammlung des Württemb. 


Forftvereind in Heilbronn am 25. und 26. Juli 1892. ; 


Stuttgart. Drud von Alfred Müller und Komp. 

1892. 80. ©. 47, 

Der Bericht beginnt wie alljährlich mit kurzen 
Mittheilungen über den Gang der Erfurjion und den 
Verlauf ber Verſammlung; von diefen fei nur erwähnt, 
daß ber Iangjährige Bereinspräfitent Oberforftrath 
Dr. von Nördlinger wegen vorgerücten Alters von der 


Vorſtandſchaft zurüctrat und Hofdomänenrat von Günzler | 


als deffen Nachfolger gewählt wurde, 

Sodann ift das Neferat des Oberförfters Magenau 
in Dehringen über „die Eiche im Forftbezirk Heilbronn“ 
und dasjenige des Profefjors Dr. Speidel in Tübingen 





über: „Zur wiſſenſchaftlichen Begründung ter Durde 
forftungslehre“ wiedergegeben. Dr. Sub. 


Aus der dentſchen Laudwirthſchafs-Geſellſchaft. Vortrag, 
gehalten im Klub der Landwirthe zu Berlin am 29. 
November 1892 von Berthold Wölbling. Berlin 1893. 
Verlag von Bodo Grundmann. Preis 50 Pfenuig. 
Broſch. kl. 8. ©. 31. 

Diefer Vortrag gibt uns einen Einblid in bag 
Schaffen einer feit 10 Jahren beftehenten, großen Ge: 
ſellſchaft. Ohne Hilfe des Staats und anderer öffent: 
lichen Gewalten ift die deutſche Landwirthſchafts-Geſell— 
ſchaft beftrebt, durch Belehrung und Unterftügung vie 
Landwirthſchaft in allen Gebieten nad Möglichkeit zu 
fördern, und glaubt dies vor allem durch Veranftaktung 
von Wanberansftellungen bewerfftelligen zu können; 
dieſen Tegteren ift auch ein großer Theil der Abhandlung 
gewibmet. 


Düngerwirtihaft. Ein Wegweifer für Mittel: und Klein⸗ 
betriebe. Bon M. Freiherr von Maltzan. Preit 
IME., 10 Stüd I ME, 100 Stüd 75 ME. Berlin. 
Bodo Grundmann. 1893. Broſch. 8. ©. 64. 

Der Berfaffer hat mit diefer Schrift die dankens 
werthe Aufgabe erfüllt, aus dem Gebiete der wiljen: 
Tchafılih behandelten Fragen ver Landwirthſchaft tie 
wirklich praktiſchen (Duͤngerwirthſchaft, Hülfsdünger, 
Gründüngung ꝛc.) auszuwählen und bie Vortheile ver 
Anwendung der durch wiflenichaftlihe Forſchung ge: 
wonnenen Refultate auch in ben kleineren landwirtk: 
ſchaftlichen Betrieben darzulegen. 


Der Bund der Landwirthe, feine Frennde und Feiude. 
Entftehungsgefhichte, Zweck und Satzungen befjelben, 
nebft Aufruf des Herrn Ruprecht-Ranfern und ten 
grundlegenden Ausführungen des Herrn von Ploez- 
Dillingen. Bon Haus Tholud, Mitglied des Bundes 
der Landwirthe. Preis 40 Pfennig. Berlin 1893. 
Berlag von Bodo Grundmann, 10 Stüd 3,50 Dit, 
100 Stüd 25 Mf., 1000 Stüd 180 Mf. Broich 
ft. 8. ©. 32. 

Die Vereinigung der Landwirthe zur Wahrung ihrer 
berechtigten Intereffen bat durch das einmüthige Qu- 
fanmenftehen der betheiligten Kreife in Deutſchland at: 
gemeine Bedentung erlangt. Als willfommene Gatı 
muß man daher die vorliegende Meine Schrift bezeichnen, 
welche uns über bie Entftehung und bie wichtigen Ant. 
gaben orientiert, welche fich der das Gebiet des deuticher 
Reiches umfaffende „Bund der Landwirthe“ geitellt bat. 





Be 


Schutz gegen Seuchen. Ein Wed- und Mahnruf für 
Stadt und Land. Die Unſchädlichmachung von Fäfal: 
ftoffen nnd deren Nutzbarmachung zu Düngmitteln, 
Bon Dr. J. H. Vogel, Gefchäftsführer bei der deutſchen 
Landwirthſchaftsgeſellſchaft. Zweite. Auflage. 3. bis 
16 tanfend. Preis 50 Pfennig 10 Stüd 4 ME, 
100 Stüd 28 Mf.. 1000 Stüd 110 Mt. Berlin 
W. 57. Verlag von Bobo Grundmann. 1893. 
Broſch. 8. ©. 28. R 

Der Titel weift und darauf hin, daß wir es mit 
einer Schrift von allgemeinerem Intereſſe zu thun haben. 

Die Ausführungen find auch für den Laien verfiändlich 

und möchten. wir ganz befonders auf das über die Anz 

wendung von Torfmull Gefagte Hinweifen. Der niedrige 

Preis ſichert diefem intereffanten Büchlein gewiß eine 

weite Verbreitung. 


Jahrbuch der landwirthſchaftlichen Peters⸗Akademie in 
Moskau, XV. Jahrgang, 1892, 

Das Jahrbuch iſt in der gewohnten Form erſchienen. 
Die Zahl der Studierenden, welche von 314 im Jannar 
1890 auf 207 im Januar 1891 geſunken war, hat 
fih zum Beginn des Lehrjahres 1892 bis auf 186 
vermindert. Unter den beigefügten wifjenfchaftlichen Ar- 
beiten ber Profefjoren befindet ſich nur eine forftwiffen- 
Ihaftlihe, nämlich eine Wiedergabe der im Wiener 
Zentralblatt, (Juli, 1891) mitgetheilten Maffenermittlung 
von Karl Michalck. Bon den vier landwirthſchaftlichen 
behandelt die erfte das freie Afot in den Bapilionaceen, — 
die andern mit großem Fleiße und in gewandter Dars 
ſtellung Fragen von Hoher ftatijtiiher und wiſſenſchaft⸗ 
licher Bedeutung, nämlich den Zuftand der bäuerlichen 
Heerden in Rußland, — die Ruſſiſche Roggenausfuhr, 
und die Noggenertväge bes europäifchen Rußlands. 


Briefe 


Aus Deflerreich. 
Die Reſſel⸗Feier. 

In ungemein würdiger Weife und im Beifein einer 
großen Anzahl hervorragender Berjünlichfeiten wurde 
Ende Juni 1893 der 100. Gevenktag der Geburt 
Sofef Reſſel's, unferes berühmten Fachgenoffen, 
gefeiert. 

Inaugurirt wurbe die Feier mit der Denk— 
malsenthbüllung in Mariabrunn, weldhe am 
28. Juni Nachmittags 5 Uhr ftattgefunden hatte. Der 
Öfterreihifche Reihs:Forft: Verein nämlich hatte 
befchloffen, bei diefer Gelegenheit feinem verdienten Fach: 
genoffen ein Denkmal an der Stelle zu feßen, wo er 
feine forſtwiſſenſchaftliche Ausbildung erhalten Hatte, 


d. i. die frühere k. k. Forſtlehranſtalt und gegenwärtige | 


k. k. forftlihe Verfuhs:Anftalt Mariabrunn (bei 
Wien). Mit Hoher Genehmigung des k.k. Aderbaus 
Minifteriums wurde biefem Denkmal ein hervorragender 
Platz im botanifhen Garten der erwähnten 
Zerfuhs-Anftalt angewiefen*, 


* Gin zweites, und zwar ein wiürbiges Titerarifches : 


Denkmal ift dem Berdienfte Reſſel's aus Anlaß diefer eier ges 
widmet worden. 
fangreihe Feſtſchrift herausgegeben, in welcher bie Leiftungen 
Reſſel's als Erfinder auf den verſchiedenſten techniſchen Gebieten 


von hervorragenden Fachmännern bargelegt werden und worin | 


zugleih auf Grund eingehender Nachforſchungen bie wahre Bes 
deutung des lang verfannten und auch fpäter nicht gemug ges 
würdigten Mannes unzweifelhaft feftgeftellt wirb. Eingeleitet 
wird bie Ferfchrift durch eine Biographie Refiel’s von dem 
Schriftſteller Louis Zels, der mit Hülfe authentifhen, alten 


Das Komitee ber Zentenarfeier hat eine ums | 


Zur Feier in Mariabrunn waren erſchienen: In 
Vertretung des Erzherzogs Karl Ludwig, des durch⸗ 
Tauchtigften Herrn Proteftors des, Reichs-Forſi⸗Vereines“, 
Oberfthofmeifter Graf Pejacfevih, der Kommandant der 
k. u. k. oſterreichiſch⸗ nngariſchen Kriegs: Marine, Admiral 
Freiherr von Sterneck, der erſte Praͤſident des „Reichs: 
Forſt⸗Vereines“, Miniſter a. D. Baron von Banhans, 
Sektionschef v. Blumfeld in Vertretung des Ackerbau⸗ 
miniſteriums, Hofrath Körber für das Handelsminiſterium, 
eine Deputation der Kriegsmarine unter Führung des 
Rinienfchiffefapitänd v. Lehnert, General v. Scharinger, 


mäßigen Materials ein getreues Bild ber kümmerlichen, vielfach 
' Behinderten Beamtenlaufbahn des genialen Mannes, ber ber 
ſchränkten Berbältniffe, in bie er mit feinem Schaffensdrang, ger 
bannt war, ber Kränkungen und Zurüdfegungen, bie er zu erbulden 
hatte, entwirft. Den Hauptinhalt der Feftichrift bildet dann eine 
Reihe fahmännifher Monographien, welche bie Vieljeitigkeit 
der technifchen Begabung und Leiftungsfähigkeit Reſſel's erkennen 
faffen, und zwar über Reſſel als Korfttehnifer von bem 
VBorftande der Verwaltung ber Öfterreichifchen Staats: und Fonds⸗ 
forte, Hofralh Ludwig Dimig, über Reſſel's technolo giſche 
Erfindungen von dem Profeſſor der Technologie an der Wiener 
techniſchen Hochſchule, Regierungsrath Friedrich Kick, über die 
mechaniſchen und maſchinellen Erfindungen Reſſel's von 
dem Maſchinenbau⸗Ingenieur Morig Ritter v. Pichler und über 
Reffel als Nautiker von bem techniſchen Konfulenten ber 
Donau⸗Dampfſchifffahrt⸗Geſellſchaft, Karl Marcetti. Zum Schluß 
bat Herr Louis Zels bie hiſtoriſchen Belege für die Priorität 
Reſſel's in der Schraubendampfſchifffahrt — darunter viele neu 
aufgefundene — und die widhtigften Aftenftüde, bie ſich auf bie 
leider meift erfolglofen und mißglüdten technifchen Unternehmungen 
Reſſel's, fowie auf feine Thätigkeit ats Beamter beziehen, zu⸗ 
fammengeflellt, 
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ber Präfident des Nicheröfterreichiihen Gewerbevereins 
Baron Czedik, ber Rektor der Wiener Hochſchule für 
Bodenkultur Prof. Dr. Marchet, der Rektor der Technik 
Prof. Dr. Böck; ferner die Vertreter vieler anderen 
ſtaatlichen und kommunalen Behörben, ſowie von Ber: 
einen und ſelbſtverſtändlich eine große Zahl hervor⸗ 
ragender öſterreichiſcher Forſtwirthe und Mitglieder des 
Reie-Forft: Vereins. Aber auch viele Damen von 
Diſtinktion waren erichienen. Zwei Enkel Reſſel's, 
die Herren Victor Neffel, Gutsbefiger aus Sebenico, 
und Franz Neffel, Steueramtsofficial aus Zupanjac in 
Bosnien, waren anweſend, welche die weite Reife untere 
nommen hatten, um bei der Ehrung ihres Großvater | 
die Familie zu vertreten. 

Als die Theilnehmer den botaniichen Garten der 
forftlichen Berfuchsanftalt betraten, erflangen aus ber : 
Ferne Fanfaren und Böͤllerſchüuſſe. Man begab fid zu , 
einem von Bäumen dicht umflandenen Raſenplatz, wo 
das num noch verhüllte Denkmal fteht, von einem kräf⸗ 
tigen Ahorn befchattet. 

Die Feier wurde mit Mozart’s „Bundeslied“ er- 
öffnet, das vom Gefangverein der Hochſchüler für Bobenz : 
Pultur gefungen wurde. Hierauf Hielt der rühmlichſt 





befannte ‚öfterreichifche Forftwirth, Herr Minifterialrath | 
Ludwig Dinig im Namen des Reſſel⸗Komilos bie Feſt⸗ 

rede, welche in beredten Worten Reſſel's Leben und 

Wirken trefflih und eingehend charakteriſirte. Alsdann 

bat ber Feftrebner ben Marinekommandanten Admiral 

dv. Sterned, ten Befehl zur Enthülung des Denkmals : 
zu ertbeilen. Letzterer that dies mit ben Worten: „So 
falle denn die Hülle, damit wir uns an dem edlen 
Werk erfreuen, das durch Sie entftanden ift“. Da fiel 
die Hille und Reſſel's Brongebüfte in natürlicher Größe 
wurbe fihtbar. Admiral v. Sterne fuhr nun fort: 
„Reſſel's Bild möge uns immerdar bie Erinnerung 
bewahren an feine Tugend, an fein Schaffen, an feine 
Bedeutung. Reſſel möge als leuchtendes Vorbild die 
Jugend ancifern, hohen Idealen nachzuſtreben und fi 
zu gleicher Thatkraft zu erheben. Der im Leben wenig 
befannt gewefene Meifter Neffel ift dem Leben wieder ı 
gegeben und fein Andenken wird treu erhalten bleiben“. | 
Miniſterialrath Dimitz brachte fodann ein begeiftert auf: 
genommenes Hoch auf den Kaifer Franz Joſef aus und 
übergab nun dem Forftmeifter Herrn F. A. Wachtl 
das Denfinal zur Obhut, welcher den leider durch 





Krankheit am Erſcheinen verhinderten Direktor der — 


Mariabrunner Verſuchsanſtalt, Herrn Oberforſtrath 
Joſef Friedrich vertrat. Nachdem auch Forſtmeiſter 
Wachtl dem großen Fachgenoſſen einige Worte gewidmet, 
dabei betonend, daß die Mariabrunuer Anſtalt ſtolz auf 
die ihr durch Errichtung des Reſſel-Denkmales gewordene 
Auszeichnung fei, ſprach noch für die ſtudirende Jugend 
Herr Bruno Schweder, Obmann des erwähnten Sängers 


bundes, und beponirie einen fchönen Kranz aus Eiche: 
laub und Tannenreiſig mit einer grünsweißen Schleife, 
worauf zahlreiche anbere Kränze vor ben Denkmal 
niedergelegt wurben. 

Bildhauer Joſef Kaffin, der Verfertiger des Maria: 
brunner Reſſel-Deukmales, hat mit feiner Arbeit ein 
Meifterwert geliefert. . Auf einem" Marmorpoftament 
ruht der Sodel aus Margarethner Sandftein, der au 
der Stirnfeite die Embleme: Schraube, Anker und 
Lorbeerfrang und die Inſchrift enthält. Der Sodel 
trägt die in natürlicher Größe ſehr charakteriſtiſch aus: 
geführte Bronzebüfte Nefel’s.* 

Um 7 Uhr Abends war bie offizielle Feier zu Ente, 
doch verſammelten ſich die meijten Theilnehiner noch im 


Bahnhofs-Reſtaurant Weidlingau s Hadersborf zu einer 


gemüthlichen Kneipe. 

Nicht unerwähnt darf bleiben, daß um das ſchöne 
und wirkungsvolle Arrangement ber Feier das Lehr: 
und Beamten Perfonal der Verſuchs-Anſtalt und ins 
befondere die Herren Adjunkt Carl Boͤhmerle, Arjuntı 


ı Dr. Adolf Eieslar, Dr. Hoppe, fowie auch Herr Forſt⸗ 


und Domänen = Verwalter Emil Böhmerle (Delegirter 


des dortigen Verſchoͤnerungs-Vereins) ſich fehr vervient 


gemacht haben. 

Die am 28. Jun mit der Denkmals-Enthüllung 
in Mariabrunn inaugurirte Zentenarfeier wurke am 
darauffolgenden Tage in Wien im Beifein einer großen 
Anzahl hervorragender Perfönlichfeiten zu Ende gefübrt. 
Das Programm diejes eigentlihen Hauptfeſttages — 
die Wiener Feier war durch ein Komits angeregt werten, 
welches aus dem nmieberöfterreihifhen Gewerbe: 
Verein hervorgegangen ift, — unfaßte cine Feſtver⸗ 
ſammlung in der Aula der dortigen techniſchen Hech— 
ſchule; hieran Schloß ſich eine Gedenkfeier am Reiſel— 
Denkmal im Reſſel-Park vor dem Gebäude der Technik. 
Für Abends war ein Feſtkommers im Ballfanle des 
Etabliffements Ronacher angeſetzt. 

Die Technik Hatte ſich, dem feierlichen Anlaſſe Rech— 
nung tragend, in ein Feſtkleid geworfen, das präct:a: 
Wirkung machte. Die Vorhalle und das Treppenhans 


‚ waren von Waldeszauber ummeht, die Kinder bes Hod— 


waldes, friiche Eichen: und Tanmenbäume, füllten v. 
Seitengänge und Nifhen ans. Der Feſtſaal feltit 
zeigte an der Stirnwand inmitten grüner Waldbäur:: 


* Die von Bildhauer und Erzgießer Fernkorn in Wien 3'- 


‚ arbeitete, vor ber dortigen Technik befindliche Koloſſalſtatue Refie:': 


zeigt den genialen Erfinder in etwas vorgebeugter Stellur‘ 
Seine linke Hand ftüßt fih auf das Hintertheil eines Shine 
modelles nıit der Schraube, während bie Rechte einen Zirkel Fit: 
Ein ſchlichtes Gewand mahut an feine bürgerliche Herkunft. Dee 
Schiffsmodell ruht auf bem Strunke eines Eichenſtammes, ber a: 
ben Forftwirth erinnern fol. 
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und erotifcher Pflanzen die lebensgroße Statue Kaiſers 
Franz I. (des Wohlthäters Reſſel's), unter deſſen Regie— 
rung die Technik erbaut war; vor der Statue auf 
drapirtem Poſtamente das Rednerpult und neben dieſem 


Jugend okkupirt hatte, raſch mit ben ofſiziellen Ver— 
tretern. Man ſah unter denſelben: den Marinekomman⸗ 
danten Admiral Sterneck; vom Miniſterium des Innern 
Hofrath Rößler; dann als Vertreter des Handelsminiſters 
Seklionschef Obentraub und Miniſterialrath Körber; 


renten für techniſche Angelegenheiten in dieſem Minifte: 
rium, Grafen Bylandt:Rheidt; dann eine Deputation 
der MarineSeftion des Kriegeminifteriums unter Füh— 
rung ber Linienfchifje-Kapitäne v. Lehnert und Franz 
Muͤller; als Delegirter der Stadt Wien Stadtrath 
Nitter v. Stummer*; Bürgermeifter Klimeſch von Chrus 
dim, ber Geburtsftant Reſſel's; dann für ven Lloyd der 
Seftionschef Ritter v. Kalchberg; für die Generaldirektion 
der Sfterreichifchen Staatsbahnen Generaldireftionsrath 
v. Oelwein; für die Donau⸗Dampfſchiffahrts-Geſellſchaft 


teren Präfidenten Minifter a. D. Baron Banhans ' 


(gleichzeitig auch in feiner Eigenfchaft als 1. Präfident 
des Defterreichifchen Neichs-Forſtvereins) und Direkter 


v. Ullmann; dann Sciffahrt-Gewerbe:Iufpeftor Regier 


rungsrath Schrammel; für die Donau-Regulirunge: 
Kommiffion Oberbaurath Fänner und Baurath Stiaßny; 
als Telegirter des Technologifhen Gewerbe-Mufeums 
Hofrath Exner; für die Wiener Landwirthſchaftliche 
Geſellſchaft Sekretär Hochegger; 
Oeſterreichiſchen Ingenieur⸗ und Architektenvereins Hof⸗ 
rath dv. Grüber; die Rektoren der techniſchen und ber 


mit dem Lehrförper und der ſtudirenden Jugend. Selbft- 
verftäntlih waren auch die bereits erwähnten beiden 
Enkel Reſſel's, die Herren Victor und Franz Reffel, 
anweſend. 

Die Feier wurde vom Präſidenten des Komitss, 
Baron Czedik, mit einigen warmen Begrüßungsworten 
an bie Anwefenden eingeleitet, worauf Reftor Dr. Böd 
den Gefühlen der Dankbarkeit Auspruc verlieh, daß in 
den Räumen der technifchen Hochfchule eine Feier ab: 
gehalten werde, welche ein Ehrenblatt in der Gefchichte 
der Anftalt zu bilden berufen fei; werde doch Heute bie 
Erinnerung an einen Dann aufgefrifcht, deſſen Geift 
und Walten die ganze Verſammlung durchdringen möge 

* Der Wiener Stabtrath hatte zur Ausfhmüdung bes Reffel» 


Parkes und zur Beſchaffung eines Kranzes der Stabt Wien für 
da9 Monument 160 fl. als Beitrag votirt. 


als Bertreter bes 


und ver fortfeben möge im Herzen ber Jugend jet 
und immerbar.* 


Nun trug der technifch:afademifche Gefangverein unter 


: Reitung feines Chormeifters Reim ven weihevollen Chor 
in einem Bosquet von erotifchen Gewächfen die Marmor: 


büfte Zofef Nefjel’e, von einer Fächerpalme überdacht. 
Gegen 11 Uhr Vormittags füllte fi der geräumige , 
Saal, deffen Nebenräume ſchon vorher die afademifche 


„Zur Ehre Gottes” vor, worauf Hofrath Hauffe das 
Wort zur Feitrede ergriff. 

Der Redner fagte einleitend: 

Wenn Columbus niederzuſteigen vermöchte in 


die Jetztzeit, den Blick hingewendet nad) jenem Welt: 
theile, den zu ſchauen er damals auf feiner Karavelle 


der ganze Werdeprozeß bedarf der Zeit. 


fo heiß erfehnte, er wäre gebannt von der Größe, Pracht 
und Herrlichkeit der Schauftellung, die ihm zu Ehren 


28, x — . in Amerika aufgerichtet wurde, aber er wäre auch er: 
als Vertreter des Ackerbauminiſters vie Hofräthe Salzer ' 


und Dimig; für das Unterrichtsminiſterium den Nefe R Verkehre ber Völfer diefer Erbe. 


fhättert von der ungeheuren Wandlung, bie fi) vollzog 
Solch gigantische 
Ummälzungen vollziehen ſich natürlich nur unter dem 
Einfluffe förmlicher Ketten mächtiger Bedingungen und 
Ein uner 
läßlich wichtiges Glied in diefen Ketten 


aber ift das Ergebniß einer Erfindung, 





die feftlih zu feiern wir uns heute ver— 
fammelt haben. Fehlte dies Glied, wäre 
die Umwälzungheutenoch nicht vollzogen, 


und die Völker entbehrteudes Reichthums 


ihrer unermeßlichen Folgen. Das etwa iſt 
die Signatur des weit über das Meer hinausreichenden 
Kreiſes, innerhalb deſſen das Wirken Reſſel's zur 
Beurtheilung kommt. — Fortfahrend gab Hofrath Hanffe 
eine lichtvolle Darftellung von bem Leben und Wirken. 
Joſef Reſſel's, beiprach feine Erfindungen, feine fort: 
gefeßten Kämpfe, Enttäufhungen und Entbehrungen. 
Eine eingehende Schilderung gab ber Redner von ber 
Probefahrt mit dem von Reſſel gebauten Schranbens 
dampfer, durch welde die Schrauben-Dampficiffahrt 
inangmirt war, „Keſſel zum Ruhme, Oeſter— 


rei ‚b dt d 
Hochſchule für Bodenkultur Dr. Böck und Dr. Marchet, RAN EA 


Nutzen“. Die ganze moderne Schiffstechnik baſire 
auf dieſer epochalen Erfindung, es wurden unerhoͤrte, 
das menſchliche Staunen verdienende Erfolge ſeit der 
Verwendung der Schiffsſchraube bis heute erzielt. 

Redner ſchloß mit folgender Charakteriſtik 
Reſſel's: 

Sein Leben war erfuͤllt von einem unaustilgbaren 
Sinne für das Erhabene und Große, ſein Wirken war 
begleitet von nie verſiegender Selbſtloſigkeit, ſein Herz 
war erfüllt von aller Liebe zu ſeinem Vaterlande, ſeine 
Seele war durchſtroͤnt von glühendſtem Patriotismus. 





Auf der Ehrentafel, bie in ber Vorhalle des herrlichen 
Univerfitätsbaues am Franzensring in Wien jüngft enthüllt wurde, 
ſteht auch der Name Reſſel verzeichnet, welcher der Nachwelt pers 
fünben fol, daß biefer berühmte Sohn Deſterreichs ein Schiler 
der alten Alma mater Rudolphina war. 


Er Hat den Grundſtein gelegt für eine immer mächtigere 
Entfaltung der techniſchen Wiffenfchaften, wie zur Hebung 
der Zufriedenheit des technifchen Standes, den Staaten 
felber zum Heil und zur Ehre — zum Wohle Fünftiger 
Generationen. 

Nachdem die Tebhaften Profitrufe verhallt waren, 
ergriff der Enkel Reſſel's, Steueramtsoffizial Franz 
Reſſel, das Wort zu folgendem Dante: 

„Als Enkel des von Ihnen heute fo gefeierten und 
geehrten Joſef Reſſel fühle ich mich verpflichtet, Ihnen 
Namens der ganzen noch lebenden Nachkommenſchaft 
des DVerewigten den innigften Dank auszuſprechen für 
die Wiederbelebung des Andenkens unſeres Großvaters, 
deffen ganzes Reben der Förderung der Wiſſenſchaft, 
dem Fortſchritte in der vaterländifchen Technik gemidmet 
war. Es ift für die Familie ein Glück und Troft, 
daß unſer Großvater, beffen ganzes Leben Darben und 
Kampf war, bei der heutigen Generation, die ihr nicht 
perfönlich kannte, fondern nur die Verbienfte Nefjel’s 
würdigt, fo ehrenvolle Erinnerung findet. Wir danken 
Ahnen aus ganzem Kerzen”. 

Die Feftverfammlung war zu Ende, und nun bes 
gaben fich die Theilnehmer an derjelben zum Reſſel— 
Monumente vor dev Technik, welches mit Lorbeer— 
gewinden und rethzweißen Bandſchleifen geſchmückt war. 
Zu beiden Seiten des Sockels hatte je ein Zug von 
Soldaten der Kriegemarine und von Bootslenten der 
Donau: Dampffchiffahrtgefellfchaft Aufftelung genommen. 
Nah Abſingung eines Weiheliedes wurden nun ber 
Neihe nach folgende Kränze auf dem Sodel bes 
Monnmentes niedergelegt: Bon den Enkeln Reſſel's, 
vom Lehrförper der techniſchen Hochſchule, zwei Kränze 
von den Hörern biefer Anftalt, von ben Hörern der 
Hochſchule für Bodenkultur, von der Gemeinde Wien, 
von der Stadt Chrudim, vom Prager Ingenieur: und 
Architekten: Verein, von den Öfterreihiihen Forft: 
wirtben, vom Defterreihifchen Ingenieur: und Archi⸗ 
teten: Verein und vom Feſikomité. 

Sodann ergriff Geheimerath Baron Czedik das Wort 
zu folgender Anfprade: 

„Blumen auf einem berartigen Denkmale fprießen 
nicht aus der Erde, die den Todten deckt. Sie find viel- 
mehr das Probuft einer Herzensſchͤpfung von Menfchen, 
die in treuer Erinnerung an den burchlebten Tag ber 
leuchtenden Sonne auch dann noch dankbar gebenfen, 
wenn fie längft nievergegangen ift. . - . 

Gewiß war Joſef Reſſel der Erfinder 
par excellence. Ihm mehr als einem 
anderen Sohne des Jahrhunderts fommt 
dbiefer ehrenvolle Beiname zu. Dan kann 
fagen, daß es feine äußere Erſcheinung gab, die an ihn 
vorüberzog, die er nicht auf ihren inneren Gehalt und 
auf ihre technifche Verbefferungsfähigfeit geprüft hätte, 
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In dieſer Ruheloſigkeit im beſten Sinne des Wortes, 
ſowie in dem unerſchütterlichen Glauben an die reichere 
Ausnügbarkeit der Naturkräfte liegt das Geheinmiß der 
erſtaunlichen Maunigfaltigkeit dieſes ſeltenen Mannes!“ 

Redner ſchildert die vielſeitige Thätigkeit Reſſel's 
und fährt dann fort: 

„Wir haben es gehört, es ift ihm gelungen — 
das Meer anzubohren. Ich will Hier von dieſer 
größten feiner Erfindungen nicht ſprechen; erwähnen 
aber muß ich ihren unermeßlichen Werth, der darin 
fiegt, daß heute dev Ocean, der einft die Theile unferer 
Erde ganz oder fo viel wie ganz getrennt hat — durch 
die ſchnellen Schiffe, die ihm durchſchneiden, dieſe Ext: 
teile mehr verbindet als treunt! Reſſel's Geftalt er 
ſcheint une Bier in einfachem bürgerlichen Kleide. Unt 
auch darin hat der Meiſter Bildhauer Recht. Reſſel 
war aus Meinen Verhältniffen herausgewachfen, in große 
— ift er niemals gekommen. Aeußerlich ift er ein 
einer Dann geblieben! Er ift aber noch etwas ge: 
blieben: eintreuer Sohnfeines Baterlanpee. 
Das konnte der Bildhauer nicht darftellen. Wir aber 
müffen mit al feinen großen Verdienſten auch viele 
Eigenſchaft feftftelen, damit fie für unſere Nachkommen 
lebendig erhalten werbe. 

Joſef Reſſel war in Chrubim in Böhmen geboren. 


| Sein Vater war deutſcher, feine Mutter höchſtwahr⸗ 
ſcheinlich czechiſcher Nationalität. 


In Linz, Budweis, 
Wien und Mariabrunn ſtudirte er. Sodann brachte 
er mehr als 40 Jahre im Dienſte in Krain, Sitrien, 
Venedig und Trieft zu. Seine Nachkommen leben nech 
in Dalmatien und Bosnien. Diefer Zug aus dem 
Norden unferer Monarchie ins Donauthal und zur 
Adria lehrte ihr die Bedeutung des Gefammtftaates 
kennen, löſte ihn los von dem Provinzialgeijte unt 
machte ihn zu dem Großdfterreicher, der er war 
und blich! Wenn er heute auch in feiner Geburtsftad: 
Chrudim, fowie in dem Vereine czehifcher Ingenieur 
in Prag gefeiert wird, jo kann uns biefe Huldigung 
nur mit inniger Freude und größter Befriedigung cr: 
füllen. Wir nehmen für und nur in Anſpruch, daf 
wir biefe Zentenarfeier zuerft auf die Tagesorbuung 
gefeßt Haben. Wir Haben fie in Wien abhalten zu 
folfen geglaubt, weil Reſſel hier und zunächſt ven Hock 
ſchulſtudien oblag, weil Hier ber Mittelpunft der Pe 
ſtrebungen war für das Zuftanbefonmen biefes Dent: 
mals, weil bie Gemeindevertretung von Wien bas 
felbe in ihre Obforge übernahm und weil endlich Wien 
die Haupt: und Reſidenzſtadt unfereß geliebten Kaiſere 
ift, zu dem und deſſen a. 5. Haufe Reffel in dem gan; 
befonderen Verhäftniffe perfönlicher Dankbarkeit ſtand 

Joſef Reſſel rühmte es gern, daß ihm nur bas ane 
der Privatichatulle des. Kaiſers Framz verlichene Sti- 
pendium das Studium an ber Marlabrunner Fer; 





389 


afabemie ermöglichte, fowie daß feine erfte Anftelung 
ebenfalls auf unmittelbare Anorbnung bed Kaifers er: 
folgte. Ebenfo Hatte fi auch Erzherzog Ferdinand 
Mar als Marine Ober: Kommandant in London für 
Reffel wegen bes von ber englifhen Admivalität für 
bie Erfindung der Schiffsfchraube ausgefchriebenen Preiſes 
verwendet. Joſef Reſſel hat für feine hochentwickelte 
dynaſtiſche Treue und Anhänglichleit vielfache Beweiſe 
gegeben, fo daß ihm auch diefe ſelbſtverſtändlich von 
jedem provinzialiftiichen Geifte Tosgelöfte tief innige 
Empfindung das Mare Gepräge eines Großöfter: 
veihers verleiht, als den wir ihm heute in Wien 
feiern. Daß wir dies am Fuße biefes dem ewigen 
Andenken gewidmeten Denkmals thun koͤnnen, das danken 
wir nur der kaiſerlichen Anerkennung von Reſſel's 
außerordentlichen Verdienſten. Ich glaube daher dieſe 
patriotiſche Feier nicht beſſer ſchließen zu können, als 
daß ich die hochgeehrte Verſammlung einlade, auf Se. 
Maojeftät, deſſen Machtſpruch dieſes Monument feine 
Entſtehung, ſowie den koſtbaren Umſtand zu danken hat, 
daß es dem nationalen Streite 
wurde*, ber zum tiefſten Bedauern aller Patrioten 
ausgezeichnete Kräfte des Staates lahmlegt, aus der 
* Das an 18. Januar 1893 in Wien entgüflte, urſprünglich 
für Trient beflimmte Standbild Reſſel's — das an Monumenten 
fo arıne Trieft wollte dem deutſchen Erfinder feinen Play gönnen, 
Wiens Gemeinberath aber beſchloß, dem Denkmal eine paffende 
Ehrenftätte vor dem Polytechnikum anzuweifen — war das erfte 
in Wien, weldes einem Bürger galt und wohl mit Recht konnte 
Reitlinger (der befannte Biograph Reſſel's) damals beim Tech⸗ 


nifer:Kommerfe fagen, daß Deflerreich mit ber Errichtung bes | 


Monuments für Reffel einen wahren „Röffelfprung“ gemadt 
Habe. Die Frage ber Nationalität Reſſel's den bekanntlich 
bie Czechen, weil er in Ehrubim geboren worben var, für fi 
in Anfprud genommen haben‘, ift in ber erwähnten Denkfchrift 
fo erſchöpfend gelöft, daß fein Zweifel an dem Deutſchthum 
Reſſel's übrig Bleiben Tann. Schon bei ber Errichtung bes 
Wiener Denkmals im Jahre 1863 wurde von Aeffel’8 eigener 
Familie, von feinen Freunden und Befannten bezeugt, daß er ein 
Deutſcher war, daß er nicht ein Wort Czechiſch verftand, und daß 
alfo in ber Infchrift bes Dentmals bie Angabe „Natione Bohemus“ 


entrüdt | 





Tiefe unferer danfharen Herzen ein breifaches donnerndes 
Hoc anezubringen !* 

Redner ſchließt mit einem breimaligen Hoch auf 
Raifer Franz Joſef, in mweldes die Verſammlung 
einmüthig einftimmt, während die anwejende Militär: 
kapelle die Volkshymne intenirt. Mit der wirkſam 
geiprochenen Rede des Baron Czedik, melde Ichhaften 
Eindrucd made, endigte die Feier vor dem Monumente. 

Den Abſchluß der Gentennarfeier bildete ber 
Feſtkommers, welder Abends unter dem Ehren: 
praͤſidium des Forſtrathes Ritter v. Gutlenberg ftatt« 
fand, Der betreffende Saal war mit der Büfte Reſſel's 
und cerotifchen Pflanzen feftlih geihmüdt. An vier 
Längstafeln faßen die Vertreter der Studentenſchaft ber 
techniſchen Hochſchule, die Verbindungen und "Vereine. 
Eine Quertafel unterhalb des Präͤſidiums war von ben 
EHrengäften, ven Profefforen der techniſchen Hochſchule 
und dem Komitö bejegt. “Der Kommers wurde mit dem 
„Gaudeamus* eröffnet, worauf der Ehrenpräfident die 
erſchienenen offizielen Perſoönlichkeiten herzlichſt wills 
kommen hieß. Es folgte alsdann die Verleſung ver— 
ſchiedener telegraphiſcher Grüße 2c., darunter ein dich— 
teriſcher Gruß vom Linienſchiffekapitän Heinrich v. Littrow. 
Nah kurzem Kolloquium folgte das „Bundeslied“ von 
Arndt, worauf Regierungsrath Friedrich Kick die Felt: 
rede hielt, in welcher er die Bebeutung und das Wirken 
Joſef Reſſel's — des Erfinders und des Menfchen 
Refjel — feierte. Sodann wurde den Manen Reſſel's 
ein Salamander gerieben. Es ſprachen noch Hofrath 
Franz v. Gruber. und Namens der Stubentenſchaft 
stud. mech. Reo Kadrnoczka und stud. forest. Stephan 
Schmid, worauf ber offiziele Theil de8 Kommerſes mit 
ben Liedern „Rücdblid” und „Lied eines abziehenden 
Burfchen* ſchloß. Der Erfneipe, welche ſehr animirt 
verlief, präfidirte Profeffor Toula, Ww.M. 
eine Unwahrheit gewefen wäre. Das Hinberte aber Herrn Franz 
Ladislaus Rieger nicht, noch im Jahre 1879 im öſterreichiſchen 
Abgeorbnetenhaufe die angeblich czechiſche Nationalität Reſſel's zu 
proffamiren, 


Berichte über Verfammlungen und Ausftellungen. 


Forftmännerverfammlung zu Metz. 


Aus allen Theilen Deutſchlands waren die Herren 
dom grünen Rod und viele, welche fi ihnen verwandt 
fühlten, nach Meß gefommen, um nicht nur zu hören, 
zu ſehen amd zw Iernen, fondern auch um afte Freunde 
wieberzufehen, um über Vergangenheit und Zukunft zu 
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plaudern und dabei auch bie freundliche Gegenwart zu 
genießen. 

Und ſchoͤn war es in Meg, ber jungfräufichen Feſte, 
beren Mauern noch feinen ftürmenden Krieger getragen 
und welche aud von ben beutfchen Heeren nur durch 
Aushungern genommen worden war. Daß ber’ [hönen 


Mofelfefte die Grünen willfonmen waren, zeigte der 
64 
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Fahnenſchmuck an vielen Häufern, zeigte die freundliche 
Aufnahme von Seiten der Gemeindevermwaltung und die 
feftlihe Stimmung, welde die Forftverfammlung bis 
in bie Vogefen hinein begleitet hat. 

Am 20. Auguft verſammelten fi die Theilnehmer 
in dem „Storchen“, wohl dem größten Etabliffenent 
in Meß, junge und alte Freunde fanden fih dort 
wieder, und nur zu ſchnell eilten ihnen die Stunden 
dahin. 

Am anderen Morgen tagte bie erſte Sitzung in ber 


Aula des Kaiferlichen Lyceums, einem für ſolche Ver- 


Tammlungen ſehr geeigneten Saale. 

Die Sitzung wurbe bald nad 8 Uhr von Herrn 
Minifterialrath v. Sanghofer-München eröffnet, worauf 
Herr Direktor Dr. Fürſt-Aſchaffenburg Vorſchläge über 
den neuen Vorftand machle, im Anſchluß an eine Bes 
ſprechung vom Abend zuvor. 
deſſen gewäßlt: 


Als erſter Vorſitzender Minifterialvath v. Ganghofer- | 


Münden, 

als zweiter VBorfigender Oberforfimeifter Carl⸗ 
Meb, 

und als Schriftführer die Herren Oberförfter Dr. Kahl: 
Rappoltsweiler 


und Forftamtsaffiftent Dr. Rieger : Speyer. 


Hierauf begrüßte der VBezirkspräfident, Frhr. v. 
Hammerftein, die Verſaumlung im Namen bes Kaifer: 
lichen Statthalter. Seine Worte verriethen das große 
Intereſſe, welches Frhr. v. Hammerftein am Walde und 
feinen Pflegern nimmt, und berührten daher and bie 
Anweſenden bejonders ſympathiſch. Der Danf, welchen 


ihn Herr Minifterialvath v. Ganghofer ausſprach, fand 


die gebührende Aufnahme, 

Im Namen der Stadt bewilllommnete der Bürger: 
meifter, Herr Geheimerath Halın, die Verfammlung und 
lud fie zu einem Frühſtück auf dem Stadthauſe ein. 

Nun folgte das von Herrn Oberforftmeifter Carl 
übernommene Referat über das 


I. Thema: „Wie iſt eine nothwendig ges ' 


wordenelUmwandlung des Mittelwaldes 

in Hochwald durchzuführen und wie 

tann dabei der Nachzucht von Eichen: 

Starkholz Rehnung getragen werben?" 

Die Frage über die Umwandlung des Mittelwaldes 
in Hochwald ift ſchon Tange aufgetaucht; auch Kat fi 
bereits ber elſaß⸗lothringiſche Forſtverein im Jahre 1886 
in St. Avold mit ihr befchäftigt, und fo lag es bei 
ihrer Wichtigkeit für Lothringen nahe, fie bei Gelegen⸗ 
heit der allgemeinen beutichen Yorftverfammlung von 
Neuem aufzuwerfen. Der Referent führte im Allge⸗ 
meinen Folgendes aus: 


Es wurden in Folge | 


In den Bezirke Lothringen ſind nun bereits 36000 
; Heftar Mittelwald in der Umwandlung in Hochwald 
begriffen oder werben in ber Kürze in Angriff ge 
nommen. Bei ber Verjchiedenartigfeit ver Mittelmälver, 
des Bodene, auf dem fie ftocden, und ihres Beftandes 
gibt es fein Verfahren, nach welchem jene Umwandlung 
ſchablonenmaͤßig durchgeführt werden fönnte, fondern es 
ift von Fall zu Fall zu erwägen, auf welche Weife mit 
ben geringften Opfern aus dem Mittelwalde ein Hoch» 
wald geſchaffen werben Fänne, welcher nad Standorts: 
und Nbfogverhältniffen den höchſten Ertrag verspricht. 
Die Gründe zur Umwandlung liegen zumeift darin, 
daß bei dem Mittelmalde nicht allein der Zuwachs an 
I und für ſich geringer ift, al8 bei dem Hochwald, ſonderu 
aud der Werth des im Mittelmalve produzirten Holzes 
geringer ift, al8 jener im Hochwalde. Außerdem fehlt 
es für das geringwerthige Reiſig an Abſatz. 

Sodann muß durch das häufige Freilegen bie Boden: 
kraft abnehmen, wen auch bei dem Fräftigen Lehmboden 
vieler Tothringifcher Mittelwälver nur fehr langſam. 

ALS Ziel der Hochwaldwirthſchaft wirb die Erziehung 
von Nutzholz, von den Laubhölzern insbejondere Eiche 
und dann Eſche empfohlen, für naſſe Böden auch Erle 
und PBappel; von ben Nadelhölzern Kiefer und Fichte. 
Was fih von den vorhandenen Beftänden für die Um: 
wandlung gebrauchen laͤßt, bleibt jtehen, im anderen 
Falle wird durch künſtliche Verjüngung nachge— 
bolfen. 

Bei der Ueberführung der brauchbaren Beftände 
wird im allgemeinen plänterweife vorgegangen werden 
müffen, mit Begünfligung der Horfte, welche ohne 
| Weberführungszeit in ben Hochwald einwachſen können. 
Im Allgemeinen wird man zumeift den mehralttigen 
Hochwald zu Grunde Tegen und, wo biefer nicht zu 
ſchaffen ift, an Erfaßbeftände denken müflen, beſonders 
Nadelholzbeſtände auf fehlehten Standorten. Die Läu: 
terungshiebe ſollen vorfichtig ansgeführt und, wenn 
möglich, von dem Oberförfter felbft ausgezeichnet werden. 
Der Aushieb von Oberftändern foll nur ftattfinden, wenn 
fie haben, und dann vor den Durchforftungen ftatthaben. 

Aufgabe der Forfteinrihtung ift es, Erhebungen 
' über den Standort, den Boden und über die Beftands: 
verhaͤltniſſe anzuftellen, um beftimmen zu können, welde 
Beftände zur Umwandlung kommen und in welder 
Weiſe fie umgewandelt werben follen. Oefter ift hierbei 
ausfchlaggebend, welcher Periode die Beftände zugetheilt 
werden. Bon ben Nadelpölzern wird bie Kiefer für tie 
II. und IV. Periode, die Fichte für die IV. und V. Periede 
empfohlen. Die Lärche fol nur einzeln eingefpreng: 
; werben, währenD bie Tanne ganz wegbleiben foll. Ueberoll 

aber fol den Nabelhölzern die Buche_beigemifcht werben. 
| Grundfäglih ſoll die Eiche, nur auf Oden beften 
| Böden und dort kultivirt werben, wo fie voraueſichtlich 
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werthvolles Starfholz Liefert. Dort foll fie aber in | zu umfangreich war, ging bie Verfammlung zur Bes 
großen Bejtänden oder in Horften von minbeftens 0,5 . fprejung bes Themas III über: 


Hektar in ausgedehnten Saaten, namentli in Maft: 


jahren, angebaut werben. Iſt von der Saat nichts zu 


erwarten, fo fol Pflanzung mit jungem Material in engem 
Verbande angewandt werben, wobei die Traubeneiche 


zu bevorzugen ift. Die Eichenbeftände follen dann bis 


zum 40. ja 80. Jahre geſchloſſen und ſchlank aufs 


wachſen und erft dann fol auf die Entwicelung der 


Krone Bingearbeitet werben. 


Auf das mit vielem Beifall aufgenommene Referat i 


folgte das Korreferat des Herrn Dr. Jaeger: Tübingen. 
Derjelbe fchließt fi im Allgemeinen den Ausfühs 
tungen des Referenten an, beleuchtet aber mehr ken 


Mittelwald der Pfalz und Württembergs, insbeſondere 


ben Mittelwald feines Reviers, welcher auf Jura ftodt. 
Er will zuerjt einen Plänterwald Schaffen und von diefem 
in ben ſchlagweiſen Hochwald übergehen. Die Eiche will 
er ebenfalls auf großen, zufagenden Flächen anbauen; 
den Anbau von Nabelholz empfiehlt er nicht allein auf 
den berabgefommenen Böden, fondern auch auf den 
befferen, wobei er ver Fichte den Vorzug gibt. Auch 
bie Kiefer fol in ausgedehnter Weiſe angebaut werben, 
dagegen die Weißtanne nur wenig und auf geeigneten 
Standorten. 

Bon einer in das Einzelne gehenden Einrichtung ver- 
ſpricht fih Jaeger Nichts, da ih Wirthſchaft und 
Wirtäfchaftsformen, wie der Streit in den forftlicyen 
Zeitſchriften über die zweckmaͤßigſte Wirthfchaft genugfam 


erweife, mit der Zeit ändern und heute nicht überfehen . 
; Zahlungsfriften in dem Neichslande bewährt habe, indem 


werden könne, wie fi) die Bebürfniffe in 100 Jahren 
geftalten könnten. 
Erträge erzielen und demgemäß einftellen. 

Zür die Eichenſtarkholzzucht Hält er einen Umtrieb 
von 200 bis 250 Jahre für nöthig. 

Auch das Korreferat wurbe mit Beifall aufgenommen, 
woranf der Vorfitende beiden Rednern ben Danf der 
Verfammlung ausſprach. 

An der nun folgenden Debatte betbeiligten fich die 
Herren Forſtrath Ney-Stragburg, Graf Uerfüll:Nenen: 
bürg und Oberförfter Kautzſch⸗Sulz. 

Erfterer wandte ſich befonders gegen den Unterbau 


der Eichen mit Tannen, der Teßtere griff die jegige 


Einrichtungsmethode an, bei der fhon jegt bindende 
Normen anf eine Zeit von 100 Jahren und darüber 
geihaffen würden. Seine Anſicht, nur für kurze Zeiten 
Einrichtungswerke zu Schaffen, fand Ichhaften Widerſpruch, 





Er will deßhalb nur langſam höhere ' 


ba man cin Bild des Fünftigen Beftanbes vor ſich haben 


müffe, wenn bie Erziehung ber Beftände zielbewußt 
erfolgen ſolle. 
Da das zweite Thema: 
„bie neueren Erfahrungen bei 
Bane der Waldbahnen” 


dem 


„Mittbeilung über Verfudhe, Beobs 
ahtungen, Erfahrungen und beachtens⸗ 
werthe Vorkfommniffe im Gebiete bes 
Forſt-, Jagd» nnd Fiſchereiweſens.“ 
Hierbei auch Beſprechung des in Stettin aufgeftellten 
Themas: „In den letzten JZahrenfindburd 
außerorbentlihe EreigniffegroßeKabl: 
flächen entftanden Welche Aufgaben 
erwadfen hierdurch der Betriebsfühs 
rung?” (Die Frage über Saat: und Pflanzmethobe 
ift in der Beantwortung auszufchließen). 

Forftrath Ney-Strafburg leitete in einem eingehenden 
Vortrage das intereflante Thema ein, wobei er beſonders 
die Maßnahmen beiprach, welche von Seiten ber Forft- 
verwaltung ergriffen wurden, um bie durch ben Nord⸗ 
Oſtſiurm vom 28.—29. März 1892 geworfenen Holz« 
maffen gut zu verwerthen. 

Diefe Aufgabe war feine leichte, da e8 an Arbeitern 
und Traneportmitteln fehlte. Die erfteren wurden durch 
Heranziehung von fremden Arbeitern, bejonders aus 
Württemberg und Baden, vermehrt und Transportmittel 
durch den Bau von Waldbahnen geichaffen. Fremden 
Holzkäufern wurden alle möglichen Erleichterungen ges 
währt, 3. B. weites Entgegenfommen bei der Auf⸗ 
arbeitung der Hölzer, Gewährung von großen Zahlungss 
friften, Weberweifung von Sägemühlen und weiter Ragers 
pläge zum Austrocknen des Holzes n. ſ. w. Der Redner 
betonte hierbei, daß ji bie Gewährung von langen 


die deutfche Forftverwaltung feit ihrer Einrichtung für 
ca. 220 Millionen Mf. Holz verkauft und dabei einen 
Schaden von kaum 50000 Mark erlitten babe, aljo 
auf je 1000 Mark 2,3 Mark, welcher Berluft durch 
die höheren Angebote, welche ſchon durch den Gewinn 
au ben Zinfen erzielt werden Eonnten, mehrmals auss 
geglichen fei. 

Dur die Vermehrung der Arbeiter fei e8 geglückt, 
das geworfene Nutzholz ſchon vor der zweiten Flugzeit 
des Nußholzfäfers (lineatus) zu fhälen; während ver 
erften Flugzeit war das Holz noch grün und wurde 
nicht angegangen, welches daher fehlerlos auf ven Markt 
gebracht werden konnte, während durch Waldbahnen, 
Riefen und andere Bringanftalten für fchnelle Räumung 
und Uebergabe an den Käufer geforgt wurde. 

Damit ähnliche Sturmfcäden, wie im vorigen Jahre 
ben neu zu gründenden Beſtande nicht wieber drohten, 
empfiehlt Nebner an ber dem Winde zugefehrten Seite 
bie Eiche zu pflanzen, während im Oſten die Kiefer 
anzubauen fei. Auch durch Mifchung der Beftände und 
durch Altersabftufungen fei ſolchen Sturmſchäden vor⸗ 


zubeugen. 


dir 
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Hierauf ergreift der I. Vorſitzende, Herr Minifterial: 
rath dv. Ganghofer, das Wort und entwirft in vorzüge 
licher Darftelung ein Bild über die Aufarbeitung 
und Verwerthung der Nonnenhölzer. 

Ueber 5500 Hektare waren im Cberöberger Park 
und den angrenzenden Forjtämtern kahl gefveffen und 
mußten abgeholt werden. An einem Stamme faßen 
oft 60000 bis 80000 Raupen und ließen Nichts 
übrig; an ein Wieberbegrünen der Fichten war nur in 
dem Falle zu denken, daß mindeftens 1/ıo aller Nadeln 
ftehen geblieben war. Der Forftverwaltung blieb daher 
nur ber Abtrieb der Nonnenbeftände und möglichft gute 
Verwertdung übrig. Der furchtbaren Kalamität gegen- 
über hatte Mancher den Kopf verloren und von den 
verfchiedenften Seiten wurden ber Forftverwaltung, auch 
von privater Seite her, Vorfchläge gemacht, welche gar 
nicht durchführbar waren. Die Forftverwaltung blieb 
dem Allen fühl gegenüber und fuchte in erfter Linie 
wieder Ruhe in das Holzgefhäft zu bringen. 

Bor allenı wurden fofort durch das ganze König: 
reich hinreichende Einfparungen angeorbnet, damit eine 
Ueberfüllung des Holzmarktes verhütet werde, wodurch 
es möglich wurde, daß ber ganze Jahresanfall um kaum 
16000 Feſtmeter überfchritten wurde, eine Summe, 
welche für den Holzmarkt gar nicht in Betracht Eommen 
Konnte. 

Zur ſchnellen Bewältigung ber auf einem kleinen 
Gebiete zu fällenden Holzmaſſen wurben fremde Arbeiter 
herangezogen, es wurden Baraden gebaut, für Aerzte 
in Krankheit: und Unglücksfällen geforgt, ſämmtliche 
Forſthaͤuſer und fonftige wichtige Punkte durch Telephone 
einrichtungen wit einander verbunden und fo ein Apparat . 
geſchaffen, welcher den großartigen Anforderungen an 
bie Forftverwaltung gewachſen war. Obwohl die Loͤhne 
für die Holzhauer nicht erhöht wurden, gelang es doch 
durch die getroffenen Einrichtungen, ſowie durch Prämien, | 
fremde Holzhauer heranzuziehen und zu feſſeln, und es 
war nicht nöthig, großen Unternehmern die Arbeiten zu 
übertragen. Sobald das Publikum dieſen Apparat 
funftioniven ſah, kehrte auch die Ruhe wieder ein. Auch 
erwies fich die Anfiht, daß das Nonnenholz weniger 
werth fei, al® anderes Holz, bald als irrig, und 
die Preife Fonnten auf angemefjener Höhe erhalten 
bleiben. 

Ten Holzbändlern wurde ebenfalls in koulanteſter 
Weife begegnet. Leider Tieß fih der Plan, große, 
transportable Danıpffägewerfe im Walde feldft aufzu: 
ftellen nicht durchführen, da es an Waſſer fehlte. Um 
dies zu erhalten mußten Brummen bis auf 60 Meier , 
Tiefe gegraben werben, und fo kam e8, daß nur fünf ' 
ſolcher Werfe in Betrieb geftellt werden Fonnten. Für | 
den Berfauf wurben die befallenen Flächen in Quadrate | 
eingetheilt und das Holz auf denſelben eingefhägt. Auf | 





biefe Weife wurden 3. B. in dem Ebersberger Parke 
220 Looſe gebildet, mit einem Anfall von je 500 bis 
40000 Feſtmeter und fo den Meinen und großen 
Holzhändlern zum Kauf geeignele Loofe gebeten. Im 
Oktober wurde der erfle Verkauf abgehalten und dabei 
ca. 600000 Zeitmeter zum Ausgebote gebracht. Wohl 
wurde hierbei die Tare nicht geläjt, aber das Holz 
wurde doch befannt, die vorhandenen Vorurtheile wurben 
erfannt und der Grund gelegt für die fpäteren, befjeren 
Erloͤſe. 

Der Ban ber Vollſpur- und der Schmalfpurbahnen, 
welche in dein günftigen Terrain leicht herzuſtellen waren, 
konnte indefjen ebenfalls mit voller Energie durchgeführt 
werden, und fo fam ed, daß ſchon am 12. Dezember 
defjelben Jahres der erfte Zug abgelafjen wurde. Während 
ber Abfuhr der großen Holzmaffen ift nicht ein Jerthum 
vorgekommen, und das Geſchäft ift ohne alle Differenzen 


ı mit den Händlern abgewickelt worden. 


Nachdem die bayeriſche Forſtoerwaltung ihre Auf- 


! gabe ter Verwertfung in fo glänzender Weife gelöft 


hatte, trat die Frage der Wiederbewaldung an fie heran. 
Zunächſt fol ein Birken und Lärdenbejtand heran: 


‘ gezogen werben, unter bem nah und nad auch vie 


Fichte angebaut werden fol. Wüchſige Exemplare können 
bierbei in den fpäteren Hauptbeſtand auch eins 
wachſen. 

Der reiche Beifall, welcher dem Redner für ſeinen 
feſſelnden Vortrag zu Theil wurde, bewies das Jutereſſe, 
welches bie Verſammlung an feinen Ausführungen ge: 
nommen hatte, 

Hiermit brachen die Verhandlungen des erften Tages 
ab, und man wandte fih nun zu den Genüffen in ten 
feftlich gefhmücten Näumen bes Stadthauſes, von dem 
Bürgermeifter Halm und einer Kommiffion des Stadt: 
rathes, unter der Alt: und Neumetzer zu bemerken 
waren, freunblichft empfangen. Den Vorſitz führte auch 
hierbei der I. Präfivent der Verſammlung. Gegen bie 
Mitte des vorzüglichen Mahles begrüßte der Herr 
VBürgermeifter nohmals die Verſammlung und brachte 
dann das Hoch auf ben Kaifer aus, in welches alle 
Anweſende begeiftert einſtimmten. Der Rräfident nabm 
nun Gelegenheit, der Stadt Meg und deren Vertrelung 
ben gebührenden Dank ber verfammelten Forftleute bar: 
zubringen für die überaus freundliche Aufnahme, manche 
ernfte, von Herzen kommende und zu Herzen dringente 
Gedanken mit Bezug auf die Weftmarf des Reiches ir 
feine Rede verflegtend. Der braufende Beifall zeigte, 
wie jehr er im Sinne Aller gefprochen hatte. 

Nah dem Effen wurden die Sehenswürdigkeiten ven 
Met betrachtet, und am Abend fand fi Alles im 
Sommertheater wieder. Es wird behanptet ) daß tert 
die Aufmerkjamfeit auf bie Stüde nad deni lukulliſchen 
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Mahle im Stadthauje gerabe nicht groß geweien und | 
bie allgemeine Fidelität fhon frühe zum Durchbruch 
gelangt fei. 

Am anderen Tage früh gegen 8 Uhr wurde ber 
Zug beftiegen, welcher die Theilnehmer an der Forft: 
verfammlung nah ben Schlachtfeldern vom 16. und 
18. Auguft bringen follte. Die Berheiligung war ſehr 
groß, faſt 300 Perſonen, unter denen auch mehrere 
Damen zu bemerken waren. Auf der Grenzitation 
Noveant fanden etwa 30 Wagen bereit, welche fich bald 
bis zum legten Site füllten, und vorwärts ging es bei 
heiterſtem Wetter über das herrlich gelegene Gorze hin⸗ 
aus, zwiſchen Gärten mit reichem Obſtſegen hindurch, 
nach ber Höhe von Rezonville. Bei dem dort ſtehenden 
Denkmal ver 5. Divijion hielt der anweſende Chef des 
Generalftabes des 16. Armeekorps, Herr Oberft v. Twar⸗ 
dovoki, einen ebenfo Maren, wie ausführlichen Vortrag 
über die Schlacht vom 16. Auguft, in welcher die braven 
Brandenburger während mehrerer Stunden ber ganzen 
frangdjifhen Armee von gegen 200000 Mann gegen: 
über ftanden und erft von der Mittagsftunde an durch 
bie Hannoveraner unterftügt wurden. Es war ein heißes 
Ningen, in dem ganze Brigaden aufgerieben wurden 
und ganze Schwabronen den Opfertod für bie heilige 
beutfhe Sade erlitten. Wenn die franzöjifche Armee 
auch nicht volftändig gefchlagen war, fo war ihr bad) | 
die Rückzugsſtraße Gravelotte — Rezonville — Mars la 
Tour verlegt. Von dem gewählten Standpunkte konnte 
faſt die ganze Schlachtlinie überſehen werden bis jen⸗ 
ſeits der Grenze, weit in franzöſiſches Gebiet hinein. 

Nah dem Vortrage wurden die Wagen wieder be⸗ 
ſtiegen, und weiter ging es über Rezonville nach Grave: 
Totte, wo ein warmes Früßftüd die Säfte empfing. War 
auch die von dem Schladhtfelde mitgebrachte Stimmung 
eine ernfte, fo trug doch der vorzügliche Rothmwein bald 
dazu bei, fih auch der Gegenwart und ber mieber- 
gewonnenen deutſchen Landestheile zu erfreuen. 

Ein weiterer Vortrag folgte zwiſchen Gravelotte und 
den gegen Metz Hin gelegenen Höhen von Point-du- ; 
jour, wo bie jogenannte Schlucht hinführt. Dort 
rangen am 18. Auguft von Mittag ab das beutfche 
7. und 8. Korps gegen das frangdfifche 2. und 3. Korps, 
ohne Tegtere”zum Verlaffen ihrer Stellung bringen zu 
lönnen. ‚ Erft am Abende gelang es bei Einbruch der i 
Duntelpeit mit Hülfe des deutfchen 2. Korps, die braven , 
Vertheidiger von den beſetzten Höhen zu vertreiben und 
nach Rezerieulled und Cpätel St. Germain hinabzu: ' 
werfen. j 





Nach diefer trefffichen Schilderung über den Anfturm 
ber deutſchen Bataillone gegen bie feften franzöſiſchen 
Stellungen erfolgte die Fahrt über Verneville, St. 
Maric:aur:Chönes nah St. Privat und dem nahe ge: 
legenen,‘ weit in bie Lande hinausſchauenden Garde: 
Denkmal. Hier hielt der Herr Oberft feinen legten 
feffelnden Vortrag. Dort Tämpften ebenfalls am 18. 
Auguft die Garden und Sachſen gegen das franzöfiiche 
4. und 6. Korpe. Auch Hier ſchwankte der Sieg lange 
Zeit: Auf dem auf weite Entfernung ‚von Marieaug: 
Chô ies gegen St. Privat fanft anfteigenden Terrain 
konnten die Garden nur Tangfam gegen bie im ges 
ſchützten Stellungen befindlichen Franzofen Boden ge 
winnen und mußten ihm gegen die fräftigen Vorſtöße 
bes Feindes unter großen Berluften vertheidigen. Erft 
nad) dem Angriff der Sachſen von Roncourt ans erhielten 
die Garden Luft und Eonnten nun mit jenen zufammen 
die feften Stellungen der Franzofen auf ber. Höhe um 
St. Privat und dieſes ſelbſt erftürmen. 

Selten iſt wohl einer Verſammlung bei günftigerer 
Beleuchtung ein gleich anſchauliches Bild über die Kämpfe 
vom 16. und 18. Auguſt vorgeführt worben, und bie 


Aufmerkſamkeit anf alle Ausführungen des Tiebend: 


würdigen Herrn Oberften zengte von dem Intereſſe, 
welches die ganze Verſammlung an feinen Worten nahm. 
Aufrichtiger Dank wurde ihm für bie gewandten Bor: 
träge dargebracht, und wohl jeder deutſche Forſtmann 
geloble ſich im Stillen, daß, fellte dies nothwendig fein, 
auch er mit Gut und Blut bereit fein werde, die heilige 
Erde zu fügen. 

In diefem Gedanken hielt Herr Oberregierungsrath 
v. Kramer eine begeifternde Rede auf das geeinte deutſche 
Reich und endete mit einem braufend aufgenommenen 
Hoch auf ben deutſchen Kaifer. 

Bald war nun die lange MWayenreihe wieder be: 


' fliegen, und ned mander Blick ſchweifte über das 
Schlachtfeld Hin, Abſchied nehmend von dem mit Blut 
' getränften, hiſtoriſchen Boden. 


Die tiefen Eindrüde, 
welche die Verfammlung dort empfangen, werben ben 
Mitgliedern noch Lange erhalten bleiben und jie noch 


“ erheben, wenn Metz und die Forſtverſammlung längft 
“Hinter ihnen liegt. 


Bei einbrechender Dunkelheit zogen die Theilnehmer 
in Met wieber ein, fih nad) Belieben in die einzelnen 
Lokale zerftreuend. 


Schluß folgt. 
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Notizen 


A. Ueber Jolzfchliff und Holzcelluloſe. 
Schluß.) 
Die fabrikmäßige Darſtellung der Celluloſe aus Holz gründet 


ſich vornehmlich auf die große Widerſtandefähigkeit derſelben gegen 


bie verſchiedenſten Loͤſungsmittel. Sie iſt unlöslich nicht nur in 
Waffer, Aether, Weingeiſt, verbünnten Säuren und ltalien, 
fondern wird auch von fochender fonzentrirter Kali⸗ oder Natrons 
fauge und von kochender doppeltſchwefligſauerer Kalklöſung nicht 


angegriffen, während Lignin von dem brei Tegtgenannten Stoffen | 


zerſiört wird. Es find fomit in diefen bie Mittel zur Trennung 
von Lignin und Gellulofe bezw. zur Reindarſtellung ber letzteren 
aus Holz gegeben. b 

Wie das mehanifhe wird auch das chemiſche Verfahren ba« 
durch eingeleitet, daß das Holz zunächſt von Rinde und Aeſten 
befreit und burch eine entſprechende Verfleinerung für eine mögs 
lichſt intenfive Einwirfung ber Ghemilalien vorbereitet wird. Man 
zertheilt zu biefem Zwecke bie entrindeten Holzfüde in 25 bis 
30 mm bide Scheiben und zwar entweber mittelft Gircularfägen 
ober aber vortheilhafter mittel Hack- ober Schlagmafdinen, bei 
welch Iegteren ber bei Verwendung von Sägen unvermeiblidhe 
Verluft an Sägelpähnen in Wegfall fommt. Das zerkleinerte 
Holz wird daun entweber bireft in bie Kocher eingeführt ober es 


wird, wenn ein befonders ſchoͤnes Probuft erzielt werben foll,- 


vorher noch durch Menſcheuhand fortirt, wobei jedes Stückchen, 
welches Afttheile enthält, ausgelefen wird. 

Was den chemiſchen Prozeß ſelbſt anlangt, fo finden gegen: 
wärtig drei Methoden Anwendung, welde als Natronverfahren, 
Sulfitverfaßten und efeftrijches Verfahren unterſchieden werben, 
und welche alle brei gemeinfan haben, daß das Holz durch Kochen 
mit chemiſch wirkenden Flüffigfeiten in Celluloſe verwandelt bezw. 
zurüdgefüßrt wird. 

Das Natronverfahren, welches jeboch mehr unb mehr vers 
ſchwindet, ift dadurch charakterifirt, daß zur Herftellung ber Koch⸗ 
flüffigkeit, der Lauge, kohlenſaures Natron oder Soba in Bere 
Bindung mit Kalk ober aber flatt bes kohlenſaueren Natrons 
ſchwefelſaueres Natron oder endlich beide zufanımen verwendet 
werben. Mit diefer Lauge wirb das im bie fehr verfchieben lon⸗ 
Rruirten eifernen Kocher eingeführte Holz bei hoher, etwa 6—14 





Gementmauerwerf hergeftelten Gruben mit ſolchen Flüffigkeiten 
unter gleichzeitiger Durchleitung bes eleltriſchen Stromes erhigt 
wirb, welde unter Einwirkung bes Teßteren biejenigen Verbin⸗ 
bungen Kiefern, welche auf bie infruftivende Materie zerfegent 
einmirken.* Es eignen fi Hierzu vornehmlih Metallchlorib: 
und Chlormatriumlöfungen, und man fol auf biefe Weiſe eine 
ſchneeweiße, feibenglängende Faſer erhalten, welche direkt zur Here 
ftelung ber feinften Papierforten geeignet ift. Ausgebehntere An« 
wendung bat jebod das Verfahren bis jet noch nicht gefunden. 

Das größte Intereſſe beanſprucht augenblidlih bie am 
bäufigften angewendete ber brei oben genannten Methoden ber 
Celluloſedarſiellung, das Suffitverfahren, welches wie bie meiflen 
ber deutſchen Gellulofefabriten fo auch unfere ſechs bayerifchen 
Fabrifationsorte in Anwendung bringen unb bei welchem bie 
fogenannte Sulfitcelulofe durch Behandlung bes Holzes mir 
einer wäfferigen Löfung von ſchwefliger Säure beziehungsweiie 
von boppeltichwefligfaueren Kalt gewonnen wirb, 

Diefe Lauge wird nad bem zuerft von Profeffor U. Mit: 
ſcherlich angewendeten Verfahren in folgender Weiſe hergeftelt. 
Durch Erhigen von Schwefelfies, wohl auch von reinem Schweiel, 
bei Luftzutritt wird ſchweflige Säure (80,) erzeugt und ven 
bem Verbrennungsofen aus buch Rohrleitungen in das Fußende 
bes 30-35 m hohen Thurmes eingeleitet, welcher ſich bei allen 
Fabriken, bie nach Mitſcherliche Syſtem arbeiten, vorfindet. er: 
ſelbe ift mach feiner ganzen Höhe angefült mit etwa 10 cm im 
Durchmeſſer Haltendeg Kalffleins oder Dolomitbroden, welche aus 
einem auf ber Höhe bes Thurmes befindlichen Waflerreferveit 
mit Waffer beriefelt werben können. Die in das untere Thurm: 
enbe eingeleitete ſchweflige Säure fleigt durch bie Kallfüllung in 
die Höhe und verbindet jih mit bem Kalfe unter Vermittlung 


: bes herabriefelnden Waffers zu boppeltfchwefligfauerem Kalf, defien 


Atmofphären betragender Spannung 5 bis 6 Stunden lang ges : 
: Schuß ber Keffel gegen bie zerftörende Wirkung ber fchiwefligen 


kocht, wobei bie infruftirenden Subflanzen in Löfung kommen 
und von ber Lauge aufgenommen werben, indeß reine Celluloſe 


zurüdhleibt. Nach ber Kochung wird das Holz ben Keffeln ente : 


nommen, behufs entfpredhender Zerfleinerung und Zerfaferung 
in Stampfwerfe gebracht und barauf gründlicher Auswaſchung 
mit reichlichem Waſſer unterworfen, um alle Spuren der dem 
Stoffe noch anhaftenden Lauge zu entfernen. Mittelſt Ent⸗ 
wãſſerungsmaſchinen wird dann ber Stoff entwäſſert und ent⸗ 
weber feucht ober aber nach vorheriger Trodnung auf Trocken⸗ 
cylindern zum Verſandt verpadt. 

Nicht felten wird die Gelulofe vor ber Abgabe an bie Papiers 
fabrifen auch noch gebleicht. Die Bleiche wird durch Anwendung 
von Chlorgas oder ſchwefliger Säure oder auf eleltriſchem Wege 
bethätigt. Mit Rüdficht auf das verwendete Köfungsmittel wird 
bie nach bem bisher beſprochenen Verfahren gewonnene Celluloſe 
als Natronceiftoff oder als Natroncelulofe bezeichnet. 

Das neueſte Verfahren Holz in reine Gellulofe umzuwandeln 
gründet fi auf die Anwendung bes eleftrifhen Stromes. Das 
Weſen biefes Prozeffes befteht darin, daß das Holz entweber in 
eifernen mit Blei ansgefleibeten Keſſeln oder in offenen aus 


| wäfferige Loſung bie Sulfitfauge bilbet. 


Diefelde fammelt jit 
in Refervoiren, welche unten im Thurme angebracht find, und 
wirb von hier aus durch Bleirohre zunächſt im große hölzerne 
Behälter abgeleitet, um bort bis zur Weberführung in bie Kocher 
aufbewahrt zu werben. 

Die Kocher unterſcheiden fi von ben beim Natronverfabren 
angewenbeten zunächft durch beträchtliäh größere Dimenfionen, 
ferner burch bie befondere Arınierung im Innern, welde ben 


Säure beziwedt. Man fucht biefen Schuß zu erreichen durd 
Auskleiden der Keffel mit Bleifolien, welde mit Hülfe ven 
Theer und Pech der Keſſelwand angeffebt, ober mit flärferen 
Bleiblechen, welche ber Wandung angefhraubt werben, ſowie 
durch verfchiebene Arten von Ansmauerungen. Die neuefte Schup: 
vorrichtung befieht darin, daß man im bie von außen erhitzten 


' Kocher eine Gypsldfung ober auch Sulfitlauge einbringt, wodurd 


fih an ber Keffelwandung eine dünne für bie Säure burchaue 
unburdjläffige Krufte bildet, welche beſſer als jede andere Tcr. 
kehrung bas Eifen vor Befhädigungen zu ſchützen im Stande it. 

Das in die Kocher eingebrachte Holz wirb zunächſt einer: 
mehrftündigen Dämpfungsprozeß unterworfen, um baffelbe vür 
die Einwirkung ber Lauge möglicgft empfängli zu machen, ur: 
dann einige 80 Stunden lang in ber nach ber Dämpfung in ti: 
Kocher eingeleiteten Sulfitlauge gekocht. Nach beendigter Kochur. 
werben bie Keffel entleert, und die Gellulofe wird behufs Fert::- 
Relung gewaſchen und gebleicht, wie jhon oben beim Ratrer: 


* Schubert a, a. O. Seite 148. 
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verfahren angegeben, worauf biefelbe bireft bei ber Papiers 
fabrifation verwendet werben ann. z 

Zum Schluffe mögen nachſtehende Angaben über bie Antheil⸗ 
nahme von Holzſchliff und Holzcelulofe an der Zufammenfegung 
verſchiedener Bapierforten Platz finden: * 


Berfgiedene Papierforten enthaltenan 
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B. Zu den Verſuchen über Plänterdurchforftungen. 
Bom Oberforftmeifter a. D. Kraft zu Hannover. 

Im 6. Hefte bes Zentralblatts für das gefammte Forſtweſen 
hat Herr Oberforfim. Dr. Borggreve meine Kritit feiner Plänter— 
durchforſtungs⸗Verſuche beſprochen und dabei mitgetheilt, Herr 
Oberförfter Dr. König werbe in ber Ag. Forſt- und Jagdzeitung 
nachweifen, baß meine Zahlenangaben unrichtig und bie bes Herrn 
Borggreve völlig richtig feien. 

Herr Borggreve bemerkt in Bezug auf diefen Punkt, daß ich 
noch immer Holzzuwachs nach Zinfeszinfen derechne. Daß und 
unter welchen Vorausfegungen dies gefchehen barf, Habe ich auf 
S. 7 und 8 meiner Beiträge zur forſtlichen Zuwachsrechnung 
ſpeziell nachgewieſen. 

Ferner ſagt Herr Borggreve, ber per ha erzeugte Jahres⸗ 
zuwachs an Holz laffe ſich nicht, wie von mir gefchehen, unter 
Vernachwerthung ber Aushiebe nah Feſtmetern ausbrüden. 
Meine entgegengefeßte Anſicht habe ih auf ©. 46 ıc. meiner 
Beiträge zur Durchſorſtungs⸗ und Lichtungefrage, auf welche ich 
auch in meinem Auffage im Märzhefte ber Ag. Forfts und 
Sagbzeitung von 1893 Hingewiefen habe, näher begründet. Lediglich 
auf bem von mir eingefchlagenen Wege wirb bie jehr wünſchens⸗ 
werthe Zufammenfaffung aller bie Durdforftungen und 


Lichtungen begleitenden finanziellen Wirkungen wenigftene ans , 


näßerungsweife ermöglicht. 

Herr Borggreve bemerkt ferner, ein Verfahren ber Gelds 
ertragssBergleichung, welches, wie von mir verlangt werbe, bie 
Wirkung einer Preisveränberung vollſtändig ausfchliege, gebe es 
nit. Gin ſolches Verfahren habe ich jedoch ſchon vor acht Jahren 
gelehrt, wie ih aus Seite 70 meiner Beiträge zur forſtlichen 
Zuwachsrechnung erfehen zu wollen bitte. 

Der von Her Borggreve angefünbigte König'ſche Aufſatz 
iſt inzwifcgen im Septemberhefte von 1893 ber Allg. Forſt⸗ und 


Jagdzeitung erſchienen. In diefem Auffae if gefagt, baß bie 


von Herrn Vorggreve gegebenen Zahlen nicht ausreichten, um fie 
als Grundmaterial zu Kontrollrechnungen verwenden zu können. 
An biefe, durd die Autorität Borggreves gebedte Zahlen habe 
ich mich allerdings Halten zu bürfen geglaubt, und wenn Herr 
König etwas von oben herunter bemerft, ich hätte gut gethan, 


“Rad Mierzinjli, Papierfabrilation. 


| eine weitere ergängenbe Veröffentlichung barüber abzuwarten, fo 
» würbe ich mit viel größerem Rechte bie vorzeitige Mittheitung 
unvollftändigen Zahlenmaterials bemängeln können, 


C. Dom oberfchlefifchen YIadelholz:Wiarfte. 
(DOriginalsBerigt). 

Der Bedarf ber oberfchlefifchen Gruben an Nabelholz wirb 
zu 66% aus Rußland Über Sosnowice, zu 850), aus Galizien 
über Oswicim bezogen. Bel ber gewaltigen Ausbehnung einzelner 
ſchleſiſcher Gruben (vereinigte Lauras und Königsgrube mit nahezu 
000 Arbeitern) ift ber Grubenholzkonſum ein fehr bedeutender 
und ermöglicht ben einfchlägigen Produzenten in ber Geſammtheit 
über 5 Millionen Mark Umfag per Jahr. Bereits im Vorjahr 
jebod hat das oberſchleſiſche Grubenholzgeſchäft eine gründliche 
Schlappe erlitten, indem berfelbe Juduſtriebezirk, welcher noch 1890 
40000 Wagenladungen erporticte, nur 5000 zum Verſandt brachte. 
Auch heute hat ſich das Geſchäft nur wenig zum Beſſeren ge: 
. wendet, brot vielmehr für bie Zufunft eine beklagenswerthe Ge⸗ 
ſtaltung anzunehmen. Wefentlich verurfacht erſcheint biefer Niebers 
gang durch die Flägliche Lage bes oberſchleſiſchen Steinfohlenmarktes. 
Der Kohlenabſatz ber in Betracht fommenden Gruben hat derartig 
nachgelaffen, daß gegenwärtig ſich eine fehr bedenkliche Maflene 
anfanınlung von Vorräthen bemerflih macht und bereits ber 
Raum zu weiterem Stürzen ber Kohlen mangelt. 

Die Folge waren umfangreiche Arbeiterentlaflungen, theils 
weiſe Aufhebung ber Nachtſchichten, weſentliche Einfcpränfung des 
Grubenholzbezuges. 

Doch iſt damit bie Urſache für bie erwähnte Lage bes Gruben⸗ 
holzgeſchäftes nicht erſchoͤpft, vielmehr kommen mannigfadhe und 
komplizirte Verhältniſſe in Betracht. 

Wiewohl zweifellos ber Materialbezug aus Ruſſiſch⸗Polen 
relativ billig ift, nimmt ber unrubige, heftig ſchwankende ruſſ. 
Geldmarkt ben Käufern bie ruhige und ſichere Kalkulation. Die 
wechfelfeitigen Holzs Liefers Verträge find gewöhnlich auf lange 
Zahre abgefhloffen; wer bürgt aber den ſchleſiſchen Produzenten 
für deren Innehaltung ? Die politiſche Sonderftelung Rußlands 
bat hier eine große Bedeutung. Mit Bezug auf ben galiziſchen 
Holzbezug ift der Verkehr burch tarifarifche Reformen und Ver: 
theuerung bes Transportiveges gleihfals unrentabel geworben. 
Mit einem Wort: bie oberfchlefifhen Grubenholzhändler hätten 
Recht zu fagen: „Ein Königreich für eine gute Zukunft.“ . 

K. 


D. Kinfriedigungsfoften beim Semelfchlagbetrieb mit 
Loͤcherhieb. 
Vom Forſtmeiſter a. D. Dr. Ed. Heyer. 


Bei Beſchädigung durch Wild entſteht die Frage, ob es 
vortheilhafter ſei, die ganzen Schläge oder nur deren (kreis⸗ 
förmige) Nutzholzgruppen einzufriedigen. Für erſteres 
ſpricht beſonders der, im Allgemeinen geringere, Koſtenbetrag, 

für letzteres der Umſtand, daß keine Wege für die Holzzucht 
verſperrt werben, die Kulturen gleichzeitig ungeftört Dem Geäfe 
des Wildes entwachſen können, die Ausgaben für das Anbringen 
foliver Thüren mit der Unbequemlichkeit bes Oeffnens und 
Schließen wegfallen, und alle Betriebsoperationen ihren nor⸗ 
malen Gang nehmen. Nah Abwägung aller Momente hat 
das wichtigſte zu enticheiben. 

Der einfachfte Fall tritt im der Ebene oder bei mäßig 
geneigtem Terrain ein, wo bie Schläge (rechtwinklige) Paral« 
lelogramme bilden können. Hier denke man ein Gruppenneg 

über das Rechteck außgefpannt, fo daß in der Mitte berfgun- 
dratiſchen Maſche (im Schnittpunkt beider Diagonalen) “die 
Löcher liegen, und deren Gentrumsabftand = D iſt. Die 
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beiden Seitenpaare des Schlags feien Vielfadhe von D, näm= ' 


I =.dD und 8. =D. 
gramms: 


Dann iſt des Parallelo- 


Flächengehalt F= a... ......0 

Grupbenzaht Z= m Sad 22...) 
Umfangs:(Grenz=)Länge H 

A=2(I + 9)=2(e +9) D (8). 


Gefammt Gruppenumfang Gu Gruppenzahl >< Umfang 


Einer Gruppe = a.R.d.n 2 2: 2222.) 
wenn d = Gruppendurchmefier und m = 3,1416 iſt. 
Es kann nun beftehen 
Bee 
Die Gleichheit beider Größen in (5) tritt alfo ein, wenn 
22 @ +2) 
‘= — ge ee (OF 
aß 8, 3 
14 x 14 252 252 
10 x 19,6 180 352,8 
7x 28 126 504 
4x8 72 882 
2x 98 86 1764 
1.%x 196 18 8528 
(= 1%) 


Bel abnehmender Breite S, von 252 bis 72 der (68504 Um 
großen) Rechtecke wäre aljo für d = 6 der Umfang des Schlags 
und ſonach auch feine Einfriedigungskoften geringer als die— 
jenigen der Einzelgruppen. Bei einer Echlagbreite von 36 





Da die einzelnen Faktoren « und 4 fehr verſchie den, und 
dennoch ihre Produkte gleich fein fünnen, fo vermag ein 
Barallelogramım mit demſel ben Flächengehalt die mannig- 
faltigften Geftalten anzunehmen — vom Quadrat an (a = 2) 
bis zum Ianggeftredteften Rechte (nämlih « = 1 und 3 = 


nr Hierbei wächft Umfang Pa, bei abnehmender Breite, 
R D + F 
von 4.4. D biß 2 5} 
Beiſpiel. 

Ueber einen Schlag von ber Größe F = 63504 im 
mit Buchen = Eichen Grundkeftand fei ein Netz von Weiß⸗ 
tannengruppen mit dem Gentrumßabitand D = 18 m und 

Gruppendurchmeſſer d = 6 m im Ouabratverband zu legen. 
Einfriedigung der Weibtannen ſei geboten wegen Fegens, 
Schälens der Rinde und Abäfens ber Pflanzen. 

Bei einer Geftaltung des Schlags vom Quadrat bis zum 
ſchmalſten Parallelogramm entitehen folgende Zahlenreihen: 

Umfang Pu Umfang Gun Gruppendurchmeſſer d 

Relation (8) Relation (4) Relation (6) 

1008 3695 1.64 
10665,6 desgl. 1.71 
1260 2.05 
1908 4 310 
3600 " 5.80 
7092 — 11.50 


würden dagegen beide Koftenbeträge” ſchon einander gleich. 
Bei weiterer Verfchmälerung trete das Umgefehrte ein. Des: 
bald dürften ſchon von 72m Breite an abivärts die Vortheile 
der Einzeleinfriedigung durchſchlagen. 





An ftärker geneigten Hängen bilden im Allgemeinen bie 
Mafchen eines Wegneges AbtHeilungen von der Form läng- 
liher Nauten vide Figur ABCD. Die Mittelung der gegen- 
überftehenden Seitene und Winfelpaare habe nad direkter 
Meffung ergeben: 


a- Mt _.9 
AB + DC 
»=775 = .D 
< DAB + < BCD _ 
Img 


Waͤhlt man 8, als Baſis, fo iſt die Höhe des Rhomboids 

Bb=BC,sing= 8, sin » und fonad) Flächengebalt 

= 8.8, hin p ober 
F 43 4. De sin p a 

Legt man nun aud Über das Rhomboid ein recht winl⸗ 

‚ liches quadratiſches Gruppenneg mit Mafchen von der Dimens 

| fion D, wie durch bie unterbrodhenen Linien angedeutet it, 

fo bilden die Mittelpunfte der Mafchen (d. ſ. die Durchſchnitis 

‚ punkte der beiden Diagonalen) die Lochcentren, welche mit 
Heinen Kreifen umzogen find, 


Es iſt ferner: Gruppenzahl 
2 = * «. A. sin. . . (9)! 
Umfangslänge der Grenzen 

Pu =2(a + 4) D 
und Geſammtumfang der Gruppen 


. (8) 


Gu . 4. d. ſsin. . (N. 
Auch hier iſt zu unterſuchen ob 
> h 
Pa _ &u —66 


Endlich bedingt die Gleichheit beider letzten Größen den Gruppen⸗ 
26 0 D 
durchmeſſer d = RE (6). 

Im fraglichen Bruppenneg find au alle Grenz maſchen 
gezogen, welche von den vier Seiten des Rhomboids durch⸗ 
fchnitten werden, aber in jenen Mafchen nur diejenigen Mittel⸗ 
punkte umtreift, welche in das Nhomboid fallen. 


Beifpiel. 
In obiger Figur feien durch direkte Meſſung und Mittelung 
gefunden 8, = 254,24, 8, = 360.00 und 9 = 39%. Für 


254.24 360 _ 
D = M mir « 636 und A = N 


Die Flächengröße des Rhomboids ift nad Rel. (1)!: 
F = 254.24 x 860 hin 3% = 57600 Om. 
Die Zahl der Gruppen nad Rel. (2): Z = 6.856 x 9 x 








sin. 39° — 86, womit auch die Summe der Heinen Sreife über= | 


einftimmt, deren mathematifche Lage zugleich durch die Figur 
verbeutlicht wird. 

Endlich ift nah Rel. (6)! derjenige Gruppendurchmefier, 
für welden der fummarifhe Umfang der Gruppen dem Uns 
fang des Rhomboids gleich wird, 

2x 15. 356 x 40 
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Es zeigt alſo nur eine Gruppenfumme von mehr ala 11 m 
Durchmeſſer einen größeren Umfang, als bie Länge der Schlag« 
grenzen beträgt. 

Nach eingezogener Erkundigung betragen hierorts pro 
Zängemeter die Koften für Einfriedigung zum gleichzeitigen 
Schuß gegen Schwarz und Rothwild 50 bis 70 Pf., desgl. 
gegen Noth- und Dammild 35 bis 40 Pf. und gegen Reh⸗ 
wild circa 20 Pf. 

In obigem Beifpiel wären alfo gegen Rehe bie Koften 
für Eingatterung des ganzen Schlagumfangs nad Rel. (3)! 
= 2 6.3556 + 9) 40 x 0,0 = 46 Mark und fonadh pro 


Heltar = ni — 42,71 Mt, Würde alfo bei Kahlichlag- 


betrieb mit Waldfelbbau pro Heftar ein Jahrespacht von 
21.36 (alfo bei zweljähriger Pachtzeit 42,72) ME. erzielt, fo 
wären bie Einfriedigungstoften gedeckt. Dagegen fiele ſelbſt ⸗ 
verftändlih bei Femelſchlag betrieb biefe Dedung weg, 
einerlei ob man bie ganze Fläche einzäunte, oder bei Löcher⸗ 
hieb bie einzelnen Gruppen mit Durchmeffer = 11 Meter. 
(Bei größerem Durchmeffer beliefen ſich Die Einfriebigungsfoften 
der einzelnen Gruppen höher, bei Heinerm Durchmeſſer niebriger, 
als die ber ganzen Schlaggrenze). 

Theoretifch betrachtet geben die vorftehenden Formeln ab» 
fofut richtige Nefultate nur für ebenes Terrain, wo bie 
abfolute Länge der Einfriedigung mit ihrer Horizontalprofektion 
zufammenfällt. Wohl aber vermag mit ihnen ber Praktiker 
bei Gebrauch feiner Wirthichaftslarten auch die Aufgaben für 
geneigtes Terrain mit der erforberlihen Genauigkeit zu 
löſen. 
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Komplizirte Figuren wären auf der Karte (zur Erfparung 
von Einfriedigungsfoften) zu korrigiren und dann die Grenz 


. längen abzugreifen, dagegen bie Gruppenumfänge auß dem 





Flächengehalt F zu berechnen mit Hilfe der Formel 
m 


erhalten durch Subftitution des Werthes aus Formel (2)! 
in (Yi. 


G=gaedın RE 


E. Unfallverfiherung im forftl. Betriebe 
ober 
„in dubio contra fiseum.* 

Wie weit der Begriff „Forflicher Betrieb” ausgedehnt werben 
kann und welche Folgen dieſe Ausdehnung für bie ſtaatliche Uns 
fallverfiherung im forſtlichen Betriebe hat, möge aus folgender 
Eutſcheidnug des Reihsverfiherungsamts, die nicht geringe Vers 
wunderung unter den Fachgenoſſen erregen wird und als 
Brögenbenzfall von großer Bedeutung ift, hervorgehen. ß 

Amtl. Nachrichten bes Reichöverfigerungsamts 1893 ©. 122. 
(Unternehmer von Arbeiten in ber Forſt). 

„Auf eine Anfrage hat das Neichsverfihernngsamt unter 
dem 4. Januar 1893 daran feftzubalten beziehungsweife bavon 
auszugeben befchloffen, daß der Forſtbeſitzer grundſätzlich ale 
Unternehmer derjenigen Arbeiten anzufehen jei, weldye ſich inner— 
halb der forftwirtbfchaftlichen Betriebsthätigkeit beim Fällen, Bes 
waldrehten und Rüden bes Holzes bis zur Walbesgrenze, 
eventuell bis am cinen Öffentlichen Fahrweg oder an einen für 
Laſtſuhrwerke praktikablen Vrivatweg vollziehen.“ 

Dieſe Entſcheidung iſt infoiern ſehr wichtig, als fie auf eins 
mal Licht bringt in bie bis jetzt ziemlich dunkle Frage ber Abs 
ſcheidung bes forftlihen Betriebs und anderer Betriebe, welche 
fih mit einem Theil ihrer Thätigfeit im Wald abfpielen, ohne 
Damit eigentlich zum forftlichen Betriebe zu gehören, biefen aber 


| fo enge berühren, daß man in einer Anzahl von Unfällen wirklich 


zweifelhait fein konnte, welches Konto bamit belaftet werben folle. 
Klarheit it num allerdings vorhanden, aber vom Gefichtspunfte 
bes forflichen Betriebsunternehmers ift dieſe Entfcheidung infos 
ferne überans ungünſtig, als der Unternehmer iegt einfach für 
beinahe alle Betriebsunfäle im Walde aufzufommen hat. Denn 
die Unfälle, welde fich innerhalb des Waldes auf öffentlichen 
Wegen ober auf für Laftiuhrwerke praftifablen Privatwegen ers 
eignen, find ber Natur der Sade nad kaum nennenswerth und 
werben wegen ber Schwierigfeit des Beweiſes refp. Gegenbeweifes 
ber Mehrzahl nach auch dem Waldbefiger zur Luft fallen. 

Beſonders ſchwerwiegend ift aber jegt der Umftand, bag ber 
forftliche Unternehmer für Unfälle von allen möglichen Perfonen 
einftehen muß, beren Handlungen ſich feiner Kontrolle vollſtändig 
entziehen, nicht wie bei den Waldarbeitern, die unter Aufficht 
Reden und denen man bindende Inftruftionen geben kann. Kommt 
3. B. ein Holziuhrmann in den Walb und rüdt vieleicht auf 
ganz unrationelle und leichtfinnige Weile Holz an, fo haben wir 
fein Recht, einzufchreiten, wir find biefem Menfchen gegenüber 
machtlos und haben nur, wenn das Unglüd gefchehen if, bie 
Pflicht, Rentenzahlung zu leiſten. 

Nun — die Zukunft wirds ja lehren! 


Hall. 8 


F. Allgemeiner Deutſcher Jagdfhun: Verein. 


Die General:Verfammlung bes Allgemeinen Deutfhen Jagd⸗ 
ſchutz Vereins hat für bie befte, den wiffenfhaftligen nnd 
praktiſchen Anforderungen entſprechende Einzelſchrift über bie 
Fütterung und Pflege des Roth und Rehwilbe mit 
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befonderer Berüdfihtigung bes letzteren ein Prämie 
von Eintaufend Mirf ausgefept. 
Die Arbeiten find bis 1. Juli 1894 am den Unterzeichneten 
einzufenden. 
Langendburg, (Württemberg). 
Der Präfident des Allg. Deutſchen Jagdſchutz-Vereins 
Fürſt zu Hohenlohe-Langenburg. 


G. Erflärung 
auf die in der Forſtlich⸗ naturwiſſenſchaftlichen Zeitſchrift 
enthaltenen Angriffe des Herrn Profeſſor 
Dr. Robert Yartig, 

Die bei Gelegenheit ber erften Verſammlung des inter 
nationalen Verbandes forftliher Berfuchsanftalten zu Mariabrunns 
Wien vereinigten Vertreter beutfcher Berfuchsanftalten von Baden, 
Braunſchweig, Elfaß:Lothringen, Heffen, Preußen, Sachſen und 
Württemberg erklären: 


1) ihr Bedauern über die in der Abhandlung „Ueber bie . 


bisherigen Ergebniffe der Anbauverfuche mit ausländifchen 
Holzarten in den bayerifhen Staatswaldungen“* — alfo 
an einem ganz unpaffenden Ort — enthaltenen theils uns 
richtigen, theils ungerechtiertigten und überbies gehäffigen 
Angriffe auf die beutfchen forftlichen Berfuhsanftalten, um 
fo mehr, als bie bayerifche Anftalt bem betreffenden Ver: 
eine felbft angehört, und ein äußerer Anlaß zu einem bers 
artigen herausforbernden Vorgehen des Herrn Berfaffers 
ibrerfeits uiemals gegeben worden ift; 

2) ihr Bedauern über die ebenials grumblofen und von 
perfönlihen Bemerkungen ftregenden Ausfälle bes Ges 
nanuten auf bie feitherige Geichältsleitung. 

Bon ber Ueberzeugung durchdrungen, daß durch eine Ders 
artige Polemik der Wiffenfchaft ein Dienft nicht geleiftet wir, 
und daß Herr Profeffor Dr. Hartig in der genannten abfälligen 
Kritit bezüglich der Organifation und fünftigen Thätigkeit bes 
forftliden Verſuchsweſens nach Feiner Richtung hin bemerfeng- 
werthe Verbefferungen in Vorſchlag gebracht hat, erflären bie 
Unterzeichneten ferner: 

3) daß fie — durch diefe Angriffe unbeirrt — an 
der beftehenden und bewährt gefundenen Organifation bed 
forftlichen Berfuchsweiens auch fernerhin feſt halten und 
auf dem von ihnen betretenen Wege zur Erforfchung ber 
Wiſſenſchaft fortichreiten werben, endlich 

4) daß fie die feitherige Gefchäftsleitung des Vereins 
durch Herrn Oberforfimeiiter Dr. Dandelmann als eine 
nach jeder Richtung hin ſachgemäße, objektive, umfichtige 
und taftoolle anerkennen. 

Wien, den 17. Septenber 1893. 

gez. Shuberg. Horn. Ney. Dr. Heh. 
Dr. Shwappad. Dr. M. F. Kunze Dr. Lor ey. 


H, Antwort des Profellors Dr. Hartig auf die von 
Vertretern deutſcher forſtlicher Verfuchsanftalten zu 
Wien abgegebene Erklaͤrung. 

(Da Sigungsprotofoll und Erklärung mir ſchon auf gefchäft- 
lihem Wege zugingen, fo hat die geihägte Redaktion dieſer 
Zeitung, meinem Wunſche entiprechend, die Antwort fofort 
aufgenommen. R. 9.) 


In der Forftl. naturwiffenichaftlichen Zeitichrift hat eine 
Polemik zwiſchen bem Unterzeichneten und ber Geſchäftsleitung 
des Vereins deutſcher forſtlicher Verſuchsanſtalten über bie 
Organifation des forftl. Verfuchswefens ftattgefunben, welche 


* Vergl. das November⸗ und Dezembers Heft d. Jo. 1802, 
S. 403 und 441 der oben genannten Zeitſchriſt. 


nach beiberjeitigen Grölärungen zum Abfchluß gelangt zu fein 
ſchien.* 

Durch obengenannte, allen forſtlichen Blättern zur Ver— 
öffentlihung überſandte Erklärung, welche lediglich an die erfte 
der unten genannten Abhandlungen anfnüpft und von den da- 
rauf folgenden Grörterungen feine Notiz nimmt, ift die Anges 
legenheit vor ein ganz neues Lefer-Bublifum gebracht, welches 
nicht in der Lage iſt, die Bedeutung und Berechtigung der 
Erklärung zu beurtheilen. 

In allfeitigem Intereffe dürfte e8 deshalb liegen, wenn 
ich fofort antworte, 

AL vor etwa 20 Jahren in den meilten deutſchen Staaten 
forftl. Verfuchsanftalten begründet wurden, durfte man hoffen, 
! daß durch die von den Regierungen in anerkennenswertheſter 
Weife zur Verfügung geftellten Geldmittel ein reges wiſſen⸗ 
fchaftliches Leben ſich entfalten würbe,. wie ſolches auf affen 
Gebieten der Naturforſchung und ber darauf begründeten 
Wiffenszweige feit mehreren Jahrzehnten zu beobachten ift. 
Es war zu hoffen, daß junge Forftmänner, denen e8 biöher 
faft unmöglich gemacht war, an der wiflenichaftlichen Arbeit 
ih zu betheiligen, im großer Zahl zu felbitftändiger 
Forſchungsthãtigkeit herangezogen werben würden, daß dadurch 
auch für den akademiſchen Beruf eine reiche Anzahl in 
der Wiffenfchaft bewährter junger Männer ſich heranbilden 
würde. 

Dieſe Hoffnungen haben fi nur in jehr beſchränktem 
Grade verwirklicht. 

Ich jchreibe dieſe Thatſache vorzugsweiſe dem Umſtande 
zu, daß die wiſſenſchaftliche Thätigkeit in unzweckmäßiger Weiſe 
in die Formen der Verwaltungsthätigkeit eingezwängt wurde. 
Es ſei hier nur auf die Geſchäftsordnung für die preußiſche 
Verſuchsanſtalt hingewieſen. Dieſelbe iſt vom Standpunkte der 
Verwaltungsbeamten als geradezu muſtergiltig zu bezeichnen. 
Nah S 2 Liegt die Geſammtleitung des Verſuchsweſens dem 
‚ Alademie-Direktor als Kommiflarius ber Central:Forft- 
behörde ob. Er beichließt nach Berathung mit ben beteiligten 
Abtheilungsvorſtänden, welche Verfuche und Unterfuchungen und 
. In welcher Weije fie auszuführen find. Auf Grund der von 

der Gentralforftbehörbe beftätigten Arbeitspläne verfügt und 
überwacht er die Ausführung. 

Nach 8 3 bearbeiten die AbtheilungssVorftände die Ger 
ichäftsangelegenheiten ihrer Abtheiluug ala Decernenten und 
Referenten. 

Dem entiprechend hat aud) die Korreiponbenz durch die 
Hände des Direktors zu gehen, welder bie Briefe der Ab» 
theilungsporftände an deren Stelle mit feiner Unterſchrift 
verfieht. — 

Es find alſo genau die Geſchäftöformen ber Verwaltung 
eingehalten. 

Ich erwähne dies, um das Syftem zu charakteriſiren, 
das allein ich bekämpfe. 

Die Frage iſt nun die, ob nach ben jetzt MWjährigen Er: 
fahrungen diefes Syſtem fich bewährt hat, ob dasfelbe insbe: 
fondere fich bewährt hat zur Heranziehung wiſſenſchaft⸗— 
Tihen Nachwuchſes, zur Ausbildung wiſſenſchaft— 
liher Methoden und zur gebeihlihften Förderung 


* Bergl.: 1) Ueber die bisherigen Grgebniffe der Anban⸗ 
versuche mit ausländifchen Holzarten, v. Dr. R. Hartig, Nov.- 
Dez. 1; 2) „Abwehr“ v. Dr. Dandelmanı u. Dr. Schwappach 
März II; 3) Betrachtungen über das forftl. Unterrichts» und 
Verſuchsweſen, v. Dr. R. Hartig, April IT; 4) Erklärung, d. 

' Dr. R. Hartig, Mai II; 5) Schlußerklärung, v. Dr. Dandel« 
ı manı mit Bemerkungen von Dr. R. Hartig, Juli II. 
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wiſſenſchaftlicher Erkenntniß, denn biefe drei Punkte 
erſcheinen mir doch als die wichtigiten Ziele des forſtlichen 
Verſuchsweſens. 

Zur Ausführung derjenigen Arbeiten, welche in den „Ars 


beitsplänen“ vorgefchrieben werben, find, infoweit nicht bie ! 


älteren Verwaltungsbzamten damit betraut wurden, im Laufe ber 
Zeit Hunderte junger Forſtmänner herangezogen worden. unter 
denen fi gewiß eine jehr große Zahl hervorragend begabter 
und für die Wiffenfhaft begeifterter Männer befand. Sie 
wurden wohl in der Regel angewieſen, ftreuge nach der in ben 
Arbeitsplänen vorgefchriebenen Schablone zu arbeiten. Oft erit 
nad mehrjähriger Beichäftigung an den Berfuchsanftalten 
fehrten fie in den Verwaltungsdienft zurüd, nachdem fie die 
Früchte ihrer oft recht mühenollen Arbeiten an die Verſuchs⸗ 
anftalten abgeliefert hatten, von benen fie dann veröffentlicht 
wurden. 

Vom Standpunkte ber Verwaltung ift hiegegen gewiß 
nichts einzumenden, doch glaube ich nicht, Daß biefer Weg der 
richtige fei. 

Die Liebe zur mwiffenfhaftligen Forfhung 
Tann bei den jungen Forſtleuten nur baburch erweckt werben, 
daß man ihnen die Gelegenheit barbietet, jelbftgeftellte Auf⸗ 
gaben zu löfen, oder, infoweit fie beftimmte Arbeiten aus: 
führen follen, es ihnen geftattet, bie Nefultate ihrer Arbeit, die 
von ihnen gemachten Beobachtungen, Erfahrungen und bie ges 
wonnenen wiſſenſchaftlichen Ergebniffe unter ihrem Namen und 
mit eigener Verantwortung zu veröffentlihen. Wie viele von 
den jungen, beim forftlihen Verſuchsweſen in Deutſchland bes 


Verſuchsanſtalten abgeliefert, gehen vielmehr meift für bie 
Wiſſenſchaft verloren. 

Um Mißperftändniffen vorzubeugen, bemerke ich hier aus⸗ 
drücklich, daB es auch Arbeiten gibt, die nad beftimmten Schabs 
Ionen geleiftet werben müfien (meteorologifche Beobachtungen, 
ftatiftifche Aufnahmen u. j. w.) Dazu verwende man womög ⸗ 
lich feine ftubierte Yorftmänner. 

In der „Erklärung“ wird behauptet, „daß ich nad) feiner 
Richtung Hin bemerkenswerthe Verbefferungen in Vorſchlag 
gebracht habe“. Ich meine, aus den vorftehenden Darlegungen 
follten fich diefe ohne Weiteres von felbft ergeben. 

Nah mehr als 20 jähriger Thätigkeit der foritlichen Vers 
fuchsanftalten in Deutſchland iſt man wohl berechtigt, bie Frage 


. aufzuwerfen, ob bie wiſſenſchaftlichen Errungenfchaften, die auf 


dem von mir befämpften Wege gewonnen find, im richtigen 
Verhältniffe ftehen zu den gewaltigen Anftrengungen, bie 
man gemadt Hat. 

Ich zweifle nit, daß meine Herrn Gegner der feften 
Ueberzeugung find, auf dem richtigen Wege zu fein, und daB 
fie auch mit ihren Erfolgen völlig zufrieden find, zumal fie ja 
beftimmt ausſprechen, baß fie unbeirrt auf dem bisherigen 
Wege „zur Erforfhung der Wiflenfchaft”, wie fie ſich aus: 
drücken, fortſchreiten würden. 

Dagegen bezweifle ih, daß dieſes Gefühl der Befriedig⸗ 


; ung in ber forftlichen Welt ein allgemein verbreiteteß tft. 


fhäftigten Sorftmännern haben Gelegenheit gehabt, dieſe Liebe - 


für die wiſſenſchaftliche Thätigkeit fih anzueignen? Wie 
zahlreich tft der wiffenfhaftlihe Nachwuchs, ber 
aus dem forftlihen Verſuch sweſen hervorgegangen ift?* 

Die wiſſenſchaftlichen Methoden können fih nur 
vervolltommnen, wenn Diejenigen, welche Die Arbeiten ausführen, 


nicht an eine beitimmte Schablone gebunden, fondern berechtigt 


find, die Beftimmungen des anfgeftellten Arbeitsplanes aus 


freiem Ermeffen zu ändern, wo fie ber Weberzeugung ſind, 


daß damit eine Berbeiferung bes Unterfuhungsmodus ver⸗ 
bunden iſt. 

Geſchieht das nicht, jo tritt Stagnation ein. Weber die 
Autorität eines einzelnen Verfuchsanftalts:Vorftandes, noch bes 
ganzen Verein? ber Verſuchsanſtalten darf bem Arbeiter bie 
Hände fefleln. Er hat ja Die Pflicht, der Oeffentlichkeit gegen: 
über feine Abweichungen vom Arbeitöplane zu begründen. 

Die wiffenihaftlihe Ertenntniß fann nur iu 
erwünfchter Weile gefördert werben, wenn viele und insbeſon⸗ 


dere auch junge Kräfte berufen werden, an ber wiſſenſchaft- 


lichen Arbeit als felbftftändige, freie Forſcher tHeilzunehmen, 
nicht aber dadurch, daß nur wenige Berfonen — bie Vorſtände 
— das von den Aififtenten gewonnene Material weiter ver- 
arbeiten und veröffentlichen. Die beiten Gedanken kommen ja 
immer bei den Ausführungen der Arbeiten felbft, werben aber 
in der Hegel als Privateigenthum betrachtet und nicht an bie 


* Aus der Neihe derjenigen preußiihen Yoritmänner, 
welche beim forftl. Verſuchsweſen ala Hilfsarbeiter beichäftigt 
worden find, famen mir wiederholt Zufchriften zu (und zwar 
im Namen vieler), in welchen über die Verhältnifie beim dortigen 
Verſuchsweſen die bitterften lagen geführt wurden mit ber 
dringenden Bitte, Durch offenes Hinweiſen auf diefe Mibftände 
Abhilfe zu ſchaffen. Naturgemäß eignen fi diefe Zufchriften 
nicht zur Veröffentlichung. Doch habe ich fie einer Mehrzahl 
meiner hiefigen Kollegen zur bisfreten Kenntnißnahme mitges 
theilt. 





In Wiſſenſchaft und Kunſt ſind die Anſchauungen über 
Richtungen, Methoden und Leiſtungen recht verſchieden.“ 

Gelangt eine Richtung in der Wiſſenſchaft zur Herrſchaft, 
die von einem Vertreter anderer Richtung für irrig angeſehen 
wird, fo hat derſelbe die Pflicht, feine Meinung offen aus⸗ 
auiprechen, unbeirrt durch die fichere Ausficht, fich eine mächtige 
Gegnerfhaft dadurch zuzuziehen. Nicht ein Jeder ift in der 
Rage, bad wagen zu bürfen. 

Ich habe es gewagt und zwar bei ber erften und biöher 
einzigen Gelegenheit, die fi) mir darbot, mich an Arbeiten zu 
betheifigen, welche zur Angelegenheit des Vereins deutſcher 
forftliher Verſuchsanſtalten gemacht worden find. 

Auf Veranlaffung des tgl. Staatsminifteriums der Finanzen 
übernahm ich die Leitung der Anbauverſuche mit ausländiſchen 
Holzarten in den bayerifchen Staatswaldungen, ba ich mid) von 
frühefter Jugend für diefen Gegenftand intereffirte und bie hohe 
Bebentung ber Exoten für unſere Waldungen vollftändig würe 
bigte. Diefen Verfuchen Iegte ich ben vom Vereine angenom⸗ 
menen Arbeitsplan zu Grumbe, ba mir berfelbe als allgemeine 
Direktive geeignet zu fein fchien. Ich ſtrich jedoch folgende 
Säge: 1. Im Abfchnitte über VBeftandes-Anlage, in welchem 
es heißt, daß die außführenden Beamten auch andere, als die 
im Nrbeitsplane vorgejchriebenen Kulturverfuhe vornehmen 
dürfen, den Schlußfag „Die barüber anznfertigenben 


ı Pläne find aber vorher der Landesſsverſuchsanſtalt 


zur Genehmigung vorzulegen.” — Ich betrachte diefe 
Vorſchrift als eine unmöthige und geradezu ſchädliche Bevor⸗ 
mundung ber ausführenden Beamten. . 

Ze mehr dieſelben geneigt find, Verſuche aus eigener Ini⸗ 
tiative zu machen, um fo befier ift e8. Der Einwand, daß den⸗ 
felben noch feine langjährigen Erfahrungen zur Seite ftehen, 
gilt mehr ober weniger auch für die Verſuchs-Vorſtände, die 


‚zumal bie örtlichen Verhältniſſe nicht beurtheilen können, welche 


zu Abweichungen von ben Vorfchriften Veranlaſſung bieten. 

2. Den ganzen Abſchnitt über Buchführung ftrih ich, 
weil nach meinen Erfahrungen bie übermäßige Veläftigung der 
ausführenden Beamten mit meiſt unnützen Schreibereien\das 
Interefie für forſtliche Verſuche erſtickt. 
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3. Ih habe endlich den Abſchnitt 9 geftrichen, in welchem 


beftimmt wird, daß dic Verarbeitung und Veröffent 
lichung der durch die Anbauverſuche erzielten Ergebniffe Sache 
der Preußiſchen Verfuhsanftalt fei, weil ich ber | 


Meinung bin, daß die verichiedenen Landesverfuchsanftalten 
wohl in der Lage feien, die Ergebniffe ihrer Verſuche feloft zu 
veröffentlichen. 


Im I. Zahrgange der Forſtlich · naturwiſſenſchaftlichen 


Zeitſchrift Heft 11 und 12 veröffentlichte ich „Die bisherigen 
Ergebniffe der Anbauverfuche mit ausländiſchen Holzarten in 
den bayerifchen Staatswaldungen“ und befprach im allgemeinen 
Theile die Gründe, die mid beftimmt hatten, die vorerwähnten 
Streihungen aus dem Arbeitsplane vorzunehmen. 
Ih war hierzu gendthigt, weil jener Arbeitsplan noch 
heute zu Recht befteht. Die preußiihen Anban— 
verfuhe Habe ih nirgends angegriffen unb nur 
über beren anfängliche Ausdehnung mich geäußert, wozu ich 
durch eine auf der Kaſſeler Forftverfammlung gefallene Heuße- 


rung des Herrn Dr. Dandelmann über die Inappe Bemeflung | 


der Gelbmittel für dieſe Verfuche in Bayern veranlaßt wurde. 
Ih begründete daB diesſeitige Vorgehen mit dem berechtigten 
Wunſche, zunächſt Erfahrungen zu jammeln, um für etwaige 





Fehlverſuche nicht allzugroße Geldmittel einzubüßen. In den ; 
mit „Abwehr“ bezeichneten Artikeln der Geſchäftsleiter der 
preußifchen Verſuchsanſtalt wird nun erflärt, Daß die von mir : 


befämpften Beftimmungen des Arbeitsplanes größtenteils auch 


feien, daß mithin meine abfäligen Aeußerungen fiber bie : 
preußifhen Aubauverſuche unrihtig, unberech⸗ 


tigt und auf ungenügender Information be> 
ruhende feien! 


Den allgemeinen Arbeitsplan habe man allerdings nicht , 


geändert und zwar deshalb, weil Preußen den weitaus libers 
wiegenden Antheil an diefen Verſuchen allein beforgt habe! 
Mit welchem Rechte man meine Bernängelungen des noch 
giltigen Wrbeitsplanes al® Angriffe auf die preußiſchen 
Anbauverfuche bezeichnen konnte, verftehe ich nicht. Das mir 
erft aus den Mittheilungen in der „Abwehr“ bekannt gemor« 


bene Vorgehen bei den Anbauverfuchen in Preußen rechtfertigt ' 


ja in vollem Maße meine Aeußerungen über den Arbeits— 
plan, 

Ich habe bei diefer Gelegenheit auch meine ſchon früher 
veröffentlichten Anfichten über die amtlichen Berathungen 
mwiffenfhaftliher Arbeiten in größeren Sollegien noch 
einmal beſprochen und gejagt, daß dabei die Meiften von dent 
(jeweiligen) Berathungsgegenftande nicht oder fehr wenig 
verftünden. 

Obgleich die Geſchäftsleitung hierin ben „Gipfelpunft 
meiner Angriffe“ erkennt, halte ich an dieſem, ganz alls 
gemein gültigen Sage feit, da hierin keinerlei perſön— 





liher Angriff, fondern nur die Konftatirung einer ganz - 


natürlichen und bekannten Thatſache ausgeſprochen ift. 

Bei unferer heutigen Spezialifirung in der Wiſſenſchaft 
tann das überhaupt gar nicht mehr anders fein. 

Den Werth privater Beſprechungen zwiſchen Vertretern 
derſelben und verwandter Wiflenfchaftsgebiete ftelle ich Dagegen 
sehr hoch! 

Ih bemängelte ferner bie jährliche Wieberfehr ber 
Vereinsverſammlungen, bei denen ſchon feit einer Reihe von 
Jahren feine irgend bemerfenswerthen Berathungsgegenftände 


mehr vorliegen, die nicht ebenfogut auf fehriftlichem Wege zu . 


erledigen wären. Der Zufammenhang der 8—-I4tägigen Er- 
kurſionen mit der forftlihen Forſchung fcheint mir ein’ ziemlich 
loderer zu jein. Daß aud bon mehreren Vorftänden ber Ver⸗ 
ſuchsanſtalten dieſe Anſchauung getheilt wird, ift befannt, und 
auch in Wien wurbe für dag nächſte Jahr die Zufammenkunft 
gegen die Stimme von Sachſen beſchloſſen. Heſſen, Wirttem⸗ 
berg und Elfaß-Lothringen erflärten zu Protofoll, daß fie nur 
mit Rüdfiht auf meine Angriffe für die Sigung im nüchſten 
Jahre ftimmten ! 

Bei meinen Grörterungen über die borberührten Fragen 
habe ih der Verfuchung nicht widerftanden, einige ironiſche 
Bemerkungen einzuflechten, die perfönlich verlegt haben. In 
meiner „Erklärung“ im Maihefte der Forftlic) = naturwiflen- 
ſchaftlichen Zeitfchrift habe ich darüber, daß dies gefchehen ift, 
rückhaltlos und ohne irgend melde äußere Anregung mein 
Bedauern außgeiprochen. Ich habe angenommen, daß eine ſolche 
Erklärung genüge, um das Perſönliche aus der Polemik zu be: 
feitigen: Darin habe ich mich geirrt. Unter dem Borfige bes 
Herrn Dr. Schwappah wurde bie befannte Erklärung der Vor: 
ftände deuticher Verfuchsanftalten, bie auf einem dem meinigen 
entgegengefegten Standpunkte ftehen, abgegeben. Die Beur: 
theilung eines folchen Vorgehens muB ich den geneigten Leſern 
überlaffen: 

Zahlreiche zuftimmende Briefe von Praktikern und Ber: 
tretern der Wifjenfhaft find mir eine genügende Bürgichait 


| dafür, daß ih mit meinen Anfichten nicht allein ftehe, fondern 
Mm Preußen ſchon nad; wenigen Jahren außer Kraft getreten | 


eines ganz allgemein verbreiteten Anſchauung 
Ausdrud gegeben habe. 

Daft meine fämmtlichen biefigen Kollegen haben mid) er: 
mächtigt, ihre volle Zuftimmung zu ben im Vorſtehenden 
dargelegten Anfchauungen an diefer Stelle offen auszu— 
ſprechen. Das genügt mir! 

Münden, 9. Oktober 1898, 
Dr. Robert Hartig. 


Rachſchrift. 

Ohne auf eine weitere Erörterung ber vorſtehenden Dar⸗ 
legungen einzugehen, möchte ich doch als Vertreter der Württem- 
bergifchen forftlichen Verſuchsſtation auf die Frage des ge 
ehrten Herrn Verfaffers: „Wie zahlreich ift der wiffenfchaftliche 


Nachwuchs, der aus bem forftlichen Verſuchsweſen hervorge⸗ 


gangen iſt ?“ mit Nennung ber Namen Dr. Bühler, Dr. Theodor 
Nörblinger, Dr. Speidel antworten, welche forftliche Dozenten 
geworben find, und hervorheben, daß ſowohl Dr. Nörblinger 
als Dr. Speibel, welche bei mir Affiftenten geweſen find, während 
diefer Zeit mehrfach ganz felbftändige größere Arbeiten ver: 
öffentlicht haben, zu denen ihre Thätigfeit auf ben Werjudt: 
flächen den Anlaß gab und das von ihnen erhobene Material 
bie Grundlage bildete. 8oren. 


I. Berichtigungen. 


Zu dem Briefe über die Reſſel-⸗Feier (Scptemberheite ber 
Ally. F. u. 3.3.) muß flehen: 

Seite 811, 6. Zeile von oben: höheren ftatt Friheren. — 
Seite 311, 1. Zeile, 2. Spalte: ihr ftatt ihn, böhmiſche ſtan 
böhmifher, deutſche ſtatt beutfher. Seite 812, 1. Spalte, 
14. Zeile von unten: Pleteriach ſtatt Plateriarch. Seite 312, 
1. Spalte (Fußnote): Schindler flatt Spindler. S. 313, 
2. Spalte, 9. Zeile von unten: Rentamte ftatt Lan damte. 
Seite 315, 1. Spalte, 5. Zeile von oben: Karft ſtatt For ſi 
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Die Geſetzmäßigkeit im Zuwachsgange der 
Waldbeſtände. 
Bon Prof. Rudolf Weber in München. 


Schon die Forſiſchriftſteller des XVIII. Jahrhunderts 
betonten aus praktiſchen und theoretiſchen Gründen die 
Nothwendigkeit, erafte Unterſuchungen über das Ertrags⸗ 
vermögen ber Wälder anzuſtellen, und durch einen be⸗ 
merkenswerthen Zufall trafen die hierauf bezüglichen 
Eroͤrterungen Paulſens und Gg. Lud. Hartigs auf den 
gleichen Zeitpunft (1795) zuſammen. Seitdem wurde 
die Anwendung dev induktiven Forſchungsmethode auf 
die Erſcheinungen des Wachsthums der Bäume und der 
Waldbeftände durch eine Anzahl ausübender Forftwirthe 
und Lehrer der Forftwiffenichaft immer weiter entwickelt; ; 
namentlich die ftaatlihen Forftverwaltungen ftellten in 
richtiger Erkenntniß der Wichtigkeit ſolcher wifjenichafts 
licher Unterfuhungen erheblihe Mittel zur Verfügung 
des forſtlichen Verſuchsweſens. Einzelforihung und auit⸗ 
lich organiſirte Verſuchsanſtellung wetteifern gegenwärtig 
in der Beſchaffung wiſſenſchaftlichen Materiales, welches 
zur Stütze der Taxationen und Ertragsberechnungen, 
gleichzeitig aber auch zur Förderung der forſtlichen Statik, 
Werthberehnung und anderer wilfenihaftliher Dies 
ciplinen dienen fol. Bei allem Streben, praftiich Ber: 
werthbares zu liefern muß aber doch die eigentliche | 
Morime aller diefer Unterfuchungen die fein, das Unter 
ſuchungsobjekt — die Wachsthumserſcheinungen — nad) . 
wiffenfhaftli begründeten Methoden zu mellen und 
zahlenmäßig darzuftellen, ferner den Einfluß der Staub: 
ori®verichiedenheit ſowie der wirthfchaftlichen Behand: 
lungsweiſe dur fomparative Verfuche klarzuſtellen. 
Durch das Objekt aber, wie durch die Unterfuhungs- 
methode wird dieje wiffenfchaftliche Arbeit zur Nature 
forfhung, wenn auch auf einem beftimmt abgegrengten 
Gebiete. Diefen Gefichtepunft darf man über der For⸗ 
derung von praftiih Nüglihem nicht aus dem Auge | 
verlieren, insbefondere muß dad Streben nah Erkennt: 
niß der tiefer liegenden Urfahen der Ericheinungen und 
der mathematifchen Geſetzmäßigkeiten vieler die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Forſchung durchdringen, wenn mehr erreicht 

1898 








| werben fol als ein bloßes Nebeneinanderftellen von 


Thatjachen und eine Häufung von Cinzelbeobachtungen, 
welde in ihrer unvermittelten Sfolirtheit noch keine 
Wiffenfchaft darftellen. Gerade die Auffindung der fo 
au fagen „logiihen Berbindungsglieder*, die Conſtatirung 
der allen Beobachtungen gemeinſamen Grundzüge — ber 
ratio dieſer vielgeftaltigen Welt von Ericheinungen in 
der Walpnatur fol uns als Tegtes, ideales Ziel in 
den gebulpforbernden, mühfamen Arbeiten der Detail: 
unterfuchungen vorichweben. Der Lohn ſolchen Strebens 
liegt dann nicht allein in dem Gefühl der Befriedigung, 
welches die Erkenntniß der Wahrheit gewährt, fondern 
er fommt auch in der Organilirung des Wiſſenſtoffes 
ſelbſt, im der überjichtlihen, logiſchen Geftaltung der 
forftwiffenihaftlihen Theorie und in ber befjeren Ver: 
gleihharkeit der erlangten Nefultate zur Geltung. Letz⸗ 
teres ift aber um fo wichtiger, weil mit der Zahl der 
Arbeitenden auch die Summe ber Ergebniffe wächſt, 
welche Jahr für Jahr dem Beltande der Wiſſenſchaft 
augeführt wird. Schon jegt nimmt in jeder forftwifien: 
ſchaftlichen Bibliotyek die Eiteratur über Ertragstafeln, 
Zuwachsunterſuchungen, Berfuche über Lichtwuchs und 
Durdiorftungen u. |. w. einen nicht unbedeutenden und 
in vofcher Vergrößerung begriffenen Raum ein; viele 


‚ Bände und Broſchüren voll Zahlenreihen enthalten bie 


Ergebniffe zahlreiher, wmühfamer Unterfuhungen und 


" Berechnungen, zu welchen nun ſchon Mitiheilungen aus 


den fernen Waldgebieten 3. B. Rußlauds, Indiens und 
Japans binzufommen. Wer vermag diefe Zahlenmaſſen 


zu erfaffen, ihren Sinn zu veritehen und heranszufinden, 
‚ was das dharakteriitiiche ihrer Abweichungen oder ihrer 


Uebereinftimmungen mit bereit8 Befanntem ift, wenn ihm 
nicht ein allgemeiner Schlüffel für das Ber: 
ſtändniß und ein Maßſtab für die Ber: 
gleichung gegeben wird? Offenbar ınuß die Matbes 
matif mit ordnender Hand in das Chaos diefer Zahlen⸗ 
angaben eingreifen, fie fann uns allein die Grunplinien 
zeigen, welche Gejegmäßigfeit und Einfachheit in die 
verwirrende Fülle der Einzelbeobahtungen bringen. In 
diefer Abfiht haben auch ſchon mehrere Mathematifer 
und Forftwirthe Verjuche gemacht, die Ertragefurven 
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analytifch zu interpretiren und fie auf befannte Grund⸗ 
formen mathematifcher Gebilde zu rebuziren. Namentlich 
Seidel und fpäter Breymann verfuchten die Parabel« 
gleihung zu diefem Zwede in Anwendung zu bringen, 


indem Erfterer die einzelnen Stüde einer Mafjenreihe | 
der Ertragstafel, Lebterer die Größen des Laufenden | 


Zuwachſes als Funktionen der Zeit x durch die Gleichung 
m, = ax + bx? + exs + ... mittelft der zu 
ermittelnden Konftanten a, b, e darftellten; in gleicher 
Richtung bewegten fih auch die analytiſchen Unterfuch 
ungen von Cav. Piccioli in Vallombroſa und Prof. Dr. 
Endres in Karlsruhe, melde fih der paraboliſchen 
Kurvenftüce bedienten. Andere Unterfuchungen find durch 
Dr. Sram in Kopenhagen und E. L. Koller in Wien 
über diefen Gegenftand angeftellt worden, deren Be: 


ſprechung bier zu weit vom eigentlichen Zwecke biefer | 
Das Ergebniß diefer ſämmt- 


Zeiler? ablenken würde. 
lichen Arbeiten läßt ſich furz dahin zufammenfafjen, daß 
zwar bie Ertragstafeln durch Formelgleichungen mit 3 
und mehr Konftanten fi) mit hinreihendem Grabe von 
Genauigkeit ausbrüden laſſen, daß jedoch diefer Weg 
wegen ber Zahl der vielitelligen Konftanten feine wefent- 
liche Abfürzung und Erleichterung der Vergleihung mit 
anderen Zahlenreihen gewährt. Da aber gerade dieſer 
Umftand für die theoretiſche Erlaͤnterung ver Zuwachs: 
gejege und für das Verſtändniß der Zumachevorgänge 
ſelbſt ſehr in’s Gewicht fällt und im Pehrvortrage von 
großer Wichtigkeit ift, To entichloß ſich der Verfaffer 
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diefer Zeilen zu einem anderen Vorgehen, indem er bie ! 
logarithmiſchen Reihen als Ausgangspunkt für 


die Erflärung des Maffen: und Höhenzuwachſes wählte 
und die Zahlenreihen diefer Kategorien als Erponen- 
tiale Funktionen ber Seit mit nad Bonitäten 
wechſelnden Grunbzahlen auffaßte. Hiernach genügt bie 
einzige Angabe einer Gruntzahl p zum Ausdruck ber 
Maffen oder Höhen durch alle Altersſtufen hindurch 
mit alleiniger Ausnahme des Sog. Jugendſtadiums, welch’ 
letzteres als befondere Curvenſtrecke wit anderem geſetz⸗ 
mäßigen Verlaufe von der Haupiſtrecke zu unterfcheiden 
ift, praktiſch aber in der Mehrzahl der Täle außer Be: 
tracht bleiben kann. Dieſe Darftellung der Wachsthums⸗ 
erfheinungen mittelft Erponentialfunktionen bietet zu: 
gleich deshalb eine große Ueberfichtlichfeit und allgemeine 
Verftändlickeit, weil fie in enger Beziehung zu ben 
Zinfeszinsreien ftehen, deren Anwendung in einigen 
forftlichen Disciplinen Schon alt ift und deren Kenntniß 
durch den langjährigen Streit um die Reinertragstheorie 
im forſtlichen Publikum fo allgemein verbreitet wurde, 
dag man fih nur wundern muß, wie der Zuſammen⸗ 
bang derfelben mit den Zuwachsgeſetzen der Waldbäume 
jo fange überfehen werden konnte. 

Es würde den Raum eines Artikels weit überfchreiten, 
wenn eine ausführliche Entwickelung der Theorie gegeben 


werben wollte, welche in meinem Lehrbuche der Forſt⸗ 
einrichtung auf etwa 11 Drudbogen enthalten ift. Da: 
negen fol Hier eine Anwendung biefer Theorie auf einige 
jüngft experimentell feftgeitellte Thatſachen, insbefondere 
auf die intereflante Publikation meine® verehrten Kollegen 
und Freundes Profeffer Dr. Schwappach „Wachéthum 
und Ertrag normaler Rothbuchenbeftände* ꝛc. (Berlin, 
Springer) gemacht werden, um dem Leferfreife den Nach: 
weis zu liefern, daß die logarithmiſchen Reiben in ber 
That für den prägnanten Ansdrud der Naturgeſetze bes 
Wachsthums jehr geeignet find. Tiefe Ertvagstaieln 
find als Refultat aus einer 7jährigen Verfuchsarkeit 
auf 139 Probeflähen, von welchen 110 zweimal, 10 
dreimal aufgenommen wurden hervorgegangen, jie be 
ruhen alfo auf einem ausreichennen Fundament von 
wiſſenſchaftlich firirten Thatſachen. Um dieſe zum Ver: 
gleiche mit meinen Formeln heranzuziehen, möge zunädjit 
der Wahsthumsgang des Einzelbaumes an den Mittel: 
Stämmen betrachtet werden, obgleich befanntlich der mitt: 
tere Modelftanm nur ein unvollkommener Ausdrud für 
den wirfliden Zumachegang der dominirenden Klaſſe 
ift; hierauf folgt die Vergleihung der Stammzahlver: 
ininderung pro Hektar, der Stammgrundflächen⸗ Summe 
und der Maffenreihe der Ertragstafeln mit den hypo⸗ 
thetiſchen Zahlenreihen der Formeln. In den begleitenden 
Figuren werden letztere allgemein durch punktirte Linien 
in den Diagramımen bdargeftellt, während die durch Ber: 
ſuche gefundenen Zahlenreihen mittelft ganz au@gezogenen 
ſchwarzen Linien bildlich anſchaulich gemacht werden. 


I. Zuwachsgang der mittleren Modellitäume ale 
Repräfentanten des Einzelftammes. 

1) Hödenwahsthum Nah der Mittelhöhe 
gerechnet unterfcheidet fi die Zunahme der Scheitelhähen 
in mäßig durchforfteten Rothbuchenbeftänden nur un- 
wefentlih von jener im ſtark durchforfteten Beſtänden, 
fo daß es genügt, die erfteren Zahlen zu betrachten. 
Diefelben find in Figur 1 als Ordinaten auf ber 
Abſciſſenachſe „Zeit“ für die 5 Bonitätsflaffen von 5 


' zu 5 Jahren aufgetragen und durch ausgezogene Eurven: 


! 





Linien verbunden, Zeichnet man nun bie punktirten 


— 1 
Linien, welche der Formel h, = 40 (. — 
entſprechen in daſſelbe Coordinatenſyſtem ein, jedoch mit 
dem Urſprunge im 15. Jahre des Alters, ſo folgt die 
Wachsthumskurve der I. Bonität mit hinlänglicher Ueber⸗ 
einftimmung der für p = 1,5 fonftruirten Leitfurve; 
ebenfo fällt die II. Bonitätsflafje zwiichen 1,2 und 1,5, 
entjpriht alio annähernd der Grunbzahl 1,25, während 
die III. Bonität mit p = 1, die IV mit p = 0,8 
in ziemlicher Uebereinftimmung fteht. Die beiden fchlech: 
teften Bonitäten IV u. V zeigen ‚allerdings _eine ftärker 
gefrümmte Form, als "jene der obiger Formel ent: 





fprechenden Reihen. Aus diefem Grunde dürfte es ſich 


empfehlen, fünftig eine Modififation der Formel für ven 


Höhenzuwachs in der Art vorzunehmen, daß ftatt eines : 


feftfiehenden Grenzwerthes z. B. von 40 in obiger formel, 
ein mit p fi ändernder limes 3. B. 20 p eingeführt 
wird. Ich beabjichtige daher eine größere Anzahl Er- 
tragstafeln und andere Zuwahsunterfuchungen mit der 


J — 1 
Formel h, = 20 p ( — —— in Vergleich zu 


ziehen und werde hierüber ſeinerzeit referiren. Aber abs 
geſehen von diefem nebenfächlihen Punkt ergibt fih ans 
Fig. 1 dentlich, daß fih im Wege der Abſtraktion Höhen: 


Huskascam 
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Fig. 1. Höhenwachsthum ber Rotbbuchen » Mittelfämme Bei 
mäßigem Qurdforftungsgrabe verglichen mit den Reihen ber 


Formel hxz = hımaz (1 _ vr) 





kurven für Buchen konftruiren laſſen, welche nur durch 


die Angabe einer Grundzahl den ganzen Verlauf der 
Hoͤhenkurve bis auf 0,5 m genau charakteriſiren; für 
bie übrigen Holzarten wie Kiefer, Fichte, Weißtanne 
babe ih das Gleihe auf Seite 158 und 154 meines 
Lehrbuches gezeigt und für Cryptomeria japonioa fand 
ich kuͤrzlich gleichfalls ſchoͤne Uebereinſtimmung. Wenn 
man daher künftig bei Unterfuchungen über Hoͤhenwachs⸗ 
thum irgend einer Holzart diefe Leitfurven in die Dias 
gramme einzeichnet, fo kann man fofort erkennen, ins 
wiefern die ermittelten Thatfachen bemerkenswerthe Abe 
weichungen zeigenZober ob fie mit dem allgemeinen Ges 
fee übereinftimmen. 


Innerhalb des Jugendſtadiums, alfo vom o Punkt 
der Abfcifie Eis 15, oder genauer bis zum Webergang 
in die Kurve der Hanptitrede ift ber Höhenwachethume: 
verlauf ein anderer, er entfpricht nämlich im Allgemeinen 
einer Zinfeszinsreihe 1,0op* — 1, jebod hat bieje Strede 
in den Ertragetafeln meiſtens gar feine Bedeutung und 
fie ift deshalb auch im den vorliegenden Tafeln von 
Schwappach weggelaffen. Bon praftiiher Wichtigkeit 
ift das Höhenwahsthum in dem Jugendſtadium vor- 
züglich vom Gefihtspunfte des Waldbaues wegen der 
Lehre von den Beſtandesmiſchungen und es dürfte wohl 
aud in folhen Fällen der Vergleich mit obiger Formel 
von Nutzen fein. 

Jeder, der fi mit Unterfuchungen des Höhenwachs⸗ 
thums der Waldbäume befaßt hat, wird gefunden haben, 
daß die verjchiedenen Holzarten auf verfihiedenen Stand» 
orten, wie fehr fie and in ihren Scheitelhöhen abſolut 
genommen bdifferiren, doch in dem relativen Verlaufe 
ihrer Höhenfurven namentli in der KHauptftrede eine 
unverfennbare Analogie zeigen. Man erhält aus der 
Vergleihung zahlreicher Höhenkurven, fobald man einige 
Uebung in der geometrifchen Anfhauung bat, den Eins 
druck daß alle diefe Kurven zwar graduelle Verſchieden⸗ 
beiten aber ein gemeinfames Grundgeſetz verrathen. Einen 
präzifen Ausdruck für biefe fid) Jedem aufdrängende 
Wahrnehmung gibt ihre Auffaffung als arith metiſches 
Komplement der Disfontirungsreiben 
bezogen auf einen feften (oder befjer auf einen mit der 
Grundzahl wechſelnden) limes. Als hypothetiſche Er- 
Härung für diefe Thatfache habe ich verfucht, den Ein⸗ 
fluß ver Schwere auf die Saftbewegung und Ernährung 
ſowie auf die Turgescenz der wachſenden Sproffe bei 
aufrechter Stellung des Stammes anzuführen, womit 
felöftverftändlich auch die Vorftellung zu verbinden ift, 
dag fih das Pflanzenwachsthum durch Anpafjung diefen 


phyſikaliſchen Wirfungen mit der Zeit fo akkommodirt 


babe, daß ber ganze Habitus der Gewächſe dementſprechend 
fih erganifirt und ſich nicht jedesmal von Fall zu Fall 
erſt wieder durch die Schwere mobifizirt habe. 

2) Grundftärfenwahstbum der mitte 
teren Mobellftämme (db. 5. Durchmeſſerzuwachs 
in der Meßhöhe von 1,3 m). Die Unterfuchung ber 
meiften Holzarten auf ihren Bruſthoͤhendurchmeſſer in 
verfchiedenen Altern hat gezeigt, daß diefe fog. Grund- 
ftärfen Neihen bilden, die bei graphiicher Darftellung 
Kurven erzeugen, ähnli ben in Figur 3 gezeichneten. 
Sobald man jedoch die Kreisflähen aus den Durch 
meſſern berechnet und biefe fon. Grundflächen graphiſch 
darſtellt, ſo verlaufen die Verbindungslinien der Ordi⸗ 
naten auf ber Haupiſtrecke ale gerade Linien wie bie 
Figur 2 fie zeigt, woraus folgt, daß die Grund⸗ 
fläden als Funktion der Zeit beitragtet 


‚eine Gleihung erften Grades bilden, aljo 


d6* 


hiervon ift nur das Jugenbftabium, welches wegen ber langſam erfolgenben Reinigung des Stammes von Aeften 


durch g=px ausgebrüdt werben fönnen. Ansgenommen | ift als beim Höhenwachsthum und welches infolge ber 


Höhe des Meßpunktes über dem Boden etwas länger : 
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Sig. 2. Die Stammgrundfläcen der Mittel: 
Nämme von Rothbuchen verglihen mit ben 
Multiplenreiden px. 


Wegen ver auffallenden Renelmäßigkeit in ber Zus | 
nahme ver Stammgrunpflähen g, läßt ſich diefe Größe | 


ein allmähliges Anfteigen der Kurven erfennen läßt. 
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Sig. 8. Die Bruſthöben-Durchmeſſer Tdes 
Mittelftammes von Rothbuchen bei mäßiger 
Durdforftung verglichen mit ben Reihen ber 


Formel D= 4px 
n 
burch die Multiplienreihe px ausbrüden 3. B. gibt für 
die II. Bonität in den einzelnen Alteraftufen: 




















Zugendftadium 0 +x= | 2% | 90 40 50 60 70 oo ' @ 100 
Me... .=| @ | | 80 | 0 100 110 | 10 , 130 | 140 
Sereimet px x 10... gm | 20 | 200 | a0 600 00 I mo | 00 | soo "100 
Bel gem ee | 408 516 on; on | 2 | 7, 1001 

Differenz +16 | +7 | +8 +» | seele 3, +1 


oder in 9%, 





Da ſich dieſelbe Regelmäßigkeit auch bei den andern 
unterfuchten Holzarten und in den darüber feftgeftellten 
Ertragstafeln findet, jo fann der Ausdrud g = px für 
die Hauptitrede als genügend erperimentell begründet 
gelten, Folglich fann hieraus das Geſetz der Durch⸗ 
meſſerzunahme auf einfache Weife abgeleitet werden, indem 


5 — 
aus Dr = px fh D= V*®. berechnet. Die 


Werthe für die Grundzahlen p werden nad) Bonitäten 
ftufenweife zunehmend angenommen und biernad die 
Durchmeſſer D nad obiger Formel berechnet, welche 
dann als Schema in die Diagramme einpunftirt werben. 

Die fo erhaltenen Kurven find in Figur 3 mit den 
mittleren Brufthöhendurchmefjern der Ertragstafeln zu: | 


Hat aa| Hann. Ham |+ 1amnl- 04m 
! 





— O7 | _ 8% | + 0,1% 


fammengeftellt, wobei von einem Jugendſtadium ven 
40 Jahren ausgegangen ift; fie ſtimmen felbftverftänd: 
lich ebenfo gut wie jene in Figur 2 und illuftriren dag 
Geſetz der Durchmeſſerzunahme, welches ich ſchon in 
größeren Zahl anderer Fälle fonftatirt habe. 

3) Volumzuwachs des Einzelftammes. 
Ohne auf die Formzahlen näher einzugehen, möge bier 
unmittelbar der Zuwachsgang der Maffe an Derb: und 
Neisholz näher betrachtet werden, wie ihn der Mittels 
ftamm nad ten Tafeln Schwappachs zeigt. Wenn die 
Divifion mit der Stammzahl pro Heltar iu die Mafje 
ausgeführt wird, fo erhält man die in Tabelle I aui: 
geführten Quotienten, welche große Analogie |mit den 
Zinfeszinsreihen zeigen, ohne jedoch genau damit zu= 
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Tab. I. Maſſe des mittleren Modellſtaumes von Rothbuhen nach A. Schwappach. 
































| I. Bon. Im. Bon. m. Con. Iv. Eon. V. Bon. u. ‚Bon. Ju. on. 'IIT. Son. | IV. Con. 
al Subitmeter 
A. Mößige Durchforſtung B. bei ſtarkem Durchforſtungsgrade 
80 0,0298 | 0,0194 0,0121 | 0,0070 — 0,0298 | 0,0194 0,0119 | 0,0070 
40 0,0900 | 0,0585 0,0864 | 0,0219 0,0119 0,0900 | 0,0584 0,0863 | 0,0219 
50 0,210 0,1313 0,0825 | 0,0496 0,0283 0,2090 | 0,1812 0,0825 | 0,0496 
60 0,890 0,387 0,1470 | 0,0885 0,0506 0,3910 | 0,2375 0,1866 | 0,0885 
70 0,611 0,372 0,2280 | 0,1875 0,0763 0,625 0,874 0,2280 | 0,1875 
80 0,860 0,536 0,329 0,1970 0,1050 0,899 0,560 0,8285 | 0,1970 
© 1,145 0,747 0,446 0,259 0,1855 1,226 0,778 0,4500 | 0,263 
100 1,464 | 0,937 0,576 0,821 0,1865 | 1,600 | 0,992 0,591  ; 0.881 
110 1,806 | 1,142 0718 | 0,892 0,1986 | 1,985 | 1,224 0,753 | 0,410 
120 2,140 1,368 0,875 0,475 0,230 2,865 1,477 0,988 0,508 
180 2,475 1,603 1,043 0,567 0,280 2,755 1,760 1,147 0,611 
140 2,840 | 1,868 1,200 | 0,634 0,288 3,1900 | 2,070 1868 | 0,717 








fammenzufallen. Figur 4 zeigt eine Solbe Nebeneinander: 
ftelung der Wachsthumsreihen der Mittelftämme auf 
fünf Bonitätsflaffen bei ftarfer Durchforftung im Ver: 
gleiche zu den Zinfeszinsreihen. Die Uebereinftimmung 
im Verlaufe beiver Reihen danert beiläufig bis zum 
hundertſten Jahre, von wo an bie Wahsthumsfurve in 


eine Gerade überzugehen beginmt und ſich taher allmählig ' 
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Sig. 4. Volumzuwachs bes "mittleren Mobellftammes von 
Rothbuchen bei flarker Durchforſtung, ‚verglichen mit ben 
Zinfeszinsreihen 1,0pX — 1. 


einer niedrigeren Zinfeszinsreihe nähert. Der Kurven: 
urfprung liegt im 20. Jahre, alſo beträgt da8 Jugend: 
ftadium geradefoviel. Wird die Ertragstafel für mäßigen 
Durdforitungsgrad in berielben Weile berechnet und 








Übergang in die Gerade erfolgt bei dieſer Behandlungs: 
weile früher als bei ftarfem Durchforftungebetriebe; da⸗ 
gegen find die Bonitätsflaffen der Standorte von fehr 
aroßem Einfluß auf ven Zuwachsgang des Mittel: 
ftanımes, da nah Figur 4 die Grundzahlen p der 
Votenzenreihen von 3,5 bis 1,0 ſtufenweiſe abnehmen. 
Hierdurd erflärt ſich am beften die harakteriftifhe Form 
der Kurven fir die einzelnen Bonitäten aus ihrer Natur 
als Zinfeszinsreihen. Gerade wie letztere Reihe für 10/0 
120 Jahre lang fait als gerade Linie verläuft, fo wächlt 
auch der Mittelftamm der V. Bonität zu, während bie 
Kurven der höheren Bonitäten ebenjo wie jene der Zinfes- 
zingreihen mit größerem Prozent ftufenweife immer ftärfer 


geſchwungen erfcheinen. 


I. Zuwachsgaug der geichlofienen normalen Beflände. 


1) Die Stammzahl-Verminderung mit 
dem Alter. Nachdem ich im Jahre 1891 die Be: 
hauptung aufgeftellt hatte, daß die Stammzahlen n pro 


‚ Heltar während des für die Beitandesreinigung wid) 


graphiſch bargeftellt, fo ergeben ſich feine erheblichen \ 
Unterſchiede im p der Zinfeszinsreihen, fondern ber | bier harakteriftiiche Form der Kurven aus ihrer Eigen- 


tigften Alters fih umgekehrt proportional wie ber 
Zuwachsgang des Einzelftammes verhalten, alſo nad 


verlaufen follen und 





den Disfontirungereihen Ton 


nachdem dieſer Sag von der Kritik theilweile lebhaft 
angefochten worden war, war es mir doppelt intereffant, 
wie diefer Vorgang der Stammzahlabnahme fih nad 
den Durchſchnittsergebniſſen fo vieler Vrobeflähen bar: 
ftellen werde. Die befte Antwort hierauf gibt die Ber 
trachtung der Figur 5, in welcher die Stammzahlen der 
Schwarpah’ihen Tafel A für mäßige Durchforſtung 
in Vergleich geftellt jind mit den vom Alter 10 aus 


entfpringenden Kurven der Disfontirungsformel Im 


bezogen auf 10000 als Einheit. "Offenbar Folyt‘ auch 
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ſchaft als Reciproken der Ziuſeszinsreihen, da die Ueber: 
einftimmung im Berfaufe beider Arten von Linien eine 
ſolche ift, wie es bei Naturerſcheinungen, die fo mannig⸗ 
fachen Urſachen entſpringen, nur erwartet werden kann. 
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Big. 5. Die Stammzaplen pro Hektar normaler Rothbucens | 
beſtãnde verglichen mit ben Reciprofenreihen - 10 


pi" 


Es betätigen daher diefe Ertragstafeln aufs Neue wieder 
dieſe Gefeßmäßigfeit in der Stammzahlverminderung, 
welche ich ſchon am anderen Unterfucyungsreihen nad: 
gewieſen habe; der einzige Unterfihieb befteht nur darin, 
daß bier ale Bonitäten einerfei Jugendſtadium haben, 
während letzteres bei den mieiften übrigen Ertvagetafeln 
mit der Abnahme der Bonität zeitlich Hinauerüct. Dies 
erflärt ſich wahrſcheinlich daraus, daß die Unterfchiede . 
in der Stanbortsbonität ver 139 Brobeflähen vorwiegend ' 
in der Bodenbeſchaffeuheit und weniger in flimatifchen, ' 
befonders Hoͤhen-Unterſchieden beruhten, während bei den 
früher in Süd: und Mittelventichland aufgenommenen 
Probeflächen häufig der umgekehrte Fall gegeben war. 
Das oben Gefagte gilt nur für bie Zeit der eigentlichen 
Beftandesreinigung, alfe je nah Bonität bis zum 50. 
bis 70. Jahre, von da am geht die Kurve in eine gleich 
feitige Hyperbel über, melde ſich aſymptotiſch einem 
Grenzwerte nähert. Um ſich hiervon zu überzeugen, 
braucht man nur die Stammzahlen der Tafeln auf ihre 
Reciprofen umzurechnen (bezogen auf 10000 als Ein: 
beit), wodurch die durchſchnittliche Standraumfläche pro 
Stamm in Quadratmetern ausgedrückt wird. Dieſe 
Reziproken wachſen dann vom 50—70. Jahre bis zum 
140. ab nach einer Geraden, d. h. nach einer Gleichung 
erften Grades, wodurch bewiefen ift, daß das Kurvenſtück 
einer gleichfeitigen Hyperbel angehört. Um dem verehrten 
Leferkreife die Rechnung zu erfparen, gebe ih in Ta: 
belle II eine Ueberſicht der Meciprofenreihe für die 
Stammzahlen und in Figur 6 eine graphiiche Dar: | 
ftellung diefer Standraumflächen des Mittelftammes, in 








Tab. II. Durchſchnittl Standranmflähe des Einzel: 
ſtammes oder Neciprofen der Stammzahlreihe. 












































I. Bon. | 11. Bon. | III. Bon. IV. Bon. | V. Bon 
Alter ı ; 
Quabratmeter 
i I 
20 108 Se N ra rn Te 
30 2,62 2,26 1,96 1,71 _ 
40 48 : 352 29 246 2,02 
50 69 , 590 | 416 | 8388 2,67 
60 9,29 W166 | 552 | 481 3,36 
70 12,22 921 6,99 | 5.41 4,06 
80 1485 : 11,70 8,70; 6,69 4,85 
90 1757 14,17 10,52 783 3,714 
100 || 20,83 | 16,20 12,50 9,17 6,66 
110 || 2300 | 18,17 | 14,54 | 1060 7,02 
120 25,40 : 20,27 16,72 12,0 8,62 
130 27,75 | 22,60 18,90 : 13,70 9,52 
140 | 80,10 | 2500 | 20,90 | 15,00 10,86 
i | l 
am 
“ 
"| 
“ 
“ 
, 
an nn en a 
Big. 6. Die Zunahme der durdfänittlihen Standräume pre 


Stamm, verglien mit ben aritgmetifhen Reihen px. 


weldyer eine Gegenüberftelung der Multiplenreihen px 
für p = 0,9 bie 3 als Schema eingezeichnet iſt. Aus 
bieiev Figur ergibt fih, daßl,die Standranmflächen nach 


demfelben mathematischen Gefege wachſen wie die Stamm: 


arundflähen g der Mittelftänme; nur find bie Kon: 
ftanten p dieſer Reihen 2 bis Imal fo groß als jene 


der Stammgrundflähen in Bruſthoͤhe. 


Mithin Läßt fih ſowohl die Gefegmäßigkeit der 
Stammzahlabnahme, als auch das hierdurch bedingte 


Wachsthum der Stanpräume durch die Bezeic- 

— a 10000 — 

nungen für bie erſte Strecke n = Top" und für bie 
1000 r 


zweite Strecke nn px ausdrüden. 





* Je ſchlechter 
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die Bonität, defto Meiner werden die Werthe für p und ! 
p in obigen Formeln, diefelben können aber unter ſich 
ſelbſtverſtändlich nicht übereinftimmen. 

2) Die Zunahme der Stammgrunds 
Flädenfumme pro Hektar. Dieſelbe muß ji 
nach den vorftehenden Anseinanderfegungen als Produkt 
der Grundflächen des Mittelftammes mit der Stamm 


zahl ergeben, — der Formel 24 = 105 





— folgen, 





Syſtem ee 


minationspunft erreihen, fo muß von diefem ab der 
x 


Nenner als Wurzelgröße nad 1,0P* angenommen 
werden. Die nad) biefer Formel gezeichneten Kurven 
zeigen die charakteriſtiſche Form wie jene, welde ſich 


durch graphiſche Darjtelung der Stammgrumdfläcen ' 


nach den Schwappach'ſchen Tafeln ergeben. In Figur 7 
ift die Nebeneinanderftellung beider Zahlenreihen geneben, 
woraus fi wenigitens für die I. und IL Bonität eine 
befriedigende Uebereinſtimmung erfehen läßt; die Gefeg- 
mäßigfeit dieſer Zahleureihen dürfte daher durch obige ein⸗ 
fache Formel mit hinreihender Sicherheit erflärt werden, 

3) Die Maffenreihen der Ertragstaiel. 
Sowohl die Maffenzunahme des Einzelftammes, als 


Footmeter 


Da dieſe Wertbe bald einen Kuls , 


: and die Stammzahlverminderung pro Hektar wurden 
: im Vorftehenden durch Formeln ausgebrüct, welche 
indeffen mur für die jüngeren Alteröftufen genau zus 
treffen, fpäter aber in beiden Hinſichten vom wirklichen 
Wachsthumsgange abweichen. Allein gerade dieſe Abs 
weihungen fompenfiren ſich fo auffallend, daß die Pros 


’ gerade das 





dufte beider Formeln (1,0p" — 1) x 1,0p° 


richtige Refultat für den Zuwachsgang der ganzen Bes 
‚ ftände geben. Demnach kann man letzteren als Erpos 


me der Zeit durch — oder durch 





NN 
1 3 

erſtere RR das umgefehric Verhältniß zwiſchen dem Zu⸗ 
wachs des Einzelftammes nnd der Stammzahl pro Hektar 
hinweiſt, während letztere vorzüglich geeignet ift, um bie 
Analogie im Gange des Maſſenzuwachſes ber gejchloifenen 
Beftände ınit dem Höhenwachsthum algebraifch nachzu⸗ 
weiſen. Als Faktor zur Angabe der, Refultate in metrifchem 
Maße ift noch 100p8 obigen Zoreln voranzuftellen, jo 


daß m, — 100p® (\ = Wachs⸗ 


thumsgang für die einzelnen Bonitäten, deren Wachs⸗ 
thumsenergie durch die Konſtante p ausgedrückt wird, 
angibt. Nach dieſer Formel ſind in Figur 8 von dem 


ausdrũcken, von welchen beiden Formeln die 
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Sig. 7. Stammgrundflähen-Summe von 
Rothbuden bei mäßigem Durdhiorftungss 
grade, verglichen mit den Reihen der formel 


—— 
— Topẽ. 
































Fis. 8. e | 
Durchforſtung vergligen mit ben wage ber 


Normals@rtragstafel für Rothbuchen bei ſiarker 
Formel 


=1Wp(i-- 


in) 


ER. 


Urfprungspunft 30 ber Abfeiffe die Kurven für p = 1,5 
bis 2,1 eingezeichnet und in das gleiche Koordinaten 
ſyſtem jind die Maffenreihen der Ertvagstafel B (ftarfe 
Durchforſtung) eingetragen. Dffenbar ſtimmt die Gefeß: 
mäßigfeit im Verlaufe beider Kurvenarten in ziemlich 
hohem Grade, indem die erperimentell gefundenen Reihen 
zwifchen die Leitfurven der Formel fo bineinfallen, daß 
man beiden die hinreichende Uebereinftinnmung zuerkennen 
muß. Der wichtigite Vorzug diefer Betrachtungsweiſe 
liegt aber darin, daß die ſchematiſchen Kurven für alle 
Holzarten und Standortsverhältniffe verwendbar find 
und fomit wegen biefer allgemeinen Vergleichbarkeit als 
Mapftab zur Beurtheilung der verfchiedenen Wacher 
thumsunterfuhungen dienen fönnen. Denkt man ſich 
nämlich die Abjtände der Grundzahlen noch in Zehntel 
weiter abgetheilt alſo z. B. 2,01, 2,02, 2,03.... fo 
liefert die Berechnung eines Schemas nad diefer Ab- 
ftufung einen fo genauen Maßftab für Maffenreihen, daß 


man jede vorkommende Zahlenreihe damit durch einzige | 


Angabe von p und vom Urfprungspunft angeben kann. 
Etwaige abweichende Unterfuchungsreiultate werten zu: 
gleich Hierdurch ungleich fchärfer hervorgehöben, als wenn 


nad) bisheriger Uebung nur die abfoluten Zahlen ans | 


geführt werben, während e8 dem einzelnen Lefer über: 
laſſen bleibt, fich jelbft erft das nöthige Vergleiche: 
material zu beichaffen und einzuzeichnen. Dies gilt 


namentlich von der gegenfeitigen Werftändigung über Er: . 


tragsunterfuchungen bei gewifjen Betriebsinanipufationen 
3 8. Durchforſtungen, Lichtungsbelrieb u. ſ. w. Nament: 
lich für die theoretifche Betrachtung ber bißherigen ge: 
fammten Unterfuchungsergebniffe über Ertrags» und Zu: 
wachsverhältniffe bietet diefe Betrachtungsweiſe einen 
großen Vortheil, denn die Studierenden fönnen mit Necht 
verlangen, daß ihnen nicht bloß unverdauliche Zahlen— 
reihen von Eonftatirten Einzelfällen, fondern die daraus 
abgeleiteten Grundgeſetze in logiſcher und Überfichtlicher 
Form dargeboten werben. Nicht an das Gedaͤchtniß, 
fondern an die Vernunft ſoll fih der Lehrende wenden. 

4) Die Zwifhennußungen oder Bor: 
erträge 
des Nebenbeitandes ergebenden Vorerträge mittelft ber 
Durdforftungen ift zwar von naturgefeglihen Bor: 


gängen bebingt, aber zugleich ein Eingreifen des Menſchen 
in den natürlichen Wachsthumsprozeß. Much bei Feſt⸗ 


fegung der allgemeinen Durcforftungsgrundfäge durch 
die Betriebseinrichtung bleibt doch ftets ein gewiſſer 
Spielraum für die Willfür, jo daß man nicht erwarten 
darf, ganz exakt ausgeiprochene Naturgefege in dieſen 
Erwittelungen zu finden. Allein e8 ift trogdem über 


Die Gewinnung der fih durch Ausicheidung | 


raſchend, daß bie auf mathematiſchem Wege hergeleiteien 
und mit der sub 3 vworgetragenen Theorie im engiten 
Zuſammenhange ftehenden Differenzenreihen, wie fie in 
1,5 bis 2,4 dar: 


Figur 9 mittelft der Kurven p = 


















































Big. 9. Vorerträge an Zwifhennugungen pro ha von 10 zu 
ig Jahren bei mäßigem Durdforfiungsgrabe, verglichen mit den 


Reihen der formel V. — px x A —— Top“ 
geltellt find, eine derartige Analogie mit den erperimentell 
gefundenen Zahlenreihen der Ertragstafeln unläugbar 
zu erfennen geben. Jedenfalls gibt die Theorie eine 
befriedigende Erklärung für die eigenartige Form ver 
| Kurven, für den Eintritt der maxima und bie Ab: 
‚ Stufung ver Bonitätäflaffen. Man erkennt in den beiden 
| Arten von Kurven alsbald, was bie menfchlihe Willtür 
an dem naturgefeglichen Vorgang mopifizirt hat, wann 
die Durdforftung zu zögernd, wann zu raſch ein 
' gegriffen hat. 

Es wären nody über den Gang bes laufenden und 
und des Durchſchnittszuwachſes, über die Maſſen— 
probuftion nad dem Gewichte und andere hiermit im 
Zuſammenhange ftehende Tragen intereffante Geſetz— 
| mäßigfeiten nachzuweifen, jedoch würte deren Erörterung 
über den Rahmen eines Fournal-Artitel® hinausgehen. 
Ich fchliege daher mit dem Wunſche, daß die verehrten 
Leſer Intereſſe an ſolchen Fragen allgemeinerer Art 
gewinnen möchten, und daß die Forſtwiſſenſchaft ſich 
neben der Gewinnung praktiſch brauchbarer Zahlen anch 
die Erfenntniß der zu Grunde liegenden Naturaeicke 
immer mehr als Ziel fege. Denn in allen übrigen 
Zweigen ber Naturforfhung und der techniſchen Willen: 
ſchaften gilt die Auffuhung der legteren ald das au& 
ſchlaggebende Motiv der Forſchung. 
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Ertragsfteigerung der Eichenſchälwald⸗ 
wirthſchaft. 


Von Profeſſor Dr. Neumeiſter in Tharandt. 
In den letzten Jahren iſt der Preis der einheimiſchen 


Eichenrinde nicht unerheblich geſunken, weil von aus: ı 


wärts Eichenrinde und andere ftarf wirfende Gerbmittel 


billig zu erlangen find. Es ift deshalb erflärlic, dag : 


die Pefiger von Schälwäldern geneigt find, die Schäl- 


waldflädhe zu vermindern und ‚anderen befjer reutivenden ; 


Betriebsformen zugumeifen. Ehe man die immerhin 
ſchwierige Umwandlung des Schälwaldes vornimmt, Sollte 


man eingehend prüfen, ob es nicht ein Mittel gibt, neben | 


der Rindennutzung nod Gewinn aus dem Eichennieder: 


wald zu ziehen, wodurch derſelbe in ein befferes Licht | 


gelegt wird. Diefes Mittel zur Erhöhung der Mens 
tabilität des Eichenfchälwaldee, wie des Niederwaldes 
überhaupt, möchte ih in der Benutzung des feineren 
Laubreifigs als Futtermittel. für das Wild wie für bie 
Hausthiere ſuchen. 

In einer befonderen Brochüre über Laub: und Kalk: 
fütterung des Edel: und Rehwildes (Tharandt, Akadem— 
iſche Buchhandlung) und in zahlreichen Artikeln der 
Fachſchriften und Zeitungen babe ih auf Grund ums 
fänglicher Unterfuchungen im Laboratorium und Fütters 
ungsverfuche im Walde wie im Stalle nachgewiefen, daß 
das namentlich im Monat Juni gewonnene Laubreifig 
ber meiften Laubhölzer einen großen Nährwert befikt. 
Die frifh begrünten Zweige vieler Laubhölzer fiehen 
im Nährwerth über gutem Wiefenhen. Ich babe es 
deshalb für meine Pflicht gehalten, in der jetzigen Zeit 
der Futternoth eindringlichft auf die Laubfülterung bins 
zuweiſen, und bitte angelegentlicft darum, im nächften 
Frühjahr ſoviel als möglich Laubfutter zu ſammeln. 

Ganz befonders geeignet zur Beichaffung vielen guten 
und billigen Lanbreifigs ift der Eichenſchälwald. Was 
bie Benugung des ſchwächeren Eichenreifigs als Futter: 
mittel für einen Einfluß auf die Rentabilität des Schäl- 
waldes auszuüben vermag, ift aus folgenden Zahlen 
zu erfehen. Die Tharandter Unterfuchungen ergaben, 
daß 100 Kilogramm Iufttrodenen Eichenlaubs einen 
Geldwerth von 81/2 Mark befigen, wenn man den Preis 
einer gleichfhweren Heumenge mittlerer Güte zu 6 Mark 
annimmt. Ohne Gefährdung der Bodenfraft kann man 


gewiß durchſchnitt lich auf dem Hektar mindeſtens 
1400 Kilogramm Futterlaub gewinnen, welche ohngefähr 
120 Mark Geldwerth bei niedrigem Heupreiſe repräs 
fentiven. In vielen Schälwäldern wird die Laubnutzung ı 


biefen Durchſchnittswerth weſentlich überfteigen, 

Eine ergiebige und rationelle Nutzung bes Futter: 
laubs ift aber im Schälwalde nur möglich, wenn man 
die Abtriebs oder Schälgeit bis Ende Mai und 


in den Juni hinein verſchiebt. Es tft anzu 
1893 


I nehmen, daß im Mflgemeinen, mit ben natürlich durch 
| die Lage bedingten Verſchiebungen das Eichenlaub Ende 

Mai fo ziemlich feine definitive Größe erreicht hat. Seit 
. dem Jahre 1886 habe ich im Schälmwalde des Tharandter 
Lehrforſtreviers die Schälzeit immer mehr nad dem 
Monat Zuni hingeſchoben, um thunlichſt viel Eichenlaub 
für die Wilpfütterung zu gewinnen, nachdem ich mich 
; überzeugt hatte, daß die Verabreichung diefes Laubes 
nicht nur einen günftigen Einfluß anf die Geweihbildung, 
fondern auch auf den Gefundheitszuftand des Wildes 
und auf die Verminderung ber Verbiß: und Schälſchäden 
anzübte Die Jagpzeitungen haben mehrfach Beftätig- 
ungen biefer günftigen Erfcheinungen aus den Nevieren 
gebracht, in denen meine Raubfütterungsmetbode Eingang 
nefunden. In dieſem Jahre wurde bier in der erften 
Hälfte des Monats Juni geſchält und recht gutes Laub: 
futter gewonnen. Nachdem der Schälfchlag geführt it, 
wird das breit herumliegende, troden gewordene Eichen: 
reifig aufgelejen, eingebunden und eingefahren. Dieſes 
Reifig kann man im Winter ohne Weiteres an den 
ı Fütterungen vorwerfen oder man kann es auch vorher 
‚ noch zerffeinern, um feine Aufnahmefähigfeit zu erhöhen. 
Tas Zerfleinern erfolgt durch Hädjeln oder durch 
Mahlen oder durch Queiſchen. Zum Hädjeln und 
Mahlen babe ich mit großem Bortheil die Hädjel: und 
Rindenmahlemafihine benutzt, deren Betrieb kaum zwei 
Pierbefräfte erfordert. Wer Duetfhwalzen befigt, kann 
mit denjelben das Neijig quetichen und. das gequeiſchte 
nachträglich häckſeln. Das gehaͤchſelte Neifig iſt dem 
Wilde und den Hausthieren wie Heu vorzulegen, das 
gemahlene iſt mit dem Körnerfutter zu vermifchen oder 
auch dem fogenannten Siedefutter beizugeben. Das ges 
häckſelte und das gemahfene Laubreijig ift in Säcken zu 
transportiren; ein größerer Sad faßt 25 Kilogramm 
von diefem Futtermittel. Um Nachtheile bei der Laub: 
fütterung auszuſchließen, it darauf zu achten, daß 
das Laub nur ausnabmsweife in Fleinen 
Mengen grün verfüttert werden darf, und 
daß au das getrodnete Laub nur ale 
theilweifer Erfah des Heues — die tägliche 
| Henvation ift zur Hälfte in getrodinetem Laub, zur 
Hälfte in Heu zu verabreichen u gelten 
bat, wenngleich eine volle 3 Monate in einer bayeriſchen 
Gemeinde durchgeführte reine Laubfütterung fich fehr 
gut bewährte. 

Segen die für die Laubgewinnung unerläßliche 
Verſchiebung der Schäfzeit bis Anfang Juni werben 
verfchiedene Einwände erhoben, bie aber zurückzuweiſen 
find. Daß man bei großen Schälfhlägen mit Rüdficht 
auf die verfügbaren Arbeitsfräfte u. |. w. etwas eher 
mit den Abtriebe beginnen muß, ift felöftserftändlich ; 
e8 wird fich aber immerhin muriumcmwenigerTage/hanbeln 
und mit jedem Tage nimmt das Laub an Größe zu. 
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Es wird von Praftifern, welche das Schälgefchäft ! 


in ber Zeit. des Knofpenaufbruche ber Eiche vornehmen 
laſſen, behauptet, daß mährend des Ausfchlagens ver 
Blätter der Gerbftoffgehalt der Rinde ſich vermindere 
oder daß mit der fpäter gewonnenen Rinde and ded= 
bald fein gutes Leber erzeugt werde, weil bie Qualität 
des Gerbiteffes mit der Zeit zurũckgehe. Abgeſehen von 
den Analyjen und Rrobegerbungen im Tharandter Rabora- 
torium, die anf das Beftimmteite folde Annahmen wider: 


legen, verdienen die Unterfuchungen Neubauers vor fait : 


25 Jahren hier Erwähnung zum Gegenbeweife. Als das 
Maitre'ſche Verfahren, die Eichenrinde während bes 
Winters mit Dampf zu fhälen, empfohlen wurde, be= 
aufiragte die preußiiche Negierung Profeffor Neubauer, 
Forftmeifter Wohmann und Lederfabrikant Lotichius, 
dieſe Methode chemiſch, forſttechniſch und durch den 
Gerbverfuch zu prüfen. Zu den Verſuchen wurden 
allmonatlich während zweier Jahre cine 
größere Anzahl Eichen im Schälwalbe des Rüdesheimer 
Berges gefällt und geſchält. Diefe Unterfuchungen er 
gaben, daß der Gerbftoffgehalt der Eichen: 
rinde während der verfhiedenen Monate 





des Jahres fih nicht verändert, nnd daß ' 
die Gewinnungszeit der Eihenrinde die, 


Dwalität des Reders nicht beeinflußt. 
Auch möchte ih noch hervorheben, daß der Gerber, an 
den ich die Anfang Juni gewonnene Eichenrinde feit 
Jahren verkaufe, nicht den geringften Einwand gegen 


deren Qualität erhoben hat, im Gegenteil fie vedht gerit i 


nimmt. Als weiterer Einwand gegen das fpätere Schälen 
wird das ſchwierigere Ablödjen der Rinde ba. die Vers 
thenerung des Schälgefhäfts hervorgehoben. Diefer Ein: 
wand ijt ebenfalls hinfällig, wie in 8 auf einander 
folgenden Jahren auf dem Tharandter Revier nachge: 
wiefen worden ift. Heuer Löjte fich in den erſten Tagen 


des Juni die Rinde hier beffer ab, als je bei der zeitigen | 


Schälung beobachtet worden ift. Uebrigens ift auch gar 
fein Grund zu finden, warum Anfang Juni die Eichen: 
tinde ſich micht gut abſchälen Taffen fol. Das foge: 
nannte „Sehen der Rinde” hängt allerdings von gewiflen 
Umftänden ab, die ebenfo gut im April wie im Juni 
zur Geltung kommen werden. 

Gegen das fpäte Schälen wird aud) noch eingewendet, 
daß die ſich entwicelnden Ausſchläge bis zum Eintritt 


des Winters nicht gehörig verholgten und deshalb Leicht 


Frühfröften zum Opfer fielen. Hiergegen muß ich unter 
der Vorausſetzung, daß man die Schäfgeit in der Regel 
Mitte Juni abſchließt, betonen: Auf Tharandter Revier 


ift feit Einführung der fpäteren Schäfgeit nie ein Früh: | 


froſtſchaden au den Ausichlägen vorgelommen, bagegen 
waren früher bei dem zeitigen Schälen öfters Spätfroft- 
ſchäden zu bemerken. 


Diefe Darlegungen mögen genügen, die Verſchiebung 





iſt. 


der Schäfzeit im Eichenſchälwalde bis in den Juni, um 
gutes Futterlaub zu gewinnen, zu rechtfertigen. Es 
kann feinem Zweifel unterliegen, daß anf dieſe Reife 
der Eichenſchälwald wieder mehr zu Ehren zu bringen 
Ich hoffe ſogar, daß der Eichenſchälwald ſeines 
hohen Futterwerthes wegen noch an Ausdehnung ge⸗— 
winnen wird. Namentlich auf den Dämmen und Echuß: 
ftreifen der Eifenbahnen follte man den Schälichlag: 
bez. Futterlaub⸗Betrieb begünftigen. 


Noch ein Wort über das Fälen der Schälftangen. 
Es ift vielfach gebräuchlich, die Fällung mittelft ver Art 
vorzunehmen, weil man damit eine recht glatte, die Aus: 
Ichlagbildung begüinftigende! Stodjlähe befomue. Das 
ift aber eine irrthümliche Anficht. Es ift zweckmäßiger, 
die Stangen ımittelft der Säge abzufchneiden. Die Säge 
Liefert für die Ausichlagbildung eine viel gleihmäßigere 
Scnittflähe, fügt mehr gegen das Einfplittern bes 
Stockes und erfchüttert den Stock weniger als vie Art. 
Auf Tharandier Nevier ift zum Abtrennen der Scäl- 
böfger, der Niederwaldansſchläge überhaupt, ſowie aller, 
ſelbſt der ſchwächſten, Turchforftungeftangen nur die 
Säge geftattet, wodurch eine ebenfo billige wie elegante 
Arbeit geliefert wirt. 


Schließlich) möchte ich noch dafür eintreten, daß auf 
Grund ber günftigen Erfahrungen im Tharandter Eichen: 
fhälwald überhaupt in allen Niedermwaldorten, 
foweit nicht lokale Verhältniſſe etwas anderes bedingen, 
die Fällungszeit bit zum Eintritt ber 
vollen Launbentwidelung, etwa bis Aus 
Fang Juni, verfheben wird. Für ben in ber 
Hanptfahe nur Brennbolz ergeugenden Niederwald iſt 
man nicht an die Winterfällung, an den zeitigen Yrüb- 
jahrs: oder fpäten Herbfthieb gebunden. Uebrigens kann 
man die einzelnen Nutzhölzer im Winter verber ent: 
nehmen. Der Nieverwald iſt der geborene Futterwald; 
er kann große Mengen guten Futters Tiefen, wenn zur 
rechten Zeit die Fällungen ftattfinden. Es iſt doch Mar, 


daß der Niederwald ganz andere Mengen und beſſeres 
wie auch bifligeres Jutter liefern kann als dat oft recht 


bedenkliche Schneideln. Die Schneidelung möchte ich 
hauptſächlich nur an den forſtlichen Unkräutern, wie 
Birken, Aſpen, Weiden ꝛc. empfehlen, aber dann auch 
im Juni, alſo zu der Zeit, in welcher das Laub und 


| die Triebe den höchſten Naͤhrwerth beſitzen. 


—— 


Bas Schreibwerk im Torſtrerwaltungsdienſt. 

Es iſt kein neues Klagelied, welches wir heute zu 
ſingen anheben, allein es wird ſeinen Widerhall finden 
im Herzen manches Grünrocks; möge es aber auch 
widerklingen in den Herzen derjenigen, die berufen 
wären, oder beſſer, ſchon ſeit langer Zeit berufen ge- 
weſen wären, den längſt erhobenen Klagen Gehör zu 


ſchenken und Abhilfe zu ſchaffen. Das alte Lied muß 


wieder und wieder angeſtimmt werden, bis es ſich Ge— 
hör verſchaffen wird, denn wo kein Kläger, da iſt auch 
kein Richter. 


Wenn mir deßhalb zur Feder greifen, um uns 


gegen den Krebsſchaden im Forſtverwaltungsdienſt, die 
Vielſchreiberei, zu wenden, ſo müſſen wir dies nach dem 
Grundſatz der Homöopathie thun, welche similia simili- 
bus behandelt: es ſteht eben kein anderer Weg zu 
Gebot, um dieſe wichtige Angelegenheit in möglichft 
weiten Kreijen wieder anzuregen. 

Wir wollen feine wehmüthigen Betrachtungen und 
Vergleiche anftellen zwilhen dem alten Förfter- und 
Jägerleben und dem Leben des neugeitlichen Forſtoer—⸗ 
waltung3beamten, nein, wir wiſſen recht gut, daß Alles 
SIrhiihe dem Wandel der Zeiten unterworfen ift; aber 
wir wollen uns vein auf den Boden der praftiichen 
Thatſachen jtelen und die Frage zur Diskufjion auf: 
werfen, ob ed wirklich nothwendig und zweckmäßig iſt, 
den Foritverwaltungsbeamten mit diefer Summe von 
Schreiberei zu belaften,, wie e3 leider in den meilten 
deutſchen Staaten der all ift, und ob es wirklich Feine 
Mittel und Wege geben möchte, die den Oberförfter 
zu dem machen fönnen, was er fein fol, zur Seele 
der Verwaltung, nicht aber zum Laftthier derfelben. 
Nach löblichem deutichem Brauch fangen wir mit einer 
Art Hiftorifcher Betrachtung an, die aber bei der Ver: 
ihiebenheit dev Verhältniſſe nur ganz allgemein und 
furz jein fann und nur zeigen ſoll, wie es gekommen 
ift, daß gerade in unjerem Fache die Klage über Viel: 
ſchreiberei jo häufig geworben ift, während in anderen 
Berufsarten dieſes Uebel nicht jo ihmerzlich empfunden 
wird, trogdem unfere Zeit allgemein ald eine papierene 
und jchreibjelige betrachtet wird. ; 

Bekanntlich hat jih der Stand der Forſtverwal— 
tungsbeamten aus dem Stand der gelernten, zünftigen 
Jäger und Förſter entwicelt, e8 mar noch zu Anfang 
dieſes Jahrhunderts wenig „Gelehrtes“ im praftiichen 
Forſtfach zu finden, während andere Berufsarten des 
praftiihen Lebens, die der Zuriften, Cameraliſten, 
Pfarrer, Nerzte ꝛc. ſchon jeit Jahrhunderten als „ge: 
lehrte“ galten und Unioerſitätsſtudium zur Vorbeding— 
ung halten. 

Es gab zu damaliger Zeit manchen biederen yörfter, 
der mit der Feder nur mübjelig umgehen Fonnte und 


den fein „Unterthäniger Saubericht“ ſchwere Schmerzen 
gefoftet haben mag. Vielleicht gerade wegen der mangels 
haften Bildung des damaligen Perjonal3, namentlich 
in formeller Beziehung hat ſich aber jhon frühzeitig 
von „Oben“ das Bedürfnik einer möglichft eingehenden 
Kontrole und Bevormundung über dieſe oft wider⸗ 
baarigen, rauhen Burfche entwickelt; man hat ſchon 
ſehr früh über Alles und Jedes „Berichte” und „Nach: 
weifungen“ verlangt, um bie Verwaltung möglichft von 
Oben her in der Hand zu behalten. Nun, zu jener 
Zeit mag darin eine gewifje Berechtigung gelegen haben, 
gewiß eine größere, wie heutzutage, mo bie beutichen 
Staaten durchweg über ein wohlvorgebilbetes Verwal⸗ 
tungöperjonal verfügen, welches an allgemein menſch— 
licher Bildung ſowohl, wie an fachlicher Vorbereitung 
ſicher keinem anderen Stande mehr nachſteht. Nur jehr 
ihmwer und langſam Hat ſich das Forftvermaltungs: 
perional aus jeiner unmündigen und jubalternen 
Stellung emporzuarbeiten vermodt. Auf das lange 
Zeit dominivende Forſtmeiſterſyſtem folgte in verichie- 
‘ denen Staaten dad mehr oder weniger „echte” Ober: 
förfteriyftem, und e8 Könnte feinen, als ob die Ober: 
“ förfter jet wirffi bie ihnen gebüßrende Stellung ein: 
nähmen und die Träger der Verwaltung feien. 

Nun bat ſich aber durch die neuzeitliche großartige 

Entfaltung des Verkehrsweſens ein merfmürbiger Ent: 
wickelungsgang faft überall vollzogen: ftatt daß mit 
der zunehmenden Bildung dev Berwaltungsbeamten bie 
Verwaltung mehr und mehr in deren Hand gelegt 
worden wäre und die oberen Behörden ſich auf Kontrole 
und eigentliche Direktion hätten beſchränken können, 
hat ſich in vielen Staaten — (mo dies nicht zutrifit, fan 
man ſich nur dazu gratuliven) — eine „Zentraliiation“ 
der Verwaltung in der Art herausgebifdet, dab, troß 
fogenanntem Cherförfteriyftem, die Direftion verwalten 
will, die Kontrolbehörde ihr im Thatendurft nicht zus 
rückſtehen möchte, der Oberförfter verwalten ſohl und 
der Förster ſchließlich wirklich verwaltet. Wir haben 
ſchon oben angedeutet, day dieſe Schilderung vielleicht 
nicht überalf zutrifft, aber daß sie vielfach den thats 
! jählichen Verhältniffen nahe kommt, dei’ find wir 
| fiber. 
i 63 ift nun von vornherein einleuchtend, daß die 
: Zentraliiation der Verwaltung ein erheblich größeres 
Schreibwerf bedingt, weil jeve kleine lokale Abweichung 
von den „allgemeinen Vorſchriften“ Anfragen, Berichte, 
Bemerkungen, Erläuterungen, Nehtfertigungen, Erinner- 
nugen 2c. zur Folge hat, welche oft viel mehr Schreie 
berei bewirken, als die eigentliche Vermaltungshandlung 
ſelbſt. 

Wenn man nun in einem Fach, welches ſo eng 
‚ an Boden, Klima und ſonſtige örtliche Verhältniſſe 

gebunden iſt und in welchem die allgemeinen Vor:⸗ 
57r 
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ſchriften nicht fo ohme weiteres ftrift ausgeführt werben ! 
fönnen, mie in anderen Berufsarten, z. B. bei den 
Juriſten, nicht generalifiren fol, fo fol man noch viel 
weniger zentralijiren, denn die Zentralifation der Ver: 
waltung würde, wenn jie richtig wäre und fein fönnte, 
bei ber Zentralbehörbe eine genaue Kenntuiß aller ört⸗ 
lihen und zeitlichen Berhältniffe bedingen. Diele kann 
-aber die Zentralbehörde nur in geringem, bie fontros 
lirende Behörde in etwas größerem, aber noch lange 
nicht genügendem Maße bejigen: dieſe zur Verwaltung 
unerläßlihen Kenntniſſe befigt eben nur der Lofal: 
beamte, in specie der Oberförfter. 

Wir glauben daher, daß hier zunächſt der Hebel 
anzufegen märe, um die Schriftlichfeiten zu vermindern; 
ed müßten die Kompetenzen der Lofalbeamten weſent⸗ 
li) erweitert werden, um fo eher, als das forftliche 
Geſchäft mehr und mehr ein kaufmänniſches wird, je 
mehr der Holzhandel ſich ausbreitet und in je mehr 
Gebiete der Volkswirthſchaft der forftliche Beruf ein: 
greift. Wie der Offizier vor dem Feinde nicht immer 
erft feine Vorgeſetzten fragen kann, ſondern im gegebenen 
Fall auf eigene Fauſt Handeln fol und muß und zwar 
im Vollbewußtſein feiner Verantwortlickeit — furdt: | 
108 und treu — fo muß auch der mitten im Kampf ' 
des Lebens, gleichſam zunächſt am Feind, ftehende Forft: 
verwaltungöbeamte zu. handeln ermädtigt fein, mann 
und wo ed gilt. 

Wir glauben, daß die Direktionen in dieſer Be- 
ziehung zu ängftlich find; man Fontrolire oft und fcharf, 
Öfter und ſchärfer, wo Unregelnägigfeiten zu Tage ge 
treten find; man beftrafe diejenigen, welche fich Fehler 
zu ſchulden kommen ließen, aber man beitrafe nicht 
aud die Regiamen und Tüchtigen durch eine ängftliche 
und engherzige Bevormundung. Fehler werden überall 
und immer gemadt;. wir wagen zu behaupten, größere 
da, wo ed am der noͤthigen freiheit der Bewegung 
fehlt, ala da, wo dielelbe vorhanden iſt. 

Ein erheblicher Theil der Echreiblaft würde weg— 
fallen, menn die nothwendigen Schranken, in denen ſich 
die eigentliche Verwaltungsthätigkeit zu bewegen hat, 
meiter und freier gezogen wären. Ilm nur ein Beifpiel 
anzuführen, müßten die Oberförfter beim Abſchluß von 
Akkorden und Verträgen vielfach freiere Hand haben, 
e3 müßte ihnen ein größerer Spielraum bei natürlichen ' 
und nothmendigen Abweichungen von Plänen, Voran— 
ichlägen 2c. bei der Ausführung allgemeiner Vorſchriften 
geftattet jein. 

Man jchenfe doch den fo jorgfältig und koſtſpielig 
vorbereiteten, „vielgeprüften” Beamten etwas mehr Ver: 
trauen; man wird es gewiß nicht zu bereuen haben. 
Ein frifcherer, berufsfreudiger Aufihmung in der ganzen 
dienftlihen Thätigfeit würde die Folge fein. 

In feinem Fach ift die Berufsfreudigkeit ſchwerer 





zu miſſen, als in dem unſeren; was bleibt denn dem 
iſolirt wohnenden Oberförſter, der oit viele Monate 
fang „unter Larven die einzig fühlende Bruft“ iſt, 
anders, als fein Dienft und jein Wald, an dem jein 
ganzes Herz hängt? Wenn bei einem jolhen Mann, 
der auf Verfehr und Geiclligfeit oft gänzlich verzichten 
muß, einmal die Freude am Beruf und am Dienft ges 
ſchwunden ift, dann mwehe ihm! Wan möge daher be: 
ftrebt fein, durd Geltattung von etwas mehr „Zügel: 
freiheit die Freude an der eigenen Thätigfeit bei dem 
Beamten zu heben und zu kultiviren. — 

Wenn wir in der Ermeiterung der Kompetenz den 
eriten und mädtigften Hebel erblicen,. der im Stande 
märe, die auf den Schultern des Oberföriters ruhende 
Geſchäfts- (mil jagen Schreib-) laſt zu erleichtern, io 
müffen wir in einer Nenderung reip. Verminderung des 
in unierem Fache ſo üppig wuchernden Tabellenwerkes 
die zweite Moͤglichkeit erblicken, die erwähnten Uebel— 
ftände ver Vieljchreiberei zu bejeitigen. 

Es wird ein wahrer Luxus in Tabellen» und Zahlen: 
werfen im Forſtfach getrieben, fo daß ber damit Ge: 
plagte wahrlid mandmal anf die Bermuthung fommen 
fönnte, der ganze orftbetrieb jei nur dazu da, bie 
Ausfüllung der vielerlei, fein ausgedadhten und noch 
feiner liniirten Formulare uud Tabellen zu ermöglichen ! 

Dazu kommt die Neigung der prüfenden Behörden 
(Kalfıılaturen, Nechnungsfammern, Buchhaltungen, 
Forftinipeftionen 2c.), ſich die ihnen ſelbſt zufallende 
Arbeit möglihft zu erleichtern, d. 5. von dem Ober: 
förfter die Aufzählung aller möglichen Detaild zu ver: 
langen, die fie bei einigem Nachdenken von jelbft finden 
Fönnten oder nad denen fie befjer gar nicht zu fragen 
braudten. Allerdings geht diefen Behörden meiit das 
technische Verftändnig ab, und es wird daher mande 
„Bemerkung“ geihnigt, die dem Oberförſter zwingt, 
das ABE jeines Berufs in breiterer Auseinanderiegung 
am Schreibtifh darzulegen, während vielleiht draußen 
ein mangelhaft vorgebildeter Förſter die toflften Fehler 
im Kultur: oder Holzbanereibetrieb begeht. Man halte 
und nit vor, dieje Schilderung ſei übertrieben, ober 
der Oberförjter müffe eben jein Unterperional beſſer 
inftruiren; mo und wie joll er denn das, wenn er dus 
ganze Jahr an den Schreibtiſch gebannt iſt? 

Es dürfte den maßgebenden Behörden nicht ſchwer 
fallen, im Xabellenmeien eine bedeutende Erleichterung 
und Bereinfahung eintreten zu lajien. Man möge nur 
einmal von dem Gedanken abftehen, daß eine Ber: 
waltung um jo beifer jei, je mehr Papier dabei ver: 
dorben werde. 

Wir glauben, daß eine Verwaltung um io beiter 
ift, je weniger Schriftlichkeiten fie erfordert ; mehr 
Geift und weniger Papier ! 

Bor allen Dingen fönnten jich die Tireftionen ein 








großeß Verdienſt erwerben, wenn fie bie beireffenden | 
beftehenden Vorſchriften einer genauen Sichtung untere 
werfen wollten, um in eriter Linie das Veraltete zu 
bejeitigen. Wie manche Tabelle muß jahraus jahrein 
von den Oberförftern pünftlih „im Termin“ eingejandt 
werden, die einem zufälligen, längft obiolet gewordenen 
Anlaß oder Wunſche, vielleicht auch periönlicher Lieb: 
baberei eines hohen Vorgeſetzten, ihre Entjtchung ver: 
dankt! 

Es „rührt“ eben Niemand daran, alſo wird im 
alten Geleiſe ruhig weitergefahren. 

Aber es kommen neue Anläffe zu Zahlenwerken 
und Tabellen, neue Terminarbeiten zu den alten. Sie 
ale werden dem geduldigen Verwaltungsfaftthier auf: 
geladen, wenn ihm auch die Kniee wanfen und die : 
Feder der jchreibframpfzitternden Hand entfällt. 

63 hat die ftarfe Betonung dev Schriftlichfeiten von 
oben ber fhon zu den bebenklihften Folgen geführt. 
Mancher tüchtige, gemiffenhaite Oberjörfter hat die 
Nacht zu Hülfe genommen, um die ihm obliegenden 
Schreibgefhäfte zu erledigen, nachdem er am Tage die 
Anstrengungen des auswärtigen Dienstes ertragen. An 
jeiner Gejundheit mußte er feinen Eifer büßen. Andere, 
„Klügere”, blieben zu Haus und fchrieben, überließen 
die Außeren Geſchäfte dem Unterperſonal und beruhigten 
ihr Gemifjen mit der Sentenz: Es wird vor allen 
Dingen von mir bie Erledigung der Schriftlichkeiten 
verlangt und darnach wird meine Thätigfeit bemeflen, 
ergo —! das jind unnatürlihe Verhältnifie. 

In der heutigen Zeit, wo eine intenfive Nußholz: 
wirthihaft in Begründung, Erziehung, Pflege, Behand: 
lung und Ernte unjerer Beftände getrieben werden fol, 
wo fogar und mit Recht Werth gelegt wird auf eine 
äfthetiihe Behandlung der Waldroirthichaft, gehört der 
Oberförfter mehr als je in den Wald und fo wenig 
als möglih an den Schreibtiid. 

Daher wolle man von Seiten ber maßgebenden 
Stellen der Schreibirage die aufmerfiamfte Beachtung 
widmen und beionderd das Tabellenwerk auf vap ge: 
vingitmöglihe Mai beichränfen. 

Wenn dies alles aber auch geichieht, jo bleibt für , 
den Oberförfter noch eine recht erfledlihe Menge von 
Schreibgefchälten und dieſe Menge wächſt ſteis mit 
der zunehmenden Antenfität des Betriebe. Es iſt aljo 
in britter Linie die Beihaffung einer leiſtungsfähigen, 
ftets zur Dispofition ftehenden Schreibhülfe nothwendig. 
D. b. wir müffen ung bier gleich Forrigiven: nicht 
einen bloßen Abjchreiber braucht der Oberförfter, er 
braucht vielmehr einen Gehülfen, der im Schreib: und 
Rechnungs weſen erfahren iſt und jelbitändig ars 
beiten fann, damit, wenn der Oberiörfter jelbit draußen 
ift, die Fortführung des mechaniſchen jchriftlichen Ges 
ſchäftsbetriebs feine Störung zu erleiden brandıt. 


zu beichaffen ift. 


Vorſchlag zu machen, 
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Nun iſt gerade in unſerem Fach die Beſchaffung 
einer ſolchen Bureauhülfe vecht ſchwer und bie mannig- 
fachſten Berfuche, diejem Mangel abzuhelfen, find ſchon 
mit mehr oder meniger Erfolg gemacht worden. Es 
würde zu weit führen, die Verhältniffe der einzelnen 
Staaten in dieſer Beziehung alle zu erörtern; ziemlich 
ficher dürfte aber jein, daß nur verhäftnigmäßig wenige 
Obrrförfter zu den Glüclichen gehören, melde über 
eine brauch bare Bureauhülfe verfügen können. Die 
meifterr kommen über einen mehr ober weniger noth: 
dürftigen und mangelhaften Behelf nicht hinaus. Es 
liegt dies darin, daß erftend die Herrn Sfribenten nicht 
aufs Land wollen, zweitens zu hohe Anforderungen in 
Bezug auf Gehalt ac. ftellen, drittens häufig bei ijo: 
Tinten Stellen ein Unterfommen für biejelben nicht wohl 
Hauptſaͤchlich aber wirft der Umitand 
ftörend,, daß dieſen Leuten Fein Avancement geboten 
werben kann. Seirathen wollen und müſſen fie, ala 
Forſtſchreiber aber bietet fih ihnen feine Zukunft. Des: 
halb findet man fo jelten geeignete Leute, welche ben 
Beruf eined Oberförfterei:Gehülfen ergreifen wollen 
und Finnen. Mag es manchenorts befjer hierin fein; 
wir glauben, daß fehr viele Kollegen an dem Mangel 
einer tüchtigen Bureaubilfe bedenklich Franken. 

Wir möchten daher für die Randeögebiete, wo es 
nicht ſchon gefchieht, die Auimerkſamkeit der maßgebenden 
Stellen auf eine ausgiebige Verwendung der Herrn 
Affefioren Ienfen, am denen ja meiftens fein Mangel 
it. Wir kennen feine beſſere, lehrreichere Bermendung 
für den angehenden Bermaltungsbeamten, als auf recht 
vielen Revieren zeitweiſe als „Adjutant“ zu figuriren, 
auch unter recht ſchwierigen, einſamen Verhältniſſen. 
Das ſtählt den jungen Mann, öffnet ihm die Augen 
und macht ihn gemandt und vieljeitig in ſeinem Berufe, 
er wird nach einem vulgären Ausdruck „gewürfelt“. 

Man wird ums einmenden: Aber das ift viel zu 
theuer! Wir glauben nicht. Das Lehrgeld, melches 
der Staat auf dieje Meile bezahlt, braucht er ipäter 
nit zu bezahlen; wir meinen jogar, daß er auf dieſe 
Weiſe nur an Lehrgeld iparen Fönnte. 

Daß der „Aſſeſſor“ (zu deutih Beifiger) blog 
als Schreiber verwendet werde, wird man micht bes 
fürdten dürfen, die Geſchäfte der Oberföritereien jind 
jo mannigiadh, daß genannten Seren reichlich Gelegen: 
heit geboten wird, fih in allen Zweigen der Verwal: 
tung umzuthun, mehr, als wenn fie als Gcometer, 
Kalfulatoren 20. verwendet werden und dabei doch 
eigentlich nur einem geihäftigen Müßiggang verfallen. 

Aber die Hülfe der Affefforen genügt für die viele 
beanjpruchten Oberföritereien natürlich nicht. Es fehlt 
noch der eigentliche Schreibe und Neheugehilie. „An 
diefer Bezichung möchten wir uns daher erlauben Einen 
der für manche Verwaltungsge— 
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biete vielleiht von Nugen jein fönnte. Wan freire am 
Sig der Oberförfterei, oder in unmittelbarer Nähe des: 
ielben, einen Fleinen Schutzbezirk, beſetze denſelben 
mit einem tüchtigen Förſter, ber genügende Schreib: 
gewandtheit bejigt, und lege diefem Beamten als offi: 
ziele Dienftverrihtung auf, dem Oberförfter in ben 
ihriftlihen Geichäften zu unteritügen. Auf dieſe Art 
würde ein ftändiger, fachkundiger Gehülfe gewonnen, 
der, ohne jein Hanptgeihäft vernachläſſigen zu müfjen, 
jederzeit zur Verfügung ſtünde. Die geringen Koften 
einer ſolchen Organiſation fönnten zum Theil aus 
der Bureaukoſtenvergũtung der Oberiörſter beftritten 
werben. 

Jeder jüngere, tüchtige Förſter könnte es fi nur 
zur Ehre und zum Vortheil rechnen, auf einen ſolchen 
Boten zu kommen. Er könnte ſich anjäljig machen 
und hätte mehr pefuniäre Bezüge, als jeine Kollegen. 


Der Schußdienft im jeinem, mie wir ausdrücklich er: 





mähnten, Fleineren Bezirke brauchte unter den ben‘ 
tigen Verhältniſſen nicht zu leiden, andererjeits bliebe 
der „Koritichreiber” durch feine Beihäftigung im pral: 
tiihen Dienft ftet3 ſach- und fachkundig. 

Wir wollen hente den angedeuteten VBorichlag, der 
zudem nur für begrenzte Gebiete Berechtigung hätte, 
nicht weiter ausführen; worum es ung galt, war nur, 
auf das Uebel ber Bielichreiberei im foritvermaltungs: 
dienft aufmerfiam zu maden und einige Vorſchläge zu 
deffen Beilerung in Auregung zu bringen. 

Wenn es und gelänge, vecht viele Kollegen zur 
Aeußerung über bie unieres Erachtens brennende Tages 
frage zu bemegen, oder wenn gar, was wir allerdings 
vorerst faum zu hoffen wagen, eine oder die antere 
Zentralbehörbde Beranlaffung nähme, der Sache näher 
zu treten, dann würde und das tröftlihe Bemußriein 
erfüllen, diesmal nicht umjonft „geichrieben” zu haben. 

D. 
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: in Einzeldarftellungen, feinerfeit® der politifchen Deko: 


großen Stoffes wird dem neuen Werke neben ſchon be 
ftehenden verwandten Unternehmungen, ala welche haupt⸗ 


jächlich die Neubearbeitung des alten Rau'ſchen „Syſtems 


der politifchen Delonomie” durh A. Wagner, Diegel, 
Buchenberger, Bücher, Schoͤndergs „Handbuch der poli⸗ 
tifchen Oekonomie“, Conrads „Hanbmwörterbud der Staates 
wiſſenſchaften“ und Marguardfens „Handbuch des öffent: 
lichen Rechts“ hauptſächlich anzuführen find, — einen 
eigenthümlichen Charakter und beſonderen Werth ver: 
leihen. 


Das „Hand: und Lehrbuch der Staatewiſſenſchaften 


in felbftändigen Bänden“ will einmal fein Wörterbuch 
werden. Dasfelbe fol vielmehr den ganzen Stoff der 
politiſchen wie der öfonomifchen Geſellſchaftswiſſenſchaften 
zu ſyſtematiſch geichloffenen Darſtellungen bringen. Letz⸗ 
teres fol aber nicht in einer ungetheilt herausgegebenen 
Bearbeitung gefchehen, wie beim Schduberg’ihen Hands 
buch der politifhen Tefonomie, fondern mittelft einer 


— mit der Neubearbeitung Rau's verglihen — viel: 


größeren Anzahl von etwa dreißig jelbftändigen Bänden, 
welche zwar allefamt auf Einheit, Vollſtändigkeit und 
Gleichmaͤßigkeit, auf ein wirkliches Ganzes angelegt, aber 
dennoch völlig felbftändig fo gehalten werben ſollen, daß 
„trotz der Einheitlichfeit des Geſammtwerkes jeder Band 
einleitend fich felbft zu fundiven hat“. Das hauptjäch: 
lichſte Abſehen iſt auf eine gliederreiche Kette knapp und 
übersichtlich gehaltener Lehrbücher in kleinem Umfange 
von je 20 bis 25 Bogen gerichtet, welche theils für das 
Selbſtſtudium, theils ala Leitfaden für Vorlefungen fich 
* Vorftehende Beſprechung ift ber Zeitfchrift für Litteratur 
und Geſchichte der Stantswiffenfcaften (Leipzig, Verlag von 
OHirſchfeld) entnommen. Die Red. 
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„Wegweifung“ zu den Quellen zu dienen; zu biefer 
Wegweilung werden die jedem Bande angehängten, aus 
den reichften ſtaatewiſſenſchaftlichen Bibliotheken Deutſch⸗ 
Lande geichöpften, alphabetisch geordneten vellitändigen 
Litterarüberſichten nicht wenig beitragen, Won anderen 
neueren Encyklopädien ter politischen Delenomie hebt 
ſich alje das Werk namentlih ab durch die Zerlegung 
in die fünfe bis zehnfache Zahl von Bänden allerdings 
mäßigen Umfanges und durch das markante Hervor⸗ 
treien der Stoffe der praftiichen Oekonomik nadr Be- 
trich und Technik. 

Das Frankenftein’ihe Unternehmen beſchränkt ſich 
jedoch, wie die nuten mitgetheilte Ueberſicht erkennen 
laͤßt, nicht auf die politifche Defonemie, fondern wird 
auch das Berfafjungs: und das VBerwaltungsredt neben 
der politifchen Oekonomie mindeſtens ebenſo reichlich zur 
Geltung kommen laſſen, wie das Marquardſen'ſche Unters 
nehmen neben feinem Hauptftoff, dem äffentlichen Nechte 


nomie einige Beiragen neneftens zur Verfügung geftellt 
bat. Jumerhin bleibt die politiiche Dekonomic mit mehr 
als zwanzig unter ca. dreißig geſchloſſenen Theildar— 
ftellungen weitaus im Vordergrunde ftehen, während bei 
Marquardſen immerfort das Staatereht den Schwer 
punft bildet. a — 

Das groß angelegte Werk, deſſen erſter Band vor: 
liegt, nimmt hiernach in einen reife verwandter Werfe 
eine eigenthümliche Stellung ein, welche gegenüber be: 
fonderen Erkeuntnißbedürfniſſen weiteften Umfanges nicht 
minder berechtigt ift, als diejenige der anderen Unter: 
nehmungen, in deren befonderer Art es ift. Dasfelbe 
wird, wenn bie programmgemäße Ausführung gelingt, 
dem deutſchen Publikum feinen unnöthigen „ſtaatewiſſen⸗ 
ſchaftlichen“ embarras des richesses bringen, ſondern 
in feiner eigenen Art die Verbreitung ſoziglwiſſeuſchaft⸗ 
licher Bildung weithin vermitteln. 

In einem Punkte wird die nenefte Pubtifation mit 
allen verwandten Unternehmungen lehrbuch-, handbuch⸗ 
und wörterbuchinäßiger Urt zufammentveffen: Es wird 
„oölig parteis und vorurtheilslos“ fein; denn es foll 
„die vwirtbfchaftss und finangpofitifchen Fragen nad) der 
‚gegenwärtigen Sachlage und vom heutigen Standpimkte 
der Wiſſenſchaft in objektiver Meije Marftellen. 
Nicht die abſtrakten Grundfäge beftimmter Parteien, 
fonvern die Ergebniffe der wiſſenſchaftlichen Erfahrung 
und der wiſſenſchaftlichen Kritik follen maßgebend fein. 
Das Handbuch wird nicht im Dienfte irgend einer polis 
tifchen oder wirthſchaftlichen Partei ſtehen“. Diele Ver: 
ficherung wird — dafür bürgemorie, Namen (der) Iger 
wonnenen Mitarbeiter — ficher in Erfüllung geben. 





Generell fol num das Werk in vier Abtheilungen 
zerfallen, deren Gliederung zu Einzeldarftellungen im 
Programm des Unternehmens vorläufig wie folgt feit: 
geſtellt ift: 

„Der erfte Theil wird anf einer Einleitung aufbauen, 
in der ſowohl die heutige Gefelichafts:, Rechte: und 
Wirihſchaftsordnung als Grundlagen der Erzeugung, 
Vertheilung und Verwendung der Güter, als auch die 
Grundbegriffe der Volkswirthſchaft: Wirthſchaft, Werth, 


Gut, Vermögen und Preis zum Gegenſtande der Er: 


örterung und Kritik gemacht werden. Dieſer Einleitung 
wird fi in zwei meiteren Bänden eine Darftellung der 
Lehre von der Erzeugung umd Verwendung der Güter 
Produktion und Konfumtion) wie vom Einkommen und 
feiner Vertheilung anfchließen. Des. Weiteren folgt dann 
in einer größeren Neihe von Bänden eine bejondere 
Betrachtung der einzelnen Wirthſchaftszweige, wie Lands 
wirthſchaft, Forftwirthfchaft, Jagd und Fiſcherei, Berg: 
bau, Gemeibe, Handel, Verfebreweien, Berfiherungs: 
weſen u. ſ. w. Auch das Bevölkerungsweſen (Theorie, 
Geſchichte, Politit) einſchließlich der Koloniſationslehre 
wird im erſten Theile untergebracht werden, ebenſo die 





Geſchichte der politiſchen Dekonomie, des Sozialismus : 


und Kommuniemus u. ſ. w. 

Die zweite Hauptabtheilung des Handbuches wird 
eine Darftellung der „Finanzwiſſenſchaft“ und ihrer 
einzelnen Disziplinen (direfte und indirekte Steuern, 
DOrganifation der Finanzverwaltung u. |. w.) enthalten. 


Die dritte Hauptabtheilung „Staats: und Ver- 


waltungslehre” wird eingeleitet durch eine „All 
gemeine Staatslehre” und durch eine „Verwaltungs: 
lehre“. Ihnen Schließen fich diejeninen Materien ver 
Mohlfahrtspflege an, die, wie Unterriht, Sicherheits: 
und Sittlichkeitepolizei, Armenweſen, Geſundheits⸗ 
weſen u. ſ. w., im engen Beziehungen zur praktiſchen 
Nationalökonomie ſtehen und die zum Theile dem 
heutigen Verwaltungsrechte zugerechnet werden. 

In einer vierten Hauptabtheilung wird die Sta— 
tiſtik eine Stätte finden.“ 


Aus der vorſtehenden Inhalteſkizze geht die Reich— 
baltigfeit der Eingeldarjtellungen für das Geſammtgebiet 
der politiſchen Defonomie hervor, welche Volfswirthichafts: 
lehre und Finanzwiſſenſchaft (I. und II. Abtheilung ver 
obigen Inhalt-Geſammiſkizze) umfaßt. Der Volks: 
wirthſchaftslehre — der theoretifchen und der praftiichen 
— zufammen finden ſich, wenn man Bevölkerungs- und 
Kolonifationslehre ausschließt, nicht weniger als fünfzehn 
Einzeldarftellungen gewidmet. Hiervon find nur drei: 
Grundbegriffe der Nolfewirthichaftelehre (Bd. 1), Pros 
duftion und Konſumtion (Bd. 4), das Einkommen und 


! 


feine Bertheilung (Bd. 5) ber feg. allgemeinen oder ! 


theoretiften Volkswirihſchafte lehre gewidmet, fieben 
andere erfaſſen die einzelnen Zweige der Gefammtvolfs« 
wirthſchaft, nämlih: Forſtweſen, Bergbau, Land: 
wirthſchaft, Geld-, Kredit: und Banfwejen, Ge: 
werbewefen, Handelsweſen und Verſicherungs— 
wefen in befonderen Darjtellungen. Man wird erwarten 
bürfen, 


“ Methode”. 
daß bei einer jeden dieſer Darftellungen die | 


| trefflih ausgefallen. 


praftifche Defonomif, nicht bloß nach ber Seite der dem 
Staate zur Löſung obliegenden Aufgaben, d. 5. nach der 
Seite der Politik, fondern auch in ber doppelten Richtung 
der Betriebsfunft und der technifchen Verfahren zur ges 
bührenden Berüdfihtigung gelange. Der Erfolg dee 
Unternehmens wird, wie ich verinuthen möchte, weſentlich 
auch hiervon bedingt fein. Die Zerlegung der ganzen 
Volkswirthſchaftslehre im eine fo große Zahl von Einzel: 
darftellungen wird e8 jedem befonderen volfawirthichaft: 
lichen Erkenntnißbedürfniß — in welchem diefer vielen 
befonderen Zweige der praftiichen Volkéwirthſchaft ein 
folches immer hervortreten mag — ermögliden, 
durch Kombination des betreffenden Bandes 
praftifher Defonomil mit den drei Theilen 
für die allgemeine thbeoretifhe National: 
öfonomie fein befonderes „Syftem der po: 
Litifhen Defonomie* fi felbft zufammen: 
zuftellen. Dieſe Möglichkeit herbeizuführen wird die 
nicht ganz leichte, aber im falle des Gelingens höchſt 
dankbare Aufgabe des Herrn Heransgebers im Ein: 
vernehmen niit feinen fpezialiftifchen Herren Mitarbeitern 
fein. Möge ihnen viefe Aufgabe wohl gelingen ! 

Was nun den eriten Band, Lehr's „Grundbegrifie 
der Volkswirthſchaft“ betrifft, fo hätte nad dem um: 
befangenen Urtheil des Neferenten bie Duverture zum 
Geſammtwerke nicht glücklicher ausfallen innen, ganz 
abgejchen von der äußeren Ausftattung, welche ver Ber: 
lagéhandlung alle Ehre macht. Der Band iſt zwar nicht 
ſchon eine volftändige Nationaldfonomie, fondern nur bie 
Grundlegung einer folden, welcher zwei Bände über 
„Produktion und Konfumtion” und über das „Ein: 
fomınen und feine Bertheilung” erft zu folgen haben- 
Allein Beſchränkung auf eine knappe Grundfegung war 
unumgänglich geboten, und diefe Grundlegung ift ver: 
Nicht als ob darum andere Bücher 
dieſes Inhalts herakzufegen wären. Lehr's „Grunt- 
begriffe” find aber für den bejonteren Zmwed der En: 
cyklopädie, deren Einleitung fie bilden, vorzüglich ge: 
lungen. Für ein theoretifh wie prakliſch lernbegieriges 
Publikum weitefter Kreife bat Lehr mit befonderem Ge: 
ſchick geſchrieben: formſchön, ſchlicht, verftändlich, Mar, 
dennoch überall auf den Grund dringend, felbftändia, 
überaus ſcharfſinnig, ohne jede gelehrte Peranterie, in 
Beziehung auf Stoff, Quellen und Methoden völlig 
ficher, das Bedeutende hervorhebend, das Unbedentende. 
aber noch Beachtenswerthe nah Verhältniß audeutend. 
Der nicht Fachgenöffiiche Leer empfindet nirgends vie 
Schwierigfeiten, welche ber Verfafjer überwunden haben 
mußte, bevor legterer feine Grundlegung fo zu ſchreiben 
vermochte, 

Lehr ift volftändig Meifter der fog. „inathematifchen 
Doc wendet er fie, nicht au,) wo fie nichte 
zu leiften vermag, und wo er fie anwendet, vermag auch 
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ein ter Mathematik fremder oder gar abgeneigter Leſer 
den Eindrud von der Sicherheit quantitativ genauer 
Beweisführung des Verfaſſers nicht von fih abzuwehren, 
und überall findet fi das Ergebnig der mathematiſchen 
Entſcheidungen in Wortfägen refumiert. 

Toltorfragen läßt Lehr auf fi beruhen, bie une 
fruchtbare Gelehrfamteit kennt er nicht. Ueberaus wohl: 
thuend wirft auch die Abweſenheit alles Schulmeifter: ; 
haften; denn ten Anfichten Anderer gibt Lehr, felbit 
wo er fie befämpt, immer die günftigfte Deutung, und 
auch jenem unbeabfichtigten Mißverſtändniß fremder 
Meinungen, wie e8 dem großen Mangel an Weberein: : 
flimmung in der Terminologie der nationaldfonomifchen 
Schriftſteller fo leicht entquillt, ift der Verfaſſer wohl 
an feiner Stelle feines ſchönen Buches unterlegen. 

In der praktiſchen Pſychologie, welche fo bebeutend 
in die Nationalökonomik hereinfpielt, ift der Berfafler 
ein Meifter, und diefe Meifterihaft becinflußt aufs 
wohlthuendſte feine kernige, aus dem vollen Menſchen⸗ 
leben berausgegriffene, von geſundem Menfchenverftand 
getragene Darſtellung. 

Unbebeutende fragen läßt der Autor, wie bemerkt, 
bei Seite liegen, die ſchwierigſten fucht er auf, behandelt 
fie ernft, ruhig und unparteiiſch. In folder Weile 
find namentlich auch die Auseinanderfegungen mit dem 
Sozialismus gehalten, obwohl Lehr die „weientlichen“ 
Srundlagen der beſtehenden Geſellſchaftsordnung für 
unabfehbare Zeit als unerſchütterlich, im Einzelnen aber 
als verbeflerungsbedürftig anerkennt. 

Der Stoff ift in ſieben Abſchnitte mit Unter: 
einteilungen in Kapitel und Paragraphen eingeteilt. 
Diefe Abſchnitte umfaffen: I. Den Begriff der Volfe- 
wirthſchaft, Syſtematit und Methodologie der Volks— 
wirthſchaftslehre; II. Geſellſchaſis⸗, Rechte: und Wirth: 
ſchaftsordnung; III. Wirthſchaft und Wirihſchafilichteit; 
IV. den Werthbegriff in Höchft beachtenswerther, ſelbſt⸗ 
ftändiger, von meiſterlicher Handhabung der mathema— 
tiſchen Methode getragener Auseinanderſetzung mit den 
Grenzwerththeoretikern; V. den Begriff Gut; VI. den 
Begriff Vermoͤgen und Reichthum; VIEL Preis und 
Preisgeftaltung. Diefe Eintheilung will der Verfafler 
nicht als die allein richtige angefehen willen; er ift viels 
mehr aller Syftem&pebanterie und Syſtemsrechthaberei 
abhold und fremd. Man wird aber die von Lehr be- 
liebte Syitematifierung für die Zmede des Gefammt: 
werfe®, welches er einzuleiten hatte, als durchaus bes 
rechtigt anerkennen müljen. 

Dem Referenten jällt e8 ſchwer, einem ber fieben 
Abſchnitte befonders den Vorzug zu geben. Dem Gegen: 
ftand nach am bedeutendſten und praftiich wie theoretifch | 


fruchtbarften ſcheinen ihm jedoch die Abfchnitte über ' 

Werth und Preis zu fein. Der legte Abfchnitt über 

Preis und Preisgeftaltung Läuft in drei neuartige Aus. 
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aus. 
wertungen der Preis: 


: jene reiche Fülle von Sägen zu meiden, 


: möglich, jo fönnen wir und, 


i allgemeine Säge über Preisbewegung, 
: lien Preis, 


einanderfegungen über den „natürlidhen Werth” 
« gegenüber Marr, dann über den „naturgemäßen 
Arbeitslohn” gegenüber v. Thüuen und über die 
„Berehtigung und Notwendigkeit des 
Zinſes“ (felbft im einem ſozialiſtiſchen Zufunftsftaat) 
Referent glaubt auf diefe tief eindringenden Vers 
und Werthlchre befonderd auf: 
merffam machen zu follen. Die betreffenden, mit 
mathematiſch jicherer Hand gegebenen Ausführungen 
werden weithin Beachtung finden, 'wenigftens verdienen 
fie es. 

Damit Fönnte eine Anzeige des Lehr’ihen Buches 
geichloffen werden. Vielleicht ift der Refer dennoch damit 
einverftanden, wenn zum Belege für das bier gefällte 
günftige Urteil wenigftens einige Proben vorgeführt 
werben. 

Bei der vorzüglicen Beanlagung Lehr's für bie 
mathematifhe Behandlung nationaldfonomilcher Gegenz 


ı ftänbe fragt der Fachgenoſſe wohl zuerft: wie ſiellt ſich 
derſelbe zur Frage der fog. matbematifhen Me: 


tbode? Daß er diefe Methode eindrucksvoll zu hand⸗ 
haben versteht, ift ſchon Hervorgehoten, daß er die Anz 
wendbarkeit ſehr zurückhaltend beitimmt, wire daher 
befonders intereffiren. Lehr hemerft: 


. „In den meiften Fällen liegen (für den National: 
öfonomen) Feine Größenangaben vor oder es 
find die Dinge, um die es fich handelt, nicht unmittel: 
bar oder überhaupt nicht meßbar. Alsdaun kann 
natürlich Feine Rede davon fein, daß etwa beſtimmte 
Ergebniffe heransgerechnet werden könnten. Auch ift 
dann meift eine allgemeine mathematische Betrachtung: 
weiſe zwecklos oder geradezu unmöglid. 
Dagegen kann diefelbe gute Dienfte leiften, wenn fie es 
ermögliht, uns über den engen Geſichtskreis, in den 
ung ein feſt beflinnmter Gedanfengang, insbeſondere ein 
Zahlenbeifpiel bannt, zu erheben und eine allgemeinere 
Auffaſſung zu gewinnen, dabei aber in der Darſtellung 
zu denen der 
ausfchlieglihe Gebraud von Worten zwingt. Die ma: 


‚ thematische Darftellung ift ja nichts anderes ala eine 


beftimmte äußere Form, in der ein Gebanfengang mit 


‚ feinen fogifhen Folgerungen zum Ausdruck gelangt. 


Handelt es fich Hierbei um ftetige Aenderungen, fo bildet 
die Kurve bezw. die ihr entſprechende algebraifche 
Funktion ein gutes Hilfsmittel, wm biefelben zu ver: 
anfhanlihen. Sit die Geltalt der Kurve feine be+ 
ftimmte, find die verfhiedenften Funktionen 
indem wir dies nur 
gehörig beachten, leicht vor den Einfeitigfeiten und Irr⸗ 
thümern bewahren, auf die una ein Zahlenbeifpiel in 


' Verbindung mit einer viele Seiten umtaffenden Wort 
‚ baritellung führen kann. 


Und wenn uns dabei das 
mathematifche Rüftzeng auch nur den Nachweis ermög- 
licht, daß auf dem Wege der Deduktion aufgeftellte 
natürz 
über das Berhbältwiß Awiidlen 
Grenzwertb und Preise u. fw. nur bedingt 
richtig oder falſch ſind, fo iſt ſein Gewinn ſchon groß 
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genug. Sind doch ſchon oft ſolche Sätze auf ver- 
ſchiedenen Gebieten der Statiftit und der Nationals 
dfonomie und awar auch von Vertretern ber Biftoriichen 
Säule leichthin aufgeftellt und von vielen Leſern gläubig 
hingenommen worden, die bei mathematifcher Betrachtung 
ſich ale hinfällig erweifen. Insbeſondere aber geftattet 
uns eine folche Betrachtung auf dem Gebiete der Werth: 
und Preistheorie Dinge ohne Schwierigkeiten zu bes 
wältigen, "an welchen man ohne fie Teicht zu ſtraucheln 
Gefahr Läuft.“ 

Eine zweite Ausführung Lehr’s, welche bier eine 
Stelle beanfprudden fann, ftellt die Dialeftil und 
Darftellungsmeife des Heren Autors ſelbſt für 
die intrifateften Fragen in ein überaus günftiges Licht. 
Diefe Ausführung betrifft einen Gegenftand, welcher zur 
Zeit in der nationalöfonomifchen Ritteratur aller Länder 
eine große, vieleicht unverhältnigmäßig große Beachtung 
findet, die Frage nämlich über „Werth der ganzen 
Menge und Werth ber einzelnen Mengen: 
teile”. Lehr bemerkt hierüber in Auseinanverfegung 
mit den „Öfterreihifhen Grenzwertätheo: 
retikern“: 

„Die öſterreichiſchen Grenzwerththeoretiker nehmen 
an, der Werth einer Gütermenge ſei ſchlechthin durch den 
Grenzwerth beftimmt, er fei gleich diefer Menge verviel- 
facht mit dem Grenzwerth, weil fein Grund gegeben fei, 
bie einzelnen Theile, die einander vollftändig gleich feien, 
verfchieden zu ſchätzen. So fagt v. Böhm-Bawerk: 
„Die Größe des Wertes eines Gutes bemißt fih nach 
der Wichtigkeit desjenigen konkreten Bedürfniſſes ober 
Theilbedürfnifies, welches unter den durch den verfüg: 
baren Geſammtvorrat an Gütern folder Art gebedten 
Bedürfniſſen das mindeſt wichtige ift“, oder „nach bein 
kleinſten Nuten, zu dein noch vationelle Verwendung...“ 
Wäre diefe Annahme richtig, dann würden wir zu einer 
einfahen Identität der Begriffe Werth 
und Preis Fommen, und zwar würde dies für Mo: 


us 





nopolpreiſe und einfeitig von einer oͤffentlichen Gewalt 


feſtgeſetzte Nreife ebenfo gelten wie für foldhe, welche 
durch einen ausreichenden Wettbewerb derart geregelt 


werben, daß die Koften der thenerften noch begehrten ; 


Woaren durch den Preis gerade gedeckt werden. AIs- 
dann wäre aber auch der Werth für alle Käufer gleich 
groß, für die reichen ſowohl wie für die armen. 


andere eine kleine Menge kaufen, aber dieſer würde wie 


frage ändern. Hiernady würde der Käufer bei einem 
Taufe nicht® gewinnen, während doch allgemein an- 
genommen wird, daß er durch einen folchen feine wirth⸗ 
ſchaftliche Lage verbeffern könne, da ibm die gekaufte 
Waarenmenge mehr werth und bdienlicher ift als die 
von ihm hierfür Bingegebene Summe. Mit obiger An: 
nahme ftinnmt, fährt Lehr fort, eine andere Bemerfung 
v. Bühm-Bawerfs nicht ganz überein, in welcher ber 
Werth als die Bedeutung bezeichnet wird, bie ein Gut 
für die Wohlfahrtszwecke eines Menfchen befige. Sit 
auch für gegebene Mengen zweier verfchiedenen Güter 
arten der Grenznugen gleich groß, fo Tann dod bie 
Wohlfahrtswirkung ber einen Güterart größer fein als 
die ber anderen, 


Der | Feen N x 
eine würde zu bem betreffenden reife eine große, der der Grenzwert biete eine Nednungeerleidhterung, indem 





: Dauer niemald unter 
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Die gedachte Annahme, fährt Lehr fort, daß der 
Werth aller Theile einer Gütermenge ſchlechthin gleich 
dem Grenzwerthe fei, bereitet nicht geringe Verlegen: 
beiten, denen nur dadurch mit Erfolg begegnet werten 
Fan, daß jene Annahme aufgeneben wird. Daß 
ber Preis auch ohne jedwede technifche Berbefferung over 
Ueberproduftion bei zureichender Konfurrenz auf einen 
Betrag finken kann, bei dem die Gefammteinnahme ge: 
tinger ift als bei einem höheren Preife, dies ift cine 
unſchwer zu erflärende Thatfahe; daß wir aber eine 
größere Nutzwirkung, deren wir ung vollftändig bewußt 
find, geringer achten follten als eine Mleinere, daß wir 
gar einen Ueberfluß ſchlechthin negativ ſchätzen follten, 
ericheint als etwas befremdlich. Offenbar müßten wir 
mit jener Annahme wenigftens dann Halt machen, fo 
bald der zur Verfügung ftehende Borrath größer al® der 
Bedarf geworden ilt. 


Der Beariff des Ueberfluffes, fährt Lehr fort, 
ift ein durchaus relativer, er umſchließt nicht nothwenpig 
eine ungemein große Menge, fondern nur eine felde, 
bei welcher jede weitere Mehrung eine Minderung der 
Nutzwirkung veranlaßt. Wie groß diefe Menge ift, dies 
hängt, wie bereit8 oben erwähnt, ganz von der ndivi: 
bualität dev ſchätzenden Perſon und von der Art ber 
Güter ab. Für Getränke und Nahrungsmittel ift vie 
Grenze, über die wir füglich nicht hinausgehen Fönnen, bald 
erreicht. Mit dein von v. Wiefer ausgefprohenen Trofte, 
es ſei wahrſcheinlich, daß die ganze Wirthſchaft auf ie 
enügend günftige Bedingungen 
geftellt werte, welche die Erzeugung dein Ueberfluß io 
ſehr nahe brächten, daß die abfteigende Werthbemegung 
nicht mehr rückgängig gemacht werden fönne, ift darıım 
feine Tpeorie nicht gerettet. v. Wieſer hätte ihn gewiß; nicht 
ausgeiprochen, wenn er, ftatt fih mit einem ungureichenben 
Zahlenbeifpiele zu begnügen, die Sache allgemein unterſucht 
hätte. Nun Spricht man thatfächlich doch andy von einer 
MWertbihägung, wenn und die Waaren den geforderten 
Preis nicht werth find. Wir fprechen ferner von einem 
Gewinne, der beim Tauſche gemacht wird, fowie davon, 
daß man Waaren weit unter ihren Werthe gefauft hat 
und dergl. mehr. Diefe Thatiachen gaben von jeher Per: 
anlaffung, die Begriffe Werth und Preis auseinander 
au halten. Gerate die Umftände aber, die einen Wenger, 
Jevons, Walras u. a. dahin führten, von einem Grenz: 
werth zu ſprechen, bilden einen genügenden Beweggrund, 
jene Unterfcheidung nicht aufzugeben. v. Wiefer glaubte, 


man ihn einfach nur mit der Menge zn multiplizieren 


jener bei einer Aenderung des Preifes auch feine Nadye brauche, um den Werth eine Vorrathes zu finden. Die 


Summierung der Nutzwirkungen der. einzelnen Theile 
und damit die Beftimmung der Nutzwirkung bes ge: 
famınten Vorraths fei allzuumſtändlich und fdhwierig. 
Im einen Falle habe man zu fummieren Nı + Ne 
Ns-+Ns-+-Ns, im andern aber furz zu bilden das 
Produft 5 Ns. Der Nutzen eines Vorrathes fei fehr 
fchwer, fein Werth fehr einfach zu berechnen. 

Die Sade ift, entgegnet Lehr, in Wirklichkeit dech 
bie, daß ber Preis als eine gegebene Größe vorliegt und 
daß er allerdings zur Erwägung Anlaß gibt, ob und 
wie viel man noch kaufen fol. Für jeten, der ale 
Käufer noch auftritt, ift der_Preid gleich wen ‚Grenz; 
werth. Dagegen ift es ſchwer, den Werth der ganzen 
Menge zu bemeflen, und zwar fo ſchwer, daß man flä 
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meift damit gar nicht abgibt. Trotz dieſer Schwierig: 
feit aber bleibt doch die Thatjache beſtehen, daß man die 
ganze Menge produziert ober kauft, wenn fie ihren Preis 
mindeftens werth ift, den Werth der Gefammtmenge 
würde man erhalten, wenn man alle Beträge, die man 
fir jeden einzelnen Theil derſelben jeweilig gerade noch 
zu opfern bereit wäre, d. b. alle Grenzwerthe ſum⸗ 
miert; diefer Werth kann für verfchiedene Perfonen 
fehr ungleich fein, während Preis und Grenzwerth für 
alle Käufer ganz die gleichen jind. Der Eine kann bei 
einem Preife von 2 Mark gerade 100 Liter verlangen, 
fo daß er das letzte Liter gleih 2 Mark ſchätzt, der 
Andere aber fauft etwa 4 Liter und ſchätzt das vierte 
ebenfalls fo Hoch wie 2 Mark. Dagegen ift es nicht 
nöthig, daß der Erftere die 100 Liter gerade 25mal fo 
body fhäßt, wie der Lebtere feine 4 Liter. Ebenſowenig 
bat die halbe Menge für uns gerade die Hälfte der 
Bereutung, welde für uns die ganze Menge hat. Bon 
der ganzen Menge ift freilich jedes einzelne Stüd gleich 
dem andern. Man könnte nicht von einem beftimimten 
Stüde fagen, daß es das erfte, von einem andern, daß 
es das lebte fei, und jenes demnach höher bewerten als 
dieſes. Bei einer Veräußerung, einer Verſchenkung 
oder cinem Verbrauche kann e8 mir ganz gleich fein, 
weldes Stüd ich herausgreife. Inſofern koͤnnte es 
allerdings, um mit Kosmorzynski zu reden, ungereimt 
erfcheinen, wollte man den einzelnen Theilmengen des 
Gutes je nad) der Bedeutung der durch fie befriebigten 
verſchiedenartigen VBebüriniffe einen verfchiedenen Werth 
zukommen lafjen. 
fung, die ganze Nüglichkeit, auf die e8 une anfoınmt, 
während uns die Dinge ſelbſt an und für ſich gleich: 
giltig fein können. 
Mengender verſchiedenen Güterarten, für welche 
die Geſammtnutzwirkung aller ein Mari— 
mum iſt. Die einzelnen Mengentheile haben dann für 
uns eine Bedeutung, die je ihrer Wirkung entſpricht. 
Wenn auch Bezifferung und Summirung nicht vorges 
nommen werden und uns bie einfache Thatſache genügen 
kann, daß die ganze Menge, wie wir fie wirtbichaftlich 


verwenden können, uns windeftens ihren Preis wertb | 


ift, fo Hat deshalb doch jene Auffaffung im Grunde 
genommen redt, welche meint, „der effektive Gebrauchs: 
werth verjchiedener Bruchtheile einer Gütermenge der: 
felben Art für eine beftimmte Perſon“ könne ſehr un: 
gleich fein. 


Wir erwerben diejenigen | 





An Wirklichkeit ift e3 aber die Wir: - 


Auch noch ein anderer Grund, fo fchließt Lehr den : 
betreffenden Abſchnitt, muß dazu führen, die Anficht, 
der Werth jedes einzelnen Theiles einer Menge fei gleich 


dem renzwertb, fallen zu laſſen. Gehen wir von ber 
Vorausſetzung aus, daß der Grenzwerth mit zunehmender 
Menge finfe, fo wird er unter fonft gleichen Umftänden 
für denjenigen, welcher über größere Menge verfügt, 
Heiner fein, wie für jeıen, dem weniger zu Gebote ſteht. 
Für den Neichen würde er, zumal für ben Geldbeſitz, 
Heiner fein, als für den Armen. „Die Geldeinheit“, 


fo heit e8 bei v. Wiefer, „hat daher für den Armen ' 
einen höheren Grenznugen als für den Reichen“. „Der ! 


Kreuzer ift jenem mehr als dieſem der Gulden.“ Ebenfo 
Sagt von Böhm-Bawerk, für den mit Gelb und Gut 
überreich Sefegneten befige nach beim Gefeße des Grenze 
nutzens and die Gelveinheit einen ſehr niedrigen Werth. 


Die Vorausfeßung, ald ob alle übrigen Umftände die , 
gleichen feien und lediglich ein Unterſchied in der Be: ' Zeichen dafür, ob ein relativer Mangel oder Ueberfluß 
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ſitzesgroͤße vorliege, trifft aber in der Wirklichkeit gar 
nicht zu. Die Nüplichfeitsgleihungen oder Nützlich⸗ 
keitskurven koͤnnen für zwei und mehr Menſchen ganz vers 
fchieden fein. Darum könnte dem Reichen der letzte Theil 
einer fehr großen Menge immerbin noch mehr wertd fein als 
dem Armen der legte einer Heinen. Nun ift aber, wie ſchon 
oben erwähnt, für alle Diejenigen, welche noch als Käufer 
auftreten, der Grenzwerth glei Hoch und zwar gleich 
dem Preife. Hiernach würde, wenn obige Anficht richtig 
wäre, die Annahme unzutreffend fein, daß für den 
Reihen das Geld ſchlechthin weniger Werth hätte als 
für den Armen. Dennoch giebt er ed erfahrungsgemäß 
in ber Regel leichter aus. Die Erklärung biefer Er- 
fahrungsthatfache wird und erleichtert, wenn wir unter 
ftellen, daß der Werth ganzer Mengen für ben, der fic 
begehrt, nicht gleich ihrem Preife, fondern höher ale 
dieſer ift. Der Reiche ſchätzt meift die geſammte Hin« 
augebende Geldſumme nicht fo hoch als der Arme, ihm 
ift das, was er dafür erlangen kann, mehr werth als 
diefe Summe und auch mehr als dem Armen.” 


Eine dritte bedeutende Gedankenreihe, welche nad 


ı meiner Erinnerung anderswo noch nicht verfolgt worden 


ift, legt Lehr bezüglich der allerſeits unbeftrittenen Un: 
gleihheit der Produktionskoſten für bie 
verfhiedenen Mengentheile des Geſammt— 
angebots in folgenden kurzen Sägen nahe: 

„Der Umftand, daß mit verfhiedenen Koften 
produzirt wird, ift im allgemeinen nur 
vortheilhaft. Die Produktion wird beiegrößeren 


: Bedarf allınählich auegedehnt. Kann dies aber nur unter 


fhwierigeren Umftänden bei höheren Koften geichehen, 
dann. werden die Nachfragenden genöthigt, fich mit ihrem 
Begehr möglichft nach der Dede zu ftreden. Man ftößt 
dabei nicht plöglich an die Grenze, über die hinaus eine 
Mehrung für die Bedarfsdeckung nicht weiter möglich 
ift. Würden alle Güter einer Art mit gleih hoben 
Koften probuzirt, dann würden bei einer Minderung 
der Nachfrage alle Produzenten in Frage 
fteben, da es nicht bejtimmt ift, wer zurücktreten foll. 
Sind aber bie Produktionskoſten verfchieden, danıı geben 
diejenigen die Produftion auf, welche mit ben höchſten 
Koften arbeiten und bei niebrigerem Preife feinen Vor⸗ 
theil ziehen, während die übrigen Produzenten auch noch 
weiterhin beftehen Tönnen. Dies ift aber nicht allein 
für den Unternehmer felbft, fondern aud für alle die 
jenigen von Bedeutung, welche an der Produktion une 
mittelbar oder mittelbar betheiligt find. Dazu kommt 
die wichtige Nolle, welche der Gewinn als Reizmittel für 
Verbejferungen und Erfparungen fpielt. Wäre der Preis 
immer gleich ven Koften, wiirde er bei jeder Verbefferung 
auf die neuen Koften finken, dann hätten die Produzenten 
wohl Berlufte zu gewärtigen; doch würde ihnen Feine 
entſprechende Ausficht auf einen Vortheil gegenüberftehen, 
ber trogbem zu Produktion und Marktverforgung anreizt.” 

Ueber das, waß der Meferent den „natürlichen Taufch: 
werth“ genannt bat, Lehr aber ale volkswirth— 
ſchafthich vortheilhafteften Preis bezeichnet, 
bemerkt Lehr in weiterer Auseinanderfegung mit ben 
diterreichifchen Grenzwerththeoretifern : 

„Im allgemeinen ift die Preisbewegung ein aͤußeres 
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an Waaren vorbanden ift; fie ift ein Mittel, um Bor: 
rath und Begehr in angemefjener Weiſe einander anzu» 
paffen. Steigen die Koften der Produftion, wird ins 
Folge defien die Wanre zu höherem Preife angeboten und 
ſchränken ſich die Käufer deswegen ein, fo werden bie 
allzutener gewordenen Craenaniffe feinen Abſatz mehr 
finden ; vie der Nachfrage nicht entipredende Broduftion 
muß eingeftellt werben. Iſt der Vorrath zu flein, um 
bei dem feitherigen Preife allen Anforderungen zu ent⸗ 
ſprechen, fo fteigt der Preis, die Käufer find infelne 
deſſen genöthigt, fi) einzufchränken, aum Theil auch 
zurüdzutreten, und der Preis wird diejenige Höhe er— 
reichen, bei welcher durch den vorhandenen VBorrath dem 
relativ dringenderen Begehr genügt werden fanı. So 
find die Anfprüche genöthigt, ſich innerhalb ver Grenzen 
des Crreihbaren zu halten. Steht der Preis tiber den 
Koften, auch über denen der theueriten Protufie, fo 
wird überall Gewinn erzielt. Berjelbe gibt einen Ans 
fporn ab, die Produktion weiter auszudehnen. Sinfen 
die Koften, mehrt fi damit das Angebot, fo werben die 
Preiſe finfen, die Nachfrage wird fteigen, indem die 
Käufer ihren Bedarf in einem dem neuen Preife und 
damit auch den Koften entiprechenden Maße ausdehnen. 
Nictige Abwägung zwiſchen Aufwandsfähigfeit und 
KRoften, zutreffende Bemeſſung der fegteren wird zu anz 
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gemeſſenen Preifen hinleiten; bei ſolchen Preilen aber . 


können die meisten Bedürfniffe mit dem neringiten Koften 
gedeckt werten, fie führen zu wirthichaftliher Ordnung 
des Haushalte, zu einem der jeweilinen Rage entſprechen⸗ 
den Gleichgewichie zwilchen geftellten Anforderungen und 
den zu Gebete ftehenden Mitteln. Vorſtehende Dar: 
legungen ftimmen mit den Bemerkungen überein, die 
Schäffle über diefen Gegenftand gemacht hat. 
„natürliche Tauſchwerth“, meint er, erweife fich, ſo Lange 
er nicht künſtlich mißleitet, geftdrt und Fünftlich in er: 
zentrifhe Schwankungen verlegt werde, als die bei ge 
gebenen Umjtänden volkswirthſchaftlich produktivſte Kon- 
ſtituirung des Werthes ter Tauſchgüter. Mit der Ber 
merkung, der natürliche Tauſchwerth führe zum volks⸗— 
wirthſchaftlich möglichen hoͤchſten Nutzen durch Aus: 
gleichung der individnellen Werthe, ſolle nur geſagt fein, 
daß nach der jederzeit gegebenen Größe der individuellen 
Werthe der Tauſchwerth die geſellſchaftlich mögliche wirk⸗ 


ſamſte Ausgleichung zwiſchen niedrigſten Koſten- und 
„Nun beruhen die 


höchſten Gebrauchswerthen bringe. 
individnellen Werthe auf gegebenen Verhältniſſen der 
Beſitzes- und Einkommensveriheilung; das Großgeſchaͤft 
etwa bringt niedrigeren Koftenwertb, das größere Ein— 
kommen höheren Gebrauchswerth mit ſich. Man wird 
daher nur dann, wenn die Vermögens- und Einkommens— 
vertheilung eine geſunde ift, Wirfiingen des Taufe 
werthes auch aus dem Gefihtspunft der Gerechtigkeit 
vollftändig begründet finden.” Hiergegen bat v. Böhm— 
Yawerf Einwendungen erhoben, die nicht unbeachtet 
bleiben dürfen. Er meint die Geldgewinnziffern, melde 
an verfchiedene Perfonen fielen, feien untereinander nicht 
kommenſurabel; man dürfe fie nicht als gleichartige 
Größen fummieren und untereinander vergleichend gegen: 


über ftelfen, wenigftens dann nicht, wenn man die Bilanz : 


des größten volfswirtbichaftlichen Gefanmtvortbeils aus 
dem Tauſche ziehen wolle. Der Reihe ſchätze nämlich 
das Geld nicht fo hoch wie der Aermere, weil es für 
ihn einen niedrigeren Örenzuugen babe, Diefer Kaufal- 
fag trifft nicht nothwendig immer zu. Für eine ge: 


gebene Funktion jinft allerbing? nad den angenommenen 
Vorausſetzungen der Grenznutzen mit der Menge. Doch 
gilt nicht ein und dieſelbe Funktion für alle Perſonen 
Vielmehr bätten wir e8 bier mit ciner überaus bunten 
Dannigfaltigkeit zu thun. Es kann darum leicht mög- 
ti fein, daß für eine geringere Menge im einen Fall 
ver Grenzungen Heiner ift als für eine größere in einem 
anderen. Nun bat freilich v. Böhm-Bawerk nicht gerate 
ſolche Fälle im Ange. Er denkt vielmehr an den Reichen, 
welcher bpi Befriedigung von Purusbebürfniffen mit dem 
Aermeren konkurrirt. Der Eine möchte ein Pierd Taufen, 
um es zur Bewirtbfchaftung feiner Känderrien au ver 
wenden, aber der geforberte Prei® von 500 ME. ift ibm 
zu boch. Der Andere, ver ſchon ZO Pierde befißt, zahlt 
gern die jeſtgeſetzte Summe, um in feinem ſtolzen Dar: 
ftalle noch ein 21tes Pferd ftchen zu haben. „Indem 
der Reiche”, meint v. Boͤhm-Bawerk hierzu, „um ein 


unwichtiges Lurusbedürfniß zu befriedigen, durch fein 


ftärteres Geltangebot ven Armen vom Tauſch ausichleg, 
bat er, um felbft einen kleinen Wohlfahrtegewinn zu 
macen, jenem einen größeren Wohlfahrtegewinn ver: 
eitelt. Seine egoiſtiſche Konkurrenz brachte daher geſell⸗ 
ſchaftlichen Schaden.” Hierzu iſt zu bemerken, daß mir 
die individnelle Werthſbätzung als fon: 
verän betrachten müſſen; ber Reiche, der einen Tia: 
manten am finger tragen will, ıird nicht zugeben, da 
derjelbe für ihn weniger Bereutmıg babe als für den 
Glaſer, der ihn in feinen Gefihäfte verwenden mädte. 
Scägt er ten Diamant zu 1000 Mf., während ter 
Glaſer nicht mehr ala 100 geben mag, jo bat er für 
ihm auch einen Höheren Werth, Wollte man bier mit 


‚ einer Art Philoſophie eingreifen und Entſcheidungen über 


Der 


etwaige „objeftive” Nüplichkeiten treffen, fo würte man 
kaum ein Ende finden. Der Gedanke, bei Bezifierung 
der Geldgewinne fei die Nüplichfeit und der Grenznutzen 
des Geldes in Rechnung zu ziehen, würde, wenn wir 
ftreng folgerichtig an ihm fefihalten, zu eigenthümlichen 
Ergebnifien führen, auf Grund deren wir einen erbebs 
lichen Theil der Produktions: und Tauſchvorgänge als 
volfswirthichaftlih unvortheilhaft bezeichnen müßten, 
Wie jede logiſche Kolgerung, fo gilt aud das Ergebniß. 
zu dem wir oben gelangten, je nur für eine beſtimmte 
Vorausſetzuug. Betrachten wir eine gegebene Geſellſchafts⸗ 
ordnung mit der auf derſelben ſich aufbanenden Beſitzes⸗ 
vertheilung und mit geworderen Produktionsverhältniſſen 
ala vortheilhaft oder unumgönglich, jo müſſen wir auch 
die Konſequenzen derſelben hinnehmen. 
Ein jeder hat die ihm zu Gebot tehenden Kräfte und 
Mittel beftens auszunntzen und ine Bedarfeorbnung 


; feiner Cage entipredhend wirthſchaftlich zu geftalten. Der 


Neihe kann viel genießen, der arme Teufel aber muß 


ſich nach feiner knapp zugeichnittenen Dede ſtrecken. Jit 





‚ ibm das Fleiſch zu theuer, fo begnügt er ſich mit wege: 


tabilifchen Erzenaniffen, während der Reiche durch Kaviar: 
brödchen und andere Dinge feinen Appetit zu reizen incht. 
Die Gefammtgewinne würden am größten fein, wenn 
die Koften der thenerjten begehrten Produkte eben nech 
gedeckt werden. Nun iſt aber unfere Nachfragereibe durch⸗ 
aus nicht naturgefeglich gegeben und unveränderlic. Bei 
ihrer Geftaltung fpielen vielmehr unfere Gefühle und 
Geſinnungen eine fehr wichtige Rolle. Der Neiche kann 
aud den Rurus verwerfen und größere Freute am Webl: 
thun empfinden. Möge er nun Seld-’ oder Naturalien 
fpenden, Produktion und Bedarfsordnung würben jegt 
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andere fein. Aber für bie neuen Vorausſetzungen  ift 
wieder die Forderung zu Stellen, daß jich jeder nad) feiner 
Lage richten fell, daß die Koften ter thenerften noch 
begehrten Güter wenigftens gedeckt werden müſſen. Ich 
gehe aber noch weiter. Bauen wir ein Haut, fo werten 
wir es fo vertheilhaft wie möalich einrichten. Nun kann 
es uns aber auch einmal beifallen, den Untergrund einer 
Prüfung zu unterzichen, und wir machen die unliebſame 
Entdeckung, daß uns das Haus über Nacht Leicht über 
den Kopfe zuſemmenbrechen könnte. Wir erbauen dann 
tas Gebäude lieber auf einem anderen Boden, dem der 
Plan nun beſtens angepaßt wird. In ähnlicher Weiſe 
können wir une auch die Frage vorlegen, ob denn unfere 
ſoziale Orpuung in ihren Grundzügen oder auch in ein: 
zelnen Einrichtungen überhaupt tauglich fei, oder ob fie 
nicht mit allem dem, mas auf Geſittung, Dent- und 
Handlungsweiſe der ganzen Bevölkerung einen enticheis 
denden Einfluß ausübt, nicht einer gründlichen Aenderung 
bedürfe. Menn, um des von dv. Boͤhm⸗-Bawerk ange 
führten Beiſpiels zu gedenken, Korn und Weizen für 
Befriedigung von Lurusbedürfniffen verwandt werben, 
während die arme Bevölkerung den durch die Konfurrenz 
der Neichen in vie Höhe netriebenen Marktpreis nicht zu 
erſchwingen vermag und maſſenhaft den Hungerkrank⸗ 
heiten erliegt, fo find eben die Zunbamente faul, auf 
denen die Gefellihaft ruht. Werben vie lebten refor: 
mirt oder auch vollitändig durch andere erſetzt, fo haben 
wir bei der neuen Ordnung der Dinge immer wieder 
unfere Angebots: und Nachfragereihen, und zwar können 
viefelben, auch wenn dem privatwirthichaftlichen Betriebe 
und dem privaten Einfonmen mittelbare oder unmittels 
bare Schranken geſetzt jind, Shen recht mannigialtig ges 
ftaltet fein, fofern nur jeder Individualität bei ihrer 
gegebenen wirthfchafilichen Lane volle oder doch genügende 
Treiheit in der Regelung ihrer Bedarfsorduung gelaffen 
wirb. Der oben ausgelprokene Satz bleibt aber dann 
doch im Kraft. Much bei ter neuen Mirtbichaftever: 
faffung wird man verlangen müffen, daß die Käufer 
einen genügend hoben Preis zahlen, und der „volks— 
wirtbichaftliche" Gewinn würde am größten jein für 
denjenigen Preis, bei welchem Nachfrage- und Angebote: 
menge einander gleich ſind. Wollten wir dagegen bei 
der neuen Ordnung der Dinge mit ihren mannigfaltigen 
Schägungen die Geldgewinne je mit dem Grenznutzen 
des Geldes multipliziren, jo fönnten wir wieder leicht 


finden, daß der Gewinn etwaige Nadıtheile und Verluſte 


nicht anfwiegt, daß der volkswirthſchaftlich vortheil hafteſte 
Preis ein anderer fein und, um ihn zu ermöglichen, der 
Zuftand der Geſellſchaft geänvert werden müßte. Mehr, 
ale vorftehend ausgeführt, ſoll bier natürlich nicht gelagt 
fein, in&befondere wäre e8 verfehrt, anzunchmen, als ob 
mit unferen Formeln und Schlußfolgerungen auch die 
Zoransfegungen, auf denen ſie ruhen, als zutreffend 
nadgemwielen würden. Wenn auch bei einer gegebenen 
Lage der Dinge ſämmtliche Preiie den Zuſtande des 
fogenannten volkswirthſchaftlichen Gleichgewichts ent: 
ſprechen follten, fo daß die größte Summe von Gefammie 
gewinnen berechnet würde, jo wäre es logiſch fehlerhaft, 
nun auch behanpten zu wollen, jene Lane jei als die 
denfbar beſte anzufehen.” 


Ju ben legten Kapiteln des jichenten, die Preislehre 


umfafjenden-Abjchnittes weift Fehr die unter den Namen | 


„matürlider Wert“ und „natürlicher Lohn“ bekannten 


nationalskonomiſchen Naturrechtsprinzipien zurüd. Daß 
dies negen Marx nud v. Thünen in fo beachtenewertber 
ale rubiger Weife geſchieht, ift bereit® hervorgehoben. 
Zu erwähnen ift mod, daß gegen die „natürliche” Ans 
fechtung tes Zinſes ſelbſt vom Standpunkte eince 
ſozialiſtiſchen Zukunftsſtaates eine originelle und wie 
mir ſcheint wirkſame Widerlegung durch Lehr durch: 
geführt wird. Doch geſtattet der Raum die genauere 
Mitteilung an dieſer Stelle nicht. Ich theile nur noch 
das Hanptergebnis der eindringenden Unterſuchungen 
Lehrs über „natürlichen Werth“, „natürlichen Lohn“ 
und abſolute (nicht blos hiſtoriſche) Zineberechtigung 
mit, womit das Buch ſchließt: 


„Alle Verſuche, natürliche Preiſe, Löhne und Zinſen 
zu ermitteln, müſſen ſcheitern. Als natürlich im Sinne 
von angemeſſen Können wir diejenigen Sätze bezeichnen, 
» die fich bei richtigen Koftenerwägungen nnd guter Haus— 
' halte und Bedarfsordnung bilden. Diefelben würben 
allerdings je nah der Geſellſchafteordnung verfchieben 
fein. Anch würden fie nicht etwa einem Gleichgewichts: 
zuſtande entfprechen, wie ec in theoretiſchen Betrach— 
tungen und auch in ben meinigen angenommen wurde, 
Ein ſolcher Zuftand beftcht weder, noch würde er auch 
ein deal bilden. In dem maufhörlichen Entwickelungs- 
prozeß von Gefelichaft, Wirthichait und Verfehr wirt 
er, kaum bergeftellt, fortwährend wieder durchbrochen. 
Bei freier Bewegung madt fid) überall pas Streben 
nah Anpaffung nnd Ausgleichung geltend, gleichzeitig 
aber aud dag weitere, eine eben bewirkte Auggleihung 
fofort wieder zu ftören. — Der Nationaldlonomie 
werden damit freilich etwas bejcheidene Ziele geftedt. 
So einfahe ablolute Röfnngen, wie jie v. Thünen in 
feinen Darlegungen über Lohu und Zins, Marr in 
feiner Werttheorie erftreben, giebt e8 für fie nicht. Bei 
| ihren Unterfuchungen jteht fie nicht über der Geſammt⸗ 
heit der wirthſchaftlichen Ericheinungen, fontern mitten 
in denfelben. Diefe aber kann fie, wenn ſie irgend 
weldye „Gejelge” erforfchen oder darlegen will, nur in 
der Art betrachten, dat fie anf den Wege der Abftraftion 
; von beftimmten Vorausſetzungen ausgeht, immer eine 

Neide von Dingen al8 gegeben annimmt, die in Wirk: 
lichkeit veränderlih fine. So verfährt denn aud 
die abjtrafte, nicht anders die hiſtoriſche 
Schule — Wie denn die Ergebniffe, zu welchen vie 
Nationalökonomie gelangt, immer nur bebinater Art 
find, fo inebefondere auch alle Süße über den Wettbe: 
werb, feine Wirkungen und über vie gefelfchaftliche 
Verfaffung. Macht man die Beobachtung, daß freie 
ı Bewegung und Merantwortlichkeit woblthätin wirken, 
fo geht daraus noch nicht hervor, daß fie auf aflen Ge: 
| bieten für die einzelnen Perſönlichkeiſen durchaus unge: 
» hemmt fein müffen und daß damit Rechts und Wirth: 
ſchaftsordnung nur ganz beſtimmte fein können. Kin 
Wettkampf kann ſich auf jedem Boden abſpielen, dabei 
können die Waffen der verſchiedenſten Art fein. Wie 
aber ver Kampf ums Dafein bei Bflangen, Thieren und 
Menſchen in ganz verfchierenen Kormen auftrit, jo auch 
in ber menschlichen Geſellſchaft ſelbſt. Im ihr können 
dieſe Formen mit fleigender Kultur (in ‚einer immer 
mehr menſchenwürdigen und verebdelten Geftalt auftreten. 
| Spielten zu einer Zeit die brutale Gewalt und die Tod 
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dringende Waffe eine große Rolle, brachte zur anderen ' mit der .... 


ein unbarmberziger Konfurrenztampf feine Scanungen 
nur auf dem Wege, daß !er Maffen von Epiftengen 
vernichtete, fo können bei einer andern Rechtsordnung 
recht wohl Schugmwehren aufgerichtet fein, innerhalb deren 
ein vortheilhafter Frucht bringender Wettbewerb und mit 
ihn weitere Kulturentwickelung möglich ift, ohne daß ihn 
Rerfonen zum Opfer zu fällen branden. — Allerdings 
ift wohl anzunehmen, daß die weientlihen Grundlagen 


der heutigen Rechte- und MWirthihaftsordnung für eine ' 


unabſehbare Zeit erhalten bleiben werden; wie fie fih 


einmal in fpäter Zukunft geftalten werden, das entzicht 
fih der Vorherſagung.“ 


Sein Verhältniß zu dem übrigen älteren und 
neneren Werththeorikern kennzeichnet Lehr im „Borz 


wort” ſelbſt wie folgt: „Hoffentlich ift e8 mir gelungen : 


zu zeigen, daß zwifchen dev klaſſiſchen Werththeorie und 
der Theorie des Grenzwerthes nicht ein Gegenfaß von 
der Art beftcht, wie er bisweilen angenommen wird. 


Der Gedanfe des Grenzwertes liegt ſchon Älteren Dar: 1 
| kannt gegeben hat Ir =7 hr (R® +4 om. wentint 


legungen über den Preis, inébeſondere auch denjenigen 
von Bernoulli über den Werth eines Vermogenszuwachſes 
zu Grunde; nur wurde er nicht ausgiebig verfolgt. 


ber Grenzwerththeorie, vor allem Menger, Walras und 
v. Böhm:Bawerf um den Ausban und die tiefere Bes 


Stockabſchnitteflaͤche rechnen”, fo wirb 
jeder fragen, wo werben denn folde Formeln noch an: 
gewendet? Der Berfaffer unternimmt ja einen Kampf 
gegen Windmühlen! So ſchlimm iſt dies bei näherer 
Betrachtung num nicht; im Gegentheil! der Merfafier 
gibt mehr, als der Titel verrät. Er diekutirt in ſtreng 
matbematifcher Entwidelung die hauptſächlichſten Kubi: 
rungsformeln für den ganzen und entwipfelten Schaft 
und entwidelt einige neue Formeln, wobei er bie 
Leiftungsfähigfeit der einzelnen Formeln im Vergleich 
zum GErgebni ber feftionsweilen Bermefjung am einer 
beftimmnten Zahl von Stämmen unterfuht und das 
Zahlenmaterial in überfichtlichen Tabellen wmittheilt. 
In einem Abſchnitt über die Vollkörper wird zunächit 
ein allgemeiner Ausdruck für ben Kubifinhalt der durch 


Umdrehung der Kegelichnittelinien um ihre Achfe er: 


zeugten Körper abgeleitet. Diefer Ausprud führt zu 
einer Formel, welche mit derjenigen, die Then 1830 be: 


iſt, ferner zu einer Schon von Hoßfeld:Riede entwidelten 
Das Verbienft, welches fich die ſcharfſinnigen Vertreter . 


gründung der Lehre vom Wert erworben haben, bleibt ' 


darum ungeichmälert. Ich erkenne dies um fo lieber 
an, als ic, felbft Anſchauungen derſelben mehrfach in 


diefem Werke entgegen getreten bin. Habe ich an diefer 
Stelle hervorragender Grenzwerththeoriker gedacht, To , 


will ich nicht unterlaflen zu bemerken, daß ich anf dem 
genannten Gebiete insbefondere Schäffle, Ad. Wagner, 
Marr und Lindwurm werthuolle Anregungen und Be: 
lehrungen verdanfe.“ 


Nene Formeln zur Berehnung des Rauminhaltes voller 
und abgeitugter Baumfchäfte, entwickelt insbeſondere 
an Stelle derjenigen bei dergleichen Schaftkubirungen 
bisher in Anmwentung gekommenen, dazu jedoch ganz 
ungecigneten Formeln, welche mit ber (faſt immer un- 
regelmäßigen und im Verhältniß zu den anderen 
Scaftftärfen in der Regel zu großen) Stodabichnitt: 
fläche rechnen; nebft einem Beitrage zur 
Lehre der Baumſchaft-Formzahlen. Bon 


Georg Oetzel, Herz. Sachſen-Cob.-Goth. Ober: 


forftmeifter. Wien und Leipzig, Branmüller 1892. 
©. IV. und 86. Groß 8. Preis 1 fl. 50 fr. 

Der Titel der Schrift liefert zugleich das Inhalts⸗ 
verzeihniß, aber fein gutes, indem er troß oder vielleicht 
wegen feiner Langathmigfeit irreführend wirken kann. 
Wein es von ten neuen Formeln heißt: „entmidelt 
insbefondere an Stelle derjenigen . . 


3 2 (P — Radius in L m! 
Formel “= 7 hz P? (P = Rabius in 3 b),. 
weiterhin zu der Formel bes Verfaflers, welche Lauter: 

K=-4h6P+3M 


worin P ben Halbmefjer ver Untermitte, Ö° denjenigen 

der Obermitte bedeutet. Seßen wir für P? nm u. dr 

die Flächen F, und F, in die Kormel ein, jo Tantet ſie: 
K=; h6M+3F,) 

Nach dieſer Formel, nad dem Seftionsverfahren, ſowie 

zur Vergleichung nach ber Huber’fchen Kormel (Mitten: 


querfläche X Länge) und nach derjenigen von Hoßield⸗ 
Riecke bat der Verfaſſer 45 Stämme, meiftens Yichten 


kubirt. Aufgefaflen ift mir biebei, daß nicht aud die 
Simony'ſche Formel K — ( IE +Ri— F) 


worin F, die Fläche der Untermitte, Pz diejenige der 
Obermitte, F diejenige der Stammesmitte bezeichnet, 
herangezogen wurde. Ueberhaupt dürfte nach dem Uuters 
fuhungen von Simony*, die gar nicht genannt find, 
bie Oetzel'ſche Formel faum mehr neu fein. 

Die erwähnte Vergleihung ergab, daß diefe Formel 
den Ergebniffen ver fektionsweilen Vermeſſung am 
nächſten fommt, ebenfo 2 weitere Formeln nabe liegende 
Wertbe liefern. Die anderen Formeln gruppiren ſich 
bezüglich der Reiftungsfähigfeit folgendermaßen: Then’iche 


* Simony, Dr. O., Ueber ba8 Problem ber Stammfubierung 
als Grundlage der Berechnung von Formzahlentabellen un: 
Moffentafeln. Mittheitungen aus dem forftlihen Verſuchsweſen 
Defterreihe, II, 2. Heit. Val. auch Zentralbl. für b, geſ. Ferit- 


. dormeln, welche | wefen, 1876, ©. 623. 
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mit Meſſung von R in Bruſthöhe, Hoßfeld'ſche, Huberſche, 
Dieſe 


Then'ſche mit Meſſung von R am Stodabhieb. 
Unterfuhungsergebniffe kann ich jedoch als entſcheidende 
nicht anerkennen. Für ein endgiltiges Urteil reicht 
die Zahl der unterſuchten Stämme bei Weitem nicht 
hin, auch find bei derartigen Unterſuchungen die Holze 
arten entſprechend ihrem verſchiedenen Vollholzigkeits— 
grad ſcharf zu trennen, innerhalb der Holzarten Stärken: 
und Hoͤhenklaſſen auszuſcheiden. So gut die Formzahlen 


ſich verſchieden abftufen nach Holzarten, Stärken und . 
Höhen und als Durchſchnittswerte aus zahlreihen Mei: 
fungen berechnet werben, ebenfogut müffen wir Holzarten, : 


Stärke und Höhenftufen trennen bei Ermittlung der 
Wirkung von Kubirungsiormeln und biefe Wirfung an 


Mittelftämmen jener Stärke und Höhenftufen bei ben ' 


einzelnen Holzarten unterfuchen. 
An die Betrachtung des Vollkörpers ſchließt fich 
eine ſolche über Formzahlen, melde manche bisherige 


Behauptung, die auf Eıfahrung (Erhebung von Mittel: . 


werten) ſich gründete, beftätigt. 


Der Abſchnitt Über abgeftugte Körper interefjirt und - 
wegen feiner etwaigen Bedeutung für die Nugholzwirth: 


ſchaft. Der Verfaſſer entwidelt aud bier mehrere 
Formeln, von denen eine für alle Körper gültige lautet: 


K in (Pi 4 


1 
5hA+F) 
1 . 

h= in 0,2113 h 
. e 1 
über ber unteren Grundfläche, d bezw. Fy in 37 h 
unter der oberen Querflädhe (= in 0,7886 h) erhoben wird. 

Die Leiftungsfäbigfeit der Oetzel'ſchen Formeln wird 
durch Meffung von 49 Stämmen unterfucht, die zugleich 


nad dem Selftionsverfahren und den Formeln von 
Riecke, Hoßfeld und Huber vermefjen worden find. Der 


wobei P bezw. F, in 





Vergleich der Ergebniffe fält wieder zu Gunften ber - 


Formeln des Verfafjers aus. Die Huber’ihe Formel 
babe am ungenauften gearbeitet, um 1,80/0 zu große 


Werte geliefert. HiebeiTwird übrigens zugegeben, daß ' 


bei Anwendung der legtgenannten Formel auf Bloche 
und kurze Bauholzſtücke „die Plus: und Minusfehler 
der Einzelrefultate fi in der Regel oder doch häufig 


zu einem annehmbaren Gejammtrefultate ausgleichen” 


werben. 

Auch an diefem Theil der Unterſuchungen von Deßel 
ift die geringe Anzahl der behandelten Stämme und 
dev Mangel an Gliederung des Materials nach Holz 


arten und Stärfene und Höhenftufen, bezw. nad ben : 


üblichen Stammholzklaſſen des Handels in noch höherem 
Maß als oben beim unentwipfelten Stamm auszu⸗ 
ftellen. 


In weiteren Abſchnitten der Schrift werben noch 
die Then’ihen und Riecke'ſchen Formeln disfutirt, ferner 
die Simpfon’sche Formel für näherungeweife Berechnung 
vonFlachen· undK orperräumen entwicelt, endlich Formeln, 
die von Breymaun und Weddle herrühren, erörtert. 

Wie erfichtlich, enthält die Schrift eine Neihe forft= 
mathematifcher Unterfuchungen, denen aber vor herrſchend 
theoretifche Bedeutung zukommt. allen wir die Ere 
nebniffe für die Prarie ins Auge, fo läßt fich fügen, ° 
daß die für abgejtugte Körper, alfo unfere Nußholz« 
trumme, hanptfächlich vorgeichlagene Formel in ihrer 
Reiftungsfähigfeit gegenüber der Mittenquerflächen: oder 
| Huber’fchen Formel noh nicht genug unterfucht ift, 
daß fie aber auch bei befferer Leiftung für den großen 
Betrieb wegen Umftändlichfeit der Mefjungen und Bes 
tehnungen faun in Betracht fommen kann. Zudem 
liegt ja für die Huber’fche Formel das oben mitgetheilte 
Zugeftändniß vor, daß fie bei Anwendung auf Bloche 
und furze Baupelzftüde annehmbare Fehlerausgleichung 
‚ bringe. Diefe Anſchauung wird geftügt durch neue 
Unterfuchungen ber ſchweizeriſchen Verſuchsauſtalt bezw. 
von Ph. Flury*, welche eigentlich die erſien auf um: 
* faffendem Grunplagenmaterial fußenden Ermittlungen 
: über die Genauigkeit der Kubirung aus Länge und 

Mittenftärfe, gegliedert nach den berührten Geſichtspunkten 
darftellen. Hinſichtlich der Ergebniſſe diefer Unterfuch: 
ungen und folder von Profeffor Kunze erlaube ich mir 
anf meinen Jahresbericht über Holzmeß- und Ertrags: 
kunde fürs Jahr 1892 (Supplement diefer Zeitſchrift, 
Jahrg. 1893) Bezug zu nehmen. 

Sollten weitere Erhebungen an großer Zahl von 
Stämmen thatſächlich nachweiſen, daß die Ergebniffe der 
Oetzel'ſchen Formeln denjenigen bes Sektionsverfahrens 
am nächſten kommen, fo könnte in Ausnahmefällen der 
Praris (bei werthvollen Eichen) und beim Verſuchsweſen 
zu jenen Formeln gegriffen werden. Bei letzterem hat 
ſich aber die feftionsweife Vermeffung der Probeftämme 
fo eingebürgert, daß fie Taum verdrängt werben wird. 

Prof. Speidel. 


' Bericht über die Leiftungen auf dem Gebiete der Forſt⸗ 
und Jagbzoologie von Dr. Karl Eckſt ein, Privat 
bozent au ber Forft:Afademie Eberswalde. Zweiter 
und dritter Jahrgang 1891 und 1892. Berlin NW. 
21. Pet. Weber, Verlagshandlung, 1893. 8. ©. 182. 
Preis 4 M. 

Unter Bezugnahme auf unfere Beſprechung über ben 
 erften Jahrgang des Eckſtein'ſchen Unternehmens ** theifen 
wir Beute mit, daß inzwiſchen, in eimem Bändchen 


* Mittheilungen ber ſchweizeriſchen Bentrafanftalt für, das 
forfliche Verſuchsweſen, 8b. II,)161. 
“Bol, Allg. Kork: und Jagd» Zeitung von 1992, ©. 421. 
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bereinigt, die Berichte über die Zahre 1891 uud 1892 
erſchienen find. Der Sitz der Verlagsbuchhandlung hat 
eine Aenderung eriahren. 

Der BVerfaffer hat feiner Arbeit einen erweiterten 
Umfang gegeben; er bat nämlich neben der deutſchen 
Forſt- und Jagdliteratur and) die Öfterreichifche, dänifche 
und ſchwediſche einbezogen und außerdem den Bericht auf 
andere Gebiete der angewandten Zoologie ausgedehnt, 
ohne jedoch letztere (z. B. Vogelzucht, Bienenzucht, 
Fiſcherei) mit der gleichen Vollſtändigkeit zu durch— 
muſtern wie dasjenige der ſpeziellen Forſt- und Jagd: 
zeologie. Ob dieſe weitere Erſtreckung des Rahmens 
von allen Zeiten als ein Fortfchritt begrüßt werden 
wird, mag zunächſt dabingeftellt fein; Viele werden mit 
derſelben ſicherlich einverftanden fein. 


Den Eingang ver Schrift bildet eine 12 Seiten | 


umfaffende Ueberſicht ter benupten Literatur, eine Zu: 
fammenftellung, welche zur Drientirung ſehr geeignet üft. 
Das Inhaltsverzeichniß ift nur in alphabetiiher An: 


ordnung gegeben, während taneben eine ſyſtematiſche 


Ueberſicht ebenwohl erwünigt wäre, 

Die Behandlung im Einzelnen ift im Großen und 
Ganzen die gleiche wie die des eriten Jahrganges: bei 
den wichtigeren literariſchen Erfheinungen ift das 
Weſentliche des Inhalts kurz charakteriſirt. Doc find 
einige Erweiterungen und Verſchiebungen zu verzeichnen, 
indem u. a, die Kapitel: „Biographieen“, dann „Nomen: 
klatur, Unterricht, Präpariren, Stationen, Gärten”, 
ferner „Anatomie, Phyſiologie, Pſychologie, Biologie 
und Heilfunde”, „Pilzkraukheiten“, „Jagd“, hinzuge— 
kommen, bezw. als befondere ausgeſchieden worten find, 


was bei der Häufung des Stoffes zur Förkerung ber | 


Ueberſichtlichkeit dient. 
Konnten wir begreiflicherweife den Eckſtein'ſchen 


ericht auch nicht ins Einzelne piüfen, fo verſchaffte 


und doch die Durchſicht mehrerer Kapitel die Leber 


zengung, daß er innerhalb ber vom Verfaſſer gezogenen 
Grenzen volftändig ift, zumal was das rein Forſtliche 
betrifit. Erſtaunlich iſt es, was Alles in den legten 
Jahren über die Nonne geichrieben worden ift. Der 
bezügliche Abſchnitt umfaßt nahezu 14 Seiten mit 131 
| einzelnen Aeußerungen (Spezialwerken, Berichten, Auf⸗ 
lägen, Notizen). 

Möchte die 'verbienjtlihe, großen Fleiß und viel 
Mühe erforbernde Arbeit überall gute Aufnahme finden. 

L. 





Joſef Reſſel. Denkſchrift, Herausgegeben vom Komite 
für die Gentennarfeier Joſef Reſſels: Mit einer 
Heliogravüͤre, drei Photolithographien und zahlreichen 
Tertbildern. Wien 1898. Im Selbftverlage des 
Komitee, T., Eihenbachgaffe 11. gr. 8, XV n. 118. 
Das Septemberheft ver Allg. Forſt- und Jagd: 
Zeitung hat in einem Briefe aus Defterreich die Leier 
mit den Lebenegange und der Bereutung Nefiel® be: 
kannt gemacht, im Novemberheft ſchildert ein Brief die 
| Eentennarfeier eingehend. Heute erübrigt ned, auf bie 
zur Verherrlihung des Tages herausgegebene, vortrefflich 
ausgeftattete Denkſchrift, welche als nuufänglicher Band 
vor uns Liegt, beſonders aufmerkfam zu maden. Ueber 
den Juhalt der Schrift ift bereits in einer Anmerkung 
des zweiten der vorgenannten Briefe berichtet worden. 
(S. 385); wir wollen deshalb hier nur beifügen, daß 
‚ die Herren Mitarbeiter (Louis Zels, Ludwig Dimig, 
i Morig Ritter von Pichler, C. Mardetti) in trefflicher 
(i 





Weiſe zuſammenwirken, um ung das Gefamnıtbild Reſſels 
| zu zeichnen. Das verfügbare Material (Briefe, Zei: 
| nungen, Berichte u. |. w.) ift forgfältigft zufammen: 
' getragen und benußt. 

Sicherlih wird das Buch aud die deutſchen Fach— 
genoſſen lebhaft interefjiren. 


Briefe 


Aus Württemberg. 
Die Anabildung der Afpiranten für den Staatsforſtdienſt. 


Wird denn endlid) bei uns zwiſchen der erften und 
zweiten höheren Forftdienftprüfung eine 2 jährige Neferen: 


därzeit eingeführt? So hört man im Lande herum immer , 


wieder fragen. Und der Wunſch, in diefer Nichtung eine 
Nenderung bes Bejtebenden eintreten zu laffen, ift gewiß 
berehtigt. Ja es wird zwedmäßig fein, die ſämmtlichen 
binfichtlid, der Ausbildung für den Staatöforjtoienft legt: 
mals im Jahre 1882 und bezw. 1885 getroffenen Be: 


ſtimmungen? einer Sichtung zu unterziehen, um jo mehr 
als inzwiſchen die Prüfungen der Repiminaliften (dem: 
nächſtigen Verwaltungsbeamten) und Kameraliften neu 
geregelt worden ſind. 
Immerhin mag uns zunächſt die im Eingang ge— 
ſtellte Frage beſchäftigen. 


* K. Verordnung vom 20. Oktober 1882, Reg.⸗Blatt ©. 312, 
— Verfügung bes Finanzminiſteriums vom 7. Januar 1886, 
Reg.⸗Blatt ©. 12. 
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Württemberg ftellt an die praftifche Vorbildung, 
welche feine jungen Forjtleute bis zur Zeit der lebten 
von denjelben zu beftehenden Prüfung erhalten, dermalen 
weitaus die geringften Anforderungen, indem bei une 
die Zeit zwifchen der erften und zweiten Dienftprüfung 
nur 1 Jahr beträgt, welches beim Forſtamt, Revieramt 
(4 Monate), der Forſtdirektion verbracht wird." Dieſe 
Zeit von nur einem Jahr, welche überdies noch zu einem 
großen Theil für die direkte Vorbereitung zum zweiten 
Eranıen verwendet werben muß, ift aber längſt nicht ge— 
nügend, wenn wirklich die Einführung der Praftifanten 
in alle Beziehungen des forftlichen Dienftes erreicht werben 
fol. Es kann ja, zumal beim forftihen Berufe, niemals 
der Zweck diefer Borbereitungezeit fein, das gefammter 
für eine erſprießliche Revierverwaltung nöthige Können 
zu vermitteln; das wäre unmöglich, denn dazu gehört 
eine lange Zeit der Berhätigung in der Praxis, und 
gerade in der Waldwirthſchaft lerut man befanntlich nie: 
mal® aus, auch wenn man nod fo alt wird. Aber es 
fol dem jungen Forſtmann in biefer Zeit doch das 
Verftändnis für die regelmäßig wiederfehrenden wirth: 
ſchaftlihen Maßnahmen eröffnet, derfelde mit dem Forma⸗ 
lismus des Dienftes befannt und follen ihn die Bes 
beutung und bie Aufgaben der verfchiedenen Organe 
der Verwaltung Mar gemacht werben. Insbeſondere 
muß, — da doch jeber Afpirant ſ. 3. mal Vermalter 
eines Nevieres, nicht aber jeder bereinft Forftmeifter, 
Forſtrath, Kollegialmitglied werden wird, — während jener 
Zeit der praftifhen Vorbereitung darauf abgehoben 


werden, daß der junge Dann den Revierdienft fennen | 


lernt, was meines Erachtens in der genügend vollftänz 


digen Weife nur dadurd zu erreichen ift, daß er ein , 


volles Jahr im Zufammenhang einem und demſelben 


Revier zugeordnet ift und fich bei allen vorfommenden ' 


Arbeiten, — zwar unter Anleitung, Auffiht und Ber: 
antwortlicfeiten des Dberförfters, aber doch möglichft 


felbfithätig — betheiligt. Dadurch befommt cr einen | 


Ueberblick über die Gefammtheit der regelmäßig wieder⸗ 
fehrenden Neviergefchäfte, Einſicht in die Art, wie ſich 
biefelben aneinanderſchließen, bedingen, ergänzen; er muß 
im Zufammenhang die Aufftelung des jährlichen Wirth: 
ichaftsplancs, Die Schlagauszeichnungen, Herbftkulturen, 
Rällungen, Transport, Holzverkauf, Frühjahrskulturen, 
Forſtgartenarbeiten n. ſ. w. je mit allen bezüglichen 
Ber: und Nacarbeiten im Walde und auf der Kanzlei 


mit durchmachen, bei den jährlichen Bücherabſchlüſſen, 


ſtatiſtiſchen Aufftelungen, bei der Forfiftrafrechtapflege, 
foweit irgend möglid, mitwirken, um zu erkennen, wie 


Bgl. Lorey, Handbuch ber Forſtwiſſenſchaft, Bd. I, ©. 112. 
— Geit Abfafjung der betr. Darjiellung find in einigen Staaten 
(Braunſchweig) Aenberungen eingetreten, durch welche aber nirgends 
eine Abkürzung ber auf bie praft. Vorbilbung zu verwenbenden 
Zeit erfolgt if. 
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fih alle biefe Dinge, mit denen er während feiner 
Studienzeit zunächſt in ber Theorie, im Walde aber 
meift nur foweit befannt geworden ift, als e8 zum Ver⸗ 
ftändniß der Vorträge nöthig war, nun in der Wirth⸗ 
ſchaftspraxis geſtalten. Dazu erſcheint mir, wie geſagt, 
die, ein volles Jahr dauernde Beſchäftigung auf einem 
Reviere der geeignetite Weg. Ob der Beginn diefer 
Thätigkeit, je nach dem Zeitpunkte der erften Dienft- 
prüfung, in's Frühjahr oder in den Herbit fällt, ift 
dann ziemlich gleichgiltig. 

Wollte man einwenden, es fei zwedmäßiger, ben 
Afpiranten in diefer Zeit mdalichſt mit verſchiedenen 
forftlihen Verhälmiſſen des Landes (Laubholz⸗, Nadel⸗ 
holzrevier, Ebene, Hügelland, Gebirg u. ſ. w )- bekannt 
au machen und zu diefem Zweck einen ein oder mehr 
maligen Wechſel bes Reviers eintreten zu laſſen, fo 
möchte ih, ohne die Bedeutung einer ſolch vielfeitigen 
Anſchauung zu verfennen, dod meinen, das Wichtigfte 
fei zunäcdhft die Einführmig in den eigentlichen Dienft 
und beffen Anforderungen. Größere Verſchiedenheiten 
der wirtbichaftlichen Verhaͤltniſſe (3.8. hoher Schwarze 
wald im PVergleih zum Unterland), welche doch bei 
einem ſolchen Wedel der Reviere aufgefucht werden 
müßten, wenn berfelbe einen Zweck haben foll, bringen 
faft immer auch in Bezug auf die Zeitfolge der wirth: 
fhafrlichen Anordnungen und Maßnahmen fo wefentliche 
Verſchiebungen mit fih (Kulturausführung, Fälungen), 
daß nicht etwa der Geihäftdgang in einem Reviere als 
unmittelbare Fortſetzung deejenigen im vorher befuchten 
Reviere gelten kann. Vielfach dürfte fi beim Weber 
gang von einen Revier zum andern ein mehr oder minder 
weites Webergreifen analoger Bornahmen und anderers 
ſeits nicht felten ein Nichtzufamnenfgliegen zufanmens 
gehöriger Verrichtungen ergeben; bie Einführung in den 
regelmäßigen Gang ber jährlich wiederkehrenden Wirth 
Ichaftsgebahrung wäre im einen wie im anderen Falle 
geſtört. 

Ich würde alſo, ſoll die allſeits erwunſchte Neus 
geſtaltung erfolgen, vor Allem ein volles Jahr 
fordern, welches ohne alle Unterbrechung 
auf einem und dem nämlichen Reviere zu 
verbringen wäre. Der junge Forſtmann weiß 
dann, was ihn in dem gewöhnlichen, regelmäßigen Revier: 
bienft f. 3. erwartet. Freilich muß ſich dann diefem 
erften Jahre ein zweites Referendärjahr zwifchen den 
beiden Prüfungen anfchliegen. Aber eine zweijährige 
praftifche Vorbereitung ift doc aud das wmindefte, was 
man fordern faın. Warum fol man in dieſem Punkte 
von den Forftleuten, „die dereinft unter oft fo fehr ver⸗ 
ſchiedenen wirthihaftlihen Verhäftniffen zu wirken bee 
rufen jind, weniger verlangen als von Juriſten, Negi⸗ 
minaliften, Rameraliften? Esofdheindy nicht der leiſeſte 
Grund hierfür vorzuliegen, namentlich nicht in jegiger 
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Zeit, wo wir nod für Jahre hinaus mit einer bedenk— 
lichen Ueberzahl an Forftreferenbären gefegnet find, und 
ſchon deshalb jede fachlich begründete Erſchwerung der 
Vorbereitung für den Forftdienft nur freudig begrüßt 
werden fann. 

Jenes zweite Neferendärjahr Tann dann und muß 
(vieleicht zur Hälfte) den Beſuch weiterer Reviere mit 
abweichenden Berhältniffen gewidmet werben. Zelt fommt 
es darauf an, daß der junge Mann das für die Wald: 
gebiete, in welche er ſich begibt, wirklich Charakteriftiiche 
erfaßt, ohne fih mit denjenigen lange aufzuhalten, was 
ihm das früher befuchte Nevier bereits ebenfo geboten 
bat. Dazu bevarf’s oft feiner langen Zeit, jo daß im 
Verlauf eines halben Jahres ein mehrfacher Wechſel 
wohl möglich ift. Wer beifpielsweife fein erftes Neferendärs 
jahr im hohen Schwarzwald verbracht hätte, mag ſich 
jeßt in den Eihenfhälwalbbetrieb, die Schlagſtellung im 
Buchenhochwald, die Fichtenwirthſchaft des Ellwanger 
Waldes, den Waldfeldbau Oberſchwabens einen Einblick 
verſchaffen. Bei ſorgſamer Auswahl läßt ſich da in 
einem halben Jahre in der That viel erreihen, und 


dann bleibt ein weiteres Halbjahr für Forſtamt und | 


Forftdireftion übrig, welches für die Einführung in den 
Geſchäftskreis diefer Behörden wohl genügen Fönnte, 
namentlih wenn die Bekanntſchaft mit den Nevierdienfte 
bereit8 gewonnen iſt. 
erfte Hälfte des zweiten Referendärjahres ber Bes 
fhäftigung beim Forftamt und der Direftion gewidmet 


und erft das zweite Halbjahr dem Beſuch neuer Neviere 


gewidmet würde, wäre zu ermägen. Über wegen ber 
nöthigen Vorbereitung für die zweite Prüfung ſcheint e8 
mir mehr angezeigt, Forftamt und Forſtdirektion, alfo 
vorwiegend Bureaudienft, an den Schluß zu feßen. 
Ebenfo könnte e8 Manchem fraglich erjcheinen, ob 
ein halbes Jahr für Forſtamt und Direktion ausreiche, 
zumal wenn man zugleich auch die Bekauntſchaft mit 
den Arbeiten des tehnifchen Büreaus in biefer Zeit ers 
zielen möchte. Es ließe fid) dann ohne großes Bedenken 


dieſe Zeit anf 8 Monate verlängern, fo da tem Revier: | 


beſuche 2 Monate abgingen. 

Soweit ich über die Stimmung im Lande unterrichtet 
bin, wird die Notwendigkeit einer Verlängerung ber 
Neferendärzeit überall anerkannt. WIN man etwas 
Ganzes, wirklich Genügendes fchaffen, jo muß man 
diefelbe gleih anf zwei volle Jahre ausdehnen. Nur 
ganz vereinzelt ift mir die Anficht entgegengetreten, es 
würde dadurch doch der Zeitpunkt, zu welchem der junge 
Forſtmann zur dienſtlichen Verwendung kommt und 
etwas zu verdienen anfängt, allzuweit hinausgerückt. 
Thatſaächlich kommen ja aber unſere jungen Leute ſeit 
Jahren doch nicht mehr ſofort nach Erledigung der 
letzten Prüfung in's Brot, ſondern müſſen leider oft 
längere Zeit zuwarten, bis ihnen bie erſte Verwendung 


Ob vielleicht zweckmäßiger die 


ü 
| 
I 





winkt. Wäre dem aber auch nicht fo, als einen Grund 
gegen die 2jährige- Meferendärzeit Könnte man jenen 
Einwand doch nicht gelten laſſen. Wer dieſes zweite 
Vorbereitungsjahr nicht aushalten kann, fol halt dem 
forſtlichen Berufe fern bleiben; derſelbe ift doch nicht 
in erfter Linie eine Verforgungsanftalt. In anderen 
Fächern hat man ſich über ſolche Bedenken Tänaft Bin: 
weggejegt, und man follte auch bei uns über biefelben 
einfah zur Tagesordnung übergehen. 

Einer etwas eingehenderen Erwäanng erſcheint mir 
dagegen ein anderer Punkt zu bebürfen, der neuerdings 
wieder da und dort im Lande angeregt worden iſt. 

Bekanntlich hatte man in Württeniberg früher (bis 
1868) eine fog. Vorlehre, d. 5. eine Zeit des Lernens 
im Walde, welche dent afademifchen Studium vorauis 
ging. Eine ſolche befteht ja heute noch in vielen Staaten, 
wie 3. B. in Preußen, Sachſen, Braunſchweig; fie be: 
ftcht dagegen nicht mebr in Bayern, Württemberg, Baden, 
Heffen. Wohl nur ein Zufall, aber doch nicht ganz 
ohne Bedeutung ift ed, daß gerade diejenigen beutichen 
Staaten, welde forftlihen Hochſchulunterricht haben, 
auf die Vorlehre verzichten. 

Viele, vieleicht die Mehrzahl der jegt im Dienfte be 
findlichen württembergifchen Forſtleute haben nod ihre 
Vorlehre durchgemacht und befanden fi) wohl babei. 
Es ift daher ganz begreiflich, wenn ſich dem einen oder 
anderen von biefen, der etwa mit einem Referendär be: 
kannt wird, deffen Kenntniß vom Walde und der Wald- 
wirthſchaft nad) diefer oder jener Richtung bin lücken⸗ 
baft ift, die Erwägung aufdrängt, ob nicht doch dic 
früher beftandene Vorlehre eine zweckmäßige Einrichtung 
gewefen fein möchte. Die Aufgabe der Vorlehre ijt be 
fanntlih eine mehrfache. Sie fol erftlih den jungen 
Eleven bekannt machen mit den Holzarten, mit den 


| wefentlihen Arbeiten im. Malte, mit den Hauptgrund— 


; fägen und Bedingungen des forftlichen Betriebs und 





dadurch cin befjeres Verftändniß der Kathedervorträge 


anbahnen; fie fol demſelben aber auch eine Prüfungs: 
zeit fein hinfichtlich feiner körperlichen Befähigung für 
den Forftlihen Beruf (Ertragung von Anjtrengungen, 
Unbilden der Witterung u. ſ. w.), ſodann ihm bie 
Möglichkeit einer Verläſſigung darüber bieten, ob über— 
haupt ver forftlihe Beruf feinen Neigungen dauernd zu 
entiprechen vermöchte. Letzteres namentlich könnte von 
Wichtigkeit werden für ſolche junge Leute, welche, ohne 
von einer beftimmt ausgeprägten Neigung für den Forſt- 
mannsberuf erfüllt zu fein, dieſem etwa aus irgend 
welchen fjonftigen Gründen zugeführt werben find. Bei 
der Eigenartigfeit des Forftdienftes könnte man e8 für 
befonders wünſchenswerth halten, daß folche Eleniente 
möglichft frühzeitig wieder ansfcheiden, damit fie nicht 
erft fpäter, nachdem fie ihr Studium, hinter ſich haben, 


| enttänfcht werden und dann, da fie nun wegen vor— 
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gerüdten Alters nicht mehr zu einem andern Berufe 
übergehen Fönnen oder mögen, als ſtets nnbefriedigte 
Glieder das ganze Fach fehädigen. 

Es ift nun keineswegs meine Abficht, an dieſer 
Stelle ale Gründe für und gegen eine Vorlehre zu er: 
Örtern. Das ift oft genug geichehen, und es würde 
auch wohl durd eine wiederholte Darlegung des pro 
und contra Fein einziger Xefer zum Uebergang ins andere 
Lager veranlaßt werden. Im Allgemeinen möchte ich 
nur bemerken, daß die vorerwähnte Prüfung auf bie 
koͤrperliche Leiftungefähigfeit belanglos erfcheint, weil 
diefe Prüfung in völlig nenügender Weife durch den 
Deilitärdienft erfolgt, welcher unter normalen Verbälts 
niffen der Studienzeit voraufgugehen hat. Doch darüber 
und überhaupt über die Beziehungen der forftlichen Aus- 
bildung zum Militärdienft Ipäter Näheres. Sodann fei 





glei hier hervorgehoben, dag, wenn die Vorlebre wirk⸗ 
lich Erſprießliches leiften fol, wenn in&befondere ihre , 
Vortheile allen Eleven gleihmäßig zu gut Fommen | 


follen, diefelbe meines Erachtens ein volles Jahr dauern 
ſollte. 
Umſtand, daß ein Theil der Eleven im Herbſt, ein 
anderer Theil im Frühjahr eintritt, große Ungleich- 
mäßigfeit bedingen. 
betrieb, Kulturbeirieb, die Forftgartenarbeiten u. |. w. 

Für mic) Tiegt die Frage heute nun fo: gibt e8 fpeziell 
für Württemberg überwiegende Gründe für das Auf- 
geben der jet beſtehenden Beitimmung, nad welcher 
eine Vorlehre nicht gefordert wird? 


Ich beantworte diefe Frage ganz entſchieden mit | 
Denn in Bezug auf die allgemeinen Er: | 


„wein“, 
wägungen, welche feiner Zeit zum Wegfallen der Bor: 


lehre geführt haben, hat fich nichts geändert; die ohne | 
Vorlehre herangebildeten Forftleute find im Dienfte 
| der Vorlehre fehr leicht eine bedenkliche Einfeitigfeit der 


feineswegs ıninderwerthig im Vergleich zu denen, die noch 
ihre Vorlehre durchgemacht haben, und das ift doch das 
Entfheidende. Die Frage, ob der durch die Vorlehre 
zu bewirkenden Vorbereitung auf die theoretiihen Vor⸗ 
Tefungen beionderes Gewicht beizumefjen fei, gehört un⸗ 


bedingt in erſter Linie vor das Forum der forftlichen j 
Lehrer, welche zunächft allein davon betroffen find, mern ' 


jene Vorbereitung fehlt. Nun find ja aud die forft: 
lichen Dozenten in diefer Beziehung verfchiedener An— 
fight. 
welche, im Hinblick auf die Gefammtheit der gegen bie 
VBorlehre ſprechenden Gründe, auf diefelbe verzichten. 
Söhne aus Forſtmannskreiſen, welche fich doch in größerer 
Zahl wieder dem forftlichen Berufe zuwenden, bringen 
neben der Liebe zum Walde in der Regel auch einiges 
Verftänbniß deſſelben mit auf die Hochſchule; für fie ift die 
Borlehre meift ſchon aus diefem Grunde entbehrlich. Bei 
einer richtigen Organifation des forftlichen Unterrichts 
— fei e8 an der Alademie, fei e8 an der Hochſchule: 


Man denke nur an den Fällunge- ' 


Bei nur halbjähriger Dauer würde fon ber 





Univerfität oder Polytehnifum — ift die Vorlehre aber 
auch ganz allgemein, nicht bloß für jene beftimmte 
Kategorie von Studenten, entbehrlih. Sind geeignete 
Dozenten thätig, die ihre Aufgabe richtig erfaffen, bie 
insbejondere neben den Stathebervorträgen die Demon- 
ftrationen, Uebungen, Erkurſionen eifrig pflegen, fo kann 
wit Leichtigkeit da8 volle Berftändniß der Vorträge ver 
mittelt werben; alles Willen, welches die Vorlehre ges 
währt, kann dann, ſoweit e8 überhaupt durch die während 
der Studienzeit zu verfolgenden Ziele bedingt ift, auf 
der Hochjchule gewonnen werden. Es kann ſich ja be— 
züglih der BVorlehre doch immer nur um erfte Ans 
fänge Handeln, denn der junge Eleve, welcher in eine 
Vorlehre eintritt, bringt doc Feine ausgiebigen Bor: 
fenntniffe in den Grundwiſſenſchaften (Phyfit, Chemie, 
Botanik 2c.) mit, zumal man doch nicht, — unter Vers 
sicht auf bie treffliche Geiftesihulung und allgemeine 
Bildung, welche das humaniſtiſche Gymnafium gerade 
durch fein Latein und Griechiſch gewährt, — etwa aus: 
ſchließlich das Realgymnaſium als Unterrichtsanftalt für 
die dereinftigen Forftleute empfehlen Tann. Und nun 
denfe man überdied an bie Fälle, in welchen ſich bie 
Kenntniffe eines fonft vielleicht recht tüchtigen Lehrherren 
nicht auf den wünſchenswerthen neneften Stande ber 
finden; man denfe daran, daß mander Praktiker feine 
ſehr hohe Meinung von wifjenfchaftlicher Vertiefung, um 
nicht zu fagen geradezu eine Abneigung gegen biefelbe 
bat, und daß dann meift etwas davon ganz naturgemäß 
auf feinen Eleven übergehen wird, der doch demnächſt 
einige Jahre feines Lebens der Wiffenfchaft zu widmen 
bat; man denke daran, daß es Neviere gibt, in denen 
eintönige Verhältniffe und dementſprechend eine eins 
förmige Wirthichaft jede Vielfeitigkeit der zu gewinnen⸗ 
den Anſchauungen ausfchließen, und daß dann die Folge 


Arffaffung ift, welche der Dozent erſt wieder aus dem 
Kopfe feines Schülers binausfhaffen muß. In Anz 


“ betracht aller diefer Möglichkeiten — (und Beifpiele für 


Ich möchte mich aber unbedingt denen anfchließen, | 


alles Angeführte Lönnten fofort beigebracht werden) — 
findet man es fehr begreiflih, daß fi fo viele und 
insbefondere Hochſchullehrer gegen die Vorlehre ab» 
lehnend verhalten. Ein ſcharfer Zwang in Bezug auf 
die Auswahl des Reviers und Lehrherren könnte da 
freilich manchen Uebelſtand mindern. Aber man ver: 
gegenwärtige ſich doch weiterhin, mie ſchwierig es ift, 
in diefer Richtung beſtimmte Vorſchriften zu machen, 
die Beanten auszufcheiden, denen man in erfter Linie 
einen Eleven anvertrauen möchte, letzteren vielleicht von 
feinem Heimathorte, obwohl derfelbe Revieramisſitz ift, 
nad einem entfernt belegenen Reviere zu fenden u. f. w. 
Ohne bedenfliche Härte ginge das nit ab, uud doch 
würde ohne folden und zwar ganz konſequent ‘geübten 


‚ Zwang ber Zwed nicht erreicht, 


doe 





Iſt der forſtliche Unterricht nach allen Richtungen 
Hin gut organifiert, jo bedarf es, wie ſchon oben aus: 
geſprochen wurde, ber Vorlehre ſicherlich nicht. Hier 
alfo, d. h. bei der Ausſtattung und Durchführung des 
forftlichen Unterrichtes wäre ber Hebel anzuſetzen, wäre 
zu ändern, eventuell zu ergänzen, wenn wirklich fich 
Mängel ber forftlichen Ausbildung zeigten, für beren 
Befeitigung nicht etwa bei näherer Prüfung ganz ſach⸗ 
gemäß erft bie Praktikantengeit, alſo die Zeit nach Bes 
enbigung der Hochſchulſtudien aufzukommen hätte. Dan 
findet in der That nicht felten, daß dem akademiſchen 
Unterricht mande Leiftungen zugemuthet werden, welche 
ber nachfolgenden Ausbildungsperiode, der Praktikanten: 
zeit, vorzubehalten wären. Eines möchte ih zur Er: 
mägung ftellen: Könnte man nicht, ohne danıit alle freiere 
Bewegung abzufchneiden, doch den Studierenden einen ge 
orbneten Studiengang wenigftens angelegentlidit em- 
pfehlen ? könnte man nicht von ihnen den Nachweis der 
Beteiligung an den Exkurſionen und Uebungen geradezu 
fordern? Der akademiſchen Freiheit follen feine uns 
gebührlichen Feſſeln angelegt werben, aber andererfeits 
ift man doch auch berechtigt und verpflichtet, Mißftände 
zu befeitigen, und ic) meine, daß man auf dem an—⸗ 
gebeuteten Wege, ohne auf erheblichen Widerfpruch zu 
ftoßen, ſehr wohl vorgehen könnte, 

Möchte ich alfo die Vorlehre unter dem Gefichts- 
punkte der Vorbereitung auf das afademifche Studium 
nicht für erforderlich halten, fo kommt ein Umitand 
hinzu, der mir dieſelbe als geradezu bedenklich erfcheinen 
läßt. Das ift bie durch diefelbe bedingte Unterbrechung 
bes Lernens, ber geiftigen Arbeit. Wenn nad Erftehung 
der Maturitätsprüfung das Militärjapr und dann noch 
eine einjährige Vorlehre folgt, alfo 2 volle Jahre ver- 
gehen, bis das Univerfitätsftubium beginnt, ſo ſcheint 
mir dieſe Zeit zu lang; der junge Mann iſt nicht mehr 
genügend an zuſammenhängendes, planmäßiges Arbeiten 
gewöhnt, was fi) insbeſondere bezüglich der mather 
matiſchen Studien geltend machen bürfte Auch wenn 
man anderwärts in dieger Richtung feine üblen Erfah: 
rungen gemacht hätte, ſcheint mir ber angeführte Ums 
ſtand doch als Grund gegen bie Vorlehre da ſehr ber 
achtenswerth, wo man dieſelbe bislang nicht hat; er 
ſcheint mir namentlih dann beachtenswerth, wenn die 
gelammte Ausbildung des Forftmannes an einer Hoch⸗ 
ſchule erfolgt, wo der Unterricht in den Grund» und 
Hilfswiſſenſchaften nicht auf das Bedürfniß des forfte 
lien Stubiums zugefhnitten fein kann, ſondern von 
allgemeineren, umfaffenderen Geſichtspunkten aus ertheilt 
wird. 

Den gelegentlich aufgetauchten Gedanfen, etwa eine 
balbjährige Vorlehre fafultativ einzuführen und dem, 
ber fie erfteht, Y/s Jahr an der Praftifantenzeit zu fürzen, 
möchte ich nicht gut heißen. Das wäre wieber etwas 


128 





Halbes. Hier Heißt’: entweder — oder. Es muß volle 
Klarheit herrſchen. 

Nun noch ein kurz 8 Wort Über die Militärverhälte 
niffe und deren Einfluß. 

Wie ſchon erwähnt, gehört das Militärdienftjahr, 
die Förperlihe Dualififation des jungen Mannes vor 
ausgefegt, in die Zeit vor ben Beſuch der Hochſchule; 
basfelbe ſchmeckt dann viel beſſer als fpäter, wenn man 
erft nach der Erledigung der legten Staatsprüfung, alfo 
mit vielleicht 23 und mehr Jahren in die Hände des 
Unteroffiziers kommt. Daß bei uns bisher Viele das 
letztere Vorgehen bevorzugt haben, hat feinen andern 
Grund als den, daß die jungen Leute möglihft raſch 
in die Anciennitätslifte fommen möchten. Diefer Wunſch 
ift begreiflich, ſollte aber doc nicht ausſchlaggebend fein. 
Daran, daß der Student, der bereits gedient hat, durch 
mehrfache Einderufungen in jeinen Studien geftört wer: 
den kann, denkt man bei der Entſcheidung darüber, wann 
man bienen will, doch meift nicht oder erft in zweiter 
Linie. Zweifelsohne ließe fih ja aud in leßterem 
Punkte an der beftehenden Uebung manches befjern. 
Uebrigens Liegen ja in den Prüfungsergebniffen Belege 
genug dafür vor, daß auf) bei dem jegigen Zuſtand, 
alfo troß diefer Störungen der Studien, eine tüchtige 
wiffenichaftliche Ausbildung möglich ift. 

Die jungen Forftleute würden fämmtlih vor ihrer 
Studienzeit dienen, wenn ihnen aus dem Dienen nad 
derfelben fein Vortheil mehr ermwüchfe hinſichtlich ihrer 
bereinftigen Anftelung. Und hierfür follte geſorgt werben, 
ebenfo, wie vor allen Dingen benen 
fein Vortheil erſtehen darf, welde aus 
irgend einem Grunde vom Militärbienft 
befreit find Das höchſt einfache Mittel und 
zwar ein Mittel, welches nur den Forderungen ber 
Gerechtigkeit entipräche, beftände darin, daß man bie 
Betreffenden bei der Einordnung in bie 
Alterslifte mit denen zufammenorbnet, 
welcheihre legte Prüfung ein Jahr jpäter, 
als fie, erftehen. Am richtigſten wäre e®, man 
forderte, fo wie es in vielen andern Rändern ift, für 
den Staatsforftdienft als Bedingung die Militärtaug: 
lichkeit. In dieſem Punkte ift man in Württemberg 
lange nicht ftreng genug. Ich möchte empfehlen, bie 
Tauglichkeit für den Mifitärdienft jedenfalls als Regel 
zu verlangen. Wer diefer Beringung nicht genügt, 
ſollte ſich wenigſtens einer befonderen, ftrengen Beguts 
achtung unterziehen müſſen. Es kann ja Einer das 
Militärmaß nicht haben; er hat vielleicht von einer 
Menfur eine Schäbelnarbe, die ihn das Tragen bes 
Helmes unmöglid macht. Sole und ähnliche Heine 
Mängel machen den Dann nicht unbraudbar für den 
Forftdienft. Aber dagegen Läßt ſich doch ficherlich nichts 
einwenben, daß dies dann immer durch eine ſpezielle 
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Unterfuchung feftgeftellt wird; barin liegt Feinerlei Härte. 1 Jahr verlängert. Es muß für die Folge ber offen- 
Körperlich zweifelhafte Elemente follten doc vom Korft: bare Mißſtand beieitigt werden, daß, wer überhaupt 
fache unbedingt fern gehalten werben. Und, wie geſagt, nicht dient oder erft nad ver legten Staateprüfung 
dafür muß in irgend einer Form geforgt werden, daß dient, dadurch 1 Jahr gewinnt. 

diejenigen, welche normaler Weiſe gleich nach ihrer | Auf manches Andere, was vielleicht an der bei ung 
Schulzeit dienen, dadurch nicht in Nachtheil gerathen. | für die forftlihe Ausbildung beftehenden Ordnung eine 
So iſt's z. B. in Heflen, fo wieder neuerdings in | Aenderung wünſchenswerth macht, fo z. B. die Frage, 
Braunfchweig gegenüber den nicht Militärtauglichen da: : 0b nicht eine beftimmte Studiendauer vorgefchrieben 
durch erreicht, daß man biefen die Praftitantenzeit um | werden könnte, fol Heute nicht eingegangen werden. L. 


Berichte über Verfanmlungen und Ausftellungen. 


Forſtmännerverſammlung zu Met. | Als Thema III: Mittheilungen über Verfuche, Bes 
(Schluß) obachtungen, Erfahrungen und beachtenswerthe Vorkomm⸗ 
Am anderen Morgen war wieder Sitzung in der niſſe im Gebiete des Forſt-, Jagd: und Fiſchereiweſens. 
Anla des Lyceums. Un bem Vorſtandstiſche erihien Hierauf gelangte das diesjährige II. Thema zur 
ber Leiter der reichsländiſchen Forfivermaltung, Herr ; Verhandlung: „Welde neueren Erfahrungen 
Unterftaatzjefretär v. Schraut, freudig begrüßt von , liegen vor über Bau und Betrieb von Wald: 
dem Vorfigenden. Erfterer danfte fofort und hieß bie | eiſenbahnen?“ 
Verſammlung in den jhönen Wäldern Elſaß—-Loth— Der Referent, Forftmeifter Bierau-Nothau, berichtete 
tingens willkommen. über den 1. Theil des Themas, über den Bau; der 
Oberforſtrath FürftAfchaffenburg theilte nun die | Korreferent, Forſtmeiſter Pilz: Alber ſchweiler über den 
Beſchlſſe der Kommiffion mit über den Ort, wo bie Betrieb, insbeſondere über den Betrieb der in ſeiner 
nächte Forſtverſammlung tagen ſolle. In Stettin war Oberförfterei angelegten Waldbahnen. 1 2 
Würzburg in Ausfiht genommen; aber nach Anficht der Der Meferent behandelte in ausführlicher Weiſe die 
betreffenden Foritbeamten mangelte es bei der dort ber Vorarbeiten, den Bau und die Vetriebsmittel. Die Fülle 
fonders ftarfen Streu: und Zutternoth au der nöthigen des nenen Materiales und die Maſſe der entgegentretenden 
‚Zeit, um die Vorbereitungen zur Berfammlung mit igren | "een Anſchauungen uͤber Wal deiſenbahnbau ließen den 
vielen Erforderniſſen in der richtigen Weiſe durchzu— Zuhörer mährend des weit über eine Stunde dauernden 
führen. Da aber nur ſchwer eine andere Stadt zu Vortrages nicht zu einem Nachdenten uͤber das Gehorte 
finden ſei, ſchlage er vor, die Verſammlung im nächſten gelangen. Der ganze Vortrag eignete fih mehr zu einer 
Jahre ausfallen zu laffen mıd Würzburg für 1895 Brojhüre, bei welcher man über das Geleſene ruhig 
feſtzuhalten. Für die darauf folgende Verſammlung wäre nadbenfen fanı, und fo viel wir wiffen, ift auch ber u 
Braunfhweig ins Unge zu fafen, Maldeifenbahnbau erfahrene Referent von vielen Seiten 
Hiermit erflärte fich die Verſammlung einverftanden. eh Hull mit Zeichnungen in Bude 
Die Frage, ob für die Zukunft die allgemeine deutſche Der Korreferent bezog ſich nur auf die Verhältniffe 
Forſtverſammlung nur alle zwei Jahre tagen ſollte, wurde und die Entwickelung des Bahnbaues in den Ober: 
auf die Tagesordnung ber näͤchſten Berfammlung gefeßt, | foͤrſtereien Alberfhmeiler und St. Quirin. Er trug 
weil eine fofortige Berathung den Statuten widerſprach. vor, wie viel Feitmeter Nußholz, wie viel Rauınmeter 
Für Würzburg wurde als Thema I aus dem Wald» | Brennholz, wie viel Schnittwaare die Bahn transportirt 
baue vorgeihlagen: „Wie ift je nad ven Standorte: | Habe, und wies nach, welder glüdliche Gedanke es war, 
verhäftniflen bie Eiche im Hochwalde zu erziehen und | in ben genaunten holzreichen Revieren eine Waldbahne 
wie ift dieſelbe weiter bis zur Haubarkeit zu behandeln?“ : anlage zu fchaffen. 
Als Thema II aus ver orfteinrihtung: „Sollen Beiden Rednern lohnte für die lehrreichen Vorträge 
bei der Betriebseinrichtung die auf geometrifchem Wege, ; das Bravo der Verſammlung. 
bezw. bie im Anſchluß an das Gelände gebildeten Ab: Minifterialrath v. Ganghofer gab nun an der Hand 
theilungen, ober die durch Beitaffbesverfchiedenheit ge- von aueführliden Zeihnungen und im Anſchluß an 
bildeten Unterabtheilungen als wirthſchaftliche Einheit feinen in der erflen Sigung gehaltenen Vortrag feinen 
dienen und nach welden Grunpfägen ift dabei zu ver: , ausführlichen Bericht über die großartigen Leiſtungen 
fahren 2” ‚ ber im Nonnengebiete ausgebauten Normalfpurbahnen 
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und Schmalfpurbahnen. Da biefe Bahnen auf die Dauer 
nicht Tiegen bleiben follten, wurden bie erfteren in der 


Weife gebaut, daß fie nach Entfernung der Schienen | 


und Schwellen mit geringen Koften durch Ueberwalzen 
in gute Straßen verwandelt werden können. 

In unglaublich kurzer Zeit war Alles fertig; im 
Ebersberger Park wurben innerhalb einer Zeit von 5 
Monaten 12 Kilometer Vollfpur: und 40 Kilometer 
- Schmalfpurbahnen gebaut, fo daß ſchon vom Dezeinber 
1890 ab täglich gegen 200 Wagon verſandt werden 
konnten. Mit großem Geſchick habe dort die Forftver- 
waltung die Bahnen gebaut und in einer Weiſe betrieben, 
daß nicht ein einziger Ungluͤckefall zu beklagen geweſen fei. 


Nun wendete ſich Herr Oberforftmeifter Borggreve 
gegen bie für bie nächſte allgemeine deutſche Forſtver— 
ſammlung aufgeftellten Themata und flug vor, die 
Frage über die Stren: und Futternoth aufzu— 
Steffen. Dies veranlaßte den Nebner zu einer eingehenden 
Beſprechung über die Grenze, in wie weit bie Forftvers 
waltung die Landwirthſchaft zu unterftügen habe Er 
bob dabei hervor, daß zwar ein wirklicher Nothſtand 
vorhanden gemefen fei, aber die Noth übertrieben worden 
fei, was zu ungeitigem Verkaufe des Viehes und damit 
zu großen Verluften geführt habe. Auch jei durch das 
große Entgegenkommen der Verwaltung und ihr widere 
ſtandsloſes Nachgeben auf die Gefuche der Landwirth⸗ 
Schaft, die Meinung entftanden, der Wald fei mir für 
die Landwirthſchaft vorhanden; eine Gegenleiftung fei 
nicht nöthig. Da nun Ähnliche Kalamitäten für die 


Zukunft nicht ausgefchlofien feien, wäre es nöthig, ſich 


barüber zu verftändigen, wie ihnen entgegengetveten 
werben könne. Im Sommer Fönne übrigens von einer 
wirklichen Streunoth nicht die Nede fein, da fich das 
Vieh in dieier Zeit auch ohne Einftren wohl befinden 
könne; dagegen müſſe dort, wo Futter fehle, geholfen 
werden, und die Wälder müßten dort Alles hergeben, 
was zur Linderung der Noth erforderlich fei. Zu dieſem 
Zwecke fhlägt er Laub» und Reiigfütterung vor. Laub 
und Reifig koͤnnen durch Sommerfällung leicht ges 
wonnen werben, ohne den geringften Schaden für den 
Wal. 

Dem wurde entgegnet, daß der Bauer das auge 
botene Futterlaub nur felten angenommen, dafür aber 
das minderwertbige Gras auf jede erlaubte und uner- 
laubte Weife bis auf den legten Halm geholt Habe. 
Die Verſuche, das Neifigfutter nah der von Ramann 
angegebenen Methode zu bereiten, feien günſtig ausge⸗ 
fallen. 


Betrieb zum Nußen der Allgemeinheit einzuführen. Diejer 
Meinung gegenüber ftellte Forſtrath Wigel-Trier feſt, 


PU 


Von dem Vorfigenden wird aber erwichert, daß | 
an die Benubung der Mafchinen unannehmbare Ber . 
dingungen geknüpt feien, jo daß e8 unmöglich fei, ihren 





daß ſolche Mafchinen, melde übrigens nicht patentirt 
feien, in feinem Bezirke in Thätigkeit wären, wobei ſich 
das Futterhädiel auf 1 ME. 20 Bi. bis 1 ME. 40 Pf. 
(der Zentner) ftellt. Jedoch würde das Hädfel Billiger 
abgegeben, damit die Bevölkerung erft feinen Werth 
fennen lerne. Sodann fei bei den Verſuchen erwiejen 
worden, daß man für den Zuſatz von Geritenmalz auch 
jedes andere Schrot nehmen Fönne, woburd die Ver: 
wendung des Futterhäckſels ſehr erleichtert fei. 

Herr Minifterialrath v. Ganghofer ift nun der An: 
jicht, vaß auf dem befchrittenen Wege fortzufahren und 
die Landwirthſchaft weiter zu unterftügen fei. Auf einen 
Danf fünne die Foritverwaltung allerdings nicht rechnen. 

Den Ausführungen Vorggreves trat der Herr Be 
zirföpräfident von Lothringen, Freiherr v. Hammeritein 
entgegen ud erflärte, daß es ſich die Forſtverwaltung 
zur Ehre anrechnen koͤnne, ihrer Schwefter, der Sand: 
wirthſchaft fo treu geholfen zu haben, und jie möge 


ſtets bereit fein, in gleicher Weife Hühfe zu ſchaffen, fo 


lange fie die Mittel dazu ‚habe, 

Der Borfigente refmmirte nun das Ergebniß ber 
Frage: 

Der deutihe Wald war im Stande, der arg be: 


: drängten Landwirthſchaft zu helfen, weil ſich darin durch 


gute Wirthichaft ein beträchtlicher Borrath von Futter: 
und Streumitteln angelammelt hatte. Die Hülfe ift 
überall in weitgehenpfter Weile gewährt worden. Auch 
für die Zukunft fol Gras, infoweit der Vorrath reicht, 


: abgegeben werben, dagegen Laub und Weidenugung nur 





‚ein Hoch auf die Forftwirthe aus. 


infoweit gewährt werben, als dieſes Forftwirthichaftlich 
zuläffig ift. Die Verfuche mit dem Reifighädjel find 
fortzufegen, damit die Forſtwirthſchaft für die Zukunft 
in der Lage ift, noch befjer auszuhelien, Sobald wieder 
ein Nothftand über unfer Vaterland hereinbricht. 

Hiermit ſchloß die Sitzung der diesjährigen Feſt⸗ 
verfammlung gegen 1 Uhr, und es folgte um 4 Uhr 
dag Feſtmahl in dem Stadthauſe. Die Rede auf ven 
KRaifer wurde von dem Borfigenden gehalten, indem er 
daran erinnerte, daß auf den Schlachtfeldern von Metz 
die Kaiferfrone errungen fei und fi nun die Sage, 
welche fih an den Hörjelberg und andere Orte nüpfe, 
erfüllt habe. 

Herr Oberforitmeifter Carl: Met toaftete auf den 
Statthalter von Elfaß Lothringen, den freund bes 
Waldes und waidgerechten äger, ben Fürften, welcher 


ſich um Kaiſer und Rei die höchſten Verbienfte er⸗ 


worben Babe. 

In beide Trinkſprüche ftimmte die -Verfammlung 
begeiftert ein. * 

Herr Unterſtaatsſekretär v. Schraut daukte im Namen 
des Herrn Statthalters und brachte in launiger Weiſe 
Nun öffneten ſich 
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von allen Seiten bie Schleufen der Beredfamkeit und 
geitalteten das Feſtmahl ebenſo fröhlich, als würdig. 

Am Abend fonzertirten auf der feitlih erleuchteten 
Esplanade drei Mufilfapellen. Der ganze weite Raum 
war mit Menſchen angefüllt, melde ſich an den fchön 
vorgetragenen Mufitftücen erfreuten, und fo konnte man 
mit Recht fagen, daß die Forftverfammlung in jeder Be— 
ziehung harmonisch abgefchloffen habe; die Stadt Web 
batte alles anfgeboten, den Grünröden den Aufenthalt 
fo angenehm wie möglich zu madjen. 

Am andern Morgen gegen halb 7 Uhr ftand der 
Ertrogug nach Alderichweiler bereit, mit welchem gegen 
10 Uhr dag ſchöne Vogeſenſtädtchen erreicht wurde. Etwa 
200 Theilnehmer hatten fi dem Ausfluge angeichloifen, 
durd einen Kranz ſchöner Damen verherrlicht, welde 
ebenfalls die gerühmten Waldeifenbahnen fehen und be 
wundern wollten. Und wirklich, viel war in kurzer Zeit 
geſchehen. Schon bei dem Anblid des Waldbahnhofes 
drängte fi unwillkürlich der Gedanfe auf, daß hier eine 
umſichtige Hand regiert habe und Anlagen geſckaffen feien, 
welche als allen Anfprücen gewachſen gelten konnten. 

Der Waldbahnhof war dadurch beſonders charakteriſirt, 
daß ein normalſpuriges Doppelgeleiſe zwiſchen zwei etwa 
1m hohen und 145 m langen Nampenmauern hinführte, 
welche als Laderampen für das von der Waldbahn ats 
nefahrene Holz dienten. Bedenkt man, daß an jebeu 
Tage zwei Waggon auf ein und berfelben Stelle geladen 
werben Fönnen, fo it hierdurch die Möglichkeit gegeben, 
täglich über 800 fm zum Verſandt zu bringen. 

Auf dem Waldbahnhofe find noch vorhanden ein 
Lokomotivſchuppen für 4 Lofomotiven, eine Schloffer: 
werfftätte, Vorrathsräume und noch manches Andere, 
was aber bei ber kurzen Zeit bis zur Abfahrt nicht 
alles befichtigt werben konnte. Gerade bei Ankunft der 
Verfammlung fuhr ein langer Zug der Waldbahn ein, 


welcher die verfchiebeniten Hölzer transportirte, Nutzholz, 


Brennholz und Schnittwaaren, und dadurch ein anfchan- 
liches Bild des Vetriches gab. Die Nutzholzwagen waren 





wäre nicht nötig geweſen, weil der Zug ſofort Hätte 
halten können. Die Wagen waren jo eingerichtet, dat 
6—8 Herren auf jedem Wagen bequem Pla nehmen 
konnten. 

Die Bahn ſelbſt ift einfah und den Verhältniffen 
angemefien mit 70 cm Spurweite gebaut, hat aber eine 
für die Holzabfuhr mißliche Gegenfteigung, welche 30/0 
betragen jol. Viel wäre e8 werth gewefen, wenn dieſe 
bälte vermieden werden Fönnen, da eine 30—40 pferdige 
Maſchine jedenfalls nicht über 50-60 fm aufwärts 
ziehen kann, und man baher dazu gezwungen. ift, ente 
weder weniger zu laden oder eine zweite Mafchine zum 
Vorſpann zu benugen, was für den Betrieb nicht vor⸗ 
theilhaft fein kann. 

Nach Carl „Die Waldeifenbahnen in ben lothringiſchen 
Oberförftereien Alberfchweiler und St. Quirin und ihre 
Leiftungen bei Verwertung der Winpfälle des Jahres 
1892”* waren in ber Oberförfterei Albericyweiler 
125000 fm Derbholz und in St. Quirin 63000 fm 
geworfen und gebrochen worden, wodurch eine Kultur: 
bepürftige Fläche von etwa 500 ha entftanden fei. Die 
Zahl der in beiden Oberförftereien für die Aufarbeitung 
diefer Holzmafjen verwendeten Holzhauer fei während 
des Sommers bis über 700 geftiegen. Der große 
Submiffionsverfauf vom 12. Juli babe leider feinen 
befriedigenden Erfolg gehabt, fo daß nur 14 von 81 
Loſen Hätten zugeichlagen werden können. Zu diefem 
Miperfolg habe hauptſächlich der Umſtand beigetragen, 


‚ daß die 6,4 km lange Strede Alberſchweiler- Zweibach 


mit etwa 12—15 fm und die ſehr Hoch geladenen Brenn: 


bolzwagen mit 17—20 rm beladen. Gebaut waren die 
Wagen von Krupp in Effen, die 3 zweiachſigen Lokomotiven 
von der Maſchinenbaugeſellſchaft in Heilbronn „und cine 


noch nicht fertig geweſen wäre. 

Der Bahnbau mit Mafchinenbetrieb wurde nun 
energifch in die Hand genommen, befonders weil es 
auch zweifellos war, daß die angefallenen Holzmaſſen in 
abſehbarer Zeit mit Zugthieren unmöglich abzufahren feien. 

Sofort hatten fih nun die Preije gehoben, und die 
bisher unverfäuflihen Hölzer konnten zu annehmbaren 
Preifen abgefegt werden, woraus au erjehen war, daß 
die Waldbahnanlagen äußerjt vortheilhaft auf den Preis 
eimvirften. 

Es ſollen nun von Zuli bezw. Auguft 1892 bie 
31. März d. J. mit zwei, jpäter drei Lokomotiven, im 


rechnungsmäßigen Anfag alfo 2,5 Maſchinen, 50000 fm 


vierachſige Lokomotive von Hagan in Erfurt. Die legtere . 
Maſchine fol aber fehr oft in Reparatur gewejen fein 
und dürfte ſich deßhalb für Waldbahnen vielleicht weniger | 
' bis 10700 fm, mit einer Lofomotive daher durchichnitt: 
lich monatlich auf 2550 fm. 


eignen. 

Die 14 km weite und etwa 11/2 Stunden dauernde 
Fahrt ging ohne Unglücksfall von ftatten. Auf eigene 
Selahr der Paffagiere, hieß c8 bei dem Einfteigen, aber 
es konnte bei den niedrigen Wagen und der langfamen 
Fahrt von gar feiner Gefahr die Rede fein, da bei der 
eingehaltenen Geſchwindigkeit ſelbſt ältere Herren bei Ent⸗ 
gleifungen hätten abipringen fönnen, Aber auch dieſes 


abaefahren worden fein, daher mit einer Maſchine monat⸗ 
lich 2500 fm. 
Tie Abfuhr ftieg dann im Juni mit 4 Rofomotiven 


Hiernach darf das im Anfange und im Winter 
während ber kurzen Tage erzielte Refultat mit Rüde 
fit auf die vorhandenen Schwierigkeiten bei weiten 





* Beitfhrift für Forſt- und Zagbwefen von 1802 Se 469 fi. 
(Augufipeft.) 
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orößer angejchlagen werben, ald das Refultat während 


des Sommers, was um fo auffallender ift, al mährend , 
des Monats Juni anhaltend trodenes Wetter herrſchte tereffe in Anſpruch nehmen, 


und die Bahn eingefahren war. 


Etwa einen Stilometer oberhalb des Forſthauſes 


Meierei endete die Schöne und jedem Theilnehmer wohl 
unvergeklihe Fahrt. Dann ging es zu Fuß auf einem 
in der Mulde eines fteil anfteigenden Nebenthales gut 
angelegten Pfade nah tem Frühſtücksplatze, wo ſich bei 
der vorzüglichen Bewirthung bald ein munteres Treiben 
entwidelte. Biel trugen hierzu die losgelaſſenen Reden 
bei; den Anfang machte wieder dev nimmermüde Präjident, 
indem er in einer launigen,' vom beiten Humor fprübens 
ben Nebe der opferwilligen frauen gedachte, -— welde ja 
aud) bei dem Ausfluge in größerer Zahl vertreten waren 
— und ſie hochleben ließ. 

Unangemeldet und ohne weitere Umſtände drängte 
ſich nun ein Kapuzinermönch in härener Kutte und mit 
langem weißen Barte herbei, welcher in Form einer Kapu—⸗ 
zinerrede erzählte, daß auch zu ihm bie Kunde über die 
Zuſammenkunft der Männer von der grünen Farbe ne: 
kommen fei, und eine Paralelle zwiſchen früher und jegt 
308. In wißigfter und babei liebenswürdigſter Weiſe 
wurden die Forſtkoryphäen nud neueren forftlihen Eins 


richtungen durchgehechelt und mit Hinblid auf die Walde : 


eifenbahn in Ausficht geftellt, daß fpäter die Bäume mit 
dem Luftballen geholt werden würden. Aber tröftlich 
Hang der Schluß: 
„So trinfet denn weiter, zieht fröhlich nad Haus, 
Der deutſche Wald hält Euch Alle noch aus.” 


Stürmifhes Bravo lohnte ten Mönd, der fih dann : 


als Forſtrath ERlinger: Speyer entpuppte, welcher auch 
das humorvolle Gedicht verfaßt hatte. 


ALS zweiter Dichter trat Herr Oberförfter Bargmann= | 


Erftein auf, deſſen Gedicht mit einem Hoc) auf den Alts : 
Kahlflächen entlang. Gegen das Enbe der Fahrt wurden 
Herr Affeffer Zehnpfund führte indeffen dem von ' 


reichskanzler ausflang. 


ihm erfundenen Steigrahmen vor, welcher durch einen 
um ben Leib und zugleih um den befliegenen Baum 
geihlungenen Strict weſentlich verbeffert ift. 

Bei der allgemein herrſchenden fröhlichen Stimmung 
erfolgte der Aufbruch nur zu frühe, und ungern ſchied 
man von dem gaftlihen Orte. Der größere Theil der 


! Da diefe Bahnen und ihr Betrieb nach dem überein: 
ſtimmenden Urtheile aller Theilnehmer befonderes Zn: 
dürfte es angemeſſen er- 
ſcheinen, auch den Bericht über dieſe Nacherfurfion bier 
anzufchließen. 

Nachdem die Theilnehmer theile in Schirmed, theils 
in Rothau übernachtet Hatten, fuhren alle zufammen am 
andern Morgen mit der Bahn nah St. Blaile und 
begaben fich fofort nad ver etwa I km eutfernten Ber: 
Tadeftelle der Waldbahn. Diefelbe ift nur proviſoriſch 
angelent und fol, nachdem der Anfchluß durd den Walt 
nad Schirmeck beraeftellt ift, wieder aufgegeben werben. 
68 wurde nur noch Brennholz verladen, das Nugholz 
mar bereit abyefahren. Schnell wurden num die beiden 
für die Theilnehmer hergerichteten Wagen beftiegen. Ver 
eine derſelben wurde wohl öfter für Perfonen benußt, 
der andere war ein mit Brettern hergerichteter Brenn: 
bofzwagen anf dem nad) feiner Größe ſämmtliche Theil: 
nehmer hätten Play finden können. In raſcher Fahrt 
ging e8 nun auf der teilen, oft bis zu 6% und darüher 
jteigenden Straße nad) dem Grenzpaß Hanz aufwärts. 
Die 6 km wurden in faum 20 Minuten gefahren und 
während dieſer Zcit nach den zur Verfügung geftellten 
Generalftabsfarten mit Höhenſchichten etwas über 200 m 
erftiegen. Da die Bahn dort die franzöfiihe Grenze 
berührt, wurde ausgeftiegen und ein kurzer Blick hinüber 
nady dem anfchlichenden franzoͤſiſchen Gebiet geworfen, 
auf dem fih im Vordergrunde ein franzöfiiches Forit- 
haus zeigte. Bald ging ed wieder vorwärts, fteil bis 
zu 79/0 durch Wald aufwärts, als fi plöglih links 
gegen den Berg die kahlen Windwurfſtellen zeigten und 
rechts eine prachtvolle Ausſicht auf die Berge und Thäler 
der Berufch und auf die tief unten liegenden Dörfer 
und Weiler öffnete. Auf einer Strede von etwa 9/4 km 
ding die Fahrt an den von dem Sturme herrährenden 





Brennholzwagen beladen, welcher Arbeit kurze Zeit zus 
gefehen wurde. Die Bahn wurde nun verlaffen und zu 
Fuß der Weg nad) dem Kagenftein eingejchlagen, mo ein 


“ vorzügliches Krühftüct unter einem weiten Zelte, welches 


Geſellſchaft wandte ſich gegen Alberfchweiler, wo er mit 


Benugung ber burch das Alberfchweiler Thal führenden 
Waldbahn um 4 Uhr nachmittags eintraf. Nach einem 
guten Mahle in Hotel Cajet erfolgte gegen 6 Uhr bie 
Abfahrt, nachdem nod der Bürgermeifter des Städtchene 
zum Abſchiede am Bahnhofe ein Hoch auf die deutfchen 
Forftmänner ausgebradht hatte. 
40 Berfonen, wandte fidh gegen den Donon, um am 
anderen Tage bie in ben Oberförftereien Rothau und 
Schirmeck gebauten Waldbahnen fich anzufehen. 


Der Fleinere Theil, etwa 


die wundervolle Ausſicht nach vorne offen lie, die Theis 
nehmer an der Tour erwartete. 

Aber e3 dauerte lange, bis man fi an die wei 
gedecten, Tangen Tafeln fette, man konnte fi an dem 
herrlichen Bilde von dem hohen Felſen des Kagenftein 
herunter nicht fatt fehen, immer tauchten neue Punfte 
auf, welche genannt und erklärt werden follten. Links 
die elſäſſiſche Ebene mit einem breiten Silberftreifen 
des Nheines, und darüber hinaus der Schwarzwald, in 
Mitte das Maſſiv des Hochfeldes mit feinen tief einges 

ſchnittenen Tälern, ein großartig, plaſtiſches Bild gebend, 
rechts dann vorbei die Schwarzwaldberge, der Blauen, 
‚ der Feldberg, Schwarzwald: Belchen u. |. w., dann nach 


Süden der Vogeſen-Belchen, Breſſouard und Hoheneck 
und weiter nad) rechts. die franzoͤſiſchen Vogeſen, deren 
Spigen aber weniger befannt waren.’ Alles dies gab bei der 
wunbervollen Beleuchtung und ner großen Fernſicht ein 
Bild, wie es feſſelnder wohl faum gefehen worden ift. 

Erft nad und nad füllten ſich die Tiſche und nun 
folgte Rene auf Rede. Als erfter nahm Graf Uerfülls 
Neuenbürg das Wort mit einer Rede auf den Forſtmeiſter 
Bieran, dem das Verdienſt gebühre, die Waldbahnen 
im Gebirge auf die hohe Stufe der Entwidelung ger 
bracht zu haben, und anf tie vorzügliche Leitung der 
Erxkurfion. Oberforftmeifter Reinhardt-Straßburg ante 
wortete, banfte den Theilnehmern, daß fie ſich auch die 
Bahnen in Schirme und Rothau angefehen hätten, und 
ſchloß mit einem Hoch auf die anwelenden Forftmänner. 
Auch mehrere andere Reden, heiteren und ernfteren 
Jubaltes wurden gefchwungen, bis endlich das fchöne 
Lied „Wer hat did du ichömer Wald“, welches unter 
der Leitung des Forſtmeiſters Weftermeyer ausnahmeweife 
gut ging, und der deßhalb auch zum Vizecanter ernannt 
wurde, den Abſchluß des in Iuftiger Höhe eingenommenen 
Frühftüces bildete. Da die verfügbare Zeit ſchon ver: 
ſtrichen war, wurde ſchnell aufgebrochen, und nach einer 
Turzen Wanderung von faum einer Viertelftunde wurde 
die Waldbahnlinie nach Schirmed in einer Höhe von 790 
Meter, ca 20 Meter höher als der Frühſtücksplatz des 
vorhergehenden Tages erreicht und die Wagen beftiegen. 
Führte die Waldbahn von St. Blaife zumeift an fteilen 
Hängen entlang mit ſtets wechjelnder Ausſicht, fo vers 
ſchloß ſich Teßtere auf der Salmer Bahn faft volftänvig. 
Zwiſchen überalten Beftänden hindurch, au thurmtiefen 
Schluchten vorbei, verfhwindend und wieder zum Vorfchein 
kommend, wurde bier ein Bau vorgeführt, welcher als 
Waldbahnbau fühner und dabei praftifher nicht gedacht 
werben fann. Auf einmal Halt! Vor ung, auf einer Kurve 
von nur 20 Meter fährt ein Zum mit Langholz und 
Werkfteinen belaren vor, unfere Wagen werden anges 
ſchloſſen, und nun geht es in Gefällen bis zu 70/o abs 
wärts. Drei kurze Pfiffe und der Zug fteht auf fürs 
zeſter Entferung. Wir fteigen aus und fehen fteil unten 
die Bahn in drei Kehrkurven, von je faum 20 Meter 
Radius. Der Zug fährt ohne uns weiter, biegt dann 
in die Kurven ein und bildet eine Schlange von über 


‚3 








100 Meter Länge. Da, wieder drei kurze Pfiffe, die 
Bremſer fallen in tie Seilbremfen, erft dann bie 
Fußbremſen benugend und der Zug flebt wieder in uns 
glaublich kurzer Zeit auf etwa 5—6 Meter. 

Ein allgemeines Bravo und Ausdrücke der Befries 
bigung fohnten den Erbauer. Die von Herrn Forft- 
meifter Bierau felbft Tonftruirten Wagen und befonders 
die Seile und Fußbremſen zeigten hier, wie leicht und 
ſchnell fie au handhaben waren und wie vorzüglid fie 
unter den fchwierigften Berhältniffen wirkten, was um 
fo auffallender erſchien, als ihre Anwendung in Alberjch 
weiler nach dem Vortrage des KKorreferenten nicht ges 
lungen war. An der Säge Salm wurden nod ein 
Langholzwagen und ein Brennholzwagen angehängt, jo 
daß der Reihe nach folgten: Ein Brennholzwagen mit 
30 Rauntmeter, ein Langholzwagen mit 19 Feſtmeter, 
ein Steinwagen mit ca. 4—5 Kubifmeter Werkiteinen, 
4 Langholzwagen je mit 16 bis 20 Feſtmeter beladen 
und zuleßt die Perſonenwagen. Es war ben Theil 
nehmern an der Erfurfion fo ermöglicht, den Tangen 
Zug in den Geraden und Kurven, auf Dämmen und 
Brüden zu beobachten und ſich an den intereffanten und 
eleganten Bewegungen des Zuges zu erfreuen. Es fiel 
aud bier wieder auf, daß in Rethau, troß der viel uns 
günftigeren Verhältniffe um über die Hälfte mehr auf: 
geladen wurde, als in Alberfchweiler, ohne den Eindrud 
zu binterlaffen, daß den Wagen zu viel zugemuthet werde. 

Die in den Oberförftereien Rothau und Schirmed 
verwandten, fi vorzüglid bemährenden 50 pferdigen 
Lokomotiven find von der Lokomotivbau⸗Geſellſchaft 
Krauß u. Co. in Münden, die Wagen find wie in 
Alberichweiler von Krupp geliefert worden. 

Um 3 Uhr kamen die Theiluehmer an der Nacher⸗ 
kurſion, äußerft befriedigt über das Gefehene, in Schirmeck 
an, wo fie in dem Hotel Vogt ein gutes Mittagsmahl 
erwartete, und wo e8 wieder an Neben nicht fehlte. Gegen 
5 Uhr entführte der Zug die heitere Geſellſchaft nach 
ihrer Heimath, aber die Eindrüde, welde fie in Rothau 
und Schirme empfangen haben, werben ihnen noch 
lange im Gebächtniß bleiben. 

So enbete bie diesjährige Forftverfammlung nad) 
jeder Richtung befriedigend, neue Anregung gebend zu 
freudigem Schaffen. 


Notizen. 


A. Ein praftifcher Maßſtab⸗zZirkel. 
Von Profeflor Dr. Speibel zu Tübingen. 

Der Mechaniker ©. Himmel in Tübingen hat nad) Angaben 
des Königl. württ. Hauptmanns Sprößer (Weingarten) ein zweck⸗ 
mäßiges und einfaches Inftrument konſtruirt, das zum Abgreifen 
und Ablefen von Entfernungen auf Karten mehrerer Mapftäbe 

1893 


| dienen fol. Vasfelbe beſteht aus einem Zirkel, befien Schenlel 


flach gehalten, glodenförmig erweitert und durchbrochen find und 

von welchen ber eine die Maßeinteilung, ber andere eine Inbers 

Tante trägt. Wie bie Abbildung zeigt, iſt die Maßeinteilung für 

8 Verjängungsverhältniffe auf Kreisbdgen ausgeführt, an melden 

bie Inderkante bes anderen Schenkels bie ber Spitzenweite des 
60 
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Zirkels entſprechende Größe, 
Entfernung, abſchneidet. 


bie geſuchte und, bireft ablesbare 
Die Maßtgeilungen laufen von rechts 





nad links, fo daß die Kante bes auderen Schenfels bei ber Arbeit 
mit ber rechten Hand und Linfslicht den Maßſtab etwas beſchattet. 


B. Zufammenlegbare Praͤciſions-Meßkluppe 
für Aundhölzer. 

Die Über ben Werth und die Bedeutung einer gewoͤhn⸗ 
lichen Preislifte weit hinausgehende Zufammenftellung 
über Geräthihaften für Forft- und Landwirthſchaft zc. von 
3. ©. Dominitus u. Söhne in Remſcheid— 
Vieringhauſen (Kheinland) 1893, enthält unter ans 
deren forftlich wichtigen Werkzeugen eine Notiz „Zufammens 
legbare Präcifions-Meßftuppen für Rundhölzer* (Seite 19) 
mit 2 Abbildungen. Die allerdings nur furze Befchreibung 
fowie bie 1. Figur der geöffneten und zum Gebraud 
fertigen Kluppe flimmen ganz mit der in Dandelmanns 
Zeitſchrift für Forſt- und Jagdweſen von 1878 ©. 467 
vom Oberförfter: Kandidaten Riebel zu Eberswalde bes 
ſchriebenen und abgebildeten „Scheerenfluppe (saksklup) 
vom bänifhen Forfttarator Ch. Lütfen zu Kopenhagen“. 

Diefe von Dominikus Hergeftellte Klnppe hat die von 
Riebel a. g. ©. vorgeſchlagene Verbefferung, wonach bas 
Meplineal auf den einen Meßarm gefhlagen und befeftigt 
werden fann, und deßhalb, wie Figur 2 in Dominikus 
Vreistifte zeigt, vollſtändig zufammentegbar und leicht 
transportfähig if. . 

Der Preis für die Kuppe beträgt 11 Mk., der Preis 
eines am Riemen Über die Schulter zu tragenden Lebers 
futterals dazu 8 ME. 60 Pi. 


Diefem Heinen Mangel des Inſtruments fann leicht dadurch ab» 
geholfen werden, bag man bie Bezifferung ber Maßbögen von 
links nad rechts geben läßt unb bie Inderkante bes anberen 
Schenkel auf deſſen Innenfeite verlegt. Die Zirkelfpige bat 
Schuphülle mit Ring, an dem das handliche Infrumentchen aufs 
gehängt werben fann. 

Der MapftabsZirkel wurde zunähft für militärifhe Zwede 
hergeftellt und auf die Mapftäbe 1:50000, 1:80000 und 
1: 100000 eingerichtet. Derfelbe kaun aber mit jebem ger 
wũnſchten Berjüngungs-Verhältnig verfehen werden. Ich lieh 
für forſtliche Zwede die Berhältniffe 1: 2500 (Flur: ober 
Katafterkarten), 1: 20000 (Wirthſchafts ⸗ bezw. Beſtandeslarten), 


ı 1:50000 (topographiſche Karten) auftragen und faun ben Zirkel 
ſo zum Abftehen von Entfernungen auf ſämmtlichen, in ber 


württemb. Forſtverwaltung gebrauchten Karten benügen. 

Aber nicht nur dem genannten Zweck dient ber Zirkel, ſondern 
aud als Rebuftionszirkel, zum Webertragen bes einen ber 
angegebenen Maßſtäbe in ben andern. Es laſſen fi fomit ben 


: Mapftäben entfprechende Bergrößerungen und Verkleinerungen 














von Karten geringeren Umfangs (mit Ouabratneg) vornehmen, 
weiterhin läßt fi eine bei Vermeſſungs⸗ und Forſteinrichtungs⸗ 
arbeiten häufig vorfommende Aufgabe raſch löſen, nämlich bie, 
Punkte unb Linien, weile in ben Vetailfarten (Flur⸗ eber 
Katafterfarten) fefgelegt wurden, in bie Wirthſchaftekarte zu 
übertragen und umgekehrt. Da fann der Zirkel von Wert fein. 
Seine Brauchbarkeit wird aber noch erhöht, wenn ich bie bei 
Wegprojeftirungen üblichen Berhältniffe anbringen lafle. Aus 
bem Gefagten geht hervor, daß ber Zirkel für forftliche Zwecke 
in verfhiebener Richtung nugbar gemacht und beshalb ben Fade 
genofien, Verwaltungen, Vermeffungsbureaus, wie überhaupt allen 
empfoblen werben kann, die mit Herftelung und Lefen von Karten, 
mit Auftragung von Plänen und Riſſen (auch im Baugewerbe ıc.) 
ſich beſchäftigen. 


Der Preis if bei guter Ausführung billig; er beträgt bei 
Inftrumenten mit Stellvorrihtung für ben Inderſchenkel 6 Mt., 
ohne folhe 5 Mt. Bei ber Beftellung wären bie gewũnſchten 
VBerjüngungsverhältniffe anzugeben. 


geöffnet und zum 
Gebrauch fertig. 


Fupoyjpodsungg'u 
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C. Die diesjährige Waldfamenernte. 


Bericht ber Forſt⸗ und landwirthſchaftlichen Samenbandlung von 
Heinrig Keller Sohn in Darmſtadt. 


Auch dieſes Jahr hat uns die Eihe (Querous robur) 
plapıweife Vollmaſt geliefert, hie und da ergibt aud bie Bude 
{Fagus silvatioa), bie in ben letzten 2 Jahren feine Frucht 
trug, veihe Maf. Beide Samen find von tadellofer Qualität 
und babei billig. Bon amerit. Rotheicheln (Querous 
rubra amerio.) wurde etwas weniger geerntet. Weiß» 
tanne (Abies peotinata) iſt vorzüglich gerathen; die Samen 
rgeben in ber Schnittprobe hohe Prozente. Der Preis ift dabei 
ein außergewöhntih mäßiger. Die Birke (Betula alba) 
Tieferte einen quten Ertrag. Bon dem reichlichen Samen, welden 
beide Ahorn⸗Arten (Acer pseudo-platanus und 
Acer platanoides) und bie Efhe (Fraxinus ex- 
<elsior) angefegt hatten, ging durch bie Stürme in leßter Zeit 
viel für den Sammler verloren; immerhin find auch diefe Samen 
gut und preiswerth erbäftlic. 

Von Erlen (Alnus glutinosa und inoana) if 
weniger gewachſen, noch weniger von Linden (Tilia parvi- 
tolia und grandifolia, E 

Dagegen ift der Hainbudgenfamen(Carpinus betu- 
1us) biefes Jahr gut gerathen. 

Ueber ben Samenerirag ber Nabelhölzer (außer Weiß⸗ 
Tannen) if es ebew noch ſchwierig, Zuverläffiges zu berichten; 
einen Ueberblid gewinnt man erſt, nachdem die Ernte begonnen hat. 

Im Allgemeinen läßt fich fügen, daß bie Kiefer (Pinus 
silvestris) nur firihweife Zapfen trägt. ‘Die Ernte wird 
durchſchnittlich recht knapp ausfallen. Dafür, daß hohe Breife 
erwartet werden, ſpricht der Umſtand, daß es einer belgiſchen 
Alenganſtalt gelang, einige Hundert Zentner mehriährigen Samens, 
der bei wiederholten Lieferungen ſtete zurückgewieſen wurde und von 
‚dem im Durchſchnitt feine 20 9/5 feimten, jeht zu hoben Breifen 
abzufegen. Da auch biefer abfolut werthlofe Samen alle an ben 
Mann gebracht werben wirb — von ben Meiften erhält ja ſtets 
der „billigfte” vieferant den Auftrag — empiehle ich gerade für 
diefe Saifon größte Vorficht beim Ankauf von Kiefernfamen. 

Fichten (Picea exoelsa) ift befier gerathen. Der 
Samen wirb ben vorjährigen hohen Preis nicht erreichen, aber 
doch nicht fo billig werden, als wie in reihen Erntejahren. 

Endlich Hat auch bie Lärche (Larix europaea) wieber 
einmal Zapfen angefept. Der Santenertrag wirb nicht befonbers 
reichlich ausfallen, immerhin dürfte zu ziemlich normalem Preife 
gute Saat geliefert iverben konnen. 

Die Weymuthsfiefer (Pinus strobus) lieferte 
diesmal wenig Samen, Derſelbe ift aber gut und nicht befonders 
theuer. Billig wird derfelbe aus Italien angeboten; meine Bers 
ſuche ergaben jebod mit dort geernteter Saat ſtets fehr geringe 
Keimfähigkeit, fo daß ih vor „billigem* Weymuth auedrücklich 
warne. N 

In Shwarzfiefern (Pinus austriaca) wird eine 
gute Mittelernte erwartet, auch von korſiſcher Kiefer (Pinus 
larioio) wird gutes Samenmaterlal zu mäßigen Preifen ers 
haltlich fein. 

Es Liegt im Intereſſe ber Herren Befteller, die Aufträge jo 
frühzeitig als möglich zu ertheilen und auch ben rühiahrsbebarf 
— ganz fpeziel in Eicheln, Bucheln, Weißtannen und fonftigen, 
tafhem Berberb ausgefegten Samen — ſchon jebt aufzugeben. 

Der reelle Händler wird ſich von dieſen Samen nicht mehr 
Hinlegen, als er beftimmt zu verkaufen Ausficht hat. 

Wird nun fpäter mehr beftellt, als feine durch Fachleute ges 
ernteten und mit Sachfenntnig behandelten, bünn gelagerten unb 
lo oft als nöthig gelüfteten Samenvorräthe betragen, fo ift er 





nenöthigt, von den Sammlern dasjenige Material zu faufen, das 
denfelben im Herbfte gurlidigewiefen wurde unb das burd ent 
ſprechende Lagerung inzwifcgen noch mehr verbarb. 

Eicheln und Bucheln empfehle ich ſtets im Herbſt zu bes 
ziehen und fole am Ort ber Saat zu Überwintern. Bei Früh⸗ 
jahrslieferung tritt bei Eicheln, Bucheln und Weißtannen eine 
dem Gintroduen und ben Weberwinterungsarbeiten entſprechende 
Preiserhöhung ein. 


D. Zum Weiferprozent. 

Mitgetheilt von Oberforftmeifter a. ©. Kraft in Hannover. 

Im Oftoberhefte von 1893 ber Zeitſchrift für Forfle und 
Zagbweien, Seite 626, ſteht gelegentlich einer Beſprechung ber 
Heß'ſchen Encyklopädie und Methodologie ber Forſtwiſſenſchaft: 

„Das Graner'ſche Verfahren ber Weiferprogentermittelung 

erwähnt Heß nicht”. 
Ich muß biefe Unterlafjung für volfländig gerechtfertigt halten, 
ba das, was Herr Graner auf Seite 128 feiner Forſtbetriebe⸗ 
einrichtung von 1889 bringt, baffelde ih, was ich bereits 1887 
in meinen Beiträgen aur forfllihen Statif und Waldwerthrech⸗ 
nung abgeleitet habe. 

Herr Graner entwidelt bie Formel 

HyatB+V 

—HFBrV0. 
worin x ber al® unbefannt angenommene Zinsfuß p, H, ber 
gegenwärtige Beſtandesverkauſswerth, H, „ „ ber Beſtandes⸗ 
verfanfswertb im Alter a + n, B ber Bodenwerth und V bas 
Verwaltungstoftenfapital if. , 

Auf Seite 28 meiner Schrift habe ich die Formel 
hx Lo +B+YV 

B+V+h 
gegeben, welde mit Herrn Graner's Formel völlig ibentifch if, 
da die von Herrn Graner mit x, H, ,„ und H, bezeichneten 
Werthe benjenigen genau entſprechen, welche ich bezw. mit p, 
h x 1,020 und h bezeichnet habe. 


Lo” = 





l,opı = 


E. Rarl Heyer-Denkmal zu Gießen. 

Die Schlußabrehnung über die Errichtung biefes Denkmals, 
nefellt von dem Präfidenten bes Forſtvereins für das Großs 
herzogthum Heflen, Herrn Minifterialratb Muhl, liegt bei ber 
Redaktion ber Allgemeinen Forfte und Jagd⸗Zeitung, fann aber 
Raummangels wegen erft in einem ber nächften Heite abgebrudt 
werben. Die Rebaltion. 


F. Aundeshagen-Stiftung. 
Erſtes Verzeichniß ber eingegangenen Beiträge. 

Unter Bezugnahme auf bie Notiz „Hundeshagens 
Stiftung“ (f. das Septemberheft 1892 d. 3., ©. 821) vers 
öffentlichen wir im nachſtehenden das erfte Berzeichniß ber vom 
5. März 1892 bis zum heutigen Tage eingegangenen Beiträge. 

Allen verehrten Gebern fagen wir, zugleih im Namen ber 
biefigen Stubierenden der Forft: und Kameralwiſſenſchaft, hiermit 
öffentlich den herzlichſten Dank. Möge ihr Veifpiel — insbefondere 
bei den früheren Studierenden der Luboviciana — reichliche Nachs 
ahmung finden! Gilt doch bie Stiftung keineswegs bloß ben 
beffifcgen, fondern au den außerheffifhen Forſtmännern 
und Kameraliften, die — wenn aud nur eine Zeit lang — an 
ber hieſigen Univerfitit ftudirt haben ober noch ſtudiren. 

Die Feftfegung fpezieller Statuten, denen gemäß das aus ben 
Zinfen bes anzufammelnden Fonds zu verleihende Stipendium 
zu vergeben fein würde, ift zwar zur Zeit noch nicht erfolgt, „weil 
es ſich vorerfi um das Zufammenbringen eines größeren Kapitals 
handelt; allein bie Grundzüge für bie betreffenden Normen find 
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in ber oben erwähnten Notiz bereits angebeutet. Uebrigens fol 
auch ſchon der Entwurf biefer Statuten feiner Zeit in biefer Zeit⸗ 
ſchrift zur allgemeinen Kenntniß gebracht werben. 


A: Beiträge von Rrofefforen und Studierenden ' 


ber Univerfität Gießen. 

Die Brofefforen: Heß 20 M., Onden 10 M., Streng 10 M., 
Laspeyres 5 M., Wimmenauer 10 M., Thaer 5 M., Hanfen 5M., 
Braun EM., Eofad 5 M., Paſch 5 M., Naumann 5 M., 
Himftedt 5 M., Rattenbufh 5 M., Schmidt 5 M., Löhlein 15 Di., 
Boſtroem 5 M., Schiller 2 M., Siebeck (als Rektor) 20 M.; 
Aſſiſtent Klingelpdffer 3 M., die Studierenden und Kandidaten: 
Hofmann 6 M., Schreiner 1 M., Beder 6 M., Herines 2 M., 
Scharmann 2 M., Nicolai 1 M., Buttron 1 M., Walter 5 M.; 
Paetz EM, Schuſter 3 M., Draudt 13 M, Kutſch 10 M., 
Scheel 5 M., Gilmer 6 M., Groos 15 M., Kefenheimer 8 M., 
Dr. Bleuel 2 M., Nies EM, Stud 5M., Weber 4 M., 
Neufhäffer 4 M., Kayfer 2 M., Stimmel 3 M., Bangel IM, 
Klingelhöffer 3 M., Reimberr 2 M., Krug 3 M., Kratz 3 M., 
May 3 M., Breitwiefer 5 M, Lohnes 2 M., Schmidt 2 M., 
Treiber 56 M., Michel 2 M., Störger 3M., Balfer 2 M., 
Knab 2 M., Pullmann 2 M., Schudt 2 M., Lorenz 2 M., 
Joſt 2 M., Offenbächer 5M, Böß 2 M., von Rzewusfi 4 M. 
2 Stub. bes Gießener Wingolf 1 M. 

B, Beiträge von PBrofefforen und Dozenten 
anberer forftliher Hochſchulen. 

Oberforftrath Prof. Stößer, Eifenah 20 M.; Oberförfter 
Matthee, daſ. 10 M.; Profeffor Lorey, Tübingen 10 M.; Ober 
forſtmeiſter Dandelmann, Eberswalde 5 M. Die Forſtmeiſter 
Runnebaum, baf. 3 M.; Zeifing, daf. 8 M.; Schwappad, baf. 
5 M.; Oberforfimeifter Weile, Münden 10 M.; Oberförfler 
Michaelis, daf. 5 M.; Proiefior Hempel, Wien 10 M.; Ober 
forſtrath Fürſt, Aſchafſenburg 10 M.; Lehrkörper der Ungar. 
Berg⸗ u. Forſtakademie Schemnitz 83,60 9.; Geh. Oberforſtrath 
Judeich, Tharand 10 M.; Prof. Schlich, Coopers HiN (England) 
34 M.; Diretor Buchmayer, Eulenberg (Mähren) 5,07 M. 


©. Beiträge von Forfibeamten bes Großherzog: 
thums Heffen. 

Oberforfidireftor i. B. Bofe 40 M.; Geh. Oberforſtrath 
Wilbrand 5 M.; Oberforfirath i. P. Braun 10 M.; Geh. Ober: 
forfirath Frey 5 M.; Minifterialrath Muhl 5 M.; die Ober: 
forftmeifter Schenck 10 M., Thaler 5 M.; die Yorftmeifter Urich 
10 M., Reiß 6 M., €. Heyer 10 M., Reuß 5 M., Amendı 
5 M., Strad 5M., Leo 5M.; Gräfl. Laubach. Forſtrath Thum 
3 M.; bie Forfiinfpektoren i. P.: Bierau 2 M., Koh 2 M., 
Vigelius 5 M.; die Oberförfter Andres 10 M., Büding 10 M., 
Haberkorn I. 10. M., Kirhner 5 M., Walther 10 M., 
Haberforn II. 10 M., Rumpf 5 M., Schober 6 M., HE GM, 
Kuh 5 M, Weber 10 M., Lang 5 M., Schneider 5 M., 
Ruths 5 M., Klump 8 M., Hillerih 8 M., Klietſch 5 M.; 
bie Forftaffefforen: Hämmerle 5 M., Schlag 8 M., Freiherr 
var der Hoop 5 M., Edi 5M., Urſtadt 6 M., Bonhard 3 M,, 
Weber 10 M., Müller 2M.; bie Forflacceffiften: Mettenheimer 
5 M., Schaaf 2 M., Elemm 8 M., Schenck 18 M., Schwinn 
EM. 

D. Beiträge von Kameralbeamten bes Groß— 
herzogthume Helfen. 

Steuerfommifjär Nifpel 5 M.; Steueraffeffor von Grol: 
mann 5 M,; bie Finanzacceffiften: Drefcher 2 M., Pflug EM 

E. Beiträge von Forfbeamten anderer Länder. 

Oberforſtmeiſter von Bornflebt, Wiesbaden 10 M.; Forſit- 

weißer Borgmann, Ober-Anla 6 M.; Forfimeifter Henfel, Frank- 








furt a. M. 5 M.; Forſtmeiſter Sprengel, Bonn 5 M.; Ober 
forflmeifter a. D. von Brandenflein, Darmfadt 10 M.: For 
meifter Pfannekuchen, Braunfels 10 M.; Oberiörfter Wolf, Wetter 
6 M.; Generalforftdireftor von Indien i. P. Brandis, Bonn 
10 M.; Oberforftmeifter von Minckwitz, Georgenthal 5 M.; 
Oberfoͤrſter i. B. von Meibom, Gießen 3 M.; Dep. Eonfero. Carr, 
Indien 10 M.; Dep. Eonferv. Reuther, baf. 10 M.; Dep. Eonferr. 
Hopeland, daſ. 10 M.; Oberförfter Winter, Georgenthal 3M.; 
Forfconcipift Kracgl, Wien 3,30 M.; Forfiverwalter Alers, Salp 
burg 8,85 M.; Forftmeiiter Trump, Stutzhaus 6 M.; Ober: 
förfter Gteiß, Krawintel 3 M.; Oberförſter Gran, Stuhhaus 
3 M.; Reg.» u. Forſtrath Ren, Straßburg i: &. 5 M.; Forfi⸗ 
aflefjor Freigerr von dem Buſche, Eberswalde 6 M.; For 
aſſeſſor Mitani, Frankfurt a. M. 3 M.; Forſtaſſeſſor Schec, 


Kaͤſſel 38 M. 


F. Beiträge von ſonſtigen Perſonen. 

Laris, Gießen, für die Redaktion bes Hdlbls. für Ball: 
erzeugniffe 10 M.; Wabrifbefiger Roͤmheld, Friebrichshütte bei 
Laubach 1,10 M.; Dr. Maurer, Arzt, Darmfladt 3 M.; Kanter 
Anıthor, Georgenthal 1 M.; Gutsbefiger Grieb, Niederhoi in 
Nieber-Defterreih 6,48 M ; Fort: u. landwirthſch. Samenbands 
lung von Hier (H. Keller Sohn), Darmftadt 50 M.; 2. von Grol⸗ 
man, Oberförfter8:®ittwe, Giegen 1 M.; Dr. Hunbeshagen, 
Stuttgart 20 M.; Studierende ber Forſtwiſſenſchaſt für den 
indifhen Korftdienft zu Coopers⸗Hill (England): Bilfon 2 M, 
Cor 3 M., Hanfon 2 M., Abbey 2 M., Milward 3 RM, 
Durbury 2 M., Stebbins 2.M., Aoyd 2 M., Tiremann 2M, 
Zawood 2 M., Bere 2 M., Small 2 M., Amin 2 N, 
Linnell 2 M., Latham 2 M., Medivall 2 M., Williamſon 2 M.; 
Kommerzienrath Keller Wittwe, Darmſtadt 100 M.; Landwirth 
Walter, Gießen 5 M.; Mähr.ſchleſiſch. Forftverein Brünn 
18,50 M.; Samnılung bei Gelegenheit einer in Darmiladt ab⸗ 
gehaltenen gefelligen Bereinigung von Forſtwirthen zc. 6,50 M.; 
Urberſchuß einer akademiſchen Sammlung, abgewährt durch Herm 
Prof. Siebe, Gieken 8 M.; Sammlung gelegentlih ei 
Erturfion in den Forfigarten bei Giehen 6,68 M.; Sammlung 
bei Gelegenheit einer forflichen Stubienreife in den Harz 15 M. 
Summa 1251,53 Marl. 

Bon bem vorfichenden Betrag mwurben bis auf Weiteres 
1215 M. bei der biefigen Sparkaffe verzinslich angelegt. 

Um ben Plan feiner Verwirklichung entgegen führen zu 
fönnen, bitten wir unfere verehrten Fachgenoſſen um weilere 
Beiträge. 

Gießen, ben 15. Oktober 1898. 

Das Kuratorium der Stiftung. 
Dr. He. 


6. Waldfauz ertrunfen. 

Anfangs Oftober wurbe in einem ber etwa 40 om weiten 
Waſſerfäſſer, welche zum Auffangen des Regenwaſſers unter bem 
Dachtrauf bes Häuschens im Tübingener forſtlichen Berfuhtr 
garten eingegraben find, ein Waldfauz gefunden. Derſelbe hatte 
fig darin während ber Nacht den Tod durch Ertrinfen angethan; 
irgendwelche Verlegung an dem Vogel fonnte nicht feſtgeſtellt 
werden. Wie iſt derſelbe in das Faß gerathen? Allenfalle beim 
Verfolgen einer Maus? Eine folde fand ſich aber nicht in bem 
Faſſe; dasfelde enthielt nur mod; etliche Froͤſche. Bielleicht hat 
der Kauz anf dieſe geſtoßen und iſt dabei unter's Waßſer ge 
rathen. Man ſollte denken, es müßte ihm ein Leichtes geweſen 
fein, ſich wieder herauszumachen. Möglich auch, dag er mit dem 


‚Schädel am Rande des Fafles heftig angeflogen und, daburch 


betäubt, in's Waſſer geſtürzt if. 








liche Redakteure: or Dr. Lorey (Tübingen) und Profeſſor Dr. Lehr (Mänchen Lui 22). 
et 3 2. ui: in Sranffurt a. M. — &. Otto’s Hof-Buchbruderei in Darm! 
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